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Gin, Jakob Ludwig Karl, ber Begründer ber beutfhen Sprad- und Alter- 
thumswifienichaft, geb. am 4. Januar 1785, ftudirte Nechtswifienfchaft unter Savigny und 
wurbe durch dieſen, fowie durch Wachler's Vorträge für das deutſche Sprachſtudium bejtinmt, 
folgte dann dem Erjteren 1804 nad) Paris, um ihn bei wiſſenſchaftlichen Arbeiten zu unter— 
ftügen, wurde 1806 Sekretär im Kriegscollegium zu Kaſſel, 1808 königl. wejtfäliicher 
Bibliothekar, 1814 heſſiſcher Legationsfekretär im Yager der Verbündeten, 1815 beim Wiener 
Congreß, 1830 Bibliothefar und Profeffor in Göttingen, 1837 infolge der Unterzeihnung 
des Proteſtes der Sieben Profefloren entlafien und 1841 ald Mitglied der königl. Alademie 
der Wiſſenſchaften nach Berlin berufen, wo er wieder VBorlefungen hielt. Auf den beiven 
Germaniitenverfammlungen ge Frankfurt (1846) und zu Lübeck (1847) führte er den Borjig, 
ſaß 1848 kurze Zeit in der Nationalverfammlung zu Franffurt und tagte auch mit im dem 
Nacparlamente zu Gotha. Er ftarb zu Berlin am 20. September 1863. Epochemachend 
find unter feinen Werten: „Deutfhe Grammatik“ (Bd. 1, Göttingen 1819, 3. Aufl. 1840; 
Br. 2—4, 1826—37, 2. Ausgabe, Berlin 1869). „Altdeutſche Wälder“ (Kaffel 1813—16, 
3 Bde.); „Deutſche Rechtsalterthümer“ (Göttingen 1828); „Deutſche Mythologie“ (Göt- 
— 1835, 2. Aufl., 2 Thl. 1844; 3. Ausg. 1854); „Geſchichte der deutſchen Sprache“ 
(2 Bde., Yeipzig 1848, 3 Aufl. 1868); „Kleinere Schriften“ (3 Bde., Berlin 1866). Ge— 
meinfchaftlid mit feinem Bruder gab er heraus das „Deutihe Wörterbuch“ (Leipzig 
1852— 1862, Bd. 1—4), nad) feinem Tode fortgefegt von R. Hildebrand und K. Weigand,- 
die Sammlung der „Deutfchen Kinder» und Hausmärden“ (Bd. 1. u. 2., 6. Aufl., Göttin» 
gen 1850; Br. 3,3. Aufl. 1856, 5. Aufl. 1870) und die Sammlung der „Weißthümer“ 
(5 Bre. Göttingen 1840—66, die legten Bde. von Richard Schröder), Auch gab’ er viele 
altveutihe Dichtungen, wie „Das Yied von Hildebrand und Hadubrand,“ „das Weifo- 
brunner Gebet,“ „Lieder der alten Edda,“ „Reinhart Fuchs“ u. a. m. heraus. Unter feinen 
kleinern Schriften hat befonder® die „Ueber den Urfprung der Sprache“ (Berlin 1852, 6. 
Aufl. 1866) großen Beifall gefunden. 8. G. Andrefen ſchrieb ein „Regiiter zu 3. G.'s 
deutſcher Grammatik“ (Göttingen 1865), fowie „Ueber die Sprade J. G.'s“ (Leipzig 1869) 
und „Ueber 3. G.'s Orthographie* (Göttingen 1867). 

Grimm, Wilhelm Karl, Bruder des Borigen, gleihfall8 deutſcher Sprachforſcher, 
geb. am 24. Februar 1786, erhielt mit feinem Bruder die gleiche Erziehung, ftudirte 1804 
bie Rechte, wurde 1814 Kriegs- und Bibliothefsjelretär in Kaffel, zugleich mit feinem Bru— 
der 1830 Profeffor in Göttingen, theilte 1837 mit ihm das gleihe Schidfal, lebte daranf in 
Kaſſel und ging 1841 mit ihm nad Berlin, wo er am 16. Dez. 1859 ftarb. Er ſchrieb: 
„Ueber die deutichen Runen“ (Göttingen 1821); überfegte: „Altdäniſche Helvenliever, Bal- 
laden und Märchen“ (Heidelberg 1811); gab heraus: „Grave Ruodolf“ (Göttingen, 2. 
Aufl. 1844), „Die deutſche Heldenſage“ (ebd. ar „Frejdank“ (ebd. 1834), „Rofengarten“ 
(ebd. 1836), „Rolandslied“ (ebd. 1838), „Altdeutſche Geſpräche“ (Berlin 1851), aud Achim 
von Arnim’8 Werke (ebd. 1839). — Sein Sohn Hermann Friedrich, geb. am 6. Jan. 
1828 hat fih als Dichter und Aefthetifer einen geachteten Namen erworben. Unter feinen 
Schriften find neben Beiträgen zum „Morgenblatt“ hervorzuheben: Das Drama „Deme- 
trius“ (Leipzig 1852), die Dichtung „Traum und Erwaden“ (ebd. 1854), „Novellen“ (ebd. 
1856), „Eſſays“ (Hannover 1859), „Leben Michel Angelo’8 (ebd. 1861) und der Roman 
„Unüberwindlihe Mächte“ (3 Bde., Berlin 1867). Er gab in Berlin von 1865—1867 die 
Zeitichrift „Ueber Künftler und Kunſtwerke“ heraus. 

Grimm. 1) Auguft Theodorvon, geb. 1806 zu Stabt-Jlmi. Schwarzburgifchen, wurbe 
1835 Studiendirector in Petersburg und leitete als folder den Unterricht mehrerer Rinder 
des Kaifers Nikolans; machte große Reifen und ſchrieb „Wanderungen nah Süboſten“ 
(3 Bde., Berl. 1855—56). Ebenfall® Erzieher der Kinder Kaiſer Alerander’s, nahm er 
1860 feinen Abſchied und lebte feitdem in Berlin, fi nur literarifchen Arbeiten — 
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Er fchrieb auch den Roman „Die Fürftin der fiebenten Werft“ (deutſch, 2 Bde., Peipzig, 
2. Aufl. 1861). 2) Friedrich Meldier, Baron, geiſtreicher Scriftfteller des vorigen 
Jahrh., geb. 1723, ging nad beendigten Studien mit dem jungen Grafen Schönberg nad) 
Yeipzig, dann nah Paris, wo er Borlefer des Erbprinzen von Sachſen-Gotha wurde. Er 
kam bier durch Rouſſeau in die Salons der feinen Gejellfhaft, durch den Grafen riefen in 
Die höchſten Cirkel und mußte ſich durch feine mufitalifhen Kenntniffe, fowie durch Geiſt und 
Big überall angenehm zu machen, Als fihin Paris bei Ankunft der italienischen Buffones 
zwei nınfitalifche Parteien bildeten, ſchrieb er zu Gunſten derjelben die zwei pikanten Bro— 
ſchüren * Le petit prophète de Boemischbroda” (Paris 1753) und * Lettre sur la musique 
frangaise” (ebd. 1753), die ihn beinahe in die Baftılle gebracht hätten, wurde darauf Sekretär 
des Herzogs von Orleans, 1776 vom Herzog von Gotha zum Baron und deſſen bevollmäch— 
tigten Miniſter am franzöf. Hofe ernannt und beforgte während dem die Correfpontenzen für 
viele Höfe. Nach Ausbrud der franzöfifchen Revolution ging er nad Gotha, wurde von 
der Raiferin Katharina II. von Rußland zum Staatsrath und Mimifterrefiventen in Ham— 
burg ernannt und jtarb 1807 in Gotha. Er fchrieb: * Correspondance littéraire, philo- 
sophique et eritique” (neue Ausgabe 15 Bde. Paris 1829; deutſch im Auszuge 2 Bde., 
Brandenburg 1820—23). 3) Yudmwig Emil, deutſcher Maler und Kupferſtecher, Bru— 
der von Jakob und Wilhelm, geb. 1790 zu Hanau, geft. 4. April 1863 zu Kaſſel. Er lernte 
unter Heß in Münden, nahm 1813 theil am Befreiungsfriege, ging 1817 nad) Italien und 
wurde 1832 Profeilor in Kaffel. Außer Gemälden, meift über religiöfe Vorwürfe, lieferte 
er viele ſchöne Radirungen. 

Grimma, Stadt und Sig einer Amtsbanptmannfhaft in Sahfen, Regierungsbez. Leip— 

ig, 3M. von diejer Stadt gelegen, am linken Uferder Mulde, bat 6476 E. (1867), die haupt: 
Dich Aderbau treiben, auch Schuhmacherarbeiten und Filzwaaren liefern. Die Um— 
gebung der Stadt, weldhe ein in Deutfchland berübmtes Öymnafin, die fogenannte 
„Fürſtenſchule“, und ein altes Schloß befitt, ift höchſt romantiſch. In der Nähe von &. 
liegen das ehemalige Klofter Rimbſchen (jest ein zum Gymmaſium gehöriges Vorwerk), 
wo Luther's fpätere Fran Katharina von Bora ald Nonne Ichte, und das aus Seume's 
Lebensgefhichte bekannte Dorf Hohnſtädt mit 336 €. 

Grimmelshanfen, Chriſtophel von, geb. um 1625 zu Gelnbaufen, geft. am 17. 
Auguft 1676 als Schultheiß in Renchen am Schwarzwalb, ift der, erft in neuerer Zeit durch 
Echtermeyer und Paſſow nachgewieſene, wirklihe Name des Verfaſſers des in Deutſchland 
fo ungemein beliebten Romans „Abenteuerlicher Simplicius Simpliciſſimus, d. i. Lebens— 
beſchreibung eines einfältigen, wunderlichen und ſeltſamen Vaganten, genannt Melchior 
Sternfels ven Fuchshaim; von German Schleifheim von Sulzfort“ Sure rn 1669 
und öfter). Er fchrieb Satiren, Novellen und Romane, die er ftetd pſendonym veröffents» 
lichte; unter denfelben iſt außer dem obengenannten „Simpliciffimus“ noch befonders „Der 
erite Bärenhäuter“ (1670) zu nennen. G's fünmtlihe Werte wurden von 1683—1713 
ſechsmal herausgegeben; im neuefter Zeit beforgte Kurz (4 Bde., Lpz., 1863—64) eine 
Ansatibe. 

Grimsby, Great» G., Sechandelsftabt an ber Mündung des Humber in der engl. 
Grafſchaft Yinceln mit 11,067 €. (1861) und einem großartigen, für Schiffe jeder Größe 
zugänglichen Hafen. Eifenbabnen führen von G. nah Manchefter, Sheffield, London, 
Yandung des Herzogs von Braunfchmweig-Dels am 31. Aug. 1809. 

Grimsby, Dorf in Pincoln Co., Provinz Ontario, Dominion of Canada. 

Grimfel, Paß in den Berner Alpen, 6695 Ruß hoch, der aus dem Oberhasli von Bern 
nad Oberwallis führt. Auf demfelben, im Grimfelgrunde, liegt 5778 F. hoch, nabe 
dem Todtenfee, Das berühmte Grimfelbospiz, welches, urſprünglich zu einer milden 
Stiftung für arme Wanderer bejtimmt, jet in ein Gaſthaus für Touriſten umgewandelt 
worden ift. 

Grind heißt die Kirufte, welche fich auf der Haut bildet, wenn dieſe verwundet oder fonft- 
wie frankhaft affteirt it. Im erften Falle, bei der VBerwunbung oder auch nur Abſchürfung 
(exeoriatio) befteht der G. meiſtens aus ausgetretenem und dann eingetrodnetem Blute 
and Blutſerum. In manden Hautkrankheiten aber enthält der G. die verfhiedenartigften 
Beſtandtheile: von Schuppen der Oberhaut, Drüfenfecret und Fettklümpchen bis zu pflanz« 
lichen und thierifchen Parafiten. Im allen Fällen foll man den G. mit Fett, warmem Waſſer 
und Seife u. ſ. w. aufmweichen, forgfältig entfernen und fern halten. 

Grindelwald (cigentlih Gydis dorf), Pfarrdorf in dem romantisch ſchönen, wohlange— 
bauten, 4 St. fangen und ’/, St. breiten Grindelwaldthale, mit 2900 E., die 
Alpenwirthfchaft treiben und hauptſächlich das als Stärkungsmittel für Alpenreiſende bes 
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kannte Grindelwalder Kirſchwaſſer bereiten. Das G.thal erhebt ſich 3100 F. über 
der Meeresfläche, ift ringsum von hohen, mit Eis und Schnee bedeckten Bergen unıgeben, 
befigt die in der Alpenwelt niebrigften und am leichteften zu befteigenden zwei Grindel— 
waldgletſcher (3MO F. bed) und hat 3500 E. 

Grindfe Ercet, Nebenfluß des Tar River, in Pitt Co., North Carolina. 

Grindftone Greet, Nebenfluß des Grand River in Davieß Co., Miffonri. 

Grinnell, in Jowa: a) Townſhip in Poweſhiet Co., Jowa, 616 E. (1869); 
b) Städtchen in obigem Townſhip, County und Stuate, 1277 E. 

Grinnell's Land, die zwifchen dem 760—820 30° nördl. Br., weitl. von Kane's Sca und 
der nerbweitlichiten Küfte von Grönland liegende Inſel im Arktifhen Meere, wurde zu 
Ehren des Kaufmanns Grinnel in New-Hork genannt, welcher auf feine Koften zwei Schiffe 
ausrüftete, welche ſich der von der engliſchen Armiralität zur Aufſuchung Sir). Franklin's 
ausgejchieften Erpedition (1850) anſchloſſen. Die Inſel wurde am 22. Sept. 1850 entdedt 
und 1854 ven dem Amerikaner Kane genauer erforſcht. 

Grippe (franz. Grille, Narrbeit, ital. influenza, Einfluffrantheit) ift ein epidemiſch 
auftretender Katarrh der Athnungsorgane, der in den meijten Fällen fich bis in die feinften Luft— 
röhrenäjte (Bronchien) fortfegt, oft auch den VBerbanungsapparat in Mitleidenſchaft zicht. 
Die Krankheit tritt ohne Verboten auf; beginnt mit Kopf: und Gliederſchmerzen, allgemeiner 
Abgeſchlagenheit und Depreffion des Nervenſyſtems, zeigt überhaupt ven Charakter der mit 
Hautausſchlägen verbundenen Infectionstrankheiten (Scharlach, Mafern). Der Verlauf ift 
verfchieden, in leichten Fällen wenige Tage, in ſchweren 2—3 Wochen. Lebensgefährlich 
wird die G. nur Säuglingen, Greifen und ganz beruntergefommenen Individuen, weniger 
durch ſich jelbit, als Durch die in ihrer Folge auftretenden Yungenentzündungen und chroni— 
ihren Yungenfatarrhe. Die Behandlung ift vorherrſchend diätetiſch und auf Erregung der 
Haut durch ſchweißtreibende Mittel gerichtet. Obwohl die G. fhen in früheren Zeiten bald 
nur in einzelnen Orten, bald in ganzen Landſtrichen epivemifch auftrat, fo tt fie doch erſt 
1782, in weldem Jahre fie von D. nah W. fchreitend (welche Richtung fie immer einfchlägt), 
von Afien aus fid) über einen großen Theil von Europa ausbreitete, näher beobachtet wor: 
den. Bon den verfhiedenen Epidemien im 19. Jahrhundert hatte die von 1830—32 die 
größte Ausbreitung, da fie fid) faft über den ganzen Erdkreis erftredte. 

Grijebah, Auguft Heinrid Rudolf, verdienter deutſcher Naturforfcher und Reifen: 
ber, geb. am 17. April 1814 in Hammover, feit 1841 Brofeffor ver Botanik in Göttingen. Unter 
feinen Schriften find hervorzuheben: „Lehrbuch der fuitemat. Botanik“ (Göttingen 1854); 
„Berichte über die Fortjchritte der geogr. und fyitemat. Botanik“ (feit 1841 jährlich); Flora 
of British Westindian Islands” (London 1859—64, 2 Bre.); *Catalogus plantarınn 
Cubensium” (Leipzig 1861); „Die geographifche Verbreitung der Pflanzen Weſtindiens“ 
(Göttingen 1865). 

Grijeldis, auch Grifelda, Grisla genannt, ift Die Heldin einer ber rührendften Sagen des 
Mittelalters. Bon Boccaccio als Stoff zu einer feiner fhönften Novellen gewählt, von Betrarca 
allen Frauen als Vorbild hingeftellt, fol ©. der Ueberlicferung nad) in Piemont als die Toch— 
ter eined armen Landmannes geboren, von ihrem Gemahl, dem Markgrafen Walther von 
Saluzzo, in Bezug auf ihre Hingebung und Demuth auf die härteften Proben, deren legte 
jogar bis zu ſcheinbarer Verſtoßung ging, geitellt worden, aber aus allen ſiegreich hervor: 
gegangen fein. Diefe Sage, von vielen Dichtern benutzt, wurde in Deutſchland zuerft von 
Hans Sachs (1546) dramatiſch behandelt. Die alte teutiche Bearbeitung, and „Markgraf 
Walther“ genannt, iſt in Schwab's „Buch der fhönften Geſchichten und Sagen“ (3. Aufl., 
Stuttg. 1847), in Marbach's Volksbüchern“ (Heft 1, Lpz. 1838) und in Simrod’8 „Deut: 
fihen Vollksbüchern“ (6 Bde., Frankfurt a. M. 1847) aufgenommen worden. Fr. Halm 
(Miünd-Bellingbaufen) hat den Stoff zu dem Drama „Griſeldis“ benukt. 

Grijette (franz., eigentlich fo viel wie Grauzeug, ein mit Yeinen, Seide u. f. m. ver- 
miſchtes Wollenzeug, mie dafjelbe chemald von den jungen Handarbeiterinnen in Frankreich 
getragen wurde), in Paris ein junges Mäpcen, das als Wäſcherin, Näherin oder Putz— 
macherin ihren Unterhalt verbienend, in unabhängiger Stellung, meift im Concubinat mit 
einen Studenten, Künftler u. |. mw. lebte. In neuerer Zeit haben ſich jedoch Die Verhältniſſe 
fehr geändert und die G. ift faſt ganz zur Porette (f. d.) herabgeſunken. Beim Theater bee 
zeichnet man eine im Soubrettenfach thätige Schaufpiclerin mit dem Namen ©. 

Grifi. 1) Giulia, berühmte Sängerin, geb. 28. Juli 1811. Durch Schönheit und 
eine prachtvolle Stimme ausgezeichnet, wirkte de beionders im hochtragiſchen Bade an ven 
bedeutendſten Bühnen Italiens und trat 1832 zum erften Male in Paris, dann in London anf. 
1854 war fie aufeiner Kunftreife in Nordamerika, trat 1864 zum legten Male in Madrid, 1865 
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und 1866 in Penden auf und lebte dann, mit dem Sänger Mario verheirathet, in Ponton, 
Sie ftarb auf einer Rüdreife von St. Petersburg in Berlin am 29. Nov. 1869. 2) Gin» 
ditta ©., die ältere Schweiter der Vorigen, geb. 1805 zu Mailand, war ebenfalls eine be- 
deutende Sängerin, verließ jedoeh bald die Bühne. Mit dem Grafen Barni verheirathet, 
ftarb fie am 1. Mai 1840 auf ihrer Billa zu Robecco, ohnweit Lodi. 3) Carlotta G., 
eine Couſine der beiden Erjteren, geb. um 1821 in Bifinida in Jitrien, eine Schülerin, fpäter 
Gattin des Choreographen Parrot, zeichnete ſich als Tänzerin aus. 4) Erneftina G., 
der Borigen Schweiter, geb. 1818 in Mailand, hat fid) gleich ihren Ceufinen ald Sängerin 
einen bedeutenden Ruf erwerben. 

Griswold. 1) John A., ehem. Repräfentant des Staates New ort, wurde in Renffe- 
laer Co. im Jahre 1822 geboren, widmete * dem Handelsſtande, war Mayor der Stadt 
Troy und wurde von der republikaniſchen Partei zum Repräſentanten in den 38., 39. und 
40. Congreß (1863—1869) gewählt. Im Jahre 1868 von feiner Partei als Candidat für 
das Amt eines Staatdgouverneurd —— unterlag er dem Candidaten der demokratiſchen 
Partei, J. T. Hoffnian (27,946 St. Maj.). 2) John A., chem. Repräſentant des Staa— 
tes New York, wurde im Jahre 1827 in Greene Co., New PYork, geboren, ſtudirte die Rechte, 
war 1856—1859 Diſtrictsanwalt ven Greene Co. 1864—1868 Countyrichter und wurde 
1868 von der demofratijhen Partei mit 12,201 St. gegen den Republifaner Comell 
(11,692 St.) in den 41. Congreß gewählt. 3) Rufus Wilmot, ein amerifanifcher 
Yiterarbifterifer, wurde in Benfon, Bermont, am 15. Februar 1815 geboren; war anfangs 
Setzer, ftubirte dann Theologie und wurde ae ; wanbte ſich dem Schriftſteller⸗ 
thum zu, gab 1841 “Poems“, 1842—1843 *Graham's Magazine” in Philadelphia und 
1850—1852 das “ International Magazine” in New York heraus. Er ſchrieb: * Poets 
and Poetry of America” (Philadelphia 1842 ff.), * Prose Writers of America” (Bhila- 
telphia 1846 ff.), * Female Poets of America” (Philadelphia 1849), * Poets and Poetry 
of England in the Nineteenth Century” (4. Aufl. 1854). In Verbindung mit G. W. 
Sims, E. D. Ingraham und Anderen gab er “ Washington and the Generals of the 
American Revolution” (2 Bde. 1847), in Verbindung mit 9. B. Wallace “* Napoleon and 
the Marshals of the Empire” (2 Bde. 1847) heraus; auch ſchrieb er das reid) illuftrirte 
Wert “Republican Court, or American Society in the Days of Washington” (New: 
York 1854). Er ftarb am 27. Auguft 1857 in der Stadt New ort. 

—— Townſhip in New London Co., Connecticut; hat bedeutende Fabriken und 
2250 E. 

Griswold City, Dorf in Franklin Co., Miſſouri, am Miſſouri River. 

Griswoldville, Poftvorf in Franklin Co. Maffahufetts. 

Grochow, polniſches Dorf, unweit des rechten Weichjelufers und der Warfchaner Vorſtadt 
Praga, bekannt durch die zwifchen den Polen und Ruſſen vom 19.—25. Febr. 1831 bier ge- 
lieferten ungemein blutigen Gefechte, infolge deren fi die Polen genöthigt fahen, hinter dem 
linten Weichſelufer Stellung zu nehmen. 

Gröden, Grödnertbhal oder Bal-Gherdeina (ital. Valle Gardena), prächtige, 
3 St. langes Thal im Kreife Briren, Tirol, vom Grödnerbach durchfloſſen, der in die 
Eifat fällt; oberhalb derſelben die große, ſchöne Seifferalp. Die 5000 Bewohner fprechen 
einen romanifchen eder ladiniſchen Dialstt und nähren fi hauptſächlich von Spielwaaren- 
ſchnitzerei. Hauptort des Thales it Sanct-Ulrich (Urtefchei oder Ortifeit). 

Grodne, Souvernement in Weftrußland, 691,,, geogr. Q. M. groß mit 894,194 E. 
(1864), die hauptſächlich Aderbau und Bichzudt treiben. — G. Stabt und Gouvernementsjig 
am Niemen, mit 24,789 (1866), zu ®/, jüdiſchen Bewohnern, die lebhaften Handel treiben. 
In ©. legte am 25. Nov. 1795 Stanislaus Auguft, nachdem die poln. Reichsſtände die 
zweite Theilung Polens unterfchrieben hatten, die Krone nicher, 

Groen van Prinfterer, niederländiicher Staatsmann, Geſchichtſchreiber und politifcher 
Scriftiteller, geb. 1801 zu Voorburg, wurde 1829 Cabinetsjefretär des Königs Wilhelm I., 
gab 1833 diefe Stellung wieder auf und widmete fib ganz fhriftftellerifhen Arbeiten. Seit 
1840 bis auf die neuefte Zeit herab faft ununterbrodhen Mitglied der Zweiten Kammer, bat 
er durch Wort und Schrift viel zu dem innern Ausbau der niederländischen Verfafiung beis 
getragen. Außer politiihen und politiſch-kirchlichen Flugſchriften, überdies ald Redacteur 
des “Der Nederlander” (1850—1855) thätig, veröffentlidte cr die * Archives, ou cor- 
respondance inddite de la maison d’Orange-Nassau” (Serie 1, 10 Bde.; Serie 2, 1—5, 
?eyd., 1835—64), welches Wert für die Gefchichte der Niederlande und Europa’s im 16. und 
17. Jahrh. ven hohem Werthe ift. ©. ift einer der Hauptvertreter der firhlihen Orthodorie 
in den Niederlanden. ‚ 


En 
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Groesbed, Poſtdorf in Albany Eo., New York; 1250 E. 
Grog, ein aus Rum, Zuder und heißem Waſſer bereitetes Getränf, hat feinen Namen 
von dem engl. Admiral Vernon (1740), weldher den Matrofen den früher unvermijcht ge- 
ebenen Rum, mit Waffer verbünnt, austheilen ließ. Der Admiral trug gewöhnlich einen 
—* von tameelhaarenem Zeuge (grogram); feine Leute nannten ihn daher “Old Grog” 
und ebenfo das Getränf. 
Groitzſch, Stadt an der Schwennite im Regierungsbezirk Leipzig, Königreid Sachſen, 


"mit 3271 €. (1867), die hauptſächlich Schuhmadperarbeiten fertigen. ©. war der Stammfig _ 


ber berühmten Grafen von ©., unter denen Graf Wiprecht und fein Sohn Heinrich 
die befannteften find, nach deren Ausfterben (1270) die Stadt an den Abt von Pegau fiel. 

Grolman. 1) Heinrih Dietrih von, einer ber audgezeichnetiten Jurijten 
Preußens, aus der Schule ei d. Gr., geb. am 31. Dez. 1740 zu Bochum in der 
Marl, trat 1765 in den Staatsdienft, nahm feit 1787 den thätıgften Antheil bei der Aus- 
arbeitung des Allgemeinen Landrechts, wurde 1804 Präſident des Geh. Obertribunals und 
1817 zum Staatörath ernannt. Nach 6Tjähriger amtlicher Thätigfeit nahm er 1833 wegen 
körperlicher Leiden feinen Abſchied und ftarb, faft 100 Jahre alt, am 21. Oft.1840. 2) Karl 
Ludwig von, geb. am 23. Juli 1775 zu Gießen, wurbe 1798 Profefior der Rechte an 
ber —— daſelbſt und ſtarb am 14. Febr. 1829 als Minifter bes Innern und ber 
Yuftiz zu Darmftadt. Seine vorzüglichſten Werke find: „Grundſätze der Criminal-Redhts- 
wiſſenſchaft“ (worin er die fog. Präventionstheorie aufitellte; Gießen, 4. Aufl., 1826) und 
„Theorie des gerichtlichen Verfahrens in bürgerlichen Redtsftreitigfeiten* (Gießen, 4. Aufl., 
1820). 3) Karl Wilhelm Georg von, Sohn des H. Dietrich, geb. am 30. Juli 
1777 in Berlin, trat fehr jung in die preußifche Armee, machte den Feldzug von 1806 und 
1807 mit, entging der Gefangenfhaft, war dann unter Scharnhorft Director des erften 
Departements im Kriegdminifterium, lämpfte 1809 in öfterreih. Dienften gegen Napoleon, 
ging nad) dem Wiener Frieden nah Spanien, wurde aber 1811 in Valencia gefangen und 
nad) Frankreich transportirt, entfloh jedoch und hielt fich unter fremden Namen verborgen in 
Deutſchland auf, bis er, als Preußen 1813 Napoleon den Krieg erflärte, ald Major wieder 
in den preußiſchen Generalftab eintrat und an den Befreiungskriegen unter Gneiſenau ben 
rühmlichſten Antheil nahm. 1815 zum Generalmajor ernannt, nahm er 1819 politischer 
Berhältniffe halber feinen Abfchied, trat jedoch 1825 wieder ein, wurde 1835 commanbdiren- 
der General des V. Armeecorps in Poſen, 1837 General der Infanterie und ftarb am 15. 
Sept. 1843 in PBofen. Unter G's. Namen gab fein Arjutant von Damit „Geſchichte der 
Teldzüge von 1814 und 1815 in Frankreich und den Niederlanden“ (6 Bde., Berl. 1837—42) 
heraus. 4) Wilhelm Heinrih von, Bruder des Borigen, geb. 1781 in Berlin, be- 
deutender Juriſt, nahm al8 Dfficier ebenfalld an den Befreiungsfriegen theil, ging 1816 in 
fein früheres Dienftverhältnig zurüd, trat 1848 ald Geheimer Nath aus dem Staatsvienft 
und ftarb am 1. Jan. 1856 in Berlin, 

Gröningen (Öroningen, Groninger Land). 1) Die norböftlihfte Provinz des 
Königreihs der Niederlande, von der Nordſee befpült, zählt auf 41,,, DQ.-M. 
232,273 €. (1869) und bildet eine durch Deiche geſchützte, meiſt fruchtbare Tiefebene. Die 
Landſchaft, welhe bedeutenden Handel, Landwirthſchaft und Schiffbau treibt, wird von ber 
Ems, Hunſe, Fivel u. f. w., 20 Seen und vielen Kanälen bemäffert und zerfällt in 3 Ge— 
richtöbezirfe: G., Appingadam und Winfhoten. Hauptbäfen find G. und Delfzyl. 
2) Befeftigte Hauptftabt der gleichnamigen Provinz, an der Bereinigung der Hunfe und der 
Ya, durdy Kanäle mit dem Dollart und Zuiderfee in Verbindung, hat 37,895 E. (1869), die 
ftarfen Handel mit Getreide, Delfaat und Butter treiben. Die Stadt befitt eine Univer- 
fität (gegr. 1614) und verfchiedene andere mwiffenfhaftlihe und Wohlthätigkeitsanftalten 
und gehörte im Mittelalter zur Hanfa. 

Grönland (engl. Greenland), der ausgebehntefte Landeompler in den Regionen des 
Norbpels, auf der weftlihen Hemifphäre, erftredt fih vom ar Farewell, ber ſüdlichſten 
Spitze, unter 590 48° bis zu dem auf ber Weftküfte liegenden Cape Conſtitution unter 81° 
10° mehr ald 300 deutſche Meilen polwärts hinauf. Durd den Kennedy Kanal getrennt, 
liegt weftwärts vom Cape Conftitution das öde Grinnell-Land, auf dem 1861 der Amerikaner 
Hayes das nörblichite bis jett bekannte Cap der Erdkugel, Cape Union, entvedte. G., deſſen Weſt⸗ 
küſte an der Davis’ Strait und Baffin’s Bay in ftetem Sinten begriffen, ift, wenn auch Die Nord⸗ 
grenze nod) völlig unbekannt ift, aller Wahrfcheinlichkeit nad ein Inſelland, und durchaus 
nicht, wie befonders durch die Polarreifen des Dr. Kane nachgewieſen wurde, als eine Halb- 
infel des Continents Amerifa anzufchen. Ueberhaupt fheint fih G., wie Petermann mit 
durchaus gewichtigen Gründen nachwies, über die Arttiihe Centralregion hinweg bis : 
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Beringsftraße entweder als ununterbrochenes Land oder doch in einer zufammenhängenven 
Reihe von Infeln (nach Payer's Anficht) zu erftreden.. Das Aeral vom 599 bis 81° wird 
verfchieden berechnet; von den Norbamerifanern auf 17,884 geogr. DM. gefhägt, nimmıt 
Petermann nur 14,700 geogr. Q.-M. an, und es hat in 70° nördl. Br. einen Durchme ſſer 
von 120 M. von DO. nah W., den ed aud bis in den höchſten N. binauf beizubehalten 
fheint. Im Polarkreife ift G. 60 M. von Jsland entfernt, im W. von Nordamerila und 
dem Arktifchen Archipel durd die Davis’ Strait, die Baffin’8 Bay und den Smith's Scund 
getrennt. Das Innere diefes Polarlandes, Das von N. gegen S. von einem der Dftküfte 
näbergerüdten Wafjerfheiderüden durchzogen wird, ift ein Hochland auf fehr felfiger Ober—⸗ 
flähe von etwa 2—3000 F. durchfchmittliher Meereshöhe, aber theilmeife unter ewigem* 
Schnee und Eis begraben. Die Küften zeigen überall die Geſtalt der Steil- und Klippen- 
füften, indem das Pand durchgängig mehrere hundert Fuß aus dem Meere emporfteigt und 
in furzer Entfernung oft fhon die Höhe von 3—4000 F. erreiht. Die größten Höhen bat 
man an ber Nordküſte gemefjen, weniger hoch find die im S. G.'s. Die Gebirge beſtehen 
meift ans Sandjtein, Granit, Gneis (in welchem der Kryolith in Lagern vorfommt), Syeniten, 
Grünfteinen, alle mit beigemengten fhönen Mineralien (Granat, Zirten, Sobalit), Porphyren 
und bafaltiichen Gefteinen. Das Klima, welches an der Wefttüfte, wo aud die Begetatien 
teöftiger auftritt, wärmer ift als an der Oftküfte, it ſehr verſchieden und wird bedingt durch 
die Winde, das Treibeis und den Golfftrom, deſſen Wirkungen bis zum 82° n. Br. ber- 
folgt worden find. Die Ertreme der Winterfälte werden zu —330 R. und dieder Sommer: 
wärme zu + 15%. angegeben, jedoch ift die mittlere Jahrestemperatur —5P, die des 
Winterd —20%, des Sommerd + 50 4 R. Obwohl vulkaniſche Produkte bis jetzt noch 
nicht gefunden worden ſind, ſo kommen doch heiße Quellen unter dem Eiſe vor, und auf der 
Inſel Onartok fand man eine ſolche von 320 R. Wärme. Seen und Flüſſe fehlen nicht, find 
aber gering an Zahl, klein, und der Lauf der letzteren kurz. Vom größten Werthe ſind die 
Ergebniſſe der Nordpolfahrt der „Germania“, welche von Deutſchland aus im Jahre 1869 
abging und bis zum 779 1’ n. Br. an der Oſtküſte G.'s vordrang. Ihre Enttedungen im 
S. G.'s warfen die früheren Anfihten von einem „vergleticherten Innern,“ von einer 
„Schnee= und Eiswüſte“ völlig Über den Haufen. Sie fand die Scenerien großartig, wie 
in den Alpen, die Temperatur mild (41 100 R., Auguft 1870) das Wafler ziemlich 
warm * NR) Zahlreiche Gletſcher, Kaskaden, Sturzbäche kamen von ten 
immer höher und höher anſteigenden Gebirgen herunter. Berge im Innern, die auf 
etwa 329 weſtl. L. liegen, wurden bis 14,000° Höhe gemeſſen. Ebenſo wurde, wie 
in den Alpen ver öſtlichen Hemiſphäre, ein Vorrücken der Gletſcher, die durchſchnitt⸗ 
lich eine Längenachſe von 3—6 M. haben (gegen 5 Zoll täglich), und eine Abnahme 
derſelben beobadytet. Am Kiüftenfaume fand man nicht felten Braunfoblenformationen. Die 
Vegetation "war hier arm und öde, bort üppig und mannigfaltig, Wiefen wurden häufig ge= 
feben, auch wurde ein maſſenhaftes Vorkommen der *Andromeda” bemerft. Jenſeits des 
75° n. Br. berrfcht ein anderes Winddrehungsgeſetz, ald in unferen Breiten. Während bier 
eine Drehung des Windes im Sinne der Uhrzeiger, mit der Sonne, d. i. von Oft über Süd 
nah Welt und von Welt über Nord nad) Oft, die Regel bildet, dreht der Wind fh dort gegen 
die Sonne im Sturm 15-, im ruhigen Wetter 10mal und läuft mit der Sonne im Sturm 
nur 4=, im ruhigen Wetter Gmal herum. Im der Thierwelt gibt c8 Schmetterlinge und 
Fliegen; Mücken find zu Zeiten in folhen Maſſen vorhanden, daf fie lüftig werden. Die 
Renthiere vermindern fich infolge der großen Verfolgung ftart; Moſchusochſen find befen- 
ders an der Oſtküſte noch häufig; .„Schnechafen, Eisfüchſe (blaue und weiße, die jedoch nicht, 
wie bisher angenommen wurde, in den verfchiedenen Jahreszeiten Die Farbe ihres Felles 
wecfeln), Eisbären, Hermeline, der Yemming (Myodes torquatus) und beſonders ber 
Hund (unter denen aber feit 15 Jahren eine der Waflerfhen ähnliche Krankheit wüthet), find 
die einzigen Bewohner des feften Yandes. Unter den Bügeln find hauptſächlich die Gänfe 
(Eivdertunen), Schnechühner, Möven, Enten, Taucher, Raben und einige Singvögel ver- 
treten, während der Fiſchreichthum des Meeres unerſchöpflich iſt. Walroſſe kommen zahl« 
reich in großen Herden vor, Walſiſche Dagegen werben immer ſeltener, ſowie auch die Nar— 
wale. Die Pflanzenwelt umfaßt verfchtedene Arten Moofe, Algen (die aud unter dem 
Schnee blühen), Fichten, Birken und Weiden, die im Süden höchſtens 1—2 Fuß body wer- 
den, weiter nördlich aber am Boden hinkriechen, und die die Cingeborenen nebjt Torf und’ 
dem ihnen durch die fibirifchen Ströme zugeführten Treibholz als Brennmatcrial benugen, 
Heitelbeeren, Preifelbeeren, Sauerampfer, Yöffelfraut (welches die Eingeborenen gegen ven 
Scorbut benugen), Isländifhes Moos, Sedum Rhodiola, Papaver nudicaule, Empetrum 
und viele andere Sorten, deren Blüten, Blätter oder Wurzeln, theils rob, theils gekocht ge— 
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eflen werben. Der Mineralreichthum G.'s ift groß, Blei-, Eifen-, Zinn, Zinf-, Silber⸗, 
—28 und Molybdänerze ſind ſehr zahlreich, unerſchöpflich aber iſt der Vorrath von 
Kryolit (Eisſtein, prismatiſcher Kryonhaloid), ein Foſſil, das hauptſächlich Soda und 
Alaun enthält. Die Kryolitminen werden ſeit ungefähr 7 Jahren durch eine Ge— 
fellichaft, welhe 25 Procent des Ertrages an bie daͤniſche Regierung ‚bezahlt, aus⸗ 
gebeutet; auch war 1869 der Agent einer nordamerilaniſchen Geſellſchaft in G., um ein 
Ähnliches derartiges Arrangement mit der däniſchen Regierung oder, der Ausfuhr wegen, Ber: 
abredungen mit jener Geſellſchaft zu treffen. Der — lommt, ohne daß die übrigen 
Mineralien ausgeſchieden werden, zur Berjdiffung, und foftet Die Tonne an Ort und Stelle 
13 Dollars Gold. Der größte * geht nach Dänemark und Philadelphia (circa 7000 
Tonnen jährlich); die Fracht ſtellt ſich auf 9 Dollars Gold A die Tonne. Man verwendet 
ihn nur zur Bereitung der Sodaaſche. Unter den 75° n. Br. auf der Sabine-Jnfel (me Die 
„Germania“ überwinterte) ift im Sommer ber längfte Tag 4 Monate lang, während die 
lingfte Nacht ungefähr 3 Monate (Anfang November bis Anfang Februar) währt, doch wird 
die Duntelheit durch den Haren Mond: und Sternenjhein und die Norblichter beveutend ge- 
milvert. Eine Folge der verſchiedenen Luftihichten und großen Temperaturunterfdiere find 
bie zu jeder Zeit beobachteten Luftipiegelungeu; häufig ur auch, außer den meift pracdhtvol- 
len Serplichtern, Ringe um Sonne und Mond, Nebenjonnen u. |.w. Die Geſammt— 
jert ber Grönländer überfteigt 10,000 Köpfe nit; davon wohnen etwa 4000 in den nörd— 
ihen, die übrigen in den ſüdlichen Diftricten. Mehr als die Hälfte find Mifchlinge. Sie 
bilden mit den Eslimos zufammen die Raſſe des im Ausiterben begriffenen Polarmenſchen. 
An Geftalt find die Grönländer unter Mittel, theilweiſe fehr häßlich, doch mitunter auch 
hübſch; bemerfenswerth ift_ ihre Abneigung gegen Seife, die nur beim Abwaſchen der Todten 
angewandt wird. Die Hautfarbe ift, eben der Vermiſchung wegen, nicht gleih. Sie find 
furzlebig; nur 11 PBrocent werben über 45 Jahre alt; und 60 Jahre elten für cin ſehr hohes 
Alter. Bei Hodzeiten und Begräbniſſen haben fid) viele däniſche Gebräuche eingeſchlichen, 
ſonſt aber haben die chriſtlichen Miffionäre wenig unter den Eingeberenen ausgerichtet und 
find diefe ihrem alten Gögen- und Naturdienfte treu geblieben. Sie gehen höchſt ungern 
zur See, lieben auch die Jagd nicht ſehr, find ſchüchtern und verzagt und haben unter ſich 
praftiihe Gütergemeinſchaft eingeführt, Wie ſchon oben bemerkt, nimmt ihre Zahl von 
Jahr zu Jahr ab; an der Oſtküſte befonders hat man alle ihre chemaligen Nievderlafiungen 
verödet gefunden und auch an der Weſtküſte werben deren immer weniger. Im Ganzen 
aber ftehen fie nicht auf einer allzu niedrigen Qulturftufe, wie aufgefundene Werkzeuge aus 
Veuerftein, Hornſtein, Chalcedon, Achat, Jaspis, Bergkryftall, Grünftein, Hornblende und 
Thonſchiefer, darunter manche von vortrefflicher Arbeit, ein gutes Zeugniß für ihre Ge— 
ſchicklichteit ablegen. Ihre Nahrung beſteht in Thran, Seethieren aller Art und den fo 
überaus fpärlihen Begetabilien. Im Winter leben fie in engen fteinernen, mit Erde bes 
dedten Hütten, oder ganz unter ber Erde und im Sommer in Zelten. Ihre Sprade, 
Karalit — iſt ein Dialekt des Esklimo'ſchen und wurde von Egede und von Klein— 
ſchmidt (Berl. 1851) grammatiſch behandelt. 

G., oder doch deſſen Weſtküſte, ward ſchon um 932, nad) Anderen un 870 von einem durch 
Sturm verſchlagenen Isländer, Namens Gunbiörn, der es Hvidſärk nannte, entdeckt, 
aber nicht betreten. Kurz darauf floh Erikrder Rothe, eines verübten Mordes halber, dahin 
und brachte einige Jahre dort zu. Nach Island zurüdgefehrt, bewog cr durch Die Schilde 
rung der Vorzüge der von ihm „Das Grüne and“ genannten Landſchaft viele Isländer zum 
Auswandern; Doc) erreichten von 25 ausgegangenen Fahrzeugen (um 986 etwa) nur 14 ihr 
Ziel und die Uchriggebliebenen gründeten zwei Anfichlungen, Weſt-Bygd und Oſt-Bygd. 
Um das Jahr 1000, in welchem Erikr und fein Sohn Leifr Helluland, Markland und Bin— 
land (vermuthlic die Küfte von Neu-England, wo fie am Taunten eine Nicderlafjung grüne 
beten) erreichten, gab es dort bereit8 190 Wohnungen, mehrere Klöfter und fpäter aud zu 
Gardar, in der Nähe des jetigen Frederilshaab, einen Biſchofsſitz. 1264 wurde G. voll 
ftindig mit Norwegen vereinigt, bis es jpäter au Dänemark fam. Um 1379 oder 1394 
zählte man in der Weſt-Bygd 4 Kirchen und 110 Höfe, in der Oſt-Bygd 2 Städte, 1 Ka— 
theorale, 11 Kirchen, 4 Klöfter und 190 Hüfe. Die Bewohner erhielten ſich hauptſächlich 
mit von Vichzucht, da ſich an den Fjerden gute Weidepläge befinden und auch die Renthiere, 
Walroſſe und Seehunde lieferten ihnen, wie auch heute no, reichliche Mittel zum Leben. 
Seit dem Ende des 14 Jahrh. ging Die Colonie einem rafhen Verfall entgegen, und zwar 
nicht infolge einer plöglihen Klimaveränderung, fondern durd Krankheit, Einfälle der Es— 
fimos, und Oſt-Bygd an durch Zerftörung von Seiten einer feindlichen, wahrſchein— 
lich englifchen Flotte, Diefe erften Anfichlungen der Skandinavier ſcheinen bis 759% nördl. 
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Dr. gereicht zu haben, wo ſich 1824 ein mit Runen bevedter Stein vom April 1135 vor- 
gefunden hat. — Seitdem blieb dieſe Colenie länger als ein Jahrhundert vergefien. Die 
1585, 1606, 1636, 1654 und 1670 von däniſchen Königen ausgefandten Erpeditionen, um 
die Colonie wieder aufzufinden, blicben erfolglos. Zunächſt befuchte Frobifher beim Auf- 
fuchen der Nordweſtpaſſage Grönland, defien Wejtküfte er Friesland nannte; 1578 nahm er 
von einem Theile derjelben fir England Befig und nannte diefen Welt- England. Davis 
benannte einige Jahre fpäter einen nody weiter nördlich gelegenen Theil „Land ef Defela- 
tion.“ Die Oftküjte erforfchte Hudſon (1607) bis zu einem in 73'/,0 gelegenen Cap. 
Bon da nah NO. ftenernd, befam er Spigbergen in Sicht, während Baffin (1616) bie 
nad ihm benannte Bay und den Smith’8 Sound befuhr. Nirgends aber waren Ueberbleibjel 
ber alten Golonie aufgefunden worden; erft als 1721 der norwegische Pfarrer Hans Egede 
nah ©. auswanderte und unter 64° n. Br. auf der W.-Küfte Gophaab (Gottes Hoffnung) 
gründete, faßten Die Europäer dort zuerft wieder feften Fuß. Seitdem haben die Dänen, 
zumal auch die Herrnbuter (1733) hier eine Miffionsftation anlegten, im Ganzen 13 Colo» 
nien gegründet, wobei die Coloniſten weſentlich durch amerifanifche und —— Walfiſch⸗ 
fänger unterſtützt wurden. Dieſe 13 Colonien umfaſſen außer einigen neu angelegten klei— 
nen Factoreien circa 2,200 geogr. Q.-M. mit 9,352 E. ra darunter ungefähr 300 
Europäer; fie zerfallen in die Infpectorate Nord- und Süd-Grönland, beide durch 
den 67. Breitengrad von einander getrennt. Jede ftcht unter einem Verwalter mit Unter- 
beamten und Handwerkern und wird nad) ihrem Hauptorte benannt. Das ſüdliche Inſpec— 
torat umfaßt ſechs Diftricte: Julianehaab, mit dem Orte gleihen Namens und den 
herrnhutiſchen Stationen Friedrichsſthal und fihtenan; Frederitshaab mit dem 
gleihnamigen Orte; Fisternäs mit der Brüdergemeinde Lichtenfels; Godthaabmit 
der gleichnamigen Colonie am Baalsfluß und Neuherrnhnt, dem größten Orte G's., in 
dem ein Seminar und feit 1857 eine Heine Buch- und Steinpruderei befteht; Suflertop- 
penund Holfteensborg mit gleichnamigen Hauptftationen. Das nörb. Infpectorat 
zerfällt in: Egedesminde mit einer dän. Miffionsftätte; Chriftianshaab; Jakobs— 
havn mit einem Seminar; Godhavn auf der Infel Disco; Ritenbent; Omenak, 
reih an Steintohlen und Jagdproduften; Upernivif, fehr produktiv, mit dän. Miffions- 
plate und dem Infelorte Upernivit unter 729 48° nörbl. Breite. Der Handel, haupt- 
fählih in Tauſchhandel beftchend, wird durch eine zu Kopenhagen befindliche königl. Direc- 
tion auf Rechnung der dän. Regierung vermittelt. — In der neuern und neuejten Zeit 
haben zur nähern Erforfhung G's. und der umliegenden Regionen zahlreihe Expeditionen 
von Seiten der feefahrenden Nationen ftattgefunden (doch hat man nirgents Nachkommen 
der Normänner gefunden, wohl aber an der ganzen W.-Küfte entlang Trümmer alter ſtan⸗ 
dinaviſcher Niederlaffungen und Nunenfteine mit Infchriften in großen Mengen entvedt), 
die vielfache Zweifel berichtigten und ein neues Licht über jene Gegenden bradten. Beben 
tendes Verdienſt haben fid) um die Kenntnif G's. die beiden Scoresby (1822), Vater und 
Sohn, erworben. Die Oft-ftüfte erforfchten 1823 Sabine und Clavering und 1828—31 
ber Captain VW. A, Graah. Im J. 1833 entvedte Julius de Bloffeville eine lange Strede 
derfelben, fam aber um. Seitdem haben, nach mehreren Entvedungen von Barry und Roß, 
namentlich die Amerikaner Kane (1853 und 54), defien Begleiter Hayes 1860, 1861 und 
1869, Captain Hall, der fich faft 7 Jahre lang von 186067 in ben arktiſchen Regionen 
aufbielt, Bedeutendes geleiftet. Der Engländer E. Whymper unternahm 1867 zur Er- 
forſchung des Innern eine Reife dahin, konnte jedoch feinen Zwed nicht erreihen und mußte 
feine Beobachtungen hauptfächlich auf die Küftenftrede befchränten, namentlih auf Bai und 
Infel Disco, 69’ n. Br. Im J. 1868 wurde von Deutſchland aus, befonders auf A. Peter- 
mann's Anregung, eine Erpedition, beftchend aus dem Schiff „Germania,“ unter Captain 
Koldewey, nah den Polarländern abgefchiet, Tonnte jedoch die nahe erblidte Oſt-Küſte G's., 
großer Eismafjen wegen, nicht erreihen. Bon großem Erfolg dagegen war die 1869—70 
mit der „Öermania“ u. „Hanſa“ unternommene zweite Erpedition, auf der allertinge die Hanfa 
unterging (19 Dct. 1869), die Germania aber die Dft-Küfte G's. erreichte und die werth— 
vollſten Entvedungen machte. Am 29. Juni 1871 verlich die von der Regierung der Ber. 
Staaten zur Erforfhung der Norbpol-Regionen auf's reihfte ausgeftattete Erpebition, un« 
ter Führung des Captain Hall und begleitet von mehreren ausgezeichneten beutfchen und 
amerikanifchen Gelehrten, mit dem Schiff „Polaris“ die Bay von New Nork, um ihre Reife 
dorthin anzutreten. Die Daner der Erpedition iſt auf circa 4 Jahre beftimmt worben. 
Außer den vielen allgemeinen Bolarreifebefhreibungen und den Werten der beiden Egede, vgl. 
Grang, „Hiftorie von ©.“ (2 Bde., Barby und Lpz. 1765—70); Scoresby, „Tagebuch 
ner Reife nach der Oft-Küfte von G.“ (veutfch von Kries, Hamb. 1825); Graah, „Reife til 
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Oſtkyſten af ©. (Kopenh. 1832); Riek, „G. geographiſt och ſtatiſtiſt beſtrevet“ (2 Bde., 
Kopenh. 1852—57; deutſch, Stuttg. 1860); Kane's und Hayes’ Werle, und hauptſächlich 
A. Petermann’s geogr. Mittheilungen (Jahrgänge 1867—71) mit verjchiedenen ausgezeid)- 
neten Karten über die Reifen und Ontoedungen in den Arttifchen Regionen. 

Gronob. 1) Johann Friedrich, bedeutender Alterthumsforſcher des 17. Jahrh., 
wurde 1643 Prof. der Gefhichte und Beredſamleit in Deventer und 1651 für den Yehrs 
ſtuhl der griech. Sprache und Geſchichte nach Leyden berufen, wo er 1671 ftarb. Bon feinen 
Schriften find außer den Ausgaben des Livius, Seneca, Salluft, Plinius, Plautus u. ſ. w. 
beſonders die *Observationum libri IV.” (Deventer 1652; neue Ausgabe von Frotſcher, 
Lpz. 1831) und feine Ausgabe von Hugo Grotius’ Werte “De Jure Belli et Pacis” be- 
mertenswerth. — 2) Jatob ©., Sohn des Borigen, namhafter Philolog, geb. 1645 zu 
Deventer, geft. 1716 als Geograph zu Leyden, gab außer verfchiedenen Claſſikern ven —* 
geſchätzten “Thesaurus antiquitatum Graecarum” (13 Bde., Leyd. 1697 - 1702) heraus. 
3) Abraham ©., Sohn des Vorigen, geb. 1695 zu Leyden, geſt. ebendaſelbſt 1775 als 
Univerfitätsbibliothefar, hat fi durch gute Ausgaben des Juftinus, Tacitus, Pomponius 
Mela u. f. w. verdient gemadt. 4) Johann Friedrich G., Bruder des Borigen, geb. 
1690, geft. 1760 ald Rathsherr, und feit 1757 Bürgermeifter zu Leyden, war cin bedeutender 
Botanifer. Er fchrieb “Flora Virginica” (Leyd. 1743) und “Flora orientalis” (Leyden 
1755). 5) Lorenz Theodor ©., des Letzteren Sohn, geb. 1730 zu Leyden und eben» 
fall daſelbſt ald Rathsherr 1778 geft., hat fich als Zeolog einen geachteten Namen eriwors 
ben. Er veröffentlichte das *Museuin ichthyologieum” (Leyd. 1754—56), *Zoophyla- 
eium Gronovianum” (Leyd. 1763—81) und gab die “Bibliotheca regni animalis” (Leyd. 
1760) heraus. 

Grooverville, Dorf in Thomas Co. Georgia. 

Gropius, Karl, deutſcher Decorationsmaler, geb. 1794, geft. 20. Febr. 1870 zu Berlin. 
Nachdem er in Deutſchland gelernt hatte, ging er nah Paris und von da nach Italien und 
Griechenland. Nach feiner Rücklehr wurde er in Berlin ald Hofdecorationsmaler und Thea⸗ 
terinfpector angeftellt; auch wurde er fpäter zum Brofeflor an der Akademie ernannt. In 
feiner Schule bildeten fih viele namhafte Künftler. Seine trefflihen Theaterdecorationen 
erwarben ihm bis über die Örenzen des Baterlandes hinaus wohlverdienten Ruf. . 
machte fich ferner durch die Einführung des Dieramas befannt. 

Gros, Jean Antoine, berühmter franzöfiiher Maler, geb. 16. März 1771 zu Paris, 
geft. 27. Juni 1835 ebenda durch Selbftmord. Er war ein Schüler David's und erwirfte 
ſich durch diefen während der Revolution die Erlaubnig nad Jtalien zu gehen. Hier bielt 
er ſich hauptſächlich in Genua und Florenz auf und ernährte fid) durch das Malen von Miniatur- 
bifdnifjen. 1796 wurde er in Genua mit Joſephine Bonaparte bekannt, folgte ihr nah Mailand 
und ftellte ven General Bonaparte ald Sieger von Arcole dar. Das Bild erregte viel Aufjehen, 
da es durch die natnrwahre Behandlung eines zeitgenöffiihen Ereigniſſes weit von ber 
üblichen claffishen Richtung abwih. Napoleon, dem das Bild gefiel, verfchaffte dem Künft- 
fer eine Stelle, die ihn in feine Umgebung brachte, und er wurde nun einer ber officiellen 
Maler des fpäteren Kaiſers. Sein beftes Bild, „Napoleon bei den Pefttranten zu Jaffa“, 
führte er 1804 auf Beftellung feines Gönners aus. Diejem folgten „Die Schlacht von Abu- 
fir“ (1806), „Das Schlachtfeld von Eylau“ (1808). Bisher war ©. von der Begeifterung 
ber Nation für die Sujets, weldye er darjtellte, getragen’worben; als diefe zu erlöjchen be— 
gann, erlahmte auch feine Kraft, und feine ferneren officiellen Bilver (Einnahme von Madrid 
u. f. w.) find ſchwach. Er wandte ſich nun anderen Motiven zu, und lieferte: „Franz I. u. 
Karl V. bei ven Gräbern von St.-Denis,“ das beſte Bild feiner fpäteren Zeit. Noch ums 

Lüdlicher war er in den Gemälden, in welchen er die Häupter der Reftauration verherrlichte. 
agegen feierte er abermals einen Triumph in dem 1824 vollendeten Stuppelgemälve des Ban« 
theon, welches ihm den Titel „Baron“ brachte. In feinen letzten Jahren verfuchte er zu der 
Weiſe und den Motiven der David'ſchen Kunft zurüdzufehren, abec der Spott und Hohn, 
welchen diefe Bilder hervorriefen, trieben ihn in den Ep. 
ros, Bierre Le, franzöfiiher Bildhauer, geb. 1656 zu Paris, geft. 1719 zu Rom, 
wo er ſich Die meifte Zeit feines Lebens aufhielt. Eines feiner berühmteften Werke iſt die 
Gruppe der Religion, welche die Keterei in den Abgrund fchmettert, an dem Altare des heil. 
Ignatius, in der Kirche del Gefu, zu Rom. G. it einer der fpäteren Vertreter berninifcher 
Ueberſchwaͤnglichkeit. 

Groſchen (vom ital. dick, mittellat. grossus), Bezeichnung für alle dicken Münzen 
m Öegenfag zu den —— oder Bracteaten. Die erſten G. ſollen im dreizehnten 
Jahrhundert in Böhmen geſchlagen worden fein und zwar 60 Stück aus einer Mark 15-lö- 
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thigen Silbers, fo daß 1 ©. = 6,,, Sgr. Ihr Gehalt verringerte ſich indeſſen immer mehr; 
fie wurden außer Böhmen zuerjt in Meißen, dann in vielen anderen Yänbern nadıge= 
prägt und ſchließlich hießen alle Heineren Silbermünzen ©. Als ältere deutſche Silbermünze 
war der ©. der 24. Theil eined Reichsthalers; durch Die Münzconvention von 1763 wur 
den 320 Stüd für die Dark bejtimmt, und der ©. in 12. Pfennige getheilt. Infolge der 
Münzconvention der deutfhen Zollvereinsjtaaten,. an welder der Münzvertrag von 1857 
nichts geändert hat, wird ald Bereinsmünze der Silber- oder Neugrofhen, 30 = 1 
Thaler, ausgeprägt. Der Silbergroſchen hat 12 Pfennige, in Sadfen 10 Pf. — 2,.0, E18. 

Groß, Magnus, deutſch⸗amerikaniſcher Scriftiteller, wurbe am 28.Scpt. 1817 in Fulda, 
in der jeßigen preußifchen Provinz Heſſen-Naſſau, geboren, trat, nachdem er ſechs Jahre lang 
das Gymnaſium bejucht hatte, bei jenem älteren Bruder, einem Apotheker, in bie. Ychre und 
befuchte 1838 Die. Univerfität Gießen, wo er unter Liebig's Leitung Naturwiſſenſchaften, bes 
fonders Chemie ftudirte Nachdem er während ver Jahre 1840—1842 Privatſtudien ob— 
gelegen und Reifen gemacht hatte, bezog er die Univerfität Marburg und beendete bier unter 

. Bunfen’s Leitung feine Studien. Die geologiſchen und botaniſchen Ereurfionen, weldye 
er nad) feiner Rückkehr in die Heimat machte, jowie die dadurch veranlaften chemiſchen 
Unterſuchungen führten zu einer Entvedung in der Färbekunft, welche ein Patent von der 
bayeriſchen Regierung erhielt, wie aud) zu der Gründung mehrerer Fabriken im Herzen der Ge— 
birgögegend. Während er an der Spige diefer Anftalten ftand, wurde er von der Regierung 
aufgefordert, einen Bericht über die Hilfsquellen der verarmten Gebirgsbewohner abzuftat- 
ten. Der Bericht fand eine fo günftige Aufnahme, daß ihm ber Lehrſtuhl ver Chemie auf 
der landwirthſchaftlichen Lehranſtalt Schleisheim zugefihert wurde. Während er fi für 
die Ucberfiedelung nad Schleisheim vorbereitete, riefen ihn Die Briefe eines älteren, an eincr 
Augenkrankheit ſchwer leivenden Bruders, welder im Staate Mifjouri Ichte, nad) den Ber. 
Staaten. Er landete im Frühlinge 1846 in New Orleans und legte bald nad feiner 
Ankunft in St. Louis die erfte Adamantinkerzen- und eine Seifenfabrif an.. Als Corre- 
ſpondent der New Yorker „Schnellpoſt“ und Mitarbeiter am „Anzeiger des Weſtens“ wurbe 
er raſch mit dem politifhen Leben und Treiben vertraut, ſchloß ſich der Demokratischen Partei 
an und nahm Iebhaften Antheil an den Tagesfragen während des Mericanijhen Krieges 
und der Präſidentſchaftscampagne von 1848, in welcher er, obwohl Freefeiler, die Candita= 
tur von Caß unterftügte, weil nad) feiner Meinung die des Martin van Buren den Triumph 
ter Whigpartei herbeigeführt haben würde. Im Jahre 1849 wandte fi G. ganz ber 
Journaliſtik zu, gab in Youisville, dann in Cincinnati deutſche Zeitungen heraus und fichelte 
1851 nad New York über, wo er bis 1854 an der „Abendzeitung“ thätig war. Bon bier 
wandte er ſich nad Philadelphia, wo er ebenfalls journaliftiich thätig war, und ſiedelte 1856 
nad) Wafhington über, wo er während ver Wahlcampagne die Yeitung ber vom National» 
Erecutivcomite der demokratiſchen Partei herausgegebenen Campagneſchriften übernahm. 
In Waſhington wandte er ſich wieder der praftifhen Pharmacie und Chemie zu, verkaufte 
jedoch 1860 fein Geſchäft, begleitete den Präjidentichafts-Candidaten St. Douglas nad) 
New York ımd arbeitete für deſſen Erwählung durch Wort und Schrift. - Bon 1860—1869 
war G. Nedacteur des politifhen Departements der „N. Y. Staatd- Zeitung“. Im Jahre 
1869 zum Mitglied des Erziebungsratbes, jpäter and des Geſundheitsrathes ernannt, hat ſich 
G. große Verdienſte um bie Einführung der deutſchen Sprade in den öffentlichen Schulen 
erworben. Von 1863—1870 war G:Meitglied einer jeden demokratiſchen Stantdeomwention. 
Im Jahre 1867 wurde er zum Mitglied der für die Revifion der Staatöverfafjung berufenen 
- Convention (Constitutional Convention) erwählt und fuchte in derfelben beſonders die Un— 
vermeidlichkeit des Negerftimmrechte® und die Verkehrtheit einer politiſchen Temperenzpartei 
nachzuweiſen. 

Großabenturcontract (franzöſ. grosse aventure), iſt ein Vertrag, welchem gemäß ein 
Darlehen auf eine Schiffsladung derart gegeben wird, daß es, im Falle das Schiff verun⸗ 
glücken ſollte, nicht zurückerſtattet zu werden braucht; Die Zinfen find natürlich bei einen ſol— 
chen Geldgeſchäfte ſehr hoch, weil fie zugleich die Prämie für das übernommene Kifico in ſich 
ſchließen. Diejenigen, welche ſolche Contracte ans Mangel eigener Kapitalien abſchließen, 
um mit bem erborgten Gelde Waaren anzufaufen, diefe zu verjchiffen und dann an über- 
feeifhen Plägen zu verkaufen, heigen Aventuriers, der jo getriebene Handel Gro ß— 
aventurhandel. 

Großbeeren, Dorf in Preußen, Provinz Brandenburg, Reg.Bez. Potsdam, „unweit 
Berlin, mit 400 E., ift denfwürdig durch die hier zwifchen den Franzoſen und deren Alliirten 
unter Oudinot und der ruſſ.-ſchwed. und preuß. Armee unter dem Kronprinzen von Schwe— 
den am 23. Auguft 1813 geſchlagene Schlaht. Der Sieg der Letzteren und jomit die Ret- 
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tung Berlin’8 war jevody weniger Bernabotte, als vielmehr dem General von Bülow zu ver- 
danlken. 

Großbritaunien und Irland. ‚Vereinigtes Königreich von Großbritannien und Ir— 
land“ ijt der officielle Name des gefammten britiſchen Reiches, ein Inſelgebiet von mehr als 
5000 Infeln und Infelhen. Der Name Großbritannien kommt eigentlidy nur der größten 
diefer Injeln zu, die England (f. d.), Wales (ſ. d.)und Schottland (f.d.) umfaßt. Die zweit 
größte Infel iſt Irland (ſ. d.). Die übrigen Inſeln, die zum Theil wieder in fich geſchloſſene 
Gruppen bilden, gruppiren ſich um Diefe beiden größten Infeln. Als zu England gehörig 
werben Anglefey, Man, Wight, die Scilly- und Normanniſchen Infeln angejehen. Zu 
Schottland gehören die Hebriven, die Elyde-Infeln, die 49 Orkney-Inſeln und die 117 
Shetlands-Inſeln. Irland ift gleichfalls von zahlreihen Infeln umſäumt, aber keine ber: 
felben ijt beveutend. G. erftredt fi von 499 58°—58°/," n. Br. und von 19'/,—11?/,9 
öftl. 2. von Ferro. Bon der N.-Spige der zu den Shetland-Infeln gehörigen Inſel Unft, 
unter 60° 49° n. Br. bis zur Breite der ſüdlichſten der Scilly«infeln, in 49% 53° n. Br. iſt 
der Abjtand auf dem Meridian 164,, 9. M. Bon der öftlihiten Spitze Suffolls, Lowe— 
ftoft Neß, in 19% 25° 37° öftt. 2., bis zur weftlichiten Spige Irlands, Dunmore Head, in 
7° 3° öftl. L., entipricht Die Entfernung einem Zeitunterfchiede von 49 Minuten 27 Sekun— 
den Zeit. Die größte Yängenausdehnung von G. beträgt 132 g. M., zwifchen Cape Wrath 
in Sutherland und Cape Yizard in Cornwall; die größte Breitenauspehnung ift 70 g. M. 
zwiſchen Cape Landsend in —— und North Foreland in Kent. Die Küftenlänge von 
©. beträgt 930 g. M., die von Irland 303 M. Der Flächenraum des gefammten König- 
reichs, d. h. einſchließlich aller außereuropäiſchen Befigungen, iſt über 254,000 9. Q.-M., wäh. 
rend G. und J. nebjt den fie umgebenden Infeln nur 5762 D.-M. haben; daven fonımen 
auf England mit Wales 2743, auf Schottland und feine Infeln 1473, auf Irland 1529. 
In —— — E. außerdem nur Helgoland, Gibraltar und Malta mit Gozzo, zuſammen 
nur 6,,, U... 

Bevölterungs-Berbältniffe. Nach dem Cenſus von 1861 betrug die Gefammt- 
bevölferung 29,080,932 ; davon kamen auf England und Wales 20,066,234 gegen 9,156,171 
in 1801, auf Schottland 3,062,294 gegen 1,608,420 in 1801, auf Irland 5,798,967 gegen 
8,175,124 in 1841, auf die Kanalinjeln n. f. w. 143,447 gegen 89,508 in 1821. Die Be- 
völferung hatte mithin in 60 Jahren in England um 120 Proc., in Schottland um 90 Proc. 
und in den ſüdlichen Infeln in 40 Jahren um 72 Proc. zugenommen, in Jrland dagegen in 
20 Jahren um 30 Proc. abgenommen. Fir die Bevölferungszunahme im vorigen Jahre 
hundert fehlen genaue Angaben. Die Bevölferung von England und Wales wird von Fine 
laifon für 1700 auf 5,134,000 und für 1750 auf 6,040,000 geſchätzt. Die Volkszahl 
Schottlands wird für 1707 1,050,000, für 1750 auf 1,265,000 berechnet. Die Bevöllkerung 
Irlands wird für 1695 auf 1,300,000 veranschlagt. Die Bevölterumgsbewegung in den 
drei Hauptbejtandtheilen des Reiches ift von 1860—1869, wie folgt, gewefen. In England 
und Wales wuchſen die Geburten, ausjchlielich der Todtgeburten, von 684,048 auf 772,877, 
die Todesfälle von 422,721 auf 495,086, die Heirathen von 170,156 auf 175,629 (vie ges 
ringite Zahl von 1863 ab; 1866 wurben 187,776 Heirathen gejchlofien); in Schottland 
von 1861—69 die Geburfen von 107,036 auf 113,395 (1867 114,115; 1868 115,673), 
bie Todesfälle von 62,287 auf 75,789 (1867 und 1868 nicht ganz 70,000; 1864 aber 74,303), 
bie Heirathen von 20,828 auf 22,083 —— 23,577; 1866 23,629); in Irland von 1864— 
69 die Geburten von 136,414 auf 145,912 (1866 und 1868 über 146,000), Todesfälle von 
1864—67, zwiſchen 93» und 94,000 ſchwankend, finfen 1868 auf 86,803 und fteigen 1869 
wieder auf 90,039; Heirathen 1864 27,406; 1865 30,802; 1866 30,151; 1867 29,796; 
1868 27,752 ; 1869 27,364. eg Geſchlechtern zählte man 1861 in England und 
Wales 9,776,259 M., 10,249,965 W.; in Schottland 1,449,848 M., 1,612,446 ®.; in 
Irland 2,804,961 M., 2,959,582 W.; auf den Kanalinfeln 66,140 M., 77,307 W.; zus 
fammen 14,097,208 M., 14,899,300 W. Das Verhältnif hat fich in den legten zehn Jah— 
ren bedeutend verfchlimmert (1851 zählte man 18,369,442 männliche gegen 14,074,314 weib» 
liche E.), wohl großentheils infolge des indischen und des Krimkrieges und der irischen Mafien« 
auswanderung. In Irland alleinrechnete man 1867 184,756 Frauen mehr ald Männer. Die 
abnorme ftarte Abnahme der Bevölterung von Irland rührt von der großen Auswänderung 

Die Auswanderung aus dem gefammten Königreich von 1815 bis 1869 betrug 
6,756,697 Berfonen. Davon gingen in die Vereinigten Staaten 4,276,597, in diebritifchen 
Colonien von Nord-Amerifa 1,356,476, in bie auftralifhen Colonien und nad) Neu-Seeland 
971,358, in andere Gegenven 152,266. Die Auswanderung in bie auftralifhen Colonien 
hat jeit 1857 im Allgemeinen ftart abgenommen. Bon den 258,027 Auswanberern, welde 
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1869 das Vereinigte Königreich verließen, waren 90,416 Engländer, 22,559 Schotten, 73,325 
Irländer und 65,752 „Fremde.“ 160,244 waren Männer und 97,783 rauen. 28,975 
Männer und 31,489 Frauen waren verheirathet, 99,524 Männer und 39,392 Frauen wa- 
ren ledig. Kinder unter 12 Jahren waren 40,862 und Kinder unter einem Jahr 11,849.— 
Der Cenfus von 1861 theilt die Bevölterung hinſichtlich der Beſchäftigung in 6 Claſſen, auf 
welde in den drei Haupttheilen des Königreichs folgende Procentjäge entfallen: 


Claſſen. England und Wales. Schottland, Irland. 


1) Profeffionelle * I; l,, 
2) Häusliche (Domestic) 57,, 57,0 56,, 
3) Danbel 3a 2, 2, 
4) Uderbau 10,, 12,, 18,, 
5) Inbuftrie 24 22,. 12, 


‚a 

6) Unbeftimmt und nicht probuftiv 2,, = 8, 
Nur bei der Aderbaubevölterung ift die abfolute Ziffer gefunfen; in England und Wales 
fiel fie von 2,084,153 in 1851 auf 2,010,454 in 1861, in Schottland von 388,203 in 1851 
auf 378,609 in 1861. m dem eigentlihen ©. überwiegt die ftädtifche Bevölkerung 
bie ländliche, Nach dem Cenſus von 1851 lebten in den 815 Städten 10,556,288, auf dem 
platten Lande 10,403,189. England hat außer einer Stabt von mehr ald 3 Mil, €. 
—— noch 10 Orte (Liverpool, Mancheſter, Birmingham, Leeds, Sheffield, Briſtol, 
olverhampton, Newcaſtle on Tyne, Bradford, Stoke upon Trent) mit 100—500,000 €, 
(der Cenſus von 1871 wirb wahrſcheinlich aud) für Hull und Portsmouth über 100,000 €. 
ergeben), Schottland 2 (Glasgow, Edinburgh; 1871 vermuthlih aud Dundee), Irland 3 
Dublin, Belfaft, Cork). Sodann befigen Stäpte mit 50—100,000 &.: England 20, 
chottland 2, Irland O; Orte zwiſchen 20—50,000 E.: England 48, Schottland 4, Irland 
3. Der Abftammung nad) zerfällt die et nah 8. Blind in 6 Hauptjtämme : 
den Engliſchen, Germaniſch⸗Schottiſchen, Gäliſch-Schottiſchen, Wallifiihen (Kymriſchen), 
Iriſchen und Franzöſiſchen (auf den Normänniſchen Inſeln) Stamm. Zahlenangaben über deren 
Stärke fehlen, auch dürfte es ſchwer ſein, welche zu erhalten, da die te re ber vers 
ſchiedenen Stänme unter einander bereits fehr bedeutend ift. Bei ber legten Vollszählung 
wurde aud) die Menge der Fremden zu ermitteln gefucht, die Aufnahme war indeß höchſt 
ungenau. Man verzeichnete in England und Waled nur 84,090 Ausländer, wovon 37,956 
in Yonden. Engländer, melde im Auslande wohnen, wurden 67,969 vorgemerkt, davon 
25,844 in Frankreich, 7365 in Deutfchland, 5467 in. Italien, 4092 in Belgien, 1124 in 
der Schweiz. Ferner befanden fid) 125,379 Engländer, einſchließlich 85,008 Militärperjonen, 
in Dftindien. Ueber die Theilung der Bevölkerung nad den verjchiedenen Eonfeifionen lie- 
gen gleichfalls feine genauen Angaben vor. Nach einer ungefähren Schätung und bie 146 
verſchiedenen Selten in die hauptſächlichſten Abtheilungen zufammenfaflend, ergibt ſich fols 

gendes Berhältnig : 

Anglitaner. Presbyterianer. Katholiken. Andere Diffenters, 


England und Wales 12,000,000 500,000 1,200,000 6,500,000 
Schottland 300,000 2,000,000 160,000 700,000 
Irland (Genfus-Angaben) 693,000 523,000 4,505,000 66,000 


Zuſammen 13,000,000 3,000,000 5,860,000 7,200,000 


Die Zahl der Juden bürfte höchſtens 40,000 betragen. In Irland hatten gegen die Zählung 
von 1851 die Katholifen um 43, die Proteftanten nur um 10 Proc. abgenommen. In 
England hat die gr der Katholifen in ben letten 40 Jahren beträchtlich zugenommen. 
1830 gab c8 in England und Wales 410 Tathol. Kirchen, 434 Priefter und 16 Klöſter. 
1869 war die Zahl der Priefter auf 1489, Die Zahl der Kirchen, Kapellen und Miffionsita- 
tionen auf 1122, die Zahl der Klöfter auf 281 geftiegen. Außerdem befaßen die Katholiken 
18 Collegien. Nad einer Schägung für 1869 hätte die fathol. Bevölferung von G., aus⸗ 
ſchließlich Irlands, bereits 2 Mill. betragen. 

Phyſiſche Eultur. Der Aderbau ift blühend, fein Ergebnif jedoch bei weiten 
nicht fo glänzend wie das der JInduftrie, was zum Theil der viclfahen Gebundenheit ber 
Güter dur das Majoratömwefen zuzuſchreiben ift, einer Folge der Eroberung burd bie 
Normannen. Hinfihtlih der Bodencultur zerfällt der Boden nad) Legoyt's Berechnung in 
franz, Hectaren (5,505 Hedt.—=1g. M.): 
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Anbaufähig, 
Gefammt- Bin anbau⸗ aber nicht Wiefen und Eigentliches 
areal. ähig. angebaut. Weide. Aderland. 
England 13,087,999 1,317,767 1,397,730 6,223,501 4,149,001 
Wales 1,922,991 447,160 214,475 900,969 360,387 
Schottland 7,987,754 3,449,379 2,407,787 1,121,361 1,009,227 
Irland 7,867,751 977,951 1,982,883 2,125,954 2,180,783 
Kanalinſeln 452,890 230,447 67,175 110,904 44,364 
Bufammen 31,319,205 6,422,704 6,070,050 11,082,689 7,143,762 


G. bedarf jedes Jahr einer großen Getreivezufuhr. Diefelbe hat mit Aufhebung der Korn- 
zölle ungemein zugenommen. Eine Durbiänittöberehnung ergibt eine jährliche Getreide- 
einfuhr für bie Feriode von 1842—45 2,648,000 Quarters (1 Quarter—=2,,, Etr.) oder 0,098 
Quarter per Kopf, 1852—55 8,027,000 DO. oder 0,,,,Q. per Kopf, 1860—63 16,096,000 
D. oder 0, D. per Kopf. ©. bezieht demnach jährlih 25—30 Mill. Centner Brodſtoffe 
vom Auslande und entrichtet dafür über 50 Mil. Pfv. Sterl. Die Engländer finden die 
Urſache ihrer vorgefchrittenen Landwirthſchaft in der mäßigen Größe der Farm oder Pacht⸗ 
üter ; trogbem find diefelben am größten in den am beſten cultivirten Landſtrichen, öftl. von 
rd alfo in Kent, Efier, Suffelt und Norfolt. In diefen Gegenden beträgt die jährliche 
Pacht häufig 800 bis 15,000 Pfd.; in Cumberland, Weftmoreland und Wales ift fie dage- 
en jehr gering; im Mittel überfchreitet fie in ganz England und Wales niht 150 Pfo. 
m Durchſchnitt fommen in England und Wales 176,, Morgen auf jede Farm, in Scott» 
land 117,, Morgen. uptjählih baut mıan in England und Wales Weizen, Hafer, Boh- 
nen, Gerite, Roggen, Rüben, Kartoffeln, Klee, Hopfen, Flachs. Weizen ift für England 
das eigentlihe Brodforn; den beiten und meijten gewinnt man in Kent, Eifer, Suffolt, Rut— 
land, Herts, Berls, Hants, Hereford. Der jährliche Ertrag beläuft fi in England und 
Wales im Durchſchnitt auf über 71 Mill. Scheffel (1 Duarter—5,,, Scheffel), in Schottland 
über 4 Mill. Sc., in Irland gegen 7 Mill. Sch. Roggen wird als Brodkorn nur in Dur» 
am und Northumberland, Hafer namentlid im N. und NO. und in Wales gebaut; vie 
nte beider Getreide zufammen beträgt in England und Wales gegen 64 Mill. Sch., in 
Schottland gegen 22 Mil. Sch. und in Irland gegen 47 Mil. Sch. Gerfte baut man 
hauptjählid in den öftl. und in einigen mittleren Grafſchaften, namentlich zum Malzen. 
In England und Wales werben jührlid über 28 Mil. Sch., in Schottland über 4 Mill, 
Sch., in Irland 4 Mill. Sch. geerntet. Kartoffeln werben weitaus am meiften in Irland, 
und nächſtdem in Lancafhire und Chefhire gebaut; in Irland werben jährlich etwa 
115 Millionen Sceffel geerntet. Flachs und Hanf werden ſehr wenig gebaut. Die 
Einführung des Rübenbaues hat den Aderbau faft umgeftaltet, namentlich hat fie eine Ver— 
mehrung bes Viehſtandes und ber — — bewirkt. — In der Bieh zucht hat 
fi) England feit jeher ausgezeichnet. Unter ven Pferden, deren man gegenwärtig in Eng- 
land und Wales etwa 1 Mil. Stüd rechnet, find die gefuchteften: das große Karrenpferd 
ber mittleren Landſchaften, die Morkihire Wagenpferve, die langrüdigen Pferde von . 
das Galloway, der Shetland- Pony und der derbe, rauhe Bony aus dem New Foreft. as 
engl. Raſſepferd ftammt entweder von reinem arabifhen oder berberifhen Blute oder von 
einer Vermiſchung desfelben mit dem beten engl. Stamme,. 1857 wurde ber Vichbeftand, 
wie folgt, angegeben: 





Rinder Schafe Schweine Pferde 
England und Wales 4,500,000 26,000,000 1,000,000 
Schottland 974,437  5,683,168 146,354 185,409 
Irland 3,250,396 3,455,887 1,151,785 604,443 


England fhlachtet jährlich etwa ein Viertel vom Beftande des Rindviehes. Die Varietäten 
find faft fo unzöhlig, wie die des Bodens in den verfchiedenen Diftricten. Schweizerei treibt 
man meift in den Shires von Ayr und Renfrew. Die Kühe in Ayrfhire find ausgezeich- 
nete Milchgeber; man erhält von jeder über 250 Pfo. jährlid. Die berühmteften Käſe lie- 
fern Chefhire, Glouceſterſhire, Wilt und andere weſtl. Grafihaften, fowie Leicefterjhire; 
in legterem wird allein der berühmte Stilton-Räfe bereitet. Bei den Schafen unterfcheidet 
man die lang» und furzwolligen. Die wichtigfte und verbreitetfte Raſſe find die Leiceſters; 
bie gleichfalls Ich zahlreichen Fincolns find durch Kreuzung mit diefen beträchtlich verbeffert 
worden; in ben Bergen zicht man bie ſchwarzköp N oder Heide-Art, in Schottland dieſe, Die 
ftanbinavifhe und die berühmte Cheviot-Art, — Der Fiſchfang ift für ©. ein wichtiger 


16 | Großbritannien und Irland 


Induftriezweig. Am wichtigften ift die Kabliau-Fifcherei, namentlich bei New Foundland, 
und der PR Nicht ohne Belang ift auch die Makrelen- und Pilchard-Fiſcherei. 
In Schottland ift ver wichtigfte Zweig der Fifcheret der —— Auſtern finden ſich an 
vielen Stellen; man zieht fie im Großen bei Milton am Kentiſh-Ufer des Themſe-Aeſtuars, 
wie auch am Eifer-Ufer. Sehr ſchöne Aufterbänte find aub bei Emsworth in Hampfhire. 
Die nad dem Feſtlande verſchifften Auftern fommen von Eolchefter. — An nırgbaren m i- 
neralifhen Propuften iſt ©. außerordentlich reich und dieſelben haben fehr weſentlich zur 
Entwidelung feiner großartigen Induftrie beigetragen. Die geſammte Quantität der 1869 in 
dem Verein. Königreich geförderten Mineralien war, wie folgt: Kohlen 107,427 ,557 Tonnen 
im Werth von 26,856,882 Po. ; Eifenerz 11,508,525 Tonnen im Werth von 3,732,560 
Pfd.; Zinnerz 14,725 Tonnen, Werth 1,027,805Pfo.; Kupfererz 129,953 T., Werth 
519,912 Pfo.; Bleierz 96,866 T., Werth 1,189,030 Pfo.; ** 15,533T., Werth 
49,366 Po. ; Eiſenkies 75,949 T., Werth 41,023 Pfo.; Arfentt 2561 T., Werth 11,464 
Bid.; Salz 1,250,000 T., Werth 687,500 Pfo. ; Thon 1,200,000 T., Werth 450,000 Pfo.; 
erdige Mineralien im Werth von 670,000 Pfd.; Gefammtiverth der prodncirten Mine: 
ralien 35,252,120 Pfo.; Geſammtwerth der producirten Metalle 17,657,767 Biv.; Ge- 
fammtwerth aller metallifchen und mineralifchen Produkte 46,449,691 Bio. Roheiſen wur⸗ 
de in 1869 5,445,757 T. im Werth von 13,614,397 Pfd. gegen 3,456,064 T. im Werth 
von 8,640,160 Bfo.'in 1858 probucirt. Die Kohlenproduction war von 65,008,649 T. im 
Werth von 16,252,162 Po. in 1858 auf 107,427,557 T. im Werth von 26,856,882 Pfo. 
in 1869 geitiegen; davon kamen auf Schottland 14,709,959 T. und auf Irland 584,016 T. 
Die Zahl der Gruben war 2900. Die Kohlenausfuhr hat fich in den letzten 20 Jahren vervier- 
fast; 1847 betrug fie 2,483,161 T. im Werth von 1,087,122 Pfo., und 1869 10,744,945 

. im Werth von 5,069,574 Pfo. 1865 waren 612 Hohöfen im Betriche; dann zur Wei: 
terverarbeitung de8 Roheiſens 127 Werke mit 6262 Puddelöfen und 718 Walzwerfen; jedes 
Werk hatte ſonach durchſchnittlich über 50 Puddelöfen. 

Techniſche Eultur. Die britiſche Induſtrie iſt die größte der Welt; ihr ungeheurer 
Aufſchwung datirt namentlich feit Erfindung der Dampfmaschine und der Spinnmafdhine. 
Die Zahl der unter dem Reglement über die Arbeitszeit ftehenden Yabrifen betrug 1850: 
4600, 1856: 5117, 1861: 6378. Die Zahl der in diefen Anftalten befchäftigten Sebeiter 
war in diefen Perioden: 596,082; 682,497; 775,534. Bon den letten waren 467,261 
männlichen, 308,273 weiblichen Geſchlechts. Rechnet man die auferhalb diefer Manufac- 
turen zu Haufe befhäftigten Arbeiter (1856 bereits a und deren Angehörige (1856 
bereits 3,008,082) dazu, fo wird bie Yabrifsbevölferung auf etwa 5 Mill. Individuen zu 
veranfchlagen fein. Bon den Fabriken befinden fi) 5652 in England und Wales, 568 im 
Schottland und 158 in Irland. Die verwendeten Dampfmafchinen hatten 375,294, die bes 
nutten Waſſergefälle 29,339 Pferdekraft. Nah Fairbairn's Angaben hatten 1860 die 
Dampfmafhinen aller Mamufacturen zufammen 1,350,000 Bferbetraft, die Dampfſchiffe 
850,000, bie Locomotiven 1 Mil.; zufammen alfo 3,650,000 Pferbefräfte. Da aber dieſe 
Maſchinen gewöhnlich mit dem Dreifachen ihrer nominellen Kraft arbeiten, fo ift Diefe Ziffer 
auf 11 Mill. zu erhöhen, Man rechnet gewöhnlich 7 Menſchenkräfte gleih einer Pferves 
kraft; fomit verrichten die Brit. Dampfmafchinen eine Arbeit, zu deren Leiftung 77 Mil. 
Männer nöthig wären, melde einer Bevölkerung von 250 Mill. entſprächen. — Am beveus 
tendften unter allen Mannfacturen find die für tertile Fabricate. Die Zahl der Spindeln, die 
1861 2,182,609 betrug, war 1868 bereits auf 4,189,560 geftiegen. In der Gemwebeinbuftrie 
waren 1868 in England und Wales 673,334 Perfonen [er en 495,707 in 1850) befchäftigt, 
davon famen 184,904 auf die Spinnereien, 101,077 anf die Webereien und 352,287 auf 
die Spinnereien und Webertien. In der Baumwollinduftrie wurden 357,052, in der Woll⸗ 
induftrie 101,938, in der Stridwaarenfabrication 128,410, in der Seideninduftrie 39,956, 
in Zeinwebereien 21,859 Berfonen befhäftigt. Der Bedarf von G. an roher Baummolle 
war 1815 99 Mill. Pfo.; 1825 229 Mill. Pfo.; 1845 722 Mill. Pfo.; von 1859—69 hat 
er, die Zeit der Dauer des amerik. Bürgerkrieges abgerechnet, wilden 1200 und 1400 Mill. 
Pfo. variirt. — Nächſt der Manufactur tertiler Fabrikate ift pie Metall- und Kurzwaaren⸗ 
Fabrication die beveutenpfte, Die ſchwere Waare liefert Süd-Staffordſhire, Colebroof- 
Dale u. ſ. w.; Mefferfhmiedearbeit und Heine Gegenftände: Birmingham für Kupfer und 
Meffing, und Sheffield für Eifen nnd Stahl. Bon Birmingham kommen zugleich die größ-⸗ 
ten Dampfmafchinen, und die ganze Gegend im NW. von Sheffield ift bis faft 2 g. M. weit- 
bin eine ungehenre Reihe von Schmieden und Eifengiehereten. Gewehre und Nadeln wer« 
den befonters in London fabricirt, Uhrenwerke namentlich in Lancafhire. In Wales ift Gla— 
morgan ber Hanptfig; weit über die Hälfte der männlichen Bevölterung von Merthyr⸗Tydvil 
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beftcht aus Stohlen- und Eifenarbeitern. In — Menge werben Nägelin Birmingham, 
Stednadeln in Gloncefterfhire, Nähnadeln zu Redditch in Worcefterfhire, Uhr- und Springfe- 
bern zu Prescott in Lancaſhire gearbeitet. Plattirte Waaren kommen von Birmingham und 
Sheffield, Sitbermaaren und Uhren von Yonten. Die Yedermanufactur ift in’ manden 
Theilen des Yandes recht bedeutend; die Einfuhr von Häuten geſchah ehemals aus Litauen 
und Bolen, jet ans Süd: Amerika. Die größten Gerbereien find zu VBermondsch in South» 
wart. Die Pederfabrication überhaupt beichäftigt etwa 250,000 Arbeiter, und der Werth 
‚ber Fabrication wird zu 15 Mill. Pfd. geſchätzt. Thonwaaren find ſchon im 18 Jahrh. im 
England ein wichtiger Fabricationg- Artikel geworden, namentlich in den „Potterydiftrict“ ges 
nannten, 7—8 engl. M. langen Landſtrich in Stafferbfhire, der faft ganz dieſem Induſtrie- 
zweig gewidmet ift. Die Bevölkerung deffelben beläuft fi auf etwa 60,000. Ausgeführt 
wurden 1862 irdene Waaren für 1,217,532 Pfr. Die Glas-Manufactur ijt neueren Urs 
fprungs, aber hat bereits eine hohe Blüte erreicht; namentlih Kryſtall- und Flintglas werben 
in vorzüglicher Güte geliefert. Die Glashütten befhäftigen 50,000 Arbeiter und liefern 
für 2/, Mit. Pfd. Waaren. Die Papier: Fabrication ift fehr bedeutend. G. liefert das 
meijte und befte Belinpapier. Die beften Fabrifen find zu Maipftone in Kent, zu London 
und Bath. Nicht ohne Bedentung ift das Malzen und Brauen. Der meifte und befte 
Porter wird in Yonden, nnd demnächſt in Dublin gebraut; Ale wird vorzüglich in Edinburgh 
gebrant. Der Berbraud der gebrauten Getränte iſt von 1801—59 ven 636,677,000 Duart 
auf 1528 Mill. geftiegen, aljo per Kopf von 45,, auf 56,,. Ansgeführt wurde Bier und 
Ale 1862 für 1,594,380 Pfo. In Spirituofen ift ©. von anderen Yändern abhängig; Korn _ 
branntwein wird nach England und Wales namentlid) von Schottland und Irland eingeführt, 
Befondere Erwähnung verdient noch der überaus wichtige Schiffbau, der namentlich in Lon— 
don, Sunderland, Newcaſtle, Fiverpool, Plymouth, Portsmouth und nächſtdem in Chatham, 
Whitby, Whitchaven, Hull und Marmouth feinen Sig hat. Seit den legten 25 Jahren hat " 
die Anfertigung von eifernen Dampfihiffen auferordentlih zugenommen, namentlid am 
Tyne und Clyde; an letzterem ift der Hauptfig diefer Thätigkeit. 1863 wurden 171 Schiffe 
bon 123,262 Tonnen gebaut, und im Bau waren 147 Schiffe von 135,804 Tonnen; 1869 
—— 281 Dampfer von 123,203 Tonnen und 731 Segelſchiffe von 245,373 Tonnen ge— 
aut. 

Handel. Der Handel von ©. ift im vollften Sinne des Wortes ein Welthandel; kein 
anderes Bolf fteht in diefer Hinfiht G. gleich. Die auferordentlihe Entwidelung der In— 
duftrie befördert den Handel fehr; die eingeführten Rohprodufte werben zum großen Theil . 
als Mannfactur-Güter wieder zu dem Lande zurüdgeführt, aus dem fie gelommen find; das 
gilt namentlid ven der Baumwolle und der Wolle, Eine Vergleichung des früheren und jetzi— 
-gen Handelsverkehrs ift namentlich dadurch erſchwert, daß früher bei der Einfuhr nur der fog. 
offtcielle Werth, nad) einem Tarif von 1694, aufgezeichnet wurde. Erſt feit 1854 wird auch 
der „wirkliche Werth” verzeichnet. Anders ward es ſchon früher bei der Ausfuhr gehalten. 
Der wirkliche Werth der erportirten Waaren, welcher 1815 51,632,971 Pfo. betragen hatte, 
ſank von da an ftufenmweife, bis er 1826 nur noch auf 31,536,724 Pfd. fih belicf und 1833 
erſt wicber auf 39,331,413 ftand. Nicht früher ald 1841 ward die Ziffer des letzten Kriegs» 
jahres erreicht mit 51,634,623 Pfd. Der declarirte Werth der importirten und erportirten 
Waaren war in den zehn Jahren von 1860—69 in Pfund Sterl., wie folgt: 


Import. Erport britifher Export ausländifher Total dcs Im— 
Produkte. und Golonial-Pro- ports und Erport3, 
\ dukte. 
1860 210,530,873 155,891,227 28,630,124 375,052,224 
1861 217,485,024 125,102,814 34,529,684 377,117,522 
1862 225,716,976 123,992,264 42,175,870 391,885,110 
1863 248,919,020 146,602,342 50,500,067 445,821,429 
1864 274,952,172 160,449,053 h2,170,561 487,571,786 
1865 271,072,285 165,835,725 52,995,851 489,903,861 
1866 295,290,274 188,917,536 49,988,146 534,195,056 
1867 275,183,137 180,961,923 44,840,606 500,985,666 
1868 294,693,608 179,677,812 _ 48,100,642 522,472,062 
1869 295,460,214 189,953,957 47,061,095 532,475,266 


Zn den 15 Jahren von 1855—1869 hat der Handel nahezu zweimal fo viel zugenommen, - 
als die Bevölferung. 1855 kamen von dem Total des Imports und Erports I Pfd. 6 Sc. 
auf den Kopf, 1869 17 Pd. 16 Sk. Die größte Einfuhr erhielt das Vereinigte Könige; 
reich 1869 von den Vereinigten Staaten (42/, Mil. Pfd.), Frankreich (33'/, er PR. 

. €.-R, V. 
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Deutfchland (faft 18 Mill. Pfo.), Aegypten (16°/, Mill. Pfo.), Rußland (16*/, Mill. Pfo.), 
Niederlande (12°/, Mill. Pfo.), China (9°/, Dei. Pfd.), Belgien (9'/, Mill. Pfo.), Tür- 
kei (9 Mill. Pfo.), Brafilien (7'/, Mil. Pd.) u. f. w. Aus feinen Befigungen führte G. 
in demfelben Jahre ein: Indien für 33 Mill., Auftralafien 12 Mill. Canada und Nord» 
Amerika 7°/, Mill., Weftindifhe Infeln 6 Mill, Ceylon 3°, Diill., Cap und Natal 2°/, 
Mil., Singapore 2'/, Mil. Die Ausfuhr in fremde Länder betrug : Vereinigte Staaten 
24°/, Mill., Deutfhland 22°/, Dill,, Frankreich 11'/, Mill., Niederlande 10°/, Mill., 
Aegypten fat 8 Mill., Türkei 7*/, Mill., Brafilien faſt 7 Mill., China 6%, Mill., Kup 
kind 6'/, Mill., Italien 6 Mill. u. ſ. w. Die Ansfuhr in die brit. Befigungen : Indien 
17°/, Dil., Auftralafien 13'/, Mill., Nord- Amerika 5 Mill., Weftinvien 2'/, Mil., Hong: ” 
fong 2 Mill., Singapore 1°/, Mill, Cap und Natal 1°/, Mill. u. few. Während der 
Import aus den brit. Befigungen von 1868 auf 1869 um mehr als 3'/, Mill. wuchs, fiel 
der Erport um 1*/, Mill. Der Import aus fremden Ländern ficl in derfelben Periode um 
mehr ols 2'/, Mill. Pfo., der Erport ftieg über 12 Mil. Die fünf hauptfählichiten Im— 
portartifel find Baumwelle, Bropitoffe, Holle, Thee und Zucker; die fünf hauptſächlichſten 
Ausfubrartifel: Baumwoll-, Wollen-, Eifen- und Leinwaaren und Kohlen. Der gefanmte 
Boll, der 1869 in dem Vereinigten Königreidy erhoben wurde, betrug 22,224,203 Pfd., das 
von kamen auf Pondon 10,694,494, auf Yiverpool 3,079,566, auf die anderen Häfen Eng» 
lands 3,347,186, auf Schottland 3,436,308, auf Irland 2,135,953. In England ift außer 
Londen und Piverpocl nur nod ein Hafen, Briftol, in dem die Zölle etwa 1 Mill. das Jahr, 
and nur noch einer, Hull, in dem fie etwa ’/, Mill. betragen, In Schottland entfällt faft 
die ganze Zolleinnahme anf Glasgow und Greenod, in Irland faft ganz auf Dublin. Die 
Zollliſten der letzten 30 Jahre zeigen eine beftändig wachſende Tendenz des Handels, ſich an 
wenigen Plägen zu concentriren. Die Schifffahrtsbemegung nah dem Tonnengehalt in 
den 5 Jahren von 1865—69 (in Millionen Tonnen) war, wie folgt: 
Eingegangen Ausgegangen Beladen 
eingegan⸗ ausge⸗ 
Britiſche Fremde Total Britiſche Fremde Total gen gangen 

1865 Y,g3 A,go 14,5 Ir dm 14,5, 12,1 12,.3 

1866 103 4... 238.- 0. bi A Bu Mn 

1867 11, Bo 36. 3, 5 In 3 Sn 

1868 11,.; 5,0 16,05 11, d,6r 17,08 13 dur 

1869 11, —— Au. Bi 
Der Stand ber Handelsmarine war am 31. Dec. 1869 24,187 Segelfchiffe von 4,765,304 
ieh, und 2972 Dampfer von 948,367 Tonnen, zufammen 27,159 Schiffe von 5,713,671 

onnen, 

:Berfehrsverhbältniffe. Die Verkehrsmittel find indem Maße ausgebilvet, als c# 
für cine fo großartige Indüſtrie und einen fo ausgebehnten Handel erforberlidh ift. Die 
Kanäle haben eine Ausdehnung in England und Wales von 2,600, in Schottland von 225, 
in Irland von 275 g. M., wozu 900 g. M. ſchiffbare Flußftreden fommen. 1858 war das 
Actientapital der Kanäle in England 13,053,696, in Schottland und Irland 722,228 Piv. 
Eifenbahnen waren Ende 1867 3089,, g. M. im Betrieb, davon famen auf England 2,176,,, 
auf Schottland 494,,, auf Irland 418,,; auf 1000 g. Q.⸗M. gab es mithin 541 9. M. 
Eifenbahnen, in England 794, in Schottland 343, in Irland 274. Auf 1 Mill. Einwohner 
gab es 102 g. M. Eijenbahnen, in England 106, in Schettland 155, in Irland 75. Das 
. aufgewendete Kapital betrug im Ganzen 502,262,887, in England 418,277,679, in Schett« 
land 56,575,607, in Irland 27,409,601 Pfd. Die Einnahmen beliefen fih auf 39,479,999, 
in England auf 33,398,222, in Schottland auf 4,209,158, in Irland auf 1,872,619 Pfo. 
Der Briefverkehr war früher dur einen hohen Pertofag fehr behindert; noch 1837 wurden 
erft 82,471,000 Briefe befördert. Als aber 1839 ein Portoſatz von 1 Penny eingeführt 
wurde, ftieg die Zahl der Briefe ungeheuer. 1868 wurden durch 17,741 Stationen (Eng- 
land 14,055, Schottland 1639, Irland 2047) 808,180,000 Bricfe befördert, mithin 26 per 
Kopf, in England 30, in Schottland 24, in Irland 10; dazu famen noch 105,845,000 Kreuz- 
bandfentungen. Die Länge der Telegraphenlinien betrug im Juni 4779,, g. M., die Fänge 
* Drähte 20,741,9,; durch die 2432 Stationen wurden 1867 6,087,046 Depeſchen be⸗ 

dert. 

Sociale Berhältniffe. Der Vollswohlſtand hat in den letzten 150 Jahren in ©. 
einen außerorbentlihen Auffhwung genommen. Am entfhiedenften zeigt fi) das in ber 

unahme der mittleren Lebensdauer. Nach Quetelet Fam um 1700 unter den Arbeitern 

England jährlid ein Sterbefall auf 43, um 1840 et einer auf 51 Einwohner. Auch 


v 


— 
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die arte Fleiſchconſumtion weift e8 nad; in England fommen durchſchnittlich 136 deutjche 
Zellpfund auf ven Einwohner, in Frankreich nur 39%/,, in Preußen 35'/,, in Baden 50'/,. 
Die ſtarke Zunahme in dem Berbraud der wichtigſten Golonialprodufte weift auf dieſelbe 
Thatfahe hin. Bon 1800 bis 1844 blieb jih der Zuderverbraud in England faft gleich) 
und nahm zeitweife fogar nch ab. Dagegen verdoppelte er fid in der Periode von 
1845 —54. Der Berbraud) betrug während der erjten 14 Jahre des 19. Jahrhunderts per Kopf 
18 Pfo. 7 Unzen, und in den 30 nädjtfelgenden Friedensjahren nur 17 Pfo. 3 Unzen. 
Ben 1844—54 murde der Zuder um 44 Procent billiger und die Conſumtion fticg von 
17 Bio. auf 34. In Beranlafjung des Krimfrieges trat 1855 eine Zollerhöhung ein, und 
der Berbraud ſank zuerjt auf 30 und 1856 fogar auf 27'/, Pfo. zurüd. 1863 ftieg der 
Verbrauch wicder auf 35, 1865 auf mehr als 37 und 1866 auf 38"/, Pfd. Der Kaffee- 
verbraudy vermindert ſich und ift nur 1,0, Pd. auf den Kopf. Der Verbrauch des Thees fteigt 
dagegen. Die Kriege mit Frankreich in Anfange des 19. Jahrhunderts veranlaßten aller- 
dings auch hierin einen Rüdjhlag. Die Confumtion, die 1801 per Kopf ı Pfd. 8 Unzen 
betrug, war 40 Jahre fpäter auf 1 Pfd. 6 Unzen herabgeſunken und hatte ſich 1851 erft auf 
1 Bir. 15 Unzen gehoben. 1861 war ber Berbraud auf 2,,, Pfd., 1865 auf 3, Pfr. 
und 1866 auf 3,., Pfo. geftiegen. Die Tabalsconfumtion war von O,,, Pfd. in 1843 auf 
0,4, in 1865 gefunten, die Weinconfumtion in derfelben Periode von O,,, auf O,,, Öallonen, 
und die Conjumtion von Spiritwofen von O,,, auf O,,, Oallonen gejtiegen. Der Stand 
ter Sparcafjen war je zu Ende folgender Jahre: 
1 


850 1860 1865 1866 

in England, Pfd. Sterl. 25,655,145 35,666,481 33,014,660  31,033,077 
in Wales 648,669 1,034,733 995,062 974,469 
in Schottland 1,325,063 2,414,073 2,856,857 2,746,071 
in Irland 1,302,105 2,143,082 1,835,463 1,553,402 


Zufammen: 28,930,982 41,258,368- - 38,702,042 36,307,019 
Die Berminderung feit 1861 iſt nur eine fcheinbare und fchreibt ſich einer in diefen Jahre 
vollzegenen Umgeftaltung im Sparcafienwejen zu. Die Einlagen betrugen Ente 1863 
3,376,828; Ende 1865 6,526,400 (wovon nur 147,755 in Schottland und 217,137 in Ir— 
land); Ende 1866 8,121,175 (davon 164,560 in Schottland und 236,634 in Irland). 
Nach Engel kam je ein Sparcaſſenbuch in G. auf 17,, E., in Preußen auf 31,,, im König» 
reich Sachſen auf 8,,. Allein der Durhfchnittsbetrag jedes Conto war: in Sachſen 59, 
Thlr,, if Preußen 80,,,, in ©. 183,,. Die Zahl der Einleger fticg von 412,217 in 18 
auf 1,479,723 in 1858. Neben den Sparcafien bejtehen mannigfabe ähnliche Anftalten, 
we Benny: Banken. Sehr verbreitet find die Vereine zu gegenfeitiger Unterftügung in 
Kranfheits-, Alterd- und Tobesfällen. 1859 gab es folder Gefellfhaften in England und 
Bales 28,550, in Schottland etwa 700, in Irland 400; die Mitgliederzahl wurde 1857 
auf 2 Mil., das Geſellſchaftsvermögen auf 9 Mill. Pfr. Sterl. gefhägt. Das fteuer- 
Hlihtige Einfommen in G. (obne Irland), 1842—43 zu 192,206,328 Pfd. Sterl. ange- 
zenmen, ftand 1862—63 auf 300,481,029 (mit Irland 323,941,600), — fomit in 20 Jahren 
eine Bermehrung von 108,274,701. Der Handel hat fih von 1830—65 um mehr als 250 
Brocent vermehrt, die Tonnenzahl feit Anfang des Jahrhunderts verbreifaht. Die Ber: 
teilung des Nationafvermögend erhellt aus der nachſtehenden Lite über die Zunahme der 


Stenerpflichtigen: 

Einfonmen von 1812—47 von 1848—56 von 1856—59 
Sa 5-00 Pfd. — — Zunahme 1060 Proc. 
. 10-150 „ — — Abnahme 165 
150-2500 „ Zunahnmie 196 Proc. Zunahme 7,0 Proc. Zunahme Be 
” 500-1000 " " 148 ” " Yrss n " ,c9 ” 

« 1000-2000 , " 148 , ” 16,45 u " 2,45 " 

‚ 2000-5000 ” " 118 " "” 25,1 " ” 5 ‚26 ” 

. 5000-10,000 " " — ” " Sl, " " O,sr " 

„ 10,000-50,000 „ » — 42,4 n 10,  » 
Ueber 50,000 " — " ’ 


n " 142,,0 " EL} ” 
Am Günftigften geftaltete fih das Verhältniß von 1812—47; die Bevölkerung war im 
meinen um etwa 60 Proc. geftiegen und der Wohlftand 3 mal ftärfer als vie Bevöl- 
lerung gewachſen. In ven jpäteren Perioden war das Verhältnig weit ungünftiger, na— 
matt in fofern die großen Einfommen waverhältnigmäßig fliegen; in den niedrigſten 
Sleuerclaſſen fand. feleit ein Rüdjchlag ftatt. Die Zahl ver Armen varüirte = England 
ER. V. : 
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von 1849—62 zwiſchen 843,000 und 946,000, 1863 flieg die Zahl auf 1,142,624, blieb auch 
nody 1864 über 1 Mill., fiel 1866 anf 920,344, ftieg 1867 wieder auf 958,824 und 1869 
auf 1,039,549. In Schottland fick die Zahl der Armen von 1855 ab faft conftant; 1855 be= 
trug fie 79,887 und 1866 76,229. Im Irland fiel die Zahl der in einer Woche Unterftüg- 
ten von 620,747 in 1849 beftändig bis 44,806 in 1859, ftieg dann wieder allmälig bis 69,217 
in 1865, fant 1866 auf 65,057, ftieg 1867 auf 68,650 und 1869 auf 74,254. Die Aus— 

aben für die öffentliche Mrncnsnichäbunn ftiegen in England und Wales von 6,527,036 

zfd. in 1863 auf 7,498,059 in 1869, oder von 6 ‚Schill. 4'/, P. auf 6 Still. 11°/, P. 
per Kopf der Bevölterung; in Schottland von 736,028 Pfo. in 1863 auf 863,202 in 1868, 
oder von 4 Schill. 9/, P. anf 5 Schill. 7'/, P. per Kopf; in Irland von 715,187 Pfd. in 
1863 auf 829,521 in 1869, oder von 2 Schill. 5°/, P. auf 2 Schill. 11°/, B. per Kopf. — 
Angellagt und überführt wurden; 


Sn Enaland und Walks, In Stottland. In Irland, 
Preceffirt. Ueber⸗ Precefirt. neber⸗ Droceſſirt. Ueber⸗ 
Min Weir Total. fuhrt. Män-Wei- Total. führt. Män- Wei- Total. fuhrt, 
ner. ber. ner. ber. ner. ber, 


1860 12,168 3,831 15,999 12,068 2,306 981 3,287 2,414 3,996 1,390 5,386 2,979 
1861 14,349 3,977 18,396 13,879 2,256 973 3,229 2,418 4,262 1,324. 5,586 3,271 
1862 15,896 -4,105 20,001 15,312 2,627 1,003 3,630 2,693 5,102 1,564 6,666 3,796 
1863 16,461 4,357 20,818 15,799. 2,481 93 3,404 2,438 4,667 1,411 6,078 3,285 
1864 15,398 4,108 19,506 14,726 2,307 910 3.212 2,350 3,793 1.203 5,086 3,000 
1865 15,411 4,203 19,614 14,740 2,270 817 3,117 9,355 3,561 1,093 4,657 2,661 
1866 14,880 3,969 18,849 14,254 2,202 801 3,003 2,202 3,461 865 4,326 2,418 
1867 15,208 3,763 18,971 14,207 2,497 808 3,305 2,510 3,665 896 4,561 2,733 
1868 16,197 3,894 20,001 15,033 2,622 762 3,3841 2,490 3,298 829 4,127 2,304 
1869 15,722 3,596 19,318 14,340 2,752 758 3,510 2,592 3,340 geil 4,151 2,452 


Kirhlide Berhbältniffe. Die Staatöfirhe von ©. ift die anglikaniſche oder 
biſchöfliche Kirche (f. D.); alle anderen Selten geniehen jedoch die vollfte Toleranz, und bür— 
gerlihe Rechte find in keiner Weife mehr an die Confefjion gebunden. Unter den diſſen— 
tirenden proteſtantiſchen Selten find in England die Metheriften (j. d.), Congregationalijten 
(ſ. d.) und Baptiften (f. d.) vie bedentendften. Die fchottifche Kirche weicht beträchtlich ven 
der bifchöflihen ab. Die Gemeindeangelegenheiten werden von der fog. Kirk Session ges 
leitet, Die dem Presbpterium des betreffenden Bezirkes unterfteht. Unter den ſchottiſchen 
Diffenters find die bedeutendften die 1843 gebildete Free Chureh ımd die United Pres- 
byterian Church. Auch die Baptiften, Indepententen, Methodiſten und Unitarier find in 
ziemlich beträchtlicher Anzahl vertreten. Die Zahl der Katholiken ift in menerer Zeit be— 
trächtlich gewachſen, und zwar namentlich infolge der bedeutenden Einwanderung ven Ir: 
land. Zur biſchöflichen Kirche gehören namentlich Leute aus den höheren Stänten; ibre 
Zahl wurde 1869 auf 25,000 geſchätzt. In Irland gab es nad) dem Cenſus von 1861 
4,505,265 Katholiken, 693,357 Biſchöfliche, 523,291 Presbyterianer, 45,399 Methoriften, 
4,532 Independenten, 4,257 Baptijten, 3,695 Quäker, 593 Juden und 15,666 Anhänger 
anderer Confeſſionen. - 

Volksbildung. Das Unterrihtöwefen hat in ©. feit Beginn der zweiten Hälfte 
des 19. SH: bedeutende Fortjchritte gemacht. 1870 nnd 1871 wurden im Parlamente 
ſowie außerbalb defielben mehrere wichtige Reformen fehr lebhaft discutirt. Es war Davon 
die Rede Schulzmang einzuführen. Das vermochte die Reformpartei allerdings nicht zur 
erreichen; aber es wurde 1870, in Barlament *An Act to provide for Publie Elementary 
Education in England and Wales” durchgeſetzt, nachdem im jedem Edulpiftrict eine für 
fünmtlihe Schulkinder zureihende Anzahl ven Schulen errichtet werben fell; die Kinder 
armer Eltern follen ohne Schulgeld zum Unterricht zugelaffen werten; jedem Schuldiſtrict 
fteht ein fog. School-Board vor, der die Befugnif bat, für alle Kinder von 5 bis 13 Jahren 
ben Schulbeſuch pflihtmähig zu mahen. Im Allgemeinen ift es in den Bergwerk: und 
Manufacturbiftricten am ſchlechteſten mit der Erzichung beftellt. 1841 konnten unter ten 
heiratbenden Männern 67,, unter 100, unter den beiratbenden Frauen 51,, unter 100 ihren 
Namen ſchreiben; 1851 hatten fih diefe Verhältnißzahlen auf 69,, und 54,,, 1861 
auf 75,, und 65,,, 1868 auf 79,, und 72,, geftellt. In runder Zahl fann demnach 1 ven 
5 erwachſenen Perſonen nicht den Namen fchreiben. In den verfhiedenen Theilen des 
Landes weichen jedoch die Verhältnißziffern beträchtlich von einanter ab. Unter 100 hei— 
rathenden Männern tonnten 1868 ibren Namen zeichnen: in Monmouthſhire 65,,, in 
Suffolf 66,,, in Staffordſhire 66,,, in Bedfordſhire 67,,, in North Wales 68,,, in Here 
forpfhire 69,,, in South Wales 69,,, in Northumberland 85,,, in Rutland 86,,, in 
Mivplefer 86,,, in Weftmoreland 88,,, im London 90,,. Unter 100 heirathenden Frauen 
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konnten in demfelben Jahre ihren Namen fchreiben: in Pancafhire nur 58,,, in Monmeutd- 
fhire 57,,, in Stafforbfbire 57,,, in North Wales 56,,, in South Wales 53,,; dagegen in 
Dampfhire 84,,, in Yondon 85,,, in Sufler 86,,, in Beftmoreland 87,,, in Middleſer 88, 
in Surrey 85,,. Die nadjtehende Lifte zeigt den Fortſchritt der Schulbildung von 
1861—69: 
Bahl der infricirten Zahl der unterzubringenden Stinder. Durdfchnittäzahl ber bie Schule 
Säulen. befuchenden Kinder. 
Eng- Schott⸗ - 


land. land, England. Schottland. Total G. England. Schottland, Total G. 


1861 6,859 1,446 7,705 1,215,782 180,701 1,396,483 773,831 146,104 919,935 
1862 6,113 1,456 7,569 1,292,560 183,680 1,476,210 813,850 150,999 964,819 
1863 6,227 1,512 7,739 1,315,988 196,794 1,519,782 846,805 162,120  1,008,925 
1864 6,470 1,421 7,891 1,332,553 188,904 1,521,457 862,817 148,317 1,011,134 
1865 6,867 1,573 8,438 1,470,473 207,335 1,677,808 901,750 155,995. 1,057,745 
1866 7,134 1,619 8,753 1,510,721 213,487 1,724,208 919,922 162,133  1,082,055 
1867 7,601 1,739 9,340 1,605,409 231,898  1,837,307 978,332 169,131  1,147,163 
1868 8,051 1,843 9,894 1,724,569 216,041  1,970,610 1,060,082 181,698 1,241,780 
1869 8,592 1,745 10,337 1,838,416 237,928 2,076,344 1,153,572 179,214  1,332,786 
Die jährlihe Bewilligung des Parlaments für den VBolfsunterriht in G. betrug 1840 
30,000 Bid., ftieg 1848 auf 83,406 Pfo., 1850 auf 180,110 Pfv., 1854 auf 326,436 Pfd., 
1858 auf 668,873 Pfd., 1862 auf 774,743 Pf. Die Bewilligung fiel 1863 auf 721,386, 
1864 auf 655,036, 1865 auf 636,306, 1866 wurde fie wicder auf 649,006 und 1867 auf 
682,201 gejteigert, ſank 1868 auf 680,429 und ftieg dann 1869 auf 840,711 und 1870 auf 
914,721 Pfr. In Irland wurden in den zehn Jahren von 186069 im Ganzen 
2,948,669 Pd. für die Bolfserzichung bewilligt; das Schulgeld betrug nur 360,363 Pfd., 
die localen Eubfcriptionen und Stiftungen beliefen fih auf 111,437 Pfd. 2“ als die 
Elcmentarfhulen ftehen die fog. Grammar-Schools, in denen Schreiben, Rechnen und 
Yatein gelehrt wird; und wiederum höher die Colleges oder Vorbereitungsfchulen für vie 
Univerfitäten, in denen ebenfall® wefentlih das Yatein die Grundlage bilpet. Die bedeu— 
tendften Colleges find zu Eton, Weftminfter, Windefter und Harrow. Univerfitäten hat 
England zu Srford und Gambrivge, beide für die Ausbildung von Geiſtlichen gegründet. 
Die Großartigkeit der Baulichkeiten diefer Univerfitäten übertrifft Allcs, was andere Länder 
Aehnliches befigen. Oxford hat 19 Colleges und 5 Hallen (d. h. nievere Colleges), Cam— 
brivge 12 Colleges und 4 Hallen. Jedes College befindet fi in einem großen, bequemen 
und meijt eleganten Gebäude. Die Stiftungen beſtehen hauptjählic in Landbeſitz und find 
in vielen Fällen, mit dem Steigen der Renten, außerordentlidy groß geworben; ein Theil 
geht an die Studenten als Belohnung oder als Stiftungsgeld, cin Theil an den Vorſtand 
und die Mitglieder (fellows); ein anderer befteht in Pfründen, melde den fellows zufallen. - 
Zur Berallgemeinerung und größeren Wohlfeilheit des Studiums find in diefem Jahrhundert 
in der Hauptſtadt die Yondoner Univerfität und das Kings-College gegründet; erjtere ift 
ganz auf Mathematik und Naturwiſſenſchaften begründet, iſt indeß mur cin Inſtitut, um an 
beftimmten Orten erzogene Schüler zu eraminiren und ihnen Grade zu ertbeilen. Scott» 
land hat zu Edinburgh, Glasgow, Aberdeen und St. Andrews Univerfitäten ; jede derjelben 
hat Facultäten für Yiteratur, Philofgpbie, Jurisprudenz und Medicin. Die Studenten 
Icben nicht in Hallen und find außerhalb der Univerfität nicht der collegialifchen Jurisdiction 
unterworfen. ‚Irland hat 17 Diöcefan-Schuien oder Grammar-Schools und drei Univer- 
fitäten in Dublin, die proteftantijche Univerfität des Trinity: College, die Queens-University 
(1850 gegründet) und die römiſch-katholiſche Univerfität, urſprünglich das 1795 gegründete 
College von Maynooth, 1854 zu einer Univerfität erhoben. Die Ausbildung in den eigent- 
lihen Brodwiſſenſchaften geſchieht nicht in den Univerfitäten; die Theologen erhalten fie in 
ben theologiſchen Seminarien, die Juriften in den drei großen Inns of Court zu Ponden, und 
bie Mebdiciner in den großen Spitälern zu London. Specialfchulen find das Oftindifche 
Gollegium bei Hertford, Hailybury-College, für Beamte in der Oſtindiſchen Verwaltung; 
die Mititärihule der Oſtindiſchen Geſellſchaft zu Addiscombe bei Groyden in Surrey; das 
Santhurft:College, für künftige Officiere, die Militär-Akademie zu Woolwich, für das In— 
genicur= und Artillerie-Wefen; die föniglihen Sce-Eolleges zu Portsmouth und Plymouth, 
für die Sce-Cadetten. Unter anderen wiljenfhaftlihen Inftituten ift befonders das Britische 
Muſeum zu nennen (ſ. d.). Unter den Bibliotheken ift die nächſt bedeutende die Bod« 
leyanifche zu Orford (f. Bodley). Außer den gleichfalls bedeutenden Bibliotheken der 
übrigen Univerfitäten find noch zu nennen in London die der Royal-Society, der Ponden 
Inftitution, der Royal-Inftitution und bie London Library. — Die Zeitungsliteratur, die 
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1851 erft 563. Blätter zählte, hatte deren anfangs 1865 bereits 1271, davon 944 in Eng: 
land, 41 in Wales, 140 in Schottland, 132 in Irland, 14 auf den Heinen Injeln. Die 
Zahl ver Tagesblätter war: 48 in England, 1 in Wales, 11 in Schottland, 12 in Irland, 1 
auf den Heinen Injeln. 1864 wurden in Yondon 3533 neue Werke, einfchlichli der Flug— 
ſchriften, veröffentlicht; die Religion tft Dabei mit 715 vertreten. — Ein Zcichen fteigender 
Volksbildung ift die Zunahme des Papierverbrauches. Die Accife wurde entrichtet für fol- 
gende Pfundzahl: 1800 29,266,000; 1842 96,693,000; 1855 155,657,843; 1858 176, 
298,997; 1859 197,684,847 ; 1860 207,801,013. Dies ergibt einen Bapierverbraud von 
2,5. Pd. per Kopf 1800, einen folden von 6,, Pfd. 1858 und von 7,, Pfd. 1860. Der 
wirkliche Unterjchied iſt noch größer, da das Fabrikat feiner geworden. Doc wird das Pa— 
pier zu blos induftriellen Zweden viel häufiger als in früherer Zeit verwendet. Von obiger 
Menge kamen 1858 auf England 128,929,067 Pfd., auf Schottland 39,513,235, auf 3 E 
land 7,856,695. 

Armee und Flotte. Durd bie Bill of Rights von 1690 ift das Halten einer 
ftehenden Armee in Friedenszeiten ohne Zuftimmung des Parlamentes verboten. Es wird 
daher jührlih von dem Minifterium eine fog. „Armee-Schägung“ dem Haufe der Gemeinen 
vorgelegt, Das dann fowohl über die Zahl der zu haltenden Truppen als über die auf Dies 
felben zu verwendenden Mittel berät und abjtimmt. Infolge des franzöſiſch-deutſchen 
Krieges von 1870— 71 ward die Frage lebhaft verhandelt, ob Enyglants Stellung als Groß— 
macht nit die Einführung eines dem preußiſchen ähnlichen Syſtems allgemeiner Wehr- 
pflicht erheifhe. Das Miniſterium Gladſtone zog es aber ver, bei dem bisher üblichen 
Werbeſyſtem zu verharren; in der von ihm eingebrachten Armecbill wurde nur die allmälige 
Abſchaffung des Verkaufs der Dfficiers-Commiffionen in Ausficht genemmen. Da nad 
richterlicher Entſcheidung die Regierung keine Befugniß hat, ven zur Armee Gebörigen ge= 
genüber ein von den gewöhnlihen Rechtsbeſtimmungen abweichendes Strafverfah- 
ren in Anwentung zu bringen, jo war ed nötbig, die Autorität des Parlaments an- 
zugehen, um bie zur Aufrcchterhaltung der militärifchen Disciplin nothwendigen Be— 
fugnifje zu erhalten; dieſe werben alljährlih von dem Parlament in dem fogenannten 
Mutiny Act gewährt. Nad der Armee-Schäkung ven 1870 follte die Armee für 
das folgende Jahr aus 115,037 Dann beftchen. Am 2. Aug. 1870 geftattcete Das Parla— 
ment „für die Dauer des europäiſchen Krieges" die Aufftellung einer weiteren Macht von 
nicht mehr ald 20,000 Mann. In Indien ftanden auferden 62,963 Mann. Die vor» 
ftehenven Ziffern geben nur die Zahl der ftändigen Truppen der regulären Armee; aufer: 
dem gibt es noch vier Clafjen von Reſerven. Die Armee-Schätung für 1870—71 feste 
720,034 Pfo. für die Miliz ans. Für 27tägiges Erercitium wurden 128,971 Mann einbe- 
rufen. Peomanry Cavallerie zählte 15,435 Mann. Die Freiwilligen betrugen nad) den 
Liſten 201,196 Mann, davon waren 170,094 tauglid und 31,102 nicht tauglid. Außer: 
dem noch die Neferve der regulären Armee, für die 68,020 Pfd. bewilligt wurden. Die 
Ausgaben für die geſammte Militärmacht von G. für 1870—71 war auf 13,093,500 Pfo. 
veranschlagt; dazu wurden am 2. Aug. 1870 noch weitere 2 Mill. Pfd. bewilligt. Die re— 
auläre Bewilligung war 1,136,900 Pfd. weniger, als das Jahr zuvor. Von den 182,932 
Mann der Armee im I. 1866 hatten 6,,0 Proc. eine höhere Bildung, außerdem konnten 
3,4, Proc. lefen und fchreiben, 16,,, Proc. leſen aber nicht fchreiben, 12,,, Proc. weder 
‘fen noch ſchreiben. In der Infanterie der Linie fonnten 1860 45,,, Proc. und 1865 
5,7, Proc. weder lefen nody jhreiben. Für militärische Unterrichtsanftalten wurden für 
1870—71 139,354 Pfd. bewilligt, 18,825 weniger, ald das Jahr zuvor. Die bes 
deutendſten militärifhen Erzichungsinftitute find die Royal Military Academy zu 
Woolwih, und das Royal Military and Staff College zu Sandhurſt. — Die 
Flotte wirb von einem Board of Admirality verwaltet. Die 5 Mitglieder des— 
felben führen den Titel „Lords Conunissioners for Executing the Office of Lord High 
Admiral.* Die 5 Commiffäre fowohl, als der Finanzfefretär des Board treten gleich dem 
Minifterium zurüd, wenn eine andere Partei an's Ruder fommt. Der First Lord bat 
die oberfte Autorität über Alles, und alle Fragen von großer Wichtigkeit werden ihm zu ſo— 
fortiger Entſcheidung unterbreitet. Der Senior Naval Lord dirigirt die Bewegungen der 
Flotte und ift fiir ihre Disciplin verantwertlih. Der Third Lord fteht den Scemagazinen 
vor und überwacht den Bau der Schiffe. Der Junior Naval Lord leitet die Verprovian- 
tirung der Flotte, und der Civil Lord ift, für die Rechnungen verantwortlid, Die Flotte 
ift, ungleih der Armee, permanent; daher bat das Parlament auch nicht die Zahl ver 
Marinemannihaft zu beftimmen. Die Bewilligungen für die Flotte für das am 31. März 
1871 endigende Jahr betrugen 9,250,530 Pfo; 746,111 Pfd. weniger, als das Jahr zuvor, 
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Die Marinemannfhaft betrug 1870—71 34,430 Seeleute, 7000 Knaben, 14,000 See- 
folvaten, 5,570 Mann Küftenwahe. Die Flotte beftand am 1. Jan. aus 27 gepanzerten 
eifernen Dampfern flott und 9 im Bau, und 15 gepanzerten Helzfhiffen, im Ganzen 51 Pan- 
erfahrzeugen, daven waren 31 Panzerfhiffe, 5 Schaluppen und Kanonenboote, 11 Thurm— 
—* 4 ſchwimmende Batterien. Die Geſammtzahl der nicht gepanzerten Dampfer war 
339, davon 268 flotte und 5 im Bau begriffene Schraubendampfer und 66 Raddampfer. 
Unter den größeren Schiffen waren 45 Yinienfchiffe, 32 Wregatten, 24 Gorvetten, 41 
Sloops. Segelſchiffe gab es 1869—70 noch 19. Der Flottenbeftand Ende Aug. 1870 
" war, wie folgt: In Commiffion 174 Dampfer und 25 Yidhter, von zuſammen 314,449 
Tonnen, mit 57,205 Pferdefraft und 1,984 Kanonen; in Referve und im Bau 318 Dampfer 
von 318,845 Tonnen, mit 64,286 Pferbetraft und 3,610 Kanonen, Die Zahl der Panzer» 
fhiffe war im Sept. 1870 auf 54 geftiegen. Die Mannſchaft für die Flotte wird, gleich 
ben Soldaten der regulären Armee, geworben. 

Finanzen. Die Totaleinnahme für das am 31. März 1870 endigende Finanz» 
jahr betrug 78,960,009 Bid.; davon famen auf die Zölle 23,569,892, auf bie Accıte 
22,605,285, auf Stempel 9,545,751, Landſteuern 4,551,021, Eigenthums- und Eintom- 
menftener 10,243,342, Boftwefen 4,687,260, Telegraphenweſen 107,479, Kronlänvereien 
447,723, Verſchiedenes 3,205,252. Die Ausgaben betrugen 69,064,751 Pfd., davon 
tamen auf die Schuld 27,077,529 (davon für bie Interefien und die Verwaltung der per» 
manenten Schuld 22,434,760 Pfo.), Civillifte 405,941, Jahrgelver und Benfionen 290,405, 
Gehälter 141,711, diplomatiſche Gehälter, und Penfionen 56,096, Gerichtshöfe 645,398, 
Verſchiedenes 190,580, Armee 13,565,400, Flotte 9,757,290, Abyffinifhe Expedition 
1,300,000, Eivildienft 9,303,013, Gehälter für da® Zoll- und Poſtweſen 4,873,802, Tele 
graphenweſen 60,000, Packetdienſt 1,221,552, Fortificatienen 200,000. Die Einnahmen 
überftiegen demnach die Ausgaben um 9,895,257 Pfd. Davon die Differenz zwijchen ven 
Zotaleinnahmen und den Reineinnahmen abgezogen, ergab ber Boranfchlag einen Totalüber- 
ſchuß von 4,487,000 Pfo. ; die Steuern follten um 4,156,000 Pfd. erniedrigt werben, fo daß 
ber tbatjächliche Ueberfhuß in der Shätung 331,000 Pfd. betrug. Die anferorventliche Bewil- 
figung von 2 Mil. Pfd. am 2. Ang. 1870 verkehrte diefen Ueberſchuß in ein Deficit von 
1,669,000 Pfr. Bon 1862—67 wurden die Steuern ununterbrodhen beträchtlich reducirt, 
Die nachſtehende Lifte gibt die Steueränderimgen von 1855—69: 





Aufgehoben oder Thatfächliche 
reducirt. Neu eingeführt. Verminderung. 
Bölle 12,092,010 2,836,484 9,255,526 
Acciſe 4,441,000 4,153,000 288,000 
Eigenthums- und Einfommenftener 20,315,000 10,300,000 10,015,000 
Andere Steuern 1,411,983 1,411,983 
Stempelgefäle 2,350,000 411,200 1,938,800 


Total 40,609,993 : 17,700,684 22,909,309 Pfd. &t. 

Der Gefammtbetrag der durch locale Beftenerung für Armenunterftätung, Grafſchafts- 
und Ortöpolizei, Wege und Brüden, Drainage und Beleuchtung der Städte u. f. w. er» 

4; bobenen Steuern wurde 1870 gefhätt, in England und Wales 20,500,000, in Schottland 
2 Mill., in Irland 2,500,000 Pfo.; im Vereinigten Königreich alfo 25 Mill. Pfo., oder 
:16 Schill. per Kopf der Bevölkerung. Staats- und Localbefteuerung zufammen für 
1869— 70 ergibt mithin 100,500,000 Bfo. oder 3 Pfr. 5 Schill. per. Kopf. Der 
rößte Boften in dem Ausgabebudget find die Intereflen für die Staatsſchuld (27,046,653 
Bio): diefelbe betrug 1870 747,551,048 Pfo., gegen 808,108,722 Pfv. in 1857. Das 
u fommen noch die beftändig variirenden Peibrenten, die am 31. März 1870 53,130,380 
fd. betrugen. Nach der Bevölferungsziffer des Cenfus von 1861 famen 1869 auf jedem 
Kopf der Bevölterung 25 Pfr. 9 Sch. 10 B. der Nationalſchuld, oder 17 Sch. 1 P. jährliche 
Interefien. Die gefammte Schuld ift in den letzten zwei Jahrhunderten contrahirt wor» 
ben; 1689 betrug fie nur 664,263 Po. 

Berfaffung, f. Englifhe Berfaffung. 

Golonialwefen. Die Colonien von G. und die von ihm abhängigen Gebiete werben 
auf 4,556,317 D.-M. angegeben, und enthalten faft ein Fünftel der gefammten Bevölkerung 
der Erbe. Davon entfallen auf Indien 988,091 Q.-M., 150,767,851 E.; auf bie 
Nieverlafiungen der fog. Straits 1,095 Q.-M., 282,831 E.; Canada 331,280 O.-M., 
2,881,862 €. ; New Brunswid 27,037 Q.:M., 252,047 E.; Nova Scotia 18,671 O.-M., 
330,857 E.; Prince Edward Island 2,173 Q.-M., ‚84,386 E.; New Foundland 40,200 
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D.-M., 122,638 E.; Britiſh Columbia 200,000 Q.-M., 38,600 E.; Vancouver Jsland 
13,000 Q.M., 16,000 E.; (im Ganzen in Norb-Amerifa 632,361 Q.-M., 3,726,390 E.); 
Bahamas 3,021 D.-M., 35,487 E.; Turts Island — D.-M., 4,372 E.; Jamaica 6,400 
D-M., 441,264 E.; Virgin Island 57 D.-M., 6,051 E.; St. Chriftopher 103 Q.:M., 
‚24,400 E.;. Nevis 50 D.:M., 9,822 E.; Antigua 183 O.-M., 37,125 E.; Montferrat 
47 D.:M., 7,645 E.; Dominica 291 DQ.-M., 25,666 E.; St. Yucia 250 Q.-M., 29,579 
E.; St. Vincent 131 Q.M., 31,755 E.; Barbadocs 166 D.-M., 152,727 E.; Grenada 
: 133 Q.:M., 36,672 E.; Tabago 97 D.-M., 15,410 E.; Trinidad 1,754 Q.M., 84,438 
E.; Britifp Ouiana 76,000 D.-M., 115,026 E. (im Ganzen in Weſt-Indien 88,683 
D.-M., 1,097,419 E.); Falklands Infeln 7,600 D.-M., 662 E.; New South Wales 
323,437 D.-M., 431,412 E.; Bictoria 86,831 D.-M., 659,855 E.; South Yuftralia 
383.328 O.-M., 169,153 E.; Tasmania 26,215 DO.-M., 97,368 E.; New Zealand 
106,259 D.-M., 208,682 E.; Oueensland 678,000 DQ.-M., 96,172 E.; (im Ganzen in 
Auftralafien 2,582,070 Q.⸗M., 1,683,707 E.); Honglong 32 Q.⸗M., 115,098 E.; Labuan 
45 O.-M., 3,828 E.; Ceylon 24,700 O.-M., 2,088,027 E.; Mauritius 708 O.:M., 
322,517 E.; Natal 16,145 D.-M., 193,103 E. ; Cap der Guten Hoffnung 200,610 D.:M., 
566,158 €. ; St. Helena 47 D.-M., 6,860 E. ; Sierra Leone 468 D.-M., 41,806 E.; Gambia 
21D.:M., 6,939 E.; Gibraltar 1°/, O.-M., 24,095 E.; Malta 115 D.:M., 146,852 €. : 
— im Ganzen 4,556,317 D.-M., 161,111,574 E. Ein großer Theil der obigen Angaben 
ibt nur Schätzungen. Die dem englifhen Staatsſchatze turd Die Colonien verurſachten 
often betrugen 1866—67 4,103,004 Pfo., und 1867—68 3,969,426 Pfr. Die Politik 
der Regierung ift in neuerer Zeit gewefen,-den Colonien Die größtmögliche Selbitjtändigfeit 
zu geben. Befonders ift es Die Abfiht, die amerikanischen und auftralafiatiihen Colonien ganz 
auf ihre eigenen Hilfsquellen zu verweifen. Zu dieſem Behuf wurde die Zahl der im 
Canada ftationirten Truppen 1869 auf 5000 rebucirt; gleichzeitig unterrichtete der Staats- 
efretär für die Colonien die Gouverneure der auftralafiatifhen Gelonien, daß die Regierung 
ihnen ſämmtliche Truppen bis auf ein Regiment zu entziehen gedenle. Den Angelegen- 
— des oſtindiſchen Reichs ſteht ein beſonderer Staatsſekretär für Indien vor; die übrigen 
olonien unterftehen dem Secretary of State for the Colonies. Die Berfaflung der meijten 
Colonien ift der des Mutterlandes nachgebildet. An der Spite ftcht, ald Stellvertreter des 
Souveräns, ein von der Kegierung ernannter Beamter, der in den verſchiedenen Colonien 
verſchiedene Titel führt. Die gefeßgebende Gewalt wird von der Colonial-Legislative aus— 
eübt, die aus der Wahl der Coloniften hervorgeht. Dem Gouverneur zur Seite fteht ein 
ath. Die eroberten Colonien haben zum Theil ihre alte Berfaffung behalten und ftchen 
direct unter dem Souverän und dem Staatsrath. Andere haben Militärgouverneure. Die 
Berwaltung der Anfievlungen an der Weſtküſte Afrika's wird durch das Parlament regulirt. 
Das Mutterland fucht die Colonien nicht durch directe Beftenerung auszunugen, fondern 
legt ſich vielmehr felbft im Intereſſe derfelben LYaften auf. Der Vortheil, den fie ihm ge— 
währen, liegt in den lebhaften Handelöbezichungen. Nachſtehende Lifte zeigt die Handels- 
bewegung in den Eolonien im J. 1868: 


Einfuhr. Ausfuhr. Einfuhr. Ausfuhr. 
Indien 50,943,191 53,706,830 | St. Helena 117,110 25,097 
Straits 7,711,680 7,086,005 | Sierra Leone 295,827 296,467 
Ceylon 4403,177 3,786,722 | Gambia 144,524 187,358 
Mauritius 2,200,097 2,339,342 | Colon. v. N.-Amerifa 16,939,597 12,733,633 
Labuan 229,726 203,853 | Bermuda 199,930 33,876 
NAuftralafien ° 31,566,182 33,256,285 | Honturas 177,684 203,659 
Falllands-Infeln 19,067 12,695 | Weft-Jndien 4,260,189 4,844,862 
Natal 317,432 271,949 | Britify Ouiana 1,618,378 2,232,212 
dr: 1,996,606 2,320,326 | Malta 7,222,749 7,221,330 
ie Schifffahrtsbewegung ſämmtlicher Colonien von 1859—68 war, wie folgt: 
Schiffe. Tonnen. Schiffe. Tonnen. 

1859 10,489 997,211 1864 - 12,235 1,475,761 

1860 10,838 1,052,281 1865 12,477 1,562,295 

1861 10,830 1,088,543 .1866 11,941 1,518,647 

1862 10,987 1,106,958 1867 12,169 1,523,125 

1863 11,558 1,296,330 1868 11,855 1,455,172 


Wappen, Flagge, Orden. Das Wappen beftcht aus einem Hauptjhilde von 4 
Feldern, darüber in der Mitte ein Herzſchild. Das obere Feld rechts und das untere linke 
enthält die drei goldenen Leoparden Englands auf rothem Grunde, blau bewehrt; das obere 
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links den golvenen Löwen Schottlands auf goldenem Grunde; das untere rechts, das irifche, 
eine goldene Davidsharfe mit jülbernen Saiten auf blauem Grunde. Das Ganze wird von der 
Königlichen Krone G.'s mit einem darüber jtehenden, golvenen, gefrönten Löwen bededt, rings 
umgeben von dem großen, blauen Gordon des Hojenband»Drvens, mit der Umſchrift: “*Hon- 
ny soit qui mal y pense.” Unter dem Schilde liegen Die beiven Zweige, welche die engl. 
Rofe, die ſchottiſche Diſtel und den irländ, Klee in ſich vereinigen, und welche unterhalb von 
der eigentlihen Inſchrift der Krone *Dieu et mon droit” (Gott und mein Recht) umſchlungen 
find. — Die Flagge der drei Königreiche, die Unionsflagge, beitcht aus dem engl. rothen 
Kreuze des h. Georg auf weißem Felde, dem fhottiihen weißen Kreuze des h. Andreas auf 
bimmelblauem Felde, und dem irischen Kreuze des h. Patrid auf weißem Felde; ift alſo roth, 
blau, weiß. — Die Ritterorden find theild Hofehren, theild Belohnungen für Dienfte in der 
Staatöverwaltung; fie werben nicht reichlidy vergeben. Es gibt ihrer ſechs: 1) der Hofen- 
band⸗ Orden (f. d.); 2) der Bath-Orden (j. d.); 3) der Andreas- oder Dijtel-Orben (f. d.); 
4) der irıfhe Orden des h. Patrick, 1783 von Georg ILL. für Prinzen von Geblüt und den 
hohen Adel Irlands geftiftet, 16 Mitglieder; 5) der Orden des h. Michacl und Georg, 1818 
in 3 Clafjen von Georg IV. geitiftet für die Joniſchen Infeln und Malta und für Berdienfte 
um diefelben; 6) der Orden des Sterns von Indien, 1861 von Victoria für Indien und Ber« 
dienſte um dafjelbe geftiftet. 

Vergl. außer dem jährlich erfheinenden Staatshanbbuche (“The Royal Calendar for Eng- 
land, Scotland, Ireland and the Colonies”), den ofjiciellen ſtatiſtiſchen Publicationen ber 
verjhiedenen Behörden und dem “Journal of the Statistical Society of London”: Macar- 
tby: “The physical and historical geography of the Britislı Empire” (2. Ausg., Yond, 
1859); Lawſon, “The geography of the British empire” (Lond, 1861); Ramfay, “The phy- 
sical geology and geograplıy of Great Britain” (2 Aufl., Yond. 1864); Hughes, "The Geo- 
graphy of British history : a geographical description of the British Islands of succes- 
sive periods” (Lond. 1863); Inte, Geſchichte der Steuern des britifchen Reiches“ (Lpz. 
1866); Barter, “National Ineoıne” (Yond. 1868); derf., “The Taxation of the United 
Kingdom” (Lond. 1869); Noble, *Fiscal Legislation 1842—65” (Yonden 1867); Hunt, 
“Mineral Statistics of the United Kingdom” (ond. 1870); Scott, *Tlie British Arıny” 
Q Boe., Lond.1868); Clobe, *Tlie military forces ofthe Orown” (2 Bde., Yond. 1869—70); 

eed, “Our Iron-elad slıips” (Lond. 1869); Aoderley, *Colontal Policy and History” 
(Zond. 1870); Hearn, *Tlie Government of England” (Yond. 1870); Kirf, *Social Poli- 
tics of Great Britain and Ireland” (Yond. 1870). 

Geſchichte. (Siehe die Geſchichte bis 1603 unter den drei das Vereinigte Königreich 
bildenden Reihen). Dem alten jtaatlihen Gegenjag zwifchen Schottland und England war 
Dadurch fein empfindfichiter Stachel genommen, daß Jakob I. (j. d.) den engl. Thron beftieg. 
Dagegen trat der Gegenfag zwijchen den Beftrebungen des Volkes nad) freiheitlicher Regie— 
rung und den zur Abjolutie neigenden Tendenzen des Königthums wieder ſchärfer in den 
Vordergrund. Erſtere fanden eine kräftige Stüge an den ſehr erftarkten Buritanern (f. d.), 
die von Jakob, welcher ſich der ftraffer organijirten biſchöflichen Kirche eng anſchloß, vicl zu leiden 
hatten. Die bittere Enttäufhung der Katholiten, welche große Hoffnungen auf Jakob geſetzt 
hatten, gab ſich 1605 in der Bulververfhwörung (f. d.) Zn erfennen, welche die Einführung 
eines Treueives (Oath of alle iance) zur Folge hatte, den anfänglich jever Geijtliche und feit 
1610 aud) jever Beamte zu leifien hatte. Die Verſchwörung war gleichzeitig gegen den Kö— 
nig und das Unterhaus gerichtet, obwohl diefelben weit davon entfernt waren, Hand 
in Hand zu gehen. Als Jakob die Abftellung der von allen Seiten immer lauter erhobenen 
Bähmwerden nicht gewährte, befhnitt das Parlament die Gelobewilligungen, was fid) bei dem 
üppigen Treiben des Hofes ſehr empfindlich fühlbar machte. Die Willtürlichkeiten, durch 
melde ſich der König die vergeblich geforderten Geldmittel zu verfchaffen fuchte, ließen bie 
Berjtimmung des Volkes bejtindig wachſen. Auch in Schottland hatte er eine heftige Er— 
bitterung wachgerufen durch die Nüdjichtslofigkeit, mit welcher er im Intereffe der biſchöflichen 
Kirche gegen bie Presbyteriauer verfuhr. In Irland fteigerte ſich der Conflict fogar zum of« 
fenen Aufitand, weil der König bei der verfügten Aufhebung der Yehnsverhältniffe mit der 
— Rückſichtsloſigkeit zu Werke ging. Die ganze Provinz Ufter übergab er engl. An 
iedlern und den Empörern confiscirte er 2 Mill. Acres, Mafregeln, die viel dazu beigetra« 
gen haben, die in neuerer Zeit in Irland fo bedeutſame agrarifche Frage zu einer fo kritifchen 
und fo fhwer lösbaren zu machen, Bon den weitgreifendjten Folgen wurden die über die 
Presbyterianer verbhängten Berfolgungen dadurch, daß fie weſentlich zur energifcheren Wieder- 
aufnahme der bereits unter Elifabeth begonnenen Colonifirung von Amerika beitrugen. Uns 
ter Karl J. (f. d.) ſchärfte fich der von Jakob ererbte Conflict zwifhen König und Parlament 
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von Haufe aus nod mehr. Karl zog die Grenzen der Königlichen Prärogative noch weiter 
als fein Vater und verlegte die religiöfen Anfchauungen des Volkes in noch höherem Grade 
als diefer, da er ftarf zum Katholieismus hinneigte. Das Parlament griff in feinem Wider: 
ftande gegen die Uebergriffe des Königs zu dem alten Mittel der Verweigerung von Geldver- 
willigungen und fuchte außerdem dadurd) einen Drud auf Karl auszuüben, daß es feinen 
allgemein verhaften Günjtling Budingham in Anklagezuftand zu verjegen drohte. Trot 
biejer drohenden Yage der Berhältniffe begann Karl auf eigene Hand Krieg mit Spanien und 
barauf mit Frankreich. Da aber ſowohl der Angriff auf Cadix (1626), als die Unternehmung 
Budingham’s gegen die Infel Rh zur Unterftügung der Proteftanten von Ya Rochelle voll: 
ftändig fehlſchlugen, jo wurbe die Mifftimmung des Volkes noch größer umd ftieg rafch zu 
einer kritiſchen Gährung, ald Karl in der Finanznoth, in die er fich durch dieſe Kriege geftürzt, 
mit doppelter Rüdjichtslofigkeit in der Eintreibung des Hafen» und Tonnengelves und ande⸗ 
rer widerrechtlicher Maßnahmen zur Erhebung von Geld verfuhr. Wiederholte Auflöfungen 
des Barlamentes, Berhaftungen einzelner Mitglieder desjelben und die Servilität, mit wel- 
der die Sternfammer feinem — die Sanction des Rechtes zu geben ſuchte, machten 
das Parlament in ſeinem Widerſtande nur entſchloſſener und nachdrücklicher. Karl mußte 
endlich nachgeben und der Petition of Rights (1628) feine Zuſtimmung ertheilen, welche eine 
neue und ausprüdliche Berbürgung der alten VBolfsfreiheiten und Volksrechte enthielt. Allein 
Karl machte ſich bald wieder der alten Willfürlichleiten fhuldig, von Thomas Wentworth, 
dem Grafen Strafford, energiſch in feinem Beftreben unterftügt, das Parlament unter feinen 
Billen zu beugen. Das Parlament verweigerte daher wiederum die Verwilligung des 
Pfund» und Tonnengeldes und erflärte, trog der vom Könige verfuchten Bergewaltigung, 
Jeden, der die Erhebung desjelben verſuchen oder e8 bezahlen würde, für einen Verräther. 
Karl löfte darauf hin das Parlament abermald auf und regierte num 9 Jahre lang ohne 
Parlament. Neue widerrechtliche Steuern (darunter namentlich das ſog. Schiffsgeld), bie 
mit einer ſich beftändig fteigernden Härte eingetrieben wurden, mußten die Mittel liefern, 
die Regierungsmafcine in Gang zu erhalten. Zum Ausbruch kam jedoch die lang verhals 
tene Gührung durch den Verſuch des Erzbiſchofs Yaud, den ſchottiſchen Presbyterianern eine 
bem Ritus der Episkopallirche angepafte Liturgie aufzuzwängen. Das führte am 23. Juli 
1638 in Edinburgh zu einem Aufftande, dem die Bildung eines neuen Covenants durch 

anz Schottland folgte. Laud fuchte jet einzulenten, aber Strafferd und der Porb-Statt= 
alter von Schottland riethen zur gewaltfamen Niederwerfung der Aufſtändiſchen. Ihr 
Rath überwog, und im März 1639 begann Karl den Krieg gegen die Schotten. Das nö— 
thigte ihn 1640 das Parlament wieder zufammen zu berufen, da er aber nur Geld zum Kriege 
haben wollte, das Parlament aber die Abjtellung feiner Beſchwerden als die wefentlichfte und 
dringlichfte Frage anfab, fo konnte feine Einigung erzielt werben, und ſchon nad) dreiwöchent— 
licher Sitzung wurde e8 wieder aufgelöft. Die Noth aber zwang zur Berufung eines neuen 
Parlamentes (3.Nov. 1640), das fogleih Strafford und Laud in Anklagezuftand verfette und 
bald den König zur Anerkennung der dreijährigen Dauer der Parlamente und fpäter auch 
der Unauflöslichkeit derfelben zwang. Die Hohe Commiffion, die Sternfammer und das 
Schiffsgeld wurden abgeſchafft, und bald nach der Berurtheilung und Hinrichtung Strafferb’s 
* Mai 1641) auch ein Friede mit den Schotten (7. Aug.) zu Stande gebracht. Zwiſchen 

önig und Parlament war e8 jedod nicht zu einem wirklichen Frieden, fondern nur zu einem 
kurzen Waffenitillftande gefommen, den Karl dahin auszunuten fuchte, in Schottland durch 
verſöhnlicheres Auftreten feinen Anhang zu mehren. Die unmittelbare Beranlaffung zum 
Wiederausbrucd des Kampfes gab ein Aufitand der irländifchen Katholiken unter Roger Dore 
und D’Neale, die fi) nad der Entfernung des energiihen Strafford durch ein furdtbares 
Blutbad unter ten engl. Proteftanten für den erlittenen Drud rächten. Das Parlament 
ftellte allerdings ein Heer auf, aber weniger gegen die Aufftändifchen, als um es zur Stüte 

egen den König zu gebrauden, der wieder begonnen hatte, in rechtswidriger Weife gegen die 
Führer der immer rüdjichtölofer auftretenden Oppofition im Unterhaufe vorzugehen. Das 
Barlament machte jetzt fein Hehl mehr daraus, daß es zu feinem eigenen Schutze gegen ben 
König rüfte, und erhob förmlich den Anſpruch, daß nicht die Zuftimmung des Königs erfor- 
derlich jet, im Falle der Uebereinftimmung beider Häufer, ihren Beichlüffen Sejetestraft zu 
geben. Der König begab fi unter Proteft gegen diefe Verlegung feines Rechtes nach York 
und fammelte hier den ihm treu ergebenen Adel um fih. Damit war (Frühjahr 1642) das 
Signal zum Bürgerkrieg gegeben. Die beffere Schulung und Disciplin der Föniglichen 
Truppen lich fie anfänglid einige Vortheile über das Parlamentsheer erringen, aber der be» 
ftändige Gelomangel, in welhem fih der König befand, nahm ihm die Möglichkeit feine 
Siege energifch zu verfolgen, während die Energie, mit der das Voll zum Parlamente ftand, 
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es diefem möglich machte, den Kampf trog der anfänglichen Niederlagen mit fteigendem Nad- 
vrud fertzuführen. Unterbandlungen, die zwijchen dem föniglihem Parlamente zu Orferd 
und dem zu Wejtminfter tagenden Bolfsparlament (das jog. Yange Parlament) Anfang 1644 
angefnüpft wurden, führten zu feinem Rejultat. Am 2. Juli 1644 wurden Die Königlichen unter 
Prinz Ruprecht, dem Sohne Friedrichs von der Pfalz, nad langem ſchwankenden Kampf durch 
das entjcheidende Eingreifen der Schaaren Cromwell's (j. d.) bei Marſtonmoor geſchlagen. So 
ſchwer die Niederlage audy war, fo hatte fie doch nur dadurch einen entſcheidenden Einfluß 
auf den Krieg, daß die Independenten (ſ. d.) das Uebergewicht erhielten und, nachdem Graf 
Eiier, der Oberbefehlöhaber des PBarlamentsheeres, in Cornwall zur Capitulation genöthigt 
wurde, die Seele des Kampfes wurden. Fairfax erhielt jegt den Oberbefehl und trug am 
14. Juni 1645 einen entſcheidenden Sieg über Prinz Ruprecht davon. Die Schlacht wurde 
durch vie Hite des Prinzen verleren. An feiner Stelle übernahm der Prinz von Walcd den 
Oberbefehl, aber er war zu ſchwach, um etwas ausrichten zu fönnen. Karl begann daher die 
Hoffnung zu verlieren, da aud Lord Montroje nah anfänglichen Erfolgen in Schottland uns 
terlegen war, und die Unterhandlungen mit den irländifchen Katholifen über eine Erhebung 
fruchtlos blieben, da der König feine heimlich gemachten Berjprehungen um feiner Anhänger 
willen in England und Schottland widerrufen mußte, jobald etwas über fie verlautete. Der 
Verſuch mit dem Parlament in Unterbandlungen zu treten, fcheiterte jedoch ebenfalls, weil 
dasjelbe bereits Des volljtindigen Sieges zu ſicher war. Karl floh am 27. Apr. 1646 von Ox⸗ 
ford zu den Schotten, fand jevod bei ihnen nit den gehofften Empfang, fondern wurde von 
Anfang an als Gefangener behandelt. Die Unterhandlungen mit dem engl. Barlament fa» 
men jest allerdings in Gang; da Karl ſich aber auf die ihm geftellten Bedingungen zu keiner 
keitimmten Antwort verjtand, fondern den Austrag der ftreitigen Fragen in London verlangte, 
fe lieferten ihn dieSchotten gegen 400,000 Pfd. Sterl. an die Engländer aus. Karl's Gefangen» 
Ihaft zu Holmby in Northhampten war chrenvoll und Das Parlament juchte fogar von ſich aus 
jegt wieder eine Berbindung mit ihm einzuleiten, da das Heer Miene machte, dem Parlament 
zum Trog in England zufammen zu bleiben. Jreton und Cromwell wurden abgefchidt, es zum 
Geherſam zurüdzuführen; Pegterer aber benuste Die Gelegenheit, ſich an die Spige desfelben 
zu jtellen. Er veranlaßte die heimliche Ueberführung des Königs nah Hampton-Court und 
zwang das Parlament, indem er mit dem Heere nad dem Site desfelben aufbrah, 12 ihm 
unliebfame Mitglieder zu entfernen. Gingen die Independenten unter Cromwell's Führung 
auch weiter, als das Parlament, fo waren fie doch nod) feineswegs zum Aeußerſten entſchloſſen. 
Cremwell brach erjt mit dem Könige bleibend, als er durch aufgefangene Briefichaften die 
Beweife erhalten, daß diefer doppeltes Spiel mit ihm treibe. Der König floh daraufhin (11. 
Nov. 1647) von Hampton-Court nad) der Inſel Wight, ohne jedoch von hieraus feine Flucht 
in's Ausland fortjegen zu können. Das Parlament, das einen Augenblid lang einem in der 
City zu Gunften des Königs ausgebrochenen Aufitande zu unterliegen drohte, fahte darauf hin 
den Eutſchluß, alle weiteren Unterhandlungen mit dem Könige zu verbieten. Diefer Beſchluß 
rief eine ftarfe Reaction in Schottland hervor und trieb die irländischen Katholiken zu energifches 
tem Borgeben. Cromwell zog dem in England eingerüdten ſchottiſchen Heere entgegen, ſchlug 
ed troß feiner beträchtlich geringeren Truppenzahl zu wiederholten Malen und dictirte den 
Frieden in Schottland. Der Bund für den König mußte aufgelöft und der Bund ver beiden 
Rönigreiche nen befhworen werben. Um ſich dem wachſenden Drud des Heeres zu entzichen, 
datte das Parlament unterdefien die Verhandlungen mit dem Könige troß feines eigenen Be— 
ſchluſſes mit einem Geijt größerer Nachgiebigkeit wieder aufgenommen, und am 5. Dec.1648 
erflärte e8 mit 140 gegen 114 Stimmen, die vom Könige gemachten Zufagen für cine befries 
digende Örundlage zu einer dauernden Ausföhnung. Cromwell aber lich an den beiden nächjten 
Tagen eine große Anzahl der Ditgliever verhaften, und andere gewaltjam vom Eintritt in das 
Sigungslocal abhalten. Die übrig gebliebenen Mitglieder, das fog. Rumpf- Parlament, fügten 
fih darauf der militärijchen Gewalt und erfannten Cromwell thatfählih als Dictator an, 
Karl wurde nun förmlich ver Proceß gemacht, obgleich die 12 Peers, welhe zu dem aus 150 
Mitgliedern beſtehenden —* Gerichtshof gehören ſollten, einſtimmig verweigerten, ihre 
Sitze einzunehmen. Karl beſtritt die Competenz des Gerichtes; aber obgleich auch das ſchot— 
tühe Parlament einen förmlichen Proteſt gegen das ganze Verfahren erhob, wurde der am 
W. Jan. 1649 begonnene Proceß bereits am 25. Jan: damit beendigt, daf Karl ald Tyrann, 
Verräther, Mörder und Pandesfeind zum Tode verurtheilt wurde. Am 30. Jan, wurbe das 
Urtbeil vor dem Palafte Whitchall volljtredt. 

As Republik 1649—60. Die nähften Confequenzen der Hinrichtung des Königs 
wurden rafch und mit Beftimmtheit gezogen. Nod) an dem nämlichen Tage erklärte es dag 
Parlament für Hochverrath, den Prinzen von Wales oder fonft Jemand zum Könige auszus 
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rufen. Den 6. Febr. wurde das Oberhaus und den 7. Febr. auch das Königthum fürn. 
lich abgeſchafft. Dem Namen nad lag jegt die ganze Gewalt in der Hand des cinfamm- 
rigen Parlaments, thatfächlih aber in ver Hand der Armee, die volljtändig von Cromwell 
beherrſcht wurde. Diefer hatte fid) vom Parlament zum Pord-Statthalter von Irland mit 
ben ausgedehnteften Vollmachten ernennen laflen und warf dafelbft durch die ſchönungsloſe 
Härte, mit der er verfuhr, den Aufftand der Katholiken in kurzer Zeit nieder. Ehe er ſedoch 
das blutige Werk ganz vollendet hatte, wurde er nach England zurüdberufen, um ven Ober: 
befchl über das nad) Schottland beftimmte Heer zu übernehmen, mo Karl, Prinz von Wales 
am 23. Juni 1650 gelandet war. Wider feinen Willen mußte ihm der royalıftifhe Heer— 
führer Leslie bei Dunbar (3. Sept. 1650) eine Schlacht liefern, nachdem er durch feine Huge, 
binzögernde Kriegführung die Engländer fajt zum Rüdzuge genöthigt hatte. Grommcl 
blieb Sieger und zog bald darauf in Edinburgh ein. Karl's Macht war jedoch immer noch 
bedeutend. Nachdem er fi) am 1. Jan. 1651 zu Scone hatte krönen laffen, brach er in 
England ein. Statt aber auf London loszugehen, erwartete er ben ihm nadfelgenten 
Cromwell bei Worcefter und wurde bier am 3. Mai 1651 dermaßen auf’8 Haupt gefhlagen, 
daß er fih nur mit Mühe durd die Flucht nad Frankreich retten konnte. Kaum hatte 
Cromwell, der nun thatſächlich faft unbefchräntter Gebieter von G. war, den Widerſtand im 
Innern volljtändig niedergeworfen, fo wurde das Land in einen neuen Conflict mit den 
Niederlanden hineingezogen, welche die Sache bes Prätendenten zu fürdern gefucht hatten. 
Grommell veranlaßte die Navigatiensacte (f. d.), welche dem Handel der Generaljtaaten einen 
eben fo empfindlichen Schlag verfeßte, al8 fie den von England förderte. Als es darüber 
zum Kriege kam, behielten die Niederländer anfänglich durch die große Ueberlegenbeit ihrer 
Flotte Die Oberhand, die entfheidenden Siege Blake's im Febr. 1653 über Tromp und de 
Ruyter madten mit einem Schlage England zu einer ebenblrtigen Seemacht. Grommell’s 
Stellung war dadurch fo vollftändig — daß er zur gewaltſamen Auflöſung des Langen 
Parlaments ſchreiten konnte (20. Apr. 1653). Das neue, aus den extremſten Elementen 
ber religiöfen Schwärmer zufammengefegte Parlament (Barebone-parliament), das er nun 
berief, verfuhr jedoch in einer fo unabhängigen und durchgreifenden Weife, daß er es bereits 
am 12. Dez. 1653 wieder auflöfte und fi) zum Lord Proteetor auf Pebenszeit machen lich. 
Die übrigen Mächte erkannten die neue Ordnung der Dinge an, und die Generalſtaaten, 
burd neue Niederlagen noch mehr gedemüthigt, mußten am 5. Apr. 1654 den Frieden abs 
fliegen. Das große Anfchen, zu welchem der Staat in furzer Zeit gelangt war; die 
ftrenge Ordnung, weldye im Innern waltete; der rafch aufblühende Wohlftand und die zum 
Rigorismus gefteigerte Sittenftrenge, melde in der Umgebung des Protectors herrſchte, ge— 
wann das Volk dermaßen für feine Regierung, daß er, des Heeres ſicher, ungeftraft al® une 
umfchränkter Sewalthaber auftreten fonnte. Als das neue Parlament Miene machte, ftatt 
bes bloßen Scheines von Macht fich auch wirkliche Gewalt beizulegen, löste er es am 22. Jan. 
1655 einfach wieder auf. ALS der Krieg mit Spanien, in den er dur fein Bündniß mit 
Frankreich hineingezogen wurde, ihn zur Berufung eines neuen Parlamentes nöthigte, ſchloß 
er alle ihm unliebſamen Mitglieder gewaltfam aus. Dadurch brachte er c8 zu Wege, daß ihm 
nicht nur die erforderlichen Geldmittel zur Führung des Krieges bewilligt, fondern and) di? Er— 
richtung eines Oberhauſes beſchloſſen und ihm felbft die Krone angetragen wurde. Infolge 
ber energiſchen Oppofition des Heeres wurde der legte Blan fallen gelafien, dem Protector 
aber die Wahl feines Nachfolgers überlaffen, die anfänglid von dem Staatsrath ausgehen 
follte. ine Folge diefer Schritte war aber aud) die Wiederaufnahme ver früher ausge» 
ſchloſſenen Mitglieder des Parlaments, — immer entſchiedener einen eigenen Willen 
zu zeigen begann und die anfangende Gährung nährte. Wohl durfte Cromwell auch jetzt 
noch zu ſeiner Auflöſung ſchreiten, und der ſiegreiche Fortgang des Krieges gegen Spanien 
erhielt den Glanz ſeiner Regierung ſo friſch, daß ein nachdrücklicher Verſuch, ſeine Herrſchaft 
zu ſtürzen, nicht zu fürchten ſtand. Dennoch zehrten Mißtrauen und Melancholie fo ſehr 
an feinen Kräften, daß cr am 3. Sept. 1658 ſtarb. Sein Sohn Richard folgte ihm, 
ohne jedoch die Thatkraft und durchgreifende Energie des Vaters zu beſitzen. Dazu kam, 
daß er fich nicht auf das Heer, bie wefentlihe Stütze des Vaters, verlafien fonnte, Unter der 
Führung feines Schwagers Fleetwood ftrebte der Officiersrath darnach, ſelbſt die Gewalt in 
die Hände zu nehmen, und zwang den Protector, das Parlament, welches er ald Stütze feiner 
Macht berufen hatte, aufzulöfen und berief dann felbft das Lange Parlament. Diefes nahm 
jetst die höchfte Gewalt an fih. Mont, der an der Spite der Truppen in Schottland ftand, 
** feine Unterſtützung zu. Heinrich Cromwell dagegen, der Statthalter von Irland, den 
das Heer anfänglid) bereit gewefen wäre als Nachfolger feines Vaters zu ftüßen, ergriff, in— 
folge der Auflchnung gegen die Oewalt feines Bruders, für die Stuarts Partei. Er fand 
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jedoch fe wenig Unterftägung bei feinen Truppen, daß er fih unterwerfen mußte und feines 
Amtes entboben wurde. Nach diefem fehlgejchlagenen Berfud zum Wiverjtande Icgte auch 
Richard das Protectorat nieder. Das befchleunigte nur die Auflöfung des republicanifchen 
Regiments, da es num zum Conflict zwifchen dem Parlament und dem Heere fam. General 
Lambert jagte das Parlament auseinander und ein Officierdausfhug nahm Die Regierung 
in die Hand. Mont, welder ver Herrſchaft des Officiersrathes ſtets abgeneigt gewefen war, 
trat nun den Marſch auf England an. Infolge defien wagte aud) die parlamentarijce Partei 
in London wieder fühner bervorzutreten. In der Flotte und bald darauf aud im Heere er» 
Härte jih eine Bartei offen für das Parlament, dem es dadurch möglid wurde, am 26. De;. 
wieder von dem Parlamentsgebäude Beſitz zu ergreifen. Die Macht des Officiersrathes war 
gebrochen, aber Mont, der am 1. Jan. 1660 in England einrüdte, war deswegen doch noch 
keineswegs Herr der Situation, da nicht nur das Parlament, fondern aud feine eigenen 
Truppen entſchieden republicanifhe Geſinnungen begten, während er von Anfang an die 
Heritellung des Königthums beabfichtigt hatte. Erſt ald er fi ver Bevölkerung Londons 
bis auf einen gewiſſen Grad verfihert hatte, wagte er cd dem Parlament in fo weit gegen» 
über zu treten, daß er zunächſt die Zulaſſung der 1648 von Cromwell ausgeftoßenen royalis 
ſtiſchen Mitglieder, und dann bie Berufung eines frei ermwählten Parlaments forderte. So» 
wohl in vem Parlamente ſelbſt ald in verfhiedenen Theilen des Landes trat nun cine fo ent» 
ſchiedene royaliftiihe Strömung hervor, daß Monk einen neuen Umfhlag zu Gunften der 
Republitaner zu fürdten begann. Allein dag Lange Parlament löſte fih am 16. März 
freiwillig auf und die Neuwahlen ſchlugen meift zu Gunften der Königlichen aus, Cine von 
Lambert geleitete republicanifche Erhebung wurde leidht niedergeworfen. Das neue Parla— 
ment, das amı 25. Apr. feine Sigungen eröffnete und den aus cigener Machtvollkommenheit 
vorgenommenen Jujammentritt des Oberhauſes dufvete, empfing einen Abgefandten des 
Praͤtendenten, der Amneftie, Zahlung des rüdjtändigen Soldes an die Armee und Glaubens. 
freiheit im alle der Wiederherjtellung des Königsthums verfprah. Beide Häufer beichlof- 
fen darauf feine Rüdberufung, und am 8. Mai 1660 wurde er zum Slönig der drei Königreiche 
mirt. 

Die Reftanration der Stuarts. 1660-88. Die Keaction in ber öffentlichen 
Meinung war fo raſch und fo überwältigend eingetreten, daß das Parlament nicht einmal 
Serge dafür getragen hatte, die Streitfragen, welde zu dem Conflict mit Karl I. geführt . 

"hatten, vor der Keftauration durch unzmweidentige Geſetze endgültig zu erledigen. Da 
Karl II. (f. d.) nur ſehr allgemeine Zufagen gemadyt hatte und im Wefentlihen die Anſich— 
ten feines Baters über bie königliche Prärogative geerbt hatte, fo führte das bald zu neuen 
Eonflicten. Anfänglid freilid trat die Reaction nur vorfihtig auf. Schottland, das unter 
dem Protectorat wie eine eroberte Provinz behandelt worden war, wurde feine frühere 
Autonemie wiedergegeben, aber gleichzeitig das Parlament beftimmt, den Covenant nebft 
len feit 1833 gegen das Königthum gerichteten Acten aufzuheben und das Biſchofthum 
wieder einzuführen. Das zeigte, weldes Schidjal die engl. Presbyterianer troß der ver» 
beigenen Religionsfreibeit zu erwarten hatten. Anfänglih beobadtete man aud ihnen 
gegenüber eine verföhnlihe Haltung, aber das neue, ftreng rohaliſtiſche Parlament erließ 
bereitö 1662, namentlich auf Betrieb des Kanzlers Clarendon (f. d.) die Act of uniformity, 
welche die Inhaberſchaft eines geiftlihen Amtes von dem hochkirchlichen Bekenntniß abhängig 
machte. Allein es blieb nicht dabei, daß den presbyterianifchen Geiftlihen ihre Stellen 
entzogen wurden; auch ein directes Verfolgungsfyiten wurde wieder gegen die Presbyteria— 
ner in Kraft geſetzt. Die Herrfhaft der Hochlirche war vollftändig wiederbergeftellt, während 
gleichzeitig am Hofe immer unverbohlener katholiihe Tendenzen bervortraten. Da dabei am 
Hofe ein vergnügungsfüchtiges, frivoles Treiben herrſchte, jo ſchlug die anfängliche Be— 
geiterung, mit welcher der König empfangen worden war, raſch in cine tiefgchende Miß— 
fimmung um. Die von Karl mit Ludwig XIV. angefnüpfte Verbindung hielt die Furcht 
des Volles hinfihtlih der Religionsfrage beftändig mad, und ald der König das von Crom- 
well durch den fpaniichen Krieg erworbene Dünkirchen an Frankreich verfaufte, büßte die 
Regierung vollends alle Achtung ein, während der 1664 mit den Niederlanden begonnene 
Krieg, der erft am 21. Juli 1767 durch den Frieden zu Breda beendigt wurde, fie ſowohl im 
Juneren wie in ihrer äußeren Madhtftellung weiter ſchwächte. Der Abſchluß ver Triple 
allianz mit Schweden und den Nicberlanden (1668) ſchien eine Wentung in der Politik an- 

ten. Die Hoffnungen, welde fid daran gefnüpft, wurden jedoch bereits im folgenden 
Jahr vollſtändig getäufcht, als das Cabal-Minifterium (f. d.) an die Spige der Regierung 
trat und England fait zu einem BVBafallenftaate Frankreichs erniedrigte. Im Intereſſe 
Rubwig XIV, erneuerte es 1672 den Krieg mit ben Nieverlanden, mußte ſich aber, nad 
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einer Neihe von Niederlagen, 1674 zum Frieden von Weftminfter bequemen, weil das Par- 
lament weitere Geldbewilligungen verweigerte. Schon das Jahr zuvor war ber feit langem 
drohende Conflict zwifhen dem Könige und dem Parlament zum offenen Ausbruch gekom— 
men. Den 15. März; 1672 batte Karl vie fog. Declaration of independence erlafien, 
welche den Katholifen Duldung gewährte, Das Parlament erzwang jegt den Wiberruf 
biefer Acte und die Einführung des Tefteides, indem alle Civil: und Militärbeamten ſchwö— 
ren mußten, daf fie miht an die Transfubitantiation im Abendmahl glaubten. Die Er- 
bitterung des Volkes gegen vie Satholiten war bereits jo hoch gefticgen, daß es dem übel- 
berufenen Titus Oates dadurch gelang, eine heftige Verfolgung gegen fie zu veranlaffen, 
daß er fie fälfchlih einer Verſchwörung gegen das Leben des Königs anflagte, welche zum 
Zwed hätte, den offen zum Katholicismus übergetretenen Herzog von York auf den Thron 
u erheben. Das Parlament forderte darauf hin die Ausſchließung des Herzogs von der 
— der König aber beharrte auf feiner Weigerung, die betreffende Acte zu unter⸗ 
zeichnen. Dagegen mußte er Shaftesbury an die Spite des Cabinets berufen, der ſehr 
wejentlid dazu beitrug, daß die vom Parlament geforderte Habeas-Corpus-Acte (f. d.) vie 
Königliche Sanction erhielt. Bald darauf (1680) löfte Karl das Parlament anf und bie 
Zeit, da bie freiheitliher gefinnte parlamentarische Partei, welche von ihren Gegnern um 
diefe Zeit den Namen Whigs (f. d.) erhielt, dem Throne und den Königlichen, die den 
Namen Tories (f. d.) annahmen, bedeutſame Zugeſtändniſſe — vermocht, hatte da⸗ 
mit ihr Ende erreicht. Neue Verbindungen mit Ludwig XIV. und ein theilweiſer Um— 
ſchwung in der öffentlichen Meinung gaben dem Herzog von York, der nunmehr thatſächlich 
die Regierung führte, die Mittel, eine ſyſtematiſche Reaction einzuleiten, durch welche er die 
Oppoſitionspartei dermaßen niederdrückte, daß ſich fein Widerſtand erhob, als er 1685 als 
Jakob II. (f. d.) den Thron beſtieg. Die bald darauf vom Herzog von Argyle in Schett- 
land umd gleichzeitig vom Herzog von Monmouth, einem natürlichen Cohn Karl's II., in 
England angeftifteten Empörungen wurden raſch niedergefhlagen. Jakob überſchätzte in- 
folge deffen feine Macht ımd ging fogleih mit Nachdruck an die Durchführung feiner fatho- 
lifirenden Pläne. Sowohl in England als in Schottland erreichte die Gährung rafch einen 
bebvenflihen Grad. Die Stimmung des Volkes befundete ſich deutfic in dem allgemeinen, 
lauten Jubel iiber die Freiſprechung der ficben Bifchöfe, welche die Verleſung der vom Könige 
willkürlich erlaffenen Toleranzacte verweigert hatten. Da aber bie Weife, in welder bie 
Reaction in England und ganz befonders in. Schottland in’® Werk gefett werben war, und 
die Geburt eines Prinzen von Wales die Ausficht auf einen Syſtemwechſel benahm, reiften 
bie Berhältniffe [hell zur Revolution heran. Sieben der erſten Männer Englante for- 
derten Wilhelm von Oranien, den Erbftatthalter der Niederlande und Gemahl von Maria, 
der Tochter Jakobs II., auf, zum Schutze des Proteftantismus nad England zu fommen. 
Am 5. Nov. 1688 bewerfftelligte Wilhelm glüdlid mit 15,000 Dann De antung zu 
Torbay. Dom Volke wurde cr freudig empfangen und fein Huges, taltvolles Verhalten fie 
ihm bald auch da® Heer und die Flotte zufallen. Jakob, von Allen verlaflen, floh nad 
Frankreich (23. Dez.), wohin er bereit8 kurz zuvor feine Gcmahlin und den Prinzen von 
Wales geſchickt hatte. 

Bon Wilhelm III. bis Anna. 1689—1714. Ohne genöthigt geweſen zu fein, 
einen Scylag zu führen, war Wilhelm am 18. Dez. in London eingezogen und hatte eine 
Berfammlung der Lords berufen, die ihm die höchſte Staatsgewalt bis zum 22. Jan. 1689 
übertrug, an weldyem Tage das Parlament unter dem Titel einer Convention zufammen- 
treten follte, um endgültig über die Zukunft des Landes zu entiheiden. Wilhelm nahm 
jedoch die ihm von den Lords angebotenen Bollmadten nicht an, bi das Vorgehen der Lords 
von einer aus den höchſten ftädtifchen Beamten und den Mitgliedern eines früheren Parla- 
mentes gebildete Berfammlung gebilligt worden war. Am 28. Jan. erflärte die Conven— 
tion den Thron für erledigt und ſprach ihn Wilhelm ILL. (f. d.) und Maria unter dem 
Vorbehalte zu, daß während ber Yebzeiten bes erfteren diefer allein die Regierung führen 
follte. Im Falle des finverlofen Ablebens beider follte Die Krone Anna, der zweiten Toch— 
ter Jakobs und Gemahlin des Prinzen Georg von Dänemark, zufallen. Die Grenzen der 
föniglihen Machtbefugniffe wurden durd Die Declaration of rights geſetzlich genan feft- 

eftellt. Schottland erkannte num gleichfalls Wilhelm als König an, wogegen diefer das 
Spistopat, das Supremat und das Patronatsrecht des Königs für immer aufgehoben erflä- 
ren mußte. Wilhelm hielt ſich ſowohl England als Schottland gegenüber gewifienhaft an 
die eingegangenen Verpflichtungen und leitete eine neue Aera der engl. Geſchichte ein. Die 
religiöfen ———— hörten von nun ab auf und die Toleranzacte von 1689 gewährte 
allen chriſtlichen Selten, die Katholilen und Socinianer allein ausgenommen, volle Duldung. 
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Un: den beftändigen Gelpftreitigfeiten zwijchen König und Parlament nad einer Richtung 
bin vorzubeugen, wurde der Bedarf für den Hof von den übrigen Staatsausgaben gefondert 
und dem Könige auf Yebenszeit eine Civillifte bewilligt. Kaum maren die inneren Ver- 
hältniſſe jo weit geregelt, fo wurbe die Stärfe der neuen Regierung durch äußere Gefahren 
auf eine ernfte Probe gejtellt. Jakob IL., ver von Ludwig XIV, mit oftentatiöfer Aufmerk— 
famfeit aufgenommen worben war, landete am 21. März mit 5000 Franzoſen in Irland 
und machte ſich rafch zum Heren der ganzen Inſel. Wilhelm konnte erſt im nächſten Früh— 
jahr mit Nadhbrud den Kampf gegen ihn aufnehmen, und trug am 1. Juli 1690 einen ent» 
fcheidenvden Sieg. am Boynefluß davon. Jakob floh nad Frankreich zurüd, aber Wilhelm 
konnte die Anerfennung der Jrländer doch erjt im Herbit 1691 gegen das Verſprechen er⸗ 
halten, ihnen freie Neligionsübung zu geftatten. Wilhelm betrachtete feit langem ven Brud) 
der Uebermacht Frankreichs als feine weientlichfte politifhe Aufgabe und führte daher den 
Kampf gegen bafielbe fowehl in den Niederlanden als zur Sce energifch fort. Haß gegen 
Frankreich und die Ktatholifen beftimmte das Parlament, Wilhelm die Mittel zum Kriege zu 
bewilligen. Da die Refultate defielben jevoh nur Eurepa im Allgemeinen zu Gute kamen, 
England aber im Frieden zu Ryswijk (1697) für feine großen Opfer, außer der Anerfennung 
Wilhelms, feine Entſchädigung von Belang erhielt, jo fteigerte das die Verſtimmung zwi— 
ſchen dem Könige und dem Barlament, die ſchon früher in verſchiedenen inneren Angelegen— 
beiten zu Tage getreten war. Selbſt die Whigs, auf welche ſich Wilhelm wefentlich geftügt 
hatte, behielten ftets eine gewiſſe mißtrauiſche Haltung gegen ihn und fuhren fort nad) 
neuen ftärteren Garantien gegen Uebergriffe der königlichen Gewalt zu ftreben. So feste 
das Unterhaus 1694 die fog. Triennal-Bill durch, nach der alle brei Jahre eine neue Par— 
Iamentswahl ausgeſchrieben werben ſollte. Da ferner das Aufruhrgeſetz, welches allein der 
Regierung die zur Aufrehterhaltung der Disciplin nöthige Gewalt über das Militär gab, 
nur immer auf ein Jahr erlafjen wurde, und nad Abſchluß des Friedens die Landarmee auf 
10,000 Mann herabgefegt wurde, fo warb aud jeden Verſuch einer Vergewaltigung durch 
die Armee wirffam vorgebeugt. Weitere Befchräntungen der föniglihen Macht wurden in 
der jeg. Act of settlement vom 12. Juni 1701 feftgefett, durch welde vie Thronfolge mit 
abermaligem Ausſchluß der katholifchen Linie der Stuarts neu geregelt wurde. Das ge: 
ringe Bertrauen, mit dem man ihm nady allen den Dienften begegnete, welche er der Nation 
geleiftet, verlegte Wilhelm fo empfindlich, daß er ſich wiederholt mit dem Gedanken trug, ab- 
zudanken und fid) in die Niederlande zurüdzuziehen. Als in der ſpaniſchen Erbfolgefrage 
das Streben Frankreichs nah der Suprematie in Europa neu bervortrat und Wilhelm, 
feiner Vergangenheit getren, dem burd) den Abſchluß der Triple-Allianz mit dem Kaiſer und 
den Niederlanden entgegentrat, da ftand jedoch das Barlament feft zu * Er erlebte aber 
den thatſächlichen Ausbruch des Krieges nicht mehr; allen Anna d d.), die zweite Tochter 
Jakobs, hielt in diefer Frage am feiner Politik feft und unter der glänzenden Führung 
Marlborough's (f. d.) ftieg das Anfehen der engl. Waffen zu einer faum je zuvor erreichten 
Höhe. Nur einer Hofcabale, welche den Einfluß ber faryg Marlberongb brad und an 
Stelle der Whigs die Tories an's Ruder brachte (1710), hatte Ludwig XIV. es zu danken, 
daß das Progranım Wilhelm's TIL nicht vollftändig durchgeführt wurde. Immerhin aber 
wurden in dem Frieden zu Utrecht England, das hinfort unbeftritten die erfte Seemacht der 
Welt war, bedeutende Ingeftändnifie gemacht. Frankreich mußte ihm die Hudſonbay, einen 
Theil von St. Chriftoph, Nova Scotia und New Foundland, Spanien Gibraltar und 
Minorca abtreten. Inzwiſchen war Die Perfonalunion zwifhen England und Schottland 
(ſ. d.) durch die Uniondacte vom 1. Mai 1707 in eine Realunion verwandelt worden. Das 
vereinigte Reich führte hinfort den Namen Großbritannien. Der mit franz. Truppen 
vom Prätenventen Jakob IIL., der den Namen dcs Ritters St. Gcorg annahm, im März 
1708 gemachte Verſuch, die Herrfchaft der katholiſchen Stumts in Schottland wieder aufzus 
richten, war vollftändig fchlaefchlagen. 

Unter dem Haufe Braunfhmweig- Hannover. Da mit Anna am 10. Ang. 
1714 die birecten proteftantifchen Nachkommen Jakobs II. ansjtarben, fo beftieg Nurfürft 
Georg Ludwig von. Hannover, der von mütterliher Seite ber ein Urentel Jakobs I. war, 
als Georg 1. (f. d.) den Thron. Die Whigs, unter Stanhope und Walpole, gelangten nun 
wieder zur Herrſchaft. Die nächte Folge Davon war ein legter Berfuch der Jalobiten, den 
Prätenventen auf den Thron zu erheben, .der im Dez. 1715 in Schottland landete und fich 
als Jakob III. zum König ausrufen ließ, nachdem der Graf von Mar in ven Hochlanden 
einen allgemeinen Aufſtand organifirt hatte. Die —— aber, auf's Kräftigſte vom 
Parlament unterſtützt, trat mit folder Energie auf, daß Jalob fliehen und das Heer der 
Rebellen fi auflöfen mußte, ohne einen emtjcheivdenden Kampf gewagt zu haben. Die 
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Macht ver Toric war dadurch vollftändig gebrochen, während der König durch viefe Wirren 
aud über die Whigs eine ſolche Gewalt befommen hatte, daß er 1716 die Umwandlung ber 
dreijährigen Parlamentsperiode in eine fiebenjährige durchzufegen vermochte. Die inneren 
Angelegenheiten, die in den legten Jahren durch die mannigfachen äußeren Berwidelungen 
zurüdgedrängt werben waren,. traten num wieder mehr in den Vordergrund. Beſondere 
Aufmerkſamkeit fand die bereit auf 54 Mill. Pfd. Sterl. angemadjene Staatsſchuld. 
Einem 1711 von Harley entworfenen Plane gemäß wurde 1720 der Südſeecompagnie die 
Defugniß ertheilt, Actien auszugeben, um vermittelft derfelben die ganze Staatsſchuld an 
fi zu bringen. Die Actien wurden vom Publikum fo bereitwillig genommen, daß fi das 
ganze Unternehmen bald zu einen großartigen Schwindel umgeftaltete, deſſen baldiger Zu— 
jummenbrud die verderblichfte Wirkung auf Handel und Wandel hatte, die feit ver Thren- 
befteigung Georges I. rajch emporgeblüht waren. Sir Robert Walpole, der früher aus dem 
Miniſterium ausgefchieden war und diefen Ausgang des Projectes vorbergefagt hatte, über- 
nahm nun wieder mit Lord Townsend die Leitung der Geſchäfte und behielt dieſelbe au, als 
Georg 11. (j.d.) 1727 den Thron beftieg. Seine Pläne einer tiefgreifenden Reform in der 
Vinanzverwaltung mußte er freilich fallen lafien, weil der Widerftand des Volkes gegen dieſelben 
Ban war. Aber trogdem gelang e8 ihm, gegen eine mächtige, ans unzufriebenen 
bigs, Toried und Jafobiten zufammengefegte Oppofition am Ruder zu bleiben, felbft auch, 
nachdem er 1737 in der Königin Karoline feine ftärkite Stüte verloren hatte, Der geringe 
Erfolg aber, mit welcher der 1739 wegen vielfacher Beeinträchtigungen des britifchen Han«- 
dels mit Spanien begonnene Krieg geführt wurde, und die ſchmähliche Gapitulation des im 
öſtreichiſchen Erbfolgefrieg zur Unterftütung von Maria Therefia gefandten Hilfscorps 
(1741), untergruben die Stellung des Miniſters dermaßen, daß er aus dem Gabinet aus- 
heiden mußte. in Syſtemwechſel warb dadurch nicht herbeigeführt, da die Toricd nad 
wie vor von dem Minifterium ansgefchloffen blieben. Das neue Gabinet konnte jedoch 
wenig Einfluß gewinnen. Befonders warf man ihm vor, daß es den für den Hanbel wich“ 
tigen Krieg mit Spanien fo läffig Betriebe, während ver König feine gamze Kraft im In« 
terefie Hannovers für Maria Thereſia gegen Frankreich erfhöpfe und doch auch da nur (che 
theilweife Erfolge zum erringen vermöge. Diefe zunchmende Mifftimmung und bie Ab- 
weſenheit des Königs, der bei Dem Hecr auf dem Gontinent war, benutzte Karl Eduard, der 
Sohn des Prütendenten, feinen 1744 mißglüdten Landungsverſuch 1745 zu erneuern. 
Glücklich gelangte er von den Shetlantsinfeln im die Hochlande und trang von hier ficgreich 
über Perth nad Edinburgh, und von dort fiber Mandyefter bis in die Nähe von Yonden ver, 
Allein war es ihm ſchon in Schottland nicht gelungen, die einflufreihen Familien für ſich zu 
ewinnen, fo fand. er in England allermwärts eine fo feinpfelige Stimmung, daß er nad 
Soottland zurüdtehrte, ohne einen Streich gegen die Hauptſtadt verfucht zu haben. Hier 
trat ihm nun der vom Feſtlande herübergeeilte Herzog von Cumberland entgegen und ſchlug 
ihn vollftändig bei Gulleden (16. April 1746). Nur mit Mühe rettete er fih turd tie 
Flucht, feine Anhänger dem blutigen Strafgericht preisgebend, das ben Jakobitiſchen Be— 
ftrebungen für immer cin Ende madıte. Der Krieg mit Spanien und Frankreich wurde von 
einem aud Whigs und Toricd gemischten Minifterium unter dem Herzeg von Newcaftle 
kräftig fortgefest, führte aber zu feinen erheblichen Reſultaten. Bon Frankreich erlangte 
G. im Frieden zu Aachen (1748) die Anerkennung der Herrſchaft des Hauſes Hannover 
und einige Handelsvortheile; die Eroberungen mußten aber gegenfeitig herausgegeben wer- 
ben. m Frieden mit Spanien (1750) mußte ©. auf die beanſpruchten Handelövortbeife 
gegen cine Geldentſchädigung verzichten. Der Frieden mar indeh nicht von langer Dauer. 
ie Verſuche ver Franzoſen, von Canada aus ihre Herrfchaft in Amerika innmer weiter aus—⸗ 
zubehnen, führte zum Golenialfriege, “infolge deſſen G. auf Seiten Friedrich d. Gr. auch 
an dem Siebenjährigen Kriege Theil nahm. Da der Krieg keinen fir England günftigen 
Fortgang nahnı, jo ward die Apminiftration mannigfahen Wechſeln untermorfen. Pitt, der 
an Stelle von or an die Spite des Cabinets getreten war, hatte anfänglicdy ſchwere Nicter- 
lagen zu erleiden; eine große Erpetition gegen Rochefort ſchlug vollftäntig fehl, und bie 
Gapitulatien des Herzogs von Cumberland zu Klofter- Zeven gab Hannover den Franzofen 
Preis. Erſt im zweiten Jahre des Krieges begann die engl. Flotte bedeutende Erfolge zu 
erringen, und Wolfe und Armberft eroberten ganz Canata (f. d.). Während des Krieges 
ftarb Georg IL. (1760) und es folgte ihm fein Entel Georg III. (f. d.). Das Minifterium 
Pitt-Nemcaftle durfte in der nachdrücklichen Verfolgung feiner kriegeriſchen Politik auf die 
fräftige Unterftügung des Parlaments rechnen. Allein feine Macht wurde allmälig ven 
dem Könige untergraben, der in möglichſt hohem Grade cine perfönlihe Regierung an die 
Stelle der Regierung der parlamentarifhen Majorität zu fegen beftrebt war. Der Einfluß 
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der Mimifter wurde immer mehr durch inoffictelle Rathgeber parälnfirt. Pitt trat vom 
Minifteriam zurück (1761), da die friedlichen Tendenzen immer entſchiedener zu überwiegen 
begannen; am feine Stelle trat Pord Bute, veffen Eintiaf €8 zum großen Tbeil zuzuſchreiben 
war, daß Georg eine fo hohe Meinung von der königl. Prärogative hatte. Obgleich die Ab- 
neigung auch gegen Spanien infolge des Abfchluffes des Bourboniſchen Familientractates die 
Feindſeligkeiten eröffnen die unmittelbare Veranlaſſung von Pitt's Rücktritt geweſen 
war, ſo ſah ſich — nun doch genöthigt (4. Januar 1762), Spanien den Krieg zu erlären, 
Sewohl ihm als Frankreich gegenüber wurde ver Krieg mit ſelchem Erfolge fortgeführt, daß 
Franfreih Friedensunterbandiungen begann, die ungeachtet der heftigen Oppofition der 
Pitt'fhen Partei zum Frieden von Parts (10. Febr. 1763) führten. G. erhielt Canada 
mit Cap Breton und den übrigen Infeln in der Bai_von St, Yorenz, den öſtl. vom Miſſiſ⸗ 
gelegenen Theil von Louiſiana, in Weſtindien Dominica, St. Bincent und Tabago, in 
Africa Senegalien, nnd von Spanien Florida nebſt wichtigen Hanvelsprivilegien. Obgleich 
Bute diefen Frieden gegen Pitt durchzuſetzen vermocht, fo mußte er body Bald darauf wegen 
feiner enden Unpopularität' zurädtreten, und Lord Grenville übernahm nun die Yeitung 
t €, war aber faum weniger mißliebig, als fein Borginger. Während feiner zwei⸗ 
igen Apntiuiftration begann der Zwiſt mit den nerbamerilaniichen Eolonien. Den An- 
laß zur demſelben bot das — des Miniſteriums, die Stenerkraft derſelben zum Beſten 
des Mutterlandes, deſſen Schuld 2. den Krieg auf 184 Miu. Pfo. Sterl. angewachſen 
wer, höher anzufpannen. Beſondere Erbitterung erregte in den Colonien die Stempelacte. 
Obgfeich Grenville im biefer ganzen Beftenerungsfrage ver Colonien gegen feine beffere 
Ueberzeugung nachgegeben ‚hatte, ließ der König ihn jetst doch fallen und der Marquis von 
Rocingham trat an die Spitze des Cabinets. Dem Könige zum Trog wurde die Stempel- 
acte zurückgenommen, im Princip aber Doch an dem Recht des Mutterlandes, die Golenien 
zu befteuern, feftgehalten. Während infolge deſſen die Dppofition in den Colonien doch fort- 
währte, zerftel der König wegen dieſes Zugeftändniffes an dieſelben vollſtändig mit dem 
Miniftertum und entlieg Rodingham im Juli 1766. Pitt wirrde nun mit der Bildung 
eines Gabinets beauftragt, mußte ſich aber bereit# 1768 wegen Gefunpheitsrädjichten in's 
Privatfeben — Nun kamen die Tories mit einem Miniſterium unter Lord North 
am die Regierung. Der Conflict mit dem Colonien wurde jetzt zur entſcheidenden Kriſis 
xführt. Als das Parlament eine Eingangsſteuer auf den Thee legte, vereinigten ſich die 
Celeniſten dahin, keinen mehr zur gebrauchen. Als einige mit Thee beladene Schiffe im 
Hafen von Boften einliefen, forderten die Coleniften, daß fie, ohne ausgeladen zu ‚haben, 
ei follten. Da diefer Anfferdernng nicht Folge geleiftet wurde, fo warfen fie den 
ee in's Waſſer. Dos Parlament verfügte darauf die Schliefumg des Hafens. Als in: 
felge deſſen im nächſten Jahr ein Congreß von’ Abgeorbneten fünmtlicher Colonien zu 
Philarelpbia beſchloß. feine Waaren aus G. und Wefindien mehr zu gebrauchen, und falls 
die mißliebigen Maßnahmen nicht bis zu einer gemifien Zeit zınüdgenenmen würden, 
allen Verkehr mit dem Mutterlande abznbrechen, löste Lord North das Parlament auf, 
danrit die äffentlihe Meinung fih durch Neuwahlen im Beftintmter Weife über die Frage 
susirrihe. Die Wahlen zeigten, daß das Voll von Feiner Nachgiebigkeit gegen die Colonien 
wiſſen wolle. Dieſe Stimmung war in dem nenen Parlament jo entſchieden ausgeſprochen, 
daß die nachdrücklichen Mahnungen Burke's und Pitt's, eine maßvollere and verſöhnliche 
bolitit zu verfolgen, völlig fruchtlos blieben. Selbſt Lord North rieth zn vermittelnden 
Mafregeln, konnte aber Fein Gehör finden. ' Inzwiſchen hatten die thatſächlichen Feindjelig- 
keiten (17. April 1775) bereits it den Eolenien ihren Anfang genommen, und am 4. Juli 
1776 fagten ſich die Colonien förmlich und für immer vom Mutterlande 109. (S. Ber» 
einigte Staaten.) Als auch Franfreih und Spanien, und endlich auch Holland in den 
Krieg verwickelt· wurde, hatte G. Gelegenheit, Die Ueberlegenheit feiner Flotte in glänzend- 
fer Beife darzuthun. Trotz der furchtbaren Soakitien, mit der es zu lämpfen batte, konute 
es zur Ser nirgends aus dem Feld geichlagen werden, und meift behielt e8 den Sieg. Auf 
dem feften ande dagegen begann fih der Sand des Krieges zu Ändern, als die Bereinigten 
Staaten bie — Meftmächte zu Bundesgenoſſen gewonnen hatten. Die Capitulation 
von Port Cornwallis zu Norfteren am 19: Oft. 1781 ließ ber den Ausgang des Krieges 
kinen Zweifel mehr. Unter ver Führung von Conwah und Fer begann die Oppofition im 
naherüdlichiter Weife, Das Miniſterium anzırgreifen, und gewann fo rafchan Boden, daß 
Lerd North im Mirz 1782 die Auflöſung des Cabinets ankündigen mußte. Die Friedens. 
tendenzen hatten damit gefiegt, aber airf welchen Bafen der Frieden geſchloſſen werden ſollte, 
wir dadurch doch noch nicht entſchieden, da in dieſer Hinficht in der Oppoſition ſelbſt ein 
Ihrofjer Zwieſpalt ver Anfichten herrſchte. Die Mittelpartei unter der Führung * Grafen 
€.2.V. 


im Beginn des Streites geftellt hatten, aber wollte nichts von einen völligen. A 

felben wiflen; ‚die von Lord Rodingham geführte Partei war. dagegen bereit,.bie. Ahr 

gigteit der Vereinigten Staaten anzuertennen. . Das neue Cabinet wurde durch cine Com 
ination. beider Elemente zu, Stande gebracht. Der Tod Rodingham’s, brachte, Sheikucue 

an die, Spike des Minifteriums und gab ſo der mehr mit dem Könige übereinftimmenben 

Bartei das Uebergewicht der jüngere Pitt trat jegt als Kanzler, dcs Schaglammergerichts 

in’s Cabinet. ' Bei feiner halben. Haltung konute das Miniſterium keine, entſchiedene | 


von Shelburne wollte dem ehemaligen Colonien jet die Forderungen — hr 


> 


-Majorität int Parlament erhalten, Die Friedenspräliminarien mit Frankreich und — 
wurden vereinbart, aber-burd eine Goatitien der beiden extremen Elemente unter Lord 


North und For. im Unterhauſe verworfen. Das Miniſterium trat — zurüd. 
und Georg LEE durchaus nicht die neue Coalition mit der Leitung der Geſchä ** | 
mußte fich der König doch zu einem;Goalitionswminifterium, in dem ſewohl oͤrd North, er 








ments verfaffumgswsidrig fei, und daß als Feind des Landes betradytet werben ſolle, wer den 
König-anweile, die dringliche Geſetzgebung im den inbifchen Angelegenheiten zı unterb 


eit bindircdh alle ferne Antrage niederſtimmen lich, die öffentliche Meinung dahin, daß jie de 
ajorität zur Laſt legte, ſie wolle nur um jeden Preis ander Regierung bleiben, Als er. dann 


am >24. März 1784 endlich das Barlament-auflöste, ergaben die Neuwahlen cine ftaxte Maje 
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die Nachricht von: ver Hinrichtung Ludwigs X VI, eintraf,.erhielt der franz. Geſandte die 
Weifung, binnen.8 Tagen das Yandızu verlaflen. Der Convent erflärte darauf G., am 1. 
Febr. 1793, uud.gleichzeitig and Holland.und. Spanien. ven Krieg. . Auf dent feſten Lande 
erntete &;, gleich den übrigen Alliirten, zu denen: auch Preußen und Deftreidy getreten 
waren, wenig Ruhm; Bichegru zwang das: britifche Heer. 1795 Holland zu räumen und ſich 
über Brenn nad England zurücdzubegeben. : Die engl: Flotte Dagegen blieb überall Gier 
ger... Die. Franzojen verlorewden größten Theil ihrer Befigungen in Oft- und Weſtindien, 
unb-aud die Hollänver, die von ber '&oalition.'zurüdgetreten ‘waren, erlitten ſchwere Ein- 
bußen in den indiſchen Gemwäfjern'und ‘im Afrika. Die übrigen Mächte traten'nad und nad 
von der Coalition zurüd und ſchloſſen Separatfrieden mit franfreih; G. aber. führte pen 
Krieg mit ungefhwächter Energie fort, nachdem die 1796 ere ſneten Friedensunterhandlun⸗ 
gen geſcheitert waren. Auch die ſich mehrenden Schwierigkeiten in den inneren Angelcgen- 
heiten. vermochten - hierin ‚feine Aenderung zu bewirken, : Die theilweife Einſtellung von 
Baarzahlungen durch die Bauk und die den: Privatdanten gegebene Erlaubniß, Noten zu 
einem gewiflen Betrage auszugeben, gaben Handel and Wandel einen künftlihen Aufſchwung 
und: verſchlimmerten thatfächlich vie wirthichaftliche Lage des Landes im bedenllicher Weiſe. 
Dazu kam, daß ein Theil der Flottenmaunſchaften vevoltirte umd ihre Forderung auf Erhöhung 
bes Soldes erfüllt. werden mußte. 1 Der glänzende Sieg Nelſon's über die franz. Flotte bei 
Abukir ftellte wieder mehr dad Vertrauen in bie kriegeriſche Politik des Dlinifteriums ber, 
Da aber infolge von Rußlands Rücktritt die neue Eoalition auch wieder aufgelöft wurde und 
G. jemit abermals ifolirt daftand, während feine Schuld auf 490 Mill. Bd. - Sterl. anges 
Wwacjen war. und Napoleon's Nüftungen zum Behuf eines Einfalles in England nun aud) 
die Aufftchung einer ‘bedeutenden Streitmacht zu Lande nöthig machten, jo trat das Ber: 
langen nach Frieden fo entſchieden im Volle hervor, Daß Unterhanblungen über. venfelben 
angelnüpft ‘werben mußten. Derjelbe kam, nachdem Bitt bereits im März .1801 
mus. dem. Cabinet ausgeſchieden war, am 27. März 1802 unter dem Miniſterium 
Addington zu Amiens zu Stande. G. behielt von feinen. Eroberungen nur Ceylon 
und Trinidad. — ' Die nächſte Beranlafjung zum: Rüdtritt Pitt's waren die ſich im- 
mer mehr verwidelnden irländiſchen Berhältniſſe gewefen. Während ſich in dem von der 
britiſchen Vormundſchaft befreitenirländischen Parlament ein beftänbig wachfenber erchufiv 
irländifcher Geift geltend machte, traten unter den Irländern felbt zwei durch das religiöje 
Belenntniß geſchiedene Parteien ‚einander ſchroffer gegenüber. Bald kam es zw beftigen 
Kämpfew: zwiſchen ihnen, Die Proteftanten organifirten.. einen Geheimbund, der ſich vie 
Dranienmänner: (Orangemen) nannte. Bon ihnen verſchieden war. der. bereits 1791 ge« 
gründete Bund: der „Beremigten Irländer“, ver allerdings quch vorzüglih ang Preteftanten 
beftand, aber mehr ein ven’ den Ideen ber franz. Revolutionäre gefärbtes politifches Bros 
gramm hatte, und gegemüber:der religiöfen Unduldſamkeit der Oranienmänner eine Ber: 
brüberung von Irländern aller. Sekten anſtrebte. Auf fie.geftütt beabſichtigte Fraukreich 
im Dez. 1796 eine Landung in Irland, um die Juſel zu revolutioniren und von ©. loszu⸗ 
reißen. : Die von Hoche befehligte Flotie wurde aber durch Stürme zerſtreut. Die Agitatıon 
im Yande dauerte jedoch fort und erreichte im Frühling eine. folche Höhe, daß das Yand für im 
Aufruhr begriffen erllärt wurde und Die Niederwerfung Desfelben mit Waffengewalt angeoronet 
wurde. Nun brach in der That ver Aufſtand an vielen Drten zu-gleiher Zeit offen aus Ge⸗ 
legentlih errangen die. Rebellen wohl: einen Heinen Bortheit, meift:aber wurden fie jo nad: 
drücklich geſchlagen, daß der Aufitmd’Enve Juli fein Ende erreicht. zu haben fthien, als er 
durch die Yandırıg eines kleinen franz. Corps unter General Humbert zu neuem Leben ans 
gefacht wurde.“ Bereits am 8. Sept. mußte aber. auch Humbert vie Waffen ſtrecken. Die 
Rebellion war damit vollftändig niedergemworfen. - Um ähnlichen Erhebungen fo weit als 
möglich in wirtjamer Weiſe vorzubengen, betrieb Pitt nun mit Eifor die völlige Vereinigung 
G.'s und Irlands. Im März 1800 nahm das irländiſche und im Juni das engliſche 
Parlament die Unionsaete an, nach der Irland durch 28 Vords und 4A Biſchöfe im Oberhaus 
und 100. Abgeordnete im Unterhaus: vertreten: form ſollte. Theils nm die Union den Ir— 
kündern annehmbarer zu machen, theils ans allgemeinen ſtaalsmänniſchen Rückſichten befür- 
wertete Pitt, den Katholiten größere Berechtizung einzuräumen. Hierin ſtieß cr auf den 
entſchiedenſten Widerſtand bei dem König, ven nie Schoftftändigkeit und Macht des Miniſters 
ſchen lange verbrofien: batte;: Da fich ver König unbeugfam zeigte und auch Pitt nicht nach— 
geben wollte, ſo mußte er feine Entlaffung nehmen. Der ſchon im Mai 1803 wieder mit 
Frankreich ausgebrochene ſtrieg nöthigte aber den König, Pitt am 12. Mai 1804 wieder an 
Die Spige des Cabiuets zwiberufen, da fih Addington der Lage durchaus nicht gewachſen 
zeigte, Der Verlauf des Krieges wir dem ted erftewgleiidy: Auf dem Befllanbe blich Na- 
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poleon überall Sieger, aber die britifche Flotte blieb nad wie por ‚Herrfcherin. zur See, 
Frankreich ſowohl als Holland verloren wiederum einen großen Theil ihrer @olonialbefikun- 
‚gen, und Nelfon bereitete-der franz.. Flotte bei Trafalgar eine vernichtende Niederlage. Im 
Anfange des nächſten Jahres starb Pitt... Das nene Minifterium, von dem. For und Wynd⸗ 
ham Mitglieder waren, wurde von Lord Grenpille gebilpet.. Der langjährige ungebcure 
Krieg hatte die Steuerkraft des Yandes bereitd auf's Höchſte angefpannt und die Continen» 
talfperre (f. d.) verſetzte nun aud dem britiihen Handel. einen empfindlihen Schlag. Dazu 
tom, daß der Krieg von dem Whigminifterium in motter, wenig erfolgreicher Weiſe geführt 
wurde. , Dem Stönige wurde cs dadurch möglich, fid) bes: ihm von Anfang an. jehr unlich- 
ſamen Miniſteriums zu entlevigen und ben Herzog: bon Portland mit der Bildung eines 
neuen Cabinet3. zu. beauftragen, befien leitender Geift Canning, ein firenger Anhänger ter 
Pitt'Ichen Politit, war. Um fi den Zugang zur Oſtſee nicht verlegen zu lafien, forderte ©, 
Dänemark zu einem Bündniß und zur Stationirung feiner Flotte in eimem der britijchen 
Häfen auf. Da dDiefer Vorſchlag nicht angenommen wurde, ſo exſchien plötzlich ein britiſches 
Geſchwader vor Kopenhagen (1807), bombardirte die Stadt, die ſich zur Gapitulatiem 
nöthigt ſah, und nahm bie ganze Dänische Flotte fort. Diefen Gemaltmaßregeln war feine 
Kriegserklärung verhergegangen. Infolge derjelben erklärte nun Dänemark ſeinerſeits, ſo⸗ 
wie auch Rußland, G. den Krieg. Nichts deſto weniger behauptete es zur See volllommen 
ſeine Uebermacht. Dänemark bühte feine: Colonien ein, Rußland wurde eine Flotte im Hafen 
von Liſſabon fortgenommen and Frankreich verlor in den nächſten Jahren ven Reſt jeiner 
überſeeiſchen Beſizungen. Auch in Portugal und Spanien war Sir Arthur Wellesley, der 
fpätere Herzog von Wellington, anfünglid, glüdlich; als aber Napeleon nady Beendigung des 
oͤſtreichiſchen Krieges wieder freie. Hand befommen hatte, werler er. wieder all’ das gewon⸗ 
nene Terrain bis auf Cadiz und Yifjaben. Dieſe Verluſſe, fowie Die mißglückte Expedition 
an bie niederländiſche Küfte führte. zur Zmiftigfeiten im Gabinet, bie zunächſt den Austritt 
Canning's und Caſtlereagh's und dann, nach dem Tode des Herzogs von Portland, pie Auf⸗ 
löfung defielben zur Folge hatten. Bald nachdem Pexcival die Bildung eines neuen Diiniftertums 
zu Wege gebvacht hatte, verfiel ber König, der ſchon früher an momentanen Geijtesftörungen 
gelitten hatte, vollſtändig in Wahnſinn. : Das madte die Einſetzung einer Regentſchaft uns 
ter dem Prinzen von Wales nöthig, der, wider Erwarten, nicht die Whigs un die Regie- 
rung, berief, mit denen er bisher eng verbunden geweſen war. Trotz mannigfaher Wedhfel 
im Minifterium wurde ber Krieg energiich fortgeführt. Nachdem Rufland im Juli 1812 vom 
Eontinentalfgftem zutüdgetreten war, wurden im Jan. 1813 mit ihm unb Preußen umb fpäter 
mit Schweden und Deftreid Berträge.gefchloflen, um die Uebermacht Fraukreichs ‚bleibend 
ı breden. : Der Sieg Wellington's bei Bittoria zwang wie Franzoſen Spanien aufzugeben, 
ß daß die Engländer nun den Kriegsſchauplatz nah Fraukreich verlegen und Berdeaux bes 
ſetzen konnten. Der langjährige Krieg mit Frankreich wurde durch den erſten Pariſer Frieden 
(20. Mai 1814) beendigt. G. erwarb durch denſelben Malta, Tabago, St. Lucie und Isle 
de France von Frankreich, das Capland, Demerara, Eſſequibo, Berbice und Ceylon ven 
Holland, nnd Helgoland von Dänemark. Schon ſeit 1812 war G. mit den Vereinigten 
Staaten (ſ. d.) in Krieg gerathen, und kaum war dieſer (24: Dez. 1814) durch den Frieden 
von Gent beendigt, als die Rückkehr Napoleons von Elba zu neuen ungeheuren militäriſchen 


Anſtrengungen nötbigte. Der Sieg bei Waterloo (18. Juni.1815) erhöhte allerdings noch 
mehr das bedeutende politiſcheGewicht, welches ©. ſich durch pie Energie und Ausdauer erworben 


hatte, nut der ed den Kampf gegen Frankreich geführt; allein nichtöbeftoweniger beturfte es 
im alterhöchften Grade bes: Friedens, da. bie finanzielle Kraft be Landes durch den fait uns 
unterbrochenen 22jährigen Krieg auf'8 Aeußerſte angefpannt worden war. Der zweite Bas 
rifer Frieden fügte ven Erwerbungen des erſten nur das Protectorat über die Joniſchen In» 
ſeln hinzu. In den Parlamentsverhandlungen von 1816 trat jogleich die finanzielle Frage 
in ben Vordergrund. Die -Interefien der Schuld waren auf 32 Mill, Pfd. Sterl. ange» 
wachen und die Steuerlaft war außerordentlich groß, obgleich die Induftrie und der Handel 
während der Kriegsjabre einen bebeutenden Auffchwung genommen: hatten, ba G. während 
berjelben feine Suprematie auf den Meeren vollends ficher geftellt hatte. Die Abſicht des 
Minifteriums, die Einfommenfteuer, welche. Pitt. ausdrücklich erkllärt hatte, nur für Die 
Dauer des Krieges erbeben zu wollen, vorerſt noch fortwähren zu laffen, erregte daher hef⸗ 
tige Oppofition. Bei der Abjtimmung blieb das Minifterium mit 201 gegen 238 Stimmen 
in der Mimorität, dennoch aber war feine Stellung -dadurd nicht jo erjchüttert worben, 
Daft ch ſich zum Rücktritt genöthigt geichen hätte. Aber andererfeitd war auch dem Herein— 
brechen der jeit der Beendigmg des Krieges drohenden Noth nicht vorgebengt. Der plögliche 
Drudauf die Indnftrie und den Handel madıte ſich beſonders unter ben arbeitenden Claſſen 
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fitfbar, deren Rage durch eine allgemeine Mißernte dermaßen verfchlimmert: wurde, daß ſich 
an vielen Orten eine bedenkliche Gährung zu manifeſtiren begaun. Mod) weiter geſteigert, 
aber gleichzeitig auch in ein ruhigeres Beit geleitet, wurde die Bewegung durch die energiſche 
Agitation Cobbett's in feiner Wochenſchrift „Bolitifhes Regiſter“ fir Aufhebung der Korn— 
gefetze und eine durchgreifende Reform der Finanzverwaltung, ſowie namentlich des Parla⸗ 
ments. Die allerwärts entſtehenden Hampden-Clubs ſuchten vie Durchführung dieſer Re— 
forni nur durch geſetzliche Mittel zu erxeichen, während die Spenceaner ſich gelegentlich zu 
Gewaltacten fortreißen ließen. Das gab ver Regierung, auf die Majorität im Hauſe ge—⸗ 
ſtützt, Veranlaſſung zu allerlei aufrerzenden Ausuahmusmaßregeln, wie die Suspenſion ben 
Habeas⸗ Corpus· Acie und ſelbſt theilweiſe Beſchräukung der Preßfreiheit. Die Mißitim-? 
mung wurde dadurch jo groß, daß bei ver Wiedereröffnung des Parlauients (27. Jau. 1816) 
das Miniſterium ſelbjt beantragte, Die Habeas⸗Corpus⸗Acte wieder in Kraft treten zu laſſen. 
Es fiherte ſich dadurch die Majorität fo volljtändig, daß ihm das Haus in-jeper Hiuſicht 
auf's Bereitwilligite entgegenkam. Nur in der von ihm ‚geforderten Erhöhung der Apana- 
gengelver der königlichen Prinzen und Brinzeffinnen konnte es feinen Willen nicht volljtän- 
dig durchjegen. Als bald darauf (18. Juni) das Parlament in verlegender Weife aufgelöft 
wurde, jteigerte fi daher das Mißvergnügen wieder in hohem Grade, Allein trog aller An- 
firengungen der Oppofition ergaben die Neuwahlen doch wieder eine Majorität für das Mi— 
nifterium. Die heftigen Angriffe gegen das Miniſterium megen feiner auswärtigen Politik, 
namentlich wegen des Beitritis zur Heiligen Allianz, und. wegen der beſtändig wachſenden 
Stenerlaft, welche es dem Land zumuthete, blieben fruchtlos. Ebenio refultattes waren die 
von Burbett. unverbrofien in jeder Seſſionsperiode wiederholten Auträge auf Parlamentd« 
reform. Wie feit das Miniſterium noch immer ftand, zeigte die Abftimmung über den An— 
trag Tierney’s, einen Ausſchuß zur Prüfung de& Zuſtandes der Nation einzufegen; Caſtle— 
reagh und Ganning ſetzten die Bermerfung des Antrages mit 357 gegen 175 Stimmen 
durch. Allein die Unbepingtbeit, mit welcyer Die Miniſter allen beantragten Reformen ent« 
gegentraten, diente nur daztı die Örregung zu verbreifen und zu⸗ ſteigern. Iur&onmer 
und Berbit 1819 wurden an verfchiedenen Orten ungeheure Bollsverſammlungen abgehalten, 
die zu blutigen Eonflicten zwiſchen dem Volle und dem Militär führten. Die Regierung 
nahm hieraus Beranlaffung fünf Bills, von der Oppefition die „Rnebelbils" genannt, ein- 
zubringen, welche die biscretionäre Gewalt der Regierung ungemein erhöhten, und unter 
anberen ſowohl das Verſammlungsrecht al® Die Preßfreiheit bedeutend beſchräukten. Trotz 
der äußerſten Anſtrengungen der Oppoſition wurden ſämmtliche fünf Bills paffirt. er 
Bald nad) diefem Siege des Minifteriums ftarb Georg III. (29 Jan. 1820) und der bis— 
herige Brinzregent beſtieg als Georg LV. (f. d.) den Thron. Eine Frucht der Knebelbills“ 
war bie fog. Gate-Street-Berihmwörung, an deren Spige Thiſtlewood, einer der Haupt⸗ 
agitatoren für die Reformen unter ben Maffen, ftand. Die Berjhwörung, die gegen das 
gefammte Minifterium gerichtet war, wurde rechtzeitig entdedt, und Thiſtlewood nebit einer 
Anzahl feiner Mitjchulpigen hingerichtet. ° Die Regierung verjdärfte nun noch ihr verhaß⸗ 
tes Polizeiregiment. Da dieſes zu einigen, jedoch nur ſehr unbedeutenden Erhebungsver⸗ 
fuchen in England und zu bedeutenderen Unruhen in Irland führte, ſo erhielt das Miniſterium, 
infolge der Beſorgniß ber beſitzlichen Claſſen, bei ven Neuwahlen eine noch bedeutendere Ma— 
jorität. In den eigentlichen ſtaatlichen Fragen, unter denen ein Verſuch der Oppoſition, das 
herrſchende Proteetivfyiten in freihändleriſchem Sinne zu ändern, und Die Forderung einer 
neuen Anleihe die bebeutendften waren, behielt das Minifterium durchweg dew Sieg. Kine 
fehr. empfindliche Niederlage erlitt ed Dagegen in dem auf das dringende Verlangen des Kö— 
nigs beim Oberhauſe anhängig gemachten Proceſſe gegen die Königin, Karoline von Braun— 
ſchweig, die bereits feit geraumer Zeit von bem Könige getrennt lebte. Das Minijterium 
ſah ſich genöthigt die Klage zurüdzuziehen,; Das einzige Reſultat des Proceſſes war eine 
tiefe Erfchütterung des perjönlichen Anfehens des Königs im: Bolfe, Die Parlamentöfefjion 
von 1822: führte zu feinen weſentlichen Veränderungen in ber politischen Yage, nur fteigerte 
bie im Dberhanfe durchgeſetzte Ausſchließung der katholischen Peers vie in Irland fortwäh— 
rende Bährumg; - Die vom Miniſterium hinfichtlic; einer Aeforw-ber Hinanzverwaltung ger 
machten Iugeftändniffe waren verhäftnigmäßig: unbedeutend. Fir vie; Stellung ©.’8 zu 
den übrigen Mächten Europa's wurde der Selbſtmord Londonderry's (Aug. 1822) von Bes 
deutung, da jest Eanning, der eine kräftigere und ſelbſtſtändigere Politik als Caſtlereagh 
verfolgte, Das Miniſterium des Aeußeren übernahm. Auch im der Finanzperwaltung wur⸗ 
den jeßt durchgreifendere Reformen vorgenommen, die ein allmäliges Heben des Handels 
nnd der Juduſtrie zur Folge hatten. Nur in Irland wurde Die Lage der Maſſe des Volles 
immer trauriger und infolge deſſen auch die Mißſtinimung immer größer. Die Regierung 
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ſuchte den’ Ausbruch der Gährung durch Verlündigung des Kriegsgeſetzes zu verhindern, aber 
ſetzte der politifchen Emancipation der Katholiten ben alten ſtarren Widerſtand entgegen: 
In der Seſſion ven 1824 erklärte ſich aber Camming im Princip für dieſe Maßnahme, und 
1825 ſprach er ſich noch entſchiedener für dieſelbe aus. Hinſichtlich der durch die ſpaniſchen 
Berhältniſſe hervorgerufenen Fragen nahm er eine Mittelſtellung zwiſchen der Politik der 
Heiligen Allianz und ven Wünſchen der engl. Liberalen ein. Gegenüber. ber Intervention 
Frankreichs in Spanien beobachtete er eine volllommen neutrale Haltung, erklärte aber einen 
„ Angriff auf die Selbſtſtändigteit Portugals als Kriegsfall anfehen zu wollen, und erfannte 
die Unabhängigkeit der chemaligen -jpanifchen Eolonien im Amerika an. Eine durd) das 
Miniſterium angeregte theilweife Reform‘ der Korngefete ließ Die Hochtories in Oppofition 
zu Canning treten, der infolge defjen das Parlanıent 1826 auflöfte und ſich ven Whigs zu 
nähern begann. Noch entſchiedener ſchloß er fich ihnen an, als er nad) dem Tode Lord Yiver« 
pool's 1827 von dem Könige an die Spige des Cabinets geſtellt wurde, obwohl die Hoch⸗ 
toried erklärt hatten, in dieſem alle ver Regierung ihre Unterſtützung gänzlich entzichen zu 
wollen. Der Tod Canning's (8. Aug. 1827) veranlafte keinen Wechſel im Spitem, va Ford 
Goderich, der ein entjchiedener Anhänger der. Canning'ſchen Politik war, mit der Biltung 
eines neuen Cabinets beauftragt wurde. Da jedoch die torniftifchen Tenvenzen in demſelben 
nad und nady immer entjchievener die Oberhand gewannen, fo gab Lord Gokerich bereits am 
14. Dez. feine Entlaſſung und der Herzog von Wellington trat an die Spike der Verwal⸗ 
tung. ° Bezeichnend-für die Haltung, welde das neue Gabinet in der äußeren Bolitik zur bes 
obachten Dachte, war die Rede des Herzogs bei Eröffnung des Parlanıents (29. Jan. 1828), 
in ber er die Schlaht bei Navarin (20. Dft. 1827), in ‘der die türkiſche Flotte volltemmen 
aufgerieben -worden war, für ein „leidiges Greignig“ erklärte. Gegen Die hartnädige Op⸗ 
pofition des Minifteriums fette Ruſſel die Abſchaffung des Teſteides tur, wodurch Die pros 
teſtantiſchen Diſſenters von dem Drucke befreit wurden, der. jo fange auf ihnen gelaftet hatte. 
Das Minijterium, das endlich nachgeben mußte, hatte beſonders Deswegen fo heftig opponirt, 
meil c8 Bon diefer Maftrabme eine Förderung der noch immer lebhaft agitirten Katholiken— 
emancipatien befürchtete. Diefe Boransjegung erwies ſich als nicht unkegriinvet. Unge— 
adjtet des encrgiihen Widerſtandes Peel's jegten Burdett und Brougbam im Unterhanfe 
einen Beſchluß durch, daß die auf die Katholiken bezüglicyen Geſetze fo weit geändert werden 
follten, als mit dem Beftehen ver Staatskirche und der Ruhe und Eintracht des Reiches. ver: 
träglicd wäre. Nach diefer Niederlage befürmwortete das Minifterinm felbft Die von’ dem Uns 
terhaufe bezüglich der zu treffenden —— geforderte Conferenz mit dem Oberhauſe, 
die auch den 19. Mai ſtattfand. Allein, da die Katholiken fich weigerten beſondere Garan- 
tien für ihr Verhalten im Falle ver Aufhebung der Entrechtung zu geben, fo trugen die Geg— 
ner der Emancipatioıt nochmal® den Sieg davon; Da trat der Kampf durch ven Entſchluß 
des irischen: Agitators O'Connel (f. d.), fi in's Parlament wählen zu laffen und auf der 
Zulaſſung zu beftehen, in ein neues Stadium. D’Eonnel wurde mit großer Majorität ge— 
wählt, allein dennoch gaben vie Vertheidiger ber beſtehenden Verhältniſſe ihren Widerſtand 
noch nicht auf. Da vie Aufregung in Irland aber allmälig eine ſolche Höhe erreichte, daß 
eine allgemeine Erhebung zu befürchten ſtand, ſo entſchloſſen ſich Wellington und Peel nach— 
zugeben. Am 17. Jan. 1829 gelang es ihnen endlich ben widerſtrebenden König zu der Er» 
laubniß zu beftimmen, die. Emancipation ernſtlich in Erwägung zur ziehen, Wählbarkeit ber 
F Ratholiten in’8 Parlament, Zulaſſung derſelben zw allen Staatsämtern mit wenigen ans« 
prüdlich feftgefeßten Ausnahmen, Abſchaffung des Eides gegen die Transſubſtantiation und 
Aenderung des Supremateides, waren die Maßnahmen, !für,die fi das Minifterium ent» 
fhied, Im Parlament hatte das Minifterium freilich noch einen harten Kampf zu beftehen, 
fiegte aber. doch im Unterbaufe am 30. März mit 320 gegen 142 und am 4. und 10, April 
im Oberhaufe mit über 100 Stimmen Majorität. Durch diefen Sieg ermutbigt, erneuer— 
ten die Piberalen in diefer, und mit noch größerem Nahtrud in der Seſſion von 1830 ben 
Kampf für die übrigen Reformen, namentlich für Aufhebung der „faulen Burgfleden“ (rotten 
boroughs) und für Ertheilung des Repräjentationsrechte® an die großen Städte, wie Birs 
mingban, Deanchefter und Leeds. Auch gewannen fie in biefer Frage nach und nach immer 
mehr an Terrain, wenn fie auch gleich noch immer im wer Minderheit blieben. Ebenfo wurde 
auch die Finanzverwaltung. heftig angegriffen, und das Minifterinm lenkte wenigſtens in jo 
weit -auf den Weg der Reform ein, »ald es mit der Abfchaffung der indirecten Steuern bes 
gann, Die mıf den für die ärmeren Claſſen unentbehrlichen Artikeln ruhten. Gaben dieſe 
Maßnahmen dem Miniſterium wiederum mehr Halt beim Volk, ſo untergrub ſeine ſchwache 
auswärtige Politik, namentlich in der portugieſiſchen und gricchiſchen Frage feine Stellung 
immer mehr. - - fi aa Pe 4 TE a ee 
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Trotzdem behielt Wilhelm IV.,' bisheriger Herzog ven Elarence, der am 26. Juni 1830 
feinem Bruder Georg IV. gefolgt war, daffelbe bei. In ven Neuwahlen zum Parlament 
ven 1830 zeigte es fich deutlich, wie ftarf die Stellung des Minifteriums erſchüttert war. 
Als gleich nach Eröffnung des Parlamentes (2. Nov.) Earl Grey ſogleich nieder die Neform 
des Stimmrechte® zur Sprade brachte, wagte Wellington trotzdem die Aeußerung, daß er 
derartigen Reformen, fo weit fie nicht vom Minifterium beantragt würden, ſtets entgegen» 
fteben würde. Seine Unpopularität, die ihm bereits einmal eine ſehr Heftige Demenjtration 
des Pobels gegen feine Perſon zugezogen hatte, fteigerte ſich dadurch nocd mehr. Als * 
das Miniſterium den vorgeſchlagenen Reformen in der Finanzverwaltung widerſetzte, blie 
es im Unterhauſe mit 29 Stimmen in der Minorität und ſah ſich dadurch genöthigt, den 
uãchſten Tag (16. Nov.) zurückzutreten. EarlGrey wurde niit der Bildung des nenen 
Cabinets beauftragt, in dem die Whigs eine Majerität der Sitze erhielten. Mit den vor- 
geſchlagenen Finanzreformen, welche eine ftärfere Belaſtung ber 'bemittelteren Claſſen und 
in Einlenten-auf freihändferijche Politik keabfihtigten, konnte das Minifterium nicht durch⸗ 
dringen. Einen Adminiſtrationswechſel aber hatte das nicht zur Folge, ba das Cabinet fein 
Geſchick von ver Bill- für die Parlamentsreform- abhängig machte, deren weſentlichſter Urs 
beber Lord John Ruffel war. Amt 1: März 1831 brachte diefer fie im Unterhauſe ein. Es 
jollten nach ihr 60 Burgflecken das Nepräfentationsreht vollftändig und 47 weitere einen 
Repräfentanten verlieren, London dagegen 8 neue Repräfentanten und verfchiedene bisher 
unverfretene größere Städte zufammen 34 NRepräfentanten erhalten; die übrigen 64 Ber- 
treter waren anf bie Grafichaften vertheilt, Durch die Oppofition der Tories veranlaft, 
rebueirte das Minifterium fpäter beträchtlich die Zahl der Burgfleden, denen die Repräfen- 
tatıon ganz oder zum Theil entzogen werben ſollte. Da es ſich aber bald zeigte, daß bie 
Gegner der Reform die Bill in feiner Geftalt annehmen würden, fo wurde, troß der heftig» 
fen Oppefition in beiven Häufern, am 23. April das Parlament aufgeläft. Die Neu— 
wihlen fielen äufßerft agunis für die Reform aus. Trotzdem fuhr die Oppofition fort 
derfelben den zäheften Widerſtand entgegenzufeen, konnte dadurch aber nichts als eine frucht⸗ 
Ioje Verzögerung durchſetzen. Am 21. Sept. murde die Bill im Unterhaufe mit 345 gegen 
326 Stimmen angenommen. Im Oberhaufe aber wurde fie mit 199 gegen 158 Stimmen 
verworfen: Die Aufregung im Bolte darüber war fo groß, daß es an verfchiedenen Orten 
Ren ga gegen das —— ſowie gegen die Perſonen mehrerer Peers kam. 
as Unterhaus beantwortete den Schritt der Lords durch die Annahme eines Vertrauens— 
betums für das Miniſterium mit 329 gegen 198 Stimmen. Trotzdem hielt die Negierung 
8 für rathfam, nicht durch einen Peerſchub den Wivderftand der Lords zu befeitigen, ſondern 
zunãchſt eine Bertagung eintreten zm laffen und dann, beim Wiederzufanmentritt des Parla- 
mentes im Dezember, die ganze Frage neu aufzunehmen. Am-19. März 1832 wurde die in 
einigen Hinfichten wefentlich veränderte Bill in dritter Pefing wiederum vom Unterhaufe mit 
einer Majorität von 116 Stimmen angenommen. Im Oberhauſe währte die mit großer 
Heftigkeit geführte Debatte bis zum 14. April, an welchem Tage die Abſtimmung im zweiter 
g eine Majerität von 184 gegen 175 Stimmen für die Bil ergab. Der Widerſtand 
der Gonfervativen wurde dadurch nur um fo barträdiger, fo daß ſich das Cabinet endlich 
genötbigt jab, ben König am 11. Mai um einen Peerſchub zu erfuchen. Da der König 
wider Erwarten feine Einwilligung verfügte, fo gab das Minifterium feine Entlaffung. 
Pr Haus petitionirte darauf den König, Das neue Minifterium nur aus Männern zu-bils 
den, die ber Reform freundlich feien. Im ganzen Lande wurden bie großartigften Demon» 
ſtiatienen für dieſelbe in's Werk geſetzt; felbft von Steuerverweigerung und einem Marſch 
anf London war erhftlich die Rede. Diefem entfchiedenen Ausdrud der öffentlichen Meinung 
gegenüber konnten Wellington und Ford Lyndhurſt die Bildung eines neuen Gabinet3 nicht 
zu Wege bringen, noch durften fie es wagen das Parlament aufzulöfen. Der König ſah 
fih daher genöthigt, mit den zurücgetretenen Miniftern wieder Unterhandlungen anzufnüpfen, 
und die toryiſtiſchen Lords erklärten ihren Widerftand aufgeben zu wollen. Am 21: Mat 
kam die Bill im Oberhauſe wieder zur Berathung und am 4. Juni wurde fie mit 106 gegen 
22 Stimmen angenommen. Da das Unterhaus ſogleich den wenigen von ben Lords ger 
machten Amendementd zuftimmte, fo wurde die Bill am 7. Juni Geſetz. Am -17. Juli 
würde auch die Reformbill für Schottland und am 7. Anguft die für Irland Geſetz. Die 
Mojerität Derer, welche die Reform durchgeſetzt hatten, wünſchten nun auf dent erreichten 
Punkte ſtehen zu bleiben. Allein die Nadicalen dräugten weiter fort. Namentlich die iri- 
ſchen Berhältniffe führten zu Ichhaften Debatten, und zwar würde: die beftchende Kirchen» 
verfaffung, nach welcher ein zahlreicher biſchöſlicher Klerus weſentlich von der ſehr —— 
ven latholiſchen Majoritãt des Volkes unterhalten wurde, beſonders beftig angegriffen. Das 
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Minifterium aber wies; alles, was auf eine Aenderung in diefer Hinſicht abziefte, entſchieden 
rüd, und am 13. Febr. 1833 brachte Grey die Iriſche Coörcionsbill ein, die cine gewalt⸗ 
ame.Unterbrüdung ber. zunehmenden Unruben bezwedte. Die Bill’ gung in beiden Däufern 
nit großer Majerität duch, und Ruhe und Ordnung waren bald wicver in Irland herge- 
ftellt. Allein obwohl die. Hadicalen entjhieden in Der Minerität geblieben waren, jo brachte 
die Kegierung num dech jelbit: eine Reformbill ein, die allerdings weit * den Forderun⸗ 
gen der Radicalen zurüdblich, aber doch immerhin cine theilweiſe Conſolidation“ vornahm, 
d. h. einige der Bisthümer eingehen ließ und diejenigen Pfarreien und Kapitel aufhob, bie 
thatſächlich keine Gemeine mehr hatten. Bon größeren unmittelbaren Folgen war Die Auf- 
löfung; der Oftindiihen Compagnie (ſ. d.). Eine noch durchgreiſendere Umgeftaltung. er- 
fuhren die Verhältniſſe der weſtindiſchen Colonien durch Die Negeremancipationsagte von: 
1833, weldye die. Stlayerei vom 1.-Aug. 1834 ab aufbob. Die, Sklavenbefiger wurden 
durch ein Geſchenk von. 20 Mid. Pfr. Sterl. entſchädigi. Die thatfähliche Emancipation 
follte für Sklaven von, einem gewijien Alter allmälig erfolgen. Da aber die Sflaven unter, 
dieſer Beſtimmung fehr von ihren chemaligen Herren zu leiden hatten, fo wurbe nad) drei 
Jahren die Zeit beträchtlich verkürzt und bald darauf die Beſtimmung volljtändig aufgehoben 
Die iriſche Kirhenfrage wurde in der Parlamentsjejjion von 1834 wieder lebhaft aufgenoms: 
men und führte zu dem Austritt Stanley’8 und Graham’s, die feine weitere Beſchneidung 
des auglikaniſchen Kirheneigenthbums bulden wollten, aus dem Minifterium,. - Da balv- 
darauf (9. Juli 1834) aud) Grey zurüdtrat, weil er ſich durch das Bekanntwerden der zwi— 
[hen ihm. und O' Connel in der iriſchen Frage gepflogenen Unterhandlungen compromittirt: 
ſah, jo warde Ford Melbourne mit der Bildung eines neuen Gabinets beauftragt. Melbourne 
verfolgte Irland gegenüber eine mildere, mehr auf dem Vertrauen in das Volk. als auf 
Zwangsmittel fußende Politik, Die fegensreidifte Schöpfung dieſes Wiinifteriums war; 
jedod das neue Armiengefeg, das dem gar nicht oder tod nur ſchlecht controlirten Syſtem 
des Almoſeugebens ein Eude machte und den Armen nur in den Arbeitshäufern Unterſtützung 
zufommen ließ. Damit diefe Anjtalten nad) einem vernünftigen, wohl durchdachten Plane 
angelegt und wohlfeil verwaltet werben fonnten, wurben mehrere Kirchſpiele zu einem Armen- 
Berpflegungsbezirt vereinigt. Die von dem Minijterinm befürmprteten Reformen, naments- 
li in der.irifchen Kirchenfrage, wurden von den Tories dem Könige als jo bedenkliche Maß— 
nahmen dargeſtellt, daß den den Austritt Lord Althorp's aus dem Gabinet benugte, um 
dafjelde für aufgelöft zu erklären (14. Nov.). Auf den Rath Wellingten’s, der mit ber 
Bildung des. neuen Miniſteriums betraut wurde, ward Peel an die Spige defjelben geftellt.. 
Ein Verſuch, einige gemäßigte Whigs zum Eintritt in dafjelbe zu bewegen, ſchlug fehl und 
es mußte daher ganz aus Tories —————— werden. Peel verfolgte jedoch durchaus 
feine reactionäre Politik, ſondern erklärte, die bisher bewerkſtelligten Reformen vollſtändig zus, 
acceptiven, und ſchloß ſich aud in feinem Programm für die Zukunft ſehr eng an feine ums 
mittelbaren Bergänger im Amte an. Die Neuwahlen ſchlugen jedoch im Oanzen nicht 
günftig für das Gabinet ans, obgleich das Seldinterefie in den großen Städten die Minifter 
energiſch unterſtützte. Selbſt in der irifchen Zchntenfrage, welde die Hauptveranlaflung 
zum Sturze des worigen Cabinets gewejen war, beharrte Beet auf bem Wege der Reform; 
nur weigerte er fi, irgend einen Theil der erzielten Erfparnifie zu anderen als kirchlichen, 
Zwecken verwenden zu laffen, ALS daher Ruſſel's Antrag, diejelben dent Unterrichtwejen 
in Jrland zuzuweiſen, vom Unterhaufe mit 33 Stimmen Majorität angenonunen, wurde, 
gab das Miniſterium am 8. April 1835 feine Entlaſſung und Lord Melbourne trat wieder 
an die Spige der Berwaltung. Die Barlamentsfeifion war äuferft bewegt infolge der von 
dem Dlinifterium eingebrachten Municipalreformbill, die an Stelle des buntſchedigen Ges 
wirrd ber von Mittelalter überfommenen ſtädtiſchen Verwaltungsmaſchine «in. mehr gleid- 
artiges und den thatſächlichen Berhältnifien der Öegenwart entſprechendes Syſtem ſtädtiſcher 
Aominiftration ſetzen wollte. ‚Die Bill ward von den Lords, die möglichſt an dem Beftchen« 
ven feftbalten wollten, in hohem Grade ‚verftümmelt. Die Aufregung im Volke darüber 
war fo groß, daß die während des Kampfes um die Parkamentöreform oft gebörte frage, ob 
nicht die volljtändige Aufhebung des Oberhauſes zeitgemäß wäre, wieder ernftlib aufgeiworfen 
wurde, Trotzdem aber gab die liberale Majorität des Unterhauſes, von den Miniſtern zur. 
Mäfigung gemahnt, den Lords in vielen wefentlihen Punkten nach, fo daß die endlich zur. 
Übege gebrachte Reform meit davon entfernt. war, eine alljeitige durchgreifende Abſtellung 
ber. beſtehenden Mißſtände zu bewirken, Die Stellung des Minifteriums zwiſchen ber 
Majorität der Hochtoxies im Oberhaufe und der radicalen Fraction- im Unterhauſe wurde 
1836 nod) ſchwieriger. Die Rapicalen festen die Aufhebung der Drangelogen durdy, die 
von Hume hezichtigt wurden, - für. bie Erhebung des Herzogs von Cumberland conſpirirt zu, 
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haben. Eine Bil für Mimicipalveform in Irland erfuhr im Oberhaufe daſſelbe Geſchick, 
wie das Jahr zuvor die entjprehende Bill für England. Auch die Verwendung des Ueber« 
ſchuſſes vom Einlommen der anglifanifhen Kirche in Irland für das Schulweſen fcheiterte 
abermals an dem Widerftande der Lords. Während fo die Confervativen feft auf dem eins 
wal eingenommenen Stanbpunlte fteben blieben und darin zum Theil von den Vertretern 
der irijhen Natiomalpartei unter OConnel unterftügt wurden, drängten die Nabicalen 
immer entfchiebener. auf bie tiefitgreifennen Refermen hin, wie geheime Abjtimmung bei Par— 
lamentswablen, allgemeines Stimmrecht und einjährige Parlamente. 

So waren in jeder Hinfiht die Gegenfäge in kritiſchen Maße verfchärft, ald das Parlas 
meut im Jan. 1837 wieder zufommentrat, ‚Die Seſſion war bewegt, aber bevor es nad) 
gend einer Richtung hin zu einer Entfheidung gekomnien war, ftarb Wilhelm IV. (20. Juni) 
und es folgte ihm die 18jährige Bictoria;(f, d.), die fih fogleih eng den Whigs anſchloß. 
Die Stellung des Mintfteriums, die ſehr eruitlich erfchüttert worden war, wurde dadurch 
wieder volllemmen gefeitigt. In den Neuwahlen für das Parlament aber gewannen bie 
Toried an Boden, und gleichzeitig regten ſich auch Die Rabicalen wieder ftärfer, deren ertreme, 
von dem Irländer D’Connor geführte Fraction den Namen Chartiften annahm. Die 
iriſche Zehntenbill und das iriſche Armengeſetz, um die fo lange mit der äußerſten Heftigkeit 
ie morben war, wurden allerdings in ver Parlamentsichjion von 1838 angenommen. 

den mit Canada ausgebrochenen Zwiftigkeiten erlitt die Apminiftration dagegen cine 
Niederlage, da fie ihren Commiſſär, Graf Durham, nicht gegenüber den Auflagen der 
Oppofition zu halten wagte. Die Chartiftenbewegung, die am verſchiedenen Orten zu bes 
benklihen Unruhen geführt Hatte, erreichte 1839 ihren Culminationspunkt uud verlieh ſich 
dann, theils infolge des kräftigen Auftretens der Regierung, theil$ infolge der zunehmenden 
Agitation gegen bie KRorngejehe, weldhe Während mehrerer Jahre die öffentliche Aufmerk- 
ſamleit am wejentlichiten in Anſpruch nahm. Im Oft. 1838 hatte fih zu Manchefter eine 
Anticorm-law-league zur Agitatien für die Abſchaffung der die ärmeren Belfsclaffen Schwer 
ketrüdenden Korugeſetze, ſowie anderweitiger freihänblerifcher Maßnahmen gebildet. Raſch 
bildeten fih am andereg Orten ähnliche Geſellſchaften, die bereits im Febr. 1839 fid zu ein— 
heitlichem Zuſammenwirlen vereinigten und auch bie Anregung der frage im Parlamente 
wirkten, ve; aber Klicben bie Bemühungen. der Reformer vollftändig fructlos, da 
fih die Maſſe des Volkes ſehr mißtrauiſch gegen Die vorgefhlagene Maßnahme verhielt, ob— 
gleih fie gerade weſentlich in ihrem Intereſſe angeregt worden war. Die Frage kam erft 
wieder in erniter Weife vor das Parlament, ald das Cabinet, gegen den früher mit größter 
Euergie von ihm verfochtenen Standpunkt, diefelbe 1841 anregte, um dadurch feine immer 
mehr bedrehte Stellung zu befeftigen. Das führte nad) langen heftigen Debatten am 
4. Juni zu einem förmlihen Miftrauensvotum gegen das Winilterium, das jedoch nur mit 
aner Stimme Majorität durchging. Die Negierung beantwortete dafjelbe am 22. Juni 
wit der Auflöfung des Parlamentes. Die Freibandelsfrage wurde in den Wahllimpfen 
verhältnigmäßig wenig urgirt, da die Ucherzeugung vorwaltefe, das Cabinct habe diefelbe 
vur in den Borbergrund gedrängt, um die verlorene Vollsgunſt wicber zu gewinnen. Ciner 
um jo [härferen Kritif wurde die im Allgemeinen von dem Minifteriun verfolgte Politik 
unterzogen, beſonders auch die Finanzverwaltung, die ſchon feit geraumer Zeit alljährlich 
ein niht unbebeutendes Deficit aufzuweifen hatte. Die Wahlen ergaben eine entſchiedene 
Majorität für die Tories. Am 19. Auguft wurde das Parlament eröffnet und die Throns 
rede empfahl die Aufhebung der Korngeſetze mit allen ihren Folgen einer eingehenden Be— 
ratbung zu unterziehen. Beide Häufer anfworteten baranf, bat fo umfaffende Reformen 
nur unter ber Leitung eines Minifteriums berathen werden Könnten, welches das Vertrauen 
des Barlamentes geniehe. 

Rah dieſer Niederlage mußte die Königin nachgeben und Peel mit der Bildung eines 
wenen Miniſteriums ; beauftragen, Die auswärtige Politit wurde. durch dieſen Minifter- 

wechſel nicht beei * £. „Im Sinne Palmerſton's warb von Aberdeen der Krieg mit China 
(1. d.) fortg ‚and bie friedliche Beilegung des Streites mit den Vereinigten Staaten 
Regen des Durchſuchung drechtes geſucht. Das öffentliche Intereſſe concentrirte ſich jedoch 
auf die mißliche ſi —* Lage des Landes und die ſogleich von Peel eingebrachte Kornbill, 
die eine geringe, mit. bem Steigen der Getreidepreiſe im Inneren zunehnende Ermäßigung 
ber Einfubrgölle auf Kern vorfchlug, Am 29. April 1842 wurde bie Bill Geſetz, obwohl 

Parteien viel au ihr ausiufegen hatten, Um der brüdenden Finanzlage bes Landes cin 
2e zu machen, wurden umfalfende Maßnahmen vorgefhlagen, darunter cine zunächſt auf 
fünf —— Einlommenſteuer. Gleichzeitig wurden weſentliche Veränderungen in 
Ku Zellanſãtzen zu Gunſten der heimiſchen Induſirie in Vorſchlag gebracht; auch bie ber 
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Maſſe des Vollkes unentbehrlichen Artikel ſollten möglichſt von allen Steuern t werden 
Die Intereſſen der unteren Vollsclaſſen nahm ferner, die Auswanderungsbill , W 

bie Auswandernng Unbeniittelter in mannigfacher Weife erleihterte. TFreiich wurden manche 
Diefer Reformen von den Tories nicht mit großer Günft aufgenommen, dafiir aber kenn 
die Whigs ihre Unterftägung für diefelben Peel nicht vorenthalten. Die Noth der nicheren 
Bollsclaſſen, namentlich im den Fabrikoiftricten, war aber trog aller Reformmäßreg 
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J der Cabinetsmitglieder nicht in eine ſofortige N 


u Stande kam, fo trat Peel wieder an die Spige der Verwaltung. Diefer formlihe Bru 
4 mit einem Theile feiner Parteigenoſſen hatte ſich von bein erſten Tage ſeiner Bera 
tung an langſam vorbereitet, Nur mit Widerſtreben hatte ſich ver rechte Flügel ver Tories, 
namentlich die großen Grundbeſitzer und Ren mc die ftreng Kirchlichen, die über feime 
freie Stellung gegenüber den Katholiken exbittert waren, feinen Reformen g ägt, und a 

und nach war die ehemalige Oppoſition die weſentlichſte Stütze des Miintfiers"geinerbem, 
dr der Barlamentsfejfion von 1846 wurden nene bedeutende Tarifretuctichen, nanentlich 


r Robitoffe, vorgenommen. - Dem Freihänplern gelang es jetst weit leichter als —* > 


hreiften der dom ihnen vorgeſchlagenen Maßnahmen purchzitfegen, ba der Nachweis fiber De 
Staatshaushalt — * früheren beſtändigen Deficit jebt einen Ueberſchuß on 
nahezu ‚2*/, Mill Pd. Sterl. ergab. Trogdenr meinte Peel die völlige Aufhebung Der 
Kornzölle erſt nach drei Jahren eintreten laſſen zu_follen und ſich bis dahin mit eine 
trächtlihen Ermäßigung des ale zu begnügen. Das erregte einiges Mifvergnügen % 
ben Freihändfern, ohne die Schußzölhter der Maßnahme weſentlich geneigter zu ma 
Dennoch ging die Bill’ in beiden Hänfern mit großer Majprität durch und winde den 
Juni 1846 Geſetz. Im demfelben Monat wurde auch der Streit mit den Vereinigten & 
ten in der Dregonfrage durch einen Vertrag gefchlichtet. Der im Dez. 1845 tu Indien! 
den Siths ausgebrodhene Krieg war am 10. Fehr. 1846 durch die Schlacht bei Nr 
Sunften der Engländer entſchieden; ver Frieden trug ihnen das Gebiet — 28 n bem 
Setledſch und Beas ein. — Naͤchdem Peel fo in allen wefentlihen Punlten ſein teformate: 
riſches Programm durchgefetst und auch in den auswärtigen Berhättniffen einen entſchi— 
Umſchwung gem Beſſern ‚herbeigeführt hatte, nöthigte ihn eine Niederlage in der ir 
Frage zum Niüdtritt (25. Juni 1846). Der eigentliche Grund zu einem Apminifte 
wechjel war jedoch nicht die Abneigung des Unterhaufes, den Umtrieben der iriſchen 
männer mit Ausnahmögefegen zu begegnen, ſondern die höchſt eigenthümliche Stellung des 
Miniftertums, Bas einen beträchtlichen Theil feiner eigenen Partei in De 
feinen erbittertften Gegnern zählte, und feine wefentlichjten Maßnahmen nur durch die wider 
willige Unterftügung feiner Gegner durchſetzen konnte. —— 
Am 3. Juli übernahm das Whigminiſterium, mit Lord John Rufſel an — 
ben und Ford Palmerſton als Staatsjetretär für das Auswärtige, die Leitung der bäfte. 
Hinſichtlich der inneren Politik behielt die neue Adnminiftration im Wefentlichen Das 
rm ihrer Vorgänger bei; allem auch die Schwierigfeiten, mit denen fie —— 
blieben im Weſentlichen dieſelben, nur nahmen ſie in verſchiedenen Hinſichten eine 
meren Charakter an. In Irland fteigerte ſich die Noth immer mehr, und infolge deſſen ri 
teten ſich auch die agrarijchen Bewegungen immter mehr aus und gewannen eine immer bös- 
artigere Seftalt, Während nun eimerfeits die Zwangsbill, welche den Nüdtritt Beel’8 vers 
anlaft hatte, do angenommen werden nmfte, nahm die von dem Parlamentsmitglied Smith 
D'Brien geleitete revolutionäre Verbindung „ —8 die Agitation für die Anflöhr 
der Union wieder mit Pebhaftigteit anf,  Öleichzkitig erttfalteten auch die Chartiften in 
fand wieder größere Thätigkeit, da die ſchwere Handelskriſis ton 1847, melde durch 
Bankrott vieler bedeutender Induſtrieller auch die arbeitenden Claſſen im hohem Grade 
Mitteivenfchaft 309, die Zeit der Agitation Änperft. günftig fein Heß, * Dazu kant di 
fürditang, daß die unzufriedenen Elemente durch den Erfolg der Februarrevoluion in Frank 
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reich zu ertremen Schritten hingeriffen werben konnten. "Die Beforgkiß der Regierung ging 
fo weıt, daß ſie eine Erhöhung der Streitträfte des Landes für geboten bielt, doch gelang es 
ihr chne große Mühe foweht vie jungeirifche Bewegung als die hartiftifche Agitatten zu bes 
waltigen. In wirtbichaftliher Beziehung. wurde bie Potitit Peel's mit Energie weiter ver 
folgt. Die weſentlichſte neue Maßnahme in freihändleriſchem Sinne war die Aufhebung 
der Schifffahrtögefege (26. Juni 1849). Auch im anderen Hinfichten wurden beveutjame 
Reformen angebahnt und zum Theil durchgeführt. ° Schon in der Seſſien von 1846 warb 
eine Berbefjertmg bed te in Angriff genoinmen, und in der ſog. Yactoreis 
bill, freilich gegen das Minifterium, bie Arbeitszeit von Kindern in den Fabriken auf 10 
Stunden befhkänt. Ein Antrag anf Zulafjung der Juden in’® Parlament (1848) wurde 
aber inr Oberhauſe verworfen. Hinfichtli der inneren Berhältniffe hatte die Regierung 
nach wie vor den’ ſchwierigſten Stand in ihrer wirthſchaftlichen Politik. - Mit noch größerem 
Erfolge aber griff die Oppofition ihre auswärtige Politik an. Die Erffärung, fid gegenüber 
der ftanz. Revolution vollkommen neutral verhalten zu wollen, war durchweg mit Beifall 
aufgenommen worden. Als aber auf den Continent die Reaction den Sieg zu behalten be= 
gann, ward das Verhalten Palmerſton's einer ſcharfen Kritik unterworfen, da er ſich überall 
und zwar namentlich in Stalten und Ungarn, den Vollsbewegungen günftig gezeigt hatte. 
Befonvers aber war e8 fein geraltthätiges Vorgehen gegen Griechenland, das von der Op» 
poſition auf's Heftigſte getadelt wurde. Anf die Weigermmg Griechenlands, einigen alten 
und wenig belangreichen Fordernngen G.'8 gerecht zu werben, blodirte eine britifche Flotte 
ſämmliche Häfen tes Pandes (Ian. 1850), und nur das Dazwiſchentreten Rußlands und 
Frankreichs beitimmte Balmerfton ven Handel wieder freisugeden. Die Erbitterung im 
Dberbanfe über dieſe Angelegenheit war fo groß, daß em förmliches Miftranensvotum mit 
37 Stimmen Majorität durdgefetst werden konnte; im Unterhauſe ber wurde nach langen 
und ftürmifchen Debatten die Politik des Mintfterrums mit 310 gegen 254 Stimmen gebil- 
ligt. "Die Verhandlungen wegen der Elbherzogthümer, die in ben Yondoner Protofollen von 
4. Juli und 2. Aug: zum Abſchluß kamen, bahnten wieder eine größere Annäherung G.'s an 
die übrigen Großmächte und namentlih an Rußland an. Die Berhältniffe in den aus— 
wärtigen Beſitzungen bereiteten dem Miniſterium gleichfalls manderfi Schwierigkeiten. 
In der Gapcolonie und in Canada hatten Unruhen Aattnehuufben, und in Indien war 1848 
ein neuer heftiger Krieg mit den Sheit® ausgebrochen, der erft im Februar 1849 durch den 
Sieg Ford Gough's bei Guzerate eine entschieden günftige Wendung für die Briten nahm. 
Eine weitere Berlegenbeit wurde dem Mintftertum durch ein päpftliche® Breve vom 30. Sept. 
1850 bereitet, welches das Land in 12 bifhöflihe Sprengel unter einem Erzbiſchof (Car- 
dinal Wifeman) zu Weftminfter eimtheilte. Das erregte einen folhen Sturm umter den 
Protejtanten, daß das Minifterium, dem Drad der öffentlichen Meinung nachgebend, am 3, 
Febr. 1851 die fog. geiftlihe Titelbill einbrachte, wodurch alles infolge des Breves Ges 
fchebene für nichtig und die Annahme derartiger vom Papfte verliehener Würden, fo wie die 
Beröffentlihung darauf bezügliher Erlafje für ftraffällig erklärt wurde. Während ben 
firengen Proteftanten damit nicht Genüge gefchehen war, ftadhelte fie die Katholiken, nament- 
lich in Irland, lebhaften Agitation auf. 

Durch alle diefe Berhältniffe war die Stellung des Minifteriums nach und nach dermaßen 
erfchättert werben, daß Ruſſel bie erfte Gelegenheit wahrnahm, um (20. Febr.) zurückzu— 
treten; aber ſchon am 3. März übernahm er wieder die Leitung der Geſchäfte, da der Verſuch 
Lord Stanley’s, ein Cabinet zu bilden, geſcheitert war. Einen fehr guten Erfolg hatte die 
beſonders vom Prinzen Albert betriebene erfte Inpuftrieausftellung zu Yondon, die von ben 
Hochtories mit wenig günftigen Augen betrachtet wurde, da fie eine zu glänzende Illuſtration 
ber wachſenden Macht der bürgerlichen Gewerbsthätigkeit war. Einen Einfluß anf die po- 
litiſchen Verhältnifie übte die Ausjtellung jedoch nicht Aus. Die Stellung des Minifteriums 
blieb eine -äufgerft unfichere.. ' Bereitd zu wiederholten Malen war es von der Majerität im 
Stich gelaffen worden. Nun kam es nod) zu Mißhelligkeiten im feiner eigenen Mitte, die zu 
dem Rücktrittt Palmerſton's führten, der in der Leitung der auswärtigen Angelegenheiten 
mit einer Unabhängigkeit zu Werke ging, bie Ruſſel empfindlich verlegte. Verſprach das 
Ausſcheiden Palmerſton's in fo weit gute Folgen’ fit das Cabinet zu haben, als dasſelbe 
nach und nach mit faſt allen bedentenden Mächten in ein ſo geſpanntes Verhältniß gekommeüi 
war, daß ©. eine fat ganz iſolirte Stellung einnahm, jo war eso andererſeits doch auch eine 
entſchiedene Schwächung des Miniſteriums, da Granville, ber Nachfolger Palmerſton's, der 
Popularitat entbehrte, die dieſer zum Theil gerade deswegen genoß, weil er den Continen⸗ 
talmãchten gegenüber eine fo Kchrorfe Haltung beobachtet Hatte. In einer Bill Aber dic Lo» 
calmiliz blieb das Miniftertum in der Minorifät und trat'infolge beffen (Febr. 1852) zurüd, 
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worden waren und faſt einen Krieg veranlaßt hätten, wurden enplid) dur den Vertrag vom 
5. Juni 1854 gütlidy beigelegt, N ife, in welcher der Krinifrieg geführt wurde, ze 
ber. Regierung heftige — — ba es ihrer Schwäche und Läſſigleit zugejchrieben wirebe, 
xG wenig ——6 Weiſe in vielen, Hinſichten gläng 
egenäber, ihren. Bundesgenpfjen hervorſtachen. Bejonders große Mißſtimmung erregte Die 
— des, Verpflegungsweſens. Die Unzufriedenheit ſieigerte ſich zu einem jold 
ade, daß Roebuck am 29, Jan, 1859 die Einfegung einer: Commiffion zur Unterſuchn 
x Kriegsverwaltung beantragte, - Als der Antrag mit der großen Majprität vom 15) 
Stimmen, angenommen, wurde, trat das Minifterium (1, Febr.) zurück und nerſton bil, 
dete ein neues Coalitionsmintfterium, indem er Direct erflärte, daß binfort jede Admin iſtratie 
ich auf eine Berbindung der —— Fraetionen ftügen müßte, da bie ſeit der Admi 
sation Melbeurne s durchgeführten Reformen eine zu. tiefgreifende Zerſetzung ber alten 
rteien verurſacht hätten. Das Miniſterium, aus dem Ruſſel bald — atte 
rend der ganzen Dauer des Krimfrieges eine beträchtliche Majorität des) Unterbaufes für 
ich. Die unerwartete Antnüpfung ven, Unterhanblungen erregte da egen lebhafte Unzu⸗ 
iedenheit, wenn, man gleich wohl einſah, daß an Fortführung des; Krieges nicht ge 
werben Enns, ‚nachdem. Frantreich mit der Demüthigung Rußlands feinen Zwed e 
ıtte und zum Brirben eatiiloiien war. Der kriegeriihen Stimmung, die ſich eines ge 
heiles des Vollkes bemächtigt ‚hatte, geſchah durch den glüdlic geführten Krieg gegen 
fien er d.), ‚der. bereits am 14, April 1857 durch ven Frieden zu Teheran becndigt wr 
nur ſehr theilweife Genüge, während andererſeits der Kricg gegen China. der Ippojition Ges 
legenbeit zu ſehr nachdruͤclichen —8 gegen das, Miniſterium gab, da Die, Weguahme 
einer unter britiicher Flagge fegelnden Yorda nicht;als ein genügender Grund zum Bon 
dement von Canton angejehen wurde. Auf Antrag von Cobden Ira das Unterhaus des⸗ 
wegen, mit 19. Stimmen Majorität ein, Tabeldvotum gegen das Minijterium aus, erreichte 
aber. dadurch nicht den Nüdtritt defielben. Balmerjton appellirte durch Ynlofung beA 
—— an das. Volk, das in den Neuwahlen feine Politil mit unerwarteter Eutſchieden⸗ 
it endoſſirte. * nt 
Das nene Parlament unterſtützte das Minifterium auch in allen zur Unterbrüdung des in 
Oſtindien (f; d-) — 553 Sipahiaufſtandes vorgeſchlagenen Maßnahmen mit 
ganzer Energie. Während. fo das, Cabinet in allen die eigenen Intereſſen des, Landes ber 
treffenden b> en. der, Oppofition gesen ber. Sieger blieb, kam es durch Das, Oxfinilfche 
Attentat anf Napoleon zu. Fall. Da bie Berſchworenen aus —— vol Franlreich ge 
Tonnen waren, ſo forderte Napoleon ‚von der hritiſchen Regierung ‚eine Ueberwachung ber ‚pas 
litichen., Hlüchtlinge, die zuveiche „fremde Monarchen ‚gegen die von ihnen. gejchmicheten 
Mordanſchlãge ſicher zu ſtellen.  Palmerfton zeigte ſich geneigt dieſen Anſinnen - zu will» 
fahren, wurde: aber darin nicht von der Majorität des Unterhaufes unterftügt- uud gabıam 
er Wehr. 1858 feine Entlaffung, ar Tories famen nun mit einem von Carl Derby ges 
ildeten — au's Ruder. Die bereits von Palmerton eingeleitete, Aufhebung der 
Dftindifhen Compagnie kam nun zur Ausführung ; an. ber Spige der —— es La 
des ſollte ein eigener, Staatöfefretär ‚mit-cinem. 18 Mitglieder ——— chen; 
Ebenfo ging in dieſer Seſſion endlich aud die Zulaſſung der Juden in's Parlament: durch, 
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fire welche bie Fiberalen bereits feit Jahren energiſch goftritten hatten. Das Oberhaus zeigte 
ſich and) jett ſehr widerwillig dieſe Eonceffion zu machen, mußte ‚aber nachgeben, ald das 
Unterhaus Miete machte den F zu wiederholten Malen gewählten Baron Rothſchild durch 
einen einfachen Beſchluß zuzulaſſen Ueberhaäupt machte ſich Die Tendenz zu liberalen, demo» 
tratifirenden Reformen, die eine Weile gegenüber ven Fragen ver Änferen Volitit mehr in 
den Hintergrund getreten waren, wieder entſchiedener geltend und bewirften ven Sturz des 
Toryminiſteriums. ine neue von John Bright (f. db.) eingebrachte Parlameuts-Reformbill 
fand in dem Unterhanfe eine folhe Unterſtützung, daß Derby vom Minifterium aus gleich— 
falls eine Neformbill einbrachte, um womöglich zu verhäten, daß zu tiefgreifende Berände- 
rungen in dem beitehenden Syftem vorgenonmen würden. Da er mitderfelben in ver Mi— 
norität blieb und die Nönigin nicht einen neuen Adminiſtrationswochſel vornehmen wellte, 
ohne der öffentlihen Meinung Gelegenheit zu geben, fidy in beſtimmter Weife auszuſprechen, 
fo wurde das Parlament aufgelöft. Die — in zweifelhafter Weiſe zu Oeſtreich 
hinneigende Haltung des Miniſteriums in der italieniſchen Frage ließ die Wahlen in ſoweit 
ungünſtig für das Cabinet ausfallen, daß die ve denen Fractionen der Oppoſition durch 
eine Coalition gleich im Beginn der Seſſion em Mißtrauensvotum durchſetzen konnten. 
Das Miniſterium gab infolge deſſen (11. Juni 1859) feine Entlaſſung und Palmerſton trat 
wieder an die Spitze der Mominiftration, Palmerſton, der ſelbſt während. der Adminiſtration 
Derby's mit auffallender Zuvorkommenheit von Napoleon behandelt worden war, neigte ſich 
in ber italienischen Frage ſogleich mehr zu Fraukreich, ſuchte aber doch — allein freilich nur 
mit ſehr theilweiſem Erfolg — alien binfichtlich der inneren Ungelegenheiten das Selbit- 
beſtimmungsrecht zu wahren. Nicht ohne Einfluß auf die Politif des Dlinijteriums in die— 
ſer ganzen Angelegenheit, namentlich hinſichtlich der Eimverleibung von Savoyen und Nizza 
in Frankreich, war der im Sinne der Freihändler mit Frankreich vereinbarte Handelsvertrag 
geweſen, ‘ver den 40Febr. 1860 ratrfieirt wurbe. : Wenn aber and) das Minifterium der 
Annerion micht enffchieden entgegemzutreten wagte, fo trat doch infolge derfelben ein gewiſſes 
geipanntes Verhaältniß zu Frankreich am Stelle ber biöherigen engen. Verbindung. Die 
Drganifirung von Freiwilligencorps und der Eifer, mit dem die Küftenbefeftigungen ver- 
beſſert und erweitert wurden, ſchienen daranf hinzudeuten, daß man bis auf einen gewiſſen 
Grad die Befürchtung beste, Napoleon könne feine Macht aud einmal gegen ©. verjuchen. 
Diefe gereizte Stimmung Aber die wachſende ematie Frankreichs. wurde jedoch ein we⸗ 
nig durch dem’ günſtigen Berlauf gemäßigt, den der gemeinſchaftlich gegen China geführte 
Krieg nahm. Den Vereinigten Staaten gegenüber, mit denen feit-geraumer Zeit aus man- 
nigfachen Urſachen, namentlich infolge der Beſetzung der Balinſeln an der Hüfte von Hon- 
duras durch G. und Das Protectorat über Die Mosamitotite (1856) und fpäter wegen der 
Befekung von San Inan ditrch Die Vereinigten Staaten, ein fo geſpanntes Berbältniß db» 
ewaltet hatte, daß felbft ein Krieg möglich geſchienen hatte, ward jetst wieder momentan ein 
eres Einvernehmen bergeftellt, das G. durch den Beſuch des: Prinzen von Wales in 
Amerika (1860) zu feftigen ſuchte. Die Frage der Parlamentöreform ward zunächſt nicht 
weiter gefördert. Ruſſel brachte allerdings eine auf dieſelbe bezũgliche Bid ein, ba aber 
theils das Intereffe zu ſehr durch die auswärtige Politit in Anſpruch genommen war, theils 
die edge der Bill feine der Parteien recht befriedigten, fo ſah er ſich genöthigt fie 
üdzuzichen: 

—— eſſivn von 1861 vermochten die Liberalen nicht einmal die Frage wieder zur Be- 
ratbung zu bringen, Die finanzielle Lage des Landes, die während bes chineſiſchen Krieges 
einen Augenblick ein etwas - mißliches Ausſehen gewonnen hatte, dann aber wieder ſich rafch 
fo ſehr gebeffert hatte, daß die Einkommenſteuer reducirt und die Papierſteuer vollitändig 
aufgehoben werben forte, erhielt einen empfindlichen Stoß durch ven Ausbruch des Bürger- 
friege® in den Vereinigten Staaten, da die Baumwolleninduſtrie zum großen Theil volljtän- 
big brad) gelegt wurde. Dazu’ kin, daß G. ſelbſt In den Krieg hinein’ verwickelt zu werben 
drohte, obwohl vie Regierung erflärt hatte, die ſtrengſte Neutralität beobachten zu wollen. 
Schen bie Anerkennung der Sübftaaten - als triegführende Macht hatte im Norden heftige 
Erbifterung erregt, zu der ſich infolge der Convention vom 31. Dit. 1861. wiſchen G., 
Branfreih und Spanten, welche die energifche Durchſetzung der von dieſen Mächten Dierico 
gegenitber — ——— Anſprüchen Bezwedte, die Furcht geſellte, daß es auf eine directe Ein⸗ 
miſchung in bie amerikaniſchen Angelegenheiten abgeſehen ſei. Die Gefangennahme ver 
Commifjäre ver Sudſtaaten am Bord des britiſchen Poſtſchiffes Trent (ſ. d.), ſchien den Krieg 
unvermeidlich zu machen, da in Waſhington eine mächtige Partei die von G. geforderte Ge» 
nugthuung nit zugeitanden wiſſen wollte. Da aber durch dew Einfluß von Prinz Albert 
bie engl. Regierung in möglichſt ſchonender Weife zu Werke ging, ſo durfte Lincoln es gegen 
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die im Augenblid herrſchende Stimmung wagen, Capitain Willes zu desavouiren und dadurch 
ben Bruch zu wermeiden. Das Verhaͤltniß zwiſchen deu beiden Mächten blich aber nad) wie 
der sein geſpanntes, beſonders wegen der Ausrüſtung ſudl. Kaperſchiffe in den eugli 
Häfen, (Sr Ala bamaſund Alabama⸗Fragee). Gleichzeitig wurden auch die 
iehungen zu Frankreich wieder weniger intim. Während Eugland das.gemaltfane Borgeber 
——— in Mexieo äußerſt unliebjam war, jo daß es cin geſondertes Ablommen PER 










Palmerſton zu der Erklärung, daß ©. volllommen neutral bleiben würde, ‚obgleich er fr 
in der unzweideutigſten Weiſe gedrobt hatte, im Falle eines Krieges für Dänemazk einftehe: 
u wollen. ı Das; Oberhand: nahm infolge deſſen cin von Lord Malmesbury beantra 
‚adelövotum ‚gegen das Minifterium an; daſſelbe trat jedoch nicht zurück, da. das Haus 
Gemeinen nicht dem Votum des Oberhauſes beitrat. Allein der Stoß, den das politi 
Gewicht Ge's in Europa durch Diefe Niederlage erhielt, wurde dadurch nit ab m 
Anfı dem; Coutinent begann mad: und nach die Anſicht Play, zu greifen, daß bie ri 
Kraft. G.'8 ſich in dem Mriegen in Afien erſchöpfe, in die es faſt beftändig perwice 
Zur Zeit war es mit dem unabhãngigen Butan in. einem Kriege begriffen, der erſt 1865 be 
endigt wurde; einige Zeit darauf wurde auch der mehrjährige Krieg in Ren-Scrland be 5 
digt Auf die Stellung G.'8 in Europa lonnten dieſe Erfolge feinen, Einfluß, üben, feweni 
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'%. Da Im Haufegegen das Minifterinm sin, Amenbement ir Dit durchging, ‚welches, zina 
| übliche — 
Wahltecht ausſchloſ ſo trat das: Cabinet (19. Juni 1866) zurüd, und —— * 


die Bahn feiner Vorgänger im Amte. In dem. Kriege; zwiſchen Preußen, und De 38 
obachtete es bie ftrengfte: Neutralita gher der, bedeutende Schritt, vorwärts, zur, Einigung 
Deutſchlands durch. den Ausgang deſſelben wurde im Allgemeinen von der Breite, ſewie von 
‚den! Publikum mit: großer Beizievigmg, Bean, da ‚man. in, der. pofitiihen vilarku 
Deutſchlando eine weientlihe Garanie fur die Erhaltung ‚des Friedens erblidte. Na 
warb: dadurch deutlich. zu erlennen gegeben, daß das bisherige Zuſammengehen mit ihm ledig⸗ 
lich anf einer zeitweiligen Ucbereinjtimmung der Interefien beruht habe. Vor einem, cut 
ſchiedenen Eingreifen in die europ, Politit ſcheute man aber doch zurüd, als dig Yurembu 
Frage die Gelegenheit da zu bot. G. madste anfänglich. Schwierigfeiten,. eine, 

die Mentralität — Örofierjogthung ‚zu übernchmen, da es damit Die Rerhi W 
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nahm, einer Verlegung Der Neutralität,in Verbindung mit. den übrigen Garantien mit 
Waffengewalt entgegenzutreten; da aber Preußen unberingt auf der Garantie ſämmtlicher 
‚ Bertragsntächte beſtand, ſo gab Lord Stanley. nadı, ;erflärte aber am 14. Juni auf eine 
Interpellation im Unterhmufe, daß eine: Collectivgarantie „mehr den Charatter einer morali- 
ſchen Sanetion des. Bereinbarten, als den einer eventuclen Berbindlicpkeit zur bewaffneten 
Einmiſchung beſitze, und aus ihr für jeden Einzelnen das Recht, aber nicht die Verpflichtung 
zum Kriegführenserwachfe*.; So wenig diefe Erklärung aber auch in dem Zinne war, in 
dem Preußen die Garantie verlangt hatte, fo neigte fih ©. deswegen doch nicht mehr zu 
‚Frankreich, hin.) "Ms Napoleon zu. einer. Conferenz cinlud, um die immer verdrießlicher 
werdende italiemifche. Angelegenheit zu einer Erledigung zu bringen, erflärte Derby im Ober: 
hauſe, daß er die Einladung abgelehnt, da er „in ber Betheiligung an einer Gonferenz jo 
unbeſtimmten Charakters feinen Nutzen erbliden könne“. 
Bedeutſamer jedochrals dien Verwickelungen der; äußeren Politik waren in diefem Jahre 
bie inneren fragen. : Obenan ftanb die Barlamentsreform. D' Iſraeli, der Schatzmeiſter, 
erflärte, daß er durchaus nicht eiuer Reform im Princip entgegenftebe, und am 18. März 
1867 brachte; er felbft eine Reformbill ein. Die Regierungsvorlage wurde von dem Unter- 
hauſe in mehreren Hinfichten in liberalen Weife.umgeändert, und nad) einigen Amendirungen 
durd das Oberhaus, über welche beide Häufer ſchließlich zu einer Berjtändigung lamen, 
Durch die Bönigliche Beftätigung zum Geſetz. Die Erledigung der irifchen Reformbill wurde 
zunächſt hinausgeſchoben. Das Miniftertum befand fi Jrland gegenüber in zunehmender 
erlepenheit, da die Berſchärfung der Polizeigefege und. wirberbeite Verhängung des Be- 
lagerungszuftandes über verſchiedene Theile des Landes der Fenierbewegung nicht ein Ende 
hatten machen können, die Fenier griffen vielmehr zu:fo ertremen Maßnahmen, wie die 
BPıulvererplofion: zu Clerkenwell, um ihren gefangenen Hänptling Burke zu befreien. Die 
Thronvede vom: 19. Nob. ſprach jedoch nur von größerer Strenge, mit der den Unruben ber 
gegnet werden ſolle. Dieſelbe Thronrede lündigte auch die Erpedition nad) Abyſſinien (f. d.) 
an. So ſehr dieſe auch in der nächſten Zeit die Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahm, fo blie— 
ben die inneren Fragen doch immer im Vordergrund. Mit ſteigendem Intereſſe ward die 
Frage des Voltsſchulweſens behaudelt. Hervorragende Mitglieder der liberalen Partei 
wiejen: immer ſchärfer darauf hin, daß ©. feine induſtrielle Herrſchaft vorwiegend ſeinem 
mãchtigen Kapital verdanke und immer ſtärker von der deutſchen Concurrenz bedrängt würde 
und ſich ihrer bald nicht mehr würde erwehren können, weil in Deutſchland, infolge des 
Schulzwanges, die durchſchnittliche Bildung weit höher ſei, als in G. Kine Commiſſion, 
welche bereits vor drei Jahren von dem Parlamente eingeſetzt worden war, um in. ben ver— 
ſchiedenen Ländern Europas und Amerikas Studien zur Verbeſſerung des Schulweſens zu 
machen, ſtellte gleichfalls Deutſchland, und zwar namentlich Preußen, als das Muſterland 
in dieſer Hinſicht hin. Allein wenn es ſich um die Einführung des Schulzwanges haudelte, 
fo ſprach ſich nicht nur eine, Conferenz von Geiſtlichen uud Biſchöfen dagegen aus, ſondern and) 
liberale Parlamentsmitglieder riethen davon ab, da wenigſtens 60 Procent der Bevölkerung 
Widerſtand leiſten würden. Allein wenn auch die tiefgreifende Bedeutung dieſer Frage 
immer mehr zum Bewußtſein kam, ſo blieb doch vorerſt noch Die iriſche Frage der eigentliche 
Brennpunkt der politiſchen Kämpfe. Die Fenier hatten ſich allerdings cin wenig während 
bes legten Jahres erſchöpft, aber. doch kounte ſich Niemand verbeblen, daß dieſes nur ein 
momentanes Herabfinten der Bewegung ıfei, dauernde Ruhe aber nur turd cine endgiltige 
befriedigende Loſung der kirchlichen und ber agrariſchen Frage bergeftellt werden könne. Auf 
diefe beiden Punkte concentrirte die Oppoſition ihre Angriffe mit ganzer Kraft. Am 25. 
Febr. 1868 hatte Derby aus Gefunpheitsrüdfichten feine Entlaffung gegeben und D’raeli 
trat an die Spite des Miniſteriums. Gladſtone, den Führer der Oppofition, brachte am 
23: März drei bie iriſche Kirche betreffende. Reſolutionen ein, welche das Aufhören der 
Staatslirche von Irland als Staatskirche forderten, welde der Kirchencommiſſion für Irland 
anheim gaben bis zur endgiltigen Eniſcheidung des Parlamentes feine neuen perſönlichen 
Intereſſen zu ſchaffen, und die Königin baten, ihren Antheil (d. i, das, Patronat) an den 
Einkünften der: Erzbisthümer, Bisthümer und anderer Firhlihen Würden und Pfründen in 
Brland dem Barlaiment zur Berfilgung zu ftellen. D'Iſraeli ließ hierzu: durch Lord Stanlch 
‚ein: Amendement einbringen, werin zugegeben wurbe, daß weſentliche Mbänderungen in den 
Temporalien der wilden Staatskirche geboten erfchienen, aber die Abſchaffung oder Säcula— 
riſirung der Kirche der Entſcheidung eines neuen Parlamentes vorbehalten bleiben follte. 
‚Diefed Amendement wurde am 3. April mit 60 Stimmen Majorität verworfen. und ‚dic 
Reſolutionen Gladſtone's kamen nun im Harfe als Comite zur Berathung. Die erfte, wurde 
mit 330: gegen 265 Stimmen angenoutmen; Trotzdem trat D’Ifrnelisnicht zurüd, fondern 
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kündigte an, daß cr das Parlament auflöfen werbe, jedoch erft im Herbſt. Das Umterbaus 
nahm nun auch die beiden anderen Refolutionen an, und bie Königin erklärte auf Die am fie 
gerichtete Adreſſe, daß ihre Prärogative der Geſetzgebung in biefer. frage fein Hinderniß in 
den Weg Iegen follte. Darauf hin brachte Gtapftone eine Suspenfionsbill .ein, nad der 
in ber irifchen Staatskirche bis zum 1. Aug. 1869 keine neuen Ernenmungen ftattfinden 
follten. Am 16. Inni warb diefelbe in dritter -Lefung angenommen, das Dberbans aber 
verweigerte anı 30. Juni die zweite Leſung mit 192 gegen 97 Stimmen. Am 31. Juli 
'wurbe das Parlament vertagt und am 9. Nov. aufgelöft. j 
Die Neuwahlen ergaben eine Majprität von mehr ald 100 Mitglieder für die Liberalen. 
D'Iſraeli gab daher am 2. Dez. feine Entlaffung und Glapftone wurde mit der Biltung 
eines neuen Cabinets beauftragt, Am 1. März 1869 brachte Gladſtone feine Bill für U 
ſchaffung der iriihen Staatskirche ein, und am 31. Mai wurde fie vom Unterhaufe in dritter 
Yefung ahgensminen. : Das Dberhans nahm fie —— am.12. Juli in dritter Leſung an, 
‚aber faſt bis zur Unkenntlichkeit amendirt. Das Unterhaus verwarf die Amendements und 
ſandte die Bill in ihrer urſprünglichen Geſtalt zu ven Lords zurück. Alleindas Oberhaus 
beharrte trotz der eindringlichſten Vorſtellungen des Grafen Granville bei feinen Amende— 
ments. Im ganzen Lande war die Erbitterung darüber groß. In allen größeren Städten 
wurden Verſammlungen gehalten, in welchen dem Obtrhauſe der Vorwurf gemacht wurde, 
daß es ſeit 40 Jahren allen vwoltsthüntihen und heilſamen Reformen auf politiſchem und 
— * Gebiete entgegentrete. Eine an 10,000 Menſchen zählende Verſammlung 
in Glasgow petitionirte direct das Parlament „eine baldige Reconſtruetion des Oberhauſes 
zu bewirken und eine erfte Kammer zu Stande zu bringen, welche in Uebereinſtimmung mit 
der Nation und dem Geiſte des Zeitalters zu handeln vermöge.* Das Miniſterium beſchloß, 
weder tie Kirchenbill zurückzuziehen, noch das Parlament zu vertagen, ſondern durch Privat⸗ 
verhandlungen einen Ausgleich zu verſuchen. Auch Lam im der. That ein Compromiß zu 
Stande, das vom Unterhauſe bereitwillig am 26. Jull angenommen wurde, da es meiſt nur 
bie Berbefferung des Gchalts der Beiftlichen ‚betreffende Puntte enthielt. (S. Biſchöfliche 
ſtirche.) So fehr dieſe Reform in Irland herbeigeſehnt worden war, ſo zeigte ‘fie doch * 
nächſt noch durchaus feine weſentliche Aenderung in ver Stimmung der Bevelkerung. ie 
Regierung hatte einige der an den letzten aufrühreriſchen Bewegungen Betheiligten frei ges 
laffen, und nun wurde fogleich die Befreiung ſämmtlicher gefangener Fenier als ein Recht 
gefordert, während man das engliſche Bolt. und die königliche Familie auf's Tiefſte dadurch 
empörte, daß man ganz offen den von dem Irländer O’Farreliam 13. März 1868 in Auſtra⸗ 
lien auf den Prinzen Alfred gemachten Mordverſuch als eine patrivtifche That: prieß, Zu 
gleicher Zeit nahmen die agrariſchen Mordanfälle in beunruhigendem Maße zu. In eimis 
gen Theilen des Landes wagten die Gutsbeſitzer nur mit ſtark bewaffneter Bedecllung aus— 
zugehen. Gladſtone beffagte bei dem Porbmaporöfefte am 10. Nov. dieſe Zuſtände ‚lebhaft, 
maß aber inpirect die Hauptſchuld an denſelben England zu, indem er erftärte: „Wie ſchmerz⸗ 
lih ift das Geftändnif, daß in Irland, das wirmehrere Jahrhunderte lang regiert haben 
und fiber das wir jederzeit eine beinahe unbefhränfte Macht ansibten, wir noch nicht die 
erfte Bedingung eines gebildeten und wohlgeerpneten Gemeinweſens erfüllt Haben und noch nicht 
im Stande waren, Das Herz des Volkes in Uebereinftimnmung mit unſeren Geſetzen und Ins 
‚ftituttenen zu bringen.“ Der Tod des Earl von‘ Clarendon machte im Juli 1870 einige 
"Aenderungen im Gabinet nöthig, die jedoch keinen weſentlichen Einfluß auf die Politik des—⸗ 
ſelben ausübten. Carl Oranville übernahm jest das auswärtige Amt. Als der Conflict 
zwiſchen Frankreich und Preußen ausbtach, erklärte Gladſtone am 11. Jüli im Unterhanfe, 
daß die Regierung alles aufbieten werde, um jede Erſchütterung Europas durch die ſpaniſche 
Angelegenheit zu verhindern. Earl Granville fprady fi im Oberhauſe dahin aus, daß vie 
Regierung die ſtarken Auslaſſungen der franz. Regierung bedanere. Allein obgleich ſowo 
im — als von der öffentlichen Meinung —— tie Forderungen Frankreichs als 
unbillig und unerhört bezeichnet wurden, jo inſinuirte Die Regierung doch Preußen diefelben 
um des Friedens willen’ zuzugeftehben. Als vie Bemühungen ven. Frieden zu erhalten, voll- 
ftändig fehlgefchlagen waren, erflärte Gladſtone unter Ichhafter Zuftimmmg des Barlar 
mentes ftricte Nentralität beobadyten zu wollen. Das Unterhaus bewilligte unter lautem 
Beifall die von der Regierung geforderten 2 Mill. Pfd. Sterl. zur Erhöhung der Wehrtraft, 
namentlich zur Vermehrung der Armee um 20,000 Dann. Die wefentfichite Aufmerkſam⸗ 
k:it fchenkte Die Regierung der Wahrung der Neutralität Belgiens. ° Sie legte den beiden 
fei:gführenden Mächten einen Bertrag vor, durch welchen G. die Berpflichtumg übernahm, 
"t dem Falle, daß einer der Beiden Theile während Des Krieges die Neutralität Belgiens 
‘rlege, die andere Friegführende Macht bei ber Vertbeidigung derſelben: zu nnterftügen. 
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Der Vertrag wurbe von beiden Mächten unterzeichnet. Gleich nah dem Ausbruch des 
Krieges begannen engl. Dampfer Kohlen für die franz. Kriegsſchiffe in der Nord» nnd Oſtſee 
uzuführen und Birminghamer und andere engl. Häufer Patronen und fpäter auch Waffen 
die die franz. Regierung zu fabriciren. Deutſcherſeits wurde dieſes für eine Verlegung der 
verjprochenen ftrieten und für eine wohlwollende Neutralität gegenüber Frankreich erklärt. 
Gladſtone aber meinte im Unterhaufe, daß fie die Kohlenausfuhr nicht verbieten fünne, wenn 
fie gleidy directe Kohlenlieferungen an eine kriegführenve Flotte für ftrafbar erachte und da» 
ber verboten habe. Dieje Angelegenheit veranlaßte lange und gereizte Erörterungen zwis 
fhen Deutſchland und G., die aber zu feinen rechten Refultaten führten; die Ausfuhr von 
Kohlen und Waffen nach Frankreich dauerten ununterbrochen fort. Nachdem die Deutjchen 
Paris eingefhloffen hatten, ſuchte G. einen Wafjenftilftand zu vermitteln. Derfelbe kam 
nicht zu Stande, da die Bedingungen, unter denen die Franzofen ihn acceptiren wollten, 
durchaus nicht der Page der Verhältnifje entſprachen. Die lange von den Franzojen gehegte 
Hoffnung, daß ©. fih zu einer entichiedeneren Intervention zu Gunſten Frankreichs ver« 
ftehen würde, erwies ſich als volllommen eitel. Thiers’ Sendung nad) England (Sept.) 
hatte nicht den geringjten Erfolg. Der Schatzlanzler erbarte bei einem Bankett in Schottland, 
daß England, nachdem es die diplomatischen Mittel zur Verhinderung des Krieges erjchöpft 
habe, jegt keine Bermittelung verfuchen könne, ohne feine neutrale Stellung aufzugeben. 
Nur wenn beide — es dazu aufforderten, würde es vermitteln. 

Allein während die Bemühungen G.'s, dieſem Streite möglichſt fern zu bleiben, vom 
beſten Erfolg begleitet waren, jo drohte ihm plöblich und ganz unerwartet von anderer Seite 
ber die Gefahr ın einen Krieg verwidelt zu werten. Rußland erflärte die ihm läftigften 
und feiner Ehre am meiften zuwiderlaufenten Bedingungen des Parijer Bertrages von 1856 
nicht länger einhalten zu wollen. Die betreffende Depeſche des Fürſten-Gortſchakow erhielt 
eine {ehr gereizte Antwort. Die ruffishe Erwiederung Heidete die aufgeftellten Forderungen 
in mildere Form ein, blieb aber body im Wefentliben auf ihnen beſtehen. Die Aufregung 
in England war fchr groß und die Stimmung zum Theil eine entſchieden kriegeriſche. Es 
ieh, daß im Cabinet felbjt Spaltungen eingıtreten feien; Gladſtone vertrat die gemäßigtere 

eite. Da auch Rußland viel daran lag, daß wo möglich die Frage in frievliher Weiſe ge» 
löft würde, fo gelang es der preuß. VBermittelung die Großmächte zu gemeinfchaftlichen Um 
terhandlungen in Yondon zu beftimmen. Die größte Schwicrigfeit entjtand durd Frankreich, 
da es zur Seit feine regelrechte Regierung befaß und außerdem die proviforiihe Regierung 
bie gefpannte Lage zu feinem Vortheil auszunugen fuchte, indem. es auch die deutfc - franz. 
Trage auf der Conferenz verhandelt fchen wollte, wozu unmöglich die Zuftimmung Preußens 
erhalten werden konnte. Dieſe Schwierigkeiten veranlaften die Verſchiebung der Konferenz 
bis auf den Januar 1871. Am 17. Januar trat die Conferenz in Yondon zujammen, ver- 
tagte jih aber bis zum 24., um ben allfallfigen Vertreter Franfreih8 abzuwarten. Da 
Favre, der Bevollmädhtigte Frankreichs, erklärte, daß er in der Einladung zur Conferenz die 
Anerkennung der franz. Republik erblide, jo verweigerte ihm Bismard den Geleitſchein. Die 
Berhandlungen wurden endlich ohne ihn begonnen. Am 13. März unterzeichneten die Be- 
vollmähtigten Preußens, Dejtreihs, Frankreichs, Englands, Italiens, Rußlands und der 
Türkei den vereinbarten Vertrag. Theoretiſch war die Anerkennung des Parifer Vertrages 
von 1856 gewahrt und die Unzuläffigkeit einer einfeitigen Abänderung deſſelben ausgefprochen, 
thatſächlich aber waren im Wefentlihen alle die Forderungen Rußlands zugejtanden worden. 
Die Rechte, die Artikel 14 des Pariſer Vertrages (f. Krimtrieg) ihm genommen hatte, 
wurden ihm wieder zurüdgegeben. Als Correctiv wurde dagegen die volle Souveräntetät 
ber Pforte über die Dardanellenftraße ausgeſprochen und ihrem Ermefjen überlaffen, ob fie 
ben Kriegsfahrzeugen anderer Mächte die Durchfahrt gewähren wolle, Die Oppofition im 
Barlamente lieh fih bitter über den Vertrag aus und Hagte, daß ©. feinen Einfluß im Rathe 
ber europäifchen Völker volljtändig eingebüßt habe. Auch die innere Politit des Minifte- 
riums erregte vielfach Unzufriedenheit und verminderte nah und nad die anfänglich ſehr 
große Majorität deffelben im Unterhaufe. Die am 15. Januar 1869 von Gladſtone einge- 
brachte irische Landbill, deren Hauptpunft der Vorſchlag war, den Pächtern durch Vorſchüſſe 
von Staatsgeldern Ankäufe von Land zu erleichtern, wurde erft nach mehreren nicht unwe— 
fentlihen Abänderungen paffirt. Die Bill zur Beförderung des Volksunterrichtes, der bie 
Diſtrictſchulgeſetze der Nen-Englanpftaaten und New Yorks zum Vorbild gedient hatten, 
fand ebenfalld nirgends volljtändige Zuftimmung. Die Befürworter allgemeinen Schul- 
zwanges waren unterlegen und die Raticalen Hagten, daß den ftreng firdlihen Elementen 
zu viel Einfluß eingeräumt worden fei. Der franz.»deutjche Krieg gab zu unaufhörlichen 
Interpellationen im Parlamente Veranlaſſung, weldye lebhafte Sympathie mit — be⸗ 
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tundeten. Auch die Preffe zeigte bei dem Abſchluß der Friedenspräliminarien meift eine 
mehr oder minder entſchiedene Dinneigung zu Frankreich und lieh ſich herbe über die Zerſtö— 
rung des europ. Öleihgewichtes aus. Die nächſte praftifche Folge von Verlaufe des Krieges 
für England war das Gefühl von der Nothwendigkeit einer Reform feiner Dilitärverfaffung. 

Das Viinifterium bradyte eine darauf bezügliche Bill ein, deren bedeutfamfter Punkt die Ab- 
“ Schaffung der Käuflichkeit der Officiersftelen war. Im Uebrigen erklärte das Minifterium 
elbſt, nicht ein neucs Syitem einführen, fondern nur das alte verbefjern zu wollen. Cinigen 
ſchien biejes nicht genügend, und Anderen war ſchon die Aufhebung des Batentverfanfcs ein” 
u weit gehende Ummwälzung des Beſtehenden. Die Oppofition konnte freilich) in allen tiefen 
oe nicht durchdringen, aber bie minifterielle Partei wurbe immer weniger energiſch in Der 
Unterftügung ihrer Führer. Am ſchärfſten trat diefe almälige Schwächung des Cabinets zu 
Tage, ald es den Voranſchlag für das Budget von 1871 einbrachte, der einen Ausfall von 3 
Mit. Pfo. ergab, Diefer Ausfall jollte durch einen Aufſchlag der Erbfchaftsfteuer, eine Er- 
böhung der Eintommenfteuer und eine Zünphölzchenfteuer gededt werden. Namentlich vie 
lettgenannte Steuer ſtieß auf heftige Oppofition im Parlament und erregte fogar einen 
Bolksauflauf (April 1871). Ein Antrag, alle neuen Steuern für ungeredhtfertigt zu erfläs 
ren, wurde zwar mit 257 gegen 230 Stimmen abgelchnt, aber die Oppofition hatte doch eine 
fo nachdrückliche Unterftügung von einem Theile der Majorität erhalten, daß Glapftone alle 
eingebrachten Steuervorjchläge, mit Ausnahme der Erhöhung der Einkommenſteuer, zurüdzog. 
Beſſeren Erfolg hatte das Miniſterium in feinen Bemühungen die lange ſchwebenden Streit- 
fragen mit den Ber. Staaten zu einer friedlichen Yöfung zu bringen. 5 Vereinigte 
Staaten.) Ein Theil der Oppofition lich es freilich nidt an den beftigften Angriffen 
auf die Beftimmungen des Wafhingtoner Vertrages fehlen. Der Vertrag wurde ratificirt 
und die öffentlihe Meinung ſprach fi im Laufe der Zeit immer entſchiedener zu Gunſten 
defielben aus. In den Verhandlungen des Parlamentes trat die Frage der Armecreorganis- 
fation wieder fharf in den Vordergrund. Die Reformpläne der Regierung ftichen im Ober- 
hauſe auf den entſchiedenſten Widerftand. Gladſtone fah fi dadurch veranlaft, Die könig— 
lihe Prärogative in einem Grade zur Geltung zu bringen, wie es feit langer Zeit nicht in 
England geſchehen. Den 20. Juli kündigte er im Unterhaufe an, da Die Königin beſchloſſen 
habe den Berkauf von Officierspatenten durd einen königlichen Befehl abzuſchaffen. Die 
Verlegung, die in diefem Schritte für die Peers liegen mußte, fuchte cr durd die Erklärung 
abzufhwächen, daß die Lords allerdings den Plan der Regierung für die Abſchaffung gemiß— 
billigt hätten, aber nicht das Syſtem ſelbſt hätten aufrecht erhalten wollen. Die Liberalen 
begrüßten die Ankündigung mit ftürmifhem Jubel, während die Tories den Schritt mit 
Heftigkeit und Bitterfeit denuncirten, was Gladſtone veranlafte e aufzufordern, eine Motion 
auf ein Miftranensvotum einzubringen. Die gemäßigten Confervativen beflagten den 
Entſchluß als eine äußerſte Forcirung der conftitutionellen Prärogative des Staatsober- 
banptes, fprachen aber die Hoffnung aus, daß die Lords mehr an das Befte des Landes als 
an ihre verlegte Würde denken würden, 

(Nachdem der ftatiftiiche Theil des Artikel bereits im Drud vollendet war, Tiefen bie 
eriten Angaben über vie Cenfusaufnahme vom 7. April 1871 ein. Die Geſammtbevölke— 
rung des Vereinigten Königreich betrug nad) derfelben 31,465,480 Seelen; davon kamen 
auf England und Wales 22,704,108, auf Irland 5,402,759, auf Schottland 3,358,613. 
Die Bevölterung iſt demnach in den legten zchn Jahren in England und Walcs um 2,637,884, 
in Schottland um 296,319 Seelen angewadfen, und in Irland hat fie um 396,208 Scelen 
abgenommen. Nah tem religiöfen Belenntniß zerfällt die Bevölkerung von Irland in 
4,141,933 Katholiken, 683,295 Angehörige der &hißtopaltirche, 558,238 Presbpterianer 
und 19,283 Angehörige verjdiedener Heinerer Sekten. Das Ueberwiegen der weiblichen 
Bevölkerung über die männliche im Bereinigten Königreich ift minder beveutend, als ver— 
—— wurde, In England und Wales kommen 11,040,403 Männer auf 11,663,705 

eiber. 

— außer den in den Artikeln England und Engliſche Verfaſſung angeführ— 
ten Quellen: Henry, “History of Great Britain” (6 Bde., Edinb. 1771—93; mit Yaing’8 
Yortfegung, 12 Bde., Lond. 1814); Pingard, “Ilistory of England” (5. Aufl., 10 Bve., 
Lond. 1849; deutic von Salis und Berly, Franff. 1827—33); Madintofh und Bell, *His- 
tory of England” (3 Bde., Yond. 1830); Yappenberg „Geſchichte von England“ (Bd. 1u.2, 
Hamburg 1834—37 ; fortgefegt von Pauli, Br. 3 u. 4, Gotha 1853—55); Macgreger, 
“History of the British empire” (4 Bde., Yond. 1831—52); Ereafy, “Rise and Progress 
of the English Constitution” (7. Aufl., Yond. 1863); Lewis, “Histoire gouvernementale 
de l’Angleterre depuis 1770 jusqu’& 1830; traduite par Mervoyer” (Par. 1867); Cla- 
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rendon, “History of the rebellion and eivil wars in England” (7 Bde., Drf.1849); Bro- 
die, “History of the British empire from the accession of Charles L to the restoration” 
(4 Bre., Edinb. 1827); Biſſet, “History ofthe Commonwealth of England from the Deatlı 
of Charles I. to tlie expulsion of the Long Parliament by Cromwell” (2 Bbe., Yond, 
1867); Merle D’Aubigne, “Le Protecteur, vu la r@publique aux temps de Cromwell” (Bar. 
1849); Mackintoſh, *History of the revolution in England in 1683” (Vond. 1834); Gui-— 
jet, “Histoire de la revolution d’Angleterre” (4. Aufl., 2 Bde. Par. 1850); Dahlmann, 
„Sefhichte der englifhen Revolution“ (6. Aufl., Ypz. 1853); Macpberfon, “History of 
Great Britain from the restoration of Charles II. to the accession of the house of Ha- 
nover” (Pond. 1775); Macaulay, “History of England from the accession of James 11.7 
(5 Boe., Fond. 1848—61; deutſch von Bülau, 4 Bde. Lpz. 1849—52; 5. Bd., deutſch von 
Stromberg 1861); Stanhope, “History of England from the peace of Utrecht” (3. Aufl., 
7 Boe., Pond. 1853); Maſſey, “History of England during the reign of George 111.” (2, 
Aufl., 4 Bde., Fond. 1865); Martincau, “History of England during the thirty years’ 
peace” (2 Bre., Pond. 1849—50); Bauli, „Geſchichte Englands feit den Friedensſchlüſſen 
von 1814— 15“ (2 Boe., Lpz. 1861—67); Roebud, “History of the Whig ministry of 
1830” (2 Bde., Yond. 1852); Yendrid, *Retrospects and Prospects 1859—65” (Yond. 
1865); Cor, “A History of tlie reforımbills of 1866 and 1867” (Xond. 1868). 

Großdeutſche wurden feit 1848 die Anhänger derjenigen Partei genannt, welche bei 
einer politifchen Neugeftaltung Deuffdylands diefelbe nicht ohne Oeſtreich in's Werk gefett 
ſehen wellte. Gering an Zahl in Norddeutſchland, waren fie befonders zahlreich in den ſüdl. 
und mittleren deutihen Staaten vertreten. Ihnen gegenüber ſtand die Gothaifche oder 
Kleindeutihe Partei, welche, mit Ausſchluß Deftreiche, Deutfhland, mit Preußen an der 
Spige, zu einem kräftigeren und einheitlicheren Föderativſtaat umzugeftalten bemübt war. 

Größe, ein allgemeiner Berifl, weldyer auf der Zufammenfaflung eines gleichartigen 
Mannigraltigen beruht. Zur Gleichartigkeit wird indeffen nicht gefordert, daß die Merk— 
male aller Dinge, die unter dem allgemeinen Begriff einer G. zuſammengefaßt werben, die— 
felben fein follen, fondern e8 genügt, wenn nur ein gemeinfames Merkmal vorhanden ift. 
Das harakteriftiihe Merkmal des Begriffes ©. ift jedenfalls die Gleichartigkeit der Beſtand⸗ 
theife, nit aber, wie Andere wollen, das der Fähigkeit vermehrt oder vermindert zy werben. 
Die wihtigften Arten der G.n find Zahlen- und Raumgrößen. Eine andere Ein- 
theilung der G.n ift die mit Rüdficht auf Dauer und verſchiedene Grapbeftimmungen in in- 
tenfive, protenfive und ertenfive, obwohl vie erfteren gewöhnlich nicht zu den G.n 
im eigentlihen Sinne gerechnet werden. Allgemein unterſcheidet man ftetige und unſte— 
tige (d. b. zufammenhängende u. nicht zufammenhängenve) G.n. Zu jenen gehören die 
Raum—- und Zeitgrößen, zu diefen alle zählbaren Dinge. Die Wiſſenſchaft, welche die Ber- 
hältniſſe ver G.n untereinander betrachtet, heißt Mathbematit. Alle wirklich gegebenen 
G.n find endlid; unendlic dagegen Kae bei welchen eine beftimmte endliche Grenze 
nicht nachgewieſen werben kann, fei e8 in der Zunahme, oder in der Verminderung, daher 
das Unendlih-Große und das Unenplich- Kleine. 

ram oder Hain, Stadt in Sahfen, Amtsftadt im Negierungsbezirt Dresden, 
an ber Köder, mit 9949 E. (1867), bedeutenden Fabriken in Wolle und Baummwollzeugen 
und einer Eifenbahnftation. Am 16. Mai 1813 fand bei G. ein Gefecht zwiſchen Ruſſen 
und Franzoſen ftatt. 

Grofje Point, Tomnfhip in Wayne Co. Midhigan; 1897 E. (1864). 

Grofjetöte Bayon, Fluß in Point Coupée Parifb, Ponifiann. 

Grofieto, Stabt in Jtalien, Hanptftabt der Provinz gleichen Namens, mit 3917 E. 
(1862), liegt inmitten der ungefunden Maremmen, 2 M. von der Mündung des Ombrone 
in's Meer entfernt und ift Sitz eines Bisthums. — Die Provinz ©. zählt auf 80, 
geogr. M. 100,626 E. (1862) und zerfällt in 6 Mandamenti und 20 Gemeinden. 

Großfürft war in früheren Zeiten der Titel der meiften fouweränen Fürften Rußlands, 
der Beherrſcher von Yitauen, und daher auch feit den Jagellonen der Könige von Polen. 
Gegenwärtig führt der Haifer von Rußland in dem conftitutionellen Großfürftenthbum Finn- 
fand (feit 1825) den officiellen Titel G., ebenfo tragen ihn die Prinzen und Prinzeffinnen 
des faiferl. Hanfes. Auch der Kaifer von Deftreich führt (feit 1765) den Titel eines G. von 
Siebenbürgen. . 

Großglodner, ſ. Olodner. * 

Großgörſchen over Görſchen, Dorf in Preufen, Regierungsbezirk Merſeburg, Pro⸗ 
vinz Sachſen, ſüdlich von Lützen; belannt durch dieffier beſonders ftart ——— 
ER. V. 
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bei Lügen (2. Mai 1813), nach welcher ſich die Berbündeten bis hinter die Elbe zurüdzogen, 
Bei ©. wurde Scharnhorſt ſchwer verwundet. 

Großgriedhenland (lat. Graecia magna oder major) wurde, im Gegenfat zu einigen an=- 
deren griech. Anfieblungen Jtaliens, der größte Theil Unter- und Süditaliens genannt, fo- 
weit er von griechiſchen Goloniften befiedelt worden war, Es umfahte die Landſchaften 
Apulien, —— Lucanien und Brüttium mit den Städten Tarentum, 
Metapontum, Heraklea, Sybaris, Kroton, Lokri, Rhegium u. a. Manche rechnen auch die 
griechiſchen Colonien auf Sicilien zu G. Nach der Eroberung durch die Römer (272 v. Chr.) 
jedoch verſchwand das griechiſche Element immer mehr, bis es zuletzt ganz im lateiniſchen 
aufging. 

Öroßherzag, ein Souverän, der im Range zwifchen König und Herzog ftcht und dem das 

Präpdicat „Königliche Hoheit“ zukommt. Coſimo J. von Medici erbielt ald der Erfte dicjen 
Titel vom Papſt Pius V. (1569) verlichen und ſein Sohn Franz (1675) die faiferlihe Be— 
ftätigung. Im Jahre 1871 führten denfelben die Negenten von Heflen-Darmftatt, Baden, 
Sadyjen-Weimar, Medlenburg- Schwerin, Medlenburg-Strelig und Oldenburg, fowie der 
Kaiſer von Deutſchland als G. von Niederrhein und Poſen und der König der Niederlante 
ald G. von Yuremburg. 
- Großmann, CE hriftian Gottlob Leberecht, bekannter deutſcher Theolog, geh. 9. 
Nov. 1783 zu Prießnig im Altenburgijhen, war feit 1829 Superintendent und Profeſſor 
der Theologie in Leipzig. Er ftarb am 29. Juni 1857. Unter feinen vielen Schriften ift 
befonders das Werk „Ueber die Reformation der proteftantifhen Kirchenverfaflung“ (Leipzig 
1833) bemerfenswertb. Einer der Grinder des Guftan-Adolf-Bercins, war er nebft feinem 
Sohne, Adolf Bernhard Karl G. geb. 2. März 1817 in Gröbig, feit 1859 Super— 
intendent in Grimma, eine der Hanptftügen befjelben. 2) Guftav Friedrich Wil- 
beim, geb. 1746 zu Berlin, bat fih ald Schaufpieldirecter und Schaufpieldicdhter ein nam— 
baftes Berdienft um die Hebung des deutſchen Bühnenweſens erworben, war erft preuf. 
Legationsjetretär in Danzig, ging aber 1774 zur Bühne über, übernahm nad einander 
die Direction mehrerer Theater und ftarb 1796 in Hannover. Er ſchrieb u. a. bie 
Schaufpiele „Die Feuersbrunft* (1773) und „Adelheid von Veltheim“ (1780), das Fami— 
liengemälde „Nicht mehr als ſechs Schüſſeln“ (1780), das Trauerfpiel „Wilhelmine von 
Blondheim“ (1775) und das Luſtſpiel „Henriette* (1783). Seine Oattin, Karoline 
Sophie Augufte ©., geb. 1752 in Gotha, die aus ihrer erften Ehe Mutter der nadh- 
mals fo berühmten Frie derike Bethmann war (f. d.), hat nur furze Zeit ald Schau: 
ſpielerin gewirkt und ftarb 1784. 

Großmogul (vielleicht richtiger Großmongole), Name der Herrfher der von Babur, 

einem Urenfel Tamerlan’s, 1525 in Oftindien gegründeten mohammebanifhen Dynaftie. 
Die bedeutendften Herrfcher, welche den Titel „Schah“ führten, waren außer Babur noch 
Akbar und Aureng-Zeyb. Doc ihre Macht ſank raſch. Alum II. fiel mit der Eroberung 
Delhi's (1803) den Engländern in die Hände, die jedoch der Familie no einen Schein von 
Souveränetät ließen und ihr ein Jahrgeld auszahlten, bis fie (24 Familienmitglieder) wegen 
Detheiligung an dem großen Aufjtande von 1857 von den Siegern hingerichtet wurden. 
Großpenfionär, ſ. Benfionär. 
Groppolen, der norvöftliche, in den frübeften Zeiten Polens von Herzogen beberrfchte 
Theil des ehemaligen Polnischen Reiches (Wojwodſchaften Poſen, Gnefen, Kalifh, Sieradz, 
Lenczic und die Landſchaft Wielun), im Gegenfag zum fünweftlihen Theile, welder Klein- 
polen genannt wurde, 

Großrußland, ver mittlere und innere Haupttbeil des europäiſchen Rußlands, mit Ans» 
nahme der ſüdlichen Provinzen, Polens, Litauens, der Dftfeeprovinzen und Finnlands, 

erfällt in 19 Gonvernements und umfaßt ungefähr 39,000 geogr. A.⸗M. mit 22,854,600 
E. (1864), meift Großrufien, die nur ftrichweife mit Finnen und Deutſchen untermijcht find. 
Die 9 innerjten Gonvernements bilden den eigentlichen Kern des Moskowitiſchen Reiches 
und enthalten die Hauptfige der rufjishen Manufactur- und Gewerbsthätigkeit. 
Großvezier, |. Bezier. 

Grokwardein (ungar. Nagy-Värad), Stadt in Ungarn, Hauptitabt ber oberungar. 
Geſpanſchaft Bihar, am Sebes-Körös, ift Sig eines römiſch- und eines griechiſch-kathol. 
Biſchofs, der Comitatsbehörden, einer Rechtsakademie und eines Gymnaſiums, und beſitzt 
eine bedeutende Feſtung und eine prächtige Kathedrale. Die 29,240 E. (1869) treiben be— 
ſonders Töpferei, Seidenweberei und Weinbau. In dem nahen Dorfe Hajo find die be— 
rühmien Felicianiſchen oder Biſchöflichen Bäder. Am 7. Auguſt 1849 wurde G. von den 
Ruſſen unter Rüdiger beſetzt. ut - 
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Grote, George, englifcher, aus einer deutfhen Familie ftammender Staatsmann und 
Hiftoriter, geb. 1794 zu Glayhill bei Bedenham in der Graffhaft Kent, war im Banfge- 
ſchäft feines Vaters befhäftigt, hatte von 1832—41 einen Sig im Parlament, wo er zur 
rabicalen Partei gehörte und befonders für Einführung der geheimen Abftimmung thätig 
war. Gr’ftarb nad längerem Leiden am 18. Juni 1871 in Yonten. Er ſchrieb außer eini— 
gen politiichen Flugfchriften ** History of Greece” (8 Bänte, 4. Auflage, London 1864; 
deutjd) von Meißner, 6 Bände, Yeipzig 1851—57) und “ Plato and the other Companions 
of Socrates” (3 Bände, London 1864). 

Grotefend, Georg Friedrich, verdienter Schulmann, Philolog und Alterthumsforſcher, 
geb. am 9. Juni 1775 in Münden, wurde 1821 Director des Lyceums in Hannover, wo er- 
am 15. Dez. 1853 ftarb. Von großem Werth find feine Schriften über die umbrifhe und 
osciſche Sprache, über die Geographie Altitaliens, befonders aber feine Arbeiten und For— 
fhungen zur Entzifferung der Keilinfhriften der alten Culturvöller Kleinaſiens, welche wäh- 
rend der Jahre 1839—51 in Hannover erfhienen. 2) Friedrich Auguft G. Ber 
mwandter des Vorigen, ebenfall$ verdienter Schulmann, geb. am 12. Dez. 1798 zu Ilefeld, 

eft. am 25. Februar 1836 als Profeſſor und Director des Gymnaſiums in Göttingen. 
Fr ſchrieb: „Ausführliche Grammatik der lat. Sprade* (2 Bände, Hannover 1829—30), 
„Lat. Schulgrammatif* (2. Auflage von Krüger, Hannover 1842) und „Grundzüge einer 
Sastheorie (Hannover 1827). 

roten (im Plural Grot, die niederbeutfche Form fir Groſchen), eine ältere filberne 
Scheidemünze in den Niederlanden und im norbweftl. Deutichland, feit 1857 nur mehr 
in Bremen uͤblich; 72 G. machen 1 Thlr. in Gold. Der ©. hat 5 Schwaren — 5,,,, Pfen- 
nigen = 1,9, Cents; 92'/, ©. — $1. In Oldenturg wurden tie ©. (zu 5 Schwaren) 
durdy den Münzvertrag von 1857 auf ®/,, Sgr. feitgefegt. Im Hamburg ift der ©. eine 
Rehnungsmänze = '/, Schill. Bankvaluta. In den Niederlanden iſt der vlämifhe ©. 
(Groot vlaaınsch) = '/,, Fl. niederl. Courant. 

Grotest (ital. grottesco, engliſch und franzöſiſch grotesque, von Grotte, weil man 
in den Trümmern des PBalaftes des Kaifers Titus in Nom, weldye die Grotten biefen, 
alferlci phantaftiihe Bilder fand), feltfam, wunderlich, grillenhaft, lächerlich; ift in der 
Aeſthetik cine Art des Komifchen, in welchem die fomifchen Widerſprüche durch die Phantafie 
aufgelöft werden. Hierher gehört das durch ee = Phantaſie hervorgebrachte, wider» 
here Zufammenftellen heterogener Gegenſtände. rotesfen, im Unterjdiede von 

rabesfen, find Verzierungen, bei welchen außer Blumen und Blättern noh Menſchen, 
Thiere oder Theile derfelben angewendet werden und auf eine Weife mit einander verbunden 
find, wie fie die fpielende Phantafie dem Künftler eingab. 

Groth, Klans, bekannter deutſcher Dichter in niederbeutfher Mundart, geb. am 24. 
April 1819 zu Heide in der holſtein. Landſchaft Norderdithmarſchen, war bis 1847 Lehrer in 
Tondern, ftudirte dann Philologie in Kiel und trat 1852 mit feiner plattveutfchen Gedicht— 
fammlung „Quifborn“, d. h. „rinnender Born“, auf und errang ungemeine Erfolge. Das 
Buch erlebte ſchnell I Auflagen (Hamb. 1864) und wurde in Die meiften modernen Spraden 
überjegt. G. ijt nebft Frig Keuter einer der beiden Hauptvertreter der deutſchen Dialektdich— 
— tritt mit Eifer für das Anrecht des Plattdeutſchen als deutſche Schriftſprache in 
die Schranken. Er veröffentlichte außerdem noch: „Vertellen“ (2 Bve., Kiel 1855—59); 
„Hundert Blätter“ (in hochdeutſcher Sprade, Hamb. 1854); „Voer de Goern“ (Lpz. 
1858), Kinderreime mit Jlluftrationen von 2. Richter; „Briefe über Hochdeutſch und Nieder- 
deutſch“ (Kiel 1858) und „NRothgeter-Meifter Yamp un fin Dochter“ (Hamburg 1862). Nach 
längeren Reifen in Deutſchland und der Schweiz ficdelte G. 1858 wieder nad) Kiel über, 
Bol. E. Hobein, „KR. ©. und feine Dichtungen“ (Hamburg 1865). 

Grotius, Hugo, oderde Groot, berühmter Humanift, Staatsmann und Gelchrter, 
wurde am 10. April 1583 zu Delft in Holland geboren, widmete fih der Rechtswiſſenſchaft 
und wurde 1613 Rathspenfionär in Rotterdam. Als Freund und Bertheidiger der Res 
monftranten mit Oldenbarneveld in einen Proceß verwidelt, vernrtheilten ihn feine Feinde, 
nachdem jener enthauptet worden war, zu lebenslänglicher Gefangenſchaft auf dem Schleffe 
Löwenftein. Bon feiner mutbhigen Gemahlin (1621) befreit, ging er nach Frankreich, von 
ba 1634 in ſchwediſche Dienfte und war von 1635 —45 als Staatsrath nnd Geſandter am 
franzöf. Hofe thätig, ftarb aber plöglicd anf der Rückreiſe aus Schweden nad feinem Bater- 
lande, am 28. Aug. 1645 in Roftod. Unter feinen Werfen, welche auf die Biltung eines 
reiferen Geſchmacks entſchiedenen Einfluß ausgeübt haben, find hauptſächlich zu nennen: 
“Annales et Historiae de rebus Belgieis” (Amfterd. 1657); *Annotationes in Vet, 
Test.” (3 Bve., Barid 1644; herausg. von Döperlein, 3. Bve., Halle 1774—75); “De 
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veritate religionis ehristianae” (Amſterd. 1661), eine der bedeutendſten apologetifchen 
Werke über die chriſtliche Religion; “Po&mata” (Leyd. 1617) und *Epistolae ineditae” 
(Harl. 1806). Sein Hauptwerf aber ift De jure belli et pacis” (Paris 1625 und öfter; mit 
Noten von Cocceji, 3 Bde., Bresl. 1744—48), welches für lange Zeit der Cover des Bäl- 
ferrchts blieb und worin er den Grund zu einer neuen, humaneren Auffafjung ver Staats- 
— — Bol. Hartenſtein, „Darſtellung der Rechtsphiloſophie des Hugo G.“ 
Yp3. 1850). 

Öroton. 1) Tomnfbip in New London Co., Connecticut, am Thames River 
und Long Island Sound. Innerhalb des Township liegen die Ruinen des Forts Gris— 
wold, deſſen Beſatzung während des Revolutionskrieges (1781) von den Engläntern, nach 
ber Uebergabe dejjelben durd den Oberften Ledyard, gen alles Völkerrecht niedergemegelt 
wurde. Den Patrioten wurde im Jahre 1830 ein Denkmal errichtet. 2) Tomnfbip 
und Poftverf in Middleſer Co, Maſſachuſetts, an den Flüſſen Naſhua und Squan— 
nafoot; 3584 E. (1870). 3) Townſhip in Grafton Ge., New Hampfhire; 583 E. 

1870.) 4) In New Yort: a) Townſhiprund Poſtdorf in Tompfins Co. 3401; E. 
aus b) Dorfin Delaware Co. 5) Townſhip in Erie Co., Ohio; 1500 E. 
6) Townſhip in Ealetonia Co, Vermont; 1100 E. 

Groton Gentre, Dorf in New Yonten Ge., Connecticut, am Thames River. 

Groudy, Emanuel, Marquis von, Marfhall und Pair von Frankreich, geb. am 
23. Oktober 1766 in Paris, war 1785 Officier in der Garde-du-Corpo, trat aber, obgleich von 
abeliger Herkunft, liberalen Grundſätzen hulvigend zur Nevolutionsarnce über und nahm 
als General der Cavallerie jeit 1792 an allen Feldzügen der franzefiihen Armee theil. Bei 
der Rückkehr Napoleon’s von Elba (1815) ergriff er fogleich deſſen Partei, erhielt tie Mar: 
ſchallswürde, commandirte zulegt Die Refervecavallerie der Großen Armce und befchligte 
diefe bei Yigny. Beauftragt, die fich zurüdziehenden Preußen mit 34,000 Mann und 100 
Kanonen zu verfolgen, auf er am 16. Juni, dem Schladhttage von Wäterleo, ten General 
Thielmann bei Wavre an, ſchlug diefen und zog ſich dann, als er die Niederlage des Kaiſers 
börte, auf Namur zurüd. Napoleon ſchob ihm, wohl aber ohne Grund, die Schuld an feinem 
Unglüd zu, weil er ven Marſch von drei preußiſchen Armeecorps nad Waterloo, welche dort 
Napoleon in die Flanke fielen, nicht bemerkt habe und ſich allzuftreng an des Kaifers Ordre 
baltend, felbjt trotz des ſtark hörbaren Kanonendonners diefem nicht zu Hilfe gekommen fei. 
Nah der Abdankung Napoleon’s rief er den Herzog von Reichſtadt als Napolcon LI. zum 
Kaifer aus, führte fein Corps nad Paris, legte jetody bald fein Commando nieder und ging 
ald BVerbannter nah Nordamerika, von wo cr 1819 nad) Frankreich zurüdtehren turfte. 
Nad) ver Julirevolution (1830) in alle feine Würden wieder cingefegt, wurde er 1832 zum 
Pair erhoben und ftarb am 29. Mai 1847 auf einer Reife zu St.-Etienne, 

Ground Bent (engl.), Gruntrente, nennt man in einigen Staaten der Unien ben 
Pachtzins, der auf eine lange Reihe von Jahren oder aud dauernd von dem Pächter an ben 
Eigenthümer des Grundſtückes abzugeben ift. 

—— Poſtdorf in Kane Co. Illinois. 

Grout's Corners, Poſtdorf in Franklin Co, Maſſachuſetts. 

Grove. 1) Townſhips in Jowa: a) in Adair Co., 68 E. (1869); b) in Davis 
Go., 1149 E.; ce) in Pottawattomie Co. 292 E. 2) Townſhip in Alleghany Er., 
New Yortz; 1038 E. — darunter 66 in Dentfchland geboren, 3) Townſhip in 
Glinton Eo., Pennsylvania; 600 E. 

Grove City, Dorf in Tehama Co., California, am Sacramıento River, 

Grove Greef, Boitvorf in Jones Co. Jowa. 

Grovedor's Gorners, Poftdorf in Schoharie Co. New York; 50 E. (1865). 

Grove Farm, Dorf in Henderfon Eo., Jllinois, 

Grove Hill, Poſtdorf und Hauptert von Clarke Co. Alabama. 

Groveland. 1) Boftdorf in Tazewell Go., Illinois. 2) Townfhip in Oak— 
Iand Co., Mihigan; 1156 E. (1864). 3) Tomnfhip in Efier Co. Maffadu- 
fetts; 1776 E. (1870). 4) Townjbip und Poftvorf in Livingiton Co., New Nort;- 
1430 €. (1865), darunter 11 in Deutfchland geboren. 

Grove MeetingsHoufe, Dorf in Yancafter Co., Pennſylvania. 

Groveport, Dorf in Franklin Co., Obio; 540 €. 

Grover Town, Townfbip und Poſtdorf in Start Eo., Indiana. 

Groveton, Dorf in Prince William Co., Birginia Schauplat der Schlachten am 
Bull Run, 29. bi8 31. Aug. 1862, 

Groveville, Dorf in Mercer Co. New Jerfey, am Crofwids Creef. 
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Grow, Goluſha A., „der Vater des Heimftätte-Gefetses*, wurde am 31. Ang. 1823 
in Aſhford, Connecticut, ald jüngjter Sohn eines armen Landwirthes geboren, verlebte einen 
Theil feiner Jugend bei feinem Großvater, fiedelte 1833 mit feiner Mutter und fünf Ge— 
ſchwiſtern nad Glenwood, Susquehanna Co., Pennfylvania, über, befuchte feit 1838 die 
„Hofford Academy“, ftudirte dann mit eifernem Fleiß, trog mangelhafter Vorbildung, bie 
Rechte und bejtand 1844 ein glänzendes Eramen. Da angejtrengte Studien jeine Ges 
ſundheit geſchwächt hatten, ſah er * 1850 genöthigt ſeine Rechtspraxis aufzugeben und 
durch landwirthſchaftliche Arbeiten dieſelbe zu kräftigen. Im demſelben Jahre wurde er als 
Repräfentant in den 32.Congref gewählt und nahm als jüngſtes Mitglied veffelben feinen Sig 
im Dez. 1851 ein, welchen er 12 Jahre hindurch, von feinen Conftituenten ſtets mit großer 
Majorität wiedergewählt, behauptete. Während der Dauer des 37. Congreſſes (1861— 
1863) war ©. Sprecher des Haufes und gehörte zu allen Zeiten zu den bervorragenditen Ver⸗ 
tretern der republifanifhen Bartei. Seine erfte berühmte Rede zu Gunften eines Heim- 
ftätte-Gefeges (f. d.) und der freien Arbeit hielt er am 30. März 1852. 

Grübel, Johann Konrad, Nürnberger Volksrichter, geb. am 3. Juli 1736 in 
Nürnberg, betrieb dort die Klempnerei und ftarb am 8. März 1809. Zu feinen hauptſächlich 
komischen Dichtungen fchöpfte er meift ven Stoff aus den bürgerlichen und bäuerlichen Kreiſen 
feiner Heimath. Eine vortrefflihe Ausgabe feiner fümmtlihen Werte hat Grommann 
(3 Bde., Nirnb. 1857) verantaltet. 

Grubenbau nennt man das Funftgemäße Ausbringen von nußbaren Mincralien unter 
der Erooberflähe hervor und alle zu deren Gewinnung erforderlihen Borridtungen und 
Anlagen. Nach dem Zwede des Gis umterfcheidet man Berfuhs-, Vorrichtungs— 
oder Hilfs- und Abbaue oder eigentliche G.e. Die erfteren haben den Zmwed, theils 
neue Erzlagerftätten aufzufinden, theil® vie 2% aufgefundenen näher kennen zu lernen. 
Nach der Form unterfcheidet man G.e über Tage und G.e unter Tage, von denen 
die erfteren, auh Steinbruhsbaue genannt, die einfachften find, indem man zur die über 
der Pagerftätte liegende Dammerde u. f. w. wegnimmt und dann ftufenmeife niedergeht, um 
das Niederjtürzen ber Wände zu verhüten. Die unterirdifhen G.e theilt man wieder in 
folhe mit föhliger oder nur wenig geneigter Richtung (Derter) oder folde, die in ſenk— 
rechter Richtung (Schächte) geführt werden. Die Derter fheiden fih m Stollen, 
Streden, Querſchläge und Umbrüche. Erjtere werden vom Tage aus in em 
Gebirge gehauen und erhalten nah ihrem Zwecke verſchiedene Benennungen (Such-, 
Wetter-,Förderungs- und Waſſerſtollen). Die Strecken werben ber Lager— 
ftätte entlang getrichen (Waffer-, Förderſtrecken). Die Querſchläge verbinden 
Stollen und Streden. Die Umbriihe werben von einem Stollen oder einer Strede 
and fortgeführt, um an einer andern Stelle wieder damit vereinigt zu werden. Steinkohlen 
werben häufig vermittelft des ſog. Pfeilerbames (d.h. eines Anbaues von ſich ſchnei— 
denden parallelen Streden) abgebaut. Die zu Tage ausgehenden Schächte heifen Tag e— 
ſchächte und dienen zum Ausbringen der Diineralien und zum Ein- und Ausfahren ber 
Arbeiter; der unterfte Theil heißt Das Geſenk und verbindet unter einander liegende 
Streden. Gehen fie auf einen Stollen nieder und dienen zugleich zum Wetter» (Luft) Zuge, 
fo nennt man fie Pihtlöher. Der pe dert richtet fih nah den Mit— 
teln, die nöthig find den Arbeiter vor dem Drud der Gefteinsmaffen, der Anfammlung 
ſchädlicher Gasarten, dem Waſſer u. ſ. w. zu fehlten. ur Befeitigung des Drudes wer: 

den die Grubenbaue durch Zimmernng (Thürftod-, Sparren- und Schadtzimmerung) 
oder durch Mauerung unterftüst. Wetterlofung ift das Berfahren die Gruben- 
(uft (Wetter) zu reinigen durch Entfernung der ungefunden oder brennbaren Gaſe (Böfe 
Wetter). Eine mit vielem kohlenſauren Safe geſchwängerte Luft heißt Schwaben, 
das entzündliche Waflerftoffgas Schlagende Wetter. Um die untaugliche Luft aus 
einer Grube zum Abziehen zu zwingen, muß man durch eine Deffnung äußere atmoſphäriſche 
Luft in die ©. leiten. Da wo die einfacheren Mittel (Wetterthbüren, Wetteröfen) 
nicht ausreihen, müffen Maſchinen theils gute Wetter in die Bane pumpen (Wetter: 


- bläfer), tbeils kunt Wetter aus ihnen fangen (Wetterfauger). Gegen die Schla« 


genden Wetter ift der Bergmann mit der Davy'ſchen Siherheitslampe (f. d.) 
verſehen. Durd Kalkmilch, an die Wandungen gefprigt, wird die Kohlenſäure in den Gru— 
ben gebunden; durd Chlor werden Miasmen zerftört. Bol. Gätzſchmann „Bergbaukunſt“ 
(3 Bve., Freiberg 1846—60). 

Grubengas, and Sump fluftgenannt und zum großen Theilein dem zur Gasbeleuchtung 
angewendeten Gasgemenge enthalten, ift eine Verbindung des Kohlenftoffs mit Waflerftoft, 
das fog. einfache Kohlenwafferftoffgas, und hat ein fpec. Gewicht von O,,,,. Aus zerſetzten 
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Pflanzenreften in Sümpfen, Gruben x. entftanden, mit Luft vermifcht und ſodann entzün- 
det, erplodirt es umter einer ſtarlen Detonation mit furdtbarer Gewalt. Häufige Unglüds- 
fälle in Steintohlengruben führten zur Entdedung der Sicherheitslampe (f. d.)., Das Gas 
ſelbſt ift farblos, geruchlos und verbrennt mit ſchwach leuchtender Flamme. An manden 
Orten ftrömt es fo reihlid” aus der Erbe, daß dieſe Gasquellen (f. d.), einmal entzündet, 
immer fertbrennen, wie dies bei dem heiligen Feuer ven Baku in Afien und an andern Orten 
der Fall ift. Der elektriſche Funke jheidet aus dem G. Kohle aus und vergrößert raſch das 
Bolumen, Um aus dem G. Acetylen (f. d.) darzuftellen, empfichlt Bertbolet daſſelbe 
mittel8 zweier wechſelweiſe wirfender Gafometer langſam durch eine enge Röhre ſtreichen 
zu laffen, durch welche ein Funkenſtrom hindurd) gebt, und das Gas nad) einander turd) eine 
ammoniakaliſche a Sr Kupferdlorür und dann, un es zu reinigen, durch Schwefelſäure 
zu leiten. Unter der VBorficht, das gebildete Acetylen alsbald zu entfernen, gelang es Ber— 
tholet aus 100 Bol. ©. oder Sumpfgas 39 Vol. Acetylen zu erhalten. 

Grubenhagen, ein zur preußifchen Yandoroftei Hildesheim, Provinz Hannover, ges 
höriges, zwiſchen Braunfhweig, der preuß. Provinz Sachſen und andern hannov. Theilen 
a rz gelegenes, waldreiches Fürſtenthum von 17,,, geogr. Q.M. mit gegen 
80,000 &. die befonders Obftbau, Viehzucht, Bergbau und bedeutenden Holzhandel treiben. 
E8 erhielt feinen Namen von dem feit 1521 in Ruinen liegenten Schloſſe ©., unmeit 
Eimbed, wurde 1286 durch Pandestheilung ein befonderes Fürftenthbum, nah dem ſich nun 
die mit Heinrich dem Wunderlichen beginnende Linie des Haufcs Braunfhweig- Wolfenbüttel 
nannte. 1596 erloſch mit Herzog Philipp IL der G.jche Zweig. Später war es zwiſchen 
den braunſchweig'ſchen Linien ſtreitig, bis es 1617 an Braunſchweig⸗Lüneburg-Celle fiel und 
1705 nad) deren Ausfterben an Hannover kam. 

Gruber, Johann Gottfried, verdienter deutſcher Scriftiteller, geb. am 29. Nov. 
1774 in Nanmburg an ber Saale, privatifirte erft in Peipzig, Jena und Weimar, wurde 
1811 Profefjer der hiftorifhen Hilfswiffenfhaften in Wittenberg, 1815 der Philoſophie in 
Halle, wo er am 7. Aug. 1851 ſtarb. Er ſchrieb: „Ueber die Beftimmung des Menfchen“ 
(Zürih und Leipzig, 2. Aufl. 1809), „Berfudh einer pragmatiihen Anthropologie“ 
(Leipzig 1803), mit Danz die „Charakteriftit Herder's“ (cbd. 1805), „Geſchichte des menſch- 
lihen Geſchlechts aus dem Gefihtspunkte der Humanität“ (2 Bde., ebd, 1806), „Wörter- 
bud) der Hejthetit und Archäologie“ (Bd. 1, Weimar 1818), „Wörterbuch der altclaffishen 
Mythologie” (3 Bde., Weimar 1810—15), zerftreute Gedichte und Erzählungen unter dem 
Titel „Sophia's Lieblingsſtunden“ (Leipzig 1811), „Wieland's Leben“ (2 Bde, Peipzig 
1815—16), gab heraus „Wicland’s ſämmtliche Werke” (Leipzig 1818—28), Eberhard's 
und Maaf’ „Synonymif der deutſchen Sprache“ (6 Bde., Halle 1826— 30), Klopitod’8 
„pen“ (2 Bre,, Leipzig 1831), vollendete Jacob's Schrift „Aug. Herm. Niemeyer“ (Halle 
1831); betbeiligte fi eine Zeit lang am „Gonverfations-Lericon“ in Leipzig, verband ſich 
mit Erſch nad Hufeland’8 Tode zur Herausgabe der „Allgemeinen Encyklopädie der Wiffen- 
Ihaften und Künfte“ und war Mitarbeiter an der „Allgemeinen Literaturzeitung“. 

Gruithuifen, Franz Paula von, deutſcher Ajtronom, Arzt und Naturforfcher, geb. 
am 19. März 1774 auf dem Schloſſe Haltenberg am Led, diente als Chirurg in der öft- 
reichifchen Armee, ftudirte feit 1801 in Lantshut Philoſophie und Medicin, wurde 1808 
Lehrer der Naturwiſſenſchaften, Anthropologie und Pathologie an der landärztlihen Schule 
in Münden, 1826 Profeſſor an der dortigen Univerfität und ftarb daſelbſt am 21. Juni 
1852. G. hat lange vor Giviale ein Inſtrument, um den Stein in der Harnblafe zu zerbröckeln, 
erfunden, wofür ihm auch fpäter die franz. Akademie einen Preis von 1000 Fr. zuerkannte; 
ebenfo werthvoll find feine mikroffopifchen Unterfuhungen. Großes Auffchen erregten feine 
Arbeiten über den Mond und feine Bewohner in Kaſtner's „Archiv“. Er veröffentlichte: 
„Anthrepologie” (Münden 1810), „Organozoonomie“ (Münden 1811), „Ueber die Natur 
der Kometen“ (Minden 1811), „Beiträge zur Phnfiognofie und Eautognoſie“ (Münden 
1812), „Naturgefhichte des gejtirnten Himmels“ (Münden 1836), „Kritif der neueſten 
Theorien der Erde” (Landshut 1838), „Neue einfache trigenometr, Methode die Höhen 
der Berge zu meffen, obne fie zu befteigen“ (Münden 1842). Seine „Analekten für Erd« . 
und Himmelstunde* (München 1828—31) gab er feit 1832 als „Neue Analekten u. f. w.“ 
beraus; cbenfo feit 1838 ein „Naturwiſſenſchaftlich-aſtron. Jahrbuch“. 

Grumbad, Wilhelm von, der Anftifter der fogenannten Grumbach'ſchen 
Händel, wurde 1503 ald Sprößling eines ber Älteften Rittergeſchlechter Oſtfrankens ge— 
beren. Bon dem Würzburger Biſchof Dieldior von Zobel vielfach gekränkt, ſeines Eigen» 
thums beraubt und in feinen Rechten verlegt, regte er von Marfarafen Albrecht von Bran- 
denburg⸗Kulmbach zum Kriege gegen Markgraf Georg und tie Bifhöfe ven Würzburg und 
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Bamberg auf, in welchem ber erftere ſelbſt feinen Untergang fand, G. aber ben größten 
Theil feiner Güter verlor und in die Reichsacht fiel. Um ven Biſchof Meldior zur Here 
ausgabe feiner Güter zu zwingen, wollte er denfelben aufheben lafjen, wobei aber dieſer von 
einem der Giſchen Diener erfhofien wurde. Beim Kaifer deshalb verklagt, warb G. einen 
———— überfiel 1563 die Stadt Würzburg und zwang fie unter harten Bedingungen 
zur Gapitulation. Später jedoch widerrief der Biſchof den Vertrag als einen erzwungenen 
und auf dem Deputationstage zu Worms (1564) konnte G. weder vom Kaifer, noch von den 
Türften fein Recht erhalten. a faßte er den Plan, die Herrichaft der großen Territorial« 
herren zu brechen und dadurch die Neihsunmittelbarkeit der ganzen Ritterſchaft wiederher—⸗ 
zuftellen. Den Herzog Johann Friedridy den Mittlern von Gotha, dem man nit allein 
auf die Wievererlangung der Kurwürde, fondern fogar auf die Kaiferfrone Hoffnung madıte, 
‚wußte er für feine Pläne zu gewinnen. Deshalb ſprach der Kaifer auch über dieſen die Acht 
aus und beauftragte den Kurfürften Auguft von Sachſen mit der Erecution derſelben. 
Weihnachten 1566 rüdte diefer vor die Stadt Gotha und nahm die Stadt am 13. April 
1567 unter Beihilfe der Bürger ein. Der Herzog mußte mit Icbenslänglicher Haft büßen, 
G. aber wurde nebit dem Kanzler Brüd am 17. April geviertheilt, feine übrigen Haupt« 

enofjen enthauptet. Bgl. Boigt, „G. und feine Händel“ im „Hiſtor. Taſchenbuch“ 

1846 u. 47), F. Ortloff, „Geſchichte der Grumbach'ſchen Händel“ (4 Bde., Jena 1868— 
1870). Dichteriſch bearbeitete Bedhftein dieſen Stoff in feinem Roman „Orumbad“ (3 Bde., 
Hilvburghaufen 1839). 

Grün, eine der fieben Hauptfarben des Sonnenfpectrums, zwiſchen Gelb und Blau 
ftehend, aus deren Mifhung G. gebildet wird; die Complementärfarbe deſſelben ift Roth. 
G. ift die verbreitetite Farbe in der Natur, da fie im Pflanzenreiche die allgemeinfte 
und gewöhnlichite der Blätter ift, und durch das fog. Chlorophyl (f. d.) hervorgebradt wird. 
—— im Mineralreich vertreten, tritt fie im Thierreich, beſonders bei vielen 
Infetten und Amphibien wieder häufiger auf. Nach den verſchiedenen Aehnlichkeiten mit in 
die Augen fpringenden Öegenftänden unterfcheidet man Meergrün, Apfel-, Öras-, 
Smaragd-, Glas-, Spargelgrünn.f.w. Grüne Farben werten ſowohl 
von vegetabilifhen als mineralifhen Stoffen gewonnen und zu den verſchiedenſten 
- Zweden gebraudt; body find die legteren häufig giftiger Natur. 

Grün, Anajtafius,f. Auersperg, Anton Aleranver, Graf von. 

Grünberg, Stadt in Preußen, Kreisftant im Regierungsbezirk Piegnig, Provinz 
Schleſien, in einer ſchönen Gegend gelegen, bat 11,991 (1867) E., die hauptſächlich Wein- 

u künftlihem Champagner benugt) und Obſtbau fowie lebhaften Handel treiben, Die 

tadt befigt eine evangel. und eine Fathol. Kirche, eine Realſchule, eine Kinder-Nettungs« 
anftalt und bedeutende Tuch- und Tabaksfabriten. Im Jahre 1850 feierte die Stadt den 
700jährigen Beftand ihres Weinbaued. Der Kreis ©. zählt auf 15,,, Q.-M. 50,876 
E. (1867), von denen 38,259 auf dem platten Lande, der Reſt in den Stäpten G., 
Deutfh- Wartenberg und Rothenburg a. d. O. wohnten, 

Grund (ratio, engl. reason) ift im Allgemeinen das, woraus etwas Anderes folgt. In 
ber folgerichtigen Ableitung der Gedanken von einander, in der Zurüdführung der Gedanken 
auf —— und allgemein gültige Gründe, alſo in de Begründung derſelben, äußert 
ſich die Gründlichkeit. An das Verhältniß zwiſchen Grund und Folge iſt unſer ge— 
ſammtes Denken, wenn es richtig fein ſoll, gebunden; daher das logiſche Geſetz: „Setze 
nichts ohne G.!“ Uebrigens gibt es Sätze, die den Grund ihrer Richtigkeit in ſich ſelbſt 
haben, ſomit keines Beweiſes bedürfen und dieſe heißen Grundſätze oder Ariome. 
Sind die Gründe unſeres Denkens objectiv zureichend, ſo entſteht das Erkennen und Wiſſen, 
ind ſie es nur ſubjectiv, ſo entſteht das Glauben, ſind ſie aber unzureichend, kann nur ein 

einen oder Wähnen entſtehen. Ariſtoteles unterſcheidet den Erkenntnißgrund (Be— 

riff), den materiellen G. (den Stoff), den G. der Bewegung (die Kraft) und den 
—J— (den Zwed), welcher Eintheilung auch Schopenhauer im Weſentlichen in ſei— 
nem ae „Ueber die vierfache Wurzel des Satzes vom zureichenden G.“ (Leipzig, 3. Aufl. 
1864) folgt. 

Grundeigenthum (engl. Real Estate) ift das Eigenthum an unbeweglichen Gütern, 
alfo an Grund und Boden und was mit demfelben unbeweglih zufammenhängt. In ber 
Theorie des Rechtes ift das ©, von dem Eigenthum an bewegliden Sachen night verſchie— 
den, allein die Sicherheit für eine längere Dauer des Beſitzes, die Wichtigkeit deſſelben in 
ftaatsötonomifcher Beziehung, fowie die auf demfelben rubende Staatsangehörigkeit haben in 

aft allen Staaten die Rechtsverhältniſſe an den unbeweglichen Gütern in einer verſchiedenen 
eife gegenüber dem Mobiliareigenthum zur Entwidelung gebracht; namentlich ſtehen die- 
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ſelben in einer engen Beziehung zum öffentlichen Rechte. Wenn das G. auch weit mehr 
mit Laſten und Pflichten belegt iſt, als das bewegliche Eigenthum, ſo hat es doch wieder be— 
vorzugende Rechte vor dieſem. Am auffallendſten zeigt ſich dies im Lehenrechte, aber auch 
im modernen, conſtitutionellen Staate hat das G. dadurch eine hohe Bereutung, daß an 
bafjelbe häufig Das Wahlrecht für die Volls- und Gemeindevertretung und bei größeren 
Grundbeſitzern nod) in einem erhöhten Mafe gebunden if. Bei dem ©. wird ftärtifches 
und ländliche, großer Grundbeſitz und Heiner von einander unterfcieden. Aus dem engen 
Berbande der gegenfeitigen Intereſſen zwiſchen Staat und ©. ift die Rechtsvorfchrift berzu« 
leiten, daß alle Rechtsgeſchäfte, die auf das lettere Bezug haben, unter der Aufficht und 
Mitwirkung ver ftaatlihen Behörden ftehen und daß namentlich die Uebertragung beffelben 
an einen andern Cigenthümer in der Kegel unter der Autorität des Gerichte geſchehen 
muß. Früher geſchah dieſes durd die Inveftitur (f. d.), fpäter griff allmälig turd die ftädti- 
fhen Gerichte das fchriftlihe Verfahren Pla, daß alle Rechtsgeſchäfte in öffentliche Ge— 
rihtsbüher, Grundbücher genannt, (Flur, Erbe, Lager, Saal-Bücher) eingetragen 
werden mußten, worüber dann eine amtliche Beftätigung erfolgte, welde in nenefter Bit 
als ein beſonderer Act faft überall in Wegfall gekommen ift; dagegen ift Die Eintragung aller 
Nechtsgefhäfte in das Grundbuch Regel geblieben und bat zudem in allen Gefeggebungen 
eine verbefierte Form erhalten. Die früher in Deutfchland ftattgehabten mehrfachen per» 
fünliben Beſchränkungen, welchen zufolge 3. B. Nittergüter nur von Woeligen erwerben 
werben konnten, Juden von dem Erwerbe des G.s ganz ausgefchlofien waren u. f. w., 
find jett allgemein aufgehoben worden. Ueber Grundeigenthbum in den Ber. Staaten 
j. Real Estate. 

Grundeis, f. Eis. 

Grundentlaftung, f. Ablöfungbder Grundlaſten und Grunplaften. 

Grundlaften, au Reallaften find in Deutfchland Abgaben und Leitungen, melde 
auf dem Befig von Grund und Boden ruhen; im weitern Sinne gehören dahin and) die auf 
dem Grundbeſitz ruhenden Steuern, im eigentlihen Sinne werden aber darunter diejenigen 
Laften verftanden, welche nicht in einem Steuerverhältniffe ihren Urfprung haben, fontern 
aus andern Beranlaffungen entftanden von dem jeweiligen Grunbeigenthum zum Bortbeile 
einer phyſiſchen oder moralifhen Berfon (Corporation) dauernd geleijtet werden, Ihr Ur- 
fprung ſtammt theil® aus den Folgen von Kriegen, wo von den Bien ten Grundkefitern 
gewiſſe Leiftungen aufgedrungen wurden, theils aus dem Lehenrechte, theil® ans der wider» 
rechtlichen Verwandlung des freien Bauerngutes in Pehengüter, theils aus den Zchnten nf. w. 
Die einzelnen ©. find entweder Fronen oder Zehnten, oder Gülten und Grundzinfen, oder 
Servituten, oder Geldabgaben bei gewiffen Anläffen (3. B. Yaudemien und Mortuarien). 
Da die G. der Entwidelung der Landwirthſchaft im höchſten Grade nachtheilig find, hat man 
in neuerer Zeit die Orundbefiger von denfelben zu befreien gefuht. (S. Ablöfung der 
Grunvläſten. * 

Grundrechte wurden im Jahre 1848 in Deutſchland diejenigen Rechte und Freiheiten 
genannt, welche die Grundlage des zufünftigen Neichs bilden ſollten. Es waren dies allge 
meine Grundfüge, wie fie bie Engländer in ihrer * Magna Charta”, der “ Petition of 
Rights” und der * Bill of Rights” befigen, und wie fie die Nationalverfammlung in der 
eriten franz. Revolution in den * Droits de ’homme” (Allgemeine Menſchenrechte) und 
die Ber. Staaten in der * Declaration of Independence” (Unabhängigteits-Erflärung) 
vom 4. Juli 1776 ausgefproden haben. Die Nationalverfammlung zu Frankfurt a. M. 
erlich diefe fogen. ©. des deutſchen Volkes am 28. Dez. 1848. Obſchon von der Reiche» 
—— eingeführt und gewährleiſtet, wurden ſie von den Regierungen von Oeſtreich, Preußen, 

ayern, Hannover und einigen der kleinſten Staaten gar nicht angenommen und auch in 
den meiſten Ländern, wo ſie Anerkennung gefunden, hatten ſie keine Geltung von Dauer. 
Der 1851 reſtituirte Bundestag hob die G. durch Beſchluß vom 23. Auguſt 1851 förmlich 
wieder auf und beſtimmte, daß dieſelben, wo fie eingeführt worden, wieder außer Kraft ge» 
fest und wo fie ſchon in die Landesgeſetzgebung ſelbſt übergegangen feien, wenigften® revi— 
dirt und mit den Bundesgefegen in Uebereinftimmung gebradyt werben follten. 

Grundriß beißt im weiteren Sinne die Zeichnung der Unterfläche irgend eines Körpers, 
im engeren bie Darftellung ber unterften Theile eined Gebäudes oder einer Maſchine, von 
oben gefcheg und mit Hinwegdenkung aller darüber liegenden Theile. 

Grundfaß, f. Grund und Marime, 

Grundſteuer (engl. tax), die directe Abgabe von Grund und Boden an den Staat, eine 
der Hauptquellen der regulären Staatseinnahmen, gehört zu ben directen Stenern, deren 
Abſchätzung beim fädtifhen Grundbeſitz fich je nad der Lage des Haufes, des Miethzinſes 
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u. f. w. richtet, beim ländlichen aber in der Regel nad dem mittleren Ertrage einer gewiſſen 
Reihe von Jahren angenommen wird, 


Grundton, j. Hauptton. 

Grundtvig. 1) Nikolai Frederik Severin, namhafter däniſcher Dichter, Hifto- 
rifer und Iheolog, geb. am 8. Sept. 1783 zu Udby auf Seeland, feit 1839 Prediger in 
Kopenhagen, war im Berein mit Rudelbah für Wiederberftellung des orthodoxen Yuther- 
thums thätig, während er ald Mitglied des Reichstags und des Follethings auf Seiten der 
demofratiihen Oppofition für bürgerlihe und religiöfe Freiheit Kimpfte, aber gegen 
Deutihland und die Beitrebungen Schleswig: Holiteins auftrat, obwohl ſich feine fpäteren 
Anfichten, welche er in der Schrift „VBerföhnung mit Deutſchland“ (1861) niedergelegt bat, 
milder geftalteten. Seine theologifhen Anſchauungen —— er in der „Danſte Kirke— 
tidende* und verfolgt in derſelben eine eigenthümliche kirchliche Richtung (Grundtvigianis— 
muß), der gemäß die Sacramente das Wefentliche im Gottesvienfte find und Das apoſtoliſche 
Symbelum, die Einfegungsworte beim Abenpmahle und das Baterunfer die einzig wahre 
Grundlage der Kirche bilden. G.'s Ideal war die Bollskirche, in welcher jede Gemeinde 
unabhängig und auch die Minorität befugt fein follte fich ihren eigenen Pfarrer zu geben. 
Große Berdienfte hat ſich G. durch Hebung des Volksſchulweſens und durch eingehende Stu» 
bien auf den Gebiete der norbifhen Mythologie erworben. Unter feinen hiftor. Arbeiten 
find hervorzuheben: „Haandbog i Verdenshiſtorien“ („Olptiven og Middelalderen“, 2 Bde., 
1833—37, „Nwaars-Tiden,“ 2 Bände, 1842—43), „Nordens Mythologie“ (2. Auflage, 
1832). Bon feinen Dichtungen find die reizend gefchriebenen Iyrifhen „Dvädlinger“ (1816), 
„Sangvärk til den danſte Kirke“ (137) und „Nordiſte Smaadigte* (1838) von Bedeutung. 
Am 1. Juni 1871 feierte ©. fein 60jähriges Dienftjubiläum. 2) Svend Hersleb, 
des PVorigen Sohn, geb. am 9. Sept. 1824 zu Chriftianshaun, hat fih als Sammler 
bänifcher Bolfölieder verdient gemacht. Er veröffentlichte u. a. „Danmarks gamle Folke— 
viſer“ (2 Bände, 1855—56), „Gamle danfte Minder i Follemunde“ (2. Auflage, 1855) und 
„Islenzk fornkwaedi“ (1854). 

Grundwaſſer nennt man 1) das in einer gewiſſen Tiefe (10—30 Fuß) des Erdinnern 
zwifchen ven aus Sand, Kies oder Geröll beſtehenden Schidten in wechfelnder Duantität 
vorkommende Wafler, defien Nivean fi beim Scöpfen nicht verändert, fondern durch fteten 
Zufluß ſich immer gleich bleibt. Der Stand des G.s, welches ſich auf einer wafjervichten 
Mergelſchicht anfanımelt, ift nicht nur von den atmosphärischen Niederfchlägen abhängig, 
fondern aud davon, wieviel in die Tiefe dringt oder vorher verbunftet, wie groß das örtliche 
Gefälle der waſſerdichten Schicht iſt und endlich wie ftarf Die örtlichen Hinderniſſe für den 
Abfluß defielben find. Uebrigens zeigt das ©. immer eine zwar langfame, aber doch dauernde 
Bewegung, die fih nad den Fall oder der Neigung feiner Unterlage zu richten fcheint. Ges 
meſſen wird der Stand des G.8 durch die Beſtimmung der Höhe des Wafferfpiegeld von 
einem beftimmten Punkte der Bodenoberfläche, 3. B. der Brunneneinfaffung, und find diefe 
Meſſungen wenigftens alle 14 Tage zu ——— Gewöhnlich ſteht das G. im Mai, 
Juni und Juli am höchſten, um Neujahr herum am tiefſten. Nach M. von Pettentofer's 
Beobachtungen hat der raſch wachfende Stand des G.8 auf die Geſundheitsverhältniſſe einer 
Gegend großen Einfluß, befonders auf Cholera» und Fieberepidemien. Hat nämlich ein 
Ort einen hohen Grundwaſſerſtand und tritt dieſer rafch zurüd, fo find, fowie bei fonft noch 
vorhandenen günftigen Verhältniſſen für das Auftreten einer Epidemie, die Bedingungen 
einer ſolchen erfüllt, während diejenigen Orte, welche einen ftetigen, niedrigen Grundwaſſer— 
ftand haben, weniger bebroht find. Deshalb ift dic Kenntnif der Höhe des G.s für die Ge— 
fundheitöverhältniffe einer Gegend eben jo wichtig, wenn nicht nod) wichtiger als die Kennt« 
niß von der Erhebung eines Drtes über den Meeresfpiegel, von feiner jährlichen Regen» 
menge, den Barometer» und Thermometerfhwantungen u. f. w. 2) Beim Bergbau das 
fih unter dem Niveau des Stollens anfammelnde Waſſer, welches nur durch Fünftliche Vor— 
rihtungen entfernt werben fann. 


Grundy, Felir, amerifanifhen Staatsmann, wurde am 11. Sept. 1777 in Berkeley 
. Eo., Birginia, geboren, fiedelte 1780 mit feinen Eltern nach Kentuchy über, ftudirte anfangs 
Medicin, dann die Rechte, wurde 1798 zur Praris zugelaflen und erwarb ſich in kurzer Zeit 
als Advokat einen bedeutenden Ruf; war während der Jahre 1799-1806 Mitglied der 
Staatslegislatur, bis 1808 Oberrichter des Staate® Kentudy und fiedelte dann nad Naſh— 
ville, Tenneffee, über; wurde 1811 als Repräfentant in den 12. Congrek (1811—13) ge= 
wählt und unterftütte in Bezug auf den Krieg mit England die Politit des Präfidenten 
Madiſon, wie ald Bundesfenator (1829—33) die des Präjidenten Jadfon. Unter der Ad« 
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miniſtration Van Buren's wurde ©. (1838) Generalanwalt der Ber. Staaten, trat aber 
1840 zurüd und ftarb amı 19. Dez. d. 3. in Nafhville, Tennefiee. 

Grundy, Countics inden Ber. Staaten. 1) Im nordöſtl. Theile des Staates 
Ihlinois, umfaßt 430 engl. D.- M. mit 14,974 €. (1870). Hauptort: Morris. 
Republ. Majerität (Präjidentenwahl 1868: 997 St.). 2) Im mittleren Theile des 
Staates Jowa, umfaßt 500 D.-M. mit 6475 E. (1870). Hauptort: Grundy Centre. 
Republ. Majorität een 1868: 455 St.). 3) Im nörbl. Theile des Staates 
Miffouri, umfaßt 462 D.-M. mit 10,576 E. (1870). Hauptort: Trenton. Re- 
Br bl. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 720 St.). 4) Im mittleren Tbeile des Staates 

enneffce, umfaßt 300 D.-M. mit 3583 E. (1870), darunter 280 Farbige (1860). 
Hauptort: Altamont. Republ. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 29 ©St.). 

Grundy, Poftvorf und Hauptort von Buchanan Co., Virginia. 

a Grundy entre, Poftdorf und Hauptort von Grundy Co., Jomwa, am Blad Hawk 
reek. 

Grüneiſen, Karl, deutſcher Theolog, Dichter und Kunſtfreund, Sohn des Oberregie— 
rungsraths Karl Chriſtian Heinrich G. des erſten Herausgebers des „Morgen— 
blattes“ (geſt. 1831), geb. am 17. Januar 1802 in Stuttgart, wurde nach Beendigung 
feiner Studien Hofkaplan und Feldprediger, 1835 ne und 1845 Oberbof- 
prebiger in Stuttgart. Unter feinen Schriften find befonders ermwäbhnenswertb : „Ulm’s 
Kunftleben im Mittelalter * (Ulm 1840, mit Kupfern) ; „Nikolaus Manuel“ (Stuttgart 
1837); „Yieder* (Stuttgart 1823), von denen mebrere Bolkslieder wurden, und „Chrijt« 
liches Handbud in Gebeten und Liedern“ S Aufl., Stuttgart 1859). 

Grüneifenftein, auch Kraurit oder Dufrenit genannt, von trauben- oder nieren« 
örmiger Geſtalt mit gröigem Ueberzug, verjdieden grün gefärbt, beftcht aus Kifenoryp, 

hosphorſäure und Wafler und fonımt meift mit Brauneifenftein zufammen vor; findet ſich 
vorzugsweife in Deutfchland, Ungarn und den Ber. Staaten, 5. B. im Staate New Jerſey, 
Monmeuth County. 

Gruner. 1) Ehriftian Gottfried, bekannter deutſcher Arzt, geb. am 8. Nov. 1744 
u Sagan in Schlefien, geftorben al8 Profefjor der Medicin in Jena am 4. Des. 1815. 
Er hat mehr als 50 medicinifche Werke binterlaflen, unter denen befonders: “Censura libro- 
rum Hippocratis” (Breslau 1772), * Semiotice generalis” (Halle 1775) und “ Aphro- 
disiacus” zu erwähnen find. 2) Wilhelm Heinrid un, deutſcher Kupfer 
fteher, Decorationsmaler und Arditekt, geb. am 24. Februar 1801 zu Dresden. Nachdem 
er in Dresden die Decorationsmalerei, Dann die Kupferftecherei erlernt hatte, ging er auf 
Reifen, befuchte Italien, Frantreih und Spanien, und hielt ſich lange Zeit in England auf. 
Seit 1858 war er Director des Mufeums zu Dresden und Profeffor der Kupferſtecherkunſt an 
der dortigen Akademie. Außer vielen einzelnen Blättern, ſtach er auch eine große Anzahl 
von Platten zu Prachtwerken, weldye er ſelbſt herausgab (“* Specimen of Ornamental Art”, 
London 1850; „Die Basreliefs von der Vorderſeite des Doms zu Drvieto“, Leipzig 1858; 
“ Tlıe Terracotta-Architeeture of Nortli-Italy”, Yondon 1868 u. v.a.). In England 
ührte ©. mancherlei decorative Arbeiten aus; auch lieferte er 1861 die Entwürfe zu einem 

dauſoleum für den Prinzen Albert, den Gemahl der Königin Victoria, 

Grüner Donnerstag, |. Donnerstag. 

Grunert. 1) Jobann Auguft, einer der bedeutendften deutſchen Mathematiker um 
Phyſiker, geb. am 7. Februar 1797 zu Halle, wirkte feit 1833 als Profeffor der Mathematä 
an der Univerfität zu Greifswald und der damit verbundenen landwirthſchaftlichen Lehr— 
anftalt Elvena. Außer zahlreihen Abhandlungen in naturwiſſenſchaftlichen und aſtrono— 
miſchen Zeitichriften, veröffentlichte er eine große Anzahl gediegener Werke, unter Denen 
befonderd „Lehrbuch der Mathematik und Phyſik“ (6 Bände, Yeipzig 1841—51) und „Ups 
tifche Unterfuhungen“ (3 Bände, Leipzig 1846—51) hervorzuheben find; auch gab er feit 
1841 das „Ardiv für Mathematif und Phyſik“ heraus. 2) Karl, berühmter deutſcher 
Schauſpieler; geb. am 16. Januar 1810 in Leipzig, findirte zuerft Theologie, ging aber bald 

1830) zur Bühne über, war von 1835 —42 am Seithenter zu Hannover als Charafterbar- 

eller und Oberregiffeur thätig, ging 1843 an das Hamburger Stadttheater und erbielt 
1846 ein lcbenslängliche® Engagement am Hoftheater in Stuttgart, wo er am 28. Sept. 
1869 ftarb. G., ausgezeichnet durch Schönheit des Vortrags, ein vorzüglicher Darfteller 
von Charafterrollen, hat ſich auch als Schriftiteller und durch feine dramatiſchen Vorleſungen 
einen bedeutenden Ruf erworben, Die Univerfitit Tübingen emannte ihn 1857 zum 
Ehrendocter der Philofophie, 
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Grünes Borgebirge (portug. Cabo verde) wird ber an der Weftküfte Afrika 8 zwifchen 
dem Gambia» und Senegalftrom weit in's Meer bineinragende und 1443 von dem Portus 
giefen Don Fernandez entdedte Gebirgsverfprung genannt, welcher die weſtlichſte Spige 
dieſes Erptheils bildet und unterm 15° nördl. Breite liegt. Zuerſt umſchifft wurde Das Cap 

1445) von dem Portugiefen Cadamoſto. In der Nähe liegen die Infeln des Grünen 
orgebirges(j. Gapverdifheinfeln). 

Grünewald, Matthias, deutſcher Maler, vor 1472 geboren, 1529 noch in Thätigfeit. 
Er war ein Zeitgenofje und würdiger Nebenbuhler Dürer’s, den er an großartiger Auffaf- 
fung und breiter Behandlung bisweilen übertraf. Hauptſchauplatz feiner Thätigfeit ſcheint 
Aſchaffenburg geweſen zu fein. 

Grünne, ein aus Burgund ftammendes, altes, urfpränglid Hemricourt benanntcs 
Geſchlecht, welches, feit 1747 in den deutſchen —— erhoben, gegenwärtig noch 
in zwei Linien, einer öftreihifhen und einer niederländifhen, fortblüht. 1) 
Bhilipp Ferdinand Wilhelm, Grafvon G.-Princhard, am 15. Mai 1762 
in Dresden geboren, welcher ald Dfficier und Bertrauter des Erzherzogs Karl in den Kriegen 
gegen Napoleon eine erfolgreiche Thätigfeit entwidelte und am 26. Januar 1854 hochbetagt 
in Wien ftarb, war der Stifter der öftreichifchen Linie. 2) Karl Ludwig, Graf von 
G., Sohn des Borigen, geb. am 25. Augujt 1808, wurbe 1850 Feldmarſchall⸗Lieutenant 
und war criter Abjutant und Ober-Stallmeijter des Kaiferd. ALS folher übte er großen 
Einfluß auf diefen aus, mußte aber infolge der Niederlagen in Italien im Sommer 1859 
von feinen Stellungen ald Chef der Militärkanzlei und der erften Generaladjutantur zurüd» 
treten. 3) Joſeph Maria Carlomann, Graf Hemricourt von G., geb. 1769 in 
Dresden, der Stifter der nieberländifchen Pinie, war zuerjt in öſtreichiſchen Dienften, trat 
aber jpäter in niederländifche über, wurde 1818 ©enerallientenant und niederländ. Geſandter 
am Deutihen Bunde. 1842 quicscirt, Ichte er jpäter auf dem Rheinberg bei Eltville und 
ſtarb daſelbſt am 6. Oft. 1853. 

Grünfpan oder auh Spangrin (weil cs ſich ſtückweiſe in Spänen abblättert oder zuerft 
in Spanien bargeftellt wurde), ift eine baſiſch eſſigſaure Kupferoxydverbindung, die durch 
Einwirkung ber in den Weintreftern (ausgepreften Weinbeeren) enthaltenen Ejjigfäure 
auf Supferplatten bergeftellt wird und eine grüne oder grünlih blaue Färbung befigt, 
Kryftallifirter oder deftillirter ©. ıjt neutrales, effigfaures Kupfereryd. Der 
an Fupfernen oder mefjingenen, der Luft ausgeſetzten Metallflädhen ſich bildende grüne 
Ueberzug ift koblenfaures, nicht eſſigſaures Kupferoryb und fomit fein G. Alle Arten 
G. find giftig. Derfelbe wird zu Ocl- und Wafjerfarben, zur Darftellung des Schwein» 
urter Grüns und anderer Slupferfarben in der Tjärberei und beim Zeugorude verwendet. 

Grünftein nennt man die Älteren ermptiven, theils maffigen, förnigen und phosphorartis 

en, theils fchieferigen Gefteinsbilpungen, deren Entftchung in die Zeit der Oraumwaden- 
Re fällt. Nah ihren verſchiedenen Beftandtheilen ſcheidet man die G. in Diorite, 
Aphanite, Gabbros, Euphodite x. Ihre vorherrſchend grünen Farben haben fie wahrſchein⸗ 
lich theils der Hornblende, theils geringen Beimengungen von Chlorit zu verdanken. 

Gruppe. 1) In der bildenden Kunſt die Zuſammenſtellung von zwei oder mehr 
Figuren zu einem nach künſtleriſchen Gefegen geordneten Ganzen, 2) Außerhalb ver 
Kunſt nennt man oft eine Anfammlung mehrerer Objecte, die zu einander in näherer Be— 
zichung ftehen, ©, und kann daher von einer Baumg., einer Häuferg. u. ſ. w. ſprechen. 
3) Inder Botanik die Abtheilungen der Familien, 4) Inder Geognoſie die Ber 
einigung derjenigen Formationen, welche iiberhaupt oder doch in gewifien Gegenden cine 
befondere Verwandtſchaft zu einander zeigen und gewöhnlich zufanımen vorfommen. 5) 
Graben in fumpfigen Yänbereien, um diefelben zu entwäljern, oder auf ncu anges 
ſchwemmtem Borlande, damit das hineinlaufende Waſſer mehr Erte und Sand abſetze. 

Gruppe, Otto Friedrich, geb. am 15. April 1804 in Danzig, ftudirte feit 1825 in 
Berlin, wo er fich philoſophiſchen, naturwifienfcaftlihen und altveutjhen Studien widmete, 
wurde 1844 zum Profeffer der Bhilofophie in Berlin, 1863 zum beftändigen Sclretär ber 
Königl. Akademie der Künfte ernannt. In feinen philoſophiſchen Arbeiten tritt er in ftarfer 
Dppofition gegen die Hegel’ihe Philofopbie auf. Gr ſchrieb die epifhen Gerichte: „Alboin“ 

Berlin 1829); „Iheudelinde* (Berlin 1830); „Königin Bertha“ (Berlin 1848); „Kaifer 

arl* (Berlin 1852); ferner: „Die Winde“ (gegen die Hegel’ihe BPhilefopbie, Lpz. 1831); 
„Antäus, Briefwechjel über fpeculative Philoſophie“ (Berlin 1831); „Ariadne, die tragifche 
Kunft der Griechen“ (Berlin 1834); „Wendepuntt der Philofopbie im 19. Jahrhundert“ 
(Berlin 1834); „Gebichte* (Berlin 1835); „Lyrifhes Schatkäftlein" (Berlin 1836); „Die 
röm, Elegie“ (Pp3. 1838, 2 Bde.); „Ueber die Fragmente des Archytas und der ältern Py— 
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thageräcr" (Berlin 1841); „Die kosmiſchen Syſteme der Griechen“ (Berlin 1851); „Leben 
und Werfe deutſcher Dichter“ (4 Bde.,, Münden 1863—68); „Deutſche Ueberjegertunft“ 
(Hannov. 1858); „Reinhold Lenz, Leben und Werke“ (Berlin 1861). Außerdem gab er 
heraus: „Der deutiche Dichterwald“ (Anthologie, Berlin 1849) und von 1850—52 einen 
deutſchen Wufenalmanad. 

Grufia oder Grufien,f. Öeorgien. 

- Gruß, ſ. Begrüßung. 

Gruter (Gruyter, Janus Gruterus) verbienter Humanift, wurde 1560 in Antwerpen ge 
beren, ftubirte in Cambridge und Leyden, wurde Profefior der Geſchichte in Wittenberg, 
ging, um nicht die Concorbienformel unterzeichnen zu müffen, nah Roftod, ſodann nad Hcı- 
beiberg, wo cr 1602 Bibliothekar wurde und am 20. Sept. 1627 ftarb. Außer mebreren 
lat. Glaffitern gab er *Lampas sive fax artium liberalium” (7 Bve., Frantf. 1602; 4 Bpe., 
Florenz 1737—51) und *Iusceriptiones antiquae totius orbis Romanorum” (2 Bde., Hei« 
belberg 1603 u. 4 Bde., Amſterdam 1707) heraus. 

Grütli oder Rütli(eigentlih Riedli, Kleines Ried) einfame Bergmwiefe in der 
Schweiz, Canten Uri, am Bierwalpftätterfee und am Fuße des 5933 F. hohen Seelis— 
berger Kulm, denkwürdig durch den hier in der Nacht vom 7.—8. Nov. 1307 von 33 Schwei- 
zern geſchloſſene Freiheitsbund ver Urcantone. Das ©. ift feit 1858 unveräußerliches Na- 
tionaleigentbum geworben. Gegenüber von Brunnen, nur '/,St. nörblid vom G. ragt 
der Mythenſtein aus dem Sce empor, eine Feljenfäule mit ber Infchrift: „Dem Sänger 
Tell's, Frievrid Schiller, die Urcantone. 1860.“ 

Grüße, nennt man gefchretene, von den Hülfen in Mahlmühlen oder fogen. Grützmühlen 
befreite Getreiveförner. Gröber als Gries, wird die ©. gewöhnlid aus Heidekorn oder 
Hafer, feltener aus Gerfte gemadht. 

Gryphius (eigentlih Greif). 1) Andreas, ausgezeichneter deutſcher Dichter, ber 

Bater des neuern deutſchen Kunfteramas, geb. am 11. (2.) Oft. 1616 zu Grofiglogau in 
Schleſien, wurde nad mannigfachen Lebensihidjalen 1650 Syndikus des Fürſtenthums Gfo- 
gau, 1662 Mitglied der „Fructbringenden Geſellſchaft“ unter dem Namen ber Unfterb- 
Lie und ftarb am 16. Juli 1664 in Grofglogau. Als wahrer Patriet von dem Elend fei- 
ner Zeit ſchmerzlich ergriffen, find Die meiſten feiner poetiſchen Erzengniffe von einer tief ver« 
bitterten Stimmung durchweht, tragen aber alle ven Stempel eines mannbaften und genialen 
Dichtergeiftes und eines funftverftändigen und vicheitig gebildeten Gelehrten. Er jchrieb 
Trauerfpiele: „Leo Arminius“ (1646), „Katharina von Georgien“ (1647), „Garbenio und Ce» 
linde“, „Der fterbende Papinian“ (1659), „Carolus Stuartus“ (1649 u. 1663); Luſtſpiele: 
„Horribilieribrifax“, „Beter Squenz“ u. f. w., das Gefangfpiel: „Das verliebte Geſpenſt“; 
Freuden⸗ und Feftipiele, geiftlihe Oven und Sonnette (Lpz. 1663). Seine Werke wurden 
oft geſammelt und herausgegeben. Eine fchr gute Auswahl derſelben bietet der 2. Band 
ven Müller's: „Bibliothek deutſcher Dichter des 17. Jahrh.“ (%pz. 1822). 2) Chriftian 
G., ältefter Sohn des Borigen, geb. am 29. Sept. 1649 zu Frauftabt in Schlefien, get. 
am 6. März 1706 als Rector und Bibliothekar am Magdalenengymnaſium zu Breslau, iſt 
nicht unbedeutend als Inrifher Dichter, erreicht aber feinen Vater durchaus nicht... Gediege— 
ner ift fein wiſſenſchaftliches Wert „Beichreibung der geiftl. und mweltl, Ritterorden“ (Lpz. 
1697 und Breslau 1709). 
Guacharo over Fettvogel (Steatornis caripensis), cm Nachtvogel zur Familie der 
Ziegenmelker gehörig, von dunkler Färbung und der Größe einer gewöhnlichen Henne, lebt 
in Sildamerifa und einigen Weftindifchen Infeln in Höhlen und wird feines ſchmackhaften 
Fettes wegen (GGnacharoöl oder G.⸗Schm al z) von den Eingeborenen ſehr geihägt. 

Guadipas, Fluß in der Argentinifhen Eonföberation, Giübanıerifa, f. 
Suramento. . 
Guuacuba oder feon, Fluß in den Ber. Staaten von Colombia, ergieht ſich 
in den Bufen von Choco. 

Gnadalad oder Medano 8 werben im füblichen Theile der Pampas des Pa Platar 
Gebietes, Südamerifa, 6—30 F. hohe Dünen feinen, fehr thonigen Sandes genannt. 
An der Meerestüfte find fie befonders häufig, 90—120 F. body und erftreden ſich weit nad) 
W. in's Innere. 

Gnadalarara (Guadalajara), Stadt in Spanien, Hauptitabt der gleichnamigen 
Provinz am linfen Ufer des Henares, mit 7902 E. (1860), hat eine nene ſchöne Steinbrüde, 
10 Kirchen, den Palaft der Herzöge von Jufantado und in einem ehemaligen Klefter das 
— derſelben. Die Provinz ©. zählt auf 228, Q.-M. 204,626 €. 

1860). 
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Gundalarara (Guadalajara), Hauptftabt des Staates Yalisco, Bundesrepublik 
Moerico, liegt in ber fruchtbaren Thalcbene Des Rio Grande de Santiago. Die Stadt 
ift gut gebaut, hat 14 öffentliche Pläge, 12 Springbrunnen, einen Regierungspalaft, eine 
Univerfität, Münze, Akademie, mehrere Hospitäler (darunter das berühmte Hospital Belem), 
Kathedrale, 7 Kirchen und 11 Klöfter. Die meiften der 70,000 E. (1869) find Handwerter, 
beſonders gejhidte Gold» und Silberarbeiter, Yederarbeiter und Weber. Letztere fertigen 
Die vicl geſuchten Rebozos und Serapes (Baumwoll- und Wolltoffe) an. Eine drei Stun- 
ben lauge Wafjerleitung verfiebt. Stadt und Umgebung mit Waller. Gärten und Acder 
müſſen künftlich bemäfjert werben. ©. wurde 1551 von den Spaniern gegründet. 

Gundalguibir (lat. Baetis), bei ven Arabern Wadi⸗al-Kebir, d. h. der Große Fluß, der 
fürzefte aber fehr wafjerreihe fünfte Hauptſtrom Spaniens, entipringt am Oſtabhange der 
Sierra Cazorla in der Provinz Jaen, fließt 76 M. durch die fruchtbarjten Gegenden Spa- 
niens und mündet bei Chipiona in den Golf von Cadix. Schiffbar wird er bei Sevilla und 
nimmt an Nebenflüfien rechts den Guadalimar mit feinen Zuflüjien Guadarmeno und 
Guadalan, den Jandula, Rio de la Camıpana u. a., lints den Rio de Jaen und Xenil auf. 

Guadalupe. 1) County im mittleren Theile des Staates Teras, umfakt 8070 engl. 
DM. und hatte im J. 1870 6500 E., gegen. 5544 in I. 1860, worunter 1755 Farbige; 
Deutfche wohnen vorzugsweife in der Ortjchaft Barrowdale und dem Hanptorte Seguin. 
Republ. Majorität (Gouverneurswahl 1869: Davis 198 St.). 2) Fluß im weſtlichen 
Zeras, entjpringt in der Sierra de Guadalupe, fließt anfangs öſtlich, dann faſt 
füplih und ergießt fi in die Espiritu Santo Bay. Die Ufer des Fluſſes find meift body, 
dicht bewaldet und zum größten Theil mit Enprefien beftanden. Er nimmt auf der rechten 
Seite den Comal, den Eoleto und San Antonio auf, welch' leterer wieder die Medina und 
den Cibolo aufnimmt. Auf der linken Seite find feine vorzüglichften Nebenflüffe ver San 
Marcos mit dem Blanco, An feinen Ufern liegen die Ortſchaften Kerrsville, Comfort, 
Neu-Braunfels, Seguin, Gonzales, Euero und Bictoria. 3) Dorf in Gonejos Co., 
Ealifornia. 

Guadalupe. 1) Billa de ©. Hidalgo, Stadt im Staate Merico, Bunbesre- 
publit Merico, 3 engl. M. nörblid von der Stadt Mexico, bat 3000 E. und die berühm« 
tefte und reichte Wallfahrtskirche Des Yandes. Am 2. Febr. 1848 wurde bier ber Friedens⸗ 
vertrag zwiſchen den Ber. Staaten und Merico abgefchlofien, in welchem letzteres den Rio 
Grande ald Grenzfluß anerkannte und New Merico und California den Ver. Staaten ab» 
trat. 2) Infelim Stillen Ocean, an der Küfte von Unter-California. 

Guadalupe River, Fluß in California, ergiefit fi) in die San Francisco Bay. 
Guadalupe Bictoris, Stadt in Texas, ſ. Bictoria, 

Guadeloupe (ind. Kira-Karaundftarucıreira), eine zur Leeward-Gruppe, We ft- 
indien, gehörende Infel, wird durch einen ſchmalen Meeresarın, den 100-350 F. breiten 
Riviere Salee, in zwei Theile gefchieden. Der weſtliche größere Theil, das eigent- 
lihe®., Baffe Terre (305 engl. Q.-M.), ift vulfanifcher Natur und wenig zum Ans 
bau geeignet. Auf dem 3000 F. hoben Gebirge erheben ſich der thätige Bulkan Ya Sonf- 
friere (4570 P. F. body), der erlofchene Vulkan Les Pitons de la Bonillante 
— F.) Les Deur Mamellesn.a.m. Der kleinere öſtliche Theil, Grande 

erre genannt, iſt niedrig und fruchtbar und umfaßt 300 engl. Q.„M. Orkane und 
Erdbeben find häufig. Die Infel hat 17 Flüſſe, viele Bäche und zahlreiche Mineralquellen 
—— Salz- und Eiſenwaſſer). Die Regenzeit dauert von Mitte Juli bis Mitte 

ftober. Daß tahitiſche Zuckerrohr gedeiht bis 1200 F. Meereshöhe ausgezeichnet, fo daß 
1864) 314,686 Zolletr. Robzuder und 2,693 Zolletr. raff. Zuder ausgeführt wurden. Die 
affeecultur bat beveuteud abgenommen. Die Infel hatte im Jahre 1867: 108,175 E. 
Hamptitadt it Baffe-Terre(f.d.). Auf der Weſtſeite liegt Point-A-Bitre, mit 
einem ber beiten Häfen der Antillen, auf ver Norbfüfte vie Ebene Sainte Rofe an hohen 
Dergen, welche faft undurchdringliche Wälder beveden. Die Colonie ©., zu Frantreid 
gehörend, umfaßt außer der Infel ©. die Dependenzen Marie Galante, Yes Sain— 
tes, La Defirade und einen Theil der Infel Saint Martin, mit im Ganzen 
152,477 €. (1867). ©. wurde am 4. Nov. 1493 von Columbus entvedt, und von ihm 
Santa Maria.de fa Guadeloupe genannt; war von 1635—1759 im Befit der 
Franzoſen, wecfelte mehrfach feine Eigenthümer und ift feit 1815 wieder im Befig Brant- 
reich®. . 
— Marguerite Elie, eine der hervorragendſten Perſönlichkeiten unter den 
Girondiſten, geb. am 20. Juli 1757, war beim Ausbruch der Franzöſiſchen Revolution Ad⸗ 
vofat in Bordeaux uud murbe 1791 als Deputirter dieſer Stadt in die Geſetzgebende Ber 
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fammlung gewählt. Als Haupt der Girondiften Hagte er Marat und Robespierre an, hielt 
fi dennoch lange durch feine Berebfamteit, unterlag aber zulegt dody mit feinen Gefinnungs- 
genofien den Jakobinern, vie ihn am 16. Juni 1794 auf's Schaffet bradten. 

Gundiana (ver Ana der Alten, bei den Arabern Wadi-Ana, d.h. Fluß Ana), 
entjpringt auf dem Campo de Meontiel, verfhwindet bald in fumpfigen Laden zwifchen Bine 
fen und Moos, cbenjo wie der von O. kommende Zancara, ber in der Hochebene Ya Mancha 
entjpringt und in neuerer Zeit vielfach als eigentlicher Duelfinß angenommen wird. Durch 
den Abflug mehrerer großer Ducllen (Ojos del G., d. h. Augen des ©.) verftärkt, fliegt 
ber ©. zuerjt durch die Provinz Toledo, dann weitl. durch Ciudad-Real und Babajoz, wen« 
det ih an der Grenze von Portugal ſüdwärts, durchfließt die Provinz Alemtejo, bildet den 
Kataralt Salto del Yobo und mündet nad) einem Yauf von 112 M. in den Gelf.von Cadix, 
die Örenze zwiſchen dem portugiefijhen Algarve und der fpanifchen Provinz Huelva bildend. 
Er iſt wafferarm und wird erjt bei Mertola ſchiffbar. 

Guaduas, Stadt in der Provinz Cundinamarca, Bereinigte Staaten von 
Eolombia, Südamerika, liegt, umgeben von Zuderplantagen, in 3106 P. F. Höhe, in 
einem herrlichen Thale und hat gegen 9000 E. 

Guainia, einer der Quellflüſſe des Rio Negro, entfpringt in einer unbefannten Gegend 
ber Ylanos, Ber. Staaten von Colombia, vereinigt ſich mit dem Cafiquiari und 
nimmt dann ben Namen Rio Negro an. 

Guaitecas, cine zur Provinz Chiloe, Republit Chile, Südamerika, gehörende Heine 
Infelgruppe. 

Guajat over Podenbolz (guajacum, lignum sanetum), immergrüner Baum aus 
ber Familie der Zygophylleen. Die Species G. offieinale wird 40—60 F. body, hat ein dun⸗ 
lelfarbiges Ausjchen, blaue Blüten, 2—3 paarig gefiederte Blätter und eine mehrfäderige, 
berzförmige Frucht. In der Mevicin wird das Guajakharz vielfach verordnet. Das 
Holz ift von großer Härte und Dauerhaftigfeit, fomnit als *“Lignum vitae” in den Handel 
und ift nicht nur in der Pharmacie bekannt, fondern wird auch zu Kegeltugeln, Walzen, 
Hämmern u. f. w. verarbeitet. Der Baum ift in Weftindien, beſonders auf Cuba, Heitt 
und auf der Südſeite von Jamaica weit verbreitet. 

Gualala, Boitvorf in Mendocino Co., California. 

Gualan over Motagua, Fluß in ver Republit Guatemala, Mittel-Amerifa, er« 
gieit fi in den Golf von Merico; ift ſchiffbar, doch find feine zahlreichen Mündungen durch 

andbänfe gefperrt. 

&ualateiri, einer der vier Trachytlegeln ver Sajamahs oder Sahama-Gruppe, in der 
u: Peru, Südamerika, der ſüdlichſte derfelben, cin thätiger Vulkan, von 20,592 

. 8. Höhe. 

Gualillos:Pah, im Departement Moguegua, Republit Bern, führt von hier nad) Bo« 
livia. An demfelben liegt in 13,386 P. 3. Höhe das Dorf Tacora, cine der höchſten 
Wohnſtätten der Erde, 

Guana, eine zu den öftlihen Birginifhen Infeln, Weftindien, und den Englän« 
bern gehörende Inſel; umfaßt gegen 35 engl. D.-M. 

Guanacache find in der Argentinifhen Conföderation, Südamerika, lic« 
gende Yagunen, von Binfen und hohem Strauchwerk eingefaßte feeartige Niederungen, zwi« 
hen den Provinzen Mendoza und San Juan. 

Guanarafte oder Liberia, Stadt in der Nepublit Cofta Rica, Mittel-Amerifa, 
Grenzſtadt gegen Nicaragua, an einen Nebenflufle des Tempisque; hat 4000 E. . ' 

Guanahani, eine der Bahama-Inſeln, Weftindien, an der Columbus am 13. Ott. 
1492 nad) 7itägiger Reife landete; f. San Salvador. 

Guanajuate oder ÖOuanaruato, einer der Binnenftaaten der Bundesrepublik 
Merico, umfaht 12,618 engl. O.«M. mit 874,000 €. (1869), von denen ?/, Weihe, */, 
Indianer, der Reſt Farbige find; liegt fat ganz auf dem Plateau von Anahuac. In der 
aus Porphyr beftchenven Sierra de Santa Rofa erheben fid) der Cerro de Villalpento und 
ber Gerro de [08 Llanitos zu 8—10,000 B. 8. Hehe. Die Sütgrenze bildet ter Lerma, 
welcher fih in den Chapalaſee ergießt. Im Uebrigen find die Flüffe unbedeutend. Haupt« 
probufte find Mais, Weizen, Oliven und rother Pfeffer (Chili colorado). In einigen Ge« 
genden treiben die Bewohner beveutende Viehzucht. Mineralien find im Ueberfluß vorhan⸗ 
den: Gold, Silber, Eifen, Kupfer, Antimon, Schwefel, Marmer, Soda und Salpeter. 
Die wihtigften Silberbergwerte find bei Valenciana, Guanajuato, Billalponde, Monte de 
San Nicolas, Santa Rofa, Santa Anna, San Luis de la Paz u. a., welche ſämmtlich von 
der Münze in der Hauptjtabt Guanajırato abhängig find, Die bedeutendſten Ortjchaften 
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außer der gleichnamigen Hauptftabt find: Billa de Leon, El Jarral, Celaya und Salamanca. 
2) Hauptſtadt des Staates, Santa Fé de G., in 6414 P. 5. Höhe, ift unregel- 
mäßig gebaut, zu beiden Seiten der tiefen Schluht Canada de Marfil, und gewährt, von 
fteiten Borpburbergen umgeben, einen malerifhen Anblid. Die Stadt hat eine Kathedrale, 
mehrere Kirchen und Klöfter, ein Theater, eine Münze, viele [höne Privatgebäude und be- 
deutende Woll- und Baummollfabrifen. G. ijt der Mlittelpunft von mehr als 100 Berg. 
werfen. Während der Jahre 1827—1851 hat die Münze 99 Mill. Piaſter geprägt. Die 
Stadt wurde 1545 von den Spaniern gegründet und hatte im Anfange des 19. Jahrh. über 
70,000 E.; im 3. 1869 wurde ihre Einwohnerzahl auf 63,000 geſchätzt. 

Gnanden, die Urbemohner der Canariſchen Inſeln (f. d.) wurden 1478 von den 
Spaniern nach harten Kämpfen unterworfen, Sie waren ein tapferes, aber frievliebendes 
Hirtenvolf von großer Milde und Reinheit der Sitten, dem Berberſtamme angehörend. In 
Grabhöhlen finden ſich noch ihre einbalfamirten Leichen. Obgleich die Spanier auf Canaria 
die Bewohner auf einer ziemlich hoben Cülturftufe fanden, fo lannten diefelben doch weder den 
Gebrauch des u noch hatten fie fahrzeuge, Die ©. find noch keineswegs ganz ver- 
— ihr Typus lebt noch —— auf Gomera und in den Bandas do Sul auf 
Teneriffa fort. Seit ihrer Vermiſchung mit einwandernden Spaniern ſind ſie jedoch als 
Volk ſchon in der erſten Hälfte des 17. Jahrh. erloſchen. 

Guandacol, fruchtbares Thal in der Provinz Rioja, Argentiniſche Conföde— 
ration, Südamerika, weſtlich von der Famatina-Sierra, in welchem der Weizen 200fady 
tragen foll; audy finden fich reiche — doch fehlt es an Abſatz beider Produfte und 
an nothwendigen Verkehrswegen. ie meiſt indianiſchen Bewohner jagen die herdenweiſe 
lebenden Bicuñas, deren Felle einen ſtark geſuchten Handelsartikel bilden. 

Guano over Huano — d. i. Miſt) bezeichnet die Excremente von Seevögeln, 
wie der Möven, Reiher, Flamingos, welche auf verſchiedenen Inſeln des Stillen Oceans, 
an den Küſten Labradors, Patagoniens, des ſüdweſtlichen Afrika, am Cap der Guten Hoff— 
nung, auf den Inſeln Ichabbe, Angra-Pequema, Malaga u. ſ. w. aufgefunden und ſchon 
feit Jahrhunderten an den Weftfüften von Südamerika als Dinger benugt werden. Nach 
Europa und anderen Theilen der Erde wird der ©. feit 1840 ausgeführt. Der befte ©. 
it der Pernanifche, welher auf den Küfteninfeln, befonders, den Chinchas in mächtigen 
Schihten von 40—100 Fuß verfommt und auf bergmännifche Art abgebaut wird. Der ©. 
befigt eine ungemeine ftarfe Düngekraft, was vornehmlich feinem großen Gehalte an Phos- 
phorſãure, Stidjtoff, oralfaurem und ſchwefelſaurem Ammoniak zuzufcreiben ift. Da ihm 
aber viele andere wichtige Nährftoffe der Pflanzen, wie 3.9. Kali, abgehen, fo ift es immer: 
din noch rathſam ihn mit Stallmift vereint anzuwenden. Eben fo hat die Erfahrung ge- 
Ichrt, daß er in trodenen Jahren wenig leiftet, weil dann feine Phosphorfäure nicht in 
leicht Löstiches phosphorfaures Ammoniak übergehen kann; während hinwiederum allzu nafje 
Jahrgänge ebenfalls verderblih auf ihn einwirken, da in diefem Falle das oralfaure und 
pbosphorfaure Ammoniak aufgelöft und fortgeführt wird, noch che es feine Wirkung auf den 
m ©. enthaltenen unlöslihen phosphorfauren Kalt ausgeübt hat. Uebrigens ift der G. fo 
gleihmäßig wie möglich zu vertheilen, was am beiten daturd bewirkt wird, daß man ihn 
mit fein geſiebter Erde vermiſcht und dann ausftreut. Es ıft felbftverftändlih, daß das 
Ausitreuen kurze Zeit vor der Saat gefchehen muß und zwar benfelben Tag oder ven Tag 
border; etwas feuchte Witterung beim Ausftrenen hat auf die Wirkfamteit des G.'s cinen 
ſehr vertheilhaften Einfluß. Bei Anwendung des G.'s für Gartengewächſe freut man 
etwas von dem mit Erde vermiſchten G. in die Löcher, in welhe man die Samen oder jun- 
gen Pflanzen ftedt; bei Blumen und Topfgewächſen ift es beffer verbünnte G.-Brühe (anf 
1 Theil G. 100 Theile Waffer) anzuwenden. In Peru, Chili und Bolivia kannten die 
Eingeborenen ſchon lange die nützliche Kraft des G.'s und. bedienten ſich deffelben feit Jahr- 
hunderten, um den fandigen Küftenftreden ihrer Heimath einen größeren Ertrag abzuringen. 
Sehr oft wird der G. verfälfht. Man kann dies ſehr leicht durch Verbrennen ciner Portion 
deſſelben erkennen, melde, wenn er unverfälfcht war, nur eine fchr geringe Menge ganz 
weißer, freidiger Aſche zurüdlaffen darf. Wie großartig Übrigens die Verwendung des G.'s 
geftiegen, beweift die Ausfuhr deffelben aus Peru im Jahre 1869. Dieſer Staat verfdiffte 
nah dem übrigen Amerika, Europa und China 512,577 Tonnen (& 2000 Pfund) zu einem 
Preife von $20,195,146.59. Im Sept. 1853 lich die pernanifhe Regierung (deren aus— 
ſchließliches Monopol der G.-Handel iſt) durch eine Unterſuchungscommiſſion ermitteln, 
wie viel G. damals noch auf den drei Chincha-Inſeln vorhanden fer; es ſtellte ſich 
eine Quantität von 12,376,100 Tonnen heraus. Ueber die auf den Inſeln Lobos, 
Guañape, Pabellon de Pica umd an anderen Punkten vorhandenen Quanti— 
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täten wurde feine Abihägung vorgenommen. Bol. Stöckhardt „Guanobüchlein“ (Leipzig 
1853). 

Guardian (vom ital. guardare, franz. garder, Acht geben). 1) Inden Franziscanerklöftern 
der Vorftcher, der alle drei Jahre gewählt wird. 2) In England der Berwalter der geifts 
lichen Jurisdiction in einer Diöcefe während einer geiftlihen VBacanz. 3) Im englifchen und 
nordamerifanifchen Rechte it ©. (Guardian, Vormund) entweder nur Bermund ter Berfon 
eines Minderjährigen (Tutor) oder defjen Vermögens (Curator) over er vereinigt beides, 
Es gibt verſchiedene Arten von G.s: a) G. by Nature, natürlidier Vormund. Dice ift der 
Bater und nad) defien Tode die Mutter eines Minderjährigen. Diefe Vormundſchaft erftredt 
fih nur auf die Berfon, nicht auf das Bermögen des Kindes. b) Der vom Geridte 
ernannte G. Dieje Vormundſchaft bezieht fich entweber nur auf das Vermögen, over 
auf Perjon und Vermögen und wird turd) beitimmte Geſetze regulirt. ec) TestamentaryG, 
ift der vom Bater durd) teftamentarifche Verfügung ernannte Bormund. d)G.adLitem 
ift ein von Gerichte ernannter Vormund, um die Rechte eincd minderjährigen Beklagten in 
dem Proceſſe zu wahren, 

Guarini, Giovanni Battifta, italienischer Dichter, geb. 1537, erſt Profeſſor der 
ſchönen Wiſſenſchaften, trat in die Dienfte dc8 Herzogs Alfons 11. von Ferrara, dann in die 
des Großherzogs Ferdinand I. von Toscana, lebte hierauf kurze Zeit am Hofe des Herzogs 
von Urbino, dann in den Städten Ferrara, Venedig, Partua und Rem und ftarb 1612 zu 
Venedig. Sein berühmteftes Gedicht ijt das Schäfertrama “]1 pastor fido? (deutfh von 
Müller, Zwidau 1822). Sein Werk über politiſche Freiheit “Trattato della politiea liber- 
ta” (1599) erſchien 1818 (Benedig) zum erften Mole im Drud. Eine Gefommtausgabe 
feiner Werke (4 Bde., Berona 1737—38) beſorgten Barotto und Apeftele Scene. 

Guaftalla, 1) Diftrict der italien. Provinz Reggio, war chemals ein felbfiftäntiges 
Herzogthum. Im Mittelalter gehörte c8 anfangs zu Gremona, dann zu Mailand, wurde 
vom Herzoge Maria Visconti zur Grafſchaft erhoben, fam 1539 an Fernando I. von Gon— 

zaga und fiel nach Dem finderlofen Ableben des Giuſeppe Gonzega (1746) als früberc® mais 
ländiſches offnes Lehen an Oeſtreich. Nachdem es 1748 in den Beſitz des Herzegs von 
Parma gekommen war, kam es 1796 an Frankreich, wurde ein Theil ter Italicniſchen Republik 
und von Napoleon J. (1805) ſeiner Schweſter Pauline geſchenkt. 1815 erhielt Marie Luiſe, 
die Gemahlin Napoleon's, das Herzogthum; nach ihrem Tote kam taffelte an Yucca und 
dann 1848 an Modena, mit dem es 1859 mit ten Kenigreich Italien vereinigt murte. ©. 
enthält 5,,,, Q.-M. und hat 75,573 E. (1862). Der Beten, olwehl ſumpfig, ift frudtbar 
und namentlich für ven Reißbau günftig. 2) Die chemalige Hauptſtadt tes Herzogthums, 
mit 3,040 €. (1862), liegt an der Mündung des Croſtolo in ten Po, Lat cine Katherrale 
und ein feſtes Reſidenzſchloß, eine Reiterftatue Fernanto Gonzaga's und ift Biſchofsſitz. 

Guatemala, (ind. Quauhtemallan, d. b. Ort der Holzbanfen) Freiftaat in 
Mittelamerika, liegt zwifchen 139 7° und 179 10° nördl. Br. und grenzt im N.W. an 
Merico, im D. an Belize, Die Bai von Honduras und die Republik Honturas, im S. n. W. 
an San Salvador und den Stillen Ocean. G. hat einen Flähenraum ven 1918 geegr. 
D.:M. mit 1,180,000 €. (1865) und ijt zum größten Theile cine 5600 F. bebe Hechebene, 
die nad) N. noch höher auffteigend in 15'/, nördl. Br. am höchſten iſt, nah N.O. berab- 
finft und nah S. W. fteil abfällt. An der Meercsfeite erheben fih die mächtigen Bulfane 
DelAgua (13,603 P. F.) und Del Fuego (13,062 P. %.). Die Hochebene ift ein ſchö— 
nes Gebiet mit gefundem Klima. Was die geologifchen Verbältniffe G.'s ketrifit, fo find 
nad) dem neueften Werke darüber (Dollfuß und Montferrat “Voyage glologique dans les 
r&publiques de Guatemale et de Salvador”, 1869) folgende Gebirgsglieder beobachtet wor— 
den: 1) Eruptivgefteine: Granit, Trachytporphyr (beſonders mächtig), Baſalt und 
Laven. 2)Sedimentärgebilde: Slimmer und Chloritſchiefer, Tall, Poutinge, Sand» - 
fteine, Schiefer von Santa Roſa und juraffiiche Schiefer; diefe Glieder liegen beſonders reich» 
lih an der atlantijhen Seite Des Pandes. Oberſte Ablagerungen: vulfanifher Sand und 
Lapilli, Borphyrconglomerate, weiße Bimsfteintuffe, gelber Then. Von den Flüffen ergie- 
Ken fid) Die bedeutendften in den Golf von Merico. Der Ofumazinta, der Hauptjtrem 
bes Staates, (BO M. lang) mündek in die Campeche-Bai, ver Gualan oder Motagua 
(TO M.) ift auf 50 M. für die Bongos der Eingeberenen fhiffbar. Im den Stillen Ocean 
jtrömt der Mihatoyat, der aus dom Amatitlan=- See fließt; außer Diefen find ven 
Seen nod der Atitlan und Beten oder Itza bedeutend, Auf dem Plateau berridt ein 
gemäßigtes Klima, 149 7’ R. im Durdfchnitt; in den Ebenen an der Küfte iſt es heiß. Das 
Pflanzenreich ift mannigfach vertreten; das Tiefland erzeugt Mais, Reif, Zuderrobr, Baum: 
wolle, Tabak; auf den mittleren Höhen wird Kaffee und Cochenille, das Haupthandelsproduft, 
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gebaut, beffen Gewinnung von jährlid 15,000 (1827) auf 1,400,000 Pfo. (1865) geftiegen 
ift; doch macht die Kaffeeproduction in den legten Zeiten bedeutende Fortſchritte und droht Die 
Cochenille zu verdrängen. 1865 gewann man Kaffee für $265,404, 1866 für 8384, 930 und 
Eodenille für $957,000. Der Werth ver Gefammteinfuhr ergab im J. 1865 die Summe 
von $1,414,904, der Ausfuhr $1,818,516. Das Yand ijtreidh an allen tropifhen Früch— 
ten und andy an Mahagoni», Färbe- und anderen werthvellen Hölzern. Das Thierreich ijt 
burh Affen, Damhirſche, Pferde, Efel, Rindvieh, Schafe und eine große Anzahl von Vö— 
geln, namentlich Papageien vertreten. Mineralien finden fidy nicht viel; nur an den Gren» 
zen von Honduras hat man Geld, Silber, Kupfer und Blei gewonnen. Seit Herftellung 
der Dampferlinie längs der Hüfte des Stillen Dceans hat G.'s Handel, der'bis dahin der 
beveutendite in Mittelamerika war, dem von San Salvador weihen müflen; aud fehlt es an 
guten Häfen. Am Atlantifhen Ocean it Santo Tomas ber einzige von Bedeutung; 
San Joſe am Stillen Dcean ift nur eine ſchutzloſe Rhede. Außer der Hauptftapt G. 
find Ouezaltenango (1865 20,000 E.), Tetonicapan (18,000 E.) Amatit- 
lan (12,000 €.), Solola (10,000 €.) und Huchuetenange (9000 E.) Städte von 
Bedeutung. Die Einwohner, von denen fid) die meiften mit Aderbau oder Schafzucht be- 
Ihäftigen, find zum größten Theile Indianer und Mifhlinge derſelben (CEadinos); 
Weiße und Neger find m geringer Zahl vertreten. Obwohl die anderen Religionen gedul— 
det werden, ijt die katholiſche doch die herrſchende. An der Spite der Geiftlichkeit fteht ein 
Erzbifchef, dem fih die Diöcefen Comayagud (in Honduras), Nicaragua Nicaragua), 
San Joſe (in Cofta Rica) und San Salvador (in Salvador) anfhließen. Die geiftige Cul— 
tur des Yandes iſt eine ſehr untergeorbnete, obwohl in Bezug hierauf unter den 5 Staaten 
Mittelameritas G. die erfte Stelle einnimmt. Die Univerfitäit San Carlo (1676 gear.) 
in der Hauptſtadt ©. erfreut fich fogar eines gewiſſen Rufes. Das reguläre Heer beſteht 
aus 32009 Mann, dazu kommt noch eine Miliz von 13,000 M. Die Staatseinnah- 
men betrugen im J. 1867 $1,518,130, die Ausgaben $1,509,053; die öffentlide 
Schuld (1865) $2,461,978. 

Berfafjungu. politifhe Organifation. An der Spite der Republik ftebt, 
nad) der Eonjtitution vont- 19. Oft. 1851, ein Präfident, deflen Apminiftration auf die Daucr 
von 4 Jahren gefeglich beftimmt iſt. Dieſes Amt bekleidete 1871 Bincente Cerna, (gewählt 
am 3. Mat 1865, wiedergewählt für die Periode vom 24. Mai 1869—31. Dez. 1872.) 
Gewählt wird der Präfidenf aus einer Gencralverfammlung, die aus der Nepräjentanten: 
Kammer, dem Erzbifchof, ven Mitgliedern des Obergerichtshofes und dem Staatsrathe beſteht. 
Der lettere ift zufammengefegt aus den Miniftern (Staatsfefretären), 8 von der Kammer 
erwählten und einer beliebigen Anzahl vom Präfidenten zu ernennenden Räthen. Die Reprä- 
fentanten-Kammer befteht aus 59 Deputirten; diefelben werden ebenfo wie die Räthe auf 4 
Fahre gewählt. Der Staat zerfällt in die 17 Departements: Sacaltepec, Chimal- 
—— San Marco, Sudı'tepec, Escuintla, Amatitlan, Santa 
Rofa, Mita, Solela, Totonicapan, Öuegnetenango, Queſaltenango, 
Chiquimnla, Bera Paz, Salama nnd Jzabal. 

Geihihte. G. wurte 1524 von Bedro de Alvarado erobert und bis 1541 re» 
giert. Die bier wohnbaften Indianerftämme, die Quiches,Zutugils und Cachi— 
a” e [8 konnten fih an Macht nicht mit den Azteken und Inkas vergleichen, ftanden aber in ber 

ultur weit über ihnen. Die Ruinen ihrer alten Städte Palenque, Dcofingo und Utlatlan 
zeugen von der Höhe der Entwidelungsftufe, auf der fie ftanden. 1821 machte ſich Eentrals 
amerika von der ſpan. Herrfchaft frei und am 15. Sept. d. J. wurde die Unabhängigfeit pro» 
clamirt. 1823 fhlojfen tie 5 Vereinigten Staaten von Gentralamerifa eine Union, bie ſich 
aber, nah unaufhörlihen Bürgerkriegen, 1839 wieder auflöfte und feit der Zeit beſteht jeder 
ter 5 Staaten als felbititandige Republik. Nah Conftitwirung einer unabhängigen Regie» 
rung (17. April 1839) gelangte Rafael Carrera, ein indianifcher Bandenführer, an 
die Spitse ter Regierung, welcher im Bunde mit der Ariftofratie die Eentraliftenpartei unter 
den Präfidenten Morazan ftürzte. Died war das erfte Mal, daß feit Eroberung Ame— 
rifas durch Die Spanier das eingeborene Element zur Herrfchaft gelangte. Carrera machte 
fih felbft nur zum Chef ver bewaffneten Macht und den von ihm beeinflußten Mariano 
Rivera Ba 3 zum Präfiventen. Erſt 1845 übernahm er ſelbſt vie Präfidentihaft, mußte 
aber (1849) auf eine kurze Zeit fih aus der Hauptftadt entfernen und von Paredes ver- 
treten laſſen, doch unterbrüdte er die demofr. Bewegung am 8. Aug., überließ aber Paredes 
die Präfidentichaft. Nachdem er am 24. Febr. 1851 die Heerce von Honduras und Salvador ge= 
ihlagen, wurde er durch tie am 19. Oct. 1851 gegebene Verfaſſung zum Oeneralcapitain 
und Präfidenten auf Yebenszeit erwählt und erhielt 1854 das Recht feinen Nadyfolger zu ernen⸗ 
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nen. Er hob den Handel und das Finanzwefen und verftand, wenn auch oft mit roher Gewalt, 
Ordnung zu halten. Durd feinen Sieg über Barrios, den Präfidenten von San Salva= 
dor, und die mit demfelben verbündeten Armeen von Honduras und Nicaragua (16. Juni 
1863) wurde fein Einfluß auch auf die übrigen Staaten Gentralamerifas von Bedeutung. 
Er jtarb am 14. April 1865. Sein Nachfolger, Gen. Cerna, richtete fein Hauptaugen= 
mert auf Hebung des internationalen Verlehrs und Handels und unterbrüdte 1867 ohne Mühe 
den Aufjtandsverjuch des Gen. -Serapio Cruz. In neuejter Zeit wurde eine lebhafte Dampf 
ſchiffverbindung zwifchen den Häfen Santo Tomas und San Francisco (Californien) her— 
geftellt. Im J. 1871 brady abermals eine Revolution aus, und im Juli wurde Präfident 
Cerna gefchlagen und floh. Der Führer der Inſurgenten, General Grantos, nahm Befig 
von der Hauptjtabt und wurde ald proviforifcher Präfident anerkannt. 

Guatemala, auh Santiago de G. oder G. La Nueva, ift die 1773 gegründete 
Hauptftabt der Republit G., mit jhöner Katheprale und Theater, Ci des Erzbiſchofs, liegt 
5000 F. body; beſitzt die Univerfität San Carlo, ift der Mittelpunkt des Reichthums und hat 
etwa 40,000 E.(1865). G. La Antigua, 6 M. weſtlicher, zwifchen den Bulfanen Del Agua 
und Del Fuego, die alte Hauptitadt, hatte vor 1773, in weldyem Jahre fie durch ein Erdbeben 

erftört wurbe, 60,000 E., 100 Kirchen und 20 Klöſter; liegt größtentheil® in Ruinen, Da 
fi die Umgebung vorzüglich zur Cochenillezucht eignet, fo hat fid) die Stadt feit einigen 
Jahren etwas gehoben. 

Gunyaguil, Hauptitabt der Provinz Guayas, Nepublit Ecuador, Südamerika, 
am dem er des gleichnamigen Fluſſes, welcher in den Golf von G. mündet, hat eine 
ſchöne Kathedrale, einen der beften Häfen an der Küfte des Stillen Oceans und 22,000 €. 
Im Jahre 1865 wurden Waaren im Werthe von $5,015,752 ausgeführt, davon $3,848,655 
Cacao; ferner Strohhüte, Baumwolle, Kaffee, Tabak u. f.w. G. wurbe 1533 von F. 
Pizarro gegründet. : 

uayas, Provinz der Republif Ecuador, Südamerika, grenzt im W. an ben Stillen 
Ocean, ım D. an die Corbilleren und umfaßt gegen 419 geogr. D.-M. mit 81,580 €. 
(1863). Hanptftabt: Guayaquil. 

Guaymas. 1) Hauptftadt im Staate Sonora, Bundesrepublif Merico, auch 
San Joſéde ©. genannt, an der Mündung des Fluſſes ©. in den Galifornifchen Golf, 
mit fiherem, geräumigem Hafen, liegt in einem von nadten Bergen umſchloſſenen Thalfe- 
fel, treibt bedeutenden Handel und hat gegen 6000 E. 2)F — in obigem Staate, auch 
Rio San Joſo genannt, entipringt an der weſtlichen Abdachung der Sierra Madre und 
ergießt fi) in den Golf von California, 

Guben, Kreisftadt im Regierungsbezirte Frankfurt, Provinz Brandenburg, Preußen, 
liegt an der Neiße und bat 18,970 €. (1867), zwei Kirchen, Tuchfabriken und viele 
Webereien. Der Kreis ©, hat auf 20,, O.M. 59,564 E. (1867), von denen 
ee auf dem platten Lande, die übrigen in den Städten G. und Fürftenberg (2724 

.) wohnen. 

Gubig, Friedrih Wilhelm, deutſcher Holzfchneiver und Schriftfteller, geb. am 
27. Febr. 1786 zu Leipzig, geft. am 2. Juni 1870 zu Berlin. Er wandte fi ven der 
Theologie der Kupferftecherei und dann dem Holzfchnitt zu, den er, unter Mitwirkung feines 
, Vaters, weſentlich verbefjerte und in Deutjchland wieder in Aufnahme brachte. Bereits 
1805 wurde er Mitglied und Profeffor der Holzſchneidelunſt an der Alademie zu Berlin. 
G. hat auch Blätter in farbiger Holzihnittmanier geliefert, unter denen ein „Chriftus“ nach 
Kranach das Befte ift. In weiteren Kreifen ijt er hauptſächlich durch feine ilkuftrirten Volls— 
falender befannt und beliebt geworden. Auch als Bühnenfshriftiteller, Theaterkritifer u. ſ. m. 
war feine Thätigkeit nicht unerheblih. Sein Sohn, Anton ©., geb. 1821 zu Berlin, geſt. 
cbendafelbft am 3. Dezember 1857, hat ſich ald Dichter und Journalift bekannt ge— 
madıt. 

Gude, Hans Friedrich, norwegiſcher Maler, geb. 1825 zu Chriftiania.. Nachdem 
er in feiner Baterftabt die Kunftichule befucht hatte, fam er 1841 nah Düffelvorf und ftu- 
birte unter Achenbad und Schirmer. Er beſuchte feine Heimath zwar öfter, lehrte aber ftets 
wieder nah Düffelvorf zurüd, wurde 1852 Profeſſor an der dortigen Akademie und befleidete 
1871 dafjelbe Amt an der Akademie zu Karlsruhe. Er malt Landſchaften und Marinen, von 
padender Naturwahrheit und mit virtwofer Technik. Eines feiner berühmteften neueren 
Bilder ift „Der Chiemſee“, 1868 in Wien ausgeſtellt. Unter feinen vielen Auszeichnun— 
gen befindet fich auch ein zweiter Preis der Parifer Weltausitellung von 1867. 

Gubin, Theodore, franzöfiiher Marinemaler, geb. 15. Aug. 1802 zu Paris, Schüler 
Girodet⸗Trioſon's deſſen Richtung er jedoch bald verlich, um id) den Romantikern anzu— 


Gudrun Gueride 69 


fliegen. Seine erjten Seebilver (feit 1822) find ſehr verbienftvoll, aber bald verleiteten 
ihn außerordentliche Leichtigkeit der Ausführung, raſche Erfolge und gehäufte Bejtellungen 
zur bloßen Bravourmalere. Seine von 1838—48 ausgeführten Bilder (nahe an 100 
Seeſchlachten) im hiſtoriſchen Mufeum zu VBerfailles find nur Arbeiten von fabrifmäßiger 
Geſchicklichkeit. Er licht e8 die See in ihrer höchſten Erregung, unter greller, wo möglich 
Doppelter Beleuchtung darzujtellen. in Heineres charakteriftiihes Bild der Art war vor 
Kurzem in New ork zu fchen, eine Sündfluth- oder Weltuntergangsfcene mit blutrothem 
Sonnenuntergangseffect und zugleich greller Bligbeleuchtung. G. heirathete die Tochter eines 
ſchottiſchen Lords und ift in Paris durch feine literarifhen und artijtifchen Feſte bekannt. 
1865 gründete er eine Gefellichaft zur Rettung Schiffbrüdiger. 5 

Gudrun (mittelhochdeutſch Kütrün over Küdrün), neben den Nibelungen das berühm- 
tefte deutſche, vollsmäßige, dem nordiſchen Sagenkreife angehörige Epos, bejtcht aus uralten 
Ueberlieferungen, wurde zu Ende des 12. Yahrh. im die jekige Form gebradht und im 13. 
von einem, wahrſcheinlich öftreihifhen Dichter überarbeitet. Den Mittelpunkt defjelben 
bildet die treue Yicbe der „Gudrun“ zu „Herwig von Seeland“. Die beften Ausgaben liefer- 
ten Vollmer (1845) und ®. v. Plönnies (1853 mit Ueberfegung), die neueſte Ausgabe Karl 
Bartſch (Yeipzig 1865); Ueberfegungen * bearbeitet Gervinus (1836), San⸗-Marte 

1839), U. Keller (1840) und K. Simrock (4. Aufl., Stuttgart 1858). Die dramatiſche 
ebandlung des Stoffes haben B. Stan (Franffurt 1852) und Mathilde Wejendond 
(Züri) 1868) verfucht. 

Guelfen oder Welfen (vom alto. huelf, welf, junger Wolf), Name eines berühmten 
Fürſtenſtammes, ans Jtalien im 11. Jahrhundert nad Deutfchland verpflanzt, aus weldem 
die frühere königliche Yamilie von Hannover, fowie die herzogliche Familie von Braunſchweig 
hervorgegangen find. Die ©. zerfallen in zwei Linien, die ältere und bie jüngere. 
Der Stammvater der erften, Welf I. Ichte zu Zeiten Karl's des Gr. und hatte außer feinen 
Erbbefisungen in Bayern noch viele Allodialgüter in Schwaben. Bon feinem Enkel Hein- 
rihmitdemgoldenen Pfluge ftammte Welf II. vurd ven ſich zuerft der Partei— 
haß zwifchen feiner und der kaiſerlichen Partei begründete. Mit feinem Sohn Welf III., 
der mit dem Herzogthume Kärnten und der Mark Berona belehnt war, erlofc 1055 der Wel- 
fenjtamm im Mannesjtamme und deffen Schweiterfohn Welf IV. (als Herzog Welf J.) 
wurde der Stifter der jüngeren Linie und Herzog von Bayern. Er ftarb auf einem 
Kreuzzuge (1101) bei Paphos auf Cypern. Ihm folgte in Bayern (1101—1120) fein Sohn 
WelfV.,(IL.)diefem fein Bruder Heinrih der Schwarze, der durch Heirath mit Wulf: 
bild, Tohter des Herzogs von Sachſen, einen Theil der Lüneburg'ſchen Erbgüter erwarb und 
1126 jtarb. Er hatte 2 Söhne, Heinrihden Stolzenund Welf VI. (III.) Dererftere 
fegte die Hauptlinie Bayern fort und fein Sohn Heinrich der Löwe wurde burd feinen 
Entel Otto das Kind Gründer der jetzigen braunſchweig'ſchen und hannover'ichen Für- 
ftenhäufer. Der zweite Sohn Welf IL. begründete die Nebenlinie des Welf'ſchen 
Stammes. Er war mit Kaifer Konrad III. in vielfahe Streitigkeiten verwidelt, wurde 
durch den Reihstag in Worms (1140) in die Acht erflärt und in der Schlacht bei Weinsberg 
(1140), in welder zum erjten Male der für beive Parteien bezeichnende Ausprud Guelfen 
und Ghibellinen gebraucht wurde, von Kaifer Konrad III. befiegt. Sein Sohn Welf 
ftarb vor ihm und als er felbjt 1191 in Memmingen ftarb, erloſch der welf'ſche Name, aber 
nicht das welf'ſche Geſchlecht, von dem außer den beiden genannten deutſchen Linien auch das 
italieniſche Haus Eſte in weiblicher Linie abftammt. Durd die Stiftung des hannover: 
—— uelfenordens wurde 1815 das Andenken an den alten Namen ber G. er- 
neuert. 

Guelph, Stadt in Wellington Co., Provinz Ontario, Dominion of Canada, am Speed 
River und der Grand Trunk-Bahn; ift ein gewerbthätiger Ort mit 6000 E. 

Guereino, eigentl. Giovanni Francesco Barbieri da Cents, italienischer 
Maler, G. genannt, weil er ſchielte, geb. 1590 zu Cento, geft. 1666 zu Bologna. Er lernte 
bei 2. Caracci, nachdem er fich zuvor felbft gebilvet hatte. in lebhafter Sinn für große, 
breite Maſſen und warme Färbung zeichnet ihn aus. Im feiner früheren Zeit einer tüchti— 
gen naturaliftifhen Richtung ergeben, geht er fpäter zum Zarten und Anmuthigen, zulegt 
aber zu ſchwächlicher Sentimentalität über. Aus der von ihm eröffneten Akademie gingen viele 
— —— hervor. Seine Werke ſieht man hauptſächlich in Cento und in der Pinalo— 
thek zu Bologna. 

Gueride, Otto von, geb. am 20. Nov. 1602 in Magdeburg, bereifte nach feinen Stu- 
dienjahren Frankreich und England, wurde 1627 Rathsherr und 1646—1681 Bürgermeifter 
in Magdeburg und ftarb am 11. Mai 1686 in Hamburg. Er erfand 1650 die Luftpunpe 
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(f. d.) und nach ihm heißt Guericke'ſche Leere der auf's Aeußerſte luftverdünnte Raum 
unter dem Recipienten der Luftpumpe (im Gegenſatz zur abſoluten Toricelli'ſchen Leere). 
Ebenſo iſt er der Erfinder der Guericke'ſchen oder Magdeburg'ſchen Halbku— 
geln (f. Halbkugeln), ſowie einer Heinen Luftwage und Heiner Glasfiguren, welche als 
Guericke'ſche Wettermännden bid zur Erfindung des Barometers als Tempera: 
turanzeiger benugt wurden. Er ſchrieb: “Experimenta nova Magdeburgica de vacuo 
spatio” (Amjterd. 1672), werin er auch viele feiner fcharffinnigen aſtronomiſchen Beobach⸗ 
„ tungen niedergelegt hat. Seine Gejhichte der Belagerung Magveburgs gab Hofjmann 
- (Magpeb. 1560) heraus. Bogl. Dies, „Otto von G.“ (Magdeb. 1862). 

Gueride, Heinrid Ernft Ferdinand, einer der nambafteiten Vertreter der alt- 
lutheriſchen Richtung in Deutſchland, geb. 1803, wurde 1829 Profeffer ter Theologie in 
Halle, mußte aber wegen feiner Polemik gegen die Union und die Agende (1835) feine Pro- 
feffur niederlegen, wurde hierauf von der altlutherijdien Gemeinde zum Paſtor gewählt, 
mußte auch diefe Stellung 1838 aufgeben, erhielt aber 1840 feine Profeſſur zurüd. Seine 
Hauptwerke find: „Handbuch der Kirchengeſchichte“ ß Dre., 9. Aufl., Leipzig 1867), „Ge— 
ſammtgeſchichte des N. T. oder neuteſtamentliche Iſagogik“ (3. Aufl., Leipzig 1868), „All 
gemeine chriſtliche Symbolik“ (3. Aufl., ebd. 1861), „Lehrbuch der chriſtlichen Archaͤologie“ 

ebd. 1847). 
Gucrin, Pierre Narciffe, berühmter franzöſiſcher Maler, geb. 13. Mai 1774 zu 
Paris, geft. am 16. Juli 1833 zu Rom. Cr wurde 1819 Mitglied der Akademie, 1821 
Director der franzöfiihen Malerſchule in Rom, welche Stelle er jedoch, Geſundheits halber, 
nur kurze Zeit bekleidete; 1824 erhielt er den Titel Baron. Sein Bild „Der aus der Ver- 
bannung zurüdgefchrte Marcus Sertus* (1799) machte ihn zuerft berühmt, theilweiſe wohl, 
weil man darin eine Anfpielung auf die chen zurüdtchrenten Emigrirten fab, Denen das 
öffentliche Mitleid entgegentam. Diefem Bilde folgten mehrere andere, in denen er die 
clafjifsche Form mit dem Pathos des Bühnenſpiels vereinigte, und fegar die Compofitionen 
felber den Aufführungen des “Theätre frangais” entnahm („Hippolyt von Phacdra ange: 
Hagt* 1802; „Andromache“ 1808). In einigen fpäteren Werfen ſuchte er die Clafficität 
mit finnliher Anmuth, malerifher Umgebung und mannigfaltigem Beiwerk zu vereinigen: 
„Dido, dem Aencas zubörend“ ; —— von Aegiſthos a Morde ihres Gatten 
angefpernt“ mit blutrotber Beleuchtung, indem der Schein einer Lampe durd einen retben 
Borbang fällt. G. war einer der legten nambaften Vertreter der claffiihen Kunſtweiſe in 
Daviv’ihem Sinne. — Paul G., geb. 25. März 1783 ju Touloufe, geft. 19. Jan. 1855 
zu Paris, war cbenfall® cin ausgezeichneter Hiftorienmaler. 

Guernſeh, brit. Infel im Kanal, f. Normannifhe Infeln. i 

Guernjeyg, County im öftl. Theile des Staates Ohio, umfaßt 460 engl. D.-M. mit 
23,903 €. (1870), 1860: 24,474 E. Deutſche wohnen verzugsweife in der Ortſchaft 
Fairview und dem Haupterte Cambridge. Republ. Majorität (Präfidentenwahl 
1868: 785 St.). 

Gucroult, Adolphe, franzöſ. Publiciſt, geb. 1810, erft Simonift, ging nad Zer- 
ftreuung feiner Genoſſen nad) Spanien, dann nad Rom, um für das Journal des Debats” 
Berichte zu fchreiben, wurde 1842 rg Conſul in Mazatlarn, 1847 in Jaſſy, kehrte 
nad der Februarrevolution nah Paris zurück und ſchrieb bier, zuerjt für den Credit”, dann 
für die *Republique” und das Journal *L’Industrie”, wurde 1857 Hauptrebactenr der 
“Presse” und begründete 1859 die *Opinion nationale”. Er ſchrieb: “Lettres sur 
VEspagne” (Paris 1838), “Etudes de politique et de pliilosophie religieuse” (cbv. 1863), 
“La politique de la Prusse” (ebd. 1866), *Discours prononces au Corps Legislatif” 
(1869). 

Guerrazzi, Francesco Domenico, italienifcher Schriftiteller, geb. 1805, wurde 

uerſt in Livorno Advokat, nahm an der Bewegung von 1830 tbeil und z0g fich eine mebr- 
jährige Haft zu. 1838 in freiheit geſetzt, betbeiligte er fih an den geheimen Gefellicaften 
und dem von Mazzini gegründeten „ungen Italien“, trat 1848 infolge der durch Pius IX. 
bervorgerufenen Bewegung an die Spite derjelben in Toscana, wurde Minifter des Groß» 
berzog®, nad) deſſen Flucht Mitglied der Proviforishen Regierung, aber nad) der Wieder- 
beritellung der großherzoglichen Regierung zur Rechenſchaft gezogen und fir immer des Yan 
des verwiefen. Nach dem Umſchwung ber VBerbältniffe in Italien in verſchiedene Parlamente 
gewählt, mochte er fi mit der neuen Ordnung der Dinge nicht befreunden. Unter feinen 
Schriften, meift politifhen und biftorifchen Romanen, find “La battaglia di Benerento,” 
“L’assedio di Firenze,” “Isabella Orsini” und “Pasquale Paoli” (1865) die beſten. 
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Guerrero, Bincente, mexicaniſcher General, ein Creole, wurde 1750 in der Nähe 
der Stadt Merico geboren, ftand beim Ausbruche der Revolution (1819) auf Seiten der 
Republitiner, war bis 1828 das Haupt der liberalen Partei der „Workinos“ und wurde 
1829 zum Präfiventen der Republik, mit dictatorifcher Gewalt, erwählt. Von dem Vice 
präfidenten Bujtamente geftürzt, da er fich weigerte abzutreten, wurde er während der num 
folgenden Revolution gefangen und am 14. Febr. 1831 auf Befehl Buſtamente's erſchoſſen. 


Guerrero, einer der erjten Küftenftaaten der Bundesrepublift Merico, an den Stillen 
Ocean grenzend, zu Ehren des Präfidenten Guerrero genannt, gehört zum größten Theile 
dem Abfalle des mericanishen Hodylandes an. Der von der Sierra Nevava durchzogene 
nördliche Theil ift hohes Gebirgsland. Die Cultur ift noch fehr zurüd und der Bergbau, 
welcher ehevem eine reihe Ausbeute gab, ehr gefunten. Die Flüffe Balzas und Nasca be- 
wäflern den Staat, welcher 32,000 engl. D.-M. mit 270,000 €. (1869) umfaßt. Außer 
ber Hauptjtabt Tirtla (6501 a die Hafenftadnt Acapulco und die Bergftadt 
Tasco oder Tlajco Pläge von Bedeutung. 

Guerrillad (vom fpan. guerra, Krieg, Kleiner Krieg). 1) Urfprünglich im Franzöfifch- 
Spanifchen Kriege (1808— 1814) die aus den ſpaniſchen Gebirgsbewohnern gebildeten Frei— 
ſcharen, welde den Kleinen Krieg gegen ihre Ufurpatoren auf eigene Hand führten und den 
Franzoſen unter tapfern Führern (wie Empecinado, Pater Merino u. A.) oft empfinvlichen 
Schaden zufügten. 2) Im Allgemeinen jede Art von Kleinkrieg mit organifirten Banden. 


Gueschin, Bertrand du, Graf von Longueville, Connetable von Frank— 
reich, geb. 1314, zeichnete fich in den Kriegen Frankreichs gegen England durd rubmvolle 
Thaten aus. Nach der Gefangennahme des Königs Johann in der Schlacht bei Poitiers 
— eroberte er Melun und mehrere andere feſte Plätze, befiegte 1364 den König von 

avarra bei Eodyerel, wurde aber bei Auray gefangen genommen; losgekauft, unterfläte 
er den Grafen von Traftamare gegen Peter den Grauſamen von Caftilien, wurde jedoch 
1367 vom „Schwarzen Prinzen“ bei Navaret gefchlagen und abermals gefangen genommen. 
Um ein ſchweres Löfegeld in Freiheit geſetzt, verfchafite er dem Grafen von Traftamare den 
Sieg bei Montiel (1369) und dadurd die Krone von Gaftilien. Bon Karl V. na Frank— 
reich zurüdgerufen, zwang er im mehreren ficgreihen Gefechten die Engländer alle ihre 

franzöſiſchen Befisungen bis auf wenige fefte Plätze aufzugeben, und wurde tesbalb Conne— 
table von Frankreich. Vgl. Guayard de Berville, “Histoire de Bertrand du G.” (2 Bve., 
Paris 1767) und v. Stade, „Bertrand du G., biographifches Gemälde aus dem franzöfi- 
fhen Mittelalter“ (Oldenburg 1864). 

Gueß, George (ind. Sequoyah) ein Halbblutindianer aus dem Stamme ber 
Cherofees, wurde um's Jahr 1770 geboren, trieb Lantwirtbfchaft auf ven Ländereien feines 
Stammes im Staate Georgia und war als kunftfertiger Silberfhmied berühmt. Am be- 
kanntejten machte er fi (1826) durch die Erfindung eine® aus 85 Charakteren beftehenven 
Alphabet für die Sprache feiner Stammesgenofien. Er weigerte ſich entſchieden zum 
Chriſtenthum überzutreten und beklagte feine Erfindung, als Miffionäre mittel$ feiner 
Schriftzeihen einen Theil des Alten Teftamentes in die Sprade der Cherokees übertragen 
batten. Er begleitete feinen Stamm auf dem Auszuge nad) den Kefervationen jenfeits Des 
Miſſiſſippi und ftarb im Jahre 1842. 

f Guevara y Ducüad, Luis Belez de, fpanifcher dramatiſcher Dichter, geb. 1574, 
war Advokat in Madrid, wurde von Philipp IV. veranlaft Komödien zu fchreiben und ftarb 
1646. Er fchrieb den, von Lefage in feinem “Diable boiteux” berütten Roman: Diablo 
eojuelo” (jatirifche® Sittengemälde von Madrid), Seine Witworte find zum Theil noch 
im Munde des Volkes. 

Guglielmi, Pietro, ital. Componift, geb. 1727, feit 1763 kurfürftl. Kapellmeifter in 
Dresven, ging 1772 nad Pondon und 1777 nad Neapel, wurde 1793 KRapellmeijter an ber 
St. Peterstirhe in Rom und ftarb daſelbſt 1804. Er foll aufer Berfchievenartigem für 
Kammer ımb Kirche an 200 Opern componirt haben. 

Guhrauer, Gottſchalk Epmard, deutſcher Piterarbiftorifer, geb. 1809, wurbe 1841 
Cuſtos an der königl. Univerfitätskibliothet in Breslau, 1842 Privatpocent, 1843 auferor- 
dentlicher Profeſſor der allgemeinen Literaturgejchichte und ftarb dajelbit am 7. Yan. 1854. 
Er jchrieb: „Rurmainz in der Epoche von 1672“ (2 Bde., Hamburg 1839), „Leſſing's Er- 
rigen: des Menſchengeſchlechtes, fritiich und philoſophiſch erläutert“ (Berlin 1841), „OÖ. 

. von Leibniz, eine Biographie” (Breslau 1842); gab heraus: „Leibniz’ deutſche Schriften“ 

2 Boe., Berlin 1838—40), „Goethe's Briefwechſel mit Knebel“ (Leipzig 1852) und fegte 
anzel's Leſſing (1853) fort. 
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Guiana oder Guyana (franz. Öuyane, fpan. Guayana, portug. Guayanma), 
der Küftenftrid Süd-Amerilas von der Orinoco- bis zur Amazonenftrom- Mündung, 
bat feinen Namen vom G., einem raid irn des Drinoce, erhalten, nady Anderen von den 
Guayanos- Indianern, die zur Zeit der Entdeckung Amerikas ſüdlich vom Drinoco wohnten. 
Man hat fünf G.'s zu unterfheiden: 1) Spaniſch-G. oder die Wilde Küfte, gehört 
jegt zu Benezucla. 2) Britiſch-G. 3) Niederländiſch-G. oder Surinam. 
4) Sranzöfifh-G. over Cayenne. 5) Bortugiefifh-©., weldes jegt zu Bra- 
filien gehört. Die 3 mittleren Theile werden auch ©. im engeren Sinne genannt. Den 
Stern des Yandes bildet das unabhängige Gebirgsfyftem der Sierra Parime, ein im S. und 
N. vom Drinoco begrenztes, 17—19,000 D.-M. faſſendes Gebirgsland. Eine Einfentung 
theilt es in den öftl. und in den weſtl. Theil, zwifchen denen der Efiequibo und der Parima (Rio 
Branco) die Grenze bilden, in deren Mitte der Amucn- See liegt. Die von D. nah W. 
laufenden ſchmalen Gebirgstetten laffen breite Thäler zwifchen fi; von der Meeresküſte find 
fie 5-6 M., vom Drinoco 1 M., an einzelnen Stellen weiter entfernt. Nur die an der Süd— 
grenze von D. nah W. fih hinziehende Sierra Bacaraima mit dem 9800 Fuß heben 

ovaraca iſt näher befannt; mit ihr ftehen die durch Brit.“G. hinziehenden bis 7500 F. 
hoben Roraima-Berge in Verbindung, welche fi auf einem 5000 F. hoben Plateau 
erheben. Dieſes Gebirgsland ift reich an Flüffen, die theil® zum Orinoco, größtentheils aber 
in den Atlantijben Ocean ftrömen. Unter den Küftenflüfien find die bedeutendften: der 
Eſſequibo mit dem Siparuni und Rupununi, der 40 M. lange Demerara, 
ber Berbice, der Corentyne, ber das Brit.- und Nieberl.-G. von einander trennt, 
ter Saramaca, ein fhiffbarer Strom, der Maroni und ber bebeutente Suriname. 
Alle diefe Ströme zeichnen fih durch Reichthum an Fällen und Stromſchnellen aus. Die 
flachen niedrigen Küften find mit Mangrove-Wälvern beftanden, zwiſchen denen ſich Sumpf- 
ftireden binzichen; bis auf 10 M. von der Küfte liegt reicher Alluvial-Boden, von dem aus 
ſich weftlich Die Gebirgsfetten erheben. Der Boden ift mit der reichften Vegetation befekt; 
man zieht 300 werthvelle Holzarten und das Thierleben ift reih und mannigfah. Die 
Hauptfäclichften Produkte find Zuder, Kaffee, Baumwolle, und ım franz. ©. Pfeffer und 
Gewürze. Reich vertreten find die Balmen, namentlich die Kohlpalme; von anderen Früch— 
ten finden fi) Ananas, Cacao und Bananen. Das Klima G.'s ift äquatorial, doch wird die 
Hige durch Paffatwinde gemäßigt. Man bat in ©. eine Heine Regenzeit vom Dezember 
bis Februar und eine große vom Mai bis Juli, zwifchen welchen die Heine und die große 
trodene Jahreszeit liegt. Die mittlere Jahrestemperatur beträgt zwiſchen 20° und 220 R. 
und der Unterſchied der kühlſten (Januar und Februar) Monate von dem des heißeſten (Okt.) 
beträgt im Mittel nur 17/9 R. — Die jährliche Regenmenge ſchwanlt an den verſchiedenen 
Orten zwiſchen 100 (Öeorgetown) und 200 (Paramaribo) Zoll. Das Klima, obwehl für 
ben Europäer erſchlaffend, ift an den meiften Orten gefunder als auf den meiften Wejtindi- 
ſchen Inſeln. 

Politiſche Eintheilung. 1) FranzöſiſchzG. (Guyane Framgaise), auch 
Cayenne genannt, ven der Grenze Braſiliens, dem Fluſſe Oyapoc, bis zum Mareni, 
dem Grenzfluſſe gegen Niederl.⸗“G., umfaßt 1650 geogr. Q.-M. mit 24,432 E. (1865), 
darunter 2110 Indianer. Das 10 M, breite, meift fumpfige Flachland reiht bis zu den 
Stromfchnellen ver Flüffe; die Höheren Pandftriche im Innern beftchen aus Thon, gemengt 
mit Sand, Tuff und Eifentheilen und werben von 22 Flüſſen durchſtrömt. Unter den 11 
Infeln an der Küfte ift Cayenne bie größte. Die am tiefften überfhwenmten Manz ° 
grove-Sümpfe heißen Piriprés oder Piripris und bier ift das Klima mörberifch; die 
ausgetrodneten Sümpfe, welche Wiefen bilven, heißen Pinotieres. Die Hauptaus- 
fuhrartitel find Toftbare Hölzer, Kaffee, Zuder, Gewürze, Orleans. G. wird von einem 
Soupderneur verwaltet und dient feit 1852 als Deportationsort für politiſche Berbrecher. 
Im Jahre 1854 befanden fid) 2546 Deportirte und 1864 7466 in den Strafanftalten auf 
den Infeln Isle Royale und L'Ilet la Meere und auf dem Feftlande in Sainte-Marie, 
Saint-Auguſtine, St.-Philippe n, a. Hauptftabt der Eofonie ift Cayenne (j.db.). 2) 
Niederländifh-G. oder Surinam, zwifhen 6% und 2° n. Br. und dem Maront 
und Corentyne, hat 2956 geogr. Q.-M. und 59,378 €. (1866), eingerehnet 780 
Soldaten und 500 Seeleute, außerdem 1000 Indianer nnd 7500 entlanfene Neger. ©. iſt 
fehr reih an Wald; kaum der 8. Theil des Landes ift colonifirt und vielleicht nur der 100. 
angebaut. 1865 waren in Eultur 42,667 furinam’{he Ader und zwar für Zuckerrohr 
20,129°/,, Raffeebiume 545, Cacaobäume 672, Bananen 3,784, Kaffee und Cacao 1118, 
Daummelle 7,257'/,; das Uebrige für Mais, Reif und Getreide. Seitdem 1864 die Skla— 
verei aufgchoben ift, ift die Zahl der Plantagen im Abnchmen. In den Wäldern leben 
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7500 Marrons (Buſchneger), früher entlaufene Meger, mit denen förniliche Friebensver- 
träge abgefchloffen werben, damit die Anfiedelungen vor ihnen ficher find. Die Indianer- 
ftämme, die an den oberen Flüſſen wohnen, gehören zu den Warrauws und Karaiben, ihre 
Zahl beträgt etwa 1000. Hauptſtadt ift Paramaibo () d.). 3) Britiſch-G. erjtredt 
ſich zwifchen dem Gorentyne und dem Morocco auf 60 M. längs der Hüfte und auf 90 in 
das Innere; es enthält 7400 esse: Q.M. und 155,026 E., darunter 11,488 Weiße, 
143,538 Neger und 93,861 Cingeborene (1861). Die Natur des Landes unterſcheidet 
fib wenig von der der beſchriebenen Gebiete; die Anfievelungen find beſonders zahlreich 
längs des Demerara und Berbice; die meijten liegen in der Nähe der Küfte, während das 
Binnenland unbelannt ift. Die Eolenie zerfällt in 3 Counties, früher befondere Colonien 
und 1831 vereinigt. Der Jmport ergab 1865 1,359,212 £, namentlich in Butter, 
Mehl, getrodneten Fiſchen, Reif und Spirituofen; der Erport betrug in bemfelben Jahre 
2,098,372 £ in Sirup, Rum und Zuder, Die Einnahmen der Colonie betrugen 309,372 
E, die Ausgaben mit Einfluß von .. Bonds 3,894 £. Im Jahre 1869 wur- 
den 235,050 Briefe von England nad Brit.G. geſchickt. Hauptftadt ift Gedrgetomwn 
oder Demerara(f. d.), 35,000 E. (1861). 4) Benezuela befigt vom fpanifhen G. 
ein Territorium von 11,334 geogr. D.-M. mit faum 34,000 Menſchen; es bildet die Pro- 
pin; G. Hauptftadt: Angoſtura(ſ. d.). 5) Das brafilianifhe G. früher das 
portugiefijche, liegt im Norden der Provinz Para zwifchen dem Oyapoc und dem Amazonen- 
ftrom, ift eine unwirthlihe, fumpfige Einöde, welche auf 30,000 geogr. DQ.-M. geſchätzt 
wird, 

Geſchichte. G. wurde wahrfcheinlih ſchon 1494 von Leuten des Columbus befucht 
und 1580 erwähnt ein holländifcher —— einer bataviſchen Niederlaſſung an dieſen 
Geſtaden; doch finden ſich erſt bei Walter Raleigh, welcher drei Expeditionen (1595, 1597 
und 1617) nach G. unternahm, ſichere Nachrichten über das Land. Die erſte dauernde Nie— 
derlaſſung in Niederländifh-G. wurde von Juden gegründet, welche, von der holländiſchen 
Toleranz nad Brafilien gezogen, 1644 von dort hierher kamen, als Morig von Naſſau 
durch die Portugiefen aus Bahia verjagt wurde. Die Colonie Yedich erft unter dem Gou— 
verneur Cornelis van Aerſſen (1683— 1717), weldhem ein Drittel des ganzen Gebiets ge- 
hörte. Nach feinem Tode hatte die Colonie fortwährend mit inneren Feinden zu lämpfen, 
tam eine Zeit lang unter britifhe Herrfhaft und wurde erft 1815 den Niederlanden zurück⸗ 

egeben. Auch Britiſch-G. wurde zuerjt von Holländern, bereits gegen das Ende bes 16. 
a were befiedelt, wurde 1781 von den Englänvdern erobert, 1783 den Holländern 

urüdgegeben, 1803 wieder von erfteren in Bejig genommen und ift feitvem int Befig der— 
* geblieben. Franzöſiſch-G. wurde bereits 1604 von franzöſiſchen Abenteurern, welche 
Cayenne gründeten, beſiedelt und blieb bis 1809 im Beſitze Frankreichs, wurde dann von 
den Engländern und Portugieſen erobert, aber durch den Friedensſchluß von Paris (1815) 
an Frankreich wieder abgetreten. Ueber ven Befit des Landes mörblid vom Amazenenftrom 
bis zum Fluſſe Oyapok jtritten fih Franzoſen und Portugiefen faſt zwei Jahrhunderte lang 


* 


und noch gegenwärtig ſind die re ar zwiſchen Frankreich und Brafilien nicht 


a Vgl. R. Schomburgk, „Reifen in ©. und am Orinoco, 1835—39*, derf., „Reifen 
in Britifh-G., 1840-—44* (Yeipzig 1847). 

Guiceiardbini, Brancesco, ital. Gejchichtfchreiber, geb. 1482,, war erft Advolat, dann 
Profeſſor der Rechte in — und feit 1511 Geſandter am Hofe Ferdinands von Arago— 
nien. Später rief ihn Leo X. nah Rom und übertrug ihm die Verwaltung von Modena 
und Reggio, die er auch unter Habrian VI. behielt. Unter Clemens VII. war er in be- 
drängten Zeiten Öouvernenr der Romagna. Nachdem er einen Aufftand in Bologna ges 
dämpft hatte, lehrte er nach Florenz zurüd und veranlaßte hauptfächlich, entgegen der repu— 
blifanifhen Partei, die Wahl Coſimo's zum Grofberzog. Er ftarb 1540 und ſchrieb: 
* Istoria d’Italia, 1494— 1535” (Florenz 1561—64), beſte Ausgabe von Rofini (3 Bde., 
Bifa 1819). Seine Febensbefhreibung lieferte Pomp. Pozzeti in den * Opuscoli letterati 
di Bologna” (1820, 3. ®v.). 

Guiden (franz., vom mittellatein. und ital. guida, Führer), in der franz., fpäter auch in 
anderen Armeen ein befonderes Gavalleriecorps, zur Yeibwache des commandirenden Gene— 
rals gehörend und aus Yeuten gebildet, die den Generalitab beim Recognosciren unterftügen 
konnten, wurden zuerft vom Dbergeneral Bonaparte nach dem Treffen bei Vorghetto (1796) 
errichtet. 

Guide von Arezzo, auch G. Aretinus genannt, Neformator der Tonkunft, Ichte als 
B nedictinermönd um 1020 im Klofter Pompofa bei Ferrara und unterrichtete Knaben im 
Bingen, Die dabei erzielten Erfolge erregten den Neid feiner Mitbrüder, die durch Nänfe 
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den Abt zu beftimmen wußten, daß er G. aus dem Klofter entließ. Durd Johann XIX. 
nah Rom berufen, lehrte er dort nach feiner Methode, kehrte aber fpäter in fein Klofter zu— 
rüd und ftarb um 1050. G. hat vier Schriften binterlaffen, unter denen der “* Micrologus 
Guidonis de disciplina artis musicae” die beveutenpfte ift. Seine ſämmtlichen Schriften 
hat Gerbert in feinen “Seriptores ecelesiastiei «de musica sacra” (Thl. 2.) herausge— 
eben. 
; Guido von Aufignan, aus einem alten Gefchlechte in Poiton ftammend, heirathete Si- 
bylle, die verwittwete Markgräfin von Montferrat, Tochter des Königs Amalrich von Jeru- 
falem, und erbielt von feinen erblindeten Schwager Balpuin IV. 1182 das Commando über 
die Armee. ALS er fih im Kampfe mit Saladin unfähig zeigte, entjegte ibn Baltuin und 
beftimnite den unmündigen Stiefjohn G.'s, Balduin von Montferrat, zum Erben der Krone 
von Jerufalem; als aber diefer 1186 ftarb, wurde ©. ſelbſt König von Jerufalem. Im 
Kampfe mit Saladin (1187) wurde er befiegt und gefangen genommen. Nach feiner Frei- 
lafiung fnchte er fi gegen fein VBerfpreden auf dem ſchwantenden Throne von Jerufalem 
u behaupten, den er endlich nad den Tode feiner Gemahlin gegen die Inſel Cypern an 
dichard Löwenherz abtrat. Auf Cypern, das er erjt den Templern abfaufen mußte, ftiftete 
er ein neues chriſtliches Königreich, das nad) feinem Tode (1194) an feinen Bruder Amalrich 
überging und unter deſſen Nachkommen bis 1473 fortbeftand. 

Guido Reni, ital. Maler, ſ. Reni. 

Guignes. 1) Joſephe de, Drientalift, geb. 1721 zu Pontoiſe, ſtudirte in Paris unter 
Fourmoönt die orientaliihen Spraden, wurde 1745 orientalifcher Dolmetſcher an der königl. 
Bibliothek, 1753 Mitglied der Akademie der Wifjenfchaften und 1769 Auffeber der Alterthü— 
mer im Louvre. Die Revolution beraubte ihn feiner Stelle und fo ftarb er 1800 in Dürf- 
tigkeit. Sein Hauptwerk ift: * Histoire generale des Huns, des Tures, des Mogols et 
des autres Tatares occidentaux” (4 Bände, Paris 1756--58). 2) Chretien * i s 
Joſephe de G., Sohn des Vorigen, geb. 1759, geft. 1845, ging 1784 nach China, be— 
gleitete 1794 die holländiſche Geſandtſchaft nach Peking und gab nad feiner Rüdtehr 
& Voyage & Peking, Manille et PIsle de France” (3 Bände, Paris 1809), ſowie das von 
Bafilius de Glemona bearbeitete * Dietionnaire chinois, frangais et latin” (Pari® 1813) 
heraus. i 

"Gunilderland, Townfhip in Albany Eo., New York, 3207 €. (1865); darunter 75 in 
Deutichland geboren. 

Guildford, Poſtdorf in Freeborn Co., Minnefota. 

Guildhall, Townſhip und Poftverf in Bermont, letzteres Hauptort in Effer Co., am 
Connecticut River; 700 E. Das Dorf Guildhall Falls liegt in vemfelben Townſhip. 

Guilford, County und Townfbips in den Ber. Staaten 1) Counth. 
Im mittleren Theile des Staates North Carolina, umfaht gegen 600 engl. Q.-M. 
mit 21,758 €. (1870); im Jahre 1860: 4318 Farbige. Deutſche wohnen vorzugsmeife 
in dem Hauptorte Greensborongb. Republ. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 
513 ©t.). 2) Townſhip in New Haven Eo., Connecticut, am Pong Island 
Sound; 3500 E. 3) In Illinois: a) in Jo Davieß Co., 1600 E.; b) in Winnebago 
Go., 1800 €. 4) In Monroe Co., Joma; 806 E. (1869). 5) In Piscataquis Eo., 
Maine; 1000. 6) In Chenango Co. New York; 2423 E. (1865), darımter 16 
in Deutfchland geboren. 7) In Medina Eo., Ohio; 2000 E. 8) In Franklin Co., 
Pennſylvania; 3800 €. 9) In Windham Eo., Bermont; 1550 E. 

Guilford, Dörfer in den Ber. Staaten. 1) Im gleihnamigen Towuſhip, 
Nem Haven Eo., Connecticut; Geburtsort des Dichters Fiß-Halled Green. 2) In 
Calhoun Co., Jllinois, am Illinois River. 3) In Dearborn Eo., Indiana. 4) 
In Nodoway Co, Miffonri. 5) Im gleihnamigen Townſhip, Chenanao Co., New 
Nort; 300 E. 6) In Columbiana Eo., Ohio. 7) Im gleichnamigen Tewnfbip, 
Windham Co. Bermeont. 

Guilford Court Houſe, Dorf in Guilford Co, North Carolina. Hier fand am 
15. März 1781 ein Treffen zwifchen Colonialtruppen unter General Greene und den Bri- 
ten unter Cornwallis ftatt. Erftere ftanden, nahe 5000 Mann ftark, zum großen Theile 
ungeübte Milizen, 1924 M. kampfgeübten Veteranen gegenüber. Öreene mußte fich mit 
einem Verluſte von 1128 Todten, Berwundeten und Bermißten zurüdzichen, doc fonnte 
Cornwallis aus Mangel an Yebensmitteln und bei der feindlichen Stimmung der Bevölte- 
— feinen Sieg nicht verfolgen. Auch belief ſich fein Verluſt auf 600 M., darunter viele 

fficiere. 

Guilford Station, Poſtdorf in London Co. Virginia. 
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et hg Se f. Graviren. , 
Guillaume, Claude Jean Baptifte Engene, franz. Bildhauer, geb. 1822 ju 
Montbard. Er ift ein Schiller von Bradier, erhielt 1845 den römifchen ‘Preis, auf der 
Weltausſtellung von 1867 einen großen Preis. Seit 1862 ift er Mitglied der Alademie; 
auch ijt er Director der *Ecole des beaux arts”. Man hat von ibm eine Statue des 
Anakreon, zwei Broncebüften, die „Gracchen“ darjtellend, eine Statue Napolcon’s I., meh— 
rere Büften Napoleon’s, die Statuen des Geſangs und der Muſik an der Hauptfacade der 
Großen Oper in Paris, die Statue Colbert's, für Rheims ausgefiihrt, u. ſ. w. 

. Guillotine (franz.), Die nad dem franz. Arzte Jofephe Ignace Önillotin (geb. 
1738, gefterb. 1814) benannte Köpfmafchine; befteht aus einem fcharf gefchliffenen Eiſen, 
das zwiſchen zwei, oben durch einen Querballen verbundenen Rändern eingefalzt ift und 
mitteld eines in einer Kurbel gehenden Seiles gehalten, durch feine eigene Schwere mit 
Schnelligkeit auf den Naden der auf einem Brette feitgebundenen Perfon herabjüllt, wo— 
durch der Kopf ſchnell und fiher vom Rumpfe getrennt wird. Neuerdings wird in vielen 
deutjchen Staaten die G. als Fallſchwert vielfah angewendet. Schon in Schottland 
wurde unter der Regentichaft des Earl of Morton (1574—1579) eine im Weſentlichen der 
©. gleihe Mafchine unter dem Namen „Maiden“ (die Jungfrau) eingeführt. Die Er- 
finder der franzöfifchen ©. waren Dr, Antoine Yonis, Sekretär der mediciniſchen Facultät, 
und ein deutfcher Mechaniker, Namens Schmitt, welche am 20. März 1792 der Eonftituis 
renden Berfammlung das Modell derfelben vorlegten, nachdem der Arzt Guillotin bereits 
im Oft. 1789 der Berfammlung, aus menſchenfreundlicher Abficht, Vorſchläge gemacht hatte, 
ſtatt des Hängens und Köpfens mit dem Schwerte, eine ſchnellere und minder qualvolle 
Todesart einzuführen. 

Guinea heißt der Küftenftrih von Afrika, welcher an der MWeftküfte diefes Erdtheils 
zwiſchen 109 18‘ nörbl. L. und 169. B. liegt, und vom Cap Berga bis zum Gap Negro 
reiht. G. zerfällt in Süpdg. oder Congo und Nordg. oder baseigentl. G. welde 
durd das Gap Yopez 1° ſüdl. Br. von einander getrennt werden. Diefer Küſtenſtrich läuft 
in einer Länge von 465 M. zuerft in füpsftl. bi8 Cap Palmas, dann in öftl. und endlich 
wieder in jüröftl. Richtung bis Gap Yopez am Meerbufen von ©. bin, der fi norpöftl. 
in den Bufen von Benin und Biafara theilt. Die Küftenftrihe von W. nad) D. gerechnet, 
find: Sierra-Leone, die Malaguetta- (Pfeffer- oderKörner-Küfte),an 
welcher die von Norbamerifanern gegründete Colonie Yiberia (f. d.) für befreite Neger: 
ſtlaven liegt, die Elfenbein-Küfte mit dem franzöfischen Fort Afjinie, die Goldküſte, 
an der die Engländer 280 D.-M. befigen, die Stlavenküſte, an welder das engl. fort 
Prinzenftein liegt. Die Grenzen von G. nad innen find wenig befannt; für den nortweitl. 
Theil nimmt man die unter dem 9—10° nördl. Br. hinziehende Gebirgsfette an. Ben den 
Negerreihen find die beveutendften das Königreich Dahomeh, das Reich der Aſchanti, 
das Königreihd Benin u. a. Das Klima ift äuferft heiß, doch ift Die Vegetation eine reiche, 
da ſehr viele, wenn auch kurze Flüſſe den Küftenftrih bewäflern, Der Niger (Komara), 
welcher mit feinem unteren Yaufe G. angehört und ſich in den Golf von G. ergießt, iſt der 
bedeutendite. In Südg. ergießen ſich, meift mit nördl. Yaufe, ver Coan za, der Congo 
oder Zaire,der Gebun und Camarun in den Atlantiichen Dcean, während in Nordg. 
ber Yagos,ber Auna, Dah und Affinie, mit meift nordſüdl. Yaufe, dem Golfe von 
G. zuftrömen. 

Guinee, eine feit 1662 aus Gold von Guinea (daher der Name) geprägte englifche 
Minze, aus 22 karätigem Gold beſtehend, im Werthe von 21 Shilling = 1 '/,, Pd. Sterl. = 
$4.86,,,,. Es wurden Stüde zu '/,, Y/,, Y/,, 1, 2 und 5 G.n geprägt. Gegenwärtig wer: 
ben feine G.n mehr geprägt; an ihre Stelle trat feit 1816 der Sovereign oder das gol« 
bene Pfd. Sterl., von 20 Chill. = $4.63,,.. 

Guiscard, Robert, Herzog von Apulien und Galabrien, geb. um 1015, Sohn 
Tancred's von Hauteville, zog mit feinen älteren Brüpdern Wilhelm, Dagobert und Humphrey 
nad Italien und wurde nad dem Tode Wilhelm's und Humphrey’8 1059 Graf von Apulien, 
während fein jüngfter Bruder Graf von Sicilien wurde. G. ererbte zu Apulien nod) 

Calabrien und nahm den Sarazenen alle nod) befegten Städte Unteritaliens weg. Als er 
gegen Benevent zog, that ihn Gregor VII. in den Bann, ſprach ihn jedoch 1080 von dem⸗ 
felben 108 in der Hoffnung, ©. würde ihm gegen Heinrich IV. beiftehen. ©. ging aber über 
das Meer, um Dyrrhachium zu belagern, kehrte erft 1083 nad Italien zurüd, befreite 1084 
den Bapjt von der Belagerung in der Engelsburg durch das faiferlihe Heer und nahm ihn mit 
nad) Salerne. Als er hierauf gegen Konftantinopel zichen wollte, ftarb er am 17. Juli 
1085 auf Kephalonia. . 
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Guiſchard, Karl Gottlieb, preußiſcher Oberſt, ein Liebling Friedrich's des Gr., 
der ihn den Namen „Duintus Jcilius“ gab, geb. 1724, erſt in ſachſen⸗hildburgh. 
Dienjten, trat 1758 in preußiſche Dienfte, führte in ven Yeldzügen 1759 und 1760 mit vie- 
lem Güde al8 Major ein Freibataillon und ftarb am 15, Mai 1775 ald Oberft in Berlin. 
Er jchrieb Mémoires militaires sur les Grecs et les Romains” (2 Bde., Haag 1758) 
und Mémoires critiques et historiques sur plusieurs points d’antiquits militaires” (2 
Bre., Berlin 1773). 

Guife, berühmte herzogliche Familie in Franfreih, Nebenzweig des Haufes Potbringen, 
ftanımt von 1) Claude, geb. 1496, fünftem Sohne des Herzogs —* 11. ven Lothringen, 
welder ſich mit der Prinzejjin Antoinette von Bourbon vermählte und deſſen Befigtbun 
Franz I. zu einem Herzogthum erhob. Er ftarb 1550 und hinterließ ſechs Söhne und fünf 
Töchter, unter denen die ältefte, Marie, Königin von Schottland und Mutter der unglüdli- 
hen Maria Stuart wurde. 2) Brangois, Sohn des Vorigen, gewähnlid “Le Balafr@” 
— Zerfegte) genannt, geb. 1519; vertheidigte nad) der Wegnabme von Met, Toul und 

erdun durch die Franzoſen, das erftere 1552 erfolgreich gegen Kaiſer Karl V., eroberte 
als Generallieutenant aller königl. Truppen 1558 Calais von ven Engländern und brachte 
“ mit feinem Bruder E harles, Cardinal und Erzbifhof von Rheims (gewöhnlich der „Gar: 
dinal von Yothringen“ genannt), die höchſte Gewalt an fich, die er unter dem Vorwande den 
in Vinanzen aufzuhelfen zu ven härteften Erpreflungen und zu einer ſchönungsloſen 

erfolgung der Proteftanten mißbrauchte. Noch höher ftieg Die gefürdhtete Macht der bei- 
ben Brüder unter Karl IX. nad dem Siege über die Proteftanten bei Dreur (1562); 
Francois wurde jedoch von einem reformirten Edelmann am 18. Fehr. 1563 erſchoſſen. 
3) Henri J., Sohn des Borigen, geb. 1550, fecht 1569 in der Schlacht bei Jarnac, rieth 
1572 zur Bartholomäusnadt und ftillte in verfelben feine Rache an Coligny, den er für ven 
Urheber des Mordes an feinem Bater hielt, bildete 1576 nad Heinrich's III. Thronbeitei- 
gung die „Heilige Ligue“ und erfocht an deren Spige mehrere Bortheile über die Hugenotten, 
deren Freiheiten auf fein Anftiften der König vernichtete. Es kam zum Bürgerkriege, der 
erjt durch den Frieden zu Fler (1580) beendigt wurde. Da er Heinrid von —— von 
der Thronfolge ausſchließen wollte und dem Könige den Vertrag zur alleinigen Duldung 
der katholiſchen Religion abnöthigte, entſtand ver ſog. „Krieg der drei Heinriche“, welcher 
mit der Niederlage des liguiſtiſchen Heeres endigte. Als er ſogar einen Plan zur Gefangen- 
nahme des Königs machte, der zwar mißlang, aber doch Das Reunionsedict zur Folge hatte, 
ließ ihn Heinridy III, während des Reichstages von Blois (23. Dez. 1588) ermorden, wel 
ches Schickſal and) feinen Bruder Louis, den Garbinal von Pothringen, am andern Tage 
traf. 4) Charles, Bruder des Borigen, Herzogvon Mayenne, entlam dem Blut- 
bad ven Dlois, trat dann an die Spige der Pigue, mußte ſich aber 1589 Heinrih IV. un- 
terwerfen, wurde Gouverneur von Burgund und ftarb 1611. 5) Charles, ältefter Sohn 
von Henri I., geb. 1571, wurde bei der Ermordung feines Vaters in Blois gefangen gefekt, 
entfloh 1591, kam nad) Paris, wo er mit Jubel aufgenommen, von Heinrich IV. zum Statt« 
balter der Provence ernannt wurde, jedoch unter Ludwig XIII. Frankreich verlaffen mußte. 
Er ftarb 1640 in Jtalien. 6) Henrill., Sohn des Borigen, geb. 1614, zum geiftlichen 
Stande beftimmt und mit Pfründen überhäuft, felbft zum Erzbifchof von Rheims ernan 
aber von Nichelieu feiner Würden wegen eines Eheverſprechens entjegt, widmete ſich di 
Waffendienfte und unternahm mehrere verwegene Angriffe auf Neapel, die aber mißlangen 
Er ftarb ald Großkammerherr Ludwig's XIV. zu Paris (1664) ohne männliche Nachkom—- 
men und fegte ald Erben feinen Neffen 7) Louis Joſephe ein, mit deſſen Sohn 
8) Frangçois Joſephe 1675 die unmittelbare Linie der Herzoge von ©. aus dem 
Haufe Yothringen erloſch. Das Erbe derfelben fam an das Haus Condé (f. d.). 

Guitarre (franz., vom ital. chitarra, lat. eithara, vom griech. kithara), ein Saitenin- 
ftrument mit flahem Boden und flaher Reſonanzdecke. Letztere ift mit einem runden Schall- 
loche verſehen, unterhalb veffen fi der Steg befindet, auf weldyen die ſechs Saiten befeftigt 
find, welde in folgender Orbnung geftimmt werben: E, A, d, g, I,e. Die legten vier find 
Darmfaiten, die beiden erjten find aus Seide verfertigt und mit Metallprabt überzogen. 
Am oberen Ende des Halfes, welcher mit einem nad) halben Tönen ceingetbeilten Griffbret 
verjeben ift, find in einem nad) hinten gebogenen Holzſtück die Wirbel eingefügt, vermittelft 
welcher die Saiten geftimmt werden. Zur Hervorbringung des Tond werben bei der ges 
wöhnlidhen G. die Saiten mit den Fingerfpisen der rechten Hand geriflen, während bei den 
weniger gebräuchlichen Arten 3. B. der Bianoforteguitarre fee Taften, bei der 
Knieguitarre ein Bogen bierzu dienen. Die Heimath der ©. ift der Orient, ven wo 
aus fie fih Über Spanien in Enropa verbreitete, Sie dient hanptfächlid zur Begleitung 


Guittard Guizot 77 


bes Gefangs, ift jedoch jetst durch das Pianoforte faft verdrängt. Lehrbücher des Guitarren- 
jpiels gibt ed u. A. von Spina, Stählin und Wohlfahrt. 

Guittard, Townfhip in Marjhall Co. Teras; 280 €. 

Guizot. 1) Francois Pierre Guillaume, franzöf. Staatsmann und Schriftitel- 
ler, geb. am 4. Dft. 1787, ging nachdem fein Vater 1794 das Leben auf dem Schaffot ver- 
Ioren, mit feiner Mutter nad) Genf, wo er Philoſophie und neuere Sprachen ftudirte. Seit 
1805 jegte er feine Studien in Paris fort und hielt 1812 Vorträge über neuere Geſchichte. 
Nach der Reftauration zum eneralferetär im Miniſterium bes Innern, Bann der Juſtiz 
ernannt, trat er mit dem Juftizminifter Barbé Marbois zurüd, wurde aber bald von Yud- 
wig XVIII. zum Requetenmeifter und Staatsrath befördert, in welcher Stellung er mit 
Royer⸗Collard, Doͤcazes und anderen Gefinnungsgenofien die fog. Doctrinäre Schule 
(f. d.) ftiftete. 1819 mit vem Minifterium Decazes entlaffen, trat G. wieder als Profeflor 
der neueren Geſchichte auf und veröffentlichte damals mehrere hiſtoriſche und ftaatswifien- 
ſchaftliche Schriften; 1824 wurden ihm feine Vorträge unterfagt und erft 1828 unter dem Mi 
nijterium Martignac konnte er fie wieder aufnehmen, blieb im offenen Parteitampfe gegen 
Die Regierung und entwidelte nebenbei eine außerordentliche ſchriftſtelleriſche Thätigkeit. 
Obwohl 1829 unter die auferordentlihen Staatsräthe aufgenommen und 1830 im Jan. in 
die Deputirtenfammer gewählt, begann feine potitiſche Thätigfeit erft mit der Yulirevolution, 
die er Durch die gegen die Juliordennanzen verfaßte Preteftation mit hervorrief. Von Louis 
Philipp wurde er zum proviforifhen Unterrichtsminiſter und gleich darauf' zum Minifter des 
Innern ernannt, erhielt aber mit den übrigen Doctrinärs noch im felben Jahre feine Entlaf- 
fung. Hierauf wieder in der Deputirtentammer, trat er 1832 als Unterrichtsminiſter in's 
Minifterium, aus welhem er 1837 mit feinen Gefinnungsgenofien austrat. 1839 aber- 
mals in die Deputirtenfammer gewählt, ging er 1840 als Öelandter nad London, wo er für 
bie Erhaltung des Friedens thätig war. Sn demjelben Jahre übernahm er nad Thiers’ 
Küdtritt unter dem Minijterium Soult das Portefenille ded Auswärtigen und war bald 
einer der Hauptleiter, ja nah Soult's Austritt (1847) der officielle Chef dieſes Cabinets, 
das nicht wenig dazu beitrug die conftitutionelle Monarchie in Mifcredit zu bringen und 
den endlichen Stun, der Julidynaftie herbeizuführen. Am 16. Febr. 1848 reichte er feine 
Entlaffung ein, die ver König nicht annahm; am 24. mußte er aus Paris flüchten, wurde 
von der Proviforifhen Regierung in Anklagezuftand verfegt, aber im November d. I. vom 
Gerichtshofe in Paris freigeſprochen. Er lebte nun in London, bot von dort in einem Wahl- 
manifeite (1849) vergebens jeine Dienfte an, wirkte dann, nad Paris zurüdgetchrt, ze die 
Orleans, ging aber nad) dem Staatsjtreihe (2. Dez. 1851) wieder nad) England. Später 
fehrte er in fein Vaterland zurüd, um feine Studien wieder aufzunehmen, und wurde im 
Januar 1854 Präfident der Sarifer Alademie der moralifhen und politiihen Wiffenfchaften. 
Seit er aufhörte activen Theil an dem politifhen Leben ‚zu nehmen, wandte er aud) feine 
fiterarijhe und oratoriſche Thätigfeit in größerem Maße Fragen zu, die nur einen indirecten 
oder gar feinen Zuſammenhang mit der 6 hatten. Großes Aufſehen erregte es, daß er 
als Vertheidiger der weltlichen Macht des Papſtes auftrat, während er gleichzeitig zu einem 
der anerfannten Häupter der mehr orthodoxen Proteftanten Frankreichs wurde, ährend 
des franz.-deutihen Krieges von 1870— 71 veröffentlichte G. wiederholt in der Form von 
Briefen jeine Anfichten über die Verhältniſſe und die Frankreich geftellten Probleme. Nach 
ben erjten ſchweren Schlägen, die Frantreih erfahren, ſprach er fih verdammend über den 
„böſen Urjprung” des Krieges aus, erklärte aber gleichzeitig, daß Frankreich ihn mit allen 
Mitteln fortführen müffe, da Deutſchland eine Politif ehrgeiziger Eroberung verfolge; über 
ben Ausgang des Kampfes hege er keine Befürchtung, da der bei des Zeitalters mit Frank— 
reich ſei. Auch als die Belagerung von Paris_ bereits in vollem Gange war, hielt er noch 
bieran feft, forderte aber dabei mit äuferjter Dringlichkeit das Cinjchreiten der neutralen 
Mächte mit ihrem. „moralifhen Einfluß." Ende Jan. 1871 wandte er ſich mit diefer For- 
derung direct an Gladſtone, ben Proteft Englands gegen bie deutfchen Friedensbedingungen 
verlangend, Im Juni 1871, nachdem die Verfailler Regierung des Aufftandes in Paris 
volljtändig Herr geworden war, richtete G. ein längeres Schreiben an Grévy, den Präjiven- 
ten der Nationalverfammlung, Er ſprach fi) in demfelben anertennend über die „Regierung 
der nationalen Bertheidigung“ aus, ermahnte zu harmoniſchem Zuſammenwirken aller Par- 
teien zur Regeneration bes Landes, erflärte die derzeitige Regierung, troß ber Wahl von 
Thiers zum „Chef der Erecutivgewalt der franzöfifhen Republik“, für „rein pros 
viforifch,“ ohne ſich aber dabei beitimmt für Die eine oder andere Regierungsform auszufpre- 
chen, eine frage, welche die Nationalverfjammlung nad) den bevorftchenden Ergänzungswah- 
(en zu entjcheiven habe. Die Reihe feiner zahlreichen Hiftorifhen Arbeiten beginnt mit dem 


78 Guldberg Gulden 


“Dictionnaire universel des synonymes de la langue frangaise” (2 Bde., 4. Aufl., Paris 
1848); feine übrigen Hauptwerfe find: “Histoire des origines du gouvernement répré- 
sentatif” (2 Bpe., neue Aufl., Paris 1852), “Histoire de la revolution d’Angleterre” 
(2 Bde., Paris 1826), “Histoire de lacivilisation en France” (5 Bve., Paris 1828—30), 
“Histoire gen@rale de la civilisation en Europe” (ebd. 1829), “Vie, correspondance et 
€erits de Wasliington” (2 Bve., ebd. 1839—40, im Auftrage der Regierung der Ver. 
Staaten von Nordamerika verfaßt), “Histoire de la r@publique d’Angleterre” (2 Bde., 
(ebd. 1854), *Memoires? (5 Bde., Paris und Leipzig 1857—62), *Meditations sur 
Vessence de la religion chretienne (ebd. 1864), *“Me&langes biographiques et litt@raires” 
ebd. 1868) und “La France et la Prusse responsables devant l’Europe” (ebd. 1868), 
“*Meinoires pour servir à l’histoire de mon temps (8 Bde., ebd. 1862— 1868), *Melanges 
politiques et historiques (ebd. 1869.) Seine erfte Gemahlin Elifabetb Charlotte 
Panlinede Meulan (geb. 1773, geit. 1827) ſchrieb Romane, Erzählungen für Kin- 
ber und Jonrnalartitel. Ihr Hauptwerk find die *Lettres sur Peducation” (2 Bde., Paris 
1826). Auch feine zweite Gemahlin Marguerite Andree Elifa Dillen, eine 
Nichte feiner erften Frau (geb. 1804, geft. 1833) ift, ebenfalld als Berfafferin von Jugend» 
ſchriften belannt. 2) Maurice Guillaume, Sohn des Vorigen, geb. 11. Januar 1833, 
ſtudirte Rechtswiſſenſchaft, wurde 1857 Ficentiat und zog durd eine won der franzöſiſchen 
Alademie gefrönte Preisfchrift: *Me&nandre, &tude historique sur la comedie et la 
societe greeques” (Paris 1855) die allgemeine Aufmerkfamfeit auf fih. Er wurde zum 
fupplivenven Profefjor der franzöfifhen Spradye und Literatur an Stelle des Mr. de Yomenie 
anı Colloͤge de France ernannt. 

Guldberg. 1) Dve Höegh-, namhafter dänifher Staatsmann, Hifterifer und 
Theolog, geb. am 1. Sept. 1731, erft Hofmeifter des Prinzen Frievrih von Dänemark 
und Gabinetsjefretär, wurde nad Struenſee's Sturz (1772) Minifter, dann 1784—1802 
Stiftsamtmann in Aarhuus-Stift und ftarb am 8. Febr. 1808. Cr fchrieb eine „Welt: 
geſchichte“ (3 Bde., Kopenhagen 1768— 72), melde in Bezug auf Darftellung dem Thuchpi- 
des und Tacitus würdig zur Seite fteht; unter feinen theologiſchen Werken find die „Zeit 
beftimmung für die Bücher des N. T."(1785) und eine „Ueberjegung des N. T, mit An— 
merfungen“ (2 Bde., 1792) rühmend hervorzubeben. 2) Frederik Höegh-G., Sohn 
bes VBorigen, geb. am 26. März 1771, geftorben am 20. Sept. 1852, hat ſich als Iyrifcher, 
namentlich elegiſcher Dichter berühmt gemadyt. Er gab „Samleve Digte* (2 Bre., Kopen- 
bagen 1803), metrifche Ueberſetzungen des Tibull (2 Bve., 1803), des Terenz (2 Bbe., 1805) 
und des Plautus (4 Bde., 1814—1815) u. A. heraus, Während der Jahre 1805—10 
rebigırte er in Kiel die „Zeitung für Literatur und Kunft in den däniſchen Staaten“. 

Balken, urfprünglic eine Golpmünze, früher Gülden oder Guldiner genannt, 
wurde feit der Mitte des 17. Jahrh. in Silber ausgeprägt. Die erjten G. wurden 1252 zu 
Florenz gefchlagen und biefen Fiorini (mittellatein. Florenus), daher and der Nanıe 
Bloren oder Florin und die jekt noch vielfach gebrauchte Abkürzung Fl. für G. Da 
Diefe Münze ihres feinen Gehaltes wegen fchr beliebt war, wurde fie bald auch in andern 
Ländern nachgeprägt, vor allem ließen die rheinischen Kurfürften Goldgulden, 64 Stüd 
and einer Marf, ausmünzen; feit 1409 prägte man 72 Stüd aus einer Mark. Da fi 
der Gehalt der G. immer mehr verringerte, beftimmte Ferdinand I. 1559, daß 72 Gold— 
gulden eine Mark von 18°/, Karat enthalten ſollten. Seit dem 17. Jahrh. wurbe ver‘ 
Goldgulden durd den Ducaten verbrängt. Anfangs theilte man den ©. in 20 Shillinge 
zu 3 Kreuzer, ſpäter gewöhnlich ia 60 Kr. zu 4 Pfenn. ein. An anderen Orten gingen 16 
Groſchen, 24 Mariengrofhen oder 15 Batzen zu 4 Kreuzer auf einen G. Die widtigiten 
beutichen Guldenſorten find folgende: 1) Der feg. feine Sächſiſche ©. ober das nene 
Zmeidrittelftüd (1 Stüd = */, Thlr.), wovon 18 Stüd auf eine kölniſche Mark fein Silber 
ausgemünzt wurden, ift jetst nicht mehr in Gebraud. 2) Der Conventionsgulden, 
auh Kaifer- oder Reihsgulden genannt, wovon 20 Stüd auf 1 kölniſche Mark 
fein Silber gingen, ift die Grundlage des 1748 in Deftreid) eingeführten und dann von den 
meiften dentfchen Staaten angenommenen Conventionsfußes. 3) Der Rheiniſche ©., 
wovon 24 — 1 kölniſchen Mark fein Silber, ift die Grundlage des 24-Guldenfußes, ven mit 
Ausnahme Oeſtreichs, bald nach Einführung des Conventionsfußes, zuerft Bayern und bar- 
nad die andern fündeutfhen Staaten annabmen, indem fie zwar nad dem Gonventionsfuße 
fertprägten, dabei aber in der Rechnung ihre Münzen um ?/, des Nennwerthes erhöhten. 
4) Der Aeltere Süddeutſche ©. ift mit einer Ausmünzung von 24'/, G. auf eine 
Kölnische Mark fein Silber, die Grundlage des 24'/,-Guldenfußcs und wurde 1837 von.ben 
ſüddeutſchen Staaten al® Prägungsnorm angenommen. 5) Der Neue Südpentfhe ©. 
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ift feit dem Märzvertrage von 1857 die Grundlage des Münzfußes, nad welchem 52'/, ©. 
auf ein neues deutſches Münzpfund fein Silber geben. Die dieſem Vertrage beigetretenen 
Staaten prügen an größeren Sorten Stüde Es ',, und 1 ©., dann als Vereinsmünzen 
folhe zu 1°%/, ©. (Thaler) und zu 3'/, ©. (Doppelthaler) aus. Dieſer ©. wird in 60 
Kreuzer &4 Pfenn. (in Bayern & 2 Heller) getheilt. 1 ©. — 39,505 ets. 6) Der Neue 
Deitreihijdhe ©, trat 1857 an die Stelle des alten Conventionsguldend und ed gehen 
45 Stüd auf ein deutſches Münzpfund. Diefer Gulden wird in 100 Neufreuzer eingetheilt 
und Stüden zu '/,, 1 und 2 ©. und zu 1'/, ©. (Thaler) und 3 G. (Doppelthaler) ald Ber- 
einsmünze ausgeprägt. 1 G. — 1G. 10V Kreuz. fündeutihe Währung — 20 Spr. = 
46,50, E18. 7) Der Niederländiſche ©. wiegt 10 franz. Gramm., hält 9°/,, Gramm. 
fein Silber und wirb in 100 Cents, von 1816 in 20 Stüber (Stuivers) zu 16 Penn. ein- 
getheilt. Ein ſolcher G. — 17'/, Sgr. — 59,555 Kreuzern ſuͤddeutſcher — 85,9, Neufreus 
zern öjtreidhiicher Währung — 39,208 Cs. 8) Dar Polniſche G. (Zlot) theilte ſich im 
30 Groſchen (Groszy) und wurde in Stüden zu 1,2, 5, 6 und 10 ©. ausgeprägt. Ein 
polnifher ©. — 4 Sgr. 10'/, Penn. — 17'/,, Kreuzern ſüddeutſcher — 24,0, Nreuzern 
öftreihifher Währung — 11,11, ets. Seit 1841 hat die ruſſiſche Regierung ftatt defjelben 
die KRubelmährung eingeführt. 

Gulic, Townſhip in Glearfield Eo., Pennsylvania; 309 €. 

Gumbinnen. I) Regierungsbezirk in Preußen, Provinz Preußen, umfaßt 
2%,,7, Q.⸗M. mit 744,718 E. (1867), ift der weftlichite Theil von Oſtpreußen und zer» 
fällt in die Kreife: Heydelrug, Niederung, Tilfit, Ragnit, Pillkallen, Stallupönen, Gum— 
binnen, Infterburg, Darkehmen, Angerburg, Goldap, Oletzko, rl Lögen, Sensburg und 
Johannisburg. 2) Kreis des Kegierungsbezirts, hat auf 13,., Q.:M. 47,218 E., welde 
theil8 auf dem platten Lande (40,767), theil® in der Stapt G. wohnen. 3) Hauptftadt 
des Regierungsbezirts, an der Piffa und der Oſtbahn, hat 8779 E., 3 proteſtantiſche Kirchen, 
ein Gymnaſium, eine Bibliothef, ein- Hospital und andere Anftalten, bedeutende Tuch-, 
Baumwoll:, Leinwand» und Strumpfmanufacturen und treibt Handel mit Getreide und 
Leinſaat. ©. war bis 1732 ein Dorf und ift Durch vertricbene Salzburger zu Blüte und 
Wohlſtand gebracht worden. 

Gumery, Charles Alphonſe, franzöfifher Bilchauer und Maler. Er wurde am 
14. Juni 1827 in Paris geboren und ift Schüler von Touffaint. Den römischen Preis cr» 
bielt er 1850, die Weltausftellung von 1867 brachte ihm einen großen Preis. Cr führte 
unter Anderem mehrere Statuen für die Große Oper in Paris aus, desgleichen die Medail— 
lons von Pergoleſe, Haydn, Bad und Cimaroſa. 

Gummi (vom grieh. Kommi, Kleber), ein von nur wenigen, zur Familie der Mimofen 
gehörigen Pflanzen Afrikas und Arabiend gewonnenes Produkt, welches ausflicht und an 
der Luft erhärtet. Das reinfte Gummi (Arabien) it Ffarblos, gewöhnlich aber gelblich 
oder bräunlich, gefärbt in Wafler löslich, aber unlöslich in Deingeif und Aether, nicht kry— 
ftallifirbar, fondern fommt gewöhnlich in unregelmäßig runtlichen Klumpen vor, hat wenig 
Geſchmack, keinen Geruch und verwandelt fih, mit Salpeterfäure behandelt, in Schleimfäure. 
Dem ©. nahe verwandt if der fog. Pflanzenjchleim (Bafforim), der in vielen, fajt den 
meiften Pflanzen vorhanden, in Waſſer fih nur theilweife auflöft, aufquillt und eine zähe 
ſchleimige Flüffigfeit bildet. Derartige Stoffe, die vielfach bei Bruftleiden und Huften An— 
wendung finden, find: das Tragantgummi, das Kirſchgummi, die Salepwur- 
zel, die Caraghenflechte, der Leinſamen, die Quittenternem.a.m. Im 
gewöhnlichen Leben unterſcheidet man zwiſchen Arabiſchem oder auch Oſtafrikani— 
ſchem und Senegalgummi, doch ſind beide Arten durchaus gleich, ebenſo hygroſko— 
piſch, geben eine ſchleimige Auflöfung von gleichem ſpecifiſchen Gewicht und beſitzen auch 
daſſelbe optiſche Drehungsvermögen. Unterſchiede im Ausſehen dürften direct over indirect 
von meteorologiſchen Bedingungen abhängen und ſo ſpricht Alles für die Identität der vom 
Nil ſtammenden Waare mit der vom Senegal. Nach Schweinfurth liefert Acacia Verek Guill. 
et Perr. das befte weiße ©. aus der Provinz Kordofan. Als aufrechtes, höchſtens 20 Fuß 
hohes Bäumchen oder in Form eincd Strauchs ift die genannte Art im öftliben Sudan bis 
zum Öebiet des Atbara weit verbreitet. Bon ihr ftammt aber aud nad allen Berichten 
weitaus die Hauptmenge des beiten Senegambiihen G.'s. Der Beref, wie bie Neger 
am weitafrifanifhen Strom den Gummiftraud nennen, tritt bier in Menge gefellfhaftlic) 
auf, ohne gerade Wälder zu bilden. Vom rechten Ufer des Senegal gebt er bis an bie 
Grenze der Großen Wüſte und findet fih ohne Zweifel and in den Dafen der Sahara. 
Acacıa V, iſt darafterijirt_turh 3 Zoll lange, gelblichweiße, langacftielte Blütenähren, 

breite, flache, oft bis 4 Zoll lange Hülfen mit 4—6 Samen, fowie Turd die graulichweiße 
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Rinde, deren äußerſt zäher rothrr Baft in den nordweſtlichen Grenzländern Abyſſiniens zır 
Striden und Säden Verwendung findet, in melden leßteren das G. auf Kameele verladen 
wird, Das Ausſcheiden des G.’s ift durd das Einwirken der Witterung bedingt. Wäh— 
rend der Regenzeit, melde in Senegambten vom Juli bis Oftober dauert, findet in der 
äußerſt volljaftigen Rinde ber Akazien die Gummibildung ftatt. Die beftigen, trodnen 

und heißen Wüſtenwinde, weldye der Regenzeit folgen, erzeugen zahlreihe Riſſe in der 

Rinde, aus weldier das G. in dem Maße hervorgepregt wird, als die Rinde einfhrumpft. 

Im Dezember findet die Ernte ftatt. Bon Fünjtlihen Einfchnitten ift daher nirgends Die 

Rede. Die Einfammlung des G.'s in Senegambien wird durch die Kriegdgefangenen der 

Wanderſtämme betrieben, welde die Gummibezirte beberrfcyen. Dabei find die Gefangenen 

für einen beträchtlichen Theil ihrer Nahrung auf das Gummi felbft angewiefen, wie auch 

die Tuaregftämme ver Sabara ganz regelmäßig Das ©. der Acaeia arabica verfpeifen, 

weldye in der Norbhälfte der Wüſte häufig Gehölze bildet. Man tarf alfo jest für alle@ 

afritanifhe G. in erjter Pinie, wenn aud) nidyt ganz ausſchließlich Acacia Verek ald Mut- 

terpflange bezeichnen. Daneben dürften höchſtens noch Acacia nilotica Delile (A. arabica 

Willd.), A. albida und A. Adansonii Guill. et Perr. unbeventende Mengen von Senegal- 

gummi liefern, welche dem A. Verek beigemifcht werben. Ueber Chartum allein werben 

vom oftafritan. ©. jährlich circa 80,000 Etr. ausgeführt und man unterfcheidet bafelkft 

3 Sorten, Hafhabi, die befte, Hafhabi el Diefire mb Tall: Der G. 'vird 

al8 Heilmittel, als Klebmaterial, zur Tintenfabrication u. f. m. vielfad angewandt. Ein 

dem natürlihen G. ühnlidhes Kunſtprodukt ift das Dertrin (Stärt er Das Pern- 

gummi, ein neuer Hanbelsartitel, bildet eine pulverige Subtanz und gehört in die Kate- 
gorie der Pflanzenſchleime. Das — — dieſes G. anffallend ſtark und be= 

deutend größer al® jenes de8 Senegal-Ö. Die große Aehnlichkeit deffelben mit Salcp dürfte 

zu Berfälfhungen führen und in diefer Beziehung ift die Armuth des-Mmeuen Artikels an 

Stürfe erwähnenswerth, während Salep fo viel Amylum enthält, daß es durch Jod deutlich 

ebläut wird. i 

e Gummibaum. 1) Jever Gummilie fernde Baum (f. Gummi). 2) Ficus elastica, L., 

unter dem Namen G. bekannt, in feinem Baterlande, Oftindien, und den Suntainfeln ein 

riefiger Baum, wird in nördlichen Gegenden jett häufig als Zierpflanze in Glasbäufern und 

Zimmern gezogen, liefert auch Kautſchuk (f. d.). 3) Einige Encalyptnsarten aus 

der Familie der Myrtaceen, auf Neuholland einheimifch, liefert, außer gutem Baubolz, einen 

rothen Saft, der getrodnet ald Gummi Kino zum Färben und Gerben benngt wird. Die 

Blätter enthalten viel ätherifched Del, meldyes dem Kajeputöl ähnlich ift, in großen Maffen 

in die Ber. Staaten eingeführt wird und zur Bereitung von Firniffen Verwentung findet. 

Gundermann, auch Gundelrebe over Erdephen genannt, Volksname für Glechoma 
hederacea, eine zur fyamilie ver Labiatae-Nepeteae gehörige, weit verbreitete, auf der Erbe 
frichende Pflanzengattung, welche hauptfählih an fchattigen, feuchten Stellen, Aedern, 
MWald- und WBicfenrändern wächſt und officiell al$ Herba Hederae terrestris befannt ift; 
beſitzt einen balfamifchen Geruch und bitteren, etwas ſcharfen Gefhmad. Die jungen Blät- 
ter de ein Ingredienz der Kräuterfuppen. . 

ünderobe, altes zur Ganerbſchaft Alten-Pimpurg gehörendes, in Frankfurt a. M. an— 
fäffigcs, 1610 in den Freiberrnftand erbobenes Geflecht, theilte fih in der 2. Hälfte des 
17. Sabrh, in zwei Hauptlinien, deren jüngere 1844 erloſch; die ältere blüht noch in zwei 
Speciallinien. Aus derfelben war die deutſche Dichterin Karoline von ©., geb. am 
11. ehr. 1780 in Karlörube, welche aus Gram über ein unglüdliche® Liebesverhältniß mit 
dem berühmten Alterthumsforſcher Creuzer fih am 26. Juli 1806 erdolchte. Unter dem 
Namen „Tian“ erfchienen von ihr „Gerichte und Phantafien“ (Hamburg 1804) und 
„Poetiſche Fragmente“ — 1805). Eine vollſtändige Sammlung ihrer Gedichte hat 
Götz (Manheim 1857) beſorgt. Ihre Freundin Bettina von Arnim ſetzte ihr in den Buche 
„Die Günderode“ (2 Bre., Grünberg 1840) ein literarifches Denkmal. 

Gundling. 1) Nikolaus Hieronymus, deutſcher Polyhiſtor, geb. am 25. Fehr. 
1671, ftubirte, tur Thomafins angeregt, in Halle Rechtswiſſenſchaft, wurde 1706 daſelbſt 
Profeſſor der Philofopbie, 1708 Profeſſor der Beredſamkeit, fpäter auch Profeffor des Natur» 
und Bölferrehtes und Conſiſtorialrath und ftarb 1729. Er ſchrieb: „Hiftorie der Gelahrt- 
beit,“ herausgegeben von Hempel (5 Bde., Frankfurt u. Peipzig 1734—1736), fpäter fertge- 
fest (1746) und eine Sammlung Heinerer Schriften vermifchten Inhaltes® “Gundlingiana” 
(Halle 1751). 2) Jakob Paul, Freiherr von, Bruder des Vorigen, geb. 1673 
wurde 1705 Profeffor an der Ritteräkademie zu Berlin und als Hifteriograph an den Sof 
des Königs Friedrich Wilhelm's J. gezogen, wo er aber leider zum Hofnarren herabſank und 
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eines ber merfwürtigften Mitglieder des berühmten Tabalscollegiumsd war. Er ftarb zu 
Potsdam am 11. April 1731 und wurde zu Bornſtädt in einem Weinfaſſe begraben. 

Gundulitih, Jwan, oder Giovanni Öondola, ber berühmtejte unter ven älteren 
ferbifhen Dichtern, geb. 1588, ftudirte die Nechte, gelangte fehr bald zu hohen Staatsäm- 
tern und jtarb 1638; er ſchrieb das epiſche Gedicht „Die Dömanide* in 20 Geſängen (Ra— 
gnfa 1626, Agram 1844), die Dramen „Ariadne“, „Die geraubte Proferpina“, „Galatea“, 
„Diana“, „Armida“, „Yiebesaufopferung“, „Ceres“, „Kleopatra“, „Adonis“, „Die Ko— 
ralle“; andere Gedichte „Lied zum Ruhme Ferdinand's LI. von Toscana“, „Die Raguſane— 
rin“; er überſetzte „Das befreite Jernſalem“ von Taſſo, „Die ſieben Bußpſalmen“ u. m. a. 

Gunnifon, Boitvorf in San Pete Eo., Territeriun Utab. 

Gunnijon River, Fluß im Territorium Colorado, entjpringt in den Rochh Mount: 
ains, vereinigt fih, nordweſtlich fließend, mit dem Bunkara oder Blue River und bildet mit 
biefem den Grand River. 

Gun Plains, Townſhip in Allegan Co. Mihigan; 1148 E. (1864). 
= Gunpsmwoder Greet, Nebenflug des Gatamba River, Calowell Eo., North Caro: 

ina. 

Gunpomber River, Fluß in Maryland, ergieht ſich, zwifhen den Counties Harforb 
und Baltimore Die Grenze bilvend, in die Cheſapeale Bay. 

Güns. 1) Nebenfluß der Raab in Ungarn. 2)G®. (ungar. Köszeg), Frei- 
ftadt im Comitat Eifenburg, am G., hat 6900 E., ein Benebdictinerklofter, cine breithür- 
mige Kirche, Fabriten und ein kath. Untergymnafium, ©. wurde 1532 vergeblid von ben 
Türken belagert. 

—— Poſtdorf und Hauptort von Marſhall Co. Alabama, am Tenneſſee 
iver. 

Günther, Grafvon Schwarzburg, deutſcher König (13. Januar 1349), geb. 1304, 
murde nah Ludwig's des Bayern Tode wegen ber demfelben fowie dem Erzbiſchofe Heinrich 
von Mainz geleifteten bedeutenden Dienjte von Mainz, Brandenburg und Bayern zum Ges 
genkatfer Karl's IV. erwählt. Bon feinen Anhängern verlaffen, entfagte er gegen cine Ent- 
Ihädigung von 20,000 Markt Silber der Krone und farb, wahrſcheinlich an Gift, ſchon am 
14. Juni 1349. Er wurde im Dom zu Frankfurt begraben und 1352 ihm ein Monument 
— nn Bol. Uetterodt, „G. Graf von Schwarzburg, erwählter deutjcher König“ 

eipzig 1862). 

Günther, Friedrid, Fürf von Shwarzburg-Nudolftadt, geb. am 6. 
Nov. 1793, Schn des 1807 verjtorbenen Fürften Ludwig, folgte feinem Vater unter ber 
Vormundſchaft feiner Mutter Karoline von Heffen-Homburg, trat 1814 Die Regierung per: 
fönlih an umd übernahm 1835 das Seniorat des ſchwarzburgiſchen Geſammthauſes. Ueber 
feine wohlthätige Regierung f. Shwarzjburg-Rupdoljtadt. Cr ftarb am 28. Juni 
1867. Er war vermählt feit 1816 mit Augufte Amalie, Prinzeffin von Anhalt: Defjau, 
geft. 1854; ein Sohn aus diefer Ehe ftarb fhen 1845. Zum zweiten Male vermählte er 
id 1855 unter der Beftimmung, daß fein Bruder Albert fein Nachfolger fein folle, mit 
Prinzefjin Helene, Adoptivtochter des Prinzen Wilhelm Woldemar von Anhalt, welche am 
6. Juni 1860 ſtarb, nachden fie am 2. Juni Zwillinge (die Prinzeffin Helene und ben 
Prinzen Günther Sizzo) geboren hatte. Zum dritten Male (feit 1861) mar cr morganatijch 
vermäblt mit Maria Schulze (geb. am 22. Oft. 1840, Tochter eined Königsberger Arztes), 
bie zur Gräfin Brodenburg erhoben wurde. Sein Nachfolger war fein Bruder Prinz Als 
bert, geb. 1798, geft. 1869, dem ſein Schn Fürft Georg Albert (geb. 1838) folgte. 

Günther, Friedrih Karl, Fürft von Shwarzburg-Sondershanfen, 
geb. am 24. Sept. 1801, übernahm am 19. Auguft 1835 die Regierung, da fih gegen fei- 
nen altersſchwachen Bater allgemeine Unzufrievenheit im Lande äußerte, führte mande 
wohlthätige Reformen ein und gab nach dem Tode feines Vaterd (22. April 1837) Dem 
Lande eine den Ideen der Zeit entfprechendere Verfaſſung, die jedoch feit 1848 mehrfache 
Umänberungen erfahren bat. Bal. Shwarzburg-Sondershaufen. Er war 
bermäblt a) feit 1827 mit Karoline, Tochter des Prinzen Karl Günther von Schwarze 
burg-Rudoljtadt (geft. 1833). Aus diefer Ehe ſtammt der Erbprinz Karl G., geb. 1830. 
b) Seit 1835 mit Mathilde Fürftin von Hohenlohe-Dchringen (geb. 1814), welche Che 
jedoch (1852) wieder getrennt wurde. 

Günther, Anton, philojopbifcher und theologiſcher Schriftfteller, geb. am 17. Nov. 
1783 zu Lindenau in Böhmen, ftudirte erft die Rechte, war dann Erzieher im füritl. Breken: 
heim ſchen Haufe, ftudirte hierauf Theologie und wurde 1820 zum Priefter gewählt. Bon 
ba ab lebte er meift in Wien, wo er eine Zeitlang die Stelle des Vicedirectors ”- philoſo⸗ 
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phiſchen Studien verjah; 1848 überfhicdte ihm die Prager Univerfität bei Gelegenheit ihres 
500-Jjährigen Jubelfejtes das philofophifche und theologiſche Doctordiplom. Bon 1848—54 
gab er mit Veith ein philofophifhes Jahrbuch unter dem Titel „Lydia“ heraus, Er ftarb 
am 24. Februar 1863. Cr befämpfte vorzugsweile den fogen. Monismus des Gedantens, 
d. b. die Alleinherrfchaft des logiſchen Begriffs, erjt gegen Hegel und deſſen Schule, fpäter 
gegen Herbart, zu dem Zmede, die Speculation mit dem katholiſchen Dogma in Einklang zu 
bringen. Seine Polemik richtete fi) befonders gegen die Verſuche der Berklärung des Pan— 
tbeismus durch Die Idee einc® perfönliden Gottes, wie fie der jüngere Fichte und Weihe ge- . 
macht haben. Den Mittelpunkt feiner philoſophiſchen Anfhauungen, tie er aber nie zu— 
einem Syſtem zufammengejtellt, jondern meift apborijtiid behandelt hat, bilvet der Dualis- e 
mus zwifchen Hatur und Geijt, und das Streben tie Entftchung der Welt aus Gott zu er— 
tiiren. Seine Schriften wurden aber in Rom (1067) auf den * Index librorum prohibi- 
torum” gejegt. Die widtigften derſelben find: „Vorſchule zur fpeculativen Theologie“ 
2 Bde,, 2. Anfl., Wien 1846), „Süd- und Norklidter am Sorizonte jpeculativer 
Theologie” (Wien 1832), „Thomas a Scrupulis. Zur Transfiguration der Perjonlichkeit®- 
pantheismen neuefter Zeit“ (Wien 1835). Merten in Trier ftellte feine Anſichten im 
„Grundriß der Metaphyſik für Borlefungen“ (Trier 1848) zu cinem Syſtem zufammen. 

Günther, Johann Chriftian, deutfher Dichter, geb. 1695 zu Striegan in Schle— 
fien, ftudirte erft in Wittenberg, dann in Leipzig, zulegt in Jena Dictilin, wo er, turd 
Ausſchweifungen in die drüdendfte Armuth gerathen, 1723 ftarb. Er mar der legte Dichter 
der Schleſiſchen Schule und übertraf an Gemüth und ſchöpferiſcher Einbiltungsfraft tie 
meiften feiner Zeitgenofien. Man hat von ihm auch einige trefflibe Satiren und Epiftel. 
Seine Gedichte, frei von den Feſſeln des Zeitgefhmades, find größtentheils Gelegenheits- 
poefien; fie erfdienen nad feinem Tode gefammelt (4 Bve., Breslau 1725—35; 6. Aufl. 
1764). Bgl. Hoffmann von Fallersleben, „Johann Chriftian G. cin literariſch-hiſtoriſcher 
Verſuch“ (Breslau 1833) und Roquette, „Leben und Didten Johann Chriſtian G.’6“ 
(Stuttgart 1860). 

Gun Town, Dorf in Tiſhemingo Co. Miffiffippi, an der Mobile-Ohio Bahn; war 
am 10. Juni 1864 der Schauplag einer blutigen Schlacht zwiſchen Bundestruppen unter 
General S. T: Sturgis (9000 Mann Infanterie und Artillerie und 3600 Mann Cavallerie 
unter General Grierſon) und Conföberirten unter General Forreft. Erſtere wurden voll 
ſtändig gefchlagen und gezwungen ſich mit cinem Berlufte von 3500 Mann und ſämmtlichem 
Kriegsmaterial auf Memphis zurüdzuzichen. 

urfe (Cueumis), eine zur familie der Eucurbitaceen gehörige einjährige Pflanzengat- 
tung mit niederliegendem, Himmendem Stengel und einfahen Widelranten. Arten berfek 
ben find: Die aus dem mittleren und ſüdlichen Afien ftammente gemeine ©. (Cucumis 
sativus, L.) mit herzförmigen, faft korftenhaarigen Blättern, kurz geftichten, geltgelken, in 
ven Blattachſeln gehäuften Blüten, verlängerter, faft walzenförmiger und undeutlich breifei« 
tiger Frucht. Die Hauptarten der in Gärten und auf Feldern gezegenen Garten» ober 
Küchen-G. find a) die bis zur Reife Grüne, fpäter gelbe, und b) tie Weiße ©., zu— 
legt ebenfall® gelblih. Bon diefen beiden letzteren entftanden im Laufe ver Zeit andere Ab- 
arten, wie die frühe Heine Holländifdhe G., die kurze und lange Stachliche G. tie 
Gruſiſche G. die Shlangen-G. von Athen (1 Fuß lang), tie Trauben: (Bou- 
quet-)©., Neue hinefifhe, grünblübende ©., fehr ſchmadhaft; tie Mon- 
gelifhe G. (2 Fuß lang); Neue belgifhe Treib-©., für Miftbecte pafiend; 
Früh-G., vom Cap; Brafilianifhe G.; Niefenfhlangen-G®. (über 2 Fuß 
lang); Ausdauernude ©. (C. perernis) am Miffiffippi. Die Gurfencultur verlangt 
einen lodern, warmen, feuchten, mit Pfertemift qut gebüngten Boden. Drei bis vierjährige 
Saamenferne find die fruchtbringenpften und beften zur Ausſaat, jedoch muß man fie vorher 
fcimen lafjen. Zur Speife werden bie Früchte der G., als Salat (in unreifem Zuftanve), 
als Saure, Pfeffer- und Senf-©. und als Eingemahte ©. (engl. gherkius) 
verwendet. In einigen Ländern wendet man die Frucht oder die Blätter der G. aud als 
Heilmittel an, wie gegen Harnbeſchwerden, ald Atführmittel u, ſ. w. Auch die verſchiedenen 
Arten ver Melone (f. b.) gehören zu derfelben Pflanzengattung. 

Gurleysville, Poftvorf in Tolland Co., Connecticut; 400 €. 

Gurlitt. 1) Johannes Gottfried, deutſcher Gelchrter und Schulmann, geb. am 
13. März 1754, wurde 1778 Oberlehrer im Klofter Bergen bei Magdeburg, 1797 Rector 
daſelbſt, 1802 Director des Johanneums und Profeffer der orientalifhen Sprachen am 
Gymnaſium zu Hamburg, wo er am 14. Juni 1827 ftarb. Seine ſchätzbaren kleincren 
Schriften erſchienen in den „Schulſchriften“ (Herausgegeben von Cornelius Müller, 2 Bde., 
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Magdeburg 1801—29), feine „Arhäolegifhen Schriften” gefammelt (Altona 1831). 2) 
Ludwig, ausgezeichneter Yandihaftsmaler, Neffe des Borigen, geb. 1812 zu Altona, bil- 
bete fich für die Kuyft auf den Akademien in Kopenhagen und Düſſeldorf, wo er 1845 durch 
Ausstellung einer größeren Yandihaft nah Motiven aus Jütland fi einen Namen erwarb. 
Zur Bollendung feiner Studien ging er hierauf nad) Jtalien, lebte dann in Berlin, fpäter 
bei einem Kunſtfreunde in Niſchwitz in Sachſen, fiedelte 1851 nad Wien über, von wo aus 
er 1855 eine Reife nah Italien, 1858 nach Grichhenland unternahm. Seit 1859 Ichte er 
meijt auf einem Yandjige bei Koburg. Seine künſtleriſchen Arbeiten find fehr gelungene 
Darftellungen von Strandgegenden aus Dänemark und Schleswig. Holftein (meift im Beſitze 3 
des verftorbenen Königs Chrijtian VIII. von Dänemark), italienische Yandfchaften, die im 
geben Grade den warmen Ton der fürlihen Sonne haben, unter welchen „Roſate in 
Sabinergebirge* (im Bfis des Senatord Jeniſch in Hamburg) die vorzüglichſte ift und 
Landſchaften aus dem bayrifhen Hochlande in der neuen Pinakothek in München. 

Gurnet Point, Borgebirge mit Leuchtthurm, amı Eingange in den Hafen von Plymouth, 
Maſſachuſetts. 

Gurowſti. 1) Adam, Graf, ans einer alten ſchleſiſchen, nach Polen eingewanderten, 
1787 in den Grafenſtand erhobenen Familie, geb. 1805, ſchon frühzeitig in revolutionäre 
Umtriebe verwidelt, betheiligte fih 1830 an der Polnischen Revolution, wurde dort Mitglied 
des Nationalcomite, nad) defien Auflöfung einer der thätigften Begründer der Demofrati- 
fhen Geſellſchaft, änderte bald feine politiſchen Gefinnungen, wurde Ariftofrat und Ruſſen— 
freund, ging in feine Heimath, wo er eine untere Beamtenftelle erhielt, ging 1845 nad 
Deutjchland und 1849 nach den Ver. Staaten, war theil® als Lehrer der modernen Spra— 
hen, theils als Journaliſt thätig und bekleidete während der Jahre 1861—63 die Stelle 
eines Ucberfegers im Staatsoepartement zu Wafhingten. Er fchrieb u. a.: * Russia as it 
is” (1854), “ America and Europe” (New York 1856). Sein legte Wert “My Diary” 
4 Binde, Wafhingten 1866) kritijirt in fcharfer Weife vie Mitglieder des Lincoln'ſchen Ca— 

inets. Cr fturb am 4. Mai 1866 in Wafhingten. 2) Jgmaz, Bruder des Vorigen, 

eb. 1812, ebenfalls politiſcher Flüchtling, wit befannt durch die Entführung der Spanischen 
Snfantin Iſabella (Mai 1841), mit der er fich nad) dem Eintreffen der königl. Erlaubniß am 
26. uni 1841 zu Dover verehelichte. 

Gürtel (lat. cingulum). 1) Band, Gefleht, das man um tie Mitte des Peibes oder 
um einzelne Glieder trug, um bamit die Kleider zufammenzuhalten, daher Leib, Arm-, 
Kniegürtel ıc., und das mittel einer Schnalle oder eines Schloͤßchens befeftigt wurde, daher 
die Redensart „die Lenden gärten“ fo viel beventet als fidy zur Reife fertig machen, weil die 
Männer den Gürtel um die Yenden zu tragen pflegten. 2) Inder mathematiſchen 
Geograpbie fo vich ald Zone. 3) In der Heraldik der mittlere Theil des in 3 
Theile abgetheilten Wappenſchildes. 4) In der Chirurgie cine aus Leinwand oder an- 
beren Stoffen angefertigte Binde, weldhe um die Druft oder um den Unterleib bei Ver- 
wundungen oder in Krantheitsfällen gelegt wird, 5 

Gürtelthier oder Armapdill (Dasypus), Säugethicrfamilie aus der Ordnung ber 
Eventaten (Zahnloſen). welche hauptſächlich Südamerika bewohnt, durch einen langgeftredten 
Kopf, große Ohren, langen Schwanz, kurze zum Graben pafiende Beine ausgezeichnet und 
von einem eigenthümlihen Panzer bedeckt iſt. Es find furchtſame, harmlofe Thiere, bewoh— 
nen felbitgegrabene Löcher, ſcheuen das Licht und gehen nur des Nachts oder bei bewölktem 
Himmel * Nahrung aus. Man unterſcheidet 2 Gattungen: a) die eigenthichen ©. 
Tatus) mit rundlihen, walzenförmigen Körpern, 4= oder 5-zchigen Vorder- und 5rzehigen 
Dinterfüßen und einem knöchernen, aus lauter Heinen Stüden, zwiſchen denen die den 

örper bevedenden Borſten bervorragen, Eeftehenden Panzer. Ihre Wohnungen legen fie 
gewöhnlih unter Ameifen- oder Termitenbauten an, weil dieſe ihnen ihre Hauptnahrung 
liefern, neben denen fie nod Käfer, Larven, Heufchreden, Würmer, Raupen und Pflanzen: 
ftoffe verzchren. Das Weibchen wirft gewöhnlich 3—9 Junge. Ihr Fleiſch it wohlſchme— 
-dend und aus den Schiloplatten werden Körbchen und andere Heine Gegenſtände verfertigt. 
Unterarten diefer Gattung find: 1) der Borftige Tatu (D. sexcinctus), 1 Fuß 6 Zell 
lang und bräunli behaart; 2) das Langſchwänzige ©. (D. noremeinctus), 1 Fuß 
* beſitzt keinen Nadenpanzer. Beide Arten leben in Braſilien, Paraguay und Guiana; 
3) das Riefengürteltbier (D. gigas, Curv.), bis zu 4 Fuß groß, mit gewaltigen 
Krallen; von Farbe ift c8 ſchwarz und bewohnt ganz Südamerifa. b) Die Gürtelmans 
———————— Harl.), ausgezeichnet durch einen kurzen Kopf mit abgeſtumpfter 

chnauze, Heine Augen, 5-zehige Beine und einen derben, fait lederartigen Panzer. Die 
einzig - befannte Art ift die Gürtelmaus (Schiltwurf, Chlamydophorus truncatus, 
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Harl)., faum 5 Zoll groß, kommt nur Nachts aus ihrem Bau und lebt in den La Plata- 
Staaten. 

Gurunuß, ſ. Kolanuf. 
a. e, Poſtdorf in Yive Duft Co., im weſtl. Texas. R 
Guſtav I., König von Schweden von 1523—60, bekannt unter dem Namen Guftap 
Wafa, geb. am 12. März 1496 in Lindholm, ftammte väterliher Seits aus dem Haufe 
Waſa, mütterliher Seits aus dem Haufe Sture (zwei Familien, Die mit den alten ſchwedi— 
chen Königen verwandt waren), war ber älteſte Schn des Reichsrathes Erih Johan %- 
jon und hieß urfprüngli Guſtav Erifsfon, beſuchte die Schulen zu Upfala und kam 
1512 an den Hof des Reichsverweſers Sten Sture, der ihn zum Staatsmann auskilten 
ließ. 1516 und 17 focht er gegen tie Dänen, gerieth aber in Tie Gefangenſchaft Chriftian’s II. 
von Dänemark, ber ihn als Geiſel behielt. 1519 entflch cr nad Yübed und von da, unter— 
ftügt Durd den dortigen Rath, nah Schweden, wo er ſich lange erfolglos umhertrieb, bis es 
ihm gelang die Dalckarlier zum Aufftand zu bewegen. Der neh Warftena in Oftgothland 
verlegte Reichstag ernannte ihn 1521 zum Reichsverweſer und 1523 nad der Einnahme 
von Stodhelm zum Könige. Er führte die Neformation, tie er durch zwei Schweden, 
Luther's unmittelbare Schüler, kennen gelernt, allmälig ein und trat 1530 felbft öffentlich 
zu neuen Lchre über. Er brach die Macht des Klerus fomwie des Adels, indem er die Ein- 
fünfte des erjteren auf ein bejtimmtes Maß feftfette, dem lettern aber in den Reichstagen 
den Bürger: und Bauernftand gegenüberftellte. Cr verbefjerte die Rechtspflege, ftiftete Die 
Univerfität Abo und rief Gelchrte nah Schweden. Mit der Hanfa führte er 6 Jahre lang 
Krieg, ſchloß Handelsverträge mit England und den Niederlanden und behauptete in einem 
glüdlichen Kriege gegen Rußland (1555—57) Finnland. Er ftarb am 29. Sept. 1560 und 
war 3mal vermählt. Bol. Fryrell, „Leben und Thaten G.'s I. Waſa“ (deutſch von Eden» 
dahl, Neuſtadt a/D. 1831). 

Guftab II. Adolf, König von Schweden, Schn Karl's IX. und ter Chriftine ven Hol- 
ftein, Entel des Borigen, geb. am 9. Dec. 1594, folgte feinen Vater, der ihm tie forgfäl- 
tigfte Erzichung angebeihen ließ, am 8. Nov. 1611 in der Regierung und wurde fogleich in 
Kriege mit Dänemark, Rußland und Polen verwidelt. Den erfteren führte er in feinem 
eigenen Lande und es gelang ihm nad) dem glüdlichen Gefechte auf vem Eife (11. Febr. 1612) 
unter Englands Bermittlung den Frieden von Siöröd abzufhlichen, in welchem er gegen 
Zahlung von 1 Million Thalern alles von den Dänen Eroberte zurückerhielt. Der Kanıpf 
mit Rußland hatte für ihm die günftige Folge, daß Kerholm, Karelen und Ingermannland 
im Frieden zu Stolbowa (1617) an Schweden abgetreten wurden und überdies auch der 
Befig ven Ejthland und Livland zugefagt wurde. Im Polniſchen Kriege (1621) machte er 
Eroberungen in Livland, Kurland, Yitauen und Polnish- Preußen. Als durch die über» 
greifende Macht Kaifer Ferdinand’ IL. der Proteftantismus in Deutfchland gefährdet war, 
landete cr 1630 am 4. Juli in Deutfchland, unterftügte die Proteftanten gegen ven Raifer 
und ftarb in der Schlacht bei Yügen (6. Nov. 1632) den Helvented. ‚Ucher feine Thaten f. 
Dreißgigjähriger Krieg, über feine Regierung fe. Schweden. Er war feit 1620 
vermählt mit Maria Eleonore, Tochter des Kurfürften Sigismund von Brandenburg, von 
welcher er eine einzige Tochter hatte, Chriftine, die ihm im der Regierung folgte. Sein 
Standbild wurde 1854 zu Gothenburg aufgeftellt; auch wurden ihm ſchon früher Dent» 
mäler bei Zügen (1837), dann zwijchen Coswig und Görk (1840) und zulett in Bremen 
—2 — errichtet. Nach ihm wurde der 1832 in Deutſchland geſtiftete Unterſtützungsverein 

ilfsbedürftiger —— Glaubensgenoſſen die „Guſtav-Adolf-Stiftung“ 
genannt. (. Gfrörer, „G. A. und feine Zeit“ (3. Aufl., Stuttgart 1852), G. Droyſen, 
„G. U." (1. Bd., Leipzig 1869), v. Soden, „G. X. und fein Heer in Süddeutſchland von 
1631—1635* (3 Bve., Erlangen 1869). 

Guſtav III., König von Schweden 1771—1792, geb. am 24. Jan. 1746, ber 
ältefte Sohn Adolf Friedrich's, Herzogs von Holjtein-Gottorp, nahberigen Königs von 
Schweden, und Luiſe Ulrike's von Preußen, einer Schweiter Frietrid des Gr., übernahm 
1771 unter ven Beftrebungen zweier ariftofratiiher Parteien an tie Stelle der königlichen 
Gewalt vie volle Herrichaft des Adels zu fegen, Die Regierung und mußte fogar am 5. Mürz 
1772 die neue, feine Macht nody mehr beſchränkende Berfiherungsacte unterzeihnen. Doch 
mit Hilfe einer von ihm felbft angeregten, vom Militär, wie auch vom Bürger: und Baucrn- 
ftande unterftügten Revolution fhaffte er Die Verfaſſung ab und erließ mit Bewilligung der 
Stände am 31. Aug. 1772 eine neue, durch welche die Herrſchaft des Adels völlig gebrochen 
wurde. Im Kriege mit Rußland (1789), anfangs unglüdlich, brachte er durch fpätere glüd- 
liche Gefechte, namentlich den blutigen Sieg feiner Scheerenflotte bei Svenstafunde (9. Juli 
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1790) über den Prinzen von Naſſau den Frieden zu Werelä (14. Aug. 1790) zu Stande, 
wodurch Schweden’ Befigftand unverändert blieb. 1791 wollte er zum Schuge des fran- 
zöſiſchen Königthums mit Rußland, Preußen und Oeſtreich interveniren, wurde aber infolge 
einer Berfhwörung auf einem Mastenballe in Stodholm von Ankarſtröm, in der Nacht 
vom 15.—16. März 1792, durch einen Schuß verwundet und ftarb am 29. März 1792. 
Er war feit 1766 vermählt mit Sophia Magdalena von Dänemark, bie ihm 2 
- Söhne gebar, von denen ihn nur der ältere, G. IV. Adolf, überlebte. G. war zugleid) 
Schriftſteller. Eine Sammbung feiner *Oeuvres politiques, litteraires et dramatiques” 
gab Dedaur heraus (5 Bde., Paris 1805; deutfch von Rühs, 3 Bde., Berlin 1805—1808). 
Bor Ausbruch des ruſſiſchen Kriegs deponirte er 2 Kijten mit Schriften, die 50 Jahre nad) 
feinem Tode veröffentlicht werden jollten. Dies gefchah 1842; einen Auszug veröffentlichte 
Prof. Geijer (3 Bde., Upfula 1843—46; deutſch von Creplin, 3 Bde., Hamburg 1843 
„ und ff.). 

Guſtab IV. Adolf, König von Schweden, von 1792—1809, Sohn des Vorigen, 
en am 1. Nov. 1778, nach dem Tode feines Vaters ald König ausgerufen, übernahm die 

egierung 1796, nachdem während feiner Minderjährigfeit fein Oheim, Herzog Karl von 
Süpdermanland, für ihn regiert hatte. Er gehörte zu den entjcyiedenften Gegnern Napoleon's, 
was ihm 1807 den Berlujt Stralfund's und Rügen’s.und 1808 den Finnland's verurſachte. 
Er machte hierauf einen Berfuh Norwegen zu erobern. Als diefer mißglüdte und er durch 
feinen Starrfinn und unkluge Regierungshandlungen fi die Freundſchaft der europäiſchen 
Cabinette, fowie das Zutrauen des Adels und bes Heeres verfcherzt hatte, brach eine Ver— 
ſchwörung gegen ihn aus, infolge deren er am 13. März 1809 entthront wurde. Cr ent- 
fagte dann am 29. März der Regierung, wodurch das Haus Wafa für immer vom ſchwedi— 
ſchen Throne ausgefchloffen wurde. Nady feiner Entthronung lebte er ald Graf Gottorp 
in Deutſchland und der Schweiz, reichte beim Wiener Congreffe einen Protejt gegen feine 
Entfegung zu Gunften feines Sohnes ein, reifte dann zwecklos umber, wurde 1818 als 
Dberft Guftafsfon Bürger in Bafel, privatijirte dann in Leipzig, Holland, Aachen 
und. zulegt in St.Gallen in der Schweiz, wo er am 7. Febr. 1837 ftarb. Er war ver- 
mählt feit 1797 mit Friederike, Tochter des Erbprinzen Karl Ludwig von Baden, von 
welcher er ſich jedoch 1812 fcheiden lich. Aus diefer Ehe gingen ein Schn und drei Töchter 
hervor. Er jhrieb: “Memorial du eolonel Gustafson” (Yeipzig 1829, deutſch ebd. 1839), 
“Nouvelle consid@ration sur la libert& illimitee de la presse” (Aachen 1833) und “La 
journ‘e du 13. Mars 1809” (St.-Gallen 1835). 

Guſtab, Prinz von Bafa (führt viefen Titel feit 1829), geb. am 9. Nov. 1799, ber 
Sohn des Vorigen, kaiſerl. und königl. öftreihifcher Feldmarſchalllieutenant, vermählte ſich 
1830 mit der Prinzefjin Luife, Tochter des Großherzogs Karl von Baden (geb. 1811, geft. 
1854), aus welcher Ehe nur eine Tochter hervorging, die Prinzeffin Karoline (geb... 1833), 
feit 1853 Gemahlin des Kronprinzen Albert von Sachſen. 

Guftan-Adolf-Stiftung, ein bei Gelegenheit der zmweihundertjährigen Gedächtnißfeier 
des am 6. Nov. 1632 erfolgten Todes Guftan Adolf's LI. von Schweden durch den Super- 
intendenten Großmann in Leipzig in's Leben gerufener Verein von Proteftanten zur Un- 
terftügung vereinfamter und bilfsbebürftiger Gemeinden. Die Statuten deffelben wurden 
1834 von der königlich ſächſiſchen Regierung beftätigt; allein es zeigte fid) im Ganzen wenig 

Theilnahme für denfelben, da außer einer vom Könige von Schweden auf 6 Jahre bewilligten 
i Kirchencolleete nichts Bedeutendes geſchah. Zunächſt wurde er gefördert durch ein Geſchenk 
König Friedrich Wilhelm's III. von Preußen, durch die Bildung eines Vereines in Alten— 
burg und einzelne Beitragsleiſtungen aus Preußen, den ſächſiſchen, reußiſchen und anhalti— 
ſchen Ländern. Allein dieſe Beiträge waren nicht im Stande den Bedürfniſſen des Vereines 
abzuhelfen, umſoweniger, da in den Statuten die beengende Deftimmung enthalten war, alle 
einlaufenden Deträge zu fapitalifiren und nur die Zinfen davon für die Vereinszwecke zu 
verwenden. Ein günjtiger Wendepunft für die G. trat 1841 ein, als der Hofprediger 
Zimmermann in Darnıftadt einen gleichen Verein, jedoch ohne die Beftimmung des durch— 
gehenden Kapitalifirens vorfhlug und fih dann mit dem Leipziger Derein verband, In 
ben zwei Hanptverfammlungen in Yeipzig (1842) und in Frankfurt a/M. (1843) wurden tie 
Angelegenheiten der G. organifirt. Ale in den einzelnen Ländern beftehenden Vereine 
ollten in einem Gentralvorftande von 24 Mitgliedern mit dem beftändigen Sige in Leipzig 
ihren Mittelpunft haben und „Evangelifcher Verein der Guſtav-Adolf-Stiftung“ heißen. 
Die darauf folgende Hauptverfammlung in Göttingen (1844) änderte nichts an dieſen all- 
gemeinen Berhältniffen, ijt aber befonvers dadurch wichtig, daß alle preußischen Vereine dem: 
felben beitraten, darnach folgten die meijten beutjhen Staaten. 1845 trat Belgien bei, 
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1851 das proteſtantiſche Bayern, dem es feit dem Regierungsverbote von 1844 bisher nicht 
möglich war, und 1861 auch die öſtreichiſchungariſche Monarchie. Die Einnahme und Wirkſam- 
feit des Vereins ift in fteter Zunahme begriffen. Der G. A.Verein hat gegenwärtig 904 
Zweigvereine, Daven 12 in Amerika. Die Ausgaben defjelben betrugen von feiner Srün- 
dung bis zum Finanzjahre 1867—68 die Summe von 2,325,879 Thalern. 

Guftavia, Hauptitadt der ſchwediſchen * St.-Barthélemy, Weſtindien, an der 
Weſtküſte; hat einen ſicheren Freihafen (Re Carenage) und 908 E. (1866), meiſtens Katho— 
liken. 

Guſtabus. 1) Townfſhip in Trumbull Co. Ohio; 890 E. 2) Dorf in Greene 
Go., Tenneſſee. a : 

Güſtrow, Hauptſtadt des Herzogthbums G. (Wendifher Kreis), im Großherzogtbum 
Medlenburg- Schwerin, ander Nebel und einer Zweigbahn ver Schwerin. Kofoder- 
Bahn, ijt eine ber gewerbthätigiten Städte des Landes, hat 10,498 E. (1867), cin Gym« 
nafium (geftiftet 1553, reorgan. 1859), eine Bürgerſchule von acht Claſſen (jeit 1861), 5 
andere Schulen, ein Hospital, eine (aus dem 13. Jahrh.) im gothifchen Style gebaute Dom— 
tirhe, Schloß (von 1556—1695 Reſidenz der Herzöge von Meclenburg-Güſtrow), 
Brauereien, Örennereien, Tabakfabriten u. |. w. Aljährlich wird ein beteutender Woll: 
und Vichmarkt abgehalten; auch finden Thierſchau und Pferderennen ftatt. 

Gut (ökonomiſch), ift Alles, was unmittelbar oter mittelbar zur Befriedigung der phyfi« 
fhen Bedürfniſſe des Menfhen dient. Man unterſcheidet unbeweglihe (Grundbe— 
fig) und beweglide Güter. Im Handelsweſen find Güter alle Diejenigen Gegen— 
ftände, welche einem Fuhrmann, einer Eifenbahn oder einem Schiffe zur VBerfentung über: 
geben werben, befonders die zu folhem Zwecke verpadten Waaren oder Frachtſtücke. Mon 
unterſcheidet ſchweres und leichtes G., je nachdem tie Waaren im Berhältnif zu ihrem 
Gewicht wenig oder vicl Raum einnchmen, dann trodne G., wenn in einer und derfelben 
Verpadung verjhiedene Waaren, darunteraber keine Flüfjigkeiten, fi) befinden, Bei Schiffs— 
ladungen werden noch Stüdgüter (Waaren in Kiften, Fäſſern, Säden u. dal. verpadt, 
engl. piece goods) und Sturzgüter (melde ohne weitere VBerpadung, wie Kohlen, Ges 
treide, Salz ıc. in das Schiff gefhüttet werben, eng. laden in bulk) unterfchicten. 

Gut (philoſophiſch), ift im Allgemeinen das, was zu irgend cinem vernünftigen Zwedce 
verwendet werden kann, alfo das Nützliche, Braudbare abfolut ©. im Gegenfate zum 
verhältnißmäßig oder relativ Guten; in der Ethif das durch das Geſetz der praftifchen 
Vernunft oder das Sittengefeß Vorgefchriebene, aljo das ſittlich Volllommene. Die Bes 
ſtimmung defjelben (finis bonorum) galt ald der Hauptpunft in der Ethik der Alten, als 
höchſte Aufgabe des fittlihen Lebens und wurde von allen Philofophenfhulen, jedoch ver- 
Ihiedenartig, behandelt. Die Cyrenaiker, Epikuräer und viele Sepbijten erklärten das ir- 
diſche Wohlbefinden, die Cyniker und Stoiker die Tugend für das höchſte G. Andere fahten 
die Bereinigung der Tugend mit der Glüdfeligkeit ald das legte Ziel des menfhlihen Stre- 


bens auf, wie Sokrates, Plato und Ariſtoteles. Diefen letzteren war das höchſte G. mit 
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der Gottheit identiſch, weil in ihr Die volllommenſte moraliſche Thätigkeit mit der vollkom— 
menften Glüdjeligkeit zufammenfällt. In dieſem Sinne hat aud Kant die Poftulate der 
praftiijhen Vernunft aufgeftellt. . 

Gutenberg, Iobannes oder Henne, genannt Gensfleiſch, der Erfinter ber 
eigentlichen Buchdruckerkunſt, d. h. der Kunſt mit beweglichen Buchftaben Bücher zujammen- 
zufegen, geb. um 1400, ſtammte aus ciner Patricierfamilie in Mainz, die ihre Namen ©, 
und Öenöfleifch von zweien ihrer Grundſtücke annahm, keineswegs aber mit der Familie 
SGensfleifh von Sorgenlod, wic es häufig geſchieht, verwechfelt werden darf. Reis 
bungen zwifchen Adel und Bürgerfcheft veranlaften 1420 die Familie nah Strasburg aus. 
zumandbern, wo G. 1436 unter vie Conſtables der Stadt aufgenommen wurde und mit 
Andreas Dritzchen, Hans Nitte und Antreas Heilmann einen geheimen Vertrag in Betreff 
Ausübung einer geheimen Kurft abſchloß, der aber nad des erfteren Tode 1438 fich löſte und 
einen für ©. ungünftigen Proceß zur Folge hatte. Um dieſe Zeit hatte er auch ſchon bewegliche 
Topen aus Holz angewendet. 1445 ging er nad Mainz und vereinigte fi 1450 mit Jobann 
Fuſt oder Fanft zur Ausuübung der Buchdruckerkunſt; der letztere gab die zu dieſem Unter« 
nehmen nöthigen Gelomittel her. G. onnte einer abgeforderten Rechnungslegung über die 
dargelichene Summe nicht Folge leijten, wurde deshalb in einen Rechtsſtreit vermwidelt (1455), 
ber für ihn den Berluft des größten Theiles feiner Einrichtung zur Folge hatte. Er fing nun 
jelbft eine Drurderei an, und drudte das jog. “Psalterium” von Mainz (1457), das erſte 
mit dem Datum feiner Vollendung, mit Angabe des Namens des Druckers und Druckortes 
verschene Buch. Später affecürte er fih mit vom Mainzer Rathsherrn Konrad Hummer; 
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auch fcheint er feit 1460 mit den Brüdern Heinrich und Nikolaus Bechtermünz gearbeitet zu 
haben. 1465 wurde er in den Adelſtand erhoben nnd ftarb am 24. Febr. 1469. Schon 
früher errichtete man ihm ein Standbild aus Stein in Mainz, 1837 erhielt er dafelbft ein 
folhes aus Erz und 1840 eines in Straßburg. Vgl. Schmivt, *Nouveaux details de la 
vie de G.” (Straßburg 1841.) 

Guten Brüder, Orden der, einerber zahlreichen amerikaniſchen Drdensverbindungen, 
deren Zweck zunächſt in der Gewähr von Unterjtügung in Kranlkheitsfällen fowie bei Todes- 
fällen in der Familie beſteht. Der „Orden ber G. B.“ wurde im Jahre 1858 in Phile- 
delphia ald eine rein deutſche Genoſſenſchaft gegründet und fand hier zunächſt eine weitere 
Verbreitung. Bald dehnte er fi nad) den Staaten New Jerſey, Maryland, New ort, 
Virginia und dem Dijtrict of Columbia aus und zählte nad) den legten Jahresberihten 36 
Logen mit 3410 Mitgliedern. In Maryland, New Jerſey und Pennfylvania beftchen Staats: 
Großlogen, die wicder in einer „Dereinigten Staaten-Örofloge* eine oberfte Behörde ha— 
ben. Der Wahlfprud des Ordens ift „Ölaube, Yicbe, Hoffnung.“ Er ertbeilt außer dem 
Einführungsgrade nod fünf Grade, während zwei Hochgrade in den „Lagern“ bearbeitet 
werben. Nach dem letzten Jahresbericht beftanden drei Yager mit 188 Mitglievern. Das 
Geſammtkapital des Ordens belief ſich auf $30,216; die Unterftügungen an erfranfte Brü- 
der betrugen im Logenjahre 1869— 1870 $7,142.70 und das Veichengeld während berjelben 
Beit $2,313.50. Seit Jahresfrift ijt mit dem Orden eine gemeinfame Sterbecaffe verbun- 
den, die unter der Controle der Vereinigten Staaten-Grofloge fteht und der jeder Bruder 
beitreten fann. Das Sterbegelo richtet fih nad der Zahl ver jeweiligen Mitglieder, darf 
jedoch $1000 nie überfteigen. — Der Name des Ordens, die Zahl ver Grade und Hoch— 
grade, der Wahrſpruch und andere innere Einrichtungen deffelben laſſen feinen Zweifel 
übrig, daß der „Orden der Guten Brüder“ aus dem ım Jahr 1829 von Amerikanern ge— 
gründeten „Orden der Good Fellows“ (f. d.) entſtanden ift. 

Gütergemeinfchaft (communio bonorum), ehe liche, it das Rechtsverhältniß, wodurch 
die Bermögensangelegenheiten zwiſchen Eheleuten geregelt werden. Darnach bilden ent— 
weder alle von den beiden Ehecontrahenten in die Ehe gebrachten oder in derſelben erwor— 
benen Güter oder wenigſtens ein Theil derſelben eine unzertrennliche, vorwiegend unter der 
Herrſchaft des Mannes ſtehende Maſſe. Nach Gemeinem Deutſchen Rechte mußte bei einer 
allgemeinen ©. nad) Ableben eines der beiden Ehegatten ver Ueberlebende die G. mit de 
Kindern fortjegen, hatte jedoch lebenslängliche Bermwaltung und Nutznießung, fofern er ſich nicht 
wieder verheirathete. In legterem Falle war er verpflichtet fich mit den Kindern abzufin- 
den oder durch eine Einkindſchaft \ d.) für diefelben die weitere Obforge zu übernehmen. 
Waren feine Kinder aus der Che hernorgegangen, fo ging das ganze Vermögen in 
das volle Eigenthum des Ueberlebenven über. ine andere Art von ehelicher G. war die 
im franzöf. Geſetzbuche (Code Napoldon) ausgeführte, wonach eine Veränderung des Che- 
vertrages nad geſchloſſener Ehe nicht zuläffig ift und bei den ohne Vertragserrihtung ſich 
Berchelihenden die Einwilligung in die G. vorausgefett wird. Die ©. in der Gemeinde 
und im Staate verlangt der Communismug (f. d.). 

Gute Werfe (bona opera) find im Allgemeinen alle aus edlen Beweggründen, namentlih 
aus Liebe zum Guten und Schönen bervorgegangenen Handlungen, befonders die Werke der 
wohlthuenden Nächſtenliebe. In der hriftliben Dogmatik ift die Yehre von den G.n W.n cin 
- wichtiger Theil derfelben. Nah proteftantifcher Auffaffung find fie die Früchte Des wahren 
Glaubens an die Gnade Gottes in Chrijte und werden nur von den Oeredhtfertigten geübt; fie 
find zwar nothwendig, aber nicht verdienftlich und dabei immer unvollkommen. In der katholi— 
hen und griehifchen Kirche find die G. W., unter denen man vorzugsmeife von der Stirche 
vorgefchriebene Leiftungen (Faften, Almofengeben, WBallfahrten, Roſenkranzbeten, Kir 
henbefuh u. f. mw) verfteht, zur Seligkeit nothwendig, indem man durch fie Gnade und 
das ewige Leben verdienen künne; deshalb erklärt aud das Zridentiniihe Concilium die 
G.n W. als etwas Verdienftliches. . 

Guthrie, James, amerifanifher Staatsmann, wurde am 5. Dez. 1792 zu Bardstown, 
RKentudy, acberen, war anfangs Kaufmann in der Stadt New Orleans, ftubirte dann Die 
Rechte und lich ſich ald Advokat in Youisville nieder; war fünfzehn Jahre lang ein Mitglied 
ber Legislatur und ſechs Jahre des Staatd-Senats; war 1849 Präfident der “Kentucky 
Constitntional Convention” und während der Jahre 1853—1857 Schatfehretär unter der 
Aominiftration Des Präfidenten Pierce. Die „Charleften-Convention“ fette ihn 1860 auf 
die Liſte ihrer PräſidentſchaftsCandidaten und 1865 wurde er von ber demokratiſchen Partei 
in den Vundesſenat gewählt. Während des Bürgerkrieges ein entfchiedener Unienift, ift es 
vorzugsweiſe fein Berdienft, daß Kentuchh nicht aus der Union ſchied. Nachdem G. 
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(Febr. 1868), geſchwächter Geſundheit wegen, feinen Sig im Senate aufzugeben gezwungen 
worben war, fchrte er nad) Leuisville zurüd und ftarb dafelbft am 13. März 1869. 
Guthrie. 1) County im nörblichen Theile des Staated Jomwa, umfaht 576 engl. 
D.:M. mit 7063 E. (1870). Hauptort: Banora. Republ. Majorität (Präfidenten- 
wahl 1868: 135 St.). 2) Zomwnfhip in Faribault Co, Minneſota; 551 E. (1870). 
3) Poftdorfin Lawrence Co., Indiana. 
Guthrie Centre, Poſtdorf in Guthrie Co., Jowa. 


Guthrie's Creek, Nebenfluß des Oftarmes des White River, in Lawrence Co., In 
diana. 

Guthriesvbille, Potvorf in Chefter Co., Bennfylvania. 

Guts Muths, Johann Chriftoph Friedrich, verbicnftvoller deutſcher Pätageg, 
wurde am 9. Aug. 1759 in Quedlinburg geboren, ftudirte Theologie und Pädagogik und 
wurde 1784 Lehrer in Schnepfenthal, privatifirte feit 1797 zu Ibenhain im Gotha' ſchen, leis 
tete von da aus den Turnunterricht in Schnepfentbal und ftarb dafelbft am 21. Mai 1839. 
G. bat ſich durd die Einführung der Gymnaſtik als eines wefentliben Zweiges der Erzie- 
bung verdient gemacht und ift der Vorläufer Jahn's des „Vaters der Turnkünſt“. Er ſchrieb: 
„Gymnaſtik für die Jugend“ (1793, 3. Aufl. ven Klumpp, Etuttgart 1845), „Lehrkuch 
der Schwimmkunſt“ (1798); „Turnbuch“ (Frankfurt 1818); ebenſo wirkte er für Verbeſſerung 
des geographiſchen Unterridtes durch paffende Lehrbücher, wie ‚‚Lchrtud ter Geographie“ 
(3 Bde. Schnepfenthal 1810—13) u. a. m. 

Guttaperda (Gummigutt, plaftifhe8 Gummi), cin tem Kautihuf (f.d.) viel 
fad) ähnlicher eingetrodneter Milchſaft, welcher durch Anrigen des oſtindiſchen Guttapercha— 
Baumes (Isonandra Gutta) gewonnen wird. Die reine ©. ift braun, in diden Stüden 
undurdfichtig, in dünnen Blättchen durchſcheinend; bei gemähnliher Tempceratur zäbe, febr 
jteif, wenig elaftifch und weniger dehnbar als Kautſchuk, wird bei TL— EL E. knetbar, läßt 
fi) auswalzen, zu Fäden ziehen und mit Kautſchuk vereinigen. Die ©. ift in Wafler, 
Beingeift, verbünnten Säuren unlöslic, löſt fih aber in erwärmtem Terpentinöl, Chloro— 
form, Steintohlentheeröl, Schwefeltehlenftoff und Kautſchuköl zu einer tiden Flüſſigleit auf; 
ſchwillt durch Aether und ätherifche Dele auf und bildet einen zäben Teig. Die G. wurte 
erjt ſeit 1843 durd den englifhen Arzt Montgomery in weiteren Kreifen kefannt, wird feit« 
dem aber in Amerika fowohl, wie in —2* in ſich von Jahr zu Jahr ſteigernden Mengen 
importirt und zu den verſchiedenſten, kaum aufzählbaren Geräthſchaften, befonders auch bei 
induſtriellen Unternehmungen, verarbeitet. Als Nichtleiter der Elektricität z. B. eignet ſich 
die G. ſehr gut zum Ueberziehen der Telegraphendrähte in unterirdiſchen und ſubmarinen 
Leitungen, die außerdem noch mit einer Metallhülſe umgeben werden. Natürlich muß tie 
G. bei allen Gegenftänden ausgefchloffen Bleiben, welde beim Gebrauche erwärmt werten 
müffen. Durch Zuſammenſchmelzen mit Schwefel (Bulfanifiren) wird die ©. jehr dehnbar 
und dennoch feſt und ift in diefer Geftalt namentlich zu vielen medicin.-hirurgifhen Appara- 
ten brauchbar geworben. In neuerer Zeit ftellt man eine weiße G. dadurch her, daß man vice 
felbe in Chloroform Löft, die Pöjung mit Ammoniafgas bleiht und dann durd Schütteln mit 
Waſſer das Chloroform abſcheidet. Der fo gereinigte und gebleihte Stoff wird dann in 
Chloroform wieder gelöft und die nun erhaltene Mafje mit phosphorfaurem Kalt oder 
Zinkweiß gemengt. 

Guttenberg. 1) Städtchen in Clayton Eo., Jo wa, am Miſſiſſippi River; hat 
1007 €. (1869) und reiche Bleilager in der Nachbarſchaft. Deutſche kathol. Kirche mit 
2 Miffionsftationen, 700 S. und einer Gemeindefhule mit 100 Kindern. 2) Städtden 
in Hudſon Co., New Jerfey, mit gegen 2000 E. (1870), von benen ungefähr tie 
Hälfte Deutſche find. 

Gutti, Gummigutt (Gummiguttae, Gummi-resina Gutti, Cambogium), nenn tman 
den aus den Bäumen der Gattungen Gareinia und Hebrodendron ausſließenden und an 
der Sonne ausgetrodneten gummi-harzigen Saft. Man unterſcheidet hauptſächlich 1) 
Ceylon'ſches ©. (von G. Cambogia oder H. Cambogioides), fommt in retbgelben, 
barzartig glänzenden, undurchſichtigen, geruchlofen Mafien mit flahmufcheligem Bruche in 
den Handel. Derfelbe läßt fih an einer Flamme entzünden, gibt in Waffer oder Weingeiſt 
aufgelöft eine fchr ſchöne gelbe Farbe und befitt einen ſüßlichen Geſchmack. Das G. findet 
in der Medicin Verwendung, bildet einen Hauptbeftandtheil der Morrifon'ihen Pillen und 
dient den Malern zur Bereitung eines Goldfirnific® und der reinften gelben Farbe. Am— 
moniaf fowie verbünnte Alkalien löfen c8 mit ticfrotber Farbe anf. 2 G. von Mpfore 
(von G. pietoria oder H. pictorium), kommt felten im Handel vor, ist feiner ald das vorige, 


Gutzkow Guhenne 89 


aber weniger haltbar. 3) Amerikaniſches G. (ven Vismia guttifera und einigen 
Arten der Euphorbiaceen), deffen Sorten jevody für medieiniſche Zwede unbraudbar find. 

Gutzkow, Karl Ferdinand, hervorragender beutfher Dichter und Schriftfteller 
ber Gegenwart, geb. am 17. März 1811 in Berlin, ftudirte daſelbſt Theologie und Philos 
logie und hatte eben cine gekrönte Preisfchrift * De diis fatalibus” ausgearbeitet, als Die 
Nachricht von der Julirevolution ihn auf andere Bahnen riß. Er ftudirte nun an mehreren 
Univerfititen Staats: und Rechtswiſſenſchaften, machte Reifen in Deftreih und Italien, 

hrieb für die „Augsburger Allgemeine Zeitung“, ficdelte nad) Sranffurt über, wo cr wegen 
feines Romanes „Wally* zu dreimonatlicher Haft verurtheilt wurde. Im Gefängniß ſchrieb 
er gegen Menzel feine Schrift „Zur Philofophie der Geſchichte“, gründete dann in Frankfurt 
die Zeitfchrift „Der Telegraph", ging 1837 nah Hamburg, wo er fi mit Dramatifhen Ar— 
beiten bejdhäftigte, übernahm 1847 die Rolle eines Dramaturgen am königl. Hoftheater zu 
Dresden, legte aber 1848 diefe Stelle nieder und lebte dann in Weimar, wo er Vlitbegrün- 
der der „Schillerftiftung“ wurde. Er befleidete darauf an derfelben die Stelle eincd Verwal— 
tungsrathes und erjten Sekretärs, nahm aber wegen vieler damit verbundener Unannchm: 
lichkeiten (1864) feine Entlaffung, gerieth aber dabei in ſolche Aufregung, daß er durch Oeff⸗ 
nen der Adern einen Selbftmordverfuh machte. Die allgemeine Theilnahme an dem uns 
— Dichter rief zu feiner Unterſtützung den „Gutzkow-Fond“ ins Leben, an dem ſich 

eſonders die deutſchen Bühnen betheiligten. G. lebte nach ſeiner Rettung in der Heilan— 
ſtalt Gilgenberg, bei Bayreuth und ließ ſich zuletzt in Hanau nieder. G. iſt in der Behand— 
lung ſeiner Stoffe denſelben ſtets überlegen, ſchildert äußerſt anziehend und weiß das Inter— 
eſſe des Leſers durch die Wahrheit, mit der ſich die Charaltere und Zeitſtrömungen in ihm 
abſpiegeln, in Spannung zu halten. Von ſeinen zahlreichen Schriften gab er ſelbſt eine 
Sammlung in 12 Bänden (Frankfurt 1845 und ff.) rat, Seine dramatiſchen Arbeiten 
erihienen bejonders (20 Bändchen, 1861—63); ferner fhrich er die Romance: „Die Ritter 
vom Geiſte“ (9 Bde., 4. Aufl., Yeipzig 1865), „Der Zauberer von Rom“ (9 Bre., 2. Aufl., 
Leipzig 1863), „Hohenſchwangau“ (5 Boe., chend. 1867—68), „Vom Baume der Er- 
kenntniß“ (Stuttgart 1868), „Die [höneren Stunden” (Stuttgart 1869), „Lebensbilder” 
(2 Bde., Leipzig 1870) und „Die Söhne Peſtalozzi's“ (3 Bde., Berlin 1870). Bon 
1852—62 gab er tie Wohenfhrift „Unterhaltungen am häuslichen Herd“ heraus. 

Güslaff, Karl, Miifionär und Sinolog, geb. am 8. Juli 1803 zu Boris in Pommern, 
fam 1821 in die Jänike'ſche Miffionsanftalt nad Berlin, 1823 in die nad Rotterdam und 
murde 1826 von-bort nad) dem nieberländiichen Indien abgefhidt. Cr nahm feinen Wohn— 
fig zu Batavia und machte ſich mit der hinefifhen Sprache vertraut. Nach 2 Jahren ging 
er mit dem Miffionär Tomlin erft nad Siam, dann nad China, um tort das Evangelium 

u prebigen. 1835 zum erften Dolmetſcher bei der britiihen Ober-Aufſichtsbehörde in 

hina ernannt, ſuchte er feine Miffionsthätigkeit in das Innere des Landes zu verbreiten, 
wurde aber durch die dinefiihen Behörden an der Ausführung feiner Pläne verhindert. 
1844 gründete er einen Miffionsverein, um durch einheimifche Chriften das Evangelium 
im Mittelreihe ausbreiten zu laſſen. 1849 unternahm er cine Reife nach England und 
Deutihland, um Geldmittel für feine Zwede zu ſammeln, ftarb aber kurz nad) feiner Rück⸗ 
fchr zu Hongkong am 9. Auguft 1851. Er Sehrieb: “China Opened” (2 Bde., Lonton 
1838), „Geſchichte des chineſiſchen Reiches“ (herausgegeben von Neumann, Stuttgart 1847) 
uud “ The Life of Tao-kuang” (London 1851; deutſch, Leipzig 1852). 

Guyan, Townſhip in Gallia Co. Ohio; 806 E. 

Guyandotte. 1) Nebenfluf des Obio, auch Gyan oder Ghian, entipringt in 
Wyoming Co., Weft Birginia, am fübweftlihen Abhange der Allegbanicd. 2) Poſt- 
dorf in Cabell Eo., Weft Virginia, an ber Mündung des G. in den Obie, 

Guhenne (Guienne), ehemalige Provinz Fran kreichs, reichte von ber Mündung ber 
Cire in die Dordogne bi8 an die Baife im S. und von der Mündung der Gironde bis 
Milhau. Es umfaßte 746 D.-M. und beftand aus den Landſchaften Perigord, Agenois, 
Bazadois (zufammen Dber-G.); ferner aus Querch und Rovergue (zuf. Unter-©.), 
den heutigen Departements Gironde, Pot-Garonne, Dorbogne, Lot und Aveyron. Anfangs 
den Herzögen von Aquitanien gehörend, bie fih and Herzöge von G. nannten und in 
der Hauptitatt Borbeaur refipirten, fam G. durch Erbihaft an Heinrich IL. von Enge 
land (1152), war häufig Schauplat der franzöfifdh-englifhen Kriege, bis c& unter Karl VII. 
(1451) wieder an Frankreich kam. Bis zur Erjten Revolution umfahte es als das Eleo- 
nerifhe Herzogthum aud die Landfhaften Saintonge, Limoufin, Angoumois und 
bie Gascogne und bildete fo die Provinz G. (im weiteften Sinne). 
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Guhsborough, County im norböftl. Theile der Provinz Nova Scotia, Dominiof of 
Canada, umfaßt 1500 engl. Q.⸗M. mit 12,000 E. Der gleihnamige Hauptort, ein 
Seehafen, liegt an der Chedabucto Bay. " 

Guysville, Poſtdorf in Athens Co., Ohio, am Hoding River. 

Guzerate (Gujerät, GOudpfherät, Gudfirät), chemald ein felbftftäntiges Kö— 
nigreid, fpäter cine im NW. der Halbinfel Dekan gelegene Landſchaft der oftinvifchen Präſi- 
dentihaft Bombay, umfaßt 1978 g. D.-M. in 11 Provinzen, wird theils von England, 
theil8 von dem maharattishen Bundesfürſten (Oaifwa), theils von Heineren, dem letzteren 
tributpflichtigen Fürjten beherrfät. Die Provinz Rewa Kanta umfaßt 5 Staaten Ein— 
geborener, welche dem Gaikwa tribmtpfligtig find. Hauptftabt it Barodaam Whishwa— 
mitra mit 140,000 E.; andere Städte find Kambay, Ahınadabad, Surat und Din. Unter 
ben etwa 3 Mill. Bewohnern verfdiedenen Stammes find die Maharatten die herrichenten. 
Auch die Radſchyuten wie die Brahminen, welche meift Landeigenthimer find, finten fich 
ee in allen Theilen von G. Der Handel liegt meiftens im den Händen ber die Stätte 

ewohnenden Mohammedaner und Parfen, während die Kunbies die eigentlichen Aderbauer 
(Zuder, Reif, Baumwolle) find. Die Landesfprade, cin Abzweig des Sanskrit, ift das 
Öuzerati, vefen fih auch die Parfen in den Erflärungsjcriften ihrer heiligen Bücher 
und in ihren Streitfchriften gegen das Chriftentbum der Miſſionäre bedienen. Eine Grams 
matif gab Forbes (Bombay 1845) heraus. ©. beftcht im weſtl. Theile aus der großen 
Halbinjel Rathiawad, und wird im N. vom Meerbufen von Kutſch, im SD. vom Bulen 
von Bombay, im SW. vom Arabifhen Meere beipült. Das Land ift ſchön bewaltet, 
aber die Küften find fehr ungefund. Die Wälder und Rohrdickichte (Dſchungeln) bewohnen 
Löwen, Tiger, Hyänen, Antilopen und Hirſche. An der Weſtküſte der Halbinfel Kathiawad 
liegen bie 2000 Fuß hohen Burdaberge und im SD. erhebt ſich ifolirt der Bafaltberg 
Palitanna mit vielen Tempeln und Klöftern der Dſchains (Ueberreſte der urfprün 
fihen Gulturbevölferung Indiens vor dem Eindringen der Hindu). G., weldyes bis dahin 
von eigenen Yürften Seherrfcht war, kam 1196 an die Afghanen, 1581 an den Großmogul 
Akbar, im Anfange des 19. Jahrhunderts an die Engländer, Die es theilmeife dem Gaikwa 
überlichen. Bol. Ali Mohammedsfthan, * The Political and Statistical History of G.” 

Gwalisr. 1) Die G.-Ländereien bilden einen zum Indobritiſchen Reiche gehöri« 
gen, die Befigungen der Maharattenpynaftie Cindia umfaffenden Schutzſtaat, welcher 
einen Theil der alten Provinz Agra, den größten Theil von Malwa und cinen Theil des 
Defhän (1530 geogr. DM, mit 3,200,000 E,,) umfaßt. 2) Hanptjtabt in einer 
Ebene am Subanrifa, mit einer ftarfen Feftung auf einem ifolirten Sanpfteinfelfen, welche 
von den Englänbern 1779 und 1803 erftürmt wurde; hat 50,000 E. 

Gwin, 9 illiam Mac Kendry, chem. Bundesſenator des Staats California, wurde 
am 9. TH. 1805 in Summer Co., Tenneffee, geboren, ſtudirte Medicin und lich fih in 
Vicksburg, Miffiffippi, nieder; 1833 vom Präfidenten Jadjen zum Bundesmarſchall des 
Staates Miffiffippi ernannt, blieb er in diefer Stellung bis zum Jahre 1841, wurde dann 

um Repräfentanten in den 27. Congreß (1841—1843) gewählt und 1847 vom Präfidenten 
Sadion zum Superintenbenten des Baues des Zollhauſes in New Orleans ernannt. Nachdem 
fih ©. ım Jahre 1848 in California niedergelaſſen hatte, wurde er Mitglied der „Conven- 
tion,“ welche die Conftitution des jungen Staates zu entwerfen hatte, und war vom 31.—36. 
Eongrefie (1850—1861) Bundesfenater von Ealıfornia. Während des Bürgerkrieges An« 
bänger der Sache der Conföderation, trat er gegen die Regierung der Ber. Staaten in 
Wort und Schrift feindſelig auf, wurde gefänglich eingezogen und erft im Jahre 1866 vom 
Präfidenten Johnſon amneftirt. 

Gwinnett, County im mittleren Theile des Staates Georgia, umfaßt 550 engl. Q.-M. 
mit 12,431 E. (1870); im Jahre 1860: 2582 Farbige. Hauptorte: Yawrenceville, 
Demofr. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 861 St.). 

Gmwpnedd, Townſhip in Montgomery Co., Bennfylovania; 2500 E. 

Ghyges ift der griechiſchen Sage nach ein lydiſcher Hirt, der durch einen in ciner Höhle 
aufgefundenen Zauberring ſich unfichtbar machen konnte. Er foll mit Hilfe deſſelben vie 
Umarmungen der Gemahlin des Königs Kandaules von Pydien genofien, dann den legtern 
ermordet, ſich auf den Thron gefett und fo die Dynaftie der Mermnaden gegründet haben. 
Daher die fprihwörtliche Redensart „ven Wing des ©. befigen,“ d. i. etwas liftig oder doch 
jehr feicht erlangen. 

Gymnafium. 1) Bei den Grichen der Ort, wo die männliche Jugend nadt (gymnos) 
verſchiedene Leibesübungen anftellte, um dadurch den Körper zu kräftigen und gewandt zu 
machen, Das G. war anfangs nur cin geebneter freier Plag, zur Abwehr der Sonnen» 
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firahlen mit Bäumen umpflanzt und diente lediglich nur zu dem genannten Zwede; fpäter 
Ichlofien fih Säulengänge mit verfchievenen Gemächern (Eredren) und Bädern daran, in 
denen Philofophen und dtedner wiſſenſchaftlichen Unterricht ertheilten, bis zuletzt anjehnliche 
Gebäude, Die zu den fhönften Monumenten der griehiihen Baukunſt gehörten, daraus ent» 
ftauden, weldhe Bitruvius in feinem Werte über die Baulunſt befchrieben hat. Der Bors 
ſteher einer folhen Anftalt bief Gymnaſiarch, die Yehrer Öymmaften, Paidotri— 
ben, Lyſtarchen. Die Nömer hatten feine folde Anjtalten. In der Kaiferzeit vertraten 
bie öffentlichen Bäder (thierinae) ihre Stelle, in denen die griehijhen G. endlich untergin- 

en. Bol. Beterfen „Das G. der Griehen“ (Hamburg 1858), Kraufe „Gymnaſtik und 

goniſtik der Hellenen“ (2 Bde., Halle 1840— 41). 2) In neuerer Zeit (feit dem 18. Jahrh.) 
ift das G. in Deutjhland eine höhere Yehranftalt zur Aneignung claſſiſcher und allgemein 
wiſſenſchaftlicher Bildung und zugleih Vorbereitung zur Univerfität, weldye die Fachbildung 
gibt. Als Hauptmittel biezu gilt die Beſchäftigung mit den alten Spraden, die Fertigteit 
«ömifhe und griechiſche Elafjiker zu verjtehen und fih annähernd in ihrem Style auszu— 
prüden, ein gründlicher Unterriht in deutſcher Sprache und Styliftit, mathematifcher und 
naturwiſſenſchaftlicher Unterricht, Geſchichte und die philofephifhen Vorbereitungswiſſen— 
fhaften. Gemwöhnlih wird auch nch Religion gelehrt. Als Nebenfächer finden ſich moderne 
Sprahen, Mufit und Gefang, Zeichnen, Stenograpbie und Turnen. Neben diefen Ans 
ftalten wurden in den legten Decennien für diejenigen Berufszweige, welche mehr des Be— 
fies der Realwifienfhaften bedürfen, Realgymnaſien erridtet. Die ©. ftehen überall 
unter Aufficht der Staatsbehörde, Die die Stiftungen, we foldje vorhanden find, verwaltet, 
die Lehrer anftellt und bejelvet, die Lehrbücher vorjchreibt und den Unterricht regelt. Die 
oberfte Behörde derfelben ift das Kultus» und Unterrihtsminijterium, bier und da der Ober» 
ftubdienrath, die ausübenden Organe defjelben die den Provinzialregierungen zugetheilten 
Schulräthe. Jedes ©. fteht unter einem Director oder Rector mit einer beftimmten An— 
zahl vor Lehrern, die ihre Bejühigung durch Studien an einer Univerfität und cine vor 
einer Kegierungscommifjion abgelegten Prüfung zu erweifen haben; zudem haben die Yehrer 
nad erlangter Befähigung ein Probejahr durchzumachen. Definitiv angeftellte Lehrer haben 
wie andere Staatöbeamte bei eintretender Bunctionsunfähigkeit Anſpruch auf Penjlonirung. 
Die Gymnaſien umfaffen gemöhnlih 6 Claffen, die aber, wenn Prima, Secunda und Tertia 
in eine Dber- oder Unterabtheilung zerfallen, gewöhnlich erft in 9 Jahren durchlaufen wer« 
den. Un den meiften Gymnaſien bejtebt ftatt des früheren Fachſyſtems das Claſſenſyſtem, 
wornach ein Lchrer als Ordinarius der Glafje den Unterricht in den claffiihen und der 
deutſchen Spradye ertheilt, während der Unterricht in den andern Fächern von eigenen Leh— 
rern beforgt wird. Das Vorrüden von einer Claſſe in die andere ift fir die Schüler von 
Jahres» oder Scemeftralprüfungen oder von einer. durch den Claffenlehrer und dem Lehrer— 
rath bemeſſenen Qualification des Schülers abhängig. Vor tem Abgange zur'Univerfität 
bat jeder Schüler dur eine vom Lehrerrath unter dem Vorfige eined Negierungsbeamten 
(Sculrathes) abgehaltene Prüfung das Zeugniß der Reife zu erwerben. Bgl. Thierſch, 
„Ueber gelehrte Schulen“ (3 Bde., Stuttgart 1826— 30), Lübter, „Die Organifation der 
Öymnafien“ * 1843), Thaulow, „Gymnaſialpädagogik“ (Kiel 1858), Schmalfeld, „Er— 
fahrungen auf dem Gebiete des Gymnaſialweſens“ (Berlin 1857), K. L. Roth, „Gymnaſial-⸗ 
pädagogik“ (Stuttgart 1865). 

Gymnaftik (grieh. gymnastike, von gymnazein, nadt üben) war bei den alten Griechen 
bie Kunft, durch regelmäßige Leibesübungen die Kräfte des Körpers auszubilden und tie 
Geſundheit zu erhalten und war ſchon bei Homer in voller Blüthe. Man unterfchied trei 
Arten: die friegerifche, welde die Negeln des Angriffs und der Vertheidigung entbielt, 
bie diätetiſche, welche man übte, um den Körper zu kräftigen und deſſen Geſundheit zu 
erhalten und die atbletifche, welde, hervorgegangen aus dem Verlangen die körperliche 
Kraft und Geſchicklichkeit öffentlich zu zeigen, de8 Vergnügens halber gepflegt wurde. Die 
legtere Art bie bald Athletik (vom griech. athlos, Kampf), weil man in Kampfesweiſe 
fi mit einem Gegner maß (bei Plato von der Erziehung ausgeſchloſſen), bald Gymnik, 
weil nadt gefämpft wurde, bald Agoniſtik (gried. von agonia, Wettkampf, befonders im 
Ringen), weil unter den verſchiedenen Kämpfen der Ringkanipf am häufigiten vorkam. Ueber 
©. der Neuzeit, f. Turntunft und Heilgymnaftik. 

a (vom Griech., d. h. nadte Weife) wurden von den alten Griechen die 
indiſchen Philoſophen genannt, welche, jede Kleidung verſchmähend, die Ertödtung der Sinn» 
lichkeit ald höchſtes Ziel der Weisheit anftrebten. Sie theilten ſich im zwei Selten, die 
Bradmanen und Samanäer. Der römifhe Schriftfteller Curtius nennt fie 
*Sapientes”, 
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Gymnofpermen (Gymnospermae), Nadtfamige, nennt man in den neuern natür« 
lichen Pflanzenſyſtemen die oft mit mehr als zwei Kotyledonen (Samenlappen) verjehenen 
Pflanzen mit nadten Eierden, deren Befrudtung unmittelbar an’ der Eimündung ver fich 
gebt. Entlicher rechnet zu ihnen die Familie der Coniferen ‘mit den Untergattungen der 
Tichtenhölzer, der Cypreſſen und Taxusarten. Linné verftand unter ©. die Yippenblütler, 
d. i. Die erfte Ordnung der 14. Claſſe feines künftlihen Pflanzenſyſtems, weil er deren 
Spaltfrucht für nadte Samen hielt. Die ©. bilden ſowohl anatomiſch als embryologiſch bie, 
hauptfädhlih in der Secunbärzeit weit verbreitetjte Uebergangsgruppe von ten Farnen 
(Farrn) zu den Dedjamigen oder Angiofpermen. 

Gynäkologie over Öynäologie (vom grich. gyne, das Weib) ift die Lehre von den Ge- 
ſchlechtsverhältniſſen des Weibes und von den Krankheiten des Geſchlechtsſyſtems deſſelben. 

Gyöngyöſh, Stephan, Begründer der ungarifhen Nationalpocfie, geb. 1620, war erft 
Intendant der Burg Fülek des mächtigen Grafen Weſſelényi, dann Deputirter für den 
Oedenburger Reichstag, 1686 Vicegefpan und ftarb 1704. Seine Getidte, unter denen 
“Muränyi Venus” (1664), ein ———— auf Die Gemahlin des Grafen Wefielenvi, ber- 
vorzuheben ift, zeichnen fih durd Gedanken- und Bilterreihthum aus und haben bis auf 
bie neuefte Zeit viele Auflagen erlebt. 

Gyps, ſ. Gips. 

Gypjum Creet, Nebenfluß des Grand River in Michigan. 

Gyromantia (vom grieh. gyros, Kreis, und mantis, Wahrfager), eine Art ver Wahr- 
fagerei, bei welcher der Wahrfager in einem unter gewifien Formeln gezogenen Kreiſe herum— 
gcht und feine Zauberſprüche herſagt. Diefe Art des Aberglaubens war den Alten nit 
befannt und kam erſt im Mittelalter auf. ° 

Gyulay (jpr. Djuloi) von Maros-Nemeth und Nadaska, alte adelige ſiebenbürgiſche 
Familie, welche 1694 in den Freiherrn-, 1704 in den Grafenftand erhoben wurde und in 
zwei Pinien in Deftreich blüht. Die wichtigften Mitglieder derſelben find: 1) Graf Samuel 
G., geb. 1719, zeichnete fi) im Siebenjährigen Kriege aus und ftarb 1802 als Feltmarjcall- 
lieutenant und Gommandant von Karldturg. 2) Graf Albert G., Cohn des Vo— 
rigen, geb. 1766, zeichnete fih in den franzöfifhen Feldzügen mehrfach aus und jtarb als 
Generallieutenant in Pefth 1835. 3) Graf Igna z G., Bruder des Verigen, geb. 1763, 
machte Die Tıirkenfricge, fo wie Die Kriege gegen Franfreih (feit 1793) mit, wurde 1800 
Feldmarſchalllieutenant, ſchloß 1805 mit dem Fürften Licchtenftein ben Frieden von Pres— 
burg, wurde 1806 Banus von Kroatien, befehligte 1809 in Italien, dann in Krain, gab aber 
Tirol den Franzoſen preis, indem er die Vortheile des Sieges bei Gacile nicht benukte. 
1813 zu Feldmarſchall erheben, commandirte er den linken Flügel in ter Schlacht bei 
Dresden, konnte in der Schlacht bei Feipzig Napoleon’8 Rückzug bei Lindenau nicht aufhal- 
ten, erwarb fich Dagegen 1814 Ruhm in-den Kämpfen bei Bar-fur-Aube und Brienne. 
1830 wurde er Präjident des Hofkriegsraths in Wien und ftarb 1831. 4) Graf Franz 
G., Sohn des Vorigen, geb. 1798, wurde 1846 Feldmarfchalllientenant, trug als Militär: 
commandant im Kiüjtenlande 1848 viel zur Rettung der öftreihifhen Marine bei, war von 
1849— 1850 Striegsminifter, dann Feldzeugmeiſter und commanbdirte 1859 die öftreichifche 
Armee im Kriege gegen Sardinien und war nad) dem Berlufte der Schlacht bei Magenta 
(4. Juni 1859) gezwungen die Lombardei und alle Feltungen bis zum Mincio zu rän« 
— Später wurde er als Feldzeugmeiſter in Ruheſtand verfegt und ſtarb am 20. 
Sept. 1863. 


.. 
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p der achte Buchſtabe der meiften Alphabete, im Hebräifchen ter fünfte (He, d. i. Git- 
terfenfter), im Griechiſchen durch ein Hälchen () Über dem Vocale (Spiritus asper) bezeichnet, 
iſt ein leichter Hauchlaut. H bedeutet als Zahlzeichen 200; auf Münzen die Münzjtätten: 
Rochelle (Frankreih), Günzburg (Deftreih); in der Chemie den Waſſerſtoff (Hydrogen); auf 
Recepten herba, Kraut. Ueber H als Grimdton der Mufit, ſ. Tonarten. 

Haag over Der Haag, hell. 8’Öravenhage (ran. La Haye, lat. Haga Comi- 
tis, das Gehäge des Grafen), Kefivenz des Königs der Niederlande, liegt in der Provinz 
Süd: Holland und bat 92,021 E. (1869). Urfprüngli war der Haag nur ein ein— 
faches Jagdſchloß, das vom Grafen Wilhelm II. von Hollanp in einen Palaft verwandelt 
wurde, in welchen Graf Florens V. 1291 feine Refivenz verlegte. Nachdem H. unter Mo- 
rit von Oranien Sig der Oeneralftaaten geworden war, wurde bier am 31. März 1710 das 
Haager Concert, zwiſchen dem deutſchen Kaifer, dem König von Preußen, dem Kaifer 
von Rußland und den Seemächten zur Sicherung der Neutralität Norddeutſchlands abgehal— 
ten. Bis zur Franz. Revolution war 9. das größte Dorf der Erde. Unter der Regierung 
des König Louis Napoleon kam es fehr zurüd, bob fih aber wieder rafch, als 1813 das Haus 
Dranien den Thron beitieg. 9. ift der Sig vieler Adliger, hat fhöne breite Strafen, 
große Pläge und wird von Kanälen umzogen und durchſchnitten. Im der Mitte liegt der 
von Alleen umgebene Weiher (Byver); jüplih davon die kath, Kirche und der Binnenbof, 
wo Olvenbarneveldt gefangen faß und enthauptet wurde (13. Mat 1619). Das Provin- 

ialregierungsgebäude enthält die Sikungsjäle der Erjten und Zweiten Kammer. Am Plage 

fein fteht das Moritzhaus, jegt ein Mufeum; daneben liegt der Prinzeffinnen-Garten, 
ber fhönfte im Haag. Die Stadt hat 17 Kirchen, von denen 4 den Katholiken gehören; die 
Juden haben 2 Synagogen. Nahe der Stadt liegt der fhöne Part Boſch van H. mit 
königlichen Luſtſchloß, herrlichem Walprevier, Alleen und Teihen und cine halbe Stunde 
norbwärts das Fiſcherdorf Sheveningen, ein ftart beſuchtes Seebad, das durch eine 
Pferde-Eifenbahn mit dem H. in Verbindung ftebt. 

Haare (pili) find bornartige Gebilde des menjhlihen und thierifchen Körpers, deren 
Grundelemente (Zellen) denen der Hörner, Nägel, Oberhant, Federn vellftändig gleich find. 
Mehr oder minder im ganzen Thierreih verbreitet, beveden die H. bei den Säugetbieren 
faft den ganzen Körper und lafjen nur einzelne Stellen frei. Während bei den Thieren 
bie H. mehr oder weniger am ganzen Körper von gleicher Befchaffenheit find, unterfheiden 
fie fi beim Menſchen, abgefeben von der Verfchiedenheit bei verfchiedenen Perſonen, in Be— 
zug auf Fänge, Stärke, Härte oder Weiche, Menge x. auch bei den einzelnen Indivituen be— 
deutend. So find die Kopfhaare lang und weich, die H. der Wimpern und Piver fowie bie 
ber Nafe und des Ohres kurz und borftig, dagegen die den Körper bedeckenden Wollhaare 


“(Lanugo) weid und fein; während die Kopfhaare einen Freisförmigen Durchſchnitt zeigen, 


ift derfelbe bei den H. dcs Bartes und bei den Schambaaren oval. Das einzelne H. be— 
fteht aus ver Haarmwurzel (radix pili) oder 9.- Zwiebel, dem unterften aufgetricebenen 
Theile und dem Haarfhaft (scapus). Die Haarwurzel ſitzt auf dem warzenförmigen, 
nerven= und blutreihen Haarkeim (pulpa pili), der kapjelförmig von dem Haarbalge 
(follieulus pili) umgeben wird und bei ven Wollhaaren bis in die ———— bei den Kopf— 
und Barthaaren in das Unterhaut-Bindegewebe reicht. An ſeinem Grunde iſt er mit mi— 
kroſtopiſchen Muskeln umgeben, welche ihn gegen die Oberhaut hin heben können, wodurch 
bie ſogenannte Gänfehaut entſteht. Die Haarwurzel iſt hutförmig, ſpaltet ſich in feine 
Streifen, die zum eigentlichen Haarſchaft hinaufdringen und die Rindenſubſtanz des— 
elben bilden. Unter der Rindenſubſtanz und ſehr feſt mit ihr zuſammenhängend liegt das 

berhäutchen, welches aus eckigen Hornplättchen zuſammengeſetzt iſt. Beide ſchließen 
das Mark ein, welches aus lufthaltigen und mit Flüſſigkeit gefüllten Zellen beſteht und von 
der Wurzel bis zur Spitze, die kegelförmig den Schaft ſchließt, ſich erſtrekt. Auf dem grö— 
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ßeren oder geringeren Reichthum an lufthaltigen Zellen, ſo wie auf der Menge der in cer 
Rindenſubſtanz enthaltenen farbſtoffhaltigen Fettkörnchen (Pigmentzellen) beruht die dunklere 
oder hellere Farbe der Haare, doch iſt die Wirkung beider eine entgegengeſetzte, indem eine 
größere Menge von Pigmentzellen das H. dunkler macht, während die Zunahme ber luftbal- 
tigen Zellen daſſelbe bleiht. Bei vollftändig ergrautem H. befteht das Mark nur aus luft— 
altigen Zellen. Das gelbweife H. der Albinos hat feinen Grund in den vollftändigen 
angel des Pigmentd. Die Farbe der 9. tft bei den verſchiedenen Perfonen eine fchr ver: 
fhiedene, von den verfchiedenen Arten von Farbſtoff abhängend. Dod bat man über tie Na- 
tur Diefer Arten von Pigmenten noch wenig zureihenve Erfahrungen gefammelt. Rothes 
H. iſt ſchwefelhaltig, weshalb dafielbe denn auch durch Kämmen mit einem Bleitamme eine 
ſchwärzliche Färbung annimmt, indem ſich ſchwarzes Schwefelblei bildet. Von dem Blnte 
wird eın flüffiger Bıltungsftoff im Haarbalge abgeſchieden, intem Zellen entjtchen, tie ſpä— 
ter Mark, Rindenſubſtanz und Oberhäutchen bilten und fomit das Wachfen der H. bewirken. 
Der Glanz des Haares wird durch die kleinen Talgdrüschen hervorgebracht, welche in einem 
Kranze um jeden Haarbalg liegen, demſelben ihr Fett mittheilen und das H. einöälen. Da 
die H. ſehr ſchlechte Wärmeleiter ſind, ſo verhindern ſie die Wärmeabgabe des Körpers und 
dienen den dichtbehaarten Thieren zum Schutze gegen Kälte, und auch der Menſch kann ſich 
egen dieſelbe durch Nichts beſſer als durch Pelze ſchützen. Ueberdies dienen die Kopf- und 
Better dem Menſchen zum Schmucke, tie Augenwimpern ſchützen das Auge gegen grelles 
Licht, Staub x. Die H. find fehr hygroſkopiſch, d. h. fie nchmen fehr leicht Wafler auf und 
geben es ebenso leicht wieder ab; deshalb werden fie in der Phyſik Häufig zu Feuchtigkeitsmeſſern 
(Hygrometern) benutt. Trockenes H. ift elektriſch, geriebene Katenteile geben Funken, und 
beim Kämmen unferer eigenen H. verfpüren wir oft ein cleftrifches Kniftern. — Das Ergrauen 
der Haare ift nicht immer eine Erſcheinung des Alters, wo es auf die überhaupt mangelhaft 
vor fi gehende Ernährung bezogen werben kann, fendern tritt auch bei jugendlichen, na— 
mentlich brünetten Berfonen (ch ganzen Familien) auf und hat dann feinen Grund in 
einer Metamorphofe ter die Haare bildenden Grundelemente. Das Ausfallen Der Haare 
im Alter beruht auf dem Mangel an Ernährung; was bei jüngeren, fonft gefunden Berfonen 
die Urſache ift, ift nicht recht nachzuweifen, doch ſpielt tie Erblichkeit hier auch eine bedeutende 
Rolle. Sonft fallen nad ſchweren Krankheiten (wie Typhus) die H. auch meiſt aus, aber 
gewöhnlich nur verübergehend und wuchern fpäter häufig fogar in noch größerer Fülle als 
früher. Auch andere Infectionstrankheiten (wie Syphilis) bewirken den Schwund ver H., 
dauernd aber auch wohl nur, wenn die Kopfhaut ſelbſt Sig der ſyphilitiſchen Affection war, 
durch welche die Haarfeime ertöbtet wurden. Sind dicfe einmal abgeftorben, fo ift auf eine Res 
eneration der H. nicht mehr zu rehnen. Die Kopfhaut lann aber auch ned Sit pilzartiger 
Berafiten wie farus, gelbe Flecdhte oder Haarwurzelpil; (trichophyton tonsurans) x. fein, 
Die das Ausgehen der 9. bewirken. An den end entftcht oft der Kinnfledtenpilz 
(Microsporon mentagrophytes); auch thieriſche Parafiten wie die Haarfadmilbe (Acaris 
follieulorum) treten häufig auf. Ausſchweifendes Leben führt wie zu allgemeinem Schwunde 
der Kräfte aud) zu dem der H. Was die Pflege der H. betrifft, fo ift Diefe nicht nur auf die 
9. felbit, fondern aud auf den Haarboden zu ridten und derſelbe von Unreinlidhkeiten, 
Schuppen, Fettsheilchen ꝛc. frei zu halten. Die H. feleft müffen regelmäßig gekämmt und ge— 
bürftet werden, doch iſt das Reifen dabei, ebenfo wie zu herbe Bürjten zu vermeiden, aud 
ift der zeitmweilige Gchrauh ven Pomaden zu empfehlen. Das bei zu frübem Ausfallen ber 
H. von Zeit zu Zeit angewandte Abrafiren derfelben hat oft cinen guten Erfolg. 
aargefäße over Saarröbrdhen, Gapillaren (vasa capillaria) die feinften, mit- 
un — * Auge nicht ſichtbaren Gefäße, verbinden, indem ſie ſich netzförmig verzweigen, 
die Schlagadern (Arterien) mit den Blutadern (Venen). Die einzelnen H. haben einen 
Durchmeſſer von O, goa bis 1, 90, L., alle zuſammen aber repräſentiren, da das Strom- 
bett des Blutes durch das ſtetige Theilen der Arterien ſtetig zunimmt einen Geſammt— 
durchmeſſer, der 500 Mal größer iſt, als der der Aorta (f. d.). Allmälig vereinigen ſich die 
weitverzmweigten H. wieder, woturd ihr Gefammtlumen cin geringeres wird, bis fie in das 
Venenſyſtem übergehen, welches jhlieflih durch die beiden Hohlvenen das Blut in das Herz 
zurüdführt (f. Kreislauf. Die H. find für den ganzen Organismus und feine Er- 
— von der größten Wichtigkeit, weil durch ſie de Stoffwechſel (f. d.) von Stat- 
ten gcht. 

Haargras (Elymus europacus), Art der von Linno “Elymus” benannten Oräfergat- 
tung aus der 3. Claſſe, 2. Ordnung, wächſt in Wäldern und gibt cin trefflihes Futter für 
das Wild. Die andere Art, der Sandhafer, Strandhafer oder Strandroggen 
(Elymus arenarius) wird vor der Blütezeit gern von Schafen und Rindern gefrefien, if 
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aber befonders im Norden Europas dadurch wichtig, daß er den Sand der Dünen durch feinen 
meitverzmweigten, trichenden Wurzelftod verbindet, daher er zum Schuge der Dünen, na- 
mentlich an ber ſchwediſchen, medlenburgifhen und pommeriſchen Küfte häufig gebaut 
wird. Inden Ber. Staaten wadfen an den Slußufern E. Virginicus und E. Canadensis, 

En, f. Capillarität. 

aarfeil (setaceum), ein früher fehr gebräuchliches Mittel, um durch künftlihe Eiterung 
einen Gegenreiz hervorzußringen, das aber jegt ebenfo wie die Fontanelle (f. d.) fait ganz ab» 
gekommen ijt und nur noch von Thierärzten angewendet wird. Es beitand darin, daß man 
ein H. oder auch eine feidene oder leinene Schnur vermittelft einer breiten Nadel oder eines 
befonders dazu eingerichteten Meffers durch eine Hautfalte zog, diefelbe darin liegen lieh 
* täglich ein bis zweimal hin und herzog, um die Wunde offen und in Eiterung zu 
erhalten. 

Haaſe, Heinrich Gottlob Friedrich Chriſtian, ausgezeichneter deutſcher 
Philolog, geb. 1808, wurde nach eingehenden philologiſchen Studien in Halle, Greifswald 
und Berlin 1831 Lehrer am Köln'ſchen Gymnaſium in Berlin, 1835 Adjunct in Schul- 
pforta, 1840 Profeſſor in Berlin und fam 1851 in gleicher Eigenſchaft als Mitdirector des 
philologifhen Seminars nad) Breslau, wo er am 16. Auguft 1867 ftarb. Er gab heraus: 
Xenophon's Schrift *De republica Lacedaemoniorum” (Berlin 1833), den „Thucydides“ 
(Paris 1840), des Bellejus Batercnlus “Historia Romana” (Leipzig 1851 und 1858), 
„Seneca's Werke (3 Bde., ebd. 1852) und den „Tacitus“ mit ausführlichen Vorworte (2 
Boe., ebd. 1855). Er ſchrieb „Vergangenheit und Zukunft der Philologie* (Berlin 1835), 
„Die athenifhe Stammverfaffung“ (eb. 1857) u. a. m. 

Habatuf, hebräifher Brophet, der achte unter den zwölf Heineren Propheten, Ichte unter 
König Jojakim, gegen 600 vor Chr., als die Chaldäer, auf welche ſich aud) feine Weiſſagun— 
gen beziehen, ihre erjten Einfälle in Judäa machten. Er beichreibt deren Wildheit, ſchildert 
die durch fie hervorgerufene Betrübniß, tröftet aber mit der Hoffnung, daß Jcheva helfen 
werde und ſchließt mit einem Lobgefange auf denfelben. Seine durchaus reine Sprade ift 
von lyriſchem Schwunge. 

Habeas Corpus (lat., d. h. „Habe den Leib“) heißt in der engliſchen Gerichtsſprache 
jede richterlihe Verordnung, nach der ein Berklagter zum Behufe der Rechtspflege von einem 
Gerichte zum andern gebracht werben fol, Allein während in bem “Common Law” ver: 
ſchiedene Leroronungen den Namen “Habeas Corpus” führen, fo wird unter dieſer Be- 
zeichnung, wenn fie ohne weiteren Zuſatz gebraudt wird, doch immer nur das “habeas cor- 
pus ad subjieiendum” verftanden, das eine illegale Haft in Griminalfahen verhüten fell 
und in England von jebem der drei oberften Gerichtshöfe erlaflen werden kann, aber nicht 
von Amtswegen und ohne Angabe der Urfache, fondern nur auf austrüdliches, unter Eid ge— 
ftelltes en Schon die *Magna Charta” beftimmte, daß „fein freier Mann gefangen 
genommen oder eingekerkert werden ſoll, es fei denn auf einen Wahrſpruch feiner Peers oder 
einem Yandesgefege gemäß." Allein ber Rechtsſchutz, der hierdurch der perfönlihen Frei- 
beit gewährt werden follte, wurde häufig durch die Willfürlichleiten der Könige und der ihnen 
ergebenen Gerichte, und zwar namentlich durdy die fjog. Hehe Commifjien und tie Stern- 
kammer unter den Stuarts, auf'8 Gröblichſte verlegt. Das führte unter dem Minifterium 
Shaftesbury 1679 zum Erlaß der noch jegt in Kraft ftehenden „H. O.Acte“.  Diefelbe 
—— nicht ſowohl neue Rechte, als daß ſie die Mittel gab, die bereits beſtehenden zur 

Atung zu bringen. Ihre weſentlichſten Beſtimmungen find: Jeder Richter eines *Court . 
of Recordꝰ fann, ob das Gericht in Sitzung ift oder nicht, einen „H. O.Befehl“ erlaſſen, 
wenn um benfelben fhriftlih und unter Eid nachgeſucht wirb, wobei eine Abſchrift des Haft- 
befehles beizulegen ijt, falls ein ſolcher eriftirt und die Abfchrift befchafft werden kann; die 
den Applicanten in Haft haltende Perfon hat tem Befehl Folge zu leijten und das Ge— 
riht oder der Richter muß den Gefangenen entlafien, falls die Haft nicht Icgal erſcheint und 
in dieſem Falle muß er Bürgschaft nehmen, wenn der Fall bürgſchaftsfähig ift. Ein Zuwider— 
handeln diefem den Richtern zur Pflicht gemachten Verfahren wird mit fhweren Strafen 
geahndet; ebenfo wird eine zweite Verhaftung des Beklagten für dieſe Sache, nachdem cr 
auf einen „H. O.Befehl“ hin entlafien worden ift, mit fchweren Strafen belegt. Etwa 
ein Jahrhundert fpäter wurde ein Verſuch gemacht, daſſelbe Verfahren auch auf andere als 
Criminalfihen auszudehnen, fcheiterte aber an der Oppofition von Ford Mansfield; cin 
zweiter Verſuch im J. 1816 war jedoch erfolgreich. Das “H C” in Civilrechtsſachen 
wird mit dem Jufat “ad faciendum et recipiendum” oder auch ‘cum causa” bezeichnet, 
weil das Untergericht bei der Ueberweifung an das Dbergeridt auch den Tag und die Ur— 
suche (causa) derjelben angeben muß. 
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Die „H. O.Acte“ war nicht ausdrücklich auf die amerikanifchen Colonien ausgebehnt, aber 
in einigen wurde fie ausprüdlich und in den anderen ftillihweigend adeptirt. Die meijten 
Staaten der Unien haben in ihren Gonftitutionen eine Beftinmung, welde ausdrücklich tie 
Aufredhterhaltung des “H. ©.” ficherftellt, und in allen ift der benifelben unterlie= 

ende Grundſatz als ein weſentliches Princip freiheitliher Inftitutionen anerkannt. 
m Allgemeinen iſt der Schuß der perſönlichen Freiheit den Staatengeriditen anvertraut 
und man muß daher vorkommenden Falles bei Diefen um einen „H. C.-Befehl* einkommen. 
Die Bundesgerichte find nur zuſtändig, wenn die ungefeglide Haft vorgeblih unter Bundes— 
autorität verhängt wird, oder wo die Wahrung der verfaſſungsmäßigen Bundesautorität tie 
Anmwentung des “H. U.” erfordert. Der jog. “Judiciary Act” ven 1789 verfügte, taß 
jeded Bundesgericht, jeder Richter De Oberbundesgerichtes und jeter Diſtrictrichter das 
Recht haben folle „H. O.Befchle“ zu erlaffen, um die Urſachen des Haftbefehles zu prüfen, 
doch folle ſich ver Befehl nit auf Gefangene erftreden, es fei denn, taf fie auf Veranlaſ— 
fung der Buntesgewalten im Gefängniß jeien oder zur Abgabe eines Zeugniſſes vor Ge- 
richt zu ericheinen hätten. Infolge ver Nullificationswirren in South Carolina wurde dieſe 
Befugnig der Richter des Oberbundesgerichtes und der Diftrictrichter fpäter auch auf tie 
Öefangenen ausgedehnt, die wegen einer in Gemäßheit eined Bundesgeſetzes oter eines Be» 
fehls oder einer Entſcheidung von einem Bundesgericht oder Buntcsrichter begangenen oter 
unterlafienen Hantlung in Saft Rn wurden. Im J. 1842 endlich wurde denſelben 
Richtern das Recht ertheilt einen „U. C.«Befehl“ zu erlaſſen, wenn cin Bürger oder Unter— 
than eines fremdes Staates wegen einer begangenen oder unterlaſſenen Handlung verbaftet 
worden, die durch Vorgeben von „Recht, Titel, Autorität, Privilegium, Schutz oder Aus— 
nahme“ unter dieſer fremden Souveränetät gerechtfertigt wird, ls tie Gültigkeit oter 
Wirkung des erhobenen Anſpruches nad dem Bölferrcht zu beftimmen ift. In allen an- 
deren Fällen fteht nur den Staatengeridten tie Erlaffung von „HA. C.-Befchlen“ zu; da— 
gegen haben fie, nad Entfheitungen des Oberbuntesgerihtes, das Recht nicht bei Inbaf- 
tirungen durch Die Bundesgewalten. — Die Verfaffung der Ber. Staaten beftimmt: „Das 
Privilegium des „H. C-Befchle“ ſoll nicht fuspendirt werden, es fei tenn daß die öffent: 
lihe Sicherheit es in Fällen von Nebellien oder Invaſion erfordere.* Der crfte und bis 
um Bürgerkriege einzige Berfuh zur Suspenfien des „Privilegiums* wurde infolge der 
ko: Verſchwörung von Aaron & urr (ſ. d.) gemadt; der Senat nahm tie betreffente 

ill an, das Repräſentantenhaus aber verwarf fie. Bald nad den Austrud des Bürger- 
krieges tauchte die Frage auf, mie weit und ob der Präfident das Recht der Euspenfien 
babe. Oberrichter Taney, deffen „H. C.Befehl“ bezüglih des am 25. Mai 1861 verbaf- 
teten J. Merryman von Gen. Catwalader nicht Folge gelciftet werden war, ſprach feine 
Anficht dahin aus, daß der Präſident nicht die Suspenfion verfügen oter einen Militärke- 
amten dazũ autorifiven dürfe. Generalanwalt Bates dagegen entwidelte feine Anficht da- 
bin, daß die Pfliht des Präfidenten für die öffentliche Sicherheit zu forgen ibm das Recht 
gebe bei einer Rebellion betheiligte Perſönlichkeiten zu verhaften und in Haft zu halten, 
ohne einem „H. O.Befehl“ Folge zu geben. Im einer anderen Ferm tauchte Die gleiche 
Trage wicher im Mai 1863 auf, als Nichter Peapitt dem vom Vlilitärcommanteur des 
Diftrictes verhafteten C. 2. Vallandigham einen „H. O.Befehl“ verweigerte. Der Fall 
führte zu langen und heftigen Erörterungen zwifchen Anhängern der verſchiedenen pelitifchen 
Parteien, aber eine richterliche Entſcheidung über dieſe Frage veranlafte er nicht, otwehl er 
von einem anderen rechtlichen Geſichtspunkte aus zur Aburtheilung vor das Oberbundesge— 
richt fam. Den 3. März 1863 ertheilte der Congreß dem Präjiventen das Recht zu einer 
allgemeinen Suspenfion, wenn feiner Anfiht nach die öffentlihe Sicherheit dieſen Schritt 
erforbere, und ben 15. Sept. 1863 verfügte Lincoln eine foldhe allgemeine Suspenfion unter 
— näheren Beſtimmungen. Schon vor dem genannten Beſchluß des Congreſſes hatte 
'incoln den Militärgouverneuren ausdrüclich Die Behugnif zur Suspenfion in ihren Diftricten 
ertbeilt und auch die Generäle hatten thatſächlich jtets, wo ihnen das geboten ſchien, in Ge- 
mäßheit dieſer Auffaffung von der Befugniß des Präfidenten gehandelt. 

— ni ift im bayerischen Hochlande eine Art Volksgericht über Vergeben und 
Lajter, Die dem Arme der Jufliz nicht erreichbar find, wie gefdylechtliche Vergeben, Geiz und 
Habſucht, Wucher und Ungerechtigkeiten aller Art. Dafjelbe befteht in einer Strafpretigt 
in Knittelverfen an tie betreffende Perfönlichkeit und ift von einer Katzenmuſik, Gewehr— 
fhüflen und andern durch vermummte Perjonen verübten Ercefien begleitet. Das G. if 
wahrſcheinlich ein Ucberreft der alten Nügengerichte und foll feinen Namen daher haben, daß 
früher gefallene Mädchen von der männlichen erwachſenen Jugend eines Dorfcd mit Ruthen 
in cin Haferfeld und dann in den Ort zurüdgetricben wurden, 
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Häberlin. 1) Franz Dominicns, deutſcher Hifteriograph, geboren 1720, ge- 
fterben als Profeflor in Göttingen 1787, fchrieb „Allgemeine Weltgeſchichte“ (12 Bde., 
Halle 1767— 1773 und „Neuefte deutſche Reichsgeſchichte“ (21 Bve., Halle 1774—1786). 
2) Karl Friedrich, deutiher Staatsrechtslehrer, Sohn des Borigen, geb. 1756, 
wurde 1782 Profeſſor in Erlangen, 1786 in Helmſtedt, wo er 1808 als Gcheimer uftiz« 
rath und Mitglied der weſtfäliſchen Reichsſtände ſtarb. Er fchrieb: „Pragmatifche Ge- 
fhichte der neueſten kaiſerlichen Wahlcapitulationen“ Ni: 1792, Anhang. dazu 1793), 

+ „Dandbuch des deutſchen Staatsrechtes“ (3 Bpe., 2. Aufl., Berlin 1794—97) und „Deutfches 
Staatsarhiv“ (16 Bde., Helmftent 1796— 1808). 3) Karl Ludwig, Sohn des Vori— 
en, geb. 1784, wurde 1814 Kreisamtmann in Haflenfelve bei Blankenburg, 1824 aber in- 
Folge einer Griminalunterfuhung wegen Kaflendeficits fuspentirt, ſaß bis 1831 in Oanders- 
beim im Gefängniß und lebte dann in Potsdam, wo er 1858 ftarb. Er ſchrieb unter den 
Namen H. Melintor, E. Niedtmann, Mandien, Niemand, zuletzt aber ausſchließlich unter 
dem Namen 9. ER. Belani eine große Menge Novellen und Romane. 

Haberfham, County im norböftlihen Theile des Staates Georgia, umfaht 450 engl. 
DM. mit 6322 €. (1870); im Jahre 1860: 830 Farbige. Hauptort: Clarfespille. 
Demotr. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 116 St.). 

abeſch, ſ. Abyſſinien. 

abicht (engl. hawk), Gattung der falkenartigen Tagraubvögel, mit ſtarlgekrümmtem 
und zufammengedrüdtem Schnabel, krummen, fpisigen Krallen, hinten nadtem, vorn faft 
bis zur Hälfte befievertem Yaufe und abgerundetem Schwanze, deffen Ende die Flügelipigen 
nicht ganz erreichen. Es find ftarke, räuberifhe Vögel, von oben brauner oder grauer Farbe, 
die hauptjädhlih die großen Wälder der külteren Zone bemohnen,* bis zwei Fuß groß wer: 
ben, ſehr rajch fliegen und meijt nicht hoch über dem Erdboden nad Beute jagen. Special: 
arten dieſer Gattung find unter anderen: ver Hühnerhabicht (Astur palunbarius), 
ber Neubollänpifhe H. der Lachfalke, ver Singfperberu.f.w. m älteren 
Zeiten wurben fie vielfach zur Jagd abgerichtet und verwendet, Den alten Aegyptern und 
Perfern war der H. ein heiliger Vogel. 

——— (vom mittellatein. habilitare, ſich gefchieft machen) heißt im Allgemeinen die 
Befähigung zu cinem Anıte nachweiſen; im befondern Sinne wirb der Ausorud 9. in 

Deutſchland von Männern der Wiſſenſchaft gebraucht, welche durch eine öffentliche Dispu- 
tation über eine zu diefem Zwede eigens verfaßte Schrift (Habilitationsfchrift) fid 
bad Hecht erwerben auf einer Univerfität öffentliche Vorlefungen zu halten oder Privat: 
bocenten zu werben. ' 

Habitual Drunkard, Gewohnheitsſäufer. In mehreren Staaten der norbamterifa- 
nifchen Union kann einem i D. die Controle über ſein Eigenthum genommen und er, einem 
Wahnſinnigen oder Kinde — gerichtliche Vormundſchaft geſtellt werden; auch iſt in 
rail Staaten der Union *Habitual Drunkenness” (Trunfjugt) einÖrund zur Ehe— 

eitung. 

Habituell (fatein. habitualis, von habitus, die äußere Geftalt, Leibesbeſchaffenheit) ift 
allcs, was zur Gewohnheit geworben ift und zwar ſowohl durch Erzichung und Lebeitsweiſe, 
als durch — Zuſtände. Es iſt die Hauptaufgabe der erſteren dahin zu wirken, daß 
im Kinde nichts h. werde, was nicht den Geſetzen des Guten und Schönen entſpricht. 
Habituelle Krankheiten ſind ſolche, welche ſchon ſeit lange beſtehen, fo daß der Kör— 
per ſich an ſie gewöhnt hat, und das relative Wohlbefinden des damit Behafteten nicht geſtört 
wird. 

Habsburg, eigentlich Habichtsburg, Burg in der Schweizz, Canton Aargau, am 
rechten Ufer der Aar, um 1020 vom Biſchof Werner von Strasburg erbaut, jetzt bis auf 
wenige Ueberreſte verfallen, iſt vie Stammfeſte mehrerer deutſcher und der jetzigen öſtreichi— 
ſchen Kaiſer. Der Stammvater derſelben iſt Radbot, der Bruder ever Schwager des 
Erbauers der Burg, ein Enkel Guntram des Reihen, ber einer Sage nad) von Ethiko J., 
Herzog von Alemannien und Elſaß, abftammen fol. Radbot's Sohn, Werner II, (geft. 
1096), nannte fi zuerft Grafvon H. Er vergrößerte feine Beſitzungen durch faiferliche 
Schenkungen umd erlangte als Schirmvogt über Abteien und Beſchützer mehrerer ——— 
einen großen Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten. Ihm folgten feine Söhne Dtte 
II. (ermordet 1111) und Albrecht II. (geft. 1141); des letteren Entel Albrecht III. 
oder der Reihe (geft. 1199) erwarb durch Heirath den Zürichgan und Kaiſer Friedrich J. 
verlich ihm die Landgrafſchaft Elſaß. Sein Sohn Rudolf II. erwarb die Grafihaft im 
Aargau und die Herrichaft Yauffenturg. Seine Söhne Albreht IV. und Rudolf IIL 
—— — des Vaters. Erſterer erhielt Schloß H. und die Güter im Aargau 

.L. V. — 7 


98 Hadberry  Hädel 


und im Elſaß, letzterer die übrigen Befigungen und wurde der Stifter ver Habsburg - 
Zauffenburgifhen Linie; er ftarb 1249. Später fpaltete ſich diefe Linie in zwei 
Zweige; die ältere, die Orafen von Lauffenburg, erloſchen 1408, die jüngere, die Grafen von 
Kyburg, 1415. Albrecht IV, begleitete Kaifer Friedrich IL, (1240) anf ſeinem Kreuz- 

uge nad Paläftina, ftarb aber. dert bald nad) feiner Ankunft in Aslalen. Sein Sohn 
—8 IV. beſtieg als Rudolf I. (1273) den deutſchen Kaiſerthron und wurde der 
Ahnherr des öftreihifchen Haufe. Sein Schn Albredt I. (feit 1298 deuticher Kaifer) 
binterließ fünf Söhne, von denen aber nur Albrecht LI. (geft. 1358) Kinder hatte. Al— 
bredt III. (geft. 1395), Sohn des Borigen, war turhd Albrecht IV. (geft. 1404) 
Großvater Albrecht's V., der 1438 ald Albrecht IL. deutſcher Kaifer-murte. Mit 
feinem Sohne Ladislaus Poſthumus ftarb 1457 feine Linie aus. Bon Albrecht's 
zweitem Sohne Teopold ILL. ftammte durch Ernft den Eifernen Friedrich IV. (deut - 
ſcher Kaifer ven 1439—1493), der Vater des Kaiſers Marimilian J. mwelder turd 
Heirath das reiche burgunbifche Erbe an fein Haus bradte, Sein Eohn Philipp erwarb 
turd Heirath Spanien. Nun wurde das Reich getheilt. Philipp's ältefter Sohn Karl, 
feit 1519 als Karl V. deutſcher Kaifer, befam das ſpaniſch-burgundiſche Erbe, fein zweiter 
Sohn Ferdinand J. erhielt die deutſch-öſtreichiſchen Länder, denen er durch Heirath mit 
Anna, der Schwefter Ludwig's II., des legten Königs von Böhmen und Ungarn aus tem 
Hauſe der Jagellonen, noch diefe Königreiche, nebft Mähren, Schleſien und der Lauſitz bin- 
zufügte. Die fpanifche Linie ftarb 1700 mit König Karl II. aus; ihre Befitungen gingen 
durch Heirath Ludwig's XIV. und das Teſtament Karl's II. größtentheils an die Beurkens 
über, nur bie Niederlande, Neapel, Sicilien und Mailand kamen (1711) an Kaifer Karl 
VI Ferdinand J. hatte 5 Kinder, unter denen Marimilian II. (deutſcher Kaifer 
1564— 76) fein Nachfolger wurbe; dann folgte fein Echn Rudelf II. (deutſcher Kaifer 
1576— 1612), hierauf des letsteren Bruter Kaifer Matthias (1612—19). Da birfer 
kinderlos ftarb, fo kam die Krone an ten Eohn feines Bruders, Karl von Steiermark (geft. 
1590), Ferdinand II. (deutſcher Kaifer 1619-37). Sein Sohn Kaifer Ferdi— 
nand III. (von 1637—58) hatte zmci Söhne: Ferdinand Franz (als Ferdinand IV. 
zum Könige von Ungarn und Böhmen gekrönt), der 1654 ftarb und den Kaifer Leopold J. 
(1658— 1705). Ihm. folgten feine zwei Eühne: Kaifer Joſeph I. (1705-11) und 
Karl VI. (171140). Mit dem Ickteren erlofch der Mannsftamm des Hauſes H. Seine 
Erbtohter Maria Therefia gründete mit ihrem Gemahl Franz. das Haus H.⸗ 
Lothringen, das jekt regierende öſtreichiſche Kaiſerhaus. (S. Deftreid.) ie 
Stammburg 9. fiel unter Friedrich IV. mit der leeren Tafche, dem Herzoge von Tirol (1406 — 
1439), der wegen feiner Anhänglichleit an Papft Jchann XXIII geächtet wurbe und viele 
feiner Befigungen verlor, an den Canton Bern, die übrigen Stammlande gingen bi auf 
wenige Gebiete unter Albrecht I., als ſich die —— vom Deutſchen Reiche losſagte, ver- 
loren; die legten Beſitzungen wurden 1802 an die Schweiz abgetreten. Bgl. Lichnowſti, 
„Sefchichte des Haufes H.“ (8 Bde., Wien 1836—37). 

adberry, Poftborf in Lavaca Eo., Teras,. | 

bret over Eym bal (franz. tympanon, ital, salterio tedesco), mufifalifches Inſtru⸗ 
ment, befteht aus einem vwieredigen Kaſten, in deſſen Reſonanzboden ſich zwei runde Scyall- 
Löcher befinden und auf welchem gebrehte, mit zwei oder dreichörigen Drabtfaiten überſpannte 
Stege laufen. Der Tonumfang beträgt 3 Octaven; die Saiten werden mit 2 Holzflöppel- 
chen, deren Ende mit Tuch oder Leder überzogen iſt, gefchlagen. 

Hadel, Ernft, einer der bedeutendften deutſchen Naturforfcher der neueften Zeit, feit 
‘1865 ordentlicher Profeflor. in Jena, gilt al® einer der geiſtreichſten Vertreter der Darwin’ 
ſchen Theorie von der Entwicklungsgeſchichte aller organiſchen Wefen, deren Refultate er, 
noch über Darwin hinaus, bis zu den legten Gonfeguenzen verfolgt und eine aus unergani- 
fhen Stoffen erfolgte Urzeugung einfachſter Organismen annimmt, aus denen fi dann das 
Thier⸗ und. Pflanzenreic gleichzeitig entwidelt habe. Obgleich erden Beweis für dieſe Ur- 
‚zeugung noch ſchuldig bleibt, jo ftellt er dennech dieſelbe als beftimmt bin, da ohne Zweifel 
zur Zeit der Entftehung des organifchen Pebens auf unferer Erde, Pie Himatifchen und ftoffe 
lihen Berbältnifie derfelben eine ſolche zuließen, die jetst, wo bie Bedingungen bierfür verlo- 
ren gingen, unmöglich geworben. ift. Ueber das Nähere vergl. die Werke Häckel's: „Die 
Radiolarien“ (Berlin 1862); „Die Rüſſelquallen oder Geryoniden“ (Leipzig 1865); „Ge⸗ 
nerelle Morphologie der Organismen“ (Berlin 1866); „Entwidelungsgeihichte der Sipho- 
nopberen“ (Utrecht 1869); „Natürliche Schöpfungsgeihichte“ (Berlin 1868, 2. Aufl. 1870); 

„Biologifche Studien. 1. Heft: Studien über Dionaren und andere Protiften nebft einer 
Rede über Entwidelungsgang und Aufgabe der Zoolpgie* (Leipzig 1870), fowie die unter 


Hatenjad  Hädfel 99 


dem Titel „Ueber die Entftehung und ben Stammbaum des Menſchengeſchlechts“, „Das 
Leben in den größten Meerestiefen“ und „Ueber Arbeitstheilung im Natur: und Menfchen- 
leben“ erfchienenen Abhandlungen in den von Virchow und Holgenvorff herausgegebenen 
Sammlungen „Semeinverftändlicer, wiſſenſchaftlicher Vorträge“. 

Hadenjad, Poftvorf, Hauptort von Bergen Co., New Jerſe y; 5500 E., darunter 
etwa 400 Deutfche, unter denen cin Turnverein (60 Mitgl.) und der Kranken-Unterſtü— 
gungsverein „Bruderliebe” (50 DI.) beftchen. Das kirchliche Leben vertritt eine zur hollän— 
difchen Synode gehörende reformirte Kirchengemeinde, mit welcher eine Sonntagsfdule in 
Berbindung fteht, welche ven 80 Kindern befucht wird. \ 

Hadenjad River, Fluß in den Staaten New Yorhund New Jerſeh, entipringt in 
Rodland Co., N. 9., durcflicht Bergen Co., N. J., in ſüdlicher Richtung und mündet in 
die Newark Bay, Hupfon Go. 

Hadert. 1) Ian H. oder Hadaart, Landſchaftsmaler, geh. 1635 zu Amſterdam, geft. 
in der 2. Hälfte des 17. Jahrh. Er gehörte der romantifhen Richtung der holländischen 
Landfhafterei an. 2) Philipp H., berühmter deutſcher Landſchafter, geb. zu Prenzlau 
in der Ukermark am 15. Sept. 1737, geft. am 28. April 1807 auf feiner Billa zu Careggi, 
in Jtalien. Er erhielt den erjten Unterricht von feinem Vater, lernte dann in Berlin und 
Tam 1765 nah Paris. 1768 ging er nach Italien. Seine Zeit feierte ihn als genialen 
Meifter. Heutzutage wird cr eben fo oft unterfchägt und fein Ruhm beruht hauptjächlich 
darauf, daß er Göthe's Freund und von diefem hochgeſchätzt war. Bal. Göthe, „Phil. H., 
biogr. Skizze, meift nad defjen eigenen Auffägen entworfen" (Lübeck 1811). 3) Karl 
Ludwig d., Yandfchaftsmaler, det. 1800 zu Yaufanne durch Selbftmord. 4) Johann 
Gottlieb H., Landfchaftsmaler, geb. 1744, geit. 1773 zu Bath, England. 5) Wil- 
beim H., Hiftorien- und VBortraitmaler, geb. 1748, geft. 1780 zu Petersburg. 6) Ge— 
org Abraham H., Kupferfteher und Kunſthändler, geb. 1755, geft. 1805 zu Florenz. 
Die Pebteren waren ſämmtlich Brüder des Philipp. 

Hadettötswn , Poftboreugh in Warren Co., New Jerſeh, an der Moris-Effer- 
Bahn; 2100 E. 

HBadfrüchte nennt man alle tiejenigen landwirthſchaftlichen Culturgewächſe, welche in 
Reiben angebaut und früher, vor Anwendung zwedmäßigerer Aderwertzeuge, meift mit der 
Hade bearbeitet wurden. Zu den H.n rehnet man gewöhnlich die Kartoffeln, alle Rüben— 
und Koblarten, die Zwiebeln, Bohnen, Gurken, Dielonen, Kürbiffe, überhaupt fimmtliche 
Gartenfrüchte und Kühenkräuter und die Tabafspflanze. 


Halländer, Friedrich Wilhelm, deutiher Schriftfteller und Puftfpiclvichter, geb’ 
am 1. Nov. 1816 in Burtfheid bei Aachen. Zum Handelsfache beſtimmt, wandte cr ſich 
bald der Literatur zu; ging nah Stuttgart, wo er mit dem königlichen Oberftallmeijter 
Grafen Taubenheim bekannt wurde, den er 1840 auf einer Reife nad dem Driente beglei« 
tete; lam 1843 als Hofrath und Schretär zum Kronprinzen von Württemberg, deſſen Reiſe— 
begleiter er in Deutſchland, Rußland, Italien und Belgien war, wurde 1849 penjienirt, 
machte Dann in Radetzky's Gefolge ven Feldzug in Piemont, fpäter unter dem Kronprinzen von 
Preußen den in Baden mit. Nach feiner Ridkchr ernannte ihn der König von Württemberg 
zum Bau- und Oartendirector, von welder Stelle er 1864 enthoben wurte. Seitvem lebt 
H. in Stuttgart. Er ift einer der fruchtbarften Novcllendichter und ſchildert meijterhäft die 

uftände feiner Zeit. Die Geſammtausgabe feiner Werte umfaßt 34 Bde. (2. Aufl., 

tuttgart 1863 ff.); unter ihnen. find befonders hervorzuheben: „Bilder aus Dem Sol» 
datenleben im Frieden“, „Wachtjtubenabenteuer“, „Namenlefe Geſchichten“, „Europäiſches 
Stlavenleben“, die Puftfpiele: „Der geheime Agent”, „Magnetifche Curen“, „Der vers 
lorene Sehu“ x. Mit Hofer begründete er 1855 tie „Hausblätter*, mit Zoller 1859 tie 
ilujtrirte Novellenzeitung „Ueber Yand und Meer“, für welche er ſelbſt vie meiſten Novellen 
liefert, darunter „Wechfel des Lebens" (3 Bre,, Stuttgart 1861), „Tag und Nacht“ (2 Bpe,, 
Stuttgart 1861), „Fürft und Cavalier“ (Stuttzart 1865), „Künftlerreman”, (Stuttgart 
1866), „Reue Geſchichten“ (2 Bve., Stuttgart 1867), „Zwölf Zettel“, (Stuttgart 1868), 
„Hinter blauen Brillen“ (Wien 1869), „Der legte Bombardier“ (4 Bte., Etuttgart 1870) 
and „Sorgenlofe Stunden in heiteren Gefchichten" (2 Vde., Stuttgart 1871). 

Hädjel (Häderling, engl. chopped straw) wird das als Bichfutter benutzte Heingefhnit- 
tene Stroh und Heu genannt, Früher gefhah die Zerkleinerung dieſer Stoffe mitteld des 
Beiles oder aufder Hädfelbant, jest Rd werben bazır überall Maſchinen verſchiedener Art 
angewandt, melde je nad) ver Heimath oder dem Namen des Erfinders verſchiedene Namen 
tragen und theila durch Göpel (f. d.), theils durch Wafler- oder Dampffraft in —— 

€.-2. V. 
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efett werben. Vgl. Hanım, „Die landwirthſchaftlichen Mafchinen und Geräthe" (2. Aufl., 
Drounfhm. 1856). 

“ Hadamar, alte Stabt in der preußifhen Provinz Heffen-Naffau mit 2144 E. 
(1867), welche befonders Lein- und Strumpfweberei treiben. H. war während ber Jahre 
1606—1711 Refidenzitabt des fürftlihen Hauſes Hefien-9. 

Haddam, Townſhip und Poſtdorf, letzteres einer der beiden. Hauptorte von Middleſer 
Go., Connecticut, am Eonnecticut River; 2800 E. 

Habbington oder Eajt Yothian, Graffhaft in Südſchottland, liegt unmittelbar 
ſüdl. vom Cingange vom Firtb, erjtredt fi nad innen bis zu den Lammermoor Hills, wird 
vom Tyne durchfloffen und umfaßt 280 engl. D.-M. mit 37,634 E. (1861). Das Land 
ift fruchtbar und cultivirt. Der Hauptort ift Haddington, Marktfleden und Parla— 
mentsborengh am Tyne, hat 3897 E. (1861). 

Haddington, früheres Peftvorf, jegt Theil der Statt Philadelphia, Pennfyl— 
vania. 

Haddon. 1) Townfbip in Sullivan Eo., Indiana, mit ungeführ 2700 E. 2) 
Townſhip in Camden Eo., New Jerſey. 

addonfield, Peitvorf in Camden Eo., New Jerſey, am Cooper's Creek. 

adeln, Landſchaft in der Landdroſtei Stade, preuß. Provinz; Hannover, an ber 
Elbmündung, umfaßt 5'/, O.»M., meijt im Kreife Otterndorf gelegenes frudtbares Marfche 
land und iſt von vielen Kanälen durdfchnitten. Die Hadeler, Nachkommen der Chaufen, 
weiche fid) die altgermanifche Gemeinfreiheit zu wahren wußten, ſchon vor der Reformation 
den Adel aus ihren Marken verjagten, treiben Aderbau, Viehzucht und Schifffahrt und 
zählen 17,139 Köpfe (1867). Hauptort und Kreisftabt ift Dtterndorf an der Medem. 

aber, Poſtdorf in Goophue Eo,, Minnejota. 

aberöleben (din. Haderslev), Stadt der preuf. Provinz Schleswig-Holftein, 
mit 8596 E. (1867), liegt an der Haderslebener Föhrde, einem Meercedarm tes 
Stleinen Belt, hat einen Hafen für Heinere Schiffe, ein Gymmnafium und 3 Kirdhen. Am 
29, und 30. Juni 1848 wurden bier die Dänen von der ſchleswig-holſteiniſchen Armee zum 
Rückzug gezwungen. 

ades, ſ. Unterwelt. 

* 1) Poſtdorf in Hill Eo., Illinois. 2) Townfſhip und Poſtdorf 
in Pife Co., Jllinois; 1800 E 3) Tomwnfhip und Poſtdorf im Hampihire Eo., 
Maffahufetts; 2306 E. (1870). 4) Townfhip und Poftporf in Yapeer Co., 
Michigan, mit der deutſchen Anſiedlung Hadley Hilf. Diefelbe hat gegen 250 E., 
unter denen eine evangelifch-Iutherifche Kirche und eine Schule beftcht. Das Tomnfbip 
batte im J. 1864 1252 E., im J. 1870 gegen 1900 E. 5) Townſhip und Poſtdorf 
in Saratoga Eo., New Nort; 1067 €. (1865). 

—— Poſtdorf in New Lendon Co. Connecticut, am Connecticut River. 

adrian, der Name von 6 Päpften. 1) 9. I. (772—795) rief Karl den Großen 774 
gegen die Longobarden zu Hülfe und erhielt außer der Beftitigung der Pipin'ſchen Stiftung 
von demſelben noch Ancona und Benevent. 2) H. II. (867—872) “5 über Lothar II. von 
Lothringen den Bann aus und verfocht gegen Hincmar von Rheims die Anſicht, daß ein Biſchof 
nur vom Papfte, aber nicht von einer Provinzialſynode abgefett werden könne. Das unter 
ihm (869) gehaltene achte öftmenifche Concil von Konftantinopel wiederholte da8 Berdam⸗ 
mungsurtheil gegen den Patriarchen Photius. 3) H. III. (884—885); unter ihm began- 
nen bie Parteifimpfe der italienifhen Großen. 4) H. IV. (1154—59) fam mit ven Hoben- 
ftaufen über das Necht mit weltlichen Gütern zu beichnen, in Streitigkeiten. 5) 9. V. 
(1276) noch vor feiner Krönung gefterben. 6) H. VI. (1522—23), ein gelebrter Niederlän⸗ 
ber, war erſt Brofeflor in Löwen, feit 1507 Lehrer des nachmaligen Kaifers Karl V., wurde 
1515 Geſandter defielben in Eaftilien, 1516 Bifhof von Tortofa und Grofinquifiter von 
Aragonien, 1517 Cardinal und nad Ximenes' Tode Reichsverweſer, fuchte ald Papſt durch 
ernftlihe Reformen und Abftelung anerkannter Uebelftände dem Umfichgreifen ber Lehre Lu— 
ther's entgegen zu wirten. Wichtig für Die damalige Zeit ift befonders fein Briefwechſel mit 
Erasmus von Rotterdam. 

Hadrianus, Publius Aelius, römifcher Raifer, von 117—138 n. Chr., geb. 76, 
Sohn des Aelius Ufer, eines Verwandten. des Kaiſers Trajan, befchäftigte fi in feiner Ju— 
gend eifrig mit Wiffenfchaften, trat bald in Staatövienfte, diente unter Nerva in Möfien, 
begleitete 101 den Kaifer Trajan in den daciſchen Kriegen, wurde 106 Statthalter von Pan- 
nonien und folgte 117 dem Raifer Trajan auf dem Throne. Gr nahm ſich der Regierung 
eifrig an, ließ cine Geſetzſammlung veranftalten (Hadriani edietum, edietum perpetuum), 
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verfhönerte Rom durch Bauten, unter denen das Mauſoleum (Moles Hadriani, die jetige 
Engeldburg) und die dahin führende Aclifche Brüde die bedeutendſten find, und legte Städte 
an, deren bedeutenpfte Hadrianopolis in Thracien war. In Jeruſalem ließ cr an 
der Stelle des Salomenifhen Tempels einen Jupitertempel erbauen, wodurch er die Juden zu 
einem Aufftande reizte. Kriege führte er, mit Ausnahme des gegen die Sarmaten (120), 
keine. Er bereijte das römiſche Reich, um die Zuftände defjelben fennen zu lernen und ven 
Uebelftänden abzubelfen. Er ftarb 138. Ihm folgte fein Adoptivſohn Antoninus Pius. 

Hädjhi (arab. von hadjdja, fchreiten, gehen) ein türfifher Pilger, welcher die allen freien 
Moslems beiderlei Geſchlechts durch den Koran wenigſtens einmal im Yeben zur heiligen 
Pflicht gemachte Wallfahrt zum Grabe des Propheten nah Mefta für ſich oder gegen Be⸗ 
zahlung für Andere unternommen bat. 

Sädihicyalfe, eigentlih Muftafa-ben-Abpallab, einer der bebeutendften 
Hittorifer und Bibliographen der Türken, war unter Murad IV, Finanzminifter und ftarb 
1658. Sein Hauptwerk ijt *Keschf-ul-tsunfin”, von Flügel in lateinischer Ueberfegung, 
“Lexicon bibliographicum et eneyclopaedieum” (7 B®de., Yondon 1835—1858) herans- 
gegeben. Es enthält die Titel von mehr als 18,000 Büchern in arab., perf. und türfifcher 
Sprade, und kurze Notizen über das Yeben der Berfaffer. 

Hafen * harbour) iſt ein an der Küſte des Meeres oder größerer Seen oder am Ufer 
eines Fluſſes entweder durd die Natur oder durd Kunſt gebildeter Anker- oder Liegeplat 
für Schiffe. Wenn der H. nicht durch die Krümmung des Einganges oder durch vorliegende 
Inſeln oder Bänte gefichert ift, fo baut man Molen, d. h. ftarte Steindämme als Wellen- 
brecher. Diefe Molen find bei befeftigten Hafenplägen durch Batterien und Bollwerke 

egen feindliche Angriffe geſchützt. Mean unterfheivet Kriegshäfen, wenn fie mit 
ao verfehen, nur zur Aufnahme von Kriegsichiffen dienen; Handelshäfen, 
für Kauffahrteifchiffe; Fiſcher häfen für Filcher, oder gemifhte Häfen, welde für 
alle zugleich beftimmt find. Freihäfen find folde, die bezüglicd der Einfuhr von Waaren 
befondere Privilegien genießen; Ebbe- und Fluthäfen, welche zur Zeit der Ebbe 
wenig Waffer haben. Der Beamte, welcher die Auffiht über den Hafen führt, heißt H.- 
Capitain oder H.-Meifter; in Kriegähäfen H.-Apmiral. 

Hafer (avena), Pflanzengattung aus der Familie der Gramineen, 3. Claffe, 2. Ordnung 
bes Linné'ſchen Spitems, umfaßt viele Getreidearten, Wieſen-, Wald- und Gebirgsgräfer 
und ijt weit über den größten Theil der falten und gemäßigten Zone des Erdballs verbrei— 
tet. Der H. hat zwei oder mehrblütige, zwei Happige, in eine Rispe zufanımengeftellte 
Aehrchen, zwei an der Spige zweifpaltige, äußere Spelzen, mit einer nieförmigen oder jurüd- 
gebogenen, unten gedrehten Rüdengranne und einer länglichen, auf der einen Seite gefurdy- 
ten Frucht. Man unterfheivet zwei Haupthaferarten, die der Culturhafer und die der 
wild wachſenden. Zu der erjteren Sorte gehört ver gemeine, glatte, Futter- oder 
Rispen-H., eine Sommergetreideart, welche bis in den hohen Norven hinauf angebaut 
wird, mit in ausgebreitet abftehender Rispe befindlihen Achrchen, Blüten 2—3 im Balge, 
lanzettartig, kahl, an der Spige dreifpultig, gezähnt u. f. w. Das Vaterland derfelben iſt 
unbefannt, wurbe aber jhon ven den alten Deutfchen vor 2000 Jahren gebaut und bis zur 
Einführung des Roggens und Weizens ald Brei und Brod gegeflen. Dur Cultur find 
folgende Arten entitanden: a) Weißer 9. (A. alba, begrannter und unbegrannter); 

Ib) Brauner 9. (A. fusca); e) Schwarzer H. (A. nigra); d)Fahnen-H: (A. 

 orientalis); e) Nadter, Tatarifher, Grüß- oder Spinnen-H. (A. nuda, L.); 
f) Chineſiſcher H. (A. chinensis); g) Bart-, Raub: over Sand-9. (A.strigosa), | 
nıchr zum Grünfutter angebaut, ift für bergigen, fteinigen, fandigen Boden geeignet und 
kann Froſt vertragen. Der H. wächſt auf jedem Boden, mur nicht auf dürrem Kalk- oder 
Sandboden, am beften auf reichen, frifch gemergelten Lande, wird vielfach nad) Klee und 
Hadfrüchten (f. d.), fehr oft auch mit Erbfen und Widen und als Decfrucht des Klees ge» 
äet. Da er die Feuchtigkeit liebt, muß der Ader im Herbfte tief gepflügt und im Winter 

sin offenen Furchen liegen gelafien werben. Die Ausfaat geſchieht im Frübjahr, die Ernte, 
nachdem die Pflanze eine gelbe Färbung angenommen hat. Der H. gibt das befte Pferde> 
futter, fowie er aud von den Menſchen in nahrbafter Grügform, und befonders in hoben 
nörblihen Breiten als Brod genoffen wird. Zu den wild wadfenden Hafer- 
arten rechnet man in den nörblichen Theilen der Ver. Staaten befonders A. striata umd 
das dem A, sibiriea, einem fehr nüglichen Futtergrafe, gan ähnliche A. Smithii. Als 
eine dem Landwirthe fehr läftige Pflanze, unter andern Getreidearten häufig vorfommend 
uud dann ſchwer zu vertilgen, ift noch der Flug-, Wild, Wind- oder Taub⸗H. (A. 
fatua, L.) zu erwähnen. 
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Haff (Leveutet im Dänifhen Meer oder einen Theil deſſelben) ift der Name breier 
Strantfeen an der ſüdl. DOftfeeküfte, die zwar mit dem Meere in Verbindung ftchen, 
aber theils durch benachbarte Infeln, theils durch Sanddünen von demfelben fait ganz ge- 
ſchieden find; auch führen fie ſüßes Waſſer und haben eine ftarke Ausjtrömung, fo daß man 
fie als Theile der in fie bineinftrömenven Flüffe betradhten muß. 1) Das Pommer'ſche 
oder Stettinerd.,15,, D.-M. umfaſſend, ergießt ſich, nachdem es die Oder aufgenommen, 
durd die Swine, Peene und Divenow zwiſchen Uferom und Wollin in die Oftfee. 2) Das 
Friſche H., 15, D.-M. groß; im Dafjelbe fließen Die Weichfel, der Pregel, die Elbing 

und einige Kleinere Flüffe. Die 8 M. lange Friſche Nehrung trennt das H. von der 

Dftfee und das Gatt verbindet daffelbe mit dem Meere. 3) Das Kurifde H., 
49,4; Q.M. groß, wird durch die 12 M. lange Kuriſche Nehrung von der Oſiſee ge- 
trennt, fteht mit derfelben turd dat Memeler Tief in Verkintung und nimmt in zwei Ars 
men die Memel oder den Njemen und einen nörblihen Arm des Pregel, Die Deime, auf. 

afis, Shems-ed-din-Mıihammed, berühmter perſiſcher Dichter im 14. Jahrh. 
Seine Lieder und Elcgien, in welden er Wein, Liebe und Genuß befingt, wurten nach fei= 
nem Tode in einen „Divan“ gefanmelt, über den viele Commentare gefchrieben find. Der 
„Divan“ erſchien öfter im Drud, zulegt im Leipzig in der * itifhen Ausgabe von Hermann 
Drodhaus (3 Bve., 1854— 1861). VBollftändig wurden feine Gerichte in's Deutſche überfegt 
von Hammer (2 Bde, Tübingen 1812—13), in einer Auswahl von Neſſelmann (Ber- 
lin 1865). 

ii ſ. Arreft. 

agar (von dem arab. hadjara, verlafien, flichen), d. h. Flüchtige, eine ägyptiſche Skla— 
vin Abraham's, welche ihm feinen älteften Eohn Ismaül gebar, wurde aber mit ihrem 
Schne von Abraham auf Anftiften feiner rechtmäßigen Frau, Sarah, verſtoßen. Die is- 
maelitiichen Araber verehren H. als ihre Stammmutter und wallfahrten nady ihrem angeblis 
den Grabe in Mella. 

agar, Townſhip in Berrien Eo., Mihigan ; 463 E. (1864). 

agebude, ſ. Bude. 

agebuitten, oder Hankutten, nennt man die mit ben harten, ſamenähnlichen 
Früchten erfüllten fleifhigen Blütenboden (reifen Kelchröhren) einiger Rofenarten, die ein- 
gemacht, getrodnet oder mit den Kernen zerftoßen (Hagebuttenmehl) als Compots oder in 
Suppen genofjen werben und früher auch als “Fructus Cynosbati” officinell zur Verwen⸗ 
dung famıen. Für diefe Zwecke werben befonvers die 9. von Rosa Camina, R. pomifera 
(Apfelrofe), R. villosa und anderen wilden Rofenarten gefammtelt. 

ageborn, |. Crataegus. 

agedorn. 1) Friebrich von, deutſcher Dichter, geb. 1708, ging 1729 als Pegations- 
fefretär nach Pondon, und wurde 1733 Sekretär bei einer Geſellſchaft engliiher Kauflente 
(English Court) in Hamburg, wo er 1754 ftarb. Er didtete nad franzöjiihen und eng» 
lichen Muftern, war der Schöpfer des leichten Liedes in der deutſchen Literatur und ziems 
lich glüdlich in der Fabel umd poetifchen Erzählung. Seine fimmtlihen poctifchen Werte 
wurden herausgegeben von Ejchenburg (5 Bde., Hamburg 1805 und 1825). 2) Chriſtian 
Ludwig dv. H., Bruder des Vorigen, der Vorläufer Winfelmann’s, geb. 1713, geft. als 
pOeneraldirector der Kunſtakademie in Dresden 1780, fhrieb: „Betrachtungen über bie 
Ir (2 Bde., Leipzig 1762), und „Briefe über die Kunft,“ herausgegeben von Tork 

ebd. 1797). 

Hagel, over Schlofen nennt man die zu Zeiten aus der Luft herabfallenden Eisförner, 
welche die Größe einer Erbfe bis zum Taubenei haben, zuweilen aber aud mehrere ZcU im 
Durchmeſſer und cin Gewicht von mehr ald einem Pfunde erreihen. Diefelben beftchen 
meift aus einem dichten, rundlich-Heinen Kerne, um den ſich noch eine, aus mehr oder weni» 
ger zahlreichen, durchſichtigen, oft deutlich concentrifchen Schichten beftchende Rinde angefcht 
bat. Die ſog. Graupeln find eine Heine Sorte des H.s und bilden eine compacte Maſſe. 
Hagelmwetter find ftet8 von geringer Ausvehnung, jharf abgegrenzt, fommen zumeift im 
ter wärmſten Tageszeit ver und fallen gewähnlih unter Donner und Blit (eine Folge 
der Hagelbildung), ftartem Sturm und majienhaften Regen zur Erbe nieder. Was die Ent» 
ftehung des H.8 betrifft, fo find, während die wiſſenſchaftliche Meteorologie auf ihren meiften 
Gebieten feit einem halben Jahrhundert die überrafhenpiten Fortſchritte gemacht hat, die 
Geſetze der Hagelbilvung noch inımer in großes Dunkel gehüllt, fo daß über dieſelbe zum 
Theil noch die widerſprechendſten Anfihten herrſchen. Die bisher als die befte aller Hagel: 
theorien angefehene, ift die von %. Mohr, welde fi auf die Raumverminderung bei ver 
Verdichtung von Wafjerdampf ftügt. Im Sommer beſonders follen Die von Boden auf» 
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ſteigenden feuchten Dampfmaſſen — hoch, mitten unter kälteren Luftſchichten 
emporfteigen; fie geben langſam ihre Wärme ab und bilden Schleierwollen. Sobald in den 
oberen Theilen folcher Dunftmafjen eine rajche Bervihtung des Waflerdampfes ftattfindet, 
entjtehen innerhalb derjelben leere Räume, welche ein Herabftürzen der oberen kalten Luft- 
fchichten hervorrufen. Hierdurch fol dann ſchließlich ein Anwachſen der feinen Eiskryſtalle 
bis zur Größe der gewöhnliden Hageltörner hervorgebraht werden. Diefe Bacuumbil- 
dung, fagt Mohr, ijt die Urſache aller hierbei auftretenden Erſcheinungen. Hagelbildung 
findet nur dann ftatt, wenn eine fo beventende Kaumverminderung eingetreten ilt, daß Die 
"daneben liegenden Luftſchichten nicht Zeit haben nachzurüden, und die ſenkrecht darüberliegen— 
den hineingezogen werden müflen. Nur in diefem Fälle find die heramtretenden Luftſchich— 
ten fo kalt, daß fie trog der freiwerbenden Wärme des Waflerdampfes noch Waſſer zum 
Gefrieren bringen können. Der Kern dieſer Theorie liegt alfo in der ungeheuren Vacuum— 
bildung, welche Mohr vorausfegt und Andere läugnen. Ohne eine Entſcheidung über dieſen 
Punkt treffen zu wollen, läßt ſich jedoh nah Klein die Entftehung des 9.8 in weit cine 
facherer Weife erflären. Die Yuftfahrten von Gay-Luffac, Barrall und Birio, Welſh u. N. 
baben ergeben, daß in den höchſten atmoſphäriſchen Regionen eine ungemeine Kälte herricht. 
Andererfeit8 weiß man, daß der Bläschendampf, weldher die Wollen bildet, unter den 
Schmelzpunkt des Eiſes erkalten fann, ohne zu erjtarren, und dieſes muß bei ſtarker Feuch⸗ 
tigkeit und ruhiger Luft nicht felten ftatt finden. Wenn aber eine folde unter 0 R. erkal⸗ 
tete Regenwolte von großer Mächtigkeit und Ausdehnung in ben oberen Yuftregionen 
webt, jo genügt das Einbreden eines falten Luftſtromes von oben oder feitlih in den oberen 
heil, um ein augenblidliches Erftarren und Herabjtürzen der im Wege liegenden Dunft- 
bläshen zu bewirten. Sie bilden den Kern der Hageltörner und vergrößern ſich beim Her- 
abfallen durch die unteren Theile der Wolfe. In dem Maße, als der eimfallende kalte Wind 
fortjchreitet, folgt ihm die Hagelbildung auf dem Fuße. Sie dauert für den Scheitelpunkt 
eines jeben Beobadyterd nur wenige Minuten, weil während deffen fämmtliche Dunftbläs« 
hen über ihm erftarrt und beraßgefallen find. Diefe Theorie erflärt and das nicht zu 
läugnende örtlihe Auftreten von Hagelfchlägen, denn die Oberflächengeftaltung begünftigt 
oder verhindert mehr oder weniger das Einfallen fülterer Luft oder die Bildung von kaltem 
Diäshendampf. Ein eigenthümlicher Hagelfchlag fand am 20. Aug. 1870 bei Airolo in der 
Schweiz ftatt, nämlich ein Salzhagel; eigentliher Hagel (Ei8) war gar nicht darunter. Die 
Hagelftüde beftanden aus reinem Kochſalz, wie es in Nordafrika als fog. Steppenfalz vor« 
kommt und von wo e8 wahrjcheinlich durch einen Orkan entführt werden war. Es waren 
beraebrifche Kryftalle von weißer Farbe oder deren Fragmente, In Kafan beobachtete einft 
Di Eversmann wirklihe Hageltörner, in denen ein Schwefelfiestrnftall eingefchloffen war. 
Dieje Heinen Kryftalle können nur, wahrjcheinlich aus einem Geftein ausgewittert, durch einen 
Sturm von der Oberfläche weggeführt worden fein, und find fo in eine hagelbildende Wolte 
gelangt, in welcher fie in da® Hageleis eingeführt wurden. Da die durch Hagelſchlag ange» 
richteten Berheerungen oft ungemein groß fein fönnen, fo haben die nad) Art der Feuerver⸗ 
eier rag gegründeten Hagelverfiherungsanftalten, beſonders im 
entichland, ſchon vielfahen Nuten geftftet (S. Berfi erungswejfen.) 
Hagelöberg. Dorf in Preußen, Regierungsbezirt Potsdam, Provinz Brandenburg; 
befannt durch das Treffen vom 27. Aug. 1813, kurz vor der Schlacht bei Großbeeren, in wel« 
her der franz. General Girarb vom preuß. General Hirjchfeld gefhlagen wurde. Da ber 
—— durch die Tapferkeit der Landwehrbataillone, unter denen ſich das Berli— 
ner Bataillon, unter Führung des Majors W. G. Grolman (f. d.) auszeichnete, gewonnen 
wurde, ſo wird das Treffen bei H. auch die „Landwehrſchlacht“ genannt. 

en Mills, Boftvorf in Montgomery Co., New Nort; 150€. 

agen, Stabt in Preußen, Kreisitabt des Negierungsbezirts Arnsberg, Provinz Weft« 
falen, liegt an der Mündung der Empe in die Bolme, hat ein Landrathamt und ein Kreisge— 
zi’t, zine Hanbeldfammer, eine ausgezeichnete Realichule, bedeutende Eifeninvuftrie, Spin- 
ncreien und Webereien in Wolle und Baumwolle und 11,305 E. (1867). Der Kreis 9. 
zählt auf 7,,, DO. M. 102,250 €. (1867), wovon 80,233 auf das platte Land und die übri— 
gen auf bie vier Städte H, Schwelm (54% E.), Herdede (3396 E.) und Breder- 
Telde (1826 E.) kommen. 

Hagen, Ernit Auguft, deutſcher Dichter und Kunftfchriftfteller, geb. 1797, Sohn bes 
burd mehrere Schriften naturwiflenfchaftlihen Inhalts bekannten Medicinafrathes und Pro« 
feffors Karl Gottfried H. (geb. 1749, geft.1829), wurbe 1831 Profeffor der Kunft« 
und ziteraturgefchichte und Confervator der Kunftfammlungen in Königsberg, ftiftete BORUR 
1831 den Kunſtverein, fpäter das Stadtmufeum und 1844 die Altertbumsgefellihaft „Prut 
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ſia“. Schon als Student veröffentlichte er das romantifhe Gediht „Olfried und Lifena“ 
(Königsberg 1820) und ebenda „Gedichte“ (1822). Am befannteften wurde fein Name durch 
feine trefflihen „Künftlergefhichten“ (Kunſtſtudien in novelliitiiher Form). Es erſchienen 
davon: „Norica“ (Breslau 1827, 2. Aufl., Lpzg. 1855), „Die Chronik feiner Baterftabt vom 
Tlorentiner Ghiberti“ (2 Bde., Lpzg. 1833, 2. Aufl., ebd. 1861), „Leonardo da Vinci in 
Mailand“ (ebd. 1840), „Act Jahre aus dem Leben Michel Angelo Buonarotti's“ (Berlin 
1864) c. Auch ſchrieb er „Mar von Schententorf's Leben, Denten und Dichten“ (Berlin 
1863) und gab von 1846—1857 die „Neuen Preußiſchen PBrovinzialblätter“ heraus. 

Hagen, Theodor, deutſch-amerilaniſcher Schriftteller und mufifalifcher Kritiker, wurde 
am 15. April 1823 in Hamburg geboren, abfolvirte in Hamburg und Paris feine muſilali— 
ſchen Studien, correfpondirte für mehrere Zeitungen, übernahm die Redaction des „Ham— 
burger Gorrejpondenten“, fowie auf kurze Zeit die artiftifche Leitung des Hamburger Stabt« 
theaterd. H. mußte jedoch infolge der Ereignifje von 1848 Deutjdyland verlaflen, ging zu⸗ 
erjt nad) der Schweiz, ſodann nach England, ven wo er 1854 nad) den Ber. Staaten überjic- 
belte. Hier wurde er im Laufe der Zeit Eigenthümer und Rebacteur der “New. York 
Weekly Review” einer mufitalifchen Zeitfcritt, nachdem er bie cbenfalld von ihm gegrün« 
dete „Deutſche Mufilzeitung“ verkauft hatte. Als Kritifer hat H. einen unbedingt großen 
Einfluß auf die Entwidelung der Muſik in den Ber. Staaten ausgeübt und war fein muſi— 
kaliſches Urtheil für deutſche und engliſche Mufiter ſtets gleich maßgebend. Auch als Schrift- 
fteller hat er Bedeutendes geleiitet; —* in den Leipziger „Signalen“ erſchienenen ſatiriſchen 
Briefe erregten ihrer Zeit großes Aufſehen, ebenfo errangen feine Romane „Elife Fährlich 
und die „Drahtzieher”, ſowie die Dramen „Zwei Künftler“, „Rückſichten“ und „Hötel Laf- 
fitte“ nicht unbedeutende Erfolge. 

Hagen, Friedrich Heinrich von der, Germanift, geb. 1780, war erft im preu« 
Bilden Staatsdienft, verließ aber denſelben 1806, um ſich ausſchließlich dem Studium ber 
altdeutſchen Poefie zu widmen; wurbe 1810 Profeffor der deutſchen Literatur in Berlin und 
war als ſolcher ber erſte Univerfitätsfehrer, welcher das Altdeutſche in den Kreis der afabe« 
miſchen Studien einführte; wurde 1811 nad) Breslau verfeßt, fchrte 1821 an Berlin zu⸗ 
rüd und ftarb hier am 11. Juni 1856. Er gab den Text von vielen altveutihen Dictın- 
gen beraus, das „Nibelungenlied“ (Berlin 1820, 4. Aufl. 1842), die „Sammlung der Min« 
nefinger“ (5 Bde., Feipzig 1838—56) und das „Heldenbuch“ (2 Bre., ebd. 1855), ſchrieb: 
„Literarifcher Grundriß zur Gedichte der deutſchen Poeſie“ > erlin 1812) und rebigirte feit 
1835 das „Jahrbuch der Berlin'ſchen Gefellichaft für deutſche Sprache und Alterthumskunde“. 

Hagenau. 1) Frühere Faiferlihe Tandvogteiim Nieberelfaß mit den damals 
freien Reihsftädten Kolmar, Schlettſtadt, Weißenburg, Landau, Obernheim, Roßheim, 
Münfter im Georgenthale, Mühlhauſen im Sundgau, Kaifersberg und Türfheim (vie ſog. 
Zehn Städte), kam 1648 im Weftfälifchen Frieden an frankreich, fiel aber infolge des 
franzöfiich=deutichen Kriege 1870—71 an das Deutſche Reich zurüd. 2) Stadt (franz. 
Haguenau) im früheren franz. Depart. Niederrhein, liegt mitten im Pagenauer Walde 
(Foret de Nour), an der Moder und der Eifenbahn und hat 11,427 E. (1866). 9., das 
1164 von Friedrich Barbaroffa gegründet wurde, ift eine Feſtung vierten Ranges, hat Ger- 
bereien, Baummollipinnereien, — er und baut Hopfen und Krapp. 

Hagenbach, Karl Rudolf, Theolog und Kirchenhiftoriker, geb. 1801 zu Bafel, Sohn 
bes Profeflors der Botanik und Anatomie in Bafel Karl Friedprid 9. (net. 1849) ba« 
bilitirte fih 1823 in feiner Vaterftabt und wurde 1828 Profeffor der Theologie und Mit» 
glied des Kirchen- und Erziehungsrathes daſelbſt. Er fhrieb: „Encyklopädie und Metho— 
dologie der theologischen Wiſſenſchaften“ (7. Aufl., zeipaig 1864), — (6 Bde., ebd. 
1830—56), „Vorleſungen über Weſen und Geſchichte der Reformation“ (6 Bbe., 2. Aufl., ebd. 
1851—56), „Lehrbuch der Dogmengeſchichte“ (2 Bde., 4. Aufl., Leipzig 1857), „Kirchenges 
fchichte des 18. und 19. Jahrh.“ (2 Bde., ebd. 1848), „Vorlefungen über ältere Kirchenge⸗ 
ſchichte“ (2 Bde., 2. Aufl., Leipzig 1857—63), Vorlefungen über bie —— des 
Mittelalters“ (2 Bde., ebd. 186062), „Gebichte“ (2 Bändchen, 2. Aufl., Baſel 1863), 
„Leitfaden zum chriſtlichen Religionsunterricht an höheren Gymnaſien“ (Leipzig, 3. Aufl., 
1861), „Grundlinien der Liturgik u, Homiletik“ (ebd. 1863). Die Vorleſungen über die 
verſchiedenen Perioden der Kirchengeſchichte erfhienen in neuer Auflage zufammengefaßt un« 
ter dem Titel „Borlefungen über die Kirhengefhidhte von der älteften Zeit bis zum 19. Jahr- 
hundert“ (16 Lief., ebd. 1868—71). Seit 1845 gab er erft alleiu, dann (feit 1860 mit 
Sinsler) das „Kirchenblatt für die reformirte Schweiz“ heraus. Bon dem Lehrbuch der „Dog« 
mengeſchichte“ fowie von ber Kirchengeſchichte des 18. und 19. Jahrh. find auch englifche 
Ueberſetzungen erſchienen. 
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Hagerstomwn. 1) Pofttorf in Wayne Co., Indianapelis; 750. 2) Poſtdorf 
und Hauptort von Wufhingten Eo., Maryland, am Antietam Creek und der Gunı- 
berland Balley-Eifenbahn ; wurde 1750 von Deutjcd Amerikanern aus Bennfylvania gegrün- 
bet; iſt feit 1777 Dauptort des County und hieß bis 1813 Elizabethtown. Die Stadt liegt 
inmitten einer fruchtbaren Hügellanpfchaft, hat 11 Kirchen, Darunter eine deutjche reformirte 
(1 Mitgl.) und gegen 7000 E., worunter etwa 300 Deutſche. H. wurde am 11. Sept. 
1862 von Conföderirten unter General Lengſtreet befegt. 3) Dorfin Salem Co. New» 
Jerſey. 4) Dorfin Carroll Eo., Obi, 

ageitolz. 1) Im althochdeutſchen haga-stalt, hai-staldi, (von haga, Hof, Gchege und 
stolze, Sitz, Wohnung), ein Lohnknecht, bejonders aber Einer, der für ſich allein wohnte ohne 
einer Familie anzugehören. 2) Einer, der nicht vorzugsweife veranlaßt durch forperliches 
oder bilzgerliche8 Unvermögen, fondern freiwillig in ehelofem Stande bleibt, gleichſam allein 
in feinen vier Pfählen (Stolze) ſitzt. Hageftolziat heißt das chelofe Leben, mit der 
Nebenbedeutung, dag man heirathen konnte, wenn man wollte. 

Haggai, bebräifher Prophet, der zehnte unter den Kleinen Propheten, weiſſagte mit 
Zacharias um 520 v. Chr., kurze Zeit nad) der Rückkehr aus ber Babyloniſchen eg 
Schaft. Im feinen 4 Weiffagungen macht er das Wiederaufblühen des jüdiſchen Staates von 
der Wiederberjtellung des Tempels abhängig. 

Hagiographa (vom griech. hagios heilig, und graphein fchreiben) heilige Schriften, auch 
Graphai, Schriften ſchlechthin (hebr. Kethubim), nad) ifraelitifher Eintheilung der dritte 
Theil der Bücher des A. T., weldyer die Pfalmen, die Spridwörter, das Bud) Hiob, dus 
Hohelied, das Buch Rutb, die Klagelieder, den Prediger, Eſther, Daniel, Esra, Nehemia 
und die zwei Bücher ber Chronik umfaßte, aber von der gottesvienftlihen Vorlefung in den 
Synagogen ausgejhloffen war. A 

Hagn. 1) Charlotte von, berühmte Schaufpielerin, geb. zu Münden 1813, trat 
1828 auf dem fönigl. Hoftheater anf, wurde fofort engagirt und gajtirte auf mehreren Büh— 
nen Deutſchlands. Während der Jahre 1833 bis 1846 gehörte de der Berliner Hofbühne 
an, gab unterbeffen häufige Gaftfpiele in Hamburg, Petersburg, Peſth ꝛc. und vermählte 
fid) 1846 mit dem Gutsbeſitzer Alerander von Owen, wurde aber 1851 von ihm gefchieben, 
und lebte jeitvem in Gotha, fpäter in Münden. 2) Auguſte, jüngere Schweſter ber 
Borigen, geb. zu München 1818, betrat 1832 gleichfall® dafelbft die Bühne, wurde 1833 
am Königsjtädter, 1838 am Hoftheater zu Berlin engagirt und blieb bis zu ihrer Verheira— 
thung (November 1849) ein Mitglied deſſelben. 

Öague. 1) Dorf in Logan Co. Kentudy. 2) Tomnfbip und Pofltorf in Warren 
a. em Mort, am Lafe George; 684 E. (1865). 3) Poſt dorf in Weftmoreland Co., 

irginia. 

Hahn, das männlihe Huhn (f. d.), ein im Alterthum wegen feiner Wachſamkeit und 
fteten Kampfluſt heilig gehaltener Vogel, dem Arc oder Mars geweiht, defien Krähen, be— 
fonders in Bezug auf Krieg, als ein weiffagendes Zeichen betrachtet wurde. Zugleich war 
er aber auch dem Apollo (als ne: dem Aesculap, dem Mercur, der Dlinerva, aud) 
ber Nacht und den Yaren, überhaupt den Licht- und Gewittergättern, ſowie der ſchwarze 9. 
ben Beherrfchern der Unterwelt bei faft allen VBöltern geweiht. Von einer Krankheit gene- 
fen, opferten die alten ag dem Aescnlap einen Hahn. Nach orientalifh-mohamneda- 
nifhen Sagen fingt jeden Morgen ein großer H., im Paradiefe den Lobgefang Allah's, 
welchen die Hähne auf Erden wiederholen. Auch in der deutfchen Vorzeit fpielt der H. eine 
wichtige Rolle. Der Bafilist (Blig) wurde aus dem Ei eines H.'s ausgebrütet, fein Bild- 
niß auf Gebäuden (fpäter auch Kirchthürmen) befeftigt, um, die Gewitterfeuer beherrſchend, 
biefelben vor Schaden zu bewahren, fein Blut wurde zum Geifterbannen und zum Heben 
von Schägen verwendet u. ſ. w. In der Franzöſiſchen Revolution von 1789 feste man 
* anſtatt ber Bourboniſchen Abzeichen einen H. auf die Heeresfahnen (wahrſcheinlich in- 
olge der Doppelbedeutung des Latein. Wortes * Gallus” 9. und Gallier), für den 
Napoleon I. einen Adler annahm, den die Reftauration wieder abſchaffte. Die Julippnaftie 
griff wieder zum H., bis dieſer dem Adler Napoleon's III. wieder rg mußte. Hah— 
nengefechte waren ald Voltsbeluftigungen fhon im Alterthume bei Römern und Gric« 
hen üblih. Sie fommen in der Gegenwart aufer in Norb-Amerifa (felbft den Ber. Staa— 
ten), nod in England, den Niederlanden, Italien, China, Perfien und bei den malayifchen 
nn ndijchen Ardipels hin umd wieder vor. Die Hauptſache ift bei ihnen das 

etten. 

Hahn, Auguft, namhafter deutfcher Theolog, geb. 1792, wurde 1819 auferorbentlicher 
Profefjor der Theologie in’Königsberg, 1826 ordentlicher Profeſſor in Leipzig, 1833 in 
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Breslau, 1844 zugleich Generalfuperintendent ber Provinz Schlefien und ftarb am 13. Mat 
1863 in Breslau, Unter feinen zablreihen Schriften find befonders zu nennen: „Offene 
Erklärung an die evangelifdhe Kirche zunächſt in Sachen und Preußen“ (Yeipzig 1827), 
„Lehrbud, des chriſtlichen Glaubens“ (2 Bde., 2. Aufl., Yeipzig 1858), „Die Bibliothef Der 
Symbole und Ölaubendregeln der apoſtoliſch-katholiſchen Kirche“ (Leipzig 1842—44), „Das 
Delenntniß ber evangelijhen Kirche in jeinem Verhältniß zu bem der römischen und griechi» 
ſchen“ (Leipzig 1853). 

Hahn. 1) Heinrih Wilhelm, verbienter deutfher Buchhändler, geb. 1760, grün« 
bete mit feinem jüngeren Bruder Bernhard Dietrih 1792 in Hannover eine Buchhandlung 
unter der Firma Gebrüder Hahn, kaufte 1810 die ſchon feit 100 Jahren beſtandene Ber- 
lagsbuchhandlung von Kaspar Fritſch und wurde nad) dem Tode feines Bruders (1818) der 
alleinige Eigenthümer der Hannover'ſchen trip > 1817 Hahn'ſche Hofbuchhand⸗ 
lung). Er ſtarb 1831. 2) Heinrich Wilhelm, Sohn des Vorigen, geb. 1795, über« 
nahm die Hannover'ſche Buchhandlung nad dem Tode ſeines Baters, während fein zweiter 
Druder Bernhard Heinrich 9. (geb. 1797, geft. 1845) das Leipziger Geſchäft forte 
führte, das er 1843 feinem älteren Bruder überlich. 2 Friedrich 9., Dr. phil., Bru⸗ 
der des Borigen, geb. 1801, unterftügte feinen älteren Bruder im Geſchäfte und trug we— 
fentlicdy dazu bei den geacdhteten Namen der alten Firma zu befeftigen und zu erhöhen, Der 
Hahn'ſche Verlag ift reih an wiffenfchaftlihen Werken aller Art; in demfelben erſcheinen 
auch die * Monumenta Germaniae Historica” von Perk. 

ahn, Michael, geb. im Nov. 1830 in — — lam als Kind mit feinen Eltern nad 
Rouifiana; befuchte die öffentlihen Schulen in New Orleans und fpäter die Univerfität, 
wurde Advokat, 1862 Repräfentant feines Staates im 37. Congreß und war während ber 
Jahre 1864—68 Gouverneur von Ponifiana. 

—— Ida Marie Luiſe Sophie Friederike Guſtave, Gräfin 
don, deutſche Schriftſtellerin, geb. am 22. Juni 1805 zu Treſſew im Großherzogthum 
Medlenburg - Schwerin, Tochter des durch feine Vorliebe für das Theaterweſen bekannten 
Grafen Karl Friedrich von H. (1782—1857), vermäbhlte fi 1826 mit ihrem reichbes 

üterten Better, dem Grafen Friebridh von H., wurde 1829 von bemfelben geſchieden; 
ebte dann bei ihrer Mutter, machte hierauf große Reifen und ließ fih 1845 in Dresden 
nieder. m diefer Zeit ſchrieb fie: „Gedichte“ (Leipzig 1835), „Neue Gedichte” (2 Bde., 
ebd. 1836), „Venetianifche Nächte“ (ebd. 1836), „Aftralion“ (Gedichte, ebd. 1837) und Ro— 
mane, bie, meiſt das Leben ver höheren Ariftofratie fchildernd, unter dem Gefammttitel „Aus 
ber Geſellſchaft“ erfchienen find (21 Bde., Berlin 1844—51). Am 26. März 1850 legte 
fie in Berlin das katholiſche Glanbensbetenntniß ab, baute 1852 in Mainz ein Klofter für 
die „Frauen vom Guten Hirten“, welche durch ihren Einfluß auch die Strafanftalt für weib« 
lihe Gefangene in Neudorf bei Wien erhielten und lebt feitvem, ohne der Ordensgenoſſen⸗ 
haft anzugebören, in biefem Klofter. Vom Nov. 1861 bis Pfingften 1862 war ſie während 
der Canonifation der japanefifhen Märtyrer in Rom. Zu den zahlreichen nad ihrem 
Uebertritt zur fathol. Kirche verfahten religiöfen Werten gehören u. a.: „Unſerer Lieben 
Frau“ (Gedichte, Mainz 1851, 3. Aufl. 1856); „Von Babylon nad) Rom“ (Mainz 1851), 
worin fie ihren Uebertritt zu rechtfertigen ſucht; „Bilder aus der Geſchichte ver Kirche“ 5 
Doe., Mainz 1858—66); außerdem Legenden, Heinere Auffäge und Ueberfegungen (Selbfte 
biographie ver hl. Therefa). Auch ihre neueren Romane wie „Maria Regina” (2 Bde., 
Mainz 1860, 3. Aufl. 1865), „Doralice* (2 Bde., 1861), „Zwei Schweſtern“ (2 Bde., 
Mainz 1863), „Peregrin“ (2 Bde., Mainz 1864), „Die Erbin von Eronenftein” (2 Bde., 
Mainz 1868) haben alle eine religiefe Tendenz und verherrlihen namentlid das Glüd des 
einfamen Klofterlebens gegenüber dem Labyrinth der Welt. 

Hahndorf, Städtchen in Südauftralien, am gleihnamigen Flüßchen, eine 18 engl. 
M. füdweftlih von Adelaide liegende deutſche Anfierlung. Die 450 E. treiben vorzugsweife 
Weizen» und Weinbau. 

Hähnel, Ernft Julius, berühmter deutfcher Bilchauer, geb. am 9. März 1811 zum 
Dresden. Er ftudirte erft vie Baukunft fowehl in feiner Vaterſtadt als in Münden, doch 
ging er am legtgenannten Orte zur Plaftit über, In Italien, wohin cr 1831 gereift war, 
beſchäftigte er ſich wieder eine Zeit lang ald Architekt, entſchied fich aber endlich zum zweiten 
Male und zwar bleibend für die Bildhauerkunſt. Nachdem er drei Jahre in Münden ges 
‚ lebt, wurbe er 1838 auf Semper's Beranlafiung nad Dresden zurüdgerufen, wo er feinen 

permanenten Wohnfig nahm und als Pehrer-eine folgenreihe Thätigkeit entwidelte, Seit 
1848 ift er Brofeffor und Mitglied des Raths der Dresbener Akademie. Zu jenen hervor— 
ragendſten Werken zählen: „Der Bacchuszug“ (Fried) im Inneren, fowie mehrere Statuen 
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am Aeuferen des jetst abgebrannten Hoftheaters zu Dresden; die Figuren ber „Flera” und 
„Pomona“ am Drangeriehaus dafelbit; die „Beethoven-Statue* in Bonn (1845 enthüllt); 
die „Statue Karl's IV.“ zu Prag (1848 enthüllt); mehrere Künftlerftatuen am Diufeum zu 
Dresden; „Die heil. drei Könige“ und „Die vier Evangeliften“ in doppelter Lebensgröße 
für den Thurmbau zu Neuftabt-Dresvden; Denkmal , Friedrich Auguft II.“ zu Dresden 
1866 enthüllt); „Reiterſtandbild Schwarzenberg's“ in Wien (1867 enthüllt); „Reiterjtand« 
ild des Herzogs Friedrich Wilhelm von rounthweig. Delß“ für Braunfhweig; „Stand« 
bild Körner's“ für Dresven; mehrere Statuen für die Loggia des Wiener Opernhanfes 
— Flügelroſſe für daſſelbe Gebäude, mit welchen der Künſtler noch im Jahre 1871 be» 
häftigt war. 

Hahnemann, SamuelChriftian Friedrich, der Begründer einer nenen ala 
Homöopathie bezeichneten Heilmethove, wurde am 10. April 1755 zu Meißen geboren, be— 
fuchte die TFürftenfchule feiner Vaterſtadt und ftubirte feit 1775, zuerft in Leipzig, dann in 
Wien, gegen den Willen feined Vaters, Medicin. Später ging er als Leibarzt und Biblios 
thekar des Statthalter® von Siebenbürgen nady Hermannftadt in Siebenbürgen, kehrte aber 
bald nad Deutfchland zurüd, um in Erlangen feine mebicinifhen Studien fortzufegen, pros 
movirte dort 1779 umd ging dann als praftiiher Arzt nach Hettſtädt, Deflau, Gommern, 
Dresden und 1789 nad Seipäiß, fi mehr mit naturwiffenfhaftlihen, namentlich ces 
miſchen, als mit mebicinifhen Studien beihäftigend, nachdem er ſchon in Dresden jeine 
Braris aufgegeben hatte. Während diefer Zeit fchrieb er, außer verfchiedenen Beiträgen für 
Journale, umter Andern „Ueber Arfenikvergiftung“ (Leipzig 1786) „Ueber veneriſche Krants 
beiten“ (ebd. 1788), gegen welche er ein neues, bald allgemein verbreiteted Präparat „Mer- 
eurius solubilis Hahnemanii” in Anwendung bradte. Hierauf mit der Ueberſetzung der 
Arzneimittellehre (Materia Medica) des Engländers Cullen befhäftigt, fam er durd Vers 
fuche, die er am fich felbit mamentlich mit Chinarinde machte, zu der Ueberzeugung, daß Dies 
felben Stoffe, vie eine Krankheit hervorrufen, diefelbe, in Fuberft Heinen * genommen, 
heilen, alſo zu dem Satze: *Similia similibus curantur” —— wird mit Aehnlichem 

eheilt), welcher noch heute die Baſis der Homöopathie iſt. achdem er die erſten Grund⸗ 
* feines neuen Heilſyſtems, das r Homöopathie(ſ. d.) nannte, in Hufeland's Journal 
niedergelegt hatte und darauf eine Reihe von Jahren an verſchiedenen Orten (Pyrmont, 
Braunſchweig, Hamburg, Wittenberg) die Nichtigkeit feiner Methode durch die Praxis be— 
ftätigt zu ſehen glaubte, gab er feine ganze Lehre vollftändig zufammengeftellt in feinem „Ors 
ganen der rationellen Heiltunde* (Dresven 1810, 5. Aufl. 1833; engl. von Dr. Dudgeon 
1833) heraus. Sein Wert fand viele Anhänger, aber noch mehr entſchiedene Widerfacher, 
fo daß e8 H., nachdem er feine „Reine Arzneimittellehre* (Dresden 1811—20 1. u.2. Bd., 
3. Aufl. 1830—33) gefchrieben und von 1812— 1820 alsLehrer feiner Methode an ver Unis 
verfität zu Leipzig gewirkt hatte, verboten wurde eigene Medicamente zu bereiten und auss 
zugeben. Hierdurch veranlaßt, verließ er 1820 Leipzig und begab ſich als Leibarzt zum Her 
zoge Ferdinand nah Köthen. Hier gab er mehrere kleinere Schriften heraus wie „Deilung 
der afiatiihen Cholera“ (Nürnberg 1831), verbeirathete ſich 1834 mit der Franzöſin Mes 
lanie d'Hervilly, begab fih 1835 nad) Paris, wo er die Berechtigung erhielt, die Homöopathie 
auszuüben, und ftarb bier am 2. Juli 1843. Im Jahre 1851 wurde ihm von den homöopa— 
thiſchen Aerzten Deutſchlands zu Leipzig, 1855 zu Deffau eine Statue gefegt. Außer den 
erwähnten Schriften H.'s, von denen viele in andere Sprachen übertragen find, find noch 
bervorzubeben: „Der Kaffeeund feine Wirkungen“ (Lpzg. 1803), *F enta de viribus me- 
dieamentorum positivis” (ebd. 1805,2 Thle.)und „Die hronijchen Krankheiten“ (2 Aufl., 
Düffelvorf 1835—39. (Seine Heineren Schriften find von Stapf gefammelt (2 Bve., Dresv, 
u. Lpzg. 1829— 34). Verſchiedene feiner bedeutendſten Werte find in’s Englifche übertragen und 
veröffentlicht in New Mork durch Prof. E. 3. Hempel in Philadelphia. Vgl. R. E. Duds 
geon, “The Lesser Writings of Samuel Hahnemann” (New York 1852); Charles Hem⸗ 
pcl, “The Chrönie Diseases and Homoeopatlıic Treatments of Samuel Hahnemann” 
(New VYork 1845), — “Materia Medica Pura of Samuel Hahnemann” (New Yort 
1846), “Samuel Hahnemann’s Organem of Homoeopathie Medicine” (4th American 
edition with Improvements from the last German Edition and Dr. ©. Hering’s Intro- 
ductive Remarks” (New Wort 1869). 
Hahnenfuß, ſ. Ranunculus, 
ahnenfamm, j. Celosia. 
aidinger, Wilhelm, Nittervon, verdienter Mineralog und Gcolog, geb. am 5. 
Febr. 1795 zu Wien, bildete fih unter Mohs aus, defien Mineralogie er unter dem Titel 
“Treatise on Mincralogy” (3 Bde., Edinburgh 1825) in's Englifche überfegte, wurde 1840 
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als Bergrath nach Wien berufen, hielt von 1843 ab Vorleſungen über Mineralogie, wurde 
1849 Director der Geologiſchen Neihsanftalt und 1865 in Den öftreichifchen Adelſtand erho— 
ben. Unter feinen vielen mineralogifhen und geolegifhen Arbeiten find, außer einem „Hand⸗ 
bud) der beftimmenden Mineralogie“ (Wien 1845), Die geognoſtiſche Karte des öftreihiihen 
Kaiferftaates (mach der geolegifhen Aufnahme von 1862) befonderd hervorzuheben. Auch 
fchrieb er „Der Meteorjteinfall vom 30. Jan. 1868 unweit Warfhau* (Wien 1868), „Licht, 
Wärme, Schall bei Meteoritenfällen* (Wien 1868), „Das kaiſerlich-königl. montaniftifche 
— und die Freunde der Naturwiſſenſchaften in Wien, in den Jahren 1840 - 1850* 
ien 1869). 
Haiduden (vom ungar. hajdü, Plural hajduk, die Treiber) waren urfprünglich in 
Ungarn die Viehhirten, fpäter eine Art Miliz, die fih von Jedermann in Sold nehmen 
ließen und die zur Belohnung für ihre Hiffeleiltung im Revolutionsfriege von dem Fürſten 
Stephan von Bocskay von Siebenbürgen (1605) einen eigenen Diftriet im Szabolcjer Co— 
mitate als bleibenden Wohnſitz und zudem auch Adelsvorrechte erhielten, die ihnen nut Aus- 
nahme der Steuerfreiheit durd den Reichsrath (1613) beftätigt wurden. Im Yaufe der 
Zeit nannte man die Gerichtsdiener der ungarifhen Behörden fowie die Trabanten ver 
ungarifhen Magnaten H., was aud an vielen deutſchen Höfen nahgeahmt wurde, indem 
man Lakaien in ungarifche Tracht Heidete und H. nannte. 
Haififch (lat. Squalus, engl. slark), eine zur Orbnung der Duermäuler gehörige 
Fiſchfamilie, mit Mnorpeligem Skelet; Maul anf der unteren Seite des Kopfes, eine gebo— 
ene Duerfpalte bildend, Körper fpindelförmig, Schwanz did und fleifhig.. Am Halje ftehen 
jeberfeit8 fünf Kiemenlöcher, während die Bruftflofien vom Hinterkopfe geſchieden und vie 
Ränder der Augenliver frei find. Die Haut der Haie, melde zu Chagrin verarbeitet wird, 
ift unbeſchuppt, aber raub, mit Hödern, Stacheln und Knochenſchildern befegt. Sie Ichen 
im Meere, haben ein fehr ſcharfes, aus mehreren Zahnreihen beftchenves Gebiß und find 
furchtloſe, kühne Räuber. Die meiften Arten derſelben, die nicht ſehr zahlreich, aber oft bis 
zu 40 und mehr Fuß lang werben, entwideln die Jungen oft noch im Leibe der Mutter aus 
ben Eiern, welde flachgewölbte vierzipfelige, von hornartigen Schalen umgebene Kapfeln 
bilden und an den Zipfeln mit langen, ** Fäden verſehen find. Die befannteften Ar— 
ten der H.e ſind: Der Langſchwänzige H. oder Seefuchs (S. vulgaris), wird 
12—15 Fuß lang und bewohnt den Atlantiſchen Ocean. Der 20—30 Fuß lange Men⸗ 
fhbenhai (8. carcharias), gefährlicher al$ ver fog. Pferde» oder Rieſenhai, ber 
keine Nickhaut, wohl aber Spriglöder und gegen 4000, jedoch kleine koniſche Zähne befist; 
der röthliche und gefledte Hundshai (S. canicula), nur 2 Fuß lang; der Sägehai(S. 
pristis); ver Hammerbai (Zygaena malleus), durd feine fonderbare Geftalt ausgezeich- 
net und der Heine Katenhai(S. catulus). Für wenig von Stürmen bewegte Meerbuſen, 
befonders in heißen Klimaten, find übrigens die H.e von nicht zu unterfhägender Wichtigkeit, 
indem fie nicht nur die darin befindlichen Thierleichen vertilgen, fondern aud das Wafler 
felbft durch die Jagd anf andere Fiſche immer in einer gewiſſen Bewegung erhalten und da— 
durch die Umgegend vor übler Auspünftung bewahren. Während das Fleiſch der H.e ganz 
unbrauchbar ift, gewinnt man aus der Leber berfelben einen recht guten Thran. 
Haight, Charles, Repräfentant des Staates New Jerſey, geb. am 4. Jan. 1838 zu 
Colt's Ned, New Jerſey, wurde 1861 und 1862 zum Mitglied und in legterem Jahre 
um Spreder in der New Jerſey Legislatur gewählt und 1861 zum Brigadegeneral ber 
iliz ernannt, al8 welcher er für die Anwerbung von Truppen für tie Bundesarmee tbätig 
war. 1866 vertrat er als Republifaner im 40. und nad abgelaufenem Termin im 41. 
Congreß feinen Staat. 
Hailesborough oder Hailesboro', Poſtdorf in St. Lawrence Co. New ort; ° 
150 €. (1865). 
ra. „Poſtdorf in Houften Co. Teras. 
aimonsfinder, tie Helden einer der ſchönſten deutſchen Sagen aus dem Karolingiſchen 
Sagentreife, die 4 Söhne des Herzogs Haimon oder Aymen von Dordogne: Alard, 
Richard, Guichard und Regnault de Montauban, welche mit ihrem Landesheren, Karl dem 
Gr., in Kämpfe verwidelt find. ALS erfter Dichterifher Bearbeiter dieſer wahrſcheinlich in 
Frankreich entjtandenen Sage wird Huon de Billeneuve um 1200 genannt, deſſen Gedicht 
“Regnault de Montauban” von Michelant (Stuttgart 1862) heransgegeben wurde. In 
Deutſchland wurde die Sage zur Zeit der gänzlichen Entartung der epifhen Ritterdichtung 
in die Derbheit eines heroiſchen Naturzuftanves, im 14. Jahrhundert bearbeitet. Später 
I fie zum Profaroman und zufegt zu einem-Voltsbuche herab, das 1493 das erſte Mal in 
yon gebrudt, in deutſcher Ucberfegung in Simmern (1535) erfhien. Neue Bearbeitungen 
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des Gegenftandes unternahmen L. Tied (in, Beter Leberecht's Vollsmärchen“, Berlin 1797) 
und Simrod (in den „Deutihen Volksbüchern“, Heft 9, Frankfurt 1845). . 

Hainan, eine zur hinefiihen Provinz Kanton gehörige Injel, 760 O-M, groß, ſüdöſtl. 
vor dem Golf von Tong-King gelegen, iſt dur eine verjandete Meerenge Hainan-— 
ftraße) von dem Feitlande getrennt. Im Innern fchr gebirgig, an den Küſten ungefund, 
it Die Juſel reih an kojtbaren Hölzern, Zuder, Tabaf und Indigo, ſowie auch an Gold. 
Die Bevölterung (17/,—2 Mill.) it im Innern größtentheild nod unabhängig und treibt 
an den Küſten Seeränberei. Hauptort ift Khiung-tjheu-fu mit einem ſehr beſuch— 
ten Hafen und 200,000 E., iſt von einer Badjteinmauer umgeben und durch eine gut ges 
pflajterte Straße mit dem Hafen verbunden. i 

Hainau oder Hayman, Stadt im Regierungsbezirk Piegnig, Provinz Schlefien, 
Preußen, liegt an der Schnellen Deichfel und treibt Tuchhandel, Yeinwandinpuitrie, 
Gerberei, Färberei u. f. w. und bat 4719 E. (1867). Bei H. war am 26. Mai 1813 ein 
Gefecht zwifhen Preußen und Franzofen, das mit beveutendem Verluſt auf Seiten der Leg» 
teren enbete. 

ainbuche, ſ. Buche. 
inbund, j. Göttinger Dichterbund. Ä 
ainburg oder Haimburg, Stabt im Kreife Unter dem Wiener Walde in Nieer 
ö ſtreich, hat 4325 E. (1869), üt Sig des Bezirkdamıts und hat bie größte Takatöfabrik in 
Deftreih. Die alte auf dem Hainberge gelegene Burg ift die im Nibelungenliede genannte 
Heimburc, eine alte Grenzfefte des Hunnenlandes, welche 1042 von Kaifer Heinrich ILI. 
erobert wurde. 
nes, Townſhip in Centre Co, Bennfpylvania; 1900 €. 
ained’ Bluff, ſtark befeitigtes Erdwerk der Conföderirten am Yazoo River, Mifjifjippt, 
wurde bei der Annäherung der Flottille des Aomirald Porter, am 17. Mai 1863, von 
ihnen geräumt und fo der Bunbeöflstte der Weg nad Mazoo City geöffnet. 
ineöburg, Peitvorf in Warren Co. New Jerfep. 
ines' Greet, Zuflug des Rancocus Creek, Burlington Eo., New Jerſey. 
ineöport, Boitdorf in Burlingten Eo., New Jerſe y. 
ainedville. 1) Poſt dorf in Lake Eo., Illinois; 350€. 2) Poſtdorf in Clin 
ton Co. Mifjouri. 3) Poftporfin Sufler Co., New Jerſey. 

Haiti over Hayti (karaib,. d. i. gebirgig), von Columbus Hispaniola (Kleinfpanien), 
auh Santo Domingo genannt, eine der Großen Antillen, nad Cuba die größte, 
ſchönſte und reichite Injel Weftinpiens, liegt zwifchen dem 179 36° und 190 59° nördl. 
Dr., dem 68° 20° und 74° 28° weftl. Yänge und ift vom Oſten nad Welten, vom Cap 
Engano bis Cap Tiburon, 406 engl. Meilen lang. Die größte Breite von Norden nad) 
Süden beträgt 163 Meilen, der Gefammtumfang 28,031 engl. D.-M. Im Weiten trennt 
bie Windward-Paſſage H. von Cuba und Jamaica; im Oſten die 76 M. breite Mona 
Paſſage dafjelbe von Porto Rico. H. befteht aus zwei unabhängigen Staaten, ver Repu- 
blit Hartiim W.und San Domingo (j.d.) im O. von denen eritere früher eine frans 
zöſiſche, letstere eine ſpaniſche Befigung war. Die Inſel ift ſtark gegliedert und reich an Halb» 
infeln,. Borgebirgen, Yandzungen und Buchten. Unter den Halbinjeln ift die ſüdweſtliche, 
150 M. lang und 18 bie 40 M. breit und in die Caps Donna Maria und Tiburon aus» 
laufend, die bedeutendſte. Die nordweſtliche ift gegen 50 M. lang und 30—45 M. breit 
und läuft im Cap San Nicolas aus, und im NO. liegt die Halbinfel Samana, mit dem 
Cap Sımana, gegen 40 M. lang und 6—8 M. breit. H. ift von Welten nad Often von 
drei Gebirgäfetten durchzogen, deren Ausläufer bis in's Meer reihen und zahlreiche Vor— 
gebirge, Yandzungen und Buchten bilden. Zwiſchen den Gebirgen liegen ausgebreitete, mit 
Gras bewachjene Ebenen (Llanos). Die Hauptgebirgstette, welche fich im Cibao zu 7200 F. 
erhebt, beginnt im Welten beim Cap San Nicolas, zieht fih in oſt-ſüd-öſtlicher Richtung 
durch die Inſel und läuft im Cap Engano aus. Beinahe parallel mit Diefer Kette zieht eine 
andere; fie beginnt im Weſten, ftreicht dicht an der Norbfüfte entlang und endet an der 
Halbinfel Samana, erhebt ſich aber jenjeits des fumpfigen Einfhnitts, welder die Halbinfel 
vom Hauptlande trennt, wiederum und zieht fi bi8 zum Cap Samana, dem äußerften 
nordöftlichen Punkte ber Inſel. Zwifchen diefen beiden Gebirgstetten erftredt fih die Bega 
Reäl (das königliche Thal), 130-engl. M. lang und umfaßt, bewäſſert durch die Flüſſe 
2 und Yuma, die üppigften Weiden. Die dritte oder ſüdliche Gebirgstette fängt im 

eften beim Cap Tiburon an, erſtreckt fich öſtlich durch die ſüdweſtliche Halbinfel und endet 
am Rio Steyva, ungefähr in der Miete (wilden den Städten Port-au- Prince und San 
Domingo. Außer der Vega Real gibt es nody andere ausgedehnte Ebenen und Thäler, wie 
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die Llanos im Süboften, 80 M. lang, ein ebenfo reicher Weibebiftrictt und die Ebene 
Cayes im Weiten der Infel. Die unmittelbare Nähe der Berge an der Küfte im Norden 
verhindert die Bildung von Flüſſen, daher iſt die Richtung aller Flüffe nah Süden, 
Diten oder Welten. Nur einige wenige find auf furze Streden ſchiffbar, Da fie ſämmtlich 
durch Sandbänte gefperrt find; nur der Ozoma ift für Schiffe von 12 Fuß Tiefgang 
führbar. Seen gibt e8 im Ueberfluß. Der Enriqguillo und Azua enthalten Ealz- 
wafler; erjterer, im Steyva-Thale, ift 20 engl. M. lang nnd 8 OR. breit, der letztere 
halb fo groß. Südlich von ihnen liegt der Süßwaſſerſee Jcotea oder Limon, von der 
Größe des Azuaſees. An Mineralien ber verſchiedenſten Gattung, beſonders an edlen, 
ift 9. reich; fie werden aber wegen Mangel an Mafhinen und Kapital nicht ausgebeutet.‘ 
Die Golobergwerfe liegen ganz darnieder und Geld wird nur durch Auswaſchen gewonnen. 
Das Klima ift heiß und feucht; auf den Bergen im N. aber herrſcht ewiger Frühling. 
Orkane wüthen zu Zeiten an der Südküſte und oft (1564, 1684, 1691, 1751, 1770, 1842) 
ift Die Infel von gewaltigen Erdbeben erihüttert werben. 

Bodenerzeugniffe. Während die Berge mit majeftätifhen Wäldern von Nutz- 
hölzern bedeckt find, eignen fich die Thäler zum gewinnbringenden Anbau der trepifchen 
Pflanzen. Hauptprodufte find: Kaffee, Cacao, Zuder, Indigo, Baumwolle und Tabak. 
Größere wilde Thiere find nicht vorhanden, aber die von Europa eingeführten Hausthicre 
find verwilvert, namentlich) Rindvich und Schweine. Die Wälder werten von prädtig ge= 
fieverten Vögeln, Seen und Flüffe ven Alligatoren, die Küften von Krebſen, Krabben und 
Schildkröten belebt. Wegen Mangel an Strafen können bie foftbaren Handelshölzer der 
Berge nur wenig verwerthet werben. 

Die Neger-Republit Haiti bildet den weftlihen Theil der Infel und ift ven der 
Republit San Domingo durch eine unregelmäßige Linie im Djten getrennt. Das Land, 
eine ehemalige franzöfiiche Colonie, liegt zwiſchen dem 179% 55° und 15° 55‘ nörtl. Br. und 
dem 719 52° und 749 38° öftl. L., ift äh: 480 9. D.-M. groß und in 6 Departements 
getheilt. Die Zahl der Einwohner fhägte man 1868 auf 572,000; fie ‚gehören. der latho— 
liichen Kirche an und ſprechen theils franzöſiſch, theils ſpaniſch. Haft alle find Neger und 
Mulatten. Die beveutendften Städte find: Port-au-Prince, Cap Haitien, 
Gonaives, Les Cayes, Jacmel und Jeremie. Port-au-Prince, bie 
en und der größte Sechafen, liegt an der Bai von Gonaives und hat gegen 25,000 
‚Einwohner. 

Handel und Aderbau find ned ſehr vernadhläffigt. Die Ausfuhr übertraf früher, 
als die Infel noch Colonie ‚war und Arbeitszwang herrſchte, Die-jekige um das 5—6fache. 
Im J. 1864 wurde die Ausfuhr auf $7,457,700,. die Einfuhr auf $6,700,600 geſchätzt. 
Zucker wird gar nicht mehr ausgeführt, Kaffee erreicht kaum cin Drittel und Baummelle 
ein Zehntel ver früheren Ausfuhr. Dagegen werden jest mehr Mahagony-, Tarb- und 
‘andere Hölzer, beſonders aber Cacao, deſſen Eultur im fteten Zunchmen ift, ausgeführt. 
Berfchifft wurden 1866: 55,090 Pf. Kaffee, 117,310,000 Po. Campecheholz und 1,820,000 
Br. Cacao, im Gefammtwerth von $5,317,689. ine Mittelernte liefert Kaffce mit 
48,845,000 Bib., Cacao 1,780,000 Pfd., Baummolle 3,462,000 Be. */, des Kaffees und 
‚*/, der Baumwolle fommen aus Portsau- Prince; aus Jamaica */, des Cacao; der meifte 
Tabak wird von Cap Haitien ausgeführt. 1865 famen 702 Schiffe an und 619 liefen aus, 
total 1321 Fahrzeuge — 200,108 Tonnen. Der Haupthandel mit den Ber. Staaten, 
laute Frankreich und den deutfhen Sceftädten liegt vorwiegend in ben Händen deutſcher 
Kaufleute. » 

Unterridts-und Kirdenmwefen. Für die Vollserzichung. ift bislang wenig 
u, doch wurden 1868 in 150 öffentlichen Schulen gegen 13,000: inter untcridtet. 

ie römiſch-katholiſche Kirche. ift Die herrſchende. Infolge des zwiſchen dem päpftlihen 
Stuhle und den PBräfiventen Geffrard abefchloffenen Concordats (16.. Sept. 1861) wurbe 
H. zur Kirchenprovinz mit 1 Erzbisthum- (Port Prince) und 4 Bisthümern (Les Cayes, 
Gap Haitien, Gonaives und Port-de-Bair) erhoben. Andere Kirchen find getultet. Die 
Proteſt. Episfopalfirche der Ber. Staaten hatte 1869 Miffiensitationen in Port-au-Prince, 
Gabaret Quatre und Cap Haltien. - Englifhe Methodiſten (Wesleyaner), bie erſte pro- 
teftantifhe Gemeinfchaft, welche Miffionäre nah H. fandte, hatte im 3. 1868 ſechs lirchliche 
Bezirke (Circuits), 6 Kapellen, 4 andere gottesdicnftlihe Derter und gegen 890 regelmäßige 
Beucher berfelben. 

Die Berfaffung ift auf die am 14. Jan. 1867 angenommene Eonftitution gegrünbet. 
Dievollzichende Gewaltliegt in ven Händen eincs aufs Jahre gewählten Bräfibenten. 
Derfelbe iſt auf weitere 4 Jahre wählber. H. fand 1871 unter.der Aominiftration des 
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Gen. Niſſage Saget; ermwählt am 19. März 1870, trat er am 18. Mai d. J. fein 
Umt an. Diegefeggebende Gewalt ruht in den Händen einer Nationalverfammlung 
Asseımbl&de Nationale), weldhe aus einem Senat (Senat) und dem Hanfe der Gemeinen 
(Chambre des Communes) — iſt. Die Mitglieder des letzteren werden durch 
directe Wahl auf 3 Jahre, die Senatoren durch das Haus der Gemeinen auf 2 Jahre ernannt. 
Die rihterlidhe Gewalt ruht inden Händen eines oberjten Gerichtshofs (Cour supreme), 
dem 7 Civil», Criminal» und Gorrectionstribunale und 6 Handelögerichte untergeordnet find, 
Außerdem beftchen Friedens» und Bolizeigerichte in jeder Gemeinde. 
— Finanzen. Wührend der Revolution der „Cacos“ gegen Salnave hatte der Norden 
der Republit Saget als proviforifchen Bräfidenten in St.-Dtarc, der Süden ebenfo Domin- | 
gue in Cayes. Beide Staaten emittirten Papiergeld und verboten die Circulation der Sal« 
nave’shen Noten. Nach dem Sturze des letzteren orbnete die Proviſoriſche Regierung eine 
neue Emiffion vou 100 Gourded (Bopierbotlar:von wechfelndem Cours) an, zum Zwed ber 
Einziehung der Salnave'ſchen Noten, doch wurden für 100 Salnave'ſche G. nur 10 „Eacos- 
Gourdes“ gegeben. Der Werth eine Biafters (Piastre forte = 5 Frs. 33'/, C. = $1.00), 
welcher fid) bis 4000 Gourdes erhoben hatte, fiel auf 400, nachdem Portsan- Prince am 20. 
‚ Dez. 1869 genommen war. Er fiel auf 70, ftieg aber Juni 1870 wieder auf 400. Es cur- 
firten, mit Einfluß von BO Dil. nachgeahmter Noten, 525 Mill. Gourbed — 1,312,500 
Biafter (400 G. — 1%.) Dieöffentlide Schuld, mit Einfhluß der Indemmitäten 
fowie der Anleihe, betrug am 1. April 1870 12,980,851 B. 74 E.; dazu famen Zahlungen 
zu beftimmten Daten 4,899,770 P., Anleihe R usa 1883 4,712,790 ®., laufendes Jahr 
1,799,820. 50 C., total 24,393,264 P. 24 C. 
Die Stärke der Armee beträgt, mit Einfluß der Nationalgarden, 50,000 Mann; bie 
Flotte befteht aus 6 Dampfern. 
Geſchichte. Die Inſel wurde von Columbus im Januar 1493 entvedt und von ihm 
Espanola oder Hispaniola genannt. An ihrer Nordfüfte wurde die erfte jpanifche Co- 
lonie in Amerifa gegründet, Während eines halben Jahrhunderts wurde der Inſel befon« 
bere Aufmerkjamteit geſchenlt und fie gedich zuſehends. Als aber immer neue Entdedungen 
emacht wurden, verließen viele Anfiedler das Yand; die Indiamer, auf graufame Weife be- 
andelt und zum Plantagenbau angehalten, ftarben aus und die Inſel verödete. 1630 
nahmen franzöfiihe und englifche Abenteurer (Boucaniers) von der Infel Tortuga aus Befig 
von der Norpweitlüfte und ftellten fich unter ven Schuß des franzöſiſchen Königs, welder 
ihnen einen Gouverneur fchidte. 1697 leifteten tie Spanier Verzicht auf den weftlichen 
Theil der Infel zu Gunften der franzöfifhen Regierung. Bon diefem Zeitpunkt an begann 
‚bie Colonie fidy zu heben. Die Franzoſen führten Sklaven ein und H. wurde bald fo werthuoll, 
daß am Ende des 18. Jahrhunderts die Hälfte des Zuckers, welcher in Europa verbraudt 
wurde, von biefer Colonie fam. 1790 beftand die. Bevölkerung ber weftlihen Golonie 
aus 500,000 Köpfen, wovon 38,360 von europäifcher Abkunft, 28,370 freie Neger und die 
übrigen Sklaven waren. Die freien Neger waren meift Mulatten, von denen viele in 
Frankreich eine forgfältige Erziehung genoffen hatten und große Anfiedlungen befaßen; doch 
waren fie von allen politifchen Rechten ausgeſchloſſen. Die Franzöſiſche Revolution wurde 
von ber weißen Bevölkerung H.'s mit Freuden begrüßt. Die Eolonie fandte Deputirte nad) 
Paris, um ihre Sympathien für die Brincipien der Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit 
aus zudrücken. Als aber die Mulatten diefe Grundfäge auch auf fi angewandt ſehen woll | 
ten, wurden ihre Forderungen mit' Verachtung zurüdgewiefen. Der Mulatte Yacomb wurbe i 
gehängt, weil er der Geſetzgebung eine Petition ‚für Gleichſtellung der Mulatten vorgelegt 
re und ein weißer Bflanzer, Namens Beaudiere, wurde ans einem ähnlichen Örunde vom 
öbel zerrifien. Yet beſchloſſen die Mulatten zu ven Waffen zu greifen. Einer derſelben, 
Bincent Ogé, welcher in Paris mit Yafayette, Briffot und Anderen auf vertrauten Fuße 
en hatte, jtellte fih am die Spige und revoltirte mit 300 Anhängern im Oft. 1790. 
r wurde gefchlagen, gefangen und nebft feinem: Bruder gerädert. Als die Nachrichten von 
dieſen Borgängen nad Paris famen, erregten fie große Erbitterumg gegen bie Coloniften ; 
es bildete ſich die Geſellſchaft der “Amis des Noirs” und die Nationalverfammlung erlich 
am 15. Mai 1791 ein Decret, welches alle, von freien Eltern geborene Farbigen für gleid- 
berechtigt mit den Weißen erklärte. - AIs aber die Weißen den Gouverneur zwangen das 
Geſetz vorläufig zu fuspendiren, verbanden ſich die Mulatten mit ven Sklaven zu einem Auf. 
ftande (25. Auguft 1791). Aus Furcht gaben die Weißen am 11. Sept. nad) und bewillig- 
“ten den Mulatten gleiche Rechte. Der Friede ſchien wieder hergeftellt, doch die National- 
verfammlung in Paris nahm auf die dringenden Vorftellungen ver Weißen in San Domingo 
das Geſetz vom 15. Mai zurüd und jett brach der Aufftand aus, welder mehrere Jahre 
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wüthete. Bevollmächtigte, welde von Frankreich zu wiederholten Malen geſchickt wurben, 
tonnten nichts erreichen, die Weißen felbft waren in Parteien, in Royalijten und Republika 
ner, gefpalten und Spanier und Engländer rüdten in die franzöfiiche Colonie ein. In Vor— 
ausficht einer engliſchen Invafion erflärten die franzöfiihen Bevollmächtigten (Auguſt 1798) 
die Gleihberehtigung Aller und im Febr. 1794 wurde diefe Erklärung von der Nationale 
verfammlung zu Parts beftätigt. Unterdeſſen eroberten die Engländer die ganze Weſtküſte 
ber Infel, nahmen Befig von ter Hauptjtabt Port-au- Prince, und belagerten ven Gouver- 
neur, General Yaveaur in Port-de-Paix, dem leuten Zufluchtsort der Franzoſen. Jetzt 
famen die Schwarzen infolge der proclamirten Emancipation unter Anführung ven Touſſaint 
2’ Duverture, einem Neger, dem franzöfifchen Gouverneur zu Hilfe. Die Belagerung murbe 
aufgehoben, die Spanier — * und die Engländer 1795 von der Inſel vertrieben, 
welche nach dem Vertrage von Baſel (22 Juli 1795) fortan Frankreich gehörte. Unter der 
energiſchen Verwaltung von Touſſaint L'Ouverture, welcher zum Gouverneur der Infel er⸗ 
nannt war, wurde ber Friede hergeſtellt, Handel und Aderbau hoben ſich, die Weißen wur— 
den beſchützt und ihnen ihre Ländereien zurückgegeben, eine Conſtitutien wurde angenommen, 
welche die franzöſiſche Regierung als Haupt anerlannte, aber keinen Unterſchied der Haut- 
farbe machte. Da befhloß Napoleon Bonaparte, (1801) damals Erfter Conful, die Skla- 
verei auf der Inſel, welche jet den Namen San Domingo führte, wieder einzuführen und 
unterftüßte feinen Entſchluß mit 56 Striegsfchiffen und 30,000 M. Truppen unter dem Be» 
fehl des Generals Leckere. Die Armee landete (Ber. 1802) und der Krieg wurde mit ab 
wechſelndem Glüde geführt, bis am 1. Mai ein Waffenftillftand geſchloſſen wurde. Wäh— 
rend deſſen wurde Touſſaint L'Ouverture gegen alles Völkerrecht gefangen genommen und 
nach Frankreich gebracht, wo er int April 1803 ftarb. mtrüftet griffen bie Neger unter 
Deflalines wieder zu den Waffen. Die Franzofen, nad Leckere's Tode unter Rochambeau's 
Befehl wurden, durch das Gelbe Fieber geſchwächt, nad Cap Haitien zurüdgebrängt und bier ge« 
wungen fich der englifchen Flotte zu übergeben. Am 1. Januar 1804 hatten die Bürger H.'s ihre 
nabhängigfeit erfänpft und Defjalined, welder den Krieg bis zu Ende geführt hatte, wurde 
zum Gouverneur auf Lebenszeit ernannt: Jedoch hiermit nicht zufrieden, lich er fich, fiegesbe- 
raufcht, am 8. Oft. 1804 unter dem Namen Jacques I. zum Kaifer ausrufen. Vergebens ver: 
fuchte er den Theil der Infel, welcher 1804 den Spaniern zurüdgegeben war, wieder zu erobern. 
Herrſch- und Habſucht bereiteten ihm den Sturz; er wurde am 17. Tft. 1806 bei einem 
Aufitande ermordet, an deſſen Spite ſich Chriftophe und ver Miulatte Pétion geſtellt 
hatten. Dieſe ftritten um die Regierung und vereinbarten ſich entlid dahin (1808), daß 
die Neger im Sübweften eine Republik mit Pétion ald Präfidenten, die Mulatten dagegen 
im Norboften eine zweite unter Chriſtophe gründeten, welcher jedoch nicht zufrieden mit der 
Präfidentenwürbe fi 1811 unter dem Namen Henri I, zum Könige madte. Cr regierte 
als folder mit äußerfter Strenge und Graufamteit und erſchoß ſich jchließlih bei einem 
Aufftande im Dit. 1820. Petion ftarb tief betrauert von feinen Mitbürgern im Mai 1818. 
Boyer, welcher ihm als Präfivent folgte, vereinigte jegt die beiden Yänder und als die Be— 
wohner ber fpanifcher Colonie am 30. Nov. 1821 ihr Joch abwarfen und die Republik er- 
Härten, vereinigte er 1822 bie ganze Infel zu einem Staatöganzen. Die Republik wurde 
1825 von Frankreich unter der Bedingung auerlannt, daß H. 150,000,000 France (nachher 
auf 90,000,000 retucirt) als Entihärigungsfumme zahle: Boyer war bis 1843 Präfident, 
als eine Revolution ausbrad und ihn am 18. März zur Flucht nad Jamaica zwang. Die 
Dewohner des öftlihen Theils der Infel erhoben ſich gegen die Regierung von H. und er» 
rihteten 1844 einen eigenen Staat unter dem Namen „Dominicanifhe Republik“, melde 
der Präfident Herard Niviere vergebens wieder zu unterwerfen ſuchte. Nah den kurzen 
Aominiftrationen Guerrier's und Pierrot's erholte fih H. unter der Präſidentſchaft Riché's, 
eines fiebenzigjährigen Greifes, ſchnell, doch ftarb verfelbe ſchon am 27. Feb. 1847. Sein 
Nachfolger wurde General Fauftin Soulougue, welder mit einer Armee von 5000 M. 
in das Gebiet ver Dominicanifhen Republik rüdte, wo ihm Santana mit nur 400 M. ent» 
gegentrat und ibm am 21. April 1849 bei Lad Carrera am Dcoa eine ſchimpfliche Niever- 
lage beibrachte. Indeſſen gelang es Fauftin’® natürlicher, Schlaubeit bei feiner Rückkehr 
nad der Hauptitabt nicht nur den Folgen dieſer Niederlage zu entgeben, ſondern auch die 
ganze Regierungsgewalt in die Hände zu .befommen und, nachdem er ſich durch Aemterver- 
tbeilung eine ftarte Partei gebilvet, die Kaiſerwürde zu erringen. Am 21. April.1849 be- 
ftieg er ald Fauſt in I. den Thron, umgab fi mit Prinzen, Herzögen, Grafen und Bare- 
nen und ftiftete zwei Orden, den des heiligen Fauſtin und einen Orden ber Ehrenlegion.- 
Seine Regierung wurde bald despotiſch und feine Lebensart zu loſtſpielig für die Zuftänpe 
des Landes. Einen großen Theil der dem Staatsfhage entnommenen Kapitalien ſchickte er 
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nad dem Auslande, um für künftige Unglüdsfälle vorbereitet zu fein. Seine Regierung 
wurde endlid fo unerträglid, daß bei einem Aufitande, welder am 22. Dez. 1858 unter 
Leitung des Generald Fabre Geffrard, eines Mulatten, ausbrach, ihn feine Partei 
verlich. Er entfloh auf einem englifhen Schiffe nah Jamaica. Unter feiner Regierung 
war der Handel der Inſel in Verfall gerathen; nur der Anbau des Kaffeed wurde durch 
ftrenge Mafregeln erzwungen, weil die Regierung den Fünften — davon erhielt. 
Im Jahre 1852 wurden noch 50,074, 108 Pfund ausgeführt. Nach dem Sturze Fauſtin's 
bwurde die Republik wieder proclamirt und Geffrard am 22. Dez. 1858 zum Präſidenten 
. erwählt. Am 9.Nov. 1865 unterbrüdte er einen Aufſtandsverſuch des Generald Salnave, 
welcher im Mai zum Ausbruche gelommen war. Nach einem Bombarbement der Forts um 
Cap Haitien durch ein britifhes Geſchwader, wegen Beleidigung des britifchen Con- 
ſuls daſelbſt durch den Infurgentendyef, ftürmten die Regierungstruppen die Forts 
und Sulnave floh nah San Domingo. Revolten zu Gonaives (5. Juli 1866) und 
zu Bort-au- Prince (22. Febr. 1867) wurden mit gleihem Glüde belämpft, doch als 
am 8. März in dem Diftrict St. Marc ein neuer Aufitand ausbrach, konnte Geffrard 
feine Stellung nicht länger behanpten. Er mußte abdanken und jiffte fih am 13. März 
+ 1867 nad) Jamaica ein. Die Staatsjefretäre erklärten fi darauf für permanent bie zur 
Ermwählung eines neuen Präfidenten und verorbneten (27. März) die Verbannung der 
Familie —E Nachdem am 8. April die conſtituirende Nationalverſammlung in 
Port⸗ au⸗Prince zuſammengetreten war, kehrte anfangs Mai General Salnave zurüd, 
übernahm proviſoriſch die Leitung der Staatsangele —— und wurde am 15. Mai durch 
die Nationalverſammlung anerkannt. Nachdem —** eine neue Conſtitution entworfen 
und angenommen hatte, wurde Salnave zum Präſidenten auf vier Jahre (vom 15. Juni) 
erwählt. Er erließ eine allgemeine Amneſtie, von der allein Geffrard ausgeſchloſſen war, 
doch wurde dem früheren Kaiſer Fauſtin, welcher indeß ſchen im September, 85 Jahre alt, 
ftarb, die Rüdkehr geftattet. Schon im Auguft fanden Aufftinde gegen Salnave ftatt, um 
welchen fih die Barteien der „Lizards“ und „Piquets“ fcharten und feit dem Herbft 1867 
tauchten immer neue®eneräle ald Gegner Salnave’8 auf und die legterem feindliche Partei 
der „Cacos“ verheerte zwei Jahre bindurh das Land. Diefe, melde den Norden der 
Republik inne hatten, erwählten den General Niffage Saget zum proviferifhen Präſidenten 
und die füplihen Infurgenten den General Domingue in Cayes, fo daß drei Präſidenten 
gegen einander im Felde jtanden. Mit abwechfelndem Glücke wurde gekämpft. Im März 
1868 erlitt Salnave eine Niederlage und anfangs Mai bemächtigte fi) General Eaget 
der Stadt St. Marc und proclamirte Geffrard zum Präfidenten. Im Juni hatten die In- 
furgenten ſolche Fortſchritte gemacht, daR fie zur Belagerung der Stadt Port-an-Prince 
ſchreiten konnten; jedoch ſah fih General Faubert, aus Mangel an Munition im September 
—— die Belagerung der Stadt aufzuheben und ſich auf St. Marc zurückzuziehen. 
alnave blieb ſelbſt fortwährend im Felde und ließ ſich in der Hauptſtadt durch feinen erſten 
Minifter vertreten, ward aber im Sept. 1869 verwundet und gezwungen fid nad) Port⸗au⸗ 
Prince zurüdzuziehen. Ein Pla nach dem andern ging verloren und als die Generäle 
Lubin und Ghevalter zu den Aufjtändifchen übergingen und aud die Truppen, weldye Jacmel 
belagerten, ihn verließen, bereitete er jih auf das Schlimmite vor; er fammelte die wenigen 
Truppen, die ihm treu geblieben waren und befeftigte Bort-au- Prince. General Chevalier 
marjhirte mit den Truppen, welche Jacmel vierzehn Monate lang belagert hatten gegen 
die Stadt, nahm die drei dort liegenden Kriegsſchiffe und eröffnete am 18. Dez. 1869 das 
Bombardement. Um 4 Uhr Morgens erſchienen drei Kriegsfchiffe der Aufſtändiſchen im 
Hafen und nahmen Salnave’s letztes Schiff, ven „Terreur“, in Befig. Kurz darauf lan— 
bete General Brice mit 1200 Mann. Nach einem hitigen Gefechte nahmen die Aufjtändi-- 
hen den nörblihen Theil der Stadt. Der PBalaft wurde vom „Terreur“ beſchoſſen und 
erftört und Salnave flüchtete, nachdem Fort Alerander, feine letzte Zuflucht, capitulirt hatte, 
m 20. Dez. traf General Niſſage Saget in der Hauptftabt ein und wurde mit Begeifte- 
rung empfangen. Einige Tage fpäter kehrte auch Domingue, der Präfident des Südens, 
nad) der Hauptftadt zurüd. Es wurde eine proviforiihe Regierung mit Niffage Saget als 
Präfidenten und Domingue als VBice-Präfidenten gebildet umd ein Deeret erlafien, welches 
bie Kammern zum 1. ehr. 1870 einberief. Salnave wurde am 10. Jan. anf der Flucht 
von den Truppen bes General Cabral gefangen, von einem Kriegsgericht zum Tode ver- 
urtheilt und am 15. Jan. in Portsau-Prince erſchoſſen. Am 30. Jan. erlich Saget als 
Chef der-Proviforifhen Regierung einen Amneſtieerlaß fitr alle politifchen Vergehen und am 
19. März wurde ihm auf vier Jahre definitiv die Präſidentenwürde übertragen. Cr trat 
am 15. Mai feine Regierung an, ſuchte jofert die durch die Bürgerkriege REN 
Et. V. 
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lage des Landes zu verbeſſern und ſprach im feiner Botſchaft die feſte Hoffnung aus, „daß 
ſich unter einer ehrlichen und fparfamen Verwaltung der Staat raſch erholen were“. Bal. 
Jordan, „Geſchichte der Infel H.“ (Leipzig 1846), Madiou, “Histoire de H.” (3 Bre., 
Bort-au- Prince 1855), Handelmann, „Geſchichte von H.“ (Kiel 1860), Congen, „H. und 
feine Rafjentimpfe* (Köln 1863), Bonneau, *H.,.ses progres etc.” (Parid 1862). 
Haizinger. 1) Amalie, genannt Neumann-H., geborene Morſtadt, talentvolle 
— geb. 1800, bildete ſich, ſeit 1816 mit dem Schauſpieler Neumann vermählt, 


für die Bühne aus, gab mit großem Beifalle Gaftrellen in Paris, Yonton und Petersburg, , 
wurde 1823 Wittwe, heirathete 1827 den Opernfänger Anton Haizinger, machte mit ihm j 


wieder Kunftreifen und ließ ſich zulegt in Wien nieder. Ihre Töchter aus der erjten Ehe, 
Luiſe (geb. 1820), mit dem Grafen Karl von Schönfeld 1856 vermählt, und Adolfine 
(geb. 1821, geit. no waren gleihfall® bedeutende Schaufpielerinnen. 2) Anton 9., 
Gemahl ver Borigen, berühmter Tenerift, wurde 1796 zu Wilferstorf in Oeſtreich geboren, 
war erft Yehrer, wurde feiner fhönen Stimme wegen turd den Grafen Palffy als Tenoriſt 
für die Oper in Wien engagirt (1821), wirkte 1828—30 an der Deutfhen Oper zu Paris, 
die er mit der Schröber-Devrient zu hohem Anfchen brachte, kam fpäter nad Karlsruhe, 
1850 nad) Wien und ftarb am 31. Dez. 1869 zu Karlsruhe. j 


Haken over Hakenbüchſen (Arkebufen), Hantfeuerwaffe, feit tem 15. Jahrb. bis zur 
Einführung ver Musteten in Gebrauch. Der Yauf war von diderem Metall und größerem 
Kaliber als der gewöhnliche Gewehrlauf. Sie wurden von einem Geftell aus abgefeuert, 
gegen das fie zur Verminderung bed Rückſſchlages mit einem am Schaft angebrachten Hafen 
angepreßt wurden. Es gab doppelte, ganze unphalbe ©. 

Hakim (arab häkim, der Wiffende; Particip von hakama, wiffen, richten), ein Weifer 
———— Titel der Aerzte und mit näher beſtimmendem Zuſatze auch ver Richter. H.⸗ 

aſchi, der erſte unter den im Serail angeſtellten Aerzten. 


Hafluyt, Richard, berühmter engliſcher Geograph, geb. 1553, führte als Profeſſor der 
Kosmegrapbie den Gebrauch der loben in den engliihen Schulen ein, begleitete 1584 ben 
Geſandten Stafford als Kaplan nah Paris, erhielt 1605 eine Pfründe in der Weftminfters 
abtei und ein Pfarramt in Suffelt und ftarb 1616. Er fchrieb: “ The Principal Naviga- 
tions, Voyages and Discoveries of the English Nation ” (London 1589, vollftändiger 
3 Bde., ebd. 1598—1600) und “ A Selection of Voyages and Histories of Interesting 
Discoveries ” (ebd. 1812), ein Nachtrag zu dem früheren Werte. Nach ihm nannte ſich die 
1846 in Ponden gegründete * Hakluyt-Society ”, eine geogr. Gefellibaft, welche alle älteren 
Reiſewerke herauszugeben beabfichtigt. 


I oder Hakodadi, Stadt und Hafen an der Südweſtküſte der japaneſiſchen 
Inſel Jeſo, hat mehr ald 1000 Häufer und in feiner Lage viel Achnlichteit mit Gibraltar. 
Der Hafen von 9. ift ſchon feit 1854 den Ber. Staaten geöffnet, feit 1858 haben, nad dem 
Vertrage von Jerdo, die Handelsſchiffe aller Nationen das Recht den Hafen zu befuchen. 
Es ift H. daher Sit verfchiedener Eonfulate und wird außerdem von den rutfifchen See⸗ 
ng als Winterftation benugt. Im Jahre 1869 betrug die Einfuhr $788,926, die Aus- 
fuhr $990,711. 

Halbaffen (Prosimiae), intereffante Gruppe unter ven Säugetbieren, werben gewöhnlich 
nod zu den Vierhändern gerechnet, leben geſellig, nähren ſich ven Infelten und Früchten, 
haben meift übergroße Augen und führen auf Bäumen eine einfame nächtliche Lebensweiſe. 
Sie haben einen Krallnagel am Zeigefinger der Hinterglieder, an allen übrigen Fingern 
PBlattnägel, ein behaartes Geſicht und einen fuchsähnlichen zugefpigten Kopf. Zu nennen 
find: der Langfhwänzige Mati (Lemur), die Kurzfhmwänzigen Judri 
(Licbanotus) und Lor i (Stenops); der Obraffe (Otolienus) und ta® nur ſechs Zoll 
lange, auf den Moluften lebende Kobolpäffchen (Tarsius). Bon diefen find vie erfte= 
ren drei Kurzfüßer, bie leteren zwei Yangfüßer. Beide Arten leben weit zerftreut auf den 
Inſeln des füdlichen Afiens und Afrikas, namentlid au, Madagaskar, einige auh auf tem 
afrikanischen Feftlande. Nach Hädel find dieſe fonderbaren Thiere wahrfcheinlich wenig ver— 
änderte Nachkommen von der uralten Blacentnergruppe, die wir al® die gemeinfame Stamm- 
form aller Decitmathiere zu betrachten haben. Die Gruppe felbit ift vermuthlih im Be— 

inn ber cenolithifhen oder Tertiärzeit aus unbefannten, den Beutelratten verwandten 
eutelthieren (welche in der Umbildung ihrer Hinterfühe zu einer Greifband ihnen auffal- 
lend gleichen) tur Bildung einer Placenta und der binfälligen Haut (Decitua) während 
des Embryolebens, Verluft des Beutels und der Beutelknochen und ftärtere Entwidelung 
des Schwielenkörpers im Gehirn, entjtanden. Kein H. iſt bisher lebend oder foffil in 
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Amerifa vorgefunden worden. Vgl. Hädel, „Natürlihe Schöpfungsgeſchichte“ (Berlin 
1870). 

Halberftabt. 1) Kreis in Preußen, Bezirt Magdeburg, Provinz Sachſen, umfaßt 
8,, O. M. mit 55,119 €. — war früher ein ſelbſtſtändiges Bisthum, bis dieſes 1648 
im Weſtfäliſchen Frieden aufgehoben wurde, mit der Grafſchaft Regenſtein an Brandenburg 
fam und das Fürſtenthum H. bildete. 1807 wurde daffelbe an das Königreich Weit- 
faulen abgetreten und 1814 wieder mit Preußen vereinigt. Im Kreife H. liegen die Städte 
$; Darpesheim (1440 E.), Derenburg (2615 E.), Hornburg (2461 E.). 2) Stadtan der 

eljamme und der Magdeburg-Halberjtant-Thaler-Eifenbahn, liegt in einer fruchtbaren 
Ebene, bat bedeutende Fabriken und lebhaften Handelsvertchr und 25,336 E. (1867), war 
ehemals Hauptftadt des früheren Fürftenthums und Sig eines Biſchofs. H. wurde im 9. 
Jahrh. gegründet, war feit jener Zeit bis 1648 Biſchofsſitz und wurde von Heinrich V. 
1113 und ven Heinrich dem Löwen 1179 zerftört. Auch während des Dreißig- und Sie- 
benjährigen Krieges erlitt H. fchwere Berlufte. Im 18. Jahrh. gründete Gleim bier die 
Halberftäptifhe Dichterſchule. H. bat 6 evangel., 3 kathol. Kirchen und 2 
Stifter; unter den Kirden find die St.-Stephansd- (1250), die Liebfrauen-Kirhe (1005— 
1147) und der Dom die ſchönſten. Letterer wurde im 13. Jahrh. begonnen, im 14. beendet 
und 1850 reftaurirt. H. ift Sig eines Appellationsgerichtes und hat verſchiedene Bils 
dungsanjtalten, Domſchule, Realgymnafium, Gewerbihule und Schulichrerfeminar. 

Halbert, Townfhip in Martin Co. Indiana; 1000 E. 

Halbflügler (Hemiptera, Rhynehota), eine Infeltenorbnung, zu welder die Läufe, 
Pflanzen- und Scilpläufe, Cicaden, vie Waffer- nnd Landwanzen gehören. Sie haben 
faugende Mundtheile, die einen aus vier Borjten beſtehenden Schnabel bilden, eine kurze 
Dberlippe und eine gegliederte, getheilte Scheide, welche aus der Unterlippe und den Taftern 
gebilvet it; das Bruſtſchild iſt frei beweglich, hat oft eine große Rüdenplatte, auf welder 
häufig Auswüchle ftehen. Der zweite und dritte Brujtring Bängt mit dem Binterleib innig 
zufanımen; während Die zwei vorderen Flügel an der vorderen Hälfte oft leder- oder horn» 
artig find, fehlen zuweilen die Flügel ganz, Die Augen find meift klein, die Fühler mittel- 
lang; vie Berwandlung unvolllommen. ie leben von flüfjigen Stoffen, die fie Menſchen, 
Thieren und Pflanzen ausjaugen und mande find beftändige Schmaroger. 


Halbgefgwifter oder Halbgeburt find im Gegenfat zu den rechten, vollbürtigen Ge— 
ſchwiſtern ſolche, welche nur einen der beiden Eltern mit einander gemein haben -(ijt es der 
Vater, fo heißen fie consanguinei, ift c8 die Mutter, uterini) und werben im gemöhnlichen 
Leben, wiewohl unrichtig Stiefgefhwilter genannt, welch' letztere jevoh aus früberen Eben 
beider Eitern zufammengebradhte Kinder find, daher weder Vater noch Mutter mit einander 
gemein haben, und fih ohne Dispens ehelichen können. In Erbfhaftsangelegenbeiten fteben 
die H. bei Beerbung der Afcendenten den vollbürtigen Geſchwiſtern in etwas nad); doch find 
die Beftimmungen darüber in den verfchiedenen Geſetzgebungen verſchieden. 

Halbinfel (grieh. Cherfonefos d. bh. ein Land, welches zugleich Feſtland und Inſel 
ift) iſt ein Stüd eines Feſtlandes oder aud) einer Inſel, welches ſich fo tief in's Meer hin 
einerjtredt, daß e8 zum größten Theil von demfelben umfpült ward. Iſt daſſelbe von bedeu— 
tender Ausdehnung, fo heißt e8 Halbinfelland, it es ſchmal und lang, Sand» oder 
Erdzunge. Iſt der Raum, durch welchen die H. oder Landzunge mit dem feften Lande 
zufammenhängt, enger als dieſe ſelbſt, fo entiteht eine Yandzunge, Erdzunge over 
griech. Iſthmus (Hals). Doc heißt auch fo jeder verhältnißmäßig ſchmale Landſtrich, der 
zwei größere Yändermaffen verbindet, wie Died 3. B. bei den Yandengen von Sucz und Pa— 
nama der Fall ift. 

Halbfugel. . In der Altronomie und mathematifchen Geograpdie die Bezichung für 
bie Hälften der Erb» und Himmelskugel, die durch Einlegung mehrerer theilender Ebenen 
entſtehen. So theilt die durch den Aequator gelegte Ebene die Erd- und Himmelsfugel in 
eine nörblihe und ſüdliche H., und jede irgendwelchen Meridian turdfchneidende 
Ebene in eine öftlihe und weftlihe H. 2)Die fog. Magdeburger H.n von Otto 
von Gucride (f. d.) erfunden, find zwei aus Kupfer oder Meffing beſtehende, genan auf 
einander paflende, luftdicht an einander gebrüdte hohle Halbkugeln. Nachdem vie durch 
einen Hahn jtrömende Luft herausgepumpt, werben fieturd den Drud derfelben fo aneinan- 
ber gepreßt, daß fie faum auseinander gebracht werden können. Guericke erperimentirte mit 
biefen Halbkugeln im J. 1650 auf dem Reichstage zu Regensburg vor Kaifer Ferdinand III. 
und einer ran cn Zuſchauermenge. Die Kugeln konnten von 16 Pferden, welche an bie auf 
beiden Seiten befinvlihen Ringe gefpannt waren, nicht auseinander geriffen — 

€.-2. V. 
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Halbmefjer beißt die Hälfte des Durchmeſſers aller rummen Linien und ber Kugel. Die 
9. des Kreifes und der Kugel, welde auch Radien (vom lat. radii, Strahlen) genannt 
werben, find alle einander gleid). 

Halbmetalle, wurden nad) einer früheren, irrthümlichen Eintbeilung der Metalle diejeni- 
gen genannt, welde ihrer Sprövigkeit wegen ſich gar nicht oder nur wenig biegen und bebe 
nen laffen, wie 3. B. Antimon, Arjenit, Selen n. |. w. 

Halbmond. 1) Der zus und abnehmende Mond, deſſen Größe jedoch geringer ift, als 
die Hälfte des Volimondes. 2) Urfprünglid) das Wappen der Stadt ftonftantinopel, wurde 
als zunehmenver H. Symbol und Infignie ded Osmanischen Reiches und als foldes auf 
Minaretd und Slaggen angebradt. arnad) wird aud ter 1799 vom Sultan Selim III. 
geftiftete türfifhe Civil» und Militärorden zur Belohnung der Verdienfte der Aus- 
länder um die Türfei genannt, deſſen äußeres Abzeichen cin fihelfermiger 9. in Brillanten 
over Silber ift. 

alcott, Townfhip in Greene Co., New yet 436 E. (1865). 

aleottöville, Boitvorf in Delaware Co., New York. 

aldeman. 1) Richard J., geb. am 19. Mai 1831 in Harriökurg, Bennfylvania, 
gratuirte 1851 am Male College, befuchte in demſelben Jahr Europa und ftubirte kurze Zeit 
in Berlin und Heidelberg, war ſpäter Attachoͤ bei den Geſandtſchaften in Baris und Beters- 
burg, bereijte dann Stantinavien, Mittel: und Südeuropa und Afien, gab von 1657—60 
ven “Daily and Weekly Patriot and Union” in Harristurg heraus, war 1860 Delegirter 
zu den Conventionen in C harlefton u. Baltimore unt wurde von der demekrat. Parteiinden 41., 
Dann in den 42. Congreß gewählt. 2) S. ©., bekannter amerikaniſcher Naturforſcher und 
Philolog, geb. 1812 in der Nähe von Columbia, Pennſylvania, wurde 1851 Profeſſor der 
Naturwiſſenſchaften an der Siaatsuniverſität, kam 1855 in gleicher Eigenſchaft an das 
„Delaware College" in Newart, und wurde dann Profefier ber Geologie und Chemie beim 
Agriculturverein in Harrisburg, Pennſylvania. Außer verſchiedenen naturwiſſenſchaftlichen 
und philologiſchen Abhandlungen in anierilaniſchen Journalen, veröffentlichte er *Monogra- 
phie du genre leptoxis” in Ghenw’s “]llustrations conchyologiquy” (Paris); “Mono- 
graph of the Fresh Water Univalve Mollusca” (Philadelphia 1840—45); “On the 
Ancient Pronuneiation of Latin” (Philadelphia 1851); fewie vie 1858 in England mit 
dem höchſten „Trevellyan-Breis“ gefrönte Schrift “Analytic Orthography”, eine Ueber- 
ſetzung des Baterunfers in die Sprache der Cherokee, Wyandot und Grebi, und Zahlen- 
beifpiele von 1 bis 10 aus ungefähr 70 Spradyen und Dialekten, mit der Ausſprache, wie fie 
ver Verfaſſer aus dem Munde ver betreffenden Spradhangehörigen ſelbſt gehört hatte, 

alden nennt man die in der unmittelbaren Umgebung ven Berg: und Hüttenwerken 
- cufgefchichteten Haufen ven tauben (erzlojen) Gefteinen, Atgängen und Scladen. _ 

Haldimand, County im fürweftlihen Theile der Provinz Ontario, Dominion of 
Canada, umfaht gegen 460 engl. Q. M. mit etwa 28,000 E. Hauptort: Capuga. 

e. Sir Matthew, englifcher Jurift, geb. 1609, ftubirte in Oxford und London, 
außer Jurisprudenz, Mathematik, Naturwiſſenſchaft und Theologie, war, obwohl er auf 
Seiten des Barlamentes ftand, Sachwalter des Erzbiſchofs Laub und Karl’ I., wurde 1652 
Sergeant-at-law und ftarb als Porb Oberridter der King’8-Bend am 25. Dez. 1676. Er 
ſchrieb u. a. *London liberties” (London 1682), “Original Institution, Power and Juris- 
dietion vf Parliament” (ebd. 1707) und “History and Analysis of the Common Law of 
England” (4 Bde., London 1713). = 

Sale Eugene, Repräfentant des Staates Maine, wurde am 9. Juni 1836 zu Turner, 
Orford Eo., Maine, geboren; ftudirte Die Rechte, wurde 1857 Advokat, war die folgenden 
neun Jahre Sachwalter für Hancod County, 1867 und 1868 Mitglied der Staatölegielatur 
und wurde von ber republifaniichen Partei in den 41., dann in den 42. Congreß gemäblt. 

Hale, John Barker, ein amerifanifher Staatsmann, geb. den 31. März 1806 zu 
Rocheſter in New Hampfbire. Seine Erziehung erhielt er in der „Phillips Academy“ zu 
Ereter und im „Bowboin College“, das er 1827 verlieh. In Dover widmete er ſich dem 
Rechtsſtudium und begann 1830 zu abvociren. Zwei Jahre fpäter wurde er ald Demokrat 
in die Staatslegielatur gewählt. Präfivent Jadjon ernannte ihn 1834 zum Ber. Staaten- 
Anwalt für New Hampfbire. Präſident Tyler enthob ihn 1840 aus Parteirüdſichten dieſes 
Amtes und er blieb im Privatleben, bis er 1843 von ber demokratiſchen Partei in das 
Repräfentantenhans des Congrefies gewählt wurde. Obwohl er bier gegen Die Anfprüde 
ter Stlavenftaaten auftrat, wurde er doch von einer demokratiſchen Convention abermals 
als Kandidat aufgeftellt. Allein bevor die Wahl ftattfand, ſprach er fich in einem Briefe 
auf's Entſchiedenſie gegen die beabſichtigte Annerion von Texas aus, weil durch Diefelbe das 
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Gebiet der Sklaverei eine weitere Ausdehnung erfahren würde. Infolge dieſes Briefes 
widerrief eine neue demokratiſche Convention feine Nomination und erklärte ihn für einen 
Berräther an der Partei. H. trat infolge deſſen als unabhängiger Candidat auf, aber es 
fam keine Wahl zu Stande. Im folgenden Jahr —* wurde er abermals in das Reprä— 
fentantenhans der Staatölegislatur und von diefem zum Spreder gewählt. Die unab- 
bängige Haltung, welche er in der Sklavereifrage beobachtete, gewann ihm das Vertrauen 
aller Gegner der Sklaverei in den beiden auf anderen Fragen organifirten politiihen Par- 
teien. Durch eine Combination derfelben wurde er 1847 in den Ber. Staaten Senat ge— 
wählt, we er, ebwehl er volljtändig ifolirt da ftand, mit derfelben Energie allen neuen For— 
derungen der Sflavenftaaten entgegentrat, wie er es im Repräfentantenhaufe in Verbindung 
mir J.D. Adams und Giddings getban hatte. Die Convention der Freibodenpartei (f. d.) 
u Pittsburg ernannte ihn 1852 zu ihrem Präſidentſchafts-Candidaten; er erhielt bei der 
Babl 157,685 Stimmen. Da bie Demokraten inzwiſchen das Uebergewicht in der Staats- 
legislatur erhalten hatten, jo wurde 9. nad) Ablaur feines Amtötermines (1853) im Senat 
nicht wiedergewählt. Als aber nad zwei Jahren eine Bacanz eintrat, hatten feine Anhän— 
er die Majorität; er wurde (1855) wiedergewählt und 1858 fein Mandat auf einen vollen 
ermin erneuert. Bald nad feinem Ausjcheiden aus dem Senat ernannte ihn Lincoln 
(März 1865) zum Geſandten in Spanien. Nad feiner Rückkehr von dort (1869) zog er 
fich in’8 Privatleben zurück. 

Hale, Sarah Joſepha, amerifanifhe Schriftftellerin, geb. 1795 in Newport, New 
Hampfhire, begann 1823 ihre literarische Yaufbahn mit dem Gericht The Genius of Obliv- 
ion”, dem 1827 vie Erzählung *Northwood” folgte. Ihre beiten Werke find *Tlora’s 
Interpreter” und *Woman’s Record, or Sketehes of Distinguished Women from the 
Creation to A. D. 1854”. Seit 1828 gab fie das *Ladlies’ Magazine” in Bofton heraus, 
das 1837 mit dem “*Lady’s Book” in Bhiladelphia vereinigt wurde, deſſen Redacteur fie 
feitvem war. Außerdem veröffentlichte fie die Briefe der Frau von Scvignd und der Yary 
Mary Wortley Montague. . 

Hale, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) In Warren Ee., Jllinois; 
1800 E. 2) In Jones Co. Joma; 844 E. (1869). 3) In MeLeod Co. Minnejota; 
399 €. (1870). 4) In Harbin Co., Ohio; 1700 E, 

leb, ſ. Aleppo. 

alen, Don Juan van, Graf von Peracampos, ſpaniſcher General, geb. 
17%, aus einer belgischen Familie ftammend, trat in die ſpaniſche Marine, machte 1805 die 
Schlacht bei Trafalgar mit, befehligte 1808 in Madrid eine Freimilligenfchar, unterwarf 
fi dem König Joſeph, überlieferte aber 1812 mehrere von den Franzoſen befegte Feſtungen 
den. Spaniern und wurde 1815 wegen Theilnahme an einer VBerfhmwörung gegen Ferdinand 
VIL. verhaftet. Nach feiner Entlaffung nahm er als Oberftlientenant an den geheimen 
Clubs von Murcia tbeil, wurde von ber Inquiſition verhaftet, entfam aber nad) Pufland 
und focht im Kaukaſus. 1820 fehrte er nah Spanien zurüd, ging hierauf nad Havana, 
Nordamerika und 1830 nad Belgien, wo er den Oberbefehl über die Infurgenten übernahm, 
Als Generallieutenant penfionirt, wurde er 1836 von der Königin Ehrijtine zurüdgerufen 
und zum Divifionär ernannt, ſchlug die Carliften, führte 1838 das Commando in Gatalenien, 
wurde 1840 Generalcapitain diefer Provinz, befämpfte, ein treuer Anhänger Espartero's, 
1842 den Aufjtand in Barcelona, fchiffte fi) nach deſſen Sturz 1843 nad England ein, lebte 
dann theil® in England, theils in Belgien, kehrte 1854 nad Spanien zurüd und ftarb am - 
8. Nov. 1864 in Cabir. 
BR ruf Greef, Fluß in Ohio, mündet in den Ohio River, nahe Portsmouth, 
Scioto Go. 

ph Eddy, Poftvorf in Delaware Co., NewMNort. 

alesia, eine zu Ehren des englifhen Botanikers Stephen Hales benannte Pflanzen: 
gattung zierliher Sträucher oder Heiner Bäume in den Ber. Staaten, aus der Familie der 
Styraceen mit abwechjelnden, einfachen, ganzrandigen Blättern, traubenförmigen Blüten 
und einer nicht auffpringenden, großen, trednen Frucht, welche ein bis drei Samen mit 
fleifhigem Eiweiß enthält. Hervorzuheben ift II. tetraptera L., welche an den Strom— 
ufern im obern Theile von Virginia, am Obio und weiter ſüdlich häufig angetroffen wird 
und beren 1!/,' langen Früchte gegeflen werden. Auch wird dieſe letztere Art vielfad) in 
Europa als Zierpflanze cultivirt, wo fie fih gut überwintern läft. 

Halivy, Jacques Fromental, franzöf. Componift, geb. am 27. Mai 1799 von 
ifraelitifchen Eltern, wurde 1827 Lehrer am Gonfervatorium zu Paris, 1829 Director des 
Geſanges bei der Großen Oper, 1836 Mitglicd des Inftituts und der Akademie, 1840 
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Mufifvirector der Herzogin von Orleans; 1848 Mitglied der Nationalverfammlung, über- 
nahm er 1857 das muſikaliſche Feuilleton der “Presse” und jtarb am 17. März; 1862 
in Nizza. Unter feinen Opern ift *La Juive” (1835) die beite. 
Salibreeh Greet, Nebenfluß des Des Moines River, in Lee Co., Jowa. 

alf Day, Poſtdorf in Yale Co., Illinois. 

alf Moon. 1) Townſhip in Saratoga Eo., New Mort, am Hubfen River; 
8,532 E. (1865). 2) Townſhip in Eentre Co, Bennfylvania, 850 E. 

Half Moon Bay, over Spanifbtewn, Polttorf in San Mateo Eo., Cali- 
fornia. 

Haliburton, Themas Chandler, amerikaniſcher Schriftiteller, geb. 1803 zu Wind» 
for in Nova Scotia, Dominion of Canada, erft Advokat in Halifar, wurde 1842 Richter am 
oberften Tribunal von Nova Scotia, ließ fi dann in England nieder und wurde tort 1859 
zum PBarlamentsmitgliede für Yauncefton gewählt, gebörte der confervativen Partei an, ver— 
trat aber in Oppofition gegen die englifche Colonialpolitif Die Intereſſen ſeines Geburtslandes 
und ftarb nahe Yonton am 27. Aug. 1865. Er ſchrieb: The Clockmaker, or Sayings 
and Doings uf Samuel Slick of Slickville” (3 Bde., 1837— 1840) ein treucd Lebensbild 
des verjchlagenen, fpeculationsjüchtigen Ya. ce, „Historieal aad Statistical Account of 
Nora Scotia” (2 Bde., Halifar 1829), The Attache, or Sam Slick in England” (4 Bde., 
London 1843— 1844), eine Geſchichte der britifchen Golenien in Nord-Amerika unter dem 
Titel “Rule and Misrule of the English in America” (2 Bde., Yonton 1851), "Sam 
Slick’s Traits of American Humour” (3 Bde., Yonton 1852),"Nature and Human Na- 
ture” (Yonton 1855). 

Halibut Island, Inſel im Stillen Ocean, nahe der Süd-Weſtſpitze ter Halbinſel 
Alaska, 22 engl. QM. groß. H. wurde von Cool centdedt, und nad den Hell 
butten (halibuts) genannt, welche feine Leute in großer Menge an der Küfte derfelben 
fingen. 

aliez over Halitſch, Bezirksſtadt des Kreifes Stanislau in Oalizien, liegt am 
Dnjeftr, hat 2813 E. (1857), meiftentheild karaitiſche Juden, it Sig eines Bezirks— 
amtes und hat ein Minoritenklofter. In der Nähe auf einem Bergrüden liegen die Trüm— 
mer des alten Schlofies, in dem die Fürften von H. refitirten. Nicht weit davon find reichliche 
Salzquellen. Bis zum J. 1416 war H. Sit eines Biſchofs. Die Stadt wurde mehr: 
—— Litauern (1350), Moldauern (1509) und Tataren (1692 und 1695) belagert und 
verbeert. 

Halifar, Stadt in England, Graficaft Porkfhire, liegt am Hebble und hat 37,014 E. 
(1861), viele Kirchen und Stapellen, darunter eine ſchöne getbijche Kirche aus dem 15. Jahrh. 
und ſchöne öffentlihe Gebäute. H. ift ausgezeichnet durch feine Wolle, Baunmoll- und 
Seidenfpinnereien und feinen ausgedehnten Handel, welcher durch Kanal-, Eifenbabn- und 
Dampfbootlinien vermittelt wird. In der Nähe liegen reihe Steinfohlengruben, Schiefer— 
und Steinbrüde. 

Halifar. 1) County in ber Provinz Nova Scotia, Dominion of Canada, ım- 
faßt 2450 engl. Q.-M. mit gegen 70,000 E. 2) Hafenſtadt und Hauptitabt der Pro- 
vinz Nova Scotia, unddes gleihnamigen Eo., an der Süboftküfte der Halbinfel, auf einer 
in den H.Har bor ſich erftredenden Landzunge ampbitheatraliih an einem 234 F. boben 
Hügel gelegen, hat 25,026 E. (1861). Der Hafen, einer der beten der Erde, dehnt fid) 
16 engl. Meilen weit aus, ift zu allen Zeiten zugänglich, der Statt gegenüber eine Meile 
breit und erweitert fi) oberhalb einer Inſel zu dem 10 engl. M. großen Berford Bafin, 
welches für Die ganze engliihe Marine Naum bietet, ine Citadelle und ſtarke Batterien 
{hüten Stadt und Hafen. 9. ift Sitz des Gonvernenrs, des Raths, der Aſſembly, des 
Obergerichtshofes, eines kathelifhen Erzbiſchofs und eines anglikaniſchen Biſchofs; hat mich» 
rere Epijtopal- und andere Kirchen, das „Dalhoufie College“, ein Militär: und Marine— 
bospital, eine Börfe, Theater u. f.w. Das Seemagazin (Dock Yard), 14 Acres unfaj- 
fend, ift eine der beveutendften Bauten diefer Art und bildet das Haupt-Marine-Depet für 
Britiſch-Nordamerika. Die Einwohner treiben bedeutenden Handel, Fiſcherei, Schiſſbau 
und Fabrication. Aus- und Einfuhr vermitteln Eifenbabnlinien, vor allem regelmärige 
Dampfsootverbindungen mit den Hauptftäpten Englands, den Wejtinpifchen Infeln, Beſton 
und New York. Die Stadt wurde 1749 gegründet und 1817 zu einem Freihafen er— 
klärt. 

Halifax. 1) County im ſüdlichen Theile des Staates Birginia, umfaht 960 engl. 
DM. mit 27,808 €. (1870); im 9. 1860: 15,400 Farbige. Hauptort: Baniſter. 
Demokrat. Majorität (Gouverneurswahl 1869: Walter 56 St.). 2) County im nord» 
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öftlihen Theile des Staates North Carolina, umfaßt 680 engl. D.-M. mit 19,000 
E. (1870); im Jahre 1860 12,000 Farbige. Hauptort: Halifar. Republ. Majerität, 
Präjidentenwahl 1868: 1612 St.). 3) Stadt, Hauptort von Halifar Go., North 
arolina am Roanofe River und der Weldon-Wilmington-Bahn. 4) Poſtdorfund 
Tomnfbip in Plymouth Co., Maſſachuſetts; 619E. (1870). 5) Poſtdorfund 
Zownjbip in Daupbin Go., Bennjylvania, am — River; 2240 E. 
6) Dorf in Wilſon Eo., Tenneſſee. 7) Poſtdorfund Townſhip in Windham 

o. Bermont; 1350 E. 

Halifar Court Houſe, oder Banifter, Poſtdorf und Hauptort von Halifax Co., 
Birginia, am Banijter River und der Richmond: Danville Bahn; 2000 E. 

Halitarnaſſos, altgriehifhe Stadt, an deren Stelle heute Budrun liegt, in der Pro- 
vinz Mentejche, dem alten Karien, im türf. Ejalet Anadoly am Golfe von Koi-Budrun. 
H. wurde von Dorern aus Troizene gegründet, gehörte anfangs zu dem Bunde der 6 Dori- 
ſchen Städte, fam dann unter perſiſche Oberhoheit und wurde von Alerander dem Großen 
erobert und zerjtört. Unter der Regierung des Tyrannen Maufolos (geft. 352 v. Chr.) er: 
bielt H. viele neue Prachtbauten, und nach dem Tode defjelben gründete feine Gemahlin das 
Maufoleion (f. Waufoleum). 1402 bauten die Johanniter an der Stelle des alten 9. 
ein Schloß, deſſen Trümmer noch ſtehen. H. ift die Geburtsjtabt der beiden Geſchicht— 
jchreiber Herorot und Dionyfios. 

Halkett, Hugb, Freiherr von, bannoverfcher General ber Infanterie, geb. am 
30. Aug. 1783, trat 1803 als Capitain in die aus der aufgelöften hannov. Armee in Eng- 
land gebildete königl. Deutſche Legion, machte vie Feldzüge in Norddeutſchland und Spanien 
mit, commandirte 1814 al® hannov. Dberjt bei Waterloo eine Brigade, wurde nach dem 
Zweiten Barifer Frieden Generalmajor, war dann bei der Reorganifation der Armee thätig, 
wurde 1834 Ö:nerallientenant, befehligte 1848 das 10. Armeecorps gegen Dänemarf, wurde 
General der Infanterie und Inſpector der gefammten Infanterie, 1862 in den Freiberrn- 
ftand erhoben und ftarb am 26. Juli 1863. 


Hal. Stapt im Freife Innsbrud, Tirol, am fhiffbaren Inn gelegen, bat 5022 E. 
(1869). H. ift eine fehr alte Stadt und Sig einer Berghauptmannfchaft und einer Sali- 
nendirection; hat ein Soolbad und eine Salzfiederei, welche ihre Soole von dem drei Stun 
den nörblih von H. gelegenen 5088 Fuß hohen Salzſtock herleitet, wo jährlicdy gegen 280,- 
000 Etr. Salz gewonnen werden. Bei H. befiegte Joſeph Spedbadher, der in der Nähe 
begraben ift, am 12. April 1809 die Bayern. 2) Marttfleden im Traunkreife, in 
Dberöftreic, bekannt durch eine jodhaltige Duelle in feiner Nähe. 3) 9. in Würtem- 
berg, ſ. Schwäbiſch-H. 

Hall. 1) C. F., amerikaniſcher Seefahrer, ſ. Rordpol-Expeditionen. 2) George 
Henry, amerikaniſcher Maler, geb. 1825 zu Mancheſter, New Hampſhire. Sein Vater 
ſtarb als H. vier Jahre alt war und die Mutter zog nun nach Boſton. Mit zwölf Jahren 
fing er an zu malen und als die Zeit herankam ſich einen Beruf zu wählen, entſchloß er ſich 
Künſtler zu werden. Nachdem er eine Zeit lang Portraits, Landſchaften und Figurenſtücke 
gemalt hatte, machte er es möglich über Antwerpen nach Düſſeldorf zu gehen, woſelbſt er un— 
gefähr ein Jahr blieb. Bon dort ging er nah Paris und London, beſuchte Deutſchland aber— 
mals, reifte nad der Schweiz und endlich nach Italien, wo er fi, von einem Freunde unter» 
jtügt, längere Zeit aufhielt. In den Jahren 1860 und 1866 reifte er wiederum nad) Europa 
und befuchte beide Male Spanien. Geit 1868 ift er Mitglied der „National Academy of 
Design” in New ort, in welder Stadt er ſich niedergelaffen hat. Unter des Künſtlers 
Werken find zumal feine Frucht- und Blumenjtüde beliebt, während feine Figurenftüde vor 
ben Augen der ritifer weniger Gnade gefunden haben. 3) James, amerikanischer Jurift, 
SHriftiteller und Finanzmann, geb. am 19. Aug. 1793 in Philadelphia, nabm am Kriege 
von 1812 Theil, begleitete ald Seeofficier 1815—1818 das Decatur'fche Geſchwader gegen 
bie afrifanishen Raubſtaaten, ftudirte nad) feiner Rückkehr die Rechte, wurde 1820 Advokat 
in Shawneetown, Jlineis, wurde Kreisanwalt, dann Kreisrichter und fpäter Staatsſchatz- 
meijter von Jllinois, fivelte 1833 nah Cincinnati über, war 1836 Caffirer und 1853—65 
Präjivent der Handelsbank in diefer Stadt und ftarb am 5. Juli 1868 in der Nähe von Love— 
land, einer der Vorſtädte von Cincinnati. Trotzdem H, amtlich fehr befhäftigt war, fand 
er doch noch Muße genug fih auf dem Gebiete der Piteratur auszuzeichnen, Schon 1820 
erſchienen ſeine “Letters from the West” im “The Portfolio” zu Philadelphia. Um 
biefelde Zeit übernahm er die Herausgabe der “Illinois Gazette”, Päter die des “Illinois- 
Intelligencer” und arbeitete für verjchiedene politifhe und wifjenjchaftlihe Zeitfchriften. 
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Nachdem fihb H. 1833 in Cincinnati niebergelaflfen hatte, gründete er das “Western 
Monthly”, welches er bis 1837 leitete. Außer einer Reihe von Romanen veröffentlidte er: 
“Life of General Harrison” (1836), “History of the Indian Tribes” (3 Bde., 1838), 
“Life of Thomas Posey, Governor of Indiana” (1857). 4) Same $, bedeutender ameri= 
taniſcher Geolog und Paläentolog, geb. 1811 zu Hingham, Mafjachufetts, ftutirte in Troy 
unter Profeſſor A. Eaton Naturwifienfhaften und war während der Jahre 1837—1850 
Mitglied ver Landvermeſſungs-Commiſſion im Staat New ort, ging 1855 in gleicher Eigen» 
ſchaft nad Jowa und 1857 nad) Wisconfin. Er veröffentlichte außer feinen Berichten über 
die Yandvermeflungen in jenen Staaten eine *Palaeontology of New York” (3 Bre., 
1847—59), ein Wert, welches er im Auftrage der Yegislatur von New Yerk auf Staatötoften 
vollendete. Er iſt Mitglied verjhiedener wiſſenſchaftlicher Gefellfchaften in ven Ber. Staa- 
ten und in Eurepa, auch der Geographifhen Gejellihaft in Yonten, von der er im Jahre 
1858 die Wollafton-Medaille empfing. 

Hall. 1) Anna Maria, geborene Fielding, geb. 1805 in ber iriſchen Grafſchaft 
Wexford, verbeirathete ſich 1824 mit dem Literaten Samuel Carter Hall in Yonten. Sie 
jchrieb: *Sketches of Irish Character” (Yondon neue Aufl. 1854), “Lights and Shadows 
of Irish Life” (ebd. 1838), “Chronieles of a Schoolroom” (ebd. 1831), The Buccaneer” 
(3 Bpe., Yondon 1832), “The Outlaw” (3 Bde., ebd. 1833), “Tales of Women’s Trials” 
(ebd. 1834), *“Uncle Horace” (3 Bde. 1837), Midsummer Eve, a Fairy Tale of Love” 
(1848), "Popular Tales and Sketches” (Yondon 1856), “Can Wrong be Right?” (Yonton 
1862), “The Prince of the Fair Family” (London 1866) und “The Fight of Faith” (Yonten 
1869). Seit 1852 rebigirte fie “*Sharpe’s London Magazine” und feit 1860 dus “St. 
James’ Magazine”. — Samuel Carter H., Gemahl der Vorigen, geb. 1801, ſchrieb 
nit feiner Frau Ireland, its Scenery and Character” (3 Bbe., Yonton 1841—43) 
und gibt das. *Art Journal” heraus. 2)Bafil, engliiher Seemann, geb. 1789, bes 
gleitete 1816 als Commandant der Sloop „Lyra“ die engliihe Gefandtichaft nad 
China, bejuchte mit derjelben Korea und die Lieulhieu-Inſeln, kreuzte dann als Flotten— 
capitain an den Küften Südamerilas, bereifte dann, aus dem Marinedienſte ausgetreten, 
die Ber. Staaten, lebte längere Zeit bei der verwittweten Gräfin Purgſtall und ftarb am 
11. Sept. 1844 in Schottland im Irrenhauſe. Er fhrieb: “Account of a Voyage 
of Discovery to the West Coast of Corea and the Great Loochoo Island” (London 1818), 
“Travels in North America” (3 Bve., London 1829), *Patchwork” (1842), eine Samm= 
lung von Reiſeſtizzen und Abenteuern u. a. m. 3) Marfball, beveutender eng» 
lifcher Arzt und Phyſiolog wurde am 19. Febr. 1790 in Basford bei Nottingham geboren, 

ing im 19. Jahre auf die Univerfität Edinburgh, wo er Medicin und Chemie ſtudirte. 
Darauf begab er fich, zu feiner weiteren Ausbildung, nah Paris, Berlin und Göttingen 
und lieh fi) 1845 in Nottingham nieder, wo er fein erſtes Werk *Treatise on Diagnosis” 
veröffentlichte. 1826 nad) London übergeficbelt, lag er vorherrfchend phyſiologiſchen Stutien, 
namentlic über die Neflerthätigkeit des Rüdenmarks, ob, und legte feine — darü⸗ 
ber in dem Werke “On the True Spinal Marrow and the Electromoter System of Nerves” 
(London 1837) und in der Schrift “On the Reflex Functions of the Medulla Oblongata 
and Medulla Spinalis” (1823), nieder. Seine Anfihten über die Heilkunft “Principles of 
the Theory and Practice of Medieine” (?ondon 1837) fanden in Deutſchland allgemeine 
Anertennung. Ueber feine amerifanifche Reife (1853— 1854) gab er das Wert “The Two- 
fold Slavery of the United States” heraus. Er ftarb am 11. Aug. 1857 zu Brighton. 
4) Robert, berühmter Kanzelrebner der engliihen Diffenters, geb 1764, wurde Pretiger 
zu Brijtol, dann (1790) zu Cambridge, legte 1804 feine Stelle wegen einer Gemüthskrank— 
heit nieder, übernahm fpäter die Leitung der Baptijtengemeinde in Leicefter, erhielt jedoch 
1826 einen Ruf nady Briftol, wo er am 21. Febr. 1831 ftarb. Geine gefammelten Werte 
erihienen in 6 Bänden (Yondon 1846). 

Hall, Karl Ehriftian, dänischer Staatsmann, geb. am 25. Febr. 1812, ſtudirte die 
Rechte, wurde 1837 Armeeaubiteur, 1847 Profeffor ver Jurisprudenz in Kopenbagen, trat 
1849 in den Reichstag, wurde 1852 Generalauditenr der Armee, übernahm proviſoriſch die 
Leitung des Kirchen» und Schulmefens, verlor aber wegen feiner Oppofition gegen das Mi— 
nifterium Derfted feine Stelle; wurde (nad) defiem Rücktritt 1854) Minifter für das Kirchen» 
und Unterrihtömefen, 1857 —— 1859 Minifter des Auswärtigen, trat, als das bau— 
ernfreundliche Miniſterium Rottwitt an's Ruder kam, am 2. Dez. 1859 ab, ergriff aber 
ſchon 1860 wieder das Staatsruder, und führte daſſelbe bis Dez. 1863, wo er infolge der 
durch den Thronwechſel entſtandenen Conflicte feine Entlaſſung nahm. Sein ‚Lehrbuch 
des römiſchen Rechtes“ erfreute ſich auch im Aublande einer günſtigen Aufnahme, 
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Hal. 1) County im mittleren Theile de8 Staates Georgia, umfaßt 540 engl. 
DM. mit 9300 E. (1870), im J. 1860: 1275 Farbige. Hauptort: Gainesville, 
Demokr. Majorität: (Präfidentenwahl 1868: 256 St.) 2) County immittleren Theile 
de8 Staates Nebraska, umfaßt mehr als 900 engl. D.-Di. mit gegen 2000 E. Blühende 
deutſche ke rg finden fich in ver Nähe von Grand Island. Hauptort: Grand 
Island City. Republik. Majerität (Gouverneurswahl 1870: Butler 53 ©t.), 
3) Tomnjbip in Bureau Eo., Illinois, 1300 E. 4) Townſhip in Dubois Go., 
Indiana, 100 E. 

Hallam, Henry, namhafter englifcher Gefchichtfchreiber, geb. 1777, lebte feit 1799, 
erft mit dem Studium der Rechte, dann literarifh befhäftigt, in London, trat in Verkehr 
mit den bervorragenditen Vertretern der Whigpartei, war furze Zeit Dberrehnungscommifs 
fär und dann Curator am Britiſchen Muſeum. 1825 gründete er mit Brougbam, Madins 
toſh u. a. die „Geſellſchaft zur Verbreitung nügliher Kenntniſſe“ und ftarb zurüdgezogen am 
21. Jan. 1859. Cr arbeitete feit 1805 an ber “* Edinburgh Review” und ſchrieb aufer 
Anderem: * The Oonstitutional History of England from the Accession of Henry VII, 
to the Death of George 11.” (3 Bve., Yonden 1832) und ‘* Introduction to the Litera- 
ture of Europe in the 15th, 16th and 17th centupies” (4 Bde., London 1837—38). 
Seine ſämmtlichen Werke erſchienen in 9 Bon. (London 1855—56). 2 

Hallberg = Broid, Theodor Marie Hubert, Reichsfreiherr von, als 
Säriftiteller unter dem Namen Eremit von Gauting befannt, geb. am 8. Scpt, 
1768, trat frühzeitig in furbayrifhe Dienfte, die er 1790 ald Hauptmann verließ, machte 
dann Reifen durch faſt ganz Europa, Amerika und die Levante, commandirte 1813—15 als 
„Feldoberſthauptmann“ den Berg'ſchen Landfturm gegen Napoleon, fiedelte 1816 aus Preus 
fen nah Bayern über, wo er das Moos bei Blattlıng ankaufte und durch befiglofe Bauern 
eultivirte und bevölterte. Zu gleihen Gulturzweden ſchenkte ihm König Dlar 1. das Er» 
Dinger Moos (Halldergmoos Pen welches er jedoch 1834 wieder an die Negierung 
abtrat. Da ihm feine Wanderluft feine Ruhe ließ, unternahm er fort und fort Reifen; vie 
legte 1847—48 in den Orient, und meiften® zu Fuß. Er galt in den Augen feiner Zeitge— 
noſſen für einen Sonderling und ftarb am 17. April 1862. Bon feinen Schriften find zu 
bemerken : „Reife durch Skandinavien" (Köln 1818), „Reifeepiftel durch den Iſarkreis“ 
——— 1825), „Reife durch Italien“ (ebd. 1830), „Reife nad) dem Orient“ (2 Bde., 

tuttgart 1839), „Reife durch England“ (ebv. 1841). Bgl. Giftel, „Leben des preußifchen 
Generals Freiherrn von H.Broich“ (Berlin 1863). 

‚ Halle, Univerfitätsjtabt in Preu Y n, Regierungsbezirt Merfeburg, Provinz Sadıfen, 

liegt an der Saale und hat 48,946 €. aa H., urjprünglih eine Grenzfeitung auf 
ſlaviſchem Boden, wurde 981 durch Otto LI. zur Stadt erhoben, war im 13. und 14. Jahrh. 
Mitglied der Hanfa und wurde 1435 vom Erzbiſchof Ernft von Magdeburg erobert. Im 
Jahre 1541 wurde die Reformation vollftändig eingeführt. Dur ven Weſtfäliſchen Fries 
den fam 9. an Brandenburg, gehörte unter Napoleon zum Königreiche Woeltfalen und wurde 
1814 wieder mit Preußen vereinigt. H., mit den Vorſtädten Glaucha und Neumarkt, 
ift unregelmäßig gebaut, hat 6 Kirchen, von denen die aus dem 12. Jahrh. ſtammende Mo— 
rigfirche die fhönjte it; die Marienkirche, 1529—54 vom Erzbifchef Albert erbaut, hat 4 
Thürme. Auf dem Markte fteht der 268 Fuß hohe Rothe an. Neben der 1484— 
1513 erbauten, feit dem Dreißigjährigen Kriege in Ruinen liegenden Moritzburg iſt die 
Univerfitätsbibliothet. Die Univerfität liegt in der Mitte der Stabt. Die Francke'— 
Ihen Stiftungen (f. Francke), 1698 gegründet, liegen in der Vorſtadt Glaucha; 
auf dem Hofe jteht Francke's Statue. Die Salinen liegen auf einer Infel der Saale und 
liefern jährlih 90,000 Etr. Salj. Die Univerfität Halle wurde am 1. Juli 1694 
vom Kurfürjten Friedrich III. (fpäterem Könige Friedrich I.) von Brandenburg an Stelle 
ber Ritterafademie angelegt, auf Anlaß der Auswanderung des Juriften Chriftian Thoma» 
ſius und vieler Studigender aus Peipzig. Anfangs einer ftreng pietiftifchen Richtung ange- 
börend, wurde H. durch Ehriftian von Wolf Pflanzftätte ver mathematiſch-philoſophiſchen 
Biffenfhaften und fpäter des durch Semler gepflegten Rationalismus. Bon Napoleon 
aufgehoben (1806), wurbe Halle am 12. April 1815 als Bercinigte Friedrichs-Univerfität 
H.-BWittenberg wieder bergeftellt. Sie zäblte (1870) 57 Profeſſoren und 811 Studenten. 
Bol. Knauth, „Kurze Gefhichte und Beſchreibung der Start H.“ (3. Aufl., Halle 1861) 
und van Hagen, „Die Stadt H. nad) amtl. Quellen“ (Halle 1865). 

Halled, Fin Greene, berühmter nordamerikaniſcher Dichter, wurde am 8. Juli 1795 
u Guilford, Connecticut, geberen, widmete fi dem Kaufınannsitande, trat 1813 in das 

anfhaus Barker, New Port, und wurde fpäter Dispenent im Hanvelshaufe des J. J. 
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After, welcher ihn auch in feinem Teſtamente zu einem ber Curatoren der Aſtor-Bibliothek 
ernannte, Bis zum Jahre 1849 (dem Todesjahre Aſtor's) lebte H. in New York und nahm 
dann feinen Wohnjig in Guilford, wo er am 19. Nov. 1867 ftarb. Zu den Eritlingen 
feiner Poeſien gehört das reflectirende Gedicht * Twilight”, welches 1818 in ber New 
Morker * Evening Post” veröffentlicht wurde. Bald darauf erſchienen in demſelben Blatte 
die humoriſtiſch⸗ſatiriſchen * Croaker Papers”, welche er gemeinſchaftlich mit feinem Freunde 
J. R. Drafe pfeudonym herausgab, 1819 jchrieb er fein aus 1500 Verſen beſtehendes ſa— 
tiriſches Gedicht * Fanny”, in dem er die Tagescreigniffe und die Thorbeiten nud Schwä- 
hen öffentlicher Charaktere fhonungslos geikelt. NBährend der Jahre 1822—23 befuchte 
er Europa, welche Reife nicht ohne Bedeutung für feine poetiſche Thätigkeit blick, Das 
beweifen in der Sammlung feiner Gedichte, welche zuerft 1827 erſchien, zwei herrliche Stüde 
echter Bocfie: * Alnwick Castle” und * Burns”. Von feinen übrigen poetiſchen Erzeug— 
nijien verdienen Erwähnung: das witzige“ Peter Castaly’s Epistle to Recorder Riker”, 
* Marco Bozzaris”, ein Meijterjtüd auf dem Gebiete der Kricgslyrit, * Red Jacket” und 
“Woman”, Gein letted Wert “Young America” erjdien 1865. H.'s Gerichte 
zeichnen ſich durch Tiefe und Reichthum des Gedankens, durch Yeinheit und Kraft ver 
Sprade, durch würzigen Humer und fprubelnden Wit aus. 

Halled, Henry Wager,aGeneralmajor der Armee ber Ber. St., geb. 1816 zu Weftern- 
ville in New York. Nachdem er feine Studien 1839 zu Welt Point abjolwirt hatte, wurte 
er eine Weile ald affiftirender Profeſſor des Ingenieurfaches in ber Akatemie verwandt. 
Er nahm mit Auszeihnung an dem Mericanifchen Kriege Theil und blieb nad) der Beendi— 
gung deſſelben in California. Im Jahre 1854 nahm er feinen Abſchied und lich ſich als 
Advolat in San Francisco nieder. Der Ausbruch des Bürgerkrieges veranlafte ihn wieder 
in die Armee zu treten... Den 17. Auguſt 1861 wurde er zum Generalmajor ernannt und 
im Nov, 1861 an Stelle von Fremont mit dem Oberbefehl über das weitl. Departement 
betraut. Nad der Schlacht von Shiloh (6. April 1862) verlich er fein Hauptquartier in 
St. Louis, um perfönlih den Befehl über die Arnıee am Tenneſſee zu übernehmen. Er 
folgte Beauregard langfam nad) Corinth, wagte aber nicht fogleich einen entſcheidenden An— 
griff, jondern begann eine regelredhte Belagerung des Plage. Beauregard benugte tie 
Zeit, feine Truppen langfam aus dem gegen die Uebermacht nicht zu baltenden Orte heraus 

uzichen und hatte die Räumung den 29. Mai vollendet. Den 23. Juli wurde H. nad 

afhington berufen, um den Oberbefehl über die gefammte Unionsarmee zu übernehmen. 
Während der unglüdlihen Campagne Pope’s im Auguft 1862 drängte H. MeClellan zu 
energifherem Handeln und fandte ihm zu wiederholten Malen vergeblih den bejtimmten 
Befehl, feine Berbindung mit der Armee Pope's herzuftellen und ihre Operationen wirffam 
zu unterftügen. Im weiteren Verlaufe des Krieged wurde jedoch H. gleichfalls der Vor— 
wurf gemacht, daß er nicht mit der durchgreifenden Energie handele, weldye der Ernft der 
Situation erfordere. Beſonders ſcharf wurde gerügt, daß er die Armeen von Burnſide und 
Roſecrans in Tenneffee nicht rechtzeitig unter einem Commando vereinigt habe, was mit die mes 
jentlichfte mittelbare Beranlafjung von Rofecrans’ Niederlage bei Chidamauga (19. und 20. 
Sept. 1863) war. Den 10. März 1864 wurde Grant der Oberbefehl über die Unionsar- 
meen übertragen und H. wurde Chef des Generalftabes. j 

Hallein, Stadt in Deftreich, Herzogthum Salzburg, hat 3800 E., liegt an der Salza, 
am Fuße des Hohen Göl, hat 5 Kirchen, ein Eoolbad und Fabriken. Hinter der Statt 
liegt der Dürrenberg, in welchem fich die Salzwerte befinden, welde Jährlich gegen 
800,000 Etr. Salz liefern. Am 3. Oft. 1809 fand hier ein Gefecht der Tiroler unter 
Haspinger gegen die Franzofen unter Pefebre ftatt. 

—— eigentlich Hallelu Jah, vom hebr. halal, preifen und jah, Abkürzung von 
Jehovah, Pe uns loben den Herrn!“), ein in ben hebräifchen Pfalmen häufig vorkom— 
mender Ausorud, der auch in ven Ueberfegungen berfelben in andere Sprachen beibehalten 
wurde und ſchon frühzeitig in den hriftlihen Gottesdienſt überging. Die Juden nennen bie 
Pialmen 113—118 Hallel, riftlide Gelehrte tas Große Hallel, weil fie ihrem 
Inhalte nad) vorzugsweiſe Lob- und Dankgebete find. 

Haller. 1) Albrecht von, aud ber „Große H.* genannt, berühmt als Anatom, 
Phyſiolog, Botaniker, Arzt und Dichter, geb. am 16. Oft. 1708, wurde 1729 Arzt in Bern, 
1736 Profeflor der Anatomie, Medicin, Chirurgie und Botanik in Göttingen, gründete dort 
ben Botanifhen Garten, das Anatomiſche Theater, eine Anftalt für anatomische Zeichnun— 
gen, ein Collegium der Wuntärzte, eine Hebammenſchule und entwarf den Plan ber könig— 
lihen Akademie der Wiffenfchaften; wurde 1739 großbritanniſcher Yeibarzt, 1749 große 
britanniſcher Staatsrath und von Kaifer Franz J. in den Arelsjtand erhoben, Später zog 
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er fi) in feine Baterftabt Bern zurüd, wo er ſchon 1745 in den Großen Rath aufgenommen 
worden war, und ftarb daſelbſt ald Ammann amı 12. Dez. 1777. Außer jeinem Yehrgericht 
„Die Alpen“ (Bern 1795) ijt befonders der „Verſuch ſchweizeriſcher Gedichte“ (Bern 1732, 
12. Aufl. ebd. 1828) hervorzuheben. Außerdem bat er viele anatomifche, phyſiologiſche, 
botaniſche, medicinifhe und theologifhe Schriften hinterlaffen. Vgl. Zimmermann, „Das 
Leben des von H.“ (Zürich 1755), Haller, „Tagebuch feiner Beobachtungen über Schrift» 
fteller und über ſich Feisf- (2 Bve., Bern 1787), Baggeien, „H. ald Ehrijt und Apologet“ 
(Bern 1865). 2) Gottlieb Emanuel, Sohn des Borigen, geb. zu Bern 1735, geft. 
als Mitglied des Großen Rathes daſelbſt 1786, ſchrieb: „Schweizeriſches Münz- und 
Medailleucabinet“ (2 Bde., Bern 1780). 3) Karl Ludwig, Sohn des Vorigen, geb. 
zu Bern 1768, wurde 1795 Sekretär des täglichen Rathes in Bern. 1800 durch die 
Revolution vertrieben, kehrte er 1806 als Profeſſor der Geſchichte zurück, wurde 1814 Mit: 
glied des Großen und Kleinen Rathes, mußte wegen feines 1820 erfolgten Uebertrittes zur 
katholischen Kirche dieſe Aemter niederlegen, fand im Departement des Auswärtigen in 
Paris eine Anjtelung und ging nad der Julirevolution nad Solothurn, wo er 1854 als 
eines der Häupter der katholiſchen Partei ftarb. Sein Hauptwerk it „Rejtauration der 
Staatswiſſenſchaft“ (6 Bde., Winterthur 1816—1834). 

Hallettöville, Hauptort von Lavaca Co., Teras, in einer reihen Gegend gelegen, mit 
ungefähr 500 E., darunter viele Deutſche. 

Halley, Edmund, berühmter englifher Mathematiker, geb. am 29. Oft. 1656, wurbe 
1676 von der Regierung nad St.-Helena gefchidt, um die Firfterne der ſüdlichen Hemiſphäre 
zu beobachten, machte dann wifjenfhaftliche Reifen in Frankreich, Deutſchland und Italien, 
beobachtete den nad ihm genannten Halley’fhen Kometen von 75 Jahren Umlauf, 
wurde 1703 Profeſſor der Geometrie zu Oxford und 1720 königl. Aftronom in Greenwich, 
we cr neben mehreren wertbvollen aftronemifchen Arbeiten auf den 1761 bevorjtebenven 
Durdgang der Benus durd Die Sonne aufmerkſam machte, und aus der Beobachtung diefer 
Erſcheinung an verſchiedenen Orten der Erde die Parallare der Sonne beftimmen lehrte, 
Er jtarb am 14. Jan. 1742. Seine widtigjten Arbeiten find “Catalogus 'stellarum 
australium” (London 1679), “Tabulae astronomicae” (Ponden 1749). Auch machte er 
fih durch die Verbeſſerung der Taucherglode, durch die Erfindung des Spiegeloctanten und 
die Berechnung der Bahnen von 24 Kometen, die während der Jahre 1337—1698 beobachtet 
worden waren, verdient. . 

ei. find an der deutſchen Nordſee, insbefondere an der ſchleswig-holſtein'ſchen 
Küſte die uneingedeihten Marſchdiſtricte und Heineren Eilande. Bei der Fluth ragen nur 
die auf Erderhöhungen (Warfen) erbauten, mit Stroh gededten Häufer aus dem Waſſer 
hervor. In jene Ervhügel find ftarte Baumftämme tief eingerammt, um das leichte Ge— 
bäude zu tragen. Die legte Zuflucht der Bewohner, bei hohen Sturmfluthen, ift ver Dach— 
boden, wo fie die Entſcheidung ihres Schidfald mit Ergebung erwarten. Trotzdem hängt 
der Halligbewohner mit inniger Liebe an feiner öden, gefahrdrohenden Heimath. Es wächſt 
auf den H. weder Baum noch Straud; fie erzeugen nur Gräfer, bie von den Bewohnern 
als Schaffutter benugt werden. Scenen aus dem Leben der Halligbewohner ſchildert Bier— 
nagki in dem Roman „Die Hallig“ (Altona 1836 und öfter). Vgl. aud Chr. Johanfen, 
„Halligenbuch“ (Schleswig 1867). 

Hallivell, James Orhard, namhafter englischer Literarbiftorifer, geb. am 21. Juni 
1820 zu Cheljea, ftudirte feit 1837 in Cambridge und widmete ſich dann der vaterländijchen 
Literatur. Er ſchrieb: *Shakespeariana” (Yondon 1841), “Early History of Freemasonry 
in England” (ebd. 1841), “Account of the European manuseripts in the Chetham 
Library at Manchester” (Mancheſter 1842), Dictionary of Archaie and Provincial 
Words” (2 Bve., Yondon 2. Aufl. 1852), “Life of Shakespeare” (1848), “Deseriptive 
notices of Popular Euglish histories” (1849), *Notes of Excursions in North Wales” 
(Londen 1861), *Stratford npon Avon in the Times of the Shakespeare's” (London 1864) 
und unternahm 1852 die Herausgabe der Werte Shakeſpeare's in 20 Bon., welche 1865 
vollendet wurde. 

Halljahr over Jobeljahr, hieß bei den Hebräcrn jedes 50. Jahr. Während deſſelben 
mußten alle Arbeiten, felbft die Feldarbeit, ruhen, die Sklaven bebräifcher Abkunft wurden 
frei, die veräufßerten Grundſtücke (ausgenommen Häufer in ummauerten Städten und dem 
Heiligtbume gelobte Acder) fielen an den urfprünglihen Befiger oder deſſen rechtmäßige 
Erben zurüd und alle Schulrforderungen hörten auf. Der Anfang diefes Jahres wurde 
mitteld Hallpofaunen überall im Lande verfüntigt, daher fein Name, 
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Hallod, Gerard, bekannter amerifanifher Zournafift, geb. am 18. März 1800 zu 
Plainfielo, Mafjachufetts, wurde 1828 mit David H. gemeinſchaftlich Eigenthümer des ın 
New Port erfheinenden “Journal of Commerce”. Gie waren bie erjten, welde einen 
Schooner ausrüfteten, um bei Sandy Hoof von den aus Europa anfommenden Schiffen bie 
neuejten Nachrichten zu erhalten und zwifhen New York und Philadelphia, fpäter zwiſchen 
diefen Städten und Washington eine Pferdeerpreß einrichteten, um die Congreßnachrichten 
einige Tage früher als die übrigen Blätter publiciren zu können. Dic® war ber Anfang 
der verſchiedenen Expreßefſices mitteld Pferde, Dampfböte und Eifenbahnen, die ihren 
Mittelpunkt in der berühmten „Halifar-Erpreß“ erreichten. Obgleich confervativ in feinen 
Anfihten, haben doch dur feine Vermittlung im Laufe der Zeit eine große Anzahl von 
Sklaven ihre Freiheit erlangt. Er ftarb am 4. Jar. 1866. 

allod, Townſhip in Peoria Eo., Jllinois; 1060 E. 

— heißen die Arbeiter in den Salzwerken zu Halle, die ſich durch Sprache, Klei— 
dung und andere Eigenthümlichkeiten auffallend von allen anderen Salzarbeitern unterſchei— 
den. Man hielt fie längere Zeit für Ablömmlinge der Wenden (Sorben), in neuerer Zeit 
leitet man ihren Ursprung von den Kelten ab. Sie leben, wenn gleid) in jüngfter Zeit ſehr zu= 
ſammengeſchmolzen, ned immer in einer ftrengen kaftenartigen Abgeſchiedenheit und genießen 
gewiſſe Privilegien und hatten früher fogar ihre eigene Gerichtsbarkeit. Vgl. Keferftein, 
n.. die H.“ (Halle 1843) und Leo, in Haupt's „Zeitihrift für deutſches Altertum“ 


d. 5). 

Hallowell, Townſhip und Poftvorf in Kennchec Co., am Kennebec River, Maine; bat 
reihe Granitlager und 3500 E., welde Handel und Schifffahrt treiben. 

allsborough, Poitvorf in Chejterfield Go., Birginia. 
all's Ysland, eine Heine Infel-Gruppe in Britifh-Nordamerifa am weſtlichen 
Eingang ver Frobifher Strait. 
all's Landing, Dorf in Putnam Co., Illinois, am Illinois River. 
»Sall's Mils. 1) Dorfin Jadfon Co., Illinois. 2) In Albany Co., New 
ork, 

Hall's Stream, Nebenfluß des Connecticut River, New Hampfhire, mündet cinige 
Meilen oberhalb Colebrook. 

Halljtatt, Martkflecken im Bezirk Iſchl des Hausrudkreifes, Oberöftreich, liegt maleriſch 
in einer Höhe von 1555 F. am Ufer des, von 6000 8. heben Bergen eingefaßten Hallftät«- 
ter Sees und hut 1300 E, In den See mündet die Goſau aus dem Goſauſee. In 
einer Stunde Entfernung ven H. befinden ſich die 300 3. hohen Waflerfülle Waldbachſtaub 
und Schleierfall. H. iſt Sig einer Salinenverwaltung; doch wird die Soole des Hall- 
ftätter Salzberges nur zum geringften Theile im Orte ſelbſt, vielmehr in Iſchl, 
Pangbath und Ebernfee verfotten. In H. befindet fi aud) cin Cabinet römischer und kelti— 
ſcher Alterthümer. 

Hallsbille, Boftvörferin den Ber. Staaten. 1) In Tuplin Co. North 
Carolina. 2) In Boone Co., Miffouri. 3) In Montgomery Eo., New Mort. 
4) In Roß Eo., Ohio. 5) In Cheſter Diftriet, South Carolina. 

alltown, Poſtdorf in Jefferſen Co. Weit Virginia. 

allucinationen, vom lat. hallueinatio (Blendwerk, Augentäuſchung), find ſubjective 
Sinnestäufhungen und beruhen zum Unterſchiede von den objectiven Sinnestäuſchungen 
oder Zllufionen, melde —— vorhandene Reize in veränderter Geftalt empfinden, 
auf der Wahrnehmung gar nicht vorhandener Erfcheinungen. Während die Jllufionen alfo 
immer burd eine Erregung ber Sinne von der Außenwelt ber in's Yeben gerufen werten, 
entjtchen die H. durch eine fubjective innere Urſache, die in vielen Fällen zwar in einer phy— 
fiihen Störung ihren Grund hat, häufig aber nur auf einem phyſiſchen Leiden beruht. Am 
häufigften finden wir 9. bei Leuten, welche ſich viel mit ihrem eigenen Zuſtande beſchäfti— 
gen, wie bei Hypochondern (f. d.) und bei Hyſteriſchen (ſ. d.) und dieſe verſchwinden mit 
ter Hebung des Grundleidens, können aber bei rihtiger phyſiſcher Behandlung ſchon früher 
gemilvert werden, da fie eigentlich in nichts Anderem ald in der Herridaft der Phantafie 
über ven Willen befteben. Die H., wie fie mit Jllufionen zufammen ber ficberhaften Krank— 
heiten auftreten, find pon gar keiner Bedeutung; am gefährlichiten aber find die, welche bei 
fonft ganz gefunden Perfonen vorfommen und dieſe führen in vielen Fällen, wenn ihnen 
nicht Einhalt gethan wird, zu Wahnfinn. 

alm. 1) Friedrich, Pſeudonym bes Schriftftellers Münch-Bellinghauſen, 
Egidius Franz Joſeph, Freiherr v. (ſ. d.). 2) Karl, nambafter deutſcher Philolog, geb. 
am 5. April 1809, erſt Profeſſer am neuen Gymnaſium in München, dann in Speier und 
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Hadamar, übernahm 1849 das Rectorat des Maximilians-Gymnaſiums in Münden und 
wurde 1856 bafelbjt Univerfitätsprofeflor und Director der Staatsbibliothef. ALS fein 
Hauptwert find außer ven Tertausgaben des Tacitus, Florus und des Aeſop hervorzuheben 
die kritifche Ausgabe der “Opera” des Cicero (gemeinfam mit Baiter, 3 Bde., Zürich 
1845—56), die Sammlung der **Rhetores latini minores” (Leipzig 1863), die ‘*“Orationes” 
des Cicero mit Commentaren (5 Bde., ebd. 1845—48) und die „Ausgewählten Reden“ des 
Cicero für die Haupt⸗Sauppe'ſche Sammlung (7 Bde., ebd. 1854—66). 

Halsidfalze, Haloide, nennt man nad) Berzelius, ohne Sauerſtoff dargeftellte falz- 
artige Berbinpungen von Metallen mit Halogenen (corpora halogenia, Salzbilver). Die 
H. unterſcheiden fi von den Sauerftoffjalzen dadurch, daß fie nur aus zwei Körpern, Mes 
tallen und Salzbilvern beftehen, während die Sauerftofffalze aus zwei Oxyden (einer Baſis 
und einer Säure) zufammengefegt find. Chlor, Brom, Jod, Fluor find einfache, Cyan u. a. 

ujammengefegte Halogene. Kochſalz 3. B. ift das befanntefte aus Chlor und Natrium be— 
fehene 9. Ueber eine von U. Mitfcherlid angegebene Methode zur Nadhmeifung von 
blor, Brom, Jod in H.n vermitteljt des Kupfers, vgl. „Journal für praktiihe Chemie“ 
(Zahrgang 1868). 
alpine, Charles ©., amerikanifher Yonrnalift, befannter unter dem Pſeudonym 
„Miles D’Reilly,“ wurde ım Nov. 1829 in Di Caftle, nahe Dublin, Irland, geboren und 
ftarb am 3. Aug. 1868 in New ort, kam jung nad den Ber. Stanten, wurde 1848 fran- 
zöſiſcher Ueberjeger für den „New Port Herald“ und jpäter Miteigenthümer und Mitres 
bacteur des „Leader“. Beim Ausbruch des Krieges (1861) trat er in das 69. New Porter 
Regiment, wurde bald Dfficier, fam fpäter als Major in den Stab des Generalmajors 
Halleck und wurde bei feinem Austritt aus der Armee zum Major in der regulären Armee 
und zum Brevet-Brigadegeneral ernannt. Er nahm indeß das Majorspatent nit an, ſon— 
bern kehrte nad New York zurüd, wurde Herausgeber des Blattes “The Citizen” und 1866 
Eigenthümer veflelben. 1865 ermwäbhlten ihn feine Mitbürger zum Regiftrater der Stadt 
New York, eine ſehr einträglihe Stellung, die er and) bis zu feinem Tode inne hatte. Wäh— 
rend feined Dienjtes im Süden fchrieb er für eine New Porter Zeitung die fpäter ge— 
fammelten und durch Wit und fharfe Satire ausgezeihneten Briefe des Private Miles 
O’Reilly of the 47th New York.” Auch als Dichter bat fih H. befannt gemadıt, 
3. B. durch das zur Einweihungsfeier des Gettysburger National-Friedhofs (1864) gedich— 
tete Lied. Auch gilt er für den Verfaſſer des in der “Tribune” 1854 erſchienenen Gedichtes 
“Tear down the flaunting lie”. 

Hals nennt man denjenigen Theil des Körpers, der den Kopf mit dem Rumpfe verbin- 
det. Bei allen Säugetbieren und Bögeln befteht der H. ald befonderer Körpertheil, bei vie- 
len niederen Thieren wie 3.B. Fröſchen, Schlangen und den meiften Infekten fehlt er ganz, 
indem der Kopf entweder unmittelbar in den Rumpf übergeht, oder nur durch eine ſchmale 
Querfurche angedeutet iſt. Beim Menfchen ift der H. bei verfchiedenen Perſonen verſchie— 
ben; bei einigen kurz und did, bei andern lang und bünn, beim Weibe abgerundeter als 
beim Manne. Der hintere Theil des H.8 heißt Yaden (f. d.), defien knöcherne Grund» 
lage die Halswirbel bilden, von denen ber erjte und zweite (Atlas und Epistropheus) eine 
von den Übrigen Wirbeln verſchiedene Eonftruction haben. ie find durch einen befonderen 
Muslel- und Bandapparat mit einander verbunden, woburd dem oberen Theile der Wirbel. 
füule und fomit auch dem H.e eine große Beweglichkeit verliehen wird (f. Wirbeljäule). 
Bor den Halswirbeln liegen von oben nad unten gerechnet das Zungenbein, mit feinen 
Muskeln und der Zungemmwurzel, der Kehlkopf (Larynx), der an einer Stelle eine Hervor- 
ragung (Adamsapfel) bilvet, von der Schilddrüſe bepedt wird und in der Höhe des 5. Hals— 
‚wirbel® in die Puftröhre übergeht. Hinter diefem, zwifchen ibm und ver Wirbelfänle liegt 
das Ende des Schlundes, der fid) in die Speiferöhre verlängert. Zwiſchen diefen Organen 
und den fie umgebenden Muskeln verlaufen zahlreiche Nerven und Gefäße. Den äußerften 
Ueberzug des Halſes bildet die Haut, die namentlich bei Frauen fehr zart ift. Auch verſteht 
man in der Anatomie unter H. die verfhmälerte Stelle irgend cines Körpertheils, nament- 
—— Knochens oder Organs und ſpricht z. B. vom Blaſenhalſe, vom Gebärmut— 
terhalſe. 

Hals, Frans, berühmter holländiſcher Portraitmaler, geb. 1584 zu Antwerpen, geſt. 
1666 zu Harlem. Als fein Lehrer wird Karl van Mander genannt. Cr lie fih jung in 
Harlem nieder, wofelbft er zweimal beirathete. In feinen jrüheren Jahren der Truuffucht 
ergeben, brachte cr e8 weder zu einem feinen Fähigkeiten entfprechenden Ruf, ned zu Ver— 
mögen, und mußte daher ald adhtundfiebenzigjähriger Greis um ſtädtiſche Unterftügung eins 
konımen. Während noch in der erften Hälfte unfercs Jahrhunderts H.8 Bilder wenig be— 
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achtet und mit geringen Summen bezahlt wurden, werben fie, nachdem man ihren Werth, 
welder in cinem genialen Realismus beftcht, erfannt bat, ſehr gefucht und bringen hohe 
Preife. Seine beften Arbeiten (Einzelportraits fowehl als Gruppen), ficht man in Harlem. 
Bl. W. Bode, „Frans 9. und feine Schule“ (Leipzig 1871). 

alsbaudgeſchichte, ſ. Lamothe, Gräfin de. 

alöbräune, |. Bräune, Croup, Diphteritis. 

alögericht aud) „Hochnothpeinliches H.“ war nach der ältern Criminalpraris das feicr- 
liche Schlußverhör, welches dem Acte der Hinrichtung unmittelbar vorberging und ſich als 
Ueberbleitfel des alten Antlageverfahrens erhielt. Der Berurtheilte wurde über jeine Schuld 
nohmals in der Anklageform vernommen, ihm das ſchon früher befannt gemadıte Todesur- 
theil abermal® vorgelefen, und, nachdem der Stab über ihn gebroden war, übergab ihn der 
Gerihtsverfiger dem Scharfrichter zur Bollftredung ded Urtheild. Diefes noch in ber 
„Carolina“ (f. d.) oder Halsgerihtsorpnung Kaifer Karl’8 V. beibehaltene Berfahren wurde 
als leeres Schaugepränge in allen Ländern, zuerft in Bayern 1616, abgeſchafft. 

Halten, County in der Provinz Ontario, Dominion of Canada, am fürmeftl. 
an des Yale Ontario, umfaßt 362 engl. Q.M., mit gegen 30,000 E. Hauptort: 

ilton. 

Halurgie (vom griedy. hala, Salz) ift derjenige Theil der technifchen Chemie, weldyer von 
der Salzbereitung, namentlidy der Varftellung des Kochſalzes im Großen handelt. 

Ham, Stadt in Frankreich, Departement Somme, in der Graffhaft Picartie, am 
Fluſſe Somme, mit 2728 €. (1866). 9. ift ein feftes, 1470 erbautes Schloß, welches fpä- 
ter als Staatögefängnif diente. ier wurben Jeanne D’Arc und in fpäteren Zeiten viele 
ber franzöſ. Regierung feindliche De 3. B. Ludw. von Beurben (1560), ver 
Prinz Condsé, die legten Minifter Karl's X. (1831—1836) und der Prinz Leuis Napelcon 
(1840— 1846) gefangen gehalten. 

Hamadän, das alte rfatama, Stadt von 70,000 E. in Perſien, Provinz Irak Ad— 
ſchemi, ift wichtig für den Handel zwifchen Teheran und Baghdad. Die Stadt hat viele 
Gerbereien und Schuftereien, auch ift fie der ffundert alter Münzen und antifer Steine. 
Südlich von ihr erhebt fih der Elwend, der Orontcs der Alten. 

amadryaden, |. Dryaden. 

amah (Hamath), Stadt im türk. Ejalet Damascus, Provinz Syrien, ift das 
alte, von den Phöniziern gegründete und als Handelsſtadt bekannte Emath oder Amatha 
und hieß im griechiſch-macedoniſchen Zeitalter Epiphania. H. liegt an der großen Kara« 
banenftraße zwifchen Aleppo und Damascus, an beiden Ufern des Nahr-el-Afi und am Rande 
ber Syrifchen Wüfte und hat 30,000 E., welche Woll-, Baummwoll» und Seidenweberei, ſowie 
aud bedeutenden Handel treiben. 

Hamann, Johann Georg, ein geiftreiher deutſcher Schriftfteller, welchen ber Publi« 
ciſt Jeh. Meſer den, Magus aus Norden“ nannte, wurde am 27. Aug. 1750 zu Königs- 
berg geboren; ftubirte Philologie und Jurisprudenz, war erft Hefmeifter in Kurland und 
Livland, dann Reifender für das Rigaer Handlungshaus Beren, lebte dann in Königsberg 
bem Stubium der alten Piteratur und ber orientalifhen Spraden, wurde Kanzliſt bei der 
Kriegd- und Domänentammer, verlich diefen Dienft, war wicber Hofmeifter, dann Padhof« 
berwalter, verlieh dieſen Dienft 1782 und lebte num im Kreife der ihm geiftesverwantten 
Fürftin Gallisin in Münfter, wo er am 21. Juni 1788 ftarb. Obwohl in keiner Wiſſen— 
ſchaft zu irgend welcher Bedeutung gelangt, übte er doch auf feine Zeitgenofien, namentlich 
auf Herder, einen anregenden Einfluß. Seine Werke erſchienen, gefammelt von Roth, in 
8 Bänden (Berlin 1821—1843); eine Auswahl feiner Schriften veröffentlidyte Cramer 
unter dem Titel „Sibyllinifhe Blätter dc8 Magnus aus Norden“ (Leipzig 1819). Bol. 
Gilvemeifter, „I. ©. H.'s Leben und Schriften” (4 Bve., Gotha 1857—63). 

Hamäfa (arab. d. i. Tapferkeit) ift der Titel der von dem arabifhen Dichter Abu- 
Temam (f. d.) aus hanbfchriftlihen Quellen zufammengetragenen Anthologie altarabifher 
Helvenlieder, 10 Bücher umfaflend, deren erftc® Lieder zum Preife der Tapferkeit, die am» 
beren bagegen Todtenklagen, Liebeslieder und Sittenſprüche enthalten. Den Zert gab 
Freytag zugleid mit den Scholien des Tebrifi und einer lateinifhen Ueberfetung beider 
heraus, unter dem Titel “Hamasae carmina” (2 Bde., Bonn 1828—51); F. Küdert lic 
ferte eine meifterhafte Ucberfegung (2 Bve., Stuttgart 1846). 

Hamatin (vom griech. haima, Blut) ift der rothe Farbftoff des Blutes, Es findet ſich 
im Blute mit einer anderen farblofen: Proteinverkintung, dem Globulin, zu Hämate— 
globulin verkunden. Zur Gewinnung des H. wird der Blutkuchen mit der Auflöfung 
eines Salzes geknetet, weldhes gerinnend auf das Blut wirft, ohne es fonft zu verändern. 
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Der erhaltene Teig wird ſtark ausgepreft und der Preßkuchen mit angefäuertem Altchol 
digerirt. Das 9. löft ſich und fcheidet fih aus dem Filtrat beim Neutralifiren aus. Mit 
Waſſer, Altchol und Aether gewaſchen und getrodnet ift es ein braunes und geſchmackloſes 
Bulver von metalliihen Ausfehen, unlöslid in Wafler und Alcohol, aber löslich in ſchwach 
angefäuertem oder altalifh gemachtem Altoholäther, ätheriihen Delen und Fetten. Das fo 
dargeftellte H., gemöhnlid Hämatofin genannt, ift ein Proteinförper, defien Zufammen- 
fegung fich derjenigen des Albumins und Fibrins nähert, aber außerdem noch 10 Proc. Eifen 
enthält. Diejes Eifengchalte® wegen ift das H. in neuefter Zeit namentlid von Tabourin 
(in verGazette Medicale) als das am leihteften zu verbauende Eifenpräparat angepriefen wor- 


den. Das H. verleiht den Blutkörperchen (f. d.) ihre Farbe, ift aber ungleid, wichtiger da=' 


durch, daß ed den Sauerftoff, den für das Leben wichtigſten Beftandtheil der Blutkörperchen 
bindet und ſomit für ven Athmungsproceß unumgänglich nothwendig ift. 

. Hämatinon, eine antike, zu Mofaiten benugte durch und durch blutrothe, undurdfichtige 
Glasmaſſe, die jegt wieder nad den, dem Profeſſor Pettentofer in Münden gelungenen 
Berfuchen im Großen hergeftellt werden fann. Das H., deſſen Färbitoff Kupferoxydul ift, 
ift härter als Glas, im Bruce mufhelig; nimmt Politur an und verliert, bi® zum Schmel- 
zen erhitt, feine rothe Farbe und wird grünlichſchwarz. Es läßt ſich ebenfalld blaſen und 
walzen und fann man verfchiedenartige Gegenftände, felbft Tafeln von ziemlid) beveutender 
Größe daraus heritellen. 

Hümatoidin, weldes häufig mit dem Hauptfarbftoff ver Galle, vem Bilirubim, ver 
wecjelt wird, hat Holm aus den gelben Körpern in den Eierftöden der Kuh dargeftellt. 
Der mit Chloroform bereitete Auszug binterläßt eine Fettmafje, aus welder das H. kry⸗ 
ftallifirt. Es gleicht dem Mureriv. Die unverlegten Kryſtalle erjcheinen bei auffallendem 
Licht prachtvoll kantharidengrün mit metalliihem Wiederfchein, bei durchfallendem Yicht roth. 

- Mit unterfalpeterfäurehaltiger Salpeterfäure befeuchtet, geht die rothe Farbe augenblidlich in 
ein ſchönes Hellblau über, das aber ebenfo fchnell wieder verjhmindet und in ein blafics 
Gelb übergeht. Das H. ift in Chloroferm mit goldgelber, in Schwefeltohlenftoff mit flam— 
mendrother Farbe löslih. Abfoluter Aether Löft die Kryſtalle weniger leiht; abfoluter 
Weingeift und Waſſer wirken nicht löfend. Wird die Löfung in Chloroform mit Altchol 
und dann mit umterjalpeterfäurehaltiger Salpeterfäure verfegt, fo nimmt man weder eine 
blaue Färbung, nod das prachtvolle Farbenfpiel des Bilirubins wahr, fondern die Löſung 
wird nur entfärbt. Bilirubin befigt die Eigenfchaften einer ſcwwachen Säure; 9. ift ziem- 
lic indifferent. Einer Chloroformlöfung wird das Bilirubin beim Schütteln mit Ammo— 
niaf oder Natron entzogen, H. nicht; letzteres ift in Alfalien unlöslih, Bilirubin Löft ſich 
dagegen leicht. Der Farbtoff des Eigelbs ſcheint nad) Städeler H. oder ein fehr nahe ver- 
wandter Körper zu fein. 

Hamatorilin, ein organifcher Körper, welcher in mehreren Holzarten (wie im Campeche⸗ 
oder Blauholz, Haematoxylon Campechianum) enthalten und mit Acther ausgezogen, mit 
Haßgelber Farbe Eryftallifirt, einen fürlichen, nicht bittern Geſchmack befist und in Wafler, 
Alkohol und Acther löslich it. Das H. ift fein Farbftoff, fondern ein Farbe erzeugender 
Stoff (Chromogen) und ijt feit mehr als zchn Jahren zur Herftellung des Vronzepapiers 
in Verwendung gefommen. 

Hambad,, Viarrborf im Diftricte Neuftabt a. d. Haardt in. der Bahr. Pfalz, zählt 2102 E. 
(1869) und ijt befannt durch das bei der Ruine Kaftanienburg (Dambader 
Schlößhen) am 27. Mai 1832 abgehaltene Hambacher Feft. Dafielbe kam auf 
die Aufforderung Siebenpfeiffer'8 und Wirth's, der Redacteure der „Deutſchen Tribüne”, 

u Stande, welche alle deutſchen Stämme nad H. zu einer Bürgerverfjammlung einluden. 
En der aus 30,000 Menfchen, meiftens Rheinländern, aber auch anderen Deutichen, Frans 
zofen und Polen beftchenden Verſammlung lich man die vereinigten Freiſtaaten Deutſchlands 
und das republifanifche Europa hoch leben, infolge deſſen Siebenpfeiffer und Wirth in Un— 
terfuhung famen. Die Schloßruine, jept Marburg genannt, wurde 1842 dem Prinzen 
Mar von Bayern zum Hoczeitögefchenf gemadt. 

Hamblin, Joſeph E., Generalmajor der Freiwilligen-Armee der Ber. Staaten, geb. 
1828 zu Yarmoutbport, Maflachnfetts, geft. in New York am 3. Juli 1870, wurde beim 
Ausbruch des Bürgerkrieges Arjutant im 5. New Yorker Freimilligenregiment, fpäter Com« 
mandant des 65. Regiments und nahm mit demfelben an Grant's Feldzuge im Jabre 1864 
von der Schlaht in der Wilderneß bis zur Belagerung von Petersburg theil. Hierauf 
wurde fein Regiment von der Potomac-Armee. abeommandirt und betheiligte fih unter 
Sheridan an defien glänzenden Kämpfen im Shenantoathal und bei Cedar Ercef, wo er 
durch eine Büchſenkugel am Bein fhwer verwundet wurde. Zum Brigadegenerel ernannt, 


” 
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fam er mit feinem Corps zur Armee vor Petersburg und nahm bis zur Uebergabe bei 
Appomattor Court-Houje an allen Schlachten rühmlichen Antheil. Tür feine am Sailors 
Creek, dem letzten Gefechte zwiſchen den Conföderirten und der Bundesarmee, bewieſene 
Tapferleit wurde er zum Brevet-Generalmajor ernannt und im Juli 1865 entlaſſen. H. war 
als ein geiftreicher, liebenswürdiger und edelberziger Mann allgemein geſchätzt und belicht, 
ſowohl im Felde als im Privatleben. Nah dem Kriege war er Superintenvent der “Com- 
inonwealth Fire Insurance Company” in New ort und bis kurz vor feinem Tode Gene— 
raladjutant und Stabschef der erjten Divifion der Nationalgarde. 
amblin, Townfhip in Brown Co. Indiana; 2000 €. 
amburg, die größte freie deutſche Reichsſtadt und bebeutendfte Handelsſtadt Deutſch— 
lands, liegt am rechten Ufer der Elbe und an der ſich in Diefelbe ergießenden Alfter, 15 d. M. 
von der Norbfee. Die Alfter bildet vor dem Eintritt in die Stabt an der Nordoſiſeite einen 
Heinen See, die Große Alfter oder Außenalſter, welche bis an ven Wall ver Start 
tritt und ji unmittelbar nad ihrem Eintritt in diefelbe zu einem vieredigen Baffin, der 
Dinnenaljter, erweitert. Nad dem Austritt aus dieſem Beden fließt ver Fluß durch 
die Stadt und führt durch mehrere Kanäle fein Waſſer ver Elbe zu. Auf dem linten Ufer 
ber Alfter, im SO., liegt ein Theil der Altftadt, während rechts vom Fluſſe, im W. auf 
etwas höherem Terrain, fi die Neuftadt ausbreitet. Zwiſchen beiden, größtentheils im 
weſtl. Theile der Altftabt, liegt das Revier dcs großen Brandes, auf dem jett der elegante 
Neubau fteht. Im O. der Stadt liegt die Borftatt St.-Georg, im W. St.- Pauli 
(Hamburger Berg). Am Oftende ver Statt bildet der mit der Bille vereinigte Elbarm für 
tie ftromabwärts nah H. kommenden Schiffe den Oberhafen, während die eigentliche 
Norverelbe im S. der Stadt den Niederhafen kilvet, weldyer wieder in den äußeren 
oder Rummelhafen und in den inneren oder Binnenhafen zefält. Der 
H.er Hafen ift einer der Haupthäfen der deuten Auswanderung. Vom 1. Im. bie 1. 
Juli 1867 wurden 23,692 Auswanderer nad transatlantijhen Häfen befördert. Die Bau— 
art der Häufer in den vom Brande verjchont gebliebenen Stabttheilen ift meift ſchlecht, na- 
rg Sr der Altſtadt, nicht viel beffer in der Neuftabt, tod find die Straßen äußerſt be- 
lebt. Deſto prachtvoller erhebt fid) zwijchen diefen beiden Stadttheilen ter feit 1842 ent- 
ftandene Neubau, eigentlih nur eine Stadt von Paläften, deſſen Glanzpunft das Al- 
fterFaffin if. Dieſes wird auf drei Seiten von den langen Balaftreiben des Alten 
und des Neuen Jungfernſtieges und des Alfterbammes eingerahmt, währen 
die vierte durch den, die Anlagen öſtlich und weftlich von der Stabt verbindenden Wall von 
ber Außenalſter gefchieden ift. Auf der Seite des am meiften beſuchten Alten Jung- 
fernftieges liegt der Bazar, eine 352 Fuß lange, mit fortlaufender Glaskuppel über: 
dedte Straße von zwei Reihen Kaufläden, mit Marmor und Biltwerken verziert. H. bat 
13 Kirchen und 3 ee: unter ben erfteren 5 Hauptlirhen. Die Kathbarinen- 
und Jakobi-Kirche, im gothiſchen Style gebaut, aus Dem Ende des 14. und 15. Jahrb., 
re die beiden einzigen noch aus dem Mittelalter ftammcenden Kirchen; vie Mihaclis- 
irche, die größte in H., wurde 1750 in Aſche gelegt und 1751 ncu erbaut. Den präch— 
tigiten Kirchenbau hat der Neubau aufzuweifen. Die St.⸗Nikolai-Kirche, welche 
ebenſo wie die St.-Petri-Kirche abbrannte, iſt im gothiſchen Style aus Sandſtein 
wieder aufgebaut, ebenſo die St.- Petri-Kirdhe im goth. Style des 14. Jahrh. Im 
Neubau liegt auch die Börſe, an ver Stelle des alten Maria-Magpalena-Rlo- 
fters, ein prachtvolles 249 Fuß langes und 178 Fuß breites Gebäude, Auf der Stelle 
der älteften Kirche von H., des Domes in der Altftabt, find die Schulgebäude, das Gym-— 
nafium und das Johanneum, gebaut, erftered mit der Stabtbibliotbef von 200,000 
Bänden und 5000 Hanpjchriften. Die Stabt H. hat nad der Zählung vom 3. Dez. 1867: 
189,145 E. mit Einfluß der Vorſtadt St.-Georg (32,423 E.), welche feit 1868 mit der 
Stabt vereinigt ift, und mit der Vorſtadt St.-Paulı (31,775 E.), zufammen 220,920 oder 
224,974 E. mit Einfluß der 1311 M. preuf. Militärs, fo wie der 2743 Bewohner der 
Häfen und Kanäle. Von diefen find ’*/,, Yutheraner; von dem legten Dreizchntel find 
13,448 Juben, 6220 Katholifen und 2200 Reformirte. 

Die Finanzen des H.er Staates ftehen fchr gut; nad dem Budgetentwurf für 1867 
ftanden Einnahmen und Ausgaben gleich, nämlich 4,801,080 Thlr. Nah dem Entwurfe 
von 1870 waren die Einnahmen 5,462,464 Thlr. und die Ausgaben 5,575,062 Thlr., aljo 
ein Deftcit von 112,598 Thlr., weldyes durch Ueberſchüſſe früherer Jahre gevedt werben 
follte. Die Staatsfhuld betrug am 1. Jan. 1866 32,593,000 Thlr. und am 31. Des. 
1868 30,619,023 Thlr. Bis 1861 überftieg der Verkehr H.'s mit Großbritannien allein 
den Franfreihs mit Großbritannien um die Hälfte. Im Jahre 1856, dem legten Jahre, 
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in welchem noch die Ausfuhr (feit 1857 wird nur die Einfuhr) declarirt wurde, betrug die— 
felbe ſeewärts etwa 111 Mil, Thlr., land- und flußwärts 133 Mill. Thlr. Wie bedeutend 
der Handel H.'s ift, erfieht man aus der Einfuhr einzelner Artikel; fo bezieht es an Tabak 
jährlih 125,073 Ballen (Seronen). Engl. Steintohlen wurden im J. 1869 15,040,000 Etr. 
eingeführt. Im Jahre 1865 betrug die Zahl der angelommenen Schiffe 5186 mit einem 
Schalte von 1,631,204 Tonnen (à 2000 Pfund), darunter Dampfihiffe 55 Proz. . Be⸗ 
zug auf den Tonnengehalt); die Zahl der abgegangenen 5186 mit 1,621,998 Tonnen 
Dampfſchiffe 54 Proz.). Im Jahre 1868 kamen an 5297 mit 2,043,554 Tonnen (Dampf- 
—* 70 Proz.) und fuhren ab 5287 mit 2,038,458 Tonnen (Dampfſchiffe 68 Proz.). Im 
Jahre 1869 kamen an 5192 Schiffe mit 2,138,416 Tonnen (Dampficiffe 70 Proz.) und 
gingen ab 5201 mit 2,127,928 Tonnen (Dampfichiffe 68 Proz.). In H. wurde 1765 die 
erfte Alfecuranzcompagnie in Deutihland gegründet und 1861 waren 22 Gefellfihaften in 
Thätigkeit. Einen bedeutenden Zweig des H.er Handels bildet neben dem überfeeifchen 
nod das Wehjelgefhäft, gegründet auf die H.er Bank. Es ift daher natürlich, daß einem 
fo ausgedehnten Sanpel gegenüber die Jnduftrie H.'s, fo bedeutend fie auch an und für fich 
ift. in den Hintergrund tritt. 

Die geiftigen Interefien find in H. niemal® vernadläffigt werden. Außer dem fchen 
— Gymnaſium und dem Johanneum (aus einem Gymnaſium, Gelehrte 

chule genannt, und der Realſchule beſtehend) hat H. eine Ravigationsſchule, 
verbunden mit einem aſtronomiſchen Obſervatorium, Lehranſtalten für Chirurgie, Phar— 
macie und Baufunft, einen Botanifhen Garten u. J; w. Auch knüpfen fi viele in der 
beutjchen Literatur- und Kunftgefhichte berühmte Namen, wie die Flemming's, Zefen’s, 
ei Leſſing's, Klopſtock's, Claudius’ an 9. 

a8 H.er Gebiet befteht aus den benadhbarten Flecken und Derfern, Barırbed 
6042 E.), Bergedorf (3092 E.), Borgfelde (2011 E.), Eilbed (2758 E.), 
insbürtel (3082 €.), —— (3345 E.), Hohenfelde (2003 E.) und Uhlen— 
A a E.), den Elbinfeln und dem Amte Ritzebüttel an der Elbmünbung 
(6381 E.) mit im Ganzen 306,507 €. (1867) auf 7,,., Q.M. 

Geſchichte. H. wurde 808 von Karl dem Großen unter dem Namen Sammaburg 
als ein Bollwerk gegen die Heiden angelegt, wurde ſchon 811 zum Sit eines Erzbisthums 
bejtimmt, nahm, feiner für den Handel günftigen Lage wegen, rafh an Einwohnerzahl 
zu und wurde 1215 von Otto IV. zur Keihsftadt erhoben. Bon den Dänen erobert 
und an Schaumburg-Orlamünde verfauft, machte H. fich jelbft 1224 wieder durch Rückkauf 
frei, fette an Stelle des Reichsvogtes einen ftäptiichen Senat (Collegium consulare) cin 
und erfannte Adolf IV,, ven Grafen von Schaumburg, als Oberſchirmherrn an. Dieſer 
aber entiagte feinen Rechten und fo ward H. eine freie Stadt. Durd das Bündniß mit 
Lübed (1241) legten beide Städte den Grund zur Hanfa, durch welde H. immer mächtiger 
und reicher wurde. Auch nach Untergang Falk wußte die Stadt ihren Handel blühend 
= erhalten. Die Reformation wurde 1528 von Bugenhagen eingeführt und H. gehörte zum 

hmallaldiſchen Bunde. Im Dreißigjährigen Kriege blieb H. verſchont. Die 1670 be— 
gonnenen Streitigkeiten zwiſchen Senat und Bürgerfchaft nahmen einen fo heftigen Cha— 
rafter an, daß der Senat 1703 vertrieben und der Friede erft pur den Hauptreceß 
von 1712, der durch Bermittelung kaiſerl. Commiffäre zu Stande kam, wieder hergeftellt 
wurde. Durch den Amerikanifchen Freiheitsfrieg, ſowie Die Kriege in den Niederlanden und 
am Rhein, durch die Franz. Revolution, infolge deren ſich ein bedeutender Theil des dortigen 
Handels nah 9. zog, begründete H. feinen Welthandel. 1810, nachdem es ſchon 1806 auf 
Furze Zeit von den Franzeſen befegt gewefen war, wurde H. dem franz. Staiferreiche einver- 
(eibt, bei vem es bis zum 14. Mai 1814 vereinigt blieb, nachdem es noch im letzten Jahre 
unter den entjeglichiten Gemwaltmaßregeln und Erprefiungen Davouſt's gelitten Hatte. 
H.'s Berluft durch die Franzoſen wird auf 89 Mil. Thlr. gerechnet. 1814 als Freie 
Stubt in den Deutihen Bund getreten, bob H. fich wieder mächtig, der Handel blühte wie 
zuvor und Wohlſtand und Reihthum nahmen wieder zu, bis eine Feuersbrunſt 1842 einen 
großen Theil der Stadt in Aſche legte, wodurch derfelben ein Schaden von 38 Mill. Thlr. 
erwuchs; doch wurde fie fhöner als früher wieder aufgebant und behauptet ihren Pla als 
erjte Handelsſtadt Deutjchlands und des ganzen europäifchen Continente. Die durch den 
Brand entjtandenen Finanzihiwierigkeiten riefen das Bedürfniß einer neuen Verfaſſung ber- 
vor, die auch nah vielen Kämpfen im Sept. 1860 zu Stande kam und mit dem 1. Yan. 
1861 in’8 Leben trat. Nach dieſer ruht die Gewalt in zwei Repräfentantivfammern, dem 
Senat und ber Bürgerfchaft. Die erftere beftcht aus 18 Mitgliedern, von denen 9 Juriften 
find, während von der anderen Hälfte 7 dem Kaufmannsjtande angehören müſſen ar durch 
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das Haus der Bürger auf Lebenszeit gewählt werben, jedoch das Hecht haben, nad) 6 Jahren 
abzutreten. An der Spite des Senates ftehen rin erjter und zweiter Bürgermeifter, die 
jährlic) gewählt werden. Das Haus der Bürger beſteht aus 192, auf ſechs Jahre gewählter 
Bürgern und wird burd einen Ausſchuß von 20 Mitgliedern, worunter nur 5 Rechtöge- 
lehrte fein bürfen, repräfentirt. Der Senat hat bei jeder Gefeßgebung, mit Ausnahme der 
Steuern, ein „Veto“. Es beftcht ein Ober: und Niedergericht, Handelsgericht und Stabt« 
präfectur. Die Polizei fteht unter zwei Senatoren. H. hatte zum Deutichen Bunde 2163 
Mann zu ftellen und feine Militärmaht betrug aufßerden: 10,000 Milizen. Nach ver am . 
15. Jult 1867 mit Preußen abgefhlofienen Convention ift das H.er Militär dem preu- 
ßiſchen einverleibt werden und hat H. eine preußifhe Garnifon von 1311 M. erhalten, für 
welche es 225-Thlr. per Kopf bezahlt und die am 1. Dt. 1867 einrüdte. Am 8. Auguft 
1867 trat Lübeck feine Rechte an dem, mit H. gemeinfam befefienen Amte Bergetorf, der 
Ortſchaft Geeſthacht und den Vierlanden gegen eine Entſchädigung von 200,000 Thlr. an 
H. ab. Am 31. Oft. 1868 wurde daſelbſt ein Zollvereind-Hauptzollamt eröffnet. —— 
det 3 Abgeordnete in das Deutſche Parlament. Als Wappen führt es eine ſilberne Mauer 
mit drei ſilbernen Thürmen und einem offenen Thore im rothen Felde; die Farben ſind 
weiß und roth. Vgl. J. G. Gallois, „Geſchichte der Stadt H.“ (Hamburg 1867), H. 
Elers, „Chronologie und Calendarium der Geſchichte H.'s“ (Hamkurg 1868), „Hamburger 
Handel“ (Herausgegeben auf Veranlaſſung der H.er Handelskammer 1869). 

Hamburg, Townfhips, Poſtdörfer und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) Townfhip 
und PBojtdorf in Livingſton Co, Michigan; 835 €. er . 2) Townſhip im 
Bernon Co. Wisconfin; 1208 E. (1870). 3) Boftporf in y Co. Alabama. 
4) Poſtdorf und Hauptort von Aſhley Co, Arkanſas; 1500 E. 5) Poſtdorf 
in New London Eo., Connecticut. 6) Dorf in Macon Co. Georgia. 7) 
Poftdorf in Calhoun Eo., Jllinois; 1000 E. 8) Dorf in Clark Co. Indi— 
ana. 9) Poſtdorf in Fremont Eo., Jomwa, am Miffouri River, ift Knotenpunft ter 
St.-Joſeph-Council Bluffs-Bahn und der Burlington » Mifjouri, bat gegen 2000 €., 
worunter etwa 75 Deutfche; wurbe 1858 von A. Borchers aus H. in Deutſchland gegrün« 
det. 10) Dorf in Franklin Eo., Miffiffippi. 11) Poftporf am St. Charles 
Kiver, St. Charles Eo., Miffonri. 12) Poſtdorf in Suffer Eo., New Jerſey. 
13) Poftdorf in Erie Eo., NewMort; deutſche katholiſche Kirdde mit 700 ©. und 
einer Gemeindeſchule mit 120 Kindern. 14) In Obio: a) Poftdorf in Fairfield Eo.; 
b) Dorf in Preble Go. 15) In Bennfplvania: a) Poſtborough in Berl Eo., 
am Schupfill River; 2000 E. Es erfcheinen zwei Deutjche Zeitungen: Die „Hamburger 
Schnellpoſt“, 1841 gegründet, wöchentlich, und der „Hamburger Berichter“ gegründet 1871, 
wöchentlich. b) Dorf in Clinton Eo.; e) Dorf in Mercer Eo.; d) Dart in Union 
Go. 16) Poſtdorf in Edgefield Diftrict, South Carolina, am Savannah River; 
600 E. 17) Poſtdorf in Harbin Eo., Tenneffee, am Tenneffce River. 

—— on the Lake, Dorf in Erie Co,New PYorl. 

amden. 1) Townſhip in New Haven Co., Connecticut; 3500 €. 2) 
Townfhip in Delaware Co. New York; 1836 E., darunter 11 in Deutſchland gebo« 
sen. 3) Dorf in Binton Eo., Obio. 

Hameln, Stadt in der Landdroſtei Hannover, preuß. Provinz Hannover, liegt an der 
Weſer, über welche eine Kettenbrüde führt, ift unregelmäßig gebaut, da fie früher Feſtung 
war, und bat 7430 €. (1867). H. hat 3 Kirchen, darunter ein Münfter aus dem Jahre 
1127. Die Bewohner treiben Handel und Schifffahrt, auch find Bapier-, Tuch- und Ce» 
mentfabrifen vorhanden. Im 13. Jahrh. war H. Mitglied der Hanja und 1633 fand hier 
eine Schladyt zwifchen Schweden und Kaiferlichen ftatt. Die Feſtung wurde 1807 geſchleift. 
An H. knüpft fih auch die Sage vom „Hameler Rattenfänger“ (engl. “ Pied 
Piper of Hamelin”, der bunte Pfeifer von H.), welcher am 26. Juli 1284, nad Anderen 
am 22. Juli 1376, mittel8 einer Pfeife alle Ratten und Mäufe der Statt und Umgebung 
in die Wefer führte und als die Bewohner der Stadt ſich weigerten ihm den bedungenen 
Lohn zu zahlen, mittel® einer anderen Weiſe alle Kinder der Stadt an ſich lodte, diefelben 
nad dem nahen Ruppelberge führte und in dieſem mit ihmen verfhwand. Nur ein einziges 
Kind kehrte zurüd und erzählte da8 Gefchebene. Die Verſchwundenen follen dann in Sie 
benbürgen wieder aufgetaucht fein und dert eine Colonie gegründet haben. Vgl. Sprengel, 
„Geſchichte der Stadt Hameln“ (Hannover 1826). 

Hamer, Townfhip in Highland Co. Obio; 1012 €. 

amer’8 Gorners, Dorf in Sanpusti Co., Ohio, 
amersdille, Poftvorf in Brown Eo., Ohio. 


Hamerbille Hamilton - 131 


Hamerbille, Dorf in Columbia Co., Bennfplvania. 


amilfar, Vater des Hannibal, gen. Barkas, einer ber größten Felcherrn Karthago's, ging 
auf Befehl feiner Vaterſtadt 247 v. Chr. nad Sicilien, das er mittels eines Söldnerheeres 
6 Jahre lang gegen die Römer behauptete. Nachdem aber Hanno in ver Seeſchlacht bei den 
Argatiihen Infeln (242) beficgt war, wurde er infolge des Friedenéſchluſſes (241 v. Chr.) 
gezwungen Sicilien zu räumen, Den bei feiner Rückkehr in Karthago turh tie Söldner 
angejtifteten Aufitant unterbrüdte er mit Liſt und Gewalt (237), gerieth aber Dabei mit 
Hanno, dem Haupte der ariftofratifchen Partei, in dauernde Feintihaft. Hierauf ging er 
nah Spanien, unterwarf in 9 Jahren einen großen Theil deſſelben und fiel 228 v. Chr. in . 
= Schlacht gegen die Bettonen, eine ſpaniſche Bölkerfhaft in der Gegend des heutigen 

dadrid. 


Hamilton, eines der älteſten und angeſehenſten ſchottiſchen Geſchlechter, ſoll von Gil— 
bert, ven Sohne William's de H., Großkanzlers Eduards J. von England abſtammen. 
Die berühmteſten Mitglieder deſſelben find: 1) James H. I. 1423 als Geifel für die Frei— 
beit Jakobs II. nad En fand gefchidt, wurde 1445 Peer von Schottland und ftarb 1460. 
2) James 9. IL ve & adyow, heirathete die ältere Schwefter Jakob's III. und erwarb 
mit ihr die Graffchaft Arran, die ein Gegenftand langjähriger Zwiftigleiten mit den Doug— 
lad wurde. Er unterbandelte 1471 den Frieden zwiſchen Schottland und England und 
ftarb 1479. 3) James H. III. Grafvon Arran, Sohn des Borigen, bafte wäh 
rend der Minderjährigkeit Jakobs V. Antheil an den öffentlichen ra wurde 
1517 Mitglied der Regierung und ftarb 1529. 4) James H. IV. Grafvon Arran, 
Herzog von Chätelberault, Sohn des Borigen, erhielt vom König Heinrich II. 
von Tranfreid 1549 das Herzogthum GShätelherault, war nach Jakob's V. Tode während 
der Minderjährigkeit der Königen Maria Stuart Regent und als nächſter Verwandter 
des füniglihen Haufes- vom Parlamente zum Thronerben erklärt; begünftigte anfangs bie 
Reformation, wendete fi fpäter wieder zum Katholicismus, überließ 1554 die Negentichaft 
der Königin, erhielt eine Penſion und ftarb 1575. 5) Iemes 9. V. Sohn bes Borigen, 
warf fi den Hugenotten in die Arme, verlor deshalb das Herzogthum Chätelherault, wurde 
von den Öuifen verfolgt und ftarb im Wahnfinn 1609. 6) Claude, Bruder des Vorigen, 
wurde der Stifter einer Seitenlinie der H.'s, der noch jetst blühenden fhottifhen Marquis 
von Abercorn, Barone von Paisley. 7) John, Bruder des Borigen, cin cifriger An- 
bänger Marie Stuart'8 wurbe 1599 Marquis und Peer und ftarb 1604. 8) James VL, 
Sohn des Vorigen, wurde von Jakob I. 1619 zum Grafen von Gambritge ernannt, ftarb 
1625. 9 James H. VII, führte im Dreißigjährigen Kriege dem König Guſtav Arolf 
II. 5 Regimenter zu und half den Sieg bei Leipzig erkämpfen, gehörte zu den treueſten An« 
bängern Karl's 1, wurde nad der Hinrichtung defjelben gleichfalls auf's Schaffot gebradıt 
un. 10) Billiam 9., Bruder des Vorigen, Graf von Yanarl, focht für Karl 

I. und ftarb an den Wunden, die er in der Schlacht von Worcefter (3. Sept. 1651) erhielt. 
Mit ihm erlofh der Mannsitamm der 9. 1) Billiam Douglas, Grafvon Sel— 
firt, Gemahl Anna’, der Tochter James VII., erhielt 1660 von Karl II. vie Titel und 
Würden des Haufes 9. und ftarb 1694. 12) James VIIL, Srafvon Arran, 
Herzog von 9., ältefter Sohn des Vorigen, erhielt den Titel eincs Lord Dutten und 
eined Herzogs von Branden und dadurd Sig und Stimme im Oberhaufe. Sein Bruder 
Charles erhielt die Grafſchaft Selkirk, vererbte diefe auf feinen Bruder John, der der Stif 
ter der Grafen von H.Selkirk wurde. 13) Georg, Bruder bed Vorigen, feit 
1696 Peer von Schottland und Graf von Orkney, ift der Stifter der Linie der Örafen 
von H.-Dilney. 14) James Georg, Entel von James H. VIIL, erbte nad dem 
Tode des Herzogs von Douglas die Titel und Würden eines Marquisvon Douglas 
und Grafen von Angus Da er und fein Bruder Douglas H. ohne männliche Erben 
1799 ftarben, fo fielen ihre Güter und Titel an ihren Dheim Archibald, Herzog von. 
und Branden. 15) Alerander H., Schn Archibald's, geb. 1767, feit 1802 PBarla- 
mentsmitglied für das Unterhaus, ftand anf der Seite der Whigs, giug 1806 ald Gefand- 
ter nad) Petersburg, folgte 1819 feinem Bater in der Herzogswürde und ftarb 1852 als 
Ritter des Hofenbandorbens. 16) William Alerander Anthony Archibald, 
Herzog von 9. und von Branden, geb. 1811, vermählte fid) 1843 mit der Prinzeffin Marie 
Amalie Elifabeth Karoline von Baden, ftarb 1863 und hat zum Nachfolger (als 12. Herzog 
von 9.) feinen älteften Sohn William Alerander Leuis Stephan H.-Doug- 
las, geb. 1845. Der Herzog von H. hat den Titel “Premier Peer of Scotland and 
Hereditary Keeper of Holyrood-House.” gr 
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Hamilton. 1) Anthony, Graf von, von einem jüngern Zweige ber Familie von 
H. abftammend, geb. 1646 in Jrland, ging mit feinen Eltern nad Frankreich, als Karl II. 
vort eine Zufluchtſtätte geſucht, und 1660, nad) deſſen Thronbefteigung, wieder nad Eng» 
land. Unter Jakob II. Befehlshaber eined Negimentes, hatte er in Pimerid den Oberbefcht. 
Später fiedelte er nah Frankreich über und ftarb 1720 in St. Germain-en-Paye. Er 
fchrieb: *Me&moires de Grammont” (herausgegeben von Hor. Walpole, London 1783 und 
1792) und “Contes de feerie” (3 Bde., Paris 1805). 2) Emma, Fady, geb. um 1761 
in der Grafſchaft Chefter, die natürliche Tochter eines Dienſtmädchens, Namens Harte, kam 
nad einem ausjchweifenden Leben zu Lord Greville, der mit ihr 3 Kinder zeugte und fie 
beirathen wellte, ald der Ruin feiner Finanzen dies verhinderte. Um nun feinen Onkel, 
Sir William H., den damaligen Geſandten in Neapel, zur Hilfe und Einwilligung zu 
bringen, fehidte er fie nad) Neapel. Diefer wurde jedoch * von ihr gefeſſelt, daß er ſich 
ſelbſt mit ihr in London (1791) vermählte, nachdem er mit ſeinem Neffen einen Vergleich 
abgeſchloſſen hatte. Nah Neapel zurüchgekehrt, ſtellte H. fie bei Hofe vor, wo fie bald vie 
Vertraute der Königin wurde. Hier verwidelte fie ſich in politiihe Intriguen und neue 
Abenteuer. Sie trennte fih von H. und wurde die Geliebte Nelfon’s, der mit ibr eine 
Tochter zengte. Nach dem Tode ihres Gemahls (1803) ergab fie ſich wicder einem zügel« 
lofen Leben und ftarb am 16. Jan. 1815 in einem Lantbaufe bei Calais. Sie bat tie 
Kunft der ſtatuariſchen Attitude (ſ. d.) und der mimifhen Darftellungen zur Velltommenbeit 
gebracht; auch ſoll fie die Erfinderin des Shamltanzes fein. 3) Sir William, berübm- 
ter Alterthumsforſcher, geb. 1730, wurde 1764 Gefandter in Neapel, nahm an ven Aus» 
grabungen in Pompeji und Herculanum hervorragenden Antbeil, brachte 1793 mit Hilfe 
feiner zweiten Gemahlin, der berüchtigten Emma 9. (f. d.) den Allianzvertrag zwiſchen 
England und Neapel zu Stande, ging beim Einrüden der Franzofen in Neapel 1798 mit 
dem König nad Palermo, 1800 nad) England zurüd, wo er am 6. April 1803 ftarb. Ein 
Theil feiner Kunftihäte ging durch Schiffbruch verferen, den anderen faufte ſchon früher 
das Britifhe Mufenm an. Er fchrieb: **Observations on Mount Vesuvius” (Yondon 
1772) und “*Campi Phlegraei” (Neapel 1766—69). 4) Sir William, einer der aus— 
gezeichnetiten englifhen Metaphyſiler, aus einer Seitenlinie der Herzoge von H. ftammend, 
geb. 1788, ftubirte in Orford Bhilofophie und Jurisprudenz, wurde 1821 Profeflor ver 
Geſchichte an der Univerfität Edinburgh, 1836 auf ne A mebrerer, in der *Edin- 
burgh Review” veröffentlihter Auffäge Profeffor der Yogif und Metaphyſik und ftarb da- 
felbjt am 6. Mai 1856. Er war nad Dugald Stewart der beveutenpfte ſchottländiſche 
Philoſoph, der, befannt mit ver philoſophiſchen Literatur aller Zeiten und Völker, befonders 
der deutſchen Philofophie in England Eingang verſchaffte. Seine oben erwähnten Ab- 
bandfungen erjchienen gefammelt unter dem Zitel: “Discussions on Philosophy and 
Literature, Education and University Reforın” (Edinburgh 1852); er gab die philoſoph. 
Schriften Reid's (1846) und theilweife Die Stewart's (1854) heraus; feine “Lectures on 
Metaphysies and Logic” wurden von Manfel und Veitch herausgegeben (4 Bde., London 
und Edinburgh 1859—1863). Vol. Mill, *Examination of Sir W. H.’s Philosophy” 
(London 1865) und J. Beith, “Memoir of W. H.” (London 1869). 


Hamilton, James, ver Erfinder der nach ihm benannten Spradunterridtöme-= 
thode, geb. 1769 zu London, lieh ſich 1798 in Hamburg nieder, erlernte hier von einem 
emigrirten Franzoſen ohne ftreng grammatifchen Unterricht die franzöſiſche Sprade, ging 
1815 nach New Mork, mo er nad) dieſer Methode das Franzöſiſche lehrte, kehrte nad) einiger 
Zeit nad Europa zurüd und ftarb in Dublin am 31. Oct. 1831. Das Eigenthümliche 
feiner Methode behebt darin, daß der Schüler durch wortgetreue Ueberſetzung fib einen 
möglichft großen Wortvorrath und die grammatikaliſche Conftruction der fremden Sprache 
eigen macht und dann erft mit der Grammatik beginnt. In Franfreih, England und Ame— 
rifa machte dieſe Methode allerdings Aufſehen, allein in Deutichland fand fie an den ſtren— 
geren Philologen Wiverfaher. Bon Jacotot’8 (f.d.) Methode ift die H.'s weſent— 
lid) verfchieden. Bergl. Wurm, „HS. und Jacotot“ (Hamburg 1831), Schwarz, „Kritif der 
H. ſchen Sprachlehrmethode“ (Stuttgart 1837), Tafel, „Die analytiſche Sprachlehrmethode“ 
(Tübingen 1845). 

Hamilton, Patrich der erſte Bekenner des Proteſtantismus in Schottland, geb. 1503, 
angeblich verwantt mit James 9. III, Graf von Arran, lerırte durch einen längeren 
Aufenthalt in Deutſchland die Lehren der Reformatoren kennen, predigte nah feiner Rück— 
Kebr, von Jakob V. zum Prior der Abtei Ferm, in der Grafihaft Roß, ernannt, die neue 
Lehre und ftarb, al$ cr den Widerruf verweigerte, am 1. März 1527 den Feuertod, Bol. 
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Porimer, “Patrick Hamilton, the First Preacher and Martyr of tlıe Scottish Reforma- 
tion” (Edinburgh 1857). 
Hamilton, Alerander, ein amerikanischer Staatsmann, geb. 11. Jan. 1857 auf der 
Weſtindiſchen Infel Nevis, geft. 12. Juli 1804 zu New York. Sein Vater war ein Schette, 
feine Mutter gehörte einer franz. Hugencttenfamilie an. Da die Mutter früh ftarb und 
der Vater völlig verarmte, fo nahmen fih Berwandte zu Santa Cruz feiner an. Im zwölf: 
ten Jahre wurde er zu einem Kaufmann der Stadt, Nikolaus Cruger in die Lehre gegeben, 
fand aber an dem Gefchäfte feinen Gefallen. Die Beihreibung eines heftigen Orkans, der 
die Inſel 1772 verheerte, lenkte die Aufmerkjamteit einiger talıntvoller Männer auf den 


talentvollen Knaben. Er wurde zuerft in eine Schule in Elizabetbtown, New Jerfey, und s 


dann nah New NYork gefhidt, um in King's (jetzt Columbia) College feine Ausbildung zu 
vollenden. Während er bier feinen Studien oblag, reifte der Streit zwijden dem Mutter— 
lande und den Golonien zur entjheidenden Krijid heran. H. ergriff mit Feuer für Die Co— 
lonien Partei. Cine Rede, die er am 6. Juli 1774 in einer öffentlihen Berſammlung bielt; 
und zwei anonym erjcheinende Pamphlete, die man anfänglich wegen der Schärfe der Beweis. 
führung und wegen der Reife des Urteils Jay zuſchrieb, brachten den Jüngling in prominenter 
Weiſe vor das Voll. Er ſchloß fi einem Freiwilligencorps an und erhielt im März 1776, 
obgleich er erft 17 Jahre alt war, das Capitainspatent für eine Compagnie Artillerie. Bei 
dem Rückzuge durd) die Jerſeys nad der Schladyt von White Plains leiftete feine Batterie 
dem Feinde fo wirkſamen Wiverftand, daß Wafhingten ihn am 1. März 1777 mit dem 
Range eined Oberftlieutenants zu feinem Adjutanten machte, in welder Stellung er nicht 
nur einen fehr thätigen, ſondern ſelbſt einflußreihen Antheil an dem Kriege nahm. Wafhing- 
ton gab auf fein Urtheil viel und verwandte ihn zu den fchwicrigften und belicateften Auf- 
trägen. Ein unbedeutender Streit führte 1781 zu einem Bruch zwifchert ihm und Wafhing- 
ton. Letzterer verfuchte eine Berftändigung; aber H. zog es vor, als Oberftlieutenant in 
die Armee zurüdzutreten. Nachdem durch die Einnahme von Yorktown, an deſſen Belage- 
rung 9. mit Auszeihnung Theil genommen hattı, der Krieg im Wefentlichen beendigt war, 
ging er zu feinem Schwiegervater, General Schuyler, nad) Albany und widmete fich daſelbſt 
dem Rechtsſtudium. 1782 wurde er zur Advocatur zugelaffen- und gleich darauf von der 
Legislatur von New Nork zum Congreßdelegaten gewählt An den Berbandlungen über 
die Penfionirung der Officiere und namentlich über die öffentlihe Schuld nahm er einen fehr 


hervorragenden Antheil. Nachdem die Engländer New Nork geräumt, refignirte er auf fei- 


nen Sig im Congreß, kehrte dorthin zurüd und erwarb jid bald eine ausgedehnte Praris 
als Advokat. Die Yegislatur wählte ihn zum Delegaten bei der von Virginien berufenen 
Eonventipn von Annapolis (Sept. 1786). Wefentlic auf feine VBeranlaffung hin fahte die 
Convention keine Beſchlüſſe, theil$ weil nur ein Heiner Theil der Staaten Bertretungen ge— 


ſandt hatte, theils weil viel umfaſſendere und tiefer greifende Veränderungen der Bundes- . 


verfaſſuug nöthig feien, al8 die Delegaten ihren Vollmachten nad in Vorſchlag bringen 
fonnten. Er feßte die Adreſſe der Convention auf, die alle Staaten aufforverte, den fol« 
genden Mai Abgeortnete nad Philadelphia zu fenden, die über Die nöthig gewordenen Ver— 
änderungen ber Conſtitution berathen und darauf bezügliche Vorſchläge dem Congreß unter- 
breiten jollten. New Nork ſandte ihn nach Philadelphia, obgleich die im Staate herrſchende 
Stimmung in den Anjichten feiner beiden Collegen und energiſchſten Widerfachern, Lanfing 
‚und Yates, ihren Ausorud fand, die jeder ftrafferen und mehr nationalen Regierungsform jo 
entſchieden abgeneigt waren, daß fie Die Convention lange vor dem Schluß der Berathungen 
verliehen. 5,8 Einfluß auf die endlichen Refultäte der Arbeit des Convents war bedeu— 
tend, obgleih er mit feinen Anfichten ganz allein daftand. Er bielt bis zulest die Con— 
ftitution für ein „ſchwaches und werthlofes Machwerk,“ that aber dennoch Alles für die An— 
nahme berfelben, weil, wie er erflärte, fie nicht nur weit beffer als die Conföderations-Ar— 
titel ſei, ſondern auch das Aeuferfte, was man zur Zeit vom Volk verlangen könne. In 
New Nork fhien die Annahme der neuen Conftitution in hohem Grade zweifelhaft zu fein. 
Yanfing und HYates festen, im Bunde mit dem Gouvernenr Clinton, alle Hebel an das 
Voll gegen die Berfaflung einzunehmen. H. war ber Führer ihrer Befürworter, der Fö— 
beraliften. Er verficherte fi der Mitwirkung Madiſon's und Jay's und fchrieb in Ver- 
bindung mit ihnen den ”Federalist”, der noch zur Zeit für cine der erften Autoritäten für 
bie richtige Auffaflung und Erklärung der Gonftitutien gilt. Der “Federalist” trug vicl 
dazu bei, das Urtheil des Volkes umzuftinnmen. Dennoch war eine Majerität der Dele- 

aten auf der Convention zu Pougbfeepfie, die 1788 zur Ra "ication, refp. VBerwerfung ber 

erfaflung berufen werben war, entichieden gegen dieſelbe. H.'s Gedankenſchärfe, Bered— 
famteit, „Unermütlickeit und Energie war c$ vorzüglid zu danken, daß fie trogben nad) 
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hartem Kampfe endlich ratificirt wın e. Im der Stad. New York herr te dee größte Jubel 
darüber. Der zur feier der Gelegenheit veranftalteten Procefjion wurde eine Fahne vors 
angetragen, auf der die Bildniſſe Wafhington’d und H.'s neben einander, von einem Lor— 
beerfranz umgeben, zu ſehen waren. Als die neue Berfaffung in Kraft getreten und Waſh— 
ington als erjter Praͤſident inaugurirt war, übertrug er H. das Secretariat des Schatzamtes, 
damals das wichtigſte Minifterium, da die Finanzverlegenbeiten weitaus die dringlichſte 
Frage war. H. nnterbreitete dem Congreſſe einen eingehenden Bericht über die öffent- 
lihe Schuld, indem er die Fundirung derfelben und die Uebernahme der währen des Unab- 
bängigfeitsfrieges von den einzelnen Staaten contrahirten Schulden turdy tie Union vorſchlug. 
Beide Maßnahmen ftiegen auf heftigen Wiverjtand und konnten nur dadürch durchgeſetzt 
werben, Daß einige fürl. Abgeordnete gegen Firirung des Sites der Bundesregierung am 
Potomac bewegen wurden, für fie zu ftimmen. Die Freunde H.'s fchrieben es vorzüglich 
biefen beiten Maßnahmen zu, daß fi) der Erebit und die ganze wirthſchaftliche Yage ver 
Vereinigten Staaten jo über alles Erwarten rafch verbefierte. Die gleidhfalld von 9. ver» 
anlaßte Beſteuerung im Lande fabricirter geiftiger Getränke wurde gleichfalls heftig anges 
fohten und führte in Pennsylvania zu ernftlihen Unruben (j. Exeise). 9. beftand darauf, 
daß man ſchon aus politiihen Gründen der Unzufricvenbeit des Volkes nicht nachgebe, da es 
die verderblichften Folgen haben würde, wenn man nidyt gleich bei dieſer erften Gelegenheit 
zeige, daß die Regierung den Willen und die Macht habe, ven in conjtitutioneller Reife er» 
lafjenen Gefeten Gehorſam zu verſchaffen. Von nicht geringerer Bedeutung für die Ges 
jtaltung der Berhältniffe in den folgenden Jahren war das beftändig zunchniende Zerwürf— 
niß zwifchen H. und Jefferfen, dem Staatsfekretir. Hamilton, der eine ſtärkere Gonfolitis, 
rung der Union anftrebte, hatte, namentlich infolge feiner Finanzpolitik, feine Anhänger 
bauptjächlih im Norden, und zwar vorzüglich unter den wohlhabenveren und gebilveteren 
Claſſen; Jefferſon, deſſen Politik an vie Philoſophie Rouſſeau's anlehnte und viel Vers 
wandtihaft mit den Theorien der franzöfiihen Revolutionsmänner zeigte, war der Führer 
der Maffe des Volkes und befonders darauf bedacht die Rechte der Staaten unverlürzt zu 
erhalten. Wafbingten, der feinen von ihnen in feinem Gabinet mifjen wollte, fuchte ven 
Zwiefpalt zwifchen ihnen zu vermitteln und ſelbſt eine durchaus objective Haltung zu bes 
wahren. Allein der Conflict wurde immer heftiger. H. Hagte Jefferſon in einem Zei— 
tungsartifel an, daß er der Urheber der mannigfachen gegen ihn erhobenen Anſchuldigungen 
fei, und die Anhänger Jefferſon's im Congreß gingen fo weit, 9. erft der Beruntreuung 
öffentliher Gelder und dann der Ucherfchreitung feiner Befugniffe anzuflagen, ibre in Be— 
zug hierauf geftellten Anträge wurden aber mit großer Majorität niedergeftimnt. (S. © i« 
e8). Als dann die von H. vertretene Politik ftrengfter Neutralität in dem Kampf zwiſchen 
ber franz. Republik und den übrigen Mächten Europa's die Oberhand bebielt, ſchied Jeffer— 
, fon aus den Gabinet aus. Anfang 1795 trat auch H., verzüglid wegen Unzulänglidfeit 
” feines Gehaltes, zurüd, blieb aber der Führer der Föderaliſten und behielt nad wie vor 
einen bedeutenden Einfluß auf die Aominiftration Waſhington's. So 35. B. trug er turd) 
eine Reihe von Auffäten, dieer „Camillus“ unterzeichnete, wefentlih zur Ratification des 
von Jay (f. d.) mit England vereinbarten Vertrages bei, der das ganze Yand in die höchſte 
Aufregung verfegte. Infolge diefes Vertrages trat eine folhe Spannung zwiſchen den 
„Vereinigten Staaten und Frankreich ein, daß es (1798) zum Kriege zwiſchen ben beiden 
Mächten zu fommen drohte. Waſhington, ver von Adams zum Oberbefchlehaber ernannt 
wurde, machte die Annahme des Poftens unter Anderem davon abhängig, daß H. zum Ges 
neralmajor und zum Zweiten im Commando ernannt würde. Adams leiftete dem Wunſche 
nur zögernd Folge, da er mit H. nicht im beften Einvernehmen ftand, weil diefer, obgleich 
er keinerlei officielle Stellung einnahm, von den Föreraliften fo unbedingt als ihr eigent- 
liher Führer anerfannt wurde, daß felbjt mehrere der Mitglieder von Adams’ Cabinet fi 
ihre Inftructionen weit mehr von H. ald vom Präfiventen holten. 9. ſeinerſeits billigte 
in vielen Hinfihten Adams’ Politif nicht und wünfchte die nächſte Präfidentenwahl auf einen 
anderen Föderaliften zu lenken. Eine fcharfe Kritit ver Politit Adams’, die von H. verfaßt, 
aber nur zur Circulation in Privätkreifen beftimmt worden war, gelangte burd Aaron 
Burr (f. d.) in die Ocffentlichkeit und vollendete ven Bruch zwiſchen der Adams'ſchen und 
Hamilton’shen Fraction der Föderaliſten. Diefem Umftande war e8 zum Theil zuzuſchrei— 
ben, daß tie Anti-Föderaliften ven Sieg davon trugen. Jefferſon und Burr hatten vie 
gleiche Stimmenzabl erhalten uud vie Wahl fiel daher dem Repräfentantenbaufe zu. Die 
Föderaliſten begünftigten Burr, 9. aber hielt ibn für einen fo gefährlichen Demagogen, daß 
er trotz ſeines perfönlihen Zerwürfniſſes mit Jefferfon dieſem entſchieden den Vorzug gab. 
Dieſes legte den Grund zur Feindſchaft zwifchen ihm und Burr. Als Burr einige Jahre 
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darauf als Candidat für die Gouverneurfhaft von New Nork auftrat, gab H. feiner unver« 
ändert gebliebenen Anficht über ihn ohne Rüchalt Ausorud. Burr ſchrieb ihm feine Nie- 
derfage zu und verlangte von ihm eine Erklärung, daß er gewiſſe Bemerkungen nicht gemacht 
babe, die ihm von Freunden Burr's zur Yaft gelegt wurden. 9. gab diefe Erklärung, wei— 
erte fich aber die weitere Forderung Burr’s zu erfüllen, auch zu erklären, daß er nicht bie 
ihm zugejchriebene Anficht über ihn, Burr, hege. Daraufhin forderte Burr ihn zum Ducll 
beraus. H. verdammte das Duell ald unvernünftig, erklärte aber dem Vorurtheil der Zeit 
nachgeben zu müfjen, da er fich fonft für die Zukunft jede öffentlihe Wirkſamkeit abſchneiden 
" würde. as Ducll fand am 11. Juli 1804 zu Wechamten in New Jerjey ftatt. Beim 
eriten Schuß erhielt H. eine tödtliche Wunde, an der er den nächſten Tag jtarb. 3 Bände 
feiner Schriften wurden 1810 zu New Mork herausgegeben. ine vollftändige Ausgabe 
feiner Schriften (7 Bde., New York 1851) veranftaltete fein Sohn John C. Hamilton. 
Derfelbe hat auch ein Leben des Baterd in 2 Bänden (New York 1840) herausgegeben. 
Bol. auch Coleman, “Collection of Facts and Documents Kelative to the Death of 
Alexander Hamilton” (New ort 1804). 

Samilten. 1) Andrew Jackon, teranifcher Politiker, wurde am 28. Jan. 1815 in 
Madiſon Co., Aabama, geboren, war anfangs Yanpwirth, dann Kaufmann, ftudirte jpäter 
die Rechte und fievelte 1846 nach Teras über; wurde General-Staatdanmalt, mehrfah in 
die Staatslegislatur und 1858 in den 36. Congreß (1859—1861) gewählt. Beim Aus- 
bruche des Bürgerkrieges ſchlug er fi) auf die Scite ver Unionspartei und kehrte nach Teras 

urüd, um die Secejjiondbewegung zu befämpfen. Er mußte im Jahre 1862 flüchten, ent— 
kam glüdlic über den Rio Grande nah Merico und ging von da nad New Orleans, Er 
wurde zum General der Bundesarmee und 1863 von Lincoln zum proviſoriſchen Gouver— 
neur ven Teras ernannt. ALS folcher verfuchte er einen Einfall in Teras vom Rio Grande 
aus, der mit ver Befegung von Brewnsville endigte. Nach dem Kriege wurde er abermals _ 
durch den Präfiventen Johnſon zum proviforifhen Gouverneur ernannt, nahm feinen 
Wohnſitz in der Hauptſtadt Auftin, berief dafelbit die erfte Reconftructions-Convention im 
Jahre 1866 und legte fein Amt im Sommer deffelben Jahres nah Abhaltung der erjten 
Staatöwahl nieder; nahm an ber Convention der Poyaliften in Philadelphia theil und be- 
ſuchte mit der dafelbft ernannten Commiffion das Grab Lincoln’d, Im Jahre 1867 als 
Mitglied der — Reconſtructions⸗Convention ernannt, wandte er fi der conſervativen 
Partei zu, welche ihn 1869 als ihren Gouverneurs-Candidaten aufftellte; er wurde jedoch 
von General Davis gefhlagen. 2) Morgan E., älterer Bruder des Borigen, Senator 
im Congreß der Ber. Staaten, wurde im Staate Alabama im Febr. 1809 geboren, fiedelte 
1837 nad) Teras über, wurde Kaufmann, war während des Seceſſionskrieges ein eifriger 
Uniensmann, wurde nad dem Kriege zum Comptroller des Staates Teras und 1867 zum 
Mitglied der Reconftructions-Convention ernannt, als welches er offen Partei für Die 
Radicalen und gegen feinen Bruder nahm. Er wurde 1870 von der Legislatur zum Sena« ' 
tor für den Gongreß ernannt, und zwar fir den Termin bis zum Jahre 1877. 
amilten, James, ein amerikaniſcher Politiker, geb. ven 8. Mat 1786 zu Charlefton 
in South Carolina, war zum Advokaten ausgebildet, trat aber in die Armee ein und machte 
den Feltzug von 1812 in Canada mit Auszeihnung als Major mit. Nach Beendigung 
„768 Krieges nahm er feine Praxis als Advokat in Charleſton wieder auf und bekleidete meh— 
cere Jahre das Amt des „Intendanten“ (Bürgermeifters) der Stabt. 1823 wurde er in 
die Staatslegislatur und bald darauf in den Congreß gewählt, in dem er bis 1829 blich, 
ein eifriger Bunvesgenofje Calhoun's in dem amt gegen das Schutzzollſyſtem Clay's. 
Jachſſon bot ihm 1828 das Secretariat des Krieges und darauf die Geſandtſchaft in 
Merico an, um die Unterhandlungen wegen der Annerion von Teras zu leiten. 9. Ichnte 
beide Bolten ab, da er feine Kräfte lediglich South Carolina widmen wollte. 1830 wurde 
er — Gouverneur des Staates erwählt, zur Zeit da die Nullificationsbewegung wegen des 
hohen Tarifs bereits eine bedeutende Kraft erlangt hatte. H. vertheidigte mit großem Feuer 
das von der Calhoun'ſchen Schule beanjpruchte und auf die von den Staaten „refervirten 
Rechte“ gegründete Recht eined Staates Bundesgefete, die feinem Urtheile nad) der Con- 
ftitution zuwider liefen, zu nullificiren“; dabei aber verficherte er, daß South Carolina 
nicht aus der Union A ie beabfichtige, „es fei denn, daß es von der Bundesexecutiv⸗ 
— mit dem Schwerte aus derſelben getrieben würde“. Als dieſer Conflict durch das 
ompromiß von Clay beigelegt war, zog ſich H. in's Privatleben zurück Erſt als die 
texaniſche Frage in den Vordergrund trat, nahm er wieder activen Theil an der Politik, und 
— begab er ſich vollſtändig in den Dienſt von Texas. 1841 ging er als Geſandter der 
epublit nach England und bewirkte die Anerkennung ihrer Unabhängigleit durch dieſe 
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Macht. Nah dem Tode Calhoun's wurde er 1852 zum Nachfolger defielben im Vereinigten 
Staaten Senat ernannt, nahm aber die Ernennung nit an, zum Theil weil er fein Ber: 
mögen in dem Dienfte von Teras eingebüßt hatte. Auf der Keije nad) Teras, die er unter: 
nommen, um eine Entihädigung für feine Berlufte zu erwirten, lam cr durch den Zufanmen- 
ſtoß der Dampfſchiffe „Galveſton“ und „Opeloufas” am 15. Nov. 1857 um's Peben. 


Hamilton, James, amerikanifher Marine: und Landſchaftsmaler, geb. in Irland, von 
wo aud er mit feinen Eltern ald Kind nad den Ber. Staaten kam. Er war 1871 in Phila— 
delphia anfäffig und Mitglied der dortigen Pennsylvania Academy of Fine Arts”, 
Seine erften Arbeiten führte er in Wafferfarben aus. Unter feine bekannteſten Bilver find 
zu rechnen: „Die Wegnahme ber Serapis“ (unter John Paul Jones im Kriege von 1812); 
“Old Ironsides”; „Ein ägpptijher Sonnenuntergang“; „Geſcheiterte Hoffnungen“ ; „An- 
fiht bei Venedig, bei Mondſchein“; verſchiedene Darftelungen aus „1001 Naht“; eine 
Illuſtration zu Coleridge's “Ancient Mariner”; mehrere „Darftellungen des Niagara“ 
(im Befig des Col. Barton H. Jenis in Bridesburg, bei Philadelphia), u. ſ. w. Auch hat 
er Jluftrationen zu Dr. Kane's Beihreibung feiner arktifhen Entvedungsreifen geliefert. 


Hamilton, Shuyler, Generalmajor der Freimilligen-Armee der Ber. Staaten, Enkel 
von Alerander Hamilton, geb. in New Nork anı 25. Juli 1822, grabnirte 1841 in 
Welt Point, wurde im Mericanifchen Kriege bei Monterey ſchwer verwuntet, fam im Früb- 
jahr 1847 als Orbonnanzoffizier in den Stab General Scott's und erhielt al Führer einer 
Necognoscirungspatrouille in der Nähe von Miraflores nochmals eine ſchwere Wunte, 
wurde aber für hierbei bewiefene Tapferkeit und Umfiht zum Brevet-Capitain- ernannt, 
Bis 1854 im Stabe General Scott’8 thätig, ſchied er 1855 aus dem Militärvienft und lich 
jih in Branford, Connecticut, nieder. Nah dem Fall von Fort Eumter ging er nah New 
Mor, begleitete das 7. New Yorker Milizregiment nah Annapolis und Wafhington, wurde 
bier zum Gavallerieoberften und fpäter zum Brigabegeneral der Freimwilligen ernannt und 
begleitete den General Halled nad Miffouri, wo er Commandant des Militärbiftricts von 
St. Louis wurde. In den letten Tagen des Februar 1862 übernahm H. das Commanto 
einer Divifion in General Pope's Armee, betheiligte fih) an der Einnahme von New Matriv, 
am Miſſiſſippi, und entwarf und führte ven Plan aus, wodurch die den Fluß beherrichente, 
oberhalb New Madrid Tiegende Infel No. 10, mit 124 Kanonen und ungeheurem Kriegs— 
material, den Bundestruppen in die er fiel. Hierauf verftärkte H. mit jeiner Divifion 
die Armee des General Halled vor Corinth, commandirte in der Schlacht bei Farmington 
die Reſerve und begleitete nad der von Seiten des Feindes erfolgten Räumung ven 
Corinth, Pope in der Verfolgung deſſelben. Schwer erkrankt fchrte er im Juni nah New 
Mork zurüd, wurde jevoh nad feiner Wiederberftellung zum Gencralmajer ernannt und 
beordert (Nov. 1862) ſich mit dem im Weiten ftchenden General Roſecrans zu vereinigen. 
Hier zeichnete er ſich mehrfach aus und begleitete fpäter den General Eherman auf feinem 
Seemarſche. H. ift der VBerfaffer einer “History of the National Flag of tlıe United 
States” (New York 1853). E 

Hamilton, Counties in den Vereinigten Staaten. 1) Im nörbliden 
Theile des Staates Florida, umfaßt 703 engl. DO. M. mit 5739 E. (1870); im J. 
1860: 1420 Farbige. Hauptort: Jasper. Demokr. Majorität (Pt. Gov. 1870: 
Bloxham 297 St.). 2) Im ſüdlichen Theile des Staates Jllinois, umfaßt 395 Q. M. 
mit 13,014 E. (1870), gegen 9915 E. (1860). Deutſche wohnen meiftens in den Ortſchaf⸗ 
ten Lorilla und Belle Prairie. Hauptort: MeLeansboro ugb. Demofr. Majer. 

Präfiventenwahl 1868: 484 St.). 3) Im mittleren Theile des Staates Indiana, ums 
aßt gegen 400 Q. M. mit 20,849 E, (1870), gegen 17,310 im I. 1860, darunter 350 Far⸗ 
bige. Deutjche wohnen vorzugsweife in den Ortichaften Arcadia, Cicero, Strawtewn und 
dem Hauptorte Noblespille. Nepubl. Majorität: (Präfiventenwahl 1868: 1964 St.) 
4) Im mittleren Theile des Staates Jomwa, umfaßt 576 Q. M. mit 6051 E. (1870) gegen 
1699 im 3. 1860. Hauptort: Webfter City. Republ. Majerität (Präſidentenwahl 
1868: 471 St. 5) Im weftl. Theile des Staates Nebraska, unfaft 600 D. M. ift gut 
bewäſſert, aber nur ſchwach beficdelt. 6) Im norböftlihen Theile des Staates NewMort, 
umfaßt 1711 Q. M. mit 2960 E. (1870) gegen 3024 im J. 1860. Hauptort: Sage» 
ville 7) Im füoweftlihen Theile des Staates Ohio, umfaßt 390 DO. M., das bevöl— 
kertite County im Staate mit 260,617 E. (1870) gegen 216,410 im J. 1860, darunter 
4608 Farbige. Deutſche wohnen an vielen Orten, hbauptfählidh aber im Hauptorte Cin— 
cinnati. Republik. Majorität (Präfiventenwabl 1868: 5399 St.). 8) Im ſüdöſtlichen 
Tbeile des Staates Tennefiee, umfaßt 330 Q. M. mit 17,241 E. (1870), gegen 13,258 
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im J. 1860, darunter 1611 Farbige. Hauptort: Harrifon. 9) Im mittleren Theile des 
Staates Teras, umfaßt 825 M. M. mit 733 E. (1870). Hauptort: Hamilton. 

Hamilton, Hauptort von Butler Co., Ohio, an beiden Ufern des Miami River, 25 engl. 
M. norpweitlic von Cincinnati, bat 11,081 E. (1870) darunter 6062 Deutſche. Den aus- 
wärtigen Verkehr vermitteln zwei Eifenbahnen und der Erie-Ohio-Kanal. Handel und Indu— 
ftrie befinden fich in blühendem Zuftande und find meiften® in den Händen der Deutjhen. Im 
3. 1871 hatte H. eine Tuchfabrif, 4 Bapiermühlen, 5 Mahlmühlen, 3 Lederfabriken, 2 Wa— 
genfabrifen, 3 Maſchinenfabriken u. j. w. Kür das Schulweſen ift trefflich geforgt. H. hat 
18 öffentliche englifche, 7 öffentliche veutjchsenglifche (560 Kinder), eine engliſche Hochſchule 
und eine Schule fiir Farbige (40 Kinder). Die veutfch-englifhen Lehranftalten ftchen durch 
die Bemühungen des deutſchen Directors 2. B. de la Court jegt unter ausfchliehlich deutſcher 
Leitung. Bon den 4 deutſchen Gemeindefchulen hat die St. Stephansihule 400 K., die 
St. Joſephsſchule 250 8. (beide katholiſch), Die St. Johannisſchule 80 und bie Zionsſchule 
ebenjo viele Schüler. Die religiös-tirhlihen Bedürfniſſe befriedigen 16 Kirchen (6 deutjche, 
von denen 2 den Katholifen, mit zufammen 3900 S., eine den evangeliſchen Proteftanten, 
mit IC Mitgl., eine ven Evangeliſch-Lutheriſchen, mit 100 Mitgl., je eine den Baptijten 
und Methopijten gehört. Mit jenen Gemeinden find Bereine zu wohlthätigen Zwecken 
verbunden. Bon den engliihen Kirchen haben die Presbpterianer 3, die Methodijten 2, 
die Reformirten, Univerfalijten, die Jünger Ehrifti, vie Katholiten und die Farbigen je eine. 
Das gejellige Yeben unter den Deutſchen pflegen ein zum Zurnbezirt Cincinnati gehörender 
Turnverein mit 18 Mitgl., ver Gefangverein —— (80 Mitgl.), der Allgemeine 
Kranfenunterjtügungsverein (120 Mitgl.), eine Harugari-Loge (68 Mitgl.), eine Odd Fel— 
low⸗Loge (90 Mitgl.) und die Proteſtantiſche Loge (60 Mitgl.). Die ganze Preſſe (1 deutſche 
und 2 englijhe Wochenzeitungen) war im J. 1871 in deutſchen Händen und von weſentlichem 
Einfluffe für eine gedeihliche Entwidelung des Deutfh-Amerifanertbums in 9. jelbit wie 
im ganzen County. Die deutſche „Nationalzeitung“ wurde 1864 gegründet. 

amilton, Townfbips in den Vereinigten Staaten. 1) In Butte Co., 
California, am Feather River mit gleihnamigem Dorfe; 906 E.. 2) In Lee Go., 
Jllinvis; 550€. 3) In Delaware Eo., Indiana; 950 E. 4) In Indiana: 
a) in Jadjon Co., 1600 E.; b) in Sullivan Co. 2300 E. 5) In Jomwa:a) in Decatur 
Go., 628 E. (1869); b) in Hamilton Co., 450 E. 6) In Eifer Eo., am Ipswich River, 
Maffahufetts; 791 E. (1870). 0% Mihigan:a)in Gratiot Co., 81 E. (1864); 
b) in Ban Buren Eo., 771 8) In New Jerfep: a) in Atlantic Co., am Great Egg 
Harbor River, 2500; b) in Mercer Eo., 4500 €. 9) In Madiſon Co., New York, 
mit der „Mapdifon Univerfity“, 3434 E. (1865) darunter 11 in Deutſchland geboren. 
Das Poſtdorf hatte in vemfelben 3. 1318 E. 10) In O hio: a) in Franklin Co., 2500 
E.; b) in Jadfon Eo., 1300 E.; e) in Lawrence Co., 1600 E.; d) in Warren Eo. 3200 E. 
11) In Bennfylvania: a) in Adams Co. 1800 E.; b) in Franklin Co., 1900 E.; 
ec) in Mc Lean Co., 150 E.; d) in Monroe Co., 2700 E. 
— Poſtdörfer in den Vereinigten Staaten. 1) In Park Co. Colorado. 
auptort von Harris Co., Georgia; 600 E. 3) In Hancod Eo., Jllinois. 4) In 
Steuben Eo., Indiana. 5) In Marion Eo., Jomwa. 6) In Boone Co., Kentucky, 
am Ohio River. 7) In Monroe Co. Miffiffippi. 8) In Caldwell Co. Mifjouri. 
9) In Martin Eo., North Carolina, am Roanoke River. 10) In Shelby Co., TZeras. 
11) In Youdon Co. Birginia. 

Hamilton, Dörfer in den Bereinigten Staaten. 1) In Allen Co. Indiana. 2) 
In Elinten Co. Indiana. 3) In Madifon Co., Indiana. 4)In Mahaska Eo., 
Jowa. 5) In Houfton Eo., Minnefota, am Root River. 6)In Mower Co. Min: 
nefota. 7) In Nemaha Co. Nebrasfa. 8) Hauptort von Hamilton Go., Teras, 
9) Se Co.,Utah. 10) In Lafayette Co.,Wisconfin. 11) In Ozaufee Co., Wi b⸗ 
confin. 

milten, Stabt und Hauptort von Wentwortb Eo., Provinz Ontario, Dominion 
of Canada, an der Burlington Bay des Lake Ontario und der Great Weſtern-Bahn, treibt 
bebeutenden Handel und hat 19,096 €. (1861). 

—5— Ban, Townſhip in Adams Co., Pennſylvania. 

amilton College, ein in Clinton Village, Dneida Co., New Porl, gelegenes wiflen- 
ſchaftliches Inſtitut, mit dem eines der —*8 Obſervatorien der Ver. Staaten verbunden 
it. Es wurde 1793 durch Rev. Kirkland unter dem Namen „Hamilton Oneida 
Academy“ gegründet und erhielt 1812 ben Freibrief als H. C. Das Inſtitut beſitzt 
vorzüglihe Mineralien-, Foſſilien- und Muſchelſammlungen. 
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amilton Square, Poftvorf in Mercer Co., New Jerfen. 

amiltonville. 1) Poſtborough in Mifflin Eos Bennfylvania, auh Nem- 
ton Hamilton genannt, am Juniata River; 400 E. 2) Poſtdorf in Albany 
Co. New Yorkz; 238 E. (1865). 

Hamlet, ein fabelbafter däniſcher Prinz, der Held eines Shatefpeare’ihen Dramas, ber 
zuerjt in einer von Saxo Grammaticus mitgetheilten Sage erwähnt wird, nad welcher er 
500 v. Chr. auf Seeland oder in Jütland gelebt haben fol. H. heißt aber bier Amintb, 
fein Vater Hervondillus, der Ujurpator Claudius Fage, die Königin Onutha. Der Gang 
ber Ereigniſſe ift in diefer Sage ziemlich berfelbe wie bei Shafefpeare, nur der Schluß ijt 
ein anderer. Der Sage nad vermählte ſich H. mit der ſchottiſchen Prinzeffin Hermuntrnt, 
welche gegen ihr Verſprechen, mit ihrem Gemahle jedes Schidjal, felbft ven Tod zu tbeilen, 
den Dänenkönig Viglet zum Gemahl nimmt, nachdem ihm H. auf einer jütläntifhen Heide 
(fpäter die Hamletsheide genannt) unterlegen war. 

Hamlet. 1) Bojtdorf in Mercer Eo., Illinois. 2) Poſtdorf in Chantangua 
Eo., New Nort; 230 €. (1865). 3) Dorf in Provivence Co., Rhode Island. 

Hamlin, Hannibal, bedeutender ameritanifher Staatsmann, geb. am 27. Anguft 
1809 zu Paris, Maine, ftudirte tie Rechte, prattizirte als Advolat in Hampden, Maine, 
war 1836 Mitglied und von 1837—40 Spreder -der Staatslegislatur, wurde 1843 von 
ber demokratiſchen Partei in den Congreß und 1848 in den Senat gewählt. Ein entſchie— 
bener Gegner der Sklaverei, ſchloß er fi) 1856 der republitanifhen Partei an, wurde in 
September deffelben Jahres von den Republifanern zum Gouverneur von Maine und 1860 
um Bicepräfidenten ber Ber. Staaten ermählt. Im Jahre 1865 ernannte ihn Präſident 
Kobnfon zum Hafencollector von Boſton; H. refignirte jedoch ſchon 1866, da er die von 
Johnſon eingefhlagene Politik nicht billigte. 

Hamlin. 1) Vonverf in Brown Co. Kanſas. 2)Tomnfbip in Mafon Co., 
ren 99 €. (1864). 3) Townfhip in Mekean Eo., Benniylvania; 
300 €. 

Hamm, Hauptftadt des gleihnamigen Kreifed, Regierungsbezirt Arnsberg, Provinz 
Weſtfalen, Preußen, früher ver Grafſchaft Mark, liegt an der Lippe, hat zwei Kir 
hen und liefert Eifen- und Manufacturmaaren. H. war Mitglied der Hanfa und ftarfe 
Veftung, deren Werte 1763 abgetragen wurden. Der Kreis H. zählt auf 8,,, D.:M. 
58,051 E. (1867), von denen 31,591 auf dem platten ande, die übrigen in ven Städten 
H., Unna (6051 €.) und Kamen (3578 €.) wohnen. 

Hammer, Julius, deutſcher Dichter, geb. am 7. Juni 1810 zu Dresben, ftubirte in 
Leipzig feit 1831 neben Jurisprudenz, Vhilofophie und Gefchichte, ging 1834 nad Dresten, 
widmete ſich bier, durch Tied und Hell beftimmt, literarifchen Arbeiten, veröffentlichte 1837 
— 1845 eine Reihe Novellen und war in Leipzig an verſchiedenen Zeitfchriften thätig; ging 
dann wieder nad) Dresden, bielt feit 1847 bramatifche Borlefungen, redigirfe das Feuilleton 
der „Sächſiſchen Eonftitutionellen Zeitung“ und regte darin zuerſt (1855) die Idee einer 
Schillerftiftung an, die er dann weſentlich fürderte. 1859 wandte er ſich nady Nürnberg, 
bielt dort gleichfall8 pramatifche Borlefungen, ging 1862 nach Dresten zurüd, ftarb aber am 
23. August defielben Jahres zu Pillnig. Er ſchrieb verfchievene Romane, worunter „Eins 
fchr und Umkehr“ (2 Bde., Leipzig 1856) der vorzüglichfte ift; lyriſch-didaltiſche Dichtungen, 
wie „Schau’ um Did) und ſchau' in Dich“ (ebd. 18. Aufl. 1870), „Lerne, liebe, lebe“ (ebd. 
1862, 2. Aufl. 1866), „Feſter Grund“ (3. Aufl., ebd. 1868), „Zu allen guten Stunten* 
ebd., 4. Aufl. 1870), „Unter tem Halbmond. Osmaniſches Liederbuch“ (ebd. 1860); tie 
Luſtſpiele „Das feltfame Frühftüd“ (1834), „Das Leben ein Tanz“ (1841), „Auch eine 
Mutter“ (1859) und das Schaufpiel „Die Brüder“ (1856). 

Hammer: Purgftall, Joſeph, Freiherr von, einer ber berühmteften Oricntaliften, 

eb. am 9. Juni 1774 in Graz, wurde in der neugegründeten Orientalifhen Akademie in 
ien erzogen, von 1799 bis 1806 bei der Geſandtſchaft in Konftantinopel als Dolmetſcher 
verwendet, 1807 in Wien angejtellt, avancirte 1811 zum faif. Rath und Hofdolmetſcher, 1817 
zum Wirklihen Hofrath, wurde 1847 Präfivent der Akademie der Wiffenfchaften, legte 1849 
Diefe Stelle nieder und ftarb am 23. Nov. 1856 in Wien. 1835 fiel ihm nad dem Tode 
ber legten Gräfin von Purgftall das Erbe diefer Familie zu, weßhalb der Kaifer ihn zum 
Freiherrn von Hammer» Purgftall ernannte. Er fchrieb hiftorifche Werte: „Des Osmanischen 
Reiches Staatsverfaflung und Staatöverwaltung“ (2 Bde., Tübingen 1816), „Geſchichte 
des Osmanischen Reiches“ (10 Bde., 2. Aufl., Beftt 1835— 36), „Geſchichte per Afjaffinen,, 
(Stuttgart und Tübingen 1818), „Gemäldeſaal moslemifcher Herrſcher“ (6 Bre., Darmftatt 
1837—39), „Geſchichte der Goldenen Horde in Kiptfhat“ (Peſth 1840), „Geſchichte der 
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Ilkahne“ (Darmſtadt 1843), „Sefhichte der Khane der Krim" (Wien 1856); ferner zur Lis 
teraturgefchichte der drei Hauptvertreter unter den moslemitifhen Völkern: „Geſchichte der 
ſchönen Kerekünfte Perfiens* (Tübingen 1818), „Geſchichte der osmaniſchen Dichtkunft“ 
4 Boe., Peſth 1836— 38), „Geſchichte der arabifchen Literatur“ (7 Bde., Wien 1850—57). 

r begründete die gebaltvollen „Fundgruben des Orients“ (6 Bve., Wien 1810—19) und 
lieferte zahlreiche Auffäge für die “Jahrbücher der Literatur“ und die „Sitzungsberichte und 
Abhandlungen“ der öftr. Akademie der Wiſſenſchaften; auch gab er viele türliſche und aras 
biſche Dichter in Ueberfegungen heraus. Weniger gejhägt iſt fein ‚Khlesl's, des Cardinals 
u. ſ. w. Leben“ (4 Bve,, Wien 1848—51). 

Hammerfeft, Stadt in Norwegen, Amt Finnmarfen, unter 10° 39° 15" auf der Infel 
Kvalö gelegen, ift die nörblichfte Stadt Europas mit 1350 €. (1860), treibt bedeutende 
Fiſcherei und Handel mit Fuchs- und Dtterfellen und ſchickt jährlid 12 Schiffe auf den Wal- 
roßfang nah Spitzbergen. Das Thermometer fällt nie unter — 130 R. 

Hammerfifh (Zygaena Cur.), eine zur Familie der Haie gehörige Fiſchart, mit fla« 
chem, querem Kopfe, der infolge der beiden verlängerten Seiten hbammerförmig erjcheint. 
An diefen Berlängerungen ftehen die Augen, am vorderen Rande die Naſenlöcher. Die ges 
wöbhnlichjte Art it der in faft allen Meeren einheimifhe gemeine H. (Z. malleus), wird bis 
12 Fuß groß; ift oben braun, unten weiß und gilt als ein kühnes, grimmiges hier, das 
lebendige Junge (10—12) zur Welt bringt. 

Hammerih, Peter Frederit Adolf, namhafter dänischer Dichter, Geſchichtſchreiber 
und Theolog, geb. am 9. Aug. 1809 zu Kopenhagen, wurde nad) vollendeten theologifhen 
u. philoſophiſchen Studien und nad) Reifen in Schweden, Deutſchland und Jtalien 1839 Paſtor 
zu Starup und Nebel in Jütland, legte diefe Stelle furz nachher wieder nieder, hielt dann 
bijtorifche VBorlefungen in Kopenhagen und wurde 1845 Prediger an der Trinitätskirche da= 
felbjt; war während der Jahre 1848—50 Feldpropſt, legte dann fein geiftlihes Amt nieder 
und wurde 1854 Profeflor der. Theologie in Kopenhagen. H. lieferte eine Reihe hiftoris 
fcher Arbeiten, wie „Dänemark im Zeitalter ver Waldemare* (2 Bve., Kopenhagen 1847), 
„Dänemark im Zeitalter dernordifhen Union“ (2 Bde., ebd. 1849—52), „Dänemark unter 
der Adelsherrſchaft“ (4 Bde., ebd. 1854—60), „Den heilige Birgitta og Kirken i Norden“ 
(ebd. 1863), „Den kriftne kirkes hiſtorie“ (3 Bde., Kopenhagen 1868—1870) und hat 
als Dichter in „Guſtav IL. Adolf in Deutſchland“ (ebd. 1848) ein nicht geringes Talent 
befundet. 

Hammerwerk (engl. forge), nennt man eine Anftalt, in welcher Eifen, Stahl, Kupfer 
oder Meffing zum technifhen Verbrauch oder unmittelbar zu Gegenftänden des Gebrauchs 
wie zn Antern, Ambofien, Keffeln, Pfannen und dgl. verarbeitet werden. Mean unterfchei« 
det. deshalb Eifen- Stahl-, Kupfer» oder Meffing- H., die wiederum in Blech-, 
Stab- oder Jainhbämmer zerfallen; jedoch wird das Blech- und Stabeifen meift auf 
Walzwerten (ſ. d.) dargeftellt. Zu einem H. gehören außer dem Herb (Öammerfeuer) 
und einem Gebläje mehrere nah Größe und Geftalt verfhiedene Hämmer, z.B. Breit 
bimmer zum Streden, Blanfhämmer zum Ölattichlagen des Metalld u. |. w. In 
früherer Zeit wurden die Hämmer gewöhnlich durch ein Waſſerwerk in Bewegung gefetst, 
jest jedoch meijt dvurd Dampf getrieben. Die Dampfhbämmer find in neuerer und 
neuejtev Zeit ſehr vervollfommnet worden, fo beſonders durch Voiſin, Naylor, Bourbon, 
Morriſon u. A. In den Ber. Staaten ift hauptſächlich Morriſon's Dampfhammer in Ges 
brand) gelommen. Man bat Dampfhämmer von 1—2000 Gentner und mehr Gewicht. 
Krupp's Fabrik in Eſſen befitt einen Hammer, defien Hub 10 Fuß beträgt, deſſen Fundament 
(Chabotte) aber aus 30,000 Centnern Gußeiſen beftcht. Ä 

Hammonafjat River, Fluß in Connecticut, mündet in ben Long Island Sound, 
zwiichen ven Counties New Haven und Mibpiefer. 

—— 1) Jabez D., Advokat und populärer Staatsſchriftſteller in New Port, 
deſſen Vertreter er im 14. Congreß (1815—1817) war. Nach Ablauf feines Amtstermins 
wurde er in ven Staatsfenat gewählt und blieb bi® 1821 defien Mitglied. 1830 machte er 
eine Reife nah Europa, wurde 1838 Conntyrichter und begann um dieſe Zeit feine “Poli- 
tical History ofthe State of New York”. Außerdem fchrieb er: “Julius Melbourne” 
und “Life and Times of Silas Wright.” Er war feit dem Jahre 1845 bis zu feinem am 18, 
Aug. 1855 zu Cherry Valley, New Port, erfolgten Tode einer der Regenten (Regents) der 
Univerfität des Staates New Nork. 2) James Hamilton, amerikanijcher Staatsmann, 
murbe am 15. Nov. 1807 in Newberry, South Carolina, geboren, ftudirte Die echte, war 
fodann Herausgeber eines politifhen Jonrnal8 in Columbia, wurde 1835 in den Con— 
greß, 1842 zum Gouverneur von South Carolina und 1857 in den Senat der Ber. Stags 
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ten erwählt. H. war ein entſchiedener Anhänger der Sklaverei und vertheidigte dieſelbe in 
mehreren Pamphleten, die gefammelt unter dem Titel The Pro-Slavery Argument” 
(Charlefton 1853) erihienen. Außerdem veröffentlichte er noh Abhandlungen über Ader- 
bau, Fabrifen, Banken, Eifenbahnen und literarifhe Erſcheinungen. Nach ver Erwählung 
Lincoln's (1860) erklärte fih H. mit großer Entſchiedenheit für die Yostrennung des Staa— 
tes South Carolina von der Union und fie im Dez. d. I. aus dem Bundesſenat. Er 
ftarb am 13. Nov. 1864. . 

Hammond. 1) Tomwmnfhipin Spencer Eo., Indiana, 1950€. 2) Townſhip 

und BPoftporfin St. Lawrence Co, New York, am St. Lawrence River, 1819 E. 
En 3) Townfhip und Poſtdorf in St. Croir Co, Wisconfin; 895 
. (1870). 

ammond's Corners, Dorf in Eſſer Co, New N ort; 148 E. (1865). 

ammondsport, Boitdorf in Steuben Eo., New Wort; 552 E. (1865). 

ammonton, Boitvorf in Atlantic Eo., New Jerſey. 

amon, Jean Louis, franzöfiiher Maler, geb. am 5. Mai 1821 zu Plouba, im De— 
partement Cõtes-du-Mord. Er ward bei den chriſtlichen Lehrbrüdern feines Landſtädtchens 
erzogen, zeigte aber nur Anlagen und Vorliebe für's Zeichnen und Malen. Nachdem er als 
Novize in den Orden der Lehrbrüber zu Ploermel eingetreten war, murde ibm von dieſen 
war ber Zeichenunterricht übertragen, alles ſonſtige Malen aber unterfagt. Da er ſich die- 
* Vorbot nicht fügen konnte, ging er nach Paris, wo er bei Delaroche und bei Gleyre 
lernte, ohne jedoch anfangs beſondere Hoffnungen zu erwecken, bis er endlich, von Zeichnun— 
gen nach pompejaniſchen Wandgemälden angeregt, auf das ſog. „Neupompejaniſche Genre“ 
verfil. Durch ſolche Darftellungen, in denen er ohne archäologiſche Gelehrſamkeit oft auf 
die naivfte Weife Die gewöhnlichften Vorgänge des modernen Privatlebens in die Maste des 
antifen Gewandes leidet, over auch rätbjelhafte Allegorien ſchafft, bie turd die Bläffe des 
Eolorit8 und die Verſchwommenheit der Formen noch traumhafter wirken, gelangte cr raſch 
zur Popularität, und erhielt auch officielle Anerkennung durch Ertbeilung von Medaillen 
und Orden, fowie durd Verleihung eines 2. Preifcs auf der Weltausftellung von 1867. 
Viele feiner Werfe („Schwefter ift nicht zu Haufe“ ; „Ich bin's nicht gewejen“; „Mädchen, 
Vögel fütternd u. f. mw.) find dur Lithographie und Photographie weithin verbreitet. 
Manches von ihm befindet fih in ven Ber. Staaten; darunter „Die Mufen, das zerftörte 
Bompeji beſuchend“ (im Priyatbefig in New Nork); „Der Herbft“ u. f. w. 

—— (vom griech. haima, Blut, und rhein, fließen, Maſtdarmblutfluß) find 
Anjchwellungen der Benen des Maſtdarms, die in einer Schlaffheit der Wände verfelben 
ihren Urfprung haben. Diefe kann entweder von Geburt an keftchen (angeborene 9.) 
und fomit audy vererbt werten, oder fie ift erworben. In letterem Falle fann der Grund 
in einem blos örtlichen Leiden, 3. B. in häufigen Darmfatarrhen oder auch in äußeren Ber: 
letungen, wie Durd rohe Anwendung von Kinftieren, Die ſchließlich die ganze Darmſchleimhaut 
und fomit auch die Schleimhaut der oberflädylich —— Venen degeneriren, liegen, oder 
die Urſache iſt in einer Behinderung des venöſen Rüdfluffes überhaupt zu ſuchen. Den 
Grund für dieſe finden wir ſehr häufig in einer Lebervergrößerung, durch welche die Pfort— 
aber (f. d.) zufammengebdrüdt wird, oder in übergroßer Blutfülle der Unterleibsorgane 

Abdeminalplethera), zu der üppiges Leben führt; daher die 9. fo häufig bei Schlemmern. 

ber auch jede andere Urfache, die Kreislaufftörungen bewirkt, wie Herz» und Lungenkrank— 
beiten, Können zu 9. führen, und gerade tie große Neigung der Geſäßhaut der Maſtdarm— 
venen zur Erweiterung laflen dieſe Störungen zuerft als H. eriheinen. Die Erweiterung 
der Maitvarmvenen, die man, wenn fie größer geworben find, Hämorrboidalfnoten 
nennt, können entweder blos am Rande des Maſtdarms firen (äufere H.) oder innerhalb 
des Afterfhliehmustels (innere H.). Sind diefelben Hein, jo machen fie jih nur durch 
Brennen, Juden und Schmerzen bei ſehr harten Stühlen bemerkbar, werden fie aber größer, 
fo verurfachen fie bei jedem Stuhle heftige Schmerzen und behindern das Gehen und Siten. 
So lange diefe Hämorrhoidalknoten ihren blutigen Inhalt nicht nad) Außen ergießen, beißen 
fie Blinde H. (Hemorrhoides coecae), fommt c8 aber zu einem Bluterguß, was den 
Patienten immer eine große Erleichterung verfhafft, jo nennt man die 9. Blutige H. 
(H.rubrae) oder Goldaderfluß, Güldne Ader, aud) einfach fließente 9. Sondert 
der Maſtdarm mit oder nad dem Stuble noch eine vermehrte Mafje von Schleim ab, fo 
fpriht man von Schleimh. Obwohl der Maftvarm der eigentlihe Sit der 9. iſt, fo 
können dicjelben von tort aus fih aud auf andere Organe, wie Blafe, Gebärmutter, 
Scheide xc. verbreiten und man fpricht dann von Blafenh., Sheidenb.x. Was die 
Behantlung der H, betrifft, jo beſchränkt dieſe Fich in den meiften Bällen auf cine paffende 
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Diät, leicht verdauliche, nicht zu reihlihe Nahrung, Vermeiden reizender und aufregender 
Speifen und Getränte, viel Waflertrinten und Bewegung, überhaupt auf eine geregelte 
Lebensweife. Sehr große, offen liegende Hämorrhoidalfnoten brennt man aud mit dem 
Glüheiſen (ferrum candens) aus. 

amarton, Poitvorf in Eheiter Co., Pennfylvania, 

‚Dampden, John, berühmter englifher Patriot, geb. 1594, Vetter Diver Cromwell's, 
erwarb fih 1625 ald Parlamentömitglied des Unterhaufes durd Verweigerung der Beis 
tragsleijtung zu der von Karl I. verfafjungswibrig verlangten Anleihe den Namen des 
„Batrioten“, verdiente denfelben ned) mehr durd die Theilnahme an Erkämpfung ber 
* Petition of Rights” (1628) durch das Parlament. Ebenjo weigerte er ſich die von Karl I. 
geforderte Schiffsabgabe zu. bezahlen (1636) und bradte durd fein Beiſpiel das Volk zum 
Widerſtand gegen den Mifbrauc der königlichen Gewalt. H. blieb nun fortwährend Geg— 
ner des Hofes und war eines der fünf Mitglieder, welche 1642 Karl J., als des Hochverraths 
fhuldig, in Anklagezuſtand verfegten. Er ftarb an den in der Schlacht bei Chalgrovefield, 
am 18. Juni 1643, erhaltenen Wunden. Bol. Nugent, *Memorials of John 11.” (2 Bve., 
London 1831, neue Aufl. 1854), Benedey, „John 8. und die Lehre vom gefeglichen Wivers 
ſtande“ (3. Aufl., aeg 1865). 

Hampden, County, Townſhips und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) 
County im ſüdweſtl. Theile dc8 Staates Maſſachuſetts, umfaht 670 engl. Q.-M. 
mit 78,409 €. (1870), gegen 64,570 im Jahre 1865, darunter 445 in Deutfchland geboren. 

Deutſche wohnen vorzugsmweife in den Ortſchaften Chicopee Falls, Holyoke, Wejtfield und 

dem Hauptorte Springfield. Republ. Meajorität (Präfidentenwahl 1868: 3462 
St.). Dorf und Hauptort von Coffey Co. Kanſas, am Neoſho River. 3) 
Tomnfbip in Penobſcot Co, Maine; 3800 E. 4) Townſhip in Geanga Eo., 
DObio; 1400 E. 5) Dorf in Binten Eo., Ohio. 6) Tomnfhip in Cumberland 
—— Pennſylvania. 7) Townfhip in Columbia Eo., Wisconſin; 1002 E. 
1870). 

— — College, ein unter der Verwaltung der Presbyterianer ſtehendes Er— 
ziehungs- und Pehrintitut in Prince Edward Co., Birginia, wurde 1783 gegründet 
und befitt eine nicht unbedeutende Bibliothek. 

Hampihire (aub Hants oder Southampton genannt), Grafihaft im fürl. Eng» 
fand, umfaßt 1625 engl. Q.⸗M. mit 481,815 E. (1861), befteht aus Wald, Heideſtrecken 
und fruchtbarem Aderlande,. Die Viehzucht ift bedeutend, namentlih Schweine: und Schaf- 
and. Im D. wird viel Hopfen gebaut, fonft vorherrihend Weizen. Die Hauptitadt ift 

indhefter; auch gehört die Infel Wight zu H. Die Grafjhaft ſchickt 5, bie Städte 
14 Abgeordnete in's Parlament. 

Hampjhire, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im meitlihen Theile des 
Staates Maſſachuſetts, umfaht 524 engl. Q.-M. mit 44,388 E. (1870), gegen 
39,269 im Jahre 1865, darunter 498 in Deutfchland geboren. Deutjche wohnen vorzugs> 
weife in den Ortſchaften Eaft Hampton, Enficld, Florence und South Hadley Falls, 
Hauptort: Northbampton. Republ. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 4450 St. 
2) Im norböftlihen Theile des Staates Weft Virginia, umfaht 850 Q.:M. mit 
7643 E. (1870); im Jahre 1860: 1435 Farbige. Hauptort: Romney. Demofr. 
Majerität (Präjidentenwahl 1868: 286 St.). 

ampjhire. 1) Boftporf und Tomnfhip in Kane Eo., Illinois; 1600 E. 
2) Zomwnjbip in Clinton Eo., Jomwa; 904 €. (1869). 
—* 1) Poſtdorf iu Carroll Co, Maryland. 2) Townſhip in Nod- 
ing am Co, New Hampfhire; 935 E. (1870). 3) Poftdorf in Sting George Co., 
irginia. 

Hampton, Ware, Gencral der fog. Eonföderirten Staaten, geb. um 1828 in Colum- 
bia, South Garolina, war Plantagenbefiger, trat 1860 beim Ausbruche des Krieges in den 
Milttärdienft, commandirte in der Schlacht am Bull Nun ein Regiment, die fog. 
„Hampton Legion“, und wurde verwundet. Später zum Brigadegencral avancirt, betbeiligte 
er fi am Feldzuge auf der Halbinfel und unter Lee an dem Einfalle in Maryland (Auguft 
1862), nahm an der Schladht am Antietam theil, folgte dem General Stuart durch Mary: 
land nad Penniylvania, we er während der kurzen Occupation Gouverneur von Chambers— 
burg war. H. commanbirte in der Schlacht bei Gettysburg eine Divifion und überfiel am 
10. März 1865 nahe Fayetteville, North Carolina, den General Kilpatrid, ſchlug anfangs 
‚bie völlig überrafhten Unionstruppen, mußte fich aber zulett, als dieſe Berftärfung erhalten 
hatten, zurüdzichen, — 
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Hampton. 1) Tomnfbips in den Ber. Staaten. a) In Windham Eo,, 
Eonnecticut;1200 E. b) In Rod Island Eo., Illinois, mit gleihnamigem ® o ft- 
dorfe; 2700E. c) In Bay Co., Mihigan; 2757 E. er d) In Dakota Co., 
Minnefota, mit gleihnamigem Poſtdorfe; 930 E. (1870). 2) Poftpörfer: 
a) Hauptort von Balheun Eo., Arkanſas. b) Hauptort von Franklin Go., 
Jowa; 300 E. c) In Platte Co. Miffouri. d) In Adams Eo., Pennſylvania. 
e) Hauptort von Elizabeth City Eo., Birginia, mit 1500 E., an der Mündung des 
James Kiver, wurde im Beginn des Bürgerkrieges (9. Aug. 1861) von den Gonförerirten, 
auf Befehl des General Magruder, niedergekrannt. 1868 wurde bier von ber Amerifani- 
ſchen Miſſionsgeſellſchaft ein Lehrerfeminar mit einer Aderbaufhule gegründet, anf welchem 
junge Yeute, ohne Unterſchied der Hautfarbe, zu Lehrern für die Schulen der Südſtaaten 
berangebilvet werden. 3) Dörfer: a) In Burlington Eo., New Jerſey. b) Ju 
Dneida Eo., New York; 450 €. 

Hampton-Court, Schloß und Park an ber Themfe, 2'/, g. M. von Ponden, Kingsten 
gegenüber. Das Schloß wurde ven Cardinal Wolfey erbaut und Heinrih VIII. gefchentt. 
Elifabeth und fpäter Wilhelm ILL. verfchönerten es und erweiterten dig Oartenanlagen. Eli- 
fabeth lich bier den erjten botanischen Garten in England anlegen. Karl I. war eine Zeit 
bier gefangen und Cromwell refivirte in 9. Im Schloſſe befindet fi eine berühmte Ge— 
mäldegalerie. 

—— Townſhip in Orange Eo., New York; 1212 E. (1865), darunter 7 
in Deutſchland und 3 in der Schweiz geboren. A 

ampton Falld, Tomnibip in Rodingham Eo., New Hampfbire; 679 E. (1870). 

ampton Mills, Dorf in Laurence Go., Georgia. 

a one Roads (vie Rhede von Hampton) beift die kreite Mündung des 
James River in die Chefapeafe Bay, zwifchen Fortreß Monroe, Hampton, Newport News 
und Rorfolt, Virginia. Hier fand den 8. und 9. März 1862 ein Seegefecht ftatt, das 
beſonders turd) das Duell zwiſchen dem Panzerſchiff ver Gonföderirten „Merrimac* und dem 
eifernen Thurmſchiff, Monitor“ berühmt ift. Der „Merrimac“ begann den Kampf am 8. März, 
bohrte ven „Cumberland“ in den Grund, zwang den „Congreß“ auf den Strand zu laufen 
und verbrannte ihn, und fügte auch no der „Minnefota* beträchtlichen Schaden zu, obne 
jelbft im Geringften von dem feinblichen Feuer Schaden zu leiden. Den folgenven Tag 
kam der „Merrimac“ wieder zum Angriff ven Fluß herab, mußte aber ven Kampf gegen bie 
„Minnefota“ wiederholt abbrechen, weil ver „Monitor”, auf den bie fhmweren Kugeln keine 
Wirkung hatten, ihn beftändig zwang ihm feine Aufmerkjamkeit zuzuwenden. Ein Ber 
ſuch den weit Meineren „Monitor“ in den Grund zu rennen, ſchlug gleichfalls vollſtändig 
fehl. Der Kampf wurde endlich abgebrochen, ohne zu einem entſcheidenden Kefultat geführt 
zu haben, aber ver „Merrimac“ hatte ſchwer gelitten. 

Jamptonville, Boftvorf in Nadkin Co., North Carolina. 

amſter (Cricetus), eine im gemäßigten Europa und Aſien einheimifhe Säugethier- 
gattung aus der Familie ber Mäufe, harakterifirt durch den kurzen, dünnhaarigen Schwanz 
und die ziemlich großen-inneren Badentafhen. Nagezähne ziemlich ſtark, vorn glatt, drei 
Badenzähne mit ftumpfen Querhöckern, von denen der vordere der größte ift. Hierber ge 
hören: a) ver Gemeine H. (C. frumentarius), der ohne Schwanz 10—12 Zoll lang 
wird, oben braun, unterfeits ſchwarz ift, legt fih unter der Erde einen oft bis 4 Fuß tiefen 
Bau an, in welhem er einen bebentenden Borrath von Getreide, Hülſenfrüchten u. |. w. an- 
fanımelt ıfıd feinen Winterfchlaf hält. Der H. nährt fih außerdem noch von grünen Kräu- 
tern, Inſelten, Mäufen, Heinen Vögeln u. dgl. Das Weibchen wirft 6—9 Junge; kei 
allzuftarter Vermehrung können die H. beträchtlichen Schaden anrichten. b) Der Sand-H. 
(C. arenarius), viel Heiner als der gemeine, ift oben weißgrau, unten weiß ; Icht in Ruß⸗ 
land und Sibirien. e) Der Gold-$. (C. Auratus), mit fchr weichem, feivenglänzendem 
Tel, oben und an den Seiten goldgelb, unten gelblihweiß; wird bis 7'/, Zoll lang und 
lebt in Syrien. 

— —— Townſhip in Wayne Co. Michigan; 2400 E. 

ana, Townſhip in Henry Co. Illinois; 600 €. 

anau, chemalige Grafſchaft in ter Wetterau und ſpätere Provinz von Sum 
befien, jet zum Regierungsbezirt Kaſſel der preuß. Provinz Heffen-Naffau ar 
umfaßte 24,44, Q.-M. und 125,467 E. (1864). Die im Mittelalter ſelbſtſtändige Graf 
{haft H., deren Gründer die Herren von H. auf Wachen-Buchen geweſen waren, zerfiel 
1541 in die beiben Linien H.-Münzenberg, geftiftet vom Grafen Reinhard I!I. (geft. 
1452) und 1642 mit Johann Ernft erloſchen, and in H.-Lichtenberg, geſtiftet von 
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Philipp I. (geft. 1640). ALS auch die zweite Linie 1736 mit Johann Reinhard ausgeſtor⸗ 
ben war, fam 9. an Sturbefien, bildete zur Zeit Napoleon's einen Theil des Großherzog—⸗ 
thums Frankfurt, wurde 1815 wieder mit Hefien vereinigt und gerieth 1866 mit dem ganzen 
Kurfürftentbum unter preußiſche Oberboheit. 2) Kreis des Regierungsbezirkes Kaſſel 
mit 62,884 E. (1867), von denen 35,984 auf dem platten Lande, die übrigen in ben 
Städten H., Bodenhbeim (6744 E.) und Windecken (1517 E.) wohnen. 3) 
Kreisftapt des Kegierungsbezirtd Kaffel, ehemalige Hauptſtadt der Grafſchaft, wie 
fpäter der Provinz H., liegt an der Kinzig, nahe der Mündung verjelben in ven Dlain, und 
der Frankfurt⸗Aſchaffenburger Bahn; fteht mit dem Main durch einen Kanal, der zu gleicher 
Zeit ald Hafen dient, in Verbindung; hat 19,225 E. und liegt in der fruchtbarſten Gegend 
der Wetterau. Bon vertriebenen Reformirten (Wallonen und Vlämiſche) wurde bier eine 
blühende Seiden- und Bollmanufactur begründet; auch werben Teppiche, Strumpfwaaren, 
Knöpfe, Tabak u. f. w. fabricirt, jo daß H. die wichtigſte Fabrikſtadt des ganzen Regie- 
rung&bezirts it. Bei H. verſuchte am 30. und 31. Oft. 1813 der bayriiche General Wrede 
vergebens Napoleon I., welcher nad dem unglüdlihen Ausgange der Schlacht bei Yeipzig 
mit 80,000 M. dem Rheine zueilte, ven Weg zu verlegen. Die Schladht bei H. war 
bie legte, weldhe Napoleon 2 deutfhem Boden flug. 

Hancod, John, amerikanifher Staatsmann, geb. am 12. Jan. 1737 in Quincy, Maf- 
fachufetts, geft. am 8. Dit. 1793 ebendafelbft, war 1766 Mitglied der Legislatur von Maf- 
fahufetts, 1774 Präfident des Provinzial-Congrefies in Concord. 1775 wurde er Präji- 
dent des Gontinental-Congreficd und war am 4. Juli 1776 einer der Unterzeichner der Uns 
abhängigfeitserklärung. 1780 zum erften Gouverneur des Staates Maſſachuſetts erwählt, 
behielt er dicjes Ant, mit Ausnahme von zwei Jahren, durch Wiedererwählung bis zu ſei— 
nem Tote. Sein großes Vermögen verwandte er zu wohlthätigen Zweden; auch wurde 
bas „Harvard College“ von ihm reich dotirt. 

Hancod, Winfiel® Scott, Generalmajor in der Armee der Ber. Staaten, geb. ben 
14. Febr. 1824 in Montgomery Eo., Pennſylvania; beendigte 1844 feine Studien in Weft 
Point und machte den Krieg gegen Merico mit Anszeihnung mit. Im Sept. 1861 wurde 
er zum Brigadegeneral befördert umd erhielt den Befehl über eine Freiwilligen-Brigade ber 
Potomac-Armee. In der Schlacht bei Williamöburg (4. Mai 1862) zeichnete er ſich durch 
einen kühnen und erfolgreihen Bajonetangriff aus. Bet ffreberidsburg (f. d.) entfaltete er 
biefelbe Tapferkeit in dem Sturm auf vie Höhen von Marye's Hill, vermochte aber nichts 
auszurichten. In der Schladht bei Gettysburg (1.—3. Juli 1863) ftand H.'s Corps im 
Centrum, dem Schlüſſel zu der Poſition der Unionsarmce; H. felbft wurde verwundet. An 
den Kämpfen in ver Wilderneß (5. u. 6. Mai 1864) hatte er einen hervorragenden Antbeil, 
durch feine — und zähe Tapferkeit wiederholt die wankende Linie des linken Flü— 
u wiederberitellend. Den 12. Mai überrafhte er den General der Conföberirten Edward 

ohnſon in Spottiylvania und nahm ihn mit 3000 M. und 30 Kanonen gefangen. Lee 
machte die größten Anftrengungen, H. wieder ans der gewonnenen Pofition zu vertreiben, 
mußte aber endlich den Verfuh aufgeben. Nach ver bintigen Schlacht bei Cold Harber, 
die refultatlo8 blich, aber der Unionsarmee ungeheure Verluſte koftete, führte H. eine glüdliche 
Diverfion in dem Norden vom James Fluß aus, erlitt aber nach feiner Rückkehr bei Reanıs’ 
Station (21. Auguft) nah hartnädigem Gefecht eine empfindlihe Schlappe. Er wette bie 
Sharte, die er durch die numerifche Ueberlegenheit Hill's erhalten hatte, in den blutigen 
Kämpfen vor Betersburg, befonders am Hatcher's Run (27. Dit. 1864), wicder aus. Am; 
26. Juli 1866 erhielt H. das Batent eines Generalmajors der regulären Armee und wurde 
Ende 1867 vom Präfiventen Johnfon zum Commandanten bes 5. Militärbiftrictes (Staat 
Teras) ernannt, doch im Juli 1868 durch den General Reynolds erfett, da der Senat Ans 
ftand nahm die Nomination zu beftätigen. 

Hancod, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im norböftl. Theile des mitte 
Ieren Georgia, nmfaft 440 engl. Q.-M. mit 11,317 E. (1870), im Jahre 1860: 8173. 
Hauptort: Sparta. Demofr. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 673 St.). 2) Im 
wetl. Theile des Staates Jllinois, umfaßt 720 engl. Q.⸗M. mit 35,996 E. (1870), 

egen 29,061 im Jahre 1860. Deutſche wohnen befonders in den Ortſchaften Dallas City, 
— —— Nauvoo, Pontooſuc, Warſaw und in dem Hauptorte Carthage. Demofr. 
Majorität (Präſidentenwahl 1868: 191 St.). 3) Im mittleren Theile des Staates Indi« 
ana, umfaßt 312 engl. Q.-D. mit 15,112 E. (1870), gegen 12,802 E. im Jahre 1860. 
Deutfhe wohnen hauptfählih in den Ortfchaften Sugar Greet, Walpole und in dem 
Hauptorte Greenfield. Demokr. Majerität (Präfidentenwahl 1868: 268 St.). 
4) Im mittleren Theile des Staates Joma, umfaßt 510 Q.⸗M. mit 1007 E. (1870) 
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gegen 179 im Jahre 1860. Hauptort: Upper Grove, Republ. Majorität (Präſi— 
dentenmwahl 1868: 65 ©St.). 5) Im norbweftl. Theile des Staates Kentudy, umfaßt 
500 DM. mit 6581 E. (1870), im Jahre 1860: 831 Farbige. "Hauptort: Hamwes- 
ville. Demokr. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 615 St.). 6) Im öftl. Theile des 
Staates Maine, umfaßt 1800 Q.-M. mit 36,522 €. (1870). Hauptort: Ellsworth. 
Republ. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 1087 GSt.). —2* Im ſüdl. Theile des 
Staates Miffiffippi, umfaßt gegen 1000 D.-M. mit 4240 E. (1870), darunter im 
Jahre 1860: 857 Farbige. Hauptort: Shieldpsborougb. Demokr. Majorität 
(Bräfidentenwahl 1868: 255 ©t.). 8) Im mittleren Theile des Staates Ohio, umfaft 
556 D.-M. mit 23,803 E. (1870), gegen 22,886 E. im Jahre 1860, darunter 55 Farbige. 
Deutſche wohnen hauptfählih in den Ortichaften Arcadia, Cannonsburgh und in tem 
Hauptorte Finley. emofr. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 249 St.). 9) Im 
norböftl. Theile des Staate8 Tenneffee, umfaßt 480 Q.-M. mit 7148 €. (1870); im 
Jahre 1860: 314 Farbige. Hauptort: Sneedsville Republ. Majorität (Präfi- 
dentenwahl 1868: 402 St.). 10) Im nörbl. Theile des Staates Weit Virginia, 
umfaßt gegen 100 O.:M. mit 4363 E. (1870); im Jahre 1860: 2 Farbige. Hauptort: 
Vairview. Republ. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 97 ©t.). 
Hancod, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) In Hancod Eo., Maine, 
1200 €. 2) Im Berkſhire Co, Maffahufetts; 882 €. (1870). 3) In Hougbten 
Co., Mihigan, mit gleihnamigem Boftdorfe ; 2065 E. (1864). Im Poſtdorfe leben 
40—50 beutjche Familien (1870), unter denen eine evangelifchelutberifche Kirche und Schule 
— Kinder) beſteht. Auch die deutſchen Katholiken, welche mit den Iriſch-Amerikanern eine 
dirche gemeinſchaftlich haben, unterhalten eine von 50—60 Kindern beſuchte Schule. Das 
geſellige Leben pflegen ein „Hermanns-Verein“, eine „Odd Fellow-Loge“ und ein Unter— 
ſtützungsverein. 4) In Hillsborough Eo., New Hampfhire, 692 E. (1870) gegen 844 
(1860). 5) In Delaware Eo., NewMNort; 2933 €. (1865), darunter 97 in Deutſchland 
geboren. 6) In Addiſon Eo., Bermont; 500 €. 7) Ju Waufhara Co., Wisconjin; 
438 €. (1870). 8) In Hancod Eo., Illinois; 1100 E. 
Hancod. 1) Boftdorf in Wafhingten Co, Maryland, am Petomac River. 2) 
Dorfin Union Diftrict, South Carolina. 
ancod’3 Bridge, Dorf in Salem Eo., New Jerſey. 
and (manus), der unterſte aber wichtigſte Theil des Armes, welcher nur beim Men— 
fhen in folder Vollkommenheit entwidelt und eines feiner äußeren Hauptunterfcheidungs- 
merkmale vom Thiere iſt. Man unterfceidet an ber H. zwei Flächen, von denen die obere 
gewölbte (Handrüden, dorsum manus) vermittelt des Speichen- und Ellbogenrandes (Ra— 
Dial» und Ulnarrand), welche der Lage des Speihen- und Ellbogenröhren-Knochens entjpre= 
hen, in die concavde Hohlhand (vola manus) übergeht. Das knöcherne Gerüft 
der Hand befteht aus 27 einzelnen Knochen, die wicder in 3 befondere Gruppen zerfallen: 
bie 8 Handwurzelknochen (ossa carpi), die 5 Mittelhandknochen (ossa meta- 
carpi) und bie 14 Fingerknochen (ossa digitorum). Die brei oberften Handwurzel⸗ 
knochen bilden mit dem unteren Ende der Speihe das Handgelenk (Articulatio carpo- 
radiale), welches der H. eine Beweglichkeit nach oben und unten, nad innen und außen ge= 
ftattet, während Die Drehung der Hand um ihre Achſe durch das Ellbogengelent vermittelt 
wird, Die Handwurzelknochen find mittels ftraffer Bänder unter einander fo feſt vereinigt, 
daß fie fich fo gut wie gar nicht verfhichen können. An die Handwurzelknochen reiben ſich 
die Mittelhanttnochen, von denen bie vier längeren Oelenkverbindungen-ine äuferft ge— 
ringe Beweglichkeit haben, während der Mittelhandknochen des Daumens eine große Be— 
weglichkeit befigt. Ziemlich beweglich an die Köpfe der Mittelhandknochen find bie Meinen 
länglichen Fingerhandknochen befeftigt, deren der Daumen 2, die übrigen Finger 3 beſißen, 
welche mit einander e'e Gelentverbindung haben, die nur "Bengung und Stredung geftat- 
tet (Charniergelent),. Die Beugung und Stredung der ganzen Hand und ber einzelnen 
Finger wird durd die Beuge- und Stredmusteln vermittelt, die an der, der Hohlhand und 
dem Handrüden entſprechenden Seite des Armes liegen, felbft nicht bis zur Hand reichen, 
fondern nur ihre Sehnen zu den einzelnen Handknochen bis zu den äußerten Fingergliedern 
ſchicken. Selbftftändige Handpmusteln find nur die Heinen, die Ballen des Daumens 
und des Fleinen Fingers bildenden Muskeln. Zwiſchen diefen, den Schnen der Streder 
und Beuger und den — verlaufen zahlreiche Nerven und Gefäße. 
—Gand, Ferdinand Gotthelf, gelehrter Philolog, geb. 1786 zu Plauen in Sachfen, 
wurde 1810 Profeffor am Gymnaſium in Weimar, 1817 an der Univerfität Jena und zu« 
gleih Mitdirector des philologifhen Seminars, übernahm 1818 den Unterricht der Prinzef: 
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finnen Maria und Augufte, wurde 1837 Gch. Hofrath, redigirte von 1842—48 „die Litera- 
turzeitung“ in Jena und jtarb 1851. Er ſchrieb “Tursellinus, seu de particulis latinis 
commentarii” (4 Bde., Yeipzig 1829-—1845), „Lehrbuch des Latein. Styls“ (2. Aufl., Jena 
1839), „Aefthetit ver Tonkunſt“ (2 Bde., Jena 1837—41). 
andanflegung, ſ. Auflegungder Hände. 
andel (engl. commerce), das Mittel und die gefchäftlihe Form des auf den materiel- 
fen Güteraustaufch gerichteten gegenfeitigen Verkehrs der Menſchen. Die Handeltreiben- 
See: ftehen in der Mitte zwifchen den Producenten und Conjumenten, indem fie das Produkt 
als Waaren von erjteren als Berkäufern beziehen und letteren als Käufer zuführen, und 
br fo zugleih Beides felbft. Der H. empfängt das Erzeugniß meijtentheils im markt— 
äbigen Zujtande aus den Händen des Producenten oder Fabricanten; ohne daher weitere 
Formveränderungen daran vorzunehinen, beforgt derfelbe den Transport nad) den Märkten, 
wo die Waare, durch feine Bermittelung (H.-betrieb) in ftetS weitergehender Theilung 
in’s Kleine (Detail), bis fie die eigentlihen Conſumenten erreicht und „die Hände wechjelnd“, 
ihren unter der Wechjelwirtung des „Angebots und der Nachfrage” ftets fInctuirenden Taufch: 
oder Marttwerth erhält. Indem der H. durch die Raumverfegung den Werth der Waaren er— 
böht und die Nachfrage over den Verbrauch fteigert, den Güteraustaufch und die Produftiv- 
kraft fördert, neue Induſtriezweige hervorruft, Unzähligen Befchäftigung gewährt, alle Er- 
zeugniffe der Natur und menſchlichen Thätigkeit verwerthet, die lettern zu immer neuen 
Erfindungen, Entdedungen und Unternehmungen anregt, Länder und Bölfer einander näher 
bringt und zugleih mit dem Austaufh der Geiſteserzeugniſſe auch Die Nefultate des in— 
duftriellen, focialen und geiftigen Fortjchrittes zu einem Gemeingute macht, ift verfelbe nicht 
blos im eminenten Grade propuftiv, d. h. ein Sanpthebel des Nationalwohlitandes, fondern 
auch eine Haupttriebfeder des Fortſchritts auf allen Gebieten menjhlihen Schaffens und 
Forſchens, und daher auch ein Träger des Weltfriedens. Darauf, daß für das handeltrei— 
bende Individuum das nächte Ziel der Yohn feiner Thätiykeit, d. b. der Gewinn durch den 
H., ift, ſtützt fich die oberflächliche Theorie der Socialiften, derzufelge der H. „nichts als der 
legale Betrug“ ift, — eine Bezeihnung, Die nur die Ausartungen des H., Schwindelges 
ſchäfte zc. trifft. Selbſt Carey, nach welchem „Handel und Krieg dem Verkehr entgegenwirken, 
indem fie den Menſchen zum Werkzeug machen, ftatt daß der Sanbel nur cin Werkzeug zum 
Gebrauch der Menſchen fein ſollte,“ und „die Transportftener die erfte und ſchwerſte Stener 
ift, welche der Boden und die Arbeit zu zahlen haben”, was er dann durch Öinweifung auf 
die ſelbſtſüchtige und harakterlofe Handelspolitif Englands illuftrirt, — hat zwar das Ver: 
dient der Aufdeckung der durch Ueberproduction, Ausbentung der Colonien, Krämerpolitik 
und Menopolismus erzeugten Gebrehen und alten Schäden des Handelsweſens, aber zu— 
gieid die Schwäche einer die gegebenen Zuſtände fchroff negirenden, ivealiftifchen Auffaffung. 
nläugbar hat der Handel Civilifation, Aufklärung, Freiheit und Fortſchritt über die Erde 
verbreitet und ihnen in feinen Emporien Pflanzftätten bereitet. Was in jener Hinficht ges 
fehlt ift und wird, ift wefentlih Nachwirkung der Bevormundung des Handels durch die Re— 
gierungen; und unter dem Wechſel der Handelstheorien und Syiteme konnte ſich erſt allmä- 
lig die Einfiht Bahn brechen, daß die Förderung des Aderbaus und der Induftrie mit der 
bes 9. durch möglichite Handelsfreiheit Hand in Hand geht, 

In feiner urſprünglichen Geftalt, wie in feiner großartigften Entwicklung ift der 9. der 
den Austaufh ausländiiher Erzeugnifje vermittelnde Zwiſchen handel, welcher Phö— 
niziens, der italienischen Nepubliten, ver Hanfa, Hollants und Englands Handelsgröße und 
Macht jhuf und dem noch heute die Häfen und Märkte der Erde ihre Blüte verdanken. 
Derdirecte internationale H., welder allerdings eine höhere Entwidelungsitufe 
des einzelnen Landes beurfundet und wefentlich von der Größe feiner Handelsflotte abhängt, 
wird, wie er ftet8 neben dem H. beftanden bat, venfelben nie ganz verdrängen fönnen. Der 
ausländiſche oder überſee iſche H. umfaht den Aus- und Einfuhr-H. (Erport 
und Import), im Gegenſatze zu dem, Production und Conſum innerhalb der Staatsgrenzen 
vermittelnden Binnenhandel, der jedoch ſtets durch jenen ergänzt wird, und der in 
jedem ausgedehnten Staatsgebiete (wie beſ. in den Ver. Staaten) die Bedeutung und die 
Formen des internationalen H.s gewinnt. In der vollen Entwicklung des Binnenhandels 
liegt eine der erſten Bedingungen des Wohlſtandes und der Selbſtſtändigkeit der Induſtrie 
eines Landes, und für fie haben die Schutzzölle die größte Bedeutung. Obgleich im H. 
jedes Object, auch das Geld, zur Waare wird, fo unterfcheidet man doch nad) dem vorwie— 
genden Charakter der verfhiedenen H.-operationen zwiſchen 1) Waaren«, 2) 
Geld» und Wechſel-, 3) Fonds- oder Effecten- (Staatöpapiere, Actien ꝛc.), 4) 
Buchhandel. 2 und 3 find gewöhnlid im Banquiersgefhäft vereinigt; andrerfcits 
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bildet das Wechfelgefhäft einen Zweig de8 Aus- und Einfuhr-H.8. — Im Waaren-H. unter _ 
fheidet man „erfte Hand“, Importeur, und „zweite“, den von jenem kaufenden Binnen» 
händler (Inland-Gefhäft), Beide treiben Großhandel, im Gegenfage zum 
Klein-H. oder Detail- Gefhäft (j. d.). Je nachdem ver H. für eigene Rechnung und 
Gefahr oder auftragsweife gegen Commifjion (f. d.) betrieben wird, ift derſelbe Eigen- 
oder Commiffions-H.; In ber Regel vereinigt der Kaufmann Beides. Der Han- 
delsagent vertritt ald Commifjionär in der Regel nur einzelne große Häufer. 
Die Bermittelung des Waarentransportes zwifchen dem Fabricanten und Importeur ift Ge 
ſchäft des Spediteurs; den Abſatz der Einfuhrartifel an die Händler im Innern bewirkt ber.) 
Dandelsreifende, Gejhäftsreifende, Reiſeagent oder (franz.) Commis 
Voyageur. 

Geſchichtliche Ueberſicht. MAIS die älteſten Kaufleute und Seefahrer, alſo 
Zwiſchenhändler“ gelten die Phönizier. Ihre Emporien Sidon und Tyrus hatten eine 
Doppelte Blütezeit; Die erſte bis zur Zerſtörung von Tyrus durch Alexander den Großen 
332 v. Chr.). Sie fabricirten koftbare Stoffe, 3. B. den berühmten Tyrifchen Burpur, und 
—— mit den Erzeugniſſen der Küſtenläuder des Rothen und Mittelländiſchen Meeres, 
gründeten Karthago, deſſen mächtig aufblühende Schifffahrt zum Vernichtungstampfe 
mit Rom führte, und verſchiedene Colonien in Spanien, ſollen Afrika (600 v. Chr.) um- 
fchifft haben und holten ſchon 904 v. Chr. Zinn aus Britannien. Unter den Seleuciven 
blühte ihr Handel wieder auf und dehnte ſich bis nach Oftinvien aus. Mit ihnen wetteifer- 
tendie Öriehen und deren Kleinaſiatiſche Colonien, die Rhodier xc.; fpäter Nleranpbria 
und die griehifhen Colonien Mafjilia (Marfeille), Syracus, Tarent x. Rom, befien 
Bürger keinen Handelsfinn hatten, wurde der Hauptmarft für die vielfah von Seeräubern 

bedraͤngten Seefahrer des Mittelmeeres, deren Handeldverbindungen bie ganze damals be- 
fannte Erde umfaßten und denen ſich die rührigen britannifchen Handelsleute angefhlofien 
hatten. Der Untergang des Römerreichs legte den Grund zur Blüte der italienijhen 
Handelsrepublilten: Venedig (im 5. Jahrh. gegründet), Genua, Florenz, Piſa 
jpäter Pivorno weichend) feit dem 7. Jahrhundert, in welchem auch London zuerſt ale 
anbelsjtabt erfcheint. An die Stelle des durch die Sarazenen unterbrüdten Hanbels nad 
Dftindien über Aegypten traten die Fahrten über Konftantinopel, das Schwarze und Kas— 
piſche Mecr und der Karavanenhandel über Tripeli, Aleppe, Bagdad und den Perſiſchen 
Golf. Im Spanien hob fi der H. wieder im 8. Jahrh.; Karl der Große förderte denſel⸗ 
ben durch Beſchützung ber italienifhen Städte, durd einen Handelsvertrag mit dem König 
von Murcia und Ausbreitung des Chriſtenthums im Sacdjenlande; Hamburg ericeint 
ald Handelsftadt. In den nächſten Jahrhunderten erfheinen Flandern und Brabant 
(Gent), Bremen und bie Häfen der Levante auf dem Weltmartte, auf dem Benepig 
und Fondon die hervorragendite Stelle einnahmen. Daran fchloffen fih Neapel, Amalfi, 
Dordredt, Lübeck, Stettin; und während Venedig, bereichert durch die ihm zufallende Be» 
förderung der Kreuzfahrer, Pifa, Florenz den levantifhen und indiſchen Handel monopolifir« 
ten, entjtand im Norden, zunächſt zu gemeinfamem Schute gegen Das Ueberhandnehmen ber 
Wegelagerung und Geeräuberei, 1241 der mädtige Hanja-Bund mit Lübed als 
Haupt (j. d.). Riga und Danzig wurden gegründet, Braunfhweig und Magdeburg als 
Stapelorte auf den großen, von Italien Be Handelsftraßen zwifhen Nürnberg und 
Hamburg bereingezogen und zwiſchen 1250 und 78 bie großen —— zu London, 
Brügge, Nowgorod und Bergen eingerichtet. Der großartige Zwiſchenhandel des Bundes 
umfaßte bald alle Handelsplätze Europa's und 1428 konnte dieſer Dänemark mit einer Flotte 
von 248 Schiffen und 12,000 ſtreitbaren Männern den Krieg erklären. Der Verfall der 
Hanſa begann mit der Rückehr geſicherter Zuſtände in Deutſchland, der ſelbſtſtändigeren 
Entwickelung der Handelsländer Europa's und der Umwälzung aller Handelsverhältniſſe 
durch die Entdedung des Seeweges nad Oſtindien und des Erdtheils Amerika. Ueberall 
in Europa entwickelten ſich vom 11.—15. Jahrhundert die beſonderen Pretuctiens- und 
Induftriezweige der einzelnen Länder. Ge in Flandern die Wol- und Tuhmanufactnr, 
im Süden und Welten Europa’d die Seidenzucht, in Sicilien und Südſpanien die Eultur 
des Zuders, der Dliven und der Südfrüchte. Borbeaur begann feinen Wein Erport, Eols 
land die Herirtgsfifcherei, England fabricirte Woll- und Weißwaaren und die Walfifchfänger 
der Hanfa drangen bis zum fernften Norden vor. Die oftindischen Waaren nahmen ihren 
Weg über Aden auf dem Rothen Meere nad) Suez, von da zu Lande nad dem Nil und 
Alerandria, wo die Schiffe der Benetianer fie aufnahmen. Kür englifhe Waaren wurde 
Calais im 14. Jahrh. der Stapelplag; tod beherrihten damals noch die Weißwaaren 
Mailands und anderer ital. Städte die Märkte Süd-Europa’s, Die Nicderlinber, bie Hanfa- 
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ftädte, Nürnberg, Augsburg hatten um Diefe Zeit den Handel mit Italien inne, während 
Genua jchon dur feine Kehren mit Venedig im Sinten war. Zu Anfang des 15. Jahrh. 
war Brügge befonders burd feinen Zwifhenbandel zwifchen den Oſtſee- und Mittelmeers 
Ländern die größte Hantelsjtant Curopa’s, Wismar und Bergen neben den früher ge— 
nannten blühende Hanſaſtädte; Schottland (Wolle und Häute) und die Normandie (Lein— 
wandfabrifen), Barcelona, Mallorca, Yilfabon erlangten Bedeutung. Mebr und mehr jedoch 
trat ſchon jest eine Rivalität unter den größeren und rührigjten Seemächten: Portugal, 
England und Holland berver. 
it dem 16. Jahrhundert beginnt die durdhgreifende Rüdwirfung der Entdedung des 

Caps der Guten Hoffnung (1487) und Amerika’ (1492) auf Handel und Schifffahrt. ’ 
Letztere zuerjt erlangte eine nie geahnte Bedeutung. Eine Kricgsflotte erſchien unerläßlich als 
Stüge der politifhen PBrärogative und die Monopolifirung des überfeeifhen Handels gleiche 
bedeutend mit der Hegemonie. Cine Zeitlang ſchien Portugal den Preis davontragen zur 
fillen. Der zugleid durch die Eroberungen der Osmanen erjhütterte und gebrochene Han- 
del Venedig's zog ſich großentheild nah Yıfjabon, weldes unter den Vortheilen des direc— 
ten Verkehrs mit Oſtindien, Afrita und Brafilien einen rafhen Auffhwung nahm. Aber 
je unerihöpflicher der Strom edlen Metalles ſchien, der fi) nad der Iberiſchen Halbinfel 
ergoß, deitc weniger waren die hevaleresten Spanier und Bortugiefen darauf bedacht den 
ungebeuren Fund mit kaufmänniſchem Geifte zu verwertben. Philipp IL, in deſſen Reichen 
bie Sonne nicht unterging, vergeudete die unermeklihen Schäge an fanatifche Zwede, Er- 
oberungsfriege und jene Armada, deren Untergang Spaniens Macht zur Sce für immer 
brach. So kam die Reihe an die geborenen Kaufleute ‚des Nordens. Die erſten realen 
Bortheile der neu entdedten Handeldwege famen Antwerpen zu Gute, wohin fich zu— 
nächſt infolge feiner weftlihen Yage und der Blüte der niederländischen Inpuftrie der Schwer: 
punft des Handels von ganz Europa verlegte. Aber theils Die gewaltigen Anftrengungen, 
welche England jegt zur Dean feiner Schifffahrt und ——— ſeiner transatlantiſchen 
Verbindung machte, theils die Schwächung Antwerpen's durch die Belagerungen und Plün— 
derungen voun 1576 und 1585 batten die Folge, daß die dauernde Ausbeute der neuen un— 
—— Fundgruben des Handels Amſterdam, Rotterdam und London zuſiel. 

nter dieſem Umſchwunge litten beſonders die italieniſchen und deutſchen Handelsſtädte 
und die Hanſa, namentlich nachdem auch Antwerpen gefallen war; doch trat die völlige Er— 
ſtarrung des bisherigen Handelslebens in Deutſchland erſt mit dem Dreißigjährigen Kriege 
ein, und in Italien ebenſo allmälig, wie der Schifffahrtsverkehr um das Vorgebirge der 
Guten Hoffnung zunahm. Nah dem letten Hanfatage (1650) blieben nur die Freien 
Städte Bremen, Hamburg und Lübeck verbunden, in denen der 9. nie ganz erlahmte und 
von denen die beiden erften durch rechtzeitige Benugung der Vortbeile ihrer Yage und groß— 
artige Ausdehnung ihres Zwiſchenhandels Tängft wieder mehr als ihre frühere Bedeutung 
erlangt haben. Holland, ſtark durch feine Excluſivität (erft 1784 wurde die Schifffahrt auf 
der Schelde frei), wurde nun das erſte Handelsland der Erde, groß durch den Unternch- 
mungsgeift feiner Rauflente, feine Colonien und die Kriegstüchtigkeit feiner Flotte, bis feit 
dem Anfang des 18. Jahrhunderts die Hegemonie an das ftärfere England überging. Noch 
heute hat England die größte Handeldmarine und den ausgebchnteften Zwiſchenhandel und 
ift Die Börje von London die erſte der Welt. Aber in der Entwidelung zu großartiger Han— 
belsthätigkeit wetteifern alle civilifirten Nationen mit cinander, und längft haben Eifenbah- 
nen, Dampfichiffe und Telegraphen bier die Spuren früherer Stagnation verwiſcht, dort 
neue Mittelpunfte des Verkehrs gefchaffen, überall dicfelben vermehrt, das Hontelsleben 
gefteigert und das Endziel menfhlihen Strebens auf diefem Gebiete gefördert, jeden Theil 
ber bemohnten Erde in den Bereich des Welthandels zu zichn. 

Rufland verdankt Peter dem Großen feit dem Ende des 17. Jahrh. feinen Eintritt in 
die Reihe der Handelsftaaten. Die Skandinavier waren von jeber Seefahrer, Entdeder 
und feit dem Berfall der Hanfa erfolgreich im directen Austanfc ihrer wenigen, aber werth— 
vollen Landeserzeugniffe (Eifen, Holz, Theer ꝛc.) mit denen des Auslandes. Auf Deftreid 
ift ſchließlich ein Theil der Erbſchaft Venedigs übergegangen; feine reihen Erwerbsquellen 
harren noch der vollen Erſchließung durch eine freiere Handeldgefepgebung. Holland's wie 
England's Handelsgröße ſchreibt ſich von ihrer Conſequenz in jener Politik her, die alle 
Staatsrüdfihten dem Handelsinterefje untererpnet und deren Uebermaß man „Krämer— 
politit“ nennt. Alle neueren Kriege und Allianzen Englands find darauf zurüdzuführen, 
und Nelſen's, Clyde's und Wellingten’8 Siege dienten diefer Politik, tie indeſſen in Napo— 
leon's I. Eontinentalfperre und dem Vorbringen der Ruſſen in Aſien cine gewille Rechtfer— 
tigung findet. Auch iſt England in der Entfejjclung des Handels durch Pate Geſetze 
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allen Nationen vorangegangen (vgl. „Freihandel“). In welchem Mafe Frankreich, 
Deutſchland und Die Ver. Staaten an diefer Richtung tbeilnahmen, f. ebendaſelbſt. Im 
letzteren durchdringt die Richtung auf Handel und Verdienft mehr ald irgentwo alle Le— 
bensverhältnifie und hat in wenigen Jahrzehnten die Ummandlung der Wildniſſe dieſes 
Erdtheils in ein unermeßliches, mit jedem Jahre ſich verdichtendes Handelsgebiet vollzogen, 
defien Schienenneg in feinen Endpunften den Orient mit dem Occident verbintet. 

Folgende Greignifje feit dem Ende des 18. Jahrh. charakteriſiren die neueſte Entwid- 
lungsgeſchichte des Handels. 1793, Erfindung der Baummwoll- (Gin-) Maſchine turch 
Whitney; 1798, Entdedung des Zuderitoffs der Runfelrübe durch Achard; 1803 Kauf 
Louiſiana's von Frankreich durd die Ver. Staaten; Fulten’8 Probefahrt mit einem Dampf» 
beote auf ver Seine; 1804, erfter Eiserport aus den Ver. Staaten nad Weftintien; 1806, 
Continentalſyſtem Napolcon’s I., Abſchaffung Des Sklavenhandels durch das Brit. Parla— 
ment; Jacquard erfindet den Webſtuhl; 1807, Fulton's erfte Reiſe auf dem Hudſon; erſte 
amerifanifhe Wollfabrif in Pittsfield, Maff.; 1812, 18. Juni, die Ver. Staaten erklären 
England den Krieg; 1814, 19. Nov., die „Londen Times“ zucrjt mit Dampf getrudt; 
1817, Baris zuerft mit Gas beleuchtet; 1819, 15. Juli, Ankunft des erften Seedampfers, 
die „Savannah“ von den Ber. Staaten, in Liverpool; 1820, Abtretung Florida's; 1818, 
Franklin's, 1821—30, Parry's, Lyon's und Roß' Bolarreifen; 1825, großer Bank-Panique 
in England; Vollendung des Erie-Kanals; 1826, Hustiffen’3 Freibantels-Agitation; 1830, 
Juli-Revolution, Belgien unabhängig erklärt; 1831, Freihandels-Conventien in Philadel— 
phia; 1832, Neue TarifsActe, eine Menge Eifenbahnen in ven öftlihen Staaten, Ncw 
York, Pennſylvania ꝛc., vollendet; 1833, China dem Handel ter Engländer erſchloſſen; 
Gründung des deutſchen Zollvereind; Aufhebung der Wuchergefeke in England; 1834, 
Ausbreitung des Bankſyſtems über den Weften (Indiana); Aufhebung der Sflaverci in 
Brit.-Oftindien; Baltimore und Obio-Eifenbahn; Verheerende Feuersbrunſt in New Nert, 
16. De3.; 1836, Spanien erkennt die Unabhängigkeit der ſüdamerikaniſchen Republiken an; 
1837, Handelskriſe, Panique in London; Bank- Falliffements in New York; 1838, Mai, 
Wiederaufnahme der Baarzahlungen in New York; Schuldhaft in England abgefchafft; 
1839, Banktrijis, von Philadelphia fih nach dem Welten verbreitend; 1840, Benny: Porto 
in England eingeführt; Congreß-Bill über die Vertheilung der öffentlichen Ländereien; 
1842, R. Peel's Anti-Corn-Paw-Agitation im Parlament; Eröffnung ber fünf chineſiſchen 
Vreibäfen nad dem Kriege England’8 mit China; 1844, magnetifher Telegrapb zwiſchen 
Baltimore und Wafhington; 1845, Anneration von Teras; 1846, Krieg mit Merico; Ab- 
ſchaffung der Getreivezölle (Cobten); 1847 ff., Entvedung der Goldſchätze Californiens und 
Anjtraliens; 1849, erſtes Erperiment mit einem fubmarinen as ig ar in Folfftene; 
Aufhebung der Schififahrtsacte in England; 1851, Weltausftellung in London; Eiſenbah— 
nen in Rußland, Acgypten ꝛc.; 1854, England erklärt Rußland ven Krieg; Handelsvertrag 
der Ver. Staaten mit Japan; 1855, Parifer Weltausftellung; Ablöfung der Sund- Zölle; 
1857, Bank» und Gefhäftskrifis in ven Ber. Staaten; Aufſchwung des Verfiherungswes 
ſens, fowie (in Europa) des Genoſſenſchaftsweſens und der Productivgenoſſenſchaften, ter 
Spar: und Vorſchußbanken, der großen Eifenbahn- und Dampffhiff-Compagnien; 1860— 
1865, Napoleon’8 III. Handelöverträge nach dem Princip der Tarifreferm durch internatie= 
nale Berftändigung; 1862—65, Seceſſionskrieg in den Ber. Staaten; Prohibitivzölle; Er— 

ſtarkung und Aufſchwung des Handels und Verkehrs im Norden und Welten; Transatlanti- 
ſches Kabel; 1870, Vollendung der Pacifiſchen Eiſenbahn. 

Literatur: Heeren, „Ideen über die Politik, den Verkehr und Handel der Alten 
Welt“ (5 Bde., 4. Aufl., Göttingen 1826); Murbard, „Theorie und Politik des Handels“ 
2 Bde., Göttingen 1831); Hüllmann, „Handelsgefhichte der Griechen“ (Bonn 1839); 

hlözer, „Abriß der alten Handelsgefhichte” ; die älteren Werke von Fiſcher, Buſch ꝛc.; 
Gülich, „Geſchichtliche Darſtellung des Handels“ (4 Bde., Jena 1844); Scherer, „Allgem. 
Geſchichte des Welthandels“ (Leipzig 1852); Nobad, „Lehrbuch der Handelswiſſenſchaft“ 
— 1849); Treisichte, „Grundriß der Handelsgeſchichte“ (Leipzig er ; R. Gellert, 

atte, Vollmer und Lüders, „Iheorie des Handels, H.Geſchichte, Der H.“„Geographie und 
Rechtskunde“ (2. Aufl., Leipzig 1869); Dr. Franz, Schöps und Gellert, „Die Praris des 
faufmännifchen Geſchäfts“ (2. Ausg., Leipzig 1869); Th. Wenzelburger, „Vollſtändige 
Handelswiſſenſchaft“ (Stuttgart 1869); „Bibliothek der geſammten Handelswiffenichaften“ 
von-R. Andree, Bleibtreu u. U. (Stuttgart 1869); Ph. Hedelmann, „Handel und Verkehr“ 
(2. Ausg., Darmftadt 1870); Simmond’s, “Commercial Dietionary” (Lonten 1867); 
MeCulloh, * Dietionary of Commerce” (Londen 1870); J. Laing, “ Theory of Busi- 
ness” (London 1867); 8. E. Davies, * How to Make Money” (Lonten 1867); “System 


Handel Handel:Shüß 149 


of Commercial Traveling” (New York 1869); “U. S. Reports on Commerce and 
Navigation” (Wafhington); 3. %. Biſhop, * History of American Manufactures ” (Pbi- 
ladelphia 1866). Zeitjchriften und Organe des H.: „Welthantel. Illuſtr. Monatshefte“ 
(Stuttgart, feit 1868); „Handelsblatt“ (Bremen); * The Economist” (Yonden); * Jour- 
nal of Commerce” (New York); „New-Yorker Handeldzeitung u. f. w. 

Handel, Georg Friedrich, einer der größten Meifter der Tonkunft, geb. am 23. 
Februar 1685 zu Halle an der Saale, ftammt aus einer ſchlichten Bürgerfamilie. Durch 
mebrere Generationen wurbe von H.'s Vorvätern das Kupferſchmiedehandwerk betrieben, 
Da aber der Vater herzoglich-ſächſiſcher Leibchirurg (Barbier) geworden war, hielt er es für 
eine Erniedrigung ber Familie feinen Schn Mufiter werden zu laffen, nahdem fic bei Dem 
Sohne ein bedeutendes muſikaliſches Talent gezeigt hatte. Händel's Mutter war eine echte 
deutſche Frau, Hug und von frommem Sinn, und ihr ift es wohl zu danken, daf; heimlich ein 
Kleines Glavier in das Haus gefchafft wurde, welches auf dem Dachboden einen Platz fand, 
mo der Knabe meiſtens Nachts feinen mufifalifhen Neigungen nachging. Bei einer Reife 
des Vaters nad Weißenfels lief der Knabe dem Wagen eine Strede nad) und nöthigte den 
Bater, trog aller Einwände, ihn mitzunehmen. Hier fand er Gelegenheit vor dem Herzog 
von Weißenfels auf der Orgel Proben feiner Begabung abzulegen, welche fo glänzend wa— 
ren, daß der Herzog den Bater veranlafte, die Pflege dieſes Talentes tem Organiften 
Zachau in Halle zu übergeben. 1698 war 9. in Berlin Schüler von Attilio, 1699 Or- 
heftermitglied und fpäter Dirigent der Oper zu Hamlurg. Zum Zwed weiterer Ausbil 
dung begab er fih 1704 nad) Italien, woſelbſt er großes Aufjchen ſowohl ald Clavier- und 
Drgelvirtuofe, al8 auch al8 Opern» und Oratoriencompenift erregte. Bei feiner Rückkehr 
nad) Deutjhland wurde er Hoffapellmeifter zu Hannover; doch verlieh er um's Jahr 1710 
diefe Stelle, um fih nad Ponden zu begeben. Hier fand er namentlid mit feiner Oper 
% Rinaldo” reihen Beifall und ſchlug, nachdem er 1712 Hannever nochmals befucht und 
dafelbft alle Berbindungen gelöft hatte, zu Ponton feinen bleibenden Wohnſitz auf, ſich zu— 
nächſt mit der Compoſition von Kirchen» und Kammermuſiken, wie mit der Oper beſchäfti— 
gend. 1720 wurde er zum Dirigenten der Londoner Italicnifhen Oper ernannt, in weldyer 
Stellung er bis 1729 blieb und viele Opern componirte (“Il pastor fido”, * Theseus ” 
u. a.). Der hohe Styl feiner Kunſt und die unerbittlihe Strenge, mit welcher er diefe in 
ihrer Reinheit gehandhabt wiſſen wollte, brachten ihm bei der oberflädhlihen Nichtung ber 
Dper und der Citelteit der Sänger, häufig bittere Kämpfe, welche ihm veranlaften feine 
Stellung aufzugeben. Nachdem er c8 im Bemartet- Eheater noch einige Zeit lang ſelbſt— 
ftändig mit der Oper verfucht hatte, wandte cr fid) einem Felde zu, auf welchem er fchen - 
1720 Erfolge errungen hatte und wo fein Genius ſich freier entfalten konnte, nämlich den 
„Oratorium“, Hier ſchuf er eine Reihe von Werken, welche, was namentlich die Chorfüge 
betrifft, an Schönheit des Styls, wie an Großartigkeit in ihrer Wirkung unübertroffen da— 
ſtehen. Groß, ja riefenhaft wie feine Körpergeftalt waren auch feine Geiſtesprodukte. 9. 
batte nicht nur eine eminente Fertigkeit in contrapunktifchen Formen, fondern cr mußte wie 
Wenige zur rechten Zeit auch diefe Fertigkeit zu verläugnen, wenn c8 galt durch leicht faß— 
lihe Mufit anf Mafien erbebend zu wirken. Seine gefeiertjten Oratorien find der 
„Meſſias“ (1741), „Judas Maccabäus“, „Samfen*, „Iſrael in Aegypten“, „Joſua,“ 
„Salomo“, „Saul“, „Alexanderfeſt“, „Frohſinn und Schwermuth“ und viele andere. H. 

führte feine Oratorien nicht nur in London, ſondern auch in Oxford, Dublin und anderen 

größeren britiſchen Städten auf und gelangte durch fie zu hoher Berühmtheit. Die Anzahl 
feiner Werke (Inſtrumental- wie Gefangftüde) ift jchr groß und umfaßt in ver englifchen 
Geſammtausgabe 36 Foliobände. H. ftarb zu London am 14. April 1759, nachdem er 
mehrere Jahre zuvor das Augemlicht verloren batte, was ihn jedoch nicht hinderte bis zu 
feinem Tode thätig zu bleiben. Er war unverbeirathet und binterlich ein Vermögen, wel« 
ches er theilß feinen Verwandten in Deutſchland vermachte, theils zu wohlthätigen Sweden 
beftimmte. Bgl. Chryſander, „SG. F. H.“ (Leipzig 1858) und Gervinus, „Händel und 
Shafefpeare” (Leipzig 1868). 

Händel: Shüg, Johanna Henriette Nofine, ausgezeichnete mimiſche Künftlerin 
und Schaufpielerin, geb. 13. Febr. 1772, zu Döbeln, Sachſen, Tochter des Schaufpielers 
Schüler, trat, mit dem Sänger Eunide in Berlin 1786 vermäblt, in tragifchen und jenti- 
mentalen Rollen mit großem Beifall auf, lich ſich 1802 von demſelben ſcheiden und heirathete 
den Arzt Mever in Stettin, trennte fih 1805 wieder von demfelben und ward die Frau des 
dortigen Stadtarztes Händel. Bald Wittwe geworden, ging fie nach Halle, wo fie um 1811 
ben Prof. 8. I. Schi heiratbete, mit dem fie unter dem Namen H.«S. Runftreifen durch 
ganz Deutſchland machte und dabei ibr großes Talent für mimiſch-plaſtiſche Darftellungen ente 
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faltete (f. Attitude). 1820 ſchied fie von der Bühne, trennte ſich (1824) aud) von ihrem vier- 
ten Manne und ftarb in Zurüdgezogenheit am 4. März 1849 in Köslin. 

andelöagent, |. Agent. 

andelsbilanz (engl. Balance of Trade), der Unterſchied zwifchen dem Geltwerthe ber 
Ausfuhr und dem der Einfuhr eines Landes. Nach dem Mercantilfpftem (f. d.) ift die 9. 
eine günftige, d. h. die Zunahme des Natienalvermögens beurkundende, wenn tie Ausfuhr 
die Einfuhr bedeutend überwiegt, ja die einheimifche Protuction dieſe mehr oder weniger 
überflüſſig macht. In welhem Maße dieſes von Frankreich unter Lutwig XIV. auögegan- 
gene und zulegt von Friedrich dem Großen in Preußen ftreng aufrecht erhaltene Syſtem mit 
feinen noch nicht überall abgeſchafften Einfuhrverboten, Prohibitivzöllen und Ausfuhrprämicen 
ven freien Aufihwung des Handels lähmt und die Entwidelung ber einheimischen Intuftrie 
vereinfeitigt, iſt unter „Freihandel“ auseinandergefegt werten. Der Grundirrthum tefiel- 
ben beſteht in der Borausfegung, daf die Maſſe des vorhandenen baaren Geldes ter Grad— 
meſſer des Nationalwehljtandes fei und daß nicht bei ver Einfuhr und an ten turd fie em— 
pfangenen Waaren ebenjowohl verdient werde und oft mehr, ald an ter Ausfuhr. Die Na- 
tionalöfonomie ift längſt zu ber Einficht gelangt, taf Ein- und Ausfuhr untrennbare Fac— 
toren der Handelsthätigfeit find und daß die dauernde Blüte eines Handelslandes nur in 
bem freien Wetteifer und Jneinandergreifen beider beruht. Ein Beweis ift, daß der Hans 
bel in Ketouren, d. b. der —— in feiner großartigſten Ausbildung die greßten 
Vortheile bringt. Das baare Geld erfüllt erſt dann ſeinen Zweck der Vermittlung und 
Ausgleichung des Güteraustauſches ganz. Daß tie officiellen Handelsbilanzen aller Handels— 
ſtaaten ſtets ein Uebergewicht der Ausfuhr aufweiſen, wäre unerklärlich, wenn dabei dieſe 
nicht ſtets nach ihrem Verkaufswerthe und die Einfuhr dagegen nach ihrem Einkaufspreiſe 
verrechnet würde, während die Annahme des Werthes, den fie an ihrem Beſtimmungsorte er— 
hält, ein ganz anderes Refultat liefern würde. Aus- und Einfuhr, je weniger behemmt fie 
find, ftreben naturgemäß darnach ſich in einem gewiſſen Gleichgewicht zu erhalten. Wer 
Kohlen nadı Newcaftle bringt, bat den Schaden felbjt zu tragen, und während die Ueberfüh— 
rung eines Marktes zunächſt auf die Erporteurs zurüdwirkt und den Betrieb auf eine Zeits 
lang lähmt, macht fie die Waaren billiger, erweitert den Krei® der Gonfumenten und regt 
Production und Induſtrie in dem tavon betroffenen Lande zu größern Gegenleiſtungen an. 

Jandelsconfuln, ſ. Confuln. 

andelöfirmen over Firmen (engl. firm oder firm-name), der von dem over den Inhabern 
bergenommene, manchmal vererbte, Einzel» oder Collectiv-Name, unter weldem jedes Ge— 
ſchäft oder „Haus“ als juriftifche Perſon befteht, Geſchäfte macht, Briefe, Wechfel, Verträge 
und Documente zeichnet, ſich alfo auch bei feinem Etabliffement tur Circulare in Die Ge— 
ſchäftswelt einführt und in's Firmen- oder Hanbelsregifter eingetragen wird. In dem Ge- 
jelljhaftsvertrage (Agreement of Partnership) müſſen ſämmtliche Theilnehmer genannt 
werben, ebenfo im Circufar, während nicht alle ſtets in der Firma erfcheinen; vgl. „Compag=- 
nie.” Jeder active Theilhaber (franz. Compagnon, Assoeie, engl. Partner) hat das Recht 
die Firma zu „zeichnen“, ift demnach folivarifch haftbar für die Unterfchrift ver anderen. In 
Amerika it der Zuſatz *& Co,” nur geftattet, wenn berjelbe einen ever mehrere nicht genannte 
Partner vertritt, 

Handelöfreiheit, f. Freihandel. 
Handelöflotte, Handelsmarine, die Sefammtheit ver Kauffahrteiſchiffe ſeefah— 

render Nationen oder Handelsftaaten, alfo mit Inbegriff auch der Küften-, Binnenfeen und 
großen Flußſchifffahrt. Der Maßſtab für die Bedeutung einer H. liegt weniger in der 
Zahl der Schiffe, als in ihrem Tonnengehalt, d. h. der Tragfähigkeit und Größe derfelben. 
Außerdem bat in den Tetten Jahrzehnten die Verwentung von Dampfihiffen zur maſſen⸗ 
baften Perfonen- und Waarenbeförderung in dem Mafe zugenommen, daß dieſe den we— 
fentlichften und maßgebendſten Beſtandtheil ber H. der erften Nationen bilden. In beiden 
Beziehungen nimmt die britifhe H. mit einem Geſammtgehalt (einfchlieflih der Colonien) 
von ca. 7°/, Mill. Tonnen noch immer den erften Nang ein, und ftellt fih nad runden 
Zahlen folgende Reipenfolge der eine 9. befigenden Staaten im Jahre 1868 heraus: 


Staaten. Dampfer. Segelſchiffe. Total. 


Zahl. Tonnen. Zahl. Tonnen. Zahl. Tonnen. 
Großbritannien 2972 949,000 28,900 5,780,000 31,872 6,729,000 
Ver. Staaten 3361 1,046,000 26,393 2,075,000 29,754 3,121,000 
Deutſchland 153 9,500 5057 1,317,000 6210 1,407,000 
Frankreich 420 135,300 15,180 923,300 15.600 1,058,500 
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Norwegen 77 — 6832 — 6909 948,800 
Italien 101 23,442 17,845 859,400 17,946 882,830 
Niederlande 43 16,272 2074 518,920 2117 535,200 
Schweden Hu — 294 — 3268 447,000 
Spanien 151 45,514 4363 345,186 4514 390,700 
Deftreich 83 47,22 7775 31540 7858 363,000 
Dänemart 79 10,600 2867 177,700 2946 188,300 
Rußland 84 — 2048 — 2132 180,100 


Portugal's H. umfaßte im Jahre 1868 circa 820 größere und kleinere Schiffe von 
88,400 Tonnen Tragfähigkeit; die EC hili’8 8 Dampfer und 166 Segelſchiffe, 41,126 T.; 
Belgien's 8 Dampfer und 92 Segelfchiffe, zufammen 38,000 T. Griechenland 
bat ca. 5200 Hanvelsfahrzenge, davon 3500 Küftenfahrer unter 60T. von zufanmen 
298,000 T.; die Türkei nur 2200 Schiffe von 182,000 T. 

Zur deutſchen 9. liefern Hamburg und Bremen das verhältnißmäßig beden— 
tendfte und werthvellite Contingent großer Seefhiffe und Dampfer; erfteres an 500 mit 
ca. 256,000, letteres 305 mit 236,000 T. Gehalt. Preußen's H. enthält (1870) über 
3300 Schiffe und 650,000 T. & 2000 Pfund Zollgewidt, darunter ca. 930 Schiffe von 
über 250 T. Der Tonnengebalt der H. der Ber.Saaten erreihte im Jahre 1861 die 
Summe von 5,540,000 T. Der Bürgerkrieg lähmte die Seefhifffahrt, fo daß die H. be- 
Deutend abnahm, bis unter 4,000,000 T. ſank umd im Jahre 1870 im Ganzen 4,247,000 
T. betrug, wovon 1,075,000 T. auf Dampfichiffe fommen. In noch höheren Maße litt 
der Schiffsban unter dem Einfluffe hoher Breife des Materiald und ber Arbeit, und fant 
von 336,147 T. in 1865—66 auf 216,961 in 1869—70 herab. Im Hafenvon New 
VYork kamen im Jahre 1870 im Ganzen 4860 Schiffe an, darunter 789 Dampfer, 412 

roße Seefhiffe und 2300 Barken und-Briggs; davon führten 2185 (Dampfer, See- und 
— die Flagge der Ver. Staaten, 1978 (Dampfer und Seeſchiffe) die britiſche, 310 
die deutſche, 36 die holländiſche, 95 die norwegiſche, 84 die italieniſche, 35 die däniſche, 37 
die franzöſiſche, 26 die ſpaniſche Flagge u. ſ. w. Die Kriegsſchiffe find einbegriffen. 


- Handelögerichte, befondere , in Franfreih und den Nheinlanden, ausſchließlich aus 
Kaufleuten ald H.srichtern, im übrigen Deutſchland nad) dem Vorbilde Bremens und Ham-⸗ 
burgs aus folhen mit einem jwrijtifhen Vorſitzer beftehende Behörden zur Entfcheidung von 
Handelsprocefien, hervorgerufen und zum Bedürfniß geworden durch die wachſende Bedeu—⸗ 
tung der Handelsinterejjen und des Kaufmannsſtandes. Daß in den Ver. Staaten wie in 
England feine befonderen H. erijtiren, erflärt fih aus dem kaufmänniſchen Zufchnitt faſt 
aller Lebensverhältniffe. Hier gehen alle Handelsftreitigkeiten von Bedeutung an bie 
Supreme Court. Nur das — nicht bindende — Schiedsrihteramt der Handelsfommern 
(ſ. d.) und, in England, die herfümmlich nicht wechjelnden faufmännifchen “* Jurors” bieten 
einigen Erſatz. leihwohl würde dem fchleppenden und fi nad dem Mufter Englands 
dem Unbemittelten den Genuß der Rechtswohlthat ungemein erfchwerenven, in ber uner- 
Ihöpflihen Spisfindigkeit des Formenweſens und der Interpretation unzulänglicher Gefege 
bewegenden Rechtsgange die Errichtung von H. in demfelben Mafe zur Abhilfe gereichen, 
wie diefelben in Deutjchland und Frankreich die beiden Bedingungen einer dem Handel 
jelbjt im hohen Grade förderlichen Rechtspflege durch ein fachverftändiges und zu raſcher 
Entſcheidung befähigtes Forum erfüllen. Den eigentbiimlichen Verhältniſſen, Grundlagen 
und Ujancen des H. entprechend, bat ſich zugleich ein beſonderes, zum Theil einfach auf der 
Anerkennung der beſtehenden Handelsgewohnheiten und Gejchäftsregeln (Lawsof business) 
— deſſen Grundzüge ſich am vollſtändigſten im franz. “ Code de Commerce” (feit 

808) und dem „Allgemeinen Deutſchen Handelsgeſetzbuche“ aufgeftellt finden. Die Jurisdic- 
tion der H. umfaßt darnach als „Handelsgefchäft“, alle aus dem Kauf, refp. Verkauf von 
Waaren und Fonds, aus Pieferungs-, Beförderungs- und Bopmerei-Gontracten, Commif- 
fiond- und Agenturgefhäften entjtehenvden Nechtsjtreitigfeiten, während hypothekariſche 
Darlehen und Verträge davon. ausgeſchloſſen find. Außerdem haben oder controliren die 
H. die Führung der Firmenregifter, Aufſicht über die Handelsbücher und Leitung der kauf: 
männifhen Concurfe. In zweiter Inftanz gehen die Handelsproceſſe an die juriftifchen 
Dbergerihte. Schon bie italienifhen Nepublifen hatten den H.n ähnliche befondere Tri- 
bunale, fo das — älteſte — Handeßsconfulat, d. h. Gericht in Meffina feit 1128. Dicje 
waren urfpränglih von ver Kaufmannſchaft frei gewählte und von der Dbrigfeit betätigte 
Hmdelsfhiedsgerichte, die aber bald, je mehr fie Die Geltung von Gerichtshöfen erlangten, 
eine vorwiegend juriftifhe Zufammenfegung erhielten, und in diefer Geftalt, befonders in 
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deutſchen Handelsſtaaten, eine Abtheilung der Stadtgerichte bildeten. So in Frankfurt 
a. M. und in Leipzig, welche eigene Handelsgerichtsordnungen aus dem 17. Jahrh. aufzu— 
weifen haben, in welchen aud) die nur für Seehandelsſachen beftchenden Apmiralitätsgerichte 
oder Collegien erjcheinen (in Hamburg 1623). Inſofern Deffentlichkeit und Mündlichkeit 
des Verfahrens — ohne Ausschluß jedoch von Rechtsconſulenten — wefentlihe Elemente 
der 9. find, haben dieſe vieler Orten die Einführung der Geſchwornengerichte in allen 
Civiljtreitigkeiten angebahnt, wie umgefehrt bie * Juries” in England und den Ber. Staa» 
ten in vielen Fällen die Härte und Einfeitigfeit der Aburtbeilung commercieller Streitfra- 
gen nad ben juriftifchen Gruntfügen mildern. Literatur: Zichen, „Ueber die Errich- 
tung von Handelsgerihten“ (Berlin 1843); Yewald, „Das Handelsgericht als Staatsiniti- 
tut und Schiedsgericht“ (Berlin 1845); Goldſchmidt, „Handbuch des Handelsrechts“ (Er- 
langen 1864); Leonhardt, „Die Erridtung von Handelögeridten int Königreihe Hannover“ 
(Hannover 1865); Kompe, „Zur Kritit des preuß. Gefetzentwurfs über Hanvelsgerichte“ 
(Erlangen 1865); T. Palmer, * Laws of Business” (Hartford 1869). 
Handelögejelfhaft (Handelsfocietät, Handelscompagnie), die Ber- 
eimgung Mehrerer zum permanenten Betrieb von Handlungsgefchäften für gemeinjchaftliche 
Rechnung und Gefahr. Das Maß des Antheild wird bei der Begründung oder beim Ein» 
tritte neuer Theilnehmer contractlidy feftgeftellt.. Das Nähere über die Arten der Hantele- 
gefellfchaften und die Haftbarkeit der einzelnen Mitglieder . unter „Compagnie“. Zu ten 
größten, mit jest befchränften oder abgefhafften Privilegien und Monopolen ausgejftatteten 
H. gehören die Dftindifhe Compagnie und die Hudfonsbay-Compagnie 
(bis 1870) in England, die 1602 gegründete Holländiſch-Oſtindiſche Compag- 


nie oder Niederländifhe „Maatjhappij,* die Ruſſiſch-Amerikaniſche 


Geſellſchaft in Petersburg, und die neuen großen Eifenbahn-, Bank-, Fabrik-⸗, Dampf- 
ſchiff- und Berfiherungs-Actiengefellihaften in allen Yändern (‚Joint Stock Companies), 


beren Errichtung unter verfchiedenen Formen die Conceſſion feitens ter Regierung oder 
durch Parlaments» oder Legislatur-Acte vermittelt des Charters (Freibriefs) erforderte, 
werurd fie den Charakter einer juriftifhen Perfon erhalten. Die Auflöfung einer 9. er- 
folgt durch Concurs, Tod oder Austritt eines TIheilhabers, wenn nicht das unveränderte 
Fortbeſtehen durch feine Erben vorgefchen ift, ferner durch Einzel-Bankrott eines ſolchen, 
durch gegenfeitige Ucbereinfunft (Mutual consent) oder durch Ablauf der Contracts-Dauer. 
In diefen Fällen werden Auflöfung wie Neubildung des Geſchäfts offictell und durch Cir— 
cular angezeigt und übernehmen einzelne der bisherigen Theilnehmer die Liquidation oder 
Abwidelung des alten Geſchäfts und der gemeinfamen Berbindlichkeiten. 
Handelöfammern, H.-Collegien, Commerztammern (engl. Chambers of 
Commerce aud) Boards of Trade), die an die Stelle der früheren Kaufmanns-Innungen 
getretenen, berathenden Corporationen zur Vertretung der localen wie der nationalen Han- 
dels⸗ und Inouftrieintereffen. In Frankreich zuerft errichtet (die H. zu Marſeille bejtcht 
jeit 1650), erhielten die H. dort, fowie in Deutſchland und anderen monarchiſchen Staaten 
von vornherein einen mehr amtlichen Charakter und weiteren, Die Oberauflicht über Handels» 
und Gewerbefhulen, das Mäflerwefen, das Entſcheidungsrecht in Handelsuſancen, das Fir- 
menregijter (Deftreich) und Batentwefen umfaſſenden Wirkungstreis, als in England, we ber 
von Cromwell begründete “Board of Trade” fi) im Laufe der Zeit zu einem Handelsratheè 
und Comite des Geheimen Raths geftaltete, während die hervorragenden Kaufleute Affocias 
tionen zu obigen Zweden bilden, und in den Ber. Staaten, wo die H. chenfall® aus freier 
Bereinigung hervorgehen. Allen gemeinfam ift die mehr oder weniger ausgedehnte berg» 
thende und fchiedsrichterlihe Wirkfamkeit, und nur der Modus verfchieden, wo Die Regierung 
ſich diefelbe zu Nuten macht, die Gutachten der H. einholt und ihre ftatiftifchen Arbeiten vers 
werthet. Je mehr die H. bei gehöriger Zuſammenſetzung aus den intelligenteften und bedeu— 
tendften Geſchäftsleuten in ihrer confultativen Bedeutung zur Geltung kommen, deſto gemeins 
nüßiger werben fie und defto cher läßt fi) auch auf eine Berftändigung der handeltreibenden 
Nationen untereinander über internationale Rechte und Intereffen rechnen. Die 9. ziehen 
daher aufer der beftändigen Beachtung der Beweaung und Fortfchritte des Handels, alle 
Neformen der Handels» Zolleinrichtungen und Gefetgebung, Verträge, Entdedungen und 
den Handel berührende Staats- und Privatunternehmungen in den Bereich ihrer Erwägun— 
gen und betrachten es als ihres Amts, auch unaufgefordert in eingreifenden Fragen Anträge 
oder Protefte Namens der Kaufmannſchaft an die Regierung oder Pegislatur zurihten. Ya 
den deutſchen Staaten — H. erſt ſeit 1348 (Preußen) und den fünfziger Jahren; man— 
hen Orten auch beſondere Gewerbekammern, beſ. nah Aufhebung des Zunftweſens. 
Die “Chamber of Commerce” von New York beſteht ſeit länger als einem Jahrhundert; - 
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ihr Charter datirt vom 13. März 1770, trägt die Unterſchrift Georg's III. Der König verleiht 
dem „für den löblichen Zwed der Förderung des Handelsverkehrs unferer Provinz freiwil: 
(ig gebildeten Verein einer großen Anzahl von Kaufleuten der Stadt New York“ politisches 
Gorporationd- und Selbitverwaltungsreht. Die Legislatur des unabhängig gewordenen 
Staates bejtätigte den Charter am 13. April 1784. Die neueren Nebengejege der H. vom 
1. Mai 1871 beftimmen folgende Comites als permanent: 1) Erecutive; 2) für fchiersrich- 
terliche Entſcheidungen und Appellationen. Dieſes wurde durch befondere Acte ver Legisla— 
tur von 1861 und 63 fo bejtätigt, daß feine Entſcheidungen in allen demſelben freiwillig un— 
teritellten Streitfahen unumſtößlich find, wenn die Parteien entweder auf Appellation ver: 
zichten oder das Appellationsgericht diefelben beftätigt. Die übrigen 6 Comites theilen ſich 
in Die Aufgabe der Prüfung aller den auswärtigen und einheimifhen Handel, Münzwefen, 
Zölle und Auflagen, Einwanderung, Schifffahrt, Hafen, Werften, Dods, Leuchtfeuer, Loot— 
fen, Eifenbahnen, Kanäle, Fabriken, Arbeit, Mafchinen und Erfindungen berührenven ragen. 
Die feit 13 Jahren veröffentlichten Jahresberichte ver H. (Annual report) enthalten eine 
Zufammenftellung ſämmtlicher Comiteberichte und bie ſehr inftructive Statiftif der Hanpt- 
handelszweige, Eiſenbahnen, Kanäle, Banken, Finanzen, Aus: und Einfuhren. Die 9. 
zählt 8-90 Mitglieder, darunter bie namhafteften deuten Kaufleute New Norts, ſteht 
in hoher Achtung auch bei Congreß und Regierung und dur die “Commercial Union” in 
Berbindung mit den 9. aller größeren Handelsftädte in den Ver. Staaten. Nur das Scere- 
tariat ijt mit Gehalt verbunden; alle übrigen Aemter find Ehrenämter. 

Handelögefegbug. Die ſyſtematiſche Iufammenftellung und Copification der das 
Handelsrecht bildenden Rehtsjäge gehört dem 19. Jahrhundert an. Mit dem Hanvel 
und Bertchr entwidelten fi ſchon bei den ältejten Völkern gewiſſe, die weſentlichſten Bedin— 
gungen des Beſitzwechſels aufdem Wege des Austaufches und die echte wie Pflichten der Han- 
delstreibenven fejtitellende Gewohnheitöregeln, Ujancen, die dann die Geltung eines inter: 
nationalen Handelsrehts erlangten. Das geichriebene Handels: und zunächſt befonders See— 
recht, von welchem die, in ihrer Faſſung jedenfalls einer fpäteren Zeit angehörenve “Lex Rho- 
dia de jactu” die erfte Spur aufweift und nur Bruchſtücke in dem den veradhteten Stand 
ber Kaufleute wenig beachtenden Römiſchen Recht ſich finden (wie die Grundzüge des Bodme— 
reivertrags, der Rheberei und Schiffsführung) erjheint mit der zunehmenden Macht der 
Kaufmannsgilden mehrfach local im Mittelalter, und wurde mit dem Entſtehen eigenthümlicher 
Handelseinrihtungen und Hilfsmittel, wie der Wechſel, Banten, Affecuranzen, Confulate 
(ver urſprünglichen Handelsgerichte, ſ. d.) und großer Handelsgefellichaften, wie des Hanfa- 
bundes, mehr und mehr eine Nothwendigkeit und veranlaßte Die handelsſtädtiſchen Gerichts- 
erbnungen des 17. Jahrhunderts. Um das burd Friedrich den Großen im Geiſte feiner Zeit 
geihaffene preußiſche Handelsgeſetz machten ſich Buſch, Sieveting, Wöller und Gudertz bejon- 
ders verdient. Napoleon's I. legislatorifshe Schöpfungen umfaßten aud) den Handel. Der als 
befonderer Theil des “Code Civil” am 1. Januar 1808 in Kraft getretene “Code de Com- 
merce” ijt das erjte muftergültige H. Vorläufer defielben waren Ludwig's XIV. oder vicl- 
mehr feines Miniſters Colbert “Ordonnances de Commerce” von 1673 und die *O, de 
Marine” von 1688, die jedoch im Süden Frankreichs noch das Römifche Recht beftehen liefen. 
Der “Code de Commerce” umfaßt in 648 Artifeln und 4 Büchern: 1) Handel im Auge— 
meinen; die Arten des kaufmänniſchen Gefhäfts, Buchführung, Handelsgefellfchaften, Mat: 
ler, Agenten x; 2) Seehandel, Rhederei, Berfiherung; 3) Falliſſements; 4) Handelsjuftiz 
und Handelsgerichte. Letztere beftehen in ungefähr 250 Städten und find theilweife mit 
dem “Code” auf die Rheinlande (bis 1862), Belgien, Neapel, Griehenland, Genf unter Mo— 
bificationen übergegangen. Auch in Frankreich hat der “Code de Commerce” im Laufe der 
Zeit bedeutende Berbefjerungen und zeitgemäße Zuſätze, befonders in Betreff der Concurs- 
gefeßgebung erhalten. Der Aufſchwung des Handels und die nothwendig gewordenen Nefor- 
mena ler Handeisverhältniſſe riefen dann im deutfchen Zollverein feit 1836 eine Agitation zu 
Gunften eines gemeinfamen H. hervor, als deren erfte Frucht die „Allgemeine deut— 
[de Wechſelordnung“ am 24. Nov. 1848 von der Nationalverfammlung angenommen 
und am 26. Nov. von Reichsverweſer ald Neichsgefet promulgirt wurde. Unter ver Reac- 
tion wurden diefe Beftrebungen fortgefegt und befonders auf Betrieb Bayerns, kam infolge 
eines Beſchluſſes der Bundesverfammlung eine Commiſſion zur Ausarbeitung des Entwurfs 
eines allgemeinen H. am 15. Jan. 1857 umter dem Vorſitze des bayriihen Staatsminifters 
Ringelmann zufammen. Der ald Grundlage der Berathungen angenommene preufifche 
Entwurf wurde in 580 Situngen innerhalb 4 Jahren durchgearbeitet, während eine Spe— 
cialcommifjion in kürzerer frift in Hamburg das Seerecht formulirte. Der vollftändige Ent: 
wurf wurde der Bundesverfammlung am 16. März 1861 vorgelegt, und durch Bejchluf ders 
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felben vom 31. Mai ſämmtlichen Bnndesregierungen zu baldmöglichſter und unveränderter 
Einführung als allgemeines deutſches Handelsgeſetz empfohlen. Dicje erfolgte zuerft in ver 
preuß. Monarchie (1. März 1862), und gleichzeitig im Königreich Sachſen und den Hanfaftäd- 
ten ; im Juli in Bayern, im Dez. (mit Ausnahme des Seerechts) in Deftreich und bis zum Schluß 
d. 3. 1863 in den übrigen Bundesftaaten. Das „Allg. Deutihe H.“ behandelt in 5 Büchern 
und 911 Artikeln nach einer „allgemeine Beſtimmungen“ enthaltenden Einleitung: 1) den 
Handelsjtand; 2) die Handelsgeſellſchaften; 3) die ftille Geſellſchaft und die Vereinigung zu 
einzelnen Handelsgeſchäften; 4) die Handeldgefchäfte; 5) den Seehandel. Die allg. d. Wed. 
ſelordnung bildet ein befonderd H. — Literatur: Maifeau, “Re£pertoire universel du com- 
merce et de la navigation”, (4 Bbe, Paris 1821—27); A. de Saint-Jofe, “Concordance 
entre les codes de commerce €trangers et le code de commerce Francais” (Paris 1844); 
Martens, „Grundriß des Handelsrechts“ (Göttingen 1820); Thöl, „Das Handelsrecht“ 
(Göttingen, 3. Aufl. 1854); Bender, „Grundſätze des deutfchen Handelsrechts“ (Darmftadt 
1824— 28); Pöhl, „Darftellung des Gemeinen Deutjchen und des Hamburger 9.“ (4 Bde., 
Hamburg 1828— 34); Morftadt, „Commentar über das H. Deutſchlands und Frankreichs“, 
ea 1849); E. Brindmann, „Lehrb. des H., (2 Thle., fortgef. von Endemann, 
nn 1853—61); Fr. Noellner, „Die deutſchen Einheitöbeftrebungen im Sinne na— 
tionaler Geſetzgebung und Rechtspflege“ (1857); Auerbach, „Das neue Handelsgeſetzbuch“ 
Frankf. 1863—65); Endemann, „Das Deutſche Handelsrecht“ (2. Aufl., Heidelberg 1868); 
. Wächter, „Deutſches Handelsrecht”, (Leipzig 1865—66); Dr. L. Goldſchmidt, „Zeite 
fchrift für das gefammte Hanbelsredht“ (Heidelberg feit 1858); Blafchke, „Erläuterungen 
des Handelsgeſetzbuchs“ (Wien 1869); S. Vordardt, „Die allg. Deutſche Wechſelordnung“ 
“ Aufl., Berlin 1869); %.v. Hahn, „Commentar zum allg. Deutihen Handelsgeſetz⸗ 
uch“ (2 Bde., Braunſchweig 186667), — Deutſches Handelsgeſetzbuch, nebſt 
dem Geſetz vom 11. Juni 1870, betreffend die Commanditgeſellſchaften auf Actien und die 
Uctiengefellihaften, ſowie den weiteren, mit dem Handelsgeſetzbuch in Verbindung jtebenden 
Bundesgefegen. Mit Inhaltsverzeihnif und vollit. Sachregiſter“ (2. Aufl., Leipzig 1871). 
Hanbelöprämie, ein Ausflur des Mercantilfyftems (vgl. dieſes, und f. unter 
Handelund Freihbandel), aus der Staatscaffe gezahlte Belohnungen zur Belchung 
der Aus- oder Einfuhr gewiſſer Waaren oder Fabrikate. Das Seitenftüd dazu bildeten die 
Prohibitivzölle und das Verbot der Ausfuhr edler Metalle. Nur im Zuſammenhange mit 
biefem Syitem und als Förderungsmittel der unentmwidclten Handelsthätigkeit eines Landes 
(3. B. Rußland's unter Peter dem Großen) haben fich die H.n wirkſam erwiefen, während fie 
auf die Länge nur einen künftliben, fheinbaren Aufihwung hervorrufen können. Sie find 
unnüß, infofern der wirflihe Bedarf der natürliche Regulator des Umſatzes ift, und fogar 
ſchädlich, weil indirect eine Vermehrung der Lajten der Steuernzahlenven, bef. ald Einfuhr» 
prämien, während die Ausfuhrprämien nur dem Auslande zu gute fommen. 
andelsfchulen (engl. Commercial Colleges) find öffentlihe oder Privatlchranftalten, 
welche ausſchließlich eine gründliche und umfaljende kaufmännifhe Bildung bezweden und 
fi daher auf diejenigen Wiffenszweige beſchränken, die der gebildete Kaufmann in feinem 
Wirkungskreiſe nöthig hat. Dahin gehören lebende Sprachen, kaufmänniſches Rechnen, 
Buchhalten (Book-keeping), Eorrefpondenz, Technologie und Waarenfunde, Handeldgcogra= 
phie und Handelsgefhichte, Handelsfunde und Handelsgeſetzgebung und endlich Naturwifien« 
fchaften und Nationalötonomie. Die H. find entweber ſolche, die ausſchließlich cine allum— 
faffende Ausbildung für den Hanbelsftand bezweden, oder ſolche, welche die Ausbildung jun« 
ger Leute, die dem praftifhen Gefchäfte bereits als Lehrlinge angehören, vollenden follen. 
ie erfte H. wurde in Deutfchland unter dem Namen „Handelsakademie“ (1768) vom 
Commerzienrath Wurmb in Hamburg gegründet. H. find in den Ber. Staaten während 
ber letten vierzig Jahre fehr in Aufnahme gelommen. H. A. Bennett war ber cerfte, wels 
cher in New York Buchhaltung in wiſſenſchaftlicher Weiſe Ichrte, auch die erjte Abhandlung 
über diefen Zweig des faufmännifchen Willens ſchrieb. Zu den erjten unter dem Namen 
“Commercial College” gegründeten Anftalten gebören die von Boſton, Pittsburg und Cincin⸗ 
nati. Die Herren Bryant und Stratten errichteten eine zufammenbängende Kette von 
Anſtalten in verfchiedenen Staaten der Unien, deren Zahl ſich ım J. 1866 auf gegen 50 belief. 
Im Ganzen waren im J. 1871 gegen 200 H. in den Ber. Staaten in Thätigfeit, welche von 
etwa 10,000 Schülern befucht wurden. Zu den bejten 9. der Ber. Staaten gehört “Pack- 
ard’s N. Y. Business College”. 
Handelöverträge oder Ö.tractate (engl. Commercial treaties, franz. Traites de 
commerce) und Schifffahrtsverträge, find Verträge zwiſchen zwei unabbängigen 
Nationen zur Erleihterung und Regulirung des zwifchen denjelben beſtehenden Handelsver—⸗ 
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kehrs. Bis auf die neueren Zeiten herab waren bie handeltreibenden Fremden und Aus- 
länder überhaupt in den meijten Yändern vielen Bebrüdungen, ungeredter Behandlung und 
Beſteuerung und willfürliher Bejhlagnahme und Gonfiscation ihres Befiges und befonders 
ihrer Hinterlaflenfhaft ausgejegt. Se durch das barbariſche *Droit d’aubaine”, Heim— 
fallsrecht des Nachlaſſes Fremder an die Yehnsherrn des Drts in Frankreich und ein ähn- 
liches „Geſetz“ in England, das Strandredht, welches aud an deutſchen Küſten durd das 
übliche Kirhengebet um recht viele Schiffbrüche geheiligt wurde. Es ijt daher nicht zu ver- 
wundern, daf der H. Englands mit Benedig von 1325 ben venetianiſchen Handels- und 
Seeleuten einen zebnjährigen Gejchäftsbetrieb in England umter der Zuſicherung geftattete, 
„daß fie oder ihre Güter nicht wegen der Verbrechen oder Schulden von Yandslcuten feitges 
halten werden follten.“ Die 9. des 15. bis 17. Jahrh. enthalten viele ähnliche Beſtim— 
mungen. H. waren feit den äÄltejten Zeiten notbwendig und wurden bejonders auf Betrich 
der Kaufleute (oft vermittelt großer Gefchente oder Darlchen an die Machthaber) gejchlof- 
fen, um gegen Räuberweſen und Yaujtecht, Erprefiungen und willkürliche Beſchränkungen 
von oben herab einigen Schug zu gewähren. Sie wurden aber such hervorgerufen durch 
das Streben der Handelstaaten nad einer Ausnahmejtelung, Monopolen, Abſperrung des 
Dandelögebiets, Uebervortheilung Schwächerer, Bevorzugung Ebenbürtiger, und Durch jenes 
Miercantil- und Bevormundungsivitem, welches Jahrhunderte hindurch Handel und In— 
duſtrie in Feſſeln gehalten und localifirt bat. Wurde Reciprocität der Yeiftungen und Ver— 
günftigungen auch als ein Grunpprincip des H. anerkannt und als der Zweck veffelben hin— 
gejtellt, die Verkehrshinderniſſe, die Ein- und Ausfuhrverbote, Prohibitiv- und Durchfuhr— 
zölle zu befeitigen und fo fowohl bie beiderfeitigen Unterthanen in ihrem Betrieb, Beſitze 
und Hecht zu befhügen, als überhaupt den internationalen Verkehr zu fördern, fo galt es 
doch als höhere Staatsweisheit, dabei den andern contrabirenden Theil zu übervortheilen 
und feinem Handel dauernde Laſten aufzubürden und Feſſeln anzulegen, was dann oft zu 
Erbitterung und Krieg führte. Es läßt ſich nicht läugnen, daß die älteren H. ald Mittel zur 
Pflege des Handeld und zur Belebung der Handelsthätigkeit gewifler Nationen gedient und 
ihrem Handel zu einer mehr oder weniger künſtlichen Blüte verholfen haben; im Ganzen 
jedoch —— fie nur (außer der einſeitigen Staatsraiſon jener Zeiten) eine Reihen— 
folge von Conceffionen, welche die fehr allmälig fih entwidelnden Ideen der Handelsfrei- 
beit und freien Goncurrenz jenen ſtaatswirthſchaftlichen Syſtemen abzuringen hatten, weldhe 
jegt für überwundene Standpunkte gelten. Daſſelbe läßt fich über die, die Rechte der Neu— 
tralen (f. d.) betreffenden 9. fagen. ine Aufzählung der 9. der legten 3 Jahrhunderte 
würde zugleich Die meiften Friedensſchlüſſe enthalten, da dieſe meift auch die commerzicllen 
Verbältnifie regulirten. Im 19. Jahrhundert wurden die Reciprocitätsverträge 
üblich, welche ſich befonders auf die internationale Schifffahrt und gleiche, gegenfeitige Er— 
leichterungen verjelben, Aufhebung oder Ermäßigung der Hafengelver, das Lootſenrecht, 
Leuchtfeuer und die Gleichitellung der Importe und Schiffe der Gontrahenten mit denen der 
meiftbegünftigten anderen Nationen beziehen. Die meiften H. diefer Art oder Revifionen 
berjelben zwiichen den Ber. Staaten und allen Handelsftaaten der Erbe datiren aus den 
Jahren 1815 (H. mit Großbritannien) bis 1850. Daran fchlofjen fih die neueren und 
neueften H. mit China (Burlingame) und Japan und die Regelung der Alabama-Frage durch 
den Vertrag von Wafhington (1871). Der Uebergang der hergebradhten Handelspelitif zu 
einer allen Nationen und Flaggen zu gute fomımenden Aufhebung der Verkehrs- und Zoll- 
beſchränkungen auf dem Wege der inneren Geſetzgebung der einzelnen Staaten ging von 
England aus; f. unter Freihandel. Einen weiteren Fortſchritt zeigen die H. Napo— 
leon's III. mit England, Deutſchland, Belgien, und anderen Staaten (f. ebendafelbit). Li— 
teratur: Muscovius, *De foederibus eommerciorum” (Leipzig 1735); Bomhard “Theorie 
des traitös de comınerce” (Paris 1777); Hertslet “Commercial Treaties” (London); 
Lord Auckland, “Historical and Political Remarks on the Tariff of the Freneli Treaty** 
(Lond. 1787) und, unter „Handel“ die neueren Werke über „Geſchichte Des Handels". 
-Bandelöwiffenfhaft, die Lehre vom Handel, feinen Hilfsgewerben und Förderungsans 
ftalten, umfaßt im engeren Sinne die verfchiedenen Handelsobjecte (Waaren, Geld, Wechſel, 
Fonds), die Arten (Groß- und Kleinhandal, Import-⸗, Erport- und Commifjionshandel, das 
Maklerweien, die Handelsgefellihaften, Anftalten und Einrihtungen (Banken, Börfen, 
Meſſen, Märkte, Handelstanımern, Handelögerichte, Praris und Uſancen des Handels, die 
Führung der Geſchäfte, Speculation, Conjuncturen, Preiſe, Commiffionen, Spefen, Han— 
delsſyſteme, Privilegien, Monopole und die handelsrechtlichen Berbältnifie; vgl. „Handel“. 
Im weiteren Sinne gehören dazu als einzelne H. die Waarenkunde, kaufmännische Arithme- 
tif, Buchführung und Eorrefpondenz, die Handeld-Geographies, H..Gejhichte und Politit und 
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das Handelsrecht. Vogl. die Lehrbücher von Schiebe, Röhrich, Nobad, „Syſtematiſches 
Lehrbuch der Handelswiſſenſchaft,“ (Berlin 1849) und die Yiteratur unter „Dandel“, 

Handfefte it jowohl die zur Sidyerftellung eines Rechtes ausgefertigte und dem Berech— 
tigten eingehändigte Urkunde, ald aud das durch diefelbe verbürgte Hecht. In Nord— 
deutfchland ift H. ein Stadtrecht, oder eine Verſchreibung über Darlehen oder Renten— 
käufe. 

andfeuerwaffen, ſ. Schußwaffen. 

andgeld, ſ. Arrha. 

andgelöbniß iſt ein feierliches, durch Handſchlag an die Perſon, welcher die Verſiche— 
rung oder das Verſprechen geleiſtet wird, bekräftigtes Verſprechen und gehört zu den Siche— 
rungsmaßregeln, unter denen ein Angeklagter aus der Unterſuchungshaft entlaſſen werten 
fann. Das 9. kommt nur bei leichteren Anklagen vor, wo eine Collifion der Treue tes 
Angeſchuldigten mit deifen Selbfterhaltungstriebe nicht zu befürchten ftebt. 

Sunbiuus. 1) Im philof. Sinne die nady freien Vorftellungen und Strekungen ſich 
fund gebende äußere Thätigfeit vernünftiger Weſen, deren Werth nad den veranlajjenven 
Beweggründen gefhägt wird. 2) Im juriftifhen Sinne jeglihe Beftimmung des 
Willens, wodurch etwas erzielt werden foll, oder welche auf ein Unterlafien gerichtet ift; in 
erfterem Falle pofitives (factum commissionis), in legterem negatives Handeln 
(factum omissionis). 3) Die Darftellung einer Begebenheit in der dramatiſchen und 
epiſchen Poeſie. Im der erfteren erfcheint die H. in der Gegenwart, in der legteren in der 
Bergangenbeit. Die 9., fobald fie dichterifch behandelt wird, muß einheitlih und wahr 
fein und ein geiftiges, fittlihe8 und äfthetifches Interefie haben. 4) Das GSejchäft eines 
Kaufmannes al8 Ganzes gedacht und das Focal, werin die Waaren verkauft werden. 

Handlungsbüder, vie nad den Regeln der Buchführung den Nachweis und Zufammen- 
bang aller Geſchäfte eines Kaufmanns und ihrer Ergebnifie für den Stand des Geſchäftes 
enthaltenden Bücher, melde deshalb in Proceffen und Falliſſementen Beweiskraft haben, 
falls nicht ordentlich geführt, alfo das Präjudiz betrügerifher Gejhäftsführung gegen ibn 
begründen können. Die verſchiedenen Landesgeſetze weichen in ihren Beftimmungen darüber 
im Einzelnen ab. Das franzöfishe Recht verlangt als Handlungsbücher nur das Journal, 
das Gopirbuh und die Correfpondenz, fowie das Inventarbuch. Welche Bücher eine 
vollftändige Buchführung vorftellen, ſ. unter dieſer. Nur das Ruſſiſche Recht ſchreibt 
auch die Hilfsbücher ſpecificirt vor. 

Handſchrift (chirographum), im Rechtsweſen eine ſchriftliche Erklärung, wodurch ſich 
Jemand zu etwas verpflichtet; insbeſondere ein Schuldbekenntniß. Zur Gültigkeit einer 
H. wird nicht erfordert, daß fie der Ausjteller eigenhändig gejchrieben hat; die Unter— 
zeihnung genügt, und ſelbſt des Schreibens unfundige Perfonen können eine 9. zu einer 
. gültigen machen, wenn fie unter dieſelbe ein einfahes Handzeihen (gewöhnlich 3 Kreuze) 
jegen. Die Handfhriftenvergleihung(comparatio literarum) ijt im Griminalpro= 
ceffe ein Mittel, um den Urheber einer Handſchrift, turd welche ein Verbrechen vorlicgt, 
zu ermitteln; gibt aber feinen fihern Anhaltspuntt. 

en ſ. Manufcriptund Autograpben. 

andſchuhe find Bekleitungsftüde für die Hand und wohl aud für einen Theil des Ar— 
mes und werden theils zum Scute gegen Kälte und Sonnenftrahlen, theil® auch blos zur 
Zierde getragen. Ihrer Form nad) find fie entweder Finger-H., wenn jeder Finger 
feine eigene Bekleidung hat, oder Fauſt-H. (Fäuftlinge), welche nur für ven Daumen eine 
bejendere, für Die übrigen 4 Finger eine gemeinfhaftlide Bededung haben; furze und 
lange, je nachdem fie nur die Hand oder auch einen Theil des Unterarmes beveden und 
Halb-H., wenn fie die Finger frei laffen. Sie werden aus Tud, Wolle, Baummolle, 
Seide und Leder verfertigt. Die levernen find entweder Waſch-H. oder Glacé—-H.; tie 
erfteren werden aus ſämiſchgarem Hirfch-, Reh- oder Gemsleder gearbeitet, die legteren aus 
weißgarem Schaf- oder Ziegenleder. Für den Winter hat man auf Reifen mit Pelz gefüt- 
torte 9. Im Mittelalter galt der Handſchuh als Symbol für Die Ucbergabe eines unbe— 
weglichen Eigenthums, ebenfo als Zeichen der Ankündigung einer Fehde, daher die noch 
heute üblichen Ausprüde „ven H. hinwerfen“, „ven 9. aufnehmen“ abzuleiten find. 

Handwerk iſt der gemeinſchaftliche Ansorud für alle Die Gewerbe, welche rohe Naturpro= 
dukte durch Handarbeit oder mittel® Anwendung einfaherer Werkzeuge für ven Gebrauch 
verarbeiten. Bei den gefteigerten Anforderungen der Zeit genügt Die jonft für die Aus— 
übung eines H.8 nöthige mechanische Fertigkeit nicht mehr den Bepürfnifien und deshalb 
wird häufig die Mitwirkung der Kunft erfordert. Darum ift es auch oft ſehr ſchwierig Die 
Grenze zwifchen Kunſt und H. zu ziehen; aber aud der Unterſchied zwiſchen H. und Fabri— 
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cation ift unfiher. Er kann höchſtens darin gefett werben, daf bei ber letzteren Die Erzeu— 
gung von Waaren im Großen mit Hülfe vieler Arbeiter, unter Anwendung ven Maſchinen 
und nicht für Die unmittelbaren Conjumenten erfolgt. In einen andern Sinne bedeutet 
H. die Geſammtheit der Perjonen, welche an einem Orte dafjelbe Gewerbe betreiben, wofür 
gewöhnlich das Wort Gewerk gebraudt wird. In diefem Sinne finden fid) Spuren von 
ausgebilvetem H. oder Gewerken erjt im 12. Jahrhundert in den Städten, wo ſich die 
Handwerker zu eigenem Schug und zur Erlangung der Gleihberehtigung mit den Patriciern. 
in feiten Corporationen (Junungen) aneinander ſchloſſen. Die Zahl der Meeifter, d, h. 
‚ berjenigen, welche jelbititändig ein Gewerbe betrieben, war in jeder Stabt bejchränft; unter 
ihnen arbeiteten Gehilfen, die eine mebrjährige Lehrzeit überftanden batten und Geſellen 
biegen, und Lehrlinge, welde das H. erjt erlernten. Um das Meiſterrecht zu cr 
langen, mußte der Gefelle auf der Wanderſchaft gemefen, d. h. längere Zeit zur Vers 
vollkommnung gereijt fein und ein ſog. Meifterftüd, d. h. eine Probe jeiner Geſchicklich— 
keit geliefert haben. Vom Handwerfe waren im Mittelalter und bie und wa bis auf tie 
neuejten Zeiten herab Juden, uneheliche Kinder und Kinder, denen nad den Vorurtheilen 
der Zeit durd ihre Geburt ein Makel anhaftete, ausgejchloffen. Diefe Borurtheile, fo wie 
die oft kleinlichen, durch die Zunftfagungen vorgejchriebenen Förmlichkeiten, namentlich 
ver Handwerksgruß haben num überall aufgehört. Vgl. Zünfte und In— 
nungen. 

andy, Townſhip in Livingfton Co., Mihigan; 850 E. (1864). 

andzeihnungen nennt man alle mit Kreide, Bleiftift, Notbitift, Feder oder Kohle aus— 
—— Zeichnungen, welche entweder bloße Skizzen oder Studien, oder auch für ſich vol— 
endete Kunſtwerke jein fonnen. Natürlich haben alle ſolche Zeichnungen, wenn fie von 
guten Künjtlern herrühren, einen bedeutenden Werth, und find auch oft nod) dadurch von 
größerem Intereile, daß fie in das Werden befannter Kunftwerfe eine Einſicht erlauben, in» 
dem ſich in folder Form viele vorläufige Entwürfe erhalten haben. Alle größeren Mufeen 
haben daher Handzeihnungs- Sammlungen angelegt, auch hat man in neucrer Zeit vicle 
derjelben auf photographiſchem Wege vervielfältigt. Befonders hat fih Braun in Dornad) 
durch ſolche Publicatjonen verdient gemacht. 

Haneberg, DanielBonifacius von, Abt des Benedictinerſtiftes St.-Bonifacius in 
München, katholiſcher Theolog, geb. am 16. Juni 1816, erhielt nad) erlangter Prieſterweihe 
1839 an der Münchner Univerfität die Profeſſur für femitifhe Sprachen 1844, trat 1850 
in den Benedictinerorden und wurde 1854 zum Abt gewählt. Die auf ihn mehrfach ges 
fallene Wahl zum Biſchofe (Trier, Köln, Eichftätt) lehnte er ab. 1868 wurbe er zu den 
Borarbeiten für das ökumeniſche Concil nad Rom berufen. Er zeigte ſich als entſchiedener 
Gegner der päpftlichen Unfehlbarkeit, unterwarf fich jedoch dem Ausſpruche des Baticanifchen 
Conciliums. Er ſchrieb u. a. „Geſchichte der biblischen Offenbarung“ (3. Aufl., Negens- 
burg 1864), „Die religiöfen Alterthümer“ (Regensburg, 2. Aufl. 1868), „Ueber vie ara= 
biſche Pialmenüberjegung des Saadia“ (Münden 1841), „Ueber das Schulweſen ber 
Mohammedaner* (Minden 1850) und zahlreiche Arbeiten in den „Abhandlungen“ ver 
Münchner Akademie. Auch erſchien von ihm eine Beleuchtung von „Nenan’s Leben Jeſu“ 
(Regensburg 1864). 

Hänel, Guſtav Friedric, verbienter deutfcher Zurift, geb. am 5. Oft. 1792, wurte 
1817 Privatdocent an der Univerfität Leipzig, erforfchte auf einer fiebenjährigen wiſſenſchaft— 
lichen Reife durch Weſt- und Südeuropa die Rechtsquellen in den Bibliotheken und wurde 
1838 Profeffor mit dem Titel eines Hofrathes, für das Fach der juridiſchen Quellenkunde. 
Seine Hauptwerke find: *Catalogi librorum manuseriptorum” (Leipzig 1829), Codex 
Theodosianus” (Bonn 1839—42), *“Novellae eonstitutiones (Bonn 1844) und “Les Ro- 
mana Visigothorum” (Leipzig 1849). 

zu Townſhip in Crawford Eo., Wisconfin, 490 E. (1870). 

anf (Cannabis, ‘engl. Hemp), Pflanzengattung aus der Familie der Cannabineen, 
beren einzige Art, ver Gemeine H. (U. sativa), urſprünglich wahrſcheinlich aus dem ſüd— 
lihen Aſien ftammend, jest noch wild wachſend in Norditalien, Sibirien und China gefun— 
ben wird. Die Hanfpflanze ijt einjährig, von nicht unbeveutendem Geruch (bejonders ſtark 
in Sübamerifa, Perjien und Oftindien); männliche Blüten mit fünftheiliger Blütenhülle 
und fünf Staubgefäßen, mweiblihe mit einblätteriger Blütenhülle; auf der einen Seite ver 
Länge nad) gefpalten, mit zwei Griffeln; Nuß von der bleibenden Blütenbülle eingefchlofien. 
Der männliche H. (tauber H.) ift Heiner und ſchwächer und reift 4—6 Wochen früher als 
ber weiblihe. Der H., welder ſchon im hohen Altertbum angebaut und verwendet wurde, 
bat durch Cultur nad) und nad) verfdichene Abarten. gebildet, wie 5. DB. den Nordamerika 
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niſchen⸗, den Sibirifhen-, den Rhein» und den Bolegnefiihen-H. in feuchtes (jedoch 
nicht zu naſſes) und warmes Klima, ein reicher, fandiger, tiefgrundiger Boden ſagt dem 9. 
am meiften zu, uud er erreicht dabei eine Höhe von 10—15 Fuß. Beſonders günftiges 
Yand für die Hanfcultur befigen die Ver. Staaten in den angeſchwemmten Bottemlände- 
reien des Miſſiſſippi, des Miſſouri und ihrer größeren Nebenflüfle. Aus dem Baft des 
Stengel® verfertigt man Seilerwaaren und ſehr feite Yeinwand. Durch dichtere oder dün— 
nere Ausjaat entiteht ver Schleif-H., ber zu Segeltüchern und Seilen, und ein nicht fo 
hoher und dünnerer, der Brech-H., der zu Yeinwand verarbeitet wird. Durd die Waf- 
erröfte gewinnt man den Weißen-H., welder den feinften Spinn-H., und durch 
bauröfte ven Schwarzen Brech-H., welcher gewöhnliche Leinwand und Seile liefert. 
Baft-H. ift blos gebrochener, nicht gehechelter H. für die Seiler, währen Rein-H. ven 
geſchwungenen oder (mit der Hand oder Maſchine) gehechelten H. bezeichnet, von weldem 
wiederum halb-, mittel» und ganz reiner, kurzer und langer, Spinn- and Strähn-H. unter» 
fhieden wir” Die kürzeren, durd einander verwirrten Hanffafern heißen Codille, 
eede, Torfe und 8 erg. In Europa wird recht guter und langer H. in Italien, in 
eutſchland am Oberrhein, die größten Maſſen jedoch in Rußland und Polen gezogen. 
Der Samen dient in Apotheten zur Bereitung von Emulfionen gegen entzündliche Affectio- 
nen der Schleimhäute, auc zu Fomentationen und Klyftieren, zur Fütterung verſchiedener 
Singvögel und zur Bereitung eines gefhmadlofen Oels, welches beſonders in Rußland 
zur Speifchereitung benugt wird. Das Kraut ift narfotiih und wird in Arabien 
(Haſchiſch), in Afrifa (Teriaki) und in Indien (Bandſchie und Gunjab) 
vielfach anftatt des Opiums ald Rauch und Kaumittel und zur Bereitung beraufhenber 
Getränke benugt. Das aus dem Krant des überaus aromatifhen und narkotiſchen Indiſchen 
9.8 ausſchwitzende Harz (Churrus) wirft mäßig genommen in verſchiedenen Krankheiten 
mohlthuend anregend und vermehrt den Appetit, während e8 im Gegentheil Delirien und 
Katalepfie hervorruft. ine befondere Wichtigkeit hat der H. von jeher in feiner VBerwen« 
dung fir Schiffstane beſeſſen, und mit welder Vorſicht die Wahl berfelben zu treffen ift, 
beweifen die Statiftifen für Unfälle zur See. . Bon 2001 Schiffen 3. B., die 1864 an den 
englifchen Küften zu Grunde gingen, verunglüdten nad dem „Ardiv für Scewefen“ 237 
Schiffe wegen ber fchlechten Sualität des Fauwerts. Deshalb angeftellte Verſuche erga= 
ben, daß die Taue aus Handgefpinnft um '/, ftärker find als die aus Mafhinengefpinnft 
—— Der Grund dieſer geringen Haltbarkeit des Maſchinenhanfgarns liegt darin, 
aß die Fabriken gewöhnlich den Abfall (das Werg) mit dem zu verſpinnenden Material 
miſchen und dadurch die Qualität deſſelben beeinträchtigen. In Baugenlien bei Compiègne 
* Leoni und Coblenz ſeit 1860 die Bearbeitung der Hanffaſer ohne vorhergegangene 
öftung mit Erfolg im Großen durchgeführt. Der Hanf wird in befonderen Dörrtammern 
zwei Tage lang gedörrt, paffirt dann durd zwei Brech- nnd eine Schwingmaſchine und ift 
zum Berkauf fertig. Das daraus gefertigte Seilwerk wird jehr gerühmt. Der Gewinn 
an Faferftoff aus dem Rohhanf war in Procenten von diefem ausgetrüdt im Jahre 1863 
23 Proc., während nad) dem gewöhnlichen Röftverfahren nur 12'/, Broc. gewonnen werben. 
Außer vom H. fünnen noch von vielen Pflanzen die ftärferen Stengel zu Gefpinnften und 
Geweben verwandt werden, von welden wir den Amerikaniſchen over Indiani— 
[den 9. (Apoeynum cannabinum L.), eine perennirende Pflanze in Virginia, Illinois 
und jübwärts, und den ans den Ber. Staaten ſtammenden fog. Syriſchen 9. (Asclepias 
Cornuti oder A. Syriaca L., Seidenpflanze), welder jest vielfah im Orient angebaut 
wird, anführen. 

Hänfling (Linaria), Gruppe aus der Bögelgattung der Finken, harakterifirt durch den 
ganz kegelformigen, kurzen, vorn zufammengebrüdten Schnabel, die zugefpigten Flügel, wo- 
rin die erſte und zweite Schwinge am längften it, und den mittellangen, gabelförmigen 
Schwanz. Der x, welder je nad der Jahreszeit fein Gefieder fehr abändert and ftrid- 
meije zieht, bewohnt meiſt die nördlichen Theile der Erbe, iſt ein fleifiger und angenehmer 
Eänger, der auc Melodien nachpfeifen lernt. Der Gemeine 9. (L. cannabina) oder 
Greater Redoble iſt in Europa und Afien weit verbreitet, an Größe ungefähr dem Bud 
finfen gleich, ift im Frübjahr am Vorderkopf hellblutroth, am Hinterkopf, Naden und Hals 
er an der Kehle weißlih und braun gefleckt, am Rüden roftbraun, hinten weiß, an ber 

ruft brennend blutroth, am übrigen Unterlörper weiß, an den Seiten hellbräunlich; im 
Herbft ift bei allen Männchen das —* braunroth und unter grauen Federkanten verſtedt. 
Das Weibchen zeigt gar fein Roth. Er nährt ſich von Sämereien, thut aber feinen Scha⸗ 
ben, und brütet jährlih zweimal 4—5 buntgefledte Eier aus. Von den aud) in Norvame- 
rifa vorfommenden Arten find zu nennen der Mealy Redoble (L, canescens), an Größe 
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bem gemeinen 9. ähnlich, wird von Einigen für eine größere Varietät bes Lesser Redoble 
oder Common Redoble (L. linaria oder Aegiothus linaria) angefeben. Die Stirn und 
Kehle des legteren find ſchwarz, die Kopftrone im Frühjahr tief carmoifinroth; feine gewöhn— 
lihe Farbe aber braun in verfchienenen Schattirungen. Diefe Species bewohnt bie nörb- 
lihen Theile der Erde und zeichnet ſich befonders durch große gegenfeitige Zuneigung aus, 
anfftängl, Franz, ausgezeichneter deutfcher Lithograph und Photograpb, geb. am 1. 
März 1804 zu VBayernrain im bayrifhen Hochlande. Gr kam 1816 nad Münden, wo er 
1819—25 die Akademie befuchte und ſchon damals viele Portraits auf Stein zeichnete, zu 
einer Zeit als die Lithographie noch in der Kinpheit war. Nachdem er 1834 in Paris ge- 
weſen, ging er 1835 nad) Dresden und begann dafelbft das 1852 vollendete Wert „Die 
vorzüglichſten Gemälde der Fönigl. Galerie, nah den Driginalen auf Stein gezeichnet“. 
Die Blätter dieſer Serie, fowie viele einzelne Blätter, welche er noch außerdem ausführte, 
ehören zu ven beften Leiſtungen der Lithographie. 1844 kaufte H. das alte Schloß bei 
term unmeit des Ammerfees, wo er ſich niederlie und errichtete gleichzeitig ein großes 
Atelier in Münden. 1848 wandte er fi der Galvanograpbie zu und ging fpäter zur 
BPhotegraphie über. Sein 1853 in Münden begründetes photographiiches Atelier erfreut 
fih eines ausgebreiteten Rufes, fowohl durch Arbeiten im Portraitfah al® auch durch Die 
vielen kunſthiſtoriſchen Publicationen, weldhe daraus hervorgehen. H.'s Brüder, Hans 
und Mar, find ebenfalls Lithographen und Photographen und übernahmen nad feiner 
Ueberfievelung nah Bayern das Atelier in Dresden. Hans lief fi jevod im Jahre 1869 
als Photograph in Berlin nieder. 

Hängematte (engl. hammock, vom indian. hamae), ift in der Schiffsſprache ein 6 Fuf 
langes und 3 Fuß breites Stüd Segeltuh, an den kürzeren Enden mit einer Leine einges 
faßt, wird an dieſen mittel® mehrerer in einem Ringe zufammenlaufender Seile aufgehängt 
und dient fo als Bett für die Matrofen. Die H. wird auch in ſehr heifen Ländern ger 
— rg man fie zwifchen vier Pfählen aufhängt, um vor dem kriechenden Ungesicher 
icher zu fein. 

Hängen, eine ſchon im frühen Alterthume gebräuchliche Todesſtrafe, die jet nur noch in 
Eugland und Amerifa ald allgemeine Todesitrafe beſteht. In einzelnen Ländern, mie 
Deitreih und Rußland, wird das H. als ſchimpflich in einzelnen Fällen gegen fogen. 
Rebellen und Hocwverräther angewandt. Der Tod wird beim H. durch eine um den ats 
gelegte Schlinge, die ſich felbft zuzieht, bewirtt. Die hauptfächlihfte Todesurfahe beim H. 
iſt die Behinderung des Rüdfluffes des venöfen Blutes aus dem Kopfe und infolge deſſen 
Ueberfüllung des Gehirns mit Blut, die zur Zerreifung ber Gefähe und Zertrümmerung 

oßer Gehirnpartieen führen fann. Diefes, nicht der ————— bewirkt in den meiſten 
Fällen den Tod. Außerdem beſchleunigt die beim kunftgerechten H. bewirkte Verdrehun 
bes erften und zweiten Halswirbeld durch Berlekung des Halsrüdenmarts ven Top. Fat 
immer tritt im Todesmement beim Manne Samenerguf, beim Weibe Entleerung ber. 
Bartholinifhen Drüfen ein. Ob eine Perfon ſich ſelbſt erhängt hat oder von Anderen ges 
hängt wurde, läßt fich nicht ermitteln. 

Hängewerf nennt man eine Vorrichtung, welche e8 ermöglicht einen langen Balken, ber 
fi durd) fein eigenes Gewicht im der Mitte fenten würde, wenn er an beiden Enden auf- 
läge, ohne in der Mitte geftägt zu fein, fo zu legen, daß er ohne Stüte gerade bleibt. Sie 
Seftcht im ihrer einfachſten Geftalt aus zwei Streben, welde auf dem Balten jo aufgerichtet 
werben, daß fie mit demfelben ein gleichſchenklliches Dreieck bilden. An der Spite des 
Dreiecks wird nun ein weiterer Ballen, die Hängefäünle, angebradt, an deren unterem 
Ende der zu ftügende Balken befeftigt wird. Natürlich kann fich der geftütte Balfen, ber 
bie Bafis des Dreieds bildet, nur dann fenten, wenn die beiden Schentel (die Streben) und 
bie Hängefäule fid) gebogen haben oder gebrochen find, was bei der geringeren Kürze biefer 
Theile eine viel größere Belaftung erfordern würde. H.e werden ſowohl bei ver Ueber— 
bedung großer Räume als auch beim Brüdenbau angewandt. 

anging Grove, Townſhip in Jasper Co., Indiana; 500E. 
anging Rod. 1) Poſtdorf in Lawrence Eo., Ohio, am Ohio River; 1200 E.; 
bat bedeutende Schmelzwerte. 2) Dorf in Hampfbhire Co. Welt Virginia. 

Hanka, Wenzes laus, einer der thätigſten Förderer der czechiſchen Sprache und Lite» 
ratur, geb. 1791, ein Schüler Dobrowſty's, wurde 1818 Bibliothekar an dem neugegrüns 
beten böhmifhen Nationalmufenm, 1848 Docent der ſlawiſchen Sprachen an der Univerfität 
in Prag, 1849 Profeffor dafelbft und ftarb 1861. Er wurde befonders berühmt durch bie 
Auffindung der fogen. Königinhofer Handſchrift (f. d.), deren Echtheit jedoch ſchon Do— 
browſti und Kopitar beftritten. Er ſchrieb: „Sprachlehre der czech. Sprache“ (Prag, 3. 
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Aufl. 1849), „Deutſch-Böhmiſches Wörterbuch“ (2 Bde., Prag 1821) und gab mehrere 
ältere ſlawiſche Werte heraus. 

Hantel, Wilhelm Gottlieb, namhafter deutfcher Phyfifer, geb. am 17. März 
1814, wurde 1835 Affiitent am phyſikal. Cabinet ver Univerfität Halle, habilitirte fih 1845 
für Phyſik und Chemie dafelbit, wurde 1847 außerordentlicher Profeſſor und 1849 orvent- 
liher Profeſſor der Phyſik in Leipzig. Er hat fi befonders mit Unterfuchungen über 
Thermoelektricität befhäftigt und feine Forſchungen theild in Poggendorff's „Annalen“, 
theild in den „Berichten“ und „Abhandlungen“ der Sächſiſchen Geſellſchaft der Wiſſen— 
haften mitgetheilt. Er ſchrieb: „Elektrifye Unterfuhungen“ (Abtheil. 1—6, Leipzig 
1856—65) und gab mit mehreren Freunden „Arago's Werfe* (12 Bde., ebd. 1854—6L) 
deutſch heraus. 

annah’s Greek, Nebenfluß des Neufe River in Jchnfon Eo., Nortb Carolina. 
onnafstomn oder Hannahsburg, Dorfin Butler Co., BPennjplvania. 
annafen , ein flawifcher Vollsſtamm in Mähren, mwelder das von ver Hanna 
durchfloſſene äußerft fruchtbare Thal von Wifhau bis Kremfier mit einem Arcal von 28 
D.-M., die „Hanna“ genannt, bewohnt. Die H. find kräftig, arbeitfam, gaftfrei und ha— 
ben in Sprache und Sitten viel Eigenthümliche8 beibehalten. 
anna's Greef, Nebenfluß des Wbhitewater River in Unien Eo., Indiana. 
annegan, Dorf in Atdifon Co., Miſſouri. » 
annibal, neben Alerander dem Gr. und Julius Cäfar der größte Feldherr des Alter- 
tbums, Schn des Karthagers Hamilfar Barfas, geb. 247 vor Ebr., ſchwor ald neunjähriger 
Knabe, von feinem Bater dazu veranlafit, ven Römern ewigen Haß, ging dann mit dieſem 
nad) Spanien und wurde unter feinem Schwager Hasprubal Befehlshaber der Reiterei (224) 
und nad) defien Tode Oberfeloherr. Im rafchen Siegeslaufe eroberte er das öftliche a⸗ 
nien und griff Sagunt, eine römiſche Bundesgenoſſenſtadt, an, die ſich nad achtmonatlicher 
Gegenwehr ergab. Nom verlangte H.'s Auslicferung; als dieſe verweigert wurde, entjtand 
ber Zweite Punifche Krieg. H. ließ feinen Bruder Hasdrubal in Spanien zurüd, ging über 
die Pyrenäen, durd das ſüdliche Gallien und in 15 Tagen über die Alpen, griff mit feinem 
auf 12,000 Afrikaner, 8000 Spanier und 6000 Reiter zufammengeichmolzenen Heere bie 
Römer an, beficgte fie (218) am Ticinus und an der Trebia, drang im nädjten Jahre in 
Etrurien ein, erfocht den entſcheidenden Sieg am ZTrafimenifhen See (217), fette feinen 
Zug nad) Unteritalien fort und gewann bafjelbe durch die furchtbare Schlacht bei Cannä (216) fait 
ganz. Als er hierauf, ftatt auf Rom loszugehen, mas man fo jehr fürdtete, daß das Schre- 
dcnöwort: “Hannibal ante portas!” (Hannibal ver den Theren!) damals entjtand, vie 
Winterguartiere in Capua bezog, wid das Kriegsglüd von ihm. Durd mehrere kleine 
Siege ermuthigt, drängten ihn Die Römer aus Jtalien und befiegten ihn (202) in ver Schlacht 
bei Zama, worurd der Zweite Punifche Krieg beendigt wurde. H. ging, aus feinem Vater— 
lande verbannt, zum König Antiochus von Syrien, den er in einen unglüdlihen Krieg mit 
den Römern verwidelte; von da entwich er nad Vithynien zum König Prufias, den er gleich 
falls gegen die Römer aufreizte.. Als römische Gefandte feine Auslieferung verlangten, ent= 
zog er fich derfelben durch Gift (183 vor Chr.). 
Hannibal. 1) Stadtin Marien Co. Miffonri, am Miffiffippi River und der 
Hannibal-St.Jofeph-Eifenbahn gelegen, treibt bedeutenden Handel und hat 10,125 €. 
1870); im 3. 1860 6505 €. Es leben etwa 1500 Deutſche in H., unter denen ein zum 
urnbezirt St. Louis gehöriger Turnverein (48 Mitgl. und 25 Schüler), ein Gefangverein 
Si Mitgl.), ein „Frauenverein“ und eine unabhängige deutſch-engl. Schule beftcht. 
as firdhlihe Leben wird von einer lutherifchen Gemeinde (50 Mitgl.) gepflegt, mit der eine 
Gemeindeſchule verbunden ift. 2) Townſhip und Poftdorfin Oswego Eo., New 
ort, 3322 €. (1865), darunter 15 in Dentjchland geboren. Das Poſtdorf hatte in dem— 
elben J. 470 E. 
ggg Dorf in Dsmego Eo., New Nort. 

anno. 1) Seefahrer aus Karthago, lebte um 550 v. Chr., machte an der Weftküfte 
Afrika's eine Entdedungsreife, auf welcher er mehrere Colonien gründete. Die von ihm in 
puniſcher Sprache verfahte Beichreibung davon ift in griechiſcher Ueberfegung unter dem Nas 
men “Periplus” nod verhanden und wurde zuletzt von Hirfcher (Ehingen 1832) berausgege- 
ben. 2) Feldherr im Erften Punifchen Striege, welder 242 v. Chr. die Seeſchlacht bei 
den Aegatiſchen Infeln verlor und zur Strafe in Karthago den Hungertod erleiden mußte. 
3) 9. der Große, war gegen das Ende des Erjten Puniſchen Krieges Statthalter ver 
Karthagiihen Provinz Lybien, erregte durch Bedrückungen einen Aufſtand, den er nicht zu bes 
wältigen vermochte und mußte das Commando an Hamiltar Barkas abtreten. Darurd bes 
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leidigt, wurde er Hamilkar's und deſſen ganzen Hauſes perfönliher Feind, und ftand im 
Zweiten Puniſchen Kriege auf der Seite der die Römer begünftigenden Partei. Nach der 
Schlacht bei Zama (202) war er unter den Gefandten, welche von Kom den Frieden für Kar— 
thago erbaten. Er jtarb in demfelben Jahre im hoben Alter. 
anno, Erzbifhof von Köln, ſ. Anno. 
annoder, ehemals felbitjtändiges Königreich, feit dem 20. Sept. 1866 preußiſche 
Provinz, mit 698,,, geegr. Q. M. und 1,943,063 E. (1867) bejteht aus drei Theilen, 
von welder der öſtliche mit dem weſtlichen durd) eine faum 1 Meile breiten Landſtrich zu— 
fammenbängend, ungefähr noch einmal fe groß ift, wie die beiden andern. Diefe beiden 
Theile umſchließen Divenburg und Bremen, während der dritte, fünliche Theil durch Die 
Braunfhmweigifchen Länder getrennt ift. Die beiden zufammenbängenven Theile grenzen 
im N. an die Nordfee, Oldenburg, das Hamburger Amt Rigebüttel, Holjtein, das Ham— 
burger Gebiet, Yauenburg und Medlenburg- Schwerin, im D. an Preußen und Braunſchweig, 
im S. an Braunfhweig, Yippe-Detmold, Walded- Pyrmont und Preußen, im W. an das 
Königreich der Niederlande. Der ſüdliche Theil wird von Prenfen und Braunſchweig ums 
geben. Die Hauptmaffe H.'s bildet als Theil der großen Norddeutſchen Tiefebene, eine 
unabſehbare Fläche, während der fürliche Theil den weſtlichen Gebirgszügen des Harzes mit 
dem 3,200 Fuß hoben Königsberg angehört. Bewäſſert wird das Yand von der Elbe, We- 
ferund Ems. Die Elbe bildet 34 Meilen die norböjtliche Grenze und nimmt die Jeetze, 
Ilmenau, Zube, Efte, Shwinge und Dfte auf; die Zuflüffe ver Wefer find die 
Aller, Bümme, Hamme, Geefte und Hunte, und bieder Em$ tie Hafe und 
!eda. Unter ven Binnenfeen find ver Dümmerfee, das Steinbudermeer und 
ber Seeburgerfee die bemerfenswertheften. An den Ufern der größeren Flüffe fo wie 
an der Meerestüfte ift der Boden fruchtbares Aderland; in der Mitte des Landes von W, 
nah D. zicht fih die Yüneburger Heide und der Huimling bin, unfruchtbare Yand- 
ftreden, theil® aus Heiden, tbeild aus Torfmooren beſtehend. Der Aderbau ift die wich— 
tigite Erwerbsquelle ver Bewohner. Hafer und Gerfte wird über den Bedarf für den Er- 
port erzeugt, Weizen dagegen in nicht hinreichender Menge. Kartoffeln find die Hauptnah— 
rung; nebenbei werden Raps, Bohnen, Hopfen, Rüben und befonders ausgezeichneter Flachs 
ebaut, der zu Garn verarbeitet, einen wichtigen Ausfuhrartifel bildet. Etwa der ficbente 
heil von H. iſt Forftgrund; große Waldungen zieben ſich auf dem Harz, fowie im Hildes- 
beimifhen und im Püneburgijchen bin. Neben Bodenwirtbfchaft wird auch Viehzucht 
ftarf betrichen, in Oſtfriesland Pferdezucht; der Harz licfert Butter und Käfe zum Expokt. 
Bienenzucht ijt auf der Lüneburger Heide und Fifchfang an den Küften eine wichtige Er- 
werbsquelle. Der Bergbau liefert in 175 Bergwerfen Eifen, Blei, Bleiglätte, Kupfer, Sil- 
ber (jährlich 45—50,000 Mark), auch etwas Geld, Stein» und Braunkohlen. Die 16 Sa- 
linen erzeugen jährlich an 800,000 Zollcentner Kochſalz. Die Indunftrie hat feit dem An— 
Ihluffe H.'s an den deutjchen Zollverein bedeutend zugenommen. Es wird hauptfächlich 
Flachsſpinnerei und Leinwandweberei als landwirthſchaftliche Nebenbefchäftigung, Baum- 
woll- und Wollmanufactur und Fabrication von Leder, Papier, Tabak, Bier, Brannt— 
mein, Eſſig, Seife, Holz- und Metallwaaren und Mafcinen betrieben. Der Induſtrie die: 
nen über 500 Dampfmafhinen. Der Schiffbau wird ftart zu Papenburg, Emden, Yeer, um 
Münden und Stade betrieben. Die beveutenpften Hafenplätefind Harburg, Geefte- 
münde, Leer, Emden und Bapenburg. Verkehr und Handel haben fi 
gleichfalls mit der gefteigerten Induſtrie gehoben. Zu Ende 1865 hatte 9. 633 Segelſchiffe 
von mehr, 228 von weniger als 37'/, Laſt, 1 Secdampfer und 13 Flußdampfer; der Yand» 
verfchr wird durch gute Yandjtraßen (an 869 Meilen), Eifenbahnen (121°/, Meilen) und 
Zelegraphen mit 103 Stationen vermittelt. Die Bewohner gehören großentbeil® dem 
ſächſiſchen Volfsftamme an; an der Hüfte der Nordſee, befonders in Oftfricsland wohnen Frie— 
fen, im W. ver Ems Weftfalen und Holländer, bei Münden und auf dem Harz Abkömmlinge 
der Franken, in der Grafihaft Hohnftein, Thüringen und im öftlihen Yünchurg germanifirte 
Wenden. Der Religion nah waren 1867 von der Geſammtbevölkerung 1,693,219 
Evangelifche, (darunter etwa 100,000 Reformirte, die übrigen Yutheraner), 229,740 Katho— 
Iifen, 2,307 Angehörige anderer Gonfeffionen und 12,339 Iſraeliten. Auf eine Quadrat— 
meile famen 2,702 & Die frühere Berfaffung, wonach 9. eine erblihe Monarchie mit 
landſtãndiſcher Verfaſſung und zwei gleihberedhtigten Kammern war, ift feit 1866 aufgeho— 
ben, dagegen die abmintjtrative Eintheilung in die 6 Landproftei-Bezirfe: Han- 
nover, Hildesheim, Lüneburg, Stade, Dsnabrüd, Aurich beibehalten. 
Auch die früheren Aemter blieben, nur wurden (gemäß Geſetz vom 12. Sept. 1867) turd 
Zufammenlegung von Amtsbezirten uud felbftftändigen Städten 37 Kreife .. Auch 
C.C. V. 
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die Städteverfaffung erlitt durch die Einverleibung in den preufifchen Staat keine weientli- 
hen Beränderungen. Nach ven früheren Beſtimmungen zerfallen die Städte in felbft- 
ftändige, für welde die 1858 revidirte Städteordnung gilt, und in amtsfäjfige 
Städte und Borjtädte, auf welche das Gefeg über Die Yantgemeinden von 1859 an 
wendbar if. Die Gerichtsverfaſſung, durd tie Geſetzgebung von 1850 geregelt 
und 1859 moificirt, blieb gleidyfall® in Kraft, nur wurde das Dberappellationsgericht zu 
Gelle mit 3 Givil- und einem Straffenat aufgehoben und für die neu erworbenen Provinzen 
in Berlin ein Oberappellationsgericyt errichtet. Dagegen wurpen die Finanzverbält- 
nijje durch die Einverleibung in Preußen und die infolge derfelben dem depoſſedirten Kö— 
nige ausgemworfene Entſchädigung in merklihe Miitleivenfhaft gezogen. Im 3. 1865—66 
belief ſich das Budget auf 20,740,700 Thlr., bei einer Staatseinnahme von 20,744,200 
Thlen., nad) der für das Jahr 1867 noch gefendert fortbeftchenten Finanzverwaltung auf 
22,589,700 Thlr. (davon 4,233,240 für das Militär). Bon großer Bedeutung für vie 
theilweife Erhaltung der provinziellen Selbftftändigkeit ift die, namentlih auf Betreiben des 
Fürſten Bismarck, als fogen. „Provinzialfends“ ausgewerfene Rente von 500,000 Thlrn. 
Geiſthiche Oberbehörden find die fünf evangelifche Goenfifterien, dann die beiden 
Biſchöfe und Confiftorien der Fatholifchen Diöcefen Hilvesheim und Osnabrüd und die refor- 
mirte Synode. Unterridtsanftalten: die Georg-Auguſt Univerfität zu Göttingen, 

1734 geftiftet), 16 Gelchrtenfchulen erfter Claſſe (Gymnaſien), 14 Progpmnafien und 1 
höhere Bürgerſchule, unter Aufficht eines Oberfchulcollegiums ftchend, die von einer Com— 
mijjion der Gewerbefchulen überwachte Polytechniſche Schule zu Hannover und die Bau— 
gewerkſchule zu Nienburg; ferner 6 Entbindungslchranftalten, 2 Thierarzneifhulen, 6 Na— 
vigationsſchulen, 2 Predigerfeminarien, 10 Schullchrerfeminarien, 4 Taubjtummenanftalten 
und 1 Blindenanftalt. Bergl. Sonne, „Beihreibung des Königreides H.“ (4 Bde., 
Minden 1828—34), von Reden, „Das Königreih H. ftatiftifch befchrieben“ (2 Bre., Hans 
nover 1839), Ringklib, „Statiftifche Heberficht der Eintheilung des Königreiches H.“ (3. Aufl., 
Hannover 1859). 

Geſchichte. Die ältefte Geſchichte H.'s Fällt mit derdes Herzogthbums Braunfhmweig 
(f. d.) zufammen. Als Heinrich der Fömevon Kaifer Friedrich 1. geächtet wurde, blieben 
ihm nur die Erblande Braunſchweig und Lüneburg, weldye deſſen Entel, Otto das Kind (1235), 
von Friedrich II. mit einigem Reichsgut vermehrt zu Lehen nahm; defien Söhne Albrecht 
der Große und Johann theilten das Pand 1267. Die von Johann gegründete ältere Lüne— 
burgifche Linie ftarb ſchon mit feinem Enkel (1369) aus. Aus langem Kampfe um Das Erbe, 
während deſſen die Städte mächtig wurden und 13 Städte des jetigen 9. zur Hanja ges 
hörten, ging die Linie Lüneburg hervor, mit welcher 1642 ganz Braunſchweig vereinigt 
wurde. Die gegenwärtig blühenden zwei Linien des Haufe Braunfhmweig-Yüner 
burg ftammen von Ernft I, dem Bekenner, feit 1520 Herzug von Lüneburg, ab, 


* 
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defien älterer Sohn Heinrich die herzogliche oder Ältere, der andere, Wilhelm der Jüngere, 


geb. 1535, die jüngere, gegenwärtig in England und bis 1866 in Hannover regierende Yinie 
ründete. Bon feiner Reſidenz in Celle wurde er gewöhnlich Herzog von Celle genannt. 
r binterlieh 7 Söhne, die, um Theilungen des Landes vorzubeugen, unter ſich überein ka— 
men, daß nur der Ältefte regieren und nur Einer den Stamm fortpflanzen folle. So folgte 
alfo 1592 Ernft II. und auf den fehsten Bruder Georg fiel das Loos fi) zu vermählen. Auf 


-Ernft den II. folgten nad einander feine Brüder Chriftian 1611, Auguſt 1633, Friedrich 


1636, der 1648 ftarb und feinen jüngeren Bruder Georg überlebte. Während dieſes Zeit 
raumes wurbe ber Befigftand wefentlich vermehrt, um Minden und Grubenhagen unter Chri— 
ftian, unter Auguft nad) dem finderlofen Ableben des Herzogs Friedrich Ulrich von Braunfchweig- 
Bolfenbüttel aus deſſen Erbſchaft um Kalenberg, Göttingen, Hoya und Diepholz und um Har- 
burg unter Friedrich. Unter den Söhnen Georgs war wieder eine Yändertheilung vorge— 
nommen worden, Chriftian Ludwigerhielt elle, Georg Wilhelm H. oder Ka— 
lenberg. Chriſtian Ludwig ftarb 1665; ihm folgte fein dritter Bruder Johann Friedrich, 
der feine Befigung mit Gcorg Wilhelm vertaufhte; der letztere erwarb 1689 Sachſen— 
Lauenburg und ftarb 1705 mit Hinterlaffung einer Tochter der unglüdlihen Sophie Doro- 
thea. Sein Pand kam nun an den Sohn feines jüngften Bruders, Ernft Auguft, der dem 
1679 ohne männlichen Erben verftorbenen Bruder — Friedrich gefolgt war. Ernit 
Auguſt hrte die Primogenitur in H. ein, erlangte 1692 die Kurwürde und ftarb 1698. 
Georg Ludwig, Sohn des Borigen, erwarb nad) dem Tode feines Oheims und Schwie— 
— Georg Wilhelm, das Herzogthum Celle und ſtellte ſo den früheren Beſtand der 

raunfchweig-lüneburgifchen Lande wieder ber, wurde 1708 in das Kurfürſtencollegium auf— 
genommen, erhielt 1710 das Reichserzfhagmeifter- Amt, befticg als nächſter protejtantifcher 
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Verwandter der Königin Anna 1714 als Georg I. ven engliſchen Thron nnd kaufte 1715 
von Dänemark die Fürftentbümer Bremen und Verden. Er jtarb 1727; ihm folgte fein 
Sohn Georg Il., der 1734 die Univerfität Göttingen gründete, im Oeſtreichiſchen Erbfolge- 
kriege die Kaiferin Maria Therefia unterjtügte, aber im Siebenjährigen Kriege fi im In— 
tereſſe Englands an Friedridd den Gr. anſchloß, infolge deſſen H. durch einen Einfall der 
Franzoſen ſchwere Berlufte erlitt. Er ftarb 1760. Ihm folgte fein Entel Georg III. 
Wilhelm, der die Intereffen H.'s den englifhen unterordnete, während Georg 11. nod) 
9. als fein Haupt» und Stammland betrachtet hatte. So fam cs, daß hannoverifche Trup— 
pen ſelbſt in Oftindien verwendet wurden und als England fich der erjten Goalition gegen 
Frankreich (1793—95) anſchloß, 16,000 Hannoveraner als Hilfscorps in den Niederlanden 
ftanden. 1801 wurde 9. von Preußen befegt, 1803 rüdten Franzofen unter Mortier ein, 
infolge defien das Yand Kriegsſteuern zahlen und die Armee ſich auflöfen mußte. Aus der 
Mannfhaft, die größtentheil® nad England ging, wurde dort die Deutſche Legion ge- 
bilvet. 1806 kam H. an Preußen; 1807 wurde es durd ein Decret Napoleons theilmeije 
zum Königreihe Weſtfalen geſchlagen, theilweife dur einen Gencralgeuverneur verwaltet, 
bis 1810 der letstere Theil, mit Ausnahme von Yauenburg, dem franzöfiichen Reiche ein- 
verleibt wurde. Das J. 1813 brachte durch die Schlacht bei der Göhrde (6. Sept.), Tſcher— 
pc Zug gegen Kaffel und die Schladht bei Leipzig dem hart bevrängten Yande endlich 
rlöfung. 

Dur den Wiener Congreß (Sept. 1814) wurde H. zu einem Königreiche erhoben 
und erfuhr eine Gebietserweiterung durch Oftfriesland, Hildesheim, Aremberg- Meppen, 
das Eichsfeld und einige andere Parcellen in Weftfalen, dagegen kam Lauenburg an Preu- 
Ben, welches e8 wieder an Dänemark abtrat. Georg III. war während des Krieges in eine 
unbeilbare Geiſteskrankheit verfallen; für ihn regierte bi8 an feinen Tod (1820) fein Ältefter 
Sohn Georg als —— Dieſer berief 1814 die erfte allgemeine Stände— 
verfammlung, deren Wirffamfeit auf Finanzſachen befchränft war. 1816 wurde 
Friedrich Adolf, der jüngfte Sohn Georgs ILI., Herzog von Cambridge, zum Ge» 
neralgouverneurvon H. ernannt und 1819 eine Conftitution mit einem Zwei— 
kammerſyſtem gegeben. Auf Georg III, folgte der Prinz-Regent als Georg IV. und auf 
dieſen 1830 fein Bruder Wilhelm IV. (in Hannover Wilhelm L). Die franzöfifche Juli— 
Revolution hatte auch in Hannover (5. Jan. in Ofterode, 8. Jan. in Göttingen) Unruben 
zur Folge und führte mittelbar die Enthebung des Minifters Grafen Minfter herbei. Der 
Generalgouverneur (Cambridge) wurde mit ausgedehnten Bollmahten zum Bicefönig 
ernannt. Er fuchte durd allmälige Reformen den Bedürfniffen des Yandes abzubelfen; 
allein bald zeigte es fi, wie fehr eine neue Berfaffung ein dringendes Bedürfni des Yandes 
fei. 1831 berieth man eine neue Berfaffung, welche 1832 der durch 15 Abgeorbnete aus 
dem Bauernftande verftärkten Ständeverfjammlung vorgelegt, von ihr am 13. März 1833 
als Staatögrundgefeg angenommen und am 26. September 1833 vom Könige Wil— 
beim IV, zu London, jevod mit mehrfahen Abänderungen, beftätigt wurde. Auch in der 
neuen Berfaffung waren die bisherigen Provinziallandfhaften beibehalten; fie unterſchied 
fi aber von der im J. 1819 dadurch, daß beide Kammern einander gleichgeftellt, Die Mi— 
nijter verantwortlich waren, den Ständen ausgebehntere Rechte bei der Geſetzgebung einge: 
räumt und namentlid die Domänen, Bergwerfe und andere Regalien dem Staate abgetre- 
ten wurden. Die Eivillifte des Königs betrug 500,000 Thlr. und die Zinfen eines in eng- 
liihen Stocks angelegten Kapitals von 600,000 Pfd. St. Nah dem Tode Wilhelm’s 
IV. folgte in England deſſen Toter Bictoria, in H. aber, wo das Salifhe Erbfolge: 
gefet Geltung hatte, dejlen Bruder, der Herzog von Gumberland, Ernft Auguſt, am 20. 
Juni 1837, nachdem der bisherige Vicelönig Friedrid Adolf von Cambridge (geiterben 1850) 

urüdgetreten war. 9. blieb fortan von England getrennt. Seine erite Regierung: 
yandlung war die Bertagung der Stände und die Aufhebung der Berfaffung von 1833, 
tur Patent vom 1. Noveniber 1837. Der von den ficben Göttinger Profefferen Dahl— 
mann, Albrecht, den Gebrüdern Grimm, Gervinus, Ewald und W. E. Weber dagegen einges 
brachte Proteft blieb unbeahtet und hatte nur die Entlafjung derſelben zur Folge. Der 
darauf folgente Verfaffungsftreit führte endlich 1840 zur Annahme des von der Regierung 
vorgelegten Berfafiungsentwurfes, der wejentlic anf die Berfaffung von 1819 zurüdging. 
Das Jahr 1848 nöthigte dem Könige Zugeſtändniſſe ab, doch wurden bereits am 25. April 
1849 die Kammern aufgelöft, weil 59 Abgeordnete ſich für die Anerkennung ber deutichen 
Keichsverfaffung ausgefprohen hatten. Im Mai deſſelben Jahres ſchloß H. mit Preuften 
und Sachſen das ſog. Dreikönigsbündniß jedoch mit Nüdjicht auf das Einverſtänd— 
niß Oeſtreichs ab und trat, als dieſes nicht erlangt werden Fonnte, im Oltober zurück. 

C.⸗L. V. 11° 
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Gleichzeitig trat an die Stelle des Märzminifteriums das Minifterium Münchhauſen, das 
ruhe ber liberalen, radicalen und ritterfchaftlihen Partei zu vermitteln ſuchte und den 

njhluß H.'s an den deutſchen Zollverein zu Stande brachte (7. September 1851). König 
Ernjt Auguft ftarb am 18. November 1851; ihm folgte fein Sohn Georg V. Das von ibm 
unter Scyeele zufammenberufene Minifterium trat gemäßigter auf, ald man erwartet hatte, 
Es wurde das Geſetz Über die Yandgemeinden publicirt, und ein anderes, wonach Gerichts— 
verfafjung und Procefordung in Kraft treten follten; allein die Bemühungen des Minifte- 
riums von den Ständen eine Abänderuug der Verfaſſung von 1848 zu erlangen, waren 
ebenfo erfolglos, wie Die de8 1853 eingeſetzten Minifteriums Lütken. Erſt tem rcactienären 
Cabinet Borries gelang es nad VBertagung der Stände durd cine Berortnung vom 7. Ecpt. 
1856 das Finanzkapitel im Sinne der Berfafjung von 1840 wieder berzuftellen. Infolge 
defjen wurde das öffentlihe Einkommen faft ganz der Kegierung in tie Hänte gelegt, ter 
Bezug des Königs um 100,000 Thlr. erhöht und die Art ver pi ter Ärontotation 
aus den Domänen der Kroncaſſe ein weiterer Vortheil von 260,000 Thlr. zugewentet; 
weiter wurden im J. 1858 der Eid auf die Verfaſſung befeitigt, Die Staatstiener in könig— 
lihye Beamte umgewandelt, die Selbitjtändigfeit der Gemeinteverwaltungen geſchmälert, ſelbſt 
die Juftizorganifation blieb nicht unangetaftet. Deſſen ungeadhtet ſchwand tie Anhänglich— 
keit an die Berfaffung von 1848 nicht. 1861 wurde in einer Berfammlung eine Adreſſe une 
Befeitigung der gegenwärtigen Verwaltung und Wicderherftellung des alten verfaffungsmä- 
ßigen Rechtes votirt. Das Minifterium Borried trat ab und tie Oppoſitionspartei zeigte 
Io im ganzen Yande befonders thätig, als durch königl. Ortre (14. April 1862) ber ſeg. 

alter’jche Katechismus aus dem 17. Jahrhundert al8 Lehrbuch den Gemeinden aufgerrängt 
werden ſollte. Die Bürgerfchaft der Hauptftadt kradhte dem Paſtor Baurfdmitt aus 
Lüchow, einem der Hauptgegner der altkirchlichen Partei, am 16. Auguft üffentliche 
Ehrenbezeugungen dar, welche jedoch nach der Abreife des Gefcierten zu bedauerlichen Er» 
ceffen ausarteten, und nur mit Hilfe des Militärs untertrüdt werten fonnten. Die Negies 
rung lenkte indeß ein und die Einführung des Katechismus unterklicb. Das ncue Mi— 
nifterium, gebildet vom Grafen Platen und dem Kriegsminiſter von Brandis, trat verſöhn— 
liher auf, verlor aber feine Sympathien, als nad) dem Ausweife des engliſchen Blaubuches 
fih berausftellte, daß fi Graf Platen bei den Verhandlungen über die Schleswig-Hol— 
ſtein'ſche Frage, an welder fih Hannover durch Truppenfentungen betbeiligte, mit der deut— 
ſchen Politik im Widerſpruch befunden habe. In der Scjfion 1864 wurde turd) das Ueber— 
wiegen der Oppofition das Wahlgeſetz theilweife abgeändert und das Minijterium zur Er— 
nenerung des Zollvereind mit Preußen genöthigt. Trotz ber Verdrängung der hannov— 
fähfifchen Grecntionstruppen durd Preußen aus Holftein, neigte ſich die hannov. Politik 
mehr auf die preußische Seite, in perfönliches Zerwürfnig des Königs mit dem Miniſte— 
rium führte deſſen Sturz herbei und fo war 1865 unter Bacmeifter, Dietrihs, von Hoden— 
berg und Leonhard das fünfte Minifterium feit dem Negierungsantritt des Königs gebilvet 
worden. Die inneren Conflicte traten vor der drohenden Kriegsgefahr zurüd. Den 
Nüftungen Preußens ftellte H. gleichfalls Rüſtungen entgegen, und erklärte feinen Bundes— 
pflihten treu zu bleiben und allen Beichlüffen des Bundes Folge zu geben, während Preu— 
hen von demfelben eine unummundene Neutralitätserflärung verlangte. In diefem Sinne 
ftimmte H. auch dem öftreihifchen Antrag binfichtlich der Yöfung der Angelegenbeiten-der 
Eibherzogtbümer bei nnd unterftütte den Antrag auf Mobilmahung der Bundescontins 
gente (14. Juli 1866) durch feine Stimme. Am 15. Juni erfolgte eine preußiihe Som— 
mation an Hannover, die abgelehnt wurde, worauf Preußen den Krieg erklärte. Die Preu— 
fen überſchwemmten das ganze Land unter General Vogel von Falkenftein. Die han— 
noverifche Armee, anfangs bei Göttingen zufammengezogen, wohin fih auch ter König und 
der Kronprinz begeben hatten, mußte, obgleih bei Yangenfjalza (27. Juni) fiegreid, 
durch die Uebermacht ertrüdt, capituliren. König Georg V. begab ſich, nachdem ihm fein 
Brivatvermögen durch Preußen gefihert war, nad Hieging bei Wien. Bereits am 20, 
Sept. 1866 war H. Preußen einverleibt und die preußiſche Berfaflung trat am 1. Oftober 
1867 in Wirkſamkeit. Der erfte Provinzial-Landtag (Herbit 1867) regte die Umwandlung 
des Domanialablöjungsfonds in den Hannover'ſchen Provinzialfonds an, für den eine jährliche 
Summe von 500,000 Thlrn. bewilligt wurde, weldye Summe ſich aber für die vielen damit 
verbundenen Ausgaben als zu gering erwies. Die bedeutende Vermehrung der Steuern 
und die Einführung des preufifhen Strafgefetsbuches mißfielen faft allgemein, wie auch die 
gegen die Anhänger des bepofjedirten Königs und gegen diefen felbjt getroffenen Verfü— 
gungen, — die Sequeſtration ſeines Privatvermögens, wenigſtens theilweiſe, vorzugs— 
weiſe ver Landbevöllerung. Vgl. Havemann, „Geſchichte der Lande Braunſchweig und 
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Lüneburg” 5 Bode, Göttingen 1853—57), Oppermann, „Zur Geſchichte H.8 von 
1832—60” (2 Bde., Leipzig 1860—62), Schaumann, „Handbud) der Gedichte der Lande 
H. und Braunſchweig“ (Hannover 1864), H. Gutbe, „Die Yande Braunfhweig und H., 
mit Rückſicht auf die Nachbargebiete geographiſch dargeſtellt“ (3 Yfgn., Hannover 
1866— 1867); Fachtmann, „Erörterungen der Berfafjungs- und Berwaltungsorganifation 
9.8" (im „Preuß. Jahrb.“, Berlin 1867, 21. Bv.). 

Hannover. I)Yandprojteibezirk der preußiſchen Provinz H., umfaßt auf 105'/, 
DM. das Fürftentbum Kalenberg nebit den Grafſchaften Hoya und 
Diepholz, oder die fireife Diepholz, Hoya, Nienburg, Hannover (Pand- 
kreis), Hannover (Stadt), Wennigfen und Hameln mit 386,074 E. 2)Kreis. 
in bemjelben, umfaßt den Vorort Yinden (11,407 E.), tie beiden Städte 
Wunſtorf (2692 E.), Neuftadt a. R. (1931 €.) und das platte Land mit 51,601 E., 
im Ganzen 67,631 E. 3) Hauptjtadt der Landproftei und Provinz H., chemalige 

auptjtadt des Königreihs H., an der Yeine gelegen, hat, ohne die Vorſtädte Glodfce und 
Linden 73,979 E. (1867) und beſteht aus der unregelmäßig gebauten Altftadt und dem 
neuen, feit 1837 gebauten Stadttheile. An der Yeinftraße liegt das pradtvolle frühere 
fönigl. Reſidenzſchloß, 1817 renovirt, mit mäcdtigem Portale; von anderen Gebäuden find 
hervorzuheben: das alte Rathhaus (1439—55 erbaut), Das Theater (1852 vollendet), eines 
der ſchönſten in Europa, das Gapdettenhaus, das Muſeum, die Polytehnifhe Schule, das 
Lyceum. 9. bat 10 Kirchen, 8 luth., 1 kath. und 1 reformirte, unter denen die Schloß— 
firche, die Marttliche (Jakobs: und Georgskirche) mit 306 Fuß hohem Thurme, die Hof— 
und Stadtfirche hervorzuheben find. Gegenüber der Leine dehnt fih der Waterloos 
Platz aus, mit Zeughaus und Kafernen und der 146 Fuß hohen Waterloo-Sänle 

1832 errichtet). 9. it reih fowohl an Gelchrten- wie an Gewerbihulen. Neben dem 

aterlooplage it Das Yeibniz- Monument und auf dem Georgspluge das Schil— 
ler-Dentmal. 9.8 Gewerbthätigkeit ijt bedeutend; es bat Eijengiehereien, Zuder- 
fiedereien, hem. Fabriken, Kattun- und Druderjhwärze-Fabrifen und Flachsſpinnereien. 
x wird zuerjt 1163 urkundlich erwähnt; wurde 1309 befeftigt, trat gegen Ende des 15. 
abrh. der Hanfa bei, ſchloß fi unter Yeitung des Theologen Regius Montanus im An— 
[enge des 16. Jahrh. der Reformation an, war von 1636—1714 Reſidenz, wurde nad) 

ufbören der Perjenalunien mit England wiederum Reſidenz der Könige von Hannover 
(1837) und blieb es bi® zum 17. Juni 1866, an weldem Tage Preußen die Stadt bee 
esten. Bol. Hoppe, „Geſchichte ver Stadt H.“ (Hannover 1845); Andrei, „Chronik der 

eſidenzſtadt H.“ (Hildesheim 1859). 

Hannover. 1. County im öftlihen Theile des Staates Virginia, umfaßt gegen 
400 engl. D.-M. mit 16,456 E. (1870), gegen 17,222 (1860) darunter 9740 Farbige. 
Hauptort: Hanover Court-Houſe. Demofr. Majorität (Gouverneurswahl 
1869: Walter 452 St.) IL. Townſhips in den Bereinigten Staaten. 1)In 
Zllinois: a) in Jo Davieß Co., am Apple River, mit gleihnamigrm Poſtdorf, 1600 E. ; 
b) in Coot Co.; 1500 E. 2) In Indiana: a) in Jefferſon Co., 1200 E.; b) in Pate 
Co., 950 E.; ec) in Shelby Co., 1500 E. 3) In Allamatee Co. Jomwa;459 €. (1869). 
4) In Orford Co. Maine; 350 E. 5) In Plymouth Co. Maſſachuſetts; 1628 €, 
rar 6) In Jadjon Co., Midhigan; 930 E. (1864). 7) In Graften Co. New Hamp— 

bire,ait Boitvorf, Sit de „Dartmouth College”, 2085 E., gegen 2803 (1860). 8) In 
Morris Co., New Jerſey, am Paſſaic River; 5500 E. 9) In Chautauqua Co., New - 
Mort; 4037 €. (1865), darunter 150 in Deutichland geboren. 10) In Obio: a) in Aſh— 
land Co.; 2600 E.; b) in Butler Co.; 2200 E.; e) in Columbiana Co.; 3300 E.; d) in 
Liding Co.; 2000 E. 11) In Bennfplvania: a) In Lehigh Eo.; 4500.E.; b) in Lu— 
erne Co.; 2000 E.; ce) in Northampton Co., 650 E.; d) in Wafbingten Co.; 2600 E. 
Il. Poſt dorf in Rod Co., Wisconfin. IV. Dörfer: 1) In New Haven Go,, 
Connecticut. 2) In Clinten Co., Illinois. 3) In Woodford Co. Jllinois. 
e In Ohio Co., Indiana, am Paughery’s Creek. 5) In Mille Lars Co, Minne- 
ota. 

Hanover, Poftborougb in York Co., Pennſylvania, liegt in fehr fruchtbarer, eifen- 
und kaltiteinreiher Gegend, hat 1835 E. (1870) und unter 6 Kirchen zwei deutſche. Die 
Mehrzahl der Bewohner, welche vorzugsmeife Tabak: und Wagenmannfactur betreiben, ſpre— 
hen den deutſch-pennſylvaniſchen Dialett. H. bat eine deutfche Wochenzeitung „Der Hanos 
ver Citizen“ (gegr. 1859) und gilt für eine der reichften Inlandftädte Bennfylvaniend. Amt 
30. Juni 1863 fand bier ein Reitergefecht zwifchen der Bundescavallerie unter General Kil— 
patrid und Gonföverirten unter General Stuart ftatt, in welchem letztere geſchlagen wurden. 
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HSanover Court Haufe, Poſtdorf und Hauptort von Hannover Co., Birginia, 20 
engl. M. nörtl.. von Ridimond. Am 28. Mai 1862 erfochten die Unionstruppen bier einen 
Sieg über die Conföberirten. 

anover Island, Infel im Stillen Ocean, nabe der Weſtküſte von Patagonien. 
— oder Hanover, in Columbia Co. Ohio; 900 E. 
Hanover Town, Dorf in Hanover Co. Virginia. 

Hanja, nach Grimm fo viel ald Bereinigung mehrerer Perfenen zu einem und bemjelben 
Amwede, Gefellichaft oder Gilde. Im befonderen Sinne werden mit diefem Worte vie kauf- 
männifchen Verbindungen des Mittelalter bezeichnet, dann der Bund vorzugsweiſe nord» 
deutſcher Stätte gegen die See» und Yandbräubereien jener Zeit. Die Deutſche 9, 
vorzugsweiſe H. genannt, entjtand als 1247 Braunſchweig dem von Hamburg 1239 mit 
den Ditmarjen und Hadlern und 1241 mit Yübel geſchloſſenen Bunde zur Untertrüdung 
der Pand» und Seeräuberei beitrat. Der erſte Bundesbrief, auf einer Tagfahrt in Köln 
beichloffen, Datirt vom Jahre 1364. Nah und nah umfahte tie H. über CO Städte, von 
der Mündung der Schelve bis nad Ejtbland und war feit dem 16. Jahrh. in 4 Kreiſe ge» 
tbeilt, deren Hauptorte Quartierſtädte biefen: Yübed, der Sitz der Verwaltung ber 
Bundesämter und der Bundestage, war der Hauptort der wendiſchen und übermentifchen 
Städte, Danzig der preußischen und livläntiihen, Braunſchweig ber jähfifchen und 
brandenburgifhen und Köln der weitfälifchen, rheinischen und niederländiſchen Orte. 
Zweck des Bundes war aufer der Abwehr von Räubereien Die Beförderung des Handels 
im Auslande, Wahrung des Monopols des Alleinbandels im NO. und W., Erbaltung und 
Vermehrung der von den Fürften erhaltenen Privilegien. Dazu bielt die H. Schiffe und 
Mannſchaft, übte eine eigene Juftiz und that in den größeren und Heineren Bann (ver: 
banfeln). Obgleich diefer Bund von Kaifer und Reich nie fermlih amerfannt worden 
war, übte die H. nicht nur auf den Handel, ſondern aud auf die politifchen VBerbältnifie 
einen bedeutenden Einfluß, erlangte für ihre Schiffe freie Einfuhr in England, Däncmarf, 
Schweden und Rufland, führte gewaltige, meiſt glüdlihe Kriege mit den ſtandinaviſchen 
Reichen, fiherte die Polizei in der Oft» und Nordſee, baute Wafjerftraßen und Kanäle und 
führte in ihrem Bereiche gleiches Maß und Gewicht ein. Die veränderten Zeitumftänte, 
befonders der feit dem Ewigen Yandfrieden auch in ben anderen beutjchen Yändern aufs 
blübende Handel, vor Allem der Dreißigjährige Krieg, führten den Verfall der H. berbet. 
1669 wurde ber. legte Hanfatag in Yübed gehalten, wo fid die meiften Stätte vom 
Bunde losfagten. Nur Lübeck, Bremen und Hamburg blieben endlich als Hanfaftärte 
übrig, welde 1810 zum franzöſiſchen Reiche geichlagen, 1815 als Freie Städte erklärt 
wurden, wo fie dann nur dem Namen nad) ihr Sa nſeatiſches Bündniß ermneuerten. 
Bol. Sartorius, „Geſchichte des Hanſeatiſchen Bundes“ (3 Bde., Göttingen 1802—8); 
Berthold, „Geſchichte der deutſchen H.“ (3 Bde., Leipzig 1854); Falke, „Die H. als 
bentfche Sce- und Handelsmacht“ (Berlin 1862); Gallois, „Der Hanfabund“ (3. Aufl., 
Leipzig 1863). 

Be David Juſtus Ludwig, preuf. Staatsmann und Puklicift, geb. am 
12. Juli 1790 zu Finkenwerder bei Hamburg, Tieß fih 1817 in Aachen als Wollhäntler 
nieder, gründete 1824 dort die Feuer-Verſicherungs-Geſellſchaft, 1834 den Verein zur Bes 

förderung der Arbeitfamkeit unter den ärmeren Vollsclaſſen, wurde Mitglied der Handels— 
fammer, 1838 Präfivent des Handelsgerihts, 1845 auf den rheiniſchen Provinziakandtag 
ewählt, 1847 Mitglied des Vereinigten Yandtages, 1848 Finanzminifter, bildete mit 
luerswald und Kühlwetter cin neues Gabinet, trat aber am 10. Sept. Defjelben Jahres 
ie wurde Chef der preufifhen Banf, nahm 1851 feine Entlafjung und gründete in 

Ierlin die fogen. „Discontogefellihaft*. Auf dem Deutſchen Handelstage in Münden 

(1862) führte er den VBorfig und ftarb am 4. Auguſt 1864 zu Schlangenbad. Außer meh— 
reren Schriften über das preuß. Eiſenbahnweſen veröffentlihte er: „Die deutſche Verfaf- 
fungsfrage* (Frankfurt 1848), „Das preufifhe und deutſche Verfaſſungswerk“ (Berlin 
1850).” 

Hanjen, Morik Chriftopb, nerwegifher Dichter und Schulmann, geb. 1794, 
wurde 1816 Spradlchrer beim Pandcabettencorps in Chriftiania, 1820 Lehrer an ber 
Realſchule in Drontheim und 1826 Reetor in Königsberg, wo er 1842 ſtarb. Cr fchrieb 
Novellen, Erzählungen und Nomane (gefammelt von Schwach, 8 Bde., Chriftiania 1855 — 
1858); als Lyriker und Idyllendichter („Samlede Digtninger“, 2 Bve., Drontheim 1825) 
nimmt 9. in der Literaturgeſchichte eine nicht unbedeutende Stelle ein, 

Danjen, Peter Andreas, ausgezeichneter deutſcher Aſtronom, ach. am 8. Dez. 1795, 
wurde 1821 erjter Obſervator am Obfervatorium zu Altona, 1825 Director der Stern: 
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warte Seeberg bei Gotha und feit 1859 an ber neuen Sternwarte in der Erfurter Vorftabt 
zu Gotha, Er war Vicepräfident der zweiten Generalconferenz der europäiſchen Gradmeſ— 
jung in Berlin und ift Vorfigender der permanenten Commiſſion diefer Gradmeflung. Er 
chrieb: „Ermittelung der abjoluten Störungen in Ellipfen von beliebiger Ercentricität und 
deigung“ (Gotha 1843), * Tables du soleil” mit Dluffen (Nopenbagen 1854), „Ausein— 
anderjegung einer zwedmäßigen Methode zur Berechnung der abfoluten Störungen ber 
Heinen Planeten“ (3 Theile, Yeipzig 1857—59), „Theorie der Sonnenfinfternifie“ (Yeipzig 
1858), „Darlegung der theoretiſchen Berechnung der in den Mondtafeln angewandten Stö- 
rungen“ (2 Theile, Yeipzig 1862—64), „Geodatiſche Unterfuhungen“ (ebd. 1868), „Ta— 
feln der Egeria“ (ebd. 1867), „Entwidelung eincd neuen Verfahrens zur Ausgleihung eines 
Dreiedöneges“ (Leipzig 1869). 

Hanfjen, Georg, namhafter deutiher Nationalötonom, geb. am 31. Mai 1809 zu 

— wurde 1833 Privatdocent für politiſche Dekonomie und Statiſtik in Kiel, 1834 

ammerfefretär und Kammerrath im General: Zoll» und Handeldamt in Kopenhagen, 1837 
ordentliher Profeſſor in Kiel, 1842 in Yeipzig, 1848 in Göttingen und 1860 in Berlin, wo 
er zugleih als Geheimer Negierungsrath beim Statiftiihen Bureau wirft. Er ſchrieb: 
„Hiltorifcheftatiftiihe Darftellung der Infel Fehmarn“ (Altena 1832), „Statiftiiche For— 
ſchungen über das Herzogthum Schleswig" (2 Theile, Heidelberg und Altona 1832—53), 
„Die Aufhebung der Yeibeigenfhaft in Schleswig-Holjtein" (Petersburg 1861). 

——— Chriſtopher, bedeutender norwegiſcher Aſtronom und Phyſiker, geb. 1784 
in Chriſtiania, wurde 1815 Profeſſor der Aſtronomie und angewandten Mathematik, ſowie 
Director der unter ſeiner Leitung erbauten Sternwarte zu Chriſtiania, unternahm 1828— 
180 mit Erman eine Reife nah Sibirien zur Erforfhung des Erdmagnetismus. Er 
ſchrieb: „Unterfuhungen über den Magnetismus der Erde“ (Chriftiania 1819), „Reiſe— 
erinnerungen aus Sibirien“ (deutih von Sebald, Yeipzig 1854), „Nefultate magnetiſcher, 
aſtronomiſcher und metereologifsher Beobadytungen auf einer Reife nad) Sibirien“ (Chriſti— 
ania 1863); ‚außerdem find von ihm in Drud erfhienen „Vorlefungen über Ajtrono« 
mie“, ferner ein „Yehrbuc der Geometrie” (Chriftiania 1835) und ein werthvolles „Lehr— 
buch der Mechanik“ (2 Bde., Chrijtiania 1836—38). 

Hanswurſt war jonit eine ftehende burleste Figur auf der deutſchen Bühne feit dem 17. 
Jahrh., weldhe ihren Namen von dem Pieblingsgerichte der Deutſchen, der Wurft, bat. 
Peter Probſt führte ihn zuerſt um 1553 in den Feſtnachtsſpielen ein, in welchen er nur aus 
dem Stegreif ſprach. Im Anfange des 18. Jahrh. bildeten Schaufpieler von Talent diefen 
Charakter aus, wie Stranitzky in Wien, der in der Nolle eines Salzburger Bauern das 
Zölpelbafte in's Poffirlihe verwandelte, dann G. Prebaufer, ebenfalls in Wien, Schöne- 
mann in Berlin und Schuh in Breslau. Ein befferer Gefhmad vertrieb jedoch den 9. 
von der Bühne; befonders waren hierin Gottſched und die Schaufpielerin Neuber in Peipzig 
tbätig, eben jo Freiherr von Bandel und Sonnenfels in Wien. Mit der Atihaffung des 
Namens verichwand jedoch die Perfon nicht und bis auf die neuefte Zeit ift der Puftigmacher 
ein ftchender Charakter in der Poſſe und überall am Plate, wenn er in feiner Satyre und 
mit derbem Humor die Thorbeiten und Schwächen der Geſellſchaft zu geißeln verftcht. 

Hanuſch, Ignaz Joſeph, böhmifcher Philoſoph, geb. 1812, wurde 1838 Profeſſor 

h der Philoſophie in Lemberg, 1847 in Olmütz und 1849 in Prag, aber ald Anhänger Hegel's 
feines Amtes enthoben; feit 1860 Univerfitätsbibliothefar und Mitglied der böhmischen Ge— 
ſellſchaft der Wiffenfchaften in Prag. Er fchrieb neben Lehrbüchern der Metapbufit, Ethik, 
Logit und Pſychologie „Die Wiſſenſchaft des ſſawiſchen Mythus“ (Lemberg 1842), „Ges 
fhichte der Philoſophie“ (Olmütz 1849), „Vorlefungen über die Eufturgefchichte der Menſch— 
beit (Olmütz 1849), „Zur Piteratur und Gefchichte der flawifchen Spraden in Deutſchland“ 
(Wien 1858). Er ftarb am 19. Mai 1869 in Prag. 

aparanda, Stadt in Schweden, Vogtei Tornea, Landeshauptmannſchaft Norrbotten, 
treibt Handel und Schiffsbau und hat 901 E. (1864). 9. ift der ſchwed. Grenzpoften dem 
ruf. Tornea gegenüber, wurde 1812 angelegt, iſt gut und regelmäßig gebaut, hat den 
nördlichſten Leuchtthurm in Schweden und ift in Europa die nördlichjte Station für metco- 
rologiſche Beobachtungen. 

Haraforas, Arafuras oder Alfuren (bei den Niederländern Alfoers, bei den 
Bortugiefen Alfores, Alforias oder Alfurios, d. i. auferbalb Befindliche, Freie, 
Wilde), ein malatifcher Volksſtamm auf den Inſeln des Indiſchen Archipels, beſonders in 
Manahaffa auf Celebes, auf ſehr niedriger Culturftufe. Die 9. find ihrer Hautfarbe nad 
dunkler als Die anderen Malaien, beinahe wie die Ureinwohner von Neuholland, gehen nadt, 
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tättowiren die Schultern und reiben ben Kopf mit rothem Dder ein. Die bellänvifche 
Kegierung thut ſehr viel für ihre Givilifation; bereitd 1860 zählte man über 61,000 driftl. 
9. Nad) ihnen ift das Meer zwifchen der Torresftraße, Auftralien und Timer Harafo- 
rajee benannt. 

Harald. A) Könige von Dänemark. 1) 9. I. Hildetand, Cohn Röriks 
uud der Oeda, regierte nad) feinem Großvater Jvar Vidſadmi von 645—695, wurde in der 
Schlacht auf der Bravallaheide von feinem Wagenlenter erfchlagen. 2) 9. U. Blatand 
(der Blauzahn), Sohn Gorms des Alten, leiftete den Franken Hilfe gegen die Normannen, 
unterwarf fi) 962 Norwegen, fiel 964 in Schleswig ein, wurde aber von Kaifer Otto I. 
geſchlagen und ließ fi) 965 taufen, weßhalb er auf Anftiften feined Sohnes Svend (985) 
ermordet wurde. 3) H. III., Enktel des Vorigen, regierte von 1014—1016. 4) 9. IV. 
Hein, Schn Svend’s II. Fam 1075 auf den Thron, zog fid) aber bald in ein Klofter zu— 
rüd und ftarb 1080. B) Von England. 1)9.1 Harefod (Hafenfuß, von feiner 
Schnelligkeit), wurde nach dem Teftamente feines Vaters (1037) König über einen Theil von 
England, weßhalb er mit feinem Stiefbruder Kanut III. in Streit fam; er ftarb nod vor 
Beendigung defjelben (1039). 2) 9. II., Schwager Eduards III., warf fih nad deſſen 
Tode (1066) zum Könige = fiel aber noch in demfelben Jahre in der Schlacht bei Hafting 
gegen Wilhelm den Eroberer. lit ihm erloſch die Dynaftie der angelſächſiſchen Könige in 
England. C) Bon Norwegen. 1) 9. I oder Harfager (Schönhaar), Cohn 
Halfdan's des Schwarzen, regierte von 863—930, vereinigte die einzelnen Landſchaften Nor— 
wegens zu Einem Reiche, das er 893 feinen Söhnen überließ, indem er fi mit der Ober: 
hoheit begnügte. Er ftarb 933, nachdem er 3 Jahre zuvor feinem Sohne Erik Blerör 
(Blutart) Die Regierung übergeben hatte. 2) 9. II. oder Graafell (Graufell), Entel 
des Vorigen, regierte 950—963, wurde meuchlings durch Gullharald ermordet, worauf Nor— 
wegen auf kurze Zeit in den Befig von Dänemark fam. 3) 9. 11T. oder Hardraade 
(ver Harte), von 1047—66, diente feit 1033 am byzantinischen Hefe, verlich denſelben 
1042, als er die Nachricht erhielt, daß fein Neffe Magnus Norwegen und Däncmarf geerbt 
hatte, heirathete erſt die Tochter des ruffiihen Großfürſten Jaroflaw, ging 1045 nad 
Schweden, eroberte mit Hilfe des Königs, der ein Berwandter feiner Ocmahlin war, einen 
Theil Norwegens und fam 1047 ald Alleinherrfcher auf den Thren. Er blieb (1066) in 
einer Schladht in England. Sein männliher Stanım erlofh mit Hafen VII, (1319). 

Haraljon, County im nordweſtl. Theile des Staated Georgia, umfaht gegen 325 
engl. Q.-M, mit 4004 E. (1870), im J. 1860: 229 Farbige. Hauptort: Budanan. 
Demofr. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 17 St.). 

Harbaugh, Henry, amerikanischer Theolog der beutfchereformirten Kirche (German 
Retormed Church) und Scriftjteller, geb. in Waynesboro, Bennfplvanien, am 28. Ott. 
1817, als Abtömmling einer um 1736 aus der Schweiz eingewanderten Familie (Herbad), 
kam zuerft zu einem Zimmermann in bie Pehre, trat aber von Wifjenstrang getrieben im 
Jahre 1840 in das „Marſhall College“ und zu gleicher Zeit in das Theologiſche Seminar 
in Mercersburg ein, in feinen tbeologifhen Studien hanptfächlic dem Profefior Nevin fol- 
gend. 1843 zum Pfarrer der Gemeinde Yewisburg berufen, vertaufchte er dieſen Plat 1850 
mit Yancafter und dieſen 1860 mit Yebanon, bis er im Jahre 1863 zum Profefior der Theo» 
logie am Seminar zu Mercersburg ernannt wurde, wo er am 28. Dez. 1867 ftarb, Unter 
feinen Schriften find hervorzuhetgn: *Ileaven, or the Sainted Dead‘ (1848); *Heavenly 
Recognition“ (1851); “Life of Rev. Michael Schlatter‘‘ (1857), und furz tarauf “The 
Fathers of the German Reformed Church in Europe and America“; gründete die Mo» 
natsichrift “Guardian, gab die “Mercersburg Review“ von Neuem heraus und fchrieb 
für wiſſenſchaftliche und periodiſche Zeitfchriften. Als Dichter wurde er befonters durch 
feine nach Art der Allemannifchen Gerichte Hebel's im deutſch-pennſylvaniſchen Dialekt ver= 
faßten Gedichte, namentlich turd) das “Schulhaus on der Krick” fowehl in Amerifa als 
auch in Deutichland in weiteren reifen befannt. H. war in der Reformirten Kirche der 
Ber. Staaten ein Hauptvertreter derjenigen Schule, welde in Dr. Nevin ihren Führer 
verchrte, und befonveres Gewicht auf die Sacramente als Vermittler des geiftlichen Lebens, 
auf Die Kirche als Heilsanftalt, forwie auf den priefterlichen Charakter ber Geiftlihen legte, 
In der 1866 erfchienenen Agente (Order of Worship) der “German Reformed Church‘ 
it das Todtenamt von 9. verfaht. 

Harbifon, Tomnihip in Dubois Co. Indiana, 

Harbor Greef, Townſhip in Erie Co., Bennfylvaniae. 

Harbor Grace, Stadt auf New Foundland, an der Weftfeite der Conception Bay. 

Harbor Island, ſ. Bahama Islands, 
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Harburg, Stadt in Preußen, Panddroftei Lüneburg, Provinz Hannover, an ber 
Siüverelbe, Hamburg gegenüber, mit dem es dur Dampfſchiffe in Verbindung jteht. 9. 
ift ein lebhafter Handeldort mit 19 eigenen Schiffen, hat ein altes Schloß, höhere Bürger-, 
Handels: u. Gewerbsſchule; Fabrifen für Zuderu. Segeltud, Gummiwaaren, Tabak, Leder, 
Del, Cement u. f. w., und 14,168 €. (1867). Mit Hannover fteht 9. in Eifenbahnver- 
bindung. 9. war vor 1527—1642 Reſidenz der Herzoge von Braunſchweig-H., einer 
Seitenlinie des Haufes Braunſchweig-Lüneburg und kam 1705 an Hannover. 

Harder, William J., Generalmajor der GConföverirten Staaten, geb. um 1819 in 
Georgia, graduirte 1838 zu Wet Boint, zeichnete fi im Mexikaniſchen Kriege bei Medellin, . 
San Auguſtin und bei Molino del Rey rühmlichft aus, wurde 1855 Major und 1856 Gom-- 
mandant nnd Inftructor der Taktik in Weſt Boint, verlieh am 31. Januar 1861 dieſe Stel: 
lung und wurde zum Brigadegeneral in der Gonföberirten Armee ernannt. Zuerſt im 
Süpmejten dienend, hatte er längere Zeit cin Commando im nördlichen Arkanſas inne, come 
mandirte 1862 als Generalmajor eine Divifion, welde unter General Bragg in Kentudy 
einbrach, nahm im Dez. 1862 an der Schlacht am Stone River (Murfreesboro) Theil, 
wurde jedoch fpäter zur Armee unter Hood verſetzt; machte am 22. Juli 1864 einen vergeb- 
lichen flanfenangriff auf Decatur, Georgia, uud Jonesboro, am 31. Auguft, bejegte in der 
Nacht auf den 20. Dez. 1864 Savannah, mußte diefe Stadt jedod bereits am 24. Dez. 
Sherman gegenüber räumen, und zog fi auf Charleften, South Carolina, zurüd, welches 
fit) Sherman am 18. Februar 1866, nad) faſt Ajähriger Blofade ergeben mußte, Er legte 
am 3. Mai 1865 zugleih mit Beauregard und Johnjten die Waffen nieder. 9. ift der 
Berfaffer der *Rille and Light Infantry Tacties* (2 Bve., Philadelphia 1853), welches 
Wert in den Ber. Staaten ald Autorität gilt. 

ardeeville, Dorf in Beaufort Dijtrict, South Carolina. 

ardeman. 1) County im ſüdweſtl. Theile des Staates Tenneſſee, umfaßt 
550 engl. Q.⸗M. mit 17,700 E. (1870); im Jahre 1860: 7264 Farbige. Hauptort: Bo» 
livar. Demofr. Majorität (Präjiventenwahl 1868: 304 St.). 2) County im 
äußerſten nordweſtl. Theile des Staates Teras, umfaßt 1650 Q.-M., ijt vorzugsweife 
für Biehzucht geeignet und noch ſchwach bejicdelt (1871). 

Hardenberg, Karl Auguft, Fürftvon, preußifcher Staatsmann, geb. am 31. Mai 
1750, trat 1770 als Kammerrath in hannover'ſche, 1787 ald Präfident des Kammercollegi— 
ums in braunſchweig'ſche Dienfte, wurde 1790 auf Empfehlung Friedrich Wilhelms LI. von 
Preußen Minijter des Markgrafen von Ansbach und Baircutb und nad) Vereinigung dieſer 
Länder mit Preußen 1791-preußifher Staats- und dirigirender Dinifter. Als folder ſchloß 
er 1795 den Frieden zu Bafel zwifchen Preußen und der Franzöfiihen Republik. Unter 
Friedrich Wilhelm ILL. erhielt 9. im Cabinetsminifterium die Yeitung aller fränkiſchen, aus— 
wärtigen, Hoheits- und öffentlidhen Angelegenheiten, fowie die Lehensſachen. 1804 kam er 
an Haugwitz' Stelle, der im nächſten Jahre wieder fein Nachfelger wurde, übernahm 1807 
das Dlinifterium des Auswärtigen, gab nad) dem Frieden von Tilfit wieder feine Entlaffung, 
lebte dann auf feinem Gute bei Berlin, von wo ihn der König 1810 als Staatskanzler an 
Stein’s Stelle fette. Einer der hervorragenditen Batrioten der Jahre 1813— 1814, unter- 
zeichnete er den Parifer Frieden und wurde am 3. Juni 1814 zu Paris in den Würftenftand 
erhoben, bei welcher Gelegenheit ihm die ans der chemaligen Comthurei Liegen und dem 
Amte Duilig gebildete Standesherrſchaft Neu-H. verlichen wurde. Er ging bierauf mit 
den verbündeten Monarchen nad) London und vertrat Preußen am Wiener Congreß (1814). 
1817 zum Präſidenten des nen organifirten Staatsrathes ernannt, wohnte er den Eongrefien 
von Aachen, Karlsbad, Wien, Troppan, Laibach und Verona bei und ftarb in Genua am 
26. Nov. 1822. Seine Memoiren find vom König Friedrich Wilhelm III. verfiegelt im 
Staatsardive mit der Beftimmung niedergelegt worden, daß fie erft nad) 50 Jahren eröffnet 
werden follen. Vgl. Klofe, „Leben Karl Auguft’s, Fürften von H.* (Halle 1851). 

Hardenberg, Friedrih Freiherr von, ald Scriftfteller unter dem Namen No» 
valis befannt, geb. am 2. Mai 1772, ftudirte feit 1790 in Jena, Leipzig und Wittenberg 
Philoſophie und die Rechte, wurde 1795 Auditor bei den Salinen in Weißenfels, ftubirte 
bierauf in Freiberg montaniftiiche Wiffenfchaften, wurde 1799 als Affeffor bei den Salinen 
in Weißenfels angeftellt und ftarb, zum Amtshauptmann ernannt, in den Armen feines Freuns 
bes Fr. Schlegel am 25. März 1801. H. gehört, obgleich er nie an den literarifchen Fehden fei- 
ner Freunde theilgenommen, dod) zu den entfchiedenften Repräfentanten ber romantiſchen 
Schule. Sein Hauptwerkift der unvollenvet gebliebene Roman „Heinrid von Ofterdingen,“ 
deſſen Mittelpunft überall das chriftliche Miyfterium ift. Seine fimmtlihen Schriften gaben 
2. Tied und Fr. Schlegel heraus (2 Bde., 5. Aufl., Berlin 1837, Bd, 3 1846). 


170 Hardenberg Hardouin 


ardenberg, Dorf in Jennings Co. Indiana, 
Sarderwijk, Stadt am Zuyderſee in der niederländ. Provinz Geldern, hat 6487 E. 
(1867), welche bedeutende Fiſcherei, Getreide- und Holzhandel treiben und ſich mit Herings— 
räucherei beſchäftigen. Die 1648 in H. gegründete Univerſität wurde 1811 aufgehoben und 
in ein Gymnaſium verwandelt. In H. ijt das Werbedepot für die Golonialtruppen ber 
- Niederlande. 

Hardin, Counties in den Der. Staaten. 1) Im fünlichen Theile des Staates 
Illinois, umfaßt 260 engl. D.-M. mit 5113 E. (1870) gegen 3759 €. (1860). Deutſche 
wohnen vorzugsweife in dem Hauptorte Elizabetbtomn. Demofr. Majerität (Prä- 
fiventenwahl 1868: 108 St.). 2) Im mittleren Theile des Staates Jowa, umfaht 576 
engl. Q.«M. mit 13,054 E. (1870) gegen 5440 E. (1860). Deutſche wohnen vorzugsweife in 
den Ortichaften Adley, Alden und Quebed. Hauptort: Eldora. Nepubl. Diajerität 
(Präfiventenwahl 1868: 1051 St.). 3) Im weftlihen Theile des Staates Kentucky, 
umfaßt gegen 500 engl. D.-M. mit 15,705 E. (1870), im 3. 1860: 2563 Farbige. Haupt 
ort: Elizabetbtown. Demofr Majorität (Präfiventenwahl 1868: 1522 ©t.). 
- Im norpweftlihen Theile des Staates Ohio, umfaht 476 engl. D.-M. mit 18,615 

. (1870), gegen 13,570 €. (1860), darunter 110 Farbige. Deutſche wohnen vorzugsmeife in 
den Ortſchaften Nortb Waſhington, Sylvia und dem Hauptorte Kenton. Republ. 
Majerität (Präfiventenwahl 1868: 118 St.). 5) Im ſüdweſtlichen Theile des Staates 
Tenneffee, umfaht 650 engl. O.-M. mit 11,769 E. (1870); im J. 1860: 1660 Far— 
bige. Hauptort: Savannah. Republik. Majerität (Präfidentenwahl 1868: 682 
&t.). 6) Im öftlihen Theile des Staated Teras, umfaßt 1832 engl. Q.-M. mit 1460 
€. (1870). Hauptort: Hardin. Demokr. Majorität (Gouverneurswahl 1869: 4. 
%. Hamilton 58 St.). 

— Townſhips in den Ber. Staaten: 1)in Pike Co.Illinois, 1800E. 
2) In Jowa: a) in Hardin Co., 908 E. (1869); b) in Johnſon Co., 583 E.; e) in Web— 
ſter Go., 370 E. 

Hardin, Poſtdörfer in ven Ber. Staaten: 1) Hauptort in Calhoun Co. Ihli— 
no is, am Jllinois River. 2) In Ray Co. Miffouri. 3) In Shelby Co., Obie. 
4) Hauptort ven Hardin Eo., Teras; 500 E., meiſtens Anglo-Amerifaner. 5) Dorf 
auf der Örenzlinie der Counties Allamakee und Clayton, Jow a. 

Harbinge, Henry, Viscount, britiiher General und Staatsmann, geb. am 30. 
Dft. 1785, zeichnete fih in den Kämpfen gegen Napoleon, in Spanien und Portugal, mehr» 
fad) aus, verlor bei Waterloo den linken Arm, trat 1820 in’8 Parlament, wurde 1844 Ger 
neralgouverneur von Oftindien, führte dort mit Glück den erften Pendfhabtiseg und wurde 
nad) dem Friedensihluffe von Yahore zum BVBiscount von Lahore ernannt. Nach England 
zurückgekehrt, nahm er nah Wellington’ Tede (1852) deſſen Stelle ald Oberbefehlshaber 
der geſammten britifchen Armee ein und ftarb am 24. Sept. 1856 auf feinem Landſitze 
South: Part, in der Grafichaft Kent. 

Hardingsburg. 1) Dorfin Dearborn Eo., Indiana. 2) Poſtdorf in Wafhing- 
ton Go., Indiana. 3) Boftdorfund Hauptort von Bredinringe Co., Kentudy; 
1200 E. 

ardingbille, Dorf in Gloucefter Co., New Jerſey. 
ardinsville, Dorf in Shelby Co., Kentudy. 

Hardiſton, Townſhip in Suſſer Co, New Jerſey; 1712 E. 

Hard Labor engl. (harte Arbeit), ein Ausdruck, welcher namentlich in Verbindung mit 
der von Sträflingen zu leiftenden Arbeit gebraudt wird. In den meiften Staaten ber 
Union werden Verbrecher zu “Hard Labor in the Penitentiary” (harte Arbeit im Zucht- 
hauſe), verurtheilt. Dieſe „harte Arbeit” bedeutet indeſſen weder ein Uebermaf, noch eine 
über die Kräfte des Sträflings binausgebende Arbeit. Mean hat in diefen Gefängnifien 
Schuhmacher⸗, Schreiner, Schneivder-, Weber-, Steinhauer: u. dgl. Werkftätten, in denen 
die Sträflinge zu regelmäßiger Arbeit angehalten werben. Die Behandlung derjelben in 
dieſen Anftalten ift meiltens eine ſehr humane. 
ſß ee Greet, Flug in South Carolına, mündet in den Stevens Creek, Edge— 
ield Diftrict, 

Harbouin, Jean, einer der gelehrteften Männer feiner Zeit, geb. 1646 zu Quimper 
in der Bretagne, trat 1666 in den Jefuitenerden, wurde 1683 Bibliothekar am Collegium 
Ludwig's des Gr. und Lehrer der Theologie in Paris und ftarb vafelbit 1729. Cr lieferte 
zu der Sammlung der römischen Glaffiter “in usum Delphini” die Naturgeſchichte des Plis 
nius, erklärte aber inden “Prolegomenaad censuram veterum seriptorum” von den Glafs 
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fitern nur „Cicero,“ Plinius’ „Naturgefhichte*, Virgil's „Georgica“, die „Satiren“ und die 
„Epiiteln“ des Horaz für echt, alle andern aber, fo mie die meiften Kirchenjchriftiteller für 
untergejhoben. Bon feinen Ordensobern aufgefordert, widerrief er feine paradoren An— 
fihten. Er jchrieb: “Chronologia ex nummis antiquis restituta” (1677), *Coneiliorum 
collectio” (12 Bve., Paris 1715). Seine "Opera varia” erſchienen nad) feinem Tode zu 
Amſterdam (1733). 

Hard Scrable, Dorf in Pancafter Co., Pennfplvania. 

Hardt (da8 Haardtgebirgeoderdie Haardt) ijt die nördl. Fortfekung des Was- 
gaus oder der deutſchen Vogeſen, gehört zur Bayr. Rheinpfalz, erhebt ſich nördl. von der 
Queich und ziebt ſich bi8 zur Einſenkung von Kaiferslautern hin. Das breite Sandſtein— 

"plateau füllt jteil gegen die Nheinebene der VBorderpfalz ab; an feinem Fuße reiben fid Dorf 
an Dorf, Weingärten an Weingärten (Hardptweine) Das Hodland ift mit Wäldern 
bevedt, in deren Mitte fih ver Drachenfels erhebt. Die höchſten Punkte liegen nahe 
dem Ojtrande, ver Hauenftein und ver Hohe Boll 1585 F. und nördl. von diejen ver 
Kalmitt, der höchſte Punkt der 9. (2120F.). Nach Weiten füllt die H. allmälig zur wellen- 
förmigen Yandihefi des Wejtrich ab, welde mit dem Plateau von Yothringen in Verbin— 
dung jtebt. - 

Hardware River, Nebenfluß des James River, in Fluvianna Co., Birginia, 

Hardwid. 1) Townſhip in Worcejter Co, Maffahnfetts, mit gleihnamigem 
Poſtdorfe, 2219 E. (1870). 2) Tomnfbip in Warren Go., New Jerſey; 1200 E. 3) 
Zownjbip in Galevonia Co., Bermont,am Lamoille River, mit gleihnamigem Poſt— 
borfe; 1600 E. 

—— Centre, Dorf in Warren Co. New Jerfep. 

ardwide Jöland, eine zu Britifh-Norbamerifa gehörende Infel im Charlotte Sound. 

Hardy. 1) County im nordöſtlichen Theile des Staates Wet Virginia, umfaßt 
gegen 1400 engl. D.-M. mit 5518 E. (1870), gegen 9864 E. (1860), darunter 1343 Far— 
bige. Hauptort: Moorefield. Demokr. Mujorität (Präfiventenwahl 1868: 176 St.) 
2) Teownjbip in Helmes Co., Obio ; 2100 E. 

Hardyville, Poſtdorf in Mohave Co., Territorium Arizona, am Colorado River. 

Hare, Robert, einer der beveutendften amerifanifhen Chemiker und Phyſiker, geb. 
am 17. Januar 1781 zu Philadelphia, get. ebendafelbft am 15. Mai 1858, erfand noch 
jehr juug das fogen. zufammengefegte over hydroſtatiſche Löthrohr, wofür 
er von der Amerikanifchen Akademie in Boften die Numferd-Medaille empfing, fewie 1816 
ben Galorimotor, in medificirter Form Deflagrator genannt, eine vervollflommnete galvani- 
he Batterie. H. wurde 1818 Profeflor der Chemie an der Univerfität des Staates Penn- 
ſylvania, welche Stellung er bis zu feiner 1847 erfolgten Nefignation inne hatte. Er ſtand 
mit Berzelius, Liebig, Faraday und Anderen in Briefwechſel, veröffentlichte aufer mannig— 
fahen Abhandlungen in wiſſenſchaftlichen Journalen, befonders im “American Journal 
of Science” folgende Werke: “Brief View of the Poliey and Resources of the U, 8.” 
(1810); ‘Chemical Apparatus and Manipulations” (1836); “Compemlium of the Course 
of Chemical Instruction in the Medical Department of the University of Pennsyl- 
vania”; und gab Henry's “Elements of Experimental Chemistry” in 2 Bänden heraus. 
H. ijt einer der bedeutendſten Vertreter des Spiritualismus und fein Wert *Experi- 
mental Investigations ofthe Spirit Manifestations” (New York 1856 ; deutſch v. ©. C. Wit« 
tig, Lpzg. 1871) galt lange als eines der bedeutendſten Erzeugniſſe der fpiritualiftifchen Schule. 

Hare Jöland, Inſel in der Provinz Quebec, Dominion of Canada, im St. Yaw- 
rence River. 

Harem (arab. haram, von harama, verbieten, von etwas abhalten, etwas Verbotenes, 
Unerlaubtes, Unzugänglicyes, Heiliges, wie 5. B. die Umzäunung des Tempels zu Meta) 
ift bei den Mohammedanern der Aufenthaltsort der Frauen in einem abgefonderten Orte des 
Hauſes, zu welchem nur dem Gatten der Zutritt offen fteht; ift auch der Collectivname aller 
Einem Manne gehörenden Frauen. . 

Haren. 1) Willem van, helländifcher Dichter; geb. 1710, bekleidete mehrere hohe 
Staatsämter, ftarb amı 4. Juli 1768 zu Brüffel. Er ſchrieb ein Epos: „Oevallen van 
Friſo“ (Amſterdam 1741) und „VBerzameling van Gedichten“ (Utrecht 1742). 2) Onno 
Zwier van H., Bruder des Vorigen, geb. 1711, gleichfalls im Staatsdienſte, in dem er 
fih bei Einführung der Statthalterwürde (1741) viel Verdienſt erwarb, ftarb am 2, Sept. 
1779. Sein vorzüglichſtes Gedicht „Die Geufen* (Amfterdam 1772) erſchien zuerft unter 
dem Titel „Das Vaterland“ (cbend. 1767). Seine Schriften erſchienen gefammelt von 
Bilderdijf und Feith (2 Bde., Amfterdam 1785). 
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Häreſie, eigentlih Härefis (griech. hairesis, da8 Erwählte, die Eule, Sekte, von 
hairein, ergreifen, wählen) ift im philoſoph. Spradgebraude eine Schule, der fi Jemand 
aus freier Wahl anſchließt; im kirdylidhen Dagegen feit der Mitte des 2. Jahrh. die ſteheude 
Bezeihnung für ſolche, weldye fid zu einem, von dem Fatholifhen Glauben abweichenden 
Lehrſyſtem befennen. Diefelben werden Häretifer, im Mittelalter „Keger“ (ſ. d.) 
genannt, Berfchieden von 9. ift das Schisma (j. d.), oder die Trennung von der Kirche 
in Berfaffung und Gebräuden. Auch in proteftantiihen Kirchen, namentlich in der luthe— 
riihen, hat man das Wort H. zur Bezeihnung der von der Kirchenlehre abweichenden Irr— 
lehre gebraudt. 

arewond, Poſtdorf in Baltimore Co., Marpland. 

arfe, eines der älteften Mufitinftrumente, bejtand urfpringlih aus einem Rahmen, 
weldyer aus drei oder vier Stäben zufammengefügt und mif einigen Saiten von verſchie— 
dener Tonhöhe bezogen war, weldye mit den Fingern gerifien wurden. Sowohl bei Aegup- 
tern, Griechen und Jfracliten, als auch bei einzelnen nordifhen Bölkern (Galliern, Schotten, 
Iren, Skandinaviern) fam dies Inftrument ſchon im Altertum vor. Die heutige Harfe, 
weldye im neuen Orcefter einen feſten Plag erhalten hat, beftcht zunächft aus dem Reſonanz— 
faften (corpus), weldyer vierkantig oder halbrund, meiſtens aus Ahornholz verfertigt ift, 
einen flahen Boden hat und bei einer Höhe von etwa 5'/, Fuß, nad oben ſchmal zuläuft. 
Längs demfelben, auf der Mitte ver Oberfläche, läuft eine Holzleifte, in welcher ſich Löcher 
befinden, durch welche die Saiten (theils Metalle, theils Darmfaiten) eingebängt find. Am 
oberen Ende des Reſonanzkaſtens ift in einem fpigen Winfel der Hals eingefügt, welcher vie 
Form eines wenig gebogenen S hat und die Wirbel enthält, um melde tie Saiten ge» 
wunden find und vermittelft welcher fie geftimmt werben. Das vordere Ende des Halfes 
ruht auf einer Säule, welche am unteren Ende des Refonanzkaftens fußt. Hier befinten 
fit) fieben Perale (daher Pedalharfe), welde eine Erfindung von Hodkruder in 
Donauwörth (1720) find und von Seb. Erard in Paris (Doppelpedalbarfe) wejent- 
lich verbefiert wurden. Die Pedale bezweden turd einen in ter Säule und dem Hals be- 
findlichen Mechanismus die chromatiſche Erhöhung ver fieben Töne der Tonleiter, da die 
Harfe einfach) diatoniſch geftimmt ift, Hochbrucker's in Es dur (5°/, Octaven), Erard's im 
Ces dur (6'/, Octaven). Erard's Erfindung ermöglicht durch eine weitere Pebalrüdung 
bie Doppelte Erhöhung eines jeden Tones. Alle diefe Erhöhungen mußten früher durch 
einen Drud des Fingers over auch durch Heine, am Halfe angebrachte Häkchen hervorgebracht 
werden. ine Abart der Harfe ift die Spitz- oder Flügelbarfe (Harfenett) mit 
wei Refonanzbövden und Drabtjaitenbezug. Harfencompofitionen haben geliefert u. A. 
zariſh-Albdars (bedeutender Virtuesſ, Nadermann, Godefroy und Ober: 

thiür; letterer auch eine vorzügliche Harfenſchule. , 

Harfleur, Seeſtadt in Frankreich, Departement Seine-Inferieure, 1'/, M. öftl. von 
Havre, hat gegen 1800 E., einen Heinen Hafen und treibt Schifffahrt, Fiſcherei, Fabrica— 
tion von chemiſchen Produkten, Del und Zuder. Bor Erbauung des Hafens von Havre 
war 9. ter Haupthafenplag im norbweftl. Frankreich und galt als Feftung für den Schlüſſel 
zu Frankreich, England gegenüber. Die Stadt befand fi während ber Jahre 1415—33 
und 1440—50 in den Händen der Engländer. 

Harford. 1) Coumty im norböftl. Theile des Staates Maryland, umfaßt 480 
engl. Q.M. mit 23,308 E. (1870); im Jahre 1860: 5444 Farbige. Hauptort: Bel 
Air. Demofr. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 1138 St.). 2) TZownjbip in 
Cortland Co., New York; 888 €. (1865). 3) Townfhip in Susquchanneh Co., 
Bennfplvania; 1800 E, 

Häring, f. Hering. 

Häring, Georg Wilhelm Heinrich, hervorragender deutſcher Romanſchriftſteller, 
unter dem Namen Wilibald Aleris, geb. am 23. Juni 1797 in Breslau, machte Die 
deutſchen Befreiungstriege ald Freiwilliger mit, ftudirte dann die Nechte, wurde Nammer- 
gerichtöreferendar in Berlin, legte jedoch feine Stelle nieder und Lebt feitvem ald Schrift: 
fteller. Er fchrieb: „Die Treikjagd“ (Berlin 1820), „Die Schlabt bei Torgau und ber 
Schatz der Tempelberren“ (ebd. 1823), „Heer- und Querſtraßen“ (5 Bde. cbv. 1824—27), 
„Walladmor“ (3 Bde., ebd. 1824), angeblih aus dem Englifhen von W. Scott, wurte 
in's Englifche überfegt und von W. Scott felbft als eine geniale Moftification bezeichnet; 
„Die Geächteten“ (ebd. 1825), „Schloß Avalon“ (3 Bde., Leipzig 1827), „Herbitreife 
durch Skandinavien” (2 Bde., Berlin 1828), „Cabanis“ (6 Bde., ebd. 1832), „Wiener 
Bilder“ (Leipzig 1833), „Scattenrifie aus Süddeutſchland“ (Berlin 1834), „Das Haus 
Düſterweg“ (Leipzig 1835); dann eine Neihe von hijterifch-patriotifhen Romanen, deren 
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Stoff der brandenburgiſchen Geſchichte entlehnt iſt, als: „Der Roland von Berlin“ (3 
Doe., Leipzig 1840), „Der falſche Waldemar“ (3 Bde., Berlin 1842), „Hans Jürgen und 
Hans Jochem” (2 Bve., ebd. 1846), „Der Wärwolf“ (3 Bde., ebd. 1848), weldye letztere 
zufammen „Die Hojen des Herrn von Bredow“ bilden; dann: „Ruhe ift die erfte Bürger: 
pflicht“ (5 Bde., Berlin 1852), „Iſegrimm“ (3 Bde., ebd. 1854), „Dorothea” (3 Bde., 
ebd. 1856) und „Urban Grandier“ (2Bde., ebd. 1843). Seit 1842 gab er mit Hitig 
heraus: „Der neue Pitaval“ (37 Bde., Leipzig 1842—67), jegt fortgefegt von Vollert, 
eine Sammlung von Criminalgeſchichten. 

Hariri, d. b. Seidenhändler, einer der bedeutendſten arabiſchen Dichter, mit feinem vol- 
Ien Namen Abu-Mohammed-Kaſem-ben-Ali, geb. 1054 zu Basra, geft. daſelbſt 
1121. Seine 50 “* Makämät” (d. h. Situngen), Heine Novellen ven nur lofem Zuſam— 
menbang, deren Hauptheld ein armer weitgereifter Greis „Abu-Seid“ ift, genichen im 
Driente noch immer die ungetbeiltefte Bewunderung. Die befte Ausgabe beforgte Sylveſtre 
te Sach (2 Bde., Paris 1821— 22), nen herausgegeben von Reinaud und Derenbourg (2 
Bde., ebd. 1847—53). Cine beutjche Bearbeitung lieferte Friedrich Nüdert, „Die Ver— 
wandlungen des Abu-Seid von Serug“ (2 Bde., 4. Aufl., Stuttgart 1864). Bruchſtücke 
zweier grammatifcher Werte finden fih in S. de Sacy's * Anthologie grammaticale 
arabe” (Paris 1831). 

Harlort. 1) Friedrich Wilhelm, Mitglied des preuß. Abgeordnetenhauſes feit 
1849 und des Deutjchen Zollparlamentc® 1869, ein durch feine politifche Wirkſamkeit be— 
kannter Induſtrieller, geb. 1793, machte die Freiheitöfriege mit und wandte ſich dann als 
Hauptmann a, D. der Induſtrie zu, gründete ein Rupferwalzwerf, eine Lederfabrik und eine 
Maſchinenfabrik zu Wetter, fpäter ein Puddlingswerk für Stabeifen, förderte das Eifen- 
bahnweſen und die Nheindampfihifffahrt und gründete Spar-, Kranken-, Jnvaliden» und 
Deamtencafien. Im Abgeordnetenhauje vertrat er die Sache des Fortſchritts und gründete 
mit Bodum: Dolffd das linke Centrum. Er ſchrieb: „Bürger- und Bauernbricf“ (1851) 
und „Wahlkatechismus pro 1852 für das deutjche Volt“, Broſchüren, welde ihn mit ber 
Polizei in Conflicte brachten; ferner: „Ueber Volksbanken“ (1851), „Ueber das Prolctariat, 
Theilbarfeit des Grundbeſitzes u. f. w.“ (1853), „Aeltere Geſchichte des Steinkohlenberg- 
baues und der Stahl- und Eifenproduction der Grafſchaft Dart“ (1855), „Beleudtung der 
Eifenzollfrage* (1859) u.a. m. 2) Guſtav H., Bruder des Verigen, geb. 1794, grün 
dete mit dem dritten Bruder Karl (geft. 1856) in Leipzig ein angefehenes Handlungsbaus, 
das feine Filiale in China bat, war 1834 für den Bau der Eiſenbahn zwifchen Dresven 
und Leipzig tbätig und über 30 Jahre Director verfelben, feit 1853 Mitbegründer der 
Allgemeinen Dentihen Creditanftalt zu Leipzig, Abgeordneter zum fähjishen Yandtag und 
ftarb am 28. Auguft 1865. Ein vierter Bruder, Eduard 9., geb. am 18. Juli 1798, 
zeichnete fih als Oberſt in Teras aus und ftarb dafelbft am 11. Auguft 1834. 

Harlan, James, Bundesjenater der Ver. Staaten, wurde am 25. Auguſt 1820 in 
Clarke Eo., Jllinois, geboren; widmete fi der Rechtswiſſenſchaft, wurde 1855 zum 
Bundesjenator für Joma erwählt, am 12. Jan. 1857 feines Siges für verluftig erflärt, da 
feine Gegner die Gültigkeit feiner Wahl beftritten, aber am 17. beffelben Monats von ber 
Legislatur auf's Neue beftätigt; war Delegat der * Peace Convention” von 1861, wurde 
wiederum in den Senat gewählt, entfagte jedoch 1865 feinem Site, um das Secretariat 
bes Innern zu übernehmen. Als er 1866 wieder in den Senat gewählt wurde, legte er 
feine Stelle niever. Sein Amtstermin dauert bi8 zum März 1873. 

Harlan. 1) County im ſüdöſtl. Theile des Staates Kentudy, umfaft gegen 600 
engl. D.-M. mit.4415 €. (1870); im Jahre 1860: 142 Farbige. Hauptort: Harlan. 
Republ. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 380 St.). 2) Tomwnfbips in Joma: 
a) in Fayette Co., 283 E. (1869); b) in Page Co., 587 E. 3) Bot. orf und Haupt- 
ort von Shelby Go., Jowa. 4) Poſtdorf und Hauptort von Harlan Co., 
Kentudn. 

Harland, Townſhip in Henry Co. Jllinois. 

Harlandburg, Dorf in Lawrence Co., Bennfplvania, am Slippery Grech. 

Harleesville, Dorf in Marion Diftrict, South Carolina. 

Harlefin (franz. arlequin, ital, arleechino), ein Poſſenreißer, Luſtigmacher, die ftchende 
fomijhe Figur im ital. Stegreiffpiele, hat ihren Urfprung ven dem Heinen, häßlichen, aber 
flinfen. und liftigen Diener eines Grafen von Pouvence, welchen man Pierrot ’Arlesquin 
nannte, d. b. den Beter aus NArles, ciner Stadt in der Provence, daher auch TVierrot, 
der Taufname des H., die zur felbftjtändigen Perfon gemachte dumme Seite deſſelben. 
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Harlem oder Haarlem, Stabt in der nieberländ. Provinz Nord- Holland, chema- 
Tige Reſidenz der Grafen von- Holland, ift eine der ſchönſten Städte des Landes, an beiden 
Ufern der Spaarne gelegen, hat 30,916 E. (1868). Unter den 15 Kirchen (9 katholiſche, 5 
rejermirte und 1 Iutherifche) zeichnet ſich die „Groote Kerk“ (St.Bavo) mit 239 5. b. 
Thurme und einer Orgel mit 8000 Pfeifen und 68 Regiftern aus, Auf dem Markte erbebt 
fid) das Standbild E o fter'8, dem die Holländer, vor Öutenberg, die Erfindung der Buch— 
druderfunft — Bemerkenswerth iſt auch die königl. Akademie der Wiſſenſchaften 
mit einem Naturaliencabinet, einem Gymnaſium und einer kliniſchen Schule; ferner die 
Teyler'ſche Stiftung, welcher jährlich 57,000 Thlr. für wiſſenſchaftliche Zwecke zur Verfü— 
gung ſtehen. Schon im 12. Jahrh. ein Ort von Bedeutung, erreichte H. die höchſte Blüte 
als Handels- und Fabrikſtadt im 17. Jahrh.; zugleich war die Stadt berühmt durch ausge— 
dehnten Blumenhandel. 

Harlem. 1) Townſhipin Ihlinois: a) In Carrol Co.; b) in Stephenſon Co.; 
e) in Winnebago Co., mit gleichnamigem Poſtdorfe; 1300 E. 2) Tomwmnfhip, mit gleiche 
namigem Poftvorfe, in Delaware Co., Ohio. 3) Ehemalige8 Dorf auf Manbattan Is— 
en VYork Eo., feit 1853 ein Theil der Stadt New York. 4) Dorf in Carroll 

o., io. 

Harlemer Meer. Urfprünglic 4 Heine Seen zwifhen Harlem, Leyden und Amfterdam, 
die fich fpäter zu einem 6 St. langen, 3 St. breiten und 14 F. tiefen See vereinigten, der 
durch die Spaarne mit vom Meeresarme Het Y und durch diefen mit dem Zuyderſee in 
Verbindung ftand. Da der See häufig austrat, fo wurde er mit einem Koftenaufwande 
von 5,089,428 Thlen. (1840— 1853) troden gelegt. Das frühere H. M. bildet jet eine von 
einem 18 Stunden langen Kanal umzogene, 3'/, Q.⸗M. große Infel, mit der Ge- 
meinde H.Meer, welche einträgliden Aderbau (befonders Delpflanzen) und Viehzucht 
treibt. 

Harleß. 1) Gottlieb Chriftoph, verbienter deutſcher Humanift, geb. 1740, wurde 
1765 Profeſſor am Gymnaſium in Koburg, 1770 Profeſſor der Rhetorif und Poetik in Er- 
langen, 1777 Director des von ihm gegründeten philofophifcdyen Seminars, Oberbibliothekar 
und Scholarch und ftarb 1815. Er ſchrieb: “Introductio in historiam linguae Graecae” 
(2 Bove., 2. Aufl, Altenburg 1792—95) und gab heraus 3. A. Fabricius’ “Bibliotlieca 
Graeca” (12 Bde., Hamburg 1790— 1809; “Index”, Peipzig 1838). Sein Leben bat fein 
Sohn Ch. Fr. H. befchrieben (Erlangen 1818). 2) Chriftian Friedrid, Sohn des 
Borigen, gelehrter Arzt, geb. am 11. Juni 1773, erwarb 1794 in Erlangen vie philof. 
Doctorwürde, wurde 1796 außerordentlicher, 1812 ordentlicher Profeſſor dafelbft, 1818 in 
Bonn, wo er den Grund zu den kliniſchen Anjtalten legte und ftarb nad) langjährigem Wir: 
fen am 13. März 1853. Seine Hanptfchrift ift: „Die fümmtlihen Heilquellen und Eur: 
bäder des füplichen und mittleren Europas, Weftafiend und Nordafritas”. 3) Hermann 
H., älterer Sohn des Vorigen, geb. 1801, geſt. am 21. Sept. 1842, bat fid) ald Gym— 
nafiallehrer in Herford durch pädagogifhe Schriften befannt gemadt. 4) Emil, Neffe 
von Chrijtian Friedrich, vwerdienter Mebdiciner, geb. 1820, wurde 1849 außerordentlicher 
Profeſſor, 1852 Vorftand des phyſiologiſchen Cabinets und 1857 ordentlicher Brofeflor ber 
Phyfiologie in Münden. Sein „Lehrbuch der plaftifhen Anatomie” (Stuttgart 1856—58) 
ift ein Schr geſchätztes Werk; nebft dem hat er zahlreiche monograpbifcdye Arbeiten über Phy— 
fiologie verfaßt und populäre „Borlefungen aus dem Gebiete der Phyfiologie und Pſychologie“ 
(Braunfhweig 1851) herausgegeben. 5) Gottlieb Chriſtoph Adolf, nambafter 
proteftantiiher Theolog, geb. am 21. Febr. 1806, wurbe 1834 außerorbentlider, 1836 or⸗ 
bentliher Profeffor der Theologie und Univerfitätsprediger in Erlangen. Wegen feiner 
Ichhaften Betheiligung an der Kiniebeugungsfrage, betreffend die proteftantifhen Soldaten, 
auf dem Pandtage (1842— 1843) wurde er 1845 feiner Profeffur enthoben, fam als Con— 
fiitorialrath nach Baireuth, aber im Herbft defjelben Jahres als Profeſſer nad) Leipzig, wurde 
1847 Baftor an der Nitolaifirdhe, 1850 Oberprediger, Geh. Kirchenrath im Minifterium 
des Cultus, VBiceconfiftorialpräfident in Dresden und 1852 Präfivent des proteftantifchen 
Minifteriums in München und bayerifcher Reichsrath. Er jhrieb u. a.: „Commentar über 
den Brief an die Epheſer“ (Erlangen, 2. Aufl. 1859), „Iheologifhe Encyklopädie und 
Methodologie vom Standpunkt der proteft. Kirche” (Nürnberg 1837), „Die hriftlihe Ethik“ 
(Stuttgart, 6 Aufl. 1864), „Die Ehefheidungsfrage* (Stuttgart 1861), „Das Verbältni 
des Chriftenthbums zu Cultur- und Lebensfragen der Gegenwart“ (Erlangen, 2. Aufl. 
1865), „Die religiös-firchliche Bedeutung der reinen Lehre von den Gnadenmitteln“ (Eve 
langen 1869), „Sefhichte aus der Heimfuchungszeit der lutherifchen Kirche Livlands“ (Peipzig 
1869). „Jalob Böhme und die Alchymiften“ (Berlin 1870). Seine in Leipzig und Dres— 
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ben gehaltenen Predigten erjhienen unter dem Titel „Sonntagsweihe“ (4 Bde., Leip- 
zig, 2. Aufl. 1854). 

Harlingen oder Haarlingen, See und Handelsftabt inder nicderl. Provinz Fries- 
land an der Nordfee, hat einen geſchützten Innen- und Außenhafen und 10,500 E. (1867). 
9. liegt an der Stelle, wo 1134 eine ganze Stadt von den Vlceresjluten zerjkört wurde, 
Ein ſchönes Gebäude in 9. iſt die reformirte Kreuzkirche. 

arlingen, Poſtdorf in Somerfet Eo., New Jerſeh. 

arlingerland (Haarlingerland), Landſtrich im N. D. der Landdroſtei Aurich, 
preuß. Provinz Hannover. H. ift ein fruchtbares Marſchland, defien Bewohner be— 
deutende Viehzucht, auch Fiſchfang und Schifffahrt treiben. Hauptorte find die Städte 
Ejens (2314 E.), eine hübſch gebaute Hanvelsjtatt, der Diarktjleden Wittmund 
(1947 €.) und das Dorf Karolinenfiel (1082 E.); aud) gehören die beiden Nordſeeinſeln 
Yangeroog und Spikeroog zum 9. 

armar, Boftborf in Wafhingten Co. Ohio, am Musfingum Niver. 

armattan heißer, heftiger Wind an der Weſtküſte von Afrika, weht periodiſch T7—8 
Tage lang, befonders in den Monaten Dezember, Januar und Februar; auf ihn felgt immer 
eine bedeutende Kälte, 

Harmodius und Ariftogiton, zwei athenienfiihe Zünglinge, durch ihre Freundſchaft be- 
fanıt, ermordeten den Hipparchos, Bruder des Tyrannen Hippias (514 v. Chr.), weil der— 
jelbe die Schweiter des Harmodius öffentlich befdyimpft hatte. Harmodius wurde jefert von 
der Leibwache niedergebauen, Arijtogiten, welcher geflüchtet war, dem Hippias ausgeliefert 
und hingerichtet. Später ehrte man die Freunde ald Wiederberfteller der Demokratie, da 
ihre That den Sturz der Tyrannen befchleunigte und errichtete ihnen cherne Statuen. 

Harmania. 1) In der griechiſchen Mythologie die Tochter des Ares (Mars) und der 
Aphrodite (Benus), Gemahlin des Kadmus, audh Hermione genannt. Bei ihrer Ber- 
mählung waren ſämmtliche Götter zugegen und verehrten ihr Geſchenke, unter weldyen cin 
vom Hephäſtos verfertigtes Halsband ihr ein unheilvelled Leben bereitete. Nach vielen 
Mühſeligkeiten, die fie mit ihrem Gemahl erduldete, ging fie mit ihm nad Illyrien, wo fie 
beide in Schlangen verwandelt wurden. 2) Der 40. Ajteroid, 1856 von Goldſchmidt 
in Paris entdedt, hat das Zeichen (40). Seine Entfernung von der Sonne beträgt 46, 
Millionen, feine Umlaufszeit 3 Jahre und 151 Tage. 

armonie (vom griech. harınonia, Zufammenklang). 1) Das gleichzeitige Erflingen 
verjhiedener Töne in der Muſik, melde ihren Schwingungsverhältnijien nad) in naher 
Berwandtihaft zu einander ftehen und fo eine dem Ohre wohlthuende Wirkung bervorbrin- 
gen. Die Gefege des Zuſammenklangs find dem menſchlichen Gefühl abgelaufcht und wer— 
den dur) die Harmonik veranſchaulicht, d. h. fyitematifch feftgeftellt. Die Harmonie» 
lebre bejhäftigt fih mit der Verbindung der Zufammenklänge untereinander; ift gleichbe- 
beutend mit Generalbaß. Harmoniemufif wirb häufig eine nur von Blasin— 
ftrumenten ausgeführte Muſik genannt. 2) In Werken der bildenden Kun ft die Ucberein- 
ftimmung und Bereinigung der einzelnen Theile zu einem fhönen Ganzen. H.der 
Spbhären,f. Pythagoras. 

Harmonifa (vom Griech.). Ein mufikalifches Inftrument, deſſen Töne durch zartes Reiben 
ber Finger am Rande befeuchteter Glashalbkugeln hervorgebracht werben. In die Glas: 
gloden iſt ein Loch eingefhliffen, durch welches fie, nach ihrer Tonhöhe abgeftuft, auf einer 
Achſe befejtigt und durch Korke auseinander gehalten find. Die Achſe wird durd den Tritt 
bes Fußes in Umfhwung erhalten, zur Hervorbringung der Reibung. Die Achſe befindet 
ſich meijtens in einem vieredigen Kaften, weldyer auf vier Füßen rubt. Der Klang des 
Inſtruments ift wunderbar zart und modulationsfähig. Man hat, da die Behandlungsart 
bes Inſtruments manderlei mechaniſche Schwierigkeiten bot, dafjelbe mit Taften verfchen 

Taften- oder Clavierhbarmonika) und die Reibung an den Gloden durch Filz oder 

ud bervorgebradht, doch ging bierburd die Schönheit des Klanges verloren. Die Har- 
monifa ift durch Franklin erfunden werben, doch hat derfelbe fie wahrjcheinlid nur verbefiert 
Tonumfang etwa 4 Octaven). Die BPhysharmonika iſt ein Tafteninftrument mit 

(afebalg, deffen Töne durd ein Metallzungenwerk hervorgebradht werden. Vielen unbe: 
beutenderen Inftrumenten wurde fpäter der Name beigelegt, z. B. der Stahl», Glas-, Mund» 
barmonifa u. 4. 

——— ſ. Rapp, Georg. 

armony, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) In Hancae Co., Illinois; 
1200 E. 2) In Indiana: a) in Poſey Co., 1450 E.; b) in Union Co.; 950 E. 3) In 
Somerfet Co., Maine; 1300 €, 4) In Filmore Co., Minneſota; 890 E. (1870). 
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5) In Warren Co., New Jerjen; 1800 E. 6) In Chautauqua Co. New York; 
3653 E. (1865), darunter 9 in Deutſchland geboren. 7) In Clarke Co., Ohio, mit Boft- 
borf; 2700 E. 8) In Morrow Co., Obio; 1500 €. 9 In Bennjplvania: a) in 
Susquehannah Co., 1400 E.; b) in Benango Co., 600 E. 10) In Wisconfin:a) in 
Rod Co., 1214 E. (1870); b) in Bernen Co., mit gleihnamigem Poſtdorfe; 781 E. 

Harmony, PojtpörferindenBer. Staaten. 1) In Dec Henry Co. Illinois. 
2) In Clay Ce., Indiana. 3) In Wafhingten Co, Miffouri. 4) In Butler Co., 
Er njylvania. 5) In York Diftrict, South Carolina. 6) In Halifar Co., 

irginia. 

Dermony, Dörfer in den Ber. Staaten. 1) In Jefferſon Co. Jomwa. 2) In 
Hennepin Co., Minnefota. 3) In Miſſouri: a) in Bates Co.; b) in Pike Co. 4) 
In New Jerfey: a) in Monmouth Co.; b) in Eufier Co. 5) In Weakley Co. Ten» 
neſſee. 6) In Wafbingten Co., Utah. 7) In Hill Eo., Teras,. 

armont Grove, Poſtdorf in Jadjon Co., Georgia. 

armd. 1) Klaus, ausgezeichneter deutſcher Kanzelredner und Theolog, geb. am 25. 
Mai 1778, war der Sohn eines Müllers und bis zu feinem 19 Jahr im Geſchäft des Vaters 
thätig; beſuchte dann das Meldorfer Gymnafium, von 1799—1802 die Univerfität Kiel; 
wurde 1806 Diafonus in Punden, 1816 Archidiakonus und 1835 Hauptpaſtor an der Nitolai- 
fire und Propft in Kiel, 1842 Oberconfifterialratb, ſchied 1849 erblindet aus dem Amıte und 
ftarb am 1. Fehr. 1855 in Kiel. Bei Gelegenheit der Jubelfeier der Reformation rich er 
durch die Schrift: „Das find die 95 Theſes oder Streitfäge Dr. Luthers“ (Kiel 1817) tie 
Entgegnung von Baumgarten-Erufins *XCV. theses contra superstitionem et profana- 
tionem” hervor und fachte Damit den Streit über Rationalismus und Supernaturalismus 
an. Außer feinen Predigten: „Winterpoftille* (Kiel 1808), „Sommerpoftille“ (ebd. 1815), 
„Rene Winterpoftille* (Altena 1826) und „Neue Sommerpoftille* (ebd. 1827) veröffentlichte 
er cine „Bafteraltheologie" (3 Bde., 2. Aufl., Kiel 1837), dann ven 1830—47 cine Reihe 
von Predigten über zufammenhängende Gegenftände, wie über die 3 Artikel des chriſtlichen 
Glaubens, das Vaterunfer, die Religiensbandlungen der Kirche ꝛc. und das treffliche Volls— 
buch „Scyleswig-Holftein’fcher Gnomen* (Kicl 1842; 3. Aufl. 1854). H. gab feine „Le= 
bensbeſchreibung“ (Kiel 1851) heraus. 2) Lud wig, gewöhnlich „Paſtor Harms“, genannt, 
lutheriſcher Pfarrer, wurde um das Jahr 1809 in Hermannsburg, preuß. Provinz Hanno— 
ver, geboren, ftudirte von 1827—30 in Göttingen Theologie, daneben aber mit Eifer Ma- 
thematik, Aftronomie, Bhilofopbie, Ältere und neuere Spradyen, darunter befonters Spaniſch, 
Sanskrit und Chalväifh. Im Jahre 1844 in feinem Heimathdorfe zum Hilfsprediger bet 
feinem Bater ernannt, rief er bald in der ganzen Umgegend eine tiefgehende religiefe Bewe— 
gung berver. Zuerſt für die „Norddeutſche Miſſionsgeſellſchaft“ eifrig arbeitend, fam er 
bald auf die Idee ein eigenes Miffionsbaus zu gründen. lit geringen Mitteln, aber freis 
gebig von Miffionsfreunden und Anhängern feiner Richtung aus faft allen Theilen Europa’s 
und Amerika’ unterftütt, begann er dies Werk, baute nad und nad cine große Miſſions— 
anftalt, cigne Schiffe und fandte feit 1853 feine Schüler ald Miffionäre nad) Airita, Auftra- 
lien, Oftindien und die weftlihen Staaten von Amerifa. 1854 errichtete er eine eigene 
Druderci und gab ein Miffionsblatt herans, Das in furzer Zeit eine Auflage von 14,000 
Eremplaren batte und außer ven eingefhidten Berichten der ausgefandten Miffionäre, haupt: 
ſächlich Aufſätze von H. enthielt. Er ftarb am 14 Nov. 1866. 

arn (Urina), die durch die Nieren and den Thierförpern geſchiedene Flüffigkeit, in 
welcher verſchiedene, für den thierifhen Organismus unbraudbare Stoffe enthalten find, 
welche fih beim Stoffwechſel (f. d.) gebildet haben. Der H., deſſen phyſikaliſche und che— 
mifche Eigenſchaften ſowohl von der Nahrung, als aud von dem Geſundheitszuſtande des 
Individunms abhängig find, ift aber bei den verfchiedenen Tbiergattungen verſchieden und 
weift auch bei den verfhiedenen Menſchen, je nah den Berhältnifien, gewiſſe Unterfcheis 
dungsmertmale auf. Doc) find tiefelben beim gefunden, regelmäßig lebenden Menſchen ven 
fchr geringem Belange; fo ıft 3. B. der Harn der Männer. 1,9, ſchwer (wenn Waffer 1,9 
ift) und berter Frauen 1,9, ebenfo ift er am Morgen concentrirter al® im Yaufe des Ta- 
ges, nad reichlichem Genuſſe von Getränken beller und fpec. leichter al8 im vollkommen 
normalen Zuftande. Der gefunde menſchliche 9. ift hell» oder dunfel-bernfteingelb, Har, 
von bitterfalzigen Gefchmad, geringer oder ftärfer aromatifhem Gerud und reagirt fauer. 
Der Hanptbeftandtbeil des H. iſt Wafler und zwar 95,, Proc., fo daß auf die feſten Be- 
ftandtheile nur 4,, Proc. fommen und zwar Harnftoff 1,, Proc., Harnfänre nur O,, Prec., 
Farbſtoff und Schleim 1,,. Proc., Salze 1,, Proc. Bei vegetabifiicher Koft, namentlich nah 
Genuß von Sauerampfer oder Benzo6, zeigen fih veim Menſchen aud geringe Spuren von 
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Hippurſäure, die ſich ſonſt nur im Harne der pflanzenfreſſenden Thiere vorſindet. 
Der Stidjtoff wird im H. als Harnſtoff und Harnſäure abgelagert und es wechſelt daher die 
Menge des Harnjtoffs mit der Menge der zugeführten ftidjtoffhaltigen Nahrung. Diefelbe 
fann von 1,, Proc. auf 2?/, Proc. und mehr jteigen und umgekehrt beveutend verringert 
werben. Die Menge des 9.8, die ein gefunder Menſch im normalen Zuftande probucirt, ift 
gleich 2000 Grammen oder 4 Zollpfund innerhalb 24 Stunden und hiervon fommen auf den 
Harnftoff im Durchſchnitt 32 Gramme, welde Menge auf 50 erhöht und durd rein vege- 
"tabilifhe Nahrung auf 15 herabgefegt werben kann. Bei fehr großen Schwädezuftänden 
ijt Die Menge oft noch viel Heiner, und es iſt die täglihe Unterfuhung des H. auf Harnftoff 
in vielen Krankheiten für den Arzt ein fiherer Anhaltspunft für den allmähligen Schwund 
oder die Zunahme der Kräfte des Patienten. Die Harnſäure fommt, an harnfaure 
Salze gebunden, im H. ver und zwar ſchwankt ihre Menge in Bezug 3 nen Sarnftoff von 
1,0—1,.0. Es würde daher bei einer täglichen Ausſcheidung von 30 Grammen Harnftoff 
die Harnjäuremenge O,,—O,, betragen. Bon der Nahrung ijt fie unabhängig, nicht aber 
von der Ernährung des Körpers, und zwar fteigt bei Beeinträchtigung derjelben ihre Menge, 
während die des Harnftoffes fällt. Daher bei ficberhaften Krankheiten die vermehrte 
Harnfäure-Ausiheidung. Im H. der Schlangen, Vögel und Inſekten ift ihre Menge viel 
größer als in dem des Menfhen. Die Yarbitoffe des Harns kommen im gefunden und 
franthaften H. vor, doch ift man über ihre Natur noch fehr im Unflaren; fo hat man einen 
rothen, dem Farbſtoffe des Blutes ähnlihen Stoff (Urohbämatin) gefunden; ferner 
das Uroglauctn im faulenden Harn, häufig aus Intigo beftchend und baher auch 
Indican genannt: Einanderer im Fieber auftretender H.-Farbfteff, vasUIrverythrin 
2 den Fieberharuſedimanten ihre harakteriftifche Farbe. Der Schleim im H. rührt von der 
laſenſchleimhaut ber und enthält auch abgeſtoßene Epithelialzellen. Die unorganifchen 
Salze find Chloride (Chlorfalium, Chlornatrium), Sulphate (ſchwefelſaures Kali und Natron) 
und Phosphate (phosphorſaures Natron, Kalt, Magnefia). Von Ertractivftoffen find Kreatin 
und Kreatinin zu nennen. In krankhaften Zuftänden find aber noch andere Bejtandtheile in 
dem H. vorbanden; fo findet man Eiweiß und Fibrinchlinder bei verfhiedenen Nierenkrank— 
beiten, (f. d.) Zuder bei ver Harnruhr (f. d.), ebenfo verſchiedene Farbſtoffe, Pilze, Vi— 
brionen, Blut, Eiter, Samenfädchen und Ammeniatverbindungen. Der gefunde Harn zer» 
fest fi in reinen Gefäßen nicht leicht; nad) tagelangem Stehen jedoch wird die faure Reac- 
tion noch faurer und es ſcheiden fich gelbbraune ‚und gelbrothe Kryftalle aus (faure Harn— 
gährung); bei noch längere Stehen bevedt fih der H. mit einem fhillernden Schleim 
wölfhen, von welchem einzelne Theile als weiße Floden zu Boden fallen, farbloje Kry— 
ftalle und Hörnchen werden ausgeſchieden und die Neaction wird alkaliſch. Der H. felbit ift 
blaß und entwidelt einen ammoniakaliſchen Geruch (altalifhe H.-gährung) Die 
oben angegebene tägliche H.⸗menge iſt natürlich je nacı der Maffe der dem Körper zugeführ- 
ten Flüſſigkeiten und je nach dem Verdunſten der im Körper euthaltenen Flüſſigkeiten durch 
die Haut verfchieden. Wenn wir ftart ſchwitzen, harnen wir weniger. Der 9., ber in den 
Nieren (f. d.) bereitet wird, gelangt aus diefen in die Harnleiter, häufige lange 
Schläuche mit einer aus Längs- und Peingfofern beſtehenden Mustelhaut, die den S. in bie 
Harnblafe führen. Diefe ift ein häutig-mustulöfes Gebilde, hinter dem Schambeinbo- 
en gelegen, deffen unterer breitefter Theil fich zum Halfe zufpist, der beim Manne von der 
eherdrůſe umgeben ift und fich in die lange enge Harnröhre, die in gebogenem Laufe durch 
das ganze männliche Glied geht, fortſetzt. Beim Weibe ift die Harnröhre gerade, weit, 
kurz und münbet in den vorderen Theil der Scheide. Die um die ganze Harnblafe laufen- 
ben Mustelfafern geboren der Willkür, indem fie, wenn die Blaſe nicht zu überfüllt ift, 
fh erft unter dem Einfluß des Willens zufammenzichen, um den 9. herauszulaſſen. Der 
Verſchluß der Blafe ift noch durd den Schliefmustel verftärtt. Die Harnentleerung wird 
mweilen durch Verengungen der Harnröhre (Stricturen) und bei alten Männern burd 
größerung der Vorfteherbrüfe verhindert und verlangt dann das Einſchreiten eines Arztes. 
Ueber Bla enftein f. Stein. 
F ebille, Dorf in Cherofee Eo., Georgia. j 
ven. County im mittleren Theile des Staates Nortb Carolina, umfaft 675 
engl. Q.⸗M. mit 8895 €. (1870); im J. 1860: 2687 Farbige. Hauptort: Summer: 
ville. Demokr. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 144 St). 
arney. 1) Tomwnfhip in Mecker Co, Minnefota; 364 E. (1870). 2) Dorf 
in Platte Co, Nebra sta. , ran 
Hernifdh, im weitern Sinne bie ganze Rüftung bes Kriegers im Alterthum und im Mit- 
telalter, zu welchem auch Helm und Schild gerechnet wurde; im engern Sinne ger das den 
€.-2. V. 
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anzen Oberkörper bebedende Bruft- und Rückenſtück; beftand in den älteften Zeiten ans 
bierfellen, mit Schuppen aus hartem Holz, Bein oder Metall befegt, ſpäter aus Metall 

ringen (Panzerhemben), dann aus Platten und zulegt aus ganzen Stüden. Der 9. hatte 
oft koſtbare Verzierungen; am gefuchtejten waren die Mailänder H.e. Mit der Ein- 
führung der Feuerwaffen verſchwand der 9. nah und nad, hat fid) aber theilmeife bei 
einigen Stämmen des Kaufafus und als Bruftharnifch bei ver ſchweren Reiterei (Küraffiere) 
in eurepäifchen Armeen erhalten. 

Harnruhr oder Zuderbarnruhr (Diabetes — *— ein ſeiner Entſtehung und ſei— 
nem Verlaufe nach noch dunkler Krankheitsproceß, welcher ſich in der Entleerung einer über— 
mäßig großen Menge hellen, ſüßlich ſchmeckenden, Ipeaitiich fchweren Harnes äufert. Das?’ 
Weſen ver Krankheit beftcht darin, daß der mit der Nahrung eingeführte, ſowie der im Kör— 
per gebildete Zuder nicht zu Kohlenfäure und Wafler verbrennt, und jemit für die Ernäb- 
rung verwendet, fondern burd den Harn ausgefhieden wird. Worauf die vermehrte 
Harnausſcheidung (in einzelnen Fällen find 40—50 Pfund in 24 Stunden beobachtet werten) 
rubt, ift unbekannt. Der Zudergehalt des Harnes richtet fi nad) der Nahrung, indem er 
bei Zuführung ftärfe- und zuderhaltiger Nahrung größer ift ald beim Genuſſe eiweißhalti— 
ger; doch verſchwindet er auch beim ausſchließlichen Genuffe der letzteren nicht. Im Allge— 
meinen ſchwankt er zwiſchen 1 bis 1'/, Drachmen auf das —— Harn. Dieſe ſtarke Flüf- 
ſigkeitsabſonderung ruft einen unlöſchbaren Durſt hervor; ebenſo iſt ver Appetit nach zuder- 
haltiger Nahrung groß. In den ſpäteren Stadien der Krankheit geſellt fih nod Abmage- 
rung, hektiſches Fieber hinzu und der Patient geht an Entkräftung, häufig unter Convul- 
fionen zu Grunde. Die $. ift nur in feltenen Fällen radical geheilt werben, oft ift es in- 
dei gelungen einen Stillftand hervorzurufen. In den meiften Fällen ffihrt fie, wenn auch 
langfam, jo doch ftetig fortfchreitend zum Tode. ie tritt meift nur bei alten Perſonen 
männlichen Geſchlechtes auf und hat einen langfamen chroniſchen Verlauf; befält fie aber 
ausnahmsweiſe jüngere Peute, fo verläuft fie auch um fo rafher. Die Behandlung ift faft 
rein biätetifh und befteht in der Entziehung zuderhaltiger Nahrung, dem Genuffe alten 
Weines und guten Bieres, fowie dem geregelten Gebrauche kohlenſaurer Altalien (Karlsbad, 
Vichy). ALS Urfachen der H. werden übermäßiger Genuß von jungem Wein, auch Zuder, 
Erkältungen, Gemüthsbemwegungen u. |. w. angegeben. Außerdem fol der übertriebene Ge— 
aber barntreibender Mittel ſie hervorrufen fönnen, dod) kann man mit Sicherheit nichts dar- 
über fagen. 

Harp, Tomwnfhip in Demitt Co., Illinois; gegen-1100 €. 

Harper, Poftborf in Logan Eo., Obio. 

Harper. 1) Fletcher, geb. 1804 in Newtown, auf Long Jsland, New York; 2) James, 
geb. 1795 ebendafelbft, war 1846 Mayor von New 2 wo er am 27. Mai 1869 ftarb; 
3) Joſeph Westen, geb. 1801 in Newtown, gejt. am 14. Febr. 1870 in New Norf, 
und 4) John, geb. 1797 in Newtown, vier Brüber, die Gründer der bebeutendften Ber- 
lagshandlung in den Ber. Staaten und einer der wichtigften auf der ganzen Erbe, famen 
jung nad) New Mork, lernten die Buchdruckerkunſt und eröffneten noch vor 1825 unter ber 
Virma “ Harper & Brothers” ein eigenes Geſchäft, das rafch fich entwidelte. Im Jahre 
1850 erfchien die erfte Nummer von “ Harper’s New Montlily Magazine”, weldes in 
wenigen Jahren eine Auflage von 175—200,000 Eopien hatte. 1857 begann die Firma 
die Herausgabe von “Harper’s Weekly”, einem illuftrirten Blatte nad Art der “Illustrated 
London News”. Der größere Beſtandtheil dieſes ungeheuren Geſchäfts liegt in der 
Herausgabe von Driginalwerten und dem Wieberabprud von Werfen europäifcher Autoren. 

Harper’3 Ferry, Städtchen in Iefferfon Eo., Virginia, an der Mündung des She- 
nandoah River in den Potemac, welder die Grenze zwiſchen Virginia und Maryland bildet, 
mit einer an Naturfhönheiten reihen Umgebung; hatte vor dem Bürgerfriege ein Arfenal, 
welches 90,000 Gewehre enthielt und in feinen Werkftätten jährlich ungefähr 25,000 Stüd 
ncue fabricirte, John Bromn (f. d.) befete am 16. Oft. 1859 mit 22 Dann das Arfenal, in 
der Abfiht von hieraus eine Erhebung der Sklaven in den Staaten Birginia und Mary— 
land zu organifiren Als im Frühjahr 1861 der Bürgerkrieg ausbrach, war Pientenant X. 
Jones mit 45 Regulären im Commando deſſelben. Bei der Nachricht, daß 2500 Mann 
Virginiſche Milizen anrüdten, räumte er den Pla und vernicdtete das Arfenal und die 
Werkſtätten mit allem Material dur Feuer. Die Conföverirten blieben bis zum 14. 
Juni 1861 im Befig von H. Ferry, welches an jenem Tage von Bunbestruppen, unter Ge- 
neral Patterfon beſetzt wurde, fiel aber ſchon am 21. Juli, nad) der Schlacht am Bull Run, 
auf’8 Neue in bie Hände der erfteren, melde, als fie im März 1862 wiederum zur 
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Rãumung des Plates —— wurden, bie prächtige, 900 F. lange Brücke über ven Po- 
tomac zerjtörten. Bol. Maryland Heights. 

rperöfield. 1) Tomnfjhip in Delaware Co. New York; 1446 €. (1865). Das 
Poſtdorf H. Centre hatte in demjelben J. 83 E. 2) Townſhip und Poſtdorf in 
Abtabula Co., Ohio; 1600€. 

Harperöville. 1) Poſtdorf in Shelby Eo., Alabama. 2) Boftdorf in Broome 
Co., New York, am Susquehanna River; 242 E. (1865). 3) Dorfin Cumberland 
62, Bennfjylvania. . 

Harpeth. 1) Nebenfluß des Cumberland River, entipringt in Williamfen Co., 
Tennefjee und mündet, nad einem 100 engl. DM. langen Yaufe, zwijchen den Countics 
Cheatam und Didjon die Grenze bildend. 2) Dorf in Williamfon Co., Ten— 
nejfee. 

arpofrates, j. Horu®. 

rpofration, Balerius, ein griehifher Rhetor und Grammatifer, um 350 nad) 
Chr., jhrieb zu den zehn attifchen Rednern ein fehr brauchbares Pericon “Lexicon decem 
oratorum Graecorum,” herausgegeben von Aldus (Benedig 1503), von Gronov (Leyden 
1696, neue Ausg. von W. Dindorf, 2 Bde., Leipzig 1824) und von I. Belker (Ber- 
lin 1833). 

arpswell, Townfhip in Cumberland Eo., Maine; 1603 €. 

rpune (Wurfpfeil, engl. harpoon, mittellat. harpo, vom griech. harpazein, wegreifen, 
raften) beißt beim Batfifchrang das pfeilförmige, vorn mit Widerhaken verfehene, etwa 2 
bis 3 Fuß lange Eifen, an deſſen oberem Ende ſig als Handgriff ein —5 F. langer Schaft 
mit einem Ringe für eine lange Leine befindet. erjenige welcher die H. wirft, heißt Har- 
punirer. Eine Kleinere 9. wird zum Delphinfang benügt. Gewöhnlich fchleudert man 
die 9. aus freier Hand mittel® der Leine auf den Walfiſch; in neuefter Zeit bedient 
ron ſich mitunter Heiner Kanonen oder Gewehre, um die H. auf den Walfiſch abzu- 

ießen. ; 

Harppien (gried. Harpyiai, die Rafferinnen, vom griedh. harpazein, zufammenraffen) 
find in der griechiſchen Mythologie Perfonificationen heftiger, von der Meeresticfe und der 
Luft ergeugter Winde und erfcheinen unter vem Namen AEllo (ver Wirbelwind) Okypete 
(die Raſchfliegende) und Podarge je Schnellfüßige). Sie werden von Birgil als We- 
en bald Jungfrau, halb Bogel, mit Klauen bewaffnet, von Hunger abgezehrt und als äuferft 
gefrägig gefchtlvert. Ihr Wohnfig waren die Strophadifhen Jufeln, aber auch vor dem 
Schlunde der Unterwelt hanften fie nächſt den Erinnyen. 

Harrach, uraltes, aus Böhmen ftammendes, jest in Ungarn und Mähren begütertes 
Adelögefchlecht, das 1552 in den Freiberrn-, 1616 in den Grafen- und 1627 in den Reichs— 
grafenjtand erheben wurde und —— 2 Linien blüht, der älteren (Rohrau) und 
erjüngeren (Brudan der Leitha). Die wichtigſten Mitglieder diefer Familie find: 
Kart, Liebling des Kaiferd Ferdinand II., von diefem, Doch nur für feine — (1627) in 
den Reichsgrafenſtand erhoben. Bon feinen Söhnen war der älteſte Ernjt Albrecht 
ven H., geb. 1598, geft. 1667, Cardinal und Erzbifchof von Prag und Biſchof von Trient, 
wurde 1648 von den Schweden in feinem Palafte gefangen genommen, auf Berwenben bes 
Cardinals Mazarin aber gegen Löfegeld freigegeben. Die beiden anderen, KarlLeonard 
und Otto Friedrid, ftifteten die zwei Linien, die ältere und die jüngere. Die 
Iegtere hat das Oberft-Erblanpftallmeifteramt in Oeſtreich ob und unter der Enns inne. Aus 
berfelben ift Graf Karl Borr. von H. bemerkenswerth, geb. 1761, geft. 1829, ein geiſt— 
reiher Mann, der feine Stelle als Negierungsrath unter Haifer Joſeph II. niederlegte, um 
Medicin zu ftubiren, die er in Wien 25 Jahre lang unentgeltlid ausübte. Sein älterer 
Bruder, 5 bann Nep. Ernft, geb. 1756, geft. 1829, unter Kaifer Joſeph II. Reiche: 
bofrath, war ein thätiger Beförberer von Kunft, Wiſſenſchaft und Induftrie. Ferdinand, 
geb. 1763, geft. 1841, ift der Bater ter Gräfin Auguſte von 9., geb. 1800, weldye Kö— 
nig Friedrich Wilhelm III. von Preußen (1824) in morganatifher Che heirathete und zur 
Fuͤrſtin von Liegnig und Gräfin von Hohenzollern erhob. 

arrelöville, Boftvorf in Hertford Co., North Carolina, am Wiacon Creek, 
——— Fluß in Britiſch-Nordamerika, ergießt ſich mit nordweſtlichem 
Laufe in die James-Bay, der ſüdlichen Einbuchtung der Hudſon's Day. 
arrietstown, Townſhip in Franklin Co., NewNort; 605 E. (1865). 
arring. 1) Harro Paul, bekannter deutſcher Schriftfteller und politifher Flüct- 
. ling, geb. 1798 zu Ibensdorf bei Hufum, war erft Zollbeamter, widmete ſich 1819 der Ma- 
lerei in Kopenhagen, Dresden und Wien, Nachdem er cine Zeitlang in Kopenhagen ber 
C.. V. 12 
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Kunſt gelebt, ging er nad Griechenland, kämpfte dort gegen die Türken, befuchte darauf 
Rom und trat dann 1828 in Warjchau ald Junker in Das GarbesLancierregiment. Bei ſei— 
ner Rückkehr nad Deutſchland aus Sahfen und Bayern ausgewieſen, ging er nah Stras— 
burg, wo er das „Gonftitutionelle Deutſchland“ herausgab, vug in die Schweiz, wo er 
wegen Theilnahme an politiſchen Verbindungen 1836 verhaftet und nad England abgeführt 
wurde. Im Duell fhwer verwundet (1837), ging er nady Helgoland, wo er 1838 abermals 
verhaftet und nad England zurüdgebradt wurde. Im nächſten Jahre hatte er das gleiche 
. Scidjal und lebte dann in England, Nordamerika und Brafilien. 1849 wurde er in Nor— 

wegen revolutionärer Umtriebe wegen ausgewiefen, und lebte während feiner letzten Lebens— 
jahre in London von den Unterftügungen feiner politijchen Freunde. Er entete am 15. 
Mai 1870 auf der Inſel Jerſey durch Selbftmerd. Er fchrieb tie Romane: „Blüthen 
der Jugend“ (1819), „Rhongaar Yarr, Fahrten eines Frieſen in Dänemark, Deutfhland, 
Ungarn u. ſ. w.“ (1820), „Der Carbonaro zu Spoleto* (Yeipzig 1831), „Julius ven Drey- 
falken“ (2 Bde., Münden 1831), „Der Pole“ (3 Bde., Baircuth 1831) und „Dolores, 
Gharaftergemälde aus Südamerika” (4 Bde., Bafel 1858—1859), bie beiten letten feine 
beiten Werke; ferner das Heldengeviht „Szapari und Batthyanyi“ (Münden 1828) und 
tie Dramen „Die Dynaſtie“ (Bafel 1861), „Moſes zu Tanis“ (Baſel 1859). 2) Wil: 
belm, N W. H. von Ammon, vortrefflider Lithograph; geb. am 5. Scptember 
1811 zu Gumbinnen, in Preußen; ſtudirte in München, Berlin, Wien und Paris, machte 
ausgedehnte Reiſen und erlebte allerlei Abenteuer. Im Jahre 1846 fing er an zu litho— 
A und reprobucirte viele feiner eigenen Compofitionen, namentlih Thierftüde, 

eit 1850 widmete er ſich faft ausfchlieflich der Chromelithographie, ging ſpäter nad Eng- 
Iand und kam um das. Jahr 1864 nad den Ber. Staaten, wo er in das lithograpbifche 
Ütelier von 2. Prang & Co., in Bofton, eintrat. Die meiften der beften Blätter, welche 
aus dieſer Anftalt hervergingen, find feine Arbeit. hi 

Harringten. 1) James, englifher politiſcher Schriftfteller, geb. 1611, trat in bie 
Dienfte des Kurfürften Friedrih V. von der Pfalz, wurde fpäter Kammerjunfer des Königs 
Karl I. und zog ſich nad) defien Hinrichtung in die Einfamfcit zurüd, wo er den Staats 
roman “*Oceana” (Fondon 1656) ſchrieb. Unter Karl II. als Unrubeftifter verhaftet, ftarb 
er 1677 im Bahnfinn. 2) Sir John H., engliiher Dichter und Pathe ver Königin 
Elifabeth, geb. 1561, geft. 1612, nahm Kriegsvienfte und wurde feiner Tapferteit we⸗ 
gen zum Kitter geſchlagen. Er überjegte den “Orlando furioso” in's Engliſche (1591) und 
Ihrich die berühmten *Epigrams” (London 1615, neue Ausgabe 1804). 

Harrington. 1) Tomwnfbip in Wafhingten Co., Maine; 1450 E. 2) Tomwn- 
ſhip in Bergen Co., New Jerfey, am Hudſon River, 2800 E. 3) Poftdorf in 
Kent Co., Delaware. 4) Dorf in Cumberland Co, North Carolina. 5) 
Dorf in Manitowoc Co., Wisconfin. 

Harriotspille, Dorf in Noble Co., Ohio. 

Harris, James, engl. Sprachforſcher und Kritiker, geb. 1709, wurbe Lord der Apmira- 
tität, jpäter Lord der Schatzlammer, Sekretär der Königin und 1761 bis zu feinem, am 22. 
Dez. 1780 erfolgten Tode Parlamentsmitglied. Er ſchrieb außer feiner erften Schrift “Three 
Treatises, the First Concerning Art, tlıe Second Concerning Music, Painting and Poe- 
try, the Third Concerning Happiness” (London 1744; deutſch, Halle 1780) das philoſoph.⸗ 
grammatijche Werk: “ Hermes, or a Pliilosophical Inquiry Concerning Universal Gram- 
ınar” (London, 4. Aufl. 1796; deutich von Emwerbed, Halle 1778). Seine Werke wurden 
vollftändig von feinem Sohne, dem Yord Malmesbury (2 Bde., Yondon 1801) herausgegeben. 

Harrid, Thaddeus William, amerikanischer Naturferfcher, wurde am 12. Nov. 
1795 zu Dorchefter, Maflahufetts geboren, praftizirte zuerft ald Arzt, fam dann als Biblio» 
thefar an das „Harvard College“, wo er am 16. Jan. 1856 ftarb. Lange Zeit binturd 
war er bier Lehrer der Botanik und Zoologie und veröffentlichte viele gediegene wiflenfchaft- 
liche Abhandlungen in verfchiedenen öffentlihen Blättern. Er gründete cine naturbifto- 
riſche Gefellfchaft unter den in Harvard Studirenden und war einer der Gründer der *Hor- 
tieultural Society” von Maſſachuſetts. 1837 wurde er Mitglied der Commiffion für eine 
zeologifhe und botanifhe Unterfuhung Des Staates Maffahufetts, als deren Refultat er 
einen *Systematic Catalogue of the Inseets of Massachusetts” (1832) herausgab, dem 
1842 “A Treatise on some of the Insects of New England, which are Injurious to Ve- 
getation” (1842 u. ff., mit Jluftrationen) folgte. Seine ausgezeichnete Sammlung nord» 
amerikanischer Infelten, nebft Katalogen und Zeichnungen, wurde durch Subſcription für 
bie Naturhiſtoriſche Gcfellfhaft in Bofton erworben. 
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Harris. 1) Countiesinden Ber. Staaten. a) Im weftlihen Theile des Staates 
Georgia, umfaßt gegen 500 engl. Q.⸗M. mit 13,284 E. (1870); im J. 1860: 4004 Far: 
bige. Hauptort: Hamilton. Demofr. Majorität (Präjidentenwahl 1868: 342 ©t.). 
b) Im öjtlihen Theile des Staates Teras, umfaßt gegen 1832 Q.M. mit 15,000 E., das 
runter viele Deutſche; im 3. 1860: 1051 Farbige. Hauptort: Houſton. Republ. 
Majorität (Gouverneurswahl 1869: Davis 519 St.). 2)Townjbips:a)in Fulton Co., 
Ihllinois, 1400 E,; b) in St. Joſeph Co., Indiana, 450 E.; ec) in Ottawa Co., 
Dbio, 1700 E.; d) in Centre Co., Bennfylvania, 2500 E.; e) in Marquette Co., 
Wisconfin, 498 E. (1870). 

Harrisburg. 1) Hauptjtadt des Staates Pennsylvania und Sit des Countysb 
Dauphin, liegt maleriſch ſchön am linken Ufer des Susquehannah, 106 engl. Meilen von 
Philadelphia, 182M. von New York und 86 M. von Baltimore. Die Statt wurde im J. 1785 
von John Harris, der hier eine Fähre über den Susquehanna anlegte, gegründet, 1812 
Hauptitadt des Staates und 1860 als Stadt incorporirt. Obwohl der Fluß nicht jchiffbar 
iſt, fo geben doch die vielen durd die Stadt nad allen Richtungen führenden Eifenbahnen 
(die Pennsylvania Central-Bahn, die Yebanon Valley-, im Anſchluß an die Eaft Bennfylva- 
nia=, die North Central-, Cumberland Balley:, Schuyltill- und Susquehanna Bahnen) der 
Kanal, fowie die Nähe bedeutender Kohlen» und Eijenbergwerte den Anlaß zu den regften 
Handels: und Gewerbsunternehmungen. In der Stabt und um biefelbe liegen großartige 

ewerbliche Etabliſſements, wie die Baldwin-Stahlwerke, Eijenbahnwagen- und Nagelfabriten, 
Bupdelöfen, Gießereien, Säge- und Mahlmühlen, Brauereien, Baummollipinnercien x. 
H. hat in 9 Stadtbezirten (Wards) 24,796 E. (1870), darunter etwa 3000 Deutſche und 
befist an öffentlihen Gebäuden 34 Kirchen, darunter 4 deutſche (2 lutheriſche, 1 reformirte 
und 1 katholifhe mit 1200 ©.) ferner 1 deutſche Synagoge mit Schule; ein Staatsarfenal 
und das 180 Fuß lange und 80 Fuß breite, auf einem Hügel in der Mitte der Stadt geles 
gene Capitol. Unter den Schulen befinden ſich zwei deutſch-engliſche und eine deutſche ka— 
tholiſche Pfarrſchule. Geheime Gefellihaften gab es im J. 1871 in H. (die der Farbigen 
mit eingejchloffen) 61, wobei die Deutihen mit der „Steubenloge“, der Dvd Fellow Loge „Ein: 
tracht“ und ver Rothmänner Loge „Cornplanter Stamm“ vertreten find. Außerdem beſteht 
unter den Deutjchen nod der Geſangverein „Eintradht*, ein Arbeiter-Kranken-Unterſtütz— 
ungsverein, die fathol. St. Peter-Unterftügungsgefellichaft und drei Spar- und Bauvereine. 
Auch erfheinen zwei deutſche wöchentliche Zeitungen in H., die „Pennſylvaniſche Staatszei- 
tung“ (jeit 1866) und der „Vaterlandswächter“ (feit 1854). 2) Städtchen in Harris Co., 
Teras, am Buffalo Bayou, der bier ſchiffbar wird, ift Terminus der Buffalo Bayou— 
Brazos-Colorado- und San Antonio-Eifenbahn und wird von der Galveſton-Houſton-Bahn 
berührt, hat 500 E. H., die chemalige Hauptitatt von Teras, wurde (April 1836) von den 
Mericanern, unter Santa Anna, durdy Feuer verwültet. 

Harrisburg. I. Townſhips in den Ber. Staaten. 1) In Ban Buren Eo., 
oma; 1046 E. (1869). 2) In Lewis Co. New Nort, 1238 E. (1865), darunter 18 
in Deutjhland geboren. II. Poſtdörfer. 1) In Boinfett Eo., Artanjas. 2) In 
Saline Eo., Jllinois. 3) In Fayette Co,, Inpiana. 4) In Franklin Go., Obieo. 
5) In Yinn Go., Dregon. 6) In Waſhington Co., Territorium Utah. II. Dörfer. 
1) In Dennepin Co., Minnefota. 2) In Lafayette Co., Miffouri. 3) In Cabar- 
ras Co, North Carolina. 4) In Medlenburg Eo.,Nortb Carolina. 5) In 
Gallia Co. Dhio. 6) In Start Co, Ohio. 7) In Wisconfin:a) in Pierce Co.; - 
b) in Sauf Co. j 

Harrijon, John, der Erfinder der Secuhr, geb. 1693 zu Foulby, in der englifchen Graf- 
ſchaft Mork, war urfprünglid Zimmermann, erhielt für Die 1736 verfertigte Seeuhr die auf 
die nüglichjte Erfindung ausgefegte „Copley'ſche Medaille“, für eine zweite einen Preis von 
10,000 Pd. Sterl. und ftarb am 24. März 1776 in Lendon. Scine Scrikt: “Description 
Containing Such Mechanism as will Aflord a True Mensuration of Time” (London 1759) 
zeigt, bei hohem Talent für Mechanik, des Verfaſſers mangelhafte Bildung. 

Harrijon, Benjamin, ein amerifanifcher Staatsmann, geb. 1740 in Berkeley, am James 
River, Birginia, wurde [hen 1764 in da® “House of Burgesses” von Virginia gewählt, 
war 1774—1777 Delegirter des 1. Continental-Congreſſes und unterzeichnete Die Unab— 
bängigfeil8-Erflärung; er war feit 1782 drei Male Gouverneur von Virginia und 1788 
Mitglied der Staatsconvention, welde die Bundesconftitution ratificirte. Cr ftarb im April 
1791. 

Dart 10, William Henry,der 9. BPräfident der Vereinigten Staaten, geb 9. 
Gebr. 1773 zu Berkeley in Virginia, geft. 4, April 1841 zu Waſhington. Ju 19. Jahr 
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trat er als Fähnrich in Die Armee der Vereinigten Staaten und diente unter St. Clair und 
Wanne gegen bie Indianer. 1797 nahm er jeinen Abſchied und wurde zum Sekretär des 
Territoriums im NW. von Ohio ernannt und bald darauf von dieſem zum Congrefitelega- 
ten erwählt. Nach der Theilung defjelben wurde H. 1801 zum Gouverneur des Tecrrito: 
riums Indiana ernannt, das die jpäteren Staaten Indiana, Illinois, Michigan und Wie: 
confin umfaßte. 1811 brachen, veranlaßt durch Tecumfeh und feinen Bruder, ven Prophe— 
ten, Unruhen unter den Indianern aus, die H. nöthigten gegen fie in's Feld zu rüden. In 
der Nacht vom 5. Sept. fchlug er bei Tippecanve einen Angriff auf fein Yager mit foldem 
Erfolg zurüd, daß die Indianer geneigt waren Verhandlungen out; ba aber der 
Krieg mit England ausbrad, fo wurden die Feindfeligfeiten fortgejegt. Im Sept. 1812 
wurde H. ald Brigadegeneral zum Oberbefehlshaber an der nortweitlichen Grenze ernannt, 
onnte aber erjt im nächſten Jahre active Operationen beginnen. Er nahm ben Enplänzern 
das von ihnen beſetzte Gebiet wieder ab, folgte ihnen nad) Canada und ſchlug fie am 5. Okt. 
1813 vollftändig an der Thames. inige Seit darauf nahm 9. feinen Abſchied wegen eines 
Zerwirfnifjes mit dem Kriegsſekretär Armſtrong. 1816 wurde er in den Congreß gewählt, 
in dem er drei Jahre blieb, bis er 1819 in den Senat der Etaatslegislatur von Shie ge- 
wählt wurde. 1824 nahm er eine Wahl in den Vereinigten Staaten Senat m und blieb 
in demfelben bis 1828, in weldem Jahre er von Jchn Quincy Adams zum Geſandten in 
Colombia ernannt wurde. Im nächſten Jahr rief ihn Jadfon aber fhen wieder von tort 
zurück. H. zog ſich nun von der Politik zurück und lebte die nächſten Jahre auf ſeiner Farm 
in der Nähe von Cincinnati. Dieſer Umſtand trug weſentlich dazu bei, daß et 1836 von ten 
Whigs ald Candidat für die Präfiventichaft aufgeftellt wurde. Die Whigs hatten wenig 
Hoffnung Sieger zu bleiben, und hielten e8 daher für zwedmäßig, einen Mann zu wählen, 
der nicht zu eng mit politifchen reifen verbunden und mehr mit der Maffe des Volkes iden— 
tificirt war. 9. unterlag zwar, aber nicht mit einer fo unbebeutenden Minerität, als man 
erwartet hatte. Als daher die Herrſchaft der Demokraten durch die finanzielle Krifis, melde 
bald nad) der Inauguration Ban Burn's bereinbrad, unpopulär wurde, fo erhielt H. ven 
ber Convention zu Harrisburg (Dez. 1839) abermals die Nomination der Whigs, da ein 
Theil ver Delegaten dabei beharrte, daß die Nomination Clay's „unzwedmäßig“ fein würde. 
Die Demokraten ſuchten H. dadurch lächerlich zu machen, daß fie darauf hinwieſen, er Iche 
in einem „Blockhaus“ und habe nur „harten Met“ zu trinfen. Gerade dieſes Hervorheben 
feiner ärmlihen Berhältniffe gewann aber die Maffe des Volkes fo fehr, daß er mit 234 ge- 
en 60 Electoraljtinnien gewählt wurde. Am 4. März 1841 wurde er inaugurirt. Die 
er feines Cabinets wurde mit Befriedigung aufgenommen, aber bevor feine 
Apminiftration einen beftimmt ausgeprägten Charakter hatte annehmen können, ftarb er nad 
nur achttägiger Krankheit. 


Harrifon, Countiesinten Ber. Staaten. 1) Im fürlichen Theile des Staates 
Indiana, umfaht 475 engl. Q.-M., mit 20,005 €. (1870), gegen 18,520 €. (1860), das 
runter 114 Farbige. Deutſche wohnen vorzugsmeije in den Ortichaften Bradford, Lanes— 
ville, New Salisburp, Palmyra und in dem Hauptorte Corydon. Demofr. Majori— 
tät (Präfidentenwahl 1868: 475 St.). 2) Im weftlihen Theile des Staates Jomwa, um» 

-faht 480 Q.⸗M., mit 8921 E. (1870), gegen 3621 €. (1860). Deutjche wohnen vorzuge- 
weife im Orte Calhoun und dem Haupterte Magnolia. Republ. Majorität /Präji- 
bentenwahl 1868: 200 St.). 3) Im mittleren Theile des Staates Kentucky, umfaßt 
1357 Q.-M., mit 12,877 E. (1870); im Jahr 1860: 3338 Farbige. Hauptort: Con» 
tbiana. Demokr. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 1035 St.). 4) im fürlichen 
Theile des Staates Miffiffippi, umfaßt 1150 Q.-M., mit 5794 E. (1870), im Jahre 
1860: 1064 Farbige. Hauptort: Miſſiſſippi City. Republ. Majerität (Gouver— 
neurswahl 1869: Alcorn 150 St.). 5) Im norbmweitlidyen Theile des Staates Miſſouri, 
umfaßt 750 Q.-M. mit 14,635 E. (1870), gegen 10,626 (1860), darunter 25 Farbige. 
Hauptort: Bethany. Nepubl. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 958 St.). 6) Im 
öftlihen Theile des Staates Ohio, umfaßt gegen 400 Q.-M., mit 18,640 €. (1870), im 
Jahre 1860: 157 Farbige. Deutſche wohnen verzugsweife in den Ortjchaften Freeport und 
Tippecance. Hauptort: Cadir. Nepubl. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 647 ©t.). 
7) Im norböjtlihen Theile Des Staated Teras, umfaßt 964 D.-M., mit 15,101 E. 
(1870), darunter 8784 Farbige. Hauptort: Marſhall. Republ. Majorität (Oonver- 
neurswahl 1869, Davis: 1277 St.). 8) Im mittleren Theile dcs Staates Welt Bir— 
ginia, umfaßt 440 O.-M., mit 14,200 E. (1870); im Jahre 1860: 614 Farbige, Haupt- 
ort: Clarksburg. Republ. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 352 St.) 
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Harrifon, Towuſhips in den Ver. Staaten. 1) In Jllinois: a) in Ogle 
Go.; b) in Winnebago Co., mit gleihnamigem Poftvorfe, 689 E. 2)In Indiana:a)in 
Barthelomew Co., 1300 E.; b) in Bladford Co., 1350 E.; ec) in Boone Eo., 1000 E.; 
- in Caß Co., 1150 E.; e) in Clay Co. 2000 E.; f) in Davieß Co., 1000 E.; g) in 

earborn Co., 1200 E.; h) in Dubeis Co., 1500 E.; i) in Elfhart Co., 1800 E.; k) in 
Fayette Co., 2000 E.; 1) in Hancod Co.; m) in Harrifon Eo., 3200 E.; n) in Henry Eo., 
2000 E.; 0) in Howard Co., 1150 E.; p) in Knox Eo., gegen 1900 E.; q) in Kosciufto 
Go., 1500 E.; r) in Miami Eo., 1000 E.; s) in Morgan Co., 600 E.;t) in Owen Eo., 
800 E.; a Pulaſti Co., 650 E.; v) in Spencer Co., 1850 E.; w) in Union Co., 950 
E.; x) in Bigo Eo., mit gleihnamigem Poftvorfe; y) in Wayne Eo., 800 E.; 2) in Wells 
Co., 1700 €. 3) In Jomwa: a) in Adair Co., 319 E. (1869); b) in Benton Co., 574 E.; 
— in Harriſon Co., 684 E.; d) in Lee Co., 938 E.; d) in Mahasta Co., 1171 E. 4) In 

umberland Co., Maine; 1600 E. 5) In Macomb Co. Mihigan; 1413 E. (1864). 
6) In Scotland Co., Miſſouri. 7) In New Jerfey: a) in Gleucefter Eo., 4600 E. ; 
b) in Hudſon Co. 4115 E. 8) In Weftchefter Co., New Mort; 1380 E. (1865), darun— 
ter 29 in Deutjhland geboren. 9) In Obio: a) in Carroll Eo., 1500 E.; b) in Cham— 
paign Eo., 1400 E.; c) in Darke Co., 2500 E.; d) in Gallia Co., 1700 E.; e) in Hamil- 
ton Co., mit gleihnamigem Poftdorfe, 1800 E.; f) in Henry Eo., 1100 E.; g) in Knox 
Co., 1050 E.; h) in Piding Co., 1900 E.; i) in Pogan Eo., 1300 E.;k) in Montgomery 
Co., 3200 €. ; I) in Mustingum Co., 1900 E.; m) in Paulding Co., 300 E.; n) in Berry 
Go., 1500 E.; 0) in Pidaway Co., 1900 E.; p) in Preble Co. 3000 E.; q) in Roß Co., 
1400 €. ; r) in Scioto Co., 2000 E.; s) in Ban Wert Co., 1900 E., darunter etwa 300 
Deutſche; t) in Vinton Co., 1100 E. 10) In Bennfylvania: a) in Bedford Co., 
900 E.; b) in Potter Eo., 1350 E. 11) In Wisconfin:a) in Calnmet Co., 1562 €. 
(1870); b) in Grant Eo., 1045 E. 

Harrifon. 1) Poſtdorf in Monongalia Co, Minnefota. 2) Boftdorf und 
Hauptort von Hamilton Co. Tenneffee, am Tenneffee River, 550 €. 3) Dorf 
in Louiſa Co., Jomwa. 4) Dorfin Bulafli Eo., Rentudy. 5) Dorfin Lenawee Co., 
et 6) Dorfin Eramford Co., Miffonri. 7) Dorf in Portage Co., 

io. 


— 1) Hauptort von Catahoula Pariſh, Lo uiſiana, am Duachita 
River; 300 E. 2) Hauptort von Rockingham To., Birginia, inmitten einer frucht— 
baren Landſchaft; 1500 E. 

Harrifon City, Poftvorf in Weftmoreland Eo., Pennſylvania. 

Harrijon Flat, Dorf in Cumberland Co., Maine; 250 €. 

Harrifon’s Landing, Pandungsplat am linken Ufer des James River, in Charles City Co., 
Virginia, war bie * befeſtigte Operationsbaſis des Generals Me. Clellan während ſei— 
nes Halbinſel-Feldzuges und der Punkt, auf welchen ſich die Bundesarmee (1. Juli 1862) 
nach ven ſiebentägigen Schlachten vor Richmond zurüdzog. 

Harriſon Square, Poſtdorf in Norfoll Co, Maffahnfetts. 

Harriſonville, Poftvörfer in ven Ver. Staaten. 1) In Monroe Eo., Illi— 
nois, am Miffiffippi River. 2) In Shelty Co., Kentucky, auch Connersville 

f enannt. 3) Hanptort in Caß Co., Miffonri; 3000 E. 4) In Glouceſter Eo., 
ew Jerſey; auch Eolestomn genannt. 5) In Fulten Co,Pennſylvania. 

Be Dörfer in den Ber. Staaten. .1) In Troup Co. Georgia. 
2) In Knox Eo., Jllinois. 3) In Martin Co., Indiana. 4) In Scioto Co., OyYio, 
5) In Centre Eo., Pennſylvania. 

See” Poſtdorf in Wafhingten Co., Indiana. 

arrispille. J. Townſhips in den Ber. Staaten: 1) in Alcona Co., Midi- 
$ n, am Yale Huren, mit gleihnamigem Poftvorfe; 2) in Medina Eo., Ohio; 1700 E. 
I. Poſtdörfer: 1) in Montgomery Co., North Carolina; 2) in Harrifen Co., 
O hio; 3) in Butler Eo., Pennsylvania; 4) in MarguetteCo., Wisconfin; 5) und 
Hauptort in Ridie Co., Weft Birginia. I. Dörfer: 1) in Randolph Co., 

Indiana; 2) in Providence Eo., Rhode Island. 
Harrodsburg. 1) Stadt und Hauptort von Mercer Co., Kentudyz die ältefte 
Stadt des Staates, gegründet von Capt. I. Harrod 1774; bat berühmte Mineralquellen, 
das „Kentudy College“ (eine Pehranftalt der * Disciples”, gegr. 1858), eine Militärafabes 
mie und 3000 €, 2) Poſtdorf in Monroe Eo., Indiana. 3) Dorf in Johnfon 

Co., Miffeuri. 
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Harrogate over Harromgate, Badeort in England, Graffhaft York, mit 4737 €. 
(1861), welcher jährlid von 12,000 Kurgäften befudt wird. Die Quellen von H. find 
ſchwefel⸗ und eifenhaltig. 

Harsdörfer, Georg Philipp, Gelehrter und Dichter des 17. Jahrh., geb. am 1. 
Nov. 1607, ftudirte bie Nechte in Strasburg, bereifte dann Frankreich, Italien, Holland 
und England, wurde 1655 Mitglied des Nathes in Nürnberg und ftarb daſelbſt am 22. 
Sept. 1658. Er ftiftete (1644) mit Joh. Klat den „Blumenorden an der Pegnitz“, wurte 
defjen Präfivent und gab durd feine eigenen, fowie feiner Mitglieder Sing- und Schäfer— 
fpiele Beranlaffung zur Entjtehung ber Oper. Seine Schriften füllen gegen 50 Bde.; 
unter ihnen find zu erwähnen: der „Poetiſche Trichter“ (3 Bde., Nürnberg 1650—53) und 
„Brauenzimmergefpräcdfpiele * (8 Bve., neue Aufl. 1642 — 49). Eine Auswahl ſei— 
ner Gedichte gibt Müller in feiner „Bibliothek der deutſchen Dichter des 17. Jahrh.“ (Bd. 9). 

arihasville, Pofttorf in Adams Co., Obio. 

art, Name mehrerer amerikanifher Künſtler. 1) James M. H., Landſchaftsmaler, 
geb. 1828 zu Kilmarnod, Schottland, fam jung nad Amerifa und ward in Albany, N. Y., 
bei einem Wagenfabrikanten in die Lehre gethan. Seine Liebe zur Kunft bewog ihn jedoch 
fein Gewerbe aufzugeben und 1851 nad Düſſeldorf zu gehen, wo er Schirmer's Unterricht 
genoß. Nac feiner Rüdtchr (1852) ging er wicder nad Albany, zog aber vier Jahre 
fpäter nad New Mork und lich ſich Dafeltjt nieder. Ceit 1859 ift er Mitglied der * Na- 
tional Academy of Design”. In feinen Bildern Spricht fih ein einfaches Naturgefühl 
auf finnige Weife aus, und zumal die friedliche Stille des Landlebens, wie es ſich in frucht— 
baren Ebenen entwidelt, oder auch die heimliche Pocfie des Waldinneren weiß er vortrefflich 
wiederzugeben. Sein Bild “Tunxis River, Conn.” befand fih auf der Weltausftellung 
1867. Viele feiner Landſchaften find durd die Chromolithographie, einige auch turd den 
Stahlſtich vervielfältigt worden. Cr malt öfter zufammen mit dem Thiermaler Tait, jo daß 
dann 9. die Landſchaft, T. die Thierftaffage liefert. 2) Mary Thereja 9., die Gattin 
des Vorigen, ift Blumenmalerin. Ihr Bild „Oftermorgen“, ein Kreuz mit einem Blumen— 
franze, ijt durch die Chromolithographie vervielfältigt worden und hat cine Verbreitung er— 
langt, deren fih nur wenige andere Bilder zu rühmen haben. 3) William 9., Land— 
fchaftsmaler, älterer Bruder des J. M. H., geb. 1822 zu Paisley, Schottland, kam mit 
neun Jahren nad) Amerika und ward ebenfalld bei einem Wagenfabrifanten in Albany in 
die Lehre gethan. Hier malte er zuerft Ornamente auf Kutſchenſchläge u. |. w., ging dann 
zu der Rouleau-Malerei über und warf ſich endlid) auf das Portraitiren, Drei Jahre lang 
zog er in Michigan als fahrenter Pertraitmaler umher, bis ihn cin Anfall von falten Fieber 
zur Rückkehr nad Albany zwang. Er cultivirte von nun an die Landihaft, ging, von Dr. 
Ormsby in Albany unterjtütt, nad) Schottland, Tchrte 1848 zurüd und ward 1858 Mit» 
glied der “* National Academy of Design” in New York, in welder Stadt er ſich gegen- 
wärtig aufhält. H. malt ſowohl in Del, als in Aquarell, und gehört wie fein Bruder zu 
den beveutenderen Künftlern Amerikas, obwohl mande feiner Bilder durch übertricbene Far— 
beneffecte unangenehm wirfen. . Einige feiner Landſchaften find reproducirt worden. 4 

Jullia H. verehelihte Beers, Schwefter und Schülerin von James M. und William, i 
ebenfalls Malerin. Man hat von ihr fowohl Landſchaften als Blumenftüde. Sie ward 
eb. 1835 zu Pittsfield, Maſſ. 5) Joel I. H., Bildhauer, geb. 1810 in Clarke County, 
tentudy. Als Sohn armer Eltern konnte er im Ganzen nur drei Monate die Schule be= 
ſuchen und mußte fih fhon im Knabenalter als Maurer feinen Lebensunterhalt erwerben. 
1830 ging er nad) Yerington und arbeitete als Steinmetz. Hier fing er an Büften zu mo» 
belliren und erlangte bald durch eine Büfte des Generals Jadjon Popularität. Nun ward 
bei ihm von einem aus Damen beftehenden Verein eine Statue des Staatsmannes Henry 
Clay beftellt, zu welcher er 1846 Studien nad) dem Leben zu machen begann. Nach breis 
jähriger Arbeit war das Modell vollendet und 9. ging nad) Italien, um die Ausführung in 
Marmor zu beforgen. Die Statue wurde fpäter in Youisville aufgeftellt. Cine in Bronze 
ausgeführte Clay-Statue H.'s kam 1860 in New Orleans zur Aufftellung. Außer vielen 
Büſten hat er auch einige Joealwerke geliefert: „Angelina“, „Der Triumph des Weibes“, 
„se Penſeroſo“, „Venus und Amor“ u. f. w. H. lebt gegenwärtig in Florenz. 6) 

Robert H., ebenfalls Bildhauer, ftarb 1865. 

Hart. 1) Counties inden Ber. Staaten: a) Im nordöſtl. Theile des Staates 
Georgia, umfaßt 330 engl. Q.-M. mit 6783 €. (1870); im Jahre 1860: 1534 Farbige. 
Hauptort: Hartwell. Demofr. Majerität (Präfidentenwahl 1868: 263 St.). b) 
Im mittleren Theile des Staates Kentucky, umfaßt 425 Q.M. mit 13,687 E. (1870); 
im Jahre 1860: 1470 Farbige. Hauptort: Munfordsville Demokr. Majerität 
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(Prößvententwohl 1868: 959 St.). 2) Townfhip in Warmid Co, Indiana; 
1700 E. 

Harte iſt der Widerftand, den cin Körper dem Eindringen eines anderen Körpers entge- 
genfegt. Abfolut hart ift fein Körper. Um zu erfahren, ob ein Körper härter ift als der 
andere, unterfucht man, welcher von den beiden den anderen zu rigen vermag. Hiernach 
bat Mohs für die Mineralien eine Härtefcala aufgeftellt, Die jegt Überall angenommen wor: 
den ift. Die Grade derjelben werden durd Mineralien, die en ibrer 9. möglichft 

feih weit von einander abftchen, bejtimmt. Sie beißen: Talk, Gips, Kalkſpat, 

lußſpat, Apatit, Seldfpat, Quarz, Topas, Rubin und Diamant. 
Die Mineralien, die einen Härtegrad von Quarz aufwärts haben, gehören zu den Edel— 
rien Die Härte ijt Übrigens bei Kryftallen oft an verjcdiedenen Flächen eine ver— 
chiedene. 

Hartenſtein, Guſtav, deutſcher Ape geb. zu Plauen am 18. März 1808, wurde 
1834 außerordentlicher, 1836 ordentlicher Profeſſor der Philoſophie in Leipzig und zog ſich 
1859 nach Jena in's Privatleben zurück. H. gehört der Herbart'ſchen Richtung an, ſo daß 
man ſeine Schriften häufig der Autorſchaft ſeines Meiſters zuſchrieb; er trug nicht wenig 
zum allgemeinen Verſtändniß derſelben bei. Seine Hauptwerke ſind: „Probleme und 
Grundlehren der allgemeinen Metaphyſik“ (Leipzig 1836), „Die Grundbegriffe der ethiſchen 
Wiſſenſchaften“ (ebd. 1844) und „Hiſtoriſch-philoſephiſche Abhandlungen“ (Leipzig 1870). 
Er beſorgte auch die Geſammtausgabe der Werke Kant's (8 Bde., Leipzig 1867—79) und 
Herbart's (12 Bde., 1850—52). 

artfield, Poſtdorf in Chautaugua Co. New York; 121 E. (1865). 

artford, County im mittleren Theile des Staates Connecticut, umfaßt 807 engl. 
D.-M. mit 109,006 €. (1870), gegen 89,962 €. (1860). Deutſche wohnen vorzugsweife 
in den Ortfhaften Briftel, Collinsville, Hazardville, New Britain, Plantsville, ſowie im 
Haupterte Hartford. Republ. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 8 St.). 

Hartford, Stadt und Hauptert ven Hartford Co., Connecticut, mit New Haven 
zufammen die Hauptitadt des Staates (in geraden Jahren tagt die Yegislatur in New 
Haven, in ungeraden in H.), liegt am rechten Ufer des Gonnecticut River, 50 engl. M. 
vom Long Island Sound, 36 M. von New Haven und 112 M. von New Norf und ift mit 
bem an der anderen Seite des Fluffes gelegenen Eaft Hartford durd eine 1000 Fuß lange 
Brücke verbunden. Die Stadt ift zum größten Theil aus Ziegel: und Onaderfteinen mit 
Eleganz und Gefhmad gebaut. Unter den öffentlihen Gebäuden find hervorzuheben: das 
1792 im doriſchen Styl erbaute 114 Fuß lange und 76 Fuß ticfe Staatenhaus, die City 
Hall im griechiſchen Styl und zwei durch ihre Größe und Schönheit ausgezeichnete Eifen- 
babndepots. Die Stadt befitt 21 Kirchen, darımter eine deutfche bifchöfliche Methodiſten— 
firhe und eine deutſche kath. Miffionsitation. Das kath. Bisthum H., verbunden mit 
den Staaten Connecticut und Rhode Island, zur Kirchenprovinz New Nork achörig, zählt 
unter 90 Prieftern 2 deutfche, eine deutſche Pfarrei, New Haven, mit den Miffionsftationen 
H., Waterburgh, Bridgeport, Naugatud, Meriven, Middletown und New Britain, zuſam- 
men 1800 S. An willenfhaftlihen Inftituten hat 9. das „Trinity College“ (1823 ge- 
— das „Wadsworth Athenäum“ und das „Theologiſche Seminar“ von Connecticut. 

en den in H. erſcheinenden 11 Zeitungen find 4 tägliche, 6 wöchentl. Blätter und 1 Mo— 
natsſchrift. H., welches fich ftets dur großen Wohlthätigkeitsfinn auszeichnete, errichtete 
auch das erite Taubftummeninftitut (1817) in den Ber. Staaten. Im Jahre 1868 
De dafjelbe 266 und feit feiner Gründung im Ganzen 1741 Zöglinge. In der auf's 

efte eingerichteten und geleiteten Anftalt für Geiſteskranke verblieben am 1. April 1868 
246 Kranke beiderlei Geſchlechts. Die lebhafte Handels- und Gewerbthätigkert der Stadt 
wird auf's Vortheilhaftefte Durch den bis H. für Scefchiffe und von dort bis zu dem 220 M. 
entfernten Newbury in Vermont für Hleinere Boote ſchiffbaren Connecticut River und die 
nad allen Theilen der Union führenden Eifenbahnen vermittelt. Die mwichtigften in 9. 
fabricirten Artikel find: Eifen- und Baummwollenwaaren, Waffen (Colt's Nevolverfabrif) 
und Teppiche; außerdem beftehen auch bedentende Verlagsbuchhandlungen und Drudercien, 
Teuer, Sce- und Pebensverfiherungsanftalten, die mit den entfernteften Gegenden der 
Union in Verbindung ftehen. H. wurde 1635 von englifchen Cinwanderern, welde aus 
Maflahufetts kamen, gegründet und nad) dem Geburtsorte eines feiner erften Anfichler, 
Namens Stone, der aus England einwanderte, benannt. Allerdings hatten Holländer den 
Connecticut River ſchon früher entdedt und ein Fort, noch jetst ald Dutch Point im ſüdöſtl. 
Theile der Stadt befannt, errichtet, aber den Play bald wicher verlaflen. Die bekannte 
alte „Charter Dat”, früher vielfach von Zouriften befucht, eriftirt nicht mehr. H., von ben 
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Indianern „Suckiaug“ genannt, wurde 1784 ald Stadt incorporirt und hatte 1820, 4726; 
1830, 7076; 1840, 9468; 1850, 13,555; 1860, 29,152 und 1870, 37,180 €. 

Hartford, Tomnfhips in den Ber. Staaten. 1) In Adams Co., Indiana; 
700 E. 2) In Jowa Co., Jomwa; 983 E. (1869). 3) Ju Lyon Co., Kanfas, mit 
Poſtdorf; 600 E. 4) In Orferd Co., Maine, mit Poftvorf; 1450 E. 5) In Ban 
Buren Co, Michigan; 1101 E. (1864). 6) In Todd Co., Minnefota; 269 E. 
1870). 7) In Wafhingten Co. New Wort; 2088 €. (1865). 8) In Piding Co., 

bio. 9) In Trumbull Co, Ohio. 10) In Wafbingten Co., Wisconfin, mit 
Poſtderf; 2685 €. (1870). Deutſche Kirche der Evangelifhen Gemeinſchaft und deutſche 
fath. Kirche mit 1200 ©. und einer Gemeindeſchule mit 180 Kindern. 

artford, Boftpörfer und Dörfer inden Ber. Staaten. 1) In Georgia: 
a) ın Forſyth Co.; b) in Pulafli Eo., am Ocmulgee River, gegenüber von Hawfinsville; 
7, In Indiana: a) in Blackord Co.; N in Crawford Eo.; c) in Ohio Cor; — Vigo 

o. 3) In Jowa: a) in Des Moines Co.; b) in Polk Co., am Des Moines River; e) 
in Warren Co. 4) In Lyon Co. Kanſas. 2 In Obio Co., Kentudy; 600 E. 6) In 
DOrferd Co., Maine. 7) In Sibley Co., Minnefota. 8) In Chidafaw Co. Mij- 
Itjfippi, am Loofascoona River. 9) In Putnam Co., Miſſouri. 10) In Burling- 
ton Co, New Jerſey. 11) In Wafhingten Co, New York. 12) In Obio: a) ın 
Allen Eo.; b) in Liding Co.; e) in Ottawa Eo.; deutſche luther. Kirche. 13) Borough 
in Crawford Go., Bennfylvania. 

Gertferb Bun 1) Poſtdorf in Indiana; deutſche luther. Kirche. 2) Poſtdorf 
in Maſon Co., Weft Birginia; 1000 E. 

Hartfuord- Convention. Der Krieg der Vereinigten Staaten mit England von 1812 
war in den Nen-England Staaten hödft unpopulär, Schon die ihm vorausgehenden Maf- 
nahmen, wie das Embargo ven 1807—8, hatten in ihnen heftige Erbitterung wadhgerufen, 
da fie Handel und Wandel ſchwer bedrückten. Da das durd den Krieg in ungleich viel grös 
ßerem Maßſtabe geſchah, ſo begann man früh ernſtlich in Erwägung zu ziehen, wie es mög— 
lich ſei, die republikaniſche (demokratiſche) Adminiſtration zu einer anderen Politik zu zwingen. 
Um einen größeren Druck auf dieſelbe ausüben zu können, tauchte im Febr. 1814 zuerſt in 
ber Legislatur von Maſſachufetts ver Gedanke auf, eine gemeinſchaftliche Action der gleichge— 
finnten Staaten zu veranlafjen und zu dem Zwed fie zur Befchidung einer Convention aufzufor— 
bern. Im Oft. deffelben Jahres wurde der Plan wieder aufgenommen, Ein Rundſchreiben 
vom 17. Okt. an die anderen Neu-England Staaten empfahl die Beſchickung einer ſolchen Con— 
vention, „um über die Gefahr zu berathen, der die öftlihe Section des Landes durd) den Gang 
bes Krieges ausgefegt ift, ..... und wenn tbunlic Mittel zur Sicherheit und Vertheidigung 
an finden, welche zur Bewahrung ihrer Hilfsquellen von gänzlihem Ruin dienlid, und ihrer 
ocalen Lage , ihren gegenfejtigen Beziehungen und Gewohnheiten angemefjen, und nicht im 
Widerfpruch mit ihren Verpflichtungen als Mitglieder der Union wären“, Auch über jolde 
Amendenents zur Gonftitution follte beratben werben, welde allen Theilen derſelben gleiche 
Bortheile fihern würden. Dabei bericf ſich die Pegislatur auf „die Reinheit ihrer Motive, 
und die befannte Anbänglichkeit ihrer Conftituenten an die nationale Union, und die Rechte 
und Unabhängigkeit ihres Landes“. onnecticut und Rhode Jsland nahmen den Vorſchlag 
an. New Hampjbire und Bermont waren nur durd drei County: Delegaten vertreten, als 
die Convention am 15. Dez. 1814 zu Hartford zufammentrat, im Ganzen and 26 Delega- 
ten beftehend. Nachdem Gabot zum Präfiventen und Th. Dwight zum Sekretär gemählt 
worden war, begann die Convention ihre Berathungen bei verfchloffenen Thiren. Die Ad— 
miniftrationspartei fchrieb der Convention verrätherifhe Pläne zu, namentlih auf den hefti— 
gen Ton der föderaliftiichen Blätter geftütt, Die wiederholt einen befonderen Frieden der Neu— 

ngland Staaten mit England und andere ertreme Mafregeln angeratben hatten. Der 
Bericht, den die Convention als das Nefultat ihrer zwanzigtägigen Sitzung den Pegislaturen 
unterbreitete, nahm nicht einen fo extremen Stantpunft ein. Er wies darauf bin, daß nad) 
ber Anficht Vieler die beftehenden Uebel von inneren, unbeilbaren Mängeln in der Conftitits 
tion herrührten und eine Aenderung nahe bevorftünde, lich aber das Urtheil der Convention 
über dieſe Fragen vorerft dabingeftellt fein, und erflärte direct, daß eine Zerreifung ber 
Union durd) einen oder mehrere Staaten gegen den Willen der übrigen, befonders in Kriegs— 
zeiten, nur durch abfolute Nothwendigkeit gerechtfertigt werden könne, und daß man fich daher 
wohl vor übereilten Schritten hüten müſſe. Dabei wurde aber body, in Uebereinftimmung 
mit den Kentudy- und Virginia-Befchlüffen (f. d.), erklärt, daß die Bundesregierung und 
die einzelnen Staaten keinen gemeinfhaftlihen Richter hätten und daher jeder Theil in ftreis 
tigen Fällen für ſich felbft entſcheiden müffe; wo abfichtlihe und offenbare Verfaſſungsverle— 
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tungen der Bundesregierung vorlägen, weldhe die „Souveränetät” eines Staates und bie 
Freiheiten feiner Bevölkerung antafteten, ſei e8 daher nicht nur das Recht, fondern die Pflicht 
des Staates feine Autorität zum Schuge derfelben zur Geltung zu bringen. Um die Wieper- 
fchr von Uebeljtänden gleich den gegenwärtigen zu verhüten, wurden nachſtehende Amende— 
ments zur Gonftitution vorgefchlagen: „Bafirung der Repräfentation im Congreß auf die 
freie Bevölkerung“ ; „Aufhebung der Wiederwäbhlbarfeit des Präſidenten“; “Ausſchließung 
der Adoptivbürger von öffentlichen Aemtern“; „Beſchränkung der Embargos auf 60 Tage"; 
„zur Zulafjung neuer Staaten, Unterfagung von Handelsverkehr, Kriegserflärung und Aus 
torifirung von Yeindfeligkeiten, ausgenommen im Falle einer Jnvafion, ein Zweidrittel-Vo— 
tum im Congreß erforderlich zu machen“. Sollten die Vorftellungen der Convention feinen 
Erfolg haben, jo ward empfohlen, im Juni eine neue Conventien zu Boften abzuhalten. 
Die Yegislaturen von Mafjahufetts und Connecticut nahmen den Bericht an und ernannten 
Commiſſäre, die in Bittform gekleideten Forderungen in Wafbington zur Nachachtung verzus " 
legen. Die Wendung aber, welche unterdeſſen der Krieg nahm, lich die ganze Angelegen- 
beit refultatlo8 im Sande verlaufen. Den Urbebern ver 9. E. aber legte die öffentliche 
Meinung nad wie vor verrätherifche Pläne gegen die Union zur Laſt. 

Hartford-Prolifie, die befanntejte ver amerik. Frühtrauben, ein von Steel in Hartford, 
Connecticut, veredelter Wildling der Labrufca Familie, reift von Mitte Juli bis Auguft, ift 
berb und ſehr fruchtbar; liefert große und diebeerige, ganz dunkle Trauben von allzu ftarker 
Mustatwürze, welche zwar hier geſchätzt werben, aber den befferen europäifchen Tafeltrauben 
weit nachſtehen. 

—— ſ. Hypericum. 

artig. 1) Geo rg Ludwig, bedeutender deutſcher Forſtſchriftſteller, geb. am 2. Sept. 
1764 zu Marburg, errichtete 1786 als Forſtmeiſter des Fürſten Solms in Hallgen, in der 
Wetterau, eine Forſtlehranſtalt, wurde 1797 Landforſtrath und Forſtmeiſter in naſſau— 
oraniſchen Dienſten, 1806 Oberforſtrath in Stuttgart und 1811 Oberlandforſtmeiſter, Mit— 
director in der Generalverwaltung der Domänen und Forſten und vortragender Rath im 
Miniſterium des königlichen Hauſes in Berlin und brachte dort ſeine Lehranſtalt mit der 
Univerſität in Verbindung. 1830 zum Ehrenprofeſſor ernannt, ſtarb er am 2. Febr. 1836. 
Er ſchrieb: „Lehrbuch für Förſter“ (3 Bde., 10. Aufl., Stuttgart 1861), „Lehrbuch für Jä— 
er“ (2 Bde. 8. Aufl., Stuttgart 1859), „Die Forſtwiſſenſchaft nah ihrem ganzen Um— 
a (Berlin 1831), „Leriton für Jäger und Jagdfreunde“ (2. Aufl., Perlin 1859—61). 
2) Theodor, Schn des Vorigen, geb. 1805, war von 1833—38 Profeflor der Forſt⸗ 
wiſſenſchaft in Berlin, ift ſeitdem Forftrath und Profefjor am Carolinum zu Braunfchmeig. 
Er ſchrieb neben mehreren gefhätsten forftnaturwifienfchaftlihen Arbeiten „Syitem und An— 
leitung * Studium der Forſtwirthſchaftslehre“ (Leipzig 1858). 

Hartland, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) In Hartford Co., Con— 
necticut;.1100 €. 2) In MeHenry Eo., Jllinois, mit Poftvorf; 1200 E. 3) In 
Worth Co., Jow a; 559 E. (1869). 4)In Sommerfst Co., Maine, mit Poſtdorf; 1300 
E. 5) In Pivingftone Co. Mihigan, mit — 6) In Freeborn Co., Minne— 

ota. 7) In Niagara Co. New NYork. 8) In Huren Co. Ohio; 1700 E. 9) In 
Windſor Co, Bermont; 2100 E. 10 In Wisconfin: a) in Pierce Co.; b) in 
Shawanah Co.; c) in Waukeſha Co., Wisconfin. 

Hartleibigkeit (alvus sicen, Stuhlträgheit), heißt eine Arhäufung von Kothmaſſen im 
Darm, die vermöge der Trodenheit deſſelben gar nicht (Stuhlverhaltung) oder nur ſchwierig, 
unter Schmerzen, al8 harte Knoten, oft mit blutigen Streifen bedeckt, abgeben. Ihren 
Grund hat die Trodenheit des Darmes entweder in Mangel an Schleimabfenderung und 
periftaltiichen Bewegungen des Darmes, oder in der Zufuhr zu trodener Nahrung. Es 
wird die Behandlung daher vor allen Dingen auf eine pafiende Nahrung zu ſehen haben. 
Bon inneren Mitteln ift namentlich Nicinusöl zu empfehlen, da es den Darm jchlüpfrig 
macht und den fehlenden Schleim erſetzt. Aber auch andere Abführmittel, wie falinifhe Ab- 
führungen, find von gutem Erfolge. 

Hartlepool, Handelsjtant in England, Graffhaft Durham, Tiegt am Meere auf 
einer Halbinfel, hat 12,603 €. (1861), Dods, mit leicht zugänglibem Hafen und führt viel 
ei aus. In der Nähe find Mineralquellen und ftart befuchte Seebäder. H. war früher 

eitung. 

artleton, over Hartleyton, Poftvorf in Union Eo., Pennſylvania. 

artley, Townihip in Union Co., Pennſylvania; 1530 €. 

articy, David, engl. Piycholog, geb. am 30. Auguft 1705 zu Armley, Norkfbire, war 
praktiſcher Arzt zu Newark, in der Grafichaft Nottingham, dann zu Bury St. Edmund's, in 
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der Grafichaft Suffolf und zuletzt in Bath, wo er 1757 ftarb. Er ſchrieb: “ Observations 
of Man, his Frame, his Duty and his Expectorations” (2 Bde., London 1749; 3 Bde., 
herausgegeben von Priejtley unter dem Zitel: “Theory of Human Mind”, (Lonton 1775), 
worin er alle geiftige Thätigkeit des Menſchen von der des Gehirns ableitet. 


Hartmann von der Aue, einer der Claſſiker der erften Blütenperiode der teutfchen 
Literatur, geb. um 1170, gehörte dem Kitterftande an, machte den Kreuzzug 1197 mit und 
ftarb, wie aus einem Gedichte Heinrih’8 von dem Türlein hervorgeht, um 1220. Er ver- 
einigt mit edler, frommer Gefinnung Zartheit und Tiefe der Empfindung. Dod treten 
diefe Eigenfhaften weniger in ber dem britiihen Sagenfreife angebörenden, abenteucrlicdyen 
Epopöe „wein“ oder „Der Ritter mit dem Yöwen“ (herausgegeben von Benecke und Lach— 
mann, 2. Aufl. 1843) und in „Erec“, einer epifhen Erzählung (herausgegeben von Haupt, 
Leipzig 1839) herver, als in der feiner Natur mehr entſprechenden ſchwaͤbiſchen Sage „Der 
arme Heinrich“ —— von WB. Müller, Göttingen 1842). Letztere bat fi we— 
gen ihrer naiven Schilderung reiner, treuer und aufopfernder Frauenliche als Bolfserzählung 
erhalten. 


Hartmann, Eduard vöon, beuticher Philofoph der jüngften Gegenwart, ach. zu Ber— 
lin am 23, Februar 1840, Sohn des preußischen Generals v. H., der um das Artillerie- 
weſen im Allgemeinen, namentlid aber durch Verbeſſerungen der in allen Armeen jegt ein— 
führten gezogenen Geſchütze fid) große Verdienſte erworben und deshalb 1863 vom König 
von Preußen zum General befördert und in den Adelftand erhoben, fowie von vielen Mo— 
nardyen mit Auszeichnungen überhäuft wurde, erhielt im feinem elterlihen Haufe cine ſorg— 
fältige Erziehung, befuchte das Friedrich-Werder'ſche Gymnaſium in Berlin, trat dann als 
Freiwilliger in Die Garde-Artillerie ein und wurde nad) einem glänzenden, vom Könige be= 
lobten Eramen an der Artillerie-Kriegsſchule 1861 zum Tfficier ernannt. Neben Studien 
aller Art beſchäftigte fih H. auch mit Malerei und Muſik. 1862 erlitt er durch cinen Stof cine 
Berlepungam Fuße, welches Uebel bald ſolche Dimenſionen annahm, daß fein Zuftand von ven 
berühmtejten Aerzten Berlins als unheilbar aufgegeben wurde. Seitvem an dus Bett gefef- 
felt und nur täglid) wenige Stunden von feinem Diener in einem Handwagen umbergefah- 
ren, widmet er feine Zeit allen Literaturzweigen, namentlidy aber ver Philoſophie, entweder 
im Bette felbjt fchreibend oder einem Sekretär dictirend. Aus dem Militärverbande wurde 
er als Premierlieutenant entlaflen, und von der Univerfität Roftod feither zum Doctor der 
Philofophie promovirt. Er ſchrieb: „Ueber die dialektiſche Methode“ (Berlin 1868 
„Schelling's pofitive Philoſophie als Einheit von Hegel und Schopenhauer“ (ebd. er 
„Aphorismen über das Drama“ (ebd. 1870), „Das Ding an fidy und feine Befchaffenbeit. 
Kantifhe Studien zur Erkenntniftbeorie und Metaphyſik“ (ebd. 1871). Sein Hauptwerf 
aber ijt die „Philoſophie des Unbewußten“ (Berlin 1869, 2. Aufl., ebd. 1870), welche durch 
ihre überall bervorbrechende Originalität, ſowie turd Die Hare, ſchöne, leichte und faß— 
liche Darftellung eine hervorragende Erſcheinung in der philoſophiſchen Literatur geworden iſi. 
9. hat ſich in dieſem Werke eine zwäifahe Aufgabe geftellt. Zuerſt will er darthun, daß 
die Philofophie die von ihr gefuchten „letzten Principien“ nur erreichen könne, wenn fie ihre 
pecnlativ erworbenen Reſultate durd die Ergebniffe der intuctivenaturmifienfchaftlichen 

orfhung ftüße und beweife. Sodann ſucht er zu entwideln, daß der Begriff des Unbe- 
wußten dieſe „letzten PBrincipien“ enthalte, Daß er das unbekannte X. fei, nad weldyem die 
Philoſophen von jeher geftrebt haben. Der erfte Abſchnitt des Buches beſpricht Die Erfcheie 
nung des Unbewußten in der Peiblichkeit. Er nimmt an, daß in der Natur unbewußtes 
Wollen und Vorftellen ftattfinde ald reine, geiftige Thätigkeit, ohne materielles Subſtrat, 
ohne Gehirn: oder Nervenfubftanz, und daß erft durch Tegtere das Bewußtſein zu Stande 
komme. Diefcs fpeculativ gewonnene Refultat will er nun nachweiſen in den ſelbſtſtändigen 
Rückenmarks- und Ganglienfunctionen, in der Ausführung der willtürlihen Bewegung, in 
dem Inftincte, in der Verbindung von. Wille und Vorftellung, in den Reflerbemwegungen, in 
ber Naturheilkraft, in dem indirecten Einfluß bewußter Seelenthätigkeit auf organifce 
Functionen und endlic im organischen Bilden. Der zweite Abfchnitt behandelt das Un— 
bewußte im Geifte. Er findet es bier in dem Inſtinct des menſchlichen Geiftes, in der 
geſchlechtlichen Liebe, im Gefühle, im Charakter und der Sittlichfeit, im äfthetifchen Urtbeile 
und in ber künftlerifchen Production, in der Entftchung der Sprache, im Denten, in der 
Entjtehbung der finnlihen Wahrnehmung, in der Myftif und in der Geſchichte. Zum 
Schluſſe vergleicht er er das Unbewußte und das Bewußtſein in ihrem Werthe für das 
menjhliche Leben. Der dritte Abſchnitt befchäftigt fi mit der Metaphyſik des Unbewuß— 
ten. Er ſucht darin auszuführen, daß das Unbewußte das fei, nad) dem Die Philofophic von 
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jeher geftrebt babe, daß es das Weltall umfaffe, daß es zur All-Einheit verwachſen, plötz— 
lid das darjtelle, was den tern aller beveutenden Schulen gebilvet habe, Spinoza's „Sub- 
ſtanz“, Fichte'8 „abfolutes Ich“, Schelling’8 „abſolutes Subject-Dbject“, Blato’8 und He- 
gel's „abjolute Idee“, Schopenhauer’s "Bilte” u. ſ. w. Er beſpricht bie Unterfchiede der 
bewußten und unbewußten Geiſtesthätigkeit und die Einheit von Wille und Vorſtellung im 
Unbewußten und kommt zu dem Reſultate, daß die einzige Thätigkeit des Unbewußten im 
Willen beſtehe. Er handelt dann von dem Gehirn und den Ganglien als Bedingung des 
thieriſchen Bewußtſeins; von der Entitehung des Bewußtſeins; von dem Unbewußten und 
dem Bewußtſein im Pflanzenreiche; von der Materie als Wille und Vorſtellung (Atomijti- 
her Dynamismns). Die Aeuferungen der Atomkräfte find nah H. individuelle Willens- 
acte, deren Inhalt in unbewußter VBorjtellung des zu Leiſtenden beſteht. Die Materie ift 
alſo in der That in Wille und Vorftellung aufgelölt. Es wird alsdann der Begriff der In— 
bividmalität, und die All-Einheit des Unbewußten erörtert. Materie, Sewufttein, organi⸗ 
ſches Bilden, Inſtinct u. ſ. w. find die bloßen Erſcheinungsweiſen des Unbewußten, letzteres 
alſo das Weſen der Welt. Die Zeugung wird vom Standpunkte der All-Einheit des Unbe— 
wußten behandelt und daran die aufſteigende Entwickelung des organiſchen Lebens auf der 
Erde (Darwinismus) ſowie die Individuation gereiht. Aus der Allweisheit des Unbewuß— 
ten wird auf die Beſtmöglichkeit der Welt geſchloſſen. Die Unvernunft des Wollens und 
das Elend des Daſeins führen ihn zu der Anſicht, der Weltproceß ſei eine Entwickelung; in 
dem erſten Stadium derſelben werde das Glück als auf der jetzigen Entwidelungsitufe der 
Welt erreicht und daher dem Individuum im Leben erreichbar gedacht (Alte Welt, Kindheit), 
im zweiten Stadium werde das Glück als ein dem Individuum in einem transfcendenten 
Leben nad dem Tode erreihbares (Mittelalter, Jünglingszeit), im dritten als in der Zu— 
kunft des Weltprocefjes liegend gedacht (Neue Zeit, Mannesalter), im 4. Stadium endlich 
(Greifenalter) werde fih das Glüd als Jllufion, als unerreichbar erweifen. Dann faßt er 
das Ziel des Weltprocefjes und die Bedeutung des Bewußtſeins in’8 Ange. Das allwif- 
fende Unbewußte habe Das Bewußtſein nur deshalb gejhaffen, um ven Willen von der Un 
feligfeit feines Wollens zu erlöfen, und der Endzweck des Weltprocefies fei der, den größt- 
möglichften, erreihbaren Glückſeligkeitszuſtand, nämlich den der Schmerzlofigkeit zu verwirk— 
lihen. Zum Schluß ftellt er Wille und Borftellung in der All-Einheit des Unbewußten 
als die letsten Principien hin und vergleicht diefelben mit den legten Principien der älteren 
philoſophiſchen Syiteme. — Gegen Dietes Syſtem, foweit e8 fih auf das Unbewuhte in der 
Leiblichkeit bezicht, erfhien: Stiebeling, „Naturwiffenfchaft gegen Philoſophie. Eine Wi— 
berlegung der Hartmann’shen Lehre vom Unbewußten in der Yeiblichkeit, nebſt einer kurzen 
Beleuchtung der Darwin’shen Anficht fiber den Inftinct.” (New Nork 1870). 

Hartmann, Jakob Freiherr von, deutſcher General, geb. am 4. Febr. 1795 zu May— 
fanımer in der Pfalz, diente, in einer franz. Militärſchule ausgebilvet, feit 1811 in einem franz. 
Regiment, trat aber, nachdem die Pfalz bayrifch geworden war, als Oberlientenant in die bay- 
rifche Armee über. 1843 in den Ritterftand erhoben, wurde er 1848 Flügelabjutant des Königs 
und Generalmajor, 1861 Generallicntenant und Commandant von Würzburg. Im Kriege 
von 1866, noch mehr aber im Deutjch-franzöfifhen von 1870—71, bewährte fih H. als ume 
fichtiger, tapferer und genialer Führer, zeichnete fih in vielen Schlachten und Gefechten, fo 
namentlich bei Weißenburg, Wörth, Orleans u. |. w. vortheilhaft aus und wurde dafür 
außer durch verſchiedene Ordensverleihungen turd die Erhebung in den Freiherrnftand 
(1871) belohnt. Schen 1859 überreihte H., von der BVortrefflickeit und Zweckmäßigkeit 
der preußijchen Heercöverfaffung überzeugt, den fümmtlichen deutfchen Negierungen eine 
Dentihrift „Ueber die Dringlichkeit de8 Zuſammengehens der Mittelftaaten und der militä- 
rijhen Einigung des gefammten Deutſchlands“. Auch hat ihm vorzüglich die bayrifche Armee 
ihre nach 1866 erfolgte Reorganifation zu verdanten. 

Hartmann, Julins von, deutjcher Cavalleriegeneral, wurde 1817 geboren und trat 
1834 als Officier beim erften preußiſchen Hufarenregiment ein, machte als Hauptmann im 
Generalftabe der 4. Divifion den Feldzug in Baden mit, wo er bei Neudorf verwundet 
wurde. Später als Oberjtlieutenant in's Kriegsminiſterium berufen, avancirte er 1860 zum 
Chef des Generalftabes des 6. Armeecorps, commanbdirte 1863—64 als Oberft der 9. Ga- 
valleriebrigade während der polnifchen Infurrection im 1. und 2. Militärbezirfe und wurde 
1865 zum Generalmajor und Platcommandanten von Koblenz und Ehrenbreitenftein er- 
nannt. Im Deutſch-Oeſtreichiſchen Kriege (1866) zeichnete er ſich als Befehlshaber der 
Gavalleriedivifion der 2. Armee, befonders bei Königgrätz, Tobitfhan und Rokiemitz, rühm- 
lihit aus und ging 1867 als ne gg nah Münden. Im Deutſch⸗Fran⸗ 
zöftfchen Kriege (1870—71) befehligte er die 1. Cavalleriediviſion, zeichnete ſich mit biefer 
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namentlich in ben drei großen Schlachten vor Metz im Aug. 1870 aus und wurde zum Ge— 
nerallieutenant befördert. : 

Hartmann, Morik, deutiher Dichter und Schriftfteller, geb. am 15. Oft. 1821 zu 
Duſchnik in Böhmen, ftudirte in Prag und Wien, verlich 1844 feine Heimath, um feine 
von freiheitlichen Ideen durchdrungenen Gedichte „Keld) und Schwert" (Leipzig 1845, 3. 
Aufl. 1851) herausgeben zu fönnen; wurde, gegen Ende 1847 nad Oeſtreich zurüdgefehrt, 
in eine Griminalunterfuhung verwidelt, aus welder ihn die Märzereigniffe (1848) befreis 
ten. In's Frankfurter Barlament gewählt, gehörte er zur äußerſten Yinfen, machte die 
Dktoberrevolution (1848) in Wien mit, enttam glüdlid) und lebte dann in England und Paris; 
war 1854 Correſpondent der ‚Kölniſchen Zeitung“ auf dem Kriegsihauplage in den Donanz=s 
fürftenthümern, ging nach Beſetzung diefer Yänder durch die Dejtreicher nad Frankreich und 
lebte 1860—63 in Genf, wo er Vorträge über deutiche Literatur hielt, fiedelte nad) Stuttgart 
über, redigirte 1865 die „Freya“ und jpäter das Tenilleten der Wochenausgabe der „Allge— 
meinen Zeitung“ bis zu. deren Eingehen. Er fchrieb aufer den angeführten Werten „Neuere 
Gedichte” (Leipzig 1847), „Reimchronik des Pfaften Mauritius“ (5 Hefte, Frankfutt 1849), 
ben Roman „Der Krieg um den Wald“ (ebd. 1850), die Joylle „Adam und Eva“ (Leipzig 
1851), „Schatten“ (Darmjtabt 1851) „Zagebudy aus der Provence und Languedoc“ (ebd. 
1853), „Die legten Tage eines Königs“ (Stuttgart 1866), „Nach der Natur“ (Novellen, 3 
Boe., Stuttgart 1866), „Die Diamanten der Baronin“ (2 Bde., Berlin 1868); überfette 
auch Petöfi's Gedichte mit: Szarvady aus dem Ungarifchen. 

Hartmann, Rihard, fühfifsher Commerzienrath, einer der beveutendften Induſtriellen 
Deutſchlands, geb. am 8. Nov. 1809 zu Bar im Elfaß, fam 1830: als Zeugſchmiedgeſell nach 
Chemnitz in die Haubold'ſche Mafchinenfabrit, fing 1837 felbftftändig als Meifter zu arbei- 
ten an, baute ſchon 1844 ein eigenes Fabrifgebäude, und verfertigte anfangs nur Spinn- 
mafcinen, fpäter Pocomotiven, Turbinen, Bergwertsmafhinen x. Seine Yabrif, in wel- 
cher 1857 gegen 1500 Mann arbeiteten, brannte 1860 nieder, wurbe aber feitvem bedeutend 
erweitert, fo daß fie 1865 auf einem Areal von 160,000 Duabdratellen 40 verjdiedene Ge— 
bäude, 9 Dampfmafchinen mit 250 Pferbefräften, 10 Dampftefiel, 9 Dampfefien, 5 Dampf- 
hämmer und 625 andere Hilfsmafchinen umfaßte. H. beihäftigte über 2000 Arbeiter, die 
unter der Leitung von 150 Beamten ftehen. . Seinen Erzeugniffen wurben mehrfach auf 
ben großen Induftrieansftellungen Preife zuerkannt. 

rtriegel, |. Cornus. 

artöborougb, Dorf in Warwid Co. Indiana. 

ari’5 Grove, Poſtdorf in Aſhtabula Co. O hie; 1100 E. 
— Poſtdorf in Orange Co. North Carolina. 
artstown, Poſtdorf in Crawford Eo., Pennſylvania. 

art's Village, Poſtdorf in Dutcheß Co., New VYorl. 

artsville. 1’ ownfhip in Steuben Co., New MNort; 995 E. (1865). 2) Poſt— 
börfer: a) in Bartholomew Co., Indiana; b) in Berkſhire Co, Maſſachuſetts; 
e) in Buds Co., Pennsylvania; d)in Summer Eo., Tenneffee. Hier wurden 
am 7. Dez. 1862 2000 M. Unionstruppen von den Conföderirten unter General Morgan 
umzingelt und gefangen genommen. 3) Dorf in Decatur Co., Indiana. Gig ber 
ben “United Brethren in Christ” gehörenden “Hartsville University”. 4) Dorf in 
Dnondaga Co. New York. 

Hartville, Poſtdorf und Hauptort in Weight Co., am Gasconade Rwer, Mifjouri. 
In der Nähe find reihe Blei, Kupfer- und Eifenloger. 

—5 Poſtdorf in Hart Co.,Ohio. 

artwellville. 1) Poſtdorf in Shiawaſſee Co. Michigan. 2) Dorf in Benning- 
ton Co. Vermont. 

Hartwid, Townſhip und Poſtdorf in Otſego Co. New York, am Susquehannah Ri— 
ver, 2248 E. (1865), darunter 5 in-Deutfchland geboren. In demfelben J. hatte das Poft- 


borf 399 E. 
bardenbuf, Juan Eugenio, nambafter ſpaniſcher Dichter, geb. am 6. Sept. 1806 
in Maprid, Sohn eines deutſchen Screiners aus Schwadorf bei Köln, wurde 1835 Steno— 
graph der Pegierun zeitung, bald darauf Beamter bei ver königlichen Bibliothef, 1847 Mit 
u. ber ſpaniſchen Akademie und 1852 Oberrichter des Theaterrathes, 1862 Director ber 
tationalbibliothef. In feinen Dramen bat er ſich Calveron als Mufter genommen. Gr 
Ihrieb: “Amantes de Teruel” (1836), * Alfonso el Casto” (Madrid 1841), “Dota Mencia” 
(1838) “La madre de Pelayo” (1846) “Obras excogidas” (Paris 1851, 2. Aufl. 1865), 
Ouentos y fabulas? (Madrid 1861), “Obras de Encargo” (ebd. 1864); überdieß beforgte 
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er die Ausgaben von Tirfo de Molinas, Calderon und Alarcon, fanmelte feine Gedichte in 
‘“Ensayos poeticos y articulos en prosa” (Madrid 1843, Paris 1850) und überjegte einige 
- Gevichte von Schiller und Fabeln von Leffing. | 
Harugari. er „Deutjhe Orden der Harugari“ ift eine ımter der deutſchen 
Bevölterung der Ber. Staaten Amerifa’8 weitverbreitete Orbensorganifation, welche in ähn- 
licher Weife arbeitet, wie die zahlreichen Orbensverbindungen, mit denen wohl fein Yand der 
Erde fo gefegnet iſt ald Amerifa. Der Grundzug aller dieſer Orden ift gegenfeitiger Schuß 
gegen die durch natürlihe Urſachen, Krankheit und Tod, herbeigeführte Wechſelfälle des Le— 
bens. Diefer Schug wird entweder durch nad) fejten Regeln und Beftimmungen begrenzte 
Unterftügungen gewährt, oder durch willfürlidye von den jedesmaligen Umftänden abhängende , 
Hilfe in Noth und Ungemach. ‚Der „Deutfhe Orden der Harugari* gehört zur erjtern 
Claſſe. Er ftügt feine Arbeiten auf gegenfeitigen Beiftand in Noth, Krankheit und Tod, 
regulirt durch Beiträge in gemeinjchaftlihe Yogencaffen. Die Logen leiten fid) durch ſelbſt— 
gewählte Beamte nach Gejegen, welde durd ihre in „Staats-Groflogen“ und in einer 
„Rational-Öroploge* entfandten Repräfentanten entworfen wurden, und bei welden jene 
höhern Körper die Appellationsbehörden im Drben bilden. Die inneren Arbeiten find natür- 
lih dem Orden felbjt eigenthümliche. Das unterſcheidende Merkmal des „Deutſchen Or— 
dens der H.“ liegt in dem Zwede und der Aufgabe, weldye dem Orden von feinen Gründern 
geftellt wurde, und offen in den Gonftitutionen proclamirt worden, nämlich: „Zwed des 
„Deutihen Ordens der H.“ ift: die deutfche Sprache in den Ber. Staaten, und wo immer 
ber Orden befteht, zu erhalten und zu verbreiten; den beutfchredenten Bürgern der Ber, 
Staaten Gelegenheit zu geben, ihre geiftigen und materiellen Intereſſen zu fördern und ihre 
gefelligen Berhältniffe zu heben und zu veredeln.“ (S. Borwort zur Conftitution). . Die 
ntijtehbung des Ordens füllt in eine Zeit, in welcher die deutſche Einwanderung anfing, 
eine fehr bedeutende Ausdehnung zu nehmen, und gleichzeitig der Einheitd- und Freiheits— 
brang in Deutichland lebhafter zu Tage trat. Die amerifanifchen politiihen Verhältniſſe 
waren damals der Art, daß fie ebenfall$ dazu beitrugen das Bedürfniß eined engeren An- 
einanderſchluſſes der Deutfch- Amerikaner zu kräftigen. Infolge defien bilveten ſich mannig- 
faltige Verbindungen politifcher, religiöfer und foctaler Art, weldye meiftens ohne nadhalti= 
gen Einfluß blieben, und mit Ausnahme der Deutſchen Geſellſchaften zum Schuß der Ein- 
wanderer, nad) kürzerer oder längerer Dauer ſich wieder auflöften. In richtigerer Erfenntniß 
ber Berhältniffe traten am 9. März 1847 zwölf Männer in der Stadt New Nork zuſam— 
men, (Ph. Merkle, F. Germann, M. Emrich, ©. Wurfhinger, Th. Rodrian, 
I Deger, B. Denzer, J. Germann, P. Schnatz, W. Schwarz, A. Glahn 
und ©. Merz) und wählten eine Ordens-Organifation als das geeignetere Mit- 
tel, um der deutſchen Spradye ſowohl, als Allem was fonft von den edlen Eigenfjaften bes 
deutſchen Weſens erhaltenswerth erfcheinen mag, eine Zukunft im Auslande zu fichern. 
Während politifche, religiöfe und fociale Fragen aus diefer Organifation ausgeſchloſſen find, 
gewährt die gegenfeitige Unterſtützung ein wirkfames, dauerndes materielles Band fr den 
inneren Zufammenbalt ver im Orden vereinigten Elemente und eine unbegränzte Ausdeh— 
nungsfähigfeit. An jenem Tage wurde aljo der „Deutfche Orden der H.“ durch Organifa- 
tion der jest in höchſter Blüte ftehenden „Arminia Loge No. 1* zu New Nork gegründet. 
Der Name „Harugari* wurde gewählt, weil man in einer alten Chronit Andentungen 
über eine angeblich unter folhem Namen beftehende Verbindung unter den alten Gimbern 
efunden hatte. Das Wort „Harugari“ läßt ſich von dem altveutjchen Worte “haruc” 
ald, Hain, ableiten, und bezeichnet einen Priefter der Cimbern, eines Vollsſtammes der als 
ten Germanen. Der Orden, breitete ſich zunächſt in New York, dann nad) Penniylvania, 
Illinois, Maffachufetts, New Jerſey, Maryland, Ohio, Kentudy, Wisconfin, Indiana, Vir— 
ginia, Miffouri, Jowa, Tenneſſee, Diftrict of Columbia und Lonifiana aus, in weldhen Staa- 
ten er gegenwärtig Yogen befist. Die Hauptbeamten der Logen werden Barden genannt. 
Die einzelnen Körper des Ordens beißen Fogen, die Mitglieder werden Brüdergenannt, 
Der Orden befteht aus „Untergeorpneten Logen“. In jedem Staate, welcher wenigftens drei 
Unterlogen bat, können diefe eine Staat8-Grofloge organifiren, weldye aus den Re— 
nr der Unterlogen und aus den Brüdern beftcht, welche das höchſte Amt in einer 
Loge bekleidet haben (Er-Barden). Die „Staats-Örofloge* ift Die höchſte Ordensbe— 
hörde im Staate, welche in jährlichen (oder wenn durch befondere Umftände bedingt, häufiger 
ftattfindenden) Generalverfammlungen die Intereffen des Ordens im Staate wahrnimmt, und 
Uppellationd-Gerichtöbarkeit beſitzt. Die höchſte Ordensbehörde ift die „Großloge der Vers 
einigten Staaten”, welde aus je zwei Repräfentanten der „Staats-Großlogen“ und cus 
ben gewefenen Großbarden der Staaten befteht, und jede zwei Jahre am erften Mittwod) im 
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September in Generalfitung fih verfammelt. Der Orden batbrei Grabe, außer dem Ein- 
führungs- und dem Großlogen-Grad, und befitt außerdem no einen Hochgrad, befien 
Mitglieder einen befonderen Bund, den „Mannien- Bund“, bilden, welder unabhängig 
von allen Logen und Großlogen arbeitet, mit eigener Gerichtsbarkeit, und der Ber. Staaten 
Grofloge nur in derſelben Weiſe unterworfen und verantwortlid; ift, wie Staats-Groflogen. 
Die Diannien, an deren Spige ein „Groß-Mannie * fteht, find ebenfalld auf gegenfeitige 
Hilfe bafirt, aber haben außerdem die geiftigen Intereffen Des Ordens unter ihrer befondern 
Dbhut, und Dürfen als die Borfämpfer des Ordens auf diefem Gebiete bezeichnet werden. 
In der zu New Mork im Oktober 1860 abgehaltenen Generalfigung der Ber. Staaten Grof- 
loge entjtanden fo bedeutende Meinungsverfdiedenbeiten, daß ein Theil der Repräfentanten 
u dem äußerſten Mittel Zuflucht nahm, um feine Meinungen zur Geltung zu bringen, 
indem er aus der Örofloge ausſchied, und von jener Zeit an arbeitete der Orden in zwei Zmei- 
gen, die fih „Alter* und „Unabhängiger deutſcher Orden ber H.“ nannten, und 
wenn aud getrennt, übrigens völlig den gleihen oben niedergelegten Zweden und Zielen 
uftrebten, und lebhaft an der Ausbreitung des Ordens meiter arbeiteten. Den unabläfjigen 
Denkens von Ordensbrüdern auf beiven Seiten gelang es endlich eine Wiebervereini- 
ung ber beiden Orden vorzubereiten, welde dann endlich auch aufeiner Bereinigung 
& onvention zu Louisville, Kentudy, (25. Januar 1869) allfeitig befriedigend zu 
Stande fam. Bon jener Zeit an nahm der Orden einen großartigen Auſſchwung, welder 
namentlich durch die auf jener Convention befchloffene Begründung eines „Ortens-Organs“ 
mächtig gefördert wurde. Die National-Groflege hatte eine# ihrer Mitglieder, Herrn W. 
Rofenthal in Reading, im Staate Pennſylvania, mit der Herausgabe betraut. Diefer über: 
nahm die Aufgabe, und ließ im Oktober 1869 die erfte Nummer der „Deutſchen Eiche“ 
erfheinen, welches Blatt ſchnell durch feine Haltung, feine ſchöne Ausftattung, und feinen 
der gebiegenen Unterhaltung und Belchrung, neben Förderung der fpecifiihen Ordensan— 
gelegenbeiten, gewidmeten Indalt, das Vertrauen, die Liebe und Achtung der Ordensbrüder 
errang, und gegenwärtig, (Auguft 1871) am Schluß des zweiten Jahrgangs, tie einem fol« 
hen Unternehmen gewöhnlich entgegenftehenden Hinderniffe glüdlih überwunden zu baben 
cheint. 
Statififhes über Stand und Wirken des DOrdend Der Orten 
beftand am 1. Juli 1871 aus 235 activen Yogen, nämlid 56 in New York, 61 in Pennſyl⸗ 
vania, 22 in New Jerſey, 19 in Ohio, 10 in Kentucky, 13 in Indiana, 11 in Maſſachuſetts, 
11 in Jlineis, 7 in Maryland, 4 in Wisconfin, 14 in Miffeuri, 2 in Jowa, 1 in Tenneflee, 
1 in Weſt Virginia, 1 im Diftrict of Columbia, 1 in Ponifiana. Außerdem beftchen 25 
Graden-Logen, und 40 Mannien. Das Gefammtvermögen des Ordens kaun in 
runder Summe auf $450,000 angegeben werben, und die Gefammtzahl der Mitglieder auf 
20,000, In dem letzten Berichte über die Verhandlungen der Ber. Staaten Groflogen- 
Sikung in Reading, Pa., am 7., 8. und 9. Sept. 1870, welcher einen Zeitraum von fünf 
Bierteljahren umfaßt, wird das Wirken des Ordens auf dem Felde gegenfeitiger Unterftügung 
in folgenden Gefammtfummen dargeftellt: Zahl der unterftütten Brüder: 2617; Zahl ver 
unterjtügten Wittwen: 482; Zahl der beerdigten Brüder 305; Zahl der beerbigten frauen 
von Brüdern: 140. VBerausgabte Summen für Unterftügung von Brüdern: $53,043.06; 
für Wittwen und Waifen: $19,673.48; für Beerdigungen: $15,474.81; für andere mwohl« 
thätige Zwede: $38,884.54. Der Gefammtbetrag aller dieſer Unterftügungen belief fi 
demnach auf $126,639.08. Außerdem beftehen in allen Staaten unter den Mitgliedern, 
theils als Staatd-Drdensinftitute, theils als Diftrictsinftitute, Sterbecaſſen, nad 
Art der gegenſeitigen Lebensverſicherungs-Geſellſchaften organiſirt, aus denen den 
Angehörigen von Mitgliedern, nah dem Tode der letzteren, Summen ven $200 bis 
$500, in einigen bis $1000 ausgezahlt werben, je nach der Anzahl ver beiftenernden Mit- 
lieter. Ein Beſchluß, dieſe Sterbecaffen zu einer einzigen allgemeinen für den ganzen 
rden zu machen, wurde in ber Iegten Ber. Staaten Öroflogen-Sikung verworfen, wird 
aber vorausfichtlic früher oder fpäter nody zur Ausführung fommen. ferner beſteht im 
Staate New York unter dem Namen „Eentral Unterftübungs- Fond“ eine Ber 
bindung von Yogen, weldhe den Zweck bat, bei langwierigen Krankheiten von Brüdern ber 
betbeiligten Logen, für die letztern die Unterftütung zu übernehmen, und dadurch ſolche Pogen 
vor möglicher Erfchöpfung zu bewahren. Auf dem Gebiete freiwilliger Unterftügun- 
en, nämlich ſolcher, welche den Pogen nicht durch Geſetz zur Pflicht gemacht find, zeichnet ſich der 
Orden durch löbliche Freigebigkeit aus. So beliefen fih 3. B. die für die Wittwen und 
Baifen gefallener deutſcher Krieger im Deutſch-Franzöſiſchen Kriege von 
1870— 71 von Seiten der Logen des D. D. H. beigeftenerten Beiträge auf die Gelammt- 
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ſumme von über 86000 und die Liebe zum alten Vaterlande bewährte ſich in allen Städten 
durch die einmüthige Theilnahme der Logen an den großartigen Friedensfeſten, welche 
im Frühjahre 1871 fo allgemein von den Deutſchen in den Ver. Staaten gefeiert wurben. 
Eine Anzahl von Logen befist Bibliotheken, und im Laufe des Winters werden in den 
Logenhallen häufig Borträge Über die allgemeinen Zwecke des Ordens, gewöhnlich unter 
Begleitung von Mufif und Gefang gehalten. Yetterer wird theils durch befreundete Ge— 
fang-Bereine, theil8 durch befonvers für den Zweck organifirte „Harugari»Gefang- 
vereine* geliefert. — Das Motto des Ordens ift: „Freundſchaft, Liebe, Humanität!“ 

t- Harun, der fünfte Khalif aus der Dymaftie der Abbaffiven, mit dem Beinamen 
Al⸗Raſchid, d. h. der Gerechte, trat 786 die Regierung an, erzwang vom Kaiſer Nice- 
phorus ben verweigerten Tribut, ftand mit Kaiſer Karl dem Großen in freundſchaftlichem 
Berkehr und erhob Bagdad zur blühendpften Stadt der damaligen Zeit. H. war ber Yieb- 
ling des Volkes und der Hauptheld vieler Märchen in „Zaufend und eine Nacht“, befledte 
aber den Ruhm feiner Regierung durch die Berfolgung feiner Schwefter Abaffa und ver 
Barmeliden, welche er 803 ſämmtlich hinrichten ließ. Er ftarb am 23. März 809. 

Haruspices (im Singular haruspex Opfertbierfchauer, vom altlat. haraga Opferthier, 
und speeio ſchaue), Weiffager, welche bei den Römern aus den Eingeweiten der Opfer- 
thiere, aus den Bligen und anderen wunderbaren Erſcheinungen (Prodigien) die Zukunft 
deuteten. Die 9. find etrusfijchen Urfprunges nnd bildeten in den Zeiten ber Republik 
fein befondere8 Prieftercollegium; erft unter Kaiſer Claudius wurde ein foldhe® von 60 Mit- 

liedern mit einem * Magister publicus” an der Spike, errichtet, ging jevod unter Kaiſer 

Fe (419 n. Chr.) wieder ein. 

Harvard. 1) Townfhip und Poftdorf in Worcefter Eo., Maffahufetts; 
1342 €. (1870). 2) Poſtdorf in MeHenry Co., Illinois. 3) Poftdorf in 
Delaware Eo., New ort. 

gun Eollege, das älteſte College der Ber. Staaten, in Cambridge, 3 M. von 
Bolton, Mafjachufetts, gelegen, wurde 1638 gegründet und erhielt zuerjt den Namen 
„Newtown“=, ſodann Er ollege“, der 1639 zu Ehren John Har- 
vard's, welher der jungen Anftalt 3500 Dollars gefchentt hatte, in H.-E. umgewandelt 
wurde. Bon Zeit zu Zeit erhielt zwar das Eoflege Heine Unterftügungen von ver Stadt 
Cambridge und der Pegislatur von Maſſachuſetts, aber meiftentheils war es auf die Freige— 
bigfeit von Privatperfonen angemwiefen. Der Fortichritt des Inftitutes ging nur langfant 
von Statten und erft 1692 ertheilte es zum erften Male den Grad eines Doctord der Theo» 
logie an feinen dantaligen Präfiventen, Increafe Mather. Eine ordentliche Profeflur ber 
Mathematik und Naturwiffenfhaft wurde 1727, ein Lehrſtuhl für Chemie und ein Yabora- 
torium wurden 1783 errichtet. Die Anlegung eines Botanischen Gartens wurde 1807 in 
Angriff genommen, obgleich ſchon 1784 der Berwaltungsrath die Staatslegislatur behufs 
dieſes Zweckes um Unterftügung gebeten hatte, da der König von Frankreich das Anerbieten » 
gemacht hatte, zur Eultivirung eines ſolchen Gartens alle nur gemünfchten Pflanzen aus 
dem Königl. Garten zu verabfolgen. 1805 wurde durch Subfeription einiger weniger Bür- 
ger Boſton's für 30,000 Dollars eine Profeflur der Naturgefchichte errichtet. Der 1816, 
infolge eines von Benjamin Thompſon gemachten Vermächtniſſes geftifteten Rumford-Pro- 
feſſur für Wiffenfhaft und Künfte, folgte 1820 die Profefiur für Mineralogie und Geologie 
und die Anlegung eines bald fehr werthvollen Mineralien-Cabinets; 1839 ein Aſtrono— 
miſches Obfervatorium, hervorgegangen aus einer Subfeription von Quincey Adams und 
einigen Anderen und einer in 100,000 Doll. beftehenden Schenfung von Edw. B. Phillips. 
Im Jahre 1846 gründete Abbot Lawrence mit 150,000 Doll. die fogen. Lawrence'ſche 
Schule der Wiffenfchaften und eine Profeffur für Civilingenienre, während 1859 ein Mu— 
feum für vergleichende Zoclogie angelegt wurde, nachdem William Gray zu biefem Zwecke 
50,000 Doll., der Staat 100,000 geſchenkt hatten und durch freimillige Beiträge 71,125 
Dell. aufgebraht worden waren. Diefem Inftitut find im Laufe der Zeit durch Schen- 
kungen noch mehr als 200,000 Doll. zugefloffen. 1862 gründete Sammel Hooper mit 
50,600 Doll. eine Elaffe für Stubirende der Bergwerlswiſſenſchaft. Nod zu erwähnen 
ift das laut Teftament vom Jahre 1841 jetzt bald zahlbare Vermãchtniß von Benja⸗ 
min Buffen, deſſen eine Hälfte (circa 300,000 Doll.) zur Erridtung einer Handwerkerſchule 
beſtimmt worden iſt. Die Univerſität umfaßt 15 Gebäude, unter denen hauptſächlich die 
„Univerfity Hall“, die „Gore Hall“, die „Holden Chapel“ und „Divinity Hall“ hervorzu⸗ 
heben find, Die äußere Verwaltung des H.-E. liegt in den Händen des Staatsgouver⸗ 
neurs, des VBicegouverneurs, des Präfidenten des Senats, des Sprechers des Repräfentan- 
tenhaufes, des Sekretärd des Erziehungsrathes, des Präfidenten und or ag ber 
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Univerfität und einer Rörperfchaft von 30 Mitgliedern, deren Amtsdauer fünf Jahre währt, 
und deren nene Mitglieder durch die Staatslegislatur ernannt werden. Die inneren Ans 
gelegenheiten beforgen die verſchiedenen Univerfitätsfacultäten. Zur Zeit find an dem H.⸗C. 
33 Brofefloren und 18 Inftructoren, Docenten u. f. w., während die Anzahl der Studenten 
7—800 beträgt, von denen fich etwas weniger als die Hälfte an ben vier Facultätsſtudien 
(Jurisprudenz, Medicin, Theologie und Naturwiflenjhaften) betheiligt. Das alademiſche 
Jahr wird in zwei Abfchnitte getheilt, mit zweimaligen in die Monate Juli und Anguft und 
Januar und Februar fallenden Ferien. Die Univerſität bat befonders in neuerer Zeit 
einen großartigen Auffhwung genommen und übt in Bezug auf die geiftige und intuftriefle 
Entwidelung der Union mehr und mehr ben beveutenditen und glidlichtten Einfluß aus. ? 
Die Bibliothek zählt über 124,000 Bde. 

Harvey, William, berühmter englifcher Arzt, geb. am 1, April 1578 zu Folfftene im 
der Grafſchaft Kent, ftubirte 1598 in Pabua vorzugsweiſe Anatomie, erwarb dort 1602 die 
Doctorwürde, wurde 1615 Profeflor der Anatomie in London, ftellte 1619 feine berühmte 
Theorie vom Kreislaufe des Blutes auf, welche er 1628 durch den Drud befannt machte; 
war 1630 Leibarzt des Königs Karl's I., den er während der Bürgerkriege ftet8 begleitete, 
lebte nach der Uebergabe von Oxford ald Privatmann und ftarb auf feinem Landgute am 3, 
Juni 1658. Er fihrieb: “ De motu cordis et sanguinis” (Frankfurt 1628), “De gene- 
ratione animalium” (London 1651), worin er die Annahme einer “* Generatio aequivoea ” 
widerlegte. Seine fümmtliden Schriften wurden als “* Opera omnia” von dem Colle- 
gium der Londoner Aerzte herausgegeben (London 1766, neue Aufl. 1847). : 

Harvey. 1) Poſtdorf im Marquette Co, Michigan. 2) Dorf in Hardy Co. 
Weſt Birginia. 
arben’s, Poſtdorf in Greene Eo., Bennfplvania. 
en arbeijsburg. 1) Poſtdorf in Warren Co. Ohio. 2) Dorf in Auglaize Co., 

io. F 

arvey's Five Points, Dorf in Weſtmoreland Eo., Bennfylvania, 
rveh's Point, Dorf in Poll Co., Jo wa. 
arbeuspille oder Harveyville, Poſtdorf in Luzerne Co. Penuſylvania. 
arwich (fpr. Harritich), Handelsſtadt und Parlamentsborougb in England, Graf- 
fchaft Eifer, ijt der Haupthafen berfelben mit 5070 E., hat Schiffbau, ftcht in regelmä- 
Bier Dampficiffverbindung mit den Hauptjtäbten der Niederlande uud ijt ein ftartbejuchter 
abeort. 

Harwich. 1) Dorf in Delaware Eo., Jowa. 2) Townſhip in Darnftable Co., 

Mafjfahufetts; 3080 E. (1870). 
rwid Port, Poſtdorf in Barnftable Co., Maffahufetts. 
— oder Harwinton, Poſtdorf und Townſhip in Lichfield Co, Connec⸗ 
ticut; 1300 €. 

Harz, das nörblichfte felbftftändige Gebirge Deutſchland's, zieht fi) 12—14 M. lang 
und 4 M. breit, parallel dem Thüringerwalde, durch Preußiſch⸗Sachſen, Anhalt, Braunſchweig 
und die Provinz — Leine und Saale, aber beide nicht erreichend, hin. Der 
8 iſt eine etwa 36'/, Q.⸗M. große, mit Bergen beſetzte Hochfläche, die ſich von NW. nach 
SD. allmälig ſenkt. Der größte Theil des Gebirges beſteht aus Grauwackenbildungen 
der Devoniſchen Formation, an zwei Stellen, in Brocken und Rammberge von Granit durch⸗ 
broden. Außerdem find die Graumadenbildungen bin und wieder von Grünftein und 
Duarzporphhr durchzogen, und ber Quarzit bildet jelbftftändige Kuppen, wie den 2603 F. 
hohen Ackerberg. Man theilt den Harz in ben Oberharz, norbweitl. von Blankenbur 
und Sachſa und in den Unterharz. Der erftere, im Durchſchnitt 2000 F. hoch, iſt mei 
mit Wäldern von Nadelholz beftanden und zerfällt 1) in das Brodengebirge, in wel- 
dem ſich ver Broden oder Blodsberg (3510 F.), der Wormberg (3028 F.), die 
Heinrichshöhe (3188 F.) ver Königsberg (3186 F.), erheben. Der Gipfel bes 
Drodens ift eine mit Granitblöden bevedte, baumlofe Fläche. 2) Das Brodenfeld 
3053 F.) ift eine Sumpffläche mit Torfbildung, von der die Der, Radau und Oder gefpeift 
werben. 3) Die Hohebene von Klausthabund Zellerfelp (1800 F.\ ziwi« 
we ber oberen Dder und Innerfte, mit dem 1940 F. * Rammelsberge. Der 

nterbarz, 1500 F. b. im Mittel, ift mit Laubholz beftanden und hat cin milveres 
Klima als der Oberharz; in ihm erhebt fih der Auersberg (1754 F.), ver Rammberg 
(1751 $.), die Roßtrappe (1235 F.) am Norbrande; aus einer 600 F. ticfen Spalte in 
den Helfen ber legteren tritt die Bode in die Ebene. Die öftl. entjpringenden Flüſſe (Zorge, 
Wimper, Eine, Selte, Bode, Holzemme) gehören zum Cibgebiete, die weitlihen (Oper, 
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Sieber, Söfe, Nette, Innerfte, Oder, Ilſe) zum Wefergebiete. Der Oberharz-ift feines 
Bergbaues wegen widtig. Außer Gold gewinnt man jährlih an Silber 80,000 Dart, an 
Eifen 200,000 Etr.; außerdem Blei, Schwefel, Kupfer. Der Harz, von 70— 75,000 Menſchen 
bewohnt, die außer Bergbau, vorzugsweife Holzbandel treiben, gehört größtentheils Preußen 
21, Q.⸗M.), von denen 12,,, * zu Hannover gehörten. Bergbau wird namentlich 

i GVeodler, Klausthal und Zellerfeld getrieben. zu Braunſchweig gehören 13,,, Q.:M., 
zu Anhalt 2, Q.⸗M. Bergl. Zimmermann, „Das Harzgebirge* (2 Bde., Darmitadt 
1834), Yohmann, „Nivellemient des H.gebirges“ (Braunſchweig 1851), Berlepſch, 
„Wegweiſer durch den Harz“ (Hilpburghaufen 1868), Erwin Müller, „Der Harz“ 
(8. Aufl. —* 

Harzburg, Amt im Kreiſe Wolfenbüttel, Herzogthum Braunſchweig, zählt auf 2,,, 
D.-M. 5876 E., mit dem Hauptorte Neuftadt-H., 1331 E., an der Nabau und ber 
von Braunfhiweig führenden Eifenbahn. Die in der Nähe liegende Saline Juliushall 
ift eingegangen. Auf dem Burgberge liegen die geringen Kefte des chemaligen Sad jen- 
ſchl 8 H., welches 1065 von Heinrich IV. gegen die Sachſen erbaut, 1485 von Hein» 
id; dem Wunderlichen ald Raubburg erobert und 1650 gefchleift wurde. In der germa- 
nifchen Borzeit foll an der Stelle ver Burg ein dem Gögen Krodo geweihter Altar gejtan« 
den haben. 

Harze (Resinae) nennt man Subftanzen des Pflanzenreihs, die entweder in ätherifchen 
Delen aufgelöft, oder in Zwifchenräumen des Holzes befindlich, im ganzen hg ride weit 
verbreitet find. Im Thierreich feltner auftretenp, finden ſich vielfach im Mlineralreiche 
fofjile H. (Eroharze, wie z. B. Bernftein, Asphalt u. f. w.) in den Koblenlagern, den Ueberreften 
urweltliher Begetationen. Aus ben Pflanzen fliegen Die 9. theils von felbft, theil® durch 
künſtlich gemachte Einfchnitte oder man gewinnt fie dadurch, daß man die Pflanze mit Alkohol 
behandelt und die altehol’ihe Löfung verdampfen läßt. Die H. find in der Kegel nicht 
Aryftallifirbar, im Waſſer unlöslich, in Weingeift, flüchtigen Delen und Schwefeltoblenftoff 
hingegen löslich, ſchmelzen beim Erwärmen und zerjeßen ſich in einer höheren Temperatur, 
wobei fie einen kohligen Rüditand binterlaffen. Sie können nicht unverändert verflüchtigt 
werden und verbrennen an der Luft mit ſtark rußender Flamme. Sie bilden beim Ein— 
trodnen, wie Gummi, unregelmäßig geftaltete Maffen, enthalten Kohlenſtoff, Waflerftoff 
und Sauerftoff (ganz felten Stiditoff), find felten ganz farblos, ſondern gewöhnlich gelb 
oder braun, haben eine mittlere Härte, find ſtark ſpröde, fo daß die meiſten ſich zum feinften 
Pulver zerreiben laffen. Die H. find Nichtleiter der lektricität, werden durch Reiben 
negativ eleftriich, veagiren meift auf Yadmuspapier, verhalten ſich wie Säuren und verbinden 
ſich mit Altalien zu den fogen. Harzfeifen. Manche H., welche aud mit Ammonia' 
fi) verbinden, treiben aus kohlenſauren Alfalien die Koblenfänre aus, andere wicberum, bi: 
fog: Halbharze, find nur im kauſtiſchen Kali oder Natron löslich. In Falter concen 
trirter Schwefelfäure löslich, werden die H. durch heiße zerftört. Da jedes natürlid vor 
foınmende H. aus mehreren trennbaren H.n befteht, fo unterfcheidet man nad Derzelius 
Borgange Alpba-, Beta-, Sammaharz u. ſ. w. Bei der trodnen Deftillation gebildete Pro. 
bufte, fowie Körper, welche durch vie Einwirkung demifcher Agentien gebildet werden, nenn 
man Brandharze. Mean theilt die Harze ein in: 1) Hartharze —— H. 
welche wenig oder gar kein ätheriſches Del enthalten, wie z. B. Fichten-⸗ und nd 
Gopal, Matlir, Schellack u. f.w. 2) Weihharze (Balfame), in ätheriſchem Del auf-- 
gelöfte H., zuweilen balbflüffig, werden jedoch an ber Luft hart, wie b; DB. Terpentin. 
3) Gummi. (Scleim-)harze, Gemenge von Harz, Pflanzenſchleim und ätherifchen Decken, 
köfen ſich nur theilweife in Alkohol, } B. Asa foetida, Gummi Guttae, Galbanum x. 
Die 9. finden Anwendung in der Mediein, zu Siegellad, Harzfirniffen, Harzlitten, zur Ers 
zeugung von Leuchtgas (j. Gas beleuchtung) u. dgl. m. 

iele der neueren Chemiler behaupten, daß das Wort H. in demifher Bezichung wenig. 
ſtens ohne allen Sinn fei, da die verfchiedenartigften Körper und Gemiſche das Anfchen von 
H.n annehmen können; und wenn man von ber Schwerlößlichteit berfelben in Waller ab⸗ 
fehen wolle, fo Tiefe fih für die Körper, welche man H. nennt, faum eine gemeinfame Eigen 
ſchaft finden. Man könne alfo die Bildung der H. ganz gut mit Stillihweigen übergehen, 
wenn nicht behauptet worden wäre, daß die jog. Harze aus Gerbſtoffen entſtaͤnden. Roch⸗ 
leder hat nun aus Gerbſtoffthonerde, die er aus Roßkaſtanienrinde gewannn, mit Schwefel- 
fäure und Altohol Gerbftoff abgefchieven. Wurde hierbei ein geringer Ueberſchuß an Säure 
angewandt oder trat Temperaturerhöhung ein, fo ging viel Gerbftoff verloren. Es entſteht 
eine in Waſſer ſchwer, in Alkohol leicht Lösliche, in der Wärme weiche, in ber Kälte ſpröde, 
rothbraune Maſſe, die unter Waller zu einem blaßrothfarbnen Pulver zerfällt, — nach 

ER. V. 


16 Haſchiſch Haſeluußſirauch 


reg und Reaction offenbar nichts weiter ift als eine ifomere Mobification des 
erbftoffs. Der von mehreren Pflanzenpbyfiologen bemerkte Uebergang von Gerbftoff in 
9. kann alfo ganz einfach in der Ummwanblung eines in Wafler löslihen Gerbſtoffes in eine 
in Waſſer jhmwerlöslihe Mobdification beftanden haben. In den Nadeln von Abies pecti- 
nata ift ein Serbitoff neben einer leicht Eryftallifirbaren Subitanz enthalten. Der 
Gerbftoff wird aus feiner wäſſerigen Löſung mit GSalzfäure gefällt. Ueber— 
icht man nun den Niederfchlag fammt der von ihm eingefchloffenen Mutterlauge mit Aether, 
h ijt ernad) einigen Stunden zu einer in Waſſer unlöslichen elaftiihen Maſſe geronnen. Eine 
ähnliche Coagulation erleidet der Rofkaftaniengerbftoff bei gleicher Behantlung. Was 
die beobachtete Entftehung von Gerbftoffen aus Celluloſe betrifft, fo ift e8 höchſt wahrjchein- 
li, daß fich die lettere Dabei in ein Koblehyprat verwandelt, welches im Moment der Ent- 
ftehung in Berührung mit einem Körper der aromatifhen Reihe ſich mit diefem zu cincm 
Gerbſtoff verbindet. 
aſchiſch, ſ. Bang und Hanf. 
Zasbroöuck, Poſtdorf in Sullivan Co., am Neverſink River, New Nort. 
asdrubal, Name mehrerer tarthagifcher Feldherrn. 1) H., Schwiegerjehn des Hamilfar, 
und defien Nachfolger in Spanien (228 v. Chr.), erweiterte die karthagiſche Grenze bis an 
den Ebro und wurde 221 von einem Oallier ermordet. 2) H., Hannibald Bruder, comman- 
dirte im Zweiten Punifchen Kriege in Spanien, ging, von Hannibal nach Jtalien gerufen, über 
die Alpen, wurde aber am Metaurus (207) von ten Römern gefchlagen und getödtet. 3) 
8 Sohn Gisgo's, Heerführer in Spanien und Afrifa während des Zweiten Bunifchen 
rieges, erlag dem älteren Scipio (202) und vergiftete fi. 4) H., Feldherr im Dritten Pu— 
nifchen Kriege, fchlug die Römer zweimal, mußte fi aber nad) heldenmüthiger Bertheidigung 
Karthago's 146 den Römern ergeben und ftarb ald Gefangener in Nom. 
aje (Lepus), Säugetbiergattung aus der Familie der hafenartigen Nagethiere, charat- 
terifirt durch die unter allen Säugetbieren einzige Eigenthümlidjkeit, Daß hinter den zwei 
oberen Schneidezähnen noch zwei Heinere ftehen. Der H. tommt mit Ausnahme Auftralien’s 
in allen Erötbeilen vor, hat Pinfzebige kurze Vorderfüße, vierzchige lange Hinterfüße und 
einen fehr furzen Schwanz. In den Ber. Staaten, wie ganz Nordamerika ijt der H. in ver- 
ſchiedenen Barietäten ungemein zahlreich vertreten. Außer den gewöhnlichen Arten find befon- 
ders: 1) ver Polarha * (L. glacialis), dem europäiſchen L. variabilis ſehr ähnlich; 2) der 
Nördliche H. (L. Americanus), auch Weißes Kaninchen genannt, dem europäi- 
ſchen Gemeinen H. (L. timidus) faſt ganz gleich; 3) der Rothe H. (L. Washingtonii); 
4) der Prärie-H. (L. campestris); 5) ver Californiſche H. (L. Californicus), welche 
faſt alle im Winter ein weißes Fell erhalten, u. a. m. zu erwähnen. 
gi Karl Auguft, namhafter. deutſcher Theolog, geb. am 25. Aug. 1800 zu Stein- 
bach in Sachſen, habilitirte fih 1828 in Peipzig, wurde 1829 Profeſſor der Philofophie, folgte 
noch in demfelben Jahre einem Rufe nad) Jena, wo er feitvem Dogmatik und Kirchengeſchichte 
sy Er fchrieb: „Evangeliſche Dogmatik“ (Stuttgart, 5.Aufl., 1858, 6. Aufl., 1870), 
„Gnoſis“ (3 Bde., Leipzig 1826—28, 2. Aufl., 2 Bve., 1869), *“Hutterus redivivus” (cbv., 
10. Aufl. 1862), „Leben 347 ebd. 5. Aufl. 1865), a (ebd. 9. Aufl. 1867), 
„Reue Propheten“ (ebv., 2. Aufl. 1861), „Das geiftlihe Schaufpiel“ (ebd. 1858), “ Hand⸗ 
buch der Polemik gegen die römiſch-katholiſche Kirche“ (ebv., 3. Aufl. 1870), „Franz von 
Aſſiſi“ (ebd. 1856), „Katharina von Siena“ (ebd. 1862), „Wermfer — 2— ebd., 
2. Aufl. 1868). H.'s Syſtem iſt auf einen Ausgleich des kirchlichen Chriſtenthums mit der 
modernen Bildung gerichtet. 
Haſelhuhn (Tetrao bonasia), ein zu ven Waldhühnern gehörendes Huhn, bewohnt bie 
nördlichen Gegenden Amerika's, Europa's und Aſien's, ift roftfarbig, braungewäflert, ſchwarz⸗ 
braun und wei gefledt; Schwanz abgerundet, vor der Spitze auf den äußeren Federn mit 
breiter brauner Binde. Das Amerikaniſche H. (engl. Ruffled Grouse over Partridge) 
bewohnt meift die mit immergrünen Bäumen bewachſenen Gebirge der öftlichen und weſtlichen 
Staaten der Union, lebt meift paarweife und liefert ein ſehr wohlſchmeckendes Fleisch. 
Haſelmaus (Glis oder Muscardinus avellanarius), Art aus der Gattung Siebenſchläfer 
oder Schlafmaus, 3 Zoll lang, mit langem haarigen Schwanze, großen Augen, Hettert auf 
Bäumen umher, wirft 4—5 fuchsrothe Junge, fammelt für den Winter in ihr fugelförmiges, 
and Moos unter Sträuchern gebautes Neft Vorrätbe aller Art ein, frißt Nüſſe, Eicheln, 
Beeren u. f. w. und iſt faft über ganz Europa verbreitet. 
Haſelnußſtrauch (engl. Hazel, Corylus), Pflanzengattung aus der Ordnung der Cory 
laceen, mit einer in einem blättrigen, franfigen. Keldye befindlichen, fehr wohljchmedenven 
Frucht, der fog. Hafelnuß. Die männliche Blüte ift in cyhlindriſchen Kätzchen zufammen- 
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geſtellt, während ſich die weibliche als kleines gefärbtes Büſchelchen entwidelt. Der Ame- 
ritaniſche H. (Cor. Americanus), welcher in Gebüſchen und an Feldrändern bie ganzen 
Ber. Staaten hindurch wächſt, gleicht vielfach dem als großer Strauch oder Heiner Baum durch 
Europa weitverbreiteten Gemeinen H. (U. avellaua). Außerdem werden in den Ver, 
Staaten noch verſchiedene Arten wie Die Cob-nuts, Filberts und Lambert’s-nuts cultivirt, 
trotdem aber noch bedeutende Maſſen Nüffe aus Europa importirt und hauptjächlid für den 
Tiſch und zu Conditoreiwaaren verbraudt. Aus der Haſelnuß gewinnt man ald Preßpro— 
Duft ein ungefähr die Hälfte ihres Gewichts haltendes Del, welches in der Medicin, von 
Malern, beſonders feiner ſchnell trodnenden Eigenfhaft wegen, und von Parfümeriefabri« 
canten vielfach verwendet wird. > 

Hafeltine. 1) Henry James H., amerifanifher Bildhauer, in Philavelphia geboren. 
Er diente zu Anfang des Krieges gegen die Sklavenjtaaten in der Unionsarmee, ging dann 
nad Paris, lernte bei A. Touffaint und begab fidy fpäter nah Rom, wo er fih 1870 nod) 
aufhielt. Man hat von ihm mehrere Gruppen, darunter „Der Aberglaube“, eine Dlutter, 
melde ihr Kind dem Moloch opfert, und „Die Religion“, ebenfalls eine Mutter, die ihr 
Kind zur Taufe bringt, beide im Beſitz des Herrn 3. Newton Sears in New York. Yerner 
werden von ihm genannt *Excelsior”, Jluftration zu Longfellow's Gedicht, im Beſitz des 
Herrn Le Grand Yodwood, New York; „Freiheit“ und „Gefangenſchaft“, im Befi der Frau 
C. M. Gibfon, Philadelphia; „Das fiegreihe Amerika“ u. f. w. Für die „Union League” 
von Philadelphia führte er eine Figur der „Amerika“ aus, welche im Begriff ftcht ihre ge— 
fallenen Helven zu befränzen. 2) William Stanley H., amerifanıfher Landſchafter, 
gebürtig aus New Port, feit 1861 Mitglied der “National Academy of Design”, Cr 
ging vor mehreren Jahren nad Europa und hielt fi in Paris auf, wo er aud im Salon 
von 1868 eine „Anficht von Capri“ ausftellte. 1871 reifte er in Italien und wandte ſich 
von dort der Schweiz zu. Man hat von ihm hauptſächlich felfige Küftengegenden mit ber 
Ausficht auf das Meer. 

HÖafenauge (Lagophthalmos), eine Verkürzung beiver Lider, fo daß fie nicht zur Bede— 
ckung des Augapfeld ausreichen, das Auge alfo nie ganz gefhloffen werden fann. Das Leis 
ben iſt nur in feltenen Fällen angeboren, meijt burdy Verbrennung, Berfhwärung und Ber- 
wundung der Lider entjtanden und bedingt, weil das Auge feines natürlihen Schutes be- 
raubt ift, fortwährende Reizungen und häufig totale Zerftörung deffelben. Heilung ift 
immer fchr ſchwierig, meijt unmöglid und nur durch Operation zu erzielen. 

Haſencleber, Johann Peter deutſcher Genremaler, geb. am 18. Mat 1810 zu Rem— 
ſcheid, geft. am 16. Dez. 1853 zu Düffelvorf; kam im 17. Jahre nad) jener Stabt, nm das 
Baufach zu ftudiren, ging jedoch bald zur Malerei über, in der Schadow fein Pehrer wurde. 
Die Jahre 1838—42 verlebte er in Münden, Echrte aber 1842 nach Düſſeldorf zurüd, wo 
er ſich bleibend niederlich. H. wandte fih dem humoriftifhen Genre, in dem er mit fo viel 
Glück gearbeitet hat, erft zu, nachdem er ſich in verfchiedenen anderen Richtungen verfucht 
hatte. Er feinen befannteften Werten gehören die Bilder, deren Vorwürfe der „Jobjiade” ent» 
nommen find, ferner humoriftifhe Scenen aus dem Familien» und zumal Wirthshausleben, 
„Die Weinprobe”, Die Polizeiftunde*, „Das Lefecabinet*, u. f. mw. Die meiften feiner 
Sachen haben durch Yithegraphien und Stiche eine weite Verbreitung gefunden. 

Haſenohr, f. Bupleurum, f 

Hafenpflug, Karl Georg Adolf, berühmter deutſcher Architelturmaler, geb. 23. Ä 
Scpt. 1802 zn Berlin, geft. 13. April 1858. Cr war der Sohn eines armen Schuh— 

- macher® und lernte defien Handwerk, fam aber fpäter in das Atelier des Decorationsmalers 
Gropius. Hier zog er die Aufmerkſamkeit des Königs auf fih, und erhielt von ihm Unter- 
ftügung. Er lieferte eine große Anzahl fein und forgfam ausgeführter Anfihten alter Bau— 
ten, und machte namentlih aus Winterbarjtellungen eine Specialität. Seine derartigen 
Werle fanden folhen Anklang, daß fie nicht nur in Deutſchland, fondern aud in England, 
let und Amerika Käufer fanden. Seit 1830 Ichte er, mit kurzer Unterbredung, ig 

alberjtadt. 

Hajenfharte (labium leporinum), cine durch Hemmungsbildung entftandene Mißbil- 
dung, die in einer verticalen, angeborenen Spaltung der Oberlippe unter der Nafe beſteht. 
Sekt ſich die H. in den harten oder aud) bis in den weichen Gaumen fort, fo nennt man 
diefe Mißbildung Wolfsraden — Jupinus?, welcher ebenſo wie die H. durch früh— 
zeitig vorgenommene Operation zur heilen iſt. Die H. hindert Heine Kinder am Saugen, 
der Wolfsrachen am Scluden. In beiden Fällen, namentlih aber im legteren, wird Die 
Sprache cine undeutliche, 
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Häſer, Heinrich, einer ber bedeutendſten Aerzte und mediciniſchen Profeſſeren Deutſch 
lands, geb. am 15. Oft. 1811 zu Rom, war der Sohn des als Kirchen-⸗Componiſten rühm— 
licjjt befannten Auguft Ferdinand 9. (geb. am 15. Dit. 1779 im Leipzig, geft. am 
1. Ned. 1844 ald Dinfifvirector in Weimar), jtudirte von 1830—34 in Jena, wurde 1836 
Privatdocent dafelbit, 1840 Brofefjor und Secundärarzt ber Kieſer'ſchen Klinik, 1849 Prof. im 
Greifswald nnd 1862 in Breslau. H. deſſen Wirkfamteit ald Lehrer ſich hauptſächlich anf 
Pathologie, Epidemiologie, Arzneimittellehre und Gefchichte der Medicin erftredt, bat ſich 
befonvder® auf legterem Gebiete hohe Vervienfte erworben. Cr ſchrieb: “De radii Incis 
violacei vi magnetica” (Jena 1832); “De influentia epidemica” (1834); „Hiſtoriſch- 
palheloalie Unterfuhungen al® Beiträge zur Gefchichte der Toltötrankheiten" (Dresden u. 

eipzig 1839—42, 2 Thle.); „Die — Stimme“ (Berlin 1839); “Bibliotheca 

epideiniographica” (Jena, 2 Aufl. 1862); Lehrbuch der Geſchichte der Medicin und ver 
Boltökrankheiten” (ebd., 2 Aufl., 1853—59); „Geſchichte der chriſtlichen Krankenpflege“ (Berl. 
1857); „Die Baeccination und ihre Gegner (ebd. 1854); beforgte eine Ausgabe von Gru— 
ner’8 *Scriptores de sudore anglieo superstites” (Jena 1847); gab außerdem „Archiv 
für die gefammte Medicin* (ebd. 184047) und „Repertorium für Die geſammte Medicin“ 
(ebd. 1840—42, 2 Bde.) u. a. heraus, 

Hastkell, County im äußerſten Nordweſten des Staated Teras, umfaßt 1275 engl. 
Q.⸗M., meiſt hohes Tafelland, Prärien, noch unbewohnt, außer von einigen Viehzüchtern 
und war im J. 1870 noch nicht organiſirt. 

asfinsnille. 1) Poſtdorf in Green Co. Kentucky. 2) Dorf in Noble Co., 


O hio. 

Hasli (Haslithal eder Dberbaslithal), heißt das Thal der oberen Aar im 
Berner Dberlande, von ihrem Urjprunge aus dem Vorder- oder Unter-Aargletjcher 
und dem Ober-Nargletfcher bis zum Brienzerfee. Bei der früheren Sennhütte, dem jetzi— 
gen Gaſthofe Handed bildet tie Aar den 225 F. hoben Aarfall oder Sandedfalt. 

er Hauptort ift das Pfarrdorf Meiringen mit 2514 €. (1860), am Fuße des Has- 
liberges. Das Amt Haslizählt in ven 4 Kirchſpielen Vievringen, Innertlirhen, Gut- 
tannen und Gadmen etwa 7000 & 

un 1) Eine beim Baumefen und in Bergwerken gebrauchte Hebemaſchine, wemit 
Laſten in die Höhe gemunden werben; dicjelbe beftcht aus einem auf zwei Stüßen in Zap— 
fenlagern wagerecht liegenden Wellbaum (Haspelbaum), welder beim Krenzhbaspel 
durch in beim Hornhaspelturd Kurbeln, beim Radhaspel durch cin Spei- 
henrad in Umdrehung gebracht wird. In Bergwerken windet fid) das Laſtſeil an dieſem 
Wellbaum in zwei Armen auf, fo daß ber eine Arm nieberfteigt, mährend der andere auf 
fteigt und fo beiverfeitig ald Gegengewicht dienen. Je nach der Anzahl der dabei beſchäf— 
tigten Arbeiter und der an beiden Seiten des Wellbaumes angebradten Haspelbörner (Kur- 
bein) unterfheidet man noch Einmännifhe,Zweimännifde over Biermän- 
nifhe H.n. 2) Ein Werkzeug, auh Weife genannt, um gefpennene® Garn von Der 
Spule weg in Gebinde und Strähne zu formen und zugleih zu meffen. Zum Diefien 
dient ein am Rade des H.8 befindliches Zählwerk, welches durch einen Schlag anzeigt, wenn 
ein Gebind und fhlieflid cin Strähn oder Stüd voll if. Beiden jetzt meiſtentbeils ge: 
—— Maſchinenhaspeln kann ein Arbeiter 10—20 Stüd gleichzeitig von den Spulen 
abwinden. 

Haß, iſt bie auf den höchſten Grad geſteigerte, der Liebe (Sympathie) entgegengeſetzte Ab- 
neigung (Antipathie), welche ſich zuletzt in dem Beſtreben äußert, dem gehaßten Gegenſtande 
zu ſchaden. Der H. kann ſich ebenſowohl auf Perſonen, als anf Sachen beziehen; in Ic» 
terer Beziehung erjheint er dann ald Widermwille, Ekel und Abſcheu. Der H. bat feinen 
Urfprung in zugefügtem Unrecht, Neid, Eiferfucdht und gefränftem Ehrgeiz. . 

Hafjanret, ———— deutſch⸗ amerikaniſcher Journaliſt, geb, den 9. Olt. 1832 zu 
Wien, wo er feinen Gymnaſialcurſus abſolvirt hatte, als die Revolution von 1848 ausbrach. 
Er trat in die Stubentenlegion ein und wurde in den Kämpfen gegen die Belagerungsar- 
mee unter Windifhgräg und Jellachich zweimal leicht verwundet. Im März 1849 mwanterte 
er nach Amerifa aus und lieh fi in Cincinnati nieder. Nachdem er eine Weile an der 
„bio Staat$zeitung” gearbeitet, gründete er ein eigenes Blatt unter dem Titel der „Hod- 
mwächter“, verkaufte dafjelbe aber 1857. In demfelben Jahr wurde er zur Advocatur zuge- 
laſſen und erwarb ſich bald eine beträchtliche Praris. Auch nach dem zeitweiligen Aufge— 
ben der jonrnaliftifhen Thätigkeit fuhr er fort ſich lebhaft an dem pelitifchen eben zu * 
theiligen. Seiner raſtloſen Thätigkeit und feiner vollsthümlichen Beredſamkeit hatte c& bie 
republilaniſche Partei zum großen Theil zu danken, daf fie unter den Deutjchen in Süd— 
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Ohie Boden gewann. In der republitanifchen National-Eonvention zu Chicago von 1860 
war 9. einer der Delegaten von Obio, ftand als fenatorieller Elector an ver Spite der re» 
publifanifhen Electoral-Ganbidaten des Staates und wurde 1861 von Lincoln zum Gefands 
ten in Ecuador ernannt. Hier vereinbarte er einen Vertrag zur Einſetzung einer gemifch- 
ten Commiffion zur Ausgleihnng gegenfeitiger Forderungen und wurde zum Commiſſär ber, 
Ber. Staaten ernannt. Um fi an der Präfiventihaftscampagne zu betheiligen, kehrte 9. 
1864 auf Urlaub in die Ber. Staaten zurüd. Im März 1865 begab er ſich wieder auf 
feinen Bolten, refignirte aber noch in demfelben Jahr, um die Redaction des „Bincinnatt 
Bolksblattes“ zu übernehmen. Seine Beobachtungen in Ecuador veröffentlichte er in einem 
Werk unter dem Titel “Four Years among Spanish-Americans* (New-Hork 1868). Im 
der republikaniſchen National-Convention von 1868 war H. abermals Delegat. R% 
Haſſe. 1) Johann Adolf, berühmter deutſcher Eomponift, geb. am 25. März 1699 zu 
Bergedorf bei Hamburg, wurde 1718 Tenerift an der Hamburger Opernbühne, 1722 Hof- 
und Iheaterfänger in Braunſchweig, lebte feit 1724 in Jtalien, wo er ſich unterBorpora und 
Scarlatti in Neapel weiter ausbilvete und feine erfte beifällig aufgenommene Oper “Il caro 
Sassone” componirte, wurde 1727 Oberfapellmeifter in Dresven, bielt fi aber mehr in 
Italien auf und nahm erft 1740 dort feinen beftändigen Aufenthalt, verlor 1760 dur das 
Bombardement Dresvdens feine zur Herausgabe verarbeiteten Mannfcripte und wurde 1763 
penfionirt. Er ging nun nad Wien, und 1770 nah Venedig, mo er am 23. Dezbr. 1783 
ftarb. Neben Opern componirte er auch Kirhenmufil. 2) Friedrich Chriftian 
Auguſt, deutſcher Gefchichtsferfcher, geb. am 4. Jan. 1773 zu Rehfeld bei Herzberg, 
kanı 1798 als Profefior an das Cadettenhaus nad Dresden, wurde dort 1803 als ordent- 
liher Brofefior ver Moral und Gefhichte angeftellt; machte feit 1805 mehrere größere Rei⸗ 
fen, wurde 1828 Profeflor der hiſtoriſchen Hilfswiffenihaften in Leipzig nnd ſtarb daſelbſt 
am 6. Febr. 1848. Er ſchrieb neben mehreren Biographien „Dresden und die umlicgende 
Gegend“ (2 Bde., 2 Aufl., Dresven 1804), „Die Geftaltung Europas feit dem Ende bes 
Mittelalters bis auf die neuefte Zeit nah dem Wiener Congreß“ (Bd, 1, Leipzig 1818), 
„Seihichte der Lombardei“ ß Boe., Dresden 1826—28) und redigirte vie 6. und 7. Aufl. 
des Brodhaus’schen Converſations-Lexilons, fo wie von 1831—46 mit Gretſchel die „Leip- 
iger Zeitung.“ 3) Friedrich Rudolf H. ältefter Sohn des Vorigen, geb. 1808 am 
29. Juni zu Dresden, ftudirte Theologie, wurde 1836 außerordentlicher Srofefter in Greifs⸗ 
walde, 1842 in Bonn, 1848 ordentlicher Profeſſor daſelbſt, 1853 Confiftorialrath und Mit- 
glied der Sandidaten- Prüfungscommiffion und ſtarb am 14. Dftbr. 1862. Er iſt beſonders 
als Kirchenhiftorifer bedeutend. Seine Hauptihrift ift „Anfelm von Canterbury“ (2 Bde., 
Leipzig 1843— 52). 4) Karl Ewald, Bruder des Vorigen, verdienter deutſcher Phy— 
fioleg und Patholog, geb. am 23. Juni 1810 zu Dresden, promovirte 1833 zu Leipzig, 
wurde 1339 Profeſſor der Medicin dafelbft, 1844 Director der Cantonal-Krankenanſtalten 
und Brofefiorder medicinifhen Klinit und Pathologie in Zürich, 1852 Profeflor der fpeciellen 
Pathologie in Heidelberg und 1856 in Göttingen. Er ſchrieb „Anatomiſche Beſchreibung ber 
Krankheiten der Circulationd- und Refpirationsorgane* (Leipzig 1841); „Die Krankheiten 
des Nervenapparats* (Erlangen 1855, ald 4. Bd. von Virchow's Handbuch der Pathologie 
und Therapie); „Das Gehörorgan der Fröſche“ (Leipzig 1868), fowie außerdem viele Ab- 
re in mebicinifhen Zeitfchriften und in Wagner’s „Phyſiologiſchem Wörter- 
u „“ - 
Haflenfraß, Jean Henry, franzöfifcher Chemiker, bekannt durch feine Thätigkeit wäh- 
rend der Franzöſiſchen Revolution, geb. am 20. Dez. 1755 zu Paris, erft Schiffsjunge, dann 
immermann und Bauingenieur; bereite im Auftrage der Regierung feit 1782 die Eifen- 
ergwerke in Steiermark und Ungarñ, arbeitete nad) feiner Rückkehr in Lavoiſier's Yabora- 
torium, ſchloß fih mit Eifer der Revolution an, fuchte aber deren Schreden möglichft zu 
mildern, reorganifirte Die Militärfchule, wurde 1794 Profeſſor der Phyſik ander neubegrüns- 
beten Polptehnif—en Schule und 1797 an der Bergwerkſchule, wurde 1814 penfionirt, ver- 
lor 1815 die Benfion und ftarb zu Paris am 26. Febr. 1827. Er fehricb: “Siderotechnie, 
ou l’ art de traiter leg mineraux de fer” (4 Bde., Paris 1812), *“Dictionnaire physique 
de P encyclopedie” (4 Bde., ebd. 1816—1821), *Traite theorique ef pratique de Yart 
de caleiner la pierre calcaire etc.” (ebd. 1825). 
Sakeupfng, Hans Danielfupwig Friedr., furbeffiiher Miniſter, geb. 1793 
u Hanau, machte al® Freiwilliger die deutſchen fFreibeitstriege mit, wurde 1817 Affeflor 
im Juftizfenat in Kaſſel und avancirte fhnell zum Minifter des Innern (1832). Als 
folher war er die Seele der Reaction in Kurhefien, wo cr ſich ſeines gebieterifhen Auftretens 
wegen allgemein verhaft und zulegt jogar nad) oben hin läftig machte, fo daß er 1837 plög- 
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lic) das Land verließ. 1838 war erin Hohenzollern-Sigmaringen, 1839 in Quremburg an 
der Spite der Verwaltung, 1840 trat er ald Öbertribunalrath in Berlin in preußiſche 
Dienfte, wurde 1844 preußifcher Staatsrath und Oberappellationsgerichtspräfident, 1849 
wegen eines Rehnungsfalfificates in einen Ärgerlihen Proceß verwidelt, aber freigefprocdhen 
und 1850 wieder nad Kurheſſen als Mirifterpräfident berufen. Anfangs lauteten zwar 
* feine Berfiherungen beruhigend, tod) bald regierte er in ber früheren Weife; die Stände 
wurden aufgelöft, der Steuerverweigerung befgpulvigt und über das Yand der Belagerungs- 
zuftand verhängt, welche Mafregel jedech an dem Widerftande der Behörben und des Mi— 
litärs fcheiterte. Mach der Flucht des Kurfürften nad Wilhelmsbad und dem infolge der 
Anrufung des Bundestages erfolgten Einſchreiten öſtreichiſcher und bayerifher Truppen, 
wurde am 13. April 1852 eine neue Verfaſſung octroyirt, welche H. in feinem und des 
Kurfürften Sinne nit durchzuführen vermodhte und deshalb nahm er am 16. Oltbr. 
> feine Entlaffung. Er ftarb in Marburg, zerrüttet an Körper und Geift, am 10. 
tbr. 1862, 


ni, ein von Haf abgeleitetes Eigenfhaftswort, wird weniger in moralifhem als 
äfthetiichem Sinne von Gegenſtänden gebraucht, die durch ihre Äußere Erſcheinung Abſcheu 
erregen und baburch das äſthetiſche Gefühl beleidigen. In diefer Auffaflung ſteht aljo das 
Häflihedem Schönen entgegen und kann, weil es zugleich immer als zwedwibrig er- 
fheint, den Berftand ebenfo wenig als die Einbildungstraft befriedigen, höchſtens durch das 
zufällige Gepräge des Yächerlichen, das Gefühl der Unluft erregen. So wie c6 bei 
Mir Schönen Abftufungen gibt, fo aud beim Häßlichen; ein abſolut Häßliches gibt es 
nicht. 

Haflon, Townſhip und Poſtdorf in Hennepin Co., Minnefota; 571 E. (1870). 

Haftenbed, Dorf im Fürftenthum Kalenberg, preuß. Landdroſtei und Provinz Hannover, 
ift befannt durch die Schladht, die dort im Siebenjährigen Kriege, zwiſchen den Franzofen 
unter Marfchall d'Eſtrées und den Engländern und Hannoveranern unter dem Herzog von 
Gumberland geſchlagen wurde. Die infolge diefer Schladht abgefchloffene ſchimpfliche Con— 
vention zu Kloſter-Zeven (8. Septbr. 1757) überlieferte Hannover und Kaſſel den 
Branzofen. 

Haflings, Stadt und Barlamentsborongh in England, Grafihaft Suffer, liegt von 
Hügeln und Klippen umfchlofien, in einer vor Winden gefhügten Thalſenkung, ift ein 
vielbefuchter Babeort and hat 22,837 E. (1861). H. hat Bibliotheten, Theater und große Bor- 
ſtädte mit ſchönen Spaziergängen. Die Einwohner beſchäftigen fih bauptfählih mit 
Vifcherei und dem Bau von Fifcherbooten. Früher war H. Feftung und ift hiſtoriſch dent» 
würdig durch ven Sieg de8 Normannen Wilhelm’s des Eroberers (14. Oltbr. 1066) über 
Harald II., König von England, 


Haſtings. 1) Francis Rawdon Marquisvon, britiiher Staatsmann und 
Feldherr, geb, am 7. Dezbr. 1754, diente im Kriege gegen die nordamerikaniſchen Colonien, 
wurde 1777 Oberftlieutenant, 1780 Oberft und Adjutant des Oberbefehlöhabers, Lord 
Cornwallis, kehrte 1782 nad) England zurüd, erbte von feinem Onfel den Titel eines Gra— 
fen von Huntingdon, von feinem Vater den eines Grafen von Moira und von feiner Mut— 
ter den eines Marquis von H. Während der franzöfifhen Kriege mehrfah verwundet, 
ging er 1812 als Öeneralgouverneur nad Oſtindien und befeftigte dort durch glückliche 
Kriege die britiſche Herrſchaft. 1823 nad England zurüdgefchrt, ftarb er auf der Rhede 
von Bajä am 28. Novkr. 1826. Seine Todyter, die Marguife von Bute, veröffentlichte 
fein “Private Journal“ (2ondon 1858). 2) Warren, Generalgouverneur von Oftindien, 
geb. am 6. Dezbr. 1732 zu Churdill, Grafſchaft Worcefter, ging 1749 nad Dftinvien, 
wurde 1761 Mitglied der Regierung in Kalkutta, fchrte 1764 nach England zurüd, ging 
1769 wieder nad Dftindien, wurde 1771 Gouverneur in Bengalen und 1773—1785 erfter 
Seneralgeuverneur des britifchen Oſtindiens. 1786 von Burke im Unterhaufe wegen 
Tyrannei und Erpreffungen angeklagt, wurde er vom Parlamente zwar losgeſprochen, aber 
doc in die Procekfoften verurtheilt, wofür ihn die Oftindifhe Compagnie durch Bewilligung 
eines Darlchens und einen Jahrgehalt von 4000 Pfr. Sterl. entſchädigte. Er ftarb am 
22. Aug. 1818. Vgl. “Memoirs of Warren H.” von Gleig (3 Bde., London 1841). 

Haftings. 1) County im öftlihen Theile der Provinz; Ontario, Dominion of Ca- 
nada, umfaßt gegen 1325 engl. Q.-M. mit 50,000 E. Hauptort: Belleville 2) 
Towunſhip mit Boftdorf, Hauptort von Barry Co., Midhigan, 1565 E: (1864). - 
2 Stadtund Hauptort von Dakota Ge.,Minnefota, am Miffiffippi River, 2456 

« (1870). Deutſche Kirche der Evangeliſchen Gemeinfhaft und Katholiihe Kirche mit 2 
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Miſſionsſtationen und 1100 S. Townſhip in Oswego Eo., New York, 3005 E. 
(1865); darunter 48 in Deutſchland geberen. 6) Poſtdorf in Richland Co., Ohio. 
Gefinn Gentre, Bojtvorf in Dswego Co.New York. 

ajlings upon Hubjon, Poſtdorf in Weſtcheſter Co, New York; 1135 E. (1865). 
Deutjche lutherifche Kirche. 

atborough, Peitvorf in Montgomery Co., Benniylvania, - i 

atchee, over Hatchie, Fluß, entpringt in Tippah Co., Miffiffippi, durchläuft 
ben ſüdweſtl. Theil von Tenneſſee und mündet bei Randolph in den Wiſſiſſippi River; 
it auf 150 engl. M. vor feiner Mündung jhiffbar. Am H., bei Davis’ Bridge, fand am 
6. Oftober 1862 ein Gefecht ftatt, in welchem die Conföderirten gegen den Bundesgeneral 
Ord 2 Batterien und 300 Gefangene verloren. 

atcher's Run, j. Petersburg, Virginia, 

atfield. 1) Townſhip in Hampihire Co, Maffahufetts; 1594 E. (1870). 
2). Dorf in Alleghbany Co., Bennjylvania. 3) Townſhip und Poſtdorf in 
er erg Co. Beunfylvania; 1800 E. Deutſche Kirche der Evangeliſchen Ge— 
meinſchaft. 

Hatteras, Einfahrt in den Pamlico Sound, weſtlich von Cape Hatteras, Hyde Co.,” 
North Carolina, wurde durch die Forts Hatteras und Clark im Beginne des Bürger: 
frieges vertheidigt und amı 28. Aug. 1861 durd eine Bundesflottile unter Commodore 
Stringham und Landungstruppen unter General B. Butler zur Uebergabe gezwungen, 

— — arab. chatt, Schrift und scherif, ehrwürdig, d. h. erhabenes Schreiben) 
beißt bei den Türken eine Cabinetsordre mit der Signatur des Sultans, in türfiiher Sprache 
abgefaßt und mit der arabifhen Kanzleifhrift Dimäni geihrieben. Am berühmtejten ift in der 
neuejten Zeit der 9. von Gulhane, das türfijhe Örundgefeg von 1839, und der 9. 
von 1856, durch den alle nicht mohammedanifchen Untertbanen den Mohammedanern gleichge= 
ftellt wurden. Das H. trägt über dem Terte den verfchlungenen Namenszug des Sultans, . 
Tugra oder Nifhänifcherif, d. h. erhabenes Zeichen. 

Hatto. 1) H. J., Erzbifchof von Mainz, aus Schwaben, um das Ende des 9. Jahrh., 
hatte ald VBormund für Ludwig das Kind und durch feinen Einfluß auf Kaifer Konrad I, 
politiſche Bedeutung in Deutſchland. Den Herzog Adalbert von Babenberg lieferte er un— 
geachtet feines Schwures an den Kaifer aus, und diefer VBerrath gab bei feinem Tode (913) 
zu der Sage Beranlaffung, der Teufel habe ihn erfchlagen und in den Yetna geworfen. 2) 
9. II., feit 968 Erzbifchof von Mainz, foll 970 wegen feiner Hartherzigkeit gegen die Ar- 
men von den Mäuſen aufgefrefien worden (Mäufethurm bei Bingen), nad) Anvern 
eines natürlichen Todes geftorben fein. 

Hatzfeld, altes heffishes, nad feinem Stammſchloſſe an der Edder benanntes Dynaſten— 
geſchlecht, welches ſich nach Eroberung der Herrichaft Wildenberg in der Mitte des 15. Jahrh. 
durch die Söhne Gotthard's, Johann und Gotthard, in zwei Linien, bie Wildenberg- 
Wildenbergifhe und die Wildenberg-Heſſiſche (1783 erlofhen) theilte. Der 
letztern gehörte der im Dreißigjährigen Kriege rühmlichit bekannte kaiferl. Heerführer Mel— 
hior von H. an, geb. 1593, geft. 1658, der durch feinen Bruder, Fran z von H., geb. 
1596, geit. 1642, Fürftbifhof von Bamberg und Würzburg, die an das Bisthum heimge- 
fallenen Güter der erlofhenen Familie Rofenberg, vom Erzitifte Mainz die erledigte Graf— 
pe Gleichen und vom Kaifer, der ihn 1641 in den Reichsgrafenſtand erhob, die Herrſchaft 

rachenberg in Schleſien erhielt und fo den Grund zum nachherigen Glanze feines Haufes 
legte. 1741 wurde Trachenberg von Friedrich IT. zu einem Fürſtenthum und dadurch der 
jeweilige Befiter in den Fürftenftand erhoben. 1748 erhielt der damalige Befiger von Tra- 
henberg, Karl Friedrid Anton, von Kaifer Franz I. die Reichsfürſtenwürde; mit 
ihm erlofch diefe Linie. Die Mainzer und Würzburger Lehen wurden eingezogen, Tradhen- 
berg mit andern Gütern fam an den Grafen, Schönborn-Wiefentheid und nur die Stamm« 
berrihaft Wildenberg fiel an die Vettern der andern Pinie. Nach einem langwierigen Pro- 
ceß gelangte 1803 Franz Ludwig von H., geb. 1756, in den Befig der Standesherr- 
haft Trachenberg und fomit des dem jeweiligen Majoratöherren gebührenden fürftlien 

anges. Derjelbe war ald Generalgsuverneur ven Berlin, während der franzöfiihen Oecu— 
pation 1806, in Gefahr wegen eines ihn verbädtigenden Briefed von Napoleon vor ein 
Kriegsgericht geftellt zu werden, ward aber durch den Muth feiner Gemahlin gerettet, welche 
in einer perjönlichen Unterredung mit Napoleon ihm den Brief entlodte, welchen fie fofort 
vernichten burfte. Er wurde fpäter zu mehreren diplomatifchen Sendungen verwendet und 
ftarb 1827 in Wien. Die Fürftenwürde ging auf feinen Älteren Sohn, den Fürften Fries 
dridHermann Anton von H., geb. 1808 über; defien Bruder, Graf Marimilian 


- 
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von H. geb. 1813, ftarb als preußiſcher Geſandter in Paris 1859. Die Schweſter der 
beiden leptgenannten, Gräfin Sophie H. (geb. 1805, vermählt 1822 mit Eduard, Grafen 
von H.-Weisweiler), wurde 1851 von ihrem Gemahl nad) dem bekannten Gafjettendiebitahl 
geſchieden, welchen ihre Treunde Lafalle und Mendelsfohn an der Baronin Mieyendorf im 
Auguft 1846 in Köln verübten, um in den Befig gravirender Documente zu fommen, und 
bat ſich feitvem öfter durch Theilnahme an den focial-bemofratifhen Bewegungen befannt 
gemacht. 

Haubitzen find Kammergeſchütze, welche auf Lafetten ruhend, in ber Mitte zwiſchen Mör- 
fer und Kanone ftehend, zum Werfen von Granaten, Shrapnels, Kartätfchen und — 
fugeln dienen und theils nach dem Steingewichte der daraus zu werfenden Granaten (z. B. 
7—10pfündige H.), theils nach dem Durchmeſſer der Bohrung nach Zollen (z.B. 5zöllige H.) 
benannt werden. Nach der Länge des Rohres hat man die H. in lange und kurze einge— 
theilt. Gegenwärtig werden die H. immer mehr von den gezogenen Geſchützen verbrängt, 
weil ihre Bedienung langfam, ihre Wirkung nicht fiher genug iſt. 

Hanbold, Chriftian Gottlieb, verbienter beutfcher Rechtögelchrter, geb. am 4. No- 
vember 1766, zu Dresden, wurde 1789 außerordentlicher Profeſſor der Rechtsalterthümer 
und 1797 ordentlicher Profejjor des ſächſiſchen Rechtes in Leipzig, 1816 Oberhofgerichtsrath 
und ftarb am 14. März 1824. Er fchrieb: “ Institutionum historicarım juris Romani 
lineamenta” (Feipzig 1805, 2. Aufl.; von Otto, 1825) „Lehrbuch des ſächſiſchen Rechtes“ 

Leipzig 1820; 3. Aufl., von Hänſel 1846) und gab “Manuale Basilicorum” (ebend. 1819) 
eraus. 

Haubſtadt, Poſtdorf in Gibſon Eo., Indiana. Deutſche Kirche der Evangeliſchen 
—— * tatholiſche Kirche mit einer Miſſionsſtation, 800 ©. und einer Gemeinde— 

ule mit 80 8. 

auch, Johann Earften von, namhafter däniſcher Dichter, geb. zu Frederikshald 
in Norwegen am 12. Mai 1790, wurte zuerjt Profeffor der Phyſik an der Akademie in 
Soröe, 1846 Profeffor der nordischen Piteratur in Kiel, lebte feit 1848 auf dem Schloß Fre- 
berifsborg bei Kopenhagen und erhielt nad Ochlenfchläger’8 Tode die Profeflur der Aefthetif 
an der Univerfttät. Er ſchrieb: „Roſaura“ (1817); „Hamadryaden“ (epiſch⸗romantiſches 
Gericht, 1830). Die Tragödien: „Bajazet*, „Tiberius“ (deutjch, Yeipzig 1836), „Gregor 
VII.“, „Don Juan“, „Send Grathe“ (1841); die Dramen „Tpco Arabe’s Ungdom“ 
(1852); „Söſtrene paa Kinnekullen“ (1849); „Maſtricht's Beleiring!“ (1833, deutſch, Leipzig 
1834) und „Henrik af Navarra“ (1863). Die Erzählungen: „Wilhelm Zabern“ (Teutſch, 
Leipzig 1848); „Guldmageren“ (deutfh, Kiel 1837); „En polft Familie“ (deutſch, Leipzig 
1842); „Robert Fulten“ (1853); „Charles de la Beffiere* (1860) und „Waldemar Seier“ 
(1863); „Die nordiſche Mythenlehre“ (Leipzig 1848); „Lyrifte Digte og Romancer“ (1861); 
„Afhandlinger og äſthetiſte Betragtninger“ (Kopenhagen 1855); mit Forhhammer eine 
Biographie „Oerſteds“ (ebend. 1853, deutſch von Seebald, Spandau 1853). 

Hanenshild, Rihard Georg Spiller von, deutſcher Dichter, bekannt unter 
dem Namen Mar Waldan, geb. am 24. März 1822 zu Breslau, machte bier und in 
Heidelberg ſchönwiſſenſchaftliche Studien, und wollte nah erlangtem Doctortitel ae 
legtern Orte habilitiren, woran er durd feine Familienverhältniffe verhindert wurde. Nach 
mehreren größeren Reifen lieh er fi) 1848 auf feinem Familiengute Tſcheidt bei Ratiber 
nieder und ftarb dafelbft am 20. Januar 1855. Bon feinen Dichtungen find hervorzu— 

eben: „Blätter im Winde“ (Leipzig 1848); „Canzonen“ (ebend. 1848); „Cortula, Gran- 

ündtner Sage“ (Hamburg 1851; dann die Romane: „Nach der Natur“ (3 Bde., 2. Aufl., 
ebend. 1851), „Aus der Junterwelt“ (2 Bde., 1850) und „Aimery, der Jongleur* (5 Bpe., 
ebenb. 1852). 

Hauff, Wilhelm, einer der belichteften deutſchen Erzähler, geb. 1802, ftutirte in Tü- 
Bingen —— war dann Erzieher in Stuttgart und übernahm, nachdem er noch früher 
einige größere Reiſen unternommen, am 1. Jan. 1827 die Redaction bes „Morgenblattes“ 
in Stuttgart, ftarb aber hen am 18. November 1827. Er fhrieb: „Mittbeilungen ans 
ben Memoiren des Satans“, „Der Mann im Monde”, werin er unter dem Namen 9. 
Elanren, um den durch die Clauren'ſchen Romane verborbenen Gefhmad wieder zu ver⸗ 
beſſern, perſiflirend gegen dieſelben auftrat. Hofrath Carl Heun (pſeudonym H. Clauren) 
verklagte infolge davon den Verleger wegen literariſchen Betrugs, und gewann gegen die 
Erwartung des Publilums und vieler Rechtsgelehrten ven Proceß, a H. die ſarkaſtiſche 
Controverspredigt über „H. Clauren's Mann im Monde“ ſchrieb. Ferner ſind noch zu 
erwähnen: „Lichtenſtein“, Roman in W. Scott's Manier; Novellen, worunter „Die Bett— 
lerin vom Pont des Arts“ und „Das Bild des Kaiſers“ Heine Meifterwerte find; „Phan- 
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tofien im Bremer Rathokeller“, eine Humoresle, und ‚Märchen“. Seine fimmtlichen Werte 
erſchienen wiederholt in verfchiebenen Ausgaben. 1840 wurde ihm bei der Burg Lichten- 
ftein ein Monument geſetzt. 

Haug, Johann Chriftoph Friedrich, deutſcher Lieder u. Epigrammendichter, geb. 
am 16. März 1761, zu Nieberftogingen in Württemberg, wurde 1784 Sekretär im berzogl. 
Geheimen Cabinet, 1794 Geh. Sekretär, 1817 Hofratb und Bibliothekar in Stuttgart, wo er 
am 30. Januar 1829 ftarb. Für die Beweglichkeit feines Wiges geben Zeugniß feine 
„Zweihnndert Hyperbeln auf Herrn Wahl's große Naſe“ (Stuttgart 1804) und „Epigram- 
matifche Anthologie“ (mit Weilfer, 10 Bde., Zürih 1807—1809). Bon feinen übrigen 
Poeſien gab er eine Auswahl in feinen „Gedichten“ (2 Bve., Stuttgart 1827) heraus. 

Hang, Martin, einer der beveutenpften Orientaliften, geb. am 30. Januar 1827 zu 
Ditvorf in Württemberg, habilitirte fih 1854 in Bonn, ging 1856 nach Heidelberg zu 
Bunien, um an deſſen "Bibchwert“ u arbeiten, gab 1858 diefe Stellung auf, kehrte nad) 
Bonn zurüd, wurde 1859 von der Regierung in Bombay nach Poona als “Superintendent 
of Sanskrit Studies” und “ Professor of Sanskrit in tlıe Poona College” berufen und 
ging dahin noch im November defjelben Jahres ab. Seine amtliche Stellung und der Ver— 
kehr mit den gelehrteiten Prieftern der Parfen benutte er zur weiteren Ausbildung im 
Sanskrit und um fich in die religiöfen —— der —— einweihen zu laſſen. 
1860 erwarb er auf einer im Auftrage der Regierung durch die Provinz Guzerate unter— 
nommenen Reife werthvolle Manufcripte in Zend und Sanskrit, kehrte 1866 nach Deutich- 
Iand zurüd und wurde 1868 als ordentlicher Brofeflor des Sanskrit und der vergleichenden 
Sprachwiſſenſchaft in München angeftellt, mo er zugleich als ordentliches Mitglied in bie 
Akademie der Wiffenfhaft eintrat. Er fhrieb: „Ueber die Pehlewiſprache und den Bunde» 
heſch“ (Göttingen 1854), „Ueber die Schrift und Sprache der zweiten Keilfchriftgattung“ 
webend. 1855), „Die fünf Gathas, oder Sammlungen von Liedern und Sprüden Zara- 
thuſtra's, feiner Jünger und Nachfolger” (2 Bre., Yeipzig 1858—60), “* Essays on the 
Sacred Language, Writings and Religion of the Parsees” (Bombay 1862); “Aitareya 
Brahmana of the Rigveda” (2 Bde., ebend. 1863); “On the Origin of Brahmanism ” 
Poona 1863); “Lecture on an Original Speech of Zoroaster” —— 1865); “An Old 

and-Pahlavi Glossary ? (Stuttgart 1867); “An Old Pahlavi-Pazand Glossary ” (Yons 
bon 1870), daraus als Separat-Abprud: * Essay on the Pahlavi Language” (ebend. 
1870) und “ The Religion of the Zoroastrians” (1870 in Borbereitung). 

——— Store, Poſtdorf in Dallas Co., Teras. 

Haugwitz, Chriftian Heinrich Karl, Graf von, Freiherr von Krappig, preis 

iſcher Staatsmann, geb. am 11. Juni 1752 auf feinem väterlichen Gute zu Bante bei Oels 
in Schlefien, ftndirte in Göttingen, bereifte dann Italien, wo er zu dem Erzherzog Leopold, 
dem nachherigen Kaiſer Leopold II. in ein freunpfchaftliche® Verhältniß trat, der ihn, auf 
ben Kaiſerthron (1790) gelangt, als preußijchen Gefandten nah Wien verlangte. Als jol- 
her ſchloß H. die Reichenbacher Convention und 1791 den Billniger Dertrag, wurbe 1792 
preußifher Minifter, brachte 1793 den Bafeler Frieden zum Abſchluß, wefür er bedeutende 
Güter in Süpdpreufen erhielt; nahm 1803 feine Entlaffung, ging aber 1805 in bejonderer 
Mifjion zu Napoleon, mit dem er nach der Schlacht bei Anfterlig, ohne eigentlih dazu er- 
mächtigt zu fein, den Vertrag abſchloß, wornach Ansbach, Kleve und Neuenburg an Frank— 
reich famen, und Preußen dafür Hannover erhielt; übernahm hierauf an Hardenberg's Stelle 
auch die Peitung des Minifteriumd des Auswärtigen, vermochte aber den Ausbrudy des 
Krieges mit Frankreich nicht zu hindern, ging nad der Schlacht bei Jena mit dem Könige 
nad Ditpreußen umd legte dann fein Bortefeuille nieder. Er wurde 1811 zum Gurator 
ber Univerfität Breslau ernannt, lebte feit 1820 aber meift in Italien, we er 1832 ftarb. 
Seine oft hart angegriffene Politik ſuchte er zu rechtfertigen in der Schrift: “ Fragment 
des me&moires incdits du coınte de H.” (Jena 1837). Bergl. Minutoli, „Der Graf von 
H. und Job von Witzleben“ (Berlin 1844). 

Hanpt. I) Ernft Friedrich, Vürgermeifter von Zittau, geb. am 31. Mai 1774, 
geht: am 1. Mai 1843, hat fich als lateiniſcher Dichter durch die Ueberſetzung Goethe'ſcher 

ichtungen “Carmina X Goethii” (Leipzig 1 und beutfcher Kirchenlieder “ Hymni 
sacri” (ebend. 1842) einen Namen gemadit. 2 orit, Sohn des Berigen, einer ber 
ansgezeichnetften Germaniften, geb. am 27. Juli 1808 in Zittau, wurde 1837 Privatdocent 
in Leipzig, 1838 Profeffor der Bhilefophie, 1843 der Deutſchen Sprache und Literatur, fam 
nah den Maicereigniffen 1849 mit Mommfen und D. Jahn in Unterfuhhung, wurde 1851 
freigefprochen, verlor aber defienungeachtet feine Stelle, folgte 1853 einem Rufe nad Ber- 
lin, wo er an Lahmanns Stelle ordentlicher Profefjor ver claffischen Literatur und 1861 be- 
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ftindiger Sekretär der Akademie der Wiffenfchaften wurde. Er gab heraus: Ovid's “ Ha- 
lieutica”, des Gratius und Nemefianus “* Cynegetica” (1838), Hartmann's von der Aue 
„Erec“ (1839) und „Armer Heinrich“ (1842), Rudolf's von Ems „Guter Gerhard“ (1840), 
Konrad's von Würzburg „Engelhard“ (1844) und „Winsbefe* (1844); die neuen Ausgaben 
von Lachmann's „Nibelungen“ (3. Aufl., Berlin 1852), von Wolfram (ebend. 1854) und 
Walther von der Vogelweide (Berlin 1853 und 1865). Mit Hoffmann von Fallersichen 
gab er „Altdeutſche Blätter“ (2Bde., Leipzig 1836—40), und allein die „Zeitſchrift für 
das deutſche Alterthum“ (12 Bde., Berlin und Leipzig 1841—65, 2. Serie, feit 1866) 
heraus. 

Hauptmann (engl. captain, franz. capitaine), eine militärifhe Nangftufe zwiſchen 
Major und Premierlieutenant (bei der Cavallerie „Rittmeifter“), unter den Cubalternoffi- 
cieren die oberfte Charge, ift der erfte, felbftftändige Commandant einer in dienſtlicher wie 
abminijtrativer Hinficht abgefchlofienen Abtbeilung, bei der Infanterie Compagnie, beider 
Cavallerie Shwadron, bei der Artillerie Batterie genannt. Im Mittelalter hieß 
jeder Führer einer Truppenabtbeilung H.; über ihm ftand nur fein Oberft und der Armee- 
commandant, gewöhnlid Feldhauptmann genannt; aud war feine Amtsgewalt eine 
viel größere. 

Hauptmann, Morik, ausgezeichneter Componift und Mufifer, geb. am 13. Oktober 
1792, erhielt 1812 eine Anfteung bei der Hoflapelle in Dresven, war von 1815—20 Mu: 
fittehrer beim Fürften Repnin in Rußland, wurde 1822 Mitglied der Kapelle in Kaffel, 
1842 Gantor und Mufifvirector an der Thomasjchule in Leipzig, 1843 Lehrer des Contra— 
punktes am Gonfervatorium dafelbit und ftarb am 3. Januar 1868. Er zu fid) 1850 
an der Gründung der „Bachgefellihaft“ und der Herausgabe der Werte I. F. Bach's, und 
componirte die Opern „Mathilde“ und „Klein Karin”, eine große Meſſe, viele Motetten 
und mehrere mehrſtimmige Lieder. Auch ſchrieb er: „Die Natur der Harmonik und Metrit“ 
(Leipzig 1853), eine.der bedeutendften Erjcheinungen auf dem Gebiete der mufitalifchen Li— 
teratur. 

Hauptquartier (engl. head-quarters) heißt im Felde oder bei Truppenzufammenziehungen 
der Ort, wo fi) der Commandant einer größeren Truppenabtheilung befinet: im befondern 
Sinne aud) die Gefammtheit des Dienftperfonald eines Gorps- oder Armee-Commandos. 
Das H. des Oberbefehlshabers einer Armee heißt gemöhnlid das Große H. 

Hauptton oder Grundton iſt der erjte oder Anfangston derjenigen Zonleiter, welche 
in einem Mufitjtüd die herrfchende ift und demnach fich befonders zu Anfang und Ente des 
Stückes geltend macht. In normal geformten Muſikſtücken erweift fih der Baßton des 
Schlußaccords als Hauptton des Stüdes. Im weiteren Einn kann der Ausorud Grund— 
ton auch beim Vergleichen zweier Töne miteinander (Intervall) gebraucht werben, wo ber tiefere 
von beiden dieſe — erhält. 

Haupt: und Staatsactionen hießen ſeit der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. die ertempo« 
rirten, nad Skizzen ausgeführten und mit einer gewiſſen Abgemefjenbeit dargeftellten Thea= 
terftüde, weldye Züge aus dem Leben berühmter Fürften und Helten, felbft Zeitgenofien ent» 
hielten. Sie find eine cigenthümlihe Entwidelung des deutſchen vollsthümlichen Dramas 
und waren noch bis gegen die Mitte des 18. Jahrh. auf allen Bühnen üblih. Bol. Wei, 
„Die Wiener H.“ (Wien 1854), Devrient, „Geſchichte der deutſchen Schauſpielkunſt“ (1. 
Bd., Leipzig 1848). 

Haufen (lat. Accipenser Huso oder Sturio, engl. Common Sturgeon), Fiſchart von 
ber Gattung Stör, wird von 6—18 Fuß lang, bewohnt den Nordatlantifdhen Ocean, 
bie Nordamerikaniſchen Seen und einige europäiſche Meere, zicht im Frühſommer in die 
größeren Ströme, um zu laichen, und fchrt im Herbit in's Meer oe Bon ſchlanker 
Geſtalt, nad) dem Schwanze ſchmäler zulaufend, ift cr von fünf Reiben abgeftumpfter 
Schilder bevedt, hat dazwilchen glatte Hebrige Haut ohne Schuppen, einen unter der ver- 
längerten Schnauze befindlichen zahnlofen Mund, kurze Bartfafern, jchr Heine Kiemendeckel, 
ift oben aſchgrau, mit dunkeln Fleden durchſetzt und unten gelblihweiß. Die Luftblafe des 
9. (die fog. Haufenblafe) ift fehr groß und fommt als Fiſchleim und Glaskitt in den 
Handel. Obgleich man gewöhnlid annimmt, daß er ein wenig beweglicher Fiſch ift, jo kann 
man ihn doch aud häufig mit großer Geſchwindigkeit [hwimmen und mit bedeutender Kraft 
fid) auf längere Zwifchenräume über dem Waffer fortfchnellen fehen. In Nordamerika wird 
ber H. im Frühſommer in großer Menge gefangen, während er in Europa befonders bet 
den Anwohnern der Wolga eine beveutente Erwerbs- und Nahrungsquelle bildet. Sein 
Fleiſch ift weiß, wohlſchmeckend und feft und wird gewöhnlich eingepöfelt gegefien. Aus dem 
eingefalzenen und getrodneten Nogen (wiegt circa ?/, des Fiſches, mit 3 Mill, Eierchen) 
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wirb ber Caviar bereitet, deſſen befte Sorte jedoch von einer anderen Art, dem Ster- 
let, gewonnen wird. Kine concentrirte — der Hauſenblaſe auf Seidentaffet geftri- 
hen, gibt das ſog. Engliſche Pflafter. Kine befondere H.-Art, der A. rubicundus, 
welcher die großen Seen ber Ber. Staaten bewohnt, wird 4—8 Fuß lang umd iſt von 
rother Farbe. 
auſer, Kaspar, ber berühmte Findling, der am 26. Mai 1828 Nachmittags von 
einem Nürnberger Bürger auf dem Unfchlittmarfte in Nürnberg gefunden wurde und nad) 
einer bei ihm vorgefundenen Notiz am 30. April 1812 geboren war. Nach einem Briefe 
an den „Rittmeijter der 4. Escadron beim 6. Reiterregiment“, den er bei ſich hatte, wäre 
er der Sohn eines ehemaligen, num verftorbenen Ehevaurleger in Nürnberg, am 7. Dit. 
1817 von feiner Mutter, einer armen Magd, einem Tagelöhner an der bayrifchen Grenze 
vor die Thüre gelegt, von diefem aufgezogen und dann nad Nürnberg gebracht worben. 
Seine plumpe äußere Erjheinung, ſowie der Mangel faft aller Kenntniffe (er konnte nur 
—— amen ſchreiben), lenkten die allgemeine —— und Theilnahme auf ihn. 
ach ſeinen Mittheilungen wurde er in einem engen, finſteren Gemache bei Waſſer und 
Brod aufgezogen, war von einem Manne, während er ſchlief, gereinigt und gelleidet worden, 
welcher ihn, einige Zeit vor feiner Wegführung nah Nürnberg, im Schreiben und im Gehen 
unterrichtet habe. Zu feiner Ausbildung kam H. in das Haus des Profeſſors Daumer in 
Nürnberg. Am 17. Ct. 1829 fand man ihn aus einer Stirnwunde blutend, und gab 
ihm num zwei Solvaten zur Bewahung. Später nahm ihn Lord Stanhepe als Pflegefohn 
an und ſchickte ihn nach Ansbach, wo er, nad einiger Borbildung, in einem Burcau arbei- 
tete. Er war einige Zeit vergeflen, als fein Tod wieder die allgemeine Aufmerkſamkeit au 
ihn lenkte. Cin Fremder beftelte ihn unter dem Borwande wichtiger Mittheilungen = 
ben 14. Dez. 1833, Nahmittags 3 Uhr, in den Schloßgarten, brachte ihm aber meuchlings 
eine tiefe Wunde in die linfe Seite bei, an welder er am 17. d. M. ftarb, Bol. Dau- 
mer, „Mittheilungen über 8. H.* (2 Hefte, Nürnberg 1832); Feuerbach, „RK. H., Beifpiel 
eines Verbrechens am Seelenleben“ (Ansbah 1832). Broch wollte in der Schrift: 
„Kafpar 9“ (Züri 1859) nachmweifen, daß der Findling ein Sohn der Großherzogin 
Stephanie von Baden gewefen, konnte aber dafür die pofitiven Beweife nicht beibringen. 
Haußfriede ift das Hecht des Hausherrn jeden unbefugten Eindringling auszuweiſen. 
Die Heiligkeit des Hens ijt germanischen Urſprunges. Der Rechtsbegriff des H.ns hat ſich 
befonvers in England ausgebildet, wo dad Sprichwort fagt: “My house is my castle.” 
Die Berlekung des Hens heift Hausfriedensbrud, der mit Geld und Gefängnif- 
ftrafe geahndet wird und dem Hausherren die Befugniß gibt von feinem Hausredhte Ge— 
brauch zu machen, d. h. den läftigen Eindringling, jelbft mit Gewalt, Die aber nicht über den 
beabfichtigten Zwed gehen darf, zu entfernen. 
usgötter, ſ. Yaren und Benaten. 
aufirhandel (engl. peddling) heißt diejenige Art von Kleinhandel, der mit ven Haus 
. zu Haus getragenen Waaren getrieben wird. Der folden Handel Betreibende heißt 
Hauſirer (engl. pedlar) und muß einen Haufirzettel, d. b. einen von der Polizei 
ertheilten Erlaubnißfchein, feine Waaren in dem’ Häufern feil zu bieten, haben. In jedem 
Lande, wo keine Gewerbefreiheit herrſcht, unterliegt der Haufirhandel gefeglihen Beſtim— 
mungen, bie in der fog. Haufirorbnung enthalten find. 
auslaub, ſ. Hauswurz. 
ausmittel ſind einfache oder zuſammengeſetzte (zubereitete) Stoffe, welche als Heilmittel 
verwendbar, entweder in Haushaltungen vorräthig oder allgemein verbreitet, oder doch we— 
nigſtens ohne beſondere Ärztliche Verordnung in den Apothelen zu haben find. Die 9. 
follen he fein, fo daß fie feinen pofitiven Schaden bringen fünnen. Dahin gehö- 
ren Thee, Abführ- und Brechmittel, Magentropfen, Blafenpflafter, Wundſalbe u. dgl. 
Hausrnd, ein waldiges Gebirge in 8 eftreich, das einen Theil der Salztammergut- 
Alpen bildet, ift 2469 Fuß hoch umd liegt wetlich von ber Traun, gegenüber dem Böhmer— 
walde. Vom Gebirge bat der Hausrudfreis (68,,, Q.-M. mit 219,128 E.) im 
—— ob der Enns, feinen Namen. Der Hauptort iſt Wels (f. d.) mit 6827 
. (1869). 
uſſa oder Hauſa, Landſtrich in Afrika, im mittleren Kuara oder Niger, von den 
Hauffauas bewohnt, das dem intelligenteften der afrifanifhen Stämme, den Felläta, 
angehört. Die H.-Sprade ift die verbreitetfte im mittleren Afrifa. Die Bevölferung 
ft mohammedaniſch und eine zwifhen Berbern und Negern ftchende Raſſe. Das 1802 von 
Fellata⸗Scheilh Othman gegründete Hauſſa-Reich, das mächtigfte der Auaraftaaten, 
zerfiel bei feinem Tode unter feinen beiven Söhnen in das Reih Gando (3880 geogr. 
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D.-M. mit 5,800,000 €.) und in das öſtlich von Gando gelegene Sohoto mit Adamaua 
(7960 g. D.-M. mit 12 Mill. E.). Bgl. Barth's Reifewerke. 

Hausihwamm oder Hol il chwamm, Pilzgattung ans der Familie der Hymenomy- 
cetes-Polyporei; Hauptart: Merulius, Nebenarten: Polyporus und Meruliug lacrymans 
Schum. Der 9. entiteht, wie der Schimmel, in feuchtem Holze und wird durch die große 
Schnelligkeit, womit er wächſt und dadurch das Holz zerftört, den Wohnungen gefährlich. 
Dan hindert feine Verbreitung durd Entfernung des kranken Holzes und Beftreihen des 
nod gefunden mit verbünnter Schwefeljäure und feine Entjtchung durch Sättigen des 
Holzes mit einer Auflöfung von Sublimat. _ 

Häufler, Lud wig, einer der bedeutendſten beutjchen Geſchichtſchreiber der neueren Zeit,) 
geb. am 26. Dft. 1818 zu Cleeburg im Unterelfaß, geft. den 17. März 1867 zu Heibel- 
berg. Er ftubirte in Heidelberg und Jena von 1835 ab Philologie und Geſchichte und 
promovirte am der erftgenannten Univerfität im Herbft 1838. Nachdem er fid eine Weile 
Studien halber in Paris aufgehalten, habilitirte er fid 1840 für Geſchichte in Heidelberg. 
Bereit8 vorher hatte er „Die deutſchen Geſchichtſchreiber vom Anfange des Frankenreichs 
bis auf die Hohenftaufen“ (Heidelberg 1839) und die „Sage von Zell” (Heidelberg 1840) 
veröffentliht. Während bes Erfcheinens der „Geſchichte ber rheinischen Pfalz“ ß Bre., 
Heidelberg 1845) wurbe er zum außerorbentlihen Profefior ernannt. Die politiiche Be- 
wegung, die bald darauf ihren Anfang nahm, führte ihm auf einige Zeit zum Theil auf ein 
anderes Thätigkeitöfeld, fo daß er feine Mufe zu bedeutenderen hiſtoriſchen Arbeiten fand; 
die Schrift „Schleswig-Holftein, Deutichland und Dänemark” (Heidelberg 1846) bezwedte » 
das größere Publikum mit den weſentlichſten Punkten diefer Streitfrage vertraut zu machen. 
In Berbindung mit Gervinus redigirte er feit 1848 die „Deutſche Zeitung“, nachdem er 
bereit8 1847 in ben Nedactionsausihuß berfelben gewählt werben war. Im Nov. 1848 
nahm er ein Mandat in die badiſche Zweite Kammer an und gehörte in berfelben zu ben 
geiftwollften und berebteften Wortführern ber conftitutionellen und bundesftaatliben Frac⸗ 
tion. Nach der Mairevolution 1849 war feine Hoffnung in den Erfolg der Bewegung 
ſtark erſchüttert, allein trotzdem nahm er eine Wahl in das Erfurter Parlament an, trat aber 
bereit8 im Okt. 1850 auf längere Zeit vollftändig von der parlamentarifhen Laufbahn 
urüd. In dem nämlichen Jahre gab er die Schriften Liſt's nebſt einer Biographie deſſel⸗ 
E heraus (3 Bde., Stuttgart 1850) und das Jahr darauf veröffentlichte er die „Dentwür- 
bigfeiten zur Geſchichte der Badifchen Revolution“, bekannte fih aber gegen Ende feines Les 
bens nicht mehr unbedingt zu ben darin ausgeſprochenen Anfichten und lirtheilen. Sein 
bedeutendſtes Werk ift bie „Deutiche Geſchichte vom Tode Friedrich's des Großen bis zur 
Gründung des Dentihen Bundes“ (4 Boe., Berlin 1854—57; 4. Aufl,, ebd. 1869). &n 
1858 ab begann er wieder Iehhafteren unmittelbaren Antheil au dem öffentlichen Leben zu 
nchmen. Bon Bedeutung für Baden war namentlich fein Kampf gegen bie neue Agende 
und gegen das Goncorbat mit Rom (1859), der viel dazu beitrug, daß die Regierung auf 
entfchieden liberale Bahnen einlenkte. H. nahm felbft wieder im Frühjahr 1860 cine Wahl 
in die Zweite Kammer an und war bis zum Ablauf feines Mandats einer der bervorragend« 
ften Träger des neuen Syſtems. Er gehörte zu ben Gründern der „Süddeutſchen Zei- 
tung“, wohnte im Auguft 1863 in Frankfurt dem Abgeorbnnetentage bei und wurde zum 
Berichterftatter über die „Reformacte“ des gleichzeitig abgehaltenen Fürftentages ernannt. 
Auch in der Verſammlung deutfcher Landesvertretungen vom Dez. 1863 in Frankfurt, ge- 
hörte er zu ben leitenden Geiftern umd 1864 agitirte er in Süddeutſchland mit auferorbent- 
licher Energie in ber fchleswig-bolfteinifchen frage. Gleichzeitig lag er ununterbroden 
feinen Pflichten als alademifcher Lehrer 06. Dieſe außerorventlihen Anftrengungen unter« 
gruben feine Geſundheit und entwidelten raſch ein Herzleiven, das bereits nad) einem Jahre 
einen tödtlichen Ausgang nahm. Nach feinem Tode erfhienen noch feine VBorlefungen über 
bie „Geſchichte ver Franzöſiſchen Revolution, 1789—99 * (Berlin 1867) und über bie 
„Geſchichte des Zeitalters der Reformation, 1517—1648* (Berlin 1868), beide herausge⸗ 
geben von Prof. W. Onden, und von den anf 4 Bde. angelegten „Gefammelten Schriften“, 
„Zur Gefdhichts-Literatur“ (1. Bb., Berlin 1869; 2, Bo., 1870). 

Hausfuhung (latein. perquisitio domestica) ift die Durchſuchung eines Haufes zur 
Entdeckung der Spuren eines Berbredens oder zur Habhaftwerdung eines flüchtigen Ber- 
brechers, welche nie ohne hinreihenden Grund und nur unter Bormweis einer. ſpeciellen ger 
richtlihen Vollmacht vorgenommen werben darf, Weber die Deftimmungen betrefis 9. in 
ben Ver. Staaten, ſ. Search. - 

Haußmann, Georges Eugene, Baron, chemaliger Präfeet von Paris, geb. am 
27. März 1809 zu Paris, widmete fih der Mufit, dann juriſtiſchen Studien, wurde Advo⸗ 
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tat und nad) der Julirevolution Berwaltungsbeamter, dann Unterpräfeet in mehreren De- 
—— war während der Präſidentſchaft Napoleon's Präfeet in den Departements 
ar, Yonne und Gironde und wurde 1853 in gleicher Eigenſchaft an die Spitze der Ver— 
waltung des GSeine- Departements geftelt. Er verwirklichte die großartigen Pläne Napo- 
leon's UI. für die Verſchönerung von Paris und verfolgte Dabei den doppelten Zwed, eins 
mal durch großartige Umbauten, namentlih Entfernung der mit Menjhen und Häufern 
überfüllten Stadtviertel die Geſundheitsverhältniſſe ver Hauptſtadt zu verbefjern, dann aber 
auch der Regierung die Möglidykeit zu gewinnen, jebe revolutionäre Bewegung ſchnell und 
fiher zu unterbrüden. Die Durdführung diefer Pläne verfchlang freilich ungeheure Sum— 
men, en aber die Billigung des Kaifers, der ihm (1857) den Baronstitel und einch Sig 
im Senat verlich. 
öfteuer, ſ. Gebäudeſteuer. 
usthiere nennt man diejenigen zahmen Thiere, welche des Nutzens oder Vergnügens 
alber in oder neben menſchlichen Wohnungen gehalten und gezüchtet werden, namentlich 
ferd, Ejel, Rind, Schaf, Ziege, Schwein und Federvieh. Hierzu werden gewöhnlich auch 
Hund umd Kate, Bienen und Seidenraupen gerechnet. 

Haustruppen find Truppen, welche als Leibwache zunächſt ven Dienft um die Perfon 
des Fürſten verfehen und wenn fie glei den perſönlich in's Feld zichenden Fürften dahin 
begleiten, doc nicht zu den Feldtruppen gezählt werden. Die H. famen ſchon im Alter 
thum bei den perfiichen Königen und deren Satrapen und bei den Römern in der Confular=, 
wie in der Imperatorenzeit vor. Aehnliche H. hatten die türkifchen Kaijer; volllommen 
organifirt traten fie in Ai al$ * Maison militaire du roi” auf. Gegenwärtig bes 
ſtehen 9. nur noch in einigen Refidenzen der Form nad. Vgl. Garden, 

Hansperträge oder Hauogeſe tze find geſetzliche Beftimmungen, weldye hohe Adelsge— 
ſchlechter — * über Erbfolge, Ehe, Unveräußerlichkeit der Güter ꝛc. vermöge der ihnen 

ſtehenden Autonomie (f. d.) unter fich feitfegen. In Deutfchland war bis auf 

ranz I. dem Reichsadel diefes Hecht ausprüdlih zuerkannt. Gegenwärtig find H. gar 
nicht mehr geftattet, wie in Frankreich, oder fie hängen von einer befonderen Genchmigung 
bes Staates ab, Die H. der regierenden Familien find großentheild wit in die Staate- 
gr aufgenommen. 
auswurz oder Haus la u b(Sempervivum L.), eine zur Familie der Eraffulaccen (Fett 
ewãchſe) gehörige Pflanzengattung, meift auf Sand, Geftein, alten Mauern u. ſ. w. wade 
* mit dicken, roſenartig ſtehenden faftigen Blättern, purpurrothen, an den abſtehenden 
ſten des Blütenſtengels einſeitig ſitzenden Blumen und einem 6—20 theiligen Kelch. Die 
Pflanze war früher allgemein unter dem Namen Jupitersbart (BarbaJovis) befannt, 
Zu der in Europa weitgehenden Verbreitung diefer gegen Fieber beliebten Pflanze trug ber 
fonders eine Verordnung Karl's des Gr. bei, welche bejtimmte: “Et habeat quisque supra 
domum suam Jovis ham” (d. 5. Jeder folle auf feinem Haufe Jupitersbart haben), 
Noch jet gilt fie zerguetfcht als wirlſames Mittel gegen Bienenſtiche, Hühneraugen, Ueber- 
beine, ſowie ber ausgepreßte Saft bei Halsentzündungen. Shwämmden, wunden Bruft- 
warzen, Berbrennungen u. vgl. 

Haut nennt man jedes flihenartig ausgebreitete, thierifche Gewebe (Memorana, tunıca,. 
Je nady der —— en Beſchaffenheit unterſcheidet man verſchiedene Arten von Häuten, 
3. B. Schleimhäute, ſeröſe Häute x. Unter H. im eigentlichen Sinne verſteht man jedech 
bie die Körperoberfläche in ihrer ganzen Ausdehnung umkleidende Membran. Da mo fie 
durch Deffnungen nad dem Inneren des Körpers unterbrochen wird (Augen, Nafe, Mund, 
After, Scheide, en) fett fie fich im die dDiefe Höhlen überzichende Schleimhaut unmit- 
telbar fort. Die H. befteht aus mehreren Schichten, deren äuferfte die Dberhaut (Epi- 
derinis) genannt wird. Sie beftcht aus mehreren Lagen flaher Zellen, Epithelialzellen 
genannt, und ift an den verſchiedenen Stellen verfchieden did. Unter ihr liegt eine Schicht 
von runden Saftzellen, vie nad) ber Oberfläche mehr treden und cpivermisähnlid werden, 
d. h. aus denen fi die Epidermis immer wieder nen bildet, das Malpighi'ſcheNetz genannt, 
In diefer Schicht befindet ſich auch das Pigment, oder der Farbftoff, welder den verſchiede— 
nen Menfchenraflen, fowie den verſchiedenen Körperftellen einzelner Individuen die charak— 
teriftifche Farbe gibt. Die darunter liegende Leder haut (Corium) ijt der Hauptbejtand- 
theil und je nad) ven Stellen des Körpers ebenfalls ſehr verfchieden did (Augenlider bis 
Fußſohle). Sie befteht größtentheils aus in verſchiedenen Richtungen fich verſil zenden Bin» 
degewebsſtrãängen, Strängen von elaftijchem Gewebe und enthält die Blutgefäße und Nerven 
bes Organs, ſowie die demſelben eigenihlimlichen Talgvrüfen, Shweißprüfen und bie Haar- 
bälge. Alle diefe Beftanbtheile find ſehr ungleihmäßig in der H. nertheilt. Die Blutge⸗ 
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fäße, die durch die Epidermis durchſchimmern, ernähren die H. und geben derſelben beſonders 
an manchen Stellen, 3. B. den Wangen, das rofige Colorit. Die Nervenenden vermitteln 
die Taftempfindung. Die Talgprüfen erhalten die H. gefchmeidig, die Schweißdrüſen ver- 
mitteln die Schweißausſcheidung und die Haarbälge dienen den Haaren als Urjprungsftelle. 
Die H. fteht mit den darumterliegenden Körpergemeben durch das Unterhautzellgewebe in 
Berbindung, welches fo loder iſt, daß man die H. in Falten abheben kann. 

Die phyjiologifdhe Bedeutung der H. für den Organismus ift im Wefentlihen die einer 
ſchützenden Dede, gegen äußere Einflüffe aller Art, einfchlieglich großer und rafher Tempe— 
raturſchwankungen. Die 9. ift im allgemeinen für alle von außen fid) nähernde Stoffe in 
irgend einer Form undurchdringlich; allerdings läßt fih 3. B. das Oucdfilber durch anbal- 
tendes Reiben durch die 9. in den Körper drängen, allein gewöhnlich muß durch Blajen- 
pflafter, Reiben x. die Epidermis erft entfernt werben, che burd die Haut etwas eindringen 
tann. Dies gilt auch von den rein contagiöfen Giften (Syphilis, Rog, Milzbrand). Arz- 
neiftoffe, die man von bier aus dem Körper einverleiben will, werben daher heutzutage. ver- 
mitteljt einer Sprige mit fcharfer Spige unter die H. gefprigt. 

Die H. iftder Sit fehr mannigfaher Hautfrantheiten. Mande von ibnen ver- 
danken ihren Urfprung einer allgemeinen Erkrankung des Blutes (Mafern, Scharlach, Blat- 
tern, Typhus, Syphilis, Rotz x.) ; andere find das Refultat einer Maffenzunabme oder Abnahme 
(Hypertrophie und Atrophie), unterden erften befonders befannt das Elephanten— 
bein oder die Elephantiaſis. Meaflenzunahme der Epidermis allein bedingt die fog. 
Schuppenfrantheiten(Pforiafis, Pityriafis:c.); wieder andere find Das Refultat” 
einer localen Entzündung (Dermatitis), deren leichtefte Formen die verjchiedenen Arten 
bes jog. Erythema find; eiu höherer Grad derſelben ift die Rofe (j. Rothlauf). Zu 
den entzündlichſten Hautkrankheiten gehören ferner der Bläshenansfhlag(Herpes) 
bie Neffelfuht(Urticaria) durch Quaddelbildung charakterifirt; ferner die häufigfte 
aller Hautkrankheiten, eine Entzündung der Haut mit Erfudatbildung, das Ekz em; zu ihm 
gehören eine große Menge ſcheinbar fchr verfhiedener Hautaffectionen. Wo das Erfudat 
zu Kruften eintrodnet, nennt man das Ekzem Jmpetigo. Pemphigus ift vie Erkran— 
fung der H., bei der fi die Epidermis in großen mit Flüffigkeit gefüllten Blafen ven ver 
Leverhaut abhebt. Lichen und Prurigo beifen ftark judende Formen mit Knötchenbil- 
bung. Durd Entzäntung der Talgprüfen entſteht die Acne, die häufigfte Urſache des fog. 
unreinen Teints, und durch Entzündung der Haarbälge die Sykofis (Barber’s itch). 
Neubildungen der H. find die freſſende Flechte (Tapas) und der Krebs. Cine andere 
Glafje von Hautkrankheiten verdankt ihren Urfprung pflanzlichen und thieriſchen Paraſiten. 
Bu den erfteren gehören ver Erbgrind (Farus) und die Kleienflechte (Pityriasis 
versicolor); zu den letteren die Kräße. Abnormitäten der Nerven geben ebenfalls zu 
Krankheiten ver H. Veranlafung, 3. B. zu unerträglihem, immerwährendem Juden, obne 
daß eine Urfache auf der H. zu ſehen ift (Pruritus), oder auch zu erhöhter und verminderter 
Empfindlichkeit derfelben (Hyperäfthefie, Anäfthefie). Die Behandlung irgend 
einer Hautfranfheit muß unter allen Umftänden vom Arzte geleitet werben. 

| ehemalige Eiftercienferabtei in Frankreich, Departement Savoyen, am 
Fuße des Mont-tu-Chat, war fonft der Begräbnifort der Grafen von Savoyen. Im Revo» 
Iutionsfricge (1792 und 1793), wurden die Gräber ganz ausgeplündert. König Karl Felir 
von Sardinien Faufte 1842 die Abtei, die bis zu der Zeit ald Fayencefabrik verwendet wurde, 
und lich fie im gothiſchen Styl reftauriren. 

— oder Hare Island, cine zu Britiſch-Amerika gehörende Inſel ın ver Bay 
of Fundy. 

Hautrelief, ſ. Relief. 


— wird im Allgemeinen das Abſtoßen, Abſchilfern der oberen Hautſchichten, beſon⸗ 
ders der Oberhaut (Epidermis), die freiwillige Abſtreifung der ganzen Haut, als Entwide- 
lungsact bei ven Infelten und Thieren, genannt. Der Menſch befindet fich in einem ſteti— 
gen Abichilferungsprocefie, wobei junge Bellen von unten nachwachſen und alte oben abge» 
ftoßen werden. Bei vielen Thieren tritt die H. periodifch ein, fteht mit wichtigen Lebensab⸗ 
ſchnitten verfelben in Verbindung und wird häufig von leidenden Jufällen begleitet. Hierber 
gehören das Manfern der Vögel, das Haaren vieler Säugetiere, die Ablöfung der bern- 
artigen Oberhaut bei Schlangen und Fröſchen und bei den Gliederthieren (Infelten und 
Krebjen) das vollftändige Sprengen und BVerlafien der ganzen Hauthülle, wobei oft eine 
änzlihe Veränderung ber betreffenden Thiere vor fich geht, wie 3. B. bie Uebergänge der 
'arven und Puppen in vollfommene Inſelten. 
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Gauh. 1) Rene Juft, berühmter franzöfifcher Mineralog, geb. am 28. Febr. 1743, 
fatbolifcyer Prieſter, wurde erſt Yehrer im College de Navarre zu Paris, fpäter in dem des 
Cardinals Yemoine, wurde 1783 Arjunct an der Akademie der Wiſſenſchaften, welche Stelle 
er 1792 als nicht gefchworener Priejter niederlegen mußte, wurde unter dem Conſulate wie- 
der angejtellt und jtarb als P ofeſſor der Mineralogie am MDufenm der Naturgeſchichte 1822. 
Er entdedte die Geſetze der Serpjtallifation in der Mineralogie, wodurd) er der Schöpfer eines 
neuen mincralogifchen Syftems wurde, und fchrieb: *Traite de mineralogie” (2 Boe., 2. 

Aufl. Paris 1822), Truité de cristallographie” (2 Bde., Paris 1822). 2) Balentin 
-D., Bruder bes Vorigen, geb. am 13. November 1745, geft. 1822, hat ſich um den Unter- 
ridt der Blinden verdient gemadt. Gr jchrieb: “Essai sur l’Education des aveugles” 
(Paris 1786). 

Havana (au Havanna oder die Havanmabgenannt, fpan. Habana „der Hafen“), 
eine der größten und blühendften See- und Handelsftänte der weftlihen Hemijphäre und Haupt-= 
ftabt der Inſel Cuba, liegt an der-Nordküfte der Infel und an der Weſtſeite eines der ſchön— 
ften Häfen der Welt. Durd) feine Yage, welche beide Eingänge in den Golf von Merico 
beberricht, feine große Feftigkeit und feinen ka ar Hafen ift H. in politifher Hinſicht bei 
weitem die wichtigſte Seeftation in Weftindien. ie ungeheuer ſchnelle Auspehnung feines 
Handels verdankt es hauptſächlich dem feit 1818 ftattgefundenen Aufgeben des alten, jtreng 
abgeſchloſſenen Colonialfyftems, der großen Armuth Merico’8 an guten Häfen und dem ra— 
[hen Anwachſen des Reichthums und der Bevöllerung der Infel felbft, dem allerdings durch 
die in neuefter Zeit (1868) ausgebrochene Revolution ein nicht unbedeutender Stilljtand ge- 
folgt ift. Der Eingang zum Hafen, welcher zwar eng, aber tief und ohne jegliches Hinder— 
niß ift, breitet ſich in cine pradhtvolle Bai aus, welche mit Bequemlichkeit 1000 große Schiffe 
aufnehmen kann, von denen jegar die an Laft mächtigſten bis an den Quai der Stadt heran- 
schen können. Die Stadt, welde durch eine wohlbefeftigte Citadelle und die gut armirten 
Forts Morro auf der Oſt- und Punta auf der Weſtſeile des Hafeneinganges vertheidigt 
wird, liegt entlang des Einganges zu und an der Weitjeite der Bai und hat innerhalb der 
Wälle enge, frumme, meiſt ungepflafterte Straßen, während die der Vorftäbte weiter und 
beſſer angelegt find. Die in der heißen Jahreszeit herrichende große Hige wird am Tage 
durch die Paſſatwinde, Nachts durch frifche mit Wohlgerüchen begleitete Yanbwinde nicht un— 
bedeutend abgekühlt, während die in früheren Jahren gewöhnlid) hier wüthenden Gelben Fieber: 
epidemien (1761 zum erften Male) durd geeignete ſanitätiſche Maßregeln aufein Minimum re- 
ducirt worden find. Unter den öffentlichen Gebäuden, welche fid) weniger durch Schönheit 
der Architektur als durch folide Conftruction auszei Inen find zu erwähnen: die Kathedrale, 
weldye die feit 1796 von St. Domingo hierhergebrachten Gebeine des Columbus bewahrt, 
das Gouvernementöhaus, die Admiralität, das Arfenal, das Generalpoſtamt und die könig— 
lihe Tabakfabrik; außerdem befitt die Stadt, welde im J. 1787 vom Papſt Pins VI. zu 
einem Bisthume erhoben wurde, noch zahlreiche Kirchen, Conventshäufer, Hospitäler, Wohl- 

. thätigkeitsanftalten aller Art, eine Univerfität, ein Jefnitencollegium, mehrere Gymnaſien 
und andere Pehrinftitute, 3 Theater, eine Arena für Stierfimpfe und prachtvolle Spazier- 
gänge, wie die wunderfhöne Palmenallee in der Pafco Tacon und den “Jardin del’ Obispoꝰ 
oder Biſchofsgarten. Das Arfenal und das Secmagazin bilden die äußerſte Sütfpige ber 
Stadt. Das auf der entgegengefegten Seite des Hafens liegende Dorf Cafa Blanca ift 
befannt als Aufenthaltsort der Sklavenhändler, welche von Zeit zu Zeit H. befuden, um 
ihre menfhlihe Waare an den Mann zu bringen; außerdem ift die Stadt von den ſchön ge» 
legenen Dörfern Jeſus del Monte, cl Gerro, Yuyano, Arroyo Apolo und cl Carmelo umgeben. 
H. welches als Hanptitadt der Infel der Wohnfit des ſpaniſchen VBicckönigs und der Confuln 
der meijten Nationen Amerika's und Europa’s ift, hat ungefähr 210,000 E. (139,000 Wei» 
fe, 26,000 Sklaven, 35,000 freie Neger, 2300 emancipirte Neger, 5—6000 Kulis), bie 
hauptſächlich Handel und eine ausgedehnte und weithin berühmte Cigarren- und Tabakfa⸗ 
brication betreiben, während bie Herſtellung von anderen Gegenſtänden der Gewerbthätigleit, 
wie Baummwollenwaaren, Strohhüte ꝛc. von unbedeutender Wichtigkeit ift. Viele der in 9. 
befindlichen großen Handelsgeſchäfte find in den Händen von Deutſchen, von denen wir nur 
der Kürze wegen folgende Firmen nennen wollen: Upmann und Co., Bod und Co., Jacoby 
und Eo., Georg Raſch, Scharfenberg, Tolmd und Co., Yonis Will und Co. nm. j.w. Im 
Jahre 1869 liefen in den Hafen von 9. 1852 Schiffe von 747,345 T., darunter 721 aus 
den Ber. Staaten, ein. Die Einfuhr beträgt ungefähr 7U%/,, die Ausfuhr 50°/, vom gan- 
gen Handel Euba’s. Ausgeführt wurden 1869: 380,078 aller Molaffe, A 110—120 Öal- 
onen, 2115 Tierces Honig & 80 Gallonen, 13,605 Fäſſer Rum & 125 Gallonen, 28,049 
Arroben Wade à 25 Pfo., 22,269,876 Pfd. Tabat und 179,962, Mil. Sn. Die 
ER. V. 1 
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Ausfuhr von Kaffee ift unbeventend. 58 Proc. der Ausfuhr sing nad den Ber. Staaten, 
während der Geſammtwerth ber von H. ein» und ausgeführten Waaren auf 40 Mill. Dol- 
lars gefhägt wird. H. ftcht durch birecte Dampferlinien (16) mit Spanien, Frankreich, 
England, Deutfchland (Hamburg und Bremen), den Ber. Staaten, Merico und allen See 
häfen der Inſel Cuba in engjter gejhäftlidyer, und durch das interoceaniſche Telegraphennetz 
mit Amerita und Europa in telegrapbijcher Verbindung, fowie es auch mittels der Eiſenbah— 
nen mit allen Punkten des Innern verbunden ift. Der Hafen von H. wurde 1508 von Se- 
Baftian de Dcampo, der die ganze Infel umfdiffte, entvedt und die Stabt im 3. 1511 von 
Spaniern unter Diego Velasquez angelegt; 1563 von einem franzöfiihen Seeräuber erobert, 
ift fie nody mehrere Dale von Engländern und Franzofen, aud) ein zweites Mal von Sceräu- 
bern und zulegt 66 Aug. 1762) wiederum von den Engländern genommen worden, die 
dieſelbe jedoch infolge des Pariſer Friedens vom Jahre 1763 an die Spanier zurüdgaben, in 
deren ungeftörtem ir denn auch die Stadt ſeitdem geblichen ift. 

Havana. 1) Boftdorfin Greene Co, Alabama. 2) Poſtdorf in Greene Co., 
Jo wa, am Racoon Kiver. 3) Townfhip mit gleihnamigem Hauptorte, in Mafon 
Go.,Jllin vis; deutſche lutherifche Kirche. 4) TZomnfhip in Steele Co., Minnejota; 
636 €. (1870). 5) Boftdorfin Schuyler Co., New York; 1405 E. (1865). 6) Poft- 
borfin Huren Eo., Obio. 7) Poftdorfin Caß Co. Teras. 

abarie, ſ. Haverei. 

adel, der beveutendfte Nebenfluß der Elbe, 41 M. lang, entfpringt aus dem Röthſee, 
226 F. hoch auf dem Miedlenburger-Landrüden, fließt nad S. und hängt kei Liebenwalpe, 
wo fie jchiffbar wird, durch den Finow-⸗Kanal mit dem Oderbruche zuſammen; bildet darauf 
den Tegelerfee, wird bei Spandau jchr breit, verengert fi aber bei Potsdam, wir dann 
wieder breiter und bildet auf ihrem Laufe bis Plaue die Haveler Seen, den Jungfernfee bei 
Botsdam, den Schwilowfce bei Werber, nimmt bei Dee eine Breite von 1000 F. an und 
vereinigt fich M. unterhalb Brandenburg (Stadt) mit der Plaue zum Plauenihen See, 
von welhem der Plauenſche Kanal zur Elbe führt. Bon hier wendet I die 9. nah W. 
und mündet bei Werben. Der Ruppiner-Kanal verbindet Havelberg mit Oranienburg. Die 
H. nimmt rechts die Doffe und den Rhin auf, und die von der H. und dem unteren Laufe 
ber letsteren beiden Flüffe durchlaufene Bodenfjente nennt man das Havelland. 

Öavelberg, Stadt in Preußen, im Kreis Weft-Priegnig, Regierungsbezirk Potsdam, 
Brovinz Brandenburg, hat 3,645 E. (1867), liegt auf einer Tr der Havel und war früher 
Feſtung. H. bat eine ſchöne Domlirhe aus dem Anfange des 15. Jahrh. und war feit Otto's J. 
Zeit (946) Bisthum, welches 1548 fücularifirt wurde. Es hat Fabriken, Zudcrraffinerien, 
Schifffahrt, Speditions- und Holzhandel. 

Havelod, Sir Henry, englifher General, geb. am 5. April 1795, trat 1815 in die 
britiſche Armee, kam 1824 mit dem 13. leichten Infanterie-Regiment nad Oftinvien, wurde 
zum Generalftab Gampbell’8 commanbirt, zeichnete fih in mehreren Gefechten aus, nahm 
1838 an dem Feldzug gegen Afgbaniftan theil, wurde 1841 perjiiher Dolmetſcher des Ges 
nerals Elphinftone, zeichnete ſich 1842 bei der Bertheidigung von Dicellalabad aus, wurbe 
Majer, nad) der Schlaht von Maharadſchpur 1844 Oberftlientenant und kehrte 1849 aus 
Gefunpheitsrüdfihten nad England zurüd; ging 1851 wieder nad) Oftindien, wurde Oberjt 
und Generalguartiermeifter von Bombay, anfangs 1857 Brigadegeneral und madte an der 
Spite ber zweiten Reit ar den Feldzug gegen Berfien mit und ftarb nad) der heldenmüthi— 

en Bertheivigung von Yudnow am 25. Nov. 1857. Die Königin erhob ihn zum Baronct 

. von Lucknow, welcher Titel auf feinen älteften Sohn Henry Marfhman H. überging. 
Er ſchrieb: “History of the Ava Campaigns” —— 1827) und Memoir of the Afghan 
Campaigns” (ebd. 1841). Bgl. Marſhman, “Memoirs of Sir Henry H.” (ebd. 1866). 

abelod, Dorf in Eraven Co, North Carolina. 

abemann, Wilhelm, namhafter deutſcher Gefchichtichreiber, geb. am 27. Sept. 1800 
zu Yüneburg, wurde 1822 Lehrer an einem Brivatinftitute, wegen demagogiſcher Umtricbe 
zu 5jähriger Haft verurtheilt, erhielt 1829 feine Freiheit wieder, hielt dann in Hannover 
biftorifche Vorlefungen, wurde 1831 Lehrer am Pädagogium in Jlefelo und 1838 Profeſſor 
der Geſchichte in Göttingen und 1850 Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften daſelbſt. 
Er ſchrieb: „Geſchichte der Kämpfe Frankreich's in Italien von 1494—1515* (2 Bde., Han- 
nover 1833-35), „Magnus II., Herzog zu Braunfchweig und Lüneburg“ (3 Bde., Yüne- 
burg 1837—57), „Handbuch der neueren Geſchichte“ (3 Bde., Jena 1840—44), „Geſchichte 
des Ausganges des Templerordens“ (Stuttg. und Tübingen 1846), „Darftellungen aus der 
innern Geſchichte Spaniens während des 15. 16. und 17. Jahrh.“ (Göttingen 1850), „Das 
chen ded Don Juan d' Auſtria“ (Gotha 1865), „Das Aurfürftentfum Hannover unter 10: 
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jähriger Fremdherrſchaft von 1803—1813* (Jena 1867). Bon 1841—48 leitete er Die Re⸗ 
daction der „Göttinger Gelehrten Anzeigen.“.- Er jtarb am 23. Aug. 1869 in Göttingen. 

Haven, Eraftus Dtis, geb. 1820 zu Boſton, Maſſachuſetts, jtudirte zu Diivpletown, 
Eonn., wurde dann Lehrer am New Yorker „Amenia Seminary“, war 1848— 1853 Predi⸗ 

er an mehreren Kirchen New York's und 1853—1856 Profefior an der Univerjität des 
taates Midyigan zu Ann Arbor. Bon 1856-—1863 redigirte er den in Bojton erfcheinen« 
den *Zion’s Herald”, das Organ der neuenglifhen Methodiften und war 1863—1869 Prä- 
fivent der Univerfität von Midyigan. Seit 1869 ift H. Präfident der * Nortliwestern Uni- 
versity” zu Evanſton, ZU. Gr jchrieb: “Addresses to Young Men”, “Pillars of Truth”, 
“Mental Science”, “Moral Science”, “Rhetoric” u. ſ. w. und veröffentlichte außerdem 
noch mehrere Vorträge. _ 
abensport, Dorf in Fairfield Co. Obio. 
avensvide, Dorf in Bradford Go., Pennſylvania. 
avdercamp, Sigebert, holländifher Bhilolog, geb. im Dezember 1684 zu Utrecht, 
war Profeſſor der grieifchen Sprache, Geſchichte und Beredſamleit in Yeyden und ftarb am 
25. April 1742. Cr fchrieb: “Thesaurus Morellianus” (2 Bde., Amftervam 1734), das 
“Numophylacium reginae Christinae” —— 1742) nnd gab den “Apologeticus” 
des Tertullian (Leyden 1718), den „Yucretius* (2 Bde., Leyden 1725), „Joſephus“ (2 Bde., 
Amfterdam 1726), „Salluft* (2 Bde., Amſterdam 1742) u. a. m. heraus. 

Habverei, over Haverie, aud der romanifchen (ital. und port. avaria, fpan. averia) in 
die allgemeine Schiffs- oder Seeſprache übergegangen (franz. avarie, dän. haverei, engl. 
average), bedeutet urſprünglich (vom mittellat. averagium, Beförberung, Fortihaffung), 
eine Art Robot, —— oder der den Einzelnen treffende Beitrag dazu. Andere lei— 
ten das Wort von „Haven“ ab: Hafenunkoſten. Während die Grundbedeutung von H. 
die des verhältnißmäßigen Beitrages aller an Schiff oder Ladung Betheiligten zur Er— 
ſetzung eines allgemeinen Verluſtes zur See iſt, (daher Ausdrücke wie „die H. aufmachen“, 
d. h. vertheilen), wird H. im Allgemeinen gleichbedeutend mit See⸗Schaden oder Verluſt 
gebraucht. Man unterſcheidet: 1) Allgemeine H., H. grosse (ertraordinäre, engl. 

eneral average) in ihren Grundzügen ſchon in der “Lex Rhodia de jactu” (Seewurf- 
Öefet) und den Hanfa-Regulationen von Wisby feitgeftellt, d. h. alle Schäden und Ertra- 
Untojten, denen Schiff und Yadung in drohender Gefahr und großer Seenoth vorſätzlich und 
mit Bedacht (vom Führer) ausgeſetzt werben, um größeren oder Total-Berluft zu verhüten. 
Dahin gehören nah allgemeinem Seercht: Seewurf (engl. jettison oder jetsam), Erleid)- 
terung des Sciffe® oder feines Seegangs durch Kappen und Leberborbwerfen von Majten, 
Antern, Ketten, Bollwerk, fowie von Theifen der Yabung), Prangen (übermäßige Aufſetzer 
von Segeln), vorfäglihe Strandung, Einlaufen in einen Nothhafen, Beſchädigung der Ya 
bung bei Nothlantung in Böten, oder Leichtern, Nothverkauf eines Theils derfelben zur Be- 
ftreitung Per Koften und Reparaturen eincs allgemeinen Schabens, der Abbringung des gc- 
ftrandeten Schiffes, Bodmerei-Zinſen und Commiffionen, Aufenthalt durd Abwarten vor: 
Geleitſchiffen x. Da alle derartigen Opfer zum Beiten Aller, d. h. ſowohl der Eigner dei 
Schiffes, als der Padung (Confignatäre)und der Fradtempfänger (Charterer) ge- 
bracht wurven, fo haben diefe aud) die Geſammtkoſten gemeinfchaftlid, d. b. nach Berhältnif 
ber Fracht, des Werthes des Schiffes und der einzelnen Frachtgüter bei Ankunft am Be: 
ftimmungsorte zu tragen., 2) Barticuläre (befondere H.; engl. particular average 
alle dem Schiffe, der Ladung oder Fracht durch Zufall und unvermeidliche Unfälle entitan: 
denen Beſchädigungen oder theilweifen Verluſte, deren Erjaß aber nur den einzelnen davon 
Betroffenen —** So kann nur das Schiff durch Unwetter gelitten haben, und ebenſo 
nur die Ladung durch Seewaſſer und dergl. Die oft ſchwierige Unterſcheidung zwiſchen 
“H. grosse” und “H. partieuliere” iſt Sache des Dispacheurs, der auf Grund des von Ca- 
pitain und Mannfchaft in ver „Berklarung“, dem „Seeproteſt“ über alle Reifeunfälle im 
Hafen abzulegenden eivlihen Zeugniſſes und der H.⸗ und Affecuranz-Gejee Die Schadens- 
antbeile und damit die Anfprüdye ver Betroffenen an ihre Aſſecuradeurs feſtſtellt. Seewurf 
. B. von nicht orbnungsmäßig auf Ded verjtauten Gütern ift von der großen H. ausge» 
infoffen. Ebenso gehört —5 der Ladung durch Waſſer, welches zum Löſchen eines 
Brandes an Bord durch die Luken geſchüttet wurde, des Schiffes durch feindlichen Angriff, 
nach britiſchem Seerecht and) vorſätzliche Strandung, um das Schiff zu retten, unter parti⸗ 
culäre 9. Gegen 9. fichert ſich ver Schiffer und Berfchiffer durch Seeverſicherung (j. d.), 
woburd die Afjecurabeurs an die Stelle der Betroffenen treten. Bei allgemeiner H. wer: 
den dem Schiffe die Koften ver Reparaturen, abzüglidy eine® Dritteld derjelben für die Er- 
neuerung, vergütet; particuläre H. muß ufanzmäßig über 3 Proc. des Werths des Ber: 
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fiherungsobject# betragen. It „bebaltene Fahrt“, d. h. nur gegen Total-Ver.uft verfichert, 
fo haftet der Verficherer weder für particuläre, nob für allgemeine 9. Ebenſo find Kriegs— 
ſchäden von gewöhnlichen Berjiderungscontracten ausgeſchloſſen. 

Haverford, Townſhip in Delaware Eo., Pennſylvania; 1800 E. Weſt-H. ift 
Ei des „Daverford College,“ welches eine fchr gute Bibliothek (6350 Bre.), ein che— 
miſches Yaboratoriun und aftronomifches Obfervatorium befigt; wurde von der Geſellſchaft 
der Freunde 1833 gegründet, 


- Haverhil, Stadt in Ejier Co, Maffahufetts, am linken Ufer des Merrimac 
River, wo derſelbe anfängt fhiffbar zu werden, und der Boſton-Maine-Eiſenbahn, ift durch 
2 Brüden mit Bratford verbunden; befigt trefflihe Unterrihtsanftalten, 19 Kirchen, von 
denen ſich 2 durd Schöne Bauart auszeichnen und bedeutende Schuh-⸗, Wollmaarcn- umd 
Hutfabrication. H., 1640 gegründet, hat 13,092 E. (1870) gegen 10,740 E. im J. 1865, 
darunter 8 in Deutfchland geboren. 2) Tomwnfhip in Olmſtead Co., Minnefota; 
935 E. (1870). 3) Tomwnfhip mit gleihnamigem Poſtdorf, dem 2. Hauptort 
von Sn Co. NewHampfbire; 2270 E. (1870). 4) Poſtdorf in Scioto Eo,, 
O hio, am Ohio River. 

Gaberhill Centre, Poftvorf in Grafton Co., New Hampfbire, 
Haverhill Corner, Boftvorf in Grafton Co., New Hampfbire. 
Haverfiraw, Townfbip und Poftvorf in Rodland Co., New York, 4113 E, (1865), 
darunter 170 in Deutjchland geboren. Deutſche Iutherifche Kirche. 
zabilandsville, Poſidorf in Harrifon Co., Kentudn. 
adre, oder Le Havrede Öräce. 1) Arrondiffement bes franz. Departement 
Seine-Inferieure, mit ven Städten Bolbec, Fécamp, 9., Yillebonne, 
Logged, Montivilliers, Detevilleund Sanvic. 2) Hauptftadt vefielben 
an der Müntung der Seine, ijt nähft Marjeille der bedeutendſte Handelshafen Frankreichs, 
Teftung dritten Ranges und hat 74,900 E. (1866). 7 Baffins, durch Forts geſchützt, 
bilden den Hafen, welder 500 Schiffe faffen kann. 9. bat jhöne Quais und ift regelmäßig 
und gut gebaut. Unter den öffentlihen Gebäuden iſt das Rathhaus von architektoniſchem 
Wertbe. H. hat ferner 3 Theater, Zeughaus, Börfe, Marinearſenal und viele Fabriken. 
9. wurde 1509 von Ludwig XII. angelegt, von Franz I. befeftigt und ift in den Jahren 
1678, 1694, 1759 und 1798 vergeblih von den Engländern bombarbdirt worden. 
Habre be Grace, Poſtdorf in Harford Co., Maryland, an ver Müntung des Sus- 
uchannah River, der Philadelphia-Wilmingten-Baltimore Bahn und dem Terminus des 
Zivewater Kanals, wurde 1812 von den Engländern verbrannt und hat 1800 E. 
aw, Townſhip in Bartholomew Co., Indiana. 
amwaii’she Inſeln (Königreid), f. Sandwich-Inſeln. 
.. Saw Greet. 1) Townfbhip in nor Co. Ihlinois; 839€. 2) Townjbhip in 
Barthelomew Eo., Indiana; 1700 E. 
— Poſtdorf und Hauptost von Hancod Co., Kentucky, am Ohio River; 
1! x 


awfield, Dorf in Orange Co. North Carolina. 
. Bat Greef, Townſhip in Renville Co, Minnefota; 353 E. (1870). 
awkesbury, Dorf in Prescott Co., Provinz Ontario, Dominion of Canada, am 
Ottawa River; 800 E. 
amt Eye, Dorf in Des Moines Co., Jow'a. 
awtins, Sir John, britifher Seefahrer, geb. 1520 zu Plymouth, führte 1562 ven 
Stlavenhandel aud in England ein und unternahm zu diefem Zwede dreimal die Fahrt von 
Weftindien nad Afrika, wodurch er fih ungeheure Reihthümer erwarb. Gr wurde dann 
Schatzmeiſter des Seeweſens und 1588 Biceadmiral der gegen die fpanijhe Armada ans. 
efenveten Flotte. Für feine Berdienfte in den Kitterftand erhoben, verband er ſich 1594 mit 
rale zu einer Erpebition gegen die fpanifhen Befigungen in Weftindien, die aber mif- 
glüdte; aus Berbruß darüber ftarb er am 21. Novbr. 1595. 

Hawkins, Iſaac R., Repräſentant des Staates Tenneffee, geb. in Maury County, 
Tenneſſee, am 16. März 1818, diente als Lieutenant im Mericaniichen Kriege und war bei 
ber Eroberung von Bera Cruz gegenwärtig. Im Jahre 1861 Mitglied des fog. Friedens— 
congrefjes, commandirte er im Bürgerkriege die 7. Gavalleriedivifion von Tenneffce, wurde 
im März 1864 gefangen und war einer der fünfzig DOfficiere, welche in Charlefton dem 
Beuer der Bundesbatterien ausgefeßt wurden. H. wurde von der republifanifchen Partei 
1865 in den 39. und nad Ablauf deſſelben in den 40. und 41. Congreß gewählt. 
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Hawlins, County im norböftlichen Theile des Staates Tenneffee, umfaht 650 engl. 
DM. mit 15,848 E. (1870), gegeu 16,162 €. im I. 1860, darunter 2119 Farbige. 
Hauptort: Rogersville. Republ. Majorität: (Präfiventenwahl 1868: 866 St.) 

amfins’ Mill, Dorf in Bath Co., Kentudy. 
awkinsville. 1)Bejtdorfund Hauptort von Pulaſti Co., Georgia, am Oemulgee 
River; 500 E. 2) Poſtdorf in Oneida Co., New Nork; deutſche Iutherifche Stirche. 
de Point, Boftvorf in Lincoln Co., Miffouri. 


amfs, Francis Liſter, amerifanifcher ag ee Shriftfteller, geb. zu Newbern,, 


North Carolina, am 10. Juni 1798, geit. am 27. Sept. 1866 zu New York, war zuerjt 
Advokat und Mitglied der Staatslegislatur von North Carolina, ftudirte fodann Theologie, 
wurde 1832 Paſtor an der St. Thomas Kirche in New Nork, beſuchte als Geſchichtſchreiber 
ber Episkopalkirche England und gründete die “New York Review”, 1843 al® Rector 
der Chriſtkirche nad) He Drleans berufen, war er aud) zugleich Präſident der Univerfität 
von Louifiana, Lehrte jevoh 1849 nad) New Mork zurüd und wurde Rector der Calvary 
Kirche. Mit dem Süden ſympathiſirend ging er 1861 nad Baltimore, wurde aber nad) 
dem Frieden als Nector der “* Congregation of the Chapel of the Holy Saviour” nad) 
New York zurüdberufen, welche Stellung er denn aud) bis zu feinem Tode beibehielt. 9. 
war ein fühiger, beredter Prediger, von tiefer und ernfter Frömmigkeit. Er fchrieb: 
* Contributions to the Ecelesiastical History of the United States” (1833); .* Egypt 
and its Monuments” (1840); * Auricular Confession in the Protestant Episcopal 
Church” (1840); “History of North Carolina” (2 Bde.); überfette Rovero's und 
Tſchudi's * Antiquities of Peru” (1854); und gab Alerander Hamilton’8 Bapiere heraus, 
AS Jurift fchrieb er “* Reports of the Supreme Court of North Carolina” (4 en und 
einen “Digest of all the Cases Decided and Reported in North Carolina”. Außer 
dieſen Werfen hat er zahlreicdye Beiträge für periodifche Zeitfchriften geliefert. 

Hawley. 1) Tomnfhip in Franklin Go., Maſſachuſetts; 672€, (1870). 2) 
Poftdorf in Wayne Co., Pennsylvania; 3900 E. Deutſche Congregationaliften- 
firdye (90 Ditgl.). 


owleyville, Boftvorf in Fairfield Co., Connecticnt. . 
am Patch, Poſtdorf in Fagrange Co. Indiana. . 
aw River, Fluß in North Carolina, entipringt in Rodingham Co., ergiefit fich 


mit ſüdöſtl. Laufe in den Deep River, Chatham Co., und bildet mit dieſem ven Cape 
dear Kiver. 

—— Dorf in Rappahannock Co., Birninia. 

awthorne. 1) Nathaniel, ausgezeichneter amerikaniſcher Novelliſt, geb. zu Salem, 
Maffahufetts, am 4. Juli 1804, wurde im Vowdoin College, Maine, erzogen, wo ber 
Dichter Longfellow und der nahherige Präfident der Ber. Staaten, Franklin Pierce, feine 
Mitihüler waren. Nachdem er eine Zeit lang ein unſtetes, träumerifches Leben geführt 
hatte, ließ cr 1832, aber pſeudonym, feine erfte Novelle erfcheinen, worauf er fünf Jahre 
jpäter feine * Twice-Told Tales” folgen lich. Im Jahre 1838 erbielt er eine Anftellung im 
Zollhaus zu Boſton, die er drei Jahre inne hatte, von 1846—47 eine gleiche in Salem und 
war während der Jahre 1853 —57 Conſul in Liverpool, wozu ihn fein früherer freund, ver 
Pröfivent Pierce, ernannt hatte, Er ftarb am 19. Mai 1864 zu Plymouth, New Hamp- 
fhire. Seine beveutenpften Werte find: “The Scarlet Letter”; “The House of tlıe 

Seven Gables”; “The Blithedale Romance”, Erinnerungen an fein Leben in Brook 
Farm; “The Marble Faun”; “Life of President Pierce” und “Our Old IIome”, 
ein brillantes Werk in Bezug auf die Zeichnung der verfchiedenen Pandfchaftsfcenerien Eng- 
lands und des genial wieder gegebenen Charakters des englifhen Volkes. Cine tiefe, unbe- 
grenzte Liebe zur Natur, Icbhafte Einbildungskraft, ein reines moralifches Gefühl und ein 
ungemein einfadyer, Mlarer, aber dabei doch anſprechender Styl find die charakteriſtiſchen 
Merkmale feiner Dichtungen. 2) Sophia, Gemahlin des Vorigen, geb. zu Salem, Maf- 
ſachuſetts, hat fich ebenfalls als Künftlerin und Schriftftellerin einen nicht unbedentenden 
Namen erworben, lebte zulett in London, hauptſächlich mit der Herausgabe der von ihrem 
Manne hinterlaffenen “Note Books” befchäftigt, welde unter dem Titel “Notes in 
—— and Italy” 1869 in New Nork erſchienen. Sie ſtarb am 26. Febr. 1871 in 

onden, 

‚Duro, Frangois Nicolas BEnsit, Baron, berühmter franzöfifcher Genieoffi- 
cier, geb. am 24. Juni 1774 in Lothringen, machte von 1796 an alle Feldzüge mit, befeh— 
ligte 1809 vor Saragofja als Oberſt, focht bei Wagram, wurde General und begleitete 
1812 den Kaiſer als Adjutant nah Rußland; befeftigte 1813 Hamburg, ging dann mit 


) 
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Bandamme nah Böhmen, wurde dort gefangen, focht aber nad feiner Befreiung (1815) mit 
Napoleon bei Waterloo; wurde nad der Rejtauraticn Generalinjpector der Genictruppen, 
leitete 1832 unter Gerard die Belagerung von Antwerpen und ftarb, von Louis Philipp 
zum Pair erhoben, am 25. Juni 1837. In der Yortification führte er weientliche Berbefje- 
rungen ein. 

Harthaufen, Franz Ludwig MariaAuguft, Freiherr von H.-Abben- 
burg, geb. am 3, Febr. 1792, bildete fih für das Bergweſen aus, nahm dann an ten 
Treiheitstriegen theil und vollendete in Göttingen feine Studien. Durd die Schrift 
„Ueber die Agrarverfaffung im Fürftentbum Paderborn“ (1829) erregte er tie Aufmertjam- 
keit des Kronprinzen von Preußen, nahmaligen Königs Friedrich Wilhelm’s IV., in deſſen 
Auftrag er die preufifchen Länder 9 Jahre lang bereifte. Zu gleihem Zwede bereifte er 
1843 und 1844 im Auftrage des Kaiſers Nikolaus Rußland, war 1847—48 Mitglied des 
preußifchen vereinigten Yandtages, jpäter des Herrenhauſes und ftarb am 31. Dez. 1866 zu 
Hannover, Er ſchrieb: „Die ländliche Verfaſſung der Provinz Preußen * (Königsberg 
1838), „Studien über die inneren Zuftände ꝛc. Rußland's“ (3 Bde., Hannover 1847—52), 
„Die Kriegsmacht Rußland's“ (Berlin 1852), „ Das conjtitutionelle Princip * (2 Bpe., 
Leipzig —— „Die ländliche Verfaſſung Rußland's“ (Leipzig 1866). 

Hahcock, Dorf in Buds Co. Pennſylvania; 1800 E. Deutſche latholiſche Kirche 
mit 2 Miſſionsſtationen, 1500 S. und einer Gemeindeſchule mit 125 Kt. 

ay Greek, Townibip in Goodhue Co., Minnefota; WO E. (1870). 
aydentown, Dorf in Fayette Co, Pennſylvania. 
Jaydenville. 1) Dorfin Todd Co. Kentudy. 2) Poſtdorf in Hampfhire Co., 
Maſſachuſetts. 

Haydn. 1) Joſeph, berühmter deutſcher Componiſt, geb. am 31. März 1732 zu 
Rohrau in Niederöftreih ald der Sohn eines armen Wagners, der des Sonntags nebft 
feiner Frau durch Harfenfpiel einen Heinen Nebenverdienft gewann, erbicht von einem 
Schulmeijter im Städtchen Haimburg den erſten Unterricht auf mehreren Inftrumenten, 
wurde fodann Chorfänger in der Stephanskirche zu Wien, wo er bereits im 11. Jahre ſich 
an einer ———— Compoſition verſuchte. Als jedoch in feinem 16. Lebensjahre feine 
Stimme umſchlug, wurde er aus der Kapelle entlaſſen und mußte ſich nun mit Muſikunter— 
richt kümmerlich durchſchlagen, übte ſich dabei fleißig im Componiren und ftudirte mit großem 
Eifer Bach's Clavierſonaten. Unter Porpora, der ihn vielfach zu benutzen wußte, bildete 
er ſich mit Erfolg weiter aus, ſchrieb einige Quartette, Trios, Clavierſonaten und auch ſeine 
erſte Oper „Der hinkende Teufel“, wofür er 24 Ducaten erhielt; wurde Organiſt an der 
Carmeliterkirche zu Wien, 1759 Mufikvirector beim Grafen Morzin, ſchloß eine für ihn un— 
beilvolle Ehe mit der Tochter eines feiner Gönner, des Frifeur Keller in Wien und wurde 
1760 Kapellmeijter beim Fürften Eſterhazy. Bier ſchuf er die Michrzahl feiner Sympbo- 
nien, viele Onartette, Trios, Concerte, Meſſen, Opern u. f. w., unter anderen allein 163 
Gompofitionen für das Bariton (das Lieblingsinjtrument des Fürjten), das Oratorium * Il 
Ritorno di Tobia” (1774), zahlreiche Lieder, die Muſik zu Göthe's „Gög von Berlidingen“ 
und die Compofition der „Sieben Worte am Kreuz“. Nach dem 1790 erfolgten Tode des 
Fürſten ging 9. nad) London (1790— 1792), wo er die chrenvellfte Aufnahme fand und 
1794—95 wiederum verweilte. In England fchrieb er die Oper ‘* Orfeo ed Euridice”, 

Pie fog. engliihen, Symphonien, Quartette u. v. a. Reich mit Ehren- und Picbesgaben 
belohnt, kehrte er nach Wien zurück und componirte 1797 die „Schöpfung“ und ſein letztes 
Oratorium „Die Jahreszeiten“, welche am 24. April 1801 zum erjten Male aufgeführt 
wurden, Seine legte Compofition war das 83. Quartett. Der ohnehin Shen ſchwächliche 
Greis verfiel während einer mächtig auf ihn einwirkenden Aufführung ber „Schöpfung* 
(1808) in Einen Zuftand geiftiger Abjpannung und ftarb am 31. Mai 1809. H. compor 
nirte im Ganzen 118 Symphonien, 83 Uuartette, 24 Trios, 19 italienifhe und deutſche 
Dpern, 5 Oratorien, 163 Compofitionen für das Bariton, 24 Concerte, 15 Mefien, 10 Kir- 
henftüde, 44 Clavierfonaten, 42 Lieder, 39 Canon, 13 dreis und vierftimmige Geſänge, 
die Harmonie nnd das Accompagnement zu 365 altſchottiſchen Melodien und mehrere 
Kleinere Sachen. Doch ſollen fid) noch viele ungedrudte H.'ſche Manuferipte in der Eiter- 
hazy'ſchen Bibliothek zu Eifenftadt in Ungarn vorfinden. Bergl. ©. U. Grieſinger, „Bio— 
graphiſche Notizen über H.“ (Peipzig 1810); „H.'s biograpbifche und äftbetiihe Darftellung 
feiner Werte“ (Erfurt 1810); Framery, * Notice sur J. H.” (Paris 1810); Bombet 
(Bayle), *Vie de H.” (Paris 1817); Groffer, „Biographiſche Notizen über H.“ (Hirfchberg 
1826); C. F. Pohl, „Mozart und 9. in London“ (Wien 1867, 2 Bde.). 2) Johann 
Michael, des Borigen jüngerer Bruver, geb. am 14. Sept. 1737, war ebenfalls Chor- 
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Inabe an ber Stephanslirche in Wien, wurde 1763 Muſildirector des Biſchofs von Groß—⸗ 
warbein und 1768 Goncertmeijter und Director in Salzburg, wo er am 10. Auguſt 1806 
ftarb. H. bat fich gleichfalls als Componiit, befonders in der Kirchenmufit bervorgethan, jo 
daß ihm fein Bruder und Mozart in diefem Fache über ſich ftellten; doch trat er nie aus 
feiner befcheidenen Stellung beraus. Gr componirte 24 Meſſen, viele Yitaneien, Motetten, 
Symphonien (3. B. „Die Sclittenfahrt*), die häufig feinem Bruder zugefhrieben wurden. 
Sein letztes Requiem ift unvollendet geblichen. 
.  Haydon, Benjamin Robert, engliiher Hifterienmaler, geb. am 25. Jan. 1786 zu 
Plymouth, geft. am 22. Juni 1846 durch Selbitmord; ftubirte an der königlichen Akademie 
u Yonden, mit der er jedoch fpäter zerfiel. 1814 reifte er mit dem Maler Wilfie nach 
—* H. malte mit Vorliebe hiſtoriſche Compoſitionen von rieſigen Dimenſionen („Den— 
tatus“, „Macbeth“, „Urtheil Salomo's“, „Chriſtus am Oelberge“, „Auferweckung des 
Lazarus“ u. ſ. w.), mit denen er aber, zumal in pecuniärer Hinſicht, nur wenig Erfolg 
batte, Sein Yeben war daher ein fteter Kampf mit der Noth, welcher ihn endlich in den 
Tod trieb. Zwei feiner populärften Bilder, “The Mock Election” und "The Chairing of 
the Members”, verdanken ibren Urjprung feinem Aufenthalte im Schuldgefängniß. H.'s 
Autobiogrupbie gab Taylor heraus (3 Bde., Yondon 1853). n 
Hayes River, oder Hill River, Fluß in Britifch-Amerifa, entfpringt nahe dem Late 
Winnipeg, flieht nerböftl., und mündet, nad einem 300 engl. Di. langen Laufe, in die James’ 
Bay bei ort. 
Sayespille. 1) Poſtdorf in Aſhland Eo.; 800 E. 2) Poſtdorf in Cheſter Co., 
Pennſylvania. 
Hayfield. 1) Townſhip in Dodge Co., Minnefota; 18 E. (1870). 2) Town— 
[hip in Crawford Co, Pennſylvania; 2500 €. 
ay Bert, Dorf in Trinity Co., California. 
ay Martet, Boftvorf in Prince William Co. Birginia. 
aymond, Poſtdorf in Franklin Go., Indiana, 
ahm, P. Th. Rudolf, deutſcher Publicift, geb. 1821 zu Grünberg in Sclefien, ge- 
börte 1848 in der deutfchen Nationalverfammlung zur preußifchen Kaiferpartei, redigirte dann 
in Berlin bie „Eonftitutionelle Zeitung“, wurde aber 1850 von dort verwiefen und ift feit 
1860 anferorbentlicher PBrofeffer in Halle. Er fchrieb u. a.: „Reden und Redner des erften 
Vereinigten Landtags“ (Berlin 1847), „Die deutſche Nationalverfammlung“ (3 Hefte, Frank⸗ 
furt und Berlin 1848—1850), „Wilhelm von Humboldt, Yebensbild und Charakteriſtik“ 
(Berlin 1856), „Hegel und feine Zeit“ (ebend. 1857), „Die romantifhe Schule“ (ebend. 
1870). Seit 1858 redigirt er auch die „Preußiſchen Jahrbücher“. 

Haynan. 1) Julius Jakob, Freiherr von, öftreihifcher Feldzeugmeiiter, Sohn 
des Kurfürften Wilhelm I. von Heſſen und der Tray von Yindenthal, geb. 1786 zu Kaſſel, 
machte in öftreihifchen Dienften die Feldzüge 1805 und 1809, fowie die Freiheitskriege mit, 
wurde 1835 General, 1844 Feldmarſchalllieutenant und 1848 in Italien unter Radetzky 
verwundet. Als Commandant von Verona trug er Durch rechtzeitige Abjendung einer Bri— 
gade nah Sommacampagna viel zu dem Siege der Dejtreicher bei Cuſtozza (25. Juli 1848) 
bei; erhöbte feinen Feldherrnruhm durch cin glückliches — bei Lonato und die Be— 
ſchießung von Peschiera und erhielt dafür den Maria-⸗Thereſia-Orden. Beim Wiederbeginn 

Rx Krieges (1849) unterbrüdte er den Aufitand ven Brescia, verfuhr aber nach defien Nie- 
. Fberwerfung jo graufam, daß er dafür „die Hyäne von Brescia“ genannt wurde. Während 
der Delagerung von Venedig wurde er zum Feldzeugmeiſter befördert und ihm gleichzeitig 
das Obercommando in Ungarn übertragen. Die revolutionäre Schilderhebung unterdrückte 
er dort bald durch raſches Vorbringen nad) dem Süden nnd fhon am 9. Auguft war durch 
die Schlacht bei Temesvar der Anfitand beendigt. Die Strenge, mit der er gegen die In— 
‚furgentenführer in Peſth und Arad (6, Oktober) verfuhr, brachte ihm den Titel „ver Henter 
von Arad“ cin. Sein felbitherrlihes Auftreten fette ihn ſchließlich in Conflicte mit der 
Regierung, fo daß er 1850 feines Poftens als Militärcommandant enthoben wurde. In 
demfelben Jahre wurde er auf einer Reife in Ponden, fowie 1852 in Brüffel vom Pöbel 
wegen feiner Grauſamkeiten infultirt und ftarb am 14. März 1853 zu Wien. 2) Wil- 
helm Karl, älterer Bruder des Borigen, geb. 1779, kurheſſiſcher Generallieutenant, war 
bis 1847 im activen Dienfte, wurde 1850 reactivirt, um den von Haffenpflug über das Land 
verbhängten Delagerungszuftand auszuführen, zeigte fi aber unfähig und mußte bald ab» 
treten. Er ftarb am 21. Januar 1856. 3) Friedrid Wilhelm Karl Eduard, 
Schn des Vorigen, geb. 1804, wurde 1850 kurheſſiſcher Kriegsminifter, trat aber mit 
Haffenpflug 1855 zurüd, wurde dann Generallientenant, ſchied, in einer anonymen Broſchüre 
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vom Hauptmann Dörr der Feigheit geziehen, am 3. Januar 1863 aus dem Militärdienſte, 
und erſchoß fih am 24. Jan. in einem Anfall von Geiſtesſtörung. 

ayne. 1) Arthur B., amerilaniſcher Officter und Senator, geb. am 12. März 1790 
in Charlejton, South Carolina, nahm am Kriege von 1812—14 gegen die Engländer und 
Spanier theil, war beim Sturm auf Benfacola (7. November 1814) einer der erften in den 
ſpaniſchen Batterien und zeichnete ſich bei dem nächtlichen Angriffe General Jadjen’s auf 
die englifhe Armee vor New Orleand (23. Dez. 1814) vortheilhaft aus. Im zweiten Flo- 
ridafriege commanbdirte H. die Freiwilligen von Tenneſſee, verließ jedoch 1820 die Armee, 
ließ ſich ald Advokat in South Garelina nieder, wurde 1821 Mitglied der Pegislatur dieſes 
Staates, 1858 Bundesfenater und ftarb amı 7. Januar 1867. 2) Robert Young, ame- 
rifanischer Staatsmann, geb. am 10. Novbr. 1791 in St. Paul's Barifb, South Caro- 
lina; jtudirte die Rechte, wurde nod) jehr jung Advokat, nahm als Officier am Kriege von 
1812 theil, fam 1814 in die Staatölegislatur von South Carolina und wurte bald naher 
zum Generaljtaatsanwalt erwählt. 1823 in den Bundesfenat gewählt, war er cin ftetiger 
und heftiger Gegner des Schutzzollſyſtems und für die freiefte Selbftverwaltung der einzel- 
nen Staaten, jo daß er fogar ſchon damals, in den zwiſchen South Carolina und der Bun- 
desautorität ausgebrochenen Wirren, ald Gouverneur des Staates einen bewaffneten Wirer- 
ſtand vorbereitete. Später zum Mayor von Charlefton erwählt, war er befonders für cine 

Eifenbabnverbintung Charleſton's mit dem Weiten thätig, ftarb jedoch plöglid während 
einer für Diefen Zwed berufenen Verſammlung zu Afhville, im Sept. 1839. 

aynerville, Poitvorf in Renſſelaer Co, New York. 
aynesville, Townſhip in Arooſtook Co., Maine; 225 E. 
ahyneville. 1) Poſtdorf und Hauptort von Lowndes Co. Alabama; 900 €. 
2) — in Houſton Co, Georgia. 3) Dorf in York Diſtrict, South Ca— 
rolina. 
—* 7* Nebenfluß des Red Cedar River, in den Counties Dallas und Dunn, 
isconſin. 

Hays. 1) Alerander, Brigadegeneral der Freiwilligen-Armee der Ver. Staaten, 
geb. um 1825 in Pennfplvania, zeidhete fich im Meericanifchen Kriege mehrfach aus, ver: 
lich jedeh 1848 den Dienft und wurde Befiter eines Eifenwertes. Beim Ausbruch des 
Bürgerkrieges trat er ald Capitain in das 16. Infanterieregiment, wurde im Sept. 1862 
zum Brigadegeneral ernannt und ficl am 25. Mai 1864 in der Schladt in der Wildernef. 
- William Jacob, amerikanifher Thiermaler, geb. 8. Auguft 1830 zu New York als 

ukel des einftmals berühmten Hodyconftablers gleihen Namens. Er erbielt Zeichnenuns« 
terridt von John Rubens Smith, iſt jedod der Hauptſache nad) Autodidakt. Im Jahre 
1850 ftellte er zuerft in ver “ National Academy ” aus („Bunde im Felde“), wurde 1853 
zum Genoſſen dieſes Inftituts erwählt, refignirte aber 1857. Im Jahre 1860 machte er 
eine Reife nad den Quellen des Mifjonriflufies, zum Zwede des Studiums der Thicre der 
Ebenen. Seitdem hat er fid) der Darftellung der in Amerika einheimischen Thiere, zumal 
ber Wiederkäuer, gewidmet. ALS feine Hauptbilver find N nennen: „Jagthunte und 
Wild“, im Befige des Hrn. Auguft Belmont, New Norl; „Der geftellte Büffel“; „Bren- 
nende Prairie*; „Fliehende Büffelheerbe * (The Stampede); „Prairiehunde » Dorf *; 
„Büffel über den oberen Miſſouri gehend *; „Der erfchredte Hirſch“; „Der Elennhirſch“; 
„Die Berfammlung der Herden“; „Der Carraboo-Sumpf"; „Ziehende Herde“, im Be 
fige des Hrn. Marjhall D. Roberts, New Nort; „Der Wapitihirſch“. Zu feinem eigenen 
Bergnügen bat er auch mehrere Bilder von Orchideen gemalt. 

Sun, County im ſüdl. Theile des Staates Teras, umfaht 698 engl. D.-M. mit 
4088 E, (1870), gegen 2126 €. im Jahre 1860, darunter 797 Farbige. Hauptort: San 
Marcos. Demohkr. Majorität (Gouvernenrwahl 1869: U. 3. Hamilton 157 St.). 

364 Poſtdorf in Surrey Co., Nortb Carolina. 

ayövile. 1) Poſtdorf in Dubeis Co., Indiana. 2) Poftdorf in Marıon 
Go., Kentudy. 3) Dorf in Lincoln Eo., Georgia. 4) Dorf in Alleghany Co., 
Pennfylvania. 

ayton, Dorf in Calumet Co. Wisconfin. 

ayward, Townſhip in Freeborn Co., Minnefota; 382 E. (1870). 

aywood. 1) County im weſtl. Theile des Staates North Carolina, umfaft 
750 engl. M. mit 7921 €. (1870), gegen 5801 E. im Jahre 1860, darunter 327 Farbige. 
Hauptort: Waynesville. Demokr. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 248 St.). 
2) County im weftl. Theile des Staates Tenneffee, umfaßt 500 engl. Q.-M: mit 
25,095 E. (1870), gegen 19,232 im Jahre 1860, darunter 11,067 Farbige. Hauptort: 
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Brownsville. Republ. Majorität (Präſidentenwahl 1868: 571 St.). 3) Poſt— 
A, Alameda Co., California, auch Hayward, urfprüngid San Lorenzo; 
1000 E. 

azard, Poſtdorf und Hauptort in Berry Co. Kentucky. 

azardſpiele (vom franz. hazard, Zufall; Zufallsſpiele) ſind Spiele mit Karten, Wür— 
feln, Nummern, Kugeln x., wobei Gewinn oder Berluft nicht von der Geſchicklichkeit des 
Spielers, fondern lediglih vom Zufall abhängen. Die befannteften find: Faro, Schnitt, 
Biribi, * Rouge et noir”, “ Vingt-un”, “ Koulette”, * Lansquenet”* Lotto, Würfeln 
u.f.w. Die meijten diefer Spiele find zu Ounjten des Spielhalters und auf den Verluſt 
des Spielers berechnet, der überdies bei handwerfsmäfigen Spielern zabllofen Betrügereien 
ausgefegt ift. Die H. üben auf die Moralität unverkennbar einen großen Nachtheil aus 
und find aud deshalb in den meilten Staaten verboten. Schon das Römiſche Recht ver- 
hängte Gonfiscation über das Haus, in welchem H. angetroffen wurben; die neueren Geſetz⸗ 
gebungen haben dafür Geld- und umter Umſtänden auch Gefängnißſtrafen feſtgeſetzt. Im 
den meijten Staaten der Union find H. gefeglicdy verboten, werden aber trogdem nicht nur 
in den großen Städten, fondern aud auf dem Yande, auf Eifenbahnen und Dampfſchiffen, 
vielfah von gewerbsmäßigen Spielern, leidenſchaftlich betrichen. 

— e, Poſtdorf in Hartford Eo., Connecticut. 

azel Green. 1) Townſhip in Delaware Co., Jomwa; 598 €. (1869). 2) Boft- 

orf und Townſhip in Örant Go., Wisconfin; 1438 E. (1870), das Dorf 723 

E. Deutſche katholische Kirche mit 750 S. und einer Gemeindefchule mit 750 K. 

azelton, Dorf in Douglas Co. Nebrasta. 

azelwood, Boitvorf in Rice Co., Minnefota. 

jle, Townſhip in Yuzerne Eo., Bennfylvania; 4500 E. 
e — 1) Dorf in Madiſon Eo., Alabama. 2) Dor’ in Morgan Co., 
entudhy. 

azle Grobe, Roftvorf in Saline Eo., Miffouri. 

azlehurft, Boitvorf in Copiah Co., Miffiffippi. 

azle Path, Poſtdorf in Yaurel Co. Kentudy. 

azleton. Zomw nfbip in Buchanan Eo., Jomwa; 707 €. (1869). 2) In Shia- 
waſſee Co., Mihigan; 389 €. (1864). 3) Poſtdorf in Gibfen Eo., Indiana, 
am White River. 4) Boftdorf in Puzerne Eo., Pennsylvania; 3500 E., darunter 
gegen 1000 Deutſche. Deutſche Kirchen der Yutheraner (700 M.), der Reformirten (300 

.) und der Evangelifhen Gemeinſchaft (100 M.). 

Hazlewood. 1) Dorf in Redwood Co., Minnefota, am Minnefota River. 2) 
In Wright Eo., Miffouri. 3) Townſhip und Poftdorf in Webiter Co. Mi - 
fouri; 1250 €. 

Ha fitt, 1) William, englifcher Literater, geb. am 10. April 1778, widmete fich zuerft 
ber Malerei, wurde dann Schriftiteller und Journaliſt, befonders VBerichterftatter über die 
Pırlamentsverhandlungen und ftarb am 18. Sept. 1830 zu.Yondon. Er fhrieb u. a.: 
* Characters of Shakespeare’s Plays” (London 1817); * View of the British Stage” 

ebd. 1818); * Lectures on the British Poets” (ebd. 1818); “ The Life of Napoleon” 
4 Bde., ebd. 1828; deutſch von Sporſchil, 2 Aufl. — 2) William Carew H., 

utel des Vorigen, geb. am 22. Auguſt 1834, ſchrieb: “British Columbia and Vancou- 
ver's Island” (Yondon ne); *“ History of the Venetian Republic” (4 Bve., 2. Aufl., 
ebd. 1860) und “Handbook to the Popular, Poetical and Dramatic Literature of 
Great Britain” (London 1868). 

Head. 1) Sir Francis Bon., engliicher Schriftfteller und Politiker, geb. 1793, 
wurde 1835 Gouvernenr von Obercanada und veranlafte durch falfhe Mafregeln aufitän- 
bifhe Bewegungen, die er zwar bis 1838 nieberhielt, die aber erft fein Nachfolger bewäl- 
tigte. Nah England zurüdgelehrt, fuchte er ſich durch feine * Narrative” zu vertheidigen. 
Außerdem bat er fih durch feine “Rough Notes, Taken during some Rapid Journeys 
across the Pampas” (London 1826, 4. Aufl. 1847) und “ Bubbles from the Brunnens 
of Nassau” (London 1833) als geiftvoller Neifefchriftiteller bekannt gemadt. 2) Sir 
George H., Bruder des Borigen, geb. 1782, geit. 1855, ift als militärifcher und Reiſe— 
ſchriftſteller bekannt. 

Heade, Martin J., ameritanifcher Pandichafts- und Blumenmaler, geb. in Buds Co., 
Pennfylvania, begann feine Carriere als Portraitmaler, ging jedoch bald auf Reifen, ver— 
lebte zwei Jahre in Rom, befuchte Frankreich und England, begab ſich fpäter nad Centrafs 
und Südamerika und ließ fi) endlic in New York nieder, nachdem er in Bolton und Provis 
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bence gelcht hatte. In Brafilien zeichnete ihn der Raifer in Anerkennung feiner künſtleri— 
ſchen Yeiftungen durch einen Orden aus. Man hat von ihm außer ſchönen Biumenftüden, 
Bögeln u, dergl. zumal Landſchaften, wozu er die Sujets theilweife feinen Reifen im Süden 
des Gontinents entnimmt. Beſonderes Geſchick hat er in der Darftellung flacher Wiejen- 
gegenden, mit Heuhaufen befegt, zur Zeit des Sonnenunterganges. Eines feiner Bilder, 
* Flowers of Hope”, iſt dromolitbographirt worden. 

eadley’s Mills, Dorf in Fountain Co., Indiana. 

ead of Harbor, Dorf in Suffelt Co., New Mort, am Long Island Sound, 

ealdsbury, Poſtdorf in Sonoma Co., California. 

ealth Oflicer (engl., Gejunvheitsbeamter) ift in den Ber. Staaten und England 
ein mit der Ueberwahung der öffentlichen ig betrauter Beamter, deſſen Pflichten 
und Rechte in den verſchiedenen Ortſchaften und Staaten durch beſondere Geſetze feitge- 
ftellt find, 

Healy, George Beter Alerander, ameritanifher Portraitmaler, geb. 1808 zu 

Bolten, Maſſachuſetts. Im Jahre 1836 ging er nad) Paris, wo er längere Zcit blicb und 
häufig im Salon ausjtellte. Schon im Jahre 1840 erhielt er für ein Portrait eine Me— 
daille 3. Klaſſe, und als cr 1855 fein großes Bild „Franklin befürwortet die Sadye der 
Golonien ver Ludwig XVI.“, nebit dreizehn Einzelportraits ausftellte, wurde ibm cine 
Medaille 2. Klafje ertheilt. In fpäteren Jahren ließ fih H. in Chicago nieder, wofelbft er 
von der dortigen * Academy of Design” zum Ehrenmitglied ernannt wurde, ging jedoch 


um 1869 wieder nad Europa und befand ſich 1870 in Rom. Außer vielen Einzelportraits 
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berühmter Perſonen (Louis Philippe, Marſchall Soult, Guizot, Webſter, Caß, George 
Peabody, Longfellew u. ſ. w.) find von ihm mehrere große ————— zu nennen 
der ſchon erwähnte „Franklin vor Ludwig XVI.“; „Webſter's Antwort auf Hayne's Rede“ 
in Faneuil-Hall, Boſton); „Die Friedensſtifter“ (Zuſammenkunft Lincoln's, Grant's, 
Sherman's und Porter's am Bord des Kanonenboots * Queen”, am 25. März 1865). 
Heard, County im mweftl. Theile de8 Staated Georgia, umfaft 286 engl. D.-M. mit 
7866 E. (1870); im Jahre 1860: 2816 Farbige. Hauptort: Franklin. Demofr. 
Meajorität (Präfiventenwahl 1868: 313 ©t.). 
eart Prairie, Boftvorf in Walworth Co. Wisconfin. 
_ Heart’ Content oder Heart's Content Cove, Hafenort an der Oftfeite der 
Trinity Bay, New Foundland. Bon hier wurde am 27. Juli 1866 die Telegrapben- 
verbindung zwifchen Amerika und Europa (der an der Weftküfte von Jrland gelegenen Infel 
Balentia) mitteld des 466 geogr. M. langen Kabels eröffnet. 
eartwelluille, Poftvorf in Bennington Co. Bermont. 
eath. 1) Townfbip und Pojtdorf in Franklin Co, Maffahnfetts; 613 
E. (1870). 2) Tomwnfbip in Allegan Co., Michigan; 475 E. (1864). 3) Tomns 
jhips in Benwfplvania: a) in Forreſt Co., 250 E.; b) in Jefferſon Co. 275 E. 
Henthönile. 1) Poſtdorf in Halifar Co, North Carolina. 2) Poſtdorf 
und Hauptort von Northunberland Go,, Virginia. 3) Dorf in Sefferfen Co., 
Pennſylvania. 
ebamme (engl. midwife) ift die Bezeichnung für eine weibliche Perſon, deren Beruf es 
ift ſchwangeren Frauen in der letzten Zeit der Schwangerfchaft und während der Gchurt bei» 
zuftehen, den Geburtsact, wenn cr normal von Statten geht, zu leiten und der Wöchnerin 
nad der Geburt Hilfsleiftungen zu thun, fowie die erfte Pflege des Neugeborenen zu über» 
nehmen. Obwohl, wie oben bemerkt, die Hebamme in Fällen von normaler Geburt dieſelbe 
leiten kann, fo ift fie Doch verpflichtet, wenn die Unterfuhung nachweiſt, daß Schwicrigfeiten 
Kevorſtehen, ärztliche Hilfe herbeizurufen. Wie weit es der H. geftattet ift felbftftändig zu 
handeln, ift in den verfchievenen Ländern verfhieden. In den meiften haben fie das Hecht 
bie Wendung Des Kindes vorzunehmen; in feinem aber iſt e8 ihnen erlaubt operativ einzu— 
ſchreiten. ie Hebammen-Kunſt beſteht in der anatomiſchen Kenntniß des weiblichen 
Geſchlechtsapparats, in dem Verſtändniß der Behandlung der Schwangerſchaft und des 
Wochenbettes, ſowie der Leitung der normalen Geburt und in einigen Kenntniſſen aus der 
engeren Geburtshilfe, um zu erfennen, wann ärztliche Hilfe nöthig iſt. Die H. werden auch 
dazu gebraucht, um weiblichen Patienten diefelben Dienfte zu leiſten, die Die Barbiere den 
männlichen leiſten (Schröpfen, Klyſtieren ꝛc.) und namentlib, was während der Schwanger- 
ſchaft oft nötbig ift, aber auch fonft durch Geſchwülſte zc. in der Gebärmutter hervorgerufen 
werten kann, den Frauen die Harnblafe künftlich zu entleeren (fatheterifiren). _ 


& oe 1) Poſtdorf in Henderfon Co. Kentudy. Poſtdorf in Athens 
o., io. 
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Hebbel, Friedrich, einer der beſten neueren deutſchen Dichter, geb. am 18. März 1813 
zu Weflelburen im Dithmarſchen, wurde Schreiber beim Kirchſpielvogt in feiner Heimath, 
ing 1835 nad Hamburg, ftudirte dann in Heidelberg und Münden Philoſophie und Ge- 
dichte, kehrte 1839 nad Hamburg zurüd, ging 1842 nad Kopenhagen, 1846 nad) Wien, 
wo er ſich mit der Schaufpielerin Chriſtine Enghaus vermäbhlte, lebte dann abwechſelnd bier 
und am Ömundnerfee und jtarb am 13. Dez 1863 zu Wien. Er fchrieb „Gedichte“ (Hamburg 
1842), „Neue Gedichte” (Yeipzig 1848), die Tragödien „Judith“, „Genoveva“, „Maria 
Magvalena“,, Heroded und Mariamne“, „Julia“, „Michel Angelo,“ die „Nibelungen“ die 
Komödie „Der Diamant,“ die Tragödien „Ein Trauerjpiel in Sicilien”, „Agnes Bernauer“, 
„Gyges und fein Ring“. Bol. Henneberger, „Das deutjhe Drama der Gegenwart“ 
(Greifswald 1853) und Emil Kub, „Eharakterijtit Hebbel's“ (Wien 1864). „H.'s fünmt- 
lihe Werte“ erfchienen bei Hoffmann & Campe (Hamburg 1865—1867) in 9 Bänden. 

Hebe (griech, Jugend, latein. juventus). 1) Göttinder Jugend, Tochter des 
Zeus und der Here, Mundſchenkin im Olymp, bis fie beim Darreihen einer Scale fiel, 
worauf Ganymed an ihre Stelle fam. Nach Andern trat diefer Wechfel ein, als H. die Ge— 
mablin des Herculed geworden war. Sie wird abgebildet als ſchönes Mädchen, befränzt 
und mit einer Trinkſchale in der Hand. 2) Afteroid, der 6. Heine Planet zwifchen Mars 
und Jupiter, am 1. Juli 1847 von Hande in Driefen entdedt, hat eine Umlaufszeit von 
3 Jahren 283 Tagen; feine mittlere Entfernung von der Sonne iſt 50,,, Mill. Meilen. 

Hebel iit in der mathematiſchen Theorie eine gerade, unbiegfame Linie, welche um einen 
fejten in ihr liegenden Punkt drehbar iſt und auf welche außerhalb dieſes Punktes zwei oder 
mehrere Kräfte wirken. Der 9. ift cine von den einfahen Mafchinen, und wird dazu benust, 
um mit möglihit geringem Kraftaufwande Laften zu heben oder fortzubewegen. Es gibt 
zwei Dauptarten von H.n, einarmige und zweiarmige H., d. h. ſolche, wo ber Stütz⸗ 
punft am Endpunfte des H.8 liegt, mithin die Kräfte nur —— Seite des Hebels wirken 
können, und ſolche, wo der Stützpunkt zwiſchen ben beiden Endpunkten liegt, folglich Kraft 
und Laſt oder allgemeiner auagedrückt: Kraft und Widerſtand auf den entgegengeſetzten Sei— 
ten des Stützpunktes wirken. Auf den letzteren beruhen die Krämer- oder gemeine Wage, 
die Schnellwage, die Scheere, die Brechſtange, der Hebelbaum x. Die erjteren find ent» 
weder Drud-H., wenn bie Laſt zwifchen dem Stützpunkt und der Kraft liegt, wie 3. B. 
die an einem Ende befeftigten Streh- und Tabakjchneiden, die Ruder an den Booten, oder 
Wurf-H., wenn die Kraft zwijchen der Laft und dem Stüßpunfte liegt, wie 5. B. bie 
Schleuder, der Drefchflegel, und die meiften Mustelbewegungen bei Menſchen uud Thie- 
ren. Die Abftände der Seiten eincd Hebeld von dem Stüßpunfte, heißen Hebelarme 
und mit NRüdficht auf dieſelben werden die zweiarmigen Hebel eingetheilt in gleich— 
armige, wenn ber Stützpunkt in der Mitte zwifchen Kraft und Yaft liegt, wie bei ver 
Schalenwage, oder ungleiharmige, wenn Kraft und Yaft ungleich von dem Stügs 
punfte entfernt find. Wenn ber zweiarmige H. die Geftalt eines Winkels oder Kniees bat, 
fo heißt er Winkels oder gebrochenerHebel, wie er 3. B. bei den Klingelzügen An— 
wendung findet. Wehnlid find frumme und gebogene H. Außerdem gibt cd noch zu ja me 
mengeſetzte H. der verjchiedenften Art; fo ift 3. B. die Scheere und Zange cin doppel— 
ter zweiarmiger Hebel x. Je umgleicher wie Hebelarme find, deſto mehr Vortheil ge= 
währt die Anwendung des H.8, da die anzumendende Straft zu der zu bewältigenden Laſt in 
umgekehrten Verhältniß zur Länge der Hebelarme ſteht. 

Bebel, Johann Peter, deutjcher Dialektvichter, geb. zu Bafel am 11. Mai 1760, erzogen 
zu Haufen in Baden, befuchte vie Schulen zu Lörrad nnd Karlörube, ftudirte in Erlangen, 
wurde 1791 Lehrer am Gymaſium zu Karlöruhe mit dem Prädicat eines Subvialonus, er- 
bielt 1805 den Titel ald Kirchenrath, wurde 1808 Director des nunmehrigen Lyceums, 
1809 er ber evangelifchen Kirchen- und Prüfungscommiljioen, 1819 Prälat und ftarb 
auf einer Reife zu Schwegingen am 22. Sept. 1826. Er ſchrieb „Allemanniſche Gedichte“ 
———— 1803, 11. Aufl. 1860), in's Hochdeutſche übertragen zuletzt von Reinick (3. 

ufl., Leipzig 1859), „Schatzkäſtlein des rheiniſchen Hausfreundes“ (Stuttgart 1811, neue 
Aufl. ebd. 1850); „Sämmtliche Werke“ (3 Bde., Karlsruhe 1846—47, 2Bde. Berl. 1869). 
1835 wurde ihm im Schloßgarten zu Karlsruhe ein einfaches Denkmal errichtet und 1860 
fein 100jähriger Geburtstag feierlih begangen. Sein Leben befhrieb I. ©. Schult- 
heiß (Heidelberg 1831). Bol. Beder, „Feftgabe zu H.'s 100. Geburtstage“ (Baſel 1860). 
GSebelade, ein Werkzeug, deſſen man ſich bedient, um große Laſten zu heben, bejtcht aus 
einem Hebel als Haupttbeil, deſſen Unterlage nach und nad) erhöht werben fann. In einem 
hölzernen Kaften oder einem doppelten Ständer werden zwei oder vier Reihen Löcher anges 
bracht, welche fo zufammenpaffen, daß zwei eiferne Bolzen hineingeftedt werben, welde die 
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Unterlage des Hebels bilden und von weldhen der eine Bei jever Aufhebung um ein Pod 
* geſteckt werden lann. Steht der doppelte Ständer ſchräg, jo heißt die Maſchine 
ebebock. 

Heber iſt im. Allgemeinen eine Vorrichtung, um aus einem Gefäße eine Flüſſigkeit heraus— 
zubeben; fie beruht auf dem Gefege des Yuftorudes. Die einfachſte Art iſt der * Sted 
beber, cine oben und unten offene Röhre, welche nahe am oberen Ende birn- over kugel- 
förmig erweitert ift und deren unteres Ende in die Flüffigkeit getaucht, während am obern 
Ende die Luft ausgefogen wird. Der äußere Luftdruck treibt nun die Flüffigkeit in den H., 
der dann herausgehoben und mit dem Finger luftdicht verjchloffen wird, worurd das Ab- 
fließen der Flüffigkeit verhütet wird, denn fie wird burd den äußeren Luftdruck getragen. 
Wird nun der Finger von der oberen Deffnung weggehoben, fo fann man die Flüſſigkeit in 
ein anderes Gefäß überfüllen. Der zweifhentelige gekrümmte 9., aud 
Winkelheber genannt, befteht aus einer unter einem belichigen Winkel gebogenen, an 
beiden Enden offenen Röhre, deren beide Schentel jedoch ungleid) lang find. Coll mittels 
eines ſolchen Hebers eine Flüffigfeit aus einem Gefäße herausgehoben werben, fo wird Der 
fürzere Schenkel in die Flüffigfeit getaucht und am Ende des längeren bie Puft ausgeſogen. 
In den luftleeren, oder doch Sir jehr verbünnten Raum der Röhre fließt die Flüffig- 
keit ab, fo lange das Ende des kürzeren Schenkels die Oberflähe ver Flüffigfeit berübrt. 
Wird tie Flüffigkeit von einem Gefäße in ein anderes übergefüllt, fo dauert das Fließen 
fo fange bis die Flüffigkeit in beiden Gefäßen gleich hoch ſteht. Auf dem Principe des H.8 
beruhen der Vexirbecher (Tantalusbecher), die Bruderliebe, ver Sonnenheber, die magiſche 
Gießkanne (Sich der Beltalin) und der Zaubertrichter. 

Heber, Reginald, Biſchof von Kalfutta, geb. am 21. April 1783 zu Malpas in ber 
Grafſchaft Chefter, befuchte feıt 1800 die Univerfität zu Orford, unternahm 1805—1808 
Reifen in Europa, erhielt dann die Pfarre zu Hodnet und wurde 1823 als Biſchof nad Kal: 
futta berufen, we er auf einer Miffionsreife am 3. April 1826 ftarb. Er ſchrieb das Gepicht 
“Palestine” (Pondon 1803), gab die Werte Jeremy Taylor's und “Life of Jeremy Tay- 
lor” (2 Boe., London 1824) heraus, und ſchrieb *Poems” (cbd. 1812) und *Narrative of 
a Journey to the Upper Provinces from Calcutta to Bombay” (2 Bde. ebd. 1828, deutſch 
2 Bde., Weimar 1831). Seine Wittwe, Amelia Shipley gab “The Life of R: H.* 
(2 Bde., Lonton 1830) heraus. 

eber, Poſtdorf und Hauptort in Waſatch Co., Territorium Utah. 

cbert, Antoine Augufte Erneft, franzöfifher Dialer, geb. am 3. Nov. 1817 
zu Grenoble; fam 1835 nad Paris, um die Rechte zu ftubiren, widmete ſich jedoch unter 
Leitung von David D’Angers und Paul Delaroche der Malerei; erhielt 1839 den römijchen 
Preis, und ging hierauf nad) Jtalien, wo er acht Jahre verweilte. H. wurde im Jahre 1866 
“Director der Franzöfifhen Akademie in Rom, und iſt im Befig vieler Auszeihnungen; aud 
wurde ihm bei der Barifer Weltausftellung von 1867 ein 2ter Preis zu Theil. Er malt 
hauptfählih Darftellungen der Frauen aus dem italienifhen Volke, denen er turd eine 
eigenthümlich ſchwermüthige Auffafjung, verbunden mit einer vorzüglihen Technik, großen 
Reiz zu geben weiß. Auch im Portraitfach ift er ausgezeihnet. Werke: „Die Malaria“ 
(1850); „Die Mädchen von Alvito* (18559; „Heuverläuferinnen (1857); „Rofa Nera“; 
„Die Gervareferinnen“ (1859); „Mädchen am Brunnen“ (1863); u. f. w. 

Hchert, Jacques Ren, genannt Pere Duchesne, einer der zügellofeften Charaktere 
ber Franzöſiſchen Revolution, geb. 1755, kam jung nad Paris, trat im Anfange der Re- 
volntion als Volksredner auf, redigirte Das Blatt *l’Ere Duchesne” worin er befonders die 
königliche Familie angriff, und wurde 1792 nad den Anguftvorfälten Mitglied des Barifer 
Gemeinderathes. In dem Proceffe gegen die Königin, Hagte er dieſe der fhändlichiten Ber: 
brechen an und war mit Gaumette das Haupt der Hebertiften, jener Fraction, melde 
Abſchaffung des Gottesdienſtes und die Einführung des fog. Cultus der Vernunft betrich 
und fogar Danten und Robespierre der Verlegung der Freiheit und der Menſchenrechte ans 
Hagte. Er ward auf Veranlaffung berjelben verhaftet und mit vielen feiner Anhänger am 
22. März 1794 guillotinirt. 

Hebra, Ferdinand, bedeutender deutſcher Arzt, geb. 1816 in Brünn, fam 1841 als 
Praktikant in das Allgemeine Krankenhaus in Wien, widmete fih hauptfächlih dem Stu- 
dium und den Unterfuchungen der Dermatologie, habilitirte ſich 1842 ald Privatpocent an 
der Univerfität, wurde erbinirender Arzt der Abtheilung für Hautkrankheiten, 1848 Privat- 
arzt und 1849 Profeſſor. Er veröffentlichte: „Atlas der Hautkrankheiten" (Wien 1856—70, 
7. Yicfa.); „Rleinerer Atlas“ —— 1867, ff.); „Acute Exantheme und Hautfranfhei- 
ten“ (Erlangen 1860—65; bildet den 3. Band von Virchow's „Handbuch der ſpeciellen 
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Pathologie u. Therapie“), wodurch die Lehre von den Hautkrankheiten eine weſentliche Um— 
gejtaltung erfahren hat und ſchrieb außerdem noch viele Abhandlungen in Fachzeitſchriften. 
Hebräer oder Ebräer (hebräiſch Ibri, Plural Ibrim von eber, der Jenzeitige) iſt die 
Gejammtbezeihnung für die Bölkerftämme, welche aus ihren Wohnfigen zeuſeits Des 
Euphrat nad) den Küftenländern des Mittelländifhen Meeres (etwa 2000 v. Chr.) wan⸗ 
derten. "Nach der Moſaiſchen Ueberlieferung heißen fo die Nadytommen Abrahams, weldyer 
die ihm von Jehova gemachte Verheijung des künftigen Beſitzes bed Landes auf leinen 
Sohn Iſaat und durch diefen auf feinen Entel Jakob vererbte. In Aegypten, wohin Jateb 
während einer Hungersnoth mit 70 Kindern und Enkel ausgewandert war, erjtarften Die H., 
die bisher Nomaden waren, zu einem mächtigen, aderbautreibenden Bolfe, wurden aber nad) 
einem mehr als 400jährigen Aufenthalte dajelbit unter Moſes zur Auswanderung gezwun— 
en. Nach einem 40jährigen Zuge durd Wüſten und feindliche Völker erreichten jie unter 
Sofia die Heimath Abraham's und theilten das Yand unter die nah den zwölf Söhnen 
Jakobs benannten Stämme. Die Regierung war theotratiih und befhränft auf die Fa— 
milie Aaron's, in welcher ſich das nationale Priejterthum forterbte. Doch waren in der 
Hervenzeit des hebr. Volkes, zwifhen Joſua und Samuel, die Richter die Häupter ber 
Nation. Einen Wendepunkt in ihrer Gefchichte bildet die Erhebung des fiegreichen Feldherrn 
Saul zum Könige, die theil® durch innere Fehden theils durch Einfälle von Außen herbei— 
geführt wurde. Die Regierung der erften drei Könige (Saul, David und Salomon) ijt die 
Glanzperiode des hebr. Volles. Nach Salomon's Tode zerfiel das Reich in zwei Staaten, 
Der Stamm Ephraim, längjt eiferfüchtig anf die durch David begründete $e emonie dei. 
Stammes Juda, rip fih mit den meiften Stämmen (978 vor Chr.) von en unter 
Jerobeam los und gründete das Reich Ifrael, während im Reiche Juda, zu dem nur 
no der Stamm Benjamin zählte, die Davidiſche Dynaſtie weiter herrſchte. Dieſe Tren- 
nung ſchwächte die politifche Macht der H., die unter innern Unruhen und beftändigen Ein— 
füllen mädtiger Nachbarvölker, befonders der Afiyrer, zuletst faft alle Bedeutung verloren. 
Das Reich Yirael, in dem nad) der Trennung von Juda 19 Könige aus den verjchiedeniten 
Geſchlechtern herrſchten, ward 720 zuerft eine Beute der afiyrifhen Eroberer. Das 
Reich Juda, in dem 20 Könige aus dem Haufe Davids herrſchten, zwar Heiner, aber an 
innerer Kraft Jfrael überlegen, überdauerte diefen Sturm noch über ein Jahrhundert, bis es 
endlich auch 580 v. Chr. unterging. Nebukadnezar eroberte Jerufalem, plünderte e8, zer 
ftörte den Tempel, blendete den letzten König Zedetia und führte die Vornehmſten der Nation 
nad Babylon in die Gefangenschaft (f. Babyloniſche Gefangenſchaft). Bon da 
verliert fid) der Name H. und weicht der fpäter üblichen Benennung Juden (ſ. d.). Bol. 
Leo, „Borlefungen über die Gefchichte des jüdischen Volkes“ (Berlin 1828), Joft, „Allges 
meine Geſchichte des iſraelitiſchen Volles“ (2 Bpe., Berlin 1831—32), Ewald, „Ges 
ſchichte des Volkes Yfrael bis auf Chriftus (7 Bde., 3 Aufl., Göttingen 1864—69). 
Hebraerbrief, oder Briefandie Hebräer, eine der Pehrfhriften im Kanon des N, 
T. wird gewöhnlid dem Apoftel Paulus zugefchrieben und enthält die erfte fyftematifche Ab- 
handlung driftliher Theologie. Nach einer Parallele zwiichen dem Alten und Neuen 
Bunde wird das ungenügende, materielle und äuferlihe Wefen des alten Tempel: 
und Opferdienſtes in Gegenſatz geftellt zu dem cwig bleibenden, wirffamen und innerliden 
der neuen Offenbarung und zahlreihe Warnungen vor dem Abfall vom Chriftentbum und 
Rückfall in's Judenthum durchziehen und befchließen diefe Schrift. Ueber den Verfaſſer 
hat man ſchon feit den äÄlteften Zeiten geftritten. Die Väter ber Morgenländifchen Kirche erklä- 
ren den Apoftel Paulus dafür, wogegen in ber Abendländifchen Kirche bis auf Hieronymus 
und Auguftinus herab die Autorfhaft des Paulus angezweifelt wurde, Die Kritik hat ſich 
en dafür entfchieden, daß der H. von einem Schüler des Paulus (vielleicht von 
(cmend Romanus, Barnabas, Lucas oder Apollos) herrühre, während Binfentbal, der 
annimmt, daß der H. urfprünglich in hebräiſch-chaldäiſcher Sprache verfaßt war, und den 
urfprünglichen Text deffelben durch Rücküberſetzung in's Hebräifche, Syriſche und Chal- 
däiſche wicderherzuftellen  verfucht hat, nachzuweiſen bemüht ift, daß Paulus wirklich der 
Berfaffer des H.8 ſei. Die ausführlihften Commentare dazu find von Bleek (2 Abtbeil., 
Derlin 1828—40) und Lüncmann (2. Aufl., Göttingen 1861); Kurk (Mitau 1869) u. a. 


Hebraerevangelium, auch Evangelium der Nazaraeroder Evangelium 
nach den 12 Apofteln genannt, eine zu den Apofryphen(f. d.) des N. T. gehörige 
Schrift. welche noch der heil. Hieronymus ganz vor fid hatte, ift jet nur nad fragmen- 
tariſch vorhanden und fcheint die hebräifche Urkhreft des Matthäus mit vielerlei Zufügen ges 
weſen zu fein. ’ — 
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GHebrãiſche Sprache, die Mutterſprache des hebräiſchen Volkes zur Zeit feiner politiſchen 
Selbſtſtändigkeit ijt einer der älteften Zweige des ſemitiſchen Spradftammes und in gram⸗ 
matiſcher Hinficht eine der gebilvetjten Spraden, während fie an leritaliihem Reichthum 
der arabiſchen nachſteht. Der Name H. ©. fommt zuerft im Prologe zum Bude des Jeſus 
Sirach, fpater öfter im N. T. vor; ftatt dejjen finden die Namen Sprade Kanaan®’, 
zum Unterjdiede von der Acgyptiihen, Jüdiſche Sprade im Gegenfage zum Ara: 
mäifhen und Griedifhen uno Heilige Sprade (hebr. Lasclon hakkodesch) als 
Sprade der heil. Schrift, wodurch fie vor der gewöhnliden Landesſprache ausgezeichnet 
wird. In den Urlunden des U. T. lafjen ſich zwei Zeitalter ver H. ©. unterfcheiven, das 
erſte bis zu Ende des Babyloniſchen Erle, zugleich das Goldene Zeitalter der Sprache, und 
das zweite nad dem Eril bis zur Zeit ber Maltabäer um 160 v. Chr. Bon da wird bie 
9. ©. eine gelehrte, nur von Priejtern cultivirte, während das Volk ſich der halväifchen 
Mundart bediente. Auch die jegt noch gebräudlihe OQuadratſchrift ift halpäikhen 
Urjprunges, während bie alte hebräifche Schrift, die [hen zu Mofis Zeiten vorlommt, Achn- 
lichfeit mit den phönizifhe Schriftzeichen hat. Zudem bildete fich im Hebräifchen neben ber 
Vollksſprache eine Schriftfprahe und eine Verſchiedenheit in den Dialckten, namentlich im 
N. und ©. des Landes aus. Die grammatiiche wiljenfchaftliche Behandlung der Sprade 
beginnt erft, als fie aufhörte Voltsfpradye zu fein. Die Vocalifation een) und Ac⸗ 
centuation des Tertes ftammen aus dem 6. und 7. Jahrh.; früher blieben alle Abftufungen 
der Töne dem Leſer überlafien. Im Mittelalter wurde das Althebräifche, nady dem Vor— 
gange der Araber, befenders von den Rabbinern betrieben. Die vorzüglichften darunter 
waren: Rabbi Saadia Gaon (geft. 942), Jehuda Ehajug (um 1050), Abra- 
ham-ben-Esra (um 1150) und David Chimchi (um 1190—1200). Rad dem 
Wiederauflcben der Sprachwiſſenſchaft erfuhr die H. ©. eine gründlihe Behandlung zuerft 
von Reuchlin (geft. 1522), der fi jetodh noch ganz an die Methode und Ueberlieferung 
der Rabbiner hielt. Das Studium der femitifhen Schwefterfpraden, des Syriſchen, Ara- 
biſchen und Chaldäiſchen führte auch für das Hebräifhe eine neue — herbei, beſonders 
durch Alb. Schultens (geſt. 1750) und Nikol.W. Schröder (geſt. 1798). Große 
Verdienſte erwarben ſich beſonders Geſenius (ſ. d.) und Ewald (f. d.) Die beſte 
hebräiſche Grammatik iſt Ewald's „Ausführliches Lehrbuch der H. S.“ (8. Aufl., Göttingen 
1870). Daneben find zu erwähnen: Geſenius, „Hebr. Grammatik (Leipzig 1813, 2 Aufl. 
von Rödiger, ebd. 1866), ferner die Arbeiten von Thierſch (Erlangen 1842) Nägels— 
bad (3. Aufl., Leipzig 1870), Yaberenz (Paderborn 1868), von Bofen (Freiberg 
1868). Das umfafjendfte lerifaliihe Werk ift Gefenins: Thesaurus linguae 
hebraicae”, vollendet von Rödiger (3 Bde., Leipzig 1829—58); die beften Handwörter⸗ 
bücher find die von Geſenius (7. Aufl. von Dietrich, 2Bde., Leipzig, 1868), von Färft 
(neue Aufl., ebd. 1868) und Ehrentheil’s hebr.-ungar.-deutihe® Wörterbuch zu 
ben Büchern Mofis (2 Hefte, Pefth 1868). Vgl. Steinfhneider, „Bibliographifhes Hand- 
buch über die Literatur der hebr. Sprachenkunde.“ (Leipzig 1859). 

Hebriden (lat. Hebridae, Ebudae), oder Weftern Jslands, Infelgruppe an der 
BWeftküfte von Schottland, von dem ſie durch den Mind und Little Mind geſchieden if, 
enthält ein Areal von 2750 eugl. Q.⸗M. mit 117,000 E. Dieſe gebirgigen Infeln, etwa 
300 an der Zahl, von denen 86 bewohnt find, gehören theils zur Grafſchaft Arayle (n ör d— 
liche H.), theils zu den Grafſchaften Roß und Inverneß (mittlere und nördliche 
H.). Zu den bedeutendften gehört Skye, durch den Steate-Sound von Schottland 
getrennt; .... von dieſer liegen die Infeln Lewis, Harris, North und 
South Uift und Barra Island. Dieſe heißen and ihrer Kettenbildung wegen 
Long ‘Islands umb weil fie jenfeits der beiden Mind liegen, die Onter Islands. 
Unter den Heinern Felfeninfeln it Staffa (f. d.) merfwürdig. Die älteften Bewohner 
ber 9. waren wahrjchheinlid Celten, die im 10. Jahrh. vom Könige Harald Haarfager 
unterjocht, nad und nach unter VBotmäßigkeit ſchottiſcher Häuptlinge kamen, welche noch jett 
* — Macleod, Campbell, MacDonald) Eigenthümer dcs größten Theils der In— 
eln ſind. 

Hebron, alte Stadt n Paläſtina, im welcher David wohnte, che er Jeruſalem zum 
Wohnort wählte, liegt 51/, Stunden ſüdl. von Jeruſalem, 1077 F. über dem Meere, bat 
zwifchen 5 bis 10,000 E.. In der Höhle Macpela liegen die Gräber Abrabam’s und 
Sara’. Die Mohammebaner nennen die Stadt zu Ehren Abraham's El-Khalil, d.h. 
Freund Gottes, und bie ſchöne Moſchee, ein urfprüglih von der Kaiferin Helene, ber 
Mutter Konftantin’s, erbauter riflicen Tempel, Mesihivsel-Khalil. Die Stadt hat keine 
Mauern; die Straßen find eng und ſchmutzig. 
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vbebron, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) In Toland Co., Connecti- 
cut mit gleihnamigem Poftborf; 1900 E. 2) In McHenry Co., Illinois, mit gleiche 
namigen Poſtdorfe; 1300 E. 3) Ju Orford Co. Maine; 1100 E. 4) In Graften 
Co. New Hampfhire; 332 E. (1870). 5) In Waſhington Co. New York; 2590 
E. (1865). 6) In Potter Co. Pennſhlvania; 850 E. 7) In Jefferſon Co., 
Wisconsin; 1373 E. (1870). 
Hebron, Poſt dör fer im den Ber. Staaten. 1) In Porter Co, Indiana. 2) 
In Adair Co., Jowa. Deutſche Methodiftenfirhe mit 21 Mitgliedern und einer Ge— 
meindefchule von 30 Kindern. 3) In Nicollet Co., Minnefota, am Minnefota River, 
4) In Yiding Eo., Obio. 5) Dorf in Wafhingten Co., Öegrgia. » 
Hehingen, Stadt in Preußen, Kegierungsbezirt Sigmaringen, Provinz Hohen» 
ollern, liegt an der Starzel und war vor 1849 Reſidenz der Fürften von Hohenzollern-H. 
f. Hohenzollern). 9. bat 4 Kirchen, ein altes und ein unvollendetcd Schloß, cin 

athhaus aus dem 15. Jahrh., ein Mufeum, Scwefelbad, Baummwoll- und Leinfabrifen 
und 2764 €. (1867). 

Hecht (eugl. Pike), Fiſchgattung aus der Ordnung der Bauchweichfloſſer und der Fa— 
milte der Hechtfiſche (Ksocidae), darakterifirt durch die fehlende Fettfloſſe, den ganz 
oder größtentheils wenigſtens vom Zmifchenkiefer gebildeten Oberkiefer, durd eine meijt 
über der Afterflofje ftehenden Rüdenfloffe und die ziemlich walzige, langgeftredte Körper: 
ftatur. Die Gattung ift ausgezeichnet durch eine ftumpfe, flahgebrüdte Schnauze, Heine 
pite Zähne im Zwifchentiefer, große Hedelzähne im Gaumen und lange Fangzähne im 

nterfiefer. Der H., welder die nerbamerifanifchen, europäifhen und norbafiatiihen Seen 
und Flüſſe bewohnt, wirb bis zu 4 Fuß lang und ift ein ungemein gefräßiges Raubthier. 
Bon den norbameritanifchen Arten find hervorzuheben der Esox estor der nordamerifanifchen 
Seen, wird 20—48 Zoll lang und oft 20 Pfund fhwer; der Gemeine kleine 9. 
(Grashecht, E. reticulatus) der öftl. Staaten von 12—36 Zell lang und der Kur j 
nafige 9. (E. gasciatus) in den Bächen und Flüſſen der Neu-Englandftaaten. Die 
H.c werben häufig bis zu 100 Jahr alt und befigen ein wohlſchmeckendes Fleiſch. 

Hede oder Hag find grünende Wände, die von Baum oder Straudarten gezogen wer— 
ben und in Gärten umd Feldern (befounders in Deutſchland und —— zur Einfriebigung 
dienen. Die tauglichſten Hedenpflanzen find Weißdorn, Corneilirſche, Hartriegel, 
wilde Roſenarten, Liguſter, Hainbuche, Alazie und mehrere Nadelholzgattungen. In der 
Anlage von H.n find die Engländer am weiteſten, bie jedes Grundſtüch anf dieſe Weiſe um- 
zäunen. 

Heder, Friedrich Karl Franz, wurbe am 28. Scpt. 1811 zu Eichteröheim, Groß- 
herzogthum Baden, wo fein Bater Hofrath des Fürften-Primas von Dalberg war, geboren, 
Schon als Kind frühreif und vielverjprehend, bejuchte er anfangs der zwanziger Jahre das 
Lyceum in Manbeim und bezog 1830 die Univerfität Heidelberg. Neben feinen juriſtiſchen 
Studien lag er eifrig dem Stuvium der Geſchichte ob. Von Heidelberg ging er nah Mün- 
hen, um feine Studien fortzufegen, wurde anfangs, wegen Verdachts entfernter Theilnahme 
am Frankfurter Attentat (f. d.) zurückgewieſen, fpäter aber doch immatriculirt und beftand 
glänzend fein Eramen ald Doctor der beiven Rechte. Er lebte dann als Praftitant beim 
!anbamte in Karlsruhe, ging 1835 nad) Paris, um ſich mit dem franzöfiihen Rechtsweſen 
befannt zu machen, fiebelte 1836 als Advokat nad Manheim über und wurde bald Oberhof. 
gerichts- vofat und Procnrator. Er erwarb ſich bald eine bedeutende Clientel und wurde 
in wichtigen Procefjen aus allen Theilen des Landes zu Rathe gezogen. Die Kämpfe gegen 
das Minifterium Blittersdorf, welches, infolge der Karlsbader Befhlüffe von 1832 eine 
Reactionsperiode herbeiführte, riefen auch H. anf die politifhe Bühne und er wurbe im J. 
1842 als entſchiedener Liberaler in die Zweite Kammer gewählt. In Verbindung mit feinem 
väterlihen Freunde Jeftein und Adolf Sander war er hier die Scele der Oppofition, na- 
mentlid) in dem befannten Urlaubsftreit und drang ftetd auf Vertretung des Volkes beim 
Bundestage und Berufung eines deutſchen Parlamentes. Da mehrere feiner Collegen, wie 
Baſſermann und Welker, unter dem Minifterium Bett ſich allmählig der Regierung näher- 
ten, legte er, in einem Anfalle von Unmuth über dieſe Nachgiebigfeit, 1847 fein Mandat als 
Abgeorbneter nieder und machte eine mehrmonatliche Reife nach dem fürlihen Frankreich 
und Algerien, wo er, bei einem Nitt über den Atlas bis zur Bergſtadt Medeah vordrang. 
Zurüdgefehrt, ließ er fi von feinen Freunden beftimmen, wieder ein Mandat anzunehmen 
und ber Febr. 1848 fand ihn als Führer der Oppofition in der babifhen Kammer, H.'s 
Verhältniß zu vielen feiner liberalen Collegen, wie Baffermann ꝛc., war ein ziemlid) geſpanntes. 
Er wollte nicht zur „getreuen Oppofition Seiner Majeftät“ gehören. Die Gährung im 
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Deutichland war allgemein und H. glaubte der Haft des Volles gegen die Kleinftaaterei fei 
mächtig genug, um mit Erfolg tie Sahne der deutſchen Republik aufpflanzen zu können. 
Nach der „Offenburger Berfammlung“ ging er in den Seekreis und proclamirte in Konftanz 
die Republik. Allein gerade das Yandvolf blieb, durd die Eonceffionen der Märzminifterien 

ewonnen, bier, wie in allen Gegenden Deutjchlands, zum allergrößten Theile theilnamlos. 

ach einem kurzen Gefechte bei Lörrach, wo der heffiihe General von Gagern fiel, ſah ih H. 
genöthigt mit dem Reſte feiner Heinen Schaar auf Schweizerboven überzutreten. Bier 
lebte er anfangs in Muttenz, trug fich eine Zeitlang nod mit Plänen eines neuen Aufſtan— 
des, ging aber, da die revolutionäre Yava in Deutſchland ſehr raſch erkaltete, im Herbſte 
1848 nur von einigen Freunden begleitet, und feine Familie einftweilen zurüdlafjend, nad 
Amerika und ließ fich in der Nähe von Yebanon, im Staate Illinois, nicht weit von St. 
Louis, ald Yandwirth nieder. In Deutſchland hatte unterdeß die Ablehnung der Kaiſerkrene 
von Seiten des Königs von Preußen, fowie die Auflöfung des Berliner Barlamentes, meb- 
rere Infurrectionen bervorgerufen, von denen, da das Diilitär fid) anſchloß, ver badiſche 
Aufjtand der beveutendfte war. Bon der badiſchen proviforifchen Regierung zurüdberufen, 
eilte H. jo raſch wie möglich das alte Vaterland zu erreichen, am aber erſt nady Straskurg, 
als die Colonnen der Republikaner bereits in die Schweiz flüdhteten oder nah Frankreich 
übergingen. Das große Ziel feines Lebens konnte abermald nicht erreicht werden. Bon 
ber Regierung Louis Bonaparte’8 ſcharf beobachtet, ging er nach Havre, um fi wicder cin- 
zufchiffen. „Hier erreichten ihn feine Gattin und feine Kinder und H. ſchiffte fih Ende Au- 
guſt mit ihnen auf einem Segelfchiffe nad New Mork ein. Wieder auf feiner Farm ange- 
kommen, widmete er ſich mit Eifer dem Yandbau und erwarb fih den Ruf, fowohl in ver 
Theorie wie in der Praris, einer der tüchtigften amerifanifhen Yantwirthe zu fein. In ben 
legten Jahren legte er fih, nicht ohne Erfolg, mit Vorliebe auf den Weinbau. Die umfaf- 
fende Bildung H.'s und fein leicht erregted Temperament, ließen ihn ſich auch hier nicht ganz 
von der Deffentlichkeit zurüdzuzichen, obſchon er nie ein öffentliches Amt angenommen bat. 
Er fehlte nie, wenn c8 iu ernten Zciten galt als einer der Wortführer des beutfchen Ele— 
ments aufzutreten. Als einer der Führer des deutſchen Flügels der republikaniſchen Partei 
ftand er 1856 auf dem „Fremont-Electoral-Ticket“ und hielt im Weften und Dften der Union 
begeijterte Reden gegen die Ausbreitung der Sktlaverei. Der Bürgerkrieg fand den Yünf- 
zigjährigen noch mit dem ganzen alten Feuer von 1848. Schon im Mai 1861 ftellte er fi 
an die Spitze des ven feinen Freunden für ihn geworbenen 24. Illinois Infanterie-Regi- 
ments, das feinen Namen trug und machte mit demfelben Streifzüge durch Miſſouri und 
Kentucky, ohne daß es zu einem enticheidenden Treffen gelommen wäre. Mißhelligkeiten 
mit feinen Oberen veranlaßten ihn ig Abſchied zu nehmen; allein bald nachher ftand er 
je: wieder an der Spite des 82. JU. Negiments, welches, wie das Vorige zum größten 

heile für ihn in Chicago geworben war. In der unglüdlihen Schlacht bei Chancellors- 
ville (10. Mai 1863) wurde er bier, als er bei dem gewaltigen Anfturm der Rebellen fein 
Regiment fammeln wollte, durch einen Schuß in den Schenkel ſchwer verwundet und zog ſich, 
nachdem er noch im Herbfte diefes Jahres unter Grant bei Chattanooga gefochten, aus dem 
Dienfte zurüd. Seitdem lebt er wieder auf feiner Farm, immer noch regen Antheil an ver 
Entwidelung der öffentlihen Angelegenheiten nchmend. Der deutfch-franzöfifche Krieg von 
1870 überzeugte ihn, daß für Deutſchland eine neue Aera anbrehe und daß die miflungenen 
Berfuche der deutfchen Piberalen der vierziger Jahre und ber Republifaner von 1848 doch 
nicht ganz ohne Frucht geblichen fcien. Er ſprach dies in einer ausgezeichneten Rebe aus, 
welche er im März 1871 beidem Friedensfeſte in St. Louis hielt. Doc wahrte er in allen 
feinen Reden treu feinen republikaniſchen Standpunkt, und näherte fih nicht im Geringſten 
den gegenwärtigen Machthabern in Deutſchland. 

Hedewelder, Johann Gottlieb Ernft, einer der hervorragendſten Miſſionäre der 
Maͤhriſchen Brüder oder Herrnbuter unter den Indianern Nordamerikas, geb. zu Bedford 
in England anı 12. März 1743, wo fein Vater, welcher der Religion halber aus Mähren, 
feiner Heimath, hatte flüchten müffen, an einer Kirche angeftellt war. Am 2. April 1754 
kam 9. mit feinen Eltern nad Amerika und begleitete den Indianerlchrer und Eolonial- 
agenten Chriftian Friedrich Poft in das Zuscaramas- Thal in Obio, wo fie es ver- 
uchten, unter den Eingeborenen eine Miffion zu errichten. Dieſes Unternehmen fchlu 
jedoch fehl und H. arbeitete längere Zeit ald Gchilfe mit David Zeisberger (j. d. 
ufammen am Susquchanna, ging im Frühjahr 1771 mit demfelben nad Fricbenftabt, am 
— Creek, Pennſylvania, ertrug die nächſten 15 Jahre auf den verſchiedenſten 
Stationen in Ohio und Michigan alle die Leiden und Freuden, wie ſie der Dienſt eines 
Miſſionärs unter den Indianern mit ſich brachte und rettete einmal im Revolutionskriege, 
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als die mit den Engländern verbündeten Indianerftämme eben über die Miffionäre und-ihre 
Niederlaffungen herfallen. wollten, dieſe vor gänzlicher Bernichtung. Im Yaufe diefer Pe- 
riode heirathete er zu Salem, Ohio, am 4. Juli 1780 Fräulein. Sarah Obncberg, wahr- 
ſcheinlich das erſte in dieſem Staate gefeierte chriſtliche Hochzeitsfeſt. Nachdem er ſich 1786 
in Rüdjiht auf den Geſundheitszuſtand feiner Frau von der Miſſion zurüdgezogen hatte, 
wurde er 1788 zum Agenten: ber „Bereinigten. Brüpdergefellfchaft für Ausbreitung des hrift- * 
lichen. Ölaubend: unter den Heiden“ ernannt: und machte wiederholte aber infolge -des India— 

nerfriegc® vergeblihe Verſuche ein Stüd Yand im Tuscarawas- Thale zu vermeffen, welches’ 

ber Congreß den riftlichen: Indianern als Entſchädigung für ihre Verluſte im Revolutions- 

kriege geichentt hatte. In den Jahren 1792 und. 1793 wurde. er zweimal von der Ber. 

StaatensKegierung zu. einem der Commiſſäre ernannt, die den Trieben mit den Indianern 

vermitteln. follten. Diefe Unterhandlungen ſchlugen jedoch, trog der aufopferndften, nur 

von reiner Menfchenliebe befeelten Thätigkeit H.'s, fehl. Der Krieg wurde fortgefegt und 

endigte mit der totalen Niederlage der weftlichen Stämme. Er blieb noch bis 1810 als 

Agent: in Gnabenhütten, Obio, wohin er 1801 übergeſiedelt war, zog fid ſodann nad) 

Bethlehem, Bennfylvania, zurüd, wo. er ven Reſt feines Lebens mit literarifchen Arbeiten 

binbradyte. Er ftarb am.31. Januar. 1823. Er fchrieb: * An Account of the History, 

Manners und Customs of the Indian Nations, wlıo once Inhabited Pennsylvania and 

tlie Neighboring States” (Philadelphia 1818, überfetst in's Branzöfifche von Dupanceau, 

Paris 1822); und “A Narrative of the Mission of the United Brethren among the 

Delaware and Mohegan Indians” (Philadelphia 1820). Bgl. Rondthaler, “ Life of 

Heckewelder” (Philadelphia 1847) und De Schweinitz, * The Life and Times of 

David. Zeisberger,. the Western Pioneer and Apostle of the Indians” (Philadelphia 

1870). | 

Hedſcher, Morik, Mitglied der deutfhen Nationalverfammlung und des Reichsmini⸗— 
fteriums, geb. am-26.. Dez. 1797 zu Hamburg, machte al® Freiwilliger den Feldzug 1815 
mit, ftudirte in Göttingen und Heidelberg die Rechte und war dann Advolat- in Bar i 
1848 wurde er in das Borparlament, dann in den Fünfziger Ausſchuß und zuletzt in vie 
Nationalverfammlung gewählt, in welcher er: zur Partei Gagern gehörte, ging mit der Depirs 
tation nad Wien, um dem Erzherzog Johann die Wahl zum Reichsverweſer zum melden, 
wurde im Reichsminiſterium erjt Juftize, dann Minifter des Auswärtigen, wurde aber ums 
populär und entging bei dem Frankfurter Aufſtande nur mit Mühe der Lebensgefahr, wurde 
dann Sefandter in Zurin und Neapel, tehrte 1849 zu feiner früheren Praris nad Hanıburg 
zurüd und wurde 1863 vom Hamburger Senat ald Minifterrefivent nad Wien gefchidt, wo - 
er am 7. April 1865 ftarb. 

Hedigerpille, Dorf in Shuyffill Eo., Bennfplvania, 

Hedtown, Poftdorf in Northampton Co., Bennfylvania. 

ecla (oder Hecky) Works, Poftvorf in Oneida Co. Nem Port; 200 €, 
ector. 1) Townſhip in Schuyler Co. New Port, am Seneca Yale; 5048 €, 
(1865). 2) TZomwnfhip in Potter Co. Benniplvania; 900 E. 

Hecuba (grich, Hekabe). 1) Gemahlin des Priames, Mutter; von 19 Söhnen, deren 
ältejter Heltor war. Nach Troja's Zerftörung wurde fie in die Sklaverei nad Griechenland 
geſchleppt und ftürzte fih aus Verzweiflung in’8 Meer. Nach Euripives (f. d.), der fie zum 
Öcgenitande eines Trauerfpieles machte, kam fie mit den Griechen «uf die Thrakiſche Halb⸗ 
infel und entdeckte hier den Leichnam ihres jüngften Sohnes Palydoras, den- ihr Eidam 
Bolynneftor ermordet hatte; aus Rache erfchlug fie defien Söhne und ri ihm die Augen 
aus, Fu Der 108. Planetoiv wurde am 2. April 1869 von R. Luther: zu Bill-Düffelvorf 
entdedt. 

ederid), |. Rettig. 

edgeöville, Poſtdorf in Berfley Co. Weft Virginia. ac 

edgman’s Riber, Fluß in Gulpepper Go., Virginia, bildet nad) feiner Bereinigung 
mit dem Thompſon's River den nörbliden Arm des Rappahannod. 

Heblinger, Johann Karl, berühmter Medailleur und Stempelfdneiber, geb. 1691 zu 
Schwyz, lernte bei Grauer in Sitten und St.-Urbain in Nancy und bildete fid in Paris 
weiter aus, von wo er 1717 als Münzdirector nach Schweden ging und für den Hof bedeu⸗ 
tende Arbeiten. lieferte; Ichte von 1726—28 in Nom, kehrte nad) Stedholm zurüd, ging 
1735 nach Peterdburg, um das Bildniß der Kaiferin Anna zu ſtechen, lebte fpäter. wieder im 
der Schweiz, wo er am 14. März 1771. ftarb.. Von feinen zahlreichen Schülern zeichneten 
fi) beſonders Fehrmann, Nitolaug Georgi und Danicl Hasling aus Von H.'s on 

C.C. V. 
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laum übertroffenen uad mehr und mehr ber Antike ſich nähernden Werken enthalten treff- 
liche Abbildungen Eh. Mechel's * Oeuvres du Chevalier H.” (Bajel 1776), defien * Ex- 
plication historique etc.” (ebd. 1778) und 3. ©. Fueßli's “* Collection compl. de toutes 
les medailles du Chev. H.? (Augsburg 1782). — 

ge (nad früherer franzöfiicher Schreibweife Hagira, vom arab. Verbum hadjara 
* fliehen, Weggang, Blut) ift die Flucht Mohammed's von Dickta nady Dierina am 15. Juli 
622 nad) Chr., von welchem Tage die Türken ihre Zeitrehnung beginnen; weßhalb H. über- 
haupt die mohammedaniſche Acra bezeichnet (j. Kalender). 

Hedwig, die Heilige, geb. 1174, Tochter Berthold's IV., Herzogs zu Meran und 
Markgrafen von Baden, wurde ſchon im 12. Yebensjahre mit Herzog Heinrich J. von Schle- ⸗ 
ſien und Polen vermählt, dem fie 6 Kinder gebar; zug ſich als Wittwe (1238) in das von ihr 
gegründete Ciſtercienſer-Nonnenkloſter in Trebnitz bei Breslau zurück und ſtarb daſelbſt am 
15. Olt. 1243. Sie wurde 1268 in die Zahl der Heiligen aufgenommen. Zu ihren Ge- 
beinen werben noch jett zahlreiche Wallfahrten unternommen. 

Heem. 1) Johaun David de, niederländiſcher Frucht- und Stillfebenmaler, geb. 
1600 zu Utredyt, geft. 1674 zu Antwerpen; war einer der berühmteften Meifter feines 
Faches. 2) Cornelius de H., bes Erfteren Sohn, leiſtete ebenfalls Vortreffliches in 
derjelben Gattung. 

Heemötert, Jakob van, ausgezeichneter holländiſcher Scemann, geb. 1567, hatte fich 
Ihon bei mehreren Gelegenheiten zur See ausgezeichnet, ald er 1595 von ben General» 
ftanten den Auftrag erbielt, mit 7 Schiffen eine nordöftl. Durdfahrt nah China zu fuchen 
und wurde dabei von Wilhelm Barentz begleitet, der 1594 die Norkipike von Novajas 
Semlja erreicht hatte. Zwei Reifen waren aber vergebens, er mußte beide Male auf jener 
Infel überwintern. 1601 zeichnete fih H. gegen bie Bortugiefen in Weftindien aus und 
vernichtete am 25. April 1607 die fpanifche Flotte im Hafen von Gibraltar, in welder 
Schlacht er den Helventod ftarb. H. liegt in Amfterbam begraben, wo ihm cin Dentmal 
errichtet murbe, 

Heer (engl. all die Geſammtheit der Landtruppen eincd Staates nebft allem zu beren 
— app Führung nöthigem Perfenal und Material. Ein gut organiſirtes Heer 
zerfält in Combattanten, d. h. ansgerüftete, wirklich zum Kampfe bejtimmte Krieger 
und Nihtcombattanten, worunter man das ganze Perfonal verfteht, dem die Sorge 
für die Ausrüftung, Verpflegung, den Gefuntheitszuftand, Tas Rechtsweſen ꝛc. obliegt. 
Erftere zerfallen in die verſchiedenen Waffengattungen ver Infanterie, Cavallerie, Artillerie, 
. Öenietruppen, Pionniere x. Der oberjte Chef eines H.8 ift das Staatsoberhaupt. Im 

Alterthume war bei den meiften Völkern jeder mwaffenfähige Mann zum Kriegsdienſte ver— 
pflihtet; nur bei den Aegyptern und Indiern treffen wir eine Kriegerfajte, ter aud der Kö— 
nig angehörte. Die morgenlänbifchen Despoten und die Heinen Tyrannen im Abentlande 
hatten ihre Leibwachen. In den griechifhen Staaten beftanden die Heere aus Bürger- 
milizen; nur in den Zeiten der Noth bewaffnete man auch Sflaven. Das macedeniſche 
Kriegsweſen war vom griedhifchen wenig verfhieden, aber zu Alerander bes Großen Zeiten 
beftand das H. meift aus Miethstruppen und bildete cine ftehende Madt. In Rom war 
jeder Dürger vont 17. bis zum 46. Jahre beerpflichtig, und nur die lette Claſſe, die * Ca- 
pite Censi” vom Kriegsvienfte ausgefchloflen; feit Marius Zeiten nahm man dieſe und 
Söldner ohne Unterſchied in das H. auf. In der Kaiferzeit gab «8 ftchende Heere. Zur Zeit 
des Auguſtus zählte die römiſche Kriegsmacht nahezu eine halbe Million Streiter. Bei den 
alten Germanen galt ver Heerbann oder das allgemeine Aufgebot aller Freien und 
Vehrhaften, wurde aber von den Lehenstruppen, zur Zeit des Ritterthums, ganz 
verdrängt. Die erſten Anfänge ftehender Heere find in der Errichtung der 15 Ortenanz- 
compagnien buch Karl VIL von Frankreich zu fuchen (1445), zu denen 1448 noch Fußvolk 
(Franc-archers genannt) hinzu fam. In der Türkei waren die — * in Nußland vie‘ 
Streligen, die erften ftebenden Truppen. Erft nad dem Dreifigjährigen Kriege wurde Die 
Errichtung ftehender H.e Staatseinrihtung, zu welhem Zwede man das Werbefyftem ein» 
führte, Das zur Ergänzung der Armeen bis zur Franzöfiihen Revolution fortvauerte, dann 
aber dem Örundfate: Ger Bürger iſt Wehrmann“, weihen mußte. Infolge daben 
wurde ın allen Staaten, mit Ausnahme England’s, die Confcription (f. d.), in Prem. 
gen das Landwehrſyſtem, eingeführt. Doch geftatteten die meiften Staaten Stell- 
vertretung durch Loslauf. Der erfte Staat, der mit Ausſchluß aller Stellivertretung die 
allgemeine perföntihe Wehrpflicht ftreng durchführte, war Preußen und in den großen Krie— 
gen von 1866 und 1870 erwarben bie [ge der preußifhen Waffen dieſem Principe allge⸗ 
meine Anerkennung, . 
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eerbann, ift im deutfchen Kriegsweſen feit Karl dem Gr. das Aufgebot aller freien 
wargenfühigen Männer zur Hee at t, d. h. zu einem Nationalkricge. Da durch viefe 
. ‚Einrihtung befenders die ärmeren Boltsclaflen hart betroffen wurden, jo ſchloſſen ſich dieſe 
an die Reicheren an und erlangten dadurch Unterftügung bei der Ausrüjtung, oft auch Be: 
eiung vom Kriegsdienfte. Die Folge Davon war eine Umgeftaltung der Kriegsverfaſſung 
eit dem Ende des 10. Jahrh. -Die Heere der Könige bejtanden nämlich nicht mehr aus den 
eien, fondern aus den Kronvafallen und deren Dienftgefolge. Diejenigen, welche keine 
perſönliche Kriegsvienjte leifteten, wurden zu einer Heerfteuer verpflidtet.. Das Schuk- 
recht, das die Bafallen der Krone über die bis zur Wehrlofigfeit herabgefunfenen Bewohner 
ihres Gebietes ausübten, wurde neben dem Blutbann das Hauptbeförderungsmittel für die 
fpäter von ihnen erworbene Landeshoheit. Das Heer wurde in fieben Claſſen, die fog. 
Heerſchil de eingetheilt, wodurd) die Nangunterfchiede der Heerbannpflichtigen bezeichnet 
wurden. In der neueren Zeit ift der H. durch Das allgemeine Aufgebot der Nationalgarden, 
ber Yandwehr und des Landſturmes repräfentirt. 

Herren, Arnold Hermann Fudmig, einer ber vorzüglichiten deutſcheu Hiftorifer, 
geb. am 25. Dftober 1760 zu Arbergen bei Bremen, wurde 1787 außerordentlicher, 1794 
ordentlicher Profeſſor der Philofophie, 1801 ordentlicher Profefjor der Gedichte in Göt— 
fingen, nachher Hofrath, fpäter Geh. Jujtizrath und ftarb am 7. März 1842. Er ſchrieb: 
Ideen über Politik, den Verkehr und Handel der Alten Welt“ —— 4. Aufl., Göttingen 
1824— 26; in das Englifche überfegt von George Bancroft); „Seihichte des Studiums der 
claſſiſchen Literatur Bit dem Wieberaufleben der Wiſſenſchaften“ (2 Bde., ebend. 
1797—1802); „Geſchichte der Staaten des Alterthums“ (ebd., 5. Aufl. 1826; in das Eng— 
liſche überſetzt von Georg Bancroft, Northampton 1829); „Geſchichte des europäiſchen 
Staatenſyſtems und feiner. Colonien“ (ebd. 4. Aufl. 1822); „Kleine hiſtoriſche Schriften“ 
(3 Bde., ebd. 1803—1808) u. a., bie in „Hifterifche Werke“ (15 Bde., ebd. 1821—26) 
gefammelt find. Bon 1827—40 redigirte er die „Göttinger Gelehrten Anzeigen“. Cine 
geordnete Ausgabe aller feiner in's Englifche überfegten Werke wurde von Bohn herausge- 
geben, unter dem Titel * Heeren’s Historical Works” (7. ®ol., London).“ 

Heergeräthe, oder Heergewette. Pr nad altveutichen Redhtsbegriffen der Nachlaß 
eincd Berjtorbenen, auf den der nächſte Shmwertmagen (ver nächſte männliche Ver— 
wandte) Anſpruch hatte und der urfprünglich nur die Waffen und Rüftung des Verftorbenen 
umfaßte, fpäter aber auf andere Befiggegenjtände ausgedehnt wurde. Ju den meiften neueren 
Geſetzgebungen Deutſchland's ift die Heergerätherbfolge aufgehoben. 2) Im Lehensredhte 
werden unter Heergemwette biejenigen Geſchenle verftanden, welche der Vaſall an 
Pferden und Waffen dem Lehensheren beim Antritt des Lehens madıte. 

Heermann, Johannes, evangel. Kirchenlieverdichter, geb. 1585, wurde 1608 in Brieg 
um Dichter gelrönt, 1611 Prediger zu Köben im Fürſtenthum Glogau, mußte aber 1638 
Ein Amt aus Gefundheitsrüdfichten niederlegen und zog ſich nad Liſſa in Polen zurüd, wo 
er am 27. Febr. 1647 ftarb. Bon feinen 62 Kirchenliedern, gefammelt in „Hauf- und 
Herk-Mufic” (Leipzig 1644, neu heransgegeben von Wadernagel, Stuttgart 1856) find 
noch jett mande, wenngleich theilmeife verändert, im liturgijchen Gebrauche. 

Heermeifter, der Heerführer im Kriege, war im Mittelalter im befonderen der Titel des 
Borgefegten einer einem Rittergrden je An Provinz, deren Ritter er im Kriege anzu— 
— hatte und war demnach mit dem Landcomthur bei dem Deutſchen Orden in gleichem 

ange. 

eerwurm, ein bis 20 Fuß langer, aus den Larven einiger Schnafenarten, befonders von 
Tripula oleracea (Heerwurmfchnafe) beftchender Zug, welcher aus unzähligen zufammenge- 
widelten Maden gebildet wird und meilt an feuchten Waldplätzen fid aufhält. Nah Ber- 
tbold find e8 die Yarven der Schwarzen Trauermüde (Sciara Thomae), nad Bechſtein die 
einer verwandten Müdenart. Der H. follte nah dem früheren Volksglauben Krieg oder 
auch ein fruchtbare Jahr bedeuten. Bgl. Bechſtein, „Der H.* (Nürnberg 1851) und 
Berthold, „Der H." (Göttingen 1854). 

Hefe, ein Ferment, welches aus Pflanzenzellen befteht, die ſich in einer Flüſſigleit ent- 
wideln und vermehren. Es enthält Zuder und Albuminat oder einen von einem Albumi- 
nat ftantmenden Körper. Die Hauptmafle des Zelleninhalts beftcht aus ciner Berbindung 
von einem ftidjtoff- und ſchwefelhaltigen Körper mit einem Kohlehydrat oder Zuder. In der 
H., welche als ein grauer, fhäumender Drei erfheint und einen eigenthümlid ſäuerlichen 
Geruch und bittern Gefhmad befitst, tritt von dem Moment an, wo fie ſich -fertig gebildet 
hat und in reinem Waſſer ſich felbft überlaffen wird, cine moleculare Bewegung ein, die fi) 
in der Umfegung der Beftandtheile des Zelleninhalts äußert, Das in ne enthaltene 
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Kohlehydrat zerfällt in Kohlenfänre und Altohel. Cin Heiner Theil feines ſchwefel- und 
ftidjtoffhaltigen Beftandtheils wird löslich und behält die in ihm eingetretene moleculare Be- 
wegung in der Fhiffigfeit bei; infolge derfelben hat diefer Stoff da8 Vermögen Rohrzucker 
in Tronkenzuder überzuführen. An diefem VBorgange nimmt von Außen außer Waffer kein 
Körper Antbeil. Wenn einer Mifhung von 8. und Wafler Rohrzucker „gugelett wird, 
fo tritt zunächſt deſſen Umwandlung in Traubenzuder ein und vie durd die Wände der He— 
fenzelle einpringenden Zudertbeilhen verhalten ſich in der Zelle felbjt, wie der Zuder over 
das Kohlehydrat, welches ein Beftandtheil des Zelleninhalts ift. Cie zerfallen infolge der 
auf fie einwirkenden Thätigkeit in Alkohol und Kohlenfäure; es tritt, wie man alstenn 
jagt, die Gärung des Zuckers ein. Die Bedeutung des pflanzlichen Organismus für 
die Erfcheinung der Gärung fcheint hiernach Har zu fein, infefern nur durch defien Ver— 
mittelung ein Albuminat und Zuder in der Flüffigfeit, worin fi der Hefenpilz entwidelt, 
zu der eigenthümlichen Verbindung, oder wenn man will, in ver Iofen Form vorübergehend 
zufammentreten können, in welcher allein fie als Beſtandtheil des Pilzcs eine Wirkung auf 
den Zuder äußern. Wenn der Pilz nicht mehr wächſt, fo Löft ſich das Band, welches vie 
Beitandtbeile des Zelleninhalts zufammenbält, und es ift vie in Demfelben eingetretene Be— 
wegung, wodurch die Hefenzellen eine Berfhiebung oder Spaltung ver Elemente des Zuders, 
und anderer organischer Moleküle bewirken. Die auf der Oberfläche einer gährenden Flüffigkeit 
berumfchwimmende 9. wird die Oberhefe, die fih am Boden anfammelnde tie Unterbefe 
genannt. Die erftere beftcht and ovalen meift untereinander verbundenen Bellen, die letztere 
bingegen aus gewöhnlich unverbundenen, Heinen Zellen von der verſchiedenſten Geſtaltung. 
In verschieden flüffigen Medien entjtchen aus den Pinfelfporen fog. Leptothrirbildungen; 
Leptothrir ift eigentlich eine der Familie der Algen angehörige Gattung. Wegen äußerer 
Tormenähnlichteit ftellt man die eigentlihen Bilvungen, welche allnächtlich im Munde des 
Menſchen, auf der Zunge, den Zähnen :c. in dem weißen Beleg entitchen, al® Leptothrix- 
bucealis in jene Oattung. In fehr wäſſeriger Flüffigkeit, fo z.B. im Speichel oder im reinem 
Waſſer cultivirt, bilden dieſe Yeptothrirmaffen immer auf's Neue derartige dünne Fäden, 
aus den Gliedern der älteren Fäden hervorgehend. Dieſe find demgemäß als vegetative 
Fortpflanzungszellen anfzufaffen. Im gärungsfäbigen Bläffipteiten jedoch entftchen nun 
aus Leptothrixfaͤden nicht ihres Gleichen, ſondern Hefezellen. Es ſtehen alſo Leptothrix und 
H. in innigem Zuſammenhang und Wechſelwirkung; jede H., welche bei geiſtiger Gärung 
entſteht, enthält’ Lepthothrix in Fäden und Körnern und man kann je nach der Flüſſigkeit, 
in welcher man bie H. überträgt, die H.- (beſonders in recht dünnflüſſiger) oder Leptothrix— 
eg ehe laffen. Beide formen fpielen aber aud im menſchlichen Körper eine 
große Rolle. Leptotbrir findet man in der Munvhöhle, im Magen und im Maftbarın, be— 
fonder® bei krankhaften Zufällen, während fie bei anderen Kranfheitszuftänden Gährung 
hervorruft oder verftärft. Go bildet ſich bei diphteritifchen Leiden in großer Maſſe Hefe, 
welche 3. B. auf faure Früchte übertragen, den Gährungsprecek raſch fortfett, aus der man 
dagegen in bünnen Flüffigkeiten Peptothrir erzeugen kann, In der ncueften Zeit hauptfäch- 
lich haben wieterum Naturforfcher und Aerzte, unter ihnen beſonders Profeſſor Tyndall in 
London anf das Vorhandenſein von Krankheitskeimen in der atmoſphäriſchen Luft hinge— 
wieſen. Diefelben fönnen nun theils 9— die Haut, theils vermittelſt der Nahrungsmittel 
in das Innere des Körpers gelangen und krankhafte Zuſtände hervorrufen; ja es wird beim 
weiteren Fortſchreiten dieſer Unterſuchungen wahrſcheinlich noch möglich fein aus ver Ent» 
widlungsweife und der Wirkung der Hefevegetationen die Urfachen der Entftehung von 
Epivemien nachzuweiſen. Die 9. findet eine ungemein große Anwendung in verfchiedenen 
Gewerben, 3. * in der Bierbrauerei, Branntweinbrennerei, Bäckerei u. ſ. w., jo daß die 
Vierbrauereten allein den Bedarf nicht decken fünnen, weshalb man fich genöthigt ficht, zur 
Erzeugung fünftliher H. der fog. Preßhefe zu ſchreiten. Dies gefchieht daturd, daß 
man Roggen» und Gerfienmalslihrot uſammen einmaischt, Fohlenfaures Natron und Schwe— 
felfäure hinzuſetztund die Maſſe Bd H. in Gärung bringt. Die fih nun an der Oberflähe 
erzeugende ®. wird abgefhöpft, ausgemafchen und in Säde gepreßt, bis fie einen fteifen, 
Inctbaren Teig bildet. In Bezug auf die neueften Ferſchungen über bie H. vgl. Liebig, 
„Ueber die Gärung und die Duelle ver Mustelkraft“ Reipzig 1870). 

‚Befele, Karl Joſeph von, Bischof von Rottenburg, einer der gelehrteften katholiſchen 
Kirhenbiitorifer, geb. am 15. März 1809 zu Untertochen im württembergifchen Oberamte 
Aalen, wurbe 1833 zum Pricfter orbinirt, 1836 Privatdocent, 1837 aufcrerd., 1840 orb. 
Profeſſor der Kicchengefchichte an der Univerfität zu Tübingen, war 1842—45 Mitglied der 
Abgeorpnetentammer in Württemberg, wurde 1853 ald Mitglich des Kronenerdens geabelt, 
1865 Ehrenmitglien der theologiſchen Facultät in Wien, 1869. Mitglied der Löniglichen 
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Akademie der Gefhichte in Madrid, erhielt von ber Univerfitit Bonn 1838 das Ehrentiplom 
als Doctor der Theologie und 1868 als Doctor ber Philoſophie und wurde 1869 Biſchof von 
Rottenburg. Er ſchrieb: „Einführung des C hriftenthums im füdweſtl. Deutfchland ꝛc.“ (Tübin- 
en 1837), „Das Sendſchreiben des Apoftels Barnabas” (ebd. 1840), * Der Cardinal Ximenes“ 
eebb.,2. Aufl.1851), Conciliengeſchichte“ (7 Bve., Freiburg 1855—69), „Beiträge zur Kir 
—— Archaͤologie ꝛc.“ (2 Bde., ebd. 1864), „Die Honorius Frage“ (Tübingen 1870). 
gab heraus: “Patrunı apostolicorum opera” (Tüb. 1839, 4. Aufl. 1855), *S. Bonaventu- 
rae Breviloquium et Itinerarium mentis ad Deun” (ebd. 1845; 3. Aufl. 1861); „Chryfoito- 
mus-Poftille* (ebd. 1845; 3. Aufl. 1857), und lieferte zahlreiche Beiträge zu der von ihm 
mitredigirten „Zübinger theolog. Quartalſchrift“ und anderen kathol. Zeitfchriften. » 

Hefiter, Auguft Wilhelm, deutſcher Rechtsgelchrter, geb. amı 30. April 1796 zn 
Scweinig, wurde 1820 Aſſeſſor am Appellationsgerichtshofe in Köln, 1824 Profeſſor der 
Rechte in Bonn, 1830 in Halle und 1833 in Berlin, mo er zugleih zum Obertribunalrath 
ernannt wurde. Er ſchrieb: „Athenifhe Gerichtsverfaffung" (Köln 1822), „Syitem des 
römifchen und deutfhen Civilproceßrechtes“ (2. Aufl., Bonn 1843), „Beiträge zum Staats» 
und Fürſtenrechte“ (Berlin 1829), „Lehrbuch des gemeinen deutſchen Strafrechtes“ (6. Aufl., 
Braunſchweig 1857), „Die Erbfolgerehte ver Manteltinver, Kinder aus Gewiſſensehen ꝛc.“ 
(Berlin 1836), „Lehrbuch des gemeinen deutfchen Civilrechts (ebd, 5. Aufl. 1854), „Das 
europäifche Bölkerreht der Gegenwart“ (ebd., 5. Aufl. 1867), „Die Sonderreihte der ſou— 
veränen und ber mediatifirten vormals reihsjtändifhen Häufer Deutſchland's (Berlin 1871), 
gab heraus *Gaii institutionum commentarii IV.” (Berlin 1830). Als Mitglied der 
Erften Kammer (1849—52) unterftügte er die Reaction und hat durd) feine Reden viel zur _ 
Bildung des Herrenhanfes beigetragen. 

Hegel, Georg Wilhelm Friedrid, ein Hauptrepräfentant der neueren Philofo- 
phie, geb. zu Stuttgart am 27. Auguft 1770, fturirte als Mitglied des Stiftes an der 
Landesimiverfität Tübingen von 1788—90 Philejophie und von 1790—93 Theologie, er= 
langte dann die philofophifhe Magifterwürde umd vertheidigte zur Erlangung der Candi— 
batenmwürde die von dem Kanzler Le Bret verfaßte Differtation “De ecclesiag Wirtem- 
bergicae renascentis calamitatibus” Für das Verftänpniß feines theologischen Entwide- 
lungsganges iſt das unter dem Einfluffe Leſſing'ſcher Anfhauungen 1795 verfaßte „Leben 
Jeſu“ bezeihnend, welches jedoch nur hantfchriftli vorhanden ift und von dem Roſenkranz 
und Haym Proben mitgetheilt haben. Dieſes Werk, deſſen Grundgedanken theilmweife 
durch feine Schüler, am meiften pur Bruno Bauer weiter durchgebildet worden find, ſchrieb 
H. mährend eines dreijährigen Aufenthaltes als Hauslchrer in der Schweiz, übernahm 
dann anfangs 1797—1800 eine gleiche Stelle in Frankfurt a. M. und fievelte 1801 nad) 
Jena über, wo er fid) durch die Schrift “De orbitis planetarum” habilitirte. Als akade— 
mifcher Lchrer wirfte er bier bis 1803 mit Schelling für die Verbreitung des Identitäts— 
ſyſtems als Mitherausgeber des „Kritiihen Journals der Bhilefophie* und ſchrieb: „Diffe— 
renz des Fichte'ſchen und Schelling’shen Spftems ver Philoſophie“ (Jena 1801). Daneben 
vollendete er fein fchon in Frankfurt begonnencs Syſtem der Philofophie zunächſt hand» 
ſchriftlich Für feine Vorfefungen. Der Logik, Metaphvfit und Naturphilofophie folgte als 
britter Theil „Das Syftem der Sittlichkeit", das er fpäter zur „Philoſophie des Geiftes“ 
erweiterte. ALS 1803 mit dem Scheiden Schelling's von Jena der perfönlihe Verkehr mit 
dieſem aufhörte, zeigte fih fhen die Differenz zmwifchen beiden, die vollends in dem 1806 er= 
fbienenen Werfe „Phänomenologie dcs Geitten“ ausgeprägt ift, 1805 zum aufßerorbent= - 
lichen Profeſſor ernannt, gab H. nad der Schlacht bei Jena feine Stelle auf, redigirte eine 
Zeitlang die „Damberger Zeitung“ und übernahm 1808—16 als Director die Yeitung des 
Aegidiengymnaſiums in Nürnberg. Hier fchrieb er für ven Unterricht feine „Philoſophiſche 
Propädeutik“ und das ausführlihe Wert „Wiflenfchaft der Logik“ (Nürnberg 1812—16), 
in welchem Logik und Metaphyſik zur Einheit zufammengefaßt find, 1816 übernahm er 
die Profefinr der Philofophie in Heidelberg und veröffentlichte dort die „Encyllopädie ber 
philoſophiſchen Wiſſenſchaften im Grundriſſe“ (Heidelberg 1817, 2. Aufl. 1827, 3. Aufl. 
1830, wieder abgedruckt mit Sufäben aus feinen Vorlefungen in der Geſammtausgabe ſei— 
ner Werke, Berlin 1840—45, ohne dieſe Zufäge Herausgegeben von Rofenkranz, ebd. 1845). 
Im Oft. 1818 eröffnete er feine Vorlefungen an der Berliner Univerfität, Die, auf alle phi— 
loſophiſchen Disciplinen ſich erftiredend, die Verbreitung feines Syſtemes mächtig fürberten. 
In Diefer Zeit hat er nur noch die „Orundfinien der Philefophie des Rechtes" (Berlin 1821) 
herausgegeben und an den „Jahrbüchern für wiſſenſchaftliche Kritik“, dem nenbegründeten 
Drgan fernes Syſtems, mitgearkeitet. Seine Vorlefungen über Philofophie Der Feſchichte, 
der Kunſt und Religion, ſowie über Geſchichte der Philoſophie haben feine Schüler veröf— 
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fentlicht. H. ftarb am 14. Nov. 1831-an der Cholera in Berlin. Seine Werte erfchienen 
buld nach jeinem Tode in einer Öefummtausgabe: „G. W. 5. Hegel’8 Werke, vollſtändige 
Ausgabe durd einen Verein von freunden des Verewigten“ (Bd. 1—18, Berlin 1832— 
1845; zum Theil feitvem nen aufgelegt). Diefelbe umfaßt nit nur feine früher getrudten 
Sachen, fondern auch feine VBorlefungen. Sachlich georbnete Auszüge aus feinen Schriften 
gaben heraus: Frang und Hillert, „H.'s Pbhilofophie in wörtliben Auszügen“ (Berlin 
1843); Thaulow, mit Erläuterungen, „H.'s Aeußerungen über Erziehung und Unterricht“ 
(Kiel 1854). „SKritifche Erläuterungen des Hegel'ſchen Syſtems“ ſchrieb Roſenkranz (Kö— 
nigsberg 1843), der auh „H.'s Yeben“ (Berlin 1844) verfahte. Bol. Erdmann's, 
Michelet’8, Ueberweg's und Schwegler'8 „Darjtelungen des Hegel’fhen Syſtems“ in ihrer 
„Geſchichte der Philofopbie* ; ferner Trendelenburg's „Kritif der H.'ſchen Logik“, in deſſen 
Logiſchen Unterfuhungen“ ; dann Theodor Wilhelm Danzel, „Ueber die Aejtbetif der 9.’ 
chen Philofophie” (Hamburg 1844); Ant. H. Springer, „Die H.'ſche Geſchichtsanſchauung“ 
Tübingen 1848); Aloys Schmid (in Dillingen), „Entwidelungsgefdichte ver H.'ſchen 
’ogif* (Regensburg 1858); Friedrich Reiff, „Ueber tie H.' sche Dialcktif* (Tübingen 1866). 
Mehrere Hegel'ſche Schriften find auch in das Franzöfiiche und Italieniſche überfert worden. 
Eine fritifhe Darlegung feines Syſtems findet fih in J. H. Stirling’8 Schrift: * The 
Secret of Hegel, being tlıe Hegelian System in Origin, Prineiple, Form and Matter” 
— 1865); A. Vera, der franzöſiſche Ueberſetzer von „H.'s Logit, Naturphiloſophie und 
eiſtesphiloſophie (Paris 1859, 1864—66 und 1867), hat mehrere philoſophiſche Schriften 
nad deſſen Syſtem verfaßt; Roſenkranz, „H.'s Naturpbilofopbie und die Bearbeitung 
deſſelben turd den italienischen Philofophen A. Vera“ (Berlin 1868); derjelbe, „DH. als 
deutſcher Nationalphilofoph“ (Leipzig 1870); Köftlin, „H. in philoſophiſcher, politiicher und 
nationaler Bedeutung für das deutiche Bolk-dargeftellt” (Tübingen 1870); und Roſenkranz, 
„Erläuterungen zu Hegel's Encyklopädie der philoſophiſchen Wiſſenſchaften“ (Berlin 1871, 
88. und 89. Seht der philoſophiſchen Bibliothet, herausgegeben von Kirhmann). H.'s 
Philoſophie ift eine kritifch umgeftaltete Weiterbiltung ver Identitätsphileſophie Schel— 
(ing’8, von welcher er dadurch abweicht, dak er das Bewußtſein auf den Stantpunft der 
abjoluten Erkenntniß erheben und den ganzen Inhalt dieſer Erkenntniß vermittelt ver dia- 
leftiihen Methode ſyſtematiſch entwideln will, Das erjtere geichicht in der „Bbänomeno- 
logie des Geiſtes“ und in der „Einleitung zur Encyklopädie“, das andere in dem gefammten 
Syſtem der Logik, Natur und Geiftespbilofopbie. In der „Phänomonologie des Geiſics* 
jeigt er die Entwidelungsphafen des menschlichen Geiftes im Bewußtſein, Selbſtbewußtſein, 
Vernunft, fittlihem Geift, Religion und atfolutem Wiffen, welch’ letteres er in der „Ein— 
leitung zur Enchklopädie“ durch eine Kritik des Verhältniſſes des philofopbiichen Gedantens 
ur Objectivität begründet. Darnach erkennt das abſolute Wiſſen Denken und Sein als 
identiſch oder „Das Vernünftige als wirklich und das Wirkliche ald vernünftig": Das 
Syſtem der Philoſophie gliedert ſich vermöge des Ganges, den in ihm das Wiſſen 
nimmt, in drei Theile: 1) Die Expoſition des Indifferenzpunktes, d. h. Die Entwickelung der 
reinen, allem natürlichen und geiſtigen Leben zu Grunde liegenden (unzeitlich vorangehen— 
den) allgemeinen Begriffe oder Denkformen, die logiſche Entfaltung des Abſoluten — tie 
Wiſſenſchaft der Yogif; 2) tie Entwidelung des Mannigfaltigen zur Einheit, ver 
„realen Welt des Beſondern oder der Natur — Naturpbilofopbic; 3) die Entwide- 
lung der Welt des Geiftes, wie fie fid) in Recht, Sitte, Staat, Kunft, Religion und Wif- 
ſenſchaft verwirkliht — Geiftesphilofophie. Die Methode feines Spitems ijt 
die Dialektifche, deren Momente: Poſition, Negation und Einheit beiter auch in ven 
trei Theilen deffelben dargeftellt find. Die Logik behandelt die Lchre vom Sein, vom 
Weſen und vom Begriff. Das Sein ifl der Gedanke in feiner Unmittelbarfeit, der 
Begriff an fih; das Wefen it der Gedanke in feiner Reflexion und Vermittlung, tas 
Fürſichſein und der Schein des Begriffes; ver Begriff it per Gedanke in feinem Zurüd- 
gefchrtfein in ſich felbft und feinem entwidelten Beifichfein, Der Begriff an und für ſich. In 
der Wiffenfhaftder Natur tritt und zuerjt der Begriff der Natur entgegen; dieſe 
ift der aus feiner logiſchen Abftraction zu einer realen Beſonderheit berausgetretene und da— 
turd äußerlich gewordene Begriff oder tie Jdce in der Form des Andersſeins. Die Ab» 
ſchnitte dieſes Theiles find Mehanit, Phyſit und Organitk (letztere in ver breifadyen 
Gliederung als geologifher,vegetabilifher und, animalifcher Organismus 
— Mineralreid, Pflanzenreih und Thierreid). In ter Bbilofopbie 
bes Geiftes wird ver Ge J als das Beiſichſein der Idee oder als das Identiſchgewor— 
denſein mit ſich nad Aufhebung feiner Entäußerung aufgefaßt. Seine Entwickclung iſt 
der ſtufenweiſe Fortſchritt von der Naturbeſtimmtheit zur Freiheit. Seine Momente ſind: 
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der fubjective, ber objective und der abfolute Geiſt. Der fubjective 
Geift wird in feiner Verknüpfung mit der Naturbeflimmtheit (die Seele in ihrer Abhängig— 
keit und Beziehung zum Körper) zuerft in ver Anthropologie betrachtet; theoretifch als 
Intelligenz, praktiſch als Wille und frei als Sittficheit kommt der fubjective Geiſt in ber 
Pinhelogie zur Anfhauung. Die Lehre vom objectiven Geifte zeigt uns die Erfcheis 
nungsweiſen des freien Willens im Recht, in der Moralität und Sittlidfeit (vie 
erjtere wird aufgeftellt al8 Gegenſatz des allgemeinen und particulären Willens im Sub- 
jecte, bie letere ald concrete Identität des Guten und des Willens). Der fittliche Geift 
ijt nach Hegel zuerſt in natürlicher form ald Ehe und Familie vorhanden, welde im 
ihrer Biclheit zur bürgerlihen Geſellſchaft wird, welch' legtere hingegen in ben 
Staat überg:bt, indem das Interejje der Einzelnen in der Idee eines fittlidhen Ganzen 
fih aufhebt. Die Staaten endlich ftellen in ihrem Geſchicke, in ihrem Auf- und Nieder: 
gange den Proceß der Weltgefhichte dar. Der abſolute Geift, ald vie Einheit 
des fubjectiven und objectiven Geiſtes, realifirt ſich in der objectiven Form des Anſchauens 
oder des unmittelbaren finnlichen Wifjens als Kun ft; in der fubjectiven form des Gefühle 
und der Vorjtellung als Neligion und in der fubjectivsobjectiven Ferm des remen Den- 
tens ald Philoſophie. 

Hegemonie (griech. hegeinonia, vor hegeisthai vorangehen, anführen) die Heeresfüb- 
rung, Oberberridyaft; befonders die Obergewalt eines mächtigeren Staates über ſchwächere 
Bundesgenoſſen, wie dies in Griechenland ftattfand, mo feit den Berferkriegen Athen (477 
v. Chr.), ſeit dem Peloponnefifhen Kriege Sparta (404) und feit ver Schlacht bei Yeuftra 
(371) Theben die 9. führte. 

Hegewifh. 1) Dietrih Hermann, verdienter deutfcher Hiftoriter, geb. am 15. 
Dez. 1740 zu Ouadenbrüd, Hannover, wurde nad beendigten rechtswiſſenſchaftlichen Stu— 
bien dänischer Legationsſekretär in Hamburg; fam 1780 nad) Kiel, wo er 1782 zum ordentl. 
Brofeffor ver Gefchichte, 1805 zum Etatsrath ernannt wurde und am 4. April 1812 ftarb, 
Cr ſchrieb: „Geſchichte Kaiſer Karl's des Gr.“ (Peipzig 1777, 3. Aufl., Hamburg 1818), 
„Geſchichte der fränkiſchen Monarchie” (ebd. 1779), die Fortſetzung ven Chriſtiani's „Ge— 
ſchichte der Herzogthümer Schleswig und Holftein“ (Bode, 3 und 4, Kicl 1801—2). 2) Franz 
Hermann, Sohn des Vorigen, geb. am 13. Nov. 1783 zu Kiel, wurde 1809 Profefier der 
Medicin in Kiel und nahm ftetd regen Antheil an den pelitifchen Fragen und Bewegungen 
feines VBaterlandes. Er fchrieb meift anonym in der Tagesprefle, manchmal unter dem Na- 
men Franz Baltifch. Unter diefem Namen erſchienen: „Politiſche Freiheit“ (Leipzig 
1832) und „Eigenthum und Bielfinderei“ (Kiel 1846). H. ftarb am 27. Mai 1865. 

Hegins, Township in Schuylfill Co., Bennfylvania; 1102 E, 

Hegius, eigentlih Alerander von Hed, ein thätiger Beförderer und Verbreiter der 
mwiedererwedten Wiffenfhaft und Gelehrfamteit, geb. um 1440 zu Heck in Weftfalen, war 
ein Schüler des Thomas a Kempis, trat dann in den geiftlichen Stand, wurde Magifter, 
dann Lehrer in Deventer, wo er am 27. Dez. 1498 ftarb. Aus feiner Schule gingen ge— 
Ichrte Männer, unter anderen Erasmus von Rotterdam hervor. 


Begnenberg- Dur, gräfliches Schlecht in Bayern, ftammt von dem Herzoge Wilhelm IV, 
von Bayern (1508—1511) und dem Fräulein Margarethe, Freiin von Hanfen, wurde 1542 
in den Ritter- und 1790 in den Reichsgrafenftand erhoben. Der bedeutendſte aus dem— 
felben it Graf Friedrich, bayerifcher Staatsmann, geb. 1810; wurde Kämmerer, 1847 
im September mit Freiherrn von Notenhan zum Präfidenten der 2. Kammer ernannt, ges 
hörte mit Lerhenfeld zu den Führern der gemäßigt liberalen Partei; verweigerte in ber 
Sefjionsperiode 1849 (23. und 24. Mai) den Pfälzern dad Votum, weßhalb vie meiften 
berjelben ihr Mandat aufgaben, wurde 1849 zum erjten- Präfidenten der 2. Kammer er- 
nannt, blieb 1853 in feiner Stellung, wurde aud 1858 nad dem geänderten Wahlgeſetz 
wieder Präfident der 2. Kammer, ebenfo 1863; war an der Spite der bayerifchen; württem— 
bergifchen und öftreihifhen Abgeordneten, welche (Dezember 1863) in der in Frankfurt in= 
folge ver Schleswig-Holftein’fhen Berwidelung abgehaltenen Verſammlung von Mitaliebern 
ber Pandesvertretungen ſämmtlicher veutfcher Staaten gegen die Einfeßung eines Central— 
ausſchuſſes proteftirten, legte im März 1865 feine Stelle nieder und wurbe im Auguft 1871 
zum bayerifchen Minifterpräfidenten ernannt. . 

-Heghaflja, die fürlichiten Ausläufer ver Karpaten im ımgarifhen Comitate 8 emplin, 
eine aus trachytiſchem Geftein beftehende, nicht über 1500 Fuß fih erhebende Gebirgskette, 
umfaßt in einer Ausdehnung von 3—4 Meilen Länge und 6—7 Meilen Breite die Wein- 
berge von Tolaj, Tarczal, Keresztur, Maad u. f. w. und liefert ben berühmten Tofajer 
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Wein und Ausbruch. Die erften Reben fell König Bela IV. um 1240 aus Stalien und 
Diorca angepflanzt haben. 
Hcher (Garrulus), Untergattung aus ber Familie der rabenartigen Singvögel, mit 
eradem, abgeftumpftem, vorn etwas gebogenem Schnabel, weichen, feidenartigen Stirn- 
‚a und bunten Gefieder. Arten: a) Nordamerifanifder H. (G. cristatus), 
ſchön blau gefärbt, an verfhiedenen Theilen weiß, ultramarinblau und ſchwarz gebändert, 
nährt ji von Eicheln, Nüfjen, Beeren, Heinen Vögeln, Inſekten u. f, w., it ein ziemlich 
großer munterer Bogel, der leicht Töne nahahmen und Worte fpredenlernt; b) Eidhel-H. 
(G. glandarius), 13 Zoll groß, in Europa, Afien und Afrifa, dem vorigen fait ganz gleich, 
nur weniger ſchön gefiedert, hellröthlidgrau, die hellbraunen Flügelveden mit dunteln 
Querſtreifen und die Hollenfedern weiß und ſchwarz gefledt; e) Sibirifher oder Un— 
glücks-H. (G. infaustus), 12 Zoll groß, lichtroftgrau, legt Wintervorräthe an und läßt 
fich leicht fangen ; im nörblidyen Europa und Sibirien, 

Sehle, | Bartirerei. 

eiberg. 1) Peter Andreas, dänifcher Dichter und politifher Schriftfteller, geb. 
am 6. Novbr. 1758 zu VBorbingborg in Dänemarf, lebte feit 1788 als Ueberfeger in Kopen⸗ 
bagen, von wo er wegen feines Liberalismus 1799 verwicien wurde. Er ging hierauf nad 
Paris, wurde zur Kaiſerzeit im Minifterium bes Auswärtigen angeftellt, 1817 penftonirt 
und ftarb zu Paris am 30. April 1841. Er ift ciner der vorzüglichiten däniſchen Luſtſpiel— 
dichter. Seine Schaufpicle erfhienen gefammelt von ihm felbit (3 Bve., Kopenhagen 
1792—94), dann von Rahbeck (4 Bre., ebd. 1806—19). Außer mehreren politischen: 
Schriften lieferte er Beiträge zu feiner Pebensgefhichte „Drei Jahre in Bergen“ (Drammen 
1829) und „Erinnerungen aus meiner Wirkfanakeit in Frankreich“ (Chriftiania 1830). 2) 
Jchann Ludwig, Sohn des Vorigen, gleichfalls däniſcher Dichter, geb. am 14. Dezbr. 
1791 zu Kopenhagen, ftudirte feit 1809 Medicin, wendete ſich aber bald der Literatur zu, 
lernte bei einem Aufenthalte in Paris (1819—22) das franzöjifshe Theater kennen, wurde 
bei feiner Rückkehr Lehrer der franzöfiihen Sprache in Stiel, machte 1824 auf einer Reije 
nad Deutſchland in Berlin die Bekanntſchaft des Philofephen Hegel, zu defien Anhängern er 
entſchieden zählte; war 1825 Theaterdichter am fönigl. Theater zu Kopenhagen, 1830-36 zu⸗ 
gleich Lehrer der Logik, Aeſthetik und däniſchen Pitcratur an der Militär-Akademic, 1849—56 
Director des fünigl. Theaters, von 1856 TIheatercenfor und ftarb anı 25: Auguft 1860 in 
Kopenhagen. 9. ift einer der nambafteften däniichen Dichter der neueren Zeit. Seine 
dramatifchen und lyriſchen Dichtungen erfchienen in feinen „Poetiſte Skrifter“ (8 Bde., 
Kopenhagen 1848—49); von feinen anderen Schriften find zu nennen. „Die Formenlehre 
der däniihen Sprache“ (Altona 1825), „Nerdiihe Mythologie” (Schleswig 1849) und die 
Sammlung der „Proſaiſte Strifter” (5 Bde., Kopenhagen 1841—44). 

Heide oter Haide, cin trodene, mit Heidekraut, wohl auch mit furzem Geſträuch und 
Nadelbäumen bewachſene Pandftrede, wie 3. B. die Torgauer, Lüneburger, Koniger und 
Raftatter H. des nordgermaniſchen Tieflandes, die ſich faft nur zur Bienenzucht und Schaf— 
weide mit Heibfchnuden eignen. Der Untergrund der 9. ift nicht felten jchr fruchtbar, fo 
daß die Gultur folher Streden (Heidecnltur) befonders für den Anban von Buch— 
mweizen, Kartoffeln und Hafer geeianet ift. Im Frankreich heißen die H.n Landes (ſ. d.). 
Die Steppen (f. d.) im ſüdl. Rußland und im nordweſtl. Aſien zeigen eine der H. ühn« 
liche Beſchaffenheit. 

Seidekorn, ſ. Buchweizen. 

Heidetraut, ſ. Calluna. 


Heidel, Hermann, deutſcher Bildhauer, geb. am 20. Febr. 1810 zu Bonn, geft. amt 
29. Scpt. 1865 zu Stuttgart. Nachdem er fih auf Wunſch der Familie der Medicin ges 
widmet hatte, ging er im Alter von 25 Jahren zur Kunſt über, und trat bei Schwanthaler 
in München in die Lehre. Nach mehrjährigem Aufenthalt in Italien ließ er ſich 1843 in 
Berlin nieder. H.'s Hauptwerk ift die bronzene „Rolofjaljtatne Händel’8“ zu Halle. Ben 
Ya andern Arbeiten kanı durch Ungunft der Verhältniſſe nur weniges über die Entwürfe 

inaus. Zu nennen find ned: „Luther die Thefen anſchlagend,“ Hautrelich; Marmor⸗ 
ftatue der „phigenia“ ; „Dedipus von Antigone geleitet“ ; zwei Reliefs aus der Gefchichte 
des Odyſſeus. Auch viele funftgewerbliche Entwürfe, meift mit antiten Darjtellungen als 
Berzierung, lieferte der Künftler, Seine Umrifje zu Goethe's „Iphigenic”, von Sagert 
geftohhen, famen 1850 in Berlin heraus, 

Heibelbeere (Vaceinium L.) eine zu den Baccinien gehörige Pflanzengattung von 
Halbfträudern, darakterifirt durch einen 4—5 jpaltigen oder gezähnten, zuweilen faſt ganzen 
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Kelch, die 4—5 fpaltige ober zähnige Blumenkrone und die fugelige Deere, in weiten Res 
gionen der neuen und alten Welt vorlommend und hauptfädlidy in bergigen Waldlandſchaf— 
ten over auf. feuchten Heideländereien wachſend. Unter ven nordamerilaniſchen Arten jind 
bejonderd hervorzuheben: Die Blaue H. (V. virgatum) mit füßen Beeren von ſchwarz— 
blauer Färbung; vie Hirſchbeere (V. stamineum) mit großen, bitter ſchmeckenden Bee— 
ren von grünlicyweißer Farbe; und die Gemeine Blaubeere (V. Pennsylvanicum 
oder tenellun) von Kanada bis Pennjylvania vorkommend und in Gebüſchen und Weiden 
auf hartem Boden wachſend, 6—12 Zoll body, mit röthlich-weißgen Blumen und großen, 
fügen, ſehr nubrhaften Früdten. Der.legteren am nächſten verwandt ijt die europäiſche 
Art: (V. myrtillus), weldye die ſchmackhafte Bilberry oder Shwarzbeere liefert. Weit vers“ 
breitet in Nordamerika und Europa find außerdem noch die Sch war ze H. (V. uliginosum 
au Moo&beere genannt und die Preiſelbeere (V. vitis idaea, engl. Cowberry).) 
Ale Früchte der genannten Arten geben eingemadt oder gekocht ein gejundes, wohl— 
Ihmedendes Nahrungsmittel ab, werben vichfad zum Färben des Rothweins benugt und in 
der Medicin als gelindes adjtringirended Mittel bei Diarrhöen und gegen langwierigen 
Huften angewendet. q 

Heidelberg. 1) Kreis des Grofberzogthums. Baden, umfaßt die Amtsbezirke H., 
Sinsheim und Wieslod mit 17,, D.-M. und 129,631 €. (1867). 2) Amts— 
bezirf deſſelben, umfaßt die beiden Amtegerichtöbezirte H. und Nedarbifhoisheim, 
mit 6,4 OD. und hat in 36 Gemeinden 58,421 E. 3) Kreis: und Univerfitäts- 
ftadt, am Ende der Bergſtraße und am linken Ufer des Nedar, in reizender Gegend gele- 
gen, über welchen hier eine 702 Fuß lange, die Bildſäule des Kurfürſten Karl Theodor von 
der Pfalz tragende Brüde führt; beftcht aus der cigentlihen Stadt, einer Vorſtadt und 
ber jog. Bergſtadt (am Schloßberg). Südöſtlich von der Stadt erheben fih der Große 
und Kleine Geisberg und der 1800 Fuß, hohe Königsftuhl, mit einem 90 Fuß 
hoben Thurme umd den an feinem Fuße, dem Schloßberg oder Jettenbübl, Jetten- 
hügel, gelegenen Ruinen des durch die Franzofen 1689 zerftörten chemaligen prächtigen 
furfürftlidien Schloſſes, in deſſen Keller das große von Karl Theodor 1751 erbaute jog. 
Heidelberger Faß liegt, welches 250: Fuder oder 283,000 Flaſchen faht. Nördlich 
auf dem rechten Nedarufer liegt der Heiligenberg mit den Ruinen des alten Kloſters 
Neuburg, während bie zur Stabt gehörige Thalgemeinde Schlierbach fid 1 Stunde 
weit den Nedar hinaufzicht. H. ‚hat 8 öffentliche Plätze, worunter der Yurwigsplag der 
ſchönſte it, 8 Kirchen, eın Theater, cin Mufcum und an Biltungsanftalten aufer der Unis 
verjität ein Lyceum, eime Gewerbs⸗ und höhere Bürgerſchule und eine Winterſchule für 
Landwirthe. Die Univerfität wurde 1346 von Ruprecht I. gegründet, 1386 vom Papit 
Urban beftäitigt und von den erſten Kurfürjten und fpäter zur Reformationszeit reid) dotirt. 
Im Lüneviller Frieden jedoch ihrer meijten Beſitzungen beraubt, war fie 1802 der Auflöjung 
nahe, als fie nebjt der Stabt an Baden fım und vom Kurfürſten Karl Sriedrid von Baden 
mit großer Freigebigfeit neu ausgeftattet und in ihrer jegigen Oeftalt unter dem Namen 
“Buperta Carolina” neu eingeridtet wurde. In neuerer Zeit genießt fie wiederum cinen 
europäifhen Ruf, und wird jährli von 700--800 Studirenden, von denen zwei Drittel 
Ausländer find, beſucht. Die berühmte Univerfitätsbibliothek, welche in früherer Zeit 
hauptſächlich aus alten werthvollen Handſchriften (ohne die franzöfiihen 3522) beſtand, 
wurde nad) der Eroberung H.s durch Tilly, 1622, vom Kurfürſten Maximilian von Bajern 
dem Bapft Gregor XV. zum Geſchenk gemadt, der ſich diefelbe ſchon vorher ansgebeten 
hatte und fie nun ine Batican ald „Bibliotheca Palatina” aufitellen ließ. Infolge des Pa- 
rifer Friedens von 1815 mußte der Papſt nicht nur die 1797 von den Franzojen geraubten 
38 Handſchriften an die Univerfität H. abtreten, fondern aud, auf Oeſtreich's und Preußen's 
Berwenpung jämmtlihe altveutihe Hanpfchriften (848) 1816 wieder auslicfern. Bol. 
Willen, „Geſchichte der Bildung, Beraubung und Bernidtung ber 
alten H.er Büderfammlungen“ (Heiveld. 1817); Bähr, „Entführung der 
H.er Bibliothet“ (Epz. 1845); Auland, „Zur Geſchichte der alten nad 
Rom entführten Bibliothetvon H.“ (ebd. 1856). Gegenwärtig beſteht dieſelbe 
aus ungefähr 200,000 Bänden und gegen 2000 Manuſcripten, nebſt einer Sammlung von 
alten Münzen, römifhen Alterthümern und einer Anzahl von Gypsabdrücken der vorzüg- 
lichſten Antiten. Das Univerfitätsgebäude, 1712 im altitalienifhen Style erbaut, hat eine 
ihöne Aula und zahlreiche Auditorien. Das „Fridericianum* enthält die naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen und mediciniſchen Sammlungen. Außerdem find zu nennen bie nenerbaute Ana- 
tomie, das chemiſche Laboratorium, der Botaniſche Garten, die Klinit and Poliklinik, Die 
Entbindungsanftalt und das akademische Hospital, Mit der theologijhen Facultät ift ein 
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Predigerfeminar, mit der philofophifhen ein philologifches. Seminar verbunden. Die 
Stadt jelbjt hat (1867) 18,327 E., die ſich hauptſächlich mit ver. Wadhslichter-, Tabak, 
Krapp= und Ultramarinfabrication bejhäftigen. Der nicht unbedeutende Handel (befonders 
mit Tabak, Delfanen und * wird ſowohl durch mehrere Eiſenbahnverbindungen, wie 
durch die Badiſche Bahn nach Baſel, die Odenwaldbahn nah Würzburg, die Main-Neckar— 
bahn nad) Frankfurt a. M., als auch durch ven Nedar, der von Heilbronn abwärts an auch 
für Dampfſchiffe ſchiffbar wird, ſehr befördert. In H., einem urſprünglichen Lehen. ver 
Biſchöfe von Worms, refidirten jeit dem 12. Jahrh. vie rheinischen Pfalzgrafen. Das jet 
in Kuinen liegende Schloß auf dem Jettenbühl wurde am Ende des 13. Jahrh. vom Kur- 
fürjten Rubolf vem Pfälzer angefangen. 1384 wurde in H. bie fog. Heidelberger 
Einung geitiftet, feit 1546 die Keformation eingeführt, 1584 und 85 zwiſchen Reformirs 
ten und Yutheranern auf Bereinigung abzielende Religionsgefpräcde abgehalten und 1603 
bie Heidelberger Union von den protejtantifchen Fürjten geſchloſſen. Im Dreifig- 
jährigen Kriege mußte H. viel leiven; Tilly belagerte und eroberte (1622) die Stadt; wel- 
che verfchievene Male von Kaiferlihen und Schweden genommen und verloren wurte. 1688 
an die Franzoſen übergeben, wurde H. geplündert, demolirt und 1693 nebft dem Schloſſe in 
Brand gefest, defien Zerfterung 1764 der Blig vollendete. 1720 wurde die Kefivenz von 
H. nadı Manheim verlegt, dieſes felbjt aber 1803 von Pfalz-Bayern an Baden abgetreten. 
Hier war am 5. März 1848 eine Verſammlung ven 51 Männern ans verſchiedenen deut— 
ſchen Staaten, aus weldyer das VBorparlament in Frankfurt hervorging. H. wurde am 23- 
Juni 1849 von den Preußen befest. Vgl. Engelmann, „D. und feine Umgebung“ (Berlin 
1854); Fickler, „H. und das H.er Schloß" (Lahr 1863); Haug, „Geſchichte der Univerfität 
H.“ (2 Boe., Heidelberg 1863—64). 

Heidelberg, Townſhips in Bennfylvania: a)in Berls Co., 2700 E.; b) in 
Lebanon Eo., 3000 E.; c) iu Lehigh Co., 1700 E.; d) in York Co., 4500 E. r 

Heidelberger Katechismus ift der Name eines ſymboliſchen Buches der Neformirten. 
Derfelbe wurde, auf VBeranlafjung des Kurfürſten Friedrich IIL von ber Pfalz, welder 
auf dieſe Weife die theologiſchen Streitigkeiten zwiſchen Luthermern und Calvinijten inner= 
halb feiner Lande fhlichten zu können hoffte, von den Theologen Zacharias Urfinus und 
Kafpar Olevianus verfaßt und erfhien 1563 zu Heitelberg unter dem Titel „Katechismus 
oder kurzer Unterricht hriftlicher Lehre, wie cr in Kirchen und ‚Schulen der kurfürſtlichen 
Pfalz getrieben wird“. Die Vorrede zu demfelben (vom 19. Jan.) hat wahrjheinlid der 
Kurfürſt felbft gefchrieben. Das Bud) enthält in feiner gegenwärtigen Geftalt 129 Fragen 
und Antworten und zerfällt in 3 Hanpttbeile, von denen der erfte von dem Sündenelend, 
ber zweite von der Erlöfung und der dritte von den Pflichten ded Menfchen handelt, Im 
Ganzen find die Diffevenzen zwifchen ber reformirten und lutheriſchen Lehre, beſonders die 
Prädeſtinations- und Abendmahlslehre ziemlich mild dargeftellt. Die 00-jährige Feier der 
Herausgabe und Annahme des H. K. wurde im I. 1863 von der reformirten Kirche in Eu— 
ropa and Amerika feitlich begangen und in New Port eine Jubelausgabe befjelben “The 
Heidelberg Catechism, Tercentenary Edition” verauftaltet, weldye außer einer Einleitung 
von Dr. Nevin, einer Geſchichte des Katechismus und einer vollen Angabe. der einſchlägigen 
Literatur den Tert defjelben in feiner urfprünglichen Geftalt, in Latein, Reudeutſch und Eng«- 
Lich in Parallelfpalten gibt. Bol. Nevin, “History and Genius ofthe H. O.“ (Chambers= 
burg 1847), Wolters, „Der 9. 8. in feiner urfprünglichen. Gejtalt“ (Bonn 1864), Schafft, . 
„Der 9. K. nach der erften Ausgabe revivirt* (Philadelphia 1866), Dalten, „Der Heidelber- 
ger Katechismus“ (Wiesbaden 1870). 

Heideloff. 1) Bictor Peter, deutſcher Pildhaner, Maler und Ardıteft, geb. 1757 
n Stuttgart, geft. 1816. Er war mit Schiller Zögling der Karlsfchule, bejuchte jpäter . 

talien und Paris, und ward nach feiner Rückkehr Hof: und Theatermaler in Stuttgart. 
2)Rarl Ulerander von H., dcs Vorigen Sohn, Arditeft, geb. 2. Fehr. 1788 zu 
Stuttgart, geft. am 28. Sept. 1865 zu Haßfurt; ftudirte unter der Yeitung feines Vaters, 
Scefihauer'8 und Danneder's. Seine Neigung zur mittelalterlihen Baukunſt und feine 
auf zahlreichen Keifen gefammelten Kenntnifje, machten ihn befonders geſchickt zu Reſtaurga— 
tionen, deren er, neben eigenen Scöpfungen, viele ausführte. Unter feinen zablreichen 
Schriften it die „Ornamentif des Mittelalters“ (24 Hefte, Nürnberg 1838— 52; Supplem. 
1855 ff.) vie bedeutendſte. . 

Heiden (gried. ethnikoi, Völfer, fat. pagani [Bauern]; in deutfcher Ucherfegung H., 
Heidebewohner, weil die legten Bolenner des Polytheismus ſich auf die Dörfer, in Germa- 
nien auf die Heiden zurüdzogen) find nach kirchlichem Sprachgebrauch Diejenigen, welche fich 
zu keiner geofjenbarten Religion bekennen und weder Chrijten, Juden noh Mohammedaner 
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find. Im Mittelalter rechnete man aud die Mohammedaner dazu, bie man aber jegt, weil 
fie an Einen Gott glauben nicht mehr zu den 9. zählt. Schon ım U. T. kommt der Unter- 
ſchied zwiſchen Hebräern und H. (Gojim) ver, da die eritern, weil fie an Einen Gott glaubs 
ten, Söhne Gottes, die anderen dagegen, weil fie ihren Urfprung lediglich von ihren leiblichen 
Eitern ableiteten, Menfhentinder genannt wurden. Daher forgte ſchon Abraham dafür, 
daß fich feine Nachlommen nicht mit jenen Bölkern (Gojim) durch Heiratben vermifchten, und 
Moſes juhte auf jede Weife den Umgang mit H. zu erfchweren. Der Unterſchied zwijchen 
H. und Nicht-H. gründet fich theild auf den Gegenfag de8 Monotheismus gegen Polvtheis- 
mus, tbeild auf die biblischen Glanbens- und Zugendlchren. Mit Heidendrijten 
bezeichnet man in der neueren Theologie diejenigen heivnifhen Römer und Griechen u. 
ſ. w., die das Chriſtenthum annahnıen, im Gegenfage zu den Judenchriſten, den aus 
bem Judenthume hervorgegangenen Chrijten. 

Heidenheim. 1) Oberamt im württembergiihen Jartlreife, umfaßt 8,, Q.-M. 
mit 34,527 €. (1867). 2) Hauptort des Oberamtes, an der Brenz, mit einem 
Schloſſe, das 1819 durch den Schwäbiſchen Bund zerftört und 1537 vom Herzog Ulrich wie- 
ber aufgebaut wurde. H. hat 4741 E., liegt an der Stuttg.-Nörvlinger Bahn und unter: 
hält einen bedeutenden Fabrikbetrieb, namentlich für Wolle und Baumwolle; außerdem find 
bier noh Tuch: uud Bapierfabriten, Türkiſchrothfärbereien, Webemaſchinenfabr. und Meſſing— 
gießerei. Am 11. Aug. 1796 fand bier ein Gefecht zwiſchen den Oeſtreichern unter Erzher— 
zog Karl und den Framzofen unter Moreau ftatt. 

Heider, Guſtav Adolf, verdienter Forſcher auf dem Kunftgebiete des Mittelalters, 
geb. am 15. Oft. 1819 zu Wien, trat nach beendigten juriftifhen Studien in den Staatsdienſt 
und ift jeit 1866 Präfivent der Akademie der Künfte. Er fchrieb: „Ueber Thierfymbolit und 
Dad. Symbol des Löwen in der chriſtl. Kunft“ (Wien 1849), „Die romanifhe Kirche in 
Schöngrebern“ (ebend. 1855), „Der Altaraufjag im Stifte Klofterneuburg“ (Wien 1860), 
und lieferte zahlreiche Beiträge in Die zur Erforſchung mittelalterliher Kunſtdenkmäler er 
ſcheinenden „Mittheilungen der E. f. Centralcommiffion* und die von ihm gemeinfchaftlich 
nit Eitelberger und Hieſer herausgegebenen „Mittelalterlihen Kunftventmale des öſtr. Kai— 
ſerſtaats“ (Stuttgart 1855 u. fa.). 

eideraud, j. HSöhbenraud. - 

Seidler, Karl Joſeph, bedeutender beutfcher Arzt, geb. am 26. Januar 1792 zu 
Talfenau in Böhmen, war. von 1818—1858 Brunnenarzt in Marienbad und wurde nad. 
feinem Rüdtritt in dem öftreihiichen Adelſtand mit dem Prädicat „von Heilbern“ erhoben. 
Er jhrieb: „Die Gasbäder in Marienbad“ (Wien 1819), „Marienbad nad) eigenen bishe— 
‚rigen Beobahtungen und Anfichten“ (2 Bve., Wien 1822), „Der neue Mineralmoor in 
Marienbad“ (Prag 1860), „Die böhmischen Eurorte ald Yandesangelegenbeit” (Prag 1864), 
„Wünſche und Ausfihten für Teplig-Schönau ald Curort“ (Veipzig 1865). Andere medi⸗ 
ciniſche Schriften find: „Krampf und Krämpfe“ (Prag 1838), „Die Nervenkraft“ (Braune 
ſchweig 1848), „Die epidemiſche Cholera“ (2 Abth., Lpzg. 1848). Er ftarb am 23, Mai 1566. 

Beat, Poftvorf in Adams Eo., BPennfylvania. 

yeidihnuden, ſ. Schaf. 

Seijn, Peter Beterfen, berühmter holländiſcher Secheld, geb. 1577 zu Delftshaven 
bei Rotterdam, trat als Schiffsjunge in die Marine, zeichnete ſich durch Tapferteit aus und 
wurde 1626 infolge eines Sieges, den er als Biceadmiral im Dienfte der Weſtindiſchen Com— 
pagnie in der Allerheiligenbat über die Spanier erfoht, Admiral; nahm 1628 die ſpaniſche 
Silberflotte, wofür er 1629 Admiral von Holland wurde, blieb aber kurz darauf in einem 
Seegefechte bei Dünkirchen. 

Heiland (veraltete Form des Mittelwortes von heilen) iſt nad bibliſchem Sprach— 
gebrauche Gott ſelbſt, vorzugsweiſe aber Jeſus (ſ. d.), mit dem das Wort der Bedeutung 
nach zuſammenfällt. 

Heilbronn, 1) Dberamt im württembergiſchen Necharkreiſe mit 35,749 
E. (1867). 2) Hanptort bes Kreiſes, von dem Siebenrohrbrumnen genannt, dem 
Wahrzeichen der Stadt, welcher von einer Quelle neben der St Rilianifirhe gejpeift wird, 
iſt die wichtigite. Handels- und Fabrifitabt des Yandes, Mittelpunkt der Weinlefe in Würt— 
temberg, liegt am Nedar und hat 16,730 E. (1867). Schenswertb find am Markte das 
alte Rathhaus, am Nedar der Diebsthurm, in dem Götz von Berlidingen 1519 gefangen 
faß, das deutſche Ordenshaus, in welhem Oxenſtierna 1633 den Heilbronner Ber 
trag abſchloß, und die St.-Kilianikirche aus dem +1. Jahrh., mit 225 F. hohem Thurm 
aus den Jahren 1510 und 1529. In der Nähe der Stadt liegen ergiebige Gipsgruben und 
Steinbrüde. BD. ſtand ſchon 740, wurde 1225 Reichsſtadt, und war durd feine heben 
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DE) 


ehrung würdig, weil fie Freunde Gottes find und daher von den — um ihre Fürs 


Darftellungen auf Maria mit dem Kinde; fpäter arft fing man an Familienbilder mit Jofepb, 
Elifabeth, der Heiligen Anna (der Mutter Maria’s) und Johannes dem Täufer zu malen 
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und manche altveutfche Maler fügten auch nod) die zwölf Apoftel und deren Mütter hinzu. 
Die ausgezeichnetiten Darjtellungen diefer Art find die von Leonardo da Vinci, Correggio, 
und Rafael; namentlih bat leßterer in der großen Madonna Franz’ 1. (im Pariſer 
Loupre, ein allgemein bewundertes Kunftwerk gefchaffen. 

Heiligenbiut, Dorf im öftreihifhen Kronlande Kärnten, ber hödftgelegene Ort in 
der öftreichifch-ungarifhen Monarchie, am Rauriſer Tauern (4506 Fuß body) in der Nähe 
des Örofglodner, hat eine 1483 erbaute Kirche, weldye als Wallfahrtsort viel befucht wird, 
da fie ein Fläſchchen vom „beit. Blute* Chrifti aufbewahren joll, und etwa 70 E. Ju ver 
Nähe liegen die Alpe Heiligtanern (über 8000 3. hoch) und der Heiligenpaß. 

Heiligenfhein, Nimbus, Glorie, Aureole, nennt man in der Kunft. einen 
Strablenglanz, welcher das Haupt oder auch den ganzen Körper heilig. gebaltener Weſen 
umgibt. Im jtrengerem Sinne gehört der Nimbn 8 nur um das Haupt, bald in freis- 
runder, bald in jtrahlenförmiger oder noch anderer ©eftalt, während die Glorie oder Aus 
reole den ganzen Körper umgibt und eigentlih nur den höchſten Perſonen det chriſtlichen 
Mythologie zugebört. Schon die Alten kannten den Nimbus; fie theilten ihn Göttern 
a göttlich geadhteten Menfhen zu. In der riftlihen Kunſt fand er erſt im 5. Jahrh, 

ufnahme. 

Heiliger Geiſt (Spiritus Sanetus, engl. Holy Ghost) nach der Dogmatik der katholischen, 
orientaliichen und meijten protejtantifchen Kirchen die dritte Perfon in der Gottheit (f. Trier 
nität). Die erfte bedeutende theologifche Controverje über die Lehre vom H. ©, entitand, 
ald der Batriarh Macedonius von Konſtantinopel in der 2. Hälfte des 4. Jahrhunderts Die 
Behauptung aufitellte, ver H. ©. fei nicht Gott wie der Sohn, deshalb. auch. nicht „Herr“ zu 
nennen und nidyt göttlich zu verehren. Das Concil von Konſtantinopel (381) verwarf diefe 
Behauptung ald irrig und beftätigte die Erklärung des Nicänifchen Concils, daß der H. G. 
vom Baterausgehe. In den mweftlihen Kirchen wurden ſchon im 5. Jahrhundert in Be- 
zichung auf den H. ©. gelehrt, daß derfelbe vom Bater und vom Sohne (filioque) aus- 
gebe, und dieſes wurde bald die alleinige Lehrfaſſung unter ven Yateinern, welche jedoch den 
Zufag nicht ald eine Abweichung vom Nicäniſchen Concil, fondern nur als eine nähere Er» 
Härung auffaßten, da ſchon alte griechifche Kircdyenväter (wie Epiphanind und Johann von 
Damascus) gelehrt hätten, daf der H. G. von dem Vater durch den Sohn ausgche. 
Die Griehen aber hielten feft am Wortlaute des Nicänifhen Concils, und bezeichneten die 
Lehrfaſſung der Lateiner als einen Abfall von der ausprüdlihen Lehre des erften allgemeinen 
Goncils, und feit der großen Kirhentrennung der griechischen und lateinischen Kirche (1054) blich 
die Lehre vom Ausgange des H. G. einer der Hauptvifferenzpunfte. Die aus der Refor— 
mation des 16. Jahrh. entjtandenen proteftantifchen Kirchen behielten meiften® die Lehrfaſſung 
der lateinifchen Kirche bei. In neuefter Zeit haben viele hochkirchliche Theologen der angli» 
canishen Kirche die Hinzufügung des lateinischen Zufages zum Nicänifchen Glaubens» 
befenntnig als eine entſchieden zu verwerfende Neuerung bezeichnet, jedoch meiſtens mit 
dem Borbehalt, dag das Nicänifhe Glaubensbekenntniß eine Auslegung im lateinischen 
Sinne nicht ausſchließe und eine Vereinigung der beiven Anfichten deßhalb im Bereiche der 
Veöglichkeit fei. Ueber die Geſchichte dieſer Controverſe vgl. befonders Ffoulkes “A Histo- 
rical Account ofthe Addition of the Word *Fili ne to the Creeil” (London 1867). 
Der Rationalismus befämpfte entfchieden die Idee der Berfönlicheit des H. G. und fah in 
ihm nur die im Menfchen für feine fittlihe Erneuerung wirfende göttliche Kraft. Schleier 
macher erflärte den H. G. als den chriſtlichen Gemeingeift oder als die Die Gemeinſchaft der 
Öläubigen befeelende und in alle Wahrheit leitende göttliche Lebensmaht. Nad Hegel ift 
Gott als abfoluter Geift, der im Bewußtfein der endlichen Geifter gegenwärtige Gott. Die 
neuere Bermittlungstheologie hat den altlirchlihen Ausprud der Lehre durch fpeculative Um- 
deutung zu rechtfertigen gejucht, indem fie den H. ©. als das im. religiös-fittlihen Leben 
der Gemeinde fi wirkſam erweifende und dem frommen Selbftbemußtjein wahrhaft inne- 
wohnende Göttlihe auffaft. | 

Heiliges Grab neunt man ben Ort in Jerufalem, wohin Jeſus Chriftus nach feiner Kreu⸗ 
zigung gelegt worden ift. Es ift Died das im N. T. erwähnte, in einen Felſen gebanene 
und außerhalb der Stadt in einem Garten beſindlich geweſene Grab; aber die eigentliche 
Stätte ift wohl jhwerlid der Drt, welcher jett dafür angefehen wird. Erft Helena, die 
Mutter Konftantin’s des Großen, ließ nad) der Auffindung des Kreuzes Chrifti (326) die 
Kirche zum „Heiligen Grabe“ in Jerufalem erbauen, die im Laufe der Zeiten mehrmals zer» 
fört, do immer wieder hergeftellt wurde (f. Jerufalem). Gegenwärtig gehört die 
Kirche den Katholiten, die Griechen haben den Chor und einige befondere Stellen inne, die 
Armenier die Helenenkapelle, die Kopten ein Heines Oratorium neben den. Grabe, Die 


238 Heilöberg Heimburg 


Wallfahrten dahin find nod) immer durch bedeutende, an die Türken zu entrichtende Abgaben 
ſehr erichwert; nur am legten Tage vor Oſtern ift der Eintritt frei. 

Hcilsberg. 1) Kreis im Regierungsbezirk Königsberg ver Provinz Preußen, Breu- 
Gen, umfaßt auf 19,,, QM, 53,279 E. (1867), weldye theils in den beiden Stätten 9. 
und Guttjtadt (3955 E.), theil® auf dem platten Yande wohnen. 2) Kreisftapt an 
der Aller, hat ein Reſidenzſchloß, nähjt Marienburg das bedeutendſte in Preußen, 5 Kirchen 
(3 evangelifche und 2-tatholijche), viele Fabriken, namentlid Tuch- und Garnfabriten und 
(1867) 5887 €. Hier wurde am 10. Juni 1807 eine Schlacht zwifchen den Franzoſen 
unter Soult und den Rufjen unter Bennigſen geſchlagen, aber abgebroden und die Ruſſen 
zur Räumung ihres Yagers gezwungen. > 

Heilöbronn. 1) Bezirksamt im Kreis Mittelfranken, Bayern, 4, Q.-M. mit 
16,551 €. (1867). 2) Hauptort, auh Klofter.d. genannt, an der Schwabach, Markt» 
fleden mıt 1000 E., war urjprünglid) ein 1132 gegründetes Gijftercienferklofter, wurde 1555 
aufgehoben. In demjelben befinden fid) die Erbbegräbnifie der Burggrafen von Nürnberg, 
bie Das Vogteireht über das Klofter hatten. . In der Nähe liegt eine Heilguelle, die 
früher viel befucht wurde. 

Heilsordnun Na Oeconomia salutis). 1) Nach ber Lehre der hriftlihen Kirche ber 
Inbegriff aller Anftalten, welche Gott zum Heile der Menſchheit getroffen bat. Sie hat 
ihren Mittelpunft in ver Erlöfung. 2) Der Inbegriff der hriftlihen Glaubenslehren, von 
deren Kenntniß, Annahme und Befolgung, nad) der chriſtlichen Theelogie, die Erlangung 
dcs dem Menfchen von Chrifto erworbenen Heil abhängig ift. Vgl. Gnade. 

Heim, Srangois Jofepb, franzöfiiher Hiftorienmaler, geb. am 15. Yan. 1787 zu 
Belfort, geft. am 2. Oft. 1865 zu Paris; fam 1803 bei Bincent in Paris in die Ychre, er— 
hielt 1807 den römifchen Preis, und ging nun auf fünf Jahre nad Italien. Für feine Bil- 
der „Jakob's Ankunft in Mefopstamien“ (1812), und „Ptolemacns Philopater” und „Joſeph's 
Rock“ (beive 1817), erhielt er zweimal die goldene Medaille. Neben verjchievenen Dar 
ftellungen aus den Geſchichten der Märtyrer find noch von ihm zu nennen: „Das Blutbad 
der Juden im Tempelhof zu Jerufalem“ ; „Karl X., Belohnungen an die Künftler austhei— 
lend“ u. ſ. w. Im Jahre 1829 nahm ihn das Inſtitut als Mitglied auf. Aller diefer 
Ehren ungeachtet ward H. von der romantifchen Kritik der fpäteren Jahre als veralteter 
Akademiker verdammt, auch tabelte man an den Werken feiner legten Zeit Flüchtigkeit der 
Ausführung, buntes Colorit, Leere ded Ausornds, und Mangelbaftigkeit ter Form. 

Heim, Ernjt Ludwig, ausgezeichneter praltifher Arzt, geb. am 22. Juli 1747 zu 
Solz, im Herzogtbum Sahjen-Meiningen, ftudirte feit 1766 in Halle Mebdicin, unternahm 
dann wiſſenſchaftliche Reifen durch Holland, England und Franfreih, wurde 1776 Phyſikus 
in Spandau, bald darauf Kreisphufitus im Havellande, 1783 praftifcher Arzt in Berlin, wo 
er als Geheimrath am 15. Sept. 1834 ftarb. Er ſchrieb: „Vermiſchte mebici- 
nifhe Schriften“, herausgegeben von A. Paetfch (Leipzig 1836). H. war ter erfte Arzt, 
ber in Berlin die Kubpoden einimpfte. Seine Biographie fhrieb fein Schwicgerfehn Keßler, 
„Der alte H.* (2 Bde., 2. Aufl., Yeipzig 1846). 

Heimat, oder Heimat, ift der Ort, wo Jemand feinen feften Aufenthalt hat und mo 
ihm das Heimatsrecht zufteht, d.h. die Befugniß, in dieſem Orte das Gcmeinde- 
bürgerredht zu gewinnen, Eigenthum zu erwerben, einen Nahrungszweig, nanıentlid Künfte 
und Gewerbe zır betreiben, fich zu verheirathen und endlich im Verarmungsfalle mit Iran 
und Kindern von der Gemeinde ernährt zu werben. Die meiften beutfhen Regierungen 
5— ———— darauf, daß Jedermann eine H. beſitze, welche ihn aufzunchmen ver— 
pflichtet iſt. 

Heimburg, Gregor, einer ber größten deutſchen Männer feiner Zeit, geb. um 1400 in 
Würzburg, wurde 1431 Redhtsconfulent in Nürnberg, wo er fi ein ſolches Anſehen er— 
warb, daß ihn Erzherzog Sigismund von Deftreich zu feinem Rathe ernannte und ibn 1459 
als Geſandten zur Berfammlung nad Mantua fandte. In Streitigkeiten mit Papſt Pins 
II. verwidelt, und von demfelben 1461 in den Bann gethan, nahm er feine Zuflucht zum 
Huffitenkönige Georg Podiebrad von Böhmen, fpäter zum Dresdner Hofe, wo die Herzoge 
von Sachſen, die fid) fpäter öfters feines Rathes bevient hatten, bei Sirtus IV., dem Nach— 
folger Pius II., feine Zosfprehung vom Banne bewirtten. Er ftarb im Auguft 1472 in 
Dresden. Seine Schriften * Seripta nervosa justitiaeque plena” (Frankfurt 1608) ent- 
halten meift ftaatd- und firchenrechtliche Gegenftände und find voll Scharffinn und Frei. 
müthigkeit. Vgl. Ullmann, „Die Reformatoren ver der Reformation" (2Bde., Hamburg 
1841-—42), ©. Pfizer, „Der Deutfhe und der Welſche“ (Stuttgart 1844) und C. Brod- 
haus, „Öregor von H.“ (Leipzig 1861). 
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eimdhen, ſ. Grillen. 

eimfa (im Lehnsweſen apertura) ift das Zurüdfallen eine® Gutes ober einer Sade 
an diejenige Berföntichfeit welche da® Gut oder die Sache unter dieſem Borbehalte einem 
andern verlichen hat, oder an deifen Erben. Das Heimfalldrcht ijt verfchieden von dem 
Rechte auf erblofe Güter * Droit d’Epave” und von der Erblofigfeit der Fremden * Droit 
d’aubaine”. 

eimsfringla, |. Snorri Sturlufon. 

eimftättesGejet, ſ. Homstead. 

eimweh (nostalgia, nostrasia), eine durch bie unbefrievigte Sehnſucht nad) der Heimath 


oder früheren, in der Erinnerung ſich als ſchön und beglüdend darftellenden Verhältniſſen be= - 


gründete Krankheit, welche oft eine bedeutende Zerrüttung der geiftigen und körperlichen Or— 
gane, Entkräftung, Abzchrung, Fieber und Tod zur Folge hat. Das ausgebildete H. bat, 
wenn die Sehnſucht unbefriedigt bleibt, in der Kegel einen tödtlichen Ausgang, ja bisweilen 
kann der Tod fehr ſchnell, wie durch Aſphyrie, erfolgen. Der vom H. Befallene wird gegen 
alles Aeußere gringättig, fein Vorftellungsvermögen ift ſchwach, ſeine Gedanken verwirren 
fih und jeine Willens: und Thatkraft erfchlaffen. Manche endigen ihr Leben durch Selbft» 
nord; in andern Fällen erwacht ein unwiderſtehlicher Trieb, fich der traurigen Lage zu ent» 
reißen, der Kranke fett fih den größten Beſchwerden und Gefahren aus, verübt Gewaltthä- 
tigfeiten und Verbrechen, um dadurd wieder in feine Heimath zu gelangen. Früher glaubte 
man irrthümlicher Weife, daß das H. nur ven Gebirgsvölfern eigen fei; es konımt aber auch 
bei Bewohnern des platten Yandes häufig vor und es fcheinen vorzugsweife Diejenigen Völ— 
fer oder Individuen für diefe Krankheit empfänglich zu fein, welde an eine einfacyere, ein 
förmigere, mit der nächſten Umgebung im der ausfchliehlichften Verbindung ſtehende Lebens— 
weife gewöhnt find. Jüngere Berfonen werden häufiger von H. befallen als ältere, fowie 
auf das männlihe Geſchlecht mehr diefer Krankheit ausgeſetzt zu fein fcheint, ald Das weib— 
liche. Auch bei Thieren ift das H. nicht felten beobachtet worden und war oft bie Urfadhe 
des Todes der in Gefangenfhaft gehaltenen. Ueber das Wefen des H.'8 find die Meinun— 
gen der Aerzte fehr getheilt. Einige verlegen den Sit deffelben in das Gehirn, Andere in 
das Rückenmark, nody Andere betrachten es ald eine Art Melancholie over Monsmanie. Das 
beginnende H. kann vielleicht durch gumnaftifche Uebungen, nützlichen Unterricht, Heiterkeit 
erwedende Spiele, Muſik ꝛc. noch gebannt werden, allein das ausgebildete H. ift nur, wenig— 
jten® durch zeitweife Rückkehr in die Heimath falls auch dies nicht ſchon zu fpät ift, zu heilen. 

Heine, Heinrich, einer der begabteften Dichter der neueren Zeit, geb. am 12. Dez. 
1799 zu Düffelvorf von jüdiſchen Eltern, promovirte in Göttingen als Doctor der Rechte, 
trat 1825 zum Chriftentbum über, lebte dann in Hamburg, Berlin und Münden und ließ 
ſich 1830 bleibend in Paris nieder, wo er von 1836 bis zum Sturze des Minijteriums Gnizot 
1848 aus der Caſſe des Minifteriums des Auswärtigen ein anfehnliches Jahrgeld erhielt. 
Er ftarb am 17. Febr. 1856 an einem Rüdenmarksleiven, das ihm die letzten Yebensjahre 
verfümmerte. Ausgerüftet mit einer reichen Gabe der Erfindung hat er eine Menge Dich— 
tungen, die zuerſt als „Gerichte“ (Berlin 1822) erſchienen, und profaifhe Aufjäge belle 
triſtiſchen —28 verfaßt und war ein fruchtbarer Correſpondent der „Allgemeinen Zeitung.“ 
Durch feine „Reiſebilder“ (4 Bde., 5. Aufl., Hamburg 1854) ſowie durch das „Buch der 
Lieder“ (29. Aufl., Hamburg 1869) und andere gemüth- und poeſiereiche Werke hat er ſich 
Ruhm und Anerkennung erworben, der aber nach der Julirevolution durch ſeine Frivolität 
und ſchonungsloſen Satiren, namentlich durch das Buch „Ueber Börne“ (Hamburg 1840), 
großen Abbruch erlitt. Unter den zahlreichen Werken feiner ſpäteren Periode find „Der 
Salon“ (4 Bve., 3. Aufl., Hamburg 1860— 61), „Franzöſiſche Zuftände” (ebd. 1833) und 
feine „Neuen Gedichte* (6. Aufl., ebd. 1860) die befannteften; in dem Anhange dazu, dent 
witzigen Gedicht „Deutſchland, ein Wintermärchen“ erſchienen ſatiriſche Schilderungen deut⸗ 
ſcher Zuſtände an eine Reiſe von Paris nach Hamburg angereiht. Verwandten Inhalts iſt 
die Dichtung „Atta Troll“ (Hamburg 1847). Später erſchien der „Romanzero“ (4. Aufl., 
Hamburg 1852), ein Cyclus von romanzenartigen Gedichten mit vielen Beziehungen auf 
die Gegenwart, welcher mit ber alten poetiſchen Genialität und Formgewandtheit Frivoli— 
täten vereinigt und namentlich im „Nachwort“ verletende Ausfälle gegen das Chriſtenthum 
enthält. In feinen „Bermifchten Schriften“ (3 Bpe., Hamburg 1854) find die „Geſtänd— 
niſſe“ und „Lutetia“ enthalten. Seine ſämmtlichen Werke erfhienen erft nad) feinem Tode 
(20 Bde., Hamburg 1861—63 neue Ausgabe, chd. 1868) und ‘*Oenvres completes. Al- 
lemands et Frangais” (Baris 1868). Die von Steinmann veröffentlichten „Briefe“ (5 
Theile, Amſterdam 1861—62), fomwie die „Dichtungen“ (2 Bde., ebd. 1860) wurden von 
der Kritik bezüglich ihrer Echtheit in Zweifel gezogen. „Lette Gedichte und Gedanlken. 
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Aus dem Nachlaſſe des Dichters zum erſten Male veröffentlicht.” (3. Aufl., Hamburg 1870), 
Biographien und Charalteriftiten über ihn lieferten Meißner (Hamburg 1856) und. Stredt- 
mann, „BD. Heine's Yeben und Werte“ (2 Bde., Berlin 1867). Bol. Phile Junins, “H. et 
Boerne.ovvero l’umore in relazione con l’individuo et con la. societä” (Mailand 1865); 
Heine, Mar (Bruder des: Dichters), „Erinnerungen an Heinr, 9. und feine Familie“ (Ber- 
lin 1868). 
Heineccius. 1)Johann Gottlieh, gefchrter deutſcher Juriſt, geb. am 11. Sept. 1681 
u Gifenberg, ftudirte in Halle die Rechte, wo er 1713 Brofefjor der: Philoſophie, 1721 Bro- 
Feftor der Rechte wurde und ald Geheimrath am 31. Aug. 1741 ftarb. Seine Schriften 
befunden eine tiefe Einficht in das römische und deutſche Hecht; zu erwähnen ift beſonders, 
“Historia juris Romani et Germanici” (Halle 1733, von Schilter, Straßburg 1765). 2) 
Johann Chriftian Gottlieb, Sohn des Borigen, geb. 1718 zu Halle, geit. als 
Profeflor an der Ritterakademie zu Liegnig 1791, gab die Werte feines Vaters heraus: 
“Opera omnia” (9 Bde., Genf 1744) und “Antiquitates Germaniae jurisprudentiam 
patriam illustrantes” (2 Bve., Kopenhagen 1772). 3) Johann Michael; Bruder des 
Erftgenannten, geb. 1674 zu Eifenberg, geft. ald Bice-Generalfuperintendent zu Magdeburg 
am 11. Sept. 1722, ein ausgezeichneter Kanzelredner, bearbeitete. zuerft die Siegelkunde 
wiflenfchaftlich in *De veteribus Germanorum, aliarumque nationum sigillis” (Leipzig 
1709). 

Denke, Samuel, Begründer des deutſchen Taubftummenunterrichte®, geb. kei Wei— 
ßenfels, am 10. April 1729, war erft Yanbmann, trat 1750 in die kurfürftliche Leibgarde zu 
Dresden, bilvete fich bier Durch eigenen Fleiß aus, wurde im Siebenjährigen Kriege gefan« 
gen, entfam aber und ftudirte dann in Jena; ging darauf (1760) nad Hamburg, fand 1768 
eine Anftellung als Cantor in Eppendorf, machte bier Unterrichtsverſuche mit einem Taube 
ftummen, weburd er bald einen Ruf befam und gründete 1778 das erfte Taubftummenin« 
ſtitut Deutſchland's in Leipzig, als deflen Director er am. 30. April 1790 ftarb. Er bat 
mehrere gefhägte Schriften über den Taubftummenunterriht hinterlaffen, unter denen zu 
nennen find: „Beobachtungen über Stumme und die menfchliche Sprache", „Ueber die Dentz 
art der. Taubſtummen“ (Leipzig 1780). Auch hat fih H. Berbienfte um das. Volksſchulwe-⸗ 
ien erworben, da er den Schulſchlendrian feiner Zeit, namentlich. die geifttöbtende Buchſta- 
birmethode energifch befämpfte. 

Heinlein, Heinrich, deutfcher Landſchaftsmaler, geb. 3. Dez. 1803 in Naffan-Weil-, 
burg; lam mit 19 Jahren nah Münden, um die Baukunft zu ftudiren, ging jedoch zur Land⸗ 
ſchaftsmalerei über, und jtellte ſchon 1825, nachdem er das bayr. Hochland, die Schweiz und 
Oberitalien befucht hatte, zwei tiroler Anfichten aus, welche fein. Talent befundeten. Seite 
sem lebt er in München, ward 1845 zum Ehrenmitglied: der dortigen, unb 1868 zum Mit» 
zlied der Wiener Alademie ernannt; Gr zeichnet ſich hauptſächlich in der Darftellung wild- 
romantijcher, einfamer Berggegenden aus. 

. Heinrid) (alto. Heimarich, rei an Heim, d.h. Gebiet, Erbgut) ift der Name von ſieben 
deutſchen Kaiſern. 1) H. J., genannt der Finkler oder Bogeliteller, erfter Kaiſer aus 
dem fächfifhen Haufe, von 919— 936, Sohn Otto's des Erlauchten, Herzogs von Sachſen, 
zeb. 876, führte ſchon früh Kriege mit den Slawen, hatte nad dem Tode feines Baters 
wegen Befisftreitigfeiten Känıpfe mit Raifer Konrad I. zu beftehen, der ihn, obmehl er fein 
mächtigfter Gegner war, zu feinem Nachfolger empfahl, und fo wurde H. 919 von den 
Sachſen und Franken zu Friglar zum dentjchen König gewählt. Er gewann bie wiberipen« 
tigen deutſchen Fürſten, erhielt erde beim Deutfhen Reiche, murde.von den Ungarn, 
peichlagen und mußte fi ihnen gegenüber zu einem. neunjährigen Tribute verpflichten. 
Während diefer Zeit des Waffenftillitandes erhöhte er die Wehrkraft des Reiches, übte feine 
Truppen in den eldzügen gegen Dänen und Slawen und konnte fo den Magyaren den 
Tribut verweigern. Als diefe 933 wieder in Deutſchland einficlen, wurden zwei ibrer 
Heere von H., das eine bei Merfeburg, das andere bei Sonvershaufen fo geſchlagen, daß 
Deutfchland 22 Jahre lang von ihnen verfhont blieb. H. ftarb_936 zu Memleben und 
wurde zu Oneblinburg beigefegt. Bol. Waitz, „Jahrbücher des Deutfchen Reiches unter 
9. L* (Berlin 1837). 2) 9. IL, der Heilige oder der Lahme, römiſch-deutſcher 
Kaifer, der lette aus dem ſächſiſchen Fürftenhaufe, von 1002—24, Urentel des Vorigen, 
Sohn Heinrich's ded Zänlers von Bayern, geb. 972, folgte. 995 feinem Bater im Herzog⸗ 
thume und wurde als Otto's III. Nachfolger 1002 in Mainz als deutſcher König gekrönt, 
Auf einem Zuge nach Stalien erhielt er in Pavia die Königskrone der Longobarden und auf 
einem zweiten (1013) in Rom mit feiner Gemahlin, der heil, Kunigunde, die Kaiſerkrone. 
In Deutſchland kümpfte er gegen den Polenkönig Boleslaw, dem er 1018 Bühnen. entriß, 
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ging 1022 zum dritten Male nach Italien, um dem Papſte gegen die Griechen beizuſtehen, 
mußte aber wegen einer Seuche bald zurüdtchren und ſtarb 1024 zu Grone bei Göttingen, 
nachdem er noch früher die Unruhen in Deutſchland geftillt hatte, Er wurde im Dome zu 
Bamberg beigefegt und vom Papſt Eugen ILL. heilig geſprochen. Bol. Hirſch, „Jahrbücher 
des Deutſchen Reiches unter 9. 11.“ 2 Bde., Berlin 1862—64); Zeißberg, „Die Kriege 
9.8 II. mit dem Herzoge Boleslam I. von Polen (Wien 1868). 3) 9. III. römifd- 
deutſcher Kuifer, von 1039—56, der zweite der Salifhen Kaiſer, Sohn Konrad's 11., geb. 
„1017, wurde ſchon 1026 zum deutſchen König erwählt, 1027 Herzog von Bayern, 1028 von 
Schwaben, 1038 König von Arelat und folgte 1039 feinem Bater in der Kaiferwürbe, Gr 
brachte das Anfchen des dentfchen Kaiſers auf die höchſte Stufe, trat den Beftrebungen der 
deutſchen Fürjten, ihre Lehen erblich zu machen, energiſch entgegen, befeftigte die Ruhe im 
Lande durd den Landfrieden von Koſtnitz (1043), machte die Könige von Böhmen und‘ 
Ungarn und die Normannen in Unteritalien dem Reiche Ichenspflichtig, lich 1046 den Streit 
um den päpftlihen Stuhl durd die Kirchenverfammlung zu Sutri in Italien fchlichten, 
gründete die Dome von Speier, Worms und Mainz, errichtete mehrere Klofterfchulen und 
ftarb 1056 auf der Pfalz Botfeld am Harz. 4) 9. IV., Sohn des Vorigen, römiſch-deut— 
cher Kaiſer, 1056—1106, geb. 1050, zum Nachfolger feines Vaters crmählt, wurde 1053 
in Aachen gefrönt und war erjt unter der Vormundſchaft feiner Mutter Agnes, wurde aber 
1062 von einigen ımzufriedenen Großen, an deren Spite der Erzbifhof Anno von Köln 
ftand, nach Köln entführt, wo er unter der Aufficht Anno's und Adalbert's, Erzbiſchofs von 
Bremen, erzogen wurde. 1065 von der Fürjtenverfammlung in Worms miündig erklärt, 
ließ er fih ganz von Adalbert, der gegen die Sachſen feindlid gefinnt war, leiten, mußte 
ibn aber 1066 entfernen und fam nun unter Anno’s Einfluß, dem er bejonders Deshalb 
gram war, weil er ihn zur Heirath mit Bertha von Sufa genöthigt hatte. Die wiverfpen- 
ftigen Fürften in Bayern, Kärnten und Schwaben demüthigte er, legte, um Die aufjtändi- 
fchen Sachſen im Zanme zu halten, in ihrem Yande Burgen an und unterwarf fie am 13. 
Juni 1075 durch den Sieg bei Hohenburg an der Unftrut. Wegen der Berleibung geiſt— 
licher Pfründen kam er mit Papſt Gregor VII. in langwierige Streitigfeiten, die Kir ihn 
1076 ven Kirchenbann zur Folge hatten, von dem er ſich Durch Die demüthigende Kirchenbuße 
im Schloßhofe von Canoſſa (1077, 25.—28. Jan.) befreien mußte. Er zog bierauf gegen 
Den von feinen Gegnern gewählten König, Rudolf von Schwaben, ten er 1080 mit Hilfe 
per Städte befiegt”. Wiederum in den Bann getban, ging er nad Italien, um Gregor 
VIL zu dvemüthigen, was ihm jedoch erſt 1084 gelang, worauf er fich mit feiner Gemahlin 
von dem Öreger VII. entgegengefegten Bapfte, Clemens III. feierlich in Rom krönen lich. 
Nah Dentihland zurüdgetehrt, befämpfte er die Gegenfönige Hermann von Luremburg 
und Efbert von Meißen bis 1089, ging 1090 zum dritten Male na Italien, um Clemens 
III. zu jhügen und fein Anfchen dert zu behaupten. Während feiner Abwejenbeit aber 
empörte fi jein Sohn Konrad und es gelang ihm erft 1096 den Aufftand zu dämpfen. 
Da er fortfuhr Bisthümer zu vergeben, wurde er wicher in den Bann gethan und mufte 
nun erleben, daß auch fein zweiter Schn Heinrich fich gegen ihn auflehnte, von dem er ge— 
zwungen wurde der Regierung zu entjagen. H. IV. flüchtete fi) nach Yüttich, wo cr 1106 
ftarb. Seine Leiche mußte, weil er im Banne ftarb, wieder ausgegraben werben und blich 
fünf Jahre unbeerdigt in Speier. Pal. Floto, „H. IV. und fein Zeitalter“ (2 Bde., 
Stuttgart 1855). 5) 9. V., römifchedeutfcher Kaiſer, 1106— 25, Sohn des Vorigen, geb. 
1081, wurde 1103 zur römifchen Könige gewählt, folgte 1106 feinem Vater, gegen defien 
Anhänger er mit Strenge verfuhr, ging 1110 nad Rom, wo er fih vom Papſt Pafchalis 
II., ver ihn nur unter der Bedingung der Verzichtleiftung auf das Inveſtiturrecht krönen 
wellte, 1111 die Krönung zum römiſchen Kaifer erzwang. Da während feiner Abweſenheit 
die ſächſiſchen Großen einen Aufftand erregt batten, kehrte er nach Deutfchland zurüd, wurde 
aber 1115 am Welfesholze an der Wipper gefchlagen; ging darauf, ven weiteren Ausgang 
feiner Angelegenheiten ten Süddeutſchen überlaffend, wieder nad alien, um das reiche 
Erbe der (1115) verftorbenen Markgräfin Mathilde in Befig zu nehmen, vertrich Paſchalis 
aus Rom, wurde von deſſen Nachfolger Gelaſius II. in ven Bann getban, kehrte nad 
Deutfhland znrüd, wo er ſich mit den Fürften, die feine Abſetzung befchlofien hatten, ver— 
glich und mit Calixt II., dem Nachfolger Gelafius II., ansföhnte, indem er auf dem Reichs— 
tage zn Worms (1122) dem Inveftiturrechte entfagte und fih nur Das Recht der Belchnung 
der Biſchöfe mit dem Scepter ald weltlichen Herrn ihrer ‚Territorien vorbebielt. Er jtarb 
1125 finderlos. Mit ihm erlofch Die Reihe ter Salifhren Könige. Bal. Gerpais, „Ge— 
fchihte Deutfchland’8 unter der Regierung H.'s V. nnd Lothar's“ (2 Theile, Feipzig 1841 
—-1812),. 6) 9. VI, römijch-beutjcher Staifer, 1190—97, der dritte aus Dem vn der 
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Hohenſtaufen, Sohn Friedrich's I., Barbaroffa, geb. 1165,. gefrönt zum deutfchen König 
1169, verwaltete feit 1188 Das Reich in Abwejenbeit feines Vaters und felgte ibnı 1190; 
er ging 1191 nad Italien, um die Erbſchaft jeiner Gemahlin Gonftanze in Sicilien anzu— 
treten, wurde in Nom zum Kaiſer gekrönt, eroberte Apulien und Neapel, ſchlichtete dann in 
Deutſchland den alten Streit mit Heinrich dem Lewen, eroberte hierauf Sicilien und rottete 
den Reſt Des Normannenftammes aus. Seine Yicblingsidee, Die Herrſchaft in Deutichland 
und Italien in feinem Haufe erblih zu machen, fonnte er nicht verwirflihen. Er ftarb 
1197 in Meffina und wurde in Palermo begraben. Ihm folgten Die Gegenkaiſer Phi— 
lippvon Schwaben und Otte IV. al. Tonde, „Kaiſer 9. VL.“ (Yeipzig 1867). 
7) 9. VII. römiſch-deutſcher Kaifer, von 1308—13, Sohn des Grafen Heinrid II. von 
Luxemburg, geb. 1262, feit feines Baters Tode (1288) Graf von Yuremburg, warb 1204 
in die englifchefranzöfifchen Kriege verwidelt, wurte nad Albrecht's 1. Tote (1308) in 
Renſe zum Könige gewählt, 1309 in Aachen als folder gekrönt, kelich dann feinen Sohn 
Johann mit Puremburg und ging 1312 zur Kaiferrönung nah Rom. Da ibm König 
Robert von Neapel, eiferfüchtig auf die Ausbreitung der Macht H.'s, feinvlih entgegen 
trat, faßte er den kühnen Plan-Neapel zu erobern; ftarb aber 1313 in Buonconvento, ans 
geblid) von einem Dominicaner mittelft einer Hoftie vergiftet. Ihm folgten die Gegenkaiſer 
Ludwig 1V. der Bayer, und Friedrich von Oeſtreich. Sein Enkel war Kaiſer 
Karl IV. Bol. Barthold, „Der Römerzug König H.'s von Lützelburg“ (2 Bde., Königs: 
bera 183031). Bol. Deutſchland, Geſchichte. 

Heinrid, Könige von Franfreid. 9. 1., von 1031—1060, ber dritte aus dem Haufe 
ber Gapetinger, geb. 1005, folgte feinem Bater Nobert (1031) auf dem Throne, unterwarf 
die rebellifchen Grafen von Chartres, und führte den Gottcöfrieden ein. Er jtarb 1060 zu 
Bitri. Ihm folgte fein ältefter Sohn Philipp. 2) 9. II., von 1547—59, Sohn Franz’ I. 
geb. 1518, folgte 1547 feinem Vater. Er ftand unter dem Einfluße der Guifen, nament- 
lic) de8 Connetable Montmerench, erwarb 1550 von den Engländern Boulogne, verfolgte die 
Hngenotten in Frankreich, unterftügte dagegen die Proteftanten in Deutjchland, eroberte 
1552 Met, Toul und Verdun und führte 1552—1559 einen unglüdlichen Krieg gegen Nea: 
pel. 9. ftarb am 10. Juli 1559 am einer Wunde, welde er in einem Qurniere auf der Ver- 
mählungsfeier feiner Tochter Elifabeth durch einen Splitter, der ihm in's linfe Auge fubr, 
erhielt. Seine Kinder waren: Franz II., Karl IX., Heinrich III., weldye ihm nacheinander 
auf dem Throne folgten und mit denen das Haus Valois erlofh. 3) 9. III., von Baleis, 
bon 1574—89, als Prinz Herzog von Anjeu, dritter Cohn des Borigen und der Katharina 
von Wecdici, geb. 1551, erbicht 18 Jahre alt, da8 Commando gegen die Hugenotten, Die er 
in 2 Schlachten befiegte, befledte aber feinen Ruhm durd Theilnabme an den Greueln der 
Bartholomänsnadt. Durch Intriguen und Beſtechungen feiner Mutter, der Katharina von 
Medici, deren Pichling er war, gelangte er auf den polnifhen Thron, reifte 1573 dahin, 
kehrte aber 1574 nad) dem Tode feincs Bruders Karl's IX. zurüd, um in Frankreich die 
Regierung zu übernehmen, die aber cigentlich feine Mutter führte, während er ſich den 
Bergmügungen bingab. In dem Hugenottentricge ſchwankte er zwifchen den Guiſen und 
Hugenotten, ließ aber, da ihm die erfteren zu mächtig wurden, Heinrich Guiſe und den Gar- 
dinal von Lothringen ermorden, verband fid) mit Heinrid von Navarra und belagerte mit 
ibm Paris, bei weldyer Gelegenheit 9. von dem Dominicanermönd) Jacques Clement (f. d.) 
am 1. Aug. 1589 erdolcht wurde. Er war feit 1575 vermählt mit Youife De Vaudemont 
aus dem Hanfe Pothringen, von welcher er jedoch keine Kinder hinterließ. Mit ihm ftarb 
das Haus Baleis aus. Scin Nachfolger war Heinrich von Navarra (Heinrih IV.). 9. 1V., 
der Große oder der Gute genannt, 1589— 1610, Sohn Anton’8 von Bourbon, früberen 
Herzogs von Vendöme, fpäteren Königs von Navarra, geb. 1533, erhielt neben einer ritter- 
lihen Erzichung ven feinem Großvater, eine proteftantifhe Richtung von feiner Mutter 
Johannna von Albret, die ihn nach der Ermordung Ludwig Condé's zum Haupte des pro— 
tejtantiichen Bundes erflärte. Nach dem Tode derfelben (1572), als Heinrid III. König 
von Navarra, vermäblte er fih mit Margarethe von Valois in Paris (24. Aug. 1572) und 
diefe Bermäblung gab der Bartholomäusnacht auch den Namen „Bluthochzeit*. Er mußte 
nun al® Gefangener am Hofe bleiben, entwich aber 1576 und erzwarg an der Spitze der Hu— 
genotten den Neligionsfrieven vom 6. Mai 1576. ALS cr nach dem Tode des Herzogs ven 
Alencon (1584), Bruder des Königs Heinrich III. präfumtiver Thronerbe wurde, erflärte 
bie Pigue den Cardinal Karl von Bourbon zum rechtmäßigen Thronerben und nöthigte dem 
König das Edict von Nemours (7. Juli 1585) ab, worurd die den Hugenotten früber ge- 
machten Zugeftändniffe aufgehoben wurden. 9. ftellte fih nun wieder an die Spite ber 
Proteftanten und erfocht 1587 den Sieg bei Coutras. Nach der Ermordung Heinrich's ILL, 
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(1589), kraft des Saliſchen Erbfolgegeſetzes und der Verordnung des Sterbenden, König 
von Frankreich geworden, hatte er noch manche Kämpfe gegen die katholiſche Partei zu beſtehen, 
die erſt ein Ende nahmen, nachdem er 1593 zur katholiſchen Kirche zurücgekehrt war. Um 
die Hugenotten zu verſöhnen, erließ er das Toleranzediet von Nantes (13. Apr. 1598). 
Mit ſeinem Miniſter Sully wirkte er unermüdlich für das Wohl Frankreich's, erließ 20 
Dil, Fres. rückſtändige Steuern, verminderte in 10 Friedensjahren die Staatsſchuld von 
30 Mill. anf 50 Mill. und wollte ven Wohlſtand des Volkes derart fördern, „daß jeder 
Bauer am Sonntag fein Huhn im Topfe haben müfje*. Ihm wird aud zur Heritellung 
des politijchen Gleichgewichts die Idee einer großen europäiſchen Staatenrepublif zugeſchrie— 
ben. Der Tod riß ihn mitten aus ſeilen großen Plänen und Entwürfen; er wurde am 14. 
Mai 1610, ald er den Minijter Sully in feiner Krankheit beſuchen wollte, von Ravaillac er- 
mordet. Bon feiner erjten Gemahlin 1599 gefchieden, war er ſeit 1600 mit Dlaria von Me— 
Dici vermählt, mit der er drei Söhne und vier Töchter zeugte. Außerdem hinterlich er aus 
vielen außerehelichen Verbindungen 8 natürlide Kinder. Sein Nachfolger war fein Sohn 
Ludwig XIll. Bol. Poirſon, *Histoire du rögne de Henri IV.” (3 Bve., Paris 1857); 
fsrcer “Henry IV. and Marie de Mediei” (2 Bve., London 1861), Stäbelin „Der Ueber— 
tritt König H.'s IV. von Frankreich zur römiſch-katholiſchen Kirche“. (Bafel 1856). 5)9. V., 
j. Chambord. 

Heinrih, englifhe Könige 1) 9.1, von 1100—35, dritter Sohn Wil: 
helm des Groberers, geb. 1068, folgte 1100 mit Uebergehung feines älteren Bruders Ro— 
bert, welcher damals im Gelobten Yande war, anf Wilhelm LI. und ftarb 1135 ohne männ— 
lihe Erben. Bon ihm rührt die “Charta libertatum” ber. 2)9. IL, ven 1154—89, 
Sohn des Grafen Gottfriev von Plantagenet und der Mathilde, Tochter des Vorigen, geb. 
1133, folgte auf Stephan von Blois. Mit ihm beginnt das Haus Plantagenet. Bon jei- 
nem Bater erbte er Anjeu, Touraine, Maine und einen Theil von Berri, mit feiner Ge— 
mablin Eleonore von Poiton, der geſchiedenen Gemahlin Ludwig VIL, erwarb er die Als 
lodialherrſchaft über den dritten Theil von Frankreich, und war, weil er die Bafallenpflicht 
für diefe Provinzen verweigerte, bis 1161 in Striege mit Franfreich verwidelt. Ebenſo kam 
er mit den Bapjte wegen Erweiterung der geiftlihen Gewalt in Conflict. Zwar mußte 
Thomas DBedet, vom Kanzler 1162 zum Primas erhoben, mit den Biſchöfen ſich den An- 
ordnungen ded Königs fügen, aber Alerander III. verfagte den meiften diefer Beſtimmun— 
gen die Beltätigung. Ih. Becket mußte fich nach Frankreich flüchten und konnte erjt durch 
Vermittlung des Papſtes zurüdtchren, wurde aber von mehreren Rittern, welde eine uns 
mwillige Aeußerung des Königs über den Priefter ald Befehl nahmen, am Altare ermordet. 
Der König, zur Strafe in Dann gethan, löjte dieſen durch Buße am Grabe des furz darauf 
heilig gefprodyenen Primas. 1171 zwang 9. die Earls von Irland zur Yebnspflicht, hatte 
mit feinen Söhnen Heinrid und Richard, welche ſich gegen ihn aufgelchnt hatten, bis 1174 
zu kämpfen und mußte inzwifchen einen Einfall de8 Königs von Schottland abwehren. 
Darauf begann ein langwieriger Kampf mit feinen Söhnen, in welchem aud) der König von 
Frankreich gegen ihn ftand. Aus Gram über den fhimpflichen Frieden zu Azai ftarb er am 
6. Juli 1189. Er war. vermäbhlt feit 1152 mit Eleonore von Öuienne, von welder er 4 Söhne 
hatte; außerdem hatte er ein Liebesverhäftnig mit Roſamunde von Clifford. Sein Nad)- 
folger war Richard I. 3) 9. III. ven 1216— 1272, Sohn Johann's ohne Yand, Enfel des 
Borigen, ach. 1206, anfangs unter der Vormundſchaft des Grafen von Pembroke, jtand 
auch als Regent fortwährend unter der Leitung feiner Käthe, führte 1242 einen erfölglefen 
Krieg gegen Frankreich und war ebenfo unglüdlid gegen die aufſtändiſchen Barone. Er 
ftarb 1272, aus feiner Ehe mit Eleonore von Provence (feit 1226) entiprangen 2 Söbne 
und 2 Töchter; fein Nachfolger war fein ältefter Sohn Eduard. 4) H. IV. Boling- 
brofe (nad feinem Geburtsorte), von 1399—1413, geb. 1367, der Sohn Johanns von 
Gaunt, Herzogs von Pancafter, Enkel dcs Königs Eduard III., früher Graf von Derby und 
Herzog von Hereford, unternahm einen Krenzzug gegen die heipnifchen Yitauer, wurde von 
König Richard III. infolge eines Streite mit dem Herzoge von Norfolt 1398 verbannt, 
ftieß denfelben aber 1399, von Frankreich unterftügt, vom Throne und wurde ſelbſt ald Kö— 
nig von England ausgerufen. Die Aufftände unter Salisbury, Owen, Glendower und 
ben Percys warf er nieder, führte glüdliche Kriege gegen Schettland und verfolgte die An— 
bänger Wicliffe’8. Er ftarb am 13. März 1413. 9. iſt der Held des gleichnamigen Shake— 
ſpeare ſchen Dramas. Er war vermäblt feit 1380 mit Maria Bohun, Tochter des Grafen 
Hereford und nad deren Tode (1394) mit Johanna von Navarra, Wittwe ded Her: 
3098 Johann IV. von Bretagne. Sein Nachfolger war fein ältefter Sohn Heinrid) 
aus erjter Ehe, 5) 9. V., Sohn des Borigen, 1413—22, geb. 1388, früher Herzog von 
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Monmonth, nah der Thronbefteigung feines Vaters Herzog von Wales, führte glückliche 
Kriege mit Frankreich. Er fiel 1415 in die Normandie cin, nahm Harfleur und erfodht ven 
glänzenden Sieg bei Azincourt (25. Oftbr.), verband ſich hierauf mit dem Herzoge von Bur⸗ 
gund, eroberte 1417 fait die ganze Normandie und murde infolge feiner Vermählung mit 
Katharina, die Tochter Karls VI. von ranfreih, zum Regenten von Frankreich gewäblt, 
aber verjcherzte die Yiebe des Volkes durch Härte und Stel; und ftarb am 31. Aug. 1422 
zu Bincenned. Er ift wie fein Vorgänger der Held eines Shakeſpeare'ſchen Dramas. Ihm 
‚ folgte fein minderjähriger Sohn H. Vl. Seine Wittwe heirathete bald ven waliſiſchen 
Edelmann Owen Tudor, defien Nachkommen fpäter auf den englifhen Thron gelangten. 
Dal. Cole, *Memorialsof Henry V.” (London 1858). 6) H. VI. 1422— 72, Sohn tes Vo— 
rigen, folgte feinem Vater ald neunjähriges Kind unter der Bormundfcaft feines Obeims, 
des Herzogs von Bedford; diefer Kimpfte fiir ihn in Frankreich gegen Karl VLI. anfangs 
glüdlich, war aber fpäter, als die „Jungfrau von Orleans“ auftrat, im Nachtheil und verlor 
die Normandie und Guienne. In England wüthete ver Kricg der beiten Roſen, in welcher 
H. mehrere Male gefangen und 1461 vom Throne geftoßen wurte. Er entging den Nach— 
ftellungen feiner Feinde, während feine heldenmüthige Gemahlin Margarethe von Anjen 
vergeblih ven Kampf gegen den Herzog von PYork fortfette, bis er entlih 1471 im Tower 
gefangen gefett und ermordet wurde. Auch er ift der Held eines Shafefpeare’fhen Dra- 
mas. 7) 9. VII, Graf von Richmond, König von England, 1485—1509, geb. 1456, der 
Sohn Edmund Tudor’s Grafen von Rihmond, und der Margarethe von Beaufort, ftamnıte 
mütterlicherfeit8 aus dem Haufe Yancafter, woher fein Anrecht auf die Krone berrührte. 

Nah der Uſurpation des engliihen Thrones durch Richard III. richtete fi die Hoffnung 
aller Gegner Richard's auf ihn, weil er fi mit Elifabetb, der Tochter Eduard's IV, ver- 
lobt hatte, Er verließ daher feinen bisherigen Aufenthalt, Die Bretagne, landete von Karl 
VII. von Frankreich unterftügt, 1485 in Südwales und ſchlug (22. Auguft 1485) Ri— 
hard III., welcder in der Schlacht fiel, bei Boswertb, Er wurde hierauf als König von 

England ausgerufen, und vermählte ſich nach feiner Krönung mit Elifabeth, wodurch beide 
Roſen vereinigt wurden. Seine Regierungszeit wurde durch mehrere Kronprätenventen be— 

unrubigt, nach außen bin wurde er in den Streit des Herzogs von Bretagne mit Frankreich 
verwidelt. Unter dem Borwande, die chemaligen englifhen Befitungen zu erorbern, lan 

dete er 1492 vor Boulogne, lich ſich aber fögleih von Karl VIII. ven Frieden durch große 
. Sunmen abtaufen. Im Innern ift feine Regierungszeit für England wohlthätig geweſen; 

er befreite den Bauernſtand von vielen’ Feudallaſten, hob das Bürgerthum und beförverte 
Handel ımd Schifffahrt. Die Anerbietungen des Columbus wies er ab, unterftügte aber 
fpäter den Venetianer Cabot. Er ftarb 1509. Bon feinen Kindern überlebten ihn: Heinz 

rich, fein Nachfolger, Margaretbe, Gemahlin Jakob's IV. von Schottland, und Maria, 

Gemahlin Ludwig's NIT. von Frankreich. 8) H. VIII, von 1509—47, Sohn bes Boria 
gen, geb. 1491, erbte von feinem Bater eine unumſchränkte Gewalt und ftand in ben 

Kämpfen zwiichen Frankreich und Deutichland von 1512—29 abwechſelnd auf beiden Sei— 

ten. Während der Refermationszeit anfangs ein Gegner Luther's, gab er gegen denſelben 

die Schrift heraus: “*A.dlsertio septem sacramentorum adversus M. Lutherum” (London 

1521), wodurch er vom Papſt Leo X. den Titel *Defensor fidei” erbielt, ven die Könige von 

England bi8 heute noch führen. ALS aber der Papft ihn von feiner Gemahlin Katharina 
bon Aragonien nicht fcheiden wollte, fing er an fih allmälig von dem päpitlihen Stuhle 

loszureißen. Die Geiftlichleit wurde 1531 zur Abgabe einer beventenden Gelpfumme und 
zur Anerkennung gezwungen, daß der König das Haupt der Stirche England’s ſei. Er ver« 
mäblte fih 1532 mit Anna Boleyn, lieh fih 1533 von feiner Gemahlin Katharina ohne 
Einwilligung des Bapftes ſcheiden, und fchaffte 1534 die päpftlihe Gewalt in England ganz 
ab. Bapft Baul III. that ihn dafür fruchtlos in den Bann. Er lich bieranf feine Verfü— 
gung, daß nur die Kinder aus ber zweiten Ehe fucceffiensfähig fein follten, vurd das Par— 
Inment zum Gefeß erheben und von allen Untertbanen befhwören. Der Kanzler Thomas 
Morus und der Bifchof von Rocheſter verweigerten diefen Eid uud wurden dafür hingerichtet. 
Um die Anna Seymour ehelichen zu können, leitete er gegen die Anna Boleyn einen Proceß 
ein, der mit ihrer Hinrichtung endigte (1536). Da Anna Seymour bei der Geburt feines 
Nachfolgers, des Prinzen Eduard gefterben war, lich er das früher befchworene Succeſſions⸗ 
geſetz aufheben und das Parlament geſtand dem Könige freie Verfügung zu. Er lich gleich“ 
zeitig von einer Berfammlung von Öeiftlihen des Landes ein aus katholiſchen und proteftan= 
tiihen Sätzen pe re Glaubensbekenntniß, freilich nach vielem Widerſtande, 
ſanctioniren, bob 1538 die Klöfter auf, und legte 1539 dem Parlamente ſechs GHaubensar- 
titel zur Approbation vor. Infolge davon entjtanden bintige Anfeindungen der Proteftan» 
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ten, welche ſich fpäter ald der Herzog von Norfolf und Garbiner an die Spike der Verwal⸗ 
tung traten, nod) fteigerten. 1540 vermählte fih H. auf's Neue mit Anna von Stleve, 
von welcher er ſich nad) einigen Monaten ſcheiden ließ, um Katharina Howard zu ehelichen, 
lich fie aber 1542 unter dem Borwande der Untreue binrichten und nahm 1543 jeine ſechste 
Gemahlin, Katharina Parr, die Wittwe des Lord Yatimer. Seine Bemühungen aud in 
Schottland die Kirchenreform wie in England einzuführen, jcheiterten cbenjo wie der Plan 
feinen Schn Eduard mit ver Erbtochter Jakob's V. von Schottland zu vermäblen. Am 


Schluſſe feines Lebens noch in einen Krieg mit Frankreich verwidelt, drang er 1544 von „ 


Calais nad Frankreich ein, eroberte Bonlogne, und ſchloß im Juni 1546 Frieden. Er jtarb 

am 28. Januar 1547. Ihm folgte fein Sohn Eruard VI. Bgl. Turner, “History of 

H. VIII.” (2 Bve., Yonden 1828), Thomſon, *Memeirs of the Court of H. VI11.” (2 

Doe., London 1826, deutſch von Beder, Yeipzig 1827), Tytler, “Life of King H. V11l.” 

Edinburgh 1836), Audin, “Histoire de H. VIII. et du schisme d’Angleterre” (2 

ae 1847), Froude, “History of England from the Fall of Wolsey”, ©, 
ngland. 

Heinrich Raspe, Landgraf von Thüringen, der zweite Sohn Hermann’s I. von Thürin— 
gen und der Sophia von Bayern, übernahm nad dem Tode feines älteren Bruders, Lud— 
wig’8 des Frommen, für feinen Neffen Hermann II. die Vormundſchaft und nad deſſen 
Zode 1242 die Regierung in Thüringen, Helfen, der Pfalz und Sadfen. Gleichzeitig 
wurde er für Konrad, den Sohn des Kaifers Friedrich IL, fteichöverweier und als Diefer 
1245 mit dem Banne belegt wurde, erwählte ihn eine Reichsverſammlung zu Würzburg 
(1246) zum Gegentaifer. Mit päpjtlihen Geldern fammelte er ein großes Heer und ſchlug 
Kaifer Konrad am 5. Auguft 1246 bei Frankfurt, erkrankte aber während der Belagerung 
von Ulm und ftarb am 17. Febr. 1247 auf der Wartburg. Mit ihm ftarben die Thüringi« 
ſchen Yandgrafen aus dem fräntifchen Königshauſe aus. Um fein reiches Erbe entipann ſich 
ber Thüringifche Erbfolgejtreit. 

Beinrich J., das Kind, der erfte alleinige Herrſcher Hefiens, Schn Heinrich's des 
Gropmüthigen und der Sophia, einer Tochter Ludwig's des Frommen von Thüringen ımd 
der heil. Elifabeth, geb. 1244, erbte nad) dem Vertrage von 1263 durd feine Mutter von 
—— Großvater Heſſen und nahm feine Reſidenz in Kaſſel. Er ſäuberte das Land von 

aubrittern, fhütte c8 gegen die Anmaßungen des Erzbischofs von Mainz und erwarb fid) 
die Achtung der beffiihen Großen, die ihn als ihren Landesherrn anerfannten. Auch in 
bie zerrütteten Verhältniſſe feine® väterlichen Erbes Brabant griff er thatträftig cin. 
— Rudolf I. unterſtützte er im Kriege gegen Przemysl Ottokar LI. von Böhmen. Er 

arb 1308. 

Heinrih der Erlauchte, Markgraf von Meißen, ber jüngfte Sohn Dietrich's des 
Devrängter und der Jutta von Thüringen, geb. 1218, folgte feinem Bater unter der Vor» 
mundſchaft feines Oheims Ludwig's des Frommen von Thüringen; großjährig, verrichtete er 
im Kreuzzuge gegen die heidniſchen Preußen feine erften Waffentbaten. Später nahmen 
ihn die Erbfolgeftreitigfeiten in Thüringen gänzlich in Anfprud. Obwohl ſchon 1242 vom 
Kaifer eventuell mit Thüringen, Sachſen und der Pfalz beichnt, mußte er nad Heinrich 
Raspe's Tode (1247) fein Recht gegen zwei andere Prätendenten, Sophia, die Gemahlin 
Heinrich's II. von Brabant, und den Grafen Siegfried von Anhalt, mit dem Schwerte 
behaupten. Die Stände von Thüringen hulvigten ibm 1249 und 1250 übernahm er für 
den Sohn Sophia’s, Heinrich Das Kind, aud) die Negierung von Heſſen, trat diefelbe aber 
1263 nad) der Schladht bei Wettin ab, wofür er im ungeftörten Befite von Thüringen blich. 
Er jtarb 1288. Aus feiner dritten Ehe mit Elifabethb von Maltitz hatte er einen Sohn, 
Friedrih den Kleinen. Als Minneſänger hieß er H. von Meifen. Vgl. Tittmann, 
„Geſchichte H.'s des Erlauchten“ (2 Bde., Dresden und Leipzig, 1845—46). 

Heinrih der Löwe, Herzog in Sachſen, 1139 —95, Sohn Heinrich's des Stolzen und 
der Gertrud, Tochter des Kaiſers Lothar, geb. 1129, übernahm 1139 nach dem Tode ſeines 
Vaters die Regierung unter der Vormundſchaft feiner Mutter, trat dieſelbe 1146 ſelbſtſtän— 
dig an, zog 1147 gegen die heidniſchen Obotriten und Wenden, von denen er jedoch nur die 
Zufage der Annahme des Chriſtenthums erhielt, und verlangte von Kaiſer Konrad das ſei— 
nem Bater entriffene Herzogthum Bayern zurüd, das er erjt von Kaiſer Friedrich 1. 1154 
erhielt und über welches er Die Regierung dem Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach übertrug, 
während er in feinen übrigen Pändern das Wohl der Unterthanen in jeder Weife, beförberte, 
Dadurch aber, daß er in den Pändern, wo er das Chriſtenthum eingeführt hatte, die Biſchöfe 
mit Ring und Stab belchnte, erregte er die Unzufriedenheit der meiften geijtlichen und meh— 
rerer weltliher Fürften, die 1166 zu Merfeburg unter der Führung des Bremer Erzbis 


h 
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ſchofs Hartwig ein Bündniß gegen ihn ſchloſſen, das H. durch die Wegnahme von Bremen 
und Oldenburg bald ſprengte. Er unternahm hierauf 1172 einen Zug nach Paläſtina, 
—— deſſen der Kaiſer auf das Gerücht ſeines Todes die feſten Plätze in Sachſen beſetzte. 
Erbittert hierüber ließ H. den Kaiſer auff ſeinem fünften Zuge nach Italien bei der Belage— 
rung von Aleſſandria (1174) im Stiche, worauf er 1180 in die Reichsacht erflärt wurde. 
Otto von Wittelsbach befam Bayern, Bernbard von Askanien Sadjen, der Erzbiſchof von 
Köln Engern und Weſtfalen, 9. behielt nur jein Allod Braunſchweig. Er griff num zu 
den Waffen, mußte aber zu feinem Schwiegervater nad England flüchten, als der Kaiſer 
alle Fürjten zum Kriegszuge gegen ihn aufgeboten hatte. 1182 erhielt er auf dem Reichs— 
tage zu Erfurt zwar Verzeihung vom Kaifer, befam jedoch nur Braunſchweig und Yüncburg 
und mußte wieder nach England in's Eril geben, weil er dem Kaifer nad Paläftina nicht 
folgen wollte. Da indeſſen feine Feinde in Braunſchweig einfielen, griff er wieder zu ven 
Waffen, eroberte Hamburg, Bardowiek, Yübek und Yauenburg, wurde aber bei Segeberg 
gejhlagen und dann in Braunſchweig belagert, bis 1190 ein Bergleich zu Stande kam. 
Er ſtarb 1195 zu Braunſchweig. Ihm folgte in der Regierung ſein Sohn Heinrich der 
Schöne. Bgl. Hans Prutz, „H. der Löwe“ (Leipzig 1865); Philippſon, „Geſchichte H.'s 
des Löwen“ (2 Bde., Leipzig 1868). 

Heinrih der Ji ün gere, Herzog von Braunfchweig, von 1514—68, Sohn Heinricy’s 
des Aelteren, folgte mit Ausſchluß feiner Brüder feinem Bater 1514 und erwarb ſich als 
Gegner | der Reformation durch die Gunst Des Kaiſers Karl's V. fait ſammtliche Hildeshei— 
miſche Stiftslande und ſchloß ſich aus Dankbarkeit dem Kaiſer gegen den Schmaikaldiſchen 
Bund an, wurde bei dem Kloſter Höckelem gefangen genommen, nach der Schlacht bei 
Můhlberg (1547) wieder in Freiheit geſetzt und verlor in der Schlacht bei Sievershauſen 
(9. Juli 1553) gegen den Grafen Volrath von Mansfeld, in der er zwar ſiegte, zwei 
Söhne. 9. wurde fpäter den Proteftanten günftiger gefinnt und ftarb 1568. Er war 
zweimal vermählt, mit Maria von Württemberg und dann mit Sophie von Polen. Bon 
jeinen Kindern überlebte ihn fein Sohn Julius, welcher ihm in der Regierung folgte. 

Heinricd II. oder der Fromme, Herzog von Schlefien und Großfürſt von Polen, geb. 

1191, ältefter Sohn Heinridy’s I. oder des Bärtigen und ver heil. Herwig, regierte von 
1238—41 über Niederfchlefien und Polen und blieb in der Schlacht bei Wahlftatt (1241) 
gegen die Mongolen. 

Heinrid, Friedrid Heinrich Ludwig, Prinz von Preußen, der Bruder König 
Friedrich's II., geb. 1726, wohnte als Oberſt (1742) dem Feldzuge in Mähren bei, focht 
bei Czaslau, vertbeidigte 1744 Tabor erfolgreich umd zeichnete ſich 1745 bei Striegau und 
Hohenfriedberg aus. Im Siebenjährigen Kriege trug er viel zur Entſcheidung der Schlacht 
bei Prag b bei, focht bet Roßbach, wo er verwundet wurde, übernahm darauf das Commando 
über die Truppen zur Deckung der Südgrenze Preußens, drang 1759 in Böhmen ein und 
ſchützte nad der Niederlage bei Kunnersdorf (12. Auguſt 1759) durch geſchickte Mannöver 
feinen Bruder, bis dieſer den erlittenen Verluſt erfegt batte. Furt den Sieg bei Freiberg 
(29. Okt. 1763) enticdhied er das Ende des Krieges. 1770 unterbandelte er in Petersburg 
wegen der Theilung Polen’s, rüdte 1778 im Baverifchen Erbfolgetriege mit dem Kurfürſten 
von Sachſen am 1. Juli in Böhmen ein, mußte aber wegen Mangeld an Yebendmitteln 

gzurüdfchren. Friedrich Wilhelm II. entfernte ihn von den Geſchäften. Er ftarb am 3, 

Auguſt 1802. Bol. * Vie privce, politique et militaire du prince Henri de Prusse ” 
(Paris 1809). 
- Heinricdy der Seefahrer, portug. Dom Henrique el Navegadeor, Infant von Portugal, 
der vierte Sohn des Königs Johann J., geb. am 4. März 1394, beihäftigte fi von Ju— 
gend auf mit nautiſchen Wiſſenſchaften, zeichnete fih 1415 bei der Eroberung und 1419 
beim Entfage Ceuta's aus. Nach dem Tode feines Vaters nahm er in dem von ibm er- 
bauten Saares feinen Wohnſitz und verfolgte von da aus planmäßig die Bekämpfung Der 
Mauren und die Erweiterung des portugiefiihen Handels. Er errichtete in Sagres eine 
Sternwarte und eine Schule für Aftronemie und o Schififehtt; auch wurten unter feiner Yei- 
tung während der Negentichaft feines Bruders Dem Pedro mehrere große und erfolgreiche 
Entvetungsreifen an der Weftfüfte von Afrita gemacht und Puerto Santo, Madeira (1418), 
das Grüne Vorgebirge (1446), die Azoriihen Inſeln u. a. m. entvedt, Er ftarb am 13. 
Nov, 1460 zu Saares. Bol. Wappäus, „Unterfudungen über die geogr. Entoedungen 
der Portugiefen unter H.“ (Göttingen 1842); de Beer, „Prinz H. ber Seefahrer und jeine 
Zeit" (Danzig 1864). 

Heinrich, Name mehrerer mittelhochdeutſcher Dichter. 1)H. von Freiberg (Priberg), 
geb. in der zweiten Hälfte des 13. Jahrh., fette den unvollendeten „Triſtan“ Gottfried's 
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von Strasburg fort und kommt ſeinem Meiſter in leichter Rede und zierlicher Darſtellung 
ziemlich nahe. 2) H. von Meißen, ſ. Franenlob. 3) H.vom Veldeken 
(d. i. Feldchen), um 1186, war der Erſte, der ſowohl den Volksgeſang als die geiſtliche Dichtung 
bei Seite ließ, und in die deutſche Dichtkunſt höfiſche Bildung, regelmäßigere Reimart und die 
Minne einführte, weßhalb ihm die Zeitgenoffen und fpäteren Dichter als dem Urheber des 
Miinnegefanges, dem Bater der höfiſchen Poeſie und Kunft großes Yob ſpendeten. Sein 
Hauptwerk it die „Eneit“ (Aeneide), herausgegeben von Ettmüller (Leipzig 1852). 

Heinje, Jobann Jakob Wilhelm, genialer deutſcher Schriftiteller, geb. am 16. 
Febr. 1749, ftudirte in Jena die Rechte, ging dann nad) Erfurt, wo er von Wieland feine 
poctiihe Richtung erhielt und von Gleim unterftügt wurde, übernahm dann mit F. 9. 
Jacobi die Redaction der „Iris“, trat 1780 eine Reiſe nad Jtalien an, wurde 1787 Privat» 
jefretär des Kurfürften von Mainz, nad deſſen Tode Bibliothekar mit dem Titel eines 
Hofrathes in Aſchaffenburg und ftarb zu Mainz am 22, Juli 1803. Seine ſämmtlichen 
Schriften hat H. Laube herausgegeben (10 Boe., Yeipzig 1838). Sein Hauptwerk ift ber 
Roman „Ardinghello“ oder „Die glüdlihen Inſeln“, ın dem er feine Anfichten über Kunft, 
Wiſſenſchaft und Staat aufjtellt und gegen Windelmann das Studium der Natur über‘ 
das der Antike erhebt, und ein nadtes Naturleben zur Herftellung der Kunft empfiehlt. 

Heinfins, Otto Friedrich Theodor, deutſcher Sprachforſcher, geb. am 6. Scpt. 

1770 in Berlin, wurde daſelbſt 1795 Yehrer am Werver'jhen Gymnaſium, 1801 Profeſſor 
am Gymnaſium zum Grauen Kloſter, fpäter Brorector dejielben und ftarb am 19. Mai 
1849. Unter feinen Schriften find zu nennen: „Deutſche Sprachlehre“ (3 Bde., Berlin 
1798; 5. Aufl., unter dem Titel „Teut“, 6 Bde., 1835) und „Boltsthümliches Wörterbuch 
der deutſchen Sprache“ (4 Bove., Hannover 1818— 20). 
- — 1) Daniel, berühmter holländiſcher Philolog und Kritiker, geb. zu Gent 
am 9. Juni 1580, wurde 1605 Profeſſorund Bibliothekar in Leyden, dann Hiſtoriograph 
Guſtav Adolf's und ftarb am 25. Febr. 1655. Er gab heraus den Horatius, Virgil, 
ZTerentius, Ovid, Yivius ꝛc. und fchrieb: * Exereitationes sacrae ad N. T. }ibros” (Leyden 
1639). 2) Nikolaus, Sohn des Borigen, geb. zu Leyden am 20. Juli 1620 und jtarb 
im Haag am 7. Dft. 1681. Gr hat mehrere römische Dichter, wie Virgil, Ovid und Bas 
lerius Flaccus in kritifcher Bearbeitung herausgegeben. 

Heingelmann, Samuel B., amerif. General, geb. um 1807 in Pennsylvania. Seine 
militäriſche Erziehung erbielt er in der Akademie von Welt Point, Die er 1826 verlieh. Beim 
Ausbruch des Bürgerfrieges erhielt er al8 Oberft ven Befehl über das 17. Infanterieregi— 
ment. Sn der erften Schlacht von Bull Run (f. d.) focht er mit hervorragender Bravour, 
wurde verwundet und zum Brigadegeneral befördert. Bei der Organifation der Potomac— 
Armee (8. März 1862) wurde ihm der Befchl über eines der 4 Corps gegeben, and denen dieſelbe 
bejtand. Die Schlaht von Williamsburg (f. d.) wurde zum Theil unter feiner Peitung 
geſchlagen, aber bevor fie entfchieden war, erhielt Gen. Summer Ordre, den Oberbefehl in 
ber front zu übernehmen. An der Campagne von Chickahominy hatte er einen bervorra- 
genden Antheil; in der Schlacht bei Fair Daks (31. Mai 1862) befehligte er ven linken Flü— 
gel. Bald nad) der Schlacht bei Malvern Hill wurde fein Corps zur Berftärfung ver Ar— 
nee Pope's von Me. Clellan's Armce abdetadirt (Aug. 1862). In der zweiten Schlacht 
von Dull Run zeichnete fih fein Corps beſonders aus. 

Heinzen, Karl Beter, geb. den 22. Fehr. 1809 zu Grevenbroid) im preuß. Negie- 
rungsbezirt Düffeldorf. Sein Bater, preufifcher Forftinfpector, war zur Zeit der Kranz. 
Revolution einer der eifrigften rheinischen Republikaner. Er verlor feine Mutter in feinem 
4ten Jahre und verbrachte feine Jugend, bis zu feinem Eintritt in das Klever Gymnaſium, bei 
Verwandten auf dem Yande, Er weift in feiner Selbftbiegrapbie nad, daß weder dieſe Ver— 
wandten noch die Yehrer der verfchiedenen Schulen, die er befucht, ihn vernünftig zu behandeln 
gewußt, fondern verfucht hätten ihn mit Gewalt ihrer Schablone nad) aufzuzichen, wodurch er 
nur zu um fo heftigerem Auflehnen gegen alle willfürliche Autorität gereizt worden fei. Vor ber 
volljtändigen Abſolvirung des Gymnaſiums ging er im Herbft 1827 nad Bonn, um Me— 
diein zu ftudiven. Die äfthetiihen und gefchichtlichen Vorlefungen feflelten ihn bald nıchr 
als fein Fachſtudium. ine rebellifhe Node gegen die Univerfitätsbchörven machte 
feiner atademifhen Laufbahn nad) kurzer Zeit ein Ende; er wurde relegirt und entſchloß ſich, 
einem ſchon fange gebegten Wunfche folgend, fremde Welttheile zu bereifen. Da es ihm an 
ben dazu erforderlihen Mitteln gebrach, fo lie er fi) in dem holländiſchen Militär anwer- 
ben und trat im Nov. 1829 als Unterofficier mit einem Detachement Soldaten tie Neife 
nah Batavia an. Das Leben auf der Infel wurde ihm bald verleidet. Durd die Ber- 
wendung feines Oberjten ermöglichte er feine Rüdtehr und langte im Winter 1831 wieder 
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in Rotterdam an. Sich mit neuen Reiſeplänen tragend, trat er als „einjähriger Freimwilli« 
ger“ in das preuß. Militär, um nicht ald efractair im die Fremde zu geben, und nad Ab— 
lauf feiner Dienjtzeit in Staatsdienfte. Das beengende Dienfiverhaltnig aber wiberftrebte 
feiner Natur fo Ich, daß er nad) Sjährigem „perjenlidem Kampfe mit der Bureaufratie” feinen 
Abſchied nahm. Er lich ſich num in Köln nieder und veröffentlichte die „Neife nady Batavia“ 
(Köln 1841) und [rich für die „Yeipz. Allgemeine,“ die, Manh. Abend-Ztg.“ u. tie „Rhein. 
tg." Seine pecuniären Verhältniſſe nöthigten ihn die Stelle eines Directions-Sekretärs der 
Rheiniſchen Eiſenbahn und darauf die eines Schretärs der Aachener Feuer-Verſicherungs— 
Geſellſchaft auzunehmen. Die legtgenannte Stelle, die ihm der fpätere Finanzminiiter 
Hanfemann angeboten hatte, legte er nieder, um ohne jede Behinderung den Kampf 
gegen die Burcaukratie führen zu können, den er mit der Schrift „Die preufifhe Bu— 
reautratie“ (1844) eröffnete. Da er fürdtete, daß nicht ein öffentliches Gerichtsverfah— 
ren gegen ihn angewandt werben würde, fo entzog er ſich der infolge der Schrift gegen ihn 
eingeleiteten Unterfuhung im Nov, 1844 turd die Flucht nady Belgien. Ju Brüffel ver: 
öffentlihte er die Flugſchrift „Ein Stedbricf" ald Antwort auf die Stedbriefe, mit 
Denen er verfolgt wurde, Im Frühling 1845 begab er fih in die Schweiz und begann ven 
bier aus in einer Reihe von Flugſchriften offen für die Revolution zn agitiren, nachdem er 
bereits in der Schrift über „Die preufifche Burcaufratie* fi rüdbaltlos zum Republikanis— 
mus bekannt hatte, Unter feinen in Deutſchland cenfurfrei erfebienenen, weil mebr 
ald 20 Bogen ftarfen Schriften diefer Periode find mamentlih zu nennen: „Mebr 
als zwanzig Bogen“ (1845), „Die Oppoſition“, eine Vierteljahrsſchrift, und „Politifche 
und unpolitifhe Fahrten und Abenteuer“ (2 Bde. 1846). Der Ton, ven er anſchlug, war fe ratis 
cal, daß er gezwungen wurde, die Schweiz zu verlaffen. Er begab ſich nad) Amerika und lau— 
dete im Yan. 1848 in New Mor. Hier gab er in VBerbintung mit Tyſſowſti, dem revolu— 
tionären Dictator von Krakau, die von Eichthal gegründete „New Norker Schnellpoſt 
—— und ſuchte in derſelben die Deutſchen Amerika's zur Unterſtützung der Revolution in 

uropa anzufeuern. Nach Ausbruch der Franz. Februarrevolution eilte er nach Europa 
zurück. Da fein Programm aber weit über das des Frankfurter Parlaments hinausging und 
er fic) bei Der bereits verunglüdten Unternehmung Hecker's auf's Neue compromittirt hatte, fo 
onnte er nicht nach Deutfchland gehen und aud) der weitere Aufentbalt in Frankreich wurde ibm 
von der Lamartine'ſchen Regierung wegen feiner revolutionären Agitation unterfagt. Er begab 
fih daher wiederum in die Schweiz, von wo aus er in ber früheren Weife fortzuwirken 
ſuchte, bis er durch die zweite Badiſche Revolution, die feine Hoffnungen auf die Verwirk— 
lihung feiner republikaniſchen Ideen erneuerte, veranlaßt wurde, auf deutſches Gebiet hin— 
überzugehben. Nach der Untertrüdung der Erhebung, bei der ihm indeh jedes revo— 
Intionäre Eingreifen verfagt war, kehrte er abermald in die Schweiz zurüd, wurde 
aber wiederum des Landes verwieſen. Nah einjährigem Aufenthalte in London, wo 
er feine revolutionäre Propaganda fortjette, ſchiffte er fih wicder nah Amerika ein 
und landete im Herbit 1850 in New Dorf. Hier gründete er die rabicale Wochenſchrift 
„Der Bölterbund,“ welche aber bald eingeben mußte, da es ihr an zureihenten Mitteln 
gerad. Er übernahm nun wieder die Nedaction der „Schnellpoft,* bis c8 ihm durch die 
Hilfe von Gefinnungsgenofien möglih wurde, ein neues Dlatt unter dem Titel „New 
Morker Deutſche Zeitung” zu gründen. Das für daffelbe aufgebradte Kapital reichte jedoch 
gleichfalls nicht aus; die Zeitung mußte eingeben. Der „Janus“ hatte nad einjübrigem 
Beftande das gleihe Geſchick. H. begab fih nun in den Welten und übernahm 1853 in 
Pouisville Die Nedaction des „Herold des Weſtens,“ um von einem Stlavenftaate aus die 
Agitation gegen die Sklaverei zu beginnen. Die Zerftörung ber Preſſe machte dem Blatte 
ein Ente, Mit Hilfe ver Deutichen von Ponisville konnte er jedoch 1854 bereits cin an— 
deres Blatt unter dem Titel „Pionier“ begründen, das die Organifirung einer neuen, radi— 
calen Partei anftrebte, Der Erfheinungsert des „Pionier“ wurde bald nad Cincinnati, 
von dort nad) New York, und endlich 1859 nad) Boften verlegt. Die Partei auf der „Youis- 
viller Plattform“ kam nicht zu Stande, aber cine Frucht der Beftrebungen für diefelbe war 
die 1864 erftandene „radicale Demokratie," welde Fremont als Präfidenticaftscantiraten 
Lincoln gegenüberftellte, und fpäter der von H. geleitete „Verein zur Verbreitung radicaler Prin— 
cipien“, von dem eine Anzabl der fpäteren Schriften H.'s, namentlich 2 Bände feiner Vorträge 
unter dem Titel „Teutſcher Radikalismus in Amerika,” herausgegeben worten find, Außer 
durch feine literarifche Thätigleit fucht H. auch Durch öffentliche Vorträge, die er zuerft unter den 
Deutſchen Amerika’ eingeführt, für die Verbreitung feiner Principien zu wirken. — Das Stre— 
ben nach möglichfter Bervolllommnung, das des Pebens Inhalt bilden muß, kann, nad H., nur 
„durch den freien Staat, die auf dem gleichen allgemeinen Menſchenrechte begründete, wahr— 
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haft demokratifhe Republik“ erzielt werben. Diefer Staat dürfe ſich nicht auf die Siche— 
rung gleicher politiiher Rechte beſchränken. Um feine pojitive Aufgabe, die möglichſte Fürs 
derung des allgemeinen Wohles, wahrhaft zu erfüllen, müſſe er auch die fog. „ſociale Frage” 
löjen. Dieſes ei zunächſt dadurch zu erreichen, daß der Staat Allen, ohne die Anerkennung irs 
gend eines Unterjdhiebes, unentgeltlihen Unterricht jever Art zur Ausbildung ihrer ange- 
borenen Fähigkeiten bietet. Dadurch fichere er Allen die Möglichkeit durch Arbeit ihre 
Eriftenz und ihr Wohlbefinden zu begründen, welches die Anerkennung des durch Arbeit er- 
werbenen Privateigentbums vorausjege, da perjönlihe Unabhängigkeit ein nothwendiges 
Kequifit Des Wohlbefindens fei; der Communismus fei naturwidrig und könne nur durch 
ben unerträgliditen Despotismus erhalten werden. Die Religion bilvet feinen Factor in 
feinem Ideal des Staates und der Geſellſchaft; er betrachtet fie nur ale das im Mangel an 
Kenntnig der Natur wurzelnde Produft der Furt und Verehrung eingebilbeter Mächte; in 
bem Leben freier Denker trete an ihre Stelle allgemeine gegenfeitige Rechtsachtung. Der 
ipeculativen Bhilofophie fehle e8 eben fo fchr als der Religion an innerer Berechtigung, da ihr 
weſentlicher Unterfchied nur darin beftche, daß diefe das abjtracte Denken an die Stelle des Glau— 
bens jege. Nur die realiftifche oder „materialiftifche,* auf der wiſſenſchaftlichen Erfenntniß der 
Ratur begründete Weltanfhauung fei vernünftig. — Das politifhe Programm H.'s und feiner 
Gefinnungsgenofien jtellt als die dringlichſten Reformen in den Ber. Staaten die Gleichberechti— 
una der Frauen in jeder Hinficht und die Abſchaffung der Präfidentichaft und des Senats auf. 
en Dentfchen in den Ber. Staaten weit er die Miffion zu, Das amerif. Yeben „mit dem 
ſyſtematiſchen und confequenten Denken des teutfchen Radicalismus zu durchdringen“, beklagt 
aber dabei, daß bisher nur Wenige für dieſe Miffion haben gewonnen werden können. 
Außer den bereits genannten Schriften hat 9. noch veröffentlicht: „Gerichte“ (Gefammelte 
Schriften, 1. Bo., 3. Aufl.); „Luſtſpiele“ Geſ. Schriften 2. Bv.); „Erlebtes“ (Erſter 
Theil; oder Gef. Schriften, 3. Br.; der 2. Theiloder Gef. Schriften, 4. Bd., wird die Erleb— 
niſſe H.'s nad feiner Erilirung aus Deutſchland darjtellen); „Sechs Briefe an cinen 
frommen Mann“; „Die a und Stellung der Weiber“ (1850); „Was iſt wahre Des 
mofratie ?” (1871); „Der Editoren-Congreß zu Cincinnati, oder Das gebrochene Herz“ 
—— 5. Bd. der auf 12 Bände berechneten landen Schriften“). Die „Sechs Briefe“ 
owie verfchiedene Vorträge („Die Menfchheit als Verbrecherin“ und „Der wahre Hums 
boldt“) find aud in —— Ueberſetzung erſchienen. a 

Heir (eugt., Erbe), ijt nad dem Englifdhen “Common Law”, das auch’ in ben Ber. 
Staaten, mıit Ausnahme des Staates Pouijiana gilt, (foweit e8 nicht durch befondere pofie 
tive Geſetze geändert worden ift) derjenige, welcher in gefeglicher Ehe geboren, als Abtömm- 
(ing oder Blutsverwandter eines Verftorbenen zu deſſen erblihem Grundbefig (Land, tene- 
ments and hereditaments) berechtigt it. Die Anrechte eines H. bezichen fih nur auferb» 
lihen Grundbejig, nicht auf perfünliches Eigentbum und bewegliche Habe (Personal Pro- 
perty). Das legtere geht an die “Next of Kin”(näditen Verwandten), welche ftetd durch 
bejondere Geſetze beftimmt find, über. - Diefer Unterfchied fchreibt fih vom englifhen Feu— 
dalrechte her, befteht aber in England und Nordamerika bis auf ven heutigen Tag. „Teſta— 
mentarijhe Erben“, wie unter dem Römiſchen Rechte gibt e8 unter dem “Common Law” 
niht. Derjenige, welcher unter teftamentarifchen Verfügungen eines Berftorbenen deſſen 
Grundbejig (Real Estate over Land, tenements and hereditaments) erhält, heißt ein “De- 
visee”, wenn er perfönliches Eigenthbum befommt ein “Legatee, Stirbt jemand chne 
Tejtament, fo gebt fein Grundbefig an feine Erben (Heirs), feine beweglicye Habe (Personal 
property) zunächſt an feinen * Administrator” und durch diefen, nad Zahlung der Schulden 
x., an jeine “Next of Kin” über, “H. apparent” ift derjenige, welcher, wenn er feinen 
Vorfahr überlebt, ein unumftöglihes Recht auf deſſen erbliches ante bat. “H.at law” 
it gleihbedentend mit *H”, 

Heijerfeit (raucedo) ift eine krankhafte Veränderung der Stimme, bei welcher dieſe ihren 
reinen Metalltlang verliert und raub und fchnarrend oder dünn und kreifchend, in ftärfjten 
Graden auch ganz Hanglos wird (Aphonie). Die Urfachen ver H. können fehr verſchieden— 
artige fein, doch ijt der nächſte Grund immer in einer anatomischen Veränderung der Stimms 
Bänder und, meift mit diefer Hand in Hand gehend, ver ganzen Kehlkopfſchleimhaut zu fuchen. 
Diefe Veränderungen find immer durch ein anderes Leiden bedingt, fo daß die H. ſtets als 
Tbeilerfheinung anderer Krankheiten auftritt. Was die verfchiedenen Urſachen betrifft, fo 
find Katarrhe zwar Die häufigiten, doch rufen faft alle Bluterfrantungen (Typhus, Mafern, 
Poden, Spphilis ıc.) H. hervor und ebenfo eine Menge anderer Strankheiten. 

Heiß, Michael, Biſchof von Pa Croſſe, geb. am 12. April 1818 zu Pfaldorf im Bis— 
thum Eichſtädt, wurde 1842 katboliſcher Prieſter, kam 1844 nad) Milwankee, Wisconfin, von 
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wo er 60 bis TO Meilen im Umkreiſe deutſche Miffionen zu verfchen hatte. Bis zum Jahre 
1847 bielt er den Gottesdienſt für die Deutſchen in der alten Kathedrale, in welchem Jahre 
die St. Marienkirche gebaut wurde, deren erjter Pfarrer er war und an welcher er wirkte, 
bis er zum Director des Priefterfeminars ernannt wurde. Am 6. Scpt. 1868 erhielt 9. 
zu Milwaukee die Weihe ald Biſchof für Die Diöceſe La Croffe, Wisconfin. Unter anderen 
gab er heraus: *The Four Gospels” (Mihwanfee) und “De Matrimonio Tractatus Quin- 
que usui venerabilis Cleri Americani accomodati” (Minden 1861). 

Heißhunger (Ochſenhunger, Bublimia) ift eine heftige Begierde nah Nahrung, welcher 
Ohnmaͤchten und Krämpfe folgen, wenn fie nicht befriedigt wird. Seinen Grunt bat der 9. 
entwerer in einer krankhaften Aifection des Nervenſyſtems, und tritt jo häufig bei Hpite- 
riſchen oder in Sirankheiten de8 Darmes und Magens (Würmer, Cäurcentwidelung ıc.) auf. 
Die Krankheit vergeht mit Hebung der Grundurfache. Gehen die genoffenen Stoffe ſchnell 
und unverdaut durch den Stuhl wieder ab, fo nennt man den 9. Wolfshunger (Lyeo- 
rexia), bei welchem auch die Gier nad) unnatürliher Nahrung häufig auftritt. Bon dem 9. 
ift das krankhafte Bicleffen, die Gefräßigkeit (Polyphagia), wohl zu unterfcheiven. 

Heifter, Yorenz, einer der ausgezeichnetiten deutſchen Wundärzte, geb. zu Frankfurt a. 
M. 19. Sept. 1683, anfangs bolländ. Oberfeldarzt, dann Brofeffor der Anatomie und Chi- 
rurgie in Altvorf, ftarb als Profeffor in Helmfteot am 18. April 1758. Er ift der Begrün— 
der ver Chirurgie auf ftreng anatomiſchen Grundſätzen. Sein Hauptwerk „Chirurgie“ 
(Nürnberg, 6. Aufl. 1799, lateinifh 2 Bde., neue Aufl., Amſterdam 1750) iſt faft in alle 
europäifchen Sprachen überfegt werben. 

Heizung ift im Allgemeinen die durd) einen hohen Temperaturgrad hervorgebrachte Er— 
mwärmung eines hohlen, abgejchleffenen Raumes, um daturd entweder unmittelbar einen 
Körper zu erwärmen, wie bei den Röſt- und Shymelzöfen; ever mittelbar cine örtlich erzeugte 
hohe Temperatur zur Erwärmung anderer Körper oder Räume bis auf einen beftimmten 
Örad anzuwenden, wie bei der 9. von Zimmern, Gewächshäuſern, Badöfen, Dampfkeſſeln, 
Fabrikanlagen n. ſ. w. Die für dieſe gewerblichen und öfonomifchen Zwede nötbige Wärme 
fucht man durch Verbrennung der fog. Brennmaterialien (ſ. d.) zu erhalten. Coll jedoch 
die Verbrennung eine volljtändige fein, fo muß dem brennenden Körper die erforderliche 
Menge Sanerftoff zugeführt und die gasförmigen Protufte der Verbrennung beftäntig fort— 
gefügr! werben. Die Zufuhr von Sauerftoff geſchieht durch tie atmoſphäriſche Luft; Luft— 
zug ift daher eine unerläßliche Bedingung und Diefer kann entweder durch natürliche Luft— 
cirenlation (Roſt und Schornftein) hergeftellt oder tur künſtliche Mittel (Gebläſe over 
ra) vermehrt werden. Bei den Yocomotiven 5. B., deren kurzer Schornftein feinen 
binlängliden Zug bervorbringen würde, läßt man ben aus den Cylindern austretenden, 
ftarf geipannten Dampf aus einem ſenkrecht auffteigenden Rohre ausjtrömen, welches in ver 
Mitte des Schornfteing bi zu einer geringen Höhe ſich erhebt; der fchnell ausſtrömende 
Dampf reift die Puft im Schornitein mit ſich fort und verurfacht je in dem niedrigen Schern- 
fteine einen gewaltigen Zug. Obgleich die Vorrichtungen zur H. (die Heizungsan— 
lagen) ſehr mannigfad find, fo laſſen ſich doch bei allen drei wefentlide Theile unterfcheiten: 
a) der Feuerherd, der Ort, wo die Verbrennung vor fid geht; b) der Seizraum, in 
weldem die erzeugte Wärme zunächſt ihre Wirkung äußern fell, und e) der Schornſteie 
(Eie, Schlot), ein gewöhnlich verticaler, feltener ſchräger Kanal, durch melden die Ber: 

rennungsprodufte abgeleitet und frifche Puftftrömungen zum Brennmaterial bingeleitet 
werden. Der Grund des natürlichen Puftzuges beruht darauf, daß alle Körper und baupt- 
fühlich die gasförmigen durch Erwärmen ſich ausdehnen, an ſpecifiſchem Gewicht verlieren 
und in die Höhe fteigen, während zu gleicher Zeit neue Pufttheilhen an die Stelle der vori: 
gen treten, fich wiederum erbiten und in die Höhe fteigen u. f. f. Um die Luft durch das 

vennmaterial ſelbſt beſſer hindurchführen zu können, hat man die Unterlage, auf welder 
daſſelbe liegt, Durhbrocdhen und mehrere parallel neben einander liegente, gewöhnlich eiferne 
Stäbe, den fogenannten Ro ft angebradyt, unter dem fidh der Aſchenraum over Aſchen— 
fall befindet, welcher nicht nur die Afche aufnehmen, fondern and) durch den Roſt binturd 
dem Feuerherd Luft zuführen foll. Um die befonders beim Steinfohlenfener ald Ruß ent: 
weichenden Koblenftoffe zu befeitigen oder gar noch zu verwenden, haben Pyrotechniker ver: 
ſchiedene zu diefem Zwecke mehr oder weniger geeignete Anlagen (f. Rauchverzehrendée 
Feuerung) conftruirt, die jedoch noch fehr der VBervolltommnung fähig und noch nicht allge» 
mein zur Berwendung gekommen find. Sn neuerer Zeit wird brennbares Gas (f. d.) nicht 
nur zur 9. von Zimmern, Badeanftalten, in Küchen u. f. w. verwandt, fendern auch im 
Großen zur Beheizung von Glasöfen, Schmelz- und Glühöfen benugt. Zur Erwärmung 
von Wafjer und andern Flüffigkeiten in Kefjeln, Kufen u. dgl. bedient ryan fich jegt gewöhn- 
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lich des Waſſerdampfes, welcher vermittelt der an ihren Enden mit Hähnen verfehenen Me— 
tallröbren vom Dampfkeſſel aus nach den verſchiedenſten Richtungen in die betreffenden Ge— 
fäße bingeführt wird. Durch diefe Vorrichtung können nicht nur Flüſſigkeiten in weiter 
Entfernung von der Feuerung erwärmt werden, fondern diefelben find auch leicht vor Ueber: 
bitsung zu bewahren (f. Dampfkochapparate). Die H. im engeren Sinne, d. h. die 
Erwärmung lufterfüllter geſchloſſener Räume, wie der Wohnungen, der Trodenhäufer, Ges 
wächshäuſer u. f. w. kann bewirkt werden durd: 1) Kamin-H., bei welder die Yuft durch 
bie freiausftrahfende Wärme erwärmt wird; 2) Ofen-H., wobei der Ofen in Dem zu heizen» 
den Raume felbft fteht und diefer durch die in dem geſchloſſenen Innern des Dfens ſich ent— 
widelnde und durd feine Wände hindurchdringende Wärme gebeizt wird; und 3) Kanal— 
H., welche wiederum eingetbeilt wird in: a) Luft-H., bei weldyer der Ofen in einem nur zur 
Erzeugung der Heizluft bejtimmten Naume (Heizfammer) aufgeftellt ift und von wo 
Kanäle (Röhren) die heiße Yuft nah den zu erwärmenden Näumlichkeiten führen; b) 
Dampf-H., bei der die Heizflähen oder Kanäle, melde ihre Wärme an die zu beizenden 
Räume abgeben follen, mit in einem Dampfteffel erzeugten Wafferdampf gejpeift werden; 
und ec) Waffer-H., bei welcher ſchließlich Die zur H. beftimmten re Durch einen 
binvurchfließenden Strom heißen Waſſers erbigt werden. Wegen des der Luft-H. gemach— 
ten Vorwurfes, daß diefelbe eine große Trodenheit der Luft erzeuge und den Aufenthalt in 
ben auf diefe Weife erwärmten Räumen ungefund made, f. unter dem Art. Lufthei— 
zung. Mit Berüdjihtigung aller neueren Fortfchritte der Technik find die Heizungs» 
und Bentilationdvorrichtungen der neuen Hebammtenlehranftalt in Hannover ausgeführt 
worden. Sie beftchen aus Wafferheizung und Ventilation durch Bulfion, indem durd einen 
verbeſſerten Hecke'ſchen Bentilator von 2'/, Fuß Durchmeffer die Luft aus einem 35 Fuß 
langen unterirdifchen Kanal von 6'/, Duadratfuß Querſchnitt nach dem im Keller ſtehenden 
Waſſerheizofen gepreft wird, worauf fie, auf 40—60I R. erwärmt, nad. den verschiedenen 
Räumen des Gebäudes ausjtrömt. Ueber die nähere Beichreibung diefer Vorrichtung vgl. 
„Zeitihrift des Architelten- und Ingenieur-Vereins“ vom Jahre 1868. 

Hetatäus aus Milet, griechifcher Fogegrapb (f. d.) um 490 v. Chr., galt als einer ber 
vorzüglichſten Geographen feiner Zeit. Die Fragmente feiner Schriften find in “ Histori- 
corum Graegorum fragmenta” von Greuzer (Heidelberg 1806) gefammelt und von Klau— 
fen (Berlin.1831) befonders herausgegeben werben. Bgl. Ukert, „Unterfuchungen über die 
Geographie des H.“ (Weimar 1814). 

efate. 1) Eine wahrſcheinlich von der nördlichen Küfte des Aegäiſchen Meeres nach 
Griechenland verfegte Gottheit, Die bei Homer noch nicht vorkommt, deren Macht fich auf 
Himmel, Erde und Meer erftrtt. Sie verlich Glüd und Sieg im Kampfe, auf der Jagd und 
bei der Schifffahrt, gab der Jugend Gedeihen und vermehrte die Herden. Später mar fie, 
wie Artemis ald Mondgöttin, Beberrfcerin der Nacht oder wurde als „Kratais“ in der Un- 
terwelt mit bämonifchen Eigenfchaften waltend und durch Geſpenſter die Menfchen ſchreckend 
gedadt. Ihr Cultus war theils öffentlich, theil8 geheim. Geopfert wurden ihr Hunde, 
ſchwarze weibliche Yimmer und Honig. Sie wurde abgebildet in gräßlicher Geftalt mit 
Schlangenfühen, Schlangen in den Haaren, Fadel und Schwert in den Händen, mit zotti- 
gen Hunden im Gefolge und hatte Gultusjtätten in Athen, Theben, Theffalien ꝛc. 2) Der 
100. Planetoid, ein Stern 11. Größe, wurde am 11. Juli 1868 von Watfon zu Ann Ars 
— ar und unabhängig von Diefem am 14. Juli defjelben Jahres von Peters in Clinton 
entdedt. 

Hekatombe (vom grich. hekaton, hundert) ein Opfer von 100 Stieren, welches die alten 

Griechen und Römer bei großen Feierlichkeiten den Göttern darbrachten. Im Allgemeinen 
jedes große, mit Feierlidykeiten verbundene Opfer. 
Bella, over Heklufjalla (Mantelberg), der befanntefte, nicht aber der höchſte Vulkan 
ber Injel Island, liegt im SW. der Infel, 20 M. weftl. von Reykiavit und 7 M. 
von der nächſten Küſte. Die Hella ift ein unregelmäßiger Kegel von 4956 F. Höbe mit 5 
Kratern, und meift mit einer Wolkenkappe bedeckt. Seit 1104 kennt man 18 Ausbrüche dcs 
H., von denen der leßte vom Sept. 1845 big April 1846 dauerte. 

Settit (vom griech. hektikos, eigentl. eine Eigenſchaft oder einen bleibenden Zuftand ha— 
ben), Zehrfieber, Schwindſucht, ift ein krankhafter Zujtand, der in allgemeiner Abmagerung, 
Schmwinden der Kräfte u. f. w., verbunden mit Ficher, beftcht. Gewöhnlich die Folge an— 
derer Krankheiten, tritt H. namentlich bei ſolchen Berfonen auf, deren angeborene Schwäch— 
lichkeit es bewirkt, daß die ftattgefundene Krankheit, die bei kräftigen Perſonen mit Geneſung 
endet, in Schwinbfucht übergeht. Das hektiſche Fieber, der ftete Begleiter der 9., 
tritt gegen Abend auf, verläßt den Patienten die Nacht fiber nicht und weicht gegen Mor— 
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gen einem ermattenden Schweiße. Außerdem zeigen hektiſche Berfonen eine beftimnite, um— 
Ihriebene Nöthe der Wangen, einen eigenthümlichen trodnen und kurzen Huften ac. (f. 
Schwindſucht und Tuberculofe). 

—J— ſ. Liter. 

jektor, der älteſte Sohn des Königs Priamos von Troja, und der Hecuba, Gemahl ver 
Andromache, war der tapferfte Anführer des trojanishen Heeres im Kanıpf gegen vie Grie- 
hen; wird von Homer in der „Iliade“ als der edelite Heldencharalter und Familienvater 
— und fiel im Kampfe, von Achilles durchbohrt, deſſen Freund Patroklos er getödtet 

atte. 

Hel, Hellia, in der deutſchen wie in der ſtandinaviſchen Mythologie die Göttin der Un— 
terwelt, Tochter des böſen Loki, wird im Dunkel der Erde thronend gedacht, wo ihr alle an 
Sichthum und Krankheit Verſtorbenen anheimfallen, welche fie mit unerfättliher Gier nach 
neuen Seelen feſthält. Der perfünlihe Begriff dieſer ‚Gottheit ging fpäter bei ven 
Öermanen und anderen nordiſchen Völkern in den örtlichen der Hölle (f. d.) über. 

Heldenbudh. Unter diefem Namen werden die im 15. Jahrh. entjtandenen Sammel- 
werfe von epiſchen Gedichten aus der deutſchen Helvenfage begriffen, von denen das von 
Kaſparvonder Roen (1472) das vollftändigite ift. Das fog. alte H. enthält ven „Ort: 
nit“, „Wolfdietrich“, „Großen Roſengarten“ und den „Yaurin“ oder „Kleinen Rofengarten“. 
Kaspar's Heldenbud umfaßt überdies noch das „Edenlied“, die Gedichte vom „Rieſen Sir 
genot“, „Dietrich's Drachenkämpfe“, „Etzel's Hofhaltung“ x. und wurde herausgegeben 
von Primifjer und von der Hagen (Berlin, 2 Bde., 1820). Unter dem Titel H. hat von 
der Hagen fpäter eine Sammlung aller Gedichte, Die der deutſchen Heldenfage angehören, 
herausgegeben (2 Bde., Yeipzig 1855). ine neue Ausgabe des deutſchen H.'s ift von Os— 
far Jänide und Ernft Martin (2 Bve., Berlin 1866) erſchienen. Cine hochdeutſche Um— 
Dichtung und tbeilweife neue Bearbeitung der Heldenfage lieferte unter gleihem Titel Karl 
Simrod (6 Bde., Stuttgart 1843—49). 

eldengedicht, ſ. Epos. 

—— iſt im Allgemeinen der Inbegriff der Sagen aus der Heldenzeit eines Vol» 
kes, infofern fie den Inhalt ver nationalen epifhen Poeſie bilden, deren Schöpfer nit ein— 
zelne begabte Perfönlichkeiten find, fondern in weldyer das Volk ſelbſt ſchöpferiſch und geſtal— 
tend auftritt. Unter der deutſchen H. verftcht man alle die Sagen, welche ſich auf die Völ— 
ferwanderung zurüdbezichen, und in welchen hauptſächlich die drei Heidengeſchlechter ber 
Amelunge, Nibelunge und Hegelinge verberrliht werden. Daraus entſtanden nun bie 
drei großen Sagenkreife: der gothiſche, defien Mittelpunkt Dietrih von Bern (Theodorich 
der Gr.) ift, verrbeinifh-burgumpifce, der fih um Siegfried, und der nieder- 
ſächſifche, der fih um Kudrun dreht. Am ausgebehnteften ift der erftere, der durch 
Dietrich, den eigentlichen Helven ver deutſchen Sage und feine Stammesgenoffen vertreten 
wird. Vom 12. bis zum 15. Jahrh. gingen aus dieſen Sagentreifen eine Menge volks— 
mäßiger Dichtungen berver, wie: „Ortnit“, „Hug- und Wolfdietrich“ in drei verſchiedenen 
Darjtellungen; „Egel’8 Hofbaltung“, „Dietrid’8 erfte Ausfahrt und Dradenkimpfe*, 
„Sigenot”, „Ede*, „Goldemar“, „Biterolf und Dietlieb“, „Yaurin, der Nofengarten von 
Worms“; „Alphart“, „Dietrich's Flucht“, „Schlacht vor Naben“, das „Hildebrantslich“, 
„Walther und Hiltgunt“ (nur Bruchſtücke davon vorhanden), „Der gehörnte Siegfried“, 
das „Nibelungenlied", die „Klage“, endlich die Kudrun“. Vgl. W. Grimm, „Die deutſche 
9.“ (Göttingen 1829), Mone, „Unterfudungen zur Geſchichte der deutſchen H.“ (Quedlin— 
burg 1836), Rafmann, „Die deutſche H. und ihre Heimat“ (2 Bde., Hannover 
1857—59), Uhland, „Schriften zur Geſchichte der Dichtung und Sage“ —— 1865). 

Helder, befeſtigter Hafen und Handelsſtadt an der Nordſpitze der niederl. Provinz Norte 
holland, iſt durch den Helderkanal mit dem Nordholländiſchen Kanal verbunden, eine 
lebhafte Handelsſtadt und zählte 1814 erſt 2600, 1868: 19,423 E. Durch eine auf dem 
Helderdeich hinlaufende Straße iſt H. mit Nienwe-Diep, dem Kriegshafen für Die hol— 
länd. Flotte verbunden. Hier erfochten am 21. Aug. 1673 die Holländer unter de Ruyter 
und Cornelis Tromp einen glänzenden Seeſieg über die Engländer. 

Helderbergs (Helle Berge), ein Zweig der Catskill Mountaing, in den Counties 
Scheharie und Albany, New Mort; bilden die Oftgrenze des Scheharicthales, welches um 
1713 von eingewanderten Pfälzern beficvelt wurde und erhielt von letsteren den Namen. 

Helen. 1) Tomnjhip in Me Leod Co. Minnefota; 476 E. (1870). 2) Town- 
[hip in Clarion Co., Bennfplvania; 650 €. 

Helena (griech. Helene, die Lichtvolle, Leuchtende). Die Tochter ver Leda und des ſpar— 
taniſchen Königs Tyndareus oder des Jupiter, Gemahlin des Menelaus, das ſchönſte Weib 
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bes Altertbums, wurde ihrem Gatten burch Paris entführt, dem fie Aphrodite als Preis für 
fein Urtbeil über den befannten Apfel zu ibren Gunften beftimmt hatte. Darüber entitand 
der Trojanifhe Krieg. Die Sage läßt fie nah der Einnahme von Troja mit Menelaus 
nad Griechenland zurüdtchren; nad Andern foll fie nach Rhodus geflohen, von der Bolyro, 
der Gemahlin des vor Troja gefallenen Tlepolenio® gehängt und fpäter von den Rhodiern 
als Denpritis verehrt worden fein. 2) Die Heilige, Mutter Kaifer Ktonftantin des Gr., 
hatte einen großen Einfluß auf die Regierung, baute, zum Chriftenthum übergetreten, meh— 
tere berühmte Kirchen, darunter die Kirche des Heiligen Grabes in Jerufalen, wo fie um 
326 das Kreuz Chrifti auffand. Sie ftarb 360 ald Nonne zu Kom und wurde fpäter fano- 
nifirt. Ihr Gedächtnißtag ift der 18. Auguft. 

Helena. 1) Stadt und Hauptort von Phillips Co., Arkanfas, am Miffiffippi 
River; 3500 E. Hier fand am 4. Juli 1863 eine Schladht ftatt zwifchen Conföderirten un» 
ter General Holmes und Bundestruppen unter General Prentiß, in welcher ſich erftere nach 
einem mehrſtündigen verzweifelten Kampfe mit einem Verluſte von 1636 M. zurücdzichen 
mußten. Die Bundestruppen verloren 250 M. 2) Towmnjbip und Poſtdorf in 
Scott Co. Minnefeta; 1090 €. (1870). 

Helena. 1) Boftporfin Mafon Eo., Kentudy. 2) Boftderfmp Hauptort 
in Edgerton Co., Territorium Montana. 3) Boftdorfin St. Pawrence Eo., New 
Nert, am St. Regis River; 150 € 4) Poſtdorf und Hauptort in Karnes Co., 

era®, am San Antenio River. 5) Poſtdorf in Jowa Co. Wisconfin, am Wis- 
confin River. 6) In Johnſton Co. Nebraska. Deutſche lutberifche Kirche. 

Helenville (oder Heleus ville), Boftporfin Jefferfon Co., Wisconfin. Vorwiegend 
deutihe Anfievlung, etwa 400 Fam. umfaflend, unter denen eine Intherifche Kirche (120 
Fam.), eine der Evangelifhen Gemeinſchaft (80 Fam.), erftere mit einer Gemeindeſchule 
verbunden, und ein landwirthſchaftlicher Verein (50 Mitgl.) beftebt. 

Helgoland (engl. Heligoland, niederländ. Heiligeland), Inſel in der Nordfee, im NW. 
ber Simüntumg, (tegt im 54° 11° n. Br. und 5° 33 weſtl. 2. ift O,,, Q.-M. groß mit 
2172 €. (1860); bieß im Altertbum Kofitesland, anf dent der heil. Billibrod (um 689) 
das Heidenthum ftürzte und war damals eine umfangreiche, ftarfbevölterte Infel. Früher 
im Beſitz der Herzöge von Holftein-Gottorp, kam H. 1712 an Dänemarf, dem es von den 
Englänvern 1808 genommen wurde. 9. zerfällt in das Ober- und Niederland oder 
Seeland. Das Erftere ijt ein 216 F. b. 4200 Schritt im Umfange baltender rother 
Thonfelſen, auf welchem ein Städtchen mit 350 Häufern fteht; das Nieberland, zu welchem 
vom Oberlande eine Treppe von 126 Stufen herabführt, bat 1400 Schritt im Umfange und 
60 Hänfer. Die Brandung iſt der Infel jehr gefährlich; 1713 wurde die 3600 F. weit ges 
gen D. liegende flache Sandbank von derfelben losgetrennt, auf welcher fett 1826 das von 
Fremden ftarf befuchte Seebapift. An der N. und Südſeite der Infel find gute Häfen. 
Die Bewohner, Nachkommen der alten riefen, find bieder und halten fehr an ihren alten 
Sitten. - Ste nähren fi. Durch Fiſcherei, Schifffahrt, Lootſendienſt und von den die Infel 
befuchenven Fremden. Die Infel fteht unter einem engl. Gouverneur, doch liegen Die Re— 
gternngögefchäfte in den Händen eine® Ratbes von 6 Helgoländern. Die Berentung ber 
Infel berubt auf ihrer Page, vermöge deren fie den ganzen deutfchen Norbfechandel zu beherr- 
fhen vermag und als Bafis aller Friegerifchen Unternehmungen für over gegen Dentfchland 
von größter Wichtigkeit ift.. So ftand fie bis 1871 da als „ein unvergängliches Dentmal 
deutſcher Soralofigkeit, welche fie, die urdeutſche Infel, erft im Die Hände des einen, dann 
des anderen eiferfüchtigen Nachbarn bat fallen laſſen!“ Am 9. Mai 1864 fand bier cin 
Seegefecht zmifchen den Deftreichern und Dänen ftatt. Mit Hamburg hat H. Dampfichiff- 
verbindung. 

Heliand, d. i. Heiland, tft eine im Anftrage Pubwigs des Frommen von einem Sach— 
fen im 9. Jahrh. in poetiicher Form (Stabreim) verfaßte Evangelienharmonie, das Ältefte, 
und faft das einzig erhaltene Denkmal altſächſiſcher Mundart, welches durch feine glänzende 
Sprache von bebem dichterifchen Wertbe ift. Die erfte Ausgabe ift von X. Schmeller (2 Theile, 
Münden 1830—40); fpätere find ven Köne (Münfter 1855 mit Ucherfetung) und Heyne 
(Baderborn 1866). Ueberfetsungen lieferten Kannegießer, Simred, Grein und Rapp. Val. 
Bilmar, „Dentſche Atertbiimer im H.“ (2. Aufl., Marburg 1862), Windiſch, „Der H. und 
feine Onellen“ (Leipzig 1867). | 

Helianthus (vom griedh. Flelios, Sonne, und anthos, Blume, Sonnenblume), Pflan- 
zengattung aus der Familie der Compositae Seneeionideae, amerifanifche, beſonders norb- 
amerikanische Staudenträuter, von denen ſchon mehr als 50 Arten Bekannt find, Ihre 
Früchte find ohne Pappus, die Cotyledonen der Samen reich an fettent Del, haben einzeln 
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ſtehende, ſehr große Blütenkörbe, mit geſchuppter grüner Korbhülle, goldgelbe Strahlblüten 
und bräunliche Scheibenblüten. Weit verbreitet iſt die aus Columbien und Peru ſtam— 
mende, in den Ver. Staaten jetzt vielfach wild wachſende Gemeine oder Große Son— 
nenblume (ll. annuus L.), ſehr große Pflanze, mit behaarten, dreifach gerippten Blät- 
tern und bis 1 Fuß großen Blütenkörben. Ihre Samen find ſehr reichhaltig an einem 
milden reinen Del, weshalb fie aud) viclfah im Großen angebaut wird. Diefe Pflanze, 
weldye reich an Pottaſche ift, wird in Europa meift als Zierpflanze cultivirt. Der verigen 
fajt ganz gleid find die mericanifhen H. indieus und H, tubaeformis. Unter den in 
Nordamerika einheimischen Arten find erwähnenswertb: H. tuberosus (Jerufalem- 
Artiſchoke, aud Erpbirne, Topinambur genannt), mit austauerndem Wurzelftod, ver 
in einer Menge fleiſchiger, eiförmiger Knollen, welde ein recht jhmadhaftes Nahrungs: 
mittel liefern und nebjt den Blättern als wertbvolles Bichfutter benugt werten. H. 
strumosus, mit ebenfalls ſchmachhaften aber kleineren Wurzelfnellen als die vorige. H. 
— und H, speciosus, letztere hauptſächlich in Neumexico, Texas und Arizona ein— 
eimiſch. 

Heliton, jetzt Zagora, Gebirge im alten Griechenland, im SW. ver Landſchaft 
Böotien, zwifchen dem Sce Kopais und dem Meerkufen von Korinth, 5000 Fuß bed, mit 
ſchneebedeckten Gipfeln, waldigen Schluchten und lieblihen Thälern; von den alten Did: 
tern als der Sig der Mufen gefeiert. Auf feinem Gipfel ftand der dem Apoll und ven 
Muſen gewidmete, mit prächtigen Bildwerfen gezierte Hain und Tempel; in deren Nähe 
waren die Quellen der Aganippe und Hippofrene. 

Heliocentriſch heißt in ver Ajtronomie die Beftimmung eines Punktes in Beziehung auf 
den Mittelpunkt der Sonne. 

eliodorus, grichiiher Crotifer, von Emefa in Phönizien, ver in fpäteren Jahren 
Biſchof von Trikfa in Theſſalien wurde, ſchrieb in feiner Jugend um 390 n. Chr. einen 
Roman unter dem Titel * Aethiopica”, oder „Geſchichte des Theogenes und der äthiopi— 
ſchen Königstochter Chariflea". Er ift das Vorbild aller fpäteren griechiſchen und ſelbſt 
einiger modernen Nomane geworben, zeichnet fich durch geſchickte Anlage, intereflante Ber- 
widelung und ftrenge Sittlichkeit aus. Die neuefte Ausgabe ift von Imm. Belter (Leipzig 
1868); Ueberjegungen. lieferten u. a. Göttling (Frankfurt 1822) und Fr. Jacobs (Stutt- 
gart, neue Ausg. 1870). 

Heliogabalus, römijcher Kaifer, 218— 222 n. Chr., hieß eigentih Barius Avitne 
Bajfianus, Sohn des Barius Marcellus und der Soämis, Enkel der Julia Mäſa, 
wurde ſchon ald Knabe Oberpriefter der Sonne zu Emefa in Phönizien und von den tort 
ftationirten römifhen Truppen nad) dem Tode Garacalla’s, für deſſen natürliden Sobn 
ihn feine Großmutter ausgab, gegen Macrinus ald Marcus Aurclius Antoninus II. zum 
römijhen Kaifer ausgerufen. Nach Macrinus’ Ermordung auf dem Kaifertbrone beſtätigt, 
führte er in Nom den Sonnengottestienft ein, übertraf aber an Welluft und Graufamfeit 
die fchlechteften feiner Vorgänger. Er wurde von den Prätorianern 222 ermordet. 

Heliographie (vom griech, helios Sonne, und graphein ſchreiben) ift die Lehre von ter 
Sonne als Weltkörper; ſodann die Anwentung der Photographie (f. d.) auf die unmıittel- 
bare Darjtellung von lithographiſchen und Stahltafeln. Mean benugt dazu häufig eine 
Miſchung von Oalatine, dDoppelthromfaurem Kali und Jodſilber auf einer Glasplatte und 
belichtet je nad der Beftimmung für Kupfer oder Buchdruckerpreſſe unter einem Negativ 
oder Bofitiv. Beim Wafhen in dünner Borarlöjung entwidelt fih ein ſchwaches, aber 
deutliches Relief, das galvansplaftifh abgeformt als Drudplatte benugt werden kann. 
Die ausgedehntefte Anwendung findet dieſe Kunft bei ven Schriftfägen und Verzierungen 
der Werthpapiere. Hervorgetban in diefem Genre haben ſich in neuefter Zeit Baul Pretſch 
in Wien, R. Scamoni in St. Petersburg, Richard Fall in Berlin, fowie die. Franzoſen 
C. Amand-Durand und Henri Garnier in Paris. 

Hclioplaftif, eine von L. A. Poitevin in Paris 1855 gemachte Erfindung, nad welcher 
‚er durch Abformung der fenfibilifirten und unter einem Negativ belichteten Gelatineſchicht 
metalliihe Platten gewann, Die, je nachdem fie direct von der Öelatine oder von einer Ab» 
formung genommen wurden, erbaben oder vertieft jede beliebige Zeichnung reprobducirten, 
und alſo Abtrüde nad Analogie des Buch- oder des Kupferbruds zu nehmen geftatteten. 
Seitdem hat Woodbury dieſe Erfindung (unter dem Namen Photoglpptif) weiter 
ausgebildet und zu einer größeren Volltommenbeit gebraht. Seine Bilder find volltom- 
men ſcharf, von vortrefflih abgeftuften Schattentönen nnd großer Kraft der Gefammtbal- 
tung, ohne felbft in den dunkelſten Partien die Klarheit und Durchſichtigkeit zu verlieren. 

Heliopolis, ſ. Baalbed. 
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Helios (griech, Sonne), bei den Nömern Sol, der Sonnengott, wurde ald Spender bes 
Lichtes, der Wärme und der Vegetation von den Ältejten Bölfern des Drientcs göttlich 
verehrt. Bon da wanderte fein Cultus nad Griechenland, wo er ald Schn des Hyperion 
und der Theia zahlreiche Tempel hatte; fein Hauptfig war Rhodus, wo man ihm jährlich 
ein Viergeſpann opferte. Bei den Römern erbielt er jhon von T. Tatius mit der Luna 
eine Kapelle an der * Via Saera”, wurde aber häufig auch im Freien auf Altären verchrt 
und fchen früh mit dem Gultus des Phöbus oder Apollo vermengt. Abgebilvet wird er als 
ſchöner Jüngling auf einem gelvenen, mit vier weißen Roſſen beipannten Wagen. He— 
liaden find die 7 Söhne des Helios und der Rhode, durch großen Verſtand ausgezeichnet, 
welche die Schiffsfunft durd Ausbiltung der Aſtronomie verbejlerten; auch bezeichnet die ; 
Sage mit diefem Namen die 3, nah Anderen 7 oder 2 Töchter des Helios und der Klymene, 
die Schweitern des Phaëthon, dem fie gegen den Willen des Vaters den Sonnenwagen ans 

efpannt hatten umd dafür in Bäume (Pappeln, Tannen oder Erlen) verwandelt wurden. 
re Thränen wurden zu Bernjtein. 

Helioſtop (vom Griedh., Sonnenfernrehr), ein Inftrument, welches zu Beobachtungen 
des Sonnenkörpers nicht mehr angewandt, und nad Erfindung’ des durd) ein Uhrwerk in 
Bewegung gefegten parallattifhen Stativs und der Vervolllommnung der achromatiſchen 
Fernröhre und der verfchiedenen fog. Sonnengläfer nur nod bijterischen Werth hat. Das 
H. wurde 1611 von Scheiner in Ingolſtadt erfunden und beftcht aus einem erhabenen Ob» 
jective und hohlen Augenglafe, mit dazwiſchen befindlichen farbigen Plangläfern, durch 
welche das Bild der Sonne auf einer Ebene in einem durch Delpapier verfinjterten Naume 
aufgefangen und fo beobachtet werben kann. 

Helioſtat (vom Grich., Yichtträger), ein von Gravefande, Brandes, Grücl, Silbermann 
u. U. verjchieden conftruirter Apparat, durd den Sonnenjtrablen vermitteljt eincd dabei 
angebrachten Uhrwerks oder eines Spiegeld, der durch Drehung zweier Stellfhrauben all- 
mälig weiter bewegt wird, fo reflectirt werden, daß fie trog der verfchiedenen Tageszeiten 
in unveränderter Richtung erſcheinen. In der Photographie wird der H. bei Herjtellung 
vergrößerter Bofitive nad) Heinen Negativen mittels der fog. Solarcamera benutt. 

eliotrop over Sonnenwende (Ileliotropium L.), eine zur Familie der Boragi— 
neen gehörige Pflanzengattung, als Sträucher oder Kräuter in mehr ald 100 Arten vorkom— 
mend, verſchieden behaart, feltener ganz nadt, mit kegelförmiger, zweifpaltiger, unten mit 
einer Scheibe umgebenen Narbe und einer in vier Früchtchen zerfallendgy Spaltfrucht. In 
ben Ber. Staaten: H. Europaeum, aus Europa ſtammend, jett aber in den mittleren und 
füdlihen Theilen der Union wildwachſend; H. Curassavieum, jährlihe Pflanze, an den 
fandigen Küſten Virginia's, im ſüdweſtl. Illinois und weiter ſüdwärts einheimiſch. Am 
beliebteſten als Zierſtrauch iſt: H. Peruvianum, auch Vanillenſtrauch genannt, wegen feiner 
lilablauen, nach Vanille duftenden Blumen. 

Heliotrop (vom Griech. Sonnenwende), ein von Gauß in Göttingen erfundenes Inſtru— 
ment, welches bei großen geodätiſchen Arbeiten als Signal dient, indem man (in Spiegeln) 
Sonnenliht an einem Ort auffängt und von dba nad einem anderen entfernten Beobach— 
tungsorte in intenfiver Stärfe binjtrablen läßt. Daſſelbe beftcht aus einem Fernrohr und 
mehreren dahinter befindlihen Spiegeln, darunter einem gefärbten, turch den das Sonnen- 
liht in Sternform nad) dem beftimmten Orte geworfen wird. Man kann das Sonnenbild 
mit bloßen Augen auf 9 Meilen, mit dem Fernrohr aber 15 M. und darüber weit jchen, 
In neuerer Zeit verfertigt Steinheil in München fchr gute H.e. 

Hell, Theodor, f. Winkler, Karl Gottfried Theoter. 

Hell Gate over Hurl Gate, ein ſchmaler felfiger Pak im Eaft River, ungefähr 7 
engl. M. nordöftl. von der Stadt New York. Dir Name ift eine Entitellung des althol« 
ländiihen Wortes Horll-Gatt, welches „Strudel-Paß“ oder „Mahlſtrom-Straße“ 
bedeutet. Die Strudel, die bier chemald zu gewiſſen Fluthzeiten entitanden und ber 
Schifffahrt äußerſt gefährlich waren, verſchwanden nad Sprengung der Felfen (1870). 
— Gate Ronde, Poſtdorf in Miſſoula Co., Territorium Montana, am Hell Gate 

iver. xy 

Hellam, Township in York Co., Pennsylvania; 3002 E. Teutihe Kirche ber 
Evangelifhen Gemeinfhaft. 

Hellas, Name einer Stadt in Theffalien und des um ſie hermurgelegenen Landſtriches; 
fodann Bezeichnung aller griehifhen Staaten mit Ausſchhluß des Peloponnes, bald mit, 
bald ohne Theſſalien; ging fräter auf alle von Hellenen ſ. d.) bewohnte Finder über und 
wurde feit Philipp's von Macedonien Zeit auf alle zwifchen dem Aoriatifchen und. Aegäi— 
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4 Meere gelegene Länder, mit Einfluß von Macebonien und Epirus, angewandt, 
dgl. Griechenland. 

Hellduntel (franz. Clairobseur, ital, Chiaroseuro), bedeutet in der Malerei die Verthei- 
lung von Schatten und Licht, turd welche das plaftiiche Hervortreten der Objecte ermög- 
liht wird, das Jneinanderfpielen und Berfchmelzen des Hellen und Dunkeln. Als größte 
Meifter in dieſer Beziehung werden Correggio und Rembrandt genannt. Ucher die fog. 
Hellpuntelbolzihnitte, f. Karbenprud. 

Helle, der grich. Sage nad Tochter des Athamas und der Nephele, Schwefter des 
Phriros, follte auf Anftiften ihrer Stiefmutter Ino mit ihrem Bruder geopfert werden und 
entfloh deshalb auf einem goldenen Widder (Vlics) mit demfelben nad) Koldyis, ftürzte aber 
unterwegs in den nach ihr benannten Hellespont(f. d.). 

Hellebarte (früher Barte genannt, von altd. Helm, Stiel, und Barte, Beil), eine 
Stoß- und Hiebwaffe des Mittelalters, unterfcheivet fih von der Pite, dem Spieße, die nur 
einfache ciferne Spigen haben, durch ein ‚breiteres beilähnlihes Eifen und war mehr zum 
Prunk als zum wirklichen Gebrauche gegen den Feind beftimmt, kefonders als vie Waflene 
ſchmiede anfingen berfelben eine gefünftelte Yorm zu geben. Die 9. diente gewöhnlich 
zur Bewaffnung der Peibgarden, ift aber gegenwärtig faft ganz aufer Gebrauch. 

Helleborus, Pflanzengattung aus der 13. Claſſe des Sexualſyſtems und der Familie 
der Ranunculaceae-Helleboreae, ausdauernde Pflanzen auf ver öftlihen Hemiſphäre nıit 
binmenblattartigem, fünfblätterigem, bleibendem Kelche, Die Corollenblätter Heiner als vie 

Kelchblätter, heniggefäßartig, mit Nagel und röhriger zweilippiger Platte, Kapfeln fruchtbo— 
bdenftändig. Arten: H. viridis, mit ſchwachriechender, grasgrüner Blüte, aus Europa, jett 
anf Yong Island und in Bennfylvania vielfach mild wadıfend; H. odorus, häufig als Zier- 
pflanze gezogen; H. niger (Chriftblume, Schwarze Nicswurzel), europätfche Gebirgs- und 
Mutterpflanze der officinellen Schwarzen Nieswurzel: IT. orientalis Lam. (H. officinalis 
Salisb.), in Griechenland heimisch und in großen Gaben genoffen giftig wirfend, wird in der 
Medicin innerlih gegen Unterleibsleiden und bei geiftiger Störung gegeben, äußerlich zu 
Waſchungen und Salben gegen Strätmilben und gewiſſe Hautansfchläge verordnet. 

Hellenen, die Ureinwohner Griehenland’s, haben ihren Namen von Hellen, tem 
Sohne des Deukalion und der Pyrrha, von deffen Söhnen und Enteln Acolos, Doros, Jon 
und Achäos, die vier hellenifhen Hauptſtämme Aeoler, Dorer, Jonier und Achäer abjtam- 
men follen, weldye von 1500— 1200 v. Chr. ganz Griechenland inne hatten, bis durch tie 
Einwanderung der Herafliven andere Elemente hinzu kamen, Man gebrauchte fpäter und 
auch jetst noch den Namen „Hellenen“ zur Bezeihnung der ganzen griehifchen Nation. 

Helleniften werden die gelehrten Kenner der altgrichifchen Sprache genannt; früher be— 
zeichnete man mit dieſem Ansorud die zerftreut unter den gricchifch redenden Völkern leben» 
den Juden, welche das helleniſche Idiom fprahen. Schon nach dem Untergang des Reiches 
Juda (600 v. Ehr.) waren vicle Juden nad Aegypten übergefiebelt, mehr aber wurden von 
Aleranter dem Großen und namentlicd von Ptolemäus Yagı dahin übergeführt. Hier em— 
pfingen fie griechiſche Bildung; aus den griech. und jüdiſchen Elementen bildete fid) cin eige— 
nes Idiom „helleniſtiſche Sprache“ oder Hellenismu 8“ genannt, und einc eigene 
Philofopbie, in welcher Pythagorismus und Platoniemus mit orientalifchen Ideen verſchmol— 
zen find. Der bedentenpfte der hellenift. Philoſophen war Philo (ſ. d.). Die „ESrptua- 
ginta”, die griechifche Ueberfegung des A. T., it cin Werk der belleniftiihen Juden. 

Heller, eigentlib Häller, it eine deutſche Kupfermünze im Werthe eines halben Pfen- 
nigs, melde ihren Namen von Shwäbifh- Hall hat, wo im Mittelalter filberne Pfen— 
nige (Häller- Bfennige) geprägt wurden. Auf einen Reihsthaler rechnete man 576 9.; 
ein H. — 0,,, et8. oder 12 cts. = 10 9. 

Heller. 1) Joſeph, namhafter deutſcher Kunftfchriftfteller, geb. am 22. Sept. 1798 zu 
Damberg, machte im Intereſſe feiner Kunftitudien feit 1821 größere Reifen in Deutichland, 
Italien und Frankreich und farb am 17. Juni 1849 zu Bamberg. Unter feinen Werfen 
find hervorzuheben: „L. Cranach's Leben und Werte“ (Bamberg 1821); „Geſchichte ver 
Holzſchneidekunſt“ (ebd. 1822); „Handbuch für Kupferftihfammler, oder Lerifon der vorzüg- 
lichſten Rupferftecher ꝛc.“ (ebp., 2. Aufl. 184749); „Das Leben und die Werfe Albrecht 
Dürer's“ (2 Bde., Leipzig 1827— 31); „Monogrammenlexikon“ (Bamberg 1831); und „Das 
Leben Georg Erlinger's“ (ebd. 1837). 2) Robert, deutſcher Publicift und belletriſtiſcher 
Schriftiteller, geb. am 24. Nov. 1812 zu Großdrebnitz im Königreid Sachſen, ſtudirte feit 
1832 in Peipzig die Nechte und wurde 1836 Acceffift beim Criminalamte, vertaufchte jedoch 
dieſe Laufbahn mit der literarifhen. 1848 ging er nad Frankfurt a. M. als Berichterſtat- 
ter aus dem Parlament und ſchrieb als ſolcher „Vruftbilder aus der Paulskirche“ (Leipzig 
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1848), rebigirte bis 1850 die „Deutfche Zeitung“ und feit 1851 das Feuilleton der „Ham— 
burger Nachrichten“. Er fchrieb hijterifhe Romane und Novellen („Der Prinz von Ora- 
nien,“ 3 Bde., Yeipzig 1843; „Florian Geyer“, 3 Bde., ebd. 1848 u. ſ. w.)und gab von 
1838— 1848 die Zeitfhrift „Roſen“ und das Taſchenbuch „Die Perlen“ (6 Jahrgänge 
1842—48) heraus. 3) Steyban, ausgezeichneter tlavierfpieler und Componiſt, geb. am 
15. Mai 1814 in Pefth, erntete Shen als neunjähriger Knabe bei öffentlichen Goncerten 
Beifall,bilvete fih dann in Wien aus und unternahm feit 1828 Kunftreifen, Ichte dann ei» 
nige Zeit in Augsburg und nahm 1838 feinen dauernden Aufenthalt in Paris. Seine Kla— 
viercompofitionen, gegen 200, gehören zu den beften Erzeugniffen dieſes Genre. 
eller, Poſtdorſ in Elf Eo., Bennfylvania. 
z ellertown, Poſtdorf in Northampton Co., Bennfylvania. Deutſche reformirte 
irche. 

eg ar d. i. Meer der Helle(f. d.) jett Dardanellenſtraße (f. d.), 
hieß im Altertbume die Mectenge zwiſchen Kleinafien und dem Thraziſchen Cherfonneg, 
vermuthlich durch einen Durchbruch des Pontus in das Mittelmeer entjtanden. Die ſchmal— 
fte Stelle bei Seffes und Abydos, wurde 480 v. Chr. vom Perferkönige Xerxes (ſ. d.) Über» 
brüdt. Leander ſchwamm der Sage nad) durch die Fluthen des H. zu feiner geliebten Hero 
und fand in denfelben feinen Tod. 

Hellevoetflnis, auch Helvoetſluis, feſte Stadt in der nicderl. Provinz Südhol— 
Iand, liegt am Heringvliet, dem nördt. breiten Mündungsarme des Hellands-Diep, hat zwei 
Dods, Reihs-Sceemagazine, Werften u. ift der Hafen für alle nad) Rotterdam turd) den Bocr» 
nejhen Kanal gehenden Oftindienfahrer. Wilhelm von Oranien fchiffte fih von hier (im 
Nov. 1688) mit 50 Schiffen und 14,000 M. zur Eroberung England’s ein. 

Hellmuth, Juſtus Heinrih Chriſtian, geb. am 16. Mai 1745 zu Helmftebt im 
Herzogthum Braunſchweig, ftudirte zu Halle, wo er auch am Waifenhaus eine Zeitlang als 
Lehrer wirkte. Dem Drange zum Miffionswert folgend, wanderte er 1769 nad Pennſyl— 
vania aus, war einige Jahre Paſtor der evangelifch-Iuth. Gemeinde zu Lancafter und wurde 
1779 einftimmig von der St. Michaels- und Zions-Gemeinde zu Philadelphia erwählt. Er ge— 
noß den Rufeine® ausgezeichneten Kanzelredners und Seelſorgers, wie er denn auch bei dem 
furdtbaren Ausbruch des Gelben Fiebers (1793) feiner Gemeinde helfend uns tröftend zur Scite 
ftand. Er hinterließ über jene Schredengzeit ein noch heute intereffante® Bud. H. ftarb 
am 5. Febr. 1825 zu Philadelphia. Er Wrieb “Baptism and the Sacred Seriptures” 
(1793), Erbauungsihriften und Hymnen und gab das „Evangelifhe Magazin“ in Phila- 
delphia heraus. Einige feiner geijtlihen Lieder find in das „Deutjhe Geſangbuch für die 
evangelifch-Iutherifche Kirche in den Ver. Staaten“ übergegangen, 

ellſehen, ſ Somnambulismus, 
ellvig, Amalie von, geborne Freiin von Imhoff, talentvolle deutſche Schrift— 
ſtellerin, geb. am 16. Aug. 1776 zu Weimar, war Hofdame daſelbſt, verheirathete ſich 1802 
mit dem ſchwediſchen Generalfeldzeugmeiſte Karl Gottfried von $., der 1810 als 
Generalmajer in preußiſche Dienfte trat, folgte demſelben nah Schweden, bielt ſich dann in 
eidelberg, Dresden und Berlin auf, wo fie am 17. Dezbr. 1831 ftarb, Sie ſchrieb: „Die 
hweftern von Lesbos“ (Frankfurt 1801), „Die Sagen am Wolfsbrunnen“ (Heidelberg 
1821) und gab eine Ueberfegung von Tegnér's „Frithjofs-Saga“ (Stuttgart, neue Aufl, 
Pia und mit Fouqué „Tafhenbud der Sagen und Legenden“ (Berlin 1812—1813) 
eraus. 

Helm iſt eine lederne oder metallene Kopfbedeckung der Krieger, welche [hen im früheſten Al» 
terthume vortommt; befonders kunſtreich waren Die grichifchen Helme, Die mit Roßhaarbüſchen 
und Federn verziert wurden. Die Römer hatten ——— von Erz, ſpäter von Stahl, legten 
fie aber im 3. Jahrh. n. Chr. aus Verweichlichung ab. Im Mittelalter war der H. das vor— 
nehmſte Stüd ver Rüftung, welcher mit dem H.- tragen den Hals und mit dem Bifir(H elm- 
fturz) das Geficht ſchützte. Zur Verzierung und als Sinnbilver zu Erkennungszeichen 
dienten bei den Ö.en der Ritter die Helmkleinodien (Kronen, Adlerflügel, Hörner ꝛc.) 
außerdem Federn oder Roßſchweife. In der Heraldik ift ver 9. das vornehmſte Nebenftüd 
des Wappens, der mit feinem Schmuck, Kleinodien und Helmdecken auf den Schild gefett 
wird. ALS eigentlihe Rüſtung war der H. bis zum Dreikigjährigen Kriege im Gebrauch, 
wurde nach demfelben allmälig abgefchafft, bis cr gegen Ente des vorigen Jahrhunderts faft 
ganz verſchwand; in jüngfter Zeit haben jedoch nach Preufens Vorgange viele Armeen wies 
der den Lederh. als devfhebedung angenommen. 

Helmerfen, Gregor von, ruffiiher Reifender und Naturforfcher, geb. am 29. Sept. 
1803 zu Dudershof bei Dorpat, bereifte das fürliche Rußland, den Ural, das Altaigebirge, 
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die Kirgifenfteppe, wurde 1837 Profeſſor der Geognofie in Petersburg, bereifte Schweden, 
Norwegen und Dänemark und die Gegenden des Peipusſees, unterfuchte die Sandbänke im 
Aſow'ſchen Meere und vie Schlammvulkane von Taman und wurde 1865 Director des 
Berginftitutes in Petersburg. Er fchrieb: „Geognoſtiſche Untesfuhung des Süduralgebirgs“ 
(Berlin 1831), „Der Telezkiihe See und die Telöuten im öftl. Altai“ (Petersburg 1838), 
Vorkommen und Entjtchen der Niefenkeffel in Finnland‘*( Petersburg 1867), “De gise- 
ments de charbon de terre en Russie” (ebd. 1867), und gab mit Baer „Beiträge zur 
Kenntni des Ruffifhen Reiches" (25 Bändchen) heraus. f 
Helmholg, Hermann Ludwig Ferdinand, berühmter deutſcher Phyſiolog und ' 
Phyſiker, wurde am 31. Auguft 1821 zu Potsdam geboren, abjelvirte das dortige Gymna— 
fiun, trat 1838 in das zur Deranbiltung von Militärärzten gegründete mediciniſch-chirur— 
giſche Friedrich-Wilmhelms-Inſtitut (auch Pepiniere genannt) in Berlin ein und premovirte 
1842 mit einer anatomifchen Abhandlung über das Nervenſyſtem ver wirbelloſen Thiere 
(De fabrica systematis nervosi evertebratorum). Nach feiner Promotion zum Affiftenten 
an der Charite zu Berlin und ein Jahr fpäter zum Escatrend-Arzt beim Gardehuſaren-Re— 
giment in Potsdam ernannt, war er bis 1848 in der Ärztliben Praxis thätig, verlieh jetch 
in genanntem Jahre tiefe Yaufbahn und wendete fid) der akademiſchen zu, indem er Profector 
am anatomifchen Inftitut zu Berlin wurde. 1849 folgte er einem Rufe als Profeſſor ter 
Phyſiologie nad) Königsberg, war von 1855—58 Profeflier der Anatemie und Phyſielegie 
und Director des anatomifhen und phyſiologiſchen Inftituts in Bonn, ging 1858 als Pro— 
feffor der Phyſiologie nah Heidelberg und 1871 nad Berlin, um tert die Profeſſurx der 
Phyſik zu übernehmen. H., cin turd Gründlichkeit und Schärfe des Denkens, turd Wahr: 
heitsfinn und die Tragweite feiner Entvedungen und Erfintungen ausgezeichneter Forſcher, 
dem allein durch die Erfintung des Augenfpikeld Hunderttauſende zu Danke verpflidtet 
Bere zeigt ſich in feiner wiſſenſchaftlichen Thätigkeit mehr als Phyſiker, denn als Phrſiolog. 
hm ift die Phyfiologie recht eigentlicd angewantte Phyſik, Phyſik des Yebentigen. 9. ift 
Autodidakt; hen in feiner Jugend von Fachgenoſſen wenig beeinflußt (er hörte 3. B. nie 
eine phyſilaliſche Vorleſung), it er ein ganz felkjtftäntiger Denker, durch Kühnheit der 
Ideen, Hare Urfprünglichkeit, feine Beobadhtungsgabe und ungewöhnliches Denkvermögen 
ausgezeichnet. In chronologiſcher Hinſicht läßt fich bei feinen Arbeiten kein eigentliches fius 
fenweifes Fortfchreiten vom Einfaheren zum Verwidelten in gerader Linie nad weifer ; tenn, 
einige Jugendarbeiten ausgenemmen, beginnt tie Reihe derſelben fegleih mit ter vollen— 
beten Darftellung des Princips von der Erhaltung der Kraft. Und wenn man die fpäteren 
Werke, eines auf das andere zurüdführend, in feldye, tie das Auge, und folde, tie das Ihr 
betreffen, eintheilen wollte, jo bleiben doch eine Reihe von eminenten, rein phyſilaliſchen und 
mathematischen Unterſuchungen aus weit auseinander liegenden Zeiten ganz ifolirt, tie auch 
unter ſich feinen fachlichen und keinen äußerlichen Zuſammenhang tarbieten. eine einzige 
rein morphologifche Unterfuhung ift die oben genannte * De fabrica &e.”, werin er zum 
erften Male den Nachweis einer anatomischen Berbintung ter Bewegungenerven mit ten 
Gefühlsnerven durch das Mittelglied ver Ganglienzellen zu liefern fucht. Unter ten zarten 
Nervenfafern ber Käfer, Spinnen, Krebfe und vieler niederen Thiere fand nun 9. in ter 
That jeldye, weldye durch Ganglienzellen hinturdgehen, um fi zu anteren Ganglienzellen 
zu begeben. 1843 veröffentlichte er eine Arbeit über das Wefen der Fäulnig und Gärung 
(Archiv für Anatomie und Phyfiologie 1843, S. 453—62), welde für die Frage über vie 
Urzeugung von der größten Bedeutung ift, der bald eine zweite hemifche, über den Stoffver— 
brauch bei ver Mustelaction (ebd. 1845, ©. 72—83) folgte, in welcher zum erften Male cin 
Unlerſchied der demifchen Zufammenfegung des thätigen und des ruhenden Muskels tur 
forofältige Erperimente nachgewiefen wurde. In der Schrift über die „Erhaltung ver 
Kraft“ (Berlin 1847) lieferte. er den Nachweis des Geſetzes von der Erhaltung ‚ver Kraft, _ 
des gemeinften aller Naturgefeße, eine ſichere Baſis der eracten Naturlchre, auf der dic Bios 
logie ihre weitgehenden Torfhungen mit begründet, „der ruhende Pol in der Erſchei— 
nungen Flucht“. Aber cr entdedte es nicht blos, fondern bewies c8 auch, und zwar, beſon—⸗ 
ders in einer für Paien faßlihen Weife, in der fichen Jahre fpäter erfchienenen Schrift über 
„Die Wechſelwirkung der Naturkräfte und die darauf bezüglihen neueſten Ermittclungen 
der Phyſik“ (Königsberg 1854). Noch vor jenem Zeitpunkte, in dem bie Aufſindung dieſes 
großen Gefeges ftattfand, erſchienen folgende 2 mit der chen angeführten, für die Erferfhung 
ber thierifhen Wärme maßgebend gewordenen Abhandlungen: „Ueber thierifshe Wärme, 
mit befonderer Rüdficht auf die Frage, ob der lebende Thierkörper ebenſoviel Wärme ab» 
* als die Berbrennung und Umſebung feiner Nahrung erzeugt“ (Berliner encyklopädi⸗ 
ches Wörterbudy der medicinifchen Wiffenfhaften, 1845) und „Nachweis einer Würmeent- 
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wickelung bei der Muskelaction“ (ebd. 1847). Im „Müller'ſchen Archiv“ (1850 u. 1852) 
veröffentlichte er feine claffischen Arbeiten über die „Fortpflanzungsgeſchwindigkeit der Er- 
regung im Nerven“, worin er mit Hilfe von überaus finnreihen Methoden zur Meflung 
Heiner Zeittheilhen nachwies, daß eine gemwifle Zeit vergeht, ehe die Erregung eines Ner- 
ven an dem einen Ende deffelben am anderen wirft. Wenn man 3. B. etwas berührt, fo 
dauert e8 eine Weile, che die Berührung gemerkt wird, und wenn man eine Bewegung aus— 
führen will, jo vergeht eine gemifle Zeit vom Moment des Wollens an bis zur Ausführung; 
und diefe Zeit, welche die Empfindung, das Denten und das Wollen an feite Zahlen- bindet 
und den alten Glauben an die Unmeßbarkeit des Gedanfens als faljdy erweift, hat 9. in ' 
Bruchtbeilen einer Sekunde genau gemeffen. Die Erfindung des Augenfpiegels 
machte er in „Beichreibung eines Augenfpiegel$ zur Unterfuhung der Neghaut im lebenden 
Auge” (Berlin 1851) und in „Ueber eixe neue einfachfte Form des Augenſpiegels“ (Archiv 
für phyfiologifhe Heilkunde, 1852) bekannt, während er den von ihm erfundenen Oph— 
thbalmometer (Augenmefler) in dem „Ardiv für Ophthalmologie“ befchrieb. Durch 
Iharfjinnige Verſuche und Beobachtungen ermittelte er, daß ein weſentlicher Unterſchied 
jwifchen der Miſchung der Malerfarben und der reiner fpectraler Farben des Sonnenlidts 
oder anderer mit dem Prisma zerlegter Lichtarten befteht; er entdeckte z. B., daß Gelb und 
Blau gemifcht bei diefen Weiß und nicht Grün gibt und erklärt in gediegener Klarheit die 
Gegenſätze, die Uebereinftimmungen und ermittelt die äufßerften Grenzen des Wahrneh- 
mungsvermögens (Müller's „Archiv“, 1852; und Poggendorff's „Annalen der Phyſik und 
Chemie“, 1852; 1855). David Brewſter's angeblihe Zerlegung des Sonnenlicht 
wies er als falfh nah. In feinem „Handbuch der phyſiologiſchen Optik“ (Veipzig 1867), 
worin er diefelbe bis in's graue Alterthum verfolgt und die empiriftiiche Theorie des Schens 
begründet, zeigt er nicht nur wie weit die Erforfhung des Auges und des Sehens in zwei 
Jahrtauſenden gelangt ift, fondern gibt aud ven Weg an, auf dem bie weiteren Forfchungen 
zu machen find; während er in: „Die Xehre von den Tonempfindungen als „Enfologiite 
Grundlage für die Theorie der Muſik“ (Braunfchmweig 1863, 3. Aufl. 1870) das von Py— 
thagoras den fpäteren Forfhern aufgegebene Räthfel löfte, „wie e8 fommt, daß die Schwin- 
gungszablen der Klänge, welche Confonanzen bilden, immer im Berhältniß Heiner ganzer 
Zahlen zu einander ſtehen“. H. widerlegte darin einen 1808 von Göthe gethanen Aus- 
fpruch, der in feiner Farbenlehre (S. 750) fhrieb; „Darin läge die größte Schwierigkeit, 
die für und gewordene pofitive, auf jeltfamen empiriſchen, zufälligen, mathematifchen, äftheti« 
hen, genialen Wegen entiprungene Mufit zu Gunften einer phyſikaliſchen Behandluug zu 
zerftören und in ihre erften phyſiſchen Elemente aufzulöfen“. Er zerftörte nicht, fondern 
zerlegte nur und machte durchſichtig. Er fund, daß ſich jede noch jo verwidelte Klangmaſſe 
im Ohre in ihre einzelnen, einfachen Schwingungen auflöft, und cine Claviatur von einigen 
taufend Taften geftattet eben fo viele folder einfahen Töne wahrzunchmen, indem bei jedem 
reinen Tone nur eime derartige Tafte mitfhwingt und fo den Hörnerv erregt, ftark, wenn 
der Ton laut, ſchwach, wenn er leife angegeben wurde. Ertönt aber ein mufilalifcher 
Klang gleich ftark von zwei verfchiedenen Inftrumenten, fo unterfcheidet das Ohr die beiden 
Klangfarben durch die Zahl und Stärke der mit dem Grundton zugleich erflingenden harmo⸗ 
nifhen Obertönen. In Erelle’6 „Iournal für Mathematit* (1868) erſchien von ihm: 
„Ueber Integrale der den Wirbelbewegungen entiprehenden hydrodynamiſchen Gleichun— 
gen“; in den „Sigungsberichten der Wiener Akademie“ eine Unterfuchung über die „Rei— 
ung tropfbarer Flüſſigkeiten“; und für fih: „Die Mechanik der Gehörknöchelchen und des 
Trommelfellcs* (Bonn 1869). Er überfegte Tyndall's, „Faraday und feine Entdeduns 
gen“ (ebd. 1870 und im Berein mit Wiedemann defien „Der Schall" (Braunfhweig 
1869) und „Die Wärme betrachtet als eine Art der Bewegung“ (ebd. 1867, 2. Aufl. 
1871) und veröffentlichte außerdem in den ſchon genannten und verfchicdenen ande» 
ren Zeitfchriften, wie in den „Heidelberger Jahrbüchern,“ dem „Göttinger Gelehr— 
ten Anzeiger", den Tageblättern der Naturforfcherverfammlungen, 3. B. von Bonn 
(1857), von Gießen (1864), von Speyer (mo H. die fänmtlichen anmwefenden Fachmänner 
aufforderte, fih zu erflären, ob fie für oder gegen den Darwinismus feien, und ed ſich ergab, 
daß Niemand dagegen war), von Innsbrud (1869), noc zahlreiche wichtige Abhandlungen 
von theil® ftreng wiſſenſchaftlichem, theil® populärem Inhalte. Als Anerkennung feiner 
Berbienfte erhielt H. zahlreiche Ehrenbezeugungen ber verfchiedenften Art; von allen Seiten 
famen Titel oder Orben, befonder® aber Ernennungen zum Ehrenmitglieve, Mitglieve und 
Eorrefpondenten gelchrter deutfcher und fremder Körperichaften. Die Akademie von Frank⸗ 
reich that dies jedoch erſt im Jahre 1870, und noch dazu, nachdem fie öffentlich dazır aufge- 
fordert worben war, Ein bekannter franzöfifher Schriftfteller, der ihr wegen * grand- 
ER, V. 
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Iofen langen Zögerns Vorwürfe machte, fagte: „fie ſtehe vor der ganzen Welt im fchlechteften 
Lichte da, wenn fie noch länger zaudere, H., den erften und größten Naturforfcher des Jahr- 
bunderts, in ihren Verband aufzunehmen“, und fügte hinzu: “Rien ne manque A sa 
- gloire, mais il manque & la nötre!” („Nichts fehlt feinem Ruhme, er aber fehlt dem 
unfrigen.“) j 
elminthen, f. Eingemweidewürmer. 
elmold, deutſcher Gefhichtichreiber im 12. Jahrhundert, war Landpfarrer im Lübedc'⸗ 
hen und fchrieb: “Chronieon Slavoram” von Karl dem Gr. bis 1170, meift nah Adam 
von Bremen; nur die Periode des 12. Jahrh. ift Original und daher von Bedeutung; wurde 
uerft herausgegeben von Melanchthon, von Bangert, (Lübeck 1659), neue Ausg. von Joh. 
Moller (1704) und in Pertz' *Monumenta Germaniae historica” ; überfegt von Yaurent 
(Berlin 1852). 

Helmont. 1) Johann Baptift van, Arzt und Philofopb, geb. 1577 in Brüffel, ſtu— 
dirte in Löwen Medicin und Chirurgie und trat fhon im 17. Jahre als öffentlicher Lehrer 
auf, bereifte die Schweiz, Italien, Frantreih und England, wandte fi ver Chemie zu und 
ließ fich 1605 in Amfterdam nieder. 1609 zog er ſich auf fein Landgut Vilvorden bei Brüſ— 
= zurüd und widmete fi hier der mediciniſchen Praxis. Er ftarb am 30. Dezbr. 1644. 
In der Chemie entvedte er das Laudanum des Paracelfus, den Hirſchhorngeiſt und das 

üchtige Delfalz und ſchuf ein naturphilofophifches Syſtem voll eigentbümlicher Phanta- 
Rein, Seine Werke erfchienen zu Amfterbam (1648) und zu Frankfurt (3 Bde., 1659). 

gl. Spieß, „H.'s Syſtem der Medicin“ (Frankfurt 1840). 2) Franciscus Mercu— 
rins von 9., jüngiter Sohn des Vorigen, geb. 1618, geft. 1699 zu Berlin, hinterließ 
mehrere tbeofophifhe Schriften. 

Helmftedt. 2 Kreis im Herzogthum Braunfhmweig; umfaßt 14,,, Q.-M. mit 
50,114 E. 2) Kreisftadt dafelbit, war früher durch ihre 1575 gegründete Univerfität 
(das Juleum), die aber am 10. Dezbr. 1809 von Napoleon aufgehoben und fpäter nicht wie— 
der bergeftellt wurde, berühmt. 9. bat 6833 €. (1867), 4 Kirchen, von denen bie Kirche 
des luth. Iungfrauenftifts, ehemals Kloſter Marienberg, ein prachtvolles Portal hat. Uns 
fern der Stadt ift das Ferdinandsbad, befonders heilfam bei Gichtleiden. 

. Heloife, ſ. Abälard. 

Heloten urſprünglich die Bewohner der Stadt Helo 8 in Sparta, welche infolge eines 
Aufftandes 700 vor Chr., von den Dorifhen Spartanern unterjodht und zu Peibeigenen ge— 
macht wurden, unterſchieden ſich aber von den Sklaven dadurch, daß ſie nicht Eigenthum 
einzelner Herren, ſondern des ganzen Staates waren. Da den freien Spartanern durch 
die Lykurgiſche- Geſetzgebung die Beſchäftigung mit Ackerbau und Gewerben nicht geftattet 
war, ſo beſorgten ſie gegen eine beſtimmte, unveränderte Naturalabgabe den Feldbau und 

ieben Gewerbe und Künſte. Durch harte und grauſame Behandlung wurden ſie öfter zu 
Empörungen gereizt und da man ihre Rache fürchtete, ſcheute man ſich nicht maſſenhafte 
Ermordungen unter ihnen öffentlich oder heimlich vorzunehmen. 

Helfingborg, Stadt in Schweden, im Malmö-Län, an der engften Stelle des Sun— 
des und am Fuße eines hoben Bergrüdens, Helfinger gegenüber, mit einem durch fteinerne 
Molen gebildeten Hafen; treibt nicht unbedentenden Handel, Schifffahrt, bat ein Scebad und 
7560 €. (1868). H., eine ber älteften Städte Schwedens, ftand bis in's 17. Jahrh. ab- 
wechjelnd unter dänischer und ſchwediſcher Herrihaft und war oft der Schauplag blutiger 
Kämpfe zwifchen Schweden, Dänen und Hanfeaten. Im J. 1343 wurde bier der Friede 
zwifchen dem König Magnus von Schweden und den Hanfeftädten abgeſchloſſen. In 
der Nähe der Stadt licgt der viel befuchte Sauerbrunnen und Curort Ramlöja. 

Helfingfors, Hauptftabt des ruffishen Großfürftenthbums Finnland, Gouvernement 
Nyland, mit 23,571 E. (1866), iſt der Sitz des Generalgouverneurs und eit 1819 des 
finnifhen Senates, H. liegt am Finnifhen Meerbufen, ift ver Hauptbafen des Yandes und 
treibt beträchtlichen Handel. Die feit 1828 von Abo hierher verlegte kaiferlibe Aleran«- 
der-Univerſität bat 52 Yehrer, wird burdichnittlich von 550 Studenten beſucht und 
bat eine reihhaltige Bibliothel, Sternwarte und Botanifchen Garten. 

Helfingör (engl. und franz. Elseneur), früher Kroyen, See und Handelsſtadt im 
dänischen Amte Grederitsborg, auf der Inſel Seeland, gegenüber Helfingborg gelegen. 
H. hat einen fiheren geräumigen Hafen und 8442 E. (1860). Bis zum Jahre 1857 wurbe 
bier der Sundzoll erhoben. 

elft, Bartholomäus van der, nähft Franz Hals der größte boll. Portrait- 
maler, geb. 1613 zu Harlem, geft. 1670 zu Amfterdam. Seine Bilder geftalten fich oft zu 
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großen Portraitgruppen. Das berühmtefte feiner Werke ift das „Feſtmahl der Amfterba« 
mer Bürgergarde zur eier des Weitfälifhen Friedens“. in männliches Cinzelpor- 
trait H.'s, genannt „Der Bürgermeijter“, befindet fid) im Befige des Herrn Win. S. Apples 
ton, in Bojton. ‚ 

eitonville, Poftvorf in Lawrence Co. Indiana, 

elvetin, Dorf in Madifon Co., Illinois. 

elvetier (Helvetii), celtiſcher Vollsſtamm, weldher nad Tacitus die Gegenden zwifchen 
dem Schwarzwald, dem Rhein und dem Main inne hatte. Später ſüdlich gedrängt, be= 
wohnten fie Die Gegenden zwiſchen dem Jura, Genferjee, Rhöne und Rhein bis zum Bo- 
benfee, zwijchen ven Sequanern, Nantuaten, Lepontiern, Rhäten und Raurakern. Gie 
theilten fi in vier Gaue (Pagi), in denen 12 Städte und 400 offene Fleden lagen, unter 
den erjteren war die Hauptftant Aventicum. Sn der Gedichte erſcheinen fie zuerft zur 
Zeit des Cinibrifchen Krieges, wo fid) Die Tiguriner, einer ihrer Stämme, den Gimbern an 
—* und unter ihrem Häuptling Divico die Römer unter L. Caſſius (107 v. Ehr.) ſchlugen. 

ad) ver Bernichtung der Cimbern kehrten fie in ihre Heimat zurüd. Im Jahre 58 v. Chr. 

unternahmen jie unter Orgetoriy einen Zug nad Südgallien, mußten aber im folgenden J. 
nad) der Niederlage bei Bibrakte (Autun in Burgund) durd, die Römer, unter 3. Cäfar, 
wieder in ihr Yand ‚zurüdtchren und gehörten feitvem als *Ager Helvetiorum” zu dem rös 
milden Gallien. S. Schweiz. 

256* —— ſ. Reformirte Kirche. 

elvetiſche Republik hieß die Schweiz von 17981814; ſ. Schweiz. 

elvetius, Claude Adrien, franzöfiiher Philofoph, aus einer in Frankreich einges 
wanderten ſchweiz. Familie, im Jan. 1715 zu Baris geboren, wurde 1738 Öeneralpädhter, 
kaufte ſich ſpäter die Stelle eines Haushofmeiſters der Königin, die ihm Zeit lieh, ſich phi— 
loſophiſchen Studien zu wivmen. Wegen feines Wertes *L’esprit” (1758), das in Paris 
im folgenden Jahre verbrannt wurde, verlor er feine Stelle und ging 1765 nad) Deutich- 
land, wo ihn Friedrich IL. mit Auszeichnung behandelte, obwohl er H.'s Anfihten in vielen 
Punkten nicht theilte. Er ftarb nad Frankreich zurüdgefehrt 1771. H. beftritt alle pofi= 
tive Religion und iſt ein entfhiedener Empirifer und Materialift. Er ſchrieb außer dem 
Werke “esprit” (deutſch von Gottfched, Yeipzig 1759) *De l’homme” (2 Bde., Yondon 
1772, deutih von Wichmann). Seine Werke erſchienen als *“Oeuvres completes” (Paris 
1795, in 5 und in 14 Bänden). 

Hemans, Felicia Dorothea, engl. Dichterin, geb. am 25. Sept. 1793 in Liverpool, 
wo ihr Bater Browne Kaufmann war, lebte fpäter in Nordwales, we fie ſich, begeiftert von 
den Reizen einer romantischen Umgebung und den Helventhaten ihrer Yandslente in Spanien, 
ber Poeſie widmete. Sie heirathete noch ſehr jung den Hauptmann H., doch wurde dieſe Ehe, 
nachdem fie ihm 5 Söhne geboren, wieder getrennt. Sie ſtarb am 16. Mai 1835 in der 
Nähe von Dublin. Ihre Werke erfhienen in einer neuen Ausgabe “Poetical Works” 
(Londen 1861); unter denfelben find ihre Balladen, “Wallace” und “Dartmoor* (1821): 
(zwei Preisgedichte), die herrlichen Songs of Cid” fo wie die von tiefem religiöfen Gefühl 
durchglühten “Songs of the Aftections” (1830) befonders hervorzuheben. 

matite, Boftvorf in Jefferſon Co. Miffouri, 
yemipteren, j. Halbflügler. 
emiiphäre, |. Halbkugel. 
emting, ſ. Memling (Hans). 
emlod. 1) Townfſhip in Columbia Eo., Bennfylvania; 10937 €. 2) 
Townfbipin Wood Co. Wisconfin; 119 E. 

Hemlod Lake, 1) Kleiner Landſee zwiſchen den Countie® Ontario und Pivingften, 
New York; umfaßt 7 engl. Q.„M. 2) Poſtdorf in Livingſton Eo., New Nort; 
284 €. (1865). 

era ya Dorf in Beauharnais Co., Provinz Ontario, Dominion of Canada, 

empel, Karl Julius, deutſch-amerikaniſcher Arzt und Schriftfteller, geb. am 5. Sept. 
1811 zu Solingen in Preußen, fam 1835 nad) den Ber. Staaten und promovirte an ber 
Univerfität zu New York, worauf er in diefer Stadt ald Homöopath feine Praris begann 
und 1857 als Profeflor ver Materia Medica und der Therapeutif an das bomöopathiiche 
College von Pennfylvania nad) Philadelphia berufen wurde. Er veröffentlichte eine 
“Grammar of the German Language” (New York 1842) und * True Organization 
of the New Church” (ebd. 1848), worin er nadyzumeifen verfuchte, daß bie Lchren Swe— 
denborg's zu einer ähnlichen Urganifation der menſchlichen Geſellſchaft führen müßten, wie 
die von Shares Fourier vorgefhlagene, Außerdem überjegte er Schriften Hahnemann's und 


262 Hempfielb Benderſon 


anderer Anhänger der homöopathiſchen Schule in's Engliſche, wie Hahnemann's “Materia me- 
dica pura” (4 Bde., New Port 1846); Jahr und Poſſart's “New Manual of the Homoeo- 
pathic Materia Medlica” (ebd. 1849); Jahr's * New Manual”, zu dem er einen dritten 
Band unter dem Titel “Complete Repertory of Homoeopathie Materia Medica ” (ebd, 
1853, 3 Bde.) binzufügte, und fhrieb: “Organon of Specific Homoeopathy”, “ Ho- 
moeopathy, a Prineiple in Nature”, “Materia Medica and 'Therapeutic Works”, 
“ Eclecticism in Medieine”, 9. und Beekly, “ Manual of Homoeopathic Theory and 
Practice”, „Homöopathiſcher Wegweifer“, * Nouvelle home&opathie domestique”, 

Hempfield, in BPennjylvania: a) Townſhip in Mercer Co.; 1000 €; b) 

Towinſhip in Weftmoreland Co.; 8,500 E.; c) Boftdorf in Lancafter Co. 

emphill’s Store, Dorf in Medienburg Co., Nortb Carolina. 

empftend. 1) County im ſüdweſtl. Theile des Staates Arkanſas, umfaßt gegen 
1200 engl. Q.⸗M. mit 13,768 E. (1870), gegen 13,989 im Jahre 1860, darunter 5400 Far⸗ 
bige. Hauptort: Wafbington. Republ. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 502 
©&t.). 2) Townjbipmnd Poſt dorf in Queen's Co., New ort, auf Yong Island, ſchön 
gelegen, durch eine Zweigbahn mit der Yong Island-Eiſenbahn verbunden. Bevöllerung 
tes Townſhips (1865) 11,764 E., darunter 473 in Deutjchland geboren. Das Dorf hatte 
in demjelben Jahre 1852 E. 3) Dorfin Merced Co. California, am Merced River 
gelegen. 4) Poſtdorf in Auftin Go., Teras. 

Hempftend Bay, eine Einbuchtung des Atlantifhen Dceans in Queen's Co., Long Island, 
NewMort. 

empfrab Brand, Dorf in Queen's Co. New PYork. 

empitend Harbor, auf Long Island, NewMort, ſ. Roslyn. 

ems, ſ. Emeſa. 

emſierhuis. 1) Tiberius, ausgezeichneter holländiſcher Philolog, geb. am 9. Januar 
1685 zu Gröningen, wurde 1740 Profeſſor der griechiſchen Sprache und Geſchichte in Leyden 
und ſtarb am 7. April 1766 zu Leyden., Er war einer der einflußreichſten Humaniſten und 
gründete in Holland cine pbilologifche Schule, aus welder Rhunken und Baltenaar ber: 
vorgingen. Seine Hauptwerte find die Ausgaben des “Onomasticon” des Bollur (2 Bre., 
Amijterdam 1706), der „Ausgewählten Geſpräche des Lucian“ (Amjterdam 1708 und 1732) 
und des * Plutus” des Ariſtophanes (Harling 1744). Seine Lebensbefhreibung gab 
Ruhnken in dem “* Elogium Hemsterhusii” (Leyden 1768 und 1789). 2) Franz Ö., 
Sohn des Vorigen, Pbilofoph und Hunfttenner, geb. 1722 in Gröningen, ftarb 1790 im 
Haag als erjter Commis an der Staatskanzlei der Vereinigten Niederlande und hat mehrere 
äfthetijche und archäologiſche Schriften hinterlafjen, die unter dem Titel „Vermiſchte pbilof. 
Schriften des Fr. H.“ (3 Bde., Leipzig 1782—97, neue Ausg. von Meyboom, 3 Bde., 
1846—50) erjchienen find. 

Hendel von Donnerdmard, altes gräfliches, in Schlefien anſäſſiges Geſchlecht, ſtammt 
von den ungarifchen Grafen Thurczo ab. Einer derſelben, Betrns, beiratbete im 14. 
Jahrh. die Erbtochter ver Familie von Hendel, nahm den Namen berfelben an und ver— 
einigte ihn mit dem feiner eigenen Befitung Donnersmard (Csötörtökhely), einem 
Marttfleden im Zipfer Comitate. Die Familie wurde 1615 in ten Freiherrn-, 1636 in 
den Neichögrafenftand erhoben, und blüht gegenwärtig in zwei Linien, deren Stanmvater 
Graf Georg Friedrid (geft. 1671) ift, und befien Söhne Yeopold Ferdinand 
und Karl Mar Gründer jener beiden Pinien wurden. Die ältere katholiſche Linie ift in 
Oberſchleſien und Kärnten begütert; die jüngere evangelifche theilt fich wieder in zwei 
Zweige, wovon der erftere in Pommern, der legtere in Schlefien und Polen anſäſſig und 
ſeit 1840 mit der Erb-Oberlandmundſchenkenwürde im Herzogtbum Schleſien begabt ift. 
Dem älteren Zweige gehört Graf Bictor Amadeus 9. (geb. 1727) an, einer ver fennt-» 
nißreichſten Officiere der preußischen Armee, ven Friedrich II. auswählte, um dem Feldzuge 
ber Ruſſen gegen die Türken beizuwohnen. Cr ftarb 1793 als Oenerallientenant. Sein 
„Militärifcher Nachlaß“ wurde von Zabeler herausgegeben (2 Boe., Zerbit 1847—49). 
Sein Sohn Graf Wilhelm H., geb. 1775, geft. 1849, war ebenfalls preußischer General» 
lieutenant. Er ſchrieb: „Erinnerungen aus meinem Yeben“ (Zerbit 1846). 

Henderfon. Counties in den Ber. Staaten. 1) Im norbweftl. Theile des 
Staates Jllinois, umfaßt 540 engl. Q.M. mit 12,600 €. (1870), gegen 9501 E. im 
Jahre 1860. Deutſche wohnen vorzugsweiſe in den Ortſchaften Sagetown und dem Haupt» 
orte Qquawka. Republ. Major. (Bräfiventenwahl 1868: 279 St.). 2) Im weftl. 
Theile des Staates Kentuchy, umfaht gegen 600 Q.-M. mit 18,457€. (1870), gegen 
14,262 E. im Jahre 1860, darunter 5845 Farbige. Hauptort: Henderfon. Demofr, 
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Majerität (Präfidentenwahl 1868: 1719 St.). 3) Im ſüdweſtl. Theile des Staates 
North Carolina, nmfaht gegen 600 D.-M. mit 7705 E. (1870), gegen 10,448 €, 
im Jahre 1860, darunter 1467 Farbige. Hauptort: Henderfonville Republ. 
Majorität (Präfiventenwahl 1868: 201 St.). J Im mittleren Theile des Staates 
Zenneffee, umfaßt 620 Q.M. mit 14,211 E. (1870), gegen 14,491 E. im Jahre 
1860, darunter 3302 Farbige. Hauptort: Yerington. Republ. Majorität (Präfie 
dentenwahl 1868: 539 St.). 5) Im norböftl. Theile des Staates Teras, nınfaht gegen 
1200 O.:M., mit 4595 €. (1860), darunter 1117 Farbige, Hauptort: Athens. Des 
mofr. Majorität (Gouverneurswahl 1869: A. J. Hamilton 142 St.). 

Henderfon, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) In nor Eo., Jllinoisg, 
mit Poſtdorf; 1700 E. 2) In Sibley Eo., Minnefota, am Minnefota River; 385 
€. (1870). 3) In Jefferſon Eo., New NYork, am Yale Ontario; 1962 E. (1865). 4) In 
Huntington Eo., Pennſylvania; 3100 E. 

Henderjon, Bojtpörfer inden Ber. Staaten. 1) Hauptort von Henderfon 
Co., Kentudy, am Ohio River; 2600 E. 2) Hauptort von Sibley Co. Minne 
fota, am Minnejota River; 707 E. (1870). Deutfche Methodiftentirche (18 Mitgl.) mit 
Gemeindeſchule, eine deutjche lutheriſche (43 Mitgl.) und eine katholiſche (120 S.) Kirche 
mit Gemeindeſchule. 3) In Greene Co., Mifjouri. 4) In Granville Eo., North 
Carolina. 5) Hauptort von Rust Co. Teras; 1100 E. 

Henderjon Harbor, Dorf in Jefferfon Co. New Mort, auh Jefferfon genannt. 
an der Hungry Bay, einer Einbuchtung des Late Ontario; 400 E. 

Henderfonville. 1) Boftporfund Hauptort von Henderfon Eo., North Caro» 
Tina; 2000 E 2) Poſtdorf in Sumner Co. Tenneffee. 3) Dorfin Henry Co., 
Kentudy. 4) Dorfin Mercer Co, Pennſylvania. 

Hendridd. 1) County im weftl. Theile des Staates Indiana, umfaht 390 engl. 
Q.M. mit 20,402 E. (1870), gegen 16,593 €. im Jahre 1860, darunter 45 Farbige. 
zn Danville Republ. Majerität (Präfidentenwahl 1868: 1511 St.). *) 

ownjbip in Shelby Eo., Indiana; 1700 E. 

Hendrid's Head, Borgebirge und Leuchtthurm an der Mündung des Sheepcott River in 
den Atlantifchen Ocean, Maine. 

endrysburg, Boftvorf in Belmont Co., Ohio. " 

engijt und Horfa, ver Sage nah Abkömmlinge von Odin, famen aus Nicderfachfen 
um 449 zu dem von den Picten bedrängten König VBortigern von Britannien und erhielten 
von ihm die Inſel Ruithina oder Thanet, an der Themfemündung, zum Geſchenk. Sie 
fhlugen die Picten und Scoten, riefen mehrere Sachſen aus der Heimat nad England, lichen - 
fih bier nieder, gründeten das angelſächſiſche Reich und Hengift wurde König von Kent (f. 
England). Cr ftarb 488-und hinterließ fein Reich feinem älteften Sohne Acje. Die 
bijtorifche Kritit hat erwieſen, daß die Gefchichte der beiden Brüder ganz oder größtentheils 
in den Bereih der Sage gehört. Bgl. Yappenberg, „Geſchichte von England“ (Br. 1, 
Hamburg 1834). 

Hengitenberg, Ernft Wilhelm, veutfcher Theolog, geb. am 20. Oft. 1802 zu Frön- 
denberg in der Grafſchaft Mark, wo fein Bater Johann Heinrihd Karl 9. Pfarrer 
war, ftudirte jeit 1820 in Bonn Philologie und Drientalifhe Sprachen und gehörte dort 
dem freifinnigen Verein und der vorwärtsjchreitenden Richtung in politifcher und willen» 
ſchaftlicher Rüdjiht an. Im Jahre 1823 ging er ald Privatlchrer der Orientaliſchen Spra— 
chen nach Bafel, wo er ſich unter dem Einfluffe des dortigen Mifjionsinftitutes theologiſchen 
Studien zumwandte und 1824 mit einer der lutheriſchen Orthodoxie zugewandten Richtung zu— 
rüdtehrte. Noch in demfelben Jahre habilitite er fich in Berlin ald Brivatpocent der Theo» 
logie, wurde 1828 ordentlicher Profeſſor, 1829 Doctor der Theologie und ftarb als Conſiſto— 
rialrath am 3. Juni 1869. Sein Wirken als Redner und befonders als Schriftiteller war 
von einflußreiher Bedeutung, befonders durd) die von ihm 1827 gegründete „Evangelifche 
Kirhenzeitung”. Der Hauptlampf H.'8 galt hauptfächlic dem Rationalismus und ber 
Union der Iutherifchen und reformirten Kirchen in Preußen, wie er auch den ftrengen Inſpi— 
rationsglauben vertrat und der uneingefchräntten Nechtögültigkeit des lutheriſchen Sonder» 
befenntniffe® in der preußischen Landeskirche das Wort redete. Seine bedeutendften Werke 
find: „Ebrijtologie des alten Teftaments" (Berlin 1829—35, 2. Aufl., ebd. 1855; über« 
fegt in's Englife von R. Keith, 3 Bde., New Mort 1836—39 und von Theodor Meyer, 
4 Boe., Edinburgh 1863); „Beiträge zur Einleitung in’s alte Teftament“ (ebd. 1831—39, 
3 Boe.); „Die Bücher Mofes und Aegypten” (ebd. 1841); „Erläuterungen über die wichtige 
ften und ſchwierigſten Abſchnitte des Pentateuch“ (ebd. 1842; überfegt in's Engliſche von 
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Ryland, Edinburgh 1858); „Commentar über die Pſalmen“ (ebd. 1842—45, 4 Bde., 2. 
Aufl.; überſetzt in's Engliſche von Fairbairn und Thompſon, Edinburgh 1857); „Das Hohe— 
lied Salomonis ausgelegt“ (ebd. 1853); „Die Offenbarung Johannis" (ebd. 1850, 2. Aufl. 
1862; überjegt in's Englifhe von Fairbairn, 2 Bde., Edinburgh 1821); „Das Evangelium 
des Johannes erläutert“ (ebd. 1861, 2. Aufl. 1867; überjegt in's Englifhe, Edinburgh 
1865); „Die Weiffagungen des Propheten Ezechiel“ (2 Bde., ebd. 1868). Außerdem gibt c# 
noch folgende englijche Ueberfegungen obengenannter Bücher unter den Titeln: “Disserta- 
tions on tie Geuuineness of the Pentateuch” von Kyland (Edinburgh 1847, 2 Bde.); 
“On tlıe Genuineness of Daniel and Zacharial”, verbunden mit Ryland's Ueberfegung 
ber “History of Balaaın” (Evinburgh 1858); “Commentary on Ecelesiastes” mit *Trea- 
tise on the Song of Solomon, Job, Isaiah etc.” (Philadelphia 1860). Vgl. A. Müller, 
„H. und die Evangelifche Kirchenzeitung“ (Berlin 1856, 3. Aufl. 1857). 

Henke. 1) Adolf Ehriftian Heinrich, berühmter Arzt, geb. am 12. April 1775 
zu Braunfhweig, wurde 1805 auferordentliher Profefior in Erlangen, 1816 Profeflor der 
Therapie, Klinik und Staatsarzneitunde dafelbft, ſowie Directer des kliniſchen Inftitute® und 
ftarb am 8. Aug. 1843. Er fohrieb: ‚Handbuch der allgemeinen und fpeciellen Pathologie” 
(3 Bde., Berlin 1806—8), „Lehrbuch der gerichtlichen Medicin“ (Berlin 1812; 13. Aufl., 
von Bergmann 1859), „Abhandlungen aus dem Gebiete ter gerichtlichen Medicin“ (5 Bre., 
Leipzig, 2. Aufl. 1822) und gab feit 1821 die „Zeitjehrift für die Staatsarzneitunde” heraus, 
2) Hermann Wilhelm Eduard H., Bruder des Vorigen, Hechtegelchrter, geb. am 
28. Sept. 1783 zu Braunfhiweig, wurde 1833 Profeflor in Halle und hat fi beſonders auf 
dem Felde der Criminaliftif einen Namen erworben. Unter feinen Schriften find hervor» . 
zuheben: „Verſuch einer Gefchichte des deutſchen peinlihen Rechtes“ (2 Bde., Sulzbach 
1808—9), „Lehrbuch der Strafrechtswiſſenſchaft“ (Zürich 1815), „Darſtellung des gericht- 
lichen Verfahrens in Strafſachen“ (Zürich 1817) und „Handbuch des Criminalrechtes und 
der Criminalpolitik“ (4 Bde., Berlin 1823—38). 3) Heinrich Philipp Konrad 

., gelehrter proteftantifher Theolog, geb. am 3. Juli 1752 zu Hehlen im Herzogthum 

raunſchweig, wurde 1777 Profefior ver Theologie und Director des theologifhen Scmis 
nars zu Helmftebt, 1801 Generaljuperintendent von Schöningen, 1803 Abt von Königs 
futter, dann Eurator des Carolinums in Braunfchweig, wo er am 2. Mai 1809 ftarb. Er 
fchrieb: „Kirchengeſchichte“ (Bd. 1—6, Braunfhweig 1788— 1804, neue Aufl. 1795— 1806; 
fortgejegt von Bater Bd. 7—9, 1818— 1820), “Lineamenta institutionum fidei christia- 
nae historico-criticarum” (Helmftebt, 2. Aufl. 1795, deutſch, ebd. 1803), „Kirchengefchichte 
bes 18. Jahrh.“ (Braunſchweig 1802), “Opuscula academica” (Leipzig 1802) und „Pres 

„bigten“ (2 Sammlungen, Braunfhweig 1801 n. 1802). 4) ErnftYupwig Theodor 
H., Sohn des Vorigen, geb. am 22. Febr. 1804 zu Helmftebt, wurbe 1828 aufererd. Pro- 
feflor ver Philoſophie am Carolinum in Braunfhweig, 1833 außerordentlicher Brofefior 
ber Theologie in Jena, 1839 ordentlicher Profeſſor in Marburg, 1848 erſter Bibliothekar 
and Ephor des theologifhen Seminars. Er ſchrieb: „Georg Calirt und feine Zeit" (2 Bre., 
Halle 1853—60), „Papft Pins VII.“ (Marburg 1860), „Konrad von Marburg“ (ebd. 
1861), „Kaſpar Pencer und Nikolaus Krell" (ebd. 1865), „Zur neueren Kirdengejchichte* 
(ee en „Zur Einleitung in das theologijhe Studium“ (ebd. 1869), „Johann Huf“ 
ebd. 1869 

Henle, Friedrich Guſtav Jakob, berühmter Anatom und Phyſiolog, geb. am 9. 
Juli 1809 zu Fürth in Franken, wurde 1834 Profector an der Anatomie zu Berlin, 1837 
Privatdocent dafelbft, 1840 Profeffor der Anatomie und fpäter auch der Phyſiologie in Zü- 
rich, 1844 in Heidelberg und 1852 in Göttingen, wo er zugleih Director der anatomifchen 
Anftalt it. Unter feinen Schriften find die beveutendften: „Allgemeine Anatomie“ (Yeipzig 
1841), „Handbuch der rationellen Pathologie” (2 Bde., Braunſchweig 1846—52), „Danb» 
Kin ber ie Anatomie“ (3 Bde., Braunfhweig 1856—68; neue Aufl., Braun⸗ 

weig 1871 ff.). 

enly, Poſtdorf in Sisltivon Co., California, am Klamath River. 

enneberg, ehemalige gefürftete Grafihaft in Franken, 34 geogr. D.-M. umfaflend, 
wiſchen Thüringen, Heflen, Fulda, Würzburg und Sachſen gelegen, ift jetzt getbeilt unter 
—— Sachſen-Weimar, Sachſen-Meiningen und Sachſen-Koburg-Gotha. Sie gehörte 
ehemals den Popponen, einem alten Gaugrafengeſchlechte im Grabfelde, die ſich nach 
ihrer Burg H. fo nannten, und kam 1583 nad dem Ausſterben des Hennebergiihen Hau— 
fes an den Kurfürften Auguft von Sachſen, der infolge eines 1554 durch den verſchuldeten 
Grafen Wilhelm VII. mit dem Herzog Johann Friedrich dem Mittlern von Sahfen akge« 
ſchloſſenen Erbvertrages das Land für fih und feine Mündel, die Herzoge von Sachſen— 
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Weimar, in Befig nahm. Bei den fpäter zwifchen den Nachkommen Herzog Ernſt's des 
Brommen ftattgchabten Erbtheilungen wurde 9. völlig zerftüdelt. Vgl. Brüdner, „Dennes 
bergiſches Urkundenbuch“ (Meiningen 1857). 

Hennegau (lat. Hannonia, franz. Hainaut), eine Landſchaft im wallonifhen Theile der 
Niederlande, gehört gegenwärtig theils zu Frankreich, theild zu Belgien, war ſchon im 9, 
Jahrh. im Befige eined mächtigen Grafengeſchlechtes, deſſen Ahnherr Gifelbert von Man— 
fuarien, ein Schwiegerjohn Kaifer Lothar's war. Sein Geflecht erlofjh 1036 mit dem 
Grafen Rainer VI., deſſen Tochter Ridilde den Grafen Balduin VI. von Flandern hei— 
rathete, der ald Balvuin I. Graf von H. wurde. Nachdem Jakobäa von Bayern 9. 1433 
an Burgund abgetreten hatte, fam es 1477 an das Haus Habsburg und von da nad) Karl's 
V. Abdankung an Spanien; durd den Frieden von Nymwegen wurde D. getheilt, der ſüdliche 
Theil kam mit Avesnes an Frankreich, der nördliche mit Mons blieb bei Oeſtreich, 1713 kam 
es durch den Frieden von Baden wieder ganz an Dejtreich, 1814 durch den Frieden von Paris 
an die Niederlande und 1830 als Provinz an Belgiem, 

Hennepin, Leuis, Franciscaner-Miffionär und Erforfcher des oberen Miſſiſſippi, geb. 
um 1640 zu Ath in Belgien, kam 1675 nad Canada und begleitete 1679 die Ya, Salle'ſche 
Erpedition auf ihrer Reife nah dem Weften und Sürweften. Diefelbe gelangte glüdlid) 
durch die Seen in den St. Joſeph's River, von wo aus fie ihre Boote auf einem 5—6 M. 
langen Yandwege in den Kankakee fhafften und aus diefem in den Jllinois River gelangten. 
Bon Fort Er&vecoeur jedoch aus, das fie am Illinois River, dem heutigen Beoria gegenüber 
angelegt hatten, ging H. mit einigen Begleitern allein den Illinois hinab in den Miſſiſſippi 
und ſodann diefen feinen Quellen zu nördlich hinauf, bis an den St. Francis River im heu— 
tigen Dinnefota, deſſen Laufe er nod 180 Meilen zu Fuß folgte, hierauf aber, durch fran- 
zöfiihe Canadier verjtärkt, umfehrte und den Wisconfin hinauf und den For River herunter 
burd die Green Bay wieder in den Michiganſee gelangte. Kurz nach feiner Rüdkunft nad) 
Duebec verließ er Diefes und ging nad Frankreich zurüd, wo er feine “* Description de la 
Louisiane, nouvellement d&eouverte au sud-ouest de la Nouvelle France, etc.” (Paris 
1683) veröffentlichte, bald darauf jedoch, mit feinen Obern zerfallen, nad England und ſpä— 
ter nach Holland überficdelte, wo er 1697 aus dem Orden trat und gegen 1699 ftarb. Gr 
ſchrieb außerdem noch: “Nouvelle d&couverte d’un tres grand pays situ6 dans PAmé- 
rique entre le Nouveau Mexique et la Mer Glaciale, etc.” (Utredt, 1696), welches Wert 
im nächſten Jahre unter dem veränderten Titel * Nouveau voyage dans un pays plus grand 
que P’Europe, ete.”, worin er die Entdedungen La Salle's als die feinigen auszugeben und 
den Charakter vefjelben zu verdächtigen ſucht. Bancroft nennt ihn einen chrgeizigen, furdt- 
loſen Entveder, der aber in feinen Angaben nit immer Glauben verdiene. 

Hennepin. 1) County im öftl. Theile des Staates Minnefota, umfaht 600 engl. 
D.-M. mit 31,609 E. (1870), dagunter 3081 in Deutſchland und 194 in der Schweiz ge« 
boren, gegen 12,849 €. im 3. 1860. Deutſche wohnen vorzugsweife in den Ortſchaften 
Bloomingten, Champlin, Eryftall Late, Dayton, Feighten, Ofieo, Roß Ereet, St. Anthony 
Falls, Saint Bonifacins und in dem Hauptorte Miuneapolis. Republ. Majorıtät 
are 1868: 1146 St.). 2) TZomnfbip, Poftvorf und Hauptort in Putnam 

0., Zllinois. 3) Dorf in Hennepin Go., Minnefota. 

Hemni, Johann Martin, Bifhof von Milwaukee, geb. 1805 zu Oberfaren im Bis— 
thum Chur, S weiz, folgte einer Einladung von Cincinnati aus und kam 1829 nach Ame— 
rifa, wo er im Seminar von Bardstown feine Studien vollendete und bald darauf vom Bi— 
hof Fenwid zum Priefter orbinirt wurde. Zuerſt als deuticher Priefter in Cincinnati und 
als Lehrer am Athenäum thätig, fam er bald darauf nach Canton, Obio, von woaus er bie 
Miffionen bis zum Late Erie hinauf zu beforgen hatte. 1834 als Generalvicar wiederum 
nad) Cincinnati berufen, unternahm er 1835 eine Reife nach Europa und veröffentlichte um 
bort das Intereſſe für die katholiſchen Miffionen in Amerika anzuregen eine Darftellung der 
damaligen kirchlichen Verhältniſſe Amerita’s, befonders der Diöceſe Cincinnati. ach 
feiner Rücklehr gründete er den St. Aloyſius Waifenverein (wahrſcheinlich der erſte deutſche 
Berein diefer Art in Amerika und noch jest beftehend) und die weitverbreitcte Zeitſchrift 
„Wahrheitsfreund“, welche er bis zum Jahre 1843 felbft redigirte. In dem genannten 
Jahre erwählte ihn das Provinzial-Concil zu Baltimore zum Bijhof von Milwaukee, wo— 
rauf er am 19. März 1844 confecrirt wurde und am 3. Mai in Milwaukee anlangte. Bald 
nachher jhrich er zur Vertheidigung gegen ben proteftantifhen Prediger Miter die Schrift 
“Facts against Assertions, by Philalethes”. Die katholiſche Pevölterung der ganzen 
nenen Diöcefe mochte damals nicht über 8000 Seelen betragen; in ganz Wisconfin waren 
nur 5 oder 6 Priefter und ebenfoviele Heine hölzerne Kirchen; H.'s eigene biſchöfliche Kirche 
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in Milwaufce beftand nur in einem 30 Fuß breiten und 40 Fuß langen Framegebäute. 
Unter feiner Leitung und unermüdlichen Wirkſamkeit jedoch, unterjtügt dur eine nambafte 
Einwanderung, war die katholiſche Bevölkerung von Wisconfin bis 1867 auf 250,000 Seelen 
angewacjen und Milwaulee eine der beveutendften und blühendſten katholiſchen Diöceſen 
der Vereinigten Staaten geworben. Die Diöcefe zählte (1867) 293 Kirchen, 14 Kapellen, 
150 Prieſter, 2 höhere Unterrihtsanftalten für die männliche, und 5 Erziehungsinjtitute 
für die weiblihe Jugend, das größte Glerical- Seminar im ganzen Weiten, 4 Waijenbäufer, 
ein Hospital, viele Pfarrfhulen und 90 Mifjionsftationen, an welden keine Kirchen find. 
Die deutihen Schulſchweſtern, welde fid) 1850 in Milwaukee niederlichen und deren Kloſter 
allmälig eines der größten Gebäude der Stadtwurde, haben ſeitdem Lehrerinnen in ven größten 
Theil der Diöcefen der Ber. Staaten ausgefendet. Sie hatten (1869), 75 Mifjionshäufer in 
den verjchiedenen Staaten, mit 724 Schweitern, Die gegen 22,000 Schulkinder unterrich— 
teten und über 1000 Waifenkinder erzogen. Nachdem 1868 vom Bisthum Milwaukee vie 
Diöcefen Ya Erofje und Greenbay abgetrennt worden find, hatte bafjelbe 148 Prieſter (96 
deutſche und 52 andere), 72 deutſche und 3 gemifchte Pfarreien und eine deutſche katholifche 
Bevölkerung von 61,050 Seelen mit 7820 Sculfindern. 

ennifer, Townſhip in Merrimac Co, New Hampfbire; 1288 €, (1870). 

enotifon (vom griech. henun, tereinigen). 1) Ueberbaupt eine Schrift, worin bie 
Bereinigung ftreitender Parteien angeftrebt wird, Berfühnungsigrift. 2) Ein Ediet des 
griechiſchen Kaiſers Zeno I. vom J. 482, wodurd die Streitigkeiten über Die menfchliche und 
göttliche Natur in Chrifto beigelegt werben follten (f. Monopbyfiten). 

Henrici, Chriftian Friedrich, deutſcher Dichter, belannt unter dem Namen Pi— 
cander, geb. am 14. Jan, 1700 zu Stolpen in Sadjen, ſtudirte Rechtswiſſenſchaften, 
wurde Oberpoftcommifjär, fpäter Kreisftenereinnchmer und ftarb am 10. Mai 1764. 
fchrieb: „Deutſche Schaufpicle* („Akademiſcher Schlendrian“, „Erzſäufer“, „Weiberprebe*) 
(3 Bochen, Berlin 1726), „Ernſthafte und ſatiriſche Gedichte“ (5 Bde., 4. Aufl., Leipzig 
1748—51), „Sammlung vermifchter Gedichte“ (Frankfurt und Leipzig 1768). 

Henrico, County im Südoften des mittleren Theilcs des Staate® Birginia, umfaft 
gegen 280 engl. Q.-M., mit 66,017 E. (1870), gegen 61,616 €. im Jahre 1860, 
darunter 23,631 Farbige. Deutſche wohnen vorzugsweife im Hauptorte Richmond. 
Demofr. Majerität (Gouverneurswahl 1869: Walker 184 St.). 

Henriette. 1) Tomwnfbip in Jadjon Co. Mihigan; 842 E. (1864). 2) Town- 
[hip und Poſtdorf in Monroe Eo., New Mort; 2392 E. (1865), tarunter 193 im 
Deutfchland und 5 in der Schweiz geboren. 3) Tomnfbip in Yerain Eo., Obio; 
1700 E. 4) Townfhip in Ridland Eo., Wisconfin; 754 E. (1870). 

enriette, Anna, Herzogin von Orleans, Tochter Karl's I. von England, geb. 1644 
u Ereter, wurde 1661 gegen ihre Neigung mit dem Herzgg Philipp von Orleans vermäblt, 
—* dann am Hofe Ludwig's XIV., der mit ihr ſehr vertraut war, durch politiſche In— 
triguen eine nicht unbedeutende Rolle. Sie war es, die mit Hilfe des ſchönen Fräuleins 
von Guerouaille 1670 ihren Bruder, den König Karl II. von England, die Tripelallianz 
in löfen und auf die Seite Ludwig's XIV. zu treten beftimmte. Acht Tage nad) ihrer 
üdtchr aus England ftarb fie plöglih zu St.-Cloud am 29. Juni 1670, wahrſcheinlich am: 
Gift, welches ihr der eiferfüchtige Gemahl beigebracht haben fell. 

Bene, cc ſ. Dupont. 

na 





enoch, einer von den Patriarchen des A. T., Sohn Jared’s, Vater Methuſalahs, wurde 

Angabe der Bibel, feines befonders frommen Lebenswandels wegen von Gott auf cine 
befondere Weife von der Erde hinweggenommen. Das Bud H., eine ihm zugeſchriebene 
Weifjagung, welde im Briefe Judä erwähnt wird, gehört zu den Apokryphen Des A. T. und 
wird von den Kirchenvätern oft citirt, ging aber ım 8. Jahrh. verloren. Der englifche 
Reiſende Bruce fand es in Habeſch in äthiopiſcher Sprache wieder auf. Es fcheint um 110 
vor Chr. nad dem Vorbilde der Prophetien Daniel’8 abgefaßt worden zu fein und wurde 
herausgegeben von R. Lawrence (Orford 1833) und Dillmann (Lpz. 1851), dann überfegt und 
erflärt von A. G. Hoffmann (2 Bde., Jena 1833—38) und A. Dillmann (Leipzig 1853). 
Beiträge zur Erklärung des Buches lieferten Köftlin, Ewald, Hilgenfeld, Volkmar, 
Philippi („Das Buch H., fein Zeitalter und Verhältniß zum Judasbriefe“, Stuttgart 
1868) u. a. 

Henry, Batrid, einer der bervorragendften amerifanifchen Patrioten während der Re— 
volutionszeit, geb. am 29. Mai 1736 zu Studley in Hanover Co., Birginia, geit. 6. Juni 
1799. Seine Erziehung erhielt er in einer höheren Voltsfhule, die fein Bater in Mount 
Drilliant hielt. Im 16. Jahre etablirte ihn der Vater in einem Heinen kaufmännifchen 
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Geſchäft. Ein unmwiverftchliher Hang zur Mufit, Jagd und Fischerei ließ H. den Kramfa- 
ben dermaßen vernadjläffigen, daß er fich nach kurzer Zeit für infolvent erflären mußte. Er 
begann num eine Farm zu bewirthſchaften, hatte aber dabei ſowie bei einem zweiten Verſuch 
im faufmäunifchen Geſchäft aus ven gleichen Gründen feinen bejjeren Erfolg. Da verjuchte 
er es im 24. Jahr mit der Advocatur. a fein Studium nur 6 Wochen gewährt hatte, jo 
ertheilten ihm die Richter nur zögernd die Erlaubnif zu advociren und es dauerte lange, bis 
er irgend welche Praris erhielt. Da bot ihm 1763 ein Proceß, den die Geiftlichkeit wegen 
einer auf ihr, aus Tabak beftchentes Gehalt gelegten Stener führte, die Gelegenbeit feine 
ündende Beredſamkeit zu zeigen. Da er für die Seite plaidirte, auf der das Volk jtand, 
— machte ihn dieſe eine Rede zu einem einflußreichen Vollsmann. 1765 wurde cr in das 
“House of burgesses” der Colonie gewählt, zur Zeit da das engl. Parlament gerade die 
Stempel-Acte erlaffen hatte. Das Haus hatte bisher den Lebergriffen ver Regierung ftand« 
haft trog geboten, jetst aber zögerte es eimen entjcheidenden Schritt zu thun und es ſchien, 
als würde die nachgiebigere Partei Überwiegen, da die confervativer gefinnten wohlhabenden 
Pflanzer die Majorität bilveten. Da brachte H. einen Beſchluß ein, daß „die Bewohner dieſer 
Colonie allein das Recht und die Gewalt haben Steuern aufzulegen.* Diefer Antrag erregte 
um jo größeren Aufruhr, als man cd dem unbekannten jungen und Ärmlihen Mann fchr 
verübelte, daß er in dieſer bedeutſamen Krifis das entfcheidende Wort ſprechen wollte. Aber 
obgleidy die Gegner ihn des Hochverraths beſchuldigten, wurde der Beſchluß doch angenom—⸗ 
men. H. war von dieſem Augenblick an einer der Führer der extremen Widerſtandspartei. 
In Verbindung mit Jefferſon, den beiden Lee's und Carr gab er 1773 die Veranlaſſung zur 
Errihtung eines „Gorrefpondenzcomit@’8*, das in Virginia, wie in allen anderen Colonien 
mejentlidy dazu beitrug, das Volk zur Revolution vorzubereiten. Zu dem erften allgemeinen 
Gongref der Colonien, der im Spätjahr 1774 zu Philadelphia tagte, war H. als einer der 
Delegaten Birginia’8 gewählt worden. Seine ftürmifche Beredſamkeit und die Kühnbeit, 
mit welcher er auf der Bahn der Revolution vorwärtsfchritt, ließen ibn auch bier eine ber 
bervorragenpften Stellen einnehmen. Als im März 1875 die zweite Convention in Ric)» 
mond tagte, beantragte H., daß „die Colonie in Bertbeivigungszuftand gefegt werde.” Der 
Antrag ftich anfänglich auf heftigen Widerſtand, H. aber erflärte, daß „kein Nüdzug aufer 
in Unterwerfung und Sflaverei möglich” fei und fette den Beſchluß durch. Am 20, April 
1775 ließ Yord Dunmore, der Gouverneur der Colonie, heimlich das Pulver aus dem Mas 
gesin in Williamsburg entfernen. H., der es in Erfahrung gebracht, ftellte fich an die 
Spige der Miliz von Hanover County und marfcdirte gegen die Stadt. Lord Dunmore 
lieh e8 nicht zum Kampf kommen, fonvern fandte H. einen Boten entgegen, der ihm 330 
Pr. St. ald Preis für das Pulver bezahlte. Im Juli wurde zu Richmond ein Sicherheits- 
comité eingefegt und H. zum Oberbefehlshaber aller zu erbebenden Truppen ernannt; er res 
fignirte aber bald auf den Poften, da er fic) gegenüber Oberft Woodford zurüdgefett fühlte, 
1776 wurbe er zum Öouverneur des Staated gewählt und blieb in diefem Amt bis 1779, 
Nah Ablauf diefer drei Jahre durfte er nicht wieder zum Gouverneur gewählt werben, nahm 
aber eine Wahl in die Staatslegislatur an, in der er bis 1786 blieb. 1788 wurde er in 
die Convention gewählt, die zur Ratificirung, refp. Verwerfung der von der Convention zu 
Philadelphia vereinbarten neuen Berfaffung für die Vereinigten Staaten berufen worden 
war. Während ber erjten Stadien der Revolution hatte H. zu Denen gehört, welche am 
entſchiedenſten eine möglichft ftraffe Einigung der 13 Colonien befürwortet hatten; jetst war 
er der Führer der ertremen Oppofitien gegen die nene Conftitution, weil dieſelbe durch zu 
keaffe „Conſolidirung“ die Rechte der Staaten ungebührlich verkürze und Die Rechte der 
inzelnen gefährde. Die Convention zu Philadelphia, behauptete er, habe fein Recht ges 
habt, im Namen des „Volkes“ zu fprechen, „Wir, die Staaten“ hätte die Einleitung anhe— 
ben müffen; ein „nationaler“ Staat werde die Knechtſchaft herbeiführen, eine „Föderation“ 
Hätte es bleiben nrüffen. Al dennoch in Birginia ſowohl als in allen anderen Staaten die 
Conſtitution ratificirt wurde, fand er fi) darein, aber behielt bis zulett die Furcht, daß die 
Freiheiten des Volkes gefhärigt werden würden, Wafhington trug ihm 1795 das Staats» 
jecretariat an, aber H. lehnte c8 ab. Als aber 1798 die fog. „Birginia-Beichlüffe“ in ibm 
die Furcht erwedten, daß die Union gefährdet werben könnte, ließ er fih bewegen, fih um 
einen Sit im Vereinigten Staaten Senat zu bewerben. Er wurde auch gewählt, aber 
bevor er feinen Sig einnehmen konnte, ereilte in der Tod. Vgl. Wirt, “The Life of Patrick 
Henry” (1817). u 
Henry. 1) Caleb Sprague, amcerifanifcher Theolog und Schriftfteller, geb. am 2. 
Aug. 1804 in Rutland, Maffachufetts, wurde, nachdem er fhon vorher verſchiedene Aemter 
bekleidet hatte, 1839 Profeſſor der Philofophie und Gefhichte an der New Nork-Univerfität, 
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und von 1847—50 zugleih Rector der St. Clemens Kirche, mußte jedoch 1852 wegen 
Krankheit jeine Brofefur aufgeben und zog fi 1857 nach Poughkeepſie zurüd. Unter jei- 
nen zablreihen Schriften find befonvders zu nennen: “Moral and Philosophical Essays” 
(1839); Guizot's General History of Civilization”; und Taylor's “Manual of Ancient 
and Modern History” (8 Bde., New York 1845). 2) Joſeph, amerikanischer Phyſiler, 
geb. in Albany am 17. Dez. 1797, war zuerjt Uhrmacher, wurde 1826 Profefior ver Ma— 
themathif an der „Albany Academy“ und begann 1827 eine Reihe von Unterfuchungen, bes 
ſonders die Elektricität betreffend, zu machen. Er erfand die erjte durch Eleltromagnetismus 
betriebene Maſchine und machte die erften telegraphiichen Verſuche. 1832 zum Profeſſor ver 
Naturwiſſenſchaften in Princeton, New Jerfey, ernannt, befuchte er 1837 England, wo er 
dem Profeſſor Wheatſtone jeine Entdedungen vorlegte. Im J. 1846 wurde er zum erjten 
Sefretäre des Smithfonian Juftituts zu Wafhington erwählt. H. gab 1839 “Contribu- 
tions to Eleetrieity and Magnetism” heraus und hat außerdem viele Auffäge in vers 
ſchiedenen wiſſenſchaftlichen Journalen, wie in: “The American Philosophical Trans- 
actions”, in Silliman’s “Journal” und im “Journal of the Franklin Institute” verfaft. 

Henry, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im füröfil. Theile des Staates 
Alabama, umfaht 1080 engl. Q.-M. mit 14,918 €. (1870); im. 1860:4454 Farbige. 
Hauptort: Abbeville. Demokr. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 895 St.). 2) Im 
mittleren Theile de8 Staate8 Georgia, umfaht 830 Q.-M. mit 10,760 E.(1870), gegen 
10,702 im 3. 1860, darunter 4527 Farbige, Hauptort: Mc Donougb. Demofr. Das 
jerität (Präfiventenwahl 1868: 645 St.). 3) Im nortweftl. Theile Des Staates Ihli— 
nois, umfaßt 830 D.-M. mit 35,495 E. (1870), gegen 20,660 im Jahre 1860. Deutſche 
wohnen vorzugsweife in den Ortſchaften Andover, Atkinfon, Biſhop Hill, Colona Station, 
Salva, Kewance, Minersville und in dem Hauptorte Genefeo. Republ. Majorität 
(Präfiventenwahl 1868: 2727 ©t.). 4) Im mittleren Theile des Staates Indiana, 
umfaßt gegen 385 D.-M. mit 23,036 E. (1870), gegen 20,119 im Jahre 1860, Tarunter 
283 Farbige. Deutſche wohnen et in den Ortſchaften Mechanicsburgh, Mittles 
town, fowie in dem Hauptorte New Cajtle. Republ. Majerität (Präfiventenmwabl 
1868: 2024 ©t.). 5) Im füpöftl. Theile des Staates Jowa, umfaft gegen 430 D.-M. 
mit 21,484 €. (1870), gegen 18,701 im Jahre 1860, darunter 24 Farbige. Deutſche 
wohnen vorzugsweife in den Ortfhaften Marfhall, Rome und dem Haupterte Dit, 
Pleafant. Republ. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 1858 St.). 6) Im nördl. 
Theile des Staates Kentudy, umfaßt 220 D.-M. mit 11,066 E. (1870), gegen 11,949 
im Jahre 1860, darunter 3347 Farbige. Hauptort: New Caſtle. Demofr. Majo— 
rität (Präfidentenwahl 1868: 1255 St.). 7) Im weftl. Theile des Staates Miſſouri, 
umfaßt 750 QM. mit 17,401 E. (1870), gegen 9866 im Jahre 1860, darunter 1246 
Farbige. Deutſche wohnen vorzugsmweife in der Ortſchaft Deep Water und dem Hauptorte 
Clinton. Demofr. Majerität (Präfiventenwahl 1868: 248 St.). 8) Im nortweill, 
Theile des Staates Ohio, umfaft 500 D.-M. mit 13,928 E. (1870), gegen 8901 im 
Jahre 1860. Deutſche wohnen vorzugsmweife in den Ortſchaften Florida, New Bavaria, 
Ridgeville, Cornerd und dem Haupterte Napoleon. Demotr. Majorität (Präfiren« 
tenwahl 1868: 347 St.). 9) Im fürl, Theile des Staates Birginia, umfaht 325 
O.M. mit 12,303 E. (1870), gegen 12,105 im Jahre 1860, darunter 5332 Narbige. 
Beet Martinsville, Ds Majorität (Gouverneurswahl 1869: Walter 
83 ©t.). 

Henry. Townfhips und Dorf inden Ber. Staaten. 1) In Marfball Co., 
Jllinois, am Jllinois River, mit Poſtdorf; 3000 E. 2) In Indiana: a) in 
Bulton Co., 1700 E.; b) in Henry Co., 2800 E. 3) In Wood Co., Ohio; 650 E. 4) 
Dorf in Fillmore Co., Minneſota. 

eury Clay, Townſhip in Fayette Eo., Pennsylvania; 1600 E. 

enry Creet, Townſhip in Adams Co. Jllinois; 1300 E. 

enryöburg, Dorf in Blair Co., Pennsylvania, 

enryspille, Poitvorf in Monroe Eo., Pennsylvania. 

enrybille., 1) Boftdorf in Riley Co., Kanias, am Big Blue River. 2) Pof- 
borf in Yawrence Eo., Tenneffee. 

Henfel. 1) Wilhelm, deutſcher Hifterienmaler, geb. zu Trebbin am 6. Juli 179, 
ging, nachdem er fich kurze Zeit dem Baufache gewidmet hatte, zur Malerei über und machte 
als Freiwilliger die Befreiungstriege mit. Nachdem er 1821 die Mittel zu einem fünfjäb- 
rigen Aufenthalte in Italien erhalten hatte, ftudirte er in Rom hauptſächlich die Vorbilder 
ber idealen altitalienifchen Schule. 1828 nad) Berlin zurüdgelchrt, wurde er zum Pro 
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feffor der Runftafademie, fowie zum Hofmaler des Königs ernannt und ftarb infolge eines 
Unglüdsfalles am 26. Nov. 1861. H. hinterließ viele Kunftfhäte, darunter eine reiche 
Sammlung von Bildnifjen berühmter Zeitgenofjen, die er nach dem Yeben gezeichnet hatte. 
Unter jeinen Werten, welde ſich durch clafjiischen Formenreichthum und glänzendes Colorit 
auszeichnen, find vor Allen: „Chrijtus und die Samariterin“, „Chriftus vor Pilatus“ und 
„Der Herzog von Braunſchweig auf dem Balle zu Brüſſel“ hervorzuheben. 2) Faunh, 
Gattin des Vorigen und Schweiter des Componijten Felix Mendelsſohn-Bartholdy, geb. 
zu Hamburg am 14. Nov. 1805, beſaß eine ausgezeichnete muſikaliſche Bildung, componirte 
Bielcs, befonders Lieder, von denen ihr Bruder mehrere unter feinem Namen veröffentlicht 
bat. Sie ftarb am 14. Mai 1847 in Berlin. . 

Henjelt, Adolf, ausgezeichneter Rlaviervirtues, geb. am 12. Mai 1814- zu Schwabach, 
erhielt ın München Unterricht in der Mufll, ging dann unterftügt vom König Ludwig nad 
Weimar, wo er fih zum Virtuoſen ansbilvete, machte Kunftreifen und wurde 1840 in 
Petersburg kaiferliher Rammervirtuos und Lehrer des Bianofortefpield anı kaiferlihen Hofe. 
Er componirte Etuden und Bariationen. 

ensley, Townſhip in Johnfon Eo., Indiana; 1413 €. 

enfonvifle, Boftvorf in Greene Eo., New York; 135 E. (1865). 

epatica, Yeberfraut, Leberblümchen, eine zur Familie der Nanunculaceen 
gebörige Pflanzengattung, hat einen dreiblättrigen Keld und nadte grundftändige Blüten- 
ftiele. In den Wäldern der Ber. Staaten, von Vermont und New Nort bis Wisconfin, 
ift H. acutiloba mit 3—5fach gelappten Blättern und 7—12 blafpurpurrotben, orangefars 
bigen oder nahezu weißen Kelchblättern, weit verbreitet. In Europa ijt H. triloba oder 
nobilis Clairv. ſehr allgemein, blüht an Walprändern im Frühjahr ſchön blau, in Gärten 
aber gefüllt bald mit blauer, rother oder weißer Farbe. 

— Townſhip mit gleichnamigem Dorfe in Lycoming Co., Pennſylvania; 
862 E. Deutſche Baptiſtengemeinde von 13 Mitgliedern und einer Gemeindeſchule mit 
50 Kindern. 

ephafios, ſ. Bulkan. 

eraflea (griech. Herakleia, d. i Herculesſtadt), der Name von mehr als 20 Städten 
des Alterthums. Die wichtigſte Darunter war H. Pontica, in-Bitbynien am Schwarzen 
Meere, war 550 vor Chr. von megarifchen und böotiſchen Coloniſten angelegt, hatte einen 
vortrefflihen Hafen und gedich bald zu hoher Blüte und Macht, kam 364 durd) innere 
Zwiftigkeiten unter die Herrihaft von Tyrannen, verlor aber ihre Bedeutung durch den 
Mithrivatiichen Krieg and kam zuletzt unter die Herrſchaft Rom's. Trümmer finden ſich 
bei dem heutigen Dorfe Eretli. Außerdem H. in Lucanien in Unteritalien; 9. in 
Phthiotis in Theffalien, unweit ver Thermopylen; 9. Sintica in Macetonien, jetzt 
Melenit am Strymon. 

—G ſ. Hercules. 

eratliden, Nachkommen des Hercules, die BO Jahre nach dem Trojaniſchen Kriege mit 
Darien und unter der Anführung des Oxylos aus Nordgriehenland in den Peloponneſos 
zurüdtehrten und Gründer der peloponnefiihen Reiche wurden. Dieſe Rückkehr der 9. 
wird von den griechiſchen Schrifttellern ziemlich abweichend erzählt. 

Heraflides, griech. Philefoph und Geſchichtſchreiber, aus —2 in Pontus, lebte um 
328 v. Chr., Schüler des Plato, Speuſippus, und angeblich auch des Ariſtoteles, ſchrieb cin 
philoſophiſch⸗geſchichtliches Wert „Ueber die Staaten“, von welchem wir nur Bruchſtücke 
befigen, die von Miller (Paris 1841) herausgegeben worden find. in reinerer Tert 
findet ji bei dem Aelian in der Tauchnigifhen Sammlung. — 9. war aud) der Name 
mebrerer griech. Aerzte. Unter venfelben lebte H. von Tarent um 240 v. Chr., der 
ausgezeihnetite Arzt der Empirifhen Schule. 

Heraflit, ein griech. Philoſoph, aus Epheſus in Kleinafien, lebte um 500 v. Chr. Sein 
von Natur melancholifches Gemüth veranlafte ihn ſich von den öffentlichen Angelegenheiten 
feiner Baterftabt in die Einfamteit zurüdzuziehen, weßhalb er von der fpäteren Sage als 
„weinender Philoſoph“ den „Lachenden Demokrit“ entgegengeftellt wırde. 9. war nad 
Pherekydes der erite, welcher Werke in Profa abfaßte. in von ihm im ioniſchen Dialekte 
geichriebenes Wert, unter dem Titel *“ Musae”, enthält das Nefultat feiner Forſchungen 
über die Natur der Dinge und erwarb ihm wegen der darin herrſchenden Duntelbeit der 
Schreibart den Beinamen Stoteinos (der Dunkle). Die erhaltenen Bruchftüde 
dieſes Wertes hat Schleiermader in dem „Mufeum der Alterthumswiſſenſchaften“ (Bv. 1, 
Berlin 1807) zufammengeftellt. Bol. Lafalle, „Die Philoſophie Herakleitos’ des Dunklen“ 

(2 Bde., Berlin 1858) und Gladiſch, „Heralleitos und Zoroafter“ (Leipzig 1858). 
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Heraldik, eigentlich die Kunſt des Herolds (f. d.), als wappenkundigen Aufſehers bei 
Turnieren, Ordens- und Hoffeſten, Krönungen, fürftlihen Hochzeiten und Begräbniſſen. 
Gegenwärtig gebraucht man das Wort in der engern Bedeutung für Wappentunde 

d 


Herät. 1) Khanat, zu Afghaniftan gehörig, 3000 Q.-M. mit mehr als 1,000,000 €., 
zwiſchen Kandahar und Kherafjan, der Turfomanenfteppe und Sedſcheſtan gelegen, nimmt 
den nordöſtl. Theil des Hodlandes von Jran ein. Der frudtbarfte Theil des Vandes ift die 
Flußebene des Herirud, in welder zweimal im Jahre geerntet wird. Die Produlte find 
Zuderrobr, Baummolle, Del, Oliven u. ſ. w. Die Mehrzahl der Bewohner bilten die 
unterworfgnen Tadſchiks, doch find tie Afghanen die herrſchende Claſſe; außerdem wohnen 
im Lande noch Hindus, Tataren und Juden. 2) Hauptſtadt des Landes, mit etwa 50,000 
E., am Herirud, deſſen Waſſer, in Kanäle geleitet, viel zur Befruchtung des Landes beiträgt. 

ahlreiche Ruinen in der Umgegend zeugen von dem früheren Glanze der Stadt, welche jetzt mit 
ihren ſchmutzigen, zerfallenen Straßen einen unanſehnlichen Anblick gewährt; doch ift der 
Handel und namentli die Induſtrie in Säübelklingen, Teppihen, Baummoll- und Peter: 
mwaaren bedeutend. Die Stadt it durch eine mit 30 Thürmen verfchene Mauer befchtigt 
und ver Schlüffel der aus Berfien durch Afghaniſtan nad Indien führenden Hauptbanvels- 
ftraße. Im 7. Jahrh. wurde H. von den Arabern erobert, in deren Befit es bis 1381 blieb, 
in welchem Jahre es unter die Botmäßigleit Timur's fam., Darauf von den Berfern erobert, 
fam es 1715 an die Afghanen, fiel aber 1731 wieder an Perfien zurüd, Bald darauf nah» 
men die Afghanen bie Stadt wieder ein, 1856 wurden die Perfer wieder Herren derſelben, 
mußten fie aber infolge des Friedens von Tcheran (14. April 1857) wieder räumen. Beim 
Zode Doft Mohammed’s, des Emirs von Afghaniftan (im). 1863), war Nakul-Khan, ver Entel 
Doft Mohammed's und Sohn des von legterem zu feinem Nachfolger bezeihneten Schir-Ali- 
Khan, Statthalter von H. und leiftete als folder feinem Bater in dem langjährigen Bürger: 
kriege wirffame Hilfe gegen feine Feinde, Im Sept. 1870 empörte er fidy jedoch ſelbſt gegen 
feinen Vater. Das von Rufland geleitete Perfien hat noch nicht auf die Wicdergewinnung 
H.'s verzichtet, welches, wegen feiner wichtigen Yage, im nicht ferner Zukunft ein gefährlicher 
Zankapfel zwifhen Ruflant und England zu werden verfpridht, 

Herault. 1) Fluß im Frankreich, entipringt in den Eevennen, Departement Gard, 
wendet fih nach ©., durchfließt das Departement H. und ergießt ſich nad einem 17 Meiter 
langen Yaufe, von denen die letzten 1°/, fhiffbar find, in den Golf vu Lion. 2) Departe 
ment in Frankreich, umfaßt 112 Q.-M,. mit 427,245 E. (1866), ift äußerſt fruchtbar, 
wird von Ausläufern der Cevennen durdzogen und von mehreren Heinen Küftenflüffen be— 
wäſſert. Die Hauptprobufte defielben find Wein, Feigen, Oliven, Mandeln, Getreive; 
aud) wird Seidenzucht getrieben, Bon Mineralien finden fi Eifen, Blei, Steinkoblen, 
Marmor. Die größten Stätte find Montpellier und die mit bemfelben durch eine Ei— 
fenbahr verbundene Hafenftatt Cette. 

Herbarium (lat. Herbarium vivum), ift eine behufs botanifcher Zwede ſyſtematiſch ge 
ordnete Sammlung getrodneter Pflanzen. Die in das H. zu legenden Pflanzen müſſen bei 
völlia trodenem Wetter gepflüdt, oder, wenn fie feucht waren, bis zum völligen Abtrodnen 
im Zimmer aufbewahrt werden; fodann werden fie zwifchen Yagen von glattem Fließpapier 
fo eingelegt, daß die Geftalt der Blumen, Blätter und anderer Theile volltommen zu fchen 
ift, das Ganze wird mit Brettern beſchwert oder in cine Buchbinderprefie mäßig eingefchraubt. 
Einige Tage fpäter wird das feucht gewordene Papier mit trodenem vertauſcht, nicht gehörig 
ausgebreitcte Partien verbeffert und fo fortgefahren, bis fie vellig troden in’8 H. gelegt wer: 
ben fünnen. Wenig faftige Pflanzen werden am beften in Büchern ausgetrodnct. Sehr 
faftige Pflanzen müffen vor dem Trodnen in heißes Wafler getaucht und es getöbtet werben; 
jeded) darf man nie bie Blüten mir dem Waſſer in Berührung bringen, weil biefe Dann zu- 
fanfmenbaden und ganz unjdeinbar werden. Noch befier gebt der Proceß des Austrocknens 
von Saftpflangen vor 4 wenn man dieſelben zwiſchen Löſchpapier durch Auſſetzen einer 
heißen Platte tödtet und ſo nach und nach trocknet. Blumen jedoch, welche durch das Preſſen 
alle Form verlieren würden, wie Roſen, Irisarten u. ſ. w. werden vor dem Einlegen zwi— 
ſchen Papier zuerſt in mäßig heißem Sande ſo weit abgetrocknet, daß ſie wohl den meiſten 
Saft, aber nicht alle Biegſamkeit der Blumenblätter verlieren. Hält man durch öfteres 
Nachſehen, Beftrenen der Pflanzen mit Infektenpulver, over auch durch Beftreichen der zwi« 
fchen die Blätter eingelegten Papptafeln mit Quechſilberſalbe ſchädliche Infelten ab, fo hält 
fi) ein H. auf lange Jahre. Außerdem ift es noch gut auf einem beigelegten Zettel den 
foftematifchen, efficiellen und deutfchen Namen, Fundort, Blütezeit und zufällige Bemer- 
fungen anzumerlen, fowie die Arten einer Gattung in einem Umfehlage zwiſchen Pappendedeln 


Herbart Berberge 271 


zufammenzubinden und auf dem einen Dedel die Ordnung oder Familie zu bemerken. Val. 
Kreuger, „Das H., Anweifung zum Sammeln, Trodnen und Aufbewahren der Gewächſe“ 
(Wien 1864). 

erbart, Jobann Friedrich, namhafter deutfcher Philofopb, geb. am 4. Mai 1776 
zu Oldenburg, wurbe 1802 Privatdocent in Göttingen, 1805 außerordentlicher Profeſſor 
der Philoſophie daſelbſt, 1809 ordentlicher Profeſſor in Königsberg, kehrte 1833 in gleicher 

Eigenſchaft nah Göttingen zurüd und jtarb daſelbſt al$ Hojrath am 14. Aug. 1841. H.'s 
„Simmtliche Werke“ (12 Bde., Yeipzig 1850 —52) gab Hartenftein heraus, jo wie er früher 
in „H.'s Heinern philofophifchen Schriften und Abhandlungen“ (3 Bde., ebd, 1842—43), 
deſſen Biographie veröffentlichte. H., zunächſt in der Schule Kant's und Fichte's gebilvet, 
aber befonders angeregt durd das Studium der griechifchen Philofophen, begründete cin 
eigenes Syſtem, welches fih an Yeibnig anlehnte. Die Herbart’fhe Philoſophie 
fucht nicht wie die Syſteme der Neuzeit (Fichte'8 „Idealismus“, Hegel’ „abfolute Dialektik“, 
Schelling's „Identitätsphiloſophie“) vom reinen Denken zum Sein zu gelangen, fondern 
ftügt jich auf die Erfahrung und nimmt die von ihr gegebenen und in der Erſcheinungswelt 
fi) unabweisbar aufbrängenden Begriffe als vie einzig fihere Quelle aller Erfenntnig an. 
Die Philofophie hat es nach H. nicht mit einem befondern Gegenftande zu thun, jondern ihre 
Eigenthümlichkeit beftcht in der Art und Weife, wie fie Die ſich ihr Darbietenden Öcgenftände 
behandelt. In der Verarbeitung num ber aus den Gegenſtänden abjtrahirten Begriffe be- 
ftebt feine Philofophie, und aus den Hauptarten der Bearbeitung diefer Begriffe ergeben fich 
die Haupttheile derfelben, die der alten Unterſcheidung zwiſchen Phyſik, Ethik und Dialektik 
entiprehen. In dem theoretiſchen Theile, in weldhem die Metaphyſik die Grund— 
wifienichaft ift, werden die Begriffe, die fi) auf das Sein und Geſchehen bezichen, unter» 
Iucht; im praftijchen werben die PBrincipien entwidelt, nad) welchen den Dingen ohne 

üdjicht auf Sein oder Geſchehen, Werth beigelegt wird, und im formalen wird die Ge— 
ſetzmäßigkeit für die Verknüpfung der Gedanken aufgefiellt. In der Metaphufit führt 9. 
nad) feinem Kernſpruch: „So viel Schein, fo viel Hindentung auf's Sein“, die Mannig- 
faltigfeit und den Wechfel der Erfcheinungswelt auf eine Bielheit des Realen (Monaden) zu— 
rüd, In der Ethik bilden die fünf jog. praktifchen Ideen, der inneren Freiheit, der Bolltommen- 
beit, des Wohlwollens, des Rechtes und der Billigkeit die Grundlage. Die Religion gründet ſich 
nad) ihm auf die theologifche Naturauffaffung, die Ausbildung des religiöfen Glaubens ift aber 
durch die Ethik bedingt. In der Logik ftrebt H. eine eracte mathematische Durchführung an, 
die cr auch in der Pſychologie anwendet, inden er die inneren Zuftände der Secle als ebenfo 
viele pſychiſche Kräfte betrachtet und ihr gegenfeitiges Aufeinanderwirten einem ftrengen mathe» 
matifchen Galcul unterwirft. Deßhalb nennt ſich feine Schule auch die „eracte* und im Gegen» 
fate zu den ibealiftifchen Syſtemen die „Schule des Realismus“, die in fortwährender Oppo— 
fition zur „modernen“ Philofophie fteht. Unter H.'s Anhängern find vorzugsmweije zu 
nennen: Hartenftein (f. d.), Drobiſch, Erner, Bobrif, Griepenkerl, 
Strümpell, Syilling, Taute, Waitz, Boltmann, Robert Zimmermann 
u.a. In einem gewiflen Sinne find ver Philefophie H.'s nod verwandt: Bencke, Vote, 
Fechner („Elemente der Pſychophyſik“, Leipzig 1860), Lazarus („Das Leben der Seele“, 
Berlin 1856, und „Zeitfchrift für Völkerpſychologie“, feit 1861), Wundt („Vorlefungen über 
die Menſchen- und Thierfeele”, 2 Bde., Yeipzig 1863). Vgl. Yeander, „Ueber H.'s philo— 
fophifhen Standpunkt“ (Lund 1865), Schulze, „H.'s Stellung zu Kant“ (Yudau 1866), 

Langenbed, „Die theoretifche Philofophie H.'s und feiner Schule“ (Berlin 1867), Trenvelen- 
burg, „H.'s praktiſche Philofopbie und die Ethik der Alten“ (in 3 Bon. feiner „Hiſto— 
riſchen Beiträge“, Berlin 1867), Wyncken, „Das Naturgefeg der Seele, oder 9. und Scho— 
penhauer“ (Hannover 1869). 

Gerbemant, eine entweder in den Süpftaaten einheimische Rebenart, over wahrſcheinlicher 
ein Sämling der vor mehr ald 100 Jahren von franzöfiichen Auswanderern nad South 
Carolina verpflanzten franzöfifhen Reben, da fie ganz den Charakter der öftlichen 
Hemifphäre hat; gehört zu unfern beften und fruchtbarften Rebenarten; gedeiht am beiten 
fünlih vom 39. Grad der Breite; ijt ald Tafel- und Weintraube gleih werthvoll. Die 
Trauben find Heinbeerig aber groß und gedrängt, dunfel mit hellem Safte, ſüß, faftreich, 
dünnſchalig und von feiner Würze. 

Herberge (althohdeutic heriberga, altfranzöfiid herberge ober helberge), urſprünglich 
Kriegslager oder Einlager der Soldaten, bedeutet feit der 2. Hälfte des Mittelalters foviel 
wie Gaſthaus (j. d.), ijt aber im jetzigen Sprachgebrauche ein Haus, in weldem in Deutfch- 
land die wandernden Handwerkögefellen Verpflegung und Obdach erhalten und die im Orte 
arbeitenden Geſellen, fowie die anfäfligen Meiſter ſich zu Verathungen uud Feſtlichleiten 
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verſammeln. Der Inhaber eines ſolchen Hauſes, in der Regel ein zünftiger Meiſter eines 
Handwerkes, hieß Herbergsvater, feine Frau Herbergsmutter. Mit dem Auf— 
hören des Zunftwejens und feinen Einrichtungen haben aud) die H.n ihre Bedeutung ver- 
loren. 

Herberftein, Sigismund, Freiherr von, ausgezeichneter Staatsmann und Ger 
Ichichtjchreiber, geb. 1486 zu Wippad in Krain, ſtudirte die Rechte, trat aber dann in tie 
Armee ein und foht mit Auszeichnung gegen die Türten. Der Kaifer ernannte ihn 1509 
zum Befehlshaber der Reiterei in Krain, dann zum Hofrath und gebraudyte ihn zu mehreren 
diplomatischen Sendungen, namentlich (1526) nady Rußland. Er ſtarb am 28. —* 1566. 
Seine “Rerum Moscoviticarum commentarii” (Wien 1549, nen herausgegeben in 2 
Bdn., Berlin und Petersburg m, waren lange Zeit das Hauptwerk über 
— H.'s „Geſandtſchaftsreiſe nah Spanien 1519“ gab Chmel (Wien 1846) 

eraus. 

Herbert, Sidney, Lord, engliſcher Staatsmann, Sohn des elften Grafen von Pem— 
brofe, geb. am 16. Sept. 1810 zu Rihmond, wurde 1832 zum Parlamentsmitglied für 
South Wiltſhire gewählt und ftand unter Peel auf Seite der Gonfervativen. Im Minis: 
fterium Peel wurde er 1841 Sekretär der Apmiralität, 1845 Kriegsfetretär mit Sit im Ca— 
binet, ging 1846 mit Peel in das Yager der Freihandelsmänner über, wurde 1852 im Mi— 
nifterium Aberdeen abermals Kriegsſekretär, trat aber 1855 wegen der über die Armeever— 
mwaltung im DOrientalifhen Kriege erhobenen Anklagen zurüd. Seit 1859 abermals 
Kriegsminifter, brachte er mandjerlei Berbefferungen in der englijhen Armee zur Durch— 
führung und ftarb am 2. Aug. 1861. 

erbert, Poſtdorf in Kemper Co., Miffiffippi. 

erborn, Stabtin Preußen, Negierungsbezirt Wiesbaden, Provinz Heſſen-Naſſau, 
liegt an der Dill und der Eifenbahn und hat 2516 E. (1867). Die 1584 hier gegründete 
Univerfität wurde 1817 aufgehoben und in ein theologiſches Seminar verwandelt. 

Herbft, im aſtronomiſchen Sinne diejenige Jahreszeit, melde mit dem Tage beginnt, wo 
die Sonne (ſchetnbar) beim Zurüdgang von ihrem bödften Stantpunfte ven Acquator 
durchſchneidet, und dauert bis dieſelbe auf der entgegengejegten Seite am weiteften ſich vom 
Aequator (d. i. 21. Dezember) entfernt hat. Für die nördlihe Hemifphäre durchläuft vie 
Sonne während des Herbftes die Wage (21. oder 22. Sept.) für die fürliche den Widder 
und entfpricht dort unferem Frühling. Im allgemeinen verfteht man darunter die Zeit, in 
welcher die meiften Baumfrüchte reifen, die Bäume fich entblättern und die Luft kälter wird. 
In meteorologijher Hinficht werden die drei Monate September, Oktober und November 
als H. betrachtet, 

Herbft, Epuard, öftreihifcher Staatsmann, geb. am 9. Dez. 1820 I Wien, wurde 
fhon 1843 zum Doctor der Rechte dafelbft promovirt, 1847 Brofeffor der Rechtsphiloſophie 
und des Strafgefetes in Lemberg und 1858 als folder nach Prag verfegt; kam 1861 in ven 
böhmiſchen Yandtag, und von bort in das Abgeorbnetenhaus des Reichsrathes, wo cr als 
Führer der deutſchen und conftitutionellen Partei zu den thätigften Mitgliedern zählte, ver— 
trat.auch auf dem böhmischen Pandtage (1865—66) die Intereffen der Deutſchen, ward deß— 
halb von vielen Städten und Landgemeinden zum Ehrenbürger ernannt, und am 30. Dez. 
1867 Minifter ver Juftiz für die Finder dicsfeits ter Peitha, dankte jevoch im März 1870 
mit dem Bürgerminiftertum ab. Er ſchrieb: „Handbuch des öftreihifhen Strafrechtes“ 
(2 Bde., 2. Aufl., Wien 1865), „Sammlung von ftrafrechtlihen Entfheitungen des 
oberften Gerichtshofes" (3. Aufl., ebd. 1858, Nachträge 1860), „Einleitung in das öftreis 
chiſche Strafproceßrecht“ — 1865). . 

Herbftzeitlofe, ſ. Colchieum. 

Herdheimer, Nikolaus (amerifanifirt Herfimer, Harfeimer, Erghemar), 
deutſch⸗ amerikaniſcher General im Revolutionskricge, aus einer wahrſcheinlich 1722 einge 
wanderten pfälziihen Familie ftammend, geb. um 1728 als Sohn des 1775 geftorbenen 
Johann ‘oft H. Bon feiner Jugend ift wenig befannt. Er wurde am 5. San. 1758 
während des franzöfifh-indianifhen Krieges zum Yientenant in der Miliz von Schenectaty 
ernannt und vertheidigte mit Auszeichnung anderthalb Jahre lang dag nach ihm benannte 
Fort H., als die Franzofen und Indianer die German Flats angriffen. Bon 1760 an lebte 
er in Ganajoharie, wo er große Befisungen hatte und fein Hans als das folidefte und fchönfte 
in ber ganzen Umgegend befannt war. 1775 warb er Dberft des erſten Bataillon® ber 
Miliz von Tryon County und zugleich Vorſitzender des’ für daſſelbe gebilveten Eicherbeitd- 
ausſchuſſes. Am 5. Sept. 1776 erbielt er vom Convente des Staates New Nork feine Be- 
‚förderung zum Drigabegeneral ſämmtlicher Milizen von Tryon County und befchligte als 
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folder die faft nur aus Deutjchen beftehenden amerikaniſchen Etreitfräfte in ber Schlacht von 
Drisfany (7. Aug. 1777), in der die Engländer und die mit ihnen verbündeten Indianer auf's 
Haupt gefhlagen wurden, An diefem Tage wurden die erften bedentenden Triumpbe der republi» 
anifhen Waffen im Norden errungen und Bourgoyne infolge defien zur lebergabe bei Sa— 
ratoga gezwungen. H. felbft wurde glei) zu Anfange des Gefechts am Bein ſchwer verwun- 
det und fein Pferd getöptet; er ließ fih nun an einen Baum lehnen und leitete von hieraus 
die Schlacht, bi der Sieg errungen war. Er ftarb am 17. Anguft 1777, zebn Tage nad 
der Schlacht an Berblutung und wurde ungefähr 25 Ruthen füdöftlih von feinem Haufe auf 
einem Heinen Hügel begraben, welchen heute noch ein einfadher weißer Dentitein ſchmückt. 
Im Oktober 1777 nahm der Congreß der Ber. Staaten einen Beihluß an, worurd 500 
Dollars zur Errichtung eines (aber bis heute noch nicht aufgeftellten) Denkmals für H. an— 
ewiefen wurden. In der dem Gouverneur des Staates New NYork dieſerhalb gewordench 
ittheilung jchreibt der PBräfivent des Congreſſes: „Dem Andenken erlaucdter Männer, 
welche ihr Yeben für die Freiheit und das Glüd ihres Yandes hingaben, jede Art Auszeich- 
nung erweifen, ehrt diejenigen, welche ihnen diefen Zoll ihrer Dankbarkeit darbringen, und 
ermuntert das heranwachſende Geſchlecht auf vemfelben Pfade zu wandeln, nad Nuhm und 
Unfterblichteit zu ſtreben“. Waſhington aber ehrt und charakteriſirt ven gefallenen Batrioten in 
folgenden einfachen aber treffenden Worten: „Der Held vom Mohawkthal war e8, weldyer ven 
erften glüdlihen Umſchwung in die traurige Führung des nörblihen Feldzugs bradte; cr 
diente aus Liebe zum Baterlande, nicht mit dem Wunfche nah einem höheren Commando, 
geſchweige um pecuniärer Bortheile willen“. 

Hereulano de Carvalho, Alerander, portugiefifcher Dichter und Geſchichiſchreiber, 

eb. am 28. März 1810 zu Liſſabon, ftudirte in Paris, fchloß ſich nad) feiner Rückkehr in 
Fin Baterland der liberalen Partei an, arbeitete für Chartiftenblätter und übernahm die 
Rebaction des “Panorama”, wurde 1841 Mitglied der Cortes und fräter Bibliothekar des 
Könige. Er ſchrieb die religiös-politifhen Gedichte *A voz de propheta” (Ferrel 1836) 
und “A harpa de cerente” (Fiffaben 1838) und den Roman „Eurich, der Priefter der 
Gothen“ (deutfh von Heine 1847), ferner die biftorifhen Werte “Historia de Portugal” 
(6 Boe., Liſſabon 1848—58) und “Da origem e establecimento da inquisigüo em Por- 
tugal” (3 Bde., Liſſabon 1858—59). 

Hereulanum (Herculaneum), eine im Alterthum beventende Stadt in Sampanien, zwis 
ſchen Neapel nnd Bompeji gelegen, wurde von den Oskern gegründet, fpäter von Tyrrhenern 
befegt, und kam dann fpäter unter römiſche Herrfhaft, wurde aber ſchon 63 n. Chr. durch 
ein Erdbeben zum großen Theile zerftört und 79 n. Chr. unter der Regierung des Titus, 
bei einem Ausbruche des Veſuvs, mit den benachbarten Stävten Stabiäu.Pompcjiburd 
Lavaftröme und einen Afchenregen gänzlich verſchüttet. Anf der Stätte des alten H. wurde 
ei die Stadt Portici und theilweife Nefina erbaut. Ueber die Ausgrabungen in H., |. 

empeji. 

Herculaneum, Dorf in Jefferſon Co., Miffeuri, am Miffiffippi River; wurde 1844 
durch eine Flut faſt gänzlich zerftört. 

Hercules, bei ven Griehen Herakles, Sohn des Jupiter® und der Altmene, Gemah— 
fin des Amphitryon, nach feinem Großvater Alcäus auch Alcives genannt, das Heldenideal 
der heroiſchen Zeit Griechenlands, ftammt aus dem Heldengeſchlechte des Perſeus und ijt be» 
kannt durch feine Stärfe. Bon Juno wurde er infolge der Eiferfucht auf Altemene gchaft 
und bis an fein Ende verfolgt. Nach Binder fandte diefelbe, kaum ald H. geboren war, 
zwei ungeheure Schlangen, um ihn und feinen Zwillingsbruder Iphikles zum verderben; 9. 
aber fahte die Thiere mit beiden Händen und*erbroffelte fie. Nach Homer wächſt er heran 
als der Starfe an Körper und Geift, der im Uebermuthe ſelbſt der Unjterblihen nicht ſchont, 
die Juno (Here) und den Ares verwundet und unter dem Schuße feines Erzeugerd und ber 
Athene den ihm von feinen Feinden drohenden Gefahren trogt. Aus Furcht vor feiner un— 
gebändigten Kraft fchidte ihn fein Pflegevater, als er herangewachſen war, auf das Land, 
um die Heerden zu hüten. m diefe Zeit verlegt der Sophiſt Prodikos die finnreiche Fabel 
von „H. am Scheidewege.“ Zwei Göttinnen treten an den Jüngling beran, die cine die 
Wolluft, in jugendlihem Reiz und üppig angethan, fucht ihn durch Verheißung von Luft und 
Freude auf ihre Bahn zu loden; die andere, die Tugend, eine edle, Achtung gebietende Er» 
fheinung, fordert ihn auf dur Arbeit und Mäfigkiit ewigen Ruhm und Unsterblichkeit zu 
erringen. H. folgte der letzteren und erreichte glüdlih Das Ziel. Die Pocfie wählte 8 
von den älteften Zeiten an zu ihrem Pichling und die Herafleen (epifhe Gerichte von 
größerem Umfange) fchilverten feine Thaten. Die befannteften find die fog. „Zwölf Arbei— 
ten des H.“, die er im Dienfte des Euryſtheus verriägten mußte; danchen befangen Dichter 
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feine Iugendarbeiten und Nebenarbeiten (parerga). Die erfteren find folgende: Die Erlegung 
des Nemeifhen Löwen, die Tödtung der Lernäiſchen Schlange, der Fang der Hindin der Ar: 
temis, der Fang des Erymanthiſchen Ebers, die Keinigung der Ställe des Augias, die Erle: 
gung der Stympbaliden (ungeheurer, menjhenfreflender Bögel am See Stymphalos), die 
Einfangung des Kretenſiſchen Stieres, die Einfangung der Roſſe des Königs Diomedes, die 
Abholung des Wehrgehenkes der Amazencentenigin Sippolite für Admete, die Tochter des 
Euryſtheus, Die Abholung der Rinder des Geryones, der goldenen Aepfel der Hefperiten 
und die Heraufführung des Cerberus auf Die Oberwelt. Während er, um dieſe Arbeiten 
ju verrichten, in ver Welt umberzog, führte er noch andere, nicht minder glorreihe Helden— 
thaten aus, wie ven Kampf mit den Gentauren, feine Theilnahme am Argonautenzuge, die 
Errichtung der fog. Herculegjäulen u. ſ. w. Um den am Iphitos begangenen Mord zu füb- 
nen, verkaufte er ſich infolge eined Orakelſpruches als Sktlaven an Omphale, die Königin 
der Lydier und heirathete endlich Dejaneira, welche die Urfache feines Todes wurde, intem 
‚fie feine Untreue fürdtend, ihm ein Gewand fandte, weldyes, durch einen Piebestrant ver: 
giftet, dem 9. ſolche Schmerzen verurfachte, daß er fich felbft auf dem Berge Deta ver: 
brannte. Eine Wolfe trug ihn in den Olymp, wo cr mit Juno verföhnt tie Hche heirathete. 
Seine Thaten waren häufig der Gegenjtand der Malerei und Bildhauerkunſt. Seine 
Waffen find Löwenhaut, Keule und Bogen. 

Hereuleöbader, |. Mehadia. 

Herculesfäule (Herculis columnae) im Altertbume die zwei Berge an ter Mecr- 
enge von ©ibraltar: Calpe (jegt Gibraltar) in Europa und Abyla (jegt Ceuta) im 
Afrika, wurden als die Grenzen der Welt betradhtet, die Hercules auf feinen Wanterzügen 
gefett haben fell, 

Hercynifher Wald (Hercynia silva), eine Gebirgskette im alten Deutſchland, 
melde Benennung die römischen Geographen bald auf diefen, bald auf jenen Theil der Wald— 
gebirge Mittelveutfchlants übertrugen. Cäſar ſchätzt ihn 9 Tagercifen breit und 60 lang 
und verftcht darunter fümmtlihe nörtlid ven ter Donau liegenden Söbenzüge. Tas 
citus und Plinius ſehen in ihm die Gebirgsitrede, die im S. W. des Thüringermaldes 
beginnt, Böhmen umfchlicht und ſich Bi8 Oberungarn ausdehnt, während Ptolemäus unter 
9 W. nur jenes Hochgebirge verftanden wiflen will, welchc® die Karpaten mit den Euteten 
verbindet. Der Name Hercyniſches Gebirgsſyſtem iſt aud in die neuere Geo» 
grapbie übergegangen, dedy wird es auch hier verfchieten gefaßt. Die deutſchen Geographen 
verjtchen Darumter die Gebirgszüge von der Ems bis zur Oderquelle, welche das Hochland 
vom nordöſtl. Tiefland abgrenzen (Wefergebirge, Harz, Thüringer Wald, Die Bergland» 
haften Sachſens und der Yaufig, das Niefengebirge und das Glatzer Hodland); die Franzefen 
hingegen bezeichnen fämmtlihe Gebirge zwifchen den Alpen, dem Rhein, der Elbe und ver 
Norddeutſchen Ebene mit jenem Namen, 

Herder, Johann Öottfrieb von, ausgezeichneter deutſcher Schriftiteller, geb. am 
25. Auguſt 1744 zu Mohrungen in Oftpreufen, war als Knabe ſchüchtern, empfintfam und 
abgeſchloſſen und entmwidelte feine ſchönen Anlagen durch eigene-Kraft, da äußere Umftänpe 
feine Erziehung nicht begünftigten.. Nach cinem mißglüdten Verſuche Chirurgie in Königs— 
berg zu ftudiren, wendete er fid) der Theologie zu, wurde nad) vollendeten Stutien Lehrer 
in Riga, hielt fi, zum Reifeprediger des Herzogs von Holftein-Eutin berufen, einige Zcit in 
Frankreich auf, wo er in Strasburg Goethe's Bekanntſchaft machte, erlangte 1770 die Stelle 
eines Hofpredigers bei dem kricgerifhen, aber doch für Bildung und Volksbeglüchung 
empfängliden Grafen Wilhelm von Büdeburg und zulegt die eines Oberconſiſtorialrathes 
und Superintendenten in Weimar, wurde 1801 geabelt und ftarb am 18. Dezember 1803. 
Seine „Schriften“ (45 Bde., Stuttgart 1805—2%0; Taſchenausgabe, 60 Bre., ebd. 
1827—30; 40 Bre., ebd. 1852—54; ausgewählte Werke in 1 Bve,, ebd. 1844) zerfallen 
in drei Glafien: in Schriften zur Religion und Theologie, zur fiteratur und 
Kunft, zur Philoſophie und Geſchichte. Seine Originaldichtungen find, die „Les 
genden“ ausgenommen, von keiner großer Bebeutung, dagegen wußte er in geiftreihen Um: 
und Nachbildungen frempländifhe Poeſien auf dDeutihen Boden heimiſch zu machen, fe in 

‚ feinen „Beltsliedern“ (1778) und im „Eid“ (nad) feinem Tode 1805 erfhienen). Philo— 
ſophie und Urgeichichte waren die Hauptgebiete, auf denen ſich fein dichteriſch ſchaffender 
Geiſt bewegte. Die geiftreihe Schrift über den „Urfprung der Spradye* und tie mit 
orientalifhem Geifte verfaßte „Aeltcfte Urkunde des Menfhengefhlehts* find die Vorſtu— 
dien zu fiinem größten und berühmteften Werte „Ideen zur Philoſophie der Geſchichte ver 
Menthheit“ (4 Bie.. Riga 1784— 91; 4. Auflage mit Luden's Einleitung 2 Bpe., Yeipzig 
1841). Für die Literatur wirkte er anregend in ben „Bragmenten über die neuere deutſche 
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Literatur“ und in feinem Werke „Kritifhe Wälder.* Im den „Briefen über das 
Studium der Theologie“ ſuchte er das empfängliche Gemüth der Jugend für die poetiſche 
Auffafjung des Chriftenthuns zu begeiftern. Menſchenbildung (Humanität) war Herder's 
Ziel und in der allgemeinen menſchlichen Cultur erblidte er die höchſte Vollendung der 
Religion. Diefe Auffafjungen ſprechen fid) vorzugsweife in den „Humanitätsbriefen“ und in 
den „Chriſtlichen Schriften“ aus. 1819 lic der Grofherzog ven Sachſen-Weimar, Karl 
Auguft, eine Gedächtnißtafel mit der Juſchrift „Licht, Yiebe, Leben“ auf fein Grab legen 
und 1850 wurde ihm in Weimar ein chernes Standbild erritet. Seine Wittwe, Maria 
Karolina, geb. Flachsland, jchrieb „Erinnerungen aus Herder’8 Leben“ (herausgegeben 
von 3. G. Müller, 2 Bve., Stuttgart 1820). Sein Sohn Dr. Emil Gottfriedvon 
H. gab heraus: „H.'s Lebensbild; fein chronologiſch geordneter Briefwechſel“ (3 Bde., Er- 
langen 1846—48); Dünger und F. G. von Herder gaben heraus: „Aus H.'s Nachlaß. 
Ungeprudte Briefe von H. und deſſen Gattin“ (3 Bpe,, Frankfurt 1856—57), „H.'s Reife 
nad Italien. H.'s Briefwechfel mit feiner Gattin von Auguft 1788 bis Juli 1789" (Gies 
fen 1859) und „Bon und an H. Ungedrudte Briefe aus H.'s Nachlaß“ (3 Bde., Leipzig 
1861—62). 

Herder, Sigmund Aug. Wolfg. Freiherrvon, fähfisher Oberberghauptmann, 
Sohn des Borigen, geb. am 18.-Aug. 1776 zu Bückeburg, trat 1802 in königlidy ſächſiſche 
Dienfte, wurde 1810 Bergrath, 1813 in den Freiherrnftand erhoben, 1819 Berghauptmann 
und Gcheimer Finanzrath, 1826 Oberberghauptmann, unternahm. wiflenjcaftlide Reifen 
nah Schweden, Norwegen, den Niederlanden und Serbien und ftarb zu Dresden, am 29, 
Jan. 1838. Er ſchrieb: “De jure rei metallicae” (Wittenberg 1802), „Der tiefe Meißener 
Erbitollen“ (Yeipzig 1838). 

jere, ſ. June. 

ereford. 1) Sraffhaft im weſtl. England, umfaft 836 engl. Q.-M. mit 
123,712 €. (1861), ift wellenförmig, mit reihen Ebenen, Thälern und fhönen Waldungen 
bevedt, und wird von der Wye mit ihren Nebenflüfien bewäflert. 2)Hauptjtadt der Grafs 
ſchaft, an der Wye gelegen, ijt eine gut gebaute Stadt, hat 15,585 E. (1861) und cine 825 
gegründete ſchöne Kathedrale, welche 1055 von den Normannen eingeäſchert, 1115. wieder 
aufgebaut wurde. 

ereford. 1) Poftporf in Baltimore Co, Maryland. 2) Tomwnfbip in Berks 
Go., Pennsylvania; 1700 €. 

Herford. 1 Kreis im Regierungsbezirt Minden der preuß. Provinz Weftfalen, 
umfaßt 8 D.-M. mit 69,307 E. (1867). 2) Hauptftadt des Kreiſes, liegt an der 
Werra und Ya, und der Köln Mindener Eifenbahn, bat bedeutende Spinnereien, Ycins 
webereien, Garnhandel. Das früher hier befindliche Frauenſtift, welches 789 geftiftet wurde, 
iſt 1802 fäcularifirt worden. 

Hering oder Häring (Clupea, engl. herring) Fiſchgattung zur Ordnung der Baud- 
weißfloſſer und der Familie der Heringsfiſche (Clupeidae) gehörig, charalteriſirt durch ſäge— 
artig vorſtehende Schuppen längs der ———— und durch vorſtehenden Unterkiefer. Sein 
Zwiſchenkieferknochen iſt ſchmal und kurz, die Seitenkiefer allein verſchiebbar, das Maul klein, 
die Bauchfloſſe unter der Rückenfloſſe, Bauch zufammengebrüdt und hat unter allen Fiſchen 
bie feinften und zahlreichften Gräten. Bon bejonderer Wichtigkeit ift der gemeine 9. 
C. harengus), 10 Zoll lang, wovon ſich der Kopf zum übrigen Körper ohne die Schwanz- 

oſſe wie 1:4 verhält, lanzettförmig, oben blaufhwarz, unten filbergrau; Kopf und Mund 
Hein, legterer, fowie die Furze und fpisige Zunge mit Heinen Zähnen bewaffnet, Floſſen kurz 
und grau; auf dem Kiemendeckel hat der H. einen röthlihen led ver jevody bald nad dem 
Tode verſchwindet. Er bewohnt die Tiefen der Nordſee und des Atlantiſchen Meeres, 
nährt fid von Wafjerinfckten (Eruftaceen), Fiſchbrut und einer Heinen Krabbenart und bleibt 
bort, ganze Berge bildend, bis zur Laichzeit in volllommener Ruhe, außer es müßte denn 
plöglic während diefer Periode mangelnde Nahrung eintreten. Die Naturgefhichte kennt 
an zwanzig verfchiedene Arten von H.en, aber alle gehören zu der einen Art C. harengus, 
Wenn die Yaichzeit gelommen ift, welche aber bei den verfchiedesien Heringsformen verjchieden 
ift, dann erheben fih die Hekingäberge aus dem Meeresbeden und gehen in unbefcreiblich 
dichten Zügen oder Strömen gegen das Land, und zwar in diejenige Bucht oder an diejenige 
Küjte, wo fie zum Leben erwedt worben und jung gewefen find. Diefe Erfcheinung findet 
fid) um tie ganzen Seeränder der Norbfee und des Atlantiihen Meeres, alfo im gemäßigten 
Klima, nicht im Eismeer, Früher nämlich glaubte man allgemein, daß der H. im Eismeer, 
um den Nordpol herum wohne und im Frühjahr jeden Jahres an den grönländifc-amerifa- 
niſchen Küften bis in's Atlantifhe Meer herabziche, dort laiche und dann an den europũiſchen 
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Küften wieder hinauf in feine alte Heimath zurüdgehe. Allein dies ift ummögfich, denn auf 
diefer Tonr müßte der H. einen großen Kälte und Hitzewechſel ertragen können; nun befitt 
aber diefer Meine Fiſch eine fo geringe Lebenskraft, daß er, fowie mıan ihn aus dem Wafler 
zieht, fofort unerwedbar tobt ift, weil er fein Element audy nicht auf die fürzefte Zeit ver— 
lafien fann. Ferner hat er ein jo weiches Fleiſch, ſo feine Knochen, fe zarten Körperbau 
und fo ſchwache Segelwertzeuge, daß es ihm ſchlechterdings unmöglich ift, Die ihm angevich» 
teten Weltmeerreifen machen zu können. Das Geſchäft des Yaichens, welches er aljo im 
flahen Waffer abmacht, wird von einem jeden Heringsindividunm in zwei bis drei Tagen 
abgemacht, nach deffen Beendigung er wieder in fein Meercsbeden, woher er gekommen, zu« 
rückkehrt. Die Eier, von denen ein einziges Weibchen bis 70,000 legt, entwideln ſich nad 
ganz kurzer Zeit und dann ift das Meer dergeftalt mit Heringsbrut angefüllt, Daß es ausſieht, 
wie ſchwimmender Triebfand im Fluſſe. Die Jungen wachſen rafch, entfernen ſich nach und 
nad von den Küften und verſchwinden von zahlreichen Raubfiſchen fürchterlich becimirt im 
nahen Meercdbeden. Nun follte man meinen, daß dieſes Gefhäft, da Geſchlecht auf Ges 
fchlecht folgt, aud) ununterbrochen fortgehen müſſe; dies ift aber nicht immer ber Fall, fo 
kommt e8 denn vor, daß Diefelben plöglich auf allen, oder wenigftens vielen ber früber von 
ihnen befuchten Plätze nicht mehr erfcheinen. So kam die letzten treifig Jahre ver ſpec. 
amerifanifdhe, gemeine H. (O. elongata, aud in den großen Seen Norbame- 
rika's vorfommend), weldher 12—15 Zoll lang wird, oben tiefblan und an den Seiten und 
den Bauchtheilen filberfarbig ift mit metallifchem Ganze, ftet8 in die Buchten und an bie 
Küften um’8 Cape God in Myriaden von Scharen, ift aber feit diefer Zeit vergleichsweiſe in 
jenen Gegenden felten geworden. Dieſe Erfcheinung bat noch feine Erklärung gefunden; 
wahricheinlich dürfte es fein, Daß vulfanifche Veränderungen des Küftengrundes die H.e zwangen 
ihr Paichgefchäft an einem andern Theile der Seeküſte auszuführen. Gefangen ift ter 9. 
wohl ſchon in der Älteften Zeit und von den norbifchen Völkern theild geräuchert, theils an 
der Puft getrodnet al8 Nahrungsmittel benngt worben; aber erft 1416 erfand Wilhelm 
Beukels zoon zu Biervliet in Flandern das Cinfalzen und Einpökeln und von biefer 
Zeit an ift der 9. zum Hauptfiſch aller Seefifcherei geworden. Deshalb lich Karl V. dem 
erſten Heringsſalzer ein Denkmal errichten, und fein Name iſt in ten Wörtern Bykling, 
Beukling, Büding und Pölling aufbewahrt. Die verfhicdenen Arten der H.e kommen 
meift zu den verſchiedenen Milh- und Laichpläten zu verfchievenen Zeitabjchnitten. So 
kommt in Norwegen ber Baarbild oder Frühlingsfiſch von Mitte Januar bie 
Mitte März, der Ameritanifche O. elongata von März bis Juni, wo er voll mit Rogen ift 
und noch bis zum beginnenden Winter gefangen wird, ver Sommerbering von Junt 
bis Auguft, an anderen Orten von Anguft bis Oktober, und der fog. Straalbering, 
eine Heinere Art, wird das ganze Jahr hindurch gefangen, weil er nicht in die Meerestiefe 
geht. Wenn der H. auffteigt, fo gemahren ihn die Fifher fhon ven Weitem, theil® durch 
die Wafferhaut (Schuppen und ae) Ic den Feilförmig fhmimmenden Herings— 
bergen, theils durch die wolfenähnlihen Maſſen von Wafjervögeln, welche über den Zügen 
ſchweben, theil® durch die Menge von Walen in der Nähe der Hüfte. Wale und Seevögel 
aller Arte nämlich betradhten den H. als willtonnmene Bente und was diefen entgeht, füllt in 
die Nee der Fisher. Das Fangen des H.'s gefchicht meift zur Nachtzeit mit ſchwarzgefärb⸗ 
ten Mafterlangen und, bis 150 Meſchen tiefen Netzen. Sind jedoch die den H. treibenden 
Wale fchr zahlreich, fo geſchieht das Fifchen auch bei Tage, denn dann gehen dieſelben blind» 
lings in’® Garn, weil fie die Wale fürdten. Beim Einfalzen müffen tie H.e befler auf ven 
Rüden gelegt werden. Je nad) der Fangzeit und der verfchienenen Behandlungsweiſe un—⸗ 
terfcheidet man: Jacht-H.e, d. h. folde, die zuerft vor dem Paichen gefangen find; He» 
ringskönige mit golpfchillerndem Kopf und röthlichen Seiten; Matjes-(Mädchen-) 
H.e, weldye noch nicht ausgewachfen find; BVoll-H., wenn fie Rogen und Milh, Hohl: 
H., wenn fie keins von beiden haben. Spedbüdlinge nennt man fchr fette H.e, die 
am Rüden und Bauch aufgefchlitt, anf Hölzer gefpannt und geräuchert werden; Saner«= 
H., welche man in ſchwacher Salzlange gähren läßt und Stod-H. die an ber Puft getrock- 
neten. Die Behandlungsweife nad) dem Fange ıft überall dieſIbe; der Fiſch wird am Halfe 
durchſchnitten, ausgenommen und je eine Page Salz, eine Lage Fiihe in Tonnen verpadt 
und nad einigen Tagen, wenn fie gehörig fi) gefetst und die Tonnen nachgefüllt worden find, 
verſchifft. Da die H.e ſämmtlich mit Milch oder Rogen an's Pand fommen, fo ift c# Har, 
warum fie nicht im Inneren fett fein können, denn alle Nahrung ift der Milch, reſp. dem 
Rogen zugegangen. Wenn fie aber gemilcht und gelaicht haben, befommen fie cin ſchwind⸗ 
Tüchtige® Ansfchen. Kurze Zeit daranf nehmen fie wieder zu und werben dann am fetteften 
und Shmadhafteften, wenn fie zurüd im die Tiefe gehen. Man kann alfo am 9. in der 
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Tonne jehen, ob er auf ber Reife zur Laichftätte, oder während ber Milch- und Laichverriche 
tung, oder auf feiner Reife nad dem Secbeden zurüd gefangen wurde, Außer den beiden 
Heringsarten, Frühlings» und Sommer 9. (O. harengus), gibt es aud) eine zweite H.sſpe⸗ 
cied, Ulupea sprattus. Dieſes Fiſchchen heißt bei Lebzeiten Spratte, Sprotte, 
DBreitlimg, Brisling a. sprat), und ald Handelsartikel nennt man ibn. Anſjos, 
Anſchios Aunhovis, Anchiovis. Da der Brisling dem jungen H. täuſchend ähn— 
lich iſt, fo muß der Fiſcher beim — der Fiſche in die „Dunke“, d. h. Fäßchen von 
Birke, Buche oder Eiche, oder in die Blechkaſten, jedem Fiſche erſt den Bauch entlang ſtrei— 
hen. Derieibe bat nämlich einen ſcharfen, ſchneidenden Vaud, der junge H. nicht. Da: 
der H. nicht ald Anchovis zubereitet werden kann, jo fommt auf dieſes Bauchſtreichen viel an. 
Die Zubereitung der Anjjos ift ſehr einfah. Erſt müffen die Brislinge in einer Yauge von 
Salz zwölf Stunden liegen; darauf legt man fie aufden Rüden und tüchtig zuſammengepreßt in 
eine ftarfe Lauge von Salz mit Pfeffer, engliihem Gewürz, Nelken, Muskatnuß, ſpaniſchem 
Hopfen, Havanazuder, gefhnittenem Laube von fauren Kirfhen und Yorbeeren in vie Dunks 
oder beſſer Blechkajten; dann einige ganze Kirſch- und Lorbeerblätter oben darauf und bie 
Anjjos find fertig. Ein wie wichtiger Sandelsurtifel der 9. für die meilten feefahrenden 
Nationen geworden ift, beweijt Die Thatfache, daß jährlih an 1000 Dil, H,e gefangen und 
in den Handel gebracht werden. Vgl. Mitchell, “The Herring, its Natural History and 
National Iımportance” (Edinb. 1864). 
Hering, Conftantın, der bedeutendfte der jegt chenden Theoretifer und Praktifer der 
älteren Hahnemann'ſchen Schule, und einer der Pionniere der Homöopathie in den Ber, 
Staaten, wurde am 1. Jan. 1800 in Oſchatz in Sachſen geboren. H. ftudirte Arzueifunde 
und Chirurgie auf der „dirurgifchen Akademie“ zu Dresden und auf der Univerfität Leipzig. 
Während feines Aufenthaltes an der letzteren machte ihn Dr. J. H. Robbi, ein früherer 
ausgezeichneter Wundarzt in der Armee Napoleon’s, 1820 zu feinem Ajjiitenten. Durch 
dieſe — ————— wurde H. zuerſt mit der Homöopathie befannt, Dr. Robbi hatte von dem 
Buchhändler E. Baumgärtner, dem nachherigen Verleger der „Allgemeinen homöopathiſchen 
Zeitung“, den Auftrag erhalten, ein Buch gegen die Homöopathie zu ſchreiben. Er hatte 
aber Urſache dieſen Auftrag abzulehnen, ſchlug jedoch zur Ausführung deſſelben ſeinen jungen 
Aſſiſtenten als den paſſenden Mann ver, Das Buch wurde im Winter 1820—1821 ge— 
ſchrieben und war feiner Vollendung nabe, als der Berfaffer bei dem Studium der “*Materia 
inedica” Habnemann’s im dritten Bande an deſſen * Notabene für meine Kritiker“ kam. 
Diefes veranlafte H. felbft Erperimente zu machen, und von deren Erfolg überrafcht, ftellte 
er feine Arbeit gegen die Homöopathie ein, fuhr mit feinen theoretifchen und praltiſchen Stu» 
dien der neuen Gehre fort und wurde nicht nur ciner ber überzeugteften Anhänger, fondern 
ber begeiftertjten und aufepferndften Apoftel derfelben. Nicht nur dieſer Umftand, fondern 
auch die ſchweren Unkoſten des Doctoreramens in Leipzig verfchoben und verhinderten feine 
Promotion dafelbft. Er befhloß, von dem großen Rufe Schönleins in Würzburg angezogen, 
nad) diefer Univerfität an geben (1825), — welcher er auch, nach einer erfolgreichen Ver— 
theidigung der Theſe“De medicina futura”, und nad) einer dem Homöopathen nad) Mög. 
lichkeit erſchwerten Prüfung, den Doctorgrad für Medicin, Chirurgie nnd Geburtshilfe er- 
hielt. 9.'8 weitere Carriere war zuerft dem Lehrfache gewidmet, als Lchrer der Mathematik - 
und der Naturwiffenfhaften an der Ritteralademie (dem ageligen Cadettenhaufe) in Dred« 
den. Sodann nahm er einen vom Vorftchenden diefer Anftalt ihm gemachten VBorfchlag an, , 
mit Unterftügung der Negierung eine naturwiſſenſchaftliche Reiſe nah Süd-Amerika, na= - 
mentlih nad Surinam und Cayenne, zu machen und ging unter Begleitung feines Freun« 
des Chriftoph Weigel, ald Botaniker ver Erpedition, nad) feinem Beitimmungsorte ab, Der 
Freimuth in feinen Berichten aus Surinam, namentlich in feinen Briefen an den Heraus— 
geber des „Homöopathiichen Archivs“, Dr. Ernft Stapf, durch welchen ſich der Fönigl, Leib» 
arzt, ein alter Gegner Hahnemann's verlegt fand, löfte jepod bald H.'s Verbindung mit der 
ſächſiſchen Regierung. H. praftizirte infolge defien in Baramaribo (Surinam) und feste 
eine naturwiffenfejafiligen Stutien und Sammlungen fort. Bon ben Lebteren fandte er 
im Jahre 1830 einen großen Theil an die Akademie der Naturwiſſenſchaften in Philadelphia, 
Im Jahre 1833 beſchloß er nach feinem Baterlande zurüdzutehren, blieb jevod vorläufig in 
Philadelphia, wo fein Freund G. Bute in ver Cholera-Epidemie im Sommer 1832 einen 
fehr erfolgreihen Anfang mit der Einführung, der Homdopathie gemacht hatte, Die Ger 
finnungs- und ampfesgenoffen, welche H. auf dieſem neuen Felde der Thätigfeit theils ſchon 
vorfand, theild erwarb, waren die Doctoren W. Weffelhöft in Bath, Jchn 3. Gray und 
Sram in New York, Matlack und Green in Philadelphia u. A. m. H. blieb gs defien 
in Bennfylvania und wurde zunädft ver Mitbegründer einer Schule der neuen Lchre im 
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Allentown, von welcher zugleich die erften Ueberſetzungen der Schriften Hahnemann's und 
Jahr's ausgingen. Die Anjtalt hat mehrere der nachherigen bedeutendſten Bionniere der Ho- 
möopatbie in Amerika erzogen. Nachdem die Anftalt trog der Anftrengungen und Opfer 
ihrer Begründer und Freunde zu Örunde gegangen war, wendete fih H. nad Philadelphia 
zurüd, wo er feitvem ſowohl in einer ſehr ansgedehnten Praxis, wie ald unermüblicher 
Prüfer neuer Arzneiftoffe und als ftets fertiger Diitarbeiter und Kämpfer auf dem Felde ter 
bomöopathifchen Yiteratur unabläſſig thätig geweſen ift. Unter feinen Arzneiprüjungen 
find die des Jod, Brom, Acidum Fluorieum, Chlor, Selen, Lithium, Caladium u. a. m., ver 
Allem aber feine zahlreihen Erperimente und umfangreichen Arbeiten für die Einführung des 
Gifted der größten Giftfchlange, Lachesis Trigonocephalus, in den bemöcpatbijhen 
Arzneifhag zu erwähnen. 9. ift Begründer, Mitarbeiter und Herausgeber einer Menge 
wiſſenſchaftlicher Zeitſchriften geweſen, fo wie er gleichzeitig bis jegt (1871) al® Profeſſor ter 
*“Materia medica” im „Hahnemann College” in Philadelphia gewirkt hat. Seine populärfte 
Arbeit ift ſein „Homöopathiſcher Hausarzt”, ein Buch das 13 deutſche Auflagen erlebt bat 
und in das Englifche, Franzöſiſche, Italienische, Spanische, Ruſſiſche u. ſ. w. überfegt wor— 
den ift. Unter feinen anderen Arbeiten nahmen feine „Ameritanifhen Arzneiprüfungen“, 
durch welche unter Anderem auch das Bienengift (Apis melifica) eingeführt werten tft, 
einen hervorragenden Plat ein. Auch auf andern Gebieten, dem der politifhen Discuſſion 
und der literarifchen Satire, in gebundener Form, bat fid) 9. pſeudonym mit Glüd ver» 
fuht. Bon feinem politifhen Scharffinn wie ven feinem deutſchen Patriotismus Icgt ein 
Pamphlet über die natürlichen Grenzmarten Deutſchland's (jhen aus den 50er Jahren) 
Zeugniß ab, und defien Berfaffer war es vorbehalten zu fehen, daß feine ausgefprodenen 
überrafhenven Ideen burd die großartigen Ereignifje der Jahre 1870 und 71 verwirklicht 
wurden. 

Heringsdorf, Sechad und Dorf auf ver Infel Uferom, im Kreiſe Uſedom-Wollin der 
preuß. Provinz Bommern, liegt 150 F. hoch über dem Meere, bat viele ſchöne Villen und 
verdankt fein Aufblühen der Feder des Schriftftellers Willibald Aleris (Häring) und 
den Bemühungen des Herrn von Treskow, des zeitweiligen Befigers. 

Herifan, Stadt im Canton Appenzell-Außerrboven, Hauptort des Bezirks binter der 
©itter, liegt an der Müntung des Brühltache in die Glatt, hat ſchöne Hänfer, große 
Muffelin- und Tüllfabriten, Kattunmebereien, Drudereien und 9736 E. (1870). 

Heriftall over Herftal, Stadt in der belgifhen Provinz Lüttich, hat 9326 E. (1866) 
und liegt unterhalb Lüttich an ver Maas lang ausgedehnt, fo daß es fait nur eine Vorſtadt 
von Lüttich ift. H. ift der Geburtsort Pipin’s, angeblich auch der Karl's des Großen. Anz 
fange zu Naffan, unter lütticher Oberbobeit, gehörig, fam H. 1714 zw Preufen, wurde 
aber 1740 von Friedrih Wilhelm I. dem lütticyer Hochftift fir 150,000 Thlr. überlafien. 
Das Sähfifhe H. (Herftelle), ein Marktfleden an der Wefer, im Kreife Hörter des 
Regierungsbezirts Minden, — Provinz Weſtfalen, war ſchon während der Rẽmer— 
kriege militäriſch wichtig und diente während der Jahre 797 und 98 Karl dem Gr. als Ope— 
rationsbaſis im Kampfe gegen die Sachſen. 

Herfimer. 1) County im mittleren Theile des Staates New York, umfaßt gegen 
1300 engl. D.-M., mit 39,936 E. (1870), gegen 39,154 im J. 1865, darunter 1215 im 
Deutſchland geboren. Deutſche Wehnen vorzugsweiſe in den Ortfhaften Franffert, Ilion, 
Mohawk, Winfield und dem Hauptorte Herkimer. Republ. Majorität (Präfiventen- 
wahl 1868: 1235 ©t.). 2) Tomwnfbipumd Poftdorf, legtered Hauptort von Herki— 
mer Co., New Nert, am Mohamt River, hat 1597 €. (1865), wurde um 1721 von ein» 
— Pfälzern gegründet und nad der Familie Herckheimer (Herkimer) benannt. 

as Townſhip hatte 2922 E., darunter 175 in Deutfchland geboren. 

erloßfohn, Karl, eigentlih Herlof, deutfher Schriftiteller, geb. am 1. Sept. 1804 
in Prag, ſtudirte bier und in Wien die Rechte, privatifirte dann in Leipzig, wo er von 
1830—48 die belletrijtiiche Zeitung „Der Komet“ berausgab und am 10. Dez. 1849 ftarb. 
Außer Didtungen „Bud der Pieder“ (Leipzig, 2. Aufl. 1849) fhrieb er Die Romane: „Der 
Benctianer (Leipzig 1829), „Der Ungar“ (3 Bve., ebd. 1832), „Wallenftein’8 erite Liche* 
(3 Bde., ebd. 1844), „Weihnachtsbilder“ (2. Aufl., ebv. 1850) u. a. m. 

Herman. 1) Tomwnfbips in Wisconfin: a) im Dodge Co., 1935 E. (1870); 
b) ın Sheboygan Co., 2252 E. Deutſche katholiſche Kirche mit 1000 Seelen und ciner 
Semeindefhule mit 140 Kindern. 2) Dorf in Wafhingten Co., Wiscenfin; deutſch 
lutheriſche Kirche. 

ermandad (vom ſpaniſchen hermano. latein. germanus, Bruder) bedeutet fo viel als 
Verbrüderung. Dean bezeichnete damit ſeit der Mitte des 13. Jahrh. eine Verbindung ver 
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Städte in Aragonien und Gaftilien (Santa Hermandad) zur Aufrehthaltung bes Land« 
frieden® gegen die Beprüdungen und Räubereien des Adels. Die Verbündeten hielten 
Heere und jtellten Richter auf; von den Heeren wurden die Friedensjtörer aufgeſucht und 
vor den Richter gebradyt. Mit dem Ende des 15. Jahrh. wurde fie ein Dlittel in der Hand 
ber Könige zur Demüthigung des Lehensadels, feit dem 16. Jahrh. eine Gendarmerie zur 
Aufrehthaltung der Sicherheit auf den Yandfteafen. 

Hermann, richtiger Herman (altd. Heriman, der Kriegsmann, ber Tapfere), bei den 
Römern Arminius, Sohn des Cherusferfürften Sigimer, geb. 16 vor Ehr., bildete ſich als 
Geißel in Rom und dann im römischen Kriegsviente aus und erhielt vor Auguſtus Tas rös 
mifhe Bürgerrecht und die Ritterwürde. Als der römijhe Statthalter Quinctilius Varus 
Deutſchland zu einer römiſchen Provinz machen wollte, vereinigte H. zur Befreiung ſeines 
Vaterlandes von den Römern alle deutſchen Stämme bis zur Elbe und vernichtete 9 nach 
Chr. in der dreitägigen Schlaht im Teutoburger Walde das römijche Heer; benützte aber 
biefen Sieg nicht weiter, Er gerieth mit dem Fürften Segeſtes in Krieg, weil er deſſen 
Tochter Thusnelda entführt hatte. ALS er denfelben belagerte (15 nad Chr.), mengte ſich 
Germanicus, der Nachfolger des Varus, in diefen Krieg, entfegte den Segeft:8 und nahm 
die ſchwangere Thusnelda gefangen, die er dann im Triumphe zu Nom aufführte., Durch 
ben Berlujt feiner Gemahlin, die in Rom den Thumelicus gebar, der in Ravenna römiſch 
erzogen wurde, nod mehr erbittert, griff H. auf's Neue gegen die Römer zu den Waffen 
und lieferte ihnen an der Ems ein Treffen, das unentſchieden blieb, Germanicus zog ſich 
hierauf zurüd; ein Theil feines Heeres, von Gäcina befebligt, wurdervon H. hart bevrängt 
und entging der vollfommenen Vernichtung nur dadurch, daß Inguiomer, H.'s Onkel, durch 
feinen Ungeſtüm deſſen wohlberechneten Plan vereitelte. 16 nad Ehr. verlor H. zwar gegen 
Sermanicus die Hauptſchlacht auf dem Geſilde Jpiftavifus an der Wefer, doch erlitten die 
Römer fo bedeutende Verlufte, daß feitvem Fein römifche® Heer mehr wagte vom Rhein in 
das innere Deutfchland vorzudringen. 17 befiegte er den Markomannenkönig Marbor, 
warde des Strebens nad der Alleinberrfchaft befhulpigt und im Jahre 21 von feinen Ver— 
wandten ermordet. Das von dem Bildhauer E. v. Bandel (f. d.) 1838 angefangene Na» 
tionaldentmal H.'s auf der Grothenburg bei Detmold gebt feiner allmäligen Bollendung 
entgegen. Bol. Roth, „H. und Marbod“ (Stuttgart 1817); Maßmann, * Arminius 
Cherusecrum dux ac deeus, liberator Germaniae” (Xemgo 1839); von Wietersheim, 
„Der Feldzug des Germanicus an der Wefer 16 nah Chr.“ (Yeipzig 1850) und „Geſchichte 
ber VBölferwanderung“ (Bd. 1, Leipzig 1859); Reinking, „Die Kriege der Römer in Ger- 
manien“ (Münfter 1863). 

ermann I., Pfalzgraf von Sachſen und Landgraf von Thüringen, Sohn Ludwig's des 
Eiternen und der Judith von Schwaben, Neffe des Kaifers Friedrich's L., wurde 1180 auf 
dem Zuge gegen Heinrich den Löwen gefangen, aber 1181 wieder frei gegeben, erhielt vie 
Pfalzgrafſchaft Sachſen von ſeinem Bruder Ludwig und wurde nach deſſen Tode (1190) 
Landgraf von Thüringen, auf welches Heinrich VI. Abſichten hatte, die er jedoch zu verei— 
teln wußte. In den Kriegen nach Heinrich's Tode ergriff er zum Schaden ſeines Landes 
bald für Philipp von Schwaben, bald für Otto IV. von Braunſchweig Partei. Unter ſei— 
ner Regierung fand 1207 der berühmte Sängerkrieg auf der Wartburg, feiner Reſidenz, 
ftatt. Er ftarb 1216 in Gotha. 

Hermann Contractus, der Preßhafte oder Gehrechlihe, Sohn des Grafen Wolferad 
von Beringen in Schwaben, geb. 1013, wurde Mönd im Klofter Reichenau, wo er 1054 
ftarb. H. war einer der gelehrteften Männer feiner Zcıt, der neben Kenntniß der griechi— 
fhen und arabifhen Sprachen bedeutende mathematiſche und aftronomifhe Kenntniſſe befaß 
und auch als Dichter und Mufiter gefehägt wird. Sein Hauptwerk ift das “ Chronicon ” 
bis zum Jahre 1054, herausgegeben mit der Fortjegung des Prieſters Bertholdus bis 1066 
von Uffermann (2 Bde., St. Blafien 1790—94) und von Pers in den * Monumenta 
Germaniae Historica” (Bd. 1, Hannover 1826). Auch fchreibt man ihm die Kirchge- 
fänge * Salve Regina”, *“ Alma redemptoris” und * Veni Sancte Spiritus ” zu. 

ermann bon Lehnin, Minh in Pehnin, einer chemaligen berühmten Cijtercienfer- 
Abtei, 2 Meilen von Brandenburg, foll um 1234 eine Prophezeiung über die Schidjale des 
Kloſters Lehnin und das Haus Brandenburg (Vatieinium Lehninense) in 100 lateiniſchen 
Berfen verfaßt haben. In denfelben wird das Ausjterben des Astanishen Hauſes uud das 
Aufblühen des Hohenzollern'ſchen beflagt, befonders weil letzteres von der latholiſchen Kirche 
abficl, jeder Regent aus demſelben charakterifirt, die Zeit Des Unterganges der Hohenzollern 
— beſtimmt, dann die Einheit Deutſchland's und die Wiederherſtellung der katholiſchen 
irche prophezeit. Die erſte ſichere Spur dieſes Gedichtes, das der Große Kurfürſt in den 
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Ruinen bes Klofterd Lchnin gefunden haben fol, fällt in das Jahr 1693. Die Kritif hat 
aber in demfelben ein ſpäteres Machwerk erfannt, das keine Prophezeiung der Zukunft. fon- 
dern eine vergangene Geſchichte, in myſteriöſe Berfe gekleidet, enthält. Leber ven Verfaſſer 
ft man nod im Unklaren. Das „Baticinium“ wurde zuerjt herausgegeben von Lilienthal 
in feinem „Öelehrten Preußen“ (Königsberg 1723), von Meinhold (1849 und 1853), von 
Röſch (1849), Gieſeler (1849), Guhrauer — u. A. 

ermann bon Salza, Hochmeiſter des Deutſchen Ordens, ſ. Salza. 

ermann. 1) Friedrich Benedict Wilhelm von, deutſcher Nationalöfonem 
und Statiftifer, geb. am 8. Dez. 1795 zu Dinkelsbühl, wurde 1821 Lehrer der Mathematik 
in Erlangen, 1823 Privatdocent dafelbft, ſpäter Profefior der Mathematik in Nürnberg, 
1828 außerordentlicher und 1833 ordentlicher Profefior ver Staatswirthſchaft in München, 
1839 Vorſtand des Statiftifhen Bureaus, 1845 Minifterialrath im Miniftertum des In» 
nern, 1848 Mitglied der Deutſchen Nationalverfanmlung, 1855 Staatsrath und ftarb am 
23. Nov. 1868. Sein verzüglichftes Werk find die „Staatswirthihaftlihen Unterfuhun- 
gen" (Münden 1832). >) 3 obann Gottfried Jakob, ausgezeichneter deutſcher 
Philolog, geb. am 28. Nov. 1772 zu Leipzig, ftubirte in Jena und Leipzig die Rechte und 
Philologie, wurde 1794 Privatdocent dafclbft, 1798 auferorbentliher Profefjor der Philo— 
ophie, 1803 ordentlicher Dear der Beredſamkeit, erhielt 1809 zugleich vie Lehrkanzel 
ür Poefie und ftarb am 31. Dez. 1848. Er ſchrieb: „Hanbbud ter Metrif* (Leipzig 
1799), “De emendanda ratione Graeeae grammaticae” (cbd. 1801), “ Elementa 
doctrinae metricae” (ebd. 1816), * Epitome doctrinae metricae” (2. Aufl., ebd. 1844). 
Mit Ereuzer gab er „Briefe über Homer uud Heſiodos“ heraus (Heibelberg 1818), und 
ein wiflenichaftliher Streit mit Bödh und O. Müller veranlafte ihn zur Herausgabe der 
Schrift „Ueber Böckh's Behandlung der griehifhen Inſchriften“ (Leipzig 1826). Scine 
“ Opuscula” enthalten Heinere Aufjäge und Programme über wiffenfehafttiche Gegenſtände. 
Er gab Homer's Hymnen, mehrere Tragödien des Euripides, die Luſtſpiele des Ariſtopha— 
nes und Plautus, die * Ars poetica” des Ariſtoteles heraus, und vollendete Erfurt's Aus⸗ 
gabe des Sophoflcd. Nach feinem Tode wurden die Bukoliker Bion und Moſchus (Leipzig 
1849) und die Recenfion des Aeſchylos (2 Bde., ebd. 1852) von Haupt herausgegeben. 
Bal. H. Jahn, „Eine —— (ebd. 1849). 3) Karl Friedrich, gründlicher 
Alterthumsforſcher, geb. am 4. Auguſt 1804 zu Frankfurt a. M., wurde 1826 Privatdocent 
der Philologie in Heidelberg, 1832 ordentliher Profeffor in Marburg, 1833 zweiter Bib- 
liothekar und Director des philologifhen Seminars dafelbft, 1842 an DO. Müller'8 Stelle 
Profeffor in Göttingen und ftarb dafelbft am 8. Jan. 1856. Er ſchrieb: „Lehrbuch der 
griechifchen Alterthümer * (3 Bde., Heidelberg 1841—52), „Geſchichte und Syftem ber 
Platonifhen Philoſophie“ (Bd. 1, Heidelberg 1839) und gab heraus die „Platenifchen 
Dialoge” (6. Bde., Feipzig 1851—52), die revidirten Terte dcs „Juvenal* und „Perfius“ 
(ebd. 1854). Außerdem find hervorzuheben: „Oecfammelte Abhandlungen * (Göttingen 
1849) und die nad) feinem Tode von Schmidt herausgegebene „Culturgeſchichte der Grie— 
hen und Römer“ (2 Bde, Göttingen 1857—58). 4) Nikolaus, einer berälteften evan- 
gelifchen Kirchenliederbichter, Cantor zu Joahimsthal im Erzgebirge, wo Sch. Matthefius, 
Luther's Freund und Tifchgenofie, Plorrer war, ftarb 1561. Seine ct reformatorifchen 
Lieder, meift von ihm felbft in Muſik gefet, deren erfter Theil Paul Eber 1560 herausgab, 
zeichnen fich durch fließende Sprade aus und mandye von ihnen find noch jet im Gebrauche, 
3. B. „Erſchienen ift der herrlich’ Tag“; „Lobt Gott ihr Chriften allzugleich“; „Wenn 
mein Stündlein vorhanden iſt“. 

Hermann, Karl Heinrich, beutfher Hiftorienmaler, geb. am 6. Jan. 1802 zu Dresden. 
Nachdem er feine Studien in der Vaterftabt’angefangen hatte, fete cr dicfelben (1821) in 
Münden und Düffelvorf unter Cornelius fort. Zufammen mit Götenberg und Förfter 
malte er die Fresken in der Aula zu Bonn, war dann feinem Lchrer bei der Ausführung 
feiner Tresten in Münden behilflich, malte daſelbſt auch einiges nad) eigenen Entwürfen 
und fiedelte 1844 nad) Berlin über, wo er zum Profeſſor ernannt und 1869 zum ordentlichen 
Mitglied der Akademie erwählt wurde. In Berlin fing er die Ausführung ber Entwürfe 
Schinkel's für die Borhalle des Muſeums an, ohne fie jedoch zu vollenden und malte cine 
Anzahl von Bildern in und für dortige Kirchen. Eine Folge von 15 Blättern „Bilder zur 
deutſchen Geſchichte“ gab H. 1852 in Kupferftich heraus, 

Hermann, Stäpthen und Hauptort von Gaseonade Co, Miſſouri, am fübliben 
Ufer des Miſſouri und an der Miffouri- Pacific-Bahn, in einer an Naturſchönheiten reihen, 
—— Gegend; iſt gut gebaut, von Rebenhügeln umgeben und hat 1539 E., faſt ohne 

usnahme Deutſche und deutſche Schweizer. Zwei gute öffentliche Schuleu und (feit 1. 
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Sept. 1871) eine deutich-englifche Realſchule forgen für die Heranbildung der Jugend, vier 
deutſche Kirchen (katholiihe Kirche mit 8300 S. und einer Gemeindefhule mit 160 K., eine 
unirte evangeliiche [6U wie eine der Presbyterianer und eine der Methodiſten) für das 
religiöfe Bedürfniß. Das gejellige Leben pflegen der Berein „Frohſinn“ (35 Mitgl.), eine 
„Loge der Odd Fellows“ und eine „Frei-Männerloge“. Auch it H. Sit des „Landwirth— 
ſchaftlichen Bereins für Gasconade Co.“, weldyer bier eine ſchöne Halle und Ausſtellungs— 
räume befigt. Es erfcheinen zwei wöcentlihe Zeitungen, ba® „Hermann Volksblatt“ und 
die „Oasconade Zeitung“. H. wurde von einer 1835 in Philadelphia gebilveten deutſchen 
Actiengefellihaft gegrünvet. Um vie Weincultur, deren Ertrag fid) 1870 auf 200-—300,« 
000 Sallonen belief, hat ſich befonders Herr Michael Pifhel aus Altenburg große Verdienſte 
erworben. 

Hermann, eine im Städtchen Hermann, Miffouri, aus dem Samen der „Norton* (f. d.) 
gewonnene Rebenart von kräftigem Wuchfe und hoher Fruchtbarkeit, welche einen madeira— 
artigen Wein liefert, “ Golden Madeira” genannt. 

Hermann’ Söhne, Orden der, diefer Ältefle, rein deutfche Orden in ben Ver. Staus 
ten, iſt einer der vielen hier beftchenden Orbensverbindungen, welde hauptjächlich gegenfeie 
tige Unterjtägung in Kranfheits- und Todesfällen bezweden. Die Beranlaffung der Grüne 
dung gab das Begräbniß eines Mitgliedes des Oddfellows-Ordens, wodurch cine Anzahl 
beutjcher Bürger New Mor!'d veranlagt wurde, einen ähnlichen rein beutfhen Orden zu 

ünden. Go entjtand am 20. Juli 1840 in New Nork die „Teutonia Yoge No. 1 des 

rdens der Hermanns-Söhne*, tie Mutterloge ſämmtlicher Logen diefes Ordens. In den 
erften Jahren hatte der Orden mit vielen Hinderniffen zu lämpfen, da es zu jener Zeit nicht 
leicht war, einen deutjhen Orden zur Geltung zu bringen. Manche Poge fah ſich gezwun- 
gen ihre Arbeiten wieder einzuftellen und fo fommt es, daß in New York aufer der bereits 
enannten . im J. 1871 nur nod zwei aus der früheften Zeit bejtanden. Bu ber im 
ahr 1847 in New Port crridteten „Staats-Großloge“ traten bald no) andere Staats-Grof- 
logen und ſchließlich eine das Ganze verbindende „National-Örofloge der Vereinigten Staas 
ten,“ fo daß bei Gelegenheit der zehnten im September 1871 in New York abgehaltenen 
Convention der Orden ın den Staaten New ort, New Jerſey, Pennfylvania, Teras, Ca— 
lifornia, Minnefota, Midigan, Wisconfin, Illinois, Indiana, Mifjouri 120 Yogen mit 7641 
Miltglievern zählte. Obwohl die äußere Beranlaffung zur Gründung des Ordens der Dvd 
Fellows-Orden gab, fo hat doch die innere Einrichtung deſſelben, foweit fie das Nitual be— 
trifft, nichts mit diefem gemein. Der Name „Hermanns-Schne* wurde gewählt unter 
Hinblid auf Hermann den Cherusfer- Fürften. Der Ritual ift einfach, darıım aber um fo 
wirffjamer. Außer dem Einführungsgrade beftehen keine weiteren Grade; die Farben des 
Ordens find ſchwarz, roth, gold, weldye an Schärpen getragen werben. Urſprünglich nann— 
ten ſich die einzelnen Genoſſenſchaften nicht Yogen, fondern „Abtheilungen“, allein bald fam 
der Name „Logen“ auf; diefelben führen faft fünımtlih den Namen hervorragender Deutfcer. 
Die Verhandlungen werden „für ewige Zeiten“ in beutfcher Sprache geführt. Ueber den 
Zwed des Ordens ijt gefagt: „Wir alle find von gleihem Beftreben befcelt und wollen 
das nämlihe Ziel erreihen: gemeinfchaftlihe Befferung unferer leiblichen und geiftigen 
Eriftenz. Eines jeden Mannes Pflicht ift c8 außerdem, fowie für fein eigenes Wohl aud) 
für das feiner Mitmenfhen zu forgen, denn nur gute, glüdlihe Menfhen erhöhen das 
Glück des Andern, und, damit biefe Arbeit beffer gelinge, haben wir uns gegenfeitig bie 
Bruderhand gereiht und unferen großen Freundfhaftsbund geftiftet. Gemeinſam füen 
wir und hoffen auf gemeinſame Ernte. Einem Jeden werbe fein Recht und innerhalb un« 
fere® Bundes follen niemals andere Geſetze Kraft haben, als ſolche, die ſich mit den ftreng« 
ften Begriffen von Menfchlichkeit vereinigen lafjen." Das Motto des Ordens ift: „Freunde 
Schaft, Fiche, Treue." — Das Baarvermögen belich fi nad dem bei der Convention von 
1871 eritatteten Berichte auf $103,278. Während des leuten Rechnungstermind murbe 
an bilflofe Wittwen und Waifen in Krankheits- und Sterbefällen mit Ginfhluß ber Vers 
waltungstoften die Summe von $73,923 verausgabt. 
 Hermannftadt (ungar. Nagy-Szeber), Hauptftabt des Landes der Sachſen im Groffir« 
thbum Siebenbürgen, liegt 1324 F. hoch am Zibin und zerfällt in Ober-, Unter« 
abt und 3 Vorſtädte. H. hat 19,152 €. (1869), welche lebhaften Commiſſions- und Spes 
ditionshandel treiben, 12 Kirchen, 2 Gymnaſien, National-Mufeum und gute Schulen. 9. 
fol im 12. Jahrh. von Hermann, einem Bürger aus Nürnberg, welder unter König 
Geyſa II. eine Eolonie hierherführte, gegründet fein. 

Hermanos (2 08), (fpan., „Die Brüder"), eine zu Benezwela gehörende Infelgruppe 

im Karaibifhen Meere, 
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z Herman Station, Townfhip in Dearborn Eo., Indiana. Dentfche Intherifche 
irche. 

Hermaphrobitismus (Hlermaphrodisia), Zwitterbildung, Zwitterhaftigfeit.. Während 
bei der ungeſchlechtlichen Fertpflanzung, bei der Theilung, Knospenbildung u. f. w. die ab» 
gefonderte Zelle für fih allein im Stande war, fi zu einem neuen Individuum zu ent 
wideln, fo muß dieſelbe dagegen bei der gefchlechtlihen Fortpflanzung durch einen anteren 
Zeugungsitoff befruchtet werden. Der befruchtende männlihe Samen muß fi mit der meib- 
lihen Keimzelle, dem Ei vermifhen. Werden nun diefe verfhietenen Zeugungsftoffe, der 
männlihe Samen und das weibliche Ei, von einem und demfelben Individuum (Zwitter, 
Herinaphroditus) erzeugt, jo nennt man dies H. Diefe Zwitterbiloung ift tie einfa= 
here und ältere Form der geſchlechtlichen Fortpflanzung. Sie findet fidy bei ber großen 
Mehrzahl der Pflanzen; aber nur bei einer geringen Anzahl von Thieren, wie bei den Gar: 
tenfchneden, Blutegeln, Regen- und anderen Würmern. Bei den meiften höhern Pflanzen 
enthält jede Blüte ſowohl die männlihen Organe (Stanbfäden und Staubbeutel) al® vie 
weiblihen Organe (Griffel und Fruchtknoten). Jede Gartenfchnede erzeugt an einer Stelle 
ihrer —— Eier, an einer anderen Samen. Viele Zwitter können ſich ſelbſt be— 
fruchten; bei anderen dagegen iſt eine Copulation und gegenſeitige Befruchtung zweier Zwit— 
ter nothwendig, um die Eier zur Entwickelung zu bringen, welch' letzterer Fall ſchon der 
Uebergang zur Geſchlechtstrennung iſt. Auch bei ſonſt geſchlechtlich getrennten Thierclaſſen 
fommen oft Beiſpiele von H. vor, welche als regelwidrige Mißbildungen anzufchen find, 
und zwar gewöhnlich derart, daß die Geſchlechtstheile der einen Seite männlich, die der an— 
dern weiblich, oder die innern männlich, die äußern dagegen (ſelten umgekehrt) weiblich ſind; 
oder daß die Zahl der Geſchlechtsorgane zwar vermehrt, aber daß neben dem ausgebildeteren 
des einen Geſchlechts, Die des anderen verfümmert oder nur angedeutet find. Man kennt 
jest Inſekten-Zwitter faft aus allen Ordnungen mit vollfommener Berwandelung, mo tie 
männliche und weiblihe Seite ganz biefelbe verfchiedene Ausbildung und diefelben Eigen- 
ſchaften haben, wie fie die Nichtzwitter ihrer Art befisen; fo wurde 3. B. bei einem Zwitter- 
Hirſchkäfer (Lucanus cervus) das Weibchen viel Heiner als das Männchen und ohne vie 
großen Geweihe (die unmäßig vergrößerten Oberkiefer) gefunden. Roßmäßler (vgl. deffen 
„Aus der Heimat“) theilt mit, daß er einen Ameifenzwitter gefunden babe, der nur 
für ein kundiges Auge ald aus zwei geſchlechtlich verſchiedenen Hälften zuſammengeſetzt zu er- 
fennen war. Mit vem Namen Zwitter im weiteren Sinne bezeichnet man im gewöhnlichen 
Leben auc alle diejenigen Indivituen, bei denen durch eine Deformität der äußern Ge- 
ſchlechtstheile, Die in der frühejten Entwidlungsperiode bei beiden Sefchledhtern in den Grund 

ügen ihres Baues durdaus Ähnlich find, fid) auf den erften Anblid das Geſchlecht nicht be- 
men läßt. Sonft nennt man auch manchmal völlig Geſchlechtloſe, wie fie häufig bei 
den Fiſchen vorfommen, Hermaphroditen. 


Hermaphroditus, nah der grichifhen Mythe Sohn des Hermes und der Aphrobite, 
wurde von Nymphen in den Idäiſchen Grotten aufgezogen. Als Knabe verlieh er fie, kam 
dann an den Quell der Nymphe Salmafıs in Karien und babete ieh. Die Nymphe lichte 
ihn, und als ihr H. Gegenliebe verfagte, wurbe er auf ihr Flehen mit ihr durch die Götter 

u einen Leibe vereinigt. Auf fein Gebet ftieg fortan jever Mann, der fih in der Quelle 
Babete als Mannweib aus derfelben. Nah ihm wurden Zwitter Hermaphroditen 
(f. d.) genannt. 


Hermas, einer der Apoftolifchen Väter, war nad) einigen der in Röm. 1, 14 Genannte, 
nad Anderen aber der Bruder des Biſchofs Pius I. von Rom (um die Mitte des zweiten 
Jahrh.), nod Andere zählen ihn Ki den 72 Jüngern Jefu und laffen ihn Biſchof von Philippi 

ewejen fein. H. gilt für ven Berfaffer des “Pastor” (d. i. der Hirt), eines in der alten 

irche ſehr gefhätten und mehrfach den kanonishen Büchern beigezählten Werkes, welches 
zu den interefjanteften Dentmälern der chriſtlichen Urzeit gehört, wenn 08 viclleiht auch 
erft in der erſten Hälfte des zweiten Jahrh. abgefaßt it. Das Bud war längere Zeit nur 
in lateiniſcher Verſion vorhanden, bis in neuefter Zeit ſchnell nach einander der größte Theil 
des griedhiichen Urterte® in einer jüngeren und einer Älteren Handſchrift, eine äthiopiſche 
(von dem Keifenden Antoine d'Abbadie) und eine zweite lateinifhe Ueberſetzung (von Drefiel 
in einem Palatinifchen Codex der Baticana zu Rom) aufgefunden wurden. Erſte Ausgabe 
des griehifchen Tertes von Anger und Dindorf (Leipzig 1856), eine neuere von Hilgenfeld 
in “N, T. extra canonem receptum” (ebd. 1866). Bol. Jahmann, „Der Hirte des H.“ 
Königsberg 1839); Hilgenfeld, „Apoftolische Väter“ (Halle 1853); Zahn, „Der Hirt des 9. 
unterjucht“ (Gotha 1868). 
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Hermelin oder Großes Wiefel (Mustela erminea), aus der Familie der Wicfel, ift 
röger ald das Gemeine Wieſel, ohne den 6 Zell langen Schwanz 1 Fuß lang, im Sommer 
in ſüdlichen Gegenden rötblid, in nördlichen dunkelbraun, im Winter fuchsretb, im Norven 
wein, gelblich weiß mit jhwarzer Schwanzfpige, Varietäten gefledt, ganz weiß, aſchgrau— 
Ihwarz mit weißen Schwanzipisen. Das H. lebt in allen nörbliben Theilen der Erve, 
den Hudſonsbay-Ländern, Nordeuropa und Sibirien, in Steinhaufen und Erdlöchern, frift 
Bögel, Mäuſe, Eivehien, Schlangen, Eier, ift fehr munter und gewandt und liefert ein gu— 
tes, dauerhaftes Pelzwert. In früheren Zeiten war der Hermelinmantel ein Abzeichen 
fürjtliher Würde und wird noch jet von englifhen Richtern bei Ausübung ihrer Pflichten 
getragen. Den Namen 9. (mittellat. hermellina, pellis arminia) erhielt das Thier von 
der Yandfhaft Armenien in Afien, von woher das Pelzwerk zuerft in den europäiſchen 
Handel fam. 

Hermen, heißen Köpfe oder Büften, welche in einen ſchlanken vieredigen Pfeiler oder cine 
Säule auslaufen. Den Namen erhielten fie von dem Gott Hermes, welchen das griechiſche 
Urvolf ver Pelasger auf ähnliche Weife darzuftellen pflegten. 

Hermenentif (vom griech. hermeneuein, auslegen, delmetfhen) die Auslegungs- oder 
Erflärungstunft, befenders in Bezichung auf die bibliſchen Schriften, ift diejenige Wifien- 
ſchaft, weldye Die Regeln aufitellt, durch welche man den Sinn einer Schrift oder Rede er— 
gründen kann, den der Urheber derfelben felbft mit ihr verbunden hat. Die 9. ift allge- 
mein, wenn jie die Örundfäge erörtert, die überhaupt zur Auffindung des eigentlichen Sinnes 
einer Schrift feitgehalten werben müſſen, fpeciell, wenn fie ſich auf eine beftimmte Gattung 
von Schriften bezieht. Wird die H. im engſten Sinne gefaßt und auf die Bibel bezogen, 
beißt fie biblifhe 9. 

- Hermes, ſ. Mercur. 

Sermes iger. en (griedh. der dreimalgrößte Hermes), ift bei den Griechen ter bald 
als Gott, bald ald Menſch verehrte T bot (f. d.) der alten Aegypter, welchem tie Urheber« 
Schaft aller Künfte und Wiſſenſchaften zu —— wird. Nach Clemens Alexandrinus 
ſoll er einen Kanon von 42 beiligen N) dern (Hermetiſche Schriften) verfaßt 
haben, welche fih auf den ganzen Umfang des priefterlihen Wiſſens erftredten. Sie ent« 
hielten mythologiſche Dogmatik und Geſchichte, die Fiturgik, Die religiöfe und bürgerliche Ges 
ſetzgebung, die * der Hieroglyphis, eine Kosmographie, eine allgemeine Geographie und 
eine ſpecielle Aegyptens und des Nils, aſtrologiſche und aſtronomiſche Kenntniſſe und be— 
handelten Muſik und Medicin. ALS mit der Auflöſung des geiſtigen Lebens des Alter— 
thums die verſchiedenen Richtungen derſelben ſich in Die Magie verliefen, ſpielten die „Her— 
metiſchen Schriften“ im Neuplatonifchen Zeitalter wieder eine große Rolle; fie wurden in’s 
Griechiſche überjegt und vermehrt mit einer Menge aberglänbifcher Schriften, deren Titel 
gleihfals H. T. als Verfaffer angab. Der Nenplatoniter Proklos erfand die Fiction einer 
„Hermetiſchen Kette“ d. h. einer durch Hermes gemweihten Reihe weifer Männer, in 
welcher ſich die geheime Weisheit des H. traditionell fortgepflanzt habe, und gab fi) felbft 
für das legte Glied derfelben aus. Bon den „Hermetifhen Schriften“ find noch erhalten: 
“Po&mander, sive de potestate ac sapientia divina” (deutfch von Tiedemann, Berlin 1781), 
“Aesculapii definitiones”, *Jatromathematica”, *Horoscopia” (gefammelt in des Pa- 
tricius “Nova de universis philosophia” (Benctig 1593). Diefe Schriften ftanden auch 
in neuerer Zeit bei Schwärmern aller Art in großem Anfchen, die fich deshalb Hermeti« 
fer nannten. Go entitand die Hermetifhe Medicin burd Paracelfus, die Her- 
metiſche Freimaurerei und der Ausorud hermetiſch verfhloffen für luft 
dicht verſchloſſene Sahen, indem man dem H. die Kunft zufchrieb durch geheimniß- 
volle Siegel Gefäße und Schäge verfchließen zu können. 

Hermes, Georg, Begründer einer philofophifch-vegmatifhen Schule in der katholiſchen 
Kirche, geb. am 22, April 1775 in Dreyerwalde im Münſter'ſchen, wurde 1798 Lehrer am 
Gymnaſium in Miünfter, erhielt 1799 die Priefterweihe, 1807 daſelbſt die Profeſſur ber 
Dogmatik, wurde 1820 in gleicher Eigenfchaft an die neuerrichtete Univerfität Bonn berufen, 
1825 Domberr in Köln und ftarb am 26. Mai 1831 in Bonn. Er fchrieb: „Unterfuchuns 
gen über die innere Wahrheit des Chriftentbums* (Miünfter 1805), „Philoſophiſche Einlei— 
tung in die hriftfatholifche Theologie” (2 Aufl., ebd. 1831), „Poſitive Einleitung in die 
hrijtfatholifche Theologie“ (ebd. 1829), „Chrifttatbofifhe Dogmatit* herausgegeben von 
Adıterfelot (3 Bde., ebd. 1834). Im feinen Schriften wie in feinen*Borträgen juchte er 
die Degmatif der katholiſchen Kirche philofophifch zu begründen (Hermefianismus) 
und hatte bald einen großen Kreis von Schülern (Hermefianer), die beſonders in 
Rheinpreußen fehr einflufreih wurden und 1832 für ihre Interefjen die „Zeitſchrift für 
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Theologie und Philefophie" gründeten. Kurz nad) tem Tode des Erzbifchofs Spiegel von 
Köln, der Hermes fehr begünftigte, langte am 6. Sept. 1835 ein päpftliche® Breve an, worin 
Gregor XVI. die Lehre des Hermes als ketzeriſch verdammte. Die Hermefianer imBemuft- 
fein ihrer Nechtgläubigfeit appellirten an den Papſt und Braun (f. d.) und Elvenich, Prefeſſor 
und Bibliothekar in Breslau, gingen 1837 perjönlid nah Rem, um tie Revifion des Pro— 
cefjes und ein ihnen günftige® Urtheil durchzuſetzen, fchrten aber unverrichteter Sache zurück. 
1844 wurden die Hauptvertreter des Hermeftanismus, die Profeſſoren Achterfeldt und Braun 
in Bonn fowie Elvenich in Breslau von ihren Acmtern fuspentirt und 1847 wurde von 
Pius IX. in einem Schreiben an den Erzbiſchof von Köln das Urtheil ſeines Vorgängers 
in feiner ganzen Ausdehnung beftätigt. Vgl. Eifer, „Ueber H.' Leben und Lchre* (Köln 
1832); Elvenih, „Der Hermefianismus und Joh. Perrone“ (Heft 1, Breslau 1844), 
Etupp, „Die legten Hermefianer“ (5 Hefte; Wiesbaden und Köln 1844—45), 


Hermed, Johann Timotheus, beutiher Schriftſteller im Genre des didaktiſchen 
Komans, geb. am 31. Mai 1738, zu Petzuik in Hinterpemmern, ftudirte in Königäberg, 
wurde Pehrer an der Nitteralabemie in Brandenburg, fam dann als Feltpretiger nad) Yüben 
in Schlefien, wurde 1772 als Infpecter des Oymnafiuns nad; Breslau berufen, wo er als 
erfter Brofeffor der Theologie, Dberconfifterialrath und Paftor primarius zu St.-Elifabeth 
am 24. Juli 1821 ftarb. Er ſchrieb: „Fanny Willes“ (2 Bde., Yeipzig 1766, 3. Aufl, 
1781), „Sophien's Reife von Memel nah Sachſen“ (5 Bde., ebd. 1770—75; 6 Bde. 
1778), „Bir Töchter edler Herkunft“ (3 Theile, ebd. 1787) u. a. m. 

Hermefianar, ein grieh. Elegifer aus Kolophon, um 330 v. Chr., fhrieb 3 Bücher 
Elcgien unter dem Titel *Leontion”, zur Ehre feiner Ocliebten. Nah dem erhaltenen 
Bruchſtücke ift der Berluft dieſes Werkes fehr zu beflagen. Belanntefte Ausgabe von Bergt 
in den “*Poetae Iyriei graeci” (Leipzig 1853); überfegt von W. E. Weber in den „Eleg. 
Dichtern der Hellenen“ (Franff. 1826) und von G. Thudichum in den „Griech. Lyritern“, 
(Stuttgart 1870). 

Hermetiſch, ſ. Hermes Trismegiftoß, 

ermitage. 1) Dorfin Floyd Eo., Georgia. 2) Dorfin Coles Eo., Illinois. 
3) Poſtdorf und Hauptort in Hidory Eo., Miffouri. 4) Dorf in Suffolf Eo., 
New York. 5)Poftdorfin Mercer Eo., Bennfylvania. 

Hermod, d. i. der Streitmuthige, nad) der nordiſchen Mythologie Odin's Sohn, wurde 
nad) feines Bruders Balder Tode, der durch Poli erfchofien wurde, von den Göttern an Hel 
wegen Freigebung der Leiche veffelben gefendet. Auch empfing er mit Bragi, Odin's Stal« 
den, die in tie Walhalla aufgenommenen Krieger. 

Hermogened, aus Tarſus in Sicilien, der berühmtefte griechiſche Rhetor, nah Chr. 

eb. (160), hielt in einem Alter von 15 Jahren in Gegenwart des Kaiſers Marc Aurel 
erträge und zog deſſen Bewunderung auf ſich. Er binterlich ein umfaffendes rhetoriſches 
Werk, weldies in allen griechiſchen Schulen eingeführt wurde und lange das vornchnfte 
Lehrbuch der Rhetorik blieb. Es findet fi in den “Rhetores Graeci” von %. Spen« 
gel (Leipzig 1868), befondere Ausgabe des fünften Buches von Beefenmeyer (Nürn« 
era 1822). 

Hermon, ſ. Antilibanon. 

Hermon. 1) Township in Penobfeet Co., Maine; 1800 E 2) Tomnfbip in 
Et. Pawrence Co. New ort; 1667 E. (1865). 

ermon Bond, Poſtdorf in Benobfcot Co. Maine. 

ermunduren, germaniſcher Volksſtamm, zulegt ermähnt unter den Völlern, welde im 
2. Jahrh. n. Chr. in dem großen Martomannifhen Kriege gegen Marc Aurel kämpften, 
hatten ihre Wohnfige zwifhen Werra und Elbe, dem Harz, Thüringer Walde und Erzge— 
birge. Anfangs unter dem allgemeinen Namen Sueven (f. d.) begriffen, kommen fie 19 
nad Chr. zum erften Male in der Geſchichte vor, wo fie unter Bibilius die Herrihaft des 
Gethen Catualda ftürzten, fümpften 58 fiegreid mit den Hatten um den Befig der Salze 
quellen an der Werra und ftanden zur Zeit des Tacitus mit ben Nömern in Handeldver« 
bindungen. 

Hermupolis, f. Syra. 

Hernandoe. 1) County im wefll. Theile des Staates Florida, am Self von 
Merico, umfaßt 2000 (engl.) D.-M. mit 2938 €. (1870); gegen 1200 €. i. 3. 1860, 
darunter 200 Farbige, Hauptort: Bayport. Demotr. Majerität (Vicegouverncurs« 
wahl 1870: Bloxham 179 St.), 2) Poftdporfund Hauptert von De Soto Co., Mi 
fiſſippi, an der Miffiffippi-Tennefjee-Bahn; 1200 E. 
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Herndon. 1) Poftporfin Montgomery Co., Jllinois. 2) Poftdorf in Yairfar 

0., Birginia, 

Hernöfand, Hafenftabt in der Pandeshauptmannfhaft (Lin) Wefternorrland ver ſchwe— 
biiben Provinz Norrland, liegt an der Mündung des Angermana-Eif, ift ganz aus 
Holz, aber regelmäßig gebaut, hat 3312 E. (1864) und treibt beveutenden Handel mit Bret- 
tern. H. iſt Biſchofsſitz und Sig des Confifteriums von Norrland. 

. Hero, Priefterin der Aphrodite zu Seſtos am Thracifhen Cherfones, war die Gelichte 
des Yeander in Abydos, der allnächtlich über den Hellespont ſchwamm, um die H. zu beſu— 
a wobei ihm eine von H. auf einem Thurme aufgejtedte Yeudhte als Wegweifer diente, 

inſtmals löjchte der Sturm die Fadel aus, Yeander ertranf und ald der Leichnam an's 
Ufer trieb, ftürzte fih 9. in’d Meer. Muſäos (ein griech. Grammatifer) erzählt dieſe Ge— 
ſchichte, nad welcher Schiller die gleihnamige Ballade dichtete. 

Hero, von Alerandrien, einer der berühmteften Mathematiker und Mechaniker des 
Altertbums, um 215 v. Chr., war der Erfinder der hydrauliſchen Mafdinen. Er jchrieb 
unter dem Titel ciner „Einleitung in die Mechanik“ das volljtänpigite Werk über die Theorie 
diefer Wiffenfchaft, welches die Alten befaßen. Er ſchrieb aud über die „Conftruction der 
Kriegsmaſchinen“, von der „Berfertigung der Automaten“, von den Drudwerten, „Pneu— 
matica“, fowie über die Dioptrif u. f. w., worin er mande wichtige Entdedungen mittheilte. 
Die Schrift „Ueber die Divptrit* befand fih in der Straßburger Bibliothek. Von den 
andern Werken find nur Fragmente erhalten. Die befte Ausgabe feiner Schrift über Geo» 
imetrie und Stereometrie iſt von Fr. Hultſch (Berlin 1866). Es ift eine deutfche Ueber» 
feßung der „Pneumatica“ von Agathus Cario vorhanden, unter dem Titel „Heron's Bud) 
von Yuft und Waſſerkünſten“ — 1688). Bgl. F. v. Drieberg's Schrift: „Die 
pneumatiſchen Erfindungen der Griechen“ (Berlin 1822); und J. H. T. Müller, „Termi— 
nologie der griech. Mathematiker” (Leipzig 1868). 

rodes. 1) Der Große, König in Judäa, Schn des Antipater, geb. 62 v. Chr. zu 
Astalon, wurde 48 vor Chr. Statthalter von Galiläa, erwarb ſich durch Strenge die Zus 
friedenheit der Römer, die ihm auch die Verwaltung von Samarien und Göfefyrien übers 
trugen, beficgte mit. Hilfe derfelben den Statthalter Antigenus von Judäa und murde nun 
von Antonius zum König von Judäa ernannt. In den Wirren der römifchen Bürgerkriege 
behauptete cr fih ungeachtet des Haffes der Juden auf feinem Throne durch kluge Unter- 
werfung unter den Willen des jevedmaligen Oberhauptes der fiegenden Partei und Angus 
ſtus vermehrte noch fein Pändergebiet. Das denkwürdigſte Ereigniß unter feiner Regie— 
rung war die Geburt Chrifti. Wegen der Graufamfeit, mit der er felbit gegen feine eigene 
Familie wüthete, modem er 3 feiner Söhne hinrichten lich, empörte -fih fein Sohn Antis 
pater, den er wenige Tage vor feinem Tode, 2 nad) Ehr., erbrofieln lief. 2) 9. Arche— 
land, Sohr urd Nachfolger des Vorigen in Judäa, wurde 11 n. Chr. wegen ſeiner Graus 
amkeit nach Bienne in Öallien verwiefen. 3) 9. Antipas, Bruder des Vorigen, 
etrurch in Galiläa, wurde von Caligula 42 nad) Chr. nah Lyon verwichen und ftarb in 
Gallien. Er entführte die E erodins, feines Stiefbruders H. Weib, auf deren Anftiften 
er Johannes den Täufer enthaupten ließ. Nacd dem Berichte ver Evangeliften verurtheilte 
er Jeſum zum Tode. Bon ihm hatten die Herodianer, eine mehr politifche als reli— 
giöle Sekte, den Namen. 4) 9. Philippus, der dritte Sohn des Herodes des Gr., 
etrard) von Trachonitis, regierte friedlich und ftarb 34 n. Chr. 5) 9. Agrippal,, 
Entel Herodes’ des Gr., Bruder der Herodias, erlangte durch die Gunft der Kaiſer Cali— 
ula und Claudins die königliche Würde und felbftftändige Verwaltung von Judäa. Nach 
(incm Tode, 44 n. Chr., wurde fein Land faft ganz zur römifhen Provinz. 6) 9. 
grippa II, nah 9. Philippns Tetrard von Trachonitis, war der legte König der Ju— 
den und ber letzte ſeines Stammes. Bei der Belagerung Jeruſalem's unterftügte er Die Rö— 
mer und ftarb um 95 n. Chr. 

Herodes, Tiberius Claudius, mit dem Beinamen Atticus, Lehrer der Kai— 
fer Lueius Berns und Marcus Antoninus, ein berühmter Rebner, geb. zn Marathon im 
Anfange des 2. Jahrh. n. Chr., verwaltete mehrere Staatsämter, namentlich 143 das Conſulat 
in Athen. Er ftarb zurüdgezogen um 180. Seine unermeßlichen Reichthümer verwendete er 
zur Berfhönerung Athen’s, wo er großartige Bauten, namentlich das feiner Gattin Regilla 
gewidmete Odeum aufführen ließ; ebenfo legte er in Rom das Triopium, einen Bark mit Fa- 
miltenbegräßniß, an. Bon feinen Schriften ift nur eine in Bezug auf ihre Echtheit fehr 
zweifelhafte Rede „Ueber den Staat” vorhanden, welde von I. Bekler in den * Oratorea 
Attiei” (Bo. 5, Berlin 1824) herausgegeben wurbe, 
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Herodian, ein Gefcichtfchreiber, über deſſen Pebensverhältniffe wenig bekannt ift, 
ſchrieb in griehifcher Sprache „Geſchichte der römifchen Kaiſer“ von Marc Aurel bis auf 
Gordiau III., von 180 bis 238 n. Chr. Er ift der glaubwürdigſte, ja faſt einzige Zcuge 
aus jenem Zeitraume. Abgeſehen von feiner Bernadläfjigung der Chronologie und Geo— 
graphie, zeichnet er ſich durch Wahrheitsliebe, politiihe Einſicht und Maren, gefälligen Styl 
aus. Neurjte Ausgabe von J. Belker (Veipzig 1869); überfegt von Ofiander (Stuttgart ° 
1869). — 9. Aelius, aus Alerandria, berühmter griech. Grammatifer des 2. und 3. 
Aahrk, n. Chr. Beſte Ausgabe der vorhandenen Brudyftüde von Dindorf in * Grammna- 
tici Graeei” (Yeipzig). — H., ein Grammatifer, der 60 Jahre n. Chr. unter Nero Ichte, 
ſchrieb ein Wörterbudy zum Hippokrates. Beſte Ausgabe von Aug. Lentz (Leipzig 1867). ? 

Herodot, der ältefte. grich. Geſchichtſchreiber und „Bater der Geſchichte“ ges 
nannt, geb. zu. Halifarnaf in Karien, 484 v. Chr., eröffnete die Reihe der clafjifshen Hiſto— 
rifer Griechenland's. Seit feinem 25. Jahre bereifte er die wichtigſten Staaten der Damals 
bekannten Erde, um fid) durch eigene Anfhauung und mündliche Forfhungen tie lebendigen 
Züge zu einer Gedichte des Kampfes der Griechen mit den Perfirn zu fammeln. Diefen 
mit mufterhafter Treue und Umſicht gefammelten Stoff verarbeitete cr nad) feiner Rücklehr 
in Samos zu einer Reihe von anziehenten biftorifcyen und geographiſchen Gemälten, weldye 
als anmuthige, rührende und erfhütternte Epifoven zu einer einzigen großen Haupthand- 
lung verbunden find, deren Entwidelung die Niederlage des XZerres ift. Uebertrüffig des, 
Aufenthaltes in feiner VBaterftadt, begab er fih nad Thurium in Groß-Griechenland, wo er 
in ftiler Zurüdgezogenbeit fein Wert überarbeitete und in ncun Büchern vollentete, welche 
die Bewunderung feiner Zeitgenofjen mit den Namen der neun Mufen bezeihnete. Hier 
endete er aud) fein Leben um 408 v. Chr. Sein Werl, im ionifchen Dialekte verfaßt, ge— 
hört zu den koftbarften Deukmälern der Borzeit. Die Treue und Genauigkeit, mit welder 
er die auf feinen Reifen gewonnenen Refultate mittheilt, feine Meiſterſchaft in der Kunft des 
Erzählens, die hohe Anmuth und Milde der Sprache, welche die Mitte zwiſchen der epiſchen 
und profaifchen Schreibart hält, fefieln tie Hochachtung und Zerehrung des Leſers. Unter 
den zahlreihen Ausgaben find die umfangreidern kritiihen von Shweighäufer (6 
Boe., Strasburg und Paris 1806) und von Bähr (4 Bde., Leipzig 1830— 35; 2. Aufl. 
1855 — 1861), unter den Bearbeitungen für den Sculgebraud die ven H. R. Dietſch 
(Leipzig 1868), von Dr. 8. Abicht (Leipzig 1868, 5 Bde.) und von H. Stein (Berlin 
1866 ff.); unter den deutfchen Ucberfeßungen die von Schöll und Köhler (3 Bre., Stutt» 
gart 1858— 1861) hervorzuhelen. Eine amerilaniſche Schulausgabe ift von H. M. Johns 
fon (New Nort, 1868). Schr wichtig wegen ihres Commentars ift die englifche Ueber— 
fegung von 9. Ramwlinfon (4 Bre., Lonton 1850—61; New York 1868). Bgl. Dahl— 
mann, „D., aus feinem Buche fein Leben“ (Altona 1823) und 5. Bredovius, “ Quaestio- 
num crit, de dialecto Herodotea libri IV.” (Leipzig 1868). 

Heroen (vom griech. heros, Held) heißen bei Homer tie Könige und Fürften, überhaupt 
alle vie Männer der Vorzeit, welche ſich durch Muth und Tapferkeit auszeichneten. Später 
verjtand man darunter folde mythiſche Perfönlidzkeiten, Die entweber ihrer von den Göttern 
berzulcitenden Abjtammung oder ihrer befonderen Verdienſte halber nad ihrem Tode gött« 
liche Verchrung genofjen (Hervencultus). Heroiſch ilt das, mas Dem Helvenzeit« 
alter cine® Volkes angehört; im äjthetifchen Einne das Geiſtigſchöne, wie es in ftarfen, 
praftiihen Naturen zum Ausdrud fonımt. Heroismus zeigt cın Charakter vol Muth 
und geiftiger Größe, welder große und edle Zwede trotz aller Gefahren verfolgt. 

Heroide (vom griech. heroides, von heros, Held), eine der lyriſchen Poefie angehörende 
Didtungsart in Briefferm, erfunden von Ovid, der Elegie verwandt, hat ihre Benennung 
daher, daß in ihr durch Leben und Schidjale ausgezeichnete, hijterifhe oder mythiſche Per- 
fünlichkeiten (Heroen) ihre Gefühle und Empfindungen einander mittheilen. In neucrer 
Zeit ift befonders Pope's H. „Heloife und Abälard“ (deutfh von Bürger) berühmt ge» 
worden. 

Herold (celt. herod, mittclfat. heraldus, vom altd. haren, rufen; Ausrufer, Berfünder; 
griech. keryx, lat. praeco), war bei den Griechen ein angefchener Mann, der im den ältejten 
Zeiten das Volf zur Berfammlung zufanmenricf, Ordnung und Sitte in derfelben hielt, das 

um öffentlihen Opferdienſt Nothwendige beforgte n. f. w. Bei den Römern gab es ver- 
hiedene Arten von H.en, welchen ähnliche Functionen wie bei den Griechen oblagen; cine 
befondere Art waren die Fetialen, die Boten des Krieges und Friedens. Nach tiefen 
Muftern bildeten ſich im Mittelalter bei den Ritterfpielen die H.e, welche alle öffentliche 
Beierlichkeiten zu leiten hatten. Sie mußten eine genaue Kenntniß des hoben und nicdern 
Adels, der Wappen, Rechte und Befigungen defielben haben, waren in Streitigfeiten des 
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Adels die Richter, ertheilten Ahnentafeln, entwarfen und verbefferten Wappen und wachten 
über höfiſche Zucht und Anftand beim Adel; waren bei den Turnieren Schiedsrichter, in 
Kriegsfällen die Boten des ftrieges und Friedens. Sie zerfielen in drei Claſſen: Wap- 
pentönige, 9. und Perfevanten, die erft ven Dienſt erlernten. Die Aufnahme 
der PBerfevanten und ihre Beförderung zu H.en geſchahen unter großen Feierlichkeiten; 
einem Wappenkönige wurde fein Amt durch Krönung von feinem Fürften übertragen. Die 
H.e trugen einen Wappenrod, der je nad den verjchiedenen Glafjen verjehieden war, und 
hatten auf der linten Schulter da Wappen ihres Herrn. Mit dem Berfall des Ritter 
weſens ging auch der allgemeine Gebraud der Herolve verloren; das was ji etwa noch 
erhalten bat, iſt nur cin Schatten gegen den früheren Glanz. ! 

Herold, Friedrich, deutſch-amerikaniſcher Journalijt, geb: im J. 1843 in Bayern, 
geft. am 11. Aug. 1871 zu St. Louis, Miffouri, ging, nadıdem er die Univerfitäten feiner 
Heimat abjolvirt hatte, nad den Ver. Staaten, wo er fih bald der Preſſe zuwandte. 
Längere Zeit hindurd an der „Illinois Staatszeitung“ und dem „Pittöburger Freiheit. 
freund“ thätig, gründete er fodann in Pittsburg ein eigenes Wochenblatt „Die Glocke“, 
deren Herausgabe er jedoch bald wieder aufgeben mußte. Von da nad St. Yonis überge- 
fiedelt, war er eine Zeit lang Mitarbeiter am „Anzeiger des Weſtens“, bis er im Winter 
1870— 71 im Berein mit Keppler die rafch über die ganze Union verbreitete illuftrirte Wo— 
henfhrift „Bud“ gründete. 

Herold, Youis Joſeph Ferdinand, franzöfiicher Operncomponift, geb. am 28. 
Jan. 1791 zu Paris, bildete fi namentlih unter Mehl zum Gomponijten, ging nad 
Rom und führte in Neapel feine erfte Oper auf, kehrte 1815 nah Paris zurüd, wo er 
1823 Oberdirigent des Geſanges wurde und am 13. Jan. 1833 ftarb. Unter feinen Coms 
pojitionen find befonders die Opern * Zampa” und * Le Pr& aux Cleres” („Der Zweis 
kampf") in weiten Streifen befannt geworben. 

Heransball, eine von Heron dem Aelteren aus Alerandria (um 215 ver Chr.) 
erfundene hydrauliſche Mafchine, befteht aus einem flafchenartig mit einem Kork verſchloſſe— 
nen Gefäß von Glas oder Metall, welches theils mit Waſſer, theils mit Luft gefüllt, nad) 
außen durch den Kork hindurd in eine enge Röhre mündet, aus welder man durd vers 
mehrten inneren Yuftorud das Waſſer ftrahlenförmig austreiben kann. Die Nöhre gebt 
beinahe bis auf den Boden des Gefühes und endigt oben mit einer feinen Mündung. Wird 
nun bie Luft im Innern des Gefäßes durch Hineinblafen ever mitteld der Gomprefjiond» 
Iujtpumpe verdichtet, jo wird infolge des von der Luft auf die Oberfläche des Waflers aus; 
— Druckes letzteres durch die feine Deffnung mehr oder weniger in die Höhe getrieben. 

ei größeren Gefäßen, die ſtets von ſtarkem Metallbled fein müſſen, verficht man die Röhre 
unterhalb ihrer Ausmündungsipige mit einem Hahn und richtet den oberen Theil der Röhre 
fo ein, daß man das Gefäß auf eine Compreffionspumpe auffhranben fann. Mit Gefähen, 
welche den Drud von 3—4 Atmofphären aushalten, läßt fih ein Waflerftrahl von 100 Fuß 
Höbe erzielen. Auf dieſem Princip beruht 5. B. die Feuerſpritze, nur daß Die Verdichtung 
ber Luft darin nicht direct burd Einpumpen von Luft, fondern durd das Waſſer bewirft 
wird. Der Heronsbrunmnen, von bemfelben Erfinder, beftcht aus zwei über einander 
ſtehenden luftdicht verſchloſſenen Gefähen, von denen das obere am feiner oberen äußeren 
Seite, eine in Form einer Schüffel verticfte Oberfläche hat, welche durch ein Pod, welches 
fit feit verftopfen läßt, mit Waffer gefüllt werden kann. Dies obere Gefäß ift mit cinem 
Springrohr verfehen, welches mit feiner unteren Oeffnung bis nahe an den Boden, mit ‘ 
feiner oberen (engeren) aber über das Gefäß hinausreiht. Ein anderes Rohr reicht von der 
Fläche der Schüſſel aus durch das obere Gefäß, in defien Wände es cingekittet iſt, hindurch 
in das untere Gefäß, bis nahe zu deſſen Boden hinab. Gin dritte Rohr gebt von ber 
oberen Fläche des unteren Gefäßes aus nah dem oberen, tritt in Das Innere deſſelben cin 
und mündet hier oberhalb des Waſſerſpiegels. Wird nun das obere Gefäh mit Waller an— 
gefüllt und das Loch, wodurch dies geichab, verftopft, danı Wafler in die Schüfiel gegoſſen, 
fo läuft Dies in das umtere Gefäß und drängt die Luft durch das andere Berbindungsrehr 
in das obere Gefäß. Der Drud diefer Luft bringt das Waſſer bier zum Springen; 
dieſes flieht fodann in die Schüffel zurüd und erfegt das früher daraus abgeftoffene Wafler. 
Der Waſſerſprung hört erft auf, wenn das obere Gefäß ganz von Waſſer leer iſt. 

Herophilns, der größte Anatom des Altertbums, geb. zu Chalcedon, lebte unter Alexan— 
ber d. Gr. (330 v. Ehe) und deflen Nachfolgern. H. machte große Entdeckungen in der 
Anatomie, und Fallop nennt ihn den „Evangeliften der Anatemen“. Eine feiner wichtig— 
ften Entvedungen bezieht fih anf das Nervenfoftem, welches er zuerft als den Sig der Enı- 
pfindungen erfannte. Er hat zuerft mit Erfolg die ſemiotiſche Pulsichre behandelt; ſchrieb 
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einen „Gommentar zu den Aphorismen des Hippokrates“, ver ſich handſchriftlich in der 
Bibliothek zu Mailand befindet. Alle übrigen Werte von ihm find verleren. Vgl. Marr, 
„Herophilus“ (Karlsruhe u. Baden 1838). 

Herofiratus, der Name jenes Epbefiers, welcher den berühmten Tempel der Diana im 
Epheſus, um feinen Namen auf die Nachwelt zu bringen, in Brand ftedte. In derſelben 
Nacht (356 v. Chr.) wurde Alerander der Große geboren. 

Herr, John, Biſchof der reformirten Mennoniten, war am 18. Sept. 1781 zu Panı« 

ter, Yancafter Co., Pennfplvania, geboren und ftarb auf einer Bifitationsreije am 3. 

ai 1850 in Wellanp Co., Provinz Ontaris, Dominion of Canada. H., ausgezeichnet 
durch Eigenfcaften des Herzens und Geifte®, predigte ausſchließlich in deutſcher ES prade 
und war mit einer binreigenden Beretfamteit begabt. Unter feinen Werken find beſonders 
hervorzuheben: „Der wahre und felige Weg, der mitten unter dem Kreuz gen Himmel 
geht“ (YXancafter 1815); „Eine kurze und apoftolifche Antwort auf einen Bricf von Abraham 

eincke *; „Grläuterungsfpiegel, oder eine gründliche Erklärung von der Bergprerigt " 
ancafter 1827); * Bemarkable Vision”, herausgegeben und verbeffert von 3. D. Rupp, 
Lancafter 1835). 

Herrabura, vertreffliher Hafen der hilenifchen Provinz; Coquimbo, mit enger Ein- 
fahrt, nur durch einen niedrigen Hügelzug von der nördlich gelegenen Rhede von Coquimbo 
geſchieden. An feinem Ufer liegen die berühmten Rupferichmelzen von Guayacan, die wohl 
nur ton denen in Smwanfca an Großartigkeit übertrofjen werben. 

Herrenhaufen, Schloß bei Hannover, mit weldem es turd eine 200 Fuß breite und 
1/, Meile lange prachtvolle Allee verbunden if. Das Schloß ift von Gärten umgeben, 
bie im Geſchmacke von Verfailles angelegt find, mit reihen Kunſtſchätzen, Waflerkünften, 
einem Palmenhaufe, Orangenhaufe und dem Maufolcum, in weldem König Ernft Auguft 
(1851) beigefegt wurde. Neben ihm ruht feine Gemahlin Fricderike, deren Dentmal Rauch 
gearbeitet bat. 

Herrenlofe Sachen (res nullius) find folhe Gegenftände, die Eigenthum geweſen 
find oder an denen der Eigentbümer fein Net aufgegeben bat und von melden im römi« 
ſchen Recht der Gruntfag gilt, daß fie in das Eigenthum desjenigen übergeben, der fie zu— 
erjt mit der Abficht der Aneignung in Beſitz nimmt (** res nullius cedit primo oeeupanti ”), 
Im Mittelalter erhoben die Könige oder Landesherren Ansprüche auf alle berrenleje Sa— 
den, woraus die Regalien, namentlich das Jagd» und Fifchereircht, entjtanden find. 

Herrera. 1) Antonio, fpanifher Gefhichtichreiber, geb. 1549 zu Cuellar, fam jung 
nad Italien, wurde Sekretär des Bespafiano Gonzaga, kehrte, ald derfelbe Vicekönig von 
Neapel, Navarra und Valencia wurde, mit ibm nah Spanien zurüd und cerbielt von 
Philipp II. das Amt eines Hifteriograpben für beide Indien und Gaftilien. Er jtarb ale 
Staatsfehretär zu Matrid 1625. Sein vorzüglichftcs Wert ift “ Historia general de los 
hechos de los Castellanos en las islas y tierra firme del Mar oceauo, 1492—1554 ” 
(4 Bde., Madrid 1601—15; Fortfetung von Antr. Gonzalez te Darcia, 4 Bde., ebd. 
1728—30). 2) Fernando de, ſpaniſcher Dichter, geb. im Anfange des 16. Jahrh., geft. 
1598, ftand in ſolchem Anfchen, daß ihm feine Zeitgenefien den Beinamen des „Göttlichen“ 
gaben. Mehrere feiner Dichtungen fheinen verloken gegangen zu fein. Ben den noch 
vorhandenen find viele erotischen Inhaltes; feine DOven athmen hohe Begeifterung. Seine 
“Obras en verso” murben von Pacheco (Sevilla 1582) und dann unter dem Titel 
* Versos” (cbd. 1619) herausgegeben. Bon feinen hifterifhen Werken find anzuführen: 
“ Relacion de la guerra de Chipre” (ebd. 1572) und * Vida y muerte de Tomas Moro ” 
(ebd. 1592). 

Herrera, Name mehrerer fpanifcher Künftler. 1) Brancisco de H., genannt “el 
Viejo ” (der Alte), Maler, Architelt und Bildhauer, geb. 1576 zu Sevilla, geſt. 1656 zu 
Madrid. Er war ver erfte, der fich von der ſchüchternen Manier der damaligen fpanifchen 
Maler emancipirte und einen naturaliftifhen Styl in Spanien aufbradte. Yu feinen bes 
rübmteften Werfen gehören: „Das jüngfte Gericht“, in der Kirche des heil. Berubard zu 
Sevilla; „Die heil. Familie“ und „Die Ausgießung des heil. Geiſtes“ in Sta.⸗Ines eben« 
daſelbſt; Die Malercien in der Kuppel der Kirche des heil. Bonaventura u. ſ. w. Er war 
von fchr gehäffigem Charakter, wurde auch der Falfchmünzerei angeklagt und mußte deshalb 
feinen Aufenthalt im Collegium de S.-Hermenegilto nehmen. König Philipp IV. be= 
gnadigte ihn jedoch, als er H.'s Bild des Schutheiligen des Collegiums fab. 2) Fran-« 
ci8co de H., genannt “el Mozo” (ver Junge), jüngfter Sohn des Vorigen, geb. 1622 zu 
Sevilla, geft. zu Madrid 1685, war Maler und Architekt. In Rom, wo er fih eine Zeit 
lang aufhielt, nannte man ihn, feiner vortrefflihen Fifhftüde wegen, *il Spagmuolo degli 
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pesci”. Außer Fresten in verfchiedenen Kirchen bat man auch noch Blumenftüde von ihm. 
3) H., genannt “el Rubio” (der Rothe), Bruder des Borigen, ebenfalls Mater, ftarb jche 
jung. 4) Juan de H., Arditelt, geb. um 1530, war ein Schüler des Juan de Toleto 
und beendete das Klojter S.-Yorenzo im Escurial, welches jein Meiſter unfertig hinterließ. 
Außerdem baute er das Schloß von Aranjuez, die Borje von Sevilla, Die Kathedrale von 
Valladolid u. ſ. w. 5)Alfonjo de H., Maler, geb. 1579 zu Segovia. Bon ihm find 
ſechs Bilder in der Kirche zu Billa-Caftin, durch Nejtauration jedoch verdorben. 6) Se— 
baftiano H., Barnuevo, Maler und Architekt, geb. 1619 zu Modrid, get. 1671 eben— 
daſelbſt, ein Schüler feines Vaters, Antonio H., war in der Dialerei ein glücklicher Nach» 
ahmer des Alonjo Cano. 

Herrera, Joſé Joaquin de, mericanifher Staatsmann, geb. im letzten Theile des 
vorigen Jahrh., get. in der Hauptſtadt Mexico am 15. Mai 1851, nahm feit dem Sturze 
Iturbide's hervorragenden Antheil an den öffentlihen Angelegenheiten Mexico's, wurde am 
6. Dez. 1844 zum proviſoriſchen und bald nachher zum conftitutionellen Präfidenten der 
Republik erwählt, war als joldyer für die Unabhängigkeit von Teras und gegen ben Krieg 
mit den Ber. Staaten, mußte infolge deffen abtreten (30. Dez. 1845) und wurde burd) 
Paredes erſetzt. In dem daranf folgenden Kriege hatte er fein Conımando und nahm erſt 
an der Schlacht ven Gerro Gordo (18. April 1847) theil. Nach dem mit der Union abge- 
ſchloſſenen Frieden wurde er am 3. Juni 1848 wiederum zum Präjidenten erwählt und bes 
mühte fi, Ordnung in die zerrütteten Finanzen zu bringen. Seine Anftrengungen wur— 
den jedoch durch Die heillofe —“ die im ganzen Lande herrſchte, faſt gänzlich vereitelt. 
Der perſönliche Charakter H.'s war im höchſten Grade achtungswerth. 

Herrid, Townfbips in Bennjylvania: a) in Bradford Eo., 1350 E.; b) in 
Susquehanna Eo., 1150 €. 

erring, Poitvorf in Allen Co. Ohio. Lutberifche Kirche. 

errahut, Städtchen im ſächſiſchen Regierungsbezirt Bautzen, am Hutberge, iſt 
hübſch und reinlid gebaut und hat 1004 E. Hier ließen fi Die bedrängten Mähriſchen 
Brüder, auf Beranlaffung des Grafen Zinzendorf, 1722 nieder. Die Gemeinde hat 2 
Bethäufer und 4 Chorhäufer (große Wohn: und Arbeitögebäude für Wittwer, Wittwen, 
levige Brüder und Schweitern). Die Fabrikate der Bewohner (Leinwand, Tabak, Leder, 
ladirte Waaren, Bapier) werden ihrer Feinbeit und Dauerbaftigkeit wegen fehr gefucht. 

Herrnhuter, wird die EvangelifheBrüdergemeinegenannt, weil fiezuderrns 
but, in Sachſen, gegründet wurde, wie man fie gewöhnlich, im Engliſchen, “Ihe Mora- 
vians” bezeichnet, weil die erjten Anfiebler an jenem Ort aus Mähren (Moravia) kamen. 
Der eigentlihe Name diefer Kirchengemeinſchaft it aber die „Erneuerte Brüder» 
Unität, oder “Unitas Fratrum.” Bon der alten Brüder-Unität (f. Mähriſche und 
Böhmiſche Brüdery die in ver Böhmiſchen Gegenreformation zerjtort wurde (1621—27), 
blieb ein verborgener Same in den Heimatländern; auch das alte Episkopat wurde ſorg— 
fältig erhalten, in der Hoffnung, daß die Kirche fi) wieder erneuern würde, Dieſe Yort- 
pflanzung des Biſchofsamtes gejhab auf Anregung des Amos Comenins(f. d.), eines 
ber berühmteften Bischöfe der böhmischen Brüver, der das lebendige Mittelglicd zwiſchen ber 
alten und der erneuerten Unität war. Der verborgene Same begann (1717) in Böhmen 
und Mühren Wurzel zu fihlagen, indem durch Ghriftian David eine Erwedung unter den 
Nadlommen der Brüvder ftattfand, Ihrem Wunſch gemäß erkundigte cr fid) nach cinem 
Zufluchtsort in einem protejtantifchen Lande, Graf N. L. von Zinzendorf(f. d.) gab 
ihnen Erlaubniß jih auf feinem Gute, Berthelstorf, in der Ober Lauſitz, Sachſen, anzuſie— 
bein. Dorthin wanderten fie in Heinen Geſellſchaften aus (1722—1729) und bauten 
Herrnbut, zu dem fie am 17. Juni 1722 den Grundſtein legten. Im Anfang beküm— 
merte Zinzendorf fih wenig um biefe Flüchtlinge und überlieh fie feinen Beamten, indem er 

elbſt den Blan hatte fein Out zum Mittelpunkt von Stiftungen im Geift des Spener'ſchen 

ietismus zu mahen. Später aber erfannte er, daß fein Ideal inmitten dieſer ihm zuge— 
führten Colonie verwirklicht werben könnte. Daher gab er fih ganz der Entwidelung der 
jelben hin und fomit wurde mit dem alten Element der Slawiſchen B.-U. das neue Element 
des deutfhen Pietismus verbunden. Aus diefen beiden Elementen ging die Ernenerte 
D.-U. hervor, in der die Disciplin, wie fie ſich durch die Schriften des Comenius erhalten 
hatte, und das Episfopat der alten eingeführt wurden. Im J. 1735 übertrugen Daniel 
Ernjt Jablonfty un Chriftian Sitfovius, die beiden fetten Biſchöfe der alten 
Linie, das Bifhofsamt an David Nitfhmann und 1737 an den ‚Grafen Zinzenborf. 
Im Lauf der Zeit traten viele Glieder der Evangelifchen Kirche Deutſchland's zu den Brü- 
dern Über, welche neue Colonien in verſchiedenen Ländern gründeten und VBergünftigungen 
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von Sachſen, Preußen, Dänemark, Rußland x. erhielten. Die meiſten dieſer Colonien 
ſollten Spener's Idee von kleinen Kirchen in der Kirche (ecelesiolae in eeclesia) verwirk- 
lihen. Sie bildeten abgefchlofiene Städtchen, in denen nur Mitglieder der Gemeine Grund» 
eigenthum befigen durften. So ijt die Mehrzahl der Gemeinen in Deutjdland noch heute 
geltaltet. Ein Brüdergemeinort zeichnet ſich Durch feine äußerliche und innerliche Verfaſſung, 
wie durd) feine Inftitute aus. Die äußerlihe Berfaffung beitcht darin, daß der Ort von 
einem „Aufjfeber- Collegium“, durd die männlidien Mitglieder erwählt, mit einem 
Diafonus, der den Titel „Borfteher“ führt, an der Spige, regiert wird, Im wichti- 
gen Angelegenheiten werden alle männlichen Mitglieder zu einem „Oemeinrath“ be, 
rufen. Unter viefem Collegium fteht der Gaſthof, gewöhnlich auch eine Handlung und ver» 
ſchiedene Werkjtätten, die alle der Gemeine gehören und deren Ertrag zum Unterbalt der 
Prediger und zum Beften ver Gemeine verwendet wird. Privatgewerbe und Handlungen 
find aber nicht ausgefchloffen, fondern beſtehen überall. Die innerlide VBerfafjung tbeilt vie 
Gemeine in Claffen ein, „Chöre“ genannt, nad Alter und Geſchlecht. Bei den Weibern 
wird das Chor durd) die Farbe des Haubenbandes bezeichnet, ever männlide Cher bat 
einen Borgejegten, „Pfleger“, und jever weibliche eine „Pflegerin"“. Dieje befergen 
die Scelenpflege in den Chören, welden John Wesley feine Eintheilung einer Methodiſten⸗ 
Gemeinde in Staffen, mit Glafienführern entnommen hat. Jeder „Eher“ feiert aud) einen 
jährlichen Felt: und Bundestag. Die Pfleger, die Pflegerinnen, die Infpectoren ber 
Schulen, die Vorftcher und die Prediger bilden die „Aelteften-Gonferenz“, welde 
in allen geiftlihen Sachen die Gemeine leitet. Was die Inftitute betrifft, fo findet man in 
jedem deutſchen Brüdergemeinort ein Brüders,ein Shwejtern- und ein Wittwen- 
baus In einem Brüderhaus wohnen ledige Männer und treiben verſchiedene Gewerbe 
um Beten des Jnftituts, das einen befonderen Borfteher hat. Auch der Brüderpfleger hat 
* Wohnung in demſelben, und hält täglichen Gottesdienſt. Ganz ähnlich iſt die Ein— 
richtung im Schweſternhauſe. In einem Wittwenhauſe finden Wittwen einen ſehr billigen 
Unterhalt. Jedes Haus hat eine gemeinſame Küche, aus welcher die Bewohner ihre Koſt 
beziehen. Sie ſind durch kein Verſprechen oder Gelübde an daſſelbe gebunden, ſondern 
können es nach Belieben verlaſſen. So lange Zinzendorf lebte, war er das eigentliche 
Haupt der H., obgleich er viele Gehilfen hatte und Synoden öfters zuſammentraten. Une 
ter ihm breiteten fie fih nah Amerifa und England aus (1737), wo das Parlament 
1749) fie als cine alte und echte bifhöflihe Kirche anerfannte. 8 entwidelte ſich unter 
einer Peitung ein ausgezeichnetes Erzichungswefen, eine großartige Heidenmiffien und eine 
weit verzweigte innere Miifion „Diafpora“ genannt (nach dem Griechiſchen, von I. Pet. 1,1), in 
ben europäiſchen Yandesfirden. Cr war es aud) ter zuerft den Gebrauch des Loeſes cin» 
führte, nicht nur bei Beſetzung von Aemtern, fondern mit der Zeit felbjt bei Heiratben. 
Diefer lettgenannte Gebrauch, der außerhalb der Gemeinden der 9. vicl mißverftanden 
worden iſt, beſtand als Kegel bis 1818. In Amerika uud England kommt er gar nicht mehr 
vor; in Deutjchland nur felten. Während Zinzendorf's Zeit zeigte ſich auch in einigen 
beutfchen Gemeinen (1745—48) eine fanatifhe Bewegung, die durch übertrichene und uns 
bibliihe Redensarten und Ceremonien fid) äußerte, verſchwand aber gänzlich durch die Be- 
mühungen Zinzendorf's,. Spangenberg’s (f. F) und anderer. Diefer Fanatismus gab Ber- 
anlaflung zu viclen Schmähſchriften gegen die 9. Nach Zinzendorf's Tode (1760), wurten 
die Gemeinen in Deutjchland, Großbritannien und Amerika förmlich als eine „Unität“ 
mit 3 Provinzen verbunden und unter cine allgemeine Synode geftellt, die einen Ausſchuß 
zur Leitung ber. Kirche in der Zeit zwifchen ven Synoden wählte, Dieſe Berfafjung wurde 
(1857) in fo weit verändert, daß jede Provinz in allen Provinzialangelegenbheiten felbftjtän« 
Dig wurde. 

Geſchichte der amerilanifhen Provinz. Die erfte Anfichelung der Brüder 
in Amerifa wurde in Georgia (1735), an der Stelle wo Savannah jest jtcht gegründet 
und bildete einen Theil von Oglethorpe's Colonie. Dieſe Anſiedlung jedoch ging durch 
Streit und Kriegsunruhen zu Grunde und die fieben noch übrig geblichenen Brüder fegels 
ten mit Seo. — nach Philadelphia (1740). Im Mai deſſelben Jahres ließen ſie ſich 
im Urwalde des jetzigen Northampton Co., Pa., nieder und fingen an für Whitefield ein großes 
ſteinernes Schulhaus zu bauen, welches noch im Städtchen —* ſteht. Vier Meilen 
davon war eine Chottifi-irländifche Colonie, deren Anführer Whiteficld gegen Die Deutichen 
Antömmlinge aufhegte, fo daß er ihnen befahl, ſogleich fein Land zu verlaffen. Da langte, 
unerwarteter Weile, Biſchof D. Nitſchmann aus Europa an, um einen Brübergemeinert in 
Amerika zu gründem Betblchem (f. d.) wurde erbaut und ganz wie tie deutſchen abge- 
ſchloſſenen Städtchen eingerichtet (1742). Es folgten ähnliche Brüdergemeinorte zu Na 
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zareth (1743), 10 Meilen nörbli von B.; zu Bethabara, Korfyth Co., North Ca— 
rolina (1753), wo Zinzendorf 100,000 Ader Land vom Grafen Granville faufte und es 
„Die Wachau“ nannte; zu Yifiz, Yancafter Co., Pennſylvania (1756); zu Salem, auf 
dem Wahauer Yande (1766) und zu Hope, Warren Co., New Jerſey. In diefen 6 An— 
fievelungen herrſchten nicht nur deutſche Sitten und die deutſche Sprache, fondern aud) die 
deutſche Bauart. Sie bildeten völlig deutſche Communen und waren die Vittelpunfte der 
ganzen Provinz, die fonft aus gewöhnlichen Gemeinen beftand, in Städten und auf dem 
Yande. Dabei wurde eine ausgedehnte Miffion unter den deutſchen Golonijten und den 
Judianern getrieben. Bon 1844—56 ging eine gänzlidye Umwandlung in den Gemeinor— 
ten vor jih (Hope war ſchon 1808 aufgehoben), weldye alle ihr eigenthümliches Syſtem als 
nicht mehr für die Ber. Staaten paſſend verwarfen und bald zu blühenden Boroughs 
empor wuchjen. Seit jener Zeit hat fi) dDiefer Zweig der H. rafch entwidelt. 

Die Heidenmiffionen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die H. bei einem fo eigen- 
thümlihen Syſtem wie das oben befchricbene, auf Heinere Kreiſe befhränft bleiben mußten. 
Dafür aber haben fie ihre ganze Kraft auf dem Gebiet der Heidenmiffion verwendet. Als 
Herrnhut faum 600 Einwohner hatte, gingen bie beiden erjten Heidenboten von dort ab, 
Leonhard Doberund David Nitfhmann, jedermit 3 Thalern, um den Sklaven 
in Wejtindien das Evangelium zu bringen (1732). Seitdem find Miſſionen in folgenden 
Ländern gegründet worden: aufden Weftinpifhen Infeln, in Grönland und 
Labrador, unterden Yappen und Kalmüden, auf Geylon,in Algerien, Per 
fien, Beftafrifa, Dftindien, Aegypten, Demarara mb Surinam,’ 
aufder Mosquito-Küfte, in Südafrita, Auftralien und Tibet. Einige 
dieſer Miffionen mußten wieder aufgehoben werden; aber Died Gebiet ift ned) immer dreis 
mal größer als die ganze übrige Unität. 

Lehre, Berfafjung und Gebräude. In ber beutfchen Provinz, den Regie» 
rungen gegenüber, wird die Augsburgiſche Confeffion anerkannt; jonft hat die B.-U. einen 
Katehismus und die DjtermorgensLitanei, in denen die Hauptlchren bargeftellt werben. 
Diefe Lehren fiimmen in der Hauptfahe ganz mit denen aller anderen cvangelifchen 
Kirchen überein, die an einen Dreicinigen Gott glauben. Die Berfon und das Erlöfungs- 
wert Chrijti bilden den Mittelpunkt der Predigt. Lehren, über die fonjt in der Chriſten— 
beit gejtritten wird, wie z. B. über das Abendmahl ꝛc., werben einfach in den Worten der 
Schrift dargejtellt, ohne weitere Erklärung. Die Prediger werden in Biſchöfe, Presbyter 
und Diafonen eingetheilt, wie bei der Episkopal-Kirche. Die Biſchöfe, denen allein die 
Ordination zufällt, haben aber feine Diöcefen und keine Gewalt ald Brälaten, fondern wer: 
ben gewöhnlich zu Mitgliedern der fogenaunten „Gonferenzen* gewählt, die die Leitung der 
Kirche führen. Es find gegenwärtig (1871) 12 Biſchöfe im Amt, 3 in Amerita, 2 in Eng» 
land, 6 in Deutfchland, 1 in Weftindien. — Die Kirden-Gebräude find liturgiſch. 
Ein und diefelbe Yitanei in verſchiedenen Spraden wird fonntäglidy in allen Provinzen ges 
braudht und man hat andere liturgifche Formen für die heil. Zeiten des Kirchenjahres, für 
bie Taufe, Confirmation, das Abendmahl ꝛe. Licbesmähler, den Agapen der apoſtoliſchen 
Zeit nadhgebilvet, werden an Feſttagen gefeiert. Die H. bilden gegenwärtig drei Pro— 
vinzen: die amerikaniſche, diebritifche und tie deutſche. Dieſe 3 Provin- 
zen beſchicken alle zehn Jahre eine „Allgemeine Synode“, welde Die allgemeinen Grundſätze 
ber Lehre und Liturgie beftimmt, fowie audy Die Heidenmifjien und die neu angefangene 
Mifjion in Böhmen unter ſich hat. Für tie Zwiſchenzeit erwählt diefe Synode die „Unis 
täts-Aelteſten-Conferenz“ aus 12 Biſchöfen und anderen Predigern beftchend, 
welche ihren Sig in Berthelspdorf, Sachſen, hat und die allgemeine Leitung der Unis 
tät führt. Diefe Eonferenz legt ihr Amt nieder, fobald die Synode zufammen tritt. Gie 
ift aud) bie „Provinztal.Yelteften-Gonferenz“ für Die deutfche Provinz und als ſolche der 
beutfchen Provinzial-Synede verantwortlich. Kine jede Provinz hat nämlidy cine ähnliche 
Spnode und Aelteſten-Conferenz. Die britifhe hat ihren Sig in Odbroof, Derbyſhire, 
England nnd die amerikanische in Bethichem, Penuſylvania. Die amerikaniſche Synode 
kommt alle 3 Jahre zuſammen und die Provinzial Aclteften-Conferenz wird alle 6 Jahre 
erwählt. Außerdem it dieſe Provinz in 4 Diftricte eingetheilt, deren Prediger und Res 
präjentanten jährlihe Zufammentünfte halten. 

Statiftil. 1) Die deutſche Provinz hat 22 Gcmeinen, von denen 15 abge- 
fchloffene Brüdergemeinorte find; 90 Prediger, 65 Diafpora-Arbeiter, 28 Penfionsanftalten 
mit 1200 Zöglingen und 7364 Gcmeineglieder. 2) Diebritifhe Provinz hat 38 Gemei⸗— 
uen, von denen 4 abgefchlofiene Brüdergemeinorte find; 50 Prediger, 15 Penfiensanftalten, 
mit 500 Zöglingen, 3912 Senntagsfhultinder, 5431 Gemeineglieder. 3) Die ameris 
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tanifhe Provinz bat 60 Gemeinen, von denen 32 entweder ganz beutfch oder deutſch 
und englifch find, 75 Prediger, 5 Penfiensanftalten mit 720 Zöglingen, in Bethlehem, Li— 
tiz und Nazareth, Pennſylvania, in Salem, North Carolina und in Hope, Indiana, 6000 
Sonntagsihultinder und 13,132 Gemeineglieder. Die Heiden-Miffion umfaft 16 
Mifjionsprovinzen, 97 Mifjiensftationen, 307 Prebigtpläge, 313 Miffionäre, Männer und 
Frauen, aus Europa und Amerika, 12 National-Prediger und 2976 Natienal-Gchilfen und 
Ychrer, 326 Schulen mit 15,855 Schülern und etwa 69,000 Gemeindeglicver. Die 
deutſche Diafpora umfaßt etwa 100,000 Glieder, welche aber nicht die Staatskirchen verlaf- 
fen haben, fondern Glieder der in denfelben von den Brüdern geftifteten engeren Vereinen 
- find. - Im Ganzen umfaffen die 3 Provinzen 25,967 Mitglieder; die Miffionsgemeinen 
69,000, zufammen 94,967 oder die Diaſpora-Glieder mitgerechnet 194,967 Mit» 
glieder. 

Die Literatur iftfchr reichhaltig. Wir nennen jedoch nur das Neueſte und Wich— 
tigfte: Cröger, „Gefhichte der Erneuerten Brüderkirche“ (3 Bde. 1854), Burkhardt, „Zin- 
zendorf umd die Brüdergemeine“ (1866), Schrautenbad, „Zinzentorf und die Brüverge- 
meine” (1851); Holmes, “History of the Protestant Church of the U. B. (1830); De 
Scdmeinig, “The Moravian Manual” (2. Aufl. 1869). 


Herron, Francis J. amerilaniſcher Gencral,-trat als Oberftlieutenant des 9. Joma- 
Treiwilligenregiments in den Dienft, focht unter Curtis bei Pea Ridge, wurde 1862 zum Bri- 
gabegeneral ernannt, zeichnete ſich beſonders in der Schlacht bei Prairie Grove rübmlichft 
aus, machte unter Grant die Belagerung bei Bidsburg mit und commandirte während der: 
felben eine Erpedition nah Yazoo, Durch welche bedeutendes Kriegsmaterial und andere Bor- 
räthe erbeutet wurben. 


Herſchel. 1) Friedrich Wilhelm, einer ber größten Aftronomen, geb. in Han— 
nover am 15. Nov. 1738, urfprünglih Mufiter, ging 1757 nah England, wo er 1766 
Drganift in Bath wurde, Neigung führte ihn zur Aftronemie und da er fich kein Teleſtop 
kaufen konnte, baute er fich felbft ein fünffüriges Spiegelteleſtop, mit dem er 1774 den King 
des Saturn und die Trabanten des Jupiter beobachtete. 1781 fand er den Planeten Ura- 
mus (f. d.), wurde wegen diefer Entvedung von Georg III. zum fönigl. Aftronomen er: 
nannt, 309 fi dann auf's Yand nah Slough bei Winpfor und beobachtete dort beſonders 
die Nebelfleden und Doppelfterne. 1785 baute er fein 40füßiges Spiegelteleſtop, mit 
deſſen Hilfe er 1787 zwei Uranusmonde entdedte, denen 1790 und 1794 nod vier nene 
folgten. Auch fand er zwei neue Saturnusmonde und machte neue Beobachtungen an den 
von Piazzi, Olbers und Harding gefundenen Planeten. Als Phyſiler machte er in ver 
Lehre vom Fichte und der Wärme neue Entvedungen. Er ftarb auf feinem Landſitze 
Stongb, bei Windfor am 25. Auguft 1822. Seine meiften Schriften finden fih in ten 
“ Philosophiecal Transaetions” und anderen englifchen Zeitfchriften; Vieles ift neh unge» 
drudt. 2) Karoline 9., Schweſter des Vorigen, geb. 1750, get. 1848, entdeckte 
mehrere Planeten und gab einen “* Catalogue of Stars” (London 1798) heraus. 3) Sir 
John Frederid William, Baronet, der einzige Sohn Herſchel's, geb. am 9. 
März 1792, ftubirte an der Univerfität Cambrivge Mathematik, bearbeitete mit Yacreir die 
Differentialrehnung, widmete fih feit 1816 mit South der Beobachtung der Doppel- 
fterne, zeigte 1823 der königlichen Societät von Ponden davon 380 neue an; 1827 folgte 
ein neuer Katalog von 205 und 1828 von 384 folhen Sternen. Seit 1830 theilte er 
wichtige Meflungen von 1236 und noch mehr Geftirnen mit. Er machte auch mebrere neue 
Beobachtungen über Galvanismus, die Fortfegung des Schals und über die Bewegungen 
der flüfftgen Leiter. Sein wichtigstes Unternehmen ift feine and eigenen Mitteln beftrittene 
Erpedition nah dem Cap der Guten Hoffnung, wo er vom Februar 1834 bis zum Mai 
1838 die ganze fürliche Hemifphäre des Sternenhimmels beobadhtete. Die Königin Pics 
toria ernannte ihn dafür bei ihrer Krönungsfeier (Juni 1838) zum Baronct, das Marifchall- 
College (Aberdeen) ermählte ihn 1842 zu feinem Lord-Rector; er war dann von 1850—55 
Director des königlihen Münzmwefens und ftarb am 12. Mat 1871 in Gollingwocd kei 
Hawthurſt. Er jhrich: * On the Theory of Light” (1828; deutſch von Schmidt, Stutt- 
gart 1831), “* Treatise on Sound” (1830), * A Preliminary Diseourse on the Study of 
Natural Philosophy ” (1831, deutſch von Weinlig, Leipzig 1836), “ Treatise on Astro- 
nomy” (1833; deutſch von Michaelis, Peipzig 1837), * Memoir of Franeis Baily” (London 
1845), “ Results of Astronomical Observations made at the Cape of Good Hope” 
London 1847), *Outlines of Astronomy” (chd. 1849, 8. Aufl. 1866), “Manual of 
Scientifie Enquiry” (ebb, 1849). 
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Herfjeyg, Tomwnfhip in Osceola Eo., Midhigan; 201 E. (1864). Deutſche Kirche 

der Evangelifhen Gemeinſchaft. 

erjeynille, Poſtdorf in Monroe Co., Wisconfin. 

eröfeld. 1) Kreis des Regierungsbezirts Kafiel, preuß. Provinz Heffen-Nafe 
fau, umfaßt 9 D.-D. mit 34,372 €. (1867), weldye theils in der Stadt H., theild auf 
dem platten Sande wohnen. 2) Stadt in demjelben, liegt an der Fulda und hat 6328 
E. (1867). Bon Gebäuden find das alterthümlihe Rathhaus und die Pfarrkirche zu nen- 
nen. 9. (früher Herdfesfeld)mwar eine reihsunmittclbare, 736 geftiftete Benedictincrabtei, 
deren erjter Abt der heil. Lullus, fpäter Erzbifchof von Mainz, war. Sie erlangte bald durch ihre 
trefflihen Kloſterſchulen Berühmtheit, mußte 1525 dem Yandgrafen Philipp buldigen und ' 
verlor T Reihsunmittelbarkeit. Seit 1606 waren die Adminiſtratoren lieder des befs 
fiihen Fürftenhaufes und im Weftfälifchen Frieden wurde die Abtei fäcularifirt und mit 
Heſſen-Kaſſel vereinigt. 

Hertford over Herts. 1) Grafſchaft in Mittel-England, umfaßt 611 engl. 
DM. mit 173,280 €. (1861). 2) Hauptftadt derſelben, am Lea, ift eine betriebfame 
Stadt und hat 6789 €. (1861). 

Hertford. 1) Coumty im norböftlihen Theile des Staates North Caroline, 
umfaßt 320 engl. Q.⸗M., mit 9273 E. (1870), gegen 9504 im 3. 1860, darunter 5557 
Farbige. Hauptort: Winton. Republ. Major. (Präfiventenwahl 1868: 30 St.) 
2) Boftdorfund Hauptort von Perquimasd Co., North Carolina, am Perguis 
mas River. 

ertha, ſ. Nerthus. 

ertz, Henrik, ausgezeichneter däniſcher Dichter, geb. am 25. Aug. 1798 zu Kopen» 
bagen von jüdifchen Eltern, ließ fih 1832 taufen und veröffentlidte anonym feit 1826 
mehrere beifällig aufgenommene Luftfpicle, denen er 1830 das lyriſche Luſtſpiel „Amor's 
Genieſtreger“ (das erſte gereimte Converſationsſtück in der dänifchen Yiteratur) und die pole— 
mifche Schrift „Sjengangerbrevene” folgen ließ, wodurch er allgemeine Aufmerkjamteit 
erregte. Mit Unterftügung des Königs unternahm er 1833 — 34 eine Reife durch Deutfch-- 
land, Frankreich, Italien und die Schweiz, wurde dann Profefler und genof feit 1850 einen 
Jahrgehalt von 1000 Rthlr., weldye ihm der Reichstag aus freien Stüden bewilligte und 
ftarb am 25. Febr. 1870 in Kopenhagen. Bon feinen dramatifchen Arbeiten (gefammelt 15 
Dove., Kopenhagen 1853—65) find im Auslande am befannteften geworden: „König Réné's 
Tochter“ (deutih von Leo, 10. Aufl., Leipzig 1869), wobei noch „Ninen de Lenclos“ (deutih - 
von Thaulow, Yeipzig 1852), „Scheik Haflan“ (deutſch vom Grafen Baupdiffin, Altona 
1861), „Stemninger og Tilſtande“ (Kopenhagen 1839), der Roman „Johannes Johnſon“ 
(1858) und die „Eventyr og Fortällinger“ (1862) hervorzuheben find. Eine Sammlung 
Iyrifcher Poefien gab er ſelbſt heraus (4 Bde., Kopenhagen 1857—62). Eine deutfche Ueber» 
ſetzung von feinen „Geſammelten Schriften“ (Bd. 1—3, Leipzig 1848 ff.) haben Lee und 
Benedir beforgt. 

Heruler, auch Eruler und Aeruler, germaniſcher Volksſtamm, deſſen urfprüngliche, 
Wohnſitze vielleicht an der Oſtſee geweſen ſein mögen. In der Geſchichte kommen ſie zuerſt 
vor in der 2. Hälfte des 3. —*5 wo ſie als Anwohner des Schwarzen Meeres die 
Gothen auf ihren Seezügen begleiten, waren im 4. Jahrh. dem Gothenkönig Ermanrich un— 
terthan, folgten dem Sunnentönig Attila und halfen nad deſſen Tode den Gepiden fein 
Neid) zerftören. Unter den Hriegsvöltern, die das Weftrömifche Neich zertrümmerten, wa-⸗ 
ren 9. und Odoacer jelbft wird König der H. genannt. Im 5. Jabıh, in den Gegenden 
an Donau und Theiß anfäkig, wurden fie im Kriege mit den Pongobarden überwunden und 
ein Theil zog nad Skandinavien, ein anderer erhielt 512 vom Kaifer Anaftafius am ſüd— 
lien Ufer ver Donau Wohnfite. Sie leifteten dem Juſtinian in den Kriegen gegen Pers 
fer, Bandalen und Dftgothen Dienfte, verfhwinden aber aus der Geſchichte, nahdem Narfes 
die Oſtgothen befient hatte. 

Herwarth von Bittenfeld, Karl Eberhard, deutfcher General, am 4. Sept. 1796 
zu Großwerther, Provinz Sachſen, geboren, begann 1811 feine militärische Laufbahn, 
wurde 1813 zum Officier ernannt und nahm als folder theil an dem Befreinngstriege, 
Während des langjährigen Friedens hatte er bis 1863 die höchſten militärifchen Grade er— 
langt und wurde am 17. März deſſelben Jahres zum General der Jufanterie befördert. Im 
Schleswig-Holſteinſchen Kriege (1864) leitete er den Uebergang nad) Alfen in der Nacht 
vom 28, zum 29. Juni und vernidıtete dadurch die leßten Hoffnungen der Dänen. Als 
1866 der Deutſche Krieg ausbradh, wurde ihm das Obercommando über die gegen 71,000 
Mann ftarte Elb-Armee übertragen, mit welder er gegen Dejtreih in Böhmen, Mähren 


294 Gerwegh | Hr 


und im Erzberzogthum fiegreich foht: Das fchnelle Vorbringen feines Corps durch Sach— 
fen erregte allgenteines Erjtaunen. Während des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges führte er 
den Oberbefehl über die Nordarmee und bewährte feinen Ruf als tüchtiger, beſonnener feld» 
berr. Um 8. April 1871 verlich ihm der Kaiſer von Deutjcyland den Charakter als Ge- 
neralfeldmarſchall ver deutſchen Armee. 


Gerwegt, Georg, bekannter deutſcher Dichter, geb. am 31. Mai 1817 zu Stuttgart, 
ftudirte in Zübingen, arbeitete in Stuttgart an Lewald's Zeitſchrift „Europa“, fpäter, nach— 
dem er infolge eines Conflicte® mit einem DOfficier in Die Schweiz geflüchtet war, an ter 
von Wirth herausgegebenen „Volkshalle“ und ſchrieb freifinnige politifche Lieder („Gerichte 
eines Yebendigen“ Zürich u. Winterthur 1841, neue Aufl. 1848). 1842 in Preußen überall 
mit Auszeihnung aufgenommen und ſelbſt Frievrih Wilhelm IV, vergeftellt, wurde 9. 
uber ansgewieſen, da er fi in eimem Briefe an den König in bitteren Austriüden über die 
Maßregeln ver Königsberger Polizei bejhwert hatte. Als ihm in Zürich die Niederlaſſung 
verweigert wurde, lieh er fi in Paris nieder, trat in Verbintung mit der revolutionären 
Propaganda und erfchien 1848 mit feiner Frau und Borntert an der Spite ter deutſch— 
franzöfifhen Arbeiterlegion in Baden, wurde jeted am 27. April kei Schopfheim von den 
württembergifhen Truppen gefchlagen, fleh in die Schweiz zurüd und lebte ſeitdem in Zürich. 
Er ſchrieb noh: „Gerichte eines Yebendigen* (2. Theil, Zürich 1844), „Ein und zwanzig 
Bogen aus der Schweiz" (Zürich 1843), „Zwei Preufenlieter* (Leipzig 1848) und überſetzte 
Pamartine’8 Werte (12 Bde., Stuttgart 1842). 


Herz (cor), das Centralorgan der Blutbewegung (f. Kreislauf), ift ein muskulöſer Tegel 
förmiger Schlaud, der in der Mitte der Bruſthöhle, doch alwärts etwas linfs gerichtet, 
Bi dem Brujtbein und dem Knorpel ver 3. bi8 6. Rippe auf dem Zwerchfelle liegt. 

as 9. ift ein Hohlmusfel mit oben leicht gewölbter, unten platter Fläche und wird von 
dem, aus doppelten Blättern beftchenden Herzbeutel (pericardium) fadartig umſchloſſen. 
Die Grundfläche (Bafis) liegt nad) hinten, während ſich die Spitze gegen bie fchöte linfe Rippe 
hinwendet. An den beiden Herzfläden iſt eine Längs- und Querfurche ausgeſprochen, 
welde ven Scheivewänden im Inneren des Herzens entjpredhen, ven Denen die eine daſſelbe 
ter Länge nad) theilt und in ein rechtes und linkes Herz ſcheidet, mährend die andere ver 
Quere nad) die nad) vorne und unten liegenden Kammern (ventrieuli) von den hinteren, 
oberen Vorkammern (atria) trennt. Das Herz zerfüllt fomit in 4 Theile, von denen Kam— 

„ mer und Borfammer jeder Seite durch Klappen mit einander in Verbindung ftchen, während 
das rechte und linfe Herz ganz von einander gefhieden find. Jede Vorkammer endet mit 
einem breiedigen blinden Sad, vem Herzobr, und in die rechte münden die beiden Hohl— 
venen, während die Pungenvenen der linken ihr Blut zuführen. Durch tie Drei- und 
Zweizipflige Klappe wird das Einftrömen des Blutes aus den Vorfammern in bie 
Kammern geregelt, während legtere durch die zwei Halbmonpfürmigen Klappen ibr 
Blut an die Pungenarterie und die Aorta (f. d.) abgeben (f. Kreislauf). Das Innere des 
‚Herzens ift von einer Fortſetzung der inneren ſeröſen Gefäßhaut (endoeardium) ausgekleidet. 
Das H. eines gefunden Mannes wiegt 18—20 Loth und feine Größe entſpricht im Allge— 
meinen der Größe einer geballten Fauſt der betreffenden Perjon.. Das H. ift cin unwill— 
fürliher Musfel, der fi beim Erwachſenen 60— IV Mal in der Minute zufammenziebt, bei 

Y Slinvern häufiger, bei Greifen feltener. Bei jever Zufammenzichung wirft das 9. als 
Drud- und Saugpumpe und treibt das Blut durch das Gefäßſyſtem. ine jede der vier 
Abtheilungen des H.ens faßt ungefähr 6 Unzen Blut, das ganze Herz fomit 24 Unzen over 
1°/, Pfd. Die Nerven des Herzens jtammen aus Geflechten des nervus vagus” und ‘“sympa- 
thieus”; das zu feiner Ernährung nöthige Blut erhält e8 aus den, aus der Aorta entiprins 
genden Kranzarterien. Was die Krankheiten des Herzens anlangt, fo betreffen fie entwe— 
ber den Herzbeutel (Verwachſung, Waſſerſucht, aa die Wände des 
Herzens (Degeneration, VBerfettung), den inneren Ueberzug (endocarditis) oder die Klappen, 
So leicht ertennbar die Herzkrankheiten im Allgemeinen find, jo wenig vermag bei vielen von 
ihnen die Mebicin zu leiften, und die meiften führen raſcher oder langfamer zum Tode. 


- Herz, Henri, Componift und Bianift, geb. am 6. Jan. 1806 in Wien, trat [hen als acht- 
jähriger Knabe als Virtnos anf dem Piano auf, aing 1816 auf das Eonfervatorium nad Pa— 
ris, unternahm mehrere Kunftreifen, befuchte 1846—47 die Ver. Staaten, 1849—h0 Ca⸗ 
lifornia und Südamerika; gründete nad) feiner Rückkehr in Paris, wo er feinen bleibenden Auf: 
enthalt nahm eine Pianofortefabrit und wurde Pehrer am Confervatoerinm daſelbſt. Er 
componirte zahlreiche belichte Werke für fein Inftrument (über 200) und fchrieb eine große 
Clavierſchule, welche in Mainz erfdien, 
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Herz, Henriette, geborene de Lamos, von jiteifcher Herkunft, Gattin des ange 
fchenen Arztes Marcus H. (1747—1803), geb. am 5. Sept. 1764 in Berlin. Sie war 
zn ihrer Zeit eine der ſchönſten und geiftreichften Frauen Berlin's und genoß wegen ihrer 
vorzüglichen Eigenfchaften den Umgang und die allgemeine Achtung aller durch Wiſſenſchaft 
und Stand hervorragenden Berfönlichkeiten (Engel, beide Humboldt, Schadow, Schleier 
macher). Ein inniges Freundſchaftsverhältniß verband fie namentlid mit Schleiers 
mader. Börne lebte als Student in ihrem Haufe, mußte daffelbe aber verlaffen, als fie ' 
entdedte, daß er eine leidenfchaftlihe Neigung zu ihr gefaßt hatte. Nach dem Tode ihrer 
firenggläubigen Mutter trat fie 1817 zum Chrijtenthume über. Später madıte fie ſich auch 
durch Unterricht armer Mädchen, welche fih zu Erzicherinnen heranbilden wollten, verdient. 
In ihrer Wohlthätigkeit wurde fie durch eine Penfion des Königs unterftügt und ftarb am 
22. Dit. 1847. Bol. Fürft, „Henite 9. Ihr Leben und ibre Grinnerungen“ (Berlin 
1850) und „Briefe des jungen Börne an Henriette H.“ (Yeipzig 1861). 

Herzberg, Ewald Friedrich, Grafvon, berühmter preußifher Diplomat und 
Minifter, geb. 1725, war zuerft Yegationsfckretär, fammelte aus den Staatsardiven Die 
Materialien zu Friedrich's Ir. “ Memoires de la maison de Brandenbourg”, wurde 1737 
Kanzleirath, 1750 Wirklicher Geheimer Gabinetsrath und 1755 Gcheifker Rath und Staates 
fefretär. Im Siebenjährigen Kriege entwarf er die preußiſchen Manifeſte und Staats— 
fhriften, ſchloß 1762 den Frieden zwifhen Preußen, Brantreih und Schweden und 1763 
den Hubertöburger Frieden. Bei der erjten Theilung Polens förderte cr das Gelingen der 
Abfichten Friedrihs des Gr. auf Weſtpreußen, war in ten Berhanblungen über die banerifche 
Erbfolge, beim Abſchluß des Tejchener Friedens und bei der Errichtung des Fürftenbundes 
1785 thätig. Friedrich Wilhelm II. erhob ihn in den Grafenftand und ernannte ihn zum 
Eurator der Akademie ver Wijfenfchaften, um die er fich gleichfall® große Verdienſte erwarb. 
Doch nahm er nad) der Convention von Reichenbach, die nicht in feinem Sinne abgefchlofien 
wurde, 1790 feinen Abſchied, bot 1794 feine Dienfte wieder an, wurde aber abgewiefen und 
ftarb am 27. Mat 1795. Bgl. Dehm, „Denkwürdigkeiten“ (5 Bde., Lemgo 1814— 1819), 
Weddiger, „Fragmente aus dem Peben des Grafen von H.“ (Bremen 1796) und Poſſelt, 
„Ewald Friedrich, Graf von H. (Tübingen 1798). 

— —— ſ. Herz. 

jegowina (türk. Herſel), ver ſüdlichſte Theil des türkiſchen Ejalet Bosna, grenzt ſüdl. 
an Montenegro, weſtl. und ſüdweſtl. an Dalmatien und umfaßt 302 D.-M. mit 254,000 E., 
darunter 147,000 Chrijten und 107,000 Mohammeraner (1864). Das Land wird von 
Zweigen der Dinarifhen Alpen (Dormitor, 7600 F. h.) durdzogen, ijt arm an Seen 
und Flüſſen, aber reih an Sümpfen. Der Boden ift nicht unfruchtbar aber wenig enltivirt 
and erzeugt Getreide, Obſt und Wein. Die Pichzucht ift bedeutend. 9. zerfällt in 3 
Sandſchaks (Moftar, Trebinje und Taſchlydſcha) und 17 Nahien (Kreife). Von 
Städten ift Die bedeutendfte Die Hauptjtadt Mojftar (f. d.). Das Land, das anfangs als 
Firftentbum Zadhlum ſelbſtſtändig war, kam fpäter an Bosnien, darauf an Ungarn, dann 
wieder an Bosnien, Doc) behielt es Immer eine gemiffe Selbftftändigkeit. Fürſt Stephan 
erhielt 1440 den Herzogstitel vom Kaifer Friedrich III. und das Yand hieß feitvem H., auch 
Bayer St.-Saba. 1483 wurde c8 von den Türfen unterworfen und mit 
‚ Yosnien vereinigt, 1832 als beſonderes Bezierlit abgetrennt, aber 1865 wieder mit Bos— 
aien zu einem Militär: und Civilgenvernement vereinigt. 

Herzen, Alerander, nambafter publiciftifcher Schriftiteller, ver Bater des rufjifchen 
Socialismus, geb. 1812 zu Moskau, wurde ald Studirender an ber Univerfitätt J Mos—⸗ 
kau wegen Hinneigung zu ſocialiſtiſchen Ideen 1834 gefänglich eingezogen und in's Exil nad 
Wiatla geſchickt, durfte aber 1837 nah Wladimir überſiedeln und wurde 1839 amneſtirt. 
Im Miniſterium des Innern in Petersburg angeſtellt, wurde er feiner radicalen Geſin— 
nungen wegen, ſeines Poſtens enthoben und 1841 als Regierungsrath in Nowgorod ange— 
ſtellt, nahm 1842 ſeinen Abſchied und ging 1847 in's Ausland, bereiſte Deutſchland, Ita— 
lien und Frankreich, ſiedelte 1851 nach ee über und gründete dort eine Druderei, Die cr 
bie „Freie Preffe* nannte; gab die Zeitjchrift * Kolokol” („Die Glocke“) heraus, ver 
legte eine Menge Schriften gegen die ruffifhe Negierung, worurd viele Mißbräuche im 
Rußland aufgevedt wurden und ließ die Werte moderner ruffiiher Schriftfteller ohne Gen» 
furlüden aboruden. 1865 fievelte er von Ponton nach Genf über, wo er 1849 das Dür- 

errecht erlangt hatte, und ben * Kolokol” weiter erfcheinen lien, bis derfelbe infelge der 
olnifhen Revolution (feit 1863) eingehen mußte. H. ftarb am 21. Jan. 1870 in Paris. 
Er ſchrieb unter dem Pſeudonym „Iskander“ die Bricfe „Ueber ven Dilettantismus in der 
Wiſſenſchaft“ (1342), „Briefe über das Studium der Natur“ (2 Bde., 1845—46), die Ros 
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mane „An wen lieg. der Fehler ?* und „Doctor Krupow“ (1847) “Souvenirs de voyage” 
(1850), „Vom andern Ufer“ (Hamburg 1850), „Briefe aus Italien und Frankreich“ (ebd. 
1850). In ruffifher Sprache jchrieb er „Ueber die Entwidelung revolutionärer Ideen in 
Rußland“ (Yondon 1851), „Das getaufte Eigenthum“ (ebd. 1855), „Erinnerungen aus 
meinen Leben“ (3 Bd., Hamburg 1854); in engliiher Sprade “My Exile im 
Siberia” (2 Bde., Yondon 1855), in franzöfiiher Sprade * La France et l’Angleterre” 
(1858), *Memoires de l’imp£ratice Catlierine, écrits par elle-m&me” (London 1859), “Le 
vieux monde et la Russie” (1864) und “Conucio Rosto” (1865). In derlegtern Schrift 
fhilvert er feine Beziehungen zu Mazzini. 
erzog (latein. Dux), bei den Germanen urfprünglicy der Heerführer für die Dauer eincs 
Krieges. Nach der Zertrümmerung des abendländiſchen Kaiſerthums blieben die H.e zu— 
gleid) die Landesherren der von ihnen angeführten Völkerſchaften und fhon im 6. Jahrh. 
hatte Bayern, Thüringen, Burgund, Friesland ꝛc. feine erblihen Herzoge. Unter Karl dem 
Gr. verſchwanden fie und an ihrer Stelle finden ſich in den deutſch-fränkiſchen Ländern ein- 
zelne Sendboten, in den Grenzlandſchaften Markgrafen. Die nachfolgenden Kaifer Hatten 
fortwährend mit der ihnen fo gefährlihen Macht der Herzoge zu kämpfen. Unter der un» 
ruhigen Regierung Heinrichs IV. beftanden die ſechs großen Herzegtbümer Sadjfen, Fran» 
ten, Bayern, Schwaben, Ober: und Niederlotbringen. Nad tem Eturze der Hohenftaufen 
ging die Herzogswürbe in Franken und Schwaben cin und es erfolgte tarauf die große Zer— 
ftüdelung jener Yande. Die übrigen Herzogthümer verſchwanden theils, theils wurden fie ge— 
theilt, theils bildeten fie den Stamm der Kurfürjtentbümer, Gegenwärtig führen die Seiten— 
Iinien der regierenden Häufer in Bayern und Württemberg den Titel „H.e in Bayern“ und 
„H.e von Württemberg“ ; in Sachſen heißen die Prinzen des königlichen Hauſes „H.e zu Sach— 
fen.“ Der regierende Fürſt von und zu Liechtenftein hat den Titel „H. von Troppau und Jä— 
erndorf“, der Majoratsherr der Fürften Schwarzenberg den eines „H.8 zu Kruman.* In 
Brenben wurde 1840 Fürft Victor Bohentobe-Waldenturg-Schilingafürft zum „H. von 
Ratibor“, und 1861 Fürft Hugo Hohenlohe-Debringen (fonft Ingelfingen) zum „H. von 
Ujeft“ mit dem Rechte der Bererbung auf den Erftgebornen ernannt. (S. Hobenlobe). 
Die Regenten von Anhalt, Braunfhweig und Sachſen Erneſtiniſcher Linie heißen (mit 
Ausnahme von Weimar) H. und führen feit 1844 das Prädicat „Hoheit.“ In England 
und den romanifchen Staaten ift 9. (engl. Duke, franz. Duc, fpan. Duque, ital. Duca) 
nichts weiter ald ein Titel des höheren Adels. 

Herzogenbufd (franz. Bois-le-Due, '8Hertogenbofh oder Den Boſch) Haupt- 
ftabt der niederl. Provinz Nord-Brabant, liegt, cine ftarfe Feftung, am Zuſammen— 
Muffe der Dommel und Aa, mitten zwifchen niedrigen Wieſen und hat 24,579 E. (1867). 
Außer Handel uud Schifffahrt ift Fabrifthätigfeit von Bedeutung. Bon den öffentliden 
Gebäuden ift die St.-Johannestirhe eine der ſchönſten der Niederlande, 

efefiel (Brophet), f. Ezechiel. 

jeteficl, Georg Ludwig, geb. am 12. Auguft 1818 in Halle, ftubirte in Jena, 
Halle und Berlin Geſchichte und Philofophie, wendete fid) fpäter der Yiteratur und Publi— 
ciſtik zu, fiedelte 1848 nah Berlin über, betbeiligte fih an der Redaction der „Neuen 
Breufifchen Zeitung“ uud war Mitbegründer der 1855 entftandenen fectalspolitiihen Wo— 
— „Berliner Revue.“ Er ſchrieb außer vielen Novellen u. a. „Das Bud vom 
Srafen Bißmard“ (2. Aufl., Berlin 1870; aud) in's Engliſche überfegt); „Oegen die Fran 
zofen. Preufifche Kriegs: und Königslicder* (2 Bde., Berlin 1871); „Neue ſchlichte Ge— 
ſchichten“ (Berlin 1871), „Neue vaterländifhe Romane“ (4 Bre,, Berlin 1871). 

gefieb (Hefiodos), griehifcher Dichter etwa des 9. Jahrb. v. Chr., geb. zu Asfra 
in Böotien, fcheint, fo vicl fih aus den Sagen und mangelhaften Nachrichten über fein Leben 
ergibt, der Stifter oder das Haupt einer neuen Dichterfchule geweſen zu fein, welche im 
Gegenfate zu der Homerifchen einen durchaus Ichrhaften Charakter hat, Wir befitsen von 
ihm „Werte und Tage“, d. h. Vorfhriften der Lebensklugheit über Erziehung, Yand- und 
Hauswirtbichaft w. ſ. w. Diefes Werk ift als gefhichtliches Denkmal des fittlichen und ge— 
felligen Zuſtandes des heſiodiſchen Zeitalters fehr ſchätzbar. Seine „Iheogonie* ift ald Das 
ältejte Denkmal der griech. Mythologie wichtig; es ift ein Brudftüd und wird von G. Her» 
mann als eine von Grammatikern gebildete Zufammenftellung von mebreren alten kosmogo— 
nifchen und theogonifchen Geſängen betrachtet. Unter den übrigen dem H. beigelegten, nur 
in Bruchjtüden erhaltenen Dichtungen war die bedeutendfte der „Katalog der Frauen“ in 3 
Büchern. In feinen Gedichten herrſcht eine bemunderungswürdige Wahrbeit, große Einfalt 
und eine ihr hohes Alter beurfundende Naivetät. Er ſchrieb im ioniſchen Dialckt, aber 
nahm einige Acolismen auf. Unter den Ausgaben des Heſiod find die beften die von Gött- 
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ling (Gotha 1844) und von Schömann (Leipzig 1865). Von den zahlreichen Bearkeitun« 
gen der einzelnen Gedichte find zu nennen Die der „Theogonie“ von Gerhard (Berlin 1856), 
der „Werke und Tage“ von Bollbehr (Kiel 1844). Die neuefte Uecberfegung ijt von 9. 
Gebhardt (Stuttgart 1865). Bgl. U. Steig, „Die Werke und Tage des H.“ (Yeipzig 
1869). 

Heöper, Poſtdorf und Townfhip in Winnefhief Co., Jowaz; 1010 E. (1869). 

Heöperia, der 69. der Ajteroiden, entdedt am 29. April 1861 von Schiaparelli in Mair 
land,ijt von der Sonne 61,, geogr. Meilen entfernt und umfreijt diefelbe in 5 Jahren und 44 


agen. f 

Gebperiben, Nymphen, nah Hefiod Töchter der Nacht, nach Diodor des Atlas, nad 
Undern des Hesperus oder aud) des Zeus und der Themis. Es waren ihrer drei oder vier, 
gewöhnlich Aegle, Aretbufa, Erytheia u. Hesperiagenannt. Sie bewadten in den Gärten der 
Here (June) unter dem Beiftande des ftetö wachfamen Drachen Ladon die goldenen Aepfel der 
Here. Das Herbeifhaffen diefer Acpfel war eine der zwölf Arbeiten des Hercules. 

Hesperis, Nadtviole, Pflanzengattung ans der Familie der Cruciferen, eine perenni« 
rende Kräuterart mit linealen Schoten und cdigen, oben oft geflügelten Samen. Arten: 
II. matronalis, lila in's Purpurrothe, wohlriechend, häufig in Gärten gezogen; H. inodora, 
rothblühend chne Geruch; H. tristis, mit gelbbraunen, dunfeln, am Tage geruchloſen, 
abends ſehr wohlriehenden Blumen; zum Anbau fehr geeignet, da fie als Futterpflanze 
großen Vortheil gewährt. Im Herbit und Frühjahr werden die Blätter abgejchnitten und 
gefüttert und nah der Samenernte geben fodann neh die Stöde bis zum Herbft einen 
bedeutenden Futterertrag. Die Samen liefern ein fehr gutes Del. 

esperus, auch Yucifer, d. h. der Pichtbringer, Schn des Atlas, foll, um die Sterne 
zu beobachten, auf den Berg Atlas gegangen und dert verfhmwunden fein, weshalb man ihm 
im Altertbume göttliche Ehre erwicd und nad) ihn den glänzendften Stern im Weltraume 
9. (f. Benus) benannte. Nach Andern war er der Sohn des Gephalus und der Aurora, 
und erhielt wegen feiner Schönheit den Namen „Stern der Venus“, die Beinamen Pucifer 
und H. aber weil er vor dem Auf- und nad dem Niedergang der Sonne erfheint. Die Ent- 
dedung, daß Morgen» und Abendftern derfelbe Stern fe, wird dem Pythagoras oder Parme- 
nides zugefchricben. 

Heh, Seinrih Herm. Jof., Freiherr von, öftreihifcher Feldmarſchall, gch. am 
17. März 1788 zu Wien, trat ſchon 1805 als Fähnrich in die Armee, machte die franzöji« 
fchen Kriege mit und war 1815 Major im Hauptquartier des Fürften Schwarzenberg. 
1822 zum Oberftliciftenant und 1829 zum Oberften vorgerüdt, wurde er 1831 Chef des 
Generalquartiermeiſterſtabes unter Radetzky in Italien, wo er bei Einführung einer neuen 
Erercirerdnung fi um die taktifche Ausbildung der Armee weſentliche Verdienfte erwarb, 
1834 avancirte er zum Oeneralmajor, wurde 1840 mit der Leitung des General-Quartier—⸗ 
mieifterftabes betraut, erhielt mehrere Sentungen bezüglich der Organifation der Bundes— 
armee an ſüddeutſche Höfe, 1841 nad) Berlin. 1843 rüdte cr zum Feldmarſchalllieutenant 
auf und wurde 1844 Inhaber des 49. Infanterieregimentes. In dem Oeſtreichiſch-Italieni— 
fchen Kriege (1848 und 1849) war er wieder unter Radetzky Chef des General-Quartiers 
. mieifterftabes, in welcher Eigenfhaft er durch fein ftrategifches Talent nicht wenig zu den 
Siegen der Deftreiher beitrug. Dafür wurde er mit dem Großkreuz des Leopolts- und 
Marias Therejien-Ordensd ausgezeichnet, in den Freiberrnitand erhoben und zum Feldzeug— 
meiſter befördert. Als Gcheimer Kath wurde er 1850 Generalſtabschef des Kaiſers, ging 
in militärifcher Miffion (1851 und 1853) nad Moskau, Betersburg und Berlin und befeh» 
figte 1854 während des Drientkrieges die an der ruſſiſch-türkiſchen Grenze aufgeftellten 
Truppen, wodurch die Nuffen zur Räumung der Donaufürftenthiimer gezwungen wurden, 
Nach dem italienischen Kriege (1859), an dem cr keinen Antheil nahm, wurde er 1860 zum 
Feldmarſchall und 1862 zum lebenslänglichen Mitglied des Herrenhaufes Tryannt. Gr 
ftarb zu Wien am 13. April 1870. 

örh, Johbann‘akob, reform. theologifher Schriftiteller, geb. am 21. „ft. 1741 zu 
Züri, ſtudirte dafelbft unter Breitinger, Bodmer und Lavater, wurde 1777 Diakonus, 
dann Vorſteher der Afcetifhen Gefellfhaft und 1795 Oberpfarrer und Antiftes der 
Geiftlichkeit des Kantons Zürich; ftarb am 29. Mat 1828. Er fchrieb: „Sefchichte der 
brei legten Lebensjahre Jeſu“ (9. Aufl., Züri 1823), „Geſchichte und Schriften der Apoftel 
Jeſu“ (3 Bve., 4. Aufl., ebd. 1821) u. ſ. w., melde Schriften, fämmtlih in Zürich gedruckt, 
zufammen das „H.'ſche Bibelwerk“ (23 Dre.) bilden. Sein Leben hat Pupikofer beſchrieben 
(Zürid) 1859). 
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eß. UKarl Ernſt Chriſtoph, deutſcher Kupferftecher, geb. am 22. Yan. 1755 
zu Darmftadt, geft. am 25. Inli 1828 zu Münden. Im ärmlichen Berbältnifien aufge— 
wachen, ward er Stempelfdneiver, erwarb fich durch eine auf einen Hirſchfänger aravirte 
Jagdſcene vie Gunft des Kurfürften Maximilian von Bayern und ging 1776 nad Augs— 
burg, um die Kupferftecherei zu erlernen. Durch feine Arbeiten gelangte er num rafdy zur 
Berühmtheit und ward durch mancherlei ehrenhafte Stellungen ansgezeihnet. Sein Stich 
der „ran des Ruben's“ gilt als die befte Yeiltung in punktirter Manier. 2) Betervon, 
deutſcher Schladytenmafer, geb. am 29. Juli 1792 zu Düffeldorf, geft. am 4, April 1871 zu 
Münden. As Schüler feines Vaters, des obengenannten Kupferſtechers, beſchäftigte er 
ſich zuerft mit der Kupferſtecherkunſt, ſtudirte jedoch fpäter in München die Malerei. 1813 
— 1815 machte er den Feldzug gegen die Franzoſen mit, reifte dann nah Wien, in bie 
Schweiz und nad Italien, ging 1833 mit König Otto nad Griechenland und folgte 1839 
einem Kufe des Kaiferd von Rußland nach Petersburg, wo cr acht Bilder aus dem Felde 
zuge von 1812 malte. H. war bayriſcher Hofmaler, Mitafieb der Alademien von Mün— 
hen, Berlin, Wien und Petersburg und Inbaber vieler Orden. Mit Onaglie ftiftete cr 
den Münchener Kunftverein. Unter feinen Werken, deren mande durch Reproductionen 
weite Verbreitung fanten, find befonters zu nennen: „Die Schlacht bei Arcis-fur-Aube” ; 
„Schlacht bei Leipzig“ ; „Einzug König Otto's in Athen“ ; die Malereien mit Darftcllungen 
aus dem griechiſchen Befreiungskriege in den Arkaden des Hofgartens zu Münden u. |. w. 
HD. zählte zu den ausgezeichnetiten Meiftern feines Faches. 3) Heinrich Mariavon, 
deutſcher Hiftorienmaler, Bruder des Peter von H., geb. am 19. April 1798 zu Düffelvorf, 
geft. am 30. März 1863 zu München. . Er erhielt den erften Unterrit von feinem Vater 
und ftubirte dann an der Akademie zu Münden. Schen fein erſtes ſelbſtſtändiges Ge— 
mälve, eine „Grablegung*, erregte allgemeine Anerkennung. Die Jahre 1821—26 vcre 
Icbte er in Rem, ward bei feiner Rüdtchr Profefjor der Münchener Akademie, erhielt vie 
Dberleitung der Glasmalereianftalt und ward in der letsten Zeit feines Lebens Director der 
Vereinigten Sammlungen in Münden. Außer Staffeleibildern hat er and umfangreiche 
Wandmalereien, hauptfächlich im Kirchen, ausgeführt. Auch hat er die Cartons zu einer 
Anzahl von Glasfenftern geliefert. 4) Karl, deutſcher Genremaler, gleihfalls Bruder des 
Peter von H., geb. 1801 zu Düſſeldorf. Dem Wunſche des Vaters gemäß fellte er Kupfere 
ftecher werden, ging jevedh zur Malerei über, und malte vorzüglide ländliche Scenen. 
Bilder von ihm find nicht häufig. Er wohnt gewöhnlich m Minden. 5) Eugen, deut— 
cher Genremaler, Sohn des Peter von H., geb. 1824 zu München, geft. 1859. - Er lernte 
bei feinem Bater und an der Münchener Akademie, und lebte längere Zeit in Brüflel. 9. 
mählte mit Vorliebe Sujets ans vergangenen Jahrhunderten. Zu feinen belannteften 
Werken nchören: „Shateipeare als Wilderer vor feinem Gutsherrn“ und „Die Botſchaft 
nad dem Gefecht”. 6) Mar, beutfcher Hifterienmaler, Sohn des Peter von H., ach. 1836 
ji München, geft. am 19. Juli 1868 im Bade Pippfpringe. Er fiubirte in Münden und 
n Paris. Seine Arbeiten, 3. B. „Buritaner auf der Wache“, „Der Aleranderzug“, am 
Plafond der permanenten Hunftausitellung ven Schulte in Düſſeldorf, verrathen feltene 
Anlagen. Während feines Aufenthaltes in Düffelvorf trug er viel zu dem Gelingen ber 
dortigen Künftlerfefte bei. 7) Karl Adolf Heinrid, deutſcher Pferbemaler, geb. 1768 
zu Dresden, geft. am 3. Juli 1849 zu Wilhelmstorf bei Wien. Nach lektgenannter Statt 
ficbelte er 1800 über, und bereifte dann Rußland, Ungarn, die Türkei und England. Er 
gilt für einen der größten deutſchen Pferdemaler. Viele feiner Studien hat er felbft radirt 
und in Pitbographien herausgegeben. 8) Ludwig, ſchweiz. Landſchaftsmaler, geb. am 16. 
Dft. 1760 zu Zürich, geft. am 13. April 1800. Er wurde von feinem Vater im Fleiſcher- 
handwerk erzogen, wandte fi) aber der Malerei zu und ging 1794 nad) Italien, ven wo er 
jevody der Zeitverhäftniffe wegen ſchon nad) zwei Monaten zurüdtchren mußte. Er warf 
ih nun auf's Kupferägen und zerftörte durch zu anhaltende Arbeit feine Gefuntbeit. He's 
Zeihmungen, Radirungen und Bilder, meift Alpenlandſchaften, find turd ganz Europa 
zeritrent. Bol. Meyer, „Biegrapbie H.'s“ (Zürich 1800). 

Heh, Georg, veutfch-anteritanifcher Bildhauer, geb. am 28. Scpt. 1832 zu Pfungſtadt 
an der Bergftraße, Großberz. Heffen. Sein Bater war dafelbft Birgermeifter, ftarb jedoch 
als der Sohn erft acht Jahre alt war, und dieſer fam nun, da die Mutter ebenfalls geſtor— 
ben war, zu einem Schwager, einem armen Pehrer. Im vierzehnten Jahre wurde er nach 
Darnıftadt zu einem Klempner in die Lehre getban, wo er es unter Hunger und harter Be— 
handlung vier Jahre lang aushielt, nebenbei Sonntags auch tie Handwerkerſchule befuchte 
und fleißig zeichnete. Mit achtichn Jahren ging er nach Amerika, trieb bier eine Zeit lang 
fein Handwerk, wandte fi dann der Holzfchniterei zu, in der er rafche Fortſchritte machte, 
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und reiſte in feinem 25. Jahre nah München, wo er vier Jahre fang unter Profeſſor Mar 
Widemann ftudirte. Nachdem er noch zwei weitere Jahre in Deutfchland verlebt und fich 
daſelbſt verbeiratbet hatte, kehrte er nach Amerika zurüd und lich fid) in New Mork nicder. 
Leider bat die Ungunft der Berhältniſſe, vermehrt durch ein langwieriges Yeiden feiner 
Gattin, dem Künftler bis jet nur wenig Gelegenheit gegeben, fein nicht geringes Talent zu 
betbätigen. Unter feinen bisherigen Arbeiten find zu nennen: „Echo“, die Geliebte des 
Narziß, nah Ovid; „Waſſerlilie“, eine über lebensgroß gehaltene Idealbüſte; „Das unter 
brodyene Gebet“, Hocrelief, ein betendes Mädchen, deſſen Andacht durd die Betrachtung 
eines Käfers geftört wird; * Lisy’s Pet”, Büſte, ein feines Mädchen mit einer Kate;* 
„Lorelet“, Bine: „Bortraitbüfte der Künftlerin 8. Janauſcheck“; Skizze zu einer Öruppe 
für eine Yebensverfiherungsanftalt, ven Schu der Wittwen und Barfen ‚parftellend; und 
zweit bumoriftifche Statuetten, *Gold up” und *Gold down”, welde ven Effect dcs 
Steigens und Sinkens der Fonds anf zwei Börjenfpecnlanten illuftriren. 9. ift einer der 
Gründer des Künftlervereind „Balette* in New ort, und feine poetifhe Begabung hat 
nicht wenig zu der Verſchönerung der Feſte deſſelben beigetragen. 

Heſſen, alter deutſcher Vollsſtamm, führte in früherer Zeit den Namen Ratten (f. d.), 
war im heutigen Ober: und Niederheſſen anfähig und fam 15 v. Chr. mit den Römern in 
Conflict, die unter Germanicus den Hauptort Mattium zerftörten. Die Katten verloren 
ſich im 5. Jahrh. im Frantenbunde und das Fand wurde eine oftfränfifche Provinz. Infolge 
bed Zuges der Franken nad) dem Welten entitand eine Entvölkerung Heſſens, worauf die 
Sadyjen in den fog. ſächſiſchen Heſſengau vordrangen. Die anderen Gane, deren Chriſtia— 
nijirung Bonifacius begann, waren der fränkische Heflen- und der Oberlahngan. Die ein— 

einen Gaue wurden von Grafen regiert, von welchen Konrad II. zur Herzogswürde in 
—— emporſtieg und als Konrad deutſcher König wurde. Nach dieſer Zeit erhoben ſich 
in H. nach und nach zwei andere Grafengeſchlechter die Werner in Niederheſſen und die 
Gifonen, Grafen von Gudensberg, im Lahngau. Die Erbtochter des legten derjelben, 
Geiſo's IV., heirathete den Lantgrafen Ludwig I. von Thüringen, der nun von allen heſ— 
ſiſchen Großen ald Yandesoberherr anertannt wurde. Nah Heinrih Raspe's kinderlofem 
Abſterben (1247) erhob deſſen älteren Bruders, Ludwigs des Frommen Tochter Sophie, 
Herzogin von Brabant, Anſprüche auf Thüringen mit 9., die ihr aber von ihrem Ontel, 
dem Markgrafen Heinrich dem Erlauchten von Meißen, ftreitig gemacht wurden, worüber 
1256 der Thüringiſche Erbfolgetrieg ausbrah. Kraft des Vertrages von 1263 kam Sophie 
wenigftens in den Beſitz Heſſens; ihr Sohn Heinrich I. „das Kind von Brabant“ nahm ſei— 
nen Sig in Kaffel, behielt die von fiiner Mutter angenommene Landgrafenmwirbe bei und 
wurde als Reichsfürft anerkannt. Unter feinen Nachfelgern wurde das Gebiet Heflens ers 
meitert, erfolglo® blieben jedoch ihre Anfprüche auf Brabmt. Sein Enkel Heinrich IT., der 
Eijerne (1328— 77), erwarb Treffurt, einen Theil der Herrfchaft Itter und die Hälfte von 
Schmalfalden. Sein Nachfolger Hermann der Gelehrte (1377—1413), feines Bruders 
Sohn, erhielt die Schutzgerechtigkeit über die Abtei Hersfelo und durch Kauf die Hälfte der 
Grafſchaft Lisberg nnd die Herrihaft Wolkersdorf. Sein Schn Ludwig I., der Friedſame, 
ne) brachte Ziegenhain, Nidda, die Vogtei itber Korvei und die Landesherrlichteit 

Ger Waldeck an fih. Bon feinen vier Söhnen theilten ſich Ludwig II., der Freimüthige 
und Heinrich III., der Reiche, in das väterliche Erbe; die Pinte des letzteren erloſch jedoch 
1500 und jo gelangte Wilhelm II., zweiter Schn Ludwig's II,, in den alleinigen Befit aller 
beifijhen Yande, bie er 1509 feinen: fünfjährigen Sehne Philipp I. dem Großmüthigen hin— 
terlich, der anfangs unter Vormundſchaft des heſſiſchen Adels, fpäter feiner Mutter, ftand, 
vom Kaiſer Marimiliay I. aber 1518 großjährig erflärt wurde. Derfelbe nahm an den pos 
litiſchen Vorgängen feines Jahrhunderts, befonders dem Banerntriege und dem Schmalfal« 
diſchen Bunde lebhaften Antheil und ftiftete 1527 die Univerfität Marburg, die er mit den 
Gütern der eingezogenen Klöfter ausftattete. Nach feinem Tode (1567) tbeilten ſich Taut 
feines Teſtamentes von 1562 feine vier Söhne in die heſſiſchen Länder. Wilhelm IV. er- 
bielt vie Hälfte des Yänderbeftandes mit Kaffel; Ludwig IV, ein PViertheil mit Marburg; 
Phifipp II. ein Achttheil mit Rheinfels und Georg I. ein Achttheil mit Darmftadt. Phi— 
Tipp II. ftarb 1583 kinderlos, ebenfo Ludwig IV. (1604). Ihr Pefisthum ging nun auf die 
noch jetst bejtehenden Hauptlinten H.⸗Kafſel(f. d.) und 9.-Darmftadt(f. d.) über. 
Dal. Yandan, „Beſchreibung des Heſſengaues“ (Kaſſel 1856), Teuthorn, „Ausführlide Ges 
fchichte der H.“ (11 Bde., Frankfurt 1777—80), Nommel, „Geſchichte von H.“ (Bo. 1--10 
Gotha 1820—5R). 

Hefjen, deutſches Großherzogthum, früher Heffen-Darmftadt, beſteht aus 
zwei durch preußiſches Gebiet getrennten Theilen zu beiden Seiten des Main, mit einem 
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Flähenraum von 139*/, geogr. Q.-M. Der nörblihe Theil, die Provinz Oberheſſen, 
früher begrenzt zum größten Theile von Kurheſſen, dem preußiſchen Kreis Wetzlar, Naſſau 
und Heſſen-Homburg, jegt ganz eingefchloffen von preußiſchem Gebicte, mit 60 geogr. D.:M. 
und 257,479 E. (1867) gehörte dem Norddeutſchen Bunde an. Der fürlihe Theil, gebils 
det von den beiden Provinzen Starfenburg und Rheinhefien, durch den Rhein in zwei un« 
ur Hälften gefchieden, grenzt an Preußen, Bayern und Baden. Das Land ıft feiner 
odenbildung nad) ein Theil ver Dberrbeinifhen Tiefebene. Die Sürhälfte ge- 
hört derſelben durchaus an; rechts vom Rhein umſchließt fie ein bedeutendes Stüd der öſt— 
»lihen Dauer, nämlid den größten Theil des Odenmwaldes; links reicht fie nur mit Hü— 
gelland an die Hardt, einen Theil der weftlihen Dauer heran. Die Norphälfte enthält den 
nördlichen Theil der oberrheinifchen Ebene, die Wetterau und mit dem Bogelöberge, deſſen 
höchſter Gipfel Mr 2410 F. hohe Taufitein ift, einen Theil des Mittelveutihen Haupttam- 
mes. Auch der Taunus ragt in den SW. hinein. Die Gewäſſer des Yandes gehören zu 
den Stromgebieten des Rhein und der Wefer. Ju den. erjteren münden die Grenzflüſſe 
Main und Nahe. Der Nedar bildet die ſüdlichſte Grenze gegen Baden; in Oberbefjen find 
die Yabı zum Rheingebiete, die Fulda, Schwalm und Ever zum Wefergebiet geberig. Die 
823,157 5 (1867), find rheinfränkiſchen Stammes (nur Wimpfen iſt ſchwäbiſch) und bekeu— 
nen ſich größtentheil® zur evangelifchen Kirche; nad) Dem legten Genfus waren 564,657 Evan« 
geliihe, 229,373 Katholiten, 3841 andere chriſtliche Sekten und 25,266 Juten. Von dem 
Boden des Großherzogthums find etwa 49 Proc. Aderland, 13 Proc. Wieſen, über 1 Proc. 
Weinberge und 33 Broc. Waldungen. Der Aderbau it in Rheinhefien und im größern 
Theile von Startenburg blühend und liefert Weizen, Roggen, Oerfte, Hafer, Dinkel, Mais, 
Hülfenfrüchte, Hanf, Krapp, Delpflanzen ıc.; weniger günſtig ift dieſes Verhältniß in Ober» 
befien und im Odenwalde, wo die Vichzucht vorherrſcht. Ju Rheinheſſen, der Wetterau und 
an der Bergftraße ift wichtiger Obſtbau und Rheinheſſen nimmt bedeutenden Antheil am 
rheinifhen Weinbau. 1856 waren 3866 Morgen mit Tabak beftellt. Kupfer, Eifen, Braun» 
tohlen und Salz find die Erzeugniffe bergmännifcher Thätigkeit. Die Induftrie Dee 
Landes ift anfehnlih. Flachs, Wolle, Baummelle und Scide werden verarbeitet. Es gibt 
bedeutende Leder-, Metalle, und Holzwaarene, vor allem berühmte Wagenfabriten; ferner 
Tabak-, Krapp- und Delfabriten. Offenbad ift der bedeutendſte Fabrikplatz. Die Lage 
am Rhein und Main begünftigt ten Handel, befonders den Tranfitohandel, ebenjo wird 
Schifffahrt und Flößerei getrieben. Die Vollsbildung fürdern 1760 Volksſchulen, zwei 
Schullehrerſeminarien (mit Taubftummenanftalten), Handwerksſchulen, Realſchulen, cine 
höhere Gewerbſchule zu Darmftadt, eine höhere Vürgerfchule zu Oppenbein, 6 Oymnafien, 
die Yandesuniverfitit Stehen und das Predigerfeminar in Friedberg; Hilfsanftalten find 
das Mufcum in Darmftabt (f. d.) die Sammlungen der Univerfität, die Bibliothek mit 
100,000 Bon. und fonftigen Sammlungen in Mainz, verfchiedene gelchrte und Kunftvereine. 
Die Berfaffungsurftunde ift vom 17. Dez. 1820 datirt und fpäter mehrfah ergänzt 
werden. Nach derſelben beftcht die Erfte Kammer ausden Prinzen des großberzoglichen 
Haufcs, den Häuptern der ftandesherrliden Familien, dem katholifchen Landesbiſchof, einem 
proteftantifchen Geiftlihen, dem Kanzler der Univerfität Gießen und einer Anzahl ausgezeich« 
neter Staatsbürger (nicht über 10), die der Großherzog auf Lebenszeit zu Mitgliedern er— 
nennt, die Zweite Kammer aus 6 Abgeordneten des grundbefiglichen Adels, 10 Abge— 
orbnieten der größeren Städte und 34 Abgeorbneten der Heineren Städte und des fladen 
Landes. Die Wahl gilt auf fehs Jahre. Der Großherzog beruft, vertagt, löft auf oder 
fließt die Ständeverfammfung, deren Einberufung wenigitens alle 3 Jahre erfolgt. Die 
höchſten Staatsbehörden find die 5 Minifterien, das des großherzoglichen Hauſes und des 
Aeußern, das dcs Innern, der Juftiz, der Finanzen und des Kriefes. Der gegenwärtige 
1871) Regent Ludwig III. führt den Titel Großherzog von Hefien und bei Rhein, 
er Großherzog und Erbgroßherzeg haben das Prädicat „Königliche Hoheit,“ die übrigen 
Prinzen „Öroßberzogliche Hoheit.“ Tür Verdienſte find zwei Nitterorben, ver Ludwig 8 
orden und der Berdienftorden Philipps dcs Großmüthigen mit mehreren 
Claſſen geftiftet. Der Voranſchlag eines Jahres der dreijährigen Finanzperiede (1869— 
1871) zeigt 10,311,922 Gulden Einnahme und 10,000,017 Gulden Ausgabe, ſomit einen 
Ueberfhuß von 311,905 Gulden. Die öffentliche fundirte Schuld betrug Ende 1869 
14,724,000 Gulden. Die fandesfarben find Roth und Silber. 

Die Geſchichte des Großherzogthums beginnt 1567 mit der Theilung ter Länder 
Philipp's des Großmüthigen unter feine 4 Söhne (f. Heffen). Darnad fiel dem jüng- 
ften, Georg I, dem Frommen, (1567—96) die Niedergrafihaft Katzenellenbogen mit 
ber Reſidenz Rheinfels zu. Er wählte Darmftadt zur Refivenz, woher feine Linie den Nas 
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men Heffen-Darmftadt erhielt, erbte 1583 von feinem finderlo8 verftorbenen Brus 
der Bhilipp ein Drittel von deſſen Antbeil, nämlich die Aemter Schotten, Stornfeld, Homs 
burg und einen Theil von Braubah und faufte nody einige Gebiete hinzu. Sein Sohn 
Ludwig V. der Getreue (1596—1626) fand nad feinem Bater '/, Mill. Thlr. Er- 
fparnifle, die ibm den Ankauf mehrerer Befigungen ermöglichten. Nach dem Tode feince 
Oheims Ludwig von Marburg (1604) erlangte er einen weitern Länderzuwachs, ftiftete Die 
Univerfität Gießen und führte zur Vermeidung weiterer Erbfolgetheilungen die Primogeni— 
tur ein. Unter feinem Sohne Georg II. (1626—61) hatte das Land ſchwer von ben 
Drangfalen des Dreikigjäbrigen Krieges zu leiden, deſſen Folgen er nady Kräften zu beſei— 
tigen bemüht war. Unter ihm wurde 1647 der feit 1604 mit Kaffel obſchwebende Streit 
wegen der Marburgifchen Erbfchaft dahin erledigt, daß Heſſen-Kaſſel die obere Graffchaft 
Kapenellenbogen fammt Schmalkalden und defien Vogteien, dazu Stadt und Schloß Mar- 
burg gegen eine Geldſumme erhielt, Heflen-Darmftadt aber der übrige Antheil gelaffen 
wurde. Auch während der Striege des beutfchen Reiches mit Ludwig XIV. wurde das 
Land fchwer heimgefucht. Ludwig VIII. (1739—68) erwarb die Herrſchaft Lichtenberg, 
verlor aber im Frieden von Yuneville einen Theil daven und mehrere andere Gebictstbeile, 
im Oanzen 34 D.-M., erhielt jedoch Dagegen 88'/, D.-M. darunter das frühere fölnifche 
Herzogthun Weitfalen. Heffen-Darmftadt wurde 1806 ein Großherzogthum, demzufolge 
Ludwig X. ſich den I. nannte, trat dem Rheinbunde bei und erhielt zugleich die Hoheit über 
42 DM. medintifirtes Gebiet. Das Jahr 1810 brachte abermals Vergrößerung. Die 
Karten des Rheinbundes zeigen eine große Norphälfte, Weftfalen und Oberheſſen, die durch 
einen ſchmalen Pandftrich verbunden waren, und eine Heine Südhälfte mit Darmitadt. Ob— 
wobl, wie man fagte, Napoleon mit dem Prinzen Emil, dem Bruder des Großherzogs weit 
ausjchende Pläne für den preußifchen Thron Datte, fo ſchloß ſich das Großherzogthum tod 
am 2. Nevember 1813 den Alliirten an. Der Länderbeſtand wurde in der Reugeſtaltung 
Deutſchlands nicht vermindert, aber bedeutend geändert. Weftfalen fam an Preußen, 
Alzenau, Amorbah, Miltenberg und Heubach fielen an Bayern; dafür wurde das heutige 
Rheinheflen erwerben, wonach Ludwig I. ſich auch „Sroßbherzog bei Rhein“ nannte. Ludwig bob 
die feit 1628 nicht mehr verfammelten Yandftände auf und gab dafür (18. Mai 1820) dem 
Lande eine octroyirte Berfaffung, welde, da fie auf mannigfahe Widersprüche ftich, durch 
die mit den Ständen vereinbarte Berfaflung vom 17. Dezember 1820 erfegt wurde. Die 
erften zwei Landtage förderten viel Gutes, der dritte wurde durch finanzielle Schwicrigfeis 
ten getrübt. 1828 ſchloß fih H.- Darmftadt dem preußiſchen Zollfyftem an und gab dadurch 
Beranlafjung zum Zollverein. Während des vierten Landtages ftarb der Großherzog 
(6. April 1830); ibm folgte fein Sohn Ludwig II., deſſen NRegierungsantritt durch die po— 
litiſchen Bewegungen infolge der Julirevolntion in Frankreich beunruhigt wurde. Die Re— 
gierung zeigte fich venfelben gegenüber anfangs fehr nachſichtig, verſchärfte jedoch ihre poli— 
tiſche Wachſamkeit, daher die Landtage bis 1847 mehr oder minder ſtürmiſch waren. In 
dem 11. Landtage, der am 17. Dez. 1847 eröffnet wurde, hatten die Libe ralen die Majorität. 
Die Wirkungen der Franz. Februarrevolntion traten daher auch bier ſogleich mit großer 
Energie zu Inge. Der Großherzog bewilligte die Forderungen der Liberalen, die im We— 
fentlihen mit den in den übrigen ſüddeutſchen Staaten aufgeftellten Berlangen übereinftimm- 
ten, und ernannte den folgenden Tag (5. März 1848) den Erbgrofiherzog Fudw ig zum Mit- 
regenten. Diefer berief Heinrich von Gagern (f. d.) an die Spite des Minifteriums,berfelbe trat 
jedoch im Mai wieder zurück, weiler zum Präfidenten der Nationalverfammlung erwählt wurde. 
Jaup, der Präfident des Staatsrathes, übernahm nad) einem kurzen Proviforium die Feitung 
ber Geſchäfte und die reformatorifche Thätigkeit de8 Pandtages nahm guten Fortgang; troß- 
dem aber zeigte fih in der Landbevölkerung und namentlich in Mainz eine heftige nnd wach— 
ſende Unzufriedenheit, die theils focialer, theil8 politifher Natur war. In Mainz fteigerte 
fi die Erregung dermaßen, daß es den 22. Mai zu einem blutigen Straßenfampf mit dem 
Militär fam, Die Bürgermehr wurde aufnelöft und die Statt in Belagerungszuftand er» 
Härt. Auch der Landtag begann weiter zu geben und die Berufung einer conftituirenden 
Berfammlung zu fordern. Ludwig III, der feinem am 16. Juni verftorbenen Bater auf 
den Thron gefolgt war, beantwortete diefe Forderung mit der Vertagung der Kammern (8. 
Aug.), ohne jedoch ſonſt auf reactionäre Bafen einzulenten. Mit dem fhärferen Hervor— 
treten der Demokraten im übrigen Süddeutſchland nahm aber aud) Die Gährung in 9. wie— 
der cinen bevenfliheren Charakter an. In der nationalen Frage ftanden die Regierung 
und Die am 21. Nov. wieder zufammengetretene Kammer bei einander. Der Großherzog 
erklärte fi den 11. Jan. 1849 für cin einbeitliches, erbliches Oberhäupt des Bundes und 
die Kammern ſprachen fih am 29. Jan. für das preuß. Erbkaifertbum aus. Nach der Ders 
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kündigung der Neihsverfaflung (9. Mai) forberte die Linke die Vereidigung der Truppen 
auf diefelbe; das Mlinifterium aber ſchlug Die Forderung ab, weil es durch den ablehnenden 
Beſcheid des Königs von Preußen volljtändig fraglid) gewerben, ob fie werde in Kraft treten 
fönnen. Die Boltsverfammlung zu Oberlaudenbad) (24. Mai), bei der e8 zum Kampf mit 
den Truppen kam, veranlafte Die Regierung (26. Mai) den Landtag aufzulöfen und ta 
Verſammlungsrecht zu befhränfen. Der Berjud) von Baden aus H. zu infurgiren, ſchlug 
fehl, obwohl die Freiſchärler fid) wiederholt in den Befig von Wornis festen. Den 5. Juni 
ſchloß ſich Ludwig Ill, dem Dreitönigsbündnig an. Der am 8. Dez. eröffnete und über- 
wicgend aus radicalen Elementen zuſammengeſetzte Landtag zögerte dieſem Schritte feine 
Zuftimmung zu geben. Da er außerdem Die vom Miniftertum geforderte Steuerbewillis ' 
gung beſchränkte, jo wurde er bereit den 21. Jan. 1850 wieder aufgelöft. Bald varauf 
trat Jaup zurüd und erhielt in Dalwigk feinen Nachfolger. Damit war ein vollftändiger 
Umfhwung in der Politik angezeigt und die neue Richtung wurde dur die Beihidung ver 
Bundesplenar-Berfammlung carakterifirt. In den inneren Angelegenheiten trat der gleiche 
Wechſel fofort rt zu Tage. Der erjte Schritt war (26. Sept.) die Auflöfung der Kam— 
mern wegen Steuerverweigerung und ein von dem Volke ganz gleihgültig aufgenemmener 
Erlaf, der die Weitererhebung der Steuern anordnete ; damit war die raſch auch auf alle an— 
deren Gebiete ausgedehnte Reaction eingeleitet. Berfammlungs- und Bereinsrcht, Preß— 
freiheit und Competenz der Schwurgeridhte wurden befhränft und von dem auferortentlie 
hen Landtag ein neues Wahlgefeg angenemmen, nad) dem die Zufammenfetung der Kam— 
mern im Wefentlihen nad) ven Beftimmungen der Berfaflung von 1820 geregelt wurde, 
Die Thätigkeit des Landtages beſchränkte fih in den nächſten Jahren weſentlich auf wirthſchaft⸗ 
liche Geſetze. Am bedeutſamſten war die Annahme des allgemeinen deutſchen Handelsge— 
ſetzbuches und die Vereinbarung eines Geſetzes über gleichmäßige Beſteuerung der Gewerbe 
durch den 16. Landtag. Mit dem Beginn des neuen Sahrzchute erftarften wieder bie liberas 
Ion Ülemente; in dem am 16. Nov. 1862 eröffneten Yandtage hatten fie die Majerität und 
begannen, unter der Führung von Mes, energifh auf die Aufhebung der nad der Beendi— 
gung der Revolution genommenen reactionären Mafregeln binzuträngen, m ber ſchles— 
wigeholjteinifchen Angelegenhit erklärte fi) die zweite Kammer für die Anfprücde des Prin— 
zen von Auguftenbürg und die Regierung ſuchte in Frankfurt das Recht des Bundes auf 
endgültige Entjbeidung der Frage zu wahren. Während hierin die Regierung und die 
Kammern übereinftimmten, lagen fie binfichtlid der inneren Angelegenbeiten in beftäntiger 
Fehde mit einander. Den Anſchluß des aa va, Sr an ben preuß.-franz, Handels⸗ 
vertrag fette bie zweite Kammer durch beharrliches Drängen turd, eine neue Strafproceh- 
ordnung und die Weigerung der Negierung, die 1854 mit dem Biſchef von Mainz zur Re— 
gelung des Verhältniſſes zwiſchen Kirche und Staat abgefchlefiene Convention aufzubeben, 
unterbichten aber tie Spannung und tie lettgenannte frage führte enblid den 5, Mai 1865 
zur Schlicefung de Landtages. Der neue, am 4. Dezember eröffnete Yandtag nahm jedoch 
die gleihe Stellung wie der vorhergehende cin und ftellte nody eine Reihe weiterer liberaler 
Forderungen auf. Der Großherzog aber gab nicht nad, da cr wiederum an ber Erjten 
Kammer cine ftarfe Stüte fand. Im preußiſch-öſtreichiſchen Conflicte ftellte ſich die Regie— 
rung von Anfang an entſchieden auf die Seite Oeſtreichs, während Die zweite Kammer an« 
fänglich mehr nad) Preußen binneigte; als aber über die Annerionspläne beficlben kein Jwei« 
fel mehr obwalten konnte, wedyfelte fie ihre Stellung. Die Folge diefer Haltung des Erof- 
berzogthumd war, daß cd das im März 1866 durd den Tod des Landgrafen Ferdinand er- 
erworbene Heflen- Homburg, die Herrſchaft Meifenheim und weitere 15 O.-M, mit 47,000 
E., die Kreife Biedenkopf und Wehl, Rödelheim, Niederurfel und cinen Theil vom Kreiſe 
Gießen, gegen eine Entfhädigung von 1'/, Q.-M. an Preußen abtreten mußte. Für 
Dberhefien mußte es in den Norddeutſchen Bund treten, Preußen das Boft- und Telegrapben« 
weien und die Befakung von Mainz überlafien und die Rheinſchifffahrtsacte aufheben. Trog 
dieſer harten Einbußen ſah bald eine zablreihe Partei in der neuen Orbnung der Dinge 
einen fegensreihen Foriſchritt und begann auf den vellftändigen Anfchluß des Landes an 
den Norddeutſchen Bund und auf vie Entlafjung Dalwigk's hinzuarbeiten. Da cs ih im 
der legteren Frage um einen Syſtemwechſel handelte, jo gab fie diefen Punkt aud nicht auf, 
ald am 6. Dit. 1866 die Convention mit dem Biſchof von Mainz aufgehoben wurde. Allein 
ber Großherzog war nicht gefonnen hierin nachzugeben und löfte Daher den Landtag auf. Im 
Uchrigen aber ftand die Regierung nicht an, die fi) aus den Ereigniflen des Jahres 1866 
und aus ben Bebingungen des Friedens vom 13. Scpt. natürlicd ergebenden Confequenzen 
u zichen. Den 7. April 1867 ſchloß fie mit Preußen eine Militärcenvention, nad der alle 
ſſiſchen Truppen als eine geſchloſſene Divifion dem 11. preuß. Armeecorps zugetheilt, 
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nach preuß. Muſter umgeſtaltet und unter den Oberbefehl des Königs von Preußen geſtellt 
wurden. Zugleich wurde zwiſchen Preußen und H. am 11. April ein Schutz- und Trutz⸗ 
bündniß, wie bereits vorher mit den drei anderen ſüddeutſchen Staaten, geſchloſſen. Als 
aber vie Zweite Kammer fi am 3. Juni auf den Antrag von Goldmann mit 32 gegen 15 
Stimmen für den Eintritt des ganzen Landes in den Norddeutſchen Bund ausſprach, er— 
Härte die Regierung, daß fie e8 bei den biöher gethanen Schritten bewenden lajien wolle. 
Im Auguft wurde der Zollvereinsvertrag in beiden Kammern angenommen. Die fort: 
dauernde heimlihe Abneigung des Großherzogs gegen Preußen führte (1868) zu einem 
Streit zwifchen ibm und dem Prinzen Ludwig, dem präjumtiven Thronerben und Com— 
mandenr der befjiihen Divifion. Der Großherzog ſah fi zum Nadgeben genötbigt und 
die Folge war die Umwandlung des heſſiſchen Kriegsminiſteriums in eine einfadhe Militär— 
intendantur. In den Zollparlamentswahlen, die den 19. März 1868 ftattfanden, trugen 
bie Nationalliberalen den Sieg über die vereinigten „Katholifen“ und Nadicalen davon. Es 
wurden vier Nationalliberale gewählt und die beiden anderen Abgeordneten erklärten ſich 
gleichfalls beftimmt für Erweiterung der Zollvereinsverfafiung und der Competenz des Zulls 
parlaments, fowie für „Befeitigung des Durd die Mainlinie bezeichneten haltlofen Zujtans 
des durch eine engere Verbindung ven Nord» und Süddeutſchland.“ Der Grof- 
berzog aber fuhr fort fih auf die katholiſche Partei und den confervativen. Adel zu 
ftügen. Die Zweite Kammer genehmigte den 5. März 1870 einſtimmig den mit dem 
Norpveutichen Bunde und Baden abgeſchloſſenen Bertrag bezüglid militärischer Freizügig⸗ 
leit. Beim Ausbruch des Krieges mit Frankreich fand in Heſſen kein Schwanken über die 
Stellung ſtatt, die einzunehmen ſei; den 20. Juli bewilligten beide Kammern rn 
von der Regierung geforderten außererdentlihen Militärcredite für den Krieg. DeT5. 
Nov. ſchloß H. zu Verfailles einen Vertrag über den Beitritt auch feines fünf. Theile zum 
Nordveutichen Bunde, refp. zu dem neuen Deutſchen Bunde, ſowie eine vorläufige Verein— 
barung bezüglidy feiner Militärverhältniffe ab. Die Zweite Kammer nahm dieſe Verträge 
ben 20. Dez. mit 40 gegen 4 Stimmen an, und den 29. Dez. wurden fie von ber Erjten 
Kammer einftimmig angenommen. Der gewaltige Umfhmwung in den nationalen Berhält- 
niffen führte aud) den feit Jahren von den Liberalen angeitrebten Minifterwechjel herbei. 
Den 6. April 1871 nahm und erhielt Dalwigk feine Entlajfung; der Juftizminifter Yinvelof 
übernahm das Minifterium des Acuferen und v. Bechthold Das des Inneren. Vgl. Wals 
ter, „Yiterariiches Handbuch für Gefchichte und Yandestunde von H.“ (Darmit. 1841); 
Steiner, „Geſchichte des Großherzogthums H.“ (5 Bde., Darmit. 1833—34); Buchner, 
„Das Großherzogthum H. in feiner politifchen und fecialen Entwidelung“ (Darmft. 1850); 
Werner, + und der Norbventiche Bund“ (Darmft. 1867). 
ie ir ebem. Kurfürftentbum, ſ. Heſſen-Kaſſel. 

eſſen-⸗Caſſel, Dorf in Allen Go., Indiana. Deutſche Fathelifhe Kirche mit 750 

S. und einer Gemeindejchule ven 60 Kindern. 

Heflenfliege (Weizenfhnate, Cecidomyia destructor, engl. hessian fly), Unter: 
gattung der Gattung Gallmücke (Ceeidomyia) aus der Yamilie der Müden, deren Yarven 
in den Halmen der Öetreibearten, befonders des Weizens leben und oft bedeutenden Schaden 
verurfahen. Da fie fich zuerſt 1776 auf Yong Jsland und den angrenzenpen Küſtenſtrichen 
burd ihre Berheerungen bemerkbar machte, fo führte dies zu dem irrigen Glauben, daß jie 
. burd) die dort gelandeten heffifchen Truppen eingefchleppt werben ſei. 

Gejen-Qemburg, ehemals ſouveräne Landgrafihaft, gegenwärtig der preußifhen Moe 
narchie einverleibt, beftand aus der Herrfhaft Homburg vor der Höhe und ber 
% rrihaft Meiſenheimz die erftere am Südabhange des Taunus gelegen, war von 

eflen-Darmftadt, Kurheſſen und Naſſau begrenzt und hatte ein Arcal von 1,,, geogr. M, 
mit 13,622 €. (1864). Die legtere von den Ausläufern des Hundsrück durchzogen, war 
jenfeits Des Rheins von Bayern und Preußen umſchloſſen und zählte (1864) 13,752 E. auf 
3, geogr. Q.⸗M. Die herrichenve Kirche ift die reformirte. Die Staatseinnahmen bes 
trugen 1865 500,520, die Staatsausgaben 441,166, die öffentlihe Schuld 689,319 Gulden. 
Das Militär beftand aus einer Jägercompagnic. Die Yandgrafihaft H. war früher ein ins 
tegrirender Beftandtheil der Pandgrafihaft Hefien- Darmftadt, kam mac Georg's J. Tode 
1622 an deifen jüngern Sohn Friedrich I., welder der Stifter der Homburgiſchen Yinie 
wurde und im ihr das Erftgeburtörecht einführte. Seine beiten Söhne Chriſtoph und 
Friedrich II. theilten das wäterlie Erbe, wodurch die Yinien H.-9.-Bingenheim 
und H..H. entitanden. Die eritere erlofch jedoch ſchon 1681. Friedrich IL. (1638— 1708) 
focht in ſchwediſchen und preußiſchen Dienjten, gab franzöfiiben Proteftanten in feinem Lande 
ein Afyl uud hob das Induftric- und Fabritswelen, Sein Sohn Friedrich IIL Jatob 
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(1708—46) hob die von Heſſen-Darmſtadt bisher beſchränkte Landeshoheit. Sein Nacfel- 
ger war fein Neffe Friedrich IV. (1746—51), deſſen Sohn Friedrich V. bie 1820 
regierte. Unter ihm fam 9.9. (1806) an Heflen-Darmftadt, erlangte aber 1815 vurd ven 
Wiener Congreß wieder feine Souveränetät, die vom Bundestage erft 1817 anerkaunt wurde 
und erfuhr überdies eine ebietövergrößerung von 3'/, Q.-M. durd die Einverleibung 
der Herrſchaſt Meifenheim am linten Rheinufer. Ihm folgte fein Sohn Friedrich VI. 
1820— 29) und nad) deſſen finderlofen Abjterben der zweite Sohn Yudmwig, preußiſcher 
eneral der Infanterie (1829— 39). Unter feiner Regierung fand 1830 ein Tumult in 
Meifenheim ftatt, der dann ftrenge Verordnungen gegen demagogifche Umtriebe zur Felge 
hatte. 1829 ſchloß ſich Meijenheim, 1835 9.9. dem preußiſchen Zollverein an. Auf ibn 
folgte fein Bruvder Philipp, öftreichifcher Feldzeugmeifter (1839—45), der infolge an ibn 
ergangener Petitionen dem Lande eine ſtändiſche Berfaffung zu geben verſprach (1845), jedech 
kinderlos ftarb, ohne feine Zuſage erfüllt zu baben. Ihm folgte fein Bruder Guſtav 
(1845—48), öſtreichiſcher Feldmarſchalllieutenant, welcher am 10. März 1848 die Einberufung 
eines verfaflungsgebenven Landtages bewilligte, der aber erft unter feinem Bruder und Nadı« 
folger Ferdinand (1848—66), öftreid. General der Cavallerie, 1849 zufammentrat. 
Die mit demfelben vereinbarte Berfaffung vom 3. Jan. 1850 wurde 1852 wieder anfgcho- 
ben. Dagegen erhielten die Bezirfsräthe in der Geſetzgebung ımd ter von ihnen gemäblte 
Landesausſchuß in der Feſtſtellung des Budgets cine berathende Stimme. Nah dem fin 
derlofen Abfterben Ferdinand's (24. März 1866) ficl das Yand an Heflen-Darmitadt, wel- 
ches c8 durch Vertrag vom 3. Sept. 1866 an Preußen abtrat. Nach einer königlichen Ver— 
ordmung vom 22. Fehr. und 13. Mai 1867 gehört H.-H. zur Provinz Heſſen-Naſſau 
(f. d.) und Meifenheim zur Rheinprovinz. 
Heſſen⸗-Kaſſel, chemals deutſches Kurfürſtenthum, jetzt nad dem größten Theile 
eines Gebietes der RegierungsbezirkKaſſel der preußiſchen Provinz Hef— 
* Naſſaun, hatte einen Flächeninhalt von 174,, geogr. Q.-M. Das vermalige Kur— 
fürſtenthum bildet mit feinem Antheile am alten Heflenlande eine zufammenbängente Hanpt- 
maſſe. An diefe hängt fih im SO. ein ſchmaler Yandftreifen, das chemalige Bistbum Fulda 
und die Grafihaft Hanau an. Bon der Hauptmafje getrennt liegen zwei größere Erclaven: 
das heſſiſche Schauenburg an der Wefer und Die —*8* Schmalkalden. 
Außerdem hatte es noch vier kleinere Exclaven. Die Grenzen des Hauptlandes waren die 
preußiſche Provinz Weſtfalen, das Fürſtenthum Waldeck, Heſſen-Darmſtadt, Naſſau, Frank— 
furt, der bayriſche Kreis Unterfranken, Sachſen-Weimar, die preußiſche Provinz Sachſen 
und das ehemalige hannover'ſche Fürſtenthum Göttingen. Die compacte altheſſiſche Maſſe 
wird durch das heſſiſche Bergland gebildet. Mit ſeinem Nordende greift Kurheſſen in das 
Weſerbergland, in welchem die Exclave Schauenburg liegt. Schmalkalden gehört dem Süpd- 
weſtabhange des Thüringer Waldes an. Mit Fulda greift das Kurfürſtenthum in den mit- 
teldeutfhen Berglamm, mit Hanau in den Mainbufen ver Oberrheiniſchen Tiefebene cin. 
Die widtigften Flüſſſe find die Werra, Fulda, die aus dem Zufammenflufie verfelben ent= 
ftehende Wefer, Die Edder und der Schwalm, Nebenflüffe der Fulda, die Diemel in die We— 
fer mündend, der Main mit der Kinzig und Nidda, endlid die Lahn mit ver Ohm und 
Wohra. Bon der Bodenfläche find 37 Procent Aderland, 2'/, Procent Gärten und Mein» 
berge, 16 Procent- Wiefen und Weiden und 40 PBrocent Waldboden. Der größte Theil des 
Landes ijt von rauber Befchaffenheit und nicht fonderlic ergiebig; nur in den Thalgegenten 
der bedeutenderen Flüffe finden fih Striche, welche ein milderes Klima haben und Getreite- 
bau fowie Obſtcultur lohnend machen. In der Gegend am Main wird aud Wein gebont. 
Einen Hauptreihthum des Landes bilden die bedeutenden Waldungen. Die Vichzucdt ift 
von großem Belange. Schauenburg, die Gegend um Kaffel, die Yandihaften an ver Die 
mel und Schwalm find durch ſchöne Pferde ausgezeichnet. Die Rindvichzudt wird am meiften 
im Ohmthale, an ver Schwalm, an der Sinzig und im Schauenburgifchen betrieben. In den 
rauhen Gebirgsgegenden werden viele Ziegen gehalten. Die Schafzucht ift an der Rhön und 
im Schmalfaldifhen nambaft und die Schmweinzucht ift bei Frankenberg am beteutenpften, 
wo fie einen wichtigen Handelsartifel liefert. Bergbau wird vornehmlich auf Kupfer, Eiſen, 
Kobalt, Stein» und Braunfohlen betrichen. Salzquellen find zu Rodenberg. Die preu— 
Bifche Regierung hat 1867 drei Bergreviere gefchaffen: Kaffel, Fulda mit Orb und Gersfeld 
und Schmaltalvden. 1864 hatte das Kurfürftenthbum 745,063 E. Der Hauptitanım ver 
Bevölkerung iſt der fränkifche, verbreitet über Oberheſſen, Niederbeflen, über Fulda und 
Hanau; der niederfühfiihe Stamm wohnt im Kreife Hofgeismar und in Schauenkurg; im 
Werrathale und im Schmallaldiſchen gehören die Bewohner zum Thüringerftamm; 2,8200 
E. find franzöfiiher Abkunft, Juden werben 16,000 gezählt. Die große Mehrzahl ver Ber 
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wohner iſt reformirt; Lutheraner gibt es 133,800, Katholiten an 128,000. In 
der Grafſchaft Hanau bat eine Synode beide proteſtantiſche Confeſſionen für unirt erklärt; 
berfelben folgen 102,500 Unirte. Zerſtreut im Yande find die Freunde der Brüderge— 
meinde, Baptiften and Jrwingianer. Die Induftrie erzeugt Eifen- und Stahlwaaren, 
Geld» und Silberwaaren (befonders in Hana), Schmalte, chemiſche Fabrikate, Schmelztiegel, 
Thonwaaren, Glas und Yinnenwaaren. Der Handel ift von feiner bejondern Bedeutung. 
Ausfuhrartitel bilven Leinwand und Yeinengarn, grobe Wollenzeuge, Eiſen- und Stabhlwan» 
ren, chemiſche Produkte, Kafjeler und Hanauer Galanterie-Waaren. Nach der alten politi- 
{hen Eintheilung zerfiel das Yand in Die vier Provinzen Niederbeffen mit Schauenburg, 
Dberbejfen, Fulda mit Schmaltalden und Hanau. Die kurheffiichen Yande bildeten 
ein untheilbarc® und unveräußerliches Ganzes, hatten ſeit 5. Januar 1831 eine monarchiſche 
Berfafjung mit landftändifher Vertretung. Kurheſſen hatte nur Eine Kammer, in der 
neben 32 Abgeorbneten der Städte und Yandbezirte, 8 Deputirte der Nitterfchaft und Ber» 
treter der Reichsunmittelbaren, der Univerfität und der Stifter faßen. Das Militär bejtand 
feit 1848 ans 12,416 Mann Infanterie, 1509 Dann Cavallerie, 1011 Mann Artillerie und 
150 Pionnieren. Die Staatseinnahmen wurden für die zwölfte Finanzperiode (1863—65) 
auf 5,133,440 Thlr., die Ausgaben auf 4,897,680 Thlr. und im außerordentlichen Etat auf 
350,540 Thlr. veranſchlagt. Die Staatsſchuld belief fih 1865 auf 14 Mill. Thlr. Die 
confefjionellen Angelegenheiten der evangeliſchen Kirche bejorgten die Conſiſtorien zu Kaſſel, 
Marburg und Hanau, der katholifhen der Bifchof von Fulda, ver Juden das Yandesrabbinat. 
Für die Unterrichtszwecke dienen die Univerfität Marburg, eine Maler-, Bilvhauer- und 
Bauakademie zu Kaſſel, eine höhere Gewerbejhule zu Kaſſel und 34 Handwerkerſchulen, 
eine Forſtſchule zu Homberg, zwei proteftantifhe Schullehrerfeminarien zu Homberg und zu 
Schlüdtern, ein katholiſches und auch ein jüdiſches zu Fulda, ein katholiſches Priefterfeminar, 
ſechs Gymnaſien, eine Militärfchule, ſechs Realſchulen und 95 Stadtſchulen. Zur Beför— 
derung der Landwirthſchaft und Technik wurde 1863 in Kaſſel ein neuer Handels- und Ge— 
werbeverein gegründet; von Seiten des Staates beſtanden Commiſſionen für Handels-, Ge— 
werbs⸗, landwirthſchaftliche und ſtatiſtiſche Angelegenheiten. Der letzte Kurfürſt, Friedrich 
Wilhelm J. (ſ. d.), hatte den Titel: Kurfürſt, ſouveräner Landgraf von Heſſen, Großher— 
zog von Fulda, Fürſt zu Hersfeld, Hanau, Fritzlar und Iſenburg, Graf von Katzenellenbogen, 
Ziegenhain, Nidda und Schaumburg. Die Landesfarben waren Roth und Silber. Kur— 
heilen hatte drei Ritterorden, den goldenen Yömenorden, 1770 von Friedrich IV. 
geitiftet mit der Devife *Virtuti & fidelitati,” ven Wilhelmsorden und den Orden vom 
eifernen Helm. 
Geſchichte. H.Kaſſel ift die ältere Pinie des Haufes Heffen, gegründet vom Land» 
rofen Wilhelm IV, oder dem Weifen, einem Sohne Bhilipp's des Großmüthigen, der feine 
Fri. = Kafjel nahm und von 1567—92 regierte. Sein Nachfolger Mori wandte 
id der rc 
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jtarb; auf ihn folgte Karl J., Bruder Wilhelm’s VI., der bis 1675 unter der Bormund» 
jhaft feiner Mutter Hedwig Sophie, einer Tochter des Kurfürften Georg Wilhelm von 
Brandenburg ftand. Unter ihm fochten beffifche Truppen als Söldner in den meiften euro» 
päifhen Kriegen. Er gründete in Kaſſel das Collegium Karolinum und legte den Karls— 
berg, ſpäter Weißenftein, jetzt Wilhelmshöhe, an. Sein ältefter Sohn Friedrich 1. 
war mit Ulrike Eleonore, Schwefter Kärl's XII. von Schweden, vermählt und folgte dieſem 
1720 auf dem ſchwediſchen Throne. Nach Karl's I. Tode (1730) regierte für Friedrich J. 
deſſen jüngerer Bruder Wilhelm VIII. bis 1751 und dann als Landgraf bis 1760, 
Unter ven Stürmen des Siebenjährigen Krieges befegten die Franzoſen fein Yand; er ſelbſt 
focht auf britifcher Seite mit großem Ruhme und förderte nebenbei Kunft und Wiſſenſchaft. 
Sein Sohn Friedrich II. (1760—85), trat 1749 zur katholiſchen Kirche über, machte 
Kaſſel zu einer der ſchönſten Städte Deutſchlands, verſchaffte fich aber die Mittel zu fein 
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Prachtliebe dadurch, daß er den Engländern zur Kriegführung in Norbamerifa 22,000 M. 
Truppen verkaufte, wofür er über 21 Mill. Thaler erhielt. Sein Sohn und Nachfolger 
Wilhelm IX., feit 1760 Graf, ſpäter Fürſt von Hanau, ſetzte aus Geiz den Seelenver— 
kauf feines Vaters fort. Durd den Yüneviller Frieden erhielt er als Entihäbigung für 
feine am linten Rheinufer abgetretenen Befitungen mehrere vormal® Mainzer Acmter und 
Städte und die Kurwürde, die er am 1. Mai 1802 ale Kurfürft Wilhelm I. annabım, 
Durd einen Vertrag mit Napoleon zur Neutralität verpflichtet, wurde er von dieſem ke- 
ſchuldigt diefelbe nicht gehalten zu haben und zur Flucht gezwungen. Sein Yand mwurte 
von den Franzofen befegt und nad dem Zilfiter Frieden (1807) größtentheils zum König» 
reich Weftfalen geſchlagen. Als dieſes nah der Schladht bei Leipzig zerfiel, fchrte Wil— 
beim I. nad Kaſſel zurüd und.erbielt durch den Wiener Congreß (1815) zu feinem früberen 
Beſitze den größten Theil des Fürftentbums Fulda, einen Theil von Yenkurg und einige 

* Heinere Gebietstheile, Die er fpäter an Preußen abtrat. Den vom Wiener Gongrefie ver 
langten Königstitel erhielt er nicht, dagegen geftattete man ihm das Präbdicat „Königlice 
Hoheit“. Statt der Berfaffung, welche cr feinem Lande zu geben verſprach und von incl 
der den Ständen nur ein fpäter wieder zurüdgenommener Entwurf vorgelegt wurte, gab 
er 1817 ein Haus: und Staatsgeſetz, das nur einzelne-Beftimmungen der aufgegebenen 
BVerjaflung enthielt. Dagegen wurde das Heer auf nahe 30,000 Mann verftärtt. Der 
Kurfürft regierte abfolutiftifch, berief die Stände nicht wieder ein, forgte aber tabei für 
ftrenge Rechtspflege, ſowie für das Aufvlühen ter Schulen. Er ftarb 1821. Sein Sebn 
und Nachfolger Wilhelm II. regierte in demfelben Sinne weiter, bis endlich die Ber— 
ftimmung des Volkes über die verweigerte Conftitution und über das ärgerlide Berhältniß 
des Kurfürften zur Gräfin Reichenbach fi 1850 in Erceffen zu Kaffel, Hanau und Aulta 
fund gab, worauf der Kurfürft die Landſtände zufammen rief, die mit der Regierung eine 
Verfaſſung vereinbarten, weldhe am 5. Jan. 1831 vom Kurfürften genehmigt wırte. Da 
jedoch Wilhelm II. fein Berhältnif zur Gräfin Reichenbach nicht aufgab, entitand cin neuer 
Tumult; er entfagte num der Regierung, die der Kurprinz Friedrid Wilbelm als 
Mitregent feit dem 7. Okt. 1831 übernahm, und ftarb in Frankfurt 1847 ald Privatmann. 
Der erite Yandtag, vom Kurprinzen am 11. April 1832 eröffnet, hatte wohl tie Verminde— 
rung des ftehenden Heeres und den Zollanſchluß an Preußen zur folge, wurde aber, als 
Differenzen zwifchen der Regierung und ber Kammer entftanden, vom Minifterium Hafen» 
pflug (26. Juli 1832) aufgelöft. Aus gleichen Urfahen wurde der zweite Yandtag (18. 
März 1833) vertagt, der dritte enblich (1833) normirte das Budget, bewilligte eine Anleihe 
von 1'/, Mill. Thalern und brachte cin Gefeß über die Emancipation der Juden zu Stante. 
Der vierte Pandtag wurde 1835 ohne Abſchied entlaffen, ver Minifter Haſſenpflug dafür 
vom bleibenden ftändifhen Ausichufle in den Anklagezuftand verſetzt, was aber nur zur 
Folge hatte, daß Haflenpflug feinerjeits Die verfaffungsmäßigen Rechte auf jede Weile zu 
ſchmälern fuchte. Eine weitere Urfache der Zerwürfniſſe mit der Regierung waren tie 
Verhandlungen über die fog. Notenburger Ouart. Yandgraf Bictor Amadeus von Heficn- 
Kotenburg mar 1834 kinderlos mit Hinterlaffung eines bedeutenden Grundbeſitzes geſtor— 
ben, deſſen Nutznießung der Kurfürft und bie Stände in gleiher Weife beanſpruchten. 
Beim Ausbruch der Februarrevolution war der Landtag nidt in Sikung, das Bolt aber 
begann ſich auf die erften Nachrichten von derfelben zu regen. Bon Hanau aus pflanzte ji 
die Bewegung in die Refidenz fort und den 6. März 1848 wurde der Kurfürft um Preffreibeit, 
Einführung von öffentlihem und mündlihem Gerichtsverfahren mit Gefhworengerichten u. 
f. w. petitionirt. Der Kurfürft erklärte fich den nächſten Tag in einer Proclamation zu ver» 
ſchiedenen Zugeſtändniſſen bereit, ftellte aber die Führer der Bewegung nicht durch dieſelben 
zufrieden. Eine bewaffnete Vollsverſammlung zu Hanau befhloß am 8. März ein Ultima- 
tum an ven Kurfürften zu richten, Das ihm am 11. März vorgelegt wurde. Da man fich in 
Hanau im Falle der Ablehnung für den Anſchluß an Hefjen-Darmftadt entſchieden hatte und 
der Kurfürft über feine Mittel zur Unterbrüdung der Bewegung gebot, fo entſchloß er ſich 
nad bartnädigem Stränuben am 13. zur Bewilligung der Forderungen, die mit den in den 
Übrigen deutfhen Staaten aufgeftellten übereinftimmten. Oberbürgermeifter Eberbard ven 
Hanau trat an die Epite des Minifteriums nnd die am 11. zufammengetretene Ständever⸗ 
ammlung gab ſich mit Eifer daran, die neue Ordnung der Dinge gefetlib zu firiren; vie 
evijion der Berfaffung wurde jedoch bis zur Vollendung der Reihsverfaffung aufgefhoben. 
“ Der Erfolg der Revolution war vollftändig, trogdem aber mwährte die Gärung fort. m 
Kaſſel, wo anfänglich die Haltung der Bevölterung am rubigften und maßvollſten war, ver- 
anlaftten Gerüchte von reactionären Plänen der Kegierung Demonftrationen und al® tie 
Garde tu Corps dieſelben zu unterbrüden fuchte, wurden überall Barriladen gebaut umd cin 
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blutiger Zuſammenſtoß wäre unvermeidlich geweſen, wenn vie Regierung die Truppen nicht 
entfernt und die Garde du Corps aufgelöſt hätte. In der Ständeverſammlung bildeten die 
Conſtitutionellen die Majorität, aber die Haltung des Parlamentes und der Gang der Ereig— 
niſſe im übrigen Reich lähmte nach und nady ihre Energie, während die Nadicalen immer 
größeren Nachdruck in der Verfolgung ihrer Ziele entwidelten, Die Grundredte wurden 
im Jan. 1849 publicirt, der Kurfürft aber ertbeilte ihnen nicht feine fürmlicdhe Anerkennung. 
Die Ständeverfammlung erklärte fic) dafür, daß die Reichsregierung in die Hände des Kö— 
nigs von Preußen gelegt werde fowie für die Reihöverfaflung, und obwohl der König die 
Kaiferfrone ablehnte, jo verfprad die urfürftliche Megierung doh (13. April) treu an der 
Reichöverfafjung feithalten zu wollen und am 30. April wurde dieſelbe fowie Das Reichs— 
wahlgejeg in der Geſetzſammlung verkündet. Die Spaltung zwijchen den republikaniſch-de— 
mofratijchen und den conjtitutionellen Elementen wurde aber immer fchroffer. Das Mini— 
fterium fehrte jich entjhieden gegen bie erftcren; es verfügte dem Parlament die weitere 
Anerkennung, verhinderte einen auf den 23. Juni ausgefchriebenen demokratiſchen Congreß 
und ftellte Hilfstruppen zur Unterdrüdung des badifhen Aufitandes. Der am 21. Juli 
von der nenen conftitutionell gefinnten Ständeverfammilung gebilligte und am 6. Aug. von Kur» 
fürjten ratificirte Anſchluß an das Dreikönigsbündniß kennzeichnete Die nunmchr eingenommene 
Stellung. Allein während die Regierung und die Majorität der Ständeverfammlung 
in der nationalen Frage übereinftimmten, traten binfichtlidy der inneren Angelegenheiten be= 
beutende Differenzen zwifhen ihnen zu Tage, nachdem vie legtere nach faft zweimonatlicher 
Bertagung am 22. Oft. wieder zufammentrat. Die Folge davon fowie ven der Abneigung 
des Kurfürften gegen das Minifterium war der Rüdtritt de& ganzen Cabinets am 23. Schr. 
1850. Haffenpflug trat an tie Spige des Minifteriums und damit war bie Reaction voll« 
ftändig inaugurirt.. Die Ständeverfammlung wurde wegen Ablchnung der Finanzvorlage 
den 15. März vertagt. Da fie aud) nad) ihrem Wiederzufammentritt keine freundlichere Geſin— 
nung gegen ven Miniſter zeigte, fo wurde fie ven 12. Juliaufgelöft. In der neuen Berfammlung, 
die den 22. Aug. eröffnet wurde, waren die Demokraten und Gonftitutionellen nahezu gleich 
ſtark vertreten; das Minifterium aber hatte gar keine Partei. Cine Berftändigung war daher 
unmöglih. Die Berfammlung verweigerte die Weitererhebung der directen Steuern und wurde 
infolge defien am 2. Sept. aufgelöft. Cine kurfürftlihde Verordnung vom 5. Scpt. erllärte 
den Beſchluß der Steuerverweigerung, für verfafjungswibrig und befahl die Weitererhebung 
ber Steuern. Der ftändifhe Ausſchuß Dagegen erklärte feinerfeits dicfe Verordnung für im 
Widerſpruch mit der Berfaffung. Die Regierung verhängte daraufhin (7. Sept.) den Be— 
lagerungszuftand über Das ganze Pand, konnte dvenfelben aber wegen der einhelligen Oppo— 
fition der Beamten und der Gerichte nicht thatſächlich in Kraft jegen. Das beftimmte den 
Kurfürjten am 13. Sept. zu flichen und die Verlegung des Regierungsſitzes nah Wilhelms- 
bad zu erklären. Bon hier aus fuhr das Minifterium fort mit verfcpärften reactionären 
Maßnahmen gegen die Oppofition zu operiren, fi dabei auf den öftreihifch gefinnten Bun— 
destag jtügend. Die Bevölterung erwartete dagegen von Preußen unterftügt zu werden 
und bebarrte, ohne zu Gewaltmaßregeln zu greifen, auf ihrem Widerſtande. Am 9. Dft. 
und in den folgenden Tagen erlärte fih aud das Militär entſchieden gegen die Regierung; 
die Dfficiere forderten ihren Abſchied, dem Gefuche die Erklärung beifügend, daß fie ſich bis 
zur Genehmigung defielben nicht zur gewaltfamen Durdführung verfaffungswidriger Befehle 
veriteben würden. Obwohl das Minifterium fomit ſämmtliche Schichten der Bevölkerung 
einmüthig gegen fich hatte, beſchloß der Bundestag doch am 25. Dit. auf Anfuchen defielben 
die Bundeserecution gegen das Yand. Das Einrüden der Bundestruppen am 1. November 
war in der That auch für die preußiſchen Truppen das Signal zum Ueberſchreiten der 
Grenze, aber nachdem die beiderfeitigen VBorpoften am 8. Nov. bei Bronnzel einige Schüffe 
gewechſelt hatten, gab Preußen, im grellen Widerſpruch zu der bis dahin geführten 
energiijhen Sprache und zum Theil durch den von Rußland ausgeübten Drud dazu veran— 
laßt, plöglih nad. Es verjprady fich der Bundeserecution und den vom Kurfürſten ver— 
hängten Maßnahmen nicht länger widerfegen zu wollen und war zufrieden damit cin Ba— 
taillon in Kaſſel zu laſſen, das in Gemeinfchaft mit den Furfürfilihen Truppen die 
Ordnung aufrecht erhalten follte. Der Kurfürft fchrte ven 27. Dez. nad Kaſſel zurüd und 
die Reaction hatte den freieften Lauf. Anfänglich begnügte man fih damit die verbürgten 
und gejeglich gefiherten Rechte des Volles thatſächlich nicht zu achten, nad) und nach aber 
ging man weiter und erklärte förmlich die unliebfamen Gefege für aufgehoben. Den 26, 

Juni 1851 wurden die Truppen des Eides auf die Verfafjung entbunden, und am 2. Aug, 

wurde bem permanenten ſtändiſchen Ausſchuß jede Amtsthätigkeit verboten. Der Wider: 

ftand war fo vollftändig gebrochen, dag im Aug. die legten Executionötruppen aus dem 
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Lande „eransgezogen werben fonnten. Den 27. März 1852 erklärte ein Bundesbeſchluß 
die Verfafiung von 1831 nebjt den 1848 und 1849 zum berfelben gemachten Amendements 
und das Wahlgefet vom 5. April für aufgehoben, umb den 13. April wurde dem Kurfürftenthum 
eine neue Verfafjung octrepirt. Den principiellen Widerftand gab das Volk nicht auf; ver 
auf ven 30. Juni-einberufene Yandtag handelte nur unter Protejt gegen die Rechtsgültigkeit 
der Verfafiung. Praktiſche Nefultate waren jedoch zunächſt dadurch nicht zu erzielen. Das 
politifche Peben lag unter einem lähmenden Drud und die Thätigkeit des Pandtagcs ke 
ſchränkte fich während der nächſten Jahre wefentlid auf wirtbidaftlihe Geſetze. Das Be- 
fteben der Kammern auf gewiſſe Berfafjungsänderungen veranlafte (4. Jan. 1854) die 
Auflöfung derfelben, die von der Erklärung begleitet wurde, daß fie nur berathende Körper: 
fchaften feien. Der paffive Widerſtand gegen das Willtürregintent der Negierung mwäbrte 
aber ungebrochen fort. Im den gegen die Mitglieder der Stände von: 1850 ambängig ge: 
machten Eriminalprocefien wurde turdweg auf unjchultig erfannt, und als bie Regierung 
an den Griminalfenat des Obergerichtes appellirte, betätigte diefer das Urtheil. Am 8. 
Dt. 1855 trat das Minifterium Haffenpflug zurüd. Die Regierung zeigte damit ihre Ab- 
ſicht an, bi® auf einen gewiffen Grad einzulenken, that dieſes aber nicht in genügenvem 
Grade, um eine Verftändigung über die Berfaflungsfrage mit der Ständeverfammlung zu 
ermöglichen; die legislative Thätigkeit der Kammern blieb deswegen nah wie vor ſtark be- 
hindert. Daf die Regierung wohl eine Auseinanderfegung mit den Kammern wünjche, wenn 
diefelbe wefentlich in ihrem Sinne erzielt werben fünne, aber keineswegs an einen liberalen 
Syſtemwechſel denke, ging daraus hervor, daß Die politiichen Proceſſe mit ungeſchwächter 
Energie fortgeführt wurden. In der Berfafjungsfrage cinigten fi) zwar die Regierung 
und die Stände nad und nad) foweit, daß fie wieder vor dem Bunbestage zur Verhandlung 
kam, aber die Anfichten der Regierung, der Stände und ber Großſtaaten differirten fo weit, 
daft fie doch noch lange nicht zum Austrag gelangte. Die Regierung betonte in einer Dent- 
fchrift (Nev. 1859) den revolutionären Urjprung der PVerfafjung von 1831 und leitete 
weſentlich aus ihren Beftimmungen die Wirren der jpäteren Jahre ber. Oeſtreich unterftügte 
Die Regierung infoweit, al® es die Berfafjung von 1831 durd den Bundesbeſchluß von 1852 
für definitiv aufgeboben anſah. Preußen beitritt die Berechtigung dieſes Standpunktes in 
mehreren Buntten und der Prinzregent jprad) fid) (12. Jan. 1860) für die Wiedereinführung 
der Verfaſſung von 1831 nad vorheriger Befcitigung ihrer bundeswidrigen Beftimmungen 
aus. Die zweite Kammer hielt an der Geſammtheit der revolutionären Errungenfcaften, 
d. b. an der Berfaffung von 1831 nebft den Zufägen von 1848 und 1849 feft. Und bie erfte 
Kammer endlich, wollte die VBerfafjung von 1852 mit den 1857 von den Kammern beantrag- 
ten Beränderungen. Diefer Anficht ſchloß fidy der Bundesausſchuß über Die kurheſſiſche Frage 
(24. März 1860) an. Die Folge davon war die Verkündigung einer neuen Berfafiung 
(30. Mai 1860) und eines neuen Wahlgefeged. Die nad) demfelben gewählte neue zweite 
Stammer erklärte fich jedoch den 8. Dez. gegen ihre eigene Rechtmäßigkeit und wurde daber 
aufgelöft. 1861 und 1862 wiederholten fid genau diefelben Vorgänge. Das veranlakte 
die beiden deutſchen Großmächte zu einen entſchiedeneren Einfhreiten, welches endlich Die 
Löfung der frage herbeiführte. Den 8. März 1862 ftellten Preußen und Deftreih am 
Bunde den gemeinfchaftlihen Antrag, die kurheifiihe Regierung zur Wiedereinführung der 
Verfaſſung von 1831 aufzuforbern, unter dem Vorbehalt, daß fie in verfaſſungsmäßiger 
Weiſe in vollftändige Uchereinftimmung mit den Bundesgeſetzen gebracht werde. Das trıcb 
Die Regierung zu einem weiteren Willfüract. Den 26. April 1862 erklärte fie nur den» 
jenigen Wählern die Ausübung des Wahlrechtes geftatten zu wollen, die fih zuvor anf Die 
Berfaflung von 1860 verpflichten würden. Preußen ftellte darauf am Bunde den weiteren 
Antrag, die Furheffifhe Negierung zur Siftirung der Wahlen aufzuforbern und orbnete die 
Mobilifirung von 2 Armeecorps an, um feinen Forderungen ben gehörigen Nachdruck zu 
geben. Der Bundestag nahm den 13. Mat den preuß. Antrag an, und nun fügte fich der 
Kurfürft. Den 22. Juni wurde die Berfaffung von 1831 mit den Zufügen von 1848 und 
1849 über die Wahlen und die Gefchäftserbnung von dem am 24. Juni nengebildeten Mi- 
nifterium wiederbergeftellt; aber nur dem abermals von Deftreich und. Prenfen ansgeübten 
Drucke war es zu danken, daß den am 30. Oft. zufammengetretenen Ständen von der Re— 

ierung auch geftattet wurde felbftftändige Anträge zu ftellen. Die ungebinverte Aus- 

bung des Steuerverwilligungsrechtes, Wiederherftellung der Gemeindeorvnungen von 
1834, Reorganifirting der Gerichtsverfaſſung nnd eine neue Civilproceßordnung waren bie 
nächſten und wefentlichiten Früchte des Umfchmunges der Berbältniffe. Wenn die Regie- 
rung c8 aber auch nidyt mehr wagte, direct den bis 1862 verfochtenen Standpunkt fürftlicher 
Allgewalt einzunchmen, fo fuchte fie do die Thätigkeit der Kammern möglichſt einzn- 
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ſchränken und zu behindern. Das führte zu neuen Streitigleiten, die ſchnell einen immer 
bittereren Charafter annahmen. Erſt 1864 verftand fih die Regierung dazu die weiteren 
durch die Wiedereinführung der alten Berfaflung nothwendig gewordenen Geſetzesvorlagen 
zu machen und bradte fie dann in folder Geſtalt ein, daß die Stände fie ald ungenügend 
nicht acceptiren zu können ertlärten. Die Regierung gab jedoch nidt nad und der Con— 
flict jteigerte fi) fo jehr, daß die Stände im März 1866 erklärten, die Regierung fomme den 
Berpflitungen nicht nad), die ihr die VBerfafjung und ver Bundesbeſchluß von 1862 aufer- 
legten und die Stände müßten fi) gegen die hieraus dem geiftigen und materiellen Wohle 
des Landes erwachſenden Schäden verwahren. Der volljtintige Umſchwung in den deutſchen 
Berhältniffen, den der Krieg zwiſchen Preußen und Dejtreidy herbeiführte, lie jedoch diefen } u 
Streit nicht zum Austrag kommen. Der Kurfürft beobachtete anfänglid in Uebereinſtim— 
mung mit dem Wunſche der Stände eine neutrale Haltung, befahl aber am 13. Juni vie 
Meobilifirung der Truppen. Die Stände verlangten den 15. Juni, daß die Neutralität eine 
gebalten werde, aber der Kurfürſt ließ diefe Forderung fowie das preußiſche Ultimatum unbe— 
rückſichtigt. Die preuß. Truppen befegten infolge defjen am 18. Juni Wetzlar, und ba der 
Kurfürft auf feiner Weigerung, dem preußifchen Bundesreformplane beizutreten, beharrte, 
fo wurde er am 23. Juni ald Gefangener nad Stettin gebradt. Im dem größten Theile 
des Yandes wurde fogleich preuß. Verwaltung organifirt. Den 19. Juli nahm Preußen 
von Hanau und Fulda Beſitz. Den 17. Augujt erklärte cine Botſchaft des Königs von 
Preußen die Annerion Kurheſſens, fowie die von Hannover, Naſſau, Frankfurt und Schles— 
wig-Holftein für eine „politiihe Nothwendigfeit*. Mit dem Kurfürſten kam den 17. Sept. 
eine Uebereinfunft zu Stande und den 20. Sept. erklürte ein Decret die bleibende Einver- 
leibung des Kurfürftenthums in die preuß. Monardie. Der Kurfürft hatte jedoch noch nicht 
alle Hoffnung aufgegeben wieder in den Befis dc& Yandes zu fommmen. Im Sept. 1868 
fandte er eine vom Hofrath Pernice verfaßte Denkſchrift über „Die Auflöſung des Deutſchen 
Bundes und die Ujurpation des Kurfürftenthumes durch die firone Preußen inı Jahre 1866” 
an die Höfe Europa's, auch an den preußiſchen. Gr proteftirte darin gegen die ihm witer- 
fahrene Bergemaltigung, fprad) die — aus, daß die maßgebenden Mächte ihm ihre 
Sympathie ſchenlen würden und erklärte, „die Eriftauz Heiner Staaten ſei ein Element der 
Erhaltung des europäifhen Gleichgewichts". Vgl. Rommel, „Geſchichte von H.“ (10 Bde., 
Gotha und Kaſſel 1820—58); Röth, „Heſſiſche Gedichte” (2 Bove;, Kaffel 1855); Wipper- 
mann, „Hurbefien feit dem Freiheitstriege“ (Kaffel 1850); Gräfe, „Der Berfafjungstampf 
in Kurbefien“ (Leipzig 1851); Ilſe, „Die Politik der deutſchen Großmächte und. der Bundes—⸗ 
verfammlung in ver kurheſſiſchen Verfafiungsfrage von 1830—60"; „Kurhefjiihes Urkuns 
denbuch“ (die Berfafiungsfrage betreffend) (Frankfurt 1861); „Kurheflen unter dem Bater, 
dem Sohn und dem Enkel“ (Hamburg 1866); Endemann, „Was foll aus Kurheſſen wer: 
den?* (Hamburg 1866); „Kurheſſen's Anſchluß an Preußen“ (Göttingen 1866). 
HSeſſen-Naſſau, preußiſche Provinz, aus den ehemaligen Kurfürſtenthum Heffen- 
Kafjel (f. d.) und dem Herzogthum Naffjau (f. d.) gebilvet, hat 283 geogr. Q.«M. mit 
1,379,745 €. (1867), zerfällt in die beiden Negierungsbezirte Kafjelund Wiesbaden. 
Der erſtere zerfällt in 23 Kreiſe, hat 184 geogr. Q.-M. Flächenraum mit 770,569 E. 
(1867), unter welden 621,399 Broteftanten, 128,159 Katholiten und 18,084 Juden find; 
der leßtere in 12 Kreife, hat 100 geogr. D.-M. mit 609,176 E. (1867), wovon 354,930 
Protejtanten, 234,697 Katholiken und 16,599 Juden find. 
Hchjen- Philippsthal, die jüngere Nebenlinie des Kurhauſes Heſſen-Kaſſel, ohne > 
Landeshoheit und reformirt, wurde 1663 von Philipp, dem dritten Sohne des Yandgrafen 
Bilbelm VI. gegründet und nad) dem Schloffe Philippsthal, in welches cr das aufgehobene 
Kloſter Kreuzburg umwandelte, genannt. Philipp ftarb 1721, fein Schn Landgraf Karl 
(geb. 1682, geit. 1770), führte die Linie H-P. weiter; der zweite Sohn Wilhelm, Ges 
nerallientenant in holländischen Dienften, ftiftete Die Linie H.-P.-Bardhfeld. Dem Land— 
grafen Karl folgte jein Sohn Wilhelm (geft: 1810), der feinen jüngern Bruder Lu d— 
wig, neapolitanijchen Feldmarſchall (geit. 1816) zum Nachfolger hatte, da fein Sohn Karl 
bei ver Belagerung von Frankfurt a. M. 1793 gefallen war. Auf Ludwig folgte fein Brus 
der, Landgraf Ernft Konftantin, feit 1808 Öroffammerherr des Königs von Weſtfalen, 
fpäter in niederländifchen Dienften (geft. 1849). Sein Nadyfolger war der Landgraf Karl 
(geft. 1868). Der gegenwärtige Chef ift fein Sohn Ernſt (geb. 1846). In ber Linie 
H.⸗P.-Barchfeld folgte auf den Stifter Wilhelm deſſen Sohn Yantgraf Adolf 
geit. 1803) auf diefen fein Sohn Karl (get. 1854). Der gegenwärtige (1871) Chef ift 
andgraf Aleris (geb. 1829), war feit 1854 vermählt mit Prinzeffin Marie Luife Anna, 
Tochter des Prinzen Karl von Preußen, von der er ſich 1861 ſcheiden lieh. Brüder 
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des Pandgrafen Karl waren: Prinz Wilhelm, dänischer Generallieutenant (geft. 1834) 
und Prinz Ernft, rufjifcher General der Gavallerie, welder 1812 ein Bein verlor und 
1850 ſtarb. 

Hefjen = Rheinfeld » Rotenburg, die ältere, feit 6. Jan. 1869 erlofchene Nebenlinie des 
Haufes Heſſen-Kaſſel, geftiftet von Ernft, dem jüngeren Sohne des Yandgrafen Meorig. 
Derſelbe erbielt, nachdem ſein Bater 1627 die Regierung an Wilhelm V. abtrat, Rbein- 
fel8 und nad dem Tode feiner Brüder, der Yandgrafen Hermann zu Rotenburg und 
Friedrich zu Eſchwege, 1658 die fog. Rotenburger Quart, beftchend aus ter niede— 
ren Grafſchaft Katzenellenbogen mit der Stadt und Feſtung Rheinfels, dem Amt und ver 
Städt Rotenburg, Wanfried, Eſchwege, Treffurt, Ludwigſtein, der Herrſchaft Pleſſe und 
dem Amte Gleihen. Die Söhne defielben, Wilhelm (geft. 1725) und Kart (geft. 
1711), ftifteten zwar bie Linien Rotenburg und Wanfried, meld’ legtere ſich wieder 
in die Special-Linien Wanfried und Eſchwege abzweigte; beide waren jede fen 
1755 wieder cerlofhen. In Rotenburg folgte auf Wilhelm deſſen Sehn Leopold (geſt. 
1749). Scin Sohn und Nadyfolger Konjtantin (geb. 1716, geft. 1778) bradte nad 
dem Ausfterben der Pinte Wanfried Is alle Befitungen feines Hanfes mit Ausnahme 
von Rheinfels, das 1735 an Kaſſel abgetreten wurde, wieder zufammen und fuchte fie durch 
Einführung der Primogenitur vor fernerer Theilung zu fihern. Ihm fuccedirte fein Sohn 
Karl Emanuel (geft. 1812) und diefem fein Sohn Bieter Amadeus (geft. 1834), 
mit dem die Pinte im Mannesftamme erloſch und nach dem Tode feiner Schweſter Cho— 
tilde (6. Jan. 1869) gänzlich ausftarb. Inter dem Yandgrafen Karl Emanuel warte nad 
dem Lüneviller Frieden (1801) ter am linken Rheinufer gelegene Theil ter Grafſchaft 
Katenellenbogen an Frantreid abgetreten. Durd den Reichsdeputations-Hauptſchluß ven 
1803 verlor Hefjen-Rotenburg mehrere feiner Befieungen und wurde dafür mit einer jübr« 
lihen Rente von 22,500 Gulden entſchädigt; während ber weftfälifhen Herrſchaft Flick 
H.⸗R. im Befis von der Rotenburger Quart. Nach dem Wiener Gongreffe (1815) verlor 
der Landgraf Bictor Amadens feinen Pänderbefit theils an Hefien-Kafjel, theil® an Preußen 
und wurde dafür durd das Mediatherzogthum Ratibor in Schlefien und tie chemalige 
Abtei Korvei entſchädigt. ALS cr kinderlos ftarb, vermachte er feine Befieungen den Neffen 
feiner zweiten Gemahlin, den Prinzen Bicter und Ludwig ven Hohenlehe-Schillingéfürſt. 
Die Einkünfte der Rotenburger Quart fielen 1848 tem Staate zu, während Diejelben 
früber für das furfürftliche Hausvermögen in Anſpruch genommen worden waren. 

Hehhufins, Tilemann, proteft. Theolog, geb. 1527 zu Wefel, wurde 1552 Prediger 
in Goslar, aber feines ungeftimen Eiferd wegen 1556 ans der Stadt verwieſen, ging 
hierauf als Prediger nad Roſtock, von mo er fih nah Wittenberg zu Melanchthon begab, 
anf deſſen Empfehlung er 1558 erfter Profefior der Theologie in Heidelberg und General— 
Euperintendent der pfälzifchen Kirchen wurde; mußte dieſe Stelle jevod 1559 infolge feiner 
ärgerlihen Streitigfeiten mit dem Diakonus Klchig aufgeben. Ben da fan cr als Eupe» 
rintendent nad) Bremen, welches Amt er bald niederlegte, um in Magteburg Pretiger zu 
werden, wurde aber aud bier wegen feiner Heftigfeit 1562 ausgemicfen. Die SBreofeffur 
ber Theologie in Jena mußte er wegen feiner Streitigkeiten mit Strigel und Flacins anf- 
geben, eben jo wurde er als Biſchof von Samland (feit 1574) abaejegt und ftarb als Pro— 
feſſor der Theologie in Helmftedt 1588. Er ſchrieb: * De servo arbitrio” (Magdeburg 
1562), * Antidotum contra impium dogma Flacii” (Jena 1579). Vgl. von Helmelt, 
„Lilemann H.“ (Leipzig 1859). 

Htſſus, Helins Erbanus, eigentlid) Göppchen, ausgezeichneter Tateinifcher 
Dichter unter den Deutfchen, geb. 1488 bei Bodendorf in Kurheſſen, ftudirte erft im Kloſter 
Haina, dann auf der Univerfität Erfurt Philoloſphie, wurde dort Rector der Severiſchule, 
verließ aber 1510 die Stadt infolge von Unruben, ftudirte in Leipzig Die Rechte, kehrte 
1516 nadı Erfurt zurüd, wo er 1516 Profeſſor der Schönen Wiſſenſchaften an der Univer— 
fität wurde. 1526 erhielt er einen Ruf an das Gymnaſium nah Nürnberg, kehrte jedech 
1534 nad) Erfurt zurüd und wurde 1536 Profeſſor der Gefchichte und Dichtkunft in Mar- 
burg, wo er 1540 ftarb. Unter feinen lateinischen Dichtungen find die metrifche Ueber— 
fetung der Pfalmen und der „Iliade“ Homer's befonders hervorzuheben. Eine Answabl 
feiner Gerichte gab er unter dem Namen * Sylvae” heraus. Seine „Heroiden“ erwarben 
ihm den Namen „Deutſcher Ovid“. Bal. fein Leben von Loſſius (Gotha 1797). 

Heßville, Dorf in Montgomery Co. NemMort. 

Heiter, Poſtdorf in Marion Co., Miffjonri. 

Heflia. 1) Grich. Göttin des Herdes und Herbfeners, f. Veſta. 2) Der 46. ber 
Heinen Planeten, 1857 in Orforb von Pogfen entvedt, bat von ter Sonne eine 
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mittlere Entfernung von 52,,, Mill, Meilen und eine Umlaufzeit von 4 Jahren und 5 
Tagen. 
Heftonville, ehemaliges Dorf, jett innerhalb der Stabtgrenze der Stadt Philadelphia, 

Pennſylvania. 

Beſhchius, ein griech Grammatiker, gegen das Ente des 4. Jahrh. nach Chr., 
verfaßte ein griech. Wörterbuch, Das cine der wichtigſten Quellen für unſere Kenntniß der. 
griech. Sprade iſt. Wichtigfte Ausgaben von Alberti und Ruhnken (2 Bve., Leyden 1746 
« — 1766); fpäter von W. Schmidt {4 Bde., Jena 1857—64). 9. ift nicht zu verwechſeln 
mit dem Geſchichtſchreiber H. aus Milet, mit dem Beinamen * Illustris”, zu An— 
fang des 6. Jahrh. nach Chr., fchrieb eine Weltgefhichte von dem afiyrifchen Könige Belus 
bis auf den Tod dcs Kaifers Anaftafins I. Die vorhandenen Bruchſtücke find von Orelli 
(Leipzig 1820) herausgegeben. r 

Hetaren (vom griech. hetaira, Freundin) waren bei den Griechen, beſonders den Athe— 
nern und Korintbern, die Bublerinnen. Der Umgang mit ihnen galt nit für engtehrend 
und ſeit Perikles wurde in Athen ſogar eine Steuer von dieſem Gewerbe erhoben. Die H. 
waren oft durd Geift und Feinheit im Ungange ausgezeihnet und erlangten Einfluß auf 
die öffentlichen Angelegenheiten, indem fie Die beveutendften Philefopben, Staatsmänner, 
Dichter und Redner um fid) fammelten. Die kefannteften 9. waren Aspafia, Lais, Miyrr- 
bina, Pamia, Thais und vor allen Phryne, die dem Praritcles bei den Darftellungen der 
Benus zum Vorbilde diente. Vgl. Wieland's „Menander und Glycerion“ und „Ariftipp” ; 
Jacob's „VBermifchte Schriften” (Bd. 4, Leipzig 1830). 

Hetärie (vom griech. hetaireia, d. i. Verbindung Mebrerer zu einem Zweck, Genofien-- 
ſchaft), nennt man in der neueren Geſchichte Griechenland's eine zum Zwed ber Befreiung 
dieſes Landes von der türliſchen Herrſchaft gegründete geheime politiſche Verbindung, zu der 
Konftantin Rhigas gegen Ende des 18. Jahrh. den erjten Anſtoß gegeben haben jell, 
Dbgleich der gewaltfane Tod Rhigas' (im Mai 1798) den Fortgang der Pläne der griechi— 
ſchen Batrioten unterbrad, fo erhielten fich Doc vie Elemente Des Bundes und a dieſer 
Baſis bildete ſich in den Jahre 1814—17 eine neue politiſche H., welche wahrſcheinlich ihren 
Hauptſitz in Rußland hatte und mit erneuerten Kräften anf die Unabhängigkeit Griechen— 
land's hinarbeitete. Nur Griechen, die auch feinem andern Gcheimbunde angehören durf⸗ 
ten, waren zur Aufnahme berechtigt, der cine ftrenge Prüfung des Yebenswandels, der Ge» 
finnung und BVBermögensverhältniffe der um Aufnahme Nacfuchenden vorberging. Der 
Aufzunehmende mußte einen von Frömmigkeit, Freiheitsliebe und Batriotismus zeugenden 
Eid leiften und Gelpbeiträge zahlen, die in Die Hauptcaffe der Genoſſenſchaft flofien. Die» 
jelbe fuchte dur Erwedung patriotifher und nationaler Geſinnungen, durd Beförderung * 
des Bolfsunterrihts auf das Volf felbit zu wirken, hauptſächlich aber auch, wie dies ſchon 
Rhigas gethan, Die unabhängigen Klephten und Armatolen für ihre Zmwede zu gewinnen ' 
und ſich der einflußreichiten Männer des Volkes zu verfihern. Das durd) alle dieſe Mittel 
angefachte Teuer der Begeifterung, die Hoffnung auf Unterftügung feitens ber großen 
Mächte Europa’s, das erwahte Mißtrauen ber Zürfen und ber zu befürchtende Verrath, 
trieben raſch der Entſcheidung zu. Nachdem der Graf Kapodiſtrias (f. d.) die auf ihn als 
Führer der Bewegung gefallene Wahl abgelehnt, der Fürft Alerander Mpfilantis 
(1. ©.) aber diefelbe angenommen hatte, brad 1821 ein allgemeiner Aufftand der Grichen 
aus, der allerdings noch im Sommer des genannten Jahres in den Donaufürjtenthümern 
blutig unterprüdt wurde, im eigentlihen Griechenland felbjt aber immer feiteren Boden und 
größere Ausoehnung gewann und Schließlich mit der Unabhängigkeit Griechenland's 
(j. ©.) endigte. In der Folge löfte fidy zwar nun die H. auf, allein einzelne Mitglieder 
berjelben fpielten aud) fpäter no, wenn auch nicht inner zum Wohle des Yandes, eine nicht 
umpihtige Rolle in den politiichen Angelegenheiten Griechenland's. Neben dieſer politifchen H., 
hatten ſich jedoch auch rein wilfenfchaftlihe H.cn, (1813 in Athen und 1815 in Wien, erneuert 
1824 in Athen) gebildet, welche theild durch ng von Schulen und Gründung von 
Zeitfhriften Bildung und Aufllärung, Religion und Moral zu verbreiten fuchten, theils 
Fonds zur Herftellung einer Bibliothek und eines Mufeums in Athen berbeifchafften, Aus- 
gaben und Ueberſetzungen der griedifchen Claſſiker veranftalteten und mit allen Kräften für 
die Erhaltung der Alterthünrer Sorge trugen, bis aud ihre Thätigkeit mit Errichtung des 
Königreichs Sriehenfand und infolge der dadurch veränderten Zuſtände erlofh. Vgl. Kind, 
„Beiträge zur befferen Kenntniß Des neuen Griechenlands“ (Neuftadt a. D. 1831) und bie 
in neugr. Sprache über die 9. erfchienenen Werte von Philemon (Nauplia 1834) und 
Xanthos (Athen 1845). 


— 
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‚ Heterobor (andersgläinbig, vom griech. heteros, der Andere, im Gegenfaß zu ortbo- 
dor, rehtgläubig) fremd- oder irrlehrig, heißt insbefondere vom Standpunfte einer Kirche 
eine Meinung, welde dem Dogma dieſer Kirche zuwiderläuft und deshalb als Irrichre auf- 
gefaht wird. 

Heth, Henry, General der chem. Gonföverirten Staaten, geb. in Virginia, trat im 
April 1861 aus der regulären Armee der Ber. Staaten aus und zu den Conföverirten über, 
wurde bei Pewisburg, Virginia, gefchlagen, bei Gettysburg verwundet und leitete den legten 
Angriff der Conföperirten auf General Parke's Werte vor Petersburg (25. März 1865). 

e eth, Tomnfhip in Harrifon Eo., Indiana; 1590 E. i 

etman (poln., ruſſiſch Ataman, wahrfceinlid von dem deutfhen Worte Saupts» 
mann). 1) Oberhaupt over Anführer der Kofaden. Die donifhen und ufrainijchen Ko— 
faden erhielten zuerft von dem polnischen Könige Stephan Bathori (1576) das Recht fih aus 
ihrer Mitte einen H. zu wählen, der vom Könige. beftätiget nnd durch Heberreihung eines 
Stabes, einer Fahne und eines Siegels in feine Würde eingeſetzt wurde. Unter ruffticher 
Herrſchaft ſank ſeit Mazeppa's Verrath (1708) die Macht des H.8 nach und nah ganz; ge— 
genwärtig wird der H. aus den Generalen der regulären Koſacken gewählt und iſt vom Kai— 
fer ganz abhängig. 2) In Polen wurden früher die Felpherrn fo genannt. Der Oberfeld— 
berr des gefammten polnischen Heercs hie Großhetman (kletinan wielki), unter dem 
der Felphbauptmann (kletman polny) ftand, dem der Schutz ber Landesgrenzen 
gegen die Tataren anvertraut war. Im Reichstage von 1702 wurde diefe Würde aufge- 
hoben. 

Hettner, Hermann Theodor, namhafter deutfher Kunft- und Piterarbiftorifer, 
geb. am 12. März 1821 zu Goldberg in Sclefien,-ftudirte von 1838—1842 in Berlin, 
Heidelberg und Halle Philoſophie und Philologie, unternahm dann eine mehrjährige Reiſe 
nad Italien, habilitirte fih 1847 in Heidelberg, wurde 1851 Profeſſor der Aeſthetik umd 
Kunftgeihichte in Jena und 1855 Director der Fönigl. Antitenfammlang, Brofefier der 
Kunftgefhichte und Mitglied des Senates der Akademie ber bildenden Künfte in Dresven. 
Sein Hauptwerk ift, „Literaturgefhichte des 18. Jahrh.“ (Bde. 1.—3., Braunfchweig 
1856— 70); auch fchrieb er: „Borfchule zur bildenden Kunft der Alten“ (Oldenburg 
1848), „Die romantifhe Schule in ihrem inneren Zufammenbange mit Goethe und 
Schiller" (Braunfhweig 1850), „Das moderne Drama“ (ebd. 1852), und „Griechiſche 
Reiſeſkizzen“ (ebd. 1853). 

Hetze oder Hat ijt diejenige Art von Jagd, bei welcher das Wild durch Hunde verfolgt, 
feitgebalten und niedergeriflen wird. In der Jägerſprache wird jedoch H. nur für das Fan- 
gen bed Schwarzwildes und der Naubthiere gebraucht; wird anderes Wild durch Hunde ge» 
best, fo nennt man die Jagd BParforcejagbd. 

v. im Allgemeinen getrodnetes Gras oder getrodnete Futterfräuter, 3. B. Nllechen 
u. ſ. w., im Befonderen getrodneted Wiefengras vom erften Schnitt, während man das vom 
zweiten und dritten Schnitt ÖOrummetnennt. Man unterfcheidet ſüßes und fanres 
H. Das erftere, zumeift aus Gramineen beftehend und gewöhnlih auf trodnen, friſchen 
oder künſtlich bewäſſerten Wieſen gewonnen, ift nur für Schafe und meltende Kühe, das let- 
tere (vorzugsweife aus Cyperaceen und Juncaceen zufammengefegt) auf naflen fumpfigen 
Gründen wachſend, auch für Majtvieb, Pferde ıc. zu verwenden. Die paflenpfte Zeit zur 
Heuernte iſt unbedingt furz vor Beginn der Blütezeit der Gräfer oder wenigftens gleich 
zu Anfang derfelben, weil durch das Blühen der größte Theil des Zuckergehaltes der Grä- 
fer verloren geht. Das Gras wird entweder mit der Hand (Senfe) oder vermittelft Mäh— 
maſchinen abgejchnitten. Das gemähte Gras wird hierauf, um es zu trodnen, häufig um— 
gewendet und verftreut, was theil® mit dem Redyen, auf größeren Streden aber beffer mit 
der Heuwendemaſchine overdem Heupfluge gefhicht. Bei lang anhaltendem 
Regenwetter ift c8 am ratbjamften fog. Braunes H. zu machen, wobei man das Gras in 
große Haufen bringt, feſt zufammentritt, wenn es ſich aber gehörig erbitt hat auseinander 
reißt und dünn und loder verjtreut, mo es dann nach einigen Stunden Sonnenſchein troden 
wird, Man läßt aud die in Gärung geratbene Grashaufen bis zur Verfütterung ftchen 
und die Gärung ruhig verlaufen. Das H. wird, nachdem es entweder mit der Hand, ber 
Heuegge oder dem Heurahmen zufammengerafft worben ift, mit der Heugabel, 
oder mittel® einer befondern Mafchine auf ven Heumagen geladen und auf Die Heubö— 
den ober in bie 3 ufheunen gebradht, Um das Erhiten des H.c# zu verhindern, legt 
man Lagen won Stroh oder Luftröhren dazwifchen; noch vortheilhafter jedoch ift das Hen- 
preffen, wodurch nicht allein Raum erfpart, fondern aud die Vertheilung der Futter- 
rationen erleichtert und die Feuersgefahr vermindertwird. Heuzmwichad für Pferde wirt 
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had einem von Frankreih ausgegangenen Berfahren folgendermaßen zubereitet: H. und 
Stroh werben auf der Hädjelmajchine jo fein als möglich zerſchnitten, mit zergquetichtem Ha— 
fer oder Roggen gemengt, mit einer Abfohung von Yeinfamen übergofien, tüchtig durchknetet 
und mittels einer Preßvorrichtung in flache Tafeln gepreßt. Diefes Berfahren gejtattet den 
Pferden die Futterquantitäten viel leichter zuzumejlen und verhindert allen Unterjchleif. Vgl. 
W. Schuhmacher, „Jahrbuch der Landwirthſchaft“ (Yeipzig, 2. Jahrgang 1868) und W. 
Henneberg, F. Nobbe und F. Stohmann, „Jahresbericht über die Unterfudungen der land« 
wirtbichaftlichen Pflanzen und Thier-Production für 1866—67* (Oöttingen, 2. Abth.). 

Heubner, Otto Leonhard, deutſcher Patriot, bekannt aus dem Dresdener Aufjtande, 
1849, geb. 1812 in Plauen in Sadjen, wurde 1838 Juftiziar in Mühltroft, 1843 Kreise 
amtmann in Freiberg, 1848 Mitglied der Deutſchen Nationalverfammlung in Frankfurt, 
1849 bei dem Maiaufſtande in Dresden zum Mitglied ber proviforifhen Regierung ge— 
wählt, nad) Untervrüdung des Aufftandes in Chemnig mit Bakunin verhaftet und zum 
Tode verurtheilt, jedoch zu Iebenslänglicher Zuchthausſtrafe begnadigt, welche er in Wald« 
beim abbüßte, wo ihm jedoch geftattet wurbe, fi) mit literarifchen Arbeiten zu befchäftigen. 
König Frievrih Auguſt begnadigte ihn 1859, worauf er eine Anftellimg an der Dresdener 
Hppothetenbant erhielt, zu deren erften Director er 1865 erwählt wurde. Erfchrich „Selbit« 
vertheidigung“ (Zwidau 1850), „Gedichte“ (2 Aufl., ebd. 1850), „Zweihundert Bildniffe und 
berühmter deutſcher Männer” (Leipzig 1857). Beſonderen Beifall 
haben feine „English Poets” (Leipzig 1856) wegen ihrer gediegenen deutſchen Ucbertragune 
gen gefunden. 

Heuchelei (engl. hypoerisy), ein in der Selbſtſucht begründetes, dem perfönlichen wie 
Allgemeinwohl gefährliches Streben des Menſchen, Andere über feine wahre Sinncedart zu 
täufchen, um ihnen eine günftige Meinung über ſich beizubringen. Nimmt der Heudler, 
um zu täufchen und feine verwerflichen Zmede zu erlangen, die Religion zu Hilfe, fo wird er 
zum Gleißner und buldigt vem Pharifäismus, 

Heuglin, Theodor von, namhafter Afrikareifender, geb. am 20. März 1824 zu 
Sirihlanden, Württemberg, reifte zum Zwecke arabifher Studien nad) Aegypten, von mo 
er Ausflüge in's Peträifhe Arabien und an die Küften des Rothen Meeres machte und 
unternahm 1852 mit den öftreihiichen Gonful Dr. Reis von Chartum aus eine Neife nad 
Abyſſinien, von welcher er mit reicher wiflenfhaftliher Ausbeute zurüdtchrte. Die Ergeb« 
niſſe derfelben gab er in den „Reifen in Nordoftafrita” (Gotha 1857) heraus. An die 
Stelle von Reit, der 1853 dem Klima erlag, zum Geranten des öſtreichiſchen Confulates 
ernannt, begab er fid) 1854 mit einer reihen zoologifchen Ausbeute nad) Wien. Von März 
1856 bis Ende 1858 unterfuchte er die Küftenländer des Rothen Meeres und der Somalis; 
1860 leitete er die Erpedition zur Auffuchung Vogel's, reifte über Kairo, durch das Rothe 
Meer nah den Küftenländern im Süden Nubien’s, befuchte in Abyfjinien Aden, Axum, 
Gondar und Gaffat, ſüdwärts bis an die Grenze von Schoa und fam bis in die Gallapro« 
vinz Djamma, wo er im April 1862 vom König Theodoros freundlicd aufgenommen wurde. 
Nach einer fehr beſchwerlichen Reife traf cr im Juli 1862 wieder in Chartum ein. Hier 
ſchloß er fih der Expedition der holländifhen Damen Tinne (f. d.) zur Erferfhung des 
weftlihen Zuflufjes des Weißen Nils an, gelangte bis zum Kofanga- oder Dembofluß 
(Juni 1863), kehrte nad) dem Tode feines Gefährten Eteutner 1864 nad Chartum 
und 1865 nad) Europa zurüd, Außer der früher erwähnten Schrift hat er über feine 
Reiſen in Petermann’s „Mittheilungen“ (1861—64 und Ergänzungsband 2 und 3) be- 
richtet; eben fo in „Reife nad Abyifinien, den Gallaländern, Oft-Subdan und Chartum 
1861—62* (Jena 1868); „Ornithologie Nordoſt-Afrika's, der Nilguellen und Küftenge- 
biete des Nothen Meeres und des Somali-Landes“ (30 Tafeln Abbildungen, Kaſſel 1870) 
u. a. m. 

eumann, CEhriſtoph Auguſt, deutſcher Literarhiſteriler, geb. am 3. Auguſt 1681 
zu Allſtädt im Weimar'ſchen, wurde 1709 Lehrer an der Schule zu Eiſenach, kam 1717 an 
bas Gymnaſium zu Göttingen, das ihm hauptſächlich die Erhebung zur Univerſität zu 
danken hatte, wurde 1734 als ordentlicher Profeſſor der Piteraturgefchichte und außerordent⸗ 
licher Brofeffor der Theologie an berjelben angeftellt und farb am 1. Mai 1764. Gr 

chrieb: “Conspectus reipublicae literariae” (8. Aufl., Göttingen 1791), wodurd cr die 
iteratur- und Gelchrtengefhichte in Deutſchland begründete, Er überfegte das N. T. 
2. Aufl., 2 Bde., Hannover 1750) und gab cine Erklärung befjelben in 12 Bon. heraus 

(Sanur 1750—63). Bgl. Caffius, „Ausführlihe Lebensbefhreibung H.'s“ (Staffel 
768). 
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Heun, Karl Gottlob Samuel, als Romanſchriftſteller pſeudenym H. Claure n, 
geb. am 20. März 1771 zu Dobrilugk in der Niederlauſitz, ſtudirte in Göttingen die 
Rechte, wurde 1792 Geheimſekretär, ſpäter Afleffor bei ver Bergwerks- und Hüttenarmini- 
ftration in Berlin, übernahm 1801 die Verwaltung der Bitter des Herrn von Treskow im 
Pojen’ihen, verlor 1807 diefe Stelle, wurde 1810 im Minifterium Hardenberg angeftellt 
und zum Hofrath ernannt, redigirte 1813 und 1814 die „Preußiſche Feldzeitung“, von 
1820 an die „Preußifhe Staatszeitung“, erhielt 1824 am Gencralpoftamt eine Anitellung 
und jtarb anı 2. Aug. 1854 in Berlin. Er begründete feinen literarifchen Ruf durch vie 
Nomane „Die graue Stube und, Mimili* und eine lange Reihe von Erzählungen und 
Nomanen, gefjammelt als „Erzählungen“ (6 Bde., Dresden 1819—20) und in „Ernft und 
Scherz" (40 Bde., Dresden 1820—28); er ſchrieb ferner „Luftipiele* (2 Bde., 2. Aufl., 
Dresden 1824) und gab feit 1819 das beliebte Taſchenbuch „Vergißmeinnicht“ berans. Alle 
feine Arbeiten zeichnen ſich durch Schilderung erbeucelter Empfindungen und des Grobfinn« 
lien aus, fanden jedoch ihrer Zeit einen weiten Leferkreis, bis W. Hauff (f. d.) ihm als ver» 
derblichen Volksſchriftſteller entlarvte. 

Heurela (griech., d. i. „ich hab's gefunden!“) Ausruf des grich. Mathematilers Archimedes, 
als er die Yöfung des nad ihm genannten Archimediſchen Problems gefunden hatte; daher 
Ausruf der Freude über eine gemachte Entdeckung ever Erfintung. 

Heuriftif (vom griech. heuriskein, finden) Erfinvungsfunft, befonders in mwifienfchaft- 
lichen Forſchungen, wo fie allgemeine Regeln Erfindungen zu machen aufjtellt, welche auf 
bejondere Gegenftände des Wiſſens angewendet und nad ihnen modificirt, zur befonderen 9. 
wird. Dratorijde 9. iſt in der Redekunſt derjenige Theil, welder von der Erfindung 
(inventio) handelt und die Wahl und Auffindung des Hauptſatzes und der übrigen Mate— 
rialien des rednerifhen Vortrages betrifft. Heuriſtiſche Methode ijt in ver Lehr— 
kunſt (Didaktik) diejenige Lehrart, wernad die Schüler auf analytiihem Wege die Lehrſätze 
ſelbſt auffinden lernen, diefelben unter Leitung des Lehrenden entjtchen ſehen und verftchen 
lernen. 

Heufhreden, Infcktenfamilie zur Orbnung der Geradflügler (Orthoptera) gehörig, zere 
fällt in zwei Hauptgattungen die Raub-H. (Locustidae) und die Gras=-oter Feld-H. 
(Acridiidae), zu denen Mande auch nody tie Grillen (f. d.)oder Grabheuſchrecken 
(Gryllida), wozu die Werren und Heimen gehören, rechnen. Die beiden Gattungen ge— 
meinfamen Merkmale find die zum Hüpfen eingerichteten Hinterbeine, die fie auch noch mit 
ben Grillen gemeinfam haben, der feitlih zufammengedrüdte Körper und der mehr lange 
(hohe) als breite, fenkrecht geſtellte Kopf, wodurch fie jih von jenen unterſcheiden. Die 9. 
find in verſchiedenen Arten über den ganzen Erdboden mehr oder weniger zablreih verbrei« 
tet. Die Yaub-H. oder Säbel-H. haben lange, dünne Fühler, viergliedrige Füße; das 
Weibchen befigt eine lange, fäbelförmige Pegeröhre, womit es die Eier tief in Die Erde Icgt. 
Meift zirpen nur die Mäunden. Das Gchörergan follen fie nad Siebold an ten Bor« 
derſchienen, wo fi ein aus der Bruft entfprängender und zu einem Knoten angefhwellener 
Nerv befindet, haben. Sie leben meift auf Gefträuchen und Bäumen. Zu den befannteften 
diefer Gattung gehören die Grüne Laubh., die Singende Laubh., u. a. m. Tie 
Gras- oder Feldh. haben einen kürzeren Fühler, dreigliedrige Füße, beide, Männden 
und Weibchen, zirpen; jedoch jedes auf andere Art. Wegen der im Allgemeinen mebr ſchnar— 
renden Töne, welche die Grash. herverbringen, führen fie auch den Namen Schnarrer 
Das Gchörorgan feinen fie am Anfang des Hinterleibs, dicht hinter dem Bruftftüd zu be 
fisen. Unter den zahlreichen Arten ift die Zug» oder Wanderh. (Locusta migratoria, 
Acridium migratorium) die befanntefte und zugleich durch ihre verheerenden Züge, die ſchon 
in der Bibel als eine der fieben Plagen Acgypten's angeführt werden, die berüchtigſte. 
Sie erſcheint plötzlich, manchmal auch durch Sturmwinde weit von ihrer Hcimath verfchlagen, 
in wolfenäbnlihen Scharen in einer Gegend und obgleich Hein, aber vermöge ihrer Gefrä— 
ßigkeit Alles in der fürzeften Zeit vernichtend, was nur irgend der Pflanzenwelt angebört. 
Südamerika, auch Central und Norbamerifa werben periodifh von denſelben heimgeſucht. 
Ss erſchien vor einigen Jahren eine der vorgenannten ganz Ähnlihe Art in ungeheuren 
Mafien in California, einigen weftlihen und fürweftlichen Staaten und Territorien ber 
Union, mo fie in furzer Zeit beträchtlichen Schaden anrichtete und nur durch bebeutende Pri- 
riebrände vernichtet werden konnte. Befonders große Heufhredenzüge erfdicnen in 
Europa: 232 in Italien, 677 und 693 in Gricchenland, 852 in ganz Europa, 874 in Frank 
reich, 1084 im öftlihen Europa, 1271 und 1339 in Italien, 1475 in Deutfchland, 1535 —43 in 
Polen, 1564—66 in der Lombardei, 1613 in Dentichland, 1693 in Thüringen, 1730, 1748, 
1750, 1752 in Oſtdeutſchland, 1763 in Frankreich, 1819 in Frankreich, 1824 in Tauricn und 
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1827 in Polen, Preußen und Schleſien. In vielen Gegenden werden die H. getrocknet, gepulvert 
und zu kleinen, dünnen Kuchen verbacken, over in Waſſer gekocht und mit Butter zu einem ſchmack— 
haften Fricaſſee zugerichtet. Beiden Alten wurden ſogar ganze Bölker Akridophagen, d.i. 
Heuſchreckenfreſſer, genannt. Die im Allgemeinen bis jetzt zu Gebote ſtehenden Mittel zu ihrer 
Vernichtung oder Vertreibung ſind ſehr unvolllommen und im Ganzen wirkungslos, wenn die 
Natur nicht ſelbſt durch anhaltende Näſſe, Kälte u. ſ. w. zu Hilfe fommt. Vormals verſuchte man 
ſelbſt Zauberſprüche gegen ſie, lud ſie in Frankreich förmlich vor Gericht und ſprach den Bann 
en), fo noch unter Benedict XILI., über fie aus, Erwähnenswerth find noch vie 

Eßbare oder Arabiſche H. (Kamm-H. oder Größte H., Acridium eristatus) und die 
Südafrikaniſche 9. (Gryllus devastator), welde fi durch ihre furchtbare Zerſtörungs— 
wuth auszeichnet, aber eßbar ift. 

Heusde. 1) Philipp Wilhelm van, verbienter hbolländifcher Humanift, geb. amt 
17, Juni 1778 zu Rotterdam, wurde 1803 Profefjor der Philofopbie und alten Yiteratur in 
Utreht und ftarb am 28. Juli 1839 in Genf. Er beihäftigte ſich vorzugsweiſe mit dem 
Studium der Schriften des Plato und fchrieb: *Initia philosophiae Platonicae” (2. Aufl., 
Leyden 1842), *De Socratische school” (4 Bde., Utrecht 1834—-39, 1. und 2. Bd., deutſch 
von Leutbecher, Erlangen 1838, 3. Bd. deutſch, Utredt 1858). 2) Jobann Adolf 
Karlvan H., Ältefter Sohn des Vorigen, geb. am 26. Mai 1812 zu Utrecht, wurde 1840 
Rector der Lateinfchnle in Amersfoort, 1847 Profeſſor der alten Literatur in Öröningen und 
bat au fritifche Schriften über lateinifhe Elaffiter herausgegeben. 

Heufinger, Karl Friedrich, Profeffor ver Medicin in Marburg, geb. am 28. Febr. 
1792 nahe Eiſenach, von 1813—19 preußischer Militärarzt, wurde 1821 aufßerord. Profeſſor 
der Mebdicin in Jena, 1824 in Würzburg ord. Profefior und 1829 in Marburg; fpäter Me— 
dicinalrath dafelbit. Neben vielen Aufſätzen in der von ibm begründeten „Zeitjchrift fiir die 
organiſche Phyfit“ (Bo. 1—3, Eiſenach 1827—28) ſchrieb er: „Syſtem der Hiftologie“ (2 
Hefte, Eifenad 1822), „Grundriß der phyſiſchen und pfychifchen Anthropologie“ (Eiſenach 
1829), „Die Milzkranfheiten der Menfhen und Thiere* (Erlangen 1850), “Recherches 
de pathologie &oınparde” (2 Bve., Kafiel 1853). 

: euvelton, Poſtdorf in St. Lawrence Eo., New York, am Oswegatchie Niver; 393 

(1865). 7 J 

ebelius, Johannes, eigentlih Hewel oder Hewelke, berühmter Aſtronom, geb. 
zu Danzig am 28. Jan. 1611, ſtudirte in Leyden die Rechte, bereiſte darauf England, Frank⸗ 
reich und Deutjchland, beſchäftigte fih in feiner Heimat mit Mechanik und Aftronomie, wurde 
1641 Schöppe, 1651 Rathsherr und ftarb am 28. Jan. 1688. Er fihrieb: *Selenographia, 
seu descriptio Iunae” (Danzig 1647), “Prodromus astronomiae” und *Firmamentum 
Sobieseianum, sive Uranographia” (ebd., nach feinem Tode 1690 erichienen), “Machina 
coelestis” (2 Bde., Danzig 1673—79). Bgl. Seidemann, „Johannes H.“ (Zittau 1864). 

Hebes, Comitat im ungar. dieffeitigen Theiffreife, umfaßt 119,, Q.-M. mit 297,310 
E. (1857), liegt füon. von der Borfod, öftl. von der Neograder und Peſther Gefpanfhaft. 
Die Theiß mit dem Erlaubache, die Zagyva mit der Torna bewällern das Yand. Hauptort 
des Comitats ift Erlau (f. d.). Der Boden ift fruchtbar und liefert reiche Probufte, nas 
mentlich Weizen, Wein und Tabak; nur im ©. find viele Sümpfe. Die Bewohner (darun« 
ter 2500 Deutiche) find faſt nur Magyaren. 

Hewes, Joſeph, einer der Unterzeichner der Unabhängigkeitserklärung der Ver. Staa⸗ 
ten, geb. 1730 zu Kingſton, New Jerſey, geft. in Philadelphia am 10. Nov. 1779, Lich fich 
1760 in Eventon, North Carolina, nieder, wurde 1774 ald Delegirter in den Eontinental« 
Congreß nah Philadelphia geſchickt, mehrfach wiedererwählt und zeichnete fih als Mitglied 
berihiedener Comites ans. 

Hexagon (vom griech. hex, ſechs) oder Seh s e d ift eine geometrifche Figur von ſechs Sets 
ten und jch® Winkeln. Sind fowohl Seiten ald Winkel. unter einander gleich, fe heißt das 
H. regulär, in weldhem jeder Winkel 120° hat und jede Seite zugleich der Halbmeffer eines 
daſſelbe umfchreibenden Kreiſes ift. 

Herameter (vom griech. hex, fedhs, und metron, Maß), eine griechifche VBersart, wegen 
ihrer früheſten Anwendung im Epos auch die epifche oder hero iſche genannt, hat ſechs 
Bersfüße, von welchen die vier erften Daktylen oder Spondeen, der fünfte in der Negel ein 
Daktylus, der fehste ein Spondeus.oder Trochäus ift. Gute H. haben gewöhnlich im drit« 
ten Fuße nach der langen Silbe einen Einſchnitt (Cäfur), Meifter im Bau der H. waren 
die griech. Epiter, vor allen Homer, 3. B. in dem berühmten Verſe (nad) der Voß'ſchen 
Ueberfegung), der das Zurückſtürzen des Steines des Siſyphus ſchildert: „Hurtig mit Don- 
nergepolter entrollte der tüdifche Marmor.“ 
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Heren und Hexenproceſſe. Der Name H. kann vielleiht von dem altdeutſchen Haug, 
Hang, Hug ſo viel als Gemüth, Nachdenken abgeleitet werden und bedeutet fonad) in die— 
ir Einne eine Huge, weife (weifjagende) Frau (latein. striga, lamia, saga; engl. witch, 

ag); ſpäter verband man mit dieſem Begriff den der Teufelsbeſeſſenheit und H. waren ſo— 
nad) ſolche Frauen, melde vermeintlich kraft eines mit dem Teufel eingegangenen Bündniſſes 
das Vermögen erhalten haben follten auf Menfhen, Thiere oder audy leblofe Gegenjtände 
in übernatürlicher Weife ſchädlich einzuwirken. Schon 1484 erhielten die in Deutichland 
aufgeitellten “Inquisitores haereticae pravitatis” (Kegerridter) vom Papft Innocenz VIII. 
ben Auftrag, audy gegen Zauberer und H. zu verfahren. In dem von H. Krämer und J. 
Spranger verfaßten und 1489 in Gefegestraft erwacfenen Herenhbammer (Malleus 
maleficarum) wurde das gerichtliche Einfchreiten gegen derartige Perſonen dargeftellt und 
auf dieſer Grundlage führte man dann die Herenproceffe, tenen zu Folge in den näd- 
ften Jahrhunderten in allen Ländern viele Menſchen beſonders Weiber hingerichtet wurten. 
Nah den damaligen Vorftellungen mußten die H. bei dem Bündniß mit dem Teufel Gott 
zuerjt entfagen, dann erfolgte die Taufe vor Zeugen, wobei den H. an ihrem Leibe ein Zei— 
chen (stigina) eingedrüdt wurde, defien Stelle unempfindlich blieb. Die H. waren gehal— 
ten dem Teufel nur allein zu gehorchen und mit ihm zu kublen, zu weldem Zwede fie ven 
Zeit zu Zeit an beftimmten Orten befondere Zufammenkünfte mit ihm hatten; in Deutſch- 
land iſt c8 vornehmlich der Blocksberg (Broden) im Harz und der Heuberg in Württemberg, 
wo die H. der Sage nad) von weit her in der Walpurgisnadht (am 1. Mat) zuſammenkamen. 
In diefen Berfamnrlungen (Hexenſabbath) wurde zuerſt cin Gaftmahl gegeben, dann 
der Herentanz aufgeführt und zum Schluffe verbrannte fid) der größte Teufel zu Aſche, 
bie dann ald Mittel zu Beſchädigungen an die H. vertheilt murde. Solche und noch uns 
finnigere Angaben wurden ſolchen Unglüdlihen in ven Herenprocefjen durch tie Fol— 
ter abgepreft. Als Beweis für die Hererei diente u. a. bie fog. Herenprobe over das 
Herenbad, indem man die Beſchuldigten mit kreuzweife zufammengebuntenen Daumen 
und großen Fußzehen langfam in einen Teich oder Fluß legte und fie für ſchuldig erachtete, 
wenn fie nicht gleich unterfanten. 1563 trat Johann Weier, dann Cornelius Loſäus in 
Trier und ber Jeſuit Friedrich von Spee gegen das Unmefen auf; legterer ſchrieb dagegen 
1631 feine *Cautio eriminalis”, weldye die Einftellung der Herenprocefie in Kurmainz zur 
Volge hatte. Erft Chriftian Thomafimsund der Niederländer Balthbafar Better 
haben das Verdienft den Herenprocch aus ben Gerichtshöfen allmälig ganz verdrängt zu 
haben. Die Strafe für die Heren war der Scheiterhanfen; 1670 wurden in Schweden 
72 Frauen und Kinder lebendig als H. verbrannt, in den Jahren 1627-29 hatten in Würz« 
burg 157 und 1659 in Franken, befonders in den Bisthämern Würzkurg und Bamberg an 
1000 9. ein gleiches Scyidfal. Die legten Opfer waren 1729 Maria Renata in Würzburg, 
melde verbraunt wurde, 1754 zu Landshut ein dreizehn- und 1756 ein vierzehmjähriges 
Mädchen, welche jedoch enthanptet wurden. 1782 wurde in Glarus Anna Golvin, die legte 
H. verbrannt. In den Ber. Staaten zeigten fid) die erjten Spuren bed Herenglaubens 
im J. 1648 in der Colonie Maſſachuſetts. Bis zum J. 1655 wurden 6—8 Perfonen zum 
Salgen verurtheilt und 1688 eine der Hererei angellagte arme alte Jrländerin gehängt. 
Seinen Höhepunkt erreichte der Herenglaube gegen Envde des Jahrhunderts, befonders in 
Salem, Maflachufetts, und in einem Jahre ftarben 19 Perfonen am Galgen, eine wurde 
eritidt und eine große Anzahl ſchmachtete in Gefängniffen. Selbſt Männer wie Cotton 
Mather, Richter Stoughton, der Prediger Noyes von Salem und Increaſe Mather, ver 
Präſident des Harvard College, theilten den Glauben und waren eifrige Herenverfolger, 
Erſt ein Geſetz König Wilhelm's III. (1688— 1702) machte dem Unmefen ein Enve. Bgl. 
Upham, “Lectures on the Salem Witcheraft” (Bofton 1831); Soldan, „Geſchichte ver Heren« 
procefje* (Stuttgart 1843), Schindler, „Der Aberglaube des Mittelalters“ (Breslau 1858) 
und Haas, „Die Herenprocefje; ein culturhiftorifher Verſuch“ (Tübingen 1865). 
erenmehl, ſ. Bärlapp. 
ey, Wilhelm, deutſcher Fabeldichter, geb. am 26. Mai 1790 zu Leina im Gotha'ſchen, 
erft Pfarrer in Töttelftäht, dann Hofpreviger in Gotha und Superintendent in chtershau« 
fen, wo er am 19. Mai 1854 ftarb, Er fchrieb: „Gedichte (Berlin 1816), „Auswahl von 
Predigten“ (Gotha 1832), die berühmten, durch Dtto Spedter illuftrirten „Fabeln 
(5 — (2 Sammlungen, ebd. 1833 und öfter); „Erzählungen aus dem Leben Jeſu“ 
ebd. 1838). ' . 

Heyden, Friedrich Auguftvom, deutſcher Dichter, geb. am 3. Sept. 1789 in Oft« 
preußen, machte als Freiwilliger die Feldzüge von 1813—15 mit, wurbe 1826 Kegierungs» 
rath und fpäter Oberregierungsrath in Breslau, wo er am 5. Nov. 1851 ſtarb. Er fhriek 
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die modernen Epen „Die Gallione” (Leipzig 1825), „Reginalo“ (Berlin 1831), „Das 
Wort der run“ (Yeipzig 1843), der „Schäfer von Ispahan“ (ebd. 1850) und vie Königs— 
braut“ (ebd. 1851), mehrere Theaterftüde, die als „Theater (3 Bde., leipzig 1842) erjchie« 
nen und „Gedichte“ (Leipzig 1852). 

Heyden, Jan van der, holländifher Maler, geb. 1637 zu Gorkum, geft. 1712 zu 
Amſterdam. Seine Gemälde, meiftens Anfihten von Städten, Schlöfiern u. dergl,, = 
wie feine Röthelzeihnungen, getujchten Blätter und Radirungen find ſehr geſchätzt. Auch 
machte er fi) verdient durch Verbefferung der Straßenlaternen (1669) und namentlid) der 
Venerfprigen. Ueber legtere gab er 1690 ein befonderes Werft heraus. 

Heydenreich, Karl Heinrich, geiftreicher deutſcher philoſ. Schriftfteller, geb. am 19. 
Febr. 1764 zu Stolpen, Sachſen, ftudirte in Yeipzig Philologie und Philofophie, habilitirte 
fih 1785 dafelbit, wurde 1789 Profeffor ver Philoſophie, legte 1794 dieſe Stelle nieder und 
ftarb am 29. April 1801. Er gehörte der Kant'ſchen Schule an und fhrieb: „Syitem der 
Aeithetit* (Leipzig 1790), „Syitem des Naturrechtes“ (2 Bde., Leipzig 1794—95), „Beta 
oder Heine Schriften zur Philofophie des Lebens“ (5 Bde., Lpzg. 1798— 1801). H. hat auch 
„Gedichte“ (Leipzig 1792) herausgegeben, die nad) feinem Tode von feinem Bruder volljtän- 
dig herausgegeben wurden (2 Bder, ebd. 1803). 

Heydt, Auguſt von der, preufifcher Staatsmann, geb. am I5. Febr. 1801 zu Elber⸗ 
feld, widmete jih dem Kaufmannsftande, wurde Aflocie des väterlichen Bankhauſes, ents 
faltete von 1839—45 als Yandtagsabgeorpneter für Elberfeld große Thätigkeit, ebenfo in 
dem Vereinigten Yandtag von 1847, wo er jährliche Einberufung der Stände, Erweiterung 
bes Petitionsrechtes u. |. w. befürwertete. Die ihm 1848 angebotenen Mandate für die 
Nationalverfammlungen von Frankfurt und Berlin Ichnte er ab, ebenfo den Eintritt in's 
Minijterium Pfuel, übernahm jedoch im Minifterium Brandenburg (6. Dezbr. 1848) das 
Portefenille des Handels, der Gewerbe und der öffentlichen Arbeiten und behielt daffelbe 
unter dem Minifterium Hohenzollern bi® zum 18. März 1862. Während diefer Zeit hat 
er fi um das Poft-, Eifenbahn-, Telegraphen- und Gewerbewefen fo wie um die preußifche 
Bank große Vervienfte erworben. In dem darauf folgenden liberalen Minifterium Auers— 
wald⸗ Schwerin übernahm er die Yeitung ber Finanzen, bie er, ald Bismarck am 24. 
September 1862 an die Spite des Cabinets trat, niederlegte. 1864 wurde er in die 
Zweite Kammer gewählt und war vem 2. Juni 1866 bis 26. Oktober 1869 wiederum Yis 
nanzminijter. 

Heyne, Chriftian Gottlob, einer der bedeutendften deutſchen Humaniften, geb. am 
25. Sept. 1729 zu Chemnis, Sachſen, ftubirte in Leipzig feit 1748 Philologie und Rechte, 
wurde 1753 Copiſt an der gräflich Brühl’fchen Bibliethet in- Dresden und nach manden 
traurigen Schickſalen 1763 Profeflor ver Beredſamkeit in Göttingen, wo er auch Bibliothe- 
far, Hofrath und beftändiger Sefretär der Akademie ber rg war und am 12. 
Juli 1812 ftarb. Er gab den Homer, Pindar, Epiktet, Apolledor, Tibull und Virgil her— 
aus und fchrieb: „Einleitung in das Studium der Antike" (Göttingen 1772), „Sammlung 
antiquarifcher Auffäge (Peipzig 1778), „Xobichrift auf Windelmann“ (Kaffel 1778), “Opus- 
cula academica” (6 Bde., Göttingen 1785—1812); auch rebigirte er bis 1812 die „Göt⸗ 
tinger Gelehrten Anzeigen.“ Vgl. Becher, “De Heynii vita Juvenili. ingenio moribus- 
que” (Chenmig 1812), Heeren, 58 Biographie” (Göttingen 1813). 

Heyne, Moris, bedeutender Germanift, geb. 1837 zu Weißenfels, ftudirte 1860—63 

u Halle a. S., habilitirte fih im folgenden Jahre daſelbſt als Privatdocent für deutſche 
Bilologie und ward 1869 zum außerordentl. Brofeflor befördert. JmNovbr. 1870 erhielt 
er den Ruf Wadernagel’8 Nachfolger in Bafel zu werben, den er au annahm. Er ift 
Mitarbeiter am Grimm'ſchen Wörterbuche. 1862 (2. Aufl. 1870) erfhien ven ihm „Kurze 
Grammatik der altgermaniihen Sprachftämme*, 1863 eine ritifche Ausg. des ‚Beomulf“ 
nebt einer Ueberſetzung dieſes Heldengedichtes in fünffüßigen Jamben. Außerdem veran— 
ftaltete er eine neue Ausgabe des. „Ulfilas” und des „Helianb“. 

fe. 1) Johann Ehriftian Auguft, verbienter deutſcher Sprachforſcher und 
Sculmann, geb. am 21. April 1764 zu Norbaufen, wurde 1792 Lehrer am Gymnaſium iu 
Dflvenburg, 1807 Rector am Gymnaſium in Norchaufen, 1819 Director der höheren Töch— 
terfchule in Magdeburg, wo er am 27. Juni 1829 ftarb. Er fchrieb: „Neuer Jugend» 
freund oder Ernjt und Scherz“ (4 Bve., Hamburg 1801—2), „Allgemeines Fremdwörter- 
buch“ (Dfvenburg 1804, 14. Aufl. von Guft. 9. und Wittih, Hannover 1869), „Theore⸗ 
tifch = praftifche deutſche Grammatik“ (Hannover 1814, 5. Aufl., 2 Bve., Hannover 

1838—49), „Deutihe Schulgrammatit“ (Hannover, 20. Aufl. 1864) und „Leitfaden zum 
Unterricht in der deutſchen Sprache“ (Hannover, 20. Aufl. 1868). 2) Karl Wilhelm 
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Ludw gH., verdienter Spradforfcher, Sohn des Vorigen, geb. 15. Oft. 1797 zu Olden⸗ 
burg, babilitirte fi) 1819 in Berlin, wurde 1829 außerord. Profeſſor daſelbſt und ftarb am 
25. Novbr. 1855. Außer den neuen Ausgaben des „Fremdwörterbuchs“ und der Lehrbücher 
feines Vaters veröffentlichte er „Kurzgefaßte Verslehre der deutſchen Sprade* (Hannover 
1825) „Ausführliche Lehrbuch der deutſchen Sprache“ (2 Bde., ebd. 1838—49), „Hand— 
wörterbudy der deutſchen Sprache” (3 Bve., Magdeburg 1833—49) und „Syftem der 
Sprachwiſſenſchaft“ (Berlin 1856, herausgegeben von Steinthal). 3) Theodor Fried» 
ri 9., jüngerer Bruder des Vorigen, geb. am 3. Oft. 1803 zu Oldenburg, erft Lehrer an, 
ber Lippe'ſchen Erziehungsanftalt auf Schloß Yenzburg, ging 1832 nad Rem, wo er in ber, 
Vatilaniſchen Bibliothek Handihriftenvergleihungen anitellte, ging 1861 nad) Münden, 1865 % 
aber wieder nach Jtalien, wo er feitdem in Florenz mit der Herausgabe der latein. Bibel: 
vulgata befhäftigt if. Er fihrieb: *Polybii historiarum excerpta gnomica” (Berlin 
1846), „Catull's Bud) der Lieder“ (ebd. 1855). 4)Johannfurmwig Paul H., nam- 
hafter deutfher Dichter, Sohn des Karl Wilhelm Ludwig 9., geb. am 15. März 
1850 zu Berlin, ftudirte dafelbit und in Bonn romaniſche und claſſiſche Philologie, ging 
1852 nad Italien, wo er ein Jahr lang die Hantjchriften in den Bibliothefen zu Nom, 
Vlorenz, Modena und Venedig durdforjchte, Echrte dann nad) Berlin zurüd und folgte 1854 
einem Aufe des Königs Marimilian II. nad) München, wo er feitvem feinen Wohnſitz bat. 
Er ſchrieb: „Romaniſche Inedita“ (Berlin 1856), „Italieniſches Liederbuch“ (Berlin 1860), 
„Spanifches Liederbuch“ (mit Geibel, ebd. 1852), die Dramen „Francesca da Rimini“ 
Berlin 1850), „Die Sabinerinnen“ (ebd. 2 Aufl. 1861), „Melcager“ (ebd. 1854), „Die 

fälzer in Irland“ (ebd. 1855), „Yudwig der Bayer“ (ebd. 1866), „Colberg“ (1868), 
8 Sammlungen Novellen (1855—69), die Dichtungen „Hermen“ (Berlin 1854), „Thekla“ 
(ebd. 1859), „Syritha“ (ebd. 1867), „Der Rothmantel“, komiſche Oper (cbv. 1868), *An- 
tologia dei moderni poeti italiani” (ebd. 1868), „Moralifhe Novellen“ (2 Aufl., ebd. 
1870); Dramatifhe Dichtungen“ (6. Bochen, ebd. 1870). 

Hiatus (Latein. von hiare, Haffen, gähnen), eigentlich das Klaffen, Auffperren des Mun— 
des, bedeutet in der Spradlchre ven Gähnlaut oder Uebellaut, der durch das Zu— 
fammenftoßen zweier Vocale am Ende des cinen Wortes und im Anfange des folgenten 
entjteht, und der in den meiften Spracden burd) die fogen. euphoniſchen Buchſtaben, im La— 
tein durch die Elifion vermicden wird. Auch bezeichnet man damit alles Yüdenhafte, beſon— 
ders die Lüden in Schlüfjen und Beweifen, fo wie in Stammbäumen. 

Hiawafjee. 1) Poſtdorf und Hauptort von Towus Co. Öeorgia, am Diawaf- 
fee River. . 2) Fluß im den Staaten Georgia, North Carolina md Ten— 
neffee, entjpringt in Union Go., Georgia und mündet in den Tennefjee River, 
Meigs Co. 

Hiawatha, Name eines mythiſchen Kriegers unter den Indianerftämmen Norbamerita’s, 
welcher Jagd und Fifchfang, fo wie Die Künfte des Friedens Ichrte. Der Didter Long 
fellomw (f. d.) hat H. zum Helden eines Epos gemacht. 

Hiawatha, Poftdorf und Hauptort von Brown Co., Kanfas; 350 E. 

Hibbardsville, Dorf in Henderfon Eo., Kentucky. 

Hibernia and Jvernia oder Jernis genannt, das heutige Irland, von Ariftos 
teles al8 „Jerne“ unter den britiihen Infeln angeführt, wurde ven Römern durch Cäſar 
und Agricola befannt. Tacitus weiß wenig von den Bewohnern; mehr dagegen Ptolemäus, 
der die Namen mehrerer Bölterfchaften nennt und namentlih die Jvernenim SW. 
des Landes aufführt, von denen die Infel ihren Namen hat. Vgl. Irland. 


Hibernia, Boftvorf in Callaway Co., Miffouri. 


Hibiscus, Pflanzengattung aus der Familie der Malvaceen, beftcht meift aus Holzge= 
wächſen mit großen, fhöngefärbten Blumen, fünffpaltigem Kelche, fünf» bis vielfpaltiger 
Kelchhülle, fünf Blumenblättern, vielen Staubgefäßen, fünffpaltigem Griffel und vom Keldye 
umgebener fünffächeriger, mehrfamiger, fünftlappiger Kapfel. In Norvamerita einheimiſche 
und im Spätfommer blühende Arten find: H. moscheutos, perennirende Staude, mit wei— 
fen oder rofenfarbigen Blumen, mit oder ohne ein carmoiſinrothes Auge und fol gegen 
Schlangenbiß mit Erfolg angewandt werden; wächft meift unter dem Einfluſſe von Salz« 
quellen in Pennsylvania, am Onondaga See, New NYork, und weiter weſtwärts. — 
rein in Jlinoi® und ſüdwärts, und H. militaris, mit fleifchfarbiger Blume, in 

ennſylvania, Illinois und im Süven vortommend. Bemerkenswerthe ausländifhe Arten: 
H. trionum (Stundenblume), einjährige Pflanze, die oberen Blätter breitheilig, Keich blafig, 
die Dlumen ſchwefelgelb mit ſchwärzlichen Auge; H. Syriacus, aud Ibiſchſtrauch ge- 
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nannt, anfchnlidher, hoher Straud;, mit feilförmig ovalen, punctirten, gezähnten ober ge= 
lappten Blättern und einer gewöhnlich rofenfarbigen Blumentrone. 

idman. 1) County in dem meftl. Theile des Staates Kentudy, umfaht 240 
engl. QM. mit 8453 €. (1870); gegen 7008 €, im 3. 1860, darunter 1269 Farbige. 
Deutſche wohnen vorzugsweife in den Orte Columbus. Hauptort: Clinton. Demofr. 
Majorität (Präfidentenwahl 1858: 946 St... 2) County im mittleren Theile des 
Staates Tennefjee, umfaßt 840 D.-M. mit 9856 E. (1870), gegen 9312 E. im J. 1860; dar« 
unter 1780 Farbige. Hauptort: Gentreville. Demofr. Majorität (Präfiventenwahl 
1868: 7 St.). 3) Poſtdorf und Hauptort von Yulten Co. Kentudy, am Miſ-— 
fijjippi River, ift Endpunft der Nafhville-Nerth Weftern Bahn, mit 1500 E. b 

—— Greef, Nebenfluß des Kentudy River, entſpringt in Fayette Co., und mündet 
in Jeſſamine Co. Kentudy. 

idman’s Bend, Dorf in Miffiffippi Co., Arkanſas. 

idory, nennt man in Nordamerika das Holz und die Nüffe von den Arten der Unter 
erdnung Uarya (f. d.) aus der Familie der Juglandacese (Wallnuffamilie), große ſchöne, 
weit verbreitete Bäume, welche ſehr mohlfhmedende Nüffe (Hickorynuts), aus denen ein 
gutes Del gewonnen wird, und ein weißes, manchmal leicht gefärbtes, durd feine Dauer— 
baftigkeit, Zähigkeit und Eflafticität ausgezeichnetes Holz (Hickorywood) liefern, welches zu 
den verſchiedenſten Gegenftänden (befonders zu Wagenrädern) verarbeitet wird. Die Winde 
(Hickorybark) wird häufig zum Gelbfärben benutzt. - 

Sure Gountyund Townſhips in den Per. Staaten. 1)County im 
füpwejtl. Theile des Staates Miffouri, umfaht gegen 410 engl. O.M. mit 6452 €. 
(1870), gegen 4705 E. im J. 1860, darunter 202 Farbige. Hauptort: Hermitage. 
Republ. Majorität (Gouverneurswahl 1870: MeClurg 249 St.). 2) Town 
ſhips in Illinois: a) in Fulton Co., b) in Schuyler Co.; 8850 E. 3) Tomn- 
ſhips in Pennſylvania: a)in Lawrence Co.; b) in Mercer Co., 7500 E.; e) in 
Venango Co., 600 E. 

Hidory. 1) Poſtdorf in Lale Eo., Illinois. 2) Poſtdorf in Waſhington Co., 
Pennſylvania. 

idory Barren, Poſtdorf in Greene Co. Miſſouri. 

idory Greet. 1) Boftporfin Fayette Co, Illinois. 2) Poſtdorf in Aubrain 
Eo., Mijfeunri. 3) Dorfin Warren Eo., Tennefjee. 

— Creet, Nebenfluß des Rio Llano in Gilleſpie Co., Tera 8. - 

idory lat. 1) Poftdorf ift Cherolee Co. Georgia. 2) Dorfin Simpſon 
Go, Kentudy. 

idory Grove. 1) Townſhips in Jomwa: a)in Jasper Co. 314 E. (1869); b) 
in Scott Co., 1211 E. 2) Townfhip in Grant Co., Wisconfin; 97 E. (1870). 
3) Boftporfin Eramford Eo., Georgia. 4) Dorf in Jadjen Co. Jowa. 5) Dorf 
in Jadjon Co., Michigan. 

Hidory Hill. 1) Poſtdorf in Marion Co., Jllinsis. 2) Poſtdorf in ColeCo,, 
Miſſouri. 3) Dorfin Beaufort Diftriet, South Carolina. 

idory Level, Boitvorf in Carroll Go., Georgia. 
idury Plains, Poſtdorf in Prairie Eo., Arkanjas. 
idory Point, Poftvorf in MeDonough Eo., Jllineis. : 
idorgtown, in Bennfylvania: a) Poſtdorf in Montgomery Co., b) Dorf in 
. Benango Co, 

Hidd. 1) Elias, Prediger aus der Gefellfchaft der Freunde, geb. zu Hempftead, Long 
Island, am 19. März 1748, geft. zu Jericho, Yong Jsland, am 27. Febr. 1830, ftellte, als 
er in den Glaubensſätzen feiner Seite Irrthümer entvedt zu haben glaubte, 40 eigene 
Theſen auf, die er mit Energie und Gefchid nertheidigte. Zur Ausbreitung feiner Lehre 
unternahm er große Reifen in den Ber. Staaten und den britifhen Provinzen und bradıte 
dadurch in der genannten Gefellihaft ein Schisma herver, infolge deſſen fi) die Geſellſchaft 
in die Drtbodoren und die fogenannten Hidfiten theilte (f. Freunde). 9. be 
wahrte feine geiftige Friſche bis in's höchſte Greifenalter und befuchte noch BO Jahre alt 
New Jerſey, ae Dbio, Indiana, Maryland und die nördlichen und weitlichen 
Theile von New Nort. Seine theologifhen Schriften waren meift in Briefform gehalten. 
rg “Elias Hicks, Journal of his Life and Labors” (Philadelphia 1828) und feine 
‘* Serinons” (1828). 2) Thomas Hollyday, geb. in Dordeiter Co., Maryland, am 
2. Sept. 1798, war 1858—62 Gouverneur feines Heimatjtaates, wurde ſodann in den 
Scnat gewählt, ftarb jedoch noch vor Ablauf feines Termincs am 13. eb. 1865 in Waſh— 
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ington. Wenn er auch beim Ausbruche des Bürgerkrieges, namentlich bei Gelegenheit des 
Angriffs auf Das 6. Maſſachuſetts-Regiment in Baltimore, eine etwas zweideutige Stel— 
lung einnahm, fo war es dod feinem maßvollen Auftreten und feinen Bemühungen zu 
danken, daß Maryland der Union erhalten blieb und die Seceffioniften allen Einfluß auf 
die Yegislatur verloren. 3) Thomas, ameritanifher Portrait: und Figurenmaler, geb. 
am 18. Ct. 1823 zu Newton, Buds Go., Pennſylvania. Er ftanımt aus einer Quäfer- 
— und ift ein Nachlomme des befannten Elias Hids (ſ. d.). H. fing ſchon mit 15 
abren an Portraits zu malen, übte fid) in der Akademie zu Philadelphia im Zeichnen nad 

der Antike, ging 1838 nad New Mork und befndyte Die Aktclaffe der tortigen Akademie. 
1841 ftellte er zuerft aus („Tod Abel’8*), ging 1845 nad Europa, wo er fi vier Jahre 
lang in Rom und Paris aufbielt und genoß in leßtgenannter Stadt den Unterriht Cou«- 
ture's. Seit 1851 it er Mitglied der “* National Academy” in New Nor, wo er ſich 
niedergelaffen hat. Er bat eine große Anzahl von Portraits berühmter amerikaniſcher Ber- 
fönlidykeiten geliefert, deren mehrere fid) in der Galerie der biftorifchen Gefellfchaft in New 
York, im dortigen Stadthaufe und in anderen öffentlihen Gebäuden befinden. 

idöburg, Poſtdorf in Dorcheſter Co, Maryland. 

ids' Corners, Dorf in Grenville Go., Provinz Ontario, Dominion of Canada, 

Hidsford, Poftvorf und Hauptort von Greenville Co, Birginia, am Meberrin 

iver, 

Hidsnille. 1) Township mit Poftdporf in Defiance Eo., Ohio. Deutſche 
Kirche der Evangelifhen Gemeinſchaft. 2) Poſtdorf in Sacramento Co., Ealifor- 
Hier A Poſtdorf in Queen's Co, New York, auf Long Island. Deutſche luthe— 
riſche Kirche. 

idville, Dorf in Daffand Co., Michigan. 

idalgo over Fidalgo (fpanifh, ven hijo oder fijo de algo, d. i. Sohn von Etwas, 
von Vermögen), ein Edelmann, Adeliger in Spanien und Portugal. Die H. zerfallen in 
geborene (Hidalgos de naturaleza) und in privilegirte (Hidalgos de privilegio), 
die den Adel entweder als Belohnung für Berdienfte oder durch Kauf erlangt haben. 

Hidalgo, County im fühl. Theile des Staates Teras, umfaft 2300 engl. D.-M. 
mit 1192 E. (1860), darunter 650 Farbige. Hauptort Evinburg. Demotr. Majo— 
rität (Öonverneurswahl 1869: A. J. Hamilton 35 St.). 

Hiddemann, Friedrich, deutſcher Senremaler, geb. 1829 zu Düſſeldorf, woſelbſt er 
gegenwärtig anfällig ift; ftudirte auf der Akademie feier Vaterftadt. Uuter feinen Bildern 
* zu nennen: „Hochzeit“ und „Taufe“, beide geſtochen; „Das Wunderthier“; „Das 
Soncert“; „Die Strafpredigt”; „Eine. Flaſche Sect“; „Taſchenreviſion“; „Lection im 
Schiffsbau“, im Beſitz des Königs von Preußen; „Die Heimkehr“, der reichgewordene 
Sohn einer Bauernfamilie, der aus Amerika heimgekehrt ift, tritt unerwartet in Begleitung 
eines [hwarzen Dieners in das Zimmer feiner Eltern; „Preußiſche Werber zur Zeit Fricd« 
rich's des Großen“, 1870 für die preußifhe Nationalgalerie angelauft. Weniger Glück 
als mit feinen Bildern hat H. mit einer Reihe von Jlluftrationen zu Frig Reuter's „Ut 
mine Stromtid“ gehabt. 

Hieracium (Habichtskraut, engl. Hawkweed), Pflanzengattung aus der Familie 
der Compositae - Liguliflorae (Cichoraceae); perennirende Kräuter mit verfchiedengeftal- 
teten Stengeln und ganzen oder gezähnten Blättern, hoblziegeligem Kelch und meift gelben 
Dlüten; Achenen (Früchtchen) kurz, gleichgeftaltet, ftielrund, zahnrippig orer faft prismatifch, 
Ihnabellos, mit haarigem, einreihigem Pappus (Fruchtkrone) nnd nadtem Fruchtboden. 
Bon den ungemein zahlreihen Arten find folgende über ganz Nordamerika, meift auf trode- 
nem, unfruchtbarem Boden, in trodenen offenen Wäldern oder auf Prärien wachſend, weit 
verbreitet: 1) mit großem, breitem Köpfchen, ausgejchweifter, boblziegeliger Hülle: H. 
Canadense (Canada Hawkweed), nordwärts vorfommend; 2) mit Heinem Köpfchen und 
cylindrifcher, kaum ansgefchweifter Hülle: a) H. Scabrum — H.); b) H. Longipilum 
(Long Bearded H.); ec) H. Gronovii, L. (Hairy H.); d) H. Venosum (Rattlesnake- 
Weed); e) H. Panieulatum, L. (Panicled H.). Die meiften Arten biefer Gattung 
tommen in Europa vor und find zum Theil als gute Futterpflanzen geſchätzt. 

Hierapolis, Stadt in Phrygien, zwifchen dem Lykos und Mäander, auf einem Berge, 
jetst Panıpnl:Kaleffi, im türk. Ejalet Anadoly, mit großen Krappfürbereien und Marmor— 
brüchen, berühmten heißen Qucllen und einer giftige Dämpfe ausbauchenden Höhle, die nur 
von Prieftern der dort hochverehrten Cybele betreten werben burfte. 

Medien (vom gried. hierarchia, die heilige Herrihaft), die organiſch geglieberte 
Geſammtheit der Priefter einer Religionsgenofienfhaft. 1) Die H. der Hebräer bu 
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ftand aus den Prieftern und Leriten mit dem Hohenpriefter an der Spitze. 2) Die 9. 
der katholiſchen Kirche zerfällt zunächſt in drei Hauptordnungen, nämlich die der 
Bijhöfe, Priefter und Diafonen. Da diefe Drei Ordnungen nad) der Yehre der 
Kirche von direct göttliher Einfegung find, fo bezeichnet man fie au mit dem Geſammtna— 
men * Hierarchia Juris Divini”, im Gegenfage zu anderen Ordnungen, die ſich aus der 
eriteren im Yaufe der Zeit entwidelten und zuſammen die * Hierarchia Juris Ecclesias- 
tici” genannt wurden. Abwärts vom Diakonate gibt es in der ne Kirche fünf Vor— 
ſtufen zum Diakonat, nämlich die de Subdiakonen, Akoluthen, Exoreiſten, 
Lectoren und Oſtiarier. Aus den Ordnungen des Diatonates und des Prieſter— 
thums haben ſich einzelne höhere Stufen herausgebilvet, wie die Erzdiafonen (Ardi- 
diafonen), Erzpriejter (Archipresbyter) Ruraldekane, bifhöflihe VBicare 
u. ſ. w. Der Bapft, der an der Spite der ganzen 9. fteht, wird als zur bifchöflichen 
Dronung gebörend, aber nicht als über derfelben jtehend betradhtet. Zu dem Papſte gehö— 
ren bie zum Primate emporgehobenen Cardinäle; auf fie folgen im Nange die übrigen 
Abjtufungen der biſchöflichen Dronung, nämlih die Patriarchen, Erarden, Pri— 
maten, Metropoliten und Erzbifhöfe 3) Die H. der griechiſchen 
(’ rtbodor=sorientalijden) Kirche, fowie die der übrigen orientalifchen Kirchen 
immen im Wefentlihen mit der der katholifchen überein. Sie verwerfen jedoch die An- 
fprüde des Papſtes in Beziehung auf den Primat. 4) Der Proteftantismus trat 
tur feine Lehre vom allgemeinen Prieftertbum von vornherein in einen wefentlichen Ge— 
genjag zu der auf der fathol. Yehre vom befonderen Prieſterthume beruhenden H. Nur in 
der Anglikaniſchen Kirche, fowie in den bifhöflihsluthberifhen Kirden 
der jfandinavifchen Königreihe wurde das äußere Gerüft der H. mehr oder weniger beibe⸗ 
halten. In der Anglikaniſchen Kirche hielt zudem die hochlirchliche Partei an dem Satze feſt, 
daß das biſchöfliche Amt von direct göttlicher Einſetzung und daß die biſchöflichen Funetionen 
gültig nur von Biſchöfen verrichtet werden können, die in ununterbrodener Reihenfolge ver 
Gonfecration ihr Amt von den Apofteln empfangen haben. Es hat von diefer Seite ber, 
beſonders in neueſter Zeit, nit an Verſuchen gefehlt, die H. ver alttatholifhen Kirche fo 
viel als möglich wiederherzuftelen. 5) Im polemifhen Sinne braudht man 9. 
häufig als gleichbedeutend mit Priefterberrichaft, Prieſterherrſchſucht und Prieſtereinfluß, 
und verfteht unter hierarchiſchen Beftrebungen alle Verſuche den Einfluß der 
Seiftlichkeit auf die Geſellſchaft auszudehnen und zu befeftigen. 
ieratifhe Schrift, |. Hierogiypben. 
ieratiſcher Styl nennt man in der antiten Kunft denjenigen Styl aus der fpäteren 
Zeit des griechiſch-römiſchen Alterthums, welcher mit Bewußtſein und trog befieren Kön— 
nens auf die Formen der no unentwidelten Kunſt der früheren Zeit zurüdging, um durd. 
Diefe Formen feinen Werken vermeintlich cine größere religiöfe Weihe zu geben. Arda:= 
iftifher Styl, im Gegenſatz zu dem archaifchen, als dem ächt alterthümlichen, bedeutet 
dafielbe. Manche haben jedoch den Begriff des Hieratifhen auch auf die ächt alterthümlichen 
Werke ausgedehnt. 

Hiero. 1) H. J., Herrſcher von Sprafus, folgte feinem älteren Bruder Gelon 484 vor 
Chr. ald Tyrann von Gela und gelangte nad demfelben 477 zur Herrichaft von Syrakus. 
Er hatte anfänglich mit den immer wieder gegen ſich auftauchenden Parteien des Adels zu 
kämpfen, hielt dieſe mit Hilfe fremder Söldner nieder, eroberte Naros und Catana, leiftete 
474 den Cumäern in Jtalien gegen die Tyrrhener Beiftand und befreite 470 die Agrigenti- 
ner von dem graufamen Thraſydäos. Nachdem er fid) fo in Italien und Sicilien Anfehen 
und Freundſchaften erworben, regierte er ruhig bi an feinen Tod 467 vor Chr. Er war 
ein Beſchützer ver Künſte und Wiffenfchaften und vichtete ſelbſt. 2) H. II., ebenfalls Herr- 
fher von Syrakus, 269—215 vor Chr., war 275 Feldherr der Sicilier gegen die Kartha— 
ger, dämpfte 270 einen Aufftand der Demokraten, ſchlug die Mamertiner bei Mylä und 
wurde von den Syrafufanern aus Dankbarkeit 269 auf den Thron berufen. Mit ven Rö— 
mern in Krieg verwidelt, wurde er vom Gonful Appius Claudius geſchlagen und bie 248 

u einem jährlihen Tribut von 200 Talenten Silber verpflichtet, ftand dann im 1. und 2. 
Bunifden Striege auf der Seite der Nömer und ftarb 215. Er verwendete große Sorgfalt 
auf die Hebung des Aderbaues und das von ibm erlaffene Geſetz “ Hieronica lex frumen- 
taria” galt noch zur Zeit der römischen Herrfchaft in Sicilien; and) den Künſten, nament: 
lich der Baukunſt, war er hold, wovon die unter ihm erbauten Tempel, Theater und andere 
Gebäude zeugen. 

Dierodulen (vom griech. hierodulos, der Gottheit dienend) waren im Altertbume, befon- 
derd bei den Griechen, die einer Gottheit gewidmeten männliden und weiblichen Sklaven: 
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oder Diener, denen die niederen Verrichtungen in den Tempeln oblagen. Im Oriente war 
ihre Zahl oft jehr beveutend, fo traf Strabo im fappadozifhen Komana 6000, in Morimene 
3000 9. 

Dieroglyphen (griech. von hieros heilig, und glyphein eingraben, einfchneiden) beifen 
die Zeichen der altägyptiſchen Bilderfchrift. Die Aegypter batten theils gleichzeitig, tbeils 
nad) einander 4 verſchiedene Schriften im Gebraude: a) die hieroglyphiſche over 
heilige, b) vie hieratiſche, c) die epiſtolographiſche, enchoriſche over 
demotifhe und d)viefoptifhe. Die hieroglyphiſche, in ven Inichriften jelbit 
„Die Schrift der göttlihen Worte“ genannt, war die älteſte und urjprünglic Die einzige 
Schrift der Aegypter. Ihre Zeichen find mehr oder weniger treue Abbildungen von Ge— 
genftänden aller Art, wie fie fi auf den Denkmälern entweder eingefchnitten oder im Relief 
aus der Fläche berausgearbeitet finden. Die hieratiſche over Prieſterſchrift 
wird nur ausnahmsweiſe auf Dentmälern gefunden, ift vorzugsweife Bücherſchrift und bat 
ihren Namen daher, weil fie nur von Priejtern für priefterlide Yiteratur gebraucht wurde. 
Ihre Zeichen find eine tachygraphiſche Abkürzung der hieroglyphiſchen Schrift, Die, wiewohl 
die Kenntlichkeit der urſprünglichen Bilder oft verloren ging, doch bei Vergleihung ven Zu— 
fummenbang mit den H. aufweifen. Die epiſtolographiſche oder demotiſche 
Schrift eine noch weiter gehende, meift ganz conventionelle Abkürzung der vorigen, findet 
fih faft nur auf Bapyrusrollen, wurde bei Procehacten, Verträgen, Briefen und anderen 
ähnlichen Schriftitüden gebraucht und läßt ſich nur bis in das 7. Jahrb. ver Chr., in tie 
Zeit der Pfametihe, der 26. Manethoniſchen Dynaftie, zurüdverfolgen. Alle dieſe drei 
Scdriftgattungen blieben noch bis in die eriten Jahrhunderte nach Chr. in Gebrauch. Die 
Ghriften in Aegypten bevienten ſich für driftlihe Schriften in ägyptiſcher Sprache des aric 
chiſchen Alphabets, dem fie noch ſechs aus der hieratiihen Schrift entlehnte Zeichen hinzu— 
fügten und dieſe Schrift heißt die koptiſche(ſ. Kopten). 

Die ägyptiſche Schrift ging von einer ideographiſchen Wortſchrift aus und entwickelte ſich 
allmälig bis zu reinen Pautzeihen. Demnad zerfallen die Schriftzeichen in zwei Glafien: 
in ideographiſche und in phbonetifhe. Die ideographiſchen Zeichen over 
Begriffszeihen find wieder breierlei Art: a) Zeichen, welche die Begriffe mehr oder weniger 
direct abbilden, 3. B. das Zeichen des Kreifes für die Sonnenſcheibe; b) Zeihen, welche 
abjtracte Vorjtellungen oder ſchwer darzuftellende Gegenftände ſym boliſch bezeichnen, je 
jtcht 3. B. Das Bild des Geiers als Symbol der Mutter; ce) die fog. Determinative 
oder Beitimmungszeihen, welche gar nicht auszufprechen find, jondern nur ein vorbergeben- 
des Wort, oder die Claſſe von Wörtern, welcher es angehört, näher beftimmen follen, wie 
z. B. ein Blumenftengel hinter dem Namen einer Pflanze. Die phonetiſchen Zei- 
hen oder Yautzeihen wurden aus der großen Anzahl der ideographiſchen Charaktere fe 
gewählt, daß der zu bezeichnende Pant der Anfangslaut des Namens des abgebildeten Ge- 
genftandes war (Akrologiſche Zeichen); fo bezeichnet das Bild des Adlers (ãgyptiſch achom) 
ein a, das der Eule (ägyptiſch mulag) ein m, das des Mundes (ägyptiſch ro) cin r, das ver 
Hand (ägyptiſch tot) ein toderd u. ſ. w. Obgleich das altäguptiihe Alphabet nur 15 
Laute zäblte, fo gab es doc ungefähr 30 hieroglyphiſche Charaktere; in der fpäteren, na- 
mentlic römifhen Zeit famen noch mehrere hinzu. Noch ift eine dritte Claffe von 9. zu 
erwähnen, welche iveographifcher und phonetifcher Natur zugleid waren. Die Begrifiszci- 
chen für beftimmte Wörter wurden nicht nur einzeln und allein für dieſe in ihrem uriprüng- 
lihen ideograpbifhen Werthe verwendet, fondern man bezeichnete mit denjelben nur ven 
Anfangsbuchftaben deſſelben Wortes und fügte dann die Übrigen Yaute des legteren aus dem 
allgemeinphonetiichen Alphabete hinzu. Auf diefe Weife kann z. B. das Wort anch ([eben) 
entweder allein durch das Zeichen eines Henkelkruges ausgebrüdt werden, oder man fann 
dieſes Zeichen blos für den Yaut a feßen und danıı n und ch aus dem phonetiihen Alpbabet 
binzufügen; allein deshalb iſt das Zeichen des Henkelkruges nod kein phonetiſches geworten, 
und fann das a nur in dem Worte anch bezeichnen. Die hieratiſche und demotiſche Schrift 
enthält im Allgemeinen diefelben Elemente wie die hieroglyphifche, doch trat mit der Zeit, 
namentlich in der demotiſchen Schrift ver phonetifche Charakter immer mehr bervor. 

Die Entzifferung der 9. ift eine der großen wiſſenſchaftlichen Errungenſchaften des 19. 
Jahrh. Die erfte Beranlaffung gab die Auffindung der Inſchrift von Ko: 
fette (Reſchid) 1799 während der Napoleonifhen Erpedition in Aegnpten. Nach Ber— 
treibung der Franzoſen kam der Stein an die Engländer, welde ihn im Britiſchen Muſeum 
aufitellten; die Infchrift, welche derſelbe enthielt, war hieroglyphiſch mit der Ucherjerumg 
derjelben in's Demotifche und Griechiſche. Die Infchrift wurde 1803 von der * Antiqna- 
rian Society” in Londen bekannt gemacht; ſchon im Jahre vorher hatte S. de Say im 
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demotiſchen Terte die Gruppen der Eigennamen richtig ausgeſchieden. Der Schwere 
Aterblad beftimmte den phonetifhen Werth einzelner Zeihen in Diefen Gruppen und ge- 
wann ein Heincs demotifhes Alphabet. Der Engländer Th. Young fand im Jahre 1819, 
daß im eigentlich hieroglyphiſchen Terte die einzelnen Zeichen der Namensschilder den Demo» 
tiſchen Buchftaben Akerblad's entfpradyen und ſomit gewann er ein Heines hieroglypbifches 
Alphabet, vermittelt dejjen er den Namen Berenice entzifferte. Einen entſcheidenden 
Schritt in der Gefhichte der Hieroglyphenentzifferung that Champollion der Jüngere (f. d.), 
indem er (1822) durch Bergleihung der verjhiedenen Eigennamen (3. B. Ptolemäus und 
Kleopatra) gemeinfhaftlihen Buchftaben ein größeres hieroglyphiſches Alphabet feftitellte, 
welches bedeutende Gelchrte wie S. de Sacy, Niebuhr und W. von Humboldt als eine 
fihere Grundlage für weitere Forfhungen anerkannten. Die Meinung, daß die phonetifche 
Bedeutung der einzelnen 9. ſich auf die Eigennamen beſchränke, der übrige Tert aber aus 
ideographiſchen Zeichen bejtche, wurde fpäter von Champollion aufgegeben und in feiner 
nad feinem Tode (1836) veröffentlichten * Grammaire Egyptienne” wuchs die Zahl ver 
phonetifhen Zeichen bis auf 232 an. Lepſius (Lettre à M. Rosellini, Rom 1837) zerlegte 
dieſes Alphabet Champollion’8 in verfchiedene Claſſen und reducirte die Zahl der rein und 
ausſchließlich phonetiſchen Beer auf 34. Um die Weiterförderung unferer Kenntniß ba- 
ben jih außerdem Rofellini, Salvolini, Yeemans, Hinds, Brugſch, Bird, Vic. de Rouge 
— Nachfolger Champollion's auf dem Lehrſtuhl für Aegyptologie), Chabas, Le Page, 

enouf, Lauth, Dümichen und manche andere ausgezeichnet. — Der zuerſt von Champollion 
betretene Weg fand jedoch auch viele Gegner; und namentlich entwickelte Seyffarth mit gro— 
ßem Scharfſinne das Syſtem der Syllabarhieroglyphen, das nicht nur an Uhlemann u. a. 
tüchtige Bertreter fand, fondern aud von Anhängern Champollion’8 als theilweife berechtigt 
anerkannt wurde. Cine Vergleihung des phöniziſchen mit dem ägyptiſchen Alphabete führte 
Brugſch, Lauth (Sigungsberihte der Münchener Akademie, 1867) und de Rougé zu dem 
Schluſſe, daß das phönizifhe von dem ägyptifchen abjtamme. Die bedeutendften Samm— 
lungen ägyptifcher Denkmäler finden fi in Paris, London, Berlin, Leyden, Turin, Neapel 
und Rom. ine befondere „Zeitichrift für ägyptiſche Sprache und Yiteratur“ wurde von 
Brugſch begründet; die einſchlägige Yiteratur bis 1861 findet ſich verzeichnet in der * Bib- 
liotheca Aegyptiaca” von Jolowiez. Ein „Hieroglyphiſch-Demotiſches Wörterbuch“ gab 
9. Brugſch heraus (12 Yfgn., Yeipzig 1867—69). 

Hierotles ift der Name mehrerer griehifcher Philofophen und Rhetoren. Befondere 
Erwähnung verdient der römische Statthalter H., weldyer zu Ende des 3. und im Anfange 
des 4. Jahrh. nad Chr. Ichte und für den Urheber der Chriftenverfolgung (302) unter 
Diocletian gilt. Bon feiner Schrift * Hippiatrika” find nur Fragmente erhalten. — Der 
Neuplatoniter 9. lehrte um die Mitte des 5. Jahrh. nad) Chr. zu Alexandria. Gr 
bat einen Ihägbaren Commentar zu den „Goldenen Sprüden des Pythagoras“ gefchrie: 
ben, herausgegeben von Mullad (Berlin 1853). Cine Sammlung fpaßhafter Erzählungen 
trägt wahrjcheinlih mit Unreht den Namen des H. Neueſte Ausgabe von W. —** 
Hieroeclis et Philagrii facetiae” (Berlin 1870). 

Hieronymiten oder Hieronymianer. 1) Auch Eremiten oder Einfichler des heil. 
Hieronpmus, ein geiftliher Orden, um 1370 von dem Portugiefen Basco und dem Spa- 
nier Ferdinand Pecha nad) der Kegel des heil. Auguftin gegründet, 1373 von Gregor 
XI. beftätigt, hatte prachtvolle Bauten aufgeführt, wie das Klofter San NYufte, wo Kaifer 
Karl V. ftarb, und befonders das Escurial, beſchäftigte ſich hauptſächlich mit der Pflege der 
Wiſſenſchaften und verbreitete fi ſchnell, befteht aber jegt nur nod) in Amerifa. Cine Ab» 
zweigung deſſelben ift die von Lupus d'Olmedo (1424) gegründete Congregation der 9. 
von der Dbfervanz, welde fih in Jtalien al8 “ Eremitae St.-Hieronymi de ob- 
servantia” oder “de Lombardia” lange erhalten hat. 2) Die Einfiedler des 
beil. Hieronymus von der Congregation des fel. Peter von Pifa, um 1380 durch 
Peter Gambacorti in Piſa gegründet, hatten erft eine ftrenge Obfervanz, welche fpäter ge— 
mildert wurde und zulett der Regel des heil. Auguftin wid. 3) Die Hieronymitin- 
nen, die Nonnen oder Schweftern der Eremiten des heil. Hieronymus, entjtanden 1375 
— Maria Garcias im Kloſter des heil. Paul zu Toledo und ſind gegenwärtig aufge— 

oben. 
ieronymus, Sophronius Euſebius, der Heilige, einer der gelehrteſten 
Schriftſteller der alten lateinischen Kirche, geb. 331 oder 342 zu Striden in Dalmatien, 
wurde 360 in Rom getauft, ging nad) einem längeren Aufenthalte in Aguileja (373) nad) 
Antiohia in Syrien, dann in die Wüfte, wo er als Einfiebler fih mit dem Studium ber 
Bibel befchäftigte. Zum Priefter geweiht, trat er 383 in Rom als Lehrer auf, ging 386 
E.-2. V. 21 
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nah Paläftina, gründete dort, unterftütt von einer reihen Römerin Namens Paula, bei 
Bethlehem ein Klofter, in dem er (419 oder 420) ftarb. Am berühmteften wurde er durch 
die von ihm veranftaltete Bibelüberfegung in's Lateinifche, die jog. Bulgata. Seine 
fonjtigen Werke find am beten herausgegeben von VBallarfi (11 Bde., Berona 1734—42; 
neue Ausgabe, 15 Bde., Venedig 1770). Bgl. Zödler, „Dieronymus” (Gotha 1865). 

Hieronymus bon Prag, der Freund und Gefinnungsgenofje des Johann Huf (f. d.), 
aus dem Geſchlechte von 4 ulfijch, wurde 1399 Meagijter der freien Künfte und Baccas 
laureus der Theologie, wegen feiner Gelehrfamteit ven König Wladislaw IL. in Pelen 
1410 bei Gründung der Krafauer Univerfität zu Rathe gezogen und von König Sigismund 
nad) Ofen als Prediger berufen. Nah Prag zurüdgefchrt nahm er an dem Kampfe feines 
Freundes Huf gegen die Hierarchie lebhaften Antheil und ging in feinem Eifer fo weit, daß 
er die Kreuzbulle gegen König Yadislaus von Ungarn und mehrere. päpftlihe Ablaßbriefe 
1411 öffentlid) verbrannte. Zur Bertheidigung feines Freundes Huf nah Koftnig gereilt, 
wurde er gefangen genommen, mwiderrief 1415 die ihm angefdhuldigten Kegereien, nahm 
aber, als man ihm trogdem feine Freiheit nicht gab, den Widerruf zurüd und befannte fi 
freimüthig zu den Grundfägen Huß' und Wieliffe's, worauf er 1416 am 30. Mai verbrannt 
wurde. Vgl. Haller, „H. von Prag“ (Lübeck 1835) und 3. A. Helfert, „Huß und H.“ 
(Prag 1853). 

Hierophant (grich., ein Ausleger oder Lehrer der gottesbienftlichen Gebräuche bei den 
Griechen und Aegyptern) hieß der erfte Priefter oder Vorſteher der Myfterien in Eleufis, 
defien Würde in dem Geſchlechte des Eumolpus, des fagenhaften Stifters diefer My— 
fterten, erblih war und ber ein gleiches Anfehen wie der “ Pontifex Maximus” in Nom 

enoß. 
Hietzing, Pfarrdorf an der Wien, nahe der Stadt Wien, hat viele Landhäuſer und eine 
Wallfahrtsfirhe, 3000 E. und ift feit Herbft 1866 Aufenthalt des Georg V., chemaligen 
Königs von Hannover. 
igganum, Poſtdorf in Middleſer Co, Connecticut. 
iggin’s Boint, ein Vorgebirge im Territorium Alaska, am Norbeingange des Ka— 
nal von Revilla-Gigebo. 
igginsport, Poitdorf in Brown Co., Dbie, am Ohio Niver. 
igginsbille, Poſtdorf in Oneida Co. New Hork; 256 €. (1865). 
igh (engl., body) drüdt den Begriff des Hervorragenden, wie in “ High Court of 
Cliancery ”, “High Court of Impeachment” aus. — “High Treason” (engl.), j. 
Hochverrath, im Unterfchied zu * Petit Treason”, Berrath eines Dieners gegen feinen 
Herrn, einer Frau gegen ihren Mann. — “ Highway” (engl., Hochſtraße) bedeutet in 
England und Nerdamerifa jede öffentliche Straße, Fi es in einer Stadt oder im Lande. 
ighbanks, Dorf in Pike Co., Indiana, am White River. 

igh Falls, Poſtdorf in Ulfter Co., New York; 350 E. (1865). 

igh Foreft, in Olmftev Co, Minnefota; a) Townfhip, 994 €. (1870); b) 
Dorf, 249 E. 

Bighgate, Towuſhip und Poftdorf in Franklin Co., Bermont, an der Miffisque Bay; 
2500 E. 


igh Knob, in Pennsylvania, f. Pokono Mountain, 
" High Lafe, Tomnfhip in Emmet Co., Jomwa; 133 E. (1869). 

hi land. 1) County im fünweftl, Theile des Staates Ohio, umfaft 460 engl. 
DM. mit 29,163 E. (1870), gegen 27,773 €. im. 1860, darunter 958 Farbige. Deutiche 
wohnen namentlih in den Ortſchaften Danville, Greenfield, Lynchburg, Nevin. Haupt: 
ort: Hillsborougb. Republ. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 188 St.). 2) 
County im norbweftl. Theile des Staates Birginia, umfaht gegen 400 D.-M. mit 
4152 €. (1870) gegen 4319 E. im J. 1860, darunter 429 Farbige. Hauptort: Monte» 
rey. Demofr. Majorität (Gouverneurswahl 1869: Walter 439 ©t.). 

Highland, Städtchen in Madiſon Co., Jllinois, an der St. Louis-Bandalia-Terre 
Haute-Bahn, inmitten einer prachtvollen Hügellandſchaft gelegen, wurde 1836 von Schwei- 
zern, unter Peitung des Gen. Semple gegründet, entwidelte fi feit der großen Einwan— 
derung (1848) ſehr raſch und hatte im & 1871 gegen 2500 E., mit geringer Ausnabme 
Deutſche (meift Badenfer) und Schweizer, letstere überwiegend (?/,). Bür den Jugendun- 
terricht forgen eine öffentlihe Schule mit 8 Lehrern und 550 Schülern, eine Gemeindeſchule 
ver Statholifen (160 K.) und das “Notre Dame Institute” mit 30 Zöglingen. Das fird- 
liche Leben fördern eine Fatholifche (1500 ©.), eine reformirte, eine deutſch-engliſch metho- 
diſtiſche und eine franzöſiſch-reformirte Kirche. Zur Hebung und Veredelung des gejelligen 
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Lebens wurde bereit8 1854 der Gefangverein „Männerchor“ und der Schiütenverein „Hels 
vetia“ gegründet, von welchem die erfte Anregung zur Bildung des „Amerikanischen Schützen— 
bundes“ ausging. Der zum Turnbezirt St. Louis gehörende „Turnverein“, wurde 1866 
gegründet, zählte vier Jahre fpäter 114 Mitglieder und 32 Turnſchüler und befigt eine ſchöne 
Halle. Die erfte deutfche Zeitung, „Der Erzähler" wurde 1859 gegründet, ficbelte aber 
als „Bote“ 1869 nah Edwardsville über. Die Wochenzeitung „Highland Union“ trat 
1863 in’8 Leben, Das Gefhäftsleben entwidelt fih zu immer regerer Thätigkeit; 1871 
befanden fih 2 Dampfmühlen, eine Dampfbranerei, eine Wollfabrit, Gerberei, Sodafabrik, 
eine Dampffeifenfieverei und nahezu 60 Gefhäftspläge der verfchiedenften Art in 9. 

Highland, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) In Grunty Eo., Illi— 
nois. 2) In Indiana:a) in Delaware Co.; b) in Franklin Co., 2100 E.; ce) in 
Greene Eo., 1350 E. 3) In Jomwa: a) in Clayton Co., 722 E. (1864); b) in Guthrie 
Co., 147 E.; c) in Tama Co., 388 E.; d)in Union Co., 140 E.; e) in Wapello Co., 
838 E.; f) in Wufhingten Co., 663 ri in Winnefhiet Co., 880 E., mit Ausnahme 
von 4 Deutfhen meiftens eingewanderte Norweger. 4) In Dalland Co., Michigan, 
988 E. (1864). 5) In Sullivan Co. New Mort, 925 E.(1865). 6) In Ohio: a) in 
Defiance Eo., 1200 E.; b) in Mustingum Co., 1500 €. 7) In Chefier Eo. Pennſyl— 
vania. 8) In Jowa Co. Wisconfin, 2534 E. (1870). 

Highland. 1) Poſt dorf in Vermilion Co., Indiana. 2) Poſtdorf in Doniphan 


> 


Co. Kanfas 3) Boftvorf in Fillmere Co, Minnefota. 4) Boftdorf in 


Tiſhemingo Eo., Miffiffippi. 5) Poftporf in Ulſter Co, New York; 900 E 
6) Poſtdorf in Highland Co., Ohio. 7) Poftdorfin Jowa Co. Wisconfin; 482 
E. Deutſche kathol. Kirche mit 900 S. und einer Gemeindefhule von 150 Kindern. 8) 
Dorfin Clay Co., Indiana. 9) Dorf in Jadjen Co., Miſſouri. Deutihe Me: 
— 75 Mitgl. und Schule mi 60 Kindern. 10) Dorf in Elf Co., Penn— 
ylvania. 

ighland Mills, Poſtdorf in Orange Co. New York. 

ighland Park, Poſtdorf in Lake Co., Illinois, am Lake Michigan. 

ighland Prairie, Dorf in Mc Henry Eo., Illinois. 

ighfands. 1) Hochland in Monmouth Co., New Jerſey, auh Neverfint 
Hills genannt. Die beveutendfte Erhebung des Mount Mitchell (282 Fuß Über dem 
Meeresipiegel), trägt zwei Peuchtthürme, die „Highland Lights“ genannt. Der ſüd— 
lihe, 248 Fuß hoch, gilt für den beftgebauten an der Küfte der Der. Staaten. 24 Zum 
Alleghanyſyſtem gehörende Berglandſchaft in den Counties Drange, Putnam und 
Dutcheß im Staate New Mort, zu beiven Seiten des Hudfon River. Die beveutenpdfte 
— der New Beacon 1685 F. 

gi arfet, Dorf in Lewis Eo., New Yorl. 

igh Point. 1) Townfhip in Decatur Eo., Jowa; 672 E. (1869). 2) In Mif- 

fouri: a) Poſtdorf in Moniteau Eo.; b) Dorfin Cole Co. 
High Shoals. 1) Poſtdorf in Rutherford Co. North Carolina. 2) Dorfin 

Walton Co. Georgia. 
ig Spire, Poſtdorf in Dauphin Eo., Pennſylvania. 
ightown, Poſtdorf in Forſyth Co., Georgia, am Etowah River. 
ightstown, Poſtdorf in Mercer Co. New Jerſey. 
ishwaymen, engf., von highway, Landſtraße) früher in England, namentlich in 
ver Nähe von Pondon, vermummte Straßenräuber zu Pferde, melde ſich durch kühnen 
Muth und eine gewiffe Art von Ritterlichkeit N Auf die Einbringung eines 
jolhen Räubers war von der Regierung eine Belohnung von 40 Pf. Sterl. ausgefegt. Ge— 
genwärtig find die H. ausgerottet. 

ifa, Poſtdorf in Manitomec Co., Wisconfin. Deutiche lutheriſche Kirche. 

ifo, Poftvorf und Hauptort in Lincoln Co., Nevada. 

ilabee (oder Hillabee), Dorf in Talladega Eo., Alabama. 

ilarius. 1) Der Heilige, Bifhof von Pictavium (Peitiers), von heidniſchen El— 
teru geboren, nahm das Chriftenthum an, wurde 353 Biſchof und als heftiger Gegner des 
Arianismus unter Konftantius 356 nad Phrygien verwiefen, von mo er 360 zurüdfchren 
durfte. Er bekämpfte dann den des Arianismus verdächtigen Auxentius, Biſchof von Mai— 
land und ftarb 368. Er gab 355 die erften Hymnen in lateinifcher Sprache nebjt Melodien 
heraus. Seine übrigen Werke, theild Streitſchriften, theils Commentare, wurden heraus: 
gegeben von den Benedictinern (Paris 1693), Maffet (2Bde., Verona 1730) und Ober: 
ihür (4 Bde, Würzburg 1781---88). Vogl. Reinkens, „H. von Poitiers“ (Schaffhauſen 


on 


326 Hildburghaufen Hildebrandt 


1864). 2) H. Biſchof von Arelate (Arles), geft. 449, ift denkwürdig durch den Streit, 
in welchem er ſtandhaft feine biſchöflichen Rechte gegen Biſchof Leo den Gr. ven Kom ver: 
focht. 

Hildburghauſen, ehemals Hauptſtadt des Herzogthums H., ſeit 1826 zum Her— 
zogthum Sadhfen- Meiningen gehörig, liegt an der Werra und ver Werrababn, 
bat ein alterthümliches Rathhaus, 3 Kirchen und eine Synagoge und 5129 E. (1867). Tie 
Stadt ift der Sig des Geſchwernengerichtes und des Appellationsgerichtes für Das Herzog: 
thum Sadhfen-Meiningen. In dem Schloßgarten ift ein Denkmal ver Königin Luiſe von 
Preußen. 

Hildebert von Tours, Scholaftifer und lateinifcher Dichter, geb. 1057, geft. ale Erzbi- 
ſchof von Tours 1134, ſchrieb *Tractatus theologieus” und *Moralis philosophia”, vie 
erften Verſuche die Theologie wifjenfhaftlid zu begründen. Seine Werte wurden von 
Beaugendre herausgegeben (Paris 1708). 

Hildebrand (Bapit), ſ. Öreger VII. 

Hildebrand, Bruno, Profejior der Staatswilfenfchaften in Jena und Director des 
Statiftifhen Bureau der vereinigten tbüringischen Staaten, geb. am 6. März 1812 in Naum- 
burg, wurde 1839 außerord. Profeffor in Breslau, 1841 ordent. Profeſſor der Staatswif- 
fenfhaften in Marburg, wo er feiner Gefinnungen wegen mißliebig 1846 feine Entlaffung 
erhicht, war von 1848—50 im Deutjchen Parlament und kurheſſiſchen Yandtag, gina 1851 
als Profeſſor nah Zürich und 1856 nad Bern, wo er das erſte Statiftifche Bureau ver 
Schweiz gründete, folgte hierauf 1861 einem Rufe nah Jgna. Er ſchrieb: „Natienal- 
öfonomte der Gegenwart und Zukunft“ (Frankfurt a. M. 1848), „Die kurheſſiſche Finanz 
verwaltung“ (Kaffel 1850), „Statiftifhe Mittbeilungen über volkswirthſchaftliche Zuſtände 
Kurheſſens“ (Berlin 1853), „Beiträge zur Statiftit des Cantons Bern“ (Bern 1860), gibt 
heraus feit 1863 „Jahrbücher für Nationafötononie und Statiftif”, ſeit 1866 „Statiftif 
Thüringens“. 

Hildebrandslied heißt das älteſte erhaltene Denkmal der deutſchen Heldenſage, gehört 
feinem Inhalte nach zu dem Sagenkreiſe Dietrichs von Bern und erzählt wie Hildebrand, 
der alte Waffenmeifter Dietrih8 auf der Flucht vor Odoaker feinem Sohne Hatubrant, ven 
er ald Kind verlafien hatte, begegnet. Diefer verweigert dem Vater, den er nicht mehr 
fennt, den Eintritt in’® Land, worüber es zum Zweifampf kommt. Diefer Kampf 
ſelbſt ift, da das Lied nur Bruchſtück ift, im Demfelben nicht erzählt, aber ter Sage 
nah wird Hatubrant überwunden, erfennt den Vater und führt ibn zu feiner Mut— 
Mutter Ute. Der Form nad ift das 9. alliterirend und wurde gegen das Ente des 8. 
Jahrh. in hochdeutſcher, mit vielem Niederdeutſch vermifchter Sprache abgefaßt. Die Hand— 
ſchrift davon, wahrſcheinlich im 9. Jahrh. geſchrieben, zuerſt bekannt gemacht von Eccard 
(1729) findet ſich in Kaſſel. Ausgaben: in Eccard's, “Commentationes de rebus Fran- 
coniae orientalis” , von J. und W. Grimm (Kafjel 1812), von W. Grimm (Göttingen 
1830), von Yahmann (Berlin 1833), Feußner (Hanau 1845), Vollmer und Hoffmann, 
(„Das 9." Leipzig 1850), Grein (Göttingen 1858), Mar Rieger (in Pfeiffer's „Germania“ 
1864), Holtmann u. A. 

Hildebrandt. 1) Eduard, berühmter deutſcher Landſchafts- und Marinemaler, gch. 
am 9. Sept. 1818 zu Danzig, geft. 25. Oft. 1868 in Berlin. Bon feinem Vater, einem 
armen Stubenmaler, ward er zu deffen Handwerk erzogen. Im 19. Jahre ging er nad 
Derlin, um freien Unterriht an der Akademie zu ſuchen, warb jedoch von Schatew als un- 
fübig zurüdgewicfen, und trat num in das Atelier des Profefjor Kraufe ein, unter deſſen 
Leitung er bis 1840 ſtudirte und auf deffen Rath er cine Reife nad Norwegen madıte. Die 
nächſten drei Jahre verlebte er in Paris, wo er unter Eugen Iſabey ftudirte und 1842 
eine Medaille erhielt. Nach feiner Rückkehr nah Berlin wurde er mit Alcrander von 
Humboldt bekannt, durch deſſen Verwendung er von Friedrich Wilhelm IV. in den Stand 
geſetzt wurde cine Reife nah Brafilien und Nordamerika zu machen. Die Aquarellſtudien, 
welche er auf dieſer Reife fammelte, wurden dem Kupferſtichkabinet des Mufeums einverleibt. 
Eine zweite größere Tour (1847—49) führte ihn über England nad) Madeira, Teneriffa, 
Spanien und Portugal. Ende 1851 trat er, abermals im Auftrag des Königs, cine Reife 
nad Aegypten, Syrien, der Türkei und Griechenland an, der 1856 eine Fahrt bis nach dem 
Norvcap folgte. Seine legte und größte Reife, von der er 1864 zurüdfchrte, nachdem er 
die ganze Erve umfegelt hatte, begann er am 11. Scpt. 1862. Zwiſchen und nach tiefen 
Hauptreifen unternahm er noch eine Anzahl Heinerer Reifen nad Italien u. f. w. Auf 
allen dieſen Fahrten führte er eine große Menge ausgezeichneter Aquarellen aus, von denen 
eine Auswahl durd R. Steinbod hromolithographirt worden ift (3 Lfg., 20 Blt., Berlin 
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1869). H.'s Kunſt hat ebenſowohl überſchwängliche Yobredner, als hejtige Gegner gefun- 
ven, und während die Erjteren ihn „ven Dialer des Kosmos“ nannten und in ihm einen der 
größten Künftler des Zeitalters erblidten, wollten die Anderen nur mißglüdte Gffect- 
haſcherei in feinen Bildern entveden. Im Allgemeinen geht das Urtheil dahin, daß ſeine 
Stärke in feinen Aquarellen liegt, während in feinen Delbildern, zumal der legten Periode, 
ein Suchen nad ſtarken Effecten nicht zu läugnen it. H.'s Tod wurde durd) eine Erkäl— 
tung herbeigeführt, deren Wirkungen durd die geiftige Aufregung vermehrt wurde, in die 
ihn die ungünjtige Aufnahme eines feiner legten Bravourftüde, „Das blaue Meer“, verſetzt 
hatte, Seit 1854 war er Profeffor, feit 1855 Mitglied der Berliner Alademie. Mehrere 
Nationen zeichneten ihn durch Medaillen aus, auch war erim Beſitz verſchiedener Orden. Eine 
Beichreibung feiner Reife um die Erde hat Ernjt Koffad nad des Künſtlers Notizen vers 
faßt. Mehrere feiner Bilder befinden fi in Amerika, darunter „Mondaufgang auf Ma— 
beira”, in der von Herrn W. W, GCorcoran in Waſhington gejtifteten Galerie. Vgl. Ernit 
Kofjad, „E. H.'s Reife um die Erde“ (3 Bde., Berlin 1869). 2) Ferdinand Theodor, 
Deutjcher Hiftorienmaler, geb. am 2. Juli 1804 zu Stettin, ftudirte jeit 1820 in Berlin un 
ter W. Schadow, begleitete denſelben 1826 nad Diffeldorf, und wurde an der Akademie 
ber legtgenannten Stadt erft Yehrer, dann Profeſſer. Mit Schadom bejuchte er 1830 
Italien; ſpäter bereifte er die Niederlande. H. iſt einer der ausgezeichnetiten Vertreter der 
Älteren Düſſeldorfer Richtung. Unter feinen zahlreihen Bildern, deren Vorwürfe er oft 
aus Shafefpeare entnimmt, ift eines feiner berühmteften „Die Söhne Eduard's IV.,“ nad 
Act IV., Sc. III., in „Richard III.“ Mebrere feiner Bilder befinden fih in den Ber. 
Staaten, darunter „König Year und Cordelia“ im Privatbefig in Cincinnati, und eine 
Wiederholung defjelben Bildes im Privatbefig in New ort. 

Hildegard, die Heilige, geb. 1098 zu Bödelheim in der Grafihaft Sponbeim, war 
erst Acbtifjin im Klofter Difibodenberg, gründete fpäter ein Klofter auf dem Ruppertsberge 
bei Bingen, wo fie 1197 ſtarb. Wegen ihrer Frönmigfeit und des Cifers, womit fie die 
Mißbräuche der Kirche und die Yafter des Klerus rügte, ſowie wegen ihrer Weiſſagungen 
ftand fie bei weltlichen und geiftliden Großen ihrer Zeit in hohem Anfchen. Unter ihren 
zahlreichen Schriften find die *Seivias d. i. (sciens vias) seu visionum et revelationum 
libri 111.” (Köln 1698) die wichtigjte. Vgl. die Biographien H.'8 von Meiners (Göttingen 
1793) und Dahl (Mainz 1832). 

Hildesheim. 1)Yandprofteis Bezirk in der preufifchen Provinz; Hannover, ums 
faßt 93'/, D.-M. mit 410,210 E. (1867) und zerfällt in die 7 Kreife H., Marienburg, 
Yiebenburg, Ofterode, Ödttingen, Einbed, Zellerfeld und das Com— 
munal-Bergamt Goslar. 2) reis in der Yanddroftei, mit dem Namen Fürften- . 
thbum 9, 9 D.-M. mit 60,602 E. welche in den Städten H., Beine (4560 E.), Sar— 
tedt (1701 E.) und auf dem platten Yande (34,713 E.) wohnen. 3) Hauptjtadt ber 

anddroftei, liegt ganz von Bergen umgeben, anmuthig an der Innerfte und bat 19,547 E. 
Seit 822 ift H. Biſchofsſitz. Derfelbe wurde in diefem Jahre von Elze (796 von Karl dem 
Gr. zur Bekehrung der Sachſen gegründet) durch Yudwig den Frommen nad) 9. verlegt. 
Das Bisthum wurde, trog vieler Fehden, wie auch die Stadt rafch mächtig. 1196 ließ ſich 
eine flandriſche Colonie im W. derfelben nieder und zu gleicher Zeit wurde die Neuftadt an— 
gelegt. 1240 wurde die Stadt befejtigt, trat der Hanſa bei, lag aber fortwährend mit feinen 
Biſchöfen in Fehde und ſchloß 1434 ein Schuß- und Trutzbündniß mit den Welfen, und 
Braunſchweig-Lüneburg hatte feit der Zeit die Erbihutgerechtigkeit über die Stadt. In der 
Hildesheimer Stiftsfehde (1519) ging ein großer Theil der Stiftslande an Braun— 
ſchweig verloren. 1803 kam das Bisthum an Preußen, 1813 an Hannover und mit dieſem 
1866 wieder an Preußen. Erft feit 1853 find die Alt- und Neuftadt, die bis dahin jede ihren 
bejondern Rath hatte, vereinigt. H. ift eine unregelmäßig gebaute Stadt mit engen Stra= 
Ben und alterthümlichen Häufern. Bon Kirchen find zu nennen die St.-Godeharpfirde, 
1133 vollendet und 1852 renovirt, in der Neuftadt; der Dom, 1061 neu eingeweiht, mit 
ehernen Thüren, reihen Kunftihätgen und einem 1000 Jahre alten, 26 F. boben Roſen— 
ftod an der Wand, Bor dem Anfgange zum Chor befindet ſich die Irmenſäule, auf dem 
Dombof eine Chriſtusſäule. Die Michaelis-Kirche, 1001 gegründet, iſt im fireng romani— 
Then Style gebaut. Die Hanptkirche der Lutheraner iſt St.-Andreas mit jebr hohem Thurme. 
Am Markte liegt das große Rathhaus und die ehemalige Benedictinerabtei, zu cinem Irren— 
Haufe eingeridtet, Bol. Wachsmuth, „Geſchichte von Hochſtift und Stadt H. (Hildesheim 
1863), „Hildesheim und feine Umgebung“ (ebd. 1868). 

Hildife-Bund (Hilf Dir felbit-Bund), eine ausgedehnte Affeciation Deutſcher 
in den Ver, Staaten zur Berbefferung der Lage des Mittel- und Arbeiterftandes auf dem 
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Wege der Cooperation (vgl. unter „Senoffenjhaft"),. Derfelbe wurde nah einem 
von U. Kaufmann entworfenen Plane im Scptember 1869 von Bürgern New Nort’s 
begründet; Der „Aufruf“ trug die Unterfhriften: Jakob Dürrfheid, Dr. Tres- 
fatis, Bremer, Auguft Uhl, C. A. Baden, Prediger ©. Scheibel, Con. 
rad Kleinfhmidt, Dr. Adolph Douai, W. Holpmann, U. Geifler, 
L. Voges, E. Bilharz, Pr. M. ©. Racfle, John H.Bielingumd Charles 
Möring. Der weitere Ausbau ging in die Hände derjenigen über, welde feither ben 
Borftand des Bundes bildeten. Das Unternehmen erwies ſich als eine glüdliche und popu— 
läre Idee. Die rafche Zunahme der Dlitglieder und Bildung von Abtheilungen, um welche 
fih u. a. al® Agent und VBorfümpfer des Bundes E. Perls verdient machte, geftattete 
eine fofertige vorläufige Organifatien. Die jegige „Conftitution” wurde von einem am 
5. Dezember 1869 errichteten Neuner-Gomite: Präf. Bieling, Holdmann, Blum, 
Amuel (Sekretär), Kiefow, Ludwig, Meyer, Blantenftein und Slafer 
— für lestere Beiden traten fpäter Zebden und Bormann cin — ausgearkeitet. 
Außer diefen gehört der feitherige Präf. des Verwaltungsratbs, L. Lo evh, zu den tbätigften 
Leitern bes Bundes. Das Prinzip der Affociation, Selbftbilfe, unter Ausjhlichung 
ftaatlicher oder anderweitiger Unterftügung, ift in ihrem Wahlſpruch „Hilf dir ſelbſt“ ausge— 
drückt, aus welchen drei Worten durch Zuſammenziehung der Anfangsbudhftaben der Name 
gebilvet wurde. „Der Bundeszweck beſchränkt ſich nicht nur auf die VBerbeflerung der 
Bermögensverbältniffe der Mitglieder bei Lebzeiten und die Sicherftellung ber zeitlichen Exi— 
ftenz der Familie für den Todesfall derfelben, und zwar durd das Mittel der Yebensver- 
fiherung, fondern umfchliegt auch in Bezug auf Das erwachſende Bundesvermögen die 
Gründung von Krankencafien und andern cooperativen Juſtituten aus demſelben. Die Mit» 
tel dazu follen durch die Beiträge der Mitglieder aufgebradjt werden.“ Diefe Beiträge find 
gering und um fo weniger brüdend, als fie wöchentlid gezahlt werden. Die Lebens— 
Verſicherung iſt für alle Mitglieder obligatorifcd und zwar fo, daß diefelben entweder 
eine nadı dem Tode (Life Poliey) oder nad einem gewilfen Zeitraume ſchon bei Yebzciten 
des Berficherten zahlbare Police (Endowment p.) nehmen. Die Raten find nad Alters» 
clafien nermirt. Nach einem vorläufig auf 20,000 Policen limitirten Contracte werden vie 
Berfiherungen mit der vom Staate Sem Norf incorporirten Metropolitansfebensverfiche- 
rungs-Geſellſchaft abgefchloffen. Aus der cooperativen Krankencaſſe erhält jedes Mit— 
glied in Krankheitsfällen ein Wocengeld für Die ganze Dauer ver Krankheit ausbezahlt. 
Das Kapital zu diefer Caffe wird durch ſehr unbedeutende Wochenbeiträge gebilvet, und 
durch die Hälfte der Sommiffionsgebühren, welche der Bund für die abgejchloffenen Ver- 
fiherungen von der Lebens Berficherungs:Gefellfchaft bezicht (die andere Hälfte erbalten die 
Agenten), beftändig verſtärlt. Außerdem erhält ein Mitglich, wenn es durch Verluft eines 
Gliedes oder des Augenlichtes zu gewohnter Arbeit unfähig geworden it, eine Unterftügung 
von 200 Dollars. Weitere conperative Einrihtungen und Geſchäftsunternehmungen, wie 
eine Vorſchußbank, Feuerverfiberungsanitalt ıc., find der Zukunft vorbehalten, während fhen 
die Ergebniffe des zweijährigen Beftebens cin überrafhendes Zeugniß für Das fichere Ge— 
deihen folder nicht fpeculativer Genofienfhaften ablegen, Der Bund zählt etwas über 
8000 Mitglieder, welche in ungefähr 200 Abtheilungen über die Ver. Staaten verbreitet 
find. Die Organifation ift den VBerbältniffen der Counticd zu den Staaten und ver let» 
teren zu der Ber. Stanten-Regierung nadgebilvet. Der Bund beftcht aus Abtheilungen 
von mindeftens 20 und nicht über 100 Mitgliedern, Diftrictd> und Gentralförpern, welde 
legtere aus den Präfiventen und Delegaten der Abtbeilungen gebildet werden, und 
einem Bundesrath, Ietterer aus den Präſidenten und Abgeordneten (einer für je 
500 Bundesmitglieder und darunter) der Gentralförper, Die Abtheilungen verfammeln 
fih regelmäßig wenigjten® alle 14 Tage, die Diftricts- und Gentralförper monatlib, ber 
Bundesrath zur „Bundesconvention* jährlih einmal. Bei allen Beſchlußfaſſungen und 
Wahlen ift Das allgemeine Stimmrecht ausfchlichlih maßgebend. Die Ktranfen-Unterftüg- 
ungscaffe Des Bundes ſteht unter befonderer Auffiht eines aus fieben Mitgliedern jedes 
Gentralförperd gebildeten Verwaltungsraths. „Der Bund fteht auf der Platform 
ber Deffentlichkeit und richtet fein Augenmerk anf das cooperativ zu befördernde Wohl ver 
Deutſchen und ihrer Freunde in ven ganzen Ber, Staaten." Zur Eicherung des Bundes 
vermögens enthält die Conftitution fehr ftricte und ziwedmäßige Beftimmungen. Die- 
fer liegt ein Charter nad) den Geſetzen des Staates New York zu Grunde. Die Ueber» 
ſchüſſe des Bundes in den erften zwei Jahren betrugen etwas über 20,000 Dollars., Neuer» 
dings (1871) ift ein Special-Comite mit einer Reviſion der Conſtitution befhäftigt. Organ 
des Bundes ift Die von S. Herzberg rebigirte Wochenſchrift „Vorwärts“, deren urirrüng« 
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liches Programm vom 16. Dft. 1870 die Unterſtützung „aller Beftrebungeh der arbeitenden 
Bevölkerung, ihre Yage dur cooperative Unternehmungen zu verbeſſern“, umfaßt. 


Hildreth, Richard, einer der bedeutendſten hiftorifchen Schriftiteller der Ber. Staa« 
ten, geb. 22. Juni 1807 zu Deerfield in Maſſachuſetts, geft. 11. Juli 1865 zu Florenz. 
Seine Erziehung erhielt er im „Harvard College“, das er 1826 verließ, um ſich unter der 
Leitung von Theophilus Parfon dem Studium der Rechte zu widmen. 1832 übernahm er 
die Redaction des * Boston Atlas”, nadydem er bereitd 1827 gelegentlid Beiträge für 
verſchiedene Zeitungen und Zeitjchriften geliefert hatte. Geſundheitsrückſichten nöthigten 
ihn 1834 zeitweilig die Redaction des *Atlas” aufzugeben und nad dem Süden zu geben, 
wo er eine gegen die Sklaverei gerichtete Novelle unter dem Titel *Archi Moore” ſchrieb, 
bie 1852 unter dem Titel “The White Slave” erweitert und umgearbeitet, eine zweite 
Auflage erlebte. Nach feiner Rückkehr veröffentlichte er eine “History of Banks”, in ver 
er das Syſtem der freien Banken verfoht. Den Winter von 1837 auf 1838 verbrachte er 
in Walhington als Korrejpondent des von ihm früher redigirten Blattes und übernahm dann 
elbjt wieder die Nedaction deffelben, brach aber nad) kurzer Zeit alle Berbindungen mit der 

agesprejie ab. 1840 veröffentlichte er *Despotism in America”, worin er die Sklaverei 
vom politiihen, volkswirthſchaftlichen und gefellfchaftlihen Standpunft aus einer fcharfen 
Kritik unterwarf. Noch in demfelben Jahr mußte er feiner Geſundheit wegen abermals cin 
warmes Klima auffuchen und begab ſich nad) Demerara in Britiſch-Guiana. Hier fhrieh 
er **Tlieory of Morals” (Bojton 1844) und “Theory of Politics” (New York 1853), worin 
er die inductive Methode auf die Ethif und die Probleme der Politif anzuwenden fucht. 
Nas) feiner Rückkehr aus Demerara, nad dreijährigem Aufenthalt dafelbft, wiomete er feine 
ganze Kraft dem Hauptwerte feines Pebens, ver History of the United States” (6 Be. 
New Port 1849—56), an der er bereitd feit mehreren een arbeitete, Bevor dieſelbe 
ganz erjchienen war, gab er noch eine hiſtoriſche Schrift über “Japan as it was and is” 
(1855) heraus. Lincoln gab ibm 1861 das Confulat in Trieft, das er in der getäufchten 
Hoffaung annahm durd) das italienische Klima feine Geſundheit wierer zu gewinnen. 

Hilgenfefo, Adolf Bernhard Chriſtoph EC hriftian, namhafter proteftantijcher 
Theolog, geb. am 2. Juni 1823 zu Steppenbed bei Salzwedel, wurde 1847 Privatdocent 
der Theologie in Jena, 1850 außerord. Profeſſor und 1854 Univerfitätsbibliothetar daſelbſt. 
Wegen feiner freiern dogmatiſchen Richtung wurde feine Wahl zum Dberpfarrer in Oſter— 
burg (1856) nicht beftätigt. Er fchrieb u. a. „Die Clementinifhen Necognitionen und 
Homilien” (Jena 1848), „Die Evangelien nad ihrer Bere ka, ba geihichtlihen Bedeu— 
(Leipzig 1854), „Die jüdiſche Apokalyptik“ (ebd. 1857), „Der Kanon und die Kritik des 
N. T. in ihrer gefhichtlichen Auskildung“ (Halle 1863), “Novum Test. extra canonem recep- 
tum” (Veipzig 1865), “Messias Iudaeorum” (Leipzig 1869). H. gehört zu den hervorragend“ 
ften Vertretern der Tübinger Schule und gibt feit 1858 das Organ diefer Schule, die viertel« 
jährige „Zeitfchrift für wiffenfchaftliche Theologie“ heraus, die fat in jeder Nummer Artikel von 
ihm hat. Die meiften Arbeiten H.'s haben die kritische Erforſchung des Urchriſtenthums zum 
Segenftande und im Gegenfag zu Baur hat feine Kritit mehr einen literarhifterifchen als 
einen tendenziöfen Charakter. 

Hl. 1)Romwland, Ford Viscount, berühmter englifcher General im Kriege ge— 
gen Napoleon J. geb. 1772, trat früh in die englifche Armee, focht 1801 als Oberft in Aeghp⸗ 
ten, zeichnete fih 1808 al8 Generalmajor in Spanien aus, wurde Generallieutenant, erbielt 
1809 das Commando über Paget's Corps und unterftügte Wellington, wurde 1814 als 
Baron H. von Almarez und Hawfftone zur Peerswürde erhoben, übernahm 1815 bis zu 
Wellington's Ankunft ven Oberbefehl über die englifhe Armee in Belgien, zeichnete ſich ſehr 
bei Waterloo aus, erhielt nach Wellington's Rüdtritt 1834 den Oberbefehl über die britische 
Armee, wurde Feldzeugmeifter und ftarb am 10. Dez. 1842 auf feinem Landſitze Hardwicke— 
Grange. 2) Sir Rowland H., Neffe des VBorigen, geb. 1800, folgte demfelben in ver 
Peerswürde, war Parlamentsglied und fpäter Pordlientenant für die Grafſchaft Shropihire. 
3) Der Oheim des Erjtgenannten, der Geiftlihe Nomland H., geb. 1744, geſt. 1833, 
ift durch feine Menfchenliebe und feine Beredfamteit befannt. Von feinen zahlreihen Schrife 
ten find zu erwähnen die “Village Dialogues” (2 Bde., 6. Aufl., Yondon 1809). 4) Sir 
Rowland H., Reformator des englifhen Poſtweſens, der Sohn eines Lehrers geb. im 
Dit. 1795 zu Kivverminfter, trat 1837 mit einer Schrift für Reform des engliſchen Poſt- 
weſens auf, welde vom Parlamente 1838 gebilligt wurde und darnach für jeden Brief ein 
Portofag von einem Penny durchgeſetzt. Von 1854—64 war er Oberfetretär des Gene 
ralpoſtmeiſters. Er ſchrieb: “State and Prospects of Penny Postage” (London 1844). 
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Hl, David Dcetavins hervorragender englifher Landſchaftsmaler, geb. zu Perth in 
Schottland im Jahre 1802, jtudirte zu Edinburgh, wo er Schüler Andrew Wilſon's wurde. 
1823 ftellte er feine erften drei Bilder, Schottiſche Scenerien darftellend, aus, dem bald cine 
Reihe von 60 Gemälden, das „Yand von Burns“ illuftrirend, folgte. Unter feinen den eng- 
liſchen Landſchaften entnommenen großen Gemälven find zu nennen: “Windsor Castle,” 
“Summer Evening,” “Kenilworth,” “Warwick,” “Durham,” und “Fotheringay ;” un- 
ter den fchettifchen: “Old and New Edinburgh,” “Valley of the Nith,” “The Ballach- 
myle Viaduct” und-“The River Tay ;” während aus der iriſchen Scenerie, feine in ver 
Sammlung des Marquis von Lansdowne befindlihe “Kenmare Bridge” hervorzubeben ift. 
1830 wurde H. zum Sekretär der neugeftifteten Malerafademie von Schottland ernannt. 
Hauptſächlich durd feine Bemühungen trat bald darauf in Edinburgh eine Geſellſchaft zur 
Förderung der ſchönen Künfte in's Yeben, ver bald eine Reihe ähnlider in ganz Scyettland 
folgte, fowie er auch mit Erfolg für die —— einer ſchottiſchen Nationalgalerie wirkte. 
Seit 1843 vorzugsweiſe mit photographiſchen Studien beſchäftigt, hat er viel zur Hebung 
nnd VBervolllommnung diefer Kunft beigetragen. 1850 wurde er von ber Regierung zum 
Mitglied der Commifjion für Kunft und Gewerbe in Schottland ernannt, eine Körperſchaft, 
unter beren Leitung die Kunftihule (Government School of Art) und die ſchottiſche Natio- 
nalgalerie (National Gallery of Scotland) jtehen. Er ftarb im Mai 1870. 

Hill. 1) Ambrofe Powell, General der Conföderirten im amerif. Bürgerfricge, 
geb. 1824 in Eulpepper Co., Virginia. Seine militäriſche Bildung erhielt er in der Afa- 
demie zu Weft Point, die er 1847 verließ. Bis zum März 1861 blieb er in ber Armee der 
Ber. Staaten und nahm dann feinen Abſchied, um im Dienfte feines Geburtsſtaates anf 
Sciten der Conföderirten am Kampfe theil zu nehmen. Gouverneur Yetcher gab ibm mit 
dem Range eines Oberften den Befehl über ein virginifches Freiwilligenregiment. In ver 
erſten Schlacht am Bull Run gehörte fein Regiment zu den Johnfton’shen Truppen, vie 
rechtzeitig in ben Kampf eingriffen, um den Tag zu Ounften der Conföberirten zu entjcheis 
den. Zum Brigabegeneral befördert, nahm er mit Auszeichnung an der Schlacht bei Wil- 
liamsburg (5. Mai 1862) theil und wurde zum Generalmajor ernannt. Bei Mechanics- 
ville (26. Juni 1862) eröffnete er den Angriff, wurde aber zurüdgefhlagen. In der zweiten 
Schlacht am Bull Nun, in dem Angriff bei Gentreville (30. Aug.) und der Campagne gegen 
Pope erwies er ſich als einer der tüdhtigften und kühnften Generäle der Conföberirten. Den 
14. Sept. 1862 nahm er Harper’s Ferry und rüdte dann ſogleich in Eilmärſchen nad) dem Antie= 
tam vor, wo er gerade rechtzeitig anlangte, um eine Niederlage abzuwenden und die ſchwan— 
ende Schlachtlinie der Conföderirten foweit wiederherzuftellen, daß die Schlacht unentſchie— 
ben blieb. Beim Rüdzuge dedte er die Nachhut und flug am 19. Sept. die verfolgenden 
Bundestruppen mit ſchwerem Berluft zurüd. Bei Frederidsburg (13. Dez. 1862) bildete 
feine Divifion den rechten Flügel der Armee Jadjon’d und warf nad hartem Kampf den 
Feind zurüd. Einen nicht minder hervorragenden Antheil hatte cr an der Schlacht bei 
Chancellorsville (1.1. 2. Mai 1863). Er commandirte das Centrum und führte mit 

Stonemwall Jadjon die Flantenbewegung aus, durch die der rechte Flügel Hocker’ vollftän- 
Dig geworfen wurde. Als Jackſon gefallen war, fiel fein Commando 9. zu, der jedoch gleich 
darauf gleichfalls [hmwer verwundet wurde. Er wurde zum Generallientenant befördert und 
mit dem Oberbefehl über eines der drei Corps betraut, aus denen die Armee von Virginien 
beftand. In der Schlacht bei Gettysburg (1.—3. Yuli 1863) war er den erften Tag erfolge 
reich, in den beiden nächſten Tagen aber waren alle feine Anftrengungen vergeblid und fein 
Corps litt ſchwer. Ebenſo wurde er den 14. Oft. 1863 bei Briſtow Station mit bedeuten» 
dem Berluft von Gen. Warren zurüdgeworfen. In der Frühlings: und Sommercampagne 
von 1864 fpielte H. nächſt Gen. Lee die hervorragendfte Nolle in der Armee von Virginia. 
In den Kämpfen vom 5. und 6. Mai focht fein Corps mit der äußerten Braveur, aber die 
Schlacht blieb unentſchieden. Den 22. Juni trieb er mit Longftreet zufammen die Unions— 
truppen von ber Weldon Eifenbahn zurüd. Vom Aug. 1864 bis zum Frühjahr 1865 in 
der Campagne um Peteröburg zeichnete fi H. im hoben Grade aus und behielt fait immer 
die Oberhand, wo er mit den Unionstruppen zufammenftich. Bei Hathers Run (28.—30 
Oft. 1864) überrafchte er Hancod und brachte ihm empfindliche Berlufte bei, wurde dann 
aber von der Uebermacht geworfen und verlor viele Gefangene. In ven legten Kämpfen 
vor Petersburg entwidelte er auf's Glänzendfte feine nicht zu ermüdende Energie und eine 
bis zur Verwegenheit gehende Bravour, Den 2. April 1865 batte fein Corps faft allein 
den Angriff des 6., 9. und 25. Corps der Unionsarmee auszuhalten. Um feine Truppen 
in dem ungleihen Kampfe zu den äuferften Anftrengungen auzufeuern, fegte er ſich ſelbſt 
der größten Gefahr aus und wurde beim Necognosciren von einer Büchſenkugel tödtlich ge 
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treffen. 2) Daniel Harven, General der Conföberirten im amerif. Bürperfriege, geb. 
um 1824 in South Carolina. In der Akademie zu Welt Point wurde er militärifch gebil- 
det und blieb, nachdem er die Anftalt 1842 verlafien hatte, biß zum 28. Febr. 1849 in ver 
Armee der Ber. Staaten. Durch die Bravour, welde er im Mericanifchen Kriege entfals 
tete, war er in den 7 Jahren bis zum Major avancirt. Die nächſten 10 Jahre war er an 
verſchiedenen Colleges Profeſſor der Mathematik, bis er 1859 Vorſteher des Militärinftitu- 
tes zu Charlotte in North Carolina wurde. Beim Ausbruch des Bürgerkrieges wurde er 
(8. Mai 1861) zum Oberften des erften Freiwilligenregimentes von North Carolina er— 
wählt. Er nahm an dem Gefecht bei Great Bethel (9. Juni 1861) theil, das mit cinem 
weifelhaften Siege der Conföderirten endigte, da fie die Verfolgung bald abbrachen und auf 
Derttoton urüdfielen, wo 9. unter bem Oberbefehl von Magruder poftirt blieb. Die Cam— 
pagne am Chickahominy machte er mit Auszeichnung mit und bei Seven Pines oder Fair 
Dafs (31. Mai 1862) eröffnete er mit glänzendem Erfolg den Angriff auf Gen. Caſey. 
Bei Mechanicsville (26. Juni) eröffnete er in Gemeinfhaft mit A. B. Hill und Longjtreet 
die Schlacht, wurde aber zuritidgeworfen. In der zweiten Schlacht am Bull Run (j. dv.) 
befehligte er, zum Generalmajer befördert, den rechten Flügel. Dei South Mountain hielt 
er den 14. Sept. 1862 gegen die weit überlegene Macht von Hoofer den Paß von Turner’s 
Gap, bis Pongjtreet zu feiner Verſtärkung beranrüdte und den Oberbefehl übernahm. Bei 
Gettysburg (1.—3. Juli 1863) ftand fein Corps im Centrum. Den erhaltenen Befehlen 
gemäß griff er den erften Tag nicht in das Gefecht ein, wodurch die bereit8 von den Confö- 
berirten gewonnenen Vortheile wieder verloren wurden. Im Frühjahr 1863 führte H. cine 
reſultatloſe Campagne in North Carolina. Den 14. März griff er Newbern an, konnte es 
aber nicht nehmen. Darauf wandte er fi gegen Wafhington in North Carolina und bes 
—— den Platz regelrecht zu belagern. Als Gen. Foſter, der den Platz commandirte, durch 
anonenboote Verſtärkungen erhielt, mußte er ſich aber unverrichteter Sache zurückziehen. 
An den Schlachten in der Wilderneß (Mai 1864) hatte er einen hervorragenden Antheil. 
Sein Corps focht auf dem linken Flügel der Conföderirten und drang ne ſiegreich 
vor, wurde aber ſchließlich doch mit ſchwerem Verluſte zurückgeworfen. 


Hl. 1) John, Repräſentant des Staates New Jerſey, geb. 1821 zu Catskill, New 
Nort; wurde Kaufmann, fiedelte fpäter nach Boonten, New Jerjey, über, wurde 1860 in tie 
Stuaatslegislatur "und fpäter zum Spreder derſelben erwäblt, ſuchte die geiftige und 
ſociale Wohlfahrt feiner Mitbürger zu heben und wurde 1866 als Repräfentant in den 
bierzigften, 1868 in ben einundvierzigiten und 1870 in ben zweiunbvierzigften Congreß ge» 
wählt. 2) Thomas, amerif. Landſchafter, geb. um 1826 in England, kam als Kind mit 
feinen Eitern, welde fih in Taunten, Maff., niederlichen, nad Amerifa. Trotz frübzeis 
tiger Neigung zur Kunſt warb er ſchon mit zwölf Jahren in ein Gefchäft gebracht, verlieh 
daſſelbe aber nach zwei Jahren, um eine Stelle als Kutſchenmaler anzunehmen. In feinem 
fiebenzehnten Jahre ging er nad) Boften, wo er anfänglid) Fenfterrouleaur malte, und fpäter 
in einer Möbelfabrif als Drnamentmaler Beihäftigung fand. Hier brachte er die jett fo belichte, 
ald “Cottage furniture” befannte Möbelgattung auf, und erhielt in kurzer Zeit elf Medaillen, 
darunter eine goldene bei Gelegenheit der Weltausſtellung in New York, fir feine derartigen Ars 
beiten. Ein Ineratives Anerbicten von der Firma Hart, Ware & Co., in Philadelphia, zog ihn 
nad) diefer Statt, wofelbjt er blieb bis die Krifis von 1857 die genannte Firma zur Anflöfung 
wang. Cr arbeitete nun wieder furze Zeit in Boſton, ging jedoch bald darauf nad Cali— 
Er mit dem feften Entſchluß fi von nun an gan der Kunſt zu wibmen. In California 
malte er während mehrerer Jahre mit vielem Erfolg Portraits; aud) verfuchte er fih an einer 
größeren Compofition „Die Gerichtsjcene aus dem Kaufmann von Venedig“. Nachdem er 
jih die nöthigen pecuniären Mittel erworben hatte reifte 9. nah Paris und ftudirte in 
dem Atelier Paul Meyerheim's, auf defien Rath er ſich die Landſchaft zum Feld erwählte. 
Bon Paris aus befuchte er Italien, Deutichland und England. Im Jahre 1869 kehrte er 
nad Boston zurüd, und ift gegenwärtig in Cambridge anfällig, wofelbft er ſich ein Atelier 
erbaut hat. H. ift entſchieden einer der Führer der realiftifchen Schule in Amerifa. Er 
firebt Hauptfächlih, und mit großem Erfolge, danach, die Natur möglichft objectiv wiederzus 
geben, hat fich jedoch auch in letster Zeit, und nicht ohne Glück, in einigen Bildern verjucht, 
welhe fih der Stimmungslandfhaft nähern. Er hat fidh bis jest vorzüglich durch feine 
Daritellungen californifher Scenerie befannt gemacht („No-Semite Thal“, durch Chrome» 
lithographien meithin verbreitet); ebenfo vortrefflich weiß er aber auch Die Natur der öftlihen 
Gebirge zur Anſchauung zu bringen. » Zu befonderer Belichtheit find ferner feine höchſt pocti- 
{hen Waldbilder gelangt. 


532 Hill Hillerman 


Hl. 1) County im öſtl. Theile des Staates Teras, umfaßt gegen 900 engl. 
Q.M., mit 3653 E. (1860), darunter 990 Farbige. Hauptort: Hillsboreughb. 
Republ. Majorität (Gouverneurswahl 1869: Davis 149 St... 2) Tomnfbip in 
Merrimac Eo., New Hampfbire; 620 E. (1870), gegen 918 E. im J. 1860. 

Hillah, Stadt im afiatifch-türfifchen Ejalet Bagdad, am Euphrat, über den eine 450 Fuß 
lange Schiffbrüde führt, mit 28,000 €. Kings um die Stadt herumliegen, von heben Schutt» 
bügeln bevedt, die Ruinen von Babplon (f. d.). 

Hillebrand, Joſeph, deutſcher Philoſoph und Fiterarbifterifer, geb. 1788 zu Groß. 
biingen bei Hildesheim, wurde 1817 Profeſſor der Bhilofophie in Heidelberg, ging 1822 als 
Pädagogiarch an das Gymnaſium nah Gießen, wurde fpäter Mitglied des Oberftutien- 
rathes, war 1848 eine Zeitlang Präfident der Zweiten Kammer, wurbe 1850 penfionirt, 
lebte fpäter in Rödelheim und ftarb am 25. Jan. 1871. Unter feinen Schriften find 
die vorzüglichften: „Die Philoſophie des Geiftes* (2 Theile, Heidelberg 1835) und „Die 
deutſche Nationalliteratur feit dem Anfange des 18. Jahrh.“ (3 Bde., 2. Aufl., Hamburg 
n. Gotha 1850). 

illeglaß, Dorf in Montgomery Co., Pennſylvania. 

iller. 1)Berdinand, ausgezeichneter Mufifer, geb. am 4. Dt. 1811 in Frankfurt a. M. 
von jüdifchen Eltern, trat ſchon in feinem 10. Jahre als Pianift öffentlich auf, bildete ſich in 
Weimar weiter aus, ging'dann nah Wien und 1828 nad Paris, verweilte 1840 in Leipzig, 
wo erandem Oratorium „Die Zerftörung Jeruſalems“ arbeitete, wurde dann ſtädtiſcher 
Kapellmeifter in Düffelvorf, dann in Köln und erhielt 1851 einen Ruf als Generalvirecter 
der italienifhen Oper nah Paris. Seine befannteften Opern find: „Der Traum in der 
Ehriftnacht“ und „Rinaldo.“ Er fhrieb: „Aus dem Tonlcben unferer Zeit“ (2 Bve., Yeip- 
zig 1868). 2) Gottlieb H., ein deutſcher Naturdichter, geb. am 15. DE. 1778 zu 
Landsberg bei Halle, Sohn armer Eltern, war Handarbeiter und wurde turd die Pectüre 
Wieland's zu poetischen Verſuchen angeregt. Auf die Aufforderung feiner freunde gab er 
eine Sanımlung feiner „Gedichte (Köthen 1805), meift Gelegenheitspihtungen heraus, 
und beichrieb feine „Reifen durch Sachſen, Böhmen, Deftreih und Ungarn“ (Köthen 1808). 
Er ſtarb in Bergefjenheit zu Bernau bei Berlin am 9. Jan. 1826. 3) Johann Adam, 
deutſcher Mufiter, geb. 1728 zu Wendiſchoſſig bei Görlig, war erft Kapellmeifter des Her» 
zogs von Kurland, dann 1789—1800 Cantor an der Thomasſchule in Leipzig und ftarb am 
16. Juni 1804. Er war der erfte, welcher mehrere deutſche Opern fette, 3. B. die „Jagd“, 
die „Yiebe auf dem Lande,“ die „Jubelhochzeit“ zc., ge feit 1760 den "Dhufitlifchen Zeit» 
vertreib”, das erfte derartige periodische Werk in Deutſchland heraus, lich ſich Die Berbej- 
ferung des Kirchengefanges ſehr angelegen fein und brachte die faft vergeffenen muſikaliſchen 
Schöpfungen Händels wieder zur Aufführung. Sein „Choralbudy” fand überall Eingang. 
An feinem 100jährigen Geburtstage wurde ihm durch die Dankbarkeit der prei Schweitern ' 
Podlesky, feiner Schülerinnen, in den Parkanlagen vor der Thomasjhule in Leipzig ein 
Denkmal geſetzt. 

Hiller, Freiherr von Gärtringen. 1) Johann, öftreihiiher Feldzeugmei— 
fter, geb. 1754, trat 1770 als Gemeiner in die Deftreihifhe Artillerie, machte ben 
Bayeriſchen Erbfolgetrieg, die Kriege mit der Türkei (1788—91), die Feldzüge gegen 
Frankreich (1792—97), dann 1799—1801 mit, war 1805 Feldmarſchalllieutenant und 
commandirte cine Divifion in Tirol unter dem Erberzog Johann; zeichnete ſich 1809 in der 
Schlacht bei Aspern aus, wurde 1813 Feldzeugmeifter und commanbdirte die Armee von In— 
neröftreich, fpäter Die Jtalienifche Armee genannt, wurde aber im Dez. zur Großen Armee ge— 
rufen. Nach dem erften Barifer Frieden wurde er commanbdirender General in Galizien 
und ftarb am 5. Juni 1819 zu Lemberg. 2) Johann Auguft Friedrich, Neffe des 
Borigen, preußiſcher General der Infanterie, geb. 1772 in Magdeburg, machte die Feldzüge 
in Holland und am Rhein mit, wurde 1812 Major, 1813 Adjutant York's und trug mwejent« 
lich zur Entſcheidung des Treffens bei Mödern bei, commandirte 1814 als Dberft unter dem 
Prinzen Wilhelm von Preußen die Vorhut der Infanterie und 1815 die 10. Brigade, an 
deren Spite er in der Schladht bei Waterloo das Dorf Planchenoit nahm, wurde General« 
major, 1826 Generallientenant, verlich 1836 den activen Dienft und ftarbam 18. Jar. 1856 
in Berlin. 3) Wilhelm, Sohn des Vorigen, preußifcher General, wurde 1809 ach., 
trat 1827 in die Armee, nahm als Adjutant des fpäteren Kaifers Wilhelm J. theil an dem 
Feldzuge gegen die badifhen Jnfurgenten, und wurde 1866 Öenerallieutenant. Er 
fiel als ae der 1. Garbedivifion, am 3. ‚Juli 1866, in der Schlacht bei Kö« 
niggrätz. 

Hillerman, Dorf in Maffac Co., Illinois. 
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Hillgariner, Georg, deutſchamerikaniſcher Journalift, geb. im April 1824 zu Franfen- 
thal in der Rheinpfalz, geft. den 23. Dft. 1865 zu St. Louis in Miffouri. ALS einziger 
Sohn eines wohlhabenden Vaters erhielt er eine forgfältige Erziehung, zuerft in feinem 
. Geburtsorte, fpäter im Oymnafium zu Speyer, das er 1839 verlief. Er bezog darauf Die 

Univerfität zu München, wo er ſich namentlid dem Studium der Philologie, Kunjt und 
Politik widmete. Nach 2 Jahren ging er nad Heidelberg, fih nun der Jurisprudenz zu— 
wendend. Bon bier aus begab er ſich nad) Berlin, kehrte von dort nad) einem halben Jahre 
nad) München zurüd und abjolvirte hier im Oft. 1844 fein Eramen. ALS die Bewegung 
von 1848 ausbrach, ſchloß fih H. ihr mit ganzem Enthuſiasmus an. Als das „Volksblatt“ 
von Dr. Hepp uach Frankenthal verlegt wurde, wo H. ſich niedergelaflen hatte, betheiligte 
er fic) lebhaft an der Redaction befjelben. Der Aufruf zur Bollsverfammlung in Kaifers- 
lautern am 2. Mai 1849 war von ihm mit unterzeichnet und der Yandesausihuß ernannte 
ihn zum Givil-Commifjär in Frankenthal. Beim Beginn der Revolution mußte er mit 
feinem Bater in die Schweiz flüchten, wurde zum Tode verurtheilt und das Urtheil “in 
effigie” vollftredt. Bon Zürih aus ging’H. im Winter von 1851 auf 52 nad) London, und 
fchiffte fih von England aus im Frühjahr 1852 nad) New Mork ein. Als Kinkel (f. d.) jeine 
Reiſe zur Betreibung der deutjhen Anleihe durch die Ber. Staaten machte, begleitete 9. 
ihn als Sekretär und ließ fih dann als Advokat in Chicago nieder. Schon 1854 aber 
übernahm er die Redaction der „Illinois Staatszeitung“, in der er mit großem Nachdruck 
die Know Nothing- oder Nativijten-Bewegung befümpfte. Im Herbit 1855 verließ 9. 
Chicago und fiedelte nad) Dubugue über, um daſelbſt als Advokat zu praftiziren, ohne jedoch 
aufzuberen aud an Journalen thätig zu fein. Im Sommer 1859 ging er nah St. Youis, 
trat zuerft in die Nedaction der „Weitl. Poſt“ ein und übernahm kurz nachher die Redaction 
des „Anzeiger des Weſtens“, deffen Herausgeber damals noch Boernitein war. Als in den 
erften Jahren des Krieges der „Anzeiger“ fih der Blair'ſchen Politik in Miſſouri anſchloß, 
trat H. von der Redaction zurüd. Der „Anzeiger“ ging infolge defien bald ein und 9. 
gründete ein neues Blatt, die „Neue Zeit”, welches für die energifchite Kriegführung gegen 
die Conföderirten und fpäter für die Präfidentihafts-Candidatur Fremont’s wirkte, Da 
ber materielle Erfolg der Zeitung kein ſehr günftiger war, fo hörte diefelbe nad) einiger Zeit 
wieder auf zu erfcheinen. H. wurde dann von Gouv. Tletcher zum Agenten des Staates 
Miffouri zur Betreibung der Penfionsanfprühe an die Bundesregierung ſeitens der Miſ— 
fouri-Treiwilligen ernannt, und blieb in diefer Stellung bis an feinen, am 23. Oft. 1865 
nad) kurzem Kranfenlager erfolgten Tode. Bon feinen Freunden wurde ihm auf den Belle— 
fountaine-Kirchhof bei St. Louis ein Denkmal gejegt. 

ill Grove, Poſtdorf in Darke Co., Ohio. 

ilierds, Poitvorf in Franklin Go., Ohio. 

Hliardstown, Dorf in Naſh Co, Rortb Carolina. 

illier, Townihip in Knox Co., Ohio; 1600 €. 

ilöborough. 1) County im weſtl. Theile des Staates Flor i da, am Golf von 
Merico, umfaht gegen 1000 engl. Q.-M. mit 3216 E. (1870), gegen 2981 E. im). 
1860, darunter 566 Farbige. Hauptort: Tampa. Demelr. Majorität in der Vices 

ouverneuröwahl 1870: 274 St. 2) County im fürl. Theile des Staates New 

— umfaßt 960 engl. Q.-M. mit 64,212 €. (1870), gegen 62,140 E. im J. 
1860, darunter 107 Farbige. Hauptort: Amberft. epubl. Maiorität (Präfiven- 
tenwahl 1868: 1844 St.). 

Hillsborongh, Towuſhips in den Ber. Staaten. 1) In Hillsberougb Co., 
New ——— 1595 E. (1870). 2) In Sommerſet Co., New Jerjey; 5500 
E. 3) In Bernon Co., Wisconfin, mit Poſtdorf; 985 E. (1870). 

Hillsborough, oft Hillsboro’, Poftpörfer in den Ber. Staaten. 1 

aunptort von Montgomery Eo., Jllinois. 2) In Fountain Co. Indiana. 3 

n Fleming Go., Kentudv. 4) In Caroline Co, Maryland. 5) Hauptort 
von Scott Co, Miffjiffippi. 6) Hauptort von Jefferſon Co, Mifjouri; 
deutſche lutheriſche Kirhe. 7) Hauptort von Drange Co., North Carolina. 8) 
ve tort von Highland Co. Ohio; 3000 E. 9) Hauptort von Wafhingten Co., 

Territorium Dregon, am Imalatin River. 10) Hauptort von Hill Co., Texas. 
11) In Loudon Eo., Birginia. 12) In Lawrence Co. Alabama. 13) In Jasper 
Co. Georgia. 14) In Wayne Co., Indiana. 15) In Coffee Co., Tennefjee. 
16) In Tyler Eo., Birginia, 

—W Bridge, Poſtdorf in Hillsborough Co., New Hampfhire. 

illsborongh Gentre, Poſtdorf in Hillsborough ECo., New Hampfhire. 
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Hillsdale. 1) County im fühl. Theile des Staates Michigan, umfaft 576 engl. 
DM. mit 31,684 E. (1870), gegen 27,324 im 3. 1864. Deutſche wohnen vorzugsweife 
in dem Orte Jonesville und dem er Hillsdale. Republ. Majorität (Präſi— 
dentenwahl 1868: 2778 St.). 2) Townſhip und Hauptort im obigen Co., am St. 
Joſeph's River; 3117 E. (1864), darımter 240 Deutſche. Deutſche Iutherifche Kirche mit 
Gemeindeſchule und deutſche Fatholifche Kirche, Tetere mit 1350 Seelen. 3) Townfbip 
in Winena Go, Minnejota; 417 E. (1870). 4) Townſhip in Columbia Co., 
New Yorkz 2142 E. (1865), darımter 28 in Deutichland geboren. 5) Poſtdorf in 
Guilford Co, North Carolina. j 

Hillsdale College, Lehrinftitut in Hillsvale, Mihigan, unter der Patrenage der" 
Baptiften, wurde urfprünglid) 1844 in Spring Arbor eröffnet, erbielt im nächſten Sabre 
einen Freibrief und wurde 1850 nad Hillsvale verlegt. Das College ift für Studenten 
beiverlei Geſchlechts offen und mit ihm eine zahlreich befuchte Borbereitungsanftalt ver 
bunden, 

Hillsgrobe. 1) Dorfin MeDonough Co., Jllincis. 2) Poſtdorf in Sullivan 
Go., BPennfplvania. 

illſide, Poſtdorf in Weſtmoreland Co., Pennſylvania. 
ill's Landing, Dorf in Carroll Go., Miſſouri. 

Hillönile. 1) Dorf in Mercr Co., Bennfplvania. 2) Poſtdorf umd 
Hauptort in Carroll Co. Birginia. 

Hilltown, Townſhip in Bucks Co., Pennſylvania. 

Hilo, Dorf in Nicollet Co, Minneſota. 

Hilton. 1) Townſhip in Jowa Co., Jowa; 380 E. (1869). 2) Poſtdorf in 
Monroe Co. Kentucky. 

Hilton Head, Inſel im Port Royal Entrance, an der Küſte des Diſtricts Beaufort, 
South Carolina, und an der Mündung des Broad River. Während des Bürger— 
frieged wurde bier das Fort Walfer angelegt, führte 20 Kanonen und eine Befagung 
von 620 Mann. Daffelbe wurde am 7. Nov. 1861 von einer Bundesflotte unter dem 
Commodore Dupent angegriffen und nad) einem lebhaften Gefechte, an welchem ſich eine 
Flotille der Conföverirten, die fog. „Mosquito- Fleet“ unter Commodore Tatnall anfangs 
betbeiligte, genommen. Der Berluft der Bundestruppen warb auf 8 Todte und 23 Ber 
wundete, der der Conföberirten auf 10 Todte und 10 Berwundete angegeben. 

Hilton’s, Poftvorf in Sullivan Co. Tenneffee, am Holfton River. 

Himalaja, (fanskr. die Wohnung des Schnees), das höchſte und größte Gebirge der Erde, 
erftredt fi) von den Quellen des Amu-Darja bis zum Thale des Yaru-Tſampu in einer 
Länge von 350 Meilen bei einer Breite von 25—35 Meilen. Der 9. ift eigentlich 
nur der ſüdliche und höchſte Theil des den Kern Afiens bildenden Syſtems von Alpen- 
gebirgen. Man theilt den H. in eine öftl. und weftl. Reihe von Gebirgszügen, die durch 
die Manafa-Sarovara-Seen von einander gefhieden find, Viele Geograpben 
nennen den Theil, der von den eben genannten Seen bis Ropur am Tchinab fich erftredt 
auch den eigentlihen H. Im diefem Theile find tie Spigen Djöhar oder Dja- 
wäbir (24,141 P. %.), der Ibi Gamin (23,993 BP. F.) und der Triſſul 
(22,665 P. %.). Der weſtl. Theil der fi in norbweitl. Richtung bis zum 36° nördl. 
Breite erftredt, beftcht aus Gneiß, Glimmer, Chlorit und Kalkſchiefer. Der öftl. Theil er- 
ftredt fi in einer Yänge von 180 M. bis zum Dihong (Nebenfluß der Brabmaputra) 
ungefähr bis 26° nördl. Breite und in ihm liegt die lange Reihe der Schneefpigen Dh olagir 
oder Dhawalagiri(Weißer Berg) 25,271 P. 3. in 28°, 42’ nörbl, Breite und 839, 28° 
öftl. Fänge; 44 M. öftl, ver Sibfur -» Gipfel (26,683 P. F.) und 30 M. öftl. an ver 
N.D. Ede Nepäls der Kantſchinjinga (26,419 P. F.) und in feiner Nähe in 279 89° 
nördl. Br, und 86% 54° öftl. Länge der Mount Evereft (bei den Hintus Gauri=- 
fantar) 27,195 5. h., der höchjfte Berg der Erte. Bon 216 —— gemefienen Spitzen 
des H. überſteigen 17 die Höhe von 23,440 P. F. Von den Päſſen (Ghäts) iſt der 
Ibi-Gamin-Paß 19,184 P. F., der von Garhwal nad; Gnari-Khorſum führt, ver höchſte. 
Die von den Hauptketten des H. ausgehenden Ausläufer find durch tiefe Thäler von einan« 
der getrennt, in welchen der Ganges und Indus nebit ihren Zuflüffen entipringen. Cine 
zufammenbängende Kette oder ein ganzer Kamm ift nirgends zu finden; das ganze Gebirge 
erjcheint al eine Reihe verwirrter Mailen, deren Thäler, in denen die bedeutenden Flüffe 
ftrömen, ſenkrecht gegen die Geſammtrichtung laufen und ungeheure Gebirgsmaffen von 
einander trennen, auf denen ſich die genannten mächtigen Gipfel erheben. 
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Himbeere (engl. Raspberry) nennt man die Frucht mehrerer Arten der zur Familie 
der Roſen gehörigen Unterordnung Rosacew-Rubes (Rubus), welde aus einer fleifchigen 
um einen pyramidalen Fruchtknoten geftellten rothen, jelten gelb» oder weißlichen Beere 
beſteht. Der 2—6 Fuß bobe perennirente Himbeerſtrauch ift fat über die ganzen 
gemäßigten und nördlichen Gegenden der Erde verbreitet, wählt in Gebüſchen, Wäls 
dern und auf dem fteinigen Boden der Gebirge wild und wird vielfah in Gärten cultivirt 
und veredelt. Die Beeren enthalten vorzüglich Apfel» und Citronenfäure, fowie ein anges 
nehm viehendes ätherifches Del, und werden theils rob, theils in Zuder eingejotten als 
Gelee oder Zukoſt zu Gebäcken gegefien. Außerdem bereitet man aus denſelben nod) den 
fo jehr gefhägten Himbeerfaft, dasfog. Himbeerwajffer, Himbeerejfig, fo: 
wie mit einigen Zufägen Wein und Branntwein. Die Blätter werden häufig zum Gers 
ben benügt. Unter den nordamerifanifchen Sorten find als befonders feine hervorzuheben: 
R. odoratus (Purple re mit röthlicher, wohlriehender Frucht; die 
bernfteinfarbige R. Chamaemorus (Cloud-Berry); R. strigosus (Wild Red R.) deren 
Frucht den ganzen Sommer bindurd) reifend, bei weitem zarter iftal® die ver rothben cu» 
ropäiſchen 9. (R. Jdaeus); R. oceidentalis (Black R., Thimbleberry) mit purpur» 
rother bis ſchwarzer Frucht. ine jedoch ſeltene Varietät dieſer Art hat weißliche Früchte, 
die Nordiſche H. (R. areticus), beſonders in Canada einheimiſch und von ſehr angench« 
men Geſchmack. Außer der ſchon oben angeführten rothen europäiſchen H. (R. Hiran 
find noch al8 ausländische Sorten anzuführen: a)die Rothe Große, ausChili; b 
Weiße (R. idaeus fructu albo); e) Gelbe (R.i. fr. aureo); d) Englifche, zweimal 
tragend, roth und weiß. 

Himera, alte Stadt an der Nordtüfte Sicilien$, öftl. von Palermo gelegen, an ber 
Stelle, wo jegt die Stadt Termini liegt. H., 649 v. Chr. von ioniſchen Griechen 
gegründet, kam fpäter unter bie Herrfchaft von Agrigent. 440 gewann Gelon von Syras 
kus bei 9. einen glänzenden Sieg über die Karthager unter Hamilfar; 409 aber wurde 
bie Stadt von den Karthagern zerftört und in ber Nähe bie Stadt Thermä ge 
gründet. 

Himerius, griechiſcher Sophift im 4. Jahrh. n. Chr., aus Prufia in Bithynien, 
trat in Athen als Redner auf, wurde Sekretär des Kaifers Julian in Antiochien, kehrte nach 
deſſen Tode nach Athen zurüd, wo er 386 ftarb. Unter feine Schüler gehören Bafilios und 
Gregor von Nazianz. Bon feinen vielen prunfhaften Reden haben fi 24 erhalten, heraus» 
gegeben von Wernsdorf (Göttingen 1790). 

Himjariten, bei den Glaffitern Homeriten oder Homeiriten, bieken die Bewoh— 
ner des ſüdlichen Arabiens, welche von Himjar, einem Onkel Saba’s abitammend, etwa 
3000 Jahre vor Mohammed einzelne blühende Staaten wie das in der Bibel erwähnte 
Sabaund Aden (Athana) gründeten. Von den Herrfchern der 9. ift eine ganze Reihe 
von Namen erhalten. Im Fahre 529 n. Chr. wurden fie von den zum Chriftentbum über» 
getretenen Aethiopiern befiegt und unterjoht. Im J. 7 der Hedſchra (629 n. Chr.) nah» 
men die 9. den Islam an. Bon ihren Städten find noch bedeutende aber bisher wenig 
durchforſchte Ueberrefte, 3. B. von Marib, der chemaligen Hauptftadt des ſabäiſchen Nei- 
ches, vorhanden, bie ER einen boben Grad von Gultur jchließen lafien. Sie hatten ihre 
eigene Sprade und Schrift, das fog. Himjaritifche, das fich theil8 dem Hebräifchen und 
Aramäiſchen, theild dem Amhariſchen näherte. Mit dem Studium der geringen Ucberrefte 
derſelben haben ſich Geſenius und Rödiger, in jüngfter Zeit befonders Oſiander in der „Zeit- 
fhrift der Deutjhen Morgenländifchen Gefellfchaft“ (Bo. 10 und 19, Leipzig 1856 und 
1865) beichäftigt. 

Himly. 1) Karl, verbienter deutſcher Augenarzt, geb. am 30. April 1772 zu Braun» 
fhmeig, wurde 1795 Profeffor der medicinifch » hirurgifhen Klinit in Braunfchweig, 
1802 ordentlicher Profeffor der Medicin in Jena, 1803 in Göttingen, wo er am 22, 
März; 1837 in der Yeine ertrant. Er ſchrieb: „Einleitung in die Augenheilkunde“ (3. Aufl. 
Göttingen 1830), „Lehrbud) der praftiihen Heilfunde* (Bd. 1, 3. Aufl., ebd. 1823) und 
gab mit 3. A. Schmidt Die Zeitichrift „Ophthalmologiſche Bibliothet* (3 Bde., Bremen 
1801—7) heraus. 2) Ernft Auguft Wilhelm, Sohn des Vorigen, geb. am 14. 
Dezember 1800, ftudirte in Göttingen Medicin, machte eine größere wiſſenſchaftliche Reife, 
habilitirte fih 1825 in Göttingen und wurde dafelbft 1832 zum außerordentlichen Profeſſor 
der Medicin ernannt, lebte fpäter, wegen anhaltenter Krankheit von Göttingen abwefend, 
zu Hörter in Weftfalen. Er ſchrieb „Beiträge zur Anatomie und Phyſiologie“ (2 Lfgn., 
ne 1829—31) und „Einleitung in tie Phyſiologie des Menſchen“ (Göttingen 
1855). 
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Himmel (lat. coelum, griech. uranos), Himmelsfugel, Simmelsgemwölbe oter 

irmantent, ber Weltraum mit den Weltförpern, ijt nah der gewöhnlihen Borſtellung 
das fcheinbare Gewölbe, das fi in Form einer hohlen, aber fladyen, von oben eingerrüdten 
Halbfugel über der Erbe ausbreitet und am Tage azurblau, in der Nacht aber tunfel und 
mit Sternen befäct eriheint. Die blaue Farbe des H.'s rührt daher, daß die Luft vorzugs- 
weife die blauen Strahlen reflectirt, während fie die rothen und gelben durchläßt. Die 
Alten ng mit ihnen noch heute Naturmenfchen) betrachteten den H. als einen fejten Kör— 
per (daher Firmament), an welchem die glänzenden Sterne angebeftet wären, und nab- 
men fogar mehrere über einander liegende Himmelskugeln an, um die verfhiedenen Bame- 
gungen ber einzelnen Himmelskörper zu erklären. Der wifjenfchaftlihen Erfenntnif tft ver 
H. nichtö anderes, ald der leere Raum (Weltraum), in welchem die Himmelstörper und Die 
Erde ſchweben. Uebrigens erfheint uns bei freier Ausfidht der H. nicht halbkugelförmig, 
ſondern mehr als ein flahes Gewölbe und am Horizonte weiter als in der Höhe entfernt. 
Auf hohen Bergen iſt die Farbe des H.'s weit dunkler, weil die bünnere Luft dert weniger 
Licht zuricdwirft, daher man aud am hellen Tage dort Sterne ſehen fann. Die künftliche 
Darftellung des H.'s zu willenihaftlihen Zmweden heift Himmelsglobus. — Nah 
ber religiöfen Anfhauung (bei den Juden, Chriften und Mohammedanern) ift H. der Wehnfig 
Gottes und feiner Engel und die Aufnahme in venfelben die den Frommen verheißene Be— 
Ichnung. Wenn Paulus im Korinther Briefe von einem dritten Himmel fpridt, fo felgt 
er der Auffaffung der alten Hebräer, welche einen dreifachen Himmel, ven Wolfenbim« 
mel,ven Sternenhbimmelund den eigentlihen H. unterſchieden, in weldyem Gott 
mit feinen Engeln wohnt. Die fpäteren (fabbaliftifhen) Hebräer nehmen 7 Himmel an, 
von welchen der je niedrigere feinen Urfprung aus dem vorangehenden höheren ableitet, wel— 
cher Glaube auch nach dem Zeugniß der apokryphiſchen Schriften des N. T. im hriftliche 
Gemeinden Eingang fand. Diefelbe Anfiht hält auch der Koran feft, indem nad tem- 
felben die fieben Himmel fi wie Abtheilungen eines Gebäudes über einander erheben. 

Himmel, Friedrich Heinrich, deutſcher Gomponift, geb. am 20. Nov. 1765 zu 
Treuenbriegen, widmete ſich, unterftügt von König Friedrich Wilhelm II., erft in Dresven, 
dann in Italien der Muſik, wurde fönigl. preußifcher Kapellmeifter und ftarb zu Berlin am 
8. Juni 1814. Seine berühmtefte Compofition ift die Oper „Banden“, dann find noch zu 
erwähnen: Die Geſänge zu Tiedge's „Urania“, die „Eantate auf den Tod Friedrih Wil. 
helm's II.“ und die Oper „Die Sylphen“ (1807). 

Dimmelfahrt. 1) 9. Chriſti ift die im Evangelium des Marcus und in der Apoſtel— 
geſchichte des Lucas erzählte Auffahrt Chriftt gegen Himmel, Das Feft der H. Chrifti 
Gran Ascensionis Domini Nostri Jesu Christi, grich. Analepsis), eine® ber Haupt» 
efte der riftlichen Kirche, füllt auf den 40. Tag nad Oſtern und ift fomit ein bewegliches 
Felt. In der Morgenländiſchen Kirche wird es jeit Gregor von Nyſſa und Chryſoſtomus, 
in der Abendländifchen feit Auguftinus gefeiert. 2) H. Mariä, f. Marienfefte. 

Himmelgarten, Dorf in Mercer Eo., Ohio. Deutſche kath. Kirche mit 900 Seelen 
und einer Gemeinbefchule mit 150 Kindern. 

Himmelögegenden, richtiger Weltgegenden, nennt man die Theilungspuntte des 
in 4, 8 oder 16 (bei den Sciffern in 32) gleiche Theile —— Horizonts (ſ. d.) Es 
gibt vier Haupt- oder Cardinalrichtungen: Dften oder Morgen, Süden oder Mittag, 
Weſten oder Abend und Norden oder Mitternadht. Die weiteren Eintheilungen, wie 
Südoſt, Südweſt, Nordoſt, Nordweſt u. f. w. heißen Nebenhimmelögegenden. Um vie 
Himmelsgegend aufzufinden richtet man ſich am Tage nad) der Sonne, in der Nacht nach 
dem Polarftern. Bol. Windrofe. 

immelsjhlüfiel, j. Primula. 

inhinbroof, Dorf in Beauharnais Eo., Provinz Quebeck, Dominion of Canada. 

indinbroof Jsland, eine unfruchtbare, öde Infel, liegt an der nordweſtl. Küfte von 
Nordamerika, im Prince William’s Sound, ift 30 engl. M. lang und 8 M. breit. 

Hindley, Tomnfhip in Medina Co., Obio; 1800 €. 

Hind, John Ruffel, berühmter englifcher Aftronem, geb. am 12. Mai 1823 in Not« 
tingbam, erhielt 1840 bei der königlichen Sternwarte eine Affiftentenftelle, wurde einer 
föniglihen Erpedition für Yängenbeftimmungen beigegeben und 1844 ald Obfervator an 
ber Privatiternwarte Biſhop's in London angeftellt, wo er von 1847—54 zchn Aſteroiden 
(f. d.) entvedte, die muthmaßliche Wiederkehr des großen Kometen von 1264 in Ausſicht 
ftellte und mehrere veränderliche Sterne auffand. Seit 1853 ift er “Superintendent of the 
Nautical Almanac”. Unter feinen zablreihen Schriften find die vorzüglichften: * The 
Coinets” (London 1852; deutſch von Mädler, Leipzig 1852), * An Astronomical Voca- 
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bulary ” (London 1852), “ The Solar-System ” (London 1847, New Norf 1853), * Illus- 
trated London Astronomy ” (London 1853). 

indenburg, Karl Friedrich, ausgezeichneter Mathematiker, geb. am 13. Juli 1741 
u Dresden, babilitirte ſich 1771 in Yeipzig, wurde 1781 ordentlicher Profeſſor der Philo— 
—* 1786 ordentlicher Profeſſor der Phyſik daſelbſt und ſtarb zu Leipzig am 17. März 
1808. Er iſt der Erfinder der combinatoriſchen Analyſe. Unter ſeinen Schriften ſind be— 
ſonders hervorzuheben das mit Bernoulli herausgegebene „Magazin für reine und ange— 
wandte Mathematik“ (Leipzig 1786—89), das „Archiv der reinen und angewandten Ma— 
thematik“ (Leipzig 1794— 99) und die „Combinatoriſch-⸗analytiſchen Abhandlungen“ (Leipzig 
1800 


). 

indoftan, f. Indien. 

inpdman, Thomas G.,sonföderirter General, geb. um 1818 in Tenneffee, diente als 
Lieutenant des 2. Miſſiſſippi-Freiwilligenregiments im Mericanifhen Kriege, wurte 1859 
vom erjten Dijtrict in Artanfas ald Demokrat in den Congreß gewählt und war 1860 Mit: 
glied der demokratijhen Convention in Baltimore. Beim Ausbruh des Bürgerkrieges 
(1861) trat er in conföderirte Dienfte, wurde Brigadegeneral unter General Budner in 
Kentudy, commandirte darauf in Bowling Green, wurde nad der Schladht bei Shiloh zum 
Seneralmajor ernannt und erhielt da8 Commando in Arkanſas. Da er unter dem Vorge— 
ben, vom General Beauregard beauftragt zu fein, aus den Banken zu Memphis $1,000,000 
entnommen hatte, welcher Uebergriff vor das Repräfentantenhaus der conföderirten Stuaten 
gebracht wurde (Oft. 1862), jo wurde er feines Commandos entfegt und verhaftet. Frei— 
geiproden, commandirte er am 7. Dez. 1862 in der blutigen Schladt bei Prärie Grove 
und führte bei Chidamanga eine Divifion. Nach dem Striege flüchtete er nach Mierico, 
kehrte aber 1867 in feine Heimath Helena, Arkanfas, zurüd und wurde dort am 27. Sept. 
1868 von einem feiner früheren Soldaten getödtet. 

Hinds. 1) County im mittleren Theile des Staates Miffiffippi, umfaft 930 
engl. Q.M. mit 30,478 E. (1870) gegen 31,339 E. im J. 1860, darunter 22,399 Far: 
bige. Deutſche wohnen vorzugsweife in Jadjen. Hauptort: Raymond. Republ. 
er (Gouverneurswahl 1869: Alcorn 2404 St.). 2) Dorf in Brazoria Co., 

eraß, 

ee Poftdorf in Orleans Co., New Yorlk. j 

indu jind im Allgemeinen die Bewohner Vorderindiens ohne Rückſicht auf die zwiſchen 
den einzelnen Völkerſchaften ftattfindende Berjhiedenheit; im Befonderen die Angebörigen 
jenes großen Volkes arifhen Stammes, welches aus Hochafien nad) den Indusgebieten aus: 
wanderte, dann feine Hauptfige im Gangesgebicte hatte und von bier aus jeine Gultur über 
Borderindien verbreitete. In einem anderen Sinne werden H. alle Indier genannt, welche 
fihb zu der einheimifhen Neligion des Brahmanismus befennen, im Unterjhied von den 
moslemitifhen Indiern. Bon H. abgeleitet it Hinduftan oder Hindojtan (vd. i. 
Land der 9.) und davon Hinduſtani, die Bezeihnung der in VBerderindien gebräudli- 
hen mit Perfiihem und Arabiſchem ſtark gemifchten Verkehrsſprache. Verſchieden davon ift 
das Hindui (Sprade ver H.), die aus dem Prakrit entjtandene Sprade, und das 
Hindi, die von den Hindus felbft modernifirte nenindifhe Sprade. Bol. Indiſche 
Sprade und Literatur. 

—— oder Hindukuſch, d.h. das Indiſche Hochgebirge (im Sanskrit 
Gravakaſas, d. i. glänzendes Gebirge), bildet die Waſſerſcheide zwiſchen Kabul und 
Amu und ijt die Fortſetzung des Himalaja nad Welten. Bon den Gebirgsfnoten im N. 
des Kabulfluffes beginnend, nah WSW. bis zu den Quellen des Heri-Nud zichenn, 
ſcheidet der 9. die Vergländer Badakhſchan und Todariftan von den Yandichaften Tſchitral, 
Kafiriſtan und Kabuliftan. Nur der weftliche Theil mit dem Kuhi-Baba (16,980 Fuß) 
und der Siah-Koh, d. b. Schwarzer Berg, ift befannt. Im NO. des Gebirges erhebt. 
fih der Kond (18,984 Fuß); auch Bet der ganze norböftlihe Theil der eigentliche 
9. Dag Klima in den Thälern ift dem Kaſchmir's (f. d.) ähnlich und der Boden erzeugt 
diefelben Produkte. 

ineöburg, Townfbip und Poſtdorf in Chiftenden Co., Bermont; 2200 E, 

inesville, BPoftporf und Hauptort von Liberty Go., Georgia. 

ingham. 1) Townſhip in Plymouth Co. Maſſachuſetts, an der Maſſachu— 
ſetts Bay; 4422 E. (1870). 2) Boftdorf in Sheboygan Co., Wisconfin. 

Hinten ift der Fehler beim Gehen, bei welchem man ſich mehr auf den einen gefunden 
ald den anderen kranken Schenkel ftüßt. Das 9. it entweder angeboren oder erworben 
und beruht auf der größeren Kürze des knöchernen Gerüfted des einen Deines, auf einer‘ 

C.L. V. 22 
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Schiefſtellung des Beckens oder auf Verkürzung der Muskeln bei ſonſt normaler Beckenſtel— 
lung und gleicher Länge der Beinknochen. Im letzteren Falle iſt das H. leichter beilbar 
als in den anderen Fällen. Freiwilliges H. tritt bei ſich bildender Hüftgelenk— 
entzündung (Coxitis) cin, indem der Betreffende das kranke Bein fo wenig als möglich 
benutt. 

infleton, Poſtdorf in Lancaſter Co, Pennſylvania. Deutfche lutheriſche Kirche, 

infmar, Erzbiſchef von Rheimes, einer der thätigſten Kirchenfürſten und Staatsmän— 
ner feiner Zeit, geb. 806, erhielt feine Ausbildung im Kloſter St.-Denys von dem ge— 
Ichrten Abt Hilvuin, ging mit demfelben freiwillig nad Sachſen in’8 Ertl. Unter Karl 
dem Kahlen wurde er 845 Erzbiſchof von Rheims, vollendete die Katheprale und ftarb 882 
in Epernay, wohin er, vor den Normannen geflüchtet, feinen Sig verlegt hatte. Er war 
ein entſchiedener Gegner der Prädeſtinationslehre Gottſchall's und vertbeitigte ftantbaft 
die Rechte der Synoden und der Biſchöfe der Nationalkirche dem Papſte gegenüber. Scine 
Schriften, unter denen die Streitfhrift * De praedestinatione Dei” gegen Gottſchalk vie 
wichtigfte ift, hat am vollftändigiten der Zefuit Jakob Sirmond (2 Bde., Paris 1645) 
herausgegeben. Vgl. Noorden, „H., Erzbifhof von Rheims“ (Bonn 1863). 

Hinrichs, Hermann Friedrid Wilhelm, namhafter deutſcher Philoſoph und 
Schriftiteller, geb. am 22. April 1794 zu Karlsed im Oldenburgiſchen, wurte 1819 Privat: 
bocent in Heidelberg, 1822 außerordentlicher Brofeffor der Philofopbie in Breslau, 1824 
ordentlicher Profejior der Philoſophie in Halle und ftarb zu Friedrichroda in Thüringen am 
17. Auguft 1861. H. gehörte der Hegel’ihen Schule an. Er ſchrieb: „Grundlinien ver 
Philofophie der Logik“ (Halle 1826), „Geneſis des Wiſſens“ (Bd. 1, Heidelberg 1835), 
„Das Weſen der antiken Tragödie” (Halle 1827), „Borlefungen über Göthe's Fauft* 
(Halle 1825), „Schiller's Dichtungen nah ihrem bifteriihen Zufammenbange* (2 Bde., 
Yeipzig 1837 —38), „Politifhe Vorlefungen“ (2 Bde., Halle 1844), „Geſchichte der Rechts: 
und Staatöprincipien feit der Reformation bis auf die Gegenwart“ (3 Bde., Leipzig 1848 
— 1852) und „Die Könige“ (ebd. 1852). 

inrihtung, j. Todesjtrafe. . 

insdale. 1) Townſhip und Poſtdorf in Berfibire Co, Maffahufetts; 
1696 €. (1870). 2) Tomwnfbip in Chefbire Co., New Hampfhire, am Connec— 
ticut River; 1342 E. (1870). 3) Townfhip und Poſt dorf in Gattaraugus Eo., 
New Yorkz; 1645 €. (1865). 

insbillvifle, Dorf in Benningten Co., Bermont. iu 

interhalt, |. Embuscade. 

interindien, |. Indien. 

interſaſſen, Hinterfättler, Hinterfiedler, auch Koffatben, hießen in 
Deutſchland zur Zeit des Feudalweſens die von einem Grundherrn abhängigen Banern, 
die demfelben zins- und dienftpflictig waren; in neuerer Zeit die Gärtner, Kubbauern, 
Häusler, weldhe fein vollftändiges Bauerngut, fondern nur einzelne Gärten oder Felder 
befigen. 

iob, Titel eines der Bücher des A. T., genannt nad) der Hauptperfon defielben. Der: 
jelbe wird als Herbenbefiger im Lande Uz geſchildert, wird aber von neueren Eregeten ae 
wöhnlich für eine erdichtete Perfönlichkeit gehalten. Das Bud H. behandelt das Verbält- 
niß der fittlihen Würdigkeit des Menſchen zu feinem Glüdszuftande oder die Vergeltungs— 
lehre und verfucht eine Yöfung dieſes Problems in der Form eines großen Pebrgetichtes. 
Nach der neueren Kritik ift der hebräifche Urfprung des Buches, der früher angezweifelt wurde, 
fihergeftellt und feine Abfaffung gehört wahrjcheinlih der halväifhen Periode an. Das 
Buch jelbft ift unftreitig eines der vorzüglichten Produkte der hebräiſchen Literatur. Com: 
mentare lieferten Stidel (Xeipzig 1842), Hirzel (ebd. 1838; 2. Aufl. von Dlshanfen 1852). 
Sclottmann (Berlin 1851) und Delitzſch (Leipzig 1864); neuere Ueberfegungen von Hanpt 
(Leipzig 1847) und Spieß (Buchholz 1852). 

Hipparchus, der Gründer der wiffenfhaftlihen Aftrenomie, war aus Nicäa jn Vitby- 
nien und lebte um 160—125 v. Chr. Er beftimmte die Dauer des Sonnenjahrs auf cine 
mit der unfrigen übereinftimmende Weiſe; fand die Ercentricität der Sonne von des 
Halbmefjers ihrer Bahn und den Ort ihrer Erbferne im 24° der Zwillinge; berechnete die 
erften Sonnen nnd Mondtafeln und ift der Urheber der ſtereographiſchen Projection, melde 
— Entwurf einer Weltkarte nöthig iſt. H. beſtimmte ferner mit großer Genauigkeit tie 
Excentricität der Mondbahn und berechnete zuerſt die Mond- und Sonnenfinſterniſſe. Die 
Beſtimmung der geographiſchen Lage mittelſt ver Angabe von Länge und Breite ward zuerfl 
von ihm gelehrt, jo daß er als Begründer der mathemat. Geographie betrachtet werten fanır. 
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Er fand, daß die Sonne 1880 mal größer als die Erde, und die letstere 27 mal größer als 
der Mond fei. Wir haben nur nody zwei feiner Werke: „Darftellung der Aſterismen“, oder 
„Berzeihnif ber Firfterne“, und einen „Kommentar zu den Phänomenen des Aratus und 
Eudoxus“, welcher nicht fomwohl ein Commentar des Aratus, als eine Kritif feiner Irrthümer 
iſt. Diefe Werte er herausgegeben von Bictorius, (Florenz 1567) und in des Petavius 
“UranoJogia”. Bgl. Marcoz, “Astronomie solaire d’Hipparque” (Paris 1828). 

Bippel. Theodor Gottlieb von, deutfher Humorift, geb. am 31. Jan. 1741 zu 
Gerdauen in Djtpreußen, ftudirte in Königsberg Theologie, dann Jurisprudenz, ging 1760 
nad Petersburg, kehrte jedoch bald nach Königsberg zurüd, wo er Hanslehrer, dann Rechtscon— 
julent und 1780 erfter Bürgermeifter und Polizeidirector wurde. Um feinen Pieblingsplan, 
Minifter zu werden, durdführen zu fönnen, ließ er fi vom Kaiſer feinen bis dahin ver- 
nıhläffigten Adel erneuern, ftarb aber ohne feinen Wunſch erreicht zu haben mit Hinterlaf- 
jung’eines bedeutenden Vermögens am 23. April 1796. H. war in feinem Charakter und 
Leben voll von Wiverfprühen. Er fchrieb: „Ueber die Ehe“ (Königsberg 1774, 7. Aufl. 
1841), „Ueber die bürgerliche Berbefferung der Weiber“ (Berlin 1792), „Ueber weibliche 
Bildung“ (Berlin 1801), „Lebensläufe nad) auffteigender Linie, nebft Beilagen A. B. C.“ 
(Berlin, 3 Bde. 1778—81), „Zimmermann I. und Friedrich II." (1790), „Handzeich— 
nungen nad) der Natur“ (Berlin 1790), Kreuz: und Querzüge des Ritters A. bis 3.“ (2 
Dre., Berlin 1793—94), das Luftfpiel, „Der Dann nad) der Uhr" (2 Aufl., Berlin 1771), 
„Ueber das Königsberger Stapelrecht“ (ebd. 1792), Seine „Säimmtlihen Schriften“ er: 
Ihienen zu Berlin (14 Bve., 1828—31). 2) Gottlieb Theodor von H., Neffe des 
Vorigen, ſtarb als penfionirter Regierungspräfident von Bromberg 1843. Er war der Ver: 
falfer des von Friedrid Wilhelm III. beim Ausbruch der Befreiungstriege erlaffenen Auf: 
rufs „An mein Volk.“ 

Hippias, Sophiſt aus Elis, um 400 dv. Chr., Zeitgenoffe des Sokrates, fette das höchſte 
Gut in Die Selbtgenügfamteit, war dabei aber voll Gigenbünfel und gab vor Alles zu wif- 
jen und über jede Frage einen ertemporirten Vortrag zu halten. Plato geifelte ihn dafür 
in zwei nad) ihm benannten Dialogen. 

bipme, alte Königsjtadt in Numidien, am Mittelländifchen Meere, im Unterfchiede von 
mebreren gleihnamigen Orten Hippo Regius genannt, wurde von den Tyriern gegründet, 
jpäter Die Refidenz der Könige von Numidien, 46 von den Römern erobert und war in den 
eriten chriftlihen Jahrhunderten eine blühende Handelsſtadt. H. wurde 431 n. Chr. von 
den Vandalen erobert und vom Khalifen Othman (647) gänzlich zerftört. Der Kirchenvater 
Auguftinus war hier Bifchof. 

Hippocampus, f. Seepferdchen. 

Hippodamia (griech. Hippodameia), Tochter des Königs Denomaos von Pifa in Elis. 
Dem Bater war durch das Orakel verkündet worden, daß ihn fein künftiger Eidam töpten 
werde; deßhalb machte er jevem Freier einen Wettkampf zur Bedingung und tödtete jeden 
berjelben, weil ihn feiner befiegte. Pelops, Tantalus’ Sohn, blicb durch Lift im Wagen- 
lampfe Sieger und gewann dadurch die H. als Gattin. Er zeugte mitibr den Atreus und 
Thyeſtes. Sie felbft tötete fid) aus Gram ihre Söhne zum gegenfeitigen Brudermorde 
gereizt zu haben. 

—— ſ. Reunbahn. 

inpogruph (vom Grieh., ver Nofgreif), ein mythiſches Thier, geflügeltes Pferd 
mit Öreifenfopf, vom italienifhen Dichter Bojardo erfunden und von Wieland auf den Pe- 
gafus übertragen. 

Dippofrates, der berühmtefte Arzt des Altertbums und der erfte, welcher eine wifien- 
ſchaftliche Begründung ver Heilkunde verfuchte, geb. um 460 v. Chr.; übte anfangs feine 
Kunft auf der thrazifhen Infel Thafus und in den ‚benachbarten Städten des Feftlandes. 
Nachdem er feine Kenntniffe und Erfahrungen durch Reifen in Afien erweitert hatte, lich er 
fih auf der Inſel Kos nieder. Hier lehrte und übte er die Heilfunft und fchrieb feine un- 
ſterblichen Werfe. Bon nun an hörte die Arzneifunde auf empirisch zu fein. „Das eben 
des H.“, jagt Coray, „iftin feiner Art fo außerordentlich, daß es nur mit dem weniger Men- 
ſchen verglichen werben kann. Seine Schriften beweifen, daß er bei Ausübung feiner Kunft 
den edlen Zwed verfolgte das Wohl der Menfchheit zu befördern.“ Die Refultate der von 
H. felbft gemachten oder auf ihn übergegangenen Erfahrungen und Beobachtungen find in 
Aphorismen ausgeſprochen, ald Grundſätze, die noch jetst fir vortrefflich gelten. _ Er ver- 
vollfommnete die Chirurgie und Pathologie, ſchrieb die erfte Diätetit und eine Semiotif, 
bie noch nicht übertroffen worben ift. Seine phyſiologiſchen und anatomifchen Einfichten 
waren jedoch noch fehr mangelhaft, weil man es zu feiner Zeit aus AT ggeoen Die 

ER. V. . 
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Verſtorbenen noch nicht wagte menſchliche Leichname zu zergliedern. Neben ſeinem medici— 
niſchen Wiſſen war H. ein ausgezeichneter Mathematiker und erweiterte den Pythago— 
räiſchen Lehrſatz u. ſ. w. Die beſte Ausgabe feiner Werke iſt von C. Kühn (3 Bde. Leipzig 
1825—27); eine deutſche Ausgabe lieferte I. F. K. Grimm (4 Bde., Altenburg 
1781—92). 

——— Geſicht, (facies Hippocratica) iſt das Geſicht, welches man kurz vor 
dem Tode an den Kranken wahrnimmt und zuerſt von Hippokrates beobachtet und beſchrie— 
ben worden iſt. Dieſes Geſicht beſteht in aſchgrauer oder bläulicher Färbung, ſpitzem Kinn 
und Naſe, eingefallenen Augen, Schläfen und Wangen. Auch bei großen Schwächezuſtän— 
den bietet das Geficht oft ein ähnliches Bild dar, welches aber bei Zunahme der Kräfte wie- 
der verfchwindet. 

Hippofrene (gried., d. i. Roßquell) Duelle am Berge Helifon nad der gewöhnlichen 
Sage durch den Hufſchlag des Pegafus enttanden, war dem Apollo und den Mufen geweiht 
und begeifterte Alle, die aus ihr tranken, zur Dichtfunft. 

Hippo pie, Amazonenkönigin, Tochter des Ares und der Otrera, ift aus der Sagen- 

efhichte befannt wegen ihres Wehrgebents, das Hercules auf den Wunſch der Admete, 
ochter des Königs Euryſtheus, holen mußte. Der Held befiegte die H. im Zwei— 
— Auch ſoll ſie einen Kriegszug nach Attika gemacht haben, um die Antiope zu be— 
eien. 
ippolytus, Sohn des Thefeug, f. Phädra. 
polytus, angejchener Kirhenlehrer am Ende des 2. und Anfang des 3. Jahrh., war 
Schüler der Jrenäus, wirfte von 192—222 al8 Presbyter in Nom, nah Andern als Bi- 
ſchof von Portus bei Oſtia. In dem Ofterftreite hielt er es mit Papft Bicter und foll ver Er- 
finder des Ofterchklus fein. In dem Streite über die Praxis gegen die in den Chriften- 
verfolgungen Abgefallenen und gegen den Eölibat der Geiftlihen neigte er fih auf die Seite 
der Novatianer und behauptete jtrenge Grundfäge gegen die milderen des Kalliftus; in dem 
Trinitätsftreite war er unter den Gegnern der Päpfte. Er foll zulett nad Sardinien ver: 
bannt worden und bier in hohem Alter geftorben, nadı Anderen als Märtyrer um 230 durch 
Roſſe zu Tode gefchleift fein. H. war ein fehr fruchtbarer Schriftſteller, aber die meiften 
feiner Werfe wurden als verloren angefeben, bis ein 1842 auf dem Berge Athos gefundene 
größeres Wert: „Widerlegung aller Ketereien“, von welchem bisher nur das erfte Bud un» 
ter dem Namen der „Pbilofophumena des Origenes“ bekannt gewefen war, von den Kritikern 
faft allgemein dem H. zugejchricben wurde. Bol. Bunjen, „H. und feine Zeit“ (2 Bde., 
Leipzig 1852—53), Döllinger, „H. und Kalliftus“ (Regensburg 1853), Volkmar, „H. und 
= römifchen Zeitgenofjen“ (Zürih 1855), Lipfius, „Zur Ouellentritit des Epipbanios“ 
ien 1865). 
Hippomane, Pflanzengattung aus der Familie ver Euphorbiaceen und der 21. Claſſe 
bes —— Syſtems, unter welcher die bemerlenswertheſte Art der Manſchinellen— 
baum (H. Mancinella L.), ift ein weſtindiſcher Baum, ver, in feinem Aeußern einem 
Birn- oder Apfelbaum ähnlich, giftige, grünlichgelbe Früchte bervorbringt. In denfelben, 
ri in allen Theilen des Baumes ift ein höchſt giftig wirkender, ätzender Milchſaft ent: 
N der fhen durch die Auspünftung aus Blättern und Blumen jhäplid wir— 
fen foll. 

Hipponag, berühmter Jambendichter aus Ephefus, Ichte um das Jahr 530 v. Chr. 
Seine Bitterfeit und Schmähfucht wurden zum Sprichwort. Zu feinen Gedichten bediente 
fih H. vorzugsmeife des zur Satire geeigneten Choliamben, der von ihm eingeführt murte. 
Die a des 9. finden fid in Bergk's “Poetae Iyriei Graeci” (2 Aufl., Leip— 
jig 1853). 

Hippophae, eine zur Familie der Eläagneen gehörige Pflanzengattung, in Sträudern 
und Bäumen vorfommend. Blüten zweihäufig, männliche Blüte mit zweitheiliger Blüten- 
bülle und vier Staubgefäßen, mweiblihe Blüten mit röhriger, am Ende zweifpaltiger Blü— 
tenhülle; Frucht, eine von der fleifhig gewordenen Blütenhülle umgebene, ſchön goldgelbe 
Nuß, welde den Winter über an den Zweigen hängen bleibt. Arten in Nordamerika: H. 
argentea und H. canadensis; in Europa Hr. rhamnoides (Sanddorn), meift auf Sant: 
dünen wachfend, fowie auch als Zierpflanze angebaut. Die Beeren werben häufig gegeſ— 
fen, als biutreinigender Trank getrunfen, und nebft den Zmeigen zum Färben benutt. 
Das Holz läßt fih ſchön biegen und eignet fich vortrefflich zu Drechslerarbeiten. 

Dippophagen (griech., d. i. Pferdefreffer) bei ven alten Geographen ein ſcythiſcher Volls— 
ftamm norböftlid vom Kaspiihen Meere, in welchen Gegenden noch jegt die Kalmitdenber: 
den das Pferdefleiſch eſſen. In neuerer Zeit haben eigene Vereine, die fog. Hippopha— 
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genvereine, es ſich zur Aufgabe geſtellt das Pferdefleiſch als Nahrungsmittel einzufüh— 
ren, haben jedoch ihren Zweck nicht erreicht, weil gutes Pferdefleiſch viel zu theuer iſt und 
einen ſüßlichwidrigen Geſchmack hat. 

Hippopotamus, ſ. Nilpferb. 

Hippuritentalt, eine Barietät der Kalfgefteinbildungen, ift reih an Hippuriten, foffilen 
im Stein eingefprengten Mufcheln (Füllhornſchnecken) aus der Ordnung der Rudistae. Der 
H. ift wahrſcheinlich zu gleicher Zeit mit der Ktreideformation entftanden. 

Hippurfäure (C,H, NO, HO), aud Harnbenzoäfäure, Pferdeharnſäure ge- 
nannt, eine organilche, ftidftoffbaltige Säure, die im Harn der Pflanzenfrefler und des 
Menſchen vortommt; wird im Großen aus dem Pferde- oder Kuhharn fabrikmäßig darge: 
ftellt und vermittelit Kalfmilh in Benzoefäure umgewandelt, welche hauptfählih in der 
Tabatsfabrication benugt wird. Sie kiyftallifirt in großen milchweißen, vierfeitigen Pris- 
men, ift geruchlos, ſchmeckt ſchwach bitterlich, ift in fohendem Wafler und Weingeift leicht 
löslich und reagirt fauer. Fauliger Harn enthält Feine H., fondern Benzoefäure, Mit 
Baſen vereinigt fih die H. zu Salzen, die ſchön fruftallifiren und in Waſſer löslich find, 
Wenn die H. erhitt wird, zerfällt jie zuerft in Benzoefäiure und benzo@faures Ammoniat, 
bierauf in Benzonitril, Blaufäure und einen barzigen Körper; mit Salzfäure, Schwefel: 
ſäure oder mit Alfalien gekocht, zerfällt fie in Benzoe@fäure und Glylokoll. 

Hiram. 1) Townfhip in Orford Co. Maine; 1600E. 2)Tomwnfhip in Por- 
tage Eo., Ohio; 1500 E. 

Hiramsburg, Poftvorf in Noble Eo., Ohio. 

Hirſch (cervus, engl. deer), Wiederfäner aus der Ordnung der Zweihufer und der Familie 
der Hirfhthiere (Cervidae). Das Hauptmerfmal der ganzen GAttung ift das alljähr- 
lid) abgeworfene und new erzeugte, zadige, nicht hohle Geweih, weldyes oft ſehr groß wird 
und mit Ausnahme des Nenthieres nur dem Männchen eigen ift. Sie find, Auftralien 
und einen großen Theil von Afrika ausgenommen, faft über die ganze Erde verbreitet. Die 
ber heißen und gemäßigten Zone angehörigen Arten zeichnen ſich durch anmuthige Formen, 
fchlanfen und zierlichen Leibesbau aus, während die im Norden lebenden, das Elen- und Ren: 
thier, zwar eine der rauhen Beichaffenheit ihrer Heimath vollkommen zwedmäßige, Feines: 
wegs aber ſchöne Geftalt befigen. Das Weibchen wirft ein, zwei, felten drei Junge, die im 
dritten Jahre ausgewachſen find. Die H.e find gefellige, muntere aber ſehr ſcheue Thiere, 
bie nur zur Brunjtzeit ihr Naturell verleugnen und kühn, ftreitluftig, felbft dem Menſchen 
gefährlich werden fünnen. Sie nähren ſich nur von Begetabilien und fommen fhon in der 
mittleren Tertiärperiode vor, wie die vielen foffilen Hirfchitelette, 3. B. das vom Riefen- 
birfc, (©. megaceros, C. gigantens) u. a. beweifen. Von den zahlreihen nod) vorhan- 
denen, für den Menſchen fo nützlichen Arten find hervorzuheben: a) der Virginiſche 9. 
(C. Virginianus), ein graciöfes, fchönes Thier, im Sommer von lichtgrauer, im Winter 
röthlihgrauer Farbe, oben und unten weiß, in den Ber. Staaten öftlid) vom Miſſouri weit 
verbreitet; b) der Amerikaniſche Elkover Wapiti (O. Canadensis), ungefähr von 
der Größe eines Pferdes, im Norden und Norpweften der Ber. Staaten und Canada ein» 
heimiſch; das Haar ift rothhraun, der Schwanz fehr kurz, das Geweih rund und aufrecht von 
einem bis zum andern Ende 6 Fuß mefiend und 30 Pfund wiegend. Sein Leder ift fehr 
geihäkt; Ö der Weiffhmwänzige H. (O. Cencurus), im weftlihen Nordamerika; d) der 
Großohrige H. (C. maerotis) in Nordamerika; e) der Edelhirſch, Rothhirſch 
oder Rothwild (C. Elaphus), ın Europa einbeimifch, bräunlich, im Sommer röthlich, 
Geweih vielfprofig und zurüdgebogen. Das Weibchen heißt Hirſchkuh, Thier over 
Hindin; f) ver Guazu-puca oder Sumpfhirſch (C. paludosus), in Südamerika; 
g) der Axishirſch (O. Axis), in Oftindien, mit gefledtem el, jest häufig in englifchen 

arts gehalten, Außerdem gehören noch zu ver Gattung 9. das Elen oder Elen— 
tbier(f. d.), das Rentbier (f.d.), ver Damhirſch (f. d.), welche alle ſchaufelförmiges 
Geweih tragen, und das Reh (f. d.) mit rundem Geweih. Das einjährige Kalb heißt Spie— 
Ber, das zweijährige Gabler und fpäter fpriht man bei den Männden von Dreis, Vier, 
Fünf-, Sechsendern u. f. w. 

Hirſchau, Dorf im Schwarzwaldkreiſe des Königreichs Württemberg mit 685 €. 
In der Nähe des Ortes liegen die Ruinen der von den Franzofen zerftörten, ehemals be— 
rühmten Benedictiner-Abtei H., 830 vom Grafen von Calw erbaut, deſſen Mönde 
fih durch Pflege der Wiffenfchaften fen im 10. Jahrh. anszeichneten. 1558 wurde Die 
Abtei fäcularifirt und in eine Klofterfchule verwandelt, wurde aber nebft dem in der Näbe von 
Herzog Ludwig erbauten Schloffe von den Franzofen (1692) zerftört. Vgl. “Codex Hir- 
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saugiensis” (1844 von dem Piter. Verein in Stuttgart herausgegeben) und Chrifimann, 
„Geſchichte des Klofters H.“ (Tübingen 1783). 

Hirschberg. 1) Kreisim Regierungsbezirk Piegnig, Provinz Schlefien, Preußen, um- 
faßt 10,, D.:M. mit 61,764 E. (1867), welche theil® in den Stätten H. ut Schmiede— 
berg (3658 E.), theils auf dem platten Lande wohnen. 2) Stadt in demfelben, liegt 
1710 F. hoch am Bober, hat 10,464 E. (1867), 4 Kirchen, Spinnereien, Webereien, Spiten- 
fabrifen, Bleihen, Papier- und Porcellanfabriken, Juderraffinerien und ift ter Mittelpuntt 
des Leinwandhandels. Das Hirſchberger Thal iſt ſehr bevölkert und ge— 
werbreich. 

Hirſcheber (Babyrussa), eine als Gemeiner H. (Sus babyrussa) befannte Art ber 
Gattung Schweine, ift durch verhältnigmäßig hohe und dünne Beine harakterifirt und 
bat nur vier Schneibezähne im Oberkiefer. Die oberen, großen Edzähne des Ebers find 
durch die Haut an der oberen Fläche der Schnauze hindurchgewachſen und nad) hinten gebo— 
gen, fo daf fie wie Hörner erfheinen. Der 9. lebt gejellig auf den Inſeln des Oftindiihen 
Archipels, nährt fi von Gräfern, Kräutern und Baumblättern, hat ein mit dünnen, kurzen, 
Ihwarzen Borften verfehenes Fell und ein fehr ſchmackhaftes Fleiſch. 

Hirfcher, Johann Bapt. von, namhafter katholiſcher Theolog, geb. am 20. Juni 
1788 zu Alt-Ergarten, wurde 1810 zum Priefter geweiht, 1812 Repetent an der theologi— 
ſchen Facultät und an dem Seminar in Ellwangen, 1817 Profefior der Meoraltbeologie in 
Tübingen, 1837 in Freiburg, 1840 Mitglied des erzbifhefliden Domkapitels, 1850 Dekan 
beffelben und ftarb am 4. Scpt. 1865. Seine Hauptwerfe find die „Chriftlihe Moral“ 
(3 Bde., 5. Aufl., Tübingen 1850—51) und eine „Katechetik“ (4. Aufl., Tübingen 1840), 
„Betrachtungen über die jonntäglihen Evangelien des Kirchenjahres“ (2 Bde., 5. Aufl., Tüs 
bingen 1848—52), „Geſchichte Yefu Ehrifti" (2. Aufl., Tübingen 1840), „Die latholiſche 
Lehre vom Ablaß“ (6. Aufl., Tübingen 1855), das Gebetbud „Leben ver jeligften Jung- 
frau Maria“ (5. Aufl., Freiburg 1865), „Nacgelaffene Heine Schriften“ (herausgegeben von 
Kolfus, ebd. 1868). 

Hirſchhorn, (Cornu cervi), das Geweih des Hirfches, wird theils zu verfchiedenen nüß- 
lihen und Lurnsgegenftänden verarbeitet, theils gerafpelt und gebreht zu Decocten und 
Hirfhgallerten zubereitet. Bei der trodenen Deftillation des H.'8 gewinnt man ein 
tohlenfaures Ammoniak enthaltendes braunes, flüchtiges Del (Hirfhhernöl), weldes in 
wäfleriger Löfung als Hirfhhorngeift und als feites Sublimat (Hirſchhornfalz) 
vorkommt, aber meift troß des Namens nur aus Knochen dargeftellt wird. Das bei offe- 
nem Feuer weißgebrannte H. dient häufig zum Pugen von Metalljaden. 


Hirſchkäfer (Lucanus L.), Käfergattung aus der Familie der Blatthörner (Lamellicor- 
nia), harafterifirt durch den großen, beim Männchen geweihartigen Oberficfer, die durch einen 
Hornfortfag getheilten Augen umd die pinfelartige Zunge, Die Larven, melde mehrere Jabre 
zu ihrer Entwidelung brauchen, [eben im Holze, meift in faulenden Stöden; die Käfer flie- 
gen im Mat und Juni und leden den auslaufenden Saft der Eichen. Arten: Der ge— 
meine H., auch Schröter, Feuerſchröter genannt (engl. Common Stag-Beetle, 
L. cervus), gegen Abend in Eichen fliegend, ohne die Kiefern 13—20 Linien lang, Faftanien- 
braun bis fhwarz; der Baltenfhröter (L. parallelepipedus) ift ſchwarz, 1 Zoll lang 

f und mit einem fürzern Obertiefer verfehen; Lucanus ibex, eine in Brafilien zahlreich ver: 
“ breitete Art. 

Hirfe, (Panieum), eine aus Afien ftammende Getreivegattung ans der Familie der Gra- 
mineae Paniceae, mit aufrechtem, ſchilfartigem, 2—3 Fuß hohem Stengel, ausgebreiteter 
äftiger, gewöhnlich nad) einer Seite überhängender Rispe und fleinen runden, weißen, gel 
ben, aud grauen mit dünner Schale umgebenen Samen. Die H. verlangt einen fetten, tic- 
{em warmen und lodern Boden und —— nicht gut Kälte. Sie gehört unter die kräftigen 

ahrungsmittel, erfordert aber ein gutes Verdauungsvermögen. Bei verſchiedenen, beſon— 
ders ſlawiſchen Völkern iſt de Hirfebrei(Hirjemu ß) eine ſehr nahrhafte Speiſe, wäb- 
rend die Romanen ein ſehr wohlſchmeckendes Gebäck aus ihr bereiten; auch dient ſie zum 
Auffüttern von jungem Federvieh und das Stroh, als Häckſel geſchnitten, als Brühfutter 
für Rindvieh, iſt aber auch eine vorzügliche milcherzeugende Grünfutterpflanze. Die ver— 
ſchiedenen Arten der H. find: Holeus Sorghum (Türkiſcher H.), Panicum miliaceum 
(Indtanifher H.), Paspalum exile (Sierra Leone H.), Setaria Germanica und 
Italiea (Deutfher und Italienifher H.); auferdem wurden in neuefter Zeit noch 
Setaria alternifolia und Setaria perspicua, welche reihlihen und großen Samen liefern, 
zum Anbau empfohlen. 
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Hirt, Alohy s, Archäolog und Kunfthifterifer, geb. am 27. Juni 1759 im Dorfe Bella in 
Baden, ftubirte in Nancy und in Wien, bereifte 1782 Jtalien, wurde 1796 Mlitglied der 
Atademie der Wiſſenſchaften, fowie der Akademie der Künſte in Berlin, erhielt ven Titel 
eines Königlichen Rathes und bei der Errichtung der Univerfität daſelbſt eine Anjtellung als 
Profefior an der philofophifhen Facultät. 1816 und 1817 bereifte er wieder Ytalien, ſpä— 
ter Holland und Belgien und jtarb am 29. Juli 1836. Sein Hauptwerk ift „Die Baufunft 
nad) den Grundfägen der Alten“ (Berlin 1809 mit 50 Kupfern). 

Hirtenbrief ift ein Circularſchreiben des Papftes, der Igtholiihen Biſchöfe oder der ober- 
ften evangelifhen Geiftlihen an die ihnen untergeordnete Geiſtlichkeit über kirchliche oder ſäcu— 
lare Gegenftände. 

irtentafchel, ſ. Capsella. . 
irtins, Aulus, römifcher Pegat, diente 58 vor Chr. unter Julius Cäfar iu Gallien, 
og nad) deſſen Ermordung mit dem Conſul E. Bibius Panfa gegen Antonius zu Felde und 
—* in der Schlacht bei Mutina (27. April 43 vor Chr.). Man legt ihm die Autorſchaft des 
8. Buches von Cäſars Schrift “De bello Gallico” bei; auch gilt er als Verfaſſer ber 
Bücher “De bello Alexandrino”, “De bello Africano” und “ De bello Hispanico ”, 

Hirzel, der Name einer im Canton Zürich weit verbreiteten Familie. 1) Hans 
Kaspar H., geb. 1725, geft. 1803, war Arzt und Mitglied des Großen Rathes in Zürich 
und jchrieb „Die Wirthſchaft eines philofophifhen Bauers* (Zürih 1761), „Das Bild 
eines — Patrioten“ (ebd. 1767), „Auserlefene Schriften zur Beförderung der Land— 
wirthſchaft“ (2 Bde., ebd. 1792) u.a.m. 2) Salomon H., Bruder des Borigen, geb. 
1727, geit. 1818, jtiftete mit Iſaak Iſelin die „Helvetifhe Geſellſchaft“ und gab die „Zür- 
heriihen Jahrbücher“ (5 Boe., Zürich 1814) heraus. 3) Hans Kaspar, Sohn von $. 
K., geb. 1751, geit. 1817, war Arzt und Ardiater in St. Gallen und gründete die noch 
jest beftehende „Züricher Hilfsgefelichaft“. 4) Heinrich, geb. 1766, geft. 1833, wurde 
1789 Profeſſor der Kirchengefchichte, dann der Yogif und Mathematik in Züri, 1809 Pro: 
fefjor der Philofophie am Carolinum dafelbft. Er gab heraus: „Eugenia's Briefe” (3 Bde., 
3. Aufl., Zürih 1819) und „Briefe Goethe's an Yavater aus den Jahren 1774—83" (Leip- 

ig 1833). 5) Kaspar, Bruder des VBorigen, geb. 1785, geft. 1823, ift bekannt durd) 
ade franzöfiihe Grammatif (Aarau 1820, 18. Aufl. 1869). 6) Konrad Melchior, geb. 
1793, geſt. 1847, wurde 1818 Sekretär der Juftiz- und Polizeicommiffion, 1823 Oberamt- 
mann in Kronau, 1824 Mitglied des Großen Rathes, 1831 Bräfident defjelben, 1832 Bür- 
geftneifter des Cantons, 1834 Präfivent des Vororis und der Tagfatung, wurde 1838 
wieder in den Großen Rath gewählt und Präſident des Negierungsrathes, dankte aber 1839 
ab. Er jchrieb: „Beiträge zur Verbeffexung der Berfaffung des Cantons Zürich von 1814 
(Zürich 1831). 7) Bern h arb 9., Pfarrer in Pfäffifon, geb. 1807, geft. 1847 in Paris, 
befannt wegen feiner orientaliihen, namentlid Sanstritjtudien. Er überfegte Kalidaſa's 
„Sakuntala“ (Züri) 1833), deſſen „Urwaſi“ (Frauenfeld 1838), fowie das „Hohe Lied“ 
(Zürid) 1840) und nahm an den Firdylihen Bewegungen von 1839 lebhaften Antbeil. 8) 
Ludwig, Sohn von 9. 4), geb. 1801, geit. 1841, als Profeffor der Theologie in Zürich, 
hat einen trefflihen Commentar zum Hiob (Leipzig 2. Aufl. 1852) geliefert. 9) Kaspar 
H.-Lampe, Bruder des Borigen, geb. 1798, ift Mitinhaber der Firma „E. Hirzel & Co.“ 
‚in Feipzig, 10) Salomon, Bruder des VBorigen, geb. am 13. Febr. 1804 in Zürich, 
war mit Reimer bis zum J. 1853 Befiger der Beirmann’fcen Buchhandlung, gründete 
dann ein eigned Berlagsgefhäft in Leipzig und übernahm den Berlag des „Deutichen Wör- 
terbuches“ der Brüder Grimm. Sein „Berzeihniß einer Göthe-Bibliothet” (1840— 1862 
gehört zu den werthvollſten literariihen Hilfsmitteln für die Bibliographie jener Zeit. 2 
Heinrid H., Sohn von K. H.-Lampe, geb. 1840, erwarb 1862 den philof. Doctorgrad 
und ging nad) Nom, wo er jedoch ſchon 1864 ftarb. 

Histias, König von Juda, von 728—699 vor Chr., Sohn und Nachfolger des Ahas, 
Ichaffte ven Gößendienft im ganzen Lande ab, ftellte die Einheit des Jehovah-Cultus wieder 
ber, fümpfte glücklich gegen die Philifter, wurde aber von dem Aſſyrer Sanherib im 14. Jahre 
jeiner Regierung zu einem Tribute genöthigt, zu deffen Abtragung er ven Tempelſchatz ver- 
wendete. Durch Jeſaias aus einer tödtlichen Krankheit errettet, lebte er nody 15 Jahre 
und machte fih um Jeruſalem durd die Anlegung einer Waflerleitung verdient. 

Hispaniola, f. Haiti. 

Hiftologie oder Gewebelehre, f. Gewebe. 

Siſtoriſche oder gefchichtliche Malerei. Unter diefem Namen faft man alle jene Werke 
ber Figurenmalerei zufammen, welche fih mit den Begebenheiten der Geſchichte der Ent» 
widelung der gefammten Menſchheit, alſo mit der Univerfalgefhichte befaffen und daher 
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hauptſächlich wichtige Momente darzuſtellen pflegen, in denen ſich die eigenthümlichen Züge 
gewiſſer Epochen beſonders ſtark ausprägen, oder in welchen die Geſchicke der Menſchheit 
entſcheidende Wendungen erhalten. In Fällen wo die geſch. M. einzelne Menſchen vor— 
führt, find e8 immer nur ſolche, welche beſtimmend in den Gang der Gefhichte eingegriffen 
haben, und zwar werben fie dann in Situationen aufgefaßt, welche ihre geſchichtliche Bes 
deutung vergegenwärtigen. Hierdurch unterjcheivet fih das Gefhichtsbild vom Genre» 
bild (j.d.). Auch Bilder, melde religiöfe Gegenftände behandeln, werden oft unter die 
Geſchichtsbilder eingereiht, obgleich dafür die Bezeihnung religiöfe Malerei ride» 
tiger ift. 

ie Vereine ſ. Altertbums- und Geſchichtsvereine. 

iftrienen (vom lat. histrio, Schauſpieler) waren Schaufpieler aus Etrurien, welde in 
Rom während einer verheerenden Peſt 364 v. Chr. zur Verſöhnung der Götter die erften 
aus Tänzen mit Flötenbegleitung beſtehenden Schauſpiele (Ludi sceniei) aufführten. Spä- 
terhin hießen alle Schaufpieler 9. Sie waren meift Freigelaffene, auch fanden ſich Stla- 
ven unter ihnen. Der berühmtefte der H. war Roscius (f. d.) für ven Cicero in einer 
nod) erhaltenen Rede ald Anwalt auftrat. An den 9. flebte der Makel der Ehrloſigkeit 
(infamia); doch wurden die römischen Yünglinge, welde ald Darfteller (actores) in den Atel« 
lanen (ſ. d.) auftraten, nicht mit dem Namen 9. bezeichnet. 

Gin 1) Epward, amerikanischer Theolog und Geolog, geb. zu Deerfield, Maſſa— 
chuſetts am 24. Mai 1793, war 1821—25 Prediger, wurde 1825 Profeflor der Chemie 
und Naturgeſchichte am Amherſt College, jpäter Präfident deffelben und 1845 Brofefior ver 
natürlichen Theologie und Geologie. Im Jahre 1830 wurde er zum Staatsgeologen von 
Maflachufetts, 1836 zu dem vom erften Diftrict des Staates New York und 1857 von Ver— 
mont ernannt und befudte 1850 auf VBeranlaffung der Regierung feines Heimatſtaates 
die landwirtbfchaftlihen Schulen in Europa und ftarb am 27. Schr. 1864 zu Amberft, Mail. 
Seine fchriftjtellerifche Laufbahn begann er mit der Herausgabe eines Almanachs (1815 bis 
1818) und der Veröffentlihung eines Dramas * Downfall of Bonaparte” (1815). Seit— 
dem veröffentlichte er außer zahlreichen Reden, Adreſſen, Abhandlungen und Artikeln in 
wiſſenſchaftlichen Journalen, mehr als 20 Werke religiefen und naturwiſſenſchaftlichen In— 
halts; unter denſelben find befonders zu nennen: * Geology of the Connecticut Valley” 
(1823), “Lecture on the Peculiar Phenomena of the Four Seasons” (1850), “Memoir 
of Mary Lyon” (1851), “Reports on the Geology of Massachusetts” (1833, 35, 
38 und 41), “Illustrations of Surface Geology” (1857) und fein zur Begründung Pr 
Uebereinftimmung zwifchen Religion und Geologie gejhriebenes Wert: * Religion of Geo- 
logy and its Connected Sciences” (1851). Auch war 9. der erfte, welcher eine wiſſen— 
ſchaftliche Erflärung der fofjilen Fußſtapfen im Thale des Connecticut River abgab, und fe 
die Jchnologie ald einen gefonderten und neuen Zweig der Naturwifienfhaften ſchuf. Die 
Sammlung diefer foffilen Refte für fein Cabinet in Amberft ijt mit mannigfaher Mühe 
gefchehen und mit großer Sorgfalt georpnet. Die Yegislatur ließ feine * Ichnology 
of New England” (1858) mit Beſchreibung und Jlluftrationen auf Staatsfoften ver- 
öffentlihen. 2) Ethan Allen, Scriftiteller und Generalmajor der Ber. Staaten 
Armee, geb. zu Bergennes, Bermont, am 18. Mat 1798, geftorben am 5. Auguft 
1870 zu Hancod, Georgia, war mütterliderfeits ein Entel Ethan Allen’®, graduirte 1817 
in Weit Point und war von 1824—27 und von 1829—33 Lehrer an der Militärfchufe da— 
jelbft. Bon diefer Zeit an im Florida-Kriege thätig, wurde er zum Oberftlieutenant er- 
nannt, und betheiligte fihb am Mericanifchen Kriege ald General - Infpector in General 
Scott's Stabe, avancirte für bewiefene Tapferkeit zum Brevet » Brigadegeneral, 1851 zum 
Oberften des zweiten Infanterie-Regiments der regulären Armee und führte von 1851 bie 
54 das Commando der Militärbivifion des Pacific. In Mißhelligkeiten mit dem damaligen 
Kriegsſekretär Jefferfon Davis geratben, nahm er 1855 feinen Abſchied und lebte bis 1862 
mit literarifhen Arbeiten befhäftigt in St. Yonis. Beim Ausbruche des Bürgerkrieges 
zum Öeneralmajor der Freiwilligen- Armee ernannt, hielt er fih, mit der Auswechſelung der 
Gefangenen betraut, meift in Waſhington auf, zugleich den Kriegsjekretär in feinen unge» 
heuren Arbeiten unterftügend. H. war fhon in früher Jugend ein Bewunderer Sweden— 
borg’s und ein Anhänger von defien Lehren. Er fchrieb: * Remarks upon Alchemy and 
the Alchemists” (1837), **Swedenborg a Hermetie Philosopher” (1858); “Christ the 
Spirit” (1860), *Red Book of Appin, and other Fairy Tales (1863), *Remarks on the 
Sonnets of Shakespeare” (1865), Spenser’s Colin Clout Explained’” (1865) und “Notes 
on the Vita Nuova of Dante” (1866). 

Hitheodville, Dorf in Litchfield Co, Connecticut. 
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itesville, Townſhip und Dorf in Coles Co., Jllinois; 909 E. 
ittorf, Jacques Jgnace, einer der berühmteften der neueren Architekten Frank— 
reich's, geb. am 20. Auguft 1792 zu Köln, geft. am 25. März 1867 zu Paris. Nachdem 
er in feiner Vaterſtadt von Profeſſor Wallraf den erften Unterricht erhalten, ging ev 1810 
nad Paris, um fi unter Bellanger und C. Percier weiter auszubilden. Auf ver Parifer 
„Nunitichule durch verſchiedene Preisvertheilungen ausgezeichnet, wurde er bald zu wichtigen 
Arbeiten herangezogen und erhielt von Yudwig XVII. den Titel „Architekt des Königs“, 
Die verfchiedenen officiellen Stellungen, welche er faft ohne Unterbrehung unter den wech— 
felnden Regierungen des Yandes inne hatte, gaben ibm Gelegenbeit, viel zur Verſchönerung 
von Paris beizutragen. Zu feinen großartigiten Schöpfungen zählen, außer ver Bafilifa 
St.-Bincent de Paul, die Anlagen der “ Place de la Concorde” und der “ Place de 
P’Etoile”, ver Bau des *Cirque Napoleon” und des Norpbahnhofes in Paris. H. war auch als 
Techniker bedeutend und wandte zuerft das Eifen in ausgedehnter Weife bei der Errichtung der 
Kuppel des Panorama an. Er war ein entichiedener Gegner der Gothik. Als Kunftliterat 
bat er ſich befannt gemacht durd) die Werke: * Architeeture antique de la Sicile” (Paris, 
1826—30); * Architecture moderne de la Sieile” (Paris 1826—35, mit 76 Platten); 
* Architecture polichröme chez les Grees” (Paris 1851, mit Atlas); auch überfegte er 
Wilkins' Wert * The Unedited Antiquities of Athens” in's Franzöfiihe (Paris 1832, 
mit 60 Platten). 
ige, j. Wärme. - 
isig. 1) Ferdinand, fharffinniger Kritifer und Ereget des W. T., geb. am 23. 
Duni 1807 zu Hauingen in Baden, habilitirte ſich 1829 als Privatdocent an der theologi- 
fhen Facultät in Heidelberg, wurde 1833 ordentliher Profeffor der Theologie in Zürich 
und 1861 in Heidelberg. Er ſchrieb: „Begriff der Kritit am U. T. praftifch erörtert“ 
(Heidelberg 1831), „Des Propheten Jonas Orakel über Moab* (ebd. 1831), „Ueberfegung 
und Auslegung des Propheten Jeſaias“ (ebd. 1833), überfegte und commentirte die Pſal— 
men, die zwölf Heinen Propheten, dann die Propheten „Jeremias“, Ezechiel* und „Daniel“, 
das „Hohe Lied“ und die „Sprüde Salomenis*, und gab eine neue Ueberſetzung und Aus- 
legung der Palmen (2 Bde., Leipzig und Heidelberg 1863—65) und „Geſchichte des Volkes 
Iſrael“ (2 Theile, Leipzig 1869— 70) heraus. Bon feinen anderen Arbeiten find bervor- 
zubeben: „Die Erfindung des Alphabets“ (Zürich 1840), „Ueber Johannes Marcus und 
feine Schriften“ (ebd. 1843), „Urgefhichte und Mythologie der Philiftier“ (Leipzig 1845) 
u.f.w. 2) Julius Eduard H. Criminaliſt und belletriftiiher Schriftiteller, geb. im 
Dez. 1780 in Berlin, wurde 1799 Aufeultateor und 1804 Neferendar bei der preufifchen 
Regierung in Warſchau, beſchäftigte ſich feit 1806 Kiterarifch, begründete 1808 cin Verlags- 
geſchäft in Berlin, welches er 1814 an den Buchhändler Dümmler verkaufte; wurde 1815 
Criminalrath beim Kammergeriht in Berlin, 1827 Director des Kammergerihts-Inquifi= 
toriats, verließ 1832 wegen eines Augenübels den Staatsvienft und ftarb am 26. Nov. 
1849. Unter feinen Schriften find die Biographien feiner Freunde Werner (Berlin 1823), 
Hoffmann (2 Bde., ebd. 1823) und A. von Chamifjo (2 Boe., ebd. 1839—42) zu nennen, 
fowie der mit Häring feit 1842 herausgegebene „Neue Pitaval*, eine Sammlung der inte 
reſſanteſten Criminalgeſchichten. 
irton, Tomnfhip in Jadſon Co. Wisconfin; 900 E. (1870). 
izerbille, Poltvorf in Oneida Co. NewMort. 
jort, Peder, ausgezeichneter dänischer Kritifer und Spradforfcher, geb. 1793, Sohn 
des als geiftlichen Piederdichter® befannten Bictor Chriftian 9. (geft. 1818 ale Biſchef 
u Ribe), ftudirte in Kopenhagen Theologie und Jurisprudenz, machte dann Reifen in 
talien, Deutfchland, Belgien und Frankreich, hielt fih längere Zeit in Münden auf; 
wurde 1822 Profeffor der deutfhen Sprache und Literatur an der Akademie in Soröe und 
privatifirte feit 1849 in Kopenhagen. Er fchrieb außer mehreren Lehr- und Leſebüchern 
der deutfchen und dänifchen Sprache „Digteren Ingemann og Hans Värker“ (1815), „Tolv 
Baragrapher om Jens Baggefen” (1816), in weldhen Schriften er den Standpunft der ro- 
mantiſchen Schule vertheidigte; ferner „Joh. Scotus Erigena” Ye Kopenhagen 1823), 
„Läre om Billens Fribed, forfvaret imod en Mediciners Angreb“ (1825) und lieferte feit 
1849 mehrere politifhe Schriften in Bezug auf die Schleswig. Hofftein’schen Angelegenheiten 
zu Gunften Dänemark's. 

Hlubel, Franz Xav. Wilhelm, namhafter Lehrer der Landwirthſchaft, geb. am 11. 
Sept. 1802 zu Chatitjchau im öftreih. Schlefien, wurde 1830 fupplirender Profeffor der 
Landwirthſchaft in Wien, 1832 ordentlicher Profeffor in Yemberg, 1833 in Laibach, 1840 
in Grat, wo er 1843 einen Seivenbauverein gründete; wurde 1848 in die Deutfche Natio- 
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nalverſammlung nach Fraukfurt und 1861 als Abgeordneter des Landtags gewählt. Er 
chrieb: „Die Ernährung der Pflanzen und die Statik des Landbaues“ (gekrönte Preis— 
hrift, Prag 1841), „Die Landmwirtbichaftslehre in ihrem ganzen Umfange“ (2 Bre., 2. 
Aufl., Wien 1851—52), „Die Betriebslehre der Yanpwirtbichaft” (Wien 1853), „Ter 
Weinbau der öftreihiihen Monardie" (Gray 1864), „Die wichtigſten Lehren der Yant- 
wirthſchaft“ (ebd. 1867). w 

oaglin, Townfhip in Ban Wert Go., Ohio; 378 E. 

oangsho oder Hwangbo(d.i. Gelber Fluß), der zweitgrößte Strom Chinas, 
entipringt im Kün-lün-Gebirge und läuft nah NO., dann nah N. Zweimal 
durchbricht er die Chineſiſche Mauer, fließt dann zwihen den Provinzen Schen ſſi und 
Schansjfi hin, wendet fi dann nah D., zulett nad N. und ergieft fih nad) einem mehr 
als 500 M. langen Yaufe in den Golf von Pe-tſchi-hi, nachdem er rechts den Hoai 
aufgenommen bat. Sein Stromgebiet beträgt 33,000 O.:M.; er ift wegen ſeines rei— 
ßenden Stromfalles wenig ſchiffbar, auch ift fein Lauf immer ein fehr wechſelnder geweſen. 
Während er in nörbl. Richtung in den Golf von Pe—tſchi-li müntet, floß er früber in 
öjtl. Richtung in das Gelbe Meer. Nah den dyincfifhen „Jahrbüchern“ hat ber 9. jeit 
602 vor Chr. zwiſchen 34°—39° nördl. Breite feine Mündungen ncunmal gewedjfelt. 

Hoar. 1) Samuel, geb. am 18. Mai 1788 zu Lincoln, Maflahufetts, wurte 1805 
Advokat in Concord und erlangte bald eine ausgebreitete Praxis. H. war 1822 Mitglich 
der Convention behufs Revifion der Staatsconftitution, 1825 und 1833 Staatefenater, 
1845 und [846 Mitglied des Erecutiv-Councild, 1850 Staatsrepräfentant und wurde 1835 
in den Congreß gewählt. Im Jahre 1844 wurde er von der Pegislatur von Maſſachuſetts 
nad South Carolina gefhidt, um die farbigen Bürger von Maſſachuſetts, welde ven ten 
Behörden von South Carolina, nad) einem von diefem Staate fanctionirten Geſetze, einge— 
ferfert worden waren, zu befreien. Sein Erfdeinen in Charlefton rief große Aufregung 
hervor, und er wurde aus ber Stadt getrieben, nachdem bie Staatslcgislatur ten Gouver— 
neur autorifirt hatte, ihn auszumeifen. H. war Mitglied verfchiedener religiefer und wobl— 
thätiger Geſellſchaften und bi8 zu feinem Tode Mitglied des Verwaltungeratbs des „Har— 
vard College“, Er ftarb am 2. Nov. 1856 in Concord, Maffahufetts. 2) Ebenezer 
Rockwood H., hervorragender amerikanischer Jurift, Sohn des Vorigen, wurde im Nabre 
1816 zu Concord, Maffachufetts, geboren, erhielt an dem Harvard College cine gründliche 
wiſſenſchaftliche Bildung und bildete fi auf der Juriftenfhule zu Cambritge, jo wie in tem 
Bureau feines Vaters zu einem tüchtigen Rechtsgelehrten aus. Später zum Profefier und 
zum Nichter der „Court of Common Pleas“ und der „Supreme Court“ in feinem Staate 
ernannt, berief ihn der Präfivdent Grapt am 5. März 1869 ald Generalanwalt ver Ver. 
Staaten in fein Gabinet, aus dem er jedoch bereitd am 20. Juni 1870 wieder ausſchied, um 
ſich in's Privatleben zurüdzuzichen. H. war von früher Jugend an ein eifriges Mitglied 
der abolitioniftifchen Partei. . 

Hobart, Townſhip und Poſtdorf in Pale Co. Indiana; 697 E. 2) Poſt— 
dorf in Delaware Co., New York; 425 €. 

Hobarttown, Scehafen und Hauptſtadt der Provinz Tasmania, Auftralien, roman- 
tiih am Fuße des Wellingtonberge® und am Derwent, 12 engl. Meilen von defien Mün— 
dung in's Meer gelegen. Der Hafen ift gegen Winde geſchützt, hat für die größten Schiffe 
binlänglich tiefes Waſſer und ijt mit allen für ladende, ausladende und beſchädigte Schiſſe 
notbwendigen Bauten verfehen. Die Straßen find breit und fchön angelegt; unter ten 
öffentlichen Gebäuden zeichnen fi) befonderd das Gouvernements: und Negierungsbaus, 
das Parlament, das Stadthaus, das Boftamt und die Banken aus. Kirchen und Kapellen 
find fehr zahlreih. Cine regelmäßige Dampfihifffahrtsverbindung findet zwiſchen H., 
Melbourne, Sidney und anderen benahbarten Häfen ftatt. Die Stadt hatte 1861: 19,449 
E. Es erfcheinen in H. die beiden täglichen Zeitungen * Mercury” und “ Tasmanian 
Times”, der “ Protestant Guardian”, eine Wochenſchrift, und drei oder vier Monats- 
fhriften wiſſenſchaftlicher und religiöfer Tendenz. 

Hobbema, Meindert, einer der vorzüglichften niederländifchen Landſchaftsmaler des 
17. Jahrh., wahrfcheinlih in Cocverven geboren. Bon feinen Lebensumſtänden ift nichts 
befannt, doch vermuthet man, daß Ruysdael fein Lehrer gewefen fei. 

Hobbes, Thomas, englifher Philofoph und fharffinniger politifcher Schriftiteller, ach. 
am 5. April 1588 zu Malmesburb, ftudirte in Orford, durcpreifte mit dem jungen Grafen 
von Devonfbire feit 1610 Frankreich und Italien und wiederholte 1629 und 1634 feine 
Reife nad Frankreich. Da er bei feiner Rücklehr (1637) das Land in pelitiiher Gärung 
fand, aud) feine Verſuche, das Vol von einer Revolution abzuziehen, vergeblih waren, fe 
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ging er 1641 wieder nad Frankreich, wo er ben nachmaligen König Karl IT. von England 
unterrichtete. 1652 ging er nah England zurüd, lebte bei dem Grafen von Devonjbire, 
erhielt jeit 1660 eine königliche Penfion, zog fih 1674 auf's Yand zurüd und ftarb am 4. 
Dez. 1679 in Harbwide. Als Bolitifer vertheivigte er die Yehre von der uneingejchränf: 
teiten monarchiſchen Regierungsform, daher Hobbeſianismus fo viel wie politijcher 
Abfelutismus. Seine Philofophie ging von Baco's von Berulam Empirismus aus und 
endete in confequenter her in einem reinen Materialismus, der ihm den Verdacht 
des Atheismus zuzog. Unter den Neueren find namentlih Menvelsfohn in feinem „Jeru— 
falem* und Fenerbah im „Anti-Hobbes“ — 1793) als ſeine Gegner aufgetreten. 
Außer feinen Hauptwerten “De eive” (Amſterdam 1647) und “ Leviathan” (engl., 
London 1651; deutſch, 2 Bde., Halle 1794—95) find noch hervorzuheben: * Quaestiones 
de libertate, necessitate et casu” —— 1656), dann die 3 Abhandlungen “* De corpore 
politico”, “De homine” und “De eivitate” (London 1656). Eine Gefammtausgabe 
feiner “Moral and Political Works” erjhien zu Yondon (1750; deutſch, Halle 1793). 
Molesworth beforgte die Sammlung von H.'8 * English Works” (11 Bde., Yondon 1842— 
1845) und der * Opera latina” (5 Bde., ebd. 184445). Bol. Rüfcheler, „Die Staats» 
theorie des Thomas H.“ (Zürich 1865). 

Hobel (engl. plane), ein Inſtrument zum Ausarbeiten und Glätten cbener Flächen, oder 
folder, deren concave oder convere Krümmung einen nicht zu Heinen Halbmefjer hat. Jeder 
Hobel beſteht aus einem hölzernen oder metallnen Kaften (dem Hobelkajten) und dem in 
der Mitte des Kaftens befindlihen Hobeleifen. Zum bequemen Anlegen der linken 
Hand erhält der H. an dem vordern Ende eine aufreht ftehende, frumme Serkoerigung, 
Die Nafe, und große H. verfieht man hinter dem Eifen mit einem ringartigen Griff, mels 
hen die rechte Hand umfaßt. Das Hobeleifen ftedt in dem Keillody des Kaſtens und ragt 
mit dem ſcharf gefchliffenen untern Ende ein wenig über die Sohle hervor, fo daß es bei ber 
Dewegung des H.'s von der Holzfläche einen mehr oder weniger dünnen und langen Span, 
den Hobelfpan, abſchneidet. Zu den verichiedenften Zwecken paſſende 9. unterfcheidet 
man: Schrobhobel (Shrot-,Shärf-, Schurfhobel), Shlihthobel, die 
fog. Raubbant, Füge- over Fugbant, Simshobel, Falzhobel, Wandho— 
bel, Rundhobel, Zahn- ud Schiffhobel. Die Hobelbant ift ein zum Hos 
bein unentbehrliches Geräth, jedoch wird fie auch gebraudt, um das Holz beim Sägen, 
Bohren u, f. w. gehörig feſt und unbeweglich zu halten. Zur fabrifmärigen Bearbeitung 
des Holzes, Eiens und anderer Metalle wendet man jegt ſtets Hobelmajdhinen an und 
erjt jeit ihrer Einführung hat die Diajchinenbauarbeit einen jo großartigen Aufihwung neh» 
men können. Zündhölzchen-Hobelmaſchinen find von mehreren Mecanikern 
angegeben worden, aber alle Eonftructionen litten gewöhnlih an dem Mangel, daß dem 
ſchneidenden Eijen ein Nachgeben, ein Anſchmiegen an den Wuchs des Holzes nicht gejtattet 
war. In neuefter Zeit hat man in den Ber. Staaten und in Wien (Wrana) Maſchinen gebaut, 
welche ihren Zweck volljtändig erfüllen. Bei den amerikanischen Maſchinen wird das vorher 
auf 12 Zoll Yänge und 3 Zoll Dicke gefchnittene Holz in diefelbe gethban und durch, fidy mit 
großer Schnelligkeit umdrehende Schneideeifen in gleichgroße Hölschen verwandelt. Cine 
Zufammenftelung einiger bewährter Maſchinen findet man in Lindenhagen, „Die zur Be» 
arbeitung des Holzes angewendeten Werkzeugmaſchinen“ (Weimar 1862). 

Habhoufe, John Cam, Ford Broughton, britiſcher Staatsmann, geb. am 27. 
Juni 1786, Sohn eines zum Baronet erhobenen Brauer in Yondon, ftudirte mit Yord Byron 
in Cambridge, ging mit Diefem nach dem Orient und der europäifchen Türkei, war während 
per 100 ne in Frankreich und nahm nad der Schlacht bei Waterloo inden “Letters writ- 
ten by an Englishman during the Last Reign of Napoleon” (London 1815) offen für Na— 
poleon Partei, wodurch er ſich viele Feinde zuzog. 1820 in's Unterhaus für Wejtminfter 
gewählt, gehörte er zu ven eifrigiten Verfechtern der Volksinterefien und gründete mit meh— 
reren Rabdicalen tie “Westminster Review” (1824) näherte fi) fpäter der Regierung, 
wurde 1832 Striegsminijter unter Gray und 1833 Staatsſekretär für Irland; legte jedoch 
bald darauf wegen der Fenfterftener, die er früher entſchieden verworfen hatte, jetzt aber bes 
fürwortete, feine Stelle ald Minifter und PBarlamentsmitglied nieder. Unter Melbourne 
1834) wurde er Domänencommifjär und trat auf's Neue für Nottingbam in’s Unterhaus, 
Bon 1839 —41 und von 1846—52 war er Präfident des Oftindiihen Burcau, wurde 1851 
Beer (al8 Baron Broughton de Gyfford) nahm 1852 feine Entlaffung und ftarb 
am 3. Juni 1869. Cr fdrieb: “Journey into Albania and other Provinces of tlıe Tur- 
kish Empire” (London, neue Aufl., 2 Bve. 1855). 

Hoboe, j. Oboe. 
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Hobofen, Stadt in Hudſon Co. New Jer ſe h, am weſtlichen Ufer des Hudſon River, un, 
weit ſeiner Mündung in die Bay von New York, und letzterer Stadt gegenüber, grenzt gegen 
Weſten an eine felfige Hügelkette (Palisades), von wo eine weite und unvergleichlich ſchöne 
Ansicht über den Hafen von N. )). fih eröffnet, und gegen Süden an die Stadt Jerjen 
City. H. wurde von den Holländern am Anfange des 17. Jahrhunderts gegründet, und 
nad) einem Dorfe am Ufer der Schelve, jürlidy von Antwerpen, benannt. Im Jahre 1787 
fam der Ort ſammt feinem Weichbilde im Umfange von 564 Adern in den Befig eines John 
Stevens jr. (für die Summe von $ 18,360). — H.'s gefunde und befonders bequeme Lage 
für Jene, welche in New York Geſchäfte betreiben oder in folhen arbeiten, macht den Plat 
zu einem beliebten Wohnorte und läßt die Bevölkerung raſch zunehmen. Nad dem Genfus 
von 1870 zählt die Stadt 20,100 E., von welchen bei weiten mehr als die Hälfte Deutice 
find. Die Bremer und Hamburger Dampferlinien, welche ihre dieffeitigen Yantungspläte 
bier haben, fowie die Delaware-Fadawanna- und Weftern-, die Morris & Efjer Tivifien- 
Bahnen, welde bier enden, bieten eine nicht unanſehnliche Gelegenheit localen Erwerbes, 
wie überhaupt H. und feine allernächfte Umgegend den Ausgangspunkt zer großen beftchen- 
ben und projectirten Schienenftraßen bildet, welche die Handelsftadt New York mit dem 
Welten und Süden des Yandes verbinden. Das private wie öffentlihe Leben der Stadt 
bat einen weſentlich deutſchen Charakter, fo daß man fie nidyt mit Unrecht eine deutſche An- 
fiedlung nennt; dafelbe fpiegelt ſich namentlich in der anſehnlichen Zahl von gefelligen und 
Sefang-Vereinen ab. Aus den erfteren verdient befonders der „Deutfhe Club“ erwähnt 
u werden, weldyer im Jahr 1857 gegründet, innerhalb feines ftattlihen Clubhauſes tie 

sflege deutſcher Sitte und deutſchen Wortes ſich angelegen fein läßt. Unter den Geſang— 
vereinen ift der zahlreichite der „Duartett-C lub“ (142 Mitgl.), zugleich auch durch manden 
Liederſieg in den weiteften Streifen befannt. Oefangvereine außer ihm find die „Germania“ 
und „Lyra.“ Auch beftehen hier fünf rein deutfche Yogen: eine „Loge des F. M. Ordens,“ 
„Beethoven-Loge der Odd Fellews,“ cine „Loge der Hermann's-Söhne“ und zwei des „Ha— 
rugari-Orbdens,“ die „Blücher“- und „Hoboken“-Loge. Das rühmlichſte Deutihe Wahr— 
zeichen H.'s ift aber unftreitig Die 1861 von einem Berein gemeinfinniger deutſcher Bürger 
auf Actien gegründete *Hoboken Akademy,” welde mit einem Kindergarten beginnend, 
Inftematifch zu den höheren Lchrgegenftänden auffteigt, um entweder für das Geſchäftsleben 
oder die Fachſtudien vorzubereiten. Die Schule zerfällt in zwei (elementare und akademiſche) 
Abtbheilungen und 10 Claſſen mit 13 Lehrkräften und nahe an 400 Zöglingen. Die Unter- 
richtsmethode ift Die deutſche und hat zur Folge, daß die Anftalt m den Beten des Landes 
ählt. Deffentlihe Schulen (Public Schools) gibt es bier 3, überdies 6 deutſche Privat: 
(onen. ALS Vermächtniß eines Herrn Stevens ift vor Kurzem ein ausgedehnter, maffiver 
au vollendet worden, in weldyem unter dem Namen Stevens’ Institute of Technology,” 
eine polytechniſche Schule eröffnet wird. Mit ihr ftcht als Borbereitungsichule das “Martha 
Institute” in Berbindung. Die Stadt hat ferner 2 deutfche Kirchen, nämlih eine lutheri— 
fhe und cine reformirte. Auch hat die im Jahre 1863 bier gegründete „Deutſche Freie 
Gemeinde“ eine von ihr erbaute, eigene Halle. H. hatte im 3. 1871 5 Zeitungen, nämlich 
eine tägliche und vier wöchentliche; unter leßteren cine deutſche, das „Hudſon County Jour- 
nal,“ (herausgegeben von Nabe und Bayer, gegründet 1868). Der Verkehr mit der Start 
New Nork ift durch Fähren, und der mit Jerſey City und anderen Plätsen der Umgegend 
durch Pferdebahnen vermittelt. 

Jobofen, Städtchen in Sacramento Co. California. 
het ſ. Meſſe. | 
ohäsfunft oder Eftypographie nennt man die Kunft auf Metall oder Steinplat- 
ten durch Aetzung mit Säuren Zeichnungen fo bervorzubringen, daß fümmtliche Linien er— 
haben erfcheinen, während die Stellen, welche von der Druderjhwärze nicht berührt werden 
jollen, vertieft find. Eine fo geätte Platte wird mithin einem Holzfhnitte gleihfommen, 
und fi) in der Buchoruderprefie drucken lafien, während ihre Herftellungsart weniger Koften 
verurfacht als der Holzſchnitt. Trotz vieler Verſuche hat man aber bis jetzt noch feine Re» 
fultate erreicht deren Werth dem Holzſchnitte gleichtfäme. Die H. wurde zwar ſchon in frübe 
ren Zeiten gebt, um erhabene Verzierungen auf leichte Weife berzuftellen; größere Auf 
merkjankeit ift ihr aber erft in unferem Jahrhundert zugewandt worden. 

Hohberg, Markgrafen von, eine Stammlinie des badifhen Fürftenhaufes, genannt 
nad) dem Schloße H. (etwa eine Meile nördlich von Freiburg im Breisgau), Das 1689 ven 
den Franzoſen zerftört wurde und feitdem Nuine iſt. Stifter Diefer Linie ift Heinrich L 
(1190), der jüngere Sohn des Markgrafen Hermann III. von Baden, während der Bruder 
Hermann IV. die marfgräfliche Linie weiterführte, Die bechbergifche Linie zerficl 1321 ir. 
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bie Pinien 9.9. und H.-Saufenberg; bie erftere erlofch 1418 und ihre Beſitzungen kamen 
an das marfgräfliche Haus, die leßtere ftarb 1503 mit Philipp im Meannesjtamme aus. Seine 
Tochter Johanna erhielt von den väterlichen Befigungen nur die Grafſchaft Neufchätel, welche 
fie ihrem Gemahl, dem Grafen von Yongueville, zubradjte; die übrigen Befigungen kamen 
gleichfalls an die marfgräfliche Linie. er Name H. kam erft wieder auf, als der Markgraf, 
Ipäger Großherzog von Baden, Karl Friedrich, fi nad) dem Tode feiner erften Gemahlin in 
zweiter Ehe (1787) morganatifh mit Luiſe Karoline Geyer von Geyersberg 
vermählte und fie vom Kaifer aur Gräfin von H. erheben lich. Ihre drei Söhne wurden 1817, 
ald durch den Tod des ebenbürtigen Erbprinzen das badifhe Haus dem Erlöfhen nahe war, 
durch Decret des Großherzogs zu Markgrafen von Baden und fucefjionsfühigen Prinzen 
erklärt. 

Hohdrud. 1) Die Kunft, mittel® der Buchdruderpreffe auf dem Papier Schrift oder 
Zeichnungen erhaben zum Gebrauche für Blinde darzuftellen. 2) Das Druden von Schrift 
oder Zeichnungen mittel8 erhabener oder Neliefformen, ftatt mit vertieften Formen, daher 
H.Lithographie das Druden mit lithograpbirten Steinen, die fo geätt find, daß Die 
wiederzugebende Zeihnung im Relief darauf fteht, alfo gleich Holzichnitt oder gegofjenen 
Typen zum Abpruden in der Buchdruckerpreſſe fi eignet. 3) In Mafhinenwejen 
ift H. der bedeutend über den einfachen Atmofphärendrud gefteigerte Drud des Waſſerdampfs 
in Dampfmafcinen. 

Hoche, Yazare, ein ausgezeichneter General der franzöfifhen Nepublit, geb. am 25. 
Juni 1768 zu Montreuil bei Berfailles, trat frühzeitig in die franzöfifche Garde, trat beim 
Ausbruch der Revolution in die Nationalgarde, 1792 aber als Lieutenant in die Linie zurüd; 
wurde nad) der Schlacht bei Neerwinden Adjutant des Generald Yeveneur, aber ald des 
Einverftändniffes mit Dumouriez verdächtig, verhaftet. Infolge eines Operationsplanes, 
ven er aus dem Gefängniffe dem Wohlfahrtsausfchuffe einreichte, wurde er in Freiheit ges 
jet und zum Commandanten von Dünkirchen ernannt, wo er die Angriffe der Engländer 
zurückſchlug und deshalb Brigade» und bald darauf Divifionsgeneral wurde. 1793 ſchlug 
er die Deftreiher unter Wurmfer, und vertrieb fie aus dem Elſaß. Als Commandant der 
rüjtenarmee ſchlug er 1795 die mit den Emigrirten vereinigten Engländer auf der Halbinjel 
Duiberon, dankte aber aus Unwillen über ven Befehl des Conventes die Gefangenen nie- 
yerzumegeln, ab, übernahm dann an Canclaur’ Stelle ven Oberbefehl über die Weftarmee, 
entwaffnete die Nieder-Vendée und beendigte bis 15. Juli 1796 den Bürgerkrieg in den 
yortigen Gegenden. Eine im Dez. 1796 unternommene Erpedition nach Irland wurde durch 
inen Sturm vereitelt. 1797 ging er als Commandant der Maas: und Sambre-Armee 
iber den Rhein, drang bis Gießen vor, wo der Waffenftillftand von Leoben feinem weitern 
Borrüden ein Ziel feste Man bot ihm das Kriegsminijterium an, das er jedoch ablehnte. 
In fein Hauptquartier nah) Wetzlar zurückgekehrt, ftarb er plöglihd am 18. Sept. 1797. 
Das ihm bei Weißenburg errichtete Denkmal ließ der König von Preußen 1839 wicbers 
yerftellen. Vgl. “L. Hoche, d’apres sa correspondance et ses notes” (Paris 1858). 

ochebene, ſ. Ebene. 

ochgericht, ſ. Galgen. 

o Ei Stadt im Kegierungsbezirt Wiesbaden ber preuß. Provinz Heffen-Naffau, 
iegt in der Nähe des Mains und an ver Taunus-Bahn, hat 2494 €. ( 1) und ijt durch 
einen ausgezeichneten Wein (Hohheimer) berühmt, welcher in der Abdachung einer 
an am rechten Mainufer wählt. Die beften Lagen find die Domdehanei und 
er Stein. 

Hochtirch, Dorf in der ſächſ. Kreispirection Baugen, zwiſchen Baugen und Löbau, an 
er Saͤchſiſch⸗Schleſiſchen Bahn gelegen, ift berühmt durd die Shlaht bei H. (14. Okt. 
758). Friedrich der Gr. hatte mit einem 30,000 Mann ftarfen Heere, unvorfichtiger 
Beife, den 50,000 Dann ftarken, im feften Yager bei Löbau ftehenden Deftreihern gegen- 
iber, eine ganz offene Stellung eingenommen. Dieſe Blöße benugte Daun (ſ. d.) und 
griff gegen Morgen, von Dunkelheit und dichtem Nebel begünftigt, die unvorbereiteten 
Preußen an, welche ſich troß der tapferjten Gegenwehr und der genialen Führung des Königs, 
»is zu dem eine Stunde entfernten Spitberge zurüdziehen mußten, wo fie fejte Stellung 
zahmen. Ihre Berlufte betrugen 9000 Mann und 101 Kanonen; Feldmarfhall Keith und 
Prinz Franz von Braunſchweig waren gefallen, Prinz Morig von Deſſau ſchwer verwundet 
and gefangen. Die Oeftreiher hatten 8000 Mann verloren (f. Siebenjähriger 
Krieg) Am 21. Mai 1813, in der Schlacht bei Bauten, wurde der linke Flügel der Ber- 
bündeten über Hochkirch zurüdgebrängt 

Hochtirche ſ. Anglikaniſche Kirche, 
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Hochland (engl. highland), im Gegenſatz zum Tiefland oder zur Niederung, ein von 
Gebirgen mit dazwiſchen liegenden Ebenen und Stromthälern bedecktes Land, umfaßt drei 
verſchiedene Formen der Bodengeſtaltung, die Hoch ebene, das Gebirgsland und das 
Stufen-oder Terraſſenland. Das letztere iſt die Uebergangsform von der Hochebene 
oder dem Gebirgslande zum Tieflande. 

Höchſt, Stadt im Regierungsbezirk Wiesbaden der preuß. Provinz Heffen-Naffen, 
liegt an der Taunus-Eifenbahn, am Zufammenfluffe der Nidda und des Main und hat 
2895 E. (1867), weldye vorzugsweife Gerberei, Cigarrenfabrication, Gips- und Marmer- 
brennerei betreiben. Am 11. Oft. 1795 befiegten bier die Deftreicher unter Clerfayt die 
Franzofen unter Jourdan. 

Höchſtädt, Stadt im bayrifchen Negierungsbezirte Schwaben und Neuburg, bat 

. ein hübſches Schloß und 2286 E. (1867). Hifterifch berühmt ift die Stadt durch die 
Schladt bei Höhftädt (von den Engländern die Schlacht bei Blenheim genannt) im 
Spanifhen Erbfolgekriege (f. d.), den 13. Auguft 1704. Im diefer gewannen die 
vereinigten englifchen und dentjchen Armeen unter Marlbereugb (f. d.) und dem Prinzen 
Eugen (ſ. d.), 25,000 M. ftark, einen vollftändigen Sieg über den franzef. Marfchall Tal- 
lard und den mit ihm verbündeten Kurfürften von Bayern, deren Stärke zufammen 65,000 
Mann betrug. 221 Kanonen, 5400 Wagen und 15,000 Gefangene, darunter der Mar- 
ſchall Tallard fielen in die Hände der Sieger. 14,000 Franzofen und Bayern waren todt 
oder vermunbet, 

Hochftetter, Ferdinand von, Geolog und Reifender, geb. 1829 zu Eflingen, babili- 
tirte fih 1856 ald Privatdocent in Wien, ſchloß fih darauf der Ervedition der „Novara“ 
an, blieb aber in Neufeeland, um im Auftrage der Colonialregierung geologifhe Unterju- 
Hungen anzuftellen; kehrte 1860 uach Wien zurüd, wurde Profefior am Polytechniſchen In— 
ftitut und trat 1869 eine neue Reife nad) China und Japan an. Seine Hanptarbeiten 
find: „Neufeeland* (Stuttgart 1863; in das Englifche überjegt von Ed. Sauter, ebd. 1868); 
„Zopograpbifchegeologifher Atlas von Neuſeeland“ (Gotha 1863); „Geologie von Neu- 
feeland* (Wien 1864); „Paläontologie von Nenfeeland“ (ebd. 1864); „Geologische nnd pa— 
läontologiſche Mittheilungen” (ebd. 1868); „Ueber den inneren Bau der Bulfane umd über 
Miniaturvultane aus Schwefel" (Wien 1871); auch gab er mit A. Biſching „Leitfaden ver 
beſchreibenden Kryſtallographie“ (Wien 1868) heraus. 

Hochverrath (perduellio), ift eine in feindfeliger Abficht gegen einen Staat und deſſen 
Grundverfafjung unternommene Handlung. Das Verbrechen des Hocverratbes begeht 
demnach derjenige, weldyer auf die Selbftjtändigkeit eines Staates im Verhältniß zu andern 
ein Attentat unternimmt, oder das Staatsgebiet defjelben ſchmälert, oder deſſen Verfaſſung 
auf gewaltfame ungefetliche Weife umändert, oder in Monardien Feinpfeligkeiten gegen die 
Perfon des Negenten oder deſſen Familie rüdfichtlih der Thronfolge ausführt. um Be⸗ 
griff des H.'s gehört aber immer, daß der Thäter zum Verbande desjenigen Staates ge- 
höre, gegen welchen die hechverrätherifhe Handlung gerichtet it. Die Conftitution 
der Ber. Staaten definirt H. dahin: „H. gegen die Ber. Staaten foll nur darin be— 
ftehen, daß man fie befriegt, oder ihren Feinden anbängt, indem man ihnen Hilfe oder Vor— 
ſchub leiftet. Niemand fell des H.'s fchulvig befunden werben, aufer auf die Ausfagen 
zweier Zeugen über venfelben thatſächlichen Act oder auf Geſtändniß in öffentlicher Gerichts- 
fieung.* Diefe Beftimmung bat das Oberbundesgeriht dahin interpretirt, daß die Ber. 
Staaten „thatfächlich befriegt” worden fein müßten, um auf H. erfennen zu können; eine 
„Verſchwörung fie zu befriegen“, deren thatfählihe Ausführung noch nicht begonnen, jet 
nicht H.; aud die Anwerbung von Truppen zu ihrer Belriegung falle noch nicht un— 
ter diefe Bezeihnung. Dagegen fei e8 nicht unbedingt nothwendig, daß man „in Waffen 
gegen das Land erſchienen fei", um des H.'s fhuldig befunden zu werden. „Wenn that- 
fächlich Krieg geführt wird, d. h. wenn eine Anzahl von Leuten thatfächlich verjammelt iſt, 
um durch Gewalt einen hochverrätheriihen Zweck zu erreichen, fo find alle Diejenigen als 
Hochverräther anzufehen, die thatfächlic in der allgemeinen Verſchwörung ftehen und dabei 
mitwirken, in wie unbeventender Weife und wie weit entfernt von der Actionsfcene es auch 

efchehe." Die Eonftitution beftimmt weiter: „Der Congreß fell tie Gewalt haben, die 
trafe für Hochverrath feftzuftellen, aber feine Berurtheilung wegen H.'8 foll die Nachtom- 
menjchaft beeinträchtigen (work corruption of blood), oder Vermögensverwirkung zur Folge 
haben, ausgenommen während der Lebenszeit der ſchuldigen Perſen.“ Demnach ftebt das 
Strafrecht über H. gegen die Ber. Staaten aufhließlib dem Congreß zu und der Prozeß 
lann nur vor den Bundesgerichten geführt werden. Die Gewalten ver Einzelftaaten fün- 
nen weder Über H. gegen die Ber. Staaten erfennen nod ihn betrafen, mas auch inmer 
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ihre Befugniſſe ſein mögen in Fällen, in denen ausſchließlich H. gegen den betreffenden 
Einzelſtaat begangen worden iſt, wenn, fügt Story hinzu, „unter der Conſtitution über— 
haupt irgend ein Fall exiſtiren kann, der nicht gleichzeitig H. gegen die Ver. Staaten iſt.“ 
Im Gegenſatz zu dem Gemeinen Recht (common law) England's, das die Todesſtrafe für 
H. mit ven grauſamſten Martern begleitete, ſetzte der Congreß durch die Acte vom 30. April 
1790 als Strafe für H. den einfahen Tod durch Hängen feſt. Beim Ausbruch des Bür— 
gerfricges wurden im Congreß bier und da Stimmen laut, die die Anklage verſchiedener 
Fuͤhrer der Seceffionsbewegung, deren bie Regierung hätte habhaft werben können, auf 9. 
verlangten; aber der Congreß nahm feine Action in der Richtung. Den 14. Dez. 1865 
beſchloß das Nepräfentantenhaus mit 153 Ja und feinen Nein „daß H. gegen die Ber. 
Staaten ein Verbrechen ift, das geftraft werden follte,* aber kein Führer der Conföberirten 
it wegen H.'8 zum Tode verurtheilt und hingerichtet worden. 

Hochwald, ein aus Samen gezogener Wald, welder erft dann gejchlagen wird, wenn bie 
Bäume ökonomiſch „haubar“ geworden find, d. h. ihren Pängen- und Stärkewuchs vollendet 
haben. Die Berjüngung deſſelben gefhieht entweder durch Befamung (durch natürliches 
Ausfallen des Samens von ftchengelaffenen Samenbäumen oder künſtliches Ausftreuen deſ— 
jelben) oder dur Pilanzung von aus Samen gezogenen Pflänzlingen. 

Hochwild ijt das zur Hohen Jagd gezäblte ld, nämlid Roth, Dam- und Schwarz- 
wild, Auer: und Birfgeflügel, Faſanen, Trappen, Foden (Nachtreiber), Kraniche und 
Schwäne, von den Raubthieren Bären und Luchſe. Der Wolf wird gewöhnlich zur mittleren 
Jagd, die großen Raubvögel wie Adler und Geier dagegen zur niederen Jagd gerechnet. 
Dieſe Eintheilung ift übrigens nicht in allen Ländern gleich. 

Hochzeit, it das bei Schließung einer Ehe übliche Feſt, Das in feinen Feierlichkeiten und 
Gebräuchen bei verfchiedenen Völkern verfcieden ift. Beiden Hebräern ging der Ver— 
eblihung die Berlobung gewähnlicdy ein Jahr voraus. Am Borabende der Hochzeit wurde 
im Haufe des Bräutigams ein Gaftmahl gefeiert; Die Braut führte man verfchleiert und ge- 
ſchmückt mit einem Myrthenkranze meijt abends unter Fadeljhein und Muſik in das Haus 
ihres künftigen Ehegenofjen. Die Hochzeitsgebräuche der alten Griechen beichreibt Ho— 
mer; nad ihm wurde die Braut unter Flötenfpiel und Gefang heimgeführt, darauf folgte 
ein Feſtmahl, Opfer von Thieren u. dgl.; ſpäter pflegte man der Verlobten eine Yode abzu— 
fhneiden und dem Zeus und der Here darzubringen. Bei den verfchiedenen griechiſchen 
Stämmen fanden fi in den Hochzeitsfeierlichkeiten Abweihungen; am einfachſten waren 
hierin die Spartaner, die überdieh noch die Eigenthümlichkeit hatten, pa Die Braut, wenig» 
ftens der Form nah, geraubt wurde und die Verehlichung oft erit nad jahrelangem Zuſam— 
menleben ftattfand. Beiden Römern waren mit der 9. viele abergläubifche Geremonien 
verbunden, die jedoch alle einen tief fymbolifchen Charakter hatten; dabin gehörte das Theis» 
len der Haare der Braut mittel® einer Lanze zur Erinnerung an den Sabinerraub, das 
Ablegen der Toga praetexta (des jungfräulichen Kleides), das der Venus geopfert wurde, 
der jungfräuliche Gürtel aus Lammmelle, künſtlich ggichlungen, den der Mann am Hochzeits— 
tage löjen mußte, die Feftmahlzeiten u. ſ. w. Beiden Drientalen find die Gebräuche 
bei jedem Stamm verfhieden. Ber den Germanen batte die H. mehr ven Charafter 
einer weltlihen als geiftlihen Feierlichkeit. War am Verlobungstage der Tag der 9. 
feitgefegt worden, dann brachte der Bräutigam feiner Braut die Mitgift beftebend aus cinem 
Hindergefpann oder einem Pferde und mehreren Waffen, was die Braut in ähnlicher Weife 
erwiederte. ine Familienmahlzeit beſchloß Das Felt. In den verfchiedenen deutjchen Ge— 
genden bildeten fi durd die Bermifhung flawifcher Elemente Eigenthümlichfeiten aus, die 
ſich bie und da 3. B. in der Oberlaufit und bei den- Altenburger Bauern bis in Die Gegen— 
wart erhalten haben; mande Gebräuche, Die noch überall verbreitet find, 3. B. der Polter- 
abend, die Beſchenkung der Braut mit einem Pantoffel u. ſ. w. fcheinen nod aus dem ger— 
manifchen Heidentbum herzuftammen. 

ofanum, Poſtdorf in Hartford Go., Connecticut. 
odanım Wider, Nebenfluß des Connecticut River. mündet in Hartford Co., Con- 
necticut. 

Hoking, (oder Hodhboding), Fluß in Ohio, entipringt in Berry Co. und mündet 
u. einem füdl. und ſüdöſtl. Laufe zwiichen ben Counties Athens und Meigs in den Ohio 

iver. 

Holding. 1) Counth im ſüdöſtl. Theile des Staates Ohio, umfaht 420 engl. 
D.-M. mit 17,934 E. (1870), gegen 17,057 E. im %. 1860; darunter 219 Yarbige. 
Deutſche wohnen vorzugsmweife in Dem Hauptorte Yogan. Demokr. Majorität (Präfis 
dentenwahl 1868: 742 St.). 2) Townfhip in Fairfield Co. Ohio. 
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Hodingport (oder Troy) Peſtdorf in Athens Co. Ohio, am Ohio River. 
octley, Boftvorf in Harris Cv., Teras. 
ocuspocus, Formel der Taſchenſpieler, die fie bei ihren Kunftftüden häufig gebrauden; 
ftammt nad) Einigen von den von Sauflern ſchon früh mißbraudhten Worten: “hoc est 
corpus” („das ift der Leib“) welche in der katholiſchen Kirche bei Weihung der Hoftie ge- 
ſprochen werben. 
A Greet, Nebenfluß des Patawha Creek, in Randolph Co., Georgia. 
odegetit (vom griech. hodegein, den Weg zeigen, die Anweifung, Anleitung zum Per- 
nen) ift auf den Hochſchulen die Einführung in das Studium der Wiflenfhaften überhaupt 
oder einer bejonderen Wiſſenſchaft. H. iſt gleihbeveutend mit Methodologie 
oder Methodik. Bol. Scelling, „Vorlefungen über die Methode des akademi- 
Nie Studiums“ (3. Aufl., Tübingen 1832), Scheidler, „Grundriß der H.“ (3. Aufl., 
ena 1847). 

Hoden (testes, testiculi), heißen beim männlichen Geſchlechte die zur Bereitung des Sa- 
mens bejtimmten Organe. In dem burd eine Scheivewand in zwei Fächer eingetheilten 
Hodenjade (scrotum), der aus Bindegeweben mit zahlreiben Muskeln und elaftifchen 
Faſern, von der äußern Haut überzogen, befteht, liegen die beiden eiförmigen H. Die 9. 
find nad) Art der tubulöjen Drüfen gebaut und beftehen aus der eigentlihen H.-fubjtanz, 
von einem Plattenepithel überzogen, auf welches die feröfe eigentlihe Scheidehaut des H.ns 
(tunica propria testis) folgt, deren untere® Blatt (Albuginea) fcheidenartige Fortſätze nad) 
innen bildet, iiber der die gemeinfchaftlihe Scheidenhaut des H.8 und des Hobenfades, die 
aus Bindegeweben und elaſtiſchen Faſern befteht, liegt. Die eigentlihe H.-fubftanz beſteht 
aus einer großen Anzahl feiner Röhrchen den „Jamenführenden Röhrchen“, die von zablrei- 
hen Gefäßen und Nerven umgeben find und den Samen bereiten. In gewundenem Yaufe 
geben fie zueinem am hinteren Rande liegenden breifeitigen Vorſprunge (corpus Higlhmori), 
vereinigen ſich bier, dvurchbohren 10—20 an der Zahl die Albuginea und gehen am oberen 
hinteren Rande in ben Kopf des Nebenhoden (Epididymis) über, der burd) fie gebildet wird 
und ji) längs dem hinteren Rande des H.'8 von oben (Kopf) bis nah unten (Schwanz) er 
firedt. Der Schwanz geht in den ſich hier erweiternden Samenleiter (vas deferens) über, 
der fid) in den mit Musfeln- und Nervenfafern verfehenen Samenjtrang (funniculus sper- 
maticus) fortſetzt. Diefer fteigt beiderfeits in die Bauchhöhle hinauf, an der Blaſe herab, 
verbindet fi) mit den am Grunde der Blafe liegenden, zum Refervoir dienenden Samen- 
bläschen und mündet unterhalb des Blafenhalfes in die Harnröhre, durch weldhe der Same 
ausgefpritt wird. Selbftverftändlich bewirkt der Mangel der H. Unfruchtbarkeit. Die 
Krankheiten der H. find vielfadh; eine der häufigsten ift eine Wafferanfammlung in ber 
Sceidenhaut, Waſſerbruch (hydrocele), die geführlichfte ver H.-Krebs. Häufig ift auch die 
Entzündung und Anfhwellung des Nebenhovens infolge des Trippers, 

Hodgdon, Temnfhip in Arooftoot Co., Maine. 

Hodgenpille, Poftvorf und Hauptertin La Rue Co., Kentudy. 

Hodgesville, Dorf in Itawamba, Miffiffippi. 

—— Albert Joſeph Grafvon, bekannt durch feinen barocken Kunſtſinn, geb. 
am 16. März 1706 in Mähren, war Kämmerer des Kaiſers Karl VI., heirathete 1734 die 
verwittwete Markgräfin Sophie von Baireuth, von der er bald wieder geſchieden wurde, und 
verſchwendete ſein ungeheueres Vermögen durch Anlegung von Kunſtſammlungen und eines 
berühmten Gartens auf feinem Landſitze Roßwalde in Schleſien. Friedrich der Gr., der 
ihn mit Boltaire befuchte, um dieſe Sammlungen zu befichtigen, fegte ihm eine jährliche 
Penfion aus und fud ihn zu fih nad Potsdam ein, wo er am 17. April 1778 ftarb. 
Der König befahl einen Theil der Jägerftraße in Potsdam nad ihm die Hoditzſtraße zu 
nennen. 

Hoe, Richard March, amerifanifher Erfinder, der Sohn eines engliihen Ma— 
ichiniften, geb. am 12. Sept. 1812 zu New Nork, bekannt durch feine Erfindung und Her- 
jtellung der fogenannten “Type-revolving press” (patentirt im Juli 1847), einer für ven 
Schneüdruck höchſt wichtigen Maſchine. Die erfte Idee dazu ging vom Engländer Nicholſon 
aus (1790), dody gelang ihm das vollftändige Fefthalten der Typen während der Umdrehung 
wicht, während 9. dieſen Fehler befeitigte. Die Hoe-Preſſe ift für Zeitungen, melde 
eine große Verbreitung haben unerläßlich und ift diefelbe auch bereit aufer in den Ber. 
Staaten, in allen großen Drudereien Europa’s eingeführt. 

Ho von Hoönegg, Matthias, proteftantifher Theolog, geb. 1580 in Wien, wurde 
1602 Hofprediger des Kurfürften Johann Georg von Sachſen, bald darauf Superintendent 
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in Plauen, 1613 Oberhofprediger in Dresden, wo er 1645 ftarb. Er war ein ımverfühn- 
liher Gegner der Galviniften, gegen welde er mehrere Streitjhriften herausgab, Gr 
ſchrieb außerdem: “Commentarii in Joannis Apocalypsin” (2 Bde. Leipzig 1610—40). 

Hoef3 (lat. Hamati, d. b. die mit Angelbafen Verſehenen) hießen in dem Erbjtreite zwi— 
hen Margarethe von Hennegau und ihrem Sohne Wilhelm V. um Holland die Anhänger der 
eriteren, weil fie fpottweije ihren Gegnern drobten, fie wie Kabeljaus mit Angelhafen zu 
fangen, während die legtern fih Kabeljaus (lat. Asellati) nannten und die H. wie Lock— 
fiihe verfchlingen wollten, 

Hoeden, 1) Ian van der, ausgezeichneter niederländifher Naturforscher, geb. am 9. 
Febr. 1801 zu Rotterdam, ftndirte bis 1822 Naturwilfenihaften und Medicin in Leyden, 
lebte bis 1826 als praftifcher Arzt in Rotterdam, worauf er außerorventliher und 1835 
ordentlicher Profeflor der Zoologie in Leyden wurde, wo er 1868 ftarb. Sein Hauptwert iſt 
*Handboek der Dierkunde” (2Bve., Leyden 2. Aufl. 1846), auch gab er mit de Briefe 
“ Tijdschrift voor natuurlijke Geschiedenis en Physiologie” (12 Bde., Leyden 1834—45) 
heraus. 2) Cornelis Prupys, ein Älterer Bruder des Vorigen, war Profeflor der Me: 
dicin in Leyden und fchrieb: “De historia medieinae” (Leyden 1842), “De historia mor- 
borum” (ebd. 1846) und „De historia medieamentorum” (ebd. 1847). 3) Abraham 
des Umorie van der H., ein zweiter Bruder, geb. 1798, geft. 1855, ein ausgezeich- 
neter Kanzelredner, war zuletzt Profeſſor in Utrecht und ſchrieb * De Joanne Ulerico et 
Philippo a Limborch” (Amſterdam 1843). 

Hof (latein. eurtis, curia oder aula, franz. cour, engl. court) hieß im Mittelalter der 
Raum neben einem Gebäude mit Mauern oder Gebäuden eingefchloffen, auf welchem ſich 
das Dienftgefolge eines Herrn verfammelte, dann dieſes Dienftgefolge felbit, endlich der 
Landesherr und feine Familie mit den Beamten und Dienern ihrer nächſten Umgebung. Die 
urjprüngliche Einfachheit der Hofhaltungen machte bald der ftrengeren Etikette Plat, wie 
fie nad) dem Vorbilde des römifhen und byzantiniſchen Hofes eingeführt wurde. Als die 
fpanifche Sprache die Sprache der Diplomatie wurde, wurde audy die fpanifche Etikette als 
Muſter aufgeftellt, wie fpäter um die Mitte des 17. Jahrh. die des franzöfiihen H.es, 
welche aud) an den kleinſten deutſchen Höfen oft in lächerliher Weife nachgeahmt wurde. 
Einzelne einfihtsvolle Fürften, wie Friedrih der Gr. und Joſeph II., festen dem leeren 
Prunk engere Schranken, doch drangen fie nicht allgemein durd. Die franzöfifhe Revo— 
Iution wirkte aud) auf das Hofleben, indem freiere Formen eingeführt wurden, die aber 
wieder ſchwanden, ald Napoleon I. fib mit einem glänzenden Hofitaat umgab und man in 
ber Rejtaurationgzeit Die alte Etikette wieder bervorfudhte. Erjt die Julirevolution und die 
Einjesung des Bürgerlönigs Ludwig Philipp that diefem Streben einigen Einhalt. Seit— 
dem iſt auch an den deutfchen Höfen die deutfhe Sprache wieder zu Ehren gefommen. Ur- 
fprünglic) gab c8 an den Höfen vier große Kron- oder Hofümter: der Kämmerer (Cn- 
merarius, Major domus), ver Senejhall,Trudjeß (Dapifer), verScent(Cella- 
rius) und der Marſchall (Comes stabuli, Connetable). Gegenwärtig fteht an der Spite 
eines Hofitaates der Minifter des Haufe, dem folgende Hofchargen untergeoronet find: der: 
Dberhofmeifter, dem gewöhnlid noch ein Oberceremonienmeifter zur Seite fteht, die 
Dberbofmeifterin, welche dem Hofftaat der regierenden Fürftin vorfteht, der Ober- 
fammerberr, ber Oberhofmarſchall, ver Oberftallmeifter, ber Ober- 
bofjägermeifter, der Hoftkapellan oder Oberhofprediger und enblid ver Hof- 
fapellmeifter. Die Befegung diefer Hofitellen ift ein ausfchlichliches Privilegium des 
hohen und höchſten Adels, der früher einzig und allein Hoffähigkeit, d. h. das Net 
hatte, bei Hofe und an Hoffeften zu erfheinen. Später wurde diefes Recht auch hochgeftell- 
ten Geiftlihen, fowie den Vertretern einer Univerfität eingeräumt, auch erlangten hochge— 
ftellte bürgerlihe Officiere und Beamte, Gelehrte und ſonſt Männer von Bedeutung den 
Zutritt an den Höfen. Vol. Malortie, „Der Hofmarſchall“ (Hannover 1847). 

Hof (in der Meteorologie) ift der helle oder gefärbte Ring, welcher zu Zeiten die Sonne, 
den Mond oder größere Sterne umgibt. Man unterfcheidet kleine Höfe, melde ſel— 
tener die Sonne ald den Mond, diefen aber manchmal in concentrifchen Ringen umgeben, 
die nad) außen roth erfcheinen; und große Höfe, welde den Mond oder die Sonne als: 
Ringe mit einem Halbmefjer von 229 und 44° umgeben, oft mit der Erfcheinung von Ne= - 
benfonnen oder Nebenmonden verbunden find und nad) Innen roth gefärbt erfcheinen. Die 
erſtere Erjcheinung erklärt man aus der Beugung der Lichtftrahlen, die letztere aus der Licht— 
bredung. Bon den Neueren haben befonders Fraunhofer, Brandes und Kämtz Beobach— 
tungen über die Höfe angeftellt und Erläuterungen zu geben verſucht. 

E..2.V. 23. 
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Hof (Curia Variscorum), aud Stadt zum Hof, früher Regnighof genannt, 
Stadt in Bayern, Kegierungsbezirf Oberfranfen, liegt an der Saale und treibt ftarfen 
Handel, hat bedeutende Manufacturen und 14,397 E. (1867). 

Hofer, Andreas, der heldenmüthige VBertheitiger Tirol® im Volkskampfe von 1809, 
geb. den 22. Oftbr. 1767 im Wirthshaufe zu St.-Leonhard im Pafleier, gewöhnlich Am 
Sand genannt, daber ver Sandwirth, trieb neben Ausübung ſeines Gewerbes Han- 
del mit Wein und Pferden nad) Italien, 309 1796 und 1805 an der Spite der Pafleirer 
gegen den Feind, ward 1809 zu Wien in dem von Hormayr angeregten Plan zur Berthei- 
digung Tirols eingeweiht, trat dann an die Spige der Volfserhebung und befreite durch 
die fiegreihen Treffen bei Innsbrud, Hall und Sterzing (11.—13. April 1809) das nörd: “ 
liche und mittlere Tirol von den Franzofen und Bayern. Auch aus den Süden des Landes 
wurden bie Franzofen in Furzer Zeit vertrieben und die inzwifhen auf 8 Neue in Tirol ein- 
gefallenen Bayern gezwungen ſich nad) dem Siege am Iſel (25. und 29. Mat) zurüdzuzichen. 
Als aber infolge des Waffenftillftandes von Znaim (12. Juli) zwiſchen Frankreich und 
Deftreih, Tirel den Erfteren überlaffen wurde, erhob fi H. aufs Neue, fiegte am 13. 
Augnſt am Iſel, worauf der franzöf. General Lefebre abzog. H. nahm nun die Civil- und 
Militärverwaltung Tirol's in die Hand, unterwarf fi nadı dem Wiener Frieden (14. OH. 
1809) auf Aufforderung des Erzherzogs Johann, Ichnte ſich aber, durch falſche Nachrichten 
über das Einrüden der Oeſtreicher wregeleitet, auf’8 Neue gegen die Fremdherrſchaft auf 
und mußte der Uebermadt weichen. Er floh in eine Alpenbütte auf dem Paſſeier, we er 
zwei Monate lang vor feinen Feinden verborgen blieb, bis cr am 28. Jan. 1810 durd Ber: 
rat) gefangen genommen wurde. Die Franzofen führten ihn nad Mantua, we er am 20. 
Vebruar 1810 erfchoffen wurde. Er ging feinem Tode muthig entgegen, lich fich die Augen 
nicht verbinden, commanbirte felbft „Feuer“ und erft der 13. Schuß machte feinem Leben ein 
Ende. Kaiſer Franz entſchädigte die Familie 1819 für den Berluft ihres Vermögens und 
betätigte die bereit8 1809 ausgefprodene Erhebung H.'s in den Adelſtand durch Diplom 
vom 26. Jan. 1816. Zu feinem Andenfen wurde 1834 in der Franciscanerfirhe zu Inns— 
brud feine Statue aufgeftellt und 1860 in Mantua eine Pyramide am Orte feiner Hinrid- 
tung erridtet. Hormayr, „Das Land Tirol und der Tirolerfrieg von 1809* (Ppz. 1846), 
D. Weber, „Andreas Hofer und das Jahr 1809“ (Innsbrud 1852), C. v. Wurzbach, „H. in 
feinem Leben und Wirken“ (ebd. 1867). 

Hoefer, Edmund, belichter deutſcher Novellift, geb. am 15. Oft. 1819 in Greifswald, 
ſtudirte Dajelbft Philologie und Geſchichte, jpäter in Berlin und Heidelberg und wandte ſich 1842 
ber Literatur zu. Seine erften Erzählungen veröffentlichte er 1844 im „Morgenblatt“, ſiedelte 
1854 nad) Stuttgart über, wo er mit Hadländer die „Hausblätter“ begründete und eine Samm- 
lung feiner „Erzäblenden Schriften“ (12 Bände, Stuttgart 1865) veröffentlichte, unter denen 
die bebeutenditen find: „Norien“ (2 Bände, Stuttgart 1858), „Auf deutjcher Erde“ (2 Teile, 
Stuttgart 1860), „Aus der weiten Welt“ (2 Bre., Stuttgart 1861), „Der große Baron“ 
(2 Theile, Prag 1861), „Die Alten von Ruhneck“ (Stuttgart 1862), „Altermann Ryke“ 
4 Bde., Berlin 1864), „Der verlorene Sohn“ (Stuttgart 1869), „Ein Findling“ (4 Bde. 
Schwerin 1868), „In der Welt verloren“ (4 Bde., Leipzig 1869), “In doloribus, Tage: 
buchblätter eines Verſchollenen“ (Wien 1869), „Land und See“ (2Bde., Breslau 1871). 
Um die deutihe Sprihwörterfammlung bat er fich durch das Wert „Mie das Volk fprict“ 
(Stuttgart, 5. Aufl. 1866) verdient gemacht. 

Hoff, Karl, deutſcher Genremaler, geb. 1838 zu Manbeim. Bon 1855 bis 1858 be- 
ſuchte er die Afademie zu Karlsruhe und ging dann nad Düffeldorf, um ſich unter Bautier 
weiter auszubilden. Seitdem hat er feinen Aufenthalt in legtgenannter Stadt genommen, nur 
1864 von einer kurzen Reife nady Paris unterbrochen. 9. ijt einer der befferen Salonmaler, 
ber fi zwar in der Wahl feiner Gegenftände hauptſächlich durch das Koftüm bejtimmen 
läßt (fein Hauptfeld ift die Zeit Pubwig’8 XIV. und XV.), darüber aber nicht ganz die 
Charafterifirung der dargeftellten Verfönlichkeiten vergift. Viele feiner Bilder befinden 
fi in Amerika; darunter eines feiner letten und beften, „Die unerwartete Heimkehr“, mel- 
ches 1871 in New Mork auf Auction war. 

Hoffman, Charles Fenno, amerifanifher Dichter und Novellift, geb. 1806 in New 
Hort; wurde Apvofat in feiner Vaterſtadt, mußte aber (1833), um feine angegriffene Ge- 
ſundheit wieder herzuftellen, eine Wanderung nad) den weftlichen Prärien unternehmen, als 
deren Frucht er das jehr populär gewordene “A Winter in the West” (1835) veröffent- 
lichte. Diefem folgte 1837 die “Wild Scenes in the Forest and Prairie” uud 1840 “The 
Greyslaer”. Bon diefer Zeit bis 1849 war er einer der thätigften und erfolgreihften Mit- 
arbeiter an amerifanifchen Zeitfchriften, wie er z. B. für “The American Monthly” die 
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Novelle “Vanderlyn” jhrieb. 1842 gab er feine gejammelten Gerichte unter dem Titel 
“A Vigil of Faith, and other Poems” heraus und ſtand nahezu zwei Jahre an ber 
Spite der “*Literary World”, in welde er “Sketches of Society” lieferte. Cine plöglid) 
eintretende Geiftesjtörung machte ihn 1849 zu fernerem geiftigen Schaffen unfähig. 
Hoffman, John Thompſon, amerikanischer Politiker, geb. am 10. Jan. 1828 zu 
Sing Sing, New York, grabuirte 1846 am Union College zu Schenectaty, bildete ſich in 
der Office des Generald Aaron Ward und des Nichters Albert Lockwood zu Sing Sing als 
Jurift aus und wurde am 10. Jan. 1849 als Advokat zugelaffen. Im demfelben Jahre 
jiedelte er nad) New Port über, erlangte bald eine bebeutende Praris, wurde 1860 und 1863 
zum Recorder, 1865 und 1867 zum Mayor von New VYork, 1868 aber mit 27,946 St. demokra— 
tiiher Majorität und 1870 wiederum mit 33,096 St. Majorität zum Gouverneur des Staates 
New York gewählt. Nachdem es fhon am 12. Aug. 1870 bei Gelegenheit einer Proceffion 
der protejtantifchen Jrländer, der fog. Orangemänner, zwifchen diefen und katholiſchen Ir— 
lindern zu einem blutigen Conflict gekommen war und 1871 ſich Died nicht nur zu wieder— 
holen, fondern fogar noch größere Dimenfionen anzunehmen ſchien, da ein Theil der katholi— 
ſchen Jrländer erklärte mit Gewalt fi einem öffentlichen Umzuge der Drangemänner wider: 
jegen zu wollen, woraufhin der Mayor und Polizeifuperintendent von New York die Pro- 
ceilion in einer Order vom 11. Juli verboten, fo trat Gouverneur H. entſchieden für das 
freie Umzugsreht der Drangemänner ein, annullirte in einem Schreiben ven Befehl des 
Polizeifuperintendenten und ließ denfelben während ihres Umzugs, bei dem es zum Blut— 
vergießen zwijchen ven Miliztruppen und den Pöbel kam, kräftigen Schuß angedeihen. 
Hoffmann. 1) Alerander Friedrid Franz, ——— Jugendſchriftſteller, geb. 
am 21. Feb. 1814 zu Bernburg, widmete ſich erſt dem Buchhandel, hörte ſeit 1839 philoſophiſche 
und naturgeſchichtliche Vorleſungen in Halle, ging nach Deſſau und machte ſich 1855 in Dresden 
anſäßig. Unter feinen durchgehends beifällig aufgenommenen Erzählungen iſt die Bearbei— 
tung der Märhen „Zaufend und eine Nacht“ für die Jugend (3. Aufl., Stuttg. 1859) das 
Beſte. Seit 1846 gab er den „Deutſchen Jugendfreund“ heraus. 2) Andreas Gott- 
lieb, bedeutender Theolog und Drientalift, geb. 1796, wurde 1822 auferord. Profeffor in 
Jena, 1826 ord. Profeffor und Doctor der Theologie dafelbt, 1828 Kirchenrath und 1843 
Geh. Kirhenrath und ftarb am 16. März 1864. Er jhrieb: “Grammatica Syriaca” (Halle 
1827), *Commentarius plilologieo-eriticus in Mosis benedietionem” (8 Programme, 
Halle und Jena 1822 ff.), „Die Apofalyptiter der ältern Zeit unter den Juden und Chriſten“ 
(Bo. 1, Abth. 1. u. 2., Jena 1833—38) und redigirte mit Haffel von 1827—51 die „All: 
gemeine Encpklopädie“ von Erf und Gruber. 3) Auguſt HSeinrid, gewöhnlich 9. 
von Fallersleben genannt, deutfcher Dichter, geb. am 2. April 1798 zu Fallersleben 
im Hannover'ſchen, wurde 1823 Cuſtos der Univerfitätsbibliothet in Breslau, 1830 aufer- 
ord., 1835 ord. Profeffor der deutſchen Sprache und Literatur dafelbft, wurde 1843 wegen 
feiner „Unpolitifhen Lieder“ (2 Bve., Hamburg 1840—41) fuspendirt, hierauf aus meh— 
teren deutſchen Staaten ausgemwiefen, erlangte 1845 in Medlenburg das Heimatsrcht, 
wurde 1848 in Preußen rehabilitirt und erhielt ein Wartegeld als Penfion; ließ fih 1854 
in Weimar nieder und ijt feit 1860 Bibliothekar des Herzogs von Ratibor im Schloß Korvei 
an der Weſer. Seine Schriften find theils wifjenfhaftliher Art, theils poetifhe Erzeug- 
niſſe. Zu den erfteren gehören: *“Horae belgicae” (12 Bde., Leipzig und Berlin 1830— 
62), „Fundgruben für Geſchichte deutſcher Sprache und Literatur” (2 Bde., Berlin 1830— 
37), „Altveutjhe Blätter“ (mit Haupt, 2 Bde., Yeipzig 1835—40), „Spenden zur beutfchen 
Yiteraturgefhichte" (2 Bde., Leipzig 1845), „Windlinge“ (2 Theile, Yeipzig 1859—60), 
„Geſchichte des deutſchen Kirchenliedes bis auf Luther“ (3. Aufl., Hannover 1861), „Unfere 
vollsthümlichen Lieder“ (2. Aufl., Leipzig 1859), „Die deutſchen Geſellſchaftslieder des 16. 
und 17. Jahrh.“ (2 Theile, 2. Aufl., Leipzig 1860), „Die deutſche Philologie im Grundriß“ 
(Berlin 1836); die Ausgaben von Reincke Vos” (Berlin, 2. Aufl. 1852), “Monumenta 
Elnonensia” (Öent 1837) *Theophilus” (2 Bde., Hannover 1853—54), ebenſo die „Schle— 
ſiſchen Volkslieder mit Melodien“ (Leipzig 1842) und die „Niederländifhen Vollslieder“ 
(2. Aufl., Hannover 1856). Bon feinen Poefien find zu erwähnen: „Gedichte“ (6. Aufl., 
Hannover 1864), „Aemannifche Lieder“ (5. Aufl., Danheim 1843), „Rheinleben“ (Neuwied 
1865), „Solvatenlieder" (Mainz 1851), „Soldatenleben“ (Berlin 1852), „Fünfzig Kinver- 
lieder”, „Fünfzig neue Kinderlieder" (Manheim 1845), „Deutiche Lieder aus der Schweiz“ 
(4. Aufl., Altona 1862). Mit Dscar Schade gab er 1854 cine Zeitlang die „Weimar’ihen 
Jahrbücher für deutihe Sprache, Literatur und Kunſt“ heraus, und ſchrieb zulegt Die „Selbft- 
biograpbie: „Mein Peben“ (6 Bde., Hannover 1862—68). 4) Ch ira pt Ludwig, 
berühmter mediciniſcher Schriftſteller, geb. 1721, ſtudirte bis 1746 in Jena Medicin, wurde 
ER. V. 23 
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dann Profeffor der Mediein und Philologie in Burgfteinfurt, fpäter Leibarzt des Biſchofs 
in Münfter und Director des Medicinifhen Collegiums dafelbft, 1787 in gleicher Eigenſchaft 
in Mainz, ging mit dem Kurfürften nah Aſchaffenburg und ftarb am 28. Juli 1807 in Ell— 
ville. Er fuchte bei der Heilung der Krankheiten vorziiglich Die Reinigung der Säfte theils 
durd die natürlichen Abjonderungen, theil® durch gu = Auslcerungen zu bewertitelligen. 
Seine Hauptjchrift ift: „Von der Empfindlichkeit und Reizbarkeit der Fpeiler (2. Aufl, 
Mainz 1792); von feinen anderen Arbeiten find nennenswerth: „Abhandlungen von ven 
- Boden“ (2 Bde., Münfter 1770—89), „Ueber ven Scharbod, die Luſtſeuche und die Ruhr“ 
‘ (ebd. 1782), „Der Magnetift* (Frankfurt und Mainz; 1787), “*Opuscula latina. mediei 

argumenti” (Münfter 1789, herausgegeben von Chavet), und „VBermifchte mediciniſche 
Schriften“ (4 Bde., Münfter 1790—95, gleihfalld herausgegeben von Chavet). 5) Ernit 
Theodor Amadeus, eigentlih Wilhelm, einer der originellften deutſchen Erzähler, 
geb. 1776, wurde nad vollendeten juriftifhen Studien 1796 preußiſcher Beamter, fam 1803 
als Regierungsrath nad Warfchau, 1806 mit den anderen ſüdpreußiſchen Beamten aufer 
Dienft, lebte dann theils in Berlin, theil® in Bamberg, wo er ſich hauptjächlich mit Mufit 
beihäftigte, trat 1814 ohne Befoldung beim Kammergericht in Berlin wieder in preußiſchen 
Staatsdienft, wurde 1816 Kammergerichtsrath und ftarb am 24. Juli 1822. Er ſchrieb: 
„Bhantafieftüde in Callet’8 Manier“ (2 Bpe., 3. Aufl., Leipzig 1825), „Elirire des Teufels“ 
(Berlin 1816), „Nachtſtücke“ (2 Bde., ebd. 1817), „Die Serapionsbrüder“ (4 Bbe., ebd. 
1819— 21, mit einem Supplementband, H.'s lette Erzählungen enthaltend Beil „Klein 
Zaches, genannt Zinnober (2. Aufl., ebd. 1824), „Prinzeffin Brambilla“, „Meifter Fleh, 
ein Märchen“ (Frankfurt 1822), „Yebensanfihten des Kater Murr“ (2 Bre., Berlin 1821— 
22), „Der Doppelgänger“ (Berlin 1824). Eine neuere Geſammtausgabe feiner Werte cr: 
ſchien zu Berlin (12 Bde., 1857). Neben der Mufif war er auch als Caricaturenzeicner 
ausgezeihnet. Seine Schriften find oft in's Franzöſiſche überfegt worten. J. €. 
Hisig fchrieb feine Biographie „Aus H.'s Leben und Nachlaß“ (2 Bde., Berlin 1823). 
6) Friedrich, berühmter deutſcher Arzt, geb. 1660 zu Halle, ſtudirte in Erfurt und Jena 
Medien, machte eine wifjenfhbaftlihe Reife nad) Holland und England, wurde 1685 pral- 
tifcher Arzt in Minden, 1686 furfürftliher Hofmedicus, 1688 Phyſikus in Halberftatt, 
1693 Profefjor der Medicin in Halle, 1708—12 Yeibarzt des Königs Friedrich I. von 
Preußen, dann wieder Profeffer in Halle, wo er 1742 ftarb. H. war der Begründer der 
mechaniſch⸗dynamiſchen Schule in Deutfchland und hat ſich große Verdienſte durch Unterſu— 
hung mehrerer mineralifher Brunnen erworben; mehrere von ihm angewendete Heilmittel, 
wie * Elixirium viscerale” und ber * Liquor anodynus mineralis” (die feg. Heft: 
mannifhen Tropfen, 1 Theil Schwefeläther mit 3 Theilen Allkohol) find noch jeet im 
Gebrauch. Seine Hanptwerke find: * Systema medicinae rationalis metlıodo demon- 
strativa” (9 Bde., Halle 1718—40), * Medicina consultatoria” (12 Bde., Halle 1721— 
1739). Seine vielen Hleineren Schriften find nad ihrem Inhalte geordnet in mehreren 
Sammlungen erfhienen, die lateinischen wurden unter feiner Mitwirtung (6 Bde., Gen! 
1740) herausgegeben, zu denen nad) feinem Tode Supplemente (3 Bo., ebd. 1761) famen. 
7Johann Gottfried, namhafter ſtaatswirthſchaftlicher Schriftjteller, geb. 1765, lu 
dirte die Rechte in Halle, Yeipzig und Königsberg, wurde 1807 Profeſſor der Kameralwiſ— 
ſenſchaften in Königsberg, 1808 Staatsrath bei Der Gcewerbeabtheilung im Miniſterium ir 
Innern, 1810 Profeſſor der Staatswifjenshaften in Berlin und zugleich Director des <in 
tiftifchen Bureau, ging 1813 mit Hardenberg in's Hauptquartier der Verbündeten, dann auf 
den Wiener Congref, fam dann in das Minifterium des Auswärtigen, aus dem er 1821 
feine Entlaffung nahm; trat dann wieder feine Profeffur an, legte 1835 auch diefe nieder 
und behielt nur die Leitung des Statiftifhen Burcau. 1832 wurde cr ald Mitglied in die 
Akademie der Wiffenfchaften aufgenommen und ftarb am 12. Nov. 1847. Er ſchrieb: „I 
Intereffe des Menfhen und Bürgers bei den beftehenden Zunftverfaffungen* (Königer 
1803); hierauf folgte eine Reihe ftatiftifcher Arbeiten den — Staat betreffend. Ir 
der fetten Periode feines Lebens veröffentlichte er: „Die Lchre vom Gelde“ (Berlin 1858), 
„Die Zeichen der Zeit im deutſchen Münzweſen“ (ebd. 1841), „Die Lehre von den Steuem’ 
(ebd. 1840), „Die Befugniffe zum Gewerbbetriebe” (ebd. 1841), „Sammlung Heine 
Schriften ftaatswiffenfchaftlihen Inhalts" (ebd. 1843) und „Nahlag Heiner Schriften” 
and 1847). 8) Karl Alerander, polnifher Schriftiteller, geb. 1798 in Mafovien, 

udirte bie Rechte, gründete 1825 eine juriftiiche Zeitfhrift „Die Themis“, wurde 182° 
Rath bei der polnifchen Bank in Warſchau, nahm 1830 thätigen Antheil an der Revolntier, 
wurde 1831 einer der drei Bankvirectoren, Ichte nad Unterbrüdung des Aufſtandes a 
Dresven, feit 1832 in Paris, kehrte 1848 nad Dresden zurüd und lieh ſich zulegt in Os 
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lizien nieder. Er ſchrieb: „Die große Woche von Polen (1830), “Coup d’oeil sur l’etat 
politique de Pologne sous la domination russe” (Paris 1832), * Cztery powstania ” 
ebd. 1837), “ Vademekum polskie” (ebd. 1839) und überfegte Franklin's Werfe in’s 

olnifhe (1827). 9) Elementine, geb. Tanfka, Gattin des Vorigen, die nambaftefte 
polniſche Schriftjtellerin der neueren Zeit, geb. 1798 in Warfchau, wurde 1827 Lehrerin an 
dem Erzieherinnen-Inſtitute und erhielt gleichzeitig die Oberauffiht über die Mädchen— 
ihulen in Warfchau, folgte 1831 ihrem Gatten, mit dem fie feit 1829 vermählt war, in’s 
Ausland, widmete fih der Erziehung ber Kinder der Emigranten, machte Reiſen in die 
Schweiz und nah Italien und ſtarb am 15. Sept. 1845 zu Paſſy bei Paris. Gie 
fhrieb polniſche hiſtoriſche Novellen, moraliſche und Unterhaltungsicriften für Mädchen; 
ihr literarifcher Nachlaß (9 Bde., Berlin 1848) enthält: „Memoiren“ (3 Bve.), „Ueber die 
Prlihten der Frauen“ (3 Bde.) und „VBermifchte Schriften“. 

Hoffnung ift das Vorgefühl der Erlangung eines gewünſchten Gutes. An ihr haben 
fowohl Berftand als Gemüth gleihen Antheil. Wird die Möglichkeit oder Wahrſcheinlich— 
feit der Erlangung des erfehnten Gegenftandes gegen die entgegenſtehenden Schwierigkeiten 
erwogen, fo iſt die H. einevernünftige, im Gegentheile eine eitle, die zur chimäri— 
[hen wird, wenn die Unmöglichkeit oder cine an dieſe grenzende Schwierigkeit der Erfül— 
lung der gefaßten H. vorhanden ift. Die Bibel bezeichnet im dogmatiſchen Sinne mit dem 
Worte H. die Erwartung der göttlihen Gnade im Yeben und der Seligfeit nad) dem Tode, 
Diefe 9. hat ihren Grund im Glauben, und foll zur werfthätigen Yiebe führen. — 
Als heidniſche Gottheit wurde Die H. (griech. Elpis, latein. Spes) in Griechenland weniger, 
in Rom dagegen fehr früh verehrt; fie wurde Dargeftellt ald cin leicht einherſchreitendes 
Mädchen, eine Granatapfelblüte in der Rechten haltend; mit Dem Bilde des * Bonus 
Eventus” (guten Ausgangs) auf der Hand iſt fie Die erfüllte 9. 

Hofgeridhte hießen im Mittelalter die höheren, theils kaiferlichen, theils landesherrlichen 
Gerichte in Deutihland, welche an die Stelle der Örafengerihte kamen und als erſte In» 
ftanz über Landſäſſige und über wichtigere Rechtsſachen, fowie in zweiter Jnftanz über 
Berufungen von Untergericten zu entjheiden hatten. In neuerer Zeit find fie in die 
Ober-Dberlandes- und Appellationsgerichte übergegangen. 9. hießen aud in manden 
Beſitzungen die niederen Feldgeridhte, wo die zu einem Gute gehörigen Unterthbanen wegen 
Seldfrevel, geringerer Bolizeivergeben u. |. w. angeklagt und abgeurtheilt wurden. 

Hhfler, Konjtantin Karl Adolf, deutſcher Gefchichtsferfcher, geb. am 26. März 
1811 zu Meiningen, ftudirte in Münden und Göttingen Rechtswiſſenſchaften und Ge- 
ſchichte, reifte 1834 nad Italien, wo er die Arhive von Nom und Florenz erforfchte, über» 
nahm 1836 die Redaction der „Münchener politischen Zeitung“, wurde 1838 Privatdocent, 
1840 auferorbentliher und bald darauf ordentlicher Profeffer in Münden, 1847 feiner 
Profeſſur enthoben und als Arhivar in Bamberg angeftellt, 1851 nad Prag als Profeſſor 
ver Gefchichte berufen, in welder Stellung er auch als Abgeordneter zum Landtage (feit 
1865) die deutfchen Interefien muthvell vertrat. Auch machte er ſich durd Gründung eines 
„Bereines für die Gefchichte der Deutfhen“ in Böhmen (1862) hochverdient. Er jchrieb: 
„Die deutſchen Päpfte* (Regensburg 1839), „Kaiſer Friedrich II.“ (Münden 1844), 
„Ducellenjammlung für fräntiihe Geſchichte“ (4 Bde., Bairenth 1849—52), „Fränkiſche 
Studien“ (Abtheil. 1--6, Wien 1852—53), „Ueber die politiihe Neformbewegung in 
Deutſchland im 15. Jahrh.“ (Münden 1850), „Die Gefhichtjchreiber der Huffitiichen Be— 
mwegung“ (Bd. 1. und 2., Wien 1856—65), „Chronik von Prag im Neformationszeitalter“, 
* Coneilia Pragensia”, „Böhmiſche Studien“ (Wien 1854), „Magifter Joh. Huf und der 
Abzug der deutſchen Profefjoren aus Prag“ — 1864), „Kritik der Geſchichte Des Julius 
Cäſar von Napoleon III.“ (ebd. 1866), „Barbara, Markgräfin zu Brandenburg“ (ebd. 
1867), „Aus Avignon“ (ebd. 1868), „Abhandlungen aus dem Gebiete der alten Geſchichte“ 
(5 Bde., Wien 1870— 71); dann viele Abhandlungen, veröffentlicht in den „Situngsbe- 
richten der Wiener Akademie der Wiſſenſchaften“, „Fragmente zur Gefhichte Karl's VI.“ 
(Wien 1869). Auch ift ein „Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte“ (3 Bde., Regensburg 
1850—56) von ihm erfchienen. 

Hofmann, Johann ChriftianKonrad, deutſcher Theolog, geb. 1810 in Nürn- 
berg, wurde 1833 Lehrer am Gymnaſium zu Erlangen, babilitirte fid) 1835 in der philofo- 
er re 1838 in der theologifhen Facultät, wurde 1841 außerordentlicher Profeflor da— 
felbit, ging 1842 nad Noftod als ordentlicher Profefior, murde jedoch 1845 nad) Erlangen 
zurüdberufen, wo er jeit 1846 mit Höfling und Thomafius die „Zeitfchrift für Proteftantis» 
mis und Kirche“ rebigirte. Er ift zugleich eines der Häupter der fog. Erlanger Schule, 

melde eine Syftematifirung der proteftantiihen Theologie anftrebt, Er ſchrieb: „Weiffas 
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gung und Erfüllung“ (2 Bde., Nördlingen, 2. Aufl. 1857—60), „Der Schriftbeweis“ (2 
Doe,, ebd. 1852—56) und „Die heil. Schrift des N. T., zufammenhängend und unterfuct“ 
(ebp., 1.4. Theil, 1862—70). 

Hofmannswaldau, Chriftian Hofmann von, einer der Gründer der Zmeiten 
Schleſiſchen Dichterfchule, geb. am 25. Dez. 1618 in Breslau, ftudirte in Leyden, bercifte 
einen großen Theil von Europa, wurde 1646 Rathsherr in Breslau, in mwelder Stellung 
er feiner Vaterſtadt in diplomatifhen Sendungen weſentliche Dienjte leiſtete; wurde fpäter 
tafferlicher Rath und Präfivent des Rathscollegiums und ftarb amı 18. April 1679. Seine 
vermiſchten frivol und ſchwulſtig gejhriebenen Gedichte („Salante Gelegenheitsgedichte“, 
„Curioſe Helvenbriefe und andere ei Gedichte”) erſchienen zuerjt 1673 (Breslau). 
Auch ſchrieb er einen „Sterbenden Sokrates“ in Profa und überſetzte Guarini’s ** Pastor 
fido”. Eine Gefammtausgabe feiner „Werke“ (7 Bde., Yeipzig, neue Aufl. 1734) beforgte 
Neukirch; eine Auswahl ift in der „Bibliothek deutſcher Dichter des 17. Jahrh.“ (Bo. 14., 
Leipzig 1838) enthalten. 

geil waren im Mittelalter bi8 in das 18. Jahrh. die Spafmader an fürftlichen 
Höfen, deren Geſchäft es war durch witige Einfälle zu unterhalten. Die Sitte, „Yuftige 
Perſonen“, namentlich bei Gaſtmählern zu halten, reicht bis in Das graue Alterthum zurüd. 
Schon in Xenophon's „Sympofion“ kommt ein Luftigmader vor und an ben Tafeln ver 
Großen Rom's waren die * Scurrae” ganz gewöhnlich; jedoch erſt im Mittelalter wurde 
die Eitte, H. zu halten, allgemein. Die H. trugen cine eigene Kleidung, wozu namentlich 
die Narrenmüge mit Efeldohren und Hahnenkamm, der Narrenfcepter (Kolben), ein großer 
Halskragen und die mit Schellen befegte Kleidung gehörte. Der Charakter der Späße ver 
H. war nah den Pandesfitten und der Individualität der H. ſehr verſchieden. Während 
die Schwänfe der Einen, wie die eines Triboulet und Brusquet am Hofe Franz’ I. 
von Frankreich, eines KlausNarr bei Kurfürft Friedrid dem Weifen von Sachſen und 
des Hofnarren Serggan kei der Königin Elifabeth von England, burlesfer Art waren, 
gab es an den Höfen geiftreihe und witzige Männer, die ungeftraft den Fürſten im Ge 
wande der Satire die ungeſchminkte Wahrheit fagen fonnten. Solcher Art waren Nun; 
von der Roſen am Hofe Kaifers Marimilian I; Jobn Heywood, cin frudtbarer 
bramatifher Dichter unter Heinrid VIII, von England, und Angely, cin franzöſiſcher 
Hofmann. Das Weſen der 9. artete aber bald aus, da jeder Edelmann ſich einen 9. 
bielt; die Reichſstage erließen mehrere Beſchlüſſe gegen fie, bis fie allmälig amı Ente des 
. 17. und Anfang bes 18. Jahrh. gänzlich aufer Gchraud famen. Am längſten erhielten ſie 

fih in Rußland. Bol. Flögel, „Geſchichte der H.“ (Liegnitz und Leipzig 1789). 

ofrath hießen die in vielen deutjchen Staaten feit dem 16. Jahrh. nad) dem Muſter des 
Reichshofrathes gebildeten Collegien, die in der Berathung von Regierungsfadhen dem 
Fürſten zur Seite ftanden und bisweilen auch Juftizpflege übten. Die Mitglieter dieſer 
Gollegien hatten den Titel H. Später führten ihn aud) in manchen Staaten niedere Be- 
amte, oder er wurde als Auszeihnung Perfönlichkeiten verlichen, die fih z. B. als 
Schriftſteller (G. Freytag, Hadländer) um die privilegirten Geſellſchaftsclaſſen Verdienſte 
erworben haben. 

Hofrecht war im Mittelalter der Inbegriff derjenigen gefeglihen Beftimmungen, welde 
die Nechtöbezichungen eines Herrn gegenüber feinen Dienftpflitigen und umgefchrt, ſowie 
bie der Letzteren unter einander regelten. Mean kann zwei Claſſen derfelben unterjheiten: 
Nitterlihe H.e, weldhe neben dem Lehnrehte die eigentlihen Dienftmannenredte 
enthielten und Bäuerlide H.e, von denen fi die Ucherrefte in den jeg. Ding» 
und Hofrodeln erhalten haben, welche Grimm in ſeinem Werfe „Weisthimer“ (3 Thle., 
Göttingen 1840) gefammelt bat. 

Hofwpl oder Wylhof, cin Landgut, 2 Stunden von Bern, in der Schweiz, auf wel- 
chem fFellenberg (f.d.) eine Mufterwirtbfchaft, fowie andere Bildungsanftalten, die aber 
nach feinem Tode wieder eingingen, errichtet hatte. 

3 Hogan. 1) Townjhip in Dearborn Co., Indiana, 2) Dorf in Ripley Co., 
ndıana, 

—x Poſtdorf in Franklin Co., New York; 221 C. (1865). 

& ogansbille. 1) Dorf in Dubuque Co, Jowa. 2) Poſtdorf in Treup Co., 
eorgia. 

Hogarth, William, englifher Zeichner, Maler und Nadirer, geb. 1697 zu Lonten, 
geſt. 1764 zu Leiceſterſields. Er lernte bei einem Goldſchmied und ging daun zur Kunſt über, 
ohne in feinen Arbeiten anfänglich viel Talent zu bekunden. Erſt als er ſich der Portrait- 
malerei zuwandte, hatte er Erfolg und diefer warb ungeheuer gefteigert, als er anfing feine 
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Garicaturen, in denen er die Lafter und Schwächen feiner Zeit mit ſchlagender Charatteri- 
ftit bloslegte, vor das Publikum zu bringen. Unter diefen Garicaturen, theils einzelnen 
Blättern, theil® ganzen Serien, find folgende die befannteften: “The Harlot’s Progress”, 
“The Rake’s Progress”, “The Effects of Industry and Idleness”, “ The Marriage & la 
mode”, “The Stages of Cruelty”. 9.8 Größe beruht nicht jowohl auf der fünftlerifchen 
Ausführung, ald auf dem Gedankeninhalt feiner Werke. Cr ijt daher auch in dem höheren 
Fache der gefhichtlihen Malerei nicht glücklich geweſen, indem feine Zeihnung unridtig, 
feine Farbe manierirt und feine Ausführung flüchtig it. Seine Kupferftiche find in einer 
großen Anzahl von Ausgaben, fowie in Nachſtichen verſchiedener Formate publicirt worden. 
Auc haben feine Werke eine ziemliche Reihe von Erklärungen hervorgerufen, unter denen 
Lichtenberg's, „Erklärungen der H.'ſchen Kupferftiche, mit verfleinerten Kopien derfelben von 
Riepenhauſen“ (Gött. 1794— 1831) den erjten Rang einnehmen. Das von H. 1753 ber- 
auögegebene Buch „Zergliederung der Schönheit“ (deutjd von Mylius, Berl. 1754), fand 
wenig Anklang. 

Hogendorp. 1) Gysbert Karl, Graf von, ausgezeichneter niederländifcher 
Staatsmann, geb. am 27. Oft. 1762, machte in preußiſchen Dienften den Bayerifchen Erb» 
folgefrieg mit, kehrte in fein Baterland zurüd, wurde Dfficier bei der Garde des Erbitatt- 
balters, verlieh aber 1785 den Militärftand, als die Patrioten die Oberhand gewannen, 
wurde nach der Reftauration des Erbftatthalterd Grofpenfionär von Notterdam, welde 
Gtelle er niederlegte, ald 1795 die Franzofen das Land eroberten. Sein Plan für das Haus 
Dranien eine Colonie am Cap der Guten Hoffnung zu gründen, foftete ihm die Hälfte ſei— 
nes VBermögend. 1813 trug er wejentlih zur Befreiung feines VBaterlandes vom franzö- 
fiihen Joche, jo wie fpäter zum Entwurf der neuen Berfaffungsurfunde bei; wurde Vice— 
präjident des Staatsrathes und 1815 in den Orafenjtand erhoben; dankte jedoch 1816 ab 
und jtarb im Haag am 5. Aug. 1834. 2) Dyrk von H., Älterer Bruder des Vorigen, 
geb. 1761, wurde Sefandter in Petersburg, dann Gouverneur einer oftindischen Gelenie, 
1806 unter König Ludwig Bonaparte Kriegsminifter, hierauf Geſandter in Wien, Berlin 
und Madrid, 1812 Napolcon’8 Arjutant, darauf Gouverneur von Hamburg und ging nad) 
Napoleon's zweitem Sturze (1816) nad) Brafilien, wo er 1830 ftarb. 

Hogestown, Poſt dorf in Cumberland Co. Pennsylvania, 

ogg, James, genannt der Ettrick-Schäfer, engliſcher Dichter, geb. am 25. Jan. 
1772, dichtete Balladen, Die er, nachdem er Leſen und Schreiben gelernt hatte, als Bor— 
derer Ballads” (Edinburgh 1801) druden lief. Hierauf felgten “The Mountain Bard” 
und ein *Essay on Sheep”, Er gab dann, feit 1810, die Wohenfhrift „The Spy” ber- 
aus, die jedoch bald einging und lich 1813—1816 die Didtungen “The Queen’s Wake,” 
“The Poetie Mirror”, *The Pilgrims of the Sun” und “Mador of the Moor” erſcheinen; 
gab 1829 Legenden und Schilderungen des ſchottiſchen Bolfslcbens unter dem Titel: “The 
Slieplherd’s Calendar” (2 Bde., London), und 1832 “A Queer Book”, Gedichte gegen die 
Katyoliten-Emancipation heraus. Er jtarb zu AltrivesLafe am 21. Nov. 1835. Ceine 
geſammelten Poeſien find mit ciner Biographie von Wilſon herausgegeben worden (5. Bde., 
Yonden 1850—52). 9.8 Dichtungen zeichnen fid) trog vieler Schwächen durch Natur: 
wahrheit und Treue der Darjtellungen aus. 

Hogle’3 Greek, Dorf in St. Clair Co., Miſſouri. 

Hog River, Nebenfluß des Colowater River, in Brand) Co., Miffouri. 

Hogshead (engl., wahrſcheinlich verderbt aus ox-hide, Ochſenhaut) bezeichnet demnach 
uriprünglich fo viel Flüffigkeit al8 ein aus Ochſenhaut gefertigter Schlauch faßt; in den 
Ber. Staaten ein 100—140 Gall. Whiskey, Ale u. f. w. haltendes Faß. Das engl. 9. 
hat 52°/,—63 Gall. 

37 1) In der Geometrie die ſenkrechte Linie von dem höchſten Pankt (Scheitel) 
einer Figur auf die Grimdlinie oder die Verlängerung derfelben. Sie wird durch einen 
fog. Höhenperpendikel gemeffen. Hat die Figur feinen Scheitel, fondern eine der Grundlinie 
parallele Pinie jo mift man die Höhe durch jede Senkrechte, Die man aus irgend welchem Puntte, 
derfelben auf die Grundlinie oder deren Verlängerung zieht. 2) In der % ftronomie beift 
9. eines Geftirnes der fheinbare Abſtand deffelben vom Horizonte, oder der Winkel, der 
von irgend einem Punkte der Erde zum Geftirne und zum Horizonte gezogen gedacht wird. 
Im Meridian hat jedes Geftirn feine größte Höhe. 3) Inder Schifffahrtöfunde 
beventet H. den Abftand von einem Pole. Wenn fi ein Schiff in der Nähe cines Ortes 
auf demfelben geographifchen Breitegrabe befindet, fo ſagt man „cs bat mit demjelben die 
gleiche Polhöhe.“ 4A) In der Geographie verftcht man unter H, die Erhebuna 
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eincs Ortes über der Meeresfläde, abfolute H., während die relative H. eincd 
Berges den ſenkrechten Abftand feines Gipfels von feinen Fuße bezeichnet. 

Hoheit bedeutet im Allgemeinen einen hohen Rang in der bürgerlichen Geſellſchaft, im 
engeren Sinne die oberfte Gewalt in einem monarchiſchen Staate, Daher Hoheitsrechte, wie 
Regalien und Majeſtätsrechte. Im engfter Bedeutung ift H. der Titel fürftlidyer Perſonen. 
Gegenwärtig führen der depofjedirte Kurfürft ven Heflen, die Großherzoge, fo wie tie Prin— 
zen und Prinzeffinnen der königlichen Häufer den Titel „Königliche H.“, die der kaiſerlichen 
Familien „Kaiferlihe H."; dagegen haben die regierenden Herzoge und deren präfumtive 
Thronerben das einfache Prädicat „H.“ und die Prinzen und Prinzeffinnen der große 
berzoglichen Häufer „Großherzogliche H.“ ' 

Babeuaäper „Feſtung und feit 1734 Staatsgefängniß im württemb. Nedarkfreife, 
in weldem ber Kipter Chriftian Friedrih Daniel Schubart 10 Jahre gefangen ſaß. Auch 
faßen bier die Patrioten Nicger, Fiedler, Röfler (v. Oels), Looſe und antere ſog. Revo» 
Iutionäre in Haft. Die Feftung liegt auf einem 1057 Fuß hohen Bergkegel, wurde im 17. 
Jahrh. mehrmals belagert und 1688 von den Franzofen verheert. 

Hohenfriedberg, Städtchen im Negierungsbezirt Liegnig, Provinz Schleſien, Preus 
Ken, am Strigauer-Waffer gelegen, hat 950 E. (1867), welche ſtarke Leinweberei treiben. 
Im zweiten Schlefifhen Kriege wurde bei H. eine Schladht (4. Juni 1745) geichlagen, in 
weldyer Friedrid der Große über die Deftreiher unter Karl von Lothringen einen Sieg 
errang. 

Hohenhaufen. 1) Elifabeth Philippine Amalie, Freifrau von, deutſche 
Dichterin, geb. 1789, die Tochter des kurheſſiſchen Generals von Ochs, ſeit 1809 vermählt 
mit Leopold Freiherrn von H., preußiſchem Negierungsrath in Minden, verfchrte von 
1822—24 in den literarifchen Kreifen in Berlin, ging dann nah Minden und nad) Dem 
Tode ihres Mannes 1848 nad) Frankfurt a. O., wo fie 1857 ſtarb. Sie überfegte einzelne 
Werke von Byron und Walter Scott und fhrieb: „Frühlingsblumen“, lyriſche Didytungen 
(Münfter 1817), Neifeerinnerungen unter dem Titel „Natur, Kunft und Leben“ (Altona 1820), 
„Novellen“ (3 Bde., Braunſchweig 1828), „Karl ven H., Untergang eines Jünglings von 18 
Jahren u. f. mw.“ (ebd. 1837), wortn fie die Biographie ihres unglüdlihen Sohnes, ter fid 
auf der Univerfität Bonn erſchoß, bejehrieben hat. 2) Eliſe von H., Tochter der Boris 
gen, vermählt mit dem preußiſchen Oberregierungsrathe Karl Ferd. Rüdiger, ſeit 1862 
Wittwe, hat fi) gleichfalls als Dichterin und Schriftitellerin befannt gemacht. 

Hohenheim, Schloß in Württemberg, Kreis Nedar, Amtsoberamt Stuttgart, war 
früher ein Befigthum jener berühmten Adelsfamilie, aus welche Theopbraftus Para 
celjus abjtammte, fiel als eröffnetes Lehen (1768) dem Herzoge Karl Eugen von Würt— 
temberg zu, der hier 1782 cin Schloß baute, das 1817 in eine landwirtbfhaftlide 
Unterriht$e, Berfuhs- und Mufteranftalt verwandelt wurde, wozu 1820 die 
von Stuttgart dahin verlegte Forſtſchule und 1829 eine Aderbaufhule, hauptſächlich für 
Bauernföhne, mit reihhaltigen Sammlungen aller Art, hinzugelommen find. Bgl. „Die 
fönigl. württembergiſche Lchranftalt für Lande und Yorftwirtbihaft in H.“ (Stutt- 
gart 1863). 

Ar Franzisfa Therefia, Reihsgräfin von, f. Karl Eugen. 

öhenkreis it in der Aſtronomie jeder Kreis, den man fich ſenkrecht auf den Horizont 
durd) irgend welchen Stern und den Zenith des Beobachters gezogen denkt, dann auch auf 
das Inſtrument, defjen man ſich bedient, um die Höhe eines Geſtirns zu meflen. rüber 
nahm man den Quadranten und den Multiplicationsfreis dazu, jegt bedient man ſich des 
Meridiankreifes zu Beobahtungen in der Ebene des Meridians, außerhalb derſelben Fleinerer 
Inſtrumente, die ſchlechtweg H..e genannt werben. 

Hohenlinden, Dorf in Bayern, 8 Stunden von Münden im Bezirke Eberöberg ge 
legen, ift von biftorifcher Bedeutung dur den Sieg Moreau's über Erzherzog Jobann (3. 
Dez. 1800), infolge deſſen die von den Oeſtreichern abgebrodenen Friedensverhandlungen, 
Die mit dem Frieden von Puneville (1801) endigten, wieder aufgenommen wurden. 

Hohenlohe. 1) Ehedem eine deutſche Grafihaft, dann ein Fürſtenthum im fränki— 
{chen Ktreife, hatte zur Zeit feiner Mebiatifirung (1806) auf 32 geogr. Q.-M. 108,600 E. 
und gehört gegenwärtig theil® zu Württemberg, theild zu Bayern. 2) Das gleihnamige 
alte Adelsgeſchlecht, nahm von der Burg Hollady bei Uffenheim im 12. Jahrb. feinen 
Namen an und hatte frühzeitig in den fränfiihen Thälern der Kocher, YJart und Tauber 
Grundbeſitz erworben. Zu Grafen wurden die 9. erſt fpäter erhoben. Der erjte Graf war 
Gottfried, einer der Getreuen des Kaifers Heinrih VI. Seine Söhne ftifteten die 
Linie 9.-Holladı und H-Bruned, welche aber ſchon im 4. Gliede erloſch. Die erftere 
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fpaltete fih 1340, nah Kraft's II. Tode, in bie Linien 9.9. und H.Speckfeld; 
erjtere erloſch ſchon 1412 und hatte durch Berheirathungen der Erbtöchter die meiften Allo— 
Dialgüter dem Haufe entfremdet, weßhalb Georg, aus der noch blühenden Spedfelver Yinie 
(1510) ein Geſetz erlieh, welches ſolchen Beſitzſchmälerungen vorbeugen jollte. Seine Söhne 
Ludwig Kafimirund Eberhard theilten 1551 abermals den Beſitzſtand und ftifteten 
die zwei noch jett blühenden Hauptlinien H..Neuenfteinund H.:Waldenburg, wos 
von die erſte 1764, die andere 1744 in den Reihsfürftenftand erhoben wurde. A) H.⸗ 
Neuenstein wurde proteftantifch und theilte fich in zwei Speciallinien: H.Nenuenftein= 
DOchringen un 9-Neuenftein-!angenburg. Die erftere dieſer Speciallinien 
theilte fi in die Aefte H.-Weidersheim (erlofhen 1756) und H.-Dehringen (aus— 
geitorben 1805). Die Langenburger Linie erhielt die Befisungen der ausgeftorbenen 
Debhringer; fie bat außer ihrem Stammfürftentbume noch die obere Graffhaft Gleichen, 
im Herzogthume Sachſen-Koburg-Gotha und blüht gegenwärtig in den 2 Aeſten: H-⸗Lan-— 
genburg, repräjentirt burd den Fürften Hermann, geb. 1832, der das Fürftentbum 
H.Langenburg, in Folge des Familiengefeges von 1860, und die Grafichaft Gleichen 
befigt; und H⸗Oehringen (fonjt H.-Ingelfingen), deren Haupt Fürſt Hugo, zu— 
gleih Senior der Hauptlinie Nenenftein und Befiter des Fürftentbums H.-Ochringen, 
it. Derjelbe wurde Überdies (1861) mit Rüdfiht auf feine Fideicommißherrſchaften in 
Oberſchleſien zum Herzog von Ujeft erhoben. Sein Obeim, Prinz Adolfvon 9. 
Ingelfingen, ftand vom 18. März bis 23. September 1862 als Minifterpräfident an 
ber Spige des preußifchen Cabinets. Der 3. Aft H.Kirchberg erlefh 1861. B) Die 
zweite Hauptlinie, H-Walden burg, ift katholiſch und theilt fi) in Die Zweige H.:W al- 
denburg-Bartenftein und 9.-Waldenburg- Schillingsfürf. 1) Der 
erjtere zweigte fi wieder in die Nebenlinien H.-Bartenftein-Bartenftein und 9.- 
Dartenftein- Jagftberg ab. Der erfteren Linie gehörte Fürft Yudwig Aloyfins 
von H. (geb. 1765, geit. 1829) an. Derfelbe, ein Gegner Napoleon’s, trat 1814 in fran- 
zöſiſche Dienfte, betheiligte fih an der Spite eines von ihm geworbenen Regiments am 
Feldzuge 1823 in Spanien und wurde dann zum Marjchall und Pair erhoben. Mit feinem 
Sohne Karl Auguft Theodor erlofch 1844 die Nebenlinie Bartenftein, deren Be- 
fit laut Hausgeſetz an den älteften Sohn des Fürften Pudwigvon H.-Bartenftein- 
Jagſtberg (geb. 1802, geft. 1850) Karl (geb. 1837) überging, während deffen jüngerer 
Sohn, Fürft Albert (geb. 1842), die Nebenlinie H.-Bartenftein-Jagftberg reprü- 
fentirt. 2) Der andere Zweig, H.-Waldenburg-Schillingsfürift, theilte fid) mit 
den beiden Brüdern Karl Albrecht (geit 1843) und Franz Jofepb (geft. 1841) in 
mei Nebenlinien, die Yeltere in Waldenburg umd die Jüngere n Schillings— 
? ürft. Die erftere auf Kupferzell in Württemberg wird repräfentirt durch den Fürſten 
Friedrich Karl(geb. 1814), Senior des fürftl. Geſammthauſes H., Die zweite in Bayern 
wird vertreten durch den Fürften Clodwig (geb. 1819). Derfelbe erbte mit feinem älte— 
ren Bruder Victor, (geb. 1818) von dem legten Yandgrafen Victor Amadeus von Hefien- 
Nheinfels-Rotenburg (1834) das Herzogthum Natiber, das Fürſtenthum Korvey, Die Herr- 
ſchaft Treffurt u. f. w., worauf Victor 1840 vom Könige von Preußen zum Herzog, er felbft 
aber zum Prinzen von Ratibor und Korvey ernannt wurde. Vom 1. Januar 1867 bie 8. 
März 1870 war er königl. bayerifcher Staatsminifter des königl. Haufes und des Auswär— 
tigen und fuchte in diefer Stellung einen Zuſammenſchluß Deutſchland's zu ermöglichen; 
1867 wurde er aud) Vicepräfivent des deutſchen Zollparlamentes. Vgl. „Der Fürft 9. und 
feine Gegner“ (Würzburg 1867). Ein anderer Bruder Guftav Adolf (geb. 1823) ift 
feit 1866 Cardinal und lebt in Rom; fein jüngfter Bruder Konftantin Victor (geb. 
1828) ift Generalmajor und Erfter Oberftbofmeifter des Kaifers von Oeſtreich. 
HohenlohesIngelfingen. 1) Friedrich Ludwig, Fürft von, preufifcher Gene— 
ral, geb. 1746, wurde 1788 Oberft, zeichnete fi als Generallieutenant 1793 bet Oppenheim, 
Pirmafenz, bei Wegnahme der Weifenburger Linien und bei Kaiferslautern aus, wurbe 1800 
General der Infanterie, befehligte 1805 und 1806 die fchlefifchen und füdpreufifchen Truppen, 
wurde aber mit denfelben und dem Rüchel'ſchen Corps bei Jena gefchlagen, führte dann fein 
mit dem Reſte der Hauptarmee vereinigtes Corps nad) der Oder zurüd und capitulirte den 
28. Oftober 1806 bei Prenzlau mit 17,000 Mann. 9. legte nun feine Stelle niever, Tebte 
dann auf feinem Gute in Schleſien, wurde aber von den Franzoſen genöthigt feinen Auf: 
enthalt in Franfreih zu nehmen, kehrte 1808 zurüd, blieb in den Freiheitskriegen von 
1813—15 ohne Anftellung und ftarb am 15. Febr. 1818 zu Schlawenziz in Scylefien. 2) 
Prinz Kraft zu 9.-%., deutiher General, wurde 1827 geboren, trat 1845 als Unter: 
lieutenant in die Garbe-Artilleriebrigade und wurde fpäter zur Artillerier, Ingenieur: und 


362 Hohenlohe-Waldenburg- Shilingsfürt Hohenjhwangau 


allgemeinen Kriegsjchule commandirt. 1853 zum Oberlieutenant befördert ging er als Mi— 
litärbevollmädtigter nad) Wien, avancirte zum Hauptmann, wurde 1856 zum Flügeladju— 
tanten des Königs ernannt und machte 1864 ald Oberftlieutenant den Feldzug gegen Däne— 
marf mit, worauf er zum Gommandanten des Garde-Feldartillerie-Regiments, fewie fpäter 
zum Mitglied des Genie-Artillerie-Comites ernannt wurde. Im Oeſtreichiſch-Böhmiſchen 
Feldzuge commanbdirte er als Oberſt das Garde Felvdartillerie-Regiment und die Garte- 
Referveartillerie der 2. Armee und that jid) namentlidy bei Königinhef und Königgräg rühm— 
lichjt hervor. 1868 erhielt er das Commando der Oardeartillertebrigate, wurde zum Mit: 
glied der Prüfungscommijjion für Artillerie-Oberlieutenants und zulegt zum Generalmajer 
ernannt. ALS folcher leitete er im Deutſch-Franzöſiſchen Kriege die Anlagen der Batterien 
vor und um Paris. 

Hohenlohe = Waldenburg : Schillingsfürft, Leopold Alerander, Prinz von, 
befannt als jog. Wunderthäter, geb. 1794, ftubirte in Wien, Tyrnau und Ellwangen Theo— 
logie, wurde 1815 zum Priefter geweiht, lebte dann eine Zeit lang in Rom, ging 1817 nad) 
Minden, dann nad; Banıberg, wo er durch feine Predigten und fein leutſeliges Weſen fi 
große Popularität erwarb, fühlte fi dann berufen durch fein Gebet Heilungen an Kranken 
und Prefbaften zu bewirken, worüber er in unangenehme Gonflicte gerietb und ſelbſt ven 
Kom zur Borfiht mahnende Beſcheide erhielt, ging hierauf nad Wien, fpäter nad Ungarn, 
wurde 1825 Domberr in Großwardein, 1829 Großpropft, 1844 Titularbiſchof von Sardica 
- und ftarb 1849. Bon feinen zahlreihen Schriften, meift Gebetbüdern und Pretigten, find 
erwähnenswertb: „Der im Geifte der kathol. Kirche betende Chriſt“ (3. Aufl., Leipzig 1824), 
„Was ijt der Zeitgeift ?* (Bamberg 1821) eine Rede, worin nur der röm. Chrift als treuer 
Staatsunterthan dargeftellt wird, „Die Wanderfchaft einer Gott ſuchenden Seele allbier im 
Thränenthale“ (Wien 1830), „Lichtblide und Ergebnifje aus der Welt und dem Pricjter- 
leben“ (Regensburg 1836). Sein Nachlaß wurde von Sebaftian Brunner herausgegeben 
(ebd. 1851). Bol. Paulus, „Ouintefjenz aus Anfang, Mitte und Ende der Wundercurver- 
fuche, welche zu Würzburg und Bamberg durch Mart. Michel und den Prinzen von H.- 
Schillingsfürſt unternommen worden find“ (Leipzig 1822). 

Höhenmefjung over Hypfometrie (vom gried. hypsoma, Erhöhung) ift die Be— 
ſtimmung der Entfernung des höchſten Punktes eines Gegenſtandes von einer genommenen 
oder gegebenen Horizontalfläche, welche entweder durd eine mathematiſche Operation over 
durd) Anwendung des Barometers und Thermometers gefhicht. Die mathematifche (tris 
genometrifhe) Operation befteht darin, daß man die geſuchte Höhe mit zwei anliegenden 
Winkeln beftimmt, woraus dann die beiden andern Seiten und fomit auch bie Höhe gefunden 
werden. Das dazır verwendete Inftrument ift ver Theopdolit (f. d.) Die H. turd das 
Barometer wird nur auf Bergen angewendet und beruht auf dem Grundfage, daß das 
Duedfilber bei je 73 Fuß Erhöhung um eine Linie finkt; wird das Thermometer angewen— 
bet, jo beobachtet man die Temperatur des fiedenden Waſſers (je höher ein Punkt, deſto cher 
fommt das Waſſer zum Sieden) und verführt bei der Berechnung der Höhe Ähnlich wie beim 
Barometer. Das legtere Verfahren ift jedoch wegen feiner Ungenauigfeit wenig im Ges 
brauch. Zur wefentlichen Erleichterung der Berechnung der Höhen aus beobachteten Baro— 
meter- und Thermometerſtänden dienen die Hypſometriſchen Tafeln; vie 
befannteften derfelben find: “Tables hypsometriques” (Paris 1809, deutſch von Ychmann, 
8. Aufl., Dresden 1820), Biot’8 *Tables barometriques” (Paris, 1811), ſowie tie von 
Beſſel, Oltmann und Gauf berechneten Tafeln, in Schuhmacher's „Jahrbuch“ für 1839. 

Höhenraud) over Heiderauch, trodener Nebel, bei dem der Luftkreis eine ſchmutzig 
graue Farbe hat, die Sonne blutroth erfheint oder ganz verfchwindet, wird in Norddeutſch— 
land, Holland, Spanien (Calina, Higenebel) beobachtet und mag feinen Erflärungsgrund 
in dem Abbrennen von Heide und Moorgründen zu öfonomijchen Zweden, bisweilen auch in 
Ausbrücen der Vulkane in Jtalien und auf Island finden. Der in Nordamerita beobady- 
tete 9. (engl. thick yellowish fog) ift eine Folge der Prärie- und Waldbrände. 

— —— königlich-bayeriſches Luſtſchloß, im Landgerichte Schongau, Kreis 
Oberbayern, eine Stunde ſüdöſtlich von Füllen am Lech, gehörte urſprünglich dem Ge— 
ſchlechte der Schwangauer, die urkundlich im 12. Jahrh. vorfommen und im 16. Jahrhundert 
ausſtarben. 1534 kam die Herrſchaft an die Familie von Paumgarten, wurde aber 1567 
an das bayeriſche Haus verfauft. Seitdem hatte ein nachgeborener Prinz die Nutznießung. 
Bon 1715 bis 1809 hatte ein Pflegertmt vafelbft feinen Sit, welches 1804 dem Pandgerichte 
Schongau einverleibt wurde. 1820 wurde das Schloß als Ruine an einen Bauern um 200 
Gulden auf Abbrud verkauft, von dem Fürften Dettingen - Wallerftein aber von dieſem 
erjtanden und 1832 von dem damaligen Kronprinzen, dem nachherigen Könige Marimilian 
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von Bahern erworben, der es durch Quaglio, Ohlmüller und Zichland in feinem urſprüng— 
lihen Style wiederberftellen und mit Fresken von Schwind, Yindenfhmitt und anderen 
Künftlern ausſchmücken ließ. An H. knüpfen ſich wichtige bifterifche Erinnerungen, die Gutzkow 
im gleihnamigen Nomane zujammengejtellt hat. Vgl. auch Hormayr, „Die goldene Chronif 
von H.“ (Münden 1842). 


Hohenftaufen oder der Hohe Stauffen, Bergfegel in der Vorfette der Rauhen 
Alp zwifchen Fild und Rems bei Göppingen, Württemberg, 2125 F. h. Nitter 
Friedrich von Büren baute hier 1080 eine Burg; feine Nahfommen nannten fi nad) ibr 
Hobenftaufen. Die Burg wurde im Bauernfriege (1525) zerſtört; jest find nur dürf— 
tige Mauerreſte übrig. Am Fuße des Berges liegt da8 Dorf 5. 


Hohenftaufen, ein berühmtes deutsches Fürftengefchlecht, das von 1138—1254 den deut— 
ſchen Kaiferthron inne hatte. Der erfte, urkundlich beglaubigte Ahnherr deſſelben ift Fried: 
rich von Büren, fo genannt nad dem Dorfe Büren odgr Beuren in Schwaben, der jpä- 
ter feinen Wohnfig auf dem benachbarten Berge Stau * n nahm, von welchem er ſich H. 
nannte. Sein Sohn Friedrih, Friedrid von Staufen, wurde wegen feiner aus: 
dauernden Treue für Kaifer Heinrih IV. von dieſem mit dem Herzogthum Schwaben bes 
Ichnt und erbielt feine Tochter Agncs zur Gemahlin. Auch betraute ihn der Kaiſer, als cr 
1081 zur Bekämpfung des Papftes nad) Jtalien zog, mit der interimiftifchen Berwaltung des 
Keihes. Berthold, der Sohn des Gegenkönigs Rudolf, und Berthold von Zähringen 
machten Friedrich den Befis Schwabens ftreitig und.erft nach langen wechjelvollen Kämpfen 
wurde daſſelbe 1097 ihm nochmals feierlich verlieben. Die Söhne Friedrich's, Frie d— 
rid II. oder der Einäugige, ald Herzog von Schwaben von Heinrich IV. beftätigt und 
Konrad, Herzog von Franken, unterjtügten den Kaifer im Jnveftiturftreite und in den 
Kimpfen gegen den Herzog Lothar von Sachſen. Mit dem Tode Heinrich's V. fielen deſ— 
fen Hausgüter an die H. und Friedrid trat nun ald Bewerber um die Kaiferkrone auf, 
mußte aber Pothar von Sachſen nachſtehen. Infolge davon entftanden langwierige Kämpfe 
zwifchen dem Kaifer, dem Heinrid) der Stolze, Herzog von Bayern und Sachſen zur Seite 
ftand, und ven beiden H. Konrad zog unterdeifen mit Heeresmacht nad Italien und er— 
langte dort 1128 in Monza die Krönung als König von Jtalien, mußte aber, vom Papfte 
und der welfiihen Partei Bart bedrängt, wieder abzichen. Die H. mußten nachgeben und 
Konrad verzichtete auf dem Reichstage zu Miühlhaufen (1135) auf die Königswürde in 
Italien und erhielt mit feinem Bruder Berzeihung vom Kaiſer Lothar, nah deſſen Tode 
(1138) er felbjt zum deutjchen Könige gewählt wurde. Konrad (als Kaifer Konrad II. 
war indejien feiner Aufgabe nicht gewahlen. Der Kampf zwifchen den 9. — 
und den Welfen (Guelfen) verwickelte Deutſchland und Italien in eine lange Reihe bluti— 
ger Kriege. Da er an ſich ſelbſt erkannt haben mochte, wie Noth es thue, daß ein kräfti— 
gerer Geiſt die höchſte Leitung in Deutſchland übernehme, ſchlug er mit Uebergehung ſeines 
eigenen Sohnes, feinen Neffen Friedrich J. von Schwaben (Barbarojja) vor, der 
von 1152— 90 regierte. Defjen Schn und Nachfolger Heinrich VI. (1190—97) er- 
beiratbete Neapel und Sicilien und hegte großartige Pläne, an deren Verwirklihung ihn 
der Tod hinverte. Sein Bruder Philipp (1197-21208) war weniger thatkräftig als fein 
Vorgänger und mufte, um ſich gegen den vom Papjte aufgeftellten Gegenkönig, ven Welfen 
Dtto IV. eine Partei zu haften, die Befigungen der 9. zum großen Theile veräußern. 
Durh Friedrich II, den Sohn Heinrich's VI., ſtieg der Glanz der H. auf's höchſte; 
dennoch war feine Politif weder für fein Haus zwedmäßig, noch für Dentihland heil— 
bringend. Nah feinem Tode brach über Deutihland und das Geſchlecht der H. das 
Verderben unaufhaltfam herein. Bergebens fuhten Konrad (1250—54) und deſſen 
Halbbruder Manfred Neapel dem Haufe zu erhalten; der legte der H., Konradin, endete 
nad) der gegen Karl von Anjou verlorenen Schlacht bei Tagliocozzo auf dem Schaffet Co 
29. Dt. 1268). Die übrigen Nahtommen der 9. waren Enzio, Sohn Friedrich's II., 
König von Sardinien, ftarb 1272 in der Gefangenschaft zu Bologna; Friedrid, Hein 
rih und Anfelm, die Söhne Manfred’s, der am 26. Febr. 1266 in der Schlacht bei Be— 
nevent fick, ftarben gleichfalls nad langer Gefangenschaft im Kerker. Kaiſer Friedrich's IL, 
Tochter, Margaretha, wurde die Gemahlin Albrecht's des Unartigen und Konftanze, 
die Tochter Manfred's, heiratbete Peter III. von Aragonien, der 1282 den Tod Kouradin's 
rächte. Die Befikungen der H. famen an Banern, Baden und Württemberg. Die her— 
zoglihe Würde in Schwaben und Franken erlojh und ver Titel eincd Herzogs von Franken 

ing auf ven Bifhof von Würzburg über. Vgl. Raumer, „Geſchichte der H. und ihrer 
Seite (6 Bre., 3. Aufl., Leipzig 1857); Ferd. Schmidt, „Die Hobenftaufen und ihre Zeit“ 
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(2 Bde., Berlin 1865); W. Zimmermann, „Geſchichte der Hobenftaufen“ (2. Aufl., Stutt- 
gart 1865—69). . 

Hohenwart, Graf zu Gerladftein, Nabensberg und Raunad, Karl 
Sigismund, öftreihifher Minifter- Präfident in den Yändern biefjeits der Leitha, geb. 
1824 zu Wien, trat 1845 nad zurüdgelegten jurijtifhen Studien an der Therefianifchen 
Nitterafademie in den öſtreichiſchen Staatsdienft, wurde 1867 Statthalter in Kärnten, 1868 
Statthalter in Oberöftreih und am 7. Februar 1871 Minifterpräfident und gleichzeitig Mi— 
nijter des Innern. 

Hohenzollern, over der Hohe Zollern, ein altes Bergſchloß in dem ehemaligen 
Fürſtenthum Hohenzollern Hehbingen, der jegigen preußifchen Provinz 9., '/, 
Meite fünlih von der Stadt Hechingen, auf Dem 2660 Fuß hoben kegelförmigen Zeller: 
berge, vie Stammburg des Hohenzoller’fhen Hauſes, kommt bereit am Ente 
des 9. Jahrh. in Urkunden vor, wurde am 18. Mat 1423 vom Schwäbiſchen Städtebund 
zerstört, aber 1454 wieder aufgelnut; von dem alten Ban blicb nur die St.-Michelstapelle 
übrig. Im Dreißigjährigen Kriege wurde fie 1634 von den Schweden erobert, dann ten Würt— 
tembergern übergeben und fpäter wieder von den Kaiferlihen genommen. Die Burg zerfiel 
allmälig, bis 1850 König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen die Stammburg feiner Yäter 
nad Stüler's Plänen in ihrer urſprünglichen Bauart wieder berftellen und mit fünf Thür: 
men ſchmücken lic. Der Bau wurde am 3. Oftober 1867 feierlid eingeweiht. 

Hohenzollern, mächtiges deutſches Fürftengefchlecht, deſſen erfter mit Sicherheit kefann- 
ter Ahnherr, Thaffilo, der Gründer der Burg Hohenzollern, um 800 gefterben ift. Der- 
felbe hinterließ 4 Söhne, von welchen der ältefte Thanko (Danko, Dankmar) den Hohen— 
zollern’schen Stamm fortfegte.e Rudolf I, Sohn des Borigen, leiftete Kaifer Hein— 
rich I. wichtige. Dienfte in den Kämpfen gegen die Hunnen und Wenden. Rudolf's Urentel 
Friedrich (Fridolin) erweiterte um 980 das Stammſchloß mit mehreren Gebäuden. Sein 
Sohn Friedrich binterlich 4 Söhne, von denen Burkhard und Wetzel von Zolre, 
die erjten unter ihrem Familiennamen auftretenden Grafen von Zollern in den PBarteifämpfen 
während der Minderjährigkeit Kaifer Heinrih’8 IV. (1061) umkamen. Bon Burfbard 
ftammt Friedrid I., Graf von Zolre, von letterem Adelbert; derjelbe war Mitbegrüns 
der des Kloſters Alpirsbach, während Friedrich I. als Bogt deſſelben genannt wird. Adelbert 
ftiftete Die Nebenlinie Haigerloc, diejetod [hen im 12. Jahrh. wieder erloſch. Friedrich 
I. hatte 6 Söhne, von welden Friedrich II., der Ahnherr der erften zollernfhen Buragrafen 
von Nürnberg und Adalbert, Stammmvater ver zollernfchen Grafen von Hebenberg wurde, 
meld)’ lettere jedoeh 1387 in der Haupt: und 1486 in der Nebenlinie wieder erloſchen. 
Vriedrid III. von Zolre (geft. 1200) fommt urkundlich zuerjt als Burggrafvon 
Nürnberg vor und wird als folder frietrich I. genannt. Durd feine Vermählung mit 
Sophie, der Jetten Erbtochter der nürnbergifhen Burggrafen von Rätz, erwarb er die 
öftreihifchen und fränkifchen Befisungen diefer Familie. Seine beiden Söhne Fried— 
rich II. (geft. 1218) und Konrad. (geft. um 1230) beſaßen Die väterlichen Güter ges 
meinfchaftlich, aber nach Friedrich's II. Tode nahm Konrad I. mit deſſen Sohne Friedrich 
(1226) eine Erbtheilung vor, wodurd Die heute noch beſtehenden zwei Linien, die fränkfifche 
und [hwäbifche gegründet wurden. 1) Die Fränkiſche Linie. Konrad's Sohn, 
Konrad II. (geft. um 1260) war ber erfte unter den nürnbergiihe Burggrafen, ver ſich 
auf dieſen Titel allein beſchränkte. Ihm folgte Friedrich III., der zuder Wahl des 
Kaiferd Rudolf von Habsburg viel beitrug und zur Belohnung dafür (1273) die fürftliche 
Würde und das Burggrafenthum Nürnberg al® erbliches Lehen erhielt; auch kämpfte er mit 
ihm tapfer gegen König Ottofar II. von Böhmen umd erhielt dafür mehrere fränkiſche Yeben, 
wozu er noch andere durch Kauf erwarb. Er Iegte den Grund zur Macht ver jüngeren 
Linte der 9. und ftarb 1297. Ihm folgte fein Sohn Friedrich IV., welder Kaifer 
Heinrih VII. im Kampfe gegen die Böhmen unterſtützte und auf Seite Ludwig's des 
Bayern gegen Friedrih von Deftreich ftand. Auch er machte mehrere nene Erwerbungen 
und ftarb 1332. Nun folgten in gerader Linie Johann II. (geft. 1357) und Friedrich V. 
Letzterer ftand in großer Gunſt bei Kaifer Karl IV. und erhielt von diefen mehrere neue 
Leben, dankte aber zu Gunften feiner beiven Söhne ab und ftarb 1398 zu Plaſſenburg. 
Sein Sohn Friedrich VI, erhielt von Kaifer Sigismund (1415) die Markgrafſchaft 
Brandenburg und die Kurwürde, nannte fih als Kurfürft Sriebridh I. und wurde der 
Stifter des preußiſchen Königshauſes, da fein clfter Nachfolger, der Kur: 
fürft Friedrich III. als Friedrich I. (f. d.) die Reihe der Könige von Preufen eröff— 
nete. 2) Die Shwäbifche Linie wurde 1226 durch den erwähnten Grafen Friedrich 
von Zollern begründet. Unter fsinen Nachfolgern kamen mehrere Theilungen und Verkäufe 
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vor, durch welche ver Stammbefig der Grafen von Zollern und ihr Einfluß in Schwaben 
beveutend geſchwächt wurde. rſt im Anfange des 16. Jahrh. erlangten fie wieder einige 
Bereutung, als Graf Eitel Friedrich IV. 1507 von Kaifer Darimilian I. das Reichs— 
kämmereramt für fein Haus erhielt und gegen Tauſch für die erheirathete ſchweizeriſche Yand- 
haft Räzüns die Herrihaft Haigerlod vom KHaifer erwarb. Sein Sohn Eitel Fried— 
rich V. war Jugendgenofje Kaifer Karl's V. und ftarb in Pavia 1525. Defien Sohn 
Karl J., den Kaifer Karl V. in Spanien erziehen ließ, wurde 1534 mit den Grafſchaften 
Sigmaringen und Vöhringen erblich belehnt und machte verfchiedene andere Erwerbungen. 
Der vermehrte Hausbefig veranlafte nad dem Tode des Grafen Karl I, am 8. März 
1576, eine abermalige Theilung und die Gründung der drei Linien: 9.-Daigerlod,' 
9.:Hehingenund 9.-Sigmaringen. Die erjte derſelben ftarb 1634 aus, ihre 
Befigungen, die Herrfchaften Haigerloch und Werftein fielen an die Linie H.-Sigmaringen. 
Graf Joh. Georg von H.-Hechingen, erhielt durch Kaifer Ferdinand II. 1623 die Reichs— 
fürjtenwürbe, die 1638 aud tem jeweiligen Haupte der Sigmaringifhen Linie zur theil 
wurde, bi8 1692 Kaifer Leopold I. auch den nachgeborenen Söhnen derfelben ven Fürften- 
rang verlieh. Mit der jüngeren fränfifchen Linie wurden 1695 und 1707 Erbverträge ges 
Ichloffen, die mit der Erbfolgeoronung von 1575 in das Familienſtatut vom 24. Jan. 1821 auf: 
genommen und vom Könige von Preußen als demHaupt des Gefammthanfes der H. fanctionirt 
wurden. Nach demfelben gilt das Recht der Erftgeburt und die Beftimnung, daß nad) dem Er— 
löſchen einer Linie die Befigungen derfelben an die andere und nad) dem Ausjterben beider in 
männlicher und weiblicher Yinie an das preußische Königshaus fallen follen. Infolge der 
politiihen Bewegungen des J. 1848 entfagten Fürſt Friedrich Wilhelm von 9.- 
Hechingen (geb. 1801) und Fürft Karl Antonvon 9.- Sigmaringen (geb. 1811) 
ber Regierung am 7. Dezember 1849, worauf ihre Länder an die Krone Preußen ficlen und 
in die preußiſche Provinz H. verwandelt wurden. König Friedrid Wilhelm IV. nahm 
am 23. Auguft 1851 die Erbhuldigung zu Hedingen an. Die beiden Fürften zogen ſich 
mit dem Titel „Hoheit“ als nachgeborene Prinzen des königlich preußiſchen Hauſes in’s 
Privatleben zurüd. Die Linie 9.- Hechingen ift feit dem Tode des Fürften Friedrich 
Wilhelm (3. September 1869) im Mannesftamm erlofhen. Haupt der Linie H.- Sig» 
maringen ift der erwähnte Fürft Karl Anton, preufifcher General der Infanterie, 
welder von 1858 bis 1862 preufifher Minifterpräfident war und 1861 durch Fönigliche 
Drore das Prädicat „Königlihe Hoheit“ erhielt. Er war 1871 Militärgouverheur der 
Rheinprovinz und von Weitfalen. Seit 1834 ift er vermählt mit der Prinzeffin Fofephine 
von Baden, aus welder Ehe 3 Söhne und eine Tochter am Peben find. Sein Sohn, der 
Prinz Yeopold (geb. 1835), königl. preufifcher Oberft, ift feit 1861 mit der Erbprinzef> 
fin Antonia, Infantin von Portugal vermählt, aus welcher Ehe bis 1868 drei Söhne 
Wervorgegangen find. Seine in Ausficht genommene Gandidatur für den ſpaniſchen Thron 
gab Napoleon ILL. den Borwand zum Kriege (1870— 71). Sein 2. Sohn Karl (k d.) ift feit 
1866 Fürft von Rumänien. Seine Toter, PBrinzeffin Stephanie (geb. 1837) 
beirathete 1858 Dom Pedro V., König von Portugal, ftarb aber [hen 1859. Bol. Still 
fried und Märker, *“Monumenta Zollerana” (Bd. 1—7, Berlin 1852—61); „Alterthümer 
und Kunftventmale des Erlaudten Haufes H.“ (Heft 1—9, Berlin 1831— 1863), „Hoben- 
zolleriſche Forſchungen“ (Theil 1, Berlin del, Riedel, „Die Ahnherrn des preußischen Kö— 
nigshauſes“ (Berl. 1854). S. Brandenburgund Preußen 
Hohenzollern oder die Hohenzollernjhenfande, die biß 1849 unter ber Re— 
ierung der Fürften von Sigmaringen und Hehingen ftanden (ber älteren 
Seaptiiuie des Haufes Hohenzollern), wurden durd den Vertrag vom 7. Dez. 1849 an 
Preußen (jüngere Hanptlinie des Haufes Hohenzollern) abgetreten. Die Provinz 9. ift 
von Württemberg und Baden umſchloſſen und begreift ein Stüd der Rauhen Alp, mit Abfall 
zum Donau- und Nedarthale. Im militärischer Beziehung und in Bezug auf das höhere 
Schulweſen und die Medicinalangelegenheiten ftebt fie unter dem Oberpräfidium der Rhein» 
provinz. In kirchlicher Beziehung find die 62,180 Katholiten dem Erzbifchof von Freiburg un— 
tergeoronet, die 1557 Evangelifchen ftehen unter dem Conſiſtorium der Rheinprovinz; zu 
Dicken fommen noch 884 Juden, fo daß H. 64,632 (1867) Seelen auf 20°/, D.:M. hat. 9. 
bildet den NRegierungsbezut Sigmaringen und zerfällt in 4 Oberamtsbezirke: 1) 
Sigmaringen, umfaft 8'/, DQ.-M. mit 19,679 €. (1867), welche theil® in ver Stabt 
Sigmaringen (2764 ©.) theil® auf dem platten Lande wohnen. 2) Gammer— 
tingen, umfaßt 6 Q.-M. mit 13,348 E. (1867), welche theil8 in den Städten Trod- 
telfingen (1238 €), Gammertingen(1213 E.), Beringen (781 E.) und Het: 
tingen (584 E.), theild auf dem platten ande wohnen. 3) Hechingen, die cigent. 
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aue Grafſchaft Hohenzollern, umfaht 4'/, D.-M. mit 19832 E., welche in der Stadt 
Hechingen a E.) und auf dem platten Yande wohnen. Neben dem Dorfe Boll 
erhebt fid) ein iſolirter Kalkfteinkegel mit der Burg Hohenzollern (f.d.). 4) Hai— 
gerloch, umfaft 27/, D.-M. mit 11,773 E., melde theils im Städtchen Haigerloch 
(1197 E.) theils auf dem platten Yande wohnen. 

Hoher Priefter, der oberſte der ifraelitifhen Priefter, der Vermittler zwiſchen Jehova und 
dem Bolfe, wurde aus der Familie Aaron's genommen, bis Herodes der Gr. tiefe Würte and 
auf gemeine Priefter übertrug, fpäterhin aber die Nömer in der Befetung tiefer Stelle 
ganz willfürlidy verfuhren. Die Amtsweihe des H.8 beftand aus Waſchung, Emkleitung, 


Salbung und Opfern, die Kleidung deſſelben aus cinem wollenen yurpurkblauen 


Oberkleide, über welchem ein prächtiger kurzer Yeibrof ven gezwirntem Byſſus getragen 
wurde. Auf der Bruft hatte er ein viercdiges Doppelte Schild, geziert mit 12 Evelfteinen, 
mit dem eine Art Orakel, Urim und Thummim, verbunden war, Dem 9. lag tie Auffidt 
über den Gottesdienft und die Verkündigung der Befehle Jehova's an das Rolf ob, fein 
Hauptgefchäft war aber, daß er jührlih einmal am Verſöhnungstage in das Beiligtkum 
ging, und dort ald Mittler zwifchen Jchova umd dem Volke Gebet nnd Opfer Darkradte, 
um das Volk mit der Gottheit zu verföhnen. Im Bezug hierauf ſpricht auch die chriſiliche 
Glaubenslehre von einem bohenpriefterliden Amte Chriſti. 

Hohes Lied oder Lied derfieder, nad dem bebräifchen Terte „Schönſtes oder vor: 
trefjlichftes der Lieder,“ poetifhes Buch des A. T., ſchildert in reichen, orientalifch-glübenten 
Bildern und Zwiegefpräcen die Gcheimniffe und das Glück der gefchlechtlichen Liebe. Ueber 
Bedeutung und Form des Buches herrihen verfhiedene Anfihten. Einige Ausleger cr 
klären e8 als eine Allegorie von der Vermählung Chriſti mit der chriſtlichen Kirche. Antere 
faſſen e8 etbifch auf, indem fie darin den Preis der Unſchuld, die allen Berfuhungen widerftcht, 
finden wollen; wieder Andere meinen, es werde darin die Idee der Ehe dargeftellt; Mande 
glanben, e8 fei eine Weiffagung von den legten Zeiten der Kirche Chrifti in demfelben nie: 
vergelegt; endlich wird demfelben eine politiihe Deutung, das Königthum fei eins mit tem 
wahren Volksthum, untergefhoben. Der Form nad wird dieſes Bud gewöhnlich Der Inri- 
hen, von Anderen aber der dramatischen Pocfie beigezählt. Im altteftamentlihen Kanen 
wird das Buch unter König Salomo's Namen aufgeführt; viele neuere Kritiker verlegen vie 
Abfaffung in die Zeiten des getheilten Reiches. 

Höhlen (Grotten, engl. caves) find natürliche, entweder Ieere oder mit Waſſer ge 
füllte Ausweitungen des Erdinnern, die mehr oder weniger tief und in verfchiedenen Rich— 
tungen in die Gejteine eindringen. Sie find über die ganze Erte verbreitet, finden ſich je- 
doch am meiften in gebirgigen Gegenden, und zwar vorzugsmeile in Kalk-, Dolomit- und 
Sipsgebirgen, ganz felten im Sanpftein, Thon- und Glimmerfciefer, im Gneis und 
Granit, häufiger dagegen in Bafalten und Laven. Schr verfchievenartig find Die Höhlen 
Bezug auf Form und Umfang; manchmal find fie gewölbeartig oder tborähnlich, liegen in einer 
Ebene mit der Höhlenfohle, oder tiefer oder höher. Ebenfo unregelmäßig find die Soblen und 
Deden der 9.; die Seitenwände derfelben treten Bald weit anscinander, bald näbern fie fi 
fo, daß nur enge Spalten übrig bleiben und auf diefe Art mehrere Abtheilungen gebildet 
werden. Ebenſo mannigfaltig ift der Umfang ver 9. Mandye Höhlen werden ton 
Waſſerbaſſins ausgefüllt oder von Flüffen durchſtrömt, während vice troden find, und nur 
durch Das von ihrer Dede niederfidernde Waffer feuht werden. Diefes Waſſer überzicht 
die Wände der H. mit einer Rinde von Kalkjinter, der als Stalaftit meift in Zapfenac- 
ftalt, aber oft audy in den wımderbarften Formen von den Deden herabbängt, als Draperie 
die Wände überkleidet und ald Stalagmit fih vom Boden erhebt. Auf dem Boden ver 
H. finden ſich häufig zahlreihe Knochen von Menſchen, Raubtbieren, Pflanzenfrefiern, ſowie 
Kunfterzeugniffe der Erfteren. Außer diefer urzeitigen, hat man aud eine neue intereſſante 
thieriſche Höhlenbevölferung kennen gelernt, welche zum größten Theil vom Lichte entfernt 
lebend, blind ift, wie der Augenlofe Fiſch (engl. eyeless fish), der Olm (Protens 
angrinus) und der Blinde % uffäfer (Anophthalmus), Agaſſiz in Boſton bat vie 
Beichreibung einer ganzen blinden Fauna (blinde Fiſche, Krebfe, Müden u. f. w.) aus ver 
Mammoth-H. in Kentudy veröffentlicht. Schr verſchieden ift auch die Entitehung ver H.; 
mand)e verdanken ihren Urfprung ber Brandung des Meeres oder dem Auslaugen von 
Steinfalzblöden, andere find das Werk aufſteigender Quellen, oder des Hinüberfliehens 
zäher Yava über ſchon erftarrte Lavawände; die meiften jedoch entſtanden auf plutoniſchem 
oder vulkaniſchem Wege, durch das Heben, Senken, Verſchieben und Durchbrechen der ver 
ſchiedenen nad einander entftandenen Erdſchichten, zwiſchen deſſen Verſchiebungen ſich 
Lücken, Spalten und Mulden bildeten. Viele H. find wahrſcheinlich oft nur koloſſale 
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Blaſenräume, die durch die Entwickelung von Waſſerdämpfen und Gaſen bei dem urſprüng— 
lichen Hervordrängen der geſchmolzenen Maſſen aus dem Erdinnern gebildet wurden. Außer— 
dem find noch die Eishöhlen, im denen das Eis niemals ganz verſchwindet, und die 
Kryſtallhöhlen oder Kryſtallkeller im Granit einiger Gebirge zu erwähnen. Nach 
Humboldt unterfdeivet man: Spalten-H., Gewölb-H. (au Grotten genannt) 
und Schlauch-H., enge, gewundene Kanäle. Bei Erweiterung der 9. haben unbedingt unter- 
irdiſche Waffer und Flußläufe großen Antheil. H. waren und find zum Theil ned Wohn 
orte der Menſchen (j. Troglodyten). Unterirdiſche Räume der Steinfohlengruben, 
Sandſteinbrüche, Schieferbrüche u. ſ. w. nennt man fünftlide H. Unter den amerika— 
niihen 9. find befonrers zu nennen: *Mammoth Cave” in Edmonſon Eo., Kentudy, nabe 
dem Öreen River, 130 —3 ſüdw. von Lexington, die größte der Erde, mit prachtvollen 
Tropfſteinbildungen, einer merkwürdigen Thierwelt und einem für Boote ſchiffbaren Fluſſe, 
in dem viele blinde Fiſche, unter ihnen der ſchon genannte Augenloſe leben; *Weir's Cave”, 
Staunton Eo., Virginia; „Big Salpeter Cave” in Marion Co., Miffouri; *Ball’s Cave‘ 
in Schoharie Co., New Nork. Andere H. von Bedeutung find: Die Fingalshöhle auf 
Staffa, Schottland; die Baumanns-H. im Harz; die Adelsberger H. im Karſtge— 
birge in Deutfchland und die Antiparos-H. in Griechenland. 
ohlipiegel, |. Brennfpiegel. 

elle j. Corydalis. 
ohöfen jind 20--60 Fuß hohe, in der weiteften Stelle 8—20 Fuß breite, mit ftarfem 
Semäuer umgebene Schadtöfen, deren innerer Raum im Wefentlihen die Form zweier mit 
den Grundflächen aneinander ftoßender (oder durch eine kurze cylindrifhe Schicht verbunde- 
ner) abgeftumpfter Kegel hat, und die hauptſächlich zur Eifengewinnung, aber aud anf Blei— 
und Nupferhütten gebraucht werden. Der untere diefer kegelförmigen Räume ift bedeutend 
niedriger ald der obeke. Dem ganzen Hohofenproceß kann man als aus drei Theilen be— 
ſtehend betradhten, nämlich aus der Neduction der Erze zu metallifhem Eifen, aus der Koh— 
lung des reducirten Eifens und aus der Schladenbildung. Jedoch werden diefe drei einzel 
nen Proceſſe in der Wirklichkeit keineswegs durch getrennte Operationen ausgeführt, fondern 
es finden diefelben in einem im Betriebe ſtehenden Hohofen unausgeſetzt und gleichzeitig ſtatt. 
Zur Reduction der Eifenerze zu metalliihem Eijen dienen als Brennmaterial fait ausichlich- 
lid Holztohlen oder Coals, die mit den Erzen in abwechjelnden Yagen im Hohofen aufgege- 
ben werden. Biel mehr als diefe feften Brennmaterialien find es indeffen die in den unteren 
BVerbrennungsihichten gebildeten Gaſe (Kohlenoxydgas, Waſſerſtoffgas, Kohlenwaſſerſtoff, 
Cyan- und Grubengas), welche die Reduction bewirken. Die Kohlung des reducirten 
Eiſens geſchieht ebenfalls durch die bei der Verbrennung gebildeten Gaſe und zwar ſo, daß 
dieſelbe eine nothwendige Folge der Verſchmelzung des reducirten Eiſens mit kohlenſtoffrei— 
chem Brennmaterial iſt. Was die Schlackenbildung betrifft, find alle Erze, reſp. Eifenerze 
mit fremden Beſtandtheilen, den nicht metallhaltigen (tauben) Geſteinsſtücken, gemiſcht, 
welch’ letztere geſchmolzen, verglaſte Verbindungen (Schlacken) geben. Dieſer ununterbro— 
chen fortgehende Schmelzproceß heißt „Campagne“ und ein ſolcher kann, wenn der Ofen feſt 
und gut gemauert iſt, je nach Umſtänden jahrelang dauern. Zur lebhafteren Anfachung des 
Feuers dienen Gebläfemafhinen, welche einen ftarfen Wind in den unteren Theil Des Ofens 
treiben, während Kanäle in der Mauer und ein Kreuzgewölbe unter dem Ofen dic Feuchtig- 
feit abführen und das im unterften Geftellraum angefammelte Eifen durch einen Spalt, das 
ſog. Stihlod, abgelaffen wird. Als techniſch verwendbare und jet auch vielfach be= 
nugte Nebenprodukte des Hohofenprocefies find die Gichtgaſe (Gicht nennt man die 
oberjte Deffnung des Ofens, wo die Gafe demfelben entjtrömen, daher der Name), welche 
zur Erbigung der Gebläfeluft und als Leuchtgas dienen, und die Hohofenſchlacken, 
weldye zu verſchiedenen Zweden verwendet werben. 
— Towunſhip und Poſtdorf in Bergen Co. New Jerſe y; 3800 E. 

ofah, Townſhip und Poſtdorf in Houften Co, Minneſota, am Hokah oder Root 
River; 681 E. (1870). Deutſche Methopiftenkirche mit 49 Mitgliedern und 2 Gemeinde— 
ſchulen mit 55 Kindern. R 

* oder Root River, Fluß in Minneſota, ergießt ſich unterhalb La Croſſe 
nach einem 130 engl. M. langen Laufe in den Miſſiſſippi. 

erg * Poſtdorf in Lehigh Co., Pennſylvaniag, am Lehigh River, 

olbach, Paul Heinrich Dietrich, Baron von, franzöſiſcher Philoſoph des 18. 

Jahrh., geb. 1723 zu Heidelsheim in der Bayr. Pfalz, kam frühzeitig nach Paris, wo er am 
21. Juni 1789 ſtarb. H. war Mineralog und Kunſtkenner und verſammelte in feinem 
Salon die geiſtreichſten und gelchrteften Männer Frankreich's um ſich. Er war ein ent: 
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ſchiedener Anhänger des Naturalismus und überſetzte viele, namentlich naturwiſſenſchaftliche 
und techniſche Werke aus dem Deutſchen und Englifchen, bearbeitete für Diderot's Encytlo— 
pädie politifche und philoſophiſche Artikel und iſt der Verfaſſer des jonft auch Grimm oder 
Yagrange zugefchriebenen materialiftiihen Wertes * Systeme de la nature” (2 Bde., Pon- 
don 1770; deutjch, Leipzig 1843). Seine anderen Schriften En theil8 religiös-kritifcher 
Art, theils Bearbeitungen von Werfen englifher Deiften (3.8. Collin’s, Toland’s, Tin- 
dal's), theils Streitſchriften gegen das Chrijtenthum, in denen er den Nachweis zu liefern 
verjucht, daß jede pojitive Religion der Sittlidhfeit und dem Volkswohl nicht nur entbehrlich, 
fondern fogar verderblich jet. 

Holbein, Name einer — Malerfamilie, deren berühmteſtes Glied, Hans H., 
der Jüngere, neben Dürer und Cranach zu den größten deutſchen Künſtlern gehört. 
Die Kunſtgeſchichte wußte bisher ſchon von einem Großvater des jüngeren Hans zu erzäh— 
len, der ebenfalls Hans geheißen und auch Maler geweſen fein ſollte. Dieſer Groß- 
vater Hans H. defien Exiſtenz nur auf Vermuthungen beruhte, iſt jedoch jetzt wieder 
aus der Kunſtgeſchichte verſchwunden, da man erfahren bat, daß der wirkliche Großvater des 
berühmten H. Hans Michael hieß. Der Sohn dieſes Michael war Hans H., der Ael— 
tere, Maler von Ruf zu Augsburg, wofelbft er 1524 ftarb. Die frühere Annahme, diefer 
ältere H. ſei nad Baſel gezogen, hat ſich nicht bejtätigt. Sein Bruder, Sigismund 
H., geit. al8 Bürger und Hausbefiger 1540 zu Bern, war ebenfalld Maler. Aus der Che, 
welche der ältere H., wahrfcheinlich mit einer Tochter des Maler Thoman Burgfmaier, 
chloß, gingen drei Söhne hervor, welche fümmtlid Maler waren. Der Acltejte von ihnen, 

mbrofius H., geb. um 1484, wurde 1518 Bürger von Bafel, nad) welchem Jahre feine 
Spur ſich verliert; der zweite, Bruno H., geb. um 1493, ift fonft gänzlich unbekannt; der 
dritte, Hans H., geb. um 1495, ift der als „der Jüngere“ befannte berühmte Künſtler. 
Er lernte bei feinem Vater, auch ſchließt man aus feinen Werken, daß ihn fein vermutblicher 
Onkel, Hans Burgfmaier, der in Italien gewefen war, beeinflußte. Nachdem er in feiner 
Baterftadt Augsburg manderlei Werke ausgeführt hatte, fiedelte er Ende 1515 oder Anfang 
1516 nad) Bafel über und erhielt daſelbſt, nachdem er fidy eine Zeit lang in Luzern aufge- 
halten hatte, am 3. Juli 1520 das Bürgerredt. Seine VBerbeirathung mit einer Wittwe 
Namend Schmid, wvelche ihm einen Sohn aus erfter Ehe zubrachte und von welcher er vier 
Kinder hatte, fcheint um diefelbe Zeit ftattgefunden zu haben. In Bafel ſchuf H. die Male— 
reien auf dem bortigen Rathhauſe (erft 1530 vollendet), welde jedoch leider ein Raub ber 
Zeit geworden find. Eine Reife nad) der Lombardei, angeblid) nody vor 1520 gemadyt, bes 
ruht, wie jo vieles Andere in H.'8 Peben, nur auf Vermuthungen, zu denen feine Werte 
Beranlafjung gegeben haben. Gegen Ende des Jahres 1526 ging er, wahrſcheinlich infolge 
ber jchlechten Zeiten, nad England, wo er im Haufe des Sir Thomas More, auf die Em— 
pfehlung des Erasmus von Rotterdam, freundliche Aufnahme fand. Zwei Jahre fpäter, 
1528, muß H. wieder in Bafel gewefen fein, 1532 befand er ſich wieder in England, 1538 
war er abermals in Bafel zum Beſuch, wandte ſich aber wiederholt nad England, trotzdem 
ber Rath von Bafel alle Anftrengungen machte, den berühmten Bürger an feine Heimath 
zu feſſeln, und fogar fo weit ging ihm ein Jahrgeld zu bieten. In England ward H. Hof- 
maler Heinridy’8 VIII. und reifte als folder 1538 nad) Brüffel, um die Herzogin von Mais» 
land, welche Heinrich heirathen follte, für ihn zu malen. Im Jahre 1543 ftarb er zu Lon— 
don, wahrjcheinlich an der Pet, und hinterließ dafelbft, wie aus feinem Teſtament berver= 
gebt, zwei unehelihe Kinder. Die Sage (oder wohl cher die Anekdotenſucht ſpäterer Schrift» 
fteller) hat H.'s Leben mit vielen Märchen ausgeftattet, welche hauptſächlich tarauf binzie- 
len, ihn als fittlich ziemlich tief ftehenden Menſchen darzuſtellen. Obgleich nun nicht ge- 
läugnet werben kann, daß er ein Lebemann war, fo ſprechen dennod feine Werke ſowohl, als 
fein vertranter Umgang mit Männern wie Erasmus und Thomas More gegen dieſe An- 
Hage. Auch die Behauptung, er fei ein Verſchwender gewejen ift unglaublih, nachdem man 
erfahren bat, daß H. der Beſitzer zweier Häufer in Bafel war, und nachdem das noch vor» 
handene Inventarium des Beſitzthums feiner 1548 oder 1549 verftorbenen Wittwe darge— 
than hat, daß er feine Familie keineswegs in bedrängten Umftänden zurüdließ. Als Maler 
fteht H. für Deutfchland am Anfang der neuen Zeit. Während Dürer noch ganz in den 
Formen des Mittelalter8 befangen bleibt, ift H. im beften Sinne modern und erreidht daher 
aud eine Äußere Vollendung, welde dem Nürnberger Meifter verjagt blicb. Unter feine 
Hauptwerke gehören: Die Zeichnungen zu dem berühmten, von Lützelburger gefchnittenen 
„Zodtentang“; die Randzeichnungen zu des Erasmus „Lob der Narrheit“; die „Matonna 
des Dürgermeifterd Meyer“, welche in zwei Eremplaren, zu Dresven und zu Darmftadt, 
vorhanden ift, deren Letzteres man jegt geneigt ift für das Driginal zu halten; und die 
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„Madenna von Solothurn“, welche erjt vor Kurzem aufgefunden und ven A. Eigner 
rejtaurirt worden iſt. Bon feinen zahlreichen vortreffliden Portraits finden fidrviele in 
England. Bol. Woltmann, „H. und jeine Zeit“ (2 Thle., Yeipzig 1866 und 1868); und 
als Nachtrag dazu: Dis, „Die Bafeler Ardive über Hans 9. u. |. w.“ (Bafel 1870). 

Holbein, Franz Ignaz Edler von Holbeinsberg, Dramaturg und drama» 
tifcher Dichter, geb. 1779 in Zigersporf bei Wien, war erjt Yottobeamter in Yemberg, 
durchreifte dann unter dem Namen „Fontane“ viele Yänder, wurde in Frauſtadt unter 
‚ Döbbelin Scaufpieler, hernach in Berlin Sprad- und Mufiklchrer und 1798 Sänger und 
Scanfpieler. In Glogau heirathete er die Gräfin Yichtenan, die frühere Geliebte Friedrich 
Wilhelm's IL., ließ fi) aber nad; 5 Jahren von ihr fheiden; war dann in Wien Theater: 
dichter und in Regensburg Schaufpieler. Er verband fi mit der Schaufpiclerin Maria 
Renner, machte mit ihr Kunftreifen, wurde 1810 Theaterdirector in Bamberg, hierauf Re— 
giſſeur in Hannover und leitete endlich das Theater in Prag; ging wieder nad Hannover, 
wo cr fi) nah dem Tode feiner Frau mit der talentvollen Schaufpiclerin Julie Göhring 
vermählte, übernahm 1841 die Direction des Hofburgtheaters in Wien, wo er am 5. Sept. 
1855 jtarb. Bon feinen dramatifhen Dichtungen, die al8 „Theater“ (2 Bde., Rudolſtadt 
1811), „Neueftes Theater“ (4 Nummern, Peſth 1835) und „Dilettantenbühne* (Wien 
1826) erſchienen, haben ſich einige bis jet auf dem Repertoir der beutfhen Bühnen 
gehalten. 

Holberg, Ludwig, Freiberr von, hervorragender dänifher Schriftiteller, geb. 
1684 zu Bergen in Norwegen, ftudirte in Kopenhagen und erwarb ſich durch PBrivatunter- 
richt Die Mittel zu Reifen nad Frankreich, England, Holland und Deutfchland, wurde 1718 
Profeſſor der Metaphyſik in Kopenhagen, 1720 Conſiſtorialaſſeſſor und Profeſſor der Bered— 
ſamkeit, trat auch als Schriftiteller auf und gewann ſich befonders als Satirifer und Be- 
gründer der fomifhen Bühne in Dänemark einen Ruf und als Hiftorifer einen geachteten 
Namen; wurde 1747 in den Freiherrnitand erhoben und ftarb am 27. Jan. 1754 in Soröe, 
wo ihn ein Denkmal errichtet wurde. Er jchrieb Das Heldengedicht „Peder Paars“ (Ko— 
penhagen 1719— 20; deutid von J. A. Scheibe, ebd. 1764), den fatirifhen Roman „Nils 
Klimm's unterirdiſche Reife“ in lateinifher Sprache (däniſch von Baggefen 1789, deutſch 
von Mylius, Breslau 1788; von Wolf, Leipzig 1829, 2. Aufl. 1847), Luſtſpiele unter dem 
Titel „Hans Miktelfen’8 Comedier“ (7 Bve., 1723—54; deutſch, 5 Bde., Kopenhagen und 
Leipzig 175978; in einer Auswahl von Oehlenſchläger, 4 Bve., Leipzig 1822—23). 
Als Geſchichtsforſcher hat er fi) durd) feine „Geſchichte Dänemark's“ (3 Boe., zuletzt 1762 
— 1763), jo wie durd feine „Allgemeine Kirhengefchichte" (2 Bde., 1738—40) berühmt 
gemadt. Eine kritifche Behandlung erfuhren feine Schriften durch Rahbet und Nyerup, 
„Uovalgte Skrifter“ (21 Bve., Kopenhagen 1806—14). . Im Jahre 1842 bildete fih in 
Kopenhagen eine „Holberg-Geſellſchaft“, in derem Auftrage Liebenberg eine kritiſche Aus- 
gabe der „Comedier“ (Kopenhagen 1843—47) beforgte. Vgl. Pruß, „Ludwig H., fein 
Leben und feine Schriften" (Stuttgart 1857); Smith, „Om H.'s Levnet og populäre 
Strifter“ (Kopenhagen 1858); Legrelle, * II, considerG comme imitateur de Moliere”' 
(Baris 1864). 

Holbroot, John Edwards, amerikaniſcher Naturforfher, geb. im Jahre 1795 zu 
Deaufort, South Carolina; ftudirte in Philadelphia, Yondon und Edinburgh Medicin, be: 
fuchte darauf Deutfchland, Italien und Frankreich, fich hauptſächlich mit Naturwiſſenſchaften 
bejhäftigend, und wurde nad) feiner Rückkehr (1824) PBrofeffor der Anatomie an dem „Me: 
Dical College” von South Caroline. Sein Hauptwerk ift die American Herpetology,. 
or a Description of Reptiles Inhabiting the United States” (5 Bde., Philadelphia: 
1842), welches das erſte derartige Werk in den Ber. Staaten if. Später verfaßte er eine. 
+ Ichtlıyology of South Carolina” (Charlefton 1854 u. ff.). 

Keen Valley, Dorf in San Bernardine Co., California, 

oleus, Pilanzengatiung aus der Familie der Gräfer, harakterifirt durch die zwitterige, 
ungegrannte untere und die männliche obere Blüte mit rüdenftändiger, gerader, zulett 
zurüdgebogener Öranne, den zweillappigen, zweiblütigen Balg, das zweijpelzige Bälglein, 
ven jehr furzen oder oft ganz fehlenden Griffel und die feverige, in der Baſis der Blüte 
bervortretende Narbe. Vorzüglihe Arten: IH. lanatus L. (Wollgras, Honiggras, engl. 
Velvet-Grass), ausdauernd, mit faferiger Wurzel, 1'/,—2 Fur hohem Halm und weißli— 
cher over röthliher Achre, ein gutes, aus Europa ftammendes Futtergras; II. avenaceus. 
Scop. (Hafergras, franzöfiiches Raygras), gibt vom 2. Jahre an 3—4 Ernten jährlidy, 
fein Samen gibt eine gute Grütze; auch die Inolligen Wurzeln find eßbar; H. mollis L.,. 
mit kriechender Wurzel und füßen Blättern, die vom Vieh gern gefrefien werben. 

ER. V. 24 
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Holda, ſ. Hulda. 

Holden, Towunſhips und Dorf in den Ber. Staaten. 1) In Penobſcot Co., 
Maine. 2) In Worceſter Co., Maſſachuſetts; 2063 E. (1870). 3) In Goodhue 
Co., Minnefota; 1199 E. (1870). 4) Dorf in Johnſon Co. Miffouri. 

Hölderlin, Johann EChrijtian Friedrich, deutſcher Dichter, geb. am 29. März 
1770 zu Yauffen in Württemberg, ftudirte Theologie in Tübingen, lebte feit 1795 als 
Hauslehrer unweit von, dann in Jena und Weimar, ging 1796 als Hauslchrer nad) Frank— 
furt a. M., wo er bdurd eine leidenſchaftliche Liebe für Die Mutter feiner Zöglinge, welche 
er in feinen Gedichten unter dem Namen „Diotima“ verberrlidhte, den Grund zu feiner , 
fpäteren Geiftesfrankheit legte, lebte dann bis 1800 in Naftatt und Homburg, ging 1801 in ' 
die Schweiz, dann nach Borveaur, wo er abermals eine Hauslehrerjtelle annahm, kam 1802 
geiftesfrant nach Deutjchland zurüd und wurde, nachdem Die Verſuche, ihn als Bibliothekar in 
Homburg anzujtellen gefcheitert waren, in's Irrenhaus gebradt. Nach feiner Entlafiung 
fam cr in Tübingen in den Familienkreis des Tifchlers Zimmer, wo er bis zu feinem am 7. 
Juni 1843 erfolgten Tode die liebevollſte Pflege fand. Seine beften Erzeugnifje find 
feine „Lyriſchen Gedichte“ (herausgegeben von Schwab und Ubland, Stuttgart 1826; neue 
Ansgabe 1843), fein Roman „Hyperion, oder der Eremit in Griechenland“ (2 Bde., Stutt- 
gart, 2. Aufl. 1822) zeigt fchen deutliche Spuren- von chaotiſchen Seelenzuftänten. „H.'s 
Sämmtliche Werte“ gab Schwab heraus (2 Bde., Stuttgart 1846). Vgl. Jung, „H. und 
feine Werte" (Stuttgart 1848). 

Holdernef, Townfhip in Grafton Co, New Hampfbire; 793 E. (1870). 

Halguin, Stadt im öftl. Cuba und Hauptjtadt des Dijtricts deffelben Namens, hatte im 
Jahre 1867 4954 E. (2951 Weihe, 1436 freie Farbige, 567 Sklaven). 9. war während 
1868— 1869 eine Zeitlang Sig der revolutionären Regierung. 

Holland. Faßt man den Begriff H. im weiteren Sinne, jo verfteht man darunter die in 
ter Utrechter Union (1579) zufammengetretene Republitver 7 Provinzen ober 
das jetige Königreich ver Niederlande (f. d.), imengeren Sinne aber nur tie beiden 
Previnzen Nord» u. Süpdholland, welde den norbweftlihen Theil des Königreichs 
bilden und den verbältnigmäßig bevöltertiten Theil defjelben ausmahen. Norpholland, 
49,5, AM. mit 590,454 E. (1869) ift durch den Bufen des Zuyderſees (f. d.) von Süd— 
holland getrennt; wird von N. nad) S. durch den großen Nordfanal durchſchnitten und nad 
allen Richtungen ven Heineren Kanälen durchzogen. Das beveutenpfte, nicht fünftliche Ge— 
wäſſer, ift die Amftel; die bedeutendſten zu dieſer Provinz gehörenden Inſeln find Terſchel— 
ling, Blieland und Terelin der Nordſe, Marten und Wieringen im Zub 
derjee. Die Hauptpropufte des Bodens find Del und Hafer; Viehzucht ift fchr bedeutend. 
Die wichtigften Städte der Provinz find Amfterdam, Haarlem, Alkmaar ımd 
Hoorn, von denen die vier Bezirke der Provinz ihre Namen führen. Südholland, 
54, QM. 703,213 E., ift das Münduugsland des Rheins und der Maas und zerfällt 
mit Einfhluß der Infeln Yifelmonde, Boorne, Deijerland und Overflafte 
in 6 Bezirke. Die Bodencaltur und das Ausfchen des Landes ift dem Nordholland's ähn— 
lich, überall Kanäle, dazwiſchen fruchtbares Aderland, reihe Wieſenlandſchaften und vie 
Städte Haag, Rotterdam, Leyden, Dordredt, Gorkum und Brielle. 

Geſchichte. Zur Zeit der Römer bewohnten bataviſche Volksſtämme Südholland, 
Friefen Nordholland. Die Franken unterwarfen fich die erfteren in 5., die letteren im 8. 
Jahrh., und unter Karl dem Gr. wurden beide hriftianifirt. Das Yand gebörte damals zu 
Lothringen; feine Regenten waren Grafen, unter denen die von Vlaardingen die mächtigiten 
waren, welche zuleßt die Herrfchaft über ganz Holland an ſich riffen und reichsunmittelbar wur: 
den. Dijrk J. (Dietrid) geft. 903, fol das Land von Karl dem Einfältigen zu Lehen er 
halten haben. Seine Nahfolger Dijrt II. und Arnold der Örofe führten fieg- 
reiche Kämpfe gegen die riefen, die Dijrf ILL, Arnolds Sohn, gänzlich bezwang. Er 
baute Dordrecht, zog in das gelebte Land und ftarb 1039. Seine Söhne, Dijrk IV. und 
Florenz J. unterlagen in den Fehden mit den Grafen von Flandern, dem Biſchof von Ut— 
recht und dem Kaiſer Heinrich III. Unter feinem Entel Dijrt V. fommt der Name 9. 
zuerjt urfundli vor. Seine Nachfolger führten Kriege gegen Flandern, die riefen, lagen 
in bejtändiger Fehde mit den Bifhöfen von Utrecht und wurden auch in Die Kriege zwiſchen 
Frankreich und England im Anfange des 13. Jahrb. verwidelt. Vom Kaifer Yotbar von 
Sachſen mit dem Oſter- und Weftergan belehnt, erwarben fie auch Seeland. Einer dieſer 
Grafen von Holland, Wilhelm II., wurde 1247 zum deutſchen Könige gewählt, fam aber 
1256 auf einem Zuge gegen die Frieſen um's Yeben. Mit feinem Enkel Johann I. erleſch 
1299 der Mannsſtamm der alten Grafen von H. Ihm folgte der Neffe Wilhelm’s II., 
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Johann von Avesnes, Graf von Hennegan, als Jchann II., durch welchen H. mit 
Hennegau vereinigt wurde. Mit feinem Entel Wilhelm IV, erloſch 1345 der hennegauiſche 
Mannsjtanm. H. mit Seeland und Hennegau fielen nun an feine Schweſter Marga- 
retha, die Gemahlin des Kaifers Ludwig des Bayern. In den Streitigkeiten, die fie 
dieſer Erbichaft wegen mit ihrem Sohne Wilhelm V. hatte, entſtanden die Parteien der 
Hoeks (j. d.) und der Kabeljaus, melde ſich gegenfeitig befehdeten, bis die letzte Grä— 
fin von 9. aus bayerifhem Stamme, Jacobäa (1428) Philipp den Gütigen von Bur— 
gund ald Regenten von H. und Seeland anerkannte. Nach ihrem Tode 1430 fiel auch Hen- 
negau an Burgund und von nun theilte H. die Schidfale der burgundifhen Lande. ©. 
Burgund und Niederlande, 

Holland, Henry Richard Baffall, Lord, ein ausgezeichneter britifcher Staats: 
mann, geb. 1773, erhielt feine Erziehung in Eton und Orford, bereifte Europa und lernte 
in Jtalien die Gattin Sir Godfrey Webſter's kennen, Die er nach einem ärgerlichen Ehe— 
Iheidungsproceh, in dem er zur Zahlung von 6000 Pf. Sterl. an den beleidigten Gatten 
verurtheilt wurbe, heirathete und deren en Vaſſall annahm, wogegen feine Kin— 
der den Namen For behielten. 1797 in das Oberhaus gewählte, gehörte er zur Oppofition, 
ging 1802 nad) dem Frieden von Amiens aus Geſundheitsrückſichten nad) Spanien, trat 
1804 wicber in's Parlanıent und gegen die Tories auf und beantragte den Minifter Mel: 
pille in Anklagezuftand zu verfegen. Unter dem Minifterium For wurde er Groffiegelbe- 
wahrer. 1814 verwendete er fi) für das Schickſal der unglüdlihen Neger. Auf den Con— 
grejfe in Wien (1815) anmwefend, wurde er wegen einiger ſatiriſcher Flugblätter polizeilic) 
ausgewieſen, kam 1830 unter dem Minifterium Grey als Kanzler des Herzogthums Yan- 
cafter in das britiſche Cabinet, und hielt fid) au unter dem 1835 folgenden Minifterium 
Melbourne. In der orientalifchen Frage vertrat er Frankreich's Anficht und ftarb am 22. Oft. 
1840 in London. Sein Sohn Henry EdwardFor, Ford H., geb. 1812, geit. 1859, 
gab die von jeinem Vater verfaßten “Foreign Reminiscences” (Yondon 1850) und “Me- 
ıinoirs of the Whig-Party” (Kondon 1854) heraus. 

Holland, Towunſhips und Boftpörfer in den Ber. Staaten. 1) Town- 
Ihıp in Shelby Co., Jllinois. 2) Townfbip inHampven Co.,Maffahnfetts, 
344 E. (1870). 3) Townfhip in Ottawa Eo., Mihigan, 2777 (1864). 4) Town- 

hip mit gleihnamigem Poſtdorf in Erie Co, New Nort, 1523 €. (1865). 5) 
Towunſhip in Orleand Co, Bermont, 900 E.;6) Townſhips in Wisconfin: 
a) in Brown Co., 1279 €. (1870); b) in Pa Croſſe Co., 819 E.; e) in Sheboygan Co., 
2196 E. 7) Poftdorfin Dubois Co., Indiana. Dentfche unirte evangelifche Kirche 
und deutſche Iutberifche Kirche, 

. Holländische Sprade und Literatur, f. Niederlänpifhe Sprade und 
iteratur. 

Holland Yanding, Dorf in der Provinz; Ontario, Dominion of Canada, 30 engl. 
M. nördl. von Toronto, 410 E. 

olland Patent, Boftdorf in Oneida Co., New Nort; 396 E. (1865). 
ollandsganger find Yandarbeiter, welche jur Erntezeit aus Weſtfalen und der Rhein 
provinz nad) Holland geben und im Spätherbfte mit ihren Erſparniſſen in die Heimat 
zurüdfchren. 

Hollar, Wenzel, bekannter Kupferftecher, geb. 1607 zu Prag, geft. 28. März 1677 zu 
Londen. Zum Rechtsgelehrten beſtimmt, ging er erft zur Kunft über, nachdem feine Familie 
verarmt war, Er lernte feit 1620 bei Matthaens Merian in Frankfurt und ging 1636 mit 
dem Grafen von Arundel nad England. Nach manderlei Schidfalen ftarb er, troß uner— 
müdlichen Fleißes, in äußerſter Armuth. Unter feinen Arbeiten finden fid viele Städte— 
anfihten. Bol. Parthey, „Wenzel H., beſchreibendes Berzeihnig feiner Kupferjtiche* 
(Berl. 1853; Rad träge und Verbeſſerungen,“ — 

Hölle (alt und mittelhochdeutſch hella, helle, abzuleiten von Hel, der germaniſchen und 
nordifchen Beherrſcherin der Unterwelt). 1) Nah der Auffafiung des Alterthums ift 9. 
derjenige Theil der Unterwelt, wohin die Seelen der Böfen nach dem Tode zur Strafe ver: 
jett wurden. Bei den Griechen bie diefer Ort Hades (f. d.), bei den Römern Tarta- 
rus (ſ. d.); bei den alten Hebräern Scheol; cr ift Die gemeinfame Behauſung aller Ber: 
ftorbenen, ein ftiller, finfterer, reizlofer Aufenthalt, in der Tiefe der Erde gelegen, wo ſich 
die dort Verſammelten in einem ſchlafähnlichen Zuftande befinden, aus welchem fie fich nicht 
mehr befreien können. 2) In der riftlihen Theologie der Aufenthaltsort und die Strafe 
der Verdammten (hebr. Öchenna, eigentid Ge-Hinnom, nad dem Thale Hinnom 
bei Jerufalem, wo die unreinen Thiere, ſowie die Gebeine der Mifjethäter hingeworfen 
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wurden). Die H. wird in der Bibel unter verfhicdenen Bildern als cin Ort namenlofer 
Dual dargeftellt. Ueber ven Ort, an weldyem die H. fei, wurden von den alten Kirchen— 
vätern verihiedene Meinungen aufgeftellt, aber von der Kirche nichts entſchieden. In Be— 
jiehung auf die Urt der Höllenftrafen glaubten einige Kirchenväter, daß dieſelbe vorzugs- 
weife oder gänzlich in der Ausſchließung der Verdammten von der Gegenwart Gottes zu 
ſuchen feien; die Kirche jedoch nahm außer diefer Pein des Verluſtes (poena damni) aud eine 
materielle Bein für Die Peiber (poena sensus) an. Die Ewigkeit der Höllenftrafen, welche 
. die meijten Kirchenväter in der Bibel (befonders in Matth. XXV, 41 ff.) ausgefprodyen 
fanden, wurden von Origenes, den Drigeniften und der Antiocheniſchen Schule geläugnet; 
und ftatt deffen die Pehre von der „Wiederbringung aller Dinge“ (Apotataftafis, f. d.) gelebrt; 
bie Kirche aber verwarf dieſe Behauptung als ketzeriſch. Auch die aus der Reformation 
des 16. Jahrhunderts hervorgehenden Kirchen hielten ſämmtlich an der Ewigkeit der Höllen— 
ftrafen feſt. Erft im 18. Jahrh. erhob ſich ein entſchiedener Widerfprud gegen dieſelben 
von Seiten des Rationalismus. Die Lehre von der Wiederbringung aller Dinge und ber 
Univerfalität des Erlöfungswertes Chrifti fam wieder in Aufnahme, fand in Scyleiermacher 
und den von ihm ausgehenden Schulen beredte Vertheidiger und zählt feitvem zahlreiche An- 
bänger in den verſchiedenſten kirchlichen Abtheilungen der proteftantifehen Welt. In den 
Ber. Staaten Amerika's beſteht feit der 2. Hälfte des 18. Jahrh. cine befondere Kirchenge— 
meinfchaft ver „Univerfaliften“, die [hen durd) ihren Namen anbeutet, daß fie die Univer- 
falität des Erlöfungswerkes Chrifti als die fie befonders von andern Kirhengemeinfchaften 
unterfcheidende Lehre betrachtet. Im Gegenfage zu der von Schleiermaher und den 
Univerfaliften vertretenen Anfichten vertheidigen die Annibilationiften die definitive Ver— 
nichtung ber beharrlidy Gottlofen. Zu den berühmteften Vertretern dieſer Anſicht gebirt 
der deutjche Philofoph Weiße; fie hat gleichfalls Anhänger unter den Mitgliedern ber ver= 
fchiedenen proteftantijchen Kirchen. 3) In Beziehung auf die Lehre von der Höllen— 
fahrt Chrifti (f. d.) verfteht die bibelgläubige hriftliche Theologie unter Hölle oder 
Borhölle den Aufenthalt ver Seelen der Gerechten vor der Ankunft Chrifti, wo fie auf ihre 
Erlöfung durch Chriftus warteten. 

ollenbad, Tomnfhip in Luzerne Co, Pennsylvania; 1250 E. 

öllenfahrt Jeju beveutet in der chriſtlichen Theologie die auf 1. Petr. III. 19 ff. fih grün 
dende Lehre, daß Chrijtus in der Zwilchenzeit, zwifchen Kreuzigung und Auferftchung in Die 
Unterwelt (VBorhölle, ſ. Hölle, 3) hinabgeftiegen fei und den dort gefeffelten Geiftern gepredigt 
babe. Eine Verſchiedenheit der Meinung fand in ber alten Kirche in Beziehung auf die 
Trage ftatt, ob der Zwed des Hinabfteigens Chrifti in die Unterwelt gemefen, denjenigen 
Juden und Heiden, die dem äuferen und inneren Geſetze Folge efeiftet hatten, tie Er- 
löſung anzufündbigen, oder nur damit er in allen Stüden ven zu Erlöfenden gleih werde. 
Die erfte Anfiht wurde die Lehre der kathol. Kirche. Die reformirte Kirche des 16. 
Jahrh. Ichrte, daß Chriftus feiner menfhlihen Natur nah aud die Höllenftrafen ftellver- 
tretend habe erbulden müffen und fie rechnete defihalb die H. I. zum „Stande der Ernie- 
drigung“. Diefe Anfiht wurde in der Goncortienformel ansprüdlih verworfen, und es 
galt feitvem als Lehre der Iutherijhen Kirche, daß auch die Seele Ehrifti in die Unterwelt 
binabgeftiegen fei, um dem Teufel und feinen Genoſſen Chrifti Sieg zu verfündigen, und 
‚daß die 9. zum Stande ber Grböhung gezählt werden müffe. Die freie Theologie der 
Neuzeit betrachtet Die ganze Lehre nur als eine A Einkleidung des Gedankens von dem 
Siege des Evangeliums über alle entgegenſtehende Gewalten. 

Höllenmafhinen find Vorrichtungen, welde Erplofionen herbeiführen und theils zur 
Zerftörung von Brüden, Feſtungswerken und Schiffen dienen, theil® zur Tödtung von 
Menjchen angewandt werden. Für den erfteren Zwed fertigte man früher mit Pulver nnd Hohl» 
geſchoſſen gefüllte Fahrzeuge an, den jegigen Brandern Ähnlich, wie fie z.B. der Italiener 
Gianibelli zur Bertheivigung Antwerpen’s (1585) baute. Die im J. 1855 den Ruſſen ge= 
gen die englifche Flotte empfohlene unterfeeiihe Jacobifhe H. beſtand aus verfebrt 
fegelförmigen, 1'/, Fuß hohen Gefäßen von Eifenbleh, die mit Pulver gefüllt, unter Dem 
Waflerjpiegel [hwimmen, und durch einen geringen Stoß von außen her erplodiren. Bon 
H. der zweiten Art find befonders befannt geworben, der mit Pulver und Hohlgeſchoſſen ge= 
füllte Karren, womit der erfte Conſul Bonaparte am 24. Dez. 1800 in die Luft gefprengt 
werben follte, und bie aus Flintenläufen zuſammengeſetzte Mafchine, durch welche Fieschi 
* König Louis Philivpe am 28. Juli 1835 zu tödten verſuchte. Vgl. Brander und 

orpedo, 

‚ Höllenftein (Lapis infernalis; Silberfalpeter, falpeterfaures Silberoxyd), das wich- 
tigite Silberfalz für Induſtrie und Heilkunde. Ex wird bereitet durch Auflöfung von Sil— 
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ber in Salpeterfänre und Eindampfen der erhaltenen Löſung zur Trodne oder zur Kryſtal⸗ 
Iifation. 10 Gewichtstheile reines Silber liefern 15'/, Gewichtstheile Silberfalpeter. Die 
Kryſtalle bilden farblofe, vurchfichtige Tafeln. Diefelben ſchmelzen beim Erbigen und bil— 
den, wenn in formen gegoffen, nady dem Erfalten den in weißen federfieldiden Stängeldyen 
befannten Höllenftein. Derfelbe iſt auf dem Bruce kryſtalliſirt und auf der Aufenfläche 
durch Reduction zu Silber, durch Einfluß des Lichts oft grau bis ſchwarz. Kryſtalliſirter 
wie geſchmolzener Silberfalpeter iſt wailerleer, von gleiher Zufammenfegung und ent- 
hält in 100 Theilen 68,,, Silberoryd (26,,, Silber) und 31,,, Salpeterjäure; fie find 
in ihrem gleihen Gewichte kaltem und in halb fo viel kochendem Waſſer löslih und löſen fich 
auch mehr oder weniger in Alkohol und Aether. Bei Berührung mit organischen Subſtan— 
zen zerſetzt fid) das falpeterfaure Silberoryd unter dem Einfluß des Sonnenlichtes leicht, 
ebenfo in feinen Löfungen. Auf diefer Eigenfchaft beruht die Anwendung deſſelben in ber 
Technik und Chirurgie. In der Technik wird c8 hauptfächlich in der Photographie zur Ber: 
filberung von Glas und zur Darftellung der fogenannten unauslöfhlihen Tinten verwandt. 
In beiden ift das rebucirte Silber oder ein Suboxyd deſſelben das Mittel zur Erzeugung 
permanenter Bilder oder Schriftzüge. Diefelben laſſen ſich nur durch jolhe chemiſche Mit- 
tel zerjtören, welche Silber und defjen Oxyde auflöfen, wie 3. B. Jod» und Cyankalium. 
(Ueber die technifche Anwendung f. Photographie, Berfilberung, Tinten). 

olley, Boftvorf in Orleans Co., New Nort; 596 E. (1865). 

olley Grove, Dorf in Edgecombe Co. North Carolina. 

ollidaysburg, Poſtborough und Hauptort von Blair Co, Benniylvania, am 
Juanita Rıver und dem Fuße ver Alleghanies, hat 5500 E. und in der Nähe reiche Eifen- 
Fi Kohlenminen. Deutſche kath. Kirche mit 600 S. und einer Gemeindefhule von 90 

indern. 

Hollid. 1) Tomnfhip mit gleihnamigem Dorf in Peoria Co. Illinois; 1100 
E. 2) Townſhip in York Co, Maine; 2000E, 3)Townjhip in Hilldborough 
Go, New Hampfhire; 1080 —— 70). 

ollifterville, Boftverf in Wayne Co. Pennſylvania. Deutſche Kirche der Evange- 
liſchen Gemeinſchaft. 

Holliſton, Townſhip mit gleichnamigem Poſtdorfe in Middleſer Co. Maſſachuſetts; 
3074 €. (1870). 

Hollunder oder Lilaf (Syringa L.), baumartige Pflanzengattung aus der Familie der 
Dieaceen, mit vierzähnigem Kelch, die Gorolle mit vierfpaltigem Saum und die zweifäche— 
rige apfel mit länglichen Klappen, wohlriehenden Blüten in ftraußförmigen Endrispen. 
Arten: 8. vulgaris L., türkiſcher oder ſpaniſcher H., mit herzförmigen Blättern 
und blaß violett oder auch weißen, wohlriehenven Blüten. Der Ertract der unreifen Früdte 
foll gegen Wechfelfieber mit Erfolg angewandt werden. Aus Europa nad den Ver. Staa— 
ten gekommen ift S. Chinensis und S. Persica L. 

olly, Townſhip und Poftvorf in Oalland Co., Michigan; 822 E. (1864). 
olly Greek, Dorf in Murray Co., Georgia. 
olly Spring, Dorf in Ware Co. North Carolina. 
olly Springs, Poſtdorf und Hauptort von Marfhall Co. Miffiffippi, 3200 E. 
Hier hatte Gen. Grant, im Beginn feiner Operationen gegen VBidsburg, bedeutende Ma— 
azine (im Werthe von 4 Mill.) angefammelt und diefelben der Obhut des Dberften R. E. 
urphy, der etwa 1000 M. unter feinent Commando hatte, anvertraut. Derfelbe lieh fid) 
m 20. Dez. 1862 von feindliher Cavallerie unter Ban Dorn überrafchen, welder 
„die Borräthe theils vernichtete, theil® raubte. Grant wurde durch dieſe Verluſte gezwun- 
gen auf Memphis zurüdzufallen, Murphy feiner Pflichtvergefienheit und Feigheit wegen 
caſſirt. 
ollywood, Townſhip in Carver Co, Minneſota; 534 E. (1870). 
olindel, Townfhip und Poftdorf in Monmouth Co. New Jerſey; 2500 E. 
olmes (jpr. Hobms), Oliver Wendell, hervorragender amerifanifcher Arzt und 
Schriftiteller, geb. am 29. Aug. 1809 zu Cambridge, Maffachufetts, ftudirte die Rechte 
und Medicin am „Harvard College“ und promovirte, nad) zweijährigem Aufenthalte in Paris, 
im %. 1836. 1840 zum Profefjor der Anatomie und Phyſiologie am „Dartmouth College“ 
ernannt, fam er 1847 in gleiher Eigenfchaft an die „Harvard Univerfity*. H.'s literarifche 
Arbeiten find fehr — und verſchiedenen Inhalts. 1836 veröffentlichte er einen Band 
Poemsꝰ; 1842 erſchienen *Leetures on Homocopathy and its Kindred Delusions” und 
1848 “A Report on Medical Literature”. Bon 1857—1860 erfhienen “The Autocrat 
of tıe Breakfast Table”, eine Reihe von humoriftiihen Artikeln, denen “The Professor at 
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the Breakfast Table” folgte und *Elsie Venner”; weiter erſchienen 1861 “*Currentsand 
Counter-ÜCurrents”, “Songs in Many Keys”, 1864, “Soundings from the Atlantic”, 1867 
“The Guardian Angel,” und 1869 “The Medical Profession in Massachusetts.” 

Holmes, Counties in ven Ber. Staaten. 1) Im Norden des Staates Flo- 
riba, umfaßt 490 O.-M. mit 1386 E. (1860), darunter 115 Farbige. Demokr. Ma- 
jorität (Gouverneurswahl 1868: Scott 36 Stimmen). 2) Im mittleren Theile des Staa— 
. te Miffiffippi, umfaßt 940 D.-M. mit 19,371 E. (1870) gegen 17,791 E. im 9. 

. 1860, darunter 11,985 Farbige. Republ. Majorität (Gouverneurswahl 1868: Eagles 
fton 598 ©St.). 3) Im mittleren Theile des Staates Ohio, umfaßt 400 Q.-M. mit 
18,176 €. (1870),.gegen 20,509 E. im 3. 1860. Deutſche wohnen vorzugsweife in den 
Drtihaften Benton, Berlin, Blad Creek, Doughty, Holmesville, Mount Hope, Walnut 
Creet, Winesburg und dem Haupterte Millersburgb. Demofr Majorität (Prä— 
fiventenwahl 1868: 1776 St.). 

8133 Townſhip in Madinac Co. Michigan; 794 €. (1864). 

olmesburg, ehemal. Dorf, jegt innerhalb der Stadtgrenzen von Philadelphia, Benn- 
ylvania. 

Holmes’ ze Pofttorf in Douglas Co., Minnefota. 

Holmes’ Hole, Poſtdorf in Dukes Eo., Maſſachuſetts; hat einen guten Ha— 
fen, vor deſſen Cingange Holmes Hole-Lighthouse, 60 F. über dem Meeresipiegel, 
liegt. 

Holmesnile. 1) Poſtdorf und Hauptort von Appling Eo., Georgia. 2) 
Poſtdorf in Avoyelles Parish, Pouifiana. 3) Poſtdorf und Hauptort von 
Pile Co., Miffifjippi. 4) Poftdorfin Holmes Co. Ohio. 5) Dorfin Marion 
>0., Columbus. 

oloferneß, ſ. Judith. 

olothurien, auch Spritzwürmer, Seegurken genannt, weil fie aus dem Waſſer 
genommen einen Waſſerſtrahl ausſpritzen und ſich in Geſtalt einer Gurke zuſammenziehen; 
wurmförmige, bis zu einem Fuß lange Gattung ter Claſſe der Strahlthiere (Radiata), mit 
um den Mund jtchenvden fternförmigen, bald kurzen, bald längeren Fühlfäten und einer 
runzeligen, lederartigen Haut. Mande find auch mit vielen Heinen Füßen verjeben. 
Am befannteften find: Holothuria tubulosa (Sprigwurm) und die an der chineſiſchen 
Küfte gefangene, als Leckerbiſſen betrachtete Trepang ober Tripang (H. edulis). 

golf, Hermannvon,geb. den 19. Juni 1841 zu Fellin in Livland, ftudirte von 1860—65 
in Dorpat und Heidelberg Geſchichte und wurde an der leßteren Univerfität ini Dez. 1865 
zum Doctor promovirt. Während feiner Studienzeit in Heidelberg hielt er fid) theils Stu— 
dien halber, theils aus Gefunpheitsrädjichten mehrmals längere Zeit in verfchiedenen Theis 
Ion von Frankreich und Italien auf und ven Winter von 1864 brachte er in Algier zu. Im 
Sommer 1866 Echrte er nad) Rußland zurüd und lich fi in St.- Petersburg nieder. Wäh— 
rend einer nenen Reife nad) Süd-Frankreich veröffentlichte er im Frühjahr 1867 eine 
Schrift über „Das Attentat vom 4/,, April in feiner Bedeutung für die culturgeſchichtliche 
Entwidelung Nuflands“ (Leipzig), Die ihm die Rückkehr nad Rußland verbot. Das be> 
ftimmte ihn im Juli veifelben Jahres nad Amerika auszuwandern, wo er im Herbft 1869 
‚ zan dem in New Port erſcheinenden „Deutſch-Amerikaniſchen Gonverfations-Lericon“ vie 
Stelle des zweiten Nedacteurs annahm. Bald nad) feiner Ankunft in New York lieh er in 
Heidelberg eine Schrift über „Ludwig XIV.” erfcheinen. Seit 1870 it 9. aud in ber 
engl. Preſſe Amerikas als Mitarbeiter an der “Nation” und dem “New Englander” 
thätig gewejen. 

Holftein, Herzogthum $., feit 1866 Regierungsbezirk ver preuß. Provinz Schle$ = 
wig-Holſtein, mißt von N. nah S. 13 M., von W. nad DO. 2 M. Im S. 
grenzt es auf 5'/, M. an Lübeck, auf 7 M. an Lauenburg und auf 7 M. an Hambur 
Segen SW. macht auf 11 M. Länge die Elbe die Grenze, im W. die Norbfee, im N 
Schleswig und im D. die Oſtſee. Die ganze 8 M. lange Weftküfte, an der dem Mecre 
durch Eindeichen fortwährend neues Alluvialland (Köge) abgewennen wird, und ein Theil 
des Elbufers beftehen aus Marſchland, das etwa ?/, des ganzen Landes bildet. Die Ditfee- 
küfte ift 17,, M. lang und body. Im Allgemeinen ift H. ein wellenförmiges Hügelland mit 

Wäldern, Wiefen, Aderland, Mooren und im NO. mit zahlreihen Seen bevedt. Bon 
den Flüſſen mündet die Stör in die Elbe, die 20 M. lange Eider in die Norkjee, Die 
Travem Shwentine in die Oftfee. Der Kieler Hafen fteht durch den Schieswig— 
Holftein’ihen Kanal mit der Eiver in Verbindung. H. umfaßt mit Abzug des am 27. 
Stpt. 1866 an Divenburg abgetretenen Amtes Ahrensboek (zur Arrondirung des von 
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Holjtein eingefchloffenen olvenburgifhen Fürftenthums Lübeck) 160 Q.-M. mit 578,763 
E. (1567), weldye Deutſche nieverfahfiihen Stammes find, im W. mit frieſiſchen (Dithmar— 
ſchen), im D. mit wendiſchen Elementen (Wagrien) vermiſcht. Volksſprache ift das Platt— 
Deutiche. Außer 1241 Kätholiten, 831 Reformirten, 345 Chrijten anderer Confeſſionen 
ſind die Holfteiner Lutheraner. Was die Erwerbözweige anlangt, jo ift der Aderbau der 
wichtigſte und es leben von ihm 25 Procent der Bewohner. Alle Getreidearten, von Hül— 
ſenfrüchten namentlid) Erbjen und Behnen, Flachs, Kartoffeln, Runkelrüben u. ſ. w. werden 
gesegen; aud) der Obftbau wird ftarf gepflegt. Die Viehzucht, durch Die große Menge von 

zieſen und Weiden begänftigt, tritt namentlich in ben Marſchgegenden als überwiegender 
Beihäftigungszweig auf. Die Pferde und das Hornvich find ſchon feit Jahrhunderten be— 
rühmt, aber auch Schaf- und Schweinezudht ift bedeutend. In den Heidegegenvden blüht 
Die Bienenzudt. Dagegen ift Induſtrie geringfügig. Der auswärtige Handel befteht in 
ber Ausfuhr der Landesprodukte (Getreide, Kartoffeln, Butter, Käfe, Vieh u. ſ. w.) und in 
ver Einfuhr von Wein, Colonialmaaren und aller Arten von Fabrikwaaren. Der bedeu— 
tendfte Hafen ift Kiel (f. d.); die größte Rhederei haben Altona And das Scifferdorf 
Dlankeneje an der Elbe. Im Jahre 1864 beſaß Holftein 1593 Fahrzeuge (75,336 Tounen, 
à 2000 Pfo.), darunter 7 Dampfihiffe. Die Haupt-Eifenbahnitrage geht von Altona über 
Elmshorn und Neumünfter nach Rendsburg und die Verbindung von Altona nah Hamburg 
verfnüpft diefelbe mit der Hamburg-Berliner und Hamburg-Yübeder Bahn. In admi— 
niftrativer Beziehung zerfällt 9. in 11 Kreife und eine Landſchaft: Al— 
tona, Pinneberg, Steinburg, Süder-Dithmarſchen, Norder-Dith- 
marjben, Rendsburg, Kiel, Segeberg, Stormarn, Ploen, Olden— 
burg und die Landſchaft Fehmarn. Aus früherer Zeit herrührende und noch geltende 
Benennungen der einzelnen Yandeötheile find: Ditbmarfhen, Wagrien, zwifchen 
der Schwentine, Trave und Oſtſee, defien nörblichjter Theil Yand Oldenburg beift; 
Die Propftei, Wilder», Eremper-, Hafeldorfer- und Bielenberger 
Marid. In kirchlicher Beziehung zerfällt H. in 12 Propfteien. Die beveutendjten 
Städte find: Altona (67,350 E.), Kiel (24,216 E.), Rendsburg (12,460 E.) und 
Itzehoe (8336 E.). Das größte Dorf in H., in welchem faft jeder Hauseigenthümer 
Schiffer oder Fifcher, it Blanktenefe, am hohen Elbufer amphitheatraliſch gelegen, mit 
5240 €. (1867). 

Geſchichte. Die ältefte Geſchichte des Landes ift ganz unklar. Seine erften Bewohner 
waren wabrjcheinlich die Haruder, die mit den Hol — en oder Holtingern (Waldbe— 
wohnern) gleich bedeutend gewefen fein mögen. Im Mittelalter hieß H. Nordalbingia 
oder Saxonia transalbiana und war von deutjchen Einwohnern ſächſiſchen Stammes bewohnt. 
Bon Karl dem Großen wurden mit den Sadıfen überhaupt aud die Bewohner Holftein’® be— 
zwungen; im frieden, den er 811 mit dem dänischen Könige Hemming ſchloß, wurde die 
Eider ald Grenzfluß zwifhen Dänen und Deutſchen beftimmt. Das Land an der deutſchen 
Seite der Eider hieß nun die Mark und zur Beihügung der —— wurde ein Markgraf 
beſtellt. Obgleich Karl die Eider als Grenze des deutſchen Reiches beſtimmt hatte, ſo blieb 
doch das Land nördlich bis zur Schlei immer ein beſtrittenes Grenzland und erſt unter den Kai— 
ſern Heinrich J. und Otto J. wurde die deutſche Markgrafſchaft Schleswig errichtet. Deut— 

ſche Heere eroberten die ganze Halbinſel mehr als einmal bis zur Spitze. Der Dänenwall 
“ander Schlei diente als Grenzhut gegen die Dänen, die däniſchen Könige Gorm und Ha— 
rald mußten Chriften werden und Tribut leiften. Unter Konrad II., deſſen Sohn Heinrich) 
III. mit Gunhild, der Tochter des dänischen Königs Knud, vermählt war, wurde Schleswig 
an Dänemark abgetreten und die Eiver wieder ald Reichsgrenze beftimmt. Bon diefer Zeit 
an kümpften Deutſche mit Dänen und Jüten vereinigt gegen die Wenden. 961 wurde 
Hermann Billung von Lüneburg ber erfte erbliche Graf von H. und Stormarn, dem 
Dtto I. fein Erbland Sachſen und die Herzogswürde verlich. Seine Nahfolger waren in 
fortwährende Kämpfe mit den Wenden verwidelt; mit Gottfried erlofh 1106 der Stamm 
der Sachſenherzoge. Kaifer Heinrih V. gab Sachſen feinem Schwiegerſohne Lothar von 
Supplinburg, der 1125 römifch-deutjcher Kaifer wurde. Diefer aber belchnte 1106 den 
Grafen Adolf I. von Shanenburg (Schaumburg) mit 9. und Stormarn, Unter 
feinem Sohne Adolf II. (1130—64) fommt zum erjten Male ver Name Holsatia, 
Holſatz, Holftein) in einer Urkunde von 1141 des Erzbifhofes Adalbert von Hamburg ver. 

(8 Heinrich der Stolze 1138 in die Neihsacht erklärt worden war, verlor uch Adolf IT. 
als Fehnsträger defielben fein Land, kam jedoch nad) einem Jahre wieder in den Beſitz def- 
felben. Gr kämpfte mit mehreren Fürften gegen Heinrich den Löwen, wurde aber beficgt 
und focht mit Heinrid dem Löwen gegen die Wenden, Sein Sohn Adolf III. madıte 
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ſich beim Sturze Heinrich’8 des Löwen von der ſächſiſchen Lehusherrlichkeit frei. Im Kriege 
mit Dänemark verlor er 1202 in der Schladyt bei Itzehoe feine Freiheit, die er durch förm— 
liche Berzichtleiftung auf feine Länder erfaufen mußte. Nun gehörte 9. zu Däncmarf, bie 
Waldemar LI. von dem Grafen von Schwerin (1224) gefangen*genemmen wurde und c# 
dem Sohne Adolf’ III., Apolf IV., gelang, fi wieder in den Vefig ſeines väterinden 
Erbes zu jegen, das er aud in der Entjheivungsschlaht bei Bornböved (1227) gegen 
Waldemar IL. behauptete. Cr betriegte im Bunde mit Dänemark Lührd, entfagte aber 
feinen Anfprüden gegen 5000 Mark Silber. 1239 ging er in ein Franciscanerkloſter, wo 
er 1261 jtarb, und überließ das Yand feinen beiden Söbnen Johann I. und Gerhard 
J., melde die beiden Linien H.-Kiel und H.-Rendsburg gründeten. In der er. 
jteren Linie theilten Johann's I. Söhne, ApolfV. und Johann ll. ver Einäugige, 
nad) dem Tode ihres Vaters (1261) die Länder deſſelben. Der erjtere ftarb 1308 linderles 
und fo theilte Johann II. mit feinen Bettern Heinrih und Gerbard abermals den Länder— 
befis. Er friegte mit den Dithmarſchen und mit Herzog Albrecht von Sachſen-Lauenburg, 
wurde 1310 von feinen Söhnen Nikolaus und Adolf gefangen genommen und blieb bis zu 
feinem Tode 1316 in Haft. Sein Sohn Adolf VI. erwarb zu feinem Antheil noch 
Segeberg, wurbe aber 1315 von Hartwig von Neventlow ermordet. Sein Sohn Jo» 
bann 11T, der Breigebige, ftarb 1352 und mit defien Sohne Adolf VII. (aeft. 
1390) ſchließt die Linie H.-Kiel, deren Defigungen nun an die Rendsburger fielen. Ger— 
hard's I. Söhne, Heinrid J. und Gerhard II., tbeilten fih 1285 in das Erbe ibres 
Vaters, das cigentlihe H., und gründeten fo zwei Linien, wovon jedoch die jüngere 1326 
mit Johann wieter ausjtarb. Die Güter der ——— Linie waren nun unter Ger— 
hard III., vem Sobne Heinrich's J., wieder vereinigt werden. Er ſowohl wie feine Nach— 
folger führten glüdliche Kriege mit Dänemart. Gerhard VI. wurte 1386 durch Mar- 
garetbe von Dänemarf mit Südjütland (feit 1393 Schleswig genannt) belchnt und fo ent» 
ftand Schleswig-H.(ſ. d.). Mit feinem Sehne Adolf VIII. ftarb 1495 das Ge 
jchleht der Grafen von Schaumburg in 9. im Mannesftamme aus. Die Stände wählten 
nun den Grafen Chriſtian von Ölvenburg, den Schweſterſohn Adolf's VIIL., ver ſchen 
1448 zum Könige von Dänemark erwählt werden war. Derjelbe erfannte den Ständen 
von Schleswig-d. das freie Wahlrecht zu, beftätigte die Freiheiten de® Yandes und veriprad 
namentlich, daß Schleswig nie wieder mit Dänemark vereinigt werben follte, auch wurde 
feſtgeſetzt, daß Schleswig und 9. „ewig zufammen und ungetheilt bleiben“ follten. König 
Johann I. von Dänemark überlich 1481 die beiden Herzogtbümer feinem Bruder Fried— 
rich I., ver ihm 1523 als König von Dänemark folgte. Seine Söhne, König Chriftian 
III. von Dänemark (geft. 1559) und Herzog Adolf (geft. 1586), wurden die Stifter ber 
beiden holfteiniihen Hauptlinien, der föniglichen mit ihren Nebenlinien und ver her— 
zogliden oder der Linie 9.-Gottorp, aus welder das jetige ruffifche Katferbaus und 
Das großberzoglich oldenburgische Haus (ſ. d.) ftammen. Durch ruffiihen Einfluß kam vie 
Pinie 9. (1751) mit Adolf Friedrich aud auf den ſchwediſchen Thron, der aber durch 
Die unblutige Revolution von 1809 unter Öuftav IV. für fie verloren ging. Das Weitere 
ſ. unter Shleswig- Holftein. 

Halftein. 1) In Calumet Co, Wisconfin, f. New Holftein. 2) Poftveorf 
in Warren Co. Miſſouri, 76 E,; hat zwei evangelifche Gemeinden mit geger 80 Mitgt. 
und Gemeindeſchulen. 

Holftein-Sonderburg, vie herzoglihe Nebenlinie ver föniglihen Hanptlinie des Hauſes 
Holftein, entitand 1564 bei der Erbtheilung des Königs Friedrich II. mit feinem jüngeren 
Bruder Johann. Der Befitftand derſelben war Sonderburg, Norburg, Plön und das 
Klofter Ahrensboek, wozu nad dem Tode Johann's noch die Klöſter Reinfeld, Rubkleiter 
nebſt Sunvewitt famen. Dagegen verzichtete Diefe Yinie auf jede weitere Erbſchaft und wurde 
von Dem dänischen Königshauſe nur als appanagirt betrachtet, prätendirte aber zumeilen 
Die Souveränetät. Die 4 Söhne dcs Herzogs Johann Des Jüngeren (geit. 150) 
ftifteten die Pinien H.-5., H.:Norburg, H.-Glücksburg und H.Plön. 1) Die Yinie H. 
S., geftiftet von Alerander, befaf die Hälfte der Infel Alfen und zerfiel nad Des Stifters 
Tode (1627) durch deſſen 5 Söhne wicder in fünf Speciallinien,. Johann Chriſtian 
(geb. 1605, geft. 1653) ftiftete tie Fran zhagen'ſche Linie (fo genannt von tem 
Site der Pine Franzbagen im Pauenburgifchen, nachdem fie 1677 ihre Erblante im Con- 
‚cars verloren hatte), welche jeveh 1708 mit Ludwig Karl, dem Enkel Jobann Chri— 
ſtian's, wieder erlofh. Alerander Heinrich (geb. 1608, geft. 1667) gründete tie 
Schleſiſche over fatholifche Linie, Die mit feinem zweiten Sohne Aleranver Ru— 
dolf 1727 ausſtarb. Ernft Günther (nad) ter von ihm begründeten Linic) Angu« 
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ftenburg genannt (geb. 1609, geft. 1689) ftiftete bie Linie 9.-S.-Auguftenburg, 
Die von feinem jüngften Sohne Friedrih Wilhelm (geft. 1714) und durch deſſen Sohn 
Chriſtian Auguft (geit. 1754), dann durd Friedrich Chriftian I. (geft. 1794), 
Friedrich Chriſtian LI. (geft. 1814), Chriftian Karl Friedrich Auguft (geft. 
1869) und Friedrich (geb. 1829) fortgeführt wurde und von der nod) eine Nebenlinie bes 
fteht, gegründet vom Prinzen Emil (geb. 1767, geft. 1841). Auguft Philipp, der 
fünfte Sohn Aleranders (der vierte ftarb unverehelidt), gründete die Linie H.-Beck— 
Glüdsburg (nad dem Gute Bed in Weftfalen fo genannt), feit 1825 H.-Sonder- 
burg-Glüdsburg, die fortgefegt wurde von Ludwig Friedrich (geft. 1728), 
Peter Auguft Friedrich (geft. 1775), Friedrich Karl Ludwig (geft. 1816), 
Friedrich Wilhelm Paul Leopold (geft. 1831) und Karl (geb. 1813). Endlich 
Alerander PhilippLudwig (get. 1689) gründete die Linie H.-Wiejenburg 
(nad einem Gute in Sachſen fo genannt), die jedoch 1744 mit dem Prinzen Yeopold 
ausjtarb. 2) Die Linie H.-Norburg wurde von Friedrich (geft. 1658), dem 
zweiten Sohne des Herzogs Johann des Jüngern gegründet, ftarb jebody ſchon mit feinem 
Entel Ernjt Leopold 1722 aus. 3) Johann's dritter Schn, Johann Philipp 
{er 1660), ftiftete die Linie 9.-Glüdsburg, die mit Friedrich Heinrih Wil- 

elm (geft. 1779) erlofh. 4) Die Linie H.- Plön wurde von Johann's viertem Sohne 
Joachim Ernft (geb. 1595, geft. 1671) geftiftet. Nach feinem Tode ftifteten feine Söhne 
3 Linien Johannes Adolf der Aeltere (geft. 1704) die Linie H.- Plön, die mit 
feinem Entel Leopold Auguft 1706 wieder cerlofh; der zweite Sohn Auguſt die 
Linie H.-Norburg, die fortgefegt wurde von feinen Söhnen Joachim Friedrich 
(geſt. 1722), der 1706 Plön erbte, und Chriftian Karl (geft. 1706), aber mit Fried— 
rich Karl, dem Sohne des Letzteren, 1761 ausftarb; ber dritte Sohn Joachim Ernft 
(geft. 1700) war der Stifter der Linie H.- Plön-Rethbwifd, diemit Ernfter- 
Dinand, Granden von Spanien und Grafen von Weiterloo, 1729 gleichfalls erloſchen ift. 
Nah dem Ausfterben der Linie Plön kam ihre Hinterlaffenfhaft an Dänemarf. 

Holiton, Fluß in den Staaten Birginia und Tenneffee, entipringt in Wythe 
Co., Virginia, vereinigt fi in Roane Co. mit dem Clinch River und bildet mit dieſem, 
nad) einem gegen 200 engl. M. langen Laufe, ven Tennefjee River. 

Halt, Joſeph, ameritanifher Staatsmann, geb. 1807 in Bredenridge Co., Kentudy, 
ließ jih 1828 ald Advokat in Elizabethtown, Kentucky, nieder, fiedelte 1832 nad) Yonisville, 
1835 nad) Port Gibfen, Miffiffippi, über und ging 1842 nad) Pouisville zurüd. Unter 
Präfident Buchanan wurde er Commiffionär im Patentanıt, 1859 Generalpoftmeifter und 
im Dez. 1860 Kriegsfetretär. Im Sommer 1861 war er bemüht bei dem ausbrechenden 
Kampfe die Neutralität Kentudy’s aufrecht zu erhalten, wurde im Herbft diefes Jahres Mit- 
> jenes Comites, welches die Anklagen gegen die Verwaltung des General Fremont im 

ilitärdepartement des Weftens unterfudite und im März 1862 darüber berichtete. Am 
22. Juni 1864 wurde er zum Generalauditeur (Judge Advocate General) der regulären 
Armee mit dem Range eines Brigadegenerals ernannt. 

Holt. 1) County im norbweftl. Theile des Staates Miſſouri, umfaht 470 engl. 
D.-M. und hat 11,652 E. (1870) gegen 6550 €. im. 1860, darunter 309 Farbige. 
Hauptort: Dregon. Republ. Majerität (Gouverneurswahl 1870: MeElurg 413 
St). 2) Townſhip in Taylor Co. Jowa; 257 €. (1869). 

Holtei, Karl von, namhafter deutiher Dichter, geb. am 24. Jan. 1797 in Breslau, 
machte die Befreiungsfriege (1813) als Freimilliger mit, wendete fi 1819 der Bühne zu, 
verheirathete fih 1821 mit der Schaufpielerin Youife Rogé und wurde 1824 Director am 
Königftädter Theater in Berlin, während feine Frau ein Engagement am Hoftheater fand, 
Nach dem Tode derfelben (1825) ging er zum königlichen Theater über, heirathete 1830 die 
Schauſpielerin Julie Holzbecher, mit der er nad Darmftadt ging, kehrte jedoch ſchon 1831 
nad) Berlin zurüd; betrat dafelbft wieder die Bühne, machte hierauf mit feiner Gattin 
Kunftreifen, übernahm 1837—39 die Direction des Theaters in Niga, ging nad) dem Tode 
feiner zweiten Fran nach Berlin und Breslau, trat feit 1850 als Vorleſer dramatiſcher Dich— 
tungen in verfhiedenen Städten auf, lieh ſich dann in Grätz und zulegt in Breslau nieder, 
wo ihm am 21. Mai 1869 von einer Künftlerdeputation zum- Andenken an fein —— 
Dichterwirken ein goldener Lorbeerkranz verehrt wurde. H. iſt als dramatiſcher und Inrie 
ſcher Dichter, wie auch als Romanſchriftſteller und Vorleſer bekannt geworden. Seine 
Dramen, darunter viele ſehr beifällig aufgenommen wurden, wie „Die Wiener in Berlin“, 

„Die Berliner in Wien“, „Lorbeerbaum und Bettelſtab“, „Shatejpeare in ber Heimat“ 
u. a. m. erfdicnen in einem Bande (Breslau 1845, nene Aufl. in 6 Bon. ebd. 1867), feine 
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lyriſchen Dichtungen als „Gedichte (Berlin 1826, eine zweite Sammlung ebd. 1844, 5. 
Aufl. 1859), „Stinımen des Waldes“ en 2. Aufl. 1856), „Schlefiihe Gedichte“ 
Berlin, 9. Aufl. 1865). Unter feinen Romanen find zu nennen: „Die Bagakunten“ (4 
Boe., Berlin, 5. Aufl. 1862), „Chriſtian Lammfell“ (5 Bde., 4. Aufl., Breslau 1862), 
„Ein Schneider“ (3. Anfl., ebd. 1862), * Noblesse oblige” (3 Bove., 2. Aufl., ebv. 1863), 
„Die Eſelsfreſſer“ (3 Bde., 3. Aufl., ebd. 1862), „Der legte Komödiant“ (3 Bre., che. 
1862). Diefelben find mit den Griminalgefhichten und anderen Heineren Erzählungen als 
„Erzählende Schriften" (34 Bde., ebd. 1661—62) herausgegeben worden. Ferner cr: 
ſchienen: „VBierzig Jahre“ (8 Bde., 3. Aufl., Berlin 1864), „Noch ein Jahr in Schleſien“ 
(2 Bbe., ebd. 1864), „Oharpie“ (Breslau 1866) und „Königslieder“ (Berlin 1870). 

Halton. 1) Poftdorf in Kipley Co. Indiana. 2) Poſtdorf und Hauptort 

von Jadjen Eo., Kanfas. Deutjche Kirche der Evangeliihen Gemeinſchaft. 

oltöburg, Dorf in Davidjon Co. North Carolina. 

olt's Eroß Roads, Dorf in Chatham Eo., Georgia. 

olt’3 Shop, Dorf in Talbot Eo., Georgia. 

olt’5 Store, Dorf in Drange Co, Nortb Carolina. 

zölty, Ludwig Heinrich Chriſtoph, vorzüglicher deutſcher Igrifcher Dichter, geb. 
am 21. Dez. 1748 zu Marienſee bei Hannover, ſtudirte in Göttingen Theologie, war cin 
Mitglied des Hainbundes (j. d.) ging 1774 mit Miller nad) Yeipzig und befuchte 1775 
feine Dichterfreunde in Hamburg und Wandsbeck. Durch ven Tod feines Vaters tief er— 
fchittert ging er nad Hannover, wo er am 1. Sept. 1776 jtarb. Seine „Gerichte“, meift 
idylliicher und elegijher Natur, wurden von Voß und Stolberg (Hamburg 1783), fpäter mit 
einer Biographie H.’8 von Voß (Hamburg 1804; neu georbnet, Yeipzig 1847; neue Aus- 
gaben von Boigtd, Hannover 1857) und 8. Halm, „Hölty's Gedichte, nebjt Briefen des 
Dichters“ (Leipzig 1869). 

Holkendorfi. 1) Franz von, berühmter deutſcher Griminalift, geb. amı 14. Oft. 1829, 
findirte in Berlin, Heidelberg und Bonn Rechtswiſſenſchaften, trat nad feiner Promotion 
1852 in die Gerichtspraxis, wurde 1857 Privatvocent und 1861 Profefior des Staats- und 
Bötterrechtes in Berlin. Er ſchrieb: „Franzöſiſche Nechtszuftände, insbefondere die Reſul— 
tate der Strafgerichtspflege in Frankreich und die Zwangscolonifation von Cayenne“ (Yeipzig 
1859), „Die Deportation als Strafmittel in alter und neuer Zeit“ (ebd. 1859), dann jein 
umfangreichites Wert „Das iriſche Gefängnißſyſtem“ (ebd. 1859), „Die Kürzungsfäbigteit 
ber freiheitsftrafen“ (ebd. 1861), „Die Brüderſchaft des Rauhen Hauſes“ (ebd. 1561) und 
„Der Bruderorden des Rauhen Hauſes und fein Wirken in den Strafanftalten“ (cbv. 1862), 
in welden beiden Schriften er bie unter Wichern (f. d.) ftehende Peitung ber preuß. Gefäng— 
nifje einer fcharfen Kritik unterwirft; ferner „Reforn der Staatsanwaltihaft in Deutichland“ 
ebd. 1864), „Die Umgeftaltung der Staatsanwaltihaft vom Standpunkte unabhängiger 
Strafjuftiz (ebd. 1865) „Die Principien der Politik“ (ebd. 1869), „Provincialfonoten unt 
Kirchenregiment in Preußen“ (ebd. 1870), „Rechtslexikon“ (ebb. 1870). Er begründete 1860 
ben deutſchen Juriftentag, die „Allgemeine Deutſche Strafredtszeitung“ und war einer der 
Führer des Proteftantenvereins fowie der Frauenrehtsbewegung. In Gemeinſchaft mit 
Virchow begründete er die „Sammlung wifjenjchaftliher Vorträge." 2) Karl Friedrich 
von, ausgezeichneter preußiſcher Artilleriegeneral, geb. am 17. Auguft 1764, trat 1778 in 
die preußiſche Artillerie, wurde 1781 Officer, machte 1794 den Feldzug in Polen mit, nahm 
1807 an der Vertheibigung Danzig’s theil, nahdem er 1806 bei Halle verwundet worden 
war; wurde 1813 Artillerie-Commandant des Lützow'ſchen Corps, wurde nah der Schlacht 
bei Yeipzig Generallientenant, befehligte 1815 bie gefammte Artillerie des Bläücher'ſchen 
Corps, zeichnete fih bei Ligny und Belle-Alliance aus, erhielt 1816 die Garbe- Artillerie, 
dann die 1. und 2. Artilleriebrigabe, wurde 1825 Oeneralinjpector aller Militär-Biltunge- 
anftalten und ftarb am 29. Sept. 1828 in Berlin. 

Holkmann. 1) Adolf, verbienter Spradfojcher, geb. am 2. Mai 1810 zu Karlsrube, 
ftudirte in Berlin Theologie, dann in München altdeutſche Sprachwiſſenſchaft, zuletzt in Pa- 
ris Sanskrit, wırde 1837 Erzicher der Prinzen von Baden und 1852 Profeflor der Deutichen 
Sprade und Piteratur in Heidelberg, Er ſchrieb: „Ueber den Umlaut“ (Karlörube 1843), 
„Ueber ven Ablaut“ (ebd. 1844), „Ueber den grichifchen Urjprung des indiſchen Thierlrei— 
ſes“ (ebd. 1844), „Ueber das Verhältnif der Malberger Stoffe zum Tert ter Lex Salica” 
en. 1852), „Gelten und Germanen” —— 1855), „Unterſuchungen über das Nibe— 

ungenlied“ (ebd. 1854), „Altdeutſche Grammatik“ (3 Bde, Leipzig 1870); gab heraus tie 
altfränkiſche Ueberſetzung von Iſidor's Wert “De nativitate” (Karlsruhe 1836), das „Ni- 
belungenlied“ (2. Aufl., Stuttgart 1863), die „Klage“ (ebd. 1859) und den „Großen Reif. 


Holyhead Holz 379 


dietrih“ (Heidelberg 1865). In den „Indiſchen Sagen” (2 Bde., 2. Aufl., Stuttgart 
1854) überjegte er vieles aus dem „Ramayana“ und „Mahabharata.“ 2) Karl Julius, 
ältefter Bruder des Borigen, geb. 1804, wurde 1847 Stadtpfarrer und Lehrer am Prediger: 
feminar in Heidelberg und 1861 Prälat im ermenerten evangelifhen Oberfirchenratb zu 
Karlsruhe, in welder Stellung er für das Zuſtandekommen der neuen badiſchen Kirchenver— 
fafjung wirkte. 3) Karl Heinrid Alerander H., Bruder des Vorigen, geb. 1811, 
geitorben 1865 als Director an der Polytehniihen Schule ın Stuttgart, jchrieb „Grund: 
züge der Mechanik und Mafchinenlehre* (2. Aufl., Stuttgart 1853). 4) Georg 9. Bru- 
der des Vorigen, ftarb 1864 ald Buchhändler in Stuttgart. 5) Heinrid Julius 9., 
Sohn von Karl Julius 9., geb. 1832, wurde 1861 auferorbentlicher, 1865 ordentlicher 
Profeffor und Doctor der Theologie in Heidelberg, ſchrieb „Kanon und Tradition“ (Ludwigs— 
burg 1859), „Die fynoptiihen Evangelien“ (Leipzig 1863), „Predigten“ (Elberfeld 1865) 
und mehrere Arbeiten für Bunſen's „Bibelwerk,“ 3.8. „Die Apokryphiſchen Bücher“ (1869), 
„Die jüngeren Propheten und die Schriften“ (1870) und gab mit Weber heraus: „Geſchichte 
des Volles Iſrael und der Entſtehung des Chriſtenthums“ (2 Boe., Yeipzig 1867). 

Halyhead, Hafenitadt und Hauptort der zu Wales gehörigen Infel Angleſeh, auf dem 
Eilande Holy gelegen, das durch einen Damm und eine Eifenbahn mit Anglefey verbun- 
den iſt. 9. iſt wichtig als der Irland am nächſten gelegene Hafen und hat 6193 E., die 
za und Schifffahrt betreiben. Die Infel Holy oder H. mit 8773 E. hat als höchſte 
—— den H.Mount (687 $.) und ichlieft an der Nordſeite mit Anglefcy die H.- 

y ein. 

Holyofe (ipr. Holjoht), Townfhıp und Poftborf in Hampben Co. Maſſachu— 
fett8, anı Connecticut River; 10,767 €. (1870). 

Holyrood (vd. i. heiliges Kreuz), das alte königliche Schloß in Edinburgh, genannt nad) 
dem jet in Ruinen liegenden Klofter Holyrood-Houfe, weldes der ſchottiſche König 
David I. 1128 gründete und in dem die alten fchottifhen Könige öfters ihre Reſidenz nah— 
men. 1544 wurde das Kloſter von den Engländern zerftört. Der föniglihe Balaft ſelbſt wurde 
1528 unter Jakob V. erbaut, war der gewöhnliche Aufenthaltsort der Maria Stuart und 
ihres Sohnes Jakob VI., bis derfelbe als Jakob der I. den englifhen Thron beftieg. Crom— 
well's Truppen zorftörten das Schloß, Karl II. ließ e8 1671 wieder berftellen und 1745 be- 
wohnte in Demfelben der Krenprätendent Karl Eduard das Zimmer der Maria Stuart. Seit 
1818 werben in dem fog. Kronzimmer die [hottiihen Kroninfignien aufbewahrt. Die Ga- 
lerie auf der Norpfeite enthält unter Anderm die von dem Niederländer de Witt gemalten 
Porträts von 111 fhottifhen Königen. 

Holz (lat. lignum, engl. wood), die Hauptmaffe der Stämme, Acfte und Wurzeln an 

äumen und Sträuchern, welde im Innern zwifchen Rinde und Mark liegt. Das Mart, 
die innerfte und erfte Zellenbilvung, beftcht aus einer gleihartigen Maſſe, welche häufig 
aus einer trodnen innern und einer jene umſchließenden, faftigen, grünlichen, ſoge— 
nannten Kreisſchicht befteht und oft jchwindet, oft auch hart, ja härter ſelbſt als das um— 
gebende H. wird. Diefes Letztere befteht entweder nur aus langgeitredten, an beiden En— 
den zugejpigten, ftarf verbidten Zellen, ven Holzzellen, oder aus Gefäßen und heißt 
dann homogenes 9. (für die Gymnoſpermen charakteriſtiſch), oder das H. beftcht aus 
Holzzellen und Gefäßen und wird dann hbeterogenes H. genannt, wie ed die Dikotyles 
donen zeigen. Das im Anfange die einzelnen Gefäßbündel trennende Füllgewebe ſchwin— 
bet bei der weiteren Ausbilvung berfelben immer mehr und mehr, die Gefäßbündel werben 
zu Holzbündeln und das Füllgewebe erſcheint nur noch als Streifen, welche vom Mittelpunkt 
des Stammes nad) der Peripherie ausgehen und Markſtrahlen (Spiegelfafern) 
genannt werden. In warmen Yändern, wo fi während des ganzen Jahres die klimatiſchen 
Verhältniſſe nahezu gleich bleiben, bildet fi auch das Holz gleichartiger und deshalb beſſer 
aus; je verfchiedener aber die Jahreszeiten find, deſto verjchiedener muß aud das Wachsthum 
des Holzes ausfallen. Iſt die Temperatur zu niedrig, oder tritt lang anhaltender Regenmans 
gel ein, fo ift die ganze Vegetation gehemmt, fommt dagegen milderes Wetter, Negen, wie 
3. B. in der gemäßigten Zone im Frühjahr, fo gebt das Wachsthum raſch vor fih. Es 
bilden ſich mehr Gefäße, weitere und dünnwandigere Holzzellen, im Herbſt hingegen weni» 
ger Gefäße und Heinere didwandige Holzzellen. Dieſe Zellen bilden concentrifhe Ringe 
und werden Jahresringe genannt, weil fie den jährlichen Zuwachs des H.s bezeichnen. 
Jedoch ijt dieſer Zuwachs, wie fich bei näherer Prüfung cinc® Holzquerſchnittes Leicht be— 
obadıten läßt, durchaus nicht gleichartig. Je nad) der größern oder geringern Deutlichkeit 
der Jahresringe kann man das Klima, in dem der Baum wuchs, beſtimmen, fowie Das Alter 
befielben berechnen. Uebrigens hängt die Bejhaffenheit der Ringe au viel von dem Drt, 
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ber Bodenbeſchaffenheit und ver Witterung ab; fo hat z. B. ein freiftehender Baum breitere 
als ein Waldbaum. Man rechnet auf einen Zoll der Holzdide in der Richtung des Stamm: 
balbmefjers: an Eichen 2—14, Tannen 5—9, Lärchen 5—20, Föhren 17—25, Erlen unt 
Kirihbaum 6—12, Buchen und Mahageni 6—24, Eihen 9—21, Buchsbaum 20 bis über 
100 Jahresringe. Je älter ver Baum, defto härter und dunkler ift das Innere des Stam— 
mes, weldhes Keren-H. heißt, während das bellere, jüngere Splint genannt wird. Tot 
H. mit breiten Jabresringen ift grobjähriges, dasmit fhmalen feinjähriges. Es 
gibt hartes, welches aud) infolge der näheren Aneinanderreihbung der Fafern ein größeres 
Ipecifiiches Gewicht befist, und we iches H. Auf trodenem Boden wächſt ein feſteres 
(härteres) H., ald auf nafjem, fowie auch das Klima in diefer Hinficht einen nicht unteren 
tenden Einfluß ausübt. In kälteren Gegenden gewachſenes ift nicht fo feft als Das in mir- 
meren; die Feftigkeit wird hauptſächlich durch das innige Verbundenfein der Clementarer- 
gane bedingt. Die Elaftieität ift ebenfalls bei verfchiedenen Hölzern verſchieden; Tarıt, 
Hickory, Ahern, Ulme, Eiche, Buche, Eſche haben die größte, ebenſo ift die Biegſamkeit des 
H.es, d. i. die Fähigkeit fich leichter oder ſchwerer von der natürlichen Richtung ableiten zu 
laſſen, fchr ungleidh und Hidory, Eiche und Buche fteben bierin oben an. Sehr wenig 
zäbes H., wie z. B. Ebenholz nennt man ſpröde. Die Spaltbarfeit der verſchiedenen 
Hölzer beruht auf dem mehr oder weniger geraden oder geſchlängelten Verlauf der zwiſchen 
den Martitrahlen befindlichen Holz und Gefäßbündel. Da alle Nadelhölzer ziemlih ge 
rablinig verlaufende Holzbündel befigen, fo find fie im allgemeinen gut fpaltbar; aufertem 
befisen fie aber au in jedem Jahresringe mitroftopifche Harzbehälter (Harzporen), kleine ven 
dünnwandigen, harzabfondernden Zellen umgebene Hohlräume im Gewebe der Holzzel— 
len, während viele Laubhälzer Heine ebenfalls mitroftopifhe Behälter haben, Die mit Gummi 
angefüllt find. Bei den Laubhölzern verlaufen die Gefäßbündel immer gejchlängelt, wes— 
bald fih deren H. weniger leicht fpaltet. Alles H. fpaltet ferner leichter in radialer Kid 
tung (in der Richtung der Markſtrahlen) als in tangentialer (parallel den Grenzen der 
Jabhresringe). Unfpaltbar ift pas Maſerholz (Buhsbaum, Mahagoni, Erle) infelge 
des Verflohtenfeins feiner Faſern. Die Dictigkeit hängt von der Weite Der Zellen und 
Gefäße und der Dide der Wandungen derfelben ab, Eigenfhaften, die ihrerfeits nicht alle 
durd die Holzart, fondern auch durch die Art des Wachoͤthums bedingt werden. Grobjäh— 
rige Hölzer find im Ganzen weniger dicht al8 feinjährige. Das Schwinden des d.d 
entjteht durd Eintrodnen des Saftes, das Quellen durd Aufnahme von Waffer. Tut 
Schwinden ijt am geringften in der Längsrichtung, am größten in der Richtung der Jahre* 
ringe. Um das Quellen und Schwinden zu verhüten, muß cine möglichſte Austrednung 
vorgenommen werden Man befreit den Stamm vor dem Umbauen von der Rinde, ſchlägt 
ihm zu einer Zeit (am beiten im Dezember), wo er wenig Saft bat und läßt ibn mit dem 
MWipfel einige Zeit liegen, dann verflebt man die Hirn- oder Stirnflähe (d. i. die redt- 
winklig mit der Ebene der Fafern gehende Schnittfläche) und ftellt den Stamm ziemlich ver— 
tical in ſtarken Luftzug oder Waffer, indem man ihn oft umwendet. Künſtlich geſchieht due 
Austrodnung in heißem Sande over in Fünftlid) erwärmten Räumen, zuweilen unter An 
wendung von überhittem Wafferdampf oder eines Iuftlecren Raumes ven 110%—120° €. 
Infolge des Uuellens und Schwindens entftcht das fog. Werfen de H.es, dem man um 
beiten dadurch vorbeugt, daß dafjelbe vorher in Leinöl abgekocht oder mit Leuchtgas, Graphit, 
Kreofet, Harz u. |. w. behandelt wird. Billardtafeln, Balzen, Parquetfußböven werten, 
um das Werfen zu verhindern, aus lauter Heinen Stüden zufammengefegt. Uralte Pau 
werke aus längft vergangener Zeit beweifen, daß H. ungemein lange ausdanern kann, jcdech 
kommt es aud) häufig vor, daß es recht bald, infolge zahlreicher, leicht zerſetzbarer Eifte 
fault,verftodtoververmodert. Nad Nörblinger dauern in Wind und Weiter: 
Eiche 100, Ulme 60, Lärche und Kiefer 85, Fichte 40, Eiche und Birke‘15, Buche 10, CiM, 
Erle und Pappel 20, Weide 30 Jahre, In beftindiger Näfje dauern: Ulme 90, Lärde un 
Kiefer 80, Fichte 50, Buche TO—100 Jahre. Stets im Trodnen dauern: Ulme 80, Lärdt 
95, Kiefer 90, Fichte 50, Buche 15, Espe 30, Erle und Bappel 25, Birke 20, Weite 4 
Jahre. Man fieht alfo, daß manche Hölzer fi in der Näffe beſſer halten als andere, die 
Dagegen öfters im Trodnen den Vorzug verdienen. Hiernach hat ſich Daher die verſchieden— 
artige Benutsung des Hies mit zu richten, Holzfranktheiten find die Roth, ım 
Weißfäule, der Brand, Wurzelbrand, Krebs und die Ringfäule; feine größten Feinde 
find ver Hohz ſchwamm (Hausſchwamm) und der Holzwurm, gegen die man Chler- 
zink und Imprägniren des H.cs mit Sublimat, Theer, Nupfervitriel ꝛc. in Anwendung 
bringt ([. Holzconfervation). Die Zellenwände des H.c& beftchen aus Celluleſe un? 
Lignin (Holzftoff), welcher tie Zellenwand überzicht und durchdringt, während der Zellen 
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inhalt, jo lange das H. Saft führt (in allem Splintholz), vorzugsweife aus Waſſer gebildet 
ift, welhes organifche und unorganiihe Subftanzen, die nach der Jahreszeit jehr verſchieden 
find, enthält. Die Zellen des vollkommen ausgebildeten H.es, zumal des alten Kernholzes, 
enthalten entweder blos Luft (Gaſe) oder feite Subjtanzen, die zum Theil [hen cin Produkt 
der begonnenen Zerfeßung der (todten) Zellenwandungen find. Am beten ijt nur vollkom— 
men ausgetrodnete® H. zu verarbeiten. Bei der trodnen Dejtillation des H.es entweichen 
aus dem verfohlendem H. vielerlei Stoffe, welche techniſch benutzt und deshalb aud) für fich 
allein dargeftellt werden, nämlich) Leuchtgas, Holzgeift, Holzefig, Theer, Kreoſot ꝛc.; ebenſo 
verwandelt nid D- in ftagnirendem Waſſer unter Luftabfhluß und Einwirkung von Drud 
in Torf und Braunkohle. Die Anwendung des H.es ijt eine vielfahe, zum Theil als 
Brennmaterial, fowohl in feinem natürlichen Zuftande, als auch zu Kohlen gebrannt, zum 
Theil für Bauten, zur Verfertigung von Werkzeugen und Geräthſchaften, zur VBereitung 
und Darftellung von Arzneien, Farben, von Beh, Theer, Holzeffig, Eſſigſäure, Pottafche 
u. ſ. w. Man unterjcheidet daher a) Bauholz; b) Nutzholz, für Fifchler, Drechs⸗ 
ler, Stellmacher ꝛc., wozu beſonders: Hickory, Ahorn, Eiche, Ulme, Birke, Bude u. ſ. w. 
dienen; e Brennho 5 d) Farbehölzer, als Blau-, Braſilien, Roth- und Gelbholz; 
e)Arzneihölzer, als Guajak-, Kampfer-, Sandel-, Aloe-, Colomban-, Simaruba-, Schlan—⸗ 
en⸗ u. ſ. w. Holz. Außerdem bereitet man aber auch in neueſter Zeit ein beſonders zu 
Schmirgel- und Glaspapier fehr taugliches Papier aus Holzftoff, indem das ſehr zerfleinerte 
9. mit ftarfer Lage von kauftiihen Natron 5—6 Stunden lang auf 187% C. erhitzt, 
fodann mit Waſſer ausgelaugt und wie gewöhnlicher Lumpenftoff behandelt wird. 
Allohol kann aus H. dargeftellt werden, wenn man die Holzfafern mit concentrirter Schwefel- 
fäure in Zuder verwandelt, die Mafje verdünnt, die Schwefelfäure mit Kalk entfernt und die 
Zuderlöfung in Gährung verſetzt. Ebenſo kann man aus dem nad) einer andern Methode 
ur Bapierfabrication verwandten H. ald Nebenproduft Alkohol gewinnen, wenn die Holz— 
Per wie oben mit Schwefelfäure behandelt wird. Ueberhaupt ift es zweifellos, daß der 
Holzftoff noch einer ungeahnten Veredlung fähig ift und große Beachtung verdient. Der 
Handel mit H. kann vortheilhaft nur im Großen betrieben werden. Die Ver. Staaten, wo 
die Eiche, Hickory, Zuderahorn, Eeder, Erle, Eſche, Fichte, Ulme, Buche, der Kaftanienbaum 
das befte Nutzholz liefern, hatten 1860 eine Ausfuhr von circa 12 Mill. Doll. Ebenfo treis 
ben Canada, mit Bauholz, Brafilien mit Nut» und Farbehölzern bedeutenden Holzhandel, 
fowie das nordöſtliche Deutſchland, Deftreih, Nufland und Norwegen in Europa. In Bes 
jug auf den Anbau und die Pflege des H.es fiche Forſteultur. Foſſiles oder ver— 
ſteinertes H. (Holzftein, auch Endogenites, wenn es von Monofotyledonen, Exogenites, 
wenn ed von Dikotyledonen ftammt) heißen alle holzigen Pflanzentheile, die der Petrefication 
oder Berfteinerung unterlegen find und die in diefem Zuftande nody irgendwie ihre Abtunft 
erfennen laffen. Pflanzenrefte, bei welchen, wie 3. B. bei den Steinfohlen, nur die or- 
ganiſche Subjtanz, wenn and) verändert erhalten ift, gehören nicht hierher. Eiſenkies, Kalt 
—— und ſpatiger), Spateiſenſtein, Aragon, Brauneiſenſtein, Kieſelmaterie (Opal, Horn— 
ein) waren die hauptſächlichſten Verſteinerungsmittel. Die verſteinerten Hölzer bewahren 
oft mit wunderbarer Treue auch die feinſten Details der untergegangenen Formen; ſo na— 
mentlich ſind durch Hornſtein die Jahresringe, die Markſtrahlen, die Gefäße, das Zellenge— 
webe und andere Einzelheiten volltommen erhalten. Nicht weniger iſt dieſes der Fall, wenn 
die Berfteinerung durd Spateifenftein, Brauneijenftein und Schwefellies gefchehen ift. Be— 
ſonders reich an foſſilem H. find die Steintohlengebirge, das Nothliegende, das Devonijche 
Uebergangsgebirge, das Brauntohlengebirge und die vulfanifhen Tuffe. Pol. Nörblinger, 
„Die techniſchen Eigenjhaften der Hölzer“ (Stuttgart 1860); Nopmäßler, „Der Wald“ 
Leipzig 1863); Keriten, „Baumaterialientunde” (Leipzig 1863); Behſe, „Berechnung der 
Feftigfeit“ (Leipzig 1864), fowie die dahin einſchlagenden encyklopädifhen Werke und tech— 
niſchen Zeitjchriften. | 
Balzbod, 3ede (Ixodes Latr.), parafitiihe Spinnenthiergattung aus der Ordnung 
der Milben, deren vorderer Nüdentheil mit einem bornigen Schilde bevedt und ber 
Sintertbeil fehr auspehnbar und deshalb faltig ift. Die gegliederten Füße find kurz, der 
große Rüſſel, an dem die dreigliedrigen Tafter fcheidenartig liegen, hervorftehend und die Un— 
terlippe mit rüdwärtsgewendeten Zähnen befegt. Dieſe augenlofen Thiere, von denen es 
befonter8 im tropifhen Amerika zabfreihe große Arten gibt und bie fid) hauptjächlich in 
Wäldern vorfinden, fangen fih mit ihrem Rüſſel an Menfchen und Thieren feit, erreichen 
dann oft vie Größe einer Erbfe oder Hafelnuf und laſſen fi am beften durch Oel und Ta: 
balsſaft vertreiben. Bekannte Arten find: der Ochſen-H. (I. reticulatus), wird, wenr 


382 | Holzconjerbation 


mit Blut gefüllt, einen halben Zoll lang; die Sundszede (I. rieinus), gelblich rotb, nüch— 
tern nur 1—2 Linien lang; die Schafszede (I. reduvius L.), bräunlidviolett, 2'/, Li— 
nien groß, gebt gern an Schafe. Die Waffer-Holzböde (Hydrachnidae) find eine 
bejondere Art diefer Gattung, leben immer im Waffer, gleihen aber fonft ven andern in 
ihren Gewohnheiten und ihrer Yebensmeife. 
Holzeonfervation, worunter man alle zum Schutze des Holzes gegen zerftörende Ein— 
flühle angewendeten Mittel verfteht, iſt befonders im nenefter Zeit durch Die, infolge der 
großartigen Eifenbahnbauten und des ſich über die ganze Erde ziehenden Telegrapbenneges, 
vermehrte Holzeonfuntion, nicht nur in ganz holzarmen Ländern, eine Frage von größter 
Wichtigkeit geworden. Um den Holzvorrath eines Staates nicht allzufchnell auszubeuten, } 
fendern womöglih mit den wachſenden Bedürfniſſen im Gleichgewicht zu erhalten, hat man 
es daher verfucht, der allzufchnellen Zerftörung des Holzes durd) künſtliche Mittel vorzubeu— 
gen. Obgleich nämlid die reine Holzfafer an und für fich fehr wenig dem Bergang unter» 
worfen ift, fo erleiden dennoch die in den Zellen und Gefäßen des Holzes im Eafte aufge= 
löften, befonders eiweißbaltigen Subftanzen durch Feuchtigkeit und Luft eine Zerjekung, 
schen leicht in Fäulniß über und bewirken das Bermodern, Berftoden tes Holzes. 
Hierbei ericheinen dann oft auf der Oberfläche defjelben Pilze, der fog. Schwamm (Holz-, 
Hausſchwamm, Merulis destructor), welde, indem fie ihre Nahrung aus dem Helze zichen, 
deſſen Zerjtörung bejchleunigen. Außerdem greifen Würmer (ſ. Helzwürmer) das im 
Trodnen befindlide Holz gern an, während es im Scewaffer vom Bohrwurm (Teredo 
navalis, eine Mufcelart) zernagt wird. Um dies jo viel ald möglich zu verhindern, wendet 
man je nad) den Umftänden entweder das Austrodnen und Beftreidhen des Holzes mit Theer 
und Firniß an, oder es gefchieht dur Entfernung des Saftes ans demfelben oder durch Im— 
prägniren (mit 2 Salzen), Vererzen, Berfteinern und Verkohlen deſſelben. Was das Aus- 
trodnen betrifft, fo läßt man das Holz entweder [ufttroden werben oder fett es einer 
Temperatur von 900%—100° C. aus, worauf man es, wenn es in feuchten Räumen ver- 
wendet werben fell, mit Yeinöl, Delfarbe, Theer u. f. w. überzieht. Die Entfernung des 
Saftes geſchieht einestheils durch Auslaugen mit Waller, indem man ihn entweder mit Dem 
Wurzelende dem Strome entgegen in fließendes Waſſer Icgt oder ſenkrecht bineinftellt. 
Bortbeilbafter ift e8 das Holz in dicht verſchließbare Käften zu legen und mehrere Stunden 
lang Wafjerdampf hindurch zu leiten. Das Jmprägniren des H.es wird nah mehreren 
Methoden vorgenommen, von denen die folgende eine der befferen ift. Die Hölzer werben in 
einen horizontal liegenden eifernen Keffel von etwa 6 Fuß Durchmefjer und 34 Fuß Länge 
eingelegt und dieſer luftdicht verfchloffen, dann aus einem gewöhnlichen Dampfteifel Dampf 
von 2* Spannung durch ein Rohr in den mit Holz gefüllten Keſſel geleitet und ſo das— 
ſelbe gedämpft und gelangt. Nach einiger Zeit wird durch eine Luftpumpe ver Keſſel Inft- 
leer gemacht, wodurch fidy die im Holz befindliche Flüffigkeit in Dampf verwandelt und aus 
den Poren entfernt, jo daß auch das Holz Iuftleer wird. Hierauf öffnet man den Hahn 
einer Röhre, welche einestheils in den Keffel, anderntbeil® in einen Behälter müntet, in 
welchem fich die zur Jmprägnirung befindliche Flüffigkeit befindet. Um nun das Eindringen 
derfelben in den Keſſel und in die Poren des Holzes recht vollftändig zu machen, bringt man 
mittel8 einer Drudpumpe einen Drud von 8—10 Atmofphären hervor, der 4—5 Stunden 
zu unterhalten ift; zuweilen wird auch vorher durch zugeleiteten Waſſerdampf die Flüſſigkeit 
zum Sieden gebradt. Hierauf wird die übrige Flüffigkeit abgelaffen, der Keſſel geöffnet 
und die Hölzer herausgenommen, dann eine Füllung vorgenommen, Die zumeift 
angewendeten Imprägnationsmittel find: Kochſalz oder Salzfoole, Chlormagnefium, Chler- 
calcium, Kreofot, Eifenvitriol, bolzeffigfaures Eiſenoxyd, holzeffigfaures Zinkoryd. Für 
Eiſenbahnſchwellen hat ſich befonders eine Löſung von Kupfervitriol oder Chlorzint, weniger 
Queckſilberchlorid (Iyanifiren) bewährt. Um Holz zu verfteinern wird es zuerit in 
eine Löſung von Schwefelcaleinm, Schwefelbaryum u. f. w. gelegt, wodurch fih im Innern 
des Holzes Schwefeleifen und Gips ausscheiden, hiereuf bringt man es mit einer Kohle zu— 
fanımen, welche viel Strahlkies enthält, der durch Verwitterung in Eifenvitriol übergegan« 
gen ift. Infolge der Eigenjchaft der Kohle Feuchtigkeit aus der Luft aufzunehmen, ſowie 
durch den auffallenden Regen Löft fid) der in der Kohle enthaltene Eifenvitriel auf, dringt 
allmälig und langfam in das Holz ein und imprägnirt daffelbe, wodurd mit der Zeit Durch 
Bildung von bafifch ſchwefelſaurem Eifenoryd eine Vererzung des Holzes cerreiht wird. Se 
nad) der Natur der zum Jmprägniren angewendeten Stoffe nennt man ſolches Helz mine» 
ralifirtes, metallifirtes, petreficirte8H. Schließlich ift die Verfoblung febr 
von Vortheil, wenn Holzwert an Orten angebracht wird (3. B. in die Erde zu rammende 
Pfähle), wo e8 der Näſſe ftarf ausgefetst bleibt. Zu dieſem Behufe erhitt man c# leicht an 
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ſeiner Oberfläche, wodurch es ſich mit einer Kohlenſchicht bedeckt, die ſchen- an und für ſich 
der Fäulniß widerſteht. 

Holzeſſig over Hohzſäure nennt man die bei der trocknen Deſtillation des Holzes auf— 
tretende jauer und * empyreumathiſch riechende und ſchmeckende, mit brenzlichem Oel ge— 
miſchte wäſſerige Flüſſigkeit, deren Hauptbeſtandtheil Eſſigſäure iſt. Die gasförmigen Des 
ſtillationsprodukte des Holzes beſtehen aus Kohlenwaſſerſtoffen, Kohlenſäure und Waſſer— 
ſtoffgas und bilden das rohe Holzgas. Die flüſſigen beſtehen aus Theer und einer braunen, 
ſauren, wäſſerigen Flüſſigkeit, dem rehen H. Die Beſtandtheile des letzteren find: Eſſig— 
ſäure, Oxyphenſäure, Ammoniak, Holzgeiſt, Benzol, Phenylalkohol (Kreoſot) und Kreſſyl— 
alkohol. Sein ſpee. Gem, beträgt 1,955; —1,035: Die harten Hölzer liefern mehr Eſſig— 
ſäure als die weichen, namentlich die Nadelhölzer; die Minden geben wenig H. Der rohe 
H. wird wegen feines Gehaltes an Kreofot als antifeptiiches Mittel benust. Dieſes ges 
ſchah ſchon im Altertum beim Einbalfamiren der Leihen und heute dient er bei der nafjen 
nnd Fünftlihen Räucherung des Tleifches und zur Gewinnung von efjigfauren Salzen. 
Wenn in lettern durch Erhigen die Brandöle zerjtört find, können die fo erhaltenen 
Salze zur Darftellung der reinen Eſſigſäure benutt werben, die verbünnt als Speife- 
ejfig dient; die verbinnte Effigfäure, mit etwas Eſſigäther oder Wein gemifcht, Liefert 
den franzöfiichen Kräntereffig. 

Holzgeift, Holzipiritus, in der Chemie als Methhlaltohel oder Methyloxydhydrat 
bezeichnet, ift ein dem Weingeift entſprechendes aus 2 Atomen toblenftoff, 4 Atomen Waſſer— 
ftoif und 2 Atomen Sauerftoff beſtehendes Produkt, welches bei der trodnen Deftillation 
des Holzes auftritt, aber auch durch Synthefe aus Sumpfgas (Kohlenwaſſerſtoff) bereitet 
erben kann. Der aus dem Holz gewonnene H. enthält aufer Holztheer beſonders noch 
Eſſigſäure, welche man zunächſt mit Kalk neutralifirt. Man dejtillirt dann die Flüffigkeit 
aus einer eifernen Blafe und über Directem Teuer, bis !/ —!/, derfelben übergegangen ift, 
oder bis eine Probe des Deftillats nicht mehr brennt. Der fo erbaltene rohe H. wird 
burd; wiederholte Nectification über Aetzkalk und mit kauſtiſcher Soda gereinigt; zus 
fett rectificirt man ihn mit Zufag einiger Tropfen Schwefelfäure. Er ift farblos. Man 
erbigt ihn, um alle noch fremden Körper zu entfernen, mit Chlorkalium in einem Wafjerbade. 
Der 9. riecht und ſchmeckt wie Weingeift, hat bei 209 C. ein fpec. Gewicht von O,,,, fiedet 
bei 61° E., brennt mit blauer Flamme, ſodaß er in England wegen der hoben Branntwein- 
ftener ald Brennmaterial anftatt des Alkohols benußt wird; ebenfo beſitzt er dieſelben Löſungs— 
und Pöslichkeitsverhältnifje wie der Weingeift oder Altohol. Außerdem wird er in ber 
Zijchlerei zur Politur und in der Färberei verwandt. In Spiritus fann H. gewöhnlid) 
ſchon durd feinen Geruch erkannt werden; we dies nicht möglich, deftillirt man nach Reynoldt 
—— Journal) cine Heine Probe, fett zum Deftillat 2—3 Tropfen ſehr verdünnte 
Sublimatlöfung und dann Kalilauge im Ueberſchuß. Auflöfung des Niederjchlags beim Er- 
wärmen deutet auf H. Man erhigt dann einen Theil der Löſung zum Kodyen und vorfeßt 
<inen andern Theil mit Effigfäure. An der Entftehung gelblich-weißer Niederſchläge 
erfennt man dann mit Sicherheit den H. Um ficher zu gehen, darf man von der Eublimat- 
löſung nicht zu wiel anwenden. 

olzlans (Psorus), Gattung der Termiten oder Nager (Corrodentia) mit einem furzen, 
äußert zarten, weichen Körper, vor, den Augen eingefegten borftenförmigen Fühlern, etwas 
größeren Oberflügeln, während bei einigen die Flügel ganz fehlen; Nebenaugen im Dreicd, 
Dicht beifammen ; das Weibchen hat einen zweillappigen Schwanzbohrer. Sie Ichen in Holz, 
altem Strob, Büchern und unter Baumrinden. Arten: Bücher- oder Staub- 
faus (Ps. pulsatorius), flügellos, gelblich weiß, vorzugsmeife in alten Büchern und 
Naturalienfammlungen lebend; Ps. fasciatus, gelb und braun, braunfhwarzen Augen; an 
Fichtenſtämmen. 

Holzminden. 1) Kreis im Herzogthum Braunſchweig, hat 10,, Q.-M. mit 
41,903 E. (1864) und zerfällt in die 4 Amtsbezirke: H, Stadtoldendorf, Eſchers— 
hauſen und —— 2) Hauptſtadt des Kreiſes, liegt an der Weſer und iſt 
eine gewerbfleifige Stadt mit 5237 E. (1867), bat cin Gymnaſium, eine Baugewerkſchule 
und verfchiedene Fabriken. In der Nähe liegen die berühmten Solinger Sandfteinbrüce, 
beren Steine bier zu Platten gefhliffen und zu Bauornamenten und Quadern verarbeitet 
werden. Auch iſt H. ein Stapelort für Leinwand und Eifenwaaren aller Art. Der 
Handel 5.8 geht vorberrfhend nad) Bremen, mit welchem c8 in Dampfihiffverbindung 
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eht. 
Holzihneidelunft (Xylographie) nennt man das Ausſchneiden einer Zeichnung auf einer 
Holzfläche, derart, daß die Linien, welche bei dem Aborud auf dem Papier erfcheinen follen, 
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erhaben ftehen bleiben, während die Stellen, weldhe weiß bleiben ſollen, weggeſchnitten wer: 
ben. Derartige fogenannte Holzftöde kann man wie Yettern, und zufammen mit diefen 
in der Buchoruderprefje drucken, wodurch Die Bedeutung des Holzſchnittes als Jlluftra- 
tionsmittel far wird. Da man nun auch von jedem Holzſtock metalliihe Abklatſche (fe. 
Clichés) in fait unbeſchränkter Zahl machen kann, deren jeder ein Facſimile des Triginal- 
ftodes iſt und ſich ebenfo wie diefer druden läßt, fo ift aud die dadurch bedingte Billigkeit 
des Holzſchnittes feinem weitverbreiteten Gebrauche förderlih. Zu der Herftellung ter 
Holzjtöde bedient man ſich jetzt meift des Buchsbaumbholzes, als Inſtrumente beim Schnitt 
dienen Stiel, Meifel u. ſ. w. Die Clichés erlangt man in neuerer Zeit allgemein auf 
galvanoplaftiihem Wege. In China war die H. ſchon lange bekannt und wurde daſelbſt 
zum Buchdruck angewandt, che man in Europa davon Gebraud machte. Die Anfänge ihrer 
europäischen Geſchichte liegen im Dunkeln; doch finden ſich ihre Älteften Spuren in Deutſch— 
land und in den Niederlanden. Wahrſcheinlich murde fie zuerjt zur Anfertigung von 
Spielfarten und rohen Heiligenbilvern benutzt. Als ältefter batırter Holzſchnitt galt 
lange Zeit der hf. Chriftoph von 1423, früher in der Karthaufe von Buxheim, jegt im Be— 
fige des Earl Spencer, ein zweites Eremplar in der Bibliothef zu Paris. Neuerdings bat 
man einen Holzfehnitt vom Jahre 1418 entdedt (jest im Muſeum zu Brüffel). Die Rich— 
tigkeit der Jahreszahl dieſes Schnittes, ebenſo wie diejenige des vorbergenannten, ift jedech 
bezweifelt worden. Ferner will man aus zwei in einem Manufcript gefundenen Blättern 
fogar jchliegen, daß die Kunft [hen 1406 ausgeübt worden fei. Zu ben älteften Erzeng— 
nijjen der H. gehören die von ganzen Holzplatten gebrudten Bücyer, bei denen Bild und 
Tert in eine Platte gefhnitten wurde, 3. B. die *Biblia pauperum”, angeblid von 1429. 
Nad) der Erfindung der Buchdruckerkunſt mit beweglichen Yettern, ward der Holzſchnitt ſo— 
fort zur Jlluftration angewandt, und entfaltete fi raſch, vornehmlich in Deutſchland. Die 
Schnitte des Meifters E. S., um 1466, zeigen ſchon einen hoben Grad der Vollendung, 
und der Maler MihaelWohlgemuth übte gegen Schluß des 15. Jahrh. einen be> 
deutenden Einfluß auf die Entwidelung der Technik aus. In der erften Hälfte des 16. 
Jahrh. war es namentlich die Fräntifhe Schule, vor allen Albrecht Dürer, welde dem 
Holzihnitt ihre Aufmerkſamkeit zuwandte und aud Lucas Cranad trug viel zu feiner 
Pflege bei. Die Annahme, daß dieſe Meifter Die Schnitte nad) ihren Zeichnungen 
ſelbſt ausgeführt hätten, ift jegt verworfen. Zu den beften Erzeugniffen Der H. gehören bie 
Arbeiten, welde Hans Lützelburger nad Zeichnungen Hans Holbein’S des Jüngeren, 
ausführte. In den Niederlanden find hauptfächlich die Schnitte nah Lucas van Ley— 
ben zu nennen. Als guter franzöfifcher Meifter wird Geoffroy Tory genannt. m 
Italien fam der einfache Holzfchnitt nie recht zur Aufnahme, dagegen bildete man bier haupt— 
jfüchlich die fogenannten Helldunkel aus (j. Farbendprud). In der zweiten Hälft: 
des 16. Jahrh. fing der Holzſchnitt fhon an dem Kupferſtich zu weichen und fam immer 
mehr in Verfall. Eine Ausnahme madyen nur cinige niederländifhe Holzfchneider, welche 
durch Rubens angeregt wurden. Ju neuerer Zeit waren c8 hauptfählih Thomas Be— 
wid (1753—1828) in England, Unger (1715—1788) und Gubit (1786—1870) iv 
Deutjhland, weldhe zur Wiederaufnahme des Holzſchnittes beitrugen. Seitdem hat vie 
Kunft Anwendung in vorher nie gelannter Ausdehnung, in Deutichland und Frankreich 
fowohl als in England, gefunden. Auch in Amerika wird diefelbe vichfah und mit Erfolg 
geübt, und zwar werben bier als ihre Begründer Alerander Anderfon(1775—1869) 
in New York und Abel Bowen (Anfang dieſes Jahrhunderts) in Boften, genannt. Einer 
der vortrefflichſten jet in den Ber. Staaten lebenden Xylographen ift der Engländer W. J. 
Linton. Bol. Jackſon und Chatte, “History of Woodengraving” (Neue Ausg., London 
1861) und Schafler, „Schule der Holzſchneidekunſt“ (Leipz. 1866). 


Holzwaaren find Geräthe und Gefäße, Zierrathen und Spielfahen von Holz mittels 
ber Drehbank oder durch Schnigen mit freier Hand erzeugt, als Schachteln, Yaden, Kajten, _ 
Fäſſer, Mulden, Badtröge, muſikaliſche Saiten- und Blasinftrumente und allerlei Kinder 
ſpielzeug. Verfertigt werden fie in Nürnberg, Fürth, Mittenwald, Ammergau, Berchtes— 
gaden, in Tirol, in Dberöftreich (Iſchl, Hallitatt, Mollen), in der Schweiz, in Thüringen, 
in der Paufis, in Sclefien, im Harz, in Tunbrivge in England u. f.w. Den Haupt 
handel mit H. hat Nürnberg. In weitern Sinne wird aud) das zur Verarbeitung vorge» 
richtete Holz zu den Holzwaaren gezäblt. 


Holzwespen (Urocerida), Familie der ſtachelloſen Hautflügler, deren Weibchen eine 
deutlich hervorragende Legeröhre befigen. Sie haben faden- oder borſtenförmige Fühler, 
Ichen als Larven im Holze und bilden die Gattungen Sirex und Xiphydria. Zu der cr 
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fteven gehören bie drei meift in Nadelholz lebenden Arten S. gigas, S. juvencus und S. 
spectrum. 

Holziwürmer, nennt man die im trodnen oder grünen Holz lebenden Larven von Schmet- 
terlingen, Hautflüglırn und Käfern, welche oft in Waldungen bedeutenden Schaden anrich— 
ten. Zu den erjteren gehören die Weidenraupe (Cossus ligniperda) und die, Raupen 
des Slasjhwärmers(Sesia); zu den Hautflüglerndie Holzwespen(f.d.)und einige 
burmelartige Bienen; unter den Käfern find es die Yarven der Bortentäfer(j.d.), 

Bohrkäfer(f.d.), Prachtkäfer (Buprestida), Bodfäfer (ſ. d.) und vr Schrö- 
teroder Hirſchkäfer(ſ. d.). Das wirffamfte Mittel gegen die 9. befteht in der Bor- 
bauung, d. h. in der baldmöglichſten Entfernung aller die Brut begünftigenden Gegenftände 
aus dem Walde, aljo des geſchlagenen und winpbrüdigen Holzes, im fefertigen Entrinden 
der gefällten Bäume und im Verbrennen der Rinde. Unter den Bertilgungsmitteln em— 
pfichlt fi) das Anbringen von Fangbäumen, d. h. mit allen Aeſten gefällten, aud vom 
Winde zerbrohenen oder unterprüdten Stämmen zum Anloden der Inſekten. Da die mei- 
ften Käfer Pothgänge, mwagrehte Muttergänge oder Sterngänge machen, fo braucht man 
Bäume mit Löchern, welde zu unregelmäßigen Gängen unter der Rinde führen und nicht 
bis auf den Baſt gehen, die ee von Nageläfern (Anobium), welche vem Holz nicht 
ſchaden, nicht zu füllen. 

Homann. 1) Johann Baptift, Begründer eines berühmten Landkarten- Verlags in 
Nürnberg, geb. 1663, wurde 1687 Notar in Nürnberg, verlegte ſich aber bald auf das Land— 
turtenftehen, eröffnete 1702 eine Landkartenhandlung, gab 200 Karten heraus, darunter 
ben großen Atlas Über die ganze Welt in 126 Blättern (1716) und den “ Atlas methodi- 
eus” in 18 Blättern (1719). Er verfertigte Tafchengloben, künftlihe Uhren u. dgl. und 
ftarb als Kaiferliher Geograph 1724. 2) Johann Chriſtoph, Sohn des Borigen, geb. 
1703, geft. 1730, fetste Die von feinem Bater ererbte Yandkartenhandlung fort. Unter dem 
Namen „Homann'ſche Erben“ bejtand die um die Geographie in Deutichland hodyverviente 
Handlung bis 1848. 

Homburg „vor der Höhe“, d. h. an den Vorhügeln des Taunus, Stadt im Ober-Tau- 
nus-Kreiſe, Negierungsbezirt Wiesbaden der preuß. Provinz Heſſen-Naſſau, die che- 
malige Hauptitadt der Landgrafſchaft Heſſen-H., hat 8032 &. (1867). $9., früber cin un— 
bedeutendes Städtchen, wurde vom Yandgrafen Frievrih II. von Heflen-Homburg ver- 
ſchönert und ift in neuerer Zeit eines der bedeutendften Bäder, aber auch einer der beſuch— 
teften Spielorte geworden. Das 1680 gebaute Schloß liegt auf einer Anhöhe; auf dem 
Hofe deſſelben befindet ſich das Reiterbild des Prinzen Friedrich. An der Hauptitrafe lie— 
gen palaftähnliche Gebäude. Die Quellen find eifenhaltige falinifhe Sänerlinge und wer- 
den befonderd gegen Beichwerden des Verdauungsſyſtems angewandt. Bon ven Waffern 
werden jührl. gegen 400,000 Krüge verfandt. 

Home, Henry, engliiher Philofopb, geb. 1696, wurbe 1724 Advofat in Edinburgh, 
1752 Ajlifenrichter, 1763 mit dem Titel Yord Kames ciner der Oberrihter Schottland's und 
ftarb 1782. Seine Elements of Critieism” (2 Bde., Edinburgh 1762—65, deutſch 3. 
Aufl. von Schak, 3 Bde., Leipzig 1700) galten lange in Deutſchland in der Theorie des 
Geſchmacks ald Autorität. Außerdem fchrieb er: “Essays on the Principles of Morality 
and Natural Religion” (Edinburgh 1751), “Historical Law” (ebv. 1759), * The Prin- 
eiples of Equity” (ebd. 1762), *Sketches on the History of Man” (2 ®ve, ebd. 1774), 
“The Gentleman Farmer” (ebd. 1777). Seine Biographie gab Lord Woodhouſelee (2 
Bde., Edinburgh 1807—10) heraus, 

Home, Daniel Douglas, einer ver hervorragendften Führer der Spiritualiften, geb. 
um 1830 aus einer alten fchottifhen Familie, befuchte faft jedes Yand Europas nnd ftand 
mit den meiften gefrönten Häuptern jenes Erdtheils in Verbindung. Im Jahre 1864 mußte 
er auf Befehl der Behörden Rom verlaffen, da diefe infolge feines Einfluffes beim Volle für 
fih fürdteten. In feiner Sclbftbiograpbie, *Ineidents in my Life” (1863), in der er 
näher auf den Spiritualismus eingebt, fagt er: „Das einzige Gute, welches ich je durch. 
diefe meine Schergabe (the gift) erreicht babe, ift die Gewißheit, daß Viele, die niemals 
m = künftige Eriftenz glaubten, durch mid) jetzt glüdlid) find im Glauben an ein fommen- 

es Leben.“ 

Er; 1) Boftdorf in Jefferfon Co, Indiana. 2) Townſhip in Ne 
mada Co., Kanjas. 3) Dorfin Adair Eo., Miffouri. 4) Poftporfin Indiana. 
Co. Bennfpylvania. 

Home Eity, Dorf in Hamilton Co. Ohio, am Ohio River. 

C.L. V. 25 
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Homer, Tomnfhips in den Ber. Staaten. 1) In Mill Eo., Ihlinois; 1800 
E. 2) In Iowa: a) in Benten Co., 335 E.; b) in Buchanan Co.; 415 E. 3) Mit 
gleichnamigen Poſtdorf in Calheun Co., Wihigan; 1173 E. (1864). 4) Mit gleichna- 
migem Poſtdorf in Cortland Co., New York; 3856 E. (1865), darunter 18 in Deutiche 
land geboren. Das Poſtdorf hatte in d. I. 1616 E. 5) In Obio:a) in Medina Co., 
1400 €. ; b) mit gleiynamigem Dorfe in Vlorgan Co. ; 3000 E. 6) In Potter Co., Penn» 
ſylvania; 300 €. 

Homer, Boftdörfer in den Ber. Staaten. 1)Hauptort von Banks Co., . 
Georgia. 2) In Champaign Eo., Jllinois. 3) In Hamilton Co., Jowa. 4) In 
Winona Co., Minnefota, am Miffiifippi River. 5) In Yiding Co. Obio.6) In An- * 
gelina Eo., Teras. 7) In Jadjon Co., Indiana. 

Homeriden, die Ölicder einer vielleicht urfprünglich durch Gefchledhtscinheit verbundenen 
Eängerinnung auf der Infel Chios und angeblich Nachkommen Homer’s, welche die Homeri— 
ſchen Gedichte fangen und mündlich fortpflanzten und felbft in dieſem Geifte dichteten. Spä- 
tır verftand man darunter die Rhapſoden, d. h. ſolche, welche tie Homeriſchen Gedichte 
öjfentlid vortrugen. Bol. Hoffmann, „Homeros und die Homeridenfage von Chios“ 
(Wicu 1856). : 

Homeros (Homer), der Ältefte und gefeiertfte grich. Dichter, war nad ter Sage ein 
Cohn des Mäon, weßhalb er der Mäonide genannt wird, und ftammte aus Jonien in 
Kleinafien. Bon den fieben Städten, die um den Ruhm ftritten ihn geboren zu haben, 
dürften Smyrna und die Infel Chios die meisten Wahrfcheinlichkeitsgründe für fich haben. 
Er blühte um das Jahr 4000 oder 1100 v. Chr. Ueber fein Geburtsjahr, über feine Le— 
bensumftände, ja fogar über fein perfönliches Dafein herrſcht rätbfelhafte Dunkelheit. Es 
wurden felbft die Tragen aufgeworfen: Hat Homeros die „liade* und „Odyſſee“, für deren 
Berfafler er achtzehn Jahrhunderte galt, aufgefchrieben ? Rühren dieſe beiten Gerichte von 
dem Einen großen Homeros allein ber, oder beftchen fie aus Werften mehrerer ionijcher 
Sänger, welche durch die Sorgfalt eines gefchidten Kritiker zu einem Ganzen zufamnten- 
gefügt find ? Seine Schöpfungen find der Urtypus des Heldenepos geworden; die „Jliade* 
umfaßt nicht den ganzen Trojaniſchen Krieg, fondern nur eine einzige Begebenbeit, eine 
Epifode defjelben von einundfünfzig Tagen, die Entzweiung des Agamemnon und Adilles 
bis zur"Leichenbeftattung Heltord, Der Gegenftand, melden der Dichter in 24 Gefüngen 
befingt, ift die Genugthuung, welche Zeus feinem von Agamemnon beleidigten Entel Achilles 
verſchafft. Die Erzählung von Achilles’ Zorn und Rache gibt dem Sänger Gelegenheit, die 
Kämpfe, mit den Begebenheiten, die daraus entfprangen, zu ſchildern, und in bie Erzäb- 
lung cine Reihe Heiner Epifoden einzumeben, welche dem Zorn feines Helden vorausgingen. 
Die *Dppffee* erzählt in 24 Gefängen die Abenteuer des nad Troja’8 Zerftörung in fein 
Baterland Ithaka zurüdtehrenden Odyſſeus, die Ermordung der feine Güter verpraffenden 
Freier feiner Gattin Penelope. Die dem Gedichte zu Grunde liegende Handlung dauert 
nur 40 Tage; aber die Anlage des Planes ift derart, daß der Sänger die ganze Heimkehr 
feines Helden zu ſchildern, verfchievene Vorfälle des Krieges einzuflchten, und feinen Stoff 
turd anzichende Abſchweifungen und mannigfaltige Erzählungen auszufhmüden weiß. 
Diefe Gedichte ftanden bei den Griechen in hoher Berehrung; fie waren das Geſetzbuch ihrer 
Religion und die Ältefte Urkunde ihrer Geſchichte. In den bomerifhen Werten berrjcht 
eine große Einfachheit, eine bewunderungswürbige Klarbeit; und der Wohllaut der bomeri- 
ſchen Herameter, von denen uns fo viele Schönheiten entgeben, entzüdte das griechiſche Obr. 
Was die Gefchichte derfelben betrifft, fo foll fie Aykurg (f. d.) aus Kleinaſien in feine Hei- 
mat gebracht haben, in welcher Geftalt, wiffen wir nicht. Drei Jahrhunderte fpäter ver- 
anftalteten die Pififtrativen eine Sammlung berfelben und verorbneten, daß fie jährlih am 
Tefte der Banathenien von den Khapfopden (f. d.) öffentlich vorgetragen werben follten. 
Nach ihrer ſchriftlichen Aufzeihnung wurden fie wiederholt überarbeitet und erhielten zuletzt 
durch die alerandrinifhen Gelehrten die Geftalt, aus welcher ſich ver —— Tert ge⸗ 
bildet hat. Andere Gedichte, die H. zugeſchrieben werben, find die „Batrachomyomachie“, 
d. i. Fröſche- und Mäuſekrieg“, eine Traveſtie der Iſias und Odyſſee, „ Hymnen“ und 
„Epigramme“; fie gehören ſämmtlich einer ſpäteren Zeit an. Bol. F. Nutzhorn, „Die 
Entſtehungsweiſe der Homeriſchen Gedichte“ (Leipzig 1869), eine umfaſſende Darſtel— 
lung der Homerkritif von Wolf und Fachmann bis zur jüngſten Zeit. Weberfichten über vie 
in zahlloſen Einzelfhriften zerftrenten Forfhungen geben auh Friedländer, „Die Ho— 
merifche Kritit von Wolf bi8 Grote“, (Berlin 1852), G. Curtius, „Ucher den gegen- 
mwärtigen Stand ber Homerifhen Frage“ (Wien 1854) und Bonit, „Ueber den Urfprung 
ber Homerifhen Gedichte” (Wien 186064). Vgl. au H. Steintbal, „Ueber Öomer 
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und insbefondere die Odyſſee“, in der „Zeitfchrift für Völferpfychologie und Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft“ (Band VII., Heft 1, Berlin 1869). Die befte Fritiihe Ausgabe der Ilias und 
Odyſſee ift ven Beffer (2 Bve., Bonn 1860); unter den Schulausgaben find die von Fäſi(4 
Bre., Berl. 1860 ff.) und die Ausgabe der „Ilias“ von Ya Roche (Berl. 1870) bervorzubeben. 
Für vie Kenntnig Des Homerifhen Sprachgebrauchs find befonders wichtig: Nitz ſch, „Er- 
Härende Anmerkungen zu H.'s Odyſſee“ (3 Bde., Hannover 1826—40), Nägelsbach, 
„Anmerkungen zur Ilias“ bearbeitet von Autenrieth (Nürnb. 1864); zur fachlichen Erläute— 
rung: Friedrich, „Die Realien in der Jliade und der Odyſſee“ (Erlangen 1856), Nä- 
gelsbah, „Die Homerifhe Theologie" (Nürnb. 1861), Gladftone, “Juventus 
Mundi” und ®. ©. Tyler, “The Theology of the Greek Poets” og 1867). Un: 
ter den amerikaniſchen Ausgaben ift “Homer’s Iliad” von C. E. Felton (Bofton 1860) 
bie jelbftftändigfte und befte. Erwähnenswerth ift noch die Fritifch-eregetifche Ausgabe der 
Homerifhen Hymnen ven A. Baumeifter (Leipzig 1860). Unter den vielen deutfchen 
Ueberjegungen erwähnen wir nur die von Voß (2 Bre., Stuttg. 1859) und von E. 
Wiedafd (2 Bde. Stuttg. 1869). Die befte englifche Ucherfegung der *Lliad” ift von 
B. C. Bryant (Boften 1869), der 1871 die der “Odyssey” folgte. 
— — Poſtdorf in Clinch Co. Georgia. 

omestead (engl., Heimftätte), bebeutet urſprünglich Jemandes Wohnhaus mit 
dein dazu gehörigen Plate; der Ausorud hat aber in den Ber. Staaten eine befendere 
Wichtigkeit erlangt. In mehreren Staaten der Unien, namentlid in den weftlichen, ift bie 
H. eines Mannes, beftehend aus feinem Wohnhanfe nebft Zubehör und einen eine gewiſſe 
Größe nicht überfchreitenden Stüd Lande, vor feinen Glänbigern geſchützt, fo Daß Diefelbe 
ihm nicht zwangsweife zur Dedung feiner Schulden verkauft werden kann. In einigen 
Staaten it dieſer Schutz abſolut, ohne Rüdficht auf den Werth einer ſolchen H., in andern 
ift jie nur bi8 zu einem gewiffen Werthe geſchützt. Selbſt das von den Ber. Staaten im 
Jahre 1867 erlaffene Bankrottgefeß erkennt die Unverletlichkeit folder H. je nach den 
Stantsgefegen an. Das von Congreſſe der Ber. Staaten im Jahre 1862 erlafiene be— 
rühne *Homestead-law” gibt jedem Bürger der Ber. Staaten und jedem Eingemwanderten, 
ber erklärt Bürger werden zu wollen, das Recht 160 Ader der öffentlihen Ländereien der 
Ber. Staaten in Beſitz zu nehmen und macht ihn, nachdem er daſſelbe fünf Jahre lang cul- 
tivirt hat, unentgeltlich zum Eigenthümer. Nur die unbedeutenden Koften der Eintragung 
ar zu zahlen und ift das fo erworbene Land für früher! Schulden des Eigenthümers nicht 
baftbar. 

Der Bortlaut des H.-L. ift: 

Ein Öejeg am wirklichen Anfiedlern auf den öffentliden Lände— 
reien Heimftätten zu fihern. (Genehmigt den 20. Mat 1862.) 

1) Bom Senat und Kepräfentantenhbaus der Bereinigten Staa— 
ten, im Congreß verfammelt, fei e8 verordnet: Daf irgend eine Berfon, 
welche das Haupt einer Familie ift oder weldhe das Alter von einundzwanzig Jahren erreicht 
bat, und ein Bürger der Vereinigten Staaten ift, oder weldye die Erklärung ihrer Abficht ein 
feldyer zu werben, den Naturalifationsgefegen der Vereinigten Staaten gemäß, eingereicht, 
und mweldye niemals gegen die Regierung der Vereinigten Staaten Waffen getragen oder den 
Feinden berfelben Beiftand und Unterſtützung geleiftet hat, vom erften Jannar 1863 an, 
und nach diefem Tage, berechtigt fein fell, den Befit einer Viertelfection oder eines gerin- 
geren Theil® unverfügtgelafiener öffentliher Pändereien, auf welche befagte Berfon einen Vor— 
taufsanſpruch (Preemption claim) eingereicht hat, oder weldye zur Zeit in der das Geſuch 
gemacht wird, dem Vorkaufsrechte zu $ 1.50 für den Ader unterworfen ift, anzutreten; oder 
von achtzig Adern oder weniger von folchen unverfügtgelaffenen Ländereien zu $ 2.50 für den 
Ader; ımd muß das Pand von dem ber Befig angetreten wird fo gelegen fein, daß es ein 
Stüd bildet, im Einklang mit ven vom Geſetz beſtimmten Unterabtheilungen ber öffentlichen 
Ländereien, nahbem daſſelbe vermeſſen worden ift: „unter dem Vorbehalt“, daR es irgend 
einer Perſon welche Land befitt und bewohnt, geftattet ift, den Beftimmungen dieſes Geſetzes 
zufolge, den Befig von Land, welches an ſolches ihr gehörige Yand angrenzt, anzutreten, 
welch letzteres zuſammen mit dem bereite befeffenen und bewohnten Lande, im Ganzen 
nicht mebr als ein hundert und fechzig Ader betragen fell. 

2) Und es fei ferner verordnet: Daß die Perfon, melde von dieſem Geſetze 
Gebraud machen will, auf Anfuchen bei dem Regiftrator des Yandburcau, in welchem fie cine 
ſolche Befigantretung einzutragen beabfichtigt, vor dem genannten Regiftrator oder Ein- 
nehmer cine beſchworene ſchriftliche Ausſage machen foll, vahinlautend, dak fie das Haupt 
einer Familie oder einundzwanzig Jahre alt oder Älter ift, oder.in der Armee —— 

€.-2. V. 


388 Homestead 


der Vereinigten Staaten gedient hat, und daß foldes Geſuch für ihren ausſchließlichen Ge— 
braud und Vortheil, und die befagte Befigantretung mit der Abfiht thatſächlicher Anſiede— 
lung und Bebauung und weder direct noch inbirect für den Gebraud oder Vortheil von 
irgend einer anderen Perfon oder anderer Perſonen, wer fie auch jei oder feien, gemacht wird; 
und nach Einreichung der befagten beſchworenen ſchriftlichen Ausſage bei dem Regiftrater 
oder Einnehmer unt nad Zahlung von fünf Dollars, im Falle die Befigantretung nicht mehr 
als achtzig Ader umfaßt, ſoll e8 ſolchen Perſonen erlaubt fein den Beſitz von dem Lande an— 
zutreten: „unter dem Vorbehalt jedoch,“ daß für daſſelbe fein Gertificat gegeben oder Patent 
ausgefertigt werben fol, bi8 nad dem Berlauf von fünf Jahren nad) dem Tage der Befit- 
antretung; und wenn, nad Berlauf folder a oder zu irgend einer Zeit im Yaufe von zwei 
Jahren nachher, die Perſon, welche ſolche Befitantretung eingetragen hat, oder wenn fie 
tobt ift, die Wittwe berfelben, und im Todesfalle der Wittwe, die Erben oder Erbnebmer 
folher Perfon, oder im Falle daß eine Wittwe die Befigantretung eingetragen hat, ihre 
Erben oder Erbnehmer, in ihrem Zodesfalle, dur zwei glaubwürdige Zeugen beweifen, 
daß fie während eines Zeitraumes von fünf Jahren unmittelbar nah der Einreidhung der 
oben erwähnten befchworenen fchriftlihen Ausfage, auf dem Lande gewohnt oder daſſelbe be= 
baut haben, und eine befhworene fchriftlihe Ausfage dahinlautend machen, daß fein Theil 
des Landes veräußert worden ift, und daf ſolche Perſon (wenn ein Mann) ihre Bürgerpflich- 
ten gegen die Regierung treu erfüllen wird, dann follen, in ſolchem Falle, ſolche Perſon over 
deren Erben oder Erbnehmer wenn zu der Zeit Bürger der Vereinigten Staaten zu einem 
Patent berechtigt fein, wie in anderen gefetslich beftimmten Fällen: „und unter dem ferneren 
Vorbehalt,“ daß im Todesfalle des Vaters ſowohl ald der Mutter, bei Hinterlafjung eines 
Kindes oder von Kindern unter dem Alter von einundzwanzig Jahren, das Recht und der 
Befigtitel zum Nuten eines folhen Kindes oder folder Kinder übergeben fol; und kann ber 
Teftamentsvollftreder, Aominiftrator oder Bormund zu irgend einer Zeit im Yaufe von zwei 
Jahren nad) dent Tode des Ueberlebenden der beiden Eltern und in Uebereinſtimmung mit 
den Geſetzen des Staates, in welchem ſolche Kinder zur Zeit ihren Wohnort haben, das Yand 
zum Bortheil jolher Kinder, aber zu keinem anderen Zwede verkaufen; und ſoll der Käufer 
durch den Kauf einen abjoluten Titel erwerben und zu einem Patent von den Vereinigten 
Staaten berechtigt fein gegen Zahlung der Amtsgebühreit und der hierin angegebenen Sunme 
Geldes: „unter dem Vorbehalt,” daß bis zum erjten Januar 1867 jede Perfon, welche von Dem 
durch diefes Gefeg gewährten VBortheil Gebraud machen will, zufäglich des oben geforverten 
Eides, auch beeiden foll, daß fie niemals gegen die Vereinigten Staaten Waffen getragen, 
oder den Feinden berjelben Hilfe und Unterjtügung geleiftet hat. 

3) Und e8 fei ferner verordnet, daß der Regiftrator des Landbureau alle 
foldhe Geſuche in ven Büchern und arten feines Bureau vermerken, ein Regijter über alle 
foldhe Eintragungen führen und dem Haupt-Pandbureau einen Bericht darüber nebſt den 
Beweifen, welde folhe Gefuche und Eintragungen begründet haben, zuftellen foll. 

4) Und es fei ferner verordnet, daß feine Ländereien, welde ven Beſtimmun— 
gen dieſes Gefetzes zufolge erworben worden find, unter irgend welchen Umftänden für bie 

ilgung irgend einer Schuld haftbar gemacht werden follen, weldye vor dem Ausfertigen bes 
Patentes für diefelben entitanden ift. 

5) Und e8 fei ferner verordnet, daß wenn zu irgend einer Zeit nad der Ein— 
reihung ber befhworenen fhriftlihen Ausfage, wie e8 im zweiten Paragraphen dieſes Ge— 
feßc8 gefordert wird, und vor dem Verlaufe der erwähnten fünf Jahre, und nachdem dem 
Anfiedler hinreichende Anzeige davon gemacht worden ift, es zur Zufriedenftellung des Re— 
gijtrators des Landbureau bewieſen wird, daß die Perfon, welche joldye beſchworene ſchrift— 
lihe Ausfage eingereicht hat, ihren Wohnfig thatfächlich verändert oder das befagte Yand zu 
irgend einer Zeit auf mehr als ſechs Monate aufgegeben bat, dann und in dieſem Falle ſoll 
das Pand von dem der Befit fo angetreten worden war, an’die Regierung zurüdfallen. 

6) Und es fei ferner verordnet, daß es Niemandem geftattet fein fol, den Be— 
fistitel von mehr als einer Biertelfection unter den Beftimmungen diefes Geſetzes zu er— 
werben; und e8 wird hiermit vom Commiſſär des Haupt-Landbureau gefordert, daß cr joldye 
Beftimmungen im Einklang mit diefem Gefege entwerfe und erlaffe, welde nöthig und 
anedmähig fein mögen, um bie Beftimmungen dieſes Geſetzes in Kraft treten zu laffen. 

ie Regiltratoren und Einnehmer der verſchiedenen Landbureaus follen berechtigt fein, die— 
felben Gebühren für irgend welde Ländereien, von denen der Beſitz den Beltimmungen 
dieſes Geſetzes zufolge angetreten wird, zu empfangen, wozu fie jest berechtigt find, wenn 
dafjelbe Yand durch Geld gekauft würde, von weldem Gelde die Hälfte von der Perſon, 

„welche das Geſuch macht, zur Zeit defjelden und die andere Hälfte, zur Zeit der Ausferti- 
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gung be# Certificates, von ber Perfon, an welche das Eertificat ausgefertigt wird, gezahlt 
werden joll; doch foll dies nicht fo ausgelegt werden, daß daburd) das Marimum der dem 
Regiftrator oder Einnehmer jest vom Gefeg vorgefchriebenen Vergütung vergrößert wird: 
„unter dem Vorbehalt”, daß nichts in dieſem Gefege Enthaltenes jo ausgelegt werben fol, 
daß dadurch Die beſtehenden Vorkaufsrechte (preemption-rights) beeinträdhtigt werden: „und 
unter fernerem Vorbehalt“, daß alle Berfonen, welche ihr Geſuch für ein Vorkaufsrecht, vor, 
der Erlaffung dieſes Gefeges, eingereicht haben, zu allen Bortheilen diefes Geſetzes berech— 
tigt fein jollen: „unter fernerem Vorbehalt“, daß keine Perfon, welche während eines Zeit- 
raumes von nicht weniger als vierzehn Tagen in der Armee oder Marine der Vereinigten 
Staaten, ald Regulärer oder Boluntär gedient hat, oder fpäter dienen wird, von den Vor— 
— dieſes Geſetzes wegen Nichterreichung des Alters von 21 Jahren ausgeſchloſſen 
ein ſoll. 
7) und es ſei ferner verordnet, daß ſich der fünfte Paragraph des Geſetzes 
betitelt: „Ein Geſetz in Ergänzung eines Geſetzes, um für die Beftrafung gewiſſer Verbre— 
hen gegen die Vereinigten Staaten in einer wirkſameren Beife zu forgen, und für andere 
Zwede”, genehmigt am 3. März 1857, auf alle Eide, Bethenerungen und beſchworenen 
Ihriftlihen Ausfagen, weldhe von dieſem Geſetze gefordert werden oder autorifirt find, er— 
fireden fol. (Dies bezieht ſich auf Meineid.) 

8) Und e8 fei ferner verordnet, daß nichts in diefem Geſetz Enthaltenes fo 
ausgelegt werben foll, daß dadurch irgend eine Perfon, welche von dem in dem erjten Para- 
grapben dieſes Geſetzes gewährten Bortheil Gebrauch gemadt hat, gehindert wird den Mi- 
nimumpreis, oder den Preis, zu weldhem folder Minimumpreis geftiegen ift, für die Quan— 
tität Landes, von dem der Befig fo angetreten worden ift, zu irgend einer Zeit vor Verlauf 
der fünf Jahre, zu zahlen und ein Patent von der Regierung wie in anderen vom Geſetz be— 
fimmten Fällen zu erhalten, wenn fie den Beweis der Anſiedlung und Bebauung liefert, 
wie es von ben beftehenden Geſetzen, welche Vorkaufsrechte (preemption-rights) gewähren, 
vorgeſchrieben ift. | 
Ein Gefeß, in Ergänzung des Heimftättegefekes, und für andere 

Zwede. (Öenehmigt den 21. März 1864.) 


1)VBomSenatund RepräfentantenhbaufederBereinigtenStaaten, 
im Congreß verfammelt, jei es verordnet: Daß im Falle irgend eine Per- 
fon, welhe von dem Heimftätte-Gefeg vom 20. Mai 1862 Gebrauch maden will, aber 
welche durch thätfächlichen Dienft in der Armee oder der Marine der Vereinigten Staaten 
unfähig ift, Die perjönlichen vorläufigen Handlungen bei dem Bezirts-Pandbureau, die von 
dem erwähnten Geſetze vom 20. Mat 1862 gefordert werden, vorzunchmen, und deren Fa— 
milie oder irgend ein Mitglied derfelben auf dem Lande wohnt, defien Befit folhe Perfon 
anzutreten wünſcht, und auf vem Verbefferungen und eine Anfievlung „in gutem Glauben“ 
gemacht worden find, es für eine folhe Perfon gefetslich fein ſoll, die beſchworene ſchriftliche 
Ausfage, welche von dem erwähnten Gefete gefordert wird, vor dem commandirenden Offi- 
cier in dem Zweige des Dienftes, in welchem folhe Perſon befhäftigt ift, zu machen, melde 
beihmworene fchriftliche Ausfage gefetlich eben fo bindend fein foll, unter Vorbehalt derfelben 
Strafen, als wenn ſolche Ausfage vor dem Regiftrater oder Einnehmer gemacht worden 
wäre; und nachdem folhe Ausſage bei dem Regiftrater durch Die Frau oder einen anderen 
Vertreter der betheiligten Perfon eingereicht werben ift, fell viefelbe vom Tage folder Ein: - 
reihung an in Kraft treten, woransgefett, daß dem Gefuc und der beſchworenen ſchriftlichen 
Ausfage Die gefetslich beftimmten Gebühren und Commiſſionen beigefügt find. 

2) Und es fei ferner verordnet, daß aufer den von dem befagten Geſetze ge- 
forderten Gebühren im Betrage von 10 Dollars, der Applicant für eine Heimftätte, fünf. 
tigbin dem Megiftrater und dem Einnehmer, einem jeden, zur Zeit der Befigantretung, 
ein Procent des gefetslich feftgefetten Baarpreifes des Landes, um welches nachgeſucht wird, 
and eine gleiche Sommiffion, wenn der Anspruch fchließlich feitgeftelt und ein Certificat da— 
für zur Begründung eincs Patentes ausgefertigt wird, bezahlen foll. 

3) Und es fei ferner verordnet, daß in irgend cinem künftigen Falle, wenn ver 
Applicant für eine Heimftätte, deſſen Familie oder irgend ein Mitglied derfelben auf dem 
Lande, deſſen Befit er anzutreten wünfcht, wohnt, und auf welchem Berbefferungen<und 
eine Anfiedlung „in gutem Glauben“ gemacht worden find, durch Entfernung, körperliche 
Schwäche oder einen anderen hinlänglichen Grund, an der perfönlicben Anmwefenheit in dem 
Bezirks-⸗Landbureau verhindert ift, es für ihn gefetslich fein foll, Die von dem urfprünglichen 
Geſetze geforderte beſchworene fchriftliche Ausfage vor dem Schreiber (Clerk) des Gerichts⸗ 
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hofes für den Bezirk (County), von welchen der Applicant ein wirklicher Bewohner ift, zu 
machen, und diefelbe an den Negiftrater und Einnehner mit den Gebühren und Commiffio- 
nen einzufchiden. 


Ein Gefeg, die Verfügung der dffentliden Ländereien in den 
Stauten Alabama, Miffiffippi, Louiſiana, Arkanſas und Florida, 
Als Heimftätte-Anfiedelungen betreffend. (Genehmigt den 21. Juni 1866.) 


Bom Senatund Kepräfentantenhaunfe der Bereinigten Staaten 
" imGongrekverfammelt, ſeies verordnet: Daß über alle öffentlihen Lände— 
reien in den Staaten Alabama, MWiſſiſſippi, Louiſiana, Arkanſas und Florida, im Ein— 
Hang mit den Beſtimmungen des Heimſtättegeſetzes vom 20. Mai 1862, betitelt: „Ein 
Geſetz, um wirflihen Anfievlern auf den öffentlihen Domänen Heimftätten zu fichern“, 
und des dafjelbe ergänzenden Gefeges, genehmigt ven 21. März 1864, verfügt werben fell, ” 
doch mit diefer Beſchränkung, daß bis nad) dem Verlaufe von zwei Jahren nad der Geneh— 
migung dieſes Geſetzes Feine Befigantretung von mehr als einer Viertelfection oder von 
achtzig Adern gemacht werben fol; und ftatt der Summe von 10 Dollars, deren Zahlung 
durd) den zweiten Paragraphen des erwähnten Geſetzes gefordert wird, foll die Summe von 
fünf Dollars zur Zeit des Ausfertigens eines jeden Patentes bezahlt werden; und über die 
öffentlichen Ländereien in den genannten Staaten fell nad der Genehmigung dieſes Ge— 
fees in feiner anderen Weife verfügt werden: „unter dem Vorbehalt“, daß fein Unterſchied 
oder feine Bevorzugung in der Auslegung und kg dieſes Geſetzes, wegen Raſſe 
oder Farbe, gemacht werden ſoll: „und unter fernerem Vorbehalt“, daß keine Mineral— 
ee ber Befitantretung und Anfiedelung unter diefen Beltimmungen ausgeſetzt 
ein follen. 

Und es fei ferner verordnet, daß alle Beftimmungen des erwähnten Heim- 
ſtätte-Geſetzes und des daffelbe ergänzenden Gefeges, genehmigt am 21. März 1864, fo 
weit als daffelbe darauf Bezug bat, ausgenommen in fofern als folhe Beftimmungen dur 
die vorhergehenden Paragraphen dieſes Geſetzes beſchränkt werden, auf dieſes Geſetz Bezug 
baben und als ein Theil vefjelben erachtet werben. 


Ein Gefeß, in welchem Anweifungen für den Unterhalt der Armee 
für das am 30. Junt 1871 fhließende Jahr getroffen werben, und 
für andere Zwede. Genehmigt den 15. Juli 1870.) 


Und jei es ferner verordnet, daß jever Wehrmann und Officier, welcher in der 
Armee der Vereinigten Staaten während der Rebellion neunzig Tage hindurch gebient hat 
und ber Regierung treu geblichen ift, und jeder Matrofe, Marineſoldat und Officier und 
jeder Andere, welder in der Marine der Vereinigten Staaten oder in dem Marine-Corps 
oder der Steuerneinnahme- (Revenue) Marine, während der Rebellion neunzig Tage bin- 
durch, gedient hat und der Regierung treu geblieben ift, berechtigt fein joll, gegen Zablung 
der vom Geſetz geforderten Gebühren oder Commiſſionen an irgend einen Kegijtrater oder 
Einnehmer irgend eines Yandbureau, den Befig einer Viertelſection Yandes, nit Mincral- 
Landes, der alternirenden zurüdbehaltenen Sectionen der öffentlihen Yändereien, welche an 
ben Fahrſtraßen (lines) irgegp einer Eifenbahn oder anderer öffentliher Werke in ben 

| Vereinigten Staaten, überall wo öffentlihe Ländereien durch Geſetze des Congreſſes be— 
willigt fein mögen, gelegen find, anzutreten, und ein Patent dafür gemäß den Beftim- 
mungen bes Geſetzes, um wirklichen Anſiedlern auf den öffentlichen Ländereien Seimftätten zu 
fihern, und der daffelbe ergänzenden Geſetze, und unter den darin vorgeſchriebenen Bedin- 
gungen, zu erhalten; und follen ſich alle Beftimmungen der erwähnten Geſetze, ausgenom- 
men in fofern als diefelben hierin beſchränkt werben, auf alle Befitantretungen unter dieſem 
Geſetze erftrefen und daranf Bezug haben, und wird der Commiſſär des Hanpt-Pandburcau 
biermit autorifirt die nöthigen Beftimmungen vorzufchreiben, um diefen Paragraphen in 
Kraft treten a laflen, und alle deßhalb nötbigen Thatſachen feitzuftellen. 

Homewood, Poftvorf in Beaver Go., Bennfylvania. 

Homiecide ift im Englifhen die Tödtung eines Menſchen durch fich ſelbſt over turch 
einen andern, it die Selbſttödtung abfichtlich, fo heit fie “Suicide” und den Selbſtmör— 
der nenut man im englijchen Hecht einen *Felo de se”. Die Tödtung eines Andern ift 
entweder gerechtfertigt (Justifiable IL.), wie bie cine zum Tode verurtbeilten Ber- 
brechers durd) den Henfer; oder fie ift en tfhulpbar (Exeusable II.), wie 3. B. bei Der 
Selbjtvertheidigung; oder fie it verbrederifch (Felonious H.), Der Felonious H, 
zerfällt in die beiden Hauptheile “Manslaughter” (f. d.) und “Murder” (f. d.). 
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Homiletif (vom griech. homilia, Zufammenkunft, Unterrevung, Kanzelrevefunft, Prediger- 
kunſt) iſt die theoretifche Anleitung eine Kanzelrede, Predigt, zu entwerfen, zu ordnen, auszuar⸗ 
beiten und vorzutragen. Die H. ift demnach nichts andere, ald die Den Zweden einer religiöß- 
firchlihen Rede angepafite und darnach mobificirte Rhetorik und zerfällt wie dieſe in Die Lehre 
von der Erfindung (Heuriftil, meditatio), von der rihtigen Anordnung des Materials 
(dispositio), von der Ausführung und Darjtellung defjelben in feinen Theilen (elaboratio) 
vom mündlichen Vortrag und der denfelben begleitenden efticnlation (oratio und deela- 
matio), Die Gefhidhte und Entwidelung der H. fällt mit dem Predigtwefen überhaupt 


een: Die Literätur der 9. ift eine reichhaltige; in neuerer Zeit ſchrieben über diefelbe 


iemeyer, Hüffel, Nitzſch, Schleiermacher, Gaupp, Binet, Balmer („Evangelifhe H.“, 4. 
Aufl., Stuttgart 1857), Schweizer 68 der proteſtantiſchen Kirche,“ Leipzig 1848) und van 
Hemel („Handbuch der geiſtlichen Beredſamkeit“; aus dem Holländiſchen von Fr. Kraus, 
Regensburg 1860). Ueber die Geſchichte der H. erſchienen Schriften von Ammon (Göt— 
tingen 1804), Lentz (1839), Paniel (1837—39 und Binet (Paris 1860). 

omilie (vom griech. homilia, Zufammentunft, Unterrevung), ein Kanzelvortrag, eine 
furze geiftlihe Üede über Stellen aus ber Bibel, eine bibelerflärende Predigt, ift 
eine beſondere Art zu predigen, nad welcher ter Prediger einen bibliſchen Text, 
ohne ein eigentlihe8 Thema anfzuftellen, Sat für Sa erbaulich erklärt. So aufgefaft 
wird die H. eine niedere genannt, eine höhere dagegen, wenn der inhalt des biblifchen 
Terte® nah beftimmten Geſichtspunkten georbnet wird, um welche fih die Gedanken— 
entwidelung bewegt; letstere bildet den Uebergang zur eigentlihen Predigt (f. d.). 

Homilins, Gottfried Augnft, treffliher Orgelfpieler und Kirchencomponift, geb. 
1714, wurde 1742 Organift an der Frauenkirche zu Dresven, 1755 Canter an der Kreuz⸗ 
ſchule daſelbſt und farb am 1. Juni 1785. Seine Compofitionen find meiftens nur im 
Manuſcript vorhanden ; im Druderfchienen eine „Paſſionscantate“ (1775), eine „Weibnadhts- 
cantate* (1777), „Sedy8 deutfche Arien im Klavierauszuge“ —* Ein „Choralbuch“ des 
H. wird ned) beim Gottesdienſte in Dresden gebraucht. 

Hommel, Karl Ferdinand, berühmter Juriſt, geb. zu Leipzig am 6. Jan. 1722, 
ftudirte anfangs Medicin, dann die Nechte in Leipzig, wurde 1744 Doctor, 1750 außerord. 
und 1756 ord. Profeffor der Rechte, 1763 Ordinarius der juriftifchen Facnltät und ftarb 
am 16. Mai 1781. Er fhrieb: *Oblectamenta juris feudalis” (Leipzig 1755), “Biblio- 
theca juris rabbinica et Saracenorum Arabica” (ebd. 1762), Jurisprudentia numis- 
matibus illustrata” (eb. 1765), „Deutfcher Flavius“ (2 Bve., Baireuth 1763), Rhap- 
sorliae quaestionum in foro quotidie obvenientium, legibus deeisarum” (7 B®ve., Leipzig 
1765), „Pertinenz- und Erbfonderungsregifter“ (ebd. 1767), Palingenesia librorum juris 
veterum” (3 Bde., ebd. 1767); unter dem Namen Alerander von Jod: „Ueber Be- 
lohnung und Strafe nad türfifchen Gefegen“ (Baireuth 1770), “Promptuarium juris 
Bertochiani” (4 Bde., Yeipzig 1777 vollendet von Günther), „Regifter über den Cover 
Auguſteus“ (ebd. 1778), »Opuscula juris universi? (herausgegeben von Röffig, Bai- 
reuth 1785), und überjegte Beccarias’ „Bon Berbreden u. Strafen“ (2 Bde., Breslau 1788). 

Homogen (vom griech. homos, gleih; gleichartig) find in der Arithmetit diejenigen 
Gröpen, welche durd ein und diefelbe Einheit gemeffen werden. In der Analvfis heißen 
Diejenigen Größen b., melde gleichviel Dimenfionen haben; in diefer Hinſicht find alfo 
Linien mit Linien h. weil fie eine Dimenfion, in die Fänge nämlich haben, fo Flächen mit 
Flächen (zwei Dimenfionen) und Körper mit Körpern (vrei Dimenfionen). Der Gegen 
fat von h. ift „Heterogen“. 

Homoioteleuton (griech.) d. h. von gleichen Enpfilben, eine rhetorifche Figur, die in dem 
gleihen Auslaute zweier oder mehrerer Berfe oder Säte befteht, dem deutſchen Reim ent- 
ſprechend, indem daſſelbe Wort oder verſchiedene Wörter gleiher Gattung am Schluffe nad. 
prüdlich wiederholt werben. 

— ſ. Synonymen. 

omöopathie iſt der Name einer vurh Hahnemann (f. d.) gegründeten neuen Heil— 
methode. Dieſes Wort ift aus den griechiſchen Wörtern * homoion” das Aehnliche, und 
*pathos”, das Leiden, zufammengefegt nnd bezeichnet dafielbe, was bereits vie uralte 
Marime * Similia similibus curantur” ausdrückt: krankhafte Zuftände des menschlichen 
Leibes werden geheilt durd Arzneimittel, die ähnliche frankhafte Zuftände im gefunden 
Drganismus hervorzurufen im Stande find.“ Im Jahre 1790 überfegte Habnemann 
Gullen’8 “ Materia medica”. Cullen's Deutung der Fieber vertreibenden Kraft ber 
Chinarinde war für Hahnemann durchaus ungenügend; doch mar es unbeftritten, und Hah— 
nemann wußte es aus eigener Erfahrung, dag China gewiſſe Werhfelfieber heile. Warum: 
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aber heilt China einige Wechſelſieber und andere nicht? Wie wirkt China überhaupt auf 
den menjhlichen Organismus ? Dies waren Fragen, auf die ſich die Antwort dadurch fin» 
den ließ, daß man der Rinde Gelegenheit gab auf den gefunden Leib einzuwirken. SHabne- 
mann felbjt nahm einige Gran China, als er fih ganz wohl fühlte und empfand fchr bald 
verſchiedenartige fieberhafte Sympteme und noch andere Zeichen, hatte aber nicht, wie irr- 
thümlich behauptet worden ift, einen wirklihen Wechjelficberanfal. Schen früh an genaxe 
Beobachtung gewöhnt, verglic er dieſe Zeichen mit denen, welde er an Wedjelficherfranten 
beobachtet hatte, die durch Chinarinde geheilt worden waren, und glaubte fie venfelben fchr 
ähnlich zu finden. Folglich, jo ſchloß er, heilt Chinarinde Wedhfelfieber, weil fie die Fäbig- 
keit befigt, einen ähnlichen Kranktheitszuftand im gefunden Leibe hervorzurufen; fie heilt nur 
ſolche Wechfelfieber, die in ihren Zeichen den Wirkungen berfelben ähnlich) find. Ben nun 
an verglid er auch andere Arzneimittel, fo weit fie in ihren Wirkungen auf den menſchlichen 
Drganısmus befannt waren, mit den Heilungen, die durch fie gemacht worden waren, und 
jo kam er zu dem weiteren Schluffe, daß Arzneimittel nur dann und in jo weit heilen, wenn 
und in wie weit fie die Fähigkeit befigen im gefunden Organismus ähnliche Zuſtände ber» 
vorzubringen; kurz, er fam zur alten Maxime zurüd: Similia similibus curantur. Dicfe 
Einficht allein jedoch genügte nicht zur Entvedung einer neuen Heilmethede, und Habnc- 
mann blieb aud dabei nicht ftchen. Es kam nun darauf an, auszufinden, worin die eigen- 
thümlichen Wirkungen der verſchiedenen Arzneiftoffe auf den gefunden menſchlichen Leib be- 
ftänden, und deßhalb fuhr er fort Arzneimittel an fi und Anderen zu prüfen und durch 
Andere prüfen zu laffen. In dieſer Weife ſchuf er nad und nad) eine ganz nene Arznei- 
mittellchre, durch die er in den Stand gefegt wurbe, die Nichtigkeit jener Darime zu prä» 
fen; benn nun erjt konnte er Mittel zur Heilung von krankhaften Zuftänden wählen, tie 
im gefunden Leibe Ähnlihe Wirkungen hervorzubringen im Stande waren. Zuerſt gub er 
diefe Mittel in den gewöhnlichen Dofen, glaubte aber bald gewahr zu werben, daß ſolche 
Dofen oft ganz auferordentlihe VBerfhlimmerungen jener ähnlichen krankhaften Zuftände 
bervorbrädten und ſah ſich dadurch genöthigt, Heinere Dofen zu geben. Diefes hatte ent- 
lid die Entvedung der Potenzirung ber Arzneiftoffe zur Folge. Darunter wird die 
Zertheilung unlöslidyer Subjtanzen durch Berreibung mit Mildzuder im Berbältniffe von 
1:100 und ber löslichen durch Verdünnung mit Alkohol in demſelben Verhältniſſe verftan- 
den. Diefes Berfahren, einmal gethan, macht aus einem rohen Arzneiftoffe die erite 
Potenz. Ein Gran oder Tropfen, je nahbem die Subjtanz löslich oder unlöslich ift, dieſer 
erften Potenz, abermald durch 100 Theile Mildzuder oder Alkohol verfeinert, gibt vie 
zweite Potenz; berjelbe Vorgang, mit der zweiten Potenz wieberholt, gibt die Dritte 
u. ſ. w., bis hinauf zur dreißigſten Potenz, die Hahnemann in feiner jpäteren Praris fait 
ansichlieglicd gebrauchte. a Tolgendem ftellen ſich die 3 Grundzüge der H. dar: 1) Ein 
krankhafter Zuſtand wird geheilt durch einen Arzneiſtoff, der im Stande iſt einen äãhn— 
lihen Zuftand im gefunden Leibe hervorzurufen. 2) Prüfungen der Arzneimittel am 
gefunden Organismus und die daraus erwachſende neue Arzneimittellehre, durch Deren 
Hilfe e8 allein möglich ift, daS beftentfpredyende Arzneimittel für einen fpecicllen raxfhaften 
Zuftand zu wählen; und 3) die Darreichung dieſes beftgewählten Mittels in feiniter 
Zertheilung. Es war natürlich, Daß cine ſolche Umkehrung der damaligen Heillebre auch 
noch andere Lehrfüge zur Folge hatte. Zuerſt nämlich erfuhr das Krankcneramen eine Um» 
wandlung. Die Medicin, von dem Standpunkte aus, auf weldem fie damals fand, 
beftrebte ſich, die verſchiedenen krankhaften Zuftände des menſchlichen Leibes als ſelbſtſtändige 
Weſenheiten zu perſonificiren, ſie in Claſſen einzutheilen und mit Namen zu belegen. In 
krankhaften Zuſtänden kam es dann darauf an auszufinden, mit was für einer Kranlheit“ 
man es zu thun habe. Alle Aufmerkfamtcit richtete ſich demgemäß ausſchließlich auf ſolche 
Symptome, durch welde ein Frankhafter Zuftand, als zu einer beftimmten Glajie 
gehörig, angezeigt wurde, Wenn man baber in einem Krankheitsfalle Fieber, Halsent- 
ündung und ſcharlachrothen Ausſchlag der Haut vorfand, fo waren dies die beftimmenten 
Zeigen die Krankheit als „Scharlachfieber“ anzufchen. Man wußte nun mit was für cimer 

ranfheit man es zu thun babe, Alle anderen fonft nody vorhandenen Symptome wurden 
damals von vielen Aerzten als unmwefentliche meijt ganz aufer Acht gelaffen, weil fie auch 
in irgend einer anderen „Krankheit“ vorfamen oder doch vorfommen konnten, und deßbalb 
nichts Charafteriftiiches zur Erkenntniß des Scharladyfichers als einer befonderen „Rrant- 
beit“ darboten. Diefe Art von Kranteneramen, welche die Erkenntniß der „Rranfbeit* 
als Ziel feste, genügte Hahnemann nicht, denn ihm galt es nicht, nad Namen und Claſſe 
eines Unwohlſeins zu fuchen, fontern das Mittel aufzufinden, welches tiefem Unwohlſoin in 
feinen Wirkungen auf den gefunden Leib am ähnlihften war. Nun hatten aber alle 
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geprüften Mittel keine „Krankheiten“ wie Scharlah, Wechfelficher u. ſ. w. gemacht, fie 
hatten blos Symptome gemacht, die verfchiedenen krankhaften Zuftänden ähnlich waren, und 
daher mußte fich die Aufmerkjamteit der Homöopathen gerade auf folhe Symptome richten, 
die den eigenthümlihen Symptomen irgend eines geprüften Mittel am meijten entfpracden. 
Hahnemann dringt deßhalb in feinen Borjhriften zum Krankenexamen überall ftreng darauf, 
jeden einzelnen Fall bis in’s Einzelnfte zu erforihen, alle Befindungsveränderungen, die 
fubjectiven fowohl wie die objectiven, genau zu verzeichnen und auf alle Umftände, durch 
welche krankhafte Erfcheinungen entweder Beſſerung oder Verſchlimmerung erfahren, genau 
Rüdficht zu nehmen. * Nur in diefer Weife könne es gelingen, das dem einzelnen Krank— 
beitsfalle entſprechende Heilmittel auszufinden; denn „wir haben es“, wie Hering es aud« 
drüdt, „nicht mit Krankheiten, fondern mit kranken Menſchen zu thun“. Man ficht nun 
leicht, wie diefe zwei Methoden des Krankenexamens fi von einander unterfcheiden. Die 
eritere hat als Ziel die Erkenntniß des Weſens der Krankheit, die leßtere Dagegen fucht 
nad dem Heilmittel, das in feinen Wirkungen auf den gefunden Leib ven krankhaften 
Beränderungen im gegebenen Falle am meiften entfpricht, was freilich wieder eine genaue 
Kenntniß der Arzneimittellebre vorausfest. Man hat Hahnemann und feinen Schülern 
nachgeſagt, daß fie die Pathologie vernachläſſigten, doc braucht und ſchätzt der Domdopath 
pathologiſche Kenntniſſe fo gut wie jeder andere Arzt und wäre es auch blo8 um der Prog» 
noje willen; zum Heilzwede aber-muß er Hahnemann's Methode des Krankenexamens 
anwenden, d. h. er muß alle Zeichen, aus melden ſich die Art des Krankfeins_erfennen 
läßt, erforihen und eben fo genau auch diejenigen, welche allein das entſprechende Heilmittel 
anzeigen. 

Diefe Art der Erforfhung krankhafter Zuftände brachte Hahnemann nah jahrelangem 
Nachdenken und taufendfahen Verſuchen zur Ausbildung feiner „Lehre von den 
chroniſchen Krankheiten.“ Im — 1816—1817 ſchon fing er an zu bemerken, 
daß acute Krankheiten durch die von ihm geprüften Mittel, feiner Ueberzeugung nad, zwar 
fchnell und ficher getilgt wurden, daß dagegen in chroniſchen Leiden keine fo erfreulihen Re— 
fultate fid) erzielen lichen. Immer und immer tauchten neue Beſchwerden oder aud 
bie alten in folhen Fällen wieder auf, und dem eigentlichen tiefliegenden Siechthum war nicht 
beizufommen. Habnemann fagt felber von der Eur folder renifcher Leiden mit den da— 
mals befannten Mitteln in feinen „Chronifhen Krankheiten“ (BandI., S. 4): „Ihr An- 
fang war erfreulich, die Fortſetzung minder günftig, ihr Ausgang hoffnungslos,“ Und doch 
war er von der Wahrheit feiner Lehre feljenfeit überzeugt. „Woher alſo“, fo fragt er 
ka hron. Krankheiten“, Bd. I.,S. 5) jener weniger günftige, jener ungünftige Erfolg von 

ortgefegter Behandlung der unvenerifchen chroniſchen Krankheiten felbft dur die Homdopas 
thie ?* Das lag nad) feiner Ueberzeugung in einem Urübel miasmatiſch-chroniſcher Natur, das 
er inder “Psora” (innere Krätzkrankheit mit oder ohne Hautausſchlag) fuchte. Nach und nad 
glaubte er tiefer wirkende Mittel gegen die hronifchen Yeiden gefunden zu haben, und fo 
entjtand jene lange Reihe antipſoriſcher Mittel, die er zum erften Male im Jahre 1828 ver« 
öffentlichte. Ueber vie Psora als Duelle hronifcher Leiden fand er aber — die Sy⸗ 
philis und Sykoſis, d. i. „die Chanker- und Tripperſeuche als ebenfo fruchtbare Quellen chroni— 
cher Siechthümer“ und das Alles zuſammen bildet ſeine Lehre von den chroniſchen Krankheiten. 

on allen dreien iſt die Lehre von der Pſora von vielen Homöopathen ſelbſt verworfen, doch 
enthielt ſie, nach Anſicht anderer Homöopathen, als Grundgedanke viel Wahres, und erſt 
fürzlih bat Grauvogl in feinem „Lehrbuch der Homöopathie“ (Nürnberg 1866) dieſes 
Grundübel in die carbonitrogene Körperconftitution überfest. 

Die der neuen Heilmethode zugefchriebenen großen Erfolge erleichterten ihre Ausbreitung. 
Bon Leipzig aus, wo Hahnemann fie zuerft vortrug, verbreitete fie ſich in nicht allzulanger 
Zeit über die ganze civilifirte Welt. Die Hahnemann im Kriegstyphus in ben Hospitälern 
zu Leipzig, nad) der großen Völkerſchlacht, nachgeſagten glänzenden Erfolge, erwarben ihr 
die Gunft einiger Großen Rußlands, durch die fie nad) Rufland gebracht wurde, von wo 
aus fie nach Ajien und der Türkei vordrang. In Deutfchland wurde fie durch Hahnemann's 
Schüler überall eingeführt. Einen wefentlihen Einfluß auf ihre Ausbreitung hatte das 
Erſcheinen der erften bomdopathifchen Zeitfchrift „Archiv für die homöopathiſche Heilkunſt“, 
herausgegeben von Stapf und Grof im Jahre 1822. Diefer folgte im Jahre 1826: 
„Praktiſche Mittheilungen der Eorrefpondirenden Geſellſchaft homöopathiſcher Aerzte“ ; darauf 
erſchien 1832 „Die Zeitung der homöopathifhen Heiltunft“ von Schweikert und die noch 
jest beftehende „Allgemeine homöopathiſche Zeitung“, durch Groß, Hartmann und Rummel 
begründet. Ebenſo wie bei der Behandlung des Kriegstyphus wurden aud 1830 bei Be- 
handlung der Cholera der H. glänzende Erfolge zugefhrieben und dieſes gab wieder einen 
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Anſtoß für ihre Weiterverbreitung. Es bildeten fi Vereine homöopathiſcher Aerzte; ber 
erjte in Yeipzig (1829), bei VBeranlaffung der von Hahnemann's zablreihen Anbängern 
und Freunden zu Ehren deſſelben veranftalteten Jubelfeier; der zweite in der Yau fig (1829); 
ber dritte und vierte in Baden und Thüringen(1833) und ein fünfter in Lyon, ber 
im Scptember 1833 feine erften Sigungen hielt. In letterer Zeit hat fih n Württem- 
berg jogar ein Yaienverein gebildet, der für vie Ausbreitung der H. durch Zuſammenkünfte 
und populäre Schriften thätig ift. Aber aud im Amerika folte fie ihre Wohnſtätte aufichla- 
gen und eine Verbreitung wie nirgend wo anders finden. ALS erfte Spur findet man eine 
Ueberfegung von Hahnemann's „Geift der homöopathiſchen Heillehre* unter dem Titel: 
“The Characteristic of Homoeopathia, by Hans Benjamin Gram” (New Yort 1825). 
Sram war in Bofton, Maſſachuſetts, von däniſchen Eltern geboren, ftudirte ſeit 1809 vie 
Heilkunde in Kopenhagen, Dänemarl, legte 1816 das Eramen bei der königlichen chirurgi— 
ſchen Akademie ab und kchrte 1824 nah Amerika zurüd. Der eigentlihe Vater der 9. in 
Amerika ift aber Dr. Conftantin Hering (f. d.), welder 1833 von Surinam nad 
Philadelphia überfiedelte. Schon am 10. April 1835 begründete er im Verein mit Dr. 
Wilhelm Weffelböft eine homöopathiſche Akademie in Allentown, Pennſylvania 
welche am 21. Mai deſſelben Jahres eröffnet wurde. Dieſe norbamerifaniihe Akademie der 
homöopathiſchen Heiltunft wurde durch eine Acte der Gefetgebung des Staates Penn“ 
ſylvania amı 15. Juni 1836 incorporirt, und ift die erfte bomöopatbifhe Lehranſtalt. Hier 
wurde Hahnemann's „Organon“ umd Jahr's, Handbuch“ in’s Engliſche überfegt; ebenjo cr» 
fhien Hering’8 „Hausarzt“ in deutſcher und englifher Sprade und cin deutſches „Corres- 
ponbenzblatt für Homöopathie". Die Schiller diefer Anftalt wurden die Pionniere ver 
9. in verſchiedenen Theilen der Ber. Staaten. Die zweite homöopathifche Yebranftalt in 
Amerika wurde durch Mure und Martins in Rio Janeiro am 2. uni 1844 ge— 
gründet und am 12. Januar 1845 eröffnet. Durd) fie wurde die H. in Brafilien verbreitet 
und verfchiedene brafilianifhe Arzneimittel geprüft. Die dritte Lehranftalt entftan im 
Jahre 1848 in Philadelphia unter dem Namen “The Homoeopathic Medical College 
of Pennsylvania”, welher Namen 1868 in “The Hahnemann Medical College of 
Philadelphia” umgeändert wurde. Ihr folgten “The Homoeopathic Hospital College of 
Cleveland, O.“ (1850), “The New York Homoeopathie Medical College” (1860), 
“The Hahnemann Medical College of Chicago” (1860), “The St. Louis Homoeopathis 
College of Plıysicians and Surgeons”. 

Die Rührigkeit der homdopathifhen Aerzte zeigte fih aber audy in der Begründung einer 
— ———— Literatur. Es beſtehen jetzt in den Ber. Staaten zwei homöopathiſche 

ierteijahrsſchriften. Die in New Mork erſcheinende, welche von Hering, Metcalf 
und March begründet wurde, beſteht ſeit 1851al8 “The North American Journal of Ho- 
moeopathy”; überdies 6 Monatsjchriften. Der praktiſche Inhalt viefer, ſowie der deutſchen, 
englifchen, franzöfifchen, fpanifchen, italienifchen homoeopathiſchen Zeitjchriften vom Jahre 
1869 wurde Sec und erfchien im Jahre 1870 unter dem Titel „Annual Record of 
Homoeopathie Literature” (ed. by C.G.Raue, M.D.), im Berein mit anderen Aerzten; 
dicfem wird “The Annual Record for 1871” folgen. Zudem find neben einer großen An« 
zahl von Ueberſetzungen, namentlich deutjcher Werke ins Engliſche, auch jelbftftändige Werte 
erfchienen, unter denen die folgenden Erwähnung verdienen: C. Hering, „Amerikanische Arz- 
neiprüfungen”; E. M. Hale, *“Homoeopathic Materia Medica of the New Bemedies; 
Marcy und Hunts, “*Pathology”; Guernſey, Obstetrics”; €. ©. Raue, “Speeci 
Pathology and Diagnosties with Therapeuthie Hints”; Bell, “Diarrhoea and 
Dysentery”; Burt, “* Uharacteristie Materia Medica”; Breyfogle, “Epitome”; Lud- 
lam, “Obstetries” u. a. m. Die außerordentlich fchnelle Ausbreitung der H. in den Ber. 
Staaten beftimmte bereit im Jahre 1843, auf den Vorſchlag des Dr. John J. Gray in 
New Nort, einige homöopathiſche Aerzte einen Berein zu gegenjeitiger Förderung 
ju gründen. ies gefhah unter dem Vorſitze Hering's noch in bemfelben Jahre, 
und ber Verein erbielt den Namen “The American Institute of Homoeopathy”. Der 
felbe hielt im Juni 1871 feine 24. Berfammlung und zählte bereits 800 Mitglieder. 
Seitdem haben ſich in verfchiedenen einzelnen Staaten Specialvereine gebildet. Die Zabl 
ber homöopathiſchen Aerzte in den Ber. Staaten ift bis auf 4—5000 geitiegen und vie 
Anhänger der homöopathiſchen Heilmethode follen fi auf mehrere Millionen belaufen, Als 
im Juni 1871 “The American Institute of Homoeopathy” zuſammenkam, beſchloß vie 
. Berfammlung einftimmig am 4. Juli 1876 ein World’s Convention of Homoeopathie 

Physicians” in Philavelphia abzuhalten, zu welchem Zwede ein Comite gebildet wurde, von 
welchem Einladungen nad allen Ländern der Erde ergehen werben. 
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Hompefd. 1) Ferdinand Freiherr von, ber legte Großmeifter des ſouveränen 
Johanniter-⸗Ordens und der erjte Deutjche in diefer Würde, geb. am 9. Nov. 1744 zu 
Düffelvorf, kam jehr jung als Page des Grofmeifters nah Malta, wurde Drdensritter, er» 
hielt pas Großtreu⸗ und bekleidete 25 Jahre lang die Stelle des Geſandten ſeines Ordens 
am Wiener Hofe; wurde 1781 Großmeifter und ftarb nachdem er die Eroberung Malta's 
durch Napoleon, die Bernichtung des Ordens und andere Mißgefchide hatte erleben müjlen, 
1805 zu Montpellier in Frantreih. 2) Johann Wilhelm, Neffe des Vorigen und 
Sohn des 1801 gejtorbenen furbayerifcher Staats- und Conferenzminiiter Franz Karl 
von H., wurde 1761 geboren, wurbe 1802 Präfident der Yandespirection des Herzogthung 
Berg und 1806 königl. bayerifcher Finanzminifter, in welcher Stellung er fih um die Fi> 
nanzen Bayerns große Verdienſte erwarb und ftarb am 9. Dez. 1809. 

oneut, Boftdorfin Yuba Co., California. 
onent Creet, Nebenflun des Heather River in California, bildet die Grenze zwischen 
den Eountied Butte und Yuba. 

Honda, Stadt in dem Staate Cundinamarca, Ber. Staaten von Colombia, ift der 
jzuBogota(f.d.)gehörende Flußhafen am Magdalena, liegt in einer Höhe von 1727 P. F. 
am Fuße der Stromjchnellen, wo die Schifffahrt aufhört und hat gegen 4000 E. Die 
Statt treibt bedeutenden Handel, der aber dadurch erjchwert wirb, daß größere Dampf» 
err nur bis zu dem gegen 30 engl. M. abwärts gelegenen E one ja gelangen fünnen. 

ondefocter, Name eine ciner holländischen Malerfamilie, deren berühmteftes Mitglied, 
MelhiorH., 1636 zu Utrecht geb. ward und am 3. April 1695 ſtarb. Melchior 
lernte bei feinem Bater Gysbert oder Gilles H., fpäter bei feinem Oheim Ich. Bapt. 
Weenix, und war ein vortreffliher Maler der Thiere, namentlich des Federviehs. 

Honde oder Rio Grande, Fluß in Hukatan und Britifb- Honduras, flieht 
ın das Karaibifche Meer. 

*— Creet, Nebenfluß des Rio Frio in Bexar Co. Teras. 

onduras, cine Republik in Central-Amerika und ehemals cine Provinz des ſpan. 
Königreichs Guatemala. Die N.-Küſte wird von dem Karaibiſchen Meere beſpült, das be» 
reit$ unmittelbar an der Küfte eine große Tiefe hat; daher der Name des Staates, der „Tie- 
En bedeutet. H. liegt zwiſchen 13% 10° und 16° m. Br. und 83° 11° und 899 30° weſtl. 
Änge von Greenwich. Es ift 2215 g. D.-M. groß und die Bevölkerung zählt ungefähr 
350,000 Köpfe. Im S. grenzt ed an Nicaragua, der Segovia mit dem größten Theile ſei— 
nes Laufes die Grenzlinie bildend, im SW. an die hafenreihe Bai von Fonfeca und San 
Salvador, im NW. an Guatemala. Das Relief des Landes zeigt die größte Mannig- 
faltigfeit. Die N.-Küſte ift theils flach, theils fteigt fie zu anſehnlichen Hochebenen auf. 
Faſt in der Mitte des Yandes liegt das hohe Sulaco-Gebirge und fühl. Davon ziehen das 
Mijoco- und Chili-Gebirge, rehtwinklicd gegen einander ftogend. Um ben hochgelegenen 
Yojoa oder Taulchefee, den einzigen großen See des Landes, erhebt fih cin großes 
Gcbirgspreied, das im D. nad) den Thälern des Humuya und Goascoran und nad) der wei» 
ten Ebene von Comayayua abfällt. Zehn bis zwölf g. M. von dem Stillen Deean ziehen 
die Eordilleren längs der Hüfte hin. Cine niedrige, von Vulkanen gefrönte Kette bes 
en fi. Im Departement Gracias zweigt fih die Merendpon-Kette ab, vie ald 
moasKettenad der Nord-Küſte zieht und eine Höhe von 8000 F. erreiht. Etwas 
dftl. von der Abzweigung erweitert fih die Cordillere zu dem Gebirgsfnoten von 
Selaque (9500 F.), der die 4 bis 6 M. breite Hochebene von Senfenti einfchließt, Die nur 
einen ſchmalen Zugang hat und aus der der Rio Higuito abflieft. Der bebeutendfte Fluß 
des Landes ift der auf 14 M. fchiffbare Ulma, der etwa ein Drittel des Landes entwäſſert; 
ihm fließt der Hummpya zu. In die Bai von Fonfeca mündet der Choluteca. Deitl. 
vom Gap Honduras mündet der Roman oder Aguan, deſſen Rebenfluß, der Mangua- 
Ei, durch feine Golpwäfchen berühmt it. Zwiſchen dem Noman und Segovia fallen nod) 
der Poyas und Patuca in das Karaibiſche Meer. Die Himatiihen Verhältniffe weichen, in 
Uebereinftimmung mit der Mannigfaltigkeit der Bodenbildung, in den verfchiedenen Theilen 
des Landes fehr von einander ab. Am höchſten ift Die Temperatur an der Hüfte des Kara— 
ibiihen Meeres; in Trurille, unweit des Caps Honduras, ſchwankt das Thermometer zwilchen 
130, und 249 R.; in Omoa, an der Bat von Honduras, fteigt es bis 26°,, R.; das Jahrcs- 
mittel ift 21 R. Die jährliche Regenmenge ift 47,, 3. und im Inneren und auf der Süd» 
feite des Gebirges noch geringer. ie trodene Jahreszeit währt vom Febr. bis April, vom 
Mai bis Juli iſt Die Lebergangszeit zum naſſen Winter, deſſen Dauer fich bis auf den Dez. 
erftredt. Die üppige Vegetation wird durch den ftarten nächtlihen Than erhalten, der aber 
nur bis zu ciner Höhe von 3000 F. fällt. Der natürliche Reichthum des Landes ift beveu- 
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tend, aber für feine Ausbeutung gefhicht nod) ſehr wenig; hinfichtlih der Entwidelung ber 
wirtbichaftlichen Verhältniſſe fteht H. zulegt in der Reihe der centralsamerifanifchen Staaten. 
An nugbaren Mineralien ift 9. reicher ald die anderen Staaten Meittel-Amerifas. Es 
wird viel Gold gewaſchen, namentlid in den Flüffen der Departements Olancho, More und 
Eanta Barbara. Die Silber- und Kupfererze find ſehr reich; Die von Gracias haben 58, 
die von Olancho 80°%/, reines Metall. Eiſenerz findet fi in beträchtlicher Menge, wird aber 
nur in Agalteca bearbeitet. Auch Antimen, Zinn und befonders Zint kommen vor. 
Braunkohlen find in Senfenti und an anderen Stellen entveft worden. In Gracias wer 
ben Opalgruben bearbeitet. Bei Port Cortez find reihe Brühe ſchönen Marmore. Die 
vegetabilifden Produkte ftehen weder an Reichthum noch an Mannigfaltigfeit den 
mineraliihen nah. An der Küſte und in den Niederungen trägt die Vegetation den tropi« 
ſchen Charakter, auf den Hocebenen und in den Gebirgen ben der gemäßigten Zone. Koft« 
barcs Nugbolz, wie Mahagoni», Campedye- und Blauholz wird in den Wäldern an der ka— 
raibiſchen Küfte gefchlagen und von Trurillo und Belize nad England verſchifft. Im Inne» 
ren find Fichten und Eichen die vorherrfchenden Baumarten. Sarfaparilla, Banille, Zuder- 
rohr, Indigo, Tabak wachen wild, werden aber aud) bereits zur Ausfuhr in Pflanzungen 
gezogen; der Tabak ift von großer Güte. Zahlreihe Baumarten liefern Nutbarze. ie 
ausgedehnten Savannen find ein vortrefflider Weidegrund und die Vichzucht ift in der That 
bis jegt die bedeutendfte Quelle des Unterhalt. Die darakteriftiihen Thiere find ver 
Ameifenfreffer, das Pecari, das amerikanische Schwein oder Warri, der Tapir, der Waſch— 
bär, das Opoffum, Armabill, verfchiedene Affenarten, Jaguar, Cuguar und Alligateren. Der 
bemerfenswerthefte Bogel ift der Quetzal. Die Yangofta oder Chapulin ift eine Heufchrede, 
die wegen der großen Verwüſtungen, die fie anridhtet, ſehr gefürdtet iſt. 
Die Vichrzahl ver Bevölkerung find Indianer, die friedlichen Beihäftigungen nad» 
gehen und zum Theil zum katholifhen Glauben befchrt find. Im O. leben die unabbängi« 
en Yenca-Stämme, die fi jedoeh nur in Santa Barbara, Choluteca und in einem 
heile von Olancho unvermifcht erhalten haben. Ihr Haar ift ſchwarz und ftraff, Die Ge» 
fihter breit und die Augen Hein, aber ausorudsvoll. Ihre Hauptbeihäftigung ijt der Ader- 
bau, aber fie gehen auch an die Küfte, um Holz zu fällen und fi Eifen zu verſchaffen. An 
ber N.-Küſte leben die Kariben, die 1796 von den Engländern aus St. Vincent berüberges 
bradyt find. Sie haben fi von 5000 auf gegen 30,000 vermehrt und find ein fleigiges 
Bell. Ein Theil hat eine Beimifhung von Negerblut und wird zum Unterſchiede von den 
übrigen Schwarze Kariben genannt. Sie haben ihre Sprade beibehalten, pflegen je» 
doch aud) joviel Spaniſch und Englisch zu verftehen, daß fie fih mit den Weißen verjtändi» 
gen fünnen. Sie gehören der katholiſchen Kirche an, aber leben in Vielweiberei und haben 
viele heidniſche Gebräuche beibehalten. In den Gebirgen gibt es auch noch unvermijchte 
Indianerftämme, die ihre eigene Spradye reden, aber gleichfalls Katholiken find und vom 
Aderbau leben. Die Induftrie befindet ſich in den allererften Entwidelungsftadien. 
Die Hauptausfuhrartifel find: Evelmetalle für etwa $ 600,000; Mahagoni und andere Nut 
hölzer für $300,000; Häute, Sarfaparilla und Tabak für denfelben Betrag; Vieh für 
$ 150,000. Ein Beridht des Präfidenten Medina hätt die Gefammtausfubr auf 
$ 1,805,000; und davon entfallen nad ihm auf Gold und Silber $ 600,000, Indigo 
$ 200,000, Bich $ 150,000, Hölzer $ 180,000 und Leder $ 100,000. Die Einfuhr beläuft 
fih auf etwa eine Mill. Doll. und ijt zum größten Theil aus England. Die Berfebrs 
mittel find nody äuferft ungenügend; es gibt faft nur fchlehte Maultbierpfade und Brü— 
den find faft gar nicht vorhanden. In — Zeit hat man jedoch begonnen in dieſer Din» 
ficht eine größere Thätigfeit zu entfalten. Bon großer Bedeutung wird namentlib Die mit 
Nahdrud in Angriff genommene Interoceaniſche Bahn werben, Die mit Zugrundelegung der 
„bereits 1854 von E. G. Squier aus New York angeftellten Unterfuhungen — wird. 
Sie ſoll bei Puerto Cavallos, das jetzt Cortez genannt wird, unter 159 49° n. Br. beginnen 
und das Fand in beinahe ſüdl. Richtung durchſchneiden, unter 13° 21‘ n. Br. an der Bai 
von Fonfeca endigend; die Fänge der Bahn wird 691 engl. M. betragen. Die bedeutend“ 
ften Häfen an der atlantifhen Küfte find Trurillo, Omoa und Ruatan, und am Stillen 
Ocean Amapula, der Enppunft der projectirten Eifenbabn. Die jährliden Einnahmen der 
Regierung belaufen ſich auf etwa $ 400,000, und die Ausgaben auf $185,000. Die gu 
ſammte öffentliche Schuld betrug 1868 $ 1,050,000; davon kamen auf die confolidirte Shuld 
$ 600,000, für Die zum Theil die Eingangszölle der Häfen von Trurille und Amapula ver 
—— find. Für die Bolkserziehung geſchieht nur wenig. In Comayagua und 
ejucigalpa find zwar fog. Univerfitäten, aber diefelben ftchen auf äuferft nictriger Stufe. 
Die Zahl der Schulen wird auf 400 und bie der Schüler auf 10,000 veranſchlagt. Die 
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berrfhende Religion ift die Fatholifche; aber Klöfter find aufgehoben und ihre Güter ein- 
gezogen, und 1832 wurde in H., wie im übrigen Central-Amerifa verboten päpſtliche Bullen 
zu veröffentlihen. Der Bifhofsfig ift in Comayagua, wohin er 1561 von Truxillo 
verlegt wurde. Die Zahl der Pfarreien beträgt nach Petri nur 53, fo daß 1 auf TOO Katho— 
liten füme. Die Zahl des Klerus ift nicht befannt; nah Wittmann beftand er früher meiſt 
aus Franciscanern uud Mercenariern; er wird in Klerifalfeminar zu Comayagua erzogen. 
Die Berfaffung in ihrer neueften Geftalt wurde im Nov. 1865 fanctienirt. Au der 
Spige des Staates fteht ein auf 4 Jahre gewählter Bräfident, der ein abjelutes Veto 
bat. Die Legislatmr befteht aus zwei Kammern; der Senat hat7 unddieDeputir- 
tentammer 11 Mitglieder. Der aus den Miniftern und 7 anderen Mitgliedern be— 
ftchende Staatsrath hat jedoch gleichfalls volle gefetgeberifhe Gewalt, muß aber alle 
feine Maßnahmen der Yegislatur nah ihrem Zufammentritt zur Billigung unterbreiten. 
In adminiftrativer Hinficht zerfällt H. in folgende 7'‘Departements: 


Departement geogr. Q.⸗M. Einwohner Hauptftadt 
Comayagua 277,2 70,000 Comayagua 
Tejucigalpa %,, 60,000 Tejucigalpa 
Choluteca 101,, 50,000 Nacaome 
Santa Barbara 183,, 50,000 Santa Barbara 
Gracias 228,, 55,000 Gracias 

oro 845,, 20,000 oro 
lancho 133,, 45,000 uticalpa 


Summa 2,459,, (nad A. 2215) 350,000 


Die Hauptftapt des Landes Comayagua oder Neu Ballapolid am Uluag, ift 
1540 von Dlonfo de Caceres gegrünpet und hat etwa 8000 E. Jedes Departement ift in 
Diftricte getheilt und ſteht unter einem Jefe politico. 

Geſchichte. Zahlreihe Altertbümer zeigen, daß H. einft von einem Volke bewohnt 
gewejen ift, das eine verhältnigmäßig hohe Cultur gehabt haben muß; die befannteften find 
in der Provinz Gracias bei Copan, an der Örenze von Guatemala. Es find den Teocallis 
von Merico äbntiche Poramidenbauten. Außerdem findet man ungeheure Monolithen, die 
mit Sculpturen und hieroglyphiſchen Zeichen bevedt find. Der Sage nad) it der Ort, der 
bereit 1576 in Ruinen lag, von einem Manne gegründet worden, der aus Yucatan kam 
und auch wieder nad) der Richtung dad Land verlaften hat. Die Hieroglyphen auf den 
Monolithen find denen von Palenque gleih. In dem Thale des Rio Chamelicon und auf 
ber Hochebene von Senfenti finden ſich ähnliche Ruinen, die jedoch nicht fo gut erhalten find. 
Unter den Ruinen bei Comayagua ijt namentlich der befeftigte Hügel von Tenampua zu 
nennen. H. wurde 1502 von Columbus auf feiner 4. Neife entvedt. Bei der Punta de 
Caſinas, dem heutigen Cabo de Honduras betrat er zuerft das Feitland von Amerika. Von 
bier aus fegelte er weiter nad DO. bis an die SO-Spite von H., dem Cabo Gracias a 
Dios, wo die Küſte plöglich direct nah S. ummendet. ortez ſandte 1524 von Mexico 
aus eine Erpedition unter Chriftoval de Dlid nah H.; da diefer aber die Abficht zu hegen 
Ihien, fih unabhängig zu machen, fo ſchickte ihm Cortez eine zweite Erpedition unter feinem 
Vetter Francisco de lad Caſas nad. Che er noch von deffen Gefhid Kunde erhalten hatte, 
ſtellte er ſich ſelbſt an die Spite einer dritten Erpedition, mit der er den Landweg einſchlug. 
Nah einem zweijährigen, äußert mühſeligen und gefahrvollen Marfche erreichte er ven 
Punkt, an dem Columbus zuerst gelandet war und nahm für die Krone von Spanien von 
sem Lande Befit. Truxillo und Sativivab, das fpätere Puerto Caballes und das Heutige 
Port Cortez wurden von ihm gegründet. Bald darauf wurde Gentral-Amerifa als fpan. 
Dependenz unter dem Namen Audiencia de las Confinesorganifirtt. Der Res 
giernngsjig war zu Gracia a Dios in H. und wurde von dort fpäter nad) Guatemala vers 
legt. 1790 wurde H. ald Provinz Comayayua organifirt. In der unblutigen Revolution 
von 1821 riß fih H. gleich den übrigen Provinzen des Vicefönigreih8 Guatemala von 
Spanien los und bildete mit diefen zufammen 1823 die Berceinigten Staaten von 
Mittel» oder Central-Amerika. Bon ben Bedrüdungen der fpan. Statthalter 
war das Land allerdings befreit, aber bald hatte esfaum minder durch die inneren Parteiwir- 
ren zu leiden, die bereits zwei Jahre fpäter mit großer Heftigfeit ausbradyen. Unter ver 
Bräfidentihaft von General Morazan begann nad mehrjährigem Bürgerkrieg ein etwas 
ftrafferes Regiment, aber auch cr vermochte nicht eine Eentralifation von genügender Stärfe 
zu erzielen. H. fowie Nicaragıra fagten fih 1833 von ber Föderation 108; bald traten fie 
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ihr allerdings wieder bei, aber die Wirren währten unumnterbroden fort. Morazan's Sturz 
hatte aud) die definitive Auflöfung der Föderation zur Folge. Der Berfuh Morazan’s, fie 
1842 mit Gewalt wiederberzuftellen, ſchlug vollftändig fehl. In demfelben Jahre traten 
jeved). die Staaten, Coſta Rica ausgenommen, wieder zu einem Bunde zufammen, ber fich 
jedoch aud) ſchon im Febr. 1845 auftöfte. in Streit, den H. mit England wegen des von 
dDiefem in Anſpruch genommenen Protectorats über die Mosquito-Küſte hatte, die fih vom 
Cabo Gracias a Dios bis faft nach Trurillo erftredt, wurde durch cine Convention von 26. 
Aug. 1856 dahin erledigt, daf England feinen Anfprud; aufgab. Auch die Trennung von 
den übrigen centralsamerifuniihen Staaten hatte für H. nicht cine Zeit rubigerer Entwides 
lung eingeleitet. Präſident Guardiola wurde in einer Solvatenmeuterei (11. Jan. 1862) - 
niedergemacht und es folgte ihm 1863, nad) der kurzen Zwiſchenregierung des Bicepräfiden- 
ten Cajtellamios, der Scnator Montes. Dieſer ſah fich jedoch bereits ım Juli infolge des 
unglüdlich gegen Guatemala und Nicaragua geführten Krieges zur Flucht genöthigt. An 
feine Stelle trat Medina, ber im Febr, 1864 als Präfident durch Wahl beftätigt wurte. 
Als Medina im April 1865 in Carrera feine Hanptftüge verloren hatte, warb aud fein 
Sturz verfudt. Er unterbrüdte jevody die Erhebung und machte fich jo weit zum Herrn 
der Lage, daß er im Sept. der Legislatur den Entwurf zu einer neuen Berfaffung verlegen 
fonnte, der auch im Nov. angenommen wurde. Im Febr. 1866 wurde Medina wiederge- 
wählt. Nod in demſelben Jahr (April) [hloß er mit Rom ein Concordat und 1867 einen 
Triedensvertrag und ein Freundſchaftsbündniß mit Nicaragua. in Morbverfuh auf ven 
Präfidenten im 3. 1868 hatte Die zeitweilige Aufhebung der Berfaffung zur Folge; Medina 
wurde mit Dictatorifher Gewalt befleidet, aber im Mat 1869 konnte der verfafiungsmäßige 
Zuftand wicberhergeftellt werben. Cine Zeit lang drohte eine ernfte Verwidelung zwiſchen 
9. und San Salvador, wurde indeß wieder beigelegt. Medina wurde 1869 abermals zum 
Präfidenten proclamirt. Vgl. Squier, “Honduras, descriptive, historical and statistical” 
(London 1870); v. Sudau, “Les grandes voies du progres Suez et Honduras” (Pa- 
ris 1869). 

Honduras, Britiſches oder aan eine engl. Dependenz an ber öftl. Küfte von 
Nucatan, an der Bai von Honduras. er Name wird bald von einem fchottiichen Frei— 
beuter Wallace, bald von dem franz. Wort “balise”, Yeuchtfeuer, hergeleitet. Es ift 
13,500 engl. oder 635 g. Q.-M. groß und hatte 1861 25,635 E.; nad anderen Angaben 
beträgt der Flächeninhalt nur 9,600 engl. D.-M. Das Gebiet der Eolonie ift 160 engl. 
M. lang und 60 breit, und erftredt fid) vom Rio Hondo im N. zum Rio Sarstoen im 
und reicht im W. bis zu dem Meridian der Garbutt- Fälle am Balize-Fluf. Der Zugang 
zur Küfte ift durch zahlreiche Korallenriffe ſehr gefährlih. Seeräuber trieben daher lange 
bier ihr Wefen, da ihnen größere Schiffe nicht in das Klippengewirr zu felgen wagten. 
Zwiſchen den Klippen und dem Feftlande liegt ein breiter Streifen tiefen, ftillen Waſſers, 
das von auferorbentliher Klarheit ift. Die niedrige und funrpfige Küfte ift von dichten 
Schilfwaldungen beftanden. Weiter in das Innere hebt fid) das Land und hat weite 
Streden fruchtbaren Alluvialbovdens. Dem Yaufe der Flüſſe folgend gelangt man an un— 
fruchtbare, mit Fichtenwäldern bedeckte Sandftreifen, dann an palmenbemwadfene Striche 
mit fettem Boden, und enblih an breite, hier und da von Heinen Baumgrnppen 
durchſetzte Savannen. Der Küfte parallel ftreihen mehrere Hügelreihen, die nad 
dem Innern bin an Höhe zunehmen. Das Klima ift heiß und feucht und Europäern 
nicht zuträglid, wenn es gleich weniger gefährlich ift, ald man bei der tropifhen Lage 
und ber Bodenbefhaffenbeit des Landes erwarten — Das Jahresmittel iſt 75 —800 
F. und die jährliche Regenmenge 46-—48 3. robeben und heftige Stürme find ſel— 
ten. Die Bevölkerung befteht meift aus Negern, Indianern und Mifhlingen. Die 
Indianer, deren feindfelige Gefinnung den Engländern oft große Noth bereitet, beſtehen, 
nad) den Angaben eines engl. Officters, aus den etwa 6000 Köpfe zählenden Santa- 
Cruz-Indianern, 5000 Lochows und 600 Ekitſcha. Die Engländer haben auch 
Kulis eingeführt; die Zahl derfelben beläuft fi auf etwa 500. Die Hauptbeſchäf— 
tigungen ber Bewohner find das Fällen und Berfchiffen von Mahagoni- und Färbeböl- 
zern und bie Fiſcherei. Aderbau wird nur wenig getrieben, doch finden ſich hier und da 
Heine Zuderpflanzungen. Die jährliche Ausfuhr von Mahagoni beträgt etwa 8,000,000 F. 
oder 20,000 Tonnen. Die Gefanmtansfuhr aus Balize, der Hauptſtadt der Colonie, 
repräfentirten 1855 einen Werth von $2,260,000. Nach England wurden 1869 Robpros 
dukte im Werthe von 189,210 Pfd. Sterl. ausgeführt, und von England für 126,781 Pid. 

Sterl. Waaren eingeführt. Das Klima und die Bodenbefhaffenheit find vortrefflic zum 
Anbau von Baumwolle, Indigo, Cacao, Kaffee u, J. w. geeignet, aber bisher ift nichts für 
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die Cultur diefer Pflanzen gefhehen. Die Thiermwelt entfpridt der bes Freiſtaates 
Honduras (ſ. d.). Kocdenilla wird aus dem Innern in beträcdhtliher Dienge ausgeführt. 
Auch an manden nugbaren Mineralien ijt H. reich, aber diefelben werden noch gar 
nicht ausgebentet. Marmor und Alabafter finden fi in Menge und find von großer Güte, 
Im Noaring Creek, einen Zufluß des Balize, ift Gold gefunden werden, doch hat man nod) 
nicht ermittelt, woher der Fluß das Metall erhält. An der Spige der Regierung fteht 
ein von der Krone ernanuter Beamte und ein Rath von 7 jährlich erwählten Mitgliedern, 
der erhebliche legislative und richterliche Befugniffe hat und in gewiſſen Hinfihten aud eine 
abminiftrative Behörde ift. Die Steuern werden von dem Rath unter Zuftimmung des 
Regierungs-Superintendenten ausgefchrieben, Die Regierungstoften betragen etwa 20,000 » 
Pro. im Jahr. Ju kirchlicher Hinſicht gehört H. zur Diöcefe Jamaica und das 
berrfhende Bekenntniß ift das anglicanifhe. Die Haupt N adt Balize hat 6— 7000 E.; 
während der Weihnachtszeit, wenn die Holzfäller in die Stadt kommen, iſt die Zahl jedoch 
beträchtlich größer. 

Geſchichte. Engl. Holzfäller begannen im 18. Jahrb. ohne Redtstitel in den Waıs 
Dungen von H. ihr Geſchäft zu betreiben. Die Spanier ſuchten fie zu verbrängen und es 
kam oft zu blutigen Conflicten, in denen jevod) die Spanier immer unterlagen. Im Ber 
trage von 1763 zwiſchen England und Spanien verſprach die engl. Regierung ihren Unter» 
thanen in H. die Erridtung von Befeftigungen zu unterfagen und für die Berfärung ber 
bereits errichteteten Sorge zu tragen; dagegen mußte ſich die ſpan. Negierung verpflichten, 
die britifhen Unterthanen in der Ausübung ihrer frieblihen Beihäftigungen nicht zu jtören 
und gegen alle Beläftigungen zu f[hügen. Die engl. Anfiedler erlaubten fih nun noch weis 
tere Uebergriffe in das fpan. Gebiet und begannen nebenbei einen ausgedehnten Schmuggel—⸗ 
handel zu betreiben. Da alle Gegenvorftellungen nichts halfen, fo überfielen die Spanier 
1779 die Anfiedelung, zerftörten fie und führten die Einwohner in die Gefangenfhaft. Die 
engl. Regierung konnte nicht auf Genugthuung und Entſchädigung beftehen, da ſich die Be» 
fhwerden der Spanier als zu gegründet erwieſen. Erſt 1783 kehrte ein Theil der alten 
Anfiedler mit einer beträdtlihen Anzahl von neuen Abenteurern zurüd. In demjelben 
Jahr wurde ein neuer Vertrag zwifhen Spanien und England geſchloſſen, nad) dem den 
engl. Unterthanen geftattet war zwijhen dem Rio Hondo und dem Balize Holz zu füllen, 
doch ſollte der Landſtrich nach wie vor als jpan. Gebiet angejehen werden. Drei Jahre ſpä— 
ter wurde das Gebiet fühl. bis zum Siboon ausgedehnt, aber den Engländern ausdrücklich 
unterfagt, Pflanzungen oder Manyfacturen anzulegen. Da die Anfiedler aber fortfuhren, 
die Beftimmungen des Bertrages zu verlegen, jo beichloflen die Spanier beim Ausbrud) des 
neuen Krieges mit England (1796) die Anfiedelung vollftändig zu zerftören. Gen. ONeill 
langte im Juli 1798 mit 13 Fahrzeugen vor Balize an, wurde aber von den Anfiedlern, 
denen ein engl. Kriegsfabrzeug Unterftügung gewährte, zurüdgefchlagen. Dieſe Zurüd- 
weifung des Angriffs iſt öfters ald Eroberung des Gebietes hingejtellt worden, obwohl Eng— 
Land in dem Bertrage von 1814 ausprüdlich die Beftimmungen des Vertrages von 1786 cr» 
neuerte. England bat außerdem dadurch, daß es nad) der Losreißung der ſpan. Befisun- 
gen in Gentral-Amerifa vom Mutterlande den Vertrag von 1786 in alle Verträge mit den 
neuen Staaten aufnahm oder aufzunehmen ſuchte, gezeigt, daß es nicht prätendire 1798. 
einen Befittitel auf das Land erworben zu haben. Erſt 1836 dehnte es feinen Anfprud 
vom Siboon weiter bid zum Sarstoon und in das Innere bis zum Meridian der Garbutt— 
Fälle aus. Einen zureihenden Rechtstitel hat es nicht auf das Land und hat daher and 
noch feine ordentliche —— eingeführt, obwohl es das Gebiet als wohlerworbenen 
Beſitz anſieht. 

onduras, Bai von, ein Theil des Karaibiſchen Meeres, liegt zwiſchen den Re— 
publiken Honduras und Guatemala und der Halbinſel Yucatan. Mit dem Golf von Mexico 
fteht fie durch die Straße von Yucatan in Verbindung. 

oneoye, Poftdorf in Ontario Co. New N) ort; 300 E. 

honeohe Falls, Boitvorf in Monroe Co., New York; 874 E. (1865). 

h — ake, Heiner Landſee im ſüdweſtl. Theile von Ontario Co., New York, um— 
faßt 5 O.:M. 

Houeddale, Poftborougb und Hauptftatt ven Wayne Co., BPennfylvania, am Lacka— 
waren Creek, iſt Endpuntt der Delaware-Hudſon-Bahn und Stapelplag des Kohlenhandels, 
welcher zwiſchen bier und dem Hudſon River durd den Delaware-Hudfon-Stanal vermittelt 
wird. H. hat blühende Manufacturen, treibt lebhaften Handel und hatte 1860 2544 E., 
1871 gegen 7000, darunter ei Drittel Dentihe. Das gefellige Leben unter ihnen pfle- 
gen ber „Caſino-Club“, geftiftet 1858, mit Lefezimmer und Theater und cine Loge ber 
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Dvd Fellows. Unter den Kirchen des Ortes befindet fich eine deutſche lutheriſche mit Ge 
meindejchule, eine kath. Kirche (1100 S. und Gemeindeihule von 110 Kindern), und eine 
deutſche Synagoge, ebenfall® mit einer Schule verbunden. 

onchbroof, Townſhip in Chefter Co., Pennſylvania; 2500 E. 

oney Creet. 1)Tomwnfbip in Adams Co., Jllinois, 1201 €. 2)Tomnjbips 
in Judiana: a) in Clinton Co.; b) in Vigo Co., 1300 E.; c) in White Co., 450 E. 3) 
TZownfbips in Jowa: a) in Delaware Co., 1017 E. (1869); b) in Jowa Co., 1023 
E 4) Townfhip und Dorf in Sauk Co, Wisconfin, 1180 E. (1870). 5) 
Poſtdorf in Walworth Co. Wisconfin. 

Honey Creet. 1) Zu fluf des Wabaſh River, Vigo Co, Indiana. 2) Zufluß des 
Sanduski River, Seneca Co. Ohio. 3) Zufluß des Wisconſin River, Sauf Eo., 
Wisconfin. 

oney Gut, Dorf in Baldwin Co. Alabama. 

oneh Grove, Poſtdorf in Fannin Co., Teras. 

oneh Lake. 1) Landſee im norböftl. Theile von Laſſen Co, California, auf 
einer Hochebene zwiſchen zwei Ketten der Sierra Nevada; ift 250 engl. D.-M. groß und 
ohne fihtbaren Abfluß. Townfhip in Laſſen Co. California, am gleihnamigen 
Landſee; 600 E. 

oney Path, Poſtdorf in Anderfon Diftriet, South Carolina. 

onen Springs, Heine Niederlaffung am Elf Creek im Staate Kanfas, 25 engl. M. 
füdlih von Fort Blunt, war am 17. Juli 1863 der Schauplag eines ſcharfen Gefechte zwi— 
ſchen Gonföverirten, unter General Cooper (6000 M.) und Bunbestruppen unter General 
Blunt. Erſtere wurden mit einem Berlujte von 150 Todten, 400 VBerwundeten und 77 
Gefangenen gefchlagen, während die Sieger 17 Todte und 60 Verwundete hatten. 

onchbille, Dorf in Page Eo., Birginia. 

Jonfleur, Hafenftabt im SO. von der Seine-Mündung im franz. Departement Cal- 
vados, Arrondiffement Pont-l'Evéque, mit 9946 E. (1866), Harfleur gegenüber. Die 
Stadt ift unregelmäßig gebaut und ſchmutzig; jedoch ift der Handel bebeutend, ebenio tie 
Fiſcherei. Der Hafen, der für 30 Seeſchiffe eingerichtet ift, hat zwei Leuchtthürme. 9. ift 
auch Seebad und war vor dem Aufblühen Havre’s ein Pla von großer Bedeutung. 

ongfong (Hiang-Kiang, d. h. wohlriehende Wellen), Inſel an der Südküſte Chi— 
na’, den 26. Aug. 1842 definitiv den Engländern abgetreten, ift die Station für die brit. 
Kriegsflotte. An der Nordküſte liegt die Stadt Victoria mit 117,471 E. (1867), die Res 
ſidenz des brit. Generalconful® mit gutem und bequemem Hafen. H. umfaßt 1'/, Q.M. 
mit 124,850 €. (1863) und ift eine gebirgige Infel mit Gipfeln bis 1770 8. Hübe. Gegen» 
über auf der Südküſte Chinas ift 1861 den Engländern die 4 Q.M. umfaſſende felfige 
Halbinfel Kaulung (engl. Cowloon) abgetreten worden, auf ber, ihrer gefunden Yage 
wegen, Militärhospitäler, auch Arfenale und Werften angelegt find. 

Honig (lat. mel, franz. miel, engl. honey), wird der von den Bienen zumeift aus Blumen 
gefammelte, zum Theil wohl aud in ihrem Organismus etwas umgeänderte und turd eine 
Art von Erbrechen in befondere Zellen des Stodes entleerte ſüße Saft genannt. Schei— 
benhonig ift der ohne jede befondere Zubereitung in den Handel fommende H., während 
man den ohne Prefiung ausgeflofienen mit vem Namen Jungfernbonig und ten ausge 
preßten oder ausgefochten ald Gemeinen H. bezeichnet. Je nach der Jahreszeit unter» 
ſcheidet man Frühlings-, Sommer- und Herbitbonig; erſterer (Maibonia) 
it der beſte. Die Farbe des H. ift gelblib (von jungen Biegen, virgin honey), oder 
bräunlid (von alten Bienen), nicht dider ala Sirup, fegt bei längerem Aufbewahren bl» 
menfohlartige Kryftallifationen ab, erftarrt wohl auch ganz, befonders unter der Einwirkung 
von Licht, zu einer Erpftalliihen Maſſe (Steinhonig, die Kömer Honinzuder) 
weshalb denn auch die Dienen jedes Eindringen von Licht in ihr Gchäufe forgfältig zu ver» 
meiden fuhen. Man kennt fünf verſchiedene Zuderarten im H., am reichlichſten Frucht- 
und Traubenzuder, eine untroftallifirbare, polarifirtes Licht int ablentende Zuderart, Nobr« 
zuder und Mannit; außerdem aber findet ſich noch eine in Weingeift unlöslihe ſchleimige 
Materie, ein Farbftoff, aromatische Subftanzen und etwas Wachs darin vor. Sein ſpec. 
Gewicht ſchwankt zwiſchen 1,,,,—1,40, und guter H. muß cin Ei tragen; bat cr cin zu ge» 
ringes fpec. Gew., ift er zu wäflerig, fo gebt er in Gärung über und wird fauer. Die Zu- 
fammenjetung des H.'s, feine Farbe, fein Geruch und Geſchmack find zum gröften Theil 
von der Nahrung der Bienen abhängig, jo daß er oft den Gerud) der Pflanzen, ans weldyen 
die Bienen den fügen Soft entnahmen, bewahrt; daher fpridt man ven Roſen-, Yin- 
ben», Heide», Kräuterhbonigu.f.w. Tollhonig nennt man folden H., wel 
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hen die Bienen von giftigen Pflanzen, 3. B. Azalea, Rhododendron u. f. w. genommen 
baben und der giftig wirkt. In Wafler it ver 9. vollfommen lösbar, aber nit ganz in 
Altohol, beſonders wenn er reich an Iraubenzuder it. Gefälſcht wird ver 9. häufig mit 
Stärkejirup, Molafjes, Mehl und durch metalliihe Beimifhungen, Bälfhungen die ſich auf 
chemiſchem Wege nachweiſen lajjen; im Ganzen muß Geruch und Geſchmack über Die Site 
des H.'s entſcheiden. Gereinigt wird der H. bejonvers zu medicinifhen Zweden bei Bruſt— 
übeln und zu Salben verwandt, welches am beiten auf folgende Art gejhicht: Man ver- 
mischt 2 Pfund H. mit 3 Bfo. Brunnenwafler, fett '/,, Yoth feines Oalläpfelpulver hinzu, 
läßt das Gefäß einige Stunden unter üfterem Umrübhren in einem Kefjel mit kochendem 
Waſſer oder in einem Dampfbade jteben, jtellt 8 dann 24 Stunden in die Kälte, filtrirt die 
Blüffigkeit und verdampft fie im Waſſerbade zur ftarten Sirupsconfiftenz. Diefer 9. iſt voll— 
fonımen Kar, hält fich gut, befonders an einem kühlen Orte und in irdenen mit einer Blafe 

ugebundenen Gefäßen, und befist einen angenehmen Geſchmack. War der rohe 9. jehr 
I jo ftumpft man. die Säure durch etwas präparirte Aujternfchalen ab, die man gleiche 
zeitig mit dem Galläpfelpulver zufegt. Benutzt wird der H. zum frifhen Genuß, dann bes 
jonders in der Pfeffertudhenbäderei. Als Verſüßungsmittel fommt er jelten in Gebrauch, 
da cr an Suftigkeit dem Rohrzucker, an Billigkeit dem künſtlich bereiteten Traubenzuder 
nachſteht. In der Parfümerie und in Apotheken findet er zu verfchiedenen Präparaten, wie 

. B. zum Roſenhonig, Sauerhonig u. f. w., mannichfache Verwendung. Man benugt 
ihn ferner anftatt des Gummi Arabicum oder des Yad in der Aquarellmalerei Honig- 
"malcrei), zum Anreiben von Farben für Glas- und Porzellanmalerei, zur Bercitung von 
Glanzſirniß u. ſ. w. Das durch Austochen der ausgepreßten Waben gewonnene Honigwaffer 
gibt, wenn man es vergären läßt, Ejjig (3 Quart 9. in 80—100 Quart Wafjer, 1-—2 Quart 
Hefe hinzu, woraufdie nach 6—8 Tagen entitandene weinige Flüſſigkeit auf gewöhnliche Weife 
in Eſſig verwandelt wird). Bei der Methbereitung wird der H. mit Wafler verdünnt und 
durd Hefe im Gärung verfest. Der H. war eines der erften und beften Nahrungsmittel 
des Menſchen. Bei allen Bölfern des Altertbums fpielte er eine bedeutende Wolle; auch 
kannten die Alten Schon feine fäulnißwidrige Kraft und benugten ihn deshalb außer ald Nah— 
rungs- und Berfüßungsmittel, zum Einbalfamiren von Leihen und zur Confervirung von 
Früchten und anderen Nahrungsmitteln. Der Confum des H.'s war deshalb im Alterthum 
und Mittelalter beträchtlicher als jett, und befonders vor Einführung des Zuderd wurden 
ungeheure Mengen davon verbraudt. Später nahm der Honigbandel fihnell ab und zog 
fi in mehr dazu bevorzugte Gegenden zurüd. In den Ber. Staaten iſt der Honigertrag 
in einigen Staaten, wie New Mort, Vermont, Obio, Indiana, Kentudy, Tennefjce u. ſ. w. 
ein ungemein reicher, jedoch fönnen keine beftimmten ftatiftiichen Angaben gegeben werben, da 
die Producenten feine genaue und zuverläffige Buchhaltung führen. 

—A ſ. Holeus. 

onigſtein (Mellit), ein honig- oder wachsgelbes Mineral aus der Familie der An— 
thracite, kryſtalliſirt in ſſumpfen Quadratoktacdern, iſt durchſcheinend, fettglänzend und hat 
1,57 Ipec. Gew. Es iſt waſſerhaltige, honigſaure Thonerde, beſteht aus 41,, Honigſäure, 
14,, Thonerde und 44,, Waſſer und gibt im Kolben Waſſer; wird häufig in Braunkehlen— 
lagern gefunden und zur Darftellung der Honigfäure benugt, welde zuerjt Klapp— 
roth 1799 im 9. entdedte, indem er denfelben mit einer Löfung von kohlenfauren Ammo— 
niak fochte. 

Honipthau (meiligo), eine ſüßſchmeckende, gelblihweiße, Hebrige, unangenehm riechende 
Subftanz, welche fi auf.den Blättern und Zweigen von Pflanzen vorfinvet. Einestheils 
ijt der 9. das Produkt von Blattläufen (anıimalifher H.), welde den aus den Blättern 
und Trieben der Pflanze gefaugten Saft gleihfam deſtillirt durch am Hinterleibe befindliche 
Knötchen, oder durch den After wicder el, Anderntheils ift derfelbe die Folge eines 
franfhaften Zuftandes der Pflanzen, und fcheint feine Entftehung von einer bei langer 
Trodenheit unverhältnigmäßtgen Bildung ftidjtofffreier Subftanz im Vergleich zu der ſtick— 
ftoffhaltigen herzurühren. Der H., welder namentlih Mannit une Traubenzuder enthält‘ 
und eine Posiptnayenng der Bienen und anderer Inſekten ift, verhindert das Wachsthum der 
Pflanzen, weil er die Poren derfelben verklebt, begünstigt die Erzeugung ſchädlicher Inſekten 
und fcheint im nahen Zuſammenhange mit dem Auftreten parafitifher Pilze zu ftchen. 
Nur cin ftarker Regen, der die Hebrige Maffe abwäfcht, kann die Blätter vor Vernichtung 
‚retten. 

Honolulu, Haupthafen und Mittelpunkt des gefammten Hanbelsverfehrs auf den San d— 
wihinfeln, liegt amı Ausgange des Nunanuthals an der Südküſte der Inſel Dwahn, 
die von einem breiten Dammriff umgeben ift, der mit dem Lande ben Hafen von 9. bildet. 

ER. V. 26 
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H. mit 13,521 E. (1866) ift die Reſidenz Kamehameha's V. und hat viele Jmport-Hanbels- 
äufer (darunter eine Reihe deutſche), Magazine für Schiffsbedarf, 6 Kirchen, Bibliotheken, 
tufeen u. f. w., eine Citadelle und eine Batterie. Zahlreiche Küftenfahrzeuge bringen von 

allen Infeln Produkte nach H., welches mit Sydney, China, Japan und namentlid mit San 

Francisco einen lebhaften Verkehr unterhält. Die Hauptausfuhrartifel dahin find Zucker 

und Kaffee. 

Honsrar (vom lat. honorarium, Ehrenfold). 1) Bei den alten Römern ein Geſchenk in 
Wein, Getreide oder andern Naturalien, da® von den Einwohnern einer Provinz dem römi- 
chen Statthalter oder andern Beamten gegeben, oft aber auch erpreßt wurde, aud) die Ber: , 
gütung, welche Rechtsgelchrte für ihre Bemühungen in Anfprucd nehmen durften. 2) Ge- ? 
genwärtig verfteht man unter 9. die Geldvergütung für Leiſtungen eines geiftigen Charal- 
ters, deren Geldwerth ſich nicht nach pofitiven Elementen beredynen läßt, ſondern weſent— 
lid) conventionell beftimmt werden muß. 

Honorius, der erſte weitrömifche Kaifer, geb. 384 nad) Chr., Sohn des Kaifers Theodo⸗ 
ſius I., erhielt nad) feines Vaters Tode (395) unter Stilicho's Vormundſchaft das Abent- 
läntifche Kaiſerthum, während fein Bruder Arcadius den Thron des Morgenländijchen 
Kaiferreiches beftieg. Gleich im Anfange feiner Regierung bedrohten Weftgotben und an» 
dere barbarifche Bölfer unter Radagais Italien, wurden aber von Stilicho zurüdgeträngt. 
Nachdem H. diefen 408 hatte ermorden laffen, überſchwemmten die Germanen tas Reid 
und Rom mußte zweimal (408 und 410) Alarich's Rache empfinden. Die mehrfachen Em: 
pörungen ber Statthalter in den Provinzen konnte er nicht bewältigen und mußte endlich 
den Konftantius zum Mitregenten annehmen (421). Er war vermählt mit Maria, Sti— 
licho's Tochter, von der er ſich fpäter fcheiden ließ, und ftarb 423 zu Havenna. Gegen das 
Heidenthunt erlich er ftrenge Gefete. 

Honorius, der Name von 4 Päpften. 1) 9. I., von 625—638, nahm an den Streitig- 
keiten über das Ofterfeft in Irland und in der alten angelſächſiſchen Kirche einen bervorra- 
genden Antheil, fette um 628 das Felt Kreuzerhähung ein und war überdies fehr eifrig in 
der Heidenbekehrung. Er ftarb 638. ine befondere Bedeutung hat er für die Gegenwart 
durch Die vielfach befprochene Honoriusfrage erlangt. In den Streitigkeiten der Mo— 
notheleten über die Natur Chrifti, daß nämlih in Chrifto zwei Naturen, aber nur Ein 
Wille vorhanden gewefen fei, neigte er ſich fcheinbar auf die Seite der Erfteren, Sergius, 
der Patriarch von Konftantinopel, ſchrieb, während der Streit über diefe Lchrmeinung auch 
im Welten Boden gewann, an ihn, er möge beiden Parteien Stillihweigen auflegen, da die 
Anſchauung der Monotbeleten, an ſich gleihgültig, das Wefen der hriftlihen Yehre nicht be- 
rühre. Srregeführt durch diefe Darftellung des Sergius hatte es den Anſchein als ver- 
Damme H. felbjt Die Lehre von den 2 Willen in Chrifte. Nach feinem Tode wurde er der 
Ketzerei angellagt und auf dem 6. öfumenifchen Concil zu Konftantinopel (680) verdammt, 
was fpäterhin mehrmals, fo 3. B. von Leo II., der ihn als Keter in ven Bann that, beftä- 
tigt wurde. Später wurde diefe Sentenz aufgehoben und man entihuldigt H. damit, er 
habe in diefem Schreiben an Sergins feine Privatmeinung, nicht die Pehrmeinung der Kir— 
he ausgefprodhen. Die Frage, ob Honorius wirklich eine ketzeriſche Anſicht ausgeſprochen 
babe, fing beſonders wieder an lebhaft erörtert zu werben, als beim Herannaben dcs Bati- 
fanifchen Concits (1869) die Erwartung fid verbreitete, Daß die Unfehlbarkeit des Papftcs 
u einem Dogma der fatholifhen Kirche erhoben werden dürfte. Le Page Renouf ftellte in 
* Werte * The Condemnation of Pope Honorius” (London 1868) die drei Behaup- 
tungen auf: a) 9. hieß in feinen Briefen an Sergius die Härefie der Monothelcten gut; b) 
H. wurde beshalb von den Concilien und den Bäpften verdammt und c) 9. Ichrte “ex 
cathedra ” eine Härefie und vertheidigte diefe Anfichten auf's Neue gegen die Angriffe von 
Dr. Ward und dem Jefniten Bottalla in der Schrift * The Case of Pope Honorius re- 
considered ” (Xondon 1869). In demfelben Sinne wurbe die Frage behandelt von Janus, 
„Der Papft und pas Concil“; P. Gratry, “ L’Cv&que d’Orleans et Parchevéque de Ma- 

lines” (Paris 1870); und ganz befonders, als das Concil fich bereit8 mit der Frage beſchäf— 
tigte, von Biſchof Hefele, „Die Honoriusfrage“ (Tübingen ai Die Rechtfertigung 
befielben unternahmen unter Andern: Schneemann, „Studien über die Honoriusfrage“ 

(1864), Reinerding, „Beiträge zur Honorius- und Liberiusfrage” (1865), und, gegen 

Hefele, die anonyme Schrift: „Die Honoriusfrage. Eine kritifche Beleuchtung der Schrift 

bes hochw. Biſchofs von Rottenburg“ (Negensburg 1870). Der Berfaffer fommt zu Dem 

Schluß: 1. H. hat 1) feine Entfheidung * ex eathedra” erlaffen, 2).in feinen Briefen Fei- 

nen Ölaubensirrtbum gelehrt, 3) aber dadurch gefehlt, daß er die entftchende Härcfie nicht 

gleich im Keime unterbrüdte, IL Das Concil hat 1) ſich nicht angemaßt, über ihn zu Gericht 
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zu figen, e8 hatte dazu die Erlaubniß des Papftes; 2) c8 hat ihn nicht verdammt, a) weil er 
eine irrige Lehre der Kirche * ex cathedra” vorſchrieb, b) wahrſcheinlich aud nicht deswe— 

en, weil er perfönlich in einen Irrthum verfiel, c) fonvern, weil er als oberfter Hirte der 
Geirche feine Pflicht nicht that. III. Bapft Leo II. bat die Berdammung des Honorius nur 
in foweit beftätigt, als dadurch feine Nadyläffigkeit, fein Richt-Einſchreiten verurtheilt wird. 
Eine Interpolirung der Briefe des Honorius durd die Monotheleten wird behauptet von 
Bottemann, “De Honorii Papae epistolarum corruptione” (Herzogenbuſch 1870). Die 
Literatur ift Übrigens fo rerchhaltig über Diefen Gegenitand, daß nad) Angabe Döllinger’s in 
den letzten 130 Jahren mehr über diefen einen gefchrieben wurte, als in 1500 Jahren über 
irgend einen andern Punkt. Die H.-Frage dient den Gegnern des Dogmas von der päpſt— 
Iihen Unfehlbarkeit als ein Hauptpunft ihrer Behauptungen. 2) 9. (11.), Gegenpapſt, vor- 
ber Beter Cadolaus, zuerft Bilhof von Parma, wurde 1061 von ver Kaiferlichen 
Partei ald Gegenpapft Alexander's II. eingefest, von der Synode in Mantua aber 1064 
wieder abgejegt. 3) H. II. (weil der Vorige als Gegenpapft in der Reihe der Päpfte nicht 
gezählt wird), früher Yambert von Fagnand, war erft Biſchof von Velletri und Car: 
dinal von Oftia und wurde 1124 Papſt. Er hatte nach Heinrich's V. Tode nicht unbedeu— 
senden Einfluß auf die deutſche Königswahl, war jevod weniger glüclich gegen Roger von 
Sicilien, der die päpftlihen Lehen Apulien und Calabrien in Befig nahm. Unter ihm 
wurde der Orden der Tempelherren beftätigt. Er ftarb 1130. 4) H. III., früher Cencio 
Savelli, Garbinal von St.-Johann und Paul in Nom, folgte 1216 auf Innocenz III., 
dem er an Geift weit nachſtand. Mit Kaifer Friedrich II. ftand er auf gutem Fuße und 
beftätigte den Deminicaner» und Franciscaner-Orden (1216 und 1225). Er ftarb 1227. 
Man jchreibt ihm auch die Schrift: “* Conjurationes adversus prineipem tenebrarum ” 

Kom 1629) zu. 5) H. IV., vorher Gardinal Giacomo Savelli, war von 1285—87 

apjt und Nachfolger Martin’s IV, 

Öant, ungarifche Gefpanfchaft im Kreife Diesfeit ver Donau, umfaßt 46,,, Q.: 
M. mit 111,994 E. und ift von Gebirgen mit breiten Thälern durchzogen. Der Boven ift 
fruchtbar und erzeugt alle Arten von Getreide, guten Wein und Tabak. Der Hanptreich- 
thum des Landes befteht in den Erzeugnifien des Bergbaucs (Gold, Silber, Blei, 
Eifen), welcher hauptſächlich von Deutfchen betrieben wird. Die Mehrzahl der Bewoh— 
ner —— und ?/,, derfelben Kathelifen. Hauptort iſt der Flecken Jpoly⸗Sägh 
(1950 €.) 

‚Hontheim, Johann Nikolaus von, der berühmte Weihbifhof von Trier, geb. da- 
felbft 1701, ftudirte zuerft die Nechte, promovirte 1724 ald Doctor, trat dann in den geift- 
lihen Stand, lernte in Non vie Curialpraris kennen, wurde nad) feiner Rückkehr geiftlicher 
Rath im Confifterium zu Trier, bald darauf Profeſſor der Pandekten und des Cover, 1748 
Weihbiſchof von Trier und ftarb am 2. Sept. 1790 auf dem Schloſſe Montzuintin. Er 
fchrieb: “ Historia Trevirensis diplomatica” (3 Bde., Trier 1750), dem er noch einen 
“ Prodromus ” (2 Bve., ebd. 1757) nadjfolgen ließ. Unter dem Namen Juftinus Fe— 
bronius gab er die Schrift “* De statu ecclesiae liber singularis” (Frankfurt 1763) 
heraus, in welder er gegen die von den Päpften in Anfprud genommenen Vorrechte auf: 
trat und einer bedeutenden Erweiterung der Rechte der Biſchöfe das Wort redete. . Gegen 
die Angriffe, welche fein Buch erfuhr, vertbeidigte er fih in mehreren Schriften, die nad) 
und id auf 5 Bände anwuchſen. Als beinahe 8O-jähriger Greis wurde cr 1778 zu einem 
Fehl en Widerrufebewogen, in dem er jedoch noch immer von den Traditionen der römi— 
Ihen Curie abwid. 

Hontharft, Gerhard, niederländifher Maler, geb. 1592 zu Utrecht, geft. um 1662. 
Er lernte bei Ahr. Bloemaert und bei Michel Angelo da Caravaggio, arbeitete cine Zeit 
lang in England für Karl I. und war dann Maler des Prinzen von Oranien. Er liebte 
befonders die Darftellung nächtlicher Lichteffekte, weßhalb ihn die Italiener “ Gherardo 
dalle notti” nannten. 

Honved (ungarifh, Tandesvertheidiger) hieß unter ven früheren ungarifchen 
Königen die Nationalinfanterie, dann and die ganze Armee. Der Name H. wurde 1848 
erneuert, al8 mit Bewilligung der öftreihifhen Kegierung zehn H.-Bataillene errichtet 
wurden, die namentlich zur Bekämpfung der aufſtändiſchen Naizen und Serben im ©. 
Ungarns verwendet werben follten. AL jedoch der Kampf der Ungarn fich gegen Ocftreid) 
wendete, bezeichnete man mit H. die ganze ungarifhe Armee; vorzugsweife jedoch immer 
nur Die Infanterie. 

Hood. 1) Samuel, Biscount, berühmter britiſcher Aomiral, geb. 1724, trat früh 
im Die engliſche Marine, zeichnete fi im Kriege mit ven Norvamerifanifchen Colenien aus, 
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wurbe 1780 Baronet und Armiral, 1783 irländifcher Peer als Baron von Catderingten, 
fam 1784 in das Unterhaus, wo er zur Oppofition gehörte, und wurde 1786 Lord der Ad» 
miralität. 1793 befegte er im Namen Ludwig's XVII. von Frankreih Toulen, konnte ſich 
aber dort nicht behaupten, nahm 1794 Corfica, das er audy wieder räumen mufte, war dann 
nod in der Seeſchlacht bei Queſſant (1795) und bei der Yandung ven Quiberon thätig, zog 
ſich aber, da ihm die franzöfiiche Flotte bei Breft entkommen war, in's Privatleben zurüd, 
wurde 1796 Biscount H. von Whitley und Gouverneur des Hofpitald zu Greenwid und 
jtarb zu Bath am 27. Jan. 1816. 2) Alerander 9., Bruder des Vorigen, gleich» 
falls ein englifcher Aomiral und Peer, ftarb 1814 als Biscount Bridport. 3) T bomas, 
origineller englifher Humorift, geb. 1798, urfprünglih für den Kaufmannsjtand beftimmt, 
widmete fich erft der Kupferſtecherkunſt, dann aber feit 1821 der Literatur und ftarb am 3, 
Mai 1845 zu Kenfal-Green bei Padvingten, wo ihm 1854 ein Denkmal errichtet wurde. 
Er jchrieb die Gedichtſammlung * Whims and Oddities”, * National Tales” (1827), ten 
Roman “* Tylney-Hall” (1828), “Dream of Eugene Aram” und “ The Plea of the 
Midsummer Fairies” im Almanad “The Gem” (1829); gab heraus “Comic Annual” und 
“Up the Rhine” (London 1842), *“ Whimsicalities, a Periodical Gathering” (2 Bte., London 
1843), “Song of the Shirt”, fein letztes Gedicht, in welchem er in ergreifenter Weife das 
Elend der armen Pondoner Nätherinnen ſchildert. Auch gab er eine Zeitſchrift * Hood's 
Magazine” heraus. Seine * Poems” erfchienen als * People's Edition” zulett 1866 in 
2 Bon. Die vollftändige Ausgabe feiner * Works” (7 Bde., Yondon 1864) bejergte fein 
Sohn Thomas H. der Jüngere, der gleichfalls als humeoriftiiher Schriftſteller, be— 
fonders durch feine * Quips and Cranks” (London 1861) rühmlichft befannt wurde. 
Hood, John B., General der Conföderirten im Amerikaniſchen Bürgerkricge, wurde in 
Kentudy geboren und in der Militärafademie zu Welt Point gebilvet, die cr 1853 verlich. 
Deim Ausbruch des Bürgerkrieges nahm er feinen Abſchied und trat in die Armce ter Con» 
föderation. Am Antietam befehligte er eine Divifion, die am Abend des 16. Ecpt. 1862 
den Kampf unterhalten mußte und dann aus dem Gefecht herausgezogen wurte, aber ten 
nächſten Tag wieder rechtzeitig in daffelbe eingriff, um zwifchen dem linken Flügel und tem 
Gentrum die wantende Schladhtlinie der Conföderirten wicter berzuftellen. Bei Gettysburg 
(1.—3. Juli 1863) focht er mit großer Bravour unter Longftrect auf dem rechten Flügel 
Lee's, anfänglich mit Erfolg vordringend, aber zulett doch wieder zurüdgewerfen, weil nicht 
rechtzeitig gehörige Unterftügung fam. Am Chickamanga (20. Sept. 1863) wurde er ſchwer 
verwundet. Auf dem Scladtfelde mußte ihm ein Bein amputirt werben, aber fo bald er 
enefen war fehrte er wieder zur Armee zurüd. Als in den Kämpfen um ben Keneſaw 
tountain die Unionstruppen langfam aber ftetig an Boden gewannen, fuchte H. ihr Vor— 
dringen durch einen plöglicen Angriff auf die Divifionen von Williams und Hascall zu 
hemmen (17. Juni 1864), wurde aber mit ſchwerem Berluft zurüdgeworfen. In ter Hoff: 
nung, daß feine Neigung zu einer fühneren und gewagteren he beſſere Reſultate 
erzielen würde, als die vorſichtige Defenſive Johnſton's, wurde ihm gleich darauf der Ober— 
befehl über die Armee vor Atlanta ertheilt. Den 20. Juli warf er ſich plötzlich mit großer 
Wucht auf Howard's und Hooker's Corps, wurde aber mit ſchweren Verluſten zurückge— 
ſchlagen. Der Kampf wurde von den Conföderirten mit äußerſter Hartnädigkeit fortgefett, 
aber fie fonnten dem überlegenen Feind nicht Stand halten. 9. fuchte den Kampf zunächit 
nit wieder zu forciren. Erſt den 28. Juli führte er einen zweiten, glei energiſchen 
Schlag gegen den rechten Flügel der Unionsarmee unter Howard, aber troß der äußerſten 
Anftrengungen wurde er wicderholt mit furdtbarem Gemetel zurüdgemerfen. 9. be 
ſchränkte ſich nun auf die Defenfive, nur noch hier und da mit der Cavallerie cine Offenfiv- 
bewegung verfuchend. Er theilte feine Armee, indem er Hardee nad) Jonesborough fandte. 
Das verhinderte ihn bei der großen Flantenbewegung der Unionsarmce Schoficld entaegen- 
zutreten. Howard hatte wiederum (31. Auguft) den Vorſtoß auszuhalten, wies ibn 
aber nach zweiftündigem Kampfe blutig zurüd. Diefer legte Schlag beftimmte H. Atlanta 
zu räumen und fi mit Harbee bei Jonesborough zu vereinigen. Er ging, über den, 
Chattahoochee und ſuchte Sherman fi) nach aus Gcorgia herauszuzichen, alle Verſuche ihn 
zu einem neuen Kampfe zu forciren, durch die Nafchheit feiner Bewegungen vereitelnd. Zu: 
nächſt zog er in das nördliche Alabama und überfchritt dann, fobald Sherman feinen Mari 
an Die See angetreten, bei Florence den Tenneſſee. Schofield zog fi fechtend auf Franklin 
zurüd. Hier kam c8 am 30. Nov. zur Schlacht. Der erfte Angriff der Eonflverirten war 
vom beften Erfolg gekrönt, aber eine Contreharge Opdyke’8 warf fie wieder über die er- 
ftürmten Bruftwehren zurüd und alle weiteren Berfuche, fie abermals zu nehmen, blieben 
erfolglos; nachdem aber die Nacht dem Kampfe cin Ende gemacht, nahm die Unionsarmee 
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ihren Rückmarſch wieder auf, während H. weiter gegen Naſhville vordrang. Hier lieferte 
— Thomas den 15. und 16. Dez. eine Schlacht, die in einer ſchweren Niederlage für die 
onföderirten endete. H. zog ſich eilig, aber fechtend zurück und ging bei Bainbridge wieder 
über den Tenneſſee. Auf fein eigenes Anſuchen wurde er am 23. Jan. 1865 des Comman— 
dos enthoben. 
ood Rider, Nebenfluß des Columbia River, im Territorium Oregon. 
z "a Niver, Fluß in Britifh - Nordamerika, ergieft fid in den Coronation 
uff. 
aoft, Pieter, holländiſcher Hiltorifer, geb. 1581, ftudirte in Leyben, machte dann |” 
Keifen in Italien, Deutſchland und Sranfreid, wurde 1609 Droft zu Muiden und ftarb 
1647. Er ſchrieb: “Het Leven van Koning Hendrik IV.” (Amftervam 1626—52), 
eine „Geſchichte des Haufes Medici“ (cbd. 1649) und fein-Hauptwert * Nederlandsche 
historien” (2 Bde., ebd. 1642— 54 ; neue Ausgabe von Heder, 5 Bde., Gröningen 1843 bis 
1846), weldyes die Zeit von 1556—87 umfaßt. 

Hooghe (oder Hood), BPieterde, einer der beften niederl. Genremaler, geb. um 1643 
(nahAnderen1659), geft. 1722. Er foll cin Schüler des Berghem gewefen fein ; neuerdings 
will manRembrandt als feinen Lehrer erfannt haben. Seine Bilder behandeln meift das ftile 
häusliche Treiben in Zimmern, welche von einfallendem Sonnenlichte erhellt find. Romein 
de 9., nieberl. Kupferftecher, geb. um 1638, arbeitete bis 1704. 

Hoogfiraten, Jakob van, Dominicaner und Oberfegerrichter in Köln, geb. 1454, ftu- 
birte in Köln, wurde Magifter, trat dann in ben Dominicanerorden, in dem er bald ein 
Priorat erhielt. Späterhin wurde er, als durch Leo X. und Karl V. die Inguifition in 
Deutichland eingeführt werben follte, zum Oberfeterrichter “ Haereticae pravitatis inqui- 
- sitor” ernannt. Gr belämpfte in feiner Stellung befonders die Humaniften Erasmus von 
Rotterdam, Reuchlin und Ulrih von Hutten, wurde aber in den Briefen der „Dunkelmän— 
ner“ lächerlich gemadt und erhielt den Beinamen * Pestis Germaniae” (Peſt des Deut: 
fhen Reiches). Er ging nah Nom, um feine feindlihen Abfichten gegen diefelben turd- 
zuſetzen, Doc ohne Erfolg. Gr ftarb zu Köln 1527 und hinterließ mehrere leidenschaftlich 
— lateiniſche Schriften (geſammelt, Köln 1526) gegen die Reformatien und ihre 

erfechter. 

of. 1) Theodore Edward, engliiher Nomanfcriftiteller, geb. 1788, flutirte in 
Drford, fchrich anfangs für die Bühne, wurde 1812 Generaleinnehmer und Schagmeifter 
auf der Inſel Mauritius. Nach feiner Nüdtchr nad, England (1819) kam er wegen der 
Unterfcleife eines Unterbeamten in einen fiscaliſchen Proceß und daburd in den Schuld— 
thurm, wo er die Zeitſchrift “ John Bull” begründete. Nad) feiner Entlafjung aus dem 
Sefängniffe winmete er ſich ber Novelliftit und begründete das Genre der „Highlife-No— 
velle* und jtarb am 24. Auguft 1841 zu Fulham in dürftigen Umſtänden. Er ſchrieb Er— 
ählungen unter dem Titel * Sayings and Doings” (3 Serien, 1824—28), * Maxwell” 
1830), ‘* The Parson’s Daughter” und “* Love and Pride” (1833); 1836 ſchrieb er für 
das “New Montlily Magazine”, “Gilbert Gurney” und * Gurney Married”, dann 
folgten “ Jack Brag” (1837), “ Births, Deatlıs and Marriages” (1839), * Fathers and 
Sons” (1840) und “ Peregrine Bunce” (3 Bre., Lonten 1842). 2) James 9., Älterer 
Bruder des VBorigen, geb. 1771, geft. 1828, war ein cifriger Anhänger der Toric und 
fchrich die zwei politifhen Romance * Pen Owen” (Evinburgb 1822) und “ Perey Mal- 
lory” (ebd. 1823). 3) Walter Farqubar H., Schn des Borigen, geb. 1798, geft. - 
als Dechant von Chichefter 1859, fhrieb: * Church Dictionary ” (9. Aufl., London 1864) 
und “ Lives of the Archbisliops of Canterbury ” (4 Bde., London 1861—64). 
oofer. 1) Sir William Jadfon, bedeutender engl. Botaniker, wurde am 26. 
Juli 1785 zu Norwich geboren, wollte anfangs Landwirth werden, entſchied ſich dann für die 
Naturwiſſenſchaften, befonders Botanik, bereijte 1809 Irland, fam 1820 als Profefjor der Bo- 
tanif nad Glasgow und 1839 als Director des Botanischen Gartens nad Kew; unter feiner 
geſchickten Leitung wurde berfelbe das Centrum der modernen Betanik für die ganze Erbe. 
9. ftarb am 12. Auguft 1865. Bon feinen Schriften find zu nennen:  Recollections of 
a Tour in Ireland” (2. Aufl., London 1813), *“ Muscologia Britannica” (2. Aufl., ebd. 
1833), “Flora Seotica” (cbv. 1821), “Flora Boreali- Americana” (London 1840), 
“ Jeones plantarum”, (London 1854), * Species Filicum ” (London 1846—64), * Kew- 
Gardens, or a Popular Guide to the Botanic Gardens at Kew” (London 1847), ** Vie- 
toria Regia” (London 1851). Außerdem fette er das 1787 von Curtis gegründete 
“ Botanical Magazine” fort und gab ein “ Botanical Miscellany” und das ‘ London 
Journal of Botany” heraus. Er veröffentlichte im Ganzen 5 Bände in Folio, 4 Bor. in 
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Quart, 87 Bde. in Octav und in dieſen 4094 Kupfertafeln. ) Joſeph Dalton, des Bo— 
rigen Sohn, geb. 1816 zu Glasgow, begleitete als Arzt den Capitain James Roß auf ſeiner 
antarktiſchen Expedition (1839—43), machte ſodaun Reiſen nach dem Südpole mit, be— 
ſuchte viele Inſeln des Südmeeres, bereiſte 1847 bie mittleren Theile des Himalaya und 
Tübet, wo er unter anderen 37 bis dahin unbekannte Arten Rhododendren entbedte, ging 
dann mit dem Botaniker Thomas Thomfon nach dem öftlihen Bengalen und Aſſam und 
fehrte 1851 mit circa 6000 neuen Pflanzenarten u. f. w. nach England zurüd. 9. wurte 
1855 zum Gehilfen feines Vaters ernannt. Er fchrieb: “Flora antarctica” (Lonton 
1845—48, 2 DBre.), “The Rhododendrons of the Sikkim-Himalaya” (ebd. 1849 — 
1851, 3 ®be.), * Flora Novae Zelandiae” (ebd. 1852), * Himalayan Journal” (ekv. 
1854). 
rei Joſeph, amerikanischer General, geb. am 13. Nov. 1819 zu Hadley, Mafla- 
chuſetts. Er befuchte die Militärafademie zu Welt Point —— machte den Mexica⸗ 
niſchen Krieg mit Auszeichnung mit, nahm 1853 feinen Abſchied und lich ſich als Landwirth 
in California nieder. Beim Ausbruche des Bürgerkrieges nahm er eine Commiſſion als 
Brigadegeneral der Freiwilligen an und wurbe bald darauf mit dem Commanto über eine 
Divifion des Heingelman’shen Corps betraut. Vom Juli 1861 bis zum ehr. 1862 mar 
er auf der Norbfeite des Potomac im ſüdl. Maryland ftatienirt. Bei Williamsturg (5. 
Mai 1862) hatte feine Divifitn 9 Stunden lang allein gegen tie weit überlegene Armee 
der Conföberirten zu kämpfen, obwohl 30,000 Dann Unionstruppen ganz in ber Näbe 
waren. In der Schladht bei Malvern Hill (1. Juli 1862) commantirte er eine Divifien 
und wurbe für feine Tapferkeit zum Generalmajor ber Freiwilligen befördert; feine während 
der ganzen Campagne auf der Norktown-Halbinfel bewiejene Bravour trug ihm im Volks— 
munde den Beinamen * Fighting Joe” ein. Den 27. Auguft ftieß cr bei Briſtow Station 
auf die Divifion Ewell's und trieb fie mit erg hin Berlufte zurüd. In der zweiten 
Schlacht am Bull Run (f. > commandirte er die Truppen in und um Yairfar und — 
fi in hohem Grade aus. Am Antietam (f. —— er den rechten Flügel der Unions— 
armee und trug wejentlih zum Siege bet. felbft erhielt eine Wunde am Fuß, die ibn 
für einige Zeit dienftunfähig machte. An dem Kampfe um die Höhen fürlih von Frede— 
ridsburg nahm er nur wider feinen Willen theil, da er ihn von Anfang an für nutzlos hielt. 
Burnfide wurde diefer Action wegen entfegt und H. das Commando über die Potomac-\r- 
mee übertragen (26. Jan. 1863). Die nächſten zwei Monate verwandte H. darauf tie 
Drganifation und die Disciplin der Armee zu verbeffern und ihren finfenden Muth zu he— 
ben. Erft Ende April famen die activen Operationen orbentlid in Gang. Er überfchritt 
den Rappahannock glüdlih, ſowohl oberhalb als unterhalb der Armee der Conföpkrirten, 
Dei Chancellorsville kam es am 1. und 2. Mat zur Schladht, die einen unglüdlichen Ber» 
lauf für die Unionstruppen nahm. 9. fiel ven 3. Mai zurüd. Der Kampf wurde an ties 
jem Tage mit großer Hartnädigkeit ermenert und der Bortheil begann fid) auf Seiten ter 
Unionstruppen zu neigen. Endlich aber mußten fie doch wieder weiter nah N. zurüdgeben, 
da Sickles nicht rechtzeitig Verſtärkungen erhielt, weil H. durch cine Kanonenkugel, tie cine 
Säule traf, an der er Ichnte, für eine Weile bewußtlos zu Boden geftredt wurte. Den 
nächſten Tag ging er wieder auf das Nordufer des Rappahannock zurüd. Diefer Mißer- 
„folg erſchütterte feine Stellung jowehl in Waſhington als der Armee gegenüber und als 
“ bald darauf ernftlihe Meinungsverſchiedenheiten zwifchen ihm und Halled (f. d.) entftanten, 
bat er (27. Juni) des Oberbefehl8 entboben zu werden, was auch jogleih geſchah. Im 
Sept. 1863 wurde er mit bem 11. und 12. Corps nad) Tenneffce abdetachirt, wo Grant 
den Oberbefehl übernehmen follte. Longftreet warf ſich den 29. Oft. auf ihn, wurde aber 
vollftändig zurüdgefchlagen. Den 24. Don. ftürmte er Loolout Mountain unweit Chat— 
tanooga und rüdte den folgenden Tag gegen dieſen Ort vor. Nachdem Grant zum Ober- 
befehlöhaber der Unionsarmeen ernannt worden war, wurde H. mit feinem Corps zur Ars 
mee Sherman’d commandirt, mit der er die Atlanta-Campagne mitmachte. Bei Refaca 
(15. Mai 1864) wies er emen Angriff Johnſton's blutig zurüd und brang jeinerjeits fieg- 
reih vor. Ber Dallas (25. Mai) gewann er einigen Boden, konnte aber ven Feind nicht 
aus feiner feften Pofition werfen. Als Howard (27. Juli) der Oberbefchl über dic Armee 
von Tennefjee übertragen wurde, hielt fid H. dadurch für zurüdgefegt und bat um Ber- 
jegung. Er wurde Commandeur des Departement des Nordens mit dem Hauptquartier 
Cincinnati und übernahm 1865 das des Oſtens mit dem Hauptquartier New Port. H. ift 
feit dem 20. Sept. 1862 Brigadegeneral in der regulären Armee. 
eek Poftdorf in Greene Eo., North Carolina. 
ooferönille, Dorf in Cumberland Eo., Pennſylvania. 
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Hoofjett, Townſhip in Merrimac Co., New Hampfhire, am Merrimac River; 
1331 €. (1870). 


Hookätown, Poftvorf in Beaver Co., Pennsylvania; 400 E 


— er, Samuel, Repräſentant des Staates Maffachufetts, geb. am 3. Fehr. 1808 
zu Marblebead, Maffachufetts, war Kaufmann, während der Jahre 1851—53 Mitglied des 
Srepräfentantenhaufes, 1857 des Senats von Mafjachufett8 und wurde von der republifa- 
nijchen Partei in den 37.—42. Congreß gewählt. 


Hoorn oder Horn, Stabt in der nieberländiihen Provinz Norb-Holland, am 
Zuiderſee gelegen, hat eine gute Rhede, 10 Kirchen, viele öffentlide Gebäude und 9503 €. 
1867). Handel und Schifffahrt blühen, namentlich ift ver Vieh- und Käfehanvel ein fehr 
edeutender. H. ift der Geburtsort Wilhelm Schouten's, der zuerſt das Cap Hoorn 
umfegelte (1616) und demſelben ven Namen feiner Vaterſtadt gab. 
sehn (Cap), die fünlihfte Spige Amerika's, f. Feuerland. 
auch Hoorne oder Hornes, Philipp IL. von Montmorency-Ni- 
vel r e, 6 raf von, geb. 1522, Sohn Joſeph's von Montmorency-Nivelle und der Anna 
von Egmond, Stieff ıhn des Grafen H., welder ihn nebft feinem Bruder zu Erben feiner 
Güter einfegte und zugleich feinen Namen auf fie vererbte. Er beſaß die Herrſchaften 
sorn, Altona, Moerd und Beert, diente unter Kaifer Karl V., wurde Kammerherr, 
taatsrath in den Niederlanden, Admiral von Flandern und Gouverneur von Geldern und 
Zütphen. In den Schlachten bei St.-Quentin und bei Gravelingen (1557) zeichnete er ſich 
ehr aus. Seine Berbindung mit Wilhelm von Dranien war dem Herzoge von Alba ver- 
Dächtig; infolge davon wurde er im Sept. 1567 verhaftet und am 5. Juni 1568 mit Eg- 
mond enthauptet. Auch fein Bruder, Floris H., wurde 1570 im Gefängnifje zu Si» 
manca® vergiftet oder hingerichtet. Mit ihm erloſch "die Familie der Montmorency-Nivele, 
fowie die durch Adoption fortgejette Linie der Grafen von 9. 


Hoofid, Tomnfhip in Renffelaer Co, New York; 4783 E. (1865), darunter 19 in 
Deutjchland, 6 in der Schweiz geboren. 

Hoofid Falls und Hoofid your Corners, Poftbörfer in obigem Townfhip, County 
und Staate; erfteres mit 1850 E., letzteres mit 182 6. 


? fee; Mountains, Name der Öreen Mountains (f.d.) im Staate Maſſa— 
uſetts. 

Hoofid on Nebenfluß des Hudfon, entfpringt in Berffbire Co. Maffahnfetts, 
in den Hoofid Mountains, durdflicht mit nordweſtlichem Laufe Dennington Eo., 
Bermont, und ergieft fid mit ſüdweſtlichem Laufe in Wafhington Eo., New PYork, 
in ben Hudfon River. 

Hoofier (Ameritanismus), Beiname der Einwohner von In vi iana; daher “ Hoosier 
State”, Beiname des Staates. 

ootensville, Dorf in Upfon Go., Georgia 

oozier Grobe, Dorf in Kinn Co., Jowa. 

opahta, Dorf in Yate Co., Miffiffippi. \ 

op Bottom, Poftporf in Susquehannah Go., BPennfplvania. 

ope, Thomas, bekannter englifcher Kunfts und Altertfumsfreund, geb. 1774, brachte 
auf feinen Reifen in Europa, Afien und Afrika anfehnliche Kunſtſchätze, namentlich eine 
reihe Sammlung von — zuſammen, unterſtützte viele Künſtler und ſtarb zu Lon— 
don am 3. Febr. 1831 eben Schriften über die Coſtüme der Alten und Neuern gab er 
den Roman * Anastasius, or the Memoirs of a Modern Greek” (3 Bde., London 1819) 
heraus. Seine Söhne, Thomas (geb. 1808, geft. 1862) und Alerander James 
Beresford H. (geb. 1820), waren bis 1852 En arlamentsmitglieder; der letztere erhielt 
1865 wieder ein Mandat für Stofe und it Haupteigenthümer ber Wohenfhrift “ Satur- 
day Review”, 

Hope, Townſhips und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) Tomwnfbip in 
La Salle Co., Jllinois; 1600-€. 2) rend? in Knox Co., Maine; 1300 €, 
3) Townfhip in Barry 'Ch., Mihigan; 738 €. (1864). 4) Tomnfhip mit gleiche 
namigem Poſtdorfe in Warren Co., New Jerſey; 2500€. 5) Townſhip mit 
gleihnamigem Poftdorfe in Hamilton Go., New Ps 621 €. (1865). 6) Dorf 
in Pickens Co, North Carolina. 7) Boftdorf in Bartbolomew Eo., Indiana; 
eine deutſche Loge vom Orden der Harugari (208 Mitgl.). 

Hope Gentre und Hope Falls, — in Er Co. New PYork. 
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Hopebale. 1) Townſhip in Tazewell Eo., Jllinois. 2) Poſtdorf in Wor« 
cefter Eo., Maffahufetts, auh HH. Community genannt. 3) Poſtdorf in 
Harrifon Eo., O hio. 

Hopefield, Dorf in Crittenden Co., Arkanfas, am Mifjiffippi River, Memphis ge— 
genüber, an der Memphis-Little Rod-Bahn. 

Bar gr Dorf in Mifflin Eo., BPennfylvania. 


u 


ope Hill, Dorf in Pike Co. Miſſiſſippi. 
openthal, 1782 angelegte Miffionsftation der Herrnhuter, an der Oftküfte der Halb- 
infel Labrador, Britiſch-Nordamerika. 

Hope Town, Städtchen im Diftricte Richnond, Cap Colonie, Südafrika, am Oranje. 
Der zu den öſtlichen Diviſionen gehörende gleichnamige Wahlbezirk umfaßt 4349 Bewoh— 
ner (1865), darunter 2223 Weiße, 1345 Hottentotten und 584 Kaffern. 

opebille, Poſtdorf in Clarke Co. Jowa. 
opewell, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) In Marſhall Co. Illinois; 
1200 E. 2) In New Jerſey: a) in Cumberland Co., 2800 E.; b) in Mercer Co., 
6500 E. 3) In Ontario Eo., New York; 1788 E. (1865), darunter 13 in Deutſchland 
eboren. 4) In Ohio: a) in Liding Co., 1500 E.; b) in Mercer Co., 900 E.; c) in 

ustingum Co., 2500 E.; d) in Berry Co., 1500 E.; e) in Seneca Eo., 1500 E. 5) 
In Bennfplvania: a) in Beaver Co., 1200 E.; b) in Berford Co., 1250 E.; ec) in 
Gumberland Co., 1700 E.; d) in Huntingvon Co., 1200 E.; e) in York Eo., 3500 E. 

Hopewell, Dörfer inven Ber. Staaten. 1) In Jennings Co., Indiana. 2) 
In Mahasta Co., Jomwa. 3) In Miffonri: a) in Miffiffippi Co., deutſche Metho— 
diftentirche mit 100 Mitgl. und Gemeindeſchulen; b) in Warren Co., deutſche Nieverlaf- 
fung. Im Orte felbft wohnen nur 8 Familien, in der nädten Umgebung gegen 50; bat 
eine deutſch-engliſche Schule (60 Kinder) und eine Methodiſtenkirche, mit welher die 9 M. 
entfernte „Warrenton Waifen- und Lchranftalt“ verbunden ift. 4) In Medlenburg Co., 
North Carolina. 5) Im Diftrict York, South Carolina, 

Hopewell, Städtchen und Hauptort von Albert Co., New Brunswid, Dominion of 
Canada, an der Mündung des Peticodiac River in die Chignecto Bay. 

5— urnace, Peſtdorf in Waſhington Co. Miſſouri. 

opfen (umulus Lupulus L.), die einzige Art der zur Familie ber Urticeae-Canna- 
binae gehörigen Pflanzengattung Humulus, hat perennirende Wurzeln, jährige, biegſame, 
ſchlingende, kantige Stengel und gegenftändige, fünflappige, langgeſtielte, gezäbnte, ſcharf— 
haarige Blätter mit getrennten männlihen und mweiblihen Blüten. Die Pflanzen mit 
männlichen Blüten, fowie der in Heden, Gebüfchen, befonders an feuchten Drten, an Fluß— 
ufern durch ganz Nordamerika und Europa wildwachſende H. kommen nicht zur Verwendung; 
jedoch find durch Cultivirung des letztern, verfchiedene brauchbare Sorten entftanten. Die 
weiblichen Blüten hingegen (Zapfenblüten, Hopfenzapfen, strobuli lupuli), ei« 
runde, gelbliche, zapfenartige Kätzchen, welche zwifchen den Schuppen einen feinen lidyt- over 
röthlidhgelben, den dunklen Keinen Samen umbüllenden, aromatifhen Staub, von bitterem 
oder fnoblaudartigem Gefhmade (Lupulin) enthalten, find das eigentlihe, gewöhnlich als 
H. bezeichnete hauptfächlic zur Biererzeugung verwandte Material, und die diefe weiblichen 
Blüten tragenden Pflanzen werben in großen Mengen cultivirt. In Europa liefern Deutſch- 
land (Bayern, Bofen, Sachſen, Braunfhweig und Sclefien), Böhmen, die Niederlande, 
England nnd Schweden die beiten Sorten. Außer dem im Pupulin oder Hopfenmehl vor— 
handenem aromatischen Del, weldyes dem Bier fein angenehmes Aroma verleiht, enthält das« 
jelbe auch nod) ein röthlich gelbes, wenig aromatifhes Harz und einen ſehr bittern Ertractiv« 
ftoff, welch' letzterer hauptſächlich in Verbindung mit dem Bitterftoff zur Haltbarkeit des 
Bieres beiträgt und ihm auch zum Theil feinen Gefhmad und Gerud verleiht. Der 9. 
wird durd Wurzelfhößlinge (Stedlinge, Fächſer), die letztiährigen Triebe Älterer Hopfen» 
ftöde, rertgepflanzt, die man in Abftänden von —6 Fuß in Gruben, welde mit überaus 
reihgebüngtem Boden gefüllt fein müffen, legt und nachdem fie ausgetrieben haben in jede 
Grube eine bis 20 Fuß hohe, nicht zu ftarfe und nicht zu dünne Fichtenftange ftedt. Das 
Anbinden der Hopfenranten geſchieht mit Binfen, Stroh oder Baft, nachdem fie 3 Fuß lang 
geworben find. Man leitet nur zwei bis drei derfelben angder Stange hinauf, Die übrigen 
werden weggenommen. Gie werden fodann 2 Mal (14 Tage nah dem Stangenfegen und 
Mitte Juni) behadt und gegen Ende Juni alle Nebenranten, bis 5 Fuß vom Boden entfernt, 
ausgebrohen. Das Blühen des H.8 beginnt gegen Ende Auguft, während die Erntezeit 
von Anfang September bis Mitte Oftober währt. Etwa 10—12 Tage nad) der Ernte wirt 
der trockene 9. in Säde eingeprefit und in luftvichten Räumen (Hopfentammern) auf 
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bewahrt; auch vermengt man ibn häufig mit Gcetreidcertract oder ſtampft ihn getrodnet in 
Fäſſer over Kiften ein, da er dadurd auf lange Zeit gegen ſchädliche Einflüffe geſchützt und 
fo das Verflüchtigen und Verharzen des gewürzhaften Hopfenöls verhindert wird. Nach 
Liebig iſt das Hopfenſchwefeln, ſowohl für den H. felbit, wie für die Geſundheit ganz 
unſchädlich, weil die ſchwefelige Säure mit Demjelben eine Berbintung eingeht, worurd er 
die Fähigkeit verliert, in Gärung und Fäulniß überzugehen, und dabei die aromatijchen 
Theile des H.s unverändert bleiben. Anjtatt des H.8 oder zugleich mit demſelben werben 
bei der Bierbereitung häufig andere Subjtanzen, wie Rinden der Pinusarten, Fichtenfprofien, 
Tauſendgüldenkraut, Enzian, Buchsbaum, Bitterklce, Bertrammurzel, Tabak u. ſ. w. an— 
gewandt, die dem Bier wohl einen bittern Geſchmack, durchaus aber nie das Aroma erthei— 
len können und außerdem ſehr oft [hädlidy auf den ganzen Organismus einwirken. Der edle 
9. iſt daran erfennbar, daß feine reifen Blumen, die Zapfenkätzchen, nicht über 2 Zoll lang, 
im reifen Zuftande in der Spite ganz geſchloſſen, gelbgrünlich, compact, fat vierfantig find; 
Riſpe und Narbe der Blumenblättchen müſſen möglichſt fein ausgebilvet, volllommen förners 
los jein und die größte Menge Harz und Harzöl enthalten. Das Lupulin wird aud) mes 
diciniſh bei Schwäche der Harnorgane, beim Nieren- und Blafenftein, ald Magenmittel, ge— 
gen Würmer und äußerlich als zertheilendes Mittel bei Urinbeſchwerden u. f. w. angewendet. 
Außer zum Bier braudt man tehnijd Die Hopfenpflanzen hin und wieder aud) zur Berei- 
tung von Garn, grober Yeinwand, zu Süden, Pferdedecken und Striden, während die jungen 
Sprofien, befonders wildwachſender Pflanzen, im Frühlinge, wie Spargel over junge Boh— 
nen, als ſchmackhaftes Gemüſe und Salat häufig genoffen werden. Hopfenertract bat 
zuerit 3. 3. Flatau dargeftellt und 1852 in Breslau ansgeftellt, in der Abficht, den unver— 
kauft geblicbenen H. eines Jahres zu verwertben. Deßhalb ift die Darftellung des Hopfen— 
ertrats für foldhe Jahre zu empfehlen, in weldem größgre Quantitäten unverfauft bleiben; 
allein das Extract wird nicht gern gefauft, da die Käufer vor dem Gebrauch nicht beurtheilen 
können, ob es von gutem oder ſchlechtem H. gewonnen ift. Obgleich in mehreren Staaten 
der Union, befonders in New ort, die Hopfencultur bereits großartige Dimenfionen ange— 
nommen bat, jo wird dennoch die Production des H. von der Conſumtion weit übertroffen. 
In dem mit dem 30. Juni 1868 endigenden Fiscaljahr betrug die Einfuhr von 9. in die 
Ber. Staaten 3,270,995 Pfund, im Werthe von 859,316 Doll. 39 Cents. Die Alten 
fheinen ven H. gar nicht gefannt zu haben; wahrjcheinlich fam er erſt zur Zeit der Völker— 
wanderung nah Europa. Dem Iſidor zufolge wurde der Gebrauch des H. zuerft in Italien 
verjuht. In Deutfchland wird er zum erjten Male in Urkunden zur Zeit der Karolingiichen 
Kaiſer erwähnt. England lernte den 9. im Anfange des 16. Jahrh. kennen; aber nod) lange 
nachher wurde der Zufag des H.8 zum Bier als eine Berfälihung angefchen. Unter Hein» 
rich IV. wurde der. Anbau defjelben verboten und auch noch zu Heinridy’8 VIII. Zeiten war 
der Gebraud des H. nicht erlaubt; erft unter Eduard VL. um 1552, werden Hopfenfelver in 
gejeglichen Verordnungen erwähnt. Auch in Schweden war der H. vor Guftav I. nod nicht 
im Gebrauch. Die alten Cimbrer gebrauchten die Tamarifte und die Schweden die Myrica 
gale anjtatt des H. zur Bierbereitung. Vgl. Stamm, „Das Bud) vom H.“ (Prag 1854); 
die „Allgemeine Hopfenzeitung“ —— 1860 ff.); Fla tau, „Der Hopfenbau“ (Berlin 
1861); Goſewiſch, „Der Hopfenbau ꝛc.“ (Hannover 1864). 

Hoptins. 1) Efek, der erſte Commodore der Flotte der Ber. Staaten, wurde int Jahre 
1718 zu Scituate, Rhode Jsland, geboren. Beim Ausbruch des Revolutionskrieges vom 
Gouverneur zum Brigadegeneral ernannt, übertrug ihm der Gontinental-Congref kurz dar 
auf ven Oberbefehl über die Flotte der jungen Republit, welche aus 4 Schiffen und 3 Scha- 
Iuppen bejtand, Unter feinen Officieren befand fich der junge Secheld Paul Joncs (f. d.). 
9. nahm die englifchen Forts auf den Bahama-Inſeln, erbeutete 8O Kanonen, eine bedeu— 
tende Menge Kriegsmaterial und mehrere Kriegsſchiffe. Trotz feiner großen Verdienſte um 
Die Republik, hatte er im Congreß eine große Zahl Feinde und fah fid) deßhalb gezwungen, 
ber ihm bereiteten Verbrieklichkeiten übertrüffig, am 2. Januar 1777 feine Entlafjung zu 
nehmen. Er ftarb in North Providence, Rhode Island, am 26. Fehr. 1802. 2) Samuel, 
amerifanifcher Theolog, wurde am 17. Sept. 1721 in Waterbury, Connecticut, geboren, half 
bis zu feinem 15. Jahre bei landwirthſchaftiichen Arbeiten, befuchte dann das „Male College“ 
und jtudirte Theologie, war während der Jahre 1743—1769 Prediger in Great Barrington, 
Maſſachuſetts, und fah ſich abweichender Pehrmeinungen wegen gezwungen, dieſe Stellung 
anfzugeben und einen anderen Wirkungstreis in Newport, Rhode Jsland, zu ſuchen. Wäh- 
rend des Revolutionskrieges zur Flucht gezwungen, kehrte er erft 1780 nad) Newport zurüd 
und ftarb dafelbft am 20. Dez.1803. Durd Wort und Schrift (befonders in feinen berühm⸗ 
ten “Dialogues”) einer ver früheften Bekämpfer der Sklaverei, war es vorzugsweife feinen 
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Bemühungen zu danken, daß 1774 ein Staatsgeſetz die Einfuhr von Sklaven in Maſſachu— 
= verbot, und ein zweites Gefeg (1784) verfügte, daß alle, nad dem Monate März des 

abres von Sklaven geborene Kinder frei fein follten. Außer zahlreihen Predigten und Ab- 
bandlungen, ſchrieb er die Biographien des Präfidenten Edwards, der Sufannah Antbony 
und der Mrs. Osborn. Seine gefammelten Werke, mit einem Abrif feines Lebens und 
Charafters, gab E. A. Park heraus G Bde., Bofton 1852) und Mrs. H. B. Stome fdil- 
dert in ihrem “Minister's Wooing” Epifoden aus H.s' Leben. Sein Hauptwerk “System 
of Theology” erregte durch die in demfelben ausgeſprochenen und vertheidigten theologischen 
Lchrjäge bedeutendes Auffchen. Im Grunde find diefelben, mit Ausnahme der Lehre vom 
Sindenfalle und der Rechtfertigung durch den Glauben, calviniftiih. Wahre Tugend ber 
fteht nach H. in thätiger Menfchenliebe und den Urgrund der Sünde findet er in der Selbft- 
ſucht. Seine Anhänger werden “Hopkinsians” genannt. 3) Stepben, ein amerilani- 
her Staatsmann und einer der Unterzeichner der Unabhängigfeits-Erklärung, wurde am 7. 
März 1707 zu Scitwate, Rhode Jsland, geboren. Er erwarb fi, trog mangelhafter Vor: 
bildung, durch eigenen Fleiß auf den verſchiedenen Gebieten des Wiflens bedeutende Kennt: 
nifje und war ein ausgezeichneter Nedner und Patriot. 1754 Mitglied jener Commiſſion, 
welde in Albany den Plan einer Union der Colonien entwerfen follte, gehörte H. mit Pat: 
rick Henry, Franklin, Roger Wolcott u. A. ſchon früh zu jenen Männern, welche mit Ent- 
jchiedenheit den Anmaßungen des Mutterlandes entgegentraten. Seit 1755 mehrere Male 
Gouverneur von Rhode Island und Congrefmitglied, ftarb er in Providence am 13. Juli 
1785. Er fchrieb: “History of the Planting and Growth of Providence” und “The 
Rights of the Colonies examined,” beide im Jahre 1765. 

Hopkins. 1) County im weftl. Theile des Staate® Kentudy, umfaht 750 engl. 
Q.⸗M. mit 13,827 E. (1870), gegen 11,875 €. (1860), darunter 2039 Farbige. Haupt: 
ort: Mapdifonville Demofr Majorität (Präfidentenwahl 186% 946 St.). 2) 
Esunty im norböfll. Theile des Staates Teras, umfaht 960 Q.-M. mit 7745 E. 
(1860) darunter 990 Farbige. Hauptert: Terrant. Conferv. Majorität (Gouver- 
neurswahi 1869: Hamilton 475 St.). 3) Townfbip in Allegan Co. Michigan; 708 
E. (1864). Deutſche lutheriſche Kirche. 

optins' Grove, Dorf in Polk Co. Jowa. 

optinſon. 1) Francis, amerikaniſcher Schriftſteller und Staatsmann, und einer ber 
Unterzeichner der Unabhängigkeits-Erklärung, wurde im Jahre 1737 zu Philadelphia ge— 
boren. Nach Beendigung feiner Rechtsſtudien befuchte H. England (1766), wo er zwei 
Jahre verweilte, ließ fid) nady feiner Rückkehr in Bordentown, New Jerſey, als Advokat nies 
ber, wurde 1776 in den Eontinental-Eongrek gewählt, und fuchte durch Wort und Schrift 
das Volk fir die Grundfäße des Republifanismus zu begeiftern. Nach feinem Ausſcheiden 
aus dem Gongreffe (1779) war er bis 1789 Richter am Admiralitätsgerichte des Staates 
Benniylvania. Waſhington ernannte ihn zum Bundes-Diftrictsrihter für den Staat 
Pennſylvania. Durd feine politifchen und fatirifch-poctifhen Schriften nimmt H. einen 
ehrenvollen Plat in der Fiteraturgefchichte der Ver. Staaten ein. Gr ſchrieb: “The 
Pretty Story” (Philadelphia 1774), "The Prophecy” (1776), The Political Catechism”, 
“The Battle of the Kegs”, “The New Roof’ u. a. Dobſon gab heraus: “Miscellaneous 
Essays and Oceasional Writings of Franeis H.” (Philadelphia 1792). 2) Joſeph, 
amerifanifcher Jurift und Dichter, geb. zu Philadelphia am 12. Nov. 1770, geft. ebendaſelbſt 
am 15. an. 1842, ftudirte die Rechte, wurde zuerft Advokat in Eafton, Penniylvania, von 
wo er nach Philadelphia überfiedelte. Als Nichter Chafe vor dem Ber, Staaten-Senat 
angeklagt war, wählte ihn der erftere als feinen Vertheidiger. Bon 1815—19 ſchickte ihn 
Philadelphia als feinen Nepräfentanten in den Congreß; 1828 wurde er Richter am Bun— 
beögerichte für den öftlihen Diftrict von Pennfylvanıa und 1837 VBorfigender des Comites 
zur Revifion der Conftitution von Pennſylvania. H. ift hauptſächlich berühmt als Auter 
des Nationalgefange® “Hail Columbia”, gedichtet nad der Melodie des von einem Dent- 
jhen Namens Feyles, bei Gelegenheit von Wafhington’s erftem Befud in New Nort(1789), 
componirten fog. Präfidentenmarfches. 

Hopfinsnille. 1) Stadt und Hauptort von Chriftian Eo., Kentndy, am Little River; 
3000 E. 2) Poftdorfin Warren Eo., Obio. 

—— 1) Townſhip in Middleſer Co, Maffahufetts; 4421 E. (1870), 
) Zownjbip in Merrimac Co. New Hampfhire; 1815 E. (1870). 3)Tomn-. 
hip mit gleihnamigem Poſtdorfe in St. Lawrence Eo., New Nort; 1941 €. 
1865). 4) Tomnfbip in Wafhington Co. Rhode Island, 2512 E. (1867); vas 
oſtdorf H. City 78 €, 
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Hoppin. 1) Auguftns, amerilaniſcher Künftler, geb. am 13. Juli 1828 zu Providence, 
Rhode Island; abfolvirte feine Studien auf der „Brown Univerfity“, ward in Rhode Is— 
land zur Advokatur zugelafien, wandte ſich jedoch fpäter der Kunft S und ging nach Europa, 
um ſich mit den Werken der alten Meiſter vertraut zu machen. eit ſeiner Rückkehr hat er 
hauptſächlich für den Holzſchnitt gezeichnet (Iluſtrationen zu Butler's “Nothing to wear”; 
r Dliver Wendell Holmes’ “The Autocrat of the Breakfast-Table”; “The Potiphar 

apers”; “The Arabian Days’ Entertainments” ; “Mrs. Partington”; u. f. w.). In 
feinen größeren Darftellungen für illuftrirte Zeitungen, mit großer Birtuofität in Fe— 
berzeihnungsmanier ausgeführt, weiß er mit viel Gefhid das elegante und body nichts ſa— 
gende Wefen der fog. höheren Claſſen zu charakterijiren, wie e8 ſich an den faſhionablen 
Badeorten u. dgl. beobachten läht. 2) 2% mas 5. H., Bruder des Borigen, ebenfalls 
Künjtler, ift geb. im Auguft 1816, zu Providence, Rhode Island. Er hatte Zeichnenunter- 
riht bei John R. Smith, und ging 1837 nad) Paris, wo er unter Delaroche ftudirte. Nach 
Sa Zeihnungen find die Figuren der heiligen Peter und Paul im großen Weſtfenſter der 

rinity⸗Kirche in New Mork ausgeführt. Auch hat man das Brencebild eines Hundes von 

ihm, welches nad) einem von H. gefertigten Movell gegofien wurde. Mit der Radirnadel 
und ald Zeichner für den Holzichnitt ift er ebenfalls tätig gewejen. 3) William. H., 
ber ältere Bruder der beiden Borigen, Advokat, hat fich vielfad ald Kunſtſchriftſteller bethä— 
tigt. ALS einer der Beamten der ehemaligen “American Art-Union” redigirte er das von 
diefer Gefellichaft herausgegebene Bulletin. 

op River, Nebenfluß des Willimantic River, in Tolland Eo., Connecticut. 

oquaton oder Hoquatton, Dorfin Tillamoof Eo., Dregon. 

oquissm Rider, Fluß im Territorium Washington, mündet in Gray’ Harbor, 
Chehalis Co. 

Hora canonica (Hora regularis), auch Hora (Stunde), heißt in ber katholiſchen Kirche 
die beftimmte Stunde, zu welcher in den Dom- und Collegialjtiftern, ſowie in den Klöftern 

ewiffe Gebete (Pfalmen, Abjchnitte aus der Bibel, den Kirchenrätern n. ſ. w.) in der 
—— Zeit nach gewiſſen Melodien geſungen, jetzt meiſt nur geſprochen werden. Es gibt 
deren acht: 1) das “Matutinum” (die Frühmette) wurde in der älteſten Zeit um Mitter- 
nacht, jegt gewöhnlich antiecipando den Abend vorher perjolvirt, mit demfelben find 2) die 
Laudes (Lobgefänge) verbunden; 3) die Brim (1. Stunde); 4) Terz (3. Stunde); 5) 
Sert (6. Stunde); 6) Non (9. Stunde); 7) die Vesper und 8) das Completo- 
rium Prim und Terz werben meift mit Tagesanbrudh, Sert und Non in ben jpäteren 
Vormittagsjtunden gebetet; die beiden legten machen die Abendandacht ans, 

Soratius, altpatriciihe® Geſchlecht zu Rom, Tatinifhen Urfprunges, das jhen in ber 
Königszeit in großem Anfchen ftand, da unter Servius Tullius eine Tribus den Namen 
Horatia hatte. Die befannteften Träger dieſes Namens find: 1)DiedreiHora tier, 
Drillingsjöhne des Publius H., welche den Kampf mit den drei albanifhen Curiatiern 
beitanden. Der Ueberlebende derfelben Bu bins H. foll feine Schwefter, weil fie den Tod 
ihres Bräntigams, eines der Guriatier beklagte, getödtet haben, wurde dafür zum Tode ver- 
urtbeilt, vom Volke aber beanadigt und nur gehalten dur das Jod (Jugum) zu geben. 
Dieſes Jugum Tigillum Sörorium fol noch zur Zeit des Auguftus vorhanden geweſen fein. 
2) Marcus H. Bulvillus, ein Nachtomme des Publius H., wirkte bei der Vertrei— 
bung des Tarquinifhen Königsgeſchlechtes mit und war einer ber erften Confuln. 3) Bu b» 
lius H. CE ocle8, Bruder des Vorigen, rettete Rom im Kamıpfe mit Porfenna dadurch, 
daß er die Pfahlbrüde (Pons sublieius) mit noch zwei Andern fo lange vertheidigte, bis fie 
binter ihm abgebrochen wurde, worauf er die Tiber durchſchwamm und ſich auf's jenfeitige 
Ufer rettete. Er erhielt dafür eine Statue auf dem Comitium und fo viel Land, als er am 
einem Tage umpflügen konnte. 4) MarcusH.Barbatus, mit Lucius Valerius Publicola 
Conſul nach dem Sturze der Decemvirn (440 v. Chr.), nachdem er vorher Then zweimal 
dieſes Amt bekleidet hatte, ijt befanfit durch die wichtigen *Leges Horatiae et Valeriae”, in- 
folge deren die Beſchlüſſe der Tribus für Das gefammte Volk bindend fein follten. Seit 378 
v. Chr. verſchwindet das patricifche Geſchlecht der Horatier aus der römischen Geſchichte. 

Horaz oder Quintus Horatius Flaccu$, einer der berühmteften röm. Dichter, 
geb. zu Venuſia 65 v. Chr., verdankte ſeinem Vater, einem Freigelaſſenen, der in beſchrãnk⸗ 
ten Verhältniſſen keinen Aufwand für den Unterricht feines Sohnes ſcheute, eine gute ele⸗ 
mentare Bildung. Später ging er nach Athen, um ſich dem Studium der Philoſophie 
zu widmen und hier zog ihn Brutus in den Strudel des politiſchen Lebens. Nach der 
Schlacht bei Philippi (42 v. Ch.) verlief er die politiſche Laufbahn und begab ſich, arm und 
nur atıf ſein-Talent angewicfen, nad) Rom. Durd) feine dichteriſchen Verſuche gewann er 


, 
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bald die Freundſchaft des Birgil und Barius und fpäter des Mäcenas, dem cr eine forgen- 
freie Yage verdankte. Die edelften und mächtigften Männer begehrten feinen Umgang, und 
ſelbſt Auguftus juchte, wiewohl vergebens, ihn an feine Perfon zu feſſeln. Er zeg c# ver, 
im Berfehre mit wenigen vertrauten Freunden, fern von dem bofiihen Kreife und ver ſtäd— 
tiichen Gejelligkeit, auf feiner reizenden Billa der Diufe zu leben. Er ftarb im. Jahre 8 v. 
Chr. — Seine Werke beftehen aus „4 Büchern Orten“, „1 Buch Epoden“, „2 Büchern 
Satiren*, „2 Büchern Yyiefe* und dem einfady ſchönen *Carınen saeculare”, das er im 
Auftrage des Auguftus dichtete. Ohne genial oder productiv zu fein ift H. ter glänzentfte 
der Auguſtäiſchen Dichtergruppe; ihm bleibt unbeftritten das Bertienft der aus Mathias 
griechiſcher Muſter entftandenen und zum Kunftgenufje ver höher gebildeten römischen Pefes 
welt geeigneten Iyrifhen Poefie die reifite Vollendung gegeben zu haben. Ton und Bilter 
feiner Ivrifhen Gedichte, der Oden und Epoden erinnert an Altaios, Sappho, Altman, Pintar 
u. U. Der Grundten feiner Darftellung ift reiner Gefhmad: er bat ibn am innigen Stu— 
dium der Griechen genährt, die er den Römern als cwige Mufter empfahl. Er bereicherte 
die römische Dichtung mit den fhönften Rhythmen, hauptjähli nad Miuftern des Archi— 
lochus und ver aeoliihen Melik, und gewann ten denkenden Lefer tur tie Schönheit ſeincs 
Styls und Versbaues. H. ift der einzige röm. Satirifer, welcher in feiner Gattung einen 
feinen und verföhnlihen Humor entfaltet, der fid) häufig bis = gemüthlichen Laune fteigert. 
Während feine lyriſchen Gedichte und Satiren an griechiſche Muſter erinnern, gebiren feine 
„Bricfe* in Faflung und Form zu den originalften Produkten der römischen Yiteratur. Es 
find wahre philofopbifhe Monologe, welche überall die feine Bildung des Weltmannes ver— 
rathen, und als das vollendete Lehrbuch des Hugen Realismus gelten. „Unabhängig ven den 
Borurtheilen, ven Genüffen und Befisthümern der Welt Icben, frei von Wahn und Leiten» 
fchaft fein Inneres läutern und die kritifhe Gemüthsrube gewinnen, um wahres und bleiken- 
des Glück zu finden,“ Dies ift der Grundton der „Briefe“. — Unter den zahlreihen Tert- 
ausgaben des H. erwähnen wir die von R. Bentley (3. Ausg., Leipzig 1865) und vie 
von Th. Schmid (Leipzig 1868), die Specialausgaben der „Oden“ und „Epoten“ ven. 
W. Naud (Leipzig 1868), von O. Keller und A. Holder (Leipzig 1868) und von 
Hirſchfelder (Berlin 1870), der „Satiren und Epiſteln“ von ©. T. A. Krüger 
Leipzig 1868). Bon Ueberfegungen erwähnen wir die von Strodtmann (Leipz. 1860), 
ür die „Satiren* und „Briefe“, aufer der von Wieland, bie von L. Döderlein 
—— 1868), für die „Satiren“ die mit krit. Apparat und Commentar verſehene von E. 
dirch ner und W. S. Teuffel (2. Bde. Leipzig 1868), für die „Oden und Epoten“, 
die von G. Ludwig (Stuttg. 1869) und „Die Oden im Versmaße des Urtertcd überjegt“ 
von A. Bacmeifter (Stuttg. 1871). Bergl. außer Leſſing's Schrift „Rettung des H.“ 
—— Werke, Bde. 2), „Geſchichte der römischen Literatur“ von Dr. Bähr (3 Bde., 
darlsruhe 1863—70), „Grundriß der römiſchen Literatur” von Bernhardy (Braun— 
ſchweig 1866 und 1869) und „Geſchichte der römiſchen Literatur“ von W. S. Teuffel 
(Leipzig 1870). 


oreb, ſ. Sinaı. 
Jorem, Dorf in Brown Co. Obio. 
oren (vom griech. Horai, lat. Horae) erfheinen bei Homer als die Göttinnen ber 
Jahres- und Tageszeiten und die Dienerinnen des Zeus, von denen Gedeihen und Frucht— 
barkeit gegeben wird. Sie öffnen und fließen den Olymp, führen die Wolfen berauf und 
zerftreuen fie; andy füttern fie Die Pferde der Here und ſchirren ſie an. Bei Hefiod erſchei— 
nen fie in fittliher Bedeutung als Göttinnen der Ordnung und Regelmäßigfeit; fie find 
Töchter ded Zeus und der Themis und heißen: Eunomia(Orbnung), Dike (Gerechtigkeit) 
und Eirene (Friebe). 
Hören, ſ. Gehör. ’ 
Horicon. 1) Townfhip und Poftporf gleichen Namens in Warren Eo., New 
York, 1398 E. (1865). 2) Boftdporfin Dodge Co, Wisconfin, 80 E. (1870). 
Deutſche Methodiftenkirche mit 70 Mitgliedern und Gemeindeſchulen mit 8O Kindern und 
beutjche Kirche ver Evangelifchen Gemeinschaft. 
Horicon Lake, früher Binnchago Marſh, eine Erweiterung des Nod River in 
dem nörkl. Theile von Dodge Ce., Wisconfin. 

‚ Hörigfeit war im Mittelalter in Deutſchland die Mittelftufe zwiſchen Freien und Peib- 
eigenen. Die Hörigen mußten ihrem Herrn perſönliche Dienfte leiſten oder Abgaben bezah— 
len und waren an ihren Grundbeſitz gebunden, von weldyem fie aber der Herr nicht willfür« 
lid entjegen konnte. ine befondere Claffe der Hörigen waren die Minifteria« 
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len (f. d.), die zulett mit den freien Lehnsleuten gleichgeftellt waren. Vgl. Leibeigen— 
ft 


haft. 

Horizont (vom griech. horizon, begrenzend, Geſichts- oder Sehkreis, altd. der Kimm). 
Wenn man fi auf einem freien Plage mit einer nicht behinderten Ausjicht befindet, fo 
erblidt man einen mehr oder minder Freisförmig begrenzten Theil der Ervoberflähe. Der 
Punkt in der Mitte der überblidten Fläche, in dem man fid) felbjt befindet, heißt der 
Standort, und Über diefem breitet fi) fheinbar der Himmel in der Geſtalt einer hohlen 
Halbkugel aus, die auf der überfhauten Fläche ruht; die Kreislinie, in welcher Himmel und 
Erde einander zu berühren fcheinen, heißt H. Derſelbe ift bei der fugelförmigen Ge— 
ftalt der Erde für jeden Punkt ein anderer und wird wie jeder andere Kreis in 360° getheilt. 
‚ Die vom Himmel begrenzte Fläche der Erde heißt Horizontflähe und it nad ber 
fugeligen Beichaffenheit der Erde immer eine rumme Flähe. Denkt man fid) aber eine vom 9. 
begrenzte Ebene, fo ift Died die Horizontebene. Bon diefem [heinbaren (ter— 
reftrifhen) H. unterfcheibet man den wahren aftrenomifdhen H., den man fid 
parallel mit dem jcheinbaren durch den Mittelpunkt der Erde gezogen denkt. Zu aſtrono— 
miſchen Zweden gebraudt man fünftlihe H.e, um mitteld des Sertanten die Stellung 
eines Durch Neflerion erzeugten Bildes zu ermitteln und daraus den Höhenwinkel des das 
Bild entwerfenden Gegenftandes (Sonne, Mond und andere Sterne) zu bejtimmen. Zu 
diefem Behufe gebraudt man Waſſer-, Quedjilber-, Del- und Glashorizonte, d. b. die 
Dberflähen der genannten in Gefäße gegoffenen Flüffigfeiten, um dieſe als Spiegel 
wirken zu lafjen und fo den Reflexionswinkel mittel8 des Sertanten zu beftinımen. 

Beuel (neulat., wageredt, wajferred.) iftdas, was mit dem Horizonte in pa— 
ralleler Richtung liegt. Da flüfjige Körper im Zuftande des Gleichgewichtes eine horizontale 
Oberfläche zeigen, jo können fie zur Beftimmung einer horizontalen Ebene dienen; häufiger 
wird aber hierzu die verticale Yinie verwendet, da fie ſenkrecht zur h.en Ebene ijt, 3.8. bei 
der Setswage. = 

Horjah, eigentlih Niklas Urf, ein ficbenbürgifcher Walache, geb. um 1740 zu Nagy« 
Aranyos in Siebenbürgen, reizte mit feinem Gefährten Kloska feine hartbedrüdten Yands- 
leute im Geheimen gegen die öſtreichiſche Negierung auf, erwirkte fih dann in Wien vom 
Kaifer Joſeph II. für den Marktflecken Brad im Zarander Comitat die Marktgeredhtigkeit, 
mit der er die des Leſens unkundigen Walachen täufchte und ihnen vorfpiegelte, als wäre cr 
zur Ermordung aller Evelleute berechtigt. In den darauf ausgebrohenen Tumulten ver- 
loren mehrere taufend Menſchen das Yeben und viele Evclfige wurden zerftört. H. nannte 
fih König von Dacien und leijtete den faiferlihen Truppen cinen harten Wiverftand, bis 
er am 3. März 1785 gefangen genommen und am 25. März deſſelben Jahres hingerichtet 
wurde. 

Sormahr, Jofepb, Freıberrvon, deutſcher Hiftorifer, geb. zu Innsbrud, am 20. 
Yan. 1781, ftudirte Dafelbft die Rechte, diente 1799 und 1800 ald Hauptmann und Major 
in der Tiroler Landwehr, wurde 1803 Hoffekretär und Director des geheimen Haus-, Hof: 
und Stactsarchivs in Wien, infurgirte 1809 Tirol und übernahm die Yeitung des Landes 
in politifcher Bezichung, erhielt 1815 die Stelle eines Hiftoriographen des Reiches und des 
Kaiferlihen Haufcs in Wien, folgte 1828 einem Rufe des Königs Ludwig von Bayern nad 
Münden, wo er ald Minijterialratd im Minijterium des Aeußern angeftellt wurde nnd 
übernahm zugleicy im Innern das Neferat über alleArdive und Gonfervatorien. 1832 wurde 
er bayeriſcher Minifterrefident in Hannover, 1839 bei den Hanfeftädten. Seit 1842 lebte 
er als Borjtand des Reichsarchivs in München, wo er am 5. November 1848 ſtarb. Er 
ſchrieb: „Geſchichte der gefürfteten Grafihaft Tirol“ (2 Bve., Tübingen 1806—8), „Wllge- 
meine Geſchichte der neueſten Zeit“ (3 Bde., Wien 1817—19, 2. Aufl. 1831), „Oeſtreichi— 
fher Plutarch, oder Leben und Bildniſſe aller Negenten des öſtreichiſchen Kaiſerhauſes“ (20 
Boe., Wien 1807—2%0), „Wien, feine Geſchichte und Denkwürdigkeiten“ (9 Bde., Wien 
1823-— 25), „Lebensbilder and dem Befreiungstriege* (3 Abtheilungen Jena 1841—44), 
„Die goldene Chronik von Hohenſchwangau“ (Münden 1842), „Das Land Tirel und ber 
Tirolerfrieg von 1809" (2 Bre., Yeipzig 1845), „Das Heer von Inneröſtreich unter den 
Befehlen des Erzberzogs Johann im Kriege von 1809“ (2. Aufl. 1848). Auch gab er feit 
1811 allein, von 1820—29 mit Metnyanfli und dann bis an feinen Tod wicher allein 
das „Taſchenbuch für die vaterländiihe Geſchichte“ (Bd. 1—20; neue Folge Bo. 1—17, 
1811—48) heraus. 

Harn, der Auswuchs am Kopfe der meijten wiederkäuenden Thiere, welcher wohl von den 
Geweihen (Knochenbildungen) der Hirfche zu unterfcheiden ift, die in jeder Beziehung andere 
Gebilde find. Die Hörner find meift hohl (nur das vom Rhinozeres ift Dicht) und fommen 
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bei einigen Gattungen nur den Männdyen, bei den meijten jedoch beiden Geſchlechtern zu. 
„Ueber dem auf dem Stirnbein befintlihen kurzen, foliven, zugefpigten Knochenzapfen bildet 
fid) eine hohle Hornſcheide aus, die beftändig bleibt und durch Anfag neuer Schichten an ver 
Haut nady aufen fortwächſt. Der Sporn einiger Vögel befteht aus einer hornartigen Sub— 
jtanz, fowie aud) Konnichi und Kafuar ein H. auf dem Kopfe tragen, und mehrere Ampbi- 
bienarten Hörner befigen. Dagegen find die Hörner von Fiſchen und Käfern keine ächten; 
das 9. des Narwals z. B. ift ein verlängerter Zahn. Hornartige Biltungen bei man- 
hen Menſchen und Thieren find als krankhafte Erſcheinungen zu betrachten. Die ächten 
Hörner beſtehen aus zahllofen feinen Faſern, in denen fih, wenn durch verbünntes Kali 
aufgelöft, ganz deutliche, kernartige Zellen nachweiſen lafien. Dur Erwärmen wird tie 
Maſſe weich und läßt fi ſchweißen; beim Zerreiben entwidelt fie einen eigentbümlihen ven 
einer Schwefelverbindung berrührenden Geruch. Goncentrirte Eſſigſäure verwandelt tie 
Hornmafle beim Kochen in eine Gallerte und löft eine Subftanz auf, die durch Ammoniek 
wieder gefällt wird. Die Hronfubftanz ift, chemiſch betrachtet, eine modificirte Form des Eimcif- 
ſtoffs und iventifh mit der Dlaterie, woraus alle Arten thierifchen Haare, tie Nägel, Klauen 
gut, Schildtrötenſchalen und Vogelfedern beſtehen. Im Altertbum wurten tie Hörner zu 
rinfgefhirren, zur Aufbewahrung von Oel, Wein und andern Flüſſigkeiten und als Blas— 
inſtrumente benutt; aud) galt das H. als Zeichen ver Macht, Kraft und Würte. Techniſch 
findet das H. heutzutage eine ungemein reiche Verwentung und wird von Kammmachern, 
Drechslern u. f. mw. zu den verſchiedenſten Segenftänden verarbeitet, während die Abfälle kei 
den Hornarbeiten, vie Hornjpäne, ein vortrefflihes Düngmittel liefern. 
orn, Mufit- Instrument, |. Walphborn und Bentilborn. 
orn, Friedrich Wilhelm, einer ver bervorragendften Dentfchen ter ältern Ein- 
wanbderung in den Ver. Staaten, murbe 1815 zu Linum in der Marf Brandenburg geboren, 
erhielt eine forgfältige Erziehung zu Berlin, wanderte in der Mitte ber 30 Jahre nach den 
Vereinigten Staaten aus und ließ fi) 1840 in Wafhington County, Wisconfin, nicher. 
Gleich allen Deutichen, deren Kapital in ihrem Wiſſen befteht, ſah er ſchlimme Zeiten, bis 
er der englifchen Sprache mächtig, feine Kenntnifie verwertben konnte. Cr ſtudirte Juris— 
prubenz, wurde Advokat und bekleidete verſchiedene Countyämter bis er 1848 in den Staats— 
fenat gewählt wurde. Nachdem er abermals im Scnate geſeſſen, wurde er 1851 von feinem 
Diftricte in die Gefetgebung feincs Staates als Mitglied des Nepräfentantenbaufcs ge— 
ſchickt, das ihn in gleiher Eigenſchaft 1854 zum Spreder wählte. iner der Führer ter 
demokratischen Partei feines Staates, war er einer der PVicepräfidenten der bemofratifchen 
Nationalconvention, die 1860 zu Charlefton, South Carolina, und fpäter zu Baltimore 
tagte. MUeberzeugt, daß durch die Wahl von Douglas zum Präfidenten der Bürgerkrieg 
vermieden werden fünnte, unterftügte er mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln feine 
Candidatur. Nad dem Sturze feiner Partei war er eier derjenigen, die diefelbe mehr mit 
den Forberungen der aus dem Kriege hervorgegangenen Thatſachen in Einklang zu bringen 
verfuchte und war vorzüglich mit den übrigen deutſchen Mitgliedern ver demokratiſchen Na— 
tionalconvention, die zu New Mor 1868 abgehalten wurde, bemüht, die Nomination des 
Oberrichter8 Chaſe für die Präſidentſchaft durchzuſetzen. Er Ichte 1871 in Cedarburg, 
Dzaufee Co., Wisconfin. 

Horn, Franz Chriftoph, belletriftifcher Schriftfteller, geb. am 30. Juli 1781 zu 
Braunſchweig, wurde 1803 Lchrer am Gymnaſium zum Grauen Kloſter in Berlin, 1805 
am Iyceum zu Bremen, ging 1809 wieder nady Berlin, wo er als Privatlchrer wirkte und 
Vorträge über Shafefpeare und deutſche Literaturgefchichte hielt. Er ftarb am 19. Juli 
1837. Unter feinen Schriften verdienen bie fritifhen am meiften Beachtung, wie „Umriffe 
zur Geſchichte und Kritik der fchönen Literatur Deutfhlands von 1790—1818* Berlin 
1819, 2. Aufl. 1821), „Geſchichte und Kritik ver Poefie und Beredſamkeit von Luther's Zeit 
bis zur Gegenwart“ < Boe., ebd. 1822—29) und „Shakeſpeare's Schaufpiele* (5 Bde., 
Leipzig 1823— 31). Seine Romance, wie „Guiscardo“, „Die Dichter”, „Kampf und-Sieg* 
u. ſ. w. und Novellen (2 Bve., Berlin 1819—20), unter denen der „Ewige Jude“ am 
befannteften wurde, fameft wre feine -Iyrifhen und epigrammatifhen Dichtungen bald in 
Bergefienbeit. . 

Horn, Guſtav Graf von, ſchwediſcher Feldherr im Dreißigjährigen Kriege, ach. 
1592, trat 1612 in ſchwediſche Kriegsdienſte, eroberte 1625 Dorpat, 1630 Kolberg und 
führte bei Guſtav Adolf's Marſch auf Frankfurt a. O. 1631, tie cine Hälfte des Heeres, 
kei Breitenfeld den linken Flügel, nahm dann in Franken viele Städte, erhielt nah Guſtav 
Adolf s Abmarſch an den Oberrhein den Oberbefehl in Franken, wurde aber von Tilly ans 
Bamberg vertrieben, ging nad) der Schlacht von Fügen nach Schwaben und vereinigte fich 
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bier mit Bernhard von Weimar. Bei Nördlingen wurde er 1634 gefchlagen, gefangen und 
erft 1642 ausgewechſelt. 1644 führte er ein Heer nah Schonen und nöthigte die Dänen 
zum Frieden. Nah Schweden zurüdgetchrt, wurde er Feldmarſchall, verwaltete Yivland 
und Schonen als Statthalter und jtarb 1659. 

Hornblende (Amphibol), eine Gattung der Silikate oder Kicfelfoffilien, kryſtalliſirt im 
ziwei= und einglieverigen (monoflinoeprifchen, klinorhombiſchen) Syſtem und fommt in Eryital- 
linifhen Maſſen derb und eingefprengt im Syenit, Diorit u. f. w. ver. Außer der Kie— 
eljäure enthält das Mineral noch Tallerde, Kalterde, Eifenorydul, Manganoryoul, bisweilen 

atron und oft bis zu 20%/, Thonerde. Die Amphibole haben weſentlich grüne und ſchwarze 
Farben, die felten in graue und braune verlaufen, meift ſchwachen, auf ven Spaltungsfläs ! 
hen jtarten Glasglanz, welder zu Perlmutterglanz hinneigt, find durchſcheinend bis un— 
durhfihtig und haben weißen, grünlichgrauen oder bräunlichgrauen Strid; das ſpec. Ge— 
wicht ijt gleich 3,,—3,,, die Härte gleich 5,,. In Sänren werden fie zum Theil etwas an— 
gegriffen. Bor dem Yöthrohr find fie mehr oder weniger leicht ſchmelzbar, meift mit Auf- 
wallen, zu einem gelblichen, grünen bis ſchwarzen Glafe oder Email. Mit Borar zuſam— 
mengejhmolzen geben fie ein durch Eifen mehr oder weniger ſtark gefürbtes Glas. Die 
wechſelnden chemiſchen Verhältniſſe, mit-denen das fpecifiiche Gewicht, die Härte, das ab- 
weichende Verhalten vor dem Löthrohre und gegen Säuren, Unterfhiede der Farben, des 
Glanzes und der Durdfichtigkeit im Zufammenbange ftehen, er befenders die Trennung 
einzelner Species begründet. Man unterfheidet: 1)dvenStrabfftein oder Aftinolitb; 
2) Örammatitoder Tremolit;4) Gemeine H. (Pargafit), edle, baſaltiſche 
9.; jene beiden haben vorzüglich grüne bis fhwarze, dieſe ſchwarze Farben, beiderfeits in's 
Bräunliche übergehend; 4) Anthophyllit oder prismatifhber Schillerfpat. 
Eine befondere Verwendung findet die H. nicht; zumeilen wird fie 3. B. wie Augit mit 
Vortheil bei Eiſenſchmelzproceſſen zugeſchlagen. Der Name Amphibol bezieht ſich auf 
das von den verſchiedenen Beſtandtheilen abhängige Ausſehen und die dadurch verſchiedene 
Deutung und Stellung dieſes Minerals. 

— Horn d Townſhip mit gleihnamigem Pofttorfe in Steuben Co., New Nort; 1193 

« (1865). 

ornellsville, Townſhip mit gleihnamigem Poftvorfe in Steuben Eo., New Morf; 
5338 E. ar darunter 104 in Deutſchland geboren. In bemfelben J. hatte das Poft: 
dorf am Caniſter River und der Erie-Bahn 3536 E. 

ornerdtown, Dorf in Monmoutb Co., New Jerſey. 

ornesZoofe, John, engliſcher Spradhferfcher, ach. 1736, ftubirte erft Theologie und 
wird von Einigen für den Berfaffer der „Briefe dcs Junius“ gehalten. Während des 
Amerikanifhen Krieges wurde er wegen Barteinahme für die Aufftändifhen 1777 mit einer 
einjährigen Haft geftraft; ftubirte Dann die Rechte, wurde aber als Geiftlicher micht zur 
Praxis zugelaffen und wandte fid) dann der Politik zu. Wegen einer Flugſchrift gegen Das 
Minifterium North wurde er 1094 des Hochverraths angeflagt, aber freigefproden; 1796 
in's Parlament gewählt, wurde er als Geiftliber durch eine Bill ausgeſchloſſen. Er ftarb 
am 18. Juli 1812 zu Wimbledon. Unter feinen Schriften iſt die vorzäglichite: *Epen 
pteroenta (fliegende Worte) or the Diversions of Purley” (2 Bde., London 1785—1805 
und öfter). Bgl. Stepbens, “Life of H. T.” (2 Bde., Ldondon 1813). 

orned, Dttolfarvon, f. Dttofar von Steiermarl. 

ornhaut, ſ. Auge. 

ornifje (Vespa crabro), Inſeltenart aus der Familie der Raubwespen (Rapientia); 
Länge bi zu einem Zoll, ſchwarz, Hinterleib gelb, Kopf, Fühler und Bruſtſchild braun» 
roth, niftet gern in hohlen Bäumen, befonders Eichen uud fhadet jungen Anpflanzungen 
durch Abnagen der Rinde. Ihre Lebensweiſe ift fonft die aller Wespen, fie baut ein pa- 
— graubraunes Neſt und ihr Stich iſt von ſchmerzhaften Empfindungen be— 
gleitet. 

ornitos, Poſtdorf in Maripoſa Co. California. 

ornſilber, auch Chlorfilber, Silberbornerz genannt, wichtiges, in Heinen 
grünen Würfeln kryſtalliſirendes oder derbes eingefprengtes, in den meiften Silberminen 
vorfommendes, reiches Cilbererz, welches am Lichte ſchwarz wird, and blau oder grün ge— 
färbt, durchſcheinend, geſchmeidig, leicht rigbar ift und 5'/, fper. Gewicht beſitzt. Es ſchmilzt 
vor dem Löthrohr umd laͤßt ſich mit Soda leicht zu gefhmeidigem Silberkorn reduciren; wird 
künſtlich durch eine mit anfgelöften, falpeterfaurem Silbereryd verfegte Behjehzläfung bar: 
— und dient zur Herſtellung poſitiver photographiſcher Bilder auf mit Eiweiß und 
CEhlorſilber präparirtem Papier (Albuminpapier). 
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Hornftein, dichter Quarz, derb, kugeligtropfſteinförmig, zuweilen in Kallſpatform vorfom- 
mend, mit muſcheligem oder jplitterigem Brudy, weiglich-grün, roth oder braun ; häufig Berftei- 
nerungsmittel von Hölzern (Holzjtein), auf Gängen in älteren Gebirgen, im Porphyr und 
der ſchieferige 9. in der Grauwacke Hornſtein-Kieſelſchiefer) auftretend. Bes 
jigt der 9. reine Farben, fo verfertigt man Dofen, Kreuze, Reibſchalen und Nippſachen 
Daraus, j 

Horntown, Poftdorf in Accomac Co. Birginia. 

Horoſtop, j. Nattvität. 

Horrelstown, Dorf in Mifflin Eo., Bennfylvania. 


Höhrrohr nennt man ein Inftrument, welches zur Verftärkung des Gehörs von Schwer: 
börigen benutt wird und den Zwed hat die Schallwellen zu fammeln und den Ton dadurch 
kräftiger zu machen. Das 9. ift ein der Bildung des Ohres mehr oder weniger analoges, 
ſpiral⸗ oder trihterförmig, auch ſchnecenförmig gebautes Inftrument mit mehr oder weniger 
Höhlungen oder Mündungen, welches aus Horn, Holz, Yeder, Metall u. ſ. w. gemacht fein 
fann. Auf demjelben Principe beruht aud das mediciniihe H. (Stethojtop), welches zur 
befieren Ermittelung verſchiedener Zuftände der inneren Organe (Herz, Lunge u. ſ. w.) ge 
braucht wird. i 

Horry, Diftrict im öftlihen Theile des Staate®s South Carolina, umfaßt 1200 
engl. Q.⸗M. mit 10,721 E. (1870), gegen 7049 E. im 3. 1860, darunter 2398 Farbige. 
zn Conwayborougb. Demotr. Majorität (Oouverneurswahl 1870: Cary 
407 ©t.), 

Horfa, f. Hengift. 

Horſchelt, Theodor, deutſcher Schlachtenmaler, geb. 16. März 1829 zu Münden, 
get. ebenda am 3. April 1871. Mit 17 Jahren zu Schomberg in die Lehre gegeben, zeg 
der damals epochemachende Kampf der kaukaſiſchen Volksſtämme tie Aufmerkfamfeit des 
jungen Künſtlers fo fehr auf fi, daß er für fümpfende Tſcherkeſſen mehr Sinn hatte, als 
für die Heiligen feines Lehrers, weshalb er denfelben auch bald wieder verließ und zu Here 
mann Anjchüg überging. Seine Sympathien für die Jagd und das Gebirgsichen Ipraden 
ji in feinem erften Delbilde „Der Wildſchütz“ aus (1850), Nachdem H. cine Zeitlang 

in Stuttgart gelebt hatte, wohin er übergefiedelt war, um im dortigen Marftall Pferbeitu- 
bien zu machen, ging er mit feinem freunde Hadlänter und dem Baumeifter Leins nad 
Spanien, und reifte von dort aus nad) Algier. Später begab er fih nad) dem Kaufafus, 
machte die Expeditionen der Ruſſen gegen vie dortigen Völkerſchaften mit und erbielt meh— 
rere Auszeihnungen wegen perjönlider Tapferkeit. Mit dem Prinzen Albrecht von Preu— 
Ben reifte cr dann von Tiflis aus nach Baku am Kaspifhen Meer und Erivan in Arme: 
nien, und fchrte 1863, nad) fünfjähriger Abweſenheit ˖ in ſeine Heimat zurüd. Sein „Sturm 
auf die Verſchanzungen Schamyl's auf dem Berge Gunib* brachte ihm auf der Pariſer Welt- 
ausjtellung einen erjten Preis, und in Wien den Orden der Eifernen Krone. Cine Anzabl 
feiner Kreidezeihnungen find von Albert in München photographirt worden. Auch als 
Aquarellift war H. vorzüglid. Vgl. Holland, „Theodor H., eine biographiſche Skizze“ 
(Münden 1871). 

- Horje Greet, Flüffe in ven Ber. Staaten. 1) Nebenfluß des Tombig- 
bee River in Marengo Eo., Alabama. 1)Nebenfluf des Sac River in Ce— 
dar Go, Miffouri. Z)Nebenfluf des Neuſe River in Wale Co. North 
Carolina. 

ei Greet, Dorf in Dade Co., a uri. 

— orſehead. 1) Dorf in Johnſon Co., Arkanſas. 2) Dorf in Macen Co., 
eorgia. 

Horſeheads, Townſhip und Poftvorf in Chemung Co., New Mort; 2838 E. 
en in demſelben-J. hatte das Poſtdorf, an der Hortbern Divifion der Erie-Bahn, 
1097 E., 

—— 1) Höhenzug in der Thüringer Hochebene, 1300—1400 F. hoch, im NO. von 
Eiſenach. Den Großen Hörfelberg (1371 8. h.) nennt die Sage audy Venusberg, 
in welchen Ritter Tannhäufer (f. d.) von der Frau Venus gelodt wurde. Gefecht zwijchen 
Preußen und Franzoſen am 26. Oftbr. 1813, infolge vefien York die Stadt Eiſenach be- 
ſetzte. 2 Nebenfluß des Werra, entjpringt über Finfterbergen als Leina, wirb ſpäter 
Werra genannt und nimmt unterhalb Eifenad die Neffe auf, die mit dem um Gotha herum: 
führenden Leina⸗Kanal in Verbindung fteht. 

Horſetown, Poſtdorf in Shafta Co., California. 
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Horsham, Townfhip mit gleihnamigem Poftborfe in Montgomery Eo., Bennfyl- 
vania; 1800 E, 

Horji, Ulrich, Freiher von der, General in ſchleswig-holſtein'ſchen Dienften, 
geb. am 16. Nov. 1793, trat frühzeitig in die preußiſche Armee ein, machte ven ruſſiſchen 
Feldzug mit, wurde 1815 wieder preupifcher Officier und zeichnete fich bejonvers ın der 
Schlacht von Yigny aus, adancirte bis 1846 zum Oberſten und verheirathete ſich mit einer 
polnishen Dame, wodurch er in Mifhelligkeiten mit der Regierung fam, die feinen Aus— 
tritt aus der Armee berbeiführten. 1850 trat er ald Generalmajor in die ſchleswig— 
holſtein'ſche Armee, fihrte ın der Schlacht bei Idſtedt (25. Juli) das glänzende Gefecht ber 
Dberjtolf, übernahm nah Willifen’s Rücktritt das Obercommando und wurde 1851 mit der 
Anflöfung der Armee gleihfalls entlaffen. Er lebte in Hamburg, fpäter in Charlottenburg, 
wo er am 9 Mai 18€7 ftarb. 

ortenje, Eugenie Beaubarnais,f. Bonaparte, Ludwig. 

ortenjia, | lIydrangea. 

orıenjind, Ouirtus, mit dem Beinamen Hortalu 8, römischer Redner zur Zeit 
Cicero's, tızt ſchon in feinem 19. Lebensjahre als Sachwalter auf, machte 90 und 91 vor 
&b:. der Dorfiichen Krieg mit, wurde dann Quäſtor, Aedil, Prätor und 70 Conful. Bon 
ber Partei des Clodius, gegen dic er mit Cicero auftrat, wurde er jo mißhandelt, daß er 
beinahe jein Leben verloren hätte; die Anficht jedoch, daß er für Verres gegen Cicero agitirt 
hätte, iſt falih. Er ftarb 40 vor Chr. infolge übermäfiger Anftrengung, während er 
örfentlih jprah. Seine Reden, wovon nur 20 dem Namen nad befannt find, find 
— gegangen. Auch ſeine Tochter Hortenſia zeichnete ſich durch Beredſam— 
eit aus. 

orton, Poſtdorf in Bremer Co. yowa. 

ortonia, Townſhip in Outagamie Co,, Wisconſin; 1080 & (1870). 

ortonviſle, Poſtdorf in Outagamie Co. Wisconfin. Deutſche luth. Kirche. 

orut, eigentlich Arudſch, bekannter unter dem Namen Barbar'oſſa (Rothbart), 
der Sohn eines auf Lesbos zum Islam übergetretenen Töpfers, trieb zuerſt Seeräuberei 
und befehligte bald eine ganze Flotte. Um 1516 begehrte der Emir Eutemi”von Algier 
feine Hilfe gegen die Spanier. H. kam und vertrieb die ſpaniſche Flotte, lieh aber den 
Emir erbrofjeln und machte ſich zum Herrſcher Algier’d. Später von den Spaniern ge- 
ſchlagen, wurde er auf der Flucht (1519) ermordet. Sein Bruder und Nachfolger, Kheir- 
eddin (Hairschdin) gleichfalls Barbärojia genannt, ftellte durch einen Bertrag mit der 
Pforte Algier unter deren Oberberrlicyteit, wurde Paſcha und commandirte ein Corps von 
10,000 Janitſcharen, vertrieb mit demjelben die Spanier aus Algier, riß Tunis und Tripo- 
lis an ſich und Ängftigte die Küſtenländer fo fehr, daß Kaifer Karl V. einen allgemeinen 
Kriegszug gegen ihn unternehmen mufte (1535). ALS er gänzlich gefchlagen worden war, 
floh er nad) Konftantinopel, wo er das Commando der türfifchen Flotte im Mittelmeere 
übernahm. Cr flug Deria, den Dogen von Genua, im Golf von Arta und vernichtete 
1540 cine chriſtliche Flotte bei Candia. 1543 zog er dem Könige —* von Frankreich 
mit einer Flotte zu Hilfe und wirkte bei der Einnahme Nizza's mit. Er ſtarb im hohen 
Alter (1547) in Konſtantinopel. 

Hoarus, ägyptiſche Gottheit, in den hieroglyphifchen Dentmälern Hor, Har, Her, 
von dem altägnptifchen und femitifchen Worte „H ur“ (das Licht), ift das Symbol der Sonne. 
Der Sohn des Dfiris und der Iſis, wurde er von feinem Bruder Set (Typhon) in den Nil gewor— 
fen, von Iſis aber gerettet und in der Heil- und Weiſſagungskunde unterrichtet, weßhalb ihn die 
Griechen als Horarclfc mit dem Apollo identificirten. Als er die Unſterblichkeit erlangt 
hatte, richte er den Mord feines Vaters an Set (Enpbon), und bemächtigte fich der überir- 
tischen Herrichaft, während Ofiris die untere Welt als oberfter Richter beherrſchte. Er wird 
dargeſtellt als Kind auf dem Schoße der Jfis figend, und der Sperber war ihm geheiligt, da— 
her jein Bild häufig mit dem Sperbertopfe erfcheint. 

Horväth, Michael, ungarifher Gefchichtihreiber und Gultusminifter während ber 
Revolution 1849, geb.aam 20. Sept. 1809, ftudirte Philofophie und Theologie, erwarb den 
philoſophiſchen Doctorgrad, wurde 1830 zum Priefter geweiht und fam 1844 als Profeſſor 
der ungarischen Sprache an das Therefianum nach Wien. 1847 wurde er Propft in Hatvan, 
1848 Biſchof von Cſanad und Mitglied der Magnatentafel, 1849 Minifter des Cultus und 
des Unterrichts; entfloh nach Niederwerfung der Revolution nad Paris, wurde 1851 von 
den öſtreichiſchen Kriegsgerichten “in contumaciam” zum Tode verurtheilt, 1857 aber am— 
neftirt und erhielt zugleich eine Faiferlihe Penſion. Seine Hauptwerfe find in ungarifcher 
Sprade: „Geſchichte des Handels und der Induftrie in Ungarn während ver legten 3 Jahr« 
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hunderte” (Dfen 1840), „Gedichte der Ungarn“ (4 Bde., Papa 1842—46, deutſch 2 Boe., 
Peſth 1851—55), “Monumenta Hungariae historica” (4 Bde., Peſth 1857), eine ein- 
gehendere Gejdhichte Ungarns (6 Bde., Beth 1859--63), „Fünfundzwanzig Jahre aus ber 
Geſchichte Ungarns“ (2 Bve., Genf 1863; deutſch, Yeipzig 1866), „Geſchichte des Unab- 
hängigteitöfrieges in Ungarn 1848 und 1849" (3 Bde., Genf 1865) und „Kleinere hiſto— 
riſche Schriften“, unter dem Titel *Kisebb történelmi munkai” (4 Bde., Peſth 1867). 

Hoſea. 1) Hebräiiher Prophet, Schn eines gewiffen Beeri, weifjagte unter ven 
jüdiſchen Königen Ujia, Jotham, Ahas und Hiskias und unter dem ifraclitifchen Könige Jero— 
beam II., aljo in der erſten Hälfte des 8. Jahrh. v. Chr. und ftarb nach hriftliher Sage in 
Belemoth (Stamm Iſaſchar), nad) jüdiſcher in Babyſon. Sein Bud) ftcht im Kanon des’ 
A. T. an der Spige der 12 Heineren Propheten. Er eifert darin gegen die innere Verderb— 
niß des Neiches Ephraim. 2) Der legte König in Iſrael, ter mit dem beften Theile fei- 
nes Volkes ron den Affyrern in's Eril geführt wurde (722 v. Chr.). 

Hojemann, Theodor, deutſcher Öenremaler und Zeichner, geb. 24. Scpt. 1807 zu 
Brantenburg. Er kam mit feinen Eltern nach Düffeltorf, erhielt chen als Knabe von 12 
Jahren Gelegenheit die Akademie zu befuchen und arbeitete für mehrere Kunftanftalten. Als 
Cornelius nad Düſſeldorf fam, begann er unter dieſem Meifter ein geregeltes Stutium, 
welches er aud unter Schadow fortfegte. Mit dem Berleger Winkelmann nah Berlin 
übergefiedelt, erwarb er ſich dadurch ein Verdienſt, daß er durch feine künſtleriſchen Illu— 
fırationen zu Kinderbüchern die bisher in denſelben üblich geweſenen gefhmadlofen Bilder 
verdrängte. Im Umgange mit Meyerbeim u. a. verfuchte er fi nun auch in der Oelmale— 
rei, der er ſich in leßter Zeit ganz gewidmet hat. Seit 1857 ift H. Profefior, feit 1860 
Mitglied der Berliner Akademie der Künfte. Seine Oelbilder ftellen Bollsjcenen in ge= 
mäthlicher Komik var. 

Hojen, Beinkleider (engl. breeches) ein zur Befleivung der Hüften und Beine die— 
nendes Kleivungsftüd des männlichen Geſchlechtes, ift orientalifchen Urſprunges und findet 
fich zuerſt bei den Babyloniern. In Europa findet ſich dieſe Sitte zuerſt bei den Galliern, 
von denen fie Die Römer ſpäter ſelbſt annahmen. Im Mittelalter waren die H. Gegen— 
ſtand vielfacher Moden, bis man in der Mitte des 16. Jahrh. ſo weit ging, daß man oft 
mehrere hundert Ellen Zeug zu einem Paar ſog. Pluderhoſen verwendete. Aermere, 
denen dieſe Mode zu koſtſpielig war, ftopften ihre H. aus, gegen welchen Unfug Joachim IL. 
von Brandenburg Berbote ergehen lieh, und Oſiander in feinem „Hoffahrtsteufel" und 
Musculus im „Hofenteufel* eiferten. Später famen die furzen 9. auf, welche beſonders 
unter Yudwig XIV, durd ganz Europa gewöhnlid wurden, bis fie endlich durd Die zweck— 
mäßigem Pantalons verdrängt wurden. 

Hojenbandorden (engl. Order of the Garter), der erfte englifhe Drven, von König 
Eduard ILL. 1344 geftiftet, um das linke Strumpfband feiner Geliebten, der Gräfin von 
Salisbury, welde daffelbe beim Tanze verlor, zu Ehren zu bringen, und das er felbit mit 
den Worten: *Honni soit qui mal y pense” („Troß ſei dem, der Arges dabei denkt“) fich 
um das Knie band, Nach Andern fell Eduard III. 1346 nad dem Siege bei Crech, wo 
ein blaues Band auf einer Lanze das Zeichen zur Schlacht und der Kitter St. Georg Das 
Lofungswort war, den Orden gegründet haben, während die Regifter deffelben hierfür das Jahr 
1349 angeben. Nur regierende Fürften und Engländer vom höchſten Adel können Mitglie- 
der defjelben werden, deren Zahl mit Einfluß des Königs dur das Statut von 1831 auf 
26 feſtgeſetzt ift, wobei jedod) die Prinzen des Haufes und die auswärtigen Mitglieder nicht 
einkegriffen find. Außer dieſen ernennt der König noch 26 andere, fog. „arme Ritter“, 
meiſt alıe Hofviener, welche jeder 300 Pfd. Sterl. jährlich bezichen und dafür für die ande» 
ren Nitter beten follen. Die Decoration des Ordens ift ein dunkelblaues Sammtband, Das 
mit geldener Schnalle unter dem linfen Knie befeftigt wird und das Motto trägt: *Honni 
soit qui mal y pense”. Ein breites blaues Band wird über die linfe Schulter getragen und 
an der rechten Hüfte durch ein goldenes Schild, mit dem Bildniß des heil. Georg, Dem Knie— 
bande und ver Devife gefhmüdt, zufammengehalten. Auf der linken Bruft erſcheint ein 
achtſpitziger Stern mit dem rothen Kreuze, dem Kniebande und der Devife. Das Ordens— 
Heid bei feierlichen Gelegenheiten ift von blauer Seide, mit rotbgeftidtem Sammtmantel und 
ſchwarzem Hute mit weißen Federn. 

Hofianna (hebr., d. i. Herr hilf ihm! Herr gib Heil!), bei den Jfraeliten der Willtom- 
menruf für Könige oder Vollshelden. 

Hofius, Staniflam, Cardinal, geb. 1504 in Krakau, ftubirte in feiner Vaterftart, 
dann ın Padua and Bologna Theologie und die Rechte, wurde nah feiner Rückkehr Dom- 
cantor von Ermeland, 1538 Domherr von Krakau und Sekretär des Königs Sigismund 
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von Polen, 1548 Biſchof von Kulm umd 1551 Biſchof von Ermeland. Ein eifriger Geg— 
ner Luther's verfahte er die der Augsburgifchen Confeflion entgegengefette “Confessio ca- 
tholicae fidei christiana” (Krafau 1553), erhielt 1561 den Cardinalshut, wohnte 1561 als 
päpftliher Legat dem Tridentiniſchen Concil bei und fehrte dann nad Polen zurüd. 9. 
verjhaffte den Jefuiten großen Einfluß in Polen und ftiftete das Collegium in Braunsberg 
(1564), um dadurch der Ausbreitung des Lutherthums zu begegnen. Er begab fi ſpäter 
wieder nach Rom, jtarb aber dort 1579. Seine meift polemifhen Schriften erſchienen als 
“Opera omnia” (2 Bde., Köln 1584). Bol. Eichhorn, „Der ermländiihe Biſchof und 
Carvinal H.“ (2 Bde. Mainz 1854—55). 
Josfinsnifle, Dorf in Morgan Eo., Ohio. 
osmer, Harriet, amerikaniſche Bildhanerin, geb. 3. Oft. 1831 zu Watertomn, bei 
Boſton, Maſſachuſetts. Ihr Vater war Arzt, umd da er chen feine Frau und eine Tochter 
an der Auszchrung verloren hatte, jo beſchloß er bei der Erzichung der ohnehin ſchwächlichen 
Harriet fein Hauptaugenmerk auf phyſiſche Kräftigung zu richten. Er hielt fie deßhalb zum 
Reiten, Rudern, Schwimmen, Klettern und Jagen an, umd bald war fie in allen diefen Uebun— 
gen Meifterin. Sie hatte fhon von Jugend auf Freude am Mopdelliren gehabt. Nachdem 
fie daher ihre Schulftudien beendet hatte, nahm fie Unterricht im Zeichnen und Modelliren 
bei Stepbenfen, in Boſton, erlernte die Anfangsgründe der Anatomie von ihrem Bater, und 
ging fpäter, um fich in diefer Wiſſenſchaft. zu vervolltommnen, nad) St. Yonis, da man ihr 
den Zutritt zu den Lehranftalten ihrer Heimath verfagt hatte. Nach ihrer Rückkehr vom 
Weſten führte fie ihr erfte® Originalwerk, „Hesperus,“ aus. Im Jahre 1852 ging fie mit 
ihrem Bater nah Nom, und trat dort in das Atelier des englifhen Bilthauers John Gibfen 
als Schülerin cin, bei dem fie fieben Jahre lang blieb. Im Sommer 1855 vollendete fie 
„Denone,“ jetst im Befitse des Herrn Crow, in St. Louis, ihre erfte Figur in voller Lebens— 
— Bald darauf verlor ihr Vater ſein Vermögen, und ſie beſchloß nun ſich ganz auf ihre 
unſt zu verlaſſen. 1860 beſuchte ſie ihr Vaterland, bei Gelegenheit der Krankheit ihres 
Vaters. Seit ihrer Rückkehr nach Europa lebt fie in Rom. Den letzten Nachrichten zu— 
folge wollte fie im Sommer 1871 Münden und Wien beſuchen, und ſpäter nach England 
gehen. Die Künftlerin ift unverheirathet. Werke: „Bud auf einem Pilze reitend,* eriftirt 
in verſchiedenen Keplifen, Eremplare davon bei Herrn Samuel Hooper, in Bolten, dem 
Prinzen von Wales und dem Herzog von Hamilton, in England; „Monument der Tochter 
der Frau Falconnet,“ in der Kirde San Andrea del Frate, Rom (1857); der „Hylas-Brun— 
nen;“ „Beatrice Eenci, in ihrer Zelle ſchlafend;“ Koloffalftatue der „Zenobia in Ketten,“ im 
Bei des Herrn U. W. Griswold, New Norf, in verkleinertem Maßſtabe, in Thon gebrannt, 
im Handel; die „Statue des Oberften Benton,“ im Auftrag der Pegislatur von Miffenri 
ausgeführt, 27. Mai 1868 in St. Penis enthüllt; „Der fchlafende Faun,“ welches Wert 
ihr 1865 in Dublin den erften Preis brachte und für 1000 Pfund Sterling verkauft wurde; 
„Der wahende Faun,“ zuſammen mit dem Borigen auf der Veltausftellung in Paris (1867) 
ausgeftellt; u. |. w. Bei der Concurrenz für das fogenannte *Freedinen’s Monument” zu 
Ehren Pincoln’s trug Fräulein H.'s Skizze den Sieg davon. 

Hospital (vom lat. hospitalis, gaſtfreundlich, gaftlih; gem. Spital oder Spittel) 
bieß urſprünglich die Fremdenherberge in den Klöftern und fpäter ein befonderc# zur Pflege 
von Kranken eingerichtete zum Kloſter gehöriges Haus, das unter Aufjiht von Hospi- 
talitern und Hospitaliterinnen ftand. Jetzt nennt man jede Anftalt, die zur 
Pflege von Kranken dient H. Werden in einem H. nur kranke Soldaten aufgenommen, fo 
beißt dafielde Militärbospital oder La zareth, dient es zur Pflege von Geiſtes— 
ranfen IJrren-Heilanftalt u. ſ. w. Die Entjtehung der H.er iſt auf die erften 
Jahrhunderte des Chriſtenthums zurüdznführen, da bei den alten Römern und Griechen 
diefe Einrihtung fehlte. Zur Pflege kranker, nad) Jerufalem wallfabrenvder Pilger, 
findet fih das erfte größere Srantenhaus bei Gäfarea um 370 von Bafilius angelegt. 
Später fchritt mit der Entwidelung des Mönchthums in Afien aud) die der H.er fort und 
nahm durch bie Kreuzzüge einen noch größeren Aufſchwung. 1118 bildeten fich die geijtli- 
hen Ritterorben ber Templer und Johanniter (f. d.), zu deren Pflichten aud) die Kranfen- 
pflege gehörte. Durch diefe Orden wurde die Einrichtung der H.er nad Europa gebradht; 
noch mehr aber nöthigte das Ausbrechen des von Afien hierher verfchleppten Ausjages, mie 
auch das Auftreten der Peſt (Schwarzer Tod) zu einer Abjcheitung der Gefunden von ben 
Kranken und fo entitanden die fog. Siechenhäuſer (Leprosoria) für Ausfattranfe und 
bie Befthbäufer Wenn aud faft alle Staaten einzelne H.er aufzumeifen hatten, jo war 
doch ihre ganze Anlage und ihre Verwaltung eine fehr mangelhafte. Erft im vorigen Jahr: 
hundert wurde die Frage liber die Hospitäler ernfthaft aufgenommen und nicht nur ihre 
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eh überall vermehrt, fondern auch bei der inneren Einrichtung, fo wie bei dem Bau ver 
ebäude ſyſtematiſcher und praftifcher zu Werke gegangen. So vervolltommnete das 9.- 
wejen ſich immer mebr, fo daß jegt feine Stadt von Bedeutung ohne ein wohl eingerichtetc® 
H. iſt. Was die Anlage nnd Bauart der H.er betrifft, jo dürfen fie nicht mitten in ber 
Staot, von ftarf bewohnten Strafen umgeben liegen; am Bejten außerhalb ver Stätte, 
frei, auf einer Anhobe, an deren Fuße ein reines Gewäſſer flieht, Damit ſtets Waſſer in ge— 
nügender Menge vorhanden fei. Auch dürfen die Gebäude nicht zu groß uhd von zu vielen 
Stodwerten fein, weil eine zu große Anhäufung von Patienten der Heilung der Krankheiten 
binderlih, der Entjtehung neuer förderlich ift. In der neueren Zeit baut man um das 
Hauptgebäude mehrere Heinere Gebäude, aus einem Erdgeſchoß und gewöhnlich nur einem 
Stodwerte beſtehend (Papillonfyftem). In Kriegszeiten werben diefe Gebäude ver- 
einfacht, indem auf einem erhöhten Fundamente nur ein einziger langer Saal aufgebaut 
wird Barackenſyſtem). Dieſes Syſtem ift in großartigem Maßſtabe zuerft in Ame— 
rikaniſchen Bürgerkriege in Anwendung gebracht worden, namentlich in den H.ern von 
Weit Philadelphia, dem MeClellan-H. in Philadelphia, dem Hammond-H. in Point Lock» 
out, dem Pincoln-H. zu Waſhington u. |. w. Im Deutſch-Franzöſiſchen Kriege (1870— 71) 
ift das Syſtem fehr vervolllommmet worden. Die Säle eines 9.8 dürfen nicht zu groß fein, 
damit nicht zu viele Kranke (höchſtens 30—35) in einem Raume liegen; auch müſſen fie 
möglichjt hoch fein, damit für jeden Patienten zum Mindeſten 2000 Kubiffuß Luft vorhan— 
ben ift. Außer fünftliher VBentilation muß die Bauart und Page des H. aud) eine natür- 
lihe durch die Fenſter und Thüren, womöglich zu allen Jahreszeiten, geftatten. Apotheke, 
Badezimmer u. f. w. follen im 9. fein, fowie die Wohnungen der Wärter und Wärterin- 
nen; das Wafhhaus fei ein eigenes Gebäude. Der Corritor muß jo liegen, daß nur von 
einer Seite ſich die Krankenzimmer auf ihn öffnen; aucd muß von ihm aus die Heizung ver 
Säle gejcheben. 

Hospiz (vom lat. hospitium, Fremdenhaus) heißen die von religiöfen Orden in unweg— 
famen Gebirgsgegenden der Schweiz angelegten frommen Stiftungen, welde den Zweck 
haben, Reiſende aufzunchmen und zu verpflegen und Beritrten Hilfe zu leiften. Die be- 
rühmteften find auf dem St.-Bernhard, nebjt einem Filtal zu Val d'Obbio im 
Piemont, auf dem Simplon, aufdem St.-Gotthard, auf vom Luckmanier und 
auf vem Kleinen St.Bernhard. 

Hospodar (ſlawiſch, Herr; altſlawiſch und ruſſiſch gospodarj) war chedem der Titel der 
Fürften der Moldau und Waladei. 

Höft, Jens Kragb, däniſcher Geſchichtſchreiber, geb. am 15. Sept. 1772 auf St. 
Thomas, wurde Mitjtifter der „Skandinaviſchen Literaturgeſellſchaft“ und ftarb am 25. 
März 1844 unweit Kopenhagen. Gein ——— Werk iſt: „Der Gch Cabinetsminiſter 
Graf Struenſee und deſſen Miniſterium“ (3 Bde., Kopenhagen 1824; deutſch, 2 Bd., ebd. 
1826—27). 

Hoftien — lat. hostia, Opferthier) find kleine, runde, dünne, weiße, von ungeſöuertem 
Weizenmehl gebackene Scheiben mit dem Crucifirbilde auf der einen und den Buchſtaben 
J N. R. J. (Jesus Nazarenus, Rex Judaeorum, d. i. Jeſus der Nazarener, König der 
Juden) auf der andern Seite, oder mit dem Lamm und der Kreuzcöfahne, deren man 
fi in der katholifchen Kirche bei der Mefje und bei ver Eommunion der Gläubigen bedient. 
Die Lutheraner haben die H. (Oblaten) beibehalten, dagegen haben die Reformirten 
bei der Abenpmablsfeier gewöhnliches geſäuertes Brod, das in Heine Stüde zerſchnitten 
wird. Die griechiſch-orthodoxe Kirche gebraucht zu dieſem Zwecke Heine geſäuerte Brode. 

Hotchkiß, Giles W., Repräſentant des Staates New York, geb. zu Windſor, New 
York, am 25. Oft. 1815, ſtudirte Die Rechte, wurde Advokat in Binghamton und 1862 
von ber republifanifhen Partei mit 17,398 St. gegen den Demokraten Devercaur (12,280 
St.) ald Repräjentant in den 38., dann in den 39. und 41. Congreß (1863—67 und 
1869— 71) gewählt. ' 

Hotchpot beveutet im englifchen * Common Law” ein Verfahren, wonad, wie z. B. 
bei Erben, das dem Einen zum Boraus Gegebene wiederum mit der Mafje vereint und 
dann das Ganze gleihmäßig unter ſämmtliche Berechtigte vertheilt wird. 

Hötel (franz., von höte, Wirth, Gaſt). 1) Die vornehmen modernen Gafthöfe, welche 
gleichzeitig eine größere Menge von Fremden aufnehmen und ibnen mehr Bequemlidleiten 
bieten können, als die früheren Safthäufer. Sie führen gewöhnlih den Beinamen eines 
Landes oder einer Stabt; in Deutſchland wird in nenefter Zeit die Bezeichnung „Hof“ ge— 
braudt. Die Einrichtung der H.'s entfaltete fi aufer den großen Hauptſtädten, Han- 
belsplägen und Babeorten befonders in den Rheingegenden (die ſog. Kellnerſchule) zu ra- 
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her Blüte. Weitberühmt find die Höteld „Beau-Rivage* in Dudy unter Laufanne, 
„Monnet“ in Bevay, „Byron“ bei Villeneuve am Genferfee, „De la Metropole” in Genf, 
Jungfraublick“ bei Interlüfen, in Paris das „Grand“- und „Yonpre-Hötel“ (das erjtere mit 
600, das andere mit 500 Zimmern), das 1865 in London eröffnete prächtige „Yanghanı- 
Hötel*, endlich die Riefenhötels der Amerikaner wie „Irving-Houſe“, „Aſtor-Houſe“, „Mes 
tropolitan=“ und „St.⸗Nicholas⸗Hotel“ in New Nork, das „Mount-Bernon-Hötel“ in New 
Jerſey u. a., deren jedes 600— 800 Zimmer umfaßt. - Zu unterfcheiven it das 9. garni 
(möblirte Brivatwohnung), wo dem fremden in der Regel nur Wohnung gegeben wird. 


2) Das Wohnhaus einer vornehmen Familie oder eines hohen Staatsbeamten, wie aud) die, 


für die Aufnahme von Geſandtſchaften bejtimmten Häufer. 

Hothe, Heinrich Guſtav, deutſcher Kunfthijtorifer, geb. am 22. Mai 1802 zu Ber: 
lin, wurde nad) längeren Reifen in Franktreih, England und den Niederlanden 1827 Docent 
der Aeſthetik und Kunitgejchichte in Berlin, 1828 Profeſſor der Yiteratur an der Kriegs- 
ichule, 1829 an der Univerfität, 1830 Directorialaffiitent der Gemäldegalerie im föniglidyen 
Muſeum und 1859 Director der Kupferftihfanmlung daſelbſt. Er ſchrieb: „Geſchichte der 
deutjchen und nieterländifchen Malerei" (2 Bre., Berlin 1840—43, unvollendet), „Die 
Malerſchule Hubert's van Eyck nebſt deutfchen Vorgängern und Zeitgenoffen* (2 Boe., ebd. 
1855—58), „Die Meifterwerke der Malerei vom Ende des 3. bis Anfang des 18. Jahrh., 
in photo> und photolithographiihen Nachbildungen“ (cbd. 1855 und ff.), „Geſchichte ver 
hrijtlihen Malerei* (Stuttgart 1869), und gab heraus die Hegel’fhen „Berlefungen über 
Aeſthetik“ (3 Bve., ebd. 1835—38). 

Serge oder Hottomann, Franz, berühmter Jurift des 16. Jahrh., geb. 1524 
in Paris, lehrte feit 1547 in Lyon, Yaufanne, Strasburg, Balence und Bourges die Rechte 
und Schönen Wiffenfhaften, flüchtete ficd) nach der Bartholsmäusnadt in die Schweiz und 
ftarb am 12. Febr. 1590 in Bafel. Er ſchrieb: Commtentare zu den „Neden des Cicero“, 
zu den „Inſtitutionen“, dann “* Observationes juris Romani” und die Satire auf Papit 
Sirtus V. “Papae fulmen brutum in Henricum regem Navarrae” (Leyden 1586). 
Seine Schriften gab fein Sohn Johann H. (3 Bde., Genf 1599) heraus, 

Hot Spas. 1) County im fürmeftl. Theile des Staates Arkanfas, umfaft 
964 engl. D.-M. mit 5877 E. (1870) gegen 5635 €. im %. 1860, darunter 316 Farbige. 
Hauptort: Nodport. Republ. Majorität (Congrefwahl 1870: Synder 367 St.). 
2) Städtchen in obigem County und Staate; hat feinen Namen von 54 beißen Heil 
quellen, welche an einem 250 Fuß hohen Hügel entipringen und das ganze Jahr hindurch 
von Leidenden bejudht werben. 3) Poſtdorf in Bath Co., Birginia; hat gleichfalls 
feinen Namen von heißen Mineralquellen. 

Hottentotten, oder wie fie fid) jelbft nennen *Khoi-Khoin” (Menſch der Menfchen) oder 
“A ma-Khoin” (wahre oder rechte Menſchen), die Ureinwohner ver Gapcolonie, find als reine 
Raſſe bis auf 5000 erlofhen. Ihre verſchiedenen, durch Miſchung mit anderen Bölfern ent- 
" ftandenen Stämme leben in den Cap-Eoloniediftricten zerjtreut und wurden 1865 in den mweft- 
lihen Divifionen auf 52,637, in den öſtlichen auf 28,961 Köpfe, total auf 81,598 angegeben. 
Die Koranas [chen zu beiden Seiten des Dranje, die Nama oder Namaquasin 
Groß- und Klein-Namaqualand, die Bosjesmans (Buſchmänner) im Norden der Colo— 
nie; die Griquas oder Baftards, gegen 20,000 Köpfe ſtark, Nachkömmlinge von Euros 
piern und Hottentottenfrauen, leben in der ganzen Golonie zerftreut, etwa 6000 Köpfe ſtark 
am Cat River. Gie find von Herrnhuter Miffionären zum Chriftenthum befehrt und über: 
treffen die anderen Stämme fowohl in förperlicyer als geiftiger Beziehung. Die eigentlichen 
9. find überaus häßlich, haben einen abgeplatteten Schädel, platte Nafen, aufgewerfene Lip— 
pen, graugelbe oder hellbraune Hautfarbe, aber Heine Hände und Füße, Die Weiber haben 
ein ungeheures Gefäß, zumeilen 1—1'/, 8. im Durdmeffer. . Die lang herabhängenden 
Brüjte reichen fie den auf dem Rücken getragenen Kindern über die Schülter hin. Ihre Be— 
ſchäftigung ift Viehzucht und Jagd; auch verftchen fie Felle zu gerben und Schilfmatten zu 
ficchten. Ihre Hütten gleichen großen Bienenkörben und find mit Scilfmatten bebedt. 
Eine Anzahl derfelben bildet ein Hottentottendorf, Kraal genannt. So wie die eigentli- 
ben 9. keiner Raſſe verwandt find, fo auch ihre Sprache, welche nichts mit dem großen 
ſüdafrikaniſchen Spradftamme gemein hat. Die Wörter find meift eihfylbig und durch vier 
Schnalzlaute harakterifirt. Neuere Sprachforfcher führen 4 Hanptdialekte auf, den der Nanta, 
Kora, Bosjemans und den Cappdialekt. 

Hottinger. 1) Johann Heinrich, gelchrter Theolog, geb. 1620 zu Züri, wurde 
1642 daſelbſt Profeflor der Kirchengeſchichte und hebräiſchen Sprache, folgte 1655 einem 
Hufe des Kurfürften von der Pfalz nad) Heidelberg, kehrte 1661 nad) Zürich als beftändiger 
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Necter „er Univerfität zurüd und ertranf 1667 mit drei Rinder in der Pimmat. Er fhrick: 
“Thesaurus philologieus seu clavis seripturae” (Zürid) 1644, 3. Aufl. 1696). Bon feinen 
ihn überlebenden Söhnen war Johann Heinrich (1647—1692) Brofefier der orienta- 
liihen Spraden in Zürich Salomoa 9. (1649— 1713) Profefier ver Miedicin und Phyſil 
dajelbit, und Johann Jakob (1652—1735) Profefjor ver Theologie ebenfalls in Zürich, 
dejien „Helvetiſche Kirchengeſchichte“ (2 Bde., Zürih 1708—20) nod jest geſchätzt wirt. 
2) Johann Jakob 9. Enkel des legtgenannten, geb. 1750 zu Zürid, wınde Chorberr 
und Profefior am obern Collegium dafelbft und ftarb 1819. Gr gab ven Ealluft, fowie 
Eicero’8 De divinatione” und *Offieia” heraus, ſchrieb: „VBerfud) einer Vergleihung ter 
beutjhen Dichter mit den Griechen und Römern“ (Manbeim 1789), und begründete mit Wie— 
land und Jacobs das „Neue attiſche Muſeum.“ 3) Johann Jakob 9. hiſtoriſcher 
Schriftiteller, geb. 1783 in Zürich, wurde erſt Lehrer an der Töchterſchule, dann Profchier an 
der Kunſtſchule daſelbſt, Erzichungsrath und Mitglied Des Großen Rathes, ſpäter anfererr., 
1844 ord. Profefior der Geſchichte an der Univerfität und ftarb am 18. Mai 1859. Gr 
ſchrieb: „Huldreich Zwingli und feine Zeit“ (Zürich 1841), „Vorleſungen über die Geſchichte 
des Unterganges der Eidgenofjenfchaft und der 13 Orte“ (ebd. 1844) und gab heraus mit 
Bögeli Bullinger’8 „Reformationsgeſchichte“ (3 Bde., Frauenfeld 1840), mit Ejcher das 
„Archiv für ſchweizeriſche Geſchichte und Landeskunde“ (3 Bde., Zürid 182720) und mit 
Wadernagel und Gerlah das „Schweiz. Mufcum für hifter. Wiſſenſchaften“ (3 Boe., 
Frauenfeld 1837—39). 

Houbraden. 1)Arnold, niederländiiher Maler und Kupferficher, geb. 28. März 1660 
zu Dordrecht, geft. 14. Oft. 1719 zu Amsterdam. Am befanntejten wurde er durch fein 
Wert: *Groote schouburgh der neederlandsche konstschilders en schildressen ete.” 

Amft. 1718 ff). 2) Jacob H., des Vorigen Sohn, geb. 1698, geft. 1780, war cbenfalls 
aler und Stupferftecher. 

Houdard, Jean Nicolas, General der franzöf. Republik, geb. 1740 zu Forbach in 
der Provinz Elfaß-Lothringen, trat im Siebenjährigen Kriege als Reiter in cin franzöfiiches 
Gavallerie-Regiment, war beim Ausbruch der Revolution Capitain, zeichnete fih 1792 als 
Dberft eined Chaffeurregimentes bei Gieken und Speier unter Euftine aus, wurde nad rei: 
fen Entfegung Commandirender der Rheine, dann der Meſel- und zulegt der Nortarmce, 
wollte Mainz entjegen, ſchlug Später in Flandern die Allürten bei Dünkirchen und die Eng— 
länder am 6. und 8. September 1796 bei Hondfchoote wurde aber am 15. September ven 
den Deftreichern bei Courtray beſiegt, des Verraths befchuldigt und am 17. Nov. 1793 in 
Paris bingerihtet. Sein Sohn redhtfertigte ihn in der Schrift Notice historique et 
justificative sur la vie militaire du general 1.” (Strasburg 1809). 

Hondetot, Elifabetb Frangoife Sophie te la Live de Bellegarde, 
Gräfin von, geb. 1730, war eine der gebilvetiten und geiftreichften Srauen aus Dem Krcife 
der Enchklopädiften. I. J. Nouffeau, der fie öfter in feinen Schriften erwähnt, brachte ibr 
feine Hulvigungen dar. Sie ftarb nad verſchiedenen Wechjelfällen am 22. Janner 
1813. 

Houdon, Jean Antoine, franzöfiiher Bildhauer, geb. 1740 zu Berfailles, acht. 16. 
Juli 1828 zu Paris. Er lernte bei Yemaire und Pigalle, gewann mic 20 Jahren ten are 

rien Preis für Sculptur und warb fpäter Profefjer der Kunftihule zu Paris. Zu feinen 
Hauptwerten gehören: „Die figende Statue Voltaire'8* im Theätre-Frangais, die „Statue 
des Cicero, wie er den Gatilina aus dem Senat weilt,“ und eine für den Staat Pirgiaia 
gearbeitete „Marmorftatue Wafhington’s,“ jest im Capitol befindlich, ein Abguf davon im 
Beftibul des Boftoner Athenaeumd. H. arbeitete auch viele Büften, darunter eine Büſte 
Franklin's. 

Houghton, — im nordweſtl. Theile des Staates Michigan, umfaßt 1500 engl. 
DM. mit 13,879 E. (1870), gegen 8225 E. im J. 1864, darunter 45 Farbige. Deutſjche 
wohnen vorherrfhend in den Ortſchaften Cliff Diine, Eagle Harbor, Hancod, Eagle River, 
Central Mine, Portage Lake, Copper Harbor und in dem Hauptorte er gbton, mel- 
her am Bortage Yale liegt und cine deutſche Iutberifche Kirche mit 2000 ©. hat. Demoetr. 
Majorität (Gouverneurswahl 1868: Moore 454 St.). 

Honghtonville, Poftvorf in Windham Co, Bermont. 

Houlton, im Staate Maine: a) Tomnfbip in Aroostoof Co., 2500 E.; b) 
Poſtdorf und Hauptort des Eo., hat beventende Fabriken. 

— Poſtdorf und Hauptort von Terre Bonne Pariſh, Poniftiana; 500 E. 

ounsfichd, Townſhip in Jefferfon Co. New VYork; 2754 E. (1865). 
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oufatonie, Poftvorf in Berkſhire Co, Maſſachuſetts. 

oujatonie River, entipringt am öftlihen Abhange der Taconic Mountains, in Berk— 
ihire Co., Maſſachuſetts, durchfließt Lichtfielb Co. Connecticut, und ergießt fich 
wiſchen den Counties New Haven und Fairfield in den Long Island Sound. ie feine 
Üfer begleitenden filurifhen Sandfteine und Kalte enthalten reihe Eifenminen. 

ouje Ereef, Dorf in Irwin Co., Georgia. 

use of Representatives. Der Congref, die gefeßgebende Behörde ber 

Bereinigten Staaten, beſteht aus zwei Körperfchaften, dem Senat (Senate) und dem Re— 
präjentantenhaufe (House of Representatives). Im Senat ift jeder Staat durch 
zwei von ihm gewählte Senatoren vertreten; während die Mitglieder des Repräfentanten- 
hauſes direct vom Bolfe in den einzelnen Wahlpiftricten (Congressional Distriets) gewählt 
werden. Diefe Mitglieder werden auf zwei Jahre gewählt und jedes muß das 25. Yebens- 
jabr zurüdgelegt haben und mindeftens fieben Jahre lang Bürger der Ver. Staaten gewejen 
fein. Der Borfiger (Speaker) und alle Beamten des epräfentantenhaufes werden von 
diefem ermählt und hat dafjelbe allein das Recht zum Impeachment (f. d.). In den eins 
zelnen Staaten der Union befteht Die geſetzgebende Behörde aud) aus zwer Körperfchaften, 
deren volfsthümlichfter Theil auch gewöhnlich “House of Revresentatives” heißt, während 
der andere den Namen *Senate” führt. 
oufe Springs, Poſtdorf in Jefferſen Co. Miffouri. 
oufenille, Pejtvorf in Yewis Eo., New York; 95 E. (1865). 
ouſton, Sam, Präfivent von Teras, geb. 2. März 1793 bei Lerington in Virginia, 
geit. 8. DE. 1861 zu Auftin in Texas. Nach dem Tode feines Baters (1807) zog feine Mutter 
mit ihren zablreihen Kindern nad Blount County in Oft-Tenneffee, zur Zeit die äuferjte 
Grenze der Anfievelungen der Weißen gegen das Gebiet der Cherofeed. Seine älteren 
Brüvder thaten ihn zu einem Kaufmann in die Pehre, da er ſich weigerte länger die Schule 
zu befuchen, weil män ihm nicht gejtattete Pateinifch und Griechisch zu lernen. Sein thaten- 
durjtiger Charakter lich ihm jedoch, feine Ruhe im Kramladen. Er floh zu den Indianern, 
wurde von ihnen gut aufgenommen und verbrachte drei Jahre bei ihnen. 1811 kehrte cr 
plöglich zu feiner Familie zurüd und gründete eine Heine Schule. Als der Krieg 1812 aud« 
brach, trat er ald gemeiner Soldat in die Armee der Ber. Staaten ein, wurde bald zum 
Fähnrich befördert und machte als felher den Zug General Jadjon’s gegen die Indianer 
mit. In der Schlaht am Tallapooſa am 24. März 1814 wurde er fo ſchwer verwundet, 
dag man an feinem Leben verzweifelte. Seine Bravour bei dieſer Gelegenheit erwarb ihm 
die dauernde Freundſchaft Jackſon's. Nach Abſchluß des Friedens wurde er zum Lieutenant 
befördert und erhielt bald darauf eine Anftellung als Indianer-Agent. 1818 nahm er ſei— 
nen Abſchied, widmete ſich dem Studium der Rechte und lieh ſich als Advokat zu Yebanon 
in Tenneffee nieder. 18% wurde er in den Congreß gewählt und blieb in demfelben, bis 
er 1827 zum Gouverneur von Tenneffee gewählt wurde. Obgleich er fih einer großen Po- 
pularität erfreute, legte er 1829 plöglich fein Amt nieder und begab ſich in den Welten von 
Arkanfas, wo er ſich wiederum von den Cherokees als vollberedhtigtes Mitglied ihres Stammes 
aufnehmen ließ. 1832 ging er ald Repräfentant der Indianer nad Waſhington, um über eine 
"azahl von Indianeragenten Klage zu führen. Er erlangte and) die Abftellung der Beſchwerde— 
xünde, wurde aber von ben betroffenen Parteien felbft angeklagt und in allerlei verdriegliche 
Proceſſe verwidelt, fo daß er, noch mehr mit dem civilifirten Leben zerfallen, zu den In» 
dianern zurüdtehrte. Im Dez. 1832 verlieh er Arkanfas, um fid) nach Teras zu begeben 
und an der daſelbſt ausgebrohenen Nevolution theilzunchmen. Die Stadt Nacogdoches 
wählte ihn zum Delegaten der Convention, die zur Entwerfung einer Conftitution berufen 
worden war, und H. übte bald einen controlirenden Einfluß über diefelbe aus. Als der Krieg 
mit Merico ausbrach, wurde er zum General des öftl. von Trinity gelegenen Militärbezirks 
und bald darauf von den Officieren zum Oberbefehlshaber ver Revolutionsarmee gewählt. Als 
am 2. März 1836 die Unabhängigkeit proclamirt wurde, refignirte er, wurde aber fogleich 
wieder zudem Poften gewählt. Anfänglich war H. wegen Mangel an Geſchützen und Munition 
genöthigt vor den überlegenen Streitkräften Santa Anna's zurüdzufallen. Am San 
Jacinto aber bielt er Stand. Am 21. April 1836 kam es bier zur Schlacht und obgleich 
9. nur 783 Mann hatte, während die Mericaner 1600 zählten, fo erfocht H. doch einen 
vollftändigen Sieg. Die Mericaner verloren 838 M. an Todten und Verwundeten und 730, 
darunter Santa Anna jelbit, wurden gefangen- genommen; der Berluft der Teraner betrug 
nur 8 Todte und 25 Verwundete. H. felbft war der Knöchel von ‚einer Kugel zerfchmettert 
worden. Er mußte deswegen fein Commando niederlegen und nad) New Orlcans geben, 
um dafelbft Heilung zu fuchen. Im Juli kehrte er von dort zurück und im Sept. wurde er 
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zum Präſidenten der Republik erwählt; bie Inauguration fand am 22. Oft. 1836 ſtatt. Mit 
Geſchick wußte cr die Unterſtützung beider Parteien, die ſich in der Republik gebildet, für 
feine Adminiſtration zu gewinnen, Die unerläßliche Vorbedingung zur Behauptung ter Un— 
abhängigkeit. Seine mafvolle und zugleich fejte Politik bewirkte die Wicteraufnahme des 
Handelövertehrs mit Merico, ftellte den Frieden mit den Indianern ber, und lich Hantel 
und Wandel rafch enıporblüben. Den 12. Dez. 1838 lief feine Amtstermin ab und die 
Berfaffung verbot feine Wiederwahl. Unter feinem Nachfolger braden die Wirren mit ten 
Indianern und Mexicanern wieder [08 und Die Schuldenlajt Des Landes wuchs in's Unges 
heuerliche. H. wurde angegangen, nochmals das Amt zu übernehmen und im Scpt. 1841 
wurde er mit großer Majorität wiedergewählt. Es gelang ibm auch wiederum ten Fries 
den herzuftellen uud Die finanzielle Yage des Landes bedeutend zn heben. And die Vers 
handlungen wegen der Aufnahme ver Republik in die Ver. Staaten, die er bereits während 
feiner eriten Präſidentſchaft angeknüpft hatte, nah er wiederum auf. Bald nach Ablauf 
feines Anıtstermins erfolgte (1845) die Aufnahme von Tegas in die Unien und H. wurte 
in den Senat der Ber. Staaten gewählt, in welchem er turd zwei Termine bis zum 4. 
März 1859 blieb. Im Aug. des nämlichen Jahres wurde er zum Gouverneur von Texas 
gewählt und fuchte als folder die Seceſſionsbewegung zu hintertreiben, endlich aber gab cr 
dem Druck doch ſoweit nad, daß er fid den Maßnahmen der Legislatur und ter 
Convention unterwarf, obwohl beive Körperſchaften in illegaler Weife berufen worten was 
ren. Den von der Convention vorgefchriebenen Eid wollte er jedoch nicht leiften und legte 
daher fein Amt niever. (S. Tera A 

Houfton, Hauptort von Harris County, Teras, und chemalige Hauptftatt des Staa— 
tc8, Das große Eifenbahncentrum des Südweſtens, am Ende des ſchiffbaren Buffalo 
Bayou 50 engl. Meilen vom Golfe von Merico gelegen, iſt eine der Haupthandelsſtädte des 
Staates, mit 10,000 E. Die Stadt hat auf einer, von Waldunger umgebenen Ebene eine 
romantische Page und breite, gerade Straßen; zehn Kirden, Darunter drei deutſche, eine 
fatholifche, eine lutheriſche und eine Methodiſtenkirche, viele Elementarſchulen, worunter 
4—5 beutjche mit etwa 300 Schülern, mehrere höhere Tehranftalten und ein Kloſter. Die 
Straßen der Stadt find mit Gas beleuchtet. Das Gerihtsgebäude, ber Freimaurer: Tem- 
pel und die Katholische Kirche gehören zu den ſchönſten Gebäuden im Staate und tag 
—— iſt der ſchönſte Safthot in Terad. An deutfchen Bereinen befteben ein 
„Zurnverein“ mit einer fhönen, neuen Halle und 50 Mitglievern, ein „Oewerbevercin“ 
mit einer eigenen Halle und 60 Mitgliedern, ein „Schügenverein“ mit 100 Mitglicvern, 
ein „Öefangverein“ und eine „Odd Fellow-Loge“. Aljährlih wird bier ein deutſches 
Volksfeſt abgehalten. Außer einer directen, durch Dampfboote vermittelten Communica» 
tion mit Galveften, fteht die Stadt noch mit beinahe allen Theilen des Staates durch die 
folgenden, in Houfton zufammenlaufenden Eifenbahnen in Verbindung: die Houften-Teras- 
Gentral-Babn; die Houfton-Great Northern-Bahn; die Teras-New Drlcans-Bahn; bie 
Houfton-Tap-Brazoria Bahn ; die Galveftor-Harrisburg-San Antonio-Bahn ; die Galveſton-, 
Houſton-Henderſon-Bahn. Ueberdies wird durch den Bau eines Scifjfanald nah tem 
Golfe dafür geſorgt, daß auch die größten Dampfboote und Segelſchiffe von den nördlichen 
und europäifchen Häfen vom Golfe aus bicher gelangen können. Herner iſt Houften dazu 
bejtimmt, einer der Hauptmannfacturpläge des Staates zu werden. Es find bereits Baum- 
wolljpinnereien und Webereien, Gickereien, Mafchinen» und Wagenwerfjtätten, Baditcin- 
brennereien, Fleifhpödelanftalten, eine Seifenfleverei und Lichterzieherei, mehrere Bier: 
brauereien, eine Candyfabrik in Thätigkeit. Von 7 Zeitungen erfcheint cine in beutjcher 
Sprade (das wöchentliche „Ieras Volksblatt“, Herausgeber G. Duvernoy). 

Honfton, Counties inden Ber. Staaten. 1) Ja der Mitte des Staates Öcor- 
gia, umfaßt 550 engl. Q.⸗M. mit 20,406 €. (1870), gegen 10,755 E. im. 1860, Dar: 
unter 5456 Farbige. Hauptort: Berry. Demokr. Majorität (Präſidentenwahl 1868: 
1006 St. 2) Im füpöftl. Theile des Staates Minnefota, umfaßt 57T0QO.-M. mit 
11,670 E. (1870), gegen 6645 €. im J. 1860. Deutſche (im 3. 1870 998 in Deutich- 
land geboren) wohnen vorberrfhend in den Ortſchaften Brownsville, Freeburg und Hofab. 
Hauptort: Caledonia. Republik. Majorität (Oouverneursmwahl 1868: Auftin 308 
St.) 3) Im Diften des Staated Teras, umfaht 1295 D.-M. mit 8058 €. (1860), dar⸗ 
unter 2819 Farbige. Hauptort: Crodett. Republik. Majorität (Oouverneurswahl 
1869: Davis 312 St.) 

Houſton, Townfbips und Dörfer in ben Ber. Staaten. 1) Townfbips: 
a) in Adams Co., Jllinois, 1500 E.; b) in Elearfield Eo., Pennsylvania, 550 E.; 
e) in Houfton Co., Minncjota, 1074 (1870). 2) Dörfer: a) in Winsten Go,, 
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Alabama; b) in Heard Co. Georgia; ec) Hauptortvon Suwannee Co., Flo— 
vida; d) in Bond Co., Jllinois;e) in Jadjon Co., Indiana; f) in Bourben Co., 
Kentudy; g) Hauptort in Chidafaw Co., Miffiffippi, 1600 E,; h)in Die 
fouri: !) in Marien Co.; *) Hauptort von Teras Co., 940 E.; i) in Shelby Co., 
O hio; j)in Wayne Co. TZennefiee. 

ouſtonville, Boftverf in Jredell Ge., Nortb Carolina. 

outman, Cornelius, der Gründer des Handelsverkehrs zwifhen Holland und 
Ditinvien, geb. um Die Mitte des 16. Jahrh. in Gouda, ging ald Kaufmann nad Yiffabon, 
um Erfundigungen über den portugiejifchen Handel einzuziehen, wurde aber gefangen genome 
men und zu einer Geldbuße verurtheitt. Durd Amjterdamer Kaufleute loögefauft, fanı er 
1594 nad, Holland und führte 15095 und, 1596 vier Schiffe nad Java, doch ſchmolz Lie 
Mann'chaſt auf etwa ein Drittel zufammen und mit wenig Gewinn fchrte er 1597 zurüd. 
Eine andere Verbindung von Kaufleuten, aus der fpäter die „Holländiſch-Oſtindiſche Come 
pagnic“ wurre, rüjtete 1598 zwei andere Schiffe aus, welche Sumatra erreichten. Hier 
ward H., auf Betrieb ver Bortugiefen feftgebalten und anfänglich für ermordet gehalten; er 
ericien aber am 31. Dezbr. 1600 am Bord eined holländiſchen Schiffes vor Atchin mit der 
Ertlärung, daß er feinem Worte tren, nicht entfliehen werve, und daß er noch immer vie 
Hoffnung bege mit vem König von Sumatra einen für den holländiſchen Handel günftigen 
Vertrag abzufchliegen. Später wurde er jedoch auf Anftiften ver Portugiefen in's Innere 
des Yandes verwicien, wo cr ftarb, 

-Houwald, Chriſtoph Ernft, Freiherr von, beutfcher dramatiſcher Dichter, geb. 
am 29. Nov. 1778 zu Straupig in der Nederlaufig, war 1804-15 in ſtändiſchen Dienjten 
der Provinz Sclejien, wurde 1821 von den Yaufiter Ständen zum Landſyndieus ge— 
wählt, lebte dann zu Neuhaus bei Yübben, wo er am 28, Jan. 1845 ſtarb. Er ſchrieb au— 
fangs unter dem Pſeudonym Ernftund Waluhdo, fpäter unter feinem Namen: „Ro— 
niantische Accorde* (2 Bde., Berlin 1817), „Das Buch für Kinder gebilveter Stände“ (3 
Bde., Yeipzig 1820— 24); die Dramen: „Die Heimkehr“ (ebd. 1822), „Fürſt und Bürger“ 

ebd. 1823), „Die Feinde“ (ebd. 1825) und „Die Räuber“ (cbd. 1830); ferner „Vermiſchte 
zer (2 Bde., ebd. 1825) und „Bilder für die Jugend“ (3 Bde., ebd., neue Auf 
age —— 

Haward, Frederick, Grafvon Carlisle, ſ. Carlisle. 

Haward. 1) John, betannt als Menſchenfreund, geb. 1726 zu Hackney, war anfangs 
Kaufmann, beſchäftigte ſich dann mit den Wiſſenſchaften, namentlich mit Phyſik und Medi— 
ein, gerieth auf einer Reiſe nach Portugal in franzöſiſche Kriegsgefangenſchaft, lernte in den 
Gefängnijien zu Breft die Noth der Gefangenen kennen und bewirkte freigelaffen, daß das 
engliihe Parlament zwei Bills zu Gunſten ver Öefangenen erlick. Bon 1775—87 beſuchte 
er die Öcfängniffe mehrerer europäiſcher Staaten und fait überall wurden nad) feinen Vor: 
fhlägen Berbefferungen angenommen. Er ftarb am 20. Jan. 1790 im ſüdl. Rußland zu 
Potemfin, unweit Cherſon, und fegte in feinen Teftamente 40,000 Pfr. St. zur Verbeſſe— 
rung der Gefangen- und rrenbäufer in England aus. Er ſchrieb: The State of the 
Prisons in England aud Wales” (nene Aufl., Yondon 1792; deutſch von Köfter, Leipzig 
1780) und “An Account of the Principal Lazarettos in Europe” (London 1789; deutſch 
von Ludwig, Feipzig 1791). In Potemtin fowie in der Paulsfirche in London find ihm Denk: 
mäler errichtet worden. 2) U nke, H., berühmter engliſcher Meteorolog, geb. am 29. Nov. 1772 
zu London, war zuerſt Pharmacent, übernahm dann eine große chemiſche Fabrik in Stratford 
und widmete fih banptjächlich meteorologifhen Beobachtungen. Er jtarb zu Tottenham am 
21. März 1864. Die Berichte über feine meteorologiihen Beobadytungen erſchienen bis 
1809 im “Athenaeum”, bi® 1813 in Nicholſon's *Philosophical Journal” und in Thom— 
jon’® “Annals of Philosophy”, gefammelt in The Climate of London” (2 ®re. 1818 bis 
1820) und in *Seven Lectures on Meteorology” (Ponbon, 2. Aufl. 1843). 

Een Katharina, ſ. Heinrid VIII. König von England. 

ward. 1) Jacob M., amerikanischer Jurift und Staatsmann, wurde am 10. Juli 
1805 in Shaftsbury, Vermont, geboren, fam 1832 nad) Michigan, lich ſich hier als Advokat 
nieder, wurde 1838 in die Staatölegislatur gewählt, vertrat von 1841-43 Michigan ale 
Repräſentant auf dem Gongrefie, war 1854—60 General-Staatsanwalt und wurde für Die 
Termine 1862—65 und fodann wieder für 1865—7 1 in den Ber. Staaten-Scenafgewählt. 9. 
war im Jahre 1866 Delegirter zu der in Philadelphia abgehaltenen *Loyalists’ Convention” 
und ftarb in Detroit am 3. Aprıl 1871. 2) John Eager, amerikanischer Staatsmann und 
einer der bedeutenditen Führer bes Revolutionsfrieges, geb. am 4. Juni 1752 in der Nähe von 
Baltimore, Maryland, geft. ebenda am 12. Oft. 1827, trat fofort beim Ausbruche des Krieges 
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in die Armee, wurde bald Officier nnd zeichnete fi Durch Umficht und Heroismus vielfach, ber 
ſonders aber in der Schlacht bei Cowpens am 17. Jan. 1781 (wofür er vom Congreß eine fil« 
berne Medaille erhielt) rühmlih aus und wurde am 8. Sept. defjelben Jabres bei Eutam 
Springs ſchwer verwundet. Nach vem Schluffe Des Krieges kehrte er in feine Heimat zuräd, 
wurde 1788 zum Gouverneur von Maryland, 1796 in den Senat der Ber. Staaten gewäblt 
und 1798 als ein Krieg mit Frankreich auszubreden drohte, von Wafbington zum Brigare- 
General ernannt. Als 1814 die Engländer Wafhingten erobert hatten und die von einem 
paniſchen Schreden ergriffenen Einwohner Baltimore’ die Stadt übergeben wollten, war ©. 
einer der energiſchſten Gegner dieſes Vorhabens, indem er erklärte, „lieber wolle cr fein 
Eigenthum in Afche und feine Söhne im Grabe fehen, als daß er feine Einwilligung zu 
dieſem Borfchlage geben würve.* 3) Oliver Otis, bervorragender Unions-General 
im An erifanifhen Bürgerkrieg, geb. ven 8. Nov. 1830 zu Leeds in Maine. Nachdem er 
1850 den Curſus im „Bowdoin College“ durchgemacht hatte, trat er in die Militäralademie 
von Weit Point ein und beftand im Juni 1854 mit Auszeichnung fein Schluferamen. Im 
Juli 1857 wurde er zum affiftirenden Profefjor der Mathematik an der Afademie ernannt. 
Beim Ausbruch des Bürgertrieges legte er diefe Stelle nieder und wurde Oberft des 3. 
Treimwilligenregimentes von Maine. In der erften Schlacht von Bull Run (21. Juli 1861) 
befebligte er als Oberft eine Brigade und wurde für die dafelbjt bewiefene Tapferkeit und 
Fähigkeit zum Brigadegeneral befördert. Im Dezember wurde er zum Corps ven General 
Sumner abcommandirt und nahm an der fog. Halbinfel-Campagne MeClellan's Theil. In 
der Schlacht bei Fair Dats (1. Juni 1862) wurde er zweimal verwuntet. Der rechte Arm 
wurde ihm amputirt und er mußte Die Armee verlafien. Sobald er wieder bergeftellt wer- 
den war, kehrte er zur Armee zurüd. In der zweiten Schlabt am Bull Run (29. Aug. 
1862) commandirte er eine Brigade der Divifion von Frend und bei dem Rückzug von Cen- 
treville befehligte er Die Nahbut. Als Sedgwick am Antietam (ſ. d.) verwundet worden 
war, fiel ihm das Commando über deſſen Divifion zu. Bei Frederidsburg (13. Dez. 1862) 
führte er, Trend unterftüßend, einen glänzenden aber erfolglojen Angriff auf die Pojitien 
der Gonföderirten im Nüden der Stadt aus. Im April 1863 wurde er zum Generalmajor 
befördert und an Stelle von Sigel mit dem Commando des 11. Corps betraut. Bei Chan- 
cellorsville hatte er den erjten Angriff der Conföderirten anszubalten und wurde vollſtändig 
geworfen. Bei Gettysburg (1.—3. Juli 1863) wetzte er umd fein Corps die Scharte ans; 
er gab ven Rath den Kirchhofshügel (Cemetery Hill) zum Kernpunkt der Meade’fchen 
Stellung zu machen; er felbjt hielt diefe Pofition mit feinen deutſchen Regimentern umd 
wies alle Angriffe der Conföderirten fiegreich zurüd. Der Congreß votirte ibm einen Dank 
für die bewicfene Tapferkeit. An Stelle des verwundeten Hancock wurbe ihm jest der Be- 
fehl über das 2. Corps gegeben. Nach der Schlacht von Chidamauga wurde er zur Der« 
ftärfung von Rofecrans nah Tenneflee gefandt. In dem Marſch Sherman’d zum Entjag 
Burnfide’s bei Knorville (Dez. 1863) und in dem Marjch nad Atlanta (Mai bis Aug. 1864) 
bewahrte fih H. volltommen ven Huf eines tüchtigen Generals. Nahden MePherſon ge— 
fallen war (21. Jult), wurde H. der Oberbefehl über die Armee von Tenneſſee gegeben. 
Den 19. Aug. wies er einen Angriff Lee's und Hardee's blutig zurüd und zwei Tage ſpäter 
führte er den entiheidenden Schlag gegen Hood bei Jonesboro'. Auf dem Marih Sher— 
man's von Atlanta nad Savannah führte H. den rechten Flügel, auf dem Macon- Wege 
über Jackſon, Monticello und Hillsbero’ nah Milledgeville vordringend und den 9. Dez. ver 
Savannah anlangend. Auf dem Marſch durch die Carolinas befehligte H. wiederum den 
rechten Flügel und befegte Columbia. Auf dem weiteren Vormarſch nah Nortb Carolina 
hatte er einen hervorragenden Antbeil an dem Siege über Jobnfton bei Averysboro’ (20.März 
1865). In Anerkennung feiner bedeutenden Verdienfte wurde er am 21. Dez. 1864 zum 
Brigadegeneral der regulären Armee befördert. Bei der Errihtung de „Freedmen’s 
— wurde er an die Spitze deſſelben geſtellt und trat den 12. Mat 1865 ben neuen 
often an. 

Howard, Countiesinden Ber. Staaten. 1) Im mittleren Theile des Staates 
Indiuna, umfaßt 293 engl. Q.-M. mit 15,847 E. (1870), gegen 12,524 €. im J. 1860, 
darunter 165 Farbige. Deutſche wohnen vorberrfchend im Hauptorte Kofomo. Republik 
Majorität (Bräfidentenwahl 1868: 886 St.) 2) Im norböftl. Theile des Staates Jo w a, um« 
faht 430 D.-M. mit 6281 €. (1870), gegen 3168 E. im J. 1860; Hauptort: Rem 
Dregon. Republik. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 294 St.). 3) Im füröftl. 
Theile des Staates Kanſas; 2769 E. (1870). Hanptert: Union Centre Re— 
publif. Majerität (Gouverneurswahl 1870: Harvey 395 St.). 4) Im mittleren Theile 
des Staated Maryland, umfaßt 280 D.-M. mit 14,150 €. (1870), gegen 13,388 €. 
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‚im %. 1860, darunter 4357 Farbige. Hanptort: Ellicott’8 Mills. Demokr. Ma— 
jorität (Präfidentenwahl 1868: 522 St.). 5) Im mittleren Theile des Staates Mifjouri, 
umfaßt 432 Q.-M. mit 17,233 E. (1870), gegen 15,946 im 3. 1860, darunter 5960 Far« 
bige. Deutjhe wohnen vorherrihend in Glasgow und dem Hanptorte Fayette. Des 
mofr. Majorität (Gouverneuröwahl 1870: Brown 395 ©t.). 

Howard, Townfbips in den Ber. Staaten. 1) In Illinois: a) in Fayette 
Co., 1000 E.; b) in Winnebago Eo., 2200 E. 2) In Indiana: a) in Howard Co.; 
b) in Wafhingten Eo., 1200 E. 3) In Jowa: a) in Howard Eo., 165 €. (1869); b) in 
Story Eo., 739 E.; c) in Tama Co., 943 E.; d) in Wayne Co., 449 E. 4) In Caß Eo., 
Michigan, 1108 E. (1864). 5) Mit gleihnamigem Boftdorfe in Stenben Co., New 
Br f, 2373 €. (1865), darunter 5 in Deutjchland geboren. 6) In Knox Co., Obio, 1200 

7) Mit gleihnamigem Boftborfe in Centre Co., Bennfylvania, 1500 E. 8) 
In Brown Eo., Wisconsin, 1158 E. (1870). 

oward, Poſtdorf in Barke Eo., Indiana, am Wabafh River, 750 E. 

oward Gentre, Tomwnfhip in Howarb Co., Jomwa, 192 €. (1869). 

oward's Grade, Boftoorf in Sheboygan Eo., Wisconfin. Deutfche unirte evan- 
geliſche Kirche und deutſche Iutherifhe Kirche. 

Howardöville. 1) Dorf in Stephenſon Co., Jllinois. 2) Dorfin Centre Co., 
Pennsylvania. 3) Poſtdorf in Albemarle Eo., Birginia, am James River. 

Howe. 1) Nihard Graf, britifcher Admiral, geb. 1722, trat frühzeitig in den See— 
dient, war 1751 unter Lord Hawke bei der Eroberung der Infel Air und zerftörte den Ha— 
fen von Cherbourg, wurde 1770 Contreabmiral, verproviantirte 1782 Gibraltar und wurde 
im Frieden erjter Yord der Aomiralität und Graf, ficgte am 1. Juni 1784 bei Ducfjant über 
die Franzofen, wurde 1795 General der Seetruppen, ftillte 1797 einen Aufruhr der Dlafro« 
* in Portsmouth und Plymouth und ſtarb am 5. Aug. 1799. Vgl. Barrow, “Life of 

rd H.” (London, 1838). 2) Richard Penn, Bisconnt Eurzon, Enkel des Bor 
rigen, Sohn feiner Tochter Sophie, geb. 1796, wurde 1821 zum Grafen H. erhoben und 
Dberfammerberr der Königin Adelaide, Gemahlin Wilhelm's IV, bis zu deren Tode. 

Howe. 1) Elias, der Jüngere, der Erfinder der Nähmafchine, geb. im Jahre 
1819 zu Spencer, Maffachufetts, geit. zu Brooklyn, Yong Island, am 3. Oft. 1867, half 
anfangs feinem Vater in der Yanbwirtbichaft und wurde dann Mafchinift; vollendete im 
Mai 1845, unterftüßt von feinem Freunde George Fiſher, die erfte derartige Maſchine, 
ftellte fie in Bofton aus, wo man fie zwar bewunderte, aber den Erfinder ohne jegliche Un- 
terftügung oder Beftellung lich. H. und Fiſher nahmen hierauf ein Patent heraus, aber 
ohne lohnende Erfolge zu erreihen. Auch ein Verſuch in England, wo er zwar die Ma— 
ſchine verkaufte und felbit für den Käufer auf ihr arbeitete, fcheiterte, jo daß er nach zweijäh- 
riger Abweſenheit ohne Geld und krank in New Mork landete und fein Weib dem Tode nahe 
fand. Unterdeß war jedoch in den Ber. Staaten ein Umſchwung zu feinen Gunften einge- 
treten; geſchickte Mechaniker hatten, unbefümmert um das Patent, gelungene Nahahmungen 
hergeftellt, die im ganzen Lande ald Wunderdinge ausgeftellt und in mehreren großen Werk— 
ftätten eingeführt wurden. Jetzt fand H. Freunde; 1850 wurden unter feiner Aufjicht die 
eriten Maſchinen in New York gebaut, aber erft 1854 war er der alleinige Eigenthümer des 
Patentes, das ihn jetst aufer der Ehre auch große Reichthümer einbrachte. Auf der Barifer 
Weltausftellung erhielt er die goldene Medaille. Die noch jet feinen Namen tragende 
Maſchine, welche einen ausgezeichneten Auf befigt, ift befonders für Lederarbeit ſehr 
geeignet. H., im Privatleben ein liebenswürdiger, anfprudslofer Mann, war aud cin 
warmer Patriot. Während des Bürgerkrieged gab er großartige Gelbbeiträge, trat ſelbſt 
als Wehrmann in das 17. Connecticut: Freimilligenregiment ein, zahlte demſelben mehrere 
Male, wenn die Zahlmeifter der Regierung zu lange ausblichen, den ganzen Sold aus eige- 
nen Mitteln aus und erfüllte feine Dienftpflichten, bis ihn feine ſtark angegriffene, Be 2 
ſchwächliche Gefunpheit zwang feinen Abichied zu nehmen. 2) Julia Ri ard, bedeutende 
amerifanifhe Dichterin und Schriftftellerin, wurbe am 27. Mai 1819 in New Mork geboren 
und erhielt eine vortrefflie Erziehung. Schon in frühefter Jugend erlernte fie die franzö— 
fifhe, itallenifhe und deutſche Sprade und veröffentlichte fpäter drei Bände Gedichte: 
* Passion Flowers” (1855), * Words of the Hour” (1857) und “ Later Lyrics” (1866). 
In dem letztgenannten Bande ift das berühmte Gedicht ** Battle Hymn of the Republic * 
enthalten. 1850 übernahm ihr Gatte Dr. Samuel G. Howelſ. d.) die Redaction der Zeis 
tung * Commonwealth”, deren Mitredacteurin fie für mehrere Jahre blieb. 1857 fchrieb 
fie das Schaufpiel * The World’s Own”, weldes in der Stadt New York zur Aufführung 
gelangte; dieſem folgte 1858 die Tragövie * Hippolytus”. Werner erſchienen in den fol 
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genden Jahren: * Six Leetures on Ethics”, “From the Oak to the Olive”, “Man a 
Priori and a Posteriori”, * Polarity”, “ Limitation”, “The Fact Accomplished ” und 
andere * Essays”, die in verſchiedenen Zeitjchriften veröffentlicht wurden. Frau 9. ift eine 
der angefehenften Führerinnen der Frauenredtspartei; and) hat fie ald Vorſitzende ter In— 
‚ ternationalen Friedensafjociation der Frauen im Juni 1871 einen Aufruf zur Beihidung 
eines im Sommer 1872 in Yondon abzuhaltenden Friedenscongreficd der Frauen crlafien. 
3) Samuel Gridley, bedeutender amerikanischer Arzt und befannter Philanthrop, geb. 
zu Bofton am 10. Nov. 1801, ftudirte daſelbſt Medicin und fchiffte fih, für den gricdifchen 
Freiheitskampf begeiftert, 1824 nach Griechenland ein, wo er als Chirurg der gegen Ibra— 
bim Paſcha gefandten Armee zugetheilt wurde. Nad) der Eroberung von Navarin, ſchloß er 
jih einer Guerillaſchaar an, bei der er 2 Jahre blieb, machte fpäter am Bord des Danıpfers 
„Karteria“ die Actionen im Piräus, bei Oropos, Volo und anderen Plägen mit, ging aber, 
als 1837 in Orichenland eine Hungersnoth auszubrechen drohte, nad Amerika zurüd, wo 
er Lebens- und Hilfsmittel aller Art fammelte und reich beladen auf einem eigenen Schiffe 
nad Griechenland zurüdging, um fie fowie die noch von Amerika fommenden Gaben feltft 
zwedmäßig zu vertheilen. Im Jahre 1830 nöthigte ihn jedoch das Fieber dieſes Yand zu 
verlaſſen. Er ging nad) der Schweiz, war während der Hevolution in Paris und Belgien, 
hielt im Winter von 1830—31 in Paris Vorlefungen und fehrte im folgenden Sommer 
nad) Bojton zurüd, wo eben ein Blindeninftitut errichtet werden ſollte. H. übernahm vie 
Ausführung veflelben, ging, um derartige Anftalten kennen zu lernen und Lehrer zu engagi— 
ren, nad) Europa, wurde in Paris zum Präfidenten des polnifchen Comites ernannt, ging 
mit Hilfsmitteln verfchiedener Art nad Preußen, um die in dieſes Land übergetretenen pol» 
nischen PBatrioten zu unterftügen, wurde jedoch verhaftet und erjt nah 6 Wochen bei Nacht 
über die franzöfifhe Grenze gebracht. Im Jahre 1832 trat das Blindeninftitut in Bolton 
in’8 Peben, an deſſen Spige H. immer geftanden hat, Seine größte That in diefem In— 
ftitut war die Erzichung von Yaura Bridgman, einem blinden und taubftummen Kinde. 9. 
erfand ein Alphabet für Blinde und richtete audy für Idioten eine Schule ein. In peliti= 
ſcher Hinſicht war er viele Jahre hindurch ein hervorragendes Mitglied der Anti-Sflavcrei- 
partei. Er jahrieb: “ A Ilistorical Sketch of the Greek Revolution” (New York 1838), 
einen * Reader for the Blind” und verfchiedene andere Abhandlungen in Bezug auf die 
Erzichung von Blinden und Idioten. 4) Timothy D., amerifanifher Jurift und 
Staatsmann, geb. zu Livermore, Maine, am 7. Febr. 1816, lich ſich 1839 in Readfield als 
Advofat nieder und wurde 1845 in die Staatslegislatur von Maine erwählt. Zu Ende 
dieſes Jahres fiedelte er nad Green Bay, Wisconfin, über, war von 1850—55 Bezirks. 
richter und wurde von 1861—67 und von 1867— 71 in den Bundesjenat gewählt. H. war 
auch Delegirter zu der in Philadelphia abgehaltenen “ Loyalists’ Convention ” (1866). 

‚Howell, County imfünl. Theile des Staates Miffouri, umfaßt 900 engl. D.-M. mit 
4213 €. (1870), gegen 3199 E. im J. 1860. Hauptort: Welt Plains. Republ. 
Majorität (Oouverneurswahl 1870: MeClurg 2 St.). 

Howell. 1) TZownfjhip mit gleiänamigem Poſtdorfe, dem Hauptort von Li— 
pingiton Co., Michigan; 1771 E. (1864) 2) Townſhip in Monmouth Co., New 
Jerfen; 5300 €. 

owell Furnace, Dorf in Monmouth Co., New Jerſey. 

Jowell’s5 Depot, Poftvorf in Orange Co. New York. 

Jowell’s Spring, Boftdorf in Hardin Co., Kentudy. 

owellville, Poſtdorf in Chefter Co., Benniylvania. 

omwitt. 1) William, engliſcher Schriftfteller, geb. 1795, aus einer Quäkerfamilie, 
ließ fih in Nottingham als Apotheker nieder, beſchäftigte ſich nebenbei literariijh und gab 
mit feiner Frau, Mary H., Gedichte heraus; ging 1840 nad Deutichland und lebte bis 
1844 meift in Heidelberg, gründete, nad England zurüdgefchrt (1847), das “ Howitt’s 
Journal”, das fpäter ald * People’s Journal” einging; beſuchte 1852 Auftralien, fehrte 
aber 1854 nad) England zurüd und wendete fid in nenefter Zeit dem Spiritualismus zum. 
Er jchrieb mit feiner Frau die Gedihtfammlungen * The Forest Minstrel” (1823) und 
“ The Desolation of Eyam”; allein: * The Book of the Seasons” —— 1831 und 
öfter), “Rural Life in England” (2 Bde., ebd. 1836), “NHistory of Priesteraft“ (Lon- 
don, 8. Aufl. 1852), “* Visits to Remarkable Places, Old Halls, Battle - fields and 
Scenes Illustrative of English History and Poetry ” (2 Bde., London 1840—41), “ The 
Student-Life of Germany ” (ebd. 1841), “Rural and Domestic Life of Germany ” 
ebd. 1842), “* German Experiences” (ebd. 1844), “* Hall and Ilamlet, or Scenes of 

ountry-Life” (2 Bve., ebd. 1844), * Homes and Haunts of tlıe British Poets ” (2 
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Bde., ebd. 1847), * Land, Labour and Gold, or two Years in Victoria” (2 Bbe., ebd. 
1855), “ The Man of the People” (3 Bde., ebd. 1860) und “* History of tue Superna- 
tural in all Ages and Nations” (2 Bde., 1863). 2) Mary H. geb. Lotham, feit 
1822 Gattin des Vorigen, den fie auf feinen Reifen begleitete, fchrieb neben mehreren Kin— 
derichriften den Roman * The Cost of Caergwyn” (3 Bde., London 1864). 3) Anna 
Mary H., Tochter der Borigen, lebte ihrer Ausbildung wegen mehrere Jahre in Deutſch— 

land und fchrieb: * The Art-Student in Munich ” . Bde., Yondon 1853). 

Howland. 1) Townſhip in Benobfeot Co, Maine; 250€ 2) Townſhip in 

Zrunbull Co., Ohio; 1200 E. 

owland Flat, Dorf in Sierra Co. California. 

örter. 1) Kreis im Negierungsbezirt Minden der preußifchen Provinz Weftfa: 
len, umfaßt 13 D.-M. mit 50,456 E. (1867), welche theil® in den Städten H., Brakel 
(2817 E.), Lügde (2266 E.), Steinheim (2267 E.), Driburg (2094 E.), Beve- 
rungen (1754 E.) Nieheim (1669 E.), theil® auf dem platten Yande wohnen. 2 
Stadt im Kreiſe H., an der Wefer gelegen, über die eine 500 Fuß lange Brüde führt, i 
eine fehr alte Stadt, hat lebhafte Inpuftrie und Handel und 5234 E. Im NO. an der 
Weſer liegt die gefürftete, 1803 aufgehobene Abtei Korven (f. d.). 

Hoya. 1) Alte Graffhaft im Landprofteibezirt Hannover, preußifhe Provinz 
Hannover, zwiſchen Wefer und Hunte, umfafte 49 Q.-M. und theilte fi) in Die obere und 
niedere Grafihaft. Die Grafen von H. kommen urkundlich bereits im 9. Jahrh. vor und 
wurden jhon früh reihsunmittelbar. Mit dem Ausfterben der niederen Grafichaft (1501) verlieh 
Kaifer Marimilian Herzog Heinrich den Mittleren von Braunfchweig mit derfelben und mit 
dem Ausjterben der Grafen von H. (1582) fiel das Ganze an Braunfhweig-Lünchurg, 
deſſen Schidjale es fortan theilte. 2) Kreis im Pandprofteibezirt H., umfaht 14°/, Q.= 
M. mit 46,366 E. (1867), welde theils in den Flecken H, Büden (1105 E.), Biljen 
(919 E.) Altbruchhauſen (875 E.), Syke (850 E.), theild auf dem platten Lande 
wohnen. 3) Marktfleden an dem linfen Ufer ver Wefer, mit einem alten Schloffe, 
Tabatsfabrifen, Yinnenleggen, lebhafter Flußſchifffahrt und 2028 E. (1867). 

Hoym, Karl Georg Heinrid, Graf von, preußiſcher Staatsmann, geb. 1739, 
trat anfänglich in preußiſche Militärdienfte, widmete ſich aber jpäter dem Finanzfache, wurde 
1762 Kriegs- und Domänenrath, 1767 Geheimrath und zweiter Kammerbirector, 1769 
Regierungspräfident in Kleve, 1770 dirigirender Miniiter in Sclefien, 1786 von Friedrich 
Wilhelm IL. in den Grafenftand erhoben, erhielt 1796 die Berwaltung von Südpreußen 
und wurde nah dem Frieden von Tilfit in den Ruheſtand verfegt. Er ftarb am 26. 
Okt. 1807 auf feiner Befisung Dyhrnfurt bei Breslau. Er hinterließ feine männlichen 
Nachkommen. Die jett noch blühende, 1809 in den preußifchen Grafenftand erhobene 
Linie ftammt aus der braunfchweigiichen Hauptlinie, deren Chef Graf Otto, geb. 1835, 
Sohn des 1849 verftorbenen preußischen Oberften Grafen Wilhelm, ift. 

Gone Golorada, Dorf im Diftrict Santiago de las Vegas, Cuba, hatte im Jahre 1867, 
1218 E. (487 Weihe, 122 freie Farbige und 609 Sklaven). 

Hoysvifle, Dorf in Loudon Eo., Virginia. 

Hrabanus Maurus, hervorragender Gelehrter des 9. Jahrh., geboren zu Mainz, er— 
bielt feine Erziehung im Bencedictinerflofter zu Fulda und bildete fi dann zu Tours unter 
Alcuin weiter aus. 804 kehrte er nah Fulda zurück und gründete daſelbſt eine Kloſter— 
bibliothek und die erfte Klofterfhule in Deutfhland, aus der bald berühmtg, 
Männer, wie Walafried Strabo, Otfried von Weifenburg, Servatus Lupus u. a. hervor- 
gingen. 822 wurde er zum Abt gewählt, legte aber 842 fein Amt nieder, um in der Priorei 
St.-Peter ein befhauliches Leben zu führen, lief fic) aber von König Ludwig dem Deutſchen 
beftimmen das Erzbisthum Mainz 847 zu übernehmen. Er ftarb 856 zu Winkel im Rhein— 
gau. Um das Bibelſtudium machte er fh durch Einführung des grichifhen Sprachſtudiums 
in Deutſchland verdient, ebenfo um die Ansbreitung und Bildung der deutfhen Sprade. 
Er verfahte ein lateiniſch-deutſches Gloſſar über die Bibel (abgeprudt in Schilter's 
“Thesaurus” und Eckard's “Commentarius de rebus Franeiae orientalis” und berichtigt 
in Graff's *Diutisea” (Bde. 3.), welches ein fehr wichtiges Denkmal der ältejten deutichen 
Sprade ift. Seine andern meijt theologifhen Schriften in lateinischer Sprache hat Cal» 
vonerius (6 Bde., Köln 1627) herausgegeben. Bol. Bad, „Der Schöpfer des deutſchen 
Schulwejens" (Fulda 1835), Kunftmann, „Hrabanus Magnetius Maurus“ (Mainz 1841), 
Spengler, „Leben des heil. Nhabanıus Maurus“ (Regensburg 1856). 
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nahe. 1) Kleine BaiinPern, norbweftl. von Callao. 2) Städtchen an ber 
Bat, mit reihen Steinfalzbergwerten. 

Hunllaga, Fluß in Peru, entipringt in einer Höhe von 13,200 F. in den Anden und 
ergießt fih nach N. O. fließend, nad) einem Laufe von 500 engl. M. in den Amazonenftrom. 
Er ijt rei an Stromfchnellen. e 

Huamachuco oder Guamachuco, Provinz im Departementde la Libertad des Frei- 
ftagtes Peru. 

Hunmalied, Provinz des Departement Junin, Peru, umfaßt 3780 engl. Q.-M. 
mit 35,000 E. H. liefert Duedjilber und Silber und ift rei an Ruinen von Tempeln 
und Paläſten. R » 

Huamanga oder Öuamanga. 1) Provinzim Departement Ayacucho, Pern. 
2) Haup —* dt derſelben und des Departements, jetzt auch Ayacucho (zur Erinnerung 
an die am 3. Dez. 1824 geſchlagene Schlacht in der Ebene von Ayacucho) genannt, liegt 
7880 F. hoch in dem ſchönen fruchtbaren Thale des H. Die Stadt ift regelmäßig gebant 
und bat 1 Kathedrale, 15 Kirchen, Univerfität, Hospital und ift Biſchofsſitz. Die Einwoh- 
nerzahl ift gegen 20,000. 

nancane, Provinz des Departement Buno, Peru, mit 56,765 E. 

nancadelica oder Guancabelica. 1) Departement im fFreiftaat Beru, hat 
76,000 E. und iſt ein rauhes Gebirgsland, aber reidy an Queckſilber, Silber, Kupfer und 
Dei. Das Departement zerfällt in die Provinzen: Caſtro-Vireyna, Huan— 
cavelica, Angaraeces und Tayacaja. 2) Hauptſtadt des Departements mit 
5000 €. liegt 11,690 3. bod am Egrro de Choclatacana. In ber Nachbarſchaft 
befinden fi ausgedehnte Silber: und Duedfilberminen, von denen die Uuedfilberminen 
von Santa Barbara die berühmteften find und oberhalb der Stadt am Cerro liegen. 
Die Sfadt ift 1572 von Vicekönig Franzisco de Toledo gegründet. 

Huanta oder Guanta, Provinz und Stadt gleiben Namens im Departentent 
Ayacucho des Freiftaates Peru. Die Stadt liegt in eineht filberreihen Diftrict. 

Hunanuco oder ®uanuco, Provinz und Stabt gleihen Namens im Departement Junin 
des FFreiftaates Peru. Die Stadt hat 5000 E., ift eitte der älteften Städte Peru's, wurde 
1539 gegründet und liegt in einem fruchtbaren Thale, weldhes Kaffee, Zuder und tropijche 
Früchte, namentlid die Chirimoya erzeugt. 

Huaraz. 1) Provinz des Departement Ancachs, Freiftnat Peru. 2) Haupt: 
ftapt des Departements, hat 8000 E., ift eine regelmäßig gebaute Stadt, in einem jhönen 
Thale gelegen. 

Huari, Brovinz des Departement Ancacd 8, Freiftaat Bern, hat viele Minen und lic- 
fert die berüchtigten indianifchen Arbeiter für die Gruben von Pasco. 

Huarochiri oder Guarohiri, Provinz und Stadt gleichen Namens im Departement 
Lima, Freiftaat Peru. 

Huarte, Juan, fpanifcher Schriftfteller, geb. um 1520 in Nicdernavarra, lebte als 
praftiiher Arzt in Madrid. Sein Wert “Examen de ingenios para las seiencias” 
(Bamplona 1578, deutſch von Leſſing, 2. Aufl., Wittenberg und Zerbit 1785) hat ihn 
auch über die Grenzen Spanien’d durch ganz Europa als Philofophen befannt ge» 
macht. 

Huasco over Guasco, Hafenort in Chili, Provinz Atacama, unter 280 27° S. Br. 
gelegen, mit faum 600 E., aber wichtig, weil die reichen Kupferminen der Departements von 
Freirina und Vallenar ihre Erze und Metalle durch denfelben ausführen. 


Huaylas oder Hualas, oder Gualas. 1) Provinz im Departement Ancach s, 
Freiftaat Pern, reih an Gold und Silber, umfaßt 4640 engl. Q.⸗M. mit 95,000 E. 
2) Stadt in der Provinz, berühmt durch die in ihrer Nähe liegenden reichen Gold— 
minen. 

Hubbard, Richard William, amerftanifcher Landſchaftsmaler, geb. im Oltober 
1816 zu Middletown, Conn. Nachdem er eine Zeit lang ſein eigener Lehrmeiſter geweſen, 
wandte er ſich an Waſhington Allſton. Von dieſem an Profeſſor Morſe gewieſen, blieb er 
ein Jahr in deſſen Atelier und ging ſpäter zu ſeiner weiteren Ausbildung nach Paris; er iſt ſeit 
1858 Mitglied der “National Academy of Design”, in New Pork, woſelbſt er anſäſſig iſt. 
Man lobt an feinen Bildern poetiſche Auffaſſung, gedämpften Ton und treue Naturwieder- 
gabe. Seine „Anficht der Adirendads, von Mount Mansfield aus“ und fein „Beginnen 
der Herbft“ befanden ſich auf der Barifer Weltausftellung von 1867. H.'s “Lake George” 
ift von Alph. Bigot dromolithographirt worden; “The Lone Stream”, “Mount Monad. 
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nock, N, H.” und “Early Autumn on Lake George” find von R. Hinfhelwood in Hei« 
nem Format geftohen. Seine Bilder finden fi in den meiſten Privatgalerien Amerifa’s. 
Hubbard. 1) Townjhip in Trumbull Co. Obio; 1900 E. 2) Townſhip in 
Dodge Co., Wisconfin; 3008 E. (1870). 
Hubbartston, Townſhip mit gleihnamigen Poftborfe in WVorcefter Co, Maſſachu— 
fetts; 1654 €. (1870). 
ubbarbton, Townſhip in Rutland Co., Bermont; 800 €. 
ubbardton River, Fluß in Bermont, ergieft fi in vie Caft Bay, Addiſon Co. 
ubbleton, Poſtdorf in Jefferſon Co, Wisconfin. i 
uber. 1) Franz, ſchweiz. Naturforfcher, geb. zu Genf am 2. Juli 1750, erblindete - 
ſchon im 15. Yebensjahre, widmete fi aber deſſenungeachtet der Naturgejchichte und machte 
mit Hilfe feiner Frau Aimée, geb. Lullin und feines Bedienten Franz Burneus 
mehrere intereffante Beobachtungen an den Bienen, die in dem Werke *Nourelles obser- 
vations sur les abeilles” (Bari® 1796 und Genf 1814) erfhienen. Mit Hilfe feines Soh— 
ned und einiger Freunde erſchien eine andere Schrift über das Keimen der Samen unter 
dem Titel *Memoire sur l’influence de l’air et des diverses substances gazeuses dans la 
germination de difförentes plantes” (Genf 1801). Er ftarb zu Yaufanne am 21. Dez. 
1831. 2) Maria $H., geiftreihe Schriftftellerin, geb. 1695 zu Genf von proteftantifchen 
Eltern, zeigte-fhon frühe Neigung zur inneren Betrachtung, zog fih 1712 in die Einfamteit 
zurüd, trat darauf in die katholiſche Kirche über, kehrte fpäter nad Genf zurüd und ftarb 1753 
in Yyon. Sie hat ihre Anfichten niedergelegt in “Lettres sur la religion essentielle A 
l’homme, (Genf 1739, 6 Bde. 1754), Die in's Deutjche und Englifche überjegt wurden. 3) 
Michael H., deutiher Sprachkenner und Ueberſetzer, geb. 1727, lebte lange Zeit in Paris 
und jtarb 1804 ald Yector der franzöfifchen Sprache in Leipzig. Er überjegte in’s Fran 
zöjiiche Die Werke Geßner's (Züri 1768—72), Poeſien von Klopſtock, Wieland, Lefjing, 
Kleift u. a. in “Choix de po@sies allemandes” (4 Bd., Paris 1766), ferner Thümmel's, 
„Wilhelmine,“ Meiner’s, „Bhilofophiihe Briefe über die Schweiz“, Campe's „Robinſon“ 
und Windelmann’s, „Kunftgefhihte (3 Bde., Yeipzig 1781). Auch jhrieb er: “Notices 
gen@rales des graveurs et des peintres” (Dreöven 1787). 4) Ludwig Ferdinand 
D., Sohn des Borigen, geiftreiher deutſcher Schriftiteller, geb. 1764 in Paris, wurde 1787 
furfürftliher Legationsfekretär in Mainz, lebte nad häufigen Ortswechſel feit 1798 in 
Stuttgart, übernahm dafelbft an Poſſelt's Stelle die Nedaction der „Allgemeinen Zeitung“, 
ging 1803 nad Ulm, wurde 1804 Oberfchulrath der neuen bayerifhen Provinz Schwaben, 
jtarb aber jhon am 24. December 1804 auf einer Reife nad) Yeipzig. Er überjegte Dra- 
men aus dem Englijchen, wie. „Ethelwolf“ (1785), aus dem Franzöſiſchen „Die offene 
Fehde" (Manheim 1788), „Der tolle Tag, oder Figaro’8 Hochzeit” (Yeipzig 1785), „Die 
Abenteuer einer Nacht“ (Manheim 1789) und mehrere andere im „Neneren franzöſ. Theater“ 
(3 Doe., 2 Aufl., Frankfurt 1819); ſchrieb Schauſpiele, unter denen „Das heimliche Ge— 
reiht“ (Berlin 1795) feiner Zeit Auffchen machte, und „Erzählungen“ (3 Sammlungen, 
Braunſchweig 1800—2). Seine „Sämmtlihen Werke feit 1802" (4 Bde., Tübin- 
gen 1806—19) gab feine Gattin heraus. Bon feinen übrigen Schriften find zu nen— 
nen: „stiedenspräliminarien“ (10 Bde., Berlin 1793—96) und bie Necenfionen in der 
„Allgemeinen Literaturzeitung“. Er gab überdies die Zeitſchriften „Klio* und „Europ, 
Annalen“ heraus. 5) Theref. H., Gattin des Vorigen, Tochter des berühmten Pbhii ; 
logen Heyne, geb. 1764, heirathete 1784 Johann Georg Forſter (f. d.) und ag Bad Tode 
we den Borigen, fhrieb dann unter dem Namen defjelben Romane und Erzählungen. 
ad) dem Tode ihres zweiten Gemahls Ichte fie bis 1814 bei ihrem Schwiegerſohn mit 
literarifchen Arbeiten beſchäftigt, ging dann nad Stuttgart, wo fie jeit 1819 das „Morgen- 
blatt“ redigirte, wendete fid) jpäter nad) Augsburg, und ftarb daſelbſt am 15. Juni 1829. 
Sie gab „Forſter's Briefwechſel“ mit Nachrichten von feinem Leben (2 DBve., Leipzig 
1828—29) heraus. Ihre „Erzählungen“ (6 Bde., Leipzig 1830—33) erfdienen gefammelt 
von ihrem Sohne. 6) Victor Aime H., Sohn der Vorigen, geb. 1800, jtudirte in 
Würzburg und Göttingen Mevicin, ging 1821 nah Paris, bereifte hierauf Spanien, Por- 
tugal, Schottland und England, arbeitete dann für Journale, hauptſächlich für die „Allge— 
meine Zeitung“, war 1828—29 Lehrer an der Handelsfchule und am Gymnafium in Bremen, 
wurde 1833 Profefjer der Literaturgefhichte in Roftod, 1836 Profeffor der abendländiſchen 
Spraden und Fiteraturen in Marburg, 1843 in Berlin, zog fi) 1850 nad) Wernigerode 
am Harz in's Privatleben zurüd, wo er ſich mit der Unterfudhung und Beleuchtung focialer 
Tragen bejhäftigte und am 19. Juli 1869 ſtarb. Er gab heraus: „Spanifches Leſebuch“ 
(Bremen 1832), „Englifhes Leſebuch“ (ebd. 1833), „Die Geſchichte des Cid“ (ebd. 1829) 
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und “Chronica del Cid” (Marburg 1844); fhrieb: „Skizzen aus Spanien" (4 Theile, 
Göttingen 1828—35), „Die neuromantiſche Poefie in Frankreich“ (Yeipzig 1833) und „Die 
engliſchen Univerfitäten“ (2 Bde., Kaſſel 1839—40). ALS Vertreter confervativer Geſin— 
nungen in Preußen begründete er die Zeitihrift „Janus. Jahrbücher deutſcher Geſinnung, 
Bilvung und That“ (1845—48) und verfaßte mehrere Heinere Schriften, wie „Die confer- 
vative Partei“ (Halle 1841), „Die Oppofition“ (ebd. 1842), *Suum euique” (Berlin 
1848), „Bruch mit der Revolution und Ritterſchaft“ (ebd. 1852). Später fügte er ſich von 

'ejen Grundſätzen los in der Schrift „Die Machtfülle des altpreufiichen Königthums und 

e fog. confervative Partei” (Bremen Pa Außer vielen Schriften über Arbeitcrange- 
ugenheiten und andere fociale fragen. jchrieb er „Neifebriefe aus Belgien, Frankreich und 
England“ (2 Bve., Hamburg -1855). 7) Samuel $H., proteftantiiher Theoleg, geb. 
1547, wurde 1570 Pfarrer im Canton Bern, feines Amtes jedoch 1588 infolge eines lei— 
benjchaftlich geführten Streited über die Gnadenwahl enthoben; wurde 1592 Profeſſor in 
Wittenberg, wo er gleichfalls feiner Leivenfchaftlichkeit wegen 1594 feine Stelle verler und 
1595 aus Kurſachſen ausgewiefen wurde. Unftät zog er dann umber und fucdhte feine An» 
fihten befonders in Niederſachſen zu verbreiten, bis er 1624 zu Ofterwick ftarb. Unter 
feinen Schriften bat fein “Anti-Bellarminus” (6 Bde., Goslar 1607), in der er für ven 
Protejtantismus und gegen den Katholicismus in die Schranfen tritt, bleibenden Werth. Vgl. 
“Acta Huberiana” (Tübingen, 1597) und Göge, “Acta Huberiana” (Lübeck 1707). 
Scine Febensbeihreibung gab Schmid (Helmfteot 1708) heraus. 8) Johann Nep.H., 
beuticher Philojoph, geb. am 18. Aug. 1830 zu München, promovirte 1854 zum Doctor 
ber Philoſophie, habilitirte fich gleidy al8 Privatvocent in Münden, wurde 1859 auferern. 
und 1864 orbentliher Profeſſor der Philoſophie, und vertritt die fog. Neuſchelling'ſche Rich» 
tung. Er fchrieb: „Ueber die Gartefianishen Briefe vom Dafein Gottes" (Münden 1854), 
„Ueber die Willensfreiheit“ (ebd. 1858), „Die Philofophie der Kirchenväter“ (ebd. 1859), 
„Johannes Scotus Erigena“ (ebd. 1861), „Die Idee der Unfterblichkeit” (ebd., 2. Aufl. 
1865), „Profefjor Stödl in Münfter, cin Beitrag zur Charatteriftit neuſcholaſtiſcher Wiſ— 
ſenſchaftlichkeit ebd. ra „Dffener Brief an Prof. Stödl in Münſter“ (ebv. 1865), 
„Studien“ („Diercligiöje Aufklärung im 18. Jahrh.“, „Zur Chriftologie“, „Die Statiftit der 
Verbrechen und die Freiheit des Willens“) (ebd. 1867), „Das Papfttbum und der Staat“ 
(ebd. 1870), „Die Freiheiten der franzöfiihen Kirche“ (ebd. 1870), „Die Lehre Darmin’s 
kritiſch betrachtet” (ebd. 1871), „Kleine Schriften“ (Leipzig 1871) und außerdem viele Auf- 
füse in größeren wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften. ® 

Hubertus, ver Heilige, Bilhef von Lüttich, Sohn Bertrand’s, Herzogs von Guienne, 
war anfangs Hofmeifter bei dem Franfenkönig Theoderid.. Als leidenſchaftlicher Jäger ging 
er, der Sage nad, am Charfreitage in den Ardennen jagen und wurde durch einen Hirjch, 
ber zwifchen feinen Geweihen cin Kreuz trug, befehrt. Er wurde nun Geiftlicher, folgte ſei— 
nem Lehrer Yambert 708 als Biſchof von Lüttich und ftarb als folder 727. Sein Körper 
wurde 827 in dem Benedictinerklofter St. Hubert in den Ardennen, wo cr jene Erſcheinung 
gehabt baben ſoll, beigefegt. Er ift Batron der Jäger und an feinem Gedächtnißtage (3. 

tovbr.) wurden ehedem am Schluffe der Hohen Jagd an fürftlihen Höfen große Jagdfeſte 
gegeben. Auch wurden ihm zu Ehren mehrere Nitterorvden. wie der bayeriſche, böhmiſche 
und fölnifche, geftiftet. 

Hubertusburg (Hudertshurg), eyemaliges hurfähfiihes Jagdſchloß, jest eine 
Straf und Berforgungsanftalt in der Kreispirectien Leipzig, Königreich Sachſen, bat 
eine biftorifhe Berühmtheit erlangt durch den daſelbſt abgejchloffenen Hubertsburger 
Frieden (15. Febr. 1763), welder den Siebenjährigen Krieg beendete und Preußen zu 
dem Range einer der erften europäifhen Mächte erhob. In demfelben entjagte Marta 
Thercjia allen Anſprüchen auf die in den beiden erften Schlefiichen Kriegen von Preufien er» 
worbenen Provinzen Schlefien und Glatz, und Friedrich d. Gr. gab feinerfeits den Kurfürften 
von Sadıfen fein Land zurüd. H. wurde 1721 von Auguft ILL. erbaut. 

— „Poſtdorf in Centre Co, Pennſylvania. 

übner. Johann, verdienter Pädagog, geb. zu Türchau in Sachſen am 17. März 
1668, wurde. 1694 Rector der Schule in Merſeburg, 1711 am Johanneum in Hamburg und 
ſtarb daſelbſt am 31. März 1731. Er ſchrieb: „Kurze fragen aus der alten und neuen Geo» 
graphic“ (1693, murde 36 mal aufgelegt), „Kurze Fragen aus ber politiichen Hiftorie“, vie 
„Ganze Hiftorie der Reformation in fünfzig Reden“, „Öencalogifhe Tabellen“, „Kurze Fra- 
gen aus der Genealogie“, “Atlas scholastieus“, „Zweimal 52 auserlefene biblifhe Hiſto— 
rien“ (zuerſt Leipzig 1714); gab aud mit Richey und Fabricius die hamburgiſche “Biblio- 
theca historica” (10 Bde., Leipzig 171529) heraus. Zu dem unter feinem Namen ber. 
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audgegebenen „Staats-, Zeitungsd- und Converfations » Pericon“ (31. Aufl. von Rüder, 
Leipzig 1824— 27) hät er nur die Vorrede geliefert. 2) Johann, Sohn des BVorigen, 
get. 1753 als Advokat in Hamburg, hat mehrere Arbeiten ſeines Vaters, namentlich das 
' *Museum geographicum” (Hamburg 1746) fortgeſetzt und jhrieb “Bibliotheca genealo- 
ica” (ebd. 1729) und „Bolljtändige Geographie“ (3. Bve., Hamburg 1730 und ae. 3) 
Sofepb Alerander, Freiherr von, öſtreichiſcher Diplomat, geb. am 26. Kov. 1811 
u Wigı, — in den Staatsdienſt, "wurde 1844 Generalconſul in Leipzig, 1848 in 
ai "mit ber Gorrefpondenz des Erzberzogg Rainer betraut, aber bei dem Aufitande 
dajelbft gefangen und als Geißel zurüdbehalten. Nachdem er ausgewechſelt worden war, 
begleitete er den kaiſerlichen Hofftaat .anf der Flucht ton Schönbrunn nad Amütz, ſchrieb 
fürden Minifter Fürften Schwarzenberg die nöthigen Proflamationen, ging im März 1849 
in geheimer Miſſion nad) Paris, wurde dapauf öſtreichiſcher Gefandter bei der franzöfifchen 
Republik, 1853 Geheimrath und in den Freiherrnſtand erhoben, unterzeichnete am 30. März 
1856 den Barifer Frieden, wurde darauf k. k. Botſchafter in Paris, 1859 abberufen, wa 
furze Zeit Polizeiminifter, ging 1862 in vertrauter Sendung nad) Konftantinopel, übernahm 
1865 an Bach's Stelle den Sefandtihaftspoften in Rom, von dem er jevod 1867 abberufen 
murde. ” 

Hübner. 1) Karl, deutſcher Genremaler, geb. 14. Juni 1814 zu Königsberg in Preußen. 
Er ift ver Sohn eines armen Bauhandwerkers und lernte bei dem Bortraitmaler J. Wolf, einem 
Schüler David's. Gleichzeitig ftudirte er die Antike unter Auguft Hagen’s Einfluß. Bon 
einom Gönner unterftügt ging H. 1837 nad) Düffelverf und lag dajelbft bis 1841 an ber 
Arademie feinen Studien ob. Seinen Ruf begründete zuerft das Bild „Die fchlefifchen 
Weber“ (1845), welches in feiner tendenziöfen sei Sei damaligen Zeitgeijte befonders 
zufagte. Seitdem hat er verſchiedene Werke derſelben Ridytung gefchaffen, darunter „Das 
Jagdrecht” (1846), hat aber in ſperen Jahren dies Gebiet faſt gänzlich verlaffen, und be- 

nügt fi nun damit Scenen aus dem Boltsleben, meijt nr Momente, darzuftellen. 

m Jahre 1854 erhielt er für ein größere® Gemälde, „Die Rettung aus Feuerögefahr" 
auf der Ansftellung in Brüffel den Leopoldsorden; 1864 wurde er Profeflor der Akademie 
in Düffeldorf. Hs Bilder find in den Ber. Staaten auferordentlid, beliebt und werden 
in ben meiften Privatgalerien bafelbft angetroffen. 2) Rudolf Julius Benno, beut- 
fher Hiftorienmaler, geb. 1806 zu Dels in Schlefien. Er begann * Studien 1821 in 
Berlin unter Schadow, folgte dieſem 1826 nach Düſſeldorf, und reiſte ſpäter nach Italien. 
Seit 1839 lebt er in Dresden, wo er 1841 Profeſſor an der, Kunſtakademie ward. Sein 
1851 in Brüffel ausgeftelltes Gemälde „Das Goldene Zeitalter“ brachte ihm dort die große 
goldene Medaille, und ward von der Dresdener Galerie angelauft, ein Bild gleihen Na— 
men® befindet fi in der Nationalgalerie zu Berlin. H. hat eine große Anzahl vortreff- 
Iiher Bilder, theils religiöfen Inhalts für Kirchen u. ſ. w. gemalt, auch hat er ſich literariſch 
befannt gemacht durch das „VBerzeichniß der fünigl. Gemäldegalerie zu Dresden“ (Dresven 
1856, 2. Aufl. 1866) und das „Bilderbrevier der Dresvener Galerie” (Dresd. 1857—59). 
Sein bedeutendſtes fpäteres Bild ift „Disputation Luthers mit Ed", 1866 vollendet. H.'s 
Söhne, Eduard und Julius, find ebenfalls Maler. 

Bũbſch, Heinrich, deutſcher Arditekt, gch. 9. Febr. 1795 zu Weinheim, geft. 3. April 
1863 zu Karlsruhe. Er ftudirte in Heidelberg Philofophie, wandte jid) aber aus Neigung 
dem Baufach zu, und ging deshalb nad Karlsruhe an die Bauſchule. Zu weiterer Ausbil 
dung bejuchte er Rom, Konftantinopel und Griechenland, verlebte fpäter einige Jahre in 
Rom, und fehrte 1827 nad Karlsruhe zurüd, wo er in den Staatsdienft trat. H. neigte 
fich vorzugsmweife dem Rundbogenftyl zu. Neben feinen vielen Bauten haben ihm auch feine 
fiterarifihen Arbeiten einen geachteten Namen gemacht: „In welchem Style ſollen wir 
bauen?“ (Karlsr. 1828), „Die Architektur und ihr Verhältniß zur heutigen Malerei und 
Sculptur“ (Stuttg. u. Lübeck 1847), „Bauwerke“ (Karlsr. 1838 ff., neue Folge 1852 ff.), 
„Die althriftlihen Kirhen nad den Baudentmalen und älteren Befchreibungen“ (Narler. 
1859 —62). 

— Heuch (Salmo hucho), eine Art Lachs, mit vielen braunen Flecken auf dem 
Körper und den Floſſen, vorzüglich in der Donau und den Seen Süddeutſchlands, 6—8 
Pfund ſchwer, bis 1'/, Fuß lang, runder und ſchlanker als der Lachs. Das” Fleisch iſt ſehr 
wohlſchmeckend. 

udders field, bedeutende Binnenhandelsſtadt und Parlamentsborough in Norkihire, 

England, liegt zwiſchen Hügeln an dem Colne, 4/, M. von Mancheſier, und iſt eine 

hübſch gebante Stadt mit 34,817 E. (1861), Hauptfig der Wollintuftrie. Die Waaren 

werben in ber 1765 erbauten großen Tuchhalle ausgelegt und dann von ben and ben be- 
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— Städten zu den wöchentlichen Märkten herbeigelommenen Kaufleuten auf— 
gekauft. 
Hudſon, Hendrick, berühmter Seefahrer, wurde um die Mitte des 15. Jahrh. in Eng— 
land geboren, unternahm 1607 und 1608 im Auftrage englijher Kaufleute zwei Erpetitib- 
nen in das Nördliche Eißmeer, um eine öftlihe Durdfahrt nah China zu fuchen, 1609 auf 
Koften det Oftindifchen Compagnie in Holland eine dritte Fahrt um weſtlich von der David. 
firaße einen Durdgang zu fuchen und entvedte im Sept. d. J. auf der Fahrt entlgng ver 
nordamerikaniſchen Küſte den nach ihm benannten Hupdfonftrom. Bei einer 1 Ent: 
dedungsreife 1610 berüßgte er Grönland entvedte weitlich fahrend Die nad) ihm benannte 
Hudſonſtraße, die Küfte won Labrador, von ihm Neubritannien genannt, und vie’ 
Hudſon's Bayf.d.). Auf ver Rüdfahrt wurbe tr von feinen meuterifhen Matröſen 
mit feinem Sohne und 7 kranken Matrofen in einer Heinen Schaluppe ven Wellen preisge- 
geben. Alle fpäteren Verſuche über das Schichſal ver Unglüdlihen Gewißheit zu erlangen, 
blieben erfolglos. Die Berichte Über feine Fahrten gab die „Hadluyt-Society“ (Yonden 
1859) heraus, 

udion Lowe, Sir, f. Lowe (Hubfon). | 

udſon, County im norböftl. Theile des Staates New Jerfen, umfaßt 180 engl. 
D.-M. mit 129,236 E. (1870), gegen 62,717 E. im}. 1860, darunter 653 Farbige. Das 
deutſche Element iſt in allen Theilen des County ftark vertreten und hat ſich im politifchen 
wie im focialen Xeben einen großen Einfluß errungen. Dal. Hoboken und Jerjen 
City). Demokr. Majorität (Öouverncursmwahl 1870: Randolph 3527 St.). 

udfon, Stadt in Hubfon Eo., New Jerſey; f. Jerſey City. 

udjon, Stabt und Hanptort von Columbia Eo., New York, am Hutfon River, der 
Hudſon Kiver-Bahn und dem Endpunfte der Hudſon-Berkſhire-Bahn, treibt bebeutenven 
Handel und hat in vier Stabtbezirten (Wards) 7831 E.41865), darunter 159 in Deutſch- 
land geboren. j 

Hubjon, Townfbips in den Ber. Staaten. 1) In Me Lean Eo., Illinois, 
mit gleihnamigem Poſt dorfe; 1200 E. 2) In La Porte Co., Indiana, mit gleich. 
namigem Boftdorfe; 550 E. 3) In Benobfcot Co. Maine, mit — Beft 
dorfe; 950.€. 4) In Lenawee Co., Michigan, mit gleihnamigem Poftporfe; 3353 
E. (1864). 5) In Macon Co., Miſſouri, mit gleihnamigem Dorfe; 900 E. 6) In 
Hillsborough Co. New Hampfbire, mit gleihnamigem Boftdorfe; 1066 E. (1870). 
7) In Summit Co., Ohio, mit gleihnamigem Boftporfe; 1200 €. 8) In Walworth 

o. Wisconfin; 1312 E. (1870). " 

Hubdjon, Poſtdörfer und Dörferindben Ber: Staaten. 1) Dorf in Franllin 
Go., Georgia. 2) In Jowaz a) Poftporfin Blad Hawk Eo.; b) Dorf in Mus— 
catine Co. 3) Dorfin Waſhtenaw Co. Mihigan, am Huron River. 4) Dorf in 
Gaswell Eo., Nortb Carolina. 5) Dorfin Poll Co, Oregon. 6) Poſtdorf 
und Hauptort von St. Croir Co, Wisconfin; 1748 E. (1870). Deutſche lath. 
Kirche mit 1000 Seelen und einer Gemeindeſchule mit 150 Kindern. 

Hudfon River (indian. Shatemuc oder Cahohatatea) ift der Hauptitrom-bes Staates 
New} orkund einer der beveutenpften in den Ber. Staaten. Die Quellen des H. liegen 
im Indian Pak, Efier Eo., New Nork, einer wilden impofanten Schlucht der Adiron— 
dad Mountains, von den Indianern Cour-a-cra-ga (Traurige Wüfte) genannt. 3000 
Fuß über dem Meeresſpiegel gelegen, in der Mitte des Paſſes, entfpringt die Hauptquelle, 
und nur wenige Schritte von ihr entfernt vie des Yu Sable, fo daß bei Ueberſchwemmungen 
und im Frühlinge, die Wafler der Ouellen beider Flüffe fi mit einander vermifchen. Der 
Hauptbady des Art Sable flieht durch das norböftliche Portal des Pafles, der des H. durch 
das ſüdweſtliche. Letterer heißt bier Adirondack River und fließt, nachdem er and tem 
Paß getreten, in die Seen Henderfon und Sandford, Beim Ausfluß ans ibnen erhält er 
den — Hudfon und fließt nah Warren Co. New York, wo er den Boreas und 
den Sharon aufnimmt, die mit ihren Nebenflüffen ihm die Waſſer verfchiedener Meier 
Gebirgsjeen zuführen. Bon Sandy Hill an bildet er mit ſüdlichem Laufe die Grenze zwiſchen 
den Counties Saratoga und Waſhington, Albany und Renffelaer, Greene und Columbia, 
Ulfter und Dutcheß, Orange, Putnam und Weftchefter im Staate New Morkundten 
Eountic® Bergen und Hudfon, New Jerſeh, auf der rechten und den Cos. Weſtcheſier 
und New Mork, auf der linten Seite und mündet dann, A M. breit, in die Bay von New 

ort. Der H. bat eine Fänge von 280 engl. M. und von Glen Falls bis Troy viele 

tromfchnellen, bei welchem Orte er ein breiter, tiefer Strom wird, der von Albanh an eine 
Dreite pon 18004200 $. hat. Scine Ufer find hoch und maleriſch; im oberen Theile be 
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grenzen ihn fanfte Anhöhen. 50 M. oberhalb New York fließt er durch die romantischen 
Highlands, wo feine Ufer fteil aufiteigen und zwiſchen denen die Militärfchule We ft 
Boint liegt. Nun erweitert er fih in die fog. Haverftram Bay und dann in die. 
Tappan Bay. An feinem Weftufer erheben fih 300—500 3. hohe Bafaltfelfen, Pal— 
lijaden (Palisades) genannt, die fih unterhalb Pierment von der Grenze New Jerſey's 
bis Fort Lec, IM. von ver New York Bah erftreden. Bon hier bis zur Mündung iſt 
der Fluß 1 bis 2 M. breit und fällt auf die legten 156 M. 147%. An der Ditjeite feiner 
Mündung liegt New York an der Weftfeite Hobofen und Jerfey City. Die gröf- 
ten feiner Nebenflüffe find der Hoofic, der Mohawk mit dem Schoharie, der Wal— 
fillund Groton. Der fog. Harlem River, deffen norbweftliher Theil Spuyten 
Duyhvel Creek genannt wird, ift ein Mündungsarm des H., trennt die Inſel Manhat- 
tan (NcwNorf) von Weftchefter Co. und verbindet den H. mit dem Long Island Sound. 
Der 9. ift bis zur Stadt Hudſon, Columbia Eo., New York, für große Schiffe fahrbar, für 
Dampfer bis Troy und für Schaluppen bis Waterford, an der Mündung des Mohawk. 
Mit den Großen Scen ftcht er durch den Erie-Sanal, durch einen anderen Kanal mit dem 
Late Champlain und Canada und dur den Delaware-Hudſon-Kanal mit dem Delaware- 
River und der Koblenregion Pennſylvania's in Verbindung. Die Hudſon-River-Bahn 
läuft am öftlihen Ufer des H. von New Nork bis Troy. Die hauptſächlichſten Städte am 
9. find Lanfingburg, Troy, Hudſon, Poughkeepſie, Peckstill, Sing Sing, Tarrytown, 
— —— und New Nork an der Oſtſeite, Waterford, Welt Troy, Albany, Catskill, Kingſton, 

ondout, Newburg, Haverftraw, Piermont, Hoboken und Jerfcy City an der Weitfeite. 
Die Mündung des 9. wurde bereit8 1524 von franzöfiihen Seefahrer Berazzanokefudt, 
aber erjt von Henry Hudfonam 11. September 1609 bis zur Mohawkmündung befahren und 
erforfcht und von ihm “River of the Mountains” genannt. Dann erhielt er zu Ehren des 
Prinzen von Nafjan den Namen Mauritius und war um 1682, wie aud) heute noch, unter 
Dem Namen NortH River, zum Unterſchied vom South River oder Delaware, bekannt. 
Die Engländer jedoch nannten ihn ſtets mit dem Namen des eigentlihen Entveders. Schon 
im Anfange des 18. Jahrh. find am H., ſowie am Mohawk und Schoharie zahlreiche Colo— 
nien, faft ausſchließlich von Deutfchen, angelegt worden, Die beveutendften derfelben find: 
Neuburg 1709 von Pfälzern gegründet, die erſte deutſche Nicderlaffung am H., New 
Paltz Landing, le 

Hudfon’s Bay, ein faft ganz in Britifh- Amerika eingeſchloſſener Meerestheil, 
der fi von 51°—64° nördl. Breite und von 77°—95° weftl. Fänge erftredt. Durd) die 
Hudfon-Strait ftcht die H. B. mit dem Atlantifhen Ocean, durd) den For Chan— 
nel mit dem Nördlichen Eismeere in Verbindung. Die H. B., deren ſüdl. Theil 
James Bah heit, umfaßt eine Fläche von 510,000 engl. Q.-M. und enthält viele In» 
jeln, von denen die bedeutenpfte Southampton Jsland ift, und zahlreiche Riffe 
und Sandbänfe. In die H. B. münden aufer vielen Heineren Flüffen der Great Whale 
River, der Eaft Main River, Albany River, Severn River, Nelſon Riper und der Churdill 
River. Die Bay hat ihren Namen von dem Seefahrer Hudfon (f. d.). 

re engl. Hudson’s Bay Company), eine englijche Handels-Ge— 
noſſenſchaft, welche 1670 vom König Karl II. einen Freibrief erhielt, aut deſſen fie nit nur 
das alleinige Handeldmonopol in allen an der Hudſon's Bay gelegenen Ländern, ſondern aud) 
das abfolute Eigenthumsrecht des ganzen Territeriüms erhielt. Später genchmigte das 
Parlament die Verleihung, aber unter der ausdrücklichen Bedingung, daß diefelbe nur auf 
die nächſten 7 Jahre gelten folle. Die Weftgrenze gegen das Indiguerterritorium ftand in— 
deß nicht feft, fo wenig als gegen Canada. An der Spige der Geſellſchaft, melde haupt: 
ſächlich Pelzhandel trich und hr proßperirte, ftand Prinz Rupert. 1690 war ticfelbe 
bereit8 in volljter Thätigkeit; ihre zum Schute gegen die Indianer erridteten Forts und 
Factoreien dehnten ſich immer weiter aus und ihre Obergewalt im Lande, namentlidy über 
die Indianer, melde ihnen die Felle fammeln muften, wuchs bedeutend. In der 1783 von 
canadiihen Pelzhändlern zu Montreal gegründeten * Northwest Company ” erwuchs ihr 
ein gefährlicher Goncurrent und da die zwifchen beiden beftchende Feindſeligkeit 1814 fogar 
in einen wirklichen Krieg ausartete, fo legte fich Die englifche Kegierung in's Mittel und 
bewirkte 1821 cine Bereinigung beider Compagnien. Die nun nengegründete Geſellſchaft 
erhielt durch Parlamentsacte auf 17 Jahre das Handeldmonopol, nad Ablauf dieſer Zeit 
wiederum auf 21 Jahre, follte jedoch auf den Handel mit Indianern beſchränkt bleiben. An 
ber Spitze, der Geſellſchaft ſtand ein Directorium in London, deſſen erfte Beamte der 
Oberauficher und deſſen Affiftent waren, unter denen fodann ein ganzes Hecr von angeftell- 
ten Männern im Intereffe der Gefellfhaft arbeitete. Jhr Gebiet wurde in 4 Departements 
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etheilt: Montreal, das Süddepartement, das Norddepartement (mit Fort 
Hort) und Neucaledonien over das Nordweſtgebiet (jetzt Britiſh Colum— 
bia) und umfaßte geographiſch, außer Canada, faſt das ganze britiſche Nordamerika. Nach— 
dem jedoch 1859 das Privilegium der H., welche ſich einer Beſiedelung des Territoriums 
abſichtlich widerfegte, abgelaufen war, ging nad) verfchiedentliden Verhandlungen in Par: 
lamente 1863 Die 9. in die Hände einer großen Actiengefellihaft (International Financial 
Company) über, welche mit vem Plane einer Colonifirung jener Yänder umgeht. Die 9. 
hatte Factoreien in allen Theilen dieſes ungeheuren Gebietes, an der Süd- und Weftküfte 
der Halbinfel Pabrador, an der James Bay und entlang der Ufer des Albany River. Die 
Hauptniederlaffungen im Norden waren am Hayes und Madenzie River. Ihren gro 
gen Pelzmarft hielt fie im März und September in London und jährlid eine Mefje in 
Yeipzig. 
udfonsbai-Läander, jest New Britain, ift der ausgebehntefte Theil von Bri— 
tiſh Nord- Amerika und umfaßt alles Land nörblid) vom 49. Breitengrade mit Aus: 
nahme von Britifh Columbia, Territorium Alaska und der Dominion of Canada. . Das 
Feſtland mit den Infeln wird auf mehr als 2 Mill. engl. Q.-M. geſchätzt und wird von 
etwa 95,000 Indianern, 4000 Estimos (in Labrador) und 11,000 Mifchlingen und Weißen 
bewohnt. Im O. der Rody Mountains ‚liegt eine etwa 135 engl. M. breite Ebene mit 
einem 8000 Fuß hohen Gipfel, öjtlih von dieſer folgt ein fich ſenkendes Prairicland von 
etwa 1000 M. Breite, meift mit Gras bevedt; noch öftlicher ift eine Yeldregion von grefer 
Unebenbeit, die, etwa 190 M. breit, durch einen Seentranz vom Prairielande geſchieden ift. 
wiſchen den Seen und der Hudſon's Bay breitet ſich ein Land von granitifcher Biltung 
us. An Flüffen und Seen ift das ganze Fand rei; von erfteren find die bedeutendſten 
ver Madenzie, der Athbabasca und Peace River, Quellflüffe des erfteren, ter 
Coppermine, ver Öreat Fifh River, melde ſich in das Nördliche Eismeer ergie- 
fen, und die bei der Hudſon's Bay (f. d.) bereit genannten Flüffe. Im mittleren Theile, 
jwifchen den Rody Mountains und der Hudſon's Bay, liegen von N. nah SO. ver 
Great Bear Lake, Great Slave Lake, Athabasca Lake (zum Stromgebicte 
des Madenzie gehörend), ver Deer Lake und der Winnipeg Lake. Die größten 
Seen in Labrador find der Clear Water und Miftifjfiny Yale. Bon Thieren be 
wohnen biefe Länder Ren- und Elentbiere, Mojchusthiere, Bären, Wölfe, Füchſe, Biber, 
Dttern u. f. w. Die einzige Colonie von Bedeutung ift Das von Lord Selfirt 1811 am 
Red — angelegte Fort Garry, der Mittelpunktt des Red River Territo— 
riums(ſ. d.). 

Hubfonville. 1) Dorf in Crawford Co. Illinois. 2) Poſtdorf in Breckin— 

ridge Co., Kentudy. 3) Poftporf in Marfhall Co., Miffiffippi. | 

Hué oder P'hu-thua-thien, die Hauptitabt des Königreichs Annam (f.d.), am 
Hué, 2 M. von der Küfte in der Provinz Cochinchina gelegen, it ein von franzöfiihen In— 
genienren ſtark befeftigter Pla mit Innen» und Außenwerten, bat vortrefflihe Magazine 
und Arjenale, eine bedeutende Kanonengiekerei, bie einzige des Neiche®, und 6GO— 80,000 E. 
Die Stabtmauern find 60 Fuß body, der Feftungsgraben 100 Fuß breit. 

Huchupureo, gewöhnlich Buchupureo genannt, Heiner Hafen der chileniſchen Pro— 
vinz Maule, unter 36° 5° ſüdl. Br. gelegen. In der Nähe find Braunfoblen und ausge- 
dehnte Waldungen. 

Huclva. 1) Die weftlihfte Provinz Spanien’s, umfaft 193,, Q.-M. mit 184,.. 
043 E. (1864). 2) Hauptftadt der Provinz, phönizifchen Urfprungs, ift ein Hafenort 
am Zufammenfluß des Odiel und Tinto mit 9805 E. (1860). Thunfifcherei wird lebhaft 
betrieben, auch ift H. der Hanptausfuhrort für Orangen. H. ift das alte Onoba ; im 
er war H. als ftarfe efte der Araber unter dem Namen Welba (Wirelba) 

efannt. 

Huerfano, County im füpöftl. Theile des Territoriums Colorado, umfaht 12,750 
D.-M. mit 2250 eh Hauptort: Hermoſilla. Demokr. Maierität (Dele- 
gatenwahl 1870: Miller 9 9 

Huerfans River, Fluß im Territorium Colorado, mündet in den Arkanſas River in 
Huerfano Ca 

Huerta, Bicente Garcia de la, ſpaniſcher Dichter und Kritiler aus der Mitte des 
18. Jahrh., war Oberbeamter der königl. Bibliothek in Mabrid, fo wie Mitglied der königl. 

panifhen Afademie und der Akademien der Gefchichte und von San-Fernando. 9. ſtarb in 
tabrid am 12. März 1787. Er widerſetzte ſich, wiewohl ohne Erfolg, dem&intringen 
des franzöſiſchen Gefhmads in die ſpaniſche Literatur und fchrich: * Raquel” (Tragütie), 
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“ Biblioteca militar espafiola” (Madrid 1760), “Obras poeticas” (2 Bde., ebd. 1778— 
1779) und “ Teatro espahol” (17 Bde., ebd. 1785—86). 

— 1) Provinz in Spanien, Königreich Aragonien, an Frankreich grenzend, 
umfaßt 276,, D.-M. mit 276,292 €. (1864). 2) Hauptſtadt der Provinz, eine urs 
alte Stadt, liegt 1350 Fuß body in einer mit Weingärten bevedten Ebene, hat viele Kirchen, 
Klöjter und 10,160 €. (1860). H. hieß im Alterthbume DOsca, wo der Bhilofoph Sertos 
rius 76 vor Chr. Hehe und lateinische Schulen gründete und 72 ermordet wurde. Die 
Araber eroberten H. 713 umd nannten fie Weſchka oder Waſchaka. 


Huet, Pierre Daniel (lat. Huetius), ausgezeichneter Dichter und Gelehrter, geb. 


im Febr. 1630 in Gaen, wurde vom den Jeſuiten in Paris erzogen, ging 1652 mit feinem 
Lehrer Bochart an den ſchwediſchen Hof; wurde mit Boffnet Lehrer des Dauphin, für den cr 
die Ausgaben der alten Glaffiter “in usum Delphini” (zum Gebraude des Danphin) bes 
forgte, wurde 1685 Biſchof von Soiffons, fpäter von Arranches, gab 1699 fein Bisthum 
auf, erhielt dafür die Abtei von Fontenay und ftwb 1721. Er jhrieb: “ De optimo ge- 
nere interpretandi et de claris interpretibus” (Paris 1661), * Sur l’origine des romans” 
(ebd. 1670), “ Demonstratio evangelica” (ebd. 1679), “ Censura philosopliiae Cartesia- 
nae” (sbb. 1689), “Trait6 philosophique Je la faiblesse et Pesprit humain” (Paris 
1723), % M&moires pour servir. A V'histoire du Cartesianisme” (ebd. 1692), “ Histoire 
du commerce et de la navigation des anciens” (Pari® 1716). Seine “ Dissertations 
sur diverses matieres de religion et de philosophie” wurden von Tillavet (2 Bde., Paris 
1712) und feine re BDemerkungen von Dlivet ald “ Huetiana” (ebd. 1722 
— VBgl. die Charakteriftifen von Bartholmeß (Paris 1850) und Baru 
en 1862). 
Huf — der hornartige Ueberzug des Enpgliebes der Zehen bei mehreren Ordnun⸗ 


ww 


* der Säugethiere, wenn er kurz und ftumpf iſt und das ganze Nagelglied ſchuhartig um-⸗ 


üllt. Der 9. zerfällt in den eigentlichen oder hornigen 9. (Hornjduh) und dem zwi- 
ſchen biefem und dem Hufbein im Innern liegenden weichen, fleiihigen Theil: Die 
Subftanz des hornigen H.es, deſſen genaue Kenntniß für den —— großer Wid)- 
tigkeit iſt, beſteht aus einer Menge einzelner Faſern, die pur eine feſte Maſſe, wie zuſam— 
mengeleimt, in einer ſchrägen Richtung verlaufen. Gie find etwa bis zur Mitte von oben 
berab hohl; in diefe Höhlungen fügen fich Heine Gefäße ein. Der hornige 9. ift ganz un— 
empfindlih und erzeugt fich, indem er fi) unterwärts abnutzt, fortwährend von oben nad 
unten wachſend, immer wieder von Neuem. Seine Farbe ift ſchwarz oder auch weiß, ober 
aud, ſchwarz und weiß geftreift. Der Geftalt nach unterfheidet man die H.e in hohe, 
platte,boble und Belt ufep den bernigen H. aber theilt man ein in die Horn» 
mand, der äufiere gemölbte Theil, der das Hufbein don beiden Seiten und von vern um— 

ibt; die Krone oder den Saum, d. it. der obere gefalzte Rand der Hornwand; den 


ragrand (an dem das Hufeifen befeftigt wird), ber untere Theil der Hornwand, bid , 


über die Hornfohle hervorragend. Die Hornfohle, ber unterfte Theil des H.es, fpaltet 
fid) in einen innern und äußern Aft, die beide nad) vorn zu in einander übergeben, und in 
den Hornftrahl, welcher keilartig zwifchen den Beiden Edjtreben’an der Sohle hineinge» 
[hoben ift und aus claftifchen Hornfafern beftcht.. Die Hufſäugethiere (Ungulata), 
unter denen fich die wichtigften Hausthiere befinden, zerfallen nach der Anzahl der Hufe in 
Bielbufer (Multungula) oder Didhäuter (Pachydermata), Zwei- ober 
Spalthufer (Bisulca) oder Wiederfäner (Ruminantia) und Einhufer (Solid- 
re Der eigentliche einfahe H. findet fi) nur bei den Arten der Gattung Equus L. 

fert). 

Hufe (althochd. huoba, mittelfat. mansus) war bei den alten Deutfhen das Stüd 


Aderlayd/ welches einem jeden Familienoberhanpte zugewiefen war und in der Regel 30, 


zumeilen über auch 20 oder 40 Morgen (f. d.) hatte. Heutzutage ift H. in Deutſchland 
ein Feldmaß, das an verfchiedenen Orten verfchieden ift, Das 12, 15, 18, 24, am häufigſten 
30, in manchen Gegenden 42, ja in Böhmen gar 60 Morgen m ſich begreift. Man unter« 
fcheidet fonft Hatenhufen von 15, Jand- und Dorfhufen von 30, Tripelhu- 
fen von 45 und Heierhufen von 60 Morgen Landes, 


Hufeland. 1) Chriftoph Wilhelm, ciner ber beventendften Aerzte neuerer Zeig, 


eb. am 12. Auguſt 1762 im Yangenfalza, ftudirte von 1780—83 in Jena und Göttingen 
edicin, wurde ſodann Affiftent feines erblindeten Baters, der Peibarzt in Weimar war, 
wurde 17% Profeſſor in Jena, 1798 Director des medicinifhen Collegiums und erjter Arzt 
der Charitö in Berlin, Peibarzt des Königs, gründete das Polikliniſche Inftitut und die 
„Mediciniſch⸗chirurgiſche Geſeliſchaft“ zu Berlin, Ichrte feit 1809 am der neu gegründeten 
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Univerfität fpecielle Bathologie und Therapie und ftarb am 25. Auguft 1836 in Berlin. 
Er ſchrieb: „Ueber Natur, Kenntniß und Heilart der Skropheltrantheit” (Jena 1795, Ber: 
lin, 3. Aufl. 1819), „Makrobiotit“ (ebd. 1796, 9. Aufl. 1861; in viele Spradyen, felbft in’s 
Chineſiſche überfegt), „Ueber die Ungewißheit des Todes“ (Halle 1791, 2. Aufl. 1824), 
„Suter Rath an Mütter über die phyſiſche Erziehung der Kinder“ (Berlin 1799, Leipzig, 
5. Aufl. 1834), „Syitem ber praftijhen Heilfunde* (ebd. 1800—5, 2. Aufl. 1818 u. ff.), 
„Ueber die Vergiftung durch Branntwein“ (cbd. 1802, 2. Aufl. 1808), „Geſchichte der Ge— 
funpheit“ (ebd. 1812, 3. Aufl. 1816), „Ueber die Kriegspeſt“ (ebd. 1814), „Ueberficdyt ver 
vorzüglichſten Heilquellen Deutſchland's“ (ebd. 1810, 4. Aufl. von Ofann 1840), „Kleine 
mediciniſche Schriften“ (ebd. 1822—28), * Enchiridium medieum” (ebd. 1836, 9. Aufl. 
1851); gab heraus: „Neucjte Annalen der franzöſiſchen Arzneikunde“ (Leipzig 1791— 1800), 
mit Schreger und Harleß „Journal der ausländiſchen mediciniſchen Literatur“ (Berlin 1802, 
ff., 15 Hefte), mit Himly und Harleß, zulegt mit Ofann „Journal der praftiichen Arznei- 
und Wundarzneitunde* (Jena 1795—1335). H. war aud Mitherausgeber des „Berliner 
enchklopädiichen Wörterbuchs der mediciniſchen Wiſſenſchaften“. Vgl. Auguftin, „H.'s 
Leben und Wirken“ (Potsdam 1836); Stourdza, * Esquisse de la vie de H.” (Berlin 
1837); „H.'s Selbitbiographie”, herausgegeben von Göſchen (Berlin 1863). 2) Gott» 
lieb, namhafter Jurift, geb. 1760, wurde 1788 Profeſſor der Rechte in Jena, 8803 in 
Würzburg, 1805 in Landshut, 1808 erjter Bürgermeijter in Danzig; ging 1812 in feine 
frühere Stellung nad) Landshut zurüd, wurde 1816 Profeſſor in Halle und ftarb daſelbſt 
am 25. Febr. 1817. Er ſchrieb: „Lehrbuch des Naturrechts“ (Kena, 2. Aufl. 1795), „Ins 
ftitutionen des gefammten pofitiven Rechtes“ (ebv., 2. Aufl. 1803), „Lehrbuch des in den 
deutfchen Ländern geltenden gemeinen und fubfidiarifchen Rechtes“ (2 Bpe., Stehen 1806— 
1814), „Handbuch der Staatswirthihaftstunit“ (2 Bde., Gießen, 2. Aufl. 1820). Mit 
Erſch begann er die Herausgabe der „Allgemeinen Encyklopädie“; an feine Stelle trat dann 
Gruber (f. d.). i 

Oufletli (Tunsilago Farfara L., engl. Coltsfoot), eine zur Familie der Compofiten 
gehörige perennirende Pflanze, in den Ber. Staaten (New England, New York und Penn» 
ſylvania) an feuchten Plägen und den Bächen entlang wild wadjend, ftammt aus Curopa; 
hat langgeftielte, grundftändige, rundlid berzförmige, gezähnte, oberfeits etwas Mhle und 

räne, unterſeits weißlich-filzige Blätter, mit gelben, zu Frühlingsanfang noch vor ten 
lättern erfcheinenden Blüten. H. wurde häufig gegen Huften und Bruftleiden gebraucht 
und ijt jest noch, als Zufag zum Bruftthee, ald Herba tussilaginis officinell, 

Hüfte (coxa) ift der Gefammtnamg der Theile, welche das Hüftgelent, d. i. die 
Berbindung des Numpfes mit dem Oberſchenkel zufammenfegen, Kußerlih aljo ver Teil, 
der fid) von obern Rande des Hüftknochens bis zur Scheidungsitelle des Oberjchentels von: 
Rumpfe erftredt. Das Hüftgelent, das vom Kopfe des Oberfchenkelbeins und der Pfanne 
bes Hüftknochens, verftärkt durch Bänder und Stapfeln, gebildet wird, ift cin Kugelge— 
lenf, da8 Bewegung nad) allen Richtungen, theilweife jedoch im beſchränkteren Maße als 
das Schultergelent geftattet. Hüftweh Genen: bat feinen Sig in der 9. und an ber bin- 
teren Seite des ganzen Beines, alfo im Gebiete des nervus ischiadicus, defjen Erfranfung 
häufig der Grund jenes Leidens iſt; zumeilen figt der Schmerz auch in der Fußſohle. Auch 


„die Entzündnng des Hüftgelenkes (coxitis) ruft Hüftfchmerz hervor, hat cinen äußerſt 


langjamen Berlauf und kann' bei Bernadläffigung mit Verkürzung des Beines, indem Die 
Knochen des Hüftgelenkes zerftört werden, enden. 

Hügel. 1) Ernft Eugen, Freiherr von, verdienter württembergifcher General, 
geb. 1774, trat frühzeitig in Militärdienfte, mad)te Die Campagne 1792—1800 mit, wurde 
1806 Major, war in den Feldzügen von 1807 und 1809 im franzöfiihen Hauptquartier 
und wurde darauf Öeneralmäjor; kämpfte im Striege von 1812 inden Schladhten ber Smolenst 
und an der Moſtwa, nahm 1813 feine Entlaffung, wurde 1815 in Wellington’s Hauptquar⸗ 
tier wieder angeſtellt und war beim zweiten Pariſer Frieden württembergiſcher Geſandter; 
ſeit 1816 Generallieutenant und Vicepräſident des Kriegsminiſteriums und 1817 Präſident 
deſſelben leitete er die Organiſirung der Armee, wurde 1820 Mitglied der Kammer der 
Standesherren; 1829 nach Franquemont's Nücktritt Kriegsminiſter, trat er 1842 in den Ruhe⸗ 
Ar und ftarb zu Kirchheim unter Ted am 30. März 1849, 2) Karl AleranderAn- 

elm, Freiberr von H., Naturforfcher und Neifender, geb. am 25. April 1796 zu 
Regensburg, ftudirte erft Rechtswiſſenſchaft, machte die Befreiungskriege 1813—15 in der 
öftreihifhen Arınce mit, nahm 1821 an der Erpedition nach Neapel theil und blieb. ald Attache 
bei der öſtreichiſchen Geſandtſchaft in Neapel bis 1824, lebte dann ais Privatmann in Wien 
und Hietzing mit Vorbereitungen zu feinen großen Reiſen befhäftigt, trat 1830 von Tonlon 
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aus feine Neife über Griechenland, Aegypten und BVorberafien an, überftand in Tripolis 


— 


die Cholera, verlor jeine Neifebegleiter, ging allein nad) Indien, Ceylon, das er 5 Monate 
lang erforjchte, und den Infeln des Indiſchen Meeres, gab aber hier den Plan auf über 
Anerita nah Europa zurüdzutehren; reifte weiter über Delhi, Bengalen, das Capland und 
St.-Helena und landete nad ſechsjähriger Abwejenheit im Hafen von Portsmouth. Er 
brachte reihe naturwiſſenſchaftliche, ethnographiſche, numismatiſche u. ſ. w. Sammlungen 
mit, die in den kaiſerlichen Cabineten in Wien aufbewahrt werden. Seitdem lebte er auf ſei— 
ner Billa (gegenwärtig im Beſitze des Herzogs von Braunſ(hweig) in Hietzing bei Wien 
mit Gartenbau befchäftigt, war 1850—1859 öſtreichiſcher Geſandter in Florenz, und hielt 
ſich ſeitdem wieder in Wien auf. Auf einer Reife begriffen ftarb er am 2. Juni 1870 zu 
Brüſſel. Er ſchrieb: „Kafhmir und das Reich der Sikhs“ (4 Bde., Stuttgart 
7184042), „Das Beckeh von Kabul“ (2 Bde., Wien 1851-—52). Die naturgefhicht- 
lichen Refultate feiner Reifen wurden theilweiſe von Entlider und Hedel bearbeitet. 
Hugenotten (franz. Huguenots), Spottname für die Anhänger der Kirchenreformation in 
Brantreid, nad Einigen von dem aus Eidgenoffen verborbenen Worte pgnoh abzulei- 
ten, weil figdie in ver Schweiz verbreitete Pehre Calvin's argerfommen hatten; nach Andern 
deßhalb fo.genannt, weil fie auf einer Heide bei Tours gottesdienftlihe Berfammlungen hiel- 
ten, wo der Geiſt Hugo Capet's nächtlicher Weile ſpuken ſollte, oder von ciner he— 
ringen Scheidemünze aus der Zeit Hugo's fo benannt, um damit anzudenten, daß die Cal— 
viniften nicht mehr werth wären. Wieder Andere leiten das Wort vom altd. hug(Geift) ab; 
alſo Hug-Genoſſen foviel wie Geiftgenoffen. Ungeadtet der firengen Vorkehrun— 
Bi des Königs Franz I. verbreitete der Schweizer Melhior Wolmar das Lutherthum 





eit 1523 im S. von rantreih, und Gerhard Rouſſel und Jakob Yefevre ftif- 
teten, begünftigt von der Schweiter des Königs, Margaretha von Navarra, zu Nérac pros 
teftantifhe Gemeinden. Namentlich Die calvinifche Auffaffung der Reformation fand unter 
dem Adel und dem Mittelftande vicle Anhänger. Unter Heinridy II., dem Nachfolger dcs 
König Franz I., waren die H. anfangs unbeläjtigt; als aber die katholifchen Guiſen am Hofe 
die Oberhand erlangten, wurde, ihnen durch ein Ediet von 1555 die Strafe der Verbannung 
angedroht. Franz II., Heinrich's IE: Nachfolger, er 1559 die fog. *Chambres arden- 
tes” (Brennende Kammern), die für den ftrengen Vollzug des, Edictes von 1555 zu forgen 
hatten, aber ſchon 1560 aufgehoben und dafür die Biſchöfe als Unterfuhungsridter über 
Kegereien beftellt wurden. Katharina von Medici, welche nad) Franz II. Tode (1560) die 
Bormundfchaft über den minderjährigen Karl IX. führte, neigte fid) den H. zu und veran— 
ftaltete am 3. Sept. 1561'zu Poiſſy ein Religionsgefpräh, das jedod den gewünſchten Aus- 
gleich nicht herbeiführte. Das darauf vom Herzog Franz von Guiſe angeordnete Verbot 
des protejtantifchen Gottesdienſtes zu Bafiy in der Chanpagne führte den erſten H.— 
frieg herbei. Die Schlacht bei Dr (19. Dezember 1562) fiel zu Gunften.ver 9. aus, 
worauf die Königin Katharina von Medici, weil fie fid) gleichzeitig von einer Invafion der 
Engländer bedroht ſah, mit den 9. anı 19. März 1563 den Frieden von Amboife, in wel- 
hem den H. Religionsfreiheit gemährt wurde, die ihnen jedod) ſchon 1564 durch Das Ediet 
von Rouflillon entzogen wurde. Daranf zog nun ber Herzog von Condé vor tie Haupt: 
ſtadt und eröffnete jo ven zweiten H.-krieg. Das Treffen von St.-Denis (10. Nov. 
1567) blieb, trogdem, daß 2700 H. gegen 20,000 Katholiten ſich jhlagen mußten, unent- 
ſchieden. Condé zog ſich zurüd, rüdte jedoch 1568 verſtärkt vor die Hauptſtadt, worauf die 
Königin im Frieden von Yongjumeau das Edict von Amboife beftätigte (27. März 1568). 
Ermordungen und Hinrichtungen von Proteftanten führten bald den dritten H.-fricg 
herbei. Derfelbe war anfangs für die H. unglüdlich; fie verloren zwei Schlachten bet 
Jarnac (13. März und bei Moncontour 3. Oft. 1569), überdies wurde der Herzog von 
Condé gefangen und ermordet. Zwei Siege über die königlichen Truppen führten am 8. 
Aug. 1570 den Frieden von St.-Germainsen-Laye herbei, in weldem den H. alle früheren 
Zugeſtäudniſſe beftitigt wurden. Der König und feine Mutter Katharina von Medicis 
fuchten fih nun der H. auf dem Wege der Liſt zu entledigen. Beranlafjung dazu gab vie 
Bermählung der Margarethe von Valois mit Heinrich von Bearn, dem nachmaligen Könige 
Heinrich IV., zu welder viele Hugenotten eingeladen waren. Da deren eine Dienge erjchienen, 
fo wurde von Seiten des Hofes bejchloffen in der Naht vom 24. auf den-25. Aug. 1572 
alle 9. zu ermorden. Inder Bartholomäusnadt (Parifer Bluthochzeit) brady der 
Herzog von Guiſe in das Haus des Admirals Coligny, der ald erſtes Opfer fiel und gegen 
4000 9. (oder aud Katholiken, die man für geheime Anhänger derjelben gr wurden nic» 
dergemacht, worauf auf königl. Befehl in den Provinzen binnen 60 Tagen mehr ald 30,000 
Menſchen hingefchladhtet wurden. Diefe Gränelthaten und die Belagetimg von Rochelle, 
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führten zum vierten H.-kriege, ber am 24. Juni 1573 endete. Auf Karl IX. folgte 
1574 Heinrich II, Unter ihm wurden vier weitere H.-kriege geführt: ver fünfte, fiel 
ungünſtig für die Katholiten aus, wurde am 8. Mai 1576 durd) den Frieden von Beaulieu 
beentigt; ver ſech Ste wurde durdy Die vom Herzoge von Öuifegeftiftete Heilige Ligue 
hervorgerufen, endigte aber wegenlineinigfeiten unter ten Katholifen [hen im Scpt. 1575 durch 
ben Frieden von Bergerac;derjiebente wurde von Heinrid) von Navarra wegen nicht Nicht= 
einbaltens der Friedensbedingungen feitens der Katholiten begonnen und durch die Intervention 
bes Herzogs von Anjou im Frieden von Fler (12. Sept. 1580) beendigt; der achte entbrannte 
infolge des Erictes von Neflurs (7. Juli 1585), das alle Ketzer aus dem Lande verwies. 
Heinrah von Navarra eröffnete 1587 den Krieg (nad) den 3 Häuptern auch der Krieg der 
drei Heinriche genannt). Die Katholiken ſiegten Diesmal und durch Das Reunionsedict 
von Rouen (19. Juli 1588) wurde die gewaltfjame Untervrüdung aller H. befchloffen un? 
die Ausſchließung Heinrihs von Navarra vom franzöfiihen Throne, auf weldyen derſelbe 
nad) dem Tode des Herzogs ven Anjeu (1585) den nächſten Anfprud hatte, proclamirt. 
Der König lich hierauf, um die zudringlichen Guifen los zu werben, diefelben 1588 ermor- 
den, wurde aber, den Katholifen und 9. glei verhaßt, bald darauf von dem Tominicaucer 
Clement (1. Aug. 1589) erniorvet. Heinrich von Navarra folgte num als Hefnrid IV. 
auf dem franzöfiihen Throne. Er trat 1593 zur katholischen Kirche über, erlich aber nichts 
. beito weniger am 13. April 1598 das den H. günftige Epictvon Nantes, turd wel— 
ches den Proteftanten in 91 Artikeln freie Keligionsübung und bürgerlide Gleichſtellung 
mit den Katholifen zugefichert wurde. Nach tem Tode Heinrich's IV. (f. d.) fahen die Pre: 
teftanten ihre Errungenjchaften unter Ludwig XIII. abermals gefährbet und fo entitand 
der neunte H.-krieg, welder in ben Kriegsjahren 1621— 29 geführt, in tem Frieden 
von Alais (27. Juni 1629) feinen Abjhluß fand. Das Edict von Nantes wurde zwar be» 
‚ ftätigt, doch verloren die H. ihre Sicherheitspläge. Ludwig XIV. verfuhr deſpotiſch mit 
den H.; 1683 jchloß” er fie von allen bürgerliden Aemtern aus, worauf zahlreiche Aus» 
“ wunderungen der H. nad Deutfchland und der Schweiz ftattfanden, die fid) noch mehrten, 
al$ der König am 23. Oft. 1685 fogar einen Widerrufpdes Edictes von Nantes 
erlich. Hierauf wurden die Belchrungen der H. auf gewattſame Weife mitteld Cinguar- 
tierungen von Dragonern (die berüchtigten Dragonaden) betrieben. Auch unter Lud— 
wig XV. wurden ftrenge Edicte (1724, 1744 und 1752) erlafien, bis Voltaire durch feinen 
„Lractat über die Toleranz“ (1763) einen Umſchwung zn ihren Gunſten herbeiführte. Durd 
die Revolution erft erlangten die H. wieder die bürgerliche Gleichftellung mit den Katholiken, 
die auch durch den “Code Napoldon” gewährleiftet wurde. Das Gltiche geſchah aud turd 
die Charte Ludwig's XVIII., ſowie durch die revidirte Charte von 1830. Bol. Beza, 
“Histoire des @glises r@formdes en France” (3 Bv., "Antwerpen 1580), Thuanus, 
“]listoria sui temporis” (7 Bde., Paris 1620), Felice, „Geſchichte der Proteſtanten 
Frankreichs“ (deutſch von Papſt, Yeipzig 1855), Smiles, “The Hugüenotg, their Settle- 
ments, Churches and Industries in EnglaMl and Ireland” (London 1867); Polenz, 
„Geſchichte des franzöſiſchen Calvinismus bis zur Nationalverfammlung 1789“ (5 Bde., 
Gotha 1864—69). Bol. Frankreich. 


Hughes, Thomas, engliſcher Schriftfteller, geb. am 20. Dit. 1823, wurde 1848 Dar- 
rifter 1865 für Lambeth und 1868 für Frome von ber liberalen Partei in's Parlament ge- 
wählt. Er machte fich zuerft bekannt durch die Vorrede zu den bumorijtifhen *Biglow 
Papers” des Amerifaners Yowell und fhricb “Tom Brown’s School-Days” (3 Boe., Yon- 
don 1856), *Seouring of the White Horse” (ebv. 1858), “Tom Brown at Oxford” (3 
Boe,, Yondon 1861), “The Divine and the Humane in Nature, Revelation, Religion 
and Life” (ebd. 1864). 

Hughes, John, eriter Erzbischof von New Norf, geb. 1798 bei Clogher, Counth Ty- 
ron, in Irland, kam 1817 nach Amerika, wurde nad) zurüdgelegten theologiſchen Studien im 
Mount St. Mary's College zu Emmitsburg, Md,, 1825 zum Priejter geweiht, war lin- 
gere Zeit Pfarrer in Philadelphia, wurde 1840 Biſchof von New Nork, 1850 von Pius IX. 
zum Grzbiichof erhoben und ftarb am 3. Januar 1864. Er gab mehrere Pre» 
Digten und Vorträge heraus, unter welden “Lecture on the Antecedent Cause of 
Irish Famine”, *Debate before the Common Counel of. New York on the Catholic Pe- 
tition respecting tho Common School-Fund”, “The Catholie Chapter in the History 


of the United States” die beventenditen find. Vgl. Haffard, “Life of John Hughes” 
(New Nork 1866). 
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ugi, Franz Joſeph, ſchweizeriſcher Naturforfcher, geb. am 23. Jan. 1796 zu Gren— 
hen, Kanton Solothurn, wurde Director des Waifenbaufes und Lehrer an der Realſchule 
zu Solothurn, 1833 Profeſſor der Phyſik, 1835 der Naturgefhichte am Lyceum dafclbit, 


verlor aber 1837 feine Stelle, weil er zum Proteftantisihns übergetreten war und ftarb am- 


25. März 1855. Er ſchrieb: „Ueber das Wefen der Gletſcher“ (Stuttgart 1842), „Die 
Gtttſcher und die erratiihen Blöde* (Solothurn 1843), „Grundzüge zu einer allgemeinen 
Naturanfiht“, deren 1. Band ven Titel „Die Erde ald Organismus“ (Solothurn 1841) 
führt, „Naturhiſtoriſche Alpenreifen* (ebd. 1830) und zahlreiche Auffäge in den „Denk: 
ſchriften“ der Schweizeriſchen Naturforſchenden Gefellichaft. — 

Hugo bon Trimberg, mittelhochdeutſcher Dichter, nach ſeinem Geburtsortsorte Trim— 
berg in Württemberg in genannt, war feit 1260 Magifter und Rector der er an dem 
Collegiattifte in der Bamberger Vorſtadt Theuerftadt. Er ijt der Verfaſſer be 
Handſchriften erhaltenen Lehrgedichtes „Der Nenner“, eines ſatiriſch-moraliſchen Gedichtes, 
in weldem Sittenſprüche, Fabeln, Geſchichten und Gleichniffe mit einander abwechſeln. 
1266 verfaßte er in derjelben Richtung das „Büchlein der Samener“ (Sanımler), das un« 
vollendet blieb. Er ftarb 1309. Der „Nenner“ wurde vollftändig aus ciner in Erlangen 
(1347) gefchriebenen Pergamenthandſchrift vom Hiftorifhen Verein in Bamberg (8 Hefte, 
1833—36) herausgegeben. Die von Sebaftian Brant herrührende Bearbeitung (Frankfurt 
1539) zeigt große willfürliche Umgeftaltungen. Bgl. Janide, in Pfeiffer's „Germania“ 
(Boe. 2. ımd 5.). 

Hugo, Guſtav, berühmter Lehrer des römischen Rechtes, geb. zu Lörrach, am 23. Nov. 
1764, jtudirte in Göttingen Rechtswiſſenſchaft, Gefhichte und Philofophie, wurde 1786 
Lehrer dis Erbprinzen Peopold von Anhalt-Defjau, 1788 auferordentlidyer, 1792 ord. Pro— 
feflor der Rechte in Göttingen, fpäter Geh. Juſtizrath und ftarb daſelbſt am 16. Februar 
1844. Mit Haubeld und Savigny begründete er eine tiefere Ausbildung des römischen 
Rechtes. Sein Hauptwerk ift.das „Lehrbuch des eiviliſtiſchen Curſus“ (7 Bde., Berlin 
18507 — 22), wovon die einzelnen Bände mehrfach verfchieden aufgelegt wurden; dann ſchrieb 
er: „Civiliſtiſches Magazin” (6 Bde., Berlin 1814—37) und „Beiträge zur civilijtiichen 
Bücherkenntniß der legten 40 Jahre” (3 Bde., ebd. 1828—45). 

Hugo. 1) BictorMarie, Graf, franzöfifcher Dichter, geb. am 26. Febr. 1802 
tn Beſançon, wurde von 1812 an in Paris für die militärische Laufbahn erzogen, welche er 
bald mit der literarifchen vertaufchte, da feine dichterifche Begabung fih in glühenvden Verſen 
Bahn gebrochen hatte. 1819 —21 Awarb er fi von der Académie des Jeux Flo- 
raux” in Toulouſe durch die drei Sden “Les vierges de Verdun”, *Le retablissement de 
la statue de Henri IV.” und “Moise sur le Nil” jedesmal den Preis. 1822 erfchten ber 1. 
Band feiner *Odes et ballades”, die ihm die Freundfchaft aller königlich Oefinnten und 
1823 eine jährlicdye Penfion von 2000 Francs von Ludwig XVII. einbradten; doch änderte 
er bald feine Sefinnungen und neigte fi) nach der Thronbefteigung Ludwig Philipp’s den Libe— 
ralen zu, wurde 1837 Officier der Ehrenlegion, 1841 Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften 
und 1845 Pair. Als ſolcher plaidirte er für die Freiheit der Wahlen und der Prefie, ſowie für 
Aufhebung des Erils Louis Napoleon’. Im Februar 1848 ging er mit der Revolution 
Hand in Hand, wurde 1849 in die Eonftituirende Berfammlung gewählt, in welcher er mehr 
zur Redten als zur Linken hielt. In die Gefeßgebende Berfammlung wierergewählt, ger 
hörte er fortan zu den Hauptrebnern der äußerjten Yinten. Nach dem Staatsftreid vom 2. 
Dezember-1852 aus Frankreich verbannt, lebte er in Brüſſel, dann auf ver engliſchen Inſel 
Jerſey und feit 1854 auf der Infel Guernſey, wo er auch blich, als ihm durch die Amneſtie 
soon 1859 die Rüdtchr nach Franfreid ermöglicht wurde. Bon da aus ſchleuderte er gegen 
Das neue Kaiferreid) Das Pamphlet “Napolcon le petit”. Nach dem Sturze Napoleo’n UI. 
(1870) erſchien er in Franfreih und forderte die Franzoſen zur Vertreibung der Deutſchen 
aus Frankreich und zum Kampfe anf. Seirfem Weſen nad) ift er Lyriker, obwohl er ſich auch 
im Drama und im Roman verfucht hat. Er fchrieb: „Odes et ballades” (3 Bde., 3. Aufl. 
Paris 1855), Die Romane *Han d’Islande” (4 Bde., neue Aufl. ebd. 1845), *Bug-Jargal” 
(3. Bde., 2, Aufl. ebd. 1838), “Le dernier jour d'un eondamnd” (ebd. 4. Aufl. 1845), 
“‘Notre Dame de Paris” (ebd., 4. Aufl. 1844); die Dramen “Artamcnes” (1846), „Atlıc- 


% 


in viclen , 


v 


442 Hugo Gapet Huhn 


lis” (1817), “Cromwell” (1849); von 1829—45 “Le roi s’amuse”, “Hernani”, “Marion 
Deiorme”, “Angelo”, *La Esmeralda”, “Ruy Blas”, “Les Burgraves”, “Lucrece Bor- 

ia”, *Maria Tudor” (gefammelt in 3 Serien 1841—47), ferner *Teuilles d’autonne” 
(Paris, 5. Aufl. 1846), “Literature et philosophie melees” (2 Bde., 2. Aufl. ebd. 1841), 
“Les orientales* (2. Aufl. 1845), “Les clants du er&puscule” (cbv. 1835), “Les voix 
interieures” (3. Aufl., ebd. 1841), “*Etude sur Mirabeau” (ebd. 1834), “Le retour de 
!’Empereur” (ebd. 1841), *Les chätiments” und *Belsazar” (ebd. 1853), “Les miseres”, 


philoſophiſcher Roman (4 Bde., cbd. 1854), “Les contemplations” (4856), “La legende 


des. siecles” (2 Bde., ebd. 1859), den foctalen Roman “Les miserables” (10 Bre., ebd. 
1862), die Abhantlung “William Shakespeare” (1864), eine Sammlung von Gedidten 
“Les chansons des rues et des bois” (1865), die Romane “Lestravailleurs de la mer” 
(3 Bde., Paris 1866; deutſch 3 Bde., Berlin 1866) und *L’homme, qui rit” (4 Bre., Ar. 
1869). Mit feinen Brüdern redigirte H. den ““Conservateur literaire”, jpäter das Tag— 
blatt “L’Ev&nement”. Seine jümmtlihen Werke find in vielen Ausgaben erfdienen und 
in die meiften Icbenden Sprachen überſetzt. Seine Biographie erſchien von feiner Frou 
geb. Foucher (geft. 1868), unter dem Titel “Victor Hugo, raconte par un t&fhoin de sa 
vie” (2 Bpe., Paris, 6. Aufl. 1865). Seine beiden ae Eugene (geb. 1801, geſt. 
1837) und Jules Abel (geft. 1855) waren gleichfalls Literaten, von dem Letzteren er 
fhien unter Andern “Histoire de la campagne d’Espagne en 1823” (2 Bde., Paris 
1824) und “Histoire de !’Einpereur Napol&eon” (Paris 1833); der erftere verfaßte mehrere 
Gedichte. 2)E harles Bictor H., Sohn des Vorigen, geb. 1826, arbeitete bis 1851 an 
dem von feinem Bater geftifteten Journal *L’Er&nement” und folgte dann freiwillig demſel— 
ben in die Berbannung. Er ſchrieb: “Le cochon de Saint-Antoine” (3 Bde., Paris 1857), 
“La Bohèmeé dorde” (2 Bde., ebd, 1859), “*La chaise de paille” (ebd. 1859) u. ſ. w. umd 
gründete 1869 mit feinem Bruder das radicale Oppofitionsblatt “Le Rappel*. Er jtarb 
am 14. März 1871, 3) François Bictor H., Bruder des Vorigen, geb. 1828, war 
gleichfalls ald Journalift thätig und folgte wie fein Bruder dem Bater in’s Eril. Cr ke 
Ihäftigt fi) mit hiſtoriſchen Forfhungen und Ucherfegungen, darunter die Ueber 
tragung des „Fauſt“ von Marlowe (1855) und cine von Shakeſpeare's ſaämmtlichen Ber 
fen (Paris 1860 ff.) 

Jugo Gapet, ſ. Capetinger. 

ubn (Gallus Briss., engl. fowl), Bögelgattung aus der Orbnung der Hühnervögel 
(Gallinae) und der Familie der Faſanen und Hühner (Phasianidae), bei welder das Dlänn- 
hen Hahn, das Weibchen Henne genannt wird, ift dyarakterifirt durch den befieberten Kopf 
und Hals, den verticalen Hautfamm am Scheitel, die zwei nadten Hautlappen am Unter: 
fiefer, den dachig zuſammengedrückten Schwanz, der beim Hahn mit zwei ſichelförmig gebe: 
genen Schwanzdedfedern verfchen ift. Für die Entwidelung der verfchiedenen Arten des 
Haushuhns feinen befonders folgende vier Hühnergattungen von Bedeutung geweſen zu 
fein: 1) Das Sonneratshuhn (G. Sonnerati) Eine der größten Abarten, lebt noch auf 
dem Gatesgebirge in Oftindien wild; 2) das Bankivahuhn (G. Bankiva) nur ?/, fo 
groß als das gewöhnliche Haushuhn, Hahn golpgelb, Henne braun, lebt auf Java, Sumatra 
und in Codindina; 3) das Jagohbuhn (G. Giganteus), auh Kulmhuhn, die größte 
Art, mit Doppeltem ronenförmigen Kamme, im fürlihen Sumatra und öftlien Java; 4) 
das Wallikilihuhn (G. ecandatus), auf Ceylon, ohne Schwanz, durchweg braun-golt- 
glänzend, Das Gemeine Haushuhn (G. domesticus) hat ſich im Laufe der Zeit nicht 
nur binfichtlich des Gefieders, ſondern auch hinfichtlicd der Geſtalt und Größe fo fehr verin- 
dert, daß e8 faft unmöglich ift eine allgemein paſſende Befchreibung davon zu geben. Die 
Henne iftftets Heiner als der Hahn, audy matter gefärbt und hat nur einen Heinen Kamm 
und öfters gar keine Bartlappen. Aus der Menge der in neuerer Zeit theils durch Kreu— 
zung, theil® aus fremden Ländern eingeführten Arten und Abarten von Haushühnern, wol 
len wir nur kurz die hauptfächlichften anführen. Das Coch inchina H., aus Shangai und 
anderen nörbliben Gegenden China’s ftanımend, groß, gelblich, aud ganz ſchwarz oder ge 


ſprenkelt, legt fleißig große gelbliche Eier und brütet eifrig. Diefem am nächſten fteht das 


weiß und fhwarz gezeichnete Brahmaputrad. Das Malayiſche H., aus Java, 
noch größer als die vorigen, hat hohe gelbe Beine und gelblichröthliches Gefieder; ihm it 
das Franzöſiſche oder Barifer H. fehr Ani, gelb, bräunlich, auch ganz weiß gefic- 
dert. Beide Arten brüten nicht gern. Das Spanifhe H., ganz ſchwarz, bat cinen 
ftarfen Kamm, legt große Eier, aber brütetnie. Das Dorktingbuhn, ächt englifche Raſſe, 
groß, bat 5 ftatt 4 Schen, legt ziemlich große Eier, brütet gut, ift aber befonvers vortheilbaft 
für Die Maft. Die Polandpshühner, mit verjhiedenfarbigen Tollen verfchene Hüh— 
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ner, welche gut legen. Das Hamburger H., mit rofarothem oder doppeltem Kamme. 
Das Erevecoeurd., groß, ſchwarz gefürbt, die Henne legt fleifig. Das Paduaner 
H., jehr groß, legt vortrefflih. Das Engliſche Hauben-H., ſtärker ald Das gemeine 
Haushuhn, mit einer Yederfrone auf dem Kopfe. Das Brabanter d., mittelgron, weiß 
oder gelb gefärbt, ſchwarz gefledt, mit ſchwarzer Haube und gleihem Bart; legt fleigig. Zu 
den Heineren Arten gehören die Bantamhühner aus Dftindien und die in allen Farben 
vorfommenden Zwerg- oder Gartenhühner. Die urjprünglide Heimat des Haus- 
huhns, welches jhon jeit Jahrtaufenden als Hausgenofje des Menſchen auftritt, iſt aller 
Wahrjsheinlichkeit nach das ſüdöſtliche Afien; nad) Amerika kam es erjt durd die Europäer. 
Es kann auch jegt noch nicht ganz feine fünlihe Natur verleugneg, indem es fonnige, warme 
Plätze mit Vorliebe aufjucht, gegen Schnee und Eis hingegen fehr viel Abneigung zeigt. 
Die Nahrung der Hühner befteht im Allgemeinen aus Inſekten und deren Yarven, namentlid) 
ben Eiern, Maden und Puppen der Stubenfliege, aus Würmern, ganz jungen Mäufen, 
arten Grasfpigen, Klee und anderen Kräutern und aus allerlei Sämereien, aud) verachten 
be Fleiſch-, Brod- und Milchſpeiſen durchaus nicht. Je befjer man fie füttert, defto frucht— 
barer find fie. Die Henne legt während ihres Lebens, das bei regelrechtem Berlauf 9 Jahre 
beträgt, ungefähr 600 Eier. Sehr gute Yegehennen befjerer Rafjen legen von einer. Dlau« 
jer bi8 zur andern 150— 200 Stüd; mande Züchter fogar wollen die Eierlieferung einzelner 
Hennen auf 300 Stüd während einer Periode.gebraht haben. Daß die Schale der Eier 
durd reichlichen Kalkgenuß verftärkt wird ift befannt; doch übt der Aufenthalt der Hennen 
auf dem Felde nad Kiener auf die Stärke der Schale keinen Einfluß aus. Das Eiweiß 
zeigt faft immer dajjelbe VBerhältnig zum Eidotter. Die VBerhältniffe ſchwanken zwiſchen 
33:66. Als jeltener Fall wurde ein Huhn beobachtet, in deſſen Eiern ſich Eigelb und Ei— 
weiß verbielten wie 25,,:74,,. Die Zufanmenfegung der Hühnereier ift gewöhnlid) felgen« 
den Gewichtsſchwanlungen unterworfen: Schale: 10,,,—13,9,, Weißes: 49—55, Gelbes: 
32,1, — 37,5. Die Nahrung fheintdas Verhältnig zwifchen Eigelb und Eiweiß nicht zu ver» 
ändern, wohl aber erzeugt Grünfutter die ſchöne tiefgelbe Farbe des Dotters. Eine Haupt« 
aufgabe der Hühner zucht beitcht deshalb darin, Dotterreiche Eier zu erzeugen, da Dotter 
als Nahrungsmittel viel werthvoller ift ald Eiweiß. Hält man die Hühner in Ställen, fo 
muß für die gehörige Wärme und die größte Reinlichkeit- geforgt werden, ebenſo für Kieſel— 
ſteinchen, Kalk» und Ziegelftüdchen, die fie gern verſchlucken, aud für friſches Waſſer in rei« 
nen Gefäßen und für größere oder Heinere mit feinem Sand gefüllte Behälter, in denen fie 
fid) gern baden. Der Pips, ein dem menſchlichen Schnupfen ähnliches Yeiden und die Mau— 
fer find die gewöhnlichften Krankheitserfheinungen unter den Hühnern. Die Züchtung 
kann nach verfhievenen Richtungen hin ausgebildet werben. Hier und dort werden nod) 
jest befondere Raſſen zu Hahnenkämpfen, wozu bejonders Fleifchfütterung gehört, gezüchtet. 
- Für den öfonomifhen Gebraud kommt hauptſächlich die Eier» und Fleifhproduction in Bes 
rüdjihtigung. Für erftere werden befonders die mittleren und Heineren Raſſen vorgezogen, 
da fie weit mehr Eier legen, während man dagegen die großen Raſſen mehr zur Maftung 
verwendet. In beiden Zweigen der Hühnerzucht nehmen die Franzoſen einen heben Stand« 
punkt ein und find ihre in verfchiedenen Schriften nievergelegten Rathſchläge wohl zu befolgen. 
Um die Hühner der Eierprobuction nicht zu entziehen, find fie von dem Brütenlabfen 
der Hennen ebenfo abgelommen, als fie von dem Boulardifiren (Verſchneiden der jun« 
gen Hennen) und Kapaunifiren (Entmannen der jungen Hähne), der Maft wegen, 
nichts mehr willen wollen. Man züdtet Hähne, die man nie zur Paarung zuläßt und 
——— Hennen (coq vierge, poule vierge) und läßt nur Truthennen brüten. Be» 
züglih ver Fütterung der Küchlein ift bemerfenswerth, daß man ihnen in der erjten 
Zeit viel ſüße Milch reicht, während in den andern Entwidelungsjtadien Körnerfutter, und 
zwar Gerſte und Buchweizen die Hauptnahrung bilden. Bon der Fleifhfütterung ſcheint 
man gänzlich abgelommen zu fein. In ven größeren Maftungsanftalten, in welchen Tau— 
fende von Hühnern in mehr dunkeln Räumen eingeftallt find, jpielen Pünktlichkeit und Rein— 
lichkeit die Hauptrolle. Dreimal des Tags werben dem Geflügel 12 Aus Gerſtenmehl und 
ſüßer Milch beſtehende Höfe emgeftopft und in 21 Tagen ift die Maftung vollendet. In 
einzelnen Fällen reiht man auch das Futter nicht in feiter fondern in flüſſiger Form. Zur 
Züchtung reiner, fruchtbarer und ſich gut mäftender Raſſen und deren Verbreitung haben in 
neueſter Zeit die Hühnerologiſchen und Aeclimatifationd-Bereine, ſowie 
Die Zoologiſchen Gärten viel beigetragen. Die Römer bielten ebenfall® ſchon Hühner zur 
Zucht. Bol. Tenmind, *Histoire naturelle generale des Gallinacdes” (3 Bde., Amiterd. 
1815); Drechsler, „Die Zuchthühner“ (3. Aufl., Dresden 1857); Wegener, „Hühnerbuch“ 
(Leipzig 1861). 
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Huhn, Heinrich, deutſch-amerikaniſcher Journaliſt, wurde am 3. März 1830 zu Lan⸗ 
dau in ver bayerischen Pfalz geboren, erlernte das Buchbinderhandwerk, betbeiligte ſich an 
ber Voltserhebung in Baden und der Pfalz und fam im Augujt 1849 als Flüchtling nad 
New York. Während des Bürgerfrieges diente H. drei Jahre in der Armee der Ber. Staa« 
ten und war zu gleicher Zeit Gorrefponvent für das „Cincinnati Volksblatt“ und andere 
weltliche Zeitungep. Nach der Beendigung feiner Dienftzeit wurde er Localredacteur der 
„Weſtlichen Poſt“, gründete 1865 die „Freie Preſſe“ zu Waſhington, Mo., wurde 1866 zum 
Mitglied der Staatslegislatur gewählt und fiedelte 1868 nad) Belleville, JU., über, wo er 
die Redaction der republifanifchen Zeitung „Stern des Weſtens“ übernahm. 


Hühnerauge (vom althochd. hörnin auge, hörnernes Auge, verderbt; fat. clavus) auch 
Leichdorn oder Krähenauge genannt, ift eine rundliche Berdidung der Oberbaut, in 
deren Mitte ein härterer Zapfen mit nach unten gekehrter Spite bis in die Lederhaut ein- 
dringt, während die nad) oben gekehrte Bafis (Kern, Auge) in den meiften Fällen das Ni- 
veau der Umgebung überragt. Das H. entjtcht immer durch fortgejegten Drud vorberr- 
ſchend an den Füßen, durd das Tragen unbequemer Fußbekleivungen und bier wieder ge 
wöhnlid an der Heinen Zche. Um das 9. zu vertreiben, muß vor allen Dingen ver Drud 
aufgehoben und erweichende Mittel, wie Pflafter, Waſchungen mit viel Kali- und Natron- 
baltiger Seife, welche die Hornfubftanz erweicht, aus der, wie Die ganze Epidermis (ſ. Haut) 
das 9. beftcht, angewandt werden. Häufig fchneidet man es auh aus. Die Schwiele 
Vega ift ebenfalls eine Berdidung der Haut durch Drud entftanden, der aber der Zapfen 
chlt, und fommt meift an den Händen nad) harter Arbeit vor. 

Hühnerdarm, ſ. Stellaria. s 

Hühnerhund (Canis familiaris avicularius, engl. pointer), durch Gelchrigfeit, Folgſam⸗ 
feit und Jagdeifer ſich auszeichnende Hunderaffe mit ftartem Oberfopfe, Ichhaften braunen 
Augen, langer, dider Schnauze, breiter Bruft, großen hängenden Ohren; ftarf gebaut, von 
mittlerer Größe, weiß gefärbt mit braunen oder fhwarzen Fleden (TZigerbund), over 
ganz weiß, gelb, braun, fhwarz. Er wittert das Wild ſchon aus einer Entfernung ven 16 
bis 18 Schritten und wird hauptfächlid zur Heinern Jagd, d. i. zur Hafen-, Felvhühner-, 
Schnepfen-, Faſanen-, Entenjagd x. verwende. Ein gut drefiirter H. muß auf Zuruf 
oder Pfeifen fofort gehorchen, darf nur auf Befehl Wild aus dem Lager aufjagen oder ange- 
ſchoſſenes verfolgen, muß dem Jäger ziemlich nahe ſuchen (d. h. höchſtens 40— 50 Schritte ent⸗ 
fernt) und dgl. mehr. Die Drefiur des H.es ift ſehr ſchwierig, ein gut Preflirter Hund aber dem 
Jäger vom größten Bortheil. Der H. fheint aus Spanien zu ftammen, fam von ba nad 
Vranfreih und Deutſchland; die beften werden jedoch in England gezogen. 

ühnerbögel (Rasores, Gallinae) over S charrvögel, Bögelordnung, welche haral- 
teriſirt wird durch den feſten und harten Schnabelgrund, die ebenſo befchaffenen Naſentlappen, 
den Schnabel, deſſen an der Kuppe gewölbter Oberkiefer die Ränder des Unterkiefers um— 
faßt, ven ſchwerfälligen Körper und die kurzen Flügel. Die kräftigen Sitz- oder Spaltfüße, 
woran die Hinterzehe höher eingelenkt ift, haben lange, ſtarke Läufe; am Kopfe befinden ſich 
öfters nadte Hautftellen. Die H. trinken ſchöpfend, nähren fih von Infekten, Würinern 
(Säarrer), Sämereien und Früchten, haben einen weiten Kropf, niften auf ebener Erbe 
(Erdnifter) und leben meift in Bielmeiberet. Sie find ihre8 ſchmackhaften Fleiſches und 
ber Eier wegen fehr gefhätt und eine große Menge der verfchiedenften Arten werden als 
Hausthiere gehalten oder, wenn in wilden Zuftande, eifrig gejagt. Der größere Theil ver- 
felben ift in den wärmeren Ervregionen einheimifsh und zwar ald Stantvögel. Zugvögel 
find nur die Wachteln. Man theilt ſie in vier große Familien: Feldhühner (Tetraoni- 
dae), Faſanen und eigentlihe Hühner (Phasianidae), Jaku- oder Baumbühner 
(Penelopidae), Steighühbner(Halbhühner, Crypturidae). 

Huiffier (vom altfranzöf. huis, vom fat. ostium, Thür) ift ein Thürhüter, Thür. 
ſchließer. *Huissiers de Ja chambre du roi” find die Hofbeamten, welden tie Fönig- 
lihen Gemächer anvertraut waren; die H.'s des Staatsrathes und ber Staatskanzlei trugen 
goldene Ketten um den Hald und wurden deßhalb “Huissiers de Ja chaine” genannt. 
*“Huissiers d’armes” waren ehemals die königlichen Diener, welche bei Audienzen den Ein- 
tretenden die Thüren öffneten; gegenwärtig find es Diener in den Borzimmern der Minifter 
und anderer hoher Staatsbeamten, welche Beſuche anmelden und einführen; aud Die Pe 
delle bei ven Sigungen des franzöfifihen Senates und anderer Körperfhaften. In der Ge— 
richtsſprache find H.’8 miedere Beamte, welche die “exploits” (Vorladungen, Mahnungen 
und andere Nechtsurkunden) auszuftellen und ven Parteien einzubäntigen baten. Cie 
find entweder einfache H.'s oder “ Huissiers audienciers”, welche bei Gerihtsverhant 
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lungen Ruhe und Ordnung aufrecht halten und die Befehle des Gerichtspräfipenten voll» 
fireden. 
ulberton, Poftporf in Orleans Co., New York; 300€. 

-Hulda over Holda, d. i. „die Freundliche, Die Milve*, war in der deutfhen Mytho— 
logie die, Göttin der Che und Fruchtbarkeit, nad) Anderen die Jagdgöttin der alten Deutſchen; 
ift in den deutſchen Vollsmärchen aud ald Gran Holle bekannt, die Freundin und Schüge- 
rin der Kinder, Mädchen und Frauen. i 

Huldigung ift im deutfchen Yehnswefen der von ben Lehnsleuten ihrem Herrn geleitete 
Eid (homagium), demjelben „treu, hold unp gewärtig“ zu fein. Jetzt verfteht man in 
monarhifhen Staaten unter 9. jene Handlung der Unterthanen, woburd fie fid) dem 
Staatsoberhaupte beim Regierungsantritte zu Treue und Gehorfam eidlich verpflichten. Die 
H. gefchieht entweder feierlib, wenn dem Fürften felbft der Hulpigungseid geleiftet 
wird, oder fie erfolgt durd Bevollmächtigte defjelben. In neuerer Zeit verzichten bie 
Fürften gewöhnlich auf diefen Act und begnügen ſich mit der H. des Militärs. 

Hull oder Kingfton-upon- Hull, Stadt in Morkfhire, England, an der Müm 
dung des Hull in den Humber, ift einer der Haupthäfen des Landes und Hauptfig des Han— 
dels mit der Oftfee. er Hafen hat 3 große Dods. Die Stadt hat 97,661 E. (1861), 
zahlreiche öffentliche Anftalten für Bildung und Wohlthätigkeit, 28 Kirchen und eine Sy— 
nagoge. In H. befindet ſich auch eine Statue des Philanthropen Wilberforce (f. d.), welcher 
bier geboren wurde. 

Hullin, Pierre Auguftin, Graf, General des erften franzöfifhen Kaiferreiches, 
geb. 1758 zu Genf, kam 1787 als Uhrmacher nady Paris, trat dann als Jäger in Die Dienfte 
des Marquis von Confland. An der Revolution nahm er lebhaften Antbeil, wurde aber 
auf Robespierre's Befehl eingekerkert und vor der Hinrichtung nur durch die Borgänge des 
9. Thermidor bewahrt. H. trat nun in die Armee, war 1796 Generaladjutant Bonaparte’s, 
murde 1802 Divifionsgeneral und Commandeur der Confulargarde, präfidirte als folder 
Se dem Kriegsgerichte, daß den Herzog von Enghien zum Tode verurtheilte, wurde 
darauf Baron und 1809 Graf, war 1805 — ———— von Wien, 1806 von Berlin und 
1812 von Paris, wo er die Verſchwörung Mallet's gegen Napoleon entdeckte und vereitelte, 
aber von erſterem einen Piſtolenſchuß in die untere Kinnlade erhielt, jedoch glücklich geheilt 
wurde. Als 1814 die Bourbons zurückkehrten, unterwarf er ſich denſelben, verlor aber ſei— 
nen Bolten, den er während der Hundert Tage wieder erhielt. Dann aus Frankreich ver— 
wieſen, lebte er in Brüfjel und Hamburg, durfte jedoch fhon 1819 zurüdfchren. Um dieſe 
Zeit erblindete er. In den Controverfen über die Hinrihtung des Herzogs von Engbien 
verfahte er 1824 eine Schrift, worin er Savary ald den Schuldigen bezeichnete. Er ftarb 
am 24. Aug. 1832. 

Hüllmann, Karl Dietrich, deutſcher Gefhichtichreiber, geb. am 10. Sept. 1768 

u Erdeborn im Mansfelvifhen, wurte Lehrer an der Schule zu Klofter-Bergen, dann an der 

ealſchule in Berlin, kam hierauf als Profefjor nad) Frankfurt a./D., 1808 nad) Königsberg, 
1818 an die neubegründete Univerfität Bonn, um welche er jid als erfter Nector weſent— 
liche Berdienfte erwarb. Er jtarb daſelbſt am 12. März 1846. Die vorzüglidften unter 
feinen Schriften find: „Deutfche Finanzgeſchichte des Mittelalters“ (Berlin 1805), „Ge— 
ſchichte des Urſprungs der Stände in Deutſchland“ (3. Bde., 2. Aufl., ebd. 1830), die bei— 
ven Preisihriften: „Sefchichte der Domänenbenutung in Deutſchland“ und „Geſchichte des 
Dyzantiniihen Handels“ (Frankfurt 1807 und 1808), „Städtewefen des Mittelalters“ 

(4 Bve., Bonn 1825— 29), „Römische Grundverfafiung“ (Bonn 1832) und „Handelöge- 
fhichte der Griechen (Bonn 1839). _ 

un, Poſtdorf in Buds Co., Bennfplvania. 

ülfe (Legumen), in der Botanik eine Fruchtform, d. h. eine Kapfelartige, aus einem 
einzigen Fruchtfnoten hervorgegangene, meift einfächerige Frucht, mit zwei gegenftändigen 
Näthen, von welden nur die Bauchnaht die zweireihig angebefteten, aber meiſt nur in einer 
Heihe über einander liegenden Samen trägt. Sie fommt bei den Papilionaceen, deßhalb 
auch Hülfengewädfe genannt, in den mannigfachiten Formen, bald gewunden, bald 
gegliedert, bald dünnhäutig aufgeblafen u. f. w. vor. Hülfentragend (leguminosus) 
find alfo die Pflanzen, welde eine Hülfe zur Frucht haben, während man hüljenartig 
Die wie eine H. gebildeten Theilfrüchtchen von Aconitum (Sturmbut) nennt; tod) wird 
Lestere Fruchtform auch zur Balgfrucht (Follieulus) geredhnet. 

Hülfenfrühte (Leguminosae) werden diejenigen Garten» und Feldfrüchte genannt, 
peren Samen in Hälfen (j. }.) eingefchlofjen find; hierher ‚gehören: Erbſen, Bohnen, 
Zinfen, Widen, Saubohnen, Yupinen u. ſ. w. Die H. enthalten vorzäglid Stärtemehl 
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verbunden mit einem fchleimigen, ftidjtoffhaltigen Stoff, weshalb fie ſehr nahrhaft, aberkuud 
ziemlich ſchwer verdaulich find. 

Hülge, Julius Ambrofins, Director. der Polytehnifhen Schule zu Dresven, 
geb. am 2. Mai 1812, wurde 1834 Lehrer an der Handelsichule in Leipzig, 1840 Profeſſor 
und Director der königl, Gewerb- und Baugewerfenfhule in Chemnit, fam 1850 in feine 
gegenwärtige Stellung und. wurde 1863 geheimer Regierungsrath. Er fchrieb u. a. „Als 

emeine Maſchinen-Encyklopädie“ (2 Bde., Leipzig 1839—44), „Sammlung mathemati- 
Ai Tafeln“ (2. Aufl., ebd. 1849), „Technik der Baummollipinnerei” (2. Aufl., Stuttgart. 
1863), „Die Kammgarn-Fabrication” (Stuttgart 1861); beforgte die neue Ausgabe der 
Vega'ſchen Logarithmen“ (Leipzig 1839). » 
ulton, Poſtdorf in Allegbany Co., Pennsylvania. 
uman, Heine deutſche Golonie, in der dilenifhen Prov. Aranco gelegen, kaum eine 
Stunde im NO. von der Stadt Los Angeles. Sie murde 1859 gegründet; jeder Coloniſt 
. erbielt etwa 13 Heftaren Yand. 

Humanität (vom latein. humanitas, Menſchlichkeit) bezeichnet im Allgemeinen das, was 
die Menfchlichkeit von der Thierheit (Beftialität oder Brutalität) unterſcheidet. 
Schon die Alten, namentlicdy Cicero, verftanden unter H. nit nur Menſchenfreundlichkeit, 
Lentfeligkeit und Feinheit des Benehmens, ſondern insbefondere cin ſolches Maß ven 
Kenntniſſen und Fertigkeiten, weldye® den höheren Culturzuftand eines Menſchen charalteri— 
fir. Die H. ift daher das Produkt einer harmonischen Ausbilvung aller geiftigen Anlagen 
des Menihen. Die Bemühungen um eine rein menfhlihe Bildung im Sinne ber claſſi— 
ſchen Schriftfteller des Altertbums führten im Zeitalter der Reformation im Gegenfate zur 
Scholaſtik, welde ſich ausſchließlich mit geoffenbarten oder göttlihen Dingen befchäftigte, 
zum Humanismms, d. h. zu derjenigen Erzichungmweife, weldye die gelehrte Biltung 
vorzugsweiſe in dem Studium der alten Glaffiter begründet ficht. Die Studien jelbit 
hießen Sumaniora, die Lehrer Humaniften, bie bis in die legte Hälfte des 18. Jahrh. 
in der gelehrten Welt allein tonangebend waren. Weil aber bei diefen Studien oft über 
einer Heinlihen Pflege der alten Sprachen der Geift ver Alten verloren ging, fo verlor ber 
einfeitige Humanismus fein früheres Anſehen und an feine Stelle trat der Philan- 
thbropismus(f.d.). Vogl. auh Pädagogik. 

Humann, Jean Gcorges, berühmter franzöfifher Finanzmann, geb. am 6. Auguft 
1781 in Straskurg, begründete dafelbft ein Handelsgefhäft, Das rafch empor blühte, wurde 
1820 zum Deputirten von Strasburg in die Abgeorbnetenfammer gewählt und zeichnete 
ſich als tüchtiger Bachmann in finanziellen Angelegenheiten aus; war 1832—36 Yinanzmi- 
nijter, in welcher Stellung er wohlthätige Reformen durchführte, übernahm 1840 abermals 
das Portefeuille des Finanzminifteriums, ftarb aber [hon am 25. April 1842 mit Hinter- 
lafiung eines Vermögens von 10—12 Mill. Franc. 

umansville, Poftverf in Polt Co. Miffjouri. 
umber, Fluß in New Foundland, mündet nad) 150 engl. M. langem Laufe durch 
die Bay of Islands in den Golf von St. Yawrence. 8 

Humboldt, Friedrich Heinrih Alerander, Freiherr von, geb. am 14. 
Scpt. 1769 zu Berlin, ſtudirte in Göttingen und Frankfurt a. O., fpäter auf der Berg» 
alademie zu Freiberg, befonders Bergbau und Botanif. Bon entjcheidender Bedeutung für 
feine Entwidelung -war, neben dem gebiegenen und gelehrten Lehrer der beiden Brüder, 
Chriſtian Kuntb, dem fpäteren werthvollen Bearbeiter de8 von H. und Bonpland gefam- 
melten Herbariums, die Begegnung des 20-jährigen Alerander mit Gcorg Korfter, dem 
Erdumſegker, mit welhem er 1790 eine Reife an den Rhein, nad Holland und England 
machte, feinem „bewährten Lehrer und Freund“, wie er ihn felbft nennt, der tie erſte An— 
regung zu ber fpäteren Reife nicht blos, fondern auch zu der wiffenjchaftlih beſchreibenden 
Form ber Arbeiten H.’8 gegeben hat. Seinem Reifeproject zulieb, gab H. 1795 feine berg» 
männiſchen Beamtenftellen in Freiberg und Baireuth auf, machte 1797 die Belanntichaft 
Aimé Bonpland’s in Paris und erlangte 1799 am Hofe zu Madrid die umfafjendften Boll- 
machten, die fpanifhen Colonieen in Amerika zu bereifen, „überall feine Beobahtungen zu 
machen, feine Inftrumente zu gebrauchen, Berge zu meſſen und die Probufte des Bodens 

u ſammeln“. Nie wurde einem Reifenden unumſchränktere Erlaubniß bewilligt, nie ein 
remder mit mehr Zutrauen von der fpanifchen Regierung behandelt. Noch in vefhfeiben 
Jahre ſchiffte fih H. mit Bonpland an Bord der fpanifchen Fregatte „Pizarro* im Hafen 
von Corunna ein. Nach einer Landung in Teneriffa und Erplorirung des Pico-Kraters 
erreichten fie im Juli 1799 den Hafen von Cumana, grade 300 Jahre fpäter und faft am 
ecrjelben Stelle, der Mündung des Orinoco, mo Columbus das Feftland der Neuen Welt 
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zuerjt betrat. Nachdem fie die Küftenländer bereift und die Länge von Cumana, Curacao 
und anderen Orten bejtimmt hatten, drangen fie von der Küſte bis gegen den Aequator vor, 
durchwanderten dig Llanos und Fehrten, nachdem fie mehr ald 500 Secmeilen zurüdgelegt 
hatten, auf dem Orinoco nad Cumana zurüd. Leider ging ein Drittel der Handſchriften 
und Sammlungen, welde ald Refultat der Reifen von 1799 und 1800 nad) Europa geſchickt 
wurden, in einem Schiffbrude verloren. Bon einem Ausflug nad) St. Domingo, Jamaica 
und Cuba nach dem Gontinente zurüdgelehrt, wandten fie ſich zunächſt, nachdem der Plan 
ben Iſthmus von Panama zu überfchreiten, aufgegeben werden mußte, nach Bogota in Neu— 
Granada, von wo fie, nad einer viermonatlichen, während der ungünftigen Jahreszeit höchſt 
beſchwerlichen Reife, im Januar 1802 nad Quito gelangten. Am 23. Juni 1802 bejtiegen 
fie den Chiniborazo bis zu einer Höhe von 18,576 Fur, der höchſten, die bis dahin des 
Menſchen Fuß betrat. in umfiberjchreitbarer Abgrund trennte fie von dem noch 1344 
Fuß entfernten Gipfel, während bie eijige Kälte fie erftarren machte und die dünne Atmo— 
ſphäre das Blut aus ihren Augen und Yippen treten lich. Von Quito aus wurde Das obere . 
Flußgebiet des Amazonenftroms durchforſcht, die Kette der Peruaniſchen Anden wiederholt 
an verfhiedenen Stellen überfchritten, bis die Reiſenden von Caramarca nad) Trurillo am 
Stillen Ocean binabjtiegen, von wo fie ſich die Küjte entlang nad Lima wandten. Im 
Januar 1803 traten fie die Neife nach Merico an, landeten nad) breifigtägiger Seefahrt in 
Acapulco und erreichten im April tie Hauptitabt, von wo aus fie nad) den verſchiedenſten 
Richtungen das Land durchreiſten, bis fie im Januar 1804 die Stadt verliefen und, nachdem 
fie die Bulkane Bopocatepetl und Iztaccihuatl gemeffen, fowie verſchiedene Höhenbeſtim— 
mungen am öftlihen Abhange der Cordilleren gemadyt, nah Vera Cruz binabjtiegen, von 
wo fie fih auf einer fpanifchen Fregatte nad Havana einſchifften. Ueber Philadelphia und 
Waſhington kehrten die Neifenden im Auguft 1804 nah Europa zurüd. H.'s Weltruhm 
war durch diefe Reife begründet, die größte und längſtdauernde wiſſenſchaftliche Reiſe, tie bis 
babin ein PBrivatgelehrter, zumal aus eigenen Mitteln, erg der Hälfte feines 
Vermögens — hatte. H. war der zweife, der wiſſenſchaftliche Entdecker Amerika's 
geworden. ie Herbarien H.'s und Bonpland’s enthielten allein 6300 Arten Pflanzen, 
darımter 3500 neu bejtimmte; 700 neue Ortsbeftimmungen auf aftronomifhem Wege, 500 
Barometerhöhemeffungen drücken in Zablen das wiſſenſchaftliche Nefultat der fünfjährigen 
Reife aus. Ein bis dahin unbekannter Gontinent wurde ver Wiſſenſchaft erſchloſſen. Eine 
Beichreibung der Reiſe im Gewande der poctifhen Proſa hat H., nad Forſter's Borgang 
in den „Anfichten der Natur“ (Stuttgart 1808, 3. Aufl. 1849) geliefert, deren Daritel- 
lungsgabe mit den Feiftungen Göthe’8 wetteifert, während die Yiteratur feines Volkes ciner 
ſolchen wiſſenſchaftlich beſchreibenden Darftellung etwas Aehnliches an die Seite zu fetsen 
bat. Das wiffenfchaftlihe Refultat der Reife ift in dem Prachtwerke niedergelegt, welches 
9. und Bonpland unter dem Titel “ Voyage de H. et B. aux regions Equinoxiales du 
Nouveau Continent” (Paris 1810—32, 6 Bde.) bearbeitet haben und deſſen Herausgabe 
auf H.'s Koften bewerkitelligt wurde. Die ſechs Abtheilungen defjelben behandeln ven 
eigentlihen Reifebericht (“ Vues des Cordilleres et monuments des penples indi- 
gönes de l’Amerique”, Parıs 1810 mit 69 Tafeln; 2 Bde., 1816, mit 19 Tafeln), die 
. Boolegie (* Recueil d’obserrations de zoologie et d’anatomie comparee ”), die poli- 
tifhen Berhältnmiffe (“ Essai politique sur le royaume de la Nouvelle-Espagne”, 
2 Bove., Paris 1811 mit Atlas; der Tert befonders, 5 Boe., 1811; 2. Ausg., 4 Boe., 1825; 
deutſch, 2 Bde., Stuttgart und Tübingen, 1811), die Ajtromomie (* Observations 
astronomiques, operations trigonome6triques et mésures barometriques, redigées et 
calculees par J. Oltmanns”, 2 Bde., Paris 1808—10), die Mineralogie und ven 
Magnetismus (* Physique générale et geologie”, Parid 1807), die legte Abthei- 
lung endlih die Botanik der bereiften Länder (* De distributione geographica planta- 
rum secundum coeli temperiem et altitudinem montium”, Paris 1811; vorher ** Essai 
sur la geographie des plantes”, Paris 1805). Die 6. Abtheilung des großen Reiſewerkes 
enthält die von H. und Bonpland, befonders aber von Kunth bearbeiteten Pflanzenſammlun— 
gen: “ Plantes quinoxiales, recneillies aux Mexique, dans File de Cuba” (2 Bde., 
Paris 1809, mit 144 Tafeln), * Monographie des melastömes et autres genres du m&me 
ordre” (2 Bde., Paris 1809—23, mit 120 colorirten Tafeln), * Nova genera et species 
plantarum etc. in ordinem digessit C. S. Kunth” (7 Bde., Paris 1815—25, mit 700 
Tafeln), “Mimoses et autres plantes lögumineuses du N. Continent, rédigées par 
C. 8. Kunth” (Paris 1819—24, mit 60 colorirten Tafeln), Kunth, “Synopsis planta- 
rum ete.” (Strasburg und Paris 1822—26, 4 Bde.), * Revision des gramindes etc. 
par C. S. Kunth” (2 Bde., Paris 1829— 34, mit 220 colerirten Tafeln). 
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H. lebte nach feiner Rückkehr aug EC üdamerifa mit den kurzen Unterbrehungen einer 
Reife nad) London (1810) , jowie einer folhen nad Italien (1822), in Paris, wo er mit 
Gay—-Luſſac die Theorie von der Lage des magnetifhen Aequators berichtigte, eine Karte vom 
Laufe des Drinoco und Magdalenenſtromes, fowie den größeren Theil eine® Atlas von Mierico 
entwarf und burd fein *Essai geognostique sur le giseinent des roches dans les deux 
hemispheres” (Par. u. Strasb. 1823——26), fowie bie *Fragments de geologie et clima- 
tologie asiatique” (2 Bde., Par. 1831) nicht nur zur Kenntniß Amerifa’s, fondern über: 
haupt zur Begründung der nod jungen Geognoſie beitrug. Dur einen Gabinetsbefch! 
feines Monarchen erinnert, daß berjelbe ihm „Leine fernere Erlaubnig geben könne in einem 
Yande zu bleiben, das jedem Preußen ein verhaßtes fein ſollte,“ Echrte H. gegen Ente des 
J. 1826 nad Berlin zurüd, wo er im Winter 1827—28 in feinen Borlefungen über phy— 
ſiſche Erpbejchreibung die erfte Anlage zu jeinem Kosmos“ machte. Die Yahresverfamn- 
lung der Naturforfher und Aerzte in Berlin erwählte H. (1828) zu ihrem Vorfiger. Cine 
- neunmonatliche Reiſe nad} dem Ural, Altai und dem Kaspifchen Meere, welde H. im J. 
1829 im Auftrage der rufjiihen Regierung unternahm, brachte noch einen feiner fehnlichjten 
Wünſche, „das alte Afien zu ſehen“, in Erfüllung. Die tergmännifhe Unterſuchung ber 
Gold- und PBlatinlager, die Entvedung von Diamanten außerhalb der Wendekreife, aftrono- 
miſche Beftimmungen und magnetiſche Deobadytungen waren die Hauptrefultate Diefer Reife, 
während welder 2820 Meilen zurüdgelegt wurden. Bol. Roſe, „Mincralog. » geognofiiiche 
Reiſe nad) dem Ural“ (2 Bde., Berlin 1837—42), Humboltt, “Asie centrale, recherches 
sur les chaines de montagnes et la climatologie comparde” (3 Bde., Paris 1843; deutſch 
von Mahlmann, Berlin 1843). Ein praktisches Refultat der Reife war die Erridtung mag- 
netifcher und mieteorolegifher Stationen von” Petersburg bis Peking durch die Faiferlice 
Akademie. Nach der Thronbefteigung Youis Philipp's überbrachte H. deſſen Anerkennung feitens 
Friedrich Wilhelm ILL. nad Parts wo er während der Jahre 1830—32, 1834— 35 und in ber 
Folge bis zum Jahre 1848, nod) ſechs Mal feinen Aufenthalt nabm. Aus biefer"Periote 
datirt fein *Examen critique de la geographie du N. Continent” (Bar. 1835 —38 ; deutſch 
von Ideler). Sein ftändiger Aufenthaltsort blieb dann Berlin, wo er fein Hauptwerk, ven 
„Kosmos“ bearbeitete, der in 5 Bänden (Stuttgart 1845—62), erſchien und in alle lebenden 
europäiſchen Sprachen überjegt wurde. Die Beröffentlihung des letzten Bandes erlchte 
H. nicht mehr. Er ftarb am 6. Mai 1859 in Berlin in feinen YOften. Vebensjabre, 
unverbeirathet und ohne Hinterlaffung von Reihthum. Seine Bibliothef und die Samm- 
lungen erbte fein langjähriger Diener Joh. Seiffertb, welcher die erjtere an einen Bud 
händler verkaufte, während die Sammlungen öffentlid verjteigert wurden. Die Ueber: 
- führung der Leiche H.'s nad dem Stammgute Tegel war von Pöbelercefien begleitet. Im 
Juni 1859 wurde eine „Humbolptftiftung” in Berlin gegründet, welche die Naturwiſſenſchaf— 
ten im Sinne H.'s zu fördern bezwedte. H. war ebenfo groß in der Erforſchung des Bes 
fonderen, wie in der Beziehung des Befonderen auf allgemeine Geſetze. Er war kein blofer 
Fachgelehrter, fondern ein Weltweifer im clafliihen Sinne des Wortes. Er begründete 
die neue Wiſſenſchaft der Pflanzengeographie, indem er mit der Sammlung feiner Herbarien 
die Unterfuchung der thermometrijhen und Bodenverhältniffe, ſowie feine Höhenmefiungen 
in Beziehung bradte. Scheinbar getrennte Thatſachen, Die in den verfciedenften Erd» 
winkeln fejtgeftellt waren, wurden "von ihm in Zufammenbang gebradt und ebenjo 
die Geſetze gefunden, nad welchen die Pflanzen über den Erdball vertheilt find, wie der 
Einfluß nachgewieſen, welden die Pflanzenwelt auf die Bildung des Bodens und die Ent» 
widelung der Menjhheit gehabt hat. Dazu gefellt fih bei H. die wiſſenſchaftlich bejchrei- 
bende Form, wo es gilt anſchauliche Naturgemälde zu entwerfen. Die Leiftungen 9.'8 
in fpeciellen Wiſſenſchaften find ebenjo umfangreich, wie mannigfaltig und erftreden jich über 
das weite Gebiet der in den ſechs Abtheilungen des großen Reiſewerkes abgehandelten Fächer. 
Die *Vues des Cordilleres” :c. führten in kunſtvoller Abbildung die Naturfcenerien der 
Anden und die Denkmäler einer untergegangenen GCivilifatioen ver und zum erjten Dal ſah 
man in Europa Landfhaften, die mit künſtleriſcher Auffaſſung naturhiftorifhe Treue ver: 
banden. Es entitand durch diefen Vorgang die naturbiftorifche Landſchaftsmalerei. Auch vie 
Geſchichtsforſchung, Statiftit, Ethnograpbie und Sprachengeſchichte find durch H. weſentlich 
bereichert worden. In dem “Essai politique sur Je royaume de la N. Espagme“* jind 
ftatiftifche und naturgefchichtlihe Thatfachen jo zuſammengeſtellt, daß fie fih gegenfeitig er- 
klären und erläutern. Im Beſitz eines ebenfo gewaltigen Materials von Kenntnifjen, wie 
einer ſchöpferiſchen Kraft und großartigen Combinationsgate, erhob fih H. im letzten 
Menjchenalter feines langen Lebens zu dem Gedanken des „Kosmos“, ciner Weltbefhreibung, 
die alle Geſehene in einem Geſammtbilde im Erd» und Himmelsraume, von den Nebeliter- 
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nen big zu den Moofen auf den Granitfelfen, umfaffen ſollte. Bon den „Anfichten der 
Nutur* ausgehend, erweiterte H. allmählig feinen Plan zur „phyſiſchen Erdbeſchreibung“ und 
erbob fich chlieklich im „Kosmos“ (Neue Ausg. 4 Bde., Stuttg. 1870; mit einer biogr. Ein— 
leitung von B. Cotta) zu einer „phyſiſchen Weltbefhreibung“, in welchem er am fpäten Abend 
feines vielbewegten Yebens dem deutſchen Volke ein Werk übergab, deſſen Bild ihm in unbe- 
ftimmten Umriffen faft ein halbes Jahrhundert vor der Seele ſchwebte. Die Erfceinungen der 


* förperliben Dinge in ihrem Zuſammenhange, die Natur ald ein durch innere Kräfte belebtes 


und bewegtes Ganze aufzufafien, war fein Beftreben. Er wollte jene allgemeinen Refultate des 
menfhlihen Naturwiſſens, die fidh feit dem Ende des 18. Jahrhunderts fo riefig gemehrt 
haben, zum Gemeingut aller Derjenigen machen, benen ihre Zeit es geftattet aus dem Ge— 
wihl des Lebens bei ſich ſelbſt einzukehren. Er wollte indem „Kosmos“ die Natur nicht aus ver 
Vernunft erklären, jondern den Zuſammenhang ihrer Erſcheinungen durch die Beobachtung 
erfennen. Er wollte feine Naturphilofepbie, wohl aber eine Philofophie der Natur anbah— 
nen, d. h. ein vernunftmäßiges Begreifen der wirklichen Erjheinungen im Weltall. Se 
feste der „Kosmos", an Stelle des bisherigen Dualismus, die einheitliche natürliche Welt- 
anihauung, an Stelle des bis dahin getrennten Fachwiſſens, die Naturwiſſenſchaft als Gan- 
zes, die Zufammenfaffung der Naturwiſſenſchaften zur Wiſſenſchaft von der Natur, zur 
empirischen Naturmweisheit unfercs Jahrhunderts in ihre Rechte ein und erflärte dieſelbe von 
ber bisherigen Bevormundung philoſophiſcher und theologiſcher Borausfegungen frei. Nur 
unter den ganz befonderen Umjtänden, die in H. zufammentrafen, founte ein ſolches Univerfal- 
werf entjtchen, welches mit der Schärfe und Eractheit der erfahrungsmäßigen Wiſſenſchaft eine 
Feinheit und Anmuth der Form, eine Anfchaulichkeit und Lebensfrifche verbindet, die ohne 
Gleihen it. Dem „Kosmos“ folgte eine ganze Literatur theild von Erläuterungen und 
Nahahmungen wie z. B. von Schaller und Gotta, theild von Widerlegungen und Fortſe— 
gungen. ie „Briefe an Varnhagen von Enfe aus den Jahren 1827—58* (mit Auszü— 
gen aus Varnhagen's Tagebüchern, herausgegeben von Ludmilla Affing; 1—5 Aufl., Leipzig 
1860) erregten ungeheures Auffchen, indem fie über H.'s Charakter und Denkweife, fowie 
über feine perſönliche Stellung zu feiner Umgebung ein ganz neues Licht verbreiteten. 9. 
blieb bis in fein höchſtes Alter den Grundfägen des Jahrhunderts der Aufklärung und der 
Menjhenrehte treu. Seine freie politifhe Ueberzeugung hat der Freund Forſter's und 
Arago’8 unter den ungünftigiten äußeren VBerhältnifien ftets gewahrt. Die Verbrechen des 
Napoleonismus, “Le r&ögime de mon oncle”, fand er verabfhenungswürdiger als die 
„wildefte Republik“. Freie Inſtitutionen fanden in ihm von früheſter Jugend an einen er— 
or Anhänger und in allen feinen Schriften einen Bertheidiger. Seinen religiefen 
Freiſinn hat er bis an fein Ende ebenfo gewahrt, wie er in unzähligen Thaten aufopfernder _ 
Menfhenliebe feine philanthropifhe Gefinnung bewährt hat. Er wollte „die Schranken, 
in die man das populäre Willen eingepferdht hat, geftürzt und die Bölfer von dem Irrthum 
frei wiffen, als ob fie ohıte die Naturwifjenfhaft Eultur und Wohlftand erreichen könnten.“ 
H. erflärte, „Wiſſen und Erkennen als die Freude, die Berechtigung des Menſchen.“ Als 
Forſcher und ald Menfc hat er zwei große Strömungen zweier großen Jahrhunderte in fich 
vereinigt, den „Realismus der Wiſſenſchaft“ des 19. und den „Idealismus des Lebens“, den 
das 18. Jahrhundert geboren. Bol. Klenke, „A. von H., cin biograph. Denkmal“ (4. 
Aufl., Leipzig 1859). er hundertjührige Geburtstag H.’8 wurde 1869 von den Deutfchen 
in beiden Welten mit großer Theilnahme begangen. Unter den infolge diefer Veranlafiung 
veröffentlichten Schriften nennen wir befonders: Lüdeking, „Zur bundertjährigen Gedächt— 
nißfeier U. von H.'s“ (St. Louis 1869; in englifcher Ueberfegung von Th. Davitfon); 
Heinzen, „Der wahre Humboldt“ (Bofton, auch in englifher Ueberfegung), Klamroth, „U. 
von 5 (Nem VYork 1869). 

Humboldt, Karl Wilhelm, Freiberr von, Älterer Bruder des Vorigen, einer 
ber geiftreichften Gelehrten und edelſten Staatsmänner, geb. zu Potsdam am 22. Juni 
1767 erhielt mit feinem Bruder im elterliben Schloffe Tegel und in Berlin, wo beſonders 
Engel, ver nachmalige Erzicher Friedrich Wilhelm's III., auf ihn Einfluß hatte, cine ſorg— 
fültige Erziehung, —* dann in Frankfurt a. O. und in Göttingen die Rechte, und 
machte fi) mit der Kant'ſchen Philoſophie bekannt. Mit Campe machte er 1789 eine Reiſe 
nah Paris, wohnte den Sigungen der erften Nationalverfammlung bei, ging hierauf nad) 
Beimar, wo er mit dem Coadjutor von Dalberg und Schiller ein freundſchaftliches Ver— 


hältniß anfnüpfte, wurde 1790 Legationsrath und Aſſeſſor beim Kammergerichte in Berlin, 


verließ aber chen 1791 den Staatsdienft und vermählte ſich in Erfurt mit der ihnr geiftig 
verwandten Karoline von Daheröden (geft. am 26. März 1829); lebte dann bis 
1802 in Jena und Weimar im vertrauten Umgange mit Wolf und Schiller, wurde hierauf 
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Minifterrefivdent und fpäter auferorbentliher Gefandter in Rom,“ das ibm ein geeignetes 
Feld für feine wiffenfhaftlihen Studien bot. 1808 übernahm er die Yeitung des Mi: 
niſteriums des Qultus und des öffentlihen Unterrichtes, in welder Stellung er den Grund 
zu den trefflihen Gymnaſien Preußens legte, wurde 1810 Geheim. Etaatöminifter und 
ging in befonderer Sendung nad) Wien. 1813 war er während des Waffenftillftandes auf 
dem Friedenscongrefie zu Prag, 1814 beim Abſchluß des eriten Parifer Friedens und 1815 
beim Wiener Congreffe thätig. 1816 orbnete er in Frankfurt a. M. einige deutſche Ge⸗ 
bietöfragen und betheiligte fih an der Conftituirung des Deutihen Bundes; bald nachher 
fam er in den Staatsratb, ging ald Gefandter nah Yondon und wohnte ten Verhandlungen 
des Gongrefies von Aachen bei. 1819 wurde er Minifter des Innern, ſchied aber nad den 
Karlsbader Beſchlüſſen für immer aus dem Staatöbienft, wurde 1825 Mitglied der Alademie 
der Infchriften und ſchönen Wiljenfchaften in Paris, wurde 1830 wicher zu den Eitungen 
des Staatsrathes berufen und ftarb am 8. April 1835 zu Tegel. Eeine erften fchriftftel- 
lerifhen Arbeiten gab er in den „Aeftbetiihen Berfuhen“ (Bd. 1., Braunſchweig 1799) 
beraus. Es finden fid) darin Kritifen über Goethe’8 „Hermann und Dorothea“, „Reinele 
Fuchs“ und Schiller’8 „Spaziergang“ ; in das Gebiet der Aefthetif gehören ferner die fein 
philoſophiſches Ideal austrüdende „Recenfion über Jacobi'8 Woldemar“; „Ueber'ven Ge- 
chlechtsunterſchied“ und „Ueber männliche und weiblide Form“, in welchen ſich ſchon eine 
Anticipation der Schelling'ſchen Natur- und Joentitätsphilofopbie bemerkbar macht. In 
feinen „Sämmtlihen Werfen“ (7 Bve., Berlin 1841—52) find aud feine zahlreichen Ge— 
dichte enthalten, darunter befonders die Elegie „Rom“ (Berlin 1806) fewie feine philoſophi— 
fhen, formvollendeten Sonette bervorragen. Die Kenntniß des claffifhen Alterthums 
eignete er fih durch eifzigee uellenftudium an. Er überfette Pindar's zweite olympiſche 
Dive, den Simonides, Chöre aus den Eumeniden und Aeſchylos' „Agamenmen“ (Leipzig 
1816, 2. Aufl. 1857). ° Die gründlichiten und umfaſſendſten Studien wentete er ber ver» 
gleichenden Sprachwiſſenſchaft zu; als Proben hierfür find zu nennen: „Beridtigungen und 
Zufäge zu Adelung's Mithrivates über die cantabrifhe oder bastifhe Sprache“ (Berlin 
1817), „Prüfung der Unterfuhungen über die Urbemohner Hispaniens vermittelft ber Bas» 
tiſchen Sprache“ (ebd, 1821), „Ueber die unter dem Namen Bhagavad-Gita bekannte Epi- 
fode des Mahabharata“ (Berlin 1826) und das Hauptwerk auf diefen Gebiete „Ueber tie 
Kawiſprache auf der Infel Java" (3 Bde., Berlin 1836—40), das crft nad) feinem Tete 
von Buſchmann herausgegeben wurde; derſelbe veröffentlichte auh H.'s “Vocabulaire in- 
@dit de la Jangue taitienne” (Berlin 1843). in noch im vorigen Jahrh. ausgearbeitetes 
Fragment „Ideen zu einem Verſuch, die Grenzen der Wirkſamkeit des Staates zu beftim- 
men“, das lange verloren war, erfhien in Berlin 1851. Bon H.'s edler Humanität zeugen 
feine „Briefe an eine Freundin“ (Charlotte Diede, deren Bekanntihaft cr 1788 in 
Pyrmont gemacht hatte und mit der er big zu feinem Tode in briefliden Verkehr Flich) (2 
Bde., Leipzig 1847, 6. Aufl. 1856; in Einem Bde., 2. Aufl. 1863). Seine Biographie 
fhrieb Elifa Maier. Pol. Schleſier, „Erinnerungen an Wilh. von H. (2 Bde., Stuttgart 
1843—46), Haym, „Wilhelm von H.“ (Berlin 1856), außerdem bie Charafteriftiten ven 
Varnhagen, Bödh, Fr. v. Miller und „Wilhelm von Humboldt, Fichtftrahlen aus feinen 
Briefen an eine Freundin, Fran von Wolzogen, Schiller, Forfter und F. A. Wolf. Mit 
einer Biographie Humboldt’8“ (5. Aufl., Leipzig 1865). 

Humboldt, Countiesinven Ber. Staaten. 1) Im norbmweftlihen Theile des 
Staates California, umfaht 2880 Q.-M. mit 6109 E, (1870), gegen 2694 E. im J. 
1860. Hauptort: Eurefa. Republ. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 262 St.). 2) 
Im norbweitl. Theile des Staates Jomwa, umfaßt 538 O.-M. mit 2575 €. (1870), 
gegen 832 E. im %. 1860. Deutſche wohnen vorberrfchend im Hauptorte Dafota. 3) 
Im norbweftl. Theile des Staates Nevada, umfaht 14,850 D.-M. mit 1916 €. 
(1870). Republ. Majorität (Präfivdentenwahl 1868: 27 St... Demokr. Majorität 
(Souverneurswahl 1870: Bradley 309 ©t.). 

umboldt, Tomwnfhbips und Boftpörferinpen Ber. Staaten 1)Tomn 
[hip in Eole Eo., Jllinois; 1000E. 2) Boftpborfund Hauptort vom Allen 
Co., Kanfas. Deutſche Kirche der Evangelifhen Gemeinſchaft. 3) Poftporf und 
Hauptort von Sherburne Co., Minnefota, am Miffiffippi River. 4) Poftporj 
in Bulaffi Co, Miffeuri. 5) Poftporfin Gibfon Eo., Tenneffee. 6) In Wis— 
confin: a) Tomnfbip in Brown Eo., 735 €. (1870); b) Boftporfin Milwankee 
— owuſhip mit gleihnamigem Poſtdorfe in Humboldt Co. Jowa; 338 

umboldt Bay, Einbuchtung des Stillen Oceans in Humbolbt Co. California. 
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umbolbt * Poſtdorf in Humboldt Co. Nevada. 
umboldt Lake, Landſee, 180 engl. D.-M. umfaſſend, in Humboldt Eo., Ne— 
vada. 
Humboldt River oder Mary’ River, Fluß in Nevada, minbet in den Hum— 
oldt Yale. : 
- Humboldt River Mountains, Gebirgskette in Nevada, burdzicht Die Mitte des 
Fremont's Bafin und hat eine relative Höhe von 2—6600 F. 
umbug Gity, Niederlafiung von Minenarbeitern in Nevada Co., California. 
umbug (engl.), ein Wort zweifelhafter Abftammung, bezeichnet als Zeitwort durd) Auf- 
fhneiderei Jemanden anführen, zum Beften haben, in —e— Abſicht die Schwächen 
ſeines Mitmenſchen ausbeuten, deſſen Leichtgläubigkeit mißbrauchen; daher “Humbugger’ 
ein Induſtrieritter, ber in feiner Sucht „Geld zu machen“ hart an die Grenzen der Geje- 
lichkeit jtreift, ohne fie indeR zu überſchreiten. Der 9. findet fich zu allen Zeiten in allen 
Ländern und Ständen vertreten. Der genialjte Vertreter beficlben in neuefter Zeit ift der 
Amerikaner P. Barnum (f. d.). Wahrſcheinlich ftamımt das Wort von dem Zeitworte “to 
hum”, eigentlih fummen, brummen, dann aud Jemanden foppen, zum Beiten haben, ab. 
In der Literatur fol das Wort zum erjten Male in Killigrew's “Universal Jester” (1735)' 
— im gewöhnlichen Leben iſt es erſt im Anfange des 19. Jahrh. in Gebrauch ge- 
kommen. 

Hume. 1) David, engliſcher Philoſoph und Geſchichtſchreiber, geb. am 26. April 
1711 in Edinburgh, ftudirte daſelbſt Bhilofophie und Literatur, wurde 1745 der Führer des 
jungen geiftesfranfen Marquis von Annandale, ſodann Sekretär des Gefandten Sinclair 
in Wien und Turin, fchrte 1751 nad Schottland zurüd, ging 1763 mit dem Örafen Hart- . 
ford als Geſandtſchaftsſekretär nach Paris, reifte 1766 in Gefellfchaft von 3. I. Rouſſeau, 
mit dem er fich jedoch bald entzweite, wieder nah England, wurde 1767 Unterjtaatsjchretär, 
verließ 1769 den Staatsdienft und lebte nun in Edinburgh, wo er am 25. Aug. 1776 ftarb und 
ibm fpäter ein Denkmal gefegt wurde. Als Philofoph läugnete H. die angeborenen Ideen. 
Es gibt nad ihm feine Kenntniß außer der Erfahrung, folglihd aud feine Metapbnfit. 
„Nur durd die Erfahrung glauben wir an Dinge aufer ung felbft; da aber die Sinne tän- 
fchen, fo fennen wir nur unfere Borftellungen von den Dingen, nicht die Dinge felbit.“ Das 
weiteite Feld findet H.'s Stepticismus bei Behandlung der Begriffe Freiheit, Nothwenpig- 
keit, Unfterblichkeit und der „Beweife vom Dafein Gottes.“ Er fchrieb: “Treatise upon 
Huınan Nature” (3 Bve., London 1738—40; deutſch von Jakob, 3 Bde., Halle 1790 bie 
1791), “Essays Moral, Political and Literary” (Evinburgh 1742; deutſch von Tenne- 
mann, Jena 1793), *Enquiry Concerning the Human Understanding” (Yondon 1748; 
deutih von Tennemann, Jena 1793), “Enquiry Concerning the Principles of Morals” 
Evinburgb 1751). Bon feinen biftorifchen Arbeiten ift bie “History of, England from 
the Invasion of Julius Caesar to the Revolution of 1688” (6 Bde., London 1763, neuefte 
Aufl. 8 Bre., ebd. 1865; deutſch von Duſch, 6 Bde., Breslau 1762— 71) noch immer das 
beſte Wert über englifche Geſchichte. Nad feinem Tode erfchien feine Autobiographie (eng- 
liſch, London 1777, latein. 1778). Bol. Burton, “Life and Correspondence of H.” F 
Bde., London 1846). 2) Joſeph, engliſcher Reformer, geb. 1777 "zu Montroſe in 

„Schottland, ſtudirte Medicin, trat 1799 als Chirurgus in die Dienfte der Oſtindiſchen Com— 
pagnie, verlegte fi) in Bengalen auf das Studium der indilchen Spraden, murbe 1803 
Dolmetfcher bei der Divifion des Generals Powell in Bundellund, fpäter Zahlmeiſter ber 
Truppen und Felppoftmeifter, erwarb fi) durch aufopfernde Thätigfeit ven Dank des Ober— 
befehlshabers Lord Late und kehrte 1808 als wohlhabender Mann nad) England zurüd. 
1812 kam er für das Fleden Weymouth ins Unterhaus, wurde 1813 Director der Djtindi- 
hen Compagnie, kam 1818 als Vertreter feiner Baterftadt Montrofe wieder in's Parlament 
und wirkte feitdem für Finanzreformen und Erhaltung und Erweiterung politifcher Freiheiten 
im engliihen Barlamente nachdrückliche Weife; namentlich ift ihm eine —— 
Form der Vorlage öffentlicher Rechnungen und die Aufhebung des verderblichen Til— 
u — zu verdanken. Er —* am 20. Febr. 1855 zu Burnlcy-Hall in 

orfolk. 
ume. 1) Townfhip in Huron Co., Michigan; 465 E. (1864). ) Towunſhip 
lleghany Eo., New York, mit gleichnamigem Poſtdorfe; 2016 E. as darunter 
14 in Deutſchland geboren. Das Boftdorf hatte in demfelben 3. 289 E. 

Hummel (Bombus) eine zu den Bienen gehörige und biefen aud in ihrer Lebensweiße 
ſehr ähnliche Infektengattung, harakterifirt durch Die ſchmale quer vieredige Dberlippe, einen 
Saugrüffel, welcher kürzer al$ der Leib ift, die Dichte Behaarung, die mut — ver⸗ 
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jehenen Hinterfhienen, den plumpen Bau und ihr ftarfe® Summen beim Flug. Auch bei 
ihnen werben breierlei Individuen, die Männchen (vie Heinjten), die Weibchen (tie 
größten) und die Arbeiter(zwijchen beiden in der Mitte ftchend) unterſchieden. Es gibt vicle, 
-aber ſchwer zu unterfcheidende Arten, welde in wenig zahlreichen (ven 50—300 Intivitucn) 
Geſellſchaften in unterirdifchen, zwiſchen Steinen, auf Wieſen und Futterfeldern ſelbſtverfer— 
tigten Wohnungen leben, wo die Weibchen überwintern, die andern aber vorber fterben. 
Ihren Neftern wird der Brut oder des Honigs wegen von verſchiedenen Inſekten, beſonders 
von mehreren Säugethieren, wie den Feldmänfen, Wiejeln, dem Jltis und Fuchs cifrig nach— 
geftellt. Das Wachs erzeugen die H.n, ebenfo wie die Bienen, durch Ausſchwitzen zwiſchen 
den Yeibesringen, und haben ebenfalld wie dieje einen mit Honig gefüllten Bormagen. Be: 
kannte Arten find: die Erdhummel (B. terrestris), ſchwarz, am After weiß, der zweite 
Hinterleibsring gelb, 8—10 Linien lang; die Mooshummel(B. muscorum), feiner als 
die vorige; die Steinbummel(B. lapidarius), ſchwarz, das Weibchen am After roth, 
Geſicht und Bruft des Männchens gelb. 

ummel, Zobann Nepomuk, nambafter Componift, geb. am 14. Nov. 1778 zu 
BPresburg, war ſchon im fiebenten Lebensjahre ein fertiger Klavierfpieler, machte mit feinem 
“ Bater feit 1788 Hunftreifen durch Deutſchland, England und Holland, ftudirte, 1795 nad Wien 
urüdgefchrt, bei Albrechtöberger und Salieri Gompofition, wurde Kapellmeifter beim Für: 
Ken Eiterhäzy in Eifenftabt, gab 1811 diefe Stellung auf, wurde 1816 Kapellmeifter in 
Stuttgart, 1820 in Weimar, vog we er mehrere große Reifen nad England und Rußland 
unternahm und am 17. Oft. 1837 ftarb. H. componirte zwei große Mefjen, mehrere Opern, 
Sonaten und Kleinere Klavierftüde. 

ummeldötown, Pojtborough in Dauphin Co, Pennſylvania, 1000 E. Deutſche 
lutheriſche Kirche. 

Hummer (Homarus, engl. lobster), eine den Flußkrebs nahe verwandte Krebsgattung, 
1°/,—2 Fuß lang und armedid; die Scheeren find oft ungleich, aber fehr groß, die Schale 
ift blauſchwärzlich und der Stirnfortfag jederfeits mit 3—4 Zähnen verjeben. In 
Netzen und Körben gefungen bildet der 9. einen nicht unbedeutenden Handelsartikel. Unjer 
einheimifher 9. (H. Aınericanus), welder in großen Mengen an der Küjte von New York 
und weiter norbwärts, am meiften an den felfigen Ufern von New England (nördl. von 
Cape Eod) gefangen wird, hat —— größere Scheeren als der an den euro— 
päiſchen Küſten gefundene Gemeine H. (M. vulgaris); ver Südafrikaniſche H. 
(H. capensis) wird nur ungefähr 5 Zoll lang. Der H. iſt ungemein fruchtbar; der Na— 
— Bafter zählte an einem einzigen Weibchen 12,444 am Hinterleibe hängende 

ier. 

Humor (von dem latcinifhen humor, Feuchtigkeit; die alte mediciniſche Schule leitete aus 
einer Miſchung der feuchten und trodnen Elemente im Körper die Beichaffenheit des körper— 
lichen und geiftigen Woblfeins ab, und fo befam das Wort „Humor“ die Bedeutung von 
Stimmung, guter oder übler Yaune) ift der gewöhnliche Ausprud- für die natürlichſte Form 
des Komifhen. Der H. oder die tiefe Anfhauung der Welt und der Indivituen ven ibrer 
fomifchen Seite äußert fih dann, wenn ein begabterer Geift in Anerkennung ter guten und 
böjen Neigungen im Menſchen, es verſucht die Erſcheinungen des Lebens und der Menſchen 
‚von ihrer ſchwachen, lächerlichen Seite offen und redlich zu zeichnen und dabei von jener 
‚ Gutmüthigfeit und Menfchenliebe fic leiten läßt, welche vie Gekredhen und Thorbeiten mehr 
als Schwäche denn ald Bosheit darftellt und fo das Gemüth mit der fchalen Wirklichkeit zu 
verfjöhnen fuht. Zum H. gehört Menſchenkenntniß, ein ſcharfer Blid in die verſchiedenen 
Lebensverhältniffe, ein lebhaftes Gefühl, Liebe zur Menſchheit trog ihrer Schattenfeiten, 
ein feiner Wis und das Bewußtſein von allen gerügten Thorbeiten felbft frei zu fein. Die 
Darftellung des Humporiften fann bald ernfthaft und rührend, bald heiter und lächerlich 
fein und fich fo dem Sentimentalen wie dem Komiſchen nähern. Im vorigen Yahrb. ent: 
ftand in England der humoriftiihe Roman und aus diefer Anregung find auch die dentichen 

umoriftifhen Romane hervorgegangen, von denen jedoch nur die von Hippel und Jean 
aut bleibenden Werth haben. Die Theorie des H.8 haben die deutſchen Aeſthetiker 
Fr. Theodor Bifher und Robert Zimmermann in ihrem Schriften am eingehendſten ent- 
widelt. 

Humphrey, Townfhip in Cattaraugus Co., New York; 948 E. (1865) barumter 11 in 
Deutſchland geboren. 

Humphreys, County im nordweſtl. Theile des Staates Tenneffee, umfaht 450 enal. 
DM. mit 9326 E. (1870), gegen 9096 E. im J. 1860, darunter 1477 Farbige. Haupt: 
ort: Waverley. emofr. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 17 St.). 
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mphregsbille, Dorf in New Haven Co., Connecticut, 1500 E. 
GBumptolips, Fluß im Territorium Wafhington, enfpringt in Smawamifh &o., und 
ergießt jih durch Chehalis Co., mit weftlihem Yaufe, in den Stillen Ocean. 

Humus, oder in Bezug auf den Aderboven Dammerde genannt, ijt ein für die Land« 
wirtbihaft ungemein wichtiges Erzeugniß der jüngjten Zeit und ftellt eine braune oder 
‚Schwarze, aus verweiten Pflanzen und Thierjtoffen entſtandene Mafje dar, melde als jolhe . 
Wälder und Wiefen in oft ftarfen Schichten bevedt, häufiger noch mit Thonerde und anderen 
mineralifhen Subjtanzen vermifcht im Aderboven ſich findet oder in größter Ausbildung 
durch günjtige Umſtände in größeren Maſſen an waflerhaltigen Plägen zufammengeführt, 

Marien, Sog und Pimonite bildet. Obwohl der H. feine beftimmte Zufanmenfegung J 
beſitzt, jo finden fic) doch darin immer einige wenige Verbindungen, welde ihm eigenthüm- 
lih find und feine Eigenſchaften bedingen. Außerdem enthält der 9. die Zerſetzungspro— 
dukte aller übrigen Pflanzenbeftandtbeile, die oft von einander abweichen, und da ſich zwifchen 
den abjterbenden Pflanzen ſtets auch Thierleihen finden, fo gefellen fich den vegetabiliichen 
noch animaliihe Subjtanzen bei. Im Aderbovem wechjelt die Jufammenfetung des 9. 
vollends mit jedem Jahr, da nach den Ernten verfchiedener Früchte und nah dem jedesma— 
ligen Düngen bald dieſe, bald jene Stoffe zurüdbleiben oder zugeführt werden. Die Bil- 
dung des H. folgt aus diefen organifhen Stoffen durd einen chemischen Proceß, wodurch 
derjelbe als Zwiſchenprodukt gebildet wird und ſich zulegt in unorganifche Verbindungen, 
auptſächlich Kohlenſäure, Waſſer und Ammoniak auflöft. Die Hauptmafje des H., der 
dererde, bejteht nach Berzelius aus Humin, woraus durd einwirkende Salzbafen theils 
Humuskohle, theils Huminfäure entjteht, aus Ulminfäure, Geinfäure, fo- 
wie aus zwei aud) in Quellwaſſer und darnach benannten Stoffen, der Due A äure und 
Due (uf alzfäure. Außer durch Fäulniß und VBerwefung können auch ned durch Ein— 
wirfung verbünnter Säuren auf organifche Verbindungen, wie 3. B. von Schwefelfäure auf 
Gummi, Stärke u. f. w. dem H. ähnlihe Materien, fog. bumusartige Stoffe, ent- 
ftehben. Ueber die Art und Weife, wie die Pflanzen die Bejtandtheile des H. in ſich aufneh- 
men, find die Anfihten noch getheilt. Einige Phyſiologen und Chemiker, unter ihnen 
Mulder, behaupten, daß die Pflanzen die organifhen Stoffe des Bodens als folde in fich 
aufnchmen und zu Cellulofe und den übrigen organischen Beftandtheilen verarbeiten, wäh— 
rend andere, vorzüglich Liebig annehmen, daf die organischen Stoffe als ſolche nicht aufge- 
nommen, fondern zuvor in Die drei Pirecten Nährftoffe der Pflanze, die Kohlenſäure, das 
Wafler und Ammoniak, zerjeßt und fo eingefogen werden. Wie dem nun aber auch fein 
möge, fo viel ift unzweifelhaft gewiß, daß der H. auf die Vegetation einen überaus wichti— 
gen Einfluß ausübt, einestheils durch die fich bei der Zerfegung der Organismen entwideln- 
den Kohlenſäure, welche die im Boden befindlichen mineralifhen Nähritoffe (Kali, Natron- 
falze u. ſ. w.) auflöft und für die Pflanzen genichbar madıt, anderntheils aber hauptſächlich 
durh die Wärmecapacität der bumusreihen Erdarten, denn der Ernährungsver- 
brand der Pflanzen iſt in allen feinen Theilen mit Wärmeverbrand verknüpft. Man 
hat beobadhtet (vgl. Poggendorff's „Annalen“), daß das Fortkommen mander Arten vor— 
herrſchend von der zugeführten Wärmemenge abhängig ift, während bei anderen das Errei— 
hen eines gewiſſen Marimums und das Nichtſinken unter ein Minimum als Lebensbedin— 
gung erjheint. Die Unterfuchungen haben num gezeigt, daß tie Grenzen der Wärmecapa— 
cität der Erden bei 0,19 und 0,50 liegen; man fann alſo in runder Zahl fagen, fie wechsle 
wijchen der Hälfte und dem Fünftel der fpecifiihen Wärme des Waſſers. Die nicdrigte , 
—2* Wärme kommt aber den humusfreien Bodenarten zu, gleichgültig ob ſie aus Sili— 
taten oder aus Kalkerde der Hauptſache nach beſtehen. Dies iſt erklärlich, wenn man be— 
denkt, daß Kalkſpat und Bergkryſtall faſt Die gleiche ſpecifiſche Wärme (0,2 und 0,19) be— 
ſitzen, daß ferner auch die meiſten übrigen Silikate nahe bei 0,19 liegende Werthe zeigen. 
Auch Bitterfpat ftimmt vollkommen mit Kalkſpat überein. Deßhalb iſt es wiſſenſchaftlich 
begründet, allen trodenen und humusfreien Bodenarten eine nahezu gleiche, bei /, liegende 
Wärmecapacität zuzufhreiben. Die größte Wärmecapacität hingegen befigt der Torf (ein 
nod) reiner oder wenigftens faft reiner H., der befonderd durch Drud und Feuchtigkeit an 
Sauerftoff und Wafferjtoff immer ärmer, an Kohlenftoff hingegen ftetig reicher werbend, ſich 
ſchließlich in Braunkohle, Steinkohle u. f. w. ummwandelt) und die übrigen Erben fchalten ſich 
wiſchen diefen Ertremen je nad) ihrem Gehalt an H. ein. Die Mehrzahl befitst eine ſpeci— 
* Wärme von 0,25—0,28. Außer dem größeren Gehalt an organiſchen Ueberreſten 
muß nun offenbar auch ein großer Waflergehalt die Wärmecapacität fehr erhöhen. Es 
‚werten daher thonige Erden, die fehr viel Waffer auffaugen und fefthalten, fi den humus— 
reichſten Erden am meiften nähern, Um die Bedeutung ber Unterfhiede in der Wärmeca— 
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pacität kennen zu lernen, fege man z. B. gleihe Mengen Erbe mit gleicher Oberfläche, vie 
eine mif* der ſpee. Wärme 0,2, die andere mit ber jpec. Wärme 0,4, beide mit der— 
felben Anfangstemperatur den wärmenden Wirkungen von Sonne und Luft aus, jo wird ſich 
die erftere viel jhneller erwärmen al® die zweite. Genügt alje z. B. für die erjte die Wär: 
memenge, welche während eines Frühlingstages zugeführt wird, zu einer ſolchen Tempera— 
turerhöhung, wie fie irgend eine Pflanze erfordert, jo reicht Diele für die Pflanze in der 
zweiten nody nicht aus. Andererſeits verzögert aber aud) die größere Wärmecapacität vie 
jchnelle Abnahme der Temperatur. Sinkt 3. B. in einer Nacht Die Temperatur der erjten 
Erde fo tief, daß irgend eine Pflanze erfriert, jo erreicht fie in der zweiten Erde dieſes Mi— 
nimum nidyt. Geringe Wärmecapacität bedingt alfo im Allgemeinen größeren Abftand der 
Ertreme, große Wärmecapacität hingegen wirkt den Ertremen entgegen und fucht fie einan- 
der zu nähern. Bol. Molefhott, „Der Kreislauf des Lebens“ (Mainz 1852); Mulver, 
„Die Chemie der Ackerkrume“ (ein Auszug aus vefien * De Scheikunde der Bouwbare 
Aarde”, 1859; deutſch von Grimm, Leipzig 1862); Senft, „Die Humus-, Marſch-, Torf: 
und Limonitbildungen“ (ebd. 1862); Liebig, „Organifche Chemie in ihrer Anwendung auf 
Agricultur und Phyſiologie“ (Braunſchweig 1865). 
Hund (lat. canis), Säugethiergattung aus der Ordnung ver Raubthiere, welche hochbei- 
nig ift und gut laufen, jedoch nicht Flettern kann. Die zu Diefer Gattung gehörigen Tbiere 
find Zehengänger, haben an den Vorderfüßen meijt 5, an den Hinterfüßen 4 Zehen, nicht 
zurädzichbare Krallen, oben 3, unten 4 Yüdenzähne und hinter dem großen Fleiſchzahne im 
Dber- und Hinterkiefer je 2 Höderzähne; der Körper ift mager, der Kopf verhältnißmäßig 
* Klein, die Schnauze mehr jpig als ftumpf, die Zunge glatt, die vorſtehende Naſe jtumpf, der 
Hals ziemlich ſchwach, der Rumpf in ven Weichen eingezogen und der Schwanz verſchieden 
lang, oft bufchartig behaart. Die Ohren find mäßig groß und in der Regel ſpitz zulaufend, 
die großen Augen m das Licht empfänglicher als die Kagenaugen, Ziten an Bruft und 
Bauch zahlreich. as Gebiß iſt kräftig, jedoch weniger ſcharf gezadt als bei ven Katzen, die 
Kauzähne find ziemlich ſtumpfe Mahlzähne. Alle Arten find fleiſchfreſſend, reißend, ziem— 
lich muthig, leben und jagen gern geſellſchaftlich, laſſen ſich aber mit Ausnahme des Gemei— 
nen Hundes nicht leicht zihmen. Die Sinne ſind bei allen ſehr ſcharf, die geiſtigen Kräfte, 
vorzüglich bei dem Gemeinen Hunde, bedeutend. Die Gattung zerfällt in folgende 3 Un» 
tergattungen: 1) Füchſe (Vulpes), mit jpaltförmiger, ſenkrechter Pupille, verlängerter, 
fpiger Schnauze und bufdigem Schwanz; 2) Hyänenhunde (Lycaon), mit 4-z3chigen 
Border: und Hinterfüßen. 3) Wölfe, mit runder Bupille, fcharf erhabenem Scheitel 
kamm des Schädel® und wenig verlängerter, dider Schnauze. Dieſelben zerfallen wieder 
in a) Eigentlihe Wölfe (j. Wolf); b Goldwölfe oder Schatals (ſ. d.); c) 
Eigentlide Hunde. Wir betrachten bier nur diefe legteren, ald deren Hauptreprä- 
fentant ver Gemeine H. (Canis familiaris L.) gilt. Der Gemeine H., welder als alls 
einige, von feinen übrigen Gattungsverwandten unterjheidende Hauptmerkmale den links 
abgebeugten, aufgerollten Schwanz und das eigenthümliche Gebell befigt, ift ein Raubtbier, 
** — im Verhältniß zu ſeiner Körpergröße außerordentlich groß iſt, nährt ſich 
hauptſächlich von animaliſchen Stoen, gewöhnt fi) jedoch aud bald an vegetabilifche Koft. 
Mit feinem ftarten Gebiß zermalmt er fejte Knochen, während das ſchlappende Saufen eine 
befondere Eigenthitmlichkeit des H.e8 bildet. Er träumt, murrt, bellt oft im Sclafe, 
FAdnardıt, erwacht aber beim leifejten Geräuſch. Beim H.e, welcher ſich durch einnehmende 
Seftalt, Zahmheit, Folgſamkeit, Munterfeit, Geſchwindigkeit und Bertraulichkeit aus— 
zeichnet, ijt der Geruchsſinn und dieſem zunächſt das * am meiſten ausgebildet, wäh— 
rend fein Geſicht hinter dem anderer Thiere zurückſteht. Cr ſchwitzt am ganzen Körper jchr 
wenig, felbft beim fchnelliten und anhaltenpften Yaufen nicht, indem fi) ver Schweiß auf der 
Zunge abjondert, welche er daher keuchend aus dem Maule ftredt. Er ift empfindlich gegen 
laute, gellende Töne und ſcharf riechende Stoffe, wie Salmiak, Aether, bringen wahres 
Entjegen bei ihm hervor. Hinfichtlich der intellectuellen Fähigkeiten fteht er über allen an- 
dern Thieren; bezeichnend hierfür find feine ausdrucksvolle Geberdenſprache, die Verſchieden— 
beit feiner Stimme je nad den verfchieden auf ihn einwirkenden Eindrüden, fein Scharf: 
fine den Freund vom Feind zu unterfcheiden, fein dankbares Gedächtniß für empfangene 
Wohlthaten, fein Muth in der Vertheivigung feines Herrn u. dgl. m. Alle an und für fi) 
noch fo verſchiedenen Hunderaſſen ftimmen jedoch in folgenden Punkten volltommen jberein. 
Die Paarung geſchieht jährlic meift zweimal (gewöhnlich Februar und Auguft); die Hündin 
trägt 63 Tage und wirft 3—15, ja fogar bis 20 Junge, die 10—14 Tage blind find. Mit 
dem 4. Monat wechſeln die Jungen die Zähne, nah 11 Monaten find fie im Stande ihr 
Geſchlecht fortzupflanzen, find nad 2 Jahren ausgewachſen und werden 15—20 Jahre alt 
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Die Dienfte, welche der H. dem Menfchen erweiſt, find fo mannigfach und erſprießlich, wie 
fie nur feine vorzüglihe Begabung ermöglicht, und ohne alle Frage ift er, wie Cuvier jagt, 
die werthvollſte, fiherfte und eigenthümlichfte Eroberung des Menſchen im ganzen Thier— 
reihe. In jeden einzelnen Individuum dem Menfhen ganz bingegeben, ihm über vie . 
ganze Erde folgend, bejhügt er feinen Herrn überall, ja opfert ſelbſt fein Yeben, und dies 
nicht aus Furcht oder Zwang, fondern freiwillig aus reiner Liebe; cr bewacht Haus und 
Hof; im hohen Norden Amerika's und Afien’s zieht er im Winter den Schlitten und trägt 
im Sommer die Paften für defien Bewohner, während fie nach feinem Tode fein Fleisch eſſen 
und aus dem Fell ſich wärmende Kleider verfertigen, bejhütt die Heerden (mie 5. B. die 
großen Weiden am Caplande, die ohne feinen Schuß, der reifenden Thiere wegen, gar 
nicht benutt werben Fönnten) und läßt fih zur Jagd und zum Fiſchfang, fowie zu 
verſchiedenen Kunftjtüdchen abrichten. Außer von den Polarmenjhen wurde das 
Fleiſch auch fhon von den alten Römern und. Griechen gegefien, jetzt aber von den 
Chinefen, Tungufen, Süpfeeinfulanern und von Jedermann zur Zeit einer Hungers— 
noth als werthvolles Nahrungsmittel geſchätzt. Auch fein Fett, welches aus 76,,,C., 12,0: 
H., 11,,, ©. befteht, wird verfchiedenartig benutt und fein Fell entweder rauh zu Müssen, 
Zafhen, Handſchuhen u. ſ. w. oder zu fümifchgarem Leder (Hundeleder) verarbeitet, Was 
die Anfichten über die Abftammung des H.es betrifft, jo gehen die Anſichten der Naturfor- 
ſcher weit auseinander. Während die Einen alle H.c ald zu einer einzigen Art gehörig und 
als Abkömmlinge vom Wolf, Schakal, Fuchs und anderen fog. wilden Hunden abjtanımen 
lafien, nehmen die Anderen an, daß die marfirteften Naffen des Gemeinen H.es entjchieden 
differente Arten bilden und durch mehrfache Krenzung zwifchen dieſen oder jenen der ge— 
nannten Thiere entjtanden feien. Fitzinger („Sigungsberiht der Wiener Alademie der 
er) welcher diefe Frage ſowohl auf hiſtoriſchem Wege, ald auch auf naturwiſ— 
ſenſchaftlichem Gebiete zu löfen verſucht hat, ift zu folgendem Hefultate gefommen: 1) daft, 
wie die ägyptiſchen Denkmäler beweifen, ſchon in der älteften Zeit der menſchlichen Ge— 
ſchichte, größtentheils nur ſolche Hundeformen befannt waren, weldhe man nicht von anderen 
Formen abzuleiten im Stande iſt und die man daher folgerichtig für ſchon urfprünglich vor- 
handen gewefene, felbftftändige Arten annchmen muß; ferner, daß nur fehr wenige als 
Baftardformen erfheinen, die jedoch unverkennbar auf Bermifchung einiger diefer Arten mit 
anderen, noch heut zu Tage wild vortommenden Hundearten beruhen; 2) daß daſſelbe Ver— 
bältniß die Griehen- und Römer: Periode, ſowie faſt Das ganze Mittelalter hindurch ftatt- 
findet; 3) daß erſt in der fpäteren Zeit die Zahl ver Baftartformen fich vermehrt habe und 
die ſchon aus der frühejten Periode ber bekannten Haupttupen, welde wir als befondere 
Arten annehmen müſſen, ſich bei rein erhaltener Zucht bis auf ven heutigen Tag in ihrer 
urſprünglichen Form erhalten haben. Die naturwiſſenſchaftliche Forſchung führte ihn zu 
folgenden Schluffolgerungen: 1) Der Volf, ver Schafal, ver Fuchs, der -Kolfun 
oder die Dhole und ver Buanfı find felbitftändige, von den mannigfaltigen Formen 
des zahmen H.es völlig verfhiedene Arten, Die fih zwar mit demjelben fruchtbar vermifchen 
fonnen und theilweife auch vermifcht haben, wodurd allerdings gewiſſe Raſſen des zahmen 
9.8 entjtanden find, ohne jedoch deshalb als die Stammeltern berfelben betrachtet werden 
"zu fönnen; 2) die zahlreihen Formen unſeres zahmen H.es laffen fih auf 7 Hauptarten 
Ä zurädführen, welde fid) nad) ihren körperlichen Merkmalen und nad ihren geiftigen Fähig— 
feiten weder von einander, nad) von anderen heut zu Tage nod wild vorfommenden Arten 
ber Gattung Canis ableiten laffen und deßhalb für ſich ſelbſtſtändig entwidelte Arten ange: 
jehen werben müffen, die uriprünglich wild vorfamen, im Laufe der Zeiten aber volljtändig 
domefticirt werben find. Diefe 7 Arten find: ver Hausbund (O. domesticus), der 
Seidenhund (O. extrarius), ver Dahshund(Ü. vertagus), ter Jagphund (O. 
sagax), der Dullenbeifßer (O. molossus), der Windhund (O. leporarius) und der 
Nadte H. (O. caraibaeus). Cuvier theilt fie in folgende 3 Gruppen: Winphunde, 
Spig- und Jagdhunde und Doggen. Schr abweichende und beſondere Varietäten 
find: der oben, ganz ſchwarze, unten weiße BPolarbund; ber fhwarze nadte Aegyp— 
tiſche H.; der fharffinnige Schäferhund; ber gelehbrige Pudel; ver Iriſche 
Wolfs-H., der größte unter allen; der Shweiß- oder Bluthbund; ver New 
Foundland-H.; der fo verdiente St.-Bernbardps-H. Als wilde Hundear— 
ten betradtet man gewöhnlich den Auftralifhen Dinge, den Kolfun im füpöjtlichen 
Ajien, ven Buanfu in Dftindien, ven Kaberu und Dihb oder Wolfshund in 
Aria. Berwilderte H. konımen häufig im Moraenlanve vor. Foffilelleber- 
refte von H.en, Bie ſich kaum von den jegigen unterjcheiden, werben bin und wieder in 
Höhlen gefunden. — Das untrüglichfte Zeichen feiner Gefundheit ift die kalte und feuchte 
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Nafe. Die wichtigften Hundekranfheiten find: tie Dräune, Hals und Zunge fchwellen; 
die Räude, baarlofe, grindige Stellen auf tem Rüden, wogegen innerlid gegebencs 
Leinẽl mit Schwefel und äußerliche Waſchungen mit Vortheil angewandt werten; die 
Scude (Staupe), befüllt fat nur junge H.e, Gegenmittel: Leinöl und recht viel ſüße 
Milch, ein friiher Hafen- oder Nanindenbalg, in Mildy gekocht und in Stüde zerfchnitten, 
ben ver franfe 9. gierig frißt; und ſchließlich die furdtbarfte und gefährlichfte unter allen, 
die Toll» oder Hundsmwuth (f. d.), welde nad angejtellten Beobachtungen meift vie 
männlichen H.e befüllt. Im Altertbum war der H. bei vielen Völkern verſchiedenen Göt— 
tern ald Symbol der Wachſamleit und Treue, der Schnelligkeit, der Hite, der Wuth u. ſ. 
tw. geheiligt, galt aber auch ald Sinnbild ver Schamlofigkeit und Verächtlichkeit; auch unfere 
jagtliebenden Vorfahren [hägten ihn hoch und die Tödtung oder Entwentung eine Jagt- 
hundes war mit ſchweren Strafen belegt. Die germanifhen Stimme jedoch, und nur fie, 
hielten ihn auch für den fichtbaren Vertreter des böfen Princips wie ja der Teufel oft in 
Seftalt eines ſchwarzen H.c8 auftritt. Bei den femitifchen Völlern jedoch gilt er als un- 
reines Thier und fein Name wird von ihnen ald Schimpfwort gebraudt. Die Naturge- 
ſchichte des H.es iſt vielfah bearbeitet worden. Vgl. außer Buffon’s Werfen unter ande» 
ren Neichenbah, „Der H.“ (Leipzig 1835); Walther „Der H.“ (Gießen 1847); Berjean, 
“The Varieties of Dogs” (London 1863). 

Hundert Tage (franzöfiid; Cent jours) bezeichnet Die letzte Negierungsepodhe Napoleon’s 
I. von feiner Nüdfchr von der Inſel Elba, 20. März bis zum 28. Juni 1815, we Ludwig 
XVII. von Cambrai aus wieder die Regierung übernahm. 

Hundeshagen, Karl Bernhard, deutſcher Theolog, geb. am 30. Jan. 1810 zu 
Friedewald bei Hersfeld, Schn des Johann Chriſtian H. (geb. 1783, geft. 1834 de 
Profeſſor und Director der Forftlchranftalt in Gichen), wurde 1831 Privatdocent für Kir- 
hengefhichte und Eregefe in Gießen, wurde 1834 Profefjor in Bern, 1847 in Heidelberg 
und 1869 in Donn. Er fdrieb u. a.: „Die Conflicte des Zwinglianismus, Yutbertbums 
und Galvinismus in der Bernifhen Landeslirche von 1532—58“ (Bonn 1842), „Der 
deutſche Proteftantismus* (Frankfurt, 3. Aufl. 1849), „Das Princip der freien Schrift: 
forſchung“ (Darmftadt 1852), „Beiträge zur Kirchenverfaſſungsgeſchichte und Kirchen— 
politit" (Wiesbaden 1864), „Schs Jahre in der Separation“ (Heidelberg 1867) und 
— ſeit 1865 mit Riehm in Halle die Redaction der „Theologiſchen Stuvien und 

ritiken“. 

Hundetragen war die urſprünglich in Franken und Schwaben übliche, ſpäter im ganzen 
Deutſchen Reiche gebräuchliche Strafe des Landfriedensbruches für Adelige, welche vor der 
Hinrichtung einen Hund aus einem Gau in einen andern tragen mußten. 938 mußten die 
Anhänger des aufrühreriſchen Herzogs Eberhard und 1155 der rheiniſche Pfalzgraf Her- 
mann und deſſen Gemahlin dieſe Strafe erleiden. R " 

Hundred (angelſächſiſch). 1) Gleihbeveutend mit dem deutſchen Hundert— 
haft. Gau), ift die Abtheilung eines Gaues oder der fpäteren Grafjchaften und die in 
demfelben angefiedelte angelfühfiihe Bevölkerung. 2) Die nad) uraltem Gebrauch monat— 
lid) ftattfindente VBerfammlung der freien Männer zum Behufe der Ausübung der Gerichts» 
barkeit. 3) Eine aus 100 Genoſſen beftchende Abtheilung einer Friepensbürgfchaft (fridh- 
borg), deren Mitglieder ſich verpflichten Diejenigen aus ihrer Mitte, die ein Berbrechen be— 
gingen, vor Gericht zu ftellen und für den durch das Verbrechen entitandenen Schaden ſub— 
fidiarifch einzufteben, wenn fie nicht genügend beweifen fonnten, Daß e8 ihnen unmöglich 
war, weder das Verbreden noch die Entweihung des Berbrechers zu hindern. 4) Im 
Stuate Delaware, Ver. Staaten, eine den Townſhips (f. d.) entfprechende Eintheilung 
ber Counties. 

Hundred and two, Nebeufluß des Platte River, entjpringt im nördlichen Theile des 
Staates Miſſouri und mündet in Budanan Co. 

Hundögrotte (Grotta del cane) berühmte Höhle in der Räbe von Pozzuoli, weitl. von 
Neapel, Italien, an der Hüfte. Ihren Namen bat die H. davon, daß Meine Hunde mit 
denen die Fremdenführer gewöhnlich Verſuche anftellen und Heinere Thiere überhaupt in ihr 
ſogleich erftiden und auf den Boden geftellte Lichter verlöfhen. Der Grund davon liegt 
in einer am Boden bis zu einer Höhe von '/,—1 F. fih anfammelnden Menge von Keh— 
Ionfänre, die den Athmungsproceh unmöglid macht. Die Grotte ift ſchon von Plinius bes 
Ihrichen worden. 

Hundsrüf oder Hunsrüden, ein zum Rheinischen Scieferplateau gehöriger Berg— 
rüden in ber preuß. Rheinprovinz (Negierungsbezirt Koblenz und Trier), der zwifchen 
den Flüſſen Hein, Moſel, Saar und Nahe liegt. Das an 2000° hehe Graumadenplatean 
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ift an vielen Stellen von quarzigem Geſtein durchzogen, welches ſich als gebirgiger Rüden 
erhebt und dem Plateau das Anben einer Gebirgsgegend gibt; neben dem Unarz findet 
han auch viel Schiefer, der den Quarz häufig umgibt, aber nicht bis zu derfelben Höhe aufs 
ſteigt. Gegen S. W. nad) der Saar zu erhebt fid der Hochwald, mit dem Erbe 
topf (2526 5.) der höchſten Erbebung des H. und an diefen ſchließt fi) nordöftl. der Idar 
mit vem Jdparkopf(2175 $.). Zwiſchen Idar und Rhein erhebt fih ver Große Soon- 
wald (bi 2401 F.). Die im 9. fid) vorfindenden Ducdfilber: und Achatgruben und Sa— 
linen find nicht unbedeutend. 

—— ſ. Sirius. 


undsiage, die Zeit vom 24. Juli bis 24. Auguſt, in welcher die Sonne das Zeichen 


des Löwen durdläuft und in deren Mitte der kosmiſche Aufgang des Sirius mit der Sonne 
füllt. Diefem Zufammentreffen fchrieb man fonjt in der gemäßigten Zone die meijt ſtarke 
Hitze diefer Tage zu. 

Hundswuth (rabies canina, lyssa, hydrophobia), eine beim Hunde- und Katengefchlecht 
ſelbſtſtändig entjtehende Krankheit, die durch Gontagium (f. d.) and) auf andere Thiergattune 
gen und Menſchen übertragen werben kann. Die Anſteckung wird durch den Speichel des 
wuthkranken Thieres, in nylchem das Wuthgift enthalten it, entweder durch den Biß oder 
burd Berührung einer wunden Stelle mit demfelben vermittelt. Directe Aufnahme des 
Giftes in das Blut ift unumgänglich nöthig, da weder die Berührung defielben mit einer 
unverlegten Hautjtelle noch der innerlihe Genuß die Krankheit hervorrufen. Die Urfade 
ber Entſtehung der 9. iſt unbekannt, doch begünftigen große Hite, Durft, fchlechte Nahrung 
fowie unbefriedigter Geſchlechtstrieb das Auftreten derfelben. Bon den mit der Krantheit 
bebafteten Thieren find faft einzig die Hunde beobadıtet werden. Bei Diefen tritt die 9. 
in zwei verfchiedenen Mopdificationen als ftille oder aldgrafende Wuth auf, welche aber 
beide bei der Fortpflanzung in einander übergeben, fo daß fein fpecifiihe® Gift für jede der- 
felbe angenommen werden darf. Die Krankheit beginnt bei der rafenden Wuth damit, daß 
bie Hunde ein auffallendes Betragen zeigen, bald ausgelaffen munter, meift aber furdtfam 
und ſcheu find, wenig Nahrung zu ſich nehmen, zuweilen aber ungeniefbare Dinge ver- 
ſchlingen. Dabei ift die Bindehaut des Auges entzündet, und mit beijer und raub gewor— 
dener Stimme ftoßen fie von Zeit zu Zeit einen eigenthümlichen Ton aus, der weder Heu— 
len noch Bellen ij. (Stadium der Borboten). Das nädfte Stadium verläuft in eine 

elnen Anfällen, welche eine bi8 zwei Stunden oder einen ganzen Tag dauern. Das Thier 
Acht während des Anfalles das Weite und zeigt große Neigung zum Heifen, das Auge ent« 
zündet fih immer mehr und der Berfuch zu trinken gelingt infolge von Krämpfen im 


0 


Schlunde nit. Zwiſchen dem Anfalle iſt das Thier ruhig, wird aber leicht, oft durdy den " 


Anblik anderer Hunde zu einem neuen Anfalle gencigt; dabei magern die Thiere raſch ab 
Stadium der Reizung). Jetzt hören die Pauſen zwifchen den Anfällen auf, aber aud) dieſe 
ind weniger heftig; es treten die Zeichen allgemeiner Erſchöpfung ein, Die Haare werden 

ftruppig, der Hintertheil und Unterficfer gelähmt, zuweilen treten Gonvulfionen ein und an 

allgemeiner Kraftlofigkeit ftirbt das Thier (Stadium dverfähmung). Die ganze Krankheit 
dauert 6—8 Tage. Die ftille Wuth unterfcheidet ficd nur durch frühere Lähmung des Une 
terkiefers, und geringere Neigung zum Heruniftreifen ımd Beißen. Beim Menſchen dauert 

die Zeit der Latenz d. i. die Zeit von der Aufnahme des Giftes bis zum Ausbruche von 9 
Tagen bi8 7 Wochen, ja kann ſich auch Monate lang hinziehen. Die Krankheit verläuft 

ebenjo wie bei ven Thieren in 3 Stadien. Das Stadium der Vorläufer äufert fich in Une 

ruhe, tiefer Niedergefchlagenbeit, vem Aufjuchen ver Einſamkeit, dabei wird die Narbe hart, 
blau und bricht zuweilen aud auf. Das Stadium der Reizung zeigt fid) dadurch an, daß 
es dem Patienten unmöglich ift Flüffigkeiten zu fid) zu nehmen; dieſes beruht auf einem to- 
nifhen Krampfe der Schlingmusteln, wodurd beim Unvermögen auszuathmen Erftidungs- 
noth eintritt. Die fhredlihen Qualen, die der Kranke dabei auszuftehen hat, find die Ur— 
fahe, daß jhen der Gedanke Flüſſigkeiten zu fich zu nehmen, ihm furdtbar ift und oft zu 

Gonvulfionen führt, eine Erfheinung, die früher fälſchlich als Waſſerſcheu ausgelegt 
wurde; im Gegentheil, ein brennender Durft quält den Patienten. Merkwirbiger Weife 
kann anfangs feite Nahrung noch verfchludt werden. Jetzt erreicht aud das allgemeine 
Angitgefühl einen höheren Grad, der Naden wird fteif ꝛc. und es ftellen fih Wuthanfälle 
(Barorysmen) ein, die mit Convulfionen und Krämpfen verlaufen, die fih aud im Geſichte 
eigen, was die Veranlaſſung zu der irrthümlichen Anficht gab, daß auch die von ber H. be« 
ne Menſchen die Neigung zum Beifen hätten; daber hängt der Unterficfer herab und 
der Speichel läuft herunter. Diefe Anfälle werden immer länger, bis die Krankheit in das 
Stadium der Lähmung eintritt, das nur einige Stunden dauert, worauf wie bei den Thie— 
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ren, allgemeine Erſchöpfung den Tod herbeiführt. Das Bewußtſein ſchwindet nie vollſtän⸗ 
dig. a8 Stadium der Reizung dauert 2—3 Tage, das der Borläufer ift unbeftinmt. 
Bollftändige Heilungen find nur im erften Stadium gelungen. Der Sectionsbefund er 
gibt bei Menſchen und Thieren ſchnelle Todtenftarre, dunkles mit Gasblafen gefülltes Blut, 
Blutüberfülung des Gehirns und Rückenmarkes, namentlich des verlängerten Markes 
(Medulla oblongata), fowie auch der Unterleibsorgane. Was die Behandlung betrifit, fo 
ſoll gleich nad) dem Biß das betreffende Glied oder die Ertremität abgefhnürt werten, um 
den venöfen Rüdfluß von der wunden Stelle aus zu verhindern. Sodann ift die Wunde 
mit dem Glüheiſen auszubrennen oder mit Fräftigen Aegmitteln (Aetzkali, Wiener Bafte, 
Höllenftein ift obwohl häufig angewantt doch meift zu wenig energiſch) zu beizen; der 
fid bildende Scherf muß mehrmals täglich heruntergeriffen werden, um die Wunde in be- 
ftändiger Eiterung zu erhalten. Dabei hat man beruhigend auf das Gemüth des Verwun—⸗ 
beten P wirfen. Iſt die Krankheit einmal ausgebroden, fo lafjen meift alle angepriefenen 
Mittel im Stih. Am meiften zu empfehlen find Inhalationen von Chloroferm, nicht als 
ob fie die Krankheit heilen könnten, fondern nur um dem Patienten furze Zwifchenräume von 
Ruhe zu verichaffen. 

undözunge, ſ. Cynoglossum.” * 

une oder Heune (mittelhochdeutſch Huine) ein Wort, welches zur gemeinſchaftlichen 
Dezeihnung der Magyaren und Avaren (Hunnen) diente, feit dem 13. Jahrhundert 
‚aber einen Stiefen bedeutet. In diefer Bedeutung hat es fid in Norbdeutichland in den Be— 
nennungen der heidnifchen Steindentmäler erhalten, die Hänengräber, Hünenbet- 
ten, auh Hänenberge, Hünentritte, Hünenftätten und Hünenkirchhöfe 
heißen. Im Angelfähfiihen und Altnordifchen fommt das Wort “Hün” ald Name ger: 
maniſcher Bolksftämme vor. Die Abſtammung defjelben ift noch nicht genügend erklärt. 

Hünerwaffer, Stadt in Böhmen, Kreis Leippa, denkwürdig durch den erften Zufam- 
menftoß der preußischen Elbarmee unter Herwarth von Dittenfeld am 26. Juni 1866 mit 
ben Deftreihern, die fih auf Mündyengrät zurüdzogen , 

Hunfalvy. 1) Baul, verdienter ungarischer Spradyforfcher, geb, am 12. März 181 zu 
Nagy-Szälel, widmete fid) jurivifchen Studien, wurde 1838 gar Praris zugelafien, über 
nahm 1842 die Profeffur der Nechte an der Alademie zu Käömark, mar 1848—49 Mit— 
glied des Landtages und lebte feitvem in Peftb, wo er 1859 ordentliches Mitglied der unga 
riſchen Alademie wurde. Er ijt die erfte Autorität für das hiftorifch vergleichende Studium 
der magharifchen mit den übrigen wralifch » altaifhen Spraden und ſchrieb in ungariſcher 
Spradye: „Ungarische Sprachwiſſenſchaft“ (6 Bde., Peſth 1856—61), feit 1862 fortgeſetzt 
in den. „Spradwifienfchaftlien Meittheilungen“ ; gab heraus * Chrestomathia Fennica” 
(Bd. 1, Peſth 1861) und die Forſchungen des ungariihen Reiſenden Reguly über die Wo— 
gulen „Das Bolk der Wogulen“ (3 Bde., Peſth 1863). 2) Johann, Bruder des Voris 
gen, geb. am 8. Juni 1820 zu Groß-Schlagendorf, wurde 1846 Profeſſor der Statiftif und 
Geſchichte an der Akademie zu Käsmark, betbeiligte fi) 1848 und 1849 an der Schilderhe— 
bung Ungarn’8, wofür ex, eine Zeitlang Gefängnißhaft zu erleiden hatte, kam 1850 in feine 
frühere Stellung nad Käsmark zurüd, wurde aber fpäter fuspentirt, weil er die Autonomie 
ber proteftantifhen Schulen vertheidigte; ging 1853 nach Peſth, wurde 1858 correipondi- 
tendcs, 1865 ordentliches Mitglied der ungarifsen Akademie und 1866 Profeſſor der Sta- 
tiftit, Geographie und Gefhichte am Joſephs-Polytechnikum zu Ofen. Er ſchrieb ungariſch: 
„Allgemeine Weltgeſchichte“ (3 Bde., Peſth, 2. Aufl. 1862), deutih „Ungarn und Sieben 
bürgen in Originalanfichten* (Darmſtadt 1856 u. ff.), ungariſch „Phyſiſche Geographie des 
ungarischen Reiches" (3 Bde. Pefth 1863—66) und bearbeitete im Auftrage der Afademie 
(1859) die Reifen Ladıslaus Magyar's, die er auch in’8 Deutſche überjegte. 

— (fames) ift das Gefühl des Bedürfniſſes nah Nahrung, welches durch einzelne 
Aeſte des *nervus vagus” vermittelt und und zum Bewußtfein geführt wird. Das Gefühl 
des 9.8, das anfangs nicht unangenehm ift, wird, wenn das Nahrungsbedürfniß längere 
Zeit nicht befriedigt wird, höchſt quälend. Zu den Mneifenden Schmerzen im Magen geiclit 
ſich nicht felten ein Beftiger Kopfihmerz, das Gefühl im Magen wird fchmerzhafter und all- 
gemeine Mattigkeit und Muskelſchwäche tritt hinzu. Wird jet keine Nahrung binzuge 
führt, fo treten nervöſe Zufälle auf und endlich ftirbt der Menſch unter Delirien, Krämpfen 

„und Ohnmachten den H.tod. Der Menſch kann ohne Nahrung 8 Tage und noch länger 
leben. Die Anfüllung des Magens befeitigt nicht immer das H.gefühl; denn hat man 
lange gefaftet, fo ift man auch bei vollem Magen bald wieder hungrig, weil die zugeführte 
Nahrung noch nicht hinreichend war allen Körpertheilen den nöthigen Stoff zuzuführen. 
Das Gefühl des 9,8 ift aud von ber Gewohnheit abhängig, indem es Lei regelmäßigen‘ 
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Leben zu beftimmten Zeiten wiederkehrt. Ebenſo werden Leute, die fehr viel effen, H. em— 
pfinden, wenn fie nur jo viel zu fi genommen haben, als .zum Leben nöthig ift. Bol. 
Heißhunger und über Hungertyphus f. Typhus. 

Hungereur (Inanitionscur, nestotherapia) ijt diejenige Heilmethode, die durch 
Entziehung einzelner und planmäfßige Verminderung der Menge der Nahrungsmittel über- 
haupt, die Heilung einer Krankheit bezwedt. rüber in vielen Krankheiten, namentlich aber 
in der Syphilis, angewandt, ift Die H. jest ganz in den Hintergrund getreten, da man cr« 
kannt hat, daß, je länger die Kräfte eines Körpers erhalten werden, er deſto länger Wider— 
ftand zu leiften im Stande ift, und daf ein durd Krankheit gefhwächter Körper um ſo leich— 
ter zu Grunde gebt, wenn er durch Nahrungsentyehung noch mehr geſchwächt wird, Da— 
rum ſucht man auch jet bei langen fieberhaften Strankheiten, wie Typhus, den Patienten 
zur Aufnahme von Nahrung zu bewegen. Gegen Fettjudht richtet Die H. nichts aus; doch 
Br die Die Bantingcur (f. d.), eine reine Yleifchcur, meift von glänzendem Erfolge be« 
gleitet. 

üningen (franz. Huningue) Stadt in Elfaß-Fothringen, amı Rhein gelegen, 
im frühern franzöfifhen Departement Haut-Rhin, mit 1720 E. Ludwig XIV. lief das Städt« 
chen 1679—81 durch Bauban befeftigen. Berfchiedeng Dale mußten, gemäß den Friedend« 
fhlüffen die Feſtungswerke gejchleift werden, wurden aber immer wieder bergejtellt. Erſt im 
— 1815, nachdem H. vom Erzherzog Johann erobert worden war, wurden die Werke 
geſchleift. 

unkers (Amerikanismus; von hunk, Klotz, Hinderniß der Bewegung, Klotz am Bein, 
daher Hunkerism, Feindſeligkeit gegen Fortſchritt) auch “Old Hunkers”, Kortfchrittsfeinde 
iſt ein Spottname, der dem Ultraconfervativen Flügel der demokratiſchen Partei in den Nord» 
ftaaten, namentlich im Staate New ort, gegeben wurde. " 

unley’8 Creet, Fluß in Indiana mündet in den Patofa River, Dubois Co 

unnewell, Poſtdor f in Shelby Co. Miffouri. 

unnen, aſiatiſche Volksſtämme, die zuerſt 375 n. Chr. in Europa erſchienen und ſich in 
den Ebenen zwiſchen Wolga, Donau und Theiß feſtſetzten, ftanımen wahrſcheinlich von den 
- Hiongnu ab, welde im 2. Jahrh. ven Ehinefen durch ihre Einfälle furdtbar geworden 
find; nach Andern find fie Finnen überhaupt und fomit auch Vorfahren der Magyaren. 395 
unternahmen fie Raubzüge nad den Heinafiatiichen Küftenländern, verwüſteten Thrazien’ 
und drangen unter Arcadius Uldin bis gegen Konftantinopel vor. Am mächtigjten waren 
fie unter Attila’s (f. 2 Regierung 433—53. Unter feinem Scepter waren außer den 
ungariihen Stämmen aud die Akatziren, die Vorfahren der Chafaren, von türkischer Her— 
funft, fowie die flawijchen und ein großer Theil der germanifhen Völker vereinigt. Dieſes 
große Reich zerfiel bald nad Attila’8 Tode. Die Gepiden, gegen welde Attila’d Sohn 
Ellak fiel, befreiten fic) zuerft von dem Joche der H., worauf diefe fidy hinter den Pruth und 
Dniepr zurüdzogen und von einzelnen Stammeshäuptlingen beherrfcht wurden. Hier: ver« 
ſchwanden fie aus der Gefchichte, ald 468 Dengizit, einer der Söhne Attila’8 im Kampfe ge« 
gen die Oſtgothen fiel, und nur in dem römiſchen Heere dienten noch einzelne bunnifche 

haren. Bon da ab fommen die H. als Kuturguren oder Kutriguren weſtlich und * 
als Uturguren oder Utriguren öftlih vom Don vor, welche im 6. Jahrh. das oftrömifche 
Reich häufig durch ihre Einfälle beunrubigten. Vgl. Deguigncs, “Histoire gencrale des 
Huns, des Tures ete.” (3 Bde., Paris 1756—58), Neumann, „Die Völker des ſüdl. Ruf» 
land“ (Leipzig 1847); Cafjel, „Magyariſche Alterthümer“ (Berlin 1848), U. Thierry, 
“Histoire d’Attila et de ses successeurs” (3. Aufl., Paris 1864). 

Hunsld, Chriftian Friedrich, deutfher Schriftjteller, unter vem Namen Me» 
nanteschefannt, geb. 1680, ftubirte in Jena die Rechte, fam 1700 flüchtig nach Hamburg, 
wo er, ald Schreiber bei einem Advokaten, fih nebenbei mit Schriftftellerei befhäftigte, 
Sein erfter Roman „Die verliebte und galante Welt“ (2 Bde., Hamburg 1700) fand beis 
füllige Aufnahme, doch machte er fi) durch feinen „Satirifhen Roman“ (Hamburg 1705) 

o viele Feinde, daß er 1706 Hamburg verlaffen mußte. Gegen Wernike, der den ſchlechten Ge— 
mad der Lohenſtein'ſchen Schule geifelte, fchrieb er die gemeine Poſſe „Der thörige Pritjch« 
meijter oder ſchwärmende Poet“ (Hamburg 1704). Außerdem ſchrieb er zahlreihe Opern« 
texte, Leſebücher der Styliſtik, Rhetorik u. a. m. Er ftarb ald Docent der Rechte zu Halle 
am 6. Aug. 1721. 

unt. 1) James Henry Leigh, englifher Schriftfteller, Sogn eines amerikanischen 
Flüchtlings, geb. 1784, ftudirte Jurisprudenz und erhielt cine Staatsanftellung, welche er 
aufgab, um fih ganz der Literatur und Journaliftit zu wivmen. 1808 begründete er mit 
feinem Bruder Jobn den *Examiner”, in welchem er die Vorkommniſſe des öffentlichen 
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Lebens fhonungslos befprady und fo den Radicalismus in die englifche Preſſe einführte. Er 
wurde 1812 wegen eines Ausfalles auf den Kronprinzen, nachmals Georg IV., auf zwei 
Jahre eingefertert. Bon da an wendete er ſich biß zu feinem Tode (28. Aug. 1859) rein 
politifchen Beftrebungen zu. Er gab die Bierteljahrsichriften “The Reflector” und “The 
Liberal” heraus, die bald wieder eingingen und fchrieb: “Story of Rimini” (1816), “Lord 
Byron aud some of hisContemporaries, with Recolleetions of the Author’s Life and his 
Visit to Italy” (1828), eine Auswahl feiner in verfhiedenen Journalen zerſtreuten pre 
ſaiſchen Schriften (2 Bde., London .1834), das Drama “A Legend of Florence” (1840), 
Das erzählende Gedicht “The Palfrey” (1842), “The Old Court Suburb” (2 Bde., London 
1855), “Autobiography and Reminiscences” (3 Bde., London 1850, neue Aufl. 1866) 
und machte ſtch durd die Ausgaben der dramatischen Werte Wycherley's, Congreve's und 
Farquhar's verdient. Bgl. Alexander Ireland, “List of the Writings of William Haz- 
litt and Leigh Hunt” (London 1868). 2) William Holman, engliſcher Hiftorien- 
maler, geb. 1827 zu London, ftudirte an der Akademie feiner Baterftabt, und ftellte 1846 
fein erftcs Bild unter dem Titel “Hark” aus. Er ift einer ber Führer der fogenannten 
„Schule der Prae-Raphaeliten“, zu deren Gründung er im Jahre 1849, zufammen mit 
Dante Gabriel Roffetti und John — Millais, den Anſtoß gab. 1855 erhielt er in 
Paris eine Medaille dritter Claſſe. Den Sommer deſſelben Jahres brachte er an den Ufern 
des Todten Meeres zu. Seine dort geſammelten, mit peinlicher Genauigkeit ausgeführten 
Studien, verwerthete er in dem Bilde „Der Sündenbock“. H.'s bekannteſte Bilder find 
„Chriſtus, das Licht der Welt“, und „Chriftus im Tempel“, beide durch den Stidy weithin 
verbreitet. Am legtgenannten Werke, welches für 5000 Pfund Sterling verfauft wurte, 
joll der Künftler ſechs Jahre lang gearbeitet haben. 

Hunt. 1) Thomas Sterry, amerifanifher Chemiker, Dincralog und Geolog, geb. 
im Jahre 1826 zu Norwih, Connecticut, ftubirte Medicin und hauptfählih Chemie, im 
„Yale Gollege*, wurde chemiſcher Affiftent des Profefjer Silliman und fpäter zum Mitglied 
ver Bermefjungscommiffion in Canada und dann in gleiher Eigenfchaft in Vermont er 
nannt. H. machte ſich zuerft als Ueberfeger und Necenfent der Arbeiten der Chemiker Lie— 
big, Dumas, Laurent und Gerhardt in weiteren Kreifen befannt und ftellte fpäter ein eigenes 
Syitem auf, worin er alle zufammengefegten organifhen und unerganifhen Gtoffe 
von einfachen Formen, welche durch ein oder mehrere Atome Wafler over Waflerftoff- 
gas repräfentirt werden, ableitet und weldhes von den berühmteften Chemikern der Neuzeit 
anerkannt wurde. H. war 1855 ein Mitglied der internationalen. Jury bei der Weltaus« 
ſtellung in Paris, ift Profeffor der Chemie an der Univerfität von Quebec und murte 1859 
zum Meitglied der Königlichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in London ernannt. Cr hat 
Jahlreiche Beiträge für wifjenfchaftlihe Journale geliefert. 2) Williams Morris, 
eg: an Portraits und Genremaler, geb. 31. März 1824 zu Brattleborougb, Ver— 
mont.' Er bezog im Jahre 1840 das „Harvard College“, ging aber vor Vollendung feiner 
Studien wegen Kränklichkeit nach Europa und begann 1846 in Düffeltorf feine Kunftjtudien, 
anfänglich mit dem Borfag Bildhauer zu werden, Nad neun Monaten fiebelte er nad) 
Paris über, und trat 1848 in das Atelier Couture’s ein. Während der Jahre 1852—55 
war er cin regelmäßiger Ausjteller im “Salon”. Im Tettgenannten Jahre kehrte cr nad 
Amerika zurüd und ließ fi in Newport, R. J., nieder. Gegenwärtig lebt er in Boften, wo 
er ald Maler und Lehrer mit Erfolg thätig if. Unter feinen Bildern, deren viele durch 
Lithographie, welche er theilweife ſelbſt ausführte, in weiten Streifen Eingang gefunden ha— 
ben, gehören zu ven befannteften: “Margmerite”, ein Mädchen eine Blume, als Liebes: 
orafel, auspflüdend; “The Drummer Boy” und “Bugle-Call”. Während 9. in feinen 
früheren Bildern einer etwas verfhwommenen, an Ed. Frere erinnernden Manierahulvigte, 
bat er in fpäteren, zumal in dem 1871 in Boſton ausgeftellten „Portrait einer jungen 
Dame”, eine zwar kräftigere, aber in ihrer Skizzenbaftigfeit an die Rohheit grenzende Ma- 
hier angewandt. 

Hunt, County im norböftl. Theile des Staated Teras, umfaft 960 D.-M. mır 6630 
E. (1860), darunter 577 Farbige. Hauptort: Greenville. Demofr. Majorität 
(Gouverneurswahl 1869: Hamilton 503 ©t.). 

Hunter. 1) Robert, engliiher Oberft, in Schottland geboren, entlief als Apotbekcricor- 
ling feinem Herrn und trat in die Armee, in der er c8 bis zum Oberften bradte und wurde 
im Septbr. 1709 Gouverneur der Provinz New Norf. As ſolcher erlangte er nebſt Ro- 
bert Livingſton (f. d.) durch die fchledhte Behandlung, welche die pfälzifchen Coloniften am 
obern Hudſon von ihm erfuhren, in der Geſchichte der deutſchen Einwanderung eine traurige 
.Derühmtbeit. 1719 wurde er von feinem Poſten abberufen, 1728 Gouverneur von Ja« 
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maica und ftarb dafelbft 1734. Er ſchrieb: “Letter on Enthusiasm”, für defien Ver- 
faſſer Swift oder Shaftesbury gehalten wurde. Bol. Kapp, „Geſchichte der Deutſchen im 
Staate New ort bis zum Anfang des 19. Jahrh.“ (New Mork 1867). 2) William, berühm- 
ter englifher Chirurg und Geburtöhelfer, geb.am 23. Mai 1718, zu Long-Calderwood, Graf: 
haft Yanart, Schottland, wurde 1741 Chirurg am St.-Gcorgeshospital in London, begann 
1746 feine anatomifchen Vorleſungen, machte 1747 eine wiſſenſchaftliche Reife nad Holland 
und Frankreich, wurde 1764 Yeibarzt der Königin, 1768 Profeffor der Anatomie an der 
Akademie der ſchönen Künfte und ftarb am 30. ou Naher Seine reihen anatomifchen 
und andere Sammlungen gelangten in den Befig der Univerfität Glasgow. Sein Haupt: 
werk ift Anatomia humani gravidi uteri” (Birmingham 1774; englifh, London 1794, 
deutih, Weimar 1802); außerdem fchrieb er viele Abhandlungen für die “Philosophical 
Transactions”, und die von ihm herausgegebenen “Medical Commentaries” (Fondon 
1762— 1764; deutih 2 Bde., Yeipzig 1784—1785). 3) John H., jüngerer Bruder 
des Vorigen, gleihfalls Chirurg und Anatom, geb. 1728, ging 1748 als Gehilfe feines 
Bruders nach Yonden, findirte dann in Oxford, wurde 1756 Wundarzt am St-Georgshos- 
pital, trat 1760 als Stabschirurg in die Armee, machte die Erpebition nad Belle-Island 
und den Feldzug nad) Pertugal mit, wurde 1776 Wunbarzt des Königs, 1786 zweiter und 
1790 erjter Generaldirurg der Armee und Generalinfpector der Armeechospitäler und ftarb 
1793. Seine gleichfall® bedeutenden Sammlungen kaufte die Negierung an. Seine 
Schriften erfhienen gefammelt von Palmer (4 Bde., London 1838); die beveutendften dar- 
unter find “Natural History of the Human Teeth” (1771—78), “On the Venereal 
Disease” (1786), “On the Nature of the Blood, Inflammatioun and Gunshot 
Wounds” (1794). 


Hunter. 1) David, Generalmajor der Freimilligen-Armee der Ber. Staaten, wurde 
1802 in Waſhington, Diftrict of Columbia, geboren, graduirte 1822 duf der Kriegsſchule zu 
Weit Point, wurde am 14. Mai 1861 Oberft in der regulären Armee, fimpfte mit Aus- 
zeichnung in der erften Schladht am Bull Run, wurde im Anguft zum Generalmajor beför- 
dert und erbielt im Nov. das Commando der Armee und des Departement von Miffouri, 
Nachdem er Anfangs April 1862 Commandeur des Departement des Südens, mit dem 
Hauptquartier Hilton Head geworden war, erließ er im Mai eine Proclamation, in welder 
„Perſonen, weldhe bislang in den Staaten South Carolina, Georgia und Florida Sklaven 
— fortan und für immer frei ſein ſollen“; doch wurde dieſelbe durch Lincoln, als die 

efugniſſe des Generals überſchreitend, annullirt. Später brachte er den Conföderirten 
unter General W. E. Jones, bei Piedmont, Virginia, am 5. Juni 1864, eine Niederlage 
bei und machte, doch ohne Erfolg, am 18. Juni einen Angriff auf Lynchburg. Im Auguft 
1864 durch General Sherivan erjett, nahm er al8 Oberft des 6. Cavallerie-Regiments der 
regulären Armee feinen Abihied. 2) Robert Mercer Taliaferro, ein amerifani- 
fher Politiker, geb. am 21. April 1809 in Effer County, Virginia. Nahdem er feine Stu- 
dien in der „Univerfität von Virginia“ beendet hatte, widmete er fid) unter Leitung von 
Richter Tuder dem Rechtsfach und lieh ſich 1830 als Advokat in Effer County nicder. An- 
fänglich ein warmer Anhänger von Jadfon, wurde er durch den Conflict zwifchen South Gas 
rolina und der Bundesregierung zu einem heftigen Gegner defielben und als ſolchet 1832 in 
das Delegatenhaus der Staatölcgislatur gewählt, in dem er blieb, bis er 1837 in den Con— 
geb gewählt wurde, Hier unterftütte er als Freihändler die Politik der Adminiftration in 

ezug auf die Banken. Im nächſten Congreß wurde er zum Sprecher des Hauſes ermwählt. 
1843 wurde er in den Neumwablen zum — geſchlagen, 1845 aber wiederum in das 
Repräſentantenhaus gewählt und zeichnete ſich bier durch den Eifer aus, mit dem er Die An— 
nerion von Teras betrieb. Der Entſchiedenheit, mit welcher er fih dem Wilmot-Provifo 
(f. d.) wiverfegte, verdankte er (1847) die Wahl in den Vereinigten Staaten-Senat, wo er 
in der Alles abforbirenden Stlavenfrage einen ertrem füdlichen Standtpunft einnahm. Nach 
Ablauf feines Termins wurde er mit großer Majorität wiedergewählt und blieb einer der 
bedeutendſten Führer der ſüdl. Demokraten. Am 31. Jan. 1860 "hielt er im Senat cine 
forgfältig ausgearbeitete Rede, in der er behauptete, daß die freie Geſellſchaft noch ein Er- 
periment von zweifelhaften Erfolg, während die Sklaverei die Billigung von Jahrhunderten 
und aller Nationen erhalten habe. 1859 wurde er abermals in den Senat gewählt, aber 
im Juli 1861 infolge der Seceffionsbewegung ausgeftoßen. Als Bevollmädtigter von Jef- 
ferfjon Davis vereinbarte er am 31. Oktbr. mit Gouverneur Jackſon von Miſſouri den An- 
ſchluß diefes Staates an die Conföderirten Staaten. Da er während des Bürgerkrieges 
Staatsfekretär der Conföberation und Mitglied des Congreſſes der Conföderirten war, fo 
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wurde er nad ber vollftändigen Befiegung de® Südens als Stantsgefangener verhaftet, 
aber auf fein Ehrenwort wieder freigegeben. Johnſon ammeftirte ihn 1867. 

unter. 1) Tomnjbip in Öreene Eo., New Mort; 1641 E. (1865), barımter 42 
in Deutfchland geboren. 2) Dorf in Berne Eo., Jllinois. 

Hunterbon, County im norbweftl. Theile de8 Staate® New Jerſey, umfaht 600 
engl. D.-M. mit 36,991 €. (1870), gegen 33,654 E. im J. 1860, darunter 800 Farbige. 
Deutſche wehnen vorherrſchend in den Ortfchaften Elinten Station, Copper Hill, Yam- 
bertsville, Ningens und dem Haunptorte Flemington. Demofr. Majorität (Gouver- 
neurswahl 1870: Randolph 1411 St.). 

Hunter's Point, Dorf in Queen's Co. New Morkauf eng land, am Long Is— 
land Sound und der Flufbing-Bahn. 

unterstown, Poſtdorf in Adams Eo., Bennfplvania. 

unter’3 Balley, Anfievelung von Minenarbeitern in Maripofa Co. California. 

unteröville. 1) Townfbip in Schuyler Co., Jllineie, 800 E. 2) In Obio: 
a) Boftporfin Hardin Co. b) Dorf in Miami Co., am Miami River. 3) Boft- 
dorfund Hauptort von Pocahentas Co. Weft Birginia. 

Huntingburg, Poftvorf in Dubois Co., Indiana. Deutſche Methobiftenfirche mit 
115 Mitgliedern und 3 Gemeindeſchulen mit 170 Kindern; deutfche Kirche der Evangel. Ge— 
meinschaft. 

Huntingbon, 1) Grafſchaft im äftlihen Theile von England, umfaßt 361 engl. 
D.-M. mit 64,250 E. (1861). 2) Hauptftadt berfelben, liegt am linfen Ufer der Ouſe 
an der großen Nordbahn und tft der Geburtsort Erommell’s. In der Nähe der Stadt be- 
finden fi bei Godmancheſter römische Ruinen. 

Huntingdon, Selina, Gräfin von, die Schügerin der calviniftifhen Methodiſten in 
England, wurde am 24. Aug. 1707, als Tochter des Wafhington Shirley, Grafen von 
Terrers, geboren und verehelichte fi 1728 mit Theophilus Haftings, Grafen von H. ſchleß 
fi fchon früh, von Whitefield beeinflußt, den Methopiften an und wurde infolge ihrer ge= 
fellfchaftlichen Stellung und ihres Reichthums von großer Bedeutung für die Pflege und 
Verbreitung der Lehren berfelben. Sie ließ Kapellen bauen, unterftügte Prediger und grün- 
dete 1768 in Trevacca, South Wales, ein theologijche8 Seminar, weldyes nady ihrem Tode 
nad) Cheſhunt, Hertfordſhire, verlegt wurde. In den von der Gräfin gebauten Kapellen wurbe 
die anglicanifche Liturgie gebraudt, aber mit einigen Abänderungen, wegen welder der Bi- 
ſchof von London die zu feiner Diöcefe gehörenden Geiftlihen aus der anglicanifchen Kirche 
auszufchließen drohte. Die betreffenden Prediger warteten nicht auf die Ausführung diefer 
Drohung, fondern traten aus der Staatsfirhe aus und verfaßten ein Glaubensbefenntnif, 
weldes von ſämmtlichen gleihgefinnten Predigern im Lande, fowie von den Candidaten des 
Predigtamtes unterzeichnet wurde. Die neue Kirhengenoflenfhaft wurde gemöhnlih “The 
Countess of Huntingdon’s Connection” genannt. Die Gräfin ftarb am 17. Juni 1791. 
Im 3. 1862 hatte die Genoſſenſchaft 109 Kapellen mit 38,727 Sitplägen. 

ee Esunty im mittleren Theile der Staate® Pennsylvania, umfaft 
730 engl. D.-M. mit 31,252 €. (1870), darunter 383 in Deutfchland geboren; gegen 28,100 
E. im J. 1860, darunter 290 Farbige. Deutjche wohnen vorherrſchend in den Ortſchaften 
Maſſeysburgh, Marklersburg und dem Hauptorte Huntingdbon. Republik. Majo- 
rität (Präfidentenwahl 1868: 1238 St.). 

Huntingden. 1) In Bennjylvania:a) Tomnfhip in Adams Co., 2300 €.; b) 
Poftborougb und Hauptort von Huntingdon Co., am Juniata River und ber Penn» 

"folvania-Centralbahn, hat 3500 E. und eine deutſche reformirte Kirhe; ec) Townfhip in 
Luzerne Eo., 2200 E.; d) Dorf in Montgomery Co. 2) Poftporf und Haupt- 
ort ve Carrol Eo., Tenneffee; 600 E. 3) Poſtdorf in St. Croix Eo., Wis— 
confin. 

Huntingbon. 1) County im ſüdweſtl. Theile der Provinz Quebec, Dominion of 
Canada, umfaßt 488 engl. D.-M. mit 40,645 E. (1861).. 2) Hauptort beffelben, am 
Chateaugay River, 800 €. 

Huntington, Daniel, amerifanifher Landſchafts-, Portrait und Hiftorienmaler, geb. 
14. Dit. 1816 zu New York. Er zeigte ſchon früh Neigung zur Kunft; der Maler Trum- 
bull rieth ihm jedoch von der Künftlercarriere ab. Trotzdem fette er feine Verfuche fort und 
erhielt ginige Unterweifung von dem Portraitmaler Elliot, deſſen Bekanntſchaft er in Hamil- 
ton, N. 9., machte, während er an dem bortigen College feinen Studien oblag. Im Jahre 
1835 trat er auf den Kath feiner Lehrer, deten Aufmerkjamteit feine Erftlingswerte erweckt 
hatten, in das Atelier des Profeſſors Morfe, eröffnete 1836 ein eigenes Atelier, malte Land» 
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fchafteh und Portraits und ging im Jahre 1839 nad) Italien. 1840 zurüdgefehrt, ging cr 
1842, nad) feiner Verheiratbung, abermal® nach Eurepa, wo er bis 1845 blieb. Im Jahre 
1851 befuchte er England, von wo er erft 1858 wieder heimkehrte. H. ift feit 1840 Mit— 
glied ver “National Academy of Design” in New ort, und wurde 1862 zum Präfidenten 
dieſes Inftituts gewählt, legte fein Amt jedoch 1870 nieder. Bon feinen fehr zahlreichen 
Werten find folgende geftochen worden: “The Sybil”, „Die Königin Dlarie unterzeichnet das 
Todesurtheil der Yady Jane Grey“, für die ehemalige “American Art-Union” geftochen; 
“Mercy’s Dream”, von Barlow in England geftohen; “The Republican Court at the 
Time of Washington”, von Ritchie geſtochen. Yettgenanntes Bild befand fid) auf der Pa— 
rifer Weltausftellung vom Jahre 1867; *Mercy’s Dream” befindet fi in der Corcoran— 
Galerie zu Waſhington. H. it einer der bedeutenditen unter den ameritanifchen Hijtorien- 
malern. 

Huntington, Count y im norböftl. Theile des Staates Indiana, umfaßt 384 engl. 
Q.M. mit 19,836 €. (4870), darunter 882 in Deutfchland geboren. Deutjche wohnen 
vorberrfchend in dem Hauptorte Huntington. Demofr. Majorität (Präfidentenwahl 
1868: 91 St.). 

Huntington, Townſhips in ven Ber. Staaten. 1) In Fairfield Co, Connec- 
ticut, 1477E. 2) In Hampfhire Co. Maſſachuſetts, 1156 E. (1870). 3) Mit 
gleihnamigem Po ftdorfe (1350 E.) in Suffolt Co.,NewY)ort, 7809 E. (1865), darıım= 
ter 141 in Deutichland geboren. 4) In Ohio: a) in Brown Co., 2850 E.; b) in Gallia 
Co., 1648 E.; c) in Porain Eo., 1109 E.; d) in Roß Eo., 2251 E. 5) Mit gleichnami- 
gem Poſtdorfe in Chittenvden Eo., Bermont, am Huntington Niver, 862 E. 

Huntington. 1) Poſtdorf und Hauptort von Huntingten Co., Indiana, am 
Little River, hat gegen 4000 E., davon ein Drittel Deutſche. Unter ihnen beftcht eine 
deutſche kath. Kirche mit 1300 Seelen und einer Gemeindeſchule; deutſche reformirte Kirche 
mit Gemeindeſchule; deutſche luth. Kirdye mit 50 ſtimmfähigen Mitgliedern und ciner Ge— 
meindefchule von 75 Kindern; ein Krankenverein (40 Mitgl.) und ein Turnverein (30 
Mitgl.). 2) Dorfin Lawrence Diftrit South Carolina. 

Huntington Bay, Einbuhtung des Long Island Sound, in Huntingbon Townfhip, Suf- 
folf Eo., Yong Island, im Staate New York. 

untingtown, Poſtdorf in Calvert Co., Maryland. 

untley’3 Grove, Poſtdorf in MeHenry Co., Jltinois. 

— Townſhip mit gleihnamigem Poſtdorfe in Geauga Co, Obio; 
1300 €. 

unt’3 Gorners, Poſtdorf in Pivingiton Co., New York; 100 E. 

unt's Station, Dorf in Kenoſha Co., Wisconfin. 

untövifle, Stadt und Hauptortvon Madifon Co., Alabama, ift gut gebaut, 
liegt an der Memphis-Charlefton-Bahın und hat 6500 E. Deutfche kath. Kirche mit 
200 ©. 

—— Townſhip mit gleichnamigem Poſtdorfe in Schuyler Co., Jllinois, 
1500 E. 

—— Poſtdörfer und Dörfer in den Ber. Staaten. I. Poſtdörfer. 
In Lichfield Co, Connecticut. 2) In Madiſon Eo., Indiana. 3) Haupt- 
srtvon Kandolph Co., Miffouri; 2000 E. 4) In Logan Eo., Ohio. 5) In Luzerne 
Co. Pennsylvania. 6) Hauptort von Scott Co, Tennefjce 8) Haupt- 
ort von Walter Co., Teras; 2500 E. II. Dörfer. 1) In Paulving Co., Georgia. 
2) In Indiana: a) in Randolph Co.; b) in Whiteley Co. 3) In Saratoga Co., New 

ort; 36 E. (1866). 4) In Surrey Go,, North Carolina. 5) In Choctaw Eo., 
* iſſiſſippi. 6) In Butler Go, Ohio. 7) In Lawrence Diſtrict, South 
erolina. 

Hunyad, Somitat in Siebenbürgen, umfaßt 114, ,, Q.-M. mit etwa 170,000 E., 
die mit wenigen Ausnahmen griech. Confefiion und walsch(cher Nationalität find. Das ge— 
birgige und von großen Waldungen bedeckte Yand wird im N. von dem Maroſch, ſüdl. vom 
Strehl mit feinen Nebenflüffen durchſtrömt. Aus dem Comitat in die Walachei führt der 
in den Türkenkriegen berühmt gewordene Eiferne Thorpa f (Marmura). Das Land 
hat bedeutende Gold- und Silberbergwerte, and) findet man viel Tellurerze; im Süden find 
reiche Braunfohlenlager. Die Einw. treiben der großen Weiden wegen ftarfe Viehzucht. 
Hauptort ift Bajpa-Hunyad, an der Cſerna und Zalaſd (2171 E.), mit den Ruinen 
des Stammfchlofies der Familie Hunyad, 
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.  Hunyad, Johann, ungarifcher Nationalheld, fagenhaften Urfprunges, geb. 9887 zu 
Hunyad in Siebenbürgen, zeichnete fid fhon unter Kaifer Sigismund aus, wurde unter 
Kaiſer Albreht 1438 Danus von Serbien, 1442 mit Nitolaus Ujlafi Wojwode von Sichens 
bürgen und erfocht einen großen Sieg über die Türfen, die er 1443 über ven Balkan zurüd- 
brängte, wurde 1444 nad Wladiſlaw's I. Tode Reichsſtatthalter von Ungarn, machte 1448 
einen Zug gegen die Türken, wurde aber von dem ſerbiſchen Despoten Brankowicz geſchla— 
gen und gefangen, durch Vermittlung der ungariſchen Stände freigegeben, griff darauf Ser— 
bien wieder an, bis 1451 der Friede vermittelt wurde. Nachdem Wladiſlaw 11. (1453) vie 
Regierung felbit übernommen hatte, wırde H. mit dem ibm feintliden Grafen Cilley in 
arge Streitigkeiten verwidelt. Er kümpfte hierauf nochmals mit den Türken, vertbeirigte 
Belgrad und zwang Sultan Mohammed II., nad) cinem kühnen Uecberfalle des türliſchen La— 

ers, zum Riüdzuge. Er ftarb 1456 zu Semlin. 2) Wladiſhaw 9., ältefter Sohn des 

origen, wurde 1457 in Ofen hingerichtet, weil feine Diener den Grafen Gilley, den Erzfeind 
feines Baters, erfchlagen hatten. 3) Matthias Corvinus, Bruder des Borigen, fam | 
1458 als Matthias I. auf den ungarischen Thron; f. Matthias. 

Hupfeld, Hermann, verdienter Sprachforſcher und Theolog, geb. 1796 in Morkurg, 
wurde 1819 Profefior am Gymnaſium zu Hanau, habilitirte fih 1824 in Halle, murte 1825 
in Marburg auferord, Profeffor der Theologie, 1827 ord. Profeſſor der orientalifhen Spra— 
den, 1830 ter Theologie, folgte 1843 einem Nufe nad) Halle, an tie Stelle von Geſenius 
und farb daſelbſt am 24. April 1866. Seine Hauptwerfe find „Ueberfegung und Aus— 
legung der Palmen“ (4 Bde., Gotha 1855—61; 2. Aufl., berausgeg. von E. Nichm, 
Gotha 1868 ff.), „Die Quellen der Gencfis auf's neue unterfucht* (Berlin 1853), „Unter 
fuhungen über die Feſte der Hebräer“ (4 Hefte, Halle 1851—64). 

Hurdwar, oder Hardwar (Thor des Hari), Gangadwara (Thor des Ganges), 
Stadt im Diftriete Saharunpur, nördl, von Diratb, in Britifh- Indien, licgt 962 9. 
body am rechten Ufer des Ganges und bat 4735 E. Die Stadt ift ein berühmter Wallfahrtsert, 
wo jährlich im April eine Meſſe (Me la), zu welcher fi) oft über 2 Mill. Pilger aus allen Ge» 

enden Indien's einfinden und zugleich die heiligen Wafhungen an der Flußtreppe Harifa- 
zairi vornehmen. Alle 11 Jahre findet audy noch eine befonders feierliche Diefie (Cumba-> 
Mela) ftatt. Die Pilger ſuchen bier, ebenfo wie in Mekka, nebenbei Handelsgeſchäfte ab» 
umad)en. R 
Huris oder Houris (arab., d. h., die blendend Weißen) find bei den Mohammedanern 
die mit unvergänglichen Reizen ausgeftatteten Jungfrauen, welde den Gläubigen im Para» 
diefe Geſellſchaft Leiten und fie bedienen. 

Hurley, Townſhip mit gleihnamigem Poftvorfe in Ulfter Co., New York; 2382 E. 
(1865), darunter 15 in Deutfchland geberen. 

Kuren, Countiesinden Ber. Staaten. 1) Im Dften des Staates Michi— 
gan, umfaßt 800 engl. Q.-M. mit 9053 €. (1870), darunter 969 in Deutſchland gebo— 
ren; im 3. 1864: 3961 E. Deutſche wohnen vorherrſchend in den Ortichaften Bert Austin, 
Sibbewaing und White Rod. Hauptort: Sand Bead. Republik. Majerität 
(Goyverneurswahl 1870: Baltwin 132 St.). 2) Im nördl. Theile des Staates Obie, 
umfaßt 464 D.-M. mit 28,525 E. (1870), darunter 1891 in Deutihland geboren; 29,616 
E. im 3. 1860. Deutſche wohnen vorherrfhend in den Orten Alfonia, Gentreten, Ha— 
vana, Monrocville, North Fairficld, Peru, Pontiac, Sherman und tem Hauptorte 
Norwalt, Nepublif. Majerität (Souverneurswahl 1870: Hayce 1281 ©t.). 

Juron, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) Mit gleihnamigem Poſtdorfe 
in Des Moincs Co., Jowa; 724 E. (1869). 2) In Michigan: a) in Huren Co., 
382 E. (1864); b) in Wayne Co., 882 E, 3) Mit gleihnamigem Boftborfein Wayne 
Go, New York, am Lake Ontario; 1972 E. (1865), darunter 39 in Deutſchland geboren. 
4) Mit gleihnamigem Poftdorfe in Erie Co. Ohio, am Lake Erie und an der Mün— 
dung des Huron River; 2500 E. Deutſche Kirche der Evang. Gemeinschaft. 

Huron, Fluß im Staate Ohio, entipringt in Richland Co., durchfließt in nördl. Rich» 
tung Huron Go. und mündet in Erie Co. in den Lake Erie. y 

Huron, County in ber Provinz Ontario, Dominion ofCanaba, umfaßt 1392 engl. 
DM. mit 55,000 E. Hauptort: Goderid. 

Huronen, Indianerftamm, ſ. Wyandots, 

Huron Miver, Fluß im Staate Mihigan, entfpringt aus einem Heinen See zwijchen 
ben Counties Pivingften und Wafhtenam, flieht in ſüdöſtlicher Richtung und ergleßt ſich 
zwijgen ven Counties Monroe und Wayne die Grenze bildend, in den Lake Erie. Seine 
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Länge beträgt 90 engl. M.; er führt in feinem oberen Laufe den Namen Woodruff’s 
Greet. | 

uronfee (engl. Lake Huron), einer der fünf großen Seen von Nord- Amerika, in ber 
Reihenfolge von Norden ber der zweite, hat im NW. und W. die Lakes Superior und 
Mibigan, im S. und SD. bie Lakes Erie und Ontario. Er erftredt ſich zwifchen 43° und 
46° nörpl. Breite und 79—85° weitl. Yänge zwiſchen dem Staate Michigan im W. und 
SW. und der Provinz Ontario, Dominion of Canada, im N. und NW. und wird durch 
- eine Halbinfel und die Gruppe der Manitoulin-Isles in zwei Theile getheilt, deren 
Heinerer, im D. liegender die Georgian Bay und weiter norbweitlih North Chan- 
nel genannt wird. Der Flädenin des Landſees beträgt 20,000 engl. D.-M., feine 
größte Länge 200 M., feine größte Breite 180 M., während die größte Tiefe an der Weit- 
füjte 1000 Fuß beträgt. Cr liegt 596 Fuß über dem Meeresipiegel, um 45 Fuß niedriger 
als Lake Superior und um 4 Fuß niedriger als Late Michigan und fteht durch Strait 
Saut Ste.-Mary mit dem Lale Superior in Berbindung, durd den St. EC lair 
River mit dem St. Clair Lake, ber dur ven Detroit River in den Late Erie ab- 
fliegt. Mit dem Lale Michigan ift der H. dur die Strait of Madinam verbun- 
ben. In verfchiedenen Stellen des Sees liegen Infeln, von denen die Manitoulin 
Isles die größten find. Seine Küften find arm an guten Häfen, aber die Fifcherei in 
—— Gewäſſern iſt bedeutend. Die Weſtſeite mit ihren Sand- und Kallbuchten iſt ein- 
örmig; im Oſttheile erheben ſich die Ufer zuweilen bis 600 Fuß Höhe. Auf der Oſtſeite 
münden die Abflüſſe der Landſeen Nipiſſing, Mustofa und Simcoe. Der See wird von 
Ende April bis in den Dezember befahren, doch machen oft plöglich eintretende, heftige 
Stürme die Schifffahrt gefährlihd. Bon der Norbfeite der unteren Halbinfel Michigan er- 
gießen fih der Cheboygan River, auf der Oftfeite derfelben der Thunder Bay River, der 

u Sable, der Saginaw u. a., von der canabifchen Seite her der Trend River, der Mega- 
der Mustofa, Severn, Nottawafaga, Saugeen und der Maitland in das Sce- 

en. 

— 1) Townfhip in Cumberland Co., Illinois: 3166 E. 2) Dorf 
in Franklin Pariſh, Louiſiana. 

Hurricane Ereet. 1) In Arkanſas, mündet in ven Saline River, in Saline 
Co. 2) In Georgia, auch Tellfair Creek genannt, mündet in den Santilla River 
in Ware Co. 3) In Tennefjee, entipringt in Didjon Co. und mündet in den Dud 
River, Humphries Go. 

Hurter, Friedrich Emanuel von, öftreihifher Hiftoriograph, geb. am 19. März 
1787 zu Schaffbaufen, ftubirte feit 1804 in Göttingen Theologie, befleidete in feinem Ba- 
terlande mehrere geiftliche Yemter, wurde 1825 Antiſtes und Dekan in Schaffhaufen, kam 
mit feinen Amtscollegen wegen feiner Hinneigung zum Katholicismus in Conflict, Icgte 
1841 feine Stelle nieder, trat 1844 in Rom zur katholifchen Kirche über und folgte 1846 
einem Rufe als Hiftoriograph nad Wien. Als bedeutender Bertreter des gejtürzten 
Syſtems verlor er 1848 feine Stellung, erhielt fie aber 1852 wieder, wurde in Demfelben 
Jahre geadelt und ftarb am 27. Auguft 1865 zu Grab. Er fchrieb: „Geſchichte Papft 
Sunocenz’ III. und feiner Zeitgenofjen* (4 Bve., Hamburg 1834—42), „Der Antiftes 9. 
von Schaffhaufen und feine fog. Amtsbrüder“ (Schaffbaufen 1840), „Öeburt und Wicder- 
geburt“ (2 Bde., ebd. 1845—46), „Geſchichte Ferdinand's II, und feiner Eltern“ (11 Bde., 
ebd. 1850—64), „Zur Geſchichte Wallenſtein's“ (Freiburg i.B. 1855), „Wallenftein’s vier 
legte Lebensjahre“ * 1862). 

Huſaren (ungariſch huszär; von husz, zwanzig, weil je 20 Häuſer unter Kaiſer Matthias 
einen Reiter ftellen mußten), find leichte Eavalleriften in ungarischer Nationaltracht mit 
Säbel, Piftolen und Carabiner bewaffnet, welche zu dem fog. Kleinen Kriege, mitunter auch 
mit Erfolg gern ſchwere Reiterei verwendet werden. Sie fommen zuerfin Ungarn unter 
Matthias Corvinus, Ende des 15. Jahrh. vor, leifteten in der öftreihifhen Armee im 16. 
und 17. Jahrh. trefflihe Dienfte und wurden nad und nad auch in andere Heere einge- 
führt; fo 1692 in Frankreich, 1721 in Preußen und 1723 in Rußland. Friedrich II. vor 
Preußen vermehrte die 9 Schwabronen H., welche fein Vater errichtet hatte, auf 10 Re 
gimenter von je 10 Schwabronen,»Die von Seydlitz und Ziethen ausgebildet, ſich vielfach 
auszeichneten. Bgl. Graf Lippe-Weißenfeld, „Huſarenbuch“ (Potsdam 1863). 

Eufäte, Georg Philipp Eduardh, verbienter Lehrer des römiſchen Nedytes, geb. 
am 26. Juni 1801 zu Minden, wurde 1820 Doctor der Rechte in Göttingen, 1821 daſelbſt 
Privatdocent, 1824 auferordentliher Profeſſor der Rechte in Roftod, 1827 ordentlicher 
Profeffor in Breslau und 1836 Senior und Ordinarius des Spruccollegiums. Wegen 
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feiner Betheiligung an der Demonftration der Altlutheraner gegen die Einführung ver 
neuen Agende (1835) zur Kerkerſtrafe verurtheilt, wurde er freigefprodhen und 1841 
Director des Oberfirhencollegiums ber feit 1845 anerkannten evangeliich-lutherifchen Kirche 
in Preußen. Er ſchrieb: „Studien des römischen Rechtes“ (Berlin 1830), „Die Berfaj- 
fung des Königs Servius Tullius“ (Heidelberg 1838), „Die osliſchen und fabellifchen 
Sprachdenkmäler“ (Leipzig 1856), „Die Iguviſchen Tafeln“ (ebd. 1859), “* Jurispruden- 
tiae antejustinianeae quae supersunt” (ebd. 1861), „Das alte römische Jahr und feine 
Tage“ (Breslau 1869). 

Husking (Ameritanismus, vom engl. husk, enthülfen, ausbülfen), gefellfchaftliches 

Zufammentommen von ländliden Familien auf eier beftimmten Farm, bejonders in ben 
New England-Staaten, um Welſchkornkolben zu entförnen. 
Suskiſſon, William, engliiher Staatsmann, geb. am 11. März 1770 in ver Graf: 
ſchaft Worcefter, wurde 1795 unter Pitt Unterftaatsfetretär des Königs, unter dem zweiten 
Miniſterium befjelben Sekretär der Schatzkammer, trat nad Pitt's Tode (1806) aus dem 
Miniiterium, kam aber 1807 durch Percival wieder in feine frühere Stellung; ſchied 1809 
mit Canning abermals aus dem Minifterium, wurde 1814 Öeneralbirector der Forſten und 
Mitglied des Geh. Rathes, 1822 Präfident der Marines und Handelöfammer, 1827 
Staatsjekretär für die Colonien und unter Wellington Staatsfetretär des Auswärtigen. 
Er verlich jedoch 1828 das Minifterium, weil er feine gemäßigten Anfichten nicht zur Gel: 
tung bringen konnte. Er ftarb 1830 infolge eines Sturzes beim Einfteigen in einen Wag— 
gen bei Eröffnung der Eifenbahn zwifchen Liverpool und Mancheſter. eine Parlaments⸗ 
reden erfchienen in einer Auswahl als * Speeches” (3 Bde., London 1831). 

Huf, Johannes, richtiger Hus, geb. 1373 zu Huffinecz in Böhmen, wurbe 1394 
Baccalaureus, 1396 Magiſter der Theologie in Prag, trat 1398 als Lehrer daſelbſt auf, 
wurde 1401 Dekan ber philofophifhen Facultät, Prediger an ber Bethlehem's-Kapelle und 
Beichtvater der Königin Sophie. In feinen Predigten tadelte er ſchönungslos die Gebre- 
hen aller Stände und eiferte befonders gegen Mißbräuche des Klerus. Wicliffe's Schriften 
übten auf ihn einen großen Einfluß. und da diefelben won ben deutſchen nominaliftiihen 
Brofefioren, denen H. ald Realift in der Philofophie gegenüber ftand, verbammt wurden, 
nahm der Streit darüber bald größere Dimenfionen an und erlangte einen nationalen Cha— 
rakter. So erwirkte H. 1409 durch fein Anfehen am Hofe vom Könige Wenzel IV. ein 
Evict, durch welches die Rechte der böhmischen Nation auf der Univerfität Prag auf Koften 
der 3 anderen Nationen, der Polen, Sachſen und Bayern, mwefentlih vermehrt wurde, 
worauf über 5000 Studenten nad) Leipzig überfichelten. Eben fo erfolgreich war fein Kampf 
gegen den Erzbiſchof Sbinko und ben Kerns. 1410 als Anhänger Wicliffe's in Rom ver» 
Hagt und dahin befdyieden, wurde er vom Hofe, der Stubentenfhaft „und dem Bolte jo hräf- 
tig unterftügt, daß der Erzbifhof ihm das Predigen, das errihm unter gleichzeitiger Ver— 
brennung der Schriften Wicliffe's (1410) unterfagte, wieder geftatten mußte (1411). Als 
fi 9. 1412 gegen die Bulle Johann's XXIII. auflehnte, durch welche ven Theilnchmern 
an dem Kreuzzuge gegen Wladiſlaw fir das päpftliche Lehen Neapel Ablaß geboten wurde, 
wurde 4413 das Interdict über den Drt feines Aufenthaltes ausgefprohen. 9. appellirte 
nun an cin allgemeines GConcilium und an Chriftus und veröffentlichte hierauf feine Schrift 
„Ueber bie Kircye*, in welcher er gegen die Mißbräuche des Papftthums eiferte. Als er 
fih nun in Prag nicht mehr ficher glaubte, ging er in feinen Geburtsort und predigte Dort 
unter ungeheurem Zulauf des Volkes. Vor das Concil von Koftnik citirt, ging cr 1414 
mit einem Geleitsbriefe des Kaifers Sigismund dahin, wurde aber bald nady ferner Ankunft 
troß der Einfprüche des böhmischen und polnischen Adels verhaftet, in einem Dominicaner- 
Hofter in's Gefängniß gelegt und in mehreren Berbören angeklagt, aber feine Vertheidigung 
nicht angenommen. Bei dem Hauptverhöre am 6. Juli 1415 wurden ihm 39 Site aus 
feinen Schriften als ketzeriſch zum Widerruf vorgelegt; als er denfelben verweigerte, wurde 
er ald Heer verdammt und nod an demfelben Tage verbrannt, feine Aſche aber in den 
Rhein geworfen. Eine Sammlung feiner böhmifhen Schriften hat Erben, der ſtädtiſche 
Arhivar in Prag; (1864, ff.) herausgegeben. Bol. Palady, „Böhmiſche Geſchichte“; 
Tomet, „Geſchichte Böhmen’s“ ; Friedrich, „Johann H.“; derfelbe, „Lehre des H.“ (Re— 
gensburg 1863); Helfert, „H. und Hicrenymus“ (Prag 1853); Krummel, „Johann H., 
eine firhenbiftorifhe Studie” (Darmftabt 1863); Höfler, „Magifter Johannes H.“ (Prag 
1864); Gillet, “The Life and Times of John H.? (Bofton 1864). 

Huffiten find die Bekenner der Lehre des Johann Huf. Als Huſſen's Tod am Scheiter- 
haufen befannt wurde, entitanden in Prag Tumulte; der Erzbiſchof Albicns mußte lieben, 
die Häufer der fatholiihen Geiftlihen ſowie Klöfter wurben zerftört, der König Wenzel und 
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feine Gemahlin Sophie, erzürnt über das Concil, nahmen offen für Huß Partei und ver 
Yandtag (1415) beſchloß, daß Huſſen's Lehre überall frei gepredigt werden fönne. Darauf 
wurde von ben Gegnern der „Herrenbund“ gefchleffen, welcher fi unbedingt dem Conci- 
fium unterwarf, worauf dieſes alle Anhänger Huſſen's mit firdlichen Strafen bedrohte. 
König Wenzel indeß räumte ihnen 1417 mehrere Klöfter ein, in welchen fie beim Abend» 
mahle neben dem Brode aud den Kelch reichten, der nun ihr Bundeszeihen wurde. Nach 
Wenzel’8 Tode 1419 vermeigerten die Stände feinem Bruder, dem Kaifer Sigismund, die 
Anerkennung als König von Böhmen und da der päpftlihe Carbinallegat Job. Dominice 
zu gewaltfamen Mafregeln rieth, auch bereit8 an mehreren Orten einzelne H. getöbtet wur- 
den, entbrannte der H.krieg (1419—36). Klöfter und Kirchen wurden eingeäfchert, Pric- 
fter, Mönche und Nonnen von dem entfeſſelten morbluftigen Pöbel graufam gemartert und 

etödtet. Die Hufjiten trennten ſich in zwei Parteien, eine gemäßigtere, von der Univer- 
—* inſpirirte, die Calirtiner, und eine ſtrengere, die Taboriten, fo genannt von 
ihrer Feſtung Tabor. Der Führer der legteren war Johann Ziska von Trocznom, 
deſſen Unterfeloherr Nikolaus von Huffinecz den mit einem kaiſerlichen Heere 
beranziehenden Ulrich von ang: 1420 vor Tabor zurückſchlug. In demfelben Jahre 
belagerte Kaifer Sigismund Prag, zu deren Entſetzung Zisfa herbeifam, worauf der Kaiſer 
abzog. Während der Belagerung hatten Die Prager dem Kaifer 4 Artikel, die ſog. „Vier 
Prager Artikel“ vorgelegt, von deren Genehmigung ſie ihre Unterwerfung abhängig mach— 
ten. Weiter noch gingen die Taboriten, welche ihre Petitionen in 12 Artikeln formulirten 
und darin unter anderen die Zerftörung der unnöthigen Kirchen, Alltäre, Bilder und Zier- 
rathen verlangten. Da die Prager überdies die Krone von Böhmen dem Groffürften 
Bitold von Litauen und dann deifen Neffen Koribut, amtrugen, Ziska aber von einem Kö— 
nige nichts wiffen wollte, jo wurde der Riß zwiſchen Calirtinern und Taboriten nur noch 
mehr erweitert, doc handelten fie einig gegen ihre gemeinſchaftlichen Feinde. Ziska ſchlug 
die Kaiferlihen 1422 bei Deutſchbrod und in mehreren Heinceren Gefechten, belagerte Prag, 
das fih nur unter harten Bedingungen vom Untergange retten konnte. Ziska ftarb 1424 
an der Peſt und an feine Stelle traten der große ee (ſ. d.) und der Heine 
Procopius Die gegen die H. aufgebrachten kaiferlihen Sölpnerheere wurden von den— 
jelben 1427 von Mich gegen Tachau über die Grenze geworfen und 1431 in einem erneu— 
erten Kriegszuge bei Tauß (am 14. Auguft) entfchieden gefhlagen. Darauf unternahmen 
die H. verheerende Züge in die benachbarten Länder und zogen erft nad) einer vergeblicyen 
Belagerung von Bernau in der Nähe von Berlin (1432) in ihre Heimat zurüd. Durch 
die Bemühungen der Kirdgnverfammlung von Bafcl famen 1433—35 die fog. Basler 
Eompactaten zu Stande, worin die 4 Prager Artikel theilweife beftätigt wurden. Da 
aber die ertremen Taboriten, von denen nad) Ziska's Tode fid) wieder cine neue Partei, vie 
Baifen, abzweigten, diefen Bergleih nicht annahmen, fo vereinigten fi die Galirtiner 
mit den Katholifen gegen fie; in der Schlaht bei Böhmifhbrod (30. Mat 1434) 
blieben die Katholiken Sieger und fo fam nun am 5. Juli 1436 der Vertrag von Iglau zu 
Stande, in dem der Kaifer die genannten Gompactaten beftätigte und den Böhmen religicfe 
und politifhe Freiheit bverbürgte. Der Bürgerfricg wüthete jedoch fort, bi8 1485 König 
Wladiſlaw auf dem Landtage zu Kuttenberg einen Keligionsfrieden zu Stante brachte, durch 
weldhen die Galirtiner den Katholifen in jeder Beziehung gleichgeftellt wurden. Die 
Zaboriten gingen fpäter in den aus ihrer Mitte hervorgegangenen Böhmiſchen 
Brüdern (f. d.) auf. Bol. Palacky's „Gefchichte von Böhmen“ (3 Bde.); Schubert, 
„Seihichte des Huffitenkrieges“ (Neuftadt 1825); Gindely, „Geſchichte der Böhmifchen 
Brüder” (2 Bde., Prag 1857). 

Huften (tussis, engl. cough), nennt man cin raſch aufeinander folgendes, ſtoßweiſes 
Ausſtoßen von Luft (Erpirationen) mit Spannung der Stimmbänder und Brondjien, denen 
in den meiften Fällen eine tiefe Einathmung (Infpiration) vorhergegangen ift. Iſt dieſes 
legtere nicht der Fall, fo find die Erpirationen weniger laut, aber meift — aufeinander fol: 
gend (Hüfteln). Der H. beruht auf eine Reflerwirkung, durch welche der die Schleimhaut 
der Reſpirationswege treffende Reiz dem Rückenmark mitgetheilt wirb, welches wieder dic 
den Athmungsproceh vermittelnden Muskeln in er ſetzt. Der 9. -reiz fann auf 
rein — 6 Weiſe hervorgerufen werden, 3. B. durch Einathmen ſcharfer Stone, Stan, 
Rauch, fehr kalter oder heißer Luft u. f. w, und vergeht dann wieder mit dem Aufhören dcs 
Reized. Im anderen Fällen ift dieſer fo intenfiv, daß eine Entzündung der Schleimhäute 
entfteht und der H. erft mit Hebung diefer vollftändig weicht. zieder in anderen Fällen 
wird er bei Leiden anderer Organe mit hervorgerufen und ift fomit nur Symptom einer 
andern Krankheit, Auch durch das Einathmen von mit Miasmen (f. d.) gefhmängerter 
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Luft entſteht H., wie bei der Grippe. Was die Behandlung des H.'s betrifft, jo kann 
man feine allgemeine Regeln darüber aufftellen und es richtet fich Diefelbe ſtets nah wem 
jpeciellen Fall. 

= Huftisford, Townſhip mit gleihnamigem Poitvorfe in Dodge Co,, Wisconfin; 1696 
£. (1870). 

„Hulen, Zowufipe in Bennfylvania: a)in Dlair Eo.; 1600 E,; b) in Centre 

o. WOK, . 
uſtonville, Poſtdorf in Lincoln Co., Kentudy. 
ujum. 1) Kreis im-Regierungs-Bezirt Schleswig, der prenf. Provinz Schle#- _ 
wig-Holftein, umfaßt 6'/, O.-M. mit 35,753 E. (1867), welde in der Stabt H., 
dem Flecken Bredſtedt (2208 E.) und auf dem platten Lande wohnen. 2) Haupt- 
ſtadit des Kreiſes, liegt an der fanalifirten Hufum- Aue, hat einen Heinen Hafen und 
4967 E. Die Einwohner treiben Bichhandel und Rhederei. Die Stadt, vie ein Schloß 
und ein Gymnaſium bat, fteht mit den Infeln Sylt und Wyf in directer Dampfſchiffver— 
bindung. ” : 

Hut, ift im Allgemeinen die Bedeckung des oberen Theiles einer Sache, im Befonderen vie 
Bekleidung des Hauptes, wird unterfchieden in Männerhüte und Frauenhüte. Die 
erjteren werben gewöhnlich aus Filz (Haaren von Hafen, Kaninchen, Ziegen, Kameelen, Bi- 
famratten, Waſchbären, Fiſchottern, Bibern u. ſ. w.), Seivenfelbel, — Pappe und 
Seide verfertigt; ſeltener und nur zu beſtimmten Zwecken werden Binſen, Baſtgeficcht, ge— 
preßtes und lackirtes Leder, oder ſelbſt Papiermachẽ verwendet. Unter den Filzhüten ſind 
die Ganzen Caſtorhte, die blos aus Biberhaaren gefertigt werben, die feinften. In 
neuerer Zeit werben beſonders auf Reifen die von Gibus in Paris erfundenen Mechami— 
jhen Hüte viel gebraucht; fie beftchen aus einem Zeugüberzuge über einem Geftell, in 
weldem 2 ftählerne Reifen durch vier ftühlerne in der Mitte zufammenklappente Stäbchen 
jo verbunden find, daß fie ein jehr leichtes Gerippe eines Hutes bilden, das fi) zufammen- 
drüden läßt. Die Frauenhüte find gewöhnlid von leihterem Stoffe verfertigt als die Män- 
nerbüte. - Jm Sommer ift Stroh das Hauptmaterial zu denfelben; im Winter werten die 
felben aus Sammet, Atlas, Taffet, bisweilen aus Filz oder Scidenfelbel gemadt und man— 
nigfaltig mit Bändern, Fünftlihen Blumen u. dgl. aufgeputt. Ihre Form ift bei weitem mehr 
ald die der Männerhüte der Mode unterworfen und wechjelt jedes Jahr, manchmal noch öf- 
ter. Der H. als Kopfbedeckung fommt ſchon bei Griechen und Römern vor; bei den lettern 

alt er ald Zeichen der freiheit, daher freigelaffene Sklaven mit einem Hute beſchenkt wurten. 

m Mittelalter kommen um 1360 die erften Hutmadher in Nürnberg, etwas fpäter in 
Frankreich vor, wo man unter Heinrih IV. die eine Krämpe, unter Ludwig XIV. and) bie 
andere aufihlug, woraus die fog. breiedigen Hüte entjtanden, die über ein Jahrh. lang in 
Mode waren. Kurz vor der Franzöfiihen Revolution famen in England die runden Hüte 
aufz die bald darauf allgemein getragen wurden. Geweihte Hüte, vom Papfte in ber 
Chriſtnacht geweiht, wurden an Fürſten und Feldherrn wegen großer Berdienfte um bie rö- 
mijche Kircht verlichen; ven letzten erhielt 1758 der General Graf Daun nad der Schlacht 
bei Hochktirch. Bankrotteure wurden im Mittelalter in Franfreid mit grünen, anderwärts 
mit gelben Hüten öffentlich ausgeftellt, wie aud die Juden in Spanien lange Zeit gelbe 
Hüte tragen mußten. Inder Heraldik vertritt der H. oft Die Stelle des Helmes kei 

eiftlihen und fürftlihen Wappen. In geiftlihen Wappen ift der H. der Protonotare 
ame, mit drei Quaſten, beim Bifhofe gleichfalls ſchwarz mit ſechs Quaſten, beim Erzbi— 
hof grün mit zehn Quaften und beim Carbinal roth mit „infichn Duaften. Der Für 
ftenhut beftcht ays einem goldenen Reif mit einfahen Spangen, die eine rotbfammetne, 
häufig mit Hermelin verbrämte Müte beveden. Der Furdut war faft ebenfo, nur 
hatte er keine Spangen. Auch die Schweizerfantone haben über ihrem gemeinfhaftlichen 
Wappen einen 9. n 

Hutcheſon, Francis, der Stifter der Schule der fog. ſchottiſchen Moralphilsfopben, geb. 
1694 im nördlichen Irland, wurde 1720 Profeſſor in Glasgow und ftarb dafelbft 1747. Er 
fhrieb: “Essay on the Nature and Conduct of Passions and Affeetions” (London 1728), 
“System of Moral Philosophy” (2 ®be., Glasgow 1755, deutſch: „Sittenlehre der Ber- 
nunft” ;2 Bbe., Peipzig 1756), *“Enquiry into the Original of our Ideas of. Beauty and Vir- 
tue” (London 1725) und mehrere lateinifche Schriften über Metapbufitund Moral. Seine 
gefammelten Werke erfhienen zu Glasgow (5 Bde., 1775). 

"Hutdins, Thomas, beveutender Geograph und Topograpb, geb. um 1730 in Nem 
Jerſey, Diente in der Armee gegen bie Indianer in Florida, ging fpäter nach Eugland, wo 
er 1779 verhaftet wurbe, weil er im Verdacht ftand, mit Benjamin Franklin, dem Agenten 
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der Ber. Staaten in Frankreich, correſpondirt zu haben. Später entlaffen, kehrte er nad) 
Amerika yuräd, trat in General Greene’8 Armee und ftarb 1789 zu Pittsburg. Er ver: 
Öffentlichte verſchiedene topographifche und hiſtoriſche Werke von beveutendem Werthe. Sein 
Hauptwert ift: *Topograplıical Description of Virginia, Pennsylvania, Maryland, and 
North Carolina” (1778). 

Hutdinfon. 1) John, englifher theologifher Schriftfteller, geb. 1674, war Haushof- 
meiſter beim Herzog von Somerfet, widmete jid) al8 er durch disfen eine Sinecure erhielt, 


ausſchließlich dem Studium der Philofophie und Theologie. Er ftarb 1737. Seine phi— 


loſophiſchen Schriften erſchienen gejammelt zu London (13 Bde., 1749—65). In der 
Schrift Moses’ Prineipia” vertheidigte er die Moſaiſche Kosmogonie gegen Newton’s 
Sravitationstheorie. Sein Religionsſyſtem, deffen Anhänger “Hutchinsonians” hie- 
Ben, ift im der Schrift “Thoughts Concerning Religion” (Edinburgh 1743) entwidelt 
und geht von dem Grundfage aus, daß in der Bibel die Elemente der Philoſophie und Re— 
ligion enthalten find. 2) John Hely-H. englifcher General, geb. 1757, trat 1774 in 
bie engliſche Armee, errichtete 1793 ein Regiment, mit dem er unter Cornwallig gegen die 
Rebellen in Irland focht, und den gelanveten franzöfiihen General Humbert befiegen half. 
1796 zym Öeneralmajor ernannt, nahm er 1799 eine ®hervorragenden Antheil an der Err 
pedition nad Holland und ging bald darnach ald Zweitcommandirender unter Abercromby 
nad Aegypten, wo er ſich vielfach, namentlid bei der Ausfhiffung und in der Schlacht bei 
Canope auszeichnete, übernahm nad Abercromby’s Berwundung den Oberbefehl über die 
englijhen Truppen und.erfocht bei Alerandria (31. Auguft 1801) über die Franzofen unter 
Menou nen | volljtändigen Sieg, daß diefer mit 10,000 M. die Waffen ftreden mußte. 
Dafür wurde H. vom Parlament zum Lord 9. von Ku odlofty erhoben; 1803 Gene— 
rallientenant, 1806 aufßerordentliher Botſchafter in Nufland, 1813 Feldmarſchall, folgte 
1825 jeinem älteren Bruder Richard ald Grafvon Donoughmore und ftarb am 6. 
Juli 1832. 3) John Hely-H. dritter Graf von Donougbmore, Neffe des Vori- 
gen, geb. 1787, befannt durch feinen Antheil an Lavalette’8 (ſ. d.) Flucht, ftarb als Yord- 

ieutenant von Zipperary, am 12. Sept. 1851. 4) Richard John Hely-H., Vis— 
count Suirdale, vierter Graf von Donoughbmore, ältefter Sohn des Vorigen, geb. 
1823, geit. am 22, Febr. 1866, war im Minifterium von 1858—59 erjt Bicepräfivent, dann 
Präfivent des Handelsamtes. 

Hutdinfen, Thomas, Gonverneur der Provinz Maſſachuſetts, geb. am 9. Septbr. 
1711 zu Boſton, gejt. im Juni 1780 zu Brompton bei London. Nachdem er einige Jahre 
ohne Erfolg einem kaufmänniſchen Geſchäfte vorgeftanden, begann er die Rechte zu ftubiren 
und wurde bald mit öffentlihen Aemtern von Bedeutung betraut. Zchn Jahre lang reprä- 
fentirte er Bofton in der Provinzial-Pegislatur (General Court) und präfidirte derjelben 3 
Jahre ang als Spreder. Bon 1758 bis 1771 war er Vice-Öouverneur und 1760 wurde 
er zum Oberridhter ernannt. Als ver Eonflict mit vem Mutterlande ausbrady, jtellte cr fich 
entſchieden auf die Seite der Negierung und wurde infolge deſſen dem Volke in hohem 
Grade verhaft. Am 26. Aug. 1765 brad ein Volkshaufe in fein Haus, ſchleppte Das Ge— 
räth heraus und verbrannte ed auf der Strafe. Cine große Anzahl von werthvollen Pa— 
pieren über die Gefhichte der Provinz, die H. in einer langen Reihe von Jahren zufammen- 
getragen hatte, gingen dabei zu Grunde. 1767 nahm er einen Sit in dem Provinzialrath 
ein, prätentirend, daß er ald Vice-Gouverneur ein Recht zu demfelben habe, Beide Häufer 


* 


der Provinzial⸗Legislatur Ing den Anſpruch zurüd. m folgenden Jahre aber war vie 


Legislatur bereit ihm einen Sit einzuräumen, als es bekannt wurde, daß er cine Penfien 
von der Regierung bezöge. Seine Unpopularität, die bereits hierdurd) fehr gefteigert wor— 
den, erreichte den höchſten Grad, al$ er nach der Verſetzung Bernard's nad) Birginia (1769) 


zum Gouverneur ernannt wurde und es fi) bald herausftellte, daß er Doppeltes Spiel mit‘ 


ber Bevölferung der Provinz fpiele: während er Briefe zeigte, welche entſchieden für die 
Rechte der Provinz eintraten, die er aber nie abfandte, trieb er in Wahrheit die Regie— 
rung an, eine Flotte nah Bofton zu fenden, die Provinz in Kriegszuftand zu erklären und 
die „Aufrührer* nad) England transportiren zu lafjen. Franklin erhielt in London einige 
diefer Briefe und fandte fie nah Maſſachuſetts, wo fie der Pegislatur in geheimer Sigung 
vorgelegt wurden, die num den König um die Entlafjung des Gouverneurs petitionirte, Erſt 
im Febr. 1774 wurde er feines Amtes enthoben, nachdem feine Weigerung, den mit Thee 
beladenen Schiffen einen Pak zur Nüdtehr nad) England zu geben, am 14. Dez. 1773 da— 
zu gelapet, daß bie erbitterten Coloniften Die ganze Theeladung in's Wafler warfen. Arm 
1. Juni 1774 ſchiffte er fih nah England ein und wurde bafelbft durch eine Penfion 
belohnt. Seime nachſtehenden Schriften über die Geſchichte von Maſſachuſetts find von 


’ 
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bleibendem Werth: “History of the Colony of Massachusetts Bay, from 1628 
until te Year 1750” (2 Be. 1764—1767 I; “Brief State of the Claim of tlıe Co- 
tonies” (1764); Collection of Original Papers relative to tle History of the 
Colony of Massachusetts Bay ” (1769). Aus jeinen nadıgelafjenen Papieren bat fein 
Großſohn John H. Huthinjon eine „Geſchichte von Mafjahufetts, von 1749— 74" 
(Lond. 1828) zufammengejtellt. 

Hutdinfon. 1) County im ſüdöſtl. Theile des Territeriumd Dakota, umfaft 
400 DM. mit 37 E. (1870), 2) Tomnfhip mit gleihnamigem Poſtdorfe in 
MevLeod Co., Minnefota; 440 E. (1870). Deutſche Kirche der Evangeliſchen Ge- 
meinſchaft. 

Hutſonville, Poſtdorf in Crawford Eo., Illinois. 

Hutten, Ulr ich von, geb. am 21. April 1488 auf Schloß Steckelberg in Kurheſſen, 
erhielt ſeit 1498 ſeine wiſſenſchaftliche Bildung im Stifte Fulda, entfloh aber, weil er nicht 
Mönch werden wollte, 1504 nad Erfurt, ging 1505 nad) Köln und 1506 mit Rhagius nad 
Bramffurt a/D. an die eben eröffnete Univerfität, an welcher er eifrig Philologie und Bocfie 
ſtudirte. eil er mit feinem Vater wegen der Flucht aus Fulda zerfallen war, lebte er 
fümmerlid und wurde vom Ritter Eitelwolf von Stein unterftügt. Yon da ging. er nad 
Greifswald und Koftod, wo er philologiſche Borlefungen hielt; Ende 1510 begab er ſich nad 
Wittenberg und lebte bis 1512 in Wien, dann ging er nach Pavia und Bologna, ftudirte vie 
Rechte, befhäftigte ſich aber nebenbei hauptſächlich mit humaniftiichen Studien. Die Er- 
fahrungen in Italien machten ihn zu einem erklärten Gegner des Papſtthums und fein Haß 
gegen die Franzoſen verwidelte ihn in ſchlimme Händel; gemißbantelt und ausgeplündert 
nahm er Kriegsvienfte im Heere des Kaiſers Marimilian und kehrte 1517 nad Deutſchland 
zurüd, wo er ſich mit feinem Bater ausföhnte. In dem Streite Reuchlin's mit den Kölner 
Dominicanern gehörte er zu den Mitverfaffern der “Epistolae virorum obscurorum”, in 
denen die Verkommenheit der Kirche und ihrer Häupter auf die vernichtendſte Weije ges 
fchilvert wurde. Gegen das Papfttbum äußerte er feinen Widerwillen befonders in ber 
Schrift: „Römiſche Dreifaltigkeit“ (1519), während er auf die Nothwendigfeit der Einigung 
der deutfchen Fürften und des Gehorfams gegen ven Staifer hinwies. Der Reformation 
Luther's war er nur infofern zugethan, als fie gegen den Papſt gerichtet war, und wie dieſer 
mit dem Worte, wollte er mit Waffen gegen Rom kämpfen und ſchloß fi) deshalb an Franz 
von Sidingen an. Nach dem Tode desjelben (7. Mai 1523) floh H. aus Deutfchland und 
fuchte in der Schweiz ein Afyl. In Zürich ausgewiefen ging er auf die Inſel Ufnau im 
Züricherfee, wo er am 29. Aug. 1523 ſtarb. Seine Schriften, theils lateiniſch, theils 
deutſch, wurben volljtändig herausgegeben von Böcking (7 Bde., 1859 und ff.), denen ein 
“Index bibliographicus Huttenianus” (Leipzig 1858) vorausging. Seine „Jugenddich— 
tungen“ überfegte Münd (Stuttgart 1838), jeine Geſpräche“ Strauß (Leipzig 1860). 
Bol. aufer der älteren Lebensbeſchreibung H.'8 von Burkhard (3 Theile, Wolfenbüttel 1723), 
Schubart (Leipzig 1791), Wagenfeil (Nürnberg 1823) und Bürd (Leipzig 1846), noch be» 
fonders Strauß, „Ulrih von H.“ (2 Bde., Peipzig 1857). 

Hüttentunde, ein Theil ver Bergwertskunde, lehrt die Gewinnung und Daritel» 
lung der in den Mineralien enthaltenen Metalle im Großen und gibt Die Negeln an, nad 
«denen dies auf bie vortheilbaftefte Weife zu bewerkftelligen ift. Die H. berubt hauptſächlich 
auf der Mineralogie und Chemie, doch konımen noch die Phyſik, Mathematik, Bergbaufunde 
und ſelbſt die Baukunft als Hilfswiffenfchaften hinzu. Man theilt diefelbe gewähnlid in 
die allgemeine und befondere, je nachdem fie fich über alle oder nur über ein einzel 
nes hüttenmännifches Erzeugniß ausdehnt. ALS befondere Zweige der H. gelten die Eijen-, 
Silber, Zinn- x. H. Vgl. die Hand» und Pehrbücher von Scheerer (2 Bve., Braunfchweig 
1846—53) und Karl (4 Bde., 2 Aufl., Freiberg 1861—63). 

Hutter, Leonhard, proteftantifcher Theolog, geb. nahe Ulm im Jan. 1563, promovirte 
1594 als Doctor der Theologie in-Jena, wurde 1596 Profeffor in Wittenberg, wo er am 23. 


Otkt. 1616 ftarb. Er war befonders bemüht in feinen Schriften den ftreng orthodoxen Lehr— 


begriff ver Concordienformel gegen den Galvinismus zu vertheidigen; fo gab er gegen Hos— 
pinian’s “Concordia discors” feine “Concordia concors” (Wittenberg 1614) heraus und 
fchrich gegen den Kurfürften Johann Sigismund ven Brandenburg “Calvinista aulico-po- 
litieus alter” (ebd. 1614). Sein Hauptwert ift “Compendium locorum theologicorum” 
(ebd. 1610, neuefter Abdrud von Tweiten, Berlin 1863). H. ift einer ber Repräfentanten 
der ſtrengen Symbolgläubigfeit aus dem 16. und 17. Jahrb.; nad) ihm gab K. Hafe feinem 
Lehrbuche der altlutheriſchen Dogmatik ven Namen “Hutterus redivivus”, 
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Hutton, Abraham ®B., einer der bebeutendften Taubftummenlehrer der Ber. Staaten, 
eb. am 10. Dez. 1798 zu Albany, New ort, geftorben zu Stuyveſant's Landing am Hubd- 
* River, am 18. Juli 1870, ſtudirte zuerſt die Rechte, ſpäter Theologie, mußte aber ſein 
Vorhaben Prediger zu werden eines Halsübels wegen aufgeben und ging als Lehrer an das 
Taubſtummeninſtitut von Pennſylvania. Hier faßte er alsbald den Entſchluß ſein ganzes 
Leben jenen Unglücklichen zu widmen, und wurde, nachdem er einen Ruf an das Taubſtum— 
meninftitut von New York abgelehnt hatte, 1831 Principal des Pennſylvania-Inſtituts, dem 
er, trogdem feine Geſundheit in den legten Jahren befonders ftark angegriffen war, bis zu 
feinem Tode in ununterbrocdhener Aufopferung angehörte. + 
utton, Tomnihip in Coles Go., Jllinois. { 
uttonspifle, Poſtdorf in Randolph Co., Birginia. 
utungsrcht, auch Weidegerechti teit, OntsundTriftrecht, heißt in Deutſch⸗ 
land diejenige Realſervitut, wornach dem Beſitzer eines Grundſtückes das Recht zuſteht ſein 
zum Betriebe der Feldwirthſchaft nöthiges Vieh auf dem Grundſtücke eines andern weiten zu 
laffen. Die vielfahen Nachtheile, welche ven Berpflichteten daraus ermwuchfen, führten nad) . 
und nach faft überall zur Aufhebung und Ablöfung des H.'s, um fo mehr, da ſich Die Stall» 
fütterung vortheilhafter als die Weide herausſtellte. 

Hurley, Thomas Henry, englifher Phyfiolog, geb. am 4. Mai 1825 nahe London, 
begleitete 1846—50 den Capitain Owen Stanley auf einer Erpedition nad dem Stillen 
Meere und dem Indifhen Ardipel ald Schiffsarzt, machte zahlreiche naturhiſtoriſche Beob— 
ahtungen, wurde 1855 Profeffor der Naturgefhichte an der königl. Bergſchule, 1865 Pro: 
feffor der Phyfiologie und vergleichenden Anatomie an der Univerjität zu Yonten. Im J. 
1869 wurde er zum Präfiventen der “British Association” für das 3. 1870 erwählt. 9. 
fucht durch öffentliche Borlefungen naturwiſſenſchaftliche Kenntniſſe unter dem Volke zu verbrei- 
ten, ift ein entjchiedener Anhänger der Lehren Darwin's und nimmt unter den britifchen 
Naturforfchern eine hervorragende Stellung cin. Außer zahlreihen Auffägen in wiſſen— 
fhaftlihen Zeitfchriften und den *Transactions of the Royal Geological and Zoological 
Bocieties” ſchrieb er: “History of the Oceanie Hydrozoa” (London 1857), “Man’s Place 
in Nature” (London 1863; deutſch von Carus, Un 1863); ferner “Lecture on 
the Elements of Comparative Anatomy” (London 1864), “Lessons in Elementary Phy- 
siology” (ebd. 1866), *Palaeontologia indica” (ebd. 1866), “*Protoplasm, or the Physi- 
cal Basis of Life” (ebd. 1869), ——— fo the Classification of Animals” (ebd. 
1869), “Lay Sermons, Addresses, and Reviews” (ebd. 1870). 

Huy, Stadt in der belgischen Provinz Lütt ich, an der Maas gelegen, bat eine ftarfe 
1817 erbaute Citadelle und 11,055 €. 1867). In einer Vorſtadt H.'s ftand chemals die 
von Peter dem Einfichler gegründete Abtei Neufmouftier. In der Nähe der Stadt befinden 
fih Mineralguellen und Steintohlengruben. 

————— Balthazar, holländiſcher Sprachforſcher und Dichter, geb. 1695, geſt. 
1778 als Altſchöffe in Amſterdam, gab Hooft's“ Briefwechſel“ heraus, lieferte (1726) eine 
proſaiſche und (1737) eine metriſche Ueberſetzung von Horaz' „Satiren“ und „Briefen“, 
ſchrieb vier Trauerſpiele (1717— 1722), Gedichte Men feinem Tode gefammelt herausgeges 
ben, Amjterdam 1788), Anmerkungen zu Bondel’8 Ueberjegung von Ovid's „Metamorphoſen“ 
(neue Ausgabe, Leyden 1782—91) und beforgte die Ausgabe der „Reimchronik“ des Dielis 
Stofe mit Erläuterungen (3 Bde., Leyden 1772). 

Suyghens, Chriftian(lat. Hugenius), berühmter holländifcher Mathematiker, Phyſiler 
und Ajtronom, Sohn des ald Dichter befannten Konftantin$., geb. am 14. April 1629 
im Haag, ftudirte in Leyden Rechtswiſſenſchaft, dann Mathematik und Phyſik; machte meb- 
tere wiflenfchaftliche Reifen nad England und Frankreich, erhielt durd den Minijter Col» 
berg ein anſehnliches Jahrgehalt, wurde Mitglied der Akademien zu Paris und London, 

- fchrte aber nad der Aufhebung des Evictes von Nantes in fein Vaterland zurüd und ftarb 
am 8. Juni 1695 im Haag. In feiner Abhandlung “De ratioeiniis in ludo aleae” (1656), 
begründete er zuerft wiſſenſchaftlich die Wahrjcheinlichkeitsrehnung, verbefierte die Fern- 
röhre, ftellte zuerft in der Optik die Undulationstheorie Des Lichtes auf und entpedte 1655 
den größten der 7 Trabanten des Saturn, deſſen Umlaufszeit er berechnete. Für die Ma— 

thematik förderlid, waren feine Complanation der Konoide und Sphäroide, feine Methode 
die Kectification der Curven auf Die Quadratur derfelben zurüdzuführen, die Auffindung ber 
wahren Geftalt der Kettenlinie und der Tautochrone, die von ihm ausgebildete Theorie der 
Evoluten und endlich) feine Propofitionen über die Centrifugalkraft der in der Peripherie cines 
Kreifcs fich bewegenden Körper; am wichtigften aber war die ven ihm in Vorſchlag und aud) 
zur Ausführung gebrachte-Ausſtattung des Räderwerkes ber Uhren mit einem Pendel. Eine 
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vollſtändige Ausgabe feiner Werke beforgte '8&ravefande (4 Bde., Leyden 1724, Amſterdam 
1728). 

— Jan van, der ausgezeichnetſte holländiſche Blumen- und Fruchtmaler 
ſeiner Zeit, geb. 1682 zu Amſterdam, geſt. ebenda 1749. Er wurde von ſeinem Vater zum 
Landſchaftsmaler erzogen und ging erſt in reiferem Alter zu der Specialität über, in welcher 
er alle Borgänger übertraf. Seine Bilder brachten ſchon zu feinen Lebzeiten große Sum— 
men. Troßzdem ftarb er ohne Vermögen, und die Schwächen feiner Frau, fowie die Lieder— 
lichkeit eines Sohnes machten ihn in den legten Jahren feines Lebens tieffinnig. Unter ven 

roßen Galerien Europa’8 iſt, beſonders die Petersburger reih an feinen Werten. Das 

tbenäum zu Bofton befigt ein fehr ſchönes Frucdt- und Blumenftüd von ihm. 9.8 Brüs . 
ber, Yuftus, Nitolaus und Jakob, waren cbenfalld Maler. Letzterer verftand es 
die Bilder feines berühmten Bruders täuſchend zu copiren. 

Hyarinth oder Zirkon, ein in quabratiihen Säulen vorkommender bräunlichrother 
Edelſtein, befist ein jpec. Gewicht von 4,; bejteht aus Kieſel, ‚Then und Eiſenoxyd, 
ift Durchfichtig, mit boppelter Strahlbrehung und färbt ſich vor dem Löthrohr röther ohne zu 
—— ud) der Kaneelſtein, der Majonit (weißer H.), der Granat u. a.m. werben oft 

. genannt. . 

Hyarinthe (Hyacinthus, Tourn.), Pflanzengattung aus ber Familie ber Liliaceen, in 
Südeuropa, Afien und Afrika cinheimifh, mit faftigen, linealen Blättern und Blüten in 
Trauben; darakterifirt durch die trichterförmig-glodige, biß zur Mitte ſechsſpaltige Blüten- 
hülle, »die fech8 in der Kronröhre befeftigten und eingefchlofjenen, kurzen Staubgefäße und 
die dreifächerige Kapſel mit Fugeligen Samen. Als Zierpflanze ift die Gemeine over 
Gartenbyacintbhe allgemein befannt; die Zwiebel ift gevrüdt kugelig, der Blütenſchaft 
berjelben trägt nur furze, zweifpaltige Dedblätter und Blüten, welde föftlid) duften. Die 
Blüten der wild wachſenden Hyacinthe find in der Negel hellblau. Durch Cultur fint bis 
jett ungemein zahlreiche Arten .entjtanden, melde in doppelt oder gefüllt blühende eingeteilt 
werben und fehr verfhiedenfarbig blühen. Der Flor dauert 3—6 Wochen. Die Pflanze 
wird fowohl im Freien, ald aud) in Zimmern und Treibhäufern in Töpfen und fog. Hya— 
einthen-Öläfern (d. h. mit Waſſer gefüllte Gläſer) gezogen. Die bedeutendſte Hyacintben- 
cultur ift jegt in Berlin, wo man die gefüllten H.n aud am beften und billigften kauft. Die 
in den Ber. Staaten einheimische fog. Wilde H. (Scilla Fraseri) gehört zur Familie ver 
Lilien; ihre Zwiebeln werden von den Indianern gegeffen. Eben jo rechnet man bie 
Traubenhyacinthe und Kugelbyacinthe nicht mehr zur Gattung H., ſondern 
zur Gattung Muskathyacinthe (Muscari), ausdauerndes Zwichelgewähs, meldes 
burd) den ſechszähnigen Saum, die ſchmalen Blätter und die vihttraubigen, zierlihen Blu- 
men auf nadtem Schafte harakterijirt ift; ftammt aus Europa, fommt aber jegt in Penn- 
ſylvania und anderwärts, in Gebüjhen und an Umzäunungen wild vor. Der Zwiebel 
it man, aber wohl mit Unrecht, giftige Eigenfchaften zu. Die Pflanze erbielt ibren 
tamen von Hyacinthus (f. d.), dem vieblinge des Apollo; doch verjtehen andere My— 
thologen unter der dem Blute deſſelben entfproffenen Blume die blaue Schwertlilie oder den 
Öartenritterfporn. 

Hyacinthg, eigentlih Charles Loyſon, gewöhnlich genannt „Bater Hyacintb", 
franz. Karmglit und ausgezeichneter Kanzelredner, geb. 1827 in Orleans, ftubirte an der 
Akademie zu Pau, trat mit 18 Jahren in das Collegium Saint-Sulpice ein, wurde nach 4 
Jahren zum Priefter ordinirt, lehrte hierauf im Seminar von Avignon Philofophie und in 
dem zu Nantes Theologie und war dann Seelſorger an ber Pfarre St.-Sulpice. Einen 
befondern Beruf zum Predigen fühlend, trat er in Lyon in den Karmeliterorden, madte ein 
weijähriges Noviziat durch und predigte” hierauf im Advent 1863 in Borbeaur, in ben 
SFaften 1864 in Perigucur, ging 1865 nad) Paris, wo feine Predigten an der Kirche Notre— 
Dame im Advente von einem außerorbentlichen Erfolge begleitet waren, der fi von Jahr, 
zu Jahr fteigerte, Im Juni 1869 hielt er in einer feierlihen Sigung der “ Ligue inter- 
nationale de la paix” einen Vortrag, in weldyem er mit einer weitgehenden Toleram auf- 
trat. ALS hierauf der Orvensgeneral der Karmeliter in Rom ihn aufforberte, feine Epra- 
he zu ändern oder zu ſchweigen, jhrieb er am 20. Sept. 1869 feinen berühmten Brief nad) 
Nom, worin er feinen Brud mit dem Orden ausjprad. Die Ercommunication wurde 
nun über ihn ausgeſprochen, worauf er nad) Amerika reifte. Obwohl er dafelbft von Seite 
der Nichtlatholiten mit Auszeihnung empfangen wurde, beftand er auf feinem katholiſchen 
Glaubensbekenntniſſe und ging bald wieder nad) Europa zurüd. Cr ift mit Döllinger ein 
entidiedener Gegner des Dogmas von ber Unfehlbarkeit des Papſtes und hat ſich wierer: 

bolt mit den Erklärungen der altlatholiſchen Partei in Deutſchland einverftanben erklärt. 
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Hyacinthus (griech. Hyakinthos), in der griechiſchen Mythologie ein Sohn des fparta- 
nifhen Königs Amyklas und der Diomede, ein Jüngling von auferorbentliher Schönheit 
und Liebling des Apollo. Apollo warf einft den Diskos (Wurfjcheibe) mit ihm; aus Eifer- 
ſucht lenkte Zephyros die Scheibe des Apollo fo, daß dieſelbe den H. traf und tödtete. 
Ale Heilkünjte Apollo’8 blieben vergebens, um ihn in's Leben ——— Um aber wes 
nigſtens das Andenken des 9. zu verewigen, lich Apollo aus dem Blute defjelben eine mit 
dem Stfagelaute * Ai” gezeichnete Blume (f. Hyacinthe) fproffen. In Sparta, na— 
mentlih in Umyflä, wurde ihm zu Ehren jährlich ein dreitägiges Feft, die Hyacinthien, 
gefeiert, welche ſich bis in die römische Kaiſerzeit erhielten. R 

Öyaden (grieh. Hyades,.die Hegnenden, von hyein, regnen). 1) Nympben, über veren 
Zahl, Namen und Abjtammung die Mythe Verſchiedenes berichtet, find die Töchter des 
Atlas oder des Erechtheus und der Pleone oder der Böotia und führen die Namen Phäfyle, 
Keronis, Klenia, Phäo, Eudore, Adrafte, Althäa und Ambrofia. Sie erzogen am Berge 
Nyſä den Balchos, daher fie Nyjäifhe Nymphen hießen, und in Dodonä (daher 
Dopdonäifhe Nymphen) den Zeus. Letzterer verjegte fie mit dem Namen H. unter 
die Sterne, weil fie Jih über den Tod ihres Bruders Hyas, weldyen auf der Jagd ein Yöme 
zerriffen hatte, zu Tode gegrämt hatten. 2) In der Aftronomie heißt eine Stern- 
gruppe am Kopfe des Stiers die H. Mit ihrem Aufgange erwarteten die alten Griechen 
die Rflenzeit. 

Öyalith (vom griech. hyalos, Glas). 1) Eine Varietät des Opal, auch Glasopal 
genannt, welche aus etwas wafjerhaltiger Kiefelerde bejteht und weiß, gelblid oder grau ift. 
2) Eine vom Grafen Buquoy erfundene, ſehr harte, undurchfichtige ſchwarze Glasmaffe, 
melde bauptjählid zu Slajhen (daher Hyalithflaſchen) verarbeitet wird, in denen 
Mineralwafjer verihidt wird. 

Hyäne (vom grieh. hyaina, von hys, Schwein, wegen ihrer Achnlichkeit mit bemfelben 
fo genannt) it ein fleifchfreifendes Raubthier, deſſen verſchiedene Arten die Familie der 
Hyaenadae, zwijhen Hund und Kate mitten inne ftehend, bilden, unterfcheiden ſich vom 
Hunde durch den kurzen, kagenähnlichen Kopf, ven abjhüffigen Rüden, den Mangel des un- 
tern Höderzahns und der fünften Zche an den Vorderfüßen und den unter dem Schwanze 
befindlihen Drüfenfat. Die Schnauze ift ftumpf wie bei einem Hunde, die Zunge hinge— 
gen rauh und gefurdyt wie bei einer Kage. Es find ftarke, Fräftig gebaute, nächtliche Thiere, 
die auch andere angreifen, aber meiftens von Aas leben. Sie bewohnen Afien und Afrika. 
Am befanntejten ift vie Öeftreifte 9. (H.striaga over H. vulgaris), von gelblich grauer 
Farbe mit tieffchwarzen Uuerftreifen und einer über den Hals und Rüden fi hinziehenden 
kurzen Mähne. Gezähmt ift fie ein fehr trenes wachſames Thier. Eine Varietät derſel— 
ben ift der jog. Straudwolf am Cap der Guten Hoffnung. Die Öefledte H. (H. 
maculata), ver ſog. Tigermwolf, ebenfalld am Gap lebend, ift etwas Feiner ald die zwei 
vorher erwähnten, von bräumnlicy-gelber Farbe und mit bunfelbraunen oder ſchwarzen Punk— 
ten gefprentelt. Die Hyäne war, wie die Gefteinsformationen bezengen, in der Tertiär- 
periode über die gaftze Erde verbreitet; auch noch im Altertum, wo man ihr die fabelhafte- 
ften Dinge andichtete, war fie ungemein zahlreich vertreten. Die foffile Höhlenhyäne findet 
fib überall, vornehmlich in Diluvialfhidhten und Knochenhöhlen. 

Öyannis, Poftvorf und Hafenort in Barnftable Eo., Maſſachuſetts, am Hyan- 
nis Harbor, einem Theile des Nantudet Sound. j " 

Hyannis Light, Leuchtthurm, fteht 70 Fuß Über dem Meeresfpiegel auf Point Gommon, 
einem Borjprunge des Cape Eod, Mafjfahnjetts. - 

Hyatt’s . Dorf in Marin Eo., California. 

hatistown, Poftvorf in Montgomery Co. Maryland. 

gbriden oder Hibriden (vom griech. hybris, Uebermuth, Frevel gegen die Natur), 
eigentlich) aus zwei verfchiedenen Thiergattungen erzeugte Individuen; bei den alten Rö- 
mern Kinder eines Römers und einer fremden, oder auch eines Freien mit einer Sklavin; 
jest Baftarbpflanzen, weldye durch Kreuzung verfchiedener Arten entjtehen. Die Erzeugung 
von Bfropfhybriden ift von Hildebrand („Botan. Zeitung“), Trail, Taylor ( * Gar- 
dener’s Chronicle”) hauptſächlich durch Berfuche mit Kartoffeln beftimmt nachgewieſen. 
Man nimmt zwei gefunde Kartoffeln von verſchiedenen Sorten, ſchneidet alle Augen heraus 
und fett (wie beim Pfropfen) in eine der Ausjchnittitellen ein Stüdden von der anderen 
Sorte, welches ein oder zwei Augen hat, die gut angetrieben und etwa !/,‘ lang find. Die 
Pflanzen erzeugen Knollen, weldye in ihrer Farbe die Mitte zwifchen den Stammformen 
halten. Die meiften neuen Sorten erhält man, wenn man rundlide auf länglidhe und um— 
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— Heiner Fluß in North Carolina, ergießt ſich in Caswell Co. in den Dan 
iver. 

Hydaspes, in der alten Geographie Name eines Fluſſes in Vorderindien, jest 
Behat oder Dihelam im Pendſchab, welcher mit dem Akeſines (jett Tſchinab) verei- 
nigt in den Indus fällt; ift venfwürbig durch den Sieg Alerander’s des Großen (327 vor 
Chr.) über den indiſchen König Poros. s 

Hyde, County im äußerſten Often des Staates North Carolina, am Pamlico 
Sound, umfaßt 830 engl. D.-M. mit 6441 E, (1870), geoen 7732 €. im J. 1860, 
darunter 3048 Farbige. Hauptort: Swan Onarter. emofr. Majorität (Präfi- 
dentenwahl 1868: 219 St.). 

Hyde de Neubille, Jean Guillaume, Graf von, auch Graf von Bempofta, 
eifriger Anhänger der älteren Bourbons, geb. 1776 zu Charite an der Loire, Sohn eines 
Engländers, der dafelbft eine große Knopffabrif befaß, machte fih in Paris während ver Re— 
volution als Bourbonenfreund bemerkbar, unterhielt mit den Aufſtändiſchen in der Vendẽe 
geheime Verbindungen und verſuchte ſogar Napoleon zur Wicbereinfegung der Bourbenen 
auf den Thren zu bewegen. Mit mehreren Royaliften erhielt er eine geheime Gegenpoli— 
zei, welche alle Maßregeln der Regierung überwachen follte. Verdächtig geworben, entfloh 
er nad England, kehrte aber bald nad Franfreid) — lebte im Verborgenen in Lyon, 
ging 1805 nach New Mork, kehrte nach dem Sturze Napoleon's nah Europa uri® wurde 
von Ludwig XVIII. zu mehreren politiſchen Miſſionen verwendet, trat nach der zweiten 
Reſtauration in die Kammer, in welcher er zur ultraconfervativen Partei gehörte, erhielt 
1816 die Grafenwürbe, 1822 den Sefandtfhattspoften bei den Ber. Staaten Nortamerita’s 
und bald darauf den in Portugal, wo er wegen Unterftügung ber Regierung gegen den auf- 
rührerifhen Dom Miguel 1823 den Titel eines Grafen von Bempofta erhielt. 1824 wurde 
er wegen feiner DOppofition gegen das Minifterium Billele feines Poftens enthoben, aber 
nad) dem Sturze deffelben 1828—29 Marineminifter. Nach der Julirevolution zog er fich 
in's Privatleben zurüd, trat 1849 vergebens zu Gunften der Bourbonen auf und ftarb am 
28. Mai 1857 zu Paris, 

Hyde Part. 1) Dorf in Wabafha Co., Minnefota. 2) Townſhip mit gleich— 
namigem Poſtdorfe in Dutcheß Co, New York; 2654 €. (1865), darınter 59 in 
Deutidhland geboren. 3) Poſtdorf in Luzerne Co, Pennsylvania, am Yada- 
wanna River; 4000 €. 4) Townſhip mit gleihnamigem Poftdorfe, lekteres 
Hauptort von Lamoille Co., Bermont; 1500 E. 

Hyderabad oder Haiderabad. 1) Diftrict in der Präfiventihaft Bombay, Oft - 
indien; 1256 geogr. D.-M. mit 703,296 E. 2) Hauptſtadt des gleichnamigen 
Diftrictes, liegt am Muffi, einem Zufluffe des Kinah. Hier befindet fi) das fhäne Ge— 
bäude der brit. Refiftentfchaft, zahlreihe Mofcheen und Hindutempel. Die Einwohnerzahl 
wird auf etwa 200,000 geſchätzt. 2 Hauptitadt von Sindh und Refidenz des Emirs 
am nous» Delta. Die auf einer Anhöhe liegende Stadt ift von bethürmten Mauern um- 
ſchloſſen und bat gegen 24,000 € Die Hauptbefhäftigung derſelben ift die Fabri— 
cation von Waffen, ſowie von Seiden- und Baummollenftoffen, namentlih von Sei— 
den=, Gold» und Silberftidereien. . 

Hyder-Ali, Beherrſcher von Myſore in Oftindien, geb. 1717, lernte das franzöfifche Mi- 
fitärmejen kennen, ſchwang fi zum Befehlshaber des myforifchen Heeres empor, verdrängte 
1759 den Radſcha von Diyfore vom Throne und wurde 1766 felbft Radſcha von Myſore. 
Gegen die Britiſch-Oſtindiſche Compagnie führte er zwei Kriege, in welchen er von den 
Franzoſen unterftügt wurde. Seine Regierung war eine fehr milde; er bob Künfte und 
Wiſſenſchaften, übte —— Toleranz und führte in ſeinem Heere europäiſche Kriegs— 
und Mannszucht ein. Er ſtarb am 7. Dez. 1782 und hinterließ das Reich ſeinem Sohne 
Tippo-Saib(ſ. d.). 

ydesburg, Poſtdorf in Ralls Co. Miſſouri. 

ijdesbpiſle, Poſtdorf in Humboldt Co., California. 

ydeville, Poſtdorf in Rutland Co. Bermont. 

ydra. 1) Eine zum griech. Nomos Argolis und Korinthia gehörende Inſel, 
ſüdlich von der Küſte von Argolis im Archipel gelegen, zählt 9666 €. (1861), meiſt Albanc- 
fen, die als ausgezeichnete Seeleute bekannt find. Die fteilen Küften erheben ſich bis zu 
einer Höhe von 1800 F.; das Innere der Infel ift öde und unfruchtbar, ohne Vegetation 
und Quellen. 2) Hauptjtadt der Inſel, ift ſtark befeftigt, liegt höchft malerifh und bat 
reinlihe Straßen, ſchöne Häufer und Kirchen. Die Bewohner treiben neben Schiffbau be. 
beutenden Handel und unterhalten blühende Baumwoll- und Seivenwebereien. Bor dem 
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Befreiungstriege (1821), an dem die Hydrioten einen hervorragenden Antheil nahmen, 
war die Infel die reichite des Archipels, zählte 40,000 E. und beſaß 150 Schiffe. 

Hydrangea, eine in Amerifa, Ojtindien, China und Japan einheimiſche Pflanzengat- 
tung aus der Familie der Sarifrageen, Sträuder und Halbſträucher mit ovalen, gegen» 
ftändigen Blättern (ohne Nebenblätter) und Blüten in großen Sträuderm, ausgezeichnet durch 
den fünfzähnigen Kelch, die fünfblättrige Blumenkrone und die zweifächerige, zweiſchnäbelige 
mit einem Loch auffpringende Kapjel. In den Ber. Staaten wachſende Arten find: die jog. 
Wilde H. (H.arborescens L.), ſchöner Zierftraud mit weißen Blüten und ovalen zugefpig- 
ten, gefägten, auf beiven Seiten grünen Blättern, auf felfigem Grunde von New Jerjey bis 
Jlineis und ſüdwärts mannshoch wachſend; H. quereifolia, in Florida einheimiſch, blüht 
ebenfalls weiß umd befitt gezäbnte, fiederfpaltige Blätter. Aus Japan ftammt die Ges 
meine Garten-H. (H. hortensis), gewöhnlid Hortenfie genannt, wird 4—8 Fuß 
bob, bat große, gleichfalls eirunde, zugefpigte, gefügte, friſch ausſehende Blätter und dichte 
Bauſchel von rofenrothen, weißen oder blauen Blumen. Wenn mau legtern haben will, 
mug man die Pflanzen mit eifenhaltigem Waſſer (Waſſer mit eifenhaltigem Alaun uud Eiſen— 
kiljpänen) begießen, überhaupt verlangt die Pflanze bei warmen Wetter viel Waſſer. Die 
Vermehrung geſchieht leicht durch Stedlinge und Ablöfung von Wurzelfproffen. Die 
Blume hat den Namen der Ajtronomin Hortenfia Yapaut und nicht der Hortenfia Bonaparte 
zu Ehren erhalten. 

Gydrarchos (grich., der Waſſerbeherrſcher), fofjiles 50-—70 Fuß langes Säugethier, zwi⸗ 
hen Robben und Walthieren ftchend; kommt hauptfächlic in den Tertiärfchichten Nord- 
amerika's, befonders Alabama's vor. Das wohlerhaltene Gerippe der bis jegt größten auf- 
gefundenen Art (Zeuglodon Harlani) fommt einem Thiere von ungefähr 70 Fuß Länge zu. 
Der Kopf ift fehr lang und ſchmal; das Naſenloch einfach, mit einer nach aufwärts gehenden 
Richtung über und nahe ven Augenhöhlen. Die Kinnladen find mit zwei Arten, ziemlich weit 
* einander abſtehenden Zähnen beſetzt, die auf ein fleiſchfreſſendes Thier ſchließen 
laſſen. 

>ydrate (vom grieh. hydor, Waſſer) find unter Temperaturerhöhung ftattfindende che— 
mithe Berbindungen des Wafjers mit wafferfreien Säuren oder Bafen, wobei crjtere (das 
Hydratwaſſer) entweder die Rolle einer Bafis (Schwefelfäurehyprat) oder einer Säure 
Kalihydrat) ſpielt. Meift findet eine Erhigung ftatt, wie man dieſelbe beim Löſchen 
des Kalles und dem Bermiſchen des Waſſers mit waferfreier Schwefelfäure beobachten 
fann. 

Gydraulit (Hydromechanik) ift_die Lehre von den mechaniſchen Eigenfchaften der 
Flüfjigkeiten, befonders des Waſſers. Sie zerfällt in die Hyproftatik(f. d.) und Hy— 
drodymamik(j.d.) In der Baukunſt nennt man auch die Waſſerbaukunſt H., alfo 
Die Yehre von den Hafen» und Flußbauten, Nivellirungen, Kanalbauten, Ent: und Bemwäfle- 
rungen. 

Hydraulifhe Prefie, auh Bramabpreffe, von dem Engländer Bramah(1749— 
1814) 1795 erfunden, beruht auf dem Grundſatz, daß in einer Flüffigkeit fih der Drud 
mit gleiher Kraft nah allen Richtungen bin fortpflanzt. Wird auf eine, in einem Gefähe 
eng geihloffene Flüfjigkeit, ein Drud von 10 Pfund pro Quadratzoll ausgeübt, fo drüdt 
dieſe Flüffigkeit auf alle Theile der Gefäßwände mit 10 Pfo. pro Quadratzoll. Eine 
hydrauliſche Preſſe befteht im Allgemeinen aus einem größeren und einem kleineren Kolben, die 
beide urch ein Rohr verbunden find. Hat der Heinere Kolben 1 Quadratzoll Querſchnitt, 
der größere 100 Du.-Zoll, und übt man auf erjteren einen Drud von 100 Pfo. aus, fo 
wird der letztere mit 100 X 100=10,000 Pfo. gebrüdt. In der Praxis werben die H. P. 
benust in Delmühlen, Zuderfabriten, zum Prejien ter Baunmolle, kurz, zu allen techniſchen 
Berrihtungen, die langjamen hoben Drud erfordern; ferner werben fie angewendet zum 
Heben großer Laſten, bei Brüdenbauten u. ſ. w. Die Flüffigkeit, mit ver man die Preffe 
füllt ijt Del, Spiritus oder ein Gemenge von beiden mit Wafler, jelten Waſſer allein, da es 
bie eifernen Theile durch Roſt leicht zerftört. 

—— er Mörtel, |. Cement. 

hörocarbür, aud Mineralöl, Schieferöl, Photogen genannt, wird aus fog. 
bituminöfem Schiefer, aus Stein und Braunfohlen turd trodene Deitilation gewonnen; 
beitcht aus Kohlenſtoff und Waflerftoff, ift fehr feuergefährlih und von unangenehmen: Ges 
ruch und wurde früher vielfach zur Beleuchtung benußt. : 

Dydroeumarfanre, oder Melilotjänre, entiteht nah Zwenger („Annalen ver Chemie 
n 1 Pharmacie“) jehr leicht, wenn man Natriumamalgam auf wäſſerige Cumarinlöfung wir: 

nl . 
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Öybrodynamik (vom griech.) iſt die Lehre von der Bewegung ver Flilſſigleiten, insbeſon⸗ 
bere des Waflerd. Sie behandelt die für die Praris wichtigen Fragen des Ausfluffes aus 
Gefäßen, ver Bewegung des Waſſers in Röhrenleitungen, in Flüſſen und Kanälen. Für 
ben Ausflug aus Gefäßen gilt der Sag, daß das Waſſer ans einer Oeffnung mit derjelben 
Geſchwindigkeit ausfliekt, die ein Körper erlangen würde, wenn er vom Nivean des Waſſers 
bis zur Deffnung frei fiele, wobei in Wirklichkeit noch cin Berluft für Reibung in der Oeff⸗ 
nung und für Gontraction des Strahles abzuziehen it. Beim Durchfluß durch Röhren, 
durch Slußbetten und Kanäle find die Neibungsverlufte ſehr beträchtlich. 

* Öyarogen, ſ. Wafferftoff. 

Hydrogenium (vom Griech.), ein fchr flüchtiges Metall, vefien Dampf der Wafferftoff iſt. 
Wenn man Palladium, weldes große Mengen vn Waflerftoff zu abjerbiren vermag, mit 
9. legirt, fo befitt dafjelbe immer nod ein fo bedeutendes Yeitungsvermögen (ift Kupfer 
— 100, fo ergibt ſich für reines Palladium ein Leitungsvermögen von 8,,, für Palladium 
+ Bafjer 5,99), daß dies für den metalliihen Charakter des H.8 fpriht. Das H. ift mag: 
netifch und auch hinfichtlich feiner chemiſchen Eigenfhaften unterſcheidet es fih vom Rai: 
ferftoff. H. zerfegt Quechſſilberchlorid, mas Wafjerftoff nicht thut; ferner vereinigt ſich 9. 
mit Chlor und Jod im Dunkeln; es reducirt Eiſenoxydſalze und Oxydulſalze, verwandelt 
Kaliumeifencyarid in Cyanür und befitt ſtark desoxydirende Eigenschaften. 

Hydrographie (vom gried. hydor, Wafjer und graphein, fhreiben, wörtlich Beſchreibung 
des Waflers) ift ein Theil der phyjifalifhen Geographie, welche theils die Beſchreibung ber 
Landgewäſſer, theil® die Beſchreibung des Meeres und feiner einzelnen Theile umfaßt. 
Insbefondere wird in der H. alles dasjenige in Betradyt gezogen, was für die Schifffahrte- 
kunde von Wichtigkeit ift und worauf bei Anfertigung der Seekarten Rüdficht genommen wer- 
den muß. Hydrographiſche Karten beiten ſolche Lantkarten, auf denen bios 
die Gewäſſer eines Landes angegeben find; Hydrographiſche Schulen in Frankreich 
und in anderen Pändern die Navigations- oder Schifffahrtsichulen. 

Sydrooxygengas⸗Mikroſtop (vom Grieh.), ein vergrößerte Bilder erzeugendes Inſtru⸗ 
ment, deſſen weſentlichſte Beftandtheile convere Linſen over Linſenſyſteme und ein kräftiger 
Beleuhtungsapparat find, der das Licht des Knallgas-Gebläfes (auf Kalt oder Magnefia ge 
leitet) dem zwijhen Olasplättchen befindlichen Gbierte zuführt, von dem nun auf einem 
burchicheinenden weißen Schirm das vergrößerte Bild erfheint und von dahinter fiten- 
ben Perfonen beobachtet werden fann. Im Jahre 1832 wurde von Gary das erfte 9. con» 
ftruirt. 

Hydroftatif (vorn Grich.), ift Die Lehre vom Drud der Flüffigkeiten. Es gilt der Sat, 
daß jede Flüſſigkeit einen auf fie ausgeübten Drud mit gleicher, Kraft nah allen Richtun— 
gen bin fortpflanzt. Jeder Quadratzoll eines Gefähes, in dem ſich ruhende Flüſſigkeit 
befindet, wird mit derfelben Kraft geprüdt, die an irgend einer Stelle ausgeübt wird, abge 
ſehen von dem Drud, der durd das Gewicht der Flüffigkeit an verfchiedenen Stellen des 
Gefäßes bedingt ift. 

Gydroſtatiſche Wage, f. Aräometer. 

Hydroxylamin, ein Ammoniaf, in welchem ein Atom Waſſerſtoff durch das kohlenſtefj⸗ 
freie, nur aus Waſſerſtoff und Sauerftoff beſtehende Radical Hydroxyl vertreten iſt und 
durch Einwirken von Zinn und Salzſäure auf Salpeterſäure-Anthyläther dargeſtellt werden 
kann. Das 9. iſt eine ſauerſtoffhaltige Baſe, welche ſich von den — Me 
tallorgden weſentlich unterjcheidet und den Alkaloivden anſchließt. a8 jalzjaure, ſchwe⸗ 
felfaure und oralfaure H., nicht aber das falpeterfaure kryſtalliſirt. Ifolirt konnte bis jest 
das H. nicht erhalten werden. Reibt man trodenes, ſalzſaures H. mit ausgeglühtem Kup- 
feroryd zufammen, fo findet ſchon bei gewöhnlicher Temperatur nad furzer Seit Gasent- 
widelung ftatt, und in dem Safe läßt fich leicht Stidftofforgd nachweiſen. 

Hyeres, Stadt im Arronbiffement Toulon des franzöfihen Departement Bar, nördl. 
von der Halbinfel Giens, hat, da es von drei Seiten gegen die Winde gefhlitt ift, ein war- 
mes und mildes Klima, wird daher von zahlreihen Bruſtkranken beſucht und bat 10,878 E. 
(1866), melde die Enltur von Südfrüchten, namentlid Orangen und mit diefen einen nicht 
unbedentenden Handel betreiben; außerdem blüht auch die Seidenraupenzudt, Seidenipin- 
nerei, Fabrication von Dlivendl- und von. Parfümerie, H. ift ber Geburtsort vet 
Kanzelredners Maflillon, dem vor dem Stabthaufe, einer chemaligen Komthurei der Tem 
pelritter, ein Standbild errichtet if. Im SD. liegen die Hyerifhen Inſeln, bei ven 
Alten *Stoechades Insulae“ (Parquerolles, Bort-Eros und Du Titan oder le de Levant 
ehemals fruchtbar, jett wüſt. 
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Hygiea (vom griech. hygieia, Oefunbheit). 1) In der griechiſchen Mythologie bie 
Göttin ver Geſundheit, Tochter des Aesculap, mit dem fie erft nad Pindar's Zeit göttlich 
verehrt wurde; wirb abgebildet als blühende Jungfrau mit einer Schlange, die and einer 
Schale in ihrer Linken trintt. 2) Der 10. Planetoid, am 12. April 1849 von Gas 
paris in Neapel entdedt, ift von der Sonne 65,,, Mill. Meilen entfernt und hat eine Um: 
laufszeit von 5 Jahren und 216 Tagen; fein Zeichen ift (0). 

ygiene (vom griech. hygies, gefund) ift die Yehre von dem an und naturgemäfen 
Gebrauce aller das Leben erhaltenden und daſſelbe verlängernvden Dingen, nicht nur alfo 
vom Eſſen und Trinken, fondern aud von Wohnung und Kleivung, Schlaf und Wachen, 
Ruhe und Bewegung u. |. w. Beziehen ſich diefe Lehren nur auf den Einzelnen für fich, fo 
ift H. gleichbedeutend mit Diätetif aufzufaffen; fofern fie aber die ganze Geſellſchaft in's 
Auge faßt, wird fie zur öffentlihen H.oder Eivil-Mepdicinal- Polizei. Dice 
wendet die Lehren, die für den Einzelnen gelten, auf das Allgemeine an und befchäftigt fich 
mit der naturgemäßen Einrichtung öffentlicher Anftalten (Schulen, Hospitälern, Findel- 
bäufern u. f. w.) und zicht noch weitere Berhältniffe, wie die des Bodens, des Klimas, des 
Grundwaſſers, der euft in den reis ihrer Betrachtung. 

yginus. 1) Cajus Julius, gelehrter römischer Grammatifer, Freigelaffener des 
Karferd Auguftus, Ovid's Freund und Auffeher der Balatinifhen Bibliothet. Bon feinen 
Schriften find noch vorhanden: “Fabulae”, eine Sammlung mythologiſcher und anderer 
Notizen und von Auszügen aus der dramatiſchen Literatur und “Poeticon astronomicon 
libri VI“, Elemente der Himmelskunde und Sternbilder. Die beften Ausgaben der bei- 
den Werte finden ſich in den “Mythograpti latini” von Munder(2 Bve., Amjterdam 1681) 
und van Staveren (2 Bve., Leyden 1742); die “Fabulae” wurben von Bunte (Leipzig 
1857) herausgegeben. 2) St. H., Sohn eines griechiſchen Philofophen aus Atben, war 
Biihof von Kom (139— 142). Nach dem römischen Pontificalbuche rührt von ihm die Ein- 
theilung der Klerifer in verfchiedene Grabe her. Als Martyrer erſcheint er bei feinem Kir» 
henjhriftiteller; nur in einem alten Martyrfalender wird er als ſolcher aufgeführt. 

——— vom Griech.) ein meteorologiſches Inſtrument, mit welchem die Waſſerdunſt⸗ 
verhaͤltniſſe des Luftkreiſes gemeſſen werden, das ſich darauf gründet, daß manche Stoffe mit 

roßer Begierde Waſſer aus der Luft aufſaugen und dabei ihr Volumen verändern. Iſt 
Bierbei das Inftrument mit einer Vorrihtung verfehen, daß man die Veränderungen meſſen 
kann, jo hat man einen H., während das Hygroſkop nur anzeigt ob die Feuchtigkeit der Luft 
zu- oder abnimmt. Als befannte Öygroflope nennen wir die Darmfaiten-dH., wobei durch 
eine verftedt angebrachte Darmfaite der bewegliche Arm einer menſchlichen Figur gehoben 
und geſenkt wird; das Wetterbänshen, diefpiralförmige Öranne des 
Reiherſchnabels. Das Sauffure’fhe Haarhygrometer beftcht aus einem 
Haar, deſſen unteres Ende um eine Rolle gefhlungen ift, Die andererfeitS durd ein Feines 
Gewicht gejpannt wird. Auf der Rolle iſt ein Zeiger befeftigt und diefer gibt auf einer 
bogenförmigen Scala die Veränderungen des Haares in feiner Länge fehr genau an. Das 
Haarbygrometer hat mannigfache Abänderungen erfahren, indem man verjchiedene andere 
organifhe Subftanzen, 3. 3. Coconfäden, Fiſchbein, Federpofen u. f. w. an Stelle des 
Haare benugte. Für technifche Zwecke ift Befonders ver Streiher'fhe Feudti g«* 
keitsmeſſer(ſ. „Deutſche Jluftrirte Gewerbezeitung“ 1863, 401) .zu empfehlen. Biel 
brauchbarer für wiſſenſchaftliche Unterfuchungen find die fog. CEondenfationshygro- 
meter, welde anf dem Borgange des Beſchlagens der Carafien, welche mit altem Waſſer 

efüllt in ein warmes Zimmer gebradyt werden, beruhen. Hierher gehören das Daniell’- 
? che und Regnanlt'ſche H., wel’ letzteres aus einem-verfilberten mit Aether gefüllten 
Glasgefäß befteht, deffen Mündung mit einem dreimal durchbohrten Kork verſchloſſen iſt. 
In diefem Kork fteden zwei gebogene Glasröhren und ein Thermometer. Bringt man num 
das eine Glasrohr mit einem Afpirator in Berbinduug und läßt aus dieſem Waſſer ausftrö- 
men, jo wird durch das zweite Glasrohr ein Luftftrom in Das verfilberte Gefäß eintreten und 
den in demfelben enthaltenen Aether zur VBerdunftung bringen. Die hierbei erzeugte Tem- 
peraturerniebrigung bewirkt ein Bethauen der verfilberten fläche. Dabei iſt der Vortheil, 
daß der Afpirator jehr weit vom Inftrument entfernt fein und der Beobachter die Thermo» 
meterangaben mit einem Fernrohr ablefen fann. Ein anderes Inftrument, der Pſychro— 
meter von Auguft hat die ausgebehntefte Anwendung gefunden. Ein fehr genaues 9. ift 
Drunner’sApparat, eine mit Waſſer gefüllte Flaſche, welche dicht über dem Boden 
ein Abflüßrohr hat und in deren oberer Deffnung ein durchbohrter Kork ftedt, in dem ein 
bufeifenförmiges Glasrohr befeftigt iſt. Macht man nun die beiden Deffnungen frei und 
läßt einen Kubiffuß Waſſer ausfließen, fo firömt durch die Glasröhre cin Kubikfuß Luft ein, 
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giet aber an das Chlorcalcium den fämmtlihen Wafferdampf ab. Die hierdurch entjtandene 
Gewichtszunahme der Glasröhre bejtimmt nun die Menge dcs in einem Kubikfuß Luft ent: 
haltenen Wafjerdampfes. In neuerer Zeit hat man ſchließlich noch ein Haarhygro— 
meter auf folgende Art conſtruirt: Das Haar wird mit dem einen Ende an einem Zapfen 
befejtigt und mit dem andern Ende um die eine Rinne ciner Rolle gewunden und in berfcl- 
ben feſtgemacht. In der zweiten Rinne derfelben Role liegt ein cin Gewichtchen tragentes 
Baar, durch welches das erſte geſpannt wird. Die Rolle dreht fid nicht um den Zapfen, fontern 
um die jharfe Kante einer Stahlſchneide und ift mit cinem Zeiger verfchen, der an feinem unte: 
ren Ende eine Stahlipite trägt, und den Stand des Inſtrumentes in derfelben Weife mar: 
firt, wie es der Zeiger des Barometers thut. Zu den natürliden H.n gehören 
3. B. die Grannen des Wilohafers, Die fih in der Trodenheit biegen, in der Feuchtigkeit 
aber ausjtreden. 

Hyfjos (di. Hirtenkönige) find in der Geſchichte Aegyptens Die kriegeriſchen Nomaden: 
ftämme femitifhen Urfprunges, weldye von 2100 bis 1600 vor Chr. den größten Theil 
Aegyptens beherrihten und von weldyen felbft die einheimischen Dynaſtien in Oberägppten 
(Theben), die 13. u. 14. des Manethos, zeitweilig alhängig waren. Erſt dem Könige Thut— 
moſis ILL. aus der 18. Dynaſtie gelang es, die 9. gänzlich zu vertreiben und nah Baläftina 
(1500 v. Ehr.) zurüdzumwerfen, nachdem fie fhon unter der 17. Dynaſtie aus Memphis 
nad) Auaris (Avaris), das fpätere Pelufium, gedrängt worden waren. Bol. Brugſch, 
“Histoire de ’Egypte” (Bd. 1., Leipzig 1859). 

Hylas, der griechiſchen Sage nad) der ſchöne Sohn des Theiodamas, begleitete den Her- 
kules auf dem Argonautenzuge und wurde, ald er jn der Gegend von Troja an's Land ge» 
fliegen war, von den Najaden des Astaniosfluffes in die Tiefe hinabgezogen. 

Öle (griech., eigentlich Wald, Holz, dann Materie, Urftoff), in der griechiſchen Philoſophie 
die Bezeihnung für den Urftoff, die Materie, aus welder Alles entitanden iſt. Hylo— 
sen ift daher diejenige philofophiihe Anſchauung, wornach die Erjcheinungen des 

!ebens auf eine der Materie innewohnende urfprünglidye Kraft zurüdgeführt werden. Ju— 
fofern nun diefe Kraft mit Gott identiftcirt wird, hat man den Hylozoismus häufig als 
eine Art des Atheismus bezeichnet. Hhylopatbismus ift die Auffaffung ver Ma— 
terie als eines belebten Wefens, das menſchliche Gefühle, Affecte und Leidenſchaften bat. 

Öymen over Hymenäus. 1) Der Braut oder Hocdzeitögefang, der im griechiſchen 
Alterthume von Jünglings- und Jungfrauen-Chören während des feftlihen Zuges ter 
Braut aus dem Haufe der Eltern in das des Bräutigams gefungen wurde. 2) Der Gott 
ber Hochzeiten und Ehen, nad Einigen der Sohn der Aphrodite oder einer der Mufen 
Urania, Kalliope, Terpfihore und des Apollon, nad Anderen ein fterbinher Jüngling, über 
ben verſchiedene Mythen im Umlaufe waren, wurde als geflügelter umd befränzter Knabe 
mit Schleier und erhobener Brautfadel dargeſtellt. 

Hhmenopteren, Hautflügler over R mmen, intereffante Gruppe der Ordnung ber 
leckenden Inſelten, die fi) wahrjheinlih aus einem Zweige, entweder der Urflügler oter ver 
Nesflügler entwidelt und zuerſt verfteinert im Jura, in größerer Menge jedoch crjt in ven 
Tertiärſchichten vorlommen. Dahin gehören vor allen die Ameifen und tie Bienen, 
jedann ‚die Wespen, Blattwespen, Holzwespen, Shlupfmwespen, Gall- 
wespen u. ſ. w. Ihre Hauptmerkmale find bie volllommmene Berwandlung, die faucn- 
den oder vielmehr ledenden Mundtheile, Verwachſen der drei Bruftringe zu einem Ganzen, 
bie vier gleihartigen, häutigen, mit wenig Adern verfebenen Flügel, bei Denen Die hinteren 
fürzer find oder auch öfters ganz fehlen. Die Weibchen befigen entweder einen Legeſtachel 
(Bohrer), mit dem fie die Oberhaut der Thiere und ag durchſtechen oder durchſãgen, 
um ihre Eier hineinzulegen, oder ſie ſind (wie Bienen, Wespen) mit einem verborgenen 
Wehrſtachel verſehen, mit dem fie ſehr empfindlich ſtechen können, indem durch den Stachel 
aus einem mit demſelben in Verbindung ſtehenden Bläschen zugleich ein ätzender Saft in 
die Wunde gebradht wird, Was die Nahrung und Lebensweife der H. betrifft, fo leben eine 
Anzahl der Yarven derſelben theils von Blättern (Blattwespen), Holz (Holzwespen), Blü- 
tenftanb und Honigfäften (Bienen), theild bilden fie cin ungehenres, alle anderen Inſelten 
an Menge von Arten übertreffendes Heer von Schmarogern, deren Dafein den Tod der fir 
beherbergenden Wirthe zur Folge hat, Im Larvenzuftande zeigen bie H. große Verſchie⸗ 
venheit; während nämlich die frei auf Blättern lebenden Yarven mit den Raupen ter 
Schmetterlinge große Aehnlichteit haben, find die in Holz, Mark, Gallen, künſtliche Zellen 
eingeſchloſſenen oder ge im Leibe anderer Thiere lebenden Larven ber übrigen H. 
meiſt fuß- und kopfloſe Maden, wie die Mehrzahl der Zweiflüglerlarven, Schr nürlit 
find aud die Ichnenmonen durch Vertilgung vieler ſchaͤdlichen Infelten. Die Zahl ve 
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bekannten Hautflügler ſchätzt man auf etwa 15,000 Arten, die, über die ganze Erde 

verbreitet, am zahlreichſten in wärmeren Ländern vorlommen, deren Arten man aber 

a. lange nicht vollftändig kennt; die Honigbienen finden fih nur in den gemäßigten 
limaten. 

Hymettns, Berg in Attifa, Griehenland, jegt Telowuni, ſüdöſtlich von Athen, 
war ım Alterthume feines Marmors und Honigs wegen berühmt; der leßtere wird auch ges 
genwärtig ſehr gejhägt, da der Berg nod immer aromatische Kräuter trägt. 

Hymne oder Hymnmus (vom gried. hymnos, Hochgefang, Feftliev). 1) Bei den Grie— 
den cin Preis- oder Lobgeſang, welcher bei feierlihden Opfern und Feften, unter Muſikbe— 
gleitung zu Ehren der Götter oder Herven gefungen wurde und verſchiedene Nanten hatte, 
wie Dithyrambus (zu Ehren des Bachus), Päan (zu Ehren des er u. ſ. w. 2) Eine 
Gattung der lyriſchen Poeſie, durch welche ein überſinnlicher oder vorzüglich erhabener Ge— 
genjtand in höherer dichteriſcher Begeiſterung beſungen wird. Die Davidiſchen Pſalmen 
find in dieſer Rüdfiht H.n zu nennen, während die Älteren griechiſchen H.n, z. B. die 
Homerifhen, Mythen der Götter erzählten und daher einen epifchen Charakter an ſich tra= 
gen. Die Bersart der 9. find Jamben, Trohäen, oft zwanglofe Sylbenmaße, bisweilen 
and gereimt. 3) In der Griedhifhen und Lateinifchen Kirche die Lobgefänge auf Gott, 
welche in ber Kirche in den * Horae canonicae” gefungen werben. In der Griechischen 
Kirche ſoll Biſchof Hierotheus, in der Lateinischen der heil. Hieronymus bie erften H.n ver- 
faßt haben. Ihr Gebraud wurde feit dem vierten Concilium von Toledo (633) allgemei- 
ner; verbeflert wurden fie durdy Papjt Urban VIII. Die befannteften H.n find der „Am— 
broſianiſche Lobgeſang“ (Te Deum), der „Lobgefang der Engel“ (Gloria) und der „Marias 
nische Yobgefang“. 

Hypallage * griech. hypallassein, verwechſeln, umſtellen) iſt eine grammatiſch-rheto— 
riſche Figur, ähnlich de Metonymie (f: d.), in welcher einzelne Satztheile mit einander 
verwecdhjelt und regelmäfie Gonftructionen mit unregelmäßigen vertaufht werden, 3. B. 
„Die Pracht diefer Wälder“ ftatt „Diefe prächtigen Wälder“, oder „Die widtigeren An— 
fünge der Begebenheiten“ ftatt „Die Anfänge der widhtigeren Begebenheiten“. 

Oypatia aus Alerandria, Tochter Des Mathematiker Theon und Gemahlin des Philofo- 
phen Iſidorus, wurde von ihrem Vater zum Studium der Wiſſenſchaften angeleitet und 
lehrte in Athen und ihrer Vaterſtadt Philpfophie. Bei einem von dem Patriarchen von 
Alerandrien (415) durd Vertreibung der Juden hervorgerufenen Bolksaufftande wurde fie 
graufam ermordet. Der Engländer Kingsley (f. d.) machte H. zum Öegenftande eincs 
philofophifh-culturhifterishen Romans (deutſch, 2 Bde., Leipzig 1858). 

-Öyperämie (vom Griech.) bedeutet die Ueberfüllung ber Öcfähe eines Körpertheilcs 
oder Drgancd mit Blut und zerfällt in eine active und pafjive H. Die active H., auch 
Blutandrang, Gongeftion, arterielle H. genannt, geht am häufigften von den Arterien aus 
und hat ihren Grund in der Erfchlaffung der Gefäßwände. Diefe kann durd) fchr verſchie— 
bene Urſachen hervorgerufen werden, durch mechaniſche wie Aufhebung eines Drudcs, durch 
äußere Reize, wie Senfpflafter u. ſ. w. oder durch Kälte, wo aber umgekehrt das Blut zu 
den inneren Organen ftrömt, indem die Kälte die oberflädhlihen Gefäße comprimirt, auch) 
durch Gemüthserregungen, wie Schaam, wird cine momentane active H. herbeigeführt. 
Diefe H.n können acut fein und raſch verlaufen oder hronifd werden, wo fie dann einen 
ſelbſtſtändigen Krankheitszuftand bilden. Iſt der Blutfluß in einem Gefäßgebict behin- 
sert, jo füllen fi die Gefäße benachbarter Gebiete ftärker (active, collaterale H.). Die 
äußeren Zeichen der activen 9. find erhöhte Temperatur und Röthung des betreffenden 
Theile, beſchleunigter Blutlauf in demfelben, Klopfen, zuweilen auch Anfchwellungen, wenn 
es zu Ausſchwitzungen fommt. Die paffive oder venöfe 9, auch Blutſtauung 
genannt, wird meift durch die Venen verurfadht, wenn der Rüdfluß des Blutes an einem 
Körpertbeile gehemmt ijt und die benachbarten Theile fih mehr mit Blut füllen. Die 
Hanptrolle fpielt bier wie bei der activen H. die Erweiterung der Haargefäße (f. d.); 
doch ijt dieſe hier eine fecundäre Erfcheinung, während fie im andern Falle eine primäre ift. 
Die äußeren Zeichen der pafjiven H. find erniedrigte Temperatur, bläuliche Farbe, Verlang— 
famung des Blutumlaufs im ergriffenen Theile. Die Urfachen der paffiven 9. find ge— 
wöhnlich Krankheiten des Herzens und der Gefäßwände, und ift bei der Behandlung bie 
Aufmerkjamfeit auf das Grundleiden zu richten. 

— (gried. Iıyperbole, von hyperballein,’ über das Ziel hinauswerfen). 1) In 
der Geometrie cine rumme Linie, welche entftcht, wenn durd) einen geraden Kegel eine 
Ebene mit ber gegenüberliegenden Seite des Kegels nach unten divergirend und nad) oben 
convergirend gelegt wird, welde zugleich einen entgegengefegten Kegel durchſchneidet. Die 
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H. beſteht daher aus zwei von einander getrennten, aber zuſammengehörigen, ſymmetriſchen 
Zweigen (entgegengeſetzte oder conjungirte H.n), deren jede gleichfalls zwei 
ſymmetriſche, in's Unendliche fortlaufende Theile oder Aefte hat, die fih den Mantellinien 
der Kegelfläche immer mehr parallel zu legen jtreben. Die Punkte, wo die beiden Hyperbel— 
zjweige einander am nächſten fommen, heißen ihre Scheitelpunfte, und die gerade Yinie, die 
fie verbindet, die große Achſe oder Hauptachſe und ihre Mitte der Mittelpunkt. In ven Ver- 
längerungen der großen Achſe liegen zwei vom Mittelpunfte gleich weit abſtehende Punkte, 
die fog. Brennpunkte, bei melden der Unterfchied ihrer Entfernungen von irgend einem 
Punkte der H. immer der großen Achſe gleich ift. Auf diefem Grundfage beruht tie Con» 
ftruction der H. 2) In der Rhetorik iſt H. eine Redefigur, in weldyer ein Gegenitand 
über fein Maß vergrößert wird. Sie findet ihre richtige Anwendung nur in der Daritellung 
des Erhabenen; im Gegentbeil dient fie dem Lächerlichen. Hyperboliſch heißt überhaupt 
alles Ucbertriebene. = 

Öhperboraer (vom grich. hyperboreioi, Uebernorbvölfer), d. h. die über den Boreas oter 
Norvwind hinaus Wohnenden, war im griech. Alterthum der gemeinſchaftliche Name für alle 
unbefannten Bölter im Norden und Weiten der damals bekannten Erde; im befonderen Sinne 
galten fie bei den Griechen für die Völkerſtämme, die nördlich über Da8 Grenzgebirge Griechen— 
land's hinaus wohnten. Heredot verfett fie in die Gegend der Scythen, nerbweitlih von 
Griechenland, Strabo nörblid vom Schwarzen Meere. Darin aber ftimmen alle Mythen und 
Berichte der Schriftfteller überein, daß die H. fich eines langen (1000jährigen) Lebens erfreu- 
ten, in dauernder Jugend und Geſundheit ein parabicfiiches Land bewohnten und von 
Apollo befonders befhütt wurden, der fie jährlich befuchte und von ihnen Opfer empfing. 


Hypericum, Pflanzengattung aus der Familie der Hypericeen, ift über die ganze Erbe 
verbreitet und durch den fünfblättrigen oder fünftheiligen Held, die fünf Aronenblätter, die 
zahlreichen am Grunde in fünf Bündel verwahfenen Staubfäden, die getüpfelten Blätter 
und die gelben Blüten charakterifirt. Unter den durch ganz Nordamerika als ausdauernde 
Kräuter und Sträucher weit verbreiteten zahlreihen Arten nennen wir: H. pyramidatum, 
Ait., 3—5 Fuß hoch, im Juli blühend; H. Kalmianum, L.; H. prolificum, L.; H. ad- 
pressum; Bart.; H. dolabriforme, Vent., H. sphaerocarpon, Mich.; H. perforatum, L., 
befannt unter dem Namen de8 Gemeinen Johbannisfrants, Herenfraute, 
deſſen aus den Blütenfnospen gebrüdter violetter Saft (Johannisblut) früher ald Zauber» 
mittel galt; aus Europa ftammend, zeigt es ſich als ein ftarf auf dem Ader überhand nch- 
mendes Kraut, das ſchwer auszurotten ift; H. corymbosum, Muhl.; H. mutilum, L.; H. 
Canadense, L.; H. Drummondii und H. Sarothra, Mich., auf fandigen Plägen wad- 
fend. Unter den enropäifchen Arten ift H. calycinum, L,, in der Türkei einheimiſch, ſehr 
großblumig, hervorzuheben. 


hperides, athenienſiſcher Redner, Sohn des Glaufippos, wurde von Plato zum Philo- 
fophen und von Iſokrates zum Redner gebildet, ſchloß fi mit Demofthenes der antimacedo— 
niihen Partei an. Bei dem Zuge nad Euböa, rüftete er 3 Triremen auf eigene Koften aus, 
verfolgte den Philofrates und betrieb nad) der Schladht bei Chäronäa (338) eifrig die Ber— 
theidigung Athen’s. Nach Philipp’8 Tode'war er abermals für die gutimacedoniſche Partei 
thätig yud trieb fogar den Demofthenes, der e8 nicht zum Bruce mit Macetonien fommen 
lafjen wollte, in die Verbannung. Nochmals verfuchte er e8 nach Alerander's Tode Das ma— 
cedoniſche Joch abzufchütteln und erregte dadurch den ſog. Lamiſchen Krieg, wurde aber nach 
der unglüdlichen Sehladht bei Krannon (322) auf Antipater’8 Befehl auf der Inſel Aeging, 
wohin er fid) —— hatte, hingerichtet. Seine zahlreichen Reden find erſt 1847 theils im 
bedeutenden Bruchftüden, theils ganz vollftändig durch die Engländer Harris und Arten auf 
Papprusrollen entvedt und veröffentlicht worden. Die beften Ausgaben find von Babing- 
ton (London 1852 und 1858), Schneivewin (Göttingen 1853), Cobet (Leyden 1858) nnd 
J auppoͤ (Göttingen 1839). Vgl.Schäfer, „Demoſthenes und feine Zeit“ (3 Bde., 
Leipzig 18581859), Böhnede „Demofihenes, Lykurgos, H. und ihr Zeitalter“ (Ber 

n 1864). 

— (von dem griech. hyper, über, und threphein ernähren) iſt die Maſſen zu⸗ 
nahme eines Organes, im ſtreng wiſſenſchaftlichen Sinne nur durch die Vergrößerung ſei— 
ner urſprünglichen Gewebselemente, im allgemeinen Sinne auch durch Neubildung fremd- 
artiger Elemente bedingt. Zu unterſcheiden iſt die H. von der Hyperplaſie, die in 
—— — Vermehrung der Grundelemente beſteht und dadurch eine Vergrößerung 

ewirkt. 


yphaſis oder Hypauis, ſ Dydaspes. 
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Hypnotismus (vom griech. hypnos, Schlaf) iſt der durch narkotiſche Mittel, namenklich 
durch Chloroformeinathmungen hervorgerufene halbwache Zuſtand, in welchem die betreffende 
Perſon zwar gegen äußere Eindrücke nicht ganz unempfindlich iſt, und auch Dagegen reagirt, 
beim Erwachen aber feine Crinnerung davon hat. Auch in fieberbaften Krankheiten tritt 
diefer Zuftand häufig ein. 

pnum, Ajtmoos, cin zu ber Familie der Bryaceae-Hypnacene gehörige, durch un- 
gemein zablreihe Arten vertretene Laubmoosgattung, welde vorzüglich den Diden, grünen 
WMoosteppich der Fichten» und Tannenwälder bildet ımd mit Vorliebe an feuchten Orten, 
an Bäumen und Steinen wadyiend, durd einen äſtigen, bichtbeblätterten Stengel unb bie 
walzenförmigen oder eiförmigslänglichen mehr oder weniger gebogenen Fruchtkapſeln charak— 
terijirt ift. Da diefe Moodarten ſehr hygroſtopiſch find, jo bewahren fie dem Boden eine ge— 
wiſſe Frifche und bilden nad) ihrer Verweſung einen großen Theil der nen entitchenden Hu— 
musſchicht. 

—— (vom griech. hypochondria, Unterleib, von hypo, unter, und chondros, 
Brufifnorpel), eine dem männlichen Gefchlechte und vorberrfchend dem Alter von 20—40 
Jahren angehörende pfychiſche Krankheit, welche, obwohl häufig auf phyſiſcher Grundlage 
berubend, ſich doch vorherrſchend nur im geftörten Seelenleben äußert. Die Haupteigen- 
fhaft der 9. ift die Angſt um den eigenen Förper und die übertricbene Sorge um cin vers 
handenes oder, wie in den meiften Fällen, nicht vorhandenes Uchel. Außerdem tritt Un- 
entſchloſſeuheit, Kleinmuth, Verſtimmung, VBerzagen an den eigenen geiftigen und’ntatericls 
len Hilfsquellen u. f. w. auf. Was die phyſiſchen Urſachen betrifft, jo kann man tie 9. 
äußerſt häufig auf eine Störung im Verdauungsſyſtem zurüdführen, und cine Babecur bat 
Ihen oft die Gemüthsſtimmung eines Menſchen vollftändig geändert. Aber die Krankheit 
kann auch rein pfychifchen Urfprungs fein. Häufig ruft das Leſen nicht richtig verftandener 
medicinijcher Werke die Krankheit hervor; aber auch Sorgen, unbefrierigter Ehrgeiz und 
vieles Andere können diefelbe bewirken. Was die Behandlung betrifft, fo hat der Arzt bei 
einem phyſiſchen Leiden zuerjt das Grundübel zu heben, was häufig ſchon genügt, che er zur 
pſychiſchen Behandlung übergebt. Diefe muß vor allen Dingen das vollkommene Ber— 
trauen des Patienten zu erwerben ſuchen und dann auf alle Weiſe ermuthigend auf feine - 
Gemüthsſtimmung wirkten, Allgemeine Regeln laffen fih nicht aufftellen. 

rer f. Heuchelei. ' 

ypotenufe (von griech. hypoteinusa, von hypoteinein, darunter gefpannt fein) heißt 
im rechtwinkeligen Dreicde die größte, dem rechten Winkel gegenüberliegende Scite, wäh— 
rend bie beiden anderen Katheten (f. d.) genannt werden. 

Sypothet (griech. hypotheke, Unterlage, Unterpfand), Handfeſte, engl. mortgage 
(f. d.), ein pfandrechtlicher Schulpfchein auf Immobilien, Grundeigentbum und Gebäude; 
in weiterer Ausdehnung aud) auf Mobilien (chattel mortgage), Schiffe und perfünliches 
Eigenthum überhaupt (General-H.). Aelter als der Perfonaleredit, bat fich das den 
Realcredit (vgl. unter „Eredit”) begründende Hypothekenweſen als eine unter der Controle 
der Gemeinde oder des Staates ftchende Necdytseinrihtung aus einer Berfhmelzung des 
altgermaniihen Gemwohnheitsrechts der Auflaſſung oder fombolifhen Uebergabe von 
Beitandtheilen des urjprünglidien Gemein- oder Kirongnts an Einzelne (engl. grant) und 
der jpäter an die Stelle derfelben getretenen Ingrofjation, Einfchreißung in die öf— 
fentliher Bücher, unter obrigfeitlicher Confirmation (Beftätigung), wobei die Eigen— 
thumsverpfändung als ein Verkauf mit Vorbehalt des Rückkaufs formulirt wurde, mit 
der ſtillſchn eigenden Tradition, Beſitzübertragung, des Gemeinen Römiſchen Rechts 
entwidelt. Der Zwieſpalt dieſer neben einander beſtehenden Rechtsgewohnheiten, wonach 
z. B. ein und daſſelbe Grundſtück einen ingroſſirten und einen wirklichen oder Naturalbe— 
ſitzer haben konnte, erzeugte längere Zeit hindurch Unſicherheit des Eigenthumsanſpruchs 
oder Rechtstitels und führte in neueſter Zeit zu der Anerkennung des Princips, daß aus den 
amtlich geprüften und anerklannten Eintragungen jedes Beſitzwechſels und Pfandrechtvertra— 
ges (Handfeiten-Willigung) der Nachweis des Erwerbs liegender Grände, der an denjelben 
baftenden dinglichen Laſten und Pfandrechte, frwie der Heibenfofge, Priorität, der letteren 
zu führen ift. Erft auf dieſer Bafis konnten die öffentlihen Hypothetenbücher, 
Stod- oder Grundbücher, ald genaue und volljtändige Negifter und Urfundenver- 
zeichniſſe (engl. records) ſämmtlicher Immobilien eines Bezirks, ihrer jevesmaligen Eigen- 
thümer und Velaftungen, ihrer Beftimmung genügen, den Grundbefig, ſowie das Pfand» 
recht daran zur höchſten Sicherheit zu erheben und dem Realeredit cine feſte Grundlage zu: 
vwerleiben. Diefe Reform des Hypothekenrechté, wie fie, unter Adoption der Grunde 
züge der in ihrer Art treffliben H.- und Handfeften- Ordnungen Medlenburgs und der 
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Hanſaſtädte, in dem neueſten preußiſchen Geſetzentwurfe von 1868 enthalten iſt und ver— 
muthlich wie Das allgemeine deutſche Handelsrecht Reichsgeſetz werden wird, bezweckt zuver— 
derſt die genaue Feſtſtellung und Abgrenzung jedes Immobilen als Eigenthum und Pfanteb— 
ject. Sodann erhebt e8 die H. zu einer Urfunde oder Real-Obligation über cine abftracte, 
d. h. felbftftändige und dingliche Forderung, gegen welche nad amtlicher Eintragung derſel— 
ben fein Einſpruch wegen ungültigen Schuldgrundes (Legalität) erhoben werten kann; letz— 
terer braucht deßhalb auch nicht angegeben zu werden. Der Eigenthümer kann taber fid 
ſelbſt eine H. auf feinen Grundbefig beftellen, um foldye leichter cediren zu Fünnen. Endlich 
find die Formalitäten der Eintragung und Tilgung von H.cn vereinfacht und tie Kofien 
diefer, fowie der Subhaftation vermindert. Statt der Eintragung der Berpfäntung oder 
Ceſſion einer 9. genügt ein notarielles Document. Die Publicität ter $.,d. b. tie 
Berechtigung eines Jeden, die H.-Bücher einzufchen (ſowie die Schiffs-H. im Negifter tes 
Zollbaufes in New York) ift cine mefentlihe Beringung ihrer Sicherheit. Kein Verkouf 
oder Darlehen auf Immobilien eſchieht ohne vorherige Unterſuchung tiefer „Titel“. Die 
Impothefarifche Sicherheit ſtuft 4 ab nach der Reihenfolge der Willigungen auf daſſelbe 
Immobile oder Pfandobject; daher gibt es erſte, zweite und dritte oder letzte H. Die letzte 
muß der Eigenthümer durch Ein- oder Anzahlung decken. Banken und Kapitaliſten geben 
in ihren Darlehen höchſtens bis zur zweiten H. Jede H. ſichert dem Inhaber tos Recht 
der Befriedigung für feine Forderung' nebſt Zinſen und Verzugszinſen aus dem nech gewiſ— 
jen Kündigungsfriften gerichtlich zu vollzichenden Zwangsverfauf des Immobile zu, wenn 
der Schulpner feinen contractlihen Verpflichtungen der Berzinfung und Nüdzablung ridt 
nadjfommt. Dann gebt die erfte, d. h. ältefte H. ber zweiten ver (Prierität), d. h. jene 
wird zum Bollen aus dem Ertrage abbezahlt, che die zweite an die Reihe kemmt. Gegen 
Berluft durch Minderertrag fuchen fi die H.-gläubiger in ſolchen Fällen dadurch zu ſchü— 
gen, daß fie jelbit als Käufer auftreten, fowie denn der Auflauf überſchuldeten Grundeigen— 
thums oder unfiderer H. von manchen Kapitaliften und Bank-Inftituten als einträglices 
Geſchäft betrieben wird. Hypothekariſches Pfandreht, aud ohne Willigung, jedech nad 
den einzelnen 9. folgend, haben im Allgemeinen die Ehefrauen, Kinder, Mündel an ven 
Grundbefig ihrer Männer, Bäter und Vormünder für den Betrag ihrer von tenjelben ver- 
walteten Separatvermögen, fowie der Staat für nicht bezahlte Taren und Corporatienen 
gegen ihre verantwortliden Beamten. Statt der Zwangsveräußerung kann auch zunädit 
Sequeftration, d. b. Beſchlagnahme der Anffünfte des Immobilen, eintreten. Durch Auf- 
hebung der Wuchergefege ift cin Haupthinderniß des Hypothekarcredits beſeitigt; 
da, mo fie nody befteben, wie in New Mork, laſſen fi die Darleiher oft einen fogenannten 
Bonus von 21/,—5, ja 10 Procent zahlen, der ſtillſchweigend bei Uebergabe ver auf 
zen Bollbetrag lautenden 9. von der Summe abgezogen wird und als Agentur: 
Sommiffion paffirt. Eine Umgeftaltung der 9. zu Inhaberpapieren, melde aud) 
in blanco” cedirt werden fönnen, würde zwar die Aufnahme „und Erneuerung folder 
Anleihen erleichtern, aber zugleih das, was als der cigentlihe Vorzug Eupotbekari- 
fcher Geldanlage gilt, ihre Stabilität, beeinträchtigen. Cine Bereinigung beider Zwecke 
findet fi fhon in den Älteren Land- und Ritterihaftsverbänden und Banken angeftrebt (vgl. 
unter „Bank“ und „Ereditanftalt“), und weiter ausgebilvet in den neueren Boden— 
creditanftalten (Or&dit foncier) und Hypothekenbanken. Diefe vervielfacden Das 
zur Belchnung des Grundbeſitzes erforderlihe Kapital durch Ausgabe von verzinslichen 
Obligationen, oder Pfandbriefen “au porteur”, deren Sicyerheit in ber Geſammtheit der ver 
Dank überfhriebenen H.rubt. Zugleich geftatten fie dem Hypothekarſchuldner eine allmälige 
Abtragung.und Tilgung der 9. einfach durch einen Zufchlag anf die mäßigen Schuldzinſen. 
Diefcs den Kogleredit erleichternde und den Erwerb eigenen Hanfes und Grundes aud) dem 
Unbemittelten ermöglidende Sptem ift Dann weiter von den Baugenoſſenſchaften und ande— 
ven Cooperativ- Affociationen (f. Genoſſenſchaft) ausgebilvet. 

Literatur: Robbertus, „Die Handelsfrifen und die Hypothekennoth“ (Berlin 1858); 
Lette, „Das landwirthſchaftliche Eredit- und Hypothekenweſen“ (Berlin 1858); Müller, 
„Bericht an den dritten Bolkswirtbihaftlihen Congreß zu Köln“ (Leipzig 1860); Engel, 
„Ueber Aderbau- und. Häufereredit“ (in der „Zeitichrift Des Statiftiihen Bureau“, Berlin 
1861); Müller, „Ucber ländliche Vorſchuß- und Creditvereine“ (2. Aufl., Leipzig 1862); 
Andre, „Zur Geſetzgebung über Hypothekenweſen“ (Osnabrüd 1864), Befler, „Die Re— 
form des Hypothekenweſens, als Aufgabe des Norddeutſchen Bundes“ (Berlin 1867); 
Broder, „Hypothekenbanken“ (Berlin 1867); Roſcher, „Natienalötonemie der Landwirtb- 
ſchaft“ (5. Aufl., Stuttgart 1869); W. Hartmann, „Das preußiſche Immobiliorfachenredt 
und deſſen Reform = ‚den ‚ncuceften Entwürfen“ (Elberfeld 1869); derſelbe, „Sutbajtas 


Gypotheſe Gyſterie 483 


tionsgeſetzgebung“ (Breslau 1861); Holtz, „Reform des hypothekariſchen Darlehens“ (Ber— 
lin 1867); Willmanns, „Die Creditnoth des Grundbeſitzes“ und „Zur Reform der Hypo— 
theten- und Subhaftationsgejeßgebung” (Berlin 1868); „Die preußiſchen Gefegentwürfe 
über Grundeigenthum und Hypothekenrecht nebſt Motiven“ (herausgegeben vom königl. 
Juftizminifterium, Berlin 1869). 

Öypothefe (vom gricch. hypothesis, Grundſatz, Unterfaß, von hypotheinai, unterjegen) iſt 
in der Fogif ein angenommener, nur auf Wahrfcheinlichkeit und nicht auf apodiktifcher Ge— 
wißheit berubender Sat, durd den etwas fonft Unerklärliche8 erwiefen werben fol. In 
der Naturwiſſenſchaft heißen unzulänglich bewiejene Erflärungsgründe von Natur- 
erfheinungen 9.n. Jede H. muß zwei unerläßlihe Eigenfchaften befigen: fie darf nie 
einen Wiverjprud in‘fih enthalten und eben fo wenig darf aus ihr in Verbindung mit 
ausgemadhten Wahrheiten etwas Falſches folgen. In der Rhetorik it 9. ein von 
Perſonen und Umftänden bevingter Hauptjag der Rede, im Gegenfab vom Satze 
(thesis). 

ypſometrie, ſ. Höhenmeſſung. 

yrkanien, das heutige RNord-Perſien, lag zwiſchen dem Elbrus und dem Kaspi— 
ſchen Meere. H. war ein unfreundliches rauhes Land und ſeine Bewohner ſtanden in dem 
Rufe großer Wildheit. Schon von den Medern unterworfen, kam es ſpäter an Perſien. 
Während der Herrſchaft der Parther, war H. eine Zeitlang ein ſelbſtſtändiges Königreich, 
wurde aber ſpäter wieder von den Parthern unterworfen. 

ee der Name zweier jüpifcher Hobenpriefter aus dem Hasmonäiſchen Geſchlechte. 
1) Johannes 9., dritter Sohn des Hohenpriefterd Simon Makkabäus, befiegte die Syrer 
unter Antiochos VII. und folgte 135 v. Chr. feinem Bater Simen als Hoherpriefter mit 
fönigliher Gewalt. Erft unglüdlic gegen die Syrer, benutte er den Verfall ihres Reiches 
und erweiterte fein Gebiet faft bis an die alten Grenzen des Davidifchen Königreichs. Er 
ftarb 106 v. Chr. 2) 9. II., Enkel des Borigen, Sohn des Alerander und der Alerantra, 
folgte jeinem Bater als legter maffabäifcher König (96 v. Chr.); wurde von feinem Bruder 
Arijtobul verdrängt, begab fid) darauf zu dem arabifchen König Aretas, um mit deffen Hilfe 
feinen Thron wieder zu erlangen, wurde von Pompejus 63 v. Chr. zum Hohenpriefter und 
Ethnarchen ernannt, den Römern tributpflichtig und erbielt unter Cäfar den Antipater als 
Procurator zur Seite. Im Jahre 40 murde H. von Antigenos befiegt und nah Babylon 
geführt, von wo er mit Herodes’ Erlaubnif zurüdtchrte, aber 31 v. Chr. auf deſſen Befehl 
hingerichtet wurde. 

yril, Joſe ph, hervorragender Anatem, geb. 7. Dez. 1811 zu Eifenftadt in Ungarn, 
wurde in Wien 1833 gleich nady Beendigung feiner Studien daſelbſt Profector, folgte 1837 
einem Rufe als Profefier der Anatomie nad) Prag und 1845 nad Wien. 1847 wurde er Mit- 
glied der kaiferlihen Akademie dafelbft und Später Rector der Univerfität. 9. ift der Begründer 
des Wiener Muſeums für vergleichende Anatomie und fein „Lehrbuch der Anatomie des 
Menſchen“ (2 Theile, Wien 1847, 9. Aufl. 1865) erfreut fi einer größeren Ausbreitung 
als irgend ein aneres Werf diefer Wilfenfchaft. Er fchrieb ferner: „Topographiſche Ana- 
tomie“ (ebd., 2 Bde., 1847; 5. Aufl. 1865), „Handbuch der praftifhen Zergliederungskunſt“ 
So 1860), „Ueber endloſe Nerven” (ebd. 1865), „Ueber Ampullen am Duetus eystieus der 
Fiſche“ (ebd. 1868), „Die Blutgefäße der menſchlichen Nachgeburt in normalen und abnor— 
wen Berbältniffen” (mit 20 Tafeln, Wien 1870). 

Hpiterie (dem griech. hystera, das letzte oder unterfte Eingeweide im weiblichen Körper) 
eine dem weiblichen Geſchlechte eigenthümliche Krankheit, melde auf einer Störung des Ner- 
venſyſtems berubend ſich entweder in, einer erhöhten Reizbarkeit (Öpperäfthefie) ober 
vollftändigen Empfindungslofigkeit (Anäfthefie) äußert. Urfache der H. find in ven 
meijten Fällen Krankheiten des Geſchlechtsſyſtems, wie denn aud ſchon Die Zeit des Auf: 
tretens zwifchen dem 15. und 45. Jahre, alfo vom Erwachen der Geſchlechtsthätigkeit bis zum 
Erlöfchen verfelben, bemeift. Ebenso ift eine fehlerhafte Blutbildung die Urfache, und häufig 
tritt die H. als Begleiterin der Bleihfucht auf. Daß unbefriedigter Gefchlehtstrieb die Ur— 
ſache fei, wie man früher fehr häufig annahm, wird fid) wohl nur in fehr vereinzelten Fällen 
nachweiſen laffen. Aber pſychiſche Einflüffe find in vielen Fällen aud die Grundurfachen der 
H. und hierher gehört namentlich die Erfenntnif eines verfehlten Lebens, weshalb mir die 
Krankheit häufig bei alten Jungfern und unglücklich verbeiratheten Frauen und Wittwen 
finden. Die H. äußert fid in den meiften Fällen als erhöhte Neizbarkeit ver Sinnes— 
nerven. Cinprüde die auf andere Perfonen feinen befonderen Reiz ausüben, werden von 
Hpfterifchen bedeutend heftiger empfunden; außerdem werden Genüſſe (namentl. Gerüche) 
die anderen widerlich find, begierig geſucht, dabei treten Schmerzen im Kopf, Rüdgrat und 
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in den Gliedern auf. Die Stimmung iſt wechſelnd, faſt immer aber iſt eine Sucht da, die 
Aufmerkſamkeit und das Mitleid Anderer auf ſich zu ziehen; ja es ſind Fälle vorgekommen, 
daß Hyſteriſche ſich ſelbſt Wunden beibrachten und dieſe an der Heilung hinderten, nur um 
Gegenſtand der Theilnahme zu werden. Was die Behandlung betrifft, ſo wird dieſe in den 
meiſten Fällen gegen das Grundleiden gerichtet ſein müſſen; in den Fällen, wo ein rein 
phyſiſches Leiden zu Grunde liegt, muß der Arzt je nach dem einzelnen Falle handeln und 
vor allen Dingen die Willenskraft zu heben ſuchen. 

Hyſteron⸗ roteron (griech, Das Hintere voran) oder Hyſterolbogie (Voranſetzung 
des Letzteren) iſt eine grammatiſche Figur, wobei ein Wort oder Satz demjenigen voranſteht, 
welchen: es nach der natürlichen Ordnung nachſtehen ſollte. 


2* 


J. 


J, der 9. Buchſtabe in den abendländiſchen Alphabeten, griech. Jota, hebräiſch Jod, 
ſtammt aus dem Phöniziſchen und beventet jo viel als „Hand;“ das älteſte Schriftzeichen 
war eine dreifingerige Hand, ſchmolz aber zum Heinften Buchjtaben zufammen, fo daß jich die 
Redensart gebildet hatte, „es fehlt fein Jota daran“ d. h. auch nicht das Geringfte. Als 
Laut betrachtet fteht i in der Mitte zwifchen den Grundvocalen a und u, feiner Trübung 
fübig, kann aber neben einem andern Bocal den Umlaut erzeugen. Bei den Griechen und 
Römern ift das i immer nur Bocal, das Jod (f. d.), wie es in den neueren Sprachen vorkommt, 
ift ihnen gänzlich fremd. Die haͤnfigſten Abkürzungen mit i find: J. O. d. i. Jesus Chri- 
stus, i. e. für *id est” (das ift), J. U. D. für Juris utriusque Doetor; als Zahlzeichen iſt 
i — 1, auf älteren franzöfiihen Münzen bedeutet I die Münzftätte Limoges. 

Jacini, Stefano, italienifber Nationalötonom und Miniſter, geb. 1827 zu Cafalbuttano 
im Mailändifchen, machte juriftijche und volkswirthſchaftliche Studien und trat zuerſt 1851 
mit einer von der Mailänder Akademie gerönten Schrift über die Zuftände der aderbautrei- 
benden Bevölterung in der Yombardei gegen die öſtreichiſche Regierung ſchriftſtelleriſch auf. 
Dom Erzherzog Marimilian beauftragt, verfaßte cr die Schrift „Das Beltlin 1858,“ in 
welcher er die Urfachen der wirtbichaftlichen Uebelftände Dafelbjt nur der öſtreichiſchen Regie— 
rung zufchrieb. Nach der Annexion der Lombardei wurde er von Cavour 4860 zum Minifter 
der Sffentlichen Arbeiten ernannt, welde Stellung er aud) 1864 im Cabinet Yamarmora 
einnahbm. Um bie Hebung des Eifenbahn- und Telegraphen-Wefens in Italien bat fih 3. 
große Verdienfte erworben und wirkte in neuefter Zeit ſehr erfolgreich für die Herftellung der 
St. Gottharb’8-Bahn. Sein beveutendites Wert ift: “La proprietä fondaria e la popu- 
lazione agricola in Lombardia” (Mailand 1854). 

Jamblichus, neuplatonisher Pbilofoph aus Chalcis in Cölefyrien, Schüler des Anatelius 
und des Porphyrius, lebte in Syrien und ftarb um 330 nad Chr. Durd feinen Hang 
e Schwärmerei artete die Neuplatonifche Philoſophie in Aber- und Mpfterienglauben aus. 

(8 Gegner des Chriſtenthums von Kaifer Julian hoch geachtet, ſuchte er eine Philoſophie 
zu ftiften, die zugleih Weltreligion fein könnte. Bon feinen Schriften haben fich einige 
matbhematijche Kruchftüde, ein Fragment des Lebens des Pythagoras und eine Ermahnung 
ir Philoſophie (heransgegeben von Kiefling 1813 und 15) erbalten; auch wird er für ben 

erfaffer einer Schrift über ägyptiſche Myſterien (herausgegeben von Parthey, Berlin 1857) 
gehalten. 

Jambus (vom griechiſch. iambos, der Schleuderer) ein zweifylbiger Bersfuß, beftehend aus 
einer furzen und einer langen Spibe, ſoll vom griechiſchen Dichter Archilochus zuerit im 
feinen Schmähgedichten verwendet worden fein. Die Arten des iambijhen Bersma— 
Be 8 find verfchicden, es gibt 2, 3, 4, 5, 6 und 8 fühige Jamben, der fechsfüßige hieß bei den 
Griechen Trimeter, bei den Römern Scnarins, der achtfüßige, befonders von Komi- 
tern gebraucht, Tetrameter. 


| Janina Jatromatgematifer 485 


Janina, Jannina oder Joannina. 1) Ejalet in der europ. Türkei, das ſüdl. 
Albanien (f.d.) und das alte Epirus, ein überaus wildes Gebirgsland, umfaßt 770 
geogr. Q.-M. mit 928,000, zu ?/, griechiſch-orthodoxen und zu '/, mohammebanifhen Be- 
wohnern. Es zerfüllt in die 4 AKLiwas:J. Aulonta, Ergheriund Nardaund bat Prevefa, 
Arta und Avlonia als Haupthäfen. Die Produfte Dr denen der übrigen fütoftenropäifchen 
Länder ähnlid. 2) Hauptftadt des genamnten Ejaletd an der Weltfeite des Sees von 
3. (dad Pambotis der Alten), in der Nähe des alten Dodena gelegen, mit gegen 25,000 E., 
welche ausgedehnten Handel treiben, hat ein feſtes Schloß und Eitadelle, 18 Moſcheen, 7 
Kirchen und verfchiedene bedeutende Unterricyts- und Wohlthätigkeitsanftalten und ift Sit 
eines griech. Erzbifchofs. Nördlich vom See liegt der Heine Freiftant der Sagorzen (in 44 
Dörfern 25,000 E.) mit einer 1850 von der Pforte anerkannten Berfafjung. 

Japetus, Sohn des Urunus und ver Gäa, ein Titane, wurde wegen Theilnahme an dem 
Titanenfampfe gegen die olympifchen Götter in den Tartarıs geworfen. Als Bater des 
Prometheus beginnt mit ihm Die helleniſche Stammtafel. 

Jarta. 1) Hans, ſchwediſcher Staatsmann, geb. am 11. Febr. 1774, Schn des Ge- 
neralfieutenants Freiherrn Karl Hjerta, murde 1790 in der königlichen Kanzlei angeftellt, 
legte 1800 in Folge einer Spannung zwifchen König und Adel auf dem Reichstage den 
Freiherrntitel ab und nannte fih J., fand eine Stellung am Affecnranz-Comptoir in Stod- 
bolm, war dann zweimal wieder, von 1809—11 und von 1812— 22 im Staatödienjte, wurde: 
1837 als Chef des Reichsarchivs nach Stodholm berufen, zeg fih aber 1842 ganz in’s Pri« 
vatleben zurüd und ftarb am 6. April 1847. Seine Grundfäge hat er in feiner Zeitfchrift 
“Odalmannen” (Falun 1822—23) niedergelegt und fhrieb “Om Sveriges lärowerk” 
(Stodhelm 1823), “*Försök att frammställa Svenska Lagfarenhedens utbildning ifran 
Gustaf I. auträde till Regeringen intill slutet af 17. arundret” (ebd. 1832). 2) Kart 
Thomas J. ältefter Sohn des Borigen, geb. am 2. Sept. 1802, erſt Lector am Gymna— 
fium zu Weſteras, wurde 1840 Profeifor der Beredſamkeit zu Upfala und ftarb anı 8. Nov. 
1841. Er fchrieb einige gefrönte Preisfchriften. 

Jaſon, einer der griechiſchen Heroen, Sohn des Aeſon und der Polymede, wurde von dem 
Gentauren Chiron unterwieſen und nahm an der Kalydoniſchen Jagd theil. In feinem 20. Jahre 
erſchien er in Jolkos, welche Stadt Peltas feinem Vater entriffen hatte, und da er nur mit 
einem Schuh befleivet war (den andern hatte er beim Durchgang durch den Aeauros vers 
loren), Pelias aber durch das Orakel vor dem „Einfchubigen” gewarnt worbeu war, fo jendete 
dieſer, um fic des rechtmäßigen Erben von Jolkos zu entlevigen, den J. nah Koldis, 
um das Goldene Vlies zu holen. Weber diefen Zug vgl. Arge nautenzug. Nad Pe— 
lias’ Tode wurde er König von Jolkos, mußte jedoch den Thron deſſen Sohne Akaftos 
überlaffen und nad) Korinth flüchten. Seine Gattin Medea verftich er, um die Kreufa zu 
ehelichen; Medea dagegen tödtete Die Rreufa und ihre eigenen mit J. erzeugten Söhne 
und Pheretos und J. ſoll fid) darüber aus Verzweiflung das Leben genommen 

aben. 
ve Poſtdorf in Platte Co. Miffonri, am Miffeuri River und der Athifon-Weitern- 
ahn. 

Jatrochemiker (vom gricch. iatros, Arzt und enymos, Fliſſigkeit) nennt man die Anhänger 
derſenigen mediciniſchen Schule, deren Beftreben darauf gerichtet iſt den Grund der phyſiolo— 
giſchen und pathologiſchen Yebenserfcheinungen in hemifchen Vorgängen zu fuchen. -Die erjten 
Bertreter diefer Schule, Paracelfus und Helmont (16. u. 17. Jahrh.) führten, bei ihren noch 
mangelhaften hemifchen Kenntniffen alle Vorgänge im thieriihen Körper auf Gärungs— 
procefje zurüd. Im Yanfe der Zeit hat mit der weiteren Ausbildung der Chemie aud die 
Jatroche mie cine viel größere Bedeutung gewonnen und bildet jest einen der wichtigften 
Zweige der gefammten medicinifhen Wiffenfchaft. 

Yatromathematiter (vom gricch. iatros, Arzt), nennt man die Schüler besjenigen mebici- 
niſchen Syſtems, das alle phyſſologiſchen und pathologiſchen Proceſſe Des menſchlichen Körpers 
auf phyſikaliſche Geſetze zurüdzuführen ſich beſtrebt, wie die JFatrochemiker (ſ. d.) auf che— 
miſche Geſetze. Damit ſoll aber nicht geſagt ſein, daß beide Schulen zu einander im Gegen— 
ſatz ſtehen; ſie ergänzen vielmehr einander. Schon in älteren Zeiten beſtehend, ſtellte ſich dieſe 
Schule mit Harvey’s(f.d.) Entvedung des Kreislaufes des Blutes (1619) auf den 
Boden der Erfahrung. Diefer Entdedung felgten bald durch Borelli (geft. 1679) Die genaueren 
Beitimmungen der hydrauliſchen Gefetse, nad denen Die Vorgänge im menſchlichen Körper fid) 
richten. Mit den Fortihritten der Phyſik trat int Paufe der Zeit and eine Läuterung die— 
fer Theorie ein, weldhe in Verbindung mit der Chemie und den übrigen Naturwiſſenſchaften 
die Medicin’zu einer Naturwiſſenſchaft exrhob. Die bedentendften noch lebenden Vertreter 


r 


486 Jarartes Iberville 


dieſer Schule in Deutſchland ſin Dubois-Reymoundi(ſ. d.) und Helmbolg (ſ. d.). 
Im Alterthum wurden Aerzte, die ſich außer mit der Medicin mit Aſtronomie, Aſtrologie 
und überhaupt ver Mathematik beſchäftigten, J. genannt. 

Jarartes, jest Sihon, Siroder Sir-Darja, Fluß in Afien, entipringt am 
Berge Mustag in Turkeſtan und mündet in ven Araljee. Seine Yänge beträgt 190 
ge M. Der J. galt im Alterthbume als Außerjte Nordoftgrenze des Perſiſchen 
Reiche, 

Ibague over Ibaquie, Stadt im Depart. Cundinamarca der Ber. Staaten von 
Colombia, liegt 4500 3. hoch in ſchöner Umgebung, 70 engl. M. weitl. von Bogota, an 
der Straße über den Quindiu-Paß, der das Magdalenen- und Cauca-Thal verbindet und 
bat 7200 €. 

Ibarra, Joauim, fpanifher Hofbuchdrucker, geb. 1726, geft. 1785, verbeflerte die 
Buchdruckerei in Spanien durd Anwendung einer bejjeren von ibm erfundenen Druder- 
ſchwärze und durch das Glätten des Papieres nach dem Drude. Berühmt find feine Pradıt- 
ansgaben der Bibel, des „Mozarabiſchen Miſſals“, ver „Sefdichte Spaniens“ ven Ma— 
riana (2 Bde., 1780), des „Don Quixote“ (2 Boe., 1780) und der Ueberſetzung des Salluft 
(1772), welde vom Infanten Don Gabriel verfaßt war. 

barra. 1) Stadt im Diftriete Quito, Freiſtaat Ecuador, liegt 7118 5. bed am 
Fuße des Vultans Imbaburu. H. iſt eine gut gebaute Stadt mit 13,000 E. und bat 
mebrere Kirchen und Klöfter. 2) Dorfin Merico, im Staate Jalisce, 45 engl. M. 
nördl. von Aguas-Calientes gelegen. 

bera oder Ybera, Sumpflartihaft (Paguna) in der Provinz Corrientes, Urgenti: 
niſche Republif, Südamerika, bededt 50 geogr. Q.«M. und enthält viele Seen, Deren 
Waſſerfläche die Victoria regia ſchmückt, Schilfe und Buſchländereien und ſchwankende 
Vioorgründe. 

berer, |. Iberia. 

beria. 1) Landſchaft in Afien, die heutige ruf. Provinz Gesıgien ff. d.), 
zwilchen Albanien, Armenien, Koldis und dem ajiatiihen Sarmatien gelegen, vom 
Kaukaſus durchzogen und vom Kyros und defien Nebenflüflen Argus, Kambyſes, Alar— 
zonius und Pelorus bewäflert. Produkte: Del, Wein, Getreide. Bewohnt wurde Tas 
Yand von einem zum mediſch-aſſyriſchen Volksſtamme gehörigen Volke, ven Jberi 
over Iberes, die in vier Kaſten eingetbeilt waren, Früher unter perſiſcher Oberbobeit, 
kam 9. unter Trajan an die Römer, nad Julian's Tode aber wieder an die Perfer. Im 
Mittelalter erlojcy der Name. 2) Landſchaft in Indien, zwiſchen Larica und Schtbien. 
3) Im Altertum Name der Pyrenäifhen Halbinfel (Iberiſche Halbinjel) 
benannt nad ven Iberern, die daſſelbe nebſt Aquitanien und dem fünlichen Frankreich 
bewohnten. Sie waren bie Urbewohner dieſes Landes, ftanden durchaus in feinem Zuſam— 
menhange mit den Iberern am Kaufafus, und bildeten einen eigenen aus mehreren mebr 
oder weniger civilifirten Stämmen beſtehenden Völkerſtamm, als deſſen Reſte die heutigen 
DBasten (f. d.) zu betrachten Find. Mit den Kartbagern, in teren Armeen die Jberer 
einen wichtigen Beſtandtheil ausmachten, ftanden fie in lebhaftem Handelsverkehr, als 
veficn Mittelpunkt Tartefius galt, Tyriſcher Cultus und fpäter römiſche Cultur verbrei: 
teteten ſich raſch über die ganze Halbinfel; befonders waren die 3. durch die künſtleriſche Be— 
arbeitung Der edlen Metalle berühmt, obgleich aufgefundene iberiſche Münzen keine beſondere 
Kıunitfertigkeit zeigen. Cine Beichreibung berjelben lieferte Boudard in “*Nuinismatique 
ib£örienne” (Par. 1859). Durch Bermiſchung iberifcher und celtifcher Stimme entſtanden 
die Celtiberer, welde die mittlere ſpaniſche Hochebene bewohnten. In neuefter Zeit ftrebt 
auf der pyrenäiſchen Halbinfel eine Jberifhe Bartei eine Vereinigung von Spanien 
und Portugal unter vem Namen Jberien oder Jberifhe Republikan. 

Iberia. 1) Barifh im füröftlihen Theile de8 Staated Yonifiana, mit 8685 E. 
(1870), darunter 40 in Deutjchland geboren. 2) Dorf in Miller Co.Miſſouri. 3) 
Poſtdorf in Morrew Co. Obis. 

Iberville, Yemoin d', ein canadiſcher Seefahrer, welcher die Coloniſation von Louiſiana 
begann, war 1642 in Montreal geboren und ftarb anı 9. Juli 1706 zu Havana. Erging früh 
zur Zee, zeichnete ſich bei dem nächtlichen Angriff auf Schenectady, New Nort, durch Tapferkeit 
und Umficht aus, eroberte ald Commandant einer Erpedition (1686) von den Engländern 
Fort Nelſon und damit die Controle über den Indianerhandel im Gebiet des Hudſon Niver 
zurück, und machte (1697) einen glücklichen Einfall in New Foundland und die übrigen an 
der Hudſon's Bat gelegenen britiihen Befitungen. J., feiner Zeit der geſchickteſter See— 
officier in franzöſiſchen Dienften, wurde von diefer Regierung (1698) beauftragt tie Mün— 
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dung des Miſſiſſippi, welche zuvor noch niemals von der See aus befahren worden war, zu 
erforſchen, und in deren Nähe ein Fort zu errichten. Mit zwei Fregatten, zwei kleineren 
Schiffen, einer Compagnie Marineſoldaten und 200 Anſiedlern fuhr er am 17. Ott. 1698 
von Rochefort ab, beſuchte St: Domingo, fand Penfacola (Florida) bereitd von ben Spa- 
niern bejegt und warf am 2. Febr. 1799 an der Inſel Maſſaere, nahe Mobile, Alabama, 
Anker. Begleitet von feinem Bruder, dent Ftanciscaner Lemoin De Bienville, der ein Ge— 
führte Ya Salle's geweſen war, und 48 Mann brach er nun in zwei Barfen auf, um die Mün— 
dung des Miſſiſſippi zu fuchen. Am 2. März liefen fie in denjelben ein, fanıen zu einem Dorfe 
der Bayagoulas, befuhten Die Dumas, bei denen fie einen 1684 von Tonty an Fa Salle ge: 
Thriebenen Brief vorfanden und erreidyten die Mündung des Red River. Nad der Bay 
von Biloxi zurückgekehrt, errichtete 3. ein Fort, zu deſſen Commandanten er feine beiden 
Brüder Sauville und Bienville ernannte. Erfegelte ſodann nad Frankreich, kehrte aber 
bereitö 1700 zurüd, da tie Engländer die franzöfiihen Beſitzungen am Miffiffippi bedrohten 
und außerdem franzöfiihe Hugenotten in jenen Ländern eine neue Heimat ſuchen wollten. 
Er jelbit ging bis zum Yande der Natchez den Fluß hinauf, während fein Bruder Bienville 
das weſtliche Yonifiana erforfchte, über den Ned River ging und fih New Mexico näherte, 
Während deſſen aber war unter ven Coloniften zu Bilori das Gelbe Fieber ausgebroden ; 
Sauville ward eines der erften Opfer und Das Obercommanto ging an Bienville über. Als 
3. am 22, Juli 1701 mit Berftärtungen ankam, waren nur noch 150 Coloniften am Leben. 
Bald nachher verlegte man dieſes Fort an Das weſtliche Ufer des Mobile River, und dies 
wurbe fomit die erjte europäifche Anfiedlung in Alabama. Ebenſo legte I. auf der Inſel 
Maſſacre, welhe er Dauphine Island nannte, Befeftigungen an und machte fie zum 
Mittelpunkt der ganzen Colonie. Obſchon das Gelbe Fieber jeine Gefundheit zerrüttet 
hatte, eroberte er 1706 mit 3 Schiffen die englifche Inſel Nevis, ftarb aber bald daranf zu 
Havana am Bord feines Schiffes, als er chen im Begriff war cine Erpedition gegen Jamaica 
zu unternehmen. 

Iberville, Barifh im mittleren Theile des fürl. Ponifiana, umfaßt 450 engl. D.-M. 
mit 12,349 E. (1870), Darunter 80 in Deutſchland geboren; gegen 14,661 E. im J. 1860, 
darunter 10,868 Farbige, Deutiche wohnen vorberrfhend im Hauptorte Blaquemine. 
Republik. Majorität (Präjiventenwahl 1868: 1384 St.). r 

Abinpaba over Hibbiappaba, eine Hügelreibe in Brafilien, welche die Provinz Ceara 
von der Provinz Piauhy ſcheidet. Sie erhebt ſich nicht weit von der Norbfüfte und 
läuft ſfüdlich faſt bis zum 9.95. Br., mo fie fih nad Diten wendet und das Thal San 
Francisco im Norden bis zur Mündung deffelben als Sierra Araripe begrenzt. 

Ybieni, Sluß in Brafilien, inder Provinz Rio-Grande-do-Sul, welder nah W. flieht 
und bei Yapeyun in den Uruguay mündet. 

Ibis, Name einer Gattung ftorchartiger Vögel, harakterifirt Durch einen langen geboge— 
nen Schnabel und nadten Kopf, deren Wohnfit die wärmeren fumpfigen Gegenden Afien’s, 
Afrika's und Amerika’s find. Die berühmtefte Art ift ver Heilige. (Ibis religiosa) 
gegen 1°/, Fuß hoch, deſſen Kopf, Schnabel, Hals und Flügelſpitzen ſchwarz find, während 
ver Yeib ganz weiß iſt. Man zog diefen Vogel in den Tempeln des alten Aegyptens auf 
und balfamirte ihn nach dem Tode ein, nad Einigen, weil er tie Schlangen vertifgte, 
nad Andern, weil fein Gefieder einige Beziehungen zu den Mondeöphafen hatte, noch nad 
Andern endlich, weil fein Erfcheinen das Wachſen des Nils verkündete. 

Ibrahim-Paſcha, Aroptivfohn des Vicekönigs Mohammed-Ali von Aegypten, geb. 1789, 
unterwarf 1819 die Wechabiten, wurde darauf Paſcha von Mekka und Mevina, organifirte 
die Armee in Aegypten nach europäiſcher Weiſe umd machte die barbarifhen Bölferfchaften 
von Sennaar und Darfur zinspflictig. Zur Bekämpfung des griehifhen Aufftandes lan- 
dete er 1825 im Hafen von Morton mit 14,000 Dann, rang in’s Innere von Morca vor, 
eroberte 1826 Miffolungbi, mußte jedoch 1828 nad) der Schladht von Navarin Morea wie: 
ber räumen. 1831 von Mohammed-Ali nad Syrien gefendet, nahm er 1832 die Feſtung 
St. jean d'Acre mit Sturm und eroberte dann ganz Syrien und Paläftina, 1833 wurde 
ihm Syrien ganz und Adana unter dem Titel einer Pachtung von der Pforte abgetreten. 
Die Strenge, mit der er in diefen Ländern herrſchte, rief 1834 einen blutigen Aufitand her— 
ver, der, obgleich fein Vater ihm zu Hilfe fam, nur durch michtige Zugeſtändniſſe an Die 
Syrer geftillt werden fonnte, Im Kriege, der 1838 auf's Nene mit der Pforte ausbrach, 
ſchlug zwar I: die Türken bei Nifibis, wurde jedoch durch eine Flotte der Engländer, Ruſſen 
und Oeſtreicher und die Schlappen bei Beirut, Jaffa u. f. w. genöthigt, Syrien ganz, auf: 
zugeben. Bon nun am lebte er ald Privatmann und erfhien im öffentlichen Leben erjt wie— 
der als er"für feinen alternden Vater, der ihn in geheimen Berbantlungen mit der Pforte zu 
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feinem Nachfolger beftimmt hatte, nad) und nad) die Negierung übernahm. Am 1. Sept. 
1848 wurde er in Konftantinopel mit dem Ejalet belebnt, ftarb aber am 9. Nov. 1848. 
Ihm folgte Mohammed: Ali’8 Leibliher Enkel, Abbas-Paſcha, und tiefem 1854 J.'s 
ältefter Sohn, Said-PBafcha, als Vicekönig von Aegypten. 

Ibykus, griechiſcher Iyrifher Dichter in der Mitte des 6. Jahrh. vor Ch., aus Rhegium, 
lebte theild in Samos an dem glänzenden Hofe des Polyfratcs, theils auf Reifen, vornehm- 
lih in Sicilien und ftarb wahrjcheinlich in feiner Vaterftatt. Nach einer von Suidas und 
Plutarch aufbewahrten Sage, aus welcher Schiller den Stoff zu feinem Gedichte „Die 
Kraniche des Ibykus“ entnahm, wäre er auf der Keife zu den Iſthmiſchen Spielen von 
Räubern "ermordet, deren Entvedung aber turd Kraniche herbeigeführt wurde. Er 
ſchrieb 7 Bücher Iyrifcher Gedichte, theils mythiſchen, theils erotiſchen Inhaltes in doriſch— 
äolifher Mundart, die ſich tur glühende Phantafie auszeihucten. Die wenigen nod 
vorhandenen Bruchſtücke find gefammelt in Bergk's * Poetae Iyriei Graeei” (2. Aufl., 
Leipzig 1853). 

a oder za. 1) Litoral- Provinz in Peru mit 14,000 E., it cin Heiner, 
meiſt unfruchtbarer Küftenftrich, nur in den Flußthälern frudtbar. 2) Hauptjtadt ber 
Provinz, eigentlich San Geronimo de Jca, am Fluſſe gleichen Dane, wurde 1569 
angelegt, it eine bebeutende Handelsftadt für Wein, Branntwein und andere Yantespro- 
dukte und hat 8000 E. 

36 (lat. ego, engl. I), die Grundbetingung des Bewußtſeins, durch welde Allee, was 
in dieſes als Mannigfaltiges eingeht, zu einer abjeluten Einheit verbunden ift. In dem 
Bewußtſein aber fteht dem Ich ein Object, wodurch es eingefhränft und bedingt it, Das 
Nicht-Ich gegenüber. Das Ich, blos im Gefühl des Seins aufgefaft, wird auch als 
empiriſches Ih bezeichnet. Seit Descartes’ (f. d.) Grundſatz * Cogito ergo sum” (ch 
denke, daher bin ich) hat die Unterfuhung über das Ich in der Phileſophie eine wichtige 
Rolle geſpielt. Durd Kant und noch mehr durd Fichte wurde dieſer Grundſatz in ver- 
tiefter Weife wieder bergeftellt und baburd der Grund zur Entwidelung der fpeculativen 
Syſteme gelegt. 

Ichneumon, auch Pharaonsratte (Ilerpestes Ill.), eine in Südaſien und Nord— 
afrika in Erdhöhlen Lebende Säugethiergattung aus der Ordnung der Raubthiere (Zehen— 
gäuger) und der Familie der Biverren, nährt fi von kleinen Säugethieren, Vögeln, Eiern, 
Amphibien und Inſekten und läßt ſich leicht zähmen. Es führt feinen grichiihen Namen 
von dem Aufjpüren und Nachſtellen (ichneuein) Heiner Thiere und wurde von den alten 
Aegyptern, weil c8 die Eier der Krofodille vertilgte, göttlich verehrt. Das J. wird charak— 
terifirt durch eine fpigige Schnauze mit vorſtehender, abgerumdeter Nafe, ſchlankem, zwei 
Fuß langen, auf niedrigen Deinen ruhenden Körper, die ſchwarz und gelb-weih geringelten 
Stachelhaare, den diden, allmälig ſpitz jelnufenben Schwanz und ten am After liegen 
den Drüfenfad. 53. heißt audh cine Gattung der Shlupfwespen (1. Hyme- 
nopteren). . 

— (griech. von ichthys, Fiſch, und phagein, eſſen), d. i. Fiſcheſſer, hießen 
im Alterthume zwei Völkerſchaften, die eine in Gedroſien, dem heutigen Beludſchiſtan, am 
Arabiſch-Perſiſchen Meerbuſen, die andere in Aethiopien am Arabiſchen Meerbuſen. Noch 
heute heißen Völker, deren Nahrung hauptſächlich in Waſſerthieren beſteht, J. 

Ichthyoſaurus (vom griech, ichthys, Fiſch, und saura, Eidechſe; gi chech ſe), ausge⸗ 
ſtorbene, beſonders in ber Liasformation häufig aufgefundene foſſile Reptiliengattung aus 
der Gattung der Enaloſaurier. Sie erreichten eine Länge bis zu 40 Fuß, hatten Eidechſen— 
geſtalt, aber die lange, ſpitze Schnauze und den kurzen Hals der Delphine, die Zähne des 
Krofovils, ungeheure Augen mit cinem gegliederten Knochenringe in der Sklerotica, Das 
Bruftbein der Eivehfen, einen mäßig langen Schwanz und Hofenfüße wie die Cetaceen. 
Die I. ſcheinen geſellig und zwar im Meere als Naubthiere gelebt zu haben. Ihre 
Hanptfunpftätten find Bol in Württemberg, Banz bei Damberg und die Südküſte von 


England. 
| Aeesburg Poftvorf in Perry Co., Beunnfylvania. 
Icolmkill, ſ. Jona. 

Jeonium (Ikoniony) jetzt Konja im türkliſchen Ejalet Raraman-Ili, Kleinaſien, 
war im Alterthume die römische Hauptſtadt Lycaonien's und während der Kreuzzüge 
von 1074 an Nefivenz der Seldſchucken-Sultane. Sie liegt in einer reihen, gut bewaͤſſer— 
ten Ebene, ift aber gänzlich im Verfall, trotzdem es als Hauptitapelort -für die inländiſchen 
Protufte gilt, und hat nur ned gegen 50,000 E. Intereflant find die zablreiben Kuuf- 
und Baudenkmäler, Am 7. Mai 1190 ſchlug bier Kaifer Friedrich Barbaroſſa Die Scle: 
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ſchucken und eroberte die Stadt, aber nicht die Burg; und am 20. Dez. 1852 errang bei 
3. Ibrahim-Paſcha von Aegypten einen Sieg über das Türtifche Heer unter dem Großvezier 
Redſchid⸗-Paſcha. 

y’Gape, Vorgebirge im Territorium Alaska, unter dem 700 nördl. Breite, an ber 
Küſte des Nördlichen Eismeeres, zwiſchen Cape Lisburne im SW. und Cape North over 
Point Barrow im ND.; wurde 1778 von Cook entvedt. 

Joa. 1) Hohes wald: und quellenreihes Gebirge im Liwa Bigha dcs Ejalets Ana— 
toli, Kleinafien, dem alten Myſien, an deſſen Fuße die Stadt Troja lag. 2) Ge— 
birgdzug aufder Inſel Kreta, jetzt Pſiloriti, Monte Giove, oder auch noch I. genannt, 
im Ejalet Kirit, mit fteilen, tbeilweife über 7500 PB. 3. heben Felsipiken, in deſſen Höblen 
Zeus von Nymphen erzogen worden fein foll; daher auf ihm der Sig des Zeuscultus, der 
Nureten und Idäiſchen Daktylen (uralte Dämonen). 3) (Nagy-).), Marktfleden im 
Kreife Abanj-Torna des Bezirks Kaſchau, Ungarn, mit einem Kaftell, Thiergarten und 
2050 €. (1857). Hier hielten 1650 jüdiſche Abgeordnete eine Berfunmlung wegen ber 
Meſſiasfrage. 

Ida. 1) Counth im weſtlichen Theile des mittleren Jo wa, umfaßt 400 engl. Q.⸗M. 
mit 226 €. (1870). Hauptort: Ida. Republ. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 
18 St.). 2) Poſtdorf und Hanptort von Ida Co., Jomwa, am Soldier Creek. 5) 
Zownfbip mit gleihnamigem Boftdorfe in Monroe Co, Midhigan; 782 E. 
(1864). Deutſche lutheriſche Kirche. 

Idaho, ein aus Theilen der Territorien Nebraska, Oregon, Utahund Waſhing— 
tom gebildete Territorium der Ber. Staaten, das urfprünglid aud das Terri— 
torium Montana umfahte, welches 1864 von ihm abgetreunt wurde. Es erjtredt ſich vom 

2. bis 49° nördl. Breite und vom 33. bis 40° weſtl. Länge von Wafhington und wird bes 
grenzt im N. von den britiihen Befigungen, im DO. von Montana und — im S. 
von Utah und Nevada, im W. von Oregon und Waſhington. Seine Geſtalt iſt vollſtändig 
unregelmäßig; nur die N.» und S.-Örenze bilden gerade Pinien, erftere aber iſt nur 50, 
lettere Dagegen 300 engl. M. lang. Auf der O.Grenze ziehen die Bitter Root- und die 
Wind River Mountains hin. I. umfaßt etwa 96,000 engl. D.-M. mit 14,998 E. (1870), 
darunter 4268 Chineſen. Das ganze Territorium ift Hochland, deffen Erhebung zwifchen 
2000 und 5000 F. variirt; Die Gipfel der Gebirge find faſt Das ganze Jahr über mit Schnce 
bedeckt. Die zahlreihen Flußthäler eignen fich gut zum Öetreivebau und haben ein mildes, 
gleichmäßiges Klima. Auf den Hoclädhen und den mit Fichten und Tannen bejtantenen 
Gebirgen ift das Klima fireng und im Winter außerordentlich rauh. Bon einigen Dijtricten 
im RO. und D. abgefehen, iſt die jührlihe Negenmenge in I. nur etwa halb fo groß, als in 
den Staaten der atlantifhen Küfte; der Schneefall it auf der Weſtſeite der Gebirge ſehr ftarf. 
Trotz der geringen Menge wäſſeriger Niederfchläge ift aber Doch in den Niederungen der Yands 
bau lohnend, da die vielen Flüſſe und Bäche, dic fih zum Theil von dem Schnee der Gebirge 
näbren, die Bewälferung leicht machen. Diejenigen Striche, in denen es an natürlichen 
Waſſeradern fehlt und künftlihe Bewäſſerung zu koſtſpielig fein würde, find zum großen Theil 
vortrefflies Weideland, jo dag man erwartet Die Schafzudyt mit der Zeit einen bedeutenden 
Aufſchwung nehmen zu ſehen. Nah einer allgemeinen-Schägung hat das Territorium 
16,925,000 Ader culturfähiges Land, Weideland 5 Mill, Ader, 14,328,000 Ader, vie faft 
ganz vegetationdlos find, und 18,400,000 Ader Gebirgsland, von denen 17'/, Mill. beholzt 
find und 8 Mill. ald Minengebiet angefchen werben. Die beventendften Flüffe find 
Suate, Clearwater, Salmon, Boiſée, Fayette, Malade, Bladfoot, 
Bear, Brunean, Dwphee und Elarfte’s Kork. Der größte Reichthum des 
Territoriums befteht in feinen mineraliihen Schäten, binfichtlich deren e8 vielleicht nur Ca— 
lifornien nachſteht. Am meiſten werben bisher die Goldminen bearbeitet, Anfänglich be— 
fhräufte man fi) Darauf die fog. *Placers” auszubeuten, da dieſe aber bald erfchöpft waren, 
jo begann man die Bearbeitung des geldhaltigen Quarzes. 1867 waren bereits 24 Quarz⸗ 
mühlen im Betrieb, davon waren 8 in Altura$ County und 10 im Owyhee Diftrict. Das 
Quarz gibt $20 bis 30 auf die Tonne aus. Dis zum 30. Juni 1868 war aus den Minen 
von J. in die Ber. Staaten-Miünzen Gold im Betrage von $ 14,162,970 eingegangen und 
1869 foll ver Gowwertrag 8 Mill. Doll. überftiegen haben. Gold wurde zuerjt in J. 1852 
am Pend d'Oreilles gefunden. Die „Oro Tino Mine“ wurde 1860 entdedt und diefer Ent- 
deckung folgten bald die in den Diftricten des Salmen, Botjee, Beaver Head, Warren's Dig- 
gings u. ſ. w. Silber wird gleichfalls in beträdhtliher Menge gefunden ; der Ertrag bis 
30. Juni 1868 wird anf 8 236,761 angegeben. SKoblen und Salz find reichlich vorhanden 
“und von vorzüglider Güte und die Minen werben bereits in beträchtlicher Ausdehnung be— 
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arbeitet. Eiſen wird gleichfalls in anſehnlicher Quantität gefunden. Außerdem kommen 
noch ver Zinnober, Kupfer, Blei, Platina, Antimon, Nickel, Wismuth, Iridium, Rhodium 
und Schwefel. Der Mangel an genügenden Verkehrsmitteln behindert die Ausbeutung der 
mineraliſchen Schätze noch ſehr beträchtlich. Von der Northern Pacific-Eiſenbahn, die das 
Territorium durchſchneiden ſoll, wird eine große Förderung der wirthſchaftlichen Entwidelung 
bejielben erwartet. Die Oregon: Zweigbahn der Union Bacific-Eifenbahn foll feinen fürl. 
Theil mit dem Snake River dort verbinden, wo er fhiffbar wird. Die Pegislatur votirte 
1866 einen Freibrief für eine Eifenbahn von Salt Yale City nad Columbia und dem Thale 
des Smoke River. Die Bevölkerung von J. beftand anfänglih nur aus Abenteurern, 
Die daſelbſt raſch Reichthum zu erwerben hofften. Eigentliche Anfiebler begannen ſich erft 
binzuziehen, als man fich überzeugt hatte, daß die Thäler vortreffliches Aderland hätten und 
nachdem die Erfhöpfung des an der Oberfläche liegenden Goldes an Stelle des Goldſuchens 
nad) und nad) den regulären Bergbau treten lief. Nach officiellen ftatiftifchen Angaben re- 
präjentirten die Agriculturprodufte 1870 ſchon einen Werth von 12 Mill. Doll., während 
ber Sefammtertrag des Bergbaus auf 10 Mill. im Jahre geſchätzt wurde; der Nuten des im 
Handel inveftirten Kapitals wurde im Durchſchnitt auf 33"/,9/, und ter gefammte jährliche 
Nuten aus demfelben auf 3 Mill, Doll. berechnet. 

Die Executivgewalt liegt in den Händen eines Gouverneurs, der gleih den Se 
fretär, von dem Präfidenten der Ber. Staaten auf 4 Jahre ernannt wird. Die übrigen 
Beamten werden von der Bevölkerung gewählt. Die Territoriallegislatur zerfällt in den 
Rath (couneil) und Das Repräſentantenhausz jener befteht aus 10 auf 2 Jahre 
gewählten Mitgliedern und dieſes zählt 20 Mitglieder, die auf cin Jahr gewählt werten. 
Die richterliche Gewalt wird von einem oberften Gerichtshof, Diftrictgerichten, Nachlaſſen— 
Ihaftsgerichten und Friedensrichtern ausgeübt. Der oberſte Gerichtshof befteht aus einem 
Dberrichter und zwei beigeordneten Richtern, die auf 4 Jahre von Präfivdenten ernannt wer: 
ben. Die Territorialfchuld belief fih am 1. Dez. 1868 auf $ 108,756. Für den Volks— 
unterricht it geforgt, fo weit Das in dem ausgebehnten, dünnbeſiedelten Gebiete möglich 
it. Bald nad) der Organifirung des Territoriums wurden Vorkehrungen für die Errichtung 
von Freiſchulen getroffen und 1866 waren in 8 Counties ſchon 14 Schulen und von 792 
ſchulpflichtigen Kindern befuchten 436 die Schule; im J. 1870 im Ganzen in 15 Schulhäu- 
fern 926 Kinder. Die Unterhaltung der Schulen koſtete den Counties in dem erſtgenann— 
ten Jahre 86,605. 1870 erſchienen 5 Zeitungen in y. Die Hauptftadt des Territo- 
riums war urfprünglid Yewiston, wurde aber 1865 nah Boiſée City verlegt. 
Die bedeutendfte Ortichaft des Territoriums it Jdpabo City, unweit Boifee City. Sonſt 
find noch zu nennen ElE City, Florence, Placerville, Bannod City und vie 
Forts Boifce,Benton, Owen, fembi, HallundBonneville. Nad den Genius 
von 1870 vertheilt fi Die Bevölkerung von J. auf die 9 bis dahin organifirten Countics wie 
folgt: Ada 2675 (90 in Deutfchland, 8 in der Schweiz geb.); Alturas 689 (10 in Deutſch— 
land, 3 in der Schweiz geb.); Boifde 3,833 (177 in Deutſchland, 14 in der Schweiz geb.); 
Idaho 849 (52 in Deutſchland, 3 in der Schweiz geb.); Lemhi 988 (56 in Deutſchland, 
5 in der Schweiz geb.); Nez Percés 1,607 (54 in Deutſchland, 4 in der Schweiz gcb.); 
Dneida 1,922 (32 in Deutjchland, 9 in der Schweiz geb.); Owyhee 1,713 f114 in 
Deutjchland, 4 in der Schweiz geb.); Shefhone 722 E. (14 in Deutfchland, 2 in der 
Schweiz geb.). Das politiiche Leben in dem Territerium ift bisher nur äußerſt ſchwach ge— 
wefen. Die NReconftructionspolitit des Präfidenten Johnfon wurde von der Territeriallegis- 
latur einftimmig gebilligt. Ein Antrag Frauen das Stimmrecht zu geben, erbielt 1870 in 
ber Pegislatur eben fo viel Stimmen dafür wie Damwider und war daher verworfen, Gou— 
verneur bes Territoriums war 1870 ©. Bard, und S. A. Merrit(Demotrat) vertrat 
dasjelbe im Congref. 

Idaho, County im mittleren Theile des Territeriumd Idaho, umfaßt 7500 engl. 
DM. mit 849 E, (1870), darınter 52 in Deutſchland und 3 in der Schweiz geboren. 
Hauptort: Slorence City. Demokr. Moajerität (Delegatenwahl 1870: Merritt 
105 ©t.). 

Idaho, Stadt und Hauptert von Clear Creek Co., Territorium Colorado, am Clear 
Greet; 800 E. Pr 

Idaho Gity, Stadt und Hauptort von Boifee Co., Territerium Idaho, an der Verei— 
nigung von Elf und Moore's Creeks gelegen, ift die größte Stabt im Territorium und bat 
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war BannockCity. 
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Idalium, ein ifolirter Felfen an der Oſtküſte der Juſel Cypern mit cinem Tempel 

der Aphrodite (Benus), die Daher den Namen Idalia führte. 

daville, Boitvorf in White Co., Indiana. 

deal (vom jpätlat. idealis, im der Borjtellung befindlich) ift im weiteren Sinne alles 
blos Gedachte, Borgeftellte, im Gegenfage zum Wirklihen; im engeren Sinne ein Gedan— 
fending, d. h. ein als wirklich gedachter Gegenftand, weldyer einer Idee, einem vollendeten 
Ur- und Mufterbilde, entjpridt. Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben baben ihre Ideale, in de— 
nen die Idee der Schönheit, Wahrheit und fittlihen Volllommenheit zur Anfhauung kom— 
men follen; analog ſprechen wir demnach von dem Ideale des Staates, der Familie u. f. w. 
Kant bezeichnet ald das J. der Ideale die Gottheit, die er wegen ihrer nur durch die Ver: 
nunft zu begreifenden Bollftommenbeiten auch das „J. der reinen Vernunft“ nennt. Dem 
äfthetifchen oder Kunſtideal nähert fich am meiften Die menfchliche Geftalt, daher ihre Dar— 
ftellung Hauptaufgabe der Kunſt ift. So find die „Madonna“ Nafacl’s, der „Apollo von 
Belvedere”, der „Farneſiſche Hercules“, Die „Öruppe des Laokoon“ u. ſ. w. Kunſtideale, 
d. h. Darftellungen, in welchen die an die Dargeftellten fi knüpfenden Ideen in hoher 
Bolltommenheit zur äußeren Erſcheinung gelangen. Wo fi) eine J. nicht anichaulich, 
fonvern nur in Begriffen darftellen läßt, wird das Wort Idee und Ideal oft gleichbedeutend 
gebraudt. Idealiſiren heißt etwas Wirkliches ideal, d. h. durch Entfernung feiner 
Unvollkommenheiten darftellen. 

Idealismus (gried)., mit lat. Endung, Lehre von ber Urfprünglichkeit und Wefentlichkeit 
ber Vernunftbegriffe) iſt Diejenige philoſophiſche Anficht, nad welder das Reale aus dem 
Idealen abgeleitet wird und der zufolge die Dinge außerhalb derjelben entweder für bloße 
Borftellungen des betrachtenden Subjectes gehalten werden, oder Das Beſtehen der äußeren 
Welt mwenigitens für fehr problematifh und unerweislic gilt. Schon in der griechiſchen 
Philoſophie zeigen fich die Beftrebungen, das Ideale mit dem Realen in Uebereinftimmung 

u bringen und Plato kann als der erjte fujtematifche Begründer des J. bezeichnet werden. 
En neuerer Zeit trat der J. nach Descartes am entſchiedenſten bei Berkeley (f. d.) auf, 
der zu beweifen fuchte, daß kein Körper und kein materielles Wefen vorhanden und daß jede 
äußere Empfindung nur ein Begriff fei, ven uns Gott mittheile. Diefen Dogmati- 
ſchen J. erfhütterte Kant durch die Behauptung, daß die Sinnenertenntnig Die einzige 
Erkenntniß ſei, weldhe für den Menſchen Wahrheit enthalte. Das Kantiſche Syſtem iſt 
nichts weniger als reiner J; es iſt eine Vermittelung zwiſchen J. und Empirismus oder 
Realismus, ein kritiſcher J. Nach ibm iſt nämlich das Ich nur als theoretiſches Ich 
ber Außenwelt untertban, als praftifhes Dagegen ihr Herr, und aus dieſem Dualismus 
bildete Fichte feinen [ubjectiven J., der in dem Sage: „Alles, was ift, iſt Ich“ gipfelt. 
Die Jpentificirung des Denkens und Seins, tie Fichte nur ned im Jh, und zwar dem 
reinen, allgemeinen, einſchloß, ftellte Schelling, unabhängig vom Ich, an die Spike 
feines Syitems, das deßhalb objectiver J. heißt. Bon dieſer Anſicht. ausgehend, 
aber mehr der Fichte'ſchen Auffaſſung binneigend, bildete entlih Hegel das Syſtem des 
abſoluten J. aus, nad welchem die Erkenntniß das legte Ziel iſt. 

Idee (vom griech. idea, von idein, fehen; engl. idea, franz. idee) heißt int gewöhnlichen 
Leben fo viel als Borftelung oder Gedanke, welchen Begriff aud die englifche und franzö— 
ſiſche Philoſophie mit dem Worte verbindet, im Sprachgebrauche der neueren Deutſchen Phi: 
Iojophie die Borjtellung von einer höchſten VBolltommenbeit, die von der Bernunft aus ſich 
ſelbſt gefhöpft wird und die Gewährſchaft für ihre Wahrheit in einer unmittelbaren Nöthi— 
gung berjelben trägt. Hierher gehören 3. B. die Vorftellungen von Gott, Tugend, Uns 
fterblichfeit, die Jveen des Wahren, Guten und Schönen u. ſ. w. 

Ideenaſſociation (neulat. associatio idearum, die Verknüpfung, Anreibung der Be— 
griffe) heißt in der Pſychologie die Verknüpfung einzelner Vorftellungen zu zuſammenhän— 
genden Gruppen und Reihen. Die Gefege, nad) weldyen die J. erfolgt, find tie ver Aehn— 
lichkeit, der Gleichzeitigkeit, de8 Neben- und Nadeinanderfeind, der Cauſalität, Subjtanzia- 
lität, Qualität und des Gegenfates.. Neuere Pſychologen, wie Herbart, Bencke, Yoge und 
andere haben diefe Geſetze unter zwei Gefihtspuntte gebracht: find in einem Vorſtellungs— 
freie gleichartige Elemente vorhanden, fo wird Dies ald vollkommene Verſchmelzung bezeich— 
net, im Öegentheile als unvolltommene oder Complication. Die Anwendung des mathe: 
matiſchen Calculs auf die J. wird noch beftritten. 

Ideler. 1) Chriftian Ludwig, verdienter Ajtronem und Chronclog, geb. 1766 zu 
Groß-Breſe bei Perleberg, wurde 1794 als Aftronom für die Kalenderberehnung im preu- 
Fifchen Staate, dann als Studiendirecter des Cadetteninftitutes angeftellt, gab hierauf eine 
Zeit lang Unterriht an der Forſtakademie und allgemeinen Kriegsfhule, wurde Mitglied ber 
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Alademie, 1821 Profeſſor an der Univerſität zu Berlin und ſtarb daſelbſt am 10. April 
1846. Er ſchrieb: „Handbuch der mathematiſchen und tehniihen Chronologie“ (2 Bre., 
Berlin 1825—26), „Lehrbuch ver Chronologie“ (ebd. 1831), „Die Zeitrehnung der Chine— 
fen“ (ebd. 1839). 2) Julius Ludwig J., Sohn des Vorigen, geb. 1809 zu Berlin, 
ftudirte Medicin und Naturwiſſenſchaften, habilitirte fich daſelbſt als Privatdocent und ſtarb 
in Berlin am 17. Juli 1842. Er ſchrieb: *“Meteorologia veterum Graeeorupı et Roma- 
norum” (Berlin 1832), “Hermapion” (2 Bde., Yeipzig 1841), „Die Sage vom Schuß tes 
Tell" (Berlin 1836); gab heraus: *Physici et mediei Graeei minores” (2 Bde., Berlin 
1841— 42) und den ‚Koptiſchen Pfalter“ (ebd. 1837). 3) Karl Wilhelm J. ein Ver: 
‘ wandter der Borigen, geb. 1795, geft. am 29. Juli 1860 als Geh. Mekicinalratb und Pros 
feffor in Berlin, zugleih als Director der Jrren-Abtheilung in ter Charite. Seine 
Hauptwerfe find: „Grundriß der Seelenbeiltunde * (2 Bde., Berlin 1835—38), „Bios 
graphien Geiſteskranker“ (ebd. 1841), „Lehrbuch der gerichtlihen Pſychologie“ (Berlin 
1857). 

dentität (vom neulat. identitas, vom lat. idem, derſelbe; nad) Schleiermader has 
„Einsfein *, die „Selbigkeit *) it im philoſophiſchen Spradgebraude ter 
Ausorud für das Verhältniß der Gleichheit. Im ter Logik heißen zwei Begriffe iden— 
tisch, wenn Inhalt und Umfang einander völlig gleich find, A = A, ober „Jeder Begriff 
it fich felbft gleich * (prineipium identitatis). Jdentitätsphilofophie beift das 
Schelling’she und Hegel’ihe Syftem, weil Diefe das Sein mit dem Denten iventificirt 
haben. In der Mathematik ift identiſch das, was in Größe und Form einander 
gleich ift, wofür in ver Geometrie der Ausdruck congruent gebraudt wird. 

Ideologie (vom grich., Ideenlehre) war in Franfreid eine erweiterte Form der Meta- 
phyſik, in welche cklektifh auch Anthropologie, Grammatik und Legik aufgenommen waren. 
Bol. Deftut Trach, * Les El&ments diideologie” (Paris 1801). Werner nannte man die 
Be Kannegicherei J., wie Napoleon I. die Kritiker feiner Politit „Ideologen“ zu ncn= 
nen pflegte. 

Idiom (vom grich. idioma, Eigenheit, Befonderbeit) bedeutet im Allgemeinen cine 
Eigenthümlichkeit überhaupt, im Befondern die einer Sprade oder einer Mundart, daher 
entweder fo viel als Dialekt oder Sprachweiſe. Sp fpridt man von dem J. des Ungebildeten 
im Öegenfate zu dem des Gebildeten, fo von den verfchieden J.en oder Diundarten ver deut» 
ſchen, franzöfifchen, italienischen ꝛc. Sprade. 

Idiopathiſch (vom griech. idios, eigen, und pathein, leiden), nennt man diejenigen Kranl: 
heitserſcheinungen, Die unmittelbar aus der Krankheitsurfache bervorgeben, int Gegenfage zu 
den ſympathiſchen, die ihren Grund in anderen zur Krankheit hinzugetretenen Symp— 
tomen haben. Der Ausſchlag bei der Maferntrankheit ift idiopathiſch, denn feine Urſache 
liegt in der Infection mit Maferngift; treten Kopfihmerzen, Delirien ꝛc. hinzu, fo find dieſe 
fumpatbifch, denn fie werden nicht durch tie Krankheit felbft, fondern durch Das binzugetretene 
Fieber hervorgerufen. 

Idioſynkraſie (vom grich. idios, eigen und synkrasis, Bermifhung; eigenthümliche 
Miſchung, nämlid der Beftandtheile des Organismus) nennt man das Verhalten einzelner 
Perfonen gegen gewifje Eindrüde, namentlich de8 Geruchs und Geſchmackes, das von dem 
anderer Perſonen ganz verſchieden iſt. Aber auch eigenthümlihe Anſchauungen in Bezug 
auf Das Geſehene, Gchörte und Erlebte kann man hierzu rechnen und in ſolchen Fällen 
zeigt fih die J. meiſtens bei Perfonen weiblihen Geſchlechtes, namentlih während der Pu— 
bertätsentwidelung oder bei einen Yeiden des Geſchlechtsapparates; beruht aber and häufig 
auf franfhafter Nervenaffection (f. Hyſte rie). 

Idiot (vom griech. idiotes, von idios, eigen). 1) Eigentlich der Privatınann im Gegen: 
fa zu dem Staatöbeamten, dann ein in Kunſt und Wiflenfchaft Unerfabrener; in ven alten 
Republiken der Broletarier, der nie ein Staatdamt verwalten konnte. Bet den Römern be— 
deutete J. einen dummen, uufoiffenden Menfchen, wohl aud einen Stümper in Kunft und 
Wiffenihaft. In neuerer Zeit gebraudht man Jdviotismus für die Redeweiſe des Un- 
gebildeten, und ziemlich allgemein für jede Eigenbeit im Austrud, welche fpeciell einer Sprache 
zufommt. Den eriten Verſuch die Idiotis men einer Sprache zufammenzuftellen, machte 
franz Viger oder Bigier für das Griechiſche in der Schrift “De praceipuis linguae graccae 
iliotismis” (Leipzig 4. Aufl. 1834) gemacht. in feldyes Wörterbuh heißt Idietifon. 
Schmeller's „Bayriſches Wörterbuch” gehört audy hierher. 2) Ein an Jdiotie (aub 
Idiotismus) Yeidender. J. ift jene Ferm von Schwach- oder Blödſinn, welche 
von emer angeborenen oder durch Gehirnkrankheit in [ehr früher Jugend erworbene 
Unfähigkeit zu normal geiftiger Entwidelung abhängt. Die Humanität der neueften Zeit 
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errichtet für ſolche Unglückliche eigene Anſtalten (Aſſhl e), da fie, wenn auch feiner eigent— 
lichen Erziehung, doch wohl einer Art Dreſſur fähig ſind. 

Idol (vom griech. eidolon, Bild, Trugbild, von eidos, Geſtalt) bezeichnet ein Götzenbild, 

dann überhaupt jeden Gegenſtand blinder Verehrung; daher Jpolatrie oder Idolo— 
latrie, Götzendienſt, Bilderdienſt. 

Idomeneus, König von Kreta, Sohn Deukalion's und Freund des Menelaos, war unter 
ben Freiern der Helena, führte die Kreter in 80 Schiffen nad Troja und gehörte im Tro— 
janerfriege zu den bervorragendften griechifhen Helden. Auf der Rüdfahrt von einem 
Sturme überfallen, fell er dem Pofeivon (Neptun) gelobt haben, dasjenige, was ihm bei 
feiner Landung zuerſt begegnen würde, zu opfern. Das Schidjal traf feinen Schu. Weil 
er denfelben opferte und darüber eine Pet ausbrach, fo vertrieben ihn die Kreter. J. ging 
dann nad) Italien nnd ftarb bei Kolophon auf der afiatifhen Küfte und wurde auf dem Berge 
Kerkaphos begraben. Dieter führt fein Grab zu Kuofjes an, wo er aud) ald Heros ver- 
ehrt wurde. 

Idria, bekannte Bergftabt in Deftreih an der Yorizza, im gleichnamigen Bezirke des 
Herzogthums Krain, mit altem Schloß, Berggericht, Bergichule, Yeinen- und Seidenweberei, 
Spitenklöppelei und 3960 E. (1869). J. befist das größte 1497 entvedte Quedjilberbergs 
wert Europa’s, wo das Queckſilber gediegen vortommt; 1864 lieferte es 5013 deutſche Zoll« 
centner durch gegen 650 Arbeiter und 1000—1200 Gentner Zinnober. Außerdem kommt 
bier au der Jprialit ver, ein Mineral, in dem ein neuer Kohlenwaſſerſtoff, Idriali— 
tin genannt, entdedt wurde. Im Jahre 1510 fam die Stadt auf längerer Zeit unter die 
Herrſchaft Benedig's, bis fie fpäter wieder an Oeſtreich abgetreten wurde. 

Idſtedt, Dorf in Preußen, Provinz Schleswig-Holjtein, Amt Gottorp, eine Meile 
nördlid von der Stadt Schleswig. Hier wurde am 24. u. 25. Juli 1850 zwijchen den 
Schleswig - Holfteinern unter Willifen und den Dänen unter Krogh eine Schlacht ge- 
Ichlagen, infolge deren die erfteren den Nüdzug nah Rendsburg antreten mußten. 

Idumäer over Evomiter, ein femitiiher Vollsſtamm, der von Gjau, dem Bruder 
Jakob's abſtammte und von feinem Beinamen „Edom“, d. i. der „Rothe“, jo genannt wurde, 
bewohnten da® Gebirgsland Idumäg, die ſüdliche Fortfegung des oſtjordaniſchen Hoch— 
landes, defien nriprüngliche Bewohner, die Horiten, von denfelben vertrieben wurden. Un— 
ter Hyrkanus wurden die J. dem Jüdiſchen Reiche einverleibt, das fpäter von einer Dynaftie 
derjelben, den Herodianern, beberricht wurde. In der römischen Zeit verfchwanden fie und 
der Name ihre® Pandes ging in den allgemeinen von Arabien unter. 

Idunag, richtiger Johun, eine Göttin der nordiſchen Mythologie, die Gattin Braga’s, 
hütete die verjüngenden Aepfel, von denen die Götter genofien, wenn fie zu altern anfingen. 
Aus der Gefangenschaft des Riefen Thiaſti, in welche fie durch Loki kam, der ſelbſt gefangen 
vom Rieſen feine Freilafjung durch ihre Auslieferung verlangte, wurde fie wieder durch den— 
felben befreit. 

dus, j. Kalender. 
dylle (griech. eidyllion, Bildchen), Efloge, Hirtengedicht, bukoliſhes Ge— 
dicht, eine zur epifchen Poefie zäblende Dichtungsart, in welcher Handlungen, Sitten und 
Gefühle reiner Naturmenfchen dargeftellt werden. Hierher gehören die Schilverungen aus 
dent Hirten», Jäger: und Fifcherleben, zu welchen das Ideal eines goldenen Zeitalters oder 
einer längft entſchwundenen Unfchuloswelt reihen Stoff gab. Die J. als felbitftändige 
Dihtungsart, wurde zuerst von dem griechiſchen Dichter Theokrit am Anfange des 
Aleranprinifhen Zeitalter bebandelt; ihm folgten Bion und Moſchus; unter ven 
Römern ift Birgil der erfte Jonllendichter, unter den Jtalienern Taſſo und Gua— 
rini, deren J.n jedoch eine dramatifche Form haben; unter ven Engländern Spenfer 
und unter den Deutfhen Salomon Geßner (f. d.), Friedrich Miller, Voß, Göthe 


u. A. 
er ſ. Dverbon. 

land, Auguſt Wilhelm, deutſcher Schaufpieler, Theaterdichter und Dramaturg; 
geb. am 19. April 1759 in Hannover, war zum Theologen beftimmt, ging jedoch 1777 na 
Gotha, mo er unter Eckhof ſich zum Schautpieler bildete, übernahm 1779 ein Engagement 
in Manbeim, wurde 1796 Director des Nationaltheaterd in Berlin, 1811 Oeneraldirector 
aller königlihen Schaufpiele dafeleft und ftarb am 22. Sept. 1814. Als Schaufpieler war 
er in kritiichen und fentimentalen Rollen ausgezeihnet. Seine Theaterftüde, welde von 
vollendeter Bühnenkenntniß zeugen, find ſämmtlich aus dem Leben gegriffen und treffende 
Sittengemälve. Die beiten derjelben find „Die Jäger“, „Dienftpflicht“, „Die Advokaten“, 
„Die Mündel“ und „Die Hageftolzen“, die fih bis heute auf dem Kepertoir erhalten ha— 
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ben. Seine dramatiichen Arbeiten erſchienen mit einer Selbftbiographie als „Dramatifde 

Werke" (16 Bde., Yeipzig 1798—1802) und „Neue dramatijche Werte* (2 Bde., Berlin 

1807—9). Eine Auswahl derfelben erſchien in elf Bändchen (Leipzig 1827—28) und in 

10 Bänden (Leipzig 1844 und Stuttgart 1858—60). Ueberdies gab er einen „Almanad 

für das Theater“ heraus (Berlin 1807, 1808 und 1813). Bol. 3. Fund, „Erinnerungen 
aus dem Yeben zweier Schaufpieler, 3.8 und Ludwig Devrient's“ (Yeipzig 1838) und 

Kofffa, „I. und Dalberg“ (ebd. 1865). 

Igel (Erinaceus), Säugetbiergattung aus der Ordnung der Inſektenfreſſer, ein nädt- 
liches Thier, weldyes nur auf der öftlihen Hemifphäre vorfonmt und Durch den gebrungenen 
Körperbau, die längliche Schnauze mit hervorragender Nafe, die runtlichen, Heinen Ohren, 
den oben mit Stadeln, unten mit Borften befegten Rumpf, die Eigenſchaft fich einkugeln zu 
fögnen, und die 10 Saugwarzen darakterifirt ift. Er wohnt meijt in Erd- oder Baumlöo- 
ern, nährt fi) von Infetten, Fröſchen, Mäuſen und hält einen Winterfchlaf. Zu erwäh- 
nen find der in Europa lebende Gemeine J. (E. europaeus), bis 11 Zell lang; tie 
Jungen —— werden blind und nackt geboren, bekommen aber ſchon nach 24 Stunden 
weiße, etwa 4 Linien lange Stacheln. Der Langöhrige J. (B. auritus L.) in Aſien 
und Südrußland und der Borſtenigel (Centetes 111.) auf Madagaskar, ohne Schwanz, 
kann fich nicht einfugeln und hat ein ſehr wohlſchmeckendes Fleiſch. 

Aglau, Stadt in Deftreih, Markgrafihaft Mähren, Bezirk Des Kreifes Brünn, an 
der Iglawa, mit einem Obergymmafium, mehreren Wohltbätigfeitsanftalten und 20,112 E. 
(1869), die lebhaften Handel, Tuch- und Wollenfabrication betreiben. Am 5. Juli 1436 
wurde bier der Iglauer Vergleich gejchlofien, durch welchen Kaifer Sigismund König ven 
Böhmen wurde; auch fand bier am 5. Dez. 1805 zwiſchen den Deftreichern unter Erzherzog 
Ferdinand und den Bayern unter Wrede ein für Letztere ungünſtiges Gefecht jtatt. 

Igleſias de la Caſa, Joſé, ſpaniſcher Dichter, geb. 1753, ſchloß ald Student auf der 
Univerfität Salamanca mit mehreren poetifch begabten Jünglingen ‚einen Dichterbund, ver 
nachher unter dem Namen der „Salamantinifhen Schule“ von großem Einfluffe auf die 
Entwidelung der fpanifchen Literatur wurde. Nach vollendeten Studien wurde er Pfarrer 
in ber Diöcefe Salamanca und ftarb am 26. Auguft 1791. Seine Gedichte, von 
— viele im Munde des Volkes fortleben, erſchienen geſammelt in 2 Bon. (Salamanca 
1798). 

Ignatius. 1) Der Heilige, Bifhef von Antiohien, mit dem Beinamen Theo— 
phoros (d. h. der Gott im Herzen trägt, weil er das Kind geweſen ſei, Das Jeſus feinen 
Jüngern als Muſter bingeftellt babe), foll ein Schüler des Apoſtels Johannes geweſen fein 
und wird deßhalb ven apoftoliihen Vätern beigezählt. Ueber fein Yeben, fowie über feinen 
Ted ift nichts Gewifjes bekannt. Nach Einigen fol er in Antiochien während der Anwe— 
jenheit des Kaifers Trajan (115 nad Chr.) im Circus von den Löwen zerriffen werten 
fein; nad) Anderen erlitt er ſchon 103 denfelben Tod in Nom. Sein Gedächtnißtag iſt der 
1. Februar. Es find von ihm noch 15 Briefe (12 in griechifcher und 3 in lateinifcher 
Sprade) erhalten, die er, wie Eufebius erzählt, auf feiner Reife als Gefangener nah Rem 
geichrieben haben foll, deren Echtheit jedoch beftritten wird. inige halten bles die 7 nad 
Ephejus, Smyrna, Philadelphia, Magnefia, Tralles, Nom und an Polyfarp für ct; 
Dauer und Hilgenfelo beftreiten auch deren Echtheit, Bunſen fpricht diefelbe nur dreien 
diefer Dricfe zu. Die kritifche Unterfuhung über diefe Schriftftüde trat in ein neues Sta- 
bium durch Cureton's * Corpus Ignatianum ” (London 1849), in welchem viele neu aufge— 
fundene Bruchftüde einer 13 Briefe enthaltenden ſyriſchen Ueberfegung mitgetbeilt wurden 
und durch Petermann, der eine armenifche Ueberfetung von 13 Briefen (Leipzig 1849) ver: 
öffentlichte. Um die Herftellung des urfprünglichen griechiſchen Textes bat ſich Lipſius 
große VBerdienfte erworben. 2) J. Patriard von Konftantinopel, Sohn tee 
Kaiferd Michael, geb. um 790, feit 847 Patriard), wurbe, weil er gegen die Sittenlofigkeit 
des Kaiſers Bardas, feines Oheims, ciferte, 858 abgeſetzt und Photius an feine Stelle ac- 
feßt. Dagegen Ichnte fih Papſt Nikolaus I. vergebens auf, denn ein von Photius zu- 
fammenberufenes Concil (866) beftätigte Diefelbe nicht nur, fondern ſprach ſogar Die Abſe— 
gung des Papfted aus. Dies war der erfte äuferlihe Riß, welcher die fpätere Trennung 
der römifchen von der griechiſchen Kirche herbeiführte. 9. wurde unter Kaiſer Bafilius 867 
wieder auf den Patriarhenftuhl erhoben und fprad num feinerfeits über Photius Den Banr- 
fluh aus, Er ftarb 878. - 

Ignatiusbohnen (Fabae Sancti Ignatii), die vielgeftaltigen Samen eine® auf ten 
Philippinen wachſenden, baumartigen Strandes (I. amara L.) aus der Familie der Le— 
gantaccen, wurden früher vielfad in der Medicin gegen Epilepfie, Venerie, Brechrubr 
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.n. ſ. w., jetzt aber fat gar nicht michr angewandt. Sie enthalten Strychnin, Igaſurſäure 


und etwas Brucin. 

Iguape. 1) Stadt in Brafilien, Provinz Sao Pauls, 90 engl. M. von 
Santos, nahe der Mündung des gleihnamigen Fluſſes gelegen; 1000 E. 2) Fluß, 
n eine Yänge von 150 M. und mündet 85 M. ſüdlich von Santos in den Atlantijchen 

cean. 

Iguaçu. 1) Stadt in ber Provinz Rio Janeiro, Brafilien, 21 engl. M. norb- 
weitlih von Rio Janeiro; 5000 E. 2) Fluß in Brafilien, mündet in die Bat von 
Rio Janeiro. 

jainsville, Poſtdorf in Frederid Co, Maryland. 

farius, griechiſcher Heros aus Athen, der unter Pandion's Negierung den Dionyſos 
(Bachus) gaftlih aufnahm und dafür von dem Gotte in der Kenntniß des Weinbaues un— 
terwiefen wurde. Den erjten Wein vertheilte er der Sage nad) und da Mehrere durch ven» 
ſelben beraufcht wurden, erſchlug man ihn in der Meinung, er habe fie vergiftet. Er wurde 
unter einem Baume bejtattet, an welchen fich feine Tochter Erigone aus Berzweiflung er: 
bängte, worauf Zeus fie unter Die Geſtirne verjegte. i 

Itarus (grieh. Jtaros), Sohn des Dädalus, wurde mit feinem Vater von Minos im 
Labyrintbe zu Kreta gefangen gehalten, aus dem er mitteld aus Wachs angefertigter Flü— 
gel nah Athen entfloh. Da er, ver Sage nad, im Fluge der Sonne zu nabe kam, ſchmolz 
das Wachs und er ftürzte in das nad) ihm benannte Jkariſche Meer. — Die Anhänger 
des franzöfiihen Communiften Cabet (f. d.), weldhe das Ideal einer freien, glüdlicyen 
Geſellſchaft verwirklichen wollten, nannten fig, mit Bezug auf den fühnen Flug des 3. 
Ikarier (franz. Icariens). 

lcheſter Mills, Poftvorf in Howard Co., Maryland. Deutſche kath. Kirche. 

fefeld oder Jlfeld, Marttfleden im preußiſchen Pandorofteibezirt Hildesheim, 
Grafihaft Hobnftein, an der Süpfeite des Harzes, mit 1164 E. (1864) und einem 1550 
gegründeten Pivagogium, an dem einjt auch ver berühmte F. A. Wolf ald Lehrer wirkte, 
Südlich von J. liegt die Jlburg, öſtlich der Bielſtein. 

Ilex L. (Stehpalme) eine in Amerika, Südafrika, Japan und Europa einheimiſche 
Pflanzengattung aus der Familie der Sapotaceen, immergrüne Sträucher oder Bäume, 
barakterifirt durch den vierzähnigen Kelch, die radförmige Corolle ohne Griffel und die 
pierfamige Beere mit glänzenden, harſchen, oft dornig gezähnten Wechjelblüttern und weis 
ken Blüten. Die Blätter oder die Wurzeln und die Rinde werden häufig anftatt des chi— 
nefiften Thees, oder aud) gegen Erfültung, Fieber, Nheumatismus, ſchwache Ver— 
dauungswerkzeuge u. ſ. w. benußt. Das Holz eignet fich vorzüglich zu Dredslerarbeiten, 
Unter den durch die ganzen Ber. Staaten weitverbreiteten Arten find hervorzuheben: I, 
opaca Ait. (Amerifanifhe Stebpalme), cin 20—40 Fuß hoher Daum, deſſen 

eeren nicht fo roth und die Nüßchen weniger aderig find al die vonder Europäiſchen 
Stedpalme (I. Aquifolium); I, Dahoon (Dahoon-Stehpalme) in Birginien und ſüd— 
wärts; 1. Cassine L.; 1. vertieillata (Schwarzeller); I. laevigata (Winterbeere); I. glabra 
—— ein 2—3 Fuß hoher Strauch, an der Küſte nach Süden zu. Auch von 

. paraguayiensis werben die Blätter des ſog. Paraguaythee anſtatt des chineſiſchen ge— 
braucht. 

Ilgen, Karl David, ausgezeichneter Schulmann, geb. am 26. Febr. 1763, wurde 
1789 Rector am Stadtgymnäſium zu Naumburg, 1794 Profeſſor der morgenländiſchen Liz 
teratur in Jena, 1799 Brofefjor der Theologie dafelbft, 1802 Rector in Schulpferta, 1816 
Conſiſtorialrath, nahm 1831 feinen Abſchied und ftarb erblindet aın 17. Sept. 1834 in Berlin. 
Er jchrieb “Hymni Homerieci” (Halle 1796), *Scolia sive carmina convivalia Graecorum” 
Ser 1798), “Natura atque virtutes Jobi” (Leipzig 1789), „Urkunden des erjten Buches 

oſis in ihrer Urgeftalt“ (Halle 1798) und “Opuscula varia philologica” (2 Bde., 
Erfurt 1797). 

Ilha Grande dos Magos, eine zu Brafilien gehörige Infel in der Bai von Angra 
dos Keys, 68 engl. M. ſüdweſtlich von Rio Janeiro gelegen. Hauptort ift das Darf Santa 
Ana. Die Infel umfaßt 120 engl. D.-M. mit 3000 E. 

Ili. 1) Fluß in China, Ajien, entipringt am Nordabhange des Thianſchan oder 
Himmelsgebirged, durchſtrömt einen Theil der chineſiſchen QTatarei, bildet ſodann bie 
Grenze zwijchen dem Transili-Lande und dem Siebenftromlande gegen NW. und mündet 
nad einem Yaufe von etwa 150 M. in den Balkthafdjee (f. d.). Seine zahlreichen 
Zuflüſſe find überall zur Bewäljerung abgeleitet, da während der großen Sommerhige kaum 
Regen füllt. Im Altertum und bis im die neuefte Zeit herauf war der J. das große 
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Ausfallsther der von O. nach W. ſtrömenden Völkerſtämme, während er jetzt für die Ruſſen 
ber bequemſte Weg in das Innere China's iſt. 2) Chineſiſche Provinz, auch die Dſun— 
garei oder Tian-Schan-Pe-Lu (Nordland) genannt, grenzt an Rußland und iſt ein an Seen 
und fruchtbaren Thälern reiches Gebirgsland, deſſen Haupttheil das Thal des). bildet, das 
mit chinefischen Anfiedelungen bis zum Bogbe-Dola bin dicht überdedt ift. Seit dem Auf: 
ftande der Dungenen, welder 1862 begann, bat China hier nirgend mehr Gewalt und tie 
Mandſchu-Garniſonen find vernichtet. 3) Stadtin der gleichnamigen Provinz, auch 
Kürä genannt, hinefüh Hoei-MYuan, etwa 58 deutſche M. von der ruſſiſchen Feſtung 
Wiernoje und 20 Tagereifen nördlich von Alſſu, war Refivenz des Gencralgouverneurs und 
hat über 80,000 E. Die Stadt hat prächtige hinefishe Tempel und Mofcheen; unter ten 
Bewohnern find viele Kauflente aus Kafhmir und Indien. Die Bevölkerung beitcht 
aus Chinefen, tatarifhen Dungenen, Boharen und Zafchkendern, die lebhaften Han- 
del, befonders auch Tauſchhandel mit Rußland treiben. In der Nähe von J. befinden 
fi) Steintohlenlager. 
lias, ſ. Homer. 
Jlion, Poſtdorf in Herfimer Co., New York, am Mohawk River; 2876 E. (1870). 
liſche Tafel (Tabula Iliaca), ein antikes Basrelief in Stuccatur gearbeitet, von ven 
darauf dargeftellten Hauptbegebenheiten der „Iliade“ jo genannt, wurbe im 17. Jabrb. in ten 
Ruinen eines alten Tempels an der *Via Appia” in der Gegend Alle-Frattochie aufgefun- 
ben und fcheint im Schulunterricht bei der Lektüre Homer's zur Veranſchaulichung der Ge— 
fchichte gedient zu haben, Bon der Tafel fehlt jedoch ein Dritttheil. Millin hat in der 
“Galerie mythologique” (2 Bde., Paris 1811) und in einer Abhandlung in den “Annali 
dell’ Instituto archeologico” (Bd. 1, Rom 1830) cine Abbildung und Erläuterung derſelben 
herausgegeben. i 

Yithyia oder Eileithyia ift in der griedifchen Mythologie die bald hilfreiche, bald 
feindlidy wirkende Geburtsgöttin, die als ſelbſtſtändige Gottheit oder auch nur als Attribut 
einer andern, der Here oder Artemis nämlich erfcheint. 

Ilium (Grieh. Jlion), Name mehrerer Städte im Altertum. 1) Der ältefte Name 
des jpäter jo berühmten Troja in der kleinaſiatiſchen Landſchaft Troas, der Sage nach vom 
Ilos anf einem Hügel zwijhen dem Simois und Stamander erbaut. Nach der Zerſterung 
ber Stadt durch die Griechen gründeten Phrygier und Myſier auf derfelben Stelle ein 
— J. 2) Stadt in Troas, wo der Hellespont ſich gegen das Aegäiſche Meer 
yin erweitert. Noch vor Alerander des Großen Zeit erbaut, wurde fie von diefem mit vielen 
Privilegien bedacht. 

. 21) Der beveutendfte Fluß im Elſaß, Deutichland, entipringt im Jura, ſüdweſtlich 
von Bafel bei Winkel, nimmt die Lauch, Faecht, Giefem, Andlau und andere Zuflüſſe aus 
ben Vogeſen auf, wird bei Kolmar jhiffbar und mündet nad einem Lauf von 13 M. unter- 
halb Strasburg. 2) Im Kreiſe Bregenz (Tirol), entjpringt weitlid am Janıthaler Fer- 
ner in Vorarlberg und mündet unterhalb Feldkirch. 

Iller, Fluß in Süddeutfhland, entiteht aus der Bereinigung der Trettach, Stillach 
und Breitach im bayeriſchen Kreife Schwaben, nimmt verfchiedene Flüffe auf und mündet 
nad einem Paufe von 23 M. oberhalb Ulm in die Donau. Auf einer 8 M. langen Strede 
bilvet fie zwiſchen Bayern und Württemberg die Grenze. 

fle-Bilaine, Department im nordweſtlichen Franfreid, an ben Kanal grenzend, 
umfaßt 122,,, geogr. D.-M. mit 592,609 E. (1866), die fehr betriekfam find 
und lebhaften Handel und Gewerbe treiben. Bon der Jlle und Bilaine bemwäjlert, it 
es ein ziemlich fruchtbares Hocplatean. Es zerfällt in Die 6 Arrondifiments: Rennes, 
St.-Malo (mit gutem Hafen), Montfort, Kedon, Bitr6 und Fougères 
und jest 43 Cantone und 350 Gemeinden. Hauptftadt it Nennes. 

inoiß (ſpr. Jllinoi), einer der inneren Staaten der amerikaniſchen Union, liegt 
= hen 36° 56° und 429 30° n. Br. und 879 35° und 91° 40° weit. X. von Greenwid. 

ie größte Längsausdehnung des Staates ift 388 engl. M., die größte Br. 212 M. Der 
Fläheninhalt beträgt 55,410 engl. Q.«M. oder nahezu 35'/, Mill. Ader. Im N. grenzt 
J. an Wisconfin, im NO. an den See Midhigan, im D. an Indiana, von dem es zum 
Theil durd den Wabafb getrennt ift, im S. an fentudy und den Obio, im W. an Miſ— 
fonri, Jowa und den Miſſiſſippi. Die Bevölkerung zählte 1870 2,539,891 Seelen gegen 
1,711,951 im Jahre 1860. J. ift eine geneigte Ebene, die nad) dem Miſſiſſippi zu abfällt, 
in den ſich die meiften Flüſſe ergieken, von denen der Staat burdflofien wird; die größte 
Senkung ift der ſüdlichſte Theil, der nur 340 Fuß Über dem Spiegel des Gelfs von Merico 
liegt. Die größte Erhebung des Bodens ift 800 Fuß und bie mittlere Erhebung ungefähr 
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550 Fuß. Im NW., um Galena, ift der Boden hügelig; das ganze übrige Gebiet des 
Staates, nur die Ufer des Illinois und Miſſiſſippi zum Theil ausgenommen, beſteht aus 
weiten, vollkommen ebenen oder welligen Prairien. er größte Theil des Gebietes ſüdlich 
von einer Linie, die vom Rod River weitlih nah La Salle County und von dort aus in 
ſüdöſtl. Richtung durd Indiana nad Kentucky gezogen wird, befteht aus kohlenführenden 
Formationen, aber die Kohlenlager find zum Theil nicht von befonderer Mächtigkeit und Die 
Wellenlage der Straten, die vielfah von Kalk und Sandftein durchbrochen werben, erhöht 
„die Schwierigkeiten de8 Ausbeutens. In dem nördl. fehlenführenden Becken find nad) 
Foſter 3 Kohlenlager, von denen das mittlere und didjte cine Mächtigkeit von 6 Fuß bat; 
fie find durch Schichten von Kalkjtein, Schiefer und Sandftein, die zwiſchen dem unterften 
und mittleren Lager eine Dide bis zu 175 Fuß haben, von einander getrennt. Die Kohlen 
find durchweg bituminös und enthalten im Durchſchnitt 40.—50 Procent feſte Kohlen; tie 
Aſche beträgt oft 20 und felten unter 4 bis 5 Procent. Trotz diefer mannigfaden Urjachen, 
welche die Kohlenlager von J. hinter denen verfchiedener anderer Staaten der Union zurüd-» 
fteben läßt, find fie doch durch ihre Austchnung und die günſtige Lage in der Nähe ſchiffba— 
rer Flüſſe und des beftindig dichter werdenden Eifenbabnneges von großer Bedeutung für 
den Staat. Die fpätere genane geologifche Aufnahme des ganzen Staates läßt den Reich— 
thum defjelben an Kohlen ſowohl wie an Eifen bedeutend größer erfcheinen, als früher ang.» 
nommen wurde; 1868 wurden bereits 2 Mill. Tonnen Kohlen gefördert und 1871 wurden 
über 400 Minen bearbeitet. Die Vleilager in dem hügeligen Gebiete um Galena find 
ſchon ſeit längerer Zeit mit fehr erheblichem Nuten ausgebeutet worden, während die Anlage 
von Eiſenwerken erft in neuerer Zeit vortheilhaft gefunden worden ift. Allein, obwohl vie 
mineraliſchen Reichthümer des Staates von großem Belang find, fe ijt er dod) von der Natur 
vorwiegend zum Aderbau beftimmt. Der Boden it durchweg ſehr veich, und da cr die ver— 
ſchiedenſten mineralischen Bejtandtheile enthält, jo können auch die verſchiedenſten Nutz— 
pflanzen mit auferordentlihem Erfolge angebaut werden. Die zur Protuction von Pflans 
zen fühige Adertrume foll eine Mächtigkeit von 10—200 Fuß haben. Das Gras ter 
Prairien, auf denen früher zahllofe Büffelherden weideten, ift aufßerordentlic üppig und 
vorzüglich zur Viehzucht geeignet. Die fog. „Große Prairie”, zwifchen den Nebenflüffen 
des Wabafb umd denen des Miſſiſſippi, erſtreckt fid) faft durch die ganze Breite des Staates, 
ift aber eigentlih ein Complex von vielen Heinen Prairien, die durch Buſchland oder Wal- 
dungen von einander getrennt find; im diefen Striden ift der Boden oft dünn und mager. 
Der Alluvialbovden längs der Flußufer ift meiſt aufßerordentlih fruchtbar. - Ein Fünftel 
defjelben gilt nicht für BRIAN NE, ift aber von nugbaren Waldungen bejtanden; hierzu ges 
bört der fog. “American Bottom”, ein Landitrid von etwa 90 engl. M. Länge und 5 M. 
Breite längs des Miſſiſſippi. Bon dem Miffiffippi, der die Wejtgrenze des Staates: 
bilvet, und von dem Obio und Wabafb, die einen Theil feiner Südeftgrenge begleiten, 
abgefchen, ijt ver Jllinois (f. d.) der bedentendfte Fluß dcs Staates. Außerdem find 
befonders zu nennen: Rod, Kaskaskia, Big Muddy, Embarras, Little 
Wabaſh und Chicago, der durch den Jllincis- und Michigan-Kanal bei Bern mit dem 
Jlinois verbunden ift. Die Bewäflerungsverbältniffe find mithin für die Bodencultur 
vollfommen zureihend und für den Handel ganz ansnchmend günftig. Miſſiſſippi und 
Wabaſh ſetzen den Staat in directe Verbindung mit dem Golf von Merico und die Großen 
Seen mit dem Atlantifhen Ocean. Der Kanal, der den Lake Midyigan mit dem Miffif- 
fippt verbindet, erhält fein Waſſer durch Pumpwerke aus dem See; das Waſſer braucht nur 
12 Fuß gehoben zu werden. Da die Erhebung von %. früher noch unbeträdhtlicher geweſen 
zu fein jcheint al® gegenwärtig, jo ift die Vermuthung aufgeftellt worden, daß ber Lake 
Michigan einft durd den Jllinois nad dem Golf von Mexico abgefloflen ſei. Dieſe Ver— 
mutbung wird dadurch noch weiter geftütt, daß Das Bett des Illinois dafür fpricht, daß der 
Strom einft viel bedeutender gemwefen. Die klimatiſchen VBerhältniffe von J. 
entiprehen der continentalen Lage des Staates. Die Sommer find in der Negel ſehr beif 
und die Winter fehr kalt; die Sommerhite wird jedoch durch faft beftändig wehende Winde 
jo weit gemilvert, daß die Arbeit im Freien nie unterbrochen zu werden braudt, wenn fie 
gleich zu Zeiten ſehr anftrengend iſt. Andererjeits aber machen die fcharfen Winde, deren 
Kraft nirgendwo durch bedeutendere Bodenerbebungen gebrochen wird, die Winterfülte be- 
ſonders cempfindlid. Während der Wintermonate hberrfhen N.» und NW.-Winde vor und 
während des übrigen Jahres S.- und SW.-Winde. Im Durdfcnitt find 245 Tage im 
Jahre Kar und 120 vegnerifh eder mindeftens bewölkt. Die mittlere Jahrestemperatur ijt 
unter dem 40. Breitengrade 549 F., Das Scommermittel 77° und das Wintermittel 33'/,°. 
Die Abweihungen nad dem N. und S. von diefer Linie find jedoch beträchtlich; in Veloit. 
E.V. 32 
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it das Jahresmittel nur 471,,0, in Cairo dagegen 58'/,. Im Allgemeinen ift das Klima 
gefund; nur in den Flußniederungen und in den jumpfigen Strihen im ©. find Ficker 
häufig. Die Thiermwelt bietet feine beſonders charakteriſtiſchen Züge dar; Tas größere 
Wild, daf ſich früher in großer Menge auf den Prairien fand, ift ausgerottet oder weiter in 
den W. gezogen. Die Baumarten, die fi am häufigiten finden, find Linden, Eichen, 
Eichen, Ahorn, Wallnuf und Hidory; im S. und O. find gelbe Pappeln und Büren -ge= 
wöhnlid, am Ohio finden fich gelbe Fichten und Cedern, und in den Flußniederungen wech— 
fen Sykomoren und die Canadiſche Pappel oder ver Baumwollbaum, Die Waltungen ven 
I. find an fich zureichend, aker fie find überaus ungleich vertheilt. Obſt gebeibt vertrefilic 
und wird namentlid im ſüdl. Theile des Staates in fchr bedeutenden Quantitäten ge 
züchtet; bier ift auch die Weincuftur bereits jehr ausgedehnt und die Güte ter Trauben 
verbefiert ſich ſehr raſch. Bon Gerealien werden am meiften Weizen und Indianiſches Kern 
gebaut. Kinen Hauptbeftandtheil der Ernte bildet Heu; J. ift der große Vich protucirente 
Staat der Union. 

Nah den Berichten der Affefforen waren 1869 im Ganzen 8,603,599 Ader unter tem 
Plug; davon waren 5,193,747 mit Indianiſchem Korn, 2,589,214 mit Weizen und 1,820, 
538 mit anderen Feldprotuften bebaut. Das Jahr zuvor ward geihätt, Daß von ten 36 
Dill, Adern, die der Staat enthält, 15 Mill. noch vollfommen im Naturzuftante taligen. 
Die Ernte von 1868 beftand aus 134,363,000 Buſhels Indianiſchem Korn, 28,560,C00 B. 
Weizen, 32,479,000 B. Hafer, 3,800,000 B. Kartoffeln, 976,000 B. Gerfte, 645,000 8. 
Roggen, 198,000 B. Buchweizen, 15,160,000 Pfund Tabak, 2,667,000 Tonnen Scu, und 
die Ernte repräfentirte einen ‚Gefammtwerth von $137,981,530. Der Viehbeſtand war 
1869: 677,312 Pferde, im Werthe von $49,599,557 ; 61,742 Mäulcſel, wertb $5,779,051; 
867,962 Odyfen, werth $23,738,760; 528,572 Milchtühe, werth $20,143,878; 2,580,694 
Schafe, werth $4,428,090; 2,007,195 Schweine, werth $16,900,581. Berſchifſt wurden 
1868 an Vieh: 215,987 Stüd Rindvieh, 1,020,329 Schweine, 81,773 Scefe, 1,837 
Pferde, 286 Mauleſel; der Gefammtwerth des verkauften Biches belief fih auf 65 Mill. 
Doll. Die Ausfuhr von Schafen hatte um 6,279 Stüd gegen das Jahr verber abgenom— 
men, aber die Wollinduftrie hat rafch einen großen Aufſchwung genommen; 1868 zäblte 
man bereits 87 Wollkratz-Fabriken und 143 Fabriken von Wollftoffen, tie ein Kapital von 
$3,600,000 repräjentirten, 3450 Arbeiter bejhäftigten und 4 Mill. Pfund Wolle verarbei— 
teten. 

Das gefammte Eigentbum repräfentirte 1870 nad den (jtet8 dviel zu niedrig ge— 
griffenen) Schägungen der Stemerafjefforen einen Werth von $764,786,950; woven 
$178,054,412 auf das bewegliche und der Reſt auf das unbewdeglihe Eigentbum kam; ver 
wirkliche Werth des beweglichen und unbeweglichen Eigentbums belief fih auf $2,620,- 
740,768. Die Steuerquote wurde auf 65 Cents von $100 Feitgelett, 20 Cents für tie 
Freifhulen, 20 Cents für die Staatsfhuld und 25 Cents für die übrigen Staatsausgaben. 
Man erwartet, daß in einigen Jahren die von den Eiſenbahnen erhobenen Steuern binrei- 
den werden die laufenden Staatsausgaben zu decken. Jedenfalls ift die finanzielle Lage 
des Staates fehr günftig.. Die Staantsfhuld betrug 1857 18 Mill. Doll., von ta on 
‚aber begann man mit Energie an die Abzablung derfelben zu geben, im Nov. 1870 war fie 
bereits auf weniger als 2 Mill. und am 1. März 1871 auf $1,893,496.00 reducirt; wabr- 
ſcheinlich wird fie bald vollftändig getilgt fein, und eine erhebliche Bermebrung derſelben ift 
nahezu unmöglich gemacht, da die neue Staatsverfaflung feſtſetzt, daß, ganz beftimmte Fälle 
ausgenommen, feine Schuld von mehr ald $250,000 contrabirt werben darf. Im Nuri 
1870 betrugen die Schulden der Counties, für weldhe Bonds ausgegeben waren, $10,- 
729,192, andere Schulden derjelben $2,098,730, zufammen $12,827,922; die Schulden der 
Städte, Tomnfhbips u, f. w., für welde Bonds ausgegeben waren, $38,752,855, 
anbere Schulden derſelben $759,275, zufammen $39,512,110; Totalbejtand: *n2,- 
340,032. Die Staatsftenern betrugen zu berfelben Zeit: $6,276,852, de C voun- 
tyſteuern: $6,406,221, die Steuern der Städte, Townſhips u. f. w.: $13,159,- 
398; total: $25,842,471. Armenpflege. Bon Eingeborenen wurden ISTO vell- 
ftändig unterhalten 2501 Perfonen, von Fremden 2731. Berbrecher wurden ke: 
ftraft: eingeborene 1594, fremde 654. 

Dinfihtlih der Bertehrswene ift I. ebenfo günftig geftellt, wie ın allen anderen 
Hinfichten und der außerordentliche Unternehmungsgeift der Bewohner trägt Die aröft: 
Sorge für die beftändige Vermehrung und Verbeſſerung derſelben. Ein großer Theil tur 
Staatsſchuld, die fih eine Weile fchr drüdend fühlbar machte, mußte zur Erbauung vis 
Zhlinois und Michigan-Kanals contrahirt werden, der 1848 dem Verkehr über: 
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geben wurde und ſehr weſentlich zur Entwickelung der wirthſchaftlichen Verhältniſſe des 
Staated beigetragen bat. Er ift 100 engl. M. lang, die Tiefe beträgt 7 Fuß, die Breite 
an der Oberflähe 70 Fuß und am Grunde 30 Fuß. Eiſenbahnen waren.1871 be: 
reits über 3000 engl. M. dem Verkehr übergeben worden. Acht Linien, mit mannigfachen 
Verbindungen nad beiden Seiten bin, durchſchneiden den Stgat von D.nah W. Tie 
Hauptbahn ift die J.-Central, die von Cairo im Äuferften ©. in einer Yänge von 456 M. 
nah Dunleith im äußerſten NW. geht und in einem nordöjtl. Zweige von 253 M. Länge 
nad Chicago. Die Brutto-Einnahmen diefer Bahn belisfen fi vom 1. Mai 1861 bis 
zum 31. Oft. 1869 auf $46,743,011; dem Staate hatte jie vom 11. Juni 1862 bis 1860 
$3,271,310 entrichtet und der Staats-Schatmeijter berechnete, daß bis Anfang 1871 wei— 
tere $700,000 von ihr einlaufen würden. Bei der Stenerumlage von 1869 wurde Das 
Eigentbum ver übrigen Eifenbabnen auf $15,847,726 veranfcdlagt. 


Zeitſchriften. Im Fahre 1870 erfchienen im Staate J. 439 Zeitungen und Zeit- 
ihriften: 40 tägliche, 14 zwei und drei Mal wöchentliche, 328 wöchentliche, 10 halbmonat— 
liche, 56 monatlide und 1 vierteljährliche; Darunter 27 in deutjcher, 4 in ſchwediſcher, 2 in 
däniſcher, 1 im czechiſcher, 1 in franzöſiſcher, die übrigen in englifcher Sprade; 41 in 6— 
45,000 Eremplaren. Die Staatd- und Schulbibliotheken enthielten 1870: 
592,711 Bde., die Sonntagsſchulbibliotheken 501,273 Bde. 


Für den Volksunterricht wird vortrefilich geforgt. Die Zahl ber vollſtändig Un— 
geſchulten ift allerdings erheblich, aber ein großer Theil davon entfällt auf das von Europa 
eingewanderte Element. Im Jahre 1850 gab es 4052 Freiſchulen mit 4248 Lehrern, 
125,725 Schülern und einem jährlichen Einfommen von $349,712; 83 Akademien, und 
Privatichulen mit 160 Lehrern, 4244 Schülern und einem Einkommen von $40,488; und 6 
Colleges mit 35 Lehrern, 442 Schülern und einem Einfommen von $13,300. Nach ten 
von den Familien gemachten Angaben betrug die Zahl ver Ihulbefuchenden Kinder 182,202. 
Die Zahl ver Perſonen über 20 Jahre, die weder lefen noch ſchreiben konnten, war 41,283. 
Im Fahre 1858 waren 809,879 Berfonen unter 21 Jahren im Staate und von diefen be- 
fuchten 457,113 die Schule. Im Fahre 1868 betrug die Zahl der Freifhulen im 
Staate 10,705, welche von 706,780 Kindern befucht, lektere von 8240 Lehrern und 10,774 
Lehrerinnen unterrichtet wurden. Erftere bezogen turdichmittlich einen Gehalt von 842.40, 
legtere von 32.80 monatlid. Die Sefammteinnabmen für diefe Schulen Ecliefen . 
fih auf $6,896,879, die ÖSefammtausgaben muf 86,430,881; der Schulfonds 
am 30. Sept. 1868 auf $6,348,538.32. Privatſchulen (Private Schools) beitanden 
584.° Höhere Lehranftalten (Colleges, Collegiate Institutiens) waren 24 vorhanden, von 
denen das *McKendree College” (1828 von den Methodiften zu Lebanon, St. Claire Co., 
gegründet) die ältefte, das “Monmouth College” zu Monmouth, Warren Co., (1856 von 
ven Ber. Presbyterianern gegründet) die befuchtefte it. Für die Karbigen (6210 
ſchulfähige Kinder) wurden im Jahre 1868 653 Schulhänfer mit cinem Koftenaufwande von 
$1,236,890 erbaut. 

ei Cenſus von 1870 enthielt über das Unterrichtsweſen die folgenden An- 
gaben: 








Alademien unb Zablder Bablber Einfommen. 
Schulen. kehren. EScdüler. 
Durch Durch Durch Dur 
Benennungen. Maͤnnl. Weibl. Maͤnnl. Weibl. Legate. Steuern. Fondo. andere Total, 
J Quellen. 
J. Claſſiſche Schulen. 
6 Univerjitäten - ...- --- 54 2) 1,196 81] 45,625 27,508] 73,233 
18 Collegien — — — 128 301 2,082 432 63,587 25,000) 105,587 169,179 
30 Afademien -......- 63! 157) 1,966! 3,266) 19,114 96,792) 234,875 
II. Profeffionelle Schulen. 
2 Medicinifhe Schulen . 19 358 17,000 19,991 
9 Tbeoloaifche Schulen.. 33 4 583 30| 50,260 63,496 
2 Schul. f. Nufif u. Kunſt 4 6 25 209 11,440 
2 Handeldfäulen .-...- 17 430 22,500 
2 Landwirthſch. Schulen 18 4 276 84 25,290 30,124 7,328| 62,772 
III. ®effentlidie Schulen. 
3 Normal Schoola . | 
9%0 High Schoula.... 


71 Grammar Schools | 
10,784 Common Schools 
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Kirchliche Verhältniſſe. 


Nach dem Cenſus von 1870 waren im Staate folgende 
religiöſe Genoſſenſchaften vertreten: 








Confeſſionen. Zahl ver Kirchen- Sitzplätze. Kirchenver— 
Gemeinden. gebäude. mögen. 

Adventiften........... —— — 6 4 1,100 6,100 
Baptiften, mit Einfchluß der “Free 

JJ 659 516 166,654 2,530,562 
Biſchöfliche Kirde....------------- 103 87 30,695 3,031,000 
Christians esse 340 230 82,875 602,250 
Gongregatienaliften ....-..-.--.-.-- 205 184 63,977 1,822,800 
Evangeliihe Gemeinſchaft .--.------ 53 50 17,226 215,900 
Freunde (Geſellſchaft der) ........ 5 4 1,000 13,400 
Gemeine Gottes ..... ........... 6 5 1,300 6,950 
Heilige der legten Tage (Mormonen). 4 2 688 8,500 
1.2 PR — 4 4 1,600 11,000 
Ika 10 9 3,950 271,600 
Katholilen ..................... 281 240 131,550 3,835,050 
Lütherane 226 203 72,551 1,022,976 
Mennenitenn 2 2 750 1,200 » 
Methodiſten . ................... 1371 1071 334,813 5,119,270 
Presbpterianer .....-----.-r0n0... 555 487 173,859 3,470,450 
Neformirte (deutſche und helländiſche). 40 38 9,750 231,300 
Spiritualiſten. . .... ..44 — 7 1 500 700 
Swedenborgianer ......-----r.00.- 11 7 1,955 162,500 
Tuneeeeee 10 5 2,900 13,600 
Une (Eva. unsere 4 4 2,700 111,000 
ee 7 15 11 5,010 483,000 
United Brethren....-..-.-.-...... 124 58 17,995 126,700 
Univerfaliften ------..-.0-00000..- 52 44 15,225 543,300 
Kleinere Sekten es 22 14 4,750 79,750 
Gemeindehäuſer, Heineren Sekten 

gemeinſam (Union) ........- 10 7 1,770 8,600 

4126 3298 1,555,618 22,154,158 


Nach tem Cenſus von 1860 hatten die Methodiſten 881 Kirchen, Die Baptiſten 
455, die Presbyterianer 360, die Katholiken 156, die Chriftian® 148, Die 
Gongregationalijten 140, die Autberaner 115, die Episfopalen 67 Kir- 
den. Im Ganzen waren im Staate 2,424 Kirhen mit 768,336 Siten, weldye zufammen 
ein Kirhenvermögen von $6,890,810 beſaßen. £ 

Sapliers’ “Catholic Directory” (1870) gibt fürdie Rathelifche Kirde eine Scclen- 
zahl von 480,000 an und führt in den beiden Diöcefen Alton und Chicago 331 Kirchen, 
35 Hlöfter und 178 Priefter auf; das *Aınerican Baptist Year-Book” (1869) für tie 
Baptiftenfirde 58,536 ©., 866 Kirchen, 732 Prediger in 41 ““Associations”; der 
“M. E. Church-Almanac” (1870) für die Methodiſtenkirche in den 3 “Conferen- 
ees” Illinois, Gentral- und Southern Ill. 87,092 S,, 456 Reifeprediger und 
735 Yocalprebiger; der “Church-Almanac” (1871) für die Episfopalen 5667 Gom- 
municanten, 102 Kirchen und 91 Geiftliche; Appleten’s “Annual Cyelopedia” (1870) fübrt 
für die “Presbyterian Church” (Alte Schule), 171 Kirchen, 11,505 Cemmunicanten; (Reue 
Schule), 103 Kirchen, 6815 Communicanten, für die “United Presbyterian Church” &8 
Kirchen und 6580 Commmnicanten, zur Synode der *Reformed Presbyterian Church” 9 
Gemeinden und 930 Communicanten; das “Congregational Quarterly” (1871) für vie 
Gongregationaliften 18,680 ©., 167 Kirchen und 147 Prediger auf. 

Die vom Staate unterhaltenen WohltbätigfeitsanftaltenfinnmeiftinJadion- 
ville, Morgan Eo., gelegen. In dem Taubjtummeninftitut (Dustitution for the 
Deafand Dumb), welches am 23. Febr, 1839, und der Blindenan 5 Lt (Institution for 
the Blind), welches am 13. Juni 1849 gegründet wurde, werben bie dem Staate J. angebörigen 
Applicanten koftenfrei aufgenommen. Das 1857 eröffnete Stantshospital für Irre (State 
Hospital for the Insane) fann 500 Kranke aufnchmen. Im J. 1865 wurde ein Inftitwt für 
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Blödſinnige (Institution for Idiots and Imbeciles) und eines für verwaiſte Soldatenkinder 
(Soldiers’ Orphans’ Home) gegründet. — Das Staatögefängniß (State Penitentiary) 
wurbe durch einen Act der Legislatur vom 19. Febr. 1857 von Alten nad Joliet verlegt, 
die neuen Baulichleiten wurden aber erft 1868 vollendet. Das Gefängnif ift eines der 
größten und gilt für eine ber beiten in den Ber. Staaten. Den 1. Dez. 1866 war bie 
Zahl der Gefangenen 1,073, davon waren 762 in den Ber. Staaten und 311 in andern 
Yindern geboren. Es waren verurtheilt für Diebftahl 703, für Raub 76, für Ein- 
brud 69, Morbverfuh 37, Mord 31, Todtſchlag 29, Nothzucht 28, Circuliren von 
falfihem Gele 19, Einbruch und Diebſtahl 13, Fälſchung 12, Hehlen von geftehlenen 
Saden 7, Branpftiftung 9, für verfchiedene andere Verbrechen 40. Den 1. Der. 1867. 
betrug die Gefammtzahl der Öefangenen in Joliet 1043, den 1. Dez. 1868 1162, und den 
1. Juni 1870 592. 


Die Berfaffung ftimmt in den Grundzügen mit den VBerfafjungen aller anderen 
Staaten der Union überein. Der Senat beiteht aus. 51 auf 4 Jahre gewählten Mitglie- 
bern; das Repräſentantenhaus zählt 153 Mitgliever und der Amtstermin ıft 2 
Jahre. Alle 10 Jahre foll der Staat mit Sugrunbele hung des Ber. Staaten-Genfus in 
eine der Mitgliederzahl des Senates und in eine der Mitgliederzahl des Repräfentanten: 
hauſes entjprechende Anzahl von Dijtricten getheilt werben, die ein gefchloffenes Gebiet bil- 
ben und eine möglichit gleich große Bevölkerung haben follen. Nach diefen Diftricten follen 
die Repräfentanten und die Senatoren gewählt werden. Bei jeder zehnjährigen Neuthei— 
lung foll die Zahl der Kepräfentanten um 6 auf einen Zuwachs ber Bevölkerung um je 
500,000 Seelen vermehrt werden. Die regelmäßige Seſſion der Legislatur beginnt den 
erften Montag im Jan. nad) der zweijährigen Wahl. Das Tagegeld der Mitgliever be— 
trägt $5; außerdem erhalten fie 10 Cents für jede Meile notbwendiger Reife und $50 per 
Seflion für Ertraausgaben. Der Gouverneur wird, gleih.den übrigen Erecutivbeamten, 
mit Ausnahme des Schatmeifters, auf 4 Jahre gewählt. Er hat in der Botjchaft, die er 
in Beginn jeder regelmäßigen Seffion der Legislatur überfenden muß, Rechenſchaft über die 
von ihm empfangenen und verausgabten Gelder abzulegen und Schätungen über den Be: 
trag zu unterbreiten, in dem Steuern erhoben werden follten. Er hat das Vetorecht und 
die mit feinem Beto belegten Bills müſſen von beiden Hänjern der Legislatur mit einer 
Zmeidrittelmajerität pafjirt werden, um efege zu werden. Weitere Beftimmungen der 
Berfaffung f. unter ver Gefhihte. Die Staatshauptftadt it Springfield, ber 
Geburtsort Abraham Lincoln’; ven 5. Dft. 1868 wurde dafelbjt der Grundſtein zu einem 
neuen Staats-Gapitol gelegt. Das Staatswappen zeigt einen Adler, der auf einem 
aus dem Meere emporragenden Feljen fist; von feinem Halfe herab hängt ein Schild mit 
den Sternen und Streifen, und im Schnabel hält er einen Streifen, der oben die Infchrift 
“State Sovereiguty” und unten die Devife “National Union” trägt. 


Öouverneure. 

Territorium. Thomas Carlin 1838— 1842 

- Ninian Edwards 1809—1818 Thomas Ford h 1842— 1846 

Staat: Auguftus C. French 1846-—1853 

Shadrach Bond 1818—1822 ZJoel A, Matteſon 1853—1857. 
Edward Eoles 1822-—1826 William H. Biffell 1857—1861 ! 
Ninian Edwards 1826—1830 Richard Yates 1861—1865 ’ 

John Reynolds 1830—1834 Richard J. Oglesby 1865— 1869 

Joſeph Ducan 1834—1838 John M. Palmer 1869— 


Der Staat J. zerfiel im 3. 1871 in 102 Counties. "Folgende Tabelle veranſchaulicht den 
Stand der Bevölkerung in den Jahren 1860 und 1870 für jedes berfelben und die Zahl der 
bei der legten Präfidentenwahl (1868) abgegebenen Stimmen. 


Einwohner. Präfidentenwabl 

















An Deutfh-| Sn ber 1868 
Eounties. | 1860, 1870. land gebo⸗ Pr ae-| Grant Seymour 
ren. boren. (revubl.) | (demofr.) 
——— 41,323 56,362 8,808 149 | 4,774 5,471 
0 —— 4,707 10,564 447 11 | 639 1,098 
en ace den se. 9,815 13,152 494 336 1,558 773 
D . 11,678 12,942 330 7 2,050 306 
GE ansedeien- 9,938 12,205 270 3 930 1,502 
GE San sscnee ne — 26,126 32,415 1,976 57 3,844 2,315 
ö — FR 5,144 6,562 875 | 8 393 702 
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1860, 


11,733 
11,325 
14,629 
10,492 
14,987 

9,336 
10,941 
14,203 


144,954 


11,551 
8,311 
19,086 
10,820 
7,140 
14,701 
16,925 
5,454 
7,816 
11,189 
1,979 
9,339 
33,338 
8,055 
16,093 
10,379 
9,915 
29,061 


3,750 


9,501 
20,660 
12,325 

9,589 

8,364 
12,965 
12,051 
27,325 

9,342 
30,062 
15,412 
13,074 
28,663 
18,257 
14,332 

9,214 
17,651 
11,637 
14,272 
20,069 
23,089 
28,772 
13,738 
24,602 
31,251 
12,739 
13,437 
10,931 

6,213 

9,584 
15,042 
12,832 
13,979 
22,112 

6,385 
22,888 
36,601 

9,552 

6,197 
27,249 

6,742 


Minis 
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1870, 





13,889 
12,223 
‚265 
14,768 
13,484 
16,685 
21,450 
7,565 
15,653 
19,338 
12,632 
38,299 
11,134 
20,277 
14,938 
13,014 
34,461 
5,113 
12,582 
35,507 
25,782 
19,634 
11,234 
17,864 
15,054 
27,810 
11,248 
39,091 
24,352 
12,399 
39,523 
21,014 
60,792 
12,533 
97,171 
34,472 
23,052 
26,511 
23,762 
53,988 
26,182 
32,729 
44,131 
20,622 
16,956 
15,184 
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11,735 
18,769 
12,982 
25,315 
28,463 
10,385 
27,493 
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10,953 
30,768 
11,437 
8,752 
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Einwohner. ' Präjidentenwabl 








= : | In Deutſche—“ In der 1868 
Tountieo. 1360, | 1870, land gebe» | Schweiz ge⸗ Srant | Senmsur 
ren. |  borem. (revubl.) (demofr.) 
Randelph -.-.-..220uur 0.0. 17,205 ! 20,859 | 2,597 | 129 1,943 | 1,897 
Richland. 9711 12,803 5! 95 1,337 | 1,355 
Bed land... „ununcccrs. 21,005 29,783 2,142 216 2,835 1,913 
St. Blair „0. 00.u...0.000u0u 37,694 51,069 | 11,878 | 430 4,814 | 3,269 
S 9,331 | 12,714 41! — 1,042 | 1,143 
Sangamon aan ern nn | 23,274 | 46,354 2,565 | 67 4,41] | 4,875 
Schubler . J14,681 17,419 268 | 5 | 1,311 | 1,756 
Bl saueeersennn anna 9,069 | 10,530 249 | 18 1,135 | 1,127 
Sbelby EINER 14.613 | : 35,475 | 814 | 16 | 1,853 | 2,977 
ENBER 22:0 ann 9,004 | 10,75] | 158 | 4 | 1,394 | 705 
Stephenſon = 25,112 5 30,608 4,749 | 37 | 3,233 | 2,389 
DU ana nasaca anne 9470 27,903 | 3,236 | 82 2,728 2,735 
—— —EE——— ILISI 16,518 348 16 | 956 | 1,796 
ermilion- -.--.-.-.-..... Pr 19,800 34,388 888 Er 3,085 2,054 
BE na 7,313 | 8,841 397 | 190 | 764 | 831 
en nee ee ——— — 18,336 ! 23,174 295 | 7 2,808 1,013 
aſbington 13,731 17,599 3,273 | 30 | 1,861 | 1,283 
EIRURE inaaann — 12,223 \ 19,758 155 4 1,525 1,581 
ihe 12,403! 16,846 330 | 5 1,076 1,752 
Wpitefided --.----..-.-... .. 18,737 ı 27,506 1,304 19 3,569 1,444 
RB 2. nennen 29,321 | 43,013 5,7643 \ 956 4,229 3,134 
Billiamfon....- nennen 12,205 | 17,329 91 —_ | 1,416 1,338 
Binnebago------ nr eu 94,401 | 29,301 | 165 10 4,567 951 
0 PRPRRPREPEREPIFRRE 13.88% 18 956 2,335 2320 1.362 | 9,246 
Summa....| 1,711,951 | 2,530,638 | 202,020 | 8,380 | 250,208 | 199,143 


Nach ven Nationalitäten vertheilt fi die Bevölkerung wie folgt: in den Ver. 
Staaten geboren: 2,023,442; von dem KRefte entfallen auf Deutſchland 202,920, auf 
Irland 120,098, auf England 53,934, ufCanada 29,913, uf Schweden 29,081, 
auf Norwegen 11,580, aufdie Schweiz 8989, auf Walcs 3146, uf Schottland 
15,720, auf Holland 4180. Die Zahl der Farbigen belief ſich nad) vemfelben Cenſus 
auf 28,267 Köpfe. 

Diedeutfhredende Bevölkerung von J. wurde im Jahre 1871 auf 400,000 
gefhägt. Die Counties Woodford, Tazewell, St. Clairund YaSalle find, 
wenn vielleicht nicht Überwiegend (mit Ausnahme von St. Clair) fo doc) zur Hälfte deutſch. 
Es gibt viele Counticd, deren landwirthſchaftliche Bevölkerung ſtark deutſch ift, Dagegen aber 
Städte mit verhältnigmärig wenigen Deutfhen. In den meiften Städten von 4—15,000 
Einw. finden fi '/, 6i8 !/, Deutihe. Beſonders ſtark ift die deutſche Bevöllerung in den 
Städten Beoria, Belleville, RodJsland, Cairo, Garlinville, Betin, 
Havana, Salena, Bloomington, Peru, Blue Island, Decatur, Jo— 
liet u. f. w., während es faum Ortſchaften gibt, in denen nicht weniger als ?/, oder '/,, 
Deutjhe wären. Die frühefte deutjche Einwanterung begann mit den 30er Jahren und 
galt viefelbe namentlih St. Clair County und Belleville, dem „Dentich- Athen“ des Staates; 
‚dann verbreitete fi die deutiche Einwanderung ziemlich gleihmäßig über den ganzen Staat 
Fans. Nah dem Jahr 1848 ftrömte dieſelbe hauptfählih nah Chicago. Ver 1848 hatten 
ſich die Deutfhen nur eines geringen politifchen oder focialen Einfluffes zu erfreuen. Seit: 
dem aber iſt derſelbe jehr bedeutend geworden und fie haben einen beträchtlichen Theil der 
wichtigiten Aemter inne. 

Im Repräfentantenhaufe der Legislatur wardn bis jegt folgende Deutfhe: John 
Stun (1832), ©. Körner (1842), Peter Lott (1844), G.M. Krekinger und 
5. Remann (1846), Epmund Abend (1848), D. Wolf (1852), A. H. Trapp 
(1854), 4.5. C. Müller (1856), John Scheel, BmE nglemm Caspar Butz 
(1858), Beter Kiefer (1860), R. Roeßler und John Kiftler (1862), Geo. 9. 
Mes (1867), Geo. Gundlach und H. B. Miller (1869), G. A. Körner, Th. 
Miller, Edw. Rochler, Aug. Reife, Joſeph Reinhard, Wm. Maffen- 
berg, Bm. Bocke und H. C. Senne (1871). Bice-Öouverneure waren: G. Körner 
(185357) und F. A. Hoffmann (1861—65). Erfterer war ſchon im Jahre 1845 einer 
der Ober-Staats-Richter. E. Nummel war Staatefekretär (186973) und 9. Dilger 
General Arjutant des Staates (186973). Unter ven County-Beamten im Staate find 
ſehr viele Deutſche. Bon den etwa 4000 Friedend- und Polizeirichtern find jest etwa. 
o, und von den Notaren etwa '/, Deutſche. 
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Zu ten in politiſcher Beziehung hervorragenden Deutſchen ter letzten 20—50 Jahre ge⸗ 
hören: G. Körner, Fried. Hecker, Geo Schneider, L. Brentano, C. 
Butz, Georg Hillgärtner, S. J. Stibold, E.Rummelx. Die Ackerbau 
treibende Claſſe ſcheint im Staate die Majorität der Deutſchen zu haben. In Chicago 
wie auch in Peoria haben die Deutſchen ſehr bedeutende Geſchäftshäuſer. 

Die erſte deutſche Zeitung iſt die „Illinois Staatszeitung“, 1847 gegründet; 
dann erſchienen einige kleinere Blätter in Chicago, die wieder eingingen. 1853 wurde das 
„Ill. Banner“ in Peoria gegründet, das ſeit 1857 täglich erſchien und von 1858 unter dem 
Namen „Peoria Deutſche Ztg.“ weiter geführt wurte, Im Ganzen erſchienen im J. 1870 
im Staate 27 deutſche Zeitungen, darunter 6 täglihe: in Chicago, tie „Illinois 
irre ® (feit 1847), „Union“ (feit 1855) und „Illinois Volkszeitung“ ; in®Bellc- 
ville der „Stern des Weftens“ (feit 1860); in Beoria die „Deutfhe Zeitung“ (feit 
1852) und in Quinchbie „Tribüne“ (feit 1858). Wöchentliche Zeitungen erſchienen in 
Alton, Aurora, Belleville, Bloomington (2), Chicago (5), Epward$- 
ville, Freeport, Galena, Highland, Nauvoo, Dttawa, Beoria, 
Quincy, Springfield (2) udn Warſaw. 

In Bezug auf deutſchen Unterridt hat I. nod fein Staatsgeſetz. Verſchiedene 
Stäbte kn haben venfelben in den öffentlihen Schulen eingeführt. In Peoria ift fogar 
der Turnunterricht in den öffentlihen Schulen eingeführt. Deutſch-engl. Schulen freicr 
Richtung, von Deutfchen errichtet, beftcehen in Chicago, Peoria, Rod Island, Havana und 
mehreren anderen Städten. Peoria und Belleville haben tie beften deutſchen Biblie- 
thefen. 

Was die kirchlichen Berhältniffe der Deutſchen in J. betrifft, fo ift vertreten: 
1) Die katholiſche Kirche: a)im Bisthum Alton durch 78 Prieſter und 40,600 
©. in 47 Pfarreien; b) im Bisthum Ch Ns turd 42 Priefter und 46,830 ©. in 
29 deutſchen und einer gemischten Pfarrei. 2) Die lutheriſche Kirche zäblt in J. 
205 Prediger, von denen die meiften deutfcd find und zu den Synoden von „Nord-Illinois“, 
„Süd-Illinois“, „Illinois und anderen Staaten“, „Miſſouri und underen Staaten“ ge= 
hören. 3) Die reformirte Kirde mit 13 Predigern. 4) Die Baptijten- 
Kirche durch 11 Gemeinden mit 12 Sonntagsfhulen und 84 Ychrern. 5) Die vor- 
wiegend deutſche Illinois— a u der Evangelijden Ge- 
meinfhaft, zählt 7653 Glieder, 70 Keifeprediger, 105 Sonntagsfhulen mit 6438 
Schülern. 6) Die Kirche per Methopijten, mit 1555 Gliedern, 18 Kirchen mit 14 
Predigern und 28 Sonntagsfchulen mit 1654 Schülern. 7) Der Proteſtantiſche 
Bund durd eine Gemeinde. 8) Die Presbyterianiſche Kirde durch 10 Pre— 
diger. 9) Die Unirte Kirche durch 33 Prediger. 10) Die Herrnhuter durch 
2 Gemeinden. 

Bon deutſchen Logen find in Jllinois: 11 Logen der „Greimaurer“, in ven 
Städten Belleville, Bloomington, Chicago (6), Dttawa, Pceoria, 
Duinch; 11 Logen des „Ordens der Harugari“, in den Städten Chicago (9), 
Galena, Quiney mit 1051 Glievern; 19 Yogen des „Alten Ordens der Drui— 
den”, inden Städten Chicago (9), Peoria (5), Quincy (3), Pekin, Evmwards- 
ville; 14 Logen des „Ordens der Herrmann’8 Söhne, die „Staats-Grofloge 
Illinois“ bildend, und eine bedeutende Anzahl von deutſchen Odd Fellom-Yogen. 

Turnvdereine (16) finden fi in den Städten: Chicago (3), Aurora, Free» 
port, Beoria, Dttamwa, LaSalle, Betin, Peru, Eee, Jackſonville, 
Chatsworth, Champaigne City und Logansport, welche mit 1014 Mitglie— 
dern und 697 Zöglingen männlichen und 38 weiblichen Geſchlechts den „Chicago-Turn— 
bezirk“ des „Nordamerikaniſchen Turnerbundes“ bilden. 

Geſchichte. J. iſt nach dem bedeutendſten Fluß benannt, der fein Gebiet durchſtrönit. 
Der Franzoſe La Salle befuhr den Fluß auf ſeiner von Canada aus unternommenen 
Entdeckungsreiſe (1679) und baute das Fort Crèͤvecoeur, in welchem er ben Chevalier de 
Tonty zurüdlief. Drei Jahre fpäter kehrte er mit einer Anzahl canadiſcher Coloniften zu— 
rück und gründete eine Reihe von Nieberlafiungen, darunter namentlih Kasfasfia und 
GCabofia. Die Eolonien frifteten ihren Beftand, aber obwohl ihre wirthſchaftliche Page 
nicht ſchlecht war, fo zeigten fie doch Feine rechte Pebensfähigkeit. Der friſche Nachſchub war 
nicht groß genug umd in Folge beffen affimilirten fich die Coloniften nah und nad immer 
mehr den umwohnenden Indianern, Die Indianer wurden nicht dem civilifirten Yeben ge— 
wonnen, ſondern die Coloniften fanfen in einem Zuftand halber Barbarei herab, Im Frie— 
den von Paris, der 1763 den Colonialkrieg beendigte, wurde das ganze franz. Gebiet öft« 
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lidy vom Miſſiſſippi an England abgetreten. Die VBerhältniffe ver franz. Anſiedler in dem 
Gebiet des heutigen J. erfuhren weder — noch durch den ſpäteren Anfall an die 
Ver. Staaten im Frieden von 1783 eine weſentliche Veränderung. Noch hatte die Ein— 
wanderung nicht begonnen ſich in größerem Maße hierher zu wenden und der ganze Inhalt 
der Geſchichte der ſpärlichen Anfiedlungen find gelegentliche Kämpfe mit den Eingeberenen. 
Durch die Ordonnanz vom 13. Juli 1787 wurde J. nebſt dem ganzen übrigen Gebiet nördl. 
vom Obio zum „Nordweſtlichen Territorium“ organifirt, das bis zum 3. 1800 ungetheilt 
blieb. Die Bevölkerung desfelben zählte in dieſem Jahre, in dem Ohio davon ald beſonde— 
rer Staat abgetrennt wurde, 50,240 Seelen. Die Orbonnanz verbot für immer die Ein» 
führumg der Sklaverei in diefem Gebiet, ein Verbot, das trotz Der nördl. Page desfelben nicht 
gegenjtandslo® war, da in den dünn bejievelten Yandftrichen cin Theil der Bevölkerung die 
Sklaverei geftattet zu ſehen wünſchte, von der Anfidyt ausgehend, daß tie wirtbichaftlichen 
Verhältniſſe dadurch einen rafchen Aufſchwung nehmen wärten. Als 1805 Michigan und 
1809 Indiana von dem Nortweftlihen Territorium abgetheilt worden war, umfahte das 
Territorium J. die heutigen Staaten J., Wisconfin und einen Theil von Minneſota und 
entbielt nah dem Cenſus von 1810 eine Bevölkerung von 12,282 Scelen. Um dieſe Zeit 
begann die Einwanderung merklich zuzunehmen, obwohl die Coloniſten neh immer durch 
tie feindfelige Gefinnung der Indianer erheblichen Gefahren ausgefest waren; fo fand den 
15. Aug. 1812 das Gemetzel ftatt, Das unter dent Namen „Das Maffacre von Fort Chicage“ 
bekannt iſt. Trotz dieſer Umficherheit der BVerbältnifie ergab der Genfus von 1818 
eine Bevölkerung von 35,220 Seelen. Am 3. Dez. des nämlichen Jahres wurde 
%. mit fernen gegenwärtigen Grenzen als Staat in die Union aufgenemmen. Zwei 
Jahre fpäter war tie Bevölkerung nah dem allgemeinen Cenſus bereit auf 55,211 
angewachſen, und 1830 zählte fie 157,445 Seelen. Um diefe Zeit fingen tie In— 
dianer, namentlid die Sacd, wiederum an unruhig zu werben und 1832 begann ber fog. 
„Black Hawk-Krieg.“ Es war dieſes in dieſen Gebieten ber legte Verſuch der Indianer, 
dem immer weiteren Berdringen der weißen Anficdelungen einen Danım entgegenzufegen. 
Diefer Krieg bilder einen bedeutſamen Wendepunkt in der Gefchichte des Staates. Nicht 
nur wurde die Einwanderung hinfort nicht mehr durch die Indianerfurcht beeinträd- 
tigt, fondern die gänftigen Berichte, in denen die Officiere ihre Beobachtungen während des 
Krieges über die natürlichen Verhältniſſe des Staates veröffentlichten, dienten weſentlich da— 
zu Diefelbe zu fördern. Auch die Buntesregierung begann fid) jetst der Entwidelung der reihen 
Hilfsquellen des Staated anzunehmen; der Congreß bewilligte cine Summe zur VBerbefje- 
rung des Hafens von Chicago. Um diefelbe Zeit wurde die Michigan- und Illinois-Eiſen— 
bahn projectirt und die Staatsbanf gab dem wirtbichaftlihen Leben einen bedeutenden Auf: 
ihwung. Unter ber großen wirtbichaftlichen Krifis von 1837 litt 3. ganz befonders ſchwer, 
aber die außerordentliche Entwidelung des Staates konnte dadurch doch nicht auf längere 
Zeit gehemmt werden; der Genfus von 1840 ergab bereits eine Bevölkerung von 476,183 
Seelen. Die in diefem Jahre erfolgte Niederlaffung ver Mormonen in Nauvoo veranlafte 
Wirren, die cine Weile einen ſehr ernften Charakter annahmen. Die Brüder Smith wur— 
den verhaftet und den 27. Juni 1844 von einem Pöbelhaufen in Cartbage ermordet. Die 
Folge Davon war die — —— ſämmtlicher Mormonen, die an 20,000 Seelen zählten, 
nach Utah. Im J. 1850 war die Bevölkerung auf 851,470 Seelen geſtiegen. Der Pro— 
centſatz der Zunahme hatte ſich demnach den früheren Jahrzehnten gegenüber beträchtlich 
verringert, was unter Anderm dem Umſtande zuzuſchreiben war, daß die Einwanderung zum 
Theil nach Jowa und Wisconſin abgelenkt worden war. Allein wenn das Wachſen der 
Bevölkerung auch nicht in demſelben Verhältniß fortgeſchritten war wie früher, ſo war ſie 
andererſeits nun bereits jo bedeutend geworden, daß J. anfing zu den gewichtigſten Staaten der 
Union gezählt zu werden. Zum großen Theil geſchah dieſes in Anticipirung der auferordent- 
lihen Entwidelung, die ihm mit um fo größerer Sicherheit prophezeit werten durfte, als ver 
Congreß (1850) eine ſehr bedeutende Landſchenkung zur Unterftütung des Baucs der J. Cen— 
traf-Eijenbahn machte. Diefelbe wurde 1856 vollendet und längs ihrer ganzen Route ent— 
ftanden ſchnell blühende Anfievelungen, von denen eine beträchtliche Anzahl in wenigen Jah: 
ron zu reichen Fleden und Städten heranwuchſen. Bereitd das Jahr vor der Vollendung ber 
Eiſenbahn zäblte die Bevölterung nad dem Staatscenfus 1,306,576 Köpfe. Dazu kam, 
daß in der —* kritiſcher werdenden Lage des Landes durch eigenthümliche Umſtände die 
Aufmerkſamkeit der ganzen Union mit großer Spannung auf J. gelenkt. wurde. Die junge 
republifanifche Partei gewann fehnell an Boden und Die Wahlcampagne von 1858 in I. lich 
reutlic ertennen, daß der junge Nordweſten fein raſch anwachſendes Gewicht bald mit aro- 
fen Nachdruck gegen die Anſprüche der Sklavenftaaten in die Wagfchale werfen würde, Die 
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Demokraten ſetzten allerdings noch die Wahl von Douglas zum Senator gegen ten re: 
publit. Candidaten Lincoln durch, aber dennoch war der Berlanf der Campagne derart, tafı 
die Republikaner die feite Zuverfiht gewannen, daß in dem nächften Kampf der Sieg 
ihnen gehören würde. Und außerdem nahmen aud) die Douglafiten eine Stellung ein, vie 
nad den eigenen Erklärungen der SHlavenftaaten fie ihnen gegenüber in eine feintlichere 
Stellung ald gegen die Republikaner bränge (f. Squatter-Souveränetät). Tiefe 
Geſtaltung der politiihen Berhältniffe in J. war nicht ohne Einfluß darauf, daß die öſtlichen 
Staaten der fteigenden Macht des Nordweitens fo viel Rechnung trugen, Daß Die republi- 
kanifche National-Convention 1860 zu Chicago abgehalten und Lincoln als Präſidentſchafts— 
candidat der Partei aufgeftellt wurde. Als die Legislatur im Jan. 1861 zuſammentrat, 
ermahnte Gouverneur Yates weder von Dem zu weichen, was als Pflicht erkannt werten 
fei, nody Abänderung Deflen zu verweigern, worin man geirrt haben fünne. Als im April 
eine Proclamation des Gouverneurs 6000 Freiwillige forderte, meldeten fid am eriten 
Tage 40 Compagnien als zum Dienft bereit und am 20. April überftieg tie Zahl ver Ein» 
gezeichneten bereits das vom Staate geforderte Gontingent. Die Yegislatur votirte in 
einer außerordentlichen Seſſion 3'/, Mill. Dollars für Kriegszwede. Den 17. Ang. for- 
berte der Gouverneur mehr Freiwillige, und den 21. Nov. hatte der Staat 53,000 Diann 
im Felde oder bereit zum Abmarſch und im Januar 1862 jtieg diefe Zahl auf über 60,CC0. 
Ende 1861 fanden die Wahlen zu einer Convention ftatt, welche die Staatöverfaflung re— 
vidiren follte. Die Convention trat im Jan. 1862 zufammen und ihre Sigungen währten 
etwa 3 Monate. Der von der Convention vereinbarte VBerfafjungsentwurf wurte von tem 
Bolfe mit 141,113 gegen 125,050 Stimmen verworfen. Ueber mehrere Claufeln wurte 
aber befonders abgejtimmt; von Diefen wurden einige angenommen, jo 3. B. zwei Beftim- 
mungen, welche Negern und Mulatien nad Annahme der neuen Verfaſſung die Anfictelung 
im Staate unterfagten und verboten, daß ihnen das Stimmredt und das Recht öffentliche 
Acmter zu befleiven gegeben würde. In den Staatswahlen von 1862 ficgten die Demo— 
raten; in den Congreß wurden 11 Demokraten und 3 Nepublitaner gewählt. Im Juni 
1863 kam eine Frage von Belang über Die Befugniſſe des Gouverneurs zur Verhandlung. 
Die beiden Häufer ber Tegielatuz firirten verjhiedene Tage für tie Bertagung ter: 
felben. Daraufhin ſandte Gouverneur Yates cine Botſchaft, in der er tie Legislatur 
bis auf den Samstag vor dem 1. Januar 1865 für vertagt erklärte, fih darauf jtürent, 
daß die Verfafjung dem Gouverneur das Recht gebe, den Termin der Bertagung fcit- 
zufegen, wenn Die beiden Häufer der Legislatur zu feinem Einverftäntnig über 
denfelben gelangen konnten. Die zu dem Gouverneur haltende Minorität verlich des 
Situngslecal. Die Majorität bildete Fein Quorum und ging daher gleihfalle, aber 
unter Proteft, auscinander, Die Frage, ob der Geuverneur innerhalb feiner verfaj- 
fungsmäßigen Befugniffe gebandelt habe, wurde vor das oberjte Gericht des Staates ge— 
bracht, welches dahin entſchied, daß „Die Proclamation des Gouverneurs, in die ji Tie 
* General Assembly ” gefügt, die Seſſion beendigt“ habe. Die leivenjaftlihe Oppoſi— 
tion, welde die “* Chicago Times”, cine demokratiſche Zeitung, gegen die Adminiftration 
machte, gab Beranlaffung zu cinem emphatiſchen Eintreten der Bevölkerung für das Recht 
der Preffreiheit. General Burnfide erließ den 1. Juni 1863 eine Ordre, in der er Tas 
weitere Erſcheinen der * Times” „wegen wiederholten Ausſprechens illeyaler und aufrühre— 
rifher Gefinnungen“ verbot. Die Herausgeber der Zeitung erfuchten Richter Drunmond 
fie gegen jede Behinderung ihres legitimen Geſchäftes durch die Militärgewalt zu ſchützen. 
Der Richter willfahrte diefem Anfuchen, indem cr dem commandirenden Tffictere unter: 
fagte, irgend weldye weitere Schritte zu thun, bis die Sache vor dem Gericht zur Verhand— 
lung gekommen und von ibm entſchieden worden fei. Trotzdem wurde das Gebäude ter 
“Times” militärifch bejegt und dem Herausgeber abermals unterfagt, das Blatt den näch— 
ften Tag erfcheinen zu laffen. Das Repräfentantenhaus der Staatslegislatur beſchloß den 
3. Juni nad heftiger Debatte mit 47 gegen 13 Stimmen „daß wir Die Ordre benunciren, 
die mit einem Act droht, der chen fo revolutionär und despotiſch, als der Freiheit feindlich 
umd ciger guten Regierung verderblich ift und die verfafjungsmäßigen wie die natürlichen 
Rechte umſtürzt, und daß wir ihre Ausführung als gleihbeventend mit dem Umfturz unſe— 
rer Regierungeform und der Erridhtung eincd militärischen Despotismus an ihrer Stelle 
anſehen“. Den Abend deſſelben Tages wurde von Angehörigen beider Parteien in Cbi- 
cage ver den Gerichtsgebäude eine Vollsverſammlung von angeblid 20,000 Menſchen ab- 
gebalten, Die eine Reihe von Refolutionen annahm, deren Inhalt im Wefentlichen ven von 
der Legislatur gefaßten Beſchlüſſen gleih war. Den nächſten Tag widerrief General 
Burnfide die Ordre „auf Befehl des Präfidenten“. — In der Präfiventenwahl von 1864 
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erhielt Lincoln in 3. 189,487 Stimmen gegen 158,349 für MeClellan. Die Legislatur, 
die den 31. Dez. zufammentrat, hatte in beiden Häufern eine republikaniſche Majorität. 
Im Jahre 1867 ſchaffte Die Yegislatur die Todesſtrafe ab und erlich ein Geſetz, welches 8 
Stunden für die gefegmäßige Arbeitszeit eincd Tages erklärte, falls nicht ausdrücklich eine 
andere Abmahung zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer getroffen worden ſei. Berner 
wurden die nötbigen Geldmittel zur Errichtung einer induftriellen Hochſchule in Urbana be— 
willigt, in die von jedem County ein Zögling foftenfrei gefandt werden darf. In der Prä— 
fiventenwahl von 1868 wurden die republifanifchen Clectoren mit einer Majorität von 
51,150 Stimmen gewählt. Die Yegislatur, die den 5. Januar 1869 zufammentrat, hatte 
beim vereinigten Botum beider Häufer eine republikaniſche Majorität von 42 Stimmen. 
Eine ihrer erjten Handlungen von Bedeutung war, in Gemäßheit einer das Jahr zuvor 
von der Bevölkerung gutgeheigenen Propofition der vorigen Yegislatur Wahlen zu einer 
Convention auszufchreiben, welde die Staatöverfafjung einer Kevifion unterwerfen ſollte. 
Die Convention trat den 13. Dez. zufammen und bejtand aus 44 Nepublifanern und 41 
Demokraten. Trotz dieſes Uebergewichts der Nepublitaner wurde aber cin Demokrat zum 
Präfidenten gewählt, da die „unabhängigen Republikaner“ ſich in diefer Frage den Demo» 
kraten anſchloſſen. Nachdem die Organijation der Verſammlung endlid) am vierten Tage 
zu Wege gebracht worden war, beſchloß fie, daß fein Amendement der Berfaffung Gültigkeit 
erlangen olte, bis es vom Volke ratificirt worden fei. Die Sigungen der Convention 
währten, mit’einer Unterbrehung von vier Wochen, bis zum 15. Mat 1870. Die weient: 
lichſten Beftimmungen des Berfafiungsentwurfes waren: völlige Religionsfreiheit; völlige 
Preffreiheit unter Berantwortlichkeit für den Mifbraud der Freiheit, wobei jeded) vie 
Wahrheit, „wenn aus guten Motiven und zu geredhtfertigten Zweden veröffentlicht”, als 
genügende Vertheidigung gelten foll; der Anitseid der Mitglieder der Legislatur enthält Die 
Erklärung, daß fie fi) zur Sicherung ihrer Ewählung weder dirccter ned) indirecter Beſte— 
chungen ſchuldig gemadt hätten, und daß fie weder Geld noch antere werthvelle Dinge für 
ihr Votum oder die Aufbictung ihres Einfluffes nad) der einen oder anderen Richtung hin— 
fichtlid einer Bill annehmen würden; die Bewilligung von Geld in einer Privathill iſt der 
Yegislatur unterfagt und kein Geld darf zu anderen Zweden verwandt werden, als den im 
Geſetz vorgefehenen; die Befugniffe der Legislatur öffentlihe Schulden zu contrahiven 
find jehr beſchränkt und auferordentlihe Bewilligungen an Staatsbeamte find vollftändig 
unterjagt, ausgenommen nur Auslagen, die zur Unterdrüdung von Jnfurrectionen oder zur 
Abwehr einer Invaſion nöthig gewefen fein mögen; der Staat darf in keiner Weife feinen 
Credit öffentliben oder privaten Corporationen, Afjociationen oder Individuen leihen; fir 
eine Anzahl ausprüdlid, feitgeftellter Fälle find alle Specialgefege verboten und „in *allen 
anderen Fällen, wo ein allgemeines Geſetz anwendbar gemacht werden fann, ſoll fein Spe— 
cialgefeg erlafjen werden“. Die Legislatur joll nicht Gewalt haben. Yotterien irgend wel- 
her Art zu autorijiren umd foll Gefege erlafjen, die den Verkauf von Lotterichilleten in 
Staate verbieten; kein Geſetz foll erlaffen. werden, das die Amtsdauer eines öffentlichen 
Beamten nad) feiner Wahl oder Ernennung verlängert; alle Erecutivbeamten ſollen auf 4 
Jahre erwählt werden, nur die Amtsdauer des Schagmeifters ift auf zwei Jahre beſchränkt; 
das Gehalt der Beamten ift durch ein Geſetz feitzuftellen und darf nicht während ihrer Amts— 
dauer verändert werden; der oberfte Gerichtshof des Staates beftcht aus 7 Richtern, die 
auf 9 Jahre erwählt werden; die Kreisrichter werden auf 6 Jahre gewählt und ihre Zahl 
fol nicht einen auf je 100,000 Einwohner überfteigen; die Nichter aller *Courts of Re- 
eord” jollen an den oberften Gerichtshof und die Richter Des oberen Gerichtshofes an den 
Gouverneur an oder vor dem 1. Januar jedes Jahres über Mängel der beftchenden Gefete 
und Auslaffungen in benjelben, begleitet von Geſetzentwürfen zur Abhilfe diefer Mängel 
und Auslafjungen, unterbreiten; über Anträge, die cine Befteuerung in Vorſchlag bringen 
und in einer Verfammlung oder bei einer Wahl zur Abjtimmung gebradt werben, fell jever 
Einwohner des Dijtrictes oder Wahlbezirkes ftimmen Dürfen, der durd) die Steuer betroffen 
werben würde, dagegen kein Stimmrecht haben, wer die Steuer nicht zu zahlen haben 
würde; die Legisfatur foll für Freiſchulen forgen, in denen alle Kinder des Staates eine 
Erziehung erhalten können; weder die Pegislatur, noch ein County, eine Stadt, Town, 
Townſhip, Schulpiftrict oder andere öffentliche Corporation fell eine Geldbewilligung für 
eine Kirdye oder ein Unterridhtsinftitut von ſektiriſchem Charakter machen; die Yegislatur 
darf nicht vie Steuerquote eines County, Town, Dijtrict oder der Einwohner derſelben er: , 
lafjen oder ermäfigen, und die County- Autoritäten dürfen nicht höher als 75 Cents auf 
das Hundert Dollar bejtenern; die Schuld der Countied, Städte, Towns, Schuldiſtriete 
oder anderer municipaler Corporationen darf nicht 5 Procent des fteuerbaren Eigenthumes 
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in denſelben überſteigen; bie Creirung von Corporationen durch Specialgeſetze iſt verboten; 
die Creirung einer Staatsbank iſt gleichfalls unterſagt und die Creirung von Corporationen 
mit der Befugniß Bankgeſchäfte zu betreiben, iſt unter directer Zuſtimmung des Volles ge— 
ſtattet; keine Bank darf die Baarzahlungen einſtellen; die Eiſenbahncompagnien ſind einer 
Reihe von Regulationen unterworfen, welche die Erweiterung und Conſolidirung ihrer 
wer: in einem für die Freiheiten des Volkes gefährlihen Grade möglichft verhüten ſollen; 
die Conftitution fann verändert werben, indem zwei Drittel der Yegislatur dem Volke die 
Frage zur allgemeinen Abftimmung unterbreiten, ob eine Convention zur Reviſion der 
: Berfafjung gehalten werben fell, oder inden fie jelbft Amendements in Vorſchlag bringt, 
über die bei einer allgemeinen Wahl abgeftinnmt wird; doch darf fie in einer Seffion nur ; 
- einem Artikel Amendements vorjchlagen, und zu denselben Artikel nicht öfter als einntal in 
vier Jahren. Einem befonderen Votum wurde eine Beftimmung über Repräfentatien ven 
Minvritäten unterworfen, nad) der jeder Stimmgeber fo viel Stimmen ald Repräſentanten 
zu wählen find, für einen Candidaten abgeben over nad) feinem Gutdünken auf bie verſchie— 
denen Gandidaten vertheilen darf. Gleichfalls einer befonderen Abftimmung unterworfen 
wurde die Beflimmung, daß weder ein County noch eine Municipalität einen Antheil am 
dem Kapital einer Eifenbabn oder einer Privatcorporation haben oder denfelben ihren Ererit 
leihen darf. Ein Antrag über die Ertheilung des Stimmredtcs an Frauen gl'eichfalls cine 
befondere Abftimmmung halten zu laſſen, wurde anfünglid angenommen, dann aber wieter 
verworfen, weil von einer großen Anzahl von Frauen Petitionen dagegen einliefen. Ein 
anderer Antrag, Schulzwang einzuführen, wurde nidıt angenommen. Die Belksabjtim- 
mung über die neue Conftitution wurde den 2. Juli 1870 abgehalten und refultirte in der 
Annahme derfelben, die Majorität für die einem befonderen Botum unterworfenen Clau— 
jeln variirend, aber durchweg fehr beträchtlich. — Die am 8. Nov. abgehaltenen Staats- 
wablen ſchlugen zu Gunjten der Republikaner aus und zwar erhielt ver Candidat für das 
wichtigſte Amt, das zu befegen war, eine Majvrität von 24,672 Stimmen. In der Legis— 
latur, die den 4. Januar 1871 zufammentrat, war die Frage, welche am intenfivften Das 
Intereſſe der Bevölkerung in Anfprud nahm, der Vorſchlag die Hauptitadt von Epringficlo 
nad Peoria zu verlegen. ALS die Yegislatur fi am 17. April vertagte, war bie Frage 
noch nicht definitiv erledigt. Auf Einladung der Stadtbehörden von Chicago hatte die Le— 
gislatur befchloffen, fih auf den 15. Nov. nah Chicago zu vertagen. Diefer Beſchluß 
wurde von verfchiedenen Seiten her mit großer Heftigfeit angegriffen. Einige behaupteten, 
nad) der Conftitution fünne die Yegislatur rechtsträftige Beſchlüſſe und Gefege nur in ter 
Hauptſtadt paffiren; Andere legten größeres Gewicht darauf, daß Chicago keine Fecalitäten 
für die Aufnahme der Pegislatur, der Archive u. ſ. w. babe. Die Yölung ber firittigen 
Trage über die Zwedmäßigkeit und Geſetzlichkeit über jenen Schritt der Yegislatur ward in 
gewiffer Hinſicht dadurch noch erfchwert, daß Gonverneur Palmer eine außerordentliche Sci- 
fion auf den 24. Mai ausſchrieb. Diefelbe dauerte bis zum 21. Juni, aber e8 famen nidt 
alle vie Fragen, die der Gouverneur als Gründe für die Berufung angegeben hatte, zur 
Erfedigung. Es wurden jedoch neue Bewilligungen für das im Bau begriffene Staats- 
haus oder Capitol zu Springfield gemacht und Damit thatſächlich das Project der Verlegung 
der Hauptitabt niedergeſchlagen. 

In der Nacht vom 7. auf den 8. Dft. 1871 bradı ein Feuer in Chicago aus, das in fur- 
zer Zeit mehrere Häufergevierte in Afche legte. Es gelang den Anftrengungen ter Feuers 
wehr desfelben Herr zu werden. Bon der harten und langen Arbeit nabezu erſchöpft, wurde 
die Löſchmannſchaft noch am Abend des 8. Oft. wieder zu einem Feuer requirirt, Das auf der 
Weftfeite der Stadt ausgebrehen war. Von einem ftarfen Südwinde heftig angefacht, 
fraßen die Flammen in dem meift von Holzhänfern beftandenen Biertel weiter. Als das 
Teuer ſich bis an das folid gebaute Centrum der Stadt verbreitet hatte, wo faft alle tie be— 
deutenderen Geſchäfte ihre Locale hatten und die meiſten öffentlichen Gebäude lagen, hatte es 
bereits eine ſolche Heftigkeit erlangt, daß nichts e8 mehr aufzuhalten vermochte. Gleichzei— 
tig war das Feuer über den Fluß gefprungen und wüthete nun auch auf der Norbfeite mit 
entjeglicher Gewalt. Alle Verſuche es einzubenmen blieben vergeblich; felbjt das Sprengen 
von ganzen eg en hatte feine Wirkung. Am Morgeu des 10. Dt. war das 
hauptſächlichſte Gejchäftsviertel der Stadt mit allen öffentlichen Gebäuden, allen großen 
Hotels, allen Zeitungsgebäuden und den großen Bahnhöfen und der größere Theil der übri- 
gen Stadt ein rauchender Trümmerhaufen; nur die Süpdfeite war verfchent geblieben. In 
allen Städten der Union beeilte man fi) den Unglüdlichen Hilfe zu bringen, die ungebroche- 
nen Muthes fogleidh den Wiederbau ter Stadt in Angriff zu nehmen befhloffen. Eine 
Deputation wurde am den Gouverneur mit dem Erfuchen geſchickt, fogleich eine aufcrorbent« 
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lihe Sigung der Legislatur zu berufen, damit diefelbe die Hilfe des Staates zu dem Werke 
gewähre. 

Illinois, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) In Arkanfas: a) in Pope 
Go., 1657 E. (1870); b) in Wafhingten Co., 1200 €. (1870). 2) Ju Calheun Go., 
Illinois. 

Illinois Bayou, Fluß im Staate Arkanſas, mündet in ven Arkanſas River in 


Pope Go. 

llinois City, Poſtdorf in Rock Island Eo., Illinois. 

llinois Furnace, Dorf in Hardin Co, Jllinois. 

Ninois ſtiver. 1) Linker Nebenfluß des Miſſiſſippi und Hauptfluß des Staates 
Illinois, entſteht bei Dresden, Grundy Co., etwa 35 engl. M. im W. des Lake Michi— 

an, durch die Vereinigung der Flüſſe Kankakee und Des Plaines, von denen der erſtere den 

— aufnimnit. Sein Lauf iſt vorherrſchend nach W. und SW. gerichtet; cr mündet 
in den Miſſiſſippi River bei Grafton zwifchen Jerjey und Calhoun Cos. Seine Länge be- 
trägt 320 M. Während feines Laufes nimmt er verſchiedene Flüffe auf und vermittelt ven 
Verkehr zwifchen den zahlreichen wichtigen Städten und Plägen. Der J. ijt ein tiefer und 
breiter Strom und für Dampfboote auf 286 M. fahrbar. Zwiſchen den Counties Peoria 
und Woodford breitet er fich feeartig aus und bilvet den fog. Yale Peoria Oberhalb 
der Mündung des Vermilion ift er durch Stroniſchnellen unterbroden. 2) Blu im Terri— 
torium Oregon, mündet in den Rogue Niver, Curry Co. 

linoistown. 1) Dorfin Placer Eo., California. 2) Dorf in St. Clair 
Go., Illinois. 

Illiopolis, Townſhip und Poftvorf in Sangamon Co., Illinois, 1829 E, (1870), 
bas Poſtdorf hat 395 E. (1870). 

Muminaten (vom latein. illuminati, Erleuchtete, von illumınare, erleuchten), war ber 
Name mehrerer geheimer Gefellfhaften. 1) Die Alombrados in Spanien am Ende bes 
16. Jahrh. 2) Die Guerinets in Frankreich, eine ſchwärmeriſche Sekte um die Mitte 
des 17. Jahrh. 3) Ein Bereinvon Myftilern in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. 
in Belgien. 4) Der am 1. Mai 1776 vom Profeſſor des kanoniſchen Rechtes Adam Weis» 
haupt in Ingoljtabt gegründete Jlluminatenorden, der ſich zumeift über Das fatho- 
liſche Deutſchland verbreitete und zum Zwed hatte bie Herrichaft des Dogmas zu erſchüt— 
tern, die Macht de8 Ordens der Jeſuiten zu brechen, und bafür die Herrfchaft der Vernunft 
auf religiöfen und ftaatlihen Gebieten zur Geltung zu bringen. Der Orden blühte ſchnell 
auf und hatte befonders feit Knigge's (ſ. d.) Beitritt bald über 2000 der gebilvetjten Män— 
ner Deutihlands zu Mitgliedern, verfiel aber, theils durd die verfehlte Organifation, die 
Weishaupt demnfelben gegeben hatte, theils durch die Entzweinng feiner Leiter, ebenſo raſch 
wieder. Daaud in der Oeffentlichkeit Stimmen gegen die I. laut wurden, jo wurden fie 
durch ein Decret des Kurfürften von Bayern vom 22. Juni 1784 (erneuert am 2. März 
1785) aufgehoben, Weishaupt abgeſetzt, Des Landes verwiefen und mehrere Mitglicer mit 
barten Strafen belegt. 

Iluminatian (vom lat. illuminatio, Erleuchtung) Die feftliche Erleudhtung von Privat: 
gebäuden, Gärten, öffentlichen Plätzen oder aud ganzen Städten bei Anlaß feierlidher, meift 
freudiger Gelegenheiten, die übrigens auch manchmal, 3. B. in Nevolutionen oder zur Zeit 
eines Krieges andern Zweden dient, Man theilt die J. in eine ardhiteftonijde 
(Lichter-) J., welche Gegenſtände bei der Nacht blos erleuchtet; transparente J., 
melde die Gegenſtände durdfihtig madt und bunte J., bei welder farbige Lichter ge— 
braucht werden. 

Illuſion (vom lat. illusio, Berfpottung, von illudere, mit Etwas Scherz treiben, täufchen) 
im Allgemeinen Tänfhung. Einephyſiologiſche N. ift Die unter gewiſſen äußeren 
Bedingungen conftant irrige — einer Sinneswahrnehmung, 3. B. Das geknickte 
Ausſehen eines halb in's Waſſer getauchten geraden Stabes. In der Seelenheil— 
funde nennt man 3. die durch eingemurzelte Wahnvorftellungen verfälſchten Sinneöwahr- 
nchmungen, im Gegenfage zu den Hallucinationen, wo der Irre infolge eines franfhaften 
Reizes im Centralorgane des Vorftellens, ohne irgend welchen äußeren Sinnesreiz, Sinnes- 
wahrnehmungen hat. Es hallucinirt (f. Hallucinatien) wer in der Stille ver 
Nacht feine Feinde er bört; wer aber. aus dem rollenden Donner das Urtheil feiner 
ewigen Verdammniß vernimmt, hat eine Gehörs-J. 

Nuftrationen (vom Lat. illustrationes, Erläuterungen) nennt man bie Bilder, welche 
einem Buche oder fonftigen Druckwerke als Erläuterungen des Textes eingebrudt oder bei— 
gegeben find. Ihre Vorläufer fanden fie in ven Miniaturen, (ſ. d.) mit welchen man in 
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alten Zeiten die Handſchriften zu Shmüden pflegte. Seit der Erſindung des Holzſchnittes 
und des Buchdruckes vereinigten fich Dicfe beiden Künfte zur Bopularifirung illuftrirter Werke, 
und die erften Erzeugniffe der Drudprefien, foweit fie zum volköthümlichen Gebrauche be— 
ftimmt waren, wurden mit Holzichnitten geziert. Mit dem Berfall des Holzfchnitts trat 
der Kupferstich an deſſen Stelle, und behauptete ſich faft ausfchließlih bis in unfer Jahrhun— 
dert hinein. Gegenwärtig werben alle Reproductionsarten, Stich, Holzſchnitt, Lithographie, 
ſelbſt Photographie, angewandt, vorwiegend jedoch wiederum der Holzihnitt. Man kann tie 
ill. Werte der Hauptſache nad) in drei Glaffen theilen. Die untergeordnetite Stelle nehmen 
die 3. in den wiffenfhaftlihen Werfen und Lehrbüchern cin, wo fie rein didaktiſche Zwecke 
verfolgen. Einen bedeutend größeren Spielraum haben fie in den eigentlichen illuftrir=- 
ten Werken (Kinderbücher, Gedichtſammlungen, Werke über Kunft u. f. w.), mwelde-fich 
oft zu Prachtwerken fteigern, in denen der Tert den J. untergeordnet ift. Die meijten der 
neueren Künftler haben für ſolche Zwede felbitftändige Zeichnungen geliefert, mande find 
fogar als Jlluftratoren bekannter geworben, als in anderen von ihnen gepflegten 
Kunſtfächern, während fi einige ganz und gar auf dieſes Keld geworfen baten. Zu ten 
bervorragendften gebören: in England in nenerer Zeit unter vielen anderen Cruik— 
ſhank und Gilbert; in Frankreih Johannot, Örandville, Gavarni und te 
ſonders Doré; in Deutſchland Richter, Menzel, Schnorr ven Garolsfelp, 
Kaulbech, Genelli, Bletfh n.f.w. Unter den amerikanischen Illuſtratoren zeich— 
nen fi) befonders aus: Darleh, der vor Allen ſpecifiſch amerikaniſch iſt Parry Fenn 
u. A. Ein eigenes Erzeugniß unſerer Tage find die periodifch erfheinenden Jlluftrir= 
ten Zeitſchriften, welde die dritte Clafje bilden. Bon England ausgehend (“Lenny 
Magazine”, 1832; “ Illustrated London News”, 1842), verbreiteten fie fib raſch über 
ganz Europa (in Deutſchland: „Piennig- Magazin“, 1833—55; „Leipziger Jlluftrirte Zei—⸗ 
tung“, 1843; u. f. w.), und fanden auch bald ın Norbamerifa Eingang (*Gleason’s Pic- 
torial” in Bofton; ebenda * Every Saturday”, 1868; und in New Nork: “Frank Leslie's 
Illustrated News”, 1838; deſſelben „Iluftrirte Zeitung “, 1848; * Harper's Weckly”, 
1856 ; *Demorest’s Illustrated Monthly ”, 1862; und “Hearth and Home”, 1868). 

Uyria, Townſhip in Fayette Co., Jomwa; 851 E. (1870). 

(yrien (lat. Illyrica, Ilyrieum) wurde im Alterthume bei den Griechen das ganze norb- 
weſtlich von Hellas gelegene Gebirgsland genannt; bei den Römern anfangs alle zwijchen 
Helvetien, Italien und der Donau liegenden Länder, bi der Name auf das Küftenland am 
Adriatiſchen Meere von der Arfia bis zum Drilo nebjt dem Binnenlande bis zu den Flüfien 
Savus und Drinus beichräntt wurde. Später. aber, feit Konftantin d. Gr., biefen alle 
gegen D. gelegenen Landestheile des römischen Reihes Jllyricum. Das Land erhielt 
feinen Namen von den Jllyriern, einem zablreiden mit den Thraziern verwandten, 
indogermanifchen Volks- und Spradftamme, deſſen einzelng Zweige fi fogar längs ter 
Küfte des Adriatiſchen Meeres bis nad Italien bin erftredten, wo die Veneter zu ihm ge= 
hörten. Zur Zeit des Königs Philipp wurte das Yand von Macedonien abhängig, werauf 
c8 in Illyriea Graeca und Illyrica Barbara eingetheilt wurde. Seit 229 vor Chr. im 
Kanıpfe mit den Römern, wurden ihre beiden Hauptſtämme, die Liburner (176) und tie 
Japyden (128), befiegt und fchlichlich nach öfteren vergeblihen Emperungen 23 vor Chr. 
das ganze Volk unterwerfen und ihr Yand zur römischen Provinz gemacht. Bei der Thei— 
fung des römifhen Reiches fam J. zum Abendländiſchen Neiche, bei dem es bis 476 nach 
Chr. blieb, worauf es ein Beftanptbeil des Byzantiniſchen Kaifertbums wurde. Nach und 
nad) auf längere odere kürzere Zeiträume von Hunnen, Gothen, Gepiven, Yongobarden und 
Avaren erobert und in Befit genommen, wurde es von 550 an von flawifchen Goloniften, 
welde aus Rußland kamen, befiedelt, wornad auf Jahrhunderte der Name 3. aus der Ge— 
ichichte verschwand. Durd) ven Paſſarowitzer Frieden (1713), infolge deffen der Name Il— 
Ivrien von Neuem in der Gefchichte erſchien, fam cin großer Theil des chemaligen J. an 
Benedig, von dem es 1797 durch den Frieden von Campo Formio an Oeſtreich überging. 
1809 gab Napoleon den Provinzen, welche Deftreih im Frieden von Schönbrunn unmittel- 
bar an Frankreich abtreten mußte (circa 900 geogr. Q.⸗M. mit 1,275,000 E.), ven Namen 
„Illyriſche Provinzen“ Infolge des Pariſer Friedens wieder mit Ocftreich verei— 
nigt (1816), wurde es zum Königreich %. erhoben und umfafte die Herzogtbümer 
Kärnten, Krain, Friaul, Jftrien, das Ungar. Küftenland, einen großen 
Theil vom heutigen Kroatien, nebft Infeln im Golfe von Quarnero mit circa 516,, 
geogr. Q.-M. und 1,291,000 E. Durd die neue Eintbeilung des Oeſtreichiſchen Kaifer: 
ftaate8 im Jahre 1850 wurde das Königreich wieder aufgelät und in tie Herzogtbümer 
Kärnten und Krain, die gefürftete Graffhaft Görz und Gradiéka, bie 
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Markgrafſchaft Iſtrien und in die Stadt Trieſt mit ſeiner nächſten Umgebung einge— 
theilt. Das Ungariſche Küſtenland und Kroatien, die ſchon 1822 abgetrennt worden waren, 
wurde ebenfalls 1850 zu einem beſondern Kronlande, dem Königreiche Slawonien, 
erhoben. Das in der neuern Zeit mehr und mehr erwachte Nationalitätsprincip, d. i. Das 
Streben Heinere verwandte VBolferftimme zu einer größern Einheit zu vereinigen, verän- 
lafte auch die Slawonier, Kroaten, Dalmatier, Serben, Krainer und Kärntner ſich enger 
an einander anzuſchließen. Dieſes Beftreben nannte man Jllpyrismus, fo wie die da— 
durch gewonnene gemeinfhaftlide Scriftiprabe mit dem Namen ver illyriſchen 
Sprade bezeihnet wurde (f. Serbiſche Sprade und Fiteratur). Ueberreite 
des alten illyrıfchen Volksſtammes mit ihrer eigenthümlichen Sprade haben ſich in den heu— 
- tigen Albanefen noch ziemlid unvermijcht erhalten. 

Ilm, Fluß in Thüringen, Deutſchland, entipringt im’ Silberthale oberhalb Js " 
menau, zwiſchen dem Schneefopf und Finjterberg am Norvathange des Thüringerwaldes 
und füllt nah 14 M. langem Paufe unterhalb Sulza, der Rudelsburg gegenüber, in tie 
Saale, Der Fluß wird bejonders vicl zur Holzflöße benußt. Der beveutendfte Ort an 
feinen Ufern ijt die Stadt Weimar, weldye während der Blütezeit der deutſchen Literatur 
nad demjelben Jlm- Athen genannt wurde. u 

Ilmenau, Stadt und Amtsjig im Grofberzogtbum Sahfen-Weimar, an der Ilm, 
reizend an der Norbfeite des Thüringerwaldes gelegen, mit Bad, Bergbau auf Steinkohlen, 
Braunjtein und Flußſpat, verfchiedenen beveutenden gewerblichen Etablifjements und 3244 
E. (1867). Im der Nähe liegen ver 2653 Fuß hohe Kikelhahn und das durch öfteren 
Aufenthalt Göthe's bekannt gewordene gothaiſche Darf Elgersburg mit einem alten 
herzoglichen Schloſſe. 

lmenium, nach neueren chemiſchen Unterſuchungen mit Wolfram und Pelopium verun— 
reinigted Niobiunt (f. d.). f 

Ilmenſee, ein im rufjiihen Gouvernement Nowgorod liegenter Sce, welder 6 M. 
lang, 5 M. breit ift und 16,,, geogr. Q.-M. umfaßt Er bat trübes, nirgends ticfes 
Waſſer und ftcht durch den 35 M. langen Wolchowfluß, der aus ihm abflicht, mit dem 
Ladogaſee in Verbindung. ° Der See mit feinen Kanälen bildet einerſeits das Verbin- 
dungsglied der Waflerftraßen zwifchen Petersburg und Aftrachan, andererfeits das zwiſchen 
Beteröburg und Riga. Am Ausfluffe des Wolchow licgt das an ungewähnliden Schäten 
reihe und berühmte St.-Gcorgs-Klofter. 

ie, Fluß in Preußen, Provinz Sachſen, entipringt an der Diftfeite des Broden im 
Kreife Wernigerode, bildet die Jlfenfälle und das romantifche Ilſethal und mündet 
in die Dder. An der J. liegt der reizend gelegene Fleden Jlfenburg im preußiſchen 
Kegierungsbezirfe Magveburg, mit einem alten und einem neuen Schloß mit Gejtüte, 
Eiſen- und Drabtbütten, Kupferhammer, Sool:, Eiſenſchlacken-, Kiefernadeln- und Dampf: 
büdern, einer Molkencuranſtalt und 2992 E. (1867). In der Nähe liegt ver Ilſenſtein, 
ein 230 Fuß bober, fajt ſenkrechter Granitfels, von finjtern, wild zerflüfteten Schluchten 
umgeben, deſſen Spite ein kolofjales eiferncs Kreuz trägt, welches am 19. Oft. 1814 Graf 
Anton von Wernigerode zum Andenken an ihm befreundete gefallene Freiheitsfämpfer auf- 
rihten ließ. Intereffant iſt die bier ftattfindende beträchtlibe Abweihung der Magnet» 
nabel, 

Iltis oder Rat (Mustela putorius oder vulgaris), ein zur Gattung Marder gehörigcs 
16—20 Zoll langes Raubthier mit dunfelbraunenm Pelz und gelbliher Grundwolle, weißer 
Schnauze und einem led hinter dem Auge. Der J. bewohnt Europa, Mittel- und Nord» 
afien, hat unter dem Schwanze zwei mit ciner übelriehenden Flüffigkeit gefüllte Drüfen, 
bewohnt Holzhaufen, Hamjter- und Kaninhenbaue, Scheuern und Ställe und nährt fich von 
Heinen Säugethieren, Eiern, Vögeln und Amphibien. 

Imaginär (vom franz. imaginaire, vom fat. imaginarius, eingebilvet), das was auf der 
Einbilvungstraft beruht, jo z.B. imaginärer Gewinn, der bei einer Unfernebmung 
zu boffende, nicht fihere Gewinn. In der Algebra heißen imaginäre Größen 
alle geraden Wurzeln aus negativen Zahlen im Gegenfage zu den wirklihen, reellen 
Größen, welde in beſtimmten Zahlen genau oder body wenigſtens annäherungsweije ausge— 
drüdt werben fönnen. 

magination, ſ. Phantafie. 

mam (arabiſch imam, von amına, vorangeben, voranfteben), eigentlih cin Vorftcher, 
im befonderen Sinne der Borfteber einer Moſchee. Die 3.8 halten den Gottesbienft und 
fine die eigentlihen Priefter der Mehammedaner, werden aus den Einkünften der Moſcheen 
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befolvet und ftehen beim Volke in hohem Anſehen. Auch der Sultan als geiftliches Ober— 
haupt ver Moslems führt den Titel 3. 

mbibition, f. Saftbewegung. 

meretien, |. Georgia. 

mlay, Townſhip in Yapeer Co., Midhigan, 1243 €. (1870); wurde 1850 von Almont 
und Yapeer abgetrennt. 

Immanent (jpätlat. immanens, ınwohnend, anflebend; won ımmanere, darin beiten) 
ift Das, was einem Dinge oder Begriffe bleibend wefentlich angehört, von ihm nicht getrennt 
werben fann und nicht über denfelben hinausgeht, im Gegenfage von tranfeuut, vorüs 
bergebend, und transfcendent, darüber hinausgehend. So fpridt man von imma— 
nenten, inneren Urfachen, welche in dem ſich verändernden Dinge felbjt liegen, im Unter» 
ſchiede von transeunten der äuferen. Nah Spinoza ift Gott die immanente Urſache 
der Welt. Kant bezeichnet die innerhalb der Erfahrungswelt ſich bewegende geiftige Thä— 
tigkeit als immanenten Bernunftgebraud, über diefer Grenze ald transjcendenten. 

mmediat (vom lat.), unmittelbar, bezeichnet in ber chemaligen deutſchen Reichs— 
verfafiung das, was unmittelbar der Regierung des Kaiſers und des Reiches unterworfen 
war; fo gab cs Jmmediatbanern, Immediatſtädte, Jmmediatjtände, Im— 
ntediatftifte, d. b. folhe, welde unmittelbar unter Kaifer und Reich ftanden, fo daß 
feine landesherrliche Gewalt zwifchen beide trat. Auch die Juden waren als des Deutjchen 
Reiches „Kammerknechte“ immediat. Sonſt fpriht man noeh von J.+faden und I.» 
vorftellungen, welde mit Uebergehung der nächſten zufländigen Behörde unmittcl- 
bar bei der oberften Behörde oder ſelbſt bei der Perfon des Regenten vorgebracht und erle— 
digt werben. 

Immergrün oder Sinngriün (Vinca), cine 1er Fauiilie der Apochncen gehörige Pflan- 

engattung, mit abgeplatteter, runder, am Schlunde erweiterter Blumenfrone mit 
int ſchief abgeftusten Zipfeln und fünfjpaltigem Kelch. Zu nennen find Das häufig in 
Gärten zu Einfaffungen benugte Kleine J. (V. minor) mit meift hellblauen Blüten; Das 
Große. (V. major); das Krantige J. (V. herbacea), in Südeuropa einheimiſch, 
und das aus Afien ftammende Roſenrothe J. (V. rosea), weldes öfter in Töpfen ge= 
zogen wird. 

Immermann, KarlLebrecht, deuticher dramatiſcher Dichter und Romanfchriftiteller, 
geb. am 24. April 1796 in Magdeburg, ftubirte feit 1813 in Halle die Rechte, machte den Feld- 
ing 1815 mit, trat nad) vollendeten Studien in den Staatedienft, wurde 1823 Auditeur in 

tünden, 1827 Landgerichtsrath in Düſſeldorf, übernahm vafelbft zugleich die Leitung des 
Theaters, ftarb aber hen am 25. Aug. 1840. Er fchrieb das Luftipiel „Die Prinzen ven 
Syrafus“ (1821), Die drei Trauerfpiele „Das Thal von Nonceval*, „Erwin“ und „Ve— 
trarca" (1822), das Trauerfpiel „König Veriander“ (1823), „Ein ganz ſchön Trauerſpiel 
von Pater Brey, den falfhen Propheten“, das Luftfpiel „Das Ange der Liebe“ 

1824), die Tragödie „Cardenio und Celinde“ (1826), das dramatiſche Gedicht „Trauer- 
* in Tirol“, das Trauerſpiel „Kaiſer Friedrich II.“, die Luſtſpiele „Die Verkleidungen“ 
— und „Die Schule der Frommen“ (1829), die Trilogie „Alexis“ (1832) und die 

ythe „Merlin“ (1832), feine beiden dramatiſchen Meiſterwerke, und das Trauerſpiel 
„Ghismonda, oder die Opfer des Schweigens“ (1839). Nebenbei erſchien der Halbroman 
„Das Papierfenſter eines Eremiten“ (1822), „Miscellen“ (Stuttgart 1830) und das 
„Reifejonrnal* (Düfjelvorf 1833-—35). ALS Lyriker gab er „Gedichte“ (Hamm 1825, neue 
Folge, Stuttgart 1830) heraus. Er ſchrieb ferner das Märden „Zulifänthen‘ (Meünfter 
. 1830; illuftrirte Ausgabe von Hofemann, Berlin 1861), gegen den Grafen Platen „Der 
im Jrrgarten der Metrif umhertaumelnde Cavalier“ (Hamburg 1829), den Roman „Die 
Epigenen“ (2 Bde., Düffelvorf 1836, 2. Aufl. Berlin 1861) und „Münchhauſen“ (4 Bde., 
Düſſeldorf 1838—39, 2. Aufl. 1841; Berlin 1861). Seine „Sefammelten Schriften“ er— 
ſchienen in 14 Bon. (Düffelvorf 1834—43). Bal. Freiligrath, „Erinnerungen an J.“ (Stutt« 
gart 1842) und Müller von Königswinter, „Erzählungen eines Rheiniſchen Chroniften“ 
(Bd. 1, Leipzig 1860). 

. Immobilien (vom latein. immobilis, unbeweglich) unbewegliche Güter, liegende Gründe, 
Liegenſchaften (res soli) ift im Gegenfag zu den Mobilien«aſ. d.) die Bezeihbnung für 
alles äußere Befittbum, was als Theil dcs Bodens nicht fortgefchafft werden kann und für 
ſolche Dinge, die mit dem Boden fo verbunden find, daß fie ohne ihren Charafter einzu— 
büßen, nicht von demfelben getrennt werben Fünnen. Zu den’. gehören auch Rechte, welche 
Zubehör folder Dinge find, 3. B. Braugerechtigkeiten, Nutzungsrechte xc., Die durch pofitive 
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Geſetze den I. gleihgfftellt find. Immobilifiren heißt erflären, daß; bewegliche (Mo— 
bilien) Güter kimftigbin als 3. betrachtet werven jollen. ’ 

Aumortellen (vom franz. immortel, fat. immortalis, unfterblih), Bezeichnung mehrerer 
Pilanzenarten ans den Gattungen Gnaphalium, Gomphrena, Xerantleinum ete,; vor- 
zugsweiſe aber die von Decandolle aufgejtellte Gattung Helichrysum, deren Blüten aus 

. ftrohartigen Blättern beftehen und ſich daher im trodenen Zujtande lange aufbewahren und in 
Winter ald Zimmerzierde benugen laſſen. m 

Ammunität (vom lat. immunitas, von immunis, frei von Staatsdienjten und Abgaben) 
war im Mittelalter ein Privilegium, wodurch gewiſſen privilegirten Perjonen oder Sachen 

in einigen genau beftimmten Fällen eine freiheit von den gemeinen Rechten und Pflichten 
der Staatsbürger zuſtand, im Beſondern die Befreiung der Geiſtlichkeit iunnunitas ecelesi- 
astien) von dinglichen und perſönlichen Staatsdienften und Eremtion von dem gewöhnliden 
Gerichtsſtande. 

Imola (das alte Forum Cornelii), Stadt in Italien, Provinz Bologna, Hauptort 
des gleichnamigen Kreijes, liegt gut gebaut auf einer Inſel im Santerne, inmitten einer 
reichen, fruchtbaren Landſchaft, hat einen Bijchofsjig und 10,916 E. (1861), deren Datıpt> 
beihäftigung Weinbau tft. 

Imola, Jnnocenzo da, eigehtl. Jnnocenzo Francucei and Imola, geb. um 
1494, gejt. um 1550. Er lernte bei Franc. Francia und bei Mariotto Albertinelli, und 
lehnte ſich ſpäter an Raphael an, ans deſſen Gemälden er manchmal ganze Figuren in die 
ſeinigen aufnahm. J. iebte meiſtens in Bologna, wo man auch jetzt noch viele ſeiner Werke 
ſieht. 

Imparlance (engl., Erlaubniß) nennt man im engliſchen und amerilaniſchen Rechts— 
weſen die Zeit, welche vom Gericht einer Partei, Kläger over Beklagten, gegeben wird, Die 
ichriftliche Antwort auf eine Anklage der Vertheidigung einzureichen. -, 

Impatiens (Springtraut, Balfamine), zu ven Balfamincen gehörige Pflan- 
jengattung, wird durch dem fünfblättrigen Kelch, die fünf verwachſenen Staubjäden und die 
fünftlappige Kapſel, deren Klappen ſich, bei der Reife auffpringend, elaftifch zufammenrolten. 
Es find einjährige Kräuter mit knotigem Stengel. In den Ber. Staaten einheimifche Arten 
find: I. pallida (die blafje Rührmichnichtan), mit blaßgelben Blumen, auf feuch— 
tem, reihen Boden wachſend, in Berment, New Hampfbire und weſtwärts vorklommend; Die 
geiprenkelte I. fulva, mıt orangefarbigen Blüten, überall, befonders fürwärts, In Deutfd)- 
land findet fid) nur I. nolitaugere L., mit gelben hängenden Blüten. 

Impeachment wird in dem englifdhen und amerikanischen Rechte die Anklage einer 
Perſon vor einer legislativen Körperihaft genannt. Die Conftitutien der Ber. Staaten 
gibt feine Definition des Wortes, fondern fett als bekannt voraus, was Darunter zn ver: 
ſtehen iſt. Das amerikaniſche I. ift daher, wie Bayard ſich dusprüdte, nicht eine amerika— 
niſche Schöpfung, jondern nur eine Modiſication des J., wie es fid) in England herausge— 
bildet; die Modificationen find jedoch in vielen Hinfichten febr bedeutend. In England 
find „alle Untertbanen des Königs” dem I. im Parlamente unterwerfen. Die Anklage 
fann von irgend einem Mitgliede des Unterbhanjes erheben werden. Hält dieſes c8 dann 
fir recht und zmwedmäßig, fo legt e8 darauf bin dem Oberbanfe I.-Artifel vor und ernennt 
einige feiner Mitglieder zu fog. *Managers”, die den Proceß im Namen des Haufch zu 
führen haben. Die Lords füllen das Urtheil. Eine Majorität der Lords genügt nm ſchul— 
dig zu fprechen, aber mindeftens zwölf Peers müfjen acgenmwärtig fein und in dieſem Urtheil 
übereinjtimmen. Bis auf einen gewifien Grad wird in England das I. als cin befonderes 
Procehverfahren zur Beitrafung von Verbrechen angejeben. In den Bereinigten 
Staaten ijt das nicht der Fall. Nach Bayard „ift das I. ein Proceß lediglich politifcher 
Natur. Sein Zwed ift nicht ſowohl einen Verbrecher zu beftrafen, als den Staat ficher zu 
ſtellen. Es berührt weder feine Perfon noch fein Eigentbum, fondern entkleivet ibn nur 
feiner politifhen Gapacität”. Curtis erflärt, daß „die Zwecke des I. völlig über die Stra— 
fen des ftatutarischen oder Gewohnheits-Geſetzes hinausliegen. Sein Zmed ift feitzuftellen, 
vb ein Grund vorhanden ift, einen öffentlichen Beamten von feinem Amte zit entfernen. 
Ein folder Grumd kann aber vorhanden fein, ohne daß ein Vergeben gegen ein pofitivce 
Geſetz begangen worden ift.* Diefe Auffaſſung gründet ſich darauf, daß nach Art. II, 
Sect. 4 der Gonftitution in den Ver. Staaten nur „ver Präfivent, Vice-Präſident und alle 
Givil-Beamtte“ dem I. unterworfen find. Als Urfachen, die in einem I.Proceß Schuldig— 
ſprechung nah fich zichen follen, werden in demfelben Artikel „Verrath, Beſtechung und an» 
dere ſchwere Berbredhen und Bergehungen (misdemeaniors)“ bezeichnet. Was unter „an- 
deren ſchweren Berbreden und Bergehungen“ zu verftchen fei, ftcht allein dem: Senate zu: 

C.“L. V. 33 
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zu entſcheiden, da er nach Art. I., Sect. 3, $ 6 der Verfaſſung „die ausſchlicßliche Gewalt 
haben ſoll, in J.-Proceſſen zu Gericht zu ſitzen“; ſitzt der Senat in feiner Eigenſchaft als 
Gerichtshof bei einem J.«Proceß, jo „ſollen die Senatoren einen Eid oder eine Betheuerung 
an Eides ftatt ablegen“ ; ift der Präfident der Angeklagte, fo joll ver Oberrichter des Ober: 
bundesgerichte8 präfiviren (Chief Justice of tlıe Supreme Court). „Ein Urtbeilsjprud in 
folden-Antlagen“ ſoll ſich nicht weiter erjtreden alg auf Anıtsentjegung und Unfähigkeit ir- 

end cin Ehren», Bertrauend- oder gewinnbringendes Bundesamt zu bekleiven; jedoch fell 

er Ueberführte nidytsdeftoweniger der gewöhnlichen Anklage, Proceſſirung, Verurtbeilurg 
und Beitrafung nach dem Gefete unterworfen bleiben“ (Art. I., Sect. 3,87). Das 1. 
kann nur von dem Nepräfentantenhaufe ansgehen. Dabei wird fowobhl in ten Ber: “ 
einigten Staaten als in den Einzelftaaten der Union in ber Regel in nech— 
ftehender Weife verfahren: ijt von einem Mitgliede des Hauſes eine Anklage gegen einen 
Givilbeamten erhoben worden, jo wird entweder fogleih das 1. deſſelben oder die Einfetung 
eines Unterſuchungsausſchuſſes gefordert. Beliebt Das Haus die Einfegung eines ſolchen 
Ausſchuſſes und dieſer berichtet gegen den Angeklagten und das Haus nimmt den Beridt 
an, jo wird das Comite beauftragt den Senat von dem I. in Kenntniß zu fegen. Doſſelbe 
oder cin anderes Comite wird dann beordert 1.-Artifcl vorzubereiten, tie nad erfolgter 
Annahme turd das Haus den vom Haufe erwählten “Managers” als Baſis für ten Fro- 
ceß dienen. Die Zeit des Procefjes wird von dem Senat beftimmt. Der Angeklagte konn 
entweder perfönlid vor dem Senate erfcheinen oder ſich Dur einen Anwalt vertreten laffen. 
Alle Fragen, die etwa in dem als L.Gericht fisenden Senate entjteben, werben ven ibm kei 
verfchlefjenen Lhüren verhandelt; nur die Entſcheidung wird veröffentlicht. Zur Uckerfüb- 
rung des Angeklagten find zwei Drittel aller Stimmen erforverlid. — In Englanr fand 
ber erjte I. Proceh, Jo weit die Geſchichte darüber Aufſchluß gibt, 1376 unter Eruard 111. 
fintt. In den nächten vier Negierungen waren die I.» Procefie ſehr häufig; unter ter Re— 
gierung von Eduard IV., Heinrid VII., Heinriy VIII., Eduard VI., Maria ber Katho— 
lichen und Elifabeth’8 kommen Dagegen gar keine vor. Zu den berühmteſten Breccjien 
diefer Art aus der neueren Zeit gehören die von Warren Haftings (1788) und Lord Vicl- 
ville (1805). Der erfte vor dem Ber. Staaten-Senat geführte J.“Proceß war ter von 
William Blount, eines Senatord von Tennefjce, vom Juli 1797 bis Janur 1798; 
= berühmtefte ift der des Präfidenten Anprewfohnfon (f. d.) vom Februar bis zum 

lat 1868. ä 

Imperativ (vom lat. imperativus, von imperare, befehlen) ift in ter Grammatik 
Diejenige Form des Zeitworted, wodurd Das Verlangen des Sprechenden, daß eine Hand— 
lung von der angerebeten Perjon verrichtet werden folle, ausgedrüdt wird. Gewöhnlich 
wird der J. ald Modus des Zeitworted, doch im uneigentlihen Sinne aufgefaht, va ibm 
ein beſtimmtes Kennzeichen fehlt. Die Berfonalendungen find wie im Indicativ, nur 
ſchrumpft die zweite Perfon des Singulars zum bloßen Stamm des Zeitwortes zufanmen. 
Die deutſche Sprade hat nur fir die zweite Perſon des J. eine befondere Korm; ältere 
Sprachen weiien fie auch für die dritte Perfon auf. In der Philoſophie wird J. oder 
kategoriſcher J. nah Kant (f. d.), das Gebot der Sittlichkeit oder Pflicht, Tau unbe» 
dingte Bernunftgeſetz, das höchſte Moralprincip, genannt. 

mperator (lat.), Titel für jede Obrigkeit im alten Nom, die den Oberbefchl im Kriege 
mit dem Rechte über Peben und Tod der Selvaten hatte und im Frieden das oberjte Rich— 
teramt ausübte; ift im engern Sinne aber der Titel eines Feldherrn, der diefem von feinen 
Soldaten nad) einem erfochtenen Siege durch feierlihen Ausruf zuerkannt, nach Dem darauf 
folgenden Triumphe aber wieder abgelegt wurde. Eine befondere Bedeutung erbielt dieſer 
Zitel, als Julius Cäfar nad jeiner Rückkehr aus dem Spanifchen Kriege (45 ver 
Ehr.) auf Febenszeit vom Senate mit demſelben belchnt wurde, Ju gleicher Weiſe erbiclt 
auch Octavianus nad der Schladht bei Actium (30 ver Chr.) diefen Titel; fpäter ſoviel mie 
atfer (f. d.). 

A (lat., nämlid) praeteritum, Vergangenheit, unvollendete Bergangenbeit) 
ift Die Form des Zeitworteß, durch welche eine vergangene Handlung in Beziehung zu einer 
anderen gleichfall$ vergangenen gefegt wird, bie entweder gleichzeitig, eder vorzeitig, oder 
nachzeitig ſein kann. Im Neuhochdeutſchen ift das 3. Das alte Perfectum und wird als cr- 
zählende Zeitform gebraucht, 

Imperial, ruſſiſche Goldmünze im Werthe von 20 Silberrubeln, wurde feit 1755 im 
aanzen und halben Stüden ansgeprägt. Gegenwärtig find aber nur mehr halbe J.e im 
Umlauf, welde ein Gewicht von G,,,, Grammen und einen Feingehalt von !!/,, buben; 
Daher ift Das Feingewicht eines Halbıimperiald® — D,gggr Grammen. Der Halb-J. = 
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O,50947 deutſchen Kronen, ift etwas geringer als die bisherige deutſche Piſtole, wird in Ruß— 
land mit 5 Rubeln 15 Kopeken — $3.75,,, bezahlt. 

Imperium (lat., Macht, Gewalt) bie im alten Rom die höchſte militärifche und richter- 
liche, urfprünglid der Geſammtheit Des Volkes zuftebende, dann von demfelben den höchſten 
Magiftraten übertragene Gewalt, tie erft die Könige, dann im der Republik die Conſuln 
und Prätoren ausübten, denen fie übrigens häufig nad) ihrer Amtöniederlegung verlängert 
wurde, damit fie als Proconſuln und Proprätoren die Provinzen verwalten konnten. In 
der Kaiferzeit war das J. ein zweifache: das *Iınperium merum”, die aus der Feldherrn— 
gewalt bergeleitete Griminalgewalt über Leben und Tod, melde von den Kaifern den Pro: 
vinzftatthaltern, ven Präfecten der Stadt und des Prätoriums überlaffen wurde, uud das 
“Imperium mixtum”, das die Civiljnrisdiction in ſich ſchloß. 

Impfung oder IJnoculation nennt man das Einbringen eines Stoffes in Die ange» 
Fhnittene Lederhaut, entweder zum Schute gegen eine Krankheit oder als Cur Derjelben. 
Impfungen zum Scute werden vorherrſchend gegen die Blattern vorgenonmen (j. 
Kubpoden); als Behandlungsweiſe hat man die 3. bei Syphilis angewendet, doch ift der 
Erfolg zum Mindeften ein ſehr zweifelhafter. 

mponderabilien (von lat. imponderabilia, unmwägbare Stoffe, von pondus, Gewicht) 
biegen in ber älteren Phnfit Wärme (f.d.), Licht (ſ. d.), Eleftricität (di. d.) und 
Magnetismus (f. d.), fo lange man noch Die betreffenden Erfheinungen von einen 
hypothetiſchen Stoffe berleitete, der äußerſt fein, elaftifch und vor allem imponderabel, 
d. 5. unmwägbar fei. Diefe Benennung bat ihre Bedeutung verloren, feitvem nachgewieſen 
worden ift, daß fih die Erfcheinungen des Lichts, der Wärme und Eleftricität aus ven 
Schwingungen des durch den ganzen Weltraum verbreiteten Aethers erklären laſſen und ver 
Magnetismus nur eine beftinnmte Wirkungsweiſe der Elektricität ift. 

Impoſt (vom mittellat. impostus, von imponere, auflegen) heißt die Auflage, Abgabe, 
Steuer von Waaren. 

Ampdtenz (vom lat. impotentia) heißt ſowohl das Unvermögen den Beifchlaf überhaupt 
auszuüben, ald auch das Unvermögen der Zeugung bei ausgeübtem Beifchlaf. Im erjteren 
Falle kann felbtwerftändlih nur vom männlichen Geſchlechte die Nede fein, vom weiblichen 
nur bei Berkildungen der Geſchlechtsorgane, die Den Beiſchlaf unmöglich machen. In dieſem 
Falle beruht die J. entweder in zu großer Jugend, oder zu hohem Alter; in den Jahren der 
Reife und der Zeugungsfähigkeit entweder in allgemeiner Herabgefommenbeit des Kräftezu— 
ftandes oder fpeciell des Geſchlechtsapparats durch ausſchweifendes Leben. In beiden Fällen 
ift auf Kräftigung der Conftitution im Ganzen und des Geſchlechtsapparates im Beſonderen, 
dur Ruhe desjelben, zu wirken. Anreizende Mittel (Aphrodiſiaca) find durchaus zu ver- 
werfen. Aber aich geiftige Einprüde, wie Widerwillen, zu heftiges Verlangen, Mangel an 
Selbftvertrauen verhindern den Beifchlaf, bier muß die Behandlung pfuchifch fein. Was 
die Zeugungsunfähigkeit anlangt, fo kann dieſe entweder auf abnormer angeborener Bildung 
der Geſchlechtsorgane, oder auf erworbener Mifbiltung einzelner Theile derfelben (Hoden, 
Borfteberbrüfe, Ben der Harnröhre) beruben; ferner auf fehlerhafter Beichaffenbeit 
des Samens. In vielen Fällen ift hier operativ zu helfen, in anderen wieder nicht. 

Impotence (engl.) ift im englifhen und amerikanischen Rechte Die Unfähigkeit 
Kinder zu erzeugen. o diefe zur Zeit der Verheirathung bejtcht und incurabel ift, ift es 
in England ſowohl als in den meiften der Staaten der norbamerifanifhen Union cin ge- 
nügender Grund die Ehe als null und nichtig erflärt zu haben; doch kann der „unfähige* 
Theil nicht die Annullirung beantragen. 

AImprägnation (vom neulat. impraegnatio, Schwängerung) bedeutet im chemiſchen 
Sinne die Durddringung eines Körpers mit cinem anderen, entweder auf rein chemiſchem 
oder auf mechanischen Wege. Am bäufigiten fpricht man von der J. feſter poröfer Körper 
mit flüfjigen oder luftformigen (Schwämme mit Waſſer). Gewöhnlich braudyt man für den 
Ausdrud Jmprägnation richtiger das Wort Abforption, abforbiren. 

Impreſario (ital., von imprendere, unternehmen, impresa, Unternehmung), ein Unter: 
nebmer; in Italien befonders der Unternehmer des Theaters, der in den italienischen Städ— 
ten ein Schaufpielhaus pachtet oder gratis erhält, cine Truppe von Schaufpielern anwirbt, 
die ganz von ihm abhängig ift und die dkonomiſche und artiftiiche Yeitung des Theaters in 
feiner Hand hat. 

Imprimatur (latein., es werde gebrudt) wurde als Unterfchrift vom Bücherrichter 
(Eenfor) gebraudht, und dadurch die Erlaubnig zum Drud eines Manufcriptcs ge— 
geben. i 
E.-R. V. 33” 


— 
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Impromptu (franz., von dem latein. in promptu, d. i. im Bereitſchaft), etwas ohne Vor— 
bereitung, aus dem Stegreif Gemachtes, heißen befonders wigige Einfälle, Die in Verſe ge- 
bracht werden, bejtehen fie nun in einem einzelnen Witzworte (bom mot) oder in ciner zu— 
fammenhängenven, abgerundeten Darftellung. . 

Improvement (engl.) nennt man in England und Norvamerifa in Bezug auf liegen: 
des Eigenthum (Real Estate) die Berbefjerung deſſelben durch Grridtung von Ge— 
bäulichkeiten, Anlagen aller Art u. dgl. “Improvements” fließt deshalb Gebäude und 
andere Berbefferungen ein. 

Amprovijatoren (vom ital. improvisatori) beißen in Italien Dichter, welde aus tem 
Stegreif (ex improviso) über irgend einen Gegenftand oder ein Wert ein Gericht machen 
und ihre Berfe declamiren oder häufig auch, beſonders in Italien, unter Mufikbegleitung ab- 
fingen. J. finden ſich am meiften unter phantafiereihen Bölfern, ven Bewohnern füdlicher 
Himmelsftriche, wo ſchon die üppige Pradıt der Natur das Spiel der Einbilvungstraft belcht 
und bei noch ganz ungebilveten Bölferftimmen. 

Ymputation, j. Zurehnung. 

Imſt, Marktflecken und Bezirksort in Tirol, im Kreiſe Innsbrud, im oberen Jnntbale, 
am Malkbach gelegen, mit Schleß, einem Klofter und 2400 E., die früher einen blühenden 
Handel mit Kanarienvögeln trieben. 

Inagua (Great), die größte und fünlichite der Babama » Infeln, umfaht 1000 
engl. D.-M. Sie iſt die einzige Infel der ganzen Gruppe, Die einige Hügel aufzumweifen 
bat, von denen ſich jedoch Keiner über 200 3. über den Meeresſpiegel erhebt. Hauptort ift 

ortimer. 

Inauguräation (vom lat. inauguratio, Einweihung, von inaugurare, mit Berüchſichtigung 
der Augurien [j.d.], einweiben), ift die Einweihung eines Ortes zu einem bejtimmten 
Gebrauch oder einer Perſon zu einem beftimmten Amte, mit der cine religiöfe Feierlichkeit 
verbunden zu fein pflegt. Bei den Nömern verrichteten fie die Auguren (f. d.) durch 
Befragung der Augurien, Die den göttlichen Willen verkünden follten. In den Ber. Staa- 
ten wird mit dem Worte „inauguration” die feierlide Einführung des neuerwähl— 
ten Präſidenten in fein Amt genannt; der Tag berjelben ift der 4. März. 

Ancarnat (neulat. von caro, Gen. carnis, Fleiſch; nach Andern vom latein. in granatis) ift 
die hochrothe fleiſchfarbige oder der Granatblüte ähnliche Farbe. Incarnatin beit in Eng- 
land eine bläfjere Sorte des J.«. Auch das Erröthen aus Scham, Leidenſchaft und ©. 
pflegt man J. zu nennen. 

Incarnation (neulat., die Einfleiihung, ven caro, Fleiſchj. 1) Die Verkörperung, mit- 
telö welcher ein höheres geiftiges Weſen einen fterbliden Leib anzieht und Sterbliches leidet, 
kommt befonders in der indischen Mythologie bei Wildnu (j. d.) ver. 2) Die Menſchwer— 
dung Chriſti. 

Juceh, ſ. Blutſchande. 

neeftzudt (Int.-deutfch, erſteres von incastus, unrein), der höchſte Grab der Verwandt— 
ſchaftszucht im Gegenfag zur Kreuzung, d. b. der Paarung unter den Mitgliedern ciner und 
berjelben Familie. Man verfteht dabei im thierzüchterifden Sinne den Compler der Nach— 
fommen ein und derſelben Mutter, welches auch die Väter geweſen ſein mögen. Da nach 
den Vererbungsgeſetzen unbeſtreitbar die Aehnlichkeit der Thiere unter einander mit dem 
Grade ihrer Verwandtſchaft ſteigt, ſo hat man naturgemäß in der Verwandtſchaftszucht das 
Mittel am raſcheſten und leichteſten Conformität innerhalb einer Herde zu erzielen, und 
ee um fo rafcher und leichter, in je näheren Verwandtſchaftsgraden die Paarung erfolgte. 
Nein aus der Praris laſſen fi eine große Anzahl von Beifpielen anführen, wo bald ver- 
berbenbringende Krankheiten, Traberkrankheit, Albinismns, Unfruchtbarkeit, Yebensunfäbig- 
keit Der Jungen, fchlechtes Säugen und Verkümmerung dem Berfolgen der Verwandtſchafts- 
zudt Schranken fetten, weshalb venn von derfelben al8 Regel ein Gebrauch nicht gemacht 
werden darf. Den Gefahren der J. ift nur durch Blutaunffriſchung, d. b. Em- 
miſchung von Blut einer anderen Zucht derfelben Raſſe oder Thiergruppe, vorzubengen. 

Inchbald, Elizabeth, geb. Simpfon, engliihe Scaufpielerin und Dichterin, geb. 
1753, entwich heimlich aus dem elterlihen Haufe, um in London die Bühne zu betreten, 
beirathete dort ven Schaufpieler J., der aber auf einer Neife im ſüdlichen Frankreich ftarb, 
worauf fie nad) London zurüdtehrte und bis 1789 im Conventgarben mit gaben Beifall 
ſpielte. Nach ihrem Abgange vom Theater verfaßte fie mehrere Luſt- und Schaufpicle, Die 
fih noch auf dem Repertoir erhalten haben, außerdem gab fie heraus: “The British 
Theatre” (25 Bde., London 1806—9), *Colleetion of Farees” (7 Bde., ebd. 1809), *The 
Modern Theatre” (10 Bde., ebd. 181 1) und ſchrieb Dice Nomane “A Simple Story” (4Bve. 
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ebd. 1791) und Nature and Art” (2 Bde., London 1796). Sie ſtarb am 1. Aug. 1821 
in der Nähe ven Yonden. Ihre *Memoirs” hat Boaden herausgegeben (2 Bre., Yonden 
1832). 

Ineident (Iatein., von incidere, hineinfallen, einfallen), Incidventfaden d. i. Neben- 
ſachen, werden in Deutſchland die ans ſchon beftchenden Rechtsſtreitigkeiten entſtehenden Ne- 
benftreitigfeiten genannt, welde den Zwed haben, entweder die gehörige Entſcheidung des 
Hauptjtreited vorzubereiten eder den Gang feiner Verhandlung zu erleichtern. Die juridifche 
Behandlung diefer Nebenſachen heißt Incidentverfahren. , 

Inelination (vom lat. inclinatio, Neigung, von inclinare, neigen). 1) InderMatbhe- 
matifder Winkel, welchen zwei Pinien oder zwei Ebenen unter einander oder cine Yinie # 
mit einer Ebene bildet. 2) Ju der Aſtronomie iſt I. oder gewöhnlich Neigung ver 
Ausprud für die Winkel, welche die Planeten- und Kometenbahnen mit der Erbbahn bilden. 
3) Magnetiſche J. ift der Winfel, den eine beweglihd im Schwerpunkte aufgehangene 
Magnetnadel mit dem Horizonte bildet. 4) In der Pſychologie ſ. v. a. Zuneigung 
order Anhänglichkeit. - 

In coena Domini (Tatein., „beim Mahle des, Herrn“), die Nachtmahlsbulle, 
war eine ſchon früh (unter Urban V. im der zweiten Hälfte des 14. Jahrh.) entſtandene, 
jpäter dich Pius V. (1567) und Urban VIII. (1627) erweiterte und veränderte päpſtliche 
Bulle gegen Ketzer, Schismatifer und Abtrünnige, ja ſelbſt gegen alle diefelben beſchützenden 
Fürſten und Berleger der geiftlichen Gewalt. Diefelbe follte jedcs Jahr am Grünen Don 
nerstag, *in coena Domini” (daher der Name), in allen Kirchen verlefen werden, was in 
Frankreich, wo deshalb 1568 Unruben entjtanden, in Deutfchland und in andern Ländern fo 
viele Schwierigkeiten bervorrief, daß fie nur in Rom vorgelefen werden konnte. Vgl. Lebret, 
„Pragmatiihe Gedichte der Bulle I. e. D.” (4 Bde., Yeipzig 1769). 

ueolat, ſ. Indigenat. | 

ncommenjurabel (vom neulat., incommensurabilis, unmeßbar, von mensura, Maß) 
heißen in der Mathematik zwei Größen, deren Verhältniß ſich nur annäherungsweiſe be— 
ftimmen läßt. Se find z. B. die Seite uud die Dingenale in einem Quadrate, ver 
Durchmeſſer und Umfang eines Kreifes, die Zahlen und ibre Logarithmen (mit Aus— 
ne jener, melde ganze Potenzen der Grundzahl des Syſtems find) incommenfurabelg 

rößen. 

ncompatibilität, j. Compatibilität, 

neompetenz (vom lat. competentia, von copnpetere, zuſtehen), Unbefugtheit, Unzu- 
ftändigfeit ift in der juridifchen Ausdrucksweiſe der Abgang derjenigen Beringungen, von 
welchen die behördliche ober gerichtliche Behandlung eines Gegenſtandes abhängig iſt. 

In contumaeiam verurtheilen, f. Contuma;. 

Ineruftiren (vom lat. inerustare, mit einer Kruſte oder Steinrinde überziehen) nennt 
man das durch Falf- und kieſelerdhaltige Onellen bervorgebradhte rindenartige Ueberzichen 
organijcher oder auch unorganiſcher Körper durch Steinkruſten. Derartige Inernfta- 
tionen werben häufig in ver Natur angetroffen, ſowie man aud die Eigenfchaften der mit 
ben genannten Subftanzen verfeßten Onellen vielfach künſtlich benutt, um allerlei Gegen— 
ftände, wie 3. BD. in Karlsbad Blumenbouquets ıc. ineruftiren zu laſſen. 

Ancubation (vom Tat. incubatio, ven incubare liegen; griech. encoimesis, Tem , 
pelfhlaf). Im heidniſchen Alterthum pflegte man in den Tempeln oder an anderen | 
gemeihten Stellen auf den Fellen der friſch gefchlachteten Opferthiere zu ſchlafen, um dadurch - 
im Traume die Offenbarung einc® Gottes zu erhalten. Namientlich geſchah dies in den 
Tempeln Des Aesculap und anderer Heilgettheiten, wm im Traume bie Heilmittel gegen 
eine Kranfheit kennen zu lernen. Die Priefter waren den Krauken bei dieſem Geſchäfte be- 
hilflich. Incubus, d. i. Beiſchläfer, hießen nach dem römiſchen Aberglauben vie nächt— 
lichen Geſpenſter und Kobolde (Faunen und Silvanen), welche die Frauen — Im 
Mittelalter hieß auch der Teufel ſo, inſefern man ſich vorſtellte, daß die Hexen mit ihm 
buhlten. Inder Mediein verſteht man unter Incubation bie Zeit von der, Auf— 
nahme einc® krankhaften Stoffes bis zum Ausbruche der Krankheit, unter Incubus das 
Alpdrücken (f. Alp}. - 

Inculpat (von lat. eulpa, Schuld) heißt im Strafredhtöprocefie ver eines ſchweren Bet- 
brechens Angeklagte ſo lange, bis nicht durch richterliches Erkenntniß die Specialunterſuchung 
angeordnet iſt, in welchem Falle er dann In quiſit heißt. Bei leichtern Vergehen heißt 
der Angeſchuldigte Denunciat. 

Inceunabeln (vom lat. incunabula, Wiege) Daher zuweilen auch Wiegendprude, 
Paläotypen genmint, find die Erzengnifle der Buchdruckerkunſt von ihrer Erfindung Lig 
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zum J. 1500. Bon ben etwa 15,000 Druckwerken aus jener Zeit haben ſich ſehr wenige 
erhalten. Die gejuchteften derjelben find die Drude gleich nad Erfintung der Buchtrucker— 
funft, die erften eines Landes oder einer Stadt, die Werke, die nur eine geringe Auflage und 
einen befonders künſtlichen Drud hatten, die erſten Ausgaben (editiones prineipes) ter 
römiſchen nnd griechiſchen Glaffiter ꝛe. Die J. find befonders wichtig für die fpeciclle Ci 
ihichte der Buchdruckerkunſt, für Kunſtgeſchichte und Kritik. Hilfsmittel zur J. kunde, 
Panzer, “Anmnales typographiei ab artis inventae origine ad annum 1536” (4 Bde., Nürn: 
berg 1793— 1803), Maittaire, Annales typographiei ad annum 1557” (5 Bde., Hang 
1719—41). Ein Hauptwerk ift Hain’s *“Repertorium bibliographieum” (2 Bre., Stutt: 
gart 1826—33); für die franzöf. 3. ift ©. Brunet's “La France littEraire au XVe, 
siecle” (Paris 1865) befonders wichtig. 

Indemnitat (vom at. indemnitas, Schablofigkeit, von damnum. Schaden; engl. In- 
demnity) beißt neben feiner wörtlihen Bedeutung auch Straflofigfeit und fpielt im eng- 
liſchen Verfaſſungsleben eine große Rolle. Die „Indemnity” ift in England ein Parla- 
mentsbefchluß, durch den die Minifter für eine aus Gründen des Staatswohls auf eigene 
Hand unternommene Handlung, zu welcher die gefegliche Zuftimmung des Parlamentcs 
nothwendig gewejen wäre, nachträglich für gerechtfertigt erklärt werben. 

Independence, County im norböftlihen Theile des Staates Arkanfas, umfaßt 1000 
engl. DO. M. mit 14,566 E. (1870), darunter 12 in Deutfchland geboren; im Jahre 1860: 
14,307, darunter 1337 Farbige. Hauptort Batesville. Demokr. Majorität (Prä— 
fiventenwahl 1868: 111 St.) 

Independence. 1) Sauptort ven Jackſſon Co. Miſſouri, am Mifjeuri Niver und 
der Pacifi-Miffouri-Bahn, hat’3184 E. (1870); war chedem als Sammelplat für Aus: 
wanderer nad dem Wejten und al® Hauptſtapelplatz des Hanteld mit New Mexico und 
Utah bedeutend; hat aber von feiner früheren Berentung verleren. Der Ort wurde am 
11. Auguft 1862 von 800 Conföderirten unter Oberft Hughes gejtürmt und tie Bundes— 
Garniſon (312 M. von 7. Mifjouri-Cavallerieregimente unter Oberftlieutenant Buck) nad 
furzem Kampfe gefangen genommen. 2) Hauptftadt von Buchanan Co., Jowa, am 
Wapfipinicon River und der Dubuque-Sioux City:Bahn, hat 2945 E. (1870). Deutſche 


kath. Kirche mit 575 S. und einer Gemeindeſchule mit 110 Kindern; deutſche prestyte- 


u) 


rianiſche Kirche. 

Independence, Townſhips inden Ber. Staaten. 1) In Arkanſas: a)in 
Marion Co., 226 E. (1870); wurde 1895 von den Townſhips Rapp's Barren und White— 
ville abgetrennt; b) in Pope Co., 240 E. (1870). 2) In Inyo Co., „California; 
400 E. (1870). 3) In Cole Eo., Jllineis. 4) In Jasper Co. Jowa; 834 E. 

1870). 5) In Montgomery Co., Kanſas; 1394 E. (1870); das gleihnamige Foftitorf 

hat 435 E. 6) In Kenton Co. Kentudy 1577 E. (1870). 7) In Oakland Co., Mi: 
chigan; 1424 €. (1870). 8) In Hennepin Co., Minnefota; 502 E. (1870). 9) In 

Mijfonri: a) in Dunklin Eo., 747 E. (1870); b) in Jasper Co., 758 E.; ©) in Macon 

Co., 1120 E.; d) in Nodaway Co., 670 E.; ec) in Schuyler Co., 1115 E. 10)3n Warren 

Co. New Jerſey; 1766 E. (1870). 11)In Allegbany Eo., New NMort; 1175 €. 

(1870). 12) In Ohio:, a) in Cuyahoga Co., 1761 E. (1870); b) in Wafbingten Co., 

1395 E. (1870). 13) In Bennfylvania: a) in Beaver Co., 728 E. (1870); b) mit 

gleihnamigem Poſtdorf in Wafhingten Co., 1395 €. 

Andependence, Boftpörfer und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) Poſtdorf 
in Autauga Co., Alabama, 2) Boftporf und Hauptort von Inyo Co., Califor- 
nia. 3) Dorfin Fulton Co., Illinois. A) In Indiana: a) Poftporfm Waren 
Co., am Wabaſh River; b) Dorf auf der Grenze zwiſchen Grant und Matifon Cos. 
5) Beftporf und Hauptort von Kenten Co., Kentudy; 134 E. (1870). 6) In 
Ohio: a) Dorf in Defiance Co., am Maumee River; b) Dorf in Richland Co. 
7) In Oregon: a) Poſtdorf iu Poll Co., am Willamette River; b) Dorf 
uud Anfiedelung. von Minenarbeitern in Umatilla Co. 8) Boftdorf in Wajbing- 
ton Co., Pennsylvania; 1400 E. Deutfche lutheriſche Kirche. 9) Poſtdorf in 
Bafhingten Co., Teras; 1800 E. 10) Poftort und Hauptort von Grayſon Co., 
Virginia; der frühere Name war Gräyſon Court-Houfe. 11) Dorfin Pre 
fton Co., Weft Virginia. 

Independence lat, Dorf in Calaveras Co.. California 

Jnbepenbener all, j. Philapdelpbia. 

nbependence Blantation, Townſhip in Benobicot Co., Maine; 185 E. (1870). 
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i Independence River, Fluß im Staate New York, mündet in ven Black River, 
ewis Ge. 

Independenten (vom lat. independens, unabhängig), eine zuerft 1610 in Leyden entftan- 
bene, aus den Brewniſten (f. Bromn) bervorgegangene Difjenterpartei, welde durch J. 
Robinſon, früher Borjteber einer aus England vertriebenen Browntitenpartei, feſtere Be— 
gründung und Berfafjung erhielt. Ihren Namen erhielt fie von ihrem Grundſatz, daß jede 
rijtlihe Gemeinde unabhängig (independent) von allen Anvern, ſowie von jeder nicht in 
ihr ruhenden Autorität jet. Bon Leyden aus verbreiteten fie jich über die Niederlande und 
in den bürgerlichen Kriegen auch über England, wo fie nad) Auflöjung (1641) ver ihre Rich— 
tung verfolgenden „Geiſtlichen Commiffion* viele Anhänger und Einfluß auf die Bolitif ge— 
wannen. Später nahmen die englifhen 3. den Namen Congregationaliften (j.v.) 
an, der für die Gemeinden in Amerika immer der allein übliche geweſen ift. 

Inder oder Index librorum prohibitorun, das von der römischen Gurte geführte Ver— 
zeichniß derjenigen Bücher, welche die fatholifche Kirche ihren Gläubigen ald dem Glauben 
und den guten Sitten ſchädlich zu lefen verbietet. Schon Papſt Paul IV. lieh 1557 ein 
ſolches Verzeichniß anfertigen und bekannt machen; Pins IV. vervollftäntigte c8 im Tri— 
dentinifhen Concil und publicirte es 1564 und Papft Clemens VIII. vermehrte es 1594. 
Die jegt in Rom beftchende Congregation des J. wurde von Pius V. eingeführt. 
Nach diefem Verzeichniſſe find verboten: a) alle Bücher, welche Irrlehren enthalten; b) alle 
Schriften gegen den Glauben und die guten Eitten. De Bilhöfe haben jedoch die Voll- 
macht, einzelnen Gebildeten, Geiftlihen wie Yaien, das Lefen ſolcher Bücher zur eigenen 
wie zur Belehrung Anderer zu geftatten. Vgl. Peignot, *Dietionnaire eritique, litteraire 
et bibliographique des prineipaux livres condaınnds au feu, supprimés ou eensurds” 
(2 Bve., Paris 1806). - > 

Inder, Townihip in Caß Co., Miſſouri, 795 €. (1870); wurde 1869 von Camp 
Brand abgetrennt. 

- Indian. 1) Townfhip in Plumas Co., California; 400 €. (1870). 2)Towr- 
ſhip in Waſhington Co., Maine; 14 E. (1870). 3)Tomarfhip in Williamsburg Co., 
South Carolina; 1147 €. (1870). 

Indiana, einer der inneren Staaten der Vereinigten Staaten von Nord- 
Amerika, liegt zwiſchen 37047' und 41%46‘n. Br. und 84049° und 8802 weſtl. 2. von 
Greenwich und umfaft 33,809 engl. D.-M. over 21,637,760 Ader. Die größte Längen— 
ausdehnung beträgt 276 engl. Di. und die purcdichnittliche Breite 140 engl. M. 9. wird 
begrenzt im N. von dem See und dem Staate Michigan, im D. von Obie, im S. von 
dem Dbio River und von Kentudy, und im W. von Illinois, im ſüdl. Drittel der Wabafh 
die Grenzlinie bildend. 

Boden- und Bewäfferungsverhältniffe. Die Flußläufe find meift von 
Hügelketten begleitet. Sonſt finden ſich feine anfehnliheren Erhebungen im Staate, von. 
dem zwei Drittel ganz eben oder mwellig find. Die beveutenditen Erhebungen Tiegen etwa 
600 F. Über dem Spiegel des Obio bei den Fällen. Die Hügelreihen treten zum Theil 
ziemlich weit von ben Slüffen zurüd und umſchließen reiches fog.*Bottomland”, In topo- 
graphifcher Hinſicht ift Die fih amı natürlichiten ergebente Eintbheilung die nach den haupt- 
ſächlichſten Flüſſen. Das ausgedehnteſte Gebiet iſt das des Wabaſh, über 12000 engl. 
Q.⸗M.., fruchtbar und im mittleren Theile reich an nutzbarer Waſſerkraft. Von den Hügel— 

— des Ohio zum Wabaſh iſt das Land eine geneigte Ebene. Das White River 

hal erjtredt fid) vom Wabafh quer durd den Staat nad) Ohio und umfaßt etwa 9000 
DM. Sn jenem weftl. Theile befteht e8 aus Prairien, Die von wüſten Streden und 
niedrigen Hügeln durchſetzt find; der größere Theil ift eben und von dichten Waldungen 
beftanden. Das Dbiv- Thal, auf das einfchlieflich des Gebiete! des Whitewater gegen 
5500 Q.M. entfallen, ift ein Kaltjteingebiet und war früher gleichfalls mit ſchönen Wal- 
dungen bevedt. ie Hügelformationen tragen bier einen jchroffen Charakter, aber der 
größte Theil des Gebietes ift doch vortrefflich für ven Aderbau geeignet. Das Quellgebiet 
der zahlreicheren Heineren Flüſſe, Die fih in ven Obio ergießen, ift jedoch meift arm. Der 
nordöftl. Theil des Staates, in einer Ausdehnung von 2000 Q.-M., gehört durch den 
Maumee dem Erie-See an. Mit Ausnahme dieſes Theiles gehört der ganze Staat turd) 
ben DO bio tem Miſſiſſippi-Gebiete an. Der ziemlich ſtark gewundene Yauf des Ohio von 
dem Einfall des Miamt bis zur Mündung des Wabaſh, d. b. anf der J. angebörigen 
Strede, mißt 380 M. Er nimmt bier den Yaugbery, Indian, Kentudy, Sil— 
ver, Indian Blue, Anderfon, Big Pigeon und Fittle Pigeon auf, die 
jedoch ſämmtlich nicht ſchiffbar ſind. Dem Wabaſh, der mit feinem 600 M. langen Yauf 


520 Indieun 


faft ganz 3. angehört, fließen in J. von S. und D. ter Salamanie, Miffiffinemwa, 
Wildcat, Sugaroder Rod, Raccoon und Patoka zu, und vom. der Tippe— 
canse, Eel und Little. Sein bedeutendſter Nebenfluß ift ver White River, dejien 
weitl. Gabel ven Eelund Fall Ereckaufnimmt und in deilen öftl. Gabel ver Salt, 
Muscatatud, Sand, Eliftn, Flat Rod un Sugar fallen. Durd ven von 
groben Moräften eingefäumten Kankafee und ven Jroquois gehört ter nordweſtl. 
Theil des Staates zum Gebiete des Jllinois. Das Flußſyſtem des Staates ift mithin ſehr 
ansgedebnt und, da die meiiten Flüſſe ein ftarfes Gefälle haben, auch für inpuftrielle Zwede 
vortrefflih auszunusen, Man rechnet bei den größeren Flüſſen 2 bis 5 Fuß Gefäll, bei 
den Heineren aber zum Theil noch beträchtlich mehr auf Die Meile. Die Zahl der ftchenven 
Gewäſſer ift nicht unbeträdhtlich, aber ihr Umfang ift, mit Ausnahme des Beaver Yale 
in Jasper County, der 10,000 Ader bebedt, nur unbedeutend. 

Bodenbefhaffenheit und Begetation. Nur einen verhältnißmäßig gerin- 
gen Theil des Arcald ausgenommen, ift der Boden überaus fruchtbar; nur an wenigen 
Stellen treten die Felſen in folder Mafienhaftigfeit zu Tage, daß fie dem Ackerbau beträcht⸗ 
lihe Gebiete entziehen. Sie gehören meift den filurifchen und devoniſchen Bildungen an. 
Die Vegetation bietet wenige befondere Züge dar. Die ungebeuren Walvdungen, die che- 
mals den Staat bededten, find bereits jehr ſtark gelichtet werden; in der Mitte, im N. und 
im O. gibt es jedoch noch ſehr beträchtliche Wälder, die vortreffliche® Banbolz liefern, welches 
einen beventenden Handelsartifel Jildet. Nadelholz findet ſich nur jehr fpärlih und in 
wenigen Arten. Die Wälder beftehen verzüglih aus dem Schwarzen Wallnußbaum, ver- 
ſchiedenen Eichen- und Ejchenarten, zwei Ahornarten, Ulmen, Hidories, Buchen, Syfomo- 
ren und der Gelben Pappel oder dem Weißholz (Liriodendron Tulipifera). Mit ver fort- 
ſchwitenden Entwidelung des Staates ift in den Städten das Holz immer. mehr durch die 
mineraliijhen Baumaterialien verdrängt worden, die fih in dem Staate in großer Mannig— 
faltigfeit und vorzügliher Güte finden. Die Yehmerde, die in großen Mengen vorkommt, 
liefert vorzüglihe Backſteine. Unter den Baufteinen find befonders hervorzubeben ver graue 
und blaue Kalkitein des oberen Wabafh, Flat Rod, Sand Creek und Muscatatuck, ein ſehr 
harter aber gut zu bearbeitender Stein; der bellgraue, oft fait weiße Kaltftein, der unter den 
Koblenfelvern liegt und in den Counties Crawford, Harrifon, Wafhingten, Orange, Yaw- 
vence, Monroe, Owen und Putnam an die Oberfläche tritt, im Steinbrud außerordentlich 
weich ist, ſich aber in der freien Luft rafch verhärtet; cin weicher, feintörniger Sandſtein, dena 
Chemung-Sandſtein von New Norf und dem Portsmouth Free Stone von Ohio fehr ähn— 
lich, der ſich an der öftl.Örenze des leßtgenannten zum Theil bis 1000%. mächtigen Kallſtein— 
lagers findet und zum Theil Schwefeleifen enthält ; und der zwifchen hellgrau und ſchwarz⸗ 
braun variirende Sandftein, der den Einflüffen der Witterung gut. wiberfteht, obwohl er 
fehr leicht brödelt, da er aus groben Kryſtallen aus faft reinem Ouarz bejteht, die nur lofe 
turd) ein Cement von rothem Eifenoryd zufammengebalten werben, 

Das Klima von J. ift gefund, obwohl Fieber bedeutend herridten, als mit der Aus: 
bolzung der großen Wälder begonnen, aber die abgeholzten Stellen nod nicht in orbentliches 
Aderland verwandelt worden waren, Die Witterungswechſel find jede, infolge bercon- 
tinentalen Lage des Staates, wie in allen Staaten weitl. vom Obio häufig nnd plöslich. 
Im Winter herren R. und NW.⸗Winde, und in den übrigen Jahreszeiten S. und SW.- 
Winde vor. Da dem Staate Gebirge fehlen, weldhe die Winte aufbalten und brechen fünn- 
ten, fe ift die Luft faft beftändig in Bewegung. Die Sommerhige wird daburd gemildert, 
bie Winterlälte aber um fo intenfiver. Uebrigens tft der Unterſchied zwilchen den ſüdl. und 
nördl. Theilen des Stantes beträchtlich; während in den Niederungen jener ſelbſt Baumwolle 
forttemmt, liegt in dieſen das Land meist Drei volle Monate ummterbroden unter Schnee. 
Das Jahresmittel ift 579 F., Die Durchſchnittstemperatur des Winters 379,6, des Frühlings 
580,7, des Sommers 76,9 und des Herbſtes 549,9. Das ift nahezu das Klima von Bor: 
benur, bag etwa 5° nörblicher aber an der Seeküſte liegt. Die jährlibe Nogeumenge beträgt 
42,, Zoll; davon entfallen auf den Winter 12,,, auf den Frühling 10,;, auf den Sommer 
12, und auf ven Herbit 7,,. Die Fruchtbäume beginnen im März zu blühen. 

Bodenprodufte, Induſtrie und Verkehrsmittel. Das große Koblen- 
feld von Illinois erftredt fi nach I. hinein und bedeckt in dieſem Staate gegen 8000 Q.M. 
Scine Mächtigkeit variirt von wenigen Zoll bis zu 9%. Eine Linie gezogen vom Obio, in 
rer Nähe der Mündung des Dil-Ereet, in Crawford County, Die nerbiweftl. durch Die Gonn- 
tie8 Orange, Lawrence, Monroe, Owen, Putnam, Parke, Fenntain und Warren, nabe dem 
ſüdweſtl. Winkel von Benten County an die Grenze von Illinois gebt, begrenzt Den öfll. 
Rand der Kohlenlager. Am Iohnendften iſt der Ban im Thale des White River, wo tie 
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Kohlen zum großen Theil ohne die. Anlage von Schachten und Hebe- und Pumpenwerlen 
gefördert werden fünnen. Die Ertragsfäbigkeit einiger Felder wird anf 50 Wii. Bujbel 
auf die Q.-M. gefhägt. Die in J. gefunvenen Kohlen find durchweg bituminös, der Pro— 
centjat des Bitumen varürt jedoch beträchtlich. Die fog. fette Kehle Läuft. bei Erhitzung in 
einen barzigen Kuchen zufjammen. Die harte Brazil-Kohle, die bejonders zwiſchen Indianga— 
polis und Terre Haute gefunden wird, wird in Blocken gebrochen und,enthält große Stüde 
reiner Holzkohle; fie verbrennt ohne Zurüdlafiung son Schlacktu volljtändig zu Aſche. Dieſe 
Koble, die namentlich in den Eiſenwerken verwandt wird, findet ſich entlang per ganzen öſtl. 
Linie der Koblenregien des Ohio zu der Grenze von Illinois in einer Yängenauspehnung 
von etwa 150 M. Nah W. zu Enten ſich die Yager bis zu 20 und 30 8. Tiefe und andere 
Formationen liegen oft Darüber, Die fette Kohle, die mit größerer Flamme brennt, wird 
befonders zum Heizen vor Dampfkeffeln gebraucht, Ber Eannelton am Ohio it ein 5 F. 
mächtiges Yager von feg. Cannel-Kohle, die jedoch bisher verhältnißmäßig wenig zur Ber: 
wendung gelommen it. Kaum minder bedeutſam als die Kohlenlager iſt der große Reich— 
thum an Eifenerzen. Die reichjten Yagex find längs dem Rande der Kohlenfelder von Lodi, 
Parke County nah Martin County. Die Erze enthalten zum Theil 40 bis 50 Procent 
‚Metall. Die Erze, die ſich beiden Kaltjtein- und Sandftein-Yagerungen finden, find weni- 
ger ergiebig und gut. Dagegen kann das mit Stalfitein verbundene Erz mit einem Drittel 
weniger Kohlen zum Fluß gebradht werden, als das Erz vom Lake Superior, Die Zubl 
der Eiſenwerke verſchiedenſter Art nimmt jenes Jahr beträchtlich zu. Kupfer, Gold und Blei 
find gleichfalls gefunden worden, bisher jedoch noch nicht in ſolchen Mengen, daß ſich die 
Bearbeitung gelohnt hätte. So rafdy ſich auch der Bergbau und die mit ihm verbundenen 
Induſtrien entwidelt haben, fo find doch ver Acker bau und die Viehzucht Die weient- 
lichten Einnahmequellen geblieben. Die Stapelprodufte find Indianiſches Korn und Wei: 
zen. Erſteres wird auf dem reichiten Boden bis zu 100 und 125 Buſhel auf den Acker 
geerntet. Die hauptfählichften Agricnlturprodufte waren nad, dem officiellen Bericht 
bon 1869: 





Produkte. Bufſhel. Acher. Werth. 

Indianiſches Korn .........-; Urn len. 73,000,000 3,146,551 $51,100,000 
En aan nern 20,600,000 1,430,555 19,158,000 
— —— . 575,000 37,096 437,000 
he SU EERERTTT 12,413,000 420,779 5,461,720 
a ER 411,000 17,947 423,330 
NIE naeh 303,000 24,240 251,40 
1 ERRANG 4,750,000 44,811 2,090,000 
BAER: aan ere Pfd. 7,000,000 9,575 672,000 
10 2 ER EG Zonn. 1,200,000 805,369 12,624,000 

“ FE Suiume 5,336,928  $92,217,540 


Außerdem werden Flachs, Hanf ımb Hopfen gebaut. ‚Ale Gemüje und Früchte, die in 
diefen Breiten gezogen werden können, gedeihen vortrefflich. Am Obio gibt es einige Re— 
benpflanzungen und ihre Zahl nimmt jtetig zu; der erfte VBerfuch zur Weincultur wurde bei 
Bevay am Ohio gemacht. Ahornzucker und Honig werden in beträchtlicher Menge gewon« 
nen. In der Schweinezucht ſteht J. allen anderen Staaten der Union veran; binjichtlich 
ber Zahl ver Schafe 'war ed 1860 der dritte, und binfichtlich der Zahl per Pferde der vierte 
Staat der Union. Der Werth des geſammien Biebitandes belief jid) 1860 auf 822,501,225 
umd war 1869 anf $120,589,917 geitiegen. Es gab 424,275 Pferde, 26,054 Mauleſel, 
427,111 Milchkühe, 2,522,780 Schafe, 2,194,163 Schweine, 465,466 Ochſen und anderes 
Vieh. Die (ſtets zu niedrig gegrifftene) Schätung des beweglichen und unbeweglichen 
Eigentbums war 1867 wie folgt: Ländliches Grundeigenthum mit Baulichleiten $256,680,312, 
ſtädtiſches Grundeigenthbum mit Baulichkeiten $47,496,510, bewegliche Eigenthum 
$155,095,015, Werth des Eigentbums, über daß aber feine Berichte eingegangen find, 
$118,520,757, Summa $577,869,079. Die Inpuftrie liegt noch in der Kindheit, aber 
entwickelt fih vafh. Die Geſammtzahl von Manufactur-Etabliſſements war 1860 5120, 
in denen 21,300 Arbeiter befhäftigt wurden; der Werth des comnfumirten Nobmateriald war 
$27,360,000, das inveftirte Kapital $18,875,000 und der jährliche. Ertrag $43,250,000. 
Am rafcheften Haben die Eiſenwerke aller Art zugenommen, doch. wirhft auch die Zahl der 
Voll» unb Zucfabriten, Deftillerien, Branercien, Gerbereien, Glaswerfe (befonders in 
New Albany und in neuerer Zeit auch in Jubianapelis), Baumwollfabriken u, |. w. be» 


% 


522 Indiana 


trächtlich. Zum nicht geringen Theile verdankt %.- feine raſche wirthſchaftliche Ent— 
widelung dem Unternehmungsgeijt, den es in der Anlage eincd ausgedehnten Eifenkabn- 
ſyſtems befundet hat. Anfänglich wurde der Grepit des Staates Dabei in dem Maße in An- 
ſpruch genemmen, daß erheblidye finanzielle Schwierigkeiten daraus erwuchſen. Der Staat 
hatte 1870 etwa 2600 M. Eifenbahnen, auf denen jährlid) etwa 7 Mill. Tonnen Laſt be- 
fördert wurden, die einen Werth von$700,000,000 repräjentirten. Aus den großen Ka— 
nalbauten (Erie-Wabafh-Kaffal), durch die der Ohio mit den Großen Seen in Berbindung 
geſetzt ift, erwuchs gleichfall® eine bedeutende Schuld, die aber jpäter dadurch weſentlich redu— 
cirt wurde, daß die Gläubiger (1847—1848) den Kanal für Die eine Hälfte ihrer 
Vorderungen übernahmen; ein Verſuch eines Theiles der demotratifchen Legislatur von 1871 
den Berlujt, der den Gläubigern hieraus erwuchs, durch Wiereraufnahme ter Schuld zu 
deden, wurde vereitelt. Die großen Hoffnungen, die fih an dieſen Kanal nüpften, find 
nicht erfüllt worden und gegenwärtig wird er nurncd) bis Yafayette mit Heineren Fahrzeugen 
befahren. Der Wbhitewater-Kanal, der von Yawrenceburgh nah Hagerstowu führt, hat 
eine Yänge von 75 M. und berührt Brooföville, Connersville und Cambridge. 
Finanzen. Die Staatsjchuld belief fi den 30. Dit. 1870 auf $4,167,507. Den 
größten Theil diefer Schuld hat der Staat als Schulfond an fich genommen. Den 5. Jan. 
1871 war die Schuld auf $3,970,601 rebucirt; davon entfielen auf die auswärtige Schuld 
(Kriegsanleibe-Bonds) 178,000, innere Schuld 3,792,601 (nicht im Markt befindliche Bonds 
des Schulfonds 3,551,316, Gelder des Tilgungsfonds für die noch feine Schulfond-Bonds 
ausgegeben find 177,700, Bonds der Bincennes Univerfity 63,585). Die Ausgaben und 
Einnahmen für das am 31. Dft. 1870 endigende Yinanzjahr ftellten fi wie folgt: 


Ausgaben. , Einnahmen. z 
Allgemeine Negierungstoften $195,882.55 Ueberſchuß vom vorigen Jahr $306,652.04 
Ausgaben der Erecntivbehörden » 9,623.25 Wüdjtändige Steuern 1,140,960.41 
Wohlthätige Anftalten 278,450.25 Einkünfte des Freifchulen- 
Beiferungsanftalten 223,824.74 Fonds 1,504,316.55 
Erziehungsanftalten 20,231.81 ° Tilgungsfonds = 704,510.21 
Deffentlihe Schuld 1,108,778.25 College-Fonds 15,625.83 
Militärweſen 4,427.63 Oeffentliche Anſtalten 140,870.—— 
Gollege- Fonts 15,890.50 Berſchiedenes 83,624.40 
Freiſchulen-Fonds 1,544,640.70 — 
Nefundirte Einkünfte 99,187.09 Summa 3,896,541.44 
Verſchiedenes 52,470.02 


Summa 3,532,406.79 


Schulweſen und gemeinnügige Anftalten. Die Staatsverfafiung verpflich- 
tet Die Pegislatur „für ein allgemeines und gleiches Syſtem von Volksſchulen Sorge zu tra— 
gen, in denen der Unterricht Frei fein und Allen offen ftehen fol“. ; Der Ber. Staaten 
Commiſſär für Erziehungsmwefen macht (1870) folgenden Bericht, über, das Schulweſen 
3.78 im Jahre 1868: Geſammtzahl der Kinder zwifchen 6 und 21 Jahren 591,661; Zahl 
der die öffentlihen Schulen befuchenden Kinder 436,736, in den Elementarſchulen 425,745, 
in den Hochſchulen 10,991; durchſchnittlicher täglicher Schulbefudy in den Elementarſchulen 
275,745, in den Hochſchulen 7,595; Geſammtzahl der Lehrer 10,698, Davon waren Männer 
6462 und Frauen 4236; durchſchnittlicher monatlicher Schalt der Lehrer in den Elementar— 
ſchulen $37 und der Pehrerinnen $28.40, der Lehrer in den Hochſchulen $64, der Yehrerinnen 
$42; durchfchnittliche monatliche Ausgabe für den Unterriht eincd Schülers 81.20; Ge— 
fammtansgaben fir ven Unterricht $1,474,832.49; Zahl der im Jahr gebauten Schulhäuſer 
424; Werth des Schuleigentbums $5,523,501; Zahl der Schufbäufer 8,403; Gehalt ver 
Truſtees 43,598.39 » befondere Schüleinkünfte, die im Yaufe des Jahres verausgabt worten 
find $1,050,139.03;5 Geſammteinkünfte der Schulen $1,566,507.58; Ge— 
fammtausgaben für die Schulen im J. 1869 $1,474,000; Geſammtbetrag des 
Schulfonds $8,259,341. In der zu Bloomington gelegenen Staatduniverfität ift Der 
Unterricht gleichfalls frei; die Zahl der Stupirenden war 192, der Profefjoren 10 und ter 
Hülfslehrer 3. Die bedeutendſten anderen Colleges find die “Indiana Asbury Univer- 
sity” zu Öreencaftle bei Indianapolis, Das 1834 gegründete Wabash College”, vie “North- 
western Christian University” bei Indianapolis, das *Earlham College” bei Richmond, 
das “Union Christian College” bei Merom und das “Brookville College”. In Indiana: 
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polis ift ein Taubfitummeninftitut (Asylum for tlıe Deaf and Dumb), das von 
209 Schülern befucht wurde, deren Unterricht per Kopf im Jahr 8240 foftete. Das 1847 
gegründete Blindeninftitwt (Institution for the Blind) zu Indianapolis zählte 126 
Schüler, 57 männl. und 69 weibl. Die Reformſchule (House of Refuge) zu Plaine 
field ift 1868 ins Leben getreten und zählte am Ende des Jahres 108 Schüler. Der Un- 
terricht in den Gefängnifjen wurde 1868 nicht dem Geſetze gemäß ertbeilt, aber tie Gefange— 
nen, die ein Verlangen darnach ausfprachen, wurden mit Schulbüchern verjeben. Das öffent: 
lihe Schulwefen des Staates unterjteht einem auf 2 Jahre vom Volke gewählten Superin— 
tendenten, der der Legislatur Bericht zu erftatten hat. In jedem County ift ein Eraminator, 
der die Pehrer zu prüfen und die Schulen zu revidiren hat. 

Zeitfhriften. Die Zahl der im Staate (1870) erfcheinenden täglichen, halbwöchent— 
lihen und wöchentlichen Blätter betrug 226, von denen 6 eine Berbreitung von 7—29,000 
Eremplaren batten. 

Unter ven gemeinnützigen Inſtituten find aufer den bereits erwähnten noch das 
1848 eröffnete \rrenhaus (Hospital ofthe Insane) & Indianapolis und das 1865 
eingerichtete *Soldiers’ and Seamen’s Home” in Ruſh Co. zu nennen. Staatöge- 
fängnijfe hat ver Staat zwei, das “State Prison North” zu Midigan City und Das 
“State Prison South” zu Jefferſonville. 

Kirhlihde Berhältniſſe nah dem Cenſus von 1860: 








Kirden. Sitze. Kirdbenvermögen. 

Methodiſten .................. 1256 432, 160 31,345, 935 
BSeeeee EEE 502 174,610 455,860 
BER an anna 347 125,600 270,515 
Breöbpterianet --.---- ---.-..-... 328 125,265 699,285 
Lutheraner ..... 150 46,384 237,000 
KLahellkfenn 127 57,960 665,025 
ET EN 93 41,330 111,650 
Epistopale ---...-.-.--ounnee. 2) 10,350 117,800 
Univerfaliften ----.--------.--.- 28 9,130 37,850 
Gongregationaliften -...---...-- 11 5,250 42,600 
Deutjh-Reformirte -..... .--..- 9 3,800 26,600 
Holänd.-Reformirte ......---.- 6 1,500 7,850 
Iſraeliten ....... —— ‚2 450 8,000 
an 1 400 3,500 
Verſch. Kirchen gemeinfam ....... 44 13,022 35,804 

Total....2,933 .1,047,211 $4,005,274 


Die katholiſche Kirche des Staates unterjtcht den Bilchöfen von Fort Wayne 
und Bincennes Nah Sadliers’ *Catholie Directory” gab es 1870 in diefen Diöce— 
fen 117 Weltgeiftliche, 39 reguläre Priefter, 115 Gemeindeſchulen, 11. Anftalten fir Mäd— 
den, 1 Hosprtal, 1 Collegium und 3 Waifenhäufer. Die Episfopalen (Church 
Almanach for 1871) hatten 33 Geiftlihe und 2674 Communicanten; die Regulären 
Baptiften (Baptist Year Book for 1870) in 31 * Associations” und 508 Kirchen 
34,499 Mitgl.; die Biſchöfl. Methopiften in den 4 “Conferences” Indiana, North 
Indiana, Nortbweit Indiana und Soutbeaft Indiana (Methodist Alınanac for 1870), 
ohne die deutfchen Gemeinden, 89,856 Mitgl. 

Regierung. Die Grundzüge der Berfaffung find denen aller anderen Staaten gleich. 
Der Gouverneur, Bice-Gouvernenr, Staatsfelretär, Shaßmeifter, 
Auditor, Generalanmwalt und Superintendent des Unterrichtswe— 
fens werben vom Volke am zweiten Dienstag im Of. gewählt, Die Amtspauer des 
Gouverneurs und Vice-Gouverneurs ift 4 Jahre, die der übrigen genannten Beamten 2 
Jahre. Der Gouverneur darf nicht vor 4 Jahren nad Ablauf feines Amtstermines wieder 
gewählt werden. Der Senat beiteht aus 50 und das Repräfentantenhbaus aus 
100 Mitgliedern; beide werden in der Oftoberwahl, jene auf 4 und dieſe auf 2 Jahre ge— 
wählt. Die richterlihe Gewalt wird von einen oberften Gerichtshof, der aus 4 Richtern 
beitebt, die vom Volke auf 6 Jahre gewählt werden, und von 15 Kreisgerichten verwaltet; 
Die Kreisrichter werden nah Diftricten auf 6 Jahre gewählt. Die Zahl der Commonplea— 
Gerichte ift 44. Die Townſhips wählen fih ihre Friedensrichter auf 4 Jahre. Das 
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Stimmrecht ſteht allen in ber Union geborenen Männern von nicht unter 21 Jahren und 
allen fremden von gleihem Alter zu, Die mindeftens 1 Jahr in den Ber. Staaten und 6 
Donate im Staate find und ihre Abficht erflärt haben Bürger zu werden. Die Haupt- 
ftadt des Staates iſt feit 1825 Indianapolis; früher war der Roegierungsfig in 
Bincennes, dann in Brookville und feit 1821 in Corydon. 


Öouverneure. 

’ - Territorium, David Wallace -.......... 1837 — 18340 
William ©, Harriſon -..-.- 1800— 1811 Samuel Bigger ..........- 1840— 1843 
Sohn Gibſon ....-........ 1811—1813 James Whitcomb ...---.-... 1843 — 1848 
Thomas Poſey -....-.-..-- 1813—1816 Paris G. Dumuing ........ 1845— 1849 

Staat. Joſeph U, Wright -..-.-.... 1849— 1857 
Jonathan Jennings ........ 1816—1822 Aſhbel BP. Willurd ....... „1857 — 186] 
William Hendrid® .....-..- 1822—1825 DB. SRSEN nn 1861— 1867 
James B. Hay .-.u......- 1825— 1831 Gourad Baker... -.. Per 1867 — 
Noah Noble : „ur seiane 1831— 1837 


Bevölkerung und Eintheilung des Staates Die Beröfferung des 
Staates war nad) dem Cenfus ven 1870: 1,680,637. Der Staat ift in die nachſtehenden 
92 Counties eingetheilt: | 


Eınmohner. Prälidentenwabl 














‚ In Deutfh-! In ber 1868 
Counties. 1860. 1870. land gcbo- | Schweiz ge) Grant Ser mour 
ren. boren. (rerubl.) | (bemofr.) 
JJ MERER FERN 9,252 | 11,382 730 | 350 877 1,393 
MEER 433.200 290,328 43,494 5,347 311 3,047 5,604 
Dartbolomew .....--.. +... 17,865 21,183 960 32 2,028 2,510 
Benton ...--. ——— 2,809 5,615 108 | 17 412 421 
Dladfordb -.--nur0u0n.0. 0.0... 4,122 6,272 74 1 544 673 
Sennn 16,753 22,503 140 3 2,550 2,324 
PORT ars sonne 6,507 8,681 69 2 458 1,080 
Tarr — 13,489 16,152 .. m Yy 1,794 1,812 
JJJJJJ EIER LRIEESRGRERR 16,843 24,193 1,1112 14 2,376 2,073 
Rlarle. 22.0400 0 en 20,502 24,770 262 130 1,870 3,082 
IV Sn 12,161 19,084 466 6 1,708 1,850 
GIÜIRIOR „+ onussonuern — 14.505 17,330 50 a 1,794 1,764 
Crawford „...--2002000 0... 8,226 4,851 ul 46 90 982 
DAB ran 18,323 16,747 192 6 1,082 1,732 
Deahöoͤrnn 24,406 24,116 3,188 35 2,255 2,921 
EHANlf- 2-2. een 17,294 19,053 733 9 2,262 1,893 
De Kalb ana kann 13,880 17,167 | .. 541 74 1,750 1,726 
Delaware ........ I 15,753 19,030 122 4 2,699 1,011 
UDO era nneganesnne 10,394 - 12,997 2,264 Gr 510 1,956 
Ellhart . 20,986 26,026 718 109 2,962 2,706 
Feyetie. —S 10,22 10,476 25 8 1,475 1,131 
BD nungen 20,183 23,300, 1,72 1391 1,597 2,716 
Fountain ............ Re 15,566 16,380 | - 274 4 |: 1595 2,059 
WIonliiit aan case 19,549 20,223 2,39] 66 1,603 2,796 
2) REEL 9,422 12,726 251 "65 1,245 1,119 
Ebſee 14,532 17,371 743 3 1,944 1,824 
Dal anni 15,797 18,487 71 6 2,086 1,600 
(Örtene zonaecaonneue nern un 16,041 19,514 130 . 31 1,50% 1,658 
Hamilton ------.uuuu00 000. 17,310 20,882 243 14 3,2412 1,278 
Eh 1.) EEE EEE EERERERE EIER 12,802 15,123 0297 12 1,311 1,682 
Harriſen „.....-- Kansaneen 18,521 19,913 v8 19 1,735 | 23,210 
‚Dendridd...---ounenennunne 16,953 20,277 59 | .S& 2,973 | 1,462 
Henry ...... — E ——— 20,119 22,986 I- 88 5 3,436 1,412 
Howard —....... 12,524 15,847 112 13 2,017 1,131 
Huntington -...---uu0nn0 14,867 19,036 8R2 76 2,075 1,954 
Sadion -... - ER ee “16,286 7 38,074 12 38 1,130 2,337 
Möpr nun enennuunenen 4,291 6,354 136 5 756 3u3 
HU 22-0000. Persengenen 11,399 | 15,000 308 28 |. 1,551 1,144 
Fefferſoen ..4 nern 25,036 29,741 |_. 1,09 so 2,809 2,287 
Jenningd ...... 14,749 16,213 757 36 1,8238 | 1,4419 
Johnſon „sn cnere nennen 11,854 18,866 151 3 1,696 | 2.149 
——— ——— 16,056 21,502 1,447 30 1,853 | 2,417 
a DEE 17,418 23,531 305 44 2,86) | 2,119 
a range EEPELP OPER RE 11,366 14,148 246 | 49 | 1,95 | 1.076 
Lvate . 9,145 17,239 2,132 | 224 15] 759 
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Einwobner, Präfidenstenwahl 
Counties — In Deutfh-]| Im ber 1868 
A 1860. 1870. | land gebo- | Schrei der] Grant Sevmour 
ren. beren. | (fepubl.) | Cdemoft.) 

————— 22,919 27,062 4,274 | 78 3,664 2,376 
ROEIDEEHEE una n wescndecdee 13,692 14,638 76 | 5 1,781 1,469 
TKOdliiltaassaaascsassesan 16,518 22,770 132 8 1,966 2,744 
ern. onsneegeadgeng ner — 38* 71,939 6,536 243 Trodß ee 

BIDRU -ndonneonaner ner 2,722 20,211 744 97 ‚921 * 
Säartin 8,975 11,103 55 7 894 1,202 
elswml - .:22- 11040 16,851 21,052 602 57 2,193 2,271 
Muwrik...-onnocuwieonenen 12,847 14,168 97 3 1,496 1,369 
Montgomery »- .----uu0n 0. 20.888 23,765 101 * 9,638 2,656 
ee 16,110 17,528 159 5 2,047 1,460 
5, BRPPPEDERERFEERRER 2,360 5,829 | 186 — 608 412 
Roblk....- 4405 0060 ünn on ne 14,915 20,384 | 914 67 2,4121 2,090 
—— 5.462 5,837 3236 1 586 465 
Orange sure wanna re ananet 12,076 13,497 31 1 1,264 1,370 
8 —— 1,376 16,137 26 15 1,383 1,896 
Re een 5,538 18,166 30 5 2,362 1,349 
RN . 11,847 14,801 1,310 474 1,875 1,444 
PÜR vE450= 024060 10,078 13,779 263 2 1,406 1,369 
a REN OPFER 10,313 13,942 983 11 1,892 1,261 
WOHRY sansnseunsnnsurnenn. 16,167 19,185 1,773 10 1,908 2,054 
Pulaffi . 5,711 7,801 600 28 612 928 
PRRaM. -onuunououesncnee 20,681 21 5 14 135 l 9,145 2,393 
Randolph ---.-. 4.22... 18,997 22,862 275 7 3,103 1,415 
WERBEN - Gr uacngonn one pre 19,054 20,977 2,745 80 | 9,099 2,042 
— 16,193 | 17,626 138 1 9,115 1,033 
a RE PIRELLI ELRRELERE 7,303 7,873 | 50 7 693 912 
Shelby „nn uurenn euren 19,509 21,892 405 32 2,069 2,592 
5 — »—»—»—— 14,556 17,998 1,451 103 1,082 Pan 
WEBER sn Hann amameaaennnn 2,195 3,888 188 2 312 353 
Steuben .... - Snmenunnacesee.  IMBTA 12,854 136 16 1,881 830 
St. Joſtpyh 18,455 95,392 2,011 79 3,075 2,249 
Sullivan. .. „ir cnnsnsene- 15,064 18,453 68 1 1,294 2,157 
Smißerland -..-..- -.--.-..-. 12,698 12,134 901 55 1,466 1,209 
TIHPELANDE „ausm mine 3706| 33,515 ARE 45 3,925 3,174 
ZIPUR ano o ons oren nenn nen. 8,170 | 11,953 108 6 1,020 1,268 
Aa 12 riiieiie aaa 7,109 | 6,341 57 3 915 658 
Banderburgh --.- --.. --.- - 20,552 | 33,145 7,297 157 3,305 3,148 
Bermilioh „wurensnnenn nen 94 | 10,840 70 2| 1,263 806 
Bi nabnsiete ante een Sans 22,517 | 33,549 1,588 6 3,390 3,085 
N SEE EEFERRTER 17,517 | 21,365 450 42 2,940 1,547 
Waretibi.iieiecherssscsii. 10,057 10,204 142 6 1,527 812 
Warrid BL AI ek aei 13,26 17,653 1,011 6 1,573 1,863 
Bafbingten -....-..2.....- -- 17,909 18,495 94 5 1,650 2,038 
2 29,558 34,048 1,557 23 5,018 2,480 
Es enachöshseedern. eo 10,844 13,585 177 158 1,004 1,415 
LM ARRER FETOHIPP] TRLERAE: 8,258 10,554 273 6 1,173 110 
Wiley „nun nun 10.73 | 14,399 402 124 1,372 1,622 
Summa....| 1,680,637 | 1,350,423 1 123,000 | 44285 | 176,562 | 166,980 


Daranter...- 24,560 Farbige. 


Die Deutſchen in J. Die deutfhe Einwanderung nahın in den dreißiger Jahren 
ihren Anfang. In der Dlitte der vierziger Jahre war die deutfche Bevölkerung bereits fo 
zabfreidy geworden, daft 1846 die erfte deutſche Zeitung, „Der Hochwächter“, gegründet wer- 
den konnte; im folgenden Yahre_begründete 3. Böttiher das „Indiana Volksblatt“, das 
nod) beſteht. in beträchtliher Theil der Durd) Die Nevolution von 18*/,, zur Auswande⸗ 
rung getriebenen höher gebildeten Deutſchen ſiedelte ſich in J. an und viele derfelben neh— 
men noch gegenwärtig in den verjchiedenjten Lebensberufen eine angelchene und zum Theil 
hervorragende Stellung im Staate ein, während fi nur noch wenige Pionniere der dreißiger 
Jahre am Leben befinden. Fleiß und Sparfamteit haben bier wie allerwärts fonft in der 
Union die Deutfchen zu einem gerngefebenen und einflußreihen Elemente im wirthſchaft— 
lien Leben des Staates gemacht und auch in der Politit haben yıe fi im Laufe der Zeit 
den ihrer Zahl und Intelligenz entſprechenden Einfluß errungen. Ir nenerer Zeit haben 
eine beträchtliche Anzahl von Deutjhen wichtige Aemter bekleidet, jo B. Biſch, Autiter, 
und C. Tombemilt, Recorder von Banderburgb County, Oberft Grill, Townjbip: 
Truftee in Evansville, 2. Kimmel, Mayor von Lafapette, A. Schmall in Pate County 
und Oberft Erdelmeyer in Marion County, Schagmeifter, General Sturm, währent 
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des Dürgerfrieges ArjenalInfpecter in Indianapolis, Dr. Hoffmann (1869—71) 
Staatsjetretär, W. Heilmann (1871), 3. Biſchoff (1867), S. Weil (1869 umd 
1871, W. Shönemaun (1871) und ©. Wolftlin, Mitgliever des Nepräjentanten: 
hauſes der Staatölegislatur, Dr. Bruder, 3. Mansfield, Sarninghanfen und 
P. Cook, Staatsjenatoren. Im 3. 1870 erſchienen in I. folgente Deutſche Zeitungen: 
In Elfhart „Der Herold des Glaubens“ (ſeit 1864 wöchentlich), inEvansvilfe 
„Der Evansville Demokrat” (feit 1864 täglich und wöchentlich) und die „Evansville Union“ 
(jeit 1851 täglich und wöcentlidy), in Fort Wanne tie „Indiana Staatszeitung“ (feit 
1857 treimal wöchentlich), in Huntingburgb das „H. Signal“ (feit 1867 wöchentlich), 
in Indianapolis ver „Zelegraph“ (jeit 1865 täglid und wöchentlich), Das „Indiana 
Volksblatt“ (ſeit 1848 wöchentlid)), tie „Zukunft“ (feit 1864 wöchentlich) und der „Spottvogel“ 
(jeit 1866 wöchentlich), in Tell City „Der Anzeiger“ (jeit 1866 wöchentlich), in Terre 
Daute „Die Terre Haute Bürgerzeitung“ (feit 1865 wöchentlich), „Das Terre Haute 
Banner“ (feit 1870 dreimal wöchentlich). 

Was die firhlidhen Verhältniſſe der Deutihen in Indiana anlangt, fo find 
vertreten: 1) die fatholifche Kirche, welche die Bisthümer Fort Wayne und Vincen— 
nes umfaßt, durd 93 Priefter, mit 57,465 Oemeindegliedern und 75 Pfarrfchulcn mit 
8845 Kindern. 2) Die lutheriſche Kirche, die wie in Amerika überhaupt, aud in In— 
Diana vorzugsmeife von Deutjchen vertreten wird, durdy 116 Prediger. 3) Die reformirte 
Kirche durch 27 Prediger. 4) Die Kirde der Methodiſten burd 21 Pretiger. 5) 
Die Kirche der Baptiften durch 6 Prediger und 66 Glieder mit 3 Sonntagöſchulen, 
13 !chrern und 120 Kindern. 6) Die vorwiegend deutſche IndianasConferen; ter Evan: 
geliſchen Gemeinſchaft turd 78 Prediger, 5349 Mitglieder und 84 Sonntage: 
Schulen mit 4215 Schülern. 7) Die Kirche ver Presbpteriener durch 3 Tretiger. 
8) Die Herrnhuter dur eine Gemeine. 9) Die Unirte Kirche durch 20 Pretiger. 

Ben deutſchen Logen find in Indiana: 2 Pogen der Freimaurer (m 
dianapolis und South Bend); 13 Yogen des Ordens der „Harugari* mit 455 lie 
dern; 1 ifolirte Loge De8 Ordens der „Hermann's Söhne“ mit 31 Mitglietern und 
einem Kapital von $2965 und mehrere Yogen der „Dvd Fellows“, „Roih— 
männer" und „Druiden“. „ 

Bon deutſchen Bereinen find in Indiana: 5 Turnver.ime mit 160 Mit: 
gliedern, theils zum Cincinnati, theil® zum St. Yonis-Turnbezirte gehörend, and Ge» 
fangvercine in allen größeren Städten. 

In der Yegislatur von 1869 wurde ein Geſetz paflirt, daß in allen öffentlihen Schulen, 
in denen von den Eltern oter Vormündern von 25 die Schule beſuchenden Kindern ver 
Wunſch ausgeſprochen wird, Unterricht in der deutſchen Sprache ertheilt werden foll; es 
wird jedoch Darüber geklagt, daß die Deutjchen ſich bisher (1871) dieſes Geſetz nur wenig zu 
Nuten gemacht haben. 

Geſchichte: J. bildete urfprünglic einen Theil von Neu: Franfreih und gehörte zu 
tem 1763 von Frankreich an England abgetretenen Gebiete. Den Anfictlern, die ſeit 1702 
von Canada aus an den Wabafh gezogen waren und an bemjelben unter anderen Orten 
Bincennes gegründet hatten, murden ihre — gewährleiſtet. In dem Frieden 
von 1783 fiel das Gebiet des heutigen J. an die Ver. Staaten und bildete einen Theil des 
ſog. Nord-Weſt-Territoriums. Die Indianer, die mit den canadiſchen Anſied— 
lern in gutem Einvernehmen geſtanden hatten, begannen jetzt der immer ſtärker werdenden 
Beſiedelung durch Weiße energiſchen Widerſtand zu leiſten. Ein Indianerkrieg, in dem 
namentlich Vincennes ſchwer zu leiden hatte, brach 1788 aus. Gen. Wilkinſon griff die 
Indianer 1791 am Tippecanoe an und Gen. Wayne gelang es das Bündniß der verſchiede— 
nen Stämme zu brechen. Es folgte eine Zeit größerer Ruhe, während deren das Territo— 
rium fich raſch zu entwideln begann. Nachdem aus dem Nord» Welt - Territorium 1800 
Ohic, 1805 Michigan und 1809 Illinois gebildet worden war, zählte J. mit feinen gegen- 
wärtigen Grenzen nady dem Cenſus von 1810 24,520 E. Um diefe Zeit fenerte Tecumfeb, 
ein Häuptling der Shawnecs, mit ſolchem Erfolg die Indianer zu neuem Kampf geaen tie 
Weißen an, da die Bundesregierung einen nahdrüdlichen Schlag gegen fie zu führen be— 
ſchloß. Am 6. Novbr. 1811 kam es bei Prophetstown oder Tippecanse zu einem entſchei— 
denden Treffen, in dem Gouverneur Harrifon Sieger blieb. Die Indianer baten um Frie— 
den, nachdem ihr Dorf verbrannt und das umliegende Pand verwüſtet worden war. Der 
im nächſten Jahre ausbrechende Krieg mit England fadhte jedoch den Kampf von Nenem an 
und erjt nad) dem Abſchluß des Fricdens von 1815 genoffen die Anfiedler wieder größerer 
Ruhe. Im Dezbr. deffelben Jahres bat das Territerinm um Aufnahme in die Unien und 
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am 11. Dezbr. 1816 erfolgte Die Zulaffung von Y. als Staat. Die Einwanderung nahm 
jest beträchtlich zu, jo daß die Bevölterung 1820 bereits 147,178 Köpfe zählte. Die jegt 
mit Eifer aufgenommenen Kanal- u. Wegebanten förderten die Entwidelung Des Staates raſch. 
Die Bevölkerung war auf 343,031 angewadfen und bereits 3,558,221 Ader Yand waren 
verkauft worden. Die Speculatienswuth, die fid) jest der Bevölkerung bemädtigte und 
von der auch die Legislatur fortgerifien wurde, veranlafte jett jedoch einen beveutenven 
Rückſchlag. Die Bevölkerung verdoppelte fich allerdings bis 1840 und das verkaufte Yand 
überjtieg 9 Mill. Ader, aber die Kanal und Eifenbahnbauten und die Gründung der 
Staatöbanf mit 13 Zweigbanfen führte zu der finanziellen Krifis von 1837 und lud dem 
Staate eine Schulvenlaft von $14,057,000 auf. Das kam einem allgemeinen Banfrotte ‘ 
gleich und in den nächſten Jahren machte die wirthſchaftliche Entwidelung des Staates nur 
jehr geringen Fortfchritt. Erft als die Staatsfchuld, für die feit 1839 keine Intereſſen ge— 
zablt worden waren, 1846 cenfolidirt und in die eigentlihe Staatefhuld, für die von nun 
ab Zinfen gezahlt wurden, und die Kanalſchuld getheilt worden war, begannen ſich die 
Berhältniffe wieder zu beifern. Die Verfaſſung von 1816 wurde 1851 durch eine neue er— 
fegt. In den Compromißverfuchen, die nach der Wahl Lincoln's zwifchen den freien und 
den Sklaven-Staaten gemacht wurden, beobachtete die Pegislatur eine conferwative Haltung; 
eine entſchiedene Majerität begünftigte die Beſchickung der Friedensconvention, Die den 4. 
Febr. 1861 in Waſhington zufammentrat. Nah dem Angriff auf Fort Sumter aber lei— 
ftete der Staat dem Aufrufe des Präfidenten vom 15. April mit großer Bereitmilligkeit und 
Energie Folge; ſchon nad einer Woche waren 6 Negimenter marfchbereit. Im Ganzen 
bat der Staat während des Bürgerkrieges 152 Regimenter (195,147 Mann) in's Feld ge— 
ftellt. Das neue Milizgefet, Das die Yegjslatur den 7. Mai 1861 paffirte, erleichterte we— 
fentlih die Stellimg von jo bedeutenden Eruppenmaffen: - Die demokratiſche Partei fand 
für die Union ein, aber mißbilligte auf's Entichiedenfte We Wege, welche die Republikaner 
zu ihrer Erhaltung eingefchlagen hatten. Den 8. und 9. Jar. 1862 bielt fie zu Indianga— 
polis eine Convention, welche den Bürgerkrieg Poefentlih den Radicalen des Nordens zur 
Paft legte und den am 4. März 1861 erlofchenen Congreß tabdelte, daß er fein Compromiß 
vereinbart habe. Eine neue am 30. Juli abgehaltene Gonventien denuncirte mit befonderer 
Heftigkeit die einleitenden Schritte de& Congrefjes zur Emancipation der Neger. In der 
im Okt. ftattfindenden Wahl erbielten die Demokraten eine Majorität von über 11,000 
Stimmen. Die Yegislatur vertagte fi, ohne für die nothwendigen Regierungsausgaben 
Vorſorge getroffen zu haben. Die Veranlafjung dazu war das Ausſcheiden ciner Anzahl 
von Mitgliedern, die fürdteten, daß die Majerität die Befugniffe des Gouverneurs hin— 
fichtlidy der Miliz verkürzen wirde; die Zahl der Zurüdgeblichenen war nicht groß genug, 
um irgend welde legislatorifche Acte pafliren zu können. In der Staatswahl ven 1864 
wurde Morton (Republ.) mit einer Majorität ven 20,883 Stimmen zum Geuverneur ge— 
wählt und in der Wahl für Präſidentſchafts-Electoren erbickten die Republitaner eine Ma: 
jerität von 20,199 Stimmen. Im Herbſte dieſes Jahres regten ſich, namentlich in India— 
napolis, lebhaft die Elemente, die den Gonförerirten Vorſchub leiſteten und lebhafte Be: 
fürchtumgen wurden gebegt, daß die behauptete Verſchwörung in der Hauptſtadt zu einem 
ſehr ernitlihen Ausbrud fommen würde. Das fihrte zu vielen Verbaftungen und Pros 
cefien. In der Pegislatur, Die den 5. Yan. 1865 zufammentrat, hatten die Republikancr 
im Repräfentantenbaufe eine Heine Majerität, aber im Senate waren tie Parteien gleid) 
ftarf vertreten. Negern wurde das Recht gegeben, Zengnif vor Gericht abzulegen, aber 
das alte gegen freie Neger anderer Staaten gerichtete Verbot nach 3. zu kommen, blieb be: 
fteben. Der oberjte Gerichtshof des Staates entſchied jedoch 1866, daft nach der Bundes— 
verfaffung den Negern als Bürgern der Ber, Staaten die Rechte der Bürger aller anderen 
Staaten in J. nicht vorenthalten werden könnten. Die republ. Staatsconvention (Febr. 
1866) endofjirte das Vorgehen von U. Johnſon in der NReconftructions-Frage. In den 
Herbitwahlen fiegten die Nepublifaner; in der Legislatur hatten fie bei vereinigter Abftim- 
“ mung beider Häufer eine Majorität von 32 Stimmen. Ciner der erften Acte der Legis— 
latur (1867) war.die Natification der vom Congreß den Staatsregierungen unterbreiteten 
Amendements zur Bundesverfafiung. Ein Gefet verordnete die Kegiftrirung der Stimm: 
geber und feste andere Maßnahmen zur Verhinderung von betrügerifhen Stimmen feit. 
Die Legislatur bewilligte die Mittel zur Errichtung einer Staats-Normalſchule zu Terre 
aute. Die demokr. Staatsconvention vom 8. Jan. 1868 verdammte in den jchärfiten 
Ausdrücken die NReconftructionspolitif des Congreſſes und das Syſtem der Nationolbanfen, 
forderte die Beftenerung der Ber. Staaten-Bonds und Bezahlung berjelben in Papiergeld, 
Aufpebung des Shutzoll-Tarifs, erflärte ſich gegen die Erteilung des Stimmredtes an 
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die Neger und endoſſirte emphatiſch die Reconſtructionspolitik des Präſidenten. Die von 
ber republ. Staatsconventien zu Indianapolis (20. Febr. 1868) aufgeftellte Platform er- 
Härte Dagegen die Reconftructionsmaßnabmen dcs Gongreficd und die Ertbeilung des 
Stimmrechtes an die Neger für „notbwendige* Folgen des Bürgerkrieges und der Haltung 
ver chemaligen Sklavenjtaaten nad Beendigung deſſelben. Der republ. Governenrscan- 
didat C. Baker wurde mit 171,575 gegen 170,614 Stimmen gewählt. In der National- 
wahl erhielten die republ. Glectoren eine Majerität von 9572 Stimmen. Die Yegislatur, 
die den 5. San. zufammentrat, beftand im Senate aus 33 Nepublifanern und 17 Deme- 
raten und im Wepräfentantenhaufe aus 57 Republifanern und 43 Demefraten. Die 
Trage der Ratification des 15. Amendements zur Bundesverfafiung führte zum Aufbruch 
der Pegislatur. Die Demokraten verlangten, daß die Frage der nädjten Yogislatur zur 
Entſcheidung überlafien bleibe, da fie bei den Wahlen zu der gegenwärtigen noch nicht vorge- 
legen habe. Die Republikaner beftanden jedoch auf jofortiger Action. Infolge deſſen 
ſchieden am 4. März die 17 demofratiihen Senatoren und 36 Nepräfentanten aus, je daß 
die Pegislatur nicht mehr befchlußfäbig war. Der Gouverneur ſchrieb ſegleich Neuwahlen 
für die vacant gewordenen Site und auf den 8. April eine außerordentliche Sitzung der 
Legislatur aus. Den 13. Mai wurde im Senate eine Reſolution zur Katification des 15. 
Amendement eingebradt. Die Demokraten erklärten, daß fie ihre Nefignation tem Gou— 
verneur eingefandt hätten, der Präfivent aber entſchied, daß ſie noch Mitglieder des Senats 
ſeien, da der Gouverneur den Senat ned nicht von der Reſignation in Kenntniß geſetzt 
babe, und daß mithin ein Quorum vorhanden fei. Die Demokraten enthielten ſich der Ab- 
ftimmung, aber die Refolution wurde für angenommen erklärt. Den nächſten Tag fam tie 
Kefolution im Haufe vor, aber inzwifchen Batten fümmtliche demokratiſche Mitglieder bis 
auf 2 refignirt, fo daß fein Ouergm vorhanden war. Der Spreder entſchied jedoch, daß 
ein Quorum der de facto Mitgtkder gegenwärtig ſei und die Abſtinmung mithin ftattfins 
den fünne. Die beiden Demokraten appellirten von diefer Entſcheidung, aber bie Appella- 
tion wurde vom Haufe auf den Tiſch gefegt. Nachdem das 15. Amendement für ratificirt 
erflärt worden war vertagte fich Die Legislatur. Da die Pegislaturperiode von einem auf 
zwei Jahre verlängert worden war, jo fand 1870 feine Seſſion jtatt, da aber alle Staats: 
ämter mit Ausnahme das des Gouverneurs und Vice-Gouverneurs nen befett werten 
mußten, jo hielten do beide Parteien Staatsconventionen ab. Die demokratiſche 
Blatform erklärte die Neconftructionsmaßnabmen des Gongrefics für „infam und revo— 
Intionär“, forderte Ummandlung des Schußzolles in einen Einnabmetarif, Zahlung ver 
Ber. Staaten-Bonds in Papiergeld, Aufhebung des Syftens der Nationalbanten, Vermcb- 
rung Des Papiergeldes und proteftirte gegen die Gültigkeit der Natification des 15. Amen 
dement. Die republitanifhe Convention zu Indianapolis (22. Febr.) 
erklärte bei den früher aufgeftellten Grundfägen der Partei bebarren zu wollen und jprad) 
ſich gleichfalls für Die Umwandlung des Schußzoll® in einen Einnabmetarif aus. Die 
Wahlen fanden den 11. Oft. ftatt. Der demokratiſche Candidat für das Staatsjekretarint 
erbielt eine Majorität von 2558 Stimmen. In der neuen Legislatur waren im Senate 
26 Demokraten und 24 Republikaner und im Nepräfentantenbanje 53 Demofraten und 47 
Nepublifaner. Im 41. Congref war der Staat im Nepräjentantenbauje durch 6 Repu— 
blitaner und 5 Demokraten vertreten; beide Senatoren waren Nepnblifaner. Die Legis— 
fatur von 1871 wurde den 23. Fehr. durd Die Kefignation von 34 republikaniſchen Mit- 
gliedern aufgebrohen. Die Beranlafjung dazu gab die Abſicht der demekratiſchen Wajerität 
eine neue Diftricteintheilung des Staates vorzunehmen. Die Republikaner erflärten das 
für verfaffungswiprig, da die Gonftitution unterfage häufiger als in 6 Jabren cinmal vie 
Diftricte zu Ändern und die beſtehende Eintheilung erjt 4 Jahre alt ſei. Die wejentlichiten 
Geſetze, Die zur Fortführung der Regierung nothwendig waren, hatte die Yegislatur ver 
dem Aufbrude erlaffen, aber mehrere wichtige Reformmaßnahmen, deren Paſſirung in 
Ausfiht ftand, kamen infolge des Ausfcheidens der Republikaner nicht zu Stande. Bat. 
Dwen, *Geological Survey of Indiana” (1860); Brown, “Indiana and her Resources” 
(Indianapolis 1868); Dillon, “History of Indiana” (ebd. 1859). 


Indiana, County im mittleren Theile des Staates Bennfpleania, umfaßt 770 
engl. D.-M. mit 36,138 E. (1870), Darımter 523 in Dentichland geberen. Dentſche 
wohnen vorherrfhend in den Orten Mahening, Mardand, Blairsville und in dem Hampt- 
orte Indiana. Republ. Majorität (Präfidentenmwahl 1868: 2586 St.). 


Indiana, Townſhips und Poftboreugb in den Ber. Staaten. 1) In 
Marion Co. Jowa; 1235 E. (1870). 2) In Pennsylvania: a) Townfbip m 
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Alleghany Co.; 2806 E. (1870); b) Poftborougb und Hauptort von Judiana Go; 
2000 E. Deutfche kath. Kirche mit 410 St und einer Gemeindeſchule von 50 8. 

Indiana, Dorf in Haldimand Co., Provinz; Ontario, Dominion of Canada, am 
Grand River. 

Indianapolis, die Staatshauptitabt vom Staate Indiana, fowie and die Hauptſtadt 
von Marion County, im Mittelpuntte des Staates, auf dem öftlihen Ufer der weſtlichen 
Gabel (Fork) des White River und an der Kreuzung der Nationalitraße gelegen, zählt nad) 

ı dem legten Genfus in 9 Stabtbezirten (Wards) 48,244 E., während fie 1860 erjt 18,611 E. 
hatte. J. liegt in der Mitte einer fruchtbaren Ebene und ijt eine höchſt freundliche, von 
einem Waldgürtel rings umſchloſſene Gartenftadt, welche im Welten vom Wbite Niver und 
Tall Ereck begrenzt wird und fid von da aus nah Nord, Dit und Süd in einem Bierede 
ausdehnt. Im Mittelpunkt deſſelben befindet fih ein von einem Cirkel umſchloſſener Bart, 
von dem aus vier Avenues ftrahlenförntig auslaufen, die Maſſachuſetts-Av. nah NO., die 
Pirginia-Av. nah SO., die Kentudy-Av. nah SW. nnd die Jndiana-Av. nah NW, 
Die übrigen Straßen, die alle mit Namen, nicht mit Nummern verfehen find, laufen von 
Weſt nad Oſt und werben rechtiwinfelig von den von Nord nad Süd laufenden durchſchnit— 
ten. Durch den obigen Cirkel läuft von W. nad D. tie Market-Straße und theilt Die 
Stadt faft gleihmäßig in eine nördliche und fünlihe Hälfte. Mit diefer Strafe parallel 
läuft ſüdlich die Wafhington-Straße, welche die Hauptſtraße der Stabt bilvet und im Mit- 
telpunfte derfelben zur Rechten und Linken mit großen Gejhäftshäufern und Kaufläden 
beſetzt iſt. Die Straße durchmißt die ganze Länge der Stadt und hat eine Breite von 120 
Fuß. Im weitlihen Theile derjelben befindet fi) das Staatenhaus oder Capitol, umgeben 
von einem fchattigen Parke. Bon den übrigen öffentlihen Gebäuten find zu erwähnen : 
das Stabthospital, das Poſtgebäude (im Mittelpuntte der Stadt), die Blinden, Taubjtum: 
men= und rrenanftalt, ein Arſenal der Ber. Staaten und das erft kürzlich erbaute State- 
Reformatory-Inſtitut, ſowie das alte Courthouſe. In der Nähe defielben, auf dem ſchönen 
großen Gourtboufe-Plage, iſt das neue Courthouſe im Baur begriffen (1871), welches in 
großartigen Maßſtabe und Style aufgeführt werden wird. Die Stadt bat weſtlich durch 
den fie von Nord nad Süd der ganzen Länge nach durchſchneidenden Kanal, ſowie durch den 
Fall Creek eine bedeutende Waflerkraft. In diefem Theile ver Stadt finden fih vornehm— 
lich Mühlen, Wollfabrifen, Gerbereien u. f. w., während die anderen gewerbliden Etabliſſe— 
ments, Eifengiehereien und Fabriken mehr im jünlihen und nördlichen Theile der Stadt 
gelegen, fid) größtentheil$ der Dampffraft bedienen. Nicht weit davon befinden fih die im 
3. 1871 errichteten nenen Wafferwerke, die der Stadt reines Quellwaſſer and zwei großen 
Refervoird zuführen. Auch ift der Bau von Abzugsfanälen (sewers) in den Hauptitraßen 
der Stadt in Angriff genommen. Im füblichen Theile der Stadt befinden fich Die Gaswerke 
mit zwei großen Referveirs. 

Die Eifenbahbnbauten haben vorzugsweife zum rafhen Aufblühen der Stadt bei- 

etragen; von 10 verfchiedenen Richtungen ber ſteht diejelbe mit allen Hauptortichaften des 
Staates und der Union in Verbindung: die Indianap.sPeru, die Indianap.-Anderſon, 
Golumbus-Chicago-Eentral, Indianap.-Lincinnati, Cincinnati-?afayette, Jefferſonville— 
Madifon, Indianap.-Martinsville, Indianap.-St. Ponis, Jndianap.-Danvilte und bie 
Indianap.-Yafapette. 

Nach Bailey's “Indianapolis-Direetory” von 1871—1872 hatte 3. folgende Kirchen: 
4 ver Baptiften, 4 EChriftian Chaples, 2der Congregationaliften, 2er 
Evangelifhen Gemeinfhaft, 1Kirche ver Freunde, 2 deutfderefor- 
mirte Kirchen, 2lutheriſche, 11 ver Bifhöfliden Metbopijten, 8 ber 
Presbyterianer, 1 der Bereinigten Brüber und 4tatholiſche Kirchen, 
darunter eine erft erbaute Kathedrale. Unter viefen Kirchen find 5 bis 6 deutſche und 2 
Negerfirhen. Die zum Bistum BVincennes gehörende deutſche katholiſche Kirche zählt 
1800 S. und hat eine von 250 Kindern beſuchte Gemeindeſchule. Die Sfraeliten haben 
1 Synagoge. Nicht mit Unrecht wird daher J. die „Kirchenſtadt“ genannt, wie fie 
ihrer zahlreichen Eifenbahnen wegen aud die „ Eifenbahnftadt“ genannt wird. Es 
gibt 9 öffentlihe Diftrictsfchnlen und eine Hochſchule, außerdem’ mehrere Handels-, Privat: 
und Kirhenfhulen. Wir erwähnen bier befonders die „Deutſch-Engliſche Schule” mit 6 
Claſſen und 6 Yehrern (die Hälfte verjelben deutich, die Hälfte englifh). Die Zahl der in 
3. lebenden Deutſchen beträgt etwa 15— 17,000. 

Bon geheimen Gefellfhaften find die „Freimaurer“ mit 12 Pogen, die „Oper 
Fellows“ mit 7, die “Knights of Pythias” mit 5, der „Berbefierte Orden der Roth— 
männer“ mit 2. die „Hermannsföhne“ mit 1, die „Harngaris” mit 2 und die „Druiden 
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mit 3 Logen vertreten. Darunter find einige ganz deutſch, 3. B. tie Rothmänner und Her- 
mannsjöhne. 

Unter den deutfhen Bereinen nnd Geſellſchaften nennen wir: zwei 
zum „Ohio Balley-Turnbezirt“ gehörende Turnvercine, den „Männerder“, den ältcjten 
Sefangverein der Stadt, die „Indianapolis Harmonie“ und den „Druiten-Männerder*, 
ebenfall® Geſang-Vereine, die „Concordia“ einen „Schul: u. einen Freidenker-⸗Verein“ u. |. w. 
Koſthäuſer gibt e8 in J. 90,. Gaſthöfe 35, darunter 10 deutſche; Wirthſchaften (meiſt von 
Deutſchen gehalten) 150; Möbelhandlungen 25; Groceriſten 200 (zur Hälfte deutſche); 
Aerzte etwa 50 bid 60; Advolaten und Notare etwa 200; Apotheker etwa 35, darıınter 10 
deutſche; daſſelbe Verhältniß findet in Bezug auf die vorbin genannten Gewerbe ftatt; 
Eifengiefereien 8 bis 10; Fabriken für Hausgeräthe etwa 6, darunter auch mehrere deutiche;; 
8 Wagen- und 10 Nähmafchinen-Fabriten; Brauereien 6 bis 7, darunter befonders Die 
großen deutfchen Brauereien von Schmidt, Picber u. Co. Die größten und fünften Ge— 
bäude find von dem deutſchen Architekten D. U. Bohlen aufgeführt. Eines der pradıt- 
vollften Gebäude der Stadt an der Wafhingten-Straße ift Die Odd Fellows’ Hall’, cine 
Zierde der Stadt. Erwähnenswerth ift auch das “*Surgical Institute”, das fih eines aus— 
gedehnten Rufes erfreut. Die Stadt hat trei Parks, den *Governor's Circle”, *Uni- 
versity Park” und “Military Park”. 

An Zeitungen und Monatoſchriften hat J. 6 tägliche, 2 halbwöchentliche, 12 
wöchentliche, 2 halbmonatliche und 12 monatliche, Darunter folgende deutſche: der „Tele— 
graph“ (täglich), ver wöchentlihe „Telegraph“, Die wöädentlihe „Zuhnmft“ des „Organ des 
Nordamerifaniihen Qurnerbundes“, der „Spottvogel* und das demokr. wöchentliche 
„Indiana-Volksblatt“. Im fünlihen und nörblihen Theile der Stadt befinden fid tie 
Feſtplätze (Fairgrounds). Auf dem alten „Fairgreund“ (Camp Morton), werden die jübr- 
lihen Fairs, die „Indiana-Staatsfair“ (im Oftober 1871 die neunzchnte) abgehalten. 
In demjelben Jahre wurde .die erfte „Indianapolis Fair“ auf dem neuen Blase abgehalten. 
In der Nähe ter Stadt befinden fi mehrere ſchöne Frucht- und Nunftfarmen, darunter 
verſchiedene, welche Deutſchen gebören. 

I. iſt noch eine ſehr junge Stadt; fie zählt kaum 51 bis 52 Jahre. ALS der erſte Anſied— 
ler wird ein gewiſſer Pogue genannt, der in der Nähe von dem Plate, wo der Pogue's 
Run in den White River fließt, um diefe Zeit ein Blockhaus errichtete Die Statt wird 
nämlich von Nord-Oſt nah Süd-Weſt von einem Heinen Bade durchſchnitten, der Pogue's 
Kun heißt. Im J. 1840 zählte die Stadt erft 2692 Einwohner. Die Bevölkerung nahm 
beſonders raſch während des Bürgerkrieges zu, während welder Zeit J. ein bedeutender 
Waffenplatz war. Im J. 1821, den 6. Januar, fahte die Yegislatur, damals in dem Orte 
Corydon, Harriſon Co., den Beſchluß, daß der neue Sit des Gouvernements Indiana= 
»olis(d. h. Stadt Indiana’) beifen folle, doch ficdelte Die Pegislatur und der Gouverncur 
erſt im J. 1825 dabin über. Die erjte tägliche engliſche Zeitung erſchien im J. 1842, vie 
erjte deutfche Zeitung fol der „Hochwächter“ (jpäter in Cincinnati) von Walfer im J. 1845 
gewefen fein; 1847 erſchien das deutſche „Indiana Volksblatt“, und 1852 die „Freie Prefie*. 
Aus der freien Preſſe ging dann der jegige „Telegraph“ hervor. Im J. 1844 wurde das 
Zaubftummen-Inftitut, im J. 1845 das Irrenhaus und 1847 das Blinden-Inftitut errich— 
tet. Im J. 1847 erbiclt die Stadt einen Stadt-Charter. Die oben angeführten neuen 
Einrihtungen, wozu wir aud) die theilweife Einführung des Nicolfon-Pflafters, das Bricf- 
trägerſyſtem im Poſtweſen (gegen 20 Träger überlicfern viermal täglich Poſtſachen) und 
fonftige Verbefferungen rechnen, zeigen, daß fih I. raſch und vortheilhaft entwidelt. Große 
und geräumige Markthallen werden wohl aud bald folgen. Der Unterricht im Deutichen, 
nad) den ‚gefegliben Beftimmungen, ift in mehreren Wardſchulen eingeführt. — Nähere 
Aufſchlüſſe über Indianapolis findet man in dem 1871 erjdienenen, mit Fleiß und Sach— 
fenntniß verfaßten Werke von W. R. Holloway, “Indianapolis”. 

r Indianapolis. 1) Poſtdorf in Mahasta Co. Joma. 2) Dorfin Miami Co., 
Kanſas. 

ndian Corn, Poſtdorf in Guernſey Co. Obio. 

ndian Greef, Flüſſè in den Ber. Staaten. 1) In California, mündet in 
den Dry Ereef, Yuba Co. An feinem Ufer wird Gold in beträchtlicher Menge gefunden. 
2) In Georgia, mündet in ven Fittle River, Putnam Co. 3) In Indiana: a) 
mündet in den Obio River, Harrifon Co.; b) mündet in den öftl. Arm des White Niver, 
Martin Co.; ec) mündet in den weſtl. Arm des White Niver, Morgan Co.; d) mündet in 
ten Ohio River, Swißerland Co. 4) In Miffiffippi, mündet in den Tennefice River, 
Tiſhemingo Co. 5) In Miffonr i, mündet in den Maramec River, Franklin Co. 
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Indian Ereef, Townfhips in den Ber. Staaten. 1) In Bullof Co. Ala- 
bama; 1162 €. (1870). 2) Mit gleihnamigem Poſtdorf in Trinity Co., Galifor: 
nia; 783 €. (1870). 3) In Jllinois:a)in Caß Co., 433 E. (1870); b) in Morgan 
Eo., 2500 E.; c) in White Co. 2010 E 4) In Indiana: 7 in Lawrence Eo., 1348 
E. (1870); b) in Monroe Co., 988 E.; a Pulafti Eo., 812 E. 5) In Jowa: a) in 
Mills Eo., 690 E. (1870); b) in Story Co., 1074 E. 6) Ju Kentudy: a) in Hancod 
Go., 724 E. (1870); b) in Knox Co., 1283 E.; e) in Owsley Co., 317 E. 

Indian Greet. 1) In Miffouri:a) Boftporfin Monroe Eo.;b) Dorfin Pite 
Cs. 2) Poſtdorf in Monroe Co., Weft Birginia. 

ndian Diggings, Poitvorf in Elvorado Co., California. 

ndianer (engl. Indians),. Geſammtname der ureingeborenen Bewohner 
Amerita’s. Als Columbus Amerika entdedte, glaubte er an der Küfte Indien's gelandet 
zu fein und bezeichnete daher die eingeborenen Völkerfchaften als Indier und der Nanıc 
ward beibehalten, aud) nachdem es ſich herausgeſtellt, daß cin vollftändig neuer Continent anf: 
gefunden worden fei. Die Anfichten über den Urfprung und die Zuſammengehörigkeit der 
indianifhen Völkerſchaften weichen beträchtlich von einander ab. Eine große Majerität ver 
Gelehrten ſieht fie jedoch, vielleicht mit Ausnahme der Estimos, für Eine Kaffe an. Nach 
A. v. Humbolot erhellt dieſes bereits aus der gleichen Phyfiognomie, die fih in ſämmtlichen 
indianischen Sprachen nicht verfennen lafje. Duponceau dehnt Das auch auf die Eslimos 
aus, bei denen er weder im Körperbau noch in Sprache oder Eitten etwas findet, Tas ſich 
nicht Durch Die große Verſchiedenheit der natürlichen Bedingungen, in denen fie leben, als At- 
weichung von den dyarakteriftifchen Merkmalen ver übrigen Glieder der Nafje erklären ließe. 
Dr. nor dagegen ficht nicht nur die Esfimos, fondern auch Die Bewohner der Tierra del 
Fuego in Süd-Amerika als zu einer von den J. vollftändig verfdiedenen Raſſe gehörig an. 
D’Orbigny endlid findet unter den J. felbft eine ganze Reihe von Raſſen, zwifchen Denen 
nicht geringere Verſchiedenheiten obwalten, als zwifchen den verfchiedenen Raſſen der Alten 
Belt. Daß in der That ſehk erhebliche Unterfchiede in der Körperbildung obwalten, kann 
nicht — werden. So z. B. variirt die Hautfarbe vom lichten Braun, das faſt genau 
dem Teint der Nationen des ſüdl. Europa entſpricht, bis faſt zum Schwarz des Negers, und 
die dunkleren Färbungen treten zum Theil dort auf, wo die klimatiſchen Verhältniſſe durchaus 
feine Erklärung dafür abgeben fönnen. Auch in der Schädelbildung zeigen ſich beträchtliche 
Verſchiedenheiten, aber die auffallendfte Abweihung von dem vorberrfchenten Typus, Die 
fog. „Plattköpfe,“ find eine künſtliche Verbildung, die durch Einſchienen des Kopfes vor der 
vollſtändigen Verhärtung der Schädelknochen herbeigeführt iſt. Die Mehrzahl der Autori— 
täten findet in der Sprache wie im Körper, und namentlich auch im Schädelbau Gemeinſa— 
mes genug, um die Annahme eines gleichen Urſprungs zu rechtfertigen, ohne jedoch damit be— 
reits entſchieden zu haben, ob die J. in Wahrheit ureingeboren (autochthon) oder aus der 
Alten Welt eingewandert ſind. Von einigen Seiten her iſt die Vermuthung aufgeſtellt wor— 
den, daß fie über die Berings-Straße eingewandert fein dürften. Pickering hält fie für nahe 
verwandt mit den Mongolen und nennt die californifhen, mericanifchen und weftindifchen J. 
Malaio-Amerilaner Morton in feinem berühmten Werfe “Crania Americana” 
ſchließt aus der Schävelbildung der Y., daß fie eine befondere Raſſe find, die aber in zwei 
Grundabtheilungen zerfällt: 1) die toltecanifhen Stämme, melde die mericani- 
ihen und peruaniſchen Völkerſchaften in ſich begreifen, und 2) die barbarifden | 
Stämme. Pridard dagegen erkennt keine fpecifiihe Schädelbildung an. Als die harat: ' 
teriftifhen Merkmale der Schädel- und fonftigen Körperbilvung ber 3. gelten folgende Merk— 
male: ein vierediger Kopf, hinten abgeflaht und um den Scheitelpunft erböht, nicbrige, breite 
und zurüdliegende Stirn; die Kinnbaden ſtark ausgebildet und die Backenknochen hervortre— 
tend, aber nicht ganz fo fcharf wie bei den Mongolen; die Nafe ift breit und ſcharf hervortre- 
tend und oft gebogen; die Augenbrauen find dicht; Die Augen liegen tief, haben eine dunkele 
Iris und werben meift für Feiner als bei den curop. Völkern gehalten (Gatlin behauptet 
jedoch, leßteres fei nur Scheinbar und fei dem Zuſammenziehen der Angenlieder zuzufchreiben, 
das ihnen jur Gewohnheit würde, weil die Augen beftändig ohne allen Schug der Sonne 
und dem Rauch in den Wigwams ausgeſetzt feien); das Haar ift lang und hängt fchlicht 
herab; der Bart ift ſchwach und wird durd Ausreißen der Haare forgfältig vertilgt; die Haut 
ijt bünner und weicher, al8 bei den Weifen. Als ihre harakteriftiiche Narbe wird ge— 
wöhnlidy das Kupferroth bezeichnet, aber die Schattirungen find fo mannigfaltig, daß ver- 
ſchiedene Gelchrte diefes nicht als typiſches Kennzeichen gelten Iafien wollen; der Geſichts— 
winfel ift um etwa 5° Heiner, als im Durchſchnitt bei den europ. Völkern; die Männer fint 
in der Kegel von mittlerer Größe und ſchlank gebaut, einzelne Stämme jedoch, wie > B. Die 
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Karaiben, find von hohem atbletiihen Wuchs. Die Erzählungen einiger der älteften Rei- 
jenden von Rieſen-Völkerſchaften und andererfeits von pygmäcnhaften Stämmen im Miffif- 
jippi- Thale find Erfindungen; die Weiber find Heiner, neigen zum Fettwerden und haben nicht 
jelten wohlgeformte Geſichter, Schönheiten aber find Außerft felten; beide Geſchlechter haben 
Heine Hände und Füße. Der Scävelinhalt ijt im Durchſchnitt bei den balkcivilifirten 
Stämmen 79 Kubifzol und bei den uncivilifirten 84. Die Ihatfache, daß zur Zeit ter 
Entdeckung Amerika's nur in Merico und Peru höher civilifirte Völkerfhaften lebten, bat 
der Annahme einige Unterftükung gewährt, daß die Aztefen und Quichuas ciner anteren 
Kaffe angebören; allein man bat aud in Gentral-Amerifa, im Miffiffippi-Tbele und on 
anderen Orten Reſte alter Bauwerke gefunden, Die von einer einftigen beberen Givitifation 
ver Stänme zeugen, bie dort gehauft; und außerdem ift c8 eine Thatfache, daß c8 zur Zeit 
der Entdedung Amerika’ and aufer den Mericanern und Peruanern Stämme gab, tie 
nicht mehr ein Jäger- oder Nomadenleben führten, fondern Aderbau trieben. Dr. Martius 
fhließt aus den erwähnten Reſten einer höheren Givilifation und ans den Charaftereigen» 
thümlichkeiten der J., daß fie fich nicht im Zuftande primitiver Barbarei befinten, fentern 
aus einem höheren Eulturzuftande in die Barbaret und „auf die tichfte Stufe ter Degrada— 
tion“ zurüdgefunfen find. 

Eine allgemein anerkannte Eintheilung der indianiſchen Völkerſchaften nad einem feften 
Syſteme ift bis jest nicht aufgeftellt worden. Schoolcraft, eine der erſten Autoritäten, 
nimmt in Nord: Amerifa 4 Hauptgruppen an: I. die nördliche, die fih vom At- 
lantifhen bis zum Stillen Ocean erftredt; IT. vie öftlih vom Miffiffippi; 
III. die zwifden dem Miffiffippi und den Kody Mountains; IV. vie weſtlich 
von den Rody Mountains. Die 4 Gruppen theilt er in tie nachſtehenden 37 Fami— 
lin: 1) Esfimo8; 2) Athbabasfen; 3) Algonquins; 4) Jrofefen; 5) Ca- 
tawbas; 6) Cherofej:n; 7) Choctams (Musfhegs); 8) Utchees; M Natchez; 
10) Sivour; 11) Gros Bentres; 12) Pawnees; 13) Kioways; 14) Kaskas— 
fias; 15) Comandes; 16) Pani, Towiads; 17) Caddoes; 18) Adaize; 19) 
Chetimaches; 20) Attafapas; 21) Nathitodes; 22) Jelifb; 23) Sahap- 
tin; 24) Wailatpu; 25) Tſhinook; 26) Kalapuya; 27)Jafon; 28) Lutu— 
rim; 29) Sasti; 30) Pulairib; 31) Shoſhonees; 32) Kitnanaba; 3) 
Ugaljahmusi; 34) Konlifhen; 35) Naaf; 36) Stivegatk; 37) Wataft. 
Die J. von Süd-Amerika zerfallen nad dOrbigny in 3 Hauptgruppen: I. tie 
Gruppe der Anden; II. vie Öruppen im Innern des Continents; III. 
die Braſiliſch-Guaraniſche Gruppe. Diefe 3 Gruppen theilt er in 39 beſondere 
Nationen: 1) Quihuna; 2) Aymara; 3) Chango; 4) Atacama; 5) Yuracares; 
6) Mocetenes; 7) Tacana; 8) Maropa; 9) Apolista; 10) Araufanier; 11) 
Fueger; 12) Patagonier; 13) Puelche; 14) Charrua; 15) Mbocobi; 16) 
Mataguayo; 17) Abipones; 18) Lengua; 19) Samucn; 20) Chiquito; 21) 
Saraveca; 22) DOtufe; 23) Curuminaca; 24) Covareca; 25) Curaves; %) 
Tapiis; 27) Curucaneca; 28) Paiconeca; 29) Corabeca; 30) More; 31) 
Chapacura; 32) Jtonama;33) Canihana; 34) Movima; 35) Caynvara; 
36) BPacaguara; 37) Itenes; 38) Ouarani; 39) Botocuden. 

Von den Mericanern und Peruanern abgefeben, waren tie Lchendmeife und 
Eitten der meiften 3. zur Zeit der Entdedung Amerika's noch volltommen barbariſch und 
ind bei vielen Stämmen bis jett im Wefentlihen unverändert geblieben. Jagd oder Fi— 
— gab ihnen ihren Unterhalt; einige Stämme hatten jedoch ſchon Ackerbau zu ihrer 
Hauptbefhäftigung gemadt. In Norb- Amerika zerfielen fie in zahlloſe Heine Stämme, die 
.jevod vielfach zu größeren Gonföberationen loder mit einander verkumden waren. Der 
Stamm wohnte iy einem Dorfe zufammen, deſſen Hütten aus Zweigen gemacht und mit 
tünſtlich geflochtenen Matten oder mit Thierfellen bercdt waren, Ucberticd war das Dorf 
dur Vertheidigung mit einer rohen Pallifade umgeben oder in tie Mitte eines Sumpfes ge: 

aut. Jedes Dorf hatte feinen Häuptling und die Häuptlingfhaft war oft erblich, tie 
Würde chte jedoch nicht auf ven Sohn, fondern auf den Sohn der Schweiter fort. Eine 
eigentliche Negiernüg gab «8 nicht. Der ganze Stamm Fam zufammen, um über Krieg, 
Frieden und Wechſei des Jagdgrundes zu berathen. Der Rath ver Alten hatte greßes 
Gewicht, aber geſetzliche Kraft hatte er nicht. Die Autorität der Häuptlinge rubte auf ihrer 
hervorragenden Energie, Tapferkeit und Beredſamkeit; einen gefeglihen Zwang vermedten 
auch fie nicht auszuüben. Den größten Einfluß hatten oft vie Pow-Wom& oder Vrie— 
fter, die fpäter den Namen * Medicine-Men” erhichten. Ihre religiefen und ethiſchen An: 
ſchauungen waren ſehr primitiv. Bei einzelnen Stämmen fanden ſich kosmogoniſche My: 
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then, die an die ber alten Inder erinnern. Sie glaubten an einen höchften guten und an 
einen böfen Geift, aber diefer Dualismus wurde weder philoſophiſch ausgebilvet, nody in 
praftifche Beziehung zu dem Thun und Yaffen ver Menſchen gebradt. Der Glaube an vie 
Unsterblichkeit der Seele hatte gleichfalls Feine feite Seftalt angenommen. Die Seele jollte 
nach dem Tode, ohne daß das fittlihe Verhalten des Dienfhen während feines Erdenlebens 
einen Einfluß darauf ausübte, in die ewigen glücklichen Jagdgefilde eingehen. Gleichzeitig 
aber ward angenommen, daß cine gewijje Verbindung zwiſchen der Seele und dem Körper 
keftchen bleibe, und die beiven Anſchauungen wurden durch die Annahme von zwei Seelen 
mit einander in Einklang gebradt. Der Seele, die in Beziehung zum Körper blieb, wur- 
den Speifen an das Grab getragen, und der Seele, die in Die ewigen Jagdgefilde eingehen + 
follte, oft Holz in's Grab gelegt, damit fie fich auf der mehrtägigen Wanderung durd) euer 
vor der Kälte ſchützen könne. Wo Särge bei der Beftattung der Todten gebräuchlich find, 
pflegen die I. noch heute den Dedel derfelben nicht feitzunageln, damit die Seele frei aus: 
und eingeben könne. Die Beftattungsweife wich mannigfady bei den verfhiedenen Stäm— 
men von einander ab, aber eine tiefe Achtung und ein inniged Hängen an den Todten und 
Begräbnißftätten war allen gemeinfam. Sid von den Gräbern der Väter zu trennen, ift 
dem J. noch heute der ſchwerſte Entſchluß. Einen eigentlichen Cultus verbinden fie jedod) 
nicht mit den Grabftätten. Einen ſolchen hat c# überhaupt nur in Merico und Peru gege— 
ben. Hier wurden der Sonne, die allen 3. den guten Geift repräfentirt, Menfchenopfer 
dargebradt. Die übrigen Völkerſchaften hatten wohl zum Theil Jdole, aber keine Tempel 
und Altäre. In die Flammen ber Opferfeuer, die fie in den Wäldern anzündeten, warfen 
fie Flittertand und fonftige Dinge, die ihnen einen Werth repräfentirten, um die Gunft der 
guten Geifter zu gewinnen und bie böfen abzuwehren. Im Grunde befchräntte ſich ihre 
Religion auf den gröbiten Aberglauben, und auf dieſem beruhte die Macht der *Medicine- 
Men”, die in dem Befig ver Beihwörungsformeln waren und den Willen des guten Geiſtes 
zu offenbaren wußten. Aus dem Bogelfluge und dem Zuge der Wolfen ftellten fie ihre 
Augurien an und mit ihren Zauberfprüden und Geremonien kämpften fie gegen die Geifter, 
bie für die Urfahe aller ihnen unerklärliden Phänomene galten. GHeichzeitig waren fie 
auch die Heilkünftler. Noch gegenwärtig find Zauberfprüdye ihr weſentlichſtes Heilmittel, 
aber fie kennen audy die Heilkraft verfchiedener Kräuter, wenden Dampfbäder an, fchröpfen, 
laflen zur Ader und verftehen Wunden zu nähen. 

Zwijchen den verjchiedenen Stänmen, reſp. Conföberationen, eriftirten keine geregelten 
frievlihen Beziehungen. igentlihen Handel gab es nicht, obwohl gewiſſe Artikel, die für 
befigenswertb galten und nur in gewiſſen Pocalitäten preducirt werben fonnten, ausgetauſcht 
wurden. Solche Taufchartifel waren namentlich roh gearbeitete Zicrrathen aus den ver: 
ſchiedenen Metallen, die aus Muſcheln gearbeiteten Gürtel (Wampum) und die Pfeifen- 
fteine. So gering die friedlichen Beziehungen der Völferfchaften waren, fo gering waren 
die in der Negel mit äußerfter Grauſamkeit geführten Kriege, denen es zum großen Theil 
zuzufchreiben ift, daß die Bevölkerung faft nirgends eine Dichtigkeit erlangte, die zu einer 
böheren Entwidelung der Künfte des Friedens gezwungen hätte. Pfeil und Bogen, Spieße, 
Beile und Keulen waren ihre Waffen, zu denen nad der Einwanderung der Guropäcr nad) 
und nach auch Meſſer und Flinten famen. Liften aller Art und Ueberrumpelung charakteri— 
firten die Kampfesweiſe. Pardon ward weder gefragt ned) gegeben und ber gefangene 
Krieger wurde unter den anusgefuchteften Qualen zu Tode gemartert, wenn nicht ein Glich 
des Stammes den Wunſch ausſprach ihn zu adeptiren. Um biefen äuferften Stoicismus - 
im Ertragen körperlicher Yeiden ‚zu erlangen, wurden die Knaben von früh auf ſyſtematiſch 
im Ertragen von Schmerzen geübt; bei gewiflen Feſtlichkeiten unterwarfen fich die jungen 
Männer freiwillig den größten Martern. Die Sicgestrophäe war der Scalp, die Kopfhant 
des übermwundenen Gegners. Beim Ueberfalle eines feindlichen Dorfes wurden auch Wei- 
ber und Kinder niedergemegelt; war der Sieg aber entjchieven, dann verſchonte man in der 
Regel vie Uebriggebliebenen und nahm fie in den eigenen Stamm auf. Den Kriegern war 
es Ehrenfahe, am Marterpfahle nicht nur die ſtoiſchſte Ruhe zu zeigen, fondern unter Ab- 
fingen feines Todesgefanges die Feinde bis zum letzten Athemzuge zu verböhnen. Weiber 
und Kinder nahmen an der Marterung ber Gefangenen theil und cinige Stämme afen das 
Fleifch der zu Tode Gepeinigten. — Auch innerhalb der einzelnen Stämme war zum großen 
Theil Gewalt das einzige Geſetz. Wem ein Unrecht gefchehen war, der vertraute zunächſt 
auf die eigene Kraft, um Rache zu nehmen oder ſich Entihädigung zu verſchaffen. Nur 
wenn er fid zu ſchwach glaubte, wandte er fi an den Häuptling, der dann bei ſolchen Ge— 
legenbeiten eine Art von Richterrolle fpielte, meift das Urtbeil, das oft in Schlägen over 
felbft im Tode beftand, mit eigener Hand vollftredend. War der Schuldige ein gefürchteter 
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Krieger, fo ließ der Häuptling ihn häufig binterrüds niederftreden.. Da die Häuptlinge in 
allen derartigen Fällen keine ihnen fürmlicdy zugeitandene Autorität ausübten, jo mußten fie 
jich in ihren Urtheilen großer Unparteilichfeit befleifigen, um dieſelben thatſächlich auerkaunt 
‚zu jehen und ihr Anjehen zu behaupten. Ward Einer erfchlagen, fo war Biutradye das 
Recht und Die Pflicht der Anverwandten. Auch in anderen und humaneren Hinfichten er— 
fuhren die Bande der Verwandtſchaft eine verhältnigmäßig weitgehende Anerkennung. Die 
Afen jtanden in hohem Anfchen und für fie ſowie für bIutsverwandte Waifen und Krüppel 
jorgten die nächſten Anverwandten, dagegen geſchah es häufig, daß beim Fortzichen des 
Stammes die vollftändig bilflos gewordenen Alten zurüdgelafien wurten; Das ward 
jedoch nicht als Pietätslofigkeit angejehen und die Betreffenden ferberten ſelbſt ihrem Schick- 
jal überlafien zu werden, Die Weiber wurben durchweg als tief unter den Männern 
ſtehend angefeben, aber in dem „Wigwam“ lieh man fie als Herrin ſchalten. Heiratböcere- 
monien fanden nicht ftatt und die Zuftimmung des Mädchens war nicht erforderlich; mit 
rem Vater wurde um fie unterhandelt und ihm cin Geſchenk gegeben. Ebenſo un— 
ceremoniös wie die Ehen gejchloffen wurden, konnten fie auch wieder vom Manne gelöft 
werden. Bielweiberei war geftattet und war gewöhnlich. Untreue des Weibes turfte Der 
Mann mit dem Tode beftrafen. 

Das Princip der Arbeitstheilung war bei den J. nicht weiter ald auf Mann und Weib 
ausgedehnt; jede Familie hatte in jeder Hinficht für ſich felbjt zu forgen. Die Männer 
lagen der Jagd und dem Filhfang ob, wenn fie nicht auf dem Kriegszuge waren. Alle 
übrigen Arbeiten hatten die Frauen zu verrichten. Der Aderbau, ſoweit derſelbe getrichen 
wurde, lag ausſchließlich den Weikern ob. Sie präparirten tie Häute und Felle zu Klei— 
tungsftüden, bereiteten das Hausgeräth, mußten bei Umfiedelungen des Stammes all’ das 
Geräthe tragen u. |. w. Die einzige Arbeit für das Haus, weld;e die Männer verrigteten, 
war die Herjtellung des rohen Kohgeihirrs aus Thon. Das Cigentbumsreht anf alle 
Dinge, die durd) individuelle Thätigkeit erworben waren, wurde vollkommen anerkannt; 
individuelles Eigenthumsrecht an Grund und Boden war dagegen nicht bekannt, das Revier 
eincs Stammes gehörte demfelben in feiner Geſammtheit. Trotz ver theilweifen Anerken— 
nung des Eigenthumsrechtes fand eine größere Accumnlation von Gütern faft nie ftatt, mas 
tbeil8 dem Wanderleben, das alle Stämme in mehr oder minder hohem Grade führten, und 
tbeil® dem Umſtande zuzufcreiben war, daß den J. in jeder Hinſicht Vorforge für die Zu— 
kunft faft gänzlih unbefannt war. Im Ueberfluß vergeudeten fie und im Mangel zeigten 
fie einen bis zur Stumpfbeit gehenden Stoicismus. Berauſchende Getränfe hatten die nörd— 
lihen Stämme nicht, in Merico und Weſt-Indien aber verftand man welche zu bereiten. Im 
Süden wurden fie zum Theil durch den aus fünftlich gearbeiteten Pfeifen gerauchten Tabak er— 
ſetzt; ſtatt des Tabaks ward aud) die innnere Rinde der rothen Weide (ind. Kinnikinie) ge— 
braucht. IhreSpeiſen waren äußerſt einfach und Salz wurde nicht bei Bereitung derſelben ge— 
braucht. Das Brod wurde aus Indianifchem Korn (Mais) gemacht, das überall in Amerika in 
mannigfachen Arten angebaut wurde, obwohl es ſich nirgends wild wachjend findet. Auch mebrere 
Arten von Bohnen und Erben, Wafjermelonen, verſchiedene eßbare Wurzeln und ſüße Kar: 
toffeln (im Süden) wurden gezogen. Für den Winterbeparf wurde Fleiſch geräuchert und ge— 
dörrt und auch Beeren getrodnet. Trotzdem berrichte oft der größte Mangel und diefer ſowie 
, Pie ganze rauhe Lebensweife und der unftäte Charakter dcs Klimas liefen tie Sterblichkeit ſtets 
fehr groß fein. Im Allgemeinen erreichten die J. nur felten ein hohes Alter. Schwindſucht 
und Zahnſchmerzen waren gewöhnliche Leiden. Ihre Kleidung war fchr dürftig und ganz 
aus Fellen und Häuten verfertigt. Dei einigen der uncivilifirteften Stämme gingen die Män— 
ner ganz nadend und die rauen trugen nur einen Schurz um die Penden. Dabei war 
Putzſucht ganz allgemein, Federn, Tagen und Schnauzen wilder Thiere, Muſcheln, Me— 
tallplättchen, beinge u. ſ. w. bildeten die Ornamente; Glasperlen und der fenftige von ven 
Europäern zum Handel mit ihnen gebrauchte Flitterram wurden beſonders bedaejhätt. 
Auf das Tättowiren, das Bemalen des Gefihtes und ganzen Körpers mit Pflanzenjäften 
und farbigen Erden wurde befondere Sorgfalt verwendet. Die nähere Berührung mit den 
Weißen hat die Indianer zum großen Theil mehr europäifche Kleidung annehmen lafjen ; nur 
die „Moccafins“ geben fie gemeiniglich nicht auf. 

In Öegenwart von Fremden und bei allen officiellen Gelegenheiten beobachteten die Indianer 
ftetS die größte Oravität; Stolz verbot ihnen Erregung irgend welcher Art zu zeigeg. Unter 
{ih befundeten fie aber häufig Trobfinn und einen lebendigen Sinn für das Yücherliche. 
Mannigfache Spiele waren ihnen befannt und wurden mit großem Eifer betrichen. Ueber ven 
Wiürfeln und Starten, die ihnen durch die Europäer befannt geworden find, fiten fie mit 
wilder Leidenschaft, bereit ihr letztes Befitsthum zu verfpielen. Scheibenfdichen und nament« 
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lich Ballfpiel find gewöhnlih. Bei allen Feftlichkeiten und Ceremonien fpielt der Tanz eine 
Hauptrolle, aber Männer und Frauen tanzen nicht zufammen. Der Tanz wird von einer 
Art Geſang begleitet und trägt einen pantomimifch » bramatifchen Charakter. Auch tie 
Frauen haben ihre gemeinfanten Spiele, aber die Männer geben dabei nur die Zufchauer 
ab. Fir Branntwein, den die Weißen im ausgedchntejten Maße als Taufchartifel gebraucht, 
haben fie eine Leidenſchaft, welde den größten Einfluß auf die ftetig fortichreitende De- 
gradation der meiften Stämme namentlidy in den Ber. Staaten ausgeübt hat. 

Bon einer Geſchiichte der J. vor der Entdedung Amerika's kann, von Merico (f. 
d.) und Beru (f. d.) abgefehen, faun die Rede fein. Ihre eigene Kenntnif von ihrer Ver— 
— erſtreckte ſich kaum weiter, als die Erinnerungen der alten Leute des Stammes. 

ie Sagen über ihren Urſprung waren dürftig und wieſen auf einen Ort in ihrer Nach— 
barſchaft oder auf einen fonftigen prominenten Ort des Gontinents als den Ausgangspunft 
ihres Geſchlechtes hin; durchweg bielten fie fich für autohthon. Obwohl fie feine ftaatliche 
Drganifation hatten, zeigte das Yeben der verſchiedenen Stämme doch mannigfade that- 
fähliche Abweihungen von Belang; in einigen herrſchte cine Art geiftliber Despotie, andere 
waren mehr demokratiſch, andere glichen mehr oder minder befchränften oder auch abſoluten 
Monardien. Wie hod und welder Art tie Civilifation ver Stämme gewefen, von denen 
die Alterthümer im Miſſiſſippi- und Ohio-Thale herrrübren, läßt fid im Einzelnen nicht 
mehr nachweiſen. Dieſe Altertbümer beftchen aus Wallwerfen von Erde und Stein 
(Mounds), die zum Theil gut geplant und mit nicht geringer Kunftfertigkeit ausgeführt 
find. Einige derfelben find Vertheidigungswerke gewefen, andere dagegen haben religiöjen 
Sweden gedient. Die Steine find oft mit Basreliefs von Bögeln, Reptilien, anderen Thies 
ren und audy Menjchen bevedt. Im Ohio-Thale haben die Wallwerke (Mounds) theils die 
Form von Ktreifen, theils von Quadraten, theil® laufen fie in langen parallelen Reiben. 
Der von ihnen eingeſchloſſene Raum ift bi8 zu 400 Ader groß und die Höhe der Werke von 
5—30 Fuß. Theils in Verbindung mit dieſen Wallmerfen, theils von ihnen gefondert, 
findet man fonifche und pyramidalifche Bauwerke; die Zahl diefer nimmt nad) Central- 
Amerika hin zu. Ihr Durchmeſſer variirt von wenigen Faden bis zu 1000 und ſelbſt 2000 
Fuß, und die Höhe von 10—90 Fuß; einige find, gleich den mericanifchen Teocallis, terraf- 
fenförmig. Dieſe Bauten find zum Theil Begräbnifie umd zum Theil Opferftätten. Bei 
den Bauten beider Arten find irdene Gefäße, Waffen, Steingeräthe, Aerte und Schmuck— 
fahen aus Kupfer gefunden worden. Oeſtlich von den Allegbanice finden fic) nur fchr geringe 
Spuren ähnlicher Erdwerke, obgleich tiefer Theil von Nordamerika zur Zeit der Entdedung 
bes Yandes der am dichteſten bevölferte war. 

Die J. fahen in den Europäern anfüngli eine Art höherer Wefen und empfingen fie 
mit Gajtfreundfchaft, Vertrauen und Verehrung. Die zuchtlofe Willfür und ſehr häufig 
bis zur Grauſamkeit getriebene Härte, mit der die Weißen fie behandelten, änderte dieſe Ge— 
finnung bald in Mißtrauen und Haf. Das Rauben von J.n und das Verkaufen berjelben 
in die weftindifhen Colonien Spaniens wurde bald ein ganz regelmäßiges Geſchäft und die 
3. begegneten der Gewalt und Hinterlist mit gleihen Waffen, wo fid ihnen immer cine 
Ausjiht auf Erfolg darbot. Bon beiden Seiten wurden die Kämpfe, in denen die J. all 
endlich immer der unterliegende Theil waren, mit äuferfter Grauſamkeit geführt. Auch in 
den engliſchen Golonien in Nordamerika hörte das gute Einvernehmen zwiſchen den Anſied— 
lern und Eingebornen bald auf; die vorgejchobenften Anfievelungen waren beſtändig großen 
Gefahren ausgeſetzt und nicht jelten nahmen die Kämpfe einen größeren Maßſtab an. Nur 
Pennfylvania bildete eine Ausnahme, weil Penn bier eine Bolitif der Gerechtigkeit 
und Milde gegen die Eingebornen verfolgte. Im Laufe der Jahrhunderte wurde im Gro— 
fen und Ganzen in den fpan. Befigungen ein befjeres Einveruchmen hergeftellt, als in den 
engl. Colonien. In jenen erlangte die weiße Bevölkerung nicht fo ſehr das numerifche 
Uebergewicht, wie in diefen; die beiden Raſſen vermifchten fich vielfach und die katholiſchen 
Miflionäre gingen in ihren Bekehrungsverſuchen in einer Weife zu Wert, bie ihren Beſtre— 
bungen allerwärts einen verhältnißmäßig fehr großen Erfolg ficherte, Nicht felten aber 
trug auch das Regiment der Miffionäre, um deren Wohnungen die J. ſich anfievelten, 
einen ftarf despotiſchen Charakter; das Chriftenthun der J. beftand vielfach nur in der Uns 
eignung ber äußerlichſten Formen defjelben und die Früchte ihrer Arbeit famen nicht in 
genügendem Mafe ihnen felbit zu Gute. In den Ber. Staaten wurde es allerdings zur 
feſten Regel die Ländereien käuflich von den H. zu erwerben, aber dennod) trugen bie Trans» 
actionen von Sciten der Y. nicht den Charakter vollfommener Freiwilligkeit, da fie nur die 
Wahl hatten zwiſchen Annahme ver ihnen gebotenen Kaufbedingungen und allmäliger aber 
unaufhaltjam fortſchreitender Depofjetirung ohne jede Entſchädigung turd die immer weiter 
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vorrüdenden Anfierler. Dazu kam, daß die Regierung öfters die Bedingungen der Ver— 
träge nicht gewifjenhaft einbielt; namentlidy drangen nad) Verlauf einiger Jahre die Anſied— 
ler doch wieder in die den I. „für inımer“ vorbehaltenen Refervationen, und kam cd dann 
zu Conflicten, jo ftand die Regierung ſtets für die Anfienler ein und die J. mußten ſich 
jhlieglicdy zu neuen Verträgen und weiterer Berjegung bequemen; oft kam es jedoch auch über 
diefe Streitigkeiten zu langen und blutigen Kriegen. Noch ſchwerer als durch vie wenig ge— 
wiſſenhafte Ausführung der Verträge durd die Regierung hatten die 3. meijt durch tie Un- 
chrenbaftigkeit der Negierungs-Agenten zu leiden, die zum fchr großen Theil einen mehr 
oder minder bedeutenden Procentjag der den J.n bewilligten Jahrgelver ſich felbft aneigne— 
ten und aud in anderer Weife zum eigenen Vortheil fie beprüdten. Dieſes Unweſen hatte 
fid) während des Bürgerfrieges und nad demſelben zu einer Höhe gefteigert, daß fich ter 3. 
eine Unzufriedenheit bemädhtigte, weldye allerwärts an den Grenzen die bedenklichſten Zu— 
ftände erzeugte. Der Congreß ſah fid) dadurch veranlaft cine Commiſſion zur Unterfugung 
der Berhältnifie der J.- Stämme und dann eine Commiflion zur Pacificirung berfelben zu 
ernennen. Der Bericht diefer Commiffion rief allgemein die Ueberzeugung hervor, taf cine 
durchgreifende Aenderung der bisher gegen die 3. verfolgten Bolitif-unbedingt gebeten ci. 
Die Quäker reichten 1869 dem Congreß ein Memorial ein, in dem fie um die Erlaubniß 
baten, den Verſuch machen zu dürfen, ob mit Güte nicht mehr ald mit Gewalt ausge— 
richtet werden könne. Der Congreß ging auf ihre Vorſchläge ein und Präfivent Grant er 
nannte 18 Quäfer zu J.- Agenten. Ihre Ehrlichkeit und ihr mildes Verfahren haben be: 
reits mandherlei gute Früchte getragen. (Ueber die Einzelheiten der Geſchichte ter 3. feit 
Beginn der europ. Befiedelung Amerika's fiche die Geſchichte der betreffenden Staaten). 

au feiner Zeit hat man genaue Kenntnif von der Größe der indianischen Bevölkerung 
Amerikas gehabt. Es ift jedoch gewiß, daß die Schätungen der erſten Anfiebler vicl zu hech 
gegriffen waren. Nah Hildreth zählten die J. im Gebiete der heutigen Ver. Staaten 
öftl. von den Nody Mountains zur Zeit der erften Anfievelnngen höchſtens 300,000 Köpfe. 
Nah den officielen Angaben des Commiſſärs Parker beläuft fi) jedoch noch gegenwärtig 
(1870) die indianiſche —— in dem geſammten Gebiete der Ver. Staaten auf 
378,577 Köpfe und es iſt eine unbeſtrittene Thatſache, daß fie ſich ſeit der europ. Beſiedelung 
in ſehr bedeutendem Maße verringert hat. Die 378,577 J. vertheilen ſich auf die verſchie— 
denen Staaten und Territorien der Ver. Staaten wie folgt: Ala sta 75,000; das Indic— 
nerterritorinm54,158; Arizona 36,777; Dakota 23,803; California 21,297; 
New Merico 19,397; Montana 17,703; Nevada 15,000; Wafbington Ter- 
ritorium 15,808; Utab 12,800; Oregon 10,775; Wisconfin 9,811; Kanfas 
9,3245 Mihigan 8,149; Colorado 7,300; Nebraska 6,483; Minnefota 6,450; 
Idaho 6,1685 New Yort 4,991; Wyoming 2,500; North Carolina 2,000; 
Teras und Florida 500; Indiana 400; Jomwa 212. Die Zahl der ftreitbaren 
Männer, von den J. in Alaska abgefehen, beträgt etwa 50,000. Zu diefen müſſen jetech 
in Kriegszeiten noch etwa 25,000 Frauen hinzugerechnet werden, die cben fo verzweifelt und 
mit eben * Grauſamkeit kämpfen, wie die Männer, Allein nur ein verhaͤltnißmäßig 
kleiner Theil der geſammten indianiſchen Bevölkerung iſt als feindſelig zu betrachten. Dabin 
gehören namentlich die Blackfeet, Piegaus und Bloods in Montana, mit denen 1868 
Verträge abgefchloffen wurden, die aber nicht vom Senate beftätigt wurden, fo daß keine 
Fürſorge für fie getroffen ift; ein Theil der Siour in Dakota, und Theile ver für, 
Cheyennes, Arrapahoes, Kiowas, Comanches und Apadhes. Die größten 
der im Jndianerterritorium wohnhaften Stämme, die Cherokees 14,000, die Greeks 
12,294, die Choctam& 12,500 und die Chickaſaws 4,500, find mehr oder minder ci» 
viltfirt, Die größten uncivilifirten Stämme diefes Gebietes find Die Comandes 2,558, 
die Krowas 1,928, die Arrapahoes 1,168, die Cheyennes 1,600 und die Wachitas 
1,016. Die raſche Abnahme der J. mag durch folgende Beiſpiele illuſtrirt werben: bie einſt 
mächtigen Winnebagoes find auf 1,000 in Wisconſin, 150 in Minneſota und 1,3483 in 
Nebraska zufammengefhmolzen; die Sac# zählen nur noch 654 in Kanfas, 262 in Jomwa 
und 84 in Miffonri; Seminolen, die Jahre lang den Bunbestruppen miderftanden, 
gibt e8 2,105 im Indianerterritorium und 500 in Florida. Die in den Genius der Ber. 
Staaten aufgenemmenen I. bezifferten fi 1870 auf 25,731, gegen 44,021 im Jabre 1860, 
Die 25,731 im Jahre 1870 vertbeilen fi auf die einzelnen Staaten und Territerien wie 
folgt: Alabama 98, Artanfas 89, California 7,241, Connecticut 255, De 
lawarco, Florida 2, Georgia 40, Illinois 52, Indiana 240, Jowa 48, 
Nanjas 914, Kentudp 108, Louifiana 569, Maine 499, Maryland 4 
Maffahufetts 151, Midigan 4,926, Minnefota 6m, Miffiffippi sen 
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Miſſouri 75, Nebraska 87, Nevada 23, New Hampfhire 35, Rew Jer— 
ſey 16, New York 439, North Carolina 1,249, Ohio 100, Oregon 318, 
Pennſylvaniaß34, Rhode Jsland 154, South Carolina 124, Tenneffee 
70, Teras 379, Bermont 14, Birginia 229, Weft Birginia 1, Wiscon— 
fin 1,206, im Ganzen in ven Staaten 21,228; Arizona 39, Colorado 180, 
Dalota 1,200, Diftrictof&olumbia 15, Idaho 47, Montana 157, New 
Merico 1,309, Utab 179, Wafhington 1,319, WVhomimg 66 — im Ganzen 
inden Territorien 4,503. Für die übrigen Länder Amerika's eriftiven nur ſehr unzu— 
verläſſige Schätzungen über die Zahl ver I. Nach diefen gibt e8 unabhängige J.: im Brise 
tifhb- Nord» Amerifa155,000, Central» Amerifa6,000, Brafilien 500,000, 
Franzöſiſch-Guyana 1,770, Niedtrlänpifh-Gupana 1,000, Britifb- 
Guyana 7,000, Beneznuela 52,400, NeuGranada 126,000, Ecuador 200,000, 
Peru 400,000, Bolivia 245,000, E hile 10,000, Argentinifhe Republik 
40,000, Batagonien und Fenerland 30,000, Summa: 1,774,170. 

Bl. außer den Werfen über Ameritanifche Alterthümer (f. d.) und den Schriften von 
Buſchmann, Las Cafas, Pafitau, Torquemada, befonders: Gallatin, “On the Semi-Civi- 
lized Nations of Central-America” (New ort 1845); derſ., “Synopsis of the Indian 
Tribes within the United States, East of the Rocky Mountains, and in the British and 
Russian Possessions in North-Ameriea” (Worcefter 1836); Morton, *Crania Ameri- 
cana” (Philad. 1839); Mac Kenney und Hall, “History of the Indian. Tribes” (3 Bde., 
Wafbingt. 1838 —44); Scheolcraft, “Historical amd Statistieal Information respecting 
the History, Condition, and Prospeets of the Indian Tribes of the United States” (5 
Doe., Philad. 1851); derf., “Oneota” (New Merk 1845); Catlin, “Illustrations of the 
Manners, Customs and Condition of the Nortlı Ameriean Indians” (2 Bde., 7. Aufl., 
London 1848; Deutfh von Bergmann, 2 Boe., Leipzig 184648); derf., “North Ameri- 
can Indian Portfolio” (Yonden 1844); Adair, “The History of the American Indians” 
(London 1775); Trumbull, “History of the Indian Wars” (Boften 1844); Drake, “His- 
tory and Biography of tho North American Indians” (8. Aufl., London 1848); Moore, 
“History of Indian Wars of the United States” (New Work 1849); Kane, “Wanderings 
of an Artist among the Indians of North Ameriea” (London 1859); Wait, „Die India— 
ner Norbamerifa’8* (Yeipzig 1865); DOrozcofy Berra, “Geographia de las lenguas y carta 
ethnographiea de Mexico” (Merico 1864); über die Eingeborenen bes mittleren und ſüdl. 
Amerika: die Reifewerfe von A. v. Humbolrt, Stephens, Squier, Tſchudi, Spir und Mar— 
tins, Schomburgf, d'Orbigny, Prinz Marimiltan von Neuwied u. A., fowie Rivero's und 
Tſchudi's Prachtwerk “Antiguedades Peruanas” (Wien 1852). 

Andianer= Bureau (Bureau of Indian Aflairs), eine dem Departement des Innern 
untergeerdnete Behörde der Ber. Staaten in der Bundeshauptitadt Wafhingten, welche 
durch eine Congrefacte vom 9. Juli 1832 gefchaffen wurde. Dieſelbe ermächtigete den 
Präfidenten einen Bevollmächtigten der Negierung (Commissioner) zu ernennen, unter 
defien Yeitung und Verwaltung alle Mafnabmen und Verhandlungen ſtehen follten, welche 
das Berhältniß der verſchiedenen Indianerftämme innerhalb der Grenzen der Ber. Staaten 
zu der Regierung der legteren betreffen. Dem Regierungsbevollmädhtigten (Commissioner 
of Indian Office) waren 1868 ein Chief Clerk” und 10 “Superintendents” in ben 
verjhiedenen Territorien und Staaten und diefen eine Anzahl Agenten, Yandwirtbe, Lehrer 
und andere Angeftellte untergeordnet. — 

Indianermiſſionen. 1) Katholiſche Miſſionen. Die katholiſche Kirche begann 
bereits mit dem Aufange des 16. Jahrh. ihre Belchrungsverfude "in Südamerika und 
jandte allmälig theil® von bier, theil® von Europa aus ihre Sendboten über den ganzen 
Gontinent bis zum hohen Norden hinauf. Bor Allen find die Miffionen der Jefuiten 
von Bedentung geworden, welche zuerft 1549 durch Bermittelung Johann's III. von Por- 
tugal nah Brafilien kamen. Unter ihnen find vorzugsweife Emanuel dba No— 
brega (geft. 1570) und Joſeph Anchieta (geft. 1597) zu nennen. Xetterer, ber 
„Apoftel von Brafilien* genannt, verfakte cine brafiltanifche Grammatik, ein Wörterbuch 
und einen Abriß der hriftlichen Lchre. Mit ven Jefuiten arbeiteten die Franciscaner 
und Dominicaner mit folden Erfolgen, daß bereits am Anfange des 17. Jahrh. 5 
Erzbifhofsfise, 27 Bisthümer, 400 Klöfter und eine Univerfität in Yima beftanden. Wäh— 
rend ber Jahre 1640—82 wurden an den Ufern bes oberen Amazonenftrems 33 hriftliche 
Anjiedlungen gegründet. Nah Peru famen die Jeſuiten 1590, doch wurden A. Lopez 
und Michael Urrea von den Indianern getödtet. Mit Erfelg wirften Imperiali, d'Oſſat 
und be Öregerio und 1614 waren bereits 56 Jeſuiten in verſchiedenen Theilen des alten 
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Inkareichs thätig, während die Dominicaner im nörtlicen Theile des Landes mit Erfolg 
wirkten, Spaniſche Veiffionäre kamen ſchon 1560 nab Guyana, wurden aber von deu 
Indianern erſchlagen; ihnen folgten 1643 franzöfiiche Kapuziner. 1647 faßten tie Jeſuiten 
unter den Galibis feſten Fuß, in deren Sprache Belleprat 1653 cine Grammatik und cin 
Wörterbuch fchrieb und 1733 beſtanden blühende Mifjionen an beiden Ufern des Oyapoch 
unter den Piriour, Caranes und an den Ufern des Ouanari unter ben Tocohnes, Maouricenur 
und Maraonad, Am Ende des 18. Jahrh. aus Franzeſiſch-Cayenne verjagt, kehrten tic 
Jefuiten erſt 1852 auf ihr früheres Arbeitsfeld zurüd. Ju Carthbagena wirkte jeit 
1615 der fpanifche Jefuit Beter Elaver (geft. 1654), welder unter Indianern und Ne: 
neritlaven predigte. Am bedeutendſten entwidelten ſich jedoch die Miffionen der Jeſuiten 
in Baraguapy (j. d.), wo dieſelben feit 1610 im Intereſſe ihres Ordens ein Llübendes 
Gemeinweſen unter den Guarani, Chiquitos, Puraris und Moras gründeten und während 
der Jahre 1610—1767 gegen 700,000 Guaranis, unter Denen beſonders de Arce (1694 
— 1717) tbätig war, zu den Lehren ber katholifchen Kirche befebrten. Cyprian Ba- 
raza arbeitete 27 Jahre lang unter den Mora und wurde am 16. Sept. 1702 von ten 
Baures erfhlagen; er gründete 15 Mifjionen mit Schulen und taufte mit cigner Hand 
110,000 Indianer. Die Jefuiten führten in dieſen Miſſionen Aderbau, Viehzucht und 
Manufacturen ein. Ihre bis Dberperu reihenden Mifjionen. bildeten ein wohlorganiſirtes 
Ganzes, welches in fich zerfiel, ald infolge eines Befehls des fpanishen Minifters Pombal 
F d.) die Jeſuitenmiſſionäre (1768) in allen ſpaniſch-amerikaniſchen Beſitzungen an Einem 

age feftgenommen und Yanded verwiefen wurden. 5677 Prieſter wurden durch dieſen 
Schlag gezwungen nad Europa zurückzukehren und erft 1834 durften fie in tie Argentini- 
ſche Republik, 1842 nad) Colombia u. a. O. zurüdfchren. Während Liefer Zeit batten 
Anglitaner und Galvinijten vergebens auf die reis Einfluß zu gewinnen geſucht. In 
Mittelamerifa, wo Pedro de Alvarada 1523 Guatemala zur fpanijchen Provinz 
gemacht hatte, wirkten die Dominicaner Las Cafas (f. d.), Luis Cancér, Pedro de 
Angulo, Rodrigo de Ladrada feit 1556 und in Nordamerika begannen tie 
Arbeiten der Miffionäre in Merico fofert mit der Eroberung der Stadt (1519) durch 
Cortez und ſchon 1531. waren über 100 Dominicaner und Franciscaner, unter denen ſich 
Francisco de Soto, Toribio, Motolinia, Peter von Ghent, Zumarraga u. U. auszeichne— 
ten, in verfchiedenen Theilch Des Yandes unter Leitung des Biſchefs Don Schaft. de Fucn- 
leal thätig. Die Ältefte Miffion in Teras wurde 1727 von Franciscanern in San An— 
tonio gegründet, welche von bier ihre Wirkſamkeit nah California ausdehnten, während 
die Jeſuiten in Unter-Galifornia thätig waren. Die meijt blühenden Miſſionen St. Clara, 
Cocopera, San Gabriel, San Ignacio, Los Angeles in California find ſeit dem Anfange 
der dreißiger Jahre dieſes Jahrb. verfallen. Die mericanifhe Regierung, eiferjüchtig auf 
die wachſende Macht und den Einfluß der Prieſter, fücularifirte die Miſſionen 1834 und 
überwicd ihr Eigenthum dem Staate. Während nad) Marſhall's * Christian Missions ” 
New Nor 1864) die Fatholifchen Miffionen in California im Jahre 1834 noch von 30,650 

ndianern bewohnt waren, welche 424,000 Stüd Rindvich, 62,000 Stüd Pferde und Viaul- 
ejel, 321,500 Schafe beſaßen und 70,000 Hektaren Yand bebauten, fanden fib im Jahre 1842 
auf venjelben nur nod 4,450 Indianer mit einem Befitftande von 28,220 Stüd Nindvich, S8CO 
Stüd Pferden u. Mauleſeln, 31,600 Schafen und 4000 Het. Yand. Ju Bloridagründeten 
Die Jefuiten, Dominicaner u. Franciscaner Miffionen, doch wurden diefelben von den Englän— 
dern 1703 zerftört und feit der Abtretung des Landes an England (1763) vollends unmöglich. 

Deftlih von den Nody Mountains wirkten feit 1841 tie Jeſuiten De Snict, 
Hocken, Dufonr, Berhaegen unter den Flatheads, Cherofecs, feit 1852 De Smet wertie 
von den Nody Mountains unter den Bladfeet, Pend d'Oreilles, Cocurs d'Alene, tie 
Schweſtern vom Heiligen Herzen Jeſu umter den Potawattomicö, Demers, der fpätere 
Biſchof von San Frimeisco, unter den Conwichens und Staholets in Britifb-Colum- 
bia. In Canada, von dem franzöfiichen Seefahrer Jacques Cartier 1534 Neu— 
Frankreich genannt (feit 1608 ein Vicckönigreich), wirkten feit 1639 von Quebec ans 
die Urjulinerinnen unter den Huronen und Algonquins. Unter erjteren lebte ſeit 1641 
der Jeſuit Jogue’s, doch hatte bereits die Tbätigfeit der Icſuiten 1636 unter den Suroncn 
begonnen. Jogues wurde am 18. Tit. 1646 von den Iroquois, Anteine Daniel om 4. 
Juli 1648 von den Mohawks erſchlagen; viele andere, Darunter Breboenf, Gabriel Yallc- 
mand ftarben unter den Huronen und Iroquois am Marterpfable; aber Etienne te Carbeil, 
Druilettes, Yamıberville und Picquet wirkten mit Erfolg unter jenen Ctänmen wie end 
unter den Abenafis, Algonquins, Dttamas, Onondagas, Cayugas, Oneidas, Seneces bie 
in den jegigen Staat New York vordringend, Ein einziger Miſſionäͤr, Claude Allen: 
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e;, war unter zwanzig verſchiedenen Stämmen von Canada aus thätig, Bis ter engliſche 
Oouverneur Dongan dem Eindringen der Miiſſionäre in die engliſchen Gebiete 1687 ſtreuge 
Berbote entgegenjtellte. Am Ende des 17. Jahrh. umfaßten die Miſſionen unter ver Con— 
föveration der „Schs Nationen“ über 8000 Seelen. In der Vlitte des 13. Jahrh. grüne 
dete Picquet die blühende Mifjion *La Presentation” unter den Iroquois, doch wurde Ders 
felbe nad) dem Falle Quebec's durd die Engländer (1760) gezwungen Canada zu verlafien. 
Die Aufhebung des Jejuitenordens, die Abtretung Canada's an England jtörte das katho— 
liche Miſſionswerk weſentlich, doch blieb ein großer Theil der Indianer in Canada und den 
Yändern der Hudſon's Bay der katholiſchen Kirche ergeben und neue Miſſionen entftanden, 
jeitvem die Jefuiten 1842 nah Canada zurüdtehren durften. 

Nach Neher's „Kirchlihe Geographie und Statiftif von Amerika“ (Regensburg 1868) ge— 
hören im Gebiete der Ber. Staaten etwa 40—50,000 Indianer zur fatholifchen Kirche. 
Es finden fih Indianermiffionen in den Diöcefen Monterey (California) gegen 20,000 
S., Santa FE (New Vlerico) gegen 9000 S., Nesqualy (Dregon) gegen 6000 ©., 
in Saut St. Marie gegen 4000 S. Die übrigen vertheilen ſich auf die Diöcefen 
Kanfjas 2300 ©., Nebraska, St. Baul, Milwaukee, Detroit, Portland 
und Oregon City. Mit Ausnahme von 6 Miffionen der Jejuiten, 1 Miſſion der 
Dblaten Marias, einiger Franciscaner im Bisthum Monterey, find die India— 
nermifjionäre der katholiſchen Kirche Weltpriefter. In Britifhb- Amerika finden fich 
Miffionen auf Bancourer’s Island une in Britifb-Columbia, auf den 
Manitoulin Islands, an der Georgian Bay ımd am Lake Superior; in 
der Dominion of Canada, zur Kirchenprovinz Halifar gehörend, in den Dijtricten des 
Athabasfa-Sces und des Madenzie River (etwa 6500 ©.) und 2 Miffionen nuter den 
Micmacs auf den Infeln Cape Breton (1409 S.) und Prince Epward. In der 
Kirhenprovinz Merico unterhielt die Fatholifche Kirche Miffienen unter den heidniſchen 
Indianern, in Central- Amerika unter ben ımabbängigen Indianern, den Bravos 
oder Barbaros In Süd-Amerika finden fih Mifjionen in den apoftolifhen Vica— 
riaten Britiſch-, Holländiſch— und Franzöſiſch-Guyana, in den Kirchenpro— 
vinzen Caracas, Santa Fe de Bogota, Quito, befonderd in der Diöcefe 
Guenga; in der Kirchenprovinz Yima (5 Miffionen der Franciscaner am Ucayali: 
Sarayacı, Tierra Blanca, Callaria, Santa Catarina und Yanayacu mit 1800 S,); in der 
Ktirhenprovinz Santiago de Chili, beſonders in der Diöcefe San Carlos d'Ancud 
Miffionen der Kapuziner unter den Araucos; in den Kirchenprovinzen Buenos Ayres, 
Charcas San Salvador Miffionen der Kapuziner (feit 1840) unter den Kamaca— 
nen, DBotocudos, Pataxos und Mongoios zwiſchen dem Rio Pardo und Taype, cbenfo der 
Jeſuiten und Pazariften. 

2) Proteftantiihe Miſſionen. Da die älteften Anfiedelungen in Nord-Amerifa 
zum Theile aus religiöfen®eweggründen hervorgingen, wurden ſchon fehr früheSchritte gethan, 
auch den Ureinwohnern des Yandcs das Evangelium zu bringen. Als die Pilgrimväter 
(Buritaner) 1620 in New England landeten, wurde ſchon in ihrem Charter die Verbreitung 
der riftlihen Erfenntniß unter den Ureinwohnern als einer der Hauptzwede ihrer Nieder 
lafjung genannt. Doch kam es erft 1646 zum Anfang eines eigentlichen Miſſionswerkes 
durch den puritaniſchen Prediger Eliot, der zunächſt die Indianer an den Fällen der Char— 
(e8 River auffuchte, unter ihnen eine fo willige Aufnahme fand mid eine fo reihe Wirkſam— 
feit entfaltete, daß man ihm noch bei feinen —— den Namen des „Apoſtels der In— 
dianer“ gab. Sowohl in den amerikaniſchen Colonien, als in England fand Eliot's 
Miſſionswerk rege Unterſtützung. In England bildete ſich die „Society for Promoting 
and Propagating of Gospel in New Englaud”, welche eine allgemeine Collecte erhob, 
Fonds fammelte und in Grundftüden anlegte, deren Ertrag für die Jndianermijfion vers 
wendet wurde, junge Leute für den Dienft der indianischen Miffion erziehen ließ, in Cam— 
bridge ein eigenes Gebäude für indianifche Zöglinge, die zu Miffionären ausgebildet werden 
follten, errichtete, Lehrer befolvete, eine Druderprefie nad) Amerika fandte, auf welder die 
von Eliot überfegte Bibel felbft no in einer 2. Auflage (die erfte Bibel, die in Amerifa 
erſchien) und außerdem noch andere Bücher, Erbauungs- und Schulbücher gedruckt wurden, 
von denen einige verichiedene Auflagen erlebten. 

Die indianifche Akademie, welche Eliot gründete, in welcher Eingeborne eine claffifche 
Bildung erhalten follten, mußte, obwohl einzelne indianiſche Zöglinge bedeutende Fortſchritte 
machten, als ein verfebltes Unternehmen wieder aufgegeben werden. Neben Eliot wirkten 
in verfchiedenen Gegenden von New England andere Miffionäre mit Erfolg; unter ihnen 
verdient die Familie Ma y he w befonderer Erwähnung. Auch eiugeborene Prediger 5. B. 
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Hacoonnd traten fhon damals auf. Eliot und feine Freunde bemühten fi mit dem 
Chriſtenthum zugleidy die Givilifation einzuführen, fammelten die ihrer Predigt ſich bin: 
gebenvden Indianer in befondere chriſtliche Kolonien, gaben Diefen eine eigene, nad) 2. Moſ. 18. 
eingerichtete politifche Berfafjung und gewöhnten fie an Aderbau, Obſtzucht und allerlci 
andere Arbeiten. 1675 gab es ſchon 14 ſ. g. „betende Jndianerbörfer“, welche nad dieſen 
Grundfägen organifirt waren und ein völlig georbnetes Kirhen- und Schulweſen hatten. 
Durch den 1675 ausbrechenden Krieg „König Philipp's“, in welchem die befchrten Indianer 
von den Engländern, die in ihnen heimliche Verbündete der aufftändifchen Invianer ver: 
mutbheten, hart und graufam behandelt und ebenfo von den feindlichen Indianern mit denen 
fie feine gemeinfame Sache mahen wollten, hart bebrängt wurden, ging die ganze Miſſien 
Eliot’8 zu Grunde und wenn aud die verfprengten übrig gebliebenen —* der bekehrten 
Indianer wieder geſammelt und von indianiſchen Predigern bedient wurden, ſo ſiechte doch 
die Miſſion unter den Indiauern mehr und mehr hin. Auch die Schweden, welche ſich 
am Delaware niederlichen, machten einige Miffionsverfuhe unter den Judianern in jener 
Gegend. Der lutherifhe Pafter Joh. Campanius predigte ihnen gelegentlich und 
überfegte den Iutherifchen Katechismus in’s Indianiſche, welcher freilih 40 Jahre lang ale 
Manufcript in Schweden lag und erft 1696 gedrudt und nad) Amerika gefhidt wurde. Be— 
trächtliche Erfolge erzielte die Mifjion der Brüdergemeinde, obgleid wegen ter fort 
eſetzten Bedrängung der befehrten Indianer von Seiten ber Weißen die Glieder diefer 
Miſſion beftändig auf der Flucht fein mußten. Zuerft eröffneten fie eine Miffion in Sche— 
fomelo im Staate New Norf, dort wo die Staaten New York, Maſſachuſctts und Connecti— 
cut zufammenftoßen. Die Miffion war erfolgreih, aber vie Feindſchaft der anwohnenden 
Weißen zwang die befchrten Indianer nad Pennſylvania überzufieveln, in vie Nähe von 
Bethlehem, wo fie die rafch aufblübende chriſtliche Indianercolonie Gnadenhütten 
gründeten und ein Gemeindeleben ganz nach herrnhutiſcher Weife eingerichtet, führten. Als 
der Krieg zwilchen Frankreid und England 1754 ausbrad, wurden tie befchrten Indianer 
von den engliihen Einwohnern mit mißtrauifchen Augen angefchen und felbft mit Bernich— 
tung bedroht. Ehe diefe Drohung ausgeführt werden konnte, wurte das Pilgerhaus bei 
Gnadenhütten von franzöfiihen Indianern, weil die befchrten Intiener mit ihnen feine ge— 
meinfchaftlihe Sache machen wollten, überfallen, 11 Perfonen (Miſſionäre u. ſ. w.) leben— 
‚ dig verbrannt und die ganze Colonie Gnadenhütten zerftert. Die driftliden Indianer 
flühteten fih nah Bethlehem. In Nain, und als diefes wuchs, cuch in Wechquetank 
wurden neue Anfiedelungen (1758—1760) gegründet. Aber als infelge der Verſchwörung 
Pontiac'8 der Indianerkrieg wieder ausbrah, mußten fie auch vicie Pläße wieder ver- 
lafien. Der Gouverneur von Pennsylvania ließ fie, weil er fie nicht anders ſchützen zu 
fönnen glaubte, nad Philadelphia kommen, wo fie aber faum vor der Wuth des Volle, das 
gegen Alles, was die indianifhe Hautfarbe hatte, erbittert war, geſchützt werden fonnten. 
Am Ufer des Fluſſes Susquehannah, eine Meile unterhalb ver Wyalufing Ereck, gründeten 
fie 1765 ihre neue Anfiedlung Friedenshütten, wo fie doch wenigftens 7 jahre lang 
rubig und friedlid) ihres Glaubens leben konnten und auch eines wachſenden äußern Wohl- 
ftandes fi erfreuten. Als ihnen der Strom der europäiſchen Einwanderung näher rüdte 
und fie cinengte, zogen fie gegen Welten und gründeten am Muskingum zwei nene Anfickc- 
lungen Shönbrunnund Onadenhütten, zu denen fi bald Lichtenau (jpäter 
Salem, an defien Statt) als eine dritte geſellte. In all ihren Anficvelungen batten fie 
ein gut geordnetes kirchliches Gemeindelchen, die berrnbntifchen Inſtitute, Schulen, Na— 
tionalgebülfen, ftrenge Kirchenzucht, auch treffliche öfonomische Einrichtungen, ſchöne Gärten, 
Obſtpflanzungen, Viehheerden u. |. w. Der Krieg zwiſchen England und den amcritani- 
kaniſchen Golonien, vertrieb fie wieder von ihren ieblichen Wohnpläsen. Weil fich Die 
hriftlihen Indianer von der Betheiligung am Kriege fern halten wollten, beſchloß Ter eng— 
liſche Gouverneur in Detroit die Vernichtung der hriftlihen Indianerdörſer, weld;e cr durch 
den Halbfönig der Huronen ausführen ließ. Der Schaden dieſer Zerftörung betrug 12,000 
Dollar. Die hriftlihen Indianer mußten nun an den Sandusly River ziehen, und ber: 
nad gründeten fie Reu-Gnadenhütten am Huron River. In Bilgerrub in New 
Salem an der Mündung des Huron River, in Fairfield auf canadiſchem Gebiet, hatten fie 
temporäre Niederlaflungen und erft 1798 konnten fie an den Muslingum zurüdkbren, um 
ihre zerftörten Anfichlungen wieder aufzubauen. In der Mitte zwifden Schöntrunn und 
Gnadenhütten, wurde die Station Gofen gegründet, Unter den zablreihen Miftienären 
der Brüdergemeinde, melde auf dieſem Felde arbeiteten, find befonders Zeisberger, ter 


67 Jahre lang unter allen Drangfalen die Indianergemeinte feitete, und Heckewelder, 


ber wichtige Beiträge zur Geſchichte der Indianer lieferte, zu erwähnen. Unter ven In— 
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dianern in Pennfylvania und New Jerfey wirkte 1743—47 mit großem Erfolg David 
Brainerd, der aber durch einen frübzeitigen Tod feiner Miffionsthätigkeit entriffen 
wurde. Sein Bruver feßte feine Mifjionsarbeit bis zum J. 1780 fort. Eleaz. Whee- 
[od gründete in Lebanon, Connecticut, cine “Charity School”, um befonders and Einge— 
borne zu Miffionären auszubilden. Es iſt das diejenige Anjtalt, aus welder ſich hernach 
Das *Dartmouth College” in New Hampihire entmwidelte. Eine nicht unbeträchtliche Anzahl 
indianifcher Yehrer wurde in Wheelock's Anftalt ausgebildet, doch mußte er die Erfahrung 
machen, daß indianiſche Prediger die Miffion nicht felbitftändig leiten-fonnten, ſondern ſich 
wenigitens an europäiſche Miſſionäre anlchnen muften. Unter ven aus Wheelod’8 Schule 
bervorgegangenen Miffionären find befonders zu nennen der indianifhe Prediger Sumfon 
Decum, geb. 1723, getauft 1741, deraud England bereifte und fpäter den aus verſchie— 
denen Stämmen gefammelten Heinen Stamm der „Brothertons“ bediente und der englifche 
Miſſionär Samuel Kirkland, der von 1764 an über 40 Jahre lang unter ‘ven Irokeſen 
wirkte und fi) befonders auch um die Hebung des Schulwefend ımter den Indianern fehr 
verdient machte. Zu den Indianermifjionen im 17. und 18. Jahrhundert vergl. ©. Frit- 
ſchel, „Geſchichte der riftlihen Miffionen unter den Indianern Nord-Amerikas im 17. und 
18. Jahrhundert“ (Nürnberg 1870). Die Brüdergemeinde feste ihre Miffion umunterbro- 
chen fort und hat jest nod) ihre Stationen in der Provinz Ontario, Canada, in Kanſas und 
unter den Cherofecd. Um den Anfang diefes Jahrhunderts bildeten ſich befondere Miffions- 
gefellichaften zur Betreibung des Miffionswerfes und die verfchiedenen Deneminationen 
wetteiferten in der Ausjendung von Miffienären. 1796 gründeten die BPresbpterianer 
die New Morker- und 1797 die Nördliche Miſſionsgeſellſchaft. Die Gencralverfammlung 
der presbyterianiſchen Kirche betheiligte fi) von 1803 am der Indianermifjton und unter- 
ftütste zugleich die Miffionen der unter der Leitung der Synode von Pittsburg ftchenden 
weſtlichen Miſſionsgeſellſchaft. Im Fahre 1818 errichtete Die Generalverfammlung in Ber: 
bindung mit der reformirten deutſchen Kirche umd der affoctirten refgrmirten Kirche eine 
vereinigte Mifjionsgefellichaft, der Die Heineren presbpterianifchen Mifjtionsgefellfchaften ihre 
Stationen überwicfen. Im J. 1827 gingen alle diefe Miffionen an den “American Board 
of Foreign Missions” über, welder 1810 gebildet worden war und feit 1812 feine Thätig: 
feit verfchiedenen Jndianerftännmen zugewendet hatte. Diefer “American Board” hat 
feine Stationen unter den Cherotees (von wo 1860 die Miſſionsgeſellſchaft ihre Arbeiten 
zurückzuziehen befchloh, weil das Chrijtentbum hier fo weit vurchgebrungen fei, daß das 
Miſſionsgebiet zum Kirchengebiete werde) unter den Senecas und Tuscaroras im weftlichen 
Theile von New Nort, unter den Choctaws, im Indianer-Territorium, den Ojibways am 
Pate Superior, ven Dakotas in Minnefota, und Abenakis in Canada, Neben dem “Ame- 
rican Board” gibt es einen “Board of Foreign Missions of the Presbyterian Church”, 
welcder feit 1837 unter den Jowas und Sauks, Ojibways und Ottawas, Creeks, Choc- 
taws, Otoes, Omahas, Seminolen, Chickaſaws, Kickapoos arbeitet. Die „Amerikani— 
ſche Baptiſtiſche Miſſionsgeſellſchaft“ hat Miſſionäre unter den Ojibways 
am Saut-Marie, unter ven Delawares, Ottawas, und Cherokees; eine andere baptiſtiſche 
Meiffionsgefellihaft unter ven Pottowatomies, Choctams und Creeks. Die „Miſſions— 
gefellihaft der bifhöfliden Methodiſtenkirche“ arbeitet unter Oncidas, 
Shamnecs, Ottawas, Delawares, Dakotas, Wyandots; die Miffionsgefelliaft ver „S ü d— 
Lihen Biſchöflichen Methodiſtenkirche“ unter den Creeks, Cherokees, Choec— 
taws, Kickapoos, Shawnees, Kanſas, Delawares, Wyandots; die „Wesleyaniſche 
Meiffionsgefellihaft" unter den Mohawks, Miſſiſſangas, Ojibways in ven Hudfon's 
Bawy Ländern. Die „Epiſkopalkirche“ der Ber. Staaten hat Miſſionsfelder unter den 
Dneidas und Djibways und die englifche bifchöfliche “Church Mission Society” in Hud— 
fonia. Cine Zeit lang beftand aud) eine „Deutſche Iutberifhe Miſſion“ unter 
den Indianern in Michigan. Aud die Quäker haben Miffionen unter den Senecas, 
Penobſcots und Shawnees. 

Indianer-Territorium (Indian Territory) iſt ein etwa 70,000 engl. Q.-M. um— 
faſſen des zuſammenhängendes Gebiet weitlih vom Miffiffippt, Das die Ver. Stantenregie- 
rung den früher öftlid von dem Miffiffippi wohnbaften und ven urfprünglih auf dieſem 
Gebiete eingefefienen Stämmen refervirt hat. Es liegt zwifhen 33030‘ und 37° n. Dr. 
und zwiſchen 94930 und 103° weftl. Yänge von Greenwid und wird begrenzt im N. von 
Kanfas, im S. vom Red River und von Teras, im D. von Arkanfas und im W. von Teras 
und New Merico. 8 hat eine Länge von 382 und eine Breite von 208 M. Der fürt. 
Theil wird durch die Nebenflüffe des Red River und das übrige Gebict durch den Arkanfae 
und feine Nebenflüfe entwäſſert. Der nordweſtl. Theil wird durch die jog. Große Ameris 
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kaniſche Wüſte (Great American Desert) eingenommen; der Reſt beſteht meiſt «us welli— 
gen Ebenen von ungeheurer Ausdehnung, einige Theile ſind jedoch hügelig. Das Klima iſt 
den größeren Theil des Jahres hindurch angenehm und geſund und der Boden ebenſewohl 
für Vichzucht als für Aderbau vortrefflid geeignet. Mehrere Intianerftänme, darunter 
befonders die Cherofees, hatten fi) vorzüglich auf die Vichzudyt geworfen und c8 gab circ 
beträchtliche Anzahl ven Indianern, die Herden von 10,000 bis 15,000 Stüd befaßen. 
Während des Bürgerkrieges erlitten fie jedoch beveutente Verlufte. Man rechnet, daß von 
ben Soldaten beider Armeen zufammen an 300,000 Stüd Vich im J. T. zuſammengetrie— 
ben und gejchlachtet worden feien. Die Angaben über die Bevölferung beruben auf 
Schätzung und weidyen beträchtlich von einander ab; meift variiren fie zwiſchen 50,000 bis 
60,000. Die Ber. Staaten üben nur in gewifjen Nechtsftreitigkeiten Autorität über tie 
Stämme aus. Zu dieſem Behuf gehört das Territertum zu den Gerichts-Diftricten ven 
Arkanfas und Miffouri. Die Stämme haben jedoch bereits gegen 40 Mill. Ader den Ver. 
Staaten abgetreten. Um dieſes Gebiet der Colonifation zu öffnen, find im Congreß ver- 
ſchiedene Bills zur Organifirung besfelben als „Territorium Oklahoma“ cingebradt wor— 
den. Die Häuptfinge widerftreben jevoch dem Vorhaben und big jet ift es nicht zur Aus: 
führung gelommen. — Der größte Stamm find die Cherofee®, deren Zahl noch auf 
16,000 geihägt wird. Ihnen zunächſt fiehen die Ereefs, ctwa 15,000 Köpfe ftark; tie 
Zahl ver Frauen überfteigt bei ihnen die der Männer um 1500. Die Chectams (j. d.) 
find ungefähr glei ſtark, fie haben die ſüdlichſte Kefervation inne. Ihre Hauptſtadt, 
Chanta Tomaha, bat ein zweiftödiges, aus Badfteinen errichtetes Capitol; fie haben 
ein geprudtcs Geſetzbuch, das von dem VBollblut-Choctaw Folfen, der im „Dartmoutb 
College” jtubirt hat, verfaßt ift. Die Seminelen, die 1866 ihr 1,169,000 Ader um— 
fafjendes und weftlih von ihrer gegenwärtigen Nefervation liegendes Gebiet den Ber. 
Staaten abgetreten haben, zäblen nur ned) etwa 2100 Köpfe. 

Geſchichte. Das’. T. bildet einen Theil Des 1803 von Frankreich gelauften Poni- 
fiana-Gebicted, Die Verträge der Ver. Staaten mit den daſſelbe bewehnenden Stämmen 
find zu verſchiedenen Zeiten abgefchleffen worden. Im dem Bürgerfricge hatten tie 
Stämme fi) auf die Seite der Conföberirten geſchlagen. Nah der Beficgung derfelben 
fuchten fie um Frieden nad) und baten um die Erlaubniß, in ihre alten Wohnfige zurüdtch- 
ren zu bürfen. Die Regierung beſchloß mit Milde gegen fie zu verfahren „in der Hoff- 
nung dadurch fünftigen Kimpfen vorbeugen zu können“. Cine Gommijfion wurde ernannt, 
die ım Sept. 1865 mit ten Vertretern der banptjädhlichften Stämme zu Fort Smith in 
Arkanfas zufammentraf und daſelbſt einen Bertrag mit ihnen abſchloß. Die Stämme er- 
fannten in demjelben „vie erecutive Jurisdiction“ der Ber. Staaten an und verpflichteten 
fid), mit feinem anderen Staate in ein Bertragsverhältnig zu treten; die Ber. Staaten ver- 
ſprachen Dagegen den Indianern Schu der Perfon und des Eigenthums und erflärten fich 
bereit mit den verfchiedenen Stämmen in weitere Verhandlungen über alle aus den früberen 
Berträgen erwacdjende Fragen zu treten“. Die Abfchliefung diefes Vertrages veranlaßte 
andere Stämme gleichfall® Delegationen abzufenden. Den 21. Scpt. wurde mit Den 
Choctaws und Chickaſaws ein Vertrag abgeſchloſſen, in dem feftgefegt wınde, daß die 
Stämme ihren Einfluß dahin aufbieten würden, daß die Indianer der Ebenen Frieden 
unter einander, mit den Indianern des Territoriums und mit den Ber. Staaten hielten; 
daß die Sklaverei für immer abgefhafft ſei und für die Freigelafjenen VBorforge getroffen 
werde; daß den Indianern von Kantns Landanweiſungen gemacht werben follten; dag Den 
Eifenbahnen Wegerecht ertbeilt werde und daß fie eine Gonfolidirung der Stämme unter 
einer Territorialregierung den Stimmen empfehlen follten. Gemäß der Beitimmung Des 
allgemeinen Vertrages wurde den 21. März 1866 mit den Seminolen ein Specinleertrag 
abgefchlofien; derfelbe enthielt außer den im leßtbefprodhenen Vertrage enthaltenen Beftim- 
F* die Zuſicherung völliger Rechtsgleichheit an die Freigelaſſenen und das Verſprechen 
der Einſetzung eines Allgemeinen Rathes zuzuſtimmen, in dem alle die Stämme nach Dem 
Verhältniß ihrer Zahl vertreten wären und der unter dem Vorſitz des Superintendenten der 
Indianerangelegenbeiten Gefege, die mit den Verträgen mit den Ver, Staaten und ver 
Berfaffung derjelben in Einklang ftänden, über die Bezichungen der Stämme unter einan- 
der erlafien follte. Die ihnen an Stelle des abgetretenen Gebietes zugewieſene Referea- 
tion liegt an der Gabelung des Canadian River. Der am 28. April 1866 mit den C hida- 
ſaws abgefchloffene Vertrag enthielt diefelben Beftimmungen, jpecificirte aber genauer des 
Project der Errichtung eines Allgemeinen Rathes. Darnach follte das neue Regiment in 
verſchiedenen Hinfihten eine volftändige Territerialregierung werden, an deren S Pige der 
Superintendent ald Gouverneur ftünde; der Name des Territoriums follte Chaboma fein. 
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Die Mitglieder des Rathes ſollten einen Gehalt beziehen und cin Sekretär des Rathes und 
cin Marſhall des Territoriums eingeſetzt werden. Auch die Errichtung eines Oberhauſes, 
das aus einem Delegaten von jedem Stamme beſtünde, wurde in Ausſicht genommen. Für 
County-Gebäude, religiöſe Zwecke und für Schulen wurde Yand reſervirt. Poſtämter 
ſollten errichtet, die Mitglieder des Stammes hinfort als Zeugen in den Ver. Staaten-Ge— 
richten zugelaſſen und von ihnen dagegen flüchtige und requirirte Verbrecher ausgeliefert 
werden. Der am 14. Juni 1866 mit den Crecks vereinbarte Vertrag war in allen weſent— 
lihen Hinſichten dem mit den Seminolen abgeſchloſſenen gleih. Am ſchwierigſten war ce, 
mit den Cherofees zu einer Verftändigung zu kommen. Das Befontere in dem am 10. 
Juli 1866 mit ihnen abgefchloffenen Vertrages waren die Beſtimmungen über das Verhält- 
niß anderer Stämme zu den Cherofces und über die Berwendung des von diefen abgetvete: 
nen Landes. Andere Stämme follten das Recht haben, ſich in dem Gebiete der Cherokees 
niederzulaffen, und zwar in dem dichter bejiedelten weftlichen Theile, wenn fie im Weſentli— 
ben in den Cherofec8 aufgehen wollten, und weiter im Weiten, wenn fie cd verzögen ibre 
eigene Stammeriftenz zu behalten; in beiden Fällen fellte ver Preis für das Yand zwiſchen 
der Regierung und den Cherokees vereinbart werden. Das ctwa 800,000 Ader umfaſſende 
feg. neutrale Yand in Kanſas wurde unter der Bedingung an die Negierung abgetreten, daß 
fie Daffelbe im Intereſſe der Cherofees verkaufe; von dem Erlös fellten 50 Brocent für den 
nationalen Fond, 35 Procent für Schulzwede und 15 Procent für einen Waifenfond in— 
veftirt werden. — In Gemäßheit mit-den Beftimmungen dieſer Berträge trat Ende 1870 
in Ocmulgee ein Allgemeiner Rath zuſammen, der den nachſtehenden Entwurf ciner Ber: 
faffung vereinbarte. Der erfte Artikel definirt die Grenzen des Territoriums und fihert 
jeden Stamme dieſelben Rechte in Hanvel und Wandel im Gebiete der anderen Stämme 
zu, welche Diefe ihren eigenen Angehörigen gewähren; diefelten müſſen in Uebereinſtimmung 
mit den Verträgen und den ber Gonftitution gemäß erlafienen Geſetzen ftchen. Art. 2 
theilt die Regierungsgemalten in die erecutive, legislative und rihterlibe. Die legislative 
Gewalt foll in einer *General Assembly” ruben, die in einen Senat und in ein Repräſen— 
tantenhaus zerfällt. Der Senat fol aus cinem Mitglicde von jedem Stamme beftchen, 
der 2000 Köpfe zählt; jede weiteren 2000 berechtigen zu einem Scnater mehr; die Stämme, 
welche weniger ald 2000 Köpfe zählen, können fid) vereinigen und cine Vertretung nad) der 
gleihen Rate beanfpruden; die Ottawas, Peorias und Quapaws follen zu einem und die 
Senecas, Wyandottcs und Shawnees gleichfall® zu einem Senator beredtigt fein. In Das 
Kepräfentantenhaus foll jeder Stamm ein Mitglied für je 1000 Köpfe feiner Bevölkerung 
fenden. Nur bona-fide Bürger der Nation, die mindeftens 25 Jahre alt find, fallen Mit— 
glieder ber “General Assembly” fein dürfen. Die Mandate laufen auf 2 Jahre und ver 
Wahlmodus ijt von den verfchiedenen Stämmen nah ihrem eigenen Ermeſſen zu regeln. 
Das Tagegeld it auf $4 und das Wegegeld auf $4 perje 20 Meilen feitgefsgt. Der Gehalt ſoll 
nicht für mehr als 30 Tage auf die jährliche Sceffion gezahlt werden. Die legislative Thä— 
tigfeit der “General Assembly” foll ſich auf Alles erftreden mit Ausnahme der Bezichun— 
gen und Berfehröverhäftnifje zwiſchen dem Territorium und den übrigen Gebieten der Ber. 
Staaten oder fremden Staaten; der Verhaftung und Auslieferung von Verbrechern, die ven 
einem Stamme zum anderen flichben; der Redytspflege zwifchen Angehörigen der Stämme 
und anderen Berfonen; und der gemeinfamen Bertheidigung und Sicherheit des Territo- 
riuns. Die riterlihe Gewalt fol in einem Obergericht, 3 Diftrictgerichten und in niede— 
ren Gerichten xuben, welde die “General Assembly” auf dem Wege des Geſetzes creirt. 
Das Obergericht beftebt aus den 3 Diftrictrichtern, die halbjährlich in der Hauptſtadt des 
Territoriums als Dbergeridt zufammentreten. Der Amtstermin der Richter ift 6 Jabre 
und alle 2 Jahre fcheidet ein Richter aus. Die Jurisdiction des Obergerichtes erftredt ſich 
nicht auf Die Fälle, welde die einzelnen Stämme in den Verträgen von 1866 ihrer eigenen 
Entjheidung vorbehalten haben. Die Erecutivgewalt foll in den Händen eines Gouver— 
neurs liegen, der mindeftens 30 Jahre alt fein muf. Sein Amtstermin ift auf 2 Jahre 
feftgefetst und feine Befugniffe entiprechen denen der Staaten-Gouverneure. Der Sekretär 
des Territoriums ift zugleih Schagmeijter deſſelben. Auch für die Einfegung eines Gene— 
ral-Anwalts, 3 Diftriet- Anwälten und Marſchällen ift Borforge getroffen worden. Dieſer 
Entwurf wurde von den Delegaten mit 52 gegen 3 Stimmen angenommen. Geſetzeskraft 
erbält er erft nad) der Natification durch die einzelnen Stämme. Nah der Annahme dcs 
Entwurfs, der unter dem Borfig des Cherokeſen W. P. Roß von einem Ausſchuß von 
Zmölfen ausgearbeitet worden war, vertagte fih der Allgemeine Rath Bis zum 5. Juni 
1871. Die in Ausfiht genommene Föderation foll folgenre Stämme umfaſſen: Chero- 
fees, Ehoctams, Creeks, Dttawas, Oſt-Pawnees, Great und Little 
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Oſages, Peorias, Sacs und Fores, Abſentees, Pawnees, Seminelen, 
Quapaws, Senecas, Wyandots, Shawnees und Chickaſaws. 
Der Ausſchuß für Unterrichtsweſen ftattete der Verfaſſungs-Convention zu Oc- 
mulgee folgenden Beriht ab: Die Choctams befigen 48 äffentlide Schulen und haben 
. die Gründung von 2 Penfionsanftalten in Angriff genommen. Die jährlihen Ausgaben 
für die Schulen, die von 1450 Kindern beſucht werden, belaufen fi auf $30,000. Die 
Schulen der Cherokee 8 werden von 1928 Kindern befucht und koften jährlich 850,000. 
Drei von den Schulen find ausfhlichlid von Negern, den Kindern ihrer chemaligen Skla— 
ven befuht. Die Waijen werden in einem eigenen Waifenbaufe auferzegen. Außer ten 
öffentlihen Schulen gibt es noch eine Anzahl Privatſchulen und tie Herrnhuter unterhalten 
eine Miffionsichule. -— In ven 22 Freifchulen der Ereefs werten 700 Kinder mit einem 
jährlichen Koftenaufwande von 825,000 unterridhtet; 6 von den Freifchulen werden nur von 
Negerfindern befucht. Außerdem haben fie eine Penfiensanftalt in Thätigkeit und cine 
zweite jollte demnächſt eröffnet werden. Die Directoren ber leßtgenannten Anftalten wer: 
den von den Methodiſten und Presbpterianern bezahlt; Die Übrigen Koſten tragen vie In— 
dianer. — Die Seminolen haben 4 von 225 Schülern beſuchte Freiſchulen, tie jährlich 
$2500 often. Eine auf 50 Kinder berechnete Miffiensichule war im Bau begriffen. — In 
ben 4 Freifchulen der Chickaſaws werden 440 Kinder unterrichtet. Der jübrlide 
Schulfond beträgt 850,000. Im dei verschiedenen Staaten der Union werten 50 Kinder 
mit einem jührlihen Aufwande von $350 per Kopf erzogen. — Der Schuliend der 
Diages, die 50 Kinder in der katboliihen Miſſion erzichen lafien, beträgt 833000. — 
Die Re orias haben eine Schule mit 25 Kindern; ihr jährlicher Schulfend ift $2C00. — 
Die Dttawas haben gleichfalls eine Schule mit 25 Kindern. 
ndian Fields, Townſhip in Tuscola Co., Midhigan; 825 E. (1870). | 
Indian Grobe, Townſhip und Dorf in Livingſton Co., Jllin vis; 2655 E. (1870). 
ndian Gulch, Poitvorf in Maripoja Co., California. 
ndian Hill, Tewnfhip in Abbeville Co., South Carolina; 1920 E. (1870). 
ndianishe Sprachen iſt die Collectivbezeihnung für Die von den Indianern(i.d.) 
geſprochenen Spraden. Diefelben find erft verhältnigmärig jchr ſpät Gegenſtand ftrenger 
wiſſenſchaftlicher Forſchung geworden und fo viel auch im Einzelnen hierüber gelciftet wor— 
den iſt, jo find Doc im Ganzen genommen die Refultate bis jetzt jo gering, daß nah Fried— 
rich Müller eine wobl begründete Glafjificirung derfelben noch nidyt möglid ift. Aler. v. 
Humboldt gab den erften Anſtoß zu einer methodischen Erforſchung derſelben und W. v. 
Hum boldt bezeichnete als ihr gemeinfames charakteriſtiſches Merkmal, daß fie agglutinirend 
find. Duponceau bezeichnete fie ald polyſynthetiſch. Mehrere der wictigiten J. Ep. 
find zum großen Theil einfilbig, over beftchen aus Furzen Wörtern. Balbi nimmt im 
Sanzen 400 verſchiedene J. Sp. anz darauf entfallen auf Nord: Amerika 150, anf 
-Gentral- Amerika 60 und auf Süd- Amerika 190. Die größte Mannigfaltigteit 
in den Sprachen herrſcht zwifchen dem Amazonenftrom und dem Orinoco. Balbi gruppirt 
die 400 Sprachen in 11 Hauptclafjen. I Nord-Amerifa. Unter tem allgemeinen 
Namen „Eskimos“ faht er alle Sprachen der nördlihen Stämme von Yabrater bis zur 
Deringsftraße und Alaska zufammen, umd zerlegt fie in die zwei Gruppen ter eftl. ever 
eigentliden Estimos, mit den 3 Dialekten in Grönland, Yabrador und der 
N.: und W.-Küſte ver Hudſon's Bay, mit” ten Jriomen der Konajs, Aläuten 
und beramerif. und afiat. Tchooktchees. Dem Dialekt der Winter: und Melville- 
Inſel fehlen Die Yante f, g,r,z. In der Aussprache treten durchweg, wie andy kei ven antern 
J. Sp. die Confonanten gegen die Vokale zurüd. ine große Anzahl von Euflircn und 
cinige Affire vertreten die Declination, Conjugation und Bergleihung. Das in 3 Diolekte 
zerfallende Grönländiſche tft von den däniſchen Mifjionären genau erforſcht worden. 
Es fehlen ihm die Laute d, f, h, z und es bat einen fehr harten Klang, ift aber äuferft reich 
an Partikeln und Verkleinerungs- und Vergrößerungsfernen; die Zablen ſind ven 6 ab 
zufanmengefegt. Südl. von den Eskimos ſitzen um den Eliad-Berg die Kolojhen. Die 
zahlreihen Sprachen der Stämme zwifhen den 55% und 48° n. B. find noch fait gänzlich 
unbelannt. Deftl. wohnt die in viele Abtheilungen zerfallende Familie der Atbabastfen. 
Die Jrokeſen oder Mingoes zählten anfänglid 5 Nationen, Oneida, Seneca, 
Mohawk, Onondaga und Cayuga, zu denen ſich fpäter noch die ſüdl. Tuscaro- 
ras gefellten. Ihnen fehlt das p und m, und dem weichen Oneida aud dasr. Die Hureren, 
Wyandots, Winnebagoes und die ausgeftorbenen Nottoways werben ebenfalls zu diefer Grurrz 
gezählt, aber fie Sprechen eigene Dialekte. Die auggebreitctfte Familie ift Die ver Algen: 
quin-Lenape, deren Sprade außerordentlich hart, arm an Vokalen und rei an Con 
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fenanten, namentlich Gutturallauten, ift. Diefe Familie wird in 4 Gruppen getheilt: 1) Die 
öftliche, zu der die Narraganſets, Mohegans, Delawares u. |. w. gehören; 2) die nor d— 
öftlihen, die Scoffied, Abenafis u. ſ. w.; 3) dieweftlihden, Shawnees, Miamis, 
Illinois u. ſ. w.; 4) die nordweftliden, Chippewas, Kniſtenaux u. ſ. w. Die 
Stämme dieſer Familie erſtreckten ſich von der Hudſon's Bay ſüdöſtl. über die Cheſapeake 
Bay hinaus und weſtl. bis über den Ohio und Miſſiſſippi. Die charakteriſtiſchen Eigenthüm— 
lichkeiten der meiſten amerikaniſchen Sprachen können an dem Dialekt der Delawares illuſtrirt 
ewerden. Artikel und Geſchlecht fehlen ihm und werden durch ganze Worte erſetzt; die Fälle 
werden durch Suffire oder durd die Stellung im Sat bezeichnet, Dagegen gibt c& außer Dem 
Singular und Plural nody einen Dual. Die den Sinn der Zeitwörter medificirenden Ver— 
balformen find überaus zahlreich und werden durd Yaute oder Sylben ausgetrüdt, die 
zwiſchen die Wurzel und die verſchiedenen Partikeln eingefhoben werden, weldye Die Zeit, 
den Modus oder die Perfon ausdrücken. Es gibt drei Zeiten mit Variirungen Des Futu— 
rums, Gonjunctionen und Bräpofitionen find zahlreich; leßtere find theils trennbar, theils 
untrennbar. Das Object wird durch Suffire an die perfönliden Formen des Zeiltwortes 
ausgedrüdt. Alle 3. Spr. haben Partikeln, die feine Sinnveränderung bedingen, jondern 
nur Des Wohllautcs wegen gebraucht werden. Die Familie der Kloriva-Spraden 
beftebt aus 3 Gruppen: 1) Die der Catawbas und Wocans; 2)diederSceminolen 
und Choctaws oder Creek-Muskogees; 3) die der Cherofefen. Der Che— 
rofefe Sequoyah (George Gueß, f. d.) hat ein Syllabirbud für die Sprache ſeines 
Stammes zufanmengeftellt und gebraucht darin 85 Yantzeihen. Die familie der Siour 
zwifchen dem Miffilfiippi und den Nody Mountains, ſüdl. von ven Athabasfen und bis zum 
Arkanſas reihend, bejtebt aus drei Gruppen: 1) Die 7 Stämme der Dakotas mit 
dem Affiniboins, deren Sprade einfacher als die meijten anderen it; 2) die Mine— 
tares, Crowsund Mandans; 3) die Jowas, Omabas, Kanfas, Dfages 
u. ſ. mw. Eine Reihe verſchiedener Sprachen werden in die Familie der Caddoes und 
Nandaks und indie der Pawneesund Ricarees zufammengefaft. Die Familie, 
ter Comanches erjtredt ji von Oregon bis zum Bufen von Gelifornia und Rio del 
Norte. 11. Mericomnd Central: Amerifa. Die Spraden dieſes Gebietes ge— 
währen ein intereffanteres Studienobjcct, weil die Völkerſchaften zum Theil weit böber civi- 
lifirt waren, als die norbamerifanifhen. U. v. Humboldt nimmt 20 verſchiedene Sprachen 
für diefen Theil von Amerika an und zählt 15 daven namentlich auf. Das Aztekiſche— 
oder Nahıatl wurde von der Ebene von Anahuac bis nad Xicalango und von den Pipis 
in San Salvador und am Sce von Nicaragua geipredyen. Es fehlen ihm die Yaute b, d, 
£, T, 8, J, Dagegen kommen z, ch (jpan.), tz und t, namentlich in Verbindung mit I febr 
häufig vor. Der Accent rubt meijt auf der vorlegten Silbe. Das Geſchlecht und die Zahl 
wird bei unbelcbten Gegenftänden durch Epitheta und bei belebten Gegenſtänden durd Ver— 
doppclung von Sylben am Anfang oder in der Mitte des Wortes und dem Suffir tin and» 
geprüdt. Aus allen Dingwörtern fönnen Zeitwörter und aus allen Zeitwörtern Dingwör— 
ter gebildet werden. Die Zablwörter geben nad) dem Zwanzigerfoftem und tie Grundzah— 
len find 1, 2,3, 4,5, 10 und 15. In das aztekiſche Spradgebiet eingefprengt find ver- 
ſchiedene andere Sprachen, wie das Guitlateca bei der Stadt Merico, nordöſtl. davon 
das Huasteca, weill. das Pirinda und Tarasca. Das Cora in Zacatccad und- 
Guadalajara nähert ſich dem Aztefifchen. Der Einmündung des Bufens ven California 
gegenüber wird da Tepeguana geiprocden; nördl. davon das Topia ; um die Quellen: 
des Cinaloa das Tubar und öftl. vom Tepeguana das Tarahumara, mit dem. das 
SGmazave, Ahome, Yaqui, Eudeve und Pimo in Sonora verwandt find. Am ausgedehnte— 
ften, nächſt dem Aztekifchen, ijt das ehemals in den nördl. Ebenen von New Merico ge— 
fprodyene Othomi, das feine polyfontbetiihe Sprade ift. Jetzt iſt es mit anderen 
Sprachen vermiſcht und wird in den Diöcefen von Micheacan, Merico und Puebla ges 
fprochen. Es ijt rei an Nafal- und Gutturallauten, dagegen fehlen ibm-f, |, r und s, 
Die Bocale find verihmonmen. Die meiften Wörter find einfilbig. Die Stellung des: 
Wortes im Sat Ändert häufig feinen Sinn. In Süd-Merico ift die Zahl der Spra- 
ſchen faft nody größer. Im Toluca-Thale wird das Matlazingagefproden, in Puebla 
das Tlapaneca, und das Totonacain Puebla und Bera Enz; in Daraca das Mid 
teca, in Teozapotlan das Japoteca un. f. w. In Nucatan ift die herrſchende Sprache 
das Diana, das an das Othomi erinnert und vielleicht früher auch in Anahuac und in bes 
ſonderen Dialekten auf den Großen Antillen gefprodhen wurde. Es fehlen ihm die Yaute- 
d, f, g, r, s und die Wörter werden nicht gebeugt, aber es hat 4 Gonjugationen. Die civis 
liſirteſte Bölferfhaft zwijhen der Stadt Merico und Peru, deren Hanptjtatt Patinamit war,. 
C./L. V. 35 
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ſprach das Kachiquel. III. Süd-Amerika. Die Karaiben bewohnten früber 
die Küſten von Colombia, Guiana und die Kleinen Antillen. Sie ſprechen gegen 30 ver: 
fchiedene Dialekte, die wehllautend aber wenig pronencirt find, fo daß lunpr, bunbp. g 
und k nahezu ven gleichen Klang haben. Die meilten Wörter endigen auf einen Rocal. 
Charakteriſtiſch ift Die große Zahl von Zeiten und die leidende Form des Zeitworted. Die 
Perſon und die Fälle werden durch verſchiedene Entungen inticirt. Die Site endigen mit 
Gonjunctionen. Einige Gelehrte jchen Das Karaibiſche als einen Zweig des Guaraniſan, 
Das fie in das eigentlihe Ouarani, das von der Inſel Santa Catarina bis zur Mündung 
des Amazonas gefprochene Tupi, und das Karaibiſche eintheilen. Sonft find noch befonvers 
bervorzubeben die Sprache ver Muyscas, die früher das Tafelland von Bogota bewohnten 
und infolge ihrer höheren ivilifation ihre Spradye au den ummohnenten Völkerſchaften 
mittbeilten; vie dem Karaibiſchen ähnliche Sprache der Saypures am oberen Orinoco; dic 
der Salivis zwiſchen dem Meta und Guaviare und in Cafanare; die der Ottomacas 
zwiſchen Apure und Sinarucu; die ver Narnras zwifhen Meta und Cafanare; tie ter 
Betois am Cafanare und die der Mainas in Mainas. Die Andi-Peruaniide 
Tramilie zerfällt in 4 Gruppen: 1) Die Quichuas oder Incas waren ehemals zabl- 
reicher, aber die von ihnen beherrſchten Völkerſchaften verſtanden nie ihre Sprache; Yacreir 
hätt fie für eine Art hieratiſchen Jargons. Die herrſchende Claſſe ſprach ſie von Quito bis 
Chile, im Königreich Tumac und hier und da felbft am Ya Plata. Sie zerfällt in vie fünf 
Dialekte Cuzeucano, Quitena, Lamano (Trurille), Chinchaiſuyo (Lima) nnd 
Calchaqui (Tucuman). Die Conjugationen find regelmäßig und reich, aber es fehlen 
tie Buchftaben b, f, v, d. g und l und der Sllang der Sprade ijt äußerſt bart. 2) Die 
Aymares, deren Sprade um Pa Paz geſprochen wird, find vermutblih von Titicaca- 
See hergekommen. 3) Die Atacamas auf dem weſtlichen Abhang der Anden. 4) Die 
Ehangos am Stillen Ocean. Auf dem öftlichen Abfall der Anden ift die in 5 Stämme 
erfallende Gruppe der Antifier; am Ucayali wohnen tie Panos und Carapudos. 
In den Bampas des Pa Plata haufen gegen 40 verſchiedene Stämme, unter denen nament— 
lich die Abipones, Mbayas, Moros und Chiquitos zu nennen find, In dem 
Gebiet weftl. vom Paraguay und von den Quellen defjelben bis zur Mündung des Orineco, 
und von dert bi8 zum Atlantifchen Ocean und fürl. bis zum Ya Plata herrſcht cine unent— 
wirrbare Mannigfaltigkeit von Sprachen. Tereira zählte allein in Braſilien 150, und 
Spirund Martins geben 300 Stämme mit verfchiedenen Sprachen an; es iſt jedoch 
nicht unwahrfcheinlich, Daß ein beträchtlicher Theil Davon nur befondere Dialekte find. Die 
Guaraniſchen Sprachen zerfallen in 3 Hauptgruppen: 1) dieweftlide, der die Yante f, 
v, Innd s fehlen und in der die Zeiten durch Umſtandswörter ausgebrüdt werden; 2) tie 
füdliche oder das cigentlihe Guarani, das am Parana, Paraguay und Uruguay geſprochen 
wird; 3) die weftlidhe, welche die Chiriguani am Pilcomayo, Die Guarayi in den Miffionen 
‘der Chiquitos, die Ciriones bei Santa Eruz und etwa 160 Dörfer zwifchen dem Chaco und 
Mapayo umfaht. Im Tupi wie in mehreren anderen ſüdamerik. Spraden gebrauden 
Männer und frauen zum Theil verſchiedene Wörter. Eine Sprade ganz eigenthümlicher 
Art haben die Omaguas, deren Gebiet fi vom Amazonas und Japıra in das Innere 
des Landes bis an den Rio Napo, ven Para und die Nebenflüffe des Orinoco erftredt. Die 
Wörter find einfilbig und rei) an Nafal- und Gutturallauten, das Geſchlecht feblt und die 
Gonjugation ift fehr einfach; dasſelbe Wort bat je nach dem Ton, in dem es ausgefproden 
wird, fehr verfchhiedene Bedeutungen. Zwiſchen dem Doce und Pardo und den Atlantiſchen 
Deean und der Provinz Minas Geraes leben die Botocuden, deren Sprade die Lippen— 
laute fehlen, da fie die Unterlippe wegen der hölzernen Zierrathe, mit denen fie diefelbe zu 
beſchweren pflegten, nicht zum Spredyen gebrauden konnten. Die Nafallaute überwiegen 
bedeutend die Gutturallaute. Die meiften Wörter find einſylbig; es gibt 2 Fälle und fein 
(ubftantives Verbum. Unter den brafilianifhen Spraden haben Die der Camacand am 
Pardo und der Macharis in Porto Seguro einige ganz eigenartige Eigenthümlichkeiten. 
Das Araucanifhbe oder Chileniſche erftredte fi früher weiter norbwärts als ac» 
genmwärtig. Es wird mit dialektifchen Abweichungen von den Moluches von Coquimbo bis 
Santiago, den Puelhes um Mendoza, den Huillihes am Biobio und Valdivia und den un» 
abhängigen Aucas im S. von Chile gefprohen. Das Araucanifhe gilt für Die harmoniſchſte 
und entwideltfte der %. Sp. Die Wörter laufen auf VBocale oder die ſchwachen Confonanten 
aud. Das Geflecht wird durch befondere Wörter angezeigt. Fälle gibt es 3 und auficr 
dem Singularınnd Plural noch einen Dual; iiberhaupt find manche der wefentlichiten Tor. 
züge der indoseuropäifchen und der polyſynthetiſchen Sprachen im Araucaniſchen vereinigt. 
Ueber die Sprache der Patagonier, terMacanacus in der Terra bel Fuego, und 
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und der fonftigen Stämme im ſüdlichſten Theile von Amerika ift fehr wenig befannt. Vgl. 
Ludewig, “Literature of American Aboriginal Languages‘* (Vond. 1858). 
Indian Kentudy Creet, Fluß in Indiana, mündet m ben Ohio River, Jefferfen 


0. 

Indian Key, Torfin Dave Co., Florida, aufeiner Heinen Inſel im Atlantifchen 
Dcean. 

Indian Lake. 1) Townſhip in Hamilton Co., New Mor, 202 E. (1870). 2) 
Kleiner See im öftlihen Theile von Hamilton Co., NewYı rt, umfaßt 19 engl. Q.:M. 
Sein hauptfädlichfter Abfluß, der Indian River, mündet in den Hudſon River. 

Indian Land, Tomnfhip in Lancafter Co., South Carolina, 969 E. (1870). 

ndianola. 1) Poſtdorf und Hauptort von Warren Co. Jowa, 1378 €. (1870). 
2) Poſtdorf in Shawnce Co., Kanfas. 3) Poftporfin Calhoun Co., Teras, an 
der Weſtküſte ver Matagorda Ban. 
ndian Point, Tomnfbip in Knox Co., Jllincis; 1854 €. (1870). 
ndian Beate, Townſhip in Wayne Co., Jllinois; 1727 E. (1870). 
ndian Ridge, Townfhip in Clarke Eo., Alabama; 316 E. (1870). 

Indian River, Flüffe in den Ber. Staaten. 1) In Delaware, mündet den 
Atlantiihen Dcean, Suffer Co. 2) In Florida, mündet.in den Atlantifhen Ocean, 
er Lucie Co. 3) In New York, mündet in den Oswegatchie River, St. Yawrence 

0. 

ndian River, Sundred in Sufier Co., Delaware, 1667 €. (1870). ; 

ndian Springs. 1) Townfhip in Wayne Co. North Carolina, 1280 E. 
(1870). 2) Poftdorf in Nevada Co., California. 3) Poſtdorf in Butts Co,, 
Georgia. ö 

Indian Stream, Fluß in New Hampfbire, ergieft fi in den öftlihen Arm des 

Connecticut River, Coo8 Co. Der Fluß wird auh Indian River genannt. 

ndian Tavern, Dorf in Morgan Co., Tennefiee. 

ndian Town. 1) Townfbipmitgleihnanigem Dorfein Burcan Co.,Jllinei$; 
1600 €. (1870). 2) Dörferin North Carolina: a) in Camden Eo.; b) in Eurri- 
tud Co. 3) Dorfin Williamsburg Co, Soutb Carolina, 

ndian Balley, Towuſhip in Floyd Co., Virginia; 1475 E. (1870). 

ndian Village. 1) Townſhipin Tama Co., rap 1523 €. (1870). 2) Dorf 
in Waſhita Barifh, Louiſiana. 

ndian Wheeling Greek, Fluß in Oh io, mündet in den Obio River, Belmont Ce. 

uDicatin (vom lat. indicativus, von indicare, anzeigen), diejenige Form des Zeitwortes 
welche anzeigt, daß ein Zuftand oder eine Handlung thatfächlich ftattfindet, ftattgefunden hat 
oder ftattfinden wird; wird von den Grammatikern gewöhnlich zu den Modis (f. d.) gezählt. 
Da aber der J. fein befonderes Moduszeichen hat, kann er nur im uneigentlichen Sinne den 
Modis beigezählt werden. 

Indicien (vom lat. indieia, Anzeichen) find in der jurivifhen Sprache Thatſachen und 
Umptände, von welden auf die Möglichkeit und Wahrſcheinlichkeit einer zu beweijenden That- 
ſache, beſonders eines Verbrechens gejhlofien werden kann. Der Indicienbeweis tritt 
im Strafprocefie dann ein, wenn ein directer Beweis entweder durch eigene Leberzengung 
des Richters, oder durch Zeugenausfagen, oder das eigene Geſtändniß des Inquifiten nicht 
geführt werden kann. Wie im Anfchuldigungsbeweis 3. geltend gemacht werden, fo dienen . 
fie ebenfo zur Darlegung der Unfhuld des Angeklagten (Gegenindicien) Dean un- 
terjheidet ferner nahe und entfernte J. und verftcht unter den erfteren folche, die mit . 
der zu erhärtenden Thatfache in unmittelbarem Zufammenhange ftchen, während bei ven 
Icgteren die Zufammengebörigfeit mit dem Beweisfage Feine directe ift; dann vorausge- 
bende J., welde als Urſache, Grund und Beringung eincd Verbrechens zu gelten haben, 
gleichzeitige, die am Orte oder zur Zeit der That vorgefundenen Spuren von der An- 
weſenheit und Wirkfamkeit des Angefchulvigten, und nah folgende, welche fih als Wir: 
fung und Folge des Verbrechens darjtellen; endlih allgemeine J., die eine gewiſſe Per: 
fon ihres üblen Rufes wegen überhaupt als Verbrecher verbäcdtigen und befondere, melde 
geradezu auf ein beftimmtes Verbrechen binweifen. Zum Indicienbemweis gehört jedoch ein 
ſolches Zufanmentreffen und Jneinandergreifen der J., daß das betreffende Verbrechen 
in einem nothwendigen Zufammenbange mit denfelben ftebt und die Zurüdführung der An- _ 
zeihen auf unverfänglihe Verhältniſſe blo8 mit Hilfe der unwahrfceinlichiten Annahmei 
möglich ift. 

G.-2.V. 85? 
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Indiction (vom .at. indietio, Anfagung, ven indicere, anfagen) oder Römer-Zins— 
zabl, ijt eine Zeitperiode von 15 Jahren, welche im römischen Reihe von Konftantin dem 
Gr. (313 nad Chr.) eingeführt wurde, um darnach die Hegulirung der Steuern zu beftim- 
men. BZugleic diente die J. als Zeitbeftimmung, indem man der Jahreszahl beifügte, das 
wie vielte Jahr einer J. gleichzeitig eintreffe; z. B. 1510 iſt das 13. Jahr der 100. J. 
Wird die J.; auf die Geburt Chr. zurückgeführt, ſo iſt das erſte Jahr, unferer. Zeitrehmung 
das dritte der Y., man muß daher zu der betreffenden Jahreszahl 3 hinzuabtiren, um durch 
Divifion mit 15 den Reſt zu finden, der die diefem Jahre gehörige. Zahl der. J. angibt; 
bleibt fein Reſt, fo it 15die Y. Sie begann bei ihrer Einführung mit dem 15. September, 
unter den griehijchen Slaifern mit dem 1. September: und zufolge ciner päpftlihen Verord— 
nung mit dem 1. Januar (päpftl. Indpiction). Sie kommt in Urkunden, um Berfäl- 
fhungen vorzubeugen, bis in Die neuejte Zeit ver und ijt deshalb auch in den Kalendern an- 
gegeben. 

Indietment oder *Bill of Indietment” ift im engliihen und amerifanifhen Griz 
minal⸗Rechte die gegen eine Perjon von der beeidigten “Grand Jury” ſchriftlich eingege- 
bene formulirte Anklage wegen irgend eincd Vergehens oder Verbrechens. (5. Grand 
Jury.) 

Indien (griech. und lat. India), wurde von den Griechen und Römern das ganze jen- 
feits dä Indus * nach dieſem Fluß benannt) gelegene, unbekannte ſagenhafte Land 
genannt, aus dem ſchon die älteſten Handelsvölker des Alterthums, die Phönizier und Kar— 
thager, die Schätze des Morgenlandes holten. Durch den Zug Alexander's des Großen, die 
Eroberungen ſeiner Nachfolger, beſonders aber auch infolge kühner, kriegeriſcher Unterneh— 
mungen der ſpäteren röm. Kaiſer, wurde das Land bekannter und kamen feine Bewohner 
mehr mit den Völkern des Weſtens in Berührung. Die Alten theilten J. in India intra 
Gangem (alles Land zwiſchen Indus und Ganges, nebft der Halbinfel Dekan und ber 
Inſel Ceylon) und in India extra Gangem (das heutige Hintewrindien. nebft 
Serica,d. i. China), eine Eintheilung, wie fie in ihren Haupt-Grundzügen in ver Theis 
lung J.s in Hinter» und Vorder-Indien noch heute bejteht. Die Hindus, als der bervor- 
ragenpfte Theil der Bevölferung jenes Ländercomplexes, haben feine eigenthümliche Be— 
—————— denſelben, fondern nennen z. B. das von ihnen bewohnte Gebiet Dſcham bu— 

wipa, d. i. Inſel des Dſchambubaums. Zwar wurden dieſe obengenannten, bis zum 
Zuſammenbruche des röm, Reiches beſtehenden Verhältniſſe durch die Stürme der Völker— 
wanderung und noch mehr durch das ganz Aſien in Mitleidenſchaft ziehende Auftreten des 
Islam wieder vernichtet; allein ſchon in der 2. Hälfte des Mittelalters beſtand wiederum 
ein ähnlicher Handel zwiſchen J. und Europa, und zwar waren es hauptſächlich die Bene 
tianer, welche auf dem Wege über Aegypten und das Rothe Meer die Foftbaren Provufte der 
öftlihen Welt heranführten und fich zu Herren des Weltbandels machten. Geniale, kühne 
Männer fuchten auf kürzerem Wege diefes reiche, verlodende Wunderland zu finden und jo 
entvedte Columbus (1492) immer weftwärts fteuernd Amerika, während Vasco de Gama, 
Afrika umſchiffend, den directen Sceweg nad) dem wirfliben . fand. Dieſes wurde nun 
zum Unterſchiede von Weftinpien.f. d.), wie Columbus, im. Glauben I. vor ſich zu 
baben, die zuerft entdedten Infeln ver weftlihen Hemifphäre genannt hatte, mit dem Namen 
Oſtindien (f. d.) bezeichnet. Im 18. Jahrhundert endlich kämpften Franzofen und Bri— 
ten um den Vorrang in jenem Lande, defjen Macht und Werth durch fürchterliche Kriege in 
feinem Inneren fhon bedeutend im Sinten begriffen war, bis heut zu Tage Großbritannien 
* Herrſchaft über die Millionen Bewohner dieſes ungeheuren Ländergebietes, wenigſtens 
cheinbar, feſt begründet hat. 

Indifferentismus (neulat. indifferentismus, Gleichgültigkeit, von ındiffere, nicht ver— 
ſchieden fein) iſt diejenige Geſinnungsart, infolge welcher der Menſch in Bezug auf Wabl 
und Bevorzugung eines Gegenſtandes vor einem andern entweder aus Mangel an Kennt— 
niß von demſelben oder an Intereſſe für denſelben gleichgültig bleibt. Es gibt einen politi— 
ſchen, philoſophiſchen, religiöfen und moraliſchen J. Der politiſche J. beſteht darin, daß 
es Jemandem gleichgültig iſt, unter welcher Staatsform er lebt, ſofern er nur feine ſelbſt— 
ſüchtigen Zwecke verfolgen und erreichen kann; ver philoſophiſche J— beſtreitet Den 
Werth und die Bedeutung der philoſophiſchen Syſteme für Wiſſenſchaft und Leben; der 
religiöfe J. verhält ſich gleichgültig gegen die verſchiedenen Religionsformen, indem ex 
feiner derſelben die Bedeutung einer von Gott auf unmittelbare Art geoffenbarten zugeſteht; 
ver moraliſche J. läugnet den weſentlichen Unterſchied zwiſchen Gutem und Böſem unt 
ertlärt demgemäß die Stimme des Gewiſſens für Selbſttäuſchung. Im der Lehre ven der 
moralischen Freiheit ift I. die Unabhängigkeit des menſchlichen Willens von irgend welchen 
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a Yndifferentiften beißen Diejenigen, welde dem J. 
ulvigen. 

Indigenat (von lat. indigena, eingeboren) f. v.w. Heimatsredt, ijt der Inbe— 
griff der Wechte, weldye dem Eingebornen oder dem ihm gleichſtehenden Einwohner vor den 
Fremden zufommen. Damit ijt vor allem das Recht en einen ftändigen Wohnfig in einem 
Yande und der Anſpruch auf den Staatsſchutz außerhalb des Landes verbunden, und in Die 
fer Beziehung ift der 3. gleichbedeutend mit JZncolat. Der J. wird erworben turd Ge— 
burt, durch Verleihung an Fremde Naturalifation), Berufung Fremder zu öffent- 
lihen Aemtern, Verheirathung mit einheimiſchen Männern, und gcht verloren durch 
Ausweiſung, durch Auswanderung und Erwerbung des J. in einem fremden Lande. 

Indigeſtion (vom lat. indigestio, von indigerere, [wer auflöfen, verbauen) beißt im 
Allgemeinen jeve Berdauungsſtörung, doch bezeichnet man gewähnlid mit den Worte cine 
folge, die ihren Grund in zu reihliher Nahrungsaufnahme oder in dem Zufihnchmen un— 
verdaulicher oder ſchwerverdaulicher Gegenſtände hat. Uebelkeit, Erbrechen, Drud auf den 
Magen x. find dann die Begleiter der J., die mit dem Erbrechen gewöhnlih gehoben ift, 
zuweilen auch länger dauert und in diefem Falle mit Durchfall auftritt. Die Behandlung 
füllt dann mit der eines leihten Magenkatarrhes zufammen. 

Indigo (jpan., vom lat. indieus, indisch), ein blauer Farbftoff, welcher aus verſchiedenen 
Pflanzen, namentlib der Gattung Indigofera L. aus der Familie der Papilionaccen, ge- 
wonnen wird. Die Hauptarten, welche den 3. des Handels liefern, find die In Indien, Afrika 
und Amerika wachſenden I. tinetoria, I. caerulea, I. anil und I. argentea, der farbige J. 
Ebenfo enthält der durd den J. um die Mitte des 18. Jahrh. faft vollftändig verdrängte 
Gemeine Waid (Isatis tinetoria), welder in früherer Zeit ein fehr einträgliches Land— 
bauproduft in Europa bildete J., fowie in ganz Meinen Uuantitäten die Milch der Kuh 
und der menfchliche Urin. Er iſt einer unferer wichtigften Farbeſtoffe für Färberei und 
Zeugdruck (niedere Sorten zur Darftellung des Waſchblaus), eincstheils durch die Schönheit 
und Damerhaftigkeit feiner Farbe, anderntheil$ durch die Yeichtigkeit, mit welcher ihn die 
Erzeugnifie aller Robfteffe aufnchmen. Der Anbau der Indigopflanze geſchieht in den 
Indigoplantagen; die Pflanzen werden vor dem Blühen abgefchnitten und in zwei fteinerne, 
terrafienförmige, übereinanderftchende Cifternen gebracht, wo fie zuerft in der oberen (Gä— 
rungefufe), mit Waſſer begofien, einem Gärungsproceß ausgefegt werben; hierauf wird Die 
fo entjtandene trübe, grüne Flüffigfeit in die untere, längere (Schlagkufe) abgelaffen, wo fie 
1—2 Stunden lang durch ftetes Umrühren in Bewegung erbalten wird, wobei ſich der J. 
in Flocken abſetzt. Nach Entfernung der darüber ſtehenden Flüffigkeit wird der Bodenſatz 
einer erhöhten Temperatur ausgefegt, ausgepreßt, in Stüde geſchnitten und dieſe an der 
Sonne in freier Puft, bei öfterem Umwenden, getrodnet. 500 Pfund friſche Blätter geben 
1 Pfund J.; er fommt entweder in kubiſchen Stüden oder in Klumpen in den Handel, ift 
leicht zerreiblih, troden, matt dunkelblau bis violettpurpurfarbig, geruch- und geſchmacklos, 
zeigt beim Neiben mit einem harten platten Körper einen eigenen, fupferartigen Glanz und 
iſt zumeilen fpecififch leichter, zuweilen fpecififch fchwerer als Waſſer. Waller, Weingeift, 
verdünnte Säuren und Alkalien [öfen den blauen Farbſtoff nicht, wohl aber die beigemengten 
Theile. Im Handel unterfcheivet man blauen, violetten, rothen und Fupferfarbigen J.; 

fein Werth wird nad) der Tiefe und dem Feuer feiner Farbe beſtimmt. Die Leichteften, 
ſchön blauen, auf dem Strich ſchön kupferfarbig werdenden Stüde find die vorzüglichſten; 
guter 3. muß fih in Schwefelfänre vollſtändig auflöfen, und auf glühenden Kohlen vollſtän— 
Dig verbrennen. Die Beftandtheile des J. des Handels find der zu den Proteinförpern ge— 
hörige Indigleim (Indigpflanzenleim), Pas Indigbraun, Indigroth 
ud der eigentliche Farbitoff Indigblau (Indigotin, Cörulin); bafjelbe it tief 
dunkelblau, in concentrirter Schwefchjäure löslich, verflüchtigt fih bei langfamem Erhigen, 
Ihlägt fih beim Erkalten al® fechsfeitige Prismen oder als Llättrige Kryitalle nieder und 
beftcht aus Kohlenſäure, Waflerftoff, Sauerftoff und Stidjtoff, nad der Formel C,,, H,, 
NO,. Zerfegungspredufte des Indigblaues mit concentrirter Schwefelfäure find Phöni- 
cinfhwefelfäure (Indpigpurpur) und Indigblaufhwefelfüure In— 
pigofolution (Jndigtinctur, Indigocompofition), in Schwefchjäure aufae- 
löſter 3., dient zum Sächſiſchblaufärben, als Waſchblau u. f.w. Der Indigcarmin 
(Burpurblam) wird durch Berfegen von Indigofolution mit Kochſalz, Sera oder Pott- 
afhenlöfung gewonnen. Indigweiß (rebueirter J., das Chromogen des I.) erbält man, 
wem man das Indigblau Wafferftoff abforbiren läßt oder c8 bei Gegenwart von Alkalien 
mit reducirenden Körpern, wie [hweflige Säure, pbospherige Säure, Fein zertbeiltes Eifen, 
E'ſmorydul, Zirt, gürende und faulende Stoffe behandelt. Daſſelbe ift in ver alkalischen 
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lung von orydirend wirkenden Stoffen, wie Chromſäure, Salpeterſäure u. ſ. w. verliert der 
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%. die blaue Farbe nnd wird zu Iſatinz mit concentrirter heißer Salpeterfäure entſtebt 
Indigſäure (Anilfänre) und zulegt Pifrinjäure As Mutterfubftanz Des In— 
digblaues betradtet man jest das Indol, welches in naher Beziehung zur Benzel⸗ 
gruppe ftcht. Erdmann („Journal für praftiiche Chemie“) fand, daß tie Orpdatiensauns 
Ivjen zur Beftimmung der Güte des J., auf reines Indigblau angewandt, übereinftinnmende 
Reſultate geben, daß aber bei der Orydation des J. felbit defien andere Beftandtbeile fü: 
rend einwirken. Zuverläſſige Nefultate find daher nur durch Reduction zu erlangen. 
Ueber die Prüfungsmethoden des J. hat auch Ullgren Unterfubungen angeftellt und ift de— 
bei („Annalen der Chemie und Pharmacie“) zu folgenten Refultaten gelangt. Bei ver 
fog. Reduction des J. durch Eifenvitriol oder Traubenzuder erhält man ſtets nur 87 Pro: 
cont von dem wirklich vorhandenen Indigotin zurüd. Gin innerhalb gewiſſer Grenzen 
engewandter Ueberſchuß von Natronhydrat übt keinen Einfluß auf das Hefuftat aus. Die 
Reductionsmethoden ergeben mithin einen um 13 Procent zu geringen Gehalt des J., aber 
fie zeigen an, wie viel blauer Farbftoff in der Indigoküpe zu Gute fommen kann, weil in 
der Färbekunſt bei Anwendung derfelben Retuctionsmetberen auch dieſelben Verluſte ent: 
fteben. Ullgren löfte 3. in Schwefeljäure, vermifchte tie verdünnte Pifung mit Sodalefung und 
titrirte mit Naliumeifencyanid. Unter Anwendung gewiſſer Vorſichtsmaßregeln gab dieſe 
Methode fihere und ähnliche Nefultate wie die Reductionsanalyſen, fo daß durch Auflöfung 
des J. in Schwefelfäure ein Theil des Indigotind auf andere Weife verändert zu werben 
Scheint, al8 der übrige Theil deſſelben. Die Hauptprotuctionsländer des 3. in Amerika 
find: Guatemala, Honturas, San Salvater, Venezuela, Merico und Braſilien. Während 
der oftindifche I. in Kiſten verpadt in den Handel fommt, wird der amerifaniiche in Scro— 
nen (Häuten) verfendet. In den Ber. Staaten (New Morf und Boſton) werden hauptſäch— 
lic) Bengal- und der fog. Guatemala). (legterer aus San Salvador befonders) eingefübrt 
und auf ben Privatwege verkauft, während in London Auctionen abgehalten werden. 
Ueberhaupt kann der J.-Conſum infolge der rafch zunchmenden Woll- und Boumwoll-In— 
puftrie in der Union einem erftaunlien Auffhwunge faum entgehen. Beim oſtindiſchen 3. 
unterfcheidet man vorzugsmweife 2 Sorten: Bengal- und Onde-J.; erfterer it die bei weiten 
befiere. Guter Bengal-J. zeichnet fih aus durch geringes fpecififches Gewicht, durch Ab— 
wefenheit von erdigen Beftandtheilen, durch leichte Aufnahme der blanen Farbe beim Strei— 
hen über weißes Papier, namentlich aber durch die Neinheit der Farbe ſelbſt. So gibt c# 
feinen, blauen, purpurnen, fein purpurmen, gewähnlid und ſtark Fupfernen Bengal-J. 
Beim Oude-J. unterfcheidet man nur feinen und orbinären. Madras-J. ift ordinärem 
Bengal-J. gleichbedeutend. Guatemala-Seronen haben ein Gewicht ven 150 Pfund und 
werden ihrer Qualität nah in Nummern von 1—9 getheilt. Nr. 1—3 nennt man 
Cobres, Nr. 4—6 Cortes und Nr. 7—9 Flores. 

Indio, Fluß in ten Ber. Staaten von Colombia, ergieht fih nahe Panama in 
ten Stillen Ocean. 

ndiola, Dorf in Wright Co., Minnefota, am Crow River. 

Indiſcher Arhipel, auch Süpafiatifher Archipel, Oſtindiſche Inſeln, 
Auſtralaſien, Notafia genannt, umfaßt alle Inſeln, welche das Hinterindiſche Meer, 
den nordöftlihen Theil des Indifchen Oceans begrenzen und erfüllen und auf cinem Areal 
von 33,500 geogr. Q.-M. circa 26 Millionen Bewohner haben. Der Haupttbeil verfel- 
ben gehört dem malayifhen Stamme an mit ungefähr 3 Mill. Miſchlingen, Chincfen und 
wenigen Europäern. Sie zerfallen ihrer Page nah in 3 Gruppen: a) tie äußere 
Reihe (in NO. und D.), die Moluffen oder Gemwürzinfeln mit ver Banda-, 
Amboina- und Ternategruppe, und die Philippinen; b)dieinnere Abtheilung, 
die Großen Sundainfeln Celebes, Borneo und die um diefe gelagerten Heineren In— 
feln; ec) Süd- und WVeftreibe, die Kleinen Sundainfeln öftlid von Java, Die 
Großen Sundainfeln Java und Sumatra, die Nikobaren und Andamancen. 
In politifcher Hinficht fteht der größere Theil des J. A. unter niederländiſcher 
Dberboheit; die Philippinen und einige Heinere Jnfeln gebören zu Spanien; tie 
Engländer befisen Singapore und die Inſel Labuan und die Portugiefen Dili 
eder Dehli nebſt einem Gebiet auf der Infel Timer, Der Ardipel bildet den Uebergang 
eder Die Brüde von Afien nady Australien; durch ein tiefes Meer zwiſchen Bali und Lombek, 
in der Mangtaffar-Straße, ver Celebes-See, zwiſchen Mindanao und Gilolo und ven 
Philippinen und Pelew⸗-Inſeln wird der afintifhe Theil vom auſtraliſchen geſchieden. Wib- 
rend Die erjtere Abtheilung in ihrer Pflanzen» und Thierwelt ganz venfelben Charatter wis 
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das indiſche Feſtland hat (ein Beweis, daß ſie in vorgeſchichtlicher Zeit mit dieſem verbun— 
den war), zeigt Die letztere eine ähnliche Bodenformation wie Auſtralien und bietet dieſelbe 
dieſem eigenthümliche Thier- und Pflanzenfauna dar. 

Indiſche Weligion. Ungeachtet die Quellen zur alljeitigen Kenntnif der J. R. nur 
theilweife vorliegen, jo läßt ſich doch vie religieje Entwidelung der Juder mehr als die eines 
anderen Volkes von ihren erjten Anfängen über ihren Höhepunkt hinweg bi zu ihrer Zer— 
fetsuung verfolgen. Man kann nad ten zugänglidy gewordenen Duellen etwa vier Entwicke— 
lungsſtufen unterfcheiven. 1) Die erfte Periode, Die Neligion deralten Bedas, 
it nach Deren Hymnen eine Verehrung der Naturkräfte. Insbejondere wurden Sonne, Mond 
und Indra d. i. Das fichtbare Firmament göttlich verehrt. Daneben bildete ſich aber ſchon die 
Idee eines einzigen unendlihen Welturbebers aus, dem die al$ Gottheiten gedadten Natur: 
fräfte untergeovonet find; diefer ift der Brabmä(f. d.)d. i. Gebet. Durch jein Wort 
traten alle Weſen aus dem Nichts hervor; das vorzüglichjte unter ihnen ift Die Sonne. 
Der Menfh fell durd Andacht feine Seele läutern, die nad) dem Tode nad) ihrer Würdig- 
keit in einen anderen Körper verſetzt wird, bis fie zulegt in das unendliche Weſen zurüd- 
kehrt, aus dem fie hervorging. 2) Aus dem erjten Stadium entwidelte jid die Natur- 
verehbrung der Puraänas und des Epos. Die Dichter dieſer Zeit erzählen in zabl- 
reihen Mytben das Wirken der verſchiedenen Naturgottbheiten. Die Hauptgottheit iſt wie» 
der der Brabmä, dem Siva und Biſchnu ebenbürtig zur Seite ftehen und mit ihm 
al8 Trimmrti, d.h. Dreigeftaltigteit, dargeftellt und abgebildet werden. Siva, d. b. 
der Glückliche, tie lebenfpendende und unter Umſtänden zerjtörente Feuerkraft, wurde be- 
fonders im nördlichen Indien von den zahlreichen Sivaiten verehrt. Er wird abgebildet 
mit weißer Hautfarbe, mit drei Augen, vier Armen und einem Dreizad zum Zeichen feiner 
Herrſchaft über die drei Welten, feine Gattin it bald Bhaväri, d. ı. Natur, bald Pärvati, 
d. i. Tochter des Berges, bald Durgä, d. i. Schwernahbare, bald Ktäli, die ſchreckliche Zer— 
ftörerin des Weltalld. Sie hat mebrere Beinamen als: Isvara, d. i. Herrſcher, Mabäveva, 
d. i. großer Gott, Rudra, d. 1. der Fürdterlihe u. ſ. w. Viſchnu, d. h. der Durdprin- 
ger, der Aether als belebendes Princip des Weltalls, wird von den Biſchnuiten, der in In— 
dien am weiteften verbreiteten Neligionspartei, ald Hauptgottheit verehrt, hat einen milde- 
ren Charakter als Siva, führt zahllofe Beinamen, unter denen Hari, d. i. der Grüne, der 
häuſigſte it. Er wird gewöhnlid mit vier Händen und der Potosblume dargeftellt; feine 
Gattin ift Sri, d. i. Glückſeligkeit, oder Lakſchmi, d. ie Schönheit. Im den Mythen erzäh— 
len die Puränas von feinen Incarnationen (VBerkörperungen), die der Gott annahm, um 
das Böſe in der Welt zu bewältigen; es find ihrer zehn. Zuerſt erjcheint er als Fiſch dem 
Weiſen Manus vor der großen Flut, dann ald Schildkröte bei Aufjuhung des Unfterblid- 
keitstranfes, als Eber und als Mannlöwe bei der Tödtung zweier Niefen, als Zwerg bei 
der Uebermältigung eines Tyrannen; bierauf folgen zwei Helden-Jncarnationen in Kriegen; 
dann Die Kriſchna-Incarnation, wo er ald Gott Kriſchna, d. i. der Schwarze, erfcheint und 
einen Drachen tödtet; die Buddha-Incarnation, wo er ald Religionsſtifter des Buddhismus 
auftritt, und die Kalki-Incarnation, der zufolge er auf cinem geflügelten weißen Pferde aus 
den Wolfen des Himmels kommend, ald Weltenrichter erwartet wird. Neben ibm werben 
noch zahlreiche Untergötter als Berfonificationen phofiicher Gegenftände verehrt. Dahin 
gebören zunächſt die acht Welthüter, das Firmament, das Feuer, die Unterwelt, die Sonne, 
das Wafler, ver Wind, die Erde und der Mond. Diefen reihen ſich die Halbgötter, Dä— 
monen, heilige Wefen und Helden an. Der Gottesdienft beftebt in Gebeten, Opfern, Wa- 
Ihungen, Walfahrten zu geheiligten Orten und Bufübungen, erfcheint aber nad) den ver- 
fhiedenen Landſchaften und Städten verjhiedenartig mobificirt. Von den Priejtern der 
Indier, den Brabmanen (f. d.), wird die indiſche Religion gewöhnlid Brabmanis- 
mus genannt. 3) Der Bupphbismus (f. d.) oder die Lehre des Buddha. 4) Die 
lette Entwidelungsitufe der I. R. ift das Entſtehen der verfchiedenen monotbeiftiichen 
Sekten, die aus dem Biſchnudienſte hervorgegangen find, unter denen die Dſchainas 
oder die Anhänger des Dihina die wichtigiten find. Von den Buddhiſten in Lehre und 
Glauben nur wenig verfdicden, feinen fie fih im 5. Jahrh. nach Chr, zu einer Keligions- 
fette vereinigt zu haben und wuren vom 8. bis 11. Jahrh. im ſüdlichen Indien weit ver: 
breitet, wie denn auch gegenwärtig noch ihr Hauptſitz dafelbft ift, und fie alle prachtvolle 
Marmortempel, befonders in der Provinz Guzerate und den Staaten ber Radſchputs, be> 
fisen; der Hauptort ihres Cultus ift zu Balligota in Myſore. Cie verchren diefelben 
Gottheiten, wie die Bifchnuiten, deren 24 ältefte Lehrer bei ihnen ein hohes Anfchen genie- 
fen, verwerfen aber die Bedas, doch Iefen fie die Buränas. Ihre heiligen Bücher find im 
der Präfritjprade abgefaßt. Durch cin reines, abtestindes Leben, das fle gleich den Bud— 
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dhiſten ihren Bekennern dringend empfehlen, ſoll die Secle geläutert werden, daß ſie zum 
Nirvana, d. h. zur vollſtändigen Identificirung mit der Weltſeele, gelangen könne. Äuch 
dürfen fie kein Thier tödten. Nebſtdem gibt es in Indien noch viele andere Religionsſekten, 
ſämmtlich monotheiſtiſch, die ſich beſtreben die verſchiedenen Syſteme zu verſchmelzen; die 
wichtigſte unter ihnen find die eine Zeit lang auch politiſch thätig geweſenen S itbs if. d.). 
Bol. Eolebroofe, ** Essays on the Religion and Philosophy of the Hindus” (2. Aufl., 
London 1858); Moore, “Hindu Pantheon” (ebd. 1810; neue Aufl. von Simpfen, Miatras 
1864); Coleman, *Mythology of the Hindus” (London 1832); Muir, “Original Sanserit 
Texts” (Bd. 4, ebd. 1863); Wollheim da Fonſeca, „Mythologie des alten Indiens“ (Berlin 
1856); Haug, »On the Origin of Brahmanism” (Poana 1863) und „Ueber die urjprüng- 
liche Bedeutung des Wortes Brahma“ (Münden 1868); Sciefner, „Zäranätha’s Ge- 
ſchichte des Buddhismus in Indien” (aus dem Tibetanifchen überfegt, Petersburg und 
Yeipzig 1869); ferner die dahin einfchlägigen Arbeiten von Yafjen, Benfey, Spiegel, Roth, 
Kuhı u. U. 

Audifcher Ocean over Indiſches Meer, ijt eines der fünf Hauptmeere ber Erde und 
jwar das kleinſte. Er wird im N. von der S.-Küfte Aſien's, im O. turd eine Pinie von 
der Kormofa-Straße an der O.Küſte China’8 bis zur Torres- Straße an der N.-Epite 
Auftralien’s, im S. vom Südlichen Eismeere in der Richtung von ter S.-Spite Afrika’s 
bis zur SW.-Spitze Neubolland’s, im W. von der O.Küſte Afrika's und von Arabien be- 
grenzt. Der). O. ug in feiner Gefammtauspehnung auf der öftl. Hallkugel und um: 
faßt 1,380,000 geogr. D.-M. Der Wendekreis des Steinbods (250 30° fühl. Br.) tbeilt 
ihn in zwei verfchiedene Hälften, von denen die nördliche auf drei Seiten von Yantmaflen 
eingeſchloſſen ift, drei große Golfe (das Rothe Meer, den Berfifhen und Benga— 
liſchen Meerbufen) und im NO. große von Infeln eingefchlofiene uud erfüllte Bin- 
nenmeere (da8 Chinefifhe Meer, vie Sunda-See, Sulu-Sec u. ſ. w., insge— 
fammt auch Hinterindiſches Inſelmeer genannt) bildet und feiner reichen Gliede— 
rung wegen ftarf befahren wird, während die fünliche ganz offen, faſt chne alle Infeln und 
Gliederung und daher von geringerer Bedeutung ift. Seine Wichtigkeit beruht darauf, 
daß er die Fahrſtraße von Europa nad Indien, China und Auftralien bilvet; ein Durd- 
jtich des Jfthmus von Panama würde ihm daher ven größten Theil feiner Bedeutung rau- 
ben. Der. D., welder die einfache Geſtalt eines Dreieds beſitzt, wovon die eine Win— 
feljpige nad) N., die anderen beiden aber nad S. gerichtet find, gehört zum größten Theile 
der füblihen gemäßigten Zone an; nur zwei gegen NW. gerichtete Einſchnitte reichen in bie 
nördliche gemäßigte Zone. In der fürlichen gemäßigten Zone treibt anf der Oftfeite eine 
Strömung von S. nad N. (Auftralien) zu, auf der Weitfeite von N. nah S. um tas 
Borgebirge der Guten Hoffnung herum. Bon antarktifchen Pole ber flieht Dem J. O. der 
Eisberge führende (ſelbſt bis zu 370 ſ. B.) Erſatzſtrom zu, deffen er in fo hohem Grabe ke- 
darf; denn feine Gewäſſer find heißer als die des Karaibifchen Meeres, häufig über 25°, 
R., demnach feine Verdunſtung viel größer als Die anderer Meere und auch die Niederſchläge 
an feinen Küftenländern find ungemein häufig und infolge davon fein Waflerverbraud cin 
ungewöhnlid großer. 

Anpifce Sprachen. Diefelbe Mannigfaltigfeit, welche alle Natur: und Euftur-Berbält- 
niſſe Borderindien’s auszeichnet, verläugnet fid) auch nicht in Bezug aufdie Sprachen, welde in 
dieſem Erdtheile im Verlaufe mehrerer Jahrtaufende geblüht haben, und noch heute in einer 
großen Anzahl von Enkel: und Urenfeliprachen fortleben. Wie Die Bevölkerung des älteften 
uns befannten Indien's aus zwei völlig von einander verschiedenen Menſchenraſſen beſtand, 
nämlich Dem vuntelfarbigen Ureinwohner und dem von Nordweſten bereinbrechenden und im 
Laufe der Zeit den ganzen Norden und viele Theile der übrigen Halbinfel ſich unterwerfen- 
den ariſchen Eroberer, jo weifen auch heute nod) die indiſchen Sprachen dieſelben raffenbaf- 
ten Berfchiedenheiten auf, welche von Alters her die Bevölkerung des Yandes in zwei große 
Hälften ſchieden. Mit dem ariſchen Eroberer wanderte auch feine Sprade ein und verträngte 
die Sprache der Ureinwohner völlig aus den unterworfenen Landſtrichen. Nur fürlid vom 
VBindhyas Gebirge, in den unzugänglideren Gebieten des Defhan, konnte ſich Die Urbevölfe- 
rung des Landes und ihre Sprache vor dem völligen Aufgehen oder der Unterwerfung unter 
die Herrfchaft des ariſchen Volkes und deſſen Spradye bewahren. Die Spradıe der ariſchen 
Einwanderer ift ein Glied der großen indo-germaniſchen Spradenfamilic, und zwar Das 
-ältefte, welches wir kennen, da deſſen erhaltene frühefte Sprachdentmäler bis in's 15. Jehr— 
hundert v. Chr. hinaufreichen. Diefe Spradye gehört, wie überhaupt ihre ſämmtlichen Fa— 
miliengenoſſen, der höchftorganifirten Spradengattung an, welde die nenere Wifienihaft 
anerkennt, nämlich der „flectivenden,“ während die verprängten, fogenannten dethaniſchen 
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oder dravidiſchen indifchen Urſprachen der weniger bederganifirten Claſſe ver „zufammen- 
fügenden oder combinirenden* Sprachen angehören. Die Sprache des arifchen Inders in ihrer 
älteften uns bekannten Form ift in den religiöfen Hymnen erbalten, welche nebit mandyen anderen 
Älteren wie fpäteren Schriften unter dem Namen *Veda” zufanmengefaßt werden. Diefe 
Sprache, die „vediſche“ genannt, trägt ven Stempel einer ächten Volksſprache an fi, und 
ift feine von der lebendigen Volksſprache ſich unterſcheidende Schriftipradhe, es fteht vielmehr 
feit, vaß jene Hymnen längſt vorhanden waren, che man dazu kam ſie durch die Schrift zu 
firiren. Bgl. Ad. Regnier, *Etudes surla grammaire Védique“ (Paris 1858—59), von 
demj., *Etude.sur Vidiome des Vedas” (Paris 1855). Diefe Sprade erfubr im Yaufe 
der Zeiten die Beränderungen, welche int längeren Leben einer Sprache zufolge eines allgemei— 
nen inımanenten Gejeges einzutreten pflegen, d. b. fie begann im Munde des Volkes formlich wie 
lantlich zu verfchleifen und ſich in eine jüngere Form umzuwandeln. Zugleich aber ſuchte man 
die alte Sprache für religiöfe und gelchrte Zwede feftzubalten. Auf diefe Weife bildete fich 
aus der alten vediſchen Volksſprache eine Schriftiprache, welche ver der erfteren die Vorzüge 
vereinfachter Formen und feiter Gorrectheit befitt, im Uebrigen aber auf der Tautlichen und 
morphologischen Entwidelungsftufe der vediſchen Sprache fteben blieb. Dieſe Sprache, welche 
noch bis heute im Wejentlichen unverändert als Schriftſprache befteht und von den Gelehr- 
ten gebracht wird, wie etwa das Yatcinifche in Europa, war n ie Volksſprache, ſondern wurde 
gerade im Gegenſatze zu der letsteren *Sanskrita,” d.h. tie wohlgeorbnete, weihevelle Sprache, 
benannt. Frübzeitig baben indifche Gelehrte ihre Schriftfprache grammatikaliſch behandelt, und 
man verlegt das Zeitalter Des. erſten-ſyſtematiſchen Grammatikers, deſſen Werfe uns erhalten 
find, des Päanimi, in das 4. Jahrh. v. Chr. („Bänint, 8 Bücher grammatifcher Regeln,“ 
herausgegeben von Dr. Otto Bochtlingt; 2 Bve., Bonn 1839—40). Der europätichen 
Wiſſenſchaft blieb das Sanskrit. bis gegen Ende des vergangenen Jahrhunderts völlig fremd. 
Als nad dem Tractat von Allababad (1765) die Oſtindiſche Compagnie ihr erftes fonvcrai- 
nes Gebiet, Bengalen, erwarb, faßte fie den Entſchluß die indifchen Bölferfchaften nach ihren 
eigenen Geſetzen zn beberrihen. Dies veranlafte bie Herausgabe eines von elf Brahminen 
verfaßten Coder, welcher dermittelft des Perſiſchen in's Englische überfett, i. 3. 1776 in 
Fondon unter.dem Titel “Code of Gentoo Law” erſchien (deutſche Ueberfegung heraus— 
gegeben von R. E. Raspe, Hamburg 1778). Der erſte enropäiiche wirkliche Kenner der 
Sprache it Sir W. Jones, welder i. J. 1783 nad) Kalkutta kam, wofelbft er die „Aſi— 
atifche Geſellſchaft“ gründete, welche feitven in ihren “*Asiatic Researches” ein Brenn- 
punkt für wiſſenſchaftliche Unterſuchungen über Indien geworden ift. Die erfte Directe 
Ueberfegung aus dem Sanskrit lieferte Y. Wilkins (1785), indem cr die “Bhagavald- 
gita”, eine Epifode aus dem Epos *Mahäbhärata”, und zwei Jahre fpäter das Fabelbuch 
“Hitopadega”, herausgab. Die große Verwandtſchaft der grammatiſchen Structur ſowohl 
als auch des lerifalen Theiles diefer Sprache mit den alten clafjishen Sprachen Europa’s, 
welche ven Spradforfhern bald erfichtli wurde, leiteten zu der Begründung der ſprach— 
vergleichenden Wilfenfchaft, inden in der Sanskritſprache als dem älteften erhaltenen 
Gliede der großen indo-germanifchen Spracdenfamilic gewiſſermaßen ver Prüfftein zu 
Zmeden ber Bergleihung und zur Feftitellung der Verwandtſchaftsverhältniſſe einzelner 
Glieder jener Spradengattung erkannt worden war. Seitdem it das Studium der 
Sanskritſprache und ihrer reihen Piteratur immer allge meiner und eingehender geworden. 
Das erite fanskrit-englifche Periton wurde 1819 von 9. H. Wilfon herausgegeben, und ijt 
in neuer Bearbeitung von Dr. Th. Goldſtücker (London 1856—64) wiederum erſchienen. 
Zu Anfang dieſes Jahrbunderts nahmen auch deutſche Gelchrte das Studium des Sans— 
frit auf; namentlih war Friedrich v. Schlegel ein eifriger Mitbegründer der deutſchen 
Schule (vgl. deffen Schrift „Ueber Sprache und Weisheit der Inder“, 1808), welde in 
A. B.v. Schlegel, Franz Bopp, uud in weiterer Folge in Chriftian Laſſen, 
Rojen, A. Weber, DO. Bochtlingt, Tb. Benfey umd vielen Andern hochgeachtete 
Mitglieder zählt, während in England neben 9. 9. Wilfon, namentli 9. Th. Cole- 
broofe, Ballantyne und Mar Müller, und in frankreich befenders Eugène 
Burnouf in rühmlichſter Weife wirkten. Unter den zahlreichen Pehr- und Wörterbüchern 
des Sanskrit find die nachſtehenden befonders bervorzubeben: Ballantyne, “Grammar” 
(London 1862); Baudrp, “Grammaire Sanserite” (Paris 1853); Tb. Benfey, „Bell 
ftändige Grammatif“ (London u. Berlin 1863); defielben „Kurze G.“ (Peipzig 1855); Franz 
Bopp, „Bergleih. Oranım,* (3 Boe., Berlin 1857—63); defielben „Kritifche Gramm.“ 
(4. Aufl., Berlin 1868); Desgranges, “Grammaire” (2 Bde., Paris 1845—47); 
Giovanni Flechia, *Grammatica Banserita” (Turin 1856); M. Williams, 
*CGirammar” (London 1864); Mar Müller, “Grammar” (!onden 1867 und Leipzig 
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1868); Jules Oppert, “Grammaire Sanscrite” (Berlin 1859), und F. Kielhorn, 
“Grammar” (Bombay 1870); 9. 9. Wiljon, *Dietionary” (f.o.); Boebtlingf und 
Roth, „Sanskrit-:Wörterbuh* (4 Bde., St. Peteröburg 1855—63); 5. Bopp, 
“Glossarium comparativum” (3. Aufl., Berlin 1867); Tb. Benfey, *Sansk.-Engl. 
Dictionary” (Londen 1866); Burnoufund Yeupol, “Dietionnaire elassique” (Paris 
1863): Weftergaard, “Radices linguae Sanseritae” (Bonn 1841); Yates, *Die- 
tionary” (Kalkutta 1846), und “Grammar” — unter den ſprachlichen Werfen 
eingeborener Inder das Werk von Badäraja, “Laghu Kaumudi” (Kalfutta 1827 und 
Mirzapore 1849, in neuer Bearbeitung von Ballantyne, VBenares 1867); das unter 
Colebrooke's Revaction herausgegebene Wörterbuch *“Hemachandra Kosha” (Kal: 
futta 1807); fowie das 1857 beendete große encyelopaedifhe Lerifon von Radhakanta 
Deva (8 Bde., Kalkutta 1821—57), und das weitere von Tarkavachaſpati, 
“Säbdastoma Mahanidhi” (Kalfutta 1870). 

Das Sanskrit zeichnet ſich durch eine hohe Alterthümlichkeit feines Lautſyſtems, ſowie 
durch den Reichthum feiner Formbildungen vor allen andern Spracden der indo-germ. Fa— 
milie aus. Es ift noch im Vollbefig einer Fülle von grammatiſchen Formen, welde ten 
modernen Spraden entipeder gänzlich oder bis auf ſchwache Ueberrefte abhanden gekommen 
find, Die Schrift, in welder die Sanskritſprache, fowie Die meiften ibrer Töchterfprachen ae- 
jchrieben wird heißt “Devanägari”, d. b. die göttlihe Schrift. Sie wird von der Yinfen 
zur Nechten gelefen und befist 34 Zeichen für Confenanten, 5 Zeichen für Vocale nebft den 
nöthigen Unterfheidungen für Kürze und Yänge des Yautes, fowie 4 Zeichen für vie aus 
den drei Urvocalen entjtandenen Diphtbongen. 

Die im Gegenfage zu der Sanstrit-Schriftipradhe im Munde des Volkes ſich fertent- 
widelnde Sprade der folgenden Epoche heißt Präkrit, d. i. natirlide oder Volksſprache. 
Die älteften Original-Schriftdentmäler einer Präfrit-Miundart, ja die älteften befannten indi— 
ſchen Driginal-Scriften überhaupt, find und in den Feljeninfcriften des Königs Acoka, 

enannt *Piyadasi”, „der Yiebevolle”, des erjten budohiftiihen Königs von Mägatba, er: 
* worden. Dieſe Felſeninſchriften, um deren wiſſenſchaftliche Erſchließung ſich James 
Prinſep in Kalkutta beſondere Verdienſte erworben hat, ſtammen aus dem 3. Jahrhundert 
vor unſerer Zeitrechnung. Sie find bereits in drei verſchiedenen Gegenden Indiens, im 
Oſten, Nordweſten und in der Mitte Hindoſtan's vorgefunden worden, und enthalten könig— 
lidye Edicte budphiftiicher Tendenz, Mahnungen an das Volk zur Beobachtung der Lebren 
des Buddha. Sie bilden fo zu jagen in Stein gehauene öffentlihe Predigten, melde ver 
eifrig bubphiftifche König an das geſammte Volk in der Sprache veffelben ergeben läßt. In 
den indifhen Dramen wird das *Präkrit” beſonders den Darftellern der unteren Stände in 
ben Mund gelegt, während Könige und Priefter in der Schriftiprade ſprechen. Die beili- 
gen Schriften der budrhiftiichen Sekte der “Dschaina”, welche beſonders zablreih in den 
Kapfchput-Diftrieten, im Guzerate, fowie im ſüdlichen Indien verbreitet waren und tbeils 
noch find, find gleihfall® im *Präkrit” verfaßt. 

Aus einer der verfchiedenen Präfrit-Mundarten entwidelte fi unter ber beſonderen 
Pflege ver Buddhiſten das *Päli”, welches eigentlich Die heilige Schriftipradhe der Anhänger 
Buddha's wurde, und mit der Verbreitung diefes Glaubens fi über viele Theile Indiens 
bis nach Ceylon und Hinterindien fortpflanzte. Nod heute nimmt das “Päli” inder Ab- 
faſſung religiöfer Schriften einen bevorzugten Rang cin. — Unter den Lehr- und Wörter: 
büdyern des *Präkrit” und *Paäli” find befonders hervorzuheben: Burnoufund Laſſen, 
“Essai sur le Päli” (Paris 1826); Spiegel, “Lexicon-Palicum” (Bonn 1842); Yaj- 
fen, “Institutiones linguae Praeriticae” (Bonn 1836); Öoefer, “De Pracrita 
dialeeto” (Berlin 1836); N. Delius, “Radices Pracriticae” (Bonn 1839); ©. 
Glougb, “Päli-Grammar” (Colombo 1824); “*Präkrita-Prakasa”, Präkrit-Grammar 
of Vararuchi, herausgeg: von E. B. Cowell (Hertford 1854); und Das von Mogal- 
lana There verfaßte Wörterbuh der Päli» Sprade: “Abhidhanappadipika” 
(Colombo 1865). 

Unter den Töchterſprachen, welche ſich aus ven Präfrit-Mundarten während ber driftl. 
Zeitrechnung, etwa feit dem 10. Jahrhundert, entwidelten, nimmt das “Hindi” (in älterer 
Bildung *Llindüi”) einen hervorragenden Rang ein. Es ijt vorzugsweiſe die Sprade ver 
nidyt-mohammedanischen Hindu, hat fi völlig frei von fremden Beimiſchungen erbalten 
und wird gleichfalls in Devanägari- Schriftzeichen gefchrieben. Als ein beſonders reiner 
Dialekt tes Hindi gilt das *Braj-bhäka”, welches im Diftrift von Braj in Bundelkund ac- 
jprochen wird. Dieſe Mundart wird hauptſächlich für dichterifche Erzeugniſſe vermantt 
und ftcht als Literaturfprache in hohem Anfchen. Vgl. Adam, “A Hindee Grammar” 
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Kalkutta 1827); Thompfon, “Hindee Dictionary” (Kalfutta 1846); Garcin de 
aſſy, “Rudiments de la Jangue Hindoui” (Paris 1847). 

Eine andere, zu hoher Ausbildung und weiter Verbreitung gelangte Tochterſprache des 
Präfrit ift das *Hindustani”, Diefe Sprache unterfcheidet jih von den neueren Formen 
ver ariſchen Mundarten namentlid durd eine ſehr reihe Beimiſchung arabiſcher und perjis 
iher Wörter. Ihren Urfprung verdankt diefe Spradform dem Einbrude ver Ghasne— 
widen, der erſten mujelmännifchen Dynaſtie, welche in Indien berrichte (jo genannt nad) 
der Stadt Ghasna in Kabuliftan), fowie dem Cinfluffe der jpäteren moslemiſchen Eroberer, 
welche durch ihre Minderzahl unfähig ihre eigene Sprache zur herrfchenven zu erheben, nur 
den vorgefundenen ariſchen Mundarten einen bedeutenden perſiſch-arabiſchen Wortſchatz ein- 
zuimpfen vermodten. Da fie ihre Entjtehung militärischen Einflüffen verdankt, beißt fie 
aud wohl Urdufprade (von *Urdu”, das Heerlager), jowie *Reklıta”, d. b. die bunte, 
um ihren Mifchlingscharafter zu kennzeichnen. Ihre Anfänge laffen fid) bis in's 11. Jahrh. 
zurüdführen. Sie gewann aber erft nach dem 12. Jahrh., nad der Gründung der Pata— 
nischen Dynaftie in Delhi, feitere Bildung und größere Berbreitung. Unter Akbar dem 
Großen wurde das *Hindustani” Hofjprache und verbreitete fih jhnell über einen großen 
Theil des nördlichen Indiens, fowie einen Theil des Dekhan. Diefe Sprade wird vor: 
zugöweife von mohammedaniſchen Indern gebraucht, doch findet fie wegen ihrer Haren, prä— 
cifen und ſehr abgefchliffenen Formen vielfahe Berwendung, auch unter Nicht-Mohammeda— 
nern, namentlid) als Sprache des diplomatischen und amtlichen Verkehrs, als welche fie das 
früher gebräudliche Perfiihe fait gänzlich verdrängte. Sie wirb mit arabiſchen Bud)- 
jtaben gejchrieben, doch bedienen ſich pie Inder bei ihrem Gebrauche audy wohl der Devana- 
gari=, oder der abgefürzten Nägari- Zeichen. Im *lIindustani” iſt eine reihe Literatur 
niedergelegt, wenngleich diefelbe nur zum Hleineren Theile originell ift, nnd zumeiſt aus Ent» 
Ichnungen aus dem Sanskrit, dem Perfiihen und Arabifchen beſteht. Vgl. hierüber: Gar— 
-cindeZaffy, “Llistoire de la litterature hindoui et hindoustani” (2 Bde., Paris 
1839—47), jowie deflelben Berfaffers “Les Auteurs hindoustanis et leurs ouvrages” 
(Paris 1855). Nambafte Yehr- und Wörterbücher des Hinduſtani find: Ballantyne, 
“Grammar of the Hindustani Language” (Yondon 1842); Forbes, “Grammar” (Lon— 
bon 1860); befjelben „Wörterbuch in Hinpuftani und Engliih“ (Yonden 1858); Gildriit, 
“ITindoostanee Philology”, bejtehend aus einem grammatifalen und einem leritalen Theile 
—— 1810); Hadley, “Grammar” (Londen 1861); Raverty, Thesaurus of 

echnical Terms in English and Hindustaui“ (Hertford 1859); PYat e s,“Grammar“ mit 
Gloſſar und Anthologie (Kalkutta 1836), Garcin de Taſſy, “Rudiments de la langue 
hindoustani” a. 1829); endlih die „Wörterbücher von Taylorund Nochud. 
Eine ähnlich gebildete, moslemiſch-indiſche Miſchſprache ift das *Dakhni”, welches im ſüdl. 
Indien entjtand und gebraucht wird. 

Außer den genannten neuindifhen Sprachen verdienen noch die folgenden Provincials 
mundarten, welche ſämmtlich den indischen Urſtamme entſproſſen und Fortpflanzungen des— 
felben find in vemfelben Sinne wie die romanischen Spraden ans der lateinifshen Mutter 
entjtanden, befondere Erwähnung: in der Provinz Bengalen das “Bengali”; in ven Di— 
ftricten von Tirbut, Nepal, Köfala und Kaſchmir die gleihnamigen Mundarten; 
ferner die Sprache von Driffa; die von Guzerate; die des Banjab; die der unteren 
Induslandſchaften, das Sindhi; die Sprabevon Bundellund,vonMalwa,vonı Mä- 
ge endlich fitolich des BinphyavdieMahbarattifhe Sprache. Im Ganzen zählt 

'aflen 24 indifche Provincialfpradhen auf. Bon den zahlreichen Lehr: und Wörterbüchern diefer 
Claſſe von Spradyen mögen die nachſtehenden Erwähnung finden: Carey, Grammar of 
the Bengalee Language” (Serampore 1815); deflelben „Beng. Wörterbuch“, berausge- 
geben von J. E. Marſhman (Serampore 1827—36); Borbes, “Grammar” (London 
1861); Haugbton, „Engl. = Bengal. Gloſſar“ (Yondon 1825); Keith, “Bengalee 
Grammar” (Kalfutta 1825); Rammohun Roy, “Grammar of the Bengali Lang- 
uage” (Kalkutta 1833); Dates, “Introduction to the Bengali Language”, mit Gramma- 
tif und Bocabular (Kalkutta 1847); Drummond, “Dlustrations of the Grammatical 
Parts of the Guzeratee, Malhratta and English Languages” (Bombay 1808); Hope, 
“Gujarati Grammar”; Karſandas, “Gujarati Grammar” (Bombay 1862); Ram» 
fay, “Gujarati Grammar” (Bombay 1842); für die Dialefte des Himalaya, B. 9. 
Hodgſon's “Essays” (Kalfutta 1847); Ballantyne, “Grammar of the Mahratta 
Language” (Edinburgh 1849); Molesworth und Candy, “Dictionary, Marathi 
and English” (Bombay 1857); Stephbenfon, “Principles of Murathee Grammar” 
(Bombay 1854); Carey, “Gramınar of te Punjabee Larguage” (Serampore 1812). 
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In einer Aufzählung der indiſchen Sprachen darf nicht ver Sprache ber Bigeuner 
vergefjen werden, welche in ihren Urbeftanptheilen gleichfalls cine indiſche Abftamnunıg ke 
zeugt, wenngleich dies Wandervolf im Laufe der Beit eine Menge fremder Beftandtbeile ſti— 
nem urſprünglichen Idiom einverleibt hat. Abftammung und Sprache ter Zigenner find in 
nachſtehenden Werken eingehender behandelt worden: Baudriment, “\ocabmlaire de 
la langue des Boh@miens” (Borveaur 1862); Otto Boebtlingf, „Ueberdie Sprade 
der Zigeuner in Nufland“ (in ven *Melanges Asiatiques de l’Acad. Impér. de St. Pe- 
tersbourg”, II. Theil, 1—2 Picf.); endlich A. T. Pott, „Die Zigeuner in Europa md 
Aſien“ (Halle 1844—45, 2 Bre.). 

Endlich muß noch des auf Java und einigen anderen Inſeln des Sunda-Ardipels ge— 
bräuchlichen *Kawi”, d. h. Dichterſprache, Erwähnung geſchchen. Obſchon daſſelbe in ſei— 
nem Bau nicht der indogermaniſchen, ſondern der malayiſchen Spradengrappe angehört, 
fo hat es doch durch mafjenhafte Uebernahme indifcher Elemente in feinen Wortſchatz cin ge— 
wiſſes verwandtſchaftliches Verhältniß zu den arifcheindifchen Sprachen hergeſtellt. Auch 
ſind die in ihm niedergelegten dichteriſchen Erzeugniſſe zumeiſt indiſchen Quellen entſprungen. 
Als wahrhaft epochemachend für die Sprachwiſſenſchaft überhaupt muß Wilhelmvon 
Humboldt's großes Werk: „Ueber die Kawi-Sprache auf der Inſel Java, nebſt einer 
Einleitung über die Verſchiedenhei des menſchlichen Spradhbanes und ihren Einfluß auf 
die geiftige Entwidelung des Menſchengeſchlechts“ (3 Bde., Berlin 1836—39) bezeichnet 
werden. 

Gänzlich verjhieden in ihrem grammatifchen Bau von ven arifch-indifchen Sprachen, mic 
bereits oben angedentet, find Die der vravidifhen oder dekhaniſchen Sprachen— 
gruppe angebörenden Sprachen des füdlichen Indiens. Sie find die erhaltenen reſp. 
fortentwidelten Ueberrefte der Sprachen ver Ureinwohner Indiens. Im mittleren Delban 
begegnen wir zunäcft im Telugu” einer weit verbreiteten Sprache mit eigentbümlicden 
Schriftzeichen, weldye namentlid von C. P. Brown ſprachwiſſenſchaftlich behandelt worten 
iſt. Vgl. deffen „Grammatik“ (Madras 1857), „Größeres Wörterbuch“ (3 Bde., Madras 
1852—54), ſowie eine Reihe kleinerer ſprachwiſſenſchaftlicher Werke und Ueberſetzungen and 
der nicht unbedeutenden Literatur der Telugu-Sprache. An den Küſten von Malabar und 
Coromandel herrſcht das “Tamul” oder “Tamil”, welches eine reiche und alte Literatur auf— 
zuweiſen vermag, ans der bie folgenden Werke hier Erwähnung finden mögen: Tatwarayas— 
wami's *Sasivarna Potham”, ein vedantifches Gedicht, von Foulkes in's Englifche über: 
jest (Madras 1862); ferner das “Cural” des Tiruvalluvar, von Namanıja Cavi-Napar, 
ein gnomifches Gedicht, von W. H. Drew in's Englifche und von Graul in’s Deutſche über: 
fest. Von Yehrbüchern des “Tamil” find zu nennen: Robert Anderfon, “Rudiments” 
(London 1821); 8. W. Mahon's engl. Ueberfegung der lateinisch verfaßten „Tamul— 
Grammatik“ von Beſchi (Madras 1848); Joyes und Pillay, “Grammatica tamuli- 
ensis” (5 Bde., Madras 1848—50); VPope, Grammar” (Madras 1859); E. T. €. 
Rhenius, “Grammar ne 1853); fowie die Wörterbücher von M. Win slow 
(Madras 1862) und J. BP. Nottler (Madras 1834—41). Ebenfalls ander Malabar- 
füfte und teren Hinterlande finden wir das “Canara” und das *Malayalim”. Bon crfte- 
rem bat Hodgfon eine Grammatik (Bangalore 1864) und W. Reeve ein Wörterbuch 
ge herausgegeben von D. Sanderſon, Bangalore 1858) verfaßt, während Joferb 
>eet das “Malayalim” der Diftricte von Traväneore und Cochin, fewie von Nord- und 
Siid-Malabar behandelte (Cottayam 1841). Auf Ceylon endlich berticht das Sing: 
haleſiſche, dem eine reichlich mit ſanskritiſchen Elementen durchwirkte Schriftiprathe, det 
“Elu” zur Seite fteht. Das Sinahalefifche wurde in den Grammratifen von James de 
Alwis (Colombo 1852) und von James Charter(Eolombo 1815), ſowie in ven Wör— 
terbüchern von GC lougb (Colombo 1821) md S. Lambrid (Ceylen 19840) bebantelt. 
Außer den genannten werden in einzelnen, namentlich dem inneren Defhan angebörenten 
Theilen Indiens noch andere dravivifhe Sprachen, jeved von untergeordneter Bedeutinrg, 
geſprochen. ‚Ueber dravidiſche Sprachen überhaupt handelt das Sprachenwerk von N. 
Caldwell, “A Comparative Grammar of the Dravidian or South Indian Family 
of Languages” (London 1856). 

Indiſche Vogelneſter nennt man die kleinen 2 Zoll breiten und etwa 1 Zoll tiefen, von 
Feinſchmeckern als Delicateſſen hochgeſchätzten Neſter der den Mauerſchwalben verwandten 
und zur Gattung Salangane (Collacallia) gehörigen, an den Küſten der oſtindiſchen 
Inſeln auf Siam und in China einheimifchen Arten Lawat (C. eseulenta) und Linchi 
(C.niditiea). Das Aeußere Des Neftes Geftcht ans mehreren faſt concentrifhen Lagen, 
während Das Innere eine leimartige, im frifchen Zuftande biegſame, fräter Hart und fpröte 
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werdende Maſſe bildet. Der Geſchmack iſt erſt ſalzig, dann fad. Die Subftanzen dazu 
ſind Seetange, Mollusken, Seequallen, Fiſchrogen, die entweder vorher im Magen des 
Vogels umgewandelt oder vermittelſt des klebrigen Munddrüfenſchleims zuſammengeklebt 
werden. Das Einſammeln der Nefter iſt oft nicht ohne Gefahr, da man ſich zu Ten in 
Höhlen und überhängenden Felſen angebradten Bogelbauten oft an Striden berablafien 
nu. 
Indinm, ein in Zink-, Selenqueckſilberblei- und Silbererzen häufig vorkommendes, erft 
in nenefter Zeit mittelit ver Spectralanalvfe entdecktes Metall, welches in der Farbe Dem 
Platin gleicht, ſtarken Metallglanz befigt, viel weicher als Blei iſt, ſich leicht plattrrüden, 
Ihneiden und durch geringen Drud zu Blech ausmwalzen läßt. Auf Papier färbt es ſtark ab 
und mit einem weichen Tuch läßt es ſich gut poliren. An ver Luft bleibt es unverändert, 
Löjt fh in verdünnter Salze und Schwefelfäure und wird von Salpeterfäure fchnell orydirt. 
In heller Rothgluth verdampft und verbrennt es mit violettblauem Licht zu gelben Oxyd. r 
Das ſpecifiſche Gewicht iſt 7,5994 

Judividuell (nenlat., einzeln, eigenthümlich, zu einem beſonderen Dinge gehörig) iſt dns, 
was die Eigenthümlichkeit eines Dinges (Individuum) jo ausmacht, daß es von 
bemfelben nicht getrennt werden fan. Individualität ift ver Inbegriff aller ter 
Beſonderheiten, wodurch fid ein Ding von einem antern unterjceidet, und jedes einzelne 
Ting, insbefondere die Perfon, heißt daher Jubividumm; vorzugsweiſe aber bezeichnet 
Individualität ven Inbegriff aller geiftigen Beſonderheiten, wodurch fih cine Perſon ven 
antern unterſcheidet. 

Indogermaniſche Sprachen. Mit tiefem Namen bezeichnet man eine beftimmte Reihe 
von Sprachen von jo übereinjtimmender und von allen andern Spraden verfchietener Bes 
Ihaffenbeit, daß fie fich Deutlich al8 aus einer gemeinfamen Urſprache entftanden erweiſet. 
Man wollte mit diefer Benennung die äußerſten üöftlihen und weftliben Grenzen dieſer 
großen Sprachen: und Völkerfamilie bezeichnen. Seitdem die noch weſtlicher wohnenden 
Kelten gleihfals mit Sicherheit als zu der Familie gehörend erkannt find, trifft ver Name 
nicht mehr völlig zu, und man bat auch andere zutreffendere Benennungen zu finden vers 
ſucht, 3. 2. ariſch, indo-europäifd, japhetiſch, mittelläudiich, ſanskri— 
3 bh, dod behauptet der Ausdruck, „indo-germaniih” ned immer tie allgemeinfte 
Geltung. 

Die gemeinſame Urſprache des ganzen Sprachſtammes iſt uns nicht erhalten worden, 
wohl aber beſitzen wir in dem älteſten uns bekannten Indiſchen, dem Sanskrit (ſ. In— 
diſche Sprachen) einen der Urſprache beziehungsweiſe noch ſehr nahe ſtehenden Alkömm— 
ling, welcher, als das älteſte erhaltene Glied des ganzen Sprachſtammes und wegen ſeiner 
boben Alterthümlichkeit in Laut und Form zu Zwecken der wiſſenſchaftlichen Forſchung häufig 
als der Grundſprache faſt gleichbedeutend betrachtet wird. Die einzelnen Glieder der indo— 
gern. Sprachenfamilie ſtehen keineswegs in gleichem verwandtſchaftlichen Verhältniße zu 
einander; es erweiſen ſich vielmehr gewiſſe geographiſch benachbarte Sprachen als näher 
unter einander verwandtſchaftlich verbunden und bilden fo innerhalb der großen Familie 
Unterabtheilungen, die ihrerfeitS wiederum in einzelne Gruppen zerfallen. Man unter: 
ſcheidet die folgenden drei großen Abtheilungen und acht Heineren Spradengruppen : 

A. Dieafiatifheovrarifhbe Abtheilung mit2 Gruppen: 1) ten indi— 
fhen und 2) deniranifchen (eraniſchen Spraben. Beide Gruppen ftchen ſich in 
ihren älteften Repräfentanten nech außerordentlich nahe. Von den indiſchen Spraden iſt 
tie Grundiprache und zugleich ältefte bekannte indo-germ. Sprache überhaupt, in Dem 
Sanskrit erhalten. Töchter und Enkelſprachen find das *Präkrit”, das *Päli” und 
Die zahlreiche Glaffe ver neueren indischen Sprachen (f. d.). Die älteſten eranifhen Spra— 
eben, welche wir kennen, find das Altbaktriſche oder Alt-Ofteranifche, aud *Zend” ge— 
nannt, in welher Sprade das in fchr verftümmeltem Zuftande auf und gefommene 
*Avesta”, die heiligen Schriften der Parfen, abgefaht ift; ferner das Altperfifche oder 
Alt-Weiteranifche, das uns aus den Infchriften der perfiihen Dynaftie der Achämeniden in 
einer eigenthümlichen Schrift, ver „Keilfchrift“, bekannt geworben ift. Beide Zweige 
Des Alteranifchen find nody fchr alterthHümlich, namtentlih in ihren grammatiſchen Formen. 
Mitteleranifche Spracden find das ‘“*Huzväresch”, das “Pehlewi”, das “*Pärsi”; 
neueraniſche, das fehr abgeichliffene und mit jemitifhen Elementen durchſetzte jeßige 
Meuperfifche, das namentlich ſich durch fehr einfache grammatiſche Structur auszeichnet, 
fomie die kurdiſchen, afghanischen, beludſchiſchen und offetifchen (im Kaukaſus) Mundarten, 
Eine fehr frühzeitige, nunmehr ſehr entartete Abzweigung.des eranifhen Stammes ijt das 
Armeniſche. 
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D. Die jüdlide und weſtliche cur opaiſche, oder graeco-italo-keltiſche 
Abtheilung mit den folgenden Gruppen: 3) Diegrichifche Gruppe, Deren Grund— 
ſprache nicht im ſiark von einander abweichende Tochterſprachen, ſondern nur in mehrere Dia— 
lefte auscinandergegangen zu fein ſcheint. Bon tiefen ift ver äoliſche Dialekt kır 
alterthümlichſte, welchem jid der d oriſche zunächſt anſchließt. Der ioniſch-attiſche 
Dialekt iſt eine entſchieden jüngere Mundart. Aus dem Altgriechiſchen entwickelte ſich das 
in verſchiedenen Mundarten geſprochene jetzigeReugriech ij he. Das Altanefifde 
Arnautiſche oder Skypetariſche) iſt wahrſcheinlich eine uralte Abzweigung des griechilden 
Stammcs, doch liegt dafjelbe nur in neuerer und ſehr verfommener Form ver, fo daß deſſen 
wifienfchaftlich begründete Einordnung ned nicht allgemeine Anertenmung gefunden bat. 4) 
Die italifche Gruppe, deren äÄltefte befannte Sprachformen im Alt-Pateinifchen, jemie i in 
ben umbrifchen und oskiſchen Dialckten vorliegen. Während das Pateinifhe als Schrift: 
äyprade firirt noch heute zu gelchrten Zmeden angewandt wird, theilte ſich Die Lebendige 
Volksſprache in zahlreiche Töchterſprachen, die neulateiniſchen oder romaniſchen 
Sprachen. Dieſe find: Das Italieniſche, das Rhäto-Romaniſche (Chumätlih), 
das Dako-Romaniſche (Wallachiſch), das © Spanifche, das Portugieſiſche, das 
Provenga liſche und das Franzöfiſche (ältefte Sprachdenkniäler aus dem 9. Jaörh.). 
5) Die feltifche Gruppe in zwei Hauptäſten, dem ir iſchen (gäliſchen) und dem bri— 

tannifcden (cymriſchen) Aſt. Das älteſte JIriſche iſt uns ans Gloſſen und Interlincor: 
verfionen irländiſcher Seiftlicher | des 8. Jahrh. befannt. Das Hoch-Schottiſche 
gehört gleichfalls zu dieſem Aſt. Der britannifhe Aft findet feine Vertreter in der Mund: 
art von Wales und in dem nunmehr ausgefterbenen Dialekt von Cornmwallis, ſowie dem auf 
dem Feftlande geſprochenen Armoriſſcchen (Bas Breton), zu welch lebierer Abzweigung 
auch die Alt-Galliſche Sprache achörfe. Im Allgemeinen ift von diefer Abtbeilung 
zu bemerken, daß die italijchen und keltiſchen Sprachen in einem näheren VBerwanttichafts- 
verhältniß zu einander als zu der griechiſchen Sprache ſtehen. 

C. Die nördliche und öſtliche enropäifche, oder ſſawo-letto-deutſche 
Abtheilung der indo-germanifchen Spradienfamilie, mit den felgenten drei Gruppen: 6) 
Die ſlawiſchen Spraden. Das ältefte bekannte Slawiſch ift im Alt- Bulgari- 
hen (Alt-Kirchenſlawiſchen) repräfentirt, von dem wir Sprachdenkmäler aus dem 11. 
Jahrh. beſitzen. Das Neubulgarifche ift eine fehr entartete Tochter des Alttulgari- 
ſchen. Weitere Glieder dieſer Sippe find das Ruſſiſche in 2 coordinirten Zmeigen, dem 
Großruſſiſchen und dem Kleinruffifhen (Rutheniſchen oder Ruſſiniſchen), das 
Serbiſche, das Kroatiſche (Illyriſche), das Slo weniſche (Windiſche). Dieſe er— 
wähnten Sprachen bilden die fürliche und öſtliche Unterabtheilung des ſlawiſchen Sprach— 
ſtammes, während Die weſtliche aus dem Poln iſchen in mehreren Mundarten, dem 
Cze diſchen (in Böhmen), dem Slowakiſchen (namentlich im nördlichen Ungarn), 
dem Sorbiſchen (ober: und niederſorbiſch, lauſitziſch, ewendifch), dem nunmehr ausge— 
fterbenen Polabiſchen Elbſlawiſchen und dem noch in Weſtpreußen geſprochenen Kaſ— 
ſubiſchen beſteht. 7) Die litau if den Spraden. Durch ſehr altertbümlichen 
Sprachcharakter ausgezeichnet ſinden wir das Hochlitauiſche, während das Nieder— 
(Nord⸗) Litauiſche jüngerer Bildung iſt. Das Lett iſche (in Kurland und Yirlanı) 
ift eine fpätere Form des Yitauifchen. Die erhaltenen Sprahdentmäler dieſer Familie ke: 
baupten fein hohes Alter. Die litauifhen Epraden gehören zu denen, welde im Kampfe 
mit den deutſchen und ſſlawiſchen Nachbarinnen zuſehends an Terrain verlieren. So gt: 
hörte tie feit dem 17. Jahr. ausgeftorbene Alt- Preußiſche Sprade gleichfalls zu der 
litanifhen Familie 8) Die deutſchen (im weiteren Sinne) oder germaniſchen 
Sprachen. Der ältefte Vertreter diefer Gruppe ift das Gothiſche (Ülfila's Bibelüber— 
ſetzung aus dem 4. Jahrh. ), welches indeß ausgeſtorben iſt ohne Neubildungen zu hinter⸗ 
laſſen. Das Deutſche (im engeren Sinne) ſchied ſich ſchon früh in zwei große Abthei— 
Lungen, in das Hochdeutſche (beffer Oberdeutſche) und in das Niederdeutſche. 
Das Hochdeutſche (Althochdeutſche) ift uns in verſchiedenen Dialekten, ven fr in: 
tifchen, alemannifden, ſchwäbifſchen und bayriſchen Mundarien. etwa ſeit 
dem 8. Jahrh. bekannt. Das Niederdeutſche finden wir in drei Zweigen, in dem 
Altſächſiſſhen („Heltand“, 9. Jahrh.), wovon die holländiſchen und plattdeutſcheu 
Mundarien Neubildungen ſind; ferner in dem Angelſächſiſchen (davon das heutige 
Ensliſcqh und endlich in dem Friefifhen. Das Neuhochdeutſche ift eine an! 
tem Schriftgebraud entjtandene, und durch Luther's Bibelüberſetzung zu ſchneller und 
allgmeiner Verbreitung gelangte, vorzugsweife aber al$ eine neben der Volfsiprade, welche 
ſtets mundartlic gefärbt ift, gebrauchte Schriftfprade zu darakterifiren. Dat 


Indolenz Andre 559 


Alt-Nerdifche kennen wir in feiner älteften Form erft aus dem 12. Jahrh. (*Saemund- 
Ella”) Neuere Bildungen des nordiſchen Zweiges der germanifchen Familie find in dem 
heutigen Schwediſchen und Däniſch-Norwegiſchen vertreten. — Ueber Inkdo— 
aermanifhe Sprachforſchung vgl. 8. Bopp, „Vergl. Grammatik des Sanskrit, Zend, 
Griechiſchen, Lateiniſchen, Litauiſchen, Slawiſchen, Gothiſchen und Deutſchen“ (Berlin, 2. 
Aufl. 1857—63); Aug. Friedr. Pott, „Etymolog. Forſchungen auf dem Gebiete der Indo— 
Germ. Sprachen“ (Lemgo und Detmold 1859—61); deſſelben, „Wurzel-Wörterbuch der 
indo-germ. Sprachen“ (Detmold 1867); %. Diefenbach, * Lexicon comparativum lingua— 
rum Indo-Germani: arım” (Frankf.); M. Rapp, „Vergleichende Grammatik. Grundriß der 
Grammatik des indiſch-europ. Sprachſtammes“ (3 Bde., Stuttgart); A. Schleicher, „Com-* 
pendium der vergleich. Gramm. der indo-germ. Sprachen“ (3. Auſl., Weimar 1871); 
Zeitſchrift für vergleich. Sprachforſchung von Aufrecht und Kuhn“ (Berlin, ſeit 1852); 
„Beiträge zur vergleih. Sprachforſchung“ von Kuhn und Schleier (Berlin, feit 1858). 

ndolenz (neulatein. indolentia, Schmerzlofigkeit, von dolere, ſchmerzen) ift überhaupt 
Unempfindlichkeit, Gleihgültigkeit, Trägbeit. Der mangelnten Fähigkeit eines lebenden 
Weſens, durd Äußere Eindrücke zum Gefühl der Luft oder Unluſt gebracht zu werden, licgen 
phyſiſche wie pſychiſche Urſachen zu Grunde. Inſofern aber innere Erregbarkeit meift mit 
regjamer TIhatkraft verbunden ift, innere Empfindungs= oder. Gefühlloſigkeit aber meiſt Un— 
entichloffenbeit oder wenigjtens Yangfamfeit im Handeln zur Folge hat, führt die 3. ſchließlich 
zur Trägheit und it oft identiſch mit ihr. 

Indore oder Judur(ind. Indrawar). 1) Die fog. Holfar’fhen Beſitzun— 

‚gen in Gentral-ndien, ein von den Engländern abhängiger Bafallenftaat, in der Provinz 
Mealwa gelegen, beftcht aus 5 Parcellen, die vom Tſchambal und Nerbudda bewäſſert und in 
ihren fünlihen Theilen vom Vindhja-Gebirge durchzogen werden. Der herrſchende Stamm 
find die Maharatten, nad denen an Zahl zumächt die Gonds und Bhils fommen, zwei ber 
rebejten und wilveften Stänme Indien's. Das Arcal mit ſehr fruchtbarem Boden umfaht 
9662 engl. Q.⸗M. mit 820,000 E. Früher wurde das Yand von Fürften aus der Maha— 
rattenfamilie Holfar, deren bedeutendjter Dſcheswant Nao war, beherrſcht, während feit 
1857 Malkerdſchi Rao, ein zu einer anderen vornchmen Familie J.'s gehöriger Edler, vie 
Regierung von den Engländern erhielt. 2) Hauptſtadt ver Indur-Ländereien, 
lints am Katki, ein ſchlecht gebauter Ort mit zablreiben Brabminentempeln und 15,000 E. 
Dibemnab, das alte Indur, liegt rechts am Flufje und 3 geogr. M. ſüdweſtlich von 
J. Mhau, in 1900 Fuß Höhe, am Gumbir, ein Ort von europäiſchem Ausjchen, cine 
britiſche Militärjtation mit Kirche, Theater, Leſezimmern u. f. w. 

Indorsament (engl., Aufjhrift), etwas das auf die Rückſeite eines Schriftftüdes ge: 
fchricben ift, bezieht ſich hauptſächlich im Englifchen auf jchriftlihe Uebertragung eines Wech— 
fels (Bill of Exchange oder Promissory Note) und die damit verfnüpfte VBerantwortlich- 
keit. Durd I. eincd Wechſels garantirt man deſſen prompte Zahlung, vorausgejegt, daR 
derſelbe zur richtigen Zeit und am richtigen Orte zur Zablung vorgezeigt, im Nichtzab- 
lungsfalle, wenn es ein fremder Wechſel ift, notariell proteftirt, und in allen Fällen, ob ein 
fremder oder einheimischer Wechfel, dem “*Indorser” zeitige Notiz von der Nicytzahlung ge— 
achen wird. Derjenige, welder feinen Namen auf die Nüdjeite eines Wechſels fchreibt, 
jei es zum Zwecke der llebertragung befielben oder um als Bürge für deſſen Zahlung ſich 
verantwortlich zu machen, heißt ein *Indorser”; derjenige, an welchen ein Wechſel fo über: 
tragen wird, ein “Indorsee”. 

Indoſſament oder Indoffo, vom ital. indossare, d. i. auf den Rüden übertragen, ſ. 
vo. w. Indorsement (f. d.). 

Andre. 1) Nebenfluf ber Loire in Frankreich, entftcht ohnmweit St.-Pricft-Ia- 
Mache im Departement Cher, durcflieht gegen NW. das Departement %. und mündet im 
Departement J.-Loire nad einem 33 M. langen Laufe in zwei Armen weftlih von 
Tours 2) Departement im norbmweitliben Frankreich, ift meiſtentheils flach, gut be- 
wäſſert und fruchtbar, gehört zur Erzbiöcefe Bourges und wird in die vier Arrondiffements 
G bäteaurour, Le Blanc, La Chätre und Jifoudum eingetheilt, hat Chä- 
teaurour zur Hauptftabt und zählt auf 123,, geogr. DQ.-M. 277,860 E. (1866), die eine 
lebhafte Industrie, Aderbau und bedeutende Schafzucht treiben. 3) J.-Loire, ebenfalls 
Departement im norbweftlihen Frankreich, an das vorige angrenzend, reichlich von der Poire 
und ihren Nebenflüffen bewäflert, ganz flah und fehr fruchtbar, zur Erzdiöceſe Tours gehö— 
rig, wird in die. drei Arrondiffements Tours, Chinon und Loches eingetheilt, bat 
ZT ours zur Hauptitadt und umfaßt cin Areal von 111,9, geogr. Q.-M. mit 325,193 €. 
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(1866). Dieſelben treiben Ackerbau, lebhaften Handel mit Bein, Hanf, getrocknetem Obſt 
und haben zahlreiche gewerbliche Etabliſſements im Betriebe. 

Induction (latein. inductio, Einführung, ven inducere, einführen) heißt in der Logik 
das Verfahren, mittels defien man vom Befonteren auf das Allgemeine flieht, oder Merk— 
male, die an einzelnen Dingen einer Art und Gattung gefunden werben, auf alle Dinge 
derfelben Art und Gattung überträgt. Die turd 3. erſchloſſenen Site geben nur Wahre 
fcheinlichkeit, die um fo geringer tft, je weniger einzelne Fälle‘ aufgeführt werten. Nur 
dann, wenn die einzelnen Fälle, von welchen man den Schluß auf Die ganze Art eter Cats 
tung macht, vollftändig find, können aud die Jnductionsfhlüjje auf volle Gewißheit 
Anſpruch machen und in diefem Falle nennt man die J. eine vollftändige. Tie N. 
wird am meijten in den Naturwifienfchaften angewendet, taber dieſe auch inductive 
Wiſſenſchaften heißen. Cine wiſſenſchaftliche Methode, melde ſich ausſchließlich auf J. 
gründet, nennt man cbenfall® inductiv oder inductoriſch. Bol. Whewell, „Ge— 
Ichichte der inductiven Wiſſenſchaften“ (deutſch von Littrow, 3 Bde., Stuttgart 1839—42); 
Apelt, „Die Theorie der J.“ (Leipzig 1854); Will, „Syſtem der detuctiven und intuctiven 
Logik” (deutid von Sciel; 2. Aufl., Braunfhweig 1862—63). 

Induction (eleftromagnetifche). Jeder elektrifhe Strom, der an cinem ge= 
ſchloſſenen Yeiter der Elektricität vorübergebt, bewirkt in Demfelben im Augenblid ſeines 
Entjtchens und cbenfo im Augenblid feines Verſchwindens cine Störung des elektriſchen 
Gleichgewichts und das Auftreten eincd Stroms vo ſehr kurzer Dauer. Dieſelbe Erſchei— 
nung tritt ein, fo oft die Stärke de8 zuerft vorhandenen, aus ver Elektricitätsquelle (3. B. 
einer galvanifhen Batterie) unmittelbar abftammenden Stroms zu oder abnimnıt, oter wäh— 
rend der gejchloffene Leiter dem unmittelbaren Strom genähert eder Davon entfernt wird 
(Boltainduction, eleftropynamifhe Bertbeilung). ‚Der aus dem Elck— 
tromoter unmittelbar fi ergießende Strom heißt der vertheilende oter induci— 
rende Strom; den durd die Atmofphärenwirkung des legteren erſt gewedten, mittelbaren 
oder fecundären Strom nennt man den inducirten oder Vertheilungsſtrom. 
Bei der VBoltainduction ift der inpucirte Strom beim Schliehen der Kette entgegen geſetzt, 
wie der inducirende Strom, hingegen beim Deffnen der Kette der in dem fecunrären Yeiter 
fi) momentan bildende Strom in gleihem Sinne läuft, wie der verſchwindende primäre 
Strom. Zur Beobadhtung diefer Ströme wendet man gewöhnlich zwei fpirale Draht— 
rellen an, von denen Die eine engere (Hauptfpirale) fid in vie Höhlung der weiteren 
(Nebenfpirale) einfchieben läßt; hierbei laufen die Drähte beiderfeitig parallel, wodurch 
ihre gegenfeitine Einwirkung am ftärkften ift, Die noh Din eine große Anzahl von Windun— 
gen beträchtlich vermehrt werden kann. Der inducirte Strom ift vorzüglid) geeignet phyſio— 
logische Wirkungen hervorzubringen. Durch die Einfbiebung von Cifenträhten in vie 
Höhlung der Spule der Hauptfpirale wird tie Stärke des indneirten Stromes ſehr ver» 
mebrt. Inductionsipiralen mit einer- Drabtlänge von 100,000 Meter bringen großartige 
Wirkungen hervor und gewähren beſonders prachtvolle Lichterfheinungen, wenn man ben 
Strom durch verbünnte Gafe in die fog. Geisler’fhen Röhren leitet. Im voll 
kommen Iuftleeren Naume gebt keine Elektricität über. Auch in einer einfachen Spirale, 
durch welche ein galvanifher Strom geleitet wird, zeigt ſich bei deſſen Unterbrechungen ein 
inducirter Strom, der fogenannte Ertraftrom. Derſelbe entjtebt, indem eine Wintung 
des Peitungsprahtes indbucirend auf die andere wirft. Zu medicinifchen Anwendungen be: 
dient man fich meift ſehr einfach eingerichteter Ertraftrom- Apparate: Die mag- 
netifche Induction reiht fich den eben befprodenen Erfcheinungen an. Wenn man in cine 
um einen Cylinder von Eifen oder Stahl gewundene Spirale von Kupfertrabt cinen Mag- 
netftab einfhiebt und die Enden des Drabtes mit einem Multiplicator (f. d.) verbindet, fo 
zeigt diefer an, daß in dem Drabt ein Strom circnlirt. Anjtatt des Magnetftabs kann man 
aud einen Stab von weichem Eifen in die Spirale einſchieben und diefem durch abwechſelnde 
Annährung und Entfernung eines Magnets vorübergehende magnetijche Eigenſchaft erthei— 
len, durd welche dann im Draht Elektricität inducirt wird. Man hat zu dieſem Zmede 
eine befondere Borrihtung, Die magnetselettrifhe Rotationsgmajchine audge- 
führt, welche eleftrifhe Ströme von großer Stärke liefert. Auch den Erbmagnetismus bat 
man zur Inbuction. von Strömen verwendet. Wenn man einen Stab von weichem Eiſen, 
der miteiner Drabtipirale umgeben ift, in der Richtung der Inclinationsnadel (d. i. cine 
um ihre wagerechte Are leicht bewegliche Napdel, welhe in einem Bügel von Meſſing an 
einem Faden aufgebangen ift und die Neigung oder Inclination zu je einem der magnetifchen 
Erdpole angibt) bält und ihn dann rafch umdrebt, fo daß das obere Enve unten ift und um— 
gefchrt, fo wird in die Spirale cin Strom. inducirt. Anfer den phyfiolegifden Wirkungen 
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bes Inductionftromes bringt der Inductionsfunke and, wie Fernet durch vielfache 
Beobachtungen feftgeftellt hat, Wärmeentwidelung in der Luft hervor und diefe übt auf die 
Bahn des Funkens einen wefentlihen Einfluß aus. Fernet ftellte nämlich 2 Heine grade 
Meffingitäbe von etwa 2 Decimeter Länge, jeden auf einem ifolirten Geſtell faſt lothrecht, 
einander parallel gegenüber, rüdte fie dann nach oben etwas weiter auseinander, jo daß fie 
nach unten einen jehr ſcharfen Winkel bildeten und verband bieranf beide mit den Enden ber 
Inductionsrolle eines Ruhmkorff'ſchen Apparats. Die Funken erfheinen bei diefer Anord« 
nung zuerft an den untern Enden der Stäbe, fteigen aber allmälig in die Höhe, bis fie 
N zwifchen den oberen Enden überfpringen, und fo wiederholt ſich Diejer Borgang immer wie— 

der von Neuem; überdies fieht man gleichzeitig nicht nur eine Lichtlinie, fondern mehrere 
berjelben dicht neben einander, welche Erſcheinung ebenfall® auf der durch den Funken ftatte 
gefundenen Lufterwärmung beruht. 

ndulgenz, j. Ablaf. 

nbult (vom lat. indultum, Nahfiht, Zugeftänpnig) ift in ver Rechtsſprache bie 
Friſt, weldhe Jemandem zur Erfüllung einer Verbindlichkeit gewährt wird, jo im Lehnsweſen 
bie Frift zur Erneuerung des Lehns durch den Nachfolger und insbefordere den Anſtands— 
brief oder das Moratorium(f.d.). Inder Kirchenſprache iſt J. die Dispenfation 
von den Beitimmungen ber gemeinen kirchlichen Rechte, Die vermittelt beſonderer Bullen 
vom Papite hochſtehenden einzelnen Perfonen oder ganzen Gemeinden und Collegien ertheilt 
wird. In einigen Gegenden Deutſchland's, nr. in München und fiel, beit J. oder 
Dultf.v.w, Dreife oder Jahrmarkt, weil da, wo der Ablaf ertbeilt wurde, viele Menjchen 
—————— die durch Einkauf und Verkauf die Entſtehung von Jahrmärkten oder 

eſſen herbeiführten. 

udus oder Sind, Sindhnu, der Hauptſtrom des weſtlichen Vorderindiens, 
entſteht in Tübet nördlich vom Himalaja, im Kailas-Gebirge unter 31020’ n. Br. und 
990 10° 8. Pa. in 17,000 F. Seehöhe. Er fließt zuerſt in nordweſtlicher Richtung durch La— 
bafh oder Mitteltübet, berührt Iskardo, biegt dann bei Makpon-i-Shagaron ſüdlich um, 
wird oberhalb Attok ſchiffbar und durchſchneidet, nachdem er das Pendſchab berührt, Sindh 
in diagonaler Richtung, erft ald ungetheilter Strom, fovann in 2 Hanptarme (Dft- un» 
Weit-Narra) fi theilend. Zuletzt mündet er in 15 größere Aeftuarien, deren allezeit 
fhiffbare die Mündung Pitti iſt, ein Delta von 30 M. Küftenlänge bilvend in das Aras 
bijhe Meer. Die Spike des Deltas (bei Tatta) liegt gegen 15 M. von der Sce entfernt 
und eben fo weit reicht die Flut. Der J., defien größte Breite nad feiner Bereininung mit. 
dem Kabul und dem Bandfchnäd (feinen zwei größten Zuflüffen) über 6000 F. beträgt, bat- 
eine Stromentwidelung von 393 M. nnd ein Flufgebiet von 17,500 geographiſchen Q. M. 
Der Fluß it reich an Fiſchen nnd Alligatoren. Die Anwohner leben meiftens in ihren. 
Booten. Einen Muſſuk zum Schwimmen befitt faft Jeder; Couriere und Soldaten legen 
ſchwimmend große Streden Weges zurüd und die Mußezeit bringt Jeder in oder auf dem 
Waſſer zu, das im ben heißen Monaten eine Wärme von 279 R. hat. Die plumpen, 
flahen Dundah im Unterlaufe, die bis 150 %. langen Dſchumpotis der Amirs, die jchmalen 
und leichten Zohrud im Dberlaufe und die ftarf gebauten Duggah oberhalb Kalabagh finw 
bie gewöhnlichen Fahrzeuge der Eingebornen auf dem Indus. Seitdem aber die Engländer. 
von jenen Yändergebieten Befit genommen haben, hat Handel und Verkehr raſch zugenom«- 
men, das einft blühende, fpäter aber verödete Indusdelta lebte wieder auf, Dampfſchiffe 
vermitteln jest den Verlehr und Karatfchi(f. d.)ein nem angelegter Drt, entwidelte ſich 
raſch zu einer bedeutenden Handelsſtadt, wo ſich die Kaufleute von Balfh und Bokhara, über- 
haupt aus ganz Indien und Mittelafien zufammenfinden. 

nduftriana, Boftdporfin Hennepin Co., Minnefota. 

nduftrie (vom lat. industria, engl. industry, Fleiß, Betrichfamkeis) die Geſammtheit 
derjenigen Arbeiten, welde die Verarbeitung der Nobftoffe mittels techniſcher Vorrichtungen 
zum Zwede haben, zum Unterfhiede von jenen Gewerben, durch welche Naturprotufte ge— 
wonnen werden, wie Aderbau, Viehzucht, Bergbau u. ſ. w. J. iſt demnach im Allgemeinen 
gleichbedeutend mit Gewerbsthätigfeit, Gewerbsfleiß; im engeren Sinne verſteht man jevod) 
darunter den fabrifsmäßigen Gewerböbetrieb und nennt deshalb einen Fabrifanten auch) 
einen Induftriellen. Die Bedingungen der J. in einem Lande find die natürliche 
Beſchaffenheit defjelben in Anſehung feiner Naturprodufte, Triebfräfte (Wafler) Brenne 
materialien, Communicationsverbältnifie, ver Eulturgrad feiner Bewohner, die vorhandenen 
Arbeits- und Gelvkräfte, der Verkehr mit dem Auslande und die zu deffen Beförderung vor» 
handenen Anftalten (Eifenbahnen, Kanäle, Straßen ꝛc.). Die Bevölferungsverbältnifie 
eines Landes müfjen bei ver J. infofern berüdfichtigt werben, daß der landwirthſchaftlicher 
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Thätigfeit dadurch fein Eintrag gefhicht. Die Bilvungsftufe, auf welche eine Bevöllerung 
ftcht, iſt infofern für die J. von Wichtigkeit, als auf fie tie größere ober geringere Anftellig- 
keit der Arbeitskräfte und Damit aud) die größere oder geringere Güte ber intuftriellen Er- 
jeugniffe zurädzuführen ift. Da der Menſch von Rohprodulten allein nicht eben laun, fe 
jeigt ſich die J. hen auf ber erften Gulturftufe der Bölker und wächſt mit der Entwides 
bung ver Qultur dergeftalt, daß fie ein richtiger Maßſtab für bie Beurtheilung derſel— 
ben wird. 

Induſtrieaus ſtellungen (engl. Exhibitions, Industrial Fairs) auh Gemwerbeans: 
ftellungen genannt, find öffentliche, auf Koften von Privaten oder einer Etaot#- 
tegierung veranitaltete Ausftellungen von Produkten der gewerblichen Thätigkeit im weite- 
ften Sinne ded Worte, Die entweder ftändig ober zu gewifien Zeiten wieberichrend oder and 
nur einmal ftattfinden können. Je nachdem eine ſolche Ausſtellung tie Leiftungen eincs 
Ortes, eines Landestheils, eines Landes oder mehrerer verbundener Yänter, eine Eır- 
theils oder der ganzen Erde überhaupt umfaßt, unterſcheidet man Lokal-J., Staat s— 
oder National-J. und Welt- oder Univerſal-J, Internationale-Y. Die 
J. und vor Allen die Welt-J. ſollen ein Bild der Geſammtcultur ter Zeit und ter Erde 
darbieten, wie man es jich auf feine andere Weiſe zu verjchaffen vermog. Eie fellen tem 
Beſchauer in volltommmerem Maße für die Gegenwart das bieten, was ihm das GStutium 
der culturgeſchichtlichen Yiteratur in minder volltommenem Maße für die Bergangenbeit leiſtet; 
fie ift ein treucs Spiegelbild der Gulturbeftrebungen, der Culturfämpfe und ter Gultuificge 
feiner Zeit; fie belchrt über die Bepürfniffe und über die Ideale der mitlchenten Beller und 
reiht das Material dar zur Beurtheilung des Vermögens jene Bedürfniſſe zu befricti- 
gen, diefe Ideale zu verwirklichen. Fir Geſchäftsleute, feien dies Kanflente ober intuftriche 
Unternehmer over Techniker, müſſen J. ftets vom größten Interefie fein. Der Käufer 
findet hier ein Mufterlager, wie es ihm keine Meffe und felbft die größte nicht, wie es im 
die fümmtlichen Magazine einer Weltſtadt nicht Darbieten; er findet Die Artikel ſeines Foches 
aus allen Erbtheilen zufammengerüdt und zu bequemer Bergleihung neben einonter geftcHt. 
Der induſtrielle Unternehmer, welcher Jahr aus Jahr ein Robftoffe, Halbfabrikate, Werk— 
jeuge, Seräthe, Mafhinen auf's Neue zu beſchaffen hat, findet bier neue Eorten, teren cr 
fi bisher nody nicht bediente, verjhieden an Qualität, verſchieden im Preife. Für tem 
Ausjteller felbjt concentrirt fich das Interefie an der Ausſtellung auf eingehende Beſtellungen; 
finden dieſe nicht ftatt, jo muß nicht immer die Inferiorität der ansgeftellten Waare eter tie 
Höhe ihrer Preife ſchuld ſein. Zuweilen ift es der Umſtand, daß tie befonderen Vorzüge ter 
ausgejtellten Gegenftände nicht gehörig zur Geltung gebradt find, oder daß dieſelben fir 
einen andern Kundenkreis und Gefchmad berechnet waren, eder daß man dem Martte, ter 
feine Begebrer hierher fandte, zu fern fand, wo ſodann Agenturen am Plate wären, oter 
man ift in Omalität und Breifen auf dem Weltmarkt überbolt. Ein unfhätbarer Gewinn, 
wenn die Ausftellung diefen Umſtand dem Ausſteller, wie empfindlih aucd immer, deutlich 
macht! Welche Wandlungen jedoch mußten erſt vor ſich gegangen fein, che eine Welt⸗J. 
möglich war; der Uebergang vom Laſtfuhrwerk der alten Zeit zum Eifenbabntransport, rem 
Segelſchiff zur Dampfſchifffahrt mußte ſich erſt vollzogen haben. Ferner Wand— 
lungen wie die Ausbildung der Großinduſtrie in faſt allen Zweigen der Technik, tie Ver— 
breitung eines Wohlftande®, der beinahe Allen das Reifen gejtattet, die Verbreitung ter 
Rechtsſicherheit, das Erwachen der Macht und des Auſehens der öffentlihen Meimung, tie 
Berallgemeinerung des Intereficd an wirtbichaftlihen Fragen und Unternehmungen, tie 
Entwidelung der Technik bis zu der Stufe, auf der angelangt ihr die Föjung des Probleme, 
einen „Weltinduſtriepalaſt“ herzuftellen, beinahe eine Spielerei if. Was die geſchichtliche 
Entwidelung der J. betrifft, foift nachgewieſen, daß die erften provinziellen und nationalen An- 
fünge zu Ende des vorigen Jahrhunderts in Frankreich gemadt wurden. Der chronologiſchen 
Reihenfolge nad fanden in Europa folgende größere J. ftatt: In Frankreich fam anf Be— 
treiben Bonaparte’s, 1798, um bie engliſche Induſtrie zu bekämpfen, nachdem ſchon einige Jahre 
vorher der Marquis d'Avze den Plan dazu gefaßt hatte, die erfte Intuftricansftellung mit 
12 Preismedaillen zu Stande. Die 110 ansgeftellten Gegenftände waren in einer Bude 
auf dem Marsfelde untergebradt. Ihr folgten die Ansftellungen von 1801, 1802, 1806, 
1819, 1823, 1827, 1855 und 1867. In Deutſchland undDeftreid : 1827 (Berlin), 
1835 (Wien), 1839 (Wien), 1842 (Mainz), 1844 (Berlin), 1845 (Wien), 1851 (Leipzig), 
1854 (Münden), 1865 (Köln), 1867 (Chemnis). Rußland und Bolen: 1819 (War⸗ 
ſchau) und 1825 (Moskau). Spanien: 1841 (Madrid), England: 1843 (Man- 
heiter), 1845 (Londou), 1851 (London), 1862 (London) und 1865 (Dublin). In Italien 
hatte zuerft Florenz 1850 eine Ausftelung. Das Berdienft, das Iuftitut der ‚Weltaus 
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ftellungen” zuerft in Anregung gebracht zu haben gebührt nah Mittheilungen Franz Neu— 
mann's den Franzojen. Schon im Jahre 1834 hatte der Präfident der *Soeicte Royale 
d’Emulation” zu Abbeville in einem Bortrage eine “Exposition universelle” mit beredten 
Worten empfohlen. Aber biefe Empfehlung hatte keinen Erfolg und einem ſpäteren bereite 
näher formulirten Vorſchlage des franzöfiihen Handelsminiſters Buffet, der in Paris vie 
erjte Weltausftellung abgehalten willen wollte, wiverjegten fich die Handelskammern des Yan- 
des. Da erfahte der Prinz Albert von England den großen Gedanken mit der ibm cigenen 
Energie und brachte im Jahre 1851 die erfte internationale Ausftellung zu Yondon zu 
Stande. An der Spite der “*Bociety of Arts” [ud er, von den freifinnigiten Geſichts— 
punkten ausgehend, alle Bölfer der Erde zur Betheiligung ein. Die Einladungen batten 
einen über Erwarten günftigen Erfolg, und fo jah man in ven Tagen vom 1. Mai bis 15. 
Dftober 1851 in dem von Parton im Hydepark zu Londen erbauten erpftallpalafte zum erften 
Male das Weltwunder jenes großen und friedlihen Wettfampfes zwijchen Induſtriellen aus 
beinahe allen Staaten der Erde in Scene geben. Die hier ven England geernteten Yor- 
beeren ließen Frankreich nicht ruhen; ein Decret Napoleon's III. vom 8. März 1852 be- 
ftimmte, daß im Jahre 1855 die zweite Weltausitellung (allgemeine Agricultur- und In— 
duftrieausjtellung) in Paris abgehalten werden follte. Dieſelbe fand in einem eigens dazu 
erbauten, noch jegt jtchenden Gebäude (Palais de ’ Industrie in den *Champs Elysdes”) 
in ven Tagen vom 15. Mai bis 1. Dezember des Jahres 1855, zwar in ihren Erfolgen 
einigermaßen beeinträchtigt durd den Krimkrieg, aber im Ganzen doch zu allgemeiner Ge— 
nugtbuung, ftatt. Es folgte dann die dritte große Weltausftellung (International Exhi- 
bition), welche auf das Jahr 1861 anberaumt war, aber wegen der durch ben italienifchen 
Krieg verurfahten allgemeinen Geihäßsjtodung auf das folgende Jahr verſchoben wurde 
und vom 1. Mai bis 15. November 1862 zu London abgehalten wurde. Dieſer folgte die 
große franzöfiihe Weltausftellung vom Jahre 1867, durch kaiſerliches Decret vom 12. Juli 
1865 genehmigt und nen durch die gr des Parkes, durch die Form und Einrich— 
tung des Palaſtes und durch den Verſuch, ein Bild der geſchichtlichen Entwickelung 
der wirthſchaftlichen und künſtleriſchen Arbeit zu geben, ſowie das zur Anſchauung zu 
bringen, was in den einzelnen Ländern geſchehen iſt zur Verbeſſerung der phyſiſchen und 
fittlihen Zuftände der Bevölterung. Die Ausſtellungsräume mußten bedeutend größer fein 
al® früher, weil, nachdem ſich der Gedanke der internationalen Ausftellungen einmal einge— 
bürgert und der Völkerverkehr in den letzten Jahren neue großartige Fortfchritte gemadht 
hatte, die Betheiligung eine viel ftärfere war. Während fih an der Londoner von 1851 
nur 13,938 Ausjteller, an der PBarifer von 1855 21,779, an der Londoner 1862 25 Staa— 
ten mit 24,684, betbeiligten fih an ber von 1867 32 Staaten mit 42,217 Ausſtellern. 
Dem in Anspruch genommenen Raume nad) folgen im genannten Jahre die hauptſächlich be- 
theiligten Staaten in folgender Ordnung aufeinander: Sranfreid (63,460 Quadrat: 
Meter, England (21,059 O.-Meter), Preußen und Norddeutſchland 
we DO.» Meter), Deftreid (8362 D.- Meter), Belgien (6,993 D. - Meter), 

ußland (6,060 O-Meter) Nordamerika (3944 D.-Meter), Italien (3459 
D.-Meter), Schweiz (2854 Q.⸗Meter) x. Die Weltinduftrieausftellung von 1851 zu 
London hatte 6,Die von 1855 zu Paris 5, die von 1862 zu Yonden 6 und die von 1867 zu 
Paris über 15 Millionen Beſucher. Nad dem am 16. Sept. 1871 ausgegebenen Programm 
fell im Jahre 1873 in Europa zu Wien, unter Protection des Kaiſers von Oeſtreich, die dte 
allgemeine Weltinpuftricausftellung ftattfinden. Nah Beſchluß des Congrefics der Ver. 
Staaten wird im Jahre 1876 die 100-jährige Feier der Unabhängigfeitserflärung der 
Unien mit einer in Philadelphia ftattfindenden Weltausftellung verbunden fein. Seit 
einigen Jahren finden permanente %. in Hannover, Münden, Görlitz (womit ein 
Hmowerferverein, eine Handelsſchule für Damen, populäre Vorträge und eine Bib— 
liotbet verbunden it) und eine internationale Mafchinenansftellung in Breslau ftatt. 
Ueber Induftriemnfenmf. Muſeum. Bol. „Amtlicer Bericht über die Induſtrie— 
ausftellung aller Bölfer zu Yondon int Jahre 1851” (Berlm 1852), Hermann, „Bericht der 
Benrtheitengscommiffion ver allgemeinen deutſchen Induftrieausftellung zu München (ebd. 
1855), ©. Schirges, „Die zweite Weltinpnftrienusitellung zu Paris 1855" (Frankf. 1855), 
Erner, „Die Ausjteller und die Ausstellungen“ (Weimar 1866), Rentzſch, „Handwörterbuch 
ber Velkswirthſchaftslehre“ (Leipzig 1866), Erner, „Die neuejten Fortichritte im Ausſtel⸗ 
lungsweſen“ (Weimar 1868) und Emmingbaus „Ein Wort über 3. überhaupt und bie 
Barifer Weltausftellung von 1867 insbeſondere“ („Ergänzungsblätter“ 1868). 

Die J. in den Ber. Staaten nahmen im Jahre 1828 nad dem Vorgange des, ein 
Jahr darauf incerporirten *American-Institute” im New York ihren Anfang unb haben 
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ſeitdem, bei periobifcher Wiederkehr, bebeutend zum Auffhwunge der gewerblichen Intereficn 
in den Ber. Staaten beigetragen. Das eigenthümlihe Patentweſen der Ber. Staaten, 
welches aud den geringiten Fortſchritt in jever Branche der Induſtrie ermuthigt und zu be 
lohnen jucht, hat 3. zu einer faſt nationalen Nothwendigkeit gemacht, da ſolche das bequemfte 
Mittel bilden, gerade die weniger wefentlihen und in's Auge fallenden Berbefferungen 
Laien jowohl wie Sachkennern vorzuführen. Hierdurch unterſcheiden fid) aud) die amerifas 
niſchen Ausjtellungen wejentlih von den europäiſchen. Sie find mehr in's Einzelne gehend, 
betaillirter und doch auch zu gleicher Zeit, durch Berührung der verfhicdenartigften unter 


- einander in gar feinem augenſcheinlichen Zuſammenhange ftehenten Branchen, umfaſſender 


. 


als die in Europa, beſonders in Deutjchland abgehaltenen. Namentlich jedoch ift die perio- 
diſche, jet zu einem Bedürfniſſe gewordene Wiederkehr charakteriſtiſch und erinnert faft an 
deutſche „Meſſen“, mit dem Unterſchiede jedoch, daß es eben nur Ausjtellungen und nicht 
Verkaufsbazare find. 

Die wunderbar rafche Entwidelung der amerifanifhen Induſtrie ift allbefannt. Cie 
entjprang ber Nothwendigkeit mechaniſche Aequivalente fir Die mangelnde Bevölkerung zu 
finden. Befonders im Aderbau hat daher der Erfinpungsgeift ein reichhaltiges Feld 
geſucht und gefunden. Mafchinen und Apparate, melde dem Landmanne nüten, bilden 
einen hervorragenden Beftandtheil amerikanischer Ausſtellungen. Viele Ausftellungen be— 
ziehen ſich fogar lediglich auf dieſes Fach, wie 3. B. die in faft allen Staaten eingebürgerten 
“Agricultural Fairs”. Daneben in Wichtigkeit und faft ſchon gleichbedeutend ftebt ter 
Maſchinenbau. Befonders in Mafchinen zur Bearbeitung des Eifens ift der Fortſchritt 
bebeutend gewefen, wesbalb ihnen auch faft auf jeder Inpuftrie-Ansjtellung ein entſprechen— 
der Pla eingeräumt if. Dampfmafcinen, Pumpen, Kammerwerke u. }. w. find dieſem 
Departement natürlich einverleibt. 

In Ermangelung genügender Mufeen (das “Smithsonian Institute” vielleicht ausge: 
nommen) bat ſich in letter Zeit auch die Induſtrie-Ausſtellung der Chemie und Mineralogie 
angenommen und Intereffantes ſowie Anerkennenswerthes geliefert. Ferner find Maſchi— 
nen zur Behandlung vom Baummolle, Wolle und anderen Faferftoffen‘ jum Spinnen und 
Weben derjelben und der funftvollen Behandlung der Gewebe, incl. Nähmaſchinen, geſuchte 
und nothwendige Beſtandtheile folder Ausftellungen, während die Kunſt nur eben anfängt 
fi bemerkbar zu machen. Die taufenderlei Heinlihen Berbefferungen für wohnliche Eins 
richtungen, die den „Comfort“ in faft jeves, auch Das geringjte Haus in der Union einge- 
führt haben, bilden natürlich die Grundlage jeder Ausftellung und find für das allgemeine 
Publitum die vorzäglichiten Anzichungspunfte., Das Intereſſe, mit weldem 3.8. tie 
Borzüge des einen Tenfterriegel® über den andern von dem Amerikaner, oder bie zweier 
rivalifirender Bügeleifen gegen einander abgewogen, beftritten und vertheidigt werben, fann 
man nur verftehen, wenn man das Volk auf den Ausftellungen feben und beobachten konnte. 
Wie erwähnt, hat das “American Institute of the City of New York” dieſe Ausitel- 
lungen in’s Leben gerufen. Es ift dies Inftitut ein jegt Über 3000 Mitglieder zäblenter 
Berein, welcher aud in anderer Bezichung ſegensreich für induſtrielle Entwidelung forgt. 
Es liegt im Plane für dafjelbe ein genügend großes Gebäude zu errichten, worin cine 
beſtändige Ausftellung ftattfinden fell, alfo mit anderen Worten, ein „Öewerbe> 
Mufeum* zu gründen. Ein polytehnifcher Verein zur Prüfung und Beſprechung neuer 
Erfindungen und Feen, ein *Farmers’ Club” zur Sammlung neuer für Yandleute inter- 
effanter und belehrender Thatfachen, find Unterabtheilungen dieſes Inſtituts. Ferner be» 
fit vaffelbe eine bedeutende Bibliothef ausgewählter Werke und ſucht alfo im jeder Weife 
für die folive und naturgemäße Entwidelung der amerifanifhen Inonftrie zu forgen. In— 
duftrie-Ausftellungen in anderen Staaten, mit Ausnahme vielleicht derer in Mihouri, ba» 
ben bisher mehr locale Intereſſen vertreten. oo. 

Induſtry, Townfbips in den Ber. Staaten. 1) Mit gleihnamigem Poſtderfe 
(378 €.) m MeDonough Co., Illinois; 1533 E. (1870). 2) Ju Franklin Ce., 
Maine; 725 E. (1870). Im Jahre 1852 wurde ein Theil von Induſtry mit New 
Sharon vereinigt. 

Induſtry. 1) Dörfer in Ohio: a) in Belmont Co., am Obio River; b) in Ha- 
milton Co. am Ohio River. 2) Poftporf in Beaver Eo., Bennfvlvania. Deut 
ſche Kirche der Vereinigten Brüder 3) Poftdorf in Austin Co. Teras, mit gegen 
200 E., faft ſämmtlich Deutſche, welche vorzugsweife Baummwollbau treiben, Dieſelben 
unterhalten 2 Schulen und 2 Methodiſtenkirchen. 


Induſirh, Dorf in Berthier Eo., Provinz Quebet, Dominion of Canada. 
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Infallibilitat (vom neulatein. infalhbilitas) heißt in der kathol. Kirchenlehre die Un fehl- 
barkeit in der Entſcheidung von Ölaubensfragen, Die aus der Einwirkung Des Heiligen Geis 
fteß hergeleitet wird. Die J. wurde früher für die von allgemeinen Goncilien feitgeftellten 
und vom Papſte bejtätigten, oder für die von der Geſammtheit der Kirche adoptirten Glau— 
bensjäge in Anfprud genommen. Das allgemeine Concil zu Rom im J. 1870 erklärte die 
I. des Papites für einen Glaubensfag der kathol. Kirche. S. Unfeblbarkfeit. In— 
fallibilijten beißen Diejenigen, welde die Unfehlbarkeit des Papftes anerkennen, 
und Anti» Infallibiliften Diejenigen, die ihr tie Anerkennung verweigern, 

Infamie (latein. infamia, Ehrlofigteit, von infarnis, chrlos). Das römiſche Recht un— 4 
terſcheidet zwei Arten der Ehrloſigkeit, die “infamia faeti”, welche Jemand nach dem allge— 
meinen Urtheile der Bürgerfchaft wegen unangemefjenen Verhaltens überhaupt verwirft, 
und *infamia juris”, welche als Folge gewiſſer Verbreden austrüdlid) vom Geſetze bes 
ftimmt iſt. Die Folgen der J. waren die Berlufte der politiſchen Rechte. Das ältere 
deutſche Recht hat äbnliche Beftimmungen. Im der gegenwärtigen Praris tritt die 3. nur 
bei wirklich erlittenen ſchweren Freiheitöftrafen ein, und die fonjt gewiſſen Gewerben oder 
ber unechelihen Geburt anhängende entehrende Makel wird gar nit mehr berüdjidtigt; 
indefien macht die legtere im Lehnsweſen noch jet erbunfähig. 

Infant (jpan. infante, vom lat. infaus, Kind), fonft in Spanien und Portugal der Titel 
für alle königlichen Prinzen, fo wie IJnfantin (Infanta) für alle Prinzeffinnen, mit Aus- 
nahme des Kronprinzen, der in Spanien „Prinz von Afturien“, in Portugal „Prinz von 
Drafilien” hieß. Infantado ift das einem J. oder einer Infantin als Yeibgedinge ans 
gewiejene Gebiet. 

Infant (engl.) heißt im englifhen und amerifanifhen Rechte jeder Minderjährige d. h. 
jeder, welcher das 21. Lebensjahr noch nicht zurüdgelegt hat. “Infaney” iſt der Zuftand 
ber Minderjährigteit. 

. Infanterie (franz. infanterie, fpan. und ital. infanteria, engl. infantry, wahrfheinli 
aus dem altveutichen fandio, fendo, vuozfendo, ein Fußgänger, Fußknecht, vom ital. fante, 
deutſch Fant, Knecht; nad Anderen vom latein. infans, Kind, Unmiündiger) oder Fuß» 
volf, der Hauptbejtandtheil aller Heere, wird in Linien» und leichte J. eingetheilt; 
zu der erjteren gehören Grenadiere und Musketiere, zu der letteren Jäger, Schützen und in 
einigen Heeren die Füfiliere. Thatſächlich befteht jedoch diefer Unterſchied nur mehr dem 
Namen nah. Die Bewaffnung für die J. ift in allen Heeren dirfelbe: das gezogene Ge— 
wehr, welches durch das aufgeftedte Bajonct zugleich ald Stofwafte dient, bei den Jägern 
jedoch durch das fog. Haubajonet auch als Hiebwaffe verwendet wird. Die I. kämpft in 
geichloffenen Colonnen wie in aufgelöfter Linie und ihre wohlfeilere Ausrüftung, fchnellere 
Ausbildung, ihre Tauglichkeit für jede Gefechtsart und jedes Terrain geben ihr den Vorzug 
vor den übrigen Waffengattungen. Ein J.- Regiment (in voller Stärke in den Ber. 
Staaten aus 1005 Mann beftchend) zerfällt in Bataillons (eng. battalions), diefe in 
Compagnien, legtere in Züge oder Notten (engl. platoons). 

Anfartt (vom lat. infaretus, von infareire, hineinitopfen) bedeutet in der neueren Mes 
Dicin eine Anfhoppung des Blutes in den Haargefäßen, gewöhnlid durch Entzündung her— 
vorgerufen. Früher verjtand man unter I. Anhäufungen von bedeutenden Kothmaſſen 
* Darmbkanal und überhaupt die Verſtopfung irgend eines Kanals des menſchlichen 

örpers. 

Infibulation (vom lat. infibulare, einhefteln, einringeln) nennt man cine Operation, 
durch welche die Geſchlechtstheile gegen Selbſtſchwächung oder Beifchlaf geihügt werben. 
Diefe Shen im Alterthume bekannte, jet abgefommene Operation befteht bei ven Frauen 
im Durdzichen eines Ringes dur die Schamlippen, beim Manne durch die Vorhaut. 

Jufiltration (vom lat. infiltratio, das Eindringen, Einflößen) bedeutet in der Mediein 
die Durdtränkung eines Gewebes mit eier normalen Flüfjigkeit (Blut, Lymphe, Blut- 
wafler) oder die Anhäufung frankhafter Produkte (Krebötnoten, Tuberkeln) in demfelben. 

Infinitefimalrehnung (neulat. von infinitus, unbegrenzt) oder Analyfis des Un— 
e n dlich ir BR Benennung für die Differential», Integrale und Erponentials 
rechnung (}. d.). 

Infinitiv (vom Tat. infiwitivus, die unbeftimmte Nennform), diejenige Form des Zeit: 
wortes, welche den Begriff deſſelben ohne Bezug auf eine Perfon, nur mit Rüdjicht auf die 
Zeitbeftimmung darftellt, kann in der gegenwärtigen Zeit durch Vorſetzung des Artifeld oder 
durch Ergänzung deffelben fogleic in ein Hauptwort verwandelt werden. 

In flagranti (vom lat. flagrare, brennen), Rechtsausdruck, wird gebraucht, wenn Je 
mand auf friiher That bei Begehung eines Unrechtes ertappt wird, 
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Inflexion (vom lat. inſlexio, Beugung) oder Beugungdes Lichte, eine in der 
weiten Hälfte des 17. Jahrhunderts vou Grimaldi zuerſt beobachtete, ſpäter won Young, 
— Fraunhefer, Herſchel, Schwerd und Andern weiter ausgebildete Lichterſcheinuug. 
Läßt man nämlich durch eine Heine runde oder länglich ſchmale Spaltöffnung einen Licht⸗ 
ſtrahl in ein dunkles Zimmer eindringen, jo zeigt ſich das auf einem Schirme aufgefangene 
Lichtbündel nicht nur der vorhandenen Oeffnung gleich groß, ſondern man bemerkt auch zu 
beiden Seiten deſſelben helle und dunkle Streifen. Ein Theil des Lichts iſt alſo um den 
Hand des Spaltes gebeugt worden. Bei Aumwendung von weißem Licht (Sonnenlidt) find 
die Inflerionserfcheinungen von Farben begleitet, während fie bei gleiyartigem ſog homogenem 
Fichte nur ald verfchiedene Tone defjelben auftreten. Bedeutend reicher und glänzender 
treten dieſe Erfcheinungen auf, wenn man anjtatt einer einzigen Oeffnung, eine gleichartig 
große Menge derfelben in gleihen Abftänden und auf einem Heinen Raume zugleid an— 
wendet, und die eindringenden Lichtbündel nicht auf einem Schirme auffängt, fondern mit» 
tels eines aromatischen Fernrohrs (Inflexioſtop) beobadtet. Die zwiſchen zwei Mi— 
nima der Pichtftärte fallende VBeugungserfcheinung heigt das Beungungsfpectrum. 
Für eine und dieſelbe und gleiche Yichtart find alle dieſe Spectra von gleicher Breite, bei 
verjchiedenem Lichte verſchieden, fo bei rethem Lichte breiter als bei grünem, bei biefem wies 
der breiter als bei violettem. Die I. iſt auf das Geſetz der Interferenz (f. d.) zurüdführbar 
und ans ihren Erjcheinungen läßt fi die Länge der Lichtwellen beftimmen. Wenn Yicht 
an ſehr jhmalen Stellen vorübergebt, jo fommen mterferenzen zu Stande und es erklären 
fih hieraus die Farbenerſcheinungen, welde fi zeigen, wenn man nad einer Lichtflamme 
durch Seidenzeug oder durch die Fahne einer Vogelfeder blidt. Betrachtet man fein ges 
ftreifte, fpiegelnde Oberflächen, welche Licht reflectiren, fo beobachtet nıan etwas Aehnliches, 
und das bunte Farbenfpicl ver Berlmutter, das Schillern der Flügel mander Inſekten, ver 
blind gewordenen Fenſterſcheiben und der Seidenzeuge find Fülle der Art. Vgl. Fraun— 
bofer in ven „Denkſchriften der f. Akademie der Wiſſenſchaften zu Münden“ und Schwerd, 
„Die Bengnngserfheinungen aus den Fundamtentalgefegen der Undulationstheorie amalytijch 
entwidelt u. ſ. w.“ (Manheim 1835). 
ge f Grippe. 
nfluenzmajdinen, Inflnenz-⸗Elektromotore find von Zöpler, Holt, Pog⸗ 
gendorff in neueſter Zeit conſtruirte Apparate, melde mit fehr geringem Kraftauſwande 
gefpannte Eleftricität in viel reiherem Maße liefern ald die gebräuchlichen Elektrometore 
(d.h. deren mittels Influenz erregte Eleftricitätömenge größer tft als die, welche die influens 
zirende Wirfung ausübt) und fid) befonders gut zur Herjtellung der Lichtphänomene im luft» 
verbünnten Naume eignen. Die Maſchine bejtcht aus einer feften Glasſcheibe, melde auf 
ber einen Seite mit einer geraden Anzahl von Stanniolfectoren beflebt ift, Die von einer 
Heinen Elektrifirmafchine der Reihe nad gleichzeitig 4 = und — Elektricität empfangen. 
Bor diefer Scheibe auf der Glasfeite befindet fi eine zweite Glasfcheibe, mit ebenfoviel 
Stanniolſectoren verſehen, die in fchnelle Rotation verfegt wird, Indem nun dieſe Secto- 
ren, die einer um den andern durch 2 Stanniolringe mit einander verfnüpft find, vor ben 
feften vorübergehen, wird aus ihnen durch Influenz abwechſelnd + » und — Eleftricität 
ausgetrieben und von 2 Einfaugern aufgenommen, mitteld welcher man fie Dann weiter ver⸗ 
wenden kann. So kann man mit der J. mit Leichtigkeit Slafchen und Batterien laden und 
F Seuchtfteine phosphorefcirend machen. Durch eine geladene Yeyvener Flaſche kann die In» 
finenzmafchine auf mehr als cine Weiſe in Thätigfeit gefetst werden, d. h. bei einer und der— 
felben Anwendung der Flaſche läßt fi die Mafchine entweder in pofitivem oder negativem 
Sinne erregen. Hiermit ift fodann die fonderbare Erſcheinung verknüpft, daß 5. B. ver 
pofitive Knopf der geladenen Flafche in dem einen Falle pofitive und in dem auterm 
negative Elektricität auf die Scheibe der Mafchine ausftrömt. Mittel der J. und 
zweier Leydener Flafchen iſt es P. Nies gelungen, willfürlid) eine große Menge jener merk 
würdigen, ſchwachen elektriſchen Funken zu erzeugen, bie man wohl biömweilen bei ver Leyde⸗ 
ner Flaſche und dem Conductor der Elcktrifirmafchine entſtehen ſah, die man indeß weder 
theoretifch erklären noch belichig erzeugen konnte, Ries gibt auch eine theoretiihe Krflärung 
der Bildung diefer Funken, Die jedoch zum grüßten Theil auf Bermuthung baſirt. BgL 
„Bortichritte ver Phyſik im Jahre 1866*. 

Inful oder Infel (vom lat, infula, aud vitta genannt) bei den Römern cin Kopf 
ſchmuck, aus einer weiß und ſcharlachvothen Binde mit herabhängenden Bändern beftchenp, 
wurde ald Zeichen veligiefer Weihe und Unverletlichkeit von Prieftern und Beftalinnen, fp&- 
ter aub von Kaifern nnd den höchſten Magiſtratsperſonen getragen. Ju der fatbot, 
Kirche ift die J. die Kopfbededung der Erzbiſchöfe, Biſchöfe und Webte, daher auch Bi. 
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—— (mitra) genannt. Auch bezeichnet man mit J. die geiſtliche Amtskleidung ver 
iſchöfe im Allgemeinen, ſowie die Biſchofs- und Prälatenwürde, daher infuliren, Je— 
manden zur Wuͤrde eines Biſchofes oder Abtes erheben. 
Infuſion (vom lat. infusio, Eingießung) ein über Pflanzen zur Bereitung von Thee und 
Arzneimitteln dienender Aufguß von ſiedendem Waſſer, um die durch Kochen entſtehende 
Verdunſtung der ätheriſchen Oele zu verhäten. Ueber I. in die Blutgefäße, ſ. Ins 
jection. 
Infuforien (vom lat. infusoria, Aufgußthierchen) im engern Sinne. werben heutzutage 
gewöhnlich nur die beiden zur Claffe der Urwürmer gehörigen Abtheilungen der Wimper- 
infuforien (Ciliata) und der Sauginfuferien (Acinetae) genannt, Aus den früher zu 
diefer Thierclaſſe gerechneten Protoplaften (Amoeboida), Geigelihwärmern rem 
und den Wurzelfühern oder Rhizopoden hat Hädel („Generelle Morphologie“ I, S. 1911— 
238) mit Hinzunahme ver Moneren —— der Flimmerkugeln (Catalacta), 
der Yabyrintbläufer (Labyrinthuleae), der Kiejelzellen (Diatomea) und der 
Schleimpilze (Myxomycetes), ein eigenes Thierreih, ba8 der Urwefen (Pretista) 
ebilvet. Alle neueren Unterfuchungen über die nieverften Organismen haben nämlid die 
Bisher übliche fharfe Grenze zwiſchen Thier- und Pflanzenreih völlig verwiſcht, denn dies 
felben zeigen in ihrer äußeren Form, in ibrem inneren Bau und in ihren gefammten Les 
denseriheinungen eine fo merfwürdige Miſchung von thierifchen und pflanzlicen Eigen— 
haften, daß fie weder dem Thierreiche, noch dem Pflanzenreiche zugetheilt werben können, 
Die meiften zu den J. gehörigen Thiere find fo Hein, daß man fie mit bloßem Auge nicht 
ſehen, und erjt mit Hilfe ganz ftarfer Mikroſtope ihre eigentliche Drganifation erfennen kann. 
Gleich den meiften Protiften aber erſetzen ſie durch Maſſe der Individuen, was ihnen an 
Körpergröße abgeht, und bevölfern das Meer und die ſüßen Gewäfjer in erftaunliden Mens 
gen. Hauptſächlich gilt dicd von den Wimperinfuforien, welche die Hauptmaffe der heuti— 
gen I. bilden. Ihren Namen führt diefe ganze Gruppe ven dem darakterijtiihen Wimper« 
Heid, welches den ganzen Körper oder einen Theil defjelben bedeckt, und mittels deſſen fie 
ich lebhaft umherbewegen; auch befiten fie einen Mund und deutlich fihtbaren After. Die 
auginfuforien dagegen find wimperlos und figen unbeweglich feſt; nur in frühefter Jugend 
hwimmen fie mittel® eines vergänglichen Wimperkleides frei umber und find dann von den 
imperthieren nicht zu unterfcheiden; fie haben zahlreihe Saugrüſſel, mit denen fie andere 
%. ausfaugen. Der ftörper der 3. bejtcht aus einer einfachen, halbweichen, contractilen 
Subftanz, welche ſich nad) Außen zu einer zuweilen feſten Hautſchicht (Panzer) verdichtet, 
jedoch ift Diefelbe meijt dünn, aber feft genug, um dem Thierchen eine bejtändige, wenn auch 
ksufg unfymmetrifche Form zu ertbeilen. Den früher ven J. oder Protiften irrtbümlicher 
eife beigelegten Namen Infuſionsthiere hatten fie daher erhalten, weil fie zuerft in Pflan« 
zenaufgüſſen, die man längere Bei jtchen ließ, gefunden wurden. Man glaubte deshalb 
auch, daß fie aus zerfegten organischen Stoffen, durch eine Belebung berfelben, entftinden. 
Da aber die Erfahrung gezeigt hat, daß 3. in folhen Aufgüffen nur dann gefunden ’werven, 
wenn die Luft Zutritt dazu bat, da ferner nachgewieſen ift, daß fich Diefelben ſehr häufig 
enchftiren (d. h. zufammenzichen und mit einer feiten Hülle umgeben), in diefem Zuſtande 
oft lange Zeit im Trodnen leben und bei der auferorventlichen Kleinheit von dem geringften 
ir leicht fortgeführt werden Fönnen, fo erklärt fih ihr Erfcheinen in folden Aufgüſſen 
auf eine fehr natürliche Weife. Die ungeheure Vermehrung diefer Thiere gefhieht eines— 
theils durch Theilung oder Knospenbildung (f. Zeugung), anderntheild aber und bei den 
meijten Arten wahrjcheinlicher fhon durch Zwitterbildung. Jedoch wie in Bezug auf ihre 
Drganifation, ebenfo ift man noch in Betreff ihrer Ernährung fehr im Dunkeln und find die 
Augaben der verjhiedenen Naturforjcher oft ſehr widerſprechend. Den echten J. ſchließen 
ſich als eine dritte Gruppe die Meerleuchten (Noctilueae) an. Diefe ſonderbaren We— 
fon, Heine pfirfihförmige VWläschen, koınmen in ungeheuren Mengen an der Meercöober» 
— vor und ſind eine der Haupturſachen des Meerleuchtens. Vielleicht ſind ſie aber gar 
eine echten Thiere, ſondern nur neutrale Protiſten. Unter den Wimperthieren —*8 
ſich einige Formen unmittelbar an die früheſten Jugendzuſtände der Pflanzenthiere, andere 
an diejenigen der übrigen Würmer, der Sternthiere und der Weichthiere an. Einige Wim— 
perthiere bilden den Uebergang zu den Strudelwürmern, andere zu den Räderthieren, noch 
andere zu verfihicdenen anderen Würmergruppen. In allen dieſen Verhältniſſen zufams 
mengenonmen findet man nun nah Darwin und Hädel genügenden Grund, die bes 
wimperten I. (natürlich nicht die jegt lebenden, fondern längit ausgeftorbene Formen, Pla- 
nulaten) als diejenigen Urwürmer zu betrachten, aus denen ſich die übrigen Thierſtämme 
direct oder indireet entwidelt Haben. Noch ift zu bemerken, daß Die 3. nicht nur die Yäuls 
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niß von Früchten erregen können, fendern daß diefelben aud unter die Oberhaut Tebenter 
- Bettpflanzen gebraht weiter leben und fi vermehren. Die fo geimpfte Pflanze fällt ge- 
wöhnlid, der Fäulniß anheim, ihre Theile erweichen und zerflichen, während fie von Millio- 
nen von J. wimmeln. Da viele fette Pflanzen aber eine ziemlich hohe Temperatur ertra- 

en, die I. in einer foldyen jedoch (bis zu 520 E.) fterben müffen, fo fann man befallene 

flanzen retten, wenn man fie cine Zeit lang (8—12 Minuten) einer folhen Temperatur 
ausjetst, jo dak die Wärme den erfranften Theil vollftändig durchdringen kann. Die Ber 
änderung des Gewebes macht alsdann feinen Fortſchritt; der erkrankte Theil vertrodnet und 
die Pflanze entwidelt ſich normal weiter. 

Sngelpeim. 1) Ober-%., Marttfleden im Großberzogtbum Heſſen, Pro 
Hinz Rheinheſſen, Kreis Bingen, unweit des Rheins an der Set, chemaliges Heichsterf, 
befigt eine uralte (jet proteftantifche) Kirde mit vielen Glasmalereien, Grabmälcrn und 
Grabſchriften und hat 2667 €. (1867), welche hauptſächlich den vortrefflichen Ingelheimer Roth⸗ 
wein bauen. 2) Nieder-J, in der Nähe des Vorigen, Marktflecken mit 2226 E., vie 
ebenfalls befonders Weinbau treiben. Hier ftand der alte Kaiferpalaft Karl’ des Großen, 
sen dieſer zwiſchen 768—774 bauen ließ und in dem er auch 774 einen Reichstag abhielt. 
Der Palaft, durch Friedrich I. wieder reftanrirt, wurde 1504 und im Dreißigjährigen Kriege 
vielfach verwüſtet, endlich aber 1689 durch Die Franzoſen gänzlich zerftört. Im Jabre 1831 
flürzten die legten Reſte defjelben, der fog. Saal, zufammen. Bon dieſen Orten fübren vie 
im Rheingau begüterten Grafen von J. ibren Namen, welche ſchon 1140 als Reichsmi— 
niſterialgeſchlecht urkundlich erwähnt werten. 

Ingemann, Bernhard Severin, namgafter dänifcher Dichter, geb. amı 28. Mai 
1789 ın Thorfilpftrug auf der Inſel Falfter, unternahm nad zurüdgelegten Unverfitäts- 
rei 1818 und 1819 Reifen durch Deutſchland, Frankreich und die Schweiz, wurde 1822 

’ector der däniſchen Sprache und Yiteratur an der Akademie zu Soröe, führte 1843-—49 
die Direction diefer Anftalt und ftarb am 24. Febr. 1862. Seine Werke erichienen in 4 
Abtheilungen (zufammen 39 Bände); befonders hervorzuheben find das Epos „Waldemar 
de Store og hand Mänd (1824) und die romantifch-biftorifchen Gedichte „Dronning Mars 
garete“ (1836) und „Holger Danſte“ (1837). Nah feinem Tode erſchien feine Selbſtbio— 
grapbie („Levnetsbog“, Kopenhagen 1862) von Galſtjöt. 

Angenieure (vom franz. ingenieurs, engl. engineers). 1) Urfprünglich die Verfertiger ter 
Kriegsmafchinen (fpan.engehos, von engenar, Mittel erfinnen), bilden die 9. eine ver neueren 
Drganifation bes Kriegsweſens angebörige Waffengattung, weldye die Beftimmung hat, ven Bas 
den zur Erleichterung und Berftärfung des Angriffs oder der Vertheidigung dur die Truppen 
kunſtgerecht herzurichten (ſ. Geniecorps). Die’. finden fi zuerjt beiden Spanicrn und 
Stalicnern als eine gefchloffene Zunft; Sully war jedoch der erfte, der 1610 ein eignes J.- 
Eorps in Frankreich wilfenfhaftlih und techniſch organifirte, weldhes von Bauban (f.?.) 
vervollfommnet wurde, In den deutfchen Armeen wurden zuerft 1758 die Mincure und Sap- 
peure einem eigenen Corp (Geniecorp8) einverleibt, weldyes feit 1776 Ingenieur 
corps hieß. Ingenieurſchulen auf der die Ingenieurwiffenihaften: 
Civil- und Kriegsbaufunft, Lchre vom Weg: und Britdenbau, Waffenlchre und Taktik, 
Kriegstechnit, Kriegsgefchichte u. f. w. getrieben werden, wurden zuerft in Deutſchland 

Dresden 1742) gegründet; dieſer folgte die zu Wien 1747 und die zu Potsdam (1788). 
ettere ging 1806 cin und 1816 wurde die vereinigte Artillerie- und Ingenieurſchule zu 
Berlin gegründet. Aehnliche Anftalten beftehen in den übrigen Staaten Europas. In den 
Ber. Staaten erhalten die Kriegs-J. ihre Ausbildung auf der Militäratademie zu Weſt— 
Boint. 2) Givil-%., engl. eivil-engineers, find bürgerliche J., welche ficy mit Yand- und 
Waſſerbau, dem Ban von Eifenbahnen und Dampfmafhinen, der Errichtung von Tele 
grapbenlinien u. f. w. befhäftigen. Der Eiſenbahn-J. leitet ven Bau der Cifenbaßnen, 
der Betriebs-J. überwacht die Inftanphaltung derfelben. | 

Angermanland, eine Lanpfhoft in Rußland, feit 1783 größtentheil® zum Gencral- 
gcuvernement Petersburg gehörend. Zwiſchen der. Newa, dem Yadegafce, dem Finniſchen 
Golf, ver Narwa und den Gouvernements Pitow und Nowgorod gelegen, erhielt das Land 
diefen Namen während e8 von 1617—1702 ſchwediſche Befigung war, von den damals noch 

abfreich dDiefe Gegenden bemohnenden Ingriery oder Ingern, einem zu Dem kareliſchen 
Beige der Finnen gehörenden Volksſtamme, welcher aber jett bi8 auf ungefähr 17,000 Körfe 

n 222 Dörfern zufammengefchmolzen ift. ‘ 

nee 1) Charles Jared, amerif. Schriftfteller und Politiker, Sohn von Jared 
8.(1.d.),geb. 3. Oft. 1782 zu Philadelphia, geft. ebend. 14. Mai 1862. Er ftndirte vie Rechte, 
wurde vor Erreichung ver Bolljährigkeit zur Advocatur zugelaffen, machte ausgedehnte Reifen 
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in Europa und begann 1811 activen Theil an dem politifchen Leben zu nehmen. Im folgenden 
Jahr wurde er in den Congreß gewählt, bei der nächſten Wahl aber geſchlagen. Madiſon 
ernannte ihn 1815 zum Diſtrietsanwalt und in dieſem Amte blieb er bis 1829. Im J. 
1837 wurde er zum Yegationsfefretär an der preußifchen Geſandtſchaft ernannt. Nach ſei— 
ner Rücktehr wurde er abermals in das Kepräjentantenhaus gewählt und blieb in demſelben 
von 184147. Wolf ernannte ihn 1847 zum Oefandten in Frankreich; der Senat aber be> 
ftätigte die Ernennung nit. Sein beveutendftes Wert ift “Historical Sketch of tlıe 
Second War between the United States of America and Great Britain” (4 Bde. 1845 
—52). Bei jeinem Tode fand man ein Manufcript *A History of tlıe Territorial Ac- 
quisitions of the United States”. 2) Ebon C. Repräfentant des Staates Illinois, 

eb. in Oneida Co., New York, am 12. Dez. 1831, fam 1843 mit feinem Vater nad dem 
Staate Illinois, ftudirte die Nechte und lich fi) 1854 als Aovofat nieder. Im J. 1856 in 
bie Staatslegislatur von Illinois gewählt, wurde er 1864 ald Republifaner in den 38., 
fpäterhin in den 39., 40. und 41. Congreß geſchickt, wo er zulegt ald Borfigender des Com— 
mittees für den Dijtrict von Columbia thätig war. 3) Jared, ein hervorragender amer. 
Juriſt, geb. 1749 in Connecticut, geft. den 21. Dt. 1822 zu Philadelphia. Nachdem er 
feinen Curſus im „Male Eollege* durchgemacht, ging er nad) Yondon und ſtudirte daſelbſt fünf 
Jahre lang die Rechte. ALS Die Revolution der Colonien ausbrach, nahm er für die pas 
triotiiche Sache Partei, obwohl fein Vater zu den entſchiedenſten Royaliften gehörte. Er 
ging von London nad Paris, kehrte nach 18 monatlihem Aufenthalte daſelbſt nach Amerika zu— 
rück und ließ fich in Philadelphia nieder, wo er bald zu den bedeutendſten Apvofaten zählte. 1750 
und 1781 vertrat er Bennfylvania im Gontinentalcongreß und 1787 wurde er in die Convens 
tion zur Entwerfung einer neuen Bundesverfafiung gewählt. Mehrere Jahre war er Generals 
anwalt des Staates, jpäter Ber. Staaten-Diſtrictsanwalt und endlich Präſident des Dijtricts- 

erihte®. Die Ernennung zum Oberrichter des Bundesgerichtes Ichnte er ab. Die Föderaliſten 
Rellten ihn 1812 als Bice-Präſidentſchaftscandidaten auf, unterlagen aber in der Wahl, 
4) Joſeph Need, Bruder von Charles Jared, geb. den 14. Juni 1786 zu Philadelphia, 
get. anı 20. Febr. 1868 in derfelben Stadt. Nach Beendigung feiner Studien in Princes 
ton (1804) widmete er fid) unter ber Leitung feines Baterd den Rechtswiſſenſchaften und 
wurde bald ein hervorragender Advofat. Bon 1835—37 und 1842—49 ſaß er als Ber: 
treter von Pennſylvania im Congreß, war einer der bedeutenditen Vertreter der Schußzoll- 
politit Clay's und eine Weile Präfident des Ausſchuſſes für Nechtsangelegenbeiten. wills 
more ernannte ihn 1852 zum Öefandten am Hofe von St.- James. Nach feiner Rückkehr 
von England im nächſten Jahre zog er ſich in's Privatleben zurüd, zeigte aber beim Aus: 
bruche des Bürgerkrieges dur die Schrift *Secession: a Folly and a Crime”, daß er bis 
zulest den regiten Antheil an den öffentlichen Angelegenheiten nahm. 

Townſhip in Midland Co., Michigan; 402 E. (1870). 

ngerjoll, Dorf in Orford Co., rg: ntario, Dominion of Canada, 

* 1) County im ſüdlichen Theile des mittleren Michigan, umfaßt 560 
engl. D.-M. mit 25,268 E. (1870), darunter 601 in Deutfchland geboren; hatte im Jahre 
1860: 17,435 E. Deutſche wohnen vorherrſchend in den Ortſchaften Yanfing und Wil 
liamstown. Hauptort: Mafon. Nepubl. Majorität (Gouverneurswahl 1870: Bald— 
win 381 St.). 2) Townfbip in Franklin Co., Jomwa; 293 €. (1870). 3) Town» 
hip in Ingham Co., Midhigan; 1392 E. (1870). 

Ingham, Charles E., ameritanifcher Bertraitmaler, geb. 1796 zu Dublin, geft. am 
10. Dez. 1863 zu New York. Nachdem er vier Jahre in Dublin gelernt, auch von ber 
dortigen Akademie eine Prämie für fein Bild „Tod der Kleopatra“ erhalten batte, fam er 
1816 mit feiner Familie nach Amerifa. Hier ftellte er Das eben erwähnte Bild auf der cr» 
ften Ausftellung der * American Academy of Fine Arts” aus, wo es viel Aufſehen er- 
regte und ihm bald lohnende Beichäftigung brachte. Seine Stärke lag befonders im weib- 
Iihen Portrait, obgleih das Minutiöfe der Ausführung mandmal an die Härte ftreift. 
Mehrere dieſer Portraits find in Heinem Format geftochen worden (Frau 2. H. Sigourney, 
Catherine M. Sedgwid, Frau Harrifon Gray Dtis u. f. er Bon feinen Bildern anderer 
Art find zu nennen: „Das ladhende Mädchen“; “White Plume”, nad ciner Scene in 
Byron's * Don Juan”; „Blumenmädcden“ ; *Tagtraum“ (die beiden letztgenannten im Befige 
ded Herrn Jonathan Styrgis, New York). J. war einer ber Gründer der * National 
Academy of Design” und 1845—50 deren BVice- Präfivent. 

en Gentre, Dorf in Ingham Eo., Midigan. — 
nghirami, toscaniſche Patricierfamilie aus Volterra. Zu den bedeutendſten Mitglier 
dern derſelben gehört Frances co J., geb. 1772, geſt. 1846; trat in den Malteſerorden, 
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bann auf kurze Zeit in neapolitaniſche Dienſte, widmete ſich ſpäter dem Studium der Alter⸗ 
thumswiſſenſchaften und wurde erſt in Volterra, dann in Florenz als Bibliothetar angeftellt, 
wo ex eine literariiheartiftiiche Anjtalt gründete. Er ſchrieb: * Momumenti etruschi o di 
etrusco nome” (10 Bde., Florenz 1820— 27), “Galleria Omerica” (3 Boe., ebv. 1831— 
1838), “*Pitture dei vasi fittili” (4 Bde., ebd. 1831—37), “Museo etrusco chiusino” (4 
Boe., ebd. 1833), *Storia della Toscana” (16 Bde., ebd. 1841—45). 
erg Poſtdorf in Banderburg Co., Indiana. Deutſche lutherifche Kirche. 
glis. 1) Henry David, engliiher Keifefchriftiteller, geb. 1795 in Edinburgh, 
geft. 1855 in Yonden, fhrich: “ Travels in Norway, Sweden and Denmark” (1829), 
“Switzerland, the South of France, and the Pyrenees in 1830 and 1831”, ‘Spain in 
1830” (2 Bbe., London 1832), “Tyrol, with a Glance at Bavaria” (2 Bde., ebd. 1833; 
deutſch, Yeipzig 1833), The Channel Island” (2 Bde., Yondon 1834), “Ireland in 1834” 
(ebd. 1835) und den Roman “The New Gil Blas” (3 Bde. ebd. 1832). 2) Sir Ro— 
bert Harry, einer ver Führer der hochkirchl. Partei im englijchen Parlamente, geb. 1786, 
wurde 1808 Anwalt, 1818 Mitglied dcs juriftiichen Collegiums von Lincoln und erhich 
während feiner langjährigen Amtsthätigkeit mehrere höhere Aemter an der Orforder Schule. 
Bon 1824—26 war er für Dundalf, von da bis 1828 für Ripon und bis 1854 für die Uni 
verjität Oxford Mitglied des Unterhaufes. Als ftarrer Torry befämpfte er die Katboliten- 
und Judenemancipation, wirkte gegen die Parlamentsreform und ſtimmte gegen die Aufbe 
bung ber Kornzölle. 1850 wurde er von der königl. Akademie der Künjte zum Profeſſot 
der Alterthumskunde ernannt, zog ſich 1854 in's Privatlchen zurüd und jtarb zu London 
am 5. Mai 1855. 

Ingolſtadt, Stadt und Feſtung erften Ranges in Bayern, Kreis Oberbayern, an der 
Donau, mit alten fchenswerthen Gebäuden und einer betricbfamen Bevölkerung von 19,563 
©. (1867). Zur Zeit Karl's des Großen noh em Meierhof, wurde ver Urt 1312 zur 
Stadt erhoben und von 1420—34 von Yubwig dem Bärtigen, dem bedeutenditen Fürſten 
aus der Linie Bayern-I., mit Wällen und Thoren verjchen. Die hier 1472 gegründete 
Univerfität wurde 1800 nad) Landshut und 1826 nah Münden verlegt. In ver Lich 
frauenkirche zu 3. liegt Johannes Cd, der belanitte Gegner Yuther’s, begraben. 

ngram’s, Tormutbip in Johnfton Eo., North Carolina; 1326 E. (1870). 

ngred, Jean Augufte Dominique, der berühmtefte franzöſiſche Maler ver News 
eit, geb. amı 29. Aug. 1780 zu Montauban (im ſüdweſtlichen Frankreich), gejt. am 13, 
un 1867 zu Paris. Nachdem er in Touloufe feine erſten Studien gemadt, fam er 
nah Paris zu David, und errang 1801 mit feinem Bilde „Adill, die Gefantten Agamem—- 
non's empfangend“ den römischen Preis, konnte jedoch infolge der Zeitereigniffe erjt 1806 
nad) Jtalien gehen. In Rom läuterte cr durch die Anſchauung der Antike und der Werte 
des Ginquecento feine von David überfommene Kunftweife und verſuchte das Geſpreizte 
jener Manier loszuwerden, dagegen aber die Wahrheit des Yebens mit der claſſiſchen Form 
zu verbinden. Unter den Italienern war es befonders Raphael, den er jtudirte, deſſen beuts 
liher Einfluß in manchen feiner Bilder nicht zu verkennen it. Aus dieſer erften römiſchen 
Zeit find zumal drei Bilder zu nennen: „Badende Fran”; „Venus Anadyemene“; „Oedi⸗ 
pus vor der Sphynx“ (ſämmtlich 1806—08). In kümmerlihen Verhältniſſen lebend, von 
ber Welt abgeſchieden und ganz feiner Kunft zugewandt, blieb 3. fat 20 Jahre in Italien 
und fehrte er in fein Vaterland zurüd als er ſich dort durch fein „Oelübve Ludwig's XIII.“ 
(jest im der Katheprale von Montauban), dem „Die Odaliske“ und „Angelifa’3 Befreiung 
burh Rüdiger“ vorangegangen waren, einen großen Namen gemadt hatte. Zwar wurde 
er von den unbedingten Vertretern der romantischen Richtung ſtark angefeindet, aber beite 
burchgreifender war fein Erfolg in den fireifen, welche nad Reinheit der Form ſtrebten. 
Auf die genannten Werke folgte vann „Die Apotheoſe Homer's“, Plafond im Louvre, um 
Auftrag der Regierung gemalt, und 1833 „Das Martyrium des heil. Symphorian“, eines 
feiner beveutenpiten Werke. Da jedoch diefes Bild wiederum ftarte Anfeindungen von ber 
Kritik zu ertragen hatte, fo zog ſich der Künftler, der gegen allen Zabel ſehr emıpfintlic war, 

nad Kom, in jeine Stelle ald Director der dortigen franzöfifhen Akademie zurüd, 
feiner zweiten Rückkehr (1841) feierte er Dagegen mit dem Bilde „Stratonife* feinen größe 
ten Triumph und galt feitvem fat allgemein als der größte franzöſiſche Meifter feiner Zeit. 
Mit immer gleichbleibender Tüchtigkeit arbeitete er nun bis im fein fpätes Alter und vollen⸗ 
dete noch im 82. Lebensjahre „Jeſus als Knabe unter den Schriffkelchrten“, ein Wert, das 
binter feinem feiner früheren zurüditebt. Die ihm zufagenden Stoffe fand I. in der anti— 
ten Sage und Geſchichte, im der riftlihen Mythe, En ihre Charaktere durch die Kunſt 
zu reinen Idealtypen ausgebildet find, und im der durch ihre eigene Schönheit wirkenden 
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Einzelgeſtalt. Ein Bild ver Ichteren Art ift 3. D. „Die Duelle”, 1856 vollendet. Eben- 
fo vortrefflich war er im Portrait, aud hat cr hiſtoriſche Geuvebilver, zumal aus den Zeiten 
der Renaiſſance gemalt; allein auch in diefen Werfen war es ihn mehr um Schönheit ber 
Form ald um den Schalt zu thun. Trotz der faſt maflofen Bewunderung, welde man 
dem Meilter hat angebeihen lafien, it aber dennoch nicht zu läugnen, daß ewuneben großen 
Borzügen große Fehler hatte. Diefe beſtehen hauptſächlich in Mangel au Phantafie, welcher 
feine Compejitionen oft bürftig erjcheinen läßt, und in Niüchternheit der Yarbengebung. 
Auch ijt nicht zu verfeunen, daß feine Kunft, ebenjo wie fein ganzes Leben nur in ſehr Lofer 
Verbindung mit den Zielen der Gegenwart ftand, Mit der Bollendung der Form ſich bes 

nügend, ijt fie cher ein Erzeugnig ber Bildung, als der freie Austrud ber in unſerem 
— wirkenden Lebenbkraͤfte. Dagegen bleibt ihm das große Verdienſt, daß er, im 
Gegenſatz zur Willfür der Nomantifer, das Element der Zeichnung wieder zur Geltung 
bradıte. J. war Mitglied des Inftituts, Großkreuz der Ehrenlegion und feit 1862 Ses 
nator, Bgl. C. Blanc, *L., sa vie et ses ouyrages” (mit 12 Stahlftichen von Henriquels 
Dupont, Paris 1870). 

Ingwer (Zingiber), Pflanzengattung aus der Familie der Zingiberaceen, charalteriſirt 
durch den röhreuförmigen auf einer Seite gejpalienen Kelch, den breitheiligen, zmeilippigen 
Eorollenfaum, die einlippige, dreilappige Nebenblumentrone, den krummſchnabeligen, in bie 
Länge ausgezogenen Stanbfuden und bie dreifächerige, dreiflappige Kapfel mit zahlreichen 
in einem Brei liegenden Samen. Die Gattung befteht aus ausdauernden Gewächſen in 
Ditindien, Afrika und Amerika mit langgezogenem, durch Einſchnürungen gegliederten, mehr» 
fach verzweigtem Wurzelftod und zweierlei Stengeln, den Blätter- und Blütenftengeln. Bou 
mehreren Arten fommen die Wurzelfnollen ald Arznei» und Gewürzmittel in den Handel und 
zwar am häufigiten von Z. ofüieinale Bose, (Amomum Z. L.), als Gemeiner J. in ? 4 
Zoll langen, kappigen oder handförmigen Stüden Man unterfcheivet gewöhnlich den vor 
dem Trodnen leicht abgebrübten Shwarzen J. ımb den vor dem Trodnen in Kalkmilch 
gelegenen Beigen’y. Eingemachter J. kommt aus Oftindien und China; Ing— 
werpulver it gewöhnlich mit Diehl verfülfht. ‘Der aeg rächen des J.s iſt das 
blaßgelbe, ſcharfſchmeckende ätheriſche Ing weröl. Außerdem liefern ned Z. Cassumu- 
nar Roxb. ven Block-oder Gelben Zitwer und Z. Zerumbet Rose. den Zerum- 
betingwer u. aam. Einige Arten werben auch als Zierpflanzen eultivirt. 


Juitiative (neulat. von initium, Anfang) die Eröffnung, Einleuung zu einer Hand⸗ 
fung, ift im heutigen Staatsrchte das Recht fertige Geſetzentwürfe der Bollövertretung zur 
Annahme vorzulegen. Die J. unterſcheidet fih alſo wefentlih von dem die te 
bloße Anträge oder Bitten um Erlaß, Interpretation, Yhänderung oder Aufhebung 
eines Geſetzes an die Krone zu ftellen. Das letztere Recht, ald Ausfluß des Petitions- 
rechtes ift den deutſchen Ständen nie beftritten werden. Das eigentlihe Recht der 
3. war jedoch bis 1848 ein ansfchlichlihes Recht der Fürften; feit 1848 wurde 
Diefes Recht zwilchen der Regierung und Bollsvertretung in den meijten Staaten ge= 
theilt und ein von der Kammer ausgehendes Geſetz muß von der Regierung in feiner ur« 
fprünglichen Faſſung entweder angenommen oder kann einfad verworfen werden, während 
Hei bloßen Anträgen der Regierung ſewohl die Zeit ald die Art der Ausarbeitung eines ges 
wünſchten Geſetzes anheimgeftellt —8* In England hat nur das Parlament das Recht 
der J.; die franzöſiſche Conſtitution von 1852 ſprach dem Geſetzgebenden Körper dieſes Recht 
ab. In den Ber. Staaten hat der Präſident keine J. in der Geſetzgebung, aber die 
Conſtitution verpflichtet ihn „von Zeit zu Zeit dem Congreß Bericht über den Zuſtand der 
Union abzuſtatten und ver Erwägung deſſelben die Maßnahmen zu empfehlen, die er für 
nothwendig und zwedvienlid hält.” Das Gleiche gilt in dieſer Hinfiht von den Befug— 
niffen der Sonverneure in den Einzelftaaten. In Oefegvorfhlägen zur Erhebung von 
Einkünften fteht allein dem Repräfentantenhaus die J. zu; der Senat klann jedoch Amendes 
ments vorfchlagen. 

njection (vom fat,, injectio, von INJIcexe, einmwerfen, einfprigen) nennt man ım ber 
Heilkunde die Einführung arzneilicher Subftanzen in natürliche Definungen des Körpers oder 
unter die Haut. Man fprigt Flüffigfeiten in ven Maſtdarm, die Gehörgänge, die Naſen— 
höhle u. |. w. Die J.en unter die Haut werden vorgenommen, indem man die Epidermis 
aufhebt und mit einer Heinen mit einem Aufjagftüd verſehenen Spritse, die einzuführende 
Eubjtanz unter die Haut bringt. Des am Häufigften für J. angewandte Medicament ift 
Morphium, ſowohl ald locales, ſchmerzſtillendes Mittel als aud um bei ſtarken Schmerzen 
Schlaf hervorzurufen. r 
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Injunetion (engl., Einhaltbefehl) it im englifchen und amerikanischen Rechtsweſen ein 
an eine oder mehrere Perfonen oder an eine.Corporation gerichteter gerichtlicher Befehl, turd 
welchen darin fpecificirte gewiffe Handlungen verboten werden. Eine J. fann nur in einer 
Civilklage erlafien werben und ift entweder temporär, wenn fie den Kläger vorläufig ver 
ber endlichen Entjcheivung feiner Klage bewilligt wird, um den Beklagten von gewifien Hand— 
lungen während der Klage abzuhalten, oder permanent, wenn fie am Ente ter Klage 
als gerichtliches Urtheil erlafien wird. Eine I. kann nur in gewiſſen Fällen und auf ke 
fhworene Ausfagen hin erlaffen werden. Nichtachtung einer 1. kann eine Geltfirafe oter 

Einkerkerung oder beides zur Folge haben, 

Injurie (vom lat., injuria, von jus, Nedh., eigentlich überhaupt Unremytr, Witerre. 
lichkeit, Nechtöverlegung, wird gewöhnlich als Ehrenverlekung, Beſchimpfung, Cd mähung, 
grobe Beleidigung, im weiteften Sinne ald Ehrenfränfung aufgefaßt, wenn tamit zugleid 
eine böje Abſicht (animus injuriandi) verbunden ift. Nad Gemeinem Deutſchen Rechte 
fann der Verletzte auf Privatgenugthuung durch Ehrenerklärung, Abbitte une Witenruf eter 
auf Beftrafung klagen; die neuere Geſetzgebung ſchließt jevod tie Privatgenugikunng gäny 
lih aus und fubitituirt dafür öffentliche Strafen. Abbitte und Chrencrflärung ift cjters nech 
beibehalten, vielfady aber auch Diefe Art ven Genugthuung in der Weife akgeäntert werten, 
daß der Beleidigte nur cine beglaubigte Abſchrift des Strafertenntnifics erhält und daß kei 
öffentlichen Beleidigungen das Strafertenntniß auf Berlangen tes Belcidigten auf Keften tes 
Beleidigers veröffentlicht wird. Man unterfcheidet Real: (thätlihe) und Verbal (wört— 
liche) J.n. Als befondere Art der 3. wird in den meiften Geſetzgebungen das Pasquill 
(f. d.) behandelt. Verſchieden von der 3. ift jedody die Berleumdung (f. t.). 

Inka, aud Inca gefchrieben (fälfhlih Ynca), in ver alten Quichua-Spreche von 
Peru und Bolivia „Herr“, urfprünglicd als Rangbezeihnung, gleihbedeutend mit „Rürft*, 
einer Regentenfamilie indianifher Abjtammung beigelegt, welde von 1018—1552 unge 
fähr, über einen Theil Peru's zuerft, dann im Anfange des 16. Jahrh. über ganz Pau, 
Bolivia, Ecuador und das nördliche Chili herrſchte. Die Bezeichnung „Inla“, chiden 
eigentlih nur den directen Ablömmlingen der männlichen Linie angehörig, ward im Laufe 
der Zeit auf die Dymaftie ausgedehnt. Verdienſtvolle Schriftiteller haben tie Aklcitung des 
Wörtes J. von *Inti”, dem Ouichua-Worte für „Sonne“, feftzuftellen und Letzteres mit 
dem fansfrit. *Indrä” in Verbindung zu bringen geſucht, doch iſt eine folde Annabme, z. 
B.von Hawks in feinen „Annotationen zu Rivero“ und in Tchudi's „Peruanifde Altertbür 
mer“, in Zweifel gezegen worden. Die neueften Forfhungen leiten auf die Vermuthung 
bin, daß in Peru, und zwar ganz befonders in den Umgebungen des Hoch-Secs Titicaca, in 
der Umgegend und nörblidy von Yima, dem Meeresufer entlang, fewie in Ecuater, fen in 
ber Mitte des erften Jahrtanfends der riftl. Zeitrehnung einzelne Heinere Reiche einen 
ewiffen Grad von Cultur erreicht hatten, entfprechend vielleicht Dem Auftante ter ctruckie 
hen Völker Europa's. Die Ruinen ihrer Bauten zeigen cyklopiſche Formen, neben und 
über welchen fich die kunftvolleren Bauwerke ver Iuka-Periode erheben (tie fg. “U hulpas” 
in Hodperu, die Auinen von Padracamac und Chimu-Canchu an der Hüfte). Wilte, eft 
fogar menfhenfreffende Stämme, trennten jene Heineren Staaten von einander. TDreierla 
Schädeltypen hat man bis jegt unter den Ureinwohnern feftgeftellt, den rundköpfigen ter 
„Chinchas“ der Küſte, den auffallend abgeplatteten der „Huancas“ im mittleren Peru und 
den der „Aymaras“ von Hochperu, weldem Stamme höchſt wahrfheinlid die „Inkas“ ent 
fprungen find, 

Zwei Scriftiteller haben allein die Geſchi er 3. ſpeciell behan un. „ren neueſten 
Nachfelgern mehr oder weniger als Leitfaden gedient. Garcilaſſo de la Bega (f. d.) und 
Fernando de Montefinos (Spanischer Licentiat, in Peru von ca. 1650—45). Letzterer bes 
ginnt 500 Jahre nad) der Sündflut und führt bis 1529 101 Inkafürften an; Vega binges 
gen beichreibt das Yeben von 13 regierenden Inkas und beginnt mit „Manco Capac“, ten 
er als Gründer ter Dynaſtie fhildert, von weißer Hautfarbe, der 1018 nad Chr. mit feiner 
Frau „Mama Oello Huaco* an den Ufern des Titicaca-Secs erfchien, dann nah Nort- 
weiten wanderte, bis cin goldener Keil, den er in der Hand trug, von felbft in die Erte ver» 
ſank. Dort gründete er nun Cuzco (Nabel), die fpätere Sauptftaht des Reiches. Er 
gab fich fiir den „Sohn der-Sonne“ aus, führte unter den wilden Indianern den Aderkon 
ein, den Sonnendienft, gründete Schulen und Sonnentlöfter; feine Gattin (zugleich 
— lehrte die Weiber ſpinnen und weben. Auf ihn folgten nach ſeinem Tode (1054) 
folgende Regenten: 1) Sinchi Roca (1054—84), unterwarf die Conföderation der 
Collas, ſüdlich vom Titicaca.See, und eroberte ihre Stadt Hatun-Colla. 2) Lloque 
Duapangqui (1084—1114), führte eine Militärorganifation ein und dehnte das Reich 
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bis zum Rio Desaguabero aus. 3) Mayta Capac (1114—52), dehnte das Reich aus 

über Sid-Bolivia und gründete die großen Paläfte zu Tiahuanaco, 4) Capac Yupan— 

qui (1152—94), drang bis an den Rimac-Fluß im Norden vor. 5) Inka Roca (1194 

— 1246), wird ald Erfinder der *Quipus” oder peruanifchen Knotenjchrift genannt. 6) 

Yahuar Huaccac (1246—81). Gegen dieſen jähzornigen Fürften erhoben ſich eine 

Anzahl unterworfener Bezirke und es entjpann fid) ein blutiger Bürgerkrieg. Endlich ftellte 

ih defjen Sohn Inka Kipac, befier befannt unter dem Namen 7) Viracocha Inka 

en an die Spite der treugebliebenen Bewohner von Euzco und fhlug die Re— 

beflen in ver Schladht von Yahuar Hampa. Sein Leihnam wurde von ven Spanicrn fpäter 

aufgefunden. Er war cin großer Dann mit fhneeweißen Haaren und Augenbraunen und 

einem langen weißen Barte. 8) Inka Urco (1333), ward nah 6 Monaten wegen Un« 

fähigkeit abgefegt. 9) Manco Capac Bahacutec (1333—85), war ciner ber 

größten Fürjten des Reiches. Sein Feldherr Ruminnavi z0g mit 80,000 Dann gegen die 

nördlihen Königreihe von Lurin und Runahuanac und eroberte fie in drei Schlachten. 

Diefer 3. begann den Bau der großen Heerftraßen durch die Schneeregionen der Andes 

und erbaute Baläfte, Bäder, fowie die Citadelle von Euzco, an welder 20,000 Menſchen 

arbeiteten. 10) Yupanqui (1384—1425), eroberte Chili bis an ven Rio Maule und 

baute die zweite Heerftraße, weldye von Chili bis an die Grenze von Ecuador, dem Meeres— 

ufer entlang, führte. Die letten Jahre der Regierung dieſes Fürften, welcher als befonders 

liebenswürdig gefchildert wird, waren hauptjächlich den Kämpfen mit den Promanken in 

Chili gewidmet. 11) Tupac Yupanqui (1425—70), ein energifcher Fürſt, griff ven Kö— 

nig von Quito erfolglos an, lämpfte lange mit wechſelndem Güde gegen die wilden India 

nerftämme der weftlihen Bampas und fiel, durch einen Pfeilfehuß in's Auge, in einer ficg» 
reihen Schladht gegen die Kebellen. 12) Huayna CapacInka (1470—1525), ſchlug 

den Prinzen von Cayambi in einer blutigen Schlacht bei dem See Yahuar-Coda, eroberte 

Quito und verlegte feine Refivenz in jene Stadt. Seine Regierung bilpet die Glanzepoche des 
Reiches. Er beging aber den großen politischen Febler den Familien-Gefegen der Inkas zuwider 
eine fremde Fürftin, Die Tochter des befiegten Königs von Quito, zu heirathen. Vor feinem 
Tode, ber von düſteren Ahnungen über die Zukunft des Landes begleitet war, theilte er das 
Reich unter feine beiden Söhne. Huascar, der Aeltere und eigentliche Thronerbe, ers 
bielt Peru, Bolivia und Chili, Atahuallpa, aus zweiter Ehe erzeugt, Quito, mufte 
ſich aber als Bafall feinem Bruder unterordnen. Huascar, fanft und gutmütbig, war feis 
nem ehrgeizigen und thatlräftigen Bruder nicht gewachſen. Cs kam zu offenen Feindſelig— 
feiten (1532), die Truppen Huascar's wurden bei Ambato in Ecuador gefchlagen, dann er» 
ftürmte Atahuallpa die Feſtung Canaris, wo feine Truppen die fheußlichiten Grenelthaten 
begingen. Bei Quipaypan, vor Cuzco, fand die entſcheidende Schladht jtatt, in der Huas— 
car völlig Beten agen und gefangen genommen ward. Atahuallpa herrjchte nunmchr über 
das. ganze Reich. Huascar, in engem Gewahrfam gehalten, wurde nad) der Ankunft der 
Spanier und dem Gemegel von Caramarca auf Befehl feines Bruders im Fluſſe Ana- 
. marca ertränft. Wenige Monate nachher, am 29. Auguft 1533, erlitt Atahuallpa ſelbſt 
den Tod durd Hentershand. (S. Geſchichte Peru's.) Dod die Intafamilie war noch 
fehr zahlreih. Die von Garcilaffo de la Vega erwähnte Nicdermegelung aller Mitglicter 
derjelben nah dem Siege Atahuallpa’s ift als eine Erfindung zu betrachten, da noch im 
Sabre 1570, 567 Indianer aus dem königlichen Geſchlechte eine Petition an die ſpaniſche 
Regierung unterzeichneten. Unmittelbarer Nachfolger Atahuallpa’3 in der Königlichen 
Würde war Huascar’8 Bruder Manco EapaclI., ein Jüngling von hohen Geiſtesga— 
ben und jeltenem Muthe. Den fpaniihen Wächtern entfliehend fachte er jenen furchtbaren 
Aufjtand an, in dem die Herrlichkeit Cuzco’8 zu Grunde ging, aber aud) die ſpaniſche Herr— 
ſchaft nur durch Almagro’s zeitige Rückkehr gerettet wurde. Gezwungen, die Belagerung 
von Cuzco —— (1536), zog er ſich in's Innere der Berge nach Huillcapampa zurück. 
Den ihn verfolgenden Gonzalo Pizarro ſchlug er (Aug. 1536) vor Sambo und führte dann, 
oft geſchlagen, doch nie unterworfen, einen erbitterten Kleinen Krieg gegen die Spanier, bis 
Meuchelmord feinem thatenreichen Leben cin Ende machte (1544). Seine beiden Söhne, 
Sapri Tupac und Eufititu Yupanqui, erbten nicht den heldenmüthigen Geift 
ihres Vaters. Sayri Tupac legte feine Würde 1557 zu Gunften des Königs von Spanicn 
nieder. Qufititu Yupanqui ftarb ohne Nachlommen 1564. Im Jahre 1572 wurde Tupac 
Amarı, des letzteren Neffe, in Urmbamba zum Inka gefrönt und erhob auch feine gerechten 
Anſprüche auf den Thron Peru’s. Durch Verrath gefangen ward er nah Euzco gebracht 
und bort auf Befehl des fpanifhen Vice-Königs Don Francisco de Toledo mit mehreren 
Mitgliedern feiner Familie erdroſſelt. 
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Dieſe kurze, aber heftige Verfolgung ſchien den Muth des Inkageſchlechtes gebrochen zu 
haben, doch pflanzte es fih im Stillen fort, und bie indianiſche Bevölkerung bewahrte den 
ihr im Geheimen mwohlbefannten Nachkommen ihrer Könige Achtung ımd Liebe. Auch tie 
ſpaniſche Regierung änderte endlich ihre Pelitif. 1616 ward in Yima das ſog. „Collegium 
ber Caziquen“ gegründet, in welchem je der ältefte Spröfling der Inkafamilie auf Untoften 
der Regierung erzogen wurde. Diefe Berfuche, das königliche Geſchlecht wieder zu gewiſſen 
Ehren zu bringen, vermehrte ihr Anfchen bei den Indianern, während andererfeit® Die cm» 
pörenden Berrüdungen der Hanptmafje des Vollkes durch die Spanier den Nationalbaf 
nährten und fie inniger an bie J. als jhre natürlichen Leiter fnüpfte. Als daher im Jahre 
1741 Juan Santos, mit dem Beinamen „Atalmallpa“, die wilden Indianer der Pampa 
del Sacramento zum Aufruhr bewog, erwachte and der lange ſchlummernde Trich der Em: 
pörung unter den übrigen Indianern Peru's (f. Santoß). od ward fie nietergebalten. 
Allein 1780 brach die Flamme des Aufruhrs defto fchredlicher unter der Leitung von 
Tupac Amarn(f. d.) aus. Erft ein fünfjähriger entfeglicher Krieg dämpfte dieſe Em— 
pörung; blutige, granfame Berfolgungen und — Entwaffnung der Eingeborenen 
erſtickte für lange Zeit jeden Verfuch ſich aufzulehnen. ie Inkafamilie aber ift nicht aub⸗ 
gerottet. Von ven Indianern Peru's gekannt und im Geheimen verchrt, leben noch directe 
Abkömmlinge der alten Könige. Einige find Männer von Biltung umd genichen hohck 
Anfehen auch unter den Weißen. Bor den Thoren Cuzco's lebt noch eine ganze Colonie 
der fog. Ayllos, Seitenabkömmlinge des Herriherftammes. Unter fi haben tie In- 
dianer Peru's ihre eigene, den Zeiten de# früheren Inkareiches entlehnte Organifation kei- 
behalten, deren Spise und Oberhaupt die Nachkommen ber 3. ſelbſt bilden, eine ftilkwir: 
ende, aber geführliche Macht im Herzen der Republif Peru, 

Inka-Religion. Es fcheint, daß den Peruanern urfprünglid die Idee eines einigen 
allmächtigen und allſchaffenden Weſens durchaus nicht fremd war. Sie nannten daſſelbe 
“Con” nahmen aber an, daß mit Erſchaffung der Welt daſſelbe aufgehört thätig zu ſein, 
und die fernere Wirkſamkeit feinem Sohne “Pachacamae“ (Weltbeleber) übertragen hate. 
Die Inkas ſelbſt, ohne direct und unmittelbar von dieſem Monotheismus abzuweichen, fer: 
ten dennoch allmälig die Anbetung der Sonne an die Stelle deſſelben, al® des ſichtbaren unt 
wirfjamften Agens der Allmacht. In den Tempeln, melche das Bild von *Pachacamac” in 
der Form eines Ehrfurdt gebietenden, aber freundlihen Wefens, enthielten, wurde (wie z. B. 
im großen Tempel bei Chimu-Canchu) ein ftrahlendes, aus Gold, Eilber und Edelgeſtein 
verfertigtes Sonnenbild anfgeftellt, welches durch Glanz und Pracht inrponirte, umd be cin» 
facheren, mehr geiftigen Begriff de8 Urmefen® verbrängte. Der materialiftifche Gottes— 
bienft trat in den Vordergrund, Die Sonne ward, vom fichtbarften Werkzeuge der Gottheit, 
—— — ſelbſt, und dieſer Sonnendienſt ward um ſo mehr begünſtigt, als er den 
Srundftein des politiſchen Syſtems der Inkas bildete (ſ. weiter unten). Dieſer Sonnen— 
dienſt beſtand aus beſtimmten, ſehr einfachen Opfern, die fih bei den höchſten Feſtlichkeiten 
(3. B. beim Raymi, im Juni, und zur Zeit der Sonnenmwende) Eis auf das Blut einer An- 
zahl Llamas verftiegen, im Uebrigen aber anf Trankopfer und Feltfrüdte beichränften. 
Selbſt die Trankopfer jheinen ausschließlich dem Inka vorbehalten geweſen zu fein, ver 
Menſchenopfern haben wir, treß einiger fpanifher Schriftiteller, keine binreihenten Be— 
weife. Nur die politifchen Zwecke der Inkas umgaben den Sonnencultus mit dem Glanze, 
in dem die Spanier ihm vorfanden. An feiner Spitze ſtand cin Lberpricfier, 
vom Inka auf Lebenszeit ernannt, aus der Inka-Kaſte. Diefer erwählte wiederum 
feine fümmtlihen Untergebenen. Die hödyften Priefterftellen in jeder Provinz mwurten aut 
derfelben Kafte befett, Die niederen aus Abktömmlingen der Landeshäuptlinge. Retit 
den ſehr zahlreihen männlihen Prieſtern, beitanten and die weibliben Orten 
der. g. Sonnenjungfranen. Die Tempel waren mit außerordentlicher Pracht aus- 
geftattet. Der Haupttempel war in Cuzco, wo and die vorzitglichiten Feſte abgehalten 
wurden. Jeder Monat hatte fein eigenc® religiöſes Feſt. Außer der Eonne murten nech 
als Diener des Taggeftirns der Mond, der Regenbogen, Donner und Blit verehrt. Das 
Volk beſaß noch eine Anzahl von Lokal- oder vielmehr Hansgöttern, deren Bilder, groteske 
Figürchen aus Thon, Sieber oder Gold, noch jett in wielen Gräbern Peru's gefunten wer» 
den, da man bem PVerftorbenen feine Hausgöten mit in's Grab legte. Die Pernaner glaub— 
ten allgemein an eine Auferftehung der Peiber, nnd am Gefpenfter nnd Zauberei. Die 
Priefter der Sonne lichen diefen Aberglauben beftehen; überhanpt konnten fie felbft dem 
Volke wenig Befferes bieten, da fie nicht wie 3. B. in Aegypten, Chaldäa, Merico u. ſ. w. 
Träger einer höheren Wilfenfhaft, fordern einfache „Diener der Sonne“ waren. Ibre 
Weiſſagungen wurden nicht viel geachtet. Das Berbot die Sonne anzufchen, verhinderte 
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fie auch an der Pflege der Atronomic; Tupac-Mupangui Inka war der Erſte, der dieſes Ver— 
bot übertrat umd die Sonnenfcheibe fcharf firirte, zum Schreden feines verfammelten Hofes. 
Steinerne Sonnenzeiger waren bie einzigen aftronemifchen Inſtrumente. Bon politifcdrem 
Einfluffe der Priefter befisen wir feine Spur. Sie waren cin einfaches Getriebe in ver 
großen Mafchine des Staates, deffen Mittelpunkt, Seele und einziger Wille ver Inka 
war. Als Perfonification der Gottheit auf Erden (Sonnenſohn) war in der Perfon des 
Inka alles Eigenthum, alle Freiheit, alles Wollen im Staate vereinigt. Selbft der Einzelne 
lebte nur durch ihn und von ihm. Sämmtliches Land war in drei Theile getheilt. Ein 
Theil, ver Sonne zugetheilt, diente zum Unterhalt der Pricfter und des Gultus, ein zweiter 
Theil gehörte dem Inka, woraus die Koſten des Hofcs, des Heeres und der ganzen Admini— 
ftration beftritten wurden, und der Reſt war dem Volle zugewiefen, und zwar fo, daß der— 
elbe jedes Fahr zu gleihen Theilen vertheilt wurde, und jeder Einzelne ſtets feinen, aber 
jedes Jahr einen andern Theil zur Bebauung erhielt. Sämtliche Felvarbeiten begannen 
zu gleicher Zeit, der I. felbft madıte ven Anfang. Zuerſt wurden tie Länder ber Sonne, 
dann diejenigen der Arbeitsumfähigen des Volkes, und zulegt die des Inka beftellt. Die 
Brodufte wurden eigenen Beamten überliefert, gezählt, ein Theil (nach Verforgung der 
Priefter sc.) ging in Die großen öffentlichen Vorrathshäufer, aus dem Reſt wurde Das ganze 
Volk gekleivet und genährt. So konnte Niemand in Beru verarmen, aber aud Niemand 
fih ans Dem enggefchloffenen Kreife, der ihn umgab, emporheben. Das Gleiche war mit 
allen Gewerben der Fall. Handel war auf Taufch beſchränkt, Geld unbekannt. Das Reich 
war in 4 Provinzen eingetheilt (Gola-Suyn, Cuntu-Suyn, Anti-Suyn and Chincha— 
Suyu), jede regierte ein Inka-Vicekönig. Diefe vier Statthalter zufammen bildeten den 
Staatsrath. Alle wichtigen Acmter waren mit Inkas beſetzt, die mittleren Stellen mit 
Curacas und Caziquen (Häuptlingen aus dem Volke). Die Eintheilung war deka— 
diſch. Jährlich wurde die genauefte Statiftit über das Reich zu Handen des I. aufgenom« 
men. Jedermann war wehrpflichtig, und jedes Jahr wurden militärifche Uebungen abgehal- 
ten. Da an den Grenzen ftets Krieg war, während im Innern Ruhe berrichte, fo entjtand 
daraus ein ftchendes, doch ftet8 in feiner Zuſammenſetzung wechſelndes Heer. Pradtvelle 
Strafen erleichterten deſſen Märſche, ihnen entlang ftanden Vorrathshäuſer für die Trup— 
pen; auch fand auf diefen Straßen ein regelmäßiger Poſtverkehr durch Yäufer ftatt. Im 
re Reiche und an allen Grenzen ftanden ftarke Feftungen, gut beſetzt, welche nad allen 
eiten bin Ruhe und Ordnung, den Hauptzweck der Organifation, ficherten. 

Jedes Vergehen ward als Majeſtätsverbrechen angefchen, und in den meiften Fällen mit 
dem Tode bejtraft; Empörung fogar mit Ausrottung ganzer Stämme, oder Deportation 
in andere Gegenden. Die Gefete waren nicht zahlreich; ver Wille des Infa war Ge» 
eg. Willenfhaft und Kunſt wurden num in fofern gepflegt, als fie zu jtaatlihen Zweden 
dienten, aljo zur Bewahrung der Geſchichte durch tie *Amautas”, Die Lehrer der Inka— 
Jugend, durd‘die *Haravicus” oder Hofrichter, um Muſik unter dem Bolfe zur Erhaltung 
eines bheiteren froben Sinnes zu pflegen. Bon anderen Biffenfhaften find me» 
nige Spuren vorhanden. Die Knotenfhrift (f. d.) diente meift nur zur Mit— 
Heilung ſtatiſtiſcher Bekanntmachungen. Bon eigentlihem Volksunterricht ift nichts 
Gewiſſes bekannt. Der fittlihe Zuſtand des Volkes mar ein guter; es lebte einfach, 
ftill und genügſam. Die Ehen wurden im ganzen Reiche an Einem Tage gefhloffen. Nur 
ber Inka beſaß mehr als eine Frau (Huayna-Capac hatte deren 700), doch ging Die Erbfolge 
nur auf den älteften Sohn der eigentlichen Königin (Coya, zugleich Schwefter des Inka) über. 
Nah dem Tode des Herrfhers wurden feine Lieblingsmweiber getödtet, feine Paläfte mit den 
darin enthaltenen Schätzen für immer geſchloſſen, und der Nachfolger hatte fich feine eigene 
Bohnung zu bauen. Die Leichname der Inkas wurden an der trodenen Atmoſphäre getrod» 
net, mit allen Abzeichen ihrer Würde in der großen Halle des Tempels von Cuzeo beigefckt, 
auf goldenen Stühlen dem Sonnenbilde gegenüber ſitzend. Das Bolf begrub feine Todten 
meist in fitender Stellung. Vgl. die Schriften von Garcilaſſo dela Bega, 
Fernandode Montefinos, Juande Sarmiento, Paolo de Ondegardo, 
Pedro Pizarrom.a. ſpaniſche Schriftfteller. Bon Nmeren: Prescott, „History of 
the Conqnest of Peru” (3 Bde., Bofton 1847); Tſchudi und Rivera, „Peruaniſche Alters 
thümer“ (Wien 1852); Humboldt, “Vue des Cordilleres et monuments des peuples 
indigenes de l’Aınfrique” (2 Bve., Paris 1816); Tſchudi, „Peruan. Reifeftizzen aus den 
J. 1838 —1842* (2 Bde., St. Gallen 1846). 


Inka, Poſtdorf in Tiſhemingo Co., Miffiffippi. 
Inkjerman, alte, in Trümmern liegende Stadt auf der Halbinſel Krim, im ruſſ. Goms 
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vernement Taurien, an der Tſchernaja. Hier fiegten am 5. Nov. 1854, während ber 
Belagerung von Scwaftopol, die Engländer und Franzofen über die Ruſſen. 

Inland, Townfhip in Cedar Co., Jowa, 1112 (1870); wurde 1854 von Springfielb 
Ge. abgetrennt. 

Inman, Henry, amerit. Maler englifcher Abkunft, geb. 28. Oft. 1801 zu Utica, N. 

., geft. 17. Jan. 1846 zu New York. m elften Jahre kam cr mit feinen Eltern nad 

dew Mork, und bier ſah er in dem Atelier de8 Malers Jarvis Wertmüller's berühmtes 
Bild „Danaë“, defien Anblid ihn bewog die militärifche Yaufbahn, für welde er bejtimmt 
war, aufzugeben und fi der Kunſt zu widmen. Er trat bei Jarvis als Schüler ein, legte 
ſich dann hauptfädhlid auf das Portraitfah, und zog 1832, nachdem er fidy verheiratet 
hatte, nad) Philadelphia. Sein fhon damals begründeter Ruf bradyte ihm mehrere öfſent, 
liche Beftellungen ein (Porträts des William Penn, des Richters Marſhall, und des Ober— 
ften Varick) und zahlreiche Privataufträge trugen dazu bei feinen Wohljtand zu mehren. Ex 
kaufte fid) nun einen ſchönen Landis in Mount Holly, N. J., mußte venfelben jedoch, pe 
cuniärer Berlufte wegen, wieder veräußern. Jährlich wiederfchrende Anfälle von Aſthma, 
in Berbindung mit widerwärtigen VBerhältniffen, hatten unterbefjen feine Geſundheit unter 
graben und feine Freunde bewogen ihn daher nad England zu geben. Port malte er im 
Auftrag amerif. Befteller die Portraits von Chalmers, Macaulay und Wordéworth, und 
da dieſelben zu großer Befriedigung ausfielen, fo würde er ſich wahrfcheinlih in England, 
wo feine Krankheit ihn verlafien hatte, cine neue Eriftenz gegründet haben, wenn ihn nidt 
Tamilienereigniffe gezwungen hätten im April 1845 nad der Heimat zurüdzufchren. Nach 
feinem Tode veranftalteten feine Freunde in New York eine Ausſtellung feiner Werte, in 
welcder fi) 126 Bilder befanden, darunter, außer Portraits auch einige Yantfchaften und 
Vigurenftüde. J. war wohl der befte amerik. Bortraitmaler feiner Zeit, und man hat feine 
derartigen Werke oft mit denen des Sir Thomas Lawrence vergliden. S. Tuderman, 
“Book oftlie Artists” (New NMorf 1867). 

nmanbille, Dorf in Providence Co, Rhode Island. 

nn (bei den Alten Oenus, romanifh Oen genannt), einer der bedeutendſten Nebenflüſſe 
der Donau, entipringt 6500 F. body im Oberen Engadin, aus dem Maloja am fürlichen 
Abhange des Scptimer, durchfließt, nachdem er aus dem 4170 3. body gelegenen Punginiee 
ausgetreten ift, Ober- und Unter-Engadin, bildet ſodann bei norböftl. Laufe das prachtvolle 
Innthal und ift von Kufftein an auf eine längere Strede die Grenze zwiſchen Oeſtreich und 
Bayern. In letzteres übertretend, mündet er, immer in norböftl. Richtung firdmend, nad 
einem 68 M. langen Laufe bei Paſſau. Bei Hall wird ver J. ſchiffbar, iſt bei Roſen— 
beim ſchon 2400 Schritt breit und an feiner Mündung ein mädhtigerer Strem als 
bie Donau jelbft. Unter feinen zahlreihen Nebenflüffen ıft die Salzah, aus Salzburg 
fommend, der größte. Nah dem J. waren bie frühern tirolifhen Kreife Ober- um 
Unter-Innt hal (jet Innsbruder Kreis) benannt. 

nnere Miſſion, j. Miffion. | 

nneß, George, amerik. Lantichaftsmaler, geb. 1. Mai 1825 zu Newburgh, Orange 
60.,N.9., feit 1868 Mitglied der “National Academy of Design“, in New MVort. Er 
fam als Kleines Kind mit feinen Eltern nad Newart, N. J., no er im Alter von dreizehn 
Jahren ven Unterricht eines Herrn Baker genoß. Mit ſechzehn Jahren ging er nad Nim 
Nork, um die Stablftecherei zu erlernen, mußte jedoch aus Gefunpheitsrüdfichten wieder 
nah Haufe zurüdfehren. Er jtizzirte und malte dort ab und zu, brachte, ald er zwanzig 
Jahre alt war, einen Monat in dem Atclier ded Malers Gignour zu, und warf fich dann 
auf die Landſchafterei. Er lebte mehrere Jahre in der Nähe von Boften, und beſuchte 
öfter8 Europa, ohne jedoch dort bei irgend einem Maler zu ftudiren.. Gegenwärtig (1871) 
befindet cr fih in Jtalien. Obgleich 3. keinen europäifhen Meifter anerkennt, fo hat er ſich 
body fehr deutlich der Richtung der neuen franzefishen Landſchaft, wie fie ſich ia Theed. 
Rouſſeau ausfpricht, angeſchloſſen. Wie dieſer ftrebt er, mit mchr oder minder Glück, ta 
nad zumal die Geſammtwirkung der Natur zu erfaflen und wicderzugeben, wobei cr tat 
Detail unterbrüdt, und das Hauptgewicht auf das Spiel des Lichtes und der Yuft wirft. 
* in der der allegoriſchen Landſchaft hat er ſich verſucht, ohne darin beſonderen Erfolg zu 

en. 

— ———— (engl., Gaſthaushalter, Wirth). Er hat das Recht das Eigenthum eines 
Gaſtes als Unterpfand für deſſen Birthshausrehnung zurüd zu halten, bis dieſelbe Bezablt 
it; Dagegen ift er im Allgemeinen für die Sachen feines Gaftes verantwortlib und muf 
ben Werth derſelben erfegen, im Falle fie geftohlen werben. In den meiften Staaten der 
Union find befondere Gefetze über die Nechte und Pflichten der I. erlaffen. 
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Innocenz (vom fat. innocentius, der Unfchuldige, hießen 13 römifche Päpfte). 1) J. J., 
402—416, römischer Biſchof, nahm mit großer Energie den Vorrang vor allen andern Bis 
Ihöfen in Anſpruch. Gr war ein Vertheidiger und Gönner des heil. Chryſoſtomus, ſprach 
über Donatijten und Pelagianer das VBerdammungsurtheil aus und ernenerte das Verbot 
der Priefterehe. Er wurde heilig gefprochen, fein Gedächtnißtäg ift der 28. Juli. 2). IE, 
1130—43, vorher Gregor Papareschi, ein geborner Römer, Abt der Benedictiner 
7 St.-Nicolai in Rom, wurde 1118 Carbinal-Diaton und 1130 von einem Theile ber 

. ardinäle zum Bapjte gewählt, während die anderen Peter Leonis ald Anaclet II. auf dem 
päpitlihen Thron erhoben. J. floh nad Frankreich, fand überall Anerkennung, kehrte 1136 
nah Rom zurüd und regierte feit 1138 als alleiniger Bapft. Kaifer Lothar III. nahm von 
ihm bei feiner Krönung die Allodien der Gräfin Mathilde als Lchn an. König Ludwig VII, 
von Frankreich wurde von ihm in den Bann gethan, weil er ven zum Erzbiſchof von Bour« 

e8 geweihten Peter von Chartred nicht anerkennen wollte. 3) J. III., vorher Lothar, 

rafzu Segni, geb. zu Anagni 1161, Papft von 1198—1216, neben Gregor VII. 
der größte unter den Bäpften. Nachdem er in Paris, Nom und Bologna feine Studien 
vollendet hatte, bekleidete er unter Pucius III. und Urban III. mehrere Kirchenämter, wurde 
1190 Garbiral-Diafon und 1198 zum Bapfte erwählt. Die Idee, daß der Papſt der Stell- 
vertreter Gottes und Ehrifti auf. Erden fei, war das leitende Brincip aller feiner Handle 
gen und mit allen Herrjcertalenten ausgeftattet, fowie im Beſitze treffliher Kenntniſſe, 
wußte er die päpftlihe Macht auf ihren höchſten Gipfel zu erheben. Die Bewohner Rom's 
gewann cr durch Milde und Freigiebigkeit für ſich und lieh fih im Kirchenftaate als ſouve— 
ränen Landesherrn huldigen, nachdem er von den kaiſerlichen Präfecten ven Eid der Treue er» 
Foungen hatte. Der verwittweten Kaiferin Konftantia und ihrem Sehne, dem nadymaligen 

aifer Friedrich II. erteilte er die Inveſtitur über Neapel nicht cher, als bis fie alle unter 
Hadrian IV. 1156 den Kaifern auf Ktoften des päpftlihen Anfchens gemachten Zugeftänd- 
niffe wieder aufgegeben hatte und übernahm nad ihrem Tode die Vormuntichaft über Fried» 
rich. In Deutichland begünftigte er die Wahl Otto's gegen Philipp von Schwaben, frönte 
benfelben 1209 in Rom, brady aber mit ihm, al® er die der Kirche gefhworenen Bedingungen 
nicht hielt und unterftügte num Friedrich II. Den König Alfons von Galicien und Leon 

wang er burd) den Bann ſich von feiner ihm zu nah verwandten Gemahlin zu trennen. 
Beter von Aragonien lich fid) 1204 in Rom krönen und nahm fein Land von Papſte zu 
Lehn. Den König Philipp Auguft von Frankreich ercommunicirte cr, weil derjelbe feine Ge— 
mabhlin Ingeborg von Dänemark verftoßen hatte und bradte ihn zum Gehorfam (1201). 
In England ftanden einander 1207 durch zwiefpältige Wahl zwei Erzbifhöfe von Canter- 
bury gegenüber. 3. verwarf beide und fette Stephan Langton ein und beftrafte die Dagegen 
geäußerte Wiverfeglichkeit des Königs Johann mit dem Interdict (1209). Johann nahm 
dann gebemüthigt fein Land als päpftlihes Lehn zurüd; aber vergebens proteftirte J. gegen 
die von den cmpörten Ständen (1215) erzwungene “Magna Charta Libertatum”. Bon 
nun an beherrfchte er auch in weltlichen Angelegenheiten fait die ganze Chriftenheit, da auch 
der von ihm 1199 jehr beförderte Kreuzzug 1204 mit dem Sturze des Byzantiniſchen und der 
Gründung des Lateinischen Kaiſerthums in Konftantinopel endete, wo durdy er nunaud im 
Ronftantinopel bleibenden Einfluß gewann. Gegen die Albigenfer in Frankreich veranlaßte 
er einen Kreuzzug und feste die Ketergerichte cin, wodurd er der Urheber der Inquiſition 
mwurbe. 1215 eröffnete er in Rom die 12. allgemeine Kirhenverfammlung (die 4. Yaterä« 
nenſiſche), deren Ergebnifje Die Anregung eines Kreuzzuges, ein allgemeiner Gottesfriede 
auf 4 Jahre, Vorſchläge für Vereinigung mit den Griechen, Feltitellung der Abendmahls— 
lehre durch ven Ausdruck „Iransfubitantiation“, Entziehbung des Keldyes bei der Communion 
der Laien, Beftätigung der Orden der Dominicaner und Franciscaner u. f. w. waren. Auf- 
einer Reife begriffen, um zwijchen den zwichpältigen Städten Genua und Piſa zu vermit- 
teln, ereilte ihn der Tod 1216. Seine Schriften erſchienen 1552 und 1575 zu Köln; feine 

Briefe (19 Bücher) wurden von Baluze herausgegeben (Paris 1682). Vgl. Fr. Hurter, 
„Geſchichte Papſt 3’. III. und feiner Zeitgenofien” (4 Bde., Hamburg 1834—42). 4} 

3. IV., Bapft von 1243— 1254, aus der genuefiihen Familie der Fieschi ftanımend, war 

als Cardinal ein Freund des Kaijers Friedrich II., nad) feiner Erwählung zum Papfte aber 
deſſen Todfeind. Ein eingeleiteter Bermittelungsverfuch zwifhen Papſt und Kaifer hatte 
feinen Erfolg und 3. floh 1244 vor dem Kaiſer nach Lyon, wo er bis 1250 blieb. Er ſchrieb 
babin (1 245) ein Concil aus, welches den Kaifer abjegte und mit dem Bann belegte, und 
unterftütte die Wahl des Gegenkaifers Heinrich Raſpe. Da er feine feindlichen Gefinnun- 
gen gegen die Hohenftaufen nicht änderte, fo nahm er auch nach Konrad’8 Tode den Kampf 
gegen Konrabin und Manfred auf, ohne jedoch fein Ziel zu erreichen. 1251 kehrte 
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er nady Rom zurück. Seine Bemühungen bie getrennte griechiſche Kirche mit der lateiniſchen 
zu vereinigen, waren erfolglos. Das zu feiner Zeit hriftianifirte Weſtpreußen theilte er in 
tie Bisthümer Kulm, Pomeranien, Ermeland und Samland. Er war einer der bebeu- 
tendſten Kirchenrechtölchrer feiner Zeit und wurde in diefer Beziehung “Pater et organum 
veritatis” genannt. Bon ihm ijt noch cin Gommentar zu den Decretalen von Öregor IX. 
(Strasburg 1478) vorhanden. 5) J. V., Bapft vom 21. Januar bis 22. Juni 1276, vor- 
ber Beter von Tarentafia, aud dem Dominicaner-Orben, Erzbiſchof von Lyon und 
Cardinalbifchof von Oftia, ftarb bevor er die Weihe empfangen hatte. Er ſchrieb: “Com- 
mentaria in 1V. libros sententiarum” (Touloufe 1652). 6) 3. VI., Papft von 1352—62, 
ein Sranzofe, vorher Stephan d' Albert, refidirte in Avignon und lich Rom turd ) 
den kriegeriſchen Cardinal Aegivius verwalten, der bie wiverfpänftigen Städte dcs 
Kirchenſtaates unterworfen hatte. 7) J. VII., Bapft von 1404—1406 vorher Gosmas 
Megliorati, päpftliher Schagmeijterund Garbinal, wurde während bes päpftlichen 
Schismas gegen den von den Franzoſen erwählten Benebict XIII. von den Römern ge- 
wählt und behielt feine Würde bis an feinen Tod (1406). 8) 3. VIIL, Papſt von 
1484—92, vorher Battiſta Cibo, Biſchof von Melfi und Cardinal, führte die Serenprr- 
echte in Deutfchland ein, die er der Inquifition übertrug. Mit dem Könige von Neapel, 
ber ben jährlichen Tribut verweigerte, führte er zwei Kriege und während er die Chriftenbeit 
zu einem Kreuzzuge gegen die Türken aufforderte, behielt er den Bruder und Nebenktubler 
de8 Sultans Bajazet IL. gegen eine jährlidye Summe von 40,000 Kronen in Gefangenſchaft, 
ftatt ihn gegen die Türken zu fenden. Wegen feiner 16 Kinder, die er alle mit reihen Pfrün- 
den verforgte, wannte man ihn fpottweife „Vater des Vaterlandes“. 9) 3. IX., rorher 
Antounio Facchinetti, war Papſt vom 29. Oftbr. bis 30. Deztr. 1501. 10)3. X., 
Papſt von 1644—65, vorher Giambatiſta Pamfili, Patriard) von Antiochien und Gar: 
dinal, geftatteteder Wittwe feincd Bruders, Olympia Maldadini, einen großen Einfluß auf 
die Regierungsgeſchäfte. Durch die Vertreibung der Barberini aus Nom, erregte er tie 
Unzufriedenheit Mazarin’s und gab dadurch Frankreich die Gelegenheit zu ciner bewaffneten 
Intervention, worauf 3. fi mit den Barberini (1653) ausföhnte. Gegen den Weſtfäliſchen 
Frieden proteftirte er vergeblih. Durd die Bulle *Cum occasione” verdammte er Die 
fünf Propofitionen de8 Cornelius Janfen. 11) J. XI., Bapft von 1676—89, verber Be» 
nebict Ddescaldi, Gardinallegat von Ferrara und Biſchof von Novara, ſuchte tem 
Nepotismus, der Känflichkeit der Acmter und andern Mißbräuchen kräftig zu fteuern. In 
‚einer Bulle von 1679 verdanmte er die lare Jefuitenmoral, madıte ihnen aber anterfeits 
eine Concefjion durd) die Verdammung Molino's und des Quietismus. Er gerietb mit 
Lubwig XIV. wegen der Hoheitsrechte und über die Quartierfreiheit des franzejiiden Ge— 
fandten in Rom in Streitigkeiten, welde 1681 die fog. “Quatuor prepositiones Cleri 
Gallicani” zur Folge hatten, die von cıner vom Könige zufammenberufenen Verſammlung 
von Biſchöfen und Baronen beſchloſſen, von ihm aber verdammt wurden. Vgl. Galli— 
kaniſche Kirche. 12) J. XII., Bapft von 1691—1700, vorher Antonio Pigna- 
telli, Legat von Bologna und Cardinal-Erzbijchof, beendigte die Streitigkeiten mit Frant- 
reid) dadurch, daß er an daſſelbe alle beanſpruchten Rechte abtrat, Frankreich dagegen die 
fog. 4 Propoſitionen zurücknahm. Er e ferte nachdrücklich gegen das Nepotenunweſen und 
andere kirchliche Mißbräuche. 13) J. XIII., Papſt von 1721—1724, vorher Mihael 
Angelo Conti, Erzbiſchof von Tarſus, Cardinallegat in Liſſabon, belehnte ten Kaifer 
Karl VI. mit Neapel, proteſtirte aber gegen die Belehnung Don Carlos' mit Parma umd 
Piacenza und war gleihfall® ein entjchiedener Gegner des Nepotismus, fo daß er alle feine 
Berwandten von den Regierungsgefhäften ausſchloß. - 
Junsbruck, (das ad. Oenum oder Oenipontum der Alten) Stadt in Deftreic, 
Hauptftabt von Tirol und Vorarlberg, am Inn mit 16,810 E. (1869), die bedentente Fabri— 
fen in Handſchuhen, Seide, Mefjerwaaren u. f. w. unterhalten und einen fehr lebhaften 
Speditiond⸗ und Tranfithandel zwiſchen Deutſchland und Italien betreiben. Die Statt 
hat viele ſehenswerthe Gebäude, darunter einige Kirchen mit Gemälden und Grab-Dent- 
mälern von berühmten deutſchen Malern und Bilchanern, ein Denkmal Andreas Hofer’e, 
eine feit 16753 beftchende kathol. Univerfität mit Bibliothek und Kupferſtichſammlungen und 
ein Landesmufenm, welches eine Galerie von Gemälden und Sculpturen tirelifher Künftler, 
eine Urfundenfammlung für die Geſchichte Tirol's, röm. Alterthümer aus Tirol, eine Münz- 
fanımtung, eine Bibliothek, eine Waarenmufterfammlung, ein naturbift. Muſeum, welches 
ineralien, Pflanzen und Merkwürdigkeiten aller Art aus Tirol enthält. 
Inns of Court (vom englifchen Inn, tie Wohnung eines Edelmann) find Rechtscor- 
porationen in. England, deren Urfprung bis in's 13. Jahrh. zurüdreicht, zu welcher Zeit und 
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auch ſpäter noch nur die Söhne aus Adelsfamilien zum Rechtsſtudium zugelaſſen wurden. 
Dieſe Anſtalten werden von Maſters, Principals und andern Beamten verwaltet und ſind 
mit Hörſälen (halls) für Vorleſungen verſehen, welchen die Studirenden eine Zeit lang bei— 
wohnen mußten, ehe ſie zur Rechtspraxis zugelaſſen wurden. Noch gegenwärtig ſind die 
Studirenden verpflichtet, ſich in die I. einſchreiben zu laſſen, doch können fie ſich ohne Vor— 
leſungen zu hören bei einem der Anwälte, die dort ihre Geſchäftszimmer (chambers) haben, 
ausbilden. Die 4 größten I. find der “Inner Temple”, ‘Middle Temple”, “Lincoln’s Inn” 
und “Grays Inn”. Damit verbunden find die *Inns of Chancery”, in welchen jonjt die 
Kanzleibeamten gebildet wurden, jetzt aber meift von Sachwaltern bewohnt werben. 

nnung, ſ. Zünfte. 

no, in der griehifchen Mythologie Tochter des Kadmos und der Harmonia und zweite 
Gemahlin des Athamas, Königs von Orchomenos, reizte den Zorn der Juno dadurch, daß 
fie ven Bachus erzogen hatte. Sie trachtete ihren Sticffindern Phrixos und Helle nad) 
dem Peben, allein dieſe wurden von ihrer verftorbenen Mutter Nepbele im Traume gewarnt 
und flüchteten fid,. Juno machte ven Athamas rafend, der den Learchos, den ältern Sohn 
der Ino, an einem Felfen zerfchmetterte, während J. fid) mit dem jüngeren Melifertes in's 
Meer ftürzte. Auf Bitten der Benus wurden nun I. (fpäter unter dem Namen Leu» 
kothea verehrt) und Melikertes unter die Meergötter verfest. König Siſyphos lich den 
von einem Delphin an’s Ufer gebrachten Leichnam des Melikertes begraben und führte ihm 
zu Ehren die Iſthmiſchen Spiele (f. d.) ein. Diefe Sage wird übrigens von den 
griechischen Dichtern verſchieden erzählt. 

In partibus infidelium (tat. d. i. „in den Pändern der Ungläubigen“) ift feit dem 
13. Jahrh. der Titel der fog. Weihbiſchöfe in der fatholifhen Kirche; fie find wirkliche Bi- . 
ſchöfe, jedoch ohne Sprengel, und führen ihren Titel nad) ehemaligen, gegenwärtig in den 
Ländern des Islam gelegenen Bifhofsfigen. Der Titel entjtand in der Zeit der Kreuzzüge; 
aber dem Wefen nad gab c8 ſchon feit dem Vorbringen der Sarazenen im Byzan- 
tinifben Reiche und in Spanien derartige Biſchöfe. Im der Hoffnung auf Wicdererlane 
gung werden dieſe Bifchofsfite von Rom aus fortwährend befett. 

Inquest (engl.) bedeutet in England und Nordamerika eine Anzahl auf gefegliche Weife 
ernannter Männer, deren fpecielle Pflicht es ift gewifle Sachen zu unterfucdyen. Es be- 
deutet aud die Unterfudhung einer ſolchen Sache felbit; wie z. B. die Unterfuhung 
beim Finden einer Peiche oder bei einem Sclöftmorde oder fonftigen plöglicyen Totesfällen, 
um die Urſache des Todes zu ermitteln. Die “Grand Jury” wird aud) zuweilen “Grand 
Inquest” genannt. 

Inquirent und Inquiſit, |. Inquifitionsprocch. 

Inquiſition (latein. inquisitio, gerichtliche, befonders peinliche Unterſuchung, von inqui- 
rere, nachforſchen) oder Heilige8 Dfficium (Sanetum Officium) heißt das in der ka— 
tholifhen Kirche beftchende Gericht zur Ausſpürung und Beftrafung derer, welche in kirch— 
lihen Meinungen und Lehren wiffentlih und abfihtlih von den Sakungen der Kirche ab— 
weichen ; ſofern ſolche als Ketzer bezeichnet werden, heißt die 3. auch das Ketzergericht (In- 
quisitio haereticae pravitatis). Schon unter den römifchen Kaifern Theodofius dem Gr, und 
Juſtinian waren durch die Biſchöfe Gerichtöperfonen zur Aufſuchung der den orthoboren Glau— 
ben nicht Theilenden, 3. B. der Manichäer angeftellt werden. Die Aufgefundenen wurden mit 
firhlihen und in der Kegel aud mit bürgerlihen Strafen belegt. So war die J. nad) 
ihrem Entftehen ein bifchöfliches Inftitut und blieb c8 auch als im 8. und 9. Jahrb. für die— 
fen Zweck eigene Sendgerichte errichtet wurden, ja felbft noch, als Innocenz III, 1215 vie 
Eiftercienfer Rainer, Guido, Peter von Caftelnau und Raoul ald Kekerrichter gegen bie 
Waldenſer, Patharer und Albigenfer in das ſüdliche Frankreich gefchidt hatte. in päpft- 
liches Inſtitut Dagegen wurde die J. erft ald Gregor IX. die Dominicaner zu päpftlichen 
lichen Inquiſitoren beftellte und fie zunächſt nad) Deutſchland, Aragenien und Oeſtreich 
(1232), dann in die Yombarbei und das ſüdliche Frankreich (1233) ſandte. Um den Vor: 
murf, als beſudle ſich die Kirche Dabei mit Blut, von derfelben alzuwenven, mußten Die welt- 
lihen Herrſcher die Vollziehung der Bluturtheile übernehmen, und’ fo entjtanden die welt- 
lihen Sefeße gegen die Keter. Die Strafen die über die Schuldigen verhängt wurden, 
waren theil® geiftliche, theil® weltliche; zu den erfteren gehörten: das Interdict (f.d.), 
berBannoderdie Ercommunication(f.d.),Wallfabrtenumd Bußübungen, 
wobei die Berurtbeilten das San benito, ein gelbes fadähnlides Gewand tragen muß- 
ten. Die weltlichen Strafen beftanden hauptfählih ın®efängnißftrafen, die durch Anle- 
gung von Ketten unter Umftänden erfhwert wurben, in ber öffentliden Sgan- 
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Kellung und körperlichen SAdtigung —— und in der Berbrennung, 
welcher entweder zur Milverung die Erbrofjelung oder zur Berſchärfung in Spanien eine 
Berjengung mit Stroh (vom Bolt „Bartmacen“ genannt) veransging. Um das Ge 
ſtändniß von dem ber Ketzerei Angeſchuldigten zu erlangen, wendete man, wie bei den welt: 
lichen Gerichten damals, die Folter an. Die Inquifition entfaltete ihre Thätigkeit im größ- 
ten Mafftabe zunächſt in Frankreich, mo fie entjtanden war, allein ſchon im 14. Jahrh. 
batte fie dort ihr Ende erreicht und ſpätere Berfuche, fie namentlich gegen die Hugenotten m _ 
Anwendung zu bringen, blieben erfolglos. Deſto länger erhielt fie fid) auf der Pyrenäiſchen 
Halbinfel, namentlih in Spanien. Die Beranlafjung dazu war der Wunfd vie feit 
1391 mit Gewalt zum Chrijtentbum befcehrten Juden und Mauren um jeven Preis in ter 
Kirche zu halten. Der Verſuch wurde 1477 von dem Cardinal Perro Gonzalez de Men 
doza gemacht, der viele Bewohner Sevilla's jüdiſcher Ablnunft, welde in dem Berdadt ſian⸗ 
den noch heimlich dem Judenthum anzugehören, öffentlid) und insgeheim mit harten Strafen 
belegte. Ein von ihm dem Könige Ferdinand und feiner Gcmablin Iſabella vorgelegte 
zn Erridtung eines beftändigen Glaubensgerichtes wurde 1480 von dem Reid 
tage in Toledo trotz heftiger Widerfprüche angenommen, und vom Papfte Sirtus IV. zu 
gleich geftattet, daß das küniglihe Baar die Inquifitoren beliebig ein- und abſetzen und die 
Güter der Berurtheilten für den Fiscus einzichen könne, Se wurde die 3. in Epanien ein 
Fönigl. Inftitut, das bis 1492 im ganzen Lande eingeführt war. Unter ben drei erſten 
Großinquiſitoren Torguemada, Diego Dezaund dem Carbinal Franz Zime- 
nes de Cisneros mwurben von 1481, wo das erfte Auto da 56 (f. d.) mit Verbrennung 
von 7 Menfchen ftattfand, bis 1517 13,000 Menfchen lebendig, 8700 im Bildniſſe ver- 
. brannt und 189,719 mit verſchiedenen meift fchr harten Bußübungen beſtraft. Cpäter 
war die %. befonders unter Bhilipp II. furdtbar, und dauerte felbjt noch durch das 17. und 
18. Jahrh. bis 1808, wo König Joſeph Bonaparte fie durd ein Decret aufbob; Ferdinand 
VII; ftellte fie zwar 1814 wieder ber, aber 1820 wurde fie von den Cortes abgefchafit. Nach 
der Reftauration (1825) wurde fie wieder eingeführt, 1834 aber endlich für ganz Spanien auf 
gehoben und ihre Güter zur Tilgung der Staatsſchuld verwendet. Vgl. Llorente, “Histeire 
eritique de linquisition d’Espagno etc.“ (4 Bde., 1815—17; deutſch von Höd, Gmünd 
1820— 22). In Portugal murde tie J. gleichfalls als Fönigliches Inftitut 1557 einge 
führt, und wurde, nachdem fie im 17. und 18. Jahrh. wefentlihe Beſchränkungen erfahren 
hatte von Johann VI. für Portugal und die Colonien defjelben aufgehoben. Bgl. Hercu⸗ 
lano, “Da origem e establecimento da inquisicao em Portugal” (2 Bve., Fifjaben 1854 
—56). In den Niederlanden wurde die I. durch Karl IT. und Philipp II. einge 
hrt, hatte aber den Abfall ganzer Provinzen zur Folge. In Italien, ſchon 1235turd 
apft Gregor IX. eingeführt, wurde die J. durch Papſt Paul IV. zum Haupttribunal ge 
gen den Proteftantismus, dem die von Sixtus V. erweiterte, noch jetst beftchente „Gongre 
gation des heiligen Offictums“ zur Seite ftand, melde Napolcon I. 1808 aufbob, Rarit 
Pius VII. aber 1814 wieder herſtellte. In der Republik Benedig fonnte Die J., weil fie 
unter der Auffiht des Staates ſtand, Keinen feften Fuß fallen, ebenfo wenig m Ne apel, 
wo die Streitigkeiten zwifchen dem Staate und ber römiſchen Curie ihr Auflommen ver! 
binderten. In Sicilien wurde fie 1782 aufgehoben, in Sardinien erfefifte 1848, 
„ aber nod) 1852 wurden in Toscana die Eheleute Madiai wegen Uebertritt6 zum Prete 
ſtantismus zu den Galeren verurtheift. Die Einverleibung Toscana’s in das Königreich 
Italien hat auch bier der 3. cin Ende gemadht. In England fam die. nie zur Eim 
führung und in Polen, von Johann XXII. (1327) eingeführt, war ihre Herrſchaft nur vor 
Kurzer Dauer. In Deutfhland verfuchte die J. vergeblih fich feftzufeten. Konred 
von Marburg und der Dominicaner Konrad Dorfo aus Strasburg waren tie erften In— 
—— erregten aber durch ihre Grauſamkeit ſolchen Widerwillen, daß nad des erſteren 
rmordung a) Deutſchland lange Zeit von der J. befreit blieb, Im 14. Jahrh. fuchte 
fie Bapft Urban V. wieder einzuführen und fand Unterftütung turd Kaifer Kart IV.; and 
im 15. Jahrb. ernannte Innocenz VIII., angeblih um Deutſchland von Heren und Zum 
berern zu befreien, die Dommicaner Heinrih Krämer und Jakob Sprenger zu Inquifiteren, 
welche unter gleichzeitiger Herausgabe bes fog. „Herenhbammers” (““Malleus maleficarum”, 
Köln 1489) viele Menſchen auf den Sceiterhaufen brachten. Die Reformation im 
16. Jahrh. machte jedoch, dieſem Treiben ein Ende. Die fpäteren Verſuche der Jefuiten, die J 
in Oeſtreich, Böhmen und Bayern wieterberzuftellen, waren erfolglos. Bel. Nikolaus Ey 
mericus, *Direetorium inquisitorum” (Ren 1578 und öfter), De Maiftre, *Lettres d ın 
gentilhomme Russe sur l’inquisition espagnole” (Lyon 1847), Hefele, „Sorbinal Kimene* 
(Tübingen 1844). 
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- Inquifitionsprocek ift diejenige Forn bes ftrafrechtlichen Verfahrens, nach welcher der 
Richter (Inquirent) die Spuren eincd verübten Verbrechens ohne Rückſicht, ob dagegen 
eine Klage erhoben werden ijt, aufjucht und die Verdächtigen erforſcht. Der J. ijt in Deutjch« 
Land überall an die Stelle des alten Anklageprocefjcd getreten und fußt auf folgenden Prin« 
eipien: a) Feſtſetzung des Thatbejtandes und b) Ausfinpung derjenigen, auf welchen ein Ver— 
dacht laftet. Kann dem Angeklagten eine Bezichung zu dem Verbrechen nicht nachgewieſen 
werben, jo greift. die *absolutio adcausam”, d.h. gänzliche Losſprechung, Platz, was jedoch 
wicht ausſchließt den VBerbächtigen bei neu auftaucdenden Bervadhtsgründen Wieder vor 
den Gerichtöhof zu ziehen. Dit der Angeſchuldigte geitändig oder liegt gegen ihn ein halber 
Beweis vor, fo geht das Verfahren in den eigentliden J., die fcierlie Criminalunter- 
fadhung, über und ber Jnculpat, von da In quiſit (in den älteren Geſetzgebungen „Male— 
fizterl*) genannt, wird einem articulirten Berhör über alle Punkte der Anklage unterworfen. 
Du Dicfe Art des Gerichtöverfahrens für den Angeklagten cine Ehrenſchmälerung mit fid) führt, 
fo wird in der Hegel die Vertheidigung zur Abwendung berjelben geftattet. Hierauf folgt 
bie Bertheidigung und ſchließlich die Fällung des Urtheils. 

In rem (tat., gegen eine Sade). Dieſer Ausorud ift im englifhen und amerikanischen 
Rechte gebräuclid in Bezug auf Klagen gegen eine Sade, im Unterſchiede von den ge- 
wöhnlichen vortommenden Stlagen gegen eine Perfon (action in — Am 
häufigſten kommen dieſe Klagen “in rem” in den Admiralitätsgerichten vor, wo Seeleute 
— ſonſt Beſchädigte gegen ein Schiff, ſtatt gegen die Eigenthümer deſſelben. Hagbar 
auftreten. 

Inſchrift, eine Art der Aufſchrift (ſ. d.), welche einen ſinnreichen, gewöhnlich in 
Berſen abgefaßten Gedanlen enthält und fo ein kleines poetiſches Kunſtwerl iſt. Die Form 
derſelben iſt die der Epigramme oder Gnomen (ſ. d.). Die Ausdrucksweiſe der Gedanken 
auf J.en nennt man Lapidarſtil (von lapis, Stein), welcher das Gepräge ber Einfachheit 
und vor allem der pr Kürze an fi tragen muß. 

ufchriftenfunde, |. Epigrappif. 

njeften (vom lat. inseeta, Kerbthiere, Kerfe, auch hexapoda, Sechsfüßler ges 
nannt), die dritte und legte Abtheilung der tradyeenathmenden Glieverthiere (Artlıropoda), 
ift die umfangreichite (man zählt jet ſchon mehr als 120,000 Arten) von allen Thierclafien, 
und nächit derjenigen der Säugethiere auch die wichtigfte unter allen. Wie bei den anderen 
2 Abtheilungen der Arthropoden, den Spinnen und Kruftenthieren, find audy bei ihnen die 
drei Abfchnitte des Rumpfes, Kopf, Bruft und Hinterleib deutlich getrennt. Der Hinter- 
leib oder das Abvomen trägt, wie bei den Spinnen, gar feine gegliederten Anhänge. Der 
mittlere Abjhnitt, die Bruſt oder ber Thorar, trägt auf der Bauchſeite die ihnen charakteri— 
ftifhen drei Beinpaare und auf der Rüdfeite urfprünglidy zwei Tlügelpaare. Freilich find 
bei fehr vielen J. eines oder beide Flügelpaare vertümmert oder felbft ganz verfchwunden. 
Obgleich die 3. eine größere Mannigfaltigfeit von Gattungen und Arten entwideln, als bie 
übrigen Thiere zufammengenommen, fo fint dies doch alles im Grunde genommen nur ober« 
flähliche Variationen eines einzigen Themas, welches ſich in feinen wefentlihen Charakteren 
ganz beftändig erhält. Die vergleichende Anatomie der J. zeigt und z. B., daß der Mangel 
der Flügel nur erſt nachträglich durch Verkümmerung derfelben entſtand. Dffenbar iſt dieſe 
theilweiſe oder gänzliche Rückbbildung durch nakürliche Züchtung im Kampfe um's Daſein 
vor ſich gegangen, denn wir finden bie J. vorzugsweiſe dort * Flügel, wo das Fliegen 
ihnen nutzlos oder ſogar entſchieden ſchädlich ſein würde, wie z. B. auf Inſeln, wo das flie— 
gende J. durch einen Windſtoß leicht in's Meer geſchleudert werden kann. So enthalten 
nach Wollaſton von 29 Gattungen, welche der Inſel Madeira ausſchließlich eigenthümlich 
find, nicht weniger als 23 flügelloſe Arten. Deshalb iſt mit Beſtimmtheit anzuneh— 
men, daß alle jetzt lebenden J. von einem gemeinſamen Stamminſekt entſtanden ſind, wel— 
ches 3 Beinpaare und 2 Flügelpaare beſaß. Dieſe Flügel, welche die J. hauptſächlich vor 
den übrigen Gliederthieren auszeichnen, gingen währſcheinlich aus den Tracheenliemen her— 
vor, welche wir noch heute an den im Waſſer lebenden Larven der Eintagsfliegen 
(Ephemera) beobadyten können. Ein eigentliches inneres Stelet fehlt ihnen; ihre Hille ift 
meiſt hornig oder hart und wird Hautftelet genannt. Das Nervenſyſtem der J. befteht 
aus einer durch Längsftränge verbundenen Kette von Knoten, welche in der Mitte des Bau— 
ches (Bauchnervenftrang) verläuft, und einem gehirnartigen Theile, ver im Kopfe liegt und 
nit dem Bauchnervenftrange durch Fäden verbunden it. Cine Art Trommel bildet das 

Hörwerkzeug, welches bei der Gattung Acridium im erften Hinterleibsringe und bei Lo- 
custa und Giryllus. am den Scyienen der Borderbeine dicht unter dem Knie fid) befindet. 
Die leicht erfennbaren Augen find entweder einfach oder aus unendlichen Heinen facettartis 


— 
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gen Theilen (Stubenfliege 4000, Stachelſpringkäfer 25,000) zuſammengeſetzt; außerdem 
trägt der Kopf der J. noch ein Paar Fühlhörner oder Antennen und auf jeder Seite des 
Mundes drei tiefer. Beſondere Gefhmads- und Geruchsorgane hat man bis jetzt noch 
nicht entdeckt, doch müffen dieſe Sinne ziemlich ſcharf ausgebildet fein, da fie die ihnen zufa« 
genden Nahrungsmittel, welche theild aus thieriſchen, theild aus pflanzliden Stoffen be— 
jtchen, raſch finden. 

Die J. entwideln eine nicht unbedeutende Muskelkraft, ihre Arbeiten,. ihre Bewegungen 
gefchehen kräftig und ausdanernd. Plateau hat diefelbe einer Prüfung unterwerfen und 
dabei gefunden, daß bie feichteften oder Heinften Thiere in einer und derſelben Gruppe tie 
größere Kraftentwickelung zeigen, daß mithin die Kraft im umgefchrten Verhältniß zur Lei— 
besgröße ftche und dabei befigen die Heineren und verhältnigmäßig ftärferen Thiere nicht 
etwa größere, fondern Heinere Muskeln als die größeren, ſchwächeren Thiere. Die Ber- 
dauungswerkzeuge der J. find complicirter Art; ihr Blut ift kalt und farklcs, cin Rüdenge- 
fäß fest dafjelbe in Bewegung. Das Athmen gefhicht niemals durch Yungen, ſondern 
durch vicläftige, den Körper durchziehende Kanälchen oder Luftröbren (Tradheen), tie am 
den Seiten des Hinterleibes in einer Reihe von Yöchern oder Stigmen ausmünten, zuweilen 
auch wie bei Wafjerlarven durch Kiemen. Was die Ton- und Stimmapparate der . ante» 
langt, jo hat Landois gründliche Unterſuchungen darüber angeftellt. Die der Gratflügler find 
nur mechanische, nicht mit dem Athemorgan verbundene Verrichtungen. So reiten tie Akridier 
tie Schenkel an den Flügeln, weldye eine mit Zähnen (80—120) beſetzte Echrillater haben. 
Erſt nad der letzten Häutung erſcheint der Apparat ausgebildet; auch bei den Weibchen ift 
er vorhanden, aber nicht zum Tönen ausgebildet. Die zirpenden Männchen ver Feltgrille 
heben und ſchwingen dabei die Flügel etwas und reiben fie aneinander. Die Käfer bringen 
anf verfchiedene Weiſe Töne hervor. Die Innenſeite des Prothorar des Bodkäfers trägt 
ein mefjerfharfes Leiftchen, welches auf der mit feinen Querrillen befetten-Leifte des Meſo— 
thorax reibt und dadurch das Zirpen hervorbringt. Der Gemeine Todtengräber erzeugt 
durd Reibung des fünften Hinterleibsringes an den Hinterrändern der beiven Flügelveden 
einen ſchnarrenden Lant. Alle Geotrupesarten ſchnarren durch Streden und Einzichen des 
Hinterleibes, aber der Tonapparat in Geftalt einer in 84 Rillen getheilten Leifte liegt an 
den Hinterhüften. Die Todtenuhr (Anobium pertinax) pocht rhythmiſch. Cie fegt ihre 
ſechs Beine an eine Stelle fet auf und hämmert dann durch Auffchlagen des Körpers nad 
vern und hinten auf die fefte Unterlage. Ein befonderer Tonapparat fehlt ihr. Eigent— 
lihe Etimmapparate haben die Dipteren (Immen), Yibellen, einige Käfer und Cicaten und 
an benfelben befinden fi) auch befondere Muskeln und Nerven. Diefe find bei ven Dipte— 
ren am ftärkften entwickelt. Die Stigmata find aber gewöhnlich nicht einfache Lecher, durch 
welche fo vicl Luft austritt wie eintritt; um nämlich zu bewirken, das dies nicht geſchieht, 
ift hinter dem Stigma an ber Trachee ein cigener Apparat, der Tracheenverfchluß, ange» 
bradyt und in diefem licgt zugleidy der Brummmpparat. Die Stigmen ohne Etimmapparate 
haben in dem Tradjeenverfchhlußapparat einen jenen analogen Apparat. Die Stimme ber 
meiften J. ift von dem Flugton verschieden und ift ciner Modulation fähig ſowohl in Bezug 
auf die Tonhöhe als auch auf vie Tonſtärke. Der Pebenslauf der 3. zerfällt für alle Ar- 
ten in bie 4 a ler des Eis, Larven- (Maden-, Würmer-), Buppen- und Fliegenzuftan« 
des. Seltene Ausnahmen bilden 3. B. die bekannten Fleifchfliegen, einige Dipteren, welche 
gleich als Yarven, und die Pferbelausfliegen (Hippobosca equina), welche als Puppen ge- 
boren werden. Eine Hypermetamorphoſe hat nun Fabre am Maiwurm Melo& und ter 
ihm verwandten Käfergattung Sitaris beobachtet, welche vor ihrer Berwandlung in ein voll» 
fommenes Inſekt 6 Metamerphofen durchmachen müffen. Bei den Bienen bedarf tie Kö— 
nigin zu ihrer vollftändigen Verwandlung 16 Tage, die Arbeiterinnen 21, die Drohnen 24, 
auch iſt bei den letteren eine größere Maffenentmwidelung und höheres Gewicht vorhanden, 
weshalb man ſchließen muß, daß die Nahrung derſelben cine quantitativ bedeutendere ift. 
Bei Käfern, 3. B. den Maikäfern, dauert der Yarvenzuftand mehrere Jahre. Die Lebens— 
dauer der ausgebildeten 3. ift jehr verfchieden, von einigen Tagen und bei wenigen bi® (nur 
felten) zu einigen Jahren; die meiſten find einjährige Thiere. Die Fortpflanzung gefchicht 
meist auf geſchlechtlichem Wege, und zwar find die Geſchlechter gewöhnlich getrennt, doch 
fommen auch bei Larven einiger Dipterenarten Fälle von ungeſchlechtlicher Fortpflanzung 
vor, wie Wagner, Pagenfteher, Hanin, Leuckart u. A. in neuerer Zeit nachgewiefen haben. 
Es beftcht aljo ein Gencrationswechfel, wie er bei den Blattläufen fhen vor mebr als bun- 
bert Jahren durch Bonnet (1745) nachgewieſen wurde. Uebrigens behauptet Beſſels, daß 
ſchon im Inſektenei ſelbſt das Geſchlecht präformirt ſei. Die in Höhlen, unter Stei— 
nen, in der Erde und bei Ameiſen lebenden J. haben nach und nach ihre Augen, da fie in 
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der ewigen Dunfelheit diefelben nicht mehr brauchten, verloren und wir können hier, wie bei; 
der Verlümmerung der Flügel, eine Rüdentwidelung beobadten; auch bilven dieſe blinden. 
J. keinen bejtimmten Familien- oder Gruppencharalter, weil diefelben Arten auf der Erdo⸗ 
berfläche als fchenvde vorfommen. Manche befigen das Auge no, aber unter der zufammen« 
gewachſenen Haut, andere haben auch dieſes nicht mehr, ja nad) Lespoes fehlte fogar den von’ 
ihm unterfuchten Thieren nit nur der Sehnerv, fondern fogar ein Theil der Nervencen- 
tren. Die Gehirnganglien ftellen anftatt einer querliegenden Maſſe zwei einander paral« 
lele, länglich ovale Körper vor, ähnlich wie fie fid) bei manden blinden Inſektenlarven fin⸗ 
den. Die I. bewohnen die ganze Erbe, nehmen jedoch nad) dem Acquator hin immer mehr 
an Zahl und Arten, an Größe und Farbenpradt zu. Das Klima und das Licht üben auf 
die Farbenvertheilung bei den I. einen ungemein ſchwer wiegenden Einfluß aus. Je weiter 
der Wohnort eines Käfers nah Süden zu liegt, defto glänzender, bunter und intenfiver finb: 
- feine Farben; wogegen dieſe Thiere im Norden burdgängig matt und glanzlos erfcheinen. 
Im Süden hat O. fastuosa eine glühenprothe Färbung, im hohen Norben nimmt fie einen 
violetten Ton an. Bei den in Europa weit verbreiteten metallifhen Arten der Gattung 
Chrysomela findet die Bertheilung der Farben von Norden nad Süden in der Ordnung 
des Farbenfpectrums ftatt. Es ijt ald ob ver Berbreitungsbezirk diefer Arten die Sonne in 
der Form eines Regenbogens reflectirte, beffen violette Seite dom Norden und deſſen rothe 
dem Süden zugefehrt ift. Schr merkwürdig ift, daf die im Norden überwiegende Farbe, 
das Violett, gerade diejenige ift, welche magnetiſche Eigenfhaften beſitzt. Ebenſo find ges 
wiſſen Yändern gewiſſe Farbenverbindungen eigen; fo find 3. B. die meiften amerikaniſchen 
Chryſomelen gelb oder röthlihd mit Braun oder Schwarz gemifcht, ſcheckig oder geftreift, 
während die europäiſchen eine metallifche Färbung befigen, aud) find die metallifchen Arten weni« - 
ger zahlreih. Wie fehr die Färbung der Thiere von den Yichtverhältniffen ihres Wohn— 
platzes abhängt, kann man beutlih an Tag- und Nadıtfaltern beobadhten. Während die. 
eriteren in hellen, Haren, oft brillanten Farben erfcheinen, find die legteren in cin düſteres, 
unflares Kleid gehüllt; ſowie audy diejenigen Käfer, welche an dunfeln, verborgenen Orten 
leben, eine dunkle, düſtere Farbe tragen. Noch ftärfer macht ſich dieſer Unterſchied bemert« 
lich, wenn wir Schmetterlinge der tropiſchen Zone neben ſolche der gemäßigten ſtellen. Ab-⸗ 
— von dem gewaltigen Unterſchied in der Größe, wird das Feuer, die Lebhaftigkeit, der 
lanz und die Pracht der Farben tropiſcher J. nie an den Kerbthieren der gemäßigten Zone 
beobachtet. Ja ſchon in trockenen, heißen Sommern erſcheinen Schmetterlinge in brennen— 
deren Farben als ſonſt. Die meiſten Inſektenarten leben auf dem Lande, nur wenige, wie 
ein Taumelkäfer (Gyrinus marinus), die Wanzengattung Halobates, im Waſſer. Die 
oben genannten drei Kieferpaare, obgleich bei allen 3. aus derfelben urfprünglicden Grund« 
fage entitanden, haben ſich durd) verjchiedenartige Anpafjung bei den verfchiedenen Ordnun— 
en zu höchſt mannigfaltigen und merfwürdigen Formen umgebilbet, jo daß man fie haupt- 
ächlich zur Unterfcheivung und Charafteriftit der Hauptabtheilungen der Claſſe verwendet. 
Zunächſt kann man als zwei Hauptabtheilungen 3. mit fauenden Mundtheilen (Masti- 
cantia) und J. mit faugenden Mundwerkjeugen (Sugentia) unterjheiden. Unter ben 
Rauinfelten unterjcheidet man wiederum die Beißenden —— und die Lecken— 
den (Lambentia), wobei zu den erfteren bie Urflügler, Netflügler, Grabflügler und Käfer, 
‚ zu den letteren die Hautflügler gerechnet werden. Die Sauginfelten theilt man in bie 
Hedsenden und fchlürfenden. Zu den Stehenden (Pungentia) gehören die Ordnungen 
der Halbflügler und Fliegen, zu den Schlürfenden (Sorbentia) nur die Schmetterlinge. 
Den älteften 3. fteht die Ordnung ber Urflügler (Arohiptera) mit den Eintagsfliegen, Li- 
bellen oder Waflerjungfern, den flügellofen Zudergäften (Lepisma), den fpringenden Bla— 
fenfüßern und den Termiten, am nächſten; ihnen zunächft fommen die Nebflügler (Neurop- 
tera) mit den Florfliegen, Schmetterlingefliegen und Fächerfliegen. - Foffile J., welche den 
Uebergang von den Urflüglern zu den Negflüglern bilden, kommen ſchon in der Steintohle 
ver. Auch von den Gradflüglern, zu denen die Schaben, Heufhreden, Grillen u. |. w. ge« 
hören, erfcheinen in der Steinkohle Berfteinerungen. Die Käfer, welche fi von den Grad— 
flüglern nur durch volllommene Verwandlung unterfheiden, fennt man ebenfall8 Berfteine- 
rungen aus der Steinkohle. Die einzige, aber interefjante Gruppe der Icdenven J., die 
Immen oder Hautflügler (Hymenoptera) enthalten die Ameifen, Bienen, die verſchiedenen 
Wespenartewn u, f. w. und erfcheinen zuerft verfteinert im Jura. Bon den zu ben ftecdhen- 
ben %. gehörigen Halbflüglern (Hemiptera) oder Schnabelterfen (Rhynohota), wozu bie 
BDlattläufe, Wanzen und Läufe gehören, finden ſich ſchon foffile Nefte in Jura, während 
fi die zweite Ordnung der ftechenden J., die Fliegen oder Zweiflügler (Diptera), melde 
ſich wicderui in die Müden und eigentlihen Fliegen theilen, zwar aud ſchon verfteinert 
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im Jura vorfinden, aber ſich wohl erft durch Rückbildung der Hinterflügel aus den Hemip- 
teren entwidelt haben; zu den ebengenannten gehören noch die puppengebärenden Lausflie- 
gen und die fpringenden Flöhe. Die achte und letzte Inſeltenordnuug und zugleid die 
einzige mit jhlürfenden Mundwerkzeugen find die Schmetterlinge («Lepidoptera), Dicfe 
Ordnung hat fid) am fpätejten entwidelt und man kennt Berfteincrungen derſelben nur aus 
der Tertiärzeit. Cine fonderbare Erſcheinung ift bei den J.-Zwittern die, daß gewöhnlich 
nad) einer Yängslinie die eine Körperhälfte weiblich, die andere mäunlid if. Dean kennt 
jest I.-Zwitter der Art faft ans allen Ordnungen mit vollfommener Berwantlumg und 
war zeigen auch bier das Männchen und Weibchen diejelben körperlihen Berhältnifie, wie 
he bei ven getrennten Geſchlechtern ftattfinden; fo bildet bei emem Eremplar tes Schwamm⸗ 
innere (Phalaena Bonibyx dispar L.) die rechte Hälfte die Geſtalt des Heinen, ſchmäch⸗ 
en Männchens, die linke die des anders gefärbten größeren und didleibigen Weibchens, 
während beim Hirſchkäfer (Lucanus cervus) das Weibchen viel Feiner als das Männchen 
{ft und die großen Geweihe entbehrt. Die Feinde der Landwirthſchaft find nit wenig Aus- 
nahmen J.; das befte Mittel gegen fie ift eine rationelle Bewirthſchaftung des Feldes, wel⸗ 
che die Fräftigften Pflanzen zu erzichen ftrebt, denn in den meiften Fällen werten nur küm— 
merliche Pflanzen von ihren Feinden mit Vorliebe angegriffen. Obgleich die Natur durch 
Dürre, Kälte und Näffe dem Menſchen in der Bertilgung diefer Thiere zu Hilfe fommt, fo 
muß jener doch alle anderen Dlittel, welche diejelbe zur Wiederherſtellung des Gleichgewichts 
felbjt anwendet, berüdjihtigen und nnterftügen nnd dahin gehört unbedingt und die Scho— 
nung und Pflege der Zchr- und Schlupfwespen, melde ald Maden in den Leibern anderer 
J. leben und dicfe tödten; ferner die Berüdfihtigung aller Raubinſelten und ver jog. Infelten- 
frefier (j. d.), für Gärten Einführung des Igel, der Krähen und anderer injektcnfrefjenver 
Bögel; außerdem ift der unmittelbare Wiederanbau derjelben Fruchtſorten in ver Nähe fol- 
der Orte, wo fie durch Inſettenſchaden eben gelitten haben, zu vermeiden. Außer der in 
Deutſchland erjheinenven „Zoologiſchen Zeitſchrift“ vgl. die Werte von Fabricius, Latreille, 
Kirby, Spencer, Bnrmeifter und Erichſon; fowie Taſchenberg, „Naturgeſchichte ver wirbel- 
loſen Thiere“ (Leipzig 1865); Hädels, „Natürliche Schöpfungsgefhichte" (Berlin 1870); 
Meigen, „Beihreibung europäifher Dipteren“ (Halle 1869) u. ſ. w. 

. Anfeftenfreffer (Insectivora), Familie aus der Ordnung ber fleifchfrefienden Bierfüßler, 
charakteriſirt durch die mit dünnen, kegelförmigen, ſcharfen Spigen ei ge Badenzäbne, 
die rüjjelförmige Schnauze und das vollftindige Schlüffelbein. Sie leben meilt in Erdlö— 

rn, nähren fi von Infelten und Würmern und mebrere Arten werden im Winter le— 
thargiſch; viele find nächtliche Thiere. Die wichtigften Gattungen find der Maulwurf, vie 
Spitzmaus, der Igel, die in Dftindien, überhaupt Afien Icbenven Tupaidae, Cladobates und 
bie in Afrifı wohnenden Springrüßler (Macroscelides), Die 3. kommen zuerft in den 
mittleren Schichten ber Tertiärgruppe vor, 

Infeltenpulver, kaukaſiſches ober perfifches, ein zur Bertilgung von Wanzen, 
Flöhen, Motten, liegen, Ameifen, Blattläufen, Kopfläufen u. f. w. angewandtes, * 
wirkſames Mittel, welches aus den Blütenköpfchen der in Kaulaſus, Perſien, Armenien ein« 
heimiſchen Pflanzen Pyrethrum carneum und roseum, aus der Familie der Compoſiten, 
gewonnen wird. Das %., welches die Inſekten tödtet, für den Menſchen jedoch unſchädlich 
it und in Flaſchen aufbewahrt werben muß, kommt häufig fhon aus den Probuc- 
eg verfälfdt in den Handel, weshalb man beim Einkauf defjelben ſehr vorfidtig 
ein muß. 

—— eine behufs Beförderung zoologiſcher Studien angelegte Samm- 
lung von Inſekten. ie zum Inſektenfang nöthigen Werkzeuge find: 1) Der am 
einem Stode angebradgte Schöpfer over K sfher, ein cicca 1 Fuß im Durchmeſſer 
baltender Drabt- oder Eifenring, welcher womöglich mittel 1 oder 2 Charniere zufammen 
zu Happen ijt und an dent ein leinener Sad von 1—2 Fuß Tiefe befeftigt if. Mit dem 
auf Leder übernähten Rande des Schöpfers ftreicht man über niedere Gewächſe und Sträucher 
Bin und ber, fo daß die auf Blättern und Blüten figenden Inſekten in den Sad hineinfallen. 
2) Der Schirm, ein gewöhnlider Stodregenfhirm, im Inneren mitunter mit weißem 
Zeug überzogen, dient befonders, um Baumzmweige und Büſche über demfelben mit einem 
Gtode abzuflopfen, worurd die unter den Blättern fisenden Inſekten (Raupen, Larven x.) 
in biefen hinunterfallen. 3) Das Dednek, dem Schöpfer ähnlich, mit einem weitmafchi- 
gen, ſchlaff ausgefpannten Zeuge, ſchlaff überzogen und an einem fangen Stod kefeftigt, 
zum Bedecken verjhiedener Tagichmetterlinge. 4) Das Sadnet befteht ans einem 8—10 
Zell weiten, unten mit einer Schraube zum Befeftigen an’einem mit einer Schraubenmutter 
verschenen Ringe und 2—3 Fuß langen Stod, an weldem ein von Flor verfeitigter, nad 
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and nad) verengter Sad befeftigt ift; dient ea arg Ar Fangen der Schmetterlinge im 
Fluge. 5) Der Wafferhbamen, ebenfalls dem Schöpfer ähnlich, nur mit einem län— 
gern Stiele und einem Gazeſack daran, welcher wohl das Wafler, aber nicht die Heinen J. 
durchläßt. 6) Die Klappe oder Schere, ift beweglich und fcherenförmig; zwei oben ge— 
rade abgejtutste, unten zugerundete Drabtreifen oder Eiſenbänder befinden ſich an der Spitze 
ber Schenkel und zwischen ihnen ift ein Drabtnet oder Flor ausgefpannt. Feine Leinwand 
wird an beiden Seiten in gewöhnlicher Spannweite angenäbt, jo daß die Klappe nad vorn 
offen fteht, der Sad jih aber beim Schließen nad) Aufen ſchlägt. Meift fängt man damit 
die Inſekten im Siten. Andere zum Sammeln unter Rinde, Moos u. f. w. pafjende In— 
frumente finden fidy nnter dem gewöhnlichen Handwerkszeug. Faſt jede Inſektengattung 
bedingt eine andere Art des Fangens; ſo werden viele durch Licht und den Sonnenfcein,. 
andere durch führe, barzige und gummiartige Feuchtigkeiten, wieder andere durch verftcdte: 
und dunkle Orte angezogen. Uebrigens wird eine genauere Kenntnig der Lebensweiſe ver 
zu ſuchenden Inſekten immer errathen lafjen, wo und warn jelbige am beten zu finden fein 
werden. Nach dem Fangen werben die Inſekten entweder wie z. B. die Schmetterlinge 
durch Eindrücken der Bruft oder in Glasflaſchen, Gläſern oder Blechbüchſen mitteld Dampf 
oder durch Schwefeläther (den man in der gefchloffenen Büchſe durch Anzünden von geſchwe— 
feltem Papier,. Moos :c. erzeugt hat) getöptet, oder wie ganz Heine in Glascylindern nach 
Haufe gebracht. Durd Anwenden von Spiritus leiden die Farben, die Haare kleben zu— 
fammen und die Glieder werben fteif. Derfelbe ift Daber auf größeren Reifen und zwar nur 
fär fofivere Käfer zu empfehlen. Die getöpteten Infekten ſpießt man an Nadeln (Inſek— 
tennadeln) J— welche hart und elaſtiſch, am beften von Stahl mit Theer überzogen (da⸗ 
mit ſich nicht Grünſpan entwickeln kann) find, eine ſcharfe Spitze haben und nicht zu kurz 
fein dürfen. Solche Inſekten, deren Flügel nicht ausgebreitet werden, ſticht man durch die 
rechte Flügeldecke, damit kein unpaariger Theil verletst werde, und zwar dicht ar der Naht, 
nicht weit vom Schilohen. Alle anderen fticht man in der Mitte dcs »Halsſchildes genau 
fenfredht an. Käfer, Gerabflügler, Halbflügler und Zweiflügler werden meijt in kriechende 
oder fitsende, die übrigen in fliegende Stellung gebracht. Für die erjteren braucht man nur 
eine ctwa 2 Zoll dide, mit Bapter überklebte Torfplatte, in weldye die Nadel hincingeftedt 
wird, worauf man Fühler, Beine und Flügel in Ordnung bringt und bin und wieder audy 
noch annadelt. Die legteren (Schmetterlinge, Netz- und Hautflügler) müſſen, wenn fie. 
häbich ausſehen und bequem zu unterfuchen fein follen, ausgefpammt werden. Zum Auf— 
ſpannen derjelben bedient man fih der Spannbretter von Buchen oder Fichtenholz, von bes 
liebiger Länge, verfchiedener Breite und etwa 2 Zoll Dide; mitten durch das Brett wird 
eine verſchiedentlich große Vertiefung und in diefer hin und wicder ſenkrecht gebohrte und 
nit Baummolle ausgefüllte Löcher angebracht. In dieſe werden nun die auszufpannenden 
Inſekten gejtedt, die Flügel rechts und links mit ciner größern Nabel ausgebreitet und Durch 
einen an beiden Enden befeftigten Papierftreifen in diefer Yage erhalten. Die Papierftrei- 
fen können jedoch auch durch Glastäfeldyen erfetst werden. Füße und Fühler werden ver— 
mittelſt der Punktirnadel oder einer Pincette hervorgezogen und im die gehörige Richtung 
gebradt. Inſekten mit fehr didem Hinterleibe, 3. B. Grillen, Maiwürmer und dal. werden 
an der Unterjeite des Hinterleibes aufgefchlist, die Eingemweide mit einem Löffelchen heraus⸗ 
genommen, etwas gepulverter Alaun eingeftreut und der Bauch damn mit feiner Baumwolle 
ansgeftopft und mit Gummi wieder zugeflebt. Raupen und Parven werden nah Entfers 
nung des weichen Inhalts über glühenden Kohlen mitteld eines feinen Röhrchens aufgeblas 
- jen, getrodnet und ſodann auf einem Papterftreifen oder Holztäfeldhen anfgeleimt. Aehn— 
(ih kann man aud die Spinnen präpariren. Bei Libellen (Wafjerjungfern) wird ber 
aufgefchnittene Hinterleib mit zufammengerolltem Papier ausgeftopft; aud ift es rathſam 
arit einem durch den ganzen Leib bis in den Kopf geführten dünnen Draht den Zufammen» 
halt aller Theile zu fihern. So zubereitete Infctten bewahrt man am beften in flachen, 
vieredigen Käften von Holz oder Glas (hölzerne mit oben am Rande umgejtülptem Papier: 
ausgeſchlagen), welche mit gutfchließenden aber abnehmbaren Glasdeckeln verjchloffen find 
und deren Boden mit Kork oder Torfplatten, Hollunder oder- Binfenmark, einer Wads- 
oder Magnefiamaffe, oder mit Leiften von Bappeln-, Tannen», Weiden- und anderem Hol 
verfeben ift, werin ſich die Nadeln Leicht ſtecken laſſen. Die mit je einer Etiquette, an 
welche per Name, die Art, das Vaterland und der erfte Befchreiber des Thieres, vielleicht 
auch noch eine auf einen Katalog verweifende Nummer gefchrieben wird, verjchenen Inſekten 
miffen in jedem Kaſten fyftematifch geordnet fein; außerdem ift c8 noch gut an den Käſten 
Bettel anzubringen, worauf die Ordnung, die Familie, die Gattung ber darin befindlichen 
Thiere angegeben iſt. Zur Confervation der 3. gehören vor allen Dingen: trodene® 
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Local und fleißiges Nachſehen, ob nicht Raubinſelten (Spedtäfer, Diebläfer und ihre Larven) 
ſich eingenijtet haben, während man gegen das Decligwerben der Schmetterlinge, Benzin, in 
da8 die ſchadhaft gewordenen Inſelten gelegt werben, mit Erfolg angewandt bat. Der an 
Meffingnadeln ſich bildende Grünjpan muß rein abgefragt werben. Um J. möglichſt ficher 
u verfenden, müfjen die (des Staubes der Emballage wegen ertra in Papier gewidelten) 

äftchen fo in größere Kiſtchen verpadt werden, daß fie auf allen Seiten von weicher Em— 
ballage (Baumwolle, Moos, Werg x.) umgeben find, jo daß ein Zufammenftoßen derſelben 
möglidyft vermieden wird. 

Iufel (vom lat. insula, engl. island, franz. ile, fpan. isla) nennt man ein ringsum ven 
Waſſer umflofienes Land, welches aber Heiner ald ein Continent ift. Eine Heine, niebrige 
J. wird Eiland, eine zwijhen den zwei Armen eines*Fluffes gelegene auh Werder 
oder Wörth und eine durd Anfpülung entjtandene Holm genannt. Infelgruppe 
oder Archipel iſt eine Anzahl nahe bei einander liegender J.n, und Inſelkette oter 
Inſelreihe eine in gerader Richtung fortlaufende Reihe derfelben, während *man unter 
Halbinſel ein nur anciner Seite mit dem Feitlande zufammenhängendes, ſonſt vom Meer 
umfloffenes Stüd Land verſteht. Continentale J.n werden langgefiredte, ſchmale, 
längs der Gontinentalfüfte binlaufende'I.n genannt, die ehedem meiftentbeild mit tem 
Bejtlande zufammengebangen haben, während Belagifhe oder Oceaniſche J.n ge 
wöhnlid, weit ab vom Fejtland liegen, eine mehr runde Geftalt zeigen und ihre Entjtchung 
entweder vulfanifchen Einflüffen, oder der ungeheuren Bermehrungsfähigkeit und Thätigfeit 
ber Korhllenthiere verdanken, wie 3. die J.welt Bolynefins. Der Flächeninhalt ſämmtlicher 
J.n der Erde beträgt ungefähr 130—160,000 geogr. D.-M. 

Infeln der Seligen (lat._Fortunatae insulae), waren nad der alten griech. und räm. 
Mythologie ferne, im’ Dcean liegende Infeln mit ewigem Frühling, wohin die Heroen und 
Lieblinge der Götter nad) ihrem Tode verfett wurden. Die Schriftjteller der Alten feltft 
geben ihre Lage verſchieden an (3. B. am Weftrande ver Erdſcheibe im Dcean, eine Dafe in 
der Libyſchen Wüfte u. f. w.). 

Anfeparables (franz., vom lat. inseparabiles, die Unzgertrennlicdhen) ift der Name 
ber fchopflofen, kurzſchwänzigen Papageien (f. d.), weldye durdy große gegenfeitige Anhäng- 
lichkeit harakterifirt find und meift paarweife leben. 

Infignien (vom latein. insignia, von signum, Zeichen), Kennzeihen, Merkmale, bes 
fonders Symbole für eine Würde, fo bei Fürften: Krone und Scepter, bei Rittern: Schild 
und Helm, bei Siriegern: Fahne, Adler, Kanone, bei hohen katholiſchen Würdenträgern: 
Ballium, Inful, Stab und Ring, bei den proteftantifhen Geiftlichen ein Kelch in Strahlen, 
ferner die Marfhallsftäbe, die Stäbe und Scepter der Rectoren der Univerfitäten in Deutſch— 
land und des Pord-Mayord in London, die Roßſchweife der türkifchen Paſchas ꝛc. Ueber 
Reihsinfignienf. Reichskleinodien. 

Infinuation (Latein. insinuatio, von ’insinuare, etwas in ben Bufen [sinus], over an 
einen verborgenen Ort bringen), das Einſchmeicheln, Einfchleichen, die geheime Mittheilung 
oder Einflüfterung einer Meinung, bedentet in der Rechtsſprache die Ueberreibung 
einer Schrift bei einer Behörde oder einem Gerichte, befonders aber die Einbändigung ciner 
gerichtlichen Vorladung an eine Privatperfon, welde durch verpflichtete Boten dem Be— 
treffenden perfönlich oder deſſen Stellvertreter überfendet wird. Der Bericht über die ge- 

— J. ſeitens der gerichtlichen Boten gilt ſo lange, als das Gegentheil nicht bewie- 
en iſt. 
drenß Poſtdorf in Butte Co., California, 
In solidum, ſ. Solidariſch. 

nfolvenz (Zahlungsunfähigteit), ſ. Bankrott. 

nipection (vom Latein. inspectio, die Einficht, Befichtigung, ven inspicere, einfchen, bes 
fihtigen) Aufficht in Fabriken über zu verfertigendes oder verfertigte® Material, in Zeugbäufern 
und Kafernen über den Zuftand der Bewaffnung, — Bekleidung oder andere Gegen⸗ 
ſtände, oder bei Muſterungen über die Brauchbarkeit und Reinlichkeit von Waffen und dei 
dung, von Roß, Mann und Material bei Cavallerie und Artillerie. Der General, welcher 
diefe Mufterung vornimmt, heißt Infpectorumd feine Amtshandlung Infpection. 
Infpicirung ift dagegen die Mufterung einer Truppenabtheilung rüdjichtlic ihrer Aus— 
bildung, Bewaffnung, Ausrüftung und Bekleidung turdy einen höheren Officer, die ges 
wöhnlid) einmal im Jahre ftattfindet, um zuglid) die Befolgung der erlafjenen Vorſchriften 
zu controliren. 

Juſpiration (vom fatein. inspiratio, die Einathmung, Eingebung, Gottes-Eingebung, 
von inspirare, einhauchen, einathmen) oder Theopneuftie (Oottesbegeifterung, vom 
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griech. theos, Gott und pneuma, Hauch, Athem) ift einerfeits die Bezeichnung göttlicher 

Einwirkung auf die menfchliche Erkenntniß, andererſeits der eben dadurch herbeigeführte gott« 

begeifterte Zujtand des Menjhen. Im Alterthum galten bei Juden und Heiden Alle, welche 

ſich in einem außergewöhnlich begeifterten Zuftande befanden und in bemfelben Außerorvent- 

liches leisteten von einem göttlichen Anhauche befeelt und hießen in diefer Rückſicht *Theo- 

pneusti” oder Jnjpirirte. Die Juden fchrieben fchon 2 Jahrh. vor Chr. den Ber- 

faflern ihrer heil. Schriften 3. zu, weldye man gleicherweije für Die alerandrinijch = griechifche 
Berjion des A. T., die jog. *Septuaginta” beanjprudte. Die Art und Weije wie die J. 

ftattfand erklärte man nicht näher, fo viel nahm man jedoch vom driftlihen Standpuntte an, 

der heil. Geijt bediene fih der Propheten als feiner Organe, um durch fie feinen Willen 

fund zu thun, daß aljo dieſe nur ausfpräcen, was ihnen der heilige Geift zu fprechen ein« 

gebe, wobei ihre eigene Thätigkeit ganz außer Frage fomme. Diefer Jnfpirationsbegriff 

wurde auch auf die VBerfafler der Schriften des N. T. übertragen, fpäter jedoch, namentlich 

jeit Ende des zweiten Jahrh. im Gegenfaß gegen die nene Prophetie der Montaniften dahin 

berichtigt, daß die Berfafjer der heil. Schriften wohl Werkzeuge des heil. Geiſtes, aber weder 

unfreiwillig noch bewußtlofe Organe gewefen feien. Bei diefer Anficyt blieb, man durch 

das ganze Mittelalter hindurch ftehen. Im Broteftantismus bildete ſich gegenüber der ab« 

foluten Unfchlbarfeit der katholischen Kirche (Val. Infallibilität) nah und nad) die 

Lehre von der abfoluten Untrüglichfeit des Bibelbuchjtabend immer mehr und mehr ans. 

In neuerer Zcit wurde der ftrenge Jnfpirationsbegriff von rationaliftifhen und philofophi« 
[hen Dogmatitern verlaffen und diefelbe entweder ald Sinnbild der Begeifterung, over als 
eine allgemeine J. ohne Unfehlbarkeit bezeichnet, während bie Putheraner denfelben fefthiel- 
ten. Den Einfluß des heil. Geiſtes auf die Verfaffer der heil. Schriften beſchränkte mar 
auf einen religiöjen Takt, der die Apoftel, im geringern Grade die Apoftelfchüler, über ſtö— 
rende Irrthümer des Zeitalters erhoben hat, und der auch der Kirche bei Feſtſtellung des 
Kanons zukam. Der Nationalismus mußte feiner Natur nad die. ganz fallen laf 
fen, und was er etwa noch unter dDiefem Namen beibehielt, war nichts weiter ald die fromme 
Sefinnung. Demnad gehört nur der religiöfe Inhalt der heil. Schriften dem heil. Geift 
an, und wenn durd) diefen auch die Individualität der einzelnen Autoren über fich felbft er» 
boben it, fo jind doch damit die Mängel alles Menſchlichen fo wenig ausgeſchloſſen als fonft 
im Leben apojtolijher Männer. 

Anftallation (vom fpätlat., installare, beftallen, in ein Amt einfegen), die Beftallung, 

Einführung in ein Amt, befonders in ein geiftliches, wird in der katholiſchen Kirche anter 
entjprechenden Feierlichkeiten von Vertretern der geiftlihen (und weltlihen) Regierungsbe- 
hörden vollzogen. 
.Inſtanz (vom Latein. instantia, das Anhalten, Anſuchen, von instare, worauf ftehen, 
ſehr nahe kin). 1) Ein wirklicher oder auch nur fingirter Fall, welcher zur Begründung, öfter 
aud zur Wiverlegung eines allgemeinen Satzes angeführt wird. 2) Die einzelnen Ab- 
fhnitte im Procefverfahren, 3. B. die Beweisinftanz für Beweisverfahren. 3) Die 
Rangabitufungen der Gerichte, vor welche eine und diefelbe Angelegenheit nad) einander zur 
Entfcheidung gebradt wird. Um den Rechtsſchutz zu verftärten, bejtcht die Einrichtung, 
daß man ficy nicht mit der Entſcheidung des erften Gerichtes zu begnügen braudıt, fondern 
man Tann auf die Entſcheidung eines höheren Gerichts provociren (Infanzenzug). 
4) Geſuch, Antrag, daher Inſtanz thun, einen Antrag bei Gericht ftellen. In N anz« 
entbindung, das richterliche Urtheil, wornady gegen einen Angeſchuldigten wegen unzus 
reichender Beweismittel das gerichtliche Verfahren eingeftellt wird, 

——— 1) Kreis in der preuß. Provinz Preußen, Regierungsbezirk Gumbin-⸗ 
nen, umfaßt 22 Q.M. mit 66,086 E. (1867), welche theils in der Stadt J., theils auf dem 
platten Lande wohnen. 2) Stadt in demſelben, an der Angerap und Inſter, 12 M. von 
Königsberg, an der Königsberg- Dünaburger Eifenbahn, mit 13,741 E. (1867), die bedeu⸗ 
tende Induftrie und lebhaften Handel treiben; entſtand aus einer vom Deutſchen Orden ge 
ründeten Comthurei. Im Kreife 3. liegt das Dorf Groß-Jägerndorf, wo am 30, 

ug. 1757 die Preußen von den Ruſſen gefhlagen wurden, das Pfarrdorf Gceorgenburg 
mit altem, 1259 erbautem Schlofje und einem Yandesgeftüt und 3 Gt. öftl. von J. Die Co« 
lonie Karalene am Pregel mit einem Schullehrerfeminar. 

In ſtinct (vom lat. instinetus, Anreiz, ton instinguere, anreizen), der durch die Natur eines 
thieriſchen Weſens bedingte Trich das zu verrichten, was unmittelbar auf die Selbfterhal- 
tung des Individuums als ſolches, oder aud) der Gattung Bezug hat, ohne Dabei durch eine 
Borjtellung oder Ueberlegung geleitet zu werden. Die 3. äußert fih als Nahrungstrich, 
als Bewegungs» und Freiheitstrieb, ald Begattungstrich und in der Fürforge für die Jun 
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gen. J. in erhöhter Botenz find die manden Thiergattungen eigenthümlichen Kımfttriebe, 
eo bei Bienen und Bibern. Auch beim Menſchen äußert fih ver J., fo lange das 
elbſtbewußtſein nicht erwacht ift; oft auch in Stranfheitszuftänvden. 
Iren bon Franfreich, Institut (imperial) de France, |. Atabemie. e 
nflitutionen (vom lat. institutiones, Stiftungen, Cinridtungen, befonders Staatd« 
oder bürgerlihe Einrichtungen) find ein Theil ded-Gorpus Juris (f. d.). Auf Befchl des 
Kaiſers Juftinian 533 ausgearbeitet, enthalten diefelben eine enchklopädifche Ueberſicht des 
Römiſchen Rechtes (ſ. d.), und haben gleichzeitig Geſetzeskraft. 
Infirwetion (vom lat. instructio, Einrichtung, Belehrung, Unterweifung) ift jede Vor« 
Hrift zum Handeln, fei diefelbe mündlich oder ſchriftlich gegeben; in der Rechtsſprache vie 
handlung des Rechtsanwaltes mit feinen Elienten, um ſich die Kequifiten zum gericht 
lichen Verfahren, als Kenntniß des TIhatbeftandes, die nötbigen Beweismittel ıc. zu ver 
ſchaffen. 3. eines Proceſſes heißt im Civilrechte die Ausmittelung und Feſtſtellung 
derjenigen ftreitigen Punkte, melde den Proceß zwiſchen ven Parteien herbeigeführt 
haben; im Griminalredjte die Feftfetung der Hauptmomente der Untrfuhung. 

Anftrument (vom lat. instrumentum, . eigentlich ein Mittel zur Einrichtung ober Ins 
ftanpjegung einer Sade) iſt eine medhanijhe Vorrichtung zur Hervorbringung mufi- 
Kalifher Töne durch die Schwingungen ber Luft entweder sermittelit Blafen oder 
durch Erjchütterung elaftiicher Gegenftände. Demgemäß wurden bie muſikaliſchen In« 
firumente ſchon von den Alten in drei (manchmal in_vier) Claſſen eingetheilt. 1\ Blase 
infirumente, bei denen die in einer Röhre fich befindende Luft durch Blafen in Bewegung 
gefetst und zum Tönen gebracht wird. 2) Saiteninftrumente. Wenn eine Saite 
in Bewegung gefegt wird, fo vibrirt die Luft mit diefer Bewegung und bringt den Klang 
hervor. Die Bewegung der Saite gefhicht durch Streidhen mit dem Bogen wie bei ver 
Bioline, oder durch Hämmer, wie beim Piano, oder durch Kneipen oder Reifen, wie bei ber 
Harfe. Der leife Klang, der dadurch hervorgebradjt wird, wird durch den Refonanzbeven, 
ber bei allen Saiteninſtrumenten nothwendig iſt, ein ftarker, voller Ton. 3) Schlagin- 

rumente Metall» oder Glasglocken, Stäbe und Diembranen über hohle Körper gee 
pannt, bringen, wenn fie gefchlagen werben, einen Klang hervor, z. B. Trommel, Triangel, 
Platten x. Bei der Harmonica, die diefer Elafie nahe verwandt ift, wird ber Ton durch 
Reibung hervorgebracht. Diefe würde eigentlich eine vierte Glaffe bilden, it aber gegen« 
wärtig faſt ganz aus der Reihe der mufitalifhen Inſtrumente geftrihen. Die Voll— 
fommenbeit der Inftrumente wird beftimmt: a) durch die Dauer des Tones. 
Hier fteht die Orgel obenan, da ihre Töne unbegrenzt find nad Dauer; darauf folgen tie 
Blas- und Streidhinftrumente, während die Töne, welde turd Hämmern oder 
Kueipen bervorgebradyt werden, füft nur momentan find; b) durch die melodifhe und 
nnmerifhe Befhaffenheit ver Töne Die Schlaginftrumente find bier 
wieder die Aermiten, größtentheil® nicht nur einftimmig und unmelodiſch, fendern audy cine 
tönig (monoton). Auf diefe folgte die Michrzahl der Blasinftrumente, die einſtim— 
nrig aber melodiſch find; dann die Streihinftrumente, bie fhon zwei ober mehrere 
Töne zu gleicher Zeit hervorzubringen im Stande find; doch bei weitem den Borzug hat dag 
Klavier, und zumal die Königin der Inftrumente die Orgel, die Schöpferin ganzer, voll« 
ftändiger Harmonien. Die Gefchichte der mınfitalifhen Inſtrumente von dem cerften Ur— 
fprunge bis zw deren gegenmwärtigem, bobem Grade der Bervolllommmung, iſt cum 
Gebiet der Literatur, das noch zum großen Theile unbearbeitet liegt. (Bol Mufit). 

Inſtrumental-Muſik ift diegenige Muſik, die componirt ift für, oder ausgeführt wird 
durch Rünftliche mufitalifche Inftrumente, im Gegenfate zu dem natürlihen Tone der menjch- 
lihen Stimme. Die Stimme als ein Theil des menfhlihen Organismus ift zugleich Das 
unmittelbare Organ des Gefühlsausorudes, während das Inſtrument zum Gefühle“ 
ausprude nur mittelbar verwenbet wird mittel8 ver Hand oder des Athems des Spielers, 
Darin ift wehl der Grund zu fuchen, daß I. fo lange nur als die Dienerin und Begleiterin 
bes Geſanges behandelt wurde und erft feit einigen Jahrhunderten zu einer eigenen Kunft« 
dichtung erheben und musgebilvet wurde. Die moderne I. ift anf einer hoben Stufe ver 
Vollkommenheit in Betreff ihrer Form fowohl, als aud der unermeßlihen Reichhaltigkeit 
ihres Inhaltes. Nach der Anzahl der Inſtrumente die verwendet werden, unterſcheidet man 


vun sehen 


Solos, Duos, Trios, Duartette, Kleines und Großes Orcheſter, 


Streihconcertu.f. m. 
eigene ee Par Sharloshe 
‚insurance (engl., Berfiherung) it im Englifhen ein Contract der adloshaltun 
für den Verluſt over Schaden eines unſichern Ereigniſſes. Der Verſicherer heit “Iusurer”, 
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der Berfidyerte “Insured”, der fhriftlihe Contract “Policy of Insurance”. TFire-Insu- 
rance ijt Feuerverſicherung; Life-Insurance, Yebensverfiberung; Marine-Insurance, Ber 
fiherung gegen Seegefahr. Die Berfierung geſchieht meiſtens durch Gorporationen. 

Anfurrection (neulat. insurrectio, Aufftand, von insurgere, aufftehen, engl. insurreo- 
tion) ijt die Erhebung eines Volkes oder einer Partei im Volle, Infurgenten genannt, 
gegen eine für unrechtmäßig gehaltene Regierung und ift daher vom Aufruhr (f. d.) wohl 

u unterfheiden. In Ungarn hie bis 1848 3. das Aufgebot des gefammten Reichsadels 
in Maſſe zur Bertheidigung der Landesgrenzen auf ven Aufruf des Könige. Die Conſti— 
tution der Bereinigten Staaten beſtimmt, daß der Congreß Macht haben jolle Beftimmmm- 
gen über den Aufruf der Miliz zu treffen, um die Gefege ver Union in Kraft zu fegen, Ins 
jurrectionen zu unterbrüden und Invafionen zurüdzufghlagen. Diefe Macht ift demgemäß 
in gewifien Fällen vom Congreſſe dem Präfidenten übertragen worden. 

Integralrehnung (lat.-deutih, vem neulat. integralis, ein Ganzes ausmachend, für fi 
beftehend; engl. Integral Calculus) derjenige Theil der Infinitefimalrehnung oder der 
höheren Analyfis, welcher fih mit der Auffindung der urfprüngliden Function mehrerer 
Differentialen, ans weldyer diefe hervorgegangen find, befaßt. Die I. ift Das Umgefehete 
ber Differentialrehnung (j. d.) und verhält fich zu derfelber etwa wie Subtraction 
zur Aoditien, oder Divifion jur Multiplication. Jede Function nun, deren Differential 
f(x) dx ift, heißt, infofern fie erft aus ihrem Differentia! gefunden werden ſoll, das Intr= 
gral von f(x)dx und wird bezeichnet mit Sf (x)dx, für fie ift demnach dff (x) dx—= 
f(x) dx; das vorgefette Zeichen f heißt das Integralzeiher. und wird von dem An 
fangsbuchſtaben des Wortes *Summa” genommen. Aus einem Integral die urſprüngliche 
Function herleiten heißt integriren, die Herleitung felbft Integretion. Gleichun— 

en in welchen ein S vortommt, Heißen Integraigleihungen; cine Sammlung ber 
Peiben für alle möglichen Formeln von f(x) heißt Integraltefel. Durd die J. werden 
frumme Linien rectificirt, die durch ihre Bewegung entftehenden Körper, ſowie deren Ober- 
flächen berechnet, aus Zahlen ihre Logarithmen und umgefehrt gefunden. Die 3. wurde 
wie die Differentialrehnung um 1671 von Newton in England und nicht lange nachher 
von Zeibnizir Deutſchland, dem jedod, Newion's Entredungen ganz unbefannt waren, 
erfunden und feitvem fehr bereichert und vervouliommnet, 

Intellectuell oder Intellectua! (fpätlat. intelleetualis, dem Verſtande angehörig, 
bon intelligere, einſehen, verjtchen; engl. ıntellectual). 1) Alles das, was fih auf bie 
Erkenntniß, das Wiffen besicht; fo fpricht man von intellectueller Bildung (Ber- 
ftandes-Bildung) im Gegenſatze zur moralifhen (Willens-Biltung) und äſthetiſchen (Ge- 
fühls-Bildung); ebenfo heißen die durch Abftraction gewonnenen Vorftellungen intellec» 
twelle, im Gegenfate zu den finnlihen Wahrnehmungen. Im diefem Sinne ift philofo- 
pbifche® und mathematiſches Wiſſen ein intellectwelles® Wiffen. Sn der 
Bhilofophie insbeſondere heift Intellectualismus jencd Syftem, das im Ges 
genfage zum Senfualismus alle Erkenntniß nit aus der finnlihen Wahrnehmung, 
fondern aus der reinen Thätigkeit des Verftandes oder der Vernunft ableitet. 2) In der 
Rechtsiprecheheiftintellectwelle Theilnahme die Mitwirkung, die Jemand 
bei Ausübung eincs Berbrehens tem Thäter durd Ertheilung ven Rath und Anfchlag 
leiftet, intellectweller Urheber derjenige, auf deſſen Befehl, Auftrag, Nöthigung, 
Untermeifung ein Verbrecher feinen Entſchluß zur Reife bringt und darnach das Verbrechen 
ſelbſt begeht. 

Intelligenz (vom lat. intelligentia, das Verftändniß, die Kenntniß, von intelligere, ein 
—— verſtehen) bezeichnet diejenige Erkenntniß, die nicht unmittelbar von der ſinnlichen 

ahrnehmung abhaͤngig oder auf fie beſchränkt iſt, alſo die verſtändige und vernünftige Ers 
fenntniß; dann das Vermögen, ſich eine ſolche Kenntniß zu erwerben, endlich ein Wefen, das 
mit dieſem Vermögen ausgeftattet il. Intelligenzblätter find Zeitungen, welde 
Nachrichten bringen, die ſchnell zur öffentlihen Kenntnig gebracht werben follen. Die An- 
ftalt, welde jolde Nachrichten ſammelt und zum Drud befördert heißt in Deutſchland In⸗ 
telligenzcomptoir. 

Intendant (franz. und engl. mtendant, Auffeher, Dberauffcher, vom lat. intendere, 
auspehnen, wohin richten, auf etwas achten), ver Berftcher eines öfientlihen Inſtitutes; in 
Breu fen insbefondere der Titel für die Oberfriegscommifjäre, melde dic Verpflegung, 
Belleivung und Bezahlung der Armee zu überwachen haben. Ihnen ftchen die Inten- 

danturrätbe zur Seite nud alle find dem Generalintendbanten untergeorbnet. 
Auch vie Dirigenten der Hofbühnen führer gewöhnlich ben Titel J. In Frankreich 
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I 4 der Revolution die Berwaltungschefs der Provinzen J.en, nad berfelben BPrä- 
ecten (}.d.). 

Intenjion (vom lat. intensio, Ausdehnung, Spannung), die Anfpannung, Berftärkung 
der inneren Kraft, welche eine erhöhte innere Wirkfamkeit im Gegenfag der Ertenjion 
zu: Folge bat, mit welder fie häufig im umgefehrten Berhältnifie ftehbt. Intenjive 
Größe ift eine Größe der inneren Kraft im Gegenfag zur räumlich ausgedehnten oder 
ertenfiven Größe. Intenfität, ein pbofifalifcher Ausprud, ter ſich auf die Stärke einer 
Wirkung im Bergleidy zur Stärfe einer anderen Wirkung bezieht. So ſpricht man von 
einer magnetiſchen J., von einer 3. des fihtes und des eleftrijben Stro- 
mes, und verjtcht Darunter Die Stärke, mit welcher der Erdmagnetismus an einem belicki- 
gen Punkte der Erdoberfläche auftritt, oder mit welder ein Punkt von einer gewifien Licht« 
—— erleuchtet wird, und mit der eine gewiſſe Quantität von Elcktricität ın Umlauf ge— 

tt wird, 

Intention (vom lat. intentio, Anftrengung) bezeichnet die Abficht des Hantelns, bie 
Willensrichtung, von welcher der Erfolg der äußeren Handlungen abhängig gemacht werben 
fol. Die Werthſchätzung einer Handlung gefhicht vom moraliijhen Standpunkte us nad 
ihrer 3. und nicht nach ihrem Erfolge, wober überdies gefordert wird, daß zur Ausführung 
guter J.en auch gute Mittel gewählt werden. Intentionalismus heißt die Anſicht, 
nad) weldyer der Zwed die Mittel heiligen fol. 

nterceflion (vom lat. intercessio, Bermittelung, Verwendung, von intercedere, da« 
zwilchen treten, vermitteln) ift im Civilrechte die freiwillige Uebernahme einer fremden Ber- 
rflihtung (obligatio) und in dieſem Sinne mit Bürgſchaft gleichbedeutend. Im Staate- 
und Völkerrechte ift I. die zu Gunſten von Privatperfonen gemadte Verwendung eines 
Staates bei einem andern, weldye als zuläflig eradhtet wird, wenn der intercedirende Staat 
ſich für foldye Perfenen verwendet, die feinem Verbande angehören, im Gegentheile aber zu- 
rüdgewicjen wird. Sie tritt ein, um folden Privaten zu gerechten Forderungen zu verhel- 
fen, fie gegen Unrecht zu ſchützen, aus der Kriegsgefangenſchaft zu erlöjen x. 

ntercourfe, Tomnihip in Sumter Co. Alabama; 440 & (1870). 

nterdiet (lat. interdietum, Unterfagungsbefebl, Verbot, von interdicerey unterfagen). 
1) Im Römifhen Rechte das unmittelbare Verfahren des Prätors, wodurch dieſer in 
bringenden Fällen den Beklagten, ohne ihn zu hören, auf Antrag des Klägers etwas zu thun 
oder zu unterlaffen befahl. „Jemanden Feuer und Waſſer unterfagen“ (aqua et igme 
interdicere) hieß fo viel als Jemandem in’s Exil ſchicen. 2) In der katholiſchen 
Kirde ift 3. das vom Papfte erlaffene Verbot der Abhaltung des Gottesdienſtes und der 
Ausſpendung der Sacramente, das entweder mit Ausnahme einiger weniger Perſonen, über 
ein ganzes Yand, oder eine Stadt, oder fonft einen Ort (locales J.), oder über einzelne 
Perjonen (perfonale 8.) verhängt wirt zur Strafe der Widerfeglidkeit der Einwohner 
und des Kegenten gegen den Papft unt den Klerus. Das J. war urfprünglich eingefegt 
werden, um bie Störungen des Gottesfriedens zu ahnden, wurde fpäter aber jchr ausge- 
dehnt. J.e kommen in der Geſchichte häufig vor, fo fprad Gregor V. das J. (998) über 
Frankreich ans, weil König Robert fih von feiner, mit ihm im 4. Grade verwandten Ge» 
mahlin Bertha nicht trennen wollte, und wieder wurde es unter Innocenz 11. (1140) ver« 
hängt; Cöleſtin III. fprad) e8 über Deftreid (1191), Innocenz III. über Frankreich eat 
und England (1208), Martin IV. über Sicilien (1283), Benedict XII. über Deutſchland 
ans (1338); Das legte J. traf die Republik Venedig (1668; unter Alerander VII. Im 
Nothfalle konnte jevoh das Sacrament der Taufe, fowie Sterbenden die Sacramente ber 
Buße und des Altars gereicht werden. 

Anterefje (vom lat. interesse, dazwifchenfein, theilnchmen). 1) Die Theilnahme, vie 
man an irgend einem Segenftande hat. Man fpridt von einem fittliben, religiö« 
fen, äſthetiſchen J. infofern die Gegenſtände, um die es fid) hier handelt, die ganze 
Menſchheit betreffen und daher auf ein allgemeines. Anſpruch machen, während am- 
dere Objecte nur ein fpecielle8\. haben. 2) Inder Rehtsjprade (id quod in- 
terest) ift 3. der Vermögenswerth einer gefchuldeten Leiftung, der beſonders in Betracht 
fommt, wenn die Leitung nicht oder nicht vollftändig nach Zeit, Art und Menge erfolgte, 
oder eines geftifteten zum Erfat verpflihtenden Schadens, der in einem unmittelbaren Ber» 
luſte (damnum emergens) oder in der Entziehung eines fonft zu machenden Gewinns (lu- 
crum cessans) beftchen kann. 3) Intereffen, der Nuten, den ein Kapital abwirft, ſ. 
Binfen. Intereffenrehnung, f. Zinfen. 

Interest (engl.), Interefie, Anrecht, Antheil, Zinfen. Insurable interest ift das In- 
tereſſe, welches der Verſicherte in den verſicherten Gegenftand haben muß, um den Berfiche- 
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rungs-Contract (Policy of Insurance) geſetzlich bindend zu machen. Interest for money, 
Intereflen für Geld, Zinfen. Der Zinsfuß, fowie die Gefege über Zinfen und Wucher über- 
haupt, it in den einzelnen Staaten der Nordamerifanifchen Union durd befonvere Geſetze 
regulirt, die vielfachen Veränderungen unterworfen find. Im den meiſten Staaten ift 6 
oder 7 Procent der geſetzliche Zinsfuß, d. h. wenn zwifchen ven Parteien eines Contractes 
kein beſtimmter Zinsfuß feftgefegt ift, werden 6 oder 7 Procent erlaubt. In manchen 
Staaten dürfen nicht mehr ald 6 oder 7 Procent genommen werden, in anderen und na— 
mentlich in den jüngeren Staaten dürfen 10 oder 12 Procent oder felbit darüber hinaus fti« 
pulirt werden. Im Allgemeinen find Intereffen zahlbar in Fällen, wo fie ausdrüdlich 
zwiſchen den Parteien ftipulirt find, und wo eine beimmte Summe zu einer gewiffen Zeit 
zahlbar war, aber nicht bezahlt worden ift. 

Interferenz (vom neulat. interferentia, Zufammentreffen). Wirft man zwei Steine in 
einiger Entfernung von einander zu gleicher Zeit in's Wafjer, fo entftehen zwei parallele 
Bellenfyiteme; find diefe, wenn fie ſich treffen, einander gleich, fo fann an Punkten, wo ein 
Wellenberg des einen Syſtems mit einem Wellenthale des andern zufammentrifft, natürlich 
weder eine Erhöhung noch eine Vertiefung ftattfinden, fondern es tritt an einem Punkte 
Ruhe ein (während andere in eine beftimmte regelmäßig hin und her gehende Bewegung ges 
rathen), indem beide Wellen fih ausgleichen und bie ie Bernd aufheben. Solche 
durch Begegnung oder fog. 3. verfchiedener Syiteme in Ruhe verfegte Punkte heißen Kno— 
tenpunfte und mehrere derjelben, die neben einander liegen, bilden nicht ſchwingende 
Knotenlinien. Jedoch wird durch diefe I. keines der beiden Wellenſyſteme, obgleich 
e8 eine Mopification erleidet, aufgehalten, ſondern jedes fett feinen Weg dann weiter fort, 
als ob das andere gar nicht vorhanden wäre. Daſſelbe findet aud) bei drei, vier und nod) 
mehr in einander geratbenen Wellenfyftemen ftatt. Ebenſo verhalten fi die Schallwellen. 
Gleich hehe Töne (d. h. Schwingungen der Acthertheilhen) Fönnen ſich demnach ſchwächen 
oder gegenfeitig ganz aufheben. Sind fie nicht gleich body und nur unbedeutend von einan« 
der verjcieden, fo nimmt man ebenfalld ein Anſchwellen und Nachlaſſen des Tones wahr 
(Stöße, Schwebungen). Wird der Unterfhied in den Schwingungszahlen zweier Töne 
größer, fo vermehren fih aud die Stöße; man glaubte dann nod) einen dritten, den fog. 

ombinationsten, zu vernehmen. Was von der J., der Begegnung und Kreuzung 
verfchiedener Wellenſyſteme gilt, findet feine Anwendung aud auf gewiſſe Pichterfcheinune 
gen. Treffen Lichtwellen zuſammen, die in gleicher Richtung fhwingen, fo verjtärft ſich die 
erzeugte Yichtwirkung, dagegen wird an Stellen der Wellen, die in entgegengefegter Rich— 
tung fchwingen, die Lichtwirkung aufgchoben und Dunkelheit entftchen. Durch die I. fin» 
den vicle Erjcheinungen ihre Erklärung, fo die fog. Farben dünner Platten (3. B. der Sci« 
fenblafen, bunt angelaufener Metalle), die Newton'ſchen Ringe, alle Beugungs- und In— 
flerionserfcheinungen ebenfo wie die farbigen Ringſyſteme in den auf eine gewiſſe Weife ge— 
fchliffenen und in einem Polarifatiorsapparate dem Durchgange des polarifirten Lichtes 
ausgeſetzten Platten doppeltbrechender Kryſtalle. Mit Hilfe des von Töpfer conftruirten 
Scylierenapparates ift ed in neuerer Zeit auch gelungen die Schallwellen fidhtbar zu machen. 
Der Funke einer Leydner Flaſche erfheint bei momentaner Beleuchtung in diefem Apparat, 
abgefehen von Mantel und Wöltchen (d. b. Hüllen des elektriſchen Funkens), von concentri« 
[hen ſphäroidiſchen Gebilden umgeben, die in der That nichts anderes als Schallwellen find, 
An Stelle des ſcharfen Knalls, wie cr dem freien Funken einer Leydner Flaſche entipridt, 
tritt jedoch in diefem Apparate ein eigenthümlich platte® Geräufc und dies ijt offenbar ber 
Interferenzwirtung vn directer und reflectirter Welle zuzuſchreiben. Hiermit ift 
bewiefen, daß auch bei vereinzelten Schallerregungen die Eigenthümlichkeit der Empfin- 
dung, welde wir lang nennen, in der Geftalt der Wellencurve zu fuchen ift. Näherc® 
f. Töpler, „Beobachtungen nad einer neuen optiſchen Methode“ (Bonn 1864). 

Interim (lat. interim, einftweilen). 1) Die Verordnungen, welde zur Zeit der Refor— 
mation vom Kaifer Karl V. gegeben wurden, um über die ftreitigen Punkte in Slaubensfa- 
hen einftweilen (interim) Normen aufzuftellen, bis ein allgemeines Concilium endgültige 
Entfcheitungen hierüber getroffen haben würde, Man hat aus dieſer Zeit drei folder J.: 
a) das Regensburger. (1541), b) das Augsburger %. (1548) und c) das 
Leipziger(junge) & ebenfall® 1548, das wieder in Das Kleine und Große zerfiel. 
Auf dem ceriten einigten fi Proteftanten und Katholiten auf Grund einer von Granvella 
verfaßten Schrift über einige dogmatifche Punkte; vergebens wurde jedoch eine Einigung in 
Bezug auf die Lehre von den Sacramenten und der Kirchengewalt angeftrekt; auf 
dem zweiten wurde ben Proteftanten bei der Communion der Kelch, die Priefterche 
und wmehreres minder Wichtige geftattet. Das Leipziger I. geftand das katholiſche Ceres 
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rioniell größtentheils als gleichgültig zu und wollte auch die päpftliche und biſchöfliche Ge 
walt jo lange anerkennen, als dieſe nit migbraudt würden. Dadurch wurben die ftrengen 
Lutheraner zum beftigiten Widerſpruche gereizt uud fo der Grund zur Epaltung in ver 
neuen Kirche gelegt. Der Paſſauer Vertrag (1552) hob das I. auf. 2) Der zwiſchen 
Deitreih und Preufen 1849 abgefchlofiene Vertrag, wonad die Gentralgewalt des Deutſchen 
Bundes bis zu defien Erneuerung (1851) von den beiden Staaten gemeinfchaftlidy geleitet 
werben follte. 

Interimiſticum (neulat. von interim, einftweilen), eine gerichtliche Verfügung, wodurch 
während der Dauer eines Proceſſes einftweilen über ein Streitobject bis zur endlichen Ent— 
(eibung defielben eine Anordnung getroffen wird, damit feine Gefahr für die öffentli 

ube und das Gemeinwohl entftehe, oder damit die Möglicykeit einer ſpäteren Proce 
handlung oder die Verwirklichung der dereinftigen Entſcheidung nidt unmöglich gemacht 
Werbe. 

Anterjectionen (vom fat. interjectiones, Zwijchenwörter, won interjacere, bazwijchen 
werfen), Empfindungswörter, cin Yaut oder ein Wort, weldyes die Empfindungen oder Ge— 
fühle des Schmerzes, der Freude, der Ueberrafhung, der Furcht, der Entſchloſſenheit u. ſ. w. 
ausprüdt, wie „Oh“, „Ad“, „Da“. 

Interlaken, Dorf im Berner Oberlande, Schweiz, liegt maleriſch zwiſchen dem Briey- 

zer- und Thuner-Sce und hat mit dem Dorfe Narmühle 1896 E. (1870). Nah Si. 
den zu öffnet fi) das Lauterbrunner Thal. I. wird viel von Fremden, namentlid Deuf 
fchen, bejucht, da die hier eingerichtete Molkencur berühmt ift. Das Klofter gleiben Na 
mens (lat. in ter lacus, d. i. zwifchen den Seen), 1130 gegründet, 1528 aufgehoben, früher 
fehr reich, ijt jeit 1836 ein Armenhaus. Das Schloß dient zum Amtsfig. Der Amts. 
bezirt J. umfaßt 23,757 Bewohner, welde mit Ausnahme von 264 Katholifen um 
24 Seltirern Brote-ftanten find. 
. Amterlocut (neulat. interlocutum, Zwiſchenſpruch, von interloqui, dazwiſchen reden), 
Zwiſchenurtheil, in der Rechtsſprache ein Erfenntniß ſowohl im Civil- ald Strafpre- 
ceſſe, welches den Proceß nicht definitiv entfcheidet, jondern die Entſcheidung von bem 
Urtheil über eine Vorfrage abhängig macht und jo die Definitivfentenz berbeiführt. 

Intermezzo (ital. von mezzo, die Mitte, lat. intermedium; Mehrzahl Intermez- 

i), ein Zwifdhenfpiel, insbefondere Heine komische Opern, welche in den Zwilchel.- 
cten der Hauptvorftellung aufgeführt werden. Intermezzift beißt auf der itan 
Bühne ein Zwifchenfpiefer, welcher durdh Pantomime und Gefang die Zuſchauer unterhält. 

Antermittiren (fat. intermittere, unterlaffen), nadlaffen, ausfegen, daher inter- 
mittirendes Fieber (j. Wechſelfieber), intermittirender Puls, wie ausjcken- 
der oder unterbrochener Aderſchlag, intermittirende Quellen, ausjegende oder un« 
gleich flichende Quellen. - 

International (neulat., von inter, unter, zwifchen, und natio, Volf) iſt das, was zmi- 
ſchen verfchiedenen Rationen ftattfindet oder Geltung hat. So bildet der internatio- 
nale Berkehr den ©egenfag zum innern Handel in ben einzelnen Ländern. Das 
internationale Recht ijt entweder ein öffentlidhes, das Bölferredt (f. d.), 
oder ein privates, welches die zweifelhaften Fälle behandelt, ob eine Sache nad ber 
Geſetzgebung des einen oder des andern Staates zu beurtheilen fei. 

nternationale, mit ihrer vollen Bezeihnung „Die Internationale Arbeiter 
Aſſociation“, wurde am 28. Sept. 1864 in einer Öffentliben VBerfammlung in St. 
Martin’ Hall, Long Acre, in London gegründet, auf weldher Engländer, Deutfche, Franzo— 
fen und Jtaliener zablrei) vertreten waren. Den unmittelbaren Anlaß zur Gründung der 
Internat. Arb.-Aſſociation gab Die letzte polnische Infurrection. Deputirte von Barifer 
Arbeitern waren nad Ponton gefommen, um mit den bortigen Arbeitern gemeinfame 
Schritte zur Hilfe Polen's zu berathen. Diefe Deputirten wurden in jener öffentlichen 
Berfammlung in St. Martin's Hall empfangen. Bei diefer Gelegenheit famen aufer dem 
politifchen Zwed, der Die Anwefenden zufammengeführt hatte, aud allgemeine fociale Ber- 
bältniffe zur Sprade. Es zeigte ſich eine Uebereinftimmung ber Interefien Aller, und man 
Ähritt zur Gründung einer Internat. Arb.-Affociation. Ein provijorifher Gentral-Rath 
wurde gewählt, der fpäter Die Dezeihnung General-Rath (engl. General Council, franz. 
Conseil General) annahm, zu London refivirte und aus den verſchiedenen Nationalitäten 
zufämmengejegt war. Er wurde beauftragt mit der proviforifhen Gentralverwaltung der 
v gründenden Aflociation, mit der VBeröffentlihung einer Inauguraladreſſe, die eine Art 
rogramm enthalten follte, und mit dem Entwurf der proviforifihen Statuten. Die italien 
ſchen Mitglieder des proviſoriſchen Centralrathes waren Aırhänger Mazzini's, welche 
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der KRörperfchaft einen von diefem verfaßten Entwurf der Adreſſe und der proviforifhen 
Statuten vorlegten. Im der erfteren entwidelte Mazzini fein befanntes politiſches Pro— 
gramm, und eiferte befenders gegen ven Claſſenkampf; die legteren waren in ſtreng centra« 
üſtiſchem Sinne ausgearbeitet. Beide wurden verworfen und die Inauguraladreſſe und vie 
provijorifchen Statuten von Karl Marr angenenmien, der in der Sigung in St. Mars 
tin's Hall zum Mitglied des proviforischen Centralrathes erwählt worden war. Dieſe Acs 
tenjtüde erhielten jpäter auf dem Congreß zu Genf im J. 1866 ihre definitive Sanction, 
Der Gentralrath in London felbft ift feitven fortwährend wieder in feiner Function beftätigt 
werden. Die Adreſſe von Mary enthielt ein forgfam ausgearbeitetes Manifeſt an die arbeis 
tenden Claſſen Europa’s. Geſtützt auf die Thatſachen, weldye das im J. 1863 von der englifchen 
Regierung veröffentlichte „Blaubuch“ über tie Lage der engliſchen Arbeiter mittheilte, ent— 
bielt das Manifejt eine glühende Anklage gegen die Uebergriffe der befigenden Glaffen. 
Diefes Manifejt ift nebjt den Statuten als tie principiclle Baſis der Affociatien anzufchen. 
Die Statuten gehen von der Erwägung aus, daß tie Emancipation der arbeitenden Glaffen 
durch dieſe felbjt erobert werden müſſe; Daß tie ökonomische Abhängigkeit des Mannes der Arbeit 
vom Monopoliſten der Werkzeuge der Arbeit, Die Grundlage der Knechtſchaft in jeder Form 
jei; daß deshalb die öfonemifche Emancipation der arbeitenden Claſſen das große Ziel ſei, 
welchem jede politische Bewegung als bloßes Hilfsmittel fih unterordnen follte; Daß alle 
auf dieſes Ziel gerichteten Anftrengungen bisher an dem Mangel der Solidarität und Ein— 
beit zwifchen den arbeitenden Glafien in jevem Lande und in den verfgicdenen Ländern ge— 
fheitert jeien; daß die Emancipation der Arbeit alle Länder der modernen Geſellſchaft um: 
faffe, und daß das Wicderaufleben der Agitation der arbeitenden Claſſen cin unmittclbares 
Bündniß der nod getrennten Bewegungen erfordere. Aus diefen Gründen crflärte der 
erfte internationale Arbeitercongreß, daß tie internationale Affociation und alle ihr ange» 
börigen Geſellſchaften und Intiviruen Wahrheit, Recht und Sitte ald tie Grundlage ihrcd 
Betragens unter einander und gegen alle ihre Mitmenſchen ohne Rückſicht auf Farbe, Bekennt« 
niß oder Nationalität anerlenne. In dieſem Sinne beſchloß der Congreß tie Statu- 
ten der Afjociation, deren Hauptpuntte folgente find: Die Affociation ıft zu dem Zmede 
errichtet, ein centralcd Mittel der Verbintung und Gooperätion zwiſchen den in verſchiede— 
nen Yändern beftchenden und daffelbe Ziel, nämlih den Schuß, die Hebung, die völlige 
Emancipation der arbeitenden Claſſen verfolgenden Arbeitergefellihaften zu ſchaffen; Name. 
der Geſellſchaft fell fein: „Die Internationale Arbeiter-Affociation*. Der Oeneralrath fol 
aus Arbeitern beftchen, die den verfchiedenen in der Internationalen Aſſociation vertretes 
nen ändern angehören. Er foll aus feinen eignen Mitgliedern die zur Beforgung der 
Geſchäfte notbwendigen Beamten wählen. Der Congreß beftimmt von Jahr zu Jahr den 
Sit des Generalraths und wählt defien Mitglieder. Bei feinen jährlichen Zuſammen— 
künften fell der Generalcongreß vom Generalrath öffentlihe Nehnungsablegung feiner Ge— 
ſchäfte erhalten. Der Öencralrath foll eine internatioyale Vermittelung zwiſchen den ver» 
ſchiedenen cooperirenden Affociationen bilden, fo daß die Arbeiter eines jeden Landes forts 
während von den Bewegungen ihrer Glaffe in den andern Ländern unterrichtet gehalten 
werben, und daß, wenn eine unmittelbare praßtifche Thätigkeit nötbig fein fellte, wie z. B. 
im alle internationaler Streitigkeiten, cine gleichzeitige und gleihförmige Action ver aſſo— 
ciirten Geſellſchaften ftattfinde. Die Mitglieder der Affociation follen ihre äußerſten Ans 
ftirengungen darauf richten, die unzufammenhängenden Arbeitergefellichaften ihrer betreffen» 
den Länder zu nationalen, durch Gentralorgane vertretenen Körperſchaften zu vereinigen. 
Die verjihiedenen Branden und Sectionen follen an den Orten ihres Domicils die Jnitiative 
in Bezug auf die Gründupg von der Arbeiterclafie nütlihen Einrichtungen ergreifen. Jeder 
der jih zu den Principien der Affoc. bekennt und diefelben vertheidigt, it wählbar zum Mite 
glieve der Afjociation. Jede Branche ijt für die Rechtichaffenheit ihrer Mitglieder verant» 

wortlich. 

De erfte Congref follte, wie anf dem „Meeting“ von St. Martin’s Hall beftimmt worden 
war, Anfang Sept. 1865 in Brüffel abgehalten werden. Die belgische Regierung hatte je: 
doch dem Zuſammentritt deffelben Schwicrigfeiten in den Weg gelegt, und fo berief ver 
Gentralratb, ftatt eines allgemeinen Congreſſes nah Brüſſel, eine vorläufige Conferenz nad 
Pondon, auf dem Genf ald der Sit des nächſten allgemeinen Gongrefjcs im Sept. 1866 
feftgefetst wurde. Derfelbe wurde in Genf vom 3. bis 8. Scpt. 1866 abgehalten. Auf 
bem Congreh waren 60 Delcgirte anwefend, zum größten Theile Schweizer und Franzofen, 
von denen 45 Mitglieder 25 Sektionen der Ailociatien und 15 Mitglieder 11 cooperirenke 
Gefellfchaften vertraten. Die Anzahl der Parteigenoſſen überhaupt ward von Öencralrath 
auf 60,000 geſchätzt. Der Zeitpunkt des Congreſſes wurde für cinen ungünftigen gehalten, 
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Da der gleichzeitige Oeſtreich.⸗Preußiſche Krieg die Thätigkeit der Geſellſchaft in Deutſchland 
und Italien gelähmt hatte und das damalige Vereinsgeſetz Frankreichs die Zuſammkunft von 
mehr als 20 Perſonen hinderte und fo die Wahl von Delegaten ſtörte. Ein Mitglied des 
Londoner Öencralrathes, Uhrmacher Jung, wurde zum Präjidenten ermäblt; tie Berbant> 
lungen wurben in brei Sprachen, engliſch, franz. und deutſch, geführt. Der Congreß fanc- 
Bonirte die proviſoriſche Organifatien der Aſſociation, nach weldyer ein Generalſekretär mit 
einem wöchentlichen Gehalt von 2 Pfd. St. ver einzig bezahlte Beamte ter Ge— 
ſellſchaft iſ. Der Congreß entwarf in einem Schema die hauptſächlichſten Diaterialien für 
eine Urbeiterftatiftif. Seitdem werden die ftatiftifchen Ermittelungen und. Feſtſtellungen 
von allen Branden der Affociation betrieben und die Berichte und Ausſagen Dem General: 
rath zugefandt, der fie in cinem allgemeinen Berichte verarbeitet und von Zeit zu Zcit vor 
öffentlicht. Der Congreß erklärte ſich mit ciner Majorität von 50 gegen 10 Et. zu Gun» 
ften einer gefeglichen Beſchränkung der Tagesarbeit auf 8 Stunten. Nachtarbeit dürfe nur 
ausnabnısweife für gewiſſe gefeglidy fpecificirte Geſchäftszweige geftattet” werden, mit tım 
Beſtreben allmälig jeve Nachtarbeit zu untertrüden. Bezüglid der Arbeit der Jugend 
und Kinder beiderlei Geſchlechtes ftellte der Congreß als Norm eine auf eine Anzabt ven 
Stunden beſchränkte Arbeitszeit bin und ſprach die Forderung aus, daß kein Vater und lein 
Arbeitacher jugendliche Arbeit anders als in Verbindung mit Erziebung zu gebreuden te= 
fugt ſei. Die Gründung der 3. hatte tie Aufmerkſamkeit der Behörden auf fie gelenkt, 
die in ihr ihren Feind erblidten. Der Genfer Congreß war der Wendepunft, von dem «us 
fid) die ümfaſſendſten VBerfolgungen gegen fie datirten. Während bis dahin von größeren 
Journalen nur der Barifer *Sicele” der Geſellſchaft Aufmerkſamkeit gefhentt hatte, fantte 
die Yontoner Times” nebft anderen größeren engl., franz. und deutſchen Sonrnalen fden 
u dem nädhftjährigen Congreß in Lauſanne (2.—8. Scpt. 1867) eigene Beridhterftatter. 
er Diandyefter “Pxaminer“, das Organ Jchn Bright's und der Mancheſterſchule, ſtellte 
ihn ald wichtig und epochemachend bin. Zu jenem Congreß hatten fid) 64 Delcgirte einge— 
Junden, von denen 25 deutjche Sectionen vertraten. Eugen Dupont, Delegirter ter 
ranz. Section zu Yonden, wurde zum Präfidenten erwählt. Dis Wihtigfte in dieſem 
Gongref waren die Berichte der einzelnen Sectionen und der verbundenen Geſellſchaften 
fiber die thatfächlihen Erfolge und das Wahsthun der Aſſociation. Da gleichzeitig der in- 
ternationale Friedenscongreh, unter Vorſitz Garibaldi's, in Genf tagte, erllärte Der Con— 
ieh der J. „jeinen vollflommenen und entſchiedenen Beitritt zu der Friedensliga unb Deren 
eftrebungen im ntereffe und zur Erhaltung des Friedens.“ Die Bildung ter 3. wer 
von größten Einfluffe auf die engl. Gewerbevereine (Trades Unions), tie fib bisher aus- 
ſchließlich in dem Kampf um Arbeitslohn und Arbeitszeit bewegt hatten. Dieſen wurde. (6 
von der Y. zum Bewußtſein gebracht, daß ohne internationale Verbindung kin Erfolg inter 
Arbeiterbewegung möglidy fei. Die Pontoner Centralbehörde der Gemwerbevereine in Eng— 
land, der “Trades Couneil” ſchloß daher einen Gartel mit dem Londoner Gencralratb 
ber J., wonach der ftändige Sekretär des *Couneils” zugleih Mitglied des Generalrathes 
der 3. ift. Eine im J. 1866 zu Chefficld abgehaltene große Gonferenz ter Delegirten 
fümmtliher “Trades Unions” England’s empfahl allen vertretenen Geſellſchaften eindring— 
lich, fi der 3. anzufhlichen. Nach dieſer Zeit Beteiligten fih zum erſten Male 
die englifchen Gewerbevereine an ter politifchen Bewegung. 

In den Jahren 1866—1868 boten ſich der J. mehrfad befondere Veranlafiungen zum 
Eingreifen in die focialen Berbältniffe vermittelt ihrer Organifation. Die banptfächlichiten 
Fälle find die Schlichung der Parifer Bronzewerkitätten im Febr. 1867, tie Genfer Ar: 
‚ beitseinftellung im Frühjahr 1868, der Conflict zwifchen der belgiſchen Negierung und 
den Grubenarbeitern im Diſtriet Charleroi im März 1868. Die erjten kei« 
den endeten fiegreih für die Arbeiter. Der dritte jährliche Congreß wurde im 
Scptember 1868 in Brüffel abgehalten. Anweſend waren Delegirte won England, 
Tranfreih, Deutſchland, Belgien, Schweiz, Italien und Spanien. Gr beihäftigte 
fid) hauptſächlich mit einer Berathung der Fragen des Krieges, der Arbeitseinftellungen, Tor 
Maſchinen, des Unterrichtes, des Credits und der Beſchränkung der Arbeitsftunden. Die 
vielfachen focialen Kämpfe, deren Schanplag Frankreich in den % 1868-—69 war, find nicht 
birecte Werke der J.; fie find wenigftens von derfelben immer in Abrede geftellt worten. 
Gleichzeitig erganifirte fid in Deutjchland die ſocial-demokratiſche Bewegung. Der Gon- 
ge der Social-Demotraten in Eifenad (Aug. 1869), auf weldem 263 Delcgaten 150,000 

Irbeiter repräfentirten, adeptirte da Programm der J. Da das Gefeg den Anſchluß au 
eine auswärtige Körperſchaft verbot, wurde befchlofien, daß jedes Mitglied individnell der J. 
angehören und daß das Centralcomitd in Braunſchweig gleichzeitig ais Gentralcomitt für 
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die J. agiren folle. Der 4. jährliche Congreß wurde in Bafel im Sept. 1869 abgehalten. 
Anweſend waren Delegaten aus Amerika, Belgien, England, Frankreich, Deutſchland, Spa— 
nien, Jtalien und der Schweiz. In den 3. 186970 hatte.ficdy Die Arbeiterbewegung weis - 
ter auggebreitet; die größte Arbeitseinftellung brad) in Ye Greuzot aus. Dieſe wurde nicht 
von der J. in's Werk gejetst, erhielt jedoch ihre Unterftüßung. Die Folge war eine nach— 
drüdlichere Berfolgung der J. in Frankreich. Ende 1868 festen ſich auch Die focial-demokrä- 
tifhen Mittelpuntte in den öftreihifden Yändern mit ter J. in Verbindung und waren 
anf vem Bafeler Congreß vertreten. Die öfterreihifchen Organe, die „Volköſtimme“ und 
bie „Gleichheit“, welche die Beichlüffe des Congreſſes mittheilten, wurden untertrüdt und 
die Delegaten eingetertert. Der 5. Congreß foltte im Sept. 1870 in Bari ftatt> 
finden, unterblicb jedoch infolge des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges. Die J. nahm cinen 
bervorragenden Antheil an den Kämpfen der Barifer Communaliften. Cine große Anzahl 
der Mitglieder der Negierung der Commune waren Mitglieder der J. Die Affociation 
ftellt jedoch in Abrede, daß fie den Kampf ver Commune in's Yeben gerufen habe; fie hate 
vielmehr denfelben, nahdem er ausgebroden war, unterſtützt, weil fie mit feinen Zielen 
fympatbifirte. Im Verlaufe des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges hatten ver Generalrath und 
vie Organe der J. mwiederbolt ihre Theilnahme für Frankreich ausgeſprochen, nachdem das— 
felbe die Republik erklärt hatte. Nach der Befiegung der Commune veröffentlichte der Ge— 
neral-Rath in Yonden eine von Karl Marr verfafte Brodüre, in welcher vie Handlungen 
der Commune gerechtfertigt wurden. Auch die Mitglieder der J. in den übrigen Yändern, 
befonder# in Deutſchland und ben Ber. Staaten, ftanden auf Seiten der Commune und 
bewiefen dies durch vielfahe Kundgebungen. Während diefer Zeit nahm die J. ungemein 
an Mitgliedern zu. Befonders ſtark breitete fie fih in England, Frankreich, Deutſchland 
und Spanien aus. Auch die Mitglieder in dem letzteren Yande nabmen häufig ſehr thäti« 
gen Antheil an den politifchen Ereignifien. Eine officielle Statijtit der Mitglieder der J. 
in Europa ift nicht vorhanden; Die Zahl derfelben wird von der Aſſociation felbft auf über 
zwei Millionen geſchätzt. Dicefelben erſtrecken fih über alle Yänder Europa's. Außerhalb 
Eurepa’s eriftiren Sectionen in den franzöfifhen Colonien, in Algier und auf Guadeloupe. 
In den Bereinigten Staaten bat bie 3. in den I. 1870— 71 befonderd an Anhang 
gewonnen. 8 erijtiren bier 27 verfchiedene Sectionen in den Stätten: New NYork, 
Williamsburgb, Philadelphia, Bineland, New Jerſey Newart, Waſh— 
ington, Chicago, Springfield, Illinois, Bofton, St.Yonis, New Or— 
leans und San Francisco. Die meilten Sectionen find in der Stadt Nem Yoöork; 
den Nationalitäten nach vertheilen ſich viefelben auf Deutſche, Franzefen, Anglo-Amerikaner, 
Engländer und Irländer. Andere Sectionen find in der Bildung begriffen. Der Mlittel 
punkt der amerifanifchen Sectionen iſt das Gentralcomite, weldes in New York feinen Sig 
bat und ſich monatlich zweimal verfammelt. In demſelben find die einzelnen Sectienen 
durch Delcgaten vertreten. Das Centralcomits fteht mit dem Londoner General-Kathe 
in directer Verbindung. " 

Der 6. öffentlihe Congreß hätte im Sept. 1871 ftattfinden follen. Der General-Nath 
bielt es jedoch nad) den Folgen des letzten Krieges für angemefien, auch dieſen auszuſetzen 
und einige wenige Delegaten von jedem Lande zu einer Privatconferenz in London zuſam— 
menzuberufen. Dieſe Convention wurde geheim gehalten. Cie fand am 17. Scpt. in 
London ftatt. Anweſend waren 26 Delegaten, darunter 3 Deutſche, 2 Schweizer, 5 Bel— 
gier, 1 Spanier, 1 Ungar, 1 Irländer, 1 Rufle, 1 Italiener; die übrigen waren Franzoſen und 
Engländer. In der Abwefenbeit eines fpecicllen Delegaten aus den Vereinigten Staaten 
wurde der correfpondirende Sekretär für die Vereinigten Staaten ermädtigt, für bie ame— 
rifanijchen Sectiowen zu berathen und zu flimmen. Der Zwed der Gonferenz bejtand 
Darin, daß die Delegaten der verfhiedenen Länder mit dem General-Rath über gewiſſe drin» 
gende Angelegenheiten, die aus den Verbältniffen bervorgingen, berathen follten. Da jedoch 
die Conferenz nicht die Befugniß eines Congrefics hatte und keine neuen Geſttze beſchließen 
fonute, beſchränkten fi) die Delegaten auf eine Beratbung der Taktik und Organtfation in— 
nerhalb der Grenzen der beftehenden Beftimmungen. Es wurden Befchlüffe gefaht, Die eine 
pünftlihere Zablung der Beiträge der Mitglieder (zwei Cents fir das Jahr) zum Zwecke 
hatten. Es wurde ferner beſchloſſen, daß der Generalrath eine Arrefie.an die Arbeiter und 
Arbeiterinnen Frankreichs richten, diefe zum Anſchluſſe an die I. auffordern, dabei jedod) tie 
Biltung geheimer Gefellfchaften unterfagen folle. Ein gleiher Aufruf foll auch an Die Ur- 
beiter und die alademifche Jugend Rußlands gerichtet werden. Die Delegaten ſprachen ſich 

dabei entſchieden gegen alle geheimen Gefellihaften und Berfhmwörungen aus. Die politis 
fche Frage wurde von zwei franzöfiichen Delegaten angeregt. Nach langer Discuffion und 
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beſonders infolge ber Barteinahme von Karl Marr wurde befchloffen, daß die 3. ſich fortan 
in der Bolitif zur Öeltung Eringen ſolle. In dieſem Sinne fol eine Aorefie in trei 


» Sprachen veröffentlicht werden. Ueber den Ort des nächſten Gongrefjes wurde feine Bes 


- 


ftimmung getroffen. 

Folgende Journale vertreten die Intereflen der Internationalen: “Le Droit” in Charleroi, 
Belgien; “L’Internationale” und “La Liberte” in Brüfjel; “Les Caliiers du Travail” 
unb “Mirabeau” in Verviers; “Rcpublicain des Alpes” in der Alpengegend Frankreichs; 
“La Reforme Sociale” in Nouen; *La Solidarit€” in La Chaur-de-Fond; *Egalite” in 
Genf; *Solidarit@” in Neuburg (Schweiz); *Toekmoost”, *Werker’ und “De Vreyheid- 
Orgaan van het Volk” in Holland; “Federation Solidaridad”, *Justitia Social”, “El 
Hombre” und “Revolution Social” in Spanien; “El Obrero” auf ter Inſel Majerka; 
“Radenck” in Belgrad; „Borbote* in Genf; „Tagwacht“ in Züri; „Orütlianer“ in ver 
Schweiz; „Felleiſen“ in Zürich; „Bollswille* in Wien; „Proletarier* in Augsturg; 
Volksſtaat“ in Leipzig; „Neuer Socialdemofrat” in Berlin; „Bürger: und Banernfreund“ 
in Crimmitzſchau; „Freie Preffe* in Chemnitz; „Volksfreund“ in Braunfhweig; „Volle. 
bote“ in Dresdeny#*Cosmopolitan” und *Le Socialiste” in New York. 

Interniren (neulat., von internus, innerlich, inner), in's Innere des Landes vermeifen, 
ift eine Mafregel, welche befonderd gegen politijche Flüchtlinge getroffen wird, wenn ibr 
Aufenthalt an der Grenze den Nachbarſtaaten gefahrdrohend erjcheint. 

Interpellation (vom Lat. interpellatio, eine Zwiſchenrede, Einrede, von interpellare, 
unterbrechen, dazwiſchen reden). 1) Inder Rechts ſprache die Erinnerung, melde ein 
Gläubiger an feinen Schuldner wegen Erfüllung feiner Berbintlichkeit richtet. 2) In ben 
parlamentarifhenDBerhbandlungen tie Stellung einer Frage an den Berfigen- 
den ber Verſammlung oder den Vertreter der Regierung, um über zweifelhafte Gegenſtände, 
bie nicht an der Tagesordnung find, Auſſchluß zu erhalten. Das Recht, J.en an die Ber: 
treter der Regierung zu ftellen, ijt ein überall zugeftandencs, tie Beantwortung einer J. 
liegt jedoch der Regierung nur in dem falle ob, wenn dieſelbe einen Gegenjtand der ſtändi— 
ſchen Mitwirkung betrifft. 

Interpoliren (vom Lat. interpolare, eigentlid etwas anders geftalten, aufftugen). 1) 
Etwas einjhieben, einfhalten, durch eingeſchobene Worte eine Schrift verfälichen, daber 
interpolirte Stellen, interpolirte Schriften jo vicl als verfälfchte Stellen und 
Schriften; Interpolation re ‚ Skcriftverfälfhung; Interpolator, 
Schriftverfälſcher. Die Nahweifung und Ausmerzung folcher verfälfhender Zuſätze ift 
Aufgabe der Kritit. 2) In der Mathematik ift J. das Einfchieben neuer Glieder zwi- 
ſchen zwei Gliedern einer an ein beftimmtesd Geſetz gebundenen Reihenfolge ven Größen 
derart, daß fie fih an das in der betreffenden Reihenfolge herrſchende Geſetz fo nahe als 
möglich anſchließen. 

nterpretation (vom lat. interpretatio, Auslegung, Erklärung, von interpretari, aus- 
legen), die Erklärung oder Auslegung von Schriften, Gefegen n. ſ. w. Sie it entweder 
declarativ, wenn der Sinn des Geſetzes nicht durch den bloßen Wortlaut Har ift; re» 
ftringirend, wenn fie den Wortlaut, der über die Abficht des Geſetzgebers binansgebt, 
einfhränftt; ausdehnend, wenn fie für einen nicht vorbergefehenen Fall ein anderes 
Geſetz, Das ähnliche Fälle behandelt, heranzicht. Die doctrinelle J. die anf willen» 


ſchaftlichem Wege gefunden wird, ijt entweder eine grammatifche, wenn ter Sinu ans 


den Worten nady den Negeln der Sprache ausgemittelt wird, oder eine logifche, wenn 
der Sinn des Geſetzes nad innern Gründen, nad dem Geift des Geſetzes ermittelt wird, 
und endlich eine authentiſche, wenn austrüdlicd im Wege der Geſetzgebung eine Be— 
anns über das erlaſſen wird, was ald Vorfchrift des Gefetes zu betrachten it. Dal. 

regefe. . 

Interpunction (vom fat. interpur.ctio, Zeichenfegung, von interpungere, burd Zeichen 
abtheilen) iſt vie nad beftimmten Regeln cerfolgende Anwendung gewiſſer Schriftzei- 
hen, woburd die Verbindung und Trennung der Wörter und Säte, ſowie die Hebung 
und Senkung der Stimme bezeichnet wird, was beides zu einem logiſch richtigen und ſchö— 
nen mündlichen Ausorud nothwentig ift. Griechen und Römer interpunctirten nur mad 
Mafgabe rhetoriſcher Grundſätze; Die fpätere von dem alerantrinifhen Grammatifer Arifto- 
phanes erfundene und dann weiter ausgebildete 3. ſchloß fih [hen mehr der Grammatik an. 
Zur Zeit Karl’8 des Großen war jevod vie I. ſchon fo vergefien, daß Alcuin und Pont 
Warnefried fie fo gut ald ganz von Neuem einführen mußten. Anfangs bediente mon ſich 
dabei nur eined auf dreifache Art angebrachten Punktes, verfuhr aber dabei ſehr wilfürti, 
bis am Ende des 15. Jahrh. die gelchrten venctianifhen Buchdruder Manutius die I. 
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Zeihen vermehrten und über deren Gebraud feſtere Regeln aufſtellten. Ueber die jetzt 
allgemein gebrauchten Schriftzeichen (Komma, Semikolon, Kolon, Punkt und 
Fragezeichen, ferner das Ausrufungszeihen, das Theilungszeichen, 
die Barenthefe, ter Gedanfenftrid, das Unführungs- oder Cita- 
tionszeihen und ben Apoftroph) und deren Gebraud gibt jede Grammatik Aufs 
ſchluß. Vgl. Beder, „Ausführlie deutſche Grammatik“ (2 Bde., 2. Aufl, Frankfurt 
1842 
Aereguum (lat., von inter, zwiſchen, und regnum, Reich, Regierung), Zwiſchen— 
reich, iſt überhaupt die Zeit vom Tode oder der Entjegung eines Kegenten bis zum Re— 
gierungsantritte feines Nachfolgers, in Wahlreichen bis zur Wahl eines neuen Staatsober— 
hauptes. Vorzugsweiſe wird in der deutſchen Geſchichte Die Zeit von Konrad's IV, Tode 
bis zur Thronbeſteigung Rudolf's von Habsburg (1254—1273) I. genannt, wo nur 
Schattenkaiſer, Wilyelm von Holland, Alfons von Caſtilien und Kicard ı von Gornwallis 
an der Spige des Reiches ftanden (f. Deutſchland). 

Interuſurium (vom lat. usura, die Nutzung, der Nießbrauch, von uti, gebrauchen), der 
Zwifhenzins, d.h. ber bei Bezahlung einer noch nicht fülligen Forderung für die 
Zwifchenzeit abzurechnende Zins; ein Vortheil für den Schuldner, wenn die bedungenen 
Zinjen höher find, als die landesüblichen; im umgelchrten Falle für den Gläubiger. Leib— 
niz hat zuerjt in den *Actis eruditorum” (1683) tie Methode zur Berehnung dee J.'s 
angegeben, welche darin befteht, daß ein Kapital geſucht wird, welches unter Zurechnung ber 
fir die Zwijchenzeit erwachſenden Zinfen und Zinjeszinfen dejjelben dem fpäter zu erlangen- 
den Kapital gleich fein würde; obgleich theoretiſch dieſe Methode die allein richtige iſt, wen— 
det man doh häufig die Hoffmann'ſche Methode an, bei welcher nit Zinfcszinjen, ſondern 
nur einfahe Zinfen gerechnet werden, 

Intervall (vom lat. intervallum, Zwiſchenraum, Abſtand). 1) In der Mufit das 
Berhältniß zweier Töne in Betracht ihrer Entfernung von einander. Eigentlich genommen 
find fo viele Intervalle vorhanden als es Schwingungen gibt, von dem tiefiten Tone bis 
zum höchſten, über 4200. Jedoch die Muſik beredynet feine Intervalle, weldye Heiner find 
ald der halbe Ton der diatoniſchen Tonleiter. Die Intervalle werden gezählt nad den 
Stufen des Linienfyftems (Linien und Zwiſchenrãume) der diatoniſchen Tonleiter c, d, e, f, 
8% h,c. Die chromatiſchen Zwiſchentöne werden nicht als Intervalle gezählt, indem fie 
auf der Linie oder im Zwiſchenraume ihres diatoniſchen Tones liegen; die Intervalle werden 
gezählt von dem tiefern Tone, dem Grundtone aufwärts. Sie werden benannt mit lateis 
nijchen Zahlnamen. Das Intervall, das mit dem erften Tone auf derjelben Stufe liegt, 
heißt Brim & die zweite, dritte, vierte, fünfte, ſechſte, ſiebente und achte Stufe heißt 
Secunde, Ter,Vü wart, Onint, Sert, Septime und Octave. Somit gibt 
es 8 Intervalle, obwohl das gegenwärtige Tonſyſtem acht Octavenlagen umfaßt, die aber 
keine neuen Intervalle enthalten, fondern nur eine Wiederholung der Einen find. Nur 
ber neunte, zehnte und elfte Ton, obwohl fie nur die Secunde, Terz o oder Quart der nädjjt- 
folgenden Dctavenlage find, werden manhmal None,Undecim, Duodeci m genannt. 
Die Intervalle lafjen einen Unterfcied eines halben Tones zu, ohne aufzuhören Terzen oder 
Duarteı u. f. w. zu fein, nur befommen fie je nadydem ben Beinamen groß ober Elein; 

. B. d—f iſt eine Heine Terz, d—f# ift cine große; c—e eine große, c—ed eine kleine 

erz; e—e iſt eine Heine Sert, e—c# eine große. Neben dieſen, Heinen und großen ijt 
noch das jog. übermäßige, wenn nämlich das große nod) um einen halben Ton vergrößert 
wird; z. B. c—g iſt eine große Duint, c—g*# ift cine übermäßige Quint. 2) 
In der Kriegstunft die Entfernung wedr neben einander ſtehender taktiſcher Ein— 
heiten, oder auch deren Unterabtheilungen; Dagegen bezeichnet Diftanz den Zwiſchenraum 
zwiſchen zwei hinter einander jtehenden Truppenabtheilungen. 

Intervention (lat. interventio, Dazwiſchenkunft, von intervenire, dazwiſchen kommen 
oder treten) bezeichnet tie Einmifhung eines Staatc8 in die Angelegenheiten eines andern, 
unter dem Vorwande, Zuftände abzufchaffen over aufrecht zu erhalten, bei melden das In« 
terefje des erſteren betheiligt ift. Werben, um dieſen Zwed zu erreichen, nur Vorſtellungen 
oder Sühnverfuche gemacht, fo heißt die J. eine moraliſche; weitere Mittel find Droh— 
ungen, geheime oder offene Unterftügung politifcher Parteien und endlich Die Unwentung der 
Waffen, die milit är iſche J. J. iſt mit dem Begriffe der Souverainetät eines Staates 
nnvereinbar. Cine Ausnahme von dieſem Grundſatze kann nur in den Fällen ftattfinden, 
wo etwa vertragsmäßig die Berechtigung zu einer J. feitgeftellt ift, wie 3. B. in Bundes— 
ftaaten oder wenn ein Staat unter dem Protecterate des andern fteht oder wenn dieſer eine 
Sarantir für die Aufrchthaltung einer Berfaffung oder eincs, fei cd nur internen oder in« 


! 
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ternationafen Rechtszuſtandes (z. V. bezüglich Belgien's, der Schweiz, Luxemburg's) über 
nommen bat, oder wenn dem fremden Staate jenem gegenüber bejtinmmte VBertrogsrechte zu— 
ftchen. Ein 3. kann auch noch jtattfinden, wenn ein Staat den Beiftand des antern zur 
Unterdrüdung innerer Unruben anruft, in diefem alle heißt vie 3. Cooperation. 
Unter andern Umjtänden ijt die J. nicht zuläflig; der in feinen Intereſſen verlegte Staat 
tann nur zu freundſchaftlichen Berftelungen, bödpjtens zu vorbeugenden Maßregeln greifen, 
weldye cine Nüdwirfung auf den eigenen Staat verhindern, 5. B. bei inneren Unruben zur 
fhärferen Bewahung der Grenzen, zur Aufjtellung van Truppen. Nöthigenfalls fann von 
cinem Staate aud cine Sicherheitsjtellung dafür gefordert werden, daß die Intereſſen terim 
fremden Staate Icbenden Staatdangehörigen nicht beeinträchtigt werten, und er kann 
auch zu Repreſſalien fchreiten, wenn die gemachten friedlichen Vorjtellungen fruchtlos blei— 
ben. Indeſſen hat die Praris das Recht zur 3. weiter ausgedehnt, nämlid auf tie Fälle, 
wo nicht nur die Rechte, ſondern auch Die —— eines Staates durch einen anderũ ver— 
letzt oder gefährdet erſcheinen, und hier hat die Phantaſie einen großen Spielraum, indem 
die Intereſſen, auf welche die J. fußt, oft vorgeſchützte und erdichtete ſein können. Das 
Interventiounsrecht wird auch begründet angeſehen, wenn ſich cin Land im Anftante dans 
ernder innerer Unruben befindet und dadurch die Verfchröbezichungen der Völker unter 
einander gefährdet werden; oder wenn in ſolchen Zeiten Die Gcfege ter Sumanitöt und tee 
allgemeinen Rechtes nicht mehr beadytet werden. Aus allgemeinen humanen Rücſichten 
fand die I. in der Griechiſchen Wevolution beim Aufſtande auf Kreta ftatt. Früher fonten 
bezüglich des Interventiousrechtes Streitigkeiten in Europa ftatt: bei Gelegenheit tes ſpa— 
niſchen Aufitandes 1820 und der belgiſchen Revolution 1830. Der frühere Deutſche Bund bes 
fteitt ſchon 1834 den Garanten der Bundesverfafjung jedes Hecht zur Einmifchung. Wäbrend 
des Bürgerkrieges in den Ver. Staaten benugten Frankreich und Spanien die Unfähigkeit 
der Union zur Action zu einer bewaffneten J. in Merico, allein die Beſiegung der fecedirten 
Staaten war für Franfreid) das Signal zur Abberufung feiner Armee. Vgl., Heiberg, 
„Das Prineip der Nichtinterventien“ (Berlin 1842), Bignen, “Du congres de Troppau” 
(Paris 1842), von Rotteck, „Das Necht der Cinmiſchung“ (Freiburg 1845); Wbeaten, 
Plements of International Law” (6. Aufl., Bofton 1855; franz. Ausgabe, 3. Aufl., 2, 
Doe., Leipzig 1864). 
- Antefiaterbfolge (Successio ab intestato) it die Erlfolge, welde im Gegenfat zn de 
auf freier Berfügung des Erblafjers beruhenden auf einen durd das Geſetz als Berechti— 
gun —— anerkaunten Umſtand (Verwandtſchaft und Che) beruht und eintritt, wenn weder 
ein Erbvertrag noch ein gültiges Teitament vorliegt. S. Erbfolge. 

ntoleranz, j. Toleranz. 

ntonation (vom neulat, intonatio, Tonangelung), im Nlgemeinen das Erzeugen ver 
miuſikaliſchen Töne durd die menſchliche Stimme oder turd Inftrumente; heißt and bie 
Stimmung, welche ein Inſtrument hat, daher die Redensart: ein Inftrument ſei auf diefen 
oder jenen Ton intonirt, 

Intrigue (vom franz. intrigue, ital. intrigo, Verſtrickung, Berwirrung, vom lat. intri- 
care, verwideln, verwirren), im Allgemeinen die Eünftliche, abfihtlihe Berwidelung von 
Handlungen und Perfonen zu einem beftimmten Zwede; im Drama die abfichtlidy berbeiges 
führten Umftände, durch welche den Hauptperfonen des Stüdes in ihrem Handeln Hinter 
niſſe in den Weg gelegt werden, Stücke, in welden die J. tie Hauptſache ift und die Cha- 
valtere zu ihrer Loͤſung und Schürzung erfunden werden, heißen Intriguenftüde; fie 
find heiterer Art als die Charafterjtüde, in welden die J. nur zur jhärferen Hervorhebung 
der Charaktere benutt wird. Muſter in jener Gattung find die fpanifschen Mantel- und 
Degenftüde (comedias di capa y espada). Intriguant heißt ein Charakter, ter turd 
Lift und Ränke feine unreinen Zwede verfolgt. . 

Introduction (vom lat. introductio, Einführung, von introducere, einführen) 
ir der Mufit ein einleitender, vorbereitender Say eines Tonftüdes, meift von lang« 
ſamem, ernftent Charakter, fpecicl in der Oper das erſte Stüd unmittelbar nad) ver 
Duverture. 

Inula und Inulin, j. Alant. 

Invalide (vom lat. invalidus, fraftlos, von validus, gefund, Aräftig; engl. disabled 
soldier) cin dienſtuntauglich gewordener Soldat, gleichviel ob die Untauglichkeit im Frieden 
oder im Kriege entftand. Man unterjgeidet Halb- und Ganz-J. n, je nachdem fie 
noch für Meinere Garniſons- oder Feftungsdiente geeignet find, eder ganz der Ruhe bedür⸗ 
fen. Schon im Alterthume wurden die J.n vom Staate unterhalten, im Mittelalter unter« 
Küsten fic theils der Adel und dig Geiſtlichteit, theils erhielten fie Lchen. In Frankreich 
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wurden fic al$ Laienbrüter in die Klöfter gegeben, Heinrich TIL. gründete 1559 das erfte 
Invalidenhausin Paris; größer und reiher war das von Ludwig XIV. 1671 erbaute 
*Hõtel des Invalides”. In England beftcht für die Yandfolvaten das J.n-Haus zu Chel— 
fea, fir Die Marinefolvaten zu Greenwich. Preußen bat feit 1748 drei Invalidenbäufer 
in Berlin, Ribnik und Stolpe, Deftreih in Wien (1783), Brag (1751), Peſth (1727) und 
in Pettau, Rußland feit 1831 in Gatſchina und Zarstoje-Selo, jedoch nur für Ömrtefolben 
ten. In den Ber. Staaten beftanden 1870 vier National-Jndalidenhäufer 
(National Asylums for Disabled Soldiers) unter Zeitung eincd Berwaltungsraths (Board 
of Managers), deſſen Präfivent General B. Butler war: die Centralanftalt (Oen- 
tral-Asylum) bei Dayton, Obio, mit 2,101 Infaflen; die öftlide Zweiganftalt 
(Eastern Branch) bei Yugufta, Maine, mit 719 3.; die nordweſtliche Zweig— 
anjtalt (Northwestern Branch) bei Milwaukee, Wisconfin, mit 798 J.; die Phi- 
ladelphbia Zweiganjtalt (Philadelphia Soldiers®’ Home) bei Philadelphia, 
Pennſylvania, mit 451 J. Außerhalb dieſer Anjtalten wurden door relief) 125 J., 
total 4194 J. unterhalten. Dieſe Anftalten bieten nicht nur alle Bequemlichkeiten einer 
ordentlihen Wohnung, fondern es find mit ihnen auch Bibliotheken, Lefezimmer, Schulen, 
Kapellen, Telegraphen- und Poſtbureaux, Werkftätten und Vergnügungsfäle verbunden, 
welche für Belehrung und Unterhaltung der J. forgen. Mit jever Anſtalt fteht ein Hespi— 
tal in Berbindung. Arbeitsfähige finden ald Land» und Gartenarbeiter oder als Handwer— 
ker in den Werkitätten lohnende Beſchäftigung; im Oanzen wurden 1870 erfteren $60,535.49, 
legteren $29,297.38 von den Anftalten ausbezahlt. Aufnahme findet jeder „ehrenvoll* aus 
der Bundesarnıee entlaffene 3. und ftcht demſelben die Wahl der Anftalt, in welche er zu tre— 
ten wänjcht, vollkommen frei. ' 

Invaſion (vom lat. invasio, Anfall, von invadere, einfallen, überfallen) feindlicher Eins 
fall, befonders ein ſolcher, der nicht auf eine bleibende Groberung, fondern auf einen vor» 
übergehenden Zwed berechnet ift, wie z. B. die franzöſiſche Invaſion in Spanicn (1823) 
zur Wiederherſtellung der königlichen Gewalt. Invaſionskrieg iſt ein Angrijfstrieg 
mit tiefem Eindringen in das Yand des Feindes. 
„Inventarium (lat. von invenire, finden, antreffen, engl. Inventory), er Vorfund, 
Vorrath, bejonders in der Oekonomie der Wirthſchaftsvorrath, dann das Vorrathsverzeich— 
niß, Fundbuch, Fundverzeihniß einer Verlaffenfhaft. In der Oekonomie unterfcheivet 
man ein lebeudiges J. oder den Vichjtand, und ein todtes, die Ader- und Wirth- 
ſchaftsgeräthe. Bei VBerpachtungen wird immer ein I. errichtet, nach welchem der Pächter 
gehalten ift, bei Ablauf des Pachtes Stüde deſſelben Werthes zurüdzugeben over teren 
Werthe nah einer früher normirten Tare im Gelde zu erjegen. J. werden aufgenommen 
bei Ucbernahme von Vormundſchaften, bei Todesfällen iiber die Hinterlaffenfchaft, bei Ers 
rihtung eines kaufmännischen Gefchäftes u. f. w. Unter der Rechtswohlthat des 3.8 
(beuelieium inventarii) verftcht man diejenige gefegliche Beftinnmung, fraft weldyer ein Erbe, 
wenn er rechtzeitig ein Nachlaßverzeichniß gerichtlich deponirt hat, für die Nachlaßſchulden 
nur inſoweit zu haften braucht, als der Nachlaß dazu hinreicht. In den Ber, Staaten muß 
jeder Banfrotteur ein ſolches I. ven feinen Bermögensverhältniffen und Gläubigern an— 
fertigen. Ebenſo muß nad dem Tode einer Perfon ein beeidigtes gerichtliches Inventar 
ver Hinterlaſſenſchaft angefertigt und auf dem zujtändigen Gerichte deponirt werden. 

a... (neulat. inventura), die Durchſicht defien, was fi vorfindet und deſſen Auf— 
zeichnung, bei Kaufleuten dad Verzeihniß der vorräthigen Waaren, die Beftanorolle, dag 
Beſtandbuch, Lagerbuch ıc. — dem deutſchen Handelsrechte find die Kaufleute verpflich— 
tet, alljährlich oder wenigftend alle zwei Jahre den Befund ihres Geſchäftes aufzuzeichnen 
und aufzubewahren. ö 

In ventre sa mere (franz., im Mutterleibe) ift ein noch jett gebräudlicher Ausorud 
des englijhen “Common Law” und bedeutet ein noch ungeborenes Kind, Im Allgemeineg 
bat ein ſolches Kind diefelben Eigenthumsrechte, ald ob es geboren wäre. 

aber Grobe, Tomwajhip in Datota Co. Minnejota; 971 E. (1870). 
averneß. 1) Grafſchaft im nördl. Schottland, umfaht 4600 engl. Q.-M. mit 

83,833 E. (1861) und erftredt jih vom Moray-Firth bis zur Oſtküſte. Durch den Caledo⸗ 
nifhen Kanal wird das Land von NO. nad SW. durchſchnitten, beftcht faft ganz aus Ge— 
birgen, Deren höcfter Bunkt der Ben-Newis (4,134 %.) iſt, und unfruchtbaren Beiden und 
it nur am Moray-Firth und einigen Seen (Neß und Lochy) gut angebaut und erzeugt” 
Weizen und Hafer; aud finden fich tiefe Weidethäler, Olens genannt, Die Flüſſe Spey, 
Findhorn, Nairn und Neß find reih an Fiſchen, namentlich Lachſen. Die Ärmeren Glaffen 
ſprechen gäliſch. J. it die größte Graffhaft Schottlands, 2) Die Hauptſtadt, am 
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Reh und Loch-Beauley, hat 12,509 E. (1861), bedeutende Manufacturen und Salmen- 
iſcherei und treibt Handel mit Wolle und Schafen. In der Nähe der Stadt liegt das 

ulloden-Moor, auf dem das Heer des Prätendenten Karl Eduard am 27. April 1746 
gelhlagen wurde. 

Inverneß, Township in Chebeygan Co., Mihigan; 1293 E. (1870). 

Inverneß, County in Nova Scotia, Dominion of, Canada, an dem Golf von St. 
Lamrence gelegen; 16,917 E. Hauptort: Port Hood. 

Inverſion (vom lat. inversio, Umfehrung, von invertere, umfchren, verfeten) ift in ver 
Grammatik und Rhetorik im Allgemeinen jede Beränderung der regelmäßigen Conſtruction 
der-Wörter und Säte nad) dem Zwecke der Darftellung des Gedadten, um die Aufmierk— 
famteit auf einen befonders hervorgehobenen Begriff oder Gegenftand zu lenken. 

Anveftitur (vom neulat. investitura, Einkleivung, von investire, einkleiven) die Ein« 
teilung in den Befig einer unbeweglichen Sade unter Beobachtung gewifjer Feierlichkeiten, 
befonders im Lehenrechte Die Belchnung (f. d.), im Kirchenrechte Dagegen die Belchnung des 
Bildofs (f. cent Ring und Stab. 

Anveftiturfireit heißen die Streitigkeiten wilden der faiferlihen Macht in Deutjchland 
nnd dem Papitthume, die infolge des 1075 von Öregor VII. erlafjenen J.geſetzes ent 
ftanden, durch welches die Belchnung geiſtlicher Perfonen mit Kirchengut feitens der "welt- 
lihen Macht, unter Androhung des Bannes, unterfagt wurde. Kaifer Heinrich IV, lief; bier« 
auf auf einer Stirdenverfammlung zu Worms (24. Januar 1076) den Papſt abjesen, wurde 
aber dafür in den Bann gethan, in welchem er auch 1106 ftarb. Sein Sohn Heinrich V. 
war mit Papit Paſchalis LI. in weitere Streitigkeiten verwidelt, die erft in dent Concordate 

u Worms, (1122 zwifchen Heinrih V. und Calixt II, gefchlofien) beendigt wurden, indem 
—** wurde, daß die Bifchefe vom Papſte mir Ring und Stab belehnt werden, Dagegen 
vor der Confecration vom Kaijer mitteld des Scepters die Reihslchn zu empfangen und den 
Unterthaneneid zu leiften hätten. Auch England und Frankreich fanden ſich mit dem römi« 
ſchen Stuhle in gleicher Weife ab. Yothar II. milverte jedoch 1125 das Concordat dabin, 
daß er von den Biſchöfen nur den allgemeinen Unterthancneid verlangte und die Jnveftitur 
erſt nach ver Conſecration vornahm. 

nvocavit, ſ. Sonntag. 

nwood, Poſtdorf in Marſhall Co., Indiana, 

nyan Reakah Val oftlie Rock), Fluß, entfpringt in Minnefota, flieft mit 
—— Laufe in den Staat Jowa und mündet in den Sioux River, 

iour Go. 

Inyan Yankee River over Little Siour, Fluß in Jowa, mündet in den Miffouri 
River, Harrifon Co. 

Juhyo, County im ſüdöſtl. Theile des Staates California, umfaßt gegen 7000 engl. 
D.-W. mit 1956 E. (1870), darunter 122 in Deutfchland geboren. Hauptort: In de— 
peudence Republik. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 13 St.). 

nzugt, j. Kreuzung ud Inceftzucdt. 

a, in der griechiſchen Mythologie die Todhter des Inachos, ihrer Schönheit wegen von 
Beus geliebt, vor dem fie anfangs floh, deſſen Liebe fie erwiederte, al® fie von dem Gotte in 
einen dichten Nebel gehüllt worden war. Da Here die Untreue des Gatten bemerkte, ver- 
wandelte dieſer Die J. in cine weiße Kuh, welde fih dann Here als Geſchenk ausbat und 
turd den fhlaflefen 100 äugigen Argus bewacden ließ. Nun gab Zeus Tem Hermes ten 
Auftrag, den Argus zu tödten, worauf Here ber I. eine Bremſe fandte, weldye fie durch alle 
Länder verfolgte, bis fie endlih am Nil Ruhe fand. Hierauf gab ihr Zeus ihre vorige Ge- 
ftalt wieder, fie gebar ihm dann den Epaphos und fiftete den Iſisdienſt. 

Jod over Jodine (lat. Jodum, vom griech. iodes, PD. i. veildenfarbig), ein nicht metalli- 
ſcher einfacher Stoff, der in der Natur weit verbreitet ift, fich jevoch nirgents in freiem Zu— 
ftande vorfindet. Es fommt in Silbererzen ald Jodpquedfilber und Jodſilber, im 

eringen Mengen in manden Zinferzen, im Steinfalz, in Salzfeolen, im Meerwafler und 
in vielen Mineralwäſſern vor. In größeren Maſſen findet c8 ſich jedoch in der Aſche ver— 
ſchiedener Secpflanzen (Tangen und Algen) aus der es, befonders in Großbritannien und 
Frankreich, aud im Großen gewonnen wird. Jodverbindungen enthalten ferner die Scha- 
len der Scefrebfe, Seeigel und Seefterne, die Meerſchwämme; ja fogar in der Yuft, im Re» 

en= und Schnecwaffer, im Hagel und Thau wurde 3. an verfhiedenen Orten nachgewieſen. 
ande haben behaupten wollen, daß Kropf und Cretinismus hauptfählih in foldhen Ge» 
genden vorlommen, deren Luft und Trinkwaffer frei von I. fein. Das im Handel vorkom— 
mende 5. bildet [hwarzgrauc, metallglängende, weiche, biegfame kryſtalliniſche Blättchen. 
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Sein ſpec. Gewiht iſt 4,,,;5 es ſiedet bei 1800 C. unter Entwidelung eines veilchenblauen, 
ſtark reizenden Dampfes, der ſich bei Abkühlung raſch wieder zu feſtem J. verdichtet. Es 
verflüchtigt ſich fchon bei gewöhnlicher Temperatur, ſchmeckt herbe, färbt die Haut rothbraun, 
Stärkemehl blau (Jodſtärke), iſt in Waſſer wenig, in Stärkemehl mit rothbrauner, in Chloro- 
form und Benzol mit rother und in Schwefelkohlenſtoff mit ſchön violetter Farbe leicht lös— 
lich. Das J. wird als innerlich und äußerlich gebrauchtes Arzneimittel ſehr geſchätzt, 
namentlich gegen Gicht, Kropf und Drüſenanſchwellungen. Die größte Menge wird aber 
zu photograpbiichen Zwecken benutzt. Die jun der Technik und Mevicin angewandten Jod— 
verbindungen find: Jodammonium (Jodwaſſerſtoffſäure und Ammonial), Jodblei 
Bleizucker und eine Jodkaliumlöfung), Jodeadmium (J. und granulirtes Cadmium in 

aſſer) Eiſeniodür (J. mit Eiſenpulver in Waſſer), Jodkalium (J. in Kalilauge 
gelöft), Queckſil beriodür, ein grünes, und Queckſilberiodid cin rothes Pulver, 
beide Verbindungen des J. mit Ouedjilber, werden als Arzneimittel, das letztere auch al® 
Farbe benutzt. 

Jokaſte, auch Epikaſte, war die Tochter des Menökeus, Schweſter des Kreon, Gemah— 
lin des Laios, Königs von Theben und Mutter des Dedipus (j. d.). 

Jola. 1) Townſhip mit gleichnamigen Poſtdorf in Allen Co. Kanſas; 
1759 E. (1870). 2) Townfhip mit Poſtdorf in Waupacca Co., Wisconfin; 
729 €. (1870). 

Kon, mythiſcher Ahnherr der Jonier, Sohn der Kreufa, Tochter des Königs Erechtheus 
von Athen, der fpäterer Gemahlin des Xuthos. Nach der von Euripides in der gleichnami— 
gen Tragödie bearbeiteten Sage war Kreuſa durch Apollo Mutter des Knaben geworden 
und fegte aus Furcht vor Schande das Kind in einem Käjtchen in Die Grotte des Kekropiſchen 
Felſens in Athen aus, Hermes bradte Das Kind dann nad Delphi, wo es von einer Prieiterin 
erzogen wurde. Als vie Ehe des Xuthos und der Kreuſa unfruchtbar blieb, führte Apollo 
durch das Orakel den J. dem Zuthos ald Sohn zu; Kreuſa ſuchte ihn aber zu vergiften, weil 
fie in’ihm einen wirkliben Sohn ihres Gemahls vermuthete. Nah Entoedung ihres Vor— 
babens floh fie in einen Tempel, wo fie durch das Käftchen, in welchem fie einft ibr Kind 
ausgejett hatte, ihn erfannte. J. war der Anführer der Athener im Kriege gegen die Eleus 
finier, ging mit einer Golonie nah dem Peloponnes und fiebelte fpäter nad der 
Weſtküſte von Aſien über, wo fein Name in Jonien und den Joniern fortlebte, 

Jona (iriſch Joolm Kill), Heine!/, D.»D. große, zu den Hebriden und der fchottijchen 
Srafihaft Arghle gebörige Inſel, ald ter Sig einer alten Givilifation bekanut. Hier 
gründete der beil. CE olumba, welder 565 aus Irland kam ein Kloſter und von ibm hat 
die Infel den Namen %. Columb-Kill, d. h. Inſel Columba's Zelle. Die Anfel ift reich am 
Ruinen verfchiedener Ktlöfter und Kapellen, mit Begräbnißſtätten alter ſchottiſcher, normegie 
ſcher und isländiſcher Könige. 

Sone. 1) Township in Amador Go, California; 1779 E. (1870,. 2) 
TZomwnfbipmit BPoftdorf, Hauptort in Nye Co. Nevada, am Reeſe River; 52 €. 

1870). 
. Zone City, Poftporf in Amador Co., California; das Poftamt heift Jone 
allen. 

Sonia. 1) County im ſüdweſtlichen Theile des mittleren Midhigan, umfaßt 576 
engl. D.-M. mit 27,681 E. (1870), darunter 504 in Dentſchland, 19 in der Schweiz ges 

-boren ; gegen 16,682 E. im Jahre 1860. Hauptort: Jonia. Repuhbl. Majerität (Präſi— 
dentenwabl 1868: 1363 St.). 2) Townfbip und Boftdorf, Hauptort von Sonia Co., 
Michigan, 4158 E. (1870); das Pofttorf 2500 E. Deutſche katholiſche Kirche mit 
1200 S. und einer Gemeindeſchule mit 200 Kindern. 3) Townfhip in Diron Co., 
Nebraska; 334 E. (1870). 

Ioniecus, in der griechiſchen und römiſchen Metrik ein vierfylbiger Versfuß, mit zwei 
kurzen Sylben anfangend und mit zwei langen endigend oder umgefchrt, Die langen voraus- 
gehend und bie furzen nachfolgend. Im erftern Falle heißt der Bersfuß I. a minori, im 
andern I. a majori. 

Jonier, ein Zweig des altgriechiſchen Volkes; befiedelten urfprünglid die Nordküſte des 
Peloponnes, Aegialea, Später Achaia genannt. Bon bier aus zogen fie, von den Harakli— 
den und Doriern gedrängt, nad der Hüfte von Attifa, weßhalb Attikla auch Jonien ge 
nannt wurde. Die Hlodriden Nelensd und Androklos führten ionifhe Coloniſten nad) ter 
Weſtküſte von Hleinafien, welche zwiſchen dem Hermos und Mäander 12 Städte, die fog. 
Joniſche Dodekapolis, mit einem Bundesheiligthum (Panionion) und einem. 
gemeinfamen Jahresfefte des Poſeidon Helifonies amı Vorgebirge Diytale (Panionia) 
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deten. Dieſer Städtebund blühte in Künſten, Wiſſenſchaften, Handel, Schifffahrt und 
ewerbe raſch auf und überragte das Mutterland, allein die politiſche Selbſtſtändigkeit des— 
ſelben ging bald verloren. ie 12 ioniſchen Städte wurden von den Königen von Lydien 
unterjocht und kamen 544 vor Chr. unter perſiſche Herrſchaft. Der von Ariftagoras, von 
Milet gemachte Berſuch Die Freudherrſchaft abzuwerfen, mißlang (500 ver Chr.). Der 
Kimoniſche Friede befreite zwar die 12 Städte vom perſiſchen Joche, doch nur auf furze 
Dauer, denn der Antalkidiſche Friede (387 vor Chr.) ftellte den früheren Zujtand ver Al 
bängigteit wieder her. Unter der macedoniſchen und dann unter der römiſchen Herrſchaft 
nahm der Handel der ionifchen Städte und ſomit aud ihre Bedeutung wicver zu, bis fie im 
Osmaniſchen Reiche untergingen. 

Joniſche Inſeln heißen 7 größere (Korfu, Paros, Santa Manra, Ithaka, 
Kephalonia, Zante, Cerigo) und 16 Heinere Infeln, die im Joniſchen Meere 
weſtlich von Griechenland gelegen find, zu welchem jie feit 1863 gehören, während fie vor- 
ber die „Republif der’. 3.“ unter engliihem Protectorate bildeten. Die Inſeln ent 
halten zufammen 47,,, Q.«M. und haben 251,742 €. (1865), weldye gröftentbeils aus 
Griechen beftchen, aber mit Jtalienern (8000), Albancefen und. Juden (7000) gemifcht find 
Die Sprache ift Das Neugriechiſche; zur grich.-orthodoren Kirche befennen ſich °/, und zur 
röm.zkatholifchen Kirche */, ter Bewohner. Die griechiſche Geiftlicdkeit, an Deren Spitze 
auf jeder Infel ein Bifchef ftebt, ift tem Patriardien von Konftantinopel untergeortnet. 
Die Röm.Katholiſchen haben einen Bifhof in Korfu. Seit 1817 hat fich die geiftige Cul— 
tur gehoben, Elementarſchulen jind in jedem Dorfe, ein Lyceum auf jeder Infel und auf 
Korfu eine Univerfitit mit 4 Facultäten und 52 Stmvirenden. Die Einwohner zerfallen 
im den grundbefigenden Adel mit italienifhen Titeln und in Bürger und Bauern, die meift 
Pächter find. Yandbau wird nicht viel betrichen, befte mehr aber Wein, Del- und Baum 
wollenbau. Bon Biehzucht ift nur die Schaf: und Ziegenzudt ermähnenswertb; doch blüht 
die Tanben-, Bienen- nnd Seidenranpenzudt. Die Hauptbefhäftigung iſt Fiſchfang und 
Seefahrt. Die J. J. haben eine Handeldmarine von 400 Schiffen; ibre 16 Häfen find 
Freihäfen. In Bezug auf Erzeugniffe der Mineral-, Pflanzen» und Thierwelt jtimmen 
bie J. J. ziemlich mit dem übrigen Griechenland überein. Die Infeln haben wenig Wale 
und Waſſer, find aber gebirgig; tie höchſten Punkte find der St.-Salvaber (3100 3.) auf 
Korfu und der Monte Nero (4986 F.) anf Kephalonia, dio hödhfte Erhebung auf ven In— 
feln. Bon Mineralien fommen vor: Salz, Schwefel, Steinkohlen, Erdpech und Marmer. 
Das Klima ift troß der großen Hitze nicht ungefund. Orkane und Erpbeben find häufig. 
Vulkane befinden ſich nicht auf den Infeln. Die Zahl der jährlichen Regentage beläuft ſich 
auf 100 und der Winter ift zugleich die Zeit der Gewitter. In abminiftrativer Hinficht 
zerfallen die Infeln: 1) in Die Inſel Kerkyra (Korfu) mit den 3 Epardien Kerkyra, 
Dros und Mefe (73,193 E.); 2) in die Inſel und Epardie Zalyntbos (44,760 
E.); 3) in die Infel Kepballenia mit den 3 Epardien franäa, Balleund Same 
ar E.); 4) in die Infel und Epardie Ithaka (11,950 E.); 5) in tie Inſel und 

pardie Leukas (21,019 E.); 6) in die Infel und Epardie Paxos (5321 E.) und 7) 
in die Infel und Epardie Kythera (14,490 E.). 

Geſchichte. Im Alterthbum befondere Staaten, geriethen die 7 Infeln fpäter, wie ganz 
Grichenland, unter römische Oberhobeit und fielen bei der Theilmg des Römiſchen Reis 
ches (395) dem Oſtrömiſchen Kaiferreiche zu. Bei den fortwährenden Kriegen deſſelben im 
Mittelalter waren fie bald in den Händen der Neapolitaner, bald in denen der Benctianer, 
bis fie am Anfange des 15. Jahrh. ein bleibendes Beſitzthum der legteren wurden. Erf 
1797, mit dem Untergange der Republik, kamen fie an Frankreich, murden aber ſchon 1799 
von den Ruſſen und Türfen erobert und von Kaifer Paul als „Greiftaat der fieben 
vereinigten Inſeln“ unter türkifches Protecterat geftellt, jededy im Frieden zu Tilſit 
(1807) von Alerander I. Frankreich wicder zurüdgegeben. 1809 befegten tie Engländer 
die Infeln und im Parifer Frieden (1814) murten fie al® Freiſtaat unter ven Schutz des 
Königs von England geftellt. Diefer ernannte einen Lordb-Obercommiffär der „Vereinigten 
Staaten der Y. I." in Sir Thomas Maitland, der mit einem aus 11 Joniern beftchenden 
Brimärrath die VBerfafiungsurkunde vom 26. Auguft 1817 entwarf. Nach dieſer hatte Die 
britifche Regierung das Recht einen Lord-Obercommiſſär zu ernennen, der alle Beſchlüffe 
des Landes erft zn beflätigen und das Recht hatte Beſatzungen in tie Feſtungen zu Icgen unb 
das einheimifche Militär den britiihen Befchlöhabern. unterzuordnen. eve Inſel hatte 
einen eigenen unter dem Obercommiſſär ſtehenden Nefiventen. Die ausübende Gewalt 
batte ein, unter einen von England ernannten Präfiventen ftehender Senat; die gefegg- 
bende lag in den Händen eines Parlamentes, weldes aus 42 Abgeorbueten beſtand und ale 
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wei Jahre in Korfu zufammentrat. Die Lendmacht beſtand aus 3—41000 Mann engl. 
dilitärs und 4 eingebormen Milizregimentern_& 800 Dann, die Scemadt aus 1 brit. 
Fregatte und 1 Kriegsdampfer und 2 ioniſchen Dampfern. Obwohl nun die englifche Ne» 
gierung für tie Hebung des Handels und für die Civiliſation durch Anlegung von Schulen 
nad namentlih turh Gründung der Univerfität zu Korfu (1825) viel that, jo konnte fie 
doch kin freundliches Verhältnig zur Republik hervorrufen und der Wunſch nad Befreiung 
von dem britijchen Protectorate und einer Bereinigung mit Griechenland wurde immer leb⸗ 
hafter. As nun der Obercommiflfär Sir Henry Ward, der einen in Kcpbalonia (1849) 
ausgebrochenen Aufitand niedergedrückt hatte, bei der Beftrafung mit granfamer Strenge 
verfubr, fo fticg die Erbitterung auf das Höchſte. Selbſt als der als Philhellene befannte 
Gladſtone (1859) Obercommifjär geworden war, wurde es um nichtS beffer, denn dem Ver— 
lange der Vereinigung mit Grichenland, das Gladſtone unterftügte, willfahrtete die engl. 
Regierung nicht. Erſt bei der Wahl Georg's von Dänemark zum Könige von Griechen« 
land (1863) änderte fie ihre Politit, trat von dem Protectorate zurüd und genehmigte die 
Vereinigung mit Grichenland. Die förmliche Uebergabe an ten griechiſchen Commiflär 
Thraſybulos Zaimis durch den legten Lord » Obercommifjär, Sir George Storks, 
find am 28. Mai 1864 zu Korfu ftatt und am 30. Juni nahmen 80 Abgeordnete der ne 
ſeln ihre Sige in der gried. Nationalverfamminng cin. Bol. Anſted, “Theo Ionian 
Islands” (Lonton 1863); Kirtwell, “Four Years in the Ionian Islands” (2 Boe., Londen 
1864). 
aniſcher Styl, f. Griechiſche Kunſt. 
oniſche Schule iſt ver Name der älteſten, meiſt aus Jonien ſtammenden griechiſchen 
Philoſophen Thales, Anaximander, Anarimenes, Heraklit und Ana— 
ragoras, tie in ber Erklärung der Natur einen gemeinſamen Weg verfolgten (ſ. Phi— 
loſophie). 

—2 Meer iſt ver Theil des Mittelkändiſchen Meeres, welcher öſtlich von 
Griechenland und Albanien, wejtlih von Cafabrien begrenzt wird nnd fi) bei Korfu mit 
dem Arriatifhen Mecre verbindet. Es umgibt die Joniſchen Inſeln und bildet die Buſen 
von Arkadien, Arta, Korinth und Patras an der griechischen und den Bnfen von Tarent am 
der italienifchen Küſte. 

Josco. 1) County in äftlihen Theile des Staates Mihigan, am Lake Huron 
umd der Saginaw Bay, umfaßt 900 engl. Q.-M. mit 3163 €. (1870), darunter 147 in 
Deutſchland geboren; im Jahre 1860: 175 E. Hauptort: Tawas City. Demofr. 
Majerität (Geuverneurswahl 1870: Comftod 49 St.). 2) Townjhip mit gleichnami- 
gem Dorfe in Livingſton Co, Michigan; 904 E. (1870). 3) Townſhip mit 
gleihnamigem Dorfe in Wafeca Co. Minnefota; 913 E. (1870). 

sta, der grichifhe Name des Buchftaben J. s 

etwa, einer der StaatenterNordamerif. Union, liegt zwiſchen 40930° u. 43030 
nördl. Br. und 909 97° weftl. 2. von Greenwich. Es wird begrenzt im, von Minnefote, 
im D. von Wisconfin nnd Illinois, von denen es turd den Miſſiſſippi getrennt wird, im 
S. von Miſſouri, und im W. von Nebrasfa und Dakota und umfaßt cin Gebict von 55,045 
engl. Q.⸗M. oder 35,228,800 Ader. Die Geftalt des Staates ijt ein Parallelogramm, 
da es eine Länge von etwa 300 engl. M. und eine durchfchnittlihe Breite von ungefähr 
200 M. bat. 

BAvpdenbildung und Gewäſſer. Der Grundcharakter des Staates ift der des 
Flachlandes, aber ver Boden erhebt fih genügend, um den Nicederfhlägen guten Atfluß zu 
gewähren. Der weftl. Theil, und zwar befonders der Nordweſten, liegt höher als der weſt— 
lihe; längs den Flußläufen finden fih Hügelbiltimgen. Der größere Theil des Staates 
gehört purd die von NW. nah SD. fließenden Gewäffer dem Deiffiffippi under klei— 
nere durch die nah SW. zichenden Flüffe vom Miffonrian. Die Wuflerfcheide zicht vom 
NW. nach SO. Hr höhfter Punkt liegt etwa 245 M. weftl. von Davenport und 690 
F. iiber dem Spiegel des Miffiffippt. Im NW. iſt der höchſte Punkt 1400 und im SO. 
621 5. Über dem Meercsſpiegel. Faſt das ganze Gebict des Staates ift Prairielanb, 
das vielfach von infchartigen Wältchen tinchfegt it. Größere Waltungen finden fib an 
den Flußufern; im O. gibt c8 mehr Holz als im W. Die Wälder beftchen meift ans wei« 
fen und ſchwarzen Burr-Eihen, ſchwarzer Wallnuß, Hidory, verfchiedenen Ahornarten, Ul« 
men, Efchen, Linden, Birken, Honig-?ocuft und Baummollbäumen. Dad ausgedehnte 
Flußſyſtem D.'8 ift für die Bewäfferung des Staates volllommen zureihend und Handel 
und Wandel in hoben Grade fürderlid. Dem Miſſiſſippi flichen zu der Des Moines, 
Skunk, Iowa, Bapfipinicon, Makoqueta, Turfeyundlipper Jowa. Dex 
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Jow a nimmt den bedeutenden Wed Cedar auf. In den Miffouriergichen ſich ter 
Big Siour mit dem Nod River, der Little Siour, Boyer River, 
Niſhnabatona, Chariton, GrandpPlatteu,vie3Nodamway. Der nördl. Theil 
bes Staates iſt ziemlich reich an Scen, aber dieſelben haben keine bedeutende Ausdehnung; 
die größten find ver Okoboji(15 M. lang und bis 2 M. breit), der Spirit und Storm 
im nördl. Theile des Staates. 

Klimaund Bodenbeſchaffenheit. Dasflima ift im Allgemeinen ten ber übri— 
gen fog. Mittelſtaaten gleich. Cs darf im Ganzen als ſehr geſund bezeichnet werben, ob« 
wohl die Witterungswechſel häufig und fharf find. Der cbene Charakter des Gebietes läßt 
bie Luft fat beftändig in Bewegung fein; tie Sommerhitze wird dadurch angenchm gefühlt, 
die Winterfälte dagegen beträchtlich verſchärft. Im Sommer herrihen W.- und S.Winde, 
im Winter N.» und NW.Winde vor. Das Jahresmittel ift 459 5. Das gröfite monat. 
liche Mittel war 1868 im Juli mit faſt 819, das. geringfte im Jan. mit ungefähr 13/,9; 
1869 das größte im Aug. mit 74/,9, das geringfte im Dez. mit 25°,,%. Der turdidmitt- 
lihe Stand der Temperatur in den verſchiedenen Jahreszeiten von 1839 bis 1869 ſtellt ſich auf 
479 44° im Frühling, 760037 im Sommer, 469 52° im Herbft, 25037° im Winter; 41957 
das Jahresmittel. Das Marimum während Liefer Zeit ift 969 (31. Aug. 1854), das Mi— 
nimum — 36° (18. San. 1857) gewefen. Die Nieverfchläge find geringer als in den at- 
lantiſchen Staaten, aber fie find nod) nic fo ſpärlich gefallen, daß dadurch eine eigentliche Miß— 
ernte veranlaft werden wäre. Bon 1839—1869 find im Durchſchnitt jjährlich 74,3 Re— 
gentage und 19,4 Schneetage gewefen; am meiften Kegentage hatte das Jahr 1858 (111), 
am wenigften das J. 1845 (53); Die meiften Schneetage das J. 1867 (28), tie menigften 
das J. 1848 (12). Der durchſchnittliche jährliche Negen und Schneefall ift ungefähr 50%/, 
Zell, davon entfallen anf den Frühling 15, auf den Sommer 16, auf ten Herbſt 14'/, und 
auf ven Winter 5. Nach den geologijchen Unterfuhungen von Hal, Whitney und White 
ne“ ber Boten von J. durchweg zu den paläozoiſchen Felskiltungen und umfaßt tie 

eihe der Formationen von dem Potsdam-Sandſtein bis zu Den Kohlen führenden Schich— 
ton. Die legtgenannten Biltungen nehmen den S. und W. des Staates ein und erfireden 
ſich bis nahe an den Miſſiſſippi, von denen fie dur einen etwa 20 M. breiten Gürtel ven 
Kalkjteinlagern getrennt find. Dieſe Kalkfteinbildungen erftreden fi von tert bis in bie 
nordweſtl. Ede des Staated. Prof. Hall bezeichnet die verſchiedenen geologiſchen Gürtel, ven 
den Kohlenlagern und den tarunterliegenden Kalffteinlagern aus nah NO. fortgchent, wie 
folgt: die Hamilton und Chemung devonifhen Gruppen, die Peclaire- und Nicgara-ftall- 
fteine De8 oberen Eilur, der Hurfon-Scicfer, Galena-Kalkſtein, Trenten-Kaltitein, Et. 
Peter's-Sandſtein, und Potsdam-Sandſtein des unteren Silur. Die Oberflähe des Betens 
ift mreift mit cinem für den Ackerbau vorzüglich geeigneten Alluvium beredt. In ven Fluß— 
thälern ijt die Aderkrume tief und ſchwarz; weiter in die Prairien hinein ift fie mit Sand, 
rothem Thon und Grand gemifd;t. Bo ter Boden zu mager ift, um mit großem Nuten 
Aderbau treiben zu fönnen, trägt erdody nody immer vorzügliches Gras, ſo daß Biehzucht 
in großem Maßſtabe getrieben werben kann. 

Minceralifheundvegetabilifhe Bodenprodukte. Unterden mineralifchen 
Schätzen von J. zog zuerft das Blei in den Kalkjteinlagerungen bie Aufmerkſamkeit auf fich. 
Die bleiführenden Schichten liegen namentlih längs des Thales des Turkey River gegen 
NW. uud reichen Eid an den Mifjiffippi bei Dubuque, das den Gentralpunft der bisher be— 
arbeiteten Bleigruben bildet. Die ergiebigen Minen reihen nicht über den GSalcno-Kalt- 
ftein hinab, deſſen Mächtigkeit nicht 200 8. überfteigt. Der Ertrag der Blci-, Kupfer 
und Zink-Minen belich fi) 1868 auf $352,902. In Verbindung mit dem Kupfererz wird 
häufig Silber gefunden. Eifen findet fid) in großer Menge und vortrefjliber Qualität. 
Am bedeutſamſten find jetod) die anfänglich weniger beachteten Koblenfelver, tie noch neuc- 
ren Schätungen einen Flächenraum von 20,000 engl. Q.M. beveden. Die größten und 
ergiebigften Koblenfelder liegen hauptfädhlid im Des Moines- Thale und an ten Ne— 

benflüſſen des Des Moines. Site beginnen in Fee County und erftreden fid bis zur N.- 

Grenze von Webfter County. Im den legten Jahren find viele neue Koblenlager entdedt 
worden und in Counties, die früher nicht zu den kohlenliefernden achörten, werden jetzt greße 
Quantitäten gefördert. Unter diefen find berverzubeben Boone, Dallas, Hamilten, Ser: 
din und Webſter; in letzterem ift 5 M. ſüdl. von Fert Dodge eine 7 F. dide Koblenater cnte 
bedt worden. Im Allgemeinen varürt die Dide der Adern, die meift nabe ter Oberftäche 
liegen, von 3 bis 8 Fuß. Die Kohlen find durchweg bituminös oder erdharzig, aber zeichnen 
fid) durch ihre verbältnigmäßig große Reinheit aus. Die Koblenpretuction bat in den Ic 

„ten Jahren fchr bedeutend zugenommen. 1865 wurden 1,666,582 Bufhel, 1866 2,483,010 
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und 1868 6,036,324 gefördert; der Bufbel iſt zu 80 Pfd. feſtgeſetzt. Außer ven Kohlen 
beſitzt J. ein werthvolles Brennmaterial in ſeinen ausgedehnten 4 bis 10 Fuß mächtigen 
Torflagern in den Counties Franklin, Wright, Cerro Gordo, Hancock, Winnebago, 
Worth, Koſſuth, Muscatine, Yinn und Clinton. Dieſelben find um ſo wichtiger, als ſie 
außerhalb der Kohlenregion und in einem Gebiete liegen, das ſehr wenig Holz hat. Die 
Bereitung von Kalk wird in vielen Orten im Großen betrieben und über den ganzen 
Staat finden ſich Kalkſteine von vorzüglicher Güte verbreitet. An guten Bauſteinen iſt 
gleichfalls fein Mangel; fie werden namentlich an allen Flüſſen öſtlich vom Des Moines und 
von der Mündung deſſelben nördl. bis an die Nordgrenze von Humboldt County gefunden; 
die größten Steinbrüche find in Caß und Madiſon County und in den ſüdlichen Counties. 
In Marihall und Tama County it Marmor gefunden worden, der ſich gut verarbeiten 
läßt. Ein vortrefflihes Gipslager in einer Ausdehnung von 3—6 M. an beiden Sciten des 
Des Moines und in einer Mädtigkeit von 25— 30 F. iſt beim Fort Dorge. Das Hauptlager 
it von gleihförmigem rau, aber in viclen Adern finden ſich große, faft ganz weiße Mailen. 
Thon, der ſich für Badjteine und Töpferarbeiten eignet, wird in allen Theilen des Staa— 
tes gefunden. Ju Montgomery County ift eine Ader ſehr feinen Thons, der ſtark ofer- 
haltig iſt und vielfach zum Anftreichen von Wirthſchaftsgebäuden gebraucht wire. Go er— 
heblich die mineraliſchen Hilfsquellen des Staates find, fo ift er doch von der Natur vor 
wiegend zum Ackerban bejtinmt, 

Dis Haupt-Stapel-Getreide it Weizen. Der Ertrag varürt von 10-40 Bufbel 
per Ader; 1868 wurden von 1,162,954 Adern 17,969,555 Bufhel, von denen 1,140,05 
Winterweizen waren, geerntet. Indianifhes Korn wird namentlich in den fün. 
Counties gezogen; 1868 wurden 76,707,575 Buſhel geerutct; der durchſchnittliche Ertrag 
vom Ader iſt 30—40 Buſhel. Hafer gedeiht überall gut und anı beiten in den nördl. 
Gountied; 1868 wurden von gegen 600,000 Adern 18,500,625 Vuſhel geerntet. Dem 
Dau von Buhweizen, Gerſte und Roggen ift biöher verhältnißmähig wenig Auf: 
merfjamfeit geſchenkt worden, obwohl der Boden ſich aud für dieſe Getreidcarten gut eignet. 
Der Ertrag des Buchweizens war 1868 114,920, der der Gerſte 1,144,454 um 
der des Roggens 405,347 Buſhel. Kartoffeln werden am meiften in den nörbl. 
Counties gezogen, liefern aber auch in den übrigen Iheilen des Staates einen guten Er- 
trag; bei guter Bearbeitung licfert der Ader bis zn 300 Buſhel; 1868 war der Geſammt⸗ 
ertrag 4,417,858 Buſhel. Seit dem Ende der fünfziger Jahre ‚hat man begonnen 
Sorghum oder Zuderrohr im größeren Mengen zu bauen. Ben 1358—68 ftieg 
die Zahl der mit Zuckerrohr bepflanzten Accker von 5,606 auf 26,243 und die Production 
von 410,776 auf 2,592,993 Gallonen Eirup; in dem letztgenannten Jahre wurden demnach 
99 Gallonen vom Ader gewonnen und der Werth per Ader war 574. In vielen Gegenden 
foll der Boden gut für den Weinbau geeignet fein, aber bicher ijt noch nicht fo vicl wie in 
anderen Staaten für die Veredelung ver Reben geſchehen; 1868 wurden 604,096 Pfund 
Trauben gezogen und 32,444 Gall. Wein gekeltert. Flachs gedeiht gut, wird aber meiſt 
bed Samens wegen gezogen; 1868 lieferten 17,842 Ucder 96,395 Bufhel Samen. Grä- 
fer wachen ſehr üppig und im vielen Gegenden in folder Menge, daß das Säen unnöthig 
it; 1868 lieferten 602,316 befücte Aeder 677,905 Tonnen Heu; auferdent wurden 1,059,- 
117 Tonnen wilden Graſes gefchnitten; als das befte Gras, fowohl wegen feiner Nabrhafs 
tigkeit al8 wegen feines üppigen Wadsthums, wird das fog. *Bluo Jöint* angejchen. 
Zwiebeln, Paſtinak, Rüben und alle anderen Wurzeln und Knollen tragen reichlich). 
Zwiebeln wurden 1868 von 995 Aeckern 115,742 Buſhel geerntet. Hülfenfrüdte 
liefern gleichfalls einen guten Ertrag. Außer den genannten Produkten wurden 1368 noch 
geerntet: 423,500 Pfund Tabak, 53,518 Pfo. Hopfen, 986,419 Pd. Honig und 
39,992 Pr. Wachs. Die Obſtzucht nimmt beträdtlih zu; 1868 gab cd 1,182,694 
tragende und 3,992,767 noch nit tragfähige Bäume. — Hinfihtlih der Bichzudt 
fteht 3. nach dem Bericht des Commiſſärs für Agricultur ald ver 5. Staat der Union da. 
Sein gefammter Viehbeſtand repräfentirte 1868 einen Werth von $95,109,517. Die 
Zahl der verfhiedenen Arten Vieh und der Betrag ber von ihnen erzielten Produkte war 
1868 wie folgt: Schweine 2,409,679, Hornvich 2,108,667, Milchkuhe 367,602, 
Butter 22,065,724 Pfo., Käfe 1,188,546 Pfd. Urbeitd-OHfen 26,726, Schafe 
2,370,106, Wolle 4,478,934 Pfo., Pferde 482,786, Mauleſel und Eſel 28,420. 
Der Werth des 1868 verkauften Viehes war. $20,549,977. Erportirt wurden 1869: 
0,141 Stüd Hornvich, 580,907 Ichende Schweine, 7,767,202 Pfund gefchlachtet:r 
Schweine, 9,378,453 Pfd. Schweinefleiih in Fäſſern, 3,618,042 Bid. Sped, 57,825 
Schafe, 2,956,526 Pfd. Wolle, 1597 Pferde. — Die Induftric liegt noch in der Kind⸗ 
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beit, aber macht mit jedem Jahre beträchtliche Fortſchritte. 1860 gab es 1939 induſtrielle 
Etablijjiements im Staate, die ein Kapital von $7,247,130 repräfentirten; es waren in 
denjelben 6142 Arbeiter und 165 Arbeiterinnen bejhäftigt; der Arbeitslohn betrug $1,992,- 
417 und das verbraudyte Rohmaterial $3,612,259; die erzeugten Produkte repräjentirten 
einen Werth von $39,971,325. — Die Berkehrswege entſprechen der übrigen wirth— 
ſchaftlichen Entwidelung des Staates; der Congreß machte dem Staate 1856 beträditlide 
Landſcheukungen. Der Staat vergab dieſes Yand verjhiedenen Gejellichaften für ven Yon 
von 5 den Staat von D. nad W. durchkreuzenden Haupt-Eifenbahnlinien. Die gleich 
darauf eintretende große finanzielle Krifis und darauf der Bürgerkrieg bemmten ven Pau 
der Eiſenbahnen bis auf einen gewifjen Grad; von der Beendigung des Bürgerfrieges ab 
ift er aber mit großer Energie fortgeführt worden. 1862 hatte der Staat erſt 616 M. 
Eifenbabnen, 1864 727 M., 1866 1060 M., 1868 1370 M., 1869 über 1600 M, Vier 
von den Hauptlinien von DO. nad W. waren 1869 bereits vollendet. Cie find alle vncct 
oder indirect mit der Union Pacific-Bahn und mit den über Chicago nad) den öſtl. Staaten 
führenten Bahnen verbunden. Die haupifächlichften Bahnen des Staates find tie Bur- 
lington-Mifjouri River, die Chicago», Rod Island- und Pacific, die Chicago-Nordweſtern, 
Dubugue,. Siow City, MeGregor- und Mifjouri River, Des Moines Valley, Siour 
City- Pacific u. f.w. Die fertigen Bahnen repräjentirten 1868 einen Werth ven etwa 
38,500,000 und transportirten jährlich 3,500,000 Laft im Werthe von $300,000,000. 
Schulwejen und gemeinnügige Anftalten. Für den Volksunter— 
richt ijt gut geforgt. Jedes Townſhip bildet einen Schuldiftrict, der von den Truftee® in 
Unter Dijtricte eingetheilt wird. In jedem Dijtrict findet eine jährlihe Berfammlung ter 
Eingefefienen ftatt, in dem über den Ankauf neuer Schulgründe, der Bau neuer Schulhäu— 
fer, den Yehrplan u. f. w. beratben und beſchloſſen wird; die Berfammlung hat das Redt 
Steuern für Schulzjwede aufzulegen, aber die Steuer darf nicht O,og, des Schätungswcr- 
thes des Diftricte8 Überfteigen. Dem Schulweſen des gefammten Staates ſteht ein auf 2 
Jahre gewählter Superintendent vor. Außerdem hat jedes County einen gleihfalls auf 2 
Jahre gewählten Superintendenten, ber im Allgemeinen die Aufficht über die Schüler zu 
führen und die Pehrer zu eraminiven hat. Der Schulfond beftcht aus den vom Congreß 
bewilligten Ländereien, einer Abgabe von den Landverfäufen im Staate, den Ablöfungsgcl- 
dern von Militärpflichtigen und den Bußen für Vergehen gegen die Strüfgefete. Das 
Schuleigenthum wird für 1869 auf $5,574,542 angegeben. Der Staats-Supcrin— 
tendent Kiſſel gibt in feinem Berichte für 1870 die folgenden ftatiftifchen Daten, Deren 
Zahlen in Klammern den Zuwachs feit dem vorhergehenden Jahre angeben. Zahl ter 
Scdulviftricte im Jahre 1869: 1462 (50); Zahl der Unterbiftricte 6773 (363); Zabl ter 
Perfonen zwiſchen 5 und 21 Jahren 418,168 (24,598); Zahl der Schulen 6788 (3A); 
Zahl der höheren Volkoſchulen 221 (9); Zahl der ſchulbeſuchenden Kinder 296,188 (17,131); 
burchjchnittliher Schulbeſuch 178,329 (17,556); Zahl der Lehrer 11,904 (1025); taren 
waren 4479 Männer nnd 7515 Frauen; durchſchnittlicher wöchentlidher Gehalt ter Lehrer 
89.24 (20.41) und ver Lehrerinnen $6.79 ($0.37); Gchalt der gefammten Lehrkräfte $1,- 
38,964 (108,140); Zahl der Schulhäufer 6,407 (407); davon waren 527 aus Baditeinen, 
229 aus Stein, 5192 aus Holz und 459 Dlodhäufer; Werth ver Schulbäufer $5,295,5C4 
(977,075); Oefammtbetrag der nad) Diftricten aufgelegten Steuern für Schuljwede $2,- 
513,913 (331,988); Zahl der Bände in den Diftrict- Schulbibliothefen 8952 (156); Werth 
ber Schulgerätbe $79,178. — Die in Jowa City gelegene Staats-Univerfität 
— University) wurde zufolge einer Acte der Legislatur von 1846/47 erbaut. Auch 
rauen find beredhtigt diefelbe zu befudyen. Ihr zinfentragendes Vermögen belick ſich 1809 
auf $212,306. Das ihr gehörige nod) nicht verkaufte Land, der Werth der Gebäude und 
der dazu gehörige Grund wurde auf $175, 040 veranfchlagt. Das Inftitut war 1869 von 
416 Schülern befudt. Für die unweit Ames an der Chicago und Norbweitern Eifenkaln 
gelegene Aderbaufhule (Agricultural College) machte die Pegislatur bereits 1858 
die erjte Gclobewilligung, aber die Einweihung des Inftitutes fand erft im März 18C9 
Statt. Im Lanfe des Jahres wurde es von 192 Schülern befucht, von denen über cin Bicrtel 
Mädchen waren. Außerdem hat ber Staat 53 Gollegien und Akademien, die 1869 von 
4728 Schülern befucht wurden und 72 Brivatfchulen mit 4200 Schülern. Die Zahl ter 
Lehrer in den beiden letztgenannten Clafien von Schulen betrug 312. Die Brefic war 
in dem nämlidyen Jahre durch 241 Blätter vertreten (19 tägliche, 206 wöchentliche und 16 
periodiſche Schriften). 
Unter den wohlthätigen Anftalten find befonders zu nennen bie 1846 in 
Mount Pleafant gegründete Jrrenanftalt (Iowa Hospital for Insano), tie 400 Ba; 
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tienten aufnehmen Tann (eine — Irrenanſtalt wird in Independence, Buchanan Connty, 
gebaut); das 1853 in Jowa City gegründete und 1862 nad Binton, Beuton County, ver 
kegte Blindeninftitut (Institution for the Blind); die zum Staate gehörigen Blinden 
werden in demfelben keftenfrei aufgenommen. Das Zaubftummeninftitut (Deaf 
and Dumb Asylum) foll nad) einem Beſchluß der Yegislatur von 1866 nad) Council Blufjs 
verlegt werden, fo bald die dafür bejtimmten Baulichkeiten daſelbſt ganz vollendet find; fiir 
die Waifen der im Bürgerkriege gefallenen Soldaten gibt es 3 Inftitute (Soldiers’ Orphans 
Homes) in Daverport, Cedar Falls und Glenwood; der Staat bat $8.33 monatlih für 
jeven Zögling der Jnftitute bewilligt. — Das Staatsgefängniß (lowa Peniten- 
tiary) ijt in Fort Madiſon gelegen. Die ftatiftifhen Nachweiſe zeigen, wie and) in anderen 
Staaten ver Union, eine beträchtliche Abnahme von Verbrechen während des Bürgerkrieges. 
1860 war die Zahl der Sträflinge 123 und fiel dann bis auf 7O im Jahre 1863, 1865 war 
fie wieder auf 87, 1866 auf 117, 1867 auf 160 geftiegen. 

Kirhlide Verhältniſſe. Die nachſtehende Tabelle veranſchaulicht die VBerhätt- 
nifje der verfchiedenen kirchlichen Gcmeinfhaften nad) dem Genfus von 1860: 


Kirchen. Zahl d. Sitze Kachenvermögen. 








Methodiſten .................. 344 90,739 8484,160 
Prebbyterianer .- 442440004 153 43,095 238,935 
DO. sen ansenen 120 27,955 148,750 
Gongregationaliften .....-.----- 71 18,920 160,795 
Katholifen.......... 70 31,273 304,350 
Chrijtians ....... — 51 14,950 67,800 
ZUHENER Sana 37 9,615 45,050 
J 30 755 87,950 
VIERBBE een 27 7,289 34,850 
Univerſalige 7 2,600 35,000 
Holländ.-Reformirte ........... 4 1,550 10,000 

Union (verſchiedene Denominatio- rn 
nen zufammen)...-..-......- 55 1,370 2,550 
Summa 940 256,891 1,670,190 


Die Methodiſten hatten 1870 452 Keifeprediger, 675 ſeßhafte Prediger, 60,870 
Mitgliever, 475 Kirchen im Wertbe von $1,390,400, 206 Pfarrgebäude im Werthe von 
$201,800, 919 Sonntagsfhulen mit 8,541 Tchrern und Beamten und 55,942 Schülern; 
der Schalt der Prediger betrug $256,699, aljo $649 im Durchſchnitt. Die BViſchöf— 
Lie Kirche hatte im nämlichen Jahre 55 Gemeinden mit 40 Bredigern, 2057 Commu— 
nicanten; ihre Sonntagsſchulen zählten 2,622 Schüler und 389 Lehrer; die Beiträge für 
firhliche Zwede betrugen $42,165. Die Negulären Baptiften zäblten 1370: 18 
Affociationen, 335 Kirchen, 242 orbinirte Geiftlihe und 19,461 Mitglieder; dazu kamen 
die * F'ree-Will-Baptists ” mit 57 Kirchen, 45 erdinirten Geiſtlichen und 2,347 Communi- 
omten. Die Congregationaliften hatten 1870: 165 Kirchen, 128 Geiftlihe und 
10,422 Mitgliever. Für die Katholiſche Kirihe gibt Sabliers’ * Catholic Diree- 
tory” von 1870 folgende Statiftiten: TO Weltgeiſtliche, 10 Ordensgeiftlihe, 55 Studenten 
der Theologie, 9 Nonnenklöfter, 8 Akademien und höhere Schulen für Mädchen, ß wohl— 
thätige Geſellſchaften, 1 Abtei und 12 Gonferenzen ven St. Bincent de Baul; faſt mit jeter 
Kirche ijt eine Gemeindefchule verbunden. Die Mitgliederzahl der iibrigen Denominatios 
nen war 1870 wie folgt: “Church of God” 1500, Evangelifche Aſſociationen 
(gefhätst) 2500, Lutheraner 8731, Presbyterianer zufammen 17,011 (General 
Assembly 8848, Bereinigte 4667, Neformirte 942, Cumberland 195%, 
“German Reformed” 601), Freunde 10,000, * United Bretliren” 6697. Die Mit- 
gliederzahl aller proteſtantiſchen Kirchen zufammen betrug 1870: 144,108. 

Die Staatsfhuld, bie für Kriegszwede während des Bürgerkrieges creirt 
worben ift, belief fih am 1. Jan. 1871 auf $300,000. Außerdem bat der Staat 
noch cine unerhebliche und nit umfegbare Schuld, deren Intereſſen für das Schulweſen 
verwandt werben. 

Berfaffungun Regierung. Die Negierungsgewalten find, wie in den anderen 
Staaten ber Unien, in die erecutive,legiſlative und richterliche getheilt. Der 
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Gouverneur und die übrigen höheren Executivbeamten werben auf 2 Jahre gewählt, 
und zwar der Öouverneur, Vice = Gouverneur und Superintendent des Schulweſens in ten 
Jahren mit ungerader Zahl und ber Negijtrater des Staats-Landamtes, Staatsjckretär, 
Auditor und Schatzmeiſter in den Jahren mit gerader Zahl. Die Sefliensperieten der aus 
einem Senat und einen Repräſentantenhaus veftehenden Legislatur find zweijähbrig. 
Der Senat beſteht aus 49 für 4 Jahre gewählten Mitgliedern; cine Halſte derſelben 
ſcheidet jedes zweite Jahr aus. Die Zahl der auf 2 Jahre gewählten R epräjentam 
ten iſt 100. Die Zahl der Scnatoren darf nicht weniger ald ein Trittel und nicht mehr als 
die Hälfte ver Repraͤſentanten ſein. Das Stimmrecht jtand früher jedem weißen männlichen 
Bürger von nicht weniger ald 21 Jahren zu, der mindeftend 6 Monate im Staste unt 60 T Tage 
im County wohnhaft war; cin Amendement zur Verfaſſ fung, nad) dem das Wort „weiß“ 
geftridien wurde, Yaard 1868 ratificirt. P rſonen, die in ber Armee ober Marine ter 
Ber. Staaten dienen, und ſolche die eines Verbrechens überführt werten, find vom Stimm— 
recht ausgefchloffen. Die richterlibe Gewalt liegt in den Händen einch Obergerichtes, 12 
Diftrictgerichten und „felden anderen Gerichten, die von der Yegielatur durch Gefete cre— 
irt werben.” - Das Dbergericht beitcht au& 4 auf 6 Jahre gewählten Richtern; Perjenige 
von ihnen, defien Antestermin am frübeften abläuft, fungirt als Oberrichter. Keiner ter 
Richter des Obergerichtes iſt vor Ablauf ſenes Amtstermins zu einem antern Staatsamte 
wählbar. Die Legislatur errichtete 1868 24 Kreisgerichte; für jeden Kreis wird von ter 
ftimmberechtigten Bevölkerung deſſelben ein Richter auf 4 Jahre gewählt. Die Hauptftatt 
des Staates ift feit 1854 Des Moines, vordem Jowa City (feit 1839). Antere 
Städte von Bedeutung find: Burlington, Dapvenport, Dubuque umb 
Keokuk(( . d.). 
Gouverneure. 


Territorium. Stephan Hempſtead 1850 - 1854 
Robert Lucas 1838-—1R41. James W. Grimes 1854 1858 
John Chambers 1841 1846 Ralph P. Lowe 18R58—18C0 
James Clark 1846— 1846 Sumuel J. Kirkwood 1860 1864 
Staat. William M. Stone 1864— 1868 

Anſel Briggs 1846— 1850 Samuel Merrill 1868 ⸗ 


Politiſche Organiſation. Der Staat zerfällt in folgende 99 Counties: 

















a 

— Devölferung Geborenin: 1368. 
Counties. Ver. RR Grant Genmem 
1860. 1870. | Staaten. Auoland. land. . Schmeit, | (remmbl.) (demeir.) 
Adair- ..-..... 981 3,982 3,678 | 304 78 | 313 i 199 
damd........ 1,533 4,611 4,337 | 277 4 | 427 | 166 
llamalee ..... 12,237 17,868 11,765 6 193 1,253 150 1543 1,403 
Arrarccfe.....| 11,931 15,456 15,111 315 99 8 1,59 | 1,06 
Aububen ...... 454 1,212 1,103 109 7 — 101 | 101 
Benten.....-.- 8,496 09,454 13,819 3,605 1,409 4 2,587 | 1,172 
Bled Hanf.... 8,214 21,706 17,950 3,756 1,428 43 2,580 841 
Beone . 232] 10584 | 11,676 | - 2,908 474 29 | 1,368 | 95 
Bremer ... T.. 4,915 12,528 10,056 2,472 1,506 49 1,470 228 
Buchanan ..... 7,906 17,034 14,402 2,692 632 12 1,872 | BEN 
Burra Bifa... 57 1,585 1,181 404 24 — 57 
Bullır ....-... 3,721 9,951 8,527 | 1,424 376 10 1,118 | FE! 
Calheun ...... 117 1,602 1,348 | 254 75 3 104 &7 
Earıoll........ 281 2,451 2,194 317 30 _ 156 | x 
Caß .......... 1,612 5,464 4,699 765 165 3 420 218 
Cttar ....... 12,949 19,731 17,389 2,342 985 19 2,470 1,381 
Cerro Gorto ... 9 4,72 3,767 955 153 1 4al | 72 
Eferofee.. »... 58 1,967 1,600 367 25 1 64 13 
Chidefan ...... 4,356 10,180 8,039, 2,141 521 12 096 * 
Glarfe ........ 5,127 8,725 8,162 973 84 4 1,062 45 
Clay ......... 52 1,523 1,304 219 51 2 6 N 
Blastın.......- 20,728 27,771 19,250 8,521 4,152 354 2,7 1,952 
Elintn........ 13,938 35,957 21,700 10,657 4,208 78 3223, 23m 
"Eranfard...... 383 2,530 1,970 560 65 23 188 138 
: Dallad.... .... 5,244 12 019 11,139 880 138 9 1,254 5 
Darid ........ 19,764 15,565 15,023 542 1838| _ 62| 1,520 1,410 
Decatur ...... 8,677 12,018 11,654 364 72 — | 1,024 | 1,018 
Delawere...... 11,024 17,492 14,305 | ° 3,197 976 33 2,034 | 1,001 
Did Meines... 19,611 27,256 20,557 6,719 3,572 1414| 2,572 1,358 


Eountied, 


1.1860. 1570. 
Deinion...-.. 180 1,389 
Dubuque -..... 31,161 33,969 
Emmett -.----. 105 1,302 
Fayette ....... 12,073 16,973 
Wloyd. .... 3,744 0,768 

I franllin ...... 1,500 4,738 
Fremont....-.. 5,074 11,174 
Greene .-..- --.. 1,374 4,627 
Grundy ....... 793 6,399 
Guthrie -...... 3,058 7,061 
Samilton...... 1,699 6,055 
Sand ...... 179 999 
Bardin......... 5,440 13,684 
Harriſen -. -.-.- 3,021 8,931 
Henry -... -... 18,701 21,463 
eh — 3,168 6,282 

umboldt...... 3392 2,596 
44 226 
Jowa -..200.. 8,029 16,644 
Jodfon........ 18,493 | . 22,619 
Jaſper ...... 9,883 22,116 
Jefferſon ...... 15,038 17,839 
Sobnfon....... 17.579 24,898 
Jones. ........ i 13,306 19,731 
Keokuk ........ 13,271 19,434 
Koſſuth ...... 416 3,351 
Deo. 2222... 29,232 37,210 
Linn 222... 18,947 23,852 
Rouifa ........ 10,370 12,877 
Lurad.:......- 5,766 10,388 
Lyon ....... — 221 
Madifen ...... , 7,339 13,884 
Mabasfa ...... 14,816 22,508 
arion onen. 16,813 24,436 
Marfhall...... 6,015 17,576 
Mils......... 4,18] 8,718 
Mitchell ......- 3,109 9,582 
Monoena ...... 832 3,654 
Monroe ....... 8,812 12,724 
Montgemery ... 1,256 5,934 
Mascatine ..... 16,444 21,688 ° 
O'Brien ...... x 715 
rer nasse — — 
TARA 4,119 9,975 
Palo Alto...... 132 1.336 
Plymouth ..... 118 2,199 
Pocahentae.... 103 1,446 
J 11,625 27,857 
Vottawattamie 4,968 16,893 
Pomefbiet ...... 5,668 15,581 
Ringgold ...... 2,923 5,691 
N RE 216 1,411 
Scott ......---- 25,059 8,589 
Shelby........ 818 2,540 
Sioux nn 10 976 
Ber: 4. 1,051 11,651 
Tama .. ....... 5,285 16,131 
Tarlor ...-.... 3,590 6,989 
Union......... 2,012 5,986 
Ban Buren .... 17,081 17,672 
Wapello ....... 11,518 22,346 
Warren ....... 10,281 17,980 
Bafbingten ... 14,23: 18,952 
Wayne ....... 6.400 11,287 
Webſter ....... 2,504 10,484 
Winnebago .... 168 1,562 
Winneftiet .... 13,942 23,570 

Boobbur ..... 1,119 6,172 
Worth -.---.-- 756 2,892 
Briabt - .--.-- 633 2,392 





Bevöllerung 










































| 
| 


stal....| 674,913 |1,191,792 | 987,745 | 384,083 | 
Et, V. 
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— Präfidenteumapl 
Gchborenin: raſ 1868. 
Ber. Deutſch⸗ Grant Seyvmeur 
Staaten. Audland. land. Schweiz. | (republ.) (demofr.) 
1,196 139 ! 23 — 121 10 
25,105 13,564 4,303 610 2,633 4,091 
200 402 15 — 136 28 
14,116 2,857 622 196 2,124 1,051 
8,065 1,803 619 17 1,233 400 ° 
3,814 924 220 15 516 78 
10,589 . 0985 137 30 977 1,082 
4,231 396 48 2 423 231 
4,550 1,819 1,190 14 530 75 
6,623 438 77 d 517 412 
4,931 1,124 110 14 638 167 
863 136, 35 N 89 2 
11,903 1,781 796 Bi 1,586 535 
8,010 921 114 11 932 732 
19,752 1,711 318 24 2,802 1,044 
4,823 1,459 214 17 74 3830 
2,090 506 75 15 271 8) 
208 18 1 — 23 > 
12,812 3,802 1,776 137 1,190 1,161 
17,197 5,422 1,8099 45 2,040 2,117 
20,421 1,695 632 14 2,199 1,232 , 
15,825 2,014 308 12 1,895 1,309 
18,573 6,323 1,531 126 321 2,050 
16,766 2,965 486 163 2,410 1,277 
17,852 1,582 982 46 1,938 1,503 
2,780 571 124 10 332 30 
28,109 8,801 3,896 112 3,060 3,191 
25,304 3,458 612 43 3,630 1,612 
11,766 1,111 374 27 I 1,599 761 
0,817 571 103 3 ' 99 686 
120 101 10 — — — 
13,221 6653 113 16 1,506 944 
21,091 1,417 157 10 2,616 1,511 
21,731 2,705 239 23 2,268 2,182 
15,463 2,113 659 —11 2,339 611 
7,781 944 362 15 842 Sal 
7,190 2,392 419 4 1,177 293 
3,077 377 56 — 78 — 
11,575 1,149 71 26 1,200 013 
5,258 676 78 6 357 2» 
17,449 4,239 2,214 137 2,539 1,576 
649 66 4 — 10 1 
9,335 640 9 2 936 474 
989 347 31 — 42 62° 
1,550 619 280 — 05 23 
950 496 135 — 03 19 
23,944 3,913 810 119 2,013 1,691 
13,070 3,823 961 70 1,121 1,042 
13,956 1,625 306 31 1,686 791 
5,101 290 33 — 519 257 
1,247 164 40 3 132 45 
24,071 14,523 9,982 261 3,612 1,763 
2,187 353 14 3 153 129 
392 184 42 — 6 5 
9,6412 2,009 129 5 1,058 423 
13,296 2,835 339 14 1,862 805 
6,766 223 15 5 717 321 
5,084 452 9 1 4885 352 
16,746 926 253 25 2,026 1,696: 
20,168 2,178 468 16 2,019 1,521 
17,252 728 171 5 1,946 933 
17,254 1,698 413 39 2,314 1,32} 
11,001 286 113 5 1,031 739 
7,467 3,017 441 14 736 >19 
896 666 6 1 161 15 
13,811 98,759 1,031 75 2,300 1,092 
4,653 1,519 376 2 430 323 
1,799 1,093 13 — 259° al 
2,094 208 59 1 241 61 


67,267 1 3,936 I — j. 74040 
p" 
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Deutfhein Jowa. Die deutſche Einwanderung in den Staat wurde erft nad) ten 
Revolutionsjahren 1848-50 von Bereutung uud bald war das deutſche Element, turdy 
Ueberjiedlung deutfher Pionniere aus Wisconfin verjtärkt, im Stande ven bejonvers ans 
den New Englandjtaaten eingewanderten Anglo-Ameritanern das Gleihgewicht zu halten. 
Borzugsweife find die Counties Allanınkee, Denton, Blad Hawf, Bremer, 
Butler, Clayton, Clinton, Delaware, Des Moined, Dubuque, 
Grundy, Hardin,Jowa, Jadfon, Johnſon, Keofuf, fee, Muscatine, 
2 (t, Scott, Winneſhiek von Deutſchen befichelt. Vgl. die Tabelle ter 

ounties. 

Die Deutſche Preſſe war im J. 1871 durch 16 Zeitungen vertreten, darunter 2 täglide; " 
die übrigen erſchienen einmal oder -breimal wöchentlih: „Davenport Demokrat”, 
feit 1851), „Davenport Banner“, „Burlington Tribune*, „Keofuf Bot“, „Elkader Nort: 
Jowa Herald“, „Council Bluffs Poſt“, „Council Blufjs Preſſe“, „Swur City Ceourier“, 
„Des Moines Jowa Staatsanzeiger‘, „Clinton Volkszeitung“, „Dubuque National-Deme— 
trat“ (jeit 1856), „Dubuque Jowa-Staatszeitung“, „Der Presbyterianer“, „Luxemburger 
Gazette“, „Das Signal” und „Das St.Seebald Kirchenblatt“. 

das die firhlihen Berhältniffe der Deutichen anbelangt, fo find vertreten: 
1) die fatholifhe Kirde durch 24 Prieſter, 26,520 Gemeindeglieder, 21 Pfarrercien, 
20 Pfarrſchulen mit 24 weltlichen Lehrern und 3500 Schulfindern; 2) tie lutheriſche 
Kirche, diewie in Amerika überhaupt, aud) in Jowa größtentheils Deutſche umfaßt, durch 78 
Prediger; 3) die reformirte Kirche durch 15 Prediger; 4) die Kirde ter Metho— 
dijten durch 18 Prediger; 5) die Kirche der Baptiſten burd2 Prediger nud 69 Elic- 
der, 2 Sonntagfchulen mit 12 Lehrern und 330 Kindern; 6) die Kirche der Evangeli— 
hen Gemeinschaft durch 60 Prediger, 3633 Glieder, 67 Sonntagjhulen mit 2420 
Kindern; 7) der Broteftantifhe Bund durch 1 Prediger; 8) die Kirche der Pres— 
byterianer durch 11 Prediger: 9) die Kirche der Congregationaliften vurd 10 
Prediger; 10) die Unirte Kirche durch 11 Prediger. . 

Bon deutſchen Logen find in Jowa: 1) 3 Yogen des „Alten Ordens der Druiden“; 
N 2 Legen bes „Ordens der Harugari* mit 29 Mitgliedern; 3) 14 Yogen der „Odd 

ellows“, 

Bon Bereinen find in Jowa 9 zum Dbermiffiffippi-Turndezirf gehörende Turn: 
vercine mit 480 Mitgliedern und 273 Turnſchülern. Geſangvereine finden ſich 
in allen größern Orten. 

Geſchichte. J. (von den Indianern fo genannt, „Das ſchöne Land“) bildete einen Theit 
des von Frankreich 1703 an die Ber. Staaten abgetretenen Louiſiana-Gebietes, das 
1805 in die Gebicte Orlcans und Pouijiana getheilt wurde; J. gehörte zu dem legteren, das 
1812 den Namen Miſſouri erhielt. Im J. 1834 wurde J. dem Mihigan-Gc- 
biete cinverleibt und 1836 mit dem Gebicte der jegigen Staaten Wisconfin und Minnefota 

um Territorium Wisconfin organifirr. Kraft einer Acte des Gongrefies vom 12. 
* 1838 wurde am 3. Juli desſelben Jahres das Territorium Jo wa organiſirt, das 
außer dem Gebiete des jetzigen Staates J. den größten Theil des Staates Minneſota und 
das ganze Territorium Dakota umfaßte. Der Regierungsſitz war in Burlington und 
blieb daſelbſt bis er 1839 nad) Jowa City verlegt wurde. Sm J. 1844 murde cine 
Staatsconftitution entworfen und der Congreß erſucht das Territorium als Staat zuzu— 
lafien. Das Geſuch wurde alſchlägig beſchieden, weil der Congreß die vorgefchlagenen 
Örenzen des Staates nicht billigte. Cine Convention nahm 1846 die das Jahr zuvor rent 
Congreß in Vorſchlag gebrachten Grenzen an und den 28. Dez. 1846 wurde J. als Staat iu 
die Union aufgenommen. Die Hauptſtadt wurde 1855 nad) Des Moines verlegt. In der 
Präjidentenwahl ven 1860 erhielt Lincoln in dem VBolfsvotum 12,487 Stimmen mehr, «le 
die drei anderen Ganbdivaten zufammen. Dieſem Votum entfprad die Haltung, tie der 
Staat beim Ausbruch des Buͤrgerkrieges beobadıtete. Gouverneur Kirkwood ſchrieb ſogleich 
eine außerordentliche Sitzung der Legislatur aus, bie eine Kriegsanleihe von $600,000 vo. 
tirte und den Gouverneur in feinen Bemühungen Truppen auszuheben, fo wirkſam unter: 
ftügte, daß im Laufe dcs Jahres über 20,000 Dann in's Feld geftellt wurden. In der 
Präfidentenwahl von 1864 erhielt Pincoln cine Majerität von 39,861 Stimmen über Me— 
Clellan. Der Staat fuhr fort, die auf ihn entfallende Quote von Truppen prompt zu ſtel— 
In, und zwar ohne je zu einer Zichung feine Zuflucht nchmen zu müffen. Nah dem Be— 
richte Des General-Provoſt-Marſhalls vom 25. Jan. 1865 hatte cr 75,860 Mann, D. b. 
12,080 Mann über feine Quote geftellt. In der Staatswahl von 1865 mar die weient- 
lichſte Frage, ob das Stimmredt den Negern ertheilt werben follte. Derjenige Thed ver 
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Soldaten, der dieſer Maßnahme entgegen war, nominirte Gen. Benton zum Gouverneur. 
Die Demokraten unterſtützten die Candidatur desſelben, aber trotzdem wurde ber republ. 
Candidat Stone mit 16,500 Stimmen Majorität erwählt. Die Legislatur, die den 8. 
Jan. 1866 in Des Moines zuſammen trat, nahm eine entſchieden radicale Stellung ein. 
Das Amendement zur Bundesverfaffung, welches die Sklaverei für immer abjchaffte, ward 
ſogleich ratificirt und die Vertreter des Staates im Congref wurden inftruirt für Die *Treeil- 
men’s Bureau Bill” zu jtimmen, fid) der Zulafjung der fecedirten Staaten zur Vertretung 
im Congreß zu widerjegen, bis fie allen Clafjen ven Bürgern gleidye bürgerlide und poli- 
tiſche Rechte zugeftanden hätten, und auf die Beftrafung der Führer der Conföperirten hin= 
zuwirken. Die confervativen Republikaner unter der Führerſchaft von Gen. Benton, hiel— 
ten am 28. Juni eine Convention zu Des Moines und nahmen Beſchlüſſe an, in venen die 
Neconjtructionspolitit Johnſon's gebilligt und der Congreß für nicht beredytigt erflärt wurde 
den Vertretern der fecedirten Staaten Sig und Stimme zu verweigern, wenn fie der Ber: 
fallung gemäß erwählt worden wären. Die Demokraten unterftügten die meiſten der von 
den conjervativen Republifanern aufgeftellten Candivaten, aber tie Wahlen refultirten mit 
einer Majorität von über 35,000 Stimmen zu Gunften der Nadicalen. Die Yegislatur 
von 1868 hieß das Vorgehen des Congreficd gegen den Präfiventen gut und blieb auch im 
Uebrigen bei der von den früheren Legislaturen verfolgten radicalen Politif. Ein Amenve- 
ment zur Berfaffung, dad den frauen das Stimmredt ertheilte, wurde eingebradt, aber 
kam nicht zur Abjtimmung. Das widhtigite Geſetz, das in dieſer Seſſion pafjirt wurde, 
war die Aufhebung aller Unterfchiede zwifchen Ausländern und Bürgern hinfidhtlid des 
Rechtes Eigenthum zu erwerben und zu transferiren. Gleichfalls von Bedeutung war ein 
Geſetz, daß die Regiftrirung der Stimmgeber anorbnete. In der Wahl für Präſident— 
Thaftselectoren erhielten die republit. Gandidaten eine Majorität von 46,359 Stimmen. 
Die Yegislatur von 1870 ratificirte da8 15. Amendement zur Bundesverfaſſung und be— 
ſchloß dem Volke die Frage zur Abjtimmung vorzulegen, ob die Staatsverfafjung revidirt 
werden jolle; diefer Vorſchlag wurde in ven Oftoberwahlen mit 82,059 gegen 24,846 
Stimmen verworfen. Die republ. Convention, tie den 17. Aug. in Des Moines zufanı- 
mentrat, ſprach ihre Sympathie fir „Dieernften Anftrengungen“ der Deutjchen aus, „ihre na= 
tionalc Einigkeit aufrecht zu erhalten und zu vertheidigen“, und verdammte bie bemofr, 
Preſſe, weil fie „eine despotiſche Faiferliche Dynaftie und einen grundlofen Krieg gegen ein 
Volk, das Frieden wünſcht und nad) vollkommener Freiheit ftrebt“, unterftüge. In ver Wahl 
erbielt der republ. Candidat für das Staatsfecretariat eine Majerität von 42,489 Stimmen. 
In der demofr. Staatsconvention, die den 14. Juni 1871 in Des Moines zufammentrat, 
ftanden fih zwei Fractionen gegenüber. Die eine wellte in jeder Hinſicht an den alten Par— 
teigrundfägen feithalten, während die andere das Programm, welches VBallandigham (j. d.) 
auf der Convention zu Dayton in Ohio aufgeftelit hatte (New Departure), unterjtüvte. 
Letztere behielt den Sieg und erklärte Die folgenden Grundſätze für dad Programm ber Par: 
tei: „Anerkennung der Berfafjung in ihrer gegenwärtigen Gcjtalt, obne Rückſicht auf die 
Weiſe, in der die legten Amendements zu derjelben zu Stande gekommen; „ftricte Conſtrue— 
tion“ ver Berfaflung; allgemeine Amneftic; Verdammung aller aufrühreriihen Combinati— 
onen und Berjhwörungen gegen das Geſetz, aber die Bundesgewalten jollten gegen dieſel— 
ben nur einjhreiten, wenn fie von den Staatsgewalten darum angegangen würden; Ber: 
mwerfung des Plancd, San Domingo für die Ver. Staaten zu erwerben; Retucirung der 
Zölle auf einen Einnahmetarif; auf die Ber. Staaten-Bonds follte nicht, wie es Bisher ge— 
Ihehen, „eine Prämie" von der Regierung gezahlt werden“. Die republ. Staatsconvention 
trat amı 21. Juni in Des Moines zufammen, ſprach ihre volle Zufriedenheit mit der Admi— 
niftration von Präf. Grant aus und nominirte Oberft Carpenter zum Gouverneurscandi— 
baten, ver mit einer Majorität von ungefähr 38,000 gewählt wurte. In der Pegislztur 
dagegen gewannen die Demokraten mehrere Mitglieder. Bol. AU. R. Bulton, “The Free 
Lands of I,, witlı a General View of L., her Resources and Advantages” (Des Moincs 
1869). 

Jowa, Countics in den Ver. Staaten. 1) Im ſüdöſtlichen Theile des mittleren So w a, 
umfaßt 576 engl. Q.-M. mit 16,644 E. (1870), darunter 1776 in Deutſchland geboren; in 
Jahre 1860: 8,029 E. Deutſche wohnen vorherrfchend in den Ortichaften Genoa Bluff, 
Homeftead und Milleröburg. Hauptort: Marengo. Nepublif. Majerität (Bräfiden- 
tenwahl 1868: 316 St.). 2) Im norbweftlihen Theile des Staates Wisconfin, umfaft 
740 engl. Q.-M. mit 24,544 E. (1870), tarunter 1147 in Deutichland geboren. Dentfche 
wohnen vorherrſchend in den Ortſchaften Avoca, Highland, Jennieton, Mineral Boint und 

E.-2.V. 39* 
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Weſt Blue Mound. Hauptort: Dodgeville. Republik. Majorität (Gouver- 
neurswahl 1869: Fairchild 151 St.). 

owa. 1) Townſhips im Staate Jowa: a) in Allamakee Co., 347 E. (1870); 
b) in Benten Co., 2639 E.; c) in Cedar Co., 1168 E.; d) in Dubuque Co., 878 E.; e) in 
Franklin Eo., 125 E., wurde 1869 von Oakland und Reeve abgetheilt; f) in Jowa Ge,, 
962 E.; g) in Jadjon Co., 1209 E., wurde 1854 von Union abgetrennt; h) in Marfball 
Eo., 1123 E., 1869 wurde Liscomb von J. abgetheilt; i) in Waſhington Co., 1062 E.; 
j) in Winnebago Co., 436 E.; k) in Wright Co., 204 E. 2) Townſhip in Unien 
Co. Oregon, 320 €. (1870).- 3) Dorfin Perry Co. Illinois. 

owa Genter, Townſhip und Pojtverf in Story Co, Iowa; 248 €, (1870). 

owa City, blühende Stadt in Johnfen Co., Jow a, ijt Gerichtefig und war bis 1854 
die Hauptjtabt des Staates, liegt an der Miſſiſſippi-Miſſouri-Bahn und dem Jowa River 
und hat 5914 €. (1870), darunter etwa 2000 Deutſche, unter denen 1 Methodiſten-Kirche 
mit 58 Mitgliedern und Sonntagsfchulen, 2 lutheriſche Kirchen (150 Mitglieter) und eine 
katholiſche Kirche (350 Mitglieder) mit Gemeindeſchulen beftchen. 
owa hr Dorf in Placer Eo., California. 
oma Boint, Tomnjhip und Poſtdorf in Doniphan Co., Kanfas, am Miffonri River; 
3531 €. (1870). Das Poftvorf hat 242 E. 

Jowa River, Fluß in Jowa, entipringt im nördlichen Theile des Staates, in Hans 
cock Co., flieht in ſüdöſtl. Richtung und mündet in Yonifa Co. in ten Miſſiſſippi. eine 
Länge beträgt 300 engl. M. 

Jowas oder Jomways, urfprünglich zu dem Pau-hoo⸗chees gehäriger Stamm ter nor» 
amerikaniſchen Indianer, bewohnte die Yanvfchaften an den nordöſtlichen Scen. Vor un» 
geführ 180 Jahren verlichen fie ihre Jagdaründe, folgten ihrem Häuptlinge Mau-haw⸗geaw 
nad) den Ufern des Mifjifjippi und lichen fidy jenfeits defjelben am weſtlichen Ufer tes jeti- 
gen Jowa River, den fie Ne-o-ho⸗nee d. i. „Meijter der Flüſſe“ nannten, nicter. Zu 
einem mächtigen Stamme erwachſen, erlitten fie durch einen hinterliftigen Ucberfall ihrer 
Nachbarn, der Siour, fchwere Berlufte. Einer ihrer berühmteſten Häuptlinge mar 
Mahastı (Weihe Wolfe), ein Abtömmling des Mau-haw-gaw, welder die Sioux im Norten 
und die Oſages im Süden in 18 Schlachten befiegte, 1824 die Bundeshauptſtadt Wafhing- 
ton befuchte und 1834 ermordet wurde. Später wurden die J. von den Sacs und 
Foxes weiter weftlih bi8 über den Mifjouri gebrängt und turh Poden und Brannt- 
weingenuß raſch Decimirt. Im J. 1863 zählte der Stanım in Nebrasfa noch 291 Kipfe; 
doch find Sie jetzt als beſonderer Stamm verjhwunden. 

owanille, Pzftterf in Ban Buren Co., Jowa, am Des Moines River, 

pava, Peftverf in Fulton Co., Jllinois. 

pava, Heiner Sce in Benezuela, wahrfheinlid die Hauptquelle des Drinoce. 

pecacnanha (indian., brechenerregendes Kraut), Name mehrerer Wurzeln von fehr vers 
ſchiedenartigen Pflanzen, befonders aus der Familie der Nubiaceen, mit brechenerregenten 
Eigenſchaften. Zu erwähnen find Jonidium, Psychotria, Richardsonia und die eigentlid 
officinelle, in Südamerika cinbeimifch« Brechwurz, Cephaölis, Ipecacuanha Willd. Es 
iſt eine frautartige, perennirende Pflanze mit kriechendem, fabenförmigem, innen weißem, 
harzigem Wurzelſtock, bis fußhohen Stengel und Heinen, weißen Blüten; tie einige Zell 
lange bräunliche und als Brechmittel am hänfigjten angewendete Wurzel enthält als ten wrf- 
famen, brechenerregenden Stoff das Emetin (14—16 Proc.), ſodann Fettjtoff, Gummi, 
Wachs und Stärkemehl. In Ecineren Gaben gegeben wirkt fie ald cin vorzügliches Erampf- 
ftillendes, fchweißtreibendes Mittel. 

Inhigenia (grich. JZphigeneia) Tochter de Agamemnon und der Klytemrieftra; auch 
nennt fie tie Sage cine Tochter de8 Agamemnon und der Aſtynome, ter Tochter des Chry⸗ 
fes, oder Tochter des Theſeus und der Helena, die von Klytemneftra an Kinbesftatt ange 
nommen fei. Als tie Griechen im Hafen von Aulis durch eine Windftille, welde tie von 
Agamemnon oder Menelaos erzürnte Artemis (Diana) gefandt hatte, ven der Fahrt nad 
Troja abgehalten wurden, erflärte ver Scher Kalchas, daß J. der Artemis geopfert warten 
müſſe. Agamemnon wurde durd die Bitten des Menelaes vermodt, feine Tochter unter 
den Vorwande, fie mit Achilles zu vermählen in's Lager fonımen zu laflen und das Tyler 
zu bereiten. Dieſes fand aber nur ſcheinbar ftatt, denn Artemis entführte die J. nach Tau— 
ris und machte fie in ihrem Tempel zur Priefterin mit dem Auftrage jeden dort anfommens 
ben Griechen zu töbten. Als nun ihr Bruder Oreftes, wegen Muttermordes von ten 
Erinnyen verfolgt, in Tauris anfangte, floh I. mit ihm und dem Götterbilde nad Brauren 
bei Marathon in Attifa, wo fie al Priefterin ftarb. Euripives ftellte in der „I. in Aulis“ 
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die Geſchichte ** Opferung, in der „J. in Tauris“ ihren Aufenthalt bei den Tauri— 
ern und die Entführung von dort durch ihren Bruder dar. Der Stoff der Sage iſt 
mehrfach von Künſtlern und Dichtern, unter den Neueren von Goethe und Schiller behan— 
delt worden. 

Iphikrates, berühmter Feldherr der Athener, geb. um 413 v. Chr., erlitt 393 als Ober» 
befehlshaber über die Miethstruppen durch die Spartaner eine Niederlage im korinthiſchen 
Hafen Lechäon; verbefjerte hierauf das Kriegsweſen der Athener und führte firenge Manns- 

ucht ein. 392 ſchlug er die Spartaner im Lechäon, 390 in Abytos, im nächſten Jahre die 

brazier. 380 wollte er den Perfern zur Wicdereroberung Aegypten's Beiftand leijten, 
da er fih aber vor Memphis mit Pharnabazes überwarf, Ichrte cr 374 mit feinen Solo» 4 
truppen nad Athen zurüd. 369 focht er fir Sparta gegen Theben. Später des Berraths 
beſchuldigt und zu einer Geldbuße verurtheilt, wurde cr vom Oberbefehl abberufen, ging 
nah Thrazien und ftarb bafelbft um 353 v. Chr. Cornelius Nepos ſchrieb eine kurze 
Biographie des J. 

Ipomaea (Tridterwinde), Pflanzengattung aus der Familie der Convolvulaceen, 
einjährige oder ausdauernde, meift windende Kräuter, in Amerika, Neuholland, Oftindien ıc. 
einheimiſch, und charakterifirt durch den fünftheiligen Kelch, die trichterförmige Gorolle, die 
kopfformige, höderige Narbe und die dreifächerige Kapfel; mit mehr als 250 Arten, von denen 
viele ald Arznei oder Zierpflanzen bekannt find. Als purgivend wirkende Pflanzen gelten 
unter andern I, maritima, I. purga, wird von Schicde für die Mutterpflanze der Achten 
$Jalapa (f. d.) erflärt, I. Turpethum, früher als Radix Turpetlii im Gebrauch. Zier— 
pflanzen find die in Nordamerika einheimifche, ſchöne I. purpurea Lambk., die weftindijchen 
I. coceinea und I. Bona nox L., und bie ſchöne rothe I. insignisz in Oflindien. 

Ipſara oder Pfara, das Psyra der Alten, Heine felfige, zu den Sporaden gehörige In 
fel im Aegäiſchen Meere, unter türkiſcher Herrſchaft (Ejalet Diefwir); zählte vor ven 
BDefreiungäfriegen, in denen J. (Juli 1824) von den Türken verwüjtet wurde, 20,000,€. 
Die Stadt gleichen Namens hat gegen 600 E., die ganze Inſel kaum nody 2000 Bewohner, 
welche Schifffahrt und Fiſchfang treiben. 

pfus, Ebene und Heiner Ort in der Heinafiatifchen Landſchaft Phrugien, einige Meilen 
Bitlih von Korahiſſar, türt. Ejalet Anadoly, berühmt durd die Schlacht (301 v. Chr.), 
in welcher Antigonus von Macetonien gegen die verbündeten Scleufns Nikator, Kafjander, 
Btolemäus und Lyſimachus Thron und Leben verlor. 

Ipswich (ſpr. Ipſitſch), Barlamentsboreugh und Hauptftadt der Grafihaft Suffolt in 
England, liegt an der Eiſenbahn und dem Orwell, hat 31 Kirchen und Kapellen, präd)- 
tige öffentliche Gebäude, Schiffswerften, blühende Fabrifwefen und 37,950 E. (1861). 9. 
ift der Geburtsort des Cardinals Wolſey. 

Ipswich, Stadt und Hafenert in Eſſer Co, Maſſachuſetts, naheder Mündung des 
Ipswich River in den Atlantiihen Dccan, hat einen Hafen mit 2 Yeuchtthürmen (1. Lights), 
Fabriken, Fifchereien und im J. 1865: 3311 E., davon 3 in Deutjchland geboren; 3720 E. 

1870). 
Ipswich River, Fluß in Maffahnfetts, mündet mit norböftl. Laufe in den Atlanti- 
fhen Ocean, in Eifer Co. Seine Mündung heißt die Jpswid Bay. 

Aquigne, Stadt im Departement Moquegua, Republik Peru, einer ber wichtigſten 
Ausfuhrhäfen des Landes, befonders für Chili » Salpeter, Guano und » Silber ; 
hat 3000 €. Salpeter, borarfaurcs Natron, Kalt und Galz werden in der Nähe ge- - 
wonnen 2 

Ira. 1) Townfhip in St. Clair Co. Mihigan; 1580 E. (1870). 2) Town- 
fbip in Cayuga Go., New York; 2014 E. (1870). 3) Townfhip in Rutland Co., 
Bermont; 413 E: (1870). 

Irak. 1) Irak Adſchemi, die größte Provinz BPerfiens, liegt im SW. des Kas— 
piſchen Meeres, iſt der fhmalfte Theil ver Hochebene und entjpricht dem alten Medien. In 
ihr liegen mit vielen Ruinenſtätten die Städte Teheran und Ispahan (ſ. d.). 2) Irak 
Arabi, im SO. der Aſiatiſchen Türkei, das alte Babylonien, umfaßt die jetigen türki— 
ſchen Brovinzen Bagdad (zum großen Theil) und Basra und bildet die vom untern Euphrat 
und Tigris, die nad) ihrer Bereinigung den Namen Schatt-el-Arab annchmen, durchfloſſene 
Ebene von Irak. Die bedeutenditen Städte find Bagdad und Basra. 

ran oder Eran (im Zcnd Airzana, d. h. Yand der Arier) heit im Gegenfag zu Tu— 
ran (f. d.) das große Tafelland Aſien's, weldyes fi von den Gebirgsfetten des Hindu— 
fırb, Des nördl. Khorafan und des Elbrus bis an den Perſiſchen Gelfund das Indiſche Meer 
im S. erftredt. Der öftlihe Theil (Dftiran) beftcht aus Afghaniftan (j. ».) und 


— 
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Beludſchiſtan (ſ. d.) und der weſtliche Theil (Weſtiran) ans dem Reihe Per: 
fien (j. d.). 

Iraniſche (eranifche) Sprachen. Die ir. Spr. bilden mit ven indiſchen die afim 
tifheoderarifheAbtheilungverJndoa rmaniiden Spradenfamilie. 
Die älteften Formen der iranischen Spraden find uns in dem Altbaktriſchen (Alteftera- 
nifchen oder Zend) und in dem Altperſiſchen (Altwejiteranifchen) überliefert werben. 
Beide Sprachen find durch große Alterthümlichkeit ihres grammatiſchen Baues ausgezeich— 
net. Mitteleraniſche Sprachformen find das “Huzväresch”, das “Pchlewi” und 
das “Pärsi”, Unter den neueranifhen Spraden iſt das heutige Neuperſiſche 
der hauptfächliche Nepräfentant. Die Mundarten der Afghbanen (dad Pushto), ver 
Beludſchen, der Kurden und ver Oſſeten im Kaukaſus gehören gleichfalls zu ten 
nceueranijchen Sprachformen. Das Armenijche, ſtark mit ſemitiſchen Beimiſchungen turch— 
zogen, iſt ein frühzeitiger Abſenker des eraniſchen Sprachſtammes (ſſ. Indogermaniſche 
Sprachen). Ueber iraniſche Sprachforſchung und Sprachdenkmäler verdienen die nach— 
ſtehenden Werke beſonders erwähnt zu werden: 

Friedr. Spiegel, „Grammatik der Altbaktriſchen Sprache nebſt Anhang über ven 
Gũthũ-Dialettꝰ (Leipzig 1867); deſſelben „Commentar über die Avesta“ (l. Bo. Ven- 
didad, Leipzig 1865, 11. Bv. Vispered, Yacna nnd Klıiorda-Avesta, Leipzig 1864—69); 
deffelben „Altperfiiche Keilfchriften, mit Ueberf:gung, Grammatif und Gloſſar“ (Leipzig 
1862); deffelben „Grammatik der Pärsi-Spradye (Yeipzig 1851); 9. Jufti, „Eant» 
bud) der Zend-Sprade, altbaft. Wörterbuch, Grammatit und Chreftomathie (Yeipzig 1864); 
M. Hang, “Outline of a Grammar of the Zend Language” (Bombay 1862);% ejiel- 
ben „Ucber die Pehlewi-Sprade und den Bundeheſch“ (Göttingen 1854); deſſelben 
“Essays on the Sacred Language of the Parsees”; deffelben “Old Zand-Pahlavi 
Glossary” und “Old Palılavi-Pazand Glossary” (Bombay) 1870); R. Lepfins „Tas 
urſprüngl. Zend-Alphabet“ (Berlin 1862—63); Pietraſzewski, Abrégé de la Gram- 
maire Zend” (Berlin 1861); Dr. 9. Brodhaus, “Vendidad Sade” (Leipzig 1850); 
Dhanjibhai Framji, “Huzväresch Grammar? (Bombay); 3. U. Bullers, 
“Lexicon Persico-Latinum” (Bonn, 2 Bde., 1853—66); deſſel ben “Institutiones 
linguae Persicae cum Sanserita et Zendica lingua comparatae” (Garcin te Taſſy's 
“Compte Rendu” (Bari 1851); Dr. fr. Müller’s „Abhantlungen über tas Alt- 
Baktriſche“; defjelben „Abhantl. über das Armenifche* (in den „Sienngsberidten der 
Wiener Akad. der Wiſſenſchaften“, 1861—63); die Grammatiken der perſiſchen Sprache von 
James R. Ballantyne (Erinburgh 1843), von D. Forbes (London 1861), von 
Sir W. Jones (London 1828), von Mob. Mirza Ibrahim, herausgeg. von 9. 2. 
Tleifher (Leipzig 1847). Vgl. ferner das verdienftlihe-Wert von Silveftre de 
Sach “*Medmoires sur diverses antiquitcs de la Perse” (Paris 1797), fewie vie zahl« 
reichen und werthvollen Arbeiten von E. Burnouf, Laſſen, Beftergaart, Win— 
diſchmann, Mordtmann u. A. 

Irawadi over Jrawaddi, bedeutender Strom Hinterindiens, entipringt im 
öftl. Himalaya, an der birmanischschinefiihen Grenze. Nachem feine Quellflüſſe ſich ver- 
cinigt haben, durchſtrömt er das fürliche Birma, dann das brit. Pegu und ergießt fi in 
zwei Hauptarmen theil$ äftlih in den Golf von Martaban (Rangun), theils weitlih in 
den Bergalifhen Bufen (Anauf-Khian) Zwiſchen beiven burdzichen zahlreihe Wof- 
feradern das von den beiden Armen gebilvete Delta. Den Anauk-Khian oder Bafjein 
befahren die größten Schiffe bis 12 geogr. M. ſtromaufwärts. Die bedentendpften Zuflüſſe 
dc8 %. find der Nam-Sleng und ber Kjen-dwen. 

Irbit, Kreisftadt des ruſſ. Gouvernements Perm, liegt am Jrbit und hat 4244 €. 
(1866), iſt bedeutend durch die große Meffe, die bier feit dem Fı 1630 vom 1. Febr. — 
: . März abgehalten wird. icfe Meſſe von J. ift nächſt Nowgorod bie beſuchteſte 

dußlands. 

Iredell. 1) James, amerikaniſcher Juriſt, geb. am 5. Olt. 1751 zu Lewes in Eng— 
land, geſt. zu Edenton, North Carolina, am 20. Oft. 1799, wurde noch ſehr jung, infelge 
eines Bantrotts feines Baters, der Kaufmann in Briftel war, auf feinen eignen Unterbalt 
angewichen, zum Comptroller am Zollhaus in Port Roanofe, jest Epenton, ernannt, und 
Tanı 1768 nad Amerika. Neben feiner Amtsftellung Jurisprudenz ſtudirend, erbielt er 
1770 tie Zulafjung zum Movocatur, wurde 1777 Mitglied der Supreme Court von North 
Garolina, 1779 Attorncey-General des Staates und im Fehr. 1790 vom Präſidenten Wuib- 


. ington zum Richter an ber Ber. Staaten-Suprente Court ernannt. An der Revolution 


nahm er wegen feiner Jugend und feines Charakters ald Beamter feinen hervorrageuden 
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Antheil, hat aber ſpäter einen nicht unbedeutenden Einfluß in Bezug auf die Zuſtände ſei— 
nes Heimatſtaates und die Entwickelung der Union ausgeübt. Er veröffentlichte 1791 
eine Geſetzſammlung von North Carolina, jetzt bekannt unter dem Namen “Is Revisal”, 
fowie er auch als Verfaffer des Werkes * The Celebrated Court Law” genannt wird. 
Bgl. Griffith 3. MeRee, “Life and Correspondence of Judge Iredell” (New Nork 1857). 
2) James, Sohn des Vorigen, geb. zu Eventon am 2.Nov. 1788, geft. 1853 in Raleigh, 
commandirte- im Kriege von 1812 eine Freiwilligen- Compagnie, war 10 Jahre lang Mit: 

lied des Kepräfentantenhaufes von North Carolina, wurde 1827 Gouverneur dieſes 
Staates, war 1828— 31 Ber. Staaten-Scnator und wurde 1833 vom Gouverneur Swain zum 
Mitglied einer Commiffien ernannt, welche die Rechtskraft babenden Geſetze von North 
Carolina zu fammeln und zu revidiren hatte, als deren Refultat fpäter die * Ikevised 
Statutes” veröffentliht wurden. %. gab 13 Bande über Rechtsweſen, 8 Bünde 
“Equity Reports” und einen “ Treatise on the Law of Executors and Administra- 
tors” heraus, 

Iredell, County im W. des mittleren Theiles des Staates North Carolina, um— 
faßt 600 engl. Q.⸗M. mit 16,931 E. (1870); hatte im Jahre 1860: 15,347 E., darunter 
4206 Farbige. Hauptort: Statesville.. Demokr. Majorität (Präfiventenwahl 
1868: 461 St.). 

ee Tomnfhip in Burke Co., Georgia; 1534 E (1870). 

renäus, berühmter Kirchenlehrer des zweiten Jahrh., aus Kleinaſien und Schüler Po- 
Iylarp'8 von Smyrna, wurde 177 Biſchof von Lyon und ftarb ald Märtyrer in der durch 
Raifer Severus (202) verinlaften Chriftenverfolgung, worauf er unter die Heiligen vers 
fegt wırde. Sein Gedächtnißtag ıft der 28. Juni. J. repräfentirte die praftifch-chriftliche 
Geiſtesrichtung im Gegenfage zu den gnoftifhen Theorien und war ein Hlarer, philoſophiſch 
— Lehrer, der mit den Erinnerungen feiner noch von der apoſtoliſchen Zeit berührten 
ugend den gnojtifchen Speculationen entgegentrat. Außer einigen wenigen Briefen find 
nur die 5 Bücher gegen die Gnoſtiker “Contra haereticos” in alter lateinifcher Luchftäb- 
licher Ueberfegung, das 1. Buch mit einigen Fragmenten im Urterte auf ung gekommen. 
Ausgaben davon beforgten Stieren (2 Bde., Leipzig 1851—53) un» Harvey (Cambridge 
1857). 

Irene. 1) In der griehiichen Mythologic die Göttin des Friedens, auch Cirene 
(die Friedlihe) genannt. Nach dem Siege des Timotheos über Die lacedämoniſche Flotte 
wurden ihr in Athen Altäre errichtet; in Nom erhielt fie 13 vor Ihr. einen Altar in der 
Curie. Sie wird abgebildet als jugendlihes Weib mit dem Füllhorn, dem Delzweig und 
dem Friedensftab des Hermes. 2) Aftereid, zwifhen Mars und Jupiter, am 19. 
Mai 1851 von Hind in London entdedt, ift 53,4. Mill. geogr. M. von der Sonne 
entfernt und hat eine Umlanfszeit von 4 Jahren und 58 Tagen. 3) 3 von Atben, 
geicchifche Kaiferin, wurde 769 oie Gemahlin des nachmaligen oſtrömiſchen Kaiſers Leo's 

V. deſſen fie ſich 780 durch Gift entledigte. Sie beſtieg darauf mit ihrem neunjährigen 
Sohne Konſtantin VI, ven Thron, auf welchem fie ſich durch Hinrichtung ihrer beiden Brü— 
ter, welche eine Berf—hwörung angezettelt hatten, zu behaupten wußte. Auf ihre Veran— 
lafjung wurde in Nicäa auf dem 7. Alumenifchen Concilium (787) der Bilderdienſt wieder 
eingeführt, 790 wurde fie durch ihren Sohn vom Throne verdrängt, gelangte jedoch nad 
7 Jahren wieder zur Herrfchaft, worauf fie denſelben einferkern und blenden lief. Der von 
ihren Gegnern (802) auf den Thron erhobene Nicephorus verwies fie auf die Inſel Yesbog, . 
wo fie 803 in einem Klofter ftarb. 

Ireton, Henry, engliicher General und Staatsmann während der Regierung Karl's I., 
geb. 1610, ein uneigennüßiger und unbeugfamer Charakter und glühender Republikaner der 
englifhen Revolution, erhielt zuerft im Parlamentsheere ein Commando, gehörte dann zu 
den Mitgliedern des oberften Gerichtshofes, welcher 1649 das Todesurtheil über Karl I, 
ausfprady; ging dann mit Grommell, deſſen Schwiegerfehn er war, nad) Irland und wurde 
dafelbft nad biutiger und granfamer Unterwerfung der Infel Bis auf Limerick Obercomman« 
dant der Truppen, eroberte 1651 nad) ſchweren Opfern Pimerid, den letsten feften Platz der 
Srländer, ftarb aber bald darauf am 26. Nov. 1651. Nach der Rückehr der Stuarts 
wurde fein Leichnam ausgegraben, aufgehängt und unter dem Galgen verfcharrt. Seine 
Wittwe beirathete den, General Fleetwood, der nad) Cromwell's Tode eine hervorragende 
Rolle fpiclte. 

Sriarte. 1) Juan de, ausgezeichneter fpanifcher Philolog, geb. am 15. Der. 1708 
auf Teneriffa, ftudirte erft in Paris und Nonen claffifhe Sprachen, feit 1724 in Madrid 
Rechtswiſſenſchaften, wurte 1732 Bibliothekar daſelbſt, 1742 Interpret im Minifterium des 
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Auswärtigen, 1743 Mitglied der Akademie ver Wilfenfhaften und ftarb am 23. Aug. 1771. 
Seine vorzüglicften Werke find ver Katalog der griechiſchen Handſchriften der königlichen 
Dibtiothet, von welchem jededy nur der 1. Band (Madrid 1769) erſchien, eine Inteinifhe 
Grammatik, erft nad feinem Tode von feinem Neffen- Tomäs herausgegeben (Matriv 
1771), jo wie *Obras sueltas” (2 Bve., Madrid 1774), lateiniſche und. jpanifde Epi- 
granme, Spridwörter (refranes) u. a. enthaltend. 2) Tomas de J., Neffe des Pori 

en, fpaniicher Dichter, geb. am 18. Sept. 1750 auf Teneriffa, jtudirte unter der Leitung 
feines Oheims in Madrid, wurde nad) dem Tode deſſelben Interpret im Minifterium des 
Auswärtigen, 1776 Archivar des oberjten Kriegsraths und ftarb daſelbſt am 17. Sept. 
1791. Cr ſchrieb die Orxiginalkomödie “IIacer que hacemos” (Madrid 1770), das titel. 
tifihe Schicht * La musica” (1780), die * Fabulas literarias” (1782), überjegte tie vier 
erften Geſänge der „Aeneis“ und Campe's „Neuen Robinſon“, veranftaltete 1787 eine 
Sammlung feiner Werke in ichs Bänden, die nah feinem Tode um 2 vermehrt wurde 
(Madrid 1805) und ſchrieb noch tie tomötie * La sehorita mal criada” (1788) und ten 
Monclog *“Guzman el bueno” (1790). 

Iridium, das härtefte aller Metalle, bildet neben dem Platin und Osmium einen Be— 
Randtheil der Platinkörner; es wird aus Platinerzen durch Erhigen mit Königsmwafler und 
Behandeln des Nüdjtandes mit Kochſalz und Chlorgas ald graucd, dem Platinſchwamm 
ähnliches Pulver gewonnen, hat 22,,, ſpecifiſches Gewicht, iſt unfhmelzbar, in allen Säu— 
ren unlöslich, wird als ſchwarze Farbe in der Porzellan- und Emailmalerei angewantt und 
zur Anfertigung der Spigen von Schreibfedern, der fog. “Diamond Pens”, benutzt. Es 
erhielt feinen Samen wegen feiner Eigenfhaft Salzlöfungen von faft allen Farben tes 
Regenbogens (griech. iris) zu bilden und wurde 1805 ven Tennant in Platinerzen 
entdedt. 

Iris. 1) In der griehifchen Mythologie Tochter des Thaumas und der Elcktra, Die 
Göttin des den Himmel mit der Erde verbindenden Negenbogens, die Botin der Göt- 
ter, weldye den Verkehr der Götter unter einander und mit den Menſchen vermittelt. Sie 
ift eine ſchnellfüßige, goldgeflügelte Jungfrau, welde ftürmenden Fußes vie Aufträge der 
Götter auf die Erde, in’d Meer und in die Unterwelt, trägt. Sie erfcheint übrigens kei 
den fpätern Dichtern vorzugsweife als Botin und Dienerin der Here. Abgebilvet wird fie 
mit einer Kanne in der Hand, in der fie dey Wolken Waſſer zutragen follte., 2) 3. jo viel 
ald Kegenbogenhaut, f. unter Auge. 3)T., einer der Planetoiden, ber Zahl 
nad) der 14., wurde am 14. Anguft 1847 von Hind in London entvedt, it von der Sonne 
AI, Mill. geogr. M. entfernt und hat cine Umlaufszeit von 3 Jahren und 250 Tagen. 
4) F, Pflanzengattung, ſ.Schwertlilie. 

risdrud, f. Barbendprud. 

il Bottom, Townfhip in Code Co., Tenneffee; 946 E. (1870). - 

Iriſh Gorner. 1) Tomwnfbip in Greenbrier Co., Weft Virginia; B40E. (1870). 
2) Dorf in Benningten Co., Bermont. 

Irkutsk. 1) Souvernement im ruffiihen Oft-Sibirien, umfaft 13,557 Q.- 
M. mit 365,810 €. (1865). 2) Hauptftadt deſſelben, am Zuſammenfluſſe ver Irkut 
und der Angara, vom Baikalfee in 1192 Fuß Seehöhe gelegen, ift der Sig des Gene— 
ral-Gouverncurs von Dft-Sibirien und der Mittelpunkt des Handels zwiſchen den Oſtlüſten 
Afien’s und St. Petersburg. %., mit 27,431 E. — iſt eine gut gebaute Stadt mit 
9 Kirchen, vielen öffentlihen Gebäuden, einem Öymnafium, Mineraliencabinet u. ſ. w. 
Die reicdieren Bewohner treiben bedeutenden Luxus. 

Irland, die Heinere der beiden Hauptinfeln der großbritannifhen Inſelgruppe, 
erftredt jid) von 519 26° nörtl. Br. bis 550 22° nörbl. Dr. und zwifchen 5°20° u. 160 26° weftl. 
Länge von Greenwich. Cs hat ein Arcal von 1529 9. D.:M. und mißt in feiner größten 
Längenauspehnung von Malın Head im N. bis Mizen Head im S. 63 g. M., und vie 
größte Breite, von der Küfte von Down bi8 Dunmore Hcad in Kerry beträgt 38 M. Cs 
wird vom Atlantifhen Ocean umfloffen, der zwiſchen 3. und England den Namen der 
Iriſchen See führt. An der fhmalften Stche des Nord-Kanals, zwiſchen Fair Head auf I. 
und dem Mull von Cantire ift es nur 2%/,g.M. von Schottland entfernt; der St. Sorge. 
Kanal mit an der fhmaljten Stelle, zwiſchen der ————— ander SO.-Ede J's und 
St. David's Head in Walch, 117/, g. M. Der Umfang der befonders im W. reich ge— 
gliederten Küſte beträgt über 500 g. M. 

Bodengeftaltung und geologifhe Verhältniſſe. I. zeigt im verfleiner« 
ten Mafiftabe eine genaue Wicderholung der Hebungslinien von England-Wales. Beide 
bilven eigenthümliche Kuäucl von vicr umeinander gewundenen Curven und tie England 
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vorliegende Halbinfel Wales wiederholt fi) in der I. gleihfärmig vorliegenden Halk- 
infel Connaught-Clare. Die 4 Hebungscurven J.'s haben cine Schnenlänge von je 
115 engl. Di. und fallen im Allgemeinen mit den 4 politiihen Provinzen des Landes zus 
fammen. Die Connaught-Curve umzicht die Galwaybai, beginut mit Gonnamara und 
Mayo und endigt mit Clare. Im O. uniſchließt fie das nit gehobene, ausgebeugte Ge— 
biet der Sligobai, des Gillſee, des Allenfce und dc8 Shannon mit ſeinen großen Scen und 
feinem breiten Meerbuſen. Die Ulſter-Curve nimmt ihren Anfang an ver Donegalbai und 
dem langgeftredten Ernefee mit Donegal und Tyrone, umzicht den Neagbice und läuft mit 
Down und Armagb an der Dundalkbai aus. Die Peinfter-Curve füngt mit dem Borges 
birge von Yeitrim zwifchen den beiden eritgenannten Curven an und läuft bis an den Suir, 
ber in die Waterforobai mündet, Die Munfter- Curve beginnt in Weſttipperary im ©. der 
Stadt Nenagh und läuft in den Vorgebirgen von Weftcorf und Kerry aus. Die Hebung ift 
in 3. weniger beträchtlich als in Wales und England, fo daß die Geſteinſchichtung, obwohl 
im Ganzen analog, weniger hochliegt und das Urgeftein nur an dem Anhub und Auslauf 
der Hebungscurven und an deren Nändern zu Tage getreten if. Hieraus erklärt es ſich, 
daß die Küſten body und gebirgig find, während das Binnenland meiſt niedrig und eben ift. 
Bon den 32,510 engl. D.-M., weldhe die Oberfläche J.'s umfaßt, Liegen zwifchen Dem Meeres— 
fpiegel und 250 8. 13,243, zwiſchen 250 und 500 F. 11,798, zwiſchen 500 und 1000 F. 
5797, zwiſchen 1000 und 2000 F. 1590 und über 2000 5. 82 O. M. Durch das ganze 
Innere der Inſel erſtreckt ſich weitsftl. von Galway nah Dublin in einer Weite von 120 
engl. M., und nordſüdl. von Fermanagh nad Waterford in ciner Breite von 100 engl. 
M. eine Kalkjteinebene. Sie ijt flach oder leicht gewellt, nicht ganz 300 F. b. und umfaßt 
12000 Q. M.., von denen ein Fünftel aus Torfmooren beftcht, die den gemeinfhaftlihen 
Namen „Bog of Allen“ führen; das übrige Gebiet ift gutes Aderland. Aufer dem Kaltjtein 
findet ſich namentlid) der Kohlen führende ſchwarze Mergelkalkſtein; Granit am Anfang der 
Gonnaugbterhebung, an beiden Enden der Uljterftufe und am Auslauf der Leinſterſtufe; der 
meijt hodyliegende und nur mit dünner Aderfrume bevedte Glimmerfd;icfer; der dieſem aufe 
liegende Thonſchiefer und der alte rothe Sandftein, der namentlid in Cork und von tert 
wejtlich bis Kerry und öſtl. bis Waterford vorfonmt. Die Oberfläche ift zum großen Theil 
mit einem aus Thon- und Kalkfteintrümmern vermifchten Geſchiebe bedeckt, auf dem ſich ein 
fo üppiger Graswuchs findet, daß in der Kegel eine doppelte Ernte erzielt werden kann. 
Die größte Fruchtbarkeit haben die fogenannten „Caucaſſes“, die angeſchwemmten Marſch— 
flihen am Shannon in Clare und Pimerid. Im N. ift das 800 Q.-Mi. große Trappfeld 
von Antrim mit dem berühmten Rieſendamm (Giant’s Causeway). Infolge Der großen 
Mannigfaltigkeit der Geſteinſchichtung find die Bodenarten in ciner dem Aderbau äuferft 
vortheilbaften Weiſe gemifcht. ö 

Gewäſſer. Der größte Fluß J.'s fowie des Vereinigten Königreigs ift der bei Was 
terford mündende Shannon (48,, g.M.). Außerdem jind noch namentlich zu nennen Bars 
row, Lie, Bladwater, Slaney, Liffey, Boyne, Corrid, Bann, Foyle, Erne und Mey. An 
Süßwaſſer⸗Seen iſt J. überaus reich; tie größten Darunter find der Ncagb (7,9. Q.-M.), 
der Untere und Obere Erne (2,,9. Q.-M.), der Corrib (3,, g. Q.M.), Conn, Mast, 
Derg, Ree und die wegen ihrer romantijchen Page berübmten Scen von Killarney. Der 
Werth dieſes vielverzweigten Syftems von natürliben Wafjeradern für Handel und Wandel 
ift beträchtlich Durch große Kanalbauten erhöht. Die beiden widtigften Kanäle find der 
Grand» und Königs» Kanal, die von Dublin nah dem Shannon führen. Der Yagans 
Kanal verbindet Belfaft mit dem Neagh-See und diefer ift durch den Ulſter-Kanal mit dem 
Erne-Sce verbunden. Der Bann tft dur den Newry-Kanal ſchiffbar gemacht. 

Klima. Dank den vorherrfchenden Weftwinden und dem Golfitrome bat 3. ein filr 
feine nördl. Lage außerordentlich miles und frifches Klima, Die von W. über den Dccan 
kommenden Regengewölle ſchlagen einen großen Theil ihres Waſſergehaltes an der S.- und 
B.-Küfte J.'s nieder, von deren Gebirgszügen die Gewäſſer in das Innere des Yandes ab— 
fließen. Die fteinige Befchaffenheit des Bodens läßt das Waſſer raſch abrinnen, fo daß der 
Doden im Allgemeinen kein Uebermaß von Feuchtigkeit erhält, obwohl bei anhaltenden Regen 
dazwiſchen große Landftreden unter Waſſer gefetst werden und die Gebirgsbäche verbeerend 
über ihre Ufer breden. Wo turd Hemmung des Abflußes das Wafler geftaut worden tft, 
find weite Stride nad und nad) in Terfmoore verwandelt worden. Im S. und SW. be 
einträchtigt Die große Feuchtigkeit den Weizenbau; dagegen gedeihen hier Myrte und Yors 
beer in freien. Der großen Menge der Niederſchläge und der beftändigen Sättigung der 
Luft mit Wafjerdünften dankt 3. feinen von keinem Lande der Erde übertroffenen Gras» 
ſchmuck, der ihm den Namen der „Grünen Inſel“ eingetragen hat. Im W. kommen 208 
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— auf das Jahr. Am häuſigſten regnet es im Winter; Schnee und Froſt ſind 
elten. 

Produkte. Hinſichtlich der mineraliſchen Schätze ſteht J. England weit nad. Koh— 
Ion kommen allerdings ver, aber die Flötze find meiſt Von verhältnißmäßig nur geringer 
Mächtigkeit. 1866 wurden 123,750 Tonnen im Werthe von 30,937 Pfd. Sterl. gefördert, 
eine Quantität, Die lange nicht für dem Bedarf des Yandes ausreicht; es müſſen jährlidy aus 
England etwa 2 Dill. Tonnen eingeführt werden. Das wichtigſte Kohlenfeld (Antbracit) 
ijt das von Kilfenny und aftlecomer. Ausgedehnte Braunfohlenlager find am Südufer 
des Lough Neagh und bei Vallintoy nörblih von Antrim. Unerſchöpfliches Brennmaterial 
für den Hausbedarf liefern die nahezu 3 Mill. Acres bevedenden Torfmoore; für induſtrielle 
Zwede können fie jedoch wenig ausgenutt werden. Da die Torflager meijt auf Mergel 
liegen, der einen vortrefflichen Dinge abgibt, fo fünnen fie bei Entwäflerung mit ver- 
hältnißmäßig geringer Mühe in gutes Aderland verwandelt werden. Außer Kohlen wur: 
den 1866 an Mineralien gewonnen: 1335 Tonnen Kupfer im Wertbe von 121,993 Po. 
©t.; 1224 T. Blei, werth 25,099 Po. St.; 2125 T. Eifen, wertb 5313 Pr. St.; 15, 
039 Unzen Silber, werth 4138 Pfr. St.; 62 T. Zink, werth 1354 Pfd. St., und fonitige 
Mincralien im Werthe von 59,063 Pfr. St. Der Geſammtwerth an mineralijchen Pro- 
buften betrug 247,870 Pfd. St. — Die Haupterwerbsagyelle J.'s ift der Aderbau. Das 
urbare Land betrug 1867: 15,542,000 Acres oder 76'/, Procent des Ganzen; 5,458,95 
Acres waren beſtelltes Aderland, 10,057,072 A. Grasland, 26,191 X. Brachland, 324,308 
A. Waldland, 4,453,408 A. Moer und unangebautes Heideland. Trotz der außerordent— 
lichen Fruchtbarkeit Des Bodens bat der eigentliche Aderbau in der legten Zeit entſchieden 
abgenommen, die VBichzudt und Milchwirtbichaft dagegen zugenommen. Mit Weizen was 
ren beftellt 1851 504,248 Acres und 1869 281,117 A., und in benfelben Jahren mit Hafer 
2,189,775 A. und 1,684,788 W., mit Öerfte 282,617 W. und 220,909 A., mit Roggen 
73,044 U. und 11,199 A., mit Bohnen und Erben 49,717 4. und 9957 A., zujammen 
alfo mit Getreide und Hülfenfrüdten 1851 3,099,401 A. und 1869 2,207,970 9. Die 
weſentlichſten Urſachen dieſer Abnahme find Die Confolidation der Banernftellen, die nach ver 
Dungersnoth von 1846 vorgenommen wurde, und bie größere Einträglichkeit der Vichzuct 
und Milchmeierei; dieſe wiederum hat ihren Grund' zum Theil in der ungenügenden und 
irrationellen Weife, in der meift der Ader beftellt wird. Während der Atkerbau zurüdge 
gangen ift, hat die Urbarmadrung des Landes bedeutende Fortſchritte gemacht; vie 6,295, 
755 A. wüſtes Pand, Die es 1841 noch gab, waren 1861 auf 4,357,338 vermindert. Die 
Biehzucht hat fchr bedeutende Fortfchritte gemacht und die Vermehrung des Viehſtandes iſt 
eben fo bereutend. Das Rindvieh ift von 1841—69 von 1,863,166 auf 3,727,704 Stüd 
angewachſen; die Schafe haben fi in berfelben, Zeit von 2,106,189 auf 4,648,158 ver- 
miehrt. Die Zahl der Schweine ift Dagegen von 1,412,813 im J. 1841 auf 1,079,793 im 
%. 1869 gefallen, der Durchfchnittspreis aber von 1 Po. Et. 5 Sh. auf 2 Fir. Et. 18 
Sh. geftiegen. Die Werthzunahme des gefammten Vichitandcs feit 1841 beträgt über 20 
Dil. Pr. St. Die Getreiveausfuhr nad England belicf ſich auf 735,611 Quarter (da- 
bon 674,103 Hafer) im Werthe von 1,018,083 Pfd. St.; Dagegen wurden eingeführt 
2,247,090 Quarter Mais im Werthe von 5,928,742 Pfr. St., 182,114 Ctr. Weizenmehl 
im Werthe von 177,164 Pd. St. und 484,309 Quarter anderes Getreide im Wertbe von 
1,141,171 Pfr. St. Die erfte Vorbebingung für die Hchung bes Aderbaues wäre eine 
ra Drainage, für die bisher viel zu wenig geicheben ift; das Amt für öffentliche 

auten bat in den 40 Jahren von 1830-69 nur 266,736 Acres brainirt. — In indu⸗ 
ſtrieller Hinficht ftcht 3. ſehr erbeblich gegen Großbritannien zuräd. Am ältejten und be- 
beutendften iſt die Peineninduftrie. Während die Engländer die irifche Wollweberei und 
andere Induſtriezweige ſyſtematiſch zu unterbrüden fuchten, tbaten fie feit der erften Hälfte 
des 17. Jahrh. viel für die Hebung der Peinenfpinnerei und Weberei; 1710 wurde zu die— 
ſem Zweck Das *Linen Board” in J. errichtet. Erft als gegen 1825.in England und Schott» 
land vie Mofchinenfpinnereien raſch zunahmen, befamen die iriſchen Handgeſpinſte eine ge— 
fährliche Concurrenz. Auch in I. entftanden nun nad und nad Mafchinenflahsipinne- 
reien; 1869 gab c8 deren 94 mit 905,525 Spindeln. Die ganze Leineninpuftrie bat fich in 
Belfaft concentrirt. Im Jahre 1868 gab es 12,969 Mafchinenwebftühle gegen 4666 in 
1862. Der Zunahme der Spindeln umd Webſtühle entfpricht jepody nit die Zunahme des 
Rohſtoffs; 1868 betrug der Mehrbedarf über die inländifche Production etwa 2000 Tonnen. 
Die Zahl der Peinenfabriten war 1869 143; fie befchäftigten 57,050 Arbeiter und hatten 
21,505 Pferdefraft-Dampfmafchinen und 3466 Pferdefraft-Waflermafhinen. — Die einft 
ſebr blühende Wellintuftrie 3.8 ift von England ſyſtematiſch vernichtet worden, namentlich 
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durch den PBarlamentsbefchluß von 1698, der die Woll- und Wollwaarenausfuhr nad frems 
den Yändern volljtändig verbot und die Ausfuhr von Wolltuch nah England mit einem 
Dijferentialzoll von 4 Sh. auf 20 Sh. Werth belegte. Erſt in den legten Jahren bat fich 
dus Wollgewerbe wieder etwas gehoben. Im Jahre 1868 beftanden 47 Fabriken mit 26,« 
784 Spindeln, 215 Maſchinenwebſtühlen, 4075 Pfervekraft- Dampfmafdinen, 1385 Pfere 
befraft-Wafjermafhinen und 10,555 Arbeitern. Auch die Baumwollmanufactur hat er— 
beblih zugenommen; 1862 beftanden 9 Fabrifen mit 119,944 Spindeln, 1757 Webjtühlen 
und 2734 Arbeitern, 1868 13 Fabriken mit 124,611 Spindeln, 2746 Webftühlen und 4203 
Arbeitern. — Die Muffelinnäbjtiderci, deren Hauptfig Belfaft ift, beſchäftigte bis vor Kurs 
zem gegen 300,000 Berfenen, hat aber wegen verringerter Nadyfrage letzthin beträchtlich ab» 
genommen. Die Seidenmannfactur wurde im Anfange des 18. Jahrh. von Öugenotten 
eingeführt. Ihr Hanptproduft iſt Tabinet oder Poplin, ein aus Seide und Wolle gemijch« 
ter Stoff, in deſſen Fabrication J. unübertroffen daſteht. Neben mehreren kleineren be— 
ſtehen in Dublin 2 große Boplinfabriten, die 330 Webftühle und 500 Arbeiter beſchäftigen, 
Sonſt beitanden 1868 3 Hanffabriten mit 5024 Spindeln und 412 Arbeitern, 2 Jutefabrie 
feu mit 48 Spindeln, 720 Mafchinenmwebftühlen und 283 Arbeitern, und 1 Strumpfwaas« 
renfabrif mit 15 Handrahmen, 14 Chenierrahmen und 20 Arbeitern. Im Ganzen gab es 
1868 198 Spinnerei» und Webereifabrifen mit 938,381 Epindeln, 13,910 Maſchinenweb— 
ftählen und 72,963 Arbeitern, eine Zunahme gegen 1862 von 40 Fabriken mit 199,176 
Spindeln, 7350 Mafdinenwebftühlen und 3509 Arbeitern. Der Geſammtwerth der in 
J. jährlich protncirten Peinwandmanufacte beträgt 10 Mill. Pf. St., der der übrigen 
Manufacte, mit Ausſchluß von Bier und Spiritucfen, 6 Mill. Pfo., der der Sohlen und 
fonjtigen Mineralien 248,000 Pfr. Die Manufacte im täglichen Gebrauch werden größ— 
tentheils eingeführt. 

Schifffahbrtun Eiſenbahnen. Diereihgegliederte Küfte hat zahlreiche Häfen, 
von denen ſich 14 für die größten Linienſchiffe, 17 für Fregatten und über 30 für große 
Kauffahrteiſchiſfe eignen. Die königliche Marineftation ift der ausgezeichnete Hafen von 
Cork. Die Seeſchifffahrt hat fi in ven legten Jahren erheblich vermehrt. Im Hafen von 
Dublin bat ſich in den letzten 30 Jahren die Zahl der den überjecifchen Verkehr vermitteln- 
ven Schiffe vervierfacht, Die der Hüfterffahrtvampfer verdreifacht, und Die ver Küſtenfahrt— 
ſegelſchiffe um 7OP/, vermehrt. Im J. 1838 hatten die in Dublin einlaufenden Schiffe 
eine Tonnenzahl von 581,183, und 1868 1,420,292; 1869 wuchs die Tonnenzahl wieder 
um ctwa 90,000. Die Tonnenzahl der in Belfaft eingelaufenen Schiffe it von 543,862 
in 1846 auf 1,201,806 in 1868 geftiegen. Die in den verjchiedenen Häfen des Landes re— 
giftrirten iriſchen Schiffe beliefen fid) Ende 1867 auf 2017 Segelſchiffe von 187,009 T. und 
202 Dampfidiffe von 58,623 T. Gehalt.,. Die Binnenſchifffahrt wird durch die zahlreichen 
ſchiffbaren Flüſſe und Scen ſehr erleichtert, aber durch die Eifenbahnen hat fic vicl von ihrer 
früheren Bedentung verloren; gegenwärtig wird fie faft nur für ven Transport von Torf, 
Düngerftoffen und vergl. benutzt. — Die Eijenbahnen find in den letzten 30 Jahren mit 
einen Koftenaufmwande von 28 Mill. Pfo. St. gebant worden. Sie hatten Ende 1867 cine 
Länge von 1928 M. (auf 1000 g. D.-M. 274 g. M., und auf 1 Mill. Einwohner 75 9. 

M. Eiſenbahn). Befördert wurden in dem nämlicyen Jahr 14,023,172 Perjonen, 2,552,229 
Zonnen Güter, 698,438 Ninder, 742,121 Schafe, 1, 072,634 Schweine. Die Einnahme 
betrug 1,872,619 Pr. St., Davon entfielen auf die Berfonalbeförverung 947 387 Pro. und 
auf die Güter» und Poftbeferberung 925,232 Pid. 

Bevölkerung, Auswanderung und wirtbfhaftlide Zuftinde Nah 
dem Cenfus von April 1871 zählte 3. 5,402,759 E., die Bevölkerung hatte demnach jeit 
1861 um 396,208 Seelen abgenommen; 1841 bezifferte ſich die Bevölkerung auf8,175,124 
und fic hat fomit in den Icßten 3 Jahrzchnten. um 2,772,365 abgenommen. Dice unge- 
beure Abnahme iſt die Folge der mafjenhaften Auswanderung, deren Urfachen die politifchen 
Berbältniffe und die ans ihnen erwachfenen wirtbidaftlihen Zuſtände find. Vornehmlich 
feit den Zeiten der Elifabeth und dann während ber englifhen Revolution hat fi die er— 
obernde Race in den Beſitz des Grundeigenthums geſetzt, und tie cigentliden Aderbaner 
haben bis jett aus dem unterworfenen Bolk beftanden. Die fremde Grundbefiterariftofratie 
hat tie Bebauer dcs Grund nnd Bodens von ibrem Belieben abhängig gemacht, und bie 
Willkür der cigentlihen Landeigenthümer ift faft das einzige Geſetz für Die Inhaber der 
Aderftellen geweſen. Nach enaliichem Hecht ift das Eigentbum des Grundherrn cin unbe— 
dingtes; in Irland aber bat thatfächlich faft nirgends ein ſolches unbedingtes Eigenthums— 
recht beftanden. Im N. des Landes, in der Provinz Uljter, wurde das Pachtbeſitzrecht 
(tenant right) feitend der Grundherren anerlannt, In den anderen Provinzen weigerten 
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fich dieſe dafielbe zugugeftehen und darum ift hier der agrarifche Krieg ein chroniſches Uekel 
gewefen. Das Herfommen des Pachtbeſitzrechtes fchreibt ſich von den alten iriſchen Inſtitu— 
tionen her und ijt durch die englifche Yanderbnung (settlement) unter Jacob 1. austrüdlid 
anerkannt; der Commifjär der Yantortnung erllärte, daß Grundherr wie Infafien „ibre Be: 
figrechte haben.“ Durd die einige Jahrzehnte fpäter gefältte Entfcheitung, daß tie irischen 
Geſetze von den Gerichten nicht anerkannt werben könnten, fondern das engliſche acmeine - 
Geſetz als das irische Landesgeſetz zu gelten habe, wurde bleibend ber Frieden und tas Wobl- 
befinden zerftört, deren fid) I. unter dieſer Landordnung erfreut hatte. Schon unter Straf— 
ford wurde die Unficherheit und Verwirrung im Landweſen allgemein. Durch tie Teint: 
feligfeiten zwifchen den englifchen proteftantifchen Anſiedlern und ten katholiſchen Eingebere— 
nen wurde die dadurch erzeugte Bitterfeit dermaßen gefteigert, daß ein allgemeiner Auiftand 
ansbrac, als der Bruch zwijchen Karl I. und dem englifhen Barlanıent cine günftige Gele 
genheit Dazu darbot. Das hatte die furdhtbaren Verheerungen und Diofientepertatienen 
unter Cromwell zur Folge. Durch Cromwell's Landordnung von 1652 wurten 7,7C8,288 
Acres irijches Grundeigenthum confiscirt. Durch die Landordnung Karl’s II. ven 1662 
famen von den unter Grommell verwirkten Pändereien 4,500,037 4. an ncu anfichelnte 
englijche Proteftanten, 3,900,000 A. an früher angeficvelte engliſche Proteſtanten, und 
2,900,000 behielten die Iren. Durd den Vertrag von Limcrid (3. Okt. 1691) verwüilten 
die Iren ſchließlich abermals 1,723,787 U. und behielten nur 1,753,000 4. Allein mit 
welchem Nachdruck c8 auch verſucht wurde, durch dieſe Maßnahmen und tie fd;ärfften Straf— 
geſetze die Iren zu unterdrücken, fo fonnten die neuen Herren doch nicht umhin, fie wieter 
als Bauern zuzulaſſeñ; die agrariſchen Dinge gingen wieder nach altherkemmlicher Weiſe 
fort, ausgenommen, daß das Pachtbeſitzrecht feine geſetzliche Anerkennung hatte. Die riel— 
fachen Schwierigkeiten, welche die Pächter den Grundherren machten, führten ſchließlich zu 
dem Syſtem der Mittelleute (middlemen), das viel zur Ausſaugung ter Bauern keitung, 
namentlich weil die Mittelleute oft einen Theil der Heinften Pächter, wieder einem Mittel— 
manne überlichen. US infolge des curopäifchen Friedens von 1816 ab bie Getreiterreife 
fielen und die Pächter nidyt mehr im Stande waren, die bisherigen hehen Padıtzinfen zu 
zahlen, und als die Katholifenemancipation Die Bauern den Grunbherren zu entfremten be— 
gann, fingen diefe an ihre juriftiichen Nechte zur Geltung zu bringen und infolge deſſen 
kamen das Ausſetzen und als die Reaction darauf das Grundherrenſchießen immer mebr in 
Gang. In dieſem Kampf der Gewalt der ſich auf das natürliche Recht der Eriftenz ftüten- 
den Bauern mit dem fid) auf ihr geſetzliches Recht ftüsenden Grundherren haben im Gon- 
zen die Bauern den Sieg behalten; Die Grundherren haben ſich meift zur thatſächlichen An- 
erkennung ves Pachtbeſißrechtes bequemt. Das Gefet aber gab dem Gruntheren nad wie 
vor das Hecht, den Pächter auszumeifen; der Grundberr hatte in der Regel nie das Ce 
ringſte für die Urbarmadyung des Bodens gethan, aber dennoch war der Pächter ver tem 
Geſetze meist nur Infaffe auf fchsmonatliche Kündigung. Dazu kam, daß tie turd tie 
Hungersnoth von 1846 und 1847 in Fluß gebrachte Maſſenauswanderung die Confolitetien 
der Gchöfte beförberte, die vielfach mittelbar oder unmittelbar zur Berfhlimmerung der Loge 
der Pächter beitrug. Ale dieſe Berhältnifie hatten in ‚den verſchiedenſten Hinſichten die 
verderblichiten Folgen. Die Zahl der Grundeigenthimer ift allerding® gegen 95C0 und tie 
burdfchnittlihe Größe der Güter faft das Doppelte der Güter in England und Walıs 
2139 U. gegen 1167), aber nur die Heineren und ärmeren Öruntherren find in J. wehr— 
nt die großen, an 1000, die jährlich durdy ihre Agenten gegen 4 Mill. Fir. Et. aus dem 
Lande ziehen, find meift abweſend. Ein großer Theil der 3. wohnhaften Gruntberren if 
in fo reducirten Umftänden, daß 1843, alfo 3 Jahre vor der Kartoffelmifernte, 1002 Güter 
von Empfängern des Kanzleigerichtshofes von Dublin verwaltet wurten, und in ben nädft- 

folgenden Jahren verdoppelte ſich diefe Zahl. Im Jahre 1849 wurte ter “Inewmbercd 

Estates Court” gegründet, der mit dem Verkaufe bupothecirter, liegender Güter keonftrect 
wurde. Der Gerichtshof blieb bis 1859 beftchen und verkaufte in den 10 Jchren Güter zum 
Betrage von 25,190,839 Pd. St. — Nod) weit fehlimmer waren zum arofen Teile tie 

Verhältniſſe der Pächter. -Die Zahl der Badhıtinfafien, d. h. Tamilienväter, Deren Eiülne 

und nächte Anverwandte gewöhnlich mit auf dem Gichöfte, aber nidt um Tagclehn cr» 

beiten, betrug 1866 597,628; die Zahl der Tagelöhner ift verhältnifmäßig aering rrd let 
fich in den letten Jahren viel beträchtlicher durch Auswanderung vermintert, als tie ter 

Pächter. In Ulſter gab es 1868 176,663 Pächter un® nur 15,236 lantwirtbidaftlite 

Tagelöhner. Bon den 597,628 Pachtinſaſſen beſaßen 48,236 turdfchnittlic nur */, A., zw 

fanımen 24,853. Die Anzahl der Pächter von 1—5 N. war 79,742, zufammen mü 

682,070 A., der von 5—15 U. 174,357 mit 1,815,730 A., der von 15—30 A. 156,400 
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mit 3,046,703 U., der von 30—50 U., 72,154 mit 2,909,458 A., der von 50—100 A. 
54,825 mit 4,031,460 X., der von 100—200 4. 21,900 mit 3,287,195 A., der von 200— 
500 A. 8339 mit 2,858,123 W., der von über 500 A. 1576 mit 2,004,231 WU. Die Zahl 
der Pächter im Berhältnig zu der der Grundherren ijt mehr ald 6 mal fo groß wie in Eng» 
land und Wales; in J. kommen 46 Pächter auf einen Grundherren, in England und Walcs 
dagegen nur 7. Die großen Gehöfte in Yeinfter und Munſter, welche das bei weitem reichite 
Land haben, zahlen auch den bei weitem geringjten Zins. Die Heineren Gehöfte, Die ge— 
wöhnlich viel ärmeres Yand haben, zahlen meist eine vick höhere Badıt, oft an A Pfd. St. 
den A. Hinſichtlich des factifhen Standes des Pachtbeſitzes theilte fih I. in drei Regionen. 
In der erften Region, in Uljter, beftand der Bachtbefis nah dem Herkommen, indem bie 
dortigen Pächter dem Pachtbefigrechte die Anerkennung der Grundherren verfchafit haben. 
In der zweiten Region, in den mittleren Grafſchaften von Tipperary bis Uljter, beftand der 
Pachtbeſitz gleichfalls nach dem Hertommen, das von den Grundherren nicht anerfannt, von 
den Pächtern aber mit Gewalt aufrecht gehalten wurde. In der dritten Negion im S. und 
W., war das Pachtbeſitzrecht fehr verduntelt; Ausſetzungen waren auch hier felten, aber Er« 
höhung des Zinſes fand häufig ftatt. Der Wohlitand der Pächter hat im Allgemeinen in 
den letzten Jahren beträchtlich zugenommen und ift noch in fteter Steigerung begriffen, ob— 
wohl die Agricultur in vielen weſentlichen Hinfichten pofitive Rückſchritte gemacht hat. Allein 
die Unfiherheit der agrarifchen Gefege lich doc) eine Durdgreifende Neform dringend gebo— 
ten erjiheinen, namentlih da die im Uebrigen ftetig fortſchreitende politifche und jociale 
Emancipation der Bevölkerung immer entjhiedener in ihr das DVerlangen hervor« 
treten ließ, auch im dieſer Bezichung den alten, vielfach an Willkür ftreifenden 
Zuſtänden bleibend ein Ende gemacht zu ſehen. Das Minifterium Gladftone 
bat dieſem Bedürfniſſe 1870 durch cine ncue irische Land» Bill bis auf einen 
gewiſſen Grad gerecht zu werden gefucht. Der Schwerpunkt derfelben ift der Schub der 
Stellenbefiger gegen die Austreibungen, webhe ihnen Die von ihnen felbft hergeftellten Dinge 
nehmen und mit dem Grund und Boden aud) tie Früchte aller ihrer Arbeit und ihrer Ber« 
bejierungen entzichen. Das in Ulfter herrſchende Berhältniß zwifchen den Grundherren und 
den Pachtinſaſſen ift in gewifien Grad auf das ganze Yand ausgedehnt und theilweife gefeg- 
lich firirt, Allein die wefentlicd den Gerichten, die zugleich zur Hälfte VBerwaltungsbchör- 
den find, anheimgegebene nähere Beftimmung des Uſus macht diefelben in dieſem Falle erſt 
zu den praftiih entſcheidenden Geſetzgebern. Als allgemeine Regel ift feftgeftellt worden, 
dar bei den Heineren Pachtungen ımd Stellen im Falle der Auflöfung des Verhältniſſes 
für das, was man als Frucht der Arbeit des Stelleninhabers anfchen kann, von dem Grund“ 
herrn je nad der Höhe der Nente irgend cin Vielfaches derfelden als Entſchädigung ge— 
währt werde. Hiernach muß der Grundeigenthümer, falls ihm die Rente pünktlich gezahlt 
wird, den Stelleninhaber belafjen, oder aber im ſchlimmſten Falle, d. h. bei den fleinften 
Renten, den ficbenfahen Betrag zahlen. Dieſes Vielfache ſinkt mit der Höhe der Nenten 
und hört ſchließlich ganz auf. Die ganze Einrichtung gilt für die Fälle, wo fein Ulſterſches 
Verhältniß nnd kein eigentliher Bactcontract maßgebend ift. Werner ift gegen zu hohe 
Kentenerprefjungen ein gewiſſer, aber ſchwer definirbarer gerichtliher Schuts gefchaffen. 
Kärche und Schule. Bei der Reformation unter Heinrich VIII. wurde das gefammte 
Eigenthum und Vermögen der Kirche von den Katholiken an die Biſchöflichen übertragen, 
obgleich die große Maſſe der Bevölkerung bei dem alten Glauben blieb. Drei Jahrhunderte 
fang blieb die nationale Religion verpönt, aber alle Zwangsmaßregeln konnten das Volt 
nicht zur Aenderung feines Glaubens beftinnmen. Bor der von Minifterium Gladftone 
1869 fiegreih durchgeführten „Acte behufs Abſchaffung der Kirche von Jrland und behufs 
Verfügung über die Befisungen derfelben“ erhielten nad) der Kopfzahl der Bekenner Staats- 
beiträge fir kirchliche Zwede die Anglikaner 17 Sh. 8 P., die Presbyterianer 1 Sh.6'/,P., 
die Katholiken von 1795-—1845 !/, B., feitvem 1'/, P. pro Kopf. Obgleich die ren fo 
zur Erhaltung der fremden Kirche gezwungen waren, haben fie Doch troß ihrer Armuth für ihre 
eigene Kirche durch freiwillige Beiträge fchr reichlich geforgt. Ueberall im Lande haben die 
Katholiken ftattlihe Kirchen, Kapellen, Klöfter, Schulen und Seminarien. Die Hälfte der 
Koften diefer Gebäude ift durch bloße Pennpbeiträge der ärmſten Claſſe zummengebrad;t 
werden. Dieie Koften belaufen ſich feit 1800 auf 5,600,995 Pfr. St. Die jährlidyen Uns 
terhaltungstoften der Bifchöfe und der regulären und ſäculären Geiftlichkeit der Katholiken 
betragen 762,030 Pfr. St. Die Pricfter haben größtentheils die Leitung des Schulweſens. 
Dem Gefetse nach fteht die Volksschule, bei ftrenger Sicherung der Gewiſſensfreiheit und 
Beauffihtigung durch die Negierung, unter der Verwaltung derjenigen Geiſtlichkeit, welche 
in einem Bezirke am zahlreichften ift. In einigen Bezirken gibt es gefonderte, ausſchließlich 
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proteftantifche und ausſchließlich katholiſche Schulen; andere, und zwar namentlid tie höhe— 
ren Bezirköfchulen und tie induftriellen und landwirthſchaftlichen Schulen, find gemiſcht. 
Außerhalb Ulſter's ftchen mit Ausnahme einiger proteft. Schulen ſämmtliche Bolksſchulen 
(National Schools) unter der Verwaltung der Priefter, welde in den Schulbebörven zahbl« 
reich vertreten find. Die Schulbehörde fhreibt vor, welche Bücher beim ſäculären Unter- 
richte gebraucht werden follen. Sowehl unter den Katholiten wie unter ten Anglifanern 
find die ertremen Fractionen gegen das irische Nationalſchulſyſtem, aber trogdem bat c# gu— 
ten Fortgang. Selbft in den abgelegeneren, ſchwach bevälferten Gebirgsgegenden haben tie 
Schulen mehrere hundert Schüler. Der Schulbefuh ift durchaus freiwillig; tie Schüler 
fommen oder bleiben weg nad Belieben. Das Schulgeld ift 1 oder 2 P. weöchentlich. Die 
Schulgelder beliefen fid) ven 1860—69 auf 360,363 Pfo. St., dazu kamen durch Iecale Bei— 
ftenern nnd Schenfungen 111,437 Pfd., das Parlanıent bewilligte in tiefer Periode für Schul— 
zwede in J. 2,048,669 Pfd. Hinſichtlich der akademiſchen Anftalten iſt die Frage noch nicht ent« 
fchieden, ob der Unterricht für die verſchiedenen Bekenntniſſe gefondert oder gemiſcht fein fell. 
In den Univerfitäten felbft hat ſich bereits feit geraumer Zeit eine wachſende Tentenz zur Re— 
gionsfreiheit geltend gemacht; namentlicdy hat Faweett, der Vertreter des Trinity College in 
Dublin, jeit mehreren Jahren im Parlament eine Bittfchrift eingebracht, die Privilegien der Yan 
desuniverfität dahin zu erweitern, daß fie zur Einführung des gemischten Unterrichtes befähigt 
werde. Allein die bisherigen Minifterien haben dieſen Vorſchlägen bisher ftets ihre Auftiimmurg 
verweigert. Am 1. April 1870 brachte Faweett abermals einen Antrag um Gewährung gc- 
mifchter afademischer Erziehung in J. im Parlament ein, fo daß die im Trinity College ac- 
gen den Eintritt von nicht zur Anglilaniihen Kirche Gehörenden beſtehenden Hinderniſſe 
bejeitigt würden. Gladſtone erkannte die Forderung ald im Princip gerechtfertigt an, vers 
weigerte es aber, fie fogleich zu gewähren, weil dadurch der von ihm beabfihtigten unfaficn- 
den Borlage über akademiſche Erziehung in J. vorgegriffen werben würde. Dieſelbe fell 
die dritte große Reformmaßregel Gladſtone's in den Angelegenheiten 3.'8 fein. — Tas 
Weitere über Kirde und Schule und anderweitige ftatiftifhe Angaben f. unter Großbri— 
tannien. 

Bevölkerung. Die Iren find urfprünglid ein wahrfcheinlid mit einer unbefannten 
vorhiſtoriſchen Raſſe gemifchter, celtifher Stamm und den gaeliſchen Hochſchotten nabe ver— 
wandt. Bis zum 16. Jahrh. waren die Sprachen der beiden Bölferfdaften nahezu gleich; 
erft als im 17. Jahrh. die Berbintung zwiſchen ihnen durch die proteftantifche Beſiedelung 
von Leinjter und Ulfter unterbrodyen wurde, bildeten ſich tiefgreifende Verſchiedenheiten ber— 
aus. Auc die iberifchen und altteutoniſchen Elemente find den Iren beigemiſcht. Die 
Weftiren, namentlid) tie Gebirgseinwehner ven Connaught und Clare, find größtentheils 
von den Engländern während der Gonfiscationszeiten über den Shannen getriebene Ein- 
mwohner des. übrigen Landes. Das Erfiiche, Die urfprünglice Vollsſprache, weidt immer 
mehr dem Englifhen. Von 5,798,967 E. fpradien nur noch 1,105,536, und von diefen 
nur 163,275 ausſchließlich erfiih. Die Zahl der letztgenannten war 1866 auf 155,164 au- 
ſammengeſchmolzen, die fi auf die Grafſchaften Waterfrd, Clare, Cork, Kerry, Donegal, 
Mayo nid Galway vertheilen. 

Eintbeilung und Berfaffung. Politiih ift I. in Die folgenden 4 Provinzen 
eingetbeilt: 1) U Lfter, die nörblichite, mit den 9 Grafſchaften Armagh, Down, Antrim, Yen- 
donderry, Donegal, Tyrone, Fermanagh, Cavan und Monaghan; 2) Yeinjter, die öftlichfte, 
mit den 12 Grafichaften Louth, Meath, Dublin, Kildare, Widlen, Werford, Kilkennv, 
Carlow, Queen's County, King's County, Weftireath und Yongferd; 3) Connangbt, tie 
weftlichite und Eleinfte, mit den 5 Grafſchaften Galway, Mayo, Sligo, Peitrim und Res— 
common; 4Munfter, die ſüdlichſte und größte, mit den 6 Graſſchaften Cork, Kerry, Clare, 
Limerid, Tipperary und Waterford. Die beveutendften Städte find die Hauptftatt Dub- 
lin, Belfaft, Cork, Limerid, Waterford, Londonderry, Galway, Droghera und Kilfenrn. 
Die Legislative Gewalt wird, feit der Union J.'s mit Großbritannien, von dem einen Por— 
lament des Vereinigten Königreichs ausgeübt (f. Engliſche Berfaffung) Eine te 
fendere Beſtimmung hinſichtlich J.'s ift, daß iriſche Peers in das Haus der Gemeinen ge— 
wählt werden dürfen, was bei den engl. und ſchott. Peers nicht ſtatt hat. In der Parlia— 
mentsſeſſion von 1870 wurden die 105 Mitglieder des Hauſes der Gemeinen, bie I. bis ta» 
bin gehabt, auf 103 rebucirt, Daven werden gefandt ven den 32 Grafidyaften 64, von 31 
Städten und Boroughs 37 und vom Trinity College 2. Im Oberbaufe ift 3. feit Der Unten 
durch 28 repräjentative Peers und 4 Biſchöfe vertreten gemefen; das Recht der letzteren auf 
einen Sig im Oberhaufe ift mit dem Ende der Seffien von 1870 erlefhen. Die 28 re 
prajentativen Peers werben aus ver Geſammtheit der Peers für Lebenszeit gewählt. Die 
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vollziehende Gewalt lieat thatfächlic in den Händen des Cabinets. Der Vertreter der ſtrone 
it jedoch der zu Doblin refivirende Vice-König und General-Gouverneur (Vord-Pientenant) 
mit feinem erjten Setretär, ber zugleich Gcheim-Siegelbewahrer und Mitglied des britifchen 
Geheimen Staatsraths, Die Berwaltung leitet. Der Vice-König, dem cin aus dem erften 
Richter und anderen von der Krone ernannten Perfonen zur Seite ſteht, wechjelt in der Re— 
gel mit dem Cabinet. Er hat einen fürmlichen Hofftaat, der aus dem Oberbofmeifter und 
Seneralintendanten, dem Oberkammerherrn, dem Kanzler des Ordens vom bl. Patrid und 
dem Drdensajjiitenten und Wappenfönig bejtcht, An der Spige der Nechtöflege ftehen 
der Lord⸗Kanzler von %., der Lord-Richter des Appellgerichtshefcs, der Ardyivar (Master of 
the Rolls), der Yord-Oberbaron des Schatzkammmergerichtes, der Richter und der ironbeamte # 
des Admiralitätd-Obergeridhtes für J., der Oeneralanwalt und dir Generalfiscal (Solieitor 
General). = 

Literatur Bergl. außer den unter Großbritannien und Irland angeführ- 
ten Werken: Wakeſield, “Account of Ireland” (2 Bde., London 1812); Morcäu, “Past and 
Present Statistical Account of Ireland” (Lond. 1817), O’Driscoll, *Views of Ireland 
Moral, Political and Religious” (2 Bre., Yondon 1823), v. Beaumont, „Irland in focial- 
politiiher und religiöfer Bezichung“ (2 Bde., Braunſchweig 1840), Clement, „Reifen in Ir— 
land“ (Kiel 1843), Venedey, „Irland“ (2 Bde., Yeipzig 1844), Helfferih, „Skizzen und Er. 
zählungen aus Irland“ (Berlin 1858), Nodenberg, „Die Inſel der Heiligen“ (2 Bve., Berl. 
1860), Steats, “The Irish Church” (Lond. 1865), Leslie, “Land Systems and Industrial 
Economy of Ireland, England and Continental Countries” (1870)! 

Geſchichte. Der Name J. kommt von dem celtifchen Namen Erin, d. b. weſtliche In— 
fel, ber, ven die Griechen in Jereneund die Römer in Hiberniaverwantelten. Zur Zeit, 
da die Inſel den Eulturvöltern der alten Welt befannt wurde, war fie von Celten bewohnt, 
aber jelbjt noch zur Zeit der röm. Herrſchaft über Britannien wußte man nur ſehr wenig über 
fie, da die Römer keinen Berfuch zu ihrer Unterwerfung madıten. Wegen ihrer nahen Ber: 
wandtſchaft mit den Hochſchotten wurden die ren bis in den Anfang des Mittelalters Scoten 
und J. Scotia major, Großfchottland genannt. Um 430 wurden mehrere von den erblichen 
Häuptlingen, unter denen das Volk, in. Stämme gegliedert, lebte, von dem Schotten Patrid 
zum Chrijtenthun befchrt, der das Erzbisthunm Armagh ftiftete und der Schutsheilige des 
Landes wurde. Das gelehrte Mönchthum entwidelte ſich in der Ruhe, deren ſich die Inſel 
erfreute, zu außerordentliher Blüte und übte, namentlich auch durch Miffionäre, einen gros 
Ken und beilfjamen Einfluß auf den curop. Kontinent aus. Im 9. Jahrh. trat hierin ine 
folge der räuberifshen Einfälle der Normannen und Dänen eine Menderung cin. Letztere 
gründeten 851 Dublin. Die Norweger unterwarfen ſich nad und nach die ganze Infel und 
beheirſchten fie Bi8 zum Anfang des 12. Jahrh. Bald nad) dem Sturze der Fremdherrſchaſt 
wurde die irische Kirche, die bisher faſt gänzlich unabhängig von Rom gewefen war, durch 
die Kirchenverjammlung zu Drogheda 1152 dem päpftlihen Stuble untergeordnet und das 
Erzbistbum Armagb zum Primat gemacht. Auch in politifcher Hinficht hatte die Conſolida— 
tion in fefern Fortfchritte gemacht, als die Streitkräfte der 4 Königreiche Peinfter, liter, 
Munfter und Connauaht in Kriegszeiten unter einem Oberfönige vereinigt wınden. Im 
Uebrigen aber hatten die zahlreichen Heinen Häuptlinge noch immer eine bedeutende Macht. 
Infolge defien wurde die weitere Entwidelung des Landes ſehr gehemmt, da die Häuptlinge 
beftändig in Fehde mit einander lagen, werurd endlich auch die Einmifchung England’s her— 
beigeführt wurde. Heinrich Il. von England hatte fih 1156 vom Papft Hadrian IV, ganz 
3. verleihen laffen und begann, von dem vertriebenen Fürften Dermod von Peinfter zu Hilfe 
gerufen, 1169 die Eroberung der Inſel und gelangte, nachdem er 1171 felbft an der Spike 
eined Heeres hinüber gezogen war, in den Befit von Leinfter, Munfter und Dublin. Enge 
liſches Recht wurde ftatt des alten irischen Herfonmens eingeführt, nachdem die Hänptlinge 
nur ald Verwalter des Geſammteigenthums dageftanden hatten. Im Berlaufe der fpäteren 
Wirren wurden viele der alten Häuptlinge, die fi) gegen die Regierung wandten, durch engl. 
Lehnsherren erfegt. Borläufig wurde die Ruhe durch ven Vergleich von 1175 wieder her— 
geftellt, nad) dem der ſüdöſtl. Theil der Inſel Heinrih II. zufiel, während Roderich von 
Eonnaugbt unter engl. Oberhoheit den nördl. behielt. Das rüdjichtslofe, gewaltthätige 
Berfahren ver engl. Barone trieb die ren bei Robert Bruce von Schottland Hilfe zu fuchen, 
der aud 1315 feinen Bruder Eduard mit einem Hcere hbinüberfandte. Diefer wurde von 
pen Aufitändifhen zum König ausgernfen, aber unterlag nad) dreijährigem blutigem Kriege 
vollitändig. Es folgte eine Zeit der wildeften Anarchie, in ter die Barone, die während des 

Kampfcs der beiden Roſen — zum Haufe PYork ſtanden, nahezu unabhängig wur— 
den. Erſt unter Heinrich VAL. gewannen die Verhältniſſe durch die ſeg. Poyningsacte 
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gonnene Aufitand nahm cinen folhen Umfang an, daß Graf Eifer, der 1599 mit einem be— 
deutenden Hecre zur Unterdrückung deijelben nad 3. gegangen war, fid; zu einem Bergleidy 
verftehen mußte. Lord Mountjoy gelang es jedoch die Aufſtändiſchen zu unterwerfen, ob« 
wohl ihnen tie Spanier 1601 Hilfstruppen gejandt hatten. Die nachhaltigſte und verderb« 
lichſte Folge dieſes Aufſtandes war die Gonfiscatien von mehr als 600,000 Acres Land, die 
an engliſche Golenijten vergeben wurden. Jakob I. that Mancherlei für vie Hebung ter 
Inſel in politifcher und focialer Hinficht, aber um feine wohlmeinenden Abſichten durchzu— 
führen, meinte cr gleichfalls zu Landconfiscationen greifen zu müffen. Zum Theile geſchah 
das allerdings nur, um tie bäuerlichen Stelleninhaber in ein befiercs und gefichertercs Ver- 
bältniß gegenüber den Grundherren zu bringen; ein Theil der confiscirten Yändereien wurde 
jedoch auch wicderum Schotten oder engliſchen Speculanten verkauft. Die dDadurd neu ge 
ſchürte Erbitterung wurde dadurch nod weiter genährt, daß der Supremateid die politiiche 
Emancipation der Iren unmöglid madte. Ven dem Papfte, der eine neue katholiſche Hie- 
rarchie über tie ganze Inſel einfegte, wurde dieſer kirchliche Gegenſatz nad Kräften ver— 
fhärft. Der Anlaß, Tea lange aufgefpeiherten Haß mit ganzer Wuth losbrechen zu laſſen, 
wurde burd) den Kampf zwiſchen Karl 1 und dem englifchen Parlamente gegeben. Am 23. 
Okt. 1641 brad in gan I. cin furdhtlarer Aufftand aus, defien Hauptführer Noger More, 
O'Neale and Lord VD uruin waren. Ban berechnet, Dak in diefem fog. irifchen Blutbade 
in wenigen Tayın 40— 50,000 protiftantifhe Engländer niedergemegelt wurten und unge« 
fähr Die gleiche Anzahl auf ter Flucht zu Grunde ging. Die Rache des Parlamentes be= 
ftand in einer abermaligen Gonfiscation von 2%/, Mill, Acres Land. Karl I. dagegen 
brachte durch feinen Ztatthalter, ven Margris von Ormend, ein Büntni mit den Iren 
zu Stande, in den er ihnen Meligionsfreiheit und allgemeine Amneſtie zufagte und dagegen 
von ihnen cin Heer von 10000 Mann verjproden erbich. Auch nedy nad der Hinrich- 
tung Karl's I. fuhren die Iren fort für tie legitime Herrſcherfamilie zu ftreiten. Erſt 
durch die Nüdfichtslofigkeit, mit welcher Cromwell, der am 15. Auguſt 1649 in J. landete, 
gegen die Aufſtändiſchen „verfuhr, gelang es wicder einigermaßen die Autorität England's 
berzuftellen. Sein Schwiegerſehn Jreton, der mit derjelben blutigen Strenge zu Werte 
ging, vollendete Die Unterwerfung der Inſel. Gegen 5 Mill. Acres Yand wurden für ver- 
wirkt erflärt und Cromwell trug ſich mit der Idee Die ganze Bevölkerung nad Weſtindien 
transportiren zu laſſen; gegen 20,000 wurden in der That dorthin verfauft und etwa 40,- 
000 andere waren genöthigt nah Spanien und Franfreih auszuwandern. Nah Dem 
Sturze der Republik und der Thronbefteigung Karl's II. trat in foweit eine Reaction zu 
Gunſten der Katholiken cin, al$ die directen Neligiensverfolgungen aufbörten und Das Bır- 
bot des katholiſchen Gottesdienftcs aufgehoben wurde. Die Hoffnungen, welde dic Iren 
auf die Regierung des Fatholifchen Jakob II. festen, wurden dur die Revelution von 1688 
getäuſcht. Bon Ludwig XIV, von Frankreich unterftügt, landete Jakob 1689 ind. Dos 
Volk ſchaarte fih um ihn und bald hatte er die Engländer aus faft ver ganzen Inſel berans. 
geſchlagen. Als aber Wilhelm III. felbit im folgenden Jahre mit einer bedententen Armee 
in 3. landete, wandte fih das Blatt. Wilhelm erfocht enticheidende Siege am Boyne (10. 
Juli 1690) und bei Aughrim (13. Juli 1691). Die vollftändige Niederſchlagung ter Er- 
hebung erfolgte jedody erſt durch die Einnahme von Yimerid, nad) der den Iren Religions. 
duldung zugefidert wurde; das Syitem der Gitterconfiscationen aber wurde wieder in An- 
wendung gebracht. Auch im Uebrigen blicben die Verhältniſſe im höchſten Grade drũckent 
für die katholifche Bevölkerung. Die in den Städten gebildeten Oraniſchen Gefellichaften 
(Orangemen) und harte Strafgefege (Penal Laws) ſuchten mit gleiher Rüchſichtsloſigkent 
jede felbftftändige Regung des Volkes und jede Bethätigung feines Nationalgefühls zu um 
terbrüden. In gleiger Weiſe wurde in dem wirthſchaͤftlichen Leben verfahren, indem, die 
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irische Wollintuftrie, Glasmanufactur u. ſ. w. foitematifch ertödtet wurde. Die Poynings— 
acte, um deren Aufhebung die Iren nachgeſucht hatten, wurde 1719 neu bejtätigt und 1727 
wurde den Iren das Stimmrecht bei Parlamentswahlen ganz genommen. Die Erbitterung 
über dieſen forrgejegten Drud, der nur dann momentan eine Yinderung erfuhr, wenn Eng» 
land von anderen Seiten ber bedroht war, veranlafte die Bildung verjchiedener geheimer 
Geſellſchaften unter den Jren, die an befonders mißliebigen Beamten oder Grundherren 
Bolfsjujtiz übten und im Allgemeinen der Oppofition gegen die Gewaältherrſchaft durch feite 
Organijation größere Kraft zu verleihen fuchten. Der Krieg England’8 gegen feine nord- 
amerifanifhen Golonien und gegen Frankreich bot eine Gelegenheit dar, der Bewegung der 
iriſchen Patrioten einen bedenklihen Nahorud zu geben, Unter dem Vorwande ſich gegen 
eine franzöjiihe Invaſion zu rüften, bildeten die Iren eine raſch anwachſende Freiwilligen- 
arımee und drüngten das Parlament durch Sturmpetitionen, Denen auch die irijchen Pro— 
tejtanten ihre Zuſtimmung ertheilten, auf tiefgreifende Neformen bin. Das Parlament 
gab dem Drude nah. Die Poyningsacte wurde aufgehoben, den Statholifen die Errichtung 
von Schulen, die Erwerbung von Grundeigenthum und freie Religionsübung geftattet und 
eine Milderung der Strafgefege vorgenommen. Dieſe Zugeftändniffe nährten nur Das 
Berlangen nad vollitändiger Emancipation. Die Franz. Nevolution gab diefem Drange 
einen bejtimmten Ausorud und eine Kraft, die für die engl. Herrſchaft verhängnißvoll zu 
werden drohte. Es entitand (1791) det Bund der Vereinigten Jrländer (United Lrish- 
men), der mit dem franz. Convent in Verbindung trat und die Losreißung J.'s von Eng— 
land und die Errichtung einer unabhängigen Republik bezwedte. Das Parlament fuchte 
der Gefahr durch Nachgiebigkeit zu begegnen, aber bewilligte immer nur einen Heinen Theil 
der gemachten Norderungen. Das 1792 von einer kathol. Berfanmlung zu Dublin ges 
ftellte Berlangen völliger Nechtsgleichheit mit den Proteftanten hatte eine größere Befrei- 
ung von Handel und Wandel, den Widerruf der meiſten Strafgefese und die Gejtattung 
gemifhter Ehen zur Felge. Im folgenden Jahre wurde den Katholiken der zwangsmäfige 
Beſuch der protejtantiihen Kirchen erlaffen und die Beſetzung einiger niederer Aemter durch 
Katholiken geitattet, nachdem ihnen ſchon das Jahr zuvor Die Advocatur erichloffen werden 
war. Damit war zunächſt die Bereitwilligleit der Regierung zu Zugeftändnifien erichöpft. 
Den weiteren Forderungen begegnete fie nad dem Abzuge der Franzoſen unter General 
Hohe (Dez. 1796) mit Gewaltmaßregeln. Die Frudt davon war der Ausbruch eines all: 
gemeinen Aufjtandes (1798), der mit blutiger Strenge niedergeworfen wurde. Verſchie— 
dene neue franz. Expeditionen hatten gleichfalls feinen Erfolg. Trotzdem aber währte die 
Gärung mit folder Intenfität fort, daß die Negierung ſich zu einer tiefgreifenden Aende— 
rung dcs bisherigen Verhältniſſes der beiden Länder entſchloß. Den 26. Mai 1800 wurde 
vie ſog. Finalunion zwifchen Großbritannien und J. geſchloſſen und trat im Januar 1801 
in Kraft. J. war binfort in dem Vereinigten Parlamente im Oberhaus dur 28 gewählte 
woeltlicdye Lords und 4 Biſchöfe und im Unterhaufe durd 100 Deputirte vertreten. Die 
Stuatsfirchen der beiden Inſeln wurden vereinigt, den Bewohnern verjelben gleiche Ncchte 
in Handel und Wandel gegeben und die Fortvauer der beftehenden Gerichte angeordnet, nut 
follte vom iriſchen Kanzleigericht Appellation an das Dberhaus liegen. Die’ weitere Ges 
Ihichte |. unter Großbritannien und Irland. 

Bal. O’Connor, * Rerum hibernicarum seriptores veteres” (4 Bde., London 1814— 
1826); Cor, „IHibernia Anglicana” (2 Bde., Yondon 1689—90); MacGeoghan, *ITis- 
toire de lIrlande ancienne et moderne” (3 Bde., Paris und Amfterdam 1758—63); 
Peland, “ The History of Ireland from the Invasion of Henry II. ete.” (Dublin 1814 
ff.); Plowden, “Historical Review of Ireland” (2 Bde., Yondon 1805); Gordon, “Hist- 
ory of Ireland” (2 Bbe., Yondon 1806); Burdy, “* History of Ireland” (London 1819); 
D’Driscoll, * History of Ireland” (2 Boe., London 1827); Moore, “History of Ireland” 
(2 Boe., Yonden 1835); Lindau, „Geſchichte J.'s“, fortgejegt von Brandes (2 Bde., 
Dresven und Yeipzig 1829—36); Haverty, “History of Ireland” (Yondon 1860); Mitchel, 
* History of Ireland from the Treaty of Limerick to the Present Time” (2 Bre., New 
Nork 1868, Glasgow 1869). 

Armin (vom altſächſ. irman, irmin, umfaffend, allgemein), in der deutihen Mythologie 
der Beiname des Himmeld- und Schlachtengottes (Ziu, Cru, Tiu, Tyr). Von einem 
Sohne deſſelben, Irmino, leitete einer der 3 Haupttbeile tes deutjchen Volkes, die Her— 
minonen (Irminonen), feinen Urfprung ab. Demfelben Gotte waren wohl aud die 
fog. Irmenſäulen (altfädf. irminsül, d. h. allgemein verehrte Säule) geweiht; die be- 
rühmtejte ftand bei dem Eresberge an der Diemel, unfern des heutigen Stabtberg, und 
wurde 772 von Karl dem Großen bei einem Siege über die Sachſen zerftört; eine andere, 
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nicht minder alte und bedeutende, ſcheint bei Scheidungen an der Unſtrut, in Thüringen, ge— 
ſtanden zu haben. Die Irnenfänlen waren hochragende Holzſchäfte oder gewaltige Baunı» 
ftämme, die in einem heil. Walde errichtet, da® Hauptbeiligtbum des ganzen Volfes waren. 
Die im Dome zu Hildesheim aufbewahrte grüne marmorne Säule wird mit Unrecht fo ge- 
nannt. Irmenftraße, eigentlid Arminftraße, bie bei ven Ajtronomen des Mittel— 
alters die Milchitraße zu Ehren des Cherusferfürjften Arminius (Hermann). Bgl. J. 
Grimm, „Irmenſtraße und Irmenſäule“ (Wien 1815); von der Hagen, „Irmin, feine Säule 
und feine Wege“ (Breslau 1817). 

Iron (Er. eiörn). 1) County im ſüdöſtl. Theile des Staates Miſſouri, umfaht 
500 enal. D.-M. mit 6278 E. (1870), darunter 313 in Deutfchland und 14 in ter Schweiz“ 
geboren. "Deutfche wohnen vorherrichend in den Orten Pilot Knob, Middle Brook und 
dem Hauptorte Jronton. Demofr. Majerität (Gouverneurswahl 1870: Brewn 184 
&t.). 2 County im ſüdl. Theile des Territoriums Utah, umfaßt 11,000 Q.M. mit 
1610 E. (1870), darunter 5 in Deutjchland und 8 in der Schweiz geboren. SHauptert: 
Barowan. Delegatenmwahl für den Congreß 1870: Hooper 497 St. 3) Town- 
fbipe — Miſſouri: a) in Iron Eo., 1118 E. (1870); b) in St. François 
Co. 2555 E 

Iron Buff, Dorf in Sarpy Co., Nebraska, am Ellhorn River. 

Nrondale, Dorf in Waſhington Co., M iffohri; 501 €. (1870). 

— —— Towuſhip in Monroe Co. New York; 3990 E. (1870). - 
ronduquoit Bay, Einbuchtung an der Süpfüfte des Lake Ontario, 5 engl. M. lang, 
Monroe Co.,NewMort. 

" raue (vom griech. eironeia, lat. ironia, eine verftellte oder Schein-Unwiflenbeit, um 
Jemand damit zu neden oder zu verhöhnen) ift im äſthetiſchen Sinne diejenige Art des Ko- 
mifchen, in welcher die komischen Widerfprüche ihre Löſung Durch den Verſtand finden. Die 
%. will das Gegentheil von dent verftanden willen, was Jemand fügt, in der Abficht tos 
Berkchrte, Widerſprechende oder Lächerliche des letzteren anſchaulich zu maden. Die N. 
muß unbefangen auftreten, wenn es ihr gelingen foll das Unmahre, Leere und Nichtige 
einer Meinung, Sadye oder Handlung dadurch recht auffällig zu machen, daß fie derſelben 
den Anſtrich der eigenen Billigung gibt und fo einen Gontraft zwifchen dem eigentlichen 
Gedanken und dem wörtliden Ausprude defielben herbeiführt. Man kann vaber aud tie 
J. eine frei durchgeführte Darftellung des Unwahren in der Form des Wahren nennen. 
Sie wirft am eindringlichiten, wenn fie durch den Ton der Nede unterftüßt wird. Die J. 
ſcheint zuerft in der Lehrweiſe des Sokrates (ſ. d.) Anwendung gefunden zu haben. Eine 
Abart derfelben ift der Sarktasmus (f. d.); eigenthümliche Durchführungen derfelben find 
Parodie« ſ. d.) und Tra’veftie (f. d.) 

Aron Mountain. 1) Poftdorf in St. Francois Co., Miffonri; 2018 E. (1870). 
2) B ergrücken in den Alleghanics, Birginia, Wiſchen Greyſon und Smyth Ges. 
*— höchſter Gipfel, Whitetop Mountain, erhebt fi) 4260 Fuß über den Meercs— 
piegel. 

ron Ridge, Poftderf i in Dodge Eo., Wisconfin. 
ron Spring, Dorf in Butts Co., Seor gia. 

Ironton. 1) Poſtdorf und Hauptort von Iron Co. Miffonri, 573 €. (1870); 
nördlich von demfelben liegen die mächtige Eifenlager enthaltenden Höhen Pilot Knob und 
Iron Mount. 2) Poftdorf in Lincoln Co, Nortb Carolina; 2162 E. (1870\. 
3) Boftdorf und Hauptort von Lawrence Co., Obio; 5688 E. (1870), darunter etwa 
200 deutſche Familien, welde zwei Schulen unterbalten, die von etwa 160 Kindern befud t 
werben; auch beftcht unter ihnen ein zum Cincinnati-Turnbezirk gehöriger „Turnverein“ 
(15 Mitgl.) und ein „Bauvercin” (100 Mitgl.). Unter den 14 Kirchen find 3 dentſche: 
eine fatholifche, zum Bisthum Columbus gchörend, mit 1600 S., eine reformirte und cine 
lutheriſche Kirche, jede berfelben etwa 200 Mitgl. umfaſſend. Der Ort hat bedeutende 
Eiſenmanufacturen. 9 In Wisconſin: a) Townſhip mit Poſtdorf in Saut Co., 
1245 E. (1870); b) Dorf in Aſhland Co. 

Ironville. 1) Dorf in Blair Co., Bennfvplvania. 2) Dorf in Beaver Ge., 
Territorium Utab. 

Iroquois (ipr. Ihroguei) oder Jrokeſen, ein Bund einſt mächtiger Indianerſtämme, 
welcher urſprünglich 5 Stämme (die Mohawks, Oneidas, Onondagas, Cavı- 
gas und Senecas) umfahte, denen 1712 die Tuscaroras (mit den vorigen tie 
“Six Nations” genannt), 1723 die Wyandots und die Algonguin-Miff iſſa— 
guas, in Canada, beitraten. Die Engländer bezeichneten dieſe Conföderation mit dem 
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Namen Mingoes. Sie bewohnten den weſtl. Theil des heutigen Staates New York 
und die Uferlandſchaften der Seen Ontario und Erie. Als die Franzofen nad) Canada ka— 
men (1603) waren fie Die einflußreichjten und mädhtigiten Stämme in Nordamerifa und 
während die übrigen unter einander in beftindiger Fehde lagen, bildeten fie wohlgeord— 
nete Gemeinweſen, jedes unter einem „Sachem“ ftchend, welche gemeinfhaftliche Angelegen- 
heiten in beim Dorfe Onondaga abgehaltenen Generalverfammlungen (Couneils) ordneten. 
Unter diefen Häuptlingen, welche fih durch gefunden Menſchenverſtand, Beredſamkeit und 
Tapferkeit auszeichneten, gehören der Gayuga Yogan, der Seneca Ned Jacket, ver 
Oneida Stenandoab, der Onondaga Garangula und der Mohawk Brant ver 
Geſchichte der Colonien an. Die waffenführenden Männer lagen dem Kriege und der 
Jagd ob, während die übrigen Familienglieder in feiten Dörfern Aderbau trieben Die 
Weiber ftanden in hoher Achtung und die Stimme der Aelteren gab in den Nathsverſamm— 
lungen oft in Angelegenheiten des Krieges und Friedens die Entſcheidung. Sklaverei 
wurde unter den J. nicht geduldet. Während des Revolutionskrieges ftanden fie auf 
Seiten der Engländer und bradten unter dem Sachem Brant (f. d.) insbefondere den 
beutichen Anfiedlungen in den Thälern des Mohawk und Schoharie ſchwere Verluſte bei, 
bis General Sullivan 1779 einen Kriegszug gegen fie unternabm, 18 ihrer Dörfer zerftörte 
und ihre Macht brach. Nach dem Kriege ſchloſſen die Ber. Staaten (1784, 1789) Verträge 
mit den J. ab und bereits 1796 war der größte Theil ihrer Ländereien dur Kauf in den Beſitz 
berjelben gelangt. Im Kriege von 1812 fümpfte ver letste Reſt ver I. Krieger auf Seiten ver 
Ber. Staaten unter dem Commando des Generals Porter. Im Jahre 1855 lebten die J., 
6000 Köpfe ftarf, zerjtrent in der Etaaten New ort, Wisconfin, Kanfas und Mifjonri, 
zählten 1000 Krieger, bebauten 30,000 Ader und bezogen von der Kegierung ein Jahrgeld 
von 840,000, theils in barcm Gelde, theild in Waaren. Nad dem Genfus von 1870 
Icbten Nefte der Cayugas, Oneidas, Onondagas, Senecas und Tuscaroras (439 Köpfe 
ſtark) im Staate New ort, meijtens als Ackerbauer. 

Iroquois. 1) County im norvöftl. Theile des Staates Jllinois, umfaht 1100 
engl. Q.⸗M. mit 25,618 E., darunter 135 in Deutſchland geboren, gegen 12,285 E. im 
Jahre 1860. Hauptort: Middleport. Nepubl. Majerität (Präfidentenwahl 1868: 
1379 St.). 2) Townſhip in obigem Go. und Staat, am Iroquois Niver; 679 E. 
(1870). 3) Townjbip in Newton Go., Indiana; 619 E. (1870). 

Irrational (vom lat. irrationalis, vernunftwidrig, von ratio, Vernunft) iftin der Alge— 
braj.v. a. unrechenbar, unberecdhenbar, was ſich nicht durch ganze Einheiten, noch durch 
Bruchtheile der Einheit völlig genau ausdrüden läßt, alfe in Bezug auf die Einheit income 
menjurabel iſt. Es ift dies der Fall bei denjenigen Wurzeln ganzer Zahlen, die nicht Qua— 
drat= und Kubikzahlen find, alſo bei den meijten Wurzeln, nody mehr aber bei den Logarith— 
men; 3. B. die Wurzel aus 5 = 2,,4- 

Jrregulär (vom lat. irregularis, von regula, Negel), unregelmäßig, ver der Negel ab» 
weichend. Daher regnläre Truppen, bei welden binfichtlih der Bewaffnung, Be— 
Heidung und taktiſchen Eintheilung weder mit andern Truppen, noch unter fi) eine Ueber» 
einftimmung getroffen wird; irreguläre Befceftigungen find folde, die nicht 
ſyſtematiſch, ſondern nur mit Rückſicht auf das vorhandene Terrain angelegt find. — 
Jrregularität (irregularitas) bedeutet im kirchlichen Spradgebraude den Mangel 
derjenigen Eigenfdaften, von welchen der Erwerb und die Ausübung eines geiftlichen Amtes 
abhängt. 

Srrenanftalten (engl. Lunatie Asylums) find Hospitäfer für Geiftesfranfe. Das fin— 
ftere Mittelalter hatte fih „Tollhäuſer“ und „Narrentbürme" gefhaffen, wo die „Beſeſſe— 
nen” und „Verhexten“ pinter Gitter und Riegel an eifernen Ketten lagen und gleidy milden 
Thieren gefüttert wurden. Erſt in der Mitte des vorigen Jahrh. erftanden in Eng- 
land Anſtalten, welche ausdrücklich und ausfhliehlih zur Heilung von Irren beſtimmt 
waren. 1752 bauten „Freunde“ in Philadelphia das erjte amerikanische *IIospital for 
Lunatics”. Almälig nır und mühſam griff die Neuerung durch; für den europäiſchen 
Eontinent gab erft zur Zeit der Franzöſiſchen Revolution Pinel und nah ihm, für 
Deutſchland im befonderen Yangermann das Signal, daß auch an geiſtes— 
kranken Menſchen die Pflichten der Humanität geübt werben müffen; und in Amerika fam 
das Princip, daß auch allen geiſtigen Invaliden der Nation Heilung oder Hilfe zu ſpenden 
fei, erjt in dem „Örefen Bürgerkriege* (1861—65) zum Durchbruche, ald der Geſellſchaft 
fo tiefe Wunden gefchlagen wurden, zugleich aber die erwachte Willigkeit zu, lindern und zu 
heilen eine ungeahnt ausgiebige und nachhaltige Opferfähigkeit entfaltete. Im J. 1871 
bejtanden gegen 60 mehr oder weniger volltommen eingerichtete J.- A. in den Ber. —— 
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welde theil® Staats-, theil® Gemeinde», theils Privatanftalten find. Die beveutendften 
IA. in den Ber. Staaten befinden fih in den Staaten Maine (Insane Hospital zu 
Augufta, jeit 1840), New Hampfbire (Asylum for the Insane zu Concord, feit 1842), 
Maſſachuſetts (State Lunatie Hospital zu Worcejter, feit 1833) und Rhode Is— 
land (Butler Asylum in Providence, feit 1849), New York (State Lunatic Asylum 
in Utica, feit 1843), New Jerſey (State Lunatic Asylum in Trenton, feit 1848), 
Pennfylvania (State Lunatie Hospital in Harrisburg, feit 1851, und Western 
Pennsylvania Hospital zu Pittsburg, feit 1857), Vlaryland (Hospital for the Insane 
ju Baltimore, feit 1850), Midigan (Asylum for Insane zu Kalamazoo, feit 1857), 
Wisconfin (State Hospital for tlıe Insane zu Madifon, feit 1866), Ohio (Central 
Ohio Lunatic Asylum zu Columbus, feit 1839; 2 andere in Newburgb und Dayton), Jlli- 
nois (State Hospital for the Insane zu Jadjonville, feit 1847), Virginia (Western 
Asylum zu Staunton, feit 1828), North Carolina (Insane Asylum zu Raleigh, jeit 
1858), Lo uiſia na (Insane Asylum zu Jadjen, feit 1848), Miffifjippi (Insane 
Hospital zu Jadjon, feit 1855), Tenneffjee (Hospital for the Insane zu Nafbville, feit 
1852), Kentudy (Eastern Lunatie Asylum zu Leringten, feit 1824) Mifjouri 
Asylum for the Insane zu Fulton, feit 1851), Jowa (Hospital for Insane zu Mount 

leafant, feit 1862), California(Insane Asylum of California zu Stodton, jeit 1860). 
Der Cenſus von 1860 führt 23,999 Irrfinnige auf(NewMort 4317, Bennjvlvania 
2766, Ohio 2293, Maffahufetts 2105, Indiana 1035 u. f. w.), Darunter 406 
Sklaven, von denen die meijten der Staat North Carolina (63) zählte. 

Alljährlich fchen wir jest in allen civilifirten Ländern neue J.«A. entjtchen, um das leider 
in ftetig wachſenden Proportionen zunchmende Bedürfniß zu deden. So zeigt fib aud 
allenthalben ein edler Wettſtreit das Vollendetjte auszuführen, was Erfahrung und Wifien- 
ſchaft, öfonemifchen Principien und nationalen Eigenthümlichkeiten gebührende Rechnung tra— 
gend, zur Förderung der Jrrenheiltunde (j. d.) und zur Hebung des ganzen Irren— 
weſens beitragen. ALS amerikaniſche Muſteranſtalt ift das von Dr. Kirkbride geleitete 
“Pennsylvania State Hospital for the Insane” in Philadelphia zu rühmen. Die „Emis 
 granten-Jrrenanftalt“ auf Ward’s Island, N. Y., (mit ca. 150 Kranken) ift cine 
Merkwürdigkeit in ihrer Art wegen der bunt durch einander gewürfelten Nationalitäten ibrer 
Pfleglinge. In Bezug auf Anlage und Betrieb fchliefen fi) Die amerifan. J.-A. Dem engl. Sy— 
Sr an. Es find ftattliche mafjive, nicht felten palaftartige Gebäude mit langen Hallen und 

teihen von ifelirten Wohnzimmern für die Kranken, während deutfhe und franzef. An— 
ftalten äußerlich mehr den Charakter gewöhnlicher Krankenbäufer zeigen und minder bemit- 
telten Kranken gemeinfchaftlihe Wohn- und Schlafräume bicten. 

Man unterſcheidet Heil-Anftalten, welde ausfhlichlib Heilbare zulafien, ven 
Pflegeanftalten,die nur unbeilbare Irre aufnchmen. Die praktiſche Erfahrung bat dieſe 
Trennung nicht bewährt, hat fie vielmehr als unthunlich erwiesen, fo daß man wieder zu den ſo— 
genannten gemifchten, oder Heil-Pflege-Anftalten zurüdgefchrt ift. Immerhin ift ned das 
Problem zu löſen, wie ver Staat am beften jene unheilbaren Jrren verforge, welde, arbeits: 
fähig und harmlos, einerſeits nutzbringend beſchäftigt, andrerſeits eines möglichſt aus- 
gedehnten Genuſſes ihrer perſönlichen Freiheit theilbaftig gemacht werden ſollen. Es iſt 
dies die Frage der fogenannten Irrencolonien. So find in einem belgiſchen Orte, tom 
vielgenannten Gheel, feit Jahrhunderten in den Familien der Bauern, gegen Ent» 
ſchädigung, Irre zur Verpflegung untergebradyt; in anderen Yändern bat man greße 
Barmen errichtet, Die zumeift von Irren bearbeitet werden, oder endlich hat man, 
in Fleinerem Maßſtabe, mit beftchenden Heil = Pflege » Anftalten fogenannte de— 
tachirte Golonien flir obige Zwede verbunden, 3. B. in Bendorf bei Koblenz. Eine 
3-4. muß alle die an cin Krankenhaus zu ftellenden Bedingungen erfüllen, aufertem 
aber im Lefonderen alle Einrichtungen befisen, welche den Kranken vor Beſchädigung feiner 
ſelbſt oder Anderer ficher ftellen und Bewegung in freier Puft, Arbeit, Aufheiterung unt Un— 
terhaltung, vor allem jedoch Die nöthigen Abſonderungen nad Geſchlecht und Art ter Erkran— 
fung ermöglichen. Sie muf leicht benutzbar fein, ſowohl in Hinficht auf ihre Lage, als be— 
züglid) der die Aufnahme betreffenden Bedingungen. Die unmittelbare Leitung der Anttalt 
muß durchweg cine ärztliche fein. Da die große Mehrzahl der Irren dem Gemeinteble 
zur Laſt fällt, fo find die meiſten 3.-W. öffentliche Inſtitute; andere find von wohlthätigen 
Stiftungen oder Corporationen unterhalten, während die im Principe am meiften zu cam» 
pfehlenden Privat-J. -A. leider nur der bemittelten Claſſe zugänglich find. Da die 
Berbringung cine® Irren in cine 9. ihn feiner perfönlichen Freiheit und bürger— 
lien Rechte beraubt, fo ijt eine ftaatlihe Controle fimmtliher I.-A. nothwendig (. Ir-— 


Irrengeſetzgebung Irville 629 


rengeſetzgebung). Pol. Thomas Kirkbride, On the Construction, Organization 
and General Arrangements of Hospitals for the Insane” (Philadelphia 1854). 

Irrengeſetzgebung üt die Geſammtheit der Gefege und Verordnungen, welde ein Staat 
über öffentliche Fürſorge für Seiſteskranke und ihren rechtlichen Schuß erlaſſen bat, anges 
ſichts ihrer Gefährlichkeit für öffentlihe Orbrung und Sicherheit. Sie beftimmt die Be— 
dingungen der Aufnahme von Irren in öffentlidye oder private Anjtalten und deren Entlaj- 
jung aus denſelben, die ftaatlihe Beaufjichtigung der Erridtung und Führung von Irren— 
Anjtalten, vie Fürſorge für nicht in Anjtalten untergebrachte Irre, kurz, fie regulirt geſetzlich 
das Irrenweſen des Staated. Bis jet haben leider nur wenige Yänder cine 
eigene umfaflende J., wie z. B. Frankreich, Belgien, Schweden u. f. w., ein jo bringendes } 
Bedürfniß diefelbe auch allentbalben ift. Die franzöfishe 3. gilt als Muſter. In den 
Ber. Staaten ıjt auf diefem Felde noch viel anzubauen; ein den amerikaniſchen Vehältniſſen 
am beften entjprechendes .gejeg bat der Staat Penrniylvania im April 1866 erlafien; man 
behilft fidy anderwärts mit einzelnen ad hoe erlaffenen Bejtimmungen fo gut, reſp. jo ſchlecht 
es geht. 
rrenheilfunde it jener Zweig der Heilkunde, welcher die Erfenntnig und Behandlung 
der Geiſteskrankheiten (ſ. d.) lehrt. Es ift eine Errungenfchaft ver Neuzeit, daß fie unver- 
fürzt unter die Naturwiſſenſchaften als ein medicinisches Fach eingereiht wurde, während frü- 
ber Moraliften, Bhilofophen und Geiſtliche ein Anrecht auf fie behaupteten. 

Irrenweſen (eines Yandes) iſt der allgemeine Ausprud für die in einem Lande beftehen- 
den Einrichtungen (f. Jrren-Anjtalten), Verfügungen und Geſetze (f. Jrren- Ge» 
ſetzge bung), welde fih auf Berwahrung, Verpflegung und Behandlung der Jrren, ſowie 
auf deren Rechtsſchutz und die Beihaffung einer zuverläfligen Irren- Statijtif, d. h. 
Tejtitellung von Zahl und Urt der vorkommenden pſychiſchen Erkrankungen, bezichen. 
Selbſtverſtändlich haben nur civilifirte Yänder ein Irrenweſen, und Belgien, Frankreich, 
Holland, Preußen u. U. find darin weit fortgefchritten.. Das amerikanische Irrenweſen iſt 
noch in der Entwidelung begriffen; es ift aber bereits fehr viel im Anſtaltsweſen geleijtet und 
die Berbefjerung der Irren-Geſetzgebung ift in den meijten Staaten im Werte. Ein nod 
beſtehender großer Mangel it der, daß nicht jedem Studenten der Medicin Gelegenheit ge= 
boten iſt, ſich Hinifch in Erkennung und Behandlung der Geijtestrankheiten auszubilden. 
Die Hebung des amerikanischen Irrenweſens erftrebt die feit 25 Jahren beftehenve *Asso- 
eiation of Medical Superintendents of American Institutions for the Insane”, mit einer 
Irhres-Verſammlung; ferner beftchen zwei das gleiche Zicl verfolgende Journale, das Aıne- 
rican Journal of Insanity” (gegründet 1844, redigirt von Dr. Gray in Utica, N. 9%.) und 
das ‘Journal of Psycliological Medicine” (gegründet 1867, redigirt von Dr, Hammond, 
N.N). 

rrejein, ſ. Geiſteskrankheiten. 

Irrigation (vom lat. irrigatio, Anfeuchtung, Bewäſſerung, von irrigare, befeuchten, 
bewäſſern) iſt die Zuleitung von fließendem Waſſer auf Felder und Wieſen, um deren Vege— 
tation zu fördern. ; 

Jrritabilität (vom nenlat. irritabilitas, Erregbarkeit) ift die Fähigkeit der Gewebe des 
pflanzlichen und thierifchen Körpers für Die Reize der Außenwelt empfänglich zu fein und 
durch diefelben zu einer befonderen Thätigkeit veranlaßt zu werden. Die Blätter der Mi- 
mosz pudica fließen fi bei der Berührung, während die Samenkapſeln anderer Bilanzen 
bei derjelben aufipringen. Die rritabilitätslchre ift zuerft von dem engl. Arzte Gliſſon 
(geft. 1677) aufgejtellt, durch Albrecht von Haller (f. d.) weiter ausgebildet und von ihm 
namentlid auf die Muskeln angewandt worden, indem er nachwies, daß der Mustkelfajer 
eine ſelbſtſtändige Reizbarkeit (Jrritabilität), unabhängig von der ihr durch Die Nerven mit» 
getbeilten (Senfibilität) innewohne. . 

Serlicht (Irrwifch, engl. ignis fatuus, will o'the wisp), nennt man Heine, hüpfende 
oder tanzende Flämmchen, die ſich vorzüglich über Siümpfen und Meoren, aber aud auf 
Heiden und Friedhöfen zeigen follen. Bis jest aber befindet ſich Die Phyſik nod) vollftändig 
im Unflaren über dieſe Erjdeinung, weshalb ihr Vorkommen überhaupt. in Zweifel gezo— 

en wird. . 
, Irrtum it jedes Falfche Urtheil, infofern es durch den Schein der Wahrheit (species 
“veri) für ein rihtige® gehalten wird, Der J. ift entweder ein formaler, wenn das Ur- 
tbeil ven Gefegen des Denkens, cin materieller oderrealer, wenn es der Natur des 
Gegenstandes zuwiderläuft. Jener läßt fih durd Anwendung der Gefege des Denkens, 
Diefer durch befonnene Prüfung und unparteiifche Unterfuchung berichtigen, 
Irville, Dorf in Mustingum Co., Ohio, 
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Irvin, Townſhip in Howard Co., Indiana; 1316 E. (1870). | 

rvine. 1) TZownfbip und Poſtdorf (224 E.), legteres Hauptort von ‚Eftill Co,, 

Kentudy, am Stentudy River; 2013 E. (1870). 2) Poſtdorf in Warren Co., Penn— 
Iylvania, am Alleghany River. . 

Fe Store, Dorf in Weakley Co., Tenneffce. 

Irving, Eopward, einer der Hauptbegründer der Jrvingianer (f. d.) geb. am 
15. Aug. 1792 zu Annan in Schottland, wurde 1810 Pehrer der Mathematik in Hadding— 
ton, 1812 Vorjteher des Gymnaſiums zu Kirkaldy, fpäter Gchilfe des Predigers Chalmers 
in Glasgow und 1822 Prediger an der Caledoniſchen Kirche in London, wo er in feinen 
Vorträgen zur Rückkehr in Bezug auf die Einrichtung der Kirche der apoftelifhen Zeit auf 
forderte, Seit 1827 fprad er eine vom kirchlichen Dogma abweichente Meinung bezüglic 
der menſchlichen Natur Chrijti aus, zu welcher ſich dyiliaftifhe Erwartungen und andere 
Ihwärmerifhe Meinungen gefellten; er wurde deshalb 1832 vonr Presbpterium entſetzt, und 
da er ald Prediger einer befonderen Partei auftrat, von der ſchottiſchen Generalſynode 1833 
aus dem geiftlihen Amte ausgeftopen. Er ftarb am 7. Dez. 1834 zu Glasgew. eine 
Vorträge erſchienen als *Oracles of God” (Yonden 1822) und *Sermons, TLectures and 
Speeches” (3 Bde., Yonton 1828). Vgl. die Biegrapbien von Hehl (St.Gallen, 2. Aufl. 
1850) und Mrs. Oliphant (2 Bde., London 1862); William Andrews, *Edw. Irving, a 
Review” (Edinburgh 1864). 

Irving, Washington, ein amerifanisher Scriftiteller, geb. am 3. April 1783 zu 
New York, geft. am 28. Nov. 1859 zu Sunnyſide bei Tarrytown im Staate New Port. Er 
erhielt eine gewöhnliche englifche Schulbildung und verließ die Schule bereits in feinen 16. Jabr, 
um ſich vem Studium der Rechte zu widmen, ohne jedoch demfelben vicl Geſchmack abgewin— 
nen zu fünnen. 1802 begann er feine literarifche Yaufbahn mit einer Reihe von Artikeln im 
“Morning Chronicle,” der von feinem Bruder Peter herausgegeben wurde. Eine Lungen— 
krankheit nöthigte ihn zwei Jahre fpäter in das ſüdliche Europa zu reifen, ven wo er 1806 
über Frankreich, Holland und England nad New Mork zurüdtchrte. Hier begann er 1807 
in Berbindung mit feinem Bruder William und James K. Paulding eine fatirifche Zeitſchrift in 
zwanglojen Heften unter dem Titel *Salmagundi, orthe Whim-Whams and Opinions of 
Launcelot Longstaff, Esq. and Others” herauszugeben. “*Salmagundi” hatte durch ten fris 
ſchen Wig und die Originalität der Auffaffung einen folden Erfolg, daß 3. etwa zwei Jabre ſpä— 
ter eine breiter angelegte bumoriftifche Studie iiber New York und feine Bewohner in 2 Bänden 
unter dem Titel *A History of New York from the Beginning of the World to tlıe End 
of tlıe Dutch Dynasty ete, by Diedrich Knickerbocker” herausgab. Obgleich ter Erfelg 
dieſes Buches ganz außerordentlich war, fo bielt ſich I. doch mehrere Jabre faft vollftäntig fern 
von literariichen Arbeiten und begann mit feinen Brüdern ein kaufmänniſches Geſchäft. Fon 
1813—14 gab er in Philadelphia das *Ar.alectic Magazine” heraus nnd ſchricb für das— 
felbe eine Keihe von Biographien der amerifanifhen Scehelden. 1814 trat er als Arjutant 
und militärifher Sekretär in den Stab von Gouverneur Tompfind. Nah Veentigung des 
Krieges ergriff ihn wieder feine alte Reifeluft. Er ſchiffte fi) nad Europa ein, mit ter Abs 
fiht nur kurze Zeit fortzubleiben; feine Abwefenbeit währte aber 17 Jahre. Amei Jahre 
lang batte er in England über mannigfahen Wanderungen und Studien zugebredt, als er 
durch den plöglichen Berluft feines Vermögens genötbigt wurde, um des Broderwerbes mil 
fon, zur Piteratur zurüdzufchren. Das “Sketch Book” war die erſte Frucht feiner Arkiit. 
Die einzelnen Skizzen wurden im Laufe des Jahres 1818 nad New VYork geſandt, tert noch 
einander ın Pamphletform veröffentlicht, und 1820 zu einem Bande vereinigt in Yonten ber— 
ausgegeben. Die englifche Kritif beurtheilte das Buch fo günftig, daß I. neutn Muth 
faßte, nachdem bie erften jchlgefchlagenen Berfuche, es einem Verleger zw verkaufen, einen 
fchr niederfchlagenden Einfluß auf ihn ausgeübt hatten. Den Winter 1820 vertrodte er 
in Baris und verfaßite hier “Bracebridge Hall, or the Humorists ;? tie Scrrijt eiſchien 
1822 in London. J. brachte diefen Winter in Dresden zu, fchrte 1823 nad Paris ;müd 
und gab im Dez. 1824 die “Tales of a Traveller” heraus. Das Buch erfuhr cine fdärfre 
Kritik, als alle die früheren Schriften de Autors. Nachdem er den Winter von 1825 im 
Süden von Frankreich gereift war, wurde er durd Al. H. Everett, den Per, Staaten Ee— 
fandten in Madrid, veranlaßt fid anf einem neuen Gebiet zu verfuhen. Everett tung ibm 
auf, die von Navarrete veröffentlichten Documente über die Geſchichte Celumbus' zu über 
feßen. Ueber der Arbeit gewann er cin ſolches Intereffe an dem Gegenſtand, daß cr jeltft 
zuerft ein Leben ded Columbus unter dem Titel *1listory of the Life and Voyages of 
Christopher Columbus” (1828) und dann die *Voyages and Discoveries of the Com- 
panions of Columbus” ſchrieb. 1828 und 1829 machte 3. im Süden von Spanien auge» 
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dehntere Seifen, deren Frucht das wenig erfolgreiche Chronicle of the Conquest of Gra- 
nada” und *The Alhambra, or New Sketch Book” en war. Für die "Legends of 
tlie Conquest of Spain” (1835) und “*Mahomet and his Suecessors” (1849—50) hatte er 
die Materialien gleichfalls auf diefen Reifen gefammelt. Im Juli 1829 war er nad) Eng- 
land zurüdgefehrt, um dafelbit dad Amt eines Yegationsfekretärs an der amerikanischen Ge— 
fandtjchaft zu übernehmen. Im Frühjahr 1832 ging er nadı Amerika zurüd und begab fich 
bald darauf auf neue Neifen in den noch uncultivirten Weiten. *A Tour on the Prairies” 
(1835), ‘* Astoria” (1836) und “Adventures of Captain Bonneville” (1837) beſchrieben 

ntweder die dort empfangenen Einprüde, oder wurden doch durch fie angeregt. Cine Reihe 
Heinerer Arbeiten, theils felbjtftändig herausgegeben, theils im “*Knickerbocker Magazine” 
veröffentlicht, folgten, bis er 1842 zum Geſandten in Spanien ernannt wurde, in weldem 
Amt er vier Sabre verblich. Nah feiner Rückkehr gab er eine Gefammtausgabe feiner 
Werke in 15 Bon. (1848—50) heraus und widmete fid) dann ganz der legten und umfang» 
reichten feiner Arbeiten, dem “Life of Washington” von dem der erjte Band 1855 und der 
fünfte und letste im Aug. 1850 erſchien. 

yroing, Townjbips in den Ber. Staaten. 1) Mit gleihnamigem Poſtdorf 
in Montgomern Go., Jllinceis; 159 E. (1870). Das Poſtdorf hat 751 E. (1870). 
2) In Barry Co., Michigan; 1248 E. (1870). 3) In DVionongalia Eo.. Minnes 
jeta; 280 E. (1870). 4) In Jackſon Go., Wisconfin; 828 E. (1870). 

Irbing, Poſtdörfer und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) Poftdorf in 
Marfhall Co., Kanſas. 2) Dorf in Pendleton Eo., tentudy. 3) Dorf und 
Hauptort von Monongalio Co., Minnefota. 4) In New Yort: a) Poſtdorf in 
Chautauqua Go., 1355 E. (1870); b) Dorf in Wejftchefter Go. 

Jrvingianer, eine auf dem Boden der ſchottiſchen und engliſchen Kirche 1830 erwachſene, 
ſpäter nah Deutjchland, ver Schweiz, Frantreih, Canada und den Ber. Staaten Nord: 
amerika’ verbreitete Sekte, die nad) ihrem Gründer Eoward Jrving (f. d.) genannt wird 
und ſich die Wieverheritellung der „Einen, fihtbaren, heiligen, katholischen, apoftolifchen 
Kirche“ zum Zwede madht. Der Mutterfig derjelben wurde Albury-Park bei Yenden, eine 
Defigung des Banquier Drummond, von welcher aus fie ihre Lehren überall hin zu verbreiten 
hofften. Deßhalb theilten fie die ganze Erde in zwölf Sprengel, deren jedem ein Apojtel vor— 
ſtand. Die Apoftel find die oberjten Kirchenvorſteher, unter ibnen ftehen die Bropbeten, 
Evangeliften, Dialonen, Engel, welde bei ven Getauften als Hirten und Leh— 
rer geijtliche Gewalt ausüben, und Biceengel. Die lesteren find die eigentlichen Ge— 
meindegeiftlihen oder Briefter der J. Mit diefer ftreng gegliederten Hierardie ijt eine buch— 
ftüblihe Anwendung der altteftamentlihen Typen verbunden, weßhalb der Irvingianismus 
auhalsAnglo-Judäismus bezeichnet wurde. In ihrem Lehrbegriffe weichen fie durch die 
Auffaffung der menfhlichen Natur Chrijti als einer „ſündhaften“ und des Abendmahles als 
Dpfers, aber nicht im römiſch-katholiſchen Sinne, von allen hriftliben Selten ab. Neben 
den zwei „vorzüglich zur Seligkeit nothwendigen Sakramenten“ bezeichnet ihr Katechismus 
die Confirmation, vie Weibenmund entliheinefirantenölung als Sakramente, 
nicht jedoch die Beichte, während die Brivatbeihte empfoblen wird. Im Uebrigen rubt ihre 
ganzes Syitem anf apofalyptifcher Bafis. Alle hriftlihen Confchlionen find im Zujtande Ba— 
bylon's; wer ſich daven trennt, dient Gott. Sind erit alle chriſtlichen Kirchen nad) ihrer Auf— 
faſſung gereinigt, fo erfolgt die fihtbare Wiederkehr Chrijti. Die Kirche der. it bereits in 
dieſem Zuftande der Reinigung, darum zeigt Gott in ibr feine unmittelbare Wirkung und 
Offenbarung im Menſchen. Die äufjere, gottesdienftlihe Ordnung iſt durch eine Kirchen 
ordnung von 1842 geregelt. Dieſelbe enthält eine liturgifjhe Sammlung für den täglichen 
Morgen: und Abendgottesdienft, für die täglichen Gebete, für Taufe und Abenpmahl, jowie 
für den fonntäglihen Gottesdienft. Der Prieſter verrichtet Den Gottesdienſt in den Ritual— 
gewändern der fatholifchen Kirche, ihr Gotteshaus ift, analon dem altteftamentlidhen Tempel, 
in Borhof, Heiligtbum und Allerheiliaftes getbeilt. Von England gingen 1836 die Glau— 
bensboten nach allen Ländern Europa's aus, hatten aber meiſt geringe Erfolge; 1858 kamen 
fie wieder in London zufammen, glichen einige Differenzen aus und begannen fodann ihre 
Wirkſamkeit nah Aufen von Neuem. In der Franzöſiſchen Schweiz traten gleichzeitig Die 
Singer Darby's, die fog. Plymouthbrüder auf, die von denſelben Grundſätzen ausgingen 
wie die J. Erfolgreicher waren ihre Bemühungen in Bern und Genf, allein man wollte 
bald bemerkt haben, daß dieſe nene Schte vom Jeſuitismus protegirt werde, auch in Baſel 
entitand cine Gemeine, an der Gaird und Woringer tbätig waren. In Norddeutſchland 
gewann der Irvingianismus feit Ende der Dreifiger Jahre Anhänger. In Berlin (die 
Kirche ijt gegenwärtig in der Stallſchreiberſtraße) agitirte zuerft ein gewifier Charles Böhm, 
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unterſtützt von dem Prediger Köppen an der böhmiſchen Gemeinde, für die neue Lehre und 
machte ungefähr 50 Proſelyten; 1848 erſchienen dort ſog. Apoſtel, die Schotten Barclay 
und Garlyle, von welden ver legtere Die neue Gemeinde feierlid; einweihte, und 1850 zäblte 
fie ſchon über 500 Mitglieder. Bon Berlin gingen Sendboten nad Schlefien, und Yicgnit 
wurde der Hauptherd der Sekte; ebenfo entitanden Gemeinden in Frankfurt a. O., Kö— 
nigsberg, Bojen, Magteburg, Stettin, Bromberg, Kafjel und anderen Stätten. In 
neuefter Zeit find Gemeinden in Kopenhagen und im Haag entjtanden. In Bayern janten 
die J. in der Diöcefe Augsburg Anklang und 1857 wurten der Pfarrer Lutz in Oberroth 
nebjt mehreren Klerikern und Laien wegen Hinneigung zu dieſer Sekte ercommunicirt. Auch 
in Stuttgart und Ulm wurden Verſuche gemacht, die J. einzuführen; in Erfurt fand fib 
nur eine Heine Anzahl Anhänger, cbenfo in Marburg, wo Profefior Thierſch zu ihnen über: 
trat In Pondon felbft hatten die J. fieben Gemeinden; jede derfelben bat ibr eigenes 
Kirchengebäude, nur in der Gemeinde in Weftminfter war der Gottesdienſt cine Zeit lang 
unterbrochen; im Ganzen follen aber in England nie über 4000 Seelen Dazu gebert haben. 
In Amerika haben ſich bis 1870 exit ſechs Gemeinden gebildet. Vgl. Jakoby, „Die Yebre 
der Jrvingiten, verglichen mit der heil. Schrift“ (Berlin 1853, 2. Aufl. 1868), Sielin, 
„Die neuen Apoftel und ihre Lehre“ (Bern 1853), Tbalbofer, „Beiträge zu einer Geſchichte 
des Aftermyſticismus“ (Augsburg 1857), Böhm, „Schatten und Licht in Dem gegenwärti— 
gen Zujtande der Kirche“ (Frankfurt 1855), Yuß, „Ueber den Rathſchluß Gottes mit ver 
Menſchheit und der Erbe“ (2 Bve., Frankfurt 1847), Thierſch, „Die Kirche im apoſtoliſchen 
Zeitalter” (Frankfurt 1852) und „Ueber hriftliches Familienleben“ (cbv. 1854). 

Irvingten. 1) In Jowa: a) Townfbip in Kofiuth Co., 600 E. (1870); b) 
Boitdorfin Kofjuth Co., am Des Moines River. 2) Poſtdorf in Efier Co, Nem 
SJerfey. 3) Dorfin Franklin Go, Maffahufetts. 

Irwin. 1) County im Süden des mittleren Theiles des Staates Georgia, um 
faßt 700 engl. QM. mit 1837 E. (1870), gegen 1699 im J. 1860, darunter 246 Far 
bige; Hauptort: Jrwinville. Demofr. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 145 St.) 
2) Townfhip in Brown Co. Kanfas, 2300 E. (1870). 3) Townjbipmnd Bol: 
og in Benango Co. Pannſylvania; 1489 E. (1870). 4) Poftdorf in Unien 
50., Obio 

Irwin's Groß Roads, Dorf iu Wafhingten Co., Georgia, 

Arwinton. 1) Townfhipin Wiltinion Co., Georgia, 1067 €. (1870). 2) Bett 
dorf und Hauptort des County; 241 E. 

Irwinville, Boftvorf und Hauptort von Jrwin Co., Georgia. 

Ninat (vem bebr. jizchack, er lacht; Freudenkind), der Sohn Atraham’s, mit Sara nad 
langen Harren in ihrem 90, und feinem 100. Jahre erzeugt. Er war wie fein Vater ein 
Nomadenhänptling auf den Weideplätzen Kangan's und Philiſtäa's; verſuchte übrigens ſchen 
mit nicht geringen Erfolge den Aderbau und vermäblte fib, um die Berbintung mit Dem 
Stammlande feiner Familie zu erhalten, mit Nebefta aus Mefopetamien, von welder er zwei 
Söhne hatte, Efan, den Stammvater der Edomiter, und Jakob, den der Jiracliten. Er 
ftarb im 180. Jahre feines Lebens. 

Iſabella. 1) I. von Caftilien, Königin von Spanien, Tochter tes Königs Je 
bann II. von Gaftilien und Leon, geb. am 23, April 1451, feit 1469 mit Ferdinand V., 
dem Ktatbolifhen von Aragonien, vermäblt, befticg 1474 nah dem Tode ihres Bruders 
Heinrich's IV. mit Uebergebung ibrer älteren Schweiter Johanna, Königin ven Pertugal, 
den Thron von Gaftilien. Die Zuftimmung der Stände erzwang fie mit den Waffen ibres 
Gemahls in der Schladht bei Toro (1476). Nad der Bereinigung von Gaftilien und Arage 
nien nannten fi) Ferdinand und J. König und Königin von Spanien, obwohl J. tie Re 
gierungsgeſchäfte in Gaftilien allein beforgte. Unterftügt von dem Cardinal Ximenez (f. d.) 
vertrich fie Die Mauren aus Spanien, jhaffte das Fauftreht ab, führte Die Inquiſit'on ein 
und gab Chriſtoph Columbus die Mittel feine Entvedungen ausführen zu können, Wegen 
ihren Eifers für die katholifche Religion beftätigte Papft Alerander VI. den beiten Ehegat— 
ten den Titel „Katholiſche Majeftät." Sie ftarb am 26. Nov. 1504. Bgl. Brescett, 
„Geſchichte Ferdinand's und J.'s (deutſch, 2 Bde., Leipzig 1843). 2). II. Marie 
Leuiſe, Köniain von Spanien, von 1833—1868, geb. am 10. Oft. 1830, Techter des 
Königs Fertinand VIT., (aeft. am 29. Sept. 1833), fuccedirte ihrem Bater infelge ver 
Beftimmung über die Thronfolgeordnung vom 29. März 1830, unter der Normunticaft 
ihrer Mutter Maria Chriltina und wurde gleich daranf (2. Oft. 1833) als Königin proclas 
mirt. Durd ven Bürgerkrieg, welchen der Kronprätendent Don Carlos entzündete, fab fih 
bie Negentin nad den fiegreihen Erfolgen Espartero'8 1840 zur Abdanfung genöthigt, 
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worauf Arguelles, ſpäter Caſtanos, Herzog von Baylen die Vormundſchaft übernahm. 1843 
wurde J. von den Corte großjährig erklärt und vermählte ſich 1846 mit ihrem Better 
Franz de Aſſiſi Maria Ferdinand, Infanten von Spanien. 1852 machte cin eraltirter 
Priejter, Martin Marino, einen Morvanfall auf fie, als fie ſich mit ihrem Kinde in die 
Kirche zu Atocha begeben wollte, brachte ibr aber nur eine leichte Verwundung bei; ein an— 
deres Attentat verfuchte 1860 ein junger Mann Namens Rodriguez. Gutmüthig und 
mildthätig, Dabei aber unfelbititändig und von einer verderbten Umgebung beherrſcht, verlor 
fie die anfänglich genofjene Popularität und mußte am 30. September 1868 infolge ber 
ausgebrocdenen Revolution Spanien verlafien. An vemfelben Tage erklärte Die Regie— 
rungs-Junta fie für enttbront, wogegen fie aus Pau in Frankreich einen Proteft erlich. Am 
25. Juni 1870 entjagte fie in Paris zu Gunſten ihres Sohnes Alfons, des Prinzen von 
ee 1857) ihren Anſprüchen auf ven fpanifchen Thron. Ueber ihre Regierung f. 
panien. 

Iſabella, Hafenort ander Norbküfte von Haiti, 36 engl. M. norpwefllih von San 
tiago. Hier gründete Columbus 1493 die erjte europäifche Niederlafjung in dem neuent 
deckten Erotheile. 

Jiabella. 1) County im mittleren Theile des Staates Mihigan, umfaßt 600 
engl. Q.-M. mit 4113 €. (1870), darunter 47 in Dentfchland und 18 in der Schweiz ger 
boren; im J. 1860 1443 E. Hauptort Jfabella. Republ. Majorität (Gouverneurs— 
wahl 1870: Balowin 107 St.), 2) Townihip in Iſabella Co, Mihigan; 56 E, 
(1870). 3) Poſtdorf um Hauptort von Worth Co., Georgia; 54 E. (1870). 
4) Poſtdorf von Ozark Co. Miffouri. 

Iſabella, eine wahricheinlid in South Carolina und Georgia einheimifhe Weinrebe; 
bringt große und dickbeerige Trauben, welche in vielen Gegenden der Fäule unterworfen find, 
zwar immer noch eine ziemlih beventende Ausbreitung haben, aber im Ganzen als wäſſerig 
bezeichnet werden müſſen. Es gibt eine große Menge von Iſabella-Sämlingen. 

Iſabellfarbe, eine bräunlich-weiggelblihe Narbe, foll ihren Namen von der ſpaniſchen 
Brinzefiin Jfabella, einer Tochter Philipp's IT., haben. Man erzäblt, daß fie gelobt 
babe ihr Hemd nicht eher zu wechſeln, bis ihr Gemahl, der Erzherzog Albrecht von Oeſtreich, 
Ditende, das er 1602 zu belagern begann, erobert haben würde. Die Belagerung währte 
aber 3 Jahre. 

Iſabey. 1) Jean Baptifte, franzöfiiher Miniaturmaler und Zeichner, geb. am 11. 
April 1767 zu Nancy, geft. am 18. April 1855 zu Paris. "Er kam 1786 nad “Paris und 
lernte bei David, warf fi aber fpäter auf die Miniaturmalerei. Als vortrefflider Por: 
traitmaler wußte er ſich Zeit feines Pebens in Gunft zu erhalten und ward, nachdem er erft 

Revolutionsmänner wie Saint-Juft, Collot d'Herbois u. A. gemalt hatte, Cabinetsmaler 
Napolcon’s, fpäter Karl's X., und genoß nod) die Gönnerſchaft Youis Napoleon’d. Außer 
dem ihnen inwohnenden Kunftwerth haben feine Miniaturen und Zeihnungen, in denen er 
eine große Zahl der Berühmtheiten ſeines Zeitalters darftellte, and nod) einen unſchätzba— 
ren biftorijhen Werth. 2) Eugene Louis Gabriel J., franzöfiiher Maler, Sohn 
des Borigen, geb. 1807 zu Paris, Schüler feines Vaters. Man bat von ihm Marinen, 
Figurenſtücke und Landſchäften, in denen er die coloriftiihe Wirkung bis auf's Höchſte treibt. 
Schon in den zwanziger Jahren hatte er fi) mit feinen Marinen Ruf erworben, ven er 
durch feine Figurenbilder nody vermehrte („Geremonie in der Kirche zu Delft im 16. Jahr.“, 
1847; „Aufbruch zur Jagd im Hofe eines Schloſſes“, 1847; „Epifove aus den Bermäh— 
lungsfeierlichkteiten Heinrich's IV.*, 1850; 1. |. w.). Freilich geht aber in diefen Bildern 
über dem Spielen der Lichter und Neflere und über der Kedheit ver Binfelführung alle Be— 
ftimmitheit der Formen verloren. Zu feinen befannteften Marinebildern gehören: „Eins 
ſchiffung des Admirals De Ruyter und Willen’ de Witt“ (im Lurembourg); „Der Hafen 
von Marfeille" ; „Umlatung ver Aſche Napoleon's“; „Schiibrud des Dreimafterd Emilie“, 
J. machte 1830 die Erpedition nad) Algier als königl. Marinemaler mit umd ift im Beſitze 
vieler Auszeihnunger. Der ameritanifche Landſchaftsmaler George 2. Brown ijt fein 
Schüler. Ein darakteriftiihes Bild des Künftlers, eine Scene auf einem Werfte bei nahen» 
den Sturm, befindet fih im Befige des Herrn G. F. Shimmin in Bofton. 

Iſagoge (vom gried. eisagoge, Einführung, von eisagein, einführen), Einleitung in 
eine Wiſſenſchaft, als Lehrſchrift auch jo viel als der erfte Unterricht darin. Iſagogik, 
bibtifche Einleitungswiſſenſchaft. 

Iſambert, Frangois Andre, franzöfiicher Juriſt, geb. am 30. Nov. 1792 zu Aunah, 
wurde 1818 Advofat am Gaffationshofe, 1830 zum Natb an demfelben erwählt, redigirte 
die von den 221 durchgefchene Charte, trat in demfelben Jahre in die Deputirtentammer, 


634 Iſanomalen Iſchua 


wo er es mit dem Miniſterium Laffitte hielt, ſpäter aber zur Oppoſition übertrat. Nach 
der Februarrevolution von 1848 vom Departement Eure und Yoire in die Nationalver— 
fammlung gewählt, bielt er fid in der Gonftituante zum republifanifhen Centrum, wurde 
aber bei ven Wahlen für die Yegislative nicht wieder gewählt. Nachdem er 1854 zum Pro— 
teſtantismus Übergetreten war, ftarb cr 1857. Er jerieb: “ Recueil général des aucien- 
nes lois francaises, depuis Yan 420 jusqu’ & la revolution de 1789” (29 Bpe., 1821— 
— 1833) und viele andere Werke. Seine *Pandectes frangaises”, die Gefete von 1789 
bis in die nenefte Zeit enthaltend, find_unvollendet geblieben. 

fanomalen (vom rich.) find nad Dove diejenigen Linien, welche auf Landkarten 
zwilchen den Punkten gezogen werben, wo die Temperatur um gleichviele Grave von der 
mittleren Temperatur des Parallelfreifce, unter weldem der betreffende Ort liegt, 
abweicht. 

Iſanti. 1) County im öftl. Theile des Staates Minneſota, umfaßt 450 engl. 
DM. mit 2035 E. (1870), darunter 71 in Deutichland und 10 in ver Schweiz geboren; 
im Jahre 1860: 284 E. Deutſche wohnen vorberrfhend in Nortb Brand. Hauptort: 
Cambridge Republ. Majorität (Gouverneurswahl 1869: Auftin 236 ©t.). 2) 
Townſhip in obigem Go. und Staate; 458 E. (1870). 

far, ſüdl. Nebenfluß ver Donau, der Isarus der Alten (vom celt., d. i. die reißende), 
entipringt vom Yavatjcher Joche in dem Karwendelgebirge, fliegt nad) W., wendet ſich dann 
nad N., tritt in Bayern ein, durchbricht die Kalfalpen und verläßt bei Tölz Das Gebirge. 
Die legten 30 M. von hier wird ſie fhiffbar. Bon Freifing wendet fi der Fluß nad 
Nordoften und mündet bei Jſargemünd nah einem 40 M. langen Yaufe. Die J. 
nimmt rechts die Ahen aus dem Acenfee, links die Jache nau, ven Abfluß des Walchen 
oder Wallerjecs, die Loiſach und die Ammer aus dem Ammerfce auf. Zwiſchen Müns 
chen und Freiſing liegt auf dem rechten Ufer ver 3. das Freifinger oter Jjar- Moos, 
2 M.lang und '/, M. breit. Der frühere Iſarkreis bildet jegt den Kreis Ober 
ahern. 

anre, Clemence, f. Jeux floraux. . 

3 aurien, Landſchaft in Kleinaſien, zwiſchen Pamphylien und Cilicien, in der beutis 
gen türkiihen Statthalterſchaft Karaman-Ili. Die jett öde Landſchaft war früber reich und 
blühend und ven einem kriegeriihen Volke bewohnt, das erft nad einem dreijährigen 
Bertheidigungstriege (78— 75 vor Chr.) gegen den römifchen Proconful Publius Serviliug, 
daher Iſguricus genannt, 67 vor Chr. von Pompejus unterworfen wurde. Die Trüms 
mer der früheren Hauptftabt Jſaura liegen bei Zengibar. 

Maus, cin attiſcher Redner, aus Chalcis in Eubda, ein Schüler des Lyſias und Jos 
rated und ciner von den Lehrern des Demofthenes, blühte um Das Jahr 450 vor Chr. Er 
nahm feinen Theil an Staatsgefhäften, fondern widmete alle feine Zeit dem Unterrichte in 
ber Beredſamkeit und fhrieb gerichtliche Neden für Andere. Bon feinen 50 Reden find nur 
11 erbalten, tie ſich durch einen eleganten und wiürbevollen Styl auszeihnen und Erbs 
fhaftsangelegenbeiten betreffen. Sie finden fid) in den Sammlungen der * Oratores 
Attici”, Befondere Ausgabe von Karl Scheibe (Leipzig 1868). Bol. Scheibe's, * Lec- 
tiones Lysiacae” (Veipzig 1868); deutſche Ueberjesung von Schömann (Stuttgart 1869). 

Ischia (pr. Istkia), Heine Infel im Meerbujen von Neapel, ſüdweſtl. vom Cap 
Mitene, umfaßt 1'/, Q.-M. mit 24,889 E. (1862). Auf ihr liegt der erlofchene Vullan 
Epomeo oder Monte San-Nicolo (2368 $. b.), der 1502 feinen legten Ausbruch hatte. 
Die Hanptorte der Inſel find Jshia an ber Oftküfte mit 6545 E. und Foria an ber 
Weſtküſte, der Ausfuhrort der Yandesprotufte; der Babeort Cafamicciola mit 5700 
E. und das Dorf Pacco mit Dunftbädern (stufe). Die Infel erfreut fich des berrlihiten 
Klimas und der größten Fruchtbarkeit und erzeugt namentlich Wein (Jshiamwein), Del, 
Seite und Südfrüchte aller Art. J., urfprünglid von Euböern befiedelt, war wäbrend ver 
Raiferzeit mit den Yandfisen reicher Römer bedeckt und hieß Anaria oder Pithecusa, wurde 
auc mit dem benachbarten Brocida (f. d.) von einer hier einheimischen Affenart Pithe- 
eusae genannt, | 

hl, Hauptort des gleichnamigen Bezirks im Salztammergute in Oeſtreich, liegt 
reizend an beiden Ufern der Traun am weſtl. Athange des Höllengebirges unt hat 7126 E. 
(1869). Berühmt it J. durch feine ſeit 1822 eingerichteten Seolbäder; Dafjelbe wirt jabr« 
lid von 3000 Badegäften beſucht, ift ein Pieblingsaufentbalt Des Kaiſers von Ocftreid uud 
des öftreichiichen Adels und bat vortrefiliche Moltencur» und Badeanſtalten. Bgl. Straf, 
„Salzburg, Iſchl und Gaftein“ (6. Aufl., Berlin 1865). 

Jichua, Tewnihip in Cattaraugus Co. New Nort; 872 E. (1870). 
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Iſchua Creek, Fluß im Staate New Mort, fließt in den Alleghauy Niver, Catta- 
raugus Go. 

Jienburg, fürftlihe und gräflide Standesherrfhaft, zufammen 18 D.-Dl. mit 50,000 
E., zum kleineren Theil im früheren Kurfürſtenthum Hejfen, zum größeren Theil im 
Großherzogthum Hejjen gelegen. Hauptort it Offenbad mit 20,202 E. (1807). 
Das Geflecht der Fürften und Grafen I. ftanımt vom Sclojje J., in der Nähe 
von Koblenz, und wird 1114 zuerjt genannt. Nachdem die Beſitzungen verſchiedene Male 
getheilt worden waren, famen fie wieder zufammen an Wolfgang Ernit I., der fie bei feinen 
Tode 1633 wieder theilte. Bon feinen Söhnen Wolfgang Heinrid md Johann 
Ernjt wurde vom erjteren die J.Offenbach-Birſteinſche, jegt fürftliche, und 
von legteren die J.-Büdingenſche Yinie geftiftet. Von der älteren Linie wurbe 
Bolfgang Ernjt Il. (1774) in den Fürftenftand erhoben, während fein jüngerer Bru— 
ver Wilhelm Morig die gräflihe Linie J.-Philippseich gründete. Der Fürft 
Karl Friedrich Moritz (geb. 1766, geit. 1821) trat 1806 dem Rheinbunde bei und erhielt 
die Sonveränetät aud über die gräflichen Linien, wurde jevody 1815 mediatiſirt. Das 
Fürſtenthum I. fam an Oeſtreich und fpäter an das Großherzogthum Heller, das einen 
Theil gegen Taufh an Kurbefien abtrat. Die Fürjten von H. Birſtein gehörten früher 
zur evangeliichen, aber feit 1861 zur kathol. Kirche und Fürft Karl, der 1866 feinem Oheim 
Wolfgang Ernit III. fuccedirte, zeigte ſich als einen der eifrigften Vorkämpfer ter tathol. 
Intereſſen in Deutſchland. Die Linie J.-Büdingen zerfiel nad) dem Tode des Johanr 
Ernjt (1673) unter feinen Söhnen in 4 Yinien: 1) J.-Büdingen zu Büringen, 
geftiftet von Johann Kafimir (get. 1693) und 1840 in den Fürftenftand ırhoben, an deren 
Spige jegt Fürjt Bruno von J. (geb. am 14. Juni 1837) ftehbt. 2)I.- Büdingen zu 
Wächtersbach, von Fertinand Marimilian (geft. 1783) geftiftet und 1865 ın ven Für— 
ftenjtand erhoben, an deren Spite jegt (1871) Fürft Ferdinand (geb. am 24. Oft 1824) 
fteht. 3) I.- Büdingen zu Meerbolz, gegründet von Franz Albrecht (geit. 1724), 
deren Standesherr Graf Karl von J. (geb. am 26. Oft. 1819) ift; und 4) J.-Büdin— 
gen zu Marienborn, die mit ihren: Stifter Karl 1725 erlofch. 

Iſere. I) Nebenfluf des Rhöne in Frankreich, der Iſara der Alten, entipringt 
in den Srajifchen Alpen am Nordabhange des Dlont-Jjeran, wird beim Eintritt in Frank— 
reich, unterhalb des Fort Barraur, ſchiffbar, durchſtrömt oberhalb Grenoble das Thal 
Sraifivandan und mündet oberhalb Balence. Sie hat eine Länge von 43 M. und ihr 
Waſſer befist Eifenfarbe. 2) Das Departement‘. umfaht 150, Q.-M. mit 581,» 
336 E. (1866) in den 4 Arrondifjements Grenoble, St.-Marcellin, Ya-Tour- 
du=- Bin und Bienne; wird von der J. mit ihren Nebenflüjien Drac und Nomande 
bewäjfert und hat Örenoble (f. d.) zur Hauptitafft. 

Iſerlohn. 1) Kreis in dem Negierungsbezirt Arnsberg der preufß. Provinz Weft- 
falen, umfaßt 6 D.-M. mit 51,296 E. (1867), welche theil$ in den Städten J., Men: 
den und Yimburg, tbeild auf dem platten Yande wohnen. 2) Stadt im reife J., am 
Flüßchen Baar, bat 4 Kirchen, ein Schloß, ijt eine der gewerbfleigigften Städte, hat Draht-, 
Meſſing- und Bronzewerfe, Galmeigruben, liefert Schnallen, Näh- und Stednadeln, hat 15 
große Fabriken mit 93 Gießöfen und 15,341 E. (1867). Die ganze Umgegend iſt voller 
Werkſtätten, Schmieden, Bapiermühlen, aber aud) reich am malerischen Yelspartien, ſchönen 
Thälern und Höben. 

Iſhpeming, Townfhip in Maranette Co., Mihigan, 6103 E. (1870); wurde 1867 
organiſirt. 

Iſidorus. 1) Hispalenſis, Biſchef von Sevilla (Hlispalis;, geb. zu Cartagena, 
folgte feinen, Bruder Leander auf dem Biſchofsſitze von Sevilla, präſidirte auf den Syno— 
den von Sevilla 619 und Toledo 633 und ftarb 636. Er ſchrieb Hiftorifches (cine Ge— 
fhichte der Gothen bi8 628), Theologisches und eine Art Encyklopädie. Eins m Uftändige Aus» 
gabe jeiner Werke erfchien von Fauſtus Arevalo (7 Bpe., Nom 1797—103). Die fog. 
Pſeudo-Iſidoriſchen Decretalen rühren von‘, Mercator oder Beccatır 
ber (ſ. Pſeudo-Iſidorus). 2) J. Belufiota, Mönd zu Peluſium in Unterägupten, 
aus Alerandria gebürtig, war ein Schüler des heil. Chryſoſtomus und ftarb um 450. Er 
ſhrieb über 2000 Briefe, von welchen die nod erhaltenen (herausgegeben zu Paris 1638) 
fir Eregefe un» Kirchengeſchichte von Bedeutung find. 

Afis. 1) Aegyptiſche Gottheit, verwandt mit der griehiihen Demerer (lat. Cerc$), 
hieroglyphiſch He 8 oder His, gehörte mit ihrem Bruder und Gemahl Dfiris (f. d.) zu 
den ältejten Gottheiten des Landes, die zuerft in dem oberägyptiſchen This, der erften ägyp— 
tiſchen Königsrefivenz, eine bleibende Gultusftätte hatten, Von da verbreitete ſich ihr Cul— 
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tus über das ganze Land, ſpäter nach Rom und Griechenland. Sie wird abgebildet mit ter 
Sonnenſcheibe zwiſchen zwei Kuhhörnern. 2) Planetoid, der 42. in der Reihe derſel— 
ben, wurde von Pogſon in Orford am 23. Mai 1856 entvedt, hat eine Umlaufszeit ven 3 
Jahren und 296 Tagen und cine Entfernung von der Sonne von 50, Mill. geogr. M. 
Islam, f. Mohbammedanismus,. 
land, d. i. Eisland, eine zu Dänemark gehörige Infel, liegt zwiſchen 050 24° 
und 669 33° nörblider Breite und 499° öftl. und 6959° weſtl. Yänge von Ferro, 170 M. 
ven Norwegen, 30 M. füpöftlid von Grönland uud hat eine Ausdehnung von 1860 O. M. 
Die Inſel bat im SW die Halbinfel Gulpbringe-Kirdhfpiel(Spfiel) die mit dem 
Cap Néykjanäs entet und turd) ven Farafjord von ber nördlicher gelegenen Sneef— 
jälpsnäs-Spffelet getrennt wird. Ueberhaupt ſchneiden im ganzen Umfonge ter 
Inſel tiefe Buchten (Fjorde) in das Yand ein und bilden verſchiedene andere Haltinfeln, 
befonders an der Nordküſte; die welche den Polarkreis erreicht, heißt am äußerſten Ente 
Slatta und envigt mit dem nörblichften Cap, Rifstange. Nur !/, der Inſel ift 
Flachland, namentlich an den Küften, von denen aus ſich ſchmale Zungen zwijchen ven Ge: 
birgen bineinerftreden. Nur im SW., in der Nähe der einzigen Statt Kepljarit, 
erreicht das Flachland eine größere Auspehnung. Der Theil ver Infel, welcher Hochland 
ift, hat im Durchſchnitt eine Höhe von 2—3000 F.; und von ihm erheben ſich meift in län— 
geren Zügen, aber auch einzeln, die mit ewigem Schnee bededten (vie Schneelinie ift 2100 — 
3000 5.) Jöfute, Gletſcherberge. Der Hauptbergrüden bilvet, von AB nah ED, 
laufend, in SO. cine große Bergfläche, die ſich den Flußbetten parallel nad, N. une NO. 
bin ſenkt. Bon ver Hochebene, die vollftändig mit Lavafeldern überdedt ift, erheben fid cine 
Menge Bulkanc, die Hekha (5956 8. b.), von mwelder man 18 Ausbrühe kennt (1157, 
1597, 1700 die verheerendften) und im SO. als höchſter de Deräfajökul (6020 8. 6 ) 
ber feit 1755 gerubt hat. Im N. liegt um den Sce Myvatn eine Oruppe von 50 Kratern. 
Flüſſe find auf J. nur wenige und haben einen kurzen Lauf, aber überall findet man Seen 
ohne Zu- und Abfluß, meiſt von bedeutenden Tiefe. Heife Quellen, Schlanmvullane 
und Schwefelpfuhle find auf 3. reichliher als irgendwo vorhanden. Bon den heißen Spru— 
delquellen ift ver Gehyfir, ver noch von 50 Heineren Quellen umgeben ift, die befanntefte. 
Die Schwefelquellen heißen Slamar, die fiefelfäurehaltigen Yaugar, wenn fie laus- 
warm, Hverer (Kjedler) wenn fie heiß find. Der größte Theil der J. iu aus Zufikittun- 
gen zuſammengeſetzt; von Mineralien finden ſich Zoolith, Kalkipat, Chalcedon und verberr: 
ſchend Schwefel; font wird nur noch der Surturbrand, eine Art Braunkohle genugt, die von 
alten, von Lava bedeckten Torfs und Baumſchichten herrührt und bedentente Heiztraft be— 
fist; Doc heizen die Bewohner meift mit Treibholz, Das in Maſſen an ven Küften licgt, uud 
eingeführten Kohlen. Was die Begetätion anlangt, jo fommen nur Birfenwalter ver und 
auch dieſe find mur von niedrigem Wuchſe. Getreide reift in den meiſte. Fällen nicht, wera 
weniger Die niedrige Temperatur (venn fie ift im Sommer 49 in Reytjavik, im Winzer 
— 1° und im Durchſchnitt 330 R.) Schuld trägt, fondern die große Unregemäßigleit un 
Feuchtigkeit des Frühjahrs. Kartoffeln, Kobl und überhaupt Küchengewechſe gedeihen, dech 
nur in der nichrigften Pflanzenregion von der Küſte bis 1560 Höhe; in ı'efer Region ift ver 
Graswuchs fehr reichlich, daher die Viehzucht, namentlih Schafzudt, ſtark betrieben wire. 
Auf einen Menſchen fommen 16 Schafe, aud) ungehörnte Rinder und Heine alcr raſche 
Pferde find reichlich vorhanden; in ter mittleren Pflanzenregim von 1510— 2510 8. fom- 
men sur noch die nicdrigften Zwergbirfen und Öräfer vor, namentlidr «ber ſehr wichtige 
Moosarten, Die den Nanen Isländiſches Moos (f d.) führen und der Einwohnern als 
Lebensmittel mit Milch und Grüße gekocht, als Brod dienen, jenft aber in der Medicin vielfach 
verwandt werden. Bon Säugethieren find nody der auf vem Polareiſe herübergekommene 
Blaue Fuchs und das aus Yappland cingeführte Mentbier zu nennen, von Vögeln tie 
Schwäne und Eivergänfe. — Island hat 66,987 E. (1. Dez. 1860) und bat feit Jabrbun- 
berten nur um 15,000 Bewohner zugenommen. Cpivemien, Grippe, Blattern, Maulſperre 
räumen bedeutend, befonders unter den Kindern auf; aber aud) die Erwadfenen werten ven 
Gicht und namentlich Yeberleiven geplagt, ſo daß nur wenige das 50. Jahr erreihen. Die 
meilten Einwohner treiben Aderbau (47,000), Seefahrt und Fiſchfang etwa 5000. Der 
Dorſch- und Kabliaufang ift an der Süd- und Veftküfte ſehr ergiebig. Getrennte Stänte 
gibt es nicht; alle Bewohner find Freibanern und rein germaniſchen Stammes. Der Erfie, 
ter ſich mit feinen Verwandten in I. bleibend nieverliek war der Norweger Ingolf mit 
feinen Freunde Yeif, der Norwegen wegen ber Gewaltthätigkeiten Harald Harfager’& ver 
lich (875); ihm folgten Andere, darunter viele edle Geſchlechter mit Öcfolge, weiche einen 
eigenen freien Staat bildeten, der feit Ulfliot' s Geſetzgebung (927) cine ariſtekratiſch⸗ 
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republikaniſche Verfaſſung erhielt, an deren Spitze der Althing, eine aus den kundigſten 
Männern aller Bezirke beſtehende Verſammlung, ſtand. Seit 981 wurde das Chriſtenthum 
in J. gepredigt. Es entwickelte ſich eine Cultur, welche die der mitteleuropäiſchen Staaten 
weit übertraf. Bon bier ging die Entdeckung Grönlands, Marklands und Binlands aus; 
bier- erhielt jih die altnordifhe Sprache in ihrer Reinheit und Urſprünglichkeit. Ysleif 
(geit. 1030, in Erfurt gebilvet) ift der älteſte isländiſche Hiſtoriker; Snorre Sturle- 
jon (1178—1241), ein ausgezeichneter Sprachkenner, Dichter und Redner ſammelte die 
“Edda” und fhrieb unter dem Namen *Heimskringla” eine Chronik der norwegifchen Kö— 
nige. 1262 gelang e8 Hakon V. von Norwegen J. unter norwegiſche Herrſchaft zu brin— 
gen und jo kam es 1380 mit Norwegen zuſammen unter däniſche Herridaft. In den 
Jahren 1540—1551 wurde von Ghrijtian III. die Reformation auf J. eingeführt. 
3. bat feit 1843 eine eigene Verfafjung und eine berathende Berfammlung unter 
dem alten Namen Althing. Diefe beteht aus 6 vom Könige ernannten Beamten, und 21 
von den Dijtricten (20) und der einzigen Stabt Reykjavik (1) erwählten Grunpbefigern. 
In adminijtrativer Beziehung it. in 3 Aemter getheilt, vas Süd-, Weft- und Norb-Oft- 
Amt, an deren Spige ein Stiftsamtmann ftcht. Die Bewohner find evangelifch-lutherifcher 
Confeſſion, haben einen (früher 2) Biſchof, 19 Propfteien, 177 Pfarren und 299 Kirchſpiele. 
Dbwohl nur eine Schule ın Reykjavik ijt, fo lernen dody Alle im-elterlihen Hauſe und man 
findet Niemanden, der nicht lefen und jchreiben kann, auch haben fie eine große Vorliebe für 
ihre alten nordiihen Sagen und Gefänge bewahrt. — Vgl. Ebel, „Geographiſche Natur: 
kunde von J.“ (Königsberg 1850); Scleifiner, „J., feine Bewohner, Yand.shildung und 
vultanifche Natur“ (Braunjcweig 1861); Preyer und Zirkel, „Reife nah 3. im Sommer 
1860” (Yeipzig 1862). 

Ysland. 1) County im Äuferften Nerdweſten des Territoriums Waſhington, 
beiteht aus einer Anzahl Infeln und umfaßt 700 engl. Q.-M. mit 626 E. (1870), darun— 
ter 22 in Deutjhland geboren. Hauptort: Coupeville Republik. Majorität (Des 
legatenwahl zum Congreß 1870: Garfield 16 St.). 2) Townjhip in Defha Co., Ar— 
tanſas; 400 E. (1870). 

Island Greet. 1) Dorfin Hancod Co, Georgia. 2) Townſhip in Omslch 
Ge., Kentudy; 442 E. (1870). 3) Township in Duplin Co., North Carolina; 
1449 E. (1870). 4) TZownfhip und Poſtdorf in Jefferfon Co., Ohio; 1626 E. 

1870). 
land Falls Plantation, Townſhip in Arooſtoock Co, Maine; 183 E. (1870). 

sländiſches Moos, oder Yungenmoos, nennt man die officinelle Flechtengattung 
Cetrarıa Islandica, welde theils rein ald Nahrungsmittel oder ald eine milde, fchleimige, 
järfeude Medicin gegen chroniſchen Katarrh und Schwindſucht, theild mit Gocusmild) ver— 
mischt ven befannten Artikel Isländiſch-Moos Cocusnußmild liefert. In dem Moos fin: 
den jih zwei Arten von Stärke, die fog. Flechtenftärfe und Jeulin, fowie das Cetrarin, ein 
beſonderer Bitterſtoff. Wenn es ald Nahrung benugt werben foll, jo muß c8 vorher von 
feinen bitteren Stoffen befreit werden, indem man cd entweder zweimal bis beinahe zum 
Kochen in Waſſer erhigt, oder dadurch, daß man es in einer ſchwachen Alkalilöſung (*/, Unze 
kohlenſaure Bottafche zu 1 Gallone Wafjer) zerfegt und fodann den Rückſtand mit reinem 
Waſſer auswälht. Die Epecics C. nivalis beſitzt ähnliche Eigenfhaften. 

Island Bond, Poſtdorf in Eifer Co., Bermont. 

Slauds, Tomnihip in Accomad Co., Birginia; 1152 E. (1870). 

Island's (Bay of), eine Einbuchtung des Golf von St. Lawrence an der Oftfüfte von 
New Foundland. 

Islay (Puerto de), Hafenjtadt in Peru, ouvet den Haren von Arequıpa, wurde 1830 
angelegt und hat 1000 E. Ausfuhrartifel find; Alpacas, Bicuha- und Schafwolle, China- 
rınde, Kupfer und Silber. 

Isle-au-Haut, Heine Inſel mit Leuchtthurm am Cingange der Penotfcot Bay, 


Maine. 
Is le⸗aur⸗Coudres, Infel ım St. Lawrence River, Provinz Quebec, Dommion of 


Canada. 

Sleboro, Tomnfhip in Waldo C., Maine; 1230 E. (1870). 

Slesdestgrance. 1) Ehemalige franzöfiihe Provinz, umfahte die Landſchaften Pur e— 
poir, Brie ffrangaife, Gätinois, Mantais, Berin Francais, Beau— 
vaifiß,Balovi8,Soifjonnaig,Noyonnais, Laonnais, Aunais oder die heu- 
tigen Departements Seine, Dife, Seine-Dife, Seine-Marne md Aisne. 
Diefe Provinz wurde ald Erbland der Capetinger der Mittelpunkt, um den ſich im Laufe der 
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Jahrhunderte die Bruchtheile des zerftüdelten weftfränfifchen Reichs zur franzefifhen Mon- 
ardie geftalteten. 2) Die von den Engländern Mauritius genannte Inſel, zu der 
öftlicd von Madagaslar gelegenen Mascarenen-Gruppe gehörend, wurde folange fie (1715— 
1810) im Bejig der Franzoſen war, J. genannt. 

SleslasMotte, Townſhip in Grand Jole Co. Bermont; 682 E. (1870). 

Isle-of-Wight, County im füröftl. Theile des Staates Virginia, umfaht 230 engl. 
Q.-M. mit 8320 E. (1870), darunter 2 in Deutfchland geboren; im Jahre 1860: 9977 E., 
darunter 4940 Farbige. Hauptort: Smitbfield. Demokrat. Majorität (Gouver— 
neurswahl 1869: Walker 405 St.). 

. Isle Royale, eine zu Keweenaw Co., Michigan, gehörende Inſel im Lake Superier, 
50 engl. Di. norbweftlih von Keweenam Point, umfaßt 210 O.-M. 

sles-of⸗Shoals, Gruppe vor 8 feinen zum Staate New Hampfbire gehörigen 
Inteln im Atlantiihen Ocean, 8 engl. M. ſüdöſtlich von Portsmouth Lighthouſe. 

Yölet oder Is leta, Poftvorf in El Pasco County, Teras, auf einer Infel im Rio 
Grande, ’ 

Isleta, Townfhip in Bernalillo Co., New Merico; 12€. (1870). Das Tomnfbip 
J. Bucblo Nejervation liegt in demfelben Co. 

lip, Townſhip in Suffolf Co. New York; 4597 E. (1870). 

luga, Stadt im fürlihen Theile der Nepublit Peru, liegt 13,000 F. über dem 
Meeresjpiegel, und der 4 engl. M. entfernte gleidinamige Vulkan erhebt fih zu 16.000 F. 
Höhe. 

Isly, Flüßchen in Maroflo, Nordweſt-Afrika, bekannt durd die Niederlage der Ma— 
roffaner (14. Auguft 1844) durch den franzöſ. Marſchall Bugeaud, welder infolge dieſcs 
Siege von Louis Philippe den Titel eines Herzogs von‘. erbielt. 

Ismacl (bebr. lischmael, d. i. Gott erhört), Schn Abraham’d und der ägyptiſchen 
Sklavin Hagar, mußte mit feiner Mutter, nachdem Sara einen Sohn geberen, die Zelte 
des Vaters verlaffen, weil er den Iſaak verfpottet hatte. Nach dem Berichte der Geneſis 
rettete cin „Engel des Herrn“ Mutter und Schn vor dem Verſchmachten in der Wüfte; 
fpäter heiratbete 3. eine Acgpptierin, wurde cin mächtiger Nomadenhäuptling und ftarb 137 
Jahre alt. Seine Nachkommen, die Js maeliten oder Hagarener, bewohnten das 
nördliche Arabien. 

Ismaëliden (auh Js maäliten und Ismaili genannt), feit dem 10. Jahrh. eine zu 
den mohammedaniſchen Schiiten gehörende Sekte in Syrien und Perſien, fs genannt nad 
Ismaöl, einem Urenkel Ali's (597—661), eines Neffen und Schwiegerfohns Mohammed's. 
Sie erfannten das Jmamat (die erfte und hödhite Stelle des Jslam) nur den Nachkommen 

des Ali zu. Bol. Affaffınen ud Sciiten. 

mail. ſeit dem Parifer Frieden (30. März 1856) die Hauptſtadt des türkiſch-beſſarabi— 
[ben Grenzacbietes der Moldau, an dem Kilia-Mündungsarme der Donau, zählt mit dem 
neuerkauten Tutſchkow 25,130 E. (1860). Unter Rußland, zu dem c8 1812 durd den 
Frieden von Bukareſt gekommen, war c8 Feftung und Statien der rufjiihen Donauflotte. 
J iſt ein bedeutender Handeloplatz. 

Ismailia, Stadt in Unter-Aegypten, in dem Delta am N. Ufer des Timſahſees ge— 
legen, wurde 1861 bei Beginn des Kanalbaues von Suez angelegt und iſt Sit der Generals 
direction Der Arbeiten. In der Stadt zieht fih am Süfwafjerfanal der Quai Mehmed— 
Alihin, auf weldem das Haus der Generalvirection fteht. Der Drt zählte 1870 ſchon gegen 
4000 E. mit 150 ftattlihen Gebäuden. 

Ismail-Paſcha, zweiter Sohn Ibrahim Paſcha's (f. d.), ach. 1830 zu Kairo, folgte fet- 
nem Oheim Said-Paſcha am 17. Januar 1861 als Khedive (Vicekönig) von Aegypten. Seine 
Erziehung erhielt er in Frankreich, kam 1849 nad) Aegypten, wo er zur Oppoſition gegen 
die Regierung gehörte, ging 1855 in geheimer Sendung feines Oheims wieder nad Franf- 
reich, wurde dann Mitglied des Staatsrathes und führte 1861 während einer längeren Ab- 
weſenheit feines Oheims die Negentichaft. ALS Vicekönig handelte er ganz im Geifte ſeines 
Vorgängers und dehnte befonders die Baummwollcultur aus. In den Differenzen mit Der 
Sucztanal-Compagnie unterwarf er ſich dem fchiedsrichterlihen Urtheile Napoleon’s 111. 
und förderte infolge defien wefentli ven Bau des Suez-Kanals. 

Ismid (Iskimid), im heutigen Kodſcha-Ili des türf. Ejelet Anadoly, Kleinafien, 
am Golf von J., einer Einbuchtung des Marmara-Meeres, liegt an der Stelle des olten 
Nitomedia (f. d.); hat 8000 E., einen geräumigen Hafen und Tuch- und Seivenfatrifen ; 
auch iſt Die Stad! Biſchofsſitz. 
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Iſokrates, cin berühmter griech. Redner, geb. zu Athen 436 v. Chr., war cin Schüler 
des Gorgias, Prodifo8 und Theramened. Da er feiner ihm angeborenen Schüchternheit 
und einer ſchwachen Stimme wegen nicht öffentlich aufzutreten wagte, jo eröffnete er eine 
Rednerſchule, aus der die berühmteften griechischen Redner hervorgegangen find. Er war 
ein Freund Plato's und ein großer Berehrer des Sokrates, nad deſſen Tode cı allein in 
Athen Trauerkleider anlegte. Ohne jemals ein öffentliches Amt zu bekleiden, nütte er fei- 
nem Baterlande durch feine über verichiedene politifhe Gegenftände veröffentlichten Reden. 
Für Griehenland’s Freiheit war er jo warm begeiftert, daß er nach Der unglüdlichen Scyladht 
bei Chäronea (338 v. Thr.), mit weicher die Freiheit feines Vaterlandes endete, freiwillig 
den Hungertod wählte. Seine Reden, an weldyen man oft Wärme u«d Kraft vermißt, uns > 
teriheiden jih von den Werfen feiner Borgänger und Zeitgenofjen eben fo ſehr turdy die 
Wichtigkeit und Gemeinnügigkeit ihres Zweckes und ihres Inhaltes, als durch Behandlung 
der wichtigiten Grundſätze der Sittenlebre und der Staatskunſt, wodurch er ter Rhetorik eine 
ethiſch-philoſophiſche Richtung zu geben ſuchte. So lange er die Zuhörer blos belchten will, 
iſt jeine Sprache einfach; fie wird erhaben, reich und geſchmückt, wenn er einen Gegenſtand 
hervorheben und in jeiner Wichtigkeit darftellen will. Uebrigens bemerfi man an feinen Res 
den zu jehr die mühevolle Anftrengung und den großen Zeitaufwend, welde ihm Ausarkei- 
tung und Ausfeilung koſteten. Bon den 60 ihm zugefchriebenen Reden fint noch 21 übrig, 
unter denen der “lanegyrikos,” in welden die Griechen zur Eintracht geger. die Perjer 
ermuntert werben, und ver *Panathenaikos,” eine Lobrede auf Athen, die geferertiten find. 
3.’ ſämmtliche Reden befinden fich in den *Oratores Attiei.” Die neueite Tertausgabe 
iit von E. Benſeler (2 Bve,, Leipzig 1868). Unter ven Schulausgaben find zu nennen die 
Auswahlen von D. Schneider (Yeipzig 1868), und von Nauchenftein (Berlin 1866). Der 
“Panegyrikos” wurde noch bejonders herausgegeben von G. Baiter (Berlin 1831), von ©. 
Dinvdorf (Berlin 1826) und in Amerika von E. C. Felten (3. Aufl., Cambridge 1870). 
Deutſche Ucberfegungen ſämmtlicher Reden lieferten Benfeler (4 Bde., Prenzlau 1829—31) 
und Chriſtian (8 Bre,, Stuttgart 1869). 

Iſolani, Johann Ludwig Hektor, Graf von, faiferliher General im Dreifig- 
jährigen Kriege, geb. 1586 aus einem cypriſchen Adelsgeſchlechte, trat in kaiferlihe Dienite, 
wurde 1602 von den Zürfen gefangen, enttam, wurde Oberft eines Siroatenregimentes, focht 
während ber erſten Kriegsjahre gegen Mansfeld und unter Savelli in Pommern, avancirte 
bei Peipzig zum General, wurde 1631 bei Sihlbad und 1632 bei Lützen gefchlagen und er— 
hielt 1634 das Oeneralat über die Kroaten; wurde. für feinen Verrath an Wallenftein mit 
dem Grafentitel belohnt, focht in den folgenden Jahren in Burgund, Helfen, Pommern und 
am Dberrbein und ftarb 1640 in Wien. 

Iſoliren (vom ital. isolare, verinfeln, vereinzeln, von isola, Inſel), nennt man in ber 
Eleftricitätslchre denjenigen Vorgang, vermitteljt defien ein Körper von allen Seiten nur 
mit Nichtleitern (Jjolatoren, im Gegenſatz zu den Peitern oder Conductoren)umgeben 
wird, fo daß er die ihm mitgetheilte Elektricität an keinen andern Körper abgeben kann. 
Soldye Nichtleiter find: Glas, Harz, Wolle, Seide, Schellad, trodne Luft ꝛc. 

Iſomere Körper (vom griech. isomeres, d. i. von gleihen Theilen), find chemiſche Ber: 
bindungen, welche bei gleicher procentijher Zuſammenſetzung weſentlich verfchiedene chemiſche 
und phyſikaliſche Eigenjchaften zeigen, wie z. B. Stärkemehl, Dertrin, Holzfafer ıc. aus glei— 
hen Gewichtstheilen Kohlenſtoff, Waflerftoff und Sauerftoff zujammengefett find, dennoch 
aber ganz verjchiedene Eigenschaften befisen. Ebenſo kann ein und dafjelbe Element die 
größte Berſchiedenheit in feinen Eigenschaften in Geftalt, Härte, Farbe ꝛc. darbieten (Allo— 
tropic); fo kryſtalliſirt z. B. ver Kohlenstoff als Diamant in der Form des regulären Sy— 
ftems, während der Öraphit dem rhombiſchen angehört und der Yampenruß ganz amorph it. 
Dieſe beiden Ericheinungen laffen ſich durd Die Annahme, daß in denfelben eine verſchiedene 
Stellung der Atome oder Atomgruppen unter verjdiedenen Einflüſſen ftattfinvet, er: 
Hären. 4 
ſomorphismus (vom gried. isos, gleich, und morphe, Geftalt) nennt man die Gleichheit 
verſchiedener Stoffe und Berbintungen binfichtlicd der Kryftallifation in Korm und Anordnung. 
Beim Bermifhen von Anflöfungen mehrerer Alaunfalze 3. B. werden aus der Flüffigkeit 
oftaedrijche Kryſtalle erhalten, die ein Gemenge der verschiedenen Alaune find. Daber nimmt 
man an, daß wie beiallen Alaunen, fo bei vielen andern Körpern, weldye ähnliche Zuſammen— 
ſetzung haben, die Heinften Theile ihrer Elemente fo übereinftimmend an Größe und innerer 
Hnorbnung find, daß fie fi in der Bildung eines Kryſtalls gegenfeitig nicht im mindeften 
ftören, ſondern vielmehr vertreten fönnen; Diefe Körper werden daher iſo morphe genannt, 
Was vie Lösligfeitsverhältniffe fomerpher Körper anbelangt, fo haben Unterfuhungen ex» 
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geben, daß die Gewichtsmenge der in 100 Th. der gemiſchten Löſung enthaltenen Salze gleich 
iſt der Gewichtsmenge, welche 100 Th. Löſung von dem am leichteſten leslichen Salz derſel— 
ben bei gleicher Temperatur enthalten. 

Iſonzo, Fluß in Oeſtreich, gefürſtete Grafſchaft Görz, entſpringt am Weſtabhange des 
Terglou, fließt zuerſt nach W. dann nad SO., durchſtrömt die Ebene von Friaul und mün— 
det als Sdobba in den Buſen von Trieſt. Seine Länge beträgt 17 M.; aber nur an der 
Mündung iſt er ſchiffbar. Er nimmt von O. ber die Idria und Wippach. von W. ten 
Natiſone auf. 

Iſothermen (vom griech. isos, gleich, und thermos, warm) find Linien, welche Derter 
von gleicher Durchſchnitiswärme der untern Luftſchichten verbinden; find es Oerter von glei— 
here Durchſchnittswärme des Jahres, jo heißen die Linien Jahcres-IJ, eines beſtimmten 
Monats, Monats-J. A. v. Humboldt hat die Jahres-J. eingeführt, Dove fie berichtigt 
und Die Monats-J. hinzugefügt. Zieht man in einem gegebenen Fall durch die Derter, in 
welchen zu gleicher Zeit die Temperatur gleichviel von der mittleren Temperatur des Orts 
abwich, Linien, jo erhält man die Jſometralen, welche zur Beurtheilung der Witterungs— 
verhältniſſe einer beſtimmten Zeit dienen. Die Linien gleicher mittlerer Wintertemperatur 
bat man Iſochimenen, die Linien gleicher mittlerer Sommertemperatur Jjotberen 
genannt. Iſokliniſche Linien nennt man diejenigen Linien, melde auf Karten alle 
diejenigen Derter verbinden, wo die Neigung oder Inclination einer in ihrem Schwerpunkt 
aufgegangenen Magnetnadel, iſod ynamiſche Linien, mo die Intenſität des Erdmag— 
netismus, iſogoniſche Linien, wo die Abweichung der Magnetnadel von dem geogr. 
Meridian, iſobaro metriſche Linien, wo der mittlere Unterſchied der monatlichen 
äußerſten Barometerſtände gleich groß iſt. Alle dieſe Linien haben jedoch einen von verſchie— 
denen Urſachen ſehr abhängigen, unregelmäßigen Gang, wie z. B. von der Meeresſtrömung, 
der Natur und Geſtalt der Gontinente x. 

Iſouard, Nicole, aud Nicolo de Malta genannt, belichter Operncompenift, geh. 
1777 auf der Inſel Malta, wurde in Paris für den Scedienft erzogen, befchäftigte ſich in 
feinen Nebenftunden mit Mufit, wurde 1790 Handeldcommis in Palermo und Neapel, ging 
1794 nad) Florenz, wo er feine Opern *Avviso ai maritati” und “Artaserse” componirte 
und fam dann als Organift und Kapellmeifter des Johanniter-Ordend nah Malta. Ale 
Malta von den Franzofen beſetzt wurde, ging er 1800 als Privatfetretir nad Paris, mo ır 
am 23, März 1818 ftarb. Am belichtejten waren feine Opern *Cendrillon” (Aſchenbrödel) 
und *loconde” (1814). 

Ispahan (Fsfahän, das alte Afepadana), Stadt in Perſien, Provinz JIrak-Adſchemi 
am Zajente-Rüd, und hat 60,000 E. (1868); im 17 Yahrh. foll fie über eine Million gehabt 
haben. Bon Shah-Abbas d. Gr. bis auf Napir-Chah die Reſidenz Perfiens, wurde fie 
1722 von den Afghanen zerftört und gelangte nie mehr zur früheren Blüte.  Kerim-$bon 
verlegte, nach Vertreibung der Afghanen (1729), Die Reſidenz nah Schiras, von we fie 1796 
nad; Teberan übergeführt wurde. J. befist noch prachtvolle Ruinen von Paläften und Mo— 
ſcheen, auch find vor den früheren berrliden, über den Fluß führende Brüden noch einige er 
halten. J. it der Stapelplag für die Baumwolle, den Reif, Tabat und vie Droguen ter 
Umgegend und fabricirt Baumwoll- und Seidenmwaaren, Sammt, Golvbretate und Waffen. 

Iſrael, Jiraeliten, f. Jakob und Hebräer. 

N rael, Zownjhip in Preble Eo., O bio; 1751 E. (1870). 

Iſraella heit in ven Ber. Staaten ein von Dr, Grant (f. Jona) erzogener Sämling 
ber abella- Traube mit früh reifender Frucht. 

i smun Niver, Fluß in New Hampfhire, mündet in den Connecticut River, 

008 Oo. 

Iſſaquena, County im meftl. Theile des Staates Miffiffippi, umfaßt 1056 engl. 
QM. mit 6887 E. (1870), darunter 29 in Dentichland geboren. Hauptert: Tallula. 
Republ. Majorität (Geuverneurswahl 1869: Alcorn 1310 St.) 

us, alte Stapt in Eiticien, Kleinasien, befannt durd die Schlacht (333 v. Chr.) 
in welder ver Perferfönig Darius von Alerander den, Gr. gefhlagen wurte. Das jegt an 
feiner en liegende Dorf Jüzler, am Buſen von Iskanderun, gebiri zum türk. Ejalet Ka— 
raman- li, 

ſthmo, einer ver Bereinigten Staaten von Colombia, f. Panama. 

Iſthmus. 1) Das griech. Wort I. beveutet zwar jede Yandenge, doch bezeihneten die 
Griechen den I. von Korinth, zwiſchen dem Saronifhen und Korinthiſchen Bufen, ver 
an ber ſchmalſten Stelle cine Meile breit it, mit dieſem Namer. Hier wurden in dem, neben 
dem Tewpel des Poſeidon fi befindenden Theater die Iſſhmiſchen Spiele gefeint. 
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Diefe von Siſyphos geftifteten und von Theſeus zu Chren des Poſeidon ernencrten Spiele 
wurden alle 5 Jahre abgehalten und unterſchieden fih von den Olympiſchen dadurch, daß 
außer den gymnaſtiſchen Uebungen ned Wettkämpfe im Geſang, Zitberfpiet und dramatiſche 
Vorftellungen binzufamen. Die von den Römern gemachten Verſuche den J. zu durch— 
brechen und fo den Peloponnes zur Inſel zu machen, mißlangen. Ueber J. von Su ez und 
Panama (f. d.). 2) In der Anatomie nennt man J. cine verengerte Körperftelle, 
l, urethrae, binterer Rachen, Ucbergang der Mundhöhle in die Speiferchre, daher Zft h— 
morrhagie die Blutung aus den Gefäßen des hinteren Rachens. 

Yirien (das Hifterreich), in Alterthum Istria oder Histria, ven dem illyrifchen 
Stumm der Istri bewohnt, bildete Die weftl. Hälfte der in das Adriatiſche Meer hervortre— 
tenden, zu Gallia Transpadana gehörigen Halbinſel. Die Jftrier waren fühne Sceräuber, 
die im 3. Jahrh. vor Chr. von ven Römern unterworfen wurden. Im 6. Jahrh. eroberten 
die Gothen J., doch wurde es ihnen von den Byzantinifchen Kaifern wieder abgenemmen, 
worauf es an die Karolinger fam und zu Kärnten gefchlagen wurde. Später fiel es an 
Dejtreich, in deſſen Länderbeſitze es als Markgrafſchaft mit den gefürfteten Grafſchaf— 
ten Görz und Gradiska und dem Gebiete der Stadt Trieſt ein eigenes Kronland, das 
„Küftenland“, bildet und außerdem die Brioniſchen Inſeln an der Südweſt- und die 
Quarneriſchen Infeln an der Südoſtküſte, zufanımen 89,,, Q.-M. mit 582,079 €. (1869) 
umfaßt. J. it eine buchtenreihe Halkinfel, Die nörtl. an Krain und Görz, öſtl. an Dal- 
matien grenzt und mit ihrer Spige das Arriatifche Meer in den Buſen von Triejt und ven 
Golf von Fiume theilt. J. bat größtentheils fteinigen Kalkboten und wird ven cinem 
Zweige der Julifhen Alpen, dem Karſt, durchzogen. Die Flüſſe durchſchneiden es in tiefen 
Rinnen, unter denen der Quieto de Cittanova und die Arfa tie bedeutendſten ſind. Das 
Yınd leidet fehr durch die trodne, kalte Bora und den feuchten Scirocco, Während es auf 
der Höhe des Karſtes meiſt raub ift, gehören der Küftenftrich, tie Flußthäler und die Brios 
niſchen Inſeln dem warmen Süden an und erzeugen bie daſelbſt wachſenden Produkte. 
Die Einwohner treiben Fiſcherei und Seefahrt. Kriegshafen ift Pola. Die Verwal— 
tungsbehörde hat ihren Sig in Pifine, 

Iſturiz, Don Francesco Xavier de, fpanifcher Staatsmann, geb. 1790 zu Cabir, 
half mit feinem Bruder Themas de J. den Aufitand von 1820 vorbereiten. Nah Wie— 
verherjtellung der Gonftitution wurde cr 1822 Gortc6-Deputirter, 1823 Präfivent der 
Cortes, ſtimmte für Die Suspenfion der fünigl. Regierung, wurde dafür, nachdem der König 
wieder eingefegt war, zum Tote verurtbeilt umd floh nad) England. 1834 nad Spanien 
zurückgekehrt, wurde er von Cadix zum Procurator bei den Cortes gewählt, ſchloß fih ven 
Häuptern der liberalen Bartci an und arbeitete an dem Gelingen des Aufftandes der *Mi- 
licia arbana” (1835). Unter dem Minijterium Mendizabal wurde J. Präfident bei ter 
Kammer der Procuratoren, verfeindete fih aber mit Menvizabal, nad deſſen Sturze er Mi— 
niſter des Auswärtigen und Confcilspräjivent wurde (1836), mußte aber, feines Starrfin- 
nes wegen verhaßt, abdanken; ging zunächſt nach England, danı nach Paris und kehrte 
1833 nad) Spanien zurüd, nachdem er tie Gonftitution von 1837 beſchworen batte. Hier 
wurde er aufs Neue von Gatir zum Deputirten der Cortes gewäblt und Präſident derſel— 
ben, ebenſo 1839. Ganz im Vertrauen der Königin Chriftina wußte er fid unter Eſpar— 
tero zu halten und trat im Februar 1846 nad dem Küdtritte des Miniſteriums Narvacz 
an die Spise des neuen Cabinets, mußte jedoch bald Narvacz weihen. Nun lchte cr einige 
Zt zurückgezogen in Cadix, wurde fpäter Sefandter in London, ging 1856 in befonderer 
Miſſion nach Paris, war von 1858—62 wicher Gefandter in London, ging nad) Madrid 
zurück, um den Borfis im Staatsrathe zu übernehmen, war vom März 1863 bis Oktober 
135 © jandter in Paris, hat ſich aber feitvem von den öffentlihen Geſchäften zurüd« 
gezogen. 

talien iſt die mittlere der drei großen Halbinſeln im S. Europa's und erſtreckt ſich (ein- 
ſhließlich der politiſch zu Frankreich, geegraphiſch aber zu J. gehörigen Landſchaften Sa— 
poyen und Nizza) von 379 56° bis 469 42° nördl. Dr. und von 25% 3° bis 36% 10° weſtl. Y. 
Das Königreich J., einfhlichlihd Sardinien und Sicilien, bat nad) den officiellen ital. und 
öfter. Augaben von 1862 5161,., geogr. D.-M. und 24,273,776 E. Im RR. wird es durch 
die in weitem, nah S. geöffneten Bogen hinziehenden Alpen gegen den continentalen Kern 
Europa's abgeſchloſſen. Politifh grenzt c8 bier im NW. an Frankreich, im N. an die 
Schweiz und im NO. an verſchiedene Theile des öftr. Staates, Den nördl. und breiteften 
Theil von J., der zum Theil nicht der eigentlichen Halbinfel angebört, bidet die nah O. ab« 
fıllende lombardiſche Tiefebene. Die ftiefelförmige Halbinfel zicht fih lang geftredt von 
NW. nah SO. hin und wird im O. vom Adriatiſchen Meer, im S. vom a Meer, 
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das in Dem Golf von Tarent ſcharf und tief in das Land hineinſchneidet, und im MW. tem 
Tyrrheniſchen und Liguriſchen Meer umfloffen; turd die Schmale Straße von Meſſina wire 
es im SW. von Sicilien gefhieden. Die Yänge der Küften der Halbinfel wird auf 452 2. 
M., die der Injeln auf 286 M. veranlagt. Durch cinen bunten Wechſel ven Steil- urd 
Flachküſten und zahlreiche tief einſchneidende Buchten erhält die Küftenlinie cinen Aufuit 
mannigfaltigen Charakter. Die Halbinjel wird ter ganzen Länge nad von tem Apennin 
(ſ. d.) durchzogen, als deſſen Fortjegungen Die Sicilien erfüllenden Gchirge angejeben wir» 
den dürfen. Dod wenn der Grunddarakter der Halbinjel auch entſchieden ein gebirgiger 
ift, fo fehlt c8 ihr Doch nicht, auch abgefchen von den weiten Stromgebict des Fo, au be— 
trädtlihen Ebenen. Die reihbebaute Arno-Ebene umfaßt 27 g. O.-M. Der im Alter: 
thum reich angebaute, jett aber verfumpfte 2—3 g. M. breite Küftenftrid ter Maremmen, 
der von den Grenzen des ehemaligen Kirchenſtaates faſt bis Piverno reicht, erfircdt ſich üter 
mehr als 47 9. QM. Von dem größten hiſtoriſchen Intereſſe ift die vom Tiber turd- 
flofiene Campagna di Roma, auch Valle latina genannt. Der aus borizentalen, zablreide 
Muſcheln umſchließenden Schichten zufammengejegte Boden, vermutblic einft Meerckgrund, 
dehnt fich in weit geſchwungenen Hügelreihen bin. Der ganze etwa 8 M. lange und IM. 
breite Yandftrid) ift, Die unmittelbare Umgebung von Nom ausgenommen, fast culturlcs und 
ten größten Theil des Jahres äußerſt ungefund; je jpäter im Sommer, deſto verderklidir 
wird die Fieberluft. Einen Theil der fürl. Ebene nchmen die Pontiniſchen Sümpfe cin, 
bie von der Hüfte bei Nettuno bis nad) Terracina reihen. Alle die anderen Ebenen über: 
trifft an Fruchtbarkeit die im N. und O. von Neapel gelegene Campaniſche Ebene, jett 
Terra di Lavoro oder Campagna felice genannt. Sie dehnt fih von NR. nad EI. cira 
12 M. weit aus, bei einer Breite von 2—4M. Die üppigften Landſtriche wechſeln mit 
weiten Moorgründen ab, die gleichfall® in behen Grade von der die Umgegend von Rem 
verpeftenden Malaria beimgefudt find. — Die Bewäſſerungsverhältniſſe J.'s find im Al: 
gemeinen für den Verkehr nicht günftig, da bei der geringen Breite und dem gebirgigen 
Charakter des Landes die meiften Flußläufe fi nicht bis zur Schiffbarfeit entwideln Tenner. 
Weitaus am günftigften find in diefer Hinficht Die Berbältnifje der Yombartifchen Ebene, tie 
von dem Po (f. d.) mit feinen zahlreihen Nebenflüffen und der Etih (j. d.) durchflchen 
wird. Nicht ohne Bedeutung für die Entwidelung des Verkehrslebens und bedkeriikmt 
wegen ihrer Naturfhönheiten find Die vier großen oberitalienishen Seen Lago Maggiert, 
Yage di Yugano, Pago di Como und Pago di Garda. Die einzigen größeren Scen, tie }. 
fonft nody bat, jind der Trafimenifhe Sce unmeit Perugia, der Boljener Sce nicht weit ven 
Viterbo und der Page di Cucino in den Abruzzen. Sn der eigentliden Halbinſel katen 
auch die beiden bedeutendſten Flüffe, der Arno und der Tiber, nur eine fchr geringe Berer: 
tung für die Schifffahrt. Nur in Ober-J. wird diefelbe durd Kanäle befördert. An Mi— 
neralquellen iſt 3. überaus reih; Toscana bat kaum ein Thal, in welchem ſich nicht cinine 
finden... Das Klima ift, die höchſten Gebirgskämme ausgenommen, äußert milde, im Sem— 
mer jedoch wird die hohe Temperatur bei anhaltender Diürre oft trüdend. Die Lomtartcı 
bat eine mittlere Jahrestemperatur von 5%, R., mit Wintern, die ftrenger find als tie ın 
Edinburgh, und mit cbenfo warmen Sommern wie Nizza und Nom. Der Wechſel zwiſchen 
heiteren und bewölltem Himmel ift felten; der Negen aber dauert turd Wochen, namentlich 
im Herbite, und im Sommer währt die heitere Zeit ununterbroden. Der Ofiwind Irinat 
vom Aortatiichen Meere tie Wolken, der Weſtwind von den Alpen ber vertreibt fie. Tie 
natürliche Feuchtigkeit it groß; im Spätherbſt breiten ſich dichte Nebel über tie ganze 
Ebene, Bon Bologna bis Florenz ift der Winter ſchon um 2°/,9 wärmer, der Sommer obır 
nicht heißer; zwifchen Turin und Nizza beträgt der Unterfchied gar 7%. Dieſe Erbilura 
der Winterwärme bei gleiher Sommerwärme findet nah ©. bin immer bedententer ftatt: 
auch der Herbit wird immer wärmer, jo daß in Palermo der Sept. wärmer iſt ald der Sum. 
Die Regenmenge nimmt vom Fuße der Alpen nad S. ab und ift auf der Oſtſeite acrirger 
ald auf der Weſtſeite; die größte Negenmenge ergieht fib im Herbft und im Winter. 
Schnee füllt häufig in Menge, gehört aber in den tieferen Gegenden des S.'s zu ten ſelt 
jeltenen Erjcheinungen. Zu den Plagen des Landes gebört der heiße, trodene Sütmint, 
Scirocco genannt. In den tiefgelegenen, juntpfigen Striben des mittleren J.'s iſt tie 
Hitze mit den durch fie erzeugten giftigen Nebeln allem Lebenden höchſt verderblich; tee 
Monate lang fällt das Thermometer nur felten unter 23-300 R. In den Thälern ta 
Abruzzen finkt das Thermometer bis — 79 und fteigt bis 270; die jährlihe Negenmenge if 
24,, Zoll. In Neapel und in S.-J. ift der Himmel Monate lang ununterbroden welter 
108; die Luft ift fo rein, daß oft die fhmale Mondſichel Schattenwurf veranlaft. Mor 
rechnet 110 vollfommen heitere und 80 regnerifhe Tage anf das Jahr, Immergrün 
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Laubhölzer wachſen in reichfter Fülle. Die Kaftanie, die viel um der Früchte willen gezo— 
gen wird, wächſt am Südfuße der Alpen bis 2500 F. An den Seen treten ſchon die Dlit- 
telmeerformen auf. In dem ſüdl. Theil der Po-Ebene finden ſich bereits kräftige Oliven» 
biume, neben denen Feigen und Wein üppig wuchern. Den Fuß des Apennin ſchmücken 
Stein und Kork-Eiche, Yorbeer, Myrte, Erpbeerbaum, Gyprefien und Pinien; in ‚ber 
Ebene wachjen Zwergpalmen und viele Zwiebelgewächſe. Die Abruzzen, die höchſten, kah— 
len Gipfel ausgenommen, find von fräftigen Eicyen-, Buchen» und Ulmen Wäldern beſtan— 
den. An der W.-Küſte wechfeln herrliche Dlivengehölze mit üppigen Orangen, Gitronen-, 
Mandeln-, Feigen- und Pfirfih-Pflanzungen ab. Unweit Nizza, bei Bordighera, ift ein 
Bildhen von Dattelpalmen, deren Früchte jedoch nicht zur Reife gelangen. Maulbeer— 
bäume werden zur Seidenraupenzucht i in großer Anzahl gezogen. Reiß wird in der Lom— 
bardei häufig, im S. dagegen nur in einzelnen Pandftrichen gebaut. Selbſt Baumwolle ge- 
deiht bei Neapel und Palermo, Flachs und Hanf, und beſonders Mais und W eizen werden 
überall gebaut; Roggen wenig; Gerſte zum Pferdefutter. Der Reichthum J.'s an nutzba— 
ren mineralifchen Produkten iſt nicht unbedeutend, aber fommt dem an vegetabilifchen nicht 
gleih. Kohlen werten nur in geringer Menge gewonnen; reichlicher Eifen, doch reicht auch 
diefcs nicht fiir den Bedarf des Yandcs hin. Alan und Schwefel (Sicilien) fowie Salz 
(gegen 6 Mill. Gutr.) find Produkte von Bedeutung. Blei (Sardinien) und Kupfer (Piſa) 
werden in beträchtliher Menge gefördert. Die Gold- und Silberbergwerle in Piemont und 
Sardinien find nicht ven Belang. Die Thierwelt ift die dem ganzen ſüd. Europa gemein. 
ſame. Eſel und Maulefel werden in großer Anzahl gezüchtet. 

Die Hauptbeſchäftigung des Volkes iſt ver Ackerbau. Etwa ?/, des eulturfähigen Landes 
find wirklich bebaut; ungefähr 18 Procent des gefammten Slächeninhaltes find unproduktiv. 
Der Flächeninhalt des produktiven Bodens wird auf 23 Mill. Hectaren in runder Zahl ge— 
(hist; davon find über 11 Mill. pflugbar, gegen 1,200,000 Wieſen, 145,000 Reißland, 
über '/, Mill. Dliven- und etwa eben fo viel Kajtanienpflanzungen, über 4 Mill. Wälder 
und fait 5%, Mill. Weide. Etwa 4 Viill. Hectaren find nicht der Yandjteuer unterworfen. 
Ueber die Hälfte des cultivirbaren Landes wird mit Gercalien bebaut. Der jährliche Er— 
trag wird geſchätzt auf 34/, Mi. Hectoliter Weizen, 16'/, Mill. 9. Mais, 7’, Mill. 9. Hafer 
und Gerſte, gegen 3 Dill. 9. Roggen, 1'/, Mill. 9. Seifi, 6, Milk. 5. andere Getreide, 
jufammen etwa 70 Mil. H. Die durdhfchnittliche Ernte reicht nicht für den Bedarf des 
Landes bin; man braucht rurchſchnittlich eine Zufuhr von 5'/, Mill. H. — Einzelne Zweige 
der gewerblihen In duſtrie find fchr entmwidelt; im Ylgemeinen aber fteht J. in indu— 
firieller Hinfiht den mitteleuropäifgen Staaten nad. Der bedeutendſte Induſtrieartikel 
iſt die Seide; J. producirt mehr Rohſeide als irgend ein anderer europ. Staat. Die Far 
brication von Stroharbeiten iſt gleichfalls von hehem Belang; allein in Toscana beſchäfti— 
gen dieſelben über 100,000 Arbeiter. Korallenarbeiten, Moſaik und Gemmen, Marmorar- 
beiten, muſikaliſche Juſtrumente, Darmfaiten, Thonwaaren bilden anſehnliche Ausfuhrarti— 
Il. Die Fabrication textiler Manufacturen reicht noch nicht für den Bedarf des Landes 
hin. Wie in der Induſtrie, fo ſteht J. auch im Handel hinter Mitteleuropa zurüd. 
Am bedeutendften it der Handelövertehr mit Frankreich, Großbritannien, Oeſtreich und der 
Schweiz. Der Import von Frankreid und ver Erport nad) demfelben belaufen fich jährlich 
im Durchſchnitt auf je 8 Mill. Pfd. Sterl.; der Ervort nah Großbritannien betrug 1868 
etwas über 4 Mill. Po. Sterl. gegen 2,181,107 Pfo. in 1864, Ber Jmport von dorther 
1868 5,022,525 Pfd. gegen 5,673,554 Pfd. in 1864. Die nachſtehende Liſte gibt den ge» 
ſammten Jmpert und Erport von 1863—67; in dem leßten Jahre find Import und Export 
aus ven chemaligen venetianishen Provinzen eingefchlefien; der chemalige Kirchenſtaat iſt 
in feiner Der Angaben mit inbegriffen; die Angaben find in Pire (Francs). 


Import. Erport. 
Total. Zur Conſumtion im Lande. Total. Inländiſche Produkte. 
1863: 9R2,293,652 902,185,066 700,265,636 633,859,052 
1864: 1,092,726,341 983,775,994 631,923,703 573.465.693 
1865: 1,023,864,061 965,173,672 613,136,766  558,265,576 
1866:  917,297,605 870,048,517 667,949,146 617,688,681 
1867: 965,221,763 885,910,961 821,892,600 739,975,677 


Getreide und Baummollmanufacturen bilden die hauptſächlichſten Importartilel. Zu den 
bereits ed Ausfuhrartifeln kommt noch ald einer der wichtigften das Del. Die 
itafienifche Handelsflette zählte 1868 98 Dampfidyiffe von zufammen 23,091 Tonnen, uny 
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17,690 Segelſchiffe von zuſammen 792,430 Tonnen. Die ſecſahrende Bevölkerung wurde 
zur ſelben Zeit auf 169,451 Mann angegeben. Im Ganzen liefen in ven ital. Häfen 1868 
117,828 Schiffe von zufanımen 9,506,573 Tonnen ein und es verliehen tie Häfen 115,869 
Schiffe von zufammen 8,923,018 Tonnen; in beiden Angaben find vie Küftenfabrten mit 
inbegriffen, auf die ungefähr */, ter Geſammtzahl entfällt. — Die Verkehrsverhälmiſſe im 
Innern des Yandes find gleichfalls nicht jo entwidelt als in Mitteleuropa, haben aber in 
den legten Jahren einen bedeutenden Aufibwung genommen. Die Yänge der in Betrich 
befindlihen Eifenbahnen betrug Ende 1867 667,, und Ende 1868 722,, geegr. M. Tie 
Einnahme verjelben belief fi 1868 auf 82,059,714 Lire. Die Yänge ter Telegrapbenli— 
nien betrug am 30. Scpt. 1868 2153,, 9. M., die Länge der Dräbte ter Etaatstckgra- 
phen 5155,, g. M., die der Eifenbabntelegrapben 1199,, g. M., tie Yänge ter fulmarinen 
Telegraphenlinien 24,, 9. M. Es gab 1065 Telegrapben-Burcanr, wovon 553 Tem Stoet 
achörten. Es wurden befördert 1,707,214 Privatdepeſchen, 165,830 amtlidye und 63,031 
dienſtliche Depeſchen. Die Zahl ver Poſtbureaux betrug 1867 2631; befördert wurden 73; 
780,750 Privatbricfe und 64,271,258 Stüd Drudjaden. 

Die Bevölkerung gehört verfhiedenen Nasienalitäten an. Nach dem Cenſus von 
1861 vertheilen fi diefelben wie folgt auf Die verſchiedenen Landestheile: 


Landestheile. Einw. tetal. italienisch franzefifch deutſch engliſch andere 
Epr. 

Piemont 2,764,263 2,636,351 123,296 4,220 217 179 
Ligurien 771,473 769,237 080 225 53 408 
Yombarbei 3,104,838 3,102,428 1,191 877 165 177 
Emilia, Marken, Umbrien 3,542,659 3,541,544 597 249 127 142 
Toscana 1,826,554  2,822,024 1,130 419 1,576 1,185 
Neapolitaniſche Provinzen 6,787,289 6,720,898 6,684 1,899 2,288 55,525 
Sicilien 2,302,414 2,368,649 368 246 604 22,547 
Earbdinien 588,064 580,748 189 13 36 7078 





Zuſammen 21,777,334 21,541,879 134,455 8,143 6,546 87,331 
Venetien ca. 2,496,442  2,448,000 — 15000 — 33,000 





Königreich I. (ohne Kirchenftaat) 24,273,776 23,990,000 135,000 23,000 6,000 120,000 


Unter den Bewohnern „anderer Sprache” kommen die meiften auf Albaneſen (c. 56,000) nnd 
Griechen (c. 21,000). Die 33,000 E. Benetien’s, weldye weder ital. noch deutſch find, geberen 
dem ſlawiſchen Sprachſtamme an. Unter ven 21,777,334 E. J.'s (ohne Venedig) befanten ſich 
1861 21,720,363 Katholiken (darunter 1,115,064 vom Ambrofianifhen Gultus, 75,721 
Griechiſch⸗Unirte), 32,684 Proteftunten, 22,418 Iſraeliten, 1829 Griechen. Die Beril- 
kerung Venetien's it faft ausſchließlich katholiſch; 1857 gab es nur c. 140 Proteftanten, 6400 
Yiracliten und 100 andere Glaubensgenoſſen. Bor dem Erwerb von Venetien lebten in 
dem Königreih I. 9,249,458 E. — 42,, Proc. in Städten mit mehr ald 2000 E. Ueker 
' Venetien gibt der öftr. Genfus von 1857 in diefer Hinficht feinen Aufſchluß, da die Beweb— 
nerzahl einer ganzen Gemeinde nit von ter gleihnamigen Ortſchaft (Centro) getrenz! 
wird. 

Kirche und Volksbildung. Das *Statuto fondamentale del Regno” erflärt: „Tie 
katholiſche, apoftolifche und römiſche Religion iſt die einzige Neligien des Staates; aber tie 
anderen gegenwärtig erijtirenden Normen des Gottesdienſtes werden in Uebereinſtimmusg 
mit den Geſetzen geduldet.“ Die Biſchöfe und Erzbifchöfe werten ven dem Paxſte 
ernannt, aber zu ihrer Inſtallirung iſt die Zuſſtimmung des Königs nöthig. 1865 
gab es in J. 2,382 Klöſter und Stifter, von denen 1,506 für Männer und 876 für Frouch 
mwaren. Die Zahl der Religiofen betrug 28,991, von denen 14,807 Männer und 14,1 
Frauen waren. Ein Gefeg wurde 1866 erlafien, das alle refigiefen Gerporatienen aufbet 
und ihr Eigenthum dem Staat überwies: die Mitglieder der fo anfgelöjten Corporationen « 
hielten alle bürgerlichen und politiſchen Rechte; die Mönche nnd Nonnen ſowobl als ir 
Laien-Brüder und Schweftern, Die vor dem 18. Jan. 1864 volle Mitglieder ihrer betreftr- 
den Gorporationen geworden, erhielten gewiſſe Penſionen ansgefegt; einige Klöfter wurden 
für die Mönche und Nonnen refervirt, Die ihr klöſterliches Leben fortführen wollten; ti 
Bettelmönden blieb es unter gewiſſen Beſchränkungen geftattet, Almojen zu fanımeln. Ta 
ehemalige bedeutende Neichthum ver italienischen Gciftlichleit war bereits ſeit 1850 bepm- 
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tend reducirt worben, in welhem Jahre Die farbinifchen Kammern den Siccarti'fchen Gefet- 
entwurf annahmen, der bie geiſtliche Jurisdiction und die Privilegien der Geijtlichkeit auf- 
hob. Diefes Geſetz wurde 1861 auf Das ganze Känigreicdy ausgedehnt. Die Folge davon 
war, daß fi ſowohl die Zahl der Geiſtlichen, als das Einkommen derfelben raſch vermin- 
derte. Dennoch ward 1869 in der Kammer conſtatirt, daß noch 7 Geiſtliche auf 1000 Köpfe 
der Bevölkerung kämen, während in der übrigen katholiſchen Welt das Verhältniß nur wie 
41, zu 1000 je. Ein bedeutender Theil der confiscirten Kloftsrgüter ift für Das öffentliche 
Uuterrihtöwefen verwandt worden, für das auferdem jährlich 15 Mill. Lire von dem Par- 
Iamente bewilligt zu werden pflegen. Bon 1860 bis 1870 find 33 große Muſterſchulen er: 
ridtet worden. In dem früheren Königreich der beiden Sicilien war das Volksſchulweſen 
fehr vernachläſſigt. 3,094 große Gemeinden hatten gar keine Schulen, und in 930 
anderen fehlte es den Lehrern felbft an den clementarften Kenntniſſen. Won 1860 bie 
1862 veranlafte Die neue Negierung die Gründung von 1603 Sinaben- und 922 Mäd— 
chenſchulen, die von bezichungsweife 60,250 und 30,567 Schülern beſucht wurden. Nach 
den Genfus von 1864 konnten von der 21,703,710 Köpfe zählenden Bevölkerung 3,884,245 
(2,623,605 Männer und 1,260,640 Frauen) leſen und ſchreiben, 893,588 konnten nur lefen 
und 16,999,710 (7,889,238 Männer und 9,110,463 Frauen) weder lefen noch freie 
ben. Amt beiten it es mit der Volksbildung in Piemont, am ſchlechteſten in Bafilicata be— 
ftellt; dort fönnen von 1000 Einwohnern 573, bier 012 weder Icfen noch fchreiben; in ber 
Yonbardei ift das Berhältnif 599 in 1000; in Ligurien 708 in 1000; Toscana und Emi— 
Ita mit 778 und 803 in 1000 repräfentiren ungefähr das Durchſchnittsverhältniß des gan- 
zen Yandes. In Uebereinftimmung mit dieſem nictrigen Stande der Volksbildung find Die 
Ziffern der Statiftit der Verbrechen auferordentlih hoch. So betrug 1867 die Zahl der 
Zoptihläge auf 2,625 oder 10,,, auf je 100,000 Köpfe ver Bevölkerung; in Spanien iſt das 
Verhältniß 8,,,, in Schweden 2,,,, in England 1,,, und in Belgien O,,.- J. bat 13 Uni- 
verjitäten: Bologna (gegründet 1119), Neapel (1244), Padua (1228), Nom (1244), Peru- 
gia (1320) Pifa (1329), Siena (1349), Pavia (angeblich 774 gegründet, 1390 res 
erganiirt), Zurin (1412), Barma (1422), Florenz (1443), Catania (1445), Cagli— 
arı (1764), Genua (1783). Außerdem haben nody Palermo, Camerino und Maccrata 
Hochſchulen. 

Finanzen. Das Budget für 1870 veranſchlagt die Einnahmen auf 950,560,162 Lire, k 
Davon waren 863,574,355 ordentliche, 26,623,255 auferordentlihe Cinnahmen, und 60,- 
208,574 Einnahmen von den Kirchengütern. Die Einkommenſteuer von den unbeweglichen 
Eigenthun betrug faft 169 Mill., von dent beweglichen 96 Mill., die Mabliteuer 40 Mill. 
Die Zölle ergaben 82 Mill., die Confumtionsfteuern faſt 58 Mill., Die Negalien (Salz, Tas 
bat) 138 Mill., Die Yotterie 8O Mill., die Domainen 14°/, Mill. Die Ausgaben beliefen, 
ſich auf 1,111,652,814 Yire; davon entfielen auf tie Zinfen der Staatsſchuld 467,314,812, 
Weiniſterium des Krieges 143 Mill., der Marine 25'/, Mill., der üffentlihen Arbeiten faft 
77 Mill. des öffentlihen Unterrichts fait 16 Mill. Das Deficit betrug 161,146,652 
Yire, gegen faft 181 Mill. in 1869, und 192 Mill. in 1868. Tie Einnabmen dcs Ge— 
meindebudgets belichen fih 1868 auf 351,671,842 Yire, tie Ausgaben auf 356,-- 
708,504; die Einnahmen des Provinzialbudgets in 1869 auf 66,994,400, Die Ausgaben auf 
65,835,116. 

Armceund Flotte. Der cffective Stand der Armee für 1869 war anf dem Fric- 
densfuß 183,441 Mann, auf dem Kriegefuß 376,721 Mann, wozu die Neferve der zweiten 
Mategorie des Gontinents mit 197,000 Mann kam, fo daß das Total der Kriegsſtärke 573, = 
721 Mann betrug. Die Flotte beftand am 1. Jan. 1870 aus 22 Dampfpanzerichiffen von 
11,380 Brerbefräften mit 201 Kanonen, 29 anderen Schraubendampfern von 9,256 Pferde—⸗ 
Fräften mit 370 Kanonen, 32 Rabdampfern von 6,810 Pferdekräften mit 113 Kano— 
nen und 8 Scachidiifen mit 104 Kanonen, demnach zufammen aus 91 Schiffen mit 788 
Sanonen. Die Marinctruppen beftehen aus 2 Negimentern Marinc- Infanterie mit 234. 
Dfficieren und 5688 Selvaten. 

Berfaffung und Negierung. Die gegenwärtige Berfafiung ven J. ift eine Er— 
weiterung des *Statuto fondamentale del Regno”, das am 4. März 1848 von Karl Albert 
won Sardinien gewährt wurte. Die Erecutivgewalt gehört ausihliehlid Dem König und 
wird von dieſem durch verantwortlide Minifter ausgeübt. Die Legislative Gewalt rubt in 
Den: Könige und dem Parlament, das and Dem Senat und der Deputirtentammer beftcht. 
Der Senat ift aus ten Prinzen des königlichen Hauſes und einer unbefhränfter Anzahl 
vom Slönige auf Yebenszeit ernannter Mitglieder gebildet, die über 40 Jahre alt fein müfs 
fen. Die Zahl der Senatoren ia der Seſſion von 1869 war 283. Die Deputirten werden 
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von einer Majorität aller der Bürger gewählt, die mindeſtens 25 Jahre alt find und Steuern 
im Betrage von 40 Fire bezahlen. Zu diefem Behuf ift Das ganze Land in Electoraltifiricte ge» 
theilt. Mindeftens ein Drittel der regiftrirten Wähler müſſen ſtimmen, damit Die Wahl gültig 
ift. Die Depntirten müſſen wenigftens 30 Jahre alt fein. Die niederen Staatöbeamten und 
Geiſtliche find nicht wählbar. Die höheren Staatsbeamten fünnen gewählt werten, aber ibre 
Zahl darf nicht ein Fünftel der Sefammtzahl der Deputirten überfteigen. Weder tie Se— 
natoren noch die Depntirten erhalten eine pecuniäre Vergütung. Die Dauer des Poarla— 
mentes ift 5 Jahre, aber der König kann die Depntirtenfammer zu jeder Zeit anflejen, ted 
darf der Zufammentritt des neuen Parlamentes nicht über 4 Donate binansgefcheten wer: 
den. Die Regierung und beive Kammern haben dad Recht Bills einzubringen, nur in ten 
Geldbewilligungen ſteht allein der Deputirtenkammer die Jnitiative zu. Die Miniſter be: 
‚ben in beiten Kammern Sit, Stimme aber nur fall8 fie Mitglieder find. ine atjelnte 
Majerität der Mitglieder bildet cin Quorum. Die Wegierung muß das Parlament alle 
Jahre berufen, Auf je 40,000 Scelen fommt ein Deputirter. An der Spite der Staate— 
verwaltung ſtehen Die neun Miniſterien des Auswärtigen, des öffentlichen Unterrichts, ter 
Induftrie und des Handels, des Innern, der öffentlichen Arbeiten, des Krieges, der Marine, 
des königlichen Haushaltes, Der Finanzen, und der Juftiz und der geiftlihen Angelegenbei— 
ten. Außerdem beftcht ein Staatsrath und cin Rechnungshof. Die Erecntive wird in jeder 
Provinz von einem Präfecten, in jetem Diftrict ven einem Unterpräfecten, in jedem Bezht 
(mandamento) von cinem Delegaten vertreten. Die Gerichtshöfe zerfallen in 3 Inftanzen. 
Der erften Inſtanz gehören die Kreis- und Diftricetötribunale, die Affifengerichte und tie 
Hanbelstritunale an, die zweite Inftanz bilden 18 Appellationsböfe, und als letzte Inſtanz 
fungiren die Caſſationshöfe in Florenz, Mailand, Neapel und Pulcrmo. 
In adminiftrativer Hinsicht zerfällt 3. in die nachſtehenden 68 Provinzen: 
Provinzen u.Landestheile Q„M. Einw. Provinzenn.Landestheile Q.„M. Einw. 




















Aleſſandria 91,0 645,607 Bologna 65,4; 407,452 
Gunco 129,00 597,279 Ferrara 47,5, 199,158 
Genua 74,-, 650,143 Forli 33,0 224468 
Novara 118,, 579,585 Mafia e Carrara 51,9 140,733 
Porto Maurizio 21, 121,330 Modena 45, 260,501 
. Zurür 186,.5 941,992 Parma 58, 256,029 
—ñ— D — — Piecenza 45,,0 218,569 
Piemont und Ligurien 623,,, 3,535,756 Ravenna 34,5, 209,518 
. Reggio 4l,,, 250,054 
Saaliari 245, 372,097 
Safari 194,65 215,907 Emilia 404,,, 2,146,567 
Sardinien . 440,,, 588,064 IAncena 4,0 254,819 
Nscoli Biceno 58,05 196,050 
Dergamo 4832 947,255 Macerata 49,50 229,636 
Brescia 83,05 434,219 Befaro cd Urbino 53,., 202,568 
Gomo 40,2, 457,454 
Cremona Sl, 285,148 Marken 176,,, 883,073 
Mantua 40, 262,819 
Milano 54, 948,320 Fien · "RR. * 312 
Bavia 343 119785 Umbrien: Berugia 174,,, 515,019 
Sondrio 59,0 106,040 
Sombardei 427, 3,621,600 Arezʒo 60,9, 219,559 
Firenze 106 66,214 
Belluno 59 167,229 Groſſeto SO, 100, 626 
* 07 904.762 Livorno 5 116,811 
abun  . ST,gs 904,762 — — 
Rovigo 50, 180,647 Yucca 27 256,161 
Trevijo 44, 208,483 Piſa DDr 243,028 
Urine 116,., 440,542 Siena 68, 1993,95 
Venezia - 39,05 294,450 a FE 
Verona Sl, 316,403 Toscana 404,,, 1,826,34 
Diconza 48,0 327,674 
Abruzzo citer. Hl, 327,316 











Venetien 429,04 2,340,280 - Abruzze ulter. I. 60,5, 230,081 
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PBrovinzenn. Landestheile D.-M. Cinw.  Provinzenn. Pandestheile DM. Einw. 























Abruzzo ulter. II. 118,4, 300,451 Bafilicata 193,,5 492,959 
Moliſe 83,— 346,007 _—— 
Abruzzen und Molife 314,9 1,212,855 Calabria citer. 199,45 431,691 
Galabriafulter. I. Tier 324,546 
Bencvento 31, 220,506 Calabria ulter. IL. 108,,, 384,159 
Napoli 20,15 867,083 —,—— 
Principato citer. 9), 528,206 Calabrien 313,.1,140, 396 
Principato ulter. 66,5 355,621 
Terra di Yavoro 108,,, 653,464  Galtanıfjetta 68,,, 223,178 
— — Catania 92,5 450,460 
Gampanien 325,0 2,625,830 Girgenti 70,13 263,880 
Mejiina 8, 395,139 
Gapitanata 158,,; 912,885 Palermo 02,5 585,163 
Terra di Bari 107,,,; 554,402 Siracuſa 67,4 259,613 
Terra D’Ötranto 154,,, 447,982 Trapani 57,15 214,981 
Apulien 401,,, 1,315,269 Sicilien Döl,ys 2,392,414 


Dazu kam den 9. Dt. 1870 noch der Sircenftaat mit 214,,, Q.«M. und (1863) 723,121 
E. ; das geſammte Königreich hat demnach 3375,00 Q.«M. mir 24,096,897 E.“ 

Die Flagge beſteht aus einem rotben, filbernen und grünen Streifen, und enthält in 
mittleren Streifen ein jilbernes Kreuz im rothen Felde. 

Vergl. außer der officiellen, in Binden erſcheinenden “Statistica del regno d’ Italia” 
und den Veröffentlihungen der einzelnen Minifterien: Zuccagni-Orlandini *Corografia 
lisiea, storica e statistica d’Italia” (12 Bde., Florenz; 1845); *Dizionario corografieo- 
universale d'Italia” (160 Hefte, Mail. 1857); Ombeni, *Geologia dell’ Italia” (Mail. 
1869); Dell’ Acqua, * Aunuario statistico delregno d’ltalia” (Mail. 1860 jf.); Duprat 
und Gicca, *Annuario di economia soviale e di statistica” (Turin 1863); Correnti und 
Maeſtri, Annuario statistiea italiano” (Turin 1864 ff.); “Anmuario industria le italiano 
pel 1865” (Neapel 1865); das jährlich erſcheinende *Annuario generale del regno d’Ita- 
lia”; *L’Italie deonomique en 1867 avec un apercu des industries italiennes & l’expo- 
sition universelle de Paris” (Florenz 1867); Luigi Bodie, *Sui documenti statistici del 
rezno d'Italia” (Florenz 1867). 

Geſchichte. (Ueber die ältere Geſchichte Der ital. Halbinſel ſ. Nom und Römi— 
ſches Neid). Die Gefchichte des movernen J. beginnt mit der Zerftörung des Weftröm. 
Reiches durch Odoaker 476 n. Chr. Das Reich Odoaker's hatte feinen Beſtand. Schon 
493 trat an die Stelle deffelben das von Theodorich d. Gr. (f. d.) begründete Oftgethen- 
reid. Infolge der fittlihen Fäulniß des römiſchen Volkes, die fih rafh aud den Gothen 
mittheilte, ging auch dieſes Reich bald zu Ende. Belifar und Narſes eroberten J. in der 
Mitte des 6. Jahrh. dem Oftröm. Neiche zurüd, bei dem c6, von cinem zu Ravenna refidi- 
renden Exarchen regiert, bis zur Eroberung durch die Longobarden (f. d.) blieb. Dieſe 
drangen von der Lombardei aus immer weiter ſüdlich vor, fo daf das Exarchat nur no die 
Städte Rimini, Peſaro, Fano, Siniaaglia und Ancona und einen Theil des fünlichen Kü- 
ftengebieted umfaßte. Infolge der Streitigkeiten über den Bilderdienſt büfte Byzanz im 
Beginn des 8. Jahrh. auch Diefe legten Beſitzungen in J. ein, aber eine einheitliche Staats— 
bildung kam deswegen doch nicht in diefen Theilen der Halbinfel zu Stante. In den von 
den Longobarden bejesten Gebieten ging durch die Bermifhung der Nömer mit dieſen das 
alte röm, Weſen vollftändig unter und machte dem chriſtl. Feudalſtaat Platz. Dennod 
konnte das Land zu feiner Stetigkeit in feiner politischen Entwidelung gelangen. Die röm. 
Biſchöfe, welde den arianifhen Yongebarden nie günftig gefinnt geweſen waren, fühlten fich 
durd das immer weitere Umfihareifen der longobardiſchen Macht jo bedroht, daß fie die or- 
tboderen Karolinger um Hilfe erfuchten. Da es in dem Intereſſe diefer lag, die kirchliche 
Sanction für ihre Herrſchaft zu erhalten, fo bekriegte Pipin der Kleine Die Longobarden und 
ſchenkte das von denfelben eroberte Erarhat dem Papfte Stepban IT., ver ihn dafür zum 
Xönig ſalbte und zum Patricius von Rom ernannte. Karld. Gr. (f. d.) eroberte auch den 
Reit 008 longobardifhen Reiches und verleibte es 774 der fräntifhen Monardie ein. — 
Mit der Schenkung des Exarchats an den Papft und der Zerftörung des Longobardenreiches 
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beginnt eine neue Periode der Geſchichte J.'s, deren darakteriftifcher Grundzug dadurhh fe- 
Dingt wird, Daß das Papſtthum zur weltlihen Macht geworden und das Karferthun cuf 
chriſtl. Grundlage wicder erneuert werben war. Die Ausdehnung der frinf. Macht über 
Nord» und Mittels. batte den feiteren Anſchluß der Heinen ftaatliden Gemeinweſen im ©. 
an Byzanz zur Folge. In dem Bertrage von Verdun (843), der das Reich Karl's d. Or. 
in 3 Theile theilte, erhielt Yothar I. nebjt der Kaiſerwürde und dem fpäter fogenannten Letb— 
ringen. Da fein Sohn Yudwig II. 875 ohne männlide Erben ftarb, jo verfiel J. raſch in— 
neren Wirren. Karl der Dide erfaufte fih allerdings tur große Zugeſtändniſſe am tie 
Großen 880 die Anerkennung als König, vermochte aber feine Gewalt nicht zu Anfchen zu 
bringen. Nach feiner Abjegung (887) ftritten fi Guito von Spolcto und Berengar ven 
Friaul um die firone. Eine Vereinbarung zwijchen ihnen, nach welcher jener Das rem. umd 
diefer das fränk. 3. behalten follte, hatte keinen Beftand. In den wieder ausgcbredenen 
Kampf behielt Guido die Oberhand und feste 1891 feine Krönung zum Kaifer turd. Ter 
vom Papfte zu Hilfe gerufene beutjche König Arnulf eroberte zwar (894 und 895) Oba— 
italien und fegte den vertrichbenen Berengar wieder in feine Herrſchaft. Lambert wußte ſich 
jedoch zu behaupten, fo daß Berengar fid) zum Vertrage von Paria genöthigt jab, der Yam- 
bert die jürl. von Po gelegene Hälfte des Reiches überlich. Erjt als Yamıbert 898 ermor- 
det worden war, gelangte Berengar zur Herrſchaft über Das ganze Reid, nachdem er nech 
längere Kämpfe mit Ludwig von Niederburgund und Rudolf I. von Oberburgund zu be— 
ftehen gebabt. Zur Ruhe kam das Reich jedoch nit. War die Stellung Berengar'sicen 
dadurch ſehr bedenklich geworden, daß er die fid feit der Regierung Ludwig II. beftäntig 
wiederholenden Naubzüge der Sarazenen nicht nachdrücklich abwehren konnte, fo ficken vice 
Große offen Rudolf II. von Burgund zu, als Berengar fib auf die Ungarn zu ſtützen 
fuchte, die feit 899 J. durch ihre räuberiſchen Einfälle beunrnbigten. Berengar wurde bei Fi— 
renzuola geſchlagen und bald darauf (924) ermordet. Rudolf trat jedoch J. 930 Hugo ven 
Provence gegen das Arclatifhe Neih ab. Die Grauſamkeit, mit der Hugo ſchaltete, führte 
945 feinen Sturz durch Berengar Il. von Jorca berbei, der 950 ſelbſt den Thron befticg, 
nachdem Hugo's Sohn Lothar geftorben war. Berengar ſuchte die Wittwe defjelben, Adel— 
heid zu zwingen fi mit feinem Sohn Apelbert zu vermäblen. Adelheid aber floh nad 
Canoſſa und bat den deutjchen König Otto I. um Hilfe, als ſie bier von Berengar bart be 
drängt wurde. Berengar unterwarf fi Otto, ter ſich 951 zum König der Yongobarten 
frönen ließ und Adelheid heiratbete. Berengar wurde gegen Abtretung der Markgraſſchaft 
Friaul im Beſitze feiner übrigen Gebicte belafien. Sein gewaltthätiged Berfahren gegen 
Die Großen veranlaßte aber Otto (961) abermals über die Alpen zu zichen. Berengar, der 
in feine Gefangenschaft gerietb, fandte er nad Deutichland und machte dann dem Regimente 
Papſt Johannes’ XII. cin Ende, nachdem er ji am 2. Febr. 962 in Rom zum Kaiſer hatte 
frönen lafien. Unter-%., wo die Republiken Neapel, Gaëta und Amalfi ihre Unabbängig 
feit gegen daß Herzogthum Benevent behauptet und die Griechen fi in dem fog. Thema 
der Lombardei feftgefetst hatten, konnte er aber nicht vollftäntig unter feine Botmäßigkeit 
bringen. Die kaiferlihe Macht behielt jedoch hinfert Die Oberhand, während fi, zum Tbeil 
unter ihrem Schuß, zum Theil in allmälig ſich verſchärfendem Gegenſatz zu ihr, die Madıt 
der Päpſte und der Städte raſch zu entwideln begann. Zur Begründung der letzteren trug 
Otto wefentlidy durch Die bedeutenden Privilegien bei, welde er ihnen gewährte. Der kai: 
ferlihen Macht ſuchte er dadurch eine fihere Grundlage zu geben, daß er die großen Leben 
an Deutfche verlich. Allein wenn auch den tiefwurzelnden monardijhen Tendenzen zeit- 
weilig ein ftarfer Zügel angelegt war, fo gelangte Das Yand doch nicht zu einer gedeiblichen 
Entwidelung, obwohl Otto III. trog ver ſchweren Niederlage, welde Otte II. 982 bei Ba- 
fantelle erlitt, die kaiſerliche Autorität vollſtändig wieder berzuftellen vermodte. Nach dem 
Tode Dtto’3 III. fuchte fich die ſog. lombardiſche Partei der Herrſchaft der Deutſchen zu ent: 
ledigen, indem fie Arbuin von Jvrea zum König erhob. Dieſer fonnte fih aber nicht gegen 
Heinrich IL. behaupten, der fi 1014 von Bencdict VIII. zum Kaifer frönen lich. Ante- 
rerfeitS aber fah ſich Heinrich genötbigt, einen Theil der Zugeftändniffe zu janctioniren, 
welche Arduin den Großen gemadt; den immer bitterer werdenden Fehden zwifchen ten 
Städten, der Hierarchie und dem heben und niederen Adel ward dadurch nicht wenig Vorſchub 
geleiſtet. In Süd-J. brachte Heinrid mit Hilfe der Normannen feine Herrſchaft gegen die 
Stüpterepublifen zur Geltung. In Rom aber dauerten die Wirren fort, tie nab dem 
Sturz des Crescentius durch Dtto III. dur Das Ningen ter Nachkommen deſſelben mit ten 
Päpften um die Obergewalt berbeigeführt worden waren. Während daher die deutſchen 
Könige die deutfhen Angelegenbeiten um der Saiferpolitit willen vernabläfligten, fo ver 
mochte fic doch in 3. auf die Dauer nicht mehr durchzuſetzen, als daß mar nah und nad) tie 


alien 649 


deutſche Königsfrone und die Raiferfrone als zuſammengehörig zu betrachten begann. Troy 
der Kraft, welche fowohl Konrad 11. als Heinvidy 111. in der Yeitung der ital. Augelegen— 
heiten befundeten, fonnten fie doch nicht der Urfachen ber inneren Zerrüttung Herr werden, 
fonvdern höchſtens vie äußere Ruhe fo lange erhalten, als fie an dem einen oder anderen Ort 
unmittelbar den Drud ihrer Uebergewal. geltend machten. Und als Heinrich III. die drei 
einander befehdenden Päpſte abjette und Tuch die Beſetzung des päpſtlichen Stuhles mit 
wirdigen Perſönlichkeiten das Anfchen dr Hierarchie het, ſchuf er dadurch für dieſe die Be— 
dingungen, Die es ihr möglich machten num ihrerfeits Den Kampf gegen bie kaiſerliche Gewalt 
nit dem greiten Nachdruck aufzunchmen. Die lange Minderjährigkeit Heinrich's IV, 
Diente ihren *5 auf's Beſte. Dazu kam, daß ſie an den Normannen, denen Hein— 
rich III. für ihre Dienſte ein Stück Land überwieſen batte und tie ihre Herrſchaft gefeſtigt 
und nad und nad immer weiter ausgedehnt hatten, cine ſtarke Stüge fanden, während die 
Eriferlihe Macht in Ober-J. durch das Emporblühen der Städte ſtark untergraben wurde, 
Diefe für die Hierardie fo günftige Yage der Verhältniſſe Sue ber geniale Mönd Hilde— 
brand in ſolchem Grade auszunutzen, daß er als Gregor VII. Heinrich IV. der ſchweren 
Demüthigung einer dreitägigen Kirchenbuße im een von Camoffa (1077) unterwerfen 
konnte. Später erlangte Heinridy freilid) wieder momentan Die Oberhand, aber tie wieder: 
holten Empsrungen feiner eigenen Söhne, die nachdrücklich von den Päpſten unterftügt wur- 
den, liegen den immer beftiger wertenden Kampf zwiſchen den beiden nad) der Weltherrſchaft 
firebenden Mächten doch zu Gunſten der Hierarchie ausſchlagen. Allein venn ſich Hein— 
rich V. auch während des Kampfes gegen den Vater als den ergebenſten Diener der Kirche 
gezeigt hatte, jo nahnı cr Doc den Kampf gegen die Anſprüche der Päpſte mit derjelben Ent- 
ſchiedenheit wie fein Bater auf, fo bald er in den legitimen Befit der Herrſchaft gelangt war. 
Die Hohenſtaufen erbten den unfdlichtbaren Kampf. Ghibellinen (kaiferlib) und Guelfen 
(päpftlich) jtanden fi) ven num ab in einem faſt ununterbrochenen Bürgerkrieg gegenüber. 
Friedrich 1. wi der ſtädtiſchen Macht einen ſchweren Schlag durd die Zerſtörung Mais 
land's (1162), Das durch die Bezwingung Lodi's und Como's zum unbeftrittenen Haupt der 
ſtädtiſchen Re —— geworden war. Allein durch engeren Anſchluß an die Päpſte erſtark⸗ 
ten die Städte bald wieder fo ſehr, daß Friedrich ihnen im Vertrage zu Konſtanz ihre alten 
Privilegien beſtätigen mußte.“ Was Friedrich nicht mit Waffengewalt gegenüber dem Papſt 
und den zum Lombardiſchen Bunde vereinigten Städten hatte durchſetzen können, das ſchien 
er durch einen Diplomatiichen Sieg erreihen zur follen. Die VBermählung feincs Sohnes 
Heinrich's VI. mit Gonjtantia, der Erbin des 1150 zum Königthum erhobenen Reiches beis 
der Sicilien gefährdete Die Päpfte in höhern Grade, da fie nun volljtändig ven den Gchieten 
des Kaiſers umfaßt waren. Der rückſichtslos energifche und tie weiteften Entwürfe pla— 
nende Heinrich VI. wußte diefe Berhältnifie wohl auszunugen. Allein kaum hatte cr ſich 
in Unter-J. vollftändig zum Herrn gemacht, fc dafs cr beginnen Tonnte an die Ausführung 
f.iner übrigen Pläne zu geben, fo führte fein früber Ted einen ebenſo vollftäntigen als plör- 
lichen Umſchwung herbei. Sein mineerzäbriger Sohn Friedrich IL. ftand unter ter Bor. 
mundjhaft des fraftvollen Innocenz III., ver das Papſtthum raſch auf dieſelbe Höhe ver 
Macht bob, auf der c8 zur Zeit Gregor & VII. geftanten hatte, De: Parteihader ube- mahrıe 
ungeſchwächt fort, nur ftanden jegt Die Shibellinen auf Seiten des Papfter gegen den gacl- 
fiſchen Kaifer Otto IV. Sobald aber Friedrich II. zm Herrſchaft gela. gt war, wechjelten 
die Bırteien wiederum ihre Stellung Friedrich führte anfarglıh den Kampf gegen Pie 
pipitlihe Usbergemalt und gegen die Stüdte, nclde 1226 Ten Lombardiſchen Bund ernenert 
batten, niht ohne Erfolg, dann aber erlitt cr Niederlage auf Niederlage, und als fih ihm 
das Glück abermals zuzuneigen begonnen hatte, ftarb er 1250. Bon nun ab verficl Die 
bobenftanfiihe Macht in I. rafch, wie kraftvolle Anſtrengungen cud die legten Mitglieder 
des genialen Geſchlechtes machten ſich diefelbe zu erhalten. König Enzio gerieth in der 
Schllacht bei Foſſalta (1249) in die Gefangenſchaft ver Bologneſer, weder Manfred noc) Kone 

rad IV, vermochten bleibende Erfolge zu erringen, und endlich erlagen die Ghibellinen auch 
in der trevifaniihen Mark, wo Ezelin fid) lange behauptet hatte. ALS dann Konradin, der 
Date! der Hohenftaufen, von Karl 1 von Anjen hingerichtet werden war (1268), der durch 
die Beihilfe des Bapftes den Thron von Neapel beitiegen batte, war dic Kaiferliche Madıt i in 
J. auf lange Zeit | binaus vollfommen gebrechen. Allein trotz der Bolljtändigkeit des Tri— 
umphes kam der Sieg auch fomwebl den Städten als den Päpſten theuer zu ftchen. Geit 
geraumer Zeit bereits ſtand J. in Allem, was außerhalb der Geſtaltung rein ſtaatlicher Ver⸗ 
hältniſſe lag, an der Spitze der weſtl. Euiturweit und zwar waren die Städte die Träge— 
rinnen dieſes reichen Culturlebens. Durch ten Sankel, den fie zwifchen dem Orient und 
der ganzen übrigen europäiſchen Welt vermittelten, und durch den dadurch ſich entwickelnden 
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Selemarkt reich geworben, und durch die Berührung mit der grichijchen und, ven Unter-J. 
ber, mit der arabijchen Cultur in der mannigfachſten Weife zu geiftigem Schaffen angeregt, 
entwidelten fie fid nach jever Richtung bin in der glänzenpften Weiſe. Allein Die bejlänti- 
gen Kämpfe unter einander, gegen die Kaiſer und vielfady felbjt im eigenen Inneren unter— 
gruben in einem großen Theil der Städte nach und nad den Geiſt municipaler Areibeit. 
Einige, Darunter namentlich die Seeſtädte und vorerft aud noch Florenz, bewahrten ſich frei— 
lich ihre republikaniſche Verſaſſung. In den Inland- Städten dagegen erhoben ſich meiſt 
Iyrannen. Selbſt Mailand mußte ſich der Herrſchaft ver della Terre (Thurn und Taris) 
figen. Ganz J. Lerfiel ununterbrodyenen Wirren, die allerdings weder Die Pläne ter deut— 
hen Kaiſer noch die der Anjeus in Neapel zur Verwirklichung gelangen lichen, aber auch 
jede Ausſicht auf eine ſtaatliche Confelidirung der Halbinfel vernichteten, da ſich Tie einzelnen 
Theile derſelben immer ſchärfer zu Sonderſtaaten herausbildeten. Die Päpſte nährten im 
Allgemeinen dieſe Zerſplittexung, dabei bemüht ihre eigene weltliche Herrſchaft zu feſtigen 
und verſuchend vom Kirchenſtaate aus eine thatſächliche und zum Theil ſelbſt rechtliche Ober— 
gewalt über Die einzelnen Staaten auszuüben. Dieſe Beſtrebungen wurden für cine Weile 
durch das Exil der Päpfte in Avignon in wirkſamſter Weife unterbroden. Neapel büßte 
durch Die Sicilianifhe Befper (13. März 1282) Sicilien an Aragonien cin. Alle tie 
Pläne auf Wicdereroberung fheiterten, bis endlid) auch Neapel im Anfange des 15. Jahrh. 
an Aragenien Ticl, nachdem ſich die ältere ungarifche Linie der Anjous und die jüngere franz. 
längere Zeit um den Befig deffelben befebdet hatten. In Ober. verſuchten Heinrich VII. 
(}. d.) und fpäter Karl IV. (j. d.) noch einmal Die Herrſchaft der deutſchen Kaiſer berzuftel- 
len, fheiterten aber darin trog mandyer zeitweiliger Erfolge an dem ftanchaften Widerſtande 
einzelner Städte. Heinrich VIL war namentlid Florenz mit großer Energie entgegenge— 
treten. Auch fpäter blieb ed der Mittelpunkt der freibeitlihen Tendenzen, die nirgendwo 
eine entſcheidende Uebermacht zu Stande kommen lafjen wollten. Aud der Herrſchfucht ter 
Biscontis, die in Mailand die della Torre geftürzt hatten, fand an Florenz cinen fejten 
Damm. In Verbindung mit den Venetianern Grad) cs (1425—28) die Macht Filippo 
Maria Bisconti'S, der 1421 feine Herrſchaft felbjt über Genua ausgedehnt hatte, Das ſich 
1559 der Grimaldi und Fieschi entledigt und cinen Dogen an die Spige feiner Regierung 
geftellt hatte. Genua’s lange und erbitterte Kämpfe mit Venedig, die endlid 1381 zu Gun 
jten des letzteren entjdieden wurden, hatten feine Macht zwar geſchädigt, aber nicht brechen 
fonuen und aud) fein Unterlicgen unter die Uebermacht der Biscontid vermodte c8 zu ver— 
wınden. Nod; mächtiger blühte Venedig trog des fteten ‘Parteibaders zwijchen den Ariſto— 
fraten und der Volkspartei auf. Die Geſchichte von Ravenna, Ferrara, Verona, Bologna 
u}. w. trägt denjelben Grundcharakter, wie die der größeren Städteftaaten. Die politi— 
Ihe Zerfahrenheit J.'s hatte ihren Höhepunkt erreid;t, aber Handel und Wandel, Künſte und 
Wiſſenſchaften erfrenten fi ver größten Blüte. In legterer Hinfiht nahm Florenz unter 
der Herrichaft des Hauſes Medici die erſte Stelle cin. Die Eimgungsbeftretungen, von 
den auf monardifchen Tendenzen ruhenden Plänen der Visconti's abgefchen, beſchränkten 
ſich auf tie namentlih von den Päpften ausgehenden Verſuche, vie zeriplitterren Elemente zu 
einen fräftigen Widerftande gegen die immer drohender werdente Türkengefahr zu verbin— 
ten. Bleibende Nefultate wurden jedoch nicht durch dieſelben erzielt. Durch das aberma= 
lige Dineinzichen auferitaltenifher Mächte am Ende des 15. Jahrh. nahmen dieſelben wic- 
der einen größeren Maßſtab an. Karl VIIL von Frankreich nahm, als Erbe des Hauſes 
Anjou, Die Pläne auf Wicdereroberung von Neapel auf, und batıe durch den Berftand Papſt 
Alerander’s VI., der fih im Interefie ſeines Sohnes Ceſare Borgta (f. ©.) auf feine Seite 
ſchlug, anfänglidy Erfolg. Luigi More Sferza, der Cohn Franz’ I. Sferza, welder jich 
nad) dem Ansiterben der Viscontis zum Herzog von Mailaud (1450) aufgewerfen batte, 
brach freilich feine anfänglide VBerbintung mit Karl VIII. Trotzdem gelang dieſem tie 
Groberung vou Neapel, aber er konnte ſich nur kurze Zeit in dene Befig deſſelben gegen Al— 
fons II. von Aragon behaupten. Auch Ludwig XII. von Frankreich, der das Reich wicter 
eroberte, verlor c8 bald, wiederum an Ferdinand den Katholifhen von Aragenien (1504). 
Defier glüdte Ludwig die Geltendmachung feiner Ansprüche auf Neapel, das cr 1500 unter 
warf und behauptete. Dieſes Auffafien der Franzoſen in einem Theile von J. begünftigte 
die mit grauſamer Nüdfichtölofigkeit durchgeführten Eroberungspläne Cefare Borgia's. Der 
Tod Alexander's VI, beraubte ihn aber jeiner wejentlichiten Stüße und Julius II. tonnte 
die päpftliche Herrfhaft wieder über den ganzen Stirchenftaat ausochnen. Der fricgerijche 
Geiſt Julius IL. ließ ihn aber ſich nicht bei diefem Erfolge beſcheiden. Er tratder zwiſchen 
Maximilian I., Ferdinand dem. Katheliichen und Ludwig XII. zu Cambray (1508) ac« 
ſchloſſenen Ligue bei, ſchied aber wieder aus dem Bündniß aus, ald Venedig ihm die noch im 
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Kirhenftaat beſetzten Gebiete überfich. Als er fih Dann aber gegen die Franzoſen wandte, 
büßte er Bologna ein, erreichte aber doch durd die von ihm zu Stande gebrachte Heilige 
Ligue (1509) zwijchen den Benetianern, Schweizern und Spaniern, daß die Franzofen einen 
bedeutenden Theil der von ihnen eroberten Gebiete aufgeben mußten. Entſchiedeu aber 
wurde der Kampf um Mailand erjt burd die Niederlage Franz I. (ſ. d.) von Frankreich ge» 
gen Kaifer Karl V. (ſ. d.) bei Pavia (1525), infolge deren Mailand abermals an tie Sfor- 
a8 kam. Dieſe Wentung der Dinge war auch für die Verhältniſſe in Ober: und Mittel 
8 entjheidend. Der Kaiſer, der 1527 Rom croberte, Gehauptete wiederum die größte 
Maht. Die Päpſte aud dem Haufe Medici, Die anfänglich Die Machtbeſtrebungen Jus 
lius’ II, mit Erfolg weiter geführt hatten, mußten fih an ihn anlchen, und auch Klerenz, 
dad nun förmlich zu einen Fürftentbume gemacht wurde, verlor infelge inneren Verfalls 
feinen früheren Einfluß. Die Befreiung Genua's durd Andrea Doria (1525) von der 
franz. Herrſchaft, bildete nur einen fehr ungenügenvden Erfag dafür, daß die öfter.-jpan. 
Macht für lange Zeit die beftimmende in J. wurde. Philip II. von Spanien erhielt Mais 
land und Neapel (1553) und mehrere der Heineren Gebiete vergab Karl V. als kaiferliche 
Lehen. Im Vergleich zu den wildbewegten vergangenen Jahrhunderten genoß J. nun wäh— 
rend geraumer Zeit in hohem Grade die Segnungen des Friedens. Einzelne Streitigkei— 
ten, wie namentlich die um Montferrat und Mantua, währten allerdings noch lange fort, 
zogen aber nicht Das übrige Land in Mitleidenschaft. Das geiftige Yeben verlor jedoch viel 
von feinem ehemaligem Schwung, und auch im wirtbichaftlihen Yeben konnte der Frieden 
weitaus nicht Die ungebeuren Verluſte erfegen, welche die italienischen Städte durd die Ab- 
lenkung dcs Welthandels auf andere Wege erlitten. Im Beginn des 18. Jahrh. begann 
Deftreih feine Macht über J. auszubreiten. Mailand und Mantua eroberte c8 1706, und 
im Frieden von Utrecht (1714) erhielt c8 Neapel und Sardinien, welches letztere es gegen 
das an Savoyen gefallene Sicilien eintaufhte. Meontferrat war gleihfalls von Oeſtreich 
erobert, von ihm aber Savoyen überlaffen worden. Dieſes erwarb außerdem im Wicner 
Trieden von 1738 Novara und Tortena, mußte aber die weiteren von ihm eroberten Ge— 
biete wieder herausgeben. Der Infant Karl von Spanien, dent nad dem Ausjterben der 
Farneſes 1731 Parma und Piacenza zugefallen war, trat jegt dieſe Gebiete an Oeſtreich ab, 
da ihm die Krone von Neapel und Sictlien zugefproden wurde, Toscana fiel nad dem 
Ausjterben der Mediceer (1737) an Franz Stephan von Lothringen, der es 1745 zur Se— 
cundogenitur des öftr.=lothring. Haufes machte. Deftreich vermochte jedoch feinen Beſitz— 
ftand in J. im Oeſtreichiſchen Erbfolgekrieg nicht volljtändig zu behaupten. Mailand, deſſen 
fid die Spanier bemädtigt hatten, erhielt e8 zwar zurüd, Parma und Piacenza aber wurden 
im Aachener Frieden (1748) dem fpan. Infanten Philipp als erbliches Herzeätbum gegeben. 
Eine volljtändige Umwälzung aller diefer Berhältniffe wurde durch die der Franz. Revolu— 
tion folgenden Kriege herbeigeführt. Savoyen fiel zuerft diefen Stürmen zum Opfer. 
Schon im Herbit 1792 war es von den Franzofen befegt worden, die ſich troß eincd moment: 
tanen Glückswechſels auch endlich in dem Beſitz deffelben behaupteten. Ihrem weiteren Bor: 
dringen aber fegten die Oeſtreicher, Sardinier und Neapolitaner 1795 noch zeitweilig einen 
Damm entgegen. Erft ald Napoleon Bonaparte an die Spige des franz. Heeres trat, 
wandte fih das Glück wieder. Sardinien mußte fib um den Preis von Nizza und Savopen 
den Frieden erkaufen, die öſtr. Yombardei wurde erobert, Parma und Der Bapft mußten fich 
durch jhwere Geldzahlungen abfinden, und Neapel bat um Frieden. Mailand, Mantua, 
Mopvena und der diejjeit des Po gelegene Theil von Parma wurden 1797 zur Cisalpinifchen 
Republik(ſ. d.) verfhmolzen. Schon im nädjten Jahre vollzog ſich auch das Geſchick der 
meijten übrigen Feinde Frankreichs in Y. Der Kirchenftaat ward zur Römiſchen-, Genua 
zur Liguriſchen Republik, und Sardinien wurde auf die Inſel dieſes Namens beſchränkt, 
weil es jich wieder mit Neapel verbunden hatte, nachdem es tin Oft, 1797 ein Bündni mit 
Frankreich eingegangen war. Venedig war im Frieden von Campo-Formio (1797) zwiſchen 
Deftreih und Frankreich getheilt werden, die Etſch die Scheivelinie bilvend. In Neapel, das 
mit Sardinien im Bunde die Wicdereroberung von Nom verfudt hatte, wurden die Bour- 
bonen geftürzt und das Königreich (1799) zur Parthenopeifhen Nepublit gemiadt. Wäh— 
rend der Abweſenheit Bonaparte’s in Aegypten büßten die Franzofen wieder alle ihre Erobe- 
rungen bis auf Genua ein, fein Feldzug von 1800 in Ober-J. gab ihnen aber wiederum das 
entjchiedenfte Uebergewidt, die Befigverhältnijie erfuhren aber doch bedeutende Aenderun— 
gen. Die Cisalpinifhe Republik wurde wieder bergeitellt, Parma aber Frankreich einver— 
leibt, und Toscana dem Herzog von Parma ald Königreih Etrurien gegeben. Neapel 
mußte fich gleihfall® zum Frieden von Florenz (1801) veritchen, verlor aber nur cinen mäßi— 
gen Theil ſeines Gebietes. Nom wurde cbenjo wie Neapel und Elba turd den Frieden zu 
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Amiens (1802) von der franz. Occupation befreit. Während Frankreich ſo cinen bedeuten- 
den Theil feiner anfänglichen Croberungen herausgeben mußte, begann es nun aber immer 
mehr tie übrigen Gebiete unter feiner, oder vielmebr unter Bonaparte's Herrſchaft zu con- 

felidiven. Piemont fiel ganz an Frankreich und die Cisalpiniſche Republik erhielt, nadtem 
fis in eine Jtalienifche verwandelt worden war, Bonaparte zum Präafiventen. Ned ibrer 
weiteren Berwandelung in ein Königreich 3. (1805) machte Napolcon feinen Stiefſehn Cu— 

gen Beauharnais zu feinem VBicckönig in demfelben. Seiner Schweſter Elifa Bacciocdhi 
verlich ev Biombino und Yucca als Fürſtenthümer unter franz. Oberboheit. Terb ten 
neuen Krieg gegen Oeſtreich, der turdy den Frieden zu Presburg (1805) beentigt wurde, er— 
warb Napolcon and) den ganzen Reſt von Ober-J. Venedig, Jftrien und Dalmatien kur« 
den zu dem Königreich J. gefchlagen, und im folgenden Jahr in rafcher Folge Öucftalla, tie 
Liguriſche Republik und Parma und Piacenza Frankreich cinverleitt. Auch von Ncopel er— 
griffen die Franzoſen 1806 wieder Beſitz. Joſeph Bonaparte crbielt daſſelbe cls Känigreic, 
und an ſeine Stelle trat 1808 J. Murat (ſ. d.). Nur ter Ueberlegenheit ter engliſchen 
Flotte verdankte c8 der redytmäfige Herricher von Neapel, daß ihm ter Beſitz ven Eikiliin 
erhalten wurde. Auf den Keftlande von J. vernichtete Napoleon vun cuch nch tie 
letzten bis dahin beftchenden Scheingewalten. Etrurien wurde 1808 urd ter 
Kirchenſtaat 1809 mit Frankreich vereinigt und in demſelben Jahre Toscana c18 
franzefiihe Statthalterfhaft Eliſa Bacciocchi verlichen. Des Königreich J. wurte 
durch Die von Bayern abgetretenen Tirolergebiete vergrößert, Iſtrien und Dalmatien 
dagegen wurden wieder von ihm losgelöſt und zu dem neuen Königreich Syrien ge— 
fhlagen. Damit war aber auch der Wendepunkt in den Geſchicken J.'s aareidt. Da tie 
ungeheuren Veränderungen, weldye Dort vollzogen worden waren, lediglich cuf ter Fafins 
lichkeit Napolcons rubten, jo brachen au alle die neuen Staatengebilte mit feinem Sturz 
zufammen,. Eugen Beauharnais mußte fih im Waffenftillftande vom 23. April 1814 mr 
Räumung von J. verftchen, und Murat, dem wegen ſeines Verrathes an Nopolcen tentın 
Verbündeten der Befits feiner Länder zugefichert worden war, brachte ſich gleichfalls um tie 
Herrſchaft, als cr fih turd) Die Nüdkchr Napolcons verleiten lieh, gegen tie Berlündeten 
die Waffen zu erheben. Die Beftimmungen der Wiener Congreß-Acte vom 9. Juni 1815, 
fo weit fie J. betrafen, Ichnten fi in allem Weſentlichen an die vor den franz. Kriegen be— 
ſtehenden Berhältniffe an, ohne jedoch dieſelben einfach wicder herzuſtellen. Ferdinend IV, 
erhielt Neapel wieder; Vietor Emanucl I. von Sardinien wurde nicht nur wieder in ten 
Beſitz feiner früheren Gebicte eingefegt, fondern erbiclt außerdem nody Genua; dem Kirchen— 
ftaat wurde nur, das links vom Po gelegene Gebiet entzogen; Oeſtreich ſiel des Lembartiſch— 
Benetianiſche Königreich zu; Toscana wurde Ferdinand von Oeſtreich zurückgegeben; Mo— 
dena, Reggio, Mirandola, Maſſa und Carrara ſielen an das Haus Oeſtreich-Eſte zurück; 
Parma, Piacenza und Guaſtalla bekam die Kaiſerin Marie Luiſe, und Lucca tie Infantin 
Maria Louiſa. Mit der äußeren Reſtauration wurde jedoch J. auch der Geiſt aufgezwungen, 
der die maßgebenden Staatsmäuner ber reſtaurirenden Mächte leitete. Namentlich mechte 
ſich das Oeſtreich zugeſtandene Uebergewicht dem durch die gewaltigen Erſchütterungen der 
legten zwei Jahrzehnte aufgerüttelten Freiheits- und Einheitszrange des Volkes ſehr em— 
pfindlich. Die beſonders von den Carbonaris (ſ. d.) ſorgfältig unterhaltene Gärung kennte 
nicht ohne Weiteres durch die Bevormundung der Heiligen Allianz unterdrückt werden, die 
reſtaurirten Fürſten aber waren ohne den Beiſtand derſelben zu ſchwach ter unrehig tor: 

wärts drängenden Geiſter Herr zu werden. In Neapel wurde König Ferdinand das Ver— 

ſprechen einer freifinnigen Verfaſſung algenöthigt, und in Sarbinien ſah fid) Bicter Ema— 

nucl Durch gleiche Beſtrebungen zur Niederlegung der Regierung zu Gunſten ſeincs Bru— 

ders Karl Felir veranlaßt. Diefe tbeilweifen Erfolge der fortfchrittlihen Elemente bewogen 

Die reactionären Großmächte zu um fo energifcherem Einſchreiten. Da Oeſtreich das un— 

mittelbarjte Intereſſe daran hatte, keine nationale Bewegung Kraft gewinnen zu lafien, fo 

ward es von dem Congre zu Laibach ihm überlaffen, den Tendenzen ter Heiligen Allienz 

Geltung zu verfchaffen. Durch die Kämpfe vom 7..—10. März 1821 in Neapel und von 

7.-9. April 1821 in Piemont gelang ihm Das auf das Bollftäntigfte. Oeſtreich belich 

feine Truppen längere Zeit in beiten Nönigreihen und die Reaction hatte freien Pauf. Al— 

lein obgleich Die politiichen Agitatoren mit rüdjichtelofer Härte verfolgt wurden, fo aärte es 

in der Tiefe doch fort, und als tie franz. Nevolution von 1830 ten überall angebänften 

Zindftoff in Flamme zu ſetzen begann, Da brachen Dicfelben auch ſogleich in J. hervor. Mo— 

dena, wo Franz IV, ſich als der unbedingtefte und cneraifchfte Anhänger Metternichſcher 
Staatsmarimen gezeigt hatte, gab den Anftoh (3. und 4. Febr. 1831). Franz IV. bemäch- 

tigte fid) zwar der Verſchworenen, aber tie Bewegung zundete ſogleich nad) Bologna hin- 


Italien 653 


“ Über. Die fochen in Nom und Neapel erfolgten Regierungswechſel erhöhten tie Hoffnung 
der Aufjtändijden auf Erfolg. Die übrigen Provinzen des Kirchenſtaates folgten dem Bei— 
ſpiele Bologna 8. Ihre Delegaten traten daſelbſt zu cinem „Italieniſchen National-Con— 
greß“ zuſammen, fagten fid von der Herrſchaft der Päpſte los und erftärten fih zu Einem 
Staate unter Einer Regierung vereinigt. Allein Pie Oeſtreicher, denen ſich Franz IV. 
mit jeinen Truppen anſchloß, intervenirten jo raſch, daß Die Aufſtändiſchen, tie ohne feiten 
Plan und geborige Vorbereitung zu Werke gingen, ihnen feinen erbeblihen Wirerjtand 
entgegenjegen konnten, Bereits am 21. März wurde Bologna genommen und nad) cinen 
Heinen Gefecht bei Rimini (25. März), welches tie Auflöfung der Proviforischen Re— 
gierung zur folge batte, fiel auch Ancona (27. März). Den 4. April rüdten die päpftlichen 
Truppen in Spolctocin. Damit war der Aufjtand volljtändig niedergefchlagen. Die Neaction, 
namentlid in Modena und im Kirchenſtaat, wurde jegt drüdender «ls je zuver. Nur in Parma, 
wo die Herzogin Yuife ebenfalls am 15. Febr. zur Flucht genöthigt worden war, verfuchte man 
durd größere Milde die Gemüther zu verſöhnen. Neue Unruhen wurden durch die Räu— 
mung des päpftlichen Gebietes von den Deftreichern veranlaßt, die dadurch beftimmt wurden 
abermals (1832) einzurücken. Die franz. Regierung ward dadurd bewogen, trog des päpft- 
lihen Broteftcd Ancona zu bejegen, obgleich fie fih bisher auf's Entſchiedenſte für Nicht» 
Intervention erklärt hatte. Am günftigften geftalteten jih die Verhältniſſe im Königreich 
Sardinien, wo Karl Albert ohne Oppofition am 27. April 1831 den Thron beſtiegen batte, 
obwohl Deftreich fi früher den von Franz IV. für feine Gemahlin erhobenen Anfprücen 
nicht abgeneigt gezeigt hatte. Auch in Neapel herrſchte Ruhe. Im Stillen aber arbeitete 
bie revolutionäre Propaganda, von Mazzini geführt und vom Auslande aus opcrirend, 
doh mit Eifer fort. Die Mehrzahl der Liberalen aber hielt fih von dem ven Mazzini ge 
jtifteten Gcheimtunde des „Jungen Italiens“ fern, weil derſelbe zu radicale Tendenzen 
verfolgte. Die Erhebung, welche Mazzint im Februar 1834 von der Schweiz aus vers 
fuhte, ſchlug daher volljtändig fehl. Die fortjchrittlichen Elemente einigten fih immer mehr 
auf ein gemäßigtercd Progranım und leichter zu realifirende, den gegebenen Berbältnijjen 
angepaßte Ziele. Der Graf Ceſare Balbo wies ſchon jegt in feiner Schrift „Ueber die 
Hoffnungen J.'s“ darauf hin, daß die Regeneration des Landes von Pirmont ausgeben 
müſſe, dachte jetoch Dabei noch nicht an cine vollftändige Gonfolivirung des Landes unter 
einer Regierung. ine mehr ivealiftiihe Richtung vertrat der Geiſtliche Vincenz Sioberti, 
der in feiner Schrift „Ueber das fittlihe und politijche Primat der Italiener“ (1845) dem 
päpftlihen Stuhl die Aufgabe zuwies, die berechtigten Wünſche dcs Volkes zu verwirklichen. 
Kleinere Erhebungen in Neapel ſowohl als im Ktirchenftaate in ten Jahren 1844 und 1845 
lieferten den Beweis, daß die radicalen Elemente noch nicht tie Hoffnung auf fhließlichen 
Erfolg verloren hatten; aber fie gingen kaum über den Charakter von Verſchwörungen bin: 
aus und wurden leicht turd Die Anwentung der größten Strenge unterdrüdt. Als nad 
dem Tode Gregor's XVI. (1. Juni 1846) der liberale Cardinal Maſtai-Ferretti als Pins IX, 
zum Bapite gewählt wurde, erhielt die Hoffnung reihe Nabrung, daß I. auf dem Wege 
Friepticher Reformen und nicht durch Revolution befjeren Zeiten entgegenführt werden werte. 
Dis Turiner und Florentiner Cabinet wurden unter dem Drude der öffentliden Meinung 
in die Neformpläne des Papſtes hineingezogen, die eine unverkennbare nationale Färbung 
trugen. Den 3. Nov. 1847 ſchloſſen fie mit ver päpftlichen Negierung einen Präliminar— 
vertrag ab, der die erjte Grundlage zu einem engeren natienalen Zuſammenſchluß bilden 
ſollte, Die Weigerung des Herzogs von Modena dem Bertrage beizutreten, zwang jedoch 
die contrahtrendenden Mächte zum Anfgeben des Planes. Dieſe particulariſtiſche Haltung 
von Modena wurde auf'd Energifchite von Neapel und namentlich von Oeſtreich unterſtützt. 
Letzteres nahm eine Poſition fast offener Feindfeligkeit gegen die Curie cin und indicirte 
durd das Hineinwerfen einer Beſatzung nad Ferrara, daß cd im Notbfalle abermals zu 
einer bewaffneten Intervention entjchloffen fei. Dieſe Angelegenheit führte zu einer em— 
pfindlihen Spannung zwifhen Wien und Nom, die allerdings auf das Drängen von Eng» 
land und Frankreich ER wurde, obne jedoch dabei den tieferen Gegenſatz auszugleichen. 
Deitreih war mit Eifer bedacht feine Stellung zu feftigen und beftimmte Modena und 
Parma, in welch' letzterem fo eben Ludwig von Bourbon auf die Herzogin Marie Puije 
nefolgt war, zu einem Bertrage (Dez. 1847), der ihm das Recht gab erforderlichen Falles 
die militärifch wichtigen Punfte der Herzogthümer zu befegen. Karl Albert, der bisher 
wifchen den von Nom angeregten liberalen Tendenzen und der Furcht vor öſtreichiſchem 
Drud geſchwankt hatte, legte gegen diefen Vertrag, ald cine Bedrohung Genna’s, Proteft 
ein. Einen Rüdbalt batte cr ſowohl als der Papſt an England, in dem Die freifinnigeren 
Beftrebungen gleih anfangs mit lebhaftem Beifall begrüßt werden waren. Die De 
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völferung kehrte unter dieſen VBerbältniffen ihre Abneigung gegen die Fremdherrſchaft immer 
unverhoblener zu Tage und die Aufregung wurde nad) und nach fo groß, Daß es nur eines germ- 
gen Anſtoßes berturfte, um cine allgemeine Erhebung zu veranlaſſen. Da in Neapel bisbertie 
Slegierung am unumſchränkteſten und anı härteften gefchaltet hatte, jo war es natürlich, te 
bier die Bewegung zuerit zum Ausbruch kam. Am 12. Jan. 1848 brad) der Aufſtand in 
Palermo aus. Die Truppen mußten nad) hartnädiger Gegenwehr Die Hanptitatt ter In— 
ſel am 4. Febr. räumen. In den übrigen Städten, die fid) jegleidh auf Das ven Palcrwo 
gegebene Zeichen erhoben hatten, wurden fie zum Theil leichter überwältigt. Auch in ker 
Hauptſtadt des Königreichs fanden jet Unruhen ftatt, Die den turd die erjten Erfolge ter 
Aufſtändiſchen in Schreden gefesten König Ferdinand zum Verſprechen ciner Berfaflurg 
und verſchiedener Reformen veranlaften. Das Bol wurde jedoch nicht zur Entwerſung 
der Berfaffung binzugezegen, fondern der König gab und beſchwor fie „ans freicm Willen“ 
am 24. Fehr. Die Proviforiihe Negierung von Sicilien verwarf fie einfimmig. Der 
Drud, den die Revolution in Dem Königreich beider Sicilien anf die übrigen italicnifchen 
Mächte ausübte, war fo groß, daß aud) fie ſich fogleic zur Gcwährung von Berfafiungen 
verftchen mußten. Sardinien verlich Karl Aubert den 8. Febr. das Jundamentalftatut und 
den 4. März cine Verfaffung, Toscana folgte den 17. Febr. und der Kirchenſtaat ten 14. 
März. In den öſtreichiſchen Gebieten manifeftirte fi die Gärung cbenfalld fo ſtark, daß 
den 20. Febr. das Standrecht erklärt wurde. Die Nachricht vom Ausbruch der Revolution 
in Wien (14. März) gab au bier das Signal zur Erhebung. Am 18. März murte in 
Mailand vie Tricolere aufgepflanzt und Radetzky mußte die Stadt nach blutigem Kempfe 
räumen. Da Karl Albert ſich zu feiner eigenen Nettung an die Epite der Nevelutien 
ftelite und auf Mailand losmarſchirte, und da ſich auch Venedig am 22. März erhob und 
fid zu einer Republik unter dem Präſidium von Manin erklärte, fo zog fih Radetly cuf 
Das Feſtungsviereck zurück. Für den Augenblid lagen die Ausſichten für die Rerelutien 
fchr günftig, da infolge der Triumphe der evolution in Oeſtreich Die Sache ter Regicrurg 
Icdiglidy auf dem Eleinen Heere Radetzky's ruhte. Allein turd Mangel an Cirbeit tıs 
- Handelns liefen die Jtaliener die günstige Gelegenheit ungenugt verübergeben. Erwell 
die römiſchen Truppen, Die, über Die Wünſche und Befchle des Papſtes hincuégchend, zu 
den Aufjtändifchen geſtoßen waren, als das neapolitanifche Hilfscorps zogen bald wicder eb, 
oder wurden abberufen. Die aus allen Theilen J.'s herbeiftrömenden Freiſchacren behin-. 
derten im beften Falle nidyt tie Operationen der regulären Truppen. Die wefırtlid fie 
Urfache des ſchließlichen Mißlingens der Erbekung war aber die Spaltung zwiſchen ten Li— 
beralen und ven Republikanern. Letztere waren dem fofortigen Anſchluß an Picment ent: 
ſchieden abgeneigt und in Bencdig beftanden fie anf einer befonderen Republik. Kerl Al— 
bert war es infolge defien nicht möglich, mit der Schnelligkeit und durchgreifenden Energie 
zu handeln, tie zum Erfolge unbedingt nöthig waren. Cine Volksabſtimmung ſprech ſich 
allerdings (Juni) mit an Einftimmigfeit grenzender Majorität für unverzüglichen Anſchluß 
an Piemont aus und and in Venedig ſah fit) Manin endlich zur Berufung ciner beretber- 
ben Berfammlung genötbigt, Die am 4. Juli den gleihen Beſchluß faßte. Allein cö wer 
bereits zu fpät. Wohl hatten die piemontefiihen Truppen an einigen Orten Stand gekel- 
ten, aber die Ueberlegenbheit der öſtreichiſchen Waffen hatte fich doch ſchon deutlich gezeigt. 
Bon weittragenden Folgen war namentlich das Gefecht bei Sta, Lucia, Da c8 den rumc— 
riih ſehr im Nachtheil befindlichen Ocftreichern den Muth gab, nicht voreilig am ſchlickli— 
chen Siege zu verzweifeln. Entſcheidend aber war erſt die Schlacht von Cuſtozza (25. Tuli‘. 
Karl Albert zog ſich eilig auf Mailand zurüd. Statt aber bier die von den Repullifenern 
verſprochenen bedeutenden Unterſtützungen zu finden, wurde ihm wegen der erlittenen Nic— 
derlage ein fo jhlechter Empfang zu Theil, daß er fi) am 9. Auguft zu einem Wefterfil'- 
ftande genöthigt fab, der die Erbitterung der Republikaner gegen ihn auf den Hehcpunlkt 
brachte. Auch in Venedig erlangten die Nepublifaner unter der Führung Manin's wicder 
die Oberhand. Cine Aenderung in der allgemeinen Page der Verhältniſſe trat aber daturch 
nicht ein. Die Sache der Aufftändischen war unterlegen und das vollftäntige Niederwerfen 
der Revolution war nur nod) cine Frage der Zeit. Die Pombardei war wicher ganz in ten 
Händen der Deftreicher, Die mit der doppelten Strenge wie früher verfuhren. Theils cuf 
die hierdurch hervorgerufene Erbitterung der Bevölkerung, theild auf die Sympathien Eng- 
land's geftiigt, wagte cd Karl Albert (Anfang März 1849) plöglid den Kampf wicter auf: 
zunchmen, wurde aber am 23. März von Nadegky vollftäudig bei Novara geſchlagen. Da 
Ihn der erbetene Waffenftillftand von Radetzky verweigert wurte, fo legte cr nody ben noͤm— 
lichen Tag die Krone zu Gunſten feines Sohnes Victor Emanuel hicder, der einen Waflın- 
ſtillſtand zu Stande brachte. Der Friede wurde erft den 6. Auguft durch die Vermittelung 
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ber Weſtmächte abgeſchloſſen, Pic darauf hingewirkt hatten, daß Oeſtreich feine urjeränglie 
hen Forderungen bedeutend herabjtimmte. Piemont behielt feine vom Wicner Congreß 
feſtgeſetzten —— und hatte nur 75 Mill. Lire Kriegskoſten zu zahlen. Benedig, deſſen 
Be— Lagerung die Oeſtreicher bald nad) der Kataſtrophe von Guftozza begonnen hatten, vers 
theidigte ſich ſtandhaft, mußte ſich aber endlid tod) den 30. Auqujt 1849 ergeben. In 
Mittel- und Süd-J. war die Revolution ſchon früher niedergefchlagen worden. In Neapel 
raffte jih die Regierung bereits im Mai 1848 zu energiſchem Wiverftande auf; den 18. Mai 
lieg Ferdinand 11. die Hauptitadt bombardiren und hob Die cben gewährte Berfaffung wie⸗ 
der auf. Auch Sicilien, das die Abſetzung der Bourbonen ausgeſprochen und einen ſardi— 
niſchen Prinzen zum König gewählt hatte, mußte ſich bedingungslos ergeben. Eine andere 
Wendung hatten die Dinge anfänglich in Nom genommen. Hier waren die Naticalen 
nad) der nn des päpftlichen Miniſters Grafen Roſſi (15. Nov. 1848) an's Ruder 
gelangt. Der Papſt floh (24. Nov.) verkleidet nach Sa ta, wo ſich der gleichfalls flüchtig 
gewordene Großherzog von Toscana Ri, ihm gefellte. Den 5. Febr. 1849 wurde in Mom 
die Römische Republik proffamirt. Oeſtreich fing nun an auch im Gebiete dcs Kirchenſtac— 
tes mit Gewalt cinzufcreiten, und da man in Frankreich feinen Einfluß in J. nicht zu groß 
werden laſſen mochte, jo ſchickte der Präſident Ludwig Napoleon im April 1849 aud) eine 
franz. Divifion zur Wiederaufrichtung der weltliden Herrſchaft des Papſtes hinüber, Rom 
mußte jih den 4. Juni den Franzoſen übergeben; Mazzint und Garibaldi, die nebſt dem 
Peinzen Canino die Scele der Erhebung gerochen_ waren, entfamen jedoch. Parma, Flo— 
renz und Livorno waren ſchon im April von den Oeftreichern crobert worden. So waren 
allerwärts die alten Regierungen Sieger geblichen und mit ihrem Siege ward and) Das alte 
Regierungsſyſtem mit verfhärfter Energie wieder eingeführt. Oeſtreich's Einfluß in J. 
war größer als je zuvor; Die Herzegtbümer band cd ned) enger an fi und audı Toscana, 
wo die Berfaſſung 1851 förmlic aufgehoben wurde, hatte mit ihm eine Militärcenvention 
abzuſchließen. Nom behielt eine franz. Befakung, auch nachdem der Papſt am 4. April 
1550 dahin zurüdgefchrt war. Die Berfaſſung wurde ſtillſchweigend befeitigt und die von 
Fraukreich befiirworteten liberalen Zugeſtändniſſe wurden von dem Papſte nicht gewährt. 
We taus am rückſichtsloſeſten aber ward tie Reaction in Neapel durchgeführt. Unter dieſen 
Verhältniſſen fand cine wirkliche Pacificirung des Landes nicht ſtatt. Gewalt hielt die un— 
ruhi gen Elemente nieder, aber die Gärung nahm einen um ſo herberen Charakter an und 
äauzerte ſich nicht nur auf dem politiichen, fondern aud auf Dem focialen Gebiete, Die im— 
mr neu entdeckten Verſchwörungen, tie endlofe Folge von ſtandrechtlichen Urtheilen und 
Executionen, die furchtbare Zunahme des Räuberunweſens, die Ermordung des Herzogs 
Karl's III. von Parma (26. März 1854) u. ſ. w. legten lautes Zeugniß von den zerrütte— 
ten Birbältniiien ab. Nur das Königreich Sardinien, in dem Gavonr 1852 die Yeitung 
der Geſchäfte übernommen hatte, blühte wirtbichefttic auf und erſtarkte auch in allen ande» 
ren Hinſichten bedeutend, fo daß ſich Die Hoffnungen der nationalen Patrieten immer mehr 
ihm zumandten. Mußte dieſes bei einer neuen nationalen Erhebung nad) Innen bin von 
großer Bedeutung werden, ſe war es nicht von geringerem Belang, daß Cavour die Weite 
miäbte zu befreunden wußte, da bei dem großen Uebergewicht Oeſtreich's cin ohne auswärti— 
gen Beiſtand von Sardinien gemadter Berſuch zur Regenerirung und Conſolidirung J.'s 
nur geringe Ausſichten au Erfolg haben Tonnte. Cavour gewann die Gunſt von Frank— 
reich und England durch Theilnahme an dem Krimkriege, an dem Sardinien direct gar Kin 
Jatereſſe hatte. Die nächte Frucht davon war, daß Sardinien in den Pariſer Friedenscon— 
ferenzen (März 1856) vertreten war, bie Savour die Gelegenheit gaben, die italienische 
Frag: in prominenter Weiſe vor den euro päiſchen Rath zu bringen. Cavour's Programm 
faßte zu weit greifende Umgeftaltungen in's Auge, als daß die Großmächte hätten gewillt 
fein follen, den aufgeftellten Forderungen fogleih ernſte Berüdfihtigung zu ſchenken; feine 
ihr "aber machte einen bleibenden und tiefen Eintrud in ganz Europa. Er verlangte 
die Anerkennung der nationalen Einbeit 3.'8, Entfernung der fremden Truppen aus der 
Halbinſel, cine liberale Verfaſſung für die italieniſchen Provinzen oe el Saecculariiie 
rung dcs Kirchenſtaates und Steuerung der Despotic in Neapel. Das ſchon feit geraumer 
Zeit gefpannte Verhältniß zwiſchen Sardinien einerſeits und dem Kird ——— und Oeſt⸗ 
reich andrerſeits wurde durch dieſes Vorgehen Cavour's noch ſchlechter. Oeſtreich legte in 
einem Rundſchreiben Proteſt dagegen ein, daß Sardinien ſich zum Sprecher für ganz J. 
aufwerfe und enblih (März; 1857) wurden bie diplomatischen Beziehungen zwiſchen den bei 
den Höfen abgebrohen. Die Annäherung Sardinien's an Frankreich wurde immer inni- 
ger. Im Auguſt 1858 hatte Cavour zu Plombiercs eine Zuſammenkunft mit Napolcon IT! 
Deftreih ſah die daſelbſt gepflogenen geheimen Unterhandlungen mit Recht ald gegen fi. 
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geridhtet an. Die zwifchen der Prinzeſſin Clotilee, der Toter Dieter Cmanuel's, und dem 
Prinzen Napoleon eingeleitete Heirath deutete an, daß der Kaiſer mit Ernſt auf tie Plane 
des ſardiniſchen Staatsmannes eingegangen fei und die eifrigen Arbeiten an ter Feſturg 
Aleſſandria wieſen darauf bin, daß man nicht an die Yifung ver Jtalienishen Frage tina 
diplomatische Noten glaube. Die Rede Napoleon’ beim Neujahrsempfang von 1859 Luk 
feinen Zweifel darüber, daß tie VBerbünteten nur auf einen günftigen Augentlid und cimm 
zureicdienden Vorwand warteten, um Oeſtreich zum Kriege zu Drängen. Oeſtreich fette de— 
ber feine italienifche Armee auf Kriegsfuß. Die Bermittelungsverfuche der Übrigen curp. 
Mächte hatten keinen Erfolg, da Oeſtreich Ten von Sardinien geftellten Forderungen nur 
zum geringsten Theile Folge geben wollte und Frankreich offenbar zum Kriege entſcleſſen 
war, denn es beantwortete Die Aufforderung zur allfeitigen Entwaffnung mit ter Erllärurg, 
daß es gar nicht gerüftet habe, Oeſtreich befhloß daher die Initiative zu ergreifen md 
ftellte amı 19. April Sardinien das Ultimatum, binnen drei Tagen zu entwafinen. Tis 
Turiner Galinct antwortete den 26. April ablehnend und den 29. April überſchritten tie 
eitr. Truppen die fartin. Grenze. Die zögernde Kriegführung des Grafen Giuley gefiet: 
tete Napelcon feine Truppen auf den Kriegsſchauplatz zu bringen, Bevor irgend cin erhckli— 
her Schlag gegen tie fardin. Armee geführt werden war. Nach den Treffen Lei Diente 
bello (20. Meat) und bei Paleftro (31. Mai), die zu Ungunften der Oeſtreicher cusfickn, 
kam es am 4. Juni zur Hauptſchlacht bei Magenta, in der Die Oeſtreicher treg der auferer 
dentlichen Anftrengung der einzelnen Truppenförper vollſtändig geichlagen wurden. Giulch 
ging hinter den Mincio zurüd, um ſich auf das Feſtungsviercck zu ftügen, und tie Berlin: 
deten zogen am 8. Juni in Mailand cin. Dieſe Niederlage Deftreich's hatte tie Erhelurg 
von ganz Mittel-J. zur Folge. Der Grofberzeg von Toscana war ſchon ten 27. April 
durch eine Militivverihwerung zur Flucht gezwungen worden und nun fleben cu Kranz V. 
von Modena und tie Herzogin: Wittwe von Parma, und im Kirchenſtaate ſtanden Belcgra 
und tie Nomagna auf. Noch kegünftigte Napolcon dieſe Bewegung und in ciner Prede 
mation vom 8. Juni forderte er direct Die Jtaliener auf, fih zur Befreiung des Vatcılantıd 
um Sardinien zu ſcharen. Als aber Cavour am 19. Juni als das Endziel des Krieges tie 
vollftändige VBerträngung Ocftreih’8 aus J. und Die Bildung eines ftarten eberitalifden 
Königreichs bezeichnete, trat cine merkliche Erkaltung zwiichen den Berbündeten cin. Dack 
Napolcon nicht jowehl darum zu thun geweſen war, ein ſtarkes J. zu ſchaffen, als Ocſtrich 
zu ſchwächen und an Stelle feines Einfinfics in J. franzefiichen zu fegen, fo verzichtete cr 
nach der Entſcheidungsſchlacht ven Solferine (24. Juni) anf die weitere Verfolgung feiner 
Siege und trug Oeſtreich (8. Juli) einen Wafjenftillftand an. Bereits am 11. Juli wur 
ven zu Billsfranca in ciner perſönlichen Zuſammenkunft der beiden Kaiſer die Fricdenerri: 
liminarien vereinbart. Obwohl viefelben die Erwartungen J.'s bitter täuſchten, fo mußte 
Victor Emanucl ihnen doch beitreten, da die öftr, Armee noch keineswegs fo geſchwächt war, 
daß er cs hätte wagen dürfen allein den Kampf gegen fie fortzuführen. Oeſtreich mußte 
tie Lombardei mit Ausnahme der Feſtungen Dlantua und Peschiera an Napelcen cbireten, 
von dem fie dann Victor Emanuel erhiclt. Den vertriebenen Herzögen wurten für ten 
Hall ihrer freiwilligen Zurüdberufung durch die Bevölkerung ihre Rechte vorbehalten, Der 
von Cavour verfolgte Plan eines italienifchen Föderativſtaates wurde zu ciner das öſtr. 
Venetien einfhlichenden italienischen Conföveration unter dem Chrenpräſidium des Papſtes 
umgeftaltet. Es erwies ſich jeved bald, daß Tücher ohne Rückſichtnahme auf die Wünſche 
ter Bevölkerung und auf die gegebenen Verhältniſſe künſtlich conſtruirte Plan nicht realiſirt 
werden fünne. Gaveur trat ned im Juli zurüd und die farbinifchen Truppen mußten aus 
den infurgirten Theilen Mittel-J.'s herausgezogen werten, aber fie Bevölkerung derſelben 
ergriff ſelbſt mit großer VBeftimmtheit die Jnitiative, fo daß Lie Heritellung der Zujtänte 
ver dem Kriege unmöglid wurde. In den Herzegihiimern fprad) fir tie Abſetzung der bie. 
berigen Dynaſtien aus. Am 17. Auguſt traten die drei Staaten zu cinem Kriegsbunde 
zuſammen, der feinen Schutz aud auf die Nomagna ausdehnte. Bald deranf confolivirten 
fihb Barma, Modena und die Romagna volljtändig ald Oouvernement Emilia unter dem 
Dictator Farini. Frankreich ſah in allem tiefem nur vorbereitende Schritte zum Anſchluß 
dieſer Gebiete an Sardinien und mahnte ernftlicdy an gewilfenbafte Beobachtung der Stirn 
lationen von Billafranca, ohne aber dadurch verhindern zu können, taf fi das Volk überall 
für fofertige Annexion erflärte. Dieſe Berbältnifje verfehlten nicht einen bedentenvden Ein 
uf auf die Friedensunterhandlungen in Zürid) auszuüben, wenngleih Frankreich aud ned 
in den definitiven Friedenstractat (10. Nov.) wenigftens formell nod an den Stipulationen 
von Billafranca binfichtlih der vertriebenen Herzöge feſthielt. Der von Frankreich und 
Deſtreich gemeinfhaftlih in Verſchlag gebrachte Congreß zur weiteren Regelung der ital, 
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Berhältniffe kam nicht zu Stande, weil der Papft feine Betheiligung nur unter der Bedin- 
gung vorheriger Rückgebe der Nomagna und Garantirung ber Integrität des Kirchenſtaates 
jufagen wollte. Dieſe Weigerung des Papftes, ſich einem Sprudy der enrop. Mächte zu 
unterwerfen, ermöglichte e8 Bictor Emanuel wieder mit größerem Nachdruck das Programm 
feiner nationalen Pelitif aufzunehmen. Der Wicdereintritt Cavour's in das Gabinct 
Cyan. 1860) inbicirte, daß mit Frankreich hierüber ein Einverftändniß erzielt woroen war. 
uf den Vorſchlag ven England erklärte ſich Frankreich damit einverftanden, daß Sarbinien 
auf Grundlage einer allgemeinen Abftimmung Modena und Parma fid) einverleibe und die 
Romagna als päpftliches Vicariat regiere, verlangte aber, daß Toscana felbftftändig bleibe 
und außerdem, als Entſchädigung für diefe weitere Vergrößerung Sardinien's, die Abtre- 
tung Nizza’s und Savoyen's. Auf Grundlage diefer Bedingungen wurde am 24. März 
ein Bertrag zwifchen Frankreich und Sardinien abgeſchloſſen, nachdem bereits im Jan. fo- 
wohl in Toscana als in Emilia die ſardiniſche Berfaffung proclamirt worden war. Gegen 
Mitte März entſchieden ſich die betreffenden mittelitalienifchen Gebiete, Toscana mit einge» 
Ihloffen, in allgemeizer Abftimmung mit großer Majorität für die Einverleibung in Sardi— 
nien, die gleich darauf auch thatfächlich vollzogen wurde. In dem Parlamente, das den 2. 
April in Turin zufammentrat, nahmen bereit8 bie Vertreter der neuerworbenen Öebiete 
ihre Sige ein. Die großen Erfolge, bie fo im Laufe eines Jahres erzicht worden waren, 
fenerten um fo mehr zu neuen Anftvengungen an, als die Zerrüttung ber Berhältnifje im 
Königreih beider Sicilien und bie eben fo allgemeine als ges Unzufriedenheit der Be— 
völferung einem kühnen Streid den beften Erfolg verfprad, Die Tartinifche Regierung 
wagte freilich nicht direct von ſich aus ein Unternehmen in's Werk zu ſetzen und wies ſelbſt 
die ſchon im Jan. 1860 ihr von Mazzini gemachten Vorſchläge zurück; allein die Actions— 
partei durfte andererfeits ficher fein, daß fie Feine ernitlice Behinderung zu gewärtigen 
babe und ihre Zuftimmung erhalten würde, wenn fie ihr vollendete Thatſachen vorzule— 
gen hätte. Nachdem daher am A. April in Palermo ein Aufjtand ausgebrodyen war, 
der fi raſch über die ganze Infel ausbreitete, konnte ſich Garibalti mit etwa 1000 
Freiwilligen in Genua einichiffen, um die Leitung der Wevolution in feine Hände 
zu nehmen. Am 11. Mai landete er in Marfala, fammelte die Infurgenten um 
fih und übernahm als Dictator „im Namen des Königs Victor Emanuel“ die Regie— 
ung. Die neapolitanifhe Regierung hatte anfänglich wenigftens in den Städten wieder 
die Oberhand bekommen, nun aber wandte jid) das Blatt und entſcheidend. Die an 
Zahl dem bis gegen 5000 Dann angewachſenen Freimwilligencorps Garibaldi's weit über— 
legenen neapolitanifchen Truppen mußten ſchon am 27. Mai capituliren. Nur in Meſſina 
bielt jih die Beſatzung länger, mußte fich aber endlich (28. Juli) gleichfall8 ergeben. Gari— 
baldi fhiffte fih nun nady dem Feitlande ein und landete am 19. Ang. in Reggio. Die Er: 
eignijje hatten ihm bier bereits in hohem Grade vorgearbeitet. Die erfte Nadricht von der 
Erhebung in Palermo hatte aud in Neapel Unruhen hervorgerufen. franz II., der im 
Mai 1859 Ferdinand Il. auf den Thron gefolgt war, fohenkte dem Berlangen nad) einer 
Conftitution fein Gehör, hatte aber audy nicht die Energie, die Bewegung gleich im Keime 
volljtändig zu erftiden. Diefelbe wuchs daher ftetig mit den Fortſchritten Der Nevolution 
in Gicilien, fo daß es keinen Eindrud mehr machte, als fid) der König endlih unter dem 
Drud der Berhältniffe zu liberalen Zugeftäntnifien bereit erklärte. Den 21. Aug. fiel 
Reggio in die Gewalt Garibaldi's. Die königlichen Truppen verfuchten nirgends ernſt— 
lichen Widerftand, fondern ergaben ſich over löften fid auf. Den 7. Sept. zog der Dictator in 
Neapel ein, das franz II. den Tag zuvor verlafjen hatte. Soweit war das Unternehmen 
über Erwarten geglüdt, aber der jhlieflihe Erfolg deſſelben war doch nod keineswegs ge⸗ 
ſichert. Bei den wohlbekannten Anſchauungen Garibaldi's konnte es kaum einem Zweifel 
unterliegen, daß er nach der völligen Beſitzergreifung von Neapel auch die Occupation des 
Kirchenſtaates verſuchen würde. In dieſem Falle aber war ein Zuſammenſtoß zwiſchen ſei— 
nen Freiſcharen und den franz. Beſatzungstruppen in Rom ſchwer vermeidlich und das 
konnte leicht die Reftauration in Neapel nad) fidy zichen. Dazu kam, daß Sardinien ſchwer 
von Neapel Befis nehmen konnte, wenn es ſich nicht zuvor die Marfen und Umbrien ge- 
fichert hatte, und es war mindeſtens gewagt diefen Schritt ohne die Zuftimmung Frankreichs 
zu thun. Dieje wurde jedoch ertheilt, da es auch Napoleon daran lag, Das revolutionäre 
Regiment Garibaldi's von der ſardiniſchen Regierung abgelöft zu ſehen, und da er nad) fei« 
nem Borgehen im 3. 1859 jet nicht wohl entjchieden für die Reaction eintreten konnte. 
Die ſardin. Armee rüdte daher unter Fanti an die Grenze des Kirchenſtaates, was ſogleich 
Erhebungen in Peſaro, Montefeltro, Sinigaglia und Urbino zur Folge hatte. Den 8. Sept. 
rückte Fanti in Umbrien cin und Cialdini bejette die Marken. Am 18. Sept. kam es zur 
— C.⸗C. V. 42 — 
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Schlacht bei Caftelfivardo, in der die päpftlihe Armee unter Pamoriciere vollſtändig ven Gi: 
aldini gefchlagen wurde. Yamtoriciere z0g fi nad Ancona zurüd, aber bie Stadt mußte jih 
bereitS den 29. Sept. übergeben. Cialdini war inzwifden in das ncapolitanisdbe Eckict 
eingerädt und am 4. Oft. ftellte fih) Bictor Emanuel an die Spige feiner Truppen. Tie 
neapolitanifche Armee wurde zurüdgedrängt, Capua am 2. Nov. eingenommen und ter Kuft 
der Franz II. trengeblichenen Truppen in Gaeta eingefchlofien. Den 7. Nov. zrg Ficter 
Emanuel in Neapel mit Garibaldi ein, der num feine Dictatorifhe Gewalt niederlegte. Der 
Sturz der Bourbonen war entjhieden, wenn die übrigen Mächte ſich nicht in's Mittel leg— 
ten. Allein wenn diefe auch, mit Ansnahme von England, ihre Gefandten ans Turin ab» 
beriefen, weil Victor Emanuel fih mit Hintanjegung aller völferredtliben Gebräuche an 
die Spitse der durchaus revolutionären Bewegung gejtellt, fo. waren fie doch nicht gemilt 
mit Waffengewalt für Die Interefjen der Yegitimität einzutreten. Nicht chne Einfluß cuf 
die Haltung Oeſtreichs mochte die anf das Drängen Preufend und Ruflants abgegeben: 
Erklärung Frankreichs fein, daß die ital. Frage nicht mehr von außen ber mittem Sckwerte 
gelöft werden könne. Auf eine Einwirkung der ital, Verhältniſſe wollte jeteh Frankreie 
keineswegs verzichten und es flug Daher einen enrop. Congreß zur Regelung derſelben 
vor, Der Gedanke mußte jedoch fallen gelafien werden, da Ocftreih nur die Etipnlatienen 
von Villafranca und Zürich ald Grundlage der Verhandlungen annchmen wollte. Dicken 
Umftänden verdankte J. die Möglichkeit, ohne Einmiſchung ter Großmächte Die Er: 
rungenſchaften der Revolution ungefhmälert zu legalifiren. Am 18. Febr. 1861 ward tes 
ital. Parlament eröffnet, dad einen von der Kegierung eingebradten Geſetzentwurf, nch 
dem Victor Emanuel und feine legitimen Nachfolger den Titel „Königven Stalien“ 
führen follte, mit nur gegen 2 Stimmen im Scnate annahm. Da Gaeta bereits ten 13. 
Febr. capitulirt hatte, jo war thatfählih ganz I. mit Ausnahme von Venctig umd tem 
eigentlihen Patrimonium Petri unter der Herrihaft Victor Emanuels vereinigt. Tretzden 
aber verzögerten die übrigen europ. Mächte, wiederum mit Ausnahme von England, ikre 
förmliche Anerkennung des nenen Königreiches; Frankreich ſprach dieſelbe jedech auch bereite 
den 15. Juni aus. Man war damit der Löſung des ital. Problems beträchtlich näher ge: 
fommen; aber vollendet war fie doch noch lange nicht und der legte Theil der Aufgabe, tie 
ſich Die nationale Partei gefett hatte, ſchien ſchwieriger, als alles bisher Erreidte. Gorrar 
erklärte offen, daß das Werk nur halb getban fei, jo lange Rom nicht erwerben werten, un 
Dabei mußte cr doch befennen, daß man ſich ohne die Zuftimmung Frankreichs nicht in Ten Be— 
fiß defielben fegen könne. In dem erftgenannten Punkt ftimmte das Parlament velltemmen 
dem Minifter zu und gab feiner Anfidht den empbatifchiten Austrud, indem es Nem fir 
die Hauptſtadt des Königreichs erflärte (27. März). Auch anf die Erwerbung von Teri 

dig Fonnte man nicht verzichten, konnte aber aud nad dieſer Richtung bin im Anger: 
blick nichts thun, da J. zu ſchwach wer, um allein einen Kampf mit Ocftreih wagen zu tär- 
fon. Die ertreme Actionspartei unter der Führung von Garibaldi wollte freilih al 
die Nüdfichten der Gemäßigteren nicht gelten lafien. Garibalti trang darauf, die ans Tro- 
willigen zufammengefegte Südarmee fortbeftehen zu laffen, in der offenbaren Abſicht wit 
ihr bei der erften günftigen Gelegenheit einen Streidy gegen Rom oder Bencdig zu führer. 
Da aber das Parlament dennoch mit großer Majorität die von dem Minifterium befünier- 
tete Auflöfung votirte, jo zog ſich Garibaldi nah Gaprera zurüd. Der Zwicjpalt zwiſcer 
den verfhiedenen Fractionen der natienal gefinnten Partci, Die alle daſſelbe Ziel aber cr 
fehr verfchiedenen Wegen verfolgten, wurde jedoch daturd nicht gehoben und behindert 
nad) wie vor beteutend die Sicherung und weitere Ausbiltung des Gewonnenen. Deu 
Kant, daß die innere Confolidirung des Staates nicht mit der änferen Schritt gehalten batt:. 
oder hätte Schritt halten fünnen. Die einzelnen Theile J.'s hatten fo lange ein jelkftftär- 
diges und zum Theil durchaus eigenartige® ſtaatliches Leben geführt, dak man im richtisr 
Würdigung der Schwierigkeiten, welche das vollftändige Zufammenfchmelzen der verſchiede— 
nen Staaten darbieten würde, anfänglid nur an die Herjtellung eines Fodcrativftaatcs a: 

dadıt hatte. Der Drang der äußeren Umftände hatte zum Aufgeben dieſes Plance x 

nötbigt und das rafche Jufammenbinten der einzelnen Theile zu einem Einbeitsftaate lit 
die Befonderbeiten derfelben in Geſetzen, Inftitutionen, Sitten und Gewohnheiten jchroff ;ı 
Tage treten. Was die Verfaffung anlangte, jo hatte man feine Wahl; unter den gegebenin 
Verhältniſſen fonnte allein auf die farbinifhe von 1848 zurüdgegriffen werden. Alkciz 
wurde auch die Nothwendigkeit allgemein cingejchen, jo war es doch oft nicht leicht ſich im 
tie ncuen Formen des pelitifchen Lebens zu fchiden. Und noch größere Schwicrigkeiten ix 

rciteten die Eiferfucht und die Sonderinterefjen der einzelnen Beftandtbeile des Reiches ur! 


" der verfdiedenen großen Stätte. Tlerenz madte Turin gegenüber geltend, daß es Jebre 
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hunderte lang der Mittelpunkt des geiſtigen Lebens von J. geweſen, und Neapel berief ſich 
darauf, daß es die größte Stadt des Landes ſei und lange die Hauptſtadt Des größten ital. 
Staates gewefen. Der aus allen dieſen Umſtänden erwachſende, theils wirflidye und theils 
eingebildete Conflict der Intereffen bereitete der Regierung große Verlegenbeiten, da ihr nicht 
unr ihre wirklichen Fehler zur Yaft gelegt wurden, fondern and Vieles, was eine unver- 
meidlihe Folge der überaus ſchwierigen BVerhältnifje war. Beſondere Mifftimmung er— 
regte die höchſt gebrüdte finanzielle Yage des Yandes, Die zu einer ftärkeren Anſpannung der 
Stenerfraft zwang, weldye fi um jo cmpfindliher fühlbar machte, als die Negierung Ar- 
titein wie Salz und Tabak eine höhere Steuer auflegte. Einen unerfeglichen Berluft hatte 
das Yand und die Regierung dur den Tod Cavour's (6. Juni 1861) grlitten, der allein 
der ſchwierigen Situation ganz gewachſen erfhien. An die Spite de8 Miniſteriums trat 
nun Ricafoli, der während des Zwiſchenzuſtandes in Toscana dafelbit die Negierung 
g:führt hatte. Ricaſoli konnte ſich jedoch nit lange halten. Die Fortdauer der Unruhen 
in Unter-., die einen bedenflihen Umfang erreidyt hatten und theils im Intereſſe der 
Bourbonen von alten Soldaten unterhalten wurden, theil® zu dem wildeften Räuberun— 
wejen audarteten, war eine ber mefentlichften Urſachen, Die ihm das öffentlihe Vertrauen 
entzogen. An jeine Stelle trat Rattazzi (4. März 1862). Diefer verfolgte eine vor- 
fihtigere Politik, die fi) zur weiteren Förderung des Einigungswerkes nicht mehr der'revo— 
Intionären Kräfte und der Gewalt, fondern nur diplomatifcher Mittel bevienen wollte, Die 
Actionspartei dagegen begenn wicder energiſch zu agitiren. Garibaldi ſelbſt trat eine Rund» 
reife durch das Land an, veranlaßte überall die Bildung von Schütengefellichaften, und prä» 
fisirte einer Delegatenverfammfung der demokratifchen Vereine zu Genua, weldhe die Grün: 
dung cinc® Jtalienifhen Emancipationsvereines beſchloß. Diefe Bewegungen veranlaften 
die Regierung einen Gefegentwurf einzubringen, welcher der Regierung die Macht gab, alle 
ohne ihre Mitwirkung und vorherige Juftimmung gegen Nom oder Venedig beabfidhtigte 
Action im Keime zu erftiden. Das Parlament nahm den Gefegentwurf nad) einigen Ab» 
änderungen an. Dieſes Vorgehen der Regierung fowie die Verhaftung des Oberften Catta— 
bene and feiner Genojien, die im ital. Tivol und im Venetianifchen eine Erhebung hatten 
veranlaffen wollen, beftimmten Rußland und Preußen zur Anerkennung des Königreichs. 
Garibaldi aber verfolgte feine Pläne weiter, Er fuchte mit Erfolg in Sicilien die Bevöl— 
kerung zu einer Bewegung zu entflammen, fammelte eine Schar von Freimilligen um fid) 
und ſchiffte ſich mit denſelben (Aug.) nad dem Feftlande ein, um einen Handftreid gegen 
Kom zu führen. Am 24. Aug. landete er bei Melito und ſchlug ſich in das Gebirge, da Die 
Regierung in allen umliegenden Ortſchaften zureichende Maßnahmen getroffen hatte 
fir gegen eine Ueberrumpelung zu ſchützen. Der Oberft Ballavicini folgte ihm und ſtieß 
am 23. Aug. am Ajpromonte auf ihn. Trotz Garibaldi's beftimmten Befehl fiel aus ten 
Reihen der Freiwilligen ein Schuß auf die Königlichen Truppen, die fogleid mit einer vollen 
Salve antwerteten. Garibaldi ward am Fuß verwundet und gefangen genommen und bie: 
freiwilligen fuchten in der Flucht ihr Heil oder ergaben fi. Garibaldi wurde in das Fort 
Barignano gebradyt, aber bereits am 27. Scpt. wieder in Freiheit geſetzt. Die Re— 
gierung beutete jedoch nicht nur in diefer indirccten Weife an, fondern fprad in einer Cir— 
culardepeſche Direct aus, daß fie troß ihres energiſchen Einſchreitens gegen Die revolutionäre 
Unternehmung Garibaldi's keineswegs gefonnen fei, anf den Befis von Nom al$ der natür— 
lichen Hauptjtadt des Landes zu verzichten. Da Frankreich fid) aber gegenüber den Eröffnungen‘ 
hinſichtlich eines Uchereintommens über die Näumung von Nom fchr kalt ablehnend ver- 
hielt, Die Republikaner wegen der Vorgänge am Aſpromonte eine höchſt gereizte Haltung 
zegen die Regierung einnahmen, und gegen tie gehegten Erwartungen die finanzielle Yage 
des Landes jo ſchlecht blich al zuvor, fo konnte ſich das Minifterium Rattazzi nicht länger 
halten. Farini trat (Dez. 1862) an die Spite des neuen Cabinets, das Frankreich ge— 
genüber eine kühl abwehrende Haltung beobachtete und mit Ernſt, aber nur geringem Erfolg 
dem Bantitenunfug zu fteuern und die wirthſchaftlichen Kräfte des Landes zu. entwideln 
fuhte. Der baltige Tod Farini's veranlafte keinen Syſtemwechſel; das Verhältniß zu 
Frankreich befferte ſich jedoch nach und nach wieder. Nad längeren Verhandlungen wurde 
am 15. Sept. 1864 zwiſchen den beiden Mächten die ſogenannte September-Convention 
abgeſchloſſen. Frankreich verpflichtete ſich in derſelben binnen 2 Jahren Nom zu räumen, 
J. verfprad dagegen weder ſelbſt den Kirchenſtaat angreifen zu wollen, noch einen äußeren 
Angriff auf denjelben zu dulden, einen Theil der Staatsſchuld deſſelben zu übernehmen, und 
keine Einſprache gegen die Neorganifation des päpftlihen Heeres zu erheben. Dieſen Sti« 
pulationen wurde fpäter tie weitere hinzugefügt, daß die Hauptſtadt J.'s inner- 
halb ſechs Monaten -von Turin roh Florenz verlegt werden ſolle. Die Tragmeite 
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diefer Bedingung in Bezug auf die Nömifche Frage wurde jedoch von ben Beiden Re— 
gierungen verjhieden aufgefaßt, was zu neuen Unterhandlungen führte, deren Re— 
fultat die gegenfeitige Erklärung war, dad für den Fall des Umſturzes der welt: 
lichen Seruichaft des Papftes durch die Vevölferung des Kirchenſtaates beide Mädte 
fih) die Freiheit ihrer Entſchließungen vorbehielten. In Turin führte die lebte Be: 
Dingung der Convention zu einem breitägigen Aufftand (21—23. Sept.), der mit Wafien- 
gewalt unterbrüdt werben mußte. Minghetti, der auf Farini gefolgt war, erbict 
infolge befien feine Entlaffung und della Marmora murbe mit der Bildung eines neuen 
Gabincts beauftragt. Als im Beginn des Jahres 1865 die thatfächlihen Verbereitungen 
‚zur Verlegung der Hauptjtabt begonnen wurden, fanden neue Unruhen in Turin ftatt. Die 
Gemeindebehörben leifteten der Aufforderung des Königs energiſche Schritte zur Erhaltung 
ber Rube und® Ordnung zu thun, nicht Folge und diefer verlieh daher plötzlich ohne jede vor: 
herige Ankündigung am 3. Febr. die Stadt; den 16. April wurde den auswärtigen Mächten 
die Ueberfiedelung der Regierung nad) Florenz angekündigt. Das Parlament tagte inzwi- 
ſchen in Turin weiter. Während diefer ganzen Seſſion wurde feine Aufmerkfamkfeit om wo- 
fentlihften von den Finanzverhältniſſen in Anfpruch genommen, deren ganze Trefilefigkit 
der Finanzminifter Sella endlich aufgededt hatte. Durch Steuererhöhungen und theilweiſe 
Borwegnahme der Steuern für das kommende Jahr ſuchte man den dringendſten Betürf- 
nifjen zu begegnen. Das Bolf fügte ſich aus Patriotismus dieſen Mafnahmen ohne Diur- 
ren. Allein eine dauernde Abhilfe war auf diefem Wege nicht möglid. Man mußte zu 
einer neuen Anleihe fchreiten und die Säcufarifation der Kirchengüter wurde mit Eruſt m 
Ausfiht genommen. In der Hinficht, in welcher im Uebrigen Erfparungen am wünſchene— 
wertheften gewefen wären, in dem Heerweſen, konnten fie wegen der ned immer ungelöften 
Venetianiſchen und Römiſchen Frage am ſchwerſten eingeführt werden, Die Stipnlatienen 
der September-Convention hatten bie letztere allerdings zunächſt in den Hintergrund ge— 
drängt, um fo heftiger aber begann die öffentlihe Meinung auf die Löſung der erfteren bin 
zubrängen. Die zunchmende Spannung zwijchen Oeſtreich und Preußen verfprad eine 
äußerft günftige Gelegenheit dafür darzubieten und die Regierung entſchloß fich dieſelbe 
nicht — mein vorübergeben zu laffen. General Govone wurde nad Berlin gefandt, und 
am 8, April wurde ein Bündniß zwiſchen den beiden Mächten abgeſchloſſen. Inzwiſchen 
waren auch bereit die Riftungen mit Eifer begonnen worden. Die Kriegserklärung 3.'8 
erfolgte den 20. Juni. Ricafoli trat an die Spitze des Minifteriums, weil della Mar— 
mora ald Generaljtabschef die Leitung des Krieges Übertragen wurde. Außer der regulären 
Armee waren 20 Bataillone reiwilliger aufgeftellt worden, and Saribaldi wurde mit tem 
Dberbefehl über diefelben betraut. Die reguläre Armee wurde in zwei Theile getheilt, von 
denen ber eine unter dem perſönlichen Dberbefchl des Königs über den Mincio vortrang, 
während der andere unter Cialdini über den Bo gehen follte. Bereit am 24. Juni kam es 
zwifchen ber Armee des Königs und den Deftreihern unter Erzherzog Albrecht zur Schlacht 
bei Cuſtozza, in der die Italiener eine höchſt empfindliche Niederlage erlitten. Auch Cial- 
dini mußte nun eine rüdgängige Bewegung machen und bie Kriegsoperationen blieben vor— 
erſt auf einige bedeutungslofe Scharmügel der Freiſcharen an der tiroler Örenze beſchränlt. 
Die Entſcheidung des Krieges auch für 3. fiel in Böhmen. Der Sieg der Preußen kei 
Sabowa (3. Juli) hatte Die Abtretung von Bencdig an Napolcon III. zur Folge, aus deſſen 
Händen J. daffelbe empfangen follte. Theil aus verlegtem Nationalftelz, theils um den 
Vertrag mit Preußen nicht nur dem Wortlaute, fondern auch dem Geifte nach zum erfüllen, 
fand ſich jedoch J. nicht fogleidy zum Waffenftillftanve bereit, jondern forderte als Preis für 
denfelben, daß Deftreich die Vereinigung Benctiens mit J. im Princip anerfenne und der 
Erwerbung von Welſch-Tirol feine Zuſtimmung gebe, und daß die römische Frage aus den 
Friedensunterhandlungen ausgefchloffen werde. Diefe Forderungen mußten jedoch beten: 
tend berabgeftimmt werben, al$ die ital. Flotte unter Perfano trog ihrer überlegenen Zabl 
von Tegetboff am 21. Juli vollftändig bei Liſſa gefchlagen wurde. Der Anſpruch auf Ti— 
rol wurde aufgegeben und aud auf die directe Eeffion Venetien's verzichtet. Die im Frie— 
den zu Wien vom 3. Okt. aufgeftellte Bedingung einer allgemeinen Bellsabjtimmung in 
Denetien über die Einverleibung in das Königreih J. hatte die ital. Regierung obne 
Schwierigkeit angenommen, da fie über das Ergebniß derjelben keine Zweifel begen tonnte. 
Am 7. Nov. hielt Bictor Emanuel feinen feierlihen Einzug in Venedig, nachdem ſich die 
Bevölkerung in der Abftimmung vom 21. und 22. Oft. mit 651,758 gegen 69 Stimmen für 
bie Einverleibung erflärt hatte. Gleich nad der Beendigung des Kricges drängten ſich wic- 
ber die wirthſchaftlichen Fragen fcharf in den Vordergrund. Schon im I. 1863 waren mü 
Frankreich, Belgien, Großbritannien und Rußlaud Haudelsverträge zu Stande gekommen, 
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und nun ward andy mit Deftreich einer abgeſchloſſen. Allein durfte and von dicfen Verträ— 
en eine günſtige Einwirkung auf bie wirthſchaftliche Page des Landes erivartet werben, jo 
onnte ſich dieſelbe Dody nur im Yaufe der Jahre nad) und nach bemerkbar maden. Die Fi- 
nanzen aber waren im einem Zuſtande, der gebieteriſch fofortige Abhilfe erheiſchte. Die 
Kojten des Krieges belichen ſich auf 357 Will. Fred. und der Vorauſchlag für 1870 ergab, 
abgejehen vor dem int Nov. 1866 zu übernehmenden Theile der päpſtlichen Staatsihulp, cin 
Deficit von 185 Mill. Fres. Um diefen ungeheuren Anforderungen begegnen zu können, 
Wurde die Frage der Säcularifation der Kirchengüter wieder aufgenommen; die in Bezug 
darauf von der Regierung eingebradyte Vorlage wurde aber von dem Parlamente jo ungün⸗ 
ftig aufgenommen, daß das Miniſterium, mit Ausnahme von Ricafoli, zurüdtreten mußte. 
Jafolge ver Spannung zwifchen Frankreich und Preußen wegen der Yuremburger Frage 
wurde jedoch auch Ricafoli bald durch Rattazzi (10. April 1867) erfegt. Durch die 
Theilnahme an der Londoner Conferenz, die zur Erledigung der Yuremburger Frage zufam- 
mn trat, ward %. vollftändig ald Großinacht anerfannt. Das Minijterium Rattazzi 
brachte die Kirchengüterfrage endlich zur Löſung, aber freilid in wejentlid anderer Weiſe 
als es urſprünglich von der Regierung beabſichtigt werden war. Der Kanmerausſchuß ar- 
Beitete den Regierungsentwurf in radicalem Sinne vollftändig um, und die Kammer neigte 
nrit einer fo entſchiedenen Majorität zu ven Anfichten ihres Ausſchuſſes, dag Rattazzi dem 
Bricht defjelben ald Bafis der Berathungen annahm. Am 18. Juli nahm die Kammer mit 
293 gegen 30 Stimmen den erften Artikel des Ausſchußberichtes an, der die Abſchaffung 
aller Eirhlihen Körperſchaften verfügte. Den 28. Juli paffirte das ganze Geſetz über die 
Liquidation des Kirchenvermögens das Abgeordnetenhaus und den 12. Auguft den Senat. 
Die Regierung ward ermächtigt ſchon vor Beginn des thatfählihen Verkaufes der Kirchen- 
güter 5procentige Renten bis zu 400 Mill. Fres. auf dDiejelden auszugeben. Der Papft, 
mit dem man früher vergeblich verfucht hatte ein Abkommen über dieſe Frage zu treffen, er= 
klärte das Geſetz für eine ‚Kirchenſchändung“. Im Laufe des Sommers war aud) die Röm. 
Frage wieder ſcharf in dei Vordergrund getreten. Die nächſte Beranlaffung dazu gab die 
Mujterung der aus franz. Freiwilligen beftehenden Legion von Antibes durd den franz. Ge— 
neral Dumont. Die vor der Legion abgegebene Erklärung befjelben, daß fie ein integriren- 
ver Theil der franz. Armee fei, obwohl fie vom Bapfte befoldet werde, erregte allerwärts in 
3. deır heftigſten Unmillen, pa mar hierin eine grobe Berletung, wenn auch nicht des Buch— 
jtabens, jo Doch des Geiftes der September-Convention erblidte. Rattazzi beſchwerte fidy bei 
Napoleon, konnte aber nur eine ſehr laue Desavouirung Dumont's erhalten. Die Negie- 
rung vermochte nicht mehr zu erreichen, aber die Actionspartei wollte, die allgemeine Auf» 
regung benutzend, abermals von fi aus die Löfung der Rom. Frage verſuchen. Garibaldi, 
ver bereits feit dem Frühjahr wieder lebhaft in Ober-J. agitirte, begab ſich nun an die röm. 
Grenze, um den Oberbefehl über die ſich daſelbſt ſammeluden Freifharen zu übernehmen. 
Am 24. Sept. jedoch wurde er auf Befehl ver Regierung in Aſinalunga verhaftet und in bie 
Feſtung Aleſſandria gebracht, von we er aber bereitd nad) 3 Tagen wieder nad) Gaprera ent» 
Lajjen wurde. Sein Sohn Menotti ſuchte das Vorhalen troß der Gefangenſchaft des Ba— 
ters aus;uführen. Am 30. Sept. begann die Invaſion mit dem Ueberfall von Acquapen- 
vente. Allein die Erwartungen hinfichtlich einer Erhebung in Rom erfüllten fi nicht und 
ſelbſt die kleineren Ortihoften des Kirchenftantes begannen eine unfreundliche Haltung gegen 
die fFreifchärler einzunehmen, da tiefe ſich mehrfach Unordnungen hatten zu Schulden fom- 
men lajlen. Da tie Freifharen außerdem fehr mangelhaft ausgerüftet waren und im höd)- 
ften Grade der militärifchen Schulung entbehrten, fo bebichten die päpſtlichen Zuaven über- 
all die Oberhand. Am 18. und 19. Dt. nahmen fie Nerola und Ballecorfa und am 20. 
war Das ganze Gebiet des Kirchenftaates von den Freiſcharen geräumt. Damit ſchien bie 
Bewegung unterdrüdt zı fein und Die bereitd angeordnete Einſchiffung der franz. Truppen 
in Toulon unterblich zunähft. Die unfihere Haltung Rattazzi's aber, der zwifchen dem 
Berlangen Rom zu befigen und ver Furcht vor den Folgen eines energiſchen Schritte# 
ſchwaukie, gab der Actionspartei die Möglichkeit zu einem neuen Verſuche. Da Rattazzi 
weder dem reifcharen mit der von der September » Convention geforderten Entſchiedenheit 
entgegengetreten war, noch fic fo weit unterſtützt hatte, Daß das Gelingen ihres Borhabend 
möglich wurde, fo war feine Stellung unhaltbar gewerden und er nahm am 19. Oft, feine 
Entlafung. Der König beauftragte Cialdini mit der Bildung eines nenen Gabinets, da 
Diefer aber nicht damit zu Stande kam, fo trat Menabrea (27. DM.) an bie Spitze bes 
Dinifterrums. Diefe regierunsgsiofe Woche benuste Garibaldi zur Ausführung ſeines 
Borhabens. Trot ver bei Caprera ftationirten Kriegsſchiffe gelaug «8 ihm zu entfommen 
sod aus 19. Dt. bei Livorno zw fanden. Den 23; ſiellte cr ſich am die Spige der Freiſcha⸗ 


— 
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ren and marſchirte ſogleich auf Viterbo los, das jedoch den nächſten Tag den Sturm glüclich 
abſchlug. Der Sturm auf Dionterotondo am 26. gelang jedoch und Garibaldi's Bortrup— 
pen drangen bis unter die Mauern von Kom vor. Alleın dennoch fonnte es kaum zweifel— 
haft erſcheinen, daß der Ausgang des Zuges ein unglüdlicyer fein werde, denn amı 26. hatte 
auch Napoleon den Befehl zur Einſchifſung der Truppen in Toulon gegeben. Den 28. cr: 
ihien das Geſchwader vor Kivita-Vechia und den 30. wurden die von de Failly befchligten 


- Truppen gelandet. Gleichzeitig ließ aber aud die ital. Negierung ihre Truppen über tie 


ey 


Grenze rüden, „um auf dem Fuße einer volljtändigen Gleichheit“ neue Unterhantlungen be: 

ginnen zu fönnen. Garibaldi ftand mithin mitten zwijchen der ital. und ver franz. Inter: 

vention, wies aber trogdem die wiederholten Aufferderungen von Florenz die Raffen nicter- 

zulegen, entjchieden zurüd. Am 3. Nov. wurde er von der durd 2000 Franzofen verftärften 

päpftlichen Armee unter General Kanzler erreiht. Durch das Eingreifen der Branzefen 

wurde ber Kampf zu ciner vollftändigen Niederlage der Freiſcharen. Garibalti ging mit dem 

Keft feiner Schar nad Correfe und legte dort die Waffen nieder. Die Kegierung ließ ibn 

abermals ald Gefangenen in das Fort VBarignano bringen, entlich ihn aber aud bereite ten 

26. Nov. wicder nad Gaprera. Die Niederlage der Regierung war jedoch nicht weniger 
entſchieden als die Garibaldi's, denn auf die bejtimmte Forderung Frankreichs mußte fic ſich 
dazu verjtchen, am 4. Nov. ihre Truppen aus dem Klirchenftaate herauszuzichen, während 
die Franzoſen in demſelben blieben. Uebrigens war es Frankreich keineswegs darum zu 
thun, die Zuſtände vor der September-Convention wiederherzuſtellen. Die Situation war 
für Napoleon nicht minder verlegen, als für J., und er brachte daher eine europ. Conferenz 
zur Yöfung der Röm. Frage in Vorſchlag. Da aber weder J. noch der Papſt verſprechen 
wollten, ſich den Beſchlüſſen derſelben zu unterwerfen, ſo lehnte die Mehrzahl der Mächte 
ten Vorſchlag ab, weil fie ohne eine feſte Baſis für die Beralhungen keinen Nutzen ven der 
Eonferenz erwarten zu fünnen glaubten. Dap eine Pijung der Röm. Frage im Sinne ver 
nationalen Partei J.s mit der Zuftimmung Frankreichs ganz außer Frage ftche, wurde aus: 
trüdlic und mit großer Emphafe von dem Staatsminiſter Rouher im Geſetzgebenden Kör- 
per erklärt. Ebenſo emphatiſch aber erklärte audy das ital. Parlament, nie den einmal cin- 
genommenen Standpunkt aufgeben zu wollen. Al das Minifterium cin ausdrückliches 
Bertrauensvotum forderte, wurde dafjelbe (22. Dez.) abgelehnt. Den nächſten Tag gab des 
Minifterium feine Entlafjung. Der König nahm fie an, beauftragte aber zugleid Mene— 
brea, ein neues Cabinet zu bilden, da das Votum offenbar weniger gegen das Minifterium 
gerichtet gewefen war, ald der Stimmung gegen Franfreih hatte Ausorud geben fjolcn. 
Ein praktiſches Refultat Frankreich gegenüber konnte dieſe Demonftration nicht haben. Die 
ital, Regierung forderte Frankreich zur Näumung des rim, Gebietes oder mindeftens zur 
Feltfegung einer beftimmten Zeit auf, wann diefelbe erfolgen jelle, wurde aber mit größter 
Beftimmtbeit ablebnend beſchieden. Gegenüber der leivenjhaftlihen Erregung, die fi in 
dem ital. Parlamente bei der Behandlung der Röm. Frage manifchtirte, in der alle Bartcicn 
und Fractionen der Hauptjache nad) einig waren, contraftirte jharf die Ruhe im Kirchen— 
ftaate jelbft. Der äußeren Frage gegenüber verhielt fi die päpftlihe Kegierung weſcentlich 
paſſiv und abmehrend; ihre active Energie war ganz auf kirchliche ragen im engeren Sinn 
und auf die Stellung der Kirche zur weltlichen Macht im Allgemeinen geridtet. Ch und 
wie weit die Berufung eines öfumenijchen Concild nad) Rom auf den 8. Dez. 1869 einen 
Einfluß auf die Frage der weltlichen Macht des Papſtes ausüben. würte, mußte die Folge— 
zeit Ichren. Die ital, Regierung ertheilte, gegen die anfänglich gehegte Bermutbung, durch 
ein Rundſchreiben vom 30. Sept. 1869 den Bijhöfen die Erlaubniß, das Concil zu kein: 
hen, behielt ſich aber „treu ihren Grundſätzen religiefer Freiheit austrüdiih und unbedingt 
alle weiteren Beſchlüſſe vor über Alles, was die Geſetze des Königreichs und die Geſetze des 
Staates verlegen könnte." ine andere Haltung nahm das Gegenconcil in Neapel ein, zu 
dem der Abgeordnete Graf Niccardi alle freien Denker der ganzen gebileeten Welt cingela- 
den hatte. Dafielbe erklärte in feiner erften Situng am 9. Dez. im Iheater St. Ferdi— 
nando „Gegnerſchaft gegen Nom und Gründung einer neuen Dreteinigfeit: Freiheit, Wabr- 
beit, Vernunft“ für ihr Programm, Eine heftige politijbe che gegen Napeolcen III., 
nad) der tie Verfammlung cin Hoch aufdie franz. Republik ausbradte, hatte übrigens bald 
die Anflöfung des Gegenconcils durch die Polizci zur Folge. Im Uchrigen war tas Jabr 
arm an beventungsvollen Ereiguifjen, aber die innere Zerfahrenheit der Berbältniffe mar im 
vielen Hinfihten fcharf zu Tage getreten. Die parlamentarifhen Kämpfe artcten immer 
mehr in leidenſchaftliche Berjönlidyfeiten aus. Das ging jo weit, daß das Minifterium ſich 
durch Bertagung der Kammer zu helfen fuchen mußte. Die Auterität der Regierung und 
die Popularität des Königs waren bedeutend geſchwächt und bie Finanzneth fteigerte ſich, 
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während der König nicht beftimmt werben konnte zu einer gründlichen Berminderung des 
Heeres und der Flotte feine Zuftimmung zu geben. Dei der Eröffnung der neuen Parla— 
mentöjejjion am 18. Nov. erklärte da8 Minijterium aus der Wiederwahl Mari's zum Prä- 
jiventen der Kammer eine Cabinetöfrage madyen zu wollen. Trotzdem wurde Lanza ge: 
wählt. Menabrea trat infolge dejien zurüd und Yanza wurde mit der Bildung eincd neuen 
Cabinets beauftragt. Da der König aber die von Yanza gejtellten Bedingungen nit an- 
nahm, jo zerjchlugen fi die Unterhanvlungen. Cialdini und Sella, an die jid) der König 
vun wandte, fonnten aber fein Cabinet zu Stande bringen, und er mußte daber wieder auf 
Yanza zurüdfallen. Den 14. Dez. kam das neue Minijterium zu Stande, das die Fragen 
der Verwaltung und der finanzen für bie dringlichſten erklärte. „Die Regierung wolle 
Ordnung und Erjparnifje in allen Zweigen der Berwaltung einführen. Erſparniſſe inı 
Heer und in der Marine follen gemadyt werten, ohne das Yand zu ſchwächen.“ Das Dli- 
uijterium begann in den erften Tagen des März 1870 feine Verſprechungen durd die Beur- 
Laubung von 30,000 Soldaten wahr zu maden, gleichzeitig aber erflärte es auch nur durch 
die Erhöhung faft aller Steuern die endlihe Befeitigung des Deficits für möglid. Den 
1. Juni votirte die Zweite Kammer die Reducirung des ſtehenden Heeres auf 160,000 Dann 
mit einem Koſtenaufwande von nidyt mehr ald 160 Mil. Fred. Auch die auf die Bejeiti- 
gung des Deficitd bezüiglichen Borlagen des Minijterinmd wurden (13. Juli) mit einigen 
nicht fehr wefentlichen Modificationen angenommen. Der drohende Conflict zwifchen Frank— 
reich und Preußen begann inzwijchen tie inneren Fragen zeitweilig in den Hintergrund zu 
drängen. Die Rechte ftand entfchieden auf der Seite Frankreichs, während die Yinke, ın 
Ucbereinftimmung mit ber öffentlichen Meinung, ebenſo entſchieden ſich gegen eine active Un— 
terftügung defielben erklärte. Die Regierung erklärte (18. Juli) auf eine Interpellation 
bin die Neutralität wahren zu wollen, begann aber trotzdem umfaljende Rüſtungen vorzu- 
nehmen, die ald ein Zeichen der Hinneigung zu Frankreich gedeutet wurden; die Bevölkerung 
dagegen machte in Florenz, Palermo, Mailand und Genua Ichhafte Demonftrationen gegen 
Frankreich. Auf eine neue Interpellation (25. Juli) erklärte Bisconti-Benofta, daß 3. die 
itrengfte Nentralität beobachten werde, ſich aber zugleid) jeine volle Actionsfreiheit zur Schir— 
mung feiner Intereſſen und Rechte vorbehalten müjfe; dem fügte der Minifter jedoch noch 
die fernere Bemerkung hinzu, daß die Regierung es für die fchlechtefte und verhängnißvollſte 
Politik bielte, den gegenwärtigen Angenblid gegen Frankreich auszubeuten, um die Erfüllung 
der nationalen Wünfche gewaltfam zu erzwingen. Die Rechte gab dem Minifterium auf 
diefe Erklärung hin ein Vertrauensvotum. Die Linfe war mit diefer Haltung keineswegs zu: 
frieden und begann immer entjchiedener auf die Kündigung der Scptember-Gonvention hinzu— 
drängen, die frankreich jest feinerjeits erklärte rejpectiren zu wollen, wenn ſich 3. Durch die— 
felbe verpflichtet erachtet wolle. Das Florentiner Cabinet erklärte von dieſer Mittheilung 
Act zu nebmen, während die franz. Regierung ihre Truppen aus Civita-Becchia zurüdberief. 
Die ital. Regierung gab den Ptüflungen immer weitere Ausdehnung und die Kammer ge- 
währte ihr bereitwillig die für Militärzwecke geforderten auferordentliben Credite. Trotz 
der erften großen Niederlage Frankreich erklärte das Gabinet noch am 19. Aug. in Gemäß: 
beit feiner ausprüdlihen Zufiherung vom 4. Aug. an der September-Gonvention feſthalten 
zu wollen, aber der Drud der Linken nahm ftetig zu und bald fehlte c8 nicht mehr an deut» 
lichen Anzeigen, daß das Minifterium ein Einlenfen in Ausfiht nehme. Den 28. Aug. 
befahl der Juſtizminiſter allen Gerichtsbehörden ein wachſames Auge auf die Proclamirung 
des Infallibilitäts-Dogmas zu haben und ftrafrehtlich einzufchreiten, falls Die Strafgefcte 
dabei übertreten würden. Den näditen Tag kündigte eine Circular-Depeſche Visconti— 
Venoſta's an, daß das Florentiner Cabinet fid zu entjcheidenden Schritten in der Röm. 
Frage nenöthigt feben Fünnte. Die Schlacht und Gapitulation von Sedan bradıte- die 
Entſcheidung. Den 7. Sept. fegte cine neue Gircnlar » Depefhe Visconti-Benofta’d die 
auswärtigen Mächte in Kenntniß, daß es zur Defegung der für „Die gemeinfame Sicherheit 
des Papſtes und J.'s“ wichtigen Punkte ſchreiten werde, und den nächſten Tag überjchrirten 
die Truppen die Grenzen des Kirchenſtaates. Gleichzeitig ward Graf Ponza di San-Mar— 
tino mit cinem Schreiben des Königs umd einer Reihe ven Vorfchlägen an ven Papſt abge» 
fandt. Die Vorſchläge fiherten dem Papſt alle-Prärogative der Souveränctät, volle Sou— 
veränetät und Yurisdiction Über die leoninifche Stadt, Freiheit feiner Beziehungen mit den 
Staaten, der Geiftlichfeit und den fremden Völkern, diplomatische Immunität ver päpfilichen 
Nuntien und Legaten, Erhaltung aller zur Zeit in Rom beftebenden geiftlihen Inftitutionen, 
Aemter und Corporationen mit Belaffung ihres Eigenthumes und der jelbftftändigen innc» 
ren Disciplin, und endlid cine fire Dotation für den Heil. Stuhl und das *Sacrum Colle- 
gium” zu. Im Übrigen jollten tie Hoheitsrechte über den Kirchenſtaat an das Königreich 
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übergehen. Der Papſt lehnte dieſe Vorſchläge rundweg ab, indem er dabei das Schreiben 
des Königs „eines anhänglichen Sohnes, der ſich des katholiſchen Glaubens rühmt und auf 
Loyalität hält, nicht würdig“ erklärte. Darauf hin erhielt die ital. Armee Befehl vorzu— 
rüden. Die päpftlihen Truppen zogen fi, meift ohne Widerſtand zu leiſten, ver ihr zu— 
rüd. Nachdem der preuß. Gefandte von Arnim nod) einen vergeblihen Bermittelungsver— 
ſuch gemacht hatte, rüdte vie ital. Armee am 20. Sept. vor Nom und ſchoß eine Breſche in 
die Mauer, da die Aufforderung zur Uebergabe abgerwiefen worden war. Auf Befehl tes 
Papftcs ward nun der weitere Widerftand eingeftellt und die ital. Truppen beſetzten bie 
Stadt mit Ausnahme des leoninifhen Stadttheiles, da aber Unruben in vemfelben austra- 
hen, jo ward aud) er auf Anſuchen des Papſtes am 22. Sept. beſetzt. Den 2. Oft. fand 
in Gemäßbeit eines Fönigliden Decrets eine allgemeine Abftimmung, den leoniniſchen 
Stadttheil eingefchloffen, über die Einverleitung in das Königreich ftatt; die Abſtimmung 
ergab 133,681 für und 1507 Stimmen gegen viefelbe. Der Papſt machte fidy 
freiwillig und gegen den Wunſch der ital. Regierung zum „Oefangenen* im Batican, 
den er in feiner Beranlaffung mehr verlich. Den 20. Oft. vertagte cr das 
Goncil anf unbeftimmte Zeit und den 1. November erlich er eine “Eneyclica”, 
in ber cr, ohne Namennennung, alle Urheber und Theilnchmer der Invafion ercom- 
municirte, Inzwiſchen hatte ein Fönigliche® Decret vom 8. Oct. die Einverleibung des 
Kirdenjtaates in Das Königreih und die Ausdehnung der Verfaſſung auf denfelben erklärt. 
Der König ſprach in feiner Antwort an die rom. Depntation aus, daß cr „endlich behaupten 
lönne, daß die italienifchen Völker Herren ihres Schickſals find“. Dem fügte er hinzu, daß 
er „als König und als Katholik angeſichts ver Proklamirung der italienischen Einheit uncr- 
fhütterlidy bei feinem Entſchluß verbleibe, die Freiheit der Kirche und die Unabbängigteit 
des fonveränen Papftes zu fihern“,. In Würdigung der hohen Bedeutung der Einverlci- 
bung des Kirchenftaates Löfte Die Negierung den 31. OR. die Kammern auf und ſchrieb Die 
Neuwahlen auf den 20. und 27. Nov. aus. Die Neuwahlen ergaben fowobl in Kom als 
im übrigen 3. cine entſchiedene Majorität für die Gemäfigten. Den 13. Dez. beſchloß 
tie Zweite Kammer die Verlegung des Kegierungsfiges nad Rom ſchon auf den 1. April 
1871, obwohl die Regierung längeren Auffhub wünſchte; da das Miniſterium aber cime 
Cabinetsfrage daraus machte, fo dehnte die Kammer endlid die Zeit biß auf den 30. Juni 
aus. Der König feste feinen Einzug in Nom auf den 10. Jan. feit, eine große Heber- 
ſchwemmung der Stadt bot ihm aber die VBeranlaffung bereit8 am 31. Dez. plöglih und un— 
angekündigt dafelbft zu erfcheinen; die Bevölkerung begrüßte ihn mit allgemeinem Jubel. 
Diefer aus der eigenen Initiative des Königs geſchehene Schritt wurde von der nationalen 
Partei mit großem Beifall aufgenommen. Der König kehrte Bereits den nächſten Tag nach 
Florenz zurüd, aber Ente Jan. 1871 nahm der Kronprinz feiten Aufenthalt in Nom. Das 
Berhältniß der Regierung zu dem Papfte erfuhr zumächft keine Menderung. Das Entgegen- 
kommen des Königs blicb unbeachtet oder wurde zurüdgemwiefen. Der Bapft fuhr fort ſich 
als „Öefangenen“ im Batican anzufchen. Während ein Theil ver Bevöllerung, nament- 
lid) die hohe Ariftekratie, ihm in jever Weile ihre Zuſtimmung zu Diefem Verhalten zu cr» 
kennen gab, brachte der andere durch allerlei Demonftrationen fein entſchiedenes Mißfallen 
Darüber zum Ausdruck. Die Regierung trat jedoch allen beleivigenden Kundgebungen ge— 
gen den Papſt und die Geiftlichkeit mit Energie entgegen; andererſeits aber gab fie and 
fogleic, den liberaleren Beftimmungen des Königreichs binfichtlich religiöfer Angelegenbeiten 
Geltung, jo weit dieſes ohne vorherige Action des Parlamentes geſchehen konnte; jo 5. ®. 
wurde den 12. Yan, tie erfte proteftantifche Kirche innerhalb der Stadtmaner Rom's ceröff- 
net. Die Thätigkeit des Parlaments war namentlidy Durch die weitere Erhebung des De- 
ſicits, die durch die umfaſſenden Rüftungen veranlaft worden war, und durch die Römifche 
Frage in Anfpruc genommen. Das „Öefe über die Garantien der Prärogative des Pap- 
ſtes und des Heiligen Stuhles und über die Beziehungen des Staates zur Kirche“ erbielt 
erſt nach michrmonatliher Berathung feine endgültige Faſſung, obwohl von allen Seiten 
viel Nacgibigfeit und Entgegenlommen gezeigt wurde, Der erfte, die Nechte und Präre- 
native des Papſtes betreffende Theil des Seſetzes erklärt die Perfon des Papftcs für beilig 
und unverleglidy und ftellt Verbrechen und Vergeben gegen ihn den gegen den König verük- 
ten gleih. Werner werden dem Papft königliche Ehren, der Ehrenvorrang und das Halten 
einer beliebigen Anzahl von Garden zum Schute feiner Berfon und feiner Paläfte zugeſtan— 
den. Seine jährlihe Dotation wurde auf 3,225,000 Lire feftgejegt, d. b. auf den im Bud⸗ 
get des Kirchenſtaates für Die Paläfte, das Heilige Collegium, die Geiſtlichen und Cermarc» 
gationen, das Staatsfecretariat und den auswärtigen diplomatiſchen Dienft beftimmten Be— 
trag. Die Paläſte des Vaticans und des Laterens und das Caſtel-Gandolfo nebſt allen 


Btalien 665 


Zubehörigkeiten blieben in feinem Beſitze und zwar als unveräußerliches und vollſtändig 
ſteuerfreies Eigenthum. Die in ihnen enthaltenen Bibliothefen wurden anfänglich von der 
Zweiten Kammer für Nationaleigentbum, fpäter jevodh, einem Amendement des Staates 
gemäß, nur für unveräußerlich erklärt. Der Eintritt in die päpftlihen Paläſte fowie in die 
temporäre Refivenz des Papſtes ift den Staatsbeamten nur unter Zuſtimmung deſſelben 
geitattet. Das Sleihe gilt für die Orte, in denen Gonclave oder ein Goncil verfammelt 
find. Die Correſpondenz des Papſtes mit dem Episfopat und der ganzen katholiſchen Welt 
iſt vollſtändig frei und in allen feinen Nefivenzen wird ihm eine eigene Poſt und cin eige— 
ner Telegraphendienft eingerichtet. Alle geiftlihen Anftalten in Nom und in ben fub- 
urbicanifhen Diöcefen bleiben lediglich unter feiner Autorität. In dem zweiten, die Be- 
zichungen des Staates zur Kirche betreffenden Theile des Gefetsed verzichtet Die Regierung 
auf ihre Rechte der apoſtoliſchen Legation in Sicilien, auf die Ernennung, die Präfentation 
and den Vorſchlag zu den geiftlihen Aemtern, welche fie bisher infolge von Concorbaten, 
Geſetzen oder Herkommen beſaß, knüpft dieſen Verzicht aber an die Beringung, daß Rom 
and bie ſuburbicaniſchen Diöcefen ausgenonmen, die Beneficien nur an Bürger des König— 
reichs ertheilt werden. Die Biſchöfe werden von dem Eide an den König entbunden. Das 
Erequatur und das Placetun Regium für alle Acte und Publikationen der geiftlihen Auto- 
rität, die auf geiftlihe Befisthümer bezüglichen ausgenommen, werben abgefchafft. In 
geiftlichen und kirchendisciplinariſchen Saden ift keine Appellation gegen die geiftlichen 
Autoritäten geftattet, andererfeits aber können diefe auch nicht die Vollſtreckung ihrer Ur- 
theile von der weltlichen Gewalt fordern; die civilrechtlihe Wirkung derfelben unterliegt dent 
Urtheile der gewöhnlichen Gerichte und fie find nichtig, wenn fie im Widerfpruch mit den 
Geſetzen des Staates ftehen. Der Bapft wies das Garantiegeſetz entſchieden zurüd, mahnt 
aber doch eine erfte Anzahlung anf die Dotatior an. Die Finanzfrage drohte cine Mini- 
fterfrifis herbeizuführen, diefelbe wurde jedoch dadurch vermieden, daß Sella ſich zunächſt 
mit Maßnahmen zufrieden erklärte, welche den drängendſten Bedürfniſſen der Regierung 
begegneten. Das Papſtjubiläum am 16. Juni 1871 gab zu verſchiedenen Demonſtrationen 
der katholiſchen Welt Veranlaſſung. Unruhen fanden nicht in Rom ſtatt, aber die Weige— 
rung des Papſtes den General Bertolé-Viole zu empfangen, der beauftragt war ihm bie 
Glückwünſche des Königs zu überbringen, rief von Seiten der Nationalgefinnten cine Ge— 
gendemonftration hervor, die fi in dem Schmüden der ganzen Stadt mit breifarbigen Fah— 
nen äußerte. in feierlihes Tedeum im St. Peter beſchloß am 21. Juni das Krönungs— 
feit und fümmtliche Feierlichkeiten des Jubiläums, das über 15,000 fremde Säfte nad Nom 
gelodt hatte; amt ftärkften war dabei die Diöcefe Münden durch Landvolk vertreten. — Den 
1. Juli fand die Verlegung der Hauptftabt von Flerenz nah Rom ftatt. Gleichzeitig mit 
den Mintjtern Lanza, Gorrenti, Bisconti-Benofta, De Falco und Acton trafen auch die 
Gefandten Portugal’8, Griechenland's, Brafilien’s, der Schweiz und Bayern’d an dem ge— 
nannten Tage in Rom ein. Der franz. Geſandte dagegen benrlaubte fid den 30. Juni 
und reifte in nördl. Richtung von Florenz ab. Die Elericalen wollten hierin die Vorboten 
ver gebofften bewaffneten Intervention Frankreich's ſehen; die eingehenden Berathungen 
des Bapftes mit dem Grafen d'Harcourt, dem franz. Geſandten beim Heiligen Stuhl, hat— 
ten die im diefer Hinfiht gehegten Hoffnungen längere Zeit hindurch genährt. Allein 
Thiers hatte, anf die innere Page Frankreich's hinweifend, dem Hl. Stuhle nur feine mora— 
liſche Unterſtützung zugefihert, das definitive Arrangement zwiſchen J. und dem Batican 
Dagegen dem künftigen Congreß überlaffen zn müſſen erklärt. Die Keife des Königs von 
Neapel nah Rom, wo er den 2. Juli eintraf, war ein ununterbrochener Triumphzug. 
Im Laufe des Auguft kamen in Nom mehrfah Straßenmmruben vor. Die Berans 
laffung waren heftige Ausfälle, Die m den dreitägen Andachten (Triduo) der „Geſellſchaft 
für katholiſche Interefien“ gegen die nene Ordnung der Dinge gemadyt wurden. Die De: 
monftrationen diefer von einem Laien geftifteten, aber von den Jefniten geleiteten religies- 
politifhen Gefellichaft, teren Einfluß raſch wuchs, riefen Gegendemonftrationen ber 
nationalen Partei hervor, die zwar von ber Polizei und dem Militär raſch untertrüdt 
wurden, aber doch zu Blutvergichen führten und im Allgemeinen cinen fo bedenklichen 
Charakter annabmen, daß die Regierung an wirkſames Einfhreiten gegen tie Agi- 
tatoren der Sanferiftifchen Gefellihoft zu venten begann. Die Befürchtungen ver Re— 
gierung wurden dadurch vermehrt, daß fie der „Geſellſchaft für katholiſche Intereſſen“ 
wenn auch nicht in fürmlicher Verbindung mit den Internationalen (f. d.) glaubte, fo 
doch Urſache zu der Annahme zu haben meinte, daß die beiten Geſellſchaften einander 
tbatfächlich in tie Hände arbeiteten. Die Zahl der Internationalen in J. belief fih nad 
Bapieren, welche die Negierung in Neapel mit Beſchlag belegt Hatte, auf 10,000, und in 
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Folge ber vielen focialen Uebelftände, an denen das Land frankt, gewannen fie raſch mei- 
teren Boden. Die Feier des 20. Sept., des Jahrestages der Vollendung von J.'s Einbeit, 
verlief ohne Ruheſtörungen. Drei Tage zuvor (17. Sept.) war die Eröffnung des Mont— 
Genid-Tunnels als cin Ereignif von der höchſten Bedeutung für die wirthſchaftliche Ent- 
widelung J.'s gefeiert worden. Im Üchrigen bot dieſe keineswegs ein glänzentes Bild tar. 
Der Finanzminiſter Sella hatte ftetö neue unangenehme Enthillungen zu machen. Ecin 
Tinanzbericht aus den Jahren 1868 bis 1870 wicd ein Minus von 589,577,584 Yire auf, 
während man auf cinen um etwa 93 Mill. Heineren Ausfall geredynet hatte. Der Staats: 
Ihat hatte ein Sollen von über 706 Mill., für welde eine ſchwebende Schuld ren etwa 984 
Mil. aufgenommen worden war. Der Caſſenbeſtand betrug femit beim Abſchluß des 
Verwaltungsjahres 1870 über 278 Mill. Gemäß den Berechnungen Eclla’8 fellten tie 
Ausgaben des Königsreichs im laufenden VBerwaltungsjahr 1,223,862,095 Yire betragen. 
Um den wieder zu gewärtigenden Ausfall zu deden, waren Steuererhöhungen in Ausficht 
genonmen, da weitere Rentenausgaben nicht für thunlic) gehalten wurden. Es wurte be: 
abſichtigt Sicilien, das bisher von dem Salz und Zabat- Monopol, und Sardinien, das ren 
dem Salz: Monopol befreit geblieben, einer Auflage zu unterwerfen, teren Ertrag auf cin 
Drittel deſſen berechnet it, was jene Monopole auf den beiden Infeln einbringen würten. 
Für das Kriegsdepartement wurden ftatt der Reductionen eine fernere Erhöhung des Bud— 
gets beabfihtigt. Die Commiſſion für die Bertheidigung des Staates wollte nad ihrem 
Entwurf im Ganzen 142 Mill. für die Befeftigung der Örenzen und 41,312,142 
Lire für neue Waffen, Magazine und Artilleriewerkjtätten verausgaben. 

Bol. Muratori, *Annali d’Italia” (12 Bde., Mail. 1741—49 u. ö.; deutſch von Baudis, 
9 Bde.); Coppi, “Annali d’Italia dal 1750” (15 Bde., Fler. 1848—68); Bieuſſeux, *Ar- 
chivio storico italiano” (Flor. 1838 ff.); die Geſchichtswerke von Boſſi (19 Bde., Mailand 
1819), Campiglio (7 Bre., Mail. 1835—37), Balbo (Turin 1841 u. ö.), Ya Farina, 
Borghi, Cantu, *Storia degli Italiani” (Turin 1854, 6 Bde., und 1859, 4 Be.) und 
“Collana di Storie e memorie contemperance”, von denen Belviglieri's “Storia d’Italia 
dal 1804 al 1868” (5. Bd., Mail. 1868) Bd. 28 bildet; Lebret, „Geſchichte von J.“ (9 
Bde., Halle 1778— 87); Sismondi, “Histoire des r&publiques italiennes du moyen äge” 
(16 Bde., Paris 1809—18, 2. Aufl. 8 Bre. 1818; deutſch, Zür. 1807—24, 16 Bte.); 
Troya, *Storia d’Italia del medio evo” (3 Bde., Neap. 1839—51); Hegel, „Geſchichte 
der Stäbteverfaffung von I." 2 Bde., Leipz. 1847); Cantu, *Gli eretiei d’Italia” (Tur. 
1866); Fider, „Studien zur Reichs- und Rechtsgeſchichte Italiens“ (2 Bde., Insbr. 1869): 
Ferrari, “Histoire des r&evolutions d’Italie” (4 Bde., Par. 1858); Bianchi, *Storia della 
diplomazia europea in Italia del 181561” (4 Bte., Zur. 1865—68); Ruth, „Geſchichte 
von J. von 1815— 50" (Heivelb. 1867); Butt, “The History of Italy from the Abdica- 
tion of Napoleon 1.” (2 Bde., Pond. 1860); ch, “Histoire de la renaissauce politique 
de !’Italie 1814—61” (Par. 1864); Anelli, *Storia d’Italia del 1814 al 1863” (4 Bre., 
Mail. 1864); Gualterie, *Gli ultimi rivolgimenti italiani” (Flor. 1852); Ranalli, 
*Le istorie italiane del 1846 al 1853” (Flor. 1855); Pifacane, „Der Krieg in den Jabren 
1846—49* (deutfh von Cloßmann, Chur 1852); Schönhals, „Erinnerungen, eincs öft- 
reihifchen Beteranen aus dem Kriege der Jahre 1848—49* (2 Bde., 6 Aufl., Stuttgart 
1852); Reudlin, „Geſchichte 3.’8 ven der Gründung der regierenden Dynaftien bis auf die 
Gegenwart” (2 Bde., Yeipz. 1859—60); “Campagne de l’empereur Napolcon Ill. en 
Italie 1859 (officielle 3. Aufl., Paris 1865); Mundy, “Some Account of the Italian Re- 
volution 1859 —61” (Pond. 1863); Mortati, II risorgimento Italiano” (Florenz 1863); 
Rüſtow, „Annalen des Königreihs J. 1861—63* (Zür. 1864); Giorgini, *La camera e 
i partiti del 1861 al 1865” ($ler. 1866); d'Azeglio, *L/Italie de 1847 & 1865” (2. Aufl., 
Par. 1847); La Pofta, *L/Italia zel mezzo del seculo deeimonono, segmatamente nell’ 
ultimo quinquennio del 1859 al 1864” (Belletri 1865); Romano, “L/Italia e la Francia 
del 1857 al 1867” (Fler. 1867); Guarnieri, “Otto anni distoria militare in Italia” (1859 
—-66, Fler. 1870); Sirao, *Storia delle Revoluzioni d’Italia del 1846 al 1866” (Mail. 
1867); Hergenröther, „Die franzefiich - farbinifche Uebereintunft von 15. Scpt. 1864“ 
(Franff. a. M. 1865); Rüftew, „Der Krieg von 1866 in Deutjchland und J.“ (2 Aufl., 
Zür. 1867); Ya Cecilia, *Storia delle Guerra Italo-Prussiano contro l’impero d’Austria 
nel 1866” Meap. 1867); Labédollière, Histoire complete de la guerre d’Allemagne 
et d’Italie” Par. 1866); Wyatt, “Political and Military Review of the Austro-Italian 
War of 1866” (Lond. 1867); Pallavicino, *L’Italia nel 1867” (Fler. 1867); Orcioni-Bo« 
nafjens, “Dell’ Unitä storia, politica e nazionale d'Italia” (Ben. 1867); Börnftein, „3. im 
ben Jahren 1868 und 1869" (2 Bde., Berl. 1870). 
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Italieniſche Kunft. Unter ital. 8. verfteht man diejenige Kunſt, welche fih in Ita— 
lien entwidelte, nadden das Kömerreih zu Orunde gegangen war und feine Weltan- 
ſchauung der chriſtlichen Play gemadt hatte. Was vorher ging, alfo die etruskiſche, die 
ttalifh-griehifche und die römische Kunſt, ift von diefer Benennung ausgefchloffen. Zwar 
fnäpfte die chriſtliche Kunſt zuerjt Äußerlih an die römiſche an, indem fie fidh der Formen 
derjelben bediente, aber nad und nad lieh fie dieſe Formen gänzlich verwildern und ſchuf 
fid neue, welde dem veränderten Inhalt entipraden. — Die ital. Arhitektur ging 
von den altchriftlihen Kirchenbauten aus. In diefen, den jog. Bafiliken (j. d.), wandte 
man noch die antiken Formen an, wenn man nicht gar einfad) antite Gebäude zu Kirchen 
umänderte, oder einzelne Werkitüde aus heidniſchen Gebäuden bei deren Aufführung bee 
nutzte. Die Ueberrefte der älteſten hrijtl. Bauten gehen nicht über die Konftantinifche Zeit 
zurüd, obgleich fchon vor der Diocletianifhen Berfolgung 40 Bafilifen in Rom entjtanden 
waren. Unter Konſtantin's Bauten zeichnete fich die alte, jet zerjtörte Petersfirche durch 
Größe aus. Aus dem 4. und 5. Jahrh. find in Nom noch theilweife erhalten Santa- 
Maria Maggiore, San-Giovanni in Yaterano, San» Paolo fuori le Mura, San-Pictro in 
Bincoli, ferner San-Elemente, wahrjcheinlicd aus dem 9. Jahrh. u. f. w. Wefentli vers 
fhieden von den Bauten Nom’s find diejenigen in Ravenna, indem ſich hier ſchon eine Um— 
bildung des antifen Gapitäld durch einen würfelartigen Aufſatz, ſowie eine Gliederung der 
äußeren Mauern durch Leiſten und Rundbögen bemerkbar macht (San-Giovanni Evange- 
lijta, 5. Jahrh.; Sun-Appolinare Nuovo und San-Appolinare in Claſſe, 6. Jahrh.). Im 
6. oder 7. Jahrh. traten neben den Bafıliten die Thurmbauten auf. Außer diefen Bafili- 
fen fanden ſich auch ſchon frühe einzelne Beifpiele von Rundbanten, wie 3. B. Santa-Con- 
ftanza bei Rom u. A. Die Byzantinifhe Kunft (f. d.) verbreitete fih auch nad Jtalien 
und hinterließ bier, zumal in Ravenna in der Kirche San-Vitale, ein bemerfenswerthes 
Beifpiel. Der im 11. Jahrh. auftretende romanische Styl (ſ. d.), der zwar noch auf anti» 
fen Traditionen beruht, in dem ſich aber doch der Einfluß der germanifchen Nationen gels 
tend macht, ward hauptſächlich von den nordsitaliihen, ftarf germanifirten Stämmen ge— 
pflegt, während Mittelitalien an den alten Formen feithielt. In Sicilien und Unteritalien 
brachten die Mauren orientalifhe Formen hinzu, während man fi in Venedig, infolge der 
Berbindung mit dem Often, dem byzant. Styl hingab (San-Marco). Gemeinſam ift allen 
ital. Bauten des roman. Styls der Mangel der mit dem Körper der Kirche verbundenen 
Thürme. Die Facade ift gewöhnlich antikifirend oder durch Leiften, Halbfäulen und Bo— 
genfriefen gegliedert. In einigen Gegenden führte man auch über der Kreuzung eine Kuppel 
auf. Hauptbeifpiele: Der Dom zu Piſa mit dem ifolirten, ſchiefen Glodenthurme und dem 
Baptifterium, San-Martino in Lucca, San-Miniato zu Florenz, Dome zu Monreale, Pa- 
lermo, Salerno, Zara u. f. w. Der gothiihe Styl (}. d.) fügte dem ital. Bolksgeijte nur 
wenig zu und fand daher aud nur eine mehr äußerlihe Anwendung. Die Räume find 
breiter und lichter als in anderen Ländern, vie ſchlanken Pfeilerbündel werden durd Pfeiler 
oder Säulen erfetst, die Horizontale macht ſich überall bemerkbar, die Mauerflichen find grö— 
fer und den Fagaden fehlen die harakteriftiichen Thürme. Wo letere auftreten ftehen fie 
meift, wie.in der vorhergehenden Periode, neben der Kirche. Als charalkteriſtiſche Beifpicle 
find zu nennen: San-Francesco zu Affifi, Santa-Maria del Fiore zu Florenz, das Campo— 
Santo zu Piſa, die Dome zu Siena, Orvicto und Mailand. Außerdem haben fih aud 
mancherlei Privatbauten des ital.-goth. Styls erhalten. Die Dauer des goth. Styls in 
alien war nur kurz. Ueberhaupt nie recht eingebürgert, wurde er ſchon um 1420 durch 
eine neue, bewaßte Rückkehr zur Antike verdrängt und mußte dem fog. Nenaifjanceftyle 
Platz machen. Gemäß dem Charakter der folgenden Periode, deren Eigenthümlichkeit fich 
in der Anerkennung der Rechte des Weltlihen und der freiheit des Individuums ausfpricht, 
wird nım auch in Stalien die Geſchichte ver Baukunſt mehr eine Geſchichte der Baumeifter, 
während zugleich der Schwerpunft der architektonifchen Thätigkeit aus den kirchlichen ſich in 
die Profan-Bauten verlegt. Die Periode der Frührenaiſſance, weldenod den Cha— 
rafter des Schwantens und Sudens an fi trägt, währt bis gegen 1500. Einer der bc» 
rühmteften Meifter diefer Periode und zugleih der Begründer der modernen Baufunft it 
Brunelefchi, der, angeregt durd) dad Werk des Vitruvius (f. d.), die antiten Bauüber- 
refte Rom's ftudirt hatte und nun tie antiken Formen wieder in Anwendung bradte (Dom— 
kuppel zu Florenz, Kirhen San-Porenzo und San-Spirito, Palaft Pitti u. j. w.). Ibm 
folgten unter Anderen Michelozzo Mihelozzi und Benedetto da Majano, 
während fhon Leo Battifta Alberti eine ftrenger archäologiſche Richtung vertrat, 
In Benedig bildete die Familie der Pombardi den Styl in eigenthümlich pbantafievoller 
Weiſe aus. Die zweite Periode, die der Hochrenaiſſance, dauerte ungeführ big 1580, 
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Sie lennzeichnet ſich durch Ausſcheidung der mittefalterlichen Fornten, welde bie verbr. 

gehende Periode nod) beibehalten hatte und durch größere Strenge in der Bildung ter anti- 

fen Formen. Un der Spige diefer Periode ſteht nicht mehr die florentiniſche, fondern vie 

römiſche Schule Um vie Mitte des Jahrh. beginnt der Styt zu ſinken umd neigt ſich 

Khon tem Barsden zu. Der berühmtefte Meiſter der Zeit war Bramamte, der erft in 

Mailand, fpäter in Nom viele Bauten ausführte (San-Pietro m Montorio, Loggien tes 

Batican, Balaft der Cancellaria u: f. w.). Neben ihm find zu nennen: Baldafare 
Bernzzi(Billa Farneſina zu Rom); die beiden Dialer Ra fact (Palaſt Pandolfini) un 
Giulio Komano (Billa Madonna zu Rom, Pal. del Te zu Mantua); Ant. va 
San Galle, d. J. (Pal. Farnefe zu Nom); Baccio d’Agnolo (Pal. Bartolini zu 
Florenz); Andrea Kormigine (Pal. Mafvezzi- Campeggi zu Florenz); Micele 
San Miele (Bal. Bevilaqua und Kirde Mabonna di Campagna zu Verona); Gie. 
Maxia Faleonetto (Pal. Giuftiniant zu Pabıra),; Andrea Riccio (Kirde Eantas 
Giuſtina zu Patua); Jacopo Sanſovino (GBibliothek von San-Marco zu Benctig). 
Einer neuen Richtung gab MihelAngelo den Mrsfchlag, indem cr tie Formen mit 
fubjectiver Willkür behandelte und fo den Berfall anbahnte (Neubau ver Petersfirde). 
Seinem Beiſpiel folgte eine Reihe von Architekten, deren Wirffamkcit vie zweite Häffte tes 
Jahrh. ausfüllt und in deren Werken man eine ftrengere, kühlere Elaffizität, verbunden mit flär- 
ferer Betonung ber Einzelglieder findet. Unter ihnen find als beſonders bedeutend zu nennen: 
Bignola, der durd fein Werk über die Säulenordnungen bis herab auf unfere Zeit von 
Einfluß blieb (Kirche Del Gef zu Rom), md Andrea Balladio, von deſſen Gekön: 
ven feine Vaterſtadt Vicenza cine große Anzahl anfweift, und deſſen Geſchmack für Curera 
maßgebend ward. ine pritte Periode, eine Beriode der Bermilderung und der Wilfür iſt 
diejenige des Barochſt yl (1580— 1780). Bei immer noch großartiger Dispefition tee 
Planes machte ſich eine übermäßig wuchernde Decoration geltend. Das Hauptziel ging 
auf Pomp und Theatereffect. Dre Jeſuiten hatten ſich der kathol. Kirche bemächtigt und 
ſuchten, außer durch andere Mittel, auch durch äußeren Pomp auf die Meuſchheit zu wirlen, 
um ſie wieder in die Feſſeln der Antorität zu ſfchlagen. Sie Benteten daher dicſen Styl ko 
fonders ans, weshalb er oft uch als Jefuitenſtyl bezeichnet wird. Als feine hervor» 
ragendften Bertreter find zu nennen: Carlo Mapderno, Lorenzo Bernini md 
Francesco Borromini. Erft durch das Studium des grich. Alterthums, weldes 
jedoch zuerft von Ausländern getrieben wurde, gelangte man endlich and in Italien wieter 
za einem reineren Style. Die erftcır Erzeugniffe der Sculptur tragen durchweg ten 
Charalter ſpätrömiſcher Kunſt, fo 3. B. einige Heine, aus den Krtatomben ſtammende Mar: 
morfiguren, welde Chriſtus als guten Hirten darſtellen. Das bedeutendſte Wert früb- 
chriſt. Sculptur (ans dem 5. Jahrh.), iſt die große eherne Bildfäule des Petrus in San— 
Peter zu Nom. Auch die Reliefs der Sarkophage dieſer Zeit find in Form und Anortmung 
genau der Antike nachgeahmt. Ar zahlreichen Elfenbeinfchrigereien läßt jih Das allmälige 
Verwildern deutlich verfolgen. Das 10. und 11. Jahrh. waren für die ital. Sculptur nur 
wenig fruchtbar. Von außen ber wirften byzant. Emflüffe auf fie ein, und ihre Werke blie— 
ben hinter denen anderer Nationen zurüd. Ein Beifpiel höchſter Rohheit und Stylloſigkeit 
bieten die getriebenen Erzreliefs am Hanptportal von San-Zeno zu Verona. Das 12. 
Jahrh. zeigt einen Aufſchwung der Plaftik, angeregt durch erhöhte bauliche Thätigfeit, aber 
auch jetst bleiben die ital. Werke hinter deren Frankreichs und Deutſchlands zurüd. Es 
wird den ital. Künſtlern ſchwerer ſich aus den fie umgebenden Tratitisnen zu cinem cigenen 
Style durchzuarbeiten, und daher ijt Die freieſte Regſamkeit dort mo die anfifen Ueberreſie 
fehlen und nordiſche Einflüſſe ftärfer find, affo in Oberitalien, während Toscana noch 
binter dieſem zurüditcht. Werke diefer Zeit finden fi an der Fagade von San-Zeno zu 
Verona, an der Fagade des Doms zu Ferrara, am den Baptifterien zu Parma und zu 
Rifa u. f. w. Neben diefen Marmorarbeiten finden fich auch Erzwerke. Der bedeutendſie 
Meifter des 13. Jahrh. ft Nicola Bifane. Er ragte gewaltig über feine Zeitgenofien 
enıpor und ſchloß fich inniger an die Antike an, weshalb man feinen Styl wohl als cine 
„verfrübte Nenaiffanee* bezeichnet hat (Kanzeln im Baptifterium zu Pifa und im Dom zu 
Siena). Sein plötzliches Auftreten tft jo nrerfwitrdig, daß die Frage über die Herfunft ſci— 
nes Styls neuerdings zu einer Streitfrage der Kunſtgefchichte geworden iſt, ohne bisher eine 
endgültige Löſung zu finden. Nicola's Schn, Giovanni Piſano, verlich die Spuren 
feines Baters wieder. Sein Styi ift natnraliftifcher, bewegter und leidenſchaftlicher, auch 
bat er gothiſche Elemente in fih anfgenommen. In ihm offenbart fih jedoch zum erſten 
Male der ital. Kumftgeift ſelbſtſtändig und bewußt, und für die Künftler des 14. Jahrh. Kich 
er maßgebend (Statue der Madonna del Tiere am Dem zu Florenz, Kanzel in San-Andrea 
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zu Piftoja). Als hervorragende Meijter diefer Zeit find noch zu nennen: Andrea Pi- 

jano (ſüdl. Thür am Baptijterium zu Florenz, in Erzguß); der Dialer Giotto (plajti- 

ſcher Shmud des Glodenthurmes am Dom zu Ylorenz); AndreaOrcagma, gleichfalls 

Maler (Altartabernafel in Or San-Michele zu Florenz) u. A. Der von Giev. Pıjano 

angebahnte realijtijche, auf Naturbeobachtung bafirte Styl eilte nun raſch feiner Vollendung 

entgegen, zugleid aber wurden auch die antikijirenden Beſtrebungen des Nicola wieder aufs 

genommen. Sm 15. Jahrh. find es hauptſächlich toscaniſche Meiſter, welche hervorragen, unter 

ihnen Jacopo della Quercia (Hauptportal an S.-Petronio zu Bologna); Yorenzo 

Ghiberti(Thüren des Baptijteriums zu Flerenz) Donatello,derden neuen Styl bis zur 

volljten Schärfe des Naturaliömus ausbildete (Statuen an Dr San-Micheli und am Glocken— 

thurm zu Florenz), Zuca della Kobbia, der fi außerdem auch durch die von ihm cr= 

fundenen bunten Texracotta-Reliefs auszeichnete; Andrea Berrocchio u. A. m. Wäh— 

rend ſich nun aber die Sculptur zu immer größerer Vollkommenheit entwickelte, verengerte 

ſich dagegen ihr Wirkungskreis, indem die Malerei ihr den Rang ſtreitig machte und manche 

Aufgaben, die der Erſteren bisher zugefallen waren, ſo z. B. die Ausſchmückung der Altäre, 

für ſich in Anſpruch nahm. Die Plaſtik beſchränkte ſich daher von nun an hauptſächlich auf 

Grabdenkmäler, neben denen fie jedoch auch mit Vorliebe weltliche Vorwürfe, oder ſolche my» 

thologifhen oder allegoriihen Inhalts behandelte. Aus ver Verbindung des Naturfiudie 

ums mit der Betrachtung der Antike entfprang zunächſt ein ivealiftiiher Styl, der im 16. 

Jahrh. die beften Werke der ital. Plaftit hervorrief. Zu den Florentiner Meciftern tiefer 
Zeit gehören: Giov. Franc. Ruftici (Erzgruppe des prebigenden Johannes am Bap- 

tiiterium); Andrea Sanfjovino (Öruppe am Baptifterium zu Florenz, Gräber in 

Santa-Dlaria del Popolo zu Rom, Gruppe in San-Agoftino zu Rom, Caſa Santa zu Lo— 

reto); Tribolo, Francesco da Sangallo, Benvenuto Celliniſchauptſächl. 

als Goldſchmied berühmt); auch find hier Peonardo und Rafael zu nennen. Unter 
außerflorentinijhen Meiftern zeichneten fi aus: Alfonfo Lombardi (Ferrara); bie 
Künjtlerin Properzia de Roffi (Bologna); Antonio Begarelli (Modena); 
Jacopo Sanfovino (der beveutendfte Plaſtiker Oberitaliens, zwar aus Florenz gebür— 
tig, aber hauptjächlich in Venedig thätig), u. U. Den Höhepunkt, daher aber aud) zuglcid) 
den Anfang des Berfalls, bezeichnet der Florentiner Michel Angelo. Seiner ganzen 
Anlagenad eine großartige Natur, erftrebte er vorzüglich das Erhabene, überirieb es aber 
oftmals bis in's Gewaltthätige. Sein Beifpiel riß alle feine Zeitgenofjen mit fich fort, 
aber feine Gedankentiefe fehlte ihnen, und die Größe feiner Formgebung wurde citle Hohl: 
heit und Dede, fo daß die Plaſtik zu einer Iceren Schauftellung prahleriſcher Glieder 
berabjant. Als Michel Angelo’ 8 Hauptwerte find zu nennen: Die Medicäer— 
gräber in San-Lorenzo zu Florenz, und die Koloſſalſtatue des Mojed in Sans 
Pietro in Bincoli zu Nom. Unter des großen Florentiners Schülern und Nude 
folgern find hervorzuheben: Rafael de Montelupo, Fra Giov. Ang. 
Montorjoli, Pierino da Binci, Öugl. della Borta, Prospero Cle— 
menti, Baccio Bandinelliund Giov. da Bologna (aus Donay in Flandern). 
Die Künftler der folgenden Zeit waren zwar im Befig großer technijcher Birtuofität, auch 
läßt fi ihnen Gefhid in der Compofition, welches hauptſächlich auf maleriſchen Effect hin— 
zielt, nicht abjprechen, allein diefer Effect war Theatereffect, und bei völligem Mangel au 
geijtigem Gehalt verjanten fie endlich in die unleidlichſe Manier. Sie famen barin der 
Richtung des Zeitgeiſtes und dem Verlangen der Jeſuiten entgegen, da Letztere in ihren 
prunfvollen, im Barodjtyl emporwuchernden Kirchen einer ebenfo prunfenven plaftijchen 
Ausihmüdung bevurften. Der begabtefte nnter diefen Künftlern war Lorenzo Ber- 
nini, der = ber Mitte des 17. Jahrh. die Plaftit ebenfo beherrſchte wie feiner Zeit Michel 
Angelo. Seiner Rihtung folgten mehr oder weniger Alefjandro Algardı, Fran— 
cedcoMochi, Sammartino, Corradini und Oxeirolo, während Ste— 
fano Maderno und der Brüfjeler Srang. Duguesnon, genannt Sl. Fiam— 
nıingo, vortheilbaft Dagegen abjtehen. Gegen Mitte des 18. Jahrh. macht ſich endlich, 
angeregt durch das neu aufgenommene Studium der Antike, ein Rüchſchlag bemerkbar, der 
zuerit in Antonio Canopa zum Ausdruck gelangt, wenn fein Styl freilid auch oft noch 
überzierlic und fentimental iſt. Unter den Bildhauern der neueſten Zeit find befonders zu 
nennen Bartolini, Tenerani, Giov. Dupreund Bela. 

Die älteften Ueberrefte ver ital. Yalerei findet fid in den Katafemben (j. d.). Es 
find Wandmalereien, Chriſtus als guten Hirten, Jonas vom Walfiih ausgefpicen u. dergl. 
barjtellend, ganz in der Weife antifer Malereien. Die älteften derjelben, aus dem 2. oder 
3. Jahrh., find, obgleich verhältnißmäßig roh umd flüchtig, die beften, während ſpäterhin 
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immer weitere Spuren des Verfalls fihtbar werden. Nad der Anerkennung des Chriften- 
thunis trat an bie Stelle der Malerei, als Schmud der Kirchen, größtentheus Das Mo— 
fait. d.), deſſen früheſte in Rom befindliche Beiſpiele aus dem 4. Jahrh. ſtammen. Auch 
in ihnen erfennt man noch Die verwilderten römiſchen Formen. Beſſer als die römiſchen 
find die ravennatiſchen Moſaiken, welche vielleicht von gried. Künſtlern ausgeführt wurden. 
WGriech. oder byzant. Einfluß beherrſchte fodann ſpäter die ital. Malerei bis ın 8 12. und 13. 
Jahrh., und was nicht in byzant. Manier gearbeitet wurde, verſank ſowohl in Anfjafiung 
als in Technik immer mehr in Barbarei. Den Aufſchwung der Malcrei im 13. Jahrh. 
Mmüpft man gewöhnlid) an den Namen des Florentiner® Giovanni Cimabue. Ju 
feinen Werten herrſcht zwar noch vorzugsmweife die byzant. Manier, aber er wußte ihre cr: 
ftarrten Formen ſchon merkli zu beleben. Achnliher Richtung folgten tie Sieneſen 
Guido und Ducciodi Buoninſegna. Der cigentl. Begründer der modernen ital. 
Malerei war jedoch Giotto, der Schüler v8 Cimabue (Fresken in der Unterkirche zu 
Affifi, in der Kapelle des Bargello zu Florenz, in Sta-Maria dell’ Arena zu Patua 
u.f.w.). Er gab die bisher gebräuchlichen Typen auf, ftrebte in feinen Geftalten nad Na: 
turwahrbeit, und verfuchte die inneren Seelenregungen darzuftellen, auch ſchlug er in der Far— 
bengebung einen belleren Ton an. Seine Wirkfamteit cerftredte ſich über ganz Italien 
und beeinflußte fümmtlihe Maler des 14. Jahrh. Als Giotto's vorzüglichſte Cdü- 
ler und Nacdyfolger find zu nennen: Taddeo Gaddi, Giottine, Giovanni 
da Milano, DOrcagna, Agnolo Gaddi, Spinello Arctino, Nic» 
colo di Pietro Gerini, m. 4. Die Herrſchaft des byzant. Styls war nun 
gebrochen, und bie neue, von den Feffeln der Tradition befreite Weife brachte c# 
it fich, daß die einzelnen Meijter mehr ihrer eigenen Individualität folgten. Wo dann 
ſolche Meifter im Zuſammenwirken mit lokalen Berhältniffen ihre fie umfaſſenden Kunſtge— 
nofjen beeinflußten, bildeten ſich ſeg. Schulen, die gewöhnlidy nad ver Stadt, in welcher fie 
ihren Hauptjig hatten, bezeichnet werden. Das 15. Jahrh. führte die Kunft auf ver betrete— 
nen Bahn weiter und ſtrebte nad) immer größerer Neturwahrbeit, welches Beitreben jo weit 
ging, daß man endlich Die Borgänge der bibl. Gcefhichte ganz und gar in das' Gewand ter 
eigenen Zeit Heidete. In Florenz ift bier befondere Mafaccio bervorzubeben, der zus 
glei ven Gegenftänden mehr Rundung zu geben wußte (Fresfen in Sta-Maria tel Car- 
mine), fodanı Fra Filippo Yippi, Bilippino Lippi, Benozzo Gozzoli und 
Domenico Ghirlandajo. Einer mehr fpiritualiftiichen Richtung bultigte Fra An: 
gelico da Fiefole, hauptſächlich berühmt durch die innige Frömmigkeit, welche ſich in 
feinen Werten ausſpricht (Sresfen im Klofter S.-Marco, Slerenz). Dem Studium des 
Nadten witmete cine andere Gruppe florent. Künſtler ihre Hauptaufmerkſamkeit, unter 
ihnen vorzäglibd Luca Signorell ae in einer Kapelle am Dom zu Or— 
victo). In Padua war zur felben Zeit Squarcione thätig, der mit Eifer die Antife 
ftubirte und cine Schule errichtete, auß welcher der berühmte Andrea Mantegna ber 
vorging. Auch dieſer beftrebte fidy der Antile nadyzueifern, und daneben optiſche Illuſien 
und biftorifche Treue zu erreichen. In Benedig ragt Giovanni Bellini hervor; ber 
Hauptmeifter der umbrifhen Schule ijt Pietro Perugino, der Lehrer Nafacls, ia 
Bologna it Francesco Franciathätig. Unter den großen Meijtern des Ginauc- 
cento (16. Jahrh.), welche die Mialerci auf ihren Gipfelpunkt führten, find beſonders ſechs 
zu nennen, denen bis jet der Ruhm geblieben ift die größten je chenden Maler geweſen zu 
Fein: !conardo da Vinci, der zuerſt zu größerer Freiheit und Anmuth turdtreng; 
Michel Angele, der wie in der Sculptur fo aud in der Malerei das gründlichſte Wiſ— 
f!n in der Anatomie befundete; Nafacl, der mit der Innigkeit der Umbriſchen Schule alle 
Vorzüge der neuen Zeit zu verbinden wußte; Correggieo, in der maleriſchen Technit vicl- 
leidyt der Vollendetſte; Giorgione und Tizian, die glänzendſten Sterne der Benction. 
Schule, welch' lettere hauptfächlich wegen ihrer Farbengluth berühmt ift. Andere vertec: 
liche Künftler dDiefer Zeit find: in Florenz Fra Bartolommeound Andrea del 
Sarto;in Siena Sodomaund Domenico Beccafumi; in Venedig Palma 
Bechio, Bordenoneund Paris Bordone. Unter den Schülern und Nadfelgern 
der großen Meifter find zu nennen: Bernardino Luini, Ceſareda Sefte, an 
denzio Ferrari (Schule Leonardo’); Danieleda Bolterra (Schüler Midel An- 
— Giulio Romano, Perino del Vaga, Benni, Bagnacavallo, Gare 
ale (Schule Rafael's); Parmegianino (Nachfolger Correggio's); Fra Se— 
baftiano del Piombo (Schüler Giorgione's). Von der Mitte Des 16. Jahrh. an 
beginnt die Malerei fichtlid) zu finten. Schon bei Correggio machte fid) dentlicy der Bruch 
zwiſchen dent idealen Gehalt und.der äußeren Form bemerkbar; feine riftlichen Heiligen er- 
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freuen fi mehr cines genußreichen Dafeins, anftatt ein Leben der Frömmigkeit und Des 
muth zu führen, und unter den fpäteren Nachkommen ward dieſer Bruch immer dentlicher. 
Was ſich forterbte war nur die Technik, da aber die ſchöpferiſche Kraft fehlte, jo zeigte ſich 
überall Oberflächlichkeit, Nachahmung, Uebertreibung der Fehler der Borgänger, Manier. 
Nur die Venet. Schule erfreute fih noch Lingerer Zeit der Blüte und brachte Künſtler ber; 
vor, wie Tintorettonnd Baolo Beroneſe. Eine bemertenswerthe Erſcheinung ift 
bier auch Jacopo Baffano, der die bibliſche Geſchichte durch bäuerliche Figuren in 
Scene feste, und eigentlide Genreftüde und Yantichaften malte. Was den Inhalt der 
Kunſt betrifft, fo war derfelbe zwar wefentlidy noch chriſtlich, daneben aber beanfpruchte das 
Weltliche einen immer größeren Raum, und zumal entnahm man die Vorwürfe gern der ans 
tifen Mythologie. Dem allgemeinen Verfall fuchten zu Ende des 16. und Anfang des 17. 
Jahrh., gleichzeitig mit der kirchlichen Neaction unter Führung der Jefuiten, die fog. Ek— 
leftifer zu fteucrn, indem fie das Studium der Natur mit demjenigen der Antike und der 
alten Meifter zu verbinden ftrebten. Die befannteften derfelben find in Bologna tie Ca— 
„racci, welde eine eigene Akademie errichteten, aus der Künftler wie Domenichino, 
Guido Reni und Guercino hervorgingen, und die Procaccini in Mailand. 
Wenn aber auch diefe Meifter fich einer reineren Ferm befleißigten, fo fonnten fie doch das 
Gefühl nidyt wicder beleben und die akademiſche Regelrichtigkeit ihrer Werke läßt daher Kalt. 
Den Eklektikern gegenüber ftanden die Naturaliften, welche ſich nur an die Natur hiel— 
ten.und ſich Dabei oft bis in's Gemeine verirrten. hr Führer war Michel Angeloda 
Caravaggid, ald deffen berühmtefter Nachfolger der Spanier Giufeppe Nibera, 
gen. il Spagnoletto” zu nennen ift. ine dritte Richtung verfolgten Bietro da Cor: 
tona und feine Schüler, denen es hauptjählich auf fchnelle und hanpfertige Herftellung 
großer decorativer Malereien antam. Um die Mitte des 17. Jahrh. fängt die Kunft aber: 
mals an zu ſinken und erreicht endlich gegen 1750 ihre niedrigfte Stufe. Die nanıhaftejten 
Maler diefer Periode find, unter den Akademitern: PBefarefe, Carlo Cignani, An- 
drea Sacchi, Carlo Marotti, Benedetto Gennari, Tiarini, Pionello 
Spada, und Saffoeferrate und Carlo Dolci, die beiden Letzteren eigenthümlich 
weichlich und fühlich; unter den Naturaliften vorzäglid Salvator Rofa und unter den 
Gortoniften Puca Giordano, dem feine Hantfertigkeit ven Beinamen ‘Fa presto” 
(Mach' Schnell) erwarb. Von einiger Bedeutung find ferner uoch die Profpectmaler Cana— 
letto und die Schlahtenmaler Aniello Balcone und Michel Angelo Cer— 
guozzi. Im 18. Jahrh. verſuchte no einmal Pompeo Battoni, fowie defien Ne— 
benbuhler, der Deutfhe RafaclMengs, dem Verfall Einhalt zu gebieten, aber ohne 
Erfolg. AS Letter namhafter Maler ver alademifhen Richtung ift Bincenzo Ca— 
muccini zu nennen, der bis in das 19. Jahrh. lebte. Andere Künftler neuerer Zeit 
folgten der David'ſchen Richtung, während wieder Andere fich an die deutichen Künſtler an» 
Thloffen, die im erften Viertel tiefes Iahrh. die Negeneration der deutfhen Kunft in Nom. 
einleiteten. In allerneuefter Zeit bat Italien keine hervorragenden Maler aufzuweifen. 
Der am meilten außerhalb feines Vaterlandes genannte iſt vielleicht Induno. — Bgl., 
außer den Werfen über allgemeine Kunſtgeſchichte von Kugler, Yübde, Schnaaſe u. |. m.: 
Ranalli, *Storia delle belle arti in Italia” (2 Bve., Florenz 1856); Cicognara, *Storia 
della scultura in Italia” (3 Bve., Venedig 1813—18); C. E. Perkins, “Tuscan Seulp- 
tors” (2 Bde., Yonton 1864) und “Italian Sculptors” (London 1868); Yanzi, *Storia 
pittoriea della Italia” (deutfh von Quandt, 3 Bde., Leipzig 1830— 33); Roſini, *Storia 
della pittura italiana” (2. Aufl., 7 Bde., Pifa 1848—52); Crowe und Gavalcafelle, 
“History of Painting in Italy” (3 Bove., Yonden 1864—66; deutſch von Jordan, 
Leipzig 1869 u. f.) und “History of Painting in North-Italy ete.” (2 Boe., London 
1871). 

Italienische Literatur. Die von Petrarca aufgeftellte Anficht, daß die i. 2. nichts an- 
deres Sci, als eine Fortſetzung der römischen, ift gründlicheren Forſchungen längſt gewiden, 
doch zeigt fi immerhin der Einfluß alter römischer Aufstände, neben welchen chriſtlich-katho— 
liſche Ideen und poctifhe Anregungen anderer romanifher Völker die Elemente find, aus 
denen fih die i. L. entwidelt hat. Trotz dieſer Einflüffe fremder Vorbilder haben die Ita— 
liener doch eine felbftftändige nationale Literatur, da ſich nirgends cine ängftliche Anlchnung 
an die nihtitalienifshen Mufter zeigt. Man unterfceidet fünf Perioden in ver i. L. Die 
erfte, vom 12. biß genen Ende des 14. Jahrh. reichend, ift die Zeit des Erwachens ber 
Porfie unter provencalifhem Einfluß und des Auftretens der erften großen Dichter und 
Schriftſteller Italien's; die zweite, das 15. Jahrh. umfaſſend, wird von claſſiſchen Stu: 
dien beherrſcht; tie dritte im 16; Jahrh. weilt Die höchſte Blüte der Pocfie auf; in ber 
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pierten, vom Ente des 16. bis gegen Ende bes 18. Jahrh., beginnt der Verfall und tie 
Ausartung der Künfte, befonders der Poeſie in Jtalien; die fünfte endlich beginnt mit der 
Krifis, welde eine Regeneration nit nur der Sprade und Yiteratur, ſondern aud des 
Volksgeiſtes der Italiener überhaupt herbeiführte. 

Die erften poetifhen Erzeugniffe wurden turd provengalifhe Troubadours, die tie Gren— 
zen ihres Baterlandes überſchreitend, fih an den Höfen der vielen Heinen Dynaſtien Jta« 
lien's einfanden, veranlaßt und die erften italienifhen Lichter betiemten fich fogar der pre 
vengeliihen Sprade. ie berühmtejten darunter find Folco aus Genua, jpäter Biſchef 
von Toulouſe (geft. 1213), und vor Allen Sordello aus Mantua (geb. 1189). Tie 
mächtigſte Anregung fand aber die Pocfie zu Palermo am Hofe Friedrich ’& II.,verfelkit 
fowie Kia Kanzler Petrus de Bineis und fein natürlider Sohn, König Enzie, als 
Dichter zunächſt in ſiciliſcher Mundart auftraten; daneben blich aber das übrige Jtalivn nicht 
zurüd und namentlih in Bologna und Toscana werben zahlreihe Dichter genannt, unter 
welhen Guido Cavalcanti aus Florenz (gejt. 1300) der bedeutendſte iſt. Alle Dich— 
ter ter Anfangszeit überragt der größte poetiſche Genius Jtalien’s, einer der unfterkliden 
Poeten aller Zeiten und Völker, Dante Aligbieri (f. d.), welder in feinen Schöpfun— 
gen die gewaltigiten Ideen darftellte, welche den Menſchengeiſt überhaupt erfüllen und ine 
befondere den Geiſt feiner Zeit bewegten. Unter feinen Nahahmern find zu nennen: Fe— 
derigo Frezzi, defien Gedicht “Quadriregio” einigen poetischen Wertb bat und Fazio 
deglillberti (geft. nad) 1366), der Berfaffer von “ Dittamondo”. Dante's Gegner 
war Cecco (Francesco) d'Ascoli (verbrannt ald Keger 1327), der in feiner abenteicrlis 
den Dichtung * Acerba” ein feltfames Gemiſch von Gelehrſamteit, Scharfſinn und Atcr- 
glauben darbietet. Noch unbedeutender find die *“ Doceumenti d’amore” und “Del regi- 
imento 0 de’ costumi delle Donne” des Francesco da Barberino (get. 1348). 
Neben diefen und ähnlichen meift allegoriſchen Dichtungen mutbet beſſer an die rein lyriſche 
Poefic, welche ihren wohl noch unerreichten Gipfelpunkt in der Pocjie Des Francesce 
Petrarca(f.d.) erreicht hat. Don feinen Zeitgenofjen, weldhe mit Ausnabme tes Gino 
da Piftoja (geft. 1356) und des Boccaccio nuendlich weit unter ihm ftchen, genügt «# 
Antonio da Ferrara (get. 1363), Francesco degli Albizzi (geft. 1348), 
Senuccio del Bene (gelt. ne und die geiftlihen Gedichte der heil. Katbarina 
von Siena zu erwähnen. Daneben ift noch ber Florentiner Glodengicher Antonio 
Pucéci (geft. 1370) zu nennen, der tur die gereimte Chrenit * Centiloquio ” Tas erfie 
Beijpiel der burlcsten Bocfie gegeben hat. Der dritte große Schriftiteller dieſes Zeitrau— 
mes ift Giovanni Boccaccio (f.d.) aus Certaldo, deſſen zahlreiche und gelchrte 
Werke turd fein “Decamerone” faft in Bergefienbeit gebracht worden find und der die Ne— 
velle zur Lieblingsdichtung der Jtaliener gemacht hat. Bon feinen Nachfolgern in tiefem 
Zeitraume find zu erwähnen Franco Sachetti (*Novelle”) und Ser Giovanni 
(“*Pecorone”). Auch die der romantiſchen Poeſie angehörenben Stoffe der Provengolen 
und Franzofen, die Geſchichte Karl's des Großen, die Romane von Lancclot, von Triften 
und olde, vom König Melindus u. a. fanden ihre Bearbeiter, Frübzeitig entwickelte ſich 
tie Geſchichtſchreibung; die älteften Arbeiten hierin find bie * Diurnali” tes 
Matteo Spinelli, die Öcihichtswerte von Francesco Malaſpini (geft. nad 
1286) und das Bruchſtück flerentinifcher Gefhichte von 1280—1312 von Dino Com: 
pagni. Größere Berühmtheit hat indeß das große welthifterifhe Werk von Giovanni 
Billami aus Florenz (geft. 1348) erlangt, das fein Bruder Mattco und jein Neffe 
Philippo bis 1364 fortgefegt haben. 

Die zweite Periode ijt das Zeitalter der Pflege des claffiihen Alterthums, deſſen Stu— 
dium damals mit ungemeinem Erfolge betricben wurde. Der erfte, ber für die Verbreitung 
pbilologifher Studien wirkte, war Johannes von Navenna aus der Schule Petrar- 
ca's. Andere gelchrte Philologen find Onarino von Berona, Johann Auriſpa, 
Darizza, Bitterino da Feltre, Merula und vor Allen Poggio Braccie— 
lino; dann die Griechen Chryfoloras, Beſſarion, Konftantinos Laskaris, 
Chaltondylas und Gemiſthus Pletho, der befonders für die Verbreitung plate: 
niſcher Philofopbie thätig war, und deſſen begeifterter Berchrer Cosmo de' Medici 
eine eigene Platoniſche Akademie in Florenz ſtiftete, neben welcher die Römiſche Alademie 
und mehrere andere für Philologie, Geſchichte und Archäologie entſtanden. Dagegen wurde 
die nationale Poeſie vernachläſſigt und erſt am Ente der Periode hob fie ſich durch Angelo 
Poliziano (geft. 1494), der anmuthige Stanzen und das erſte unabhängige dramatiſche 
Bert “Favola d’Orfeo” bichtete. Die romantifhe Dichtung wurde durch viele Ritterepo- 
pöen bereichert, unter welchen der *“Morgante maggicre” von Luigi Pulci die vorzüg« 
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fihfte it. Höher ftcht das große romantiſche Ritterepos “Orlando innamorato” des Bo« 
jardo (f. d.), welches Arioſto's Dichtung vorarbeitete. Daneben verdient nod der 
“Mainbriano” von Francesco Cieco dayerrara (geft. 1495) genannt zu werden. 
Im Gegenfage gegen die frivole Zeitrihtung befunden die Dichtungen des Girolamo 
Benivieni(geft. 1542), des Schülers Savonarola’s, bei reiner Sprache edlen Sinn und 
bobe Frömmigkeit. Unter den Lyrifern find Die nambafteften: Bernardo Bellincioni, 
Feo Belcari, Antonio Alamanni, Francesco Cei, Gasparo Visconti 
und Dernardo Accolti aus Arczzo, ald Improviſator genannt *l’Unico”, Als No: 
vellenſchreiber ift noch anzuführen Maſuccio Salernitano, deſſen *Novelliuo” vor: 
züglich gegen die Geiftlichkeit gerichtet ift. Die beveutendften Hiftorifer waren Bandolfo 
Collenuccio aus Pefaro (geft. 1504), Bernarbino Corio aus Mailand und 

Aeneas Sylvius Piccolomini (nachher Papit Pins II.), der wie Marcantonius 

Sabellicus, der erfte Geſchichtſchreiber Venedig's, lateiniſch ſchrieb. Unter den Reiſebeſchrei— 

bungen find die fhriftlihen Nachrichten des Columbus über feine Entdedungen, fowie die 

erfte ausführliche Befchreibung der neuentvedten Länder von dem lorentiner Amerigo 

Beſpucci hervorzuheben. Leon Battifta Alberti ſchrieb über Bildhauerei, 

Malerei und Arditcktur, und Leonardo da Binci verfahte einen ** Trattato della 

pittura”, 

Die dritte Periode zeigt das gegenfeitige Durchdringen der den vorigen Zeitabſchnitt 
faft allein beherrſchenden philologifchen, und der nun mächtig hervortretenden ächt nationalen 
Richtung. Als epiſche Dichter traten auf Giangiorgio Triffino, defien “Italia 
deliberata” eine eben nicht glüdlihe Nahahmung Hemer’s iſt; Luigi Alamanni, der 
mit *Girone il cortese” und “L’Avarchide” die Jliade zu copiren verfuhte; Francesco 
Bolognetti, defien “ Costante” anfangs beifällig aufgenommen, aber bald vergeflen 
wurde; Giraldi Cinzio mit feinem Helvdengedidhte * Ercole”, das nur wenig höher 
ftcht al das von Antonio Franc. Dliviero zur Berherrlihung Karl's V. verfaßte 
Gedicht “La Alamanna”. Neben diefen theilmeife verfehlten Dichtungen ftcht Podovico 
Giovanni Arioſto's (f. d.) “Orlando furioso ” (fette Aufl., Matand 1869) als rei— 
zende Dichtung ba, weldhe ein echt italienischer, durd das Studium des elaſſiſchen Alter- 
tbums wahrhaft gebilveter Geift gefchaffen hat und die nicht nur alle Nebenbubler, fondern 
aud alle zum Theil rühmlichen Arbeiten der früheren Dichter verdunfelte, bis endlih Tor: 
quato Taſſo's (f. d.) * Gerusalemme liberata” ihm die Palme ftreitig machte, fo daß 
noch jetst das Urtheil zwiſchen beiden Meifterwerken in Jtalien ſchwankt. Nachahmer des— 
jelben im Epos find Curzio Gonzaga (“Fido amante”), Giovanni Giorgini 
(“Il mondo nuovo”), Giovanni Sratta (“La Matteide”), Francesco Poten- 
jano “ Gerusalemme distrutta ”) und vicle Andere, tie der Vergeſſenheit anheimgefallen 
ſind. ls Gegenſatz gegen die Bemühungen Taſſo's und Arioſto's, cin nationales Helden— 
gedicht zu ſchaffen, gingen aus der dem italieniſchen Nationalcharakter zuſagenden Luſt an 
Scherz, Jronie und Caricatur viele theils epiſche, theils ſatiriſche Dichtungen hervor. Da— 
bin gehören die Schriften des unter dem Namen Merlino Coccajo bekannten Teofilo 
Kolengo, bes glüdlichjten Bearbeiterd der ſog. maccaronishen Poeſie. ont find aus 
diefer Zeit noch die drei Heinen burlesten Helvengedichte zu nennen, “La Gigantea” von 
Denedetto Arrighi, * Nonea” von einem Unbelannten und “La guerra de’ mostri ” 
von Örazzini, einem der beften Novellendidhter Italien's. Cine befondere Art der kurs 
lesten Dichtung waren die fogenannten “Capitoli”, fpottende, tbeilweife freche Gedichte in 
Zerzinen, die am glüdlichften von Francesco Berni (j. d.) bearbeitet wurden und 
nach welchen die ganze Gattung “Poesia Bernesca” oder *Berniesca” heißt. Ihm ftchen 
nahe fein Kreund Giovanni Mauro, Firenzuolaund Ceſare Caporali. Auch 
die altrömifhe Satire wurde in diefer Periode nachgeahmt, am beften von Antonio Vin— 
ciguerra und Ercole Bentivoglio (geft. 1573). In der didaltiſchen Poeſie diente 
Birgil als Borbild; die bervorragendften Dichtungen find bie * Coltivazione” des bereit 
erwähnten Alamanniund “Le api” von Giovanni Rucellai; nebjtvem iſt noch 
Yuigi Zanfillo (geft. 1570), belannt al® Berfaffer von * Le lagrime di San-Pietro”, 
“ Podere” und “ Balıa”, anzuführen. In der dramatiſchen Pocfie herrſchte nod im 16. 
Jahrh. die lateinifhe Spradhe; die beften Erzeugniſſe hierin find der ** Imber aureus” von 
Antonio Tileſio aus Coſenza und der * Christus” von Coriolano Martirano 
(geft. 1551); dagegen äußerte die Nachahmung der Alten auf die nationale Tragödie einen 
nachtheiligen Einfluß. Das erfte Stüd, das den Namen einer Tragödie verdient, ijt die 
“Sofonisba” des Mardefe Galeotto del Carretto, höher fteht die *Sofonisba” des 
Trifſinoz; dann folgte die 1516 in Florenz aufgeführte “Bosmunda” von Rucellai 
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und die wenig bedeutende “ Torrismiondo” des Torquato Taffo. Zu ten beſſeren 
Tragödien diefer Zeit gehören neh der *Edippo” des Giovanni Andrea dell’ An: 
guillarra und der *Orazia” des Pietro Aretine. Die Komötie gelangte gleich 
falls durch Nachahmung deri Alten, alfo auf gelchrtem Wege, in tie i. L. und diente ten Si: 
fen und der höheren Gejelfcyaft zur Erbeiterung. Die Gelchtte Komrötie (Comniedia 
eradita) wurde wahrſcheinlich u von Ariofto ind Komödien bearbeitet, doch ftreiten 
fi mit ihm Bernardo Doviziv da Bibieng ud Machiavwelli um ten Tor: 
rang, die in Profa gefchrieben haben. Auch Triffino hat mit feinen *Sinilimi” einen 
nicht bedeutenden Verſuch in Der Komödie gemacht. In gleicher Reihe ftchen tie Komẽdien 
des PB. Aretino, des Gra zzini, des Lodovied Dolce, des Firenzurlao, tes 
Barabosco u. a.; beſſer find die des Gigmmaria Cecchi und des Francescı 
d'Ambra. Neben dieſer Gelehrten Komödie hatte das Volk feine * Commedia dell 
arte”, bei welcher nur die Folge und der Hauptinhalt der Scenen wen Dichter angegeben 
wurde und es den Schaufpielern überlaffen blich, die ihnen zugewicſenen Berfenen und 
Scenen nad) eigenem Geſchmack auszuführen. Daraus entwidelten fih tie an käjtigem 
Boltswis und echt komiſcher Kraft reichen ittlienifshen Masten (f.d.). Unter ven Ver: 
fafjern folder meift verforen gegangener Stüde wird Flaminiv Scala ald ter geift: 
reichfte und genialjte genannt. Die bukoliſche Pocfie wurde als Edjäfertrama in tiefem 
Jahrh. für die Hoffefte befonder® gepflegt und erreichte ihre höchſte Blüte; Tas erfte cigent- 
liche dramatische Paftorale ift die * Favola di Cefalo” over * Aurora” von Niccele ra 
Coreggio Bisconti; Die vielfältigen darauf folgenden Erzeugnifle warten von Taſſe's 
* Aminta” verbunfelt, der ſeiner lieblichen Sprache wegen allgemeinen Beifall fand und 
faft in alle Sprachen überfegt wurde. Den Gipfel erreichte in Tiefer Literaturgattung ter 
* Pastor fido” des Siambattifta Guarimi(geft. 1612). Nachtem man angefangen 
hatte in diefen Scäferfpielen Chorgefänge anzubringen und in den Zwifchenacten ter Ke— 
mödien Keine Mufitjtüde mit Tert, auch Wechfelgefänge einzuſchalten, war ver erfte Schritt 
zum eigentlichen mufitaliihen Drama, zur Oper, gethan. Die zwei zur muſilaliſchen Be— 
gleitung gedichteten Pafterale “ La disperazione di Silena” und *]] satiro” res Emilie 
del Cavallieri madten den Anfang; die Erfindung der eigentlichen Oper gehört ten 
Slerentinern und die * Dafne” des Ottavio Rinuccini(geft. 1621), cemponirt ven 
Jacopo Berti, war das erfte Erzeugniß des Lieblingsdramas ver Italiener. Derfcite Dichter 
ſchrieb dann noch 1600 eine *Euridice”, etwas fpäter die *Arianna” und ten "Nareisso”, 
Faſt gleichzeitig hatte DrazioDBecdi (geft. 1605) aus Modena mit feinem *Antipar- 
nasso”, einer in Muſik gefegten Komödie, den Anfang zur “Opera bufla” gemadt. Die 
Lyrik wurde falt von allen Schriftftellern des 16. Jahrh. gepflegt. Neben ven Kornpbäcn 
dieſes Beitalters find als Iyrifche Dichter noch befonders hervorzuheben: ter Gartinal Pie— 
tro Bembo, Francesco Maria Molza, Giovanni Önidiccioni, Gior. 
della Caſa, Annibale Caro, AngelodiCoſtanzo, dergreße Michel Angele 
Buonarotti(geft. 1564) und die Frauen Bittoria Colonna, Berenica Gam— 
bara, Saspara Stampa und Tullia d'Aragona. Der Roman bat ten Ite— 
lienern bis anf Die neuere Zeit herab gefehlt und iſt durch die Novclle und das romantische 
Epos erſetzt werden. Unter den ungemein zahlreihen Novellendichtern des 16. Jehrb. 
nimmt Mattco Bandello (geft. 1561) ven erſten Plat em. Agnolo Firenzuole, 
ein ſehr eleganter Schriflſteller, ſchrieb zehn lascive Novellen, dann “I diseorsi degli ani- 
mali”, eine zu ciner Art von Roman verbundene Fabelfamminng, und lieferte eine Bearbei— 
tung des „Goldenen Eſels“ des Appuleins; Gianfrancesco Straparela aus 
Garavaggie verfaßte feine ſchlüpfrigen * Le piacevolissime notte”, dagegen find tie * Di- 
porti”, 17 Novellen des Girolamo Barabosco, weit werthvoller. Rod) find zu zen- 
nen bie Sei giornati” de8 Sebaſtiano Erizzo nnd die “Ecatommiti” des Giraldi, 
tie *Cene” des fhon erwähnten Grazzini, genannt *Il Tasca”. Neben dicjen grekeren 
Sammlungen find einzelne trefflihe Novellen gedicdhtet worden, befender® von Machia- 
velli, Giov. Brevio und Puigi daPorta. Auch die im Altertum beliebte Form 
des Dialogs wurde theils zu heiteren und fatirifchen, theil® auch zu ernften und philcierbi- 
ſchen Mittheilungen gebraucht. Dahin gehören die *Gli Asolani” des Pietro dembe 
und andere Werke, unter welchen der * Cortigiano” des Grafen Baldafarre Eafti- 
glione (geft. 1529), in dem die Eigenfchaften eines volltommenen Hofmannes entwidelt 
werben, das vorzüglichfte iſt. Die Zahl der politiſchen Sthriftfteller ift im 16. Jabrh. kei 
den Italienern größer als bei irgend einem andern Bolke Europa's. An der Spike Der 
Polititer und Geſchichtſchreiber ftcht Nicolo Machiapelli (f. d.), ‘der ſich im feimen 
“Discorsi sopra la prima deea di Tito Livio”, “Dell’arte della guerra”, *Btorie Fiotem- 
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tine” und “ Principe” als großer Staatämann gezeigt hat und gegen melden Scipione 
Ammirato (geft. 1601) die *Discorsi sopra ©. Tacito“ gericytet hat. Daneben verbie- 
nen noch angeführt zu werben Baolo Paruta und Giov. Bottero. Die Geſchichte 
wurde größtentheild lateinisch gefehrieben; italienisch bearbeitete fie der berühmte Yran- 
cedco Guicciardini. Die Specislgefdichte fand ihre tüchtigften Bearbeiter in Flo— 
ren; an Jacopo Nardi (geft. 1555), Giov. Cavalcantı (geft. 1556), Benc- 
detto Bari (geft. 1565), Bernardo Segni (geit. 1558) u. M. m.; in Venedig an 
Pietro Bembo und Paolo Baruta, in Genua an Jacopo Bonfadio umb 
Überto Foglietta, in Ferrara an Giraldi Cinzio und Giambattifta 
Pigna. Für Neapel ift nur die Arbeit von Gianantonio Summonte (geft. 1602) 
von Bedeutung. Die Kirhengefchichte ftelte Cäſar Baronius (geft. 1607) in ven 
*“ Annales ecclesiastiei ” dar; über Kunftgefhichte fhrieben Giorgio Bafari und 
Rafaello Borghini. Die Literaturgefchiehte Italien's begann mit den Werken von 
SiammariaBarbieri und Francesco Doni. In der Philofophie find dic frei- 
Ih lateiniſchen Schriften eines Girolamo Cardano, Giordano Bruno unb 
Lucilio Banini die bedeutendſten Erfcheinungen. 

Die Haupturfachen des Verfalles der italienifhen Literatur in berpierten Periode find 
einerjeits Die Neuction des Katholicismus gegen die Jocen der Reformation, welche alle Fort- 
fhritte namentlih in den hiftorifchen, philologiſchen und naturhifterifhen Wiſſenſchaften 
ängftlich niederzubalten fuchte, andererfeits die damalige politifche Yage Italiens, wozu noch) 
als dritte Urfache feit dem Ende des 17. Jahrh. ber ververblihe Einfluß franzöfifcher Theorien 
und Vorbilder kam, melde die echt nationale Bildung verdrängten und unter dem Namen 
Bhilofophie, Frivolität unter den höheren Claſſen verbreiteten. Aberglaube unter dem Volke, 
und Unglaube unter den höheren Ständen bezeichneten im 18. Jahrh., zum Theil bis in 
die neuefte Zeit hin, den geiftigen Zuftand Jtaliens. Einen einzigen Erfag erhielt die her⸗ 
abgefuntene Nationalität in der rafhen Entwidelung der phyſikaliſchen und mathematischen 
Wiſſenſchaften, die durch die beiden Afaremien “dei Lincei” (1605) und “del Cimento” 
(1657) in Rom bedeutend gefördert wurden. Der glänzendfte Name unter denen, melde 
fih um Naturwiffenfhaften überhaupt und insbefondere um Aftrenomie unfterblidye Ver— 
dienfte erwarben, iit Galileo ©alilei (f. d.); deſſen berübmtefte Schüler waren: 
Bicenzo Bivianiaus Florenz, Evangelifta Torricelliaus Facnza und Be - 
nedetto@aftelliaus Brescia. Ausgezeichnete Ajtronomen waren der Jefuit Giam bat— 
tifta Riccioli aus errara und Francesco Grimaldi aus Bologna und im 18. 
Jahrg. Maria Zanottiaus Bologna. In der Philoſophie zeichneten ſich vor Allen 
der unglüdlihde TZommajo Campanella und Giambattiſta Bico aus Neapel 
aus, deſſen Hauptwert “Prineipj di.scienza nuova” das erfte Licht in bie Geſchichte der 
Bölfer gebracht hat. In der Gefchichte fchrieben Arrigo Caterino Davila (ermor- 
det 1631) in “Delle guerre civili di Francia” und Guido®entivoglioin “Storia delle 
guerre di Fiandra”, Selbiterlebtes, während die andern biftorijchen Werke dieſes Zeitrau- 
mes Früchte gelehrten Fleißes ſind. Dahin gehören die Geſchichte Neapel's von Francesco 
GCapecelatro, Benedig’d von BattiftaNani, tie großen Sammelwerfe von Lo— 
dovico Anton. Muratori und von Marcheſe Scipione Maffei. Das be- 
deutendſte kirchenbiftorifche Werk ift die „Geſchichte des Trienter Conciliums“ von Fra 
Paolo Sarpi (geft. 1623). Die Kunftgefbichte hatte an Balpinueci, Carlo 
Dati, Baglione, fpäter an Yanzi und Cicognara trefflihe Bearbeiter. Für 
die eigne Yiteraturgefchichte waren Roſſi, Cinelli (geft. 1706), Sontanini, 
Simma, Erescimbeni, Duadrio, Mayuckelli (geft. 1768) und vor allen 
Tiraboſchi thätig. Mehr noch als bei allen andern Schriftjtellern diefer Periode zeigt 
fih bei den Dichtern der Verfall, Die ohne wahren Beruf vie Poeſie nur als.cin heiteres 
Spiel zur Befriedigung ihrer eigenen Eitelkeit und zur Erheiterung für Anbere betrachteten. 
Die Zahl der Lyriker ift zahllos. An der Spite aller Dichter, freilich mit den Fehlern fei- 
ues Zeitalters behaftet, fteht der phantafievolle Siambattifta Marimi (j. d.) aus 
Neapel, der das Haupt einer nad ihm genannten Dichterfchule der „Mariniften“ wurbe, 
die ohne die Vorzüge deſſelben zu tbeifen, nur feine Fehler nahahmten und unter welder 
ClaudioAdilliniund GirolamoPretiaus Bologna den Schwulft und die Unnatur 
bis zum Uebermaße fteigerten. Diefem Unweſen fuhten zunächſt Crefcimbeni umt 
Grapinadurd Gründung der „Atademieder Arkadier“ (1690) in Rom zu ften- 
ern; fie. fetten aber durch das von ihnen vertretene Schäferweſen nur eine nene Abgeſchmackt⸗ 
heit an die Stelle des Marinismus. Einen befonbers nachtheiligen Einfluß auf die Lyrik 
Äbte Marini dadurch, daß er. die rein Käufliche Gelegenheitspocfie, die Lob-, nr und 

E.-2.V. . 8 


676 SItalienifche Literatur 


Leichengebichte als gleichberechtigt mit der freien Kunftfhöpfung in die Poeſie einbürgerte, 
Fern von den Mariniften hielt ſih Aleſſandro Zaffoni (geft. 1635), defien komiſches 
Heldengedicht *La-secchia rapita” die bedentendfte poetijche Erſcheinung im ganzen Jabrb. 
ift; von den zahlreihen Dichtungen dieſer Art find nur *Scherno degli Dei” von Fran— 
cesco Bracciolini (geft. 1645) und “Il malmantile racquistato” von Lorenzo 
Yippi (geft. 1664) anzuführen. Auf dem Gebiete der Satire leifteten Vorzügliches Tra- 
janoBoccalini(geft. 1615), der große Landſchaftsmaler Salvator Koja un Be- 
nedettiMenzini(geft. 1704) aus Florenz. Unter den Lyrikern ſchlugen ſelbſtſtändige 
Pfade ein Gabrielle Ehiabrera aus Savona, der nah Petrarca dichtete und Ful— 
vio Tefti ans Modena, der zu feinen Canzonen das Muſter in Horaz fand. Gegen Ente 
des 17. Jahrh. ald ver Marinismus binzufterben begann, zeigte ſich ein frifcheres Yeben in 
der Lyrik; dieſes gilt befonders von Francesco Redi aus Arezzo, Francesco Fili- 
caja aus Florenz und Alefjanpro Guidi aus Pavia. ie dadurch vworbercitete 
neue Geſchmacksrichtung verbreitete fi, unterftügt von den Arkadiern, über Italien, Frank: 
reich und Deutfchland. Die berühmteften Dichter waren damals Innocenzioffrugoni 
aus Genua (geft. 1768), EnftahioManfredi (gefl.1738), Giambattiftagappi 
(geft. 1719), Francesco Lemene aus Lodi (get. 1704) und ter Römer Baolo 
Rolli (geft. 1767), welder Milton und Horaz nachahmte. In der epiſchen Peeſie find 
außer den angeführten komiſchen Heldengepichten allenfalls “Ricciardetto” von Niccele 
Forteguerri und “Il conquisto di Granata” von Girolamo Öraziani (gell. 
1675) als die beften Erjheinungen zu nennen. Die Novelle, fonjt die Lieblingsdichtung ter 
Italiener, lag in diefem Zeitraume ganz brach. Im ber didaktiſchen Poeſie ift Die *Riseide 
ossia la coltivazione del riso”’ von Siambattifta Spolverimni(geft. 1767) ein Mei- 
fterwert. Die dramatiſche Poeſie fonnte aud in dieſer Periode bei der ſich ſteigernden Luſi 
an der Oper zu keiner höheren Bedeutung gelangen. Aus ter Nachahmung ſpaniſcher 
Muſter gingen die längft vergefienen Tragödien dce8 Giovanni Delfine und An- 
tonio Carraccio hervor und gegen Ende des 17. Jahrh. richtete Pietro Jacopo 
Martelli(geft: 1727) nad) franzöfifchen Borbiloern. Rühmliche Erwähnung verdienen 
nod) die Tragödien des Mathematifers Antonio Conti und die “*Merope” des Sci: 
pione Maffei; ebenfo Öiambattifta Porta, der Herzog von Sermonetta, Fi: 
lippo Gaetano u. W., die in Neapel mit Glück das Theater bearbeiteten. Das Voll 
fand nody immer Gefallen an der *Commedia dell ’arte”, für welde Flaminio Scala 
und Tiberio Fiorillo mit großem Beifall fhrieben. In der Oper, welde in Bezug 
auf theatralifche Ausjtattung und Muſik einen großen Lurus entfaltete, erreichte die Dib- 
tung ihren Höhepunkt durd den gelehrten AUpoftolo Zeno and Benedig (geft. 1750) 
und Pietro Trepaffi, bekannt unter dem gräcifirten Namen Metaftajio (geit. 
1782). 

> in den meiften Geiftesproduften der vorigen Periode ſich offenbarende weichliche und 
tändelnde Ton ift in der fünften Periode einem ernfteren und würdigeren Geifte ge— 
wichen und die durch Die großen politiihen Begebenheiten herbeigeführte Bekanntſchaft ver 
Italiener mit deutſcher und engliſcher Sprache und Piteratur ift nicht ohne heilſamen Ein- 
fluß geblieben. Zwei Hauptgegenſätze haben ſich im neuerer Zeit entwidelt; ter eine auf 
dem Gebiete ver Sprache, der andere, tiefere und umfafiendere, auf dem Gebiete der litera- 
rifhen Kritik. In der Sprache zeigte fi) vorerft das Beſtreben die eingedrungenen Galli: 
cismen auszumerzen und auf Dante und Petrarca und die gleichzeitigen Anteren des 13. 
Jahrh. (il trecento) zurüdzugehen. Der widhtigfte Verfechter dieſer Richtung (gewöhnlich vie 
Trecentiften genannt) ift der um die italienifche Sprache vielfach verdiente Antonio 
Gefari (geft. 1828) aud Verona, zu nennen, welder durch Herausgabe aller italienischer 
Elaſſiker und vorzüglich de mit vielen veralteten Wörtern und Redensarten bereicerten 
Wörterbuches ver Accademia della Crusca” (zuerft erfbienen 1619) für die Reinheit ver 
Sprache zu wirken ſuchte. Der burd ihn veranlaßte Streit zwifchen den „Puriften* und 
„Galliciſten“ ift ganz entfchieden zum Vorteil der erfteren ausgefallen. Nicht jo ganz zur 
Entſcheidung ift der andere Gegenjat gekommen, welcher theilweiſe noch bis auf die Gegenmart 
zwifchen den Elaffitern und Romantifern, oder den Anhängern der älteren poeti— 
ſchen Schule und denen, welche die freieren Anfichten der Deutſchen und Engländer verfechten, 
in Italien befteht. Zwar hat ſchon im vorigen Jahrh. Gasparo Gozz3i (geit. 1786) 
als Dichter, Jonrnalift (in feinen *Osservatore periodico”, 3. Aufl., Florenz 1869) und 
Kritifer der herrſchenden Unnatur in der Piteratur entgegen zu wirken geftrebt und mit 
Glück Dante gegen. den Arcadier Bettinelli verfochten, und im gleihen Sinne war Gin: 
jeppe Daretti(geft. 1789) thätig. Eine durchgreifende Wirkung auf die Regeneration 
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ber Piteratur übte Ouifeppe Parini’s(geft. 1799) Hauptwerk “TI giorno”, ein großes 
gegen die Weichlichkeit und Berderbniß der höheren Stände geridhtetes ſatiriſches Ge— 
dicht, das mit zu den beften Erzeugnijfen der i. %. gehört. Ihm würdig zur Seite ſteht Ip— 
polito Pindemonte aus Berona (gejt. 1828), der in feinen *Epistole” und *Sermoni’ 
vielfältig die Bermüftungen feines Baterlandes in melancholiſchem Tone beklagt. Den ent- 
ſchiedenſten Einfluß auf feine Zeit nahm jedoh der Graf Bittorio Alficri(f.d.)an 
der Reſtauration des italienifhen Theaters. Ihm muß Ugo Foscolo (geft. in Yonton 
1827) beigezählt werden, der weniger durdy) Dramen und Pocfien, als vielmehr durch feine 
“Ultime lettere di Jacopo Ortis”, eine übrigens originale Nadhbildung von Goethe's 
„Werther“, berühmt geworden ift. Ein gleiches Verdienſt wie Alficri hat um die Hebung 
ber Pocfie BincenzoMonti(geft. 1828), ber im Seite befjelben feine mit dem glänzend- 
ften Beifall aufgenommene Tragöpdien * Aristodemo” und *Galeoto Manfredo” dichtete; in 
dem vorzüglich durch Giovanni Berdjet’8 Ueberfegung des „Wilden Jägers“ und der „Leo— 
nore“ von Bürger angeregten Streit zwifchen dem Claſſicismus und der Romantik ftand cr 
auf Seite ded erjteren. Unter denen, weldye diefer claſſiſchen Schule angehören, ijt ver Floren— 
tinerNiccoloNiccolini(geft. 1861) der erfte, der die Mythologie in feinen Dramen ver- 
arbeitete, Daun aber Stoffe aus der vaterländifchen Geſchichte (Antonio Foscarini”, *Gio- 
vauni da Procida”, “Arnoldo da Brescia” u. a.) ausmwählte. Hiftorifhe Dramen, ausge- 
zeichnet durch Liebenswürdigkeit, ſchrieb gleichfallß der unglüdlihe Silvio Pellico(f. d.) 
aus Saluzzo. Auch fein Unglüdsgefährte Carlo Maroncelli hat eine Tragödie “Corso Do- 
nati” gejhrichen. Neben diefen Tragikern find ned zu nennen Luigi Scevola und 
Gefaredella Balle, Herzog von Bentignano, weldye mythologiſche Stoffe bearbeiteten, 
ferner Fraucesco della Balle, Mardiefe di Cafanova (geft. 1836), und der neapo— 
litanifhe Dramatiter Cofenza, der Berfaffer von etwa 300 Luft: und Trauerfpielen. 
Eine ganz neue Bahn brady im Tragifchen, fowie aud in andern Gattungen der Poeſie 
Alefjandro Manzoni (f. d.), der durch feine Tragödien “Il conte di Carmag- 
nola” (1820) und *Adelchi” (1823) das hiftorifhe Drama begründete. Als ſchwache 
Nahahmer davon find zu nennen Tebaldo Tores, de Criftofori, Rofini (geft. 
1355) und Carlo Mareuco aus Ecva (geft. 1846). Spätere Dramatiker haben für 
ihre Werke den Namen *Drammi” gewählt und meift in Profa gefhrichen, fo Giufeppe 
Hevere (geb. 1812) in feinem “Lorenzino de’ Medici” und *“Sampiero di Bastelica”, ' 
A. Gigliani in feinem *Duca Alessandro de’ Medici”, Felice Turatti in “Conte 
Anguissolo” und “Beatrice Tenda”, endlid Oiacinto Battaglia in feiner “Luisa 
Strozzi”. Bon den neueften Erzeugnifjen der tragifhen Muſe Italien's find zu nennen 
die Tragödien *Girolama Olgiato” von OiacomoBattaglia, “Ottaviano Fregoso” 
von Bentozzi, “ll conte di Sarno” won Giuſeppe Maggio, “Bianca Capello”, 
*“]'ultimo barone”, vie nad Fragmenten des Menander gearbeitete antike Komödie 
*Pasına” (Mailand 1863) und “Fantasie drammatiche e liriche” (Florenz 1866) von 
Francesco dall’ Dngaro (geb. 1808), “*Piccarda Donati” (Modena 1865) von 
GiovanniSabbatini in Modena und “Luchino Visconti” (Florenz 1870) von Al- 
fonſo Accurſo. Geſchätzt werden die dramatifhen Arbeiten von Tommaſo Arabia, 
4. Brofjerio, Carlo Guaita, Öiufeppetafarina(geft. 1863), C. Otto- 
boni und G. E. Dideriin Neapel. Im Luftfpiel haben ſich die unerreichten Stüde von 
4. Soldoni(f.d.) auf der Bühne erhalten. Der berühmtefte Luftfpieldichter der neucren 
Zeit ift AldertoNota (geft. 1847); beifällige Aufnahme erlangten auch die Stüde von 
Men egberii, Yugufte Bon, Giovanni, Grafen von Giraud, G. Paradiſi, 
AntomioBenci (geft. 1843), Fambri; in jüngfter Zeit find Gherardo del 
Tefta, Leopoldo Mareuco (“Tecla”, Mailand 1868, “Un malo esempio”, ebd. 
1868, *“Letture ed esempi, Commedia”, ebd. 1870) und Paolo Ferrari (Kl 
codieillo”, Mailand 1865, “Dante a Verona”, ebd. 1862, “La donna e lo scettico”, ebd. 
1864, “Il poltrone”, ebd, 1867, “Gli uomini seri”, ebd. 1869, u. a. m.) mit garen 
Grfolge als Luftfpieldichter aufgetreten. Die Oper wurde außer den von Felice Romani 
geliefertem Terten zu den Compofitionen Donizetti'8 und Bellini’8 wenig bereidyert; über- 
haupt wird bie italienifche Bühne noch immer von Ueberfegungen oder Bearbeitungen fran- 
zöſiſcher Werke vielfah überfhiwemmt. Das Epos im alten Sinne, fonft in Italien vielfach 
berfucht, ift in newerer Zeit nicht mehr vorgefommen, an defien Stelle traten verfificirte No— 
vellen, Romane und Eleinere epiſche Erzählungen. Im dieſer Weife dichtete Tommafo 
Sroffi (geb. 1791, geit. 1853). Seine bedentendften Werke find die Novellen “La fug- 
gitiva” (1817) und “Ildegonda” (1820) und die umfangreihere Dichtung “I Lombardi 
alla prima crociata” (1826). Seine gefammelten Werle erfdienen in Mailand (2 Bde. 


— 


"678 Jialieniſche Literatur 


1862). Kleinere epische Dichtungen von feiner befondern Bedeutung veröffentlichten Barto— 
lomeo Sejtini (*Poesie”, Florenz 1855), Bietro Bagnoti (Poesie scelte”, 
Florenz 1857), Ceſare Arici, Oirolamo Drti, Giovanni Torti 
“Poesie complete”, Genua 1853) Jacopo Gabianca, Angelo Maria 
icci (1777—1850, *ltaliade”, Yivorno 1819, *San Benedetto”, Neapel 18%, 
“11 Pelligrino di Monte Cassino”, 1845), Dom. Biorci, C. Capriata, $. Cafti: 


glieni, tie Dihterin Fantaſtici Rofellimi (geft. 1859) u. A. Unter zabtreiden 


Tyrifern ftchen Alefjanpro Manzoni, welcher in jeinen “*Inni sacri” (Florenz 1857) 


‘einen bis dahin midht gefannten Ton in der Lyrik anſchlug, und der Graf Siacome Yes: 


pardi(gejt. 1837) oben an als Borbilver der beiden Haupttichtungen, die fich im Jielien 
in der fetten Periode geltend gemacht haben, ver jog. Elajfijhen und ber ver Fer: 
miften. Der erfteren ſchloſſen fi an Gtovanni Berdet, Tommaſe 
Groſſi, Riccolo Tommajeo und Giovanni Prati; der andern Richtung, tiem 
Bologna ihren Sig hat, folgen Giov. Mardetti, Aleſſandro Poärio (Poesie 
Hriche”, Florenz 1852), Terencio Mamiani und die Dichterin Caterina Fe: 
rucci. Als Lyriker find noch zu nennen ber jüngere Fürſt Torlomia (geft. 1858), 
Gaftagnola (*Poesie”, Florenz 1857), Aleordo AUlcardi (*Canti”, Flerenz 1867), 
endlich tie bolitiihen Dichter Angelo Brofferio (fhrieb im Auftrag des Könige ren 
Italien *Storia del Parlamento subalpina”, 6 Bve., Venedig 1870) und Theoter 
Mamelli. Die Rovelle, weldye in dem früheren Perioden die Lieblingsdichtung ter Jie— 
liener war, wurde durch den hifterifchen Roman verbrängt, im welchem wieder Alejjar: 
dro Manzoni mit feinen claffijhen *Promessi sposi” (1825) tonangebenv war. Tır 
fo bearbeitete Noman but Staatsmännern und Polititern cine bequeme Ferm für ten Ant- 
Erd ihrer Anſchauungen und Pläne und bald folgten SiovanniXofimi (*Monaea di 
Monza”, 1829, “Conte Ugolino”, 1843) der Hifterifer C efare Cantır (“Margherita 
Pusterla”, 1837), Tommajo Grojji, Ouerazzi (“Beatrice Cenei”, Main 
1864, “Vita di Francesco Ferruccio”, ctd. 1865, *Messere Arlotto Mainardi”, li- 
vorne 1868 u. w. m.), Bazzoni, Rofini, Barcje (Torriani e Visconti”, Mailard 


1857, “Preziosa di Sanluri”, ctt. 1863), Carcacce (*Angiola Maria”, Mailend 


1858, “Damiano”, ebd. 1858, *Dodiei novelle”, ebd. 1853 n.a.), Bittore RL erjezie 
(*“Gliangeli della terra”, Mailmd 1864), Corelli, der Noveliendihter Ceſare 
Balbo (“Novelle”, Turin 1857) n.a.m. Die Geſchichtſchreibung warte durch das 1812 
gegründete *Archivio storico italiano” wejentlib gefördert. Die gründlichjten Forſchet 
find Giuſeppe Micali(f.d.), Garizetti md ver allen Cefare Cantır (ft), 
der in Italien tie erfte allgemeine Weltgefchihte ſchrieb. Als ältere Geſchichtſchreiber find nos 
anzuführen Denima (geft. 1813), Carlo Botta (geft. 1837) und Pietro Collctta 
geft. 1831). Die vaterländifche Gefchichte bearbeitete Coppi in den *Annali d'Italia 
dal 1750”, der Fortfeger der „Annalen“ Muratori's, Zeni, Borgbi, La Farin 
Die Geſchichte der neueren und neueften Zeit behandelten Ynigi Carlo Farini (Stors 
d’Italia dal 1814 sino ai nostri giomi”, Turin 1859), Oualferie (“GH interrenti 
dell’ Austria nello Stato romano”, Genua 1859; *Gli ultimi rivolgimenti italiani”, 
6 Boe., Neapel 1860, nee Anfl., Palermo 1869), La Farina (*Storia Italia dal 
1815 al 1850”, 6 Bde., Turin 1864; “* Storia d’Italia dat 1850 al 1865”, Mailen 
1866 ff.) Wanalli (“*Lezioni di storia”, Florenz 1868), Luigifliucekli (* Storia 
d'Italia dal 1814 al 1863”, Dlailand 1864), Montanetli(‘* Memorie sull’ Italia’, 
Zurin 1853; “Il partito italiano, le sue speranze”, ebd. 1856), Carntti (“Storia de 
regno di Vittorio Amadeo II.”, Florenz 1863), Pepe m d'Italia negli anni 1847 
—1848 ce 1849”, 2. Aufl., Genua 1861), Biandi (* Mazzini e le sue utopie”, Tara 
1849), Ferrari (“*Storia delle rivoluzioni d’Italia”, Mailand 1870). — Vgl. Erct- 
eimbeni, *Storia del volgar poesia” (6 Bre., Rom 1698); Mazuchetii, “Gl 
scrittori A’ltalia” (Bo. 1—6, Breseia 1753—63); Tirabefdi, ‘*Storia della letter“ 
turs italiana” (16 Bode, zuletzt Mailaud 1822—26), fertgefttt von Lombarbim 
“Storia della letteratura italiana nel seeolo XVIII.“ (4 Boc., Modena 1827—30) und 
ten Levati in *Saggio sulla storia della letteratura italiana ne’ primi 25 anni del 
secolo KIN.” (Mailand 1831); ferner Ugeni, “* Della letteratura italiana ” (3 Rt, 
Brescia 1820-22); Maffei, * Storia della letteratura italiana” (2. Aufl, 4 Dir, 
Mailand 1834); Rovani, “ Storia delle lettere e beile arti in Italia” (3 Dove, Mai 
land 1856— 58); Ambrojoli, “ Mannale della letteratura italiana” (4 Bre., 3. Auf. 
1866); Beccari, “Primo libro di Letteratura e scrittura contemporanen ” (Volcgea 
41869); De Sanctis, “Storia della letteratura italikna” (1. Bp., Neapel 1870); Ruth, 
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„Geſchichte der italienischen Poeſie“ (2 Bve., Leipzig 1844—47); Ebert, „Handbud der 
italienischen Ratienalliteratur" (Marburg 1863). " 
talienische Mufit, ſ. Muſit. 
talieniſche Sprade. Die ital. Sprache, eine der ſechs literariſch ausgebildeten roma- 
niſchen Sprachen, entjtand aus der Sprache des gemeinen römifchen Volkes, der *Linguu 
romana rustica”, weldye fhon vor Dem Untergange des Weſtrömiſchen Reiches mit gewiſſen 
Verſchiedenheiten in ganz Italien gefprodhen wurde und gegen Ente des 6. Jahrh., als das 
turd die Sprachen der germanischen Groberer erfchütterte Yatein gänzlid aus cinander ge— 
fallen war, aus defjeu Trümmern fih als neue Vollsſprache zu bilden begann. Gegen Ente 
des 10. Jahrh. war das Italieniſche dem Yateinifchen gegenüber, das übrigens bis auf Pe— 
trarca in Italien fehr verbreitet war, ſchon ziemlich ausgebiltet. Im 12. Jahrh. wurde hen 
Einzelnes in der Jtalienifhen Vulgärſprache gedichtet, Anfang des 13. Jahrh. waren ſchon 
rößere Dichtungen in derfelben, namentlich Nitterromane vorhanden, und in demſelben 
Sabıh. zeigt das Italieniſche im Wefentlichen dieſelbe Oeftalt, in Der cd nod) gegenwärtig 
verlicgt. Die überwiegende Mehrzahl der Wörter iſt lateiniſch, und nur cin Theil derfelben iſt 
germanifhen Sprachen entlchnt aber bereits vollftändig afjimilirt. Auf Grammatik und 
Wortfermen haben fremde Spraden fo gut wie keinen Einfluß geübt, doch haben Aussprache 
und Betonung bedeutende Veränderungen erlitten. Der Einfluß des Griechiſchen befhräntt 
fih auf die wiſſenſchaftliche Terminologie, Dagegen zeigt die Sprache des 13. Jahrh. ziemlich 
viel provencalifche und franzefifche Wörter und Wortformen, weldye ſpäter von lateinifchen 
Formen derfelben Wortſtämme verdrängt wurden. Endlich hat die i. Ep. aus Dem Arabi— 
ſchen und anderen orientalijhen Sprachen einige wenige auf Handel und Schifffahrt bezüg- 
lihe Ausdrücke entichnt. Die i. Sp. hat cine große Anzahl von einander fehr verfchiedener 
Mundarten. Im Norden, wo vorzugsweife Germanen ihre Wohnfige auſſchlugen und fich 
mit der einheimiſchen Bevölkerung vermifchten, haben tie Dialelte den Charakter der Härte 
und ciner gewaltfam verftünnmelten Sprade, im Süden zeigt fih der Charakter der Weich— 
beit, der Breite und das Vorherrſchen tumpfer Bocale, in der Mitte Italien's, in Nom und 
Toscana, ift die Sprache in Bezichung auf Wortformen und Betonung der altrömischen 
am ähnlichſten geblieben. Das Piemonteſiſche grenzt [hen ziemlid nahe an das Franzöſi— 
ſche, während das Benetianifche eine felbitjtändige Deundart bildet, die nichtd von den Här- 
ten der benachbarten Dialekte in fib aufgenommen bat. Neben diefen zahlreichen Mund- 
arten gab c# ſchon im 13. Jahrh. cine Hochſprache, welche Dante in feiner Schrift “De 
vulgari eloquio”, das *Vulgare italicum”, al® die dem ganzen Bolfe gemeinfame, oder 
das “* Vulgare illustre, aulicum, euriale” nannte, um ihren Vorzug vor den Mundarten 
zu bezeichnen. In Demjelben Buche führt Dante 14 verſchiedene Mundarten an, welche, 
wiewohl vielfach verändert, Die von dem Dichter angegebenen Grundzüge beibehalten haben. 
Mach Biendelli (*Studj linguistiei” Mailand 1858) zerfallen ſãmmtliche italienifchen Dia⸗ 
fette in 8 Familien mit je mehreren Unterabtheilungen: die Karniſche, Venetiani— 
ſche, die Gallo-Italiſche, Liguriſche, die Tuſtiſch-Lateiniſche, vie Sam- 
nitiſch-Japygiſche, die Bruttiſch-Siciliſche und die Sardiſche. In der 
Poeſie iſt die Sprache ſeit Dante und Petrarca bis auf die Gegenwart weſentlich dieſelbe ge— 
blieben; weniger raſch entwidelte ſich die Sprache der Proſa, in welcher Boccaccio eine ton- 
angebende Rolle fpielte, indem cr, den alten Claffitern nadheifernd, der Spradye eine von 
Natur wicht in ihr liegende Fülle zu geben und fie zu fhwerfälligem Beriodenbau geeignet 
zu machen ſuchte. Doc hat Boccaccio, wenn gleich vielfah nachgeahmt, fo wenig als irgend 
ein auderer Schriftiteller einen entfchredenen Einfluß auf die Entwidelung der italienischen 
Profa ausgeübt. Im Ganzen erfreut fid die i. Sp. keiner ftetigen, gleichförmig fortfchrei- 
tenden Ausbildung, jondern weilt die Schwankungen des Steigende und Fallens auf. Das 
14. Jahrh., die Zeit Dante's nnd Petrarca’s, wird ald das erſte Goldene Zeitalter von den 
Italienern gepriefen und Daber “il gran secolo” oder auch "il trecento” genannt. Im 15. 
Jahrh. wurde infolge der Bevorzugung der claffiihen Spraden die i. Sp. vernachläſſigt, 
darauf erhob fie fi im 16. Jahrh. durch Ariofte, Guarini und Taſſo zum höchſten Gipfel 
formeller Ausbildung. Die Tlorentiner, aus deren Mitte früher alle bedeutenden italieni— 
fhen Scriftiteller waren, ſchloſſen, erbittert über Die Grfolge Taſſo's, den Kreis der von 
ihren als claffifch correct und muftergültig bezeichneten Schriftiteller und die 1582 begrün- 
dete * Acendomia della Crusca” in Florenz begann mit Angriffen auf Taſſo, der aus ihrem 
Wörterbuche ausgeſchloſſen blieb. Während des 17. Jahrh. führte dieſe Alademie eine un- 
beftrittene pedantifche Herrfhaft in der Sprache, gegen welche au Ende des 17. und im 18. 
Jahrh. eine für die Sprache höchſt ungünjtige Neaction eintrat, indem man zum Ausdrucke 
tür die neuen Ideen großentheils faft ohne Bermittelung die franzöſiſche Sprade und Dar: 
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ſtellung aufnahm. Erſt in neuerer Zeit geht die i. Sp. einer Regeneration entgegen. Die 
Grammatlik haben die Italiener erſt ſpät bearbeitet. Der erſte Grammatiker war der Gar: 
tinal Bembo, defien gefammelte Beobachtungen über die Eprade unter tem Titel 
“Prose” (1525) erjhienen. Die Bemühungen des Grafen Giangiorgio Triffine, tie Ir- 
thograpbic zu regeln und diejelbe durd neue Schriftzeichen zu firiren, erlangten nach beftigen 
Streitigkeiten nur, daß die Buchſtaben v und j ald befondere Confonanten eingeführt wur: 
den. Weitere verbienftvolle grammatifche Arbeiten find Varchi's *Ercolano” (Florenz 1570), 
Salviati'8 “Avvertimenti della lingua” (2 Bde., Venedig und Flerenz 158486), 
Buonmattei's Schrift “Della lingua toscana” (Florenz 1648), eine Grammatik ven ter 
Akademie “della Crusca” adoptirt und mehrmals herausgegeben, Cinonio's *Osservazioni 
della lingua” (1. Theil, Forli 1644, 2. Theil, Ferrara 1685, neue Ausgabe von Yamkerti, 
4Bde., Mailand 1809), denen nody beizuzählen ift Bartoli's “Il torto e ’] diritto del non 
ei puo” (Rom 1655), cin keck abgefahtes, Dabei aber viel Lehrreiches enthaltentes But. 
Die erfte eigentlid) ſyſtematiſche Grammatik find *Regole ed osservazioni” (Bolegna 1785 
und öfter); mufterhaft iſt Maſtrofini's Teoria e prospetto de’ verbi italiani” (2 Bte., 
Kom 1814), ebenſo verdienftlicd find die Arbeiten Gherardini's, (“Introduzione alla gram- 
matica italiana” Mailand 1865), Antolini's und Nannucci's *Analisi critica de verbi 
italiani” (Florenz 1844) und “Teorica dei nomi della lingua italiana” (ebd. 1858). Tie 
mceiften der neueren von Jtalienern bearbeiteten Grammatiken find unbedeutend, fe tie von 
Ambrofoli, Ponza, Biagioli, Robello, Balentini u. U., aud) die ven den Deutſchen berrib: 
renden berüdfichtigen größtentheil® nur das gewöhnliche Bedürfniß; tie bekannteren findtie 
von Jagemann, Flathe, Philippi, Fornaſari-Verce („Theoretiſch-praltiſche Anleitung zur 
Erlernung der italienifshen Sprache“, 24. Aufl., Yeipzig 1870), Ahn (* Nouvelle metliode 
pour apprendre la langue italienne”, 3. Aufl., Köln 1869), Keller („Schulgrammatil ter 
italieniſchen Spradye*, Aarau 1869), Del Vecchio („Kleines Vocabelbuch zur Erlernung ter 
italienischen Sprache“, Berlin 1870), DUentorfj („Jtalienijhe Grammatit“), Souct 
(“Italian conversation - gramınar”, Heidelberg 1870), Gamerini (*L’eco italiana ete.”, 
„Praktiſche Anleitung zum Italieniſch-Sprechen“, Leipzig 1871) m. a. m. Bedeutende Ar: 
keiten find nur Fernow's „Italieniſche Spradlchre* (2 Theile, Tübingen 1804) und 
Blanc's „Italieniſche Grammatik“ (Halle 1844). Die Lexilographie beginnt gleichfalls ct 
mit der Bearbeitung der Grammatik und in cbenfo dürftigen Anfängen. Die Wörterbüder 
Minerbi's (1535), Fabricio te Luna's (1536) und Accarifio’8 (1543) führen nur die ki 
Boccaccio und Petrarca vortommenden Wörter auf; etwas mehr Material findet ſich in Fran— 
cesco Alunno's Werten: “Le richezze della lingua volgara” (Bencdig 1543) und “Della 
fabbriea del mondo” (ebd. 1546). Das erſte etwas volljtändigere Wörterbuch ift Perge- 
mini's *Memoriale della Jingua” (Venedig 1568), auf welches das *Vocabolario degli 
Accademiei della Crusca” (Benedig 1612) erſchien, das in der vierten Auflage (lern; 
1729—38) auf 6 Bde. angewadfen ift; eine fünfte Ausgabe, mefentlih im Geiſte der frübe— 
ren, begann 1843 zu Florenz. Diefes Wert wurde vielfach nachgedruckt und bearkeite. 
Befonders hervorzubeben find die Arbeiten von Anton Cefari (6 Bre., Verona 1806), be— 
fonders aber von Ginfeppe Manuzzi (4 Bde., Florenz 3. Aufl. 1867). Das crfte nict 
florentinifche, fondern wahrhaft italieniſche Werk ift Francesco Alberti’8 ‘*Diziona- 
rio enciclopedico” (6 Bde. Yucca 1797—1805); nebfttem find zu erwähnen *Dizionario 
della lingua italiana” (7 Bde., Bologna 1819—26), das große von Mortara, Bellini, Ce— 
dagni und Mainardi herausgegebene “Dizionario universale della lingua- italiana” 
(8 Bde., Mantua 1845—56); die Wörterbücher von Tommafco und Bellini (Turin 1864 
if.), Carena (2 Bre., Turin 1851—53), Bolza (Wien 1851—53), Trindera (2 Vde. 
Mailand 1864), De Jacobi “Dizionario universale di lingua italiana” (3 Bde., Neapıl 
1865). Ebenſo erfdyienen ſynonymiſche Wörterbücher und foldye über die einzelnen Munt- 
arten. An Deutjhland folgen die Wörterbücher der i. Sp. dem der “Accademia della 
Crusca” nad, namentlid) die von Jagemann, Cramer, Gaftelli, Beneroni und Flathe; des 
befte ift Valentini's “Gran dizionario italiano-tedesco e tedesco-italiano” (2 Bde. rip 
zig 1831— 1832), und deſſen, Taſchenwörterbuch“ (2 Theile, 5. Aufl., Leipzig 1865). An 
dere neuere Perifa find von Baretti (englifh und italienisch), Weller, Jamcd und Grafi 
(englifc und italienifh), Weber und “Dizionario r.uovo, portabile italiano-inglese el 
inglese-italiano. — A New Pocket Dictionary of the English and Italian Languages 
(Leipzig 1870). Vgl. Demattio *Origine, formazione ed elementi della lingua italiana 
(Innsbrud 1869). 

Italiſch heit zum Unterfhiede von Jtalienifcd, womit das im Mittelalter und in der 
Neuzeit Jtalien Vetreffende bezeichnet wird, Alles das, was auf das alte Italien Bezug bet; 
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fo fpriht man von italiſchen Gottheiten, Münzen, Sprachen, Völkern und in ber Geſchichte 
der Philoſophie von einer italiihen Schule (Pythagoräer). 

Italiſche Völker und Sprachen. Italiſche Völker find im weitern Sinne alle ſprachlich 
mehr oder weniger verſchiedenen Völker, welche im Alterthuim die Italiſche Halbinfel bewohnten. 
Zu ihnen gehörten in Oberitalien die Yigurer, die im 5. Jahrh. vor Chr. cingewanderten 
Gallier und die Beneter. Die eigentlihe Halbinfel wurde von 3 Hauptjtämmen bee 
wohnt: den Etrusfern, welde in Etrurien anfällig, in Bezug auf Abjtammung und 
Sprache noch immer ein Räthſel find, den Japygen im äußerten Südoſten Stalins, 
indogermaniſchen Urjprungs, und ben eigentlih italifhen Bölkern, vonden Griechen 
Dpifer genannt, mit ihren verfchiedenen Mundarten. Im engeren Sinne werben nur die 
legteren darunter verftanden, welde ber fpätern griechiſchen Schriftftellern Jtaliker beie 
Ben und eine der aht Familien des indegermaniſchen Völker- und Spradenftammes bilden. 
Sie zerfallen in zwei Hauptzweige: den latinifhen, welder außer vom Römiſchen 
(eigentlih Yaterinifchen) aud die Mundarten der Aufoner, Sikeler und eigentlihen Ita— 
ler (im heutigen Calabrien) umfaßte, und den umbriſch-ſabelliſchen, zu weldem tie 
Mundarten der Umbrer, Volster und Samniter (das Ostifche) gehören. 

taly, TZownfhip in Yates Co., New York; 1341 E. (1870). 
tamaraca, cine 50 engl. Q.⸗M. umfaffende Infel im Atlantifhen Occan, zur Provinz 
Prnambuco, Brafilien, gehörig; ihre Küften find mit Cocospalmen-Wäldern bevedt. 

Jtasca. 1) County im nördl. Theile des Staates Minnefota, an Britiſch-Ame— 
rifı grenzend, umfaßt 5700 engl. D.-M, mit 92 E. (1870). 2) Poſtdorf und Dorf in 
2 innejota: a) Poſtdorf in Anofa Eo.; b) Dorf in Benton Co., am Miffifjippi 

liver, 

Itasca Lake, Landfce an der Norboftgrenze von Beder Co, Minnefota, 1575 9. 
über dem Meeresſpiegel liegend, bilvet Die Quelle des Mifjiffippi River, 

Itawamba, County im nordöſtl. Theile des Staates Miffiffippi, umfaßt 1000 
engl. D.-M. mit 7812 E. (1870); im Jahre 1860: 17,695 E., darunter 3539 Farbige. 
Hauptort: Fulton. Demokr. Majorität (Gonverneurswahl 1869: Dent 119 St.). 

Ithaca, Stadt und Hauptort von Tompfins Co., New York, an beiden Sciten 
des Cayuga Inlet, cine engl. M. fürl. von der Südſpitze des Cahuga Lake und 162 M. 
ſidweſtl. von Albany, in einer an Naturſchönheiten reihen Umgebung, ſteht durch die 
Cayuga-Susquehanna Bahn mit Oswego und durch Dampfboote mit den Hauptorten am 
Cayuga Lake in Verbindung; hat 10,107 E. (1870), mit blühendem Fabrikweſen und lebhaf— 
tem Handel. Es erſcheinen 5 wöchentliche Zeitungen in engliſcher Sprache. Berühmt iſt 
J. wegen der durch Schenkungen der Regierung der Ver. Staaten und des Bürgers Ezra 
Gornell(f. d.) gegründeten “Cornell University”. Durch Congreß-Geſetz vom 2. Juli 1862 
(1. Agrieultural Colleges) wurden dem Staate New Nort 990,000 Acres der öffentlichen 
Yauderzien zugewicfen. Im darauf folgenden Jahre wurden diefelben unter gewilien Be- 
Dingungen dem “People's College” zu Havana, N. N., überlaſſen; da aber diefelben nicht 
eingehalten wurden, ging die Staatsgefekgebung (1865) auf Das Anerbicten des E. Cornell, 
eines ihrer Mitglieder ein, weldyer fidy verbindlich machte, gegen Ueberlaſſung jener Land— 
ſhenkung, $500,000 zur Gründung einer höheren, Jedermann zugänglihen Bildungsan- 
ftalt ausjegen zu wollen. Am 27. April 1865 wurde ber von der Pegislatur ausgejtellte 
Freibrief, welcher beftimmte, daß Die Anftalt dem Staate und den Volke, aber keiner reli— 
giöfen Sekte oder politifhen Partei angehören folle, vom Gouverneur unterzeichnet. Ans 
drew D. White wurde zum Präfidenten der neuen Anftalt erwählt. Cornell madte cine 
weitere Schenkung von 200 Acres Land, richtete eine Aderbaufchule ein und kaufte das Jew— 
ett'ſche geologiſche und paläontolegifhe Cabinet an. Die feierliche Einweihung und Er— 
bffnung der Anitalt fand am 7. Oft. 1868 ftatt und wurde diefelbe während des crften Stu— 
dienjahres (1868/69) von 412 Studirenden befucht. Der Lehrplan umfaßt folgende Bäder: 
Aderbaulehre, Chemie und Phyſik, Geſchichte und Staatswiſſenſchaften, Literatur und Phi- 
lofophie, Mathematik und Ingenieurwiſſenſchaft, Mineralogie, Botanik und Zoologie, mecha— 
niſche Künfte, Kriegswiſſenſchaft, Spraden. Die Zahl der Profefioren beträgt 37, 
Darunter find 3 Lehrer der deutſchen Sprache und Literatur. Die Fonts der Anſtalt be— 
Laufen ſich auf $900,000; außerdem beſitzt dieſelbe 520,000 Acres Yand in den Staaten 
Wisconfin, Kanſas und Minnefota, welche jetzt ſchon einen Werth von 1 Mill. Dollars 
haben. Die Bibliotbet beftcht aus 125,000 Bänden; darunter befinden ſich Die chemaligen 
Bibliotheken der Profefioren F. Bopp, E. Anthen, Goltwin Smith, U. D. White u. N. 

Die Univerfitäts-Gchäude umfafien ven *Cascadille Place”, das *Nortli University Buil- 
ding”, des “South University Building” und tie “MeGraw-Hall”. Den Studirenden 
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iſt Gelegenheit geboten ſich durch landwirthſchaftliche Arbeiten u. ſ. w. einen Theil ihrer 
Unterhaltungskoſten zu erwerben. Cine von Profeſſoren und Studirenden herausgegebene 
Zeitung, *The Cornell Era”, erſcheint wöchentlich. Die Jahresberichte der Anftalt cr 
fiheinen im “Cornell University Register”. 

Ithaca. 1) Townſhip in Tompfins Co. New York; 10,107 €. (1870). 2) 
TZownfbip in Ridland Co, Widconfin; 1266 E. (1870). 3) Poftporf und 
Hauptort von Gratiot Co., Mihigan. 4) Poftderf in Darfe Co, Ohio; 150 €. 
(1870). 

thaca, Stadt m Britifch-Guyana, am Berbice; 2000 €. 

thafa (türt. Theaki), eine der 7 Joniſchen Inſeln im Joniſchen Meere, nertäftlic 
von ber Infel Kephalonia, bildet Die griech. Eparchie J. und umfaßt 3 Q. M. mit 11,050 
E. (1865). Auf ber u der Inſel liegt der Gelf von Molo und an tiefen tie Haupt« 
ftatt Bathi mit 5691 E,, weldye hauptfächlid Schifffahrt und Fiſcherei treiben; aud wer» 
den can ben Küften überall Schwämme und rothe Korallen gewonnen. Der bidfte Punkt 
im Innern iſt der Anogi (4284 Fuß bo). In den Thälern werten Wein und Korintben 
gebaut, aber wenig Getreide. Nah Homer war J. Das reiche Beſitzthum des Odyſſeus 
(ſ. d.) und mit prädtigen Waltungen beftanten. Die Hauptftatt war J., auf dem Felfen 
Neion, jest Nite, nahe dem heutigen Vathi und ber Hafen Rheithron, jett Porto 
Molo. An der Nortfeite lag der Felfen Korar, die Bucht des Bhortys und tie 
on Arethuſa. Die Infel erzengte Wein, Feigen und Lliven, Zirgen und 
Schweine. 

Itinerarium (lat. Wegweifer, Reiſebuch, Reifchefhreitung, ven iter, Reife) iſt das Ver— 
zeichniß der auf ciner Reiſe zu paſſirenden Ortſchaften, mit Angabe der Entfernung ven 
cinanter, jo a) die Itineraria Antonini, nämlich das I. provineiarum, Verzeidnig von 
Neifereuten turch die römischen Provinzen Enropa’s, Aſien's und Afrika’s, und J. mariti- 
mum, ein Berzeichniß der üblichften Stüften- und Scewege; b) I. Ilierosolymitanum, um 
333 verfaßt von einem Chriften für die von Burdigala (Borbeaur) nah Jerufalem Reifenten. 
Beide Itinerarien wurden von Pinder und Partbey (Berlin 1848) herausgegeben; e) 1. 
Alexandri, furze Beſchreibung des Zuges Merander's des Großen nad) Berfion, um 358 
nah Chr. verfaßt, herausgegeben von A. Mat (Mailand 1817, Frankfurt 1818); d) 
Mehrere Jtinerarien durch das heil, Pand, in neuerer Zeit von Tobler veröffentlicht, wie das 
des Thietmar, Hugo Plagen, Franz Pipine und das des Antonin, verfaßt um 570 (heraus⸗ 
gegeben in St. Gallen 1865). 

Ittenbach, Franz, einer der hervorragendften religiefen Maler ter Düffeltorfer Schule, 
geb. 1813 zu Königswinter, Er lernte bei Schadow, bereiſte mit Ernft Degner, Andreas 
und Karl Müller Italien und begann mit tiefen 1839 tie Malereien in der Apollinaris- 
fire bei Remagen. I. ift Ehrenmitglied der Akademie zu Wien und Profefior in Düſſel— 
Dorf, auch erhielt cr mehrere Medaillen (darunter die Heine goldene 1868 in Berlin) und 
1865 den Leopoldsorden. Seine „Heil. Familie in Aegypten“ wurde 1868 für die preußi— 
Ihe Nationalgalerie erworben. Man lobt an den Werken dcs Künftlers zarte Ausführung, 
innige Empfindung, correcte Zeichnung und große Einfachheit der Anordnung bei ſtarker 
Hinneigung zu den Älteren italienifhen Meiftern. 

Sturbide, Tugnftin, Kaifer von Deerico, geb. 1784 (nad) Anderen 1750) zu Balla— 
tolid de Michoacan, hingerichtet amı 19. Juli 1824 zu Padilla. Cr war der Sohn eincs 
Spanierd aud Pampeluna, der ſich in Merico niedergelaffen hatte. Früh trat cr in tie 
Miliz ein und wurde 1810 wegen feiner Energie und Tapferkeit bei Untertrüdung ber Re— 
volution von Moralcd zum Lieutenant ter regulären Armee befördert. Bald darauf mırte 
er zum Commandeur der Provinzen Öuanajuato und Balladolid gemacht, weil cr viel zur 
Untertrüdung der Rebellion von Ton Mignel Hidalgo beitrug, obwohl tie Inſurgenten 
verfucht hatten, ihm durch große Anerbietungen für fi zır gewinnen. Trotzdem wurte cr 
von ben firengen Royaliften der Untreue angeklagt. Dieſe Anſchuldigung veranlafte ihn 
feinen Abſchied zu nehmen, obwehl cr von den Bice-Königen frei gefprecdhen worten wer. 
Später ließ er ſich jedoch wieder beftimmen, das Commando über cine nad dem Süden be— 
fiimmte Armee zu Übernehmen, jetoh nur um Merico von Spanien loszureifen und fich 
ſelbſt zum Herrfcher des neuen Reiches zu machen. Sein Anhang mebrte fich raſch, ta cr 
ſich befirebte zu gewinnen und nicht zu zwingen. Den öffentlichen Beamten, tie ibre Stel— 
Ion niederzulegen wünſchten, gab er den vierten Theil ihres Gehaltes und den Tfficirin 
bezahlte er die Reiſckoſten Bis Havanna, Nachdem cr durch dieſe und ähnliche Maßnahmen 
einen großen Theil des Volkes für ſich eingenommen, trat er von Iquala, wo er zuerft den 
Truppen feine Pläne mitgetheilt, don Marfh auf Querctaro an. Guadalupe Victeria, der 
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Führer der Liberalen, ſchloß ne ihm an, fo daß der Bice-fönig Don Juan D’Donoju bei 
feiner Ankunft die gefanımte Bevölkerung zu I. ftchen fand und ſich zum Bertrage von 
Queretaro genöthigt ſah (24. Auguft 1821), der 3. den Weg in die Hauptſtadt öffnete. 
Am 27. Sept. zog er in Merico ein und die im Jguala- Plan vorgefehene Junta trat jo- 
gleih zufammen. Obgleich J. die Mitglieder derjeiben ausgewählt, jo bildeten ſich doch 
bald zwei Oppojitionsparteien, die Republikaner, die da fürdyteten, daß I. ſich zum Allein- 
berrfber aufwerfen würde, und die Bourbonijten, weldye die alte Ordnung der Dinge zu: 
rüdzuführen wünfchten, da die ſpaniſche Regierung ſich geweigert die Sthritte O Donoju's 
gut zu heißen. Die entjheidende Krifid wurde jedoch durch die Unthätigkeit des Congreſſes 
herbeigeführt, der zur Entwerfung einer Conftitution berufen worden war. Weber bradte 
cr eine Berfaffung zu Stande, noch befchaffte cr im irgend einer anderen Hinfiht einen Er- 
ſatz für die befeitigte ſpaniſche Regierungsmaſchinerie, jo daß man immer mehr der Anarchie 
entgegen trieb. ALS daher der Congreß aud) noch direct gegen I. vorzugeben begann, in- 
dent er die Erecutivgewalt und den Befehl über die Truppen für unvereinbar erklärte, ent- 
ſchloß diefer fih den bereits vorbereiteten Staatsftreich rafch auszuführen. Am 18. Mai 
1822 rief ihn das Militär und die mit einftimmende Bevölterung der Hauptſtadt als 
YAuguftin I. zum Kaifer aus, Die Regentfhaft und der Congreß erklärten ihre Zuftim- 
mung zu dem Wunfche des Volkes und der Congreß verfügte bald darauf die Erblichkeit er 
Krone in den Haufe 3.6. Die Provinzen fhienen mit diefer Wendung der Dinge zufric- 
den zu fein, aber die führer der verſchiebenen politischen Fractionen begannen fegleid mit 
Eifer und Erfolg gegen die Regierung zu intriguiren. Die Verhaftung einiger Abgeord⸗ 
neten führte einen Sonflict zwiſchen dem Gongreß und dem Staifer herbei, der endlih am 30. 
Dt. ven Congreß auflöfte und ftatt defjelben eine Junta berief. Nicht lange daranf gericth 
3. auf mit Santa Anna (f. d.) in Streit, der die Truppen zu Bera Eruz befchligte. An— 
fünglic behielt I. die Oberhand; am 2. Febr. 1823 fchlofien aber die Truppen, welde 
Bera Cruz belagerten, mit den Belagerten die Convention zu Cafa Mata, um tie Wieber- 
einberufung des aufgelöften Congreſſes durchzuſetzen. Da die Bewegung ſich raſch auch Dem 
übrigen Militär und den Provinzen mittbeilte, ſah fich I. genöthigt, den Kongreß zm beru— 
fen und am 20. März 1823 auf die Krone zu verzichten. Er erhielt vie Erlaubniß, das 
Land zu verfaffen und eine jährliche Penfion von $25,000 gegen das Verſprechen nie wie— 
der zurüdzufchren. Er ging nad Italien, von dert nad) England und fhiffte fih am 11. 
Mat 1824 wieder nah Merico cin, um einen VBerfuc zu wagen fich wieder in den Beſitz 
feiner früheren Gewalt zu jegen. Am 14. Juli fandete cr bei Soto la Marina in Verklei— 
bung, wurde aber jhon nach wenigen Tagen ergriffen und gemäß eimem gegen ihn erlaffenen 
Decret vom 28. April 1824 ohne weiteren Proceß am 19. Juli erfcheifen. 

Ya, Stadt in der Kepublit Guatemala, aud Flores genannt, auf einer Inſel 
im Yandfee Isa, hat 6000 E. Im Norden des Sees liegen die Ruinen bedeutender Bau— 
werte, Tikal, d. h. zerftörte Paläfte genannt. 

Sucher, Stadt in der preußiſchen Provinz Schleswig-Holſtein, Negierungste- 

irk Holjtein, Kreis Steinburg, an der Stör, welche die Start in die Alt- nad Neuftat 
eidet; bat 8336 €. (1867), 2 Kirchen, cin adliges Fräuleinſtift, cin 1834 erbautes 
Ständehaus, Fabriken, bedeutenden Vichmarkt (28. Dkt.), Getreidehandel und lebhaften 
Berkehr zu Wafler und Eijenbahn mit den Elbſtädten. Der Ort wurde 809 auf Befch! 
Karl's des Großen durch den fähfifhen Grafen Egbert gegründet und erhielt feinen Namen 
von der Burg Eſſeshoh, welde zum Schuge gegen die Dünen und Wenden,angelsgt,,  - 
wurde und eine Beſatzung von Franken erbielt. * win en! ar‘ * 

Itzenplitz, Heinrich Auguft Friedrich, Graf von, prengifcher Minifer, geb. * 
am 23. Febr. 1799 zu Gr.-Behnit bei Nauen, trat in den preußiſchen Staatsdienſt, De, 
Aſſeſſor beim Kammergericht in Berlin, Regierungsrath in Stettin, Ober-Regierungsrat 2 
und Director der Generalconmtiffion zu Berlin, Bice-Präfident zu Pofen und Chef-Präfi-,, Zu 


dent zu Arnsberg bis 1848. In der Herrencurie des 1. Allgemeinen Landtags vertrat cr hl. 






den Fürften Wittgenftein, wurde Mitglied der Erften Kammer und fpäter des Herrenhaufcs 

dent er 1871 noch angehörte; übernahm 1862 im März das Portefenille für Aderbau und im/Yyrrt dÜ 

Dezember 1862 des Handelsminifterium, wurde 1867 Mitglicd des Norddeutſchen Reichstage 

und 1869 des Deutſchen Zollparlamentcs. 
Itzſtein, Johann Adam von, bekannter badiſcher Liberaler, geb. am 18. Sept. 1775 zu 

Mainz, erit in furmainzifchen, dann in badiſchen Dienften, wurde 1819 Hofgerichtsrath im 

Manheim, 1822 in die Kammer gewählt, in der cr zur Oppofition gehörte, und bald 

Darauf penfienirt. Seit 1831 Mitglied des landſtändiſchen Ausſchuſſes und immer nıchr 

Dem Radicalismus zumeigend, wurde cr 1845 anf einer Reife mit Heder and den preußiſchen 


— 
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Ländern gewieſen. 1848 nahm er an der Heidelberger Verſammlung theil, ſaß im Siebe— 
ner⸗ und Fünfzigerausſchuß, dann im Parlamente und ging mit nad Stuttgart. Nach 
bem badifhen Aufjtand flüdhtete er in Die Schweiz, fpäter der el. an der Fort: 
Ihaffung der badiſchen Staatscafje verdächtigt, nad Strasburg. Wegen Mangel von Be 
weifen wurde er zwar freigefprodyen, doch durch Kammerbefhluß aus der badiſchen Kammer 
für inımer ———— Er lebte dann auf ſeinem Gute Hallgarten im Rheingau und 
ſtarb am 14. Sept. 1855. 

Juka, Poſtdorf in Tiſſemingo Co., Miſſiſſippi, an der Memphis-Charleſton Bahn, 
2754 E. (1870). Sieg der Bundestruppen unter General Ord über die Conföderirten 
unter Öencral Price, am 19. Sept. 1862. 

Ypahi oder Ubahi, Fluß in ver Provinz BParana, Brafilien, flieht in ven Parana, 
Un feinen Ufern gründeten Franzoſen 1847 eine Colonic. 

— Dorf in Linn Co. Jowa. 

berjon, Alfred, General der fog. fühl. Conföberation, geb. am 3. Dez. 1798 in 
Burke Co., Gcorgia, prafticirte als Advokat in Columbus, war Mitglied beider Käufer ter 
Staatölegislatur von Georgia, wurde zweimal zum Oberridter, 1847 in den 30. Congreß 
und 1855 ald Demokrat in den Senat ber Ber. Staaten gewählt. I. vertheidigte im Senat, 
ben cr 28. Jan. 1861 wegen Ausbruch des Bürgerkriegs verlich, ſtets das Recht der ſüdlichen 
Staaten für cine unabhängige Conföderation, trat als Dberft eines Gcorgia-Regiments in 
tie fübliche Armee und wurde im Nov. 1862 zum Brigadegeneral ernannt. 

Joch, C. B., amerik. Bildhauer, gebürtig aus Connecticut. Kurz vor Ausbruch des Krie— 
ges gegen die Südſtaaten fchrte cr von Rom, wo cr mehrere Jahre verbradt hatte, nad) 
Amerika zurüd und eröffnete ein Atclier in New ort, kehrte jedoch fpäter wieder nach Rom 
zurüd. Werke: Bäften des Prof. Silliman und Gen. Scott; „Pandora“, Ichensgrofe 
Statue im Befit des Herrn Griswold in New York; „Amor mit dem Netz“; „Schäferknabe“; 
„Rebecca“; „Bacchantin“; “Sans Souci”; „Die weißen Gefangenen” (Gruppe); „Schäfer 
mit ciner jungen Ziege"; „Am Brunnen“; Modell zu einer Kolofjalftatue dcs Biſchofs 
Brownell, für Hartford, Conn., beftimmt. 

Ides, cin von J. Ives in Cincinnati erzogener Reben-Sämling; bie Rebe ift derb, ge— 
fund und fruchtbar, ver Wein dunkel, von ftartem Muslat-Arom und mehr herb als fein, doch 
befonders in Ohio belicht. 

Iviza, ſ. Balearen. 

vrea. 1) Diftrict ber italieniſchen Provinz Turin, umfaßt 28 D.:M. mit 100, 
455 E. (1862). 2) Hauptſtadt deſſelben, das Eporedia der Alten, auf einem Hügel 
maleriſch an der Dora Baltca gelegen, war chemals die Hauptftabt der von Karl dem Gro— 
son gegründeten Markgrafſchaft J. und cine ftarfe Feftung; iſt Biſchofsſitz und het 
7854 €. (1862). 

Joy Log, Townſhip in Union Co., Georgia; 463 E. (1870). 

Npy MINE, Voftporf in Delaware Co., Bennfplvania. 

Iwan oder Joann, Name mehrerer ruffifcher Großfürften und Zare. 1) J. I., mit 
den Beinamen Kalita, Großfürft von Moskau 1328—40, wurde von den Tatarcn nad) 
Abſetung Alerander’8 II. auf den Thron erhoben, verlegte den Sit des Metropoliten 
von Wladimir nad) Moskau, wodurch letzteres zur Hauptftadt Rußland's vorbereitet murte. 
2) J. II., zweiter Sohn des Vorigen, regierte ald Nachfolger feines älteren Bruders, 
Simcon des Stolzen, von 1353 —59 und verlor bedeutende Länderftreden am Dnjepr an tie 
Litauer. 3) J. III. als Zar. 1, Waffiljewitfh, Stifter des ruffischen Zaren— 
ihums, ſeit 1450 Mitregent ſeines Vaters Waſſilij des Blinden, von 1462 bis 1503 Groß⸗ 
fürſt, fügte dem moskowitiſchen Großfürſtenthum Twer, Moſhaisk, Wologda und andere Ge— 
biete hinzu. Er vermählte ſich mit Sophia, einer Tochter des Thomas Paläologus, Bruders 
des letzten byzantiniſchen Kaiſers, wodurch der doppelköpfige byzantiniſche Adler in's ruſſiſche 
Wappen kam. Im J. 1478 unterjochte cr Nowgorod und cmancipirte ſich von der Ab» 
bängigfeit ver Tataren. Er war der Erfte, welder den Titel Zarvon Großrußland 
führte und die Einheit und Untheilbarkeit des ruffifchen Reiches proclamirte. 4) 3. II., 
Waſſiljewitſch, ver „Schredlide” genannt, geb. 1530, Enkel des Vorigen, unter» 
warf fih 1552 Kafan und 1554 Aftrahan. Seine Gelüfte auf das in den Händen ter 
Deutſchen Ritter befindliche Livland führten cin Bündniß zwiſchen Schweden, Polen und 
Dänemark herbei. Bon Stephan Bathori bevrängt, entfagte er 1582 im Waffenſtillſtand 
zu Zapolya feinen Anfprüchen auf Livland. Gegen das aufſtändiſche Newgorod unternabm 
er 1570 einen Kriegszug und ließ binnen 6 Wochen 60,000 Menfchen hinrichten. Ebenfo wi- 
thete er an andern Orten und töttete feinen älteften Sohn Iwan eigenhändig. Dagegen 
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hat J. ſich auch Verdienſte um die Civiliſation ſeines Volkes erworben, hat namentlich 
deutſche Handwerker, Künſtler und Gelehrte nach Rußland gezogen, errichtete 1556 ein 
ſtehendes Heer, die Strelitzen (ſ. d.) und begründete durch einen Vertrag mit England den 
rujjiihen Handel. Er ſtarb am 18. März 1584. 5) 3. III. Alerejewitfch, Peter's 
des Gr. Halbbruder, geb. 1666, geit. 1696, war bledſinnig und nahm an der Kegierung 
keinen Antheil. 6) 3. IV., Sohn des Prinzen Anton Ulrid von Braunfhweig-Wolfen- 
bittel nnd der rufjiichen Großfürſtin Anna Starlowna F d.) wurde von ſeiner Großtante, 
der Kaiſerin Anna Iwanowna adoptirt und zu ihrem Nachfolger unter der Vormundſchaft 
ihres Günſtlings Biron ernannt, der ihm nad) dent Tode der Kaiſerin (28. Okt. 1740) hul— 
digen ließ. Biron wurde indefien vertrieben und J.'s Eltern übernahmen felbjt die Re— 
gentfchaft, Die ihmen aber durch eine Verſchwörung Eliſabeth's, der Tochter Peter’s 
des Gr. (1741) entriffen wurde. J. wurde mit feinen Eltern al8 Staatsgefangener erft 
nah Riga, dann nad Dünamünde, zulegt nah Sclüffelburg gebracht, wo er 1764 auf Be- 
fehl der Kaiferin Katharina II. erbroffelt wurde. Die Kapelle in Schlüffelburg, wo man 
ihn begrub, wurde fpäter zerftört. 

Iwein, Held einer bretonijhen, von Hartmann von der Aue (f. d.) deutſch bearbeiteten 
Sage und Ritter der Tafelrunde des Königs Artus (f. d.). 

Arion, Schn des Phlegyas oder des Ares, König der Yapithen, wurde, ver griechiſchen 
Sage nad), von Zeus an die Tafel der Götter gezogen. leid Tantalus tonnte er das 
Glück, das ihm die Gnade der Götter gewährte, nicht ertragen; er trachtete nach der Liebe 
der Here. Tür diefen Frevel wurde J. in der Unterwelt geftraft, indem er mit Händen 
und Füßen an ein feuriged Rad gebunden und raftlo® umber getrieben wurde. Bei Homer 
findet er ſich noch nicht unter den in der Unterwelt bejtraften VBerbrehern. Mit einem von 
Zeus geihaffenen Wollkenbilde, das der Here ähnlih war (Nephele), ſoll J. die Centauren 
gezeugt ee 

ronia, Townſhip in Jefferſen Co, Wisconfin; 1777 €. (1870). 

— tezeucaniſcher Prinz, Sohn aus der zweiten Ehe des Königs Nezahual- 
pillt von Tezcuco, im Thale von Merico, geb. wahrſch. 1498, wurde früh durch Intriguen 
des aztekifchen Hofes von Merico in feinen Anſprüchen und Rechten beſchränkt, und jein 
Better Cacama bejtieg als Bafall Merico'8 den tezcucanifshen Ihren. Dadurch erbittert 
ſchloß ſich I. bei der Ankunft der Spanier aufrichtig und eifrig denfelben an, und trug nicht 
wenig zur Eroberung Mericos bei. Dennod erlebte er noch den großen Schmerz die Pa— 
läjte und Gärten feiner Ahnen dur die Spanier verwüftet und die wertbvollen Bibliothe- 
kon Tezeuco's zerjtört zu fehen. Er trat daher als Gefhichtichreiber feines Volkes auf und 
fein großes Werk über die Geſchichte des Reiches Tezeuco ift für Die amerikanische Alter: 
thumsforſchung in jeder Beziehung von unſchätzbarem Werthe. Er ift ohne Zweifel der 
größte Schriftiteller der indianischen Raſſe. 

Iynr, bezeichnet einen Vogel, den Wendehals, der durch ſeine auffallende Unruhe und 
Aufgeregtheit ein Sinnbild leidenſchaftlicher Liebe wurde und dem man eine magiſche Ge— 
walt, Liebe zu erregen, zuſchrieb. Mythologiſch iſt J. die Tochter des Pan und der Echo, 
von ber erzählt wird, daß fie den Zeus durch Zaubermittel an ſich oder ihre Herrin Jo zu 
feffeln gefuht habe und dafür von Here in den gleichnamigen Vogel verwandelt worden fi. 
Jaſon foll zuerit von Aphrodite gelehrt worden fein, ven Vogel J. auf ein vierfpeihiges Rad 
oder einen Kreifel zu ſpannen und unter Zauberfprüden herumzudrehen, um der Medea Liebe 
zu gewinnen. i 

Izamel, Stadt im Staate Yucatan, Bundesrepublit Merico, mit 5000 E., hat cine 
fehr befuchte Meſſe und liegt an der Stelle einer alten Indianerftabt, von deſſen koloſſalen 
Teocallis noch Ruinen vorhanden find. 

Yyzard, County im nördl. Theile des Staates Arkanfas, umfaßt 880 engl. Q.-M. 
mit 6806 E. (1870), gegen 7215 E. im J. 1860, darunter 382 Farbige. Hauptort; 
MountDlive. Demokr. Majorität (Präfidentenwahl 1808: 351 Gt.). 
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(od), eine Verbichtung des Vokales i, gehört zu ben Gaumenlauten (PBalatinallauten). 
5 ift der 10 Buchſtabe des deutſchen Alphabets und erfcheint crit feit dem 16. Jahrh. in ter 
Schriftſprache ald Conſonant. Andere Spraden, wie Die griechiſche und lateiniſche, haben 
keinen befonderen Buchſtaben für den Yaut. 

Yablonomjti, polniſche Fürjtenfamilie aus dem Flecken Jablonew ftammend. Am te 
kannteften iſt Joſeph Alexander J.. Wojwore von Nowogrodel, geb. am 4. Fehr. 1712, geft. 
am 1. März 1777 in Leipzig, der Gründer der „Fürſtl. Jablonowſtiſchen Geſellſchaft ter 
Wiſſenſchaften“ in Leipzig. Mehrere Mitglieder der Familie leben jet theils in Ocſtreich, 
theil8 in Rufland. Das Haupt berfelben it Fürft Stanislaus J., geb. am 10. Viäy 
1799. 

Jablunkau, Ortin Deftreihifh-Schlefien, inden arpaten, am Zufammenflufe 
ber Oelſe und Yomna, hat 2,400 E., weldye befenders Leinwandfabrication betreiben. Der 
Drt ift einer Handelsſtraße wegen von Wichtigkeit, die von hier durd) den fog. Jablunka— 
Paß (1808 B. 5. h.) in das nerbweitl. Ungarn führt. 

Jacarandaholz, ſchwarzes oder brauncs, mit feinen rothen Adern durchzegenes Sel;, 
welches meiltentbeild von der in Südamerifa und Weſtindien als Sträucher und Bäume 
vorfommenden Pflanzengattung Jacaranda Juss, gewonnen wird. Dieſelbe iſt durch tie 
glodenförmige Blumenkrone mit zweilippig fünffpaltigem Saume, die faft kreisrunde, zus 
fammengebrüdte, bolzige, zweifächerige Kapſel mit häutig geflügelten Samen charakteriſirt. 
Das J. wird.als feines Fournierholz ſehr gefhägt. J. obstusifolia und J. ovalifolia lic 
fern das Paliffanderholz. Die Blätter mehrerer Arten, wie die von J. proclca und J. 
acutifolia werden häufig theils als blutreinigender Thee, theils als Mittel gegen Syphilis 
u. |. wm. angemwenbet. 

Salt engl. Yacht, vom deutſch. jagen, Jagdſchiff, Rennſchiff, Eilſchiff) ein einmaſtiges 
verdedtcs" Fahrzeug von SO—100 Tonnen Gehalt, welches namentlich in Amerika und Eng 
land in Gebrauch iſt, aber aud) in der Oftfce als Küftenfahrzeug dient. Die Art und Weiſe 
der Befegelung der 3. gibt ihr cine große Geſchwindigkeit, fo daß die Jachten früher zum 
BVoftdienft verwendet wurden. Jetzt nennt man Jachten bie Luſtfahrzeuge reicher Englänter 
und Amerikaner, bie zwar ſchnell fegeln, aber nicht nad) Dem Modell der alten Jachten ge 
baut find, oft auch durch Dampfkraft getrichen werben. Die Befiser folder J.en vereinigen 
fih zu Jadhtelub8, deren Mitglieder alljährlich Wettfahrten (Regatta) unter ſich oder 
mit anderen Clubs abhalten. 

Jad, County im nörkl. Theile des Staates Teras, umfaßt 850. ongl. Q.⸗M. mit 
694 E. (1870) gegen 1000 E. im J. 1860, darunter 50 Farbige. Hauptert Jadslo- 
rough. Demofr. Majorität (Gouverneurswahl 1869: Hamilton 101 St.). 

Lad Ereef, Tomnfhip in Henderfon Co., South Carolina;-843 €. (1870). 
Yadman’s Sound, Hafenort in Britifh-Norbamerifa, an ber Frobiſher 

Strait. 

Jackmantawn Plantation, Townfhip in Somerfct Eo., Maine; 66 E. (1870). 
ad's, Tomnfhip in Laurens Co, Soutb Carolina; 2,720 €. (1870). 
adsborough. 1) In Tenneifec:a)PBoftdorf und Hauptort von Campkell 

Go., 178 €. (1870); b) Dorfin Warren Co. 2) Poftporfund Hauptort von Jad 
Go., Teras, an der Ueberland-Poſtſtraße. 

ad’3 Greek, Townihip in Nancy Co. Nortib Carolina; 946 €. (1870). 

adfon, Andrem, der fiebente Präfident der Tereinigten Staaten, geb. am 15. März 
1767 zu Warhaw in North Carolina, gejt. am 8. Juni 1845 auf feiner Befigung „Hermi- 
tage” bei Nafhoille in Tenneſſee. Sein Bater, einige Tage nad deſſen Tode cr geberen 
wurde, war ein irländifcher Broteftant aus Carridjergus. Seine Kindheit verbradhte J. 
auf der Farm eines Oheims, wo cr in einer Boltsfhule nur den clementarften Unterridt 
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erhielt. Obgleich er noh ein halbwüchſiger Knabe während des Nevolutionskriegcs war, 
ſuchte er fi) doch durch Pflege der Berwunvdeten und ſpäter felbjt mit den Waffen nützlich zu 
machen. Dabei gerieth er mit feinem Bruder in Die Gefangenſchaft. Während beide 
Brüder im Gefängniß an den Boden barnicderlagen, bewirkte vie Mutter ihre Auswechſe— 
lung und bradte fie nah Waxhaw zurüd. Bald darauf ftarb fie zu Charleften am Schiffs— 
fiber. Der Knabe erwarb fich num feinen Unterhalt durch Sattlerarbeiten und nachher ale 
Lehrer. Bevor er aber noch jein achtzehntes Jahr vollendet hatte, beſchloß cr Apvofat zu 
werden und begann feine Studien im Bureau von Spence MeKay zu Salisbury in North 
Carolina. Wettrennen und Hahnenkämpfe feſſelten ihn jedoch mehr als die Bücher. 
Trotzdem wurde er in feinem 20. Jahre zur Advocatur zugelafien and 1788 zum öffentli- 
hen Ankläger für den wejtl. Dijtrict von North Carolina ernannt, ber das heutige Ten» 
nejjee einſchloß. Seine Praris, die auf beftändigen weiten und gefahrvollen Reiſen ausge» 
übt wurde, war ausgedehnt. Als Tennefice zum Territorium gemadt wurde, wurde er 
Diftrietsanwalt. 1796 war er ein Mityliev der Convention zu Knoxville, die cine Gonfti- 
tution für den neuen Staat entwarf, und noch im Herbfte defjelben Jahres wurde er in das 
Kepräjentantenhaus gewählt. Er nahm keinen hervorragenden Antheil an den Debatten, 
aber feine Conftituenten waren fo wohl mit ihm zufrieden, daß er 1797 in den Bercinigten 
Stuaten-Senat gewählt wurde. Bereits im April 1798 refignirte er auf feinen Sig und 
wurde num von der Yegislatur zum Richter des Obergerichted von Tennefice gewählt; 1804 
legte er wegen Geldverlegenbeiten, in die er durch den Bankrott eincs Geſchäftsfreundes ge— 
rieth, diefed Amt nieder und bekleidete, die Miliz ausgenommen, mehrere Jahre lang über— 
haupt kein öffentliches Amt mehr. 1806 hatte er ein Duell mit Charles Didinfon und cr» 
ſchoß feinen Gegner. Diefe Angelegenheit untergrub für geraume Zeit feine früher aufer- 
erventlih große Popularität in Tenneſſee. Das Jahr zuvor hatte cr Burr kennen gelernt 
und großes Gefallen an ihm gefunden. Seine Gegner fagten ihm fpäter ohne Grund 
nah, daß er um die fog. Verſchwörung Barr's gewußt und fie heimlich begünjtigt habe. 
As Jefferſon's PBroclamation die Pläne Burr's vor dem Volke denumncirte, bemühte ſich J. 
als Oberbefehlshaber der Miliz von Tenneffce ihn zu verhaften, obwohl er Jefferſon jpäter 
öffentlid der böswilligen Verfolgung befchuldigte. Erft der Kricg mit England führte J. 
wieder in's öffentliche Yeben zurüd und brachte ihn in prominenter Weife vor das Volk. 
Er bot der Regierung fogleid feine Dienfte an und diefelben wurden aud angenommen, 
aber erjt im Spätjahr 1812 erhielt er Befchl mit etwa 2000 Dann Miliz nad New Or: 
leans aufzubvchen. Im Februar 1813 langte er in Natchez an, wo cr zuerjt beorvert 
wurde zu bleiben und dann Ende März Befehl erhielt feine Truppen zu entlaffen. Da cr 
die Yeute dadurch ficherem Verderben preisgegeben hätte, fo führte er fie den äußerſt be- 
Ihmerlihen und gefahrvollen Weg nad Tennefice zurüd und entließ fie erft dort. Auf 
diefem Zug gaben ihm die Soldaten wegen feiner zäben Ausdauer den Beinamen *Hickory”, 
der ihn für fein ganzes Leben blieb und fpäter von der demokratiſchen Partei in den Wahl 
cımpagnen mit viel Erfolg verwandt wurde. mt Herbite defielben Jahres gerieth 3. mıt 
Smator Benton und feinem Bruder in einen heftigen Streit, der in einem wüthenden 
Straßentampfe endigte, in dem 9. fowohl al8 Jeſſe Benton ſchwer verwundet wurden. 
Bevor feine Wunde noch geheilt war, ftellte fih J. an die Spige der Miliz, die gegen die 
Erect: Indianer in's Feld gerufen worden war. Bei Talladega erfodht er am 9. Nov. 1813 
und bei Emuckfaw und Enotochopco am 22. und 24. Jan. 1814 glänzende Siege über die 
Jadianer, die aber nur wenig ausgenugt werben konnten, theil® weil für die Verpflegung 
der Truppen zu fhlecht geforgt war, theils weil fie auf zu kurze Zeit zum Dienjt verpflichtet 
worden waren. J. mußte feine ganze Energie und Strenge aufbieten, um ernftlihe Emeu— 
ten zu verhindern. Endlich mußten die Truppen doch entlafien werden, aber bereits im 
Febr. hatte 3. wieder 5000 Mann um ſich gefammelt. Am 27. März kam es bei Toho— 
peka, einer Halbinfel des Tallapoofa, zum entſcheidenden Kampf, in dem die Creels derma= 
Ben auf's Haupt gefhlagen wurden, dat der Kricg beendigt und ihre Macht für immer ge— 
brohen war. J., defien Name durch dieſen Sieg in der ganzen Union befannt geworden 
war, wurde vom Präfidenten zum Öeneralmajor der Vereinigten Staaten-Arnıce ernannt 
und im Juli 1814 nah Mobile beordert, um hier den Engländern entgegenzntreten, die 
Penfacola in Florida, das zur Zeit nody Spanien gehörte, zur Bafis ihrer Operationen ge- 
macht hatten. Auf feine eigene Verantwortung bin bericf er die Truppen von Tenneſſee 
ein, riläte in Florida ein umd nahm Penfacola ‘mit Gewalt, nachdem die angelnüpften Ver— 
andlungen zu feinem Refultat geführt hatten. Dann fandte er feine Truppen nad) Nom 
leans und traf ſelbſt am 2. Dez. dort ein. Mit Umfiht nnd Energie ergriff er fogleich 
 amfafjende Maßnahmen zur Verteidigung der Stabt und flößte den Bürgern Muth und 
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Vertrauen in feine Führung ein. Am 14. Dez. erſchien die engl. Flotte vor New Orleand 
und am 16. begann die Ausſchiffung der Truppen 9 Meilen von der Stadt. Am 23. griff 
I. ihre Avantgarde mit einem raſch zujammengerafften Haufen von Miliz fo nadtrüdlie 
an, daß, obgleid der Kampf kein entſcheidendes Yejultat hatte, die Engländer Doch mit are: 
her Berfiht weiter operirten und ihm dadurch Zeit ließen, jih auf ven Hauptſchlag kefier 
vorzubereiten. J. fiel gegen die Stadt hin auf eınen Kanal zurüd und verſchanzte ſich tat. 
Am 28. Dez. 1814 und am 1. Jan. 1815 ſchlug er zwei Angriffe auf feine Yinien erfolg: 
reich zurüd. Am 6. Jan. griffen die Engläuder auf der ganzen Yinie mit beträchtlich über: 
legenen Kräften an, wurden aber jo ſchlecht geführt, daß die undisciplinirten, aber von ibrem 
Führer zu ven größten Anftrengungen begeijterten Truppen unter 3. den Angriff mit ſchwe— 
ven Berluften zurückwieſen. Auf dem rechten Ufer des Fluſſes hatten tie Engländer mit 
leihter Mühe die Youifianer und Kentudier von ihren Pofitionen vertricben, diefen Bortbeil 
aber nicht weiter verfolgt, weil J. ihnen zu empfindlie VBerlufte zugefügt hatte; am 18. 
Jan. braden fie ihr Yager ab und begannen fidy wieder einzufdiffen. Der Sieg bei New 
Orleans machte J. im ganzen Lande fehr populär. Im April 1815 wurde er zum Oberbe— 
fehlshaber der ſüdl. Militärdivifion befördert und der Congreß votirte ibm einen Dank für 
feine Dienfte. Schon um dieje Zeit begann man davon zu fpreden, ihn als Präfitent- 
ſchaftscandidaten aufzuftellen. Als gegen Ende 1817 der Krieg gegen die Seminelen aus— 
brad, wurde ihm der Oberbefehl übertragen. Er handelte wiederum mit feiner charaktcri- 
ſtiſchen durchgreifenden Energie, aber die Rückſichtsloſigkeit, mit ter er auftrat, drehte tie 
Vereinigten Staaten in einen ernjten Conflict mit England und Spanien zu bringen. Tie 
Execution Arbuthnot's und Ambriſter's, zweier englijher Untertbanen, tie er im Verdacht 
hatte die Indianer zum Kriege aufgereizt zu haben, erregte foldye Erkitterung in Englant, 
daß geraume Zeit ein neuer Kricg nicht unwahrſcheinlich erfhien; und Spanien wurte nur 
turd feine Schwäche verhindert, die Einnahme Des Forts St. Mark und Benfacela's 
durd cine Kriegserklärung zu beantworten. In Monroe's Gabinet waren die Anfichten 
darüber getbeilt, wie fi die Adminiſtration diefen Gewaltthätigfeiten gegenüber verhalten 
follte. Calhoun, den 3. für feinen Freund hielt, befürwortete den General vor cin Kriegs— 
gericht zu ftellen. J. glaubte lange, daß diefer Vorſchlag von Crawferd ausgegangen fcı, 
und als cr endlich den wahren Sachverhalt erfuhr, führte tiefes zu tem felgenfd,weren 
Bruch zwilchen ihm und Calhoun. Als Spanien Florida an die Vereinigten Staaten ch: 
trat, wurde I. am 10. März 1821 zum Gouverneur des Territoriums ernannt. Die bald 
darauf ihm von Monroe angetragene Oefandtihaft nah Mexico flug er aus. 1823 
wählte ihn die Pegiölatur von Tenneflee in den Vereinigten Staaten- Senat und nomimirte 
ihn zum Gandidaten für die Präſidentſchaft. Anfänglich erregte das nur Gelächter, bald 
aber zeigte e8 ſich, daß fein militärifcher Ruf die Maſſe des Volles fo für ihn eingenommen, 
daß er weitaus der gefährlichfte Mitbewerber Adam's war. Ihm fiel denn auch eine Plu- 
ralität der Electoralftimmen zu, da aber keiner der Candidaten cine Majerität erbalten 
hatte, fo hatte das Repräfentantenhaus zwiſchen J. Adams und Crawford zu wählen. 
Clay's Einfluß mußte die Wahl entſcheiden und er verwandte tenfelben zu Gunften von 
Adams. J.'s Freunde und J. felbit klagten ihn mit großer Bitterkeit an, daß er dazu 
turd das Staatsfecretariat betochen worden fet, das ihm Adams ſogleich anbot und das er 
auch annahm. Es wurde vollftändig bewiefen, daß diefe Beihulvigung jeder Bıgrüntung 
entbehre, aber Die Maſſe des Volkes blieb trotdem der Anficht, daß J. anf unrechtmäßige 
Weiſe defien beraubt fei, was ihm zufam. Diefem Umjtande war es zum großen Theil zu- 
zufchreiben, daß er bei der Präfiventenwahl von 1828 178 Clectoraljtimmen gegen 83 für 
Adams erhielt. Das Cabinet J.'s war anfänglid zwijchen den Anhängern Calboun’s, ver 
zum Vice-Präfidenten gewählt worden war, und den engeren Anhängern J.'s getbeilt, die 
in dem Staatsfetretär Ban Buren ihr Haupt hatten. Um dem Präfidenten Gelogenbeit 
zu geben, fid) der Freunde Calhoun's zu entledigen und ein einbeitlichere® Gabinet zu bil— 
den, refignirte Ban Buren. Die fen feit einiger Zeit zwiſchen J. und Calhoun keftchente 
Spannung wurbe dadurch bedeutend erhöht und durch die Nullificationsbewegung von 
South Garelina zum unbeilbaren Brucd getrieben. Einen anderen Kreis entfrembete ſich 
J. dadurch, daß er die „Rotation im Amt“ einführte, d. b. feine politifchen Gegner leriglich 
um ihrer Gefinnungen willen aus den Aemtern entfernte und dann feine politifchen Freunde 
mit ihnen belohnte. Noch bitterere Feinde machte er ſich an den bei der Vereinigten Staa— 
ten-Bank interefjirten Kapitaliſten dadurch, daß er am 10. Juli 1832 die Bill mit jeinem 
Veto belegte, durch welche der Congreß ihren Freibrief hatte erneuern wollen. Die Erre— 

ung über dieſe ragen hatte ihren Höhepunkt erreicht, als die Präfidentenwabl von 1832 
—8 J. wurde trotz der Anſtrengungen der Gegner mit ungeheurer Majerität wieder 
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gewählt. Die Differenz zwifchen der Bundesregierung und South Carolina wurde noch 
vor dem Ablauf von J.'s erſtem Amtstermin durch das von Clay vorgefchlagene Compre— 
miß einftweilen beigelegt; ver Streit um die Banffrage dagegen fette fich in den zweiten 
Anıtstermin hinein fort und nahm einen immer erbitterteren Charakter an. Die Veran— 
laffung dazu war die auf eigene Berantwortung von dem Präfidenten getroffene Verfügung, 
daß die Collectoren binfort feine Gelder mehr in der Bank deponiren follten. Der Finanz— 
fetretär Duane hatte fich geweigert diefen Befehl zu erlaffen und hatte Deswegen feinen Ab— 
fhied erhalten. An feiner Stelle war Taney (f. d.) zum Finanzſekretär ernannt worden 
und dieſer willfahrte dem Wunjche J.'s. Unter den Mitgliedern des Congrefjes, der zur 
Zeit nicht in Sigung war, herrſchte große Erbitterung hierüber, da das Geſetz, duch weldyes 
die Bank creirt worden war, nicht dem Präfivdenten, fondern nur dem Finanzfefretär, unter 
Zuftimmung des Congrefjes, die Befugniß gab die Depofiten aus der Bank zu entfernen. 
Als der Congreß zufammengetreten war, weigerte jidh der Senat die Ernennung Taney's 
zu beftätigen und verwarf zweimal nad) einander die von J. ernannten Regierungsdirecto- 
ren der Banf. Calhoun, Can und Webſter fetten auferdem mit 26 gegen 20 Stimmen 
eine Rüge des Präfidenten wegen ſeines Verhaltens in diefer Sade durch. Anfänglich 
ſchien es, ald wenn die Oppofition durch die finanzielle Krifis, welde durd den „Bankkrieg“ 
herbeigeführt wurde, die Oberhand erhalten würde. Als aber das öffentlihe Vertrauen in 
dem Geſchäftsleben nah und mad) wieder hergeftellt wurde, änderte ſich auch die Stimmung 
allmälig wieder, ſo daß Benton 1837 ſelbſt durchzuſetzen vermochte, daf der Senat mit 24 
gegen 19 Stimmen die früher pafjirte Rüge aus feinem Journal „auszuwiſchen“ beſchloß. 

ie auswärtige Politit während feiner Adninijtratien war Fräftig und erfolgreich; der in⸗ 
folge feines ſchroffen Auftretens drohende Krieg. mit Frankreich wurde durch die Bermitte- 
lung England’s vermieden. Am 4. März 1837 zog er ſich für immer vom öffentlichen Ye- 
ben zurüd, aber behielt nad wie vor einen bedeutenden Einfluß auft die Demofratijche Par— 
tei, weil feine Popularität bei der Mafje des Volkes bis zu feinem Tore größer blich, als 
fie, mit Ausnahme von Wajhington, je irgend ein anderer politijch hervorragender Dann 
in den Vereinigten Staaten genofjen bat. Dal. Eaton, *Life of Andrew Jackson, 
Major- General in tlıe Service of the United States” (2. Aufl., Philadelphia 1824); 
Gobbett, “Life of Andrew Jackson, President of the U nited States of America” 
(New Hort 1834); Walter, “Jackson and New Orleans” (New Nork 1856); Parton, 
— of Andrew Jackson” (3 Bde., New York 1859 ff.). 

Jackſon, Thomas Jonatha n, genannt “*Stonewall,” einer ber hervorragenpiten 
Generale der Conföderirten während des Großen Bürgerkrieges, geb. 1826 in Lewis County, 
Virginia. Seine militärifhe Erziehung erhielt er in der Akademie zu Welt Point, die cr 
1846 verlieh. Gr machte den Mericanifhen Krieg mit und zeichnete ſich bei verſchiedenen 
Gelegenheiten jo aus, daß er rafch zum Majorsrang aufſtieg. Aus Geſundheitsrückſichten 
mußte er im Febr. 1852 die Armee verlaflen und wurde Profefior in dem Militärinſtitut zur 
Ferington in Birginia. Beim Ausbrud) des Vürgerfrieges trat cr ald Dberft in die Armee 
von Virginia und befegte am 18. April 1861 Harper's Ferry. Den 2. Juli 1861 hatte cr 
mit den Unionstruppen unter Patterſon bei Martinsburg ein Gefecht zu beftchen, das mit 
feinem Rüdzuge endigte. In der Schlaht am Bull Run (21. Juli) hatte er fo wefentlichen 
Antheil am Siege, daß er zum Generalmajor befördert wurde. Bon Windeiter aus machte 
er im Yanuar 1862 eine rafche Vorwärtsbewegung nad Welten und trieb die Unionstruppen 
aus Bath und Romney. In der Nähe von Windefter bei Kernstomn wurde er von einer 
überlegenen Macht unter Gen. Shields den 23. März geworfen und zum Rückzuge auf 
Darrifonburg gezwungen. Um die Vereinigung von Banks und Fremont zu verhindern, 
wandte er ſich plöglich vom Thale des Elf Nun aus gegen ben Letzteren. Unweit Me Dos» 
well ſtieß er am 8. Mat auf Schenck und Millroy. Das Gefecht hatte kein entſcheidendes 
Reſultat, aber die Unionstrurppen fielen zurüd. J. folgte ihnen nad Franklin, wandte ſich 
Dann aber rüdwärts und nahm feinen Marſch anf Harrifonburg wieder auf. Den 28. Mai 
überrajchte er die Befatung von Front Royal, trieb fie aus dem Ort und rieb fie auf ihrem 
Räckzuge fait vollftändig auf. Ohne Verzug warf er fih nun auf den bei Strasburg ſtehen— 
ven Gen. Banks und zwang ihn unter fharfen Scharmützeln zum eiligen Rückzug nad) tem 
Petomac. Allein da Banks raſch Verftärkungen an fi zog und Fremont die Conföderirten 
im Rüden bedrohte, fo begann nun J. wiederum eilig zurüdzufallen. Den 8. Juni ſtieß 
Fremont bei Erof ‚Keys auf ihn. Das Gefecht war heißt, aber unentſchieden. J. verfolgte 
feinen Rüdzug weiter, wandte fich aber ven 9. plößlich bei Port Republic, warf die verfol- 
genden Unionstruppen zurüd und brachte ihnen empfindliche VBerlufte bei. J. konnte wicher 
Aber ven South york gehen, wurde aber gleich darauf nad) Richmond beorbert. Er trug jes 
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tod Sorge die verfchiedenften Gerüchte Über feine Bewegungen zu verbreiten, fo taß Me 
Clellan nicht auf Richmond losmarſchirte, weil er fih auf allen Punkten von einer Ueber— 
macht betroht glaubte. J. konnte mit feiner ganzen Macht zur Hauptarmee der Confede— 
rirten ftoßen. Die Schlacht bei Gaines' Mill (27 Juni) endigte infolge defien mit dem Nüd: 
zuge Porter's über den Chickahominy. In dem weiteren Vormarſch der Confẽöderirten ope» 
rirte 3. gegen den rechten Flügel der Unionsarmee, konnte aber denfelben nicht (1. Juli) aus 
jeiner feften Pofition auf dem Malvern Hill herausſchlagen. Obwohl alle feine Angrifie 
zurüdgewicfen wurden, jo befahl Me Clellan doch nach dem Abbruch des Gefechtes den Rüd— 
jug der Unionsarmee. J. wandte fih nun gegen Banks und engagirte ihn tem 10. Aug. 
bei Cedar Mountain. Nach hartem Kampf behielt er durch feine Ucbermacht Das Feld, magte 
jedody nicht zu verfolgen und fiel über den Rapidan zurüd, als Banks Verſtärkungen erbiclt. 
Durd) eine rasche und gewagte Bewegung über ven Rappabannod führte er feine Truppen zwi» 
chen die überlegene Armee Pope's und feine Operationsbafis bei Alerantria und nahm kei 
Manaffas Junction eine bedeutende Nicderlage von Verpflegungsmaterialien fort. Als 
Pope's gefammte Armee ihn dann zu drängen begann, ging er auf Genterville zurüd. Der Ber: 
ſuch Pope's J.'s Corps vereinzelt zu vernichten, führte zu der zweiten Schlacht am Bull Run 
(29. und 30. Aug.), in der J. den linfen Flügel der Unionsarmee warf, fein Verſuch fräter 
die Flanke des Feindes zu gewinnen, hatte jedoch fein erhebliches Refultat. Er verlieh taber 
ürederid den 10. Scept., ging über den Potomac zurüd, vertrieb tie Unionstruppen ars 
Martinsburg und wendete fih gegen Harper’s Terry. Nach mehrtägigen Gefecht mußte 
fi Die Unionsarmee von über 11,000 Mann übergeben (15. Sept.). Ohne die Rormalitä- 
ten der Uebergabe zu erwarten, eilte I. mit dem Gros feiner Armee in fercirten Märſchen 
zur VBerftärfung von Lee an den Antietam. Er traf nody rechtzeitig cin, um ander Schlacht 
am Antietam (17. Sept.) theil zu nehmen, in der er den linfen Flügel ber conföderirten 
Armee befchligte. Dem rehtzeitigen Eintreffen der Berftärfimgen von Harper's Kerry batte 
Pre es zu danken, daß die Schlaht nicht zu einer vollftändigen und entſcheidenden Niederlege 
für ihn wurde. In der Schlacht bei FFrederidsburg (13. Dez.), in der alle Angriffe ter 
Unionsarmee mit furdtbarem Verluſte zurüdgefchlagen wurden, führte J. ten Oberbefechl 
über den rehten Flügel der Armee der Conföderirten. Sein legter großer Erfolg war tie 
ſchwere Niederlage, die er den 2. Mai 1863 Howard hei Chancellorsville keibradyte. Am 
Abend des blutigen Schlachttages wurde er ſchwer verwundet, wie man vermutbet von fein-n 
cigenen Leuten, die ihn und feine Begleitung in der Dunkelheit für feindlihe Cavalleric bicl- 
ten. Acht Tage fpäter — Mai) erlag er feinen Wunden. Biographien von ibm erſchie— 
. nen unter dem Titel *The Life of Stonewall Jackson, by a Virginian” und von Cecke, 
“Stonewall J., a Military Biography” (New Port 1866). 

Jackſon. 1) Charles, amerifanifher Jurift, geb. in Newburyport, Maſſachuſetts, 
am 31. Mai 1775, geft. am 13. Dez. 1855 in Boſton, lich fi) 1796 als Atvefat in New— 
buryport nieder, ficdelte 1803 nad) Bofton über, wo er bald zu den hervorragendſten Rechte— 
anmälten gehörte. 1813 zum Richter am Obergeriht von Mafjahufetts erwählt, mußte 
er, feiner fchr gefhwächten Geſundheit wegen, diefe Stellung nah zehnjähriger Dienftzeit 
wieder aufgeben, worauf er eine Erhelungsreife nad) Europa machte. Im Jahre 1820 
Mitglied der Staatsconvention feines Heimatftantes, wurde er 1832 ebenfalls wieder in tie 
Gommifjion zur Nevidirung der Nechtsgefege gewählt. Er veröffentlidte: “Treatise on 
tlie Pleadings and Practice in Real Actions” (Boften 1828). 2) Charles Thomas, 
cin hervorragender amerikaniſcher Chemifer und Geolog, geb. zu Plymouth, Maflachnfette, 
am 21. Juni 1805, promovirte 1829 am „Harvard College” und ging auf drei Jahre nad 
Europa, nachdem cr vorher fhon die Staaten New Nork und New Jerſey, ſowie Nova Sce— 
tia bereift hatte. Im Jahre 1833 lie er fi) ald Arzt in Boſton nieder, wurde 1856 zum 
Staatsgeologen für Maine und Mafjahufetts, 1839 für Rhode Island und 1840 für New 
Hampfbire ernannt, unterfuchte fpäter die ſüdlichen Küſten des Lale Superior und madte ju- 
erjt auf die wunderbar reihen Mineralfbäte jener Gegend aufmerkſam. 1847 wurde cr 
von der Ber. Staatenregierung zum Superintendenten der Landvermeſſungs-Commiſſien 
in Michigan gewählt, worüber er 1850 feinen Bericht veröffentlihte. J. behauptete fon 
im Jahre 1832, auf die Anwendbarkeit der Elektricität zutelegrapbifchen Zweden aufmertjam 
gemacht zu haben, und beanfpruchte gleicher Weife 1842 die Entvedung der Anäftbefie durch 
Einathmung von Aether, wofür er zugleich mit Dr. Morton von der —— Alademie der 
Wiffenfhaften ven Monthyon⸗Preis im Betrage von 2500 Fres. erhielt. Außer den geele · 
giſchen Berichten über die in den verſchiedenen Staaten vorgenommenen Landvermeſſungen, 
bat J. zahlreiche wiſſenſchaftliche Abhandlungen in dem “American Journal of Science 
and Arts”, in den *“Comptes rendus des séances de P académie des sciences” und im 
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“Bulletin de la soeiSt& gSologicale de France” veröffentlicht, fowie in den “TUT. S. Patent- 
Office Agrieultural Reports” Die Reſultate chemiſcher Unterfuhungen in Bezug auf 
die Baumwoll- und Tabakpflanze und ten Mais herausgegeben. 3) Ja mes, bedeutender 
amerifanifher Arzt und Schriftiteller, Bruder des Juriften Ch. J., geb. am 3. Oft. 1777 
ju Newburyport, Maſſachuſetts, ftudirte zuerft in Salem und fpäter in Yondon Mebdicin und 
begann zu Ende des Jahres 1800 zu prafticiren. Nachdem cr 1803 die medicinifche Ge— 
ſellſchaft von Maſſachuſetts gegründet hatte, wurden auffeine und John C. Warren’s An- 
regung in Maffachufetts, Die erjte Anjtalt für Geiftesfranfe (in Somerville) und ein gros 
ed Hospital in Boſton erbaut, an dem er jelbft bis 1835 als Arzt thätig war. Er ftarb 
am 27. Aug. 1367 zu Bofton. Unter feinen Werfen find befonverd hervorzuheben: “On 
the Brunouian System” (1809); *Syllabus of Leetures” (1816); “Text-Book of Lect- 
ures” (1825—27); “Letters to a Young Physieian” (1855 ff.); außerdem veröffentlichte 
er zahlreiche Abhandlungen in verfhiedenen wiſſenſchaftlichen Journalen, wie im “N, E. 
Meilical and Surgieal Journal”; in den “Transactions of the Massachusetts Medical 
Society”. 4)James S., Vrigadegeneral der Freiwilligen » Armee der Ber. Staaten, 
geb. um 1822 in Kentudy, ftudirte Die Nechte und lieh fich zuerft in Greenupsburg, fpäter 
in Hopfinsville, Nentudy, als Advokat nieder. Wührend des Mericanifchen Krieges diente 
er ald Dfficier in einem Kentucky-Cavallerieregiment, wurde 1861 in den 37. Congreß ge— 
wählt, trat aber jofort beim Ausbruch des Bürgerkrieges als Oberft eines Kentucky-Cavalle— 
rieregiments in die Bundes-Armee ein, wurde am 10, Juli 1862 zum Brigadegeneral er— 
nannt und fiel am 8. Oft. 1862 in ter Schladht bei Perryville. 5) Patrick Tracy, 
Druder von James J., geb. zu Newburyport am 14. Aug. 1780, geſt. am 12. Sept. 1847 
zu Beverly, lieh fih als eh a in Boſton nieder, conjtruirte während des Krieges von 
1812 mit feinem Shwager Francis L. Yowell zufammen ein Modell zu einem Maſchinen— 
webſtuhl, nah dem der geniale Mechaniker Baul Moody einen folhen baute. 1813 bauten 
fi: eine Zabrif zu Waltham, nahe Boſton, welche nody jet in Thätigkeit ift, und die crfte 
ihrer Act auf der Erde geweſen fein fol, in der alle Operationen von der Rohwolle an bis zum 
fertigen Kleid vereinigt waren. 1821 kaufte J. am Merrimac River cine große Strede 
Yınd, wo die *Merrimac Manufacturing Company”, die durch ihr organifirt worden 
wır, eine Anzahl Mühlen baute, durch welche ver Grund zu der jett jo großen Fabrikſtadt 
Yowell gelegt wurde. Nachdem er noch eine andere Geſellſchaft gegründet hatte, begann cr 
1850 zwiſchen Yowell und Boston eine Eifenbahn zu bauen, die denn auch in ber folidejten 
Conftruction durd feine unermüdliche Thätigfeit 1835 vollendet wurde. Von großen Geld— 
verluſten heimgeſucht, übernahm er 1837 die Peitung der Scyleufen- und Kanal-Compagnie 
vo Lowell, woraus Diele und Die Stadt, weldye durch Die Krifis des genannten Jahres in 
vielfahe Bedrängniß gerathen waren, infolge feiner aufopfernden Anftrengungen, große 
Bertheile zogen. Außerdem war er eifrig bemüht die gewerbliben Hilfsmittel New Eng» 
lands zu vermehren, war unausgefegt für die moraliſche und geiftige Hebung und Bildung 
der Fabrikarbeiter thätig und hatte die Genugthuung feine raftlofen Bemühungen mit den 
ſhönſten Erfolgen gekrönt zu fehen. Vgl. in Hunt's, *Lives of American Merchanta“ 
(Raw York 1856--58), *Memoir of P. T. Jackson” ven J. 4. Lowell. 6) John, 
an:rifanijber Bildhauer, aus Maine gebürtig. Nachdem er cine Zeit lang in New 
Yrk gearbeitet hatte, ging er nad) Italien und lieh fih in Florenz nieder. Im Jahre 1867 
vollendete er dajelbjt eine Marmergruppe „Eva und Abel“, welche bei ihrer Ausſtellung in 
New Mork ſehr gelobt wurde. Gr verfuchte darin ten Eintrud zu fhildern, welchen vie 
uızewohnte Erjheinung ded Todes auf die Mutter der Menſchen macht. Auch hat man- 
von ihm Portraitbäjten, darunter diejenigen der Geijtlihen Dr. Becher und Dr. Bethune. 
YJıdjon, SGountiesintven Ber. Staaten. 1) m nordöftl, Theile des Staates 
Alabama, umfaßt 1,150 engl. Q.-M. mit 19,637 E., (1870); im 3. 1860: 18,283 E., 
darunter 3472 Farbige. Deutſche wohnen vorherrſchend in ten Orten Bridgeport und Ste» 
venfon. Hauptort: Bellefonte. Demokr. Majerität (Präfidentenwahl 1868: 1042 
St.). 2) Im norbmweftl. Theile des Staates Florida, umfaßt 1060 D.-M. mit 9528 
E. (1870), darunter 9 in Deutfchland geberen; im Jahre 1860: 10,209 E., darunter 2504 
Farbige. Hauptort: Marianna. Demokr. Majorität (Oouverneurswahl 1870: 
Bloxham 3 St.). 3) Im norböftl. Theile des Staates Georgia, umfaft 378 Q.-M. 
mit 10,700 €. (1870); im %. 1860: 10,605, darunter 3356 Farbige. Hauptort: Jeffer: 
fon. Demotr. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 791 St.). 4) Im ſüdl. Theile des 
Staates Illinois, umfaßt 645 O.-M. mit 19,693 E. (1870), darunter 459 in Dentich- 
Iınd und 21 in der Schweiz geboren; im 3. 1860: 9589 E. Deutſche wohnen vorberr: . 
[Hend in dem Hauptorte Murphysboro'. Demokr. Majerität CPräfiventenwahl 
E.-R.V. 44 


692 Jacſon 


1868: 30 St.). 5) Im ſüdl. Theile des Staates Indiana, umfaßt 544 Q.M. mit 
18,974 €. (1870), darunter 1262 in Deutfchland und 38 in der Schweiz geboren; im J. 
1860: 16,286 E., darunter 179 Farbige. Deutſche wohnen vorherrſchend ın den Ortſchaf— 
ten Grothersville, Dudleytown, Medora, Rockford, Seymour und dem Hauptorte 
Brownstomwn Demotr. Majorität (Präjiventenwahl 1868: 907 St.). 6) Im 
öftl. Theile des Staates Jo wa, umfaßt 636 D.-D. mit 21,452 E. (1870), darunter 1899 
in Deutjchland und 45 in der Schweiz geboren; im 3. 1860: 18,493 E. Deutſche wohnen 
vorherrſchend in den Ortfchaften Bellevue, Iron Hills, Maquoketa, Mill Rod, Satula, 
Saint Donatus, Spring Brook, Spruce Mius, Sterling, Ban Buren und dem Haupterte 
Antrew Demofr. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 77 St.). 7) Im norröſtl. 
Theile des Staates Kanſas, umfaßt 648 O.-M. mit 6053 €. (1870), darunter 175 in 
Deutſchland und 35 in der Schweiz geboren; im Jahre 1860: 1936 E. Hanptert: Holton. 
Republik, Majorität (Gouvernceurswahl 1870: Harvey 476 St.). 8) Im mittleren 
Theile des Staates Kentudy, umfaßt 425 D.-M. mit 4517 €. (1870); im J. 1860: 
3087 E. Hauptort: Me Kee. Demofr. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 509 St.). 
d Pariſh im mittleren Theile des Staated Youifiana, umfaft 760 O.-M. mit 7754 

. (1870), darunter 4 in Deutjcyland geboren; im Jahre 1860: 9465 E., darunter 4098 
Barbige. Hauptort: Bernon. Demofr. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 1390 St.). 
10) Im mittleren Theile dc8 Staate® Michigan, umfaht 720 Q.-M. mit 36,047 €. 

1870), darunter 1010 in Deutſchland und 18 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 26,671 
5. Deutſche wohnen vorherrſchend in den Ortſchaften Franciscoville, Graf Yale, Midi- 
gan Centre, Norvell, Bortage Lake, Waterloo und dem Hauptorte Jackſon. Demokr. 
Majerität (Geuverneurswahl 1870: Comfted 57 St.). 11) Im fürweftl. Theile des 
Staates Minnefota, umfaßt 720 D.-M. mit 1825 E. (1870), darunter 47 in Deutſch— 
land und 8 in der Schweiz geboren; im I. 1860: 181 E. Hanptert:Jadjeon. Repu— 
blit. Majorität (Öouverneurswahl 1869: Auftin 303 St.). 12) Im füröftl. Theile tes 
Staates Mifjiifippi, umfaft 1230 DO.-M. mit 4363 €. (1870), darunter 25 in 
Deutfchland geboren. Hauptort: Americusd. De y“ blit. Majerität (Gouverncurs— 
wahl 1869: Alcorn 80 St.). 13) Im öſtlichen Theile des Staates Miſſouri, 
umfaßt 600 Q. M. mit 55,213 E., darunter 2358 in Deutſchland und 197 
in ber Schweiz geboren; im J. 1860: 22,896 E., darunter 3984 Farbkige. 
Deutſche wohnen vorherrſchend in den Orten Kanſas City, Weſtport und dem Hauptorte 
Independence Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1870: MceClurg CO 
St.). 14) Im weſtl. Theile des Staates North Carolina, umfaßt 1000 D.:M. mit 
6683 E. (1870). Hauptort: Webfter. Demofr. Majerität (Präfiventenwahl 1868: 
387 ©t.). 15) Im ſüdöſtl. Theile des Staate8 Ohio, umfaht 378 O.-M. mit 21,859 
E. (1870), darunter 367 in Deutjchland und 28 in der Echweiz geboren. Deutſche web» 
nen vorherrihend in den Ortjchaften Berlin Croß Noads und Samfonville. Hauptert: 
Jackſon. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1869: Hayes 254 St.). 16) Im 
ſüdweſtl. Theile dc8 Staated Dregon, umfaht 3000 O.-M. mit 4778 E. (1870), ter 
unter 144 in Deutſchland und 25 in der Schweiz geberen; im J. 1860; 3735 E. Haupt: 
ert Jadjonville Demokr. Majorität (Präfiventenmwahl 1868: 232 ©t.). 17) Im 
nördl. Theile des Staates Tenneffee, umfaßt 630 Q.-M., mit 12,586 E. (1870); im 
5. 1860: 11,725 E., darunter 1258 Farbige. Hauptort: Gainesborougb. De: 
ntofr. Maforität (Gouverneurswahl 1869: Senter 1472 St.). 18) Im ſüdöſtl. Theile 
von Teras, umfaßt 885 D.-M. mit 2278 E. (1870), darunter 15 in Deutjchland und 2 
in der — geboren, im J. 1860: 2612 E., darunter 1216 Farbige. Hauptert: 
Terana. epublif. Majorität (Gonvernceurswahl 1869: Davis 140 St.). 19) 
Im weftl. Theile des Staates Wet Birginia, umfaßt 405 Q.«M. mit 10,300 E. (1870), 
Darunter 27 in Deutjchland geboren; im 3. 1860: 8306 E., darunter 66 Farbige. Haupt 
ert: Ripley. Republik. Majorität (Präfiventenwahl 1868:442 St.). 20) Im well. 
Theile des Staates Wisconfin, umfaßt 1000 Q.-M. mit 7712 E. (1870), darunter 
262 in Deutjchland und 6 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 4170 E. Deutſche web» 
nen vorberrfhend in New Danemera und dem Hauptorte Blad River Falls. Re— 
publif. Majorität (Gouverneurswahl 1869: Fairchild 458 St.). 

Jackſon. 1) Hauptſtadt des Staates Miſſiſſippi, in Hinds Co—, ift Gerichtsſitz 
und liegt am Pearl River und der New Orleans-Jackſon Great Northern-Eiſenbahn; 4234 
E. (1870). Deutſche katholiſche Kirche. Am 10. Juli 1863 fand hier cin Gefecht zwiſchen 
ten Bundestruppen unter MePherſon und den Conföderirten unter Walker ſtatt, infelge 
deſſen 3. von den Lebteren geräumt wurde, Der Berluft der Bundestrnppen betrug 37 
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Todte und 228 Verwundete, der der Conföderirten mit Gefangenen 845 Mann. 17 Rano- 
nen und reiche® Kriegsmaterial wurde in der Stadt vorgefungen, und theils vernichtet theils 
fortgeführt. 2) Stadt in Calaveras Co., California; 1500 E. 

Yotjon, Tomnfbips in den Ber. Staaten. 1) In Clarke Co. Alabama, 
1360 €. (1870). 2) In Arkanfas: a) in Leone Co., 1649 E. (1870); b) in Calhoun 
Go., 365 E.; ec) in Crittenden Co., 366 E.; d) in Dallas Co.; 337 E.; e) in Lawrence 
Go., 826 E.; f) in Little River Co., 820 E.; g) in Monroe Co., 784 E.; h)in 
Newton Co., 850 E.; i) in Duadita Co., 850 E.; j) in Sharpe Co., 275 E.; 
k) in Union Co., 814 E.; 1) in White Go., 355 E. 3) In Amader Co. Cali- 
fornia, 2408 €. (1870). 4) Mit gleihnamigem Poſtdorfe in Will Co., I1- 
linois, 1485 €. (1870); deutſche Methediſten-Kirche mit 75 Gliedern und Sonntags— 
ſchule mit 45 Schülern. 5) In Indiana: a) in Bartholomew Co., 618 E. 1 70); b) in 
Dladford Co., 2453 E.; ec) in Brown Co., 1756 E.; d)in Carrol Go., 1301 E.; e) in Cap 
Go., 1519 E.; f) in Clay Co., 1711 E.; g) in Clinton Eo., 3932 E.; h)in Dearborn Co., 
1366 E.; i) in Decatur Co., 1746 E.;j) in De Kalb Co., 1141 E.; k) in Eifhart Co., 
1289 €. ; I) in Fayette Co. 1037 E.; ın) in Feuntain Co., 1321 E.; n) in Greene Co., 
1969 E.; 0) in Hamilton Co., 3724 E.; p) in Hancod Co. 1849 E.; q) in Howard Co., 
1060 E.; n in Huntingten Co.; 2257 E.; s) in Jackſon Go., 1137 E., mit Ausnahme ber 
Stadt Seymour; t) in Jay Co., 989 E.; R\ in Koſciuſto Co., 1043 E.; w)in Madiſon 
Go., 1344 E.; x) in Miami Co., 1645 E.; y) in Morgan Co., 1725 E.; M in Newton 
Co., 766; a) in Orange Eo., 1148 €. (1870); R in Owen Co., 737 E.; e)in Barte Co. 1377 
E.;d) in Borter Co. 1072 E.; e) in Putnam Co., 1498 E.; f) in Randolph Co., 1349 E. ; 
E) in Ripley Go., 1401 E.; h) in Ruſh Co., 770 E.; i) in Shelby Co., 1305 E.; j) in 

pencer Co., 926 E.; k) in Start Co., 125 E.; I) in Steuben Co., 1122 E.; m) in 
Sullivan Eo., 1732 E.; n) in Tippecanoe Co., 1081 E,; 0) in Wafhington Co., 779 E.; 

) in Wayne Eo., 4949 E.; q) in Wells Co., 1140 E.; r) in White Co., 1358 E. 6) 
on Jowar a) in Adair Co., 339 €. (1870); b) in Benton Co., 963 E.; e) in Boonc Co., 
790 E.; d) in Bremer Co., 1131 E.; e) in Butler Co., 569 Co. ;-f) in Calhoun Co., 367 
E.; 1867 von Calhoun abgetrennt; g) in Clarke Co., 798 E.; h) in Crawford Co., 246 
E.; i) in Des Moines Co., 403 E.; j) in Guthrie Co., 875 E.; k) in Hartin Co., 867 
E.; 1) in Harrifen Co., 206 E.; m) in Henry Co., 1262 E.; n) in Jadien Co., 862 C.; 
0) in Jones Co., 899 E., 1851 von Rome abgetheilt; p) in Keokuk Co., 1558 E., mit 
Ausnahme der Stadt Keokuf; q) in Lee Eo., 1460 E. r) in Pinn Co. 996 E.; s) in 
Lucas Co., 460 E.; t) in Madiſon Co., 534 E.; u) in Monroe Co., 942 E.; v) in Monte 
gomery Co., 1109 E.; w) in Poweſhiek Co., 1629 E.; x) in Sac Co., 469 E.; y) in 
Shelby Co., 486 E.; z) in Taylor Co., 351 E.; aa) in Ban Buren Co., 1292 E.; bb) 
in Warren Co., 639 E.; cc) in Wafbingten Co., 879 E.; dd) in Wahne Go., 356 E.; 
ee) in Webſter Co., 380 E.; ſt) in Winnefhict Co., 1668 E., 1863 von Wafhington ab» 
getrennt. 7) In Kanfas: a) In Anderſon Co., 539 E. (1870); b) in Lyon Co., 1079 
E.; c) in Riley Co., 1249 E. 8) Mit gleihnamigen Poftvorfe in Walto Co., 
Maine, 707 E. (1870. 9) In Frederid Co, Maryland; 1699 E. (1870). 
10) In Miffouri: a) in Anprem Go., 2401 E. (1870); db) in Buchanan Go., 
898 E.; c) in Camden Eo., 810 E.; d) in Cape Girardeau Co., 459 E.; e) in Carter 
Go., 695 E.; f) in Clarke Go., 1472 E.; g) in Glinten Co., 1752 E.; h) in Dallas 
Co., 1432 E.; i) in Davieß Co., 1509 E.; j) in Douglas Co., 339 E.; k) in Gentry 
Go., 1037 E.; 1) in Jasper Co., 1238 E.; m) in Johnſon Co., 2200 E.; n) in 
Shelby Eo., 1416 E.; 0) in St. Glair Eo., 737 E.; p) in Sullivan Co., 202 E.; q) in 
Teras Co., 537 E. 11) In Dakota Co. Nebraska; 668 E.-(1870). 12) In Carrol 
G0., NewHampfbire; 474€. (1870). 13) In Ocean Co., New Jerſeyz 1755 
E. (1870). 14) In Wafhingten Co. NewNort; 1662 E. (1870). 15) In North 
Garolina: x in Northampten Co., 523 E. (1870); b) in Unien Eo., 1010 E. 16) 
In O bio: a) in Allen Co., 1801 €. (1870); b) in Aſhland Co., 1409 E.; e) in Auglaize 
&o., 1502 E.; d) in Brown Ge., 995 €. ; e) in Champaign Eo., 1851 E.; f) in Clermont 
Go., 1658 E.; g) in Coſhocton Co., 1767 E.; h) in Crawford Co., 4021 E.; i) in Darke 
Co., 2088 E.; k) in Franklin Co., 1923 E.; 1) in Guernſey Co., 867 E.; m) in Hancod 
Go., 1209 E.; n) in Hartin Co., 1412 E., 0) in Highland Co., 905 E.; p) mit gleichna⸗ 
migem Poſtdorfe in Jadfon Co., 1532 E.; q) in Knox Eo., 808 E.; r) mit gleichnami—⸗ 
gem Dorfe in Mabening Co., 909 E.; 8) in Monroe Co., 1354 E.; t) in Montgomery 
Co., 2170 E.; u) in Musfingum Co., 1174 E.; v) in Noble Co., 1190 E., feit 1851 von 
Dionroe Co. abgetrennt; w) in Paulting Co., 556 E.; x) in Perry Co., 1539 E. y) in 
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Pidamay Co., 1202 E.; z) in Pile Co., 1840 E.; aa) in Preble Co., 1430 E.; bb) in 
Butnam Co., 737 E.; ce) in Ridland Co. 934 E.; dd) in Santusty Co., 1350 E.; ee) 
in Sencca Co., 1131 E.; ff) in Shelby Co., 1461 E.; gg) in Stark Co. 1616 E.; Ib) 
in Union Co., 935 E.; ii) in Ban Wert Co., 249 E., 1855 organifirt; jj) in Vinton Co., 
1294 E.; kk) in Wood Co., 347 E.; 11) in Wyandot Co. 711 E. 17) In Penuſyl— 
vania:a)in Butler Co., 1234 €. (1870); b) in Cambria Co., 906 E.; e) in Golumtia 
Go., 565 E.; d) in Dauphin Co., 1036 E.; e) in Greene Eo., 964 E.; f) in Kuntingten 
Go., 1662 E.; g) in Pebanon Co., 3431 E.; h) in Puzerne Co., 624 E.; i) in Yocemirg 
Ge., 542 E.; j) in Mercer Co., 752 E.; k) in Monroe Co. 851 E.; 1) in Nertkunter: 
land Co., 886 E.; m) in Berry Co., 1103 E.; n) in Potter Co., 49 E.; 0) in Envter Ee., 
712 E.; p) in Susquehanna Co., 1175 E.; q) mit gleihnamigem Dorfe in Tiega Er,, 
1531 E.; r) mit gleihnamigem Dorfe in Benango Co., 984 E.; s) in York Go., 1419 
. € 18) In Birginta:a)in Amelia Co., 2827 a (1870); b) in Yonifa Ge., 1525 E. 

ec) in Rappabannod Eo., 1568 E. 19) In Wisconfin: 2) in Adams Co., 481 E. 
(1870); b)in Waſhington Co., 1978 E. ’ 

Sadfon, Poftvörfer und Dörfer inten Ber. Staaten. 1) Dorj in Cleile 
Go., Alabama. 2) Dorf in Lawrence Co, Arkanſas. 3) Dorf in Sierra Co., 
California. 4) Poftdorf und Hauptort von Butts Go., Georgia. 5) 
Dorf in Stenbenfon Eo., Jllinois. 6) In Indiana: a) Dorf in Ewikerlond 
Go.; b) Dorf in Tipten Ce. 7) Poftdorf und Hanptort ven Preatbitt Ge., 
Kentucky; 54 E. (1870). 8) Boftdorf und Hauptort von Eaft Feliciana Parifb, 
Louiſiana, am Thompfon’s River; 834 E. (1870). Deutſche luth. Sirde. 9) Poſt— 
derf und Hanptort von Jackſſen Co, Minnefota. 10) Poſtdorf und Haupt: 
ort von Cape Girarbeau Co., Miffonri; 459 E. (1870). Deutſche luther. Kirche. 
11) Poſtdorf und Hauptort von Northbampten Go., Nortb Carolina; 181 €. 
(1870). 12) Dorfin Wayne Go, Obio. 13) Boftdorf und Hanptort ren 
Madiſon Eo., Tennefjcee, am Forked Deer River; 4119 €. (1870). 14) Poſtdorf 
in Ponija Go., Birginia. 15) Dorf in Monroe Co, Wisconfin. 

Jackſon, Dorf in Carleton Co, New Brunswid, Dominion of Canada. 

& Satjonberaugh. 1) Dorf in Scriven Co, Öcorgia. 2) Poftdorf in Buler 
0., Obie. 
ackſon Brook Plantation, Townjbip in Wafbingten Co., Mainc; 206 E. (1870). 
afjonburg. 1) Poftporf in Wayne Ge,, Indiana. 2) Dorf in Herfimer 
Co, New Yoörk. 
Jadjon Court Houſe, Poſtdorf in Jacſon Co., Miffiffippi, am Pascapeula 
River. 

Jackſon Creek. 1) Townſhip in Clare Co., Alabama; 393 E. (1870). 2) 
Dorf in Bill Eo., Illinois. 

Jackſon Furnace, Dorf in Jadjen Co., Obio. 

Nad on Hall, Poſtdorf in Sranklin Co., Pennsylvania. 

Ind onham, Dorf in Lancaſter Co, Soutb Carolina. 

adjon Hill. 1) Townſhip in Davidſon Co. North Carolina; 697 E. 
(1870). 2) Dorf in Davitfon Co., Nortb Garelina. 

adjonport, Tomnjbip in Door Co., Wisconfin; 139 E. (1870). 

adjonport, Poſtdorf und Hauptort von Jadjon Co., Arkanjas, andem Zufammen- 
fluſſe der White und Blad Rivers; 769 €. (1870). 

Jackſon's Camp, Dorf in Tallapoofa Co., Alabama. 
and on’d Glaß-Works, Dorf in Camden Co., New \erfep. 

adjon Springs, Townſhip m Moore Co., North Carolina; 537 €. (1870). 

Ja on’s Niver, Tluß in Birginia, entitcht durch die Bereinigung der Nortb und 
South Rivers, welche beide in Higbland Co. entipringen und fih in Bath Co. vereinigen; 
darauf fließt er in gemundenem Laufe in’s Alleghany Co. und nimmt den Pott's Creek anf. 
Bon hier wendet er fih nah NO. verbindet fi mit dem Comwpafture River in Rod Dritge 
und bildet mit dieſem'den James River (f.d.). Seine Länge beträgt 100 engl. M. 

Jackſontown, Poſtdorf in Fiding Co., Obio. 

And ondille, Statt und Hauptort von Morgan Co., Illinois; 9203 E. (1870). 
Deutſche lutheriſche Kirche, deutſche Methodiſtenkirche mit 47 Gliedern und 2 Sonntagöſchu— 
len mit 65 Kindern. 

Jadfonville, Townjhipsinten®Ber. Staaten. 1) Mit gleichnamigem Puftderfe 
An Calheun Co, Alabama; 1849 E, (1870). 2) In Marien Co, Gcorgia; 
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1652 €. (1870). 9 In Morgan Eo., Illinois; 5890 E. (1870); mit Ausnahme der 
Stadt J. 4) In Chidafaw Co., Jomwa; 528 E. (1870). 5) In Shelby Co., Ken— 
tudy; 949 E. (1870). 6) Dit gleihnamigem Pojtdorfe in Onslew Co., North 
Carolina, 1165 E. (1870); das Poſtdorf 60 E. (1870). 7) Mit gleihnamigem Dorfe, 
dem Hauptorte von Yadjen Go., Dregon. 8) In Obion Co., Tenneſſee; 14% 
E. (1870). 9) Mit gleihnamigem Pojtdorfe in Floyd Co., Biryinia, 2773 E. 
(1870); das Poſtdorf hat 321 E. (1870). 

Jackſſonville, Poſtdörfer und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) Poſtdorf 
und Hauptort von Calhoun Go., Alabama; 958 E. (1870). 2) Poftdorf in 
Zuolumne Co., California, an dem Tuolumne River. 3) Poſtdorf und Haupt: 
ort von Telfair Co, Georgia. 4) Poſtdorf und Hauptort von Duval Go,, 
Florida; 6912 €. (1870). 5) Dörfer in Indiana: a) in Fountain Co.; b) in 
Smwigerland Co. 6) Dorf in Bourbon Co., Kentudy. 7) Dorf in Wabajhaw Go., 
Minnejota. 8) Peſtdorf in Randolph Co.,Miſſouri. 9) Ju New Jerſey: 
a) Bojtdorfin Burlingten Co.; b) Dorf in Mivrlefer Go.; ec) Dorf in Monmouth 
Go. 10) Poſtdorf in Tompkins Go., New York. 11) Dörfer in Obio: a) in 
Adams Go.; b) in Darke Es. 12) In Pennſylvania: a) Pojttorf in Centre Co.; 
b) Dorf in Greene Co.; c) Dorf in Indiana Go.; d) Poſtdorf in Lehigh Go. 15) 
Dorf in Obion Eo., Tenneſſee. 14) Poftdorf im Cherofee Co., Teras. 15) 
Poſtdorf in Windham Co. Bermeont. 16) Dorf in Floyd Eo., Virginia. 

ad’3 Spring, Townſhip in Escambia Co., Alabama; 196 E. (1870). 
adston, Townſhip in Warren Co., Tennejjee; 684 E. (1870). 
ad’3 Valley, Townſhip in Donglas Co., Nevada; 140 E. (1870). 

Jacmel, Stadt au der Süpfüfte von Haiti, 30 engl. M. fürl. von Port-au-Prince; 
600 ©. 

Jacobäa. 1). von Holland, die Erbtochter Wilhelm's II. von Holland, geb. 1400, 
kam als Wittwe des Dauphin von Frankreich in den Befig Holland's und Hennegau's, 
mußte ihre Befigungen aber 1433 ihrem Better, Philipp dem Guten von Burgund, abtre- 
ten, Da fic fid) gegen den mit demselben abgejchlofienen Bertrag heimlich vermählt hatte, 
Sie ftarb 1436. 2) J. von Bayern, Tochter Philibert’S von Baden-Baden, geb. anı 
16. Jan. 1558, vermäbhlte fih mit Johann Wilhelm von Jülich, wurde fpäter ihres aus: 
ie gi Lebens wegen beim Kaijer verklagt, aber vor Entſcheidung des Proceſſes (1597) 
erdrojlelt. 

Jacobi, Friedrich Heinrich, deutſcher Philojoph, geb. am 25. Jan. 1743 in Düſ— 
felvorf, widmete ſich zuerft in Frankfurt, dann in Genf dem Kaufmannsjtande, wurde dort 
nit der Yiteratur befanitt, übernahm das väterlide Geſchäft in Düffelvorf, welches er aber 
fpäter aufgab, wurde durd Bermittelung des Grafen Goltjtein Mitglied der Hofkammer in 
Diffelvorf und 1779 Geheimrath in München, wo er durch die freimüthige Darlegung ver 
Uebeljtände des bayeriſchen Mauthweſens in Ungnade fiel. Er kehrte num nad Düffelvorf 
zurück und lebte auf feinem Gute Pempelfort, in brieflichem und perſönlichem Verkehr mit 
Höthe, Herder n. U. ftehend, literariſchen Beihäftigungen. Der Tod feiner Gattin zer: 
ftörte dieſe angenehmen Verhältniſſe und feit 1794 lebte cr in Holftein, Wandsbek, Ham— 
burg und Eutin, ging 1804 als Akademifer nah Münden, wurde 1807 Präfivent der Ata- 
demie, legte 1813 diefe Stelle nieder und ftarb am 10. März 1819. Seine Philofophie iſt 
mehr aufdas Gefühl als auf wiſſenſchaftliche Erkenntniß gegründet. Er ſchrieb: „Woldemar“ 
(2 Bve., Ausgabe aus legter Hand, Yeipzig 1826), „Allwill“ (legte Aufl. ebd. 1826), 
„Ueber die Yehre des Spinoza in Briefen an Mendelsjchn (Breslau, neue Aufl. 1789), 
„David Hume über den Ölauben, oder Idealismus und Realismus“ (Bresluu 1787), 
„Senpfchreiben an Fichte“ (Hamburg 1799), „Von den göttlihen Dingen und ihrer Offen« 
barung“ (Yeipzig 1811, 2. Aufl. 1822). Seine „Werte“ erſchienen in Leipzig (6 Boe., 
1812 —24), 3. Roth ge „Auserlefener Briefwechſel“ (2 Boe., Yeipzig 1825 —27) heraus; 
noch ſpäter erihien „Briefwechjel zwijchen Goethe und J.“ (Yeipsig 1846). Vgl. Schlichte— 
groil, Weiller und Thierſch, „Friedrich Heinrich J. nad) feinem Yeben, ehren und Wirken“ 
(München 1819), Kuhn, „3. und die Philofophie feiner Zeit“ (Mainz 1834), Rößler, *De 
philosophandi ratione Frid. Henr. J.” (Jena 1848), Zirngiebl, „Sr. 9. J.'s Yeben, 
Dichten und Denken“ (Wien 1867). 2) Joh. Georg, Bruter des Dorigen, geb. am 2. 
Dez. 1740 zu Düffeldorf, ftudirte zu Göttingen und Helmftert Theologie, wurde darauf 
Brofefior der Philofopbie und Beredſamkeit in Halle und erhielt durch Gleim's VBermittelung 
(1769) ein Kanonikat in Halberftabt. 1724 ging er ald Profeflor der ſchönen Wiſſenſchaften 
nach Freiburg, wo er am 4. Jan. 1814 ſtarb. Die nenefte Ausgabe feiner „Sämmtlichen 
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Werke“ erſchien in 4 Bon., (Zürich 1825). 5) Kart Guſtav Jakob, berühmter 
Mathematiker, geb. am 10. Vez. 1814 zu Potsdam, ſtudirte in Berlin und ging 
darauf nad Königsberg, wo er zuerjt als auferordentliher und feit 1829 als ortent 
licher Profefior der Mathematik wirkte. Hier machte er feine Entdedungen über tie 
elliptiichen Qunctionen und gründete mit Neumann und Beficl das Mathematiſch-Phy— 
fifaliihe Seminar zu Königsberg, Das zu feiner Zeit hochberühmt war. Seit 1843 Ichte 
er bis zu feinem Tode (18. Febr. 1851) als Akademiker in Berlin. Bon feinen Werten find 
hervorzuheben: *De fractionibus simplieibus” (1825), “*Fundamenta novae theoriae 
funetionum ellipticorum” (1829). Geſammelt erjdienen feine Schriften als „Matbema- 
tiihe Werke” (2 Bde. 1846— 51). 4) Morig Hermann, Bruder des Vorigen, geb. 
21. Sept. 1801 zu Potsdam, ftudirte Baukunſt, ging 1835 als Profefier ter Civilbenlunſt 
nad) Dorpat und von dort nad Petersburg, mo er 1845 ordentliches Mitglied der Afatcmie 
der Wiſſenſchaften wurde. Berühmt iſt I. Durch feine Verſuche über galvaniſches Koblenlicht und 
turd die Erfindungen der Galvanoplaftit (1839) und Die Berfuche der Anwentung des Elcktro- 
magnetismus zur Bewegung von Mafdinen geworden. Er ſchrieb: “Memoire sur 
l’application de l’eleetromagnetisme au mouvement des machines” (Petersburg 1835), 
„Die Galvaneplaftit“ (Petersburg 1840) und vicle Arbeiten für die *“MlCmoires” der Pe— 
tersburger Akademie. 

Jacobi, Abraham, den 6. Mai 1830 in Hartum, Weftfalen, geberen, bejuchte ton 
1842 bis zum März 1847 das Gymnaſium in Minden, ftudirte in Greifswald, Göttingen 
und Bonn Medicin und wurde im März 1851 auf der lettgenannten Univerfität zum Doc» 
tor promovirt. In den Communiſtenprozeß verwidelt, jaß er von 1851 bis zum November 
1852 in Unterfuhungshaft in den Zuchthäufern von Berlin und Köln. Nah Beendigung 
dieſes Proceſſes wurde er wegen Majeftätsbeleivigung zu Gefängnißhaft verurtbeilt und ſaß 
bis zum Sommer 1853 in den Gefängniſſen von Minden und Bielefeld. Nah Ablauf ſei— 
ner Strafzeit ging er nad England und von dort im Herbft 1853 nad New York, wo er jih 
als praftifcher Arzt niederließ. Im J. 1860 wurde er Profeſſor der Kinderkrankheiten am 
“New York Medical College” und 1869 am *New York College of Physieians and 
Surgeons”, Neben feiner Pehrthätigkeit verficht F. eine ausgedehnte Privatpraris und ift 
Arzt am “*German-, Mount Sinai-” und “Infant Hospital” von New York. Unter den 
literarifchen Arbeiten 3.'8 find außer zahlreihen Beiträgen zu verſchiedenen mediciniſchen 
Zeitſchriften namentlid zu nennen: die in Gemeinſchaft mit E. Nocggerath herausgegebenen 
“Contributions to Midwifery, and Diseases of Women and Children, witlı a Report on 
the Progress of Obstetries, and Uterine and Infantile Pathology in 1858” (New Nert 
1850); *Dentition and its Derangements” (New Port 1862); “The Raising and Educa- 
tion of Abandoned Children in Europe, with Statisties and General Remarks on that 
Subject” (New York 1870). Bon 1868—1871 ift J. Mitherausgeber des “American 
‚Journal of Obstetries, and Diseases of Women and Children”? gewefen. Die von 
ihm in diefer Zeitjchrift veröffentlichten Arbeiten find meift aus dem Gebict der Kinderheil— 
funde und zum Theil in's Deutjche überfegt worden. 

Jacobs. 1) Chriftian Friedrich Wilhelm, deutfcher Humanift und Schriftfteller, 
wurde am 6. Juli 1764 zu Gotha geberen, wurde 1802 Ychrer am Gymnaſium zu Gotba, 
von wo aus cr 1807 an das Lyceum nah Münden berufen wurde; jedoch ging er ſchon 
1810 nad) Gotha zurüd, wo er zugleih die Stelle eines Oberbibliotbefars und Directors 
des Miünzcabinets erbielt, welche Aemter cr bis 1842 verwaltete, Er ftarb am 30. März 
1847 zu Gotha. Er ijt gleich hervorragend als Alterthumsforſcher, Ueberfeger und Belle 
trift. Die große Zahl feiner Schriften legt Zeugniß für die Protuetivität feines Geiſtes 
und feiner clafjiihen Biltung ab. Bon feinen zahlreichen Schriften find bervorzubeben: 
“Anthologia graeca” (neue Bearbeitung 1813—17, 4 Bde.) und namentlih fein „Ele 
mentarkucd der grichifhen Sprache“, das ihn am Bekannteſten gemadt bat und in 20 
Auflagen erfchienen ift (neueſte Aufl., nenbearbeitet von Dr. Ich. Clafien; 1. Theil, 
Jena 1870). In das Englifhe ift dieſes Buch Übertragen von Antbon. Außerdem bat 
J. mehrere alte Glaffiter und deren Ucherfegungen herausgegeben. Bon feinen belletris 
ftiihen Schriften find zu nennen: „Aehrenleſe aus dem Tagebuche des Pfarrers zu 
Mainau“ (2. Bde, 1823—1825), „Schriften für die Jugend“ (1842—44, 3 DBre.), 
„Erzählungen“ (1824—37, 7 Bde.), „ Schule ter Frauen * (1827—29, 7 Bte.). 2) 
Baul Emil, veutiher Hiftorienmaler, geb. 1803 zu Gotha, geit. ebenda 6. 
Yan. 1866, Er war der Sohn des Schriftitellers C. F. W. J., bildete fih auf der Ala— 
bemie zu München umd ging 1824 nad) Rom, welches er and) fpäter noch mehrmals bes 
ſuchte, lebte cine Zeit lang in Frankreich und daun in Rußland, bereiſte 1838 Griechenlaud 
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und ließ fich endlich 1840 in Gotha nieder, wo er Hofrath und Hofmaler wurde. Außer 
vielen religiöfen Darftellungen von ihm, bat man befonders ſolche, welche es ihm ermög+ 
lichten fein Gefchie in Darjtellung des Nadten zu bethätigen, 3. B. „Schehezerade“, „Der 
Sklavenmarkt“, „Griechinnen“, „Türkinnen“, „Simfon bei Delila“, „Judith nnd Holofer— 
nes“, „Sufanna im Bade* u.f.w. Sein „Yutber auf dem Reihstage zu Worms“ ijt 
lithographirt worden. J. war Mitglied der Berliner Akademie, 

Jatobsburgh. 1) Poſtdorf in Belmont Co., Ohio; 89 E. (1870). 2) Dorf in 
Northampton En Bennfylvania. 

acob’3 Creet, Zufluß des Youghiogheny, in Weftmoreland Co., Pennsylvania. 

aeobjon, Heinrid Friedrich, Profeffor der Rechte zu Königsberg, geb. am 8. 
Juni 1804 in Marienwerber, ftudirte in Königsberg, Berlin und Göttingen, wurde 1836 
ordentlicher Profeffor zu Königsberg, zeichnete ſich feitdem auf Dem Gebiete des Kirchenrechtes 
aus und ſtarb am 19. März 1868. Er ſchrieb: „Kirchenrechtlihe Verſuche“ (2 Bde., Kö— 
nigsberg 1831— 33), „Geſchichte der Onellen des Kirchenrechts des preußifhen Staates* 
(3 Bve., Königsberg 1837—44), „Das evangel. Kirchenrecht des preußiſchen Staates“ 
(2 Bve., Halle 1864-—67) und mehrere Heinere Schriften. 

—— Johannes Chriſtian, Biſchof der Brüderkirche, geb. am 8. April 1795 in 
Burtall, Dänemark, geft. in Bethlehem, Pennfylvania, am 24. Nov. 1870, Er wurde in den 
Hochſchulen diefer Kirche in Deutfchland erzogen und fam 1816 nad ten Ber: Staaten, 
wo er ſich befonders als Erzieher der Jugend auszeichnete, indem er 10 Jahre lang (1834 
— 1844) dem Mädchenpenſionat in Salem, North Carolina, vorftand, und bafjelbe zu 
einer der berühmteften Mäpchenfchulen in ven ſüdlichen Staaten erhob. Später wurde er 
Principal von Nazareth Hall in Nazareth, Pennſylvania. Im J. 1849 ermählte man ihn 
zum Präfes ver Provinzial-Conferenz, welche die Brüderkirche in Amerika dirigirt. Infolge 
Davon wurde er 1854 zum Biſchof geweiht. Er ftand 18 Jahre lang an der Spige ber 
amcrifaniihen Provinz der Brüper-Unität. 

Jatobsport, Dorf in Coſhocton Co. Obio. 

acohstown, Dorf in Burlington Co. New Jerſey. 

acobövifle, Dorf in Sander Go., Nevada. 

acroby, Johann, ein hervorragender Vertreter demokratiſcher Principien in Deutſch— 
Ind, geb. am 1. Mai 1805 in Königsberg, wurde nad erlangtem Doctorgrad und zurüde 
gelegter Staatsprüfung 1830 Arzt in feiner Baterftadt, ging in demſelben Jahre nach Polen, 
um dort Studien über die eben ausgebrochene Cholera zu machen und kehrte in feine Hei— 
mat zuräd, als diefe Seuche aud) dort zu wüthen begann. Neben feiner ärztlihen Thä— 
tigfeit widmete er fih der Bekämpfung focialer Uebeljtände, namentlich auf dem Gebiete der 
Politik und gerieth deßhalb in wiederholte Conflicte mit der damals beftandenen Cenſurbe— 
hörde. Die zu Gunſten einer Repräfentativverfaffung herausgegebene Schrift „Bier Fra— 
gen beantwortet von einem Oſtpreußen“ (Manheim 1841) bradte ihm cine dreijährige 
Feſtungsſtrafe und den Berluft der bürgerlichen Ehrenrechte ein. Er wurde jedoch 1843 
dom Odertribunal freigefprodhen, kam aber wegen freifinniger Reden in Bürgerverſamm— 
Inngen und wegen der beiden Flugfchriften „Preußen im Jahre 1845“ und „Das königliche 
Wort Friedrid Wilhelm’s III.“ abermals in gerichtliche Unterfuhung und wurde dafür zu 
2'/, jähriger Feftungsftrafe verurtheilt, aber vom oftpreufiihen Tribunal losgefprochen. 
Die Freiheitsidcen des Jahres 1848 mit Begeiterung aufnchmend, betbeiligte er ſich am 
Borparlamente in Frankfurt a. M. und wurbe in den Fünfziger-Ausſchuß und cbenfo in die 
(am 22. Mai eröffnete) preußische Nationalverfammlung gewählt, in der er aber zumeift die 
Grundſätze der demokratiſchen Republik verfoht und nebenbei die Organifatim der fog. 
Bolfspartei im Auge hatte. 1849 war er wieder Mitglied der Zweiten Sammer in Berlin, 
bie jedoch ſchon am 27. April veffelben Jahres aufgelöft wurde; hierauf trat er an Friedrich 
von Raumer's Stelle in die Deutſche Reihsverfammlung, ging mit dem Rumpfparlamente 
nad Stuttgart und in die Schweiz, ftellte fich aber den Behörden in Königsberg, als gegen 
ihn eine Anklage auf Hochverrath erhoben wurde, von der er jedoch nach einem 7⸗wöchentli⸗ 
hen Unterfuhungsarrefte durch die Gefhworenen am 8, Dez, 1849 freigeſprochen wurde, 
Eine auf ihn gefallene Wahl in die Erſte Kammer lehnte cr ab, Seine politifche Thätigkeit 
nahm er erjt 1858 wieder auf durch Heransgabe der in weiten reifen bekannten Broſchüre: 
„Die Grundfäge der preuß. Demokratie“ (Berlin 1859). Die 1862 auf ihn gefallene Wahl 
im zweiten Berliner Wahltreife Ichnte er ab, tod nahm er fie 1863 an. ine dabei ge» 
haltene Wahlrede brachte ihn abermals in gerichtliche Unterfuchung, infolge welcher cr wegen 
Moajeftärsbeleivigung zu 6-monatliher Haft verurtheilt wurde, und die Oberbehörve beſtä— 
tigte 1865 dieſes Urtheil. Wegen Budgetloſigkeit hatte er itberdicd die Annahme der Diä— 
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ten verweigert. Auch Hatte er wegen mehrerer Preßvergehen (namentlich wegen einiger 
incrininirter Stellen in der Biographie Heinrih Simon's, Berlin 1865) eine weitere Bes 
füngnißftrafe von 14 Tagen abzubüßen. Am 8. März 1866 feiner Haft entlajien, verbat 
er ſich alle Ovationen, mit denen man ihn auf feiner Heimreife an verfchiedenen Orten 
ehren wollte, ſprach ſich mit aller Entſchiedenheit gegen den preußiſch-öſtreichiſchen Krieg 
aus, wofür er aus Deutſchland und der Schweiz zablreibe Zuftimmungsadrefien erbiclt, 
gründete 1867 „Die Zukunft“, cin Journal mit rein demokratiſcher Tendenz, weldes 1870 
wieder einging. Im Jahre 1870 mißbilligte er mit feiner Partei die Annexion Yothrin- 
gen’s und des Elfafjes ohne vorhergegangene Bolksabjtimmung. 

Jaconnet (franz., auch Jacquet oder Jaquenette), cin dem Muſſelin ähnlicer, 
nur etwas dDichterer, weicher leinwandartiger Stoff, der vorherrſchend in Oſtindien und 
England, in neuerer Zeit aud in Deutſchland fabricirt wird. 

Jacotot, Jean, geb. am 4. März 1770 zu Dijon, wurte 1789 daſelbſt Profeſſor ver 
Humanitätswiflenfchaften, trat Darauf in Die AUrmce, übernahm aber bald darauf eine Pro: 
feffur der franzöſiſchen Sprade und Yiteratur in Löwen, von wo cr 1830 nad Paris ;urüd- 
fchrte und am 31. Juli 1840 jtarb. Gr ift der Begründer der Methode des Univerfal- 
unterrichtS, mit welcher er 1818 an die Deffentlichkeit trat. Diefelbe iſt der Methode Ho: 
milton’s (f. d.) verwandt. Er will durch dieſe Methode (enseignement universel) erreichen, 
daß der Geift fo vollftändig gefräftigt und geftählt werde, daß derfelbe eine vollfommene 
Herrſchaft über Die eigne finnlihe Natur auszuüben im Stande ſei. Nah J. fell das Ge— 
dächtniß, Da der Lernende, che er richtig denken und urtheilen könne, erjt des Stoffes vell- 
fommen mächtig fein müfje, von Anfang an bis zur volllommenen Sicherheit geübt werten. 
Als Hauptbildungsmittel faßte J. den Spradunterriht auf. Nach feiner Auffaſſung je 
das Kind nicht zuerſt Buchjtaben und daraus Sylben, Wörter und Sätze zufammenfeken, ſen— 
dern fofort einen nicht zu langen Sat fo auswendig lernen, daß es jedes Wort, jete Sylbe 
und dann jeden Buchſtaben genau weiß. An das Gelernte wird dann der Unterricht in ter 
Grammatik u. |. w. angelnüpft. Er ſchrieb u. a. *Enseignement universel” (6. Aufl., Paris 
1836). Bgl. Preis, „J.'s Univerfalunterridht* (Liſſa 1847). 

Jarquard, Joſeph Marie, der Erfinder des Jacquard'ſchen Webſtuhls, 
wurde am 7. Juli 1752 zu Lyon geboren, war anfangs Buchbinder, fpäter Seidenweber 
wie fein Vater, nach deffen Tode er ein eigenes Geſchäft etablirte, aber Allcs verler. Eden 
vor 1790 war cr eifrig bemüht den Webftuhl für Seidenweberei zu vereinfachen und zu ver« 
beſſern. Nachdem er ald Freiwilliger in der Rheinarmee gedient, fchrte er wieder nad) Lyen 
zurüd und arbeitete 1801 ein Modell zu einem neuen verbefierten Webſtuhl aus, erfand 
eine Maſchine zum Nesftriden und hatte bis 1808 feinen neuen Webftubl jo wefentlic ver— 
bejiert, daß fich feine Erfindung raſch in Frankreich verbreitete und feit 1815 auch in anderen 
Yändern Eingang fand. Napolcon I. fegte dem Erfinder (1806) cin Jabrgeld von 3000 
Fres. aus, deren Auszahlung fpäter die Stadt Lyon übernahm. J. ftarb am 7. Aug. 1834 
zu Dullins bei yon. Seine Mitbürger fegten ihm 1840 ein Monument. 

Jarque, Charles Emile, franz. Maler und Rabdirer, geb. 1813 zu Paris. Cr er— 
hielt mehrere Auszeichnungen, darunter einen dritten Preis für Kupferſtecherei auf der Pas 
rijer Weltausitellung und eine goldene Chrenmedaille für Malerei auf ver Mündener In— 
ternationalen YAusjtellung von 1869; auch ward ihm 1867 das Kreuz der Ehrenlegien ers 
tbeilt. An feinen Gemälven, hauptſächlich Thierſtücke und ländliche Scenen, lobt man tie 
Stimmung und die naturaliftiihe Wahrheit der Thiercharaktere. Diefelben find in ten 
ae Staaten nit felten. J.'s Radirungen find in ihrer Art Meifterwerfe erſten 

tangce. 

Jacquerie nennt man den franzöjiihen Baucrnaufjtand in der Mitte des 14. Jabıb. 
“Jacques bon homme” nannten die Edelleute den unterdrüdten, fi geduldig ſchinden lafien- 
den Bauer, bis diefer ſich im J. 1358, anfangs nur in ver Umgegend von Paris, ſpäter im 
ganzen nördlichen Frankreich erhob, tie Edelleute angriff, die Schlöffer verfelben zerftörte 
und „ihnen das that, was an ihm gethban worden war". Die Aufjtändijchen würten den 
Adel vernichtet haben, wären ibm nidt Karl von Navarra und der Soltknechtführer 
Gaptal von Buch zu Hilfe gefommen, die den Aufjtand blutig unterbrüdten. 

Jacques-Cartier, Fluß in ver Provinz Quebee, Dominion of Canada, mündet in den 
St, Yamrence River, Port Neuf Co. 

Jade (FJahde), Heiner fhiffbarer Küftenfluß in Oldenburg, der ſich fürweftlih von 
ber Weſermündung in den 5'/, O.-M. großen Jade buſen ergießt. Perterer entitand (1511, 
infolge einer Sturmflut, welche 5 Kirchſpiele und ein Kloſter verſchlang. Am 20, Juli 1863 
wurde cin Theil des um die Jademündung liegenden Gebiets (Jadegebict), DM. 
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mit 1748 €. (1867), von der preußischen Negierung zur Anlegung eines Kriegshafens ven 
Dlvenburg angelauft, weldyer 1869 in Gegenwart des Königs von Preußen eröfjner wurde 
(j. Wilhelmshaven). Der Hauptort ded Gebiets it Heppens. In adminiftras 
tiver Bezichung ſteht Das Jadegebiet unter der Admiralität in Berlin. Als Yandesgericht 
gilt das großherzogl. oldenburgijche Obergericht zu Varel, und als Juſtizkanzlei das groß— 
berzogl. Uppellationsgericht zu Oltenburg. 

Jaen. 1) Spaniſche Provinz im chemaligen Königreihe Andaluficn, umfaßt 243, 
DM. mit 362,466 €. (1860). 2) Hauptjtadt derſelben, am Rio de J. gelegen, bat 
19,420 E., ijt der Sig eines Bischofs, hat 12 Pfarrkirchen, 14 Ktlöfter, Hospitäler und Kaſer— 
nen. Sn der Zeit der maurishen Herrſchaft blühte die Stapt durch Handel und Gewerbe, 
ijt aber unter der fpanifchen Regierung berabgefommen. Provinz und Statt waren vom 
8. Jahrh. bis zum Jahre 1246 im Befite der Araber, denen dann das ganze Gebict durch 
Ferdinand III. von Gaftilien entriffen wurde. 

Jaffa oder Jafa, im Altertum und Mittelalter Joppe, in der Bibel Jopb a genannt, 
Stadt in Syrien, im türkiſchen Ejalet Saida, der uralte Hafen von Jernfalem, hat 5--6000 E. 
Während der Kreuzzüge war J. bald im Befig der Kreuzfahrer, bald ver Mohammedaner, bis 
e8 1268 den erjteren fiir immer entrifien wurde. Auf feinem Zuge nad) Aegypten und Syrien 
ftürmte Napoleon die Stadt; jpäter wurde fie von Dichemed- Ali erobert, aber 1840 wieder 
mit dem türfifchen Reiche vereinigt. 

Jagd over Waidwerk wird die Kunft genannt das nüglihe Wild ſowohl zu erlegen 
als auch vor Ausrottung zu ſchützen und Die Naubtbiere zu vermindern, . Die 3. ift fen 
feit den äflteften Zeiten eine männlihe Beihäftigung geweſen, die zuerjt nur aus 
Gründen des Selbſtſchutzes und der Selbjterhaltung entjtanden, fpäter von den Männern, 
in manden Staaten (Sparta) auch ven den Frauen ald Bergnügen betrieben wırde. Bei 
den Griechen finden wir Diana, tie Göttin der Jagd. Der alte Germane kannte außer 
dem Kriege nidyt8 Höheres als die Jagd. Die J. auf Auerochſen (Urochſen) war ein Vor— 
recht der Häiuptlinge und Könige. AS mit der Zeit in Deutſchland und anderen Ländern 
die perſönliche Freiheit des Einzelnen und der Gemeinde verloren ging und die Mehrzahl 
des Volkes zur Leibeigenſchaft und Frone verdammt wurde, blich das Jagdrecht (ſ. d.), Das 
früher jedem freien Manne zuftand, auf die Adelsclaffe beſchränkt, und c8 wurde gegen den 
freien Bürger wie gegen den leibeigenen Bauer mit graufamer Härte verfahren, wenn er 
auf eigene Fauſt die Jagd ausübte. Die Franzöfiihe Revolution milderte Vieles an der 
Härte diefer Geſetze, Doch wurden fie in Deutfchland erjt 1848 ganz aufgehoben. Da all» 
mälig in die Jagd ein gewiſſes Syitem gebracht wurde, fo entjtand die Jagdwiſſen— 
ſchaft, die einen Theil der Forſtwiſſenſchaſt bildet; fie zerfällt: a) in Jagdnaturge— 
ſchichte, die fi mit der Benennung der jagbbaren Thiere und der Eintheilung derfelben, 
fowie mit dem inneren Bau, der Ernährung und der Fortpflanzung derfelben beſchäftigt; b) 
in Wildzuct, welde ſich mit dem Berhältnig der männlihen und weiblihen Thiere zu 
einander bejchäftigt und bie zuträglichite Nahrung, die günftigiten Standorte und die Krank— 
beiten, denen das Wild unterworfen ift, kennen lebrt, um in den Jagdrevieren einen geord— 
neten Wildftand zu erhalten; e) in Wildſchutz, welder Abhaltung von ſchädlichen Ein- 
flüjfen auf das Wild und Schu defjelben vor Raubthieren und Wilvvieben bezwedt; d) in 
Jagdkunde, welche Regeln für die richtige Ausübung der verfchiedenen Jagdarten, für 
die vortheilhaftejte VBerwerthung des Wildes und zugleich die zweckmäßigſte Schonung des— 
felben aufitellt. Unter Jagdtechnologie verftcht man die Kenntniß aller zur Jagd 
nothwendigen Waffen und jonftigen Geräthe, um des Wildes habbaft zu werden, und unter 
FJagdterminologie (J.-Kunſtſprache) die dem Jagdweſen eigenthümlichen Aus» 
drücke und deren richtigen Gehraudh. Mit Rüdjicht auf die jagdbaren Thiere theilt man bie 
J. ein: a) in Hohe ge auf Bären, Roth-, Dam-, Elk- und Sauwild, auf Luchſe, Faſa— 
nen, Schwäne, Reiher, Kraniche, Trappen, Auer- und Haſelwild, auf Adler und Falken; 
b) in Mittlere J. auf Rehwild, Wölfe, Birkhühner und große Brachvögel; ec) in Nic» 
dere‘, auf Hafen, Kaninchen, Dachſe, Füchſe, Biber, Nebhühner, Enten, Schnepfen und 
anderes kleines Wild; mit Rüdjicht auf die Art der Ausübung in Holz», Feld- und 
Waſſer-J. Die hauptfüähliciten Jagdarten find: der Bürſchgang, namentlic) 
bei ver Hohen Jagd angewandt, auf welchem der Jäger fih dem Wilde zu nähern und 
dafielbe durch einen Erw: zu erlegen ſucht. Seltner werden die Eingeftellten Jag» 
den in Anwendung gebracht, bei denen dad Revier mit Tüchern und Striden abgegrenzt 
wird, Sauen und Hirfche (in England auch Füchſe) werden auf der BParforce- Jagd 
mit Meutenvon, durch Hatleute (Piqueurs) geleiteten Hunden und von berittenen Jägern ge— 
jagt. Auf der Treibe oder Klapperjagd ſcheuchen Treiber das Wild auf und treiben 
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daſſelbe den Jaͤgern entgegen. Bat. Bechſtein, Vollſtändiges Handbuch der Jagdwiſſen⸗ 
ſchaft“ (4 Bde., Gotha 1820—22), Jeſter, „Die Kleine Jagd“ (3 Bde. Yeipzig 1848, ber» 
ausgeg. von Berg), Hertig, „Lehrbuch für Jäger“ (7. Aufl., 2 Bde., Stuttgart 1852). 


Jagdrecht. Nach dem Römischen Nechte konnte Jedermann auf feinem eigenen Befit- 
thum wilde Thiere erlegen, weil dieſe als herrenloſe Sachen angefehen wurden; feltit auf 
fremdem Grund und Boden hatte Das Jagen Feine anderweitige Folge, als daß der Ein- 
dringling für den dort verurfachten Schaden auflommen mußte, das erlegte Wild jedoch be 
balten fonnte. Bei den alten Germanen war die Jagd ein Vorrecht der waffenberechtigten 
Treien, blieb aber den Unfreien eder Hörigen unterfagt. Bei der Belchnung eines Bauern— 
gutes blich das J. auf Demfelben dem Lehnsherrn, und fo entwidelten fid tie Jogtredte 
des Adels, und der Wildbann des Kaiſers und der Fürften, welden man daraus ablei— 
tete, daß man dem Landesherrn an allem Grundbeſitz innerhalb feines Territeriums cin 
halb ftaatsredhtliches, halb privates Obereigenthumsrecht zugeftand, aus tem dann tiE 
Jagdregale,d. h. das ausſchließliche Nedıt des Pandesheren zur Jagd, Leicht gefolgert 
werden konnte. Berlichen wurde die Jagd von den Fürften nad Lehnrechtsgrundſätzen ale 
Pertinenz eines Grundeigenthums oder aud auf Yebenszeit als widerruflidhes Gcident. 
Heut zu Tage ift jedoch das Jagdregal in den europäiſchen Staaten auf tie hohe Jagd ke 
ſchränkt. Polizeilihe Beftimmungen bezüglich der Jagd (Jagd-Ordpnungen) uuten 
in neuerer Zeit durch die Jagbpolizeigefege verdrängt. Cie enthalten tie Bann 
bezüglich Des Anfanges und Endes der Jagd und berüdfichtigen den Feldbau. In Frankreich 
wurde bereits durch das Geſetz von 1798 die Jagdgerechtigkeit auf ſremdem Grund und Po: 
den ald cin feudaliftiicher Uebelftand aufgehoben, in Deutjchland erft 1848, tod ſchon 1849 
und 1850 wurden wieder Beſchränkungen der freien Jagd feitgefegt. Es wurte nämlic eine 
gewiſſe Fläche Grundbeſitz beftimmt, unter welder die Jagd auch auf eigenem Grund und 
Boden nicht ausgeübt werden darf (in Preußen 300, in Bayern im Gebirg 400, in ter 
Ebene 200, in Oeftreih und Baden 200, in Württemberg 50 Morgen). Um die Zabl ter 
unberufenen Jäger zu verringern, wurden Jagdfarten eingeführt, die jeder die Jagd 
Ausübende als Yegitimation bei fid) tragen muß. Die chemaligen Jagdberechtigten habın 
gegen die Jagdgeſetze von 1849 reclamirt und erhielten in mehreren Staaten theilmeife Ent— 
ſchädigung; eine Wiederherftellung der alten Jagdgerechtſame dürfte aber ſchon im Intereſſe 
der Pandwirtbichaft nicht mehr zu erwarten fein. In den Ver. Staaten iſt die J. in allen 
Staaten und Territorien frei; doch haben die meiften Staaten Gefege erlaſſen, welde bie 
Jagdzeit beftimmen, fo die jagdbaren Thiere ſchützen und Uebertreter mit Geldſtrafen bele— 

en. Bgl. Stieglig, „Seihichtlihe Darftellung der Eigenthumsverhältniffe an Wald und 
Sag in Deutfchland“ (Peipzig 1832). 

Jagello, ver Stammvater der Jagellonen, Sohn des Großherzogs Olgerd von Litauen, 
ein Enkel Gedimin's, wurde 1354 geboren und 1396, nach dem Tode ſeines Vaters, Groß— 
herzog von Litauen, nahm das Chriſtenthum an und vermählte ſich mit der Erbin von Po— 
len, Hedwig, der Tochter Kaſimir's III. und wurde durch dieſe Verbindung als Wladi— 
flaw II. König von Polen. Sein Hauptbeſtreben während feiner 48jährigen Regierung 
war daranf gerichtet Litauen eng mit Polen zu vereinigen; doch gelang ihm dieſes nie ganz 
und chen zur feinen Lebzeiten machte jich der Yitauer Swidrigaylo von Polen los. Gegen 
den Deutſchen Nitterorden führte er michrere Kriege, ſchlug denſelben 1410 bei Tannenberg 
und rief 1432 die Hufliten gegen denfelben zu Hilfe. Er gründete das Bisthbum Wilna und 
1400 die Univerfität Krakau. Cr ftarb 1434 zu Grodek bei Lemberg. Die von ihm ge 
gründete Dynaſtie ver JZagellonen gab Polen, Böhmen und Ungarn Könige und Litauen 
Herzoge. 

Jagemann. 1) Chriftian Joſeph, deutſcher Piterarbiftorifer, 1735 zu Dingelſtädt 
im Eichsfeld geboren, hielt ſich längere Zeit als Priefter und Beichtwater der Deutfchen in 
Florenz auf; wurde fpäter Director des katholiſchen Gymnaſiums zu Erfurt und 1775 Bib— 
liothefar ver Herzogin Amalie in Weimar, wo er 1804 ftarb. %. bat fih um die Berbreie 
tung der ital. Piteratur in Deutfchland große Verdienfte erworben. Er fohrieb: „Geſchicht⸗ 
ter Kunft und Wiſſenſchaft in Italien” (nad Tiraboſchi's, * Storia della letteratura Ita- 
Yiana”, 3 Bde., Leipzig 1777— 81), * Dizionario, Italiano-Tedesco e Tedesco-Italianio” 
(2 Bde., Weifenfel® 1790). 2) Ferdinand J., Sohn des Borigen, geb. 1780 zu 
Weimar, befannt ald Maler, lebte meift zu Rom und ftarb 1820 in Weimar, 3) Karo» 
line, Scwefter des Lebteren, geb. zu Weimar 1778, wurde in Manbeim von Bed und 
Iffland zur Schaufpielerin herangebilvet und war feit 1797 eine der bedeutenpften Künſtlerinnen 
der Weimar'ihen Hofbühne. Mit Göthe und dem Großberzeg Karl Auguft befreundet, 
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wurde fie von letzterem zur Fran von Heigendorf erhoben und mit dem Rittergut Heigen- 
dorf beſchenkt. Sie ftarb 1847 in Dresden. 

Jäger, chedem mit Büchſe und Hirfchfänger, jegt mit Hinteriader vewafinete, ourch ſiche⸗ 
res Treffen und leihte Beweglichkeit ausgezeichnete Infanteriften, welche nur im zerjtreuten 
Gefecht, felten in gejchlofjener Ordnung zur Verwendung fonımen, Die J. traten zuerjt 
im Dreißigjährigen Kriege auf und wurden fpäter von Friedrich II. (1740) in die preußi— 
ſche, von Katharina IL, in die rufjiiche, von Yudwig XV. in die franzöſiſche Armee einge 
führt. Berühmt find bie öfter. Kaiſer-I. (Tiroler Schügen), die ital, Beriaglieri 
und die franz. Chafjeurs. Bol. Scharfſchützen. 

Jäger, Guſtav, deutjcher Hifterienmaler, geb. 12. Juli 1808 zu Leipzig, geft. das 
ſelbſt 19. April 1871. Er lernte zuerft in feiner Vaterftadt, dann an der Akademie zu 
Dresven, und ging 1830 nad Münden, wo cr fih eng an Schnorr von Carolsfeld an» 
ſchloß. Italien bejuchte er 1836, kehrte 1837 zurüd, um fih in Münden an den von 
Schnorr übernommenen Fresken des Königsbaus zu betbeiligen, und folgte 1847 einem Rufe 
nad Yeipzig, wofelbit er. das Directorat der Akademie bis zu feinem Tode verjah. Unter ſei— 
nen Wandgemälden find zu nennen: eins der großen Freskobilder im vierten Nibelungen» 
ſaale zu Münden; vie Gemälde im Herberzimmer des Schloffes zu Weimar, in ven tirchen 
zu Schönefeld und zu Klein-Kötſchau bei Leipzig, in der Aula der Teichmann'ſchen Unter- 
richtsanftalt in Leipzig. Außerdem fhuf er viele Staffeleigemälve, hauptjählic biblischen 
un jowie eine Serie von Zeichnungen zu einer bei Cotta erihienenen Bibel, 

ägerndorf, Fürſtenthum, theils in Preußische, theils in Deftr.-Schlefien ge— 
legen, gehörte früher zum Herzogthum Ratibor-Troppau, tritt aber feit 1429 als ſelbſt— 
ftändiges Fürftentbum auf (j. Schleſien, Geſchichte). Im preußiſchen Theile it 
Leobſchütz (ſ. d.) der beveutendfte Ort; im öftr. Antheile, der zum größten Theil im 
Privatbeſitze des Fuͤrſten von Liechtenstein ſich befindet, liegt die Stadt g an der Oppa, 
mit 8402 E. (1869), welche ſtarke Fabrikation (Tuch, Wolle, Maſchinen) und bedeutende 
Leinwebereien unterhalten. Groß-Jägerndorf, ſ. Inſterburg. 

Jaguar, auch Onze, Unze, gewöhnlich der Amerikaniſche Tiger genannt, zur 
Gruppe Panther gehörig, iſt das größte und gefährlichſte Raubthier Amerika's, fommt von 
Teras bis Batagonien vor, hat ein röthlichgelbes, dichtes, glänzendes, weiches, mit verſchie— 
denfarbigen Fleden punktirtes Fell und wird gewöhnlid 4—5 Fuß lang und 2°/, Fuß bed. 
Obgleich das Fleifh des J. einen üblen Geruch befigt, jo wird cd doch von einigen India— 
nerjtämmen, die ihn mit vergifteten Pfeilen gejhidt zu erlegen wiſſen, gegefien. Noch ſäu— 
gend eingefangen, läßt fi der 3. zähmen und dient dann, jedoch immer an ver Kette liegend, 
als Hauswächter. Sein Fell wird gewöhnlicd zu Fußdecken benust. 

Jazuaribe, Fluß in Brafilien, entipringt in ver Sierra Boa-Bifta, in der Provinz 
Geara und fließt in den Atlantifchen Ocean. 


ahde, j. Jade. e 

a 1) Friedrich Ludwig, ber „Zurnvater“ genannt, wurde am 11. Auguit 
1778 zu Lanz in der Priegnig, wo fein Bater Prediger war, geboren; ftudirte in Halle und 
Göttingen Theologie und ging 1809 nad Berlin, wo cr 1810 Hilfslchrer am Kölner Gym— 
naſium wurde. Zief ergriffen von der Erniebrigung Deutjchlands durch die Franzoſen— 
herrſchaft und der VBerjunfenheit des Volkes, arbeitete er durch Wort, Schrift und That 
daran die moralifche Volkskraft zu heben und den Nationalfinn, befonders unter der Jugend 
zu beleben. Die körperliche Kräftigung ald Grundbedingung diefes Streben erfennend, 
eröffnete er 1811 auf der Haſenheide bei Berlin feine Turnanftalt. Im Jahre der Erhe— 
bung des deutſchen Volkes (1813) trat er in die Lützow'ſche Freiſchar cin, machte Die Feld— 
züge als Bataillonsführer mit und nahm 1815 am Einzuge in Paris theil Nah Berlin 
urückgekehrt, hielt er Vorlefungen über „deutſches Volfsthum“ und wurde vom Staate ald 

urnlchrer angeftellt. Der Keactionspartei durch feine freifinnigen, kühnen Reden als 
„Demagoge" verdächtig geworden, ließ ihn die preußiſche Regierung, ald er im Juli 1819 
im Begriff war einem Rufe als Profeſſor der Geſchichte nad) Greifswald zu felgen, verhaf— 
ten. Er murde zuerft nah Spandau, von hier nach Küftrin, dann nad Kelberg gebradt, 
1824 zu zweijähriger Feftungsitrafe verurtheilt, aber 1825 freigefprehen Er lebte fortan 
in Freiburg a. d. Unftrut, wurde 1829 nad) Kölleda verwichen und erhielt erſt 1840 die Er— 
laubniß feinen Wohnort nah Wunſch wählen zu dürfen und nachträglich das Eiſerne Kreuz. 
Er kehrte nad) Freiburg zurüd, wurde 1848 in die Nationalverfammlung gewählt und ftarb 
am 15. Dft. 1852. Er ſchrieb „Das Deutjche Volksthum“ (Lübeck 1810, 2. Aufl. 1817), 
„Runenblätter" (Naumburg 1814), „Merten zum Deutſchen Volksthum“ (Hildburghauſen 
1833) und trat in der Streitjhrift „Leuwagen“ (Leipzig 1837) zu Gunſten. Dieſterweg's 
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„Verderven auf beutfchen Univerfitäten” (Eſſen 1836) gegen Prof. H. Leo in die Schran 
ton. J's Schriften zeichnen fich durch eine marfige, originale Sprade und fernige Gedan— 
fon aus. Seine Biographie ſchrieb H. Pröhle (Yeipzig 1855). 2) Dtto, kedeutenter 
deutſcher Gelehrter, gleich groß als Archäolog, Kunftjchriftiteller und Philoleg, wurde cm 
16. Juni 1813 in Kiel geboren, ftudirte zu Kiel, Yeipzig und Berlin, bielt ſich von 1838— 
39 in Rom auf, wurde 1845 Profefjor in Greifswald, von wo cr 1847 nad Leipzig ging. 
Beil man ihn im Verdachte hatte Theilnehmer der Bewegungen von 1848 gemefen zu ſein, 
wurde er 1853 ſeines Amtes entjegt. 1855 erhiclt er einen Huf als Profeſſor ter claßi— 
ſchen Philologie und Archäologie und zugleich ald Directer des Akademifhen Kunfimufcon.s 
nad) Bonn, blieb hier bis 1867 und.folgte dann einem Nufe nad Berlin. Gr ſiarb wäh: 
rend eines Befuches feiner Freunte in Göttingen am 9. Sept. 1869. Von feinen ard äcles 
giſchen Arbeiten find anzuführen: „Archäologiſche Aufſätze“ (Greifswald 1845), „Ardäes 
logiihe Beiträge” (Greifswald 1847), „Zelephus und Troilus* (Kiel 1841), „Pentheus und 
die Mänaden“ (Kiel 1842), „Beitho, die Göttin ver Ueberretung“ (Greifewald 1845), 
„Darftellungen griechiſcher Dichter auf Bafenbildern“ (Leipzig 1861), „Ueber bemalte Yojen 
mit Goldſchmuck“ (Leipzig 1865), „Populäre Auffäge aus der Altertbumswifienidoft* 
(Bonn 1868). Bon feinen kritiſchen Arbeiten find zu erwähnen: „Perſius“ (1843), „Fle— 
rus“ (1852), *Periochae des Livius“ (1853), „Pfunde und Cupido des Apulejus“ (Yeip- 
zig 1856), die „Elektra des Sophokles“ (Bonn 1861). Auch als literariſcher und mujfifalis 
ſcher Schriftjteller ift er bedeutend: „Ueber Goethe's Iphigenie“ (Greifswald 1843), „Ucher 
Mendelsſohn's Paulus“ (Kiel 1843), „Ludwig Uhland“ (Bonn 1863), „W. 4. Viezort* 
(4 Boe., Yeipzig 1856—59; 2. Aufl. 1867), „GOöthe's Briefe an den Miniſter Yeigt* 
(Leipzig 1868). 

Jahr heißt im Allgemeinen der Zeitabfchnitt, welchen die Erde braucht, um ihren Weg 
um bie Sonne zurüdzulegen, d. b. die Zeit, welde die Erde braucht, um zu demſclben 
Punkte der Ekliptik (f. d.) zurüdzufchren. Diefer Zeitabfchnitt enthält aber nicht eine An— 
zahl von ganzen Tagen, welde für das gewöhnliche Yeben nöthig find; man madt taber 
einen Unterfhied zwifhen dem bürgerlichen und aftronemifchen Jahre. Des 
Letztere iſt nicht ganz gleich lang, im Mittel 365 Tage, 5 Stunden, 48 Minuten und 48 
Sekunden und kann um höchſtens 38 Sekunden länger oder kürzer fein. Diefcs Jahr mid 
auch das tropische genannt und ijt um 50,, Schunden fürzer als das ſideriſche, 
unter weldyem man die Umlaufszeit von dem Augenblid an verfteht, wo tie Eonne, ton ter 
Erde aus gefchen, bei einem beftimmten Firfterne fteht bis zu dem Zeitpunfte, mo fie wicter 
zu demfelben zurückkehrt. Anomaliftifhes Jahr ift die Zeit, die die Sonne kraudtt, 
um wieder zu der Erdferne oder Erdnähe zurüdzufchren. Das bürgerliche Jahr um- 
faßt 365 Tage, ein Schaltjahr enthält 5 Stunden, 48 Minuten und 59,, Eckunten, 
4 mal genommen mehr ald das gewöhnliche Jahr. Die Türken zählen nad der Wicterfchr 
gleicher Mondphaſen und 12 folder wiederfehrenver Bhafen bedeuten ein Montjabr, weldes 
Tage, 8 Stunden, 48 Minuten und 36 Schunden enthält. Vgl. Kalender um 

onat. 

——— (Aera), ſ. Zeitrechnung. 

ahreszeiten heißen die Zeiten zwiſchen den Nachtgleichen (Aequinoctien) und den Son— 
nenwenden (Solftitien): Frühling, Sommer, Herbſt und Winter in den gemä— 
Gigten Zonen. Die heiße Zone hat eine trodne und naſſe Jahreszeit (Begenzeit); 
die falten Zonen haben Winter und Sommer. Die Y. find auf beiden Ertbemi- 
ſphären einander entgegengefeßt. Nach den Kalendertagen füllt ver Anfang des Früb— 
lings auf den 19., 20. oder 21. März, ber des Sommers auf den 21. over 22. 
— der des Herbſtes auf den 23. Sept. und der des Winters auf den 21. oder 
22. Dez. 

Jahrhundert (lat. saecutum, iſt cine Periode von 100 Jahren, beginnt im jeder Zeit 
rchnung mit dem Jahre 1 und fließt mit dem Jahre 100. Das 19. Jahrhundert, in 
—** wir leben, begann mit dem 1. Januar 1801 und wird mit dem 31. Dez. 1900 
hließen. 

Jail oder Gaol, im Engliſchen ein Gefängniß und zwar hauptſächlich das Gefängniß 
des Countys, wohin der Sheriff feine Gefangenen bringt. In England ernennt tie 
Krone, um die Proceffe aller Gefangenen fchleunigft zu erledigen, Richter mit der Befugniß 
“to deliver the gaols”, die Gefängniffe zu leeren. Daber iſt der Ausdruck “Jail- oder 
Gaol-Delivery ” aud in den Vereinigten Staaten als Bezeihnung der Criminal: jurik 
biction gewiſſer Gerichte beißchalten, obgleid) dieſe Jurisdiction dort durch beftinmte Geſetze 
regulirt wird, 
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Yıkab (hebr., von äk&b, Ferſe, der yerfenbalter, nad) der Bibel, weil er bei ber 
Gedurt den Ejau, feinen Zwillingsbruder, an der Ferſe hielt; nah Anderen der Leber» 
lijter, von akab, Einem die Ferſe halten, um ihn zu ftürgen, hinterliftig zu betrügen), 
der legte der Erzwäter des Jfraelitiichen Bolkes, war der Sohn Iſaak's und Rebekka's, 
betroz mit Hilfe feiner Mutter feinen älteren Bruder Eſau um das Recht der Erjtgeburt, 
mußte vor deſſen Rache flichen, diente dem Yaben 14 Jahre um feine Töchter Yca und 
Rahel und zog bald darauf nach Kanaan zurüd. Der bibl. Erzählung nad rang unterwegs 
Iehovah in Geſtalt eined Mannes zur Nachtzeit mit ihm, ließ fi) von ihm bezwingen und 
gab ihm den Namen Jfrael (bebr. Jisra@l, von sarah, ftreiten, und el, Gott, Gottes— 
finpfer). In Ranaan wurde fein Lieblingsjohn Joſeph von den Brüdern nad Aegypten 
verkauft, ftieg dort aber zum Range eines oberften Beamten des Pharao auf, rief den Bater 
und die Brüder zır fih und wies ihnen das Yand Gofen ald Wohnfig an. Die 12 Söhne 
3.8 wurden die Stammväter der 12 Stämme Iſrael's. Er ſtarb 147 Jahre alt. 

Jakob (Rönigevon Schottland). 1)J. J. (1424—1437), geb. 1393, war der Sohn 
Robert's III. Dur einen Sciffbruc wurde er 1405 nad England verſchlagen und dort 
von Heinrih dem IV. gefangen gehalten; erft 1524, nady dem Tode Heinridy’3 V., erhielt 
er gegen ein Pöfegeld von 40,000 Mark Silber feine Freiheit wieder und fchrte nad) Scyott« 
land zurüd, wo er die Regierung übernahm. Er erweiterte die Rechte der Bürger im Par— 
Iımente, um den verwilderten Adel zu zügeln und führte wehlthätige Reformen ein. Der 
Adel empörte fih unter Wilhelm von Athol und J. wurde in einem Klofter bet Perth, am 
20. Febr. 1437, von Robert Graham ermordet. Seine Gedichte, von denen eines “The 
King's Qhuair” feine Fiebesgefchichte mit feiner Gemahlin Johanne Beaufort, Tochter des 
Grafen Somerfet, befchreibt, wurden von Tytler in den “*Poetical Remains of King Ja- 
mes” (Eoinburgh 1783) herausgegeben. 2) J. II. (1437—1460), geb. 1430, ftarb nad) 
. einer weifen und einfichtsvollen Regierung am 3. Aug. 1460 vor Rorbourgb, welches cr für 
die vertriebene Margarethe ven England, die Gemahlin Heinrih’8 VI., erobern wollte. 
Die Stadt wurde nahber von feiner Gemahlin Maria von Geldern eingenommen. 5) 
%. TIL (1460—88), Sohn des Bor., geb. 1453, regierte als Despot. Seine Herrſchaft 
rief einen Aufitand des Adels hervor, gegen welden er in der Schlacht bei Bannockburn 
(11. Juni 1488) fiel. Seine Gemahlin war Margarethe von Dänemark. 4) 3. IV. 
(1483 — 1513), wurde 1472 geboren. Er war mit einer Tochter Heinrich's VII., Marga— 
rethe, vermählt und regierte weife. Infolge eines Biündniffes mit Frankreich wurde er in 
einen Krieg mit England vermwidelt und fiel in der Schlacht bei Flodvenfield (9. Sept. 
1513). 5) J. V. (1529—1542), geb. 1512, Sohn des Vorigen, war cin Gegner der Re— 
formation, wurde deshalb von feinen Adel, al8 er gegen England zog, im Stide gelafien, 
fit in Tiefjinn und ftarb am 13. Desbr. 1542. 

Jakob (Könige von Großbritannien und Irland). 1)3. J. (1603—325), 
als König von Schottland feit (1567) Jakob VL, wurde am 19. Juni 1566 geboren. 
Er war der Sohn Maria Stuart's (f. d.) und ihres Vetters Heinrich Darnley und wurde 
nach der Abdankung feiner Mutter 1567 zum Könige gekrönt. Bei feinem ſchwankenden 
Charakter war er der Spielball feiner Natbgeber, und Schottland der Schauplag fortmäb- 
render Unruhen. Den Tod feiner Mutter zu rächen machte er nur fheinbar Anftalten, und 
ſhloß ſogar 1588 cin Bündniß mit England gegen Spanien. Nah dem Tode Eliſabeth's 
wurde er, vermöge der Anfprüche, die er durch feine Urgroßmutter Margarethe hatte, König 
von Eagland. Als folder unterbrüdte er die Presbpterianer und beginftigte Die Biſchöfliche 
Kirhe. Seine Verfolgung der Katholiken rief 1605 die von den Jeſuiten angeftiftete Pul— 
verjhwörnung (f. d.) in’s Peben. Despot und Feind ber Volks-Freiheit verlette cr 
vielfah die Rechte des Volkes und Parlamentes, worin ihn fein Günftling und Minifter 
Gecil unterftügte, und bereitete fo die Engl. Revolution vor. Auch in der auswärtigen Po— 
litit zeigte er ſich ſhwankend und ſchwach. Seine Tochter Elifabeth war an Friedrich V. von 
der Pfalz vermählt, doch lich es Diefen im Unglüd ſchmählich in Stich. J. ftarb am 8. April 
1625. Er war pedantifch gelehrt; feine Schriften wurden unter dem Titel Opera” (Lon⸗ 
don 1619) von dem Biſchof Montacute herausgegeben. 2) 3. II. (1685—1688), wurde 
am 24. Dft. 1633 geboren; war der Sohn Karls I., Bruder Karl's II. und Enkel 
3.8 I. Er wurde als Kind in der Start Mork erzogen, gericth aber, nad) Erftürmung der— 
felden durch die Puritaner in Gefangenschaft, aus welcher cr 1648 nad Holland zu feinem 
Schwager Wilhelm II. entfloh. Nah Karl’ I. Tode diente cr in Frankreich, erſt unter 
Turenne, dann gegen denfelben unter Don Juan von Deftreih. Als die Stuarts in Eng— 
land wieder reftitwirt wurden, machte fein Bruder Karl II. ihn zum Herzog von Morf und 
zum Großadmiral. Als felher ſchlug er tie Holländer bei Loweftoffe (3. Juni 1665). 
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Schon in Frankreich heimlich zur katholiſchen Kirche übergetreten, erklärte er 1671, nad 
dem Tode feiner Gemahlin Anna Hyde, dieſen Uebertritt öffentlih, mußte Desbalb infelge 
der Teſt⸗Acte feine Aemıter niederlegen und wurde durch die VBermäblung mit ver fath. 
Maria von Ejte derart mißliebig, daß er fih nad Brüffel begeben mufte. Nach dem Tote 
Karl's II. 1685 wurde er, troß des Verſuches ihn von der Erbfolge auszufchlichen, König. 
Nachdem erfeinen Neffen Monmouth, einen natürlichen Sohn Karl's II., ter ihn vom TIhrene 
zu ſtürzen verfuchte, hatte hinrichten lafien, gab er den Katholiten alle ihre Aemter wieter 
und erließ 1687 die Toleranz: Mcte, mwodurd die Tejtbill anfgeheben wurte. Kir: 
durch jticg der Unwille im Lande auf's Höchſte. Als num gar die Königin (1688) von einem 
Sohne entbunden wurde, von dem es hieß, cr fei ein untergeſchobenes Kind, je rief tie 
Wbhigpartei ven Schwiegerjohn J.'s, Wilhelm III, von Oranıen, den Gemahl feiner Ted: 
ter Marie, nad England. ALS dieſer im Nov. 1688 landete, floh J. nad Frankreich, wurde 
am 22, Dez. 1689 abgefegt und der Thron Wilhelm von Oranien zugefproden. J. ſtarb 
am 16. Scpt. 1701 zu St.-Öcrmain. Vgl. Clarke, “Life of James IL.” (2 Bde., Yen 
don 1816). 

en III., ver Prätendent, auh Ritter von Sanct-Georg genannt, 
Sohn des Vorigen, wurde am 10. Jan. 1688 in London geboren. Er machte ſeit tem 
Tode feines Vaters (1701) fein ganzcs Yeben hindurch vergebliche Verſuche Den engl. Thren 
zu erlangen. Anfangs wurde er von Ludwig XIV. unterſtützt, aber 1713 nad tem lt: 
rechter Frieden aus Frankreich verwiefen. 1716, nadı Befegung des engl. Thrones turd 
das Haus Hannover, begab er ſich perfönlih nad Schottland, richtete aber daſelbſt nichts 
aus, Yängere Jahre hielt er fi darauf in Spanien und in Rom am päpftlichen Hefe auf. 
Bergebens fuchte er mit Hilfe Spanien’s (1719), fpäter des franzöfiihen Miniſters Fleun 
(1745) den Thron wicder zu gewinnen. Jenen legten Verſuch machte fein Sohn Karl 
Eduard if. d.), der im Sommer 1745 in Schottland landete, am 27. April 1746 cuf 
Culloden-Moor aber cine entjcheidende Niederlage erlitt. 3. ftarb am 2. Jan. 1766 zu 
Albano bei Rom. 

Jakob, Ludwig Heinrich von, deutſcher Philofoph, wurde am 26. Fehr. 1759 zu 
Stettin geboren, ftubirte in Halle, wo er 1791 Profeſſor der Philofepbie wurde; folgte 1807 
einem Auf als Profeſſor der Staatswiſſenſchaft nach Charkew, wurde ruſſ. Staaterath 
uud kehrte 1816 wieder als Profeſſor der Staatswiſſenſchaften nach Halle zurück. Gr ſiarb 
am 22. Juli 1827. Er ſchrieb: „Prolegomenen zur praktiſchen Philoſophie“ (Halle 1787), 
„Grundriß der allgemeinen Legik“ (Halle 1788, 4. Aufl. 1800), „Lehrbuch der Nationalekene⸗ 
mie” (Halle 1805, 3. Aufl. 1825), „Staatsfinanzwifienfchaft” (2 Bde., Halle 1821, ncuc Anke. 
von Eijelen, 1836). Seine unter dem Pjeudonym „Talvj“ als Schriftjtellerin bekannte 
Tochter, war die Gemahlin des amerikaniſchen Drientaliften E. Nobinfon (f. d.). 

Jakobiner (franz. Jacobins) hießen während ber Erſten Franzöfiihen Revolution tie 
Mitglieder eines Clubs, welcher ſich die radicale Reform des beftchenden geſellſchaftlichen und 
ſtaatlichen Lebens zur Aufgabe gefegt hatte. Den Namen erhielten fie von ihrem Sitzunge— 
Iofale in einem Dominicaner= oder Yakobinerklofter an der Rue St. Jacques zu Peris. 
Anfangs beitand der Club nur aus Deputirten der Bretagne (Club Breton), vereinigte aber 
gleich nad) feiner Ueberfichelung von Verſailles nad) Paris alle liberalen und revolutionären 
Elemente der Nationalverfammlung in fib und nahm dann unter dem anfänglichen Namen 
*Soeidt? des amis de la eonstitution” feit Nov. 1789 Bürger aller Geſellſchaftsclaſſen in 
fih auf. In kurzer Zeit verbreiteten fih Die J. durch Zweigvereine über alle Provinzen 
Frankreichs. As nad dem Tode Mirabeau's ihre Tendenzen entjcicden republikaniſh 
wurden, traten im Juli 1791 die Gemäßigten (Lafayette, Bailly, Sieyes, Talleyrand ı. 2.) 
aus und bildeten einen neuen Club im Klofter der „Feuillants“ (f. d.), während fortan tie 
Girondiſten (f. d.) und die Anhänger Robespierre's, Danton's u. U. die Parteien tur 
gemäßigten und radicalen Nepublifaner bildeten. Lestere gewannen das Uebergewicht in 
Paris wie in den Provinzen. Sie festen am 20. April 1792 die Kriegserklärung cn Tei- 
reid) turch, riefen Die Föderirten aus Breft und einen zahlreihen Voltshaufen aus Mar: 
feille herbei, veranlaften die Einkerferung und Hinridtung Louis XVI., die September— 
tage, ten Sturz der Gironde und die Erhebung der gedrüdten Maffen (peuple) gegen ven 
befigenden Pürgerftand (bourgeoisie), gegen Geiſtlichkeit und Adel. Damals waren Re— 
bespierre, Danton und Marat die Führer der J., nad Marat's Ermortung und Danten« 
Sturz Erfterer allein. Auf dem Höhenpunkte feiner Macht zählte der Club über 560,000 
Mitglieder. Der Sturz Robespierre's (9. Thermidor 1794) führte die Auflöjung der J. 
herbei; umfenft machten Barrere, Bedier, Baboeuf, Billaud-Varennes, Gallet D’Herbeis 
u. A. Anftrengungen die Begeiſterung des Volkes für den Club und feine Tendenzen 
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auf's Neue zu erweden. Das Sitzungslokal des Centralclubs wurde am 11. Novbr. 1794 
für immer gefchloffen und das Gebäude fpäter demolirt. Viele J. fielen ald Opfer ter 
Reaction. Allen Berjuhen das jakobiniſche Clubweſen zu reorganifiren machte Napelcon 
durch den Staatsſtreich vom 18. Brumaire 1799 cin Ende; aber Die Jocen der J. gäbrten 
weiter im europäiſchen Staatenleben, 

Jakobiten it ver Name einer politiihen Partei in England, welche den 1689 vertriche- 
nen Jakob LI. (f. d.) und fpäter dejien Sohn und Enkel wieder auf den engliſchen Throu 
jegen wollte. Zu ihnen gehörten namentlid der hehe Adel Schottlands und auch theil— 
weile Nordenglands und der katholische Klerus; unterftägt wurden fie von Frankreich und 
Spanien. Bon den Erhebungen der I. in Schottland war die erſte bedeutende 1715 unter 
den Grafen Mar und Derventmwater, doch fcheiterte fie wie alle folgenden, bis tie Schlacht 
von Culloden (27. April 1746), in weldyer Karl Eduard, der Enkel Jakob's II., nachdem cr 
einige Heine Erfolge errungen, vollftändig gefchlagen wurde, den Verſuchen die Stuarts 
wieder auf den Thron zu erheben, ein Ende madte. 

Jakobiten heißen feıt ver Mitte des 6. Jahrh. die ſyriſchen und öfter auch die ägyptiſchen 
Monophbyfiten (f. d.) nah dem Mönde Jakob Baradai, welder viefelben zu einer 
felbftjtändigen Neligionspartei vereinigte. Jakob (geft. 578) war Mind und Presbyter 
im Kloſter Bhafilta bei Nifibis und feit 541 Biſchof von Edeſſa. Als Juftin I, cine Menge - 
ſyriſcher Biſchöfe abfegte und vertrich, weil fie das Goncil von Chalceden nicht anerkennen 
wollten, und jo die Gefahr ver Auflöfung der Monophyſitiſchen Kirche nahe war, erwählten 
ihn die in Konftantinopel gefangen gehaltenen monopbyjitiihen Biſchöfe zum ökumeniſchen, 
an feinen bejtimmten Ort gebundenen Patriardhen. In ärmlicher Kleidung (daher fein Bei— 
name Baradat vom for. baradatha, Pferdedede) durchwanderte cr Vorderaſien und rid)- 
tete in ang>itrengter Thätigfeit die Gemeinden wieder auf, jo daß dicfer ſyriſche Zweig der 
Monophyfitiihen Kirche von ihm den Namen J. angenommen bat. Mitunter, aber fülfche 
li, werden auch die koptiſchen und äthiopiſchen Monophyſiten fo genannt, weil diefe in 
Lehre und Eultus mit jenen bis auf Die Zugabe von Salz und Del beim Abendmahlsbrod 
übereinftimmen. Die J. halten an den Beſchlüſſen der zweiten Ephefinifchen (Räuber-) Sy- 
node feſt urd nehmen in Chrifto eine einige Natur an, die aus dem Zuſammengehen der gött— 
lihen und menjdlichen entjtanden fei, nad) ter Formel “ex duabus naturis, non in 
duabus”, Mit der Griechiſchen Kirche haben jie den Bilder» und Heiligendienft und ven 
Gebrauch des gefänerten Brodes, das friſch gebaden fein muß, gemein. Gie befreuzen fid) 
jtet8 mit Einem Finger. Die Wahl der Biſchöfe und Patriarchen vollzichen fie öfter durch 
das Loos. Bilder: und Heiligendienft haben fie von der Griechiſchen und Nömifchen Kirche 
angenommen, befonders den Mariendienft, worin fie eine Unterjheidung ihrer Kirche von 
der Neftorianifchen fegen. An ihrer Spitze fteht cin Patriarch von Antiocdyien, der feinen 
Sig in Caramit (Diarbefr) hat, ein Maphrian (Oberhaupt der öftlihen I.) in einem Klofter 
in der Nähe von Moſul, und ctwa 21 Biſchöfe. Verheirathete dürfen zu Geiftlihen ge» 
nommen werben, aber geweihte Geijtlihe können keine Che fliehen. Die zahlreidyen 
Mönde gehören nit zum Klerus. Ihre Liturgien bat Renaudot (Liturg. oriental. 
collectio, T. II.,1716) herausgegeben. Die Anzahl der 3. in Syrien, Mefopotamien 
und Babylon wird von Einigen auf 10,000, von Andern auf 34,000 Familien angegeben. 
Die %. hatten in den Zeiten ihrer größten Verbreitung viele hervorragende thatkräftige 
Männer, Gelehrte und Schriftſteller; die legteren führt J. S. Aſſemani im 2. Ih. feiner 
“Bibliotheca orientalis” auf; die bedeutenderen find Johannes, Biſchof von Afia, 
Thomas von Harkel, Jakob von Edeſſa, der Patriarch Dionyſius I. von Telmahar, 
Verfaſſer einer ſyriſchen Chronik aus der erjten Hälfte des 9. Jahrh. (ver erfte Theil davon 
herausgegeben von Tullberg, Upfala 1850), Johannes, Biſchof von Dara, Jakob, Bi— 
{hof von Tagrit und befonders noh Gregorius Abulfarag im 13. Jahrh. Auch 
die kritiſche Arbeit über die Bibel, die unter dem Namen “IRecensio Karkaphensis” befannt 
it, gehört nad Wifeman (*Horae Syriacae”, Nom 1828) der Jalobitifhen Kirche an. 
— Diejenigen %., welde fih mit der römiſch-kathol. Kirche vereiniat haben, heißen „Unirte 
Syrer“; diefelben haben einen Patriarchen in Antiechien und 10 Biſchöfe. 

Jakobsſtab, drei Sterne zweiter Größe am Gürtel des Drion (f. d.), durd ihre gerad» 
linige Stellung bemerfbar. 

Jakobus. Die katholifche Kirche führt unter diefem Namen zwei, die proteftantifche Bi: 
belauslegung drei, für die Verbreitung des Evangeliums und die Conſtituirung der chriſt— 
lihen Kirche thätige Männer auf. 1) 3. der Aeltere (Major), Schn des Fiſchers Ze— 
bedäus und Bruder des Evangeliften Johannes, einer der hervorragenderen Jünger Jeſu, 
bildet mit Petrus und Johannes gewiſſermaßen den eagern Ausſchuß und erſcheint immer in 

E.2.V. 4) 
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der unmittelbaren Umgebung Jeſu. Nach dem Pfingſtfeſte lehrte er in Judza und fell auf 
feinen apoftelijhen Reiſen bis nad Spanien gefommen fein, weshalb er als Schutzbeiliget 
dieſes Landes verchrt wird und foll unter Herodes Agrippa (um 44 nad Chr.) ten Baar: 
tyrergod erlitten haben. Sein Gedächtnißtag ift der 25. Juli. 2) J. der Jüngere 
Minor), Sohn des Alphäus oder Klopas und der Maria, Schweiter der Mutter Jeſu und 
alfo mit Jeſu Gefhwijterkind, war Jünger und Apojtel dejjelben, nach deſſen Himmelfabrt 
erfter Biſchof von Jerufalen und von allen Judenchriſten als Haupt angefchen. Auf tem 
Apoftelconcil zu Jerufalem (52) ſprach er die Heidendriften von der Beobachtung des Me— 
ſaiſchen Geſetzes frei, während er die Judenchriſten nad) wie vor äußerlich Juden bleiben lich. 
Bon dem Hobenpriefter Ananas aufgefordert gegen die Miffionswürde Jeſu ven ter Zinne 
des Tempels herab vor dem Bolfe Zeugniß zu geben, prices er laut Jeſum als ten verbeige: 
nen Mefiias und Sohn Gottc und wurde dafür von der Zinne des Tempels binakgeftürzt 
und gefteinigt (63 nad Chr.). Sein Gerädtniftag ift der 1. Mai. Der dritte & wirt 
von den kritiſchen Bibelauslegern als der leiblihe Bruder Jeſu erflärt. In ver 
Bibel wird er von Matthäus und Marcus ausprüdlih der „Bruderdes Herr * 
genannt; allein aus dogmatiſchen Gründen wollte man ihn nicht als leiblichen Bruder Jein 
anerfennen, und machte ihn daher bald zum Stiefbruder Jeſu (zum Sohn Joſephs ans einer 
früheren Ehe) oder iventificirte ihn mit dem Vorigen, wornad) er als Biſchof von Jerufalcm 
erſcheint. Der Brief Jalobi, einer der ſog. katholiſchen Briefe des N. T. iſt am tie 
judenschriftlichen Gemeinden außerhalb Paläftina gerichtet und will wahrhaft chriſtliches Le: 

en gegenüber der Lafterhaftigfeit der Zeit erweden. Ob diefer Brief, den man fenft ge— 
wöhnlich J. dem Jüngern zufchreibt, wirklich von J. herftammt iſt ungewiß; er Fam ziemlie 
ſpät zur allgemeinen Anerkennung und zählte nod im 4. Jahrh. zu den „wirerfprechenen“ 
Schriften. Im Neformationgzeitalter wurden, zunädit aus dogmatiſchen Gründen, vie 
alten Zweifel an der Echtheit dieſes Briefes wieder wachgerufen. 

Jakutsk, cin ruſſiſches Gebiet im öftl. Sibirien, umfaßt 71,572 O.-M. mit 228,080 
E. (1863). Es iſt ein gebirgiges, Kaltes Land und wird von der Yena mit ihren Neben: 
flüſſen und der Indigirka, Kolyma u. a. durchſtrömt. Der Boden bringt nur Kobl, Kar: 
toffeln und ſehr fpärlichen Hoggen hervor. Viele Mammuthknochen werden text gefunten. 
Die Bewohner find zum türkifch - tatarifhen Stamme gehörende Jaluten, Tungufer, 
Lamuten, Buriäten und wenige Ruſſen. Die gleihnasige Hauptſtadt bat 4982 €. 
(1863), ijt der Sitz des Gouverneurs und Hauptjtapelplag für den norpfibirifchen Bel; 
bandel. 

Jalabert, Charles Francois, franz. Maler, geb. zu Nime8 um 1815, Schälet 
von Paul Delaroche. Er hat die Medaillen aller Clafien und auf der Pariſer Weltau— 
ftellung von 1867 einen zweiten Preis erhalten, and) ijt er Offizier der Ehrenlcgien um 
Inhaber des Leopoldordens. Bei graziöfer Linienführung, gejhidter Compoſition um 
zartem Colorit leiden feine Bilder doch an ſüßlicher Geziertheit, was namentlich bei jeincn 
religiöfen Gemälden („Chrijtus am Oelberg“, „Bergpredigt“, „Shriftus auf dem Wafiır“, 
„Srablegung“ u. ſ. w.) ftörend wirft. Angenchmer jind jeine Genrebilver und Diejenigen. 
deren Sujets der antiten Mythe entnommen find. Auch im weiblihen Portrait ift er rer 
trefjlih. Seine „Dornenkrone“ und „Nymphen, dem Geſange des Orphens lauſchent 
waren 1868 in New ort ausgeftellt und wurden daſelbſt verauctionirt. Mehrere feiner 
Gemälde, darımter die beiden cben genannten, find geſtochen. 

Jalapa, Stadt inı mericanifhen Staate Bera-Eruz, das alte azteliſche Kalapan, am Kutr 
des Bafaltkegeld Macultcpec in einer ſchönen und gefunden Gegend, 4080 P. 5. bob x 
Icgen, hat 37,200 E. und mehrere Kirchen. Früher berührte die Hauptitraße von Bera-Crz; 
nad Merico J. und hat leere, feitvem jene Straße über Drizaba führt, vicl von ibrer frübe 
ron Bedentung verleren. Die nad) der Stadt genannte Jalapenwurzel (j.vd.) win 
weniger in der unmittelbaren Umgebung berjelben als in den Gebirgsgegenden von fr- 
achingo, Huatufco und Cortova gewonnen. 

Jalapa. 1) Poſtdorf in Öreene Eo., Illinois. ‚2) Poftdorf in Grant Ce. 
Indiana. 

Jalape, Jalapenwurzel, auch ShwarzerXhabarber(Radix Jalapae), wır 
den die birnenförmigen Knollen der in den mericaniihen Andes einheimiſchen Ipomass 
purga genannt, deren Nunzeln mit einer ausgejchiedenen ſchwarzen Harzmaffe erfült jirt 
Dieſer ähten J. fommen an Harzgehalt ziemlidy nahe die Knollen von Ipomaea Orizabenss 
und I, operculata; weniger reich daran find die von Ipomaea Jalapa und Mirabilis Jalapa L 

Die ächte J. enthält cin im gereinigten Zuftande vollftändig weißes Harz, welches geſchmedle 
und geruchlos, wohl in Waſſer, Eſſigſäure und Allohol, jeved nicht in Nether und Terpem 
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tinöl löslich iſt. Dieſes Harz, das Con volvulin löſt fih in Schwefelſäure mit rother 
Farbe und zerfällt dabei unter Aufnahme von Waſſer in Convolvulinöl und Zucker. Die J., 
welche im Handel oft verfälſcht vorlommt, wird als reizendes Abführmittel benutzt; auch wird 
häufig nur das mit Alkohol ausgezogene Harz angewandt. 

Jalisto, einer der weſtl. Küſtenſtaaten der Bundesrepublik Mexico, umfaßt 2303,,, 
geogr. Q.M. mit 924,580 E. (1869), liegt im Norden auf dem Hochlande von Anahuac, 
befteht aber großentheild aus Ebenen, welde von der Sierra Madre durchzogen werben. 
Die Küjte ift, namentlich in der Gegend der Pımta Bayona mit ausgebehnten Waldungen 
bejtanden. Mit Ausnahme der Küftenftriche ift das Klima gemäßigt und gefund. Der 
Staat ift gut bewäffert. Sein Hauptfluß, der Santiago, tritt mit einem ninlerifchen 
Wallerfalle aus vem Chapala-See und ergieft fih mit nordweſtlichem Laufe in den 
Stillen Ocean. Die zur Familie der Chichimeken gehörenden Urbewohner find feßhafte 
Aderbauer, welche auch Bergbau und Manufacturen treiben. An der Küfte wohnen Neger 
und Sambos. In der frudtbaren Thalebene von Atemajac, liegt Ouadalarara(f. d.), 
die Haupiftadt des Staates. 

Jamaica (ind. Xaymaca, d. i. Infel der Quellen), der Größe nad) die vierte Infel unter 
den Großen Antillen, gehört ven Engländern und liegt in 17'/,0 und 18*/,9 nördl. 
und 76°, 12° und 78925’ weitl. Länge, 16 g. M. von Cuba, 18 g. M. von Haiti und 
und 100 g. M. vom Iſthmus von Panama. Ihre Länge beträgt 36 g. M. bei einer Breite 
von 10 M.; ihr Flächenraum umfaßt (nad) den offiziellen Berichten des Genfus von 1861) 
6400 engl. oder 301 d. Q.-M.; jedoch geben die offiziellen “Reports on the Geology of 
J.” von 3. G. Sawkins (Yondon 1869) nur 3250'/, engl. D.-M. oder 152,,d. D.:M., und 
die in der Perthes’fhen Anftalt in Gotha, auf Grund der jenen “Reports” beigegebenen 
geolog. Karte vorgenomniene Berechnung 4251 engl. oder 199,95 d. Q.M. Nach dem 
Genfus von 1861 betrug die Bevölkerung J.'s 441,264; davon waren Weiße 13,816, 
Schwarze 346,374, Miſchlinge 81,074. Während der Jahre 1841—61 hatte die Bevöl- 
kerung um 63,831 zugenommen. Bon 1840—56 find etwa 18,000 Kulis eingeführt worden. 
Die nfel wird von der Gebirgskette der Blue Mountains in einer Höhe von 5—6000 F. 
von Oſten nah Welten durchzogen, die in den höchſten Punkten 7—7400 F. erreichen. 
Zahlreiche Flüſſe und Bäche, etwa 200, durchſtrömen die Infel, doch ijt von ihnen nur der 
Black River auf 6 M. für Heinere Fahrzeuge fhiffbar. Die theils fteilen, theils flahen Küften 
find von Bänken und Kiffen umgeben, und bilden gegen 50 Häfen, von denen 16 von allen 
Seiten gefhügt find. Der Boden ift fruchtbar und fir den Anbau von Zuder, Kaffee, Zim— 
met und Ingwer vorzüglid geeignet. Gnglifche Gemüfe, Wein und Acpfel werden in den 
höheren Regionen gezogen; hauptfählih aber gedeihen die tropifchen Früchte in höchſter 
Vollkommenheit und in den Wäldern wacfen die koftbaren Holzarten der Tropen. Bon 
Miueralien ift Blei am reichften vertreten, doch fehlt es auch nicht an Silber, Zink, Anti- 
men, Eifen, Mangan und namentlih an Kupfer, deſſen Lager von 4 Compagnien und meh» 
reren Privatleuten ausgebeutet werben. Bon wilden Thieren fommen nur das Wildſchwein 
und cine Art Rch, das Cariacu, vor. Schlangen find zahlreich aber nicht giftig. Die 
Yndfrabbe und das Iguana werden gegefien. Die Flüſſe find fiihreih und werden von 
zahlreichen Alligatoren bewohnt. Vieh wird viel gezegen, unter anderen eine Sorte von 
Shafen, welde Haare ftatt der Wolle hat, cbenfo Geflügel mander Art. Das Klimaift 
im Tieflande heiß und die Hite fteigt zuweilen auf 300 R. und fällt felten auf 179; in eins 
zelnen Theilen find 400 R. vorgefommen. In 4—500 F. Höhe ſchwankt die Temperatur 
zwiſchen 109 und 15%. Schnee wird nie geſehen. Eis ift auch auf den höchſten Bergen 
eine feltene Erfheinung. Gewitter find häufig und die Zeit der Orkane währt vom Juli bis 
zum Öftober. Cinzelne Landestheile find ſehr ungefund und durchſchnittlich alle 7 Jahre 
herrſcht das Gelbe Ficher. Hauptfächlicdy wird Aderbau getrieben, doch ift der Plantagen- 
bau feit Emancipation der Sklaven (1838) fchr herabgekommen, fängt aber wieder an fid) 
zu heben. AZuderplantagen find etwa 300 vorhanden, ebenſo viele Rumfabriken; größere 
Kaffeeplantagen etwa 80. Ausfuhrartikel waren 1865: Zuder 483 Ctr., Nun 
1,409,800 Gallonen, Kaffee 6,229,712 Pfd., Piment 361,510 Pfo., außerdem Ingwer, 
Arrowroot, Cocosniffe, Wachs, Mahagony ꝛc. Einfuhrartifel waren in demfelben J.: Reif 
3,555,717 ®fo., Tabal412,142 Pfo., Weizenmehl 82,687 Faß, Geringe 29,975 Faß, 
Stedfiih 89,901 Etr., Del 79,674 Gall., Salz 53,821 Ctr., außerdem Mais, Weizen, 
Branntwein, Gin, Thee, Seife und große Mengen Eichen- und Fichtenholz, Cedern- und 
Enyprefien-Schindeln ꝛc. Wie fehr die Production feit der Stlavenemancipation abgenom- 
men und wie verfdicden fie überhaupt gemefen ift zeigt folgende Tabelle, in der zu gleicher 
Zeit die bedeutendſten Ernten, die überhaupt vorgelommen find, angeführt erben: 
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Zuder Rum. Ingwer Bimento, Kaffee. 
Drb. Puncheons. Pfd. Pfd. Bir. 

1797: 85,109 28,746  3,621,260 411,240 7,869,133 
1805: 150,352 53,950 412,860 940,680 24,137 ,393 
1818: 121,758 1,391,040 2,697,600 25,329,456 
1821: 119,560 50,827 3,199,560 16,819,761 
1832: 98,686 33,685 2,355,560 4,024,800 19,815,010 
1858: 69,613 25,380 2,567,640 2,708,640 13,551,795 
1844: 34,444 11,631 1,993,600 1,462,440 7,148,775 
1857: 30,459 15,992 381,157 8,719,748 7,095,623 


Die größte dageweſene Kaffceernte war 1814: 34,045,585. 1865 hatte tie Cinfubr 
einen Werth von 1,050,984 Pfr. Sterl., die Ausfuhr von 912,004 Pf. Sterl. E8 liefen ein 
503 Schiffe von 147,958 Tons, and 480 Schiffe von 135,907 Tons. Im J. 1867 betrug tie 
Einfuhr 859,000 Pfd. Sterl., die Ausfuhr 1,045,000 Pfd. Sterl. (incl. Ein- und Ausfuhr 
edler Metalle); der Schiffsverkehr (die Summe in Tonnengehalt der ein und auegegangenen 
Schiffe), erl. Den Küftenhandel, betrug 329,000 Tons. ' In demfelben Jahre betrugen tie 
Einnahmen 329,000 Pf. Sterl., die Ausgaben 392,000 Pf. Sterl.;die Schuld ke 
trug 700,000 Pf. Sterl. 

Amneimal monatlic findet eine regelmäßige Dampfſchiffverbindung (19 Tage) mit England 
ftatt. Seit 1845 ift Kingſton durch eine Eifenbahn mit St. Jago de la Vega verbunden. 
J. zerfällt in die 3 Countic Surry, Cornwall und Middleſer, die vordem in 22, 
neuerdings in 16 Kirchſpiele (parishes) getheilt werben. J. befaß ſchon feit 2 Jahrhunder— 
ten eine cigene Berfaffung, die nad dem Mufter des Mutterlandces gebiltet war. Ein 
durch die Krone beftellter Gouverneur beforgte Die Yeitung der Geſchäfte. Ihm zur Ecite 
ftand ein von demfelben auf Lebenszeit ernanntes Minifterium von 17 Mitglicvern (Exe- 
cutive Committee) und zwei Kammern, der *Couneil” oder *Upper Chamber” und tas 
“House of Assembly”, aus 47 Mitgliedern beftehend, die alle 7 Jahre von der Bevölke— 
rung gewählt wurden. Seit der Sklavenemancipation wurben die politiſchen Rechte aud ter 
farbigen Bevölterung zugänglih gemadt. Im J. 1866 wurde jedod bie Berfaflunng 3.8 
dur Beſchluß des engl. Parlamentes aufgehoben und die ganze Verwaltung ver Infel in tie 
Hände eincd and 13 Mitgliedern, nämlidy dem Gouverneur, 6 hoben Beamten nnd 6 vom 
Gouverneur zu ernennenden Mitgliedern beftchenden Colonialrathes gelegt. Die Garnifen 
zählt 1400 Mann, von denen 800 Schwarze find. Hauptſtadt und Sig des Gouverneurs 
1 St. Jagodela Bega (Spanifhb Town). Ungleih wichtiger ift Kingston 
(ſ. d.) der Hauptbafen und Handelsplag von J. Außerdem find ned zu erwähnen Sa— 
vannabh-la-Marander Südküſte, Falmouth und Montego Bayan der Nort- 
küſte. Zu J. gehören nod die 30—40 M. nortweftli gelegenen Infeln Grand und 
und Little man: 

Schul- und Kirdenmwefen. Bor der Abſchaffung der Sklaverei waren tie 
Pflanzer im Allgemeinen ſelbſt vem Unterrihte der Stlaven ſeitens der Kirche entgegen. 
Im Jahre 1754 legten die Herrnhuter, auf den Wunſch einiger Pflanzer, tie Miſ— 
fionsftation Garmel auf J. an. Cie führten bis 1804 ihrer Gemeinde 938 Neger zu. 
Nachdem die Neger 1838 cmancipirt waren, erweiterte fi) das Arbeitsfeld obiger Miſſie— 
näre und umfafte auf verſchiedenen Stationen 1300 Seelen. 1842 wurde eine Biltungs: 
anftalt für cingeborne Lehrer errichtet und 1867 zählte die Miffion 14 Kirchen und Kapel— 
len mit 11,850 Siten und 4460 Mitgliedern und 17 Schulen. Die Wesley'ſchen 
Methodiſten begannen ihre Miffionen 1787, wurden aber in ihren Arbeiten tur‘ 
die Pflanzer geftört, welde fogar turd Specialgeſetze gegen fie einfhritten und während 
der Jahre 1807—15 ihre Thätigkeit vollftändig lähmten, fo daß fie erjt unter tem Stute 
ter engliihen Negierung ihre Arbeiten wieder aufnchmen fonnten. Seit 1838 hob ji 
ihre Miffion rafh und ſchon 1846 umfaften ihre Stationen 26,585 Seelen, ſanken aber 
1853 wieder auf 19,478. Im Sabre 1867 hatten fie 75 Kirchen und Kapellen mit 34,105 
Sitzen, 26 Pretiger, 14,661 Mitglieder, 5107 Sonntagsfhüler und 36 Schulen mit 
2563 Schülern Die engliihen Baptiften eröffneten ihre Miſſion 1814; auch fie ar— 
beiteten mit Erfolg und 1839 zählten fie in verſchiedenen Stationen 21,000, 1841 ſchon 
27,706 Seelen; doch war die Zahl derfelben 1867 wieder auf 18,947 geſunken. Ihre 
Miſſion hat 87 Kirchen und Kapellen mit 51,320 Sigen und 33 Pretiger, überdies cin von 
14 Zöglingen befuchtes College. Im Jahre 1867 batte tie Anglikaniſche Kirche 
87 Kirchen, 33 Prediger und 39,710 regelmäßige Kirchentefudher, fie Londoner Miſ— 
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-fionsgefellfhaft 33 Kirden und Kapellen, 8 Prediger und 2150 Mitgliever, die 

‚Bereinigten Presbyterianer 26 Kirchen und Stapellen, 18 Prediger und 4684 
Mitglieder, die Bereinigten Freikirchl. Methodiſten 16 Kirden, die Ka— 
thboliten 8 Kirden, 11 Prieſter und 1794 Seelen, weldye das apoſtoliſche Bicariat J. 
(mit den Bahamas und Honduras) bilden, die Amerifanifhe Miffionsgefell- 
haft 6 Kirchen und Kapellen und 750 regelmäßige Kirchenbeſucher, die Schottiſche 
Kirche 1 Kirche und 450 Beſucher. Bis zum Jahre 1868 war die Anglitanifche Kirche, 
an deren Spige ein Bifchof fteht, defien Diöcefe aud) die Bahamas und Honduras umfaßt, 
die herrſchende; feit der Zeit aber find alle Gonfeffionen gleichberechtigt. Bon Seiten der 
Regierung find feit 1867 erfolgreihe Schritte zur Hebung eines georbneten Volksſchulwe— 
ſens gethan worden. 

Geſchichte. J. wurde am 3. Mai 1494 von Columbus entvedt und Jsla da 
San Jago genannt und war zu der Zeit von etwa 100,000 frieblihen Indianern be« 
wohnt. Unter der Statthalterfhaft der Nachkommen des Diego, eines Sohnes von Co— 
lumbus und fpäter von Gliedern aus dem Haufe Braganza wurde mit der größten Grau— 
ſamkeit gegen die Ureinwohnerfhaft gewüthet, fo daß vice 1560 faft ganz ausgerottet 
waren. Unter dem Protectorate Cromwell's wurde die Infel (3. Mai 1655) von den Eng: 
Ländern erobert, denfelben im Vertrag von Madrid (1670) förmlich abgetreten und erhielt 
ben Namen Jamaica. Die hier wie auf allen anderen Beftindifchen Eolonien beftehende 
Negerjtlaverei gab faft den ganzen Befis und die ganze Macht in die Hände ber reichen 
Pflanzer. Durch die harte Behandlung gezwimgen flohen viele Sklaven in die Blue 
Mountains, wo fie ald * Maroons” (entlaufene Sklaven) in großen Horden lebten und 
mit den Pflanzern erbitterte Kämpfe führten, fo daß dieſe ſich endlich genöthigt fahen, pie 
Treiheit der Maronen volljtändig anzuerkennen und ihnen 1738 einen Strid) an der Nord» 
küſte zur Anjiedelung abzutreten. Dennod fanden auch fpäter fortwährende Negerauf- 
ſtände ftatt, fo im Jahre 1745 und 1795, die nur mit Mühe unterbrüdt werden konnten, 
IJuzwiſchen hatte in England die Bewegung der öffentlihen Meinung, melde die denkwür— 
dige That der Sklavenemancipation in den englifhen Colonien herbeiführte, begonnen. 
Der erite entfheidende Schritt in dieſer Richtung war das Berbot des Sklavenhandels 
durd) die Barlamentsacte vom Jahre 1807. Wohl wiffend, daß vor Allem die Fortdauer 
ver Zufuhr von Außen ber das Syſtem der Sklaverei ficherte, festen Die Vorkämpfer ber 
Stflavenemancipation im Jahre 1815 nod) eine zweite Bill durch, welche die KRegiftration 
fünmtliher in den Colonien gehaltenen Sklaven anbefahl, da trog der Wachſamkeit der 
engliſchen Kreuzer eine geheime Jmportation fortwährend ftattfand. Sid hierdurch in ihren 
Sırterejien bedroht wähnend, wandten die Pflanzer und ihre Freunde in England ihr Mög— 
lichſtes an einer volljtindigen Sklavenemancipation vorzubengen, mußten aber dem edlen 
Enthuſiasmus eines Wilberforce und Burton weichen, welde die Sklavenemancipation 
durch die Barlamentsacte vom 14. Mai 1833 zum Beſchluß erhoben, nachdem während der 
Jahre 1831— 32 wiederum blutige Negeraufitände gewüthet hatten. Die englifhe Regie— 
rung entfhädigte die Pflanzer für den Berluft ver Sklaven und beftimmte für J. die Summe 
von 7 Mill. Pfd., doch kam diefe Summe denfelben nur theilweife zu Gute, da ein großer 
Theil der Plantagen bei engliihen Kapitaliften ſtark verfhuldet war. Schon allein aus 
dieſem Grunde, abgefchen vom KRaffenvorurtheil, nahm der größte Theil der Pflanzer vie 
Maßregel mit Unwillen und Widerftreben auf. Daher trug denn aud) die cbenfalld von der 
Regierung beftimmte Gjührige Lehrlingszeit der Sklaven, in welcher diefelben in einer we— 
niger drüdenden Abhängigkeit von den Pflanzern als früher fein follten, geſchützt durch Ge— 
fese und von England aus angeftellte Richter, nichts zur gegenfeitigen Annäherung bei. 
Die Regierung fah fih daher genöthigt, um den fortwährenden Reibungen zwiſchen den er— 
bitterten Pflanzern und ben fi frei fühlenden und dedy wieder in Abhängigkeit ftebenden 
Schwarzen vorzubeugen, die Lchrlingszeit abzukürzen und am 1. Aug. 1838 Die volle Wir- 
fung der Emancipationsacte in Kraft treten zu lafien. Statt daß num bie Pflanzer ver⸗ 
fu hten den früheren Sklaven durch liberale Anerbletungen, durch die Ausſicht auf cine mit— 
tels Arbeit zu erringende Berbefierung feiner Lage zu gewinnen, gingen fie darauf aus Den 
freien Arbeiter dem Sklaven fo viel ald möglich zu nähern. Aus diefem Grunde wurden 
Planzerverfammlungen gehalten, welche den Arbeitslohn bedeutend erniedrigten, währen» 
auf der anderen die Preife für die Hütten ver Schwarzen und die Grundftüde, auf denen fie 
ihren Lebensunterhalt zegen, unverhältnigmäßig erhöht wurden. Die Folge davon war, 
daß die bedrüdten Schwarzen in großen Scharen die Pflanzungen verliehen und in entlege— 
nen Gebirgsgegenben ſich anficvelten. Dem hierdurch entitandenen Mangel an Arbeitern 
wollte man durch Jmportirung der Kulis aus Indien und China abhelfen, doch hat der Er— 
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folg diefer Maßregel ſich als jehr zweifelhaft bewiefen. Was nod) mehr zum Verfalle ver 
Plantagen beitrug war der Umſtand, daß ein großer Theil der Pflanzer in England wohnte, 
die Verwaltung ihrer Befigungen vielbejhäftigten oder habgierigen Advokaten überlafienr, 
welche ihrerſeits wieder die Interefjen ihrer Elienten gewifjenlojen Auffehern übergaben, tie 
fid) auf Koften der Plantagen und der Arbeiter bereicherten. Wenn trog aller dieſer mifli- 
chen Berbältnifje der Handel J.’8 immer noch ein blühender war, fo lag dieſes, abgeſehen von 
feiner günftigen Page und erſtaunlichen Fruchtbarkeit, daran, daß feine Erzeugnifie in Erg— 
land durch Schutzölle gegen die Concurrenz fremder Länder gefhügt waren. Die Frä— 
handelsagitation aber, welde in dem Mutterlande zu Ente ver 30:.ger Jahre begennen, 
errang 1846 einen glänzenden Sieg. Die alten Schugzölle fielen und die Eflavenftasten 
Cuba und Brafilien traten mit ihrem Zuder und den übrigen tropiſchen Protuften cuf ten 
englifhen Märkten gegen Jamaica und feine weftindifhen Schweftercolonien in Cenerr— 
renz. Die hierdurch entjtandenen großen Geldverlegenheiten wurden von ten Fflenzeon 
nur der Stlavenemancipation zugejchrieben und der Umstand, daß über der großen Menge 
der Arbeiter, deren Erijtenz im Allgemeinen eine fehr zungewiſſe war, im Laufe ter Jahre 
eine wohlhabende farbige Mittelclaffe emporftieg, vermehrte tie Mißſtimmung der ikrer 
Macht beranbten weißen Ariſtokratie. Bertreter jener Mittelclafje übertrugen entlib ten 
Raſſenkampf in die Debatten der Geſetzgebenden Berfammlung. In der ganzen Zeit wer 
aber von den reihen Weißen ein fortwährendes Unterdrückungsſyſtem gegen tie arkeitente 
Claſſe, namentlich durch Auflegen ſchwerer Taren auf die Conſumtionsartikel derſelben, fert- 
geführt; auch wurden fie bei Gerichtöverhandlungen ungerecht behandelt und überall nod 
Möglichkeit zurüdgefegt und niedergedrückt. Als nun anfangs der 60-ger Jahre ſchlechte 
Ernten, veranlagt durch langjährige Dürre, eintraten, erreichte das Elend und Lie gegenfei- 
tige Mifftimmung den höchſten Grad. In diefe Zeit fällt der Brief des Er. Underbill, 
des Sekretärs der Baptijten-Mifjionsgefellichaft in London, von 5. Jan. 1865, anten Di- 
nifter der Colonien, auf defien Rechnung der Gouverncur von J. fpäter den Negeroufliond 
fegte. In dieſem Briefe fhildert der Schreiber leidenſchaftslos den unglüdlidien Auftand 
der Inſel, ſich ganz objectiv haltend und keiner Partei zuneigend. Dieſen Brief fdidte der 
Miniſter an den Gouverneur von J., Eyre, weldyer denſelben in der officicllen Zeitung ter 
Inſel veröffentlichen lich, mit dem gleichzeitigen Anftrage an ſämmtliche Localbehörden, in 
Bezug auf die Lage der verſchiedenen Diftricte Berichte abzuftatten. Infolge tefien bilte— 
ten fid) Negerverfammlungen, um Abjhafjung ihrer Beſchwerden und Verbeſſerung ibrer 
Lage von der Regierung zu verlangen. An der Spige dieſer Agitation ftanden George 
Gordon, ein Farbiger und Mitglied des Unterhaufcd, und Paul Bogle, cin cingete- 
rener Baptiftenprediger. Bon Seiten der Regierung geſchah aber nichts den Uckelftänten 
‚abzubelfen. So ftand die Sade ald im Anfange des Oktobers in dem Diſtrict Mo— 
rant Bay, an der Dftküfte der Infel, der Verſuch gemacht wurde Neger von gewiflen trade 
liegenden Grundſtücken zu verjagen. Bei den hierdurch entjtandenen Geridtsverhantluns 
‚gen verfammelten fid) mehrere hundert Neger und als, ba Liefelben der Aufferterung aus: 
‚einanderzugeben nicht geherchten, anf fie gefeuert wurde, endete die Affaire mit ter Erftür 
mung und Nicderbrennung des Gerichtshofes von Seiten der Neger, fowie mit ter Ermer— 
bung von 16 und der VBerwunbung von 18 Perfonen durch diefelben. Desgleihen wurden 
in ben nächjitfelgenden Tagen Blantagen geplündert, aber Menfchenleben geſchont. Ein 
‚eigentlicher Plan fehlte aber dem ganzen Unternehmen und das Beftchen ciner tur bie 
‚ganze Infel verzweigten Verſchwörung der Neger, wie der Gouverneur Eyre in feinen 
Depefhen behauptete, ermangelt jeden Beweifed. Der Gouverneur erklärte Den ganzen 
Bezirk in Belagerungszuftand, der troß der fefortigen Unterdrüdung des Auſſtandes in 
Kraft blieb. Ein von ihm eingefegtcs Kriegsgericht, aus cinem Marinc-Licutenent und 
‚wei Geconve » Licntenants beftchend, verfuhr mit der größten Wilifür und verartbeilte 
Schuldige und Unjchulvige nah kurzem Verhöre zum Tode. Unter den Letzteren befand 
fid) auch George Gordon, der während des Aufſtandes felbft in Kingfton gewefen wor, ater 
‚auf Befehl Eyre's nad Morant Bay gebradht und tort vor das Kriegsgericht acftellt warte. 
Zu gleicher Zeit durchzogen Streifcorps den ganzen Bezirk, tödteten fait alle Neger, tie fie 
fanden, oder vernichteten wenigftens ihr Cigentbum, fo daß bis Ende Tft. 1865 nidt went» 
‚ger ald 2000 Neger ald Opfer einer brutalen Gewalt ficken. Als Die ganze Angelegenbeit in 
England befannt wurde, wurde Gouverneur Eyre zwar fuspendirt und vor Die Jury der Oncen’® 
Bench verwicfen, welche indeß den Proceß ablchnte. Auch die Theilnchmer des Kriegsge— 
richtes wurden in England zur Verantwortung gezogen aber milde behandelt. Indeſſen 
wurden doch von der engliſchen Regierung Verſuche gemacht die Lage der Dinge zu verbeſ⸗ 
fein. Die Reformen wurden ſchon im Jahre 1866 angebahnt und traten unter Gouverncut 
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I. P. Grant 1867 in's Leben trotz des Widerſpruches der Advokaten und weißen Pflanzer, 
die ji in ihren Interefjen gefährdet ſahen. Demnach wurden auf der ganzen Juſel Ge: 
richtshöfe errichtet, an deren Spike von England herübergefchidte und bejolvete Richter 
ftehen, welche die Streitigkeiten der Weißen und Farbigen zu ſchlichten haben. 

Jamaica, Tomwnfbips in den Ber. Staaten. 1) Mit gleihnamigem Poft- 
dorfe in Queen's Co. New York, 7745 E. (1870); das Poitvorf hat 3791 E. (1870). 
2) Mit gleihnamigem Poftdorfe in Winpham Co., Bermont; 1223 E. (1870). 3) 
In Mivpdlefer Eo., Virginia; 1298 E. (1870). 

Jamaica Plain, Poſtdorf in Norfolt Co, Maffahufetts. 

Sambosel= Bahr over Wambo-el-Bahr, Stadt in der arabiſchen Provinz El— 
Hipjhäz, am Rothen Meere, zählt 6000 E. (1863), ift der Hafenort von Medina und 
wird als folder „Thor der heil. Stadt“ genannt. Einfuhr und Transporthandel fin® 
bedeutend. 

James, George Payne Rainsford, englifher Schriftiteller, wurde 1801 zu Lon- 
bon geboren, gab zuerft einige Novellen heraus und ließ dann in raſcher Reihenfolge eine 
Menge Romane erfheinen, von denen ſchon die erften * Richelieu, a Tale of France” 
(1829), * De l’Orme” (1830) feinen Ruf begründeten; ſpäter Ichte er (1852—58) in den 
Ber. Staaten als britifber Conſul in Norfolt (Virginia). Bon dort ald Generalconful 
nah Benedig berufen, ftarb er dafelbit am 9. Juni 1860. Seine Romane find von 
Notter und Pfizer (Stuttgart 1838) und von E. Sufemihl (Leipzig 1843) in's Deutſche 
übertragen worden. 

James. 1) Townſhip in Bottamattamie Co., Jomwa; 309 E. (1870). 2) Tomn- 
fbıp in Stone Eo., Miffouri, 447 E. (1870); jeit 1850 von Stancy Co. zu Stone 
Co. gefommen. 3) Tomwnfbip in Grainger Eo., Tenneſſee; 993 E. (1870). 

James’ Bay, der ſüdliche Theil der Hudjon’s Ban, Britifh-Norbamerika, umfaßt 
42,000 engl. Q.-M. und zahlreiche Infeln, von denen Argonesca und Charlton bie bedeu— 
tendften find. 

ames' Bayon, Townſhip in Miffiffippi Ce., Miffouri; 361 E. (1870). 

Jamesburg. 1) Poſtdorf in Middleſer Eo., New Jerſey. 2) Dorfin Berkeley 
Co Welt Virginia. 

James City, County im ſüdöſtl. Theile des Staates Virginia, umfaßt 184 engl. 
Q.⸗M. mit 4425 E. (1870), gegen 5798 im Jahre 1860, darunter 3631 Farbige; iſt ſeit 
1634 beſiedelt. Hauptert: Williamsburg. Republ. Majorität (Gouverneurs— 
wahl 1869: Wells 270 ©t.). 

James Greet, Tomnfhip in Marion Co., Arkanſas; 183 E. (1870). 

Jameſon, Anna, eine englifhe Schriftftellerin, die Tochter des Hofmalers Murphy, 
wurde am 19. Mai 1797 in Dublin geboren. Noch vor ihrer Verheirathung mit Robert 
Jameſon gab fie ihr itaftenifches Neifetagebuh unter dem Titel “Diary of an Invalid” her» 
aus; jpäter lchte fie in Dublin, Wien und Weimar, wo fie mit Goethe verkehrte, folgte dar— 
auf 1834 ihrem Gemahl nad) Canada (Toronto); kehrte aber bald wieder nach England 
juräd und ftarb am 17. März 1860 zu London. Sie fchrieb: “Loves of the Poets” (1829), 
*Öliaracteristics of Women” (1833), “Visits and Sketches at Home and Abroad” (4 
Bye. 1834), “Characteristies of the Female Characters of Shakespear” (deutſch von A. 
Waguer, Yeipzig 1834), “Winterstudies and Summer-Rambles in Canada” (London 
1833), *A Handbook to the Publie Galleries of Art” (1841), *Memoirs and Essays” 
(1845), Legends of the Madonna” (1853). 

Jameſon (oder Jamefone), George, fhottifher Maler, geb. 1586 zu Aberdeen, 
geit. 1644 zu Edinburgh. Er lernte unter Rubens und wird als der befte ältere ſchottiſche 
Miler genannt. Der Borzüglichkeit feiner Portraits wegen erbielt cr den Beinamen „Der 
ſchottiſche Ban Dyck“. Man bat von ihm aud) hiftorifhe Bilder und Landſchaften. 

Jamesport, Poftvorf in Suffelf Co., New York; 323 E. (1870). 

James Rider. 1) Fluß im Staate Birginia, Ber. Staaten, entjtcht durch die Ber: 
einigung der Flüſſe Jadjon und Compafture auf Der Örenze der Counticd Botetourt und 
Alleghany, fließt füpöftlih, vurdbridt 15 engl. M. nörblid von den Peak of Dtter die 
Bine Ridge, wendet fi bei Lynchburg nordöftlih und ergießt ſich mit ſüdöſtlichem Yaufe in 
die Cheſapeake Bay, zwifchen Did Point Comfort und Willoughby Point. Seine Pänge be» 
trägt 450 engl. M. Der Fluß iſt bis zur Stadt Nihmond für Fahrzeuge von 130 Tonnen 
fhijfbar. Seine bedeutendften Nebenflüffe find der Appomator von der rechten der Ehida- 
bominy von ber linten ‚Seite; an feinen Ufern liegen bie Städte Richmond, Lynchburg, 
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Scottöville, Manchefter und Buchanan. 2) Nebenfluf des White River, Tanch Ce, 
Miſſouri. 3)Lownjbıp in Budinghan Co., Birginia 3033 E. (1870). 

Jamestswn, TZownjhips in den Ber. Staaten. 1) In Chattahoodee Co., 
Georgia; 976 E. (1870). 2) In Steuben Co., Indiana; 799 E. (1870). 3) In 
Howard Co., Jowa; 312 €. (1870). 4) In Ruſſel Co., Kentudy; 2342 E. (1870). 
5) In Ottawa Co., Michigan; 1612 E. (1871). 6) In Blue Earth Co., Minne: 
fota; 234 E. (1870). 7) In North Carolina: a) in Guilford Co., 1539 €. (1870); 
b) in Me Dowell Co., 412 E. 8) In Greene Co. Ohio; 532 E, (1870). 9) In Mercer 
Go., Bennfylvania (Borough), 572 E. (1870). 10) In Newport Eo., Rhode 
IJIsland; 378 E. (1870). 11) In Fentreß Co., Tenneſſee; 344 E. (1870). 12) In 
yameb City Co. Virginia; 1088 E. (1870). 12) In Grant Co. Wisconfin; 1114 
E. (1870). 

Jamestown, BPoftvörfer und Dörferinben Ber. Staaten. 1) Poſtdorfin 
Sumter Co., Alabama. 2) Poſtdorf in Tuolumne Co., California. 3) In 
Illinois: a) Poftdorfin Clinton Eo., 120 E. (1870); b) Dorf in Sangamon Ce.; 
ec) Dorfin Stepbenfon Co. 4) In Indiana: a) Poftdorfin Boone Co., 603 E. 
(1870); b) Dorfin Elfart Co. 5) In Kentucky: a) Dorfin Campbell Co., am Ohio 
River; deutfche kath. Kirche mit 1500 S. und einer Gemeindeſchule mit 200 Kintern; b) 
Dorfin Monroe Co.; ec) Boftporfund Hauptort von Ruſſel Co., am Gumberland 
River, 138 E. (1870). 6) Dorfin Andrew Eo., Miffouri. T)In North Caro» 
lina: a) Poſtdorf in Guilford Co., am Decp River; b) Dorfin Nutberford Go. 8) 
Poſtdorf in Chautaugua Co, New Nort; 5336 E. (1870). 9) In Obio: a) Poſt— 
dorfin Öreene Co., 531 E. (1870); b) Dorf in Monroe Eo., feit 1850 Cameron ge: 
nannt; 145 E. (1870). 10) Poſtdorf und Hauptort von Fentreß Eo., Tennefjee. 
11) Ruinenſtätte in James City Co., Birginia, 50 M. OSO. von Richmond, war 
bie erſte englüfche Niederlafiung in den Ber. Staaten, 1607 von 105 Eoloniften unter Füh— 
rung von Capt. 3. Smith und Barth. Gosport gegründet. Hier wurde am 29. Juni 1619 
die erſte Colonial-Aſſembly abgehalten. Es find nur noch die Ruinen einer Kirche und 
eines alten Forts vorhanden. Nathanicl Bacon brannte während eincs Aufftantes (1676) 
den Ort nieder. 

Jamestown. 1) Städtchen aufder Weitküfte ver Weftindifhen Infel Barbadoes. 
2) Stadt auf der Norbweitfeite der Feljeninfel St.-Helena, im Atlantifhen Ocean, cine 
Flottenftation der Engländer, mit 1500 E. In der Nähe liegt die Billa “The Briars,” 
welche Napoleon nad) feiner Ankunft auf der Infel bewohnte, che ihm der Pachthof Longweod 
(in 1650 P. F. 9.) als dauernder Aufenthalt angewiefen wurde. 

Jamesvile. 1) Townſhip in Martin Co., North Carolina, 2530 E. (1870). 
2) Boftdorfin Onondaga Co., New York, 402 €. (1870). 

Janauſchek, Fanny (eigentlich Francisca MagpalenaRomance), berühmte 
Tragödin, wurde am 20. Juli 1830 in Prag geboren, fpielte anfangs auf Heinen Bühnen in 
Deutſchland und kam 1847 nad) Köln, wo fie von Noderid Benedir ausgebildet wurte. 
Bon 1848— 1860 fpielte fie in Frankfurt, wo fie bald der Lichling des Publifums wurte. 
1861 nahm fie ein Engagement am Hoftheater in Dresden an, weldes fie aber bald wieder 
Löfte, um cine Neihe Gaftrollen in den beventenderen Städten Deutſchland's zugeben. Tie 
Künſtlerin folgte 1868—69 einer Einladung nad) den Ver. Staaten, wo fie auf den deutſchen 
Bühnen in den Stäoten des Oftens und Weſtens mit glänzenden Erfolgen auftrat. Nad 
Deutſchland zurüdgekchrt, weilte fie feit 1870 wiederum in den Ber. Staaten und gaftirte 
auch auf engliihen Bühnen, 

— Riode, ſ. Riode J. 

ane Lew, Townſhip in Lewis Co., Weſt Virginia; 2174 E. (1870). 

Janesbille. 1) Hauptſtadt von Rock Co., Wisconfin, 45 M. ſüdöſtlich von 
Madiſon am Rock River. Die Stadt iſt regelmäßig an beiden Seiten des Fluſſes angelegt und 
treibt lebhafte Induſtrie und blühenden Handel; 8789 E. (1870). Deutſche luth. Kirche. 
Das Townſhiphat 926E. 2) Townſhipin Laſſen Co., California. 3) Town— 
hip und Poſtdorf in Waſeca Co., Minneſota; 947 E. (1870). 

Janesville, Boftpörfer und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) In Califor— 
nia: a) Poſtdorf in Laſſen Co.; b) Dorf in Shaſta Co. 2) Poſtdorf in Bremer 
Go., Jowa, am Cedar River. 3) Poſtdorf in Greenwood Co.,Kanſas. 4) Dorf 
in Todd Co., Minneſota, am Miſſiſſippi River. 

Janin, Jules Gabriel, franzöſ. Kritiker und Tagesſchriftſteller, geb. 1804 zu Cou— 
brieu, im Dep. Rhoͤne, ftudirte in Paris, [hrich zuerſt für TIheaterzeitungen, wurde tanz 
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Mitarbeiter an der Quotidionneꝰ, gab ſeinen Roman *Barnave” (4 Bde., 1831) heraus 
und wurde darauf Redacteur des Theaterfeuilleton am Journal des Debats”, ſchrieb meh— 
rere Romane, zeichnete jih aber namentlih im Fache der Reiſebilder aus. Gr fhrich 
“Voyage en Italie” (1858), “La Normandie historique” (1842—43), *La Bretagne 
historique” (1844). 

Janitſcharen (eigentl. jei-tscheri, neue Krieger), chemals der Kern des türfifhen Fuß— 
volfed, wurden 1329 von Sultan Orkhan aus gefangenen und zum Uchbertritt zum Moham— 
medanismus gezwungenen Chrijten gebilvet. Sultan Murad I. (1360) verordnete, daß 
je der fünfte Dann der gefangenen Ehrijten für das Corps ausgehoben werben follte. Die 
Privilegien der I. zogen aber aud viele Türken an, fo daß fie in ihrer Blütezeit 60— 
100,000 Dann zählten. Sie wurden in 249 Kegimenter (Ortas) cingetheilt. Der Obers 
befchlshaber aller „Ortas“ hieß Aga, fein Unterbefchlöhaber Kiaja-Beg. Im Kriege 
waren die J. wegen der Wilpheit ihres Angriffes gefürchtet. Die Waffen der europäifchen 
J. beftanden in einer langen Flinte, furzem Säbel, einem im Gürtel ftedenden Piſtol und 
einem Dolde (Hanjar); die afiatifhen führten ſtatt der Feuerwaffe Pfeil und Bogen. Ihre 
Tracht beftand in weiten blauen Beinkleidern und rothen Strümpfen, den Kopf bededte die 
weiße Filzmüge oder der Turban. Nachdem die osmanischen Herrſcher durch Verweich— 
lichung zu Serailfürſten herabgeſunken waren, wurden die J. brutal wie die com. Prätoria— 
ner der Kaiferzeit, fo daß fie dem Staatsoberhaupte geführlid wurden. Sultan Se— 
lim III., welder fih durch Erridtung eines europäifcheorganifirten Corps (Nizam) ein 
Gegengewicht gegen die 3. ſchaffen wollte, verlor gegen fie 1807 Thron und Leben. Sultan 
Mahmud II. vernidtete fie (Juni 1826) auf dem Plage Atmeidan in Konjtantinopel; 
8000 DR. verbrannten in ihren Kafernen, 18,000 fielen im Kampfe oder wurden ſtandrecht⸗ 
lid erſchoſſen und der Reſt in entlegene afiatiihe Paſchaliks verbannt. 

Janitiharenmufit heißt eigentlich die türliſche Kriegsmuſik; c8 wird aber jede Muſik fo 
genannt, in welcher außer den Blasinjtrumenten noch mehrere Yärminftrumente, wie Troms 
meln, der mit Scellen behangene halbe Mond, Tamtam, Triangel mitwirken. 

JanzMayen, Inſel im nördl. Eismeere, zwiſchen Island und Spigbergen, in 719 nördl. 
Preite, ijt die nörbljchfte unter den bekannten vulkaniſchen Inſeln der Erde. Bulfane auf 
ihr find der Bärenberg (6446 P. F.) und der 1500 P. 3. hohe Esk. Die Inſel 
bat ihren Namen von dem holländifhen Seefahrer Jan Mayen, welder fie 1611 
entdedte. 

Janſen, Cornelis, gewöhnlid) in lateinifirter Form Janfenius, berühmter Theo— 
log, wurde am 28 Oft. 1585 zu Akoi in Nordholland geboren, ftudirte erft in Utrecht, feit 
1602 in Löwen Theologie und befchäftigte fih in Paris und Bayonne mit den Schriften des 
heil. Auguftin. Nach Löwen zurüdgefchrt, wurde er 1617 Doctor, 1630 Profefier der Theo— 
logie, 1635 Biſchof in Ypern und ftarb am 6. Mai 1638 an ber Peſt. Als Feind der Je— 
fuiten arbeitete er in 22 Jahren, geftügt auf feine Studien Auguſtin's, einen Pehrbegriff 
deſſelben mit polemiſcher Bezichung auf die Jeſuiten aus, deſſen Herausgabe cr fterbend feinen 
Freunden Fibertus Fromond und Kalen dringend empfahl. Dieſes Werk erſchien unter dem 
Titel * Augustinus, seu doctrina St. Augustini de humanae naturae sanitate, aegritu- 
dine, ımedieina ete.” (Löwen 1640). 

Janſeniſten hießen urfprünglid diejenigen kathol. Theologen, welde die Tathol. Lehre 
von der Gnade und Prüpeftination im Sinne des Cornelis Janfen (f. d.) auffaften; 
fpäter verstand man darunter eine Heine Kirchengenoſſenſchaft, die ſich ſelbſt zur römiſch— 
tıthol. Kirche rechnete, aber von den Päpften nicht anerkannt wurde. Janſen's Buch wurde 
ſchon vor feinem wirklichen Erfcheinen vom Papjte Urban VIII., dem es der Berfafjer wide 
men wollte, durch die Bulle “In eininenti” verdammt, weil es Glaubensſätze enthalte, die 
ſich auch in den 1576 zu Löwen verbammten 76 Sägen des Richard Bajus (ſ. d.) vorfin« 
den. Die Bulle erfuhr jedoch von Seiten der Bifhöfe uud Univerfitäten felhen Wider— 
fpruch, daß ihre Bekanntmachung cine Zeitlang verzögert und in Belgien erft 1647 durchge» 
ſetzt werben konnte, nahdem Erzherzog Leopold Wilhelm von Deftreih Statthalter in den 
Niederlanden geworden war. In Frankreich fand Dagegen der Janfenismus um fo größeren 
Beifall; das Klofter Port-Royal wurde fein Hauptfig und berühmte Gelchrte, wie Anten 
Arnauld, Bascal, Pierre Nicole und Perrault bildeten ihn wifjenfhaftlid aus. Als Papſt 
Innocenz X. (1653) fünf Säte aus Janſen's Buche wegen Hinneigung zum Calvinismus 
verdammte, erflärten Arnauld und defien freunde, daß dieſe 5 Säße in dem Sinne, in wels 
chem fie ald keterifch verworfen wurden, von dem Verfaſſer nicht gefchrieben worden feien. 
Dagegen erklärte Papft Alexander VII. 1656, daß den Sägen des Janfenius allerdings 
den Sinn, in dem fie verdammt wurden, unterzufdicben fei. Der darüber entbrannte Streit 
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dauerte bis 1668, wo unter Papſt Clemens IX, ein Vergleich dahin zu Stande kam, tof 
die Angelegenheit mit der Erklärung der Bijchöfe, die verurtheilten Sätze feien zwar ver— 
dammlich, aber nicht Die Säte des Janfenius, auf ſich beruhen follte. Darauf turften fid 
die %. freier bewegen, allein bald verfolgte fie Ludwig XIV. auf Anftiften ter Jeſuiten 
auf's Neue und Papſt Clemens XI. verdammte 1715 turd die Bulle *Unigenitus” in tem 
von dem J. Paſchaſius Quesnel herausgegebenen N. T. mit Anmerkungen 101 Sätze, 
worauf Port-Royal zerftört wurde und viele J. nad) den Niederlanden fleben. Ein grefer 
Theil des franzöfifchen Klerus, darıınter der Carbinal-Erzbifhef Noaille® von Boris, cr- 
Härten fich gegen diefe Bulle nnd appellirten an ein allgemeines Goncil, werauf 1719 tınd 
das Breve *Pastoralis offieii” die Ercommmnication über Alle verbängt wınte, tie ſich 
nicht ver Bulle unterwerfen würden. Die Annahme der Bulle erfolgte 1720 unter Forte 
balt ver Rechte und Freiheiten der gallitanifhen Kirdye, von Seite des Parlamentc# und tie 
Erzbiſchofs Noailles. Alle die dem Beijpiele folgten hießen nun Acceptanten, tie 
Gegner traf harte Strafe. Papſt Benedict XIII. feste 1725 auf einer rämijchen Ernete 
die bedingungsloſe Annahme der Bulle durch, welder Entſcheidung fih num cuch ter Erz 
biſchof Noailles 1728 fügte. Das Parlament wurde durch einen Act ver Fenigliden Seu— 
veränctät (1730) gezwungen die Bulle ald Reichsgeſetz einzuregiftriren. So verjd ward 
der Janſenismus in Frankreich; feine meiften Anhänger flohen nad den Nicterlanten. Bier 
erlangten die J. unter dem Schuge der Regierung ein eigenes, öffentlih ancrlanntes Kir— 
chenweſen, dem feit 1723 der Erzbiſchof von Utrecht und die Bifchöfe von Harlem unt Te 
venter vorftchen. Aufeiner Provinzialfpnode zu Utrecht (1723) erklärten fie fi zwar ihrem 
Glauben nad) für Glieder der katholiſchen Kirche, erfannten aud) ten Papſt als fidhtkare 
Dberhaupt der Kirche an, beharrten aber bei der Verwerfung ter Bulle “Unigenitus”. 
Mehrere päpftlihe Breven (1765, 1778) verwarfen dieſe Beſchlüſſe uud Papſt Leo XII. 
belegte den neu crwählten Erzbiſchof von Utreht und ven Biſchof von Deventer 1825 mit 
dem Bann. 1855 beftanden in den Niederlanden J. ned) in 19 Gemeinden mit 5402 Seelen. 
Die im J. 1870 beginnende altfatholifhe Bewegung wurde von den J. als vollftäntiae 
mit ihren eigenen Prinzipien übereinftimmend mit Iebhafter Freude begrüßt. Sie fchidten 
im Sept. 1871 Delegaten zu dem altkathol. Congreß in Münden, und wurden in ven Be— 
ſchlüſſen des Congreſſes ald wahre Katholiken anerkannt. Vgl. Reuchlin, „Geſchichte ven 
Port-Royal“ (2 Bde., Hamburg 1839—44), Sainte-Beuve, *Port-Royal” (2 Pre. 
1840), Eberl, „Die J.“ (Regensburg 1847), Linfenmann, „M. Bajus u. ſ. w.“ (Tübingen 
1867). 

Janſen's Ereef, Fluß im Staate New York, mündet in den Hudſon River zwiſchen 
Solumbia und Dutcheß Co8., 4 engl. M. unterhalb Catskill. 

Janfjend. 1) Abraham ., niederländiſcher Hiftorienmaler, wahrfheinlih geb. um 
1560 zu Amſterdam, geft. um 1631. Er war ein Nebenbubler des Rubens, iſt demſelben 
jedoch untergeordnet, obgleich vortrefflich ſowohl in Zeichnung als Colorit. Leichtfinn und 
Peidenfchaftlichkeit, verbunden mit einer unglüdlidyen Heiratb, brachten ihn in’® Elent. 2) 
Cornelis J., wahrſcheinlich geb. in Flandern, geft. 1665 zu Amfterdam, war ein vor» 
treffliher Portrait- und Hiftorienmaler. 3) Heinridh J., Maler zu Antwerpen, ven 
dem man mehrere Bilder aus den Jahren 1658—60 hat. Sie ftellen ſämmtlich das flü- 
mifche Hofleben dar und wurden bisher dem Nädhftfolgenden zugefhrichen. 4) Bictor 
Honorins‘., Hiftorienmaler, geb. zu Brüffel 1664, geft. datei 1739. 

Januar (lat. Januarius, engl. January, dentjh Jänner oder Eismonath, ift ber 
erfte Monat des Jahres und hat feinen Namen von dem römifdyen Gotte Janus, dem bei 
den Römern der erfte Tag und Monat des Jahres geweiht waren. Die Decemvirn (f. d.) 
ftellten ihn 251 an die Spige des bi6 dahin aus 10 Monaten beftchenden Jahres. 

anuariud, der Heilige, Biihof von Benevent, ftarb als Märtyrer unter Kaiſer Dies 
eletian zu Puzzuoli und wurde in der unterirbifchen Kapelle der nad ihm benannten Hcupt- 
firde in Neapel beigefegt, deſſen Schußbheiliger er if. Sein Haupt und zwei Fläſchchen 
Blutes, Das cine Wittwe bei feiner Hinrihtung aufgefangen nnd dem Biſchofe Ecrernt 
verehrt haben foll, werden in einer prächtigen Kapelle aufbewahrt und Das acromene Blut 
foll wieder flüffig werden, fo oft man es dem Haupte näbert. hm zu Ebren bat 1758 
Don Carlos, König von Neapel, urfprünglic für 60, dann für eine unbeſtimmte Anzabt ren 
Rittern vom hoben Adel einen Orden geftiftet, der jedoch mit dem Sturze der Bourbenen 
(1861) eingegangen ift. 

Janus, uralter röm. Gott, von den Pelasgern zu den Etrusfern und Patinern nefommen, 
Nach der Sage war er König von Patium und hatte dert mit Hilfe des zu ibm geflüchteten 
Säturn, das Goldene Zeitalter eingeführt, - Er war der-Gott der Eingänge und Durch- 
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gänge (jani biegen die Durhgänge in der Stadtmauer) der Thüren und Thore und wurde, 
mit einem Stabe in der einen und einem Schlüffel in der andern Hand, auf einem Altare 
figend, abgebildet. Auch wurde er mit Doppeltem Geficht, einem alten nad) hinten und einem 
jungen nad) vorn blidend (Vergangenheit und Zukunft) dargeſtellt. Er war ber Gott des 
Yufanges, wurde daher jeden Morgen ald J. matutinus angebetet. Auch war er ber 
Gott des Jahres und der erjte Monat verdankt ihm feinen Namen. Der Janustempel in 
Kom, der bei Beginn eines Krieges geöffnet wurde, aber während des Friedens geſchloſſen 
war, ift von Romulus erbaut worden. 

Japan, d.i. Oſtre ich, ein aſigtiſches Inſelreich, das aus angeblid 3850 In— 
feln bejteht, die in einem nah W. geöffneten Bogen zwijchen 30° 10° und 47° w. Dr. und 
zwiſchen 1470 34° und 1649 30° weitl. %. von Ferro liegen. Das eigentliche 3. beftcht aus 
den Injeln 3. oder Nipon, nebſt Sado, Oki, Awadſi u. ſ. w. (4248 g. D.-M.), 
Sittoff (328 D.-M.) und Kiufiu nebjt Heinen Infeln (812 O.-M.); dazu kommen 
nod) die von J. abhängigen Inſeln Jeſſo nebit Heinen Injeln (1465 Q.-M.), Kurilen 
Side D.-M.), die 89 Bonin Inſeln und die Lieu-kieu (38 D.-M.). Das Ge 
ammtareal wird von Engelhard auf 7065 und von Siebold auf 6729,,, g. QM. geihäst. 
Bon dem Feſtlande it 3. durd die Kurui-Straße und das fehr gefährliche Japaniſche Meer 
geſchieden. Die Jnfeln find vulkaniſchen Urſprungs. Die Dberfläde, jo weit man 
von derſelben Kenntnig bat, ijt jchr uneben und die Hügel oder Gebirgsfetten ziehen ſich bis 
an das Meer. Der im W. der Bai von Jedo gelegene anſcheinend erlojhene Bulfan Fuſi— 
jama (14,356 F. h.) ijt mit Schnee bevedt. Durch den nördl. Theil von Nipon zieht fich 
eine Bergkette mit ifolirten Gipfeln und erlofchenen und thätigen Kratern. Im ganzen Ges 
biete des Reiches find Erpbeben ſehr gewöhnlich. Die nennenswertbeften Bulfane find der 
bejtändig rauhende Afanajama in Nipon und auf zwei Heinen Injeln ver Jwofima 
und Ohoſima. Die Flüffe find meijt reißend, die beveutendften find der Jedo-gawa, 
Tenrio-gawa, Tone-gama, Iko-gawa, Tſu-gawa. Die zablreihen Landſeen haben zum 
Theil eine beträchtliche Austehnung. Das Klima von Ri ijt weit günftiger, ald das des 
Teitlandes von DOft-Ajien. Im Sommer kühlen friihe Seewinde und im Winter üben die 
warmen Yeyuatorialftröme einen mildernden Einfluß aus. In Jedo, das unter 35038’ 
liegt, ijt der Winter kurz und mild, es friert und fchneit im Nov., Dez. und Jan. zuweilen, 
aber niemals anhaltend; im Juli und Aug. foll vie Hise nur felten auf 270 R. im Schatten 
fteigen. Die Nordipige der großen Infel macht eine Wetterfcheide; ſchon unter 40° n. Br. 
follen die Flüffe gefrieren. Brandt fand im Sept. 1865 in dem fürlichen Theil der Inſel 
durchſchnittlich Morgens — 139, und Mittags + 15 R. Nah einer 1858/59 auf dem 
engl. Conſulat in Hakodadi entworfenen QTemperaturtafel war die niedrigfte Temperatur 
— 80 R. im Jan., die höchſte + 21%, R. im Juli, Die niedrigſten und höchſten Durch— 
fhnittszahlen —2? R. im Jan. und + 16°, R. im Juli und Aug. Die atmojphärifchen 
Niederichläge find ftark und regelmäßig; Mai und Juni gelten für die nafjeiten Monate. 
Um diefe Zeit fegt der NO.-Monjun nah SB. um; die warmen mit Feuchtigkeit geſchwän— 
gerten Winde condenfiren an den abgekühlten Küften ihre Dünfte zu dichten Nebeln und 
Regenwolken. Der Auguft fcheint einer der trodenften Monate zu fein, aber aud im 
Spätherbit und bis an den Januar foll der Himmel oft wochenlang kein Wölkchen 
eigen. Die Begetation ift reih und mannigfaltig.. Die Waltungen werten 
* geſchont; kein Baum darf ohne Erlaubniß gefällt werden und ohne daß dafür ein 
junger gepflanzt wird. Die gewöhnlichſten Bäume ſind Fichten und Cypreſſen. Der 
Maulbeerbaum wächſt wild, wird aber auch in ausgedehntem Maße für die Zucht der 
Seidenraupen cultivirt. Zwei beſondere Eichenarten tragen Eicheln, die als Nahrung die— 
nen. Von wirthſchaftlicher Bedeutung find namentlich auch der Firniß- und Kampherbaum. 
In den ſüdl. und öſtlichen Strichen gedeihen Palmen, Bambus, Myrten, Melaſtomen, 
Bignonien, Muſaceen und andere Scitamineen; an günſtigen Stellen reift das Zuckerrohr und 
bringt Reiß eine zweimalige Ernte. Theeſtrauch und Bocksdorn (Licium) bilden die Hecken. 
An Früchten gibt es Orangen, Citronen, Feigen, Weintrauben, Pflaumen, Kirſchen, Bir— 
nen, Pſirſiche, Nüſſe, Aprikoſen und Melonen; aber das Obſt iſt nicht gut und wenig 
ſchmackhaft. Unter der großen Zahl jchönblütiger, aber durchweg mehr oder minder ge— 
ruchlofer Bilanzen find befonders die Camellien zu nennen. Auf den Feldern werden ge— 
baut verfhiedene Arten von Reiß und Hirfe, die Eierpflanze, Bataten, Ingwer, Baumwolle 
u.f.w. Das bauptfählichite Nahrungsmittel ift Reit. Die Thierwelt iſt der Chi— 
na's ähnlich. Ninder und Pferde werden als Laſtthiere gebraucht, aber ihr Fleiſch kommt nicht 
auf den Tiſch des Japanefen. Schweine werden zur Ausfuhr nah China gezogen. Hunde 
und Katen, Bienen und Seidenraupen findet man überall. Das Meer ift reih an Walen, 
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Schildkröten, Fischen, Mufcheln und Krebſen. Der größte natürlihe Reichthum J.'s fe 
ftcht in feinen Vineralien. Gold kommt in beträchtlichen Mengen ver, und zwar cin 
geiprengt und als Waſchgold; in den erften 60 Jahren, in denen der Handel mit ten Fol 
länbern bejtand, haben diefe für 2—300 Mill. Thlr. Gold ausgeführt. Das jeraniide 
Kupfer fell das bejte der Welt fein. Quedfilber und Blei werten aud viel gefunten, atır 
nicht ausgeführt. Das Eifen ift vortrefilih und ‚der Daraus bereitete Stabl unükır: 
trefflih. Im ganzen Yande finden ſich Ktohlenflöge, und Schwefel fommt in außcrortent⸗ 
lichen Mengen vor. An den Küften find zahlreiche Perlenfiſchereien. 

Handel und Induſtrie. Der innere Handel J.'s ift ſehr ausgedehnt und es be— 
ftehen viele Negulationen zum Schuß und zur Förderung ber heimiſchen Intufirie. Tie 
Berbintung zwijchen allen Theilen des Reiches und namentlich zwiſchen ten hauptfädliditen 
Märkten wird durd gute Wege und zahlreihe Küftenfahrer hergeſtellt. In neucfter Zeit 
iit der Bau von Eifenbahnen begonnen worden. Ende 1869 contrahirte tie Regicrung cine 
Anleihe von 1 Mill. Pfo. St., um cine Eifenbahn von Jedo nad) Kioto zu beuen. Tie 
Bahn von Jokohama nah Jedo war im Sommer 1871 ſchon theilmeife im Betrieb; ter Beu 
der Bahn von Oſaka nad Kobe machte rafche Fortichritte, und cine neue Bahn ven Kieta 
nad) Tjurga war in Ausficht genommen. Im J. 1870 wurde eine Telcgraphenlinie ven 
Jokohama nad) Jedo vollendet und durch die Vollentung des fibirifchen Telegropben nech 
Chaborowka und Wladiwoftod und durch die Legung eines fubmarinen Telegrophen wurte 1871 
Nagafafi mit Europa und Hong-Kong in telegraphifche VBerbintung gelredt. Der trans: 
eccanifche Handel findet namentlih mit England und den Ber. Staaten ftatt, aber feit ten 
Iststen Jahren haben auch Deutſchland und Holland, deren Induſtrieprodulte früher über 
England nad) J. gelangten, einen nicht unerheblihen directen Antheil an temfelben. Die 
dem Verkehr mıt den Fremden geöffneten Häfen find: Hakodadi auf Jeſſo; Jede, Ka: 
nagawa-Yolohama, Dfaka, Hiogo und Niegata auf Nipon; Nagafati auf 
Kiufiu und Nawa auf den Lutſchu-Inſeln. Nachſtehende Lifte zeigt Die Handelsbewegurg 
in den 5 hauptfädhlicyften der genannten Häfen im 3. 1869. 


Hafen. Importirt. Erportirt. Eingelaufen. Ausgelaufen. 


Werth in Dollars. Schiffe. Tonnen. Ediffe. Tonnen. 

: Solohama 12,708,986 13,030,000 637 469,344 597 453,824 
- Hiogo 6,822,261 2,124,312 428 301,201 398 295,071 
Nagoſati 29961556  1,872,531 358 214,604 333 212,159 
Haiodadi 788,926 90,711 130 523,47 129 51,08 
Nicgata 495,900 232,605 18 6,040 18 6,040 








Summa 23,812,631 18,250,189 1,571 1,043,436 1,475 1,019,079 


Die hauptfählichften Ausfuhrartifel find Seide und Thee, auferdem Kampher, Then: 
mwaaren, Baummolle, Wadıs, ladirte Waaren. Die beveutenpften Importartikel fint Baum— 
wollmanufacte. Handelsverträge find gejchloffen worden mit ven Ber. Staaten (März 1854), 
Großbritannien (Oft. 1854), Nufland (1855), den Niederlanden (1855), Frankreich (1859), 
Portugal (1860), Preußen und dem Zollverein (1861), Schweiz (1864), Italien (1866) 
und Däncmark (1867). Die Industrie ift ſeit langer Zeit fchr bed cntwidelt und in 
einigen Zweigen noch heute nicht von der Induſtrie der weſtl. Culturwelt übertroffen. In 
der Verarbeitung von Metallen, namentlid) von Stahl und Bronze, leiften die Japaneſen 
Außerordentliches. Das erft jüngft gefundene Geheimniß Platina zu ſchmelzen ift ibnen 
längit befannt. Die japanischen Elfenbein-, Holz. und Yadwaaren find ungemein kunſtrell. 
Das japanische Porzellan übertrifft das chineſiſche und wird auch in nicht unerheblichen 
Quantitäten ausgeführt. Das fchr ftarfe und aus verfdiedenen Materialien bereitete Pa: 
pier wird zu den verfchiedenartigiten Gegenftänden, wie Taſchentüchern, Etriden, Fenftern, 
Regenſchirmen, Ueberröden u. ſ. w. verarbeitet. Fernrohre, Uhren und Thermeneter ver 
fertigen die Japancfen bereits feit mehreren Jahrhunderten. — Münzen. Goeltmünzen 
find der Kobang, etwa 1 Sovereign, und der Jtfirjo, etwa 5 Thlr. 17 Sgr., Eilbermünze 
iſt der Itiſchabu — '/, Dollar, weldyer 4800 Senit oder Kafli, die fupferne, in der Mitte 
durchlöcherte Scheidemünze, enthält; 96 Kaffi machen eine Mocme. Gewichte fint: 
Picul = 133 Pid.; Ring — 160 Nomme — 17/, Pfr. Maße: Shalu — 10 Sung = 
11°/, Zoll; Ri = 36 Tijjo = 2160 Ken =2!/, engl. M. 

Bevölkerung; Sittenund Gebräuche. Die Bevölkerung von J. betrug (1870) 
nad amtlichen Quellen 34,786,321 Köpfe und vertheilte fid) auf die nachſtehenden Claſſen 
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wie folgt: Mitglieder der Raiferlihen Familie 20; Daimios und ihre Familien 3186, Sas 
murai, Beamte, Gelehrte, Krieger 1,872,959, Buddhaprieſter 244,869, Sintopriefter 163,140, 
Nonnen 6,711, Bauern, Kaufleute, Handwerker 31,954,821, Bettler 82,920, Parias, 
Schinder, Gerber u. f. w. 459,695. — Die Japaner gehören der mongelifhen Raſſe an 
und find ein Gemiſch aus den noch jet auf Jaffo und den Kurilen wohnbaften Ainos und den 
Chinefen. Sie find in vielen Hinfichten weiter entwidelt ald die Chinefen und ihr Natio— 
naldarakter ift in mehreren Bezichungen anfpredender. Sie haben ein lebhaftes National» 
gefühl und das Chrgefühl ift bis zur Krankhaftigkeit ausgebildet, ſo daß Selbſtmord durch 
Bauchaufſchlitzen als Ehrenreparation ſehr gewöhnlich iſt. Im Kampfe find fie tapfer, im 
Verkehr höflich und ruhig, aber rachſüchtig und wollüſtig. Polygamie iſt geſtattet, findet 
aber aus pecuniären Gründen meiſt nur bei den reihen Claſſen ſtatt. Nur eine Frau gilt 
als rehtmäßig, aber die Kinder der Kebsweiber werden in der Regel von diefer als eigene 
angenommen. Die rauen genießen eine verbältnigmäßig große Freiheit im gefelligen 
Verkehr und auf Keufchheit wird fehr wenig Gewicht gelegt. Väter vermictben ihre Töchter 
contractlih als Maitrefien, ohne daß darin für irgend einen Theil etwas Entehrendes ge— 
fehen wird. Die Kleidung ift meift bunt umd befteht aus einem weiten Node, einem breiten, 
feidenen Girtel, in welchem links ein Mefjer und ein Säbel fteden, letzterer jedoeh nur zur 
— darüber trägt man ein kürzeres Gewand mit kurzen Aermeln, darunter weite Hoſen. 
Der Kopf wird nur beim Regen mit einem Hut mit abfallender Krämpe bedeckt. Die Fußbe— 
kleidung beſteht aus baumwollenen Strümpfen, bei denen die große Zehe beſonders abgetheilt iſt. 
Im Freien kommen dazu noch Sandalen aus Reisſtroh, unter die bei naſſem Wetter Holz— 
bänkchen gebunden werden. Die Kleidung der Frauen it ähnlich, nur ift der Nod länger 
und die weiten Aermel find mit feivenen Aufichlägen verfeben. Der Rod, unter dem 8 bis 
9 andere, ſehr leichte Mleider getragen werden, wird von ciner feidenen Schärpe zuſammen— 
gehalten. Das Gefiht der Frauen hat etwas Maskenartiges, da fie die Pippen roth und 
die übrigen Gsfichtstheile wein fürben. — Die Städte find vollftändig regelmäßig gebaut 
und die forgfältig gradirten Straßen find äuferft rein. Die Häufer haben meijt nur cinen 
Stod, find aus Fichtenbrettern gebaut und mit Schilf oder Rohr, bei Vornehmeren mit 
Schindeln oder Ziegeln gedeckt. Der häufigen Feuersbrünfte wegen fteht auf jedem Giebel 
ein Waſſerkübel mit einem Befen, um da8 Dad zu neten. Das Innere der Häufer ijt 
nur durch Setzſchirme abgetheilt, Hausgeräth fehlt fait vollſtändig. Weder Stühle nod 
Betten find bekannt. Man hodt auf den Ferfen, ißt, hinter einander figend, von Kleinen 
Schemeln, ſchläft unentlleivet auf Dem mit einer diden Strohmatte bededien Fußboden, und 
ein ausgehöhlter Holzblod dient als Kopftifien. Die Straßen find in Abjchnitte von 180 
Schritt getbeilt, die ein befonderc8 Gemeinwefen bilden. Durch Sclagbäume, die bei 
Feuersbrünſten oder wenn ein Verbrechen begangen worden ift, geichloffen werden, können 
fie jeden Augenblid von der übrigen Stadt abgefperrt werden. Der Vorſtand eines ſolchen 
Straßenbezirts wird von den Grundeigenthümern deffelben gewählt. Wagen werden ſehr 
wenig gebraucht und nur von Ochſen gezogen; die Vornehmen reiten oder laffen fih in 
Sänften tragen. 
Religion und Bildung. Die urfprünglihe Volksreligion heißt Sin-ſhyn 
Ka we und die Belenner derjelben nennen fib Sintu. Den Mittelpunft des 
intu-Gultus bildet Die Sonnengottheit Ten-ſio-dai-zin. Die zahllefen Kami 
oder niederen Gottheiten find meift nur vergötterte Männer, Die meift behr ſchön geleges 
nen Tempel find überaus zahlreich und führen bei den Sintu den Namen Mias, bei den 
Buddhiſten Tiras. Cine Eigentbümlichkeit derfelben it, daß fie feine Götzenbilder ha— 
ben; ihre Stelle wird durch einen Spiegel und weiße Papierftreifen, die Symbole der Rein— 
beit und Lauterkeit, vertreten. Die Priefter werden von freiwilligen Gaben der Gläubigen 
erhalten; den Gottheiten werden Reif, Früchte, Thee u. ſ. w. geopfert. Zu den weſent— 
lichſten religiöſen Pflihten gehören die Wallfahrten nad den 22 verfchiedenen Wallfahrtd- 
orten des Reiches; mindeftens einmal in feinem Leben muß der Gläubige zu dent Tempel 
der Sonnengöttin in Iſye, der das Mufter aller anderen Tempel ift, pilgern. Die Sintu 
zerfallen in die Ynits, die fireng an dem alten Glauben fefthalten, und die Riobu— 
Sintu, die viel von den kudohiftifchen Pehren angenommen haben; ihnen gebört die große 
Menge an. Der Buddhismus, deſſen Anhänger in J. in 4 Sekten zerfallen, brach ſich feit 
der Mitte des 6. Jahrh. Bahn und wurde bald Staatöreligion. Die buddhiſtiſchen Prieſter 
hatten lange cine fchr große Macht; im 16. Jahrh. erhielt diefelbe jedoch durch Nobonanga 
einen empfindlihen Stoß. An der Spite der Priefterfchaft ftebt der Sakia-Hako, der zu 
Deiyako refivirt und unter Beftätigung der Negierung die Tundie oder Achte der Klöfter 
ernennt, in benen die Priefter vereinigt find, Das Chriſtenthum wurde anfänglid in J. 
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geduldet and gewann fehr raſch an Boden, bis die Umtriebe Fer Ychniten eine furchtbart 
Ghriftenverfolgung berbeiführten. Am 12. April 1633 wurden an 37,000 japaneſiſche 
Chriſten erfchlagen, das Chriftenthum wurde verboten und die Europäer, außer den Bel: 
ländern, Yandes verwieſen. In den Künften und Wiſſenſchaften haben die Japancſen früh 
eine hohe Entwidelungsftufe erreicht und find nicht jo ftationär acblieben wie die Ehineſen, 
aber find aud lange nicht in dem Mafe fortgefchritten, wie die weftlihen Culturwälter. 
Schon jeit dem Anfang des 7. Jahrh. machen fie Papier und 1206 wurde das Druden mit 
Holzftöden erfunden. Es werden viele Bücher gebrudt und Lefen gehört zu den Yieblinge- 
befhäftigungen; auch einige europäifhe Werke haben Eingang gefunden und werben mit 
Eifer ftubirt, Die billigen Bücher für Kinder und Arme find ſehr zahlreih, aber auch mit 
Holzfhnitten reich verzierte Prachtwerke werden viel herausgegeben. Die Yiteratur 
umfaßt alle Gebiete; auch encyklopädiihe Werke fehlen nicht. Schulen find im ganzen 
Yande zahlreich; fie haben bis zu 4000 Schüler. Höhere Lchranftalten find in. Miako, Jere 
und Nagafali. In neuefter Zeit haben vornehme junge Japancfen begonnen in's Ausland, 
namentlid in die Ber. Staaten, zu reifen, um ſich dafelbft auszubilden. Eine große Für: 
derung ber Einbürgerung weſtlicher Cultur fteht von einem aiferlihen Befchl von 1871 zu 
erwarten, ber das früher jehr ftrenge Verbot des Neifens im Auslande für alle Unterthancen 
aufhebt; hinfort fol Jedem, der zu reifen wünſcht, ein Paß ertbeilt werden. Gleichzeitig 
fucht die Negierung hervorragende Ausländer in ihre Dienfte zu nehmen. So murte 1871 
der Amerikaner Peſhine Smith gewonnen, die Stelle eines Regierungsrathes in ten ans 
wärtigen Angelegenheiten des Reiches anzunehmen. In den ſchönen Künften haben tie 
Japaneſen cine große Kunftfertigkeit, aber feine Künftlerfchaft. Einzelne Gegenftänte mil. 
fen fie mit außerordentlicher HKaturwahrpeit abzumalen, aber fie kennen die Berfpective 
nicht, ermangeln jeder Idealität in der Darftellung einzelner Gegenftände und ſchwingen ſich 
nie zu einer wahrhaft fünftlerifchen Joce auf. Porträtmaler fehlen ihnen gänzlih. Oel— 
farben gebrauchen fie nicht in der Malerei, aber ihre Waſſerfarben find außerordentlich jchen. 
. Gie ftizziren leicht und hübſch. igentlihe Bildhauer gibt es nicht, aber die Schmitscreicn 
an den Häufern und die Sculptur-Ornamente der Tempel find fchr kunſtvoll. Muſit wird 
von allen Schichten der Bevölkerung fehr geliebt, aber curop. Obren fagt fie nicht zu; das 
belichtefte Inſtrument ift eine Art Harfe, die von jeder Dame gefpielt wırd. Theatraliſche 
Vorſtellungen, Ringkämpfe, das Steigenlaffen von Draden und Tafchenfpielerei gehören 
zu den belichtejten Beluftigungen. Manche der bedeutfamften Erfindungen find ven Japa— 
nefen vor den Europäern befannt gewefen. Den Compaß haben fie ſchon feit fchr langer 
Zeit, Sie verstehen mit dem Barometer Höhenmeflungen anzuftellen und haben gute Kar- 
ten von ihrem Lande. "Die aftronomifchen Inftrumente der Europäer maden fie vortrefflih 
nad und gebrauchen fie mit viel Geſchick. Sie rechnen nad Mondjahren, die durch einen 
Schaltmonat mit dem Sonnenjahr in Uebereinftimmung gebradyt werden. Sonnen- und 
Mondfinfterniffe berechnen fie mit volllommener Sicherheit und die jührlid ericheinenden 
Kalender find fchr genau. In der Eonftruction von Mechanismen entfalten fie großes 
Talent, wie ihre Waffermühlen, Ubren u. f. w. bezeugen. Die Edelſteinſchleiferei ift ihnen 
nicht bekannt, aber das Siakfdo, eine dem Emaille gleichende Metalleompofition, it fchr ſcheu 
und wird mit viel Gefchmad verarbeitet. 

Berfaffung und Berwaltung. J. ift ein feudales Kaiferreih. Der zu Miate 
refidirende Kaifer führt den Titel Mikado (der Ehrmwürdige). Er gilt für einen tirecten 
Nachkommen der Sonnengöttin. Bis zum 7. Nov. 1867 ftand neben dem Mikade ver 
Taikun (großer Herr), der dem Geſetze nad nur der oberfte Executivbeamte des Kaiſers 
und Generaliſſimus war, thatſächlich aber oft viel größere Macht beſaß, ald der Mikade. 
An dem genannten Tage ſah fi) der Taikun Stotsbafhi genötbigt zu refianiren. Den 9. 
Nov. nahm der Mikado die Nefignation an und machte feinen Entihluß bekannt alle Dai— 
mios zur Bildung einer „Jouveränen Kammer“ nad Kioto zu berufen. Im folgenden Jabre 
bericf der Mikado durch Proclamation vom 18. Mat nad) Jedo cin „Volkshaus von Repraä— 
ſentanten“, Das aus 227 Mitgliedern beftand und die nachſtehende Conftitution vercinbarte: 
Das Mandat der Abgeordneten fol auf 4 Jahre laufen und die Hälfte ver Mitglicter fol 
alle 2 Jahre ausſcheiden. Die Barlamentsmitglieder müſſen ihr 25. Jahr vollendet baben 
und dürfen fein anderes Amt befleiven. Die Reibenfolge, in der die Anträge, welche ge— 
trudt werden müſſen, zur Berathung fommen, hängt von dem Präfiventen ab. Situmgen 
finden am 2., 7., 12., 17., 22. und 27. Tage jedes Monate ftatt. Im jeder Sitzung wird 
jedem Abgeordneten eine gedruckte Motion eingehändigt, über die er bis zur nächſten Sitzung 
feine Anſicht fchriftlih nicderzulegen und dann zu verlefen hat. Wenn trei Fünftel ver 
Mitglieder einer Motion zuftimnen, wird fie dem Mikado zur Entjheidung vorgelegt; 
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wenn ſich drei Fünftel der Mitglieder gegen eine Motion erklären, iſt dieſelbe endgültig ver— 
worfen; wenn 3 Stimmen an den drei Fünfteln fehlen, ſo hat der Präſident das Recht die 
Frage zu entſcheiden. Iſt es wünſchenswerth oder nothwendig, daß die Regierungsbeamten 
in Bezug auf einen Antrag gehört werden, ſo werden die betreffenden Beamten eingeladen 
und conferiren mit den Kanji, 6 auf einen Monat gewählten Beamten des Parlamentes. 
Iſt ein Mitglied verbindert einer Situng beizuwohnen, fo kann es einen Stellvertreter 
fhiden. Zeitungen und umlaufende Gerichte dürfen nicht als Belege für Ausſagen anges 
führt werden. Im Oft, 1871 langte in San Francisco die Nachricht an, daß cin kaiſerli— 
ches Decret die Daimios abgefhafft habe, die über 300 Jahre die eigentliden Herrſcher ge— 
weſen find. Alle Regierung fowie alle Religion gebt hinfort von dem Mikado aus. Die 
Daimios werben ihren Wohnfig ald einfache Privatleute in Jedo einnehmen. Sie behalten 
ein Zehntel ihrer früheren Yandes-Einkünfte, während die übrigen neun Zchntel der Cen— 
tralregierung in Jedo zufallen follen. Die Regierung wird neun Provinz-Öouverneure 
ernennen, weldye bloße Beamte der Gentralregierung fein werden. Sie werben nad) dem 
Belieben der Regierung aus den früheren fürftlihen oder aus anderen Familien genommen 
werden. Ob die bisherige Provinzial-Eintheilung diefelbe bleiben wird, ift nicht gejagt. 
Hand in Hand mit diefer politifchen Umgeftaltung geht cine andere, vielleicht noch wichtigere, 
fociale Reform. In den nädjiten 5 Jahren follen alle Samurai (die Clafje der zwei 
Schwerter Tragenden), die bisher von den Fürſten und Großen unterhalten werden muß« 
ten, entlafjen werden. Während diefer Zeit follen fie ihr bisheriges Gehalt fortbezichen 
oder eine bejtimmte Summe als Ablöjung ihrer Rechte erhalten. Nach Ablauf der 5 Jahre 
haben fie als Bauer, Handwerker, Kaufleute u. ſ. w. für fich felbft zu forgen; nur die befie- 
ren follen zu den wirklichen Beamtenftellen herangezogen werden. Auch fol fünftighin — 
was früher nur ganz ausnahmsweife der Fall war — Jedermann die Würde eincs Jakunin, 
b. h. wörtlid eine Mannes, der ein Amt hat, beffeiven können. Zugleich joll eine Art 
allgemeiner Militärpflicht eingeführt werden. Schon während des legten Bürgerkrieges 
wurden viele Rekruten aus den unteren Ständen genommen, und in Kiſchiu, wo ein Deut: 
her, Herr Köppen, das Heerweien nah preußiſchem Muſter organifirt hat, iſt die allges 
meine Wehrpflicht bereit8 eingeführt. Dort befinden fid) audy Bauern unter den Dfficies 
ren, und ſelbſt einige der höchſten Negierungsitellen find von Bauern befleivet. — Die 
Thronfolge findet nicht nad) den Gefeg der Primogenitur ftatt, aber nur ein Mitglied der 
„vier Raiferlihen Familien“ kann den Thron inne haben. Beim Tode oder der ſehr häufig 
vorfommenden Abdankung des Mikado wird in der Negel das ältefte oder hervorragenpite 
Mitglied der kaiferlihen Familie auf den Thron erhoben. Frauen find regierungsfähig, 
aber dürfen nicht unverheirathet bleiben. Bor der Einführung der erwähnten tiefgreifene 
den Refermen ftanden an der Spige der Verwaltung zwei Staatsräthe, ver Gorogio 
und Dnwalado-udhisri. Dem aus 5 Mitgliedern beftehenden Gorogio präfidirte 
der Gotario, der aus der Mitte der Daimios von den beiden Staatsräthen und den Dal- 
mios gewählt wurde und den Taifun vertrat. — In neueſter Zeit find die mit größter 
Sorgfalt geheim gehaltenen Gefege von Gongeſama bekannt geworden, welde die Bafis der 
ginzen Verwaltung des Staates find und aud) den Ausländern gegenüber ald Rechtferti— 
gung jedes der Regierung beliebten Schritte8 angeführt worden find. Sie ftammen aus 
den Anfang des 17. Jahrh. von dem Taikun Iyeyas. Der Eingang zu den Geſetzen be» 
ftimmt, daß fie nur den Mitgliedern des Gorogio bekannt fein follten. Die Einkünfte des 
Reiches werden auf 28,190,000 Kokus Reif (1 Koku — 5,,, Buſhels) feſtgeſetzt. Davon 
jollten 20 Mill. unter ven Daimios und Shomios vertheilt werden und die übrigen 8,190,- 
000 für den Unterhalt der kaiferlihen Familie und die Negierungstoften verwandt werden, 
Um die Ueberwachung der Beamten wirkfam zu machen, fol ein Mitglied des Gorogio mo— 
natlih ohne vorherige Anzeige eine Jnfpection halten. Außerdem wird jedem Beamten, 
ſtehe er noch fo hoch oder noch fo tief, ein anderer zugefellt, der über ihn wacht und über fein 
Tbun dem oberjten Bolizeimmifter berichtet. Diefe Einrihtung wird nicht als Schande, 
jondern al8 ein bejtimmter Theil der Regierungsmaſchine angefehen. Der Willkür der 
Beamten in der Ausäbung der Strafgewalt ift ein weiter Spielraum gelafien. Die we— 
ſentlichſten Strafen find Brandmarken, Auffhligen der Nafe, Verbannung, Transpertation, 
Erdroſſelung, Gefängnißhaft (nur felten angewandt), Kreuzigung und Durdbohrung, Ent— 
bauptung „und fo weiter". Größere Martern, wie das Biertheilen und Kocden in Oel, 
Iheinen nur auf Befehl des Kaifers verhängt werden zu fönnen. Die Unterhaltung des 
ftehenden Heeres fiel den einzelnen Provinzen zur Laft. Die Zahl der Truppen wurde 
nach der Menge von Reif beftinmt, bie auf den öffentlichen und privaten Pändereien gezo— 
gen werben; auf je 1000 Kokus dürfen 5 Reiter gefordert werben. Die Bewaffnung der 
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Armee iſt viel beſſer, als die der chineſiſchen. Ein Theil der Truppen bat bereits Hinter 
lader. Auch die Kriegsichiffe find gut armirt. In der neueſten Zeit iſt eine ftehente Ar- 
mee von 12,000 Dann ganz nad) dem europ. Mufter organifirt worden. Die Finanzen 
des Reiches find in ſchlechter Ordnung und die Schuldenlaſt ijt drückend. Die Regierung 
Hagte dem Parlamente 1869, daß fie.die Mittel für die Bezahlung der fremten Mächten 
geſchuldeten $6,000,000 nicht zu finden wife. Das Budget von 1869 zeigte ein Deficit 
von 2'/, Mill. Pfd. St., nahezu die Hälfte der gefammten Einkünfte. Ein kejenterer 
Uebelftand find die in großer Zahl curfirenden ſchlechten Münzen. Diefelben wurten zus 
erſt von der Regierung felbft ausgegeben und fpäter viel nachgemacht und von Privatlcuten 
in Umlauf gejegt. Die Regierung ift jedoch eifrig darauf bedacht dieſen Unfug abzuftellen. 
Sie zeigt überhaupt in faft allen Hinfichten einen liberalen Sinn und cin ernſtes Streben 
nad tiefgreifenden Neformen. Der Reiſende Mitford fchrieb 1870, daß I. in Nüdfidt 
des Fortichrittes in den legten 3 Jahren chen fo viele Jahrhunderte turdlcht habe. Der 
derzeitige Mifado (1871) erweitert und durchbricht nach und nad die Schranken feincs heili— 
gen Gefängniffes, in dem feine Vorfahren lebten und ftarben. Er umgibt fidy mit Män— 
nern von weitreichenden, freifinnigen Anfhauungen, die ihn in feinem Wunſche Leftärten, 
daß er lerne, um ein guter Herrſcher zu fein. 

Die Geſchichte J.'s, die in den von Klaproth in's Franzöſiſche überfegten Annalen Eis 
1536 fortgeführt wird, ift in den älteften Zeiten in Miythen gehüllt. Von ven drei Dyna— 
ftien, Die Das Yand regiert haben, find zwei mythologiſch. Die erfte Dynaſtie wurde ven 7 
Göttern und die zweite von 5 irdiſchen Göttern gebildet. Bon den legteren war tie Etamm- 
mutter Jenſio-dai-ſin. Daß diefe göttlihen Herrſcher feine Allmacht beſaßen, gebt 
daraus hervor, daß I. in 66 Heine Königreiche getheilt war, von denen 53 im Nipen, 4 in 
Sicof und 9 in Kiuſiu fih befanden. Dieſe theilten fih in 600 Heinere Fürſtenthümer, tes 
ren Häuptlinge faft unabhängig waren. Im 7. Jahrh. v. Chr. wurden fievon Zin-mu, 
d. i. „Geiſt des Krieges,“ wahrjcheinlich einem eingewanderten Chincefen, unter Ein Scepter 
vereinigt und die Ainos, die behaarten Ureinwohner, unterworfen. Zinenm leitete fine 
Abkunft und die feiner Diener, Dairi, von der göttliben Mutter Jenſio-dai, d. i. 
„Seift des Sonnenglanzes,* ab und begann die Neihe der bis jegt herrſchenden Mikates, 
welche Die Dritte Dynaſtie bilden. Die ganze innere Geſchichte ijt eine Reihe von Bürger« 
kriegen zwifchen den einzelnen Fürften unter fih und zwifchen diefen und den Mikates. 
Gleichzeitig wurden jedoch auch bedeutende Fortjchritte in der Gultur gemadt. So mwınten 
in 3. Jabch v. Chr. von Dſin-koo, der Gemahlin des Thüi-ai, die chineſiſchen Buch— 
ftaben von Korea nad J. gebradt. Nach der Einführung des Buddhismus in der Witte 
des 6. Jahrh., gleichfalls von Korea ber, berrichten oft weibliche Mikados und ſelbſt Knaben 
und Mädchen kamen auf den Thron, wodurch bei der großen Macht der 4 Dſchoguns, tie ten 
Dberbefchl über die gefammte Lehnsmannſchaft führten, und bei den häufigen Kämpfen mit 
den noch immer nicht vollftändig unterworfenen Ainos die Verwirrung in dem Lande cftten 
höchſten Grad erreichte. Infolge der Einführung der buddhiſtiſchen fanenishen Bücher und 
der chineſiſchen Literatur wurde and) das Geſetzbuch Ritz-Rio durch Juſiwara (geſt. 720) 
vollendet, welches noch heute neben den 100 von Iyeyas im 17. Jahrh. gegebenen Vererd— 
nungen volle Geltung bat. In den nächſten 400 Jahren hört man von bejtändigen Bürgers 
friegen, beſonders zulegt zwiſchen zwei Zweigen der Mifadofamilie HE und Gen; gegen 1185 
wurde der Zweig He volllommen vernichtet. Kurz zuvor hatte ver Kubo oder Kronfelt herr 
Joritimo fih zu ſolcher Macht aufgefhwungen, daß er, mit Jedo als Reſidenz, eine Art 
zweiter Dynaſtie gründete, in deren Händen Die weltliche Macht lag, während tem zu Miiche 
refidirenden Mikado thatfächlich faft nur die geiftlihe Herrfhaft und der Name des oberſten 
Gewalthabers blieb. Der Mongole Kublai- Khan verfuhte 1280 die Unterwerfung tes 
Reiches, aber feine aus A000 Schiffen beftchende Flotte wurde zum größten Theil ven Stüre 
men zerftört und der Reſt feines 24,000 Mann zäblenden Heeres wurde von den Japaneſen 
vernichtet. Durd den am Hofe Kublai-Khan's refidirenden Marco Polo gelangte tie cerfte 
Kunde von J. nah Europa. Marco Polo nannte das Infelreih, von deſſen Eriftenz 
und Berhältniffen er durch eine Geſandtſchaft am Hofe Knblaisfihan’s unterridytet wurde, 
Zipango. Columbus meinte, daß er zuerft auf dieſe Inſel ſtoßen werde, wenn cr kefiäntig 
nah W. fegle. Die erften Europäer, die nah I. famen, waren portugiefiiche Schiffer, die 
1542 nad) Kiuſiu verfchlagen wurden. Sie wurden freundlich aufgenommen und zur An« 
Inüpfung von Handelsverbindungen eingeladen. Acht Jahre fpäter fam der Jeſuit Xavier 
nad I. und begann mit außerordentlichem Erfolg die Belchrung der Eingeberenen. Die 
neue Religion wurde freilid) von den buddhiſtiſchen Bonzen jegleid bekämpft, aber tie Dais 
mies unterftägten fie wegen der Bortheile, die ihnen aus den Handeldverbindungen mit dea 
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Ehrijten erwuchſen. Die erften Störungen in dem gurfen Einvernehmen wurden durch fpa> 
niſche Kaufleute und Prieſter (Dominicaner) veranlaft, Die von Manila aus in J. Fuß zu 
faſſen ſuchten, um den Gewinn der portug. Kaufleute und die Miſſionserſolge der Jeſuiten 
zu theilen. Trotzdem machte das Chrijtenthum jolche Fortſchritte, daß 1582 vier japaniſche 
Evellente von den Fürjten von Bungo, Arima und Omara nad) Europa geſchickt wurden; 
um dem Papjt Gregor XIII. die Unterwerfung der Japaneſen unter feine Autorität funds 
zuthun. Allein infolge der Streitigkeiten zwijchen den Spaniern und Portugiefen wurde, 
namentlich gegen die erjteren, der Verdacht rege, daß ihre Endabſicht die vollftändige Unter 
werfung des Yandes fer, und es erfolgte rafch eine heftige Neactioen. Schon der kräftige 
Herrijder Jaicofama (1582—98) lich 1596 in Nagafafı 20 fpan. Priefter am Streuze 
nit Speeren erftechen, verbannte Dominicaner, Franciscaner und Jeſuiten, jagte die ſpan 
Kaufleute aus den Yande und verbot die fernere Verbreitung der rijtl. Yehre. Jaicoſama felgte 
Jyeyas (1598 —1616), der größte Herrſcher J.“s. Im erjten Jahre feiner Regierung fam das 
erite holländ. Schiff nady Oſaka. Der Pilot desfelben, ver Engländer William Adams, wurde 
von Iyeyas gut aufgenommen und zu hohen Ehren befördert. Die Holländer gaben vor, einen 
Bricf der Spanier aufgefangen zur haben, in dem der Plan entwidelt war, wie man mit Hilfe 
ber befehrten japanifchen Fürften die Herrſchaft des Yandesherrn ftürzen, Philipp II. von 
Spanien feine Krone und dem Papſte die geiſtliche Macht übertragen könne. Infolge deſſen 
lien Iyeyas Die im Gcheimen wirkenden Jefuiten, die zurüdgeblieben waren, auf einem pors 
tugiefiihen Schiffe aus dem Lande ſchaffen und begann die zum Chriſtenthum befehrten Jas 
panefen mit Berbannung und Todesjtrafen zur Nüdkehr zur Yandesreligion zu zwingen; 
Da aber trogdem Biele dem Chriftenthum treu blieben, fo wurde 1626 cin Gejeg gegeben, 
daß jährlich an beftimmten Tagen die Ceremonie des Tretens auf zwei Bilder beobachtet 
werden jolle, die ein Grucifir und eine Madenna mit dem finde vorftellten. Erſt infolge 
eincd Artikels im Bertrage mitden Ber. Staaten von 1854 iſt dieſe Ceremonie abgefchafjt 
worden. Die Holländer erhielten jegt die den Portugiefen entrijiene Inſel Firando zung 
Handelsplag, während die letzteren auf der Heinen Inſel Defima bei Nagaſaki wie Gefan— 
gene gehalten wurden. Die fortgefegten VBerfolgungen der Bekehrten führten 1636 zır 
einer Empörung, deren Mittelpunkt die befeftigte Stadt Simabara war. Mit Hilfe der 
von den Holländern gelichenen Seanenen wurde die Stabt eingenommen. Die über 30,000 
ählenden Gefangenen wurden niedergemegelt. Die Portugiefen wurden das Jahr darauf 
Kir immer verbannt, aber auch tie Holländer wurben, obwohl die Regierung nur mit ihrer 
Hilfe geficgt hatte, gleicd gemeinen Gefangenen behandelt und ihnen nur geftattet ſich auf 
Deſima aufzubalten; nur einmal des Jahres wurden fie nah Miaco getragen, num dem Mi— 
Fıdo fußfällig Geſchenke zu überreihen. Den Japaneſen jelbjt wurde es von jest am ſtreng 
verboten die Heimat zu verlaffen. Auf dieſe Weife blieb J. von 1636—1853 der übrigen 
Welt verſchloſſen. Der anfänglich fehr einträgliche Handel der Holländer ſank nad) und 
nad fo ſehr herab, daß fie nur noch 2 Schiffe jährlich vor Batavia nad J. fandten. Eine 
fegensreiche Folge der völligen Abſchließung des Reiches von der ganzen übrigen Welt war 
die weit größere Ruhe, deren c8 2 Jahrh. lang genof und durch die Cultur und Wohlſtand 
Bedeutend gefördert wurden. Das Chriſtenthum aber war trog aller Verfolgungen une 
froß der abjolnten Ausjperrung enrop. Einfluffes nicht ansgerottet. Nah der “Japan 
Mail” vom 22. März 1870 bejtanden in Kiufin, längs des Binnenmeeres und in den nördl. 
Provinzen viele hriftliche Gemeinden fort, die jedoch wenig mehr als die Namen, den Ge= 
braudy der Taufe und das Zeichen des Kreuzes von der Religion ihrer Bäter behalten hat 
ten. Die verjchiedenen Volker der weſtl. Culturwelt bemühten ſich wiederholt, wieder in‘ 
Handelsverbindungen mit I. zu treten, aber alle Verſuche ſchlugen vollftändig fchl. Erik 
kit 1853. gelang ed den Nord-Ameritanern während der Präfiventichaft von Fillmore un® 
Bierce den Bann zu brechen, der auf dem Verkehr J.'s mit der übrigen Welt lag. Com— 
modore Perry erſchien im Juli 1853 am Cap Idzu bei Simoda nnd zwang die widerftreben«- 
ben: japanijchen Behörden, einen Brief des Präfiventen an den Taikun in Jedo zu überbrin— 
gen, im welchem der japanischen Regierung ein Freundfhafts- und Handelsvertrag angetra= 
gen wurbe. Die Regierung zeigte ſich nicht geneigt, auf den VBorfchlag einzugehen. Berry 
mußte unverrichteter Sache abzichen, aber ertlärte, daß er im nächften Jahre mit einem grö— 
ßeren Geſchwader zurüdtchren würde. In der That warf er am 12. Febr. 1854 mit einer 
Flotte von I Schiffen in der Bay von Jedo Anker und erhielt jetzt den verlangten Vertrag, 
bie Zuficherung bereitwilliger Hilfe für Schiffe in Noth und die Deffnung für den Handel 
von zwei Häfen, Simoda und Hakodadi. Allein kaum hatten ſich die amerikanischen Schiffe 
entfernt, jo trat aud) die Reaction ein. Die Daimios bedrohten Alle mit Tod oder Bers 
Baunung, die bei der Abſchließung des Vertrages betheiligt waren. Der Tailun ſelbſt fief 
ER. V. 46 


722 Japan 


der Erbitterung der Eonfervativen zum Opfer und Morbthaten und Greuel aller Art nah— 
men überhand. Infolge des Vertrages mit Perry fam der Amerikaner Townsend Harris 
als Genceralconful nah Simoda und blieb daſelbſt bis 1857. Trog aller ihm bereiteten 
Schwierigkeiten jegte er e8 durch, daf ihm geftattet wurde fein Beglaubigungsjchreiben in 
Jedo jelbit abzugeben, wo er bis zum April 1858 verweilte und alle Einzelheiten des Ver: 
trages fejtfegte. Diefen Erfolg hatte er wejentlid dem Umftande zu danken, daß er turd 
die China beprohenten Flotten Englands und Frankreichs einen moraliihen Drud ausüben 
Tonnte, indem er darauf hinwics, daß ein gewaltfancs Vorgehen derfelben wahrſcheinlich fei, 
wenn J. nicht freiwillig zugeftehe, was es auf die Dauer doch nicht verweigern könne. Zwar 
wurde auc der neue Taikun von der reactionären Partei der Daimios ermordet, aber tret- 
dem wurden num in rafcher Folge die früher erwähnten Verträge mit den verſchiedenen 
europ. Mächten abgeſchloſſen. Diefer rafche Fortgang in dem Anknüpfen ven Handelsver— 
bindungen wurde wejentlid) dadurch gefördert, daß Harris auf die Unterzeihnung des Ber 
trages mit den Ber. Staaten in Wahington bejtanden hatte. Infolge defien mußte eine 
Geſandtſchaft abgeſchickt werben, die allerwärts in den Ber. Staaten mit großer Zuvorlem⸗ 
menbeit aufgenommen wurde, dann nad) Europa ging, 1862 die Weltausftellung in Sonten 
bejuchte und nad) ihrer Rückkehr mit größter Anerkennung über die Wunder der weſil. Eul- 
turwelt berichtete. Allein in demfelben Mafe, als die Feſſeln der alten Abgeſchlofſenheit 
abgeftreift wurden, entfalteten aud die Confervativen eine größere Energie. Die Schwache 
des Taikun, des jungen Fürſten von Kiuſiu, gab den Daimios freies Spiel in ihren rcactio- 
nären Beftrebungen. Die Gewaltthaten gegen Europäer und ſelbſt gegen das Perſonol 
der Gonfulate mehrten ſich beftändig und nahmen einen immer ernfteren Charakter an. Die 
Gärung jteigerte ſich dadurch noch mehr, daß der Mikado fi) auf die Seite der nationalen 
eder reactionären Partei der Daimios zu ftelen begann, um mit ihrer Hilfe fih zum wah— 
ren Herrfcher zu machen. Der Mitado befahl dem Taifun, die Verträge aufzuheben und 
allen Verkehr mit den Fremden abzubrehen. Der Taikun konnte dem Befchl nicht tirect 
Trotz bieten, da er feinen Rüdhalt an den Daimios hatte, aber ebenſo wenig vermedte er 
ihm wirklich nachzukommen, da ihm die Macht dazu gegenüber ven fremden Mächten fchlte. 
Alle Berfuche, Die Mächte zu einer Modification der Berträge u beftimmen, ſchlugen fchl 
und der Taikun fah ſich auf eine wirfungslofe Proclamation im Sinne ber Aufforderung tes 
Mitado beſchränkt. Die Daimios waren jedoch dadurch nicht zufrieden geftellt und began- 
uen auf eigene Hand mit Gewalt gegen bie Fremden vorzugehen. Am 23. Juni 1863 
wurde ein amerif. und am 9. Juli ein franzöſiſcher Dampfer beſchoſſen. Das führte zu fo- 
fortiger und energifher Widervergeltung. Die Franzofen beſchoſſen und zerftörten am 19. 
Juli die Forts von Simonofati und die Engländer verbrannten am 15. Aug. Kagofima, tie 
Reſidenz des mächtigen Fürften von Satfuma. Der Mikado und die Majerität ter Dai- 
mios wurden dadurch zu aewifienhafterer Beobachtung der ER en beftinnmt. In 
Gemäßheit eines Beſchluſſes, der von einer Berfammlung der Daimios zu Oſaka (Ct. 
1863) gefaßt worden war, nahm der Mikado feinen Befehl an den Taikun zurüd. Die Be 
mühungen für eine Aenderung ber Berträge wurden jedoch fortgefegt und 1864 ward eigens 
u den Zwed eine neue Geſandtſchaft nach Europa gefchidt; in diefer Hinficht aber blicb tie 
Siffion erfolglos. J. verpflichtete fi vielmehr in einem am 24. Juni 1864 zu Paris ab» 

eſchloſſenen Bertrage, die Straße vou Simonofali für franz. Schiffe offen zu halten, im 
— felbft mit Anwendung von Gewalt. Die übrigen Mächte erlangten nad und 
nad) Ähnliche Zugeftändniffe. Bon der Entihädigung, die fi Frankreich im Vertrage ans» 
bedungen hatte, follte ein Theil von dem Daimio von Nagato gezahlt werden, der den An— 
‚griff auf die franz. Schiffe gemacht hatte. Dieſer hatte jedoch inzwifchen auf eigene Hand 
ven Kampf gegen die Fremden wieder aufgenommen. Der Taifun weigerte ſich felbft mit 
Gewalt einzufchreiten, verpflichtete fi aber die Fremden in Jolohama zu fügen, während 
die aus der Stadt herausgezogenen Truppen der curop. Mächte gegen den Daimio operir- 
ten. Diefer unterwarf ſich bereits nad) drei Tagen (8. Sept. 1864) und verpflichtete ſich, 
die Meerenge von Simonofali frei zu halten, die Befeftigungen, welche diefelbe beherrſch⸗ 
ten, zu fchleifen und alle Verträge, welche fünftighin zwifhen dem Taikun und den eurer. 
Mächten abgefhloffen werden würden, als bindend anzufchen. Die Verträge wurden jett 
uicht mehr verlegt, obwohl es auch hinfort nit an einzelnen Gcwalttbaten gegen Fremde 
ehlte; auch der Mikado war nun bereit ben Verträgen —* ſeine Sanction zu geben. 

rotzdem verharrten die Daimios in ihrer Oppoſition und der Fürſt von Nagato trieb die— 
ſelbe fo weit, daß der Taikun endlich nicht umhin konnte, ihn mit Krieg zu überziehen. Die 
Handelseiferfucht zwifchen ven Franzofen und den Engländern trug dazu bei die Streitig- 
teiten im Innern zu nähren; die Franzoſen begünftigten ven Taiknn und die Englänter 
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näherten fi mehr ven Daimios. Ehe der Krieg gegen den Fürften von Nagato beendigt 
war, ftarb der Taikun (Sept. 1866) und Stotsbafht, der Sohr des Daimio von Mito, 
wurde zu feinem Nachfolger erwählt. Mit weitem Blid und großer Energie ftrebte biefer 
eine tiefgreifende Reorganifation des ganzen Staates an, deren fefte Bafis eine ftärkere Con— 
centrirung der Gewalt in feinen Händen fein follte. Die Förderung feines allgemeinen 
Endzwedes gelang ihm allerdings, aber die Frucht feiner Beftrebungen fam dem Mikado zu 
ut, während er felbft feine Herrſchaft verlor. a8 Verhältniß zu den Fremden befferte 
fi ftetig; nur in der religiöfen Trage brach bald wieder die alte Intoleranz fcharf hervor. 
Am 16. Juli 1867 wurden in Nagaſaki 170 Chriſten plötzlich ergriffen und in's Gefängniß 
geworfen und die kath. Miffionäre, die bis dahin in den Regierungsſchulen thätig geweien 
waren, wurden ihre® Dienftes entlaffen. Der Proteft der amerik. und franz. Geſandten 
bewirkte allerdings die Freigebung der Gefangenen, aber die Regierung gab die ausdrück— 
lihe Erklärung ab, daß fie nicht —* Religionsübung geſtatten könne. Als der Mikado 
1868 die Zügel der Regierung ergriff, nahmen die Verfolgungen einen größeren Umfang 
und fchrofferen Charakter an. Im April 1868 erſchien ein Ediet, welches die Verbote gegen 
die „ruchlofe hriftliche Neligion“ erneuerte und jeden eine Belohnung verfprad, der einen 
heimiſchen Chriften angebe. Am 6. Juni wurde ein anderes Evict erlaffen, welches 4100 
heimifhe Chriften zur Deportation und ſchweren Arbeit verurtbeilte, bis fie widerrufen hät« 
ten. Die Brotefte der Vertreter der fremden Mächte blieben freilih wieder nicht ganz cre 
folglos, aber die Berfolgungen währten doch fort. Befonders ftreng wurde 1869 gegen die 
Bewohner der Gotto-nfeln verfahren. Die Einfprache der hriftlihen Mächte hatte wie— 
ber theilweifen Erfolg, aber troß der Berfprehungen des Mikado hinfort größere Toleranz 
u üben, fam in Jan. 1870 die Nachricht nach Nagafati, daß neue Befehle geaeben feien, die 
itheren Decrete der Verbannung auszuführen und vie ganze chriftlihe Bevölkerung ber 
umliegenden Dörfer zu transportiren. Der engl. Bevollmächtigte und feine Collegen pro« 
teftirten fogleih, aber che in Jotobama bekannt wurde, mas fid) in Nagafafi ereignet, war 
das Decret ausgeführt; 3000 Chriften waren in Heinen Partien in die verſchiedenen Pros 
vinzen unter die heidnifche Bevölkerung vertheilt worden. Dicjes harte Berfahren gegen die 
bzimifhen Chriften hatte weniger in religiöfer Intoleranz, als in politifchen Rückſichten ſei— 
nen Grund. Der Mifade fteht nicht nur einfach als weltlicher Fürft da, ſondern als ein 
Abkömmling der Götter, und als folder vereinigt er im ſich alle Gewalt über die äußeren 
und geiftigen Berhältniffe J.ss. Diefe tiefere Grundlage feiner Madt würde durch bie 
Verbreitung des Chriftenthbums vollftändig zerftört werden und darum fett er bemfelben 
den äußerſten Widerftand entgegen. Aus den Chriftenverfolgungen kann mithin 
nicht auf die Stellung gegen bie Fremden im Allgemeinen gefchloffen werden. Die Er» 
kenntniß der Vortheile, die aus dem Verkehre mit ihnen erwuchſen, brach ſich fo rafh Bahn, 
daß fie in kurzer Zeit einen vollftäindigen Umfhwung in den politischen Verhältniſſen des 
Landes bewirkte. Die Daimios, die fich bisher gegen den Taifun aufgelchnt hatten, weil 
er die Fremden zugelaffen, begannen nun mit doppelter Energie fich gegen ihn zu wenden, 
weil er nur unter feiner Botmäßigkeit ftehende Orte dem auswärtigen Handel öffnete, um 
allein den Bortheil der verfchiedenen Gebühren zu genießen. Da der Taifun gleichzeitig 
mit aller Energie auf die Confolidirung feiner Macht hinftrebte, unter anderem namentlich 
auch feine Armee dur franz. Officiere auf die Höhe europ. Wehrfähigteit zu bringen fuchte, 
fo brach eine förmliche Revolution der Daimios gegen ihn aus, melde die gänzliche Abfchaf- 
fung der Taikunswürde bezwedte. Der Tod des Mikado (1867) wurde von den Aufftändi- 
hen mit großem Nahdrud zu ihren Gunften ausgebentet. Ihre mächtigften Führer, die 
irften von Kiuſiu, Tofa, Owari, Oma, Alt und namentlid der Daimio von Satfuma be» 
mächtigten fich des neuen, noch unmündigen Mikado und gaben der Revolution den Schein 
ber volljten Legitimität, indem fie ihn formell an die Spige derfelben ftellten. Der Taikun 
murde immer mehr in die Enge getricben und verlor endlich ſelbſt Jedo. Bereits einige 
Zeit vorher < Nov. 1867) hatte er das Taikunat förmlich in Die Hände des Mikado nicder- 
gelegt. Bald nahdem dem Taikun das fefte Oſaca vom Fürften von Satfuma entrifien 
worden war, überfandte ihm der Mikado ein Ultimatum, indem er die Auflöfung der Armee, 
Uebergabe der Flotte und die Eeffion feines halben Gebietes forderte und ihn ſelbſt auf Das 
Schloß Mito verbannte. Im Mai 1868 nahm der Taikun das Ultimatum an und zog fich 
nah Mito zurüd, Der Krieg war jedoch damit noch nicht beendigt, da die nörblihen Dai— 
mios eine mächtige Coalition im Interefie des Taikun bildeten. An der Spite viefer Coa— 
fition ftand der Fürft Aipfin, der anfänglich erhebliche Erfolge errang. An dem Tage, da 
der Mikado mündig wurde (6. Nov. 1868), erklärte er fich jedoch bereit zu capituliren und 
im Dez. darauf kam er felbft nad) Jcdo, Das der Mikado unter dem Namen Tokei zur zwei— 
ER. V. 46* 
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ten Hauptſtadt des Reiches erhoben hatte, Ein Theil der nerdlichen Daimios ſetzte jedech 
den Kampf fort und eroberte am 6. Dez. Halodadi. Der Wunſch nad Frieden wurde je— 
dody im ganzen Yande immer ftärfer. Die Anhänger des Zaitun wurben aus JIcdo ent 
fernt, dieſer ſelbſt aber erhielt von dem Rathe ver Daimios eine Einladung in tie Haupt⸗ 
ſtadt zu fommen, um beider beabfihtigten vollftändigen Neorganifirung Ted Reichces be— 
bilflih) zu fein, Am Schlufje des Jahres war Feine nerdl. Armee mehr im Felde und tie 
füol. Bürften begannen ihre Truppen heim zu ſenden. Mit dem Falle des Taikunats hatte 
auch der Buddhismus einen empfindlichen Schlag erhalten, da er turd) die Tailuns zur 
thatſächlich herrſchenden Religion des Landes geworden war. Der Mikate old Haupt ter 

alten Laudesreligion lich es ſich jest — die alten Götter und ihre Prieſter wie 
ber zu Ehren zu bringen und die feit Jahrhunderten vacant gewordenen fowie tie ncucreir— 
ten Priefterfchaften an feine Anhänger aus den jürl. Provinzen des Landes zu vergeben, 
Im Juni 1869 gelangte auch Jeſſo mit der Hauptitatt Halodati, wo fid) der auſſtänt iſche 
Aomiral Ennemato bis dahin behauptet hatte, in die Gewalt des Mikado. Die Vertreter 
ber auswärtigen Mächte erklärten jegt fürmlidy den Dürgerkricg für Leentigt und zogen ikre 
Neutralitätsertlärung zurüd. Der Mikado ftüßte fi ganz auf bie Fürften Eatfuma, 
Chofin, Tofja und Natijena und that einen fchr Gedentjamen Schritt zur Sicherung feiner 
Mast durd den Befehl, daß alle Daimios ihre Waffen gegen Bezahlung an tie Regicrung 
abzulicfern hätten. Den 6. an. 1869 empfing der Mikado zum erjten Male tie Tertreter 
der fremden Mächte in feierlicher Audienz. Jedo wurde zur Nefidenz des Mikado und) 
bleibenden Hauptitatt des Reiches gemacht. Verſchiedene Der mächtigſten Daimicd vers 
barrten nod) in einer mehr oder minder unzufriedenen Haltung gegen den Mikado, nament« 
lich weil fie bei der Vertheilung der Acmter und Würden übergangen werden waren. Die 
Sonjelitirung des Staates machte aber trogdem beftändig weitere Fortſchritte. Von gros 
fem Belang war namentlich, daß tie meiſten Daimios ihre Kricgsfchiffe dom Mikado cus- 
lieferten, fo daß tie ganze Scemadt in deſſen Händen vereinigt wırde. Den buddhiſtiſchen 
Brieftern wurde cin formlicher Tribut auferlegt, um den Beſitz ihrer Tempel und das Recht 
freier Religionsübung zu behalten. In Jedo wurde 1870 für alle Kinder zwiſchen 8 und 
15 Jahren Schulzwang eingeführt, Negicrungsihulen wurden zu dem Zwcd errichtet und 
jm Auguft 1870 waren bereits 8 im Gange, Große Aufmerkfamteit erregte es ſowobl 
innerhalb wie außerhalb des Reiches, daß Scward, ber Er» Staatsjchretär der Ber, 
Staaten, im Oft. 1870 vom Milado empfangen wurde, obwohl cr keinerlei officielle Stellung 
beflcidete, 

Vgl. das Neijewerf Marco Pelo's; Kämpfer, Geſchichte und Beſchreibung von J.“ 
(deutſch von Dohm, A Bde., Lemgo 1777—79). Zitfingb, Der VBorftcher der holländiſchen 
Factorei auf Defima, fammelte cine beträchtliche Anzahl von Driginalquellen über die Ge— 
Ichichte J.'s, Die von Klaproth überfegt wurden; Zitfingb, “Nipon o Dai Itsi Rau, ou An- 
nales des Empereurs de Japon” (Paris 1834); derj., “* Mcmoires et Anecdotes sur la 
Dynastie R&gnante des Djogoungs, souverains du Japon ” (Paris 1820); Golownin, 
„Begebenheiten in der Schangenschaft. bei ben Japanern 1811—15" aus dem Ruſſiſchen 
von E. J. Schultz (2 Bde., Leipzig 1816); v. Siebold, „Archiv zur Beſchreibung von J.“ 
Leyden 1832—51); derf., „Urkundbliche Darftellung der Beſtrebungen Nicderland’s und 
Rußland's zur Eröffnung J.'s“ (Leyden 1854); Hawk, * Narrative of the Expedition of 
an American Squadron in the China Seas anıl Japan in the Years 1852—54 under 
the Command of Commodore Perry" (3 Bde., Waſhington 1856; deutjh ven Heine, 
Peipzig 1858); Lühdorf, „Acht Monate in Japan“ (Bremen 1857); Alced, * Theo Capital 
of the Tycoon; a Narrative of a three Years Kesidence in Japan” (2 Bde,, London 
1863); Wüllersdorf-Urbair, „Reife der öſtreichiſchen Fregatte Novara um die Erde in den 
Sahren 1857, 1858 und 1850" (2 Bde., Wien 1565); Spich, „Die Preußiſche Erpedition 
nad Oftafion während der Jahre 186062" (Berlin 1865); Silver, *Sketches of Japan- 
ese Manners and Customs ” (?ondon 1867); * The Treaty-Ports of China and Japan” 
(Lonton und Hongkong 1867); Cornwallis, * Two Journeys to Japan, 1856—57 ” Lon⸗ 
don 18509); Macharlane, * Japan, an Account Geographical, Physical and Historical”? 
(2 Boe., New Nork 1856); Neumann, „Das Reich J. und feine Stellung in der weſtöſt— 
lien Bewegung” (Münden 1857); Wrailfinet, “Le Japon, histeire et description, 
moeurs, coutumes et religion” (2 Bde., Paris 1864; neue Ausg. 1866); Monttlang, 
*Le Japon” (Baris 1865); Chiis, * Necrlands streven tot openstelling van Japfan voor 
de wereldhandel” (Amfterdam 1867); Du Pin, “Le Japon : moeurs, contumes, frapports 
avcc les Europdens” (Paris 1868); Didjon, ‘“* Japan, being a Sketch of the fHistory, 
Government and Oflicers of te Einpire” (London 1869); Jephſon und Elmbirfii, * Out 
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Life in Japan” (Fondon 1869); “Reports of Journeys, and China and Japan performed 
by Mr. Alabaster, Mr. Oxenlıam, Mr. Markhaın, and Dr. Willis, of Her Majesty’s 
Consular-Service” (Yonden 1869); Humbert, “ Le Japon illuströ’” (Baris 1870); Pums« 
yelly, “Across Ameriea aud Asia” (3 Aufl, New Nort 1870). 

Japaniſche Sprade und Literatur. Die japanſſche Sprade ift ein befonderer Zweig 
bed mongolischen Sprachſtammes und ihre weſentlichſte Eigenthümlichkeit unter den Spras 
F dieſes Stammes iſt ihre Vielſeitigkeit. Der heutigen Schriftſprache liegt der alte 

ımätos Dialekt zu Grunde; fie wird von dert höheren Claſſen und namentlich am Hofe des 
Mikado auch im mündlichen Berkchr gebraucht. Die Bulgär-Sprade ijt ſtark mit dinefi« 
fhen Wörtern durchfegt. Selbſt für Eigennamen hat man je ein japanische und ein ine» # 
ſiſches Wort und das letztere fell oft weit gebräuclidyer fein. Die Sylabarien diefer bei- 
ben Grundformen ver fchr zahlreichen Dialckte find vollftändig verfchieden. Die Ausſprache 
der chineſiſchen Zeichen iſt eine Doppelte; die eine kommt ber Eincftichen fchr nahe und wird 
Koye, chineſiſcher Yaut, genannt, die andere heißt Yomi, d. i. Sinn des Hloye- Wortes, 
Die gewöhnlihe Umgangsfprad;e des Volkes ift cine Miſchung aus diefen beiden Dialekten. 
Das unvermijchte Moni wird vorzüglich in ber Poeſie und in der allgemeinen profaifchen 
Literatur gebraucht; das reine Koye wenden namentlid) die Bonzen in den religiöfen Schrif- 
ten an. Die beiden Syllabaren führen nadj den drei erjten Zcidyen der Namen J-ro-fa 
und bejtchen aus 47 verſchiedenen Silbenzeichen. Das einfachere und ältere aus den chine— 
fihen Zeichen abgeleitete Syllabar heißt Katagana; die Zeichen find nur Theile der 
chineſiſchen Sylbenzeichen. Mehr ven Charakter der Eurfivfchrift trägt das fpäter entitan- 
bene Hirakana oder Firaganaz es iſt eleganter, aber ſchwer zu enträthſeln, weil die 
Hinefiihen Grundfermen nur nod) fchr undeutlih in den Zeichen zu erkennen fin. Dazu 
foumt noch, dafı jede Silbe 6—7 Formen hat, während die Katagana-Formen keine Vari— 
anten haben. Da kein ſtrenges Fefthalten am dieſen beiden Syllabaren ftattfindet, fondern 
die Zeichen vielfach in fchr willkürlicher Weife weiter verfchnörfelt und umgewandelt werden, 
ſo haben ſich nad) und nach noch eine beträdhtlihe Anzahl anderer aus beiden Syllabaren 
gemifhte Schreibweifen herausgebildet. Man fchreibt nidyt mit der Feder, ſondern zeichnet 
bie Schriftzüge mit einem feinen Pinſel. Die Zeilen liegen nicht horizontal, fondern verti« 
cal, und werden von rechts nach links geſchrieben. — Bon der fehr reichhaltigen japaniſchen 
Literatur it dem Abendlande bisher verhältnigmärig nur wenig befannt. Rémuſat 
bat eine eingehende Analyfe der bisher befannt gewordenen Werke gegeben. Geſchichts— 
ſchreibung wird mit befonderer Vorliebe gepflegt; ebenſo find Lie geographiſchen, biographi— 
fhen und poetifchen Werke ſehr zahlreidy. Ueber die ältere Geſchichte des Landes geben na» 
mentlih die von Klaproth überſetzten „Kaiſer- und Reichsannalen“ Auskunft. Die Zahl 
ber encyklopädiſchen Werke ift groß. Sic pflegen alphabetiſch geordnet zu fein und find oft 
zur Erläuterung mit Jluftrationen verfchen. Die große „Chineſiſch-japaniſche Enchklos 
päoie“ (Jedo 1714) hat 105 Bände. Cbenfo reid it vie lexikographiſche und grammatijche 
Literatur. Ueber die geographifchen und topographifchen Berbältnifie des Landes gibt eo 
viele Specialwerte. Mehrere der ziemlich genauen, aber nur roh ausgeführten Kerten find 
von Siebold veröffentliht worden. Der Buddhismus und Confucianismus haben cine 
anfehnlihe Literatur; das Chriftenthum dagegen hat nur fchr wenige Schriften hervorges 
rufen, aber das Neue Teftament foll bereits im 17. Jahrh. (Miaka 1613) in das Japanijche 
Überjetst worden fein. Ans ver fchr reichhaltigen poetiſchen Literatur iſt namentlich das 
nah 1183 von Yalincga gedichtete Epos “ Fei-ke- monogatari” (12 Bde.) oder die Ge⸗ 
ſchichte der Feile-Dynaftie zu erwähnen. Des 30 Bde. zählende “ Manjo-sju” ift cine aus 
dem 8. Jahrh. herrührente Sammlung lyriſcher Gedichte. Eine befondere Vorliche haben 
die Japaner für das Theater. Herumzichende Schaufpieler führen Komödien auf den 
Straßen auf und verfammeln folhe Mafjen von Zufchauern, daß während ihres Spieles 
aller Handel und Wandel in der ımmittelbaren Nachbarſchaft aufhört. Hofcabalen, die mit 
dem Bauchaufſchlitzen (Ilarikari) enden, Schladytenfcenen und die Heldenthaten der volls— 
thitmlichen Krieger bilden meift den Inhalt der Stüde, Die Franenrollen werben von 
Männern gejpiclht und eine Art Chorus wird von einem alten Manne vorgeftellt, der hinter 
der Scene die Handlung mit feinen recitativartig vorgetragenen Bemerkungen begleitet und 
dazu cine Guitarre ſpielt. Eines der berühmteften Stüde ijt das vom Prinzen Afo und 
feinem Feinde Kotfufi. Eben fo grofg wie die Leidenſchaft fir das Theater ift die fiir die 
novelliftiihe Literatur. Geſchichtserzähler unterhalten das Volk anf den Strafen mit ko— 
mijhen Unckooten oder mit dem Vorleſen eines pofienhaften Romans. Sie gehen auch von 
Hans zu Haus; die verfammelten Einwohner umringen fie und es iſt Hamptziel das Lachen 
der Geſellſchaft zu erregen, Jährlich erſcheinen belletriftiihe Taſchenbücher. Unter ven 
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Romanen find die berühmteſten: das „Leben des Fürſten Iwagi“ (12 Bde.), die „Thaten 
der berühmten Jungfrau Stagami“ (5 Bde.), „Die fieben glüdlihen und die jieben unglüd- 
lihen Dinge“ (5 Bde.), „Die ſechs Wandſchirme in Gejtalten der vergängliden Welt“ 
(herausgegeben von Pfitzmaier, Wien 1847), die „Liebesabenteuer der Otoba und des Tan- 
ſitſi“ (2 Bde). — Die gewerbliche und landwirtbihaftliche, jowie die medicinifche und phor— 
macentijche Yiteratur find gut vertreten. Das Hauptwerk über die Verwaltung und Re— 
gierungsforn des Neiches ijt das *Speculum rei militaris” (5 Bde., Jedo 1818). — Unter 
den Europäern, die fi um die Erforfhung der japanischen Sprade und Literatur vervient 
gemacht haben, find namentlich zu nennen Réͤmuſat, Klaproth, W. v. Humboldt, de Rosny, 
Siebold, Medhurſt, Alcod, Schett und Pfigmaier. Die größten Sammlungen japaniſcher 
Bücher in Europa find in London, Leyden, Paris, Petersburg und Berlin. Grammatifen 
und Wörterbücher haben gejchrieben: 3. 3. Hoffmann, “A Japanese Grammar” (Leyden 
1868); 2. de Rosny, “ Grammaire Japonaise, accomp. d’une notice sur les dift. Eeri- 
tures japon, d’exereises etc.” (Paris 1865); NR. Ulcod, * Elements of Japanese Gram- 
mar” (Shangat 1861); Donker Eurtius, * Proeve cener Japansche Spraak-Kunst ete.”, 
vermehrt durch 3. Hoffmann, herausgegeben vom Niederl. Col.-Miniſterium (Leyden 1857); 
J. Goſchkewitch, “A Japanese-Russian Dictionary” (St. Petersturg 1857); Yeon Pages, 
* Dictionnaire Japonois - Francais” ne 1862) und “ Bibliographie Japonaise ou 
Catalogue des ouvrages relatifs au Japon, qui ont été publics depuis le X Ve. sitele 
Jusqu’ä nos jours” (Paris 1859). In Jedo erjchienen 1853 in 13 Bänden ein belläntijeb- 
japaniihes Wörterbud (Wa Ran Jitaki) von Katjramaga Hoſhen und 1864 in 4 Yün- 
ben ein franzöfiih-japanifches Wörterbuch (Futsu go mei Yaku) von Murafami Yeitkun. 

aphet (bebr., ver Weitverbreitete) der biblijhen Urkunde nad der tritte Sobn 
Noah’. Seine Nachkommen, die Japhetiden, breiteten fid) angeblich in ten Ländern 
Nordafien’s und Europa's and. Auch die Türken behaupten von ihm, dur feinen Sohn 
Turf, abzuftanımen; nad) ihnen fell er 11 Söhne gehabt haben, welde ſämmtlich Stamm- 
väter ebenjo vieler aſiatiſcher Völker gewefen feien. Bol. 3. Görres, „Die Japhetiden 
und ihr Auszug aus Armenien“ (1845). 

Jarales, Townſhip in Balencia Co., New Merico; 897 €. (1870). 

arde, Karl Ernſt, deutſcher Publicijt, wurde am 10.Nov. 1801 zu Danzig geberen, 
ſchloß fi den freibeitlihen Beftrebungen feiner Zeit an, trat jpäter zur kath. Kirdye über; 
war Advofat ın Köln, ging darauf nad Berlin, bielt an der Univerfität Borlefungen und 
gründete „Das Bolitiihe Wochenblatt“. Von 1832—1848 wirkte er ald Rath in ver 
Staatskanzlei zu Wien und war Mitarbeiter an dem „Oeſtr. Beobachter“. Nach feiner 
Entlafjung (1848) Ichte er nur noch der Schriftitellerei und ftarb am 28. Dez. 1852. Er 
Ihrieb: „Die Franz. Revolution von 1830“ (1831) und „VBermifhte Schriften“ (4Bve., 
Münden 1839—54). 

Jargon (franz., angeblid) von jars, Gänferih, alſo Gefchnatter, richtiger von dem ital. 
gergo und dem ſpan. jerga) ift ein ſprachwidriges Gerede, Kauderwelſch, daher vom Dialelt 
wohl zu unterfcheiden, jo das Jüdiſch-Deutſch, das Neger » Englifh, die Gaunerſprache 
(Rothwelſch) und die indianifch-engl. Mifchipradde der Trapper und Pelzhändler in Brit.» 
Nordamerifa. 

Jarnar, Stadt in Frankreich, im Departement Charente und am gleichnamigen 
Fluſſe gelegen, bat 4243 €. (1866), welche vorzugsweije Cognacfabrication betreiben. Bei 
N. wurde am 13. März 1569 in den Hugenottentriegen die Schlacht geſchlagen, in welder 
Prinz Condé gegen den Herzog von Anjou fein Leben verlor. Zum Andenken daran bat 
man in dem nahe gelegenen Dorfe Triac in neuerer Zeit eine Pyramide errichtet. Im der 
ur er des Ortes finden ſich mancherlei Altertbiimer aus der celtiſch-römiſchen Zeit. 

Jaroslaw (Sarojflam). 1)Gouvernement in Rußland, umfakt 622 O.-M, 
mit 969,642 E. (1863); war früher ein felbftftändiges Groffürftentbum. Das Gouv. ijt 
ſehr wafjerreidh; gebaut wird namentlich Getreide, aber auch Obft. 2) Hauptſtadt bei 
felben (ruff. Darofflaml), liegt an der Wolga und Kotoroßl, hat zablreihe Fabriken, Ich» 
haften Handel, 29,501 €. (1863) und ift Sig eines Erzbifhofs. 3) Stadt in Gali— 
zien, auch Jaroslau, im Kreiſe Przmysl, hat Manufacturen in Tu, Leinwand, 
Wachskerzen und 11,166 E. (1869). 

Jaruco, Stadt auf der Infel Cuba und Hauptort des gleichnamigen Diftricts, batte 
im J. 1867 1599 €. (1069 Weiße, 270 freie Farbige, 260 Sklaven). 

Jarves, James Jackſon, amerikanischer Scriftiteller, geb. zu Bolton, Mafjachufetts, 
am 20. Aug. 1818, ging wegen feiner ſtark angegriffenen Geſundheit 1838 nah den Sand- 
wich⸗ Inſeln, und wohnte mehrere Jahre in Honolulu, während welcher Zeit cr Das erſte 
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jemal8 dort gebrudte Journal, den “Polynesian”, berausgab und größere Reifen in Califor— 
nie, Merico und Gentral- Amerita machte. Nach feiner Rückkehr veröffentlichte cr 
“History of the Hawaiıan or Sandwich Islands” (Bojton 1843); “Scenes and Scenery 
of the Sandwich Islands” (Bofton 1844); und **Scenes and Scenery in California”. 
Einige Jahre fpäter ging er nad) Europa, wo er hauptſächlich in Florenz wohnte, ſich mit 
ben Künjten und der Sammlung von Gcmälven, die den Kern einer amerikanischen Galerie 
bilven ſollten, befhäftigend. Während diefer Periode fchrieb er: *Parisian Sights and 
French Prineiples” (New Nort 1855 und 1856); “Art Hints” (New York 1855); “Ita- 
han Sights and Papal Principles ete.” (eb. 1856); “Kiana, a Tradition of Hawaii” 
(ebd. 1857); “Confessions of an Inquirer” (in 3 Theilen, Bofton 1857 ff.). Seine 
Sammlung altitalienifher Bilder wınde im Nov. 1871 für $22,000 in Auction Eigenthum 
des Yale College zu New Haven, Connecticut. in von Ruſſel Sturgis jr. verfaßter Ka— 
talog derfelben führt den Titel “Manual of the Jarves-Collection of Early Italian 
Pietures” (Nem Haven 1868). Sein letes Wert ift “The Art Idea” (1871); auch bat 
7 viele Artikel für das “London Art Journal” und für hiefige Zeitfehriften über Kunft ge- 
chrieben. 

Yarvis, John Westen, amerikanifcher PBortraitmalcer, geb. 1780 zu South-Shields— 
on-the-Tyne, England, geſt. am 14. Yan. 1839. Im Alter von fünf Jahren kam er nad 
Philadelphia, wo fein Vater, ein Seemann, damals feine Heimat hatte. Er war jchon in 
jungen Jahren auf ſich ſelbſt angewieſen, gewann aber bald Freunde, die ſich feiner annah— 
men, und erbielt Unterricht von mehreren Künftlern. Seine Portraits, welche im Werth 
ſehr ungleich find, finden fich über die ganzen Ver. Staaten zerftreut. Cine Anzahl derſel— 
ben jicht man im Stadthaus in New ort, fowie in der Galerie der Hiftorifchen Geſellſchaft 
ebenda. J. war cin Pebemann und guter Gefelljhafter und ftarb in großer Armuth. Er 
war ein Neffe des berühmten John Wesley. 

Jasmin (engl. jasmin, jasmine), Pflanzengattung Jasminum, zur Familie der Jasmi- 
neae gehörig, ift urſprünglich nur im tropischen Afien heimisch, Dod werden ihre verſchiede— 
nen Arten, fimmtlib Sträucher, aud) in Europa in Gärten und Treibbänfern gezogen; aud 
fommen einzelne wild vor. Die Blumenkrone ift tellerförmig mit ſechs bis ſiebenſpaltigem 
Kelde. Aus den wohlriehenden, weißen und gelben Blüten gewinnt man das Jasminöl. 
Die bekannteften Arten find: 1) J. offieinale, der Gebräuchliche J., fommt im ſüdl. 
Europa wild vor, ebenfo wie 2) Philadelphus coronarius, der dem J. äbnlihe Gemeine 
Pfeifenitraud; 3) J. frutieans, der Gelbe %., in Südeuropa wild; 4) J. grandi- 
florum, der Großblumige F., in Dftindien. 

—— ſ. Rügen. 

asper, William, ein Patriot der amerik. Revolution, wurde 1750 in South Caro— 
lina geboren, trat beim Ausbruche des Aufſtandes der Colonien in das 2. South Carolina— 
Regiment, zeichnete ſich bei Bertheidigung des Forts Moultrie, im Hafen von Charleſton 
berart aus, daß ihm Gouverneur Rutland als Ehrengefhent feinen Degen überreihte und 
ihn vom Sergeanten zum Lieutenant befördern wollte, welche Auszeihnung J. ablchnte: 
ALS Führer einer Heinen Streifihar fügte er ven Briten in Georgia mehrfach empfindliche 
Berlujte zu und fiel am 9. Ct. 1779 beim Sturm auf die Schanze Spring Hill vor Sa— 
vannah, im Begriff die Fahne feines Regiments auf dem Walle aufzupflanzen. Michrere 
Counties in den Ber. Staaten führen ihm zu Ehren ihren Namen. 

Jasper, Countiesintven Ber. Staaten: 1) Im mittleren Theile des Staates 
Georgia, umfaht 365 engl. Q.-M. mit 10,439 E. (1870); im J. 1860: 10,743 E., 
darunter 6972 Farbige. Hauptort: Monticello. Demokr. Majorität (Präfidenten- 
wahl 1868: 868 ©t.). 2) Im füpdöftlihen Theile des Staates Yllinois, umfaht 440 
D.-M. mit 11,280 E., darunter 254 in Deuticland und 4 in der Schweiz geboren. 
Hauptort: Newton. Demofr. Majerität (Präfivdentenwahl 1868: 263 St.). 5) Im 
nordweſtl. Theile des Staates Indiana, umfakt 550 Q.-M. mit 6354 E. (1870), darın- 
ter 131 in Deutichland und 5 in der Schweiz geboren; im Jahre 1860: 4291 E. Haupt— 
ort: Renſſelaer. Republik. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 363 St.). 4) Im 
mittleren Theile des Staates Jo wa, umfaht 720 Q.-M, mit 20,780 €. (1870), darunter 
632 in Deutſchland und 33 in der Schweiz geberen; im J. 1860: 9887 E. Deutſche woh⸗ 
nen vorberrfchend in den Orten Galesburg, Monroe, Bandalia und dem Haupt- 
orte Newton. Republik. Majerität (Präfivdentenwahl 1868: 1767 St.). 5) Im 
ſüdöſtl. Theile des Staates Miffiffippi, umfaft 700 Q.-M. mit 10,884 E. (1870), im 
3. 1860: 11,007 E., darunter 4554 Farbige. Hauptort: Paulding Republit. 
Majorität (Öouverncurswahl 1869: Alcorn 63 St.). 6) Im ſüdweſtl. Theile des Staates 
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Miffouri, umfaßt 600 Q.⸗M. mit 14,968 E. (1870), darunter 62 in Deutſchland m) 
T in der Schweiz geboren; im J. 1860: 6883 E. Hauptort: Carthage. Republik 
Majorität (Gouverneurswahl 1870: MeClurg 284 St.). 7) Im öftl. Theile des Sta 
te8 Teras, umfaßt 1000 Q.-M mit 4218 E. (1870). Hauptort: Jasper. De 
in o kr. Majorität (Gouverneurswahl 1869: Hamilton 260 St.). 

Jasper, Townfhipsinden Ber. Staaten. 1) In Artanſas: a) in Crewjen 
Co., 688 E. (1870); b) in @rittenven Co., 1416 €. 2) In Hamilton Co., flerity; 
835 E. (1870). 3) In Wayne Go., Illinois; 1016 E. (1870). 4) In Jowa:a)in 
Adams Go., 438 E. (1870); b) in Carrol Eo., 157 €. 5) In Midland Co., Micigen 
139 €. (1876). 6) In Miffouri: a) in Camden Co., 292 €. (1870); b) mit gleid- 
namigem Poſtdorfe in Jasper Co., 758 E.; c) in Ozark Co., 816 E.; d) im Kals Ge, 
1394 E.; e) in Shannen Co., 93 E. 7) In Stenben Eo., New York; 1685 €. (1870). 
ß ” Eo., Obio; 1992 E. (1870). 9) In Marion Eo., Tenncjjee; 140 

. (1870). 

Jesper, Poftpörfer in den Ber. Staaten. 1) Hauptort von Walter Cr, 
Alabama. 2) Hauptort von Newton Co. Arktanfas; 72€. (1870). 3) Haupt 
ort von Pickens Co. Georgia. 4) Hauptort von Hamilten Go., Florida; 138 
&. (1870). 5) Hauptort ven Dubois Co., Indiana, am Patoka Creck. Dentide 
kath. Kirche mit 2000 S. und Gemeindefchule mit 260 Schülern. 6) In Pite Ce., O bis; 
647 €. Ge 7) Hauptort von Marion Eo., Tenneffee, am Sequaichie Kiver; 
875 E. (1370). 8) Hauptort von Jasper Co. Teras; 300 E. 

Jaspis (vom hebr. jaschpeh, griech. iaspis), ein zu den durchſcheinenden Ouarzarter, 
bie im Allgemeinen den Namen Chalzeton führen, geböriges Mineral, engl. jasper, jasp. 
Der braune J. findet fish in großer Menge als Kiefel im Nil und im Sande der Wil 


. und bildet bei Kairo ein Gonglomerat; der ſchwarze 3. oder Lydiſche Stein ift der Pre— 


birftein ver Goldſchmiede; der braun oder grüm gebänderte fommt aus Sibirien; der rothe um) 
weiße findet fid) in Savoyen. Nach der verſchiedenen Anorduung feiner Farben bat man 
die Dezeihnungen: Gemeiner J., einfarbig, gelb over retb; Kugeljaspis, fer 
bart, mit freiöformigen Zeichnungen von rother und brauner Färbung; Banpjaspis, 
mit Streifen der verfchiedenften farben, meijt grün und braun; PBorzellanjaspiet, 
tommt als verglafter Schieferthon vor, bildet unregelmäßige Maſſen von Grau turd Gch 
bis Schwarz. Der J. wurde fchon im Alterthum, wie auch jett noch, zu Kunſtſachen ber 
verichiedenften Art verarbeitet, 

afy (Fan), Stadt im fürftentbum Rumänien, die ehemalige Hanptftadt der Mel: 
bau, am Bachlui, hat 65,745 E. (1860), ift Sig eines grich. Deetropeliten mit veribic® 
nen Kirchen und einem Kloſter des Heil. Spiridion, das als Hospital dient. Die Statt if 
häufig niedergebrannt worden, 1538 durd Soliman und 1686 durch Johann Eotic. 
1792 wurde bier der Friede zwifhen Rußland und ver Türkei abgeſchloſſen; auch brach bir 
am 6. März 1821 der Aufjtand der Griechen unter Mpfilantis aus, infolge deſſen die Statt 
em 10, Aug. 1822 von den Janitſcharen zerjtört wurde, 
- Jatropha, eine in Südamerifa einheimifche, zur Familie der Wolfsmilhgemätt 
(Eupherbiaccen) gehörige Pflanzengattung. Unter ihren zahlreichen Arten ijt J. Manihet 
von Bedeutung, cin Straud) mit ſchwerer Wurzellnolle, aus der man, nach Entfernung &# 
Giftſaftes, das Mandiocca over Caſſavebrod bereitet. Vgl. Manibot. 

Jauer. 1) Ehemaliges Fürftentbum in BPreuf.-Schlefien, umfahte 55", 
D.-M. mit 200,000 E., bildet jegt im Regierungsbezirk Liegnitz die Kreife J., Bunzlau, 
Hirſchberg un föwenberg. Die Gchhichte |. unter Schleſien. 2) Kreis des 
Becnierungsbezirts Picgnig, umfaßt 624 D.-M. mit 33,678 E. (1867), welche theils in dr 
Kreisftadt J., theil® auf den platten Lande wohnen. 3) Kreisftadt (chemalige Honrt 
ftabt), liegt an der Wüthenden Neiße, ift der Sig eines Landraths und hat 9565 E. (1867), 
verfhicdene Kirchen (kath. Stadtpfarrlirhe zu St. Martin, die evangel. Friedenskirche zum 
Heil. Geiſt), anfehnliche öffentlihe Gebäude und cin blühendes Fabrikweſen. Die Jarır 
ſchen Bratwürſte und Bienenkörbe werden weithin verſandt. 

Jaba (von den Eingebornen Djava-tanah, d. i. „Land“ genannt) die zweitgrẽfle 
und fruchtbarfte der Sundainfeln im Indiſchen Ardipel, den Niederlanten geben, 
liegt zwifchen 1220 51° und 1329 13° öftl. Länge und 5032 und 8946‘ füpl. Br, und mr 
durch die Sundaftrafie von Sumatra und die Baliftrafie von der Inſel Bali getrennt. It 
Länge beträgt 140 g. M. bei einer durchſchnittlichen Breite von 20 M., ibr Umforg 
nit Madura (f. d.) 2,444 D.-M. in breites Gebirge, welches mit 45 tradntiden 
Lubanlegelu befegt iſt, durchzieht die Zufel, welche die vulkaureichſte der Cede it, Ruf r- 
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fällt daſſelbe ſteil ab; die Nordküſte hat mehrere offene Rheden und Surabaya, den ein— 
zigen ſicheren Hafen der Juſel. Die Vulkane, von denen 11 in dieſem Jahrhundert thätig 
geweſen find, Liegen in einer einzigen Reihe von W. nah O. Neben dieſen Kratern 
treten aber auch noch andere vulkaniſche Erſcheinungen zu Tage, die fog. „Mofetten“, von 
den Javanefen Gua-Upas (Gifthöhlen) genannt, welde Kohlenſäure ausſtremen. Am 
Berrufeniten ift das „Todtenthal“ (Pakaraman) am Gunong-Dueng. Heftige Erpbeben 
treten im Verhältniß zur Anzahl der Vulkane felten auf. Das Hodland beitcht aus neps 
tunijhen Gefteinen tertiärer Bildung. Das Ziefland nimmt nur cin Fünftel des ganzen 
Areals ein. Bon den zahlreichen aber kurzen Flüſſen ift nur der Bengagan over Fluß 
von Solo ſchiffbar. Das Klima it trog der großen Hitze nur in ben an der Nortfeite - 
gelegenen Ebenen ungefund. Das Klima ift tropiſch; man unterfcheidet eine naſſe Jahres— 
zeit (Dezember bis März) und cine trodne (Juni Lis September). J. ift ziemlich arm an Mes 
tallen, doch find eifenhaltige Erze und Gold in einzelnen Flüfchen vorhanden. Das Haupts 
produft des Pflanzenreichs ift der Reif, aber auch Kaffee, Zimmt, Cochenille werden gebaut 
und ſeit 1826 ijt der Theeftraud eingeführt. Die ganze Oberfläche der Inſel ift mit einer 
reihen Vegetation bededt. Das Thierleben ift reidy; ber Tiger, der Yeopard, das Rhino— 
ceros und Bartiſchwein ꝛc. bevölfern die Wälder; von Hausthieren find Büffel, Pferde, 
Ochſen, Ziegen u. a. vorhanden; die Vögel find durch 176 bekannte Arten vertreten. Die 
Bevölkerung J.'s und Madura’s, weldye im ftetigen Fortſchritt begriffen it, beftand 
1869 aus 15,573,000 Köpfen, darunter 29,139 Europäer, 172,280 Chineſen und Araber 
u 3. 1860: 24,500); Die Uebrigen find Eingeborene, welche theil® im Inneren wohnende 

undejen, theils Javanefen find. Die verbreitetfte Religion ift feit dem 15. Jahrh. ver 
Islam. in Heiner Theil der Infel ftcht unter eingeborenen Fürften, die aber von nicter« 
ländiſchen Generalgouverneur, der in der Hauptſtadt Batapia (f. d.) refidirt, abhängig 
find. Was die Ein» und Ausfuhr anlangt, fo wurden in J. und Madura im Jahre 
1865 eingeführt: Regierungswaaren für 13,110,000 Guld. und PBrivatiwaaren für 45,770,000 
Buld.; ausgeführt wurden Regierungswaaren für 52,560,000 Guld. und Privatiwaaren 
62,460,000 Guld. In demfelben Jahre liefen in ven Häfen von 3. und Madura cin und 
aus: 6263 Schiffe mit 1,040,518 Tonnengehalt. Im Jahre 1866 waren in J. 21, 9- 
M. in Eijenbahnbetrieb. I. erhielt feine erfte Givilifation von DOft-Indien und von 
bier wurde der Brabmadienft eingeführt, von defien Cultus Trümmer von Tempeln und 
Srabmälern nod) jet Zeugniß ablegen. Mit dem Ende des 9. Jahrh. verfuchten die 
Araber den Islam einzuführen, doch gelang ihnen dieſes erft, nachdem fie fid) 1374 der Inſel 
bemächtigt hatten. Sie gründeten die Neihe Bantam und Mataranı, Die aber bald wieder 
— 1594 faßten die Holländer feſten Fuß auf J., vertrieben Portugieſen und Eng— 
änder und unterwarfen verſchiedene einheimiſche Fürſten. Die ſchlechte Verwaltung der 
Oſtind.Holländiſchen Compagnie aber und ſeit 1798 der holl. Regierung brachte die Inſel 
En herunter, bi® die Gouverneure van der Capellen und van den Boſch, die den Aderbau 
örderten und wehlthätige Reformen ceinführten, den Wohlftand der Inſel heben. Bergl. 
Raffles, History of Java” (2 Bde., London 1817, neue Aufl. 1830), Junghuhn, „J., 
feine Seftalt, pflanzliche Befleivung und innere Structur (aus den Holländ. von Haßkarl, Peips 

ig, 3 Bde., 1852--54), De Beauvoir, “Java, Siaın, Canton, Voyage autour du monde” 

(aris 1869), Wolbers, “Geschiedenis von Java” (Utrecht 1868—69). 

ae Township in Wyoming Eo., New York; 1956 E. (1870). 

ava Gentre, Boitvorf in Wyoming Co. NewMort. 

Invanejifde Sprade und Literatur. Die auf Java gefprochenen Idiome gehören 
der Malayo- Javanefiihen Gruppe ver Malayiſchen Spraden an, welche unter dem 
Geſammtnamen Malaypo-Polynefishe Sprachen zufammengefaßt werden. Dieſe 3 Idiome 
find das Javanefifche, das von den Völkern, die im Often und in der Mitte wohnen, 
geſprochen wird und in 3 Dialekte: in das Ngoko, d. i. die Vollsſprache; das Kromo, 
d. i. die höfiſche Sprache und in einen alten myſtiſchen Dialekt, das Kawi, zerfällt. 2) 
Das im W, gefprodhene Sunda’fche, bedeutend weniger cultivirt als das Javancſiſche; 
und 3) das Malayifce, die cigentlihe Verkehrsſprache, namentlid an ten Küſten und 
in den Hafenplägen gefproden. Die Javaneſiſche Schrift ift aus der Dewanagari 
ber alten under entjtanden, wird von der Linken zur Nechten geſchrieben und foll jeit 75 v. Chr. 
in Gebrauch gewefen fein. Die reichhaltige Literatur hat Chroniken (Babads), Geſctzbücher 

Hangaer), Epen und Epopöen aufzumeiien und ift wie Die Spradye felbft, Gegenſtand ver 

nterfuchungen Gelehrter verfchiedener Nationen gewerten. Die cerfte Ueberſetzung des 
NenenTeitamentes wurde 1817 von Öottlob Brüdner geliefert; feit 1855 erſcheint in Soera- 
farta eine javanefijche Zeitjchrift. 
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ava Village, Poftvorf in Wyoming Eo., New Nort. 
arartes, ſ. Sir. 
art (officiel Jagft), Fluß in Württemberg, entfpringt bei Walrbeim im Oberamte 
Ellwangen, im Jartkreife, und ergießt fi bei Jartfeld, einem Dorfe mit Soolbädern, 
in den Nedar. Er gibt dem Jarttreife feinen Namen, welder 93,,, Q.-M. mit 388,- 
155 €. (1867) umfaßt. Hauptort ift Ellwangen mit 3895 E. (1867). Der Marft- 
fleden Jarthbaufen ift der Geburtsort Götz' von Berlichingen. 

Jay. 1) John, amerifanifher Staatsmann und Jurift, > zu New Morf den 12. 
Dez. 1745, geft. den 17. Mai 1829 zu Bedford in Weftchefter Co., New York. Er erbiclt 
feine Erziehung in King's (jet Columbia) College in New York und wurde daſelbſt 1764 
grabuirt. Unter der Leitung von Kiffam ftudirte er die Nechte und wurde 1768 zur Atvos 
catur zugelaffen. Die Streitigfeiten der Colonien mit dem Mutterlande veranlaften ibn 
thätigen Antheil an der Politif zu nehmen, mafvolles Vorgehen, aber feites Zufammen- 
ftehen befürwortend. Auch nod in dem erften, am 5. Sept. 1774 in Philadelphia zujam- 
mentretenden Congreß opponirte er entſchieden jedem Schritt, der entfernt auf eine Losrei— 
fung ber Colonien von England abzuzielen fhien. In dem zweiten Gongrek, der den 10. 
Mai 1775 in Philadelphia feine Sigungen eröffnete, wurde er in den Ausſchuß gemäblt, 
ber die freunde der Freiheit in Europa für die Sache der Colonien zu gewinnen fucen 
follte. Im April 1776 wurde er in den Provinzial-Congreß von New NMork gewählt und 
verlieh auf die ausdrückliche Bitte defjelben Philadelphia, um an feinen Beratbungen tbeil 
zu nehmen. Die Unabhängigkeitserklärung erhielt feine vollfte Zuſtimmung, da er ſich jekt 
überzeugt hatte, daß eine Ausfühnung mit England nidyt mehr möglich fei. Der Entwurf 
zur Staatsconfitution von New Mork rührte mefentlih von %. ber. Nach der Annahme 
der Conftitution wurde er (1777) zum Oberrichter des Staated ernannt. Er behielt das 
Amt bei, als er im folgenden Jahre mit einem Mandate für den Congreß betraut wurde, 
der ihn am 10. Dez. 1778 zu feinem Präfidenten erwählte. Beide Aemter legte er nieder, 
als er im Sept. 1779 zum Gefandten in Spanien ernannt wurde. Im Mai 1782 verlieh 
er Matrid und begab fih nad) Paris, um dafelbft in Gemeinjhaft mit Franklin, Adams, 
Jefferfon und Laurens über den Frieden zu unterbandeln. Franklin ſowohl, ald Lord 
St..Helen’s ftellten ihm das Zeugniß aus, daß er den mejentlichiten Antheil an der glüd- 
lichen Beendigung der Verhandlungen gehabt. Nach feiner Rückkehr nah Amerika (Juli 
1784) wurde er abermals in den Congreß gewählt, der ihn zum Sekretär für die auswär— 
tigen Angelegenheiten ernannte. In dem letzteren Amte blieb er, bis die neue Conftitutien 
(1789) in's Yeben trat. Die Eonftitution hatte am ihm einen warmen Befürworter, ob» 
wohl er eine weit ftärfere Confolidirung der Union gewünfcht hätte. Schon 1785 fprad er 
ſich in einem Briefe dahin aus, daß die Einzelftaaten der Union gegenüber diefelbe Stellung 
einnehmen follter, „wie die Countie® den Staaten gegenüber“. Da er aber, gleihb Samil- 
ton, überzeugt war, daß das Volk nicht für eine ftraffere Einigung gewonnen werden fünne, 
als die von dem in Philadelphia vereinbarten VBerfafjungsentwurf angeftrebte, fo ſuchte er 
mindeftens die Annahme von diefem durchzuſetzen. Zur Förderung dieſes Zweckes begann 
er mit Hamilton und Madifon den “Foederalist” (ſ. d.) herauszugeben, trat aber bald von 
dem gemeinfchaftlihen Wert zurüd, zum Theil weil er bei einem Pöbelauflauf ziemlich 
fhwer verwundet worden war, In der Ratifications-Convention zu Poughkeepſie (1788) 
gehörte er zu den eifrigften und einflufreichften Vertheidigern der neuen Verfaſſung. Nach— 
dem Wafhinaton als Präfident inaugurirt worden war, lich er I. die Wahl zwiſchen allen 
bedeutenden Bundesämtern. Diefer entſchied fich für das Amt des Oberrichters der Ver. 
Staaten, mwurbe auch dazu nominirt und am 26. Sept. 1789 vom Senat beftätigt. — Die 
Beringungen des Parifer Friedens waren fowohl von den Ver. Staaten wie von England 
zum Theil unerfüllt geblieben. infolge deſſen war zwifhen den beiden Mächten eine mad» 
ſende Spannung eingetreten, tie fi 1794 bis zur Kriegsgefahr gefteigert hatte. Waſh— 
ington befchloß daher einen auferordentlihen Botfchafter nad) England zu fenden und er- 
nannte J. dazu, nachdem er die Ueberzeugung gewonnen, daß die Wahl Hamilton's wegen 
feiner Unpopularität nicht ratbfam fei. 3. nahm die Miffion nur mit Widerftreben an. Am 

;19. Nov. 1794 brachte er einen Vertrag zu Stande und fchrte im Frühjahr 1795 nad New 
NYork zurüd. Inzwifchen war er von den Föderaliſten als Candidat für die Gouverneurſchaft 
aufgeftellt worden und wurde auch ermäblt, während bereits einiges über den Inhalt des Vertra— 
ges zu verlauten begann und von der anti-föderaliftifchen Preſſe Sharf angegriffen wurde. Auch 
im Senate ftich der Vertrag auf heftige Oppofition, wurde aber doch am 24. Juni mit Aus- 
nahme der Claufeln, die ſich auf den weftindifchen Handel bezogen, beftätigt. Als der Ver» 
trag veröffentlicht worben war, wurde er ſogleich im ganzen Lande als ſchimpflich und bie 
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höchſten Intereſſen des Landes verlegend auf's Leidenſchaftlichſte denuncirt. Waſhington 
ratificirte ihn jedoch am 14. Aug. und nah und nach brach ſich Die Ueberzeugung immer mehr 
Bahn, daß I. Alles erreicht, was fi unter den obwaltenden Umſtänden erreichen lich. Die 
öffentlihe Meinung wandte fid) ihm allmälig wieder jo fehr zu, daß er nad Ablauf feines 
AUmtstermines wieder zum Gouverneur gewählt wurde, Im Nov. 1800 wurde er aufge— 
fordert, fi zum dritten Male als Candidat aufſtellen zu laſſen, ſchlug e8 aber ab. Auch 

die abermalige Ernennung zum Oberridter der Ber. Staaten (Dez. 1800) machte ihn in 
feinem Entſchluß nit ſchwankend ſich vollftändig und für immer vom öffentlichen Leben zu— 
rüdzuziehen. Den Reſt feines Lebens verbrachte er auf feinem Yandgut in Berford. Vgl. 
B. Jay, “Life and Writings of John Jay” (2 Bde., New York 1833). 2) William, 
Sohn des VBorigen, amerif. Juriſt und Philanthrop, geb. den 16. Juni 1779 ın New ort, 
geit. den 14. Oft. 1858 zu Bedford in New York. Nachdem er feine Studien in „Wale 
College“ beendigt hatte, begann er in Albany die Rechte zu ftudiren, mußte aber wegen 
eines Augenleidens, das er fi) durd zu anhaltendes Studium zugezogen hatte, das Advo— 
ciren aufgeben und ſich nach Bedford zurüdziehen. Bon 1820 bis 1842 befleiveto er daß 
Amt des erften Richters von Wejtchefter County. Im J. 1815 begann er in weiteren Kreis 
fen als Philanthrop bekannt zu werden, Er war einer ber weientlichften Gründer der 
Amerikaniſchen Bibelgefellichaft und viele Jahre lang Präfident der Weſtcheſter Bibelgefell- 
haft. Auch die Temperenzbewegung unterjtütte er und agitirte mit Eifer gegen die Fauſt— 
kimpfe und die noch ſehr allgemeine Praris der Duelle. Als Präfivent der amerif. Frie- 
densgeſellſchaft veröffentlichte er 1848 eine Schrift unter dem Titel: *War and Peace: 
the Evils of the First, with a Plan for Suppressing the Last”. Als Hauptaufgabe 
ben Vebens ſah er jedoch den Kampf gegen die Sklaverei an. AS die Yegislatur von 

ew York 1835 ein Geſetz in Ausficht genommen hatte, das die Redefreiheit binfichtlich der 
Sklaverei beſchränken follte, unterwies er ald Richter die Grand Jury dahin, daß es die 
Pflicht jedes Bürgers fein würde, einem foldhen Gejet ald verfaſſungswidrig zu wiverjtchen, 
und in feinem Tejtamente vermadhte er $1000, um „die Sicherheit und das Wohlbefinden 
flühtiger Sklaven zu fördern“. Unter feinen Schriften find namentlidy zu nennen: Life 
and Writings of John Jay” (2 Bde., New York 1833); “An Inquiry Into the Character 
of the Aınerican Colonization and Anti-Slavery Societies“ (1835); A View of the 
Action of the Federal Government in behalf of Slavery” (1838). 

Jay. 1) County im öftlihen Theile des Staates Indiana, umfaht 370 engl. 
Q.⸗M. mit 15,000 E. (1870), darunter 308 in Deutſchland und 28 in der Schweiz gebo— 
ren. Deutjche wohnen vorberrfhend in New Corydon und Bennville. Hauptort: Portland. 
Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 107 St.). 2) Tomwnfhip in Franklin 
Co. Maine; 1490 E. (1870). 3) Tomnfhip mit gleibnamigem Boftdorfe in 
Eſſer Eo., New Mort; 2496 €. (1870). 4) Townſhip in Elf Co, Penn— 
fylvania; 534 E. (1870). 5) Townſhip in Orleans Co. Bermont; 593 €. 
(1870). 

33 Court * Poſtdorf in Jay Co. Indiana. 

ay Hawl, Poſtdorf in El Dorado Co. California. 

Jahnesvi e. 1) Poſtdorf in Covington Co. Miſſiſſippi. 2) Dorf in Penn— 
fylvania, auf der Grenze von Carbon und Luzerne Cos. 

Jazygen (ungar. Jaszok, d. i. Pfeilihügen) heißen die Bewohner einer zwifhen Donau 
und Theiß in Ungarn gelegenen Landſchaft, welde fih um 944 am Neufiedler Sce anſie— 
delten und theil® von Biſſenen, theild von Szellern, Kumanen, Bulgaren und Tataren ab» 
ftanımten. Die uugarijhen Könige bedienten ſich ihrer im Kriege ald Bogenſchützen, ſtatte— 
ten fie mit reihen Privilegien aus und ftellten fie unter die Oberhoheit des Palatinus (ſ. d.), 
der den Titel eines Dbercapitains der Jafzen und Kumanier führte. Infolge der Revo— 
Iution (1849) verloren fie dieſe Vorrechte. Das Land der J. bilvete bis 1860 das Comitat 
Jazygien und Kumanien, welches 90 D,-M. mit 203,713 E. umfaßte und ift feit der Zeit ein 
bejonderer Dijtrict im Hevejher Comitat, der den Namen Jaſz-Säg führt, 20 D.-M, 
mit 60,000 meift katholifchen Bewohner umfaßt und zum Hauptorte Jajzbereny mit 
18,300 €. bat. 

Jeanne d'Arc, die Jungfrau von Orleans, die Tochter einer Bauernfamilie, 
wurde am 6. Juni 1412 im Dorfe Dom-Remi in der Champagne geboren. Schon von 
ihrem 13. Jahre an nahmen ihre Gedanken eine religiös-ſchwärmeriſche Richtung, fie glaubte 
Stimmen zu hören, die ihr geboten ihr Leben lang Jungfrau zu bleiben. Als fie älter wurde, 
glaubte fie berufen zu fein Frankreich, das damals faſt ganz in den Händen der Engländer 
war, zu retten und den Dauphin Karl (VII.) nad Rheims zur Krönung zu führen Gie 
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wandte ſich an den Gouverneur von Vaucouleur, Nobert von Baubricourt, mit der Bim 
fie zum Dauphin zu führen, und theilte dieſem, nachdem fie Zutritt erhalten, ihre himmlijee 
Sendung mit. Vom Dauphin an die Spige einiger Fähnlein geftellt, vertrieb fie zuaft 
1429 die Engländer aus Orleans; flug fie, da ihr Erſcheinen bei den Franzoſen Begrife- 
rung, bei den Engländern Schreden .hervorrich, in michreren Schlachten und führte Kal ;er 
Krönung nah Rheims (17. Juli 1429). Obgleich fie jetzt ihre Miſſion für vellentetkilt, 
blich fie Doch auf Bitten Karl’d nody beim Heer, wurde aber am 25. Mai 1430 kai Com 
piogene gefangen genommen, nad) Nouen gebracht und nad einem ſchmählichen Freccfie cm 
30. Mai 1431 ald Zauberin verbrannt. Karl VII. that nichts fie zu retten; dech lich ar 
1455 ihren Proceß revitiren und J. für unfduldig erflären. Ju Rouen wurde ihr cin Terk 
mal geſetzt. Bon den fie verherrlihenden Dichtungen ijt die Schiller'ſche „Yungfreu ten 
Drlcans“ (1802) vie ſchönſte. Vgl. Ballet de Birwille, *Nonvelles recherches sur la fs 
mille et sur le nom de Jeanne d’Arc” (Paris 1859), Quicherat, *Proces de condamna- 
tion et de röhabilitation de Jeanne d’Arc” (5 Bde., Paris 1841—1850), Enfell, „Io 
hanna d'Are“ (Regensburg 1865) und Harrict Barr, “The Life and Deatlı of Jeanne 
d’Arc, called the Maid” (2 Bde., London 1866) Vetfasıer Ach m nm nu 
Sean Paul, f. Richter, Jean Paul Friedrich. Sg . 

Krddo (Sedo und Yedo, fpr. Dſcheddo) d. i. Flußthor, die Hauptftabt des Kaikr- 
reis Japan, liegt auf der Siüdoftfeite der Jnfel Nipon. 9. wurde 1458 angelegt und 
1856 durch cin Erdbeben verwüſtet. Die Bevölkerung wurde früher auf 3 Mill. gcfd ätt, 
doch beträgt fie nad) den neuchten Schätungen nur 1,700,000. Die Stadt ift regelmäfig 
gebaut, hat gerade, fidh im rechten Winkel fehneidende Strafen und ift überall von Korälkn 
durchzogen. Die Häufer find der häufigen Erbbeben wegen höchſtens zweiſtöckig und licaen, 
von heben Bäumen umgeben, in großen Gärten. Ueberall herrſcht die größte Reinlidkeit, 
doch bat J. kein einziges Bauwerk von wirklich Künftlerifhem Werthe aufzuweiſen. Der 
Palaft des Kaiſers, in der Mitte gelegen, bildet mit feinen Nebengebäuden einen 1'/, Q.M. 
im Umfange haltenden eigenen Stadttheil. 

Jeddo. 1) Townfhip in Knor Co., Miffouri; 1134 E. (1870). 2) Poftdorfin 
Luzerne Co. Bennfylvania. 

Jefferſon, Thomas, dritter Präſident der Ber, Staaten, geb. den 2. April 1743 zu 
Shadwell in Albemarle County, Virginia, geft. den 4. Juli 1826 zu Monticello in Birgis 
nie. Sein Vater, Oberft Peter J., war ein angefchener Pflanzer und feine Mutter ge: 
hörte der einflufreichen und begüterten Yamilie der Randolphs an. Seinen erften Unter 
richt crhielt er theils im ciner fog. engl. Schule, theild von dem ſchottiſchen Bretiger 
Douglaf. Nach dem Tode ſeines Vaters wurde cr 1757 in Die claſſiſche Schule des Prarrat 
Maury gegeben, die er nad) zwei Jahren verlieh, um in das College „William und Mor“ 

n Williamsburg einzutreten. Nach zweijährigem, angeftrengtem Studium verlich ertie 

nftalt, um fi in dem Bureau von George Wythe für Das Rechtsfach vorzuberciten. Zwei 
Jahre nachdem er als Advokat jelbftftändig in's Leben eingetreten war, wurde cr (1769) old 
Bertreter feines Countys in das * House of Burgesses” gewählt. Hier ſchloß er ſich je 
gleidy der Oppofition gegen die willkürliche Beſteuetung durd das Parlament an. Er ſtand 
bald in enger Berbinbung mit den Führern der” Oppofition und entwarf im weiteren Ber: 
lauf des Streited mit dem Mutterlande in Gemeinſchaft mit den Lees, Henry und Carr 
den Plan zu dem „Correfpondenzcomits”, das in der Seſſion von 1773 von dent “House 
of Burgesses” ernannt wurde und fchr wefentlid zur Förderung und Feftigung ber revelus 
ttonären Bewegung beitrug. Infolge der Schließung des Hafens von Bofton beantragte 
J. und feine engeren Genoſſen den 1. Juni 1774 als cinen allgemeinen Faſt- und Bettag zu 
feiern. Die Annahme des Beſchluſſes hatte die Auflöfung des Hauſes durch den Gouver— 
neur zur Folge. Die Mitglieder deſſelben aber befd,loffen Das Volk zur Beſchickung ciner 
Eonvention aufzufordern und beauftragten das Correfpondenzcomitö, den übrigen Golerien 
vorzuſchlagen, zur Förderung ihrer gemeinfhaftlihen Angelegenheiten jährlich cinen Gen 

reß abzuhalten. 3. wurde durd) Krankheit verhindert an der Convention theil zu nehmen, 
ich derſelben aber eine Schrift unter dem Titel *A Summary View of the Rights of 
British America” unterbreiten, infolge deren fein Name von dem Barlament unter die File 
der des Hocdverraths Angeklagten gefeht wurde, Die zweite Convention von Pirgima 
(1775) wählte J. zum Stellvertreter von Peyton Nandolph in den Congreß. Die Entidr- 

enheit feiner Anfichten und feine hervorragende literariſche Befähigung lichen ihm bier fer 
gleich cine bedeutende Stellung cinnchmen. Er verfafte den Entwurf zur Unabhängig⸗ 
keitscrflärung, der zuerft von den beiden anderen Mitgliedern des betreffenden Ausſchuſſes, 

Branklin und John Adams, und darauf von dem Congreß (4.. Juli 1776) mit mar wenigen 
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Beränderungen angensmnien wurde, Der Eongreß ernannte ihn zu "einem feiner Com— 
mijjäre, um mit Frankreich einen Handelsvertrag und wo möglich cin Bündniß abzuſchließen. 
Er lehnte jedoch ab und winmete feine Kräfte zunächſt ganz Birginia. Ihm gebührt vorzig« 
lid das Verdienſt die Abſchaffung der Fideicommiſſe, des Erbrechtes nad) den Grund» 
fügen der Primogenitur und aller Rechtsungleichheit zwiſchen den verjchiedenen religiojen 
Gemeinſchaften Durhgejegt zu haben, Dieje jowie eine Anzahl anderer Ycformen, naments 
lich Das Unterrichtsweſen und die fernere Junportation von Sklaven betreffend, bewirkte er 
ald cin Dlitglied der Yegislatur, in der er bis 1779 blieb, in weldem Jahre cr zum Gou— 
verneur ded Staates gewählt wurde. Die ſchlimme Wendung, welde der Sirieg während 
ber Apminijtration J.'s, namentlich in Virginia, für die Ber. Staaten nahm, trug ihm von 
feinen Gegnern viele und bittere Vorwürfe ein. Ihm wurde es zur Laſt gelegt, daß der cr» 
Ihöpfte Staat keinen nennenswerthen Widerſtand leijten konnte, als die engliihen Truppen 
1781 von verſchiedenen Seiten her in denjelben eindrangen. Richmond wurde bejegt, die 
Yegislatur in Charlottesville auseinandergejagt und J. felbjt entging nur mit Mühe durch 
bie Flucht der Gefangenſchaft. Sein Amtötermin lich in dem Augenblid ab, da Tarlcton’g 
Dragoner fih anfdidten vie Pegislatur in Charlottcöville aufzuheben. Tief verlegt durch 
die gegen ihn erhobenen Anklagen zog er fih für eine Weile in’s Privatleben zurüd. Wäh— 
rend der Winterjejlion von 1783 nahm er ald Vertreter von Virginia feinen Sig im Con— 
reß ein, in dem er blieb, bid er im Mai 1784 nad) Europa gejandt wurde, um in Gemein 
haft mit Sranklin und John Adams Handelöverträge mit den curopäiſchen Mächten abzu— 
fliegen. Als Franklin 1785 nad Amerika zurüdfchrte, wurde 3. zu feinem Nachfolger 
ald Geſandter in Frankreid ernannt, Sein Aufenthalt in Paris übte einen großen Eins 
flug auf die Richtung ans, die feine geiftige Entwidelung nahm. Zu mehreren der hervors 
ragendjten Encyklopädijten trat er in innige Beziehungen. In politischer Hinſicht neigte ex 
immer entjchiedener zu der Schule hin, die auf den Rouſſeau'ſchen Ideen fußte, und auch in 
anderen Beziehungen gewann er eine große Vorlicbe für franzöfisches Weſen und franzofis 
ſche Anfhauungen, die ihm fein ganzcd Leben hindurch blieb. Die von der Convention zu 
Philadelphia entworfene neue — für die Ver. Staaten flößte ihm anfänglich große 
Beſorgniß ein, da er in jeder „ſtarken Regierung“ eine große Gefahr für die Freiheit ſah 
und die Gonfolidirung unter der neuen Conjtitution ihm in vielen Hinfichten viel zu ftraff 
zu feine ſchien. 1789 ging er befuhsweife nad Amerifa mit der Abjiht in Kurzem wieder 
nad Yranfreich zurüdzutehren. Er ließ fih aber bewegen im März 1790 ald Staatsfekres 
tär in das Gabinet Wafhington’s einzutreten. Waſhington war entſchloſſen feiner Ads 
minijtration feinen Parteicharalter zu geben, und cr fuchte dieſes zu erreidyen, indem cr bie 
bervorragendjten Vertreter der verfchiedenen Anfihten in fein Cabinet nahm, hoffend alle 
Kräfte zu vereintem Streben nad) den gleichen Zielen hin verföhnen zu fünnen. Anfüng» 
lich ſchien diefe Hoffnung nicht volljtändig getäujcht werden zu follen. J. lich den weſent— 
lihjten Finanzmaßregeln Alerander Hamilton’s (f. d.) feine Unterftügung, wogegen dieſer 
eine genügende Anzahl von Congrefmitgliedern aus den nördlichen Staaten dafiir gewann, 
daß die Yage des bleibenden Negierungsfiged an dem Potomac firirt wurde. Allein dey 
Gegenſatz zwiſchen den Anſchauungen der beiden einflußreichiten Miniſter erwies ſich doch 
bald als zu groß, als daß auf die Dauer ein harmoniſches Zuſammenwirken zwiſchen ihnen 
zu erzielen geweſen wäre. Hamilton hatte in dem ‘*Federalist” die neue Verfaſſung für 
„Bas Geringſte“ erklärt, was die Union zufammenhalten und ihre weitere Entwidelung crs 
möglichen könne; J. dagegen wollte die der Bundesregierung übertragenen Befugniſſe 
fo eng beſchränkt ſehen, ald es nad) der ftricteften Juterpretation des Wortlauted der Gonitis 
fution irgend möglih war. Hamilton's Anhang beitand vorzüglih aus den begüterten 
Claſſen der nördlihen Staaten, und um Jefferfon ſcharte ſich die Maſſe des Volkes, und 
zwar vorzüglid in den füdlihen Staaten. Walhington fuchte weder bie Föderaliſten noch 
die Anti⸗Foͤderaliſten cin entſchiedenes Uebergewicht gewinnen zu lafjen, neigte aber im All» 
gemeinen doch von Anfang an mehr den Erjteren zu. Die Leidenſchaftlichkeit, mit ber die 
Letzteren für die Franz. Revolution Partei ergriffen und die Heftigkeit, mit der fie gegen die 
Neutralitätspolitit Waſhington's agitirten, drängte diefen immer mehr auf die Seite ber 
Föoderaliſten, während er gleichzeitig nach und nach auch perfönlid 3. durch die Haltung ente 
fremdet wurde, welche diefer gegenüber den Umtrieben des franz. Geſandten Genet (f. d.) 
beobachtete. Das veranlaßte J. feine Nefignation zu geben, die jegt von Wafhingten ans 
genommen wurde, nachdem er fie früher einmal abgelehnt hatte; 3. ſchied den 31. Dez. 
1793 aus dem Cabinet aus und zog fih auf feinen Landſitz in Monticello zurüd, mit der 
erklärten Abjiht hinfort dem politiſchen Leben vollftändig fern zu bleiben. Allein die Anti 
Foderaliſten oder Republitaner, die ihn allgemein als ihr Haupt anerfannten, waren nicht 
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geſonnen ihn im Privatleben zu laſſen und auch er ſelbſt lonnte nicht lange fein tief gewur⸗ 
zeltes Intereſſe an den politiihen Kämpfen der Zeit unterbrüden. Im Febr. 1797 wurde 
er zum Bice- Präfidenten gewählt und trat das Amt den 4. März befjelben Jahres an. Tie 
Herrichaft der Jakobiner und die geringihägende Behandlung, welde die amerikanischen 
Geſandten in Paris erfuhren, hatte einen bedeutenden Umſchwung der öffentlihen Meinung 
binfichtlich Frankreichs veranlaßt. Die ftark erſchütterte Herrſchaft der Föderaliſten war 
dadurch nod) einmal gefeftigt worden, aber die Straffheit, mit der fie nun die Zügel ber 
Gentralgemwalt anzogen, riet abermals einen heftigen Umſchlag der Stimmung gegen fic ber- 
vor. Die fog. Fremden» und Aufruhrgeſetze, weldye die föderaliſtiſche Majerität des Con— 
grefjes erlafien hatte und die von Präfivent Adams gebilligt worden waren, wurden von ten 
Republifanern mit großer Heftigkeit als tyranniſch und verfafjungswiprig denuncirt. J. 
ftellte fi an die Spige der Bewegung. Er verfahte die „Kentudy-Befhlüffe von 1708*, 
in denen die Theorie verfodhten wurde, daß in einer Competenzitreitigfeit zwifchen der Yun- 
deöregierung und den Staaten diefen die „Nullification* der Maßnahmen ber Bundesge— 
walten zuftehe, da in einem Bertrage zwifchen gleihberechtigten Gewalten ohne gemeinjchaft« 
lihen Richter jedem Theile die letzte Entfceidung über die Örenzen ber eigenen Competenz 
gehöre. Kentucky und Virginia blieben in dem Kampfe für diefe Auffafjung von der Natur 
der Union allein ftehen, aber da abermalige Anfnüpfen diplomatifher Beziehungen mit 
Frankreich entfchied den Streit zwiſchen Föderaliften und Republitanern endgültig zu Gun— 
ften diefer. In der Bräfidentenwahl erhielten die beiden republitanifchen Eantidaten, J. und 
Burr (f. d.), eine gleihe Anzahl von Electoralftinnmen. Nad) dem damals in der Berfafiung be— 
ftimmten Wahlmodus fiel nun die endgültige Wahl dem Repräfentantenhaufe zu. Die unte- 
ftreitbare und beftrittene Abfiht der Bartei war gewefen J. zum Präfidenten und Burr zum 
Vice-Präfidenten zu wählen. Trotzdem verfuchte Burr jetst, den Haf der Föderaliſten gegen J. 
zu feinen Gunften ausbeutend, die Wahl auf fich zu Ienten. Der Kampf währte wodhenlang 
und nahm einen immer gefahrörohenderen Charakter an. Erft als die Förderaliften faben, 
daß die Republikaner fid) cher zum Aeußerſten entſchließen als den Erfolg der Intrigue zu— 
geben würden, wichen fie und J. wurde beim 36. Ballotement erwählt. Seine Jnaugura- 
tion fand den 4. März 1801 ftatt. Während der erften Jahre feiner Adminiftration war 
feine Popularität durch die äußerſte Einfachheit, Die er in feiner ganzen Lebensweiſe beob— 
achtete, und durch die Ruhe und wirtbichaftliche Profperität, deren fi) das Sand erfreute, 
im beftändigen Steigen. Auch der Ankauf von Youifiana (f. d.) that verfelben keinen Ab- 
bruch, obwohl er felbit erflärt hatte, daß derfelbe in verfafjungswidriger Weife bewertftelligt 
worden fei; die große Bedeutung des Erwerbes wurde allgemein fo vollftändig anerkannt, 
daß man geneigt war, über die Verfaffungsfrage mit Stillichweigen hinwegzugehen. Die 
Töderaliften hatten fo fehr an Boden verloren, daß J. mit 148 gegen 28 Electoralftimmen 
wiedergewählt wurde. Während feiner zweiten Aominiftration ftanden ihm jedoch ernftere 
Kämpfe bevor. Die fog. Verſchwörung Burr's erwies ſich freilich viel unbedeutender, als 
anfänglich vermuthet worden war. Dagegen begannen die europäifchen Verhältniſſe einen 
fchr empfindlichen Einfluß auf die Ber. Staaten auszuüben. Die engl. Gabinetsordre von 
1806, welche die franz. Häfen in Blofadezuftand erklärte, und Napoleon’8 Berliner Decret, 
welches die Schließung der engl. Häfen für bie neutralen Mächte verfügte, ſchädigten ven 
ameritanifchen Handel in hohem Grave. J. begegnete dem dadurch, daß er den Congreß 
veranlafte ein Embargo auf ſämmtliche amerik. Schiffe zu legen. Da dadurch der Handel 
ber nördl. Staaten vollftändig brad) gelegt wurbe, fo war die Erbitterung in denfelben über 
die Maßnahme groß. Der Congreß hob zwar das Embargo im Febr. 1809 wieder auf, 
aber die eigentlihen Schwierigkeiten waren doch noch vollftändig ungelöft, als J.'s zweiter 
Amtstermin mit dem 4. März 1809 ablief. Er zog ſich nah Meonticello zurüd, der Be— 
wirthihaftung feiner Befitungen und der Gorrefpondenz mit alten freunden lebend, aber 
auch bis zuletzt den lebendigſten Antheil an den politifhen Bewegungen und Kämpfen neh— 
mend. Die Lieblingsaufgabe feiner letsten Jahre war die Gründung des „Central-Eollege* 
bei Charlottesville, der fpäteren „Univerfität von Virginia”, zu deren Rector er 1819 cer« 
nannt wurde. Seine legten Tage wurden durch äuferft drückende pecuniäre Verlegenhei— 
ten ſehr verbittert. — Seine Werke, unter denen die “Notes on Virginia” und das 
“Manual of Parliamentary Practice” am Allgemeinften befannt find, bat fein Großſehn 
Th. J. Randolph unter dem Titel *“Memoirs, Correspondence and Private Papers of 
Th. Jefferson” (4 Bde., Charlottesville 1829) herausgegeben; eine vollftändigere Ausgabe 
unter dem Titel “The Writings of Thomas Jefferson” (9 Bde., Wafbington 1853—55) 
veranftaltete H. A. Wafhingten. Unter feinen zahlreihen Biographien find namentlich die 
von Tuder (2Bde., Philadelphin 1837) und dic von Randall (3 Bde., New York 1858) zu 
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nennen. Bgl. auch Sarah Randolph, “The Domestic Life of Th. Jefferson” (New York 
1871). 

Zefferfon, Countiesinden Ber. Staaten. 1) Im mittleren Theile des Staa— 
te8 Alabama, umfaßt 980 engl. Q.⸗M. mit 12,492 E. (1870); im J. 1860: 11,746, dar⸗ 
unter 2668 Farbige. Hauptort: Elyton. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 
1870: 97 St.). 2) Im ſüdöſtl. Theile des mittleren Arktanfas, umfaßt 1290 D.-M. 
mit 15,733 €. (1870), darunter 136 in Deutjchland und 7 in der Schweiz geboren; im J. 
1860: 14,971 E., darunter 7158 Farbige. Hauptort: Pine Bluff. Republik. 
Majerität (Präfidentenwahl 1868: 1741 St.). 3) Im mittleren Theile des Territorium 
Colorado, umfaßt 300 D.-M. mit 2390 E. (1870), darunter 62 in Deutſchland und 18 
in der Schweiz geboren; Hauptort: Öolden City. Demokr. Majorität (Congreßwahl 
1870: 95 St.). 4) Im öftl. Theile des Staates Georgia, umfaft 634 D.-M. mit 
12190 €. (1870); im 3. 1860: 10,219 E., darunter 6063 Farbige. Bauptort: Yonis- 
ville. Demofr. Majerität (Präfidentenwahl 1868: 157 St.). 5) Im nörbl. Theile 
des Staates Florida, umfaßt 600 D.-M. mit 13,410 E. (1870); im 3. 1860: 9876 E., 
darımter 6378 Farbige. Hauptort: Monticelle. Republik. Majorität (Gouver: 
neurswahl 1870: 826 St.). 6) Im füdl. Theile des Staates Jllinois, umfaht 580 
DM. mit 17,914 E. (1870), darunter.66 in Deutſchland und 2 in ter Schweiz geboren. 
Hauptort: Mount Bernon. Demofr. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 814 St.). 
7) Im ſüdöſtl. Theile des Staates Indiana, umfakt 350 Q.M. mit 29,741 E. (1870), 
barıınter 1692 in Deutfchland und 89 in der Schmeiz geboren. Deutjche wohnen vors 
herrſchend in den Orten Hanover, Yancafter, Mud Lid, North Madifon, und dem Haupt— 
orte Mapdifon. Republik. Majerität (Präfiventenwahl 1868: 582 St.). 8) Im 
ſüdöſtl. Theile des Staates Jomwa, umfaßt 432 D.-M. mit 17,861 €. (1870), darunter 
398 in Deutfhland und 18 in der Schweiz geboren. Deutſche wohnen vorberrichend in 
Germanville und dem Hauptorte Fairfield. Republik, Majorität (Präfiventenwahl 
1868: 326 St.). 9) Im nordöftl. Theile des Staates Kanfas, umfaht 520 D.-M. mit 
12,526 E. (1870), darunter 167 in Deutichland und 72 in der Schweiz geboren; im J. 
1850: 4459 €. Deutjche wohnen vorberrihend in den Drten Shields und Medina. 
Hauptort: Dskaloofa. Republik. Majorität (Öonverneurswahl 1870: 476 St.). 
10) Im nordweitl. Theile des Staates Kentucky, umfaßt 600 D.-M. mit 118,956 €. 
1870), im J. 1860: 89,404, darunter 15,830 in Deutichland und 697 in der Schweiz ge— 

oren. Deutfche wohnend vorberricdend in Yong Run, Middletown, Portland und dem 
Hauptorte Louisville. Demokr. Moajorität (Präfidentenwahl 1868: 9591 St.). 
11) Barifh im füpöftl, Theile des Staates Yonifiana, bildet einen Theil des Miffif- 
fippi- Delta und umfaht 584 Q.-M. mit 17,780 E. (1870), darunter 1028 in Deutfchland 
und 12 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 15,372 E., darunter 5407 Farbige. Deutſche 
wohnen vorberrfhend in den Orten Garrollton, Jefferſon und in dem Hauptorte Yafayette 
City. Demofr. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 1550 St.). 12) Im ſüdweſtl. Theile 
des Staates Miffiffippi, umfaßt 530 D.-M. mit 13,848 E. (1870), darunter 92 in 
Deutihland und 4 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 15,349 E., darunter 12,431 Fur» 
bige. Deutfhe wohnen vorberrfhend im Orte Rodney. Hauptort: Fayette. Repulik. 
Majorität (Gouverneurswahl 1869: 1514 St.). 13) Im öftl. Theile de® Staates Miſ— 
fouri, umfaßt 654 O.-M. mit 15,373 E. (1870), darunter 1562 in Deutfchland und 141 
in der Schweiz geboren. Deutfche wohnen vorherrichend in den Orten De Soto, Kimms⸗ 
wid und dem Hauptorte Hillsborough. Demokr. Majorität (Gouverneurswahl 
1870: 1559 St.). 14) Im mittleren Theile des Territorium Montana, umfaht 6500 
Q.⸗M. mit 1531 E. (1870), darunter 77 in Deutichland und 6 in der Schweiz geboren. 
Hauptort: Jefferfon City. Demofr. Majorität (Congreßwahl 1869: 243 St.). 
15) Im ſüdl. Theile des Staates Nebraska, umfaht 1152 O,-M. mit 3429 E. (1870). 
16) Im nördl. Theile des Staates New NYorl, grenzt an Lake Ontario und umfaßt 1140 
D.- DR. mit 64,450 E. (1870), darunter 919 in Deutſchland und 84 in der Schweiz geboren. 
Deutſche wohnen vorberrfchend in den Orten Cape Vincent, Depauville, Ya Fargeville, Plefis, 
Redwood und der Hauptftabt Watertomwmn. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 
1870: 1507 St.). 17) Im öſtl. Theile des Staates DO bio, umfaßt 350 Q.-M. mit 29,191 
E. (1870), darunter 532 in Deutſchland und 26 in der Schweiz geboren. Deutiche wohnen 
vorberrihend in den Orten Annapolis, Pate Mills und dem Hauptorte Steubenville., 
Republik, Majorität (Gonvernenrswahl 1869: 806 St.). 18) Im mittleren Theile des 
Staates Pennſylvania, umfaht 500 D.-M. mit 21,661 E. (1870), darunter 427 in 
Deutfchland und 13 in der Schweiz geboren. Deutſche wohnen vorherrſchend in den Orten 
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Brodwanville, Punxutawney, Reynoldsville und dem Haupterte Broofville De. 
mofr. Majorität (Oouverneurswahl 1869: 72 St.). 19) Im öſtl. Theile des Staates 
Tenneſſee, umfaßt 600 D.-M. mit 19,496 E. (1870), darunter 8 in Deutſchland und 
Sin der Schweiz geboren, Hauptert: Dandridge. Republik. Majorität (Genvernceur 
wahl 1870: 492 St.): 20) Im füpoftl. Theile des Staates Teras, umfaft 800 D.:M. 
mit 1906 E. (1870), darunter 49 in Deutſchland geboren. Hauptort: Beaumeont. 
Demofr. Majerität (Gouverneurswahl 1869: 85 ©t.) 21) Im weftl. Theile des Ter— 
ritorinms Waſhington, umfaht 1600 Q.-M. mit 1268 €. (1870), darımter 32 in 
Deutſchland geboren. Hauptort: Bort Townsend. Republik. Majerität (Con— 
greßwahl 1870: 147 St.). 22) Im filvöftl. Theile des Staates Wisconfin, umfoft 
600 Q.⸗M. mit 34,050 E. (1870), darunter 8754 in Deutſchland uud 144 in ver Cdimeiz 
geboren. Deutſche wohnen vorherrſchend in den Orten Cold Spring, Erfurt, Fort Atfın« 
Ion Golden Lake, Helenville, Hubbleton, Jronia, Johnſon's Creek, Late Mills, Milford, 

ichwood, Waterloo, Watertown und in dem Hauptorte Jefferfon. Demoflr Min 
jorität (Gouverneurswahl 1869: 601 St.). 23) Im norböftl. Theile des Staates Weft 
Virginia, umfaßt 260 O.-M. mit 13,219 E. (1870), darunter 54 in Deutſchland gew 
beren. Deutjche wohnen vorberrjhend in dem Drte Harper's Ferry. Hauptort: Char» 
lestown. Demofr. Majerität (Gouverneurswahl 1870: 50 St.). 

Jefferſan. 1) Stadt und Hauptort von Öreene Co., Jowa,aunh New Jeffer— 
J n genannt; 779 E. (1870). 2) Stadt in Marion Co., Texas, an der Müntung des 

ig Cypreß Bayou, ein wichtiger Handelsplag mit 4190 E. (1870), 3) Borough in 
Dort Co., Bennjplvania; 327 E. (1870). 

Jefferſon, Towuſhips in den Ber. Staaten. 1) Mit gleihnamigem Poft- 
borfe in Marengo Eo., Alabama; 2445 E. (1870). 2) In Arkanſas: a) im 
Boone Co., 320 E. (1870); b) in Galhoun Co., 194 E.; ce) in Defha Go., 773 E.; d) im 
Independence Go., 777 E.; e) in Jadfon Eo., 1976 E.; f) in Newton Go., 334€. ; g) in 
Duadita Go., 782 E.; h) in Sevier Co., 347 E. i) in Saline Go., 169 E. 5) In Il» 
linois: a) Mit gleihnamigem Poftdorfe in Cook Co. 1813 E. (1870); b) in Stepben« 
fon Go., 546 E. 4) In Indiana: a) in Adams Co., 494 E. (1870); b) in Allen Co., 
1445 E.; c) in Bladford Co., 1675 E.; d) in Carroll Co. 1200 E.; e) in Caß Co., 1285 
E.; f) mit gleihnamigem Poſtdorfe in Clinten Co., 253 E.; g) in Elkhart Co., 082 
E.; h) in Grant Eo., 1398 E.; i) in Greene Co., 1398 E.; j) in Henry Go., 1234 €.; 
k) in Huntingten Co., 1221 E.; }) in Jay Co., 1640 E.; m) in Kofciuffo Go., 711 E.; ») 
in Miami Co., 1370 E.; o) in Morgan Co., 1081 E.; p) in Newton Co. 1606 E.; q) in 
Noble Co., 1293 E.; r) in Owen Eo., 2018 E.; s) in Pile Co., 2188 E.; t) in Pulaſli 
&o., 171 E.; u) in Putnam Co., 990 E.; v) in Sullivan Go., 1251 E.; w) in Ewiter« 
land Co., 3268 E.; x) in Tipton Co., 1738 E.; y) in Waſhington Co., 1532 €.; r) im 
Wayne Co., 1785 E.; aa) in Wells Co., 1773 E.; bb) in Whitley Co., 1263 €. 5) In 
oma: a) in Adair Co., 362 €. (1870); b) in Allamafce Co., 1015 E.; c) in Bremer Ee., 
766 E.; d) in Buchanan Co., 918 E.; e) in Butler Go., 613 E.; f) in Clayton Co., 2245 
E.; g) in Dubugue Co., 1550 €. ; h) in Fayette Co., 639 E.; i) in Grcene Go., 1828 E.; 
j) in Sarrifon Co., 694 E.; k) mit gleihnamigem Dorfe in Henry Eo., 1438 E.; D im 
N ohnfon Ge., 900 E.; m) in Lee Co., 1059 E.; n) in Louiſa Eo., 846 E.; 6) in Matifen 
Co., 655 E.; p) in Mahaſta Eo., 1174 E.; q) in Marfball Eo., 691 E.; r) in Polk Eo., 
832 E.; 8) in Poweſhiek Co., 900 E. ; t) in Ringgold Co., 527 E.;u)in Tapler Co. 1542 
E.; v) in Barren Eo., 1012 E.; w) in Wayne Eo., 704 E. 6) In Kanſas: a) im 
Jackſon Co., 1542 E. (1870); b) in Jefferſon Co. 1680€. 7) In Lincoln Co., Maine; 
1821 E. (1870). 8) In Frederick Co, Maryland; 1491 E. (1870). 9) In Caß Co., 
Michigan; 1047 E. (1870). 10) In Minncfjota: a) in Houſton Co., 372 E. (1870); 
R in Binona Co., 640 E. 11) In Miffonri: a) in Andrew Eo., 1605 E. (1870); 
b) in Ecdar Co., 1040 E.; ce) in Clark Co., 843 E.; d) in Cole Eo., 1837 E., mit Aus- 
nahme von Jefferſon City; e) in Davieß Co., 1059 E.; f) in Grundy Co., 847 E.; g) ir 
Li nnCo., 1870 E.; h) in Maries Co., 1123 €. ; i) in Monroe Eo., 2147 E.; j)in Oſage 
Go., 1390 E.; k) in Saline Co., 302 E.; 1) in Ecotland Co., 3297 E.; m) in Shelby Cor, 
887 E. 12) In Lodge Co. Territorium Montana; 40 €. (1870). 18) In Eorf 
Co. New Hampfbire; 826 E. (1870). 14) In Morris Co., New Jerſey; 1450 
E. (1870). 15) In Sceharie Co., New Nort; 3712 €. (1870). 16) In North 
Garolina: a) in Aſhe Go., 1228 E. (1870); b) in Guilford Eo., 1045 E. 17) im 
Dbhie: a) in Adams Co., 2268 E. (1870); b) mit gleihnamigem Poftdorfe, dem 
Hauptorte von Aſhtabula Eo., 1712 E.; das Pofttorf hat 869 E.; e) in Brown Co., 1267 
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E.; d) in Clinton Co., 1445 E.; e) in Coſhocton Eo., 1059 E.; f) in Fayette Co., 2532 
E.; g) in Franklin Eo., 1705 E.; h) in Greene Eo., 1277 E.; i) in Öuernjey Eo., 4904 
E.; j) in Jadjon Co., 3002 E.; k) in Knox Eo., 1308 E.; I) in Yogan Co., 1634 E.; ni) 
mit gleihnamigem Dorfe in Madifon Co., 1888 E.; n) in Mercer Co., 1557 E.; 0) in 
‚Montgomery Co., 3350 E.; p) in Muskingum Co.; q). in Noble Co., 1198 E.; r) im 
Preble Eo., 1953 E.; s) in Richland Eo., 2251 E.; t) in Roß Eo., 1018 E.; u) in Sciote 
&o., 1559 E.; v) in Tuscarawas Co., 1058 E., der Mehrzahl nah Deutſche; w) in Wil 
„liams Co., 1564 E. 18) In Marien Co, Oregon; 596 E. (1870). 19) In Penn» 
[ylvania: a) in Alleghany Co., 2066 E. (1870); b) in Berks Co., 1133 E.; c) in 
Butler Co., 1234 E.; d) in Dauphin Eo., 843 E.; e) in Fayette Co., 1381 E.; f) mit 
erg Dorfe in Greene Co., 1322 E.; g) in Puzerne Eo., 776 E.; h)in Mercer 
&o., 1292 E.; i) in Somerfet Co., 706 E.; j) in Balhingten Co., 889€, 20) In 
Cheſterfield Co, South Carolina; 1100 E. (1870). 21) In Rutherford Co. Ten! 
nejfee; 1055 €. (1870). ne In Weft Birginia: a) in Kanawha Co., 1635 E. 
1870); b) in Lincoln Eo., 568 E.; c) in Nicholas Co., 649 E.; d) in Pleafants Co., 40T 
23) In Wisconfin: a) in Greene Eo., 1631 E. (1870; b) mit gleihnamigem 
Poftdorfe in Jefferfon Eo., an dem Zufammenfluffe des Rod und Crawfiſh River, 4408 
E.; das Poſtdorf hat 2171 E. (1870) und zwei deutſche katholifche Kirchen, die eine mit 
555 S. und Gemeindefhule mit 120 Kindern, die zweite mit 110 S. und Gemeindefhule 
mit 140 Kindern; e) in Monroe Co., 764 E.; d) in Bernon Co., 1108 €. 
Jefferſon, Poſtdörfer und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) Dörfer in 
Alabama: a) in Cherokee Go.; b) in Marengo Co., 233 E. (1870). 2) Dorf ia 
Nevada Eo., California, am South Yuba River. 3) Dorf in Park Eo., Territo- 
rium Colorado. 4) In Georgia: a) Dorf in Camden Eo.; b) Poſtdorf und 
Hauptort von Jadfon Co. 5) Boftdorf in Jefferfon Pariſh, Louiſiana, am Mifjifs 
fippi River, bildet feit 1870 die 12., 13. und 14. Warb der Stadt New Orleans. 6) 
Poſtdorf in Frederid Co, Maryland; deutſche reformirte Kirche. 7) Dorf in 
Jackſon Eo., Mihigan, am Raiſin River und Clark's Lake. 8) Dorf in Jefferfon 
Co. Miffouri. 9) Poſtdorf und Hauptort von Aſhe Eo., North Carolina, 
10) Poftdorf in Schuler Eo., New York, am Seneca Yale. 11) Dorf in Harrifon 
Co., Ohio. 12) Poftporf in Marion Eo., Territorium Dregon, am Santiam 
River. 13) Dörfer in Bennfylvania: a) in Forreft Eo.; b) in Wort Ev. 14) 
Poftporf in Rutherford Eo., Tenneffee. 15) Boftporf in Powhatan Eo., Bir, 
ginia, am James River. : 
seele Barrads, Poſtdorf und Militärpoften in St. Louis Eo., Miſſouri, am 
Myſiſſippi River, 

Jefferjon Eity, Hauptftadt des Staates Miſſouri und Sit der Behörden von Cole 
Go., liegt am ſüdi. Ufer des Miſſouri River, 145 engl. M. weſtl. von St. Louis, in ciner 
bigeligen Gegend, die am Mifjouri River verfchiedene fchöne Fernſichten bietet und bat 4420 
E. (1870), von denen die Hälfte Deutfche find. Die Mifjouris Pacific-Bahn führt durch 
die Stadt und eine Bahn, welde 3. E. in norböftlicher Richtung mit Louiſiana, Pite Co.,; 
Mo., verbindet, ift (1871) im Bau begriffen. Bon öffentliben Gebäuden ift außer dem 
Capitol, in welchem die Legislatur ihre Sigungen hält und ſämmtliche Staatsbeamte ihre 
Amtszimmer haben, noch das Zuchthaus der Stabt mit etwa 700 Infaffen anzuführen, 
Außer den engl. Kirchen (Methopiften, fünf. Methopiften, Baptiften, Episkopale, Presbytes 
rianer, Swedenborgianer) find bier von deutſchen Kirchen eine katholiſche mit 1500 ©. (etwa 
250 Familien) und eine evamgelifche (unirte) mit etwa 50 Familien; zur erfteren gehören: 
eine Anzahl Irländer, während die leßtere rein deutſch ift; ferner eine Methodiften-Ger 
meinde von 103 S. und cine altlutheranifche Gemeinde 1871 im Entftchen. Mit der 
katholifchen Kirche ift eine Gemeindefhule mit 300 Kindern verbunden, in welder der Un« 
terriht von „Schweftern* ertheilt wird. Mit der deutſchen evangelifchen Kirche ift eine 
Sonntagsihule verbunden. Auch ift. eine „freie Sonntagsichule“, in. der unentgeltliche 
Borlefungen über Geſchichte, Geographie, Mathematik, Naturwiffenfhaften und deutſche 
Literatur gehalten werben, vorhanden. Die ventfchen Metbopiften haben cine Sonntage- 
fhule mit 15 Schülern. Die öffentlihe Schule mit etwa 500 Kindern hat den befannten 
deutfch-ameritanifhen Dichter Zündt als Lehrer, vem ein Hilfslehrer zur Seite ftebt. Die 
Hälfte des Schulrathes beftcht aus Deutſchen. Das neue Gebäude tiefer Schule wurde 
den 1. Sept. 1871 eingeweiht. An der Schule der engl. Episfopalgemeinde ift auch eine 
deutſche Lehrerin —— Die Mitglieder der evangel. Kirche unterſtützen durch regel. 
mäßige Collecten das Samariter-Hospital und das evangel. Waifenhaus bei St. Louis. 
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"Die Ratholiten haben einen gegenfeitigen Unterftütungsverein. Der Hauptverein der 
Deutſchen it der zum St. Youid-Zurnbezirt gehörende „Zurnverein“ mit 62 Mitgliedern. 
(Bon Yogen ift die der „Rothmänner“ ganz, cine der „Odd Fellows“ zum größten Theile 
deutſch. Seit 1867 befteht eine deutſche Zeitung, „Der Fortſchritt“, welde eine unabhän- 
gie: radicale Richtung verfolgt. Die Hälfte der ftäptifchen Beamten find Deutſche und ein 
‚Dritttheil der Gefhäftshäufer befindet ſich in deutſchen Händen. 
Jefferſon City. 1) Tomnfhip in Jefferfon Co., Territorium Montana; 104 €. 
1870). 2) BP of orf und Hauptort von Jefferfon Eo., Territorium Colorado, am 
iſſiſſippi River. 

zelerlen Grahams, Townfhip in Sequatchie Co, Tenneffee; 429 E. (1870). = 

efferfon Lafe, Poftvorf in Ye Sueur Co. Minnefota. 
: Yefferfon River, der weſtlichſte der drei Flußarme, die fih in Gallatin Co., Territorium 
Montana, vereinigen und den Mifjenri River bilden. 
„Jefferſonton. 1) Townfhip und Poſtdorf, legteres Hauptort von Camden Co., 
Öcorgia; 729 E. (1870). 2) Tomnjbip und Poſtdorf in Gulpepper Eo.; 
Birginia; 2953 E. (1870). Das Poſtdorf hat 400 €. 
Jefferſontown, Townfhip und Poſtdorf in Jefferfon Co., Kentudy; 1620 €. 
41870). 

Jefferſon Townſhip, Townfhip in Union Eo., Territorium Dakot a; 616 €. (1870). 
a Jefferſon Valley, Townfhip in Jefferſon Eo., Territorium Montana; 167 E. 

870). 

Jefferſonbille, Stadt in Clarke Eo., Indiana, am Ohio River und dem Terminus 
der OL Sen, Yonisville gegenüber gelegen, ift in 5 Stabtbezirfe 
ah getheilt, hat Locomotiven- und andere Mafchinenfabriten, und 7254 E. (1870). 

eutſche reformirte Kirche. 

Jefferſonville. 1) Townſhip in Twiggs Eo., Georgia; 672 €. (1870). 2) 
Zomwnfhbip in Clarke Co. Indiana; 3042 E. (1870), mit Ausnahme der Stadt 9. 
3) Tomwnfhip in Montgomery Co. Kentuchy; 997 E. (1870). 4) Tomwmnfbip im 
Eazewell Co., Virginia; 3682 E. (1870). 5) Dorf in Tuolumne Co. Califor» 
nia. 6)Poftdorfin Montgomery Co., Kentudy. 7) Boftdorf in Sullivan Eo., 
New York. 8) Poſtdorf in Fayette Co., Obio. 9) Poftdorf in Montgomerp 
Co., Penuſylvania. 10) Poſtdorf und Hauptort von Tazewell Co., Bir- 
ginia. 
Jeffrey, Francis, Lord, bedeutender engl. Kritiker, geb. 23. DM. 1773 zu Edinburgh, 
ft einer der Begründer der *Edinburgh-Review” und übernahm 1803 die Leitung dieſes ein— 
Nußreihen Blattes. Seine Kritifen verwidelten ihn in manche Händel, jo mit Byron, der 
pie “English Bards and Scotch Reviewers” gegen ihn ſchrieb, doch ſich ſpäter mit ihm be» 
freundete. 1820 wurde er Porb-Recter von Glasgow, 1830 Lord⸗Advokat von Schottland und 
1834 Richter an der Court of Seffion. Er ftarb 25. Jan. 1850 nahe Edinburgh. Er fchrieb 
“Contributions to the Edinburgh Review” (3 Bde., London 1853). Sein Leben beſchrieb 
Lord Codburn (2 Bve., Evinb. 1852). 
Jeffreys, Sir George, engl. Richter und Lord⸗Kanzler, berüctigt als Hauptausfüh- 
rer der Gewaltmaßregeln Jakobs II., wurde 1643 zu Acton in Wales geboren; wurde 1666 
Aovokat, dann Oberrichter zu Chefter und 1682 Lorb-Oberrichter der Kingsbend. Als 
ſolcher verfuhr er mit der größten Willtür. Bald nad Jakob's Thronbefteigung wurde er 
mit der Unterfuchung gegen die in den Aufftand des Herzogs von Monmouth verwidelten 
Verfonen beauftragt und erwarb ſich mit Recht den Namen eines Henkers. Jalob jedoch 
machte ihn zum Peer und Porblanzler. Er ftarb am 19. April 1689 im Tower, da es ihm 
wicht gelungen war mit Jalob zu entfliehen. 
x rey's, Tomnfbip in Marion Co., Sontb Carolina; 2005 €. (1870). 
Jeffreh's Creet, Fluß in North Corolina, mündet in ben Pedee River, Ma— 
rion Co. 
Jehovah (hebräiſch, der Unmwandelbare, ber Ewige, ber ba ift, war und fein wird), Name 
Bottes im A. T. Die Juden, befonders die Rabbiner, hielten diefen Namen fo beilig, daß 
ihn nur der Priefter im Tempel ausfpredhen turfte; daher las man ſtets, wo in den Heiligen 
Schriften der Name I. vorkommt, das Wort adonai (der Herr) und fügte fpäter den Conſo— 
nanten jh v h tie Vocale o und a des Ichteren Wortes ein, woburd der Name J. entjtand, 
Die etymologifcd richtige Form ift wahrſcheinlich Jahvch, nad 2. Moſ. 3, 14: „Id werde 
fein,der ic) fein werde“, alfo der Ewige, Unveränberliche, Ä 
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< Zehn. 1) Sohn des Jofaphat, Feldherr des ifraclitifhen Königs Joram, wurde dur 
einen Prophetenſchüler Elifa’s zum König von Ifrael gefalbt und eröffnete als ſolcher die fünfte 
Dynajtie. Er regierte von 884—856 vor Chr. Nach feiner Salbung von dem Heere als 
König begrüßt, ermordete er Joram und Abasja, den König von Juda, ſchaffte den Baals- 
dienit ab und ließ alle Baalspriefter graufam umbringen, doc) behielt er den Kälberdienft 
in Dan und Bethel bei. Die Syrer von Damaskus, den Zuftand der Schwäche im Reiche 
Iſrael durhblidend und benütend, entriffen ihm das ganze Oftjordanland. Er ftarb zu 
Samaria. 2) Prophet im Reiche Iſrael, welder dem Könige Bakja den Sturz feines 
Haufes prophezeite, längere Zeit im Reihe Juda unter Aſa und Jofaphat wirkte und cine 
Geſchichte des letzteren ſchrieb. 

ejst (Jei st), Hafenſtadt am Aſow'ſchen Meere, an der Mündung der Jeja, im ruſſ. 
Lande der KubaniſchenKoſacken, zählt 27,070. (1863) und iſt ein bedeutender Hans 
platz. Die hauptfädhlichiten Ausfuhrartikel find Getreide, Wolle und Yeinfamen. Der Ort 
dels wurde erft 1848 angelegt und blühte raſch auf. 

Jekaterinburg (Katberinenburg), Kreisftatt im rufl. Gouv. BPerm, am Sce und 
Fluß Jeſſut gelegen, iſt Hauptfig des Uralifchen VBergbaues, hat einen Münzhof für Kupfer— 
geld, eine Bergſchule, Metallfabrifen und Amalgamirmwerke, ein reichhaltiges Muſeum und 
24,508 E. (1863). 

Jekaterinodar (Ratberinengaoe,, Hauptftabt des Tuff. Landes ver Kuoaniſchen 
früher TfhernomorifhenKofaden, am Kuban, ungefund in einer fumpfigen Niede— 
rung gelegen, hat 13,842 €. (1863); ift Sit des Hetmans, aber eine ärmlidye, aus elenden 
Häufern mit großen Grasplätzen beftchende Statt. J. wurde 1792 gegründet. 

SJekaterinoflaw. 1) Gouvernement im S. des Europäiſchen Ruflands; 
beftcht aus 8 Ktreifen, dem Stabtgouvernement Taganrog und dem Yande der Don'ſchen Ko— 
faden und umfaßt im Ganzen 1225,,, Q.-M. mit 1,204,751 €. (1863). Das Yand wird vom 
Dujpr und feinen Zuflüſſen bewäſſert und iſt troß feiner Steppennatur frudtbar. 2) 
Hauptjtadt mit 22,548 E. (1863), am Dnjpr, wurde 1784 von Potemkin gegründet; 
ijt großartig angelegt, hat 6 Kirchen, ein Denkmal Katharina’s II., ſchöne Parke, öffentliche 
Gärten, Tuch und andere Fabriken. 

Jelängerjelieber, ſ. Lonicera und Syringa. 

Jelez, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement Orel, an der Sosna und Jelza; hat 
15 Kirchen und 2 Klöfter, Fabriken, Getreide- und Viehhandel und 30,182 E. (1863). 

eliſſawetgrad, Stadt im ruſſ. Gouvernement Cherfon, am linken Ufer des Ingul, 
iſt Feſtung, bat eine ſtark beſuchte Herbſtmeſſe und 31,962 E. (1863). 

Jeliſſawetpol (Gendſche oder Gandſcha) befeſtigte Kreisſtadt des ruſſ.-trans⸗ 
laufaſiſchen Gouvernement Tiflis, liegt am Gandſcha, beſteht aus zwei Tataren- und 

wei Armenierſtädten, bat flache Erddächer und enge Gaſſen und 15,439 E. (1865). In der 

ähe find Ruinenftätten, in denen perfifche, römtiche, parthifhe u. a. Münzen gefunden 
werden. Der Kreis). zählt auf 263,, O.:M. 131,852 E.; in demfelben liegen mehrere 
deutfche Colonien, wie Helenendorf, Annenfeld u. a. 

Jellahih de Buzim, Franz, Freiherr von, öftreihifher General, aus 
einer kroatifchen Adelsfamilie ftanımend, wurde 1746 zu Betrinia geboren, trat früh in öft- 
reichifche Dienfte, Kimpfte als General 1799 mit Erfolg in Italien gegen Mefiena und 
Dupdinot, erhielt 1805 den Befehl den Boralberg zu vertheidigen, verlor aber, infolge ver 
Ulmer Rataftrophe, am 14. Nov., einen Theil feiner Streitträfte gegen Augereau, wurde 
hierauf penfionirt, trat aber 1808 wieder für kurze Zeit in den Dienft. Erftarb am 4. Febr. 
1810 zu Szala-Apatby. 2) Joſeph, Srat von, öftr. Feldzeugmeiſter, Banus von 
Kroatien, Sohn des Vorigen, wurde am 16. Olt. 1801 zu Peterwarbein geboren, trat 1819 
in ein Dragonerregiment, wurde 1842 Oberft, 1848 auf Wunfch der Kroaten Banus von 
Kroatien, Dalmatien und Slavonien und erhielt zu gleicher Zeit mit dem Titel Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant das Generalcommando in diefen Yändern. In dieſer Stellung trat er der unga— 
rifchen Partei, welde die Magyarijirung der Südſlawen anftrebte, fräftig entgegen, wurbe 
von ihr beim Kaiſer verleumdet und follte abgeſetzt werden, reditfertigte fi) aber an ter 
Spitze einer Froatifhen Deputation perfönlid) vor dem Kaifer in Innsbruck. Als der Auf: 
ſtand in Ungarn ausbrad) rüdte er dafelbft ein, wurde aber zurüdgebrängt, vereinigte ſich 
mit den übrigen öftr. Corps, die vor Wien ftanden, und wirkte bei der Einnahme von 
Wien mit. 1849 zum Feldzengmeifter ernannt, führte er das Commando gegen Bent, 
wurde aber, obwehl er ihn anfangs über. die Römerfchanze zurüdgebrängt hatte, bei Hegyes 
am 14. Juli zum Rüdzuge gezwungen. Nad dem Kriege wurde er in ven erblidhen Grafen» 

€.-2. V. 47° 
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un erhoben und ftarb anı 20. Mai 1859 zu Agram. J. war aud Dichter, Seine Samm- 
ng „Gedichte“ erjhien in Wien (1850). 

Jellico, Zownfhip in Scott Co,, Tenneffee; 415 €. (1870). 

Jellinel. 1) Adolf, jüd. Gelehrter und Prediger, 1821 zu Drolowitz in Mähren 
geboren, jtudirte in Prag und Leipzig Philofophie, Theologie und orientaliſche Sprachen, 
wurde zu Leipzig und 1857 zu Wien Prediger der ifraelitiihen Gemeinde. Er war theils 
als Herausgeber des „Sabbatblatt“ und Dlitarbeiter an anderen Zeitjchriften, theils im 
- eigenen Schriften literarifch thätig. Die Ergebuiffe feiner orientaliſchen Studien Icgte er 
nieder in: „Einfeitung zu Bachja's “Chobot ha-Lebabed” (Leipz. 1842), Ausgaben der „Ee- 
bidhte Salomo Ibn-Gabirol's“, des Wörterbuch8 “Maarich? von Menahem te Ponjano 
(Leipzig 1853). Als Literarbiftorifer fchrieb er: „Beiträge zur Geſchichte ter Kabbala“ 
(Heft 1 und 2, Leipzig 1852), „Auswahl kabbaliſtiſcher Myſtik“ (Leipzig 1852). 2) Her- 
mann, jüngerer Bruder des Borigen, geb. am 22. Jan. 1823 zu Drelowig, fintirte feit 
1842 zu Yeipzig Philoſophie, wandte ſich den Junghegelianern zu, verwidelte ſich in Felitijde 
Parteitämpfe, nahm 1848 an der Märzrevolution in Wien einen bervorragenten Antbcil, 
und wurde, obwohl er bei dem Oftoberaufjtande nicht perſönlich betheiligt gemwefen war, am 
23.Nev. 1848 nebit feinem Freunde Becher ſtandrechtlich erfchofien. 

Jemappes, Dorf im Arrondiffement Mond, Provinz Hainaut, Königreih Belgien, 
an ber Haine und dem Kanal von Mons nah Condé, hat bedeutenden Fabrikbetrieb, Kohlen» 
bergwerte und Sandfteinbrüde und 11,405 E. (1866). Bekannt ift der Ort turd tie 
Schlacht (6. Nov. 1792), in welder die franzöfifhen Republikaner unter Dumouriez die 
Deftreiher unter dem Herzog von Sadhfen-Tefhen und General Clerfayt ſchlugen und jie 
zwangen Belgien zu räumen. 

Jemen (Pemen), d. h. das Land zur Rechten (von Mekta aus, „er fructkarfte 
Theil Arabien' s und wurde fchon von den Alten das Glüdlihe Arabien (Arabia 
felix) genannt. Es umfaßt im weiteren Sinne den ganzen Süden und Südweſten jence 
Landes, im engeren Sinne die Südweſtecke der Halbinfel. Längs der Küſte zicht ter 
trodene Landſtrich Tehameh hin. Nah N. D. zieht fid) das mit Tamarinden, Ulmen und 
Fruchtbäumen aller Art bewaldete quellenreihe Gebirge hin. Jenſeits der Abhänge wer» 
den die Dörfer dichter und Kaffee- Plantagen bebeden die Ebenen. Da der Regen bier ſel— 
ten ift und der Kaffeebaum feuchten Boden verlangt, jo werden die Terraſſen künſtlich be» 
wäſſert. J. fteht unter dem Jmanı von Sannd, der in Sanna (40,00 E.) refitirt. Ju 
, wi Geſchichte bis in die älteſten Zeiten hinaufreicht, wo die Sabäer zur Zeit des 
hebr. Königs Salomo ein mädtiges Reich gegründet hatten, wurde ſchon im 2. Jahrh. ven 
Abyſſinien aus das Ehriftenthum eingeführt; doch wurte dafielbe feit Mohammed durd) den J8> 
lam verdrängt und das Yand unterworfen. Die einheimifchen Dynaften jedoch bewahrten 
ſich eine gewiſſe Selbftftändigteit. 

Jena, Stadt im Grofberzogtfum Sahfen-Weimar, liegt in einem ſchönen Thale 
am Einfluß der Peutra in die Saale und hat 7821 E. (1867). Auf dem Marktplatze, dem 
fhönften in Thüringen, fteht feit 1858 die Statue des Kurfürſten Johann Friedrich, fowie 
euf der die Stadt umgebenden Esplanade die Büfte Ofen’s. J. ift Sik des Oberappellas 
tionsgeridhtc® für das Großherzogthum, die ſächſiſchen Herzogthümer, für Anhalt, Reuß und 
Schwarzburg, ſowie der berühmten Univerfität (daher Saal-Athen genannt). Dieſelbe 
wurde 1558 cröffnet, nachdem fic bereits 1547 von Joh. Friedrih dem Großmüthigen ven 
Sadyfen geftiftet worden war, und feierte von 15.—17. Aug. 1858 ibr 300jähriges Jubi— 
läum. Die Univerfität zählte im Sommerjemejter 1870 402 Stubenten, hat 4 Facultäten 
und 65 Profefjoren und Lehrer. Die Univerfitätsbibliothct zählt 60,000 Bände. Mit ibr 
find verbunden ein Philologifches und Theologiſches Seminar, ein Klinikum, ein Irrenhaus, 
ein Phyſikaliſch-Mathematiſches Inftitut, cin Anatomiſches Theater, ein Pharmaceutiſches 
Inftitut, ein Botanifcher Garten, ein Mineraliencabinet, eine Sternwarte und ein Landwirth⸗ 
ſchaftliches Inſtitut. Die Blütezeit der Univerfität fällt in die legten Jahrzehnte des 18, 
Jahrh., während welcher Zeit fie jährlid) von 2—3000 Studenten befuht wurde. Zu ibren 
gefeiertiten Lehrern gehören Schiller, Reinhold, Fichte, Schelling, Hegel, Fries, Ofen, Lu— 
den, Griesbach, Eichhorn, Gabler, Kiefer und vicle Andere, Geſchichtliche Bedeutung bat 
I. durch den entfcheidenden Sieg Napoleon’8 über die Preußen unter dem Fürften von He 
er am 14. Dft. 1806. Vergl. Eichſtadt, Annales academiae Jenensis” (1. Vd., 

ena 1823); Biedermann, „Die Univerfität Jena“ (Jena 1858); Schwarz, „Das erſte Jahr- 
— der Univerſität Jena“ (Jena 1858); Klopfleiſch, Die Schlacht von Jena“ (Jena 
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Yendes, Thomas A, Repräfentant des Staates Rhode Jsland, geb, 1818 zu Pro- 
vidence, Rhode Jsland, ftudirte Die Rechte und betrieb die Advocatur bis zu feiner im Jahre 
1863 erfolgten Erwählung zum Repräfentanten in ven 38. Congreß, während deſſen er Bor» 

Gender des Comites fir Patente uud des Specialcomites für das Bankrottgefeg war, deſſen 
utwurf fein Werk if. Im den 39. Congreß wiedergewählt, war er 1866 Mitglied der 
“Loyalists Convention” in Philadelphia. ie republifanifche Partei feines Staates fegte 
mit Erfolg feine Wicdererwählung in den 40. und 41. Congreß durd. 
enitale, ſ. Kertſch. 
eniſei (Jeniſſei), ver längſte Strom Si bir ie n s, entſpringt unter dem Namen K em 
füdlich vom Gurbi-Gebirge, bricht, indem er ſich nach N. wendet, durch das Sejaniſche Ge- z 
birge, durchſtrömt das Gouvernement Jeniſeisk und ergießt ſich mit einem 6—10 M. breiten 
Delta in's Nördliche Eismeer. Sein Aeſtuar wird Jeniſei-Buſen oder fiman der 
70 Infeln genannt. Der Strom ift fiſchreich, hat namentlich von der linken Seite hohe 
und waldreihe Ufer und nimmt, außer anderen Flüſſen, links ven Abakan und rechts die An— 
—— dem Becken des Bailalſees auf. Er iſt 748 d. M. lang und von 3400 Fuß bis 3 

. breit. 

Jenifeisf over Jeniſſeisk, ruffiihes Gouvernement in Oftfibirien, umfaßt 45,708 
D.:M. mit 323,014 E. (1863), wird in 5 Kreiſe eingetheilt und hat 6 Städte, von denen 
Krasnojarst mit 11,238 E. (1863), am Jeniffei gelegen die Hauptitabt und Jeniffeist mit 
6644 E. (1863), die nächſtbedeutendſte iſt. Große Wichtigkeit hat J., außer durd) den Pelz⸗ 
handel, durch das 1840 entdedte Geld erlangt und es werben feit der Zeit jährlich neue 
Golpwäfchereien angelegt. Außer dem Golve findet man noch Kupfer, Eifen, Marmor, aud 
find beim Dorfe Troizt Salzfievereien angelegt. 

— Bridge, Dorf in St. Clair Co., Miffouri. j 

enfind. 1) Tewnſhip in Mithell Eo., Jomwa; 587 €. (1870). 2) Townſhip 
in Yuzerne Co., Bennfylvania; 2505 E. (1870). 3) In Caſey Eo., Kentudy; 
1626 E. (1870). 4) In Sefferfen Eo., Nebrasta; 442 E. (1870). 

Jenkintown, Poftderf in Montgomery Co., Bennfylvania. Deutſche kath. Kirche 

mit 1000 ©. 

ents, Townfbip in Koreft Co, Bennfylvania; 118 E. (1870). 

suner, Eduard, der Erfinder der Kuhpodenimpfung, wurde 1749 in Berkeley, Glou— 
cejterjhire, England, geboren, ftudirte in London Medicin und Chirurgie und prafticirte im 
Berkeley. Während einer Pockenepidemie daſelbſt machte (1796) cr dic Entdedung der Kuh— 
podenimpfung als Schutzmittel gegen die verderblichen Menfchenblattern und veröffentlichte 
diefelbe in feiner Schrift “Inquiry into the Causes and Efleets of the Variolae Vac- 
einae” (Yondon 1796; deutſch von Ballhorn, Hannover 1799). Er erhielt das Bürgerredit 
von London und eine Nationalbelehnung von 30,000 Pf. St. Er ftarb am 26 Jan. 1828 
u Berkeley. Seine freunde ftifteten die “Jennerian Society” zur Weiterverbreitung der 

uhpodenimpfung und wurde ihm als einem Wohlthäter der Menjhheit auf dem Trafalgar- 

Square in London 1858 eine Bildſäule errichtet. 

enner, Tomwnfhip im Somerjet Go., Pennsylvania; 1703 €. (1870). 

ennerdille, Poſtdörfer in Bennfylvania: a) in Chefter Co; b) in Somer» 
et Oo. 

Jennings. 1) County im ſüdöſtl. Theile des Staates Indiana, umfaht 375 engl. 
D.-M. mit 16,218 €. (1870), darunter 757 in Deutſchland und 36 in der Schweiz gebo- 
ren; gegen 14,749 im J. 1860, darunter 151 Farbige. Deutſche wohnen vorherrfchend in 
den Orten Brewersville, Nebraska, North Vernon, Sir Mile, Tripton und dem Hauptorte 
Bernon. Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 389 St.). 2) Tomnfhips 
in Yndiana: > in Crawford Co., 2081 E. (1870); b) in Fayette Eo., 836 E.; c) in 
Owen Co., 800 €. d) in Scott Eo., 1270 E. 3) Tomwnfhip in Butnam Eo., Ohie; 
1059 €. (1870). 

ennings’ Creet, Dorf in Jadfon Co. Tenneffee. 

ennings’ Gap, Boftdorfin Augufta Co., Virginia. 

ennings’ Orbinarg, Dorf in Nottaway Co., Virginia. 

enny, Name einer Spinnmafcine, f. Spinnereiund Spinnmafldinen. 
€ enny, Townibip mit gleihnamigem Postporfe in Maratbon Co. Wisconfin; 215 

. (1870). 

enny Lind. 1) Dorfin Sebaftian Eo., Arfanfas. 2) Poſtdorf in Calaveras 

Go., California. 
Jennyopolis, Dorf in Benton Eo., Territorium Dregon, 
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Jephtha, ein natürlicher Sohn Gilead's, 6 Jahre lang einer der ſog. Richter in Yireel, 

murde von feinen Halbbrüdern aus dem väterlihen Haufe vertrieben und war Fübrer einer. 
Heinen Schar im Yande Tob, mit weldyer er einzelne glüdlihe Züge gegen die Ammenitır 
unternabm. Bon jeinen Stammesgenofien zum Führer gewählt, ſchlug er die Ammeniter 
mit Hilfe von Gilend und Manaſſe. Bor der Schlacht that er Das Gelübde, wenn Jarıh 
ihm den Sieg verleihen werde, dasjenige zu opfern, was ihm bei jeiner Heimkehr zuerit 
begegnen würde. Es war dies feine einzige Tochter, die er nun zum Brandopfer bringen 
mußte. 
Jeremias, unter den zwölf jog. Großen Propyeten ber zweite, Sohn bes FPriefiert 
Hilfia, wurde zu Anathoth geboren, trat noch im Jünglingsalter in feiner Baterjtart 628 
vor Chr. al8 Prophet auf, ging aber, da fein Yeben in Gefahr ſchwebte, nach Jerufalem, ve 
er in den Hallen des Tempels fchrte und nad) Nebukadnezar's Sieg über feine Yantslcute 
vieſe zur gebuldigen Ertragung des fremden Joches ermabnte, was ihm viele Verfelgunaen 
nnd Schließlich Gefangenschaft zuzog. Seine Weiffagungen, die fein Schreiber Baruch im 5. 
Jahre der Regierung des Königs Jojakim aufzeichnete, lic diefer verbrennen. J. murte 
erft durch Nebukadnezar aus dem Gefängniſſe befreit, Ichte dann in Mizpa und fpäter in 
Aegypten, wo er um 570.vor Chr. geftorben ift. Die Nachrichten über feinen Tod lonten 
verjchieden; feine Steinigung durch das Volk in Tapheis ift nicht erwichen. In Jernfalca 
zeigt man noch eine Grotte, wo er feine „Klagelieder“ verfaßt haben fell, ſowie in Kaire fen 
Grab. Diefe Klagelieder, Elegien über die Berwüftung Jerufalem’s, gebören zu den ſchen— 
ften Erzengniffen der hebräifchen Poeſie; fie wurden von Riegler metriſch überjert (Erlangen 
1814). ee lieferten m. A. Hisig (Leipzig 1841, 2. Aufl. 1867), Umbreit (Heid: 
berg 1843) und W. Neumann (Leipzig 1856). 

Jeremias Gotthelf (Pſeudonym), ſ. Bitzius, Albert. 


Jerichau, Jens Adolf, däniſcher Bildhauer, geb. am 17. April 1816 zu Aſſens auf 
Fühnen. In Openfe bei einem Maler in die Lehre gegeben, lief er diefem Davon und ging 
nad) Kopenhagen, wo er die Akademie befuchte und 1837 zuerſt ausftellte. Im folgenten 
Jahre ging er nad) Rom und genof dajelbft den Unterricht Thorwaldſen's. Das Bat, 
weldes ihn zuerſt befannt machte, war ein Relief: „Die Hochzeit Alerander’s mit ter 
Roxane“, jeßt im Schloffe Chriftiansburg bei Kopenhagen. Weitere Arbeiten von ibm fin: 
„Herkules und Hebe“, Kolofjalgruppe, 1846 vollendet; „Penelope“, Befiger Senater 
Abendrotb in Hamburg; „Jäger im Kampf mit einem Panther“; „Chriftus“, Keleflaltiaur, 
für die Prinzeffin Albrecht von Preußen; „Adam und Eva nah dem Sündenfalle”; „Tie 
felben vor dem Sündenfalle“; „Engel des Todes und der Auferſtehung“; „Koleflalftatue 
David's“; „Badende Mädchen“, im Befig der Prinzeffin von Wales n. |. wm. Eine jeiner 
neueften Arbeiten ift das Modell zu einem reichangelegten Monnmente Derfted's. Seit 
1849 ift 3. Profeflor der Akademie zu Kopenhagen, deren Director er fpäter mark» 1870 
erhielt er auf der afad. Ausftellung in Berlin die Heine goldene Medaille. — Elifabetb 
I. Baumann, Gattin des Vorigen, Malerin, geb. am 21. Nov. 1819 zu Warfhan. 
Sie lernte in Düffelvorf und ging 1845 nah Nom, wo fie fi 1846 verbeiratbete. Tie 
Gegenftände ihrer Bilder hat fie dem polnischen und italienischen Volksleben, feit ihrem 
Aufenthalt in Kopenhagen auch dem nordiſchen Volts- und Bauernleben entnemmen. Aud 
hat man von ihr Portraits, darunter diejenigen ber Gebrüder Grimm. 1866 erhielt fie in 
Berlin die Heine goldene Mepaille, 

Jericho, früher cine der blühenpften Stätte Paläftina’s, lag 2 Stunden weſtl. vom 
Jordan, 787 P. 8. unter dem Meeresspiegel und 417 P. F. über dem Spiegel des Torten 
Meered. J. wurde von Jofua erobert, Später von Ahab befeftigt und unter Bespafian jer- 
ftört. Das gleihe Schidjal erlitt e8 mehrere Male während der Krenzzüge. Ein Haufe 
elender Hütten, Richa oder Er-Richa (Wohlgeruch), ſteht heute auf der Stelle des alten 
J. Wie früner erzeugt and heute noch Die fonft öde Gegend Balfambäume, namentlid ter 
Judäa- und Meftabalfam. Rofe von. (Anastatica Hierochuntica) wird ein ein! 
riges rantendes Gewächs mit wohlriechenden, phantaftifch geftalteten Blüten genannt, we 
ches am fandigen Plätzen vielfad im Orient gefunden wird. Der Sage nad entitand Ne 
auf den Stellen in der Wüfte, welche Maria auf ihrer Flucht nach Aeghpten mit den Füren 
berübrte. 

Jericho. 1) Tomnfbip mit gleihnamigem Boftdorfe in Chittenden Co. Berment; 
1757 €. (1870). 2) Tomnfbip in Henry Go., Kentucky; 800 E. (1870). 

Jeriho, Boftpörfer und Dörfer in den Ber. Staaten 1) Dorf in 
Co Alabama, am Cahawba River. 2) In Illinois: a) Poftdorf in Kane Ce; 
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b) Dorf in Shelby Co. 3) Dorf.in Wayne Co, North Carolina. 4) Dorf 
in Salem Co., New Jerſey. 5) Poſtdorf in Queen's Co. New York. 
Jericho Centre, Poſtdorf in Chittenden Co. Bermont. 

Jerichow, Name zweier Kreiſe in dem Regicrungsbezirke Magdeburg, preußiſche Provinz 
Sachſen; J. L., umfaßt 26,,, Q.-M. mit 64,126 E. (1867), welche theild in den Städ» 
ten Burg, Ziefar, Gommern, Yoburg und Möckern, theils auf dem platten Yande wohnen; 
%. IL, umfaßt 25,,, Q.⸗M. mit 53,324 E., weldye jih auf die Städte Gentbien, 
Sandau, Jerichow und das platte Yand vertheilen. Letzteres Städten, an der Elbe liegend; 
bat zwei proteftantifche Kirchen, Webereien, Tabakbau und 1716,€. (1867). 

Jermolow, Alerei Petrowitſch, ruf. General und Staatdmann, wurde zu Mo$- 
tau am 4. Juni 1777 geboren, trat, noch fchr jung, in das Heer, kämpfte in Polen, Italien 
und im Kaukaſus mit Auszeichnung, machte die franzöfifch-ruffiichen Kriege von 1805—T 
und die Feldzüge von 1812—14 mit und commandirte unter Varclay de Tolly cin Corps, 
1817 wurde er Öouverneur der transtaufafifchen Provinzen, bändigte dort die aufjtändifchen 
Tſchetſchenzen und fchlug 1826 die Berfer zurüd. 1827 in Ungnade gefallen, lebte er bis 
zu feinem am 23. April 1861 in Moslau erfolgten Tode wiſſenſchaftlichen Studien. 
Seine Aufzeihuungen über den Feldzug von 1813 find von feinem Sohne herausgegeben 
(Moskau 1863). 

Jerobeam, Name zweier Könige in frac. 1) J. I., eriter König Iſrael's, von 975— 
954 vor Ehr., aus dem Stamme Ephraim, Sohn des Nebatb, ftand in Salomo's Dienjten, 
mußte aber entfliehen, weil der an der Spige der Mifvergnügten ftehende Prophet Ahia ihn 
als künftigen Beherrfher der 10 Stämme bezeichnet hatte. Nach Salomo's Tode wurde 
er 975 zum Könige von racl gewählt; refivirte anfangs zu Sichem, das er befeftigte, dann 

u Thirza und errichtete Tempel zu Dan und Bethel mit dem Stierdienfte Jahveh's, damit 
ir Unterthanen nicht das Nationalheiligthum zu Jerufalem zu befuchen braudten. Die - 
Beforgung des Cultus übertrug er einer befonteren Claſſe nicht levitischer Priefter. Mit 
dem König Rebabeam von Juda Ichte er fortwährend in feindfeligem Verhältniffe. 2) I. 
1I., ver 13. König Ifrael's, von 825—784 vor Chr., Sohn und Nachfolger des Joas, cin 
ebenfo tapferer als Euger Fürft, eroberte einen Theil von Syrien und erhob, wenn auch nur 
vorübergehend, fein Reich wieder zu Macht und Anfchen. An dem von J. I. in Dan und 
Bethel eingeführten Stierdienfte Jahveh's hielt er feit, weshalb ihm die Propheten Hofca 
und Amos den Untergang feines Reiches durch die Afiyrer weiffagten. 

Jerome, König von Weftfalen, f. Bonaparte, Hieronymus. Bol. 
König J. und feine Familie im Exil. Briefe und Aufzeihnungen, herausgegeben von 
Ernejtine von v.“ (Peipzig 1870). 

Jerome, Tomnjbips in den Ber. Staaten. 1) In Midland Co. Mihigan;, 
114 E. (1870). 2) In Union Co. Obio; 1462 E. Deutſche Kirche der Ver. Brüder. 

Jerome, Poftdörfer inden Ber. Staaten. 1) In Howard Co. Indiana, am 
Wildcat River. 2) In Appanoofe Co., Jow a. 

Jeromesville, Boftvorf in Afhland Co. Ohie. 

Jerrold. 1) Douglas William, engl. Scriftfteller, geh. den 3. Jan. 1803 in 
Sheernef, Sohn eines Theaterdirectors, war anfangs Seemann, ging aber bald zur 
- Sthriftitellerei über und erwarb fi durd fein Drama “ The Rent-Day ” tie Gunſt des 
Publitums. Nachdem er noch mehrere Schwäne und Luftfpiele gefchrieben, wurde er Mit: 

egründer bes Witzblattes * Punch” und gab bald darauf noch cin anderes Blatt “* Dou- 
glas Jerrold’s Shilling Magazine” heraus, für welches cr * St. Giles and St. Jaınes”? 
und andere Erzählungen ſchrieb. Bon feinen Bühnenftüden find zu erwähnen: “* Bubbles, 
of the Day” und “Time Works Wonders”, Gr ftarb am 8. Juni 1858 in Pondon. 2) 
William Blandard, Sohn des Vorigen, geb. 1826 zu London, ift aud) Schriftiteller 
und Luſtſpieldichter. Er fchrieb: * Cool as a Cucumber ” (1850), * Swedish Sketches” 
(1852), ‘Imperial Paris” (1855), “The Children of Lutetia” (1864), veröffentlichte 
unter Dem Titel * Life and Remains” (London 1858) die Biographie und den Nadlaz 
feines Vaters und feste Das von Icterem begonnene *Lloyd’s Weekly Newspaper” fort. 


Jerſey, ſ. Rormanniſche Inſeln. 
Jerſey. 1) County im ſüdweſtl. Theile des Staates Jllinois, umfaßt 350 engl, 
Q.⸗M. mit 15,054 E. (1870, Darunter 976 in Deutfchland und 33 in der Schweiz gebo— 
ren; im jahre 1860: 12,051 E. Deutſche wohnen vorherrſchend in den Orten Elfab, 
Fidelity, Jerſey Panding, Grafton und dem Hauptorte Jerſeyville. Demofr. Mar 
jerität (Präfiventenwahl 1868: 867 St.). 2) Tomnjhip mit gleihnamigem Poflvorfe 


— 
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01 €.) in Piding Eo., Ohio; 1253 E. (1870). 3) Dorf in Stenben Ee., New 
ork. 
Jerſey City, an der Mündung des Hudſon in die New York Bay gelegen, iſt die Haupt» 
De ven — County im Staate New Jerſe y; grenzt nördlich an Hoboken und weſt⸗ 
ch an die ſich nach Bergen. Boint zu verflachenden Ausläufer der maleriſchen Palliſaden, 
welche wie eine „Wacht am Hubfon“ den majeftätifhen Strom weftlid bis zu ven „Digb- 
jands“ gürten. 1820 wurde ber sreibrief zur Gründung der Stadt von der Stuatägefch« 
ebung ertheilt; die verfchiedenen County-Kanzleien und Gerichte wurden jetody bei ter 
Eeckonıs von Hudfon County (1840) nad) dem norbweftlid) auf den Höhen liegenten 


Hudjen City verlegt. 1854 wurde die Stadt mit Wafjer aus dem Paſſaic River ver: 


ben und gegenwärtig baut man ein ungehenres Reſervoir zur Verſorgung ven Jerſch 

ity, Hudfon City, Bergen und Hobofen. Dieje Wafjerwerte liefern jegt 810,655 Kubils 
fuß täglid) und 295,892,887 Kubikfuß jährlih. Die alte Stabt Jerfey City umfaßt jett 
die ganze Fläche vom Hudſon bis an die weitlihen Höhen und hat eine bedeutende Zunahme 
in Kaum und Bevölkerung durd Annerion der mit derjelben feit 1870 vereinigten Stätte 
Bergen und Hudſon City gewonnen, von denen erftere die ältefte, während legtere 
erſt in den letzten zehn Jahren zu einer Stadt herangewachſen iſt. Im Jahre 1850 zäblte 
Jerſey City erft 11,437 E., 1860 bereit8 29,226; nad) dem Cenſus von 1870 hatte tie 
Stabt in 16 Stabtbejirten (Wards) 82,546 E., von denen 31,835 Ausläuber und 705 
Farbige waren. Die Stadt erfreut ſich einer ausgezeichneten Lage, gegenüber dem beväl 
kertjten und gefhäftlich wichtigften Theile der Stadt New York. Es iſt mit legterer turd 
Dampffährboote verbunden, die an 5 verfchievenen Punkten New Morks landen (tie erften 
Dampfjährboote, der „Wort“ und „Jerſey“, wurden von Fulton jelbft erbaut). — Serjch 
City ıft eine beveutende Fabrikitadt mit großen Mafchinenwerten. Bon Bedeutung find vie 


- Babrifen der “* Jos. Dixon Crucible Co.”, welde, 1827 gegründet, unter Yeitung des Ern. 


Cleveland (f. d.) fteht und Ofenfhwärze, Sähmelztiegel, Bleiftifte (Dixon’s American 
Graphite Pencils) anfertigen, letztere nur mit Hilfe ſinnreicher Maſchinen. Die Schmelz- 
tiegel, weldye von einem halben bi8 600 Pfund Metall faffen, werden von den bedeutenpften 
Miünzftätten Europa’8 benutzt. Die Gefellichaft bat ihre eigenen Schiffe und einen Ge— 
äftsumfag von jährlid 18 Mill, Dollars. Die Eunard-Dampfihiff-Compagnie hat bier 
ihre Depots, und fir Handels- und Verkehrswege ift I. ganz bejonders wichtig al8 Knoten» 
und Anfangspunkt der bedentendften Eifenbahnen nad) dem Inuern, nämlidy: der Eentrals 
bahn nah Philadelphia, der Bahn nad) Newart, der “New Jersey R. R. and Transporta- 
tion Co.” (Camden bis Amboy), der Großen Eriebahn, der * Northen R. R. of New 
Jersey ?, der neuen Midland- und der Yadawanna-Eijenbahn. Innerhalb der Statt cr» 
leichtern Pierde-Eifenbahnen den Verkehr und die Verbindung mit den umliegenden Ort— 
haften. Die Stabt befitt 5 Banken (die 1. und 2. National», die Hudſon-National-, tie 
Union und die City-Bank), dazu noch 4 Sparbanfen. Für den Unterricht fergen 8 öffent 
liche Schulen und cine Reihe Privatinftitute, Darunter mehrere deutſche. Es werten trei 
englifche tägliche Zeitungen herausgegeben und 2 deutſche möchentlihe: das „Hudſon 
County Journal“ (feit 1868) und die „Wacht am Hudſon“ (feit 1871). Den kirliden 
Bedürfniſſen dienen etwa 20 Kirchen, darumter 2 deutſche: eine evangeliſch-lutheriſche 
—800 ©.) und eine fatholifche (1500 S.); mit beiden find Gemeindefhulen (130—150 . 
.) verbunden. 

Die dentfhe Bevölkerung des heutigen Jerfey City beträgt etwa ein Drittel ver Ge— 
fammtzahl und zeichnet fi durch Betriebfamteit aus. Beſonders fteht das Vereinsleben 
in Blüte. Die „Sängerrunde* wurde bereit 1855 gegründet und zählt etwa 60 Mit- 
glieder; ihr folgen: der zum Paffaic-Turnbezirt gehörende „Turnverein“, 1856 gegründet, 
mit 60 Mitgliedern, die eine eigene Halle befigen; der 1865 gegründete „Quartettelub“, die 
„Liedertafel“, die Freimaurer-Foge „Teutonia“, eine Poge der „Dvd Fellows“, 2 der „Ha— 
rugari*, eine der „Söhne der Freiheit“, eine der „Pythias-Ritter“ und cine der „Kotb- 
männer“. Dazu kommen nod) zwei deutſche Schützencorps und drei Krankenvereine, In 
Hudſon City ift die deutiche Bevölferung überwiegend, hat eine deutſch-engliſche Akade— 
mie, mehrere Gefang- und andere Vereine. Da das jesige Stadtgebiet vom Hnudſon Fit 
zum ſchiffbaren Hadenfad reicht, fo fteht der Statt cine bedeutende Zukunft bevor. Tie 
Stadtverwaltung beftcht aus einem "Board of Aldermen”, dem jedody durch den jüngſt er— 
theilten neuen Freibrief wenig Gewalt verblieben ift. Die eigentliche Regierung tbeilt ih 
in die vier von der Legislatur (mit Umgehung der Vollsabftimmung) cingefegten Commtiffle 
anen: Finanzen und Beltenerung, euer, Polizei und öffentliche Bauten. - 

Jerſey Landing, Dorf in Jerſey Co., Illinois, 
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erſey Prairie, Dorf in Caß Eo., Jllinoi. 


erjey Shore, Poftborough in Lycoming Eo., Pennsylvania; 1394 E. (1870). 


Deutiche Iutherifche Kirche. 

Jerjeytown, in Bennfylvania: 1) Poftdorf in Columbia Co. 2) Dorf in 
Montour Co. 

Jerſeyville, Poftvorf und Hauptort von Jerſey Co., Jllinois, an der St. Louis— 
Sadjonville-Chicago-Bahn, liegt inmitten einer fehr fruchtbaren Prairie und hat 2576 E. 


(1870), von denen etwa ein Zchntel Deutſche find. Unter ihnen befteht ein „Sängerbund“ 


und eine feit 1870 organifirte evangelifch-proteftantifche Gemeinde. 
Jeruſalem (in den Keilinjchriften von Kujundſchik Ursalima, griech. Hlierosolyına, 
bierogl. Schalam genannt), die alte Hauptftant Baläftina’s, falt in der Mitte des 


Landes ctwa 5 Meilen weftlicd vom Jordan auf mehreren Hügeln am Bache Kidron gelegen, 


der öftlid) von der Stadt durd) das Thal Joſaphat floß, ift ſeit 1840 der Sig eines Paſchas 
mit Juriddictionsbezirk über das alte Judäa und Samaria, eines Kadi-Aga (ald Befchls- 
habers der Citadelle) und eincd Mufti, eines fatholifchen und (feit 1841) proteftantijchen 
Biſchofs, eines griehifchen und armeniſchen Patriarchen. Die Statt zählt 20,400 E. 
(1860), von weldhen 7738 Juden, 7598 Mohammedaner und 4886 Chriften (2700 Grie— 
den, 1270 Katholiten, 568 Armenier, 268 Proteftanten, 80 Abyfjinter) find. Der Anblid 
der Stadt mit der einförmigen Maſſe jchwerer, würfelartiger Häufer ohne Dad, Fenjter 
und Schernitein hat durchaus nichts Erhebendes und nur die Erinnerung verleiht ihr Be- 
deutung. Sie ift mit einer im 16. Jahrh. reftaurirten Ringmauer umgeben und hat außer 
zwei verjhloffenen, fünf offene Thore. %. hieß vor David Jebus und die Jebuſiter hatten 
damals den Berg Zion inne. Auch fcheint die Stadt feit alten Zeiten Kadiſchta oder die 
Heilige genannt worden zu fein; wann fie den Namen Jerufalem erhielt, ift ſchwer zu be— 
ftimmen. David machte ſich erft im 7. Jahre feiner Regierung zum Herrn der ganzen 
Stadt und umgab fie mit einer befeftigten Mauer; unter Salome, weldyer die nordöſtlich 
gelegene Höhe Moriah hinzufügte und beide Theile mit einer gemeinſchaftlichen Mauer um« 

ab, wurde fie der Mittelpunkt der afiatiichen Givilifation; unter feinen Nacfolgern, ven 

önigen Jotham, Hiskia und Manafje wurde die im O. von Zion gelegene Höhe Ophel 
und im N. die untere Stadt dazır. gezogen und durd) cine zweite Mauer geſchützt. 598 
vor Chr. wurde Jojalim von Nebuladnezar entthront und ftatt feiner Zedekia eingefettt. Eine 
Empörung deſſelben führte vie Afiyrer abermals herbei, welche 587 die Stabt zerftörten und 
den Tempel verbrannten. Nach 50jähriger Gefangenſchaft durften die Juden unter Chorus 
wieder zurüdtchren und ihren Tempel aufbauen, den Herodes der Gr. in einen wahren 
Pracht bau verwandelte. Die Stadt felbft wurde unter Eſra in ihrem alten Umfange mit 
doppelter Mauer und Thürmen, fowie mit 12 Thoren wicderhergeftellt. Unter der Herre 
fchaft der macedonifch-fyriihen Könige (Antiochos Epiphanes) 161 vor Chr., ward auf einer 
Höhe nördlicd vom Tempelberge eine Burg für die Befagung, Atra, angelegt, von weldyer 
fpäter der ganze Stadttheil feinen Namen hatte. Unter ven Makkabäern wurde darauf auf 
Moriah, norbweftlih vom Tempel die Burg des Tempels, Baris(jpäter zu Chren des 
Antonius Antonia genannt) erbaut; und im N. und W. der bisherigen Stadt entitand 
auf der Hochebene zwifchen dem Thal Jofaphat und tem Thal Gihon die Neuſtadt Be— 

etba (jo groß ald die ganze übrige Stadt), melde im J. 45 nad Chr. von Herodes 

grippa mit einer befonderen dritten Mauer umgeben wurde. Im J. 71 nad) Chr. wurde 
die Stadt durch Titus zerftört, dann 136 durch Hadrian unter dem Namen Aclia Capi- 


tolina, doch nicht in dem alten Umfange hergeftellt. Durd) Kaifer Konftantin den Gr. und, 


beifen Mutter Helena wurde J. eine chriſtliche Stadt, fam 637 in die Hände der Araber und 
1077 ver Turkomanen. In ben Kreuzzügen wurde 1099 ein chriſtl. Königreid J. 
gegründet, das 1292 für immer an die Mufelmänner verloren ging; 1382 fam e8 an die Diam« 
Infen; 1517 wurbe e8 von Selim I. für die Pforte erobert. Im Beſitze der letzteren blieb es bis 
auf die Jahre 1833—40, wo es Mchemed-Ali von Acgypten befaß. 1841 wurde von Eng» 
land und Preußen ein evangeliiches Bisthum gegründet. Der Streit über die heiligen 
Drte gab 1853 eine hauptſächlichſte Veranlafiung zum Kriege. An hiftorifchen Bauwerken 
und fog. heil. Stätten ift I. reih. Vorallem ift ver Harami-Scherif (der chemalige jüdi— 
fihe Tempelplag) merkwürdig, über welchen ſich die prächtige Omar-Mofdyce auf der Stelle 
des chemaligen Salomonifhen Tempels erhebt; aus der voreriliichen Zeit find nod Kunſt— 
teihe und unterirdiſche Waflerbehälter aus ned früherer Zeit vorhanden. Von Hadrian 
rührt die Stadtmauer ber, ebenfo weiſt das Mauerwerk einiger Gifternen und ein römifcher 
Triumpbbogen auf die römijche Golonifation bin. Aus der byzantiniſchen Periode find die 
Kirche des Heiligen Grabes (f. d.), das Goldene Thor, die St. Annen- und die Jakobuskirche; 


r 
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den Kreuzfahrern verdankt J. Die heilige Grabeskirche in ihrer jetzigen Geſtalt, die Reſte des 
Johanniterkloſters und der großen. latein. Marienkirche, die Mariengrabkirche außer der 
Stadt und einige kleinere kirchliche Bauten. Aus der Mamlukenzeit iſt das Chanckah, die 
Reſidenz Saladin's und das Gerichtshaus, die Mechkemeh vorhanden. Der osmaniſchen 
Zeit gehören außer mehreren Thor- und Mauerbauten und einigen Brunnen, das Takich, 
das große Armenhaus der Sultanin Churrem (Hospital der heit. Helena gewöhnlich ge= 
nannt) an; in ber neueften Zeit entjtanden die englifche Chriftustirdhe auf dem Zion, Das öfte 
reihifche Hospiz an der Via Dolorofa und die ruffifhe Kathedrale vor der Weſiſeite der 
Statt. Das berühmtefte Heiligthum der Mohammedaner ift der fog. Felſen Gottes auf 
der höchſten Kuppe des Moriahberges und cingefhlofien von den Gebäuden der Cmar-Dio- 
fchee; von den Juden wird Kotel Hamearba, eine wohlerhaltene Stelle in der weitlihen Um— 
fangsmaner verchrt, nad ihrem Trauerritus der „Klageplag der Juden“ genannt. Den 
Chriſten ift die Grabeskirche mit der inneren Grabfapelle, der Auferjtehungsftätte und tem 
Galvarienberge, der Stätte der Pafjion, heilig; daran haben ſechs chriſtliche Confeſſionen, 
die Katholiken, die Griechen, Armenier, die jafobitifhen Syrier, die Kopten und Abyſſinier, 
gemeinſchaftlichen Antbeil, die eriteren drei unterhalten einen zahlreichen Klerus, mit je 
einem Batriarhen an der Spitze. Die biefer Confefjion angehörigen Klöfter unterbalten 
aud) Hospize für Pilger. Unter den Hospitälern find das preußifche für Kranke jever Na- 
tion und Religion, das ruſſiſche für orthebore Chriſten nnd das engl. für Juden tie wid- 
tigften. Der Verkehr ift, die jährlich zahlreid dahin wandernden Pilger abgerechnet, gering, 
ebenfo der Handel, der fih nur auf Seife und Sanctuarien, d. i. Roſenkränze, Grucifire 
u. dal. von Perlmutter, Dlivenholz und anderem Material, bejchräntt. gl. “The Holy 
City” (2 Bde., 2. Aufl., London 1849), Tobler, „Topographie. von 3.“ (2 Bde., Berlin 
1853 —54), und „Dentblätter aus 3.“ (2. Aufl., St.Gallen 1856), Rofen, „Das Haram 
und der Tempelplag des Moria“ (1855), James Barclay, “The City ofthe Great King” 
(1857), Bogus, “Les Eglises de la Terre 8.” (Paris 1860) und “Le Temple de J.” (etv. 
1864), Poujoulet, “Histoire de Jerusalem” (2 Bde., 5. Aufl., Paris 1865), Sepp, „I. 
und das heil. Land“ (2 Bde., Scaffhaufen 1863) und „Neue arditektonifche Stu— 
dien“ (Würzburg 1867), Wartenslchen, „J., Gegenwärtiges und Vergangenes“ (Berlin 
1868). 
— 1) Townſhip in Pickens Co,Georgia; 638 €. 2) Tomnfbip 
in Davie Co.,, North Carolina; 1544 E. (1870). 3) Tomnjbip in Eouth- 
ampton Co., Virginia; 2061 E. (1870). 4) Townfhbip mit gleihnamigem 
Dorfein Mates Co. New York; 2612 E. (1870). 5) Boftdorf und Hauptort von 
Soutbampten Co., Birginia. A 
Jerufalem, Johann Friedrich Wilhelm, bedeutender deutſcher Theolog und 
Kanzelrconer, geb. 22. Nov. 1709 zu Osnabrüd, ftubirte zu Leipzig und Leyden Theologie 
und wurde 1742 Erzieher des Erbprinzen Karl Wilhelm Ferdinand von Braunfhweig und 
Hofprediger dafelbit; 1752 Abt zu Riddagsbhauſen und 1771 Bicepräfident des Gonfifto- 
riums zu Wolfenbüttel. Er gab heraus „Sammlung einiger Predigten" (2 Bde., Braun 
ſchweig 1788—89), „Betrachtungen über die vornehmſten Wahrheiten ber Keligion“ (2 Bre., 
Braunſchweig 1785). Er ftarb am 2. Sept. 1789 und hatte in ben letzten Jahren den 
Schmerz, daß fein Sohn Karl Wilhelm, welder ald Jurift am Reichskammergericht 
zu Wetzlar arbeitete, fih infolge unerwieberter Liebe erfhoß (2. Sept. 1789). Das un« 
glüdlihe Ende defielben veranlafte Göthe zur Herausgabe feines „Werther“, der jedoch da⸗ 
mals hen im Manuſcripte fertig war. 
sonen South, Poſtdorf in Queen's Co, New Nort. 
ernialem Plantation, Townfhip in Franklin Co, Maine; 32 E. (1870). 
eſaias, der erfte unter den jog. Großen Propheten des A. T., Sohn des Amoz, trat 
im Todesjahre des Königs Ufias 759 vor Chr. ald König auf und wirkte unter ben rei 
nädften Nachfolgern deſſelben Jotham, Ahas und Hisfias bis um 717 vor Chr. Ecinen 
größten Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten hatte er unter Hiskias. Der Inbalt 
feiner Dichtungen find Strafreden und Klagen über den religiöfen Verfall des Volkes, An- 
drohungen von Strafen und herzerbebende Ausfichten in eine beffere Zukunft. Dem ſchrift- 
ftelleriihen Charakter nad gehören dieſelben zu den ansgezeihnetiten Erzeugnifien der 
Blütezeit der hebräichen Literatur. Der zweite Abfchnitt (Kap. 40—66), rührt wahrſchein⸗ 
lid) von einem fpätern Propheten aus der Zeit der Babylonifhen Gefangenſchaft ber, ſtebt 
aber an poetiſchem Werthe dem erjten Theile keineswegs nah. Commentare und licher. 
etzungen lieferten unter den Neueren Gefenius (3 Bde., Leipzig 1820— 21), Hitig (2 
heile, Heidelberg 1833), Hendewerf (2 Bde., Königsberg 1838—43), Henderjon (Lonton 
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1840), Ewald („Die Propheten des A. T.“, Stuttgart 1840), Umpreit (Hamburg. 1840), 
Knobel (Yeipzig 1843, 3. Aufl. 1861), E. Vieicr (1850), Dredsler (1857 vollendet durch 
Delitzſch und Hahn). 

Jesd (Ye zd), Handelsftadt in Berfien, ‚gehört zu Khoraffan und liegt auf einer 
blühenden Daſe, inmitten einer öden vegetationslojen Gegend. J. hat 60,000 E., ift reich 
an Seiden- und Baummollen-Danufacturen und als Stapelplatz des indischen Handels von 
Bedeutung, da ed den Rnotenpunkt der Karavanenjtraßen bildet, welche die Städte Schiras, 
Ispahan, Kaſchan, Meſched, Herat, Kandahar und Kirwan mit einander in Verbindung 
jegt. In feiner Nähe find 34 Feuertempel der Barfen. 

Jeſi, Samuel, vortreffliher Kupferitecher, geb. 1789 zu Mailand, geft. 17. Jan. 1853 
zu Florenz. Er bildete ſich in Longhi's Schule und wandte ſich mit folder Energie dem 
Studium Rafael's zu, daß er einer der beften Nachbildner dieſes Meijterd wurde. Werte: 
„Verſtoßung der Hagar“, nad Guercino; „Madonna mit Johannes und dem h. Stephan“, 
nah Fra Bartolommeo; „Papft Leo mit den Cardinälen Roſſi und Giulio de’ Medici“, 
nad) Rafael; die *Vierge & la vigne”; „Das Abendmahl" in San-Onofrio zu Florenz, 
welchen Stich er unvollendet hinterließ. 

zer die nörbliche Hauptinfel von Japan, |, Japan. 

eſſamine, County im D. des mittleren Theiles von Kentudy, umfaht 250 engl. 
D.-M. mit 8638 E. (1870), darunter 9 in Deutſchland geboren; gegen 9465 im J. 1860, 
darunter 3795 Farbige. Hauptort: Niholasville. Demokr. Majorität (Präſi— 
dentenwahl 1868: 473 St.). 

— Creet, Fluß in Kentudy, mündet in den Kentucky River in Jeſſa— 
mine Go. 

Jeſſen Land, Townſhip in Sibley Co., Minnefota; 749 €. (1870). Deutfche 
Katholifche Kirche mit 1800 S. 

eſſup. 1) Towfbip in Susquehanna Eo., Pennsylvania; 804 E. (1870). 
2) Boitdorfin Badanan Co., Jomwa. Deutſche lutheriſche Kirche. 
in Landing, Dorf in Saratoga Eo., New Nort, am Hudſon River. 
efſup's Niver, Fluß in New Mor, entipringt im nordöſtl. Theil von Hamilton Co. 
und mündet in den Hudfon River, Efier Co. 

—— oder die Geſellſchaft Jeſu (Societas Jesu) heißen die Mitglieder des 
einflußreichſten geiſtlichen Ordens der katholiſchen Kirche, deſſen Gründer der Spanier Don 
JIñmigo (Ignaz) von Loyola(ſ. d.) iſt. Durch eine ſchwere Verwundung für das Waffen« 
haudwerk unfähig geworden, beſchloß er ſein Leben dem Dienſte Gottes und der Kirche zu 
weihen. Durch ein beſchauliches Leben in der Einſamkeit und ſtrenge Asceſe vorbereitet, 
trat er am 14. Juli 1523 eine Pilgerfahrt nach dem Heil. Lande an, in der Abſicht den Un— 
gläubigen das Evangelium zu verkünden; gab jedoch dieſen Plan wieder auf, da cr erkannte, 
daß ihm jede willenfhaftlihe Bildung mangele. Er kehrte im Anfange 1524 nad Spanien 
zurüd, bejuchte die Schule in Barcelona, bezog dann die Univerfität Alcala und ftudirte wäh— 
rend ber ‚jahre 1528—1535 auf der Pariſer Hochſchule Sprachwiſſenſchaften, Philoſophie 
und Theologie. Hier fammelte er eine Heine Schar talentvoller Jünglinge und Männer 
um jih, unter ibnen Pierre Lefvre aus Savoyen, Franz von Xa vier aus Navarra, 
bie Spanier Zainez, Alfons Salmeron, Nicolaus Bobapdilla und Simon 
Rodriguez. Am Feſte der Himmelfahrt Maria (15. Aug. 1534) legten jene Männer 
das Gelübde der Armuth und Keufchheit ab und verpflichteten fih nah Paläftina zu pilgern, 
um die Ungläubigen der Kirche zu gewinnen. Da der mittlerweile ausgebrodene Türken— 
krieg die Reife nah Jeruſalem verhinderte, verfammelte Yoyola in Venedig (6. Jan. 1537) 
feine Schiller um fih, gab ihrer Bereinigung ten Namen „Geſellſchaft Jeſu“ und begab ſich 
mit den hervorragenditen Gliedern derfelben nah Rom, um fidy dem Papfte zur Verfügung zu 
ftelen. Im März 1535 waren Alle in Rom verfammelt, und am 27. Sept. 1540 bejtätigte der 
Papſt Baul III. nachdem er die in einer Dentichrift dargelegten Tendenzen der Geſellſchaft 
einer forgfältigen Prüfung unterzogen hatte, durch die Bulle “Begiminimilitantis ecelesiae,”: 
den neuen Orden, deſſen Privilegien durch die Bulle “Injunetum Nobis” (14. März 1543) 
erweitert wurden. Leyola wurde einjtimmig zum erften „Ordensgeneral“ ernannt und trat 
am 17. April 1541 fein Amt an. Er felbft, nicht Yainez, wie oft behauptet wird (j. Ge— 
nelli’8 „Leben des beil. Ignacius,“ S. 212) entwarf die Eonftitution der Geſellſchaft, aber 
:be diefelbe revidirt war und die endgültige päjtlihe Sanction erhalten hatte, jtarb der Stif« 
ter am 31. Juli 1556. 

Die Berfaffung und die Satungen bes Ordens find in dem fog. Inſtitut 
(“*Jnstitutum,” officielle Ausg., Prag 1757, 2 Bde., neue Ausg., Avignon 1827—38) ent« 
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halten. Das Werk beginnt mit einer Reihe päpſtlicher Bullen und Erlaſſe, welche in Ber 
zug auf die Geſellſchaft erlafien wurden; dann folgt eine Aufzählung der Privilegien des 
Ordens und als Einleitung zu den Conftitutionen das Oeneraleramen, welches jevem Gan- 
Didaten vorgelegt wird und demfelben eine Hare Einficht in die Bedeutung feines Vorhabens 
geftattet. ann folgen die „Conftitutionen“ felbft, die Berfaffungsurfunde des Ordens, 
welde die innere Drganifation defjelben darlegen und die Pflichten jedes Mitgliedes, vom 
Novizen bis zum General, in fcharfer, beftimmter Weife vorſchreiben. Die höchſte Gewalt 
ruht ın ven Sänden bes Generals (Praepositus Generalis), welder, auf Yebenszeit er» 
wählt, zu Nom feinen Wohnſitz haben muß und nur dem Bapfte und den Gonititutionen un« 
tergeorbnet tft, welch' legtere cr weder abändern, noch außer Kraft fegen kann. Dem Gene» 
ral find die Brovinzialen untergeorbnet, welche von dieſem auf drei Jahre als Leiter 
ber einzelnen Provinzen ernannt werden. Mehrere Provinzen vereinigen ſich zu einer 
Affiftenz, welde durch einen Affiftenten im Rathe des Generals vertreten ift. Es 
bejtanden im 3.1871 fünf Affiftenzen: Ztalien, Oallien, Spanien, England 
und Deutſchland, melde aud in den übrigen Erptheilen Provinzen haben. Den Pro— 
vinzialen untergeordnet find die Präpofiti, die Vorſteher der Profeßhäuſer, und vie 
Rectoren, die Leiter der Collegien und Noviziate. Auch fie werden vom Ge- 
neral ernannt. An der Spite ber kleineren Orbenshäufer (Refidenzen) ſtehen Supe- 
rioren. Allen Oberen ftcehen Confultoren und Admonitoren ratbend und mah— 
nend zur Seite. Wie in jedem anderen geiftlihen Orden ſcheiden ſich bie Glieder in Brie- 
fter und Yaienbrübder (Coadjutores temporales). Yettere legen nad zweijährigem 
Noviziate die einfachen, nach mindeftens zehnjährigem Orbensleben, die feierliden Gelübde 
ab. Indifferente (Indifferentes) werden diejenigen Candidaten genannt, welche fich bei 
ihrem Eintritt in die Gefellfhaft in Bezug auf ihre Stellung und Verwendung den Oberen 
zur Verfügung ftellen; Novitii scholastiei bie Gandidaten des Priefteramts während ver 
erſten beiden Jahren, nad) deren Ablauf fie die einfahen Orvensgelübve ablegen und “Scho- 
lastiei approbati” genannt werben und als foldhe mehrere Jahre hindurch claffifchen und 
philofophiihen Etudien obliegen, dann einige Jahre dem Lehramte widmen und hierauf vier 
Jahre lang Theologie ftubiren. Erft dann erhalten fie die priefterlihen Weihen und crit 
nad) Ablauf eines dritten Noviziats, Terziat genannt, werben fie zum feierlichen Urdens«- 
profeh zugelafien und entweder der Claſſe der Profeſſen oder der geiftlihen Goabjutoren 
(Coadjutores spirituales) zugetheilt. Erſtere, welche dem Bapfte unbedingten Gchorfam 
zu ſchwören haben, find allein die vollberedhtigten Mitglieder der Gefellihaft. Sic tommen 
alle drei Jahre zu einer BProvinzialcongregation zufanmen und ernennen aus ihrer 
Mitte einen Brocurator, welder dem General über die Angelegenheiten und den Zu— 
ftand der Provinz Bericht erftattet. Geht cin General mit Tode ab, fo erwäbhlt die Pro— 
vinzialcongregation zwei Deputirte, welche mit denen der übrigen Provinzen auf der General» 
eongregation zu Nom den neuen General wählen. In den Händen diefer Körperjchaft licgt 
bie oberfte gefetgebende Gewalt, und fo bildete die Geſellſchaft von jeher ein wohlgegliedertes, 
ſtarkes Ganzes, eine der mächtigſten Stützen des Papftthbums und der katholischen Kirche. 
Geſchichte der J. von 1540-1773. Infolge eincs zwifchen König Philipp II. und 
dem Bapfte Paul IV. ausgebrodenen Krieges mußte Die Gencralcongregation vertagt werten 
und trat erft am 19. Juni 1557 zufanmen. Jakob Lainez wurde mit großer Majorität 
zum Nachfolger Loyola's ermählt und unter feiner Regierung breitete fid die Geſellſchaft 
derart aus, daß fie beim Tode des Generals (19. Jan. 1565) bereits in 18 Provinzen und 
130 Häufern 3500 Mitglieder zählte. Unter feinen Nahfolgern, dem Spanier Franz 
Borgia (1565—72) und dem Belgier Eberhard Mercurian (1572—80) fliegen 
die J. noch mehr in der Gunft der Bäpfte und neue Provinzen in Merico, Peru und Polen 
wurden gegründet, Die vierte Generalcongregation (19. Fehr. 1581) erwählte den Ncapos 
litaner Aquaviva (1581—1615) zum Ordensgeneral, einen Mann, der mit bedeutenden 
abminiftrativen Talenten einen eifernen Willen verband und den Orden trog Anfechtungen 
und Gefahren zu hoher Blüte brachte. In feine Regierungszeit fallen die Moliniftifchen 
Streitigkeiten (f. Molina) zwilhen den I. und Dominicanern. Gegen das Ende derſel— 
ben zählte der Orden in 27 Provinzen, 21 Profehhäufern, 287 Collegien, 33 Noviziaten, 96 
Refivenzen 10,581 Mitglieder. Unter dem Generalat des Römers Mutins Bitel— 
leschi (1615—45) feierte ter Drden das Feſt feines hundertjährigen Beſtehens (1640). 
Bincenz;Caraffa, ein Neapolitaner (1646—49) war ber 8. Ordensgeneral; dieſem 
folgten Franz Piccolomini (geft. 17. Juni 1651) und Aloys Gotifredi (gel. 
12. März 1652). Die 11. Generalcongregation ftellte den greifen Goswin Nidel, 
einen Deutſchen aus Jülich, an die Spitze des Ordens und gab ihm in Paul Dliva 
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einen Coadjutor zur Seite, welcher am 7. Juni 1661 ſein Nachfolger wurde. Dieſem folgte 
der Belgier Noyelle (1682—86), dann der Spanier Thyrſus Gonzales (1687- 
1705). Unter des legteren Regierung traten Differenzen zwijchen Papjt Innocenz XL 
und der Geſellſchaft ein, weldye jedoch 1686 durch Nachgeben von Seiten des Papſtes beiges 
legt wurden. Seine Nachfolger waren Mihael TZamburini (1706-50), Franz 
Rep (1730 —50), Ignaz VBisconti(1751—55), Aloys Centurione (1755—57), 
Caurentiusd Kicci (1758— 73), der 17. Nachfelger Yoyola’s, unter deſſen Negierung 
ber Orden (1773) unterbrüdt wurde. Im J. 1762 zählte derfelbe in 39 Provinzen, 669 
Gollegien, 61 Noviziaten, 176 Seminarien, 335 Reſidenzen und 233 Mijjionen 22,787 
Mitglieder, darunter 11,010 Briefter. 

Der Papſt, die Biſchöfe, wie alle Fürften, welche der Reformation abgeneigt waren, ers 
kannten bald nach Gründung des Ordens, daf die J. die geeigneten Streiter gegen den Pror 
tejtantismus für Die alte Kirche fein würden und auf dem Zriventiner Concil erklärte der 
fpanifche Geſandte geradezu, er kenne nur zwei Mittel Volk und Klerus vor den Einflüffen 
der Reformation zu A ii Heranbildung tüchtiger Prediger und bie Hilfe der Geſell— 
haft Jeſu. In diefem Sinne wirkten die J. zu Ounjten der katholifchen Kirdye in Deut ch⸗ 
land, überhaupt den nördlichen Theilen Europa's, wo die Reformation bereits Wurzel ge— 
ſchlagen hatte. Ihr Hauptaugenmerk richteten fie auf die Erziehung der Jugend und gründeten 
befonders während der Regierung Kaiſer Rudolfs II., 1576—1612, der jelbjt ein Zögling 
fpan. I. war, Collegien in Ingoljtabt, Münden, Wien, Prag, Köln, Trier, Metz, Auges 
berg, Ellwangen. Sie kamen als Beichtväter und Erzieher an die Fürftenhöfe, jollen in 
den aa ir 1648— 1748 nicht weniger ald 42 fürftliche Perſonen in den Schooß der katho— 
liihen Kirche zurüdgeführt haben, und gewannen auf das Staatslchen einen jo bedeutenden 
Einfluß, daß der Papſt wie die Ordensgenerale fih häufig gezwungen fahen, fie zur Vorſicht 
zu mabnen. 

In Ungarn und Siebenbürgen faften fie feit 1602 und 1687 feften Fuß und 1767 
beftanden in jenen beiden Ländern 18 Collegien, 20 Refidenzen, 11 Miffionsjtationen mit 
990 Mitgliedern. Ebenfo gewannen fie feit 1575 bedeutenden Einfluß in Polen, wo jiein 
ihren Gollegien den größten Theil der arijtofratiihen Jugend verfammelten. Johann 
Kafimir, der Bruder Wladiſſaw IV. wurde jogar ein Mitglied des Ordens (25. Sept. 1643), 
1647 zum Garbinal ernannt und nad dem Tode feines Bruders König von Polen (1648— 
1668). Gregor XIII. fandte den Jefuiten Pofjerin (1581) nah Rußland als Gcjandten 
an den Hof Iwan's IV. und fpäter machte Vota, wie wohl vergebens, einen legten Verſuch 
die Wicdervereinigung der Griechiſchen Kirche mit Rom anzubahnen. Peter der Gr. ver— 
wies die J. (1714) als ftaatsgefährliche Geſellſchaft aus ſeinem Neihe. In Schweden 
machten fie feit 1578 Anſtrengungen feſten Boden zu gewinnen und Poſſevin bewog den 
König Johann ILL. heimlich zur katholichen Kirche überzutreten. Wenn es auch den J. gelang die 
Königin Ehriftine, die Tochter Guftav Adolfs, nachdem dicfelbe der Krone entjagt hatte, der 
Kirche zu gewinnen (1654), fo gewannen fie bod auf das Volk niemals Einfluß. Im 
England hatten die 3. ſchwere Verfolgungen zu erdulden. Gelang es ihnen auch an— 
fangs König Jakob V. von Schottland der Kirche zu erhalten, die Jrländer in ihrem Wider» 
ftande gegen bie englifche Regierung und die Keformbeftrebungen der anglikaniſchen Kirche 
u ermutbigen, gründeten fie auch in verfchiedenen Theilen des Continents Collegien zur 
— ——— junger engliſcher Prieſter, ſo mußten ſie doch dem Machtworte Eliſabeth's 
(1580) weichen, welche ihnen bei Todesſtrafe die Rückkehr nach England verbot. Biele 
wurden, ber Theilnahme an Staatsverſchwörungen verdächtig, eingekerkert und hingerichtet. 
Nach den Niederlanden kamen die J. von —— aus (1521), doch vermochten fie 
e8 nicht in den nörblichen Provinzen feiten Fuß zu fallen, wo ſelbſt vie höhere katholifche 
Geiftlichkeit ihnen abgeneigt war und fie überdies beſchuldigt wurden, Mitſchuldige des 
Mordes an Wilhelm von Sronien zu, fein und den Morbverfuh auf Morig von Naſſau 
veranlaßt zu haben; dagegen gewannen fie feit 1562 in kurzer Zeit in Belgien einen 
ne Einfluß als irgendwo anders in Europa und fpielten eine hervorragende Rolle in 
en Bajanifhen und Janfeniftiigen Streitigkeiten. In Frankreich, wo die). bereits -» 
1540 in Paris ein Noviziat gegründet hatten, fanden fie anfangs an der Parifer Univerfi- 
tät und dem Parlament erbitterte Gegner, erhielten jedoch 1561 von der Synode von Poiſſy 
die Erlaubniß fih in Paris unter dem Namen „Väter des Gollegiumsd von Clermont* 
nieberlaffen zu dürfen. Ihr Inftitut zählte in der Mitte des 17. Jahrh. jährlih gegen 
2000 Zöglinge. Ihren Haupteinfluß entfalteten fie im Süden des Landes zur Bekämpfung 
und Unterbrüdung des Proteftantismus und nahmen an den Parteikämpfen ihrer Zeit einen 
jo lebhaften Untheil, daß der General Aquaviva jelbft einzufhreiten für nöthig fund, Dis 
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Mordanſchläge auf das Leben Heinrich's III. durch Clement (1589), Heinrich's IV. durq 
Chaſtel (1594), und die Ermordung des Letzteren durch Ravaillac (1610), welche auf Red— 
nung der J. geſetzt wurden, gefährdeten ihre ganze Eriftenz. Das Parlament fette ven 
Jeſuiten Öuignard, den Lehrer Chaftel’8, in Anklagezuftand, verurtheilte ihn zum Tete, 
zog die Güter der J. ein und verwies fie aus Frankreich. Auf Verwendung Heinrid's IV. 
durften fie jedoch ſchon 1603 zurüdtehren und der König felbft wählte ven P. Gotten (1703 
— 1612) zu feinem Beichtvater. In diefer Eigenfhaft erlangten die J. auch kei feinem 
Nachfolger einen bedeutenden Einfluß auf die inneren und Äußeren politifhen Angelegen: 
beiten Frankreichs, während jedoch andercrfeits das lafterhafte Yeben vicler ihrer leniglichen 
Beichtkinder dem Anfchen ſowohl der Jeſuiten wie der katholifhen Kirche überbampt einen 
großen Schaden zufügte. In Spanien, der Wiege der Gefellihaft Jeſu, fand dieſelbe 
eine rafche Verbreitung und waren 1554 bereit drei Ordensprovinzen (Gaftilien, Arogenien 
und Andalufien) entjtanden, Doch aud bier fanden fie viele Gegner, beſonders ten ge 
Ichrten Dominicaner Melchior Canus. In Saragoffa wurben fie durch den Erzbiſchef ver: 
jagt, und vor den Tribunalen der Inquifition mehrfach, der Ketzerei verdächtigt, angcklegt; 
doch fanden fie an den Königen (Pbhilipip II., III. und IV.) Beſchützer und Förderer ibrer 
Sache. Bon hier, wie audh von Portugal, entfandte ver Orden feit der Mitte dee 16. 
Jahrh. Scharen für die Zwecke defielben begeifterter Männer nad Süd- und Mittelamerika 
und Indien. Im Portugal arbeitete Simon Rodriguez für die Sache des Ordens und 
wurde ber Gründer einer raſch aufblühenden Provinz. In der Mitte des 18. Jahıb. 
ftand der Orden auf dem Höhenpunkt feiner Macht. Sie waren die Beichtväterder Könige 
und Fürften und die Erzicher ihrer Söhne und Töchter, fie waren im Befig großer Neid: 
thümer und kämpften a ehe gegen den Proteftantismus für die Suprematie des Papitet 
über alle andere geiftlihe und jede politifche Gewalt. 

Es war natürlid, daß fi alle von ihnen befämpften Elemente der Geſellſchaft zu ibrem 
Sturze verbündeten. Der erfte erfolgreihe Schlag wurde gegen fie in Portugal geführt. 
Im Jahre 1750 war Sebaftian Jofe Carvalho, Maranis von Pombal, erfter Mi— 
nijter des Königs Joſeph in Portugal geworden. Seiner Ucherzeugung nad waren Geiſt⸗ 
lichkeit und Adel, unter erfteren insbejondere die Jchuiten, die Hanptfeinde der Föniglicen 
Macht, wie auch der Volkswohlfahrt. Anlaß zum Vorgehen gegen den Orben gaben ibm 
die Wirren in Paraguay, wo die %. blühende Miffionen unter den Indianern gegrüntd 
batten, melde ein theokratiſches Gemeinweſen bildeten. 1753 war ein Theil Parcguor't 
von Spanien an Portugal abgetreten. Die mit diefem Schritte der portugieſiſchen Regie: 
rung unzufriedenen Indianer griffen zu den Waffen und-bei dem großen Einfluß der J. 
bielt man fie für verantwortlich, wiewohl fie ihre Theilnahme an tem Anfftande entſchieden in 
Abrede ftellten. Ein Mordverſuch auf den König Joſeph von Portugal (3. Sept. 1758), 
welcher ebenfalls den 3. Schuld gegeben wurde, brachte die Entſcheidung; am 3. Scht. 1759 
erflärte ein Tönigl. Deeret die Aufhebung des Ordens innerhalb der Örenzen des Yantet 
und feiner Golonten und die Gonfiscation feiner Güter. Diefe Mafregeln führten zu einem 
vollftändigen Bruche mit Rom, der erft 1770 unter Clemens XIV. wieder ausgegliden 
wurde. In frankreich ftand der Minifter Choifeul an der Spite der Gegner ter \., 
welcher, einen Handelsproceß gegen den Pater Yavalette benugend, am 25. Nov. 1764 ihre 
Aufhebung durdfegte. Daſſelbe bewirkte unter der Regierung Karl's III. der Minifter 
Aranda in Spanien, wo in der Nadıt vom 2..—3. April 1767 alle Jeſuiten, 6000 an ter 
Zahl, gefangen genommen und Landes vermichen wurden. In Neapel traf den Irten 
daſſelbe Schidfal. Auf Befehl B. Tanucci’8, des Bormundes Ferdinand's IV., wurden in 
der Naht vom 3.—4. Nov. 4000 J. verhaftet und auf päpftliche® Gebiet gefchafft; chemie 
in Parma (7.—8. Fehr. 1768) und auf Malta, von mo ber Großmeiſter der Johanniter, 
E. Binto von Fonſeca die J. ebenfalld dem Papfte zuſchickte. Am 2. Feb. 1769 ſierd 
Bapft Clemens XIII., der Befhüger der J. Sein Nahfelger, ver Gartinal Gange: 
nelli, als Bapft Clemens XIV. deſſen Wahl die jeſuitenfeindliche, bourboniſche Parteı 
durchgeſetzt hatte, verfügte durd) das Breve “ Dominus ac Redemptor noster” vem 21. 
Zuli 1773 „zum Wohle der Kirche” am 16. Ang. die allgemeine Aufhebung des Ortent. 

Bom Sturze des Ordens bis zu feiner Wiederherſtellung, 17734 
1814. Nur im Fire enftaate, wo der Orbensgeneral Ricci am 24. Nov. 1775 in ht 
Gefangenschaft ftarb, in Neapel, Spanien und Bortugal wurde die Aufhekung tet 
Drvens mit aller Strenge durchgeführt. In Frankreich, Deutfchland, Ungarn und Velck, 
ſelbſt in Rußland, arbeiteten fie ungeftört im Stillen weiter das Verlorne zurüd zu gewrin— 
nen und bildeten aller Orten neue Vercine, die einen Erfats für die alte und zngleid ben 
Grund für cine häftige neue Irganifation bilden follten. So gründeten fie in. Belgien 
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1794 die „Sefellfhaft des Heil. Herzens Jeſu“, deren Hauptfik, nad ihrer 
Ausweijung von dort, Deftreich wurde, wo fie fi, auf ausprüdlihen Wunſch Pius VII., 
1799 mit ven „Baccanariften“ oder ven „Bätern des Glaubens Jeſu“ verei- 
nigten und ſich raſch über Italien, Frankreid und England ausbreiteten.. Das legte Haus 
diejer Väter, St. Sylveſter in Rom, ſchloß fid) 1814 dem wiederbergeftellten Orden an. 
Die Wiederhberftellung des Ordens (1814—1871). Bapft Pins VII. (ſ. d.) 
ftellte kurz nad feiner Rückkehr aus franzöſiſcher Gefangenſchaft durch die Bulle *Sollici- 
tudo omnium ecclesiarum ” (7. Aug. 1814) den Orden wieder her und in kurzer Zcit far 
men fie im Kirhenftaate, Sardinien, Neapel und Modena wieder zu Madt 
und Anſehen. Ordensgeneral wurbe der in Rußland refivirende Thaddeus Brzo— 
zomwjfi (ver ganzen Reihenfolge nad der 19.), weldyer am 5. Febr. 1820 ftarb; doch wur« 
den die J. am 30. März d. J. aus ganz Rußland verwiefen. Sein Nachfolger war Pater 
Fortis von Berona (1820—29) und dieſem folgte Pater Rootban von Amfterdam 
1829—53). Die Furcht der J. bei der Wahl des Cardinals della Genga, der ihnen als 
Sardinal feindlic entgegengetreten war, zum Papſt als Leo XII. (28. Sept. 1823), war 
unbegründet, denn er erwies ſich ald ihr eifriger Gönner und Beſchützer. Die revolutionäs 
ren Bewegungen ber Jahre 1820 und 1821 vertrichen die J. aus Neapel und Pie» 
mont, diefelben erhielten aber kurz darauf wicder die Erlaubniß zur Nüdtchr; 1836 kehrten 
fie in das Lombardiſch-Venetianiſche Königreich zurüd. Die Revolution (1848) verjagte fie 
wiederum aus ganz Italien, doch durften fie ſchon 1850 nad Neapel und Kom zurückkehren. 
Der Krieg von 1859 zerftörte ihre Provinzen Neapel und Sicilien, 1866 Venedig. In 
Spanien erklärte ein Decret Ferdinand's VII. vom 15. Mai 1815 alle früheren Be— 
fhuldigungen gegen die I. für nichtig, doc wurden fie 1820 durch die Nevelution vertries 
ben, kehrten 1824 auf's Neue zurüd, um 1835 wiederum verbannt zu werden. Nachdem 
ihnen 1848 die Rückehr gejtattet war, vertrich fie die Nevolution von 1868 abermals aus 
Spanien, dody blieben fie auf der Infel Cuba unangefodten. Nah Portugal rief Dom 
Miguel die J. am 10. Juli 1829 zurüd, dody wurden am 24. Mai 1834 turd Dem Pedro 
die Geſetze Pombal's gegen fie auf's Neue beftätigt. In Frankreich fanden die J. einen 
Gönner an Talleyrand und wurden ihnen durch cin königliches Decret vom 25. Scpt. 1816 
die Deiffionen und ein bedeutender Einfluß auf das Schulweſen geftattet. Die Julirevolus 
tion (1830) verjagte die J. aus Frankreich, doch arbeitzten fie nad) kurzer Unterbrehung mit 
Erfolg weiter und blieben während der Revolution des Jahres 1848, unter der Regierung 
Napoleon's III., wie aud während der Kriegsſtürme und Ummälzungen des Jahres 1870 
unangefohten. In England lebten die I. feit 1773 als Weltpriefter geduldet. Im 
Belgien fchlofien fid die „Väter des Glaubens“ 1814 dem neuerjtandenen Ord:n an und 
gewannen raſch wieder bedeutenden Einfluß. Aus Rußland (1820) vertrichene 3. kamen 
nah Galizien und gründeten Gollegien zu Lemberg und Tarnopol. Bon bier fünden 
fie in Ungarn und 1820 in Wien Eingang, von wo aus fie ihren Einfluß über die öftreis 
chiſchen Staaten austehnten. Die Revolution (1848) verjagte fie, aber fie fchrten nad) 
kurzer Abwefenheit zurüd. In der Schweiz, wo die J. in den katholiſchen Cantonen 
großen Einfluß gewonnen batten, wurde derſelbe durch den Sonderbundäfrieg (1847) ge— 
brochen und fie felbft vertrieben. In Bayern, Preußen und anderen deutſchen Staa« 
ten haben die J. befonders feit 1850 als Keifeprediger eine große Thätigkeit entfaltet und 
Eollegien in Münfter, Paderborn, Aachen, Köln, Bonn, Koblenz, Trier und a. O. gegrüns 
det. Inden Ber. Staaten und Britifh- Amerika, wohin ſich vicle Glieder des 
Ordens nach feiner Aufhebung wandten, haben fie die Interefien der katholischen Kirche 
wefentlid gefördert und in den Ber. Staaten eine Reihe ſtarkbeſuchter Collegien gegründet, 
von denen die bedeutendften das * St, John’s College”, Fordham, New Port, das “St, 
Franeis Xavier’s College”, Stadt New Norf, das ** College of the Holy Cross”, Wors 
cefter, Maflachufetts, die *St, Louis University”, St. Yonis, Mifjonri, das “Georgetown 
College”, Georgetown, Diftriet Columbia, find. In Merico und den Staaten Cen« 
tral- und Mittel-Amerika’s wurden fie. oft zugelaſſen, oft vertrieben, je nachdem 
die herrſchende politifhe Partei für oder wider fie war. Die J. unterhalten Miffionen 
(f. d.) in allen Yändern ber Erbe. Ueber ihre Tbätigfeit unter den Indianern ſ. India 
nermiffionen. Ordensgeneral ber %. ift der am 2. Juli 1853 erwählte Bel— 
gier Bater Bedr. Die Zahl der Mitglieder des Ordens ftieg während ber Jahre 
1841-66 von 3566 auf 8155 Mitglieder, Im Jahre 1867 zerfiel der Orten in 5 Afſ⸗ 
fiftenzen: 1) Italien (mit den Provinzen Nom, Neapel, Sicilien, Turin 
und Benedig, in leuteren 4 zerftrent), er ni 1572 Mitgl., darumter 881 Priefter; 
2) Deutjhland (mit den Provinzen Oeſtreich, Belgien, Oalizien, Deutfd» 


R 


762 Jeſuitenſchulen Jeſus 


land und Holland), zuſammen 2146 Mitgl., darunter 845 Prieſter; 3) Gallien (mit 
den Provinzen Champagne, Frankreich, Lyon und Toulouſe) zufammen 2464 
Mitgl., darunter 1117 Priejter; 4) Spanien (mit ven Provinzen Aragonien, Ca» 
ftilien und Merico, zertreut), zufanmen 1218 Mitglieder, darunter 337 Prieſicr; 5) 
England (mit den Provinzen England, Irland, Maryland [238], Miſſouri 
u zufammen 921 Mitgl., darunter 383 Priejter ; total in 21 Provinzen 8331 Mitgl. (3203 
riejter, 2332 Scholaftifer, 2436 Brüder). Im Jahre 1869 war die Zahl ver Mitglicder auf 
8710 geſtiegen, von denen 1531 als Miffionäre in allen Ervtheilen (50 in Europa, 326 in fin, 
166 in Afrika, 662 in Nordamerika, 219 in Südamerifa, 81 in Auftralien) thätig waren. 

Literatur. Die Zahl der über den Orden erfhienenen Schriften ift fchr ketcutend. 
Eine Sammlung bderjelben gibt Carayon, “ Bibliographie historique de la Ccmp. de 
Jesus” (Paris 1864). Vgl, Eretineau - Jolly, “ Histoire de la Comp. de JCsus” (3, 
Yusg., 6 Bde., Paris 1859); Dallas, “History of the Jesuits” (Tondon 1816, deutſch ren 
Kerz); Wolf, „Allgemeine Geſchichte der J.“ (Leipzig 1803); Kortüm, „Entjtchungtge- 
ſchichte des Jeſuitenordens“ (Manheim 1843); und Zirngiebel, „Stutien über tas Inftitut 
ber Geſellſchaft Jeſu, mit befonderer Berüdfihtigung ber pädagogifhen Wirkfamteit des 
Drvens in Deutſchland“ (Leipzig 1870). 

Jeſuitenſchulen beißen die von den Jefuiten errichteten Unterrichtsanftalten, deren 
Örundlage die unter ihrem Drvensgeneral Claudius Ayuaviva 1599 veröffentlichte Ratio 
et institutio studiorum Societatis Jesu” ift. Diejelben zerfallen in *Studia infericra” 
und “Studia superiora”,. Die erjteren, den Gymnaſien ähnlich, hatten fünf Abtbeilungen: 
“Infima, Media, Suprema Classis Grammaticae, Humanitas und Rhetorica”. In 
den drei unteren Elafjen wurde Grammatik gelehrt, die vierte war die Berbereitung für tie 
Beredfamteit, für welde Cicero das einzige Mufter war. Die *Studia superiora” umfaften 
ben philoſophiſchen und theologiſchen Curſus, erfterer pauerte 2 bi8 3 Jahre und crftrcdte 
ſich auf Ariftoteliihe Philojophie, Moral und Mathematik; letzterer enthielt in einem vicre 
jährigen Turnus den Unterricht über die Bibel, die hebräiſche Sprade, ſcholaſtiſche Theo— 
logie und Caſuiſtik. Die Disciplin war in allen diefen Anftalten fehr fireng, wenn gleich 
törperlihe Züchtigung Außerft jelten vorkam. 
efuitenftil, j. Jtalieniſche Kunſt. 
eſus (belleniftifche Verkürzung des betr. Jehoschua, Jahve-Hilfe), genannt Chriftus, 
d. h. der Gefalbte, der Stifter der hriftliben Religion. 

Quellen. Als die hauptfächlichften Duellen für die Geſchichte 3. werben allgemein 
die vier kanonifdhen Evangelien anerkannt. Die heipnifhen Quellen (Sueton, Taci— 
tu8, Celſus) erwähnen J. nur ganz gelegentlich, oder erzählen Fritiflo8 nad. Unter 
den jüdischen Berichten find die von Joſephus als die wefentlichften anertannt; aber ibr 
Gewicht ijt dadurch erheblich verringert, daß ihre Echtheit mehrfady angezweifelt werten ift. 
Die Zahl der übrigen hriftl. Quellen iſt nicht unbebeutend, aber ihr hiſtoriſcher Werth 
wird nicht nur von den orthodoxen, fondern im Ganzen aud) von den nicht-ortbetoren For— 
ſchern geringer angefhlagen, als der der kanoniſchen Evangelien. . Bon den nichtkanoniſchen 
Evangelien find nur Bruchſtücke vorhanden, und diefe find meift nachweisbar jüngeren Ur» 
fprungs, als die fanonifhen Evangelien. Aud die Mittheilungen in den Schriften ber 
Kirchenväter des 2. und 3. Jahrh. find fpärlich, oder eö wird ihnen verhältnißmäßig wenig 
Belang zugeftanden. Für wichtiger werden zum Theil die Clementinifhen Homilien und 
Juſtinus Martyr gehalten. 

Geſchichte J. nah den fanonifhen Evangelien. Nach ber evangeliſchen 
Erzählung ift 3. der Sohn Maria’s (Mirjam), einer Jungfrau aus dem Stamme Daviv’s, 
der Verlobten Jojeph’s, Der vom Engel Gabriel zuvor verkündet worben ift, daß fie auf über« 
natürlihem Wege den Meſſias empfangen werde. J. wurde in Bethlehem geboren, wohin 
Joſeph wegen eines vom Kaifer Auguftus ausgefchriebenen Cenſus aus Nazareth in Galis 
läa mit feiner Verlobten gegangen war. Das Jahr feiner Geburt ift nicht ſicher feftgeftellt, 
aber darin ſtimmt man allgemein überein, daß die von der ganzen hriftlihen Welt adeptirte 
Dionyſiſche Zeitrehnung nicht richtig ift und zwar die Geburt 3. zurüd datirt werben muß, 
nach Einigen um 2, nach Anderen (die gewöhnlichite Annahme) um 4, oder gar um 6 oder 
7 Jahre. Hirten, denen Engel die Geburt des Meffiad verkündet, und Weiſe aus dem 
Drient, die von einem wunderbaren Sterne geleitet wurden, kamen das Kind in der Krippe 
anzubeten. Durh die Nachforfhungen der legteren nah dem „neugeborenen König ber 
Juden“ beforgt gemacht, befahl ter König Herodes die Ermordung aller Kinder von cinenr 
gewißen Alter in Bethlehem. J. wurde durd die Flucht feiner Aeltern nad Aegypten ge⸗ 
rettet, wo fie bis zum Tode des Herodes blieben. Seine weitere Jugend ‚verbrachte J. im 
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Nazareth. Die einzige beftimmte Begebenheit, deren aus feinen Knabenjahren Erwähnung 
gethan wird, iſt eine Reiſe mit den Eltern nach Jeruſalem, wo er im Tempel die Scriftge- 
lchrten durch feine Fragen und Antworten in Erftaunen jegt und auf feine innige Gemein: 
haft mit Gott hinweift. Ueber ven Bildungsgang und die weiteren Geſchicke J. bi zu 
feiner Taufe laffen fih un Bermuthungen avfitellen; die Evangelien machen keine beſtimm— 
ten Mittheilungen darüber. Die evangeliihd Erzählung knüpft wieder bei feinem Herab— 
zuge von Galiläa nad Judäa an, wo er fih von Johannes dem Täufer taufen läßt; über- 
natärlihe Erfcheinungen erklären ihn dabei für ven Sohn Gottes. Vom Jordan zog ſich 
13. in die Wilte Juda zurüd, wo nad vierzigtägigem Faſten der Teufel an ihn herantritt, 
um ihn zu verſuchen, aber nad ber britten Berjuhung dem „Hebe Did weg, Satan !* 
Folge leiiten mug. Einige Zeit darauf, nad der gewöhnlichſten Annahme ungefähr in ſei— 
nem dreißigſten Lebensjahr, begann J. in Galiläa ald Lehrer aufzutreten. Seine erjten 
YJinger fand er in Kapharnaum am Sce Genezaretb. Lehrend und Wunder wirkend durch— 
og er das Yand, ſelbſt jedoch ſtets ſcharf — hinweiſend, daß die Lehre das Weſentliche 
* Die meiſten Wunder waren Heilungswunder, namentlich Heilungen von ſog. Beſeſſe— 
nen; doch werden auch andere Wunder beſonders drei Todtenerweckungen berichtet. Die 
Kunde von feinen Thaten lockte balt viele Hilfeſuchende herbei und erregte die eiferfüchtige 
Aufmerkjamkeit der Pharijier und Schriftgelehrten, deren todten Geſetzesdienſt er in feinen 
Lehren und Predigten unnachſichtig geißelte. Wie lange die Lehrthätigkeit 3. gedauert hat, 
läßt fih nicht mit Sicherheit feftftellen. inige beſchränken fie auf ein Jahr, die gewöhn- 
liche Annahme ift jedoch ungefähr drei Jahre. Das Paffahfeft brachte er nah der Gcwohn» 
heit der Juden in Jerufalem zu und nad) diefen Reifen in die Tempelftadt pflegt die Dauer 
feiner Lehrthätigkeit berechnet zu werden. Im zweiten Jahre feiner Wirkfamteit wählte er 
fih 12 Apoſtel (f. d.) zu feiner unmittelbaren Umgebung Bald darauf hielt er die „Berg- 
predigt”, in der er das Evangelium der Liebe und das geiftige Wefen der Religion fcharf 
dem Formalismus der berrfhenden Theologie gegenüberftellte. Einige Zeit daranf fandte 
er die Apoſtel zu zweien in das Land, um zu predigen und Wunder zu thun. Nach ihrer 
Räcktehr machte die wunderbave Speifung von 5000 Menſchen einen ſolchen Eindrud auf 
das Bolk, daß fie I. zum König ausrufen wollten;. er aber entlich die Menge. Um fi dem 
Haffe feiner Feinde zu entziehen, blieb er das nächte Paflahfet in Kapharnaum und ging 
von bort an bie phönizifche Orenze, auch unter den Heiden predigend und heilend. Auf fei- 
ner Rückkehr berübrte er Nazareth, fand aber bier, wie auch ſchon bei früheren Gelegenheiten, 
wenig Anbang. Nach einigen Autoritäten fchidte er jetst feine Jünger auf ihre erfte felbft> 
ftändige Miffionsreife aus. Wegen der Feindfchaft Des Herodes Antipas, der in ihm ben 
auferjtandenen Johannes den Täufer fürdhtete, mied 3. Galiläa. Auch die bierärchifche 
Partei nahm eine immer drohendere Haltung gegen ihn ein. Die Yinger dagegen — 
Petrus ſprach zuerft das Wort aus — erfannten nun in ihm den Meſſias an. J. verkof 
ihnen aber, ihn als Meſſias zu proclamiren und wies fie darauf bin, daß fie, gleich ihm 
ſelbſt, nit Ehren und Macht, fondern Verfolgung, Leiden umd einen ſchmachvollen Tod zu 
erwarten hätten. Nach diefer Verkündigung des Geſchickes, das feiner und ihrer harrte, 
beſchloß er zur Bollendung deffelben feinen Wirkungsfreis an den Sit der Theofratie, nad 
Verufalem zu verlegen. Bor der Ausführung des Entjchluffes nahm er feine drei vertrau— 
teten Dünger mit fich auf den Berg Hermon (nach Anderen Tabor), wo er vor ihren Augen’ 
verflärt wurde. Seinen größeren Yüngerfreis (70) in Heineren Abtheilungen voraus« 
fhidend, nahm er feinen Weg nad Jerufalem durch Samaria und Peräa. Auf diefer Reife 
erfolgte Die Auferwedung des Lazarıd. Nach einigen Auffaffungen war es dieſes Wunder, 
das die hierarhifche Partei zu dem feften Entſchluß trieb, ihm das Leben zu nchmen, nad 
anderen war bie Beranlafiung dazu fein Auftreten in Jerufalem, wo er die Tempelfhänder 
austrieb und in einem gewaltigen Weheruf gegen die Pharifäer und Scriftgelehrten den 
bevorftchenden unvermeidlichen Sturz der Theokratie verkündete. An dem Abende des Ta— 
8, an dem er dieſes Gericht über die Hierarchie gehalten, verkündete er im Kreiſe feiner 
Finger auf dem Delberge die Zerftörung Jerufalems, die Zukunft feines eigenen Reiche 
und feine Wiederkunft zum legten Geriht. Seine Feinde erhielten neue Waffen gegen ihn 
durch feinen feftliben Einzug in Jeruſalem, bei dem das Bolt Palmenzweige ausftreute, 
Teppiche auf den Weg breitete und ihn als Meſſias und König Iſraels begrüßte, Es war 
ihnen eine Handhabe geboten, ihn der Staatsgemwalt ald Anfrührer. zu denunciren. Judas 
von Kerioth, einer der 12 Apoftel, erbot fi ihn fir 30 Silberlinge dem Synedrium oder 
Hohen Rath zu überlicfern. Bei der Einfegung des h. Abendmahls (nad) Einigen während 
des Paſſahmahles am 14 Nifan, nad Anderen den Abend vorher) bezeichnete er Judas al® 
den Verräther. Nad dem Mahle begab fi J. mit den Jüngern in den Garten Getbies 
E.-R.V. 48 
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mane am Fuße bes Declberacs, wo er unter blutigem Angftfhmweiß im Gebet um Kraft für 
feinen bevorftel,enden Leidensgang rang. ALS Judas mit einer bewaffneten Schar nabte, 
ging I. ihnen entgegen und überlieferte fi ihnen felbft, während feine Jünger fleben, nach— 
dent er ihnen gewaltſamen Wiverftand verwiefen. Die Anklage vor den unter dem Borfig 
von Kaiphas tagendenden Synebrium ftügte fi wejentlih auf den Ausſpruch J., daß er 
den Tempel abbrechen und in drei Tagen wieder aufbauen werde; aber erjt nachdem er ſich 
auf die beftimmte Trage des Kaiphas direct ald den Meſſias bekannt, wurde er von tem 
Hohen Rath wegen Gottesläfterung zum Tode verurtheilt. Die Nacht verbrachte J. unter 
den Mifhantlungen und Verhöhnungen der Palaftvienerfhaft. Den Morgen ftinnmte tie 
erweiterte Berfammlung dem in der Nacht gefüllten Urtheil des engeren Ausſchuſſes zu uub ö 
J. wurde num vor den röm. Procurator Bontius Pilatus gebracht, um von dieſem tie Be» 
ftätigung des Urtheils zu erhalten. Hier wurde die Anklage auf Auflchnung gegen tie kai— 
ferlibe Gewalt gejtellt. J. bekannte ſich wieder ald Meſſias, aber verweigerte es ſich zu 
vertheitigen. Pilatus ſprach endlid das Urtheil ans. J. wurde gegeifelt, mit einem Dor— 
nenkranz gefrönt und unter Mifbandlungen und Berhöhnungen zur Richtſtätte nah Col» 
gatha geſchleppt, um dafelbft den Tod am Kreuze zu erleiden. Unter Gebeten für feine Pei— 
niger und feinen Geift dem himmliſchen Vater befchlend verfhich er, während die Eonne 
ſich verfinfterte und Die Erde bebte, Pilatus geftattete dem Leichnam ein ehrliches Begräb- 
niß zu geben. Als die J. befreundeten Frauen am Morgen nah dem Sabbath, zum Zweck 
der foͤrmlichen Beftattung, das Grab beſuchten, fanden fie c8 Icer und Engel verfündeten, 
dar 3. auferstanden ſei. In den nächſten 40 Tagen erfchien der Auferftandene wiederholt 
feinen Jüngern, aß und tranf mit ihnen und zeigte ihnen die am Arcuz empfangenen Bun» 
den. Am vierzigften Tage nad) feinem Tode wurte er auf dem Wege nah Bethania vor 
den Augen einer großen Anzahl feıner Anhänger von ciner Wolle gen Himmel erhoben und 
Engel verkündeten, daß er einft ın derfelben Weife wiedertchren würde. 

J. neh der Lehre der hriftlihen Kirchen. Die röm.-fathol., die griech.⸗ 
fathol, und Die meiften proteftantifchen Kirchen erbliden in J. den fleifchgeworbenen Sohn 
Gottes, der auf die Erde gelommen, um bie fündige Menſchheit zu erlöfen. Er ift wahrer 
Menſch und wahrer Gott. Gott hat ihn „von Ewigkeit her gezeugt“ als feinen Sobn und 
«(8 Gott ift er ſündlos, obwohl er, ald vom Weibe Geborener, in allen anderen Hinſichten 
wahrer Menſch ift, vem Leiden und dem Tode unterworfen. In feiner menfhliben Natur 
lag die Möglichkeit zur VBerfuhung, der er während ſeines vıerzigtägigen Faſtens in der 
Wüſte und während Feines ganzen Yebens ausgefett war, und in feiner göttlihen Natur lag 
die Nothwendigkeit des Sieges über die Verfuhung. Sein Tod war ein freiwilliger Opfer- 
tod für Die ganze Menſchheit. Wie dur den Fall des erften Adam die ganze Menjchbeit 
der Sünde und durch fie dem Tode und der Verdammniß verficl, fo hat die ganze Menſchheit 
durch den ſchuldloſen Sühnetod des Gottesfohnes, des zweiten Adam, die Möglichkeit der 
Erlöfung und der ewigen Seligkeit gewonnen. Sein Triumph über den Tod turd bie 
Auferftchung bat Allen, die durch fein Blut ihre Schuld abwaſchen lafien wollen, die Aufer— 
wedung vom Tode und ewiges Leben nefihert. Am jüngften Tage wird er wiederkommen, 

ur rechten Hand Gottes fitend, Die Pebendigen und die Toden zu richten, diejenigen in Das 
Seid, feines Vaters einzuführen, bie fih durd ihn haben erlöfen lafien, und diejenigen ver» 
Manımend, die feine Gnade zurüdgemwichen haben. Ueber das Verhältniß I. zu Gott im 
Einzelnen haben ſich in der hriftliben Kirche mannigfady von einander abweichende Anfihten 
herausgebildet. Zunächſt bildete fi im dritten Jahrh. der Monardhianismus ang, 
der die göttlihe Einheit ftreng feftzubalten bemüht war. Der Monardianismns fpaltete 
Aid in den nanıentlich von Theodotus, Artemen, Beryllus von Boftra und Paulus von Sa— 
mofata vertretenen Donamianismmsg, der nur in dem Menſchen Chriftus die unpers 
ſönliche göttliche Kraft, ven “Logos,” wirken fah, und den von Prareas und Sabellius ver» 
tretenen BPatripaffianismns, der den einen Gott in I. vollftändig erſcheinen und lei— 
den lich, feinen Unterfhieb in dem göttlichen Wefen J. und dem des Vaters annebmend, 
Diefen monardianifchen oder unitarifshen Anfichten ftellte fih der Hypoſtaſianismus 
mit einer Zwei⸗ oder Dreizahl göttliher Perfonen gegenüber. Der von Zertullian, Cy— 
prian, Novatian, Lachanz und Origenes verfodhtene [uborbinirende Hypoſtaſig— 
nismus fah keine wefentliche Verſchiedenheit, mohl aber einen Rangesunterfchich zwiſchen 
J., dem Gottesfohn, und dem Vater, Der von Theognoft und Picrios gelchrte bomon- 
firende Hypoftafianismus lich den Sohn ans dem Wefen des Vaters geſchaffen 
frin und erblidte darin eine Unterortnung des Sohnes. Eine große Bedeutung gewann ber 
Streit über die Natur I. durch den Presbyter Arins, der, eine ſchon früber von Dionyſius 
‚von Aleranbria ausgeſprochene Anficht verfchärfent, ſich dahin erflärte, daß der Sohn einen, 
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Anfang babe, aber weder ein Theil Gottes noch aus etwas fhon Vorhandenem gebildet, 
während der Bater uranfänglicdy oder ohne Anfang fei. Das zur Entjdeidung des Streites 
nad Nicäa berufene ölumenifhe Concil (325) feste als die rechte Kirchenlehre feit, daß J. 
„der Eingeborene vom Bater, das heißt aus dem Weſen des Vaters erzeugt, Gott aus Gott, 
Licht aus Licht, wahrer Gott vom wahren Gott, gezeugt, nicht gefhaffen, gleihen Weſens 
mit dem Vater“ fei. Der große Gegner des Arius, Athanaſius, erklärte ven Sohn für 
die eigne Erzeugung des Weſens des Baters; nur durch ihm werde der Vater und aus ihm 
ber heilige Geiſt erkannt. Zwiſchen den Arianern nnd Athanafianern ftanden die Euſe— 
bianeroder Semiarianer, die die Oottähnlichkeit des Sohnes mit dem Bater aner— 
kannten, aber ihn nicht durd Emanution aus dem Bater entjtanden daten. Als die Pchre 
ber orthodoxen Kirche wurde fchließlih das fog. Atbanafianifhe Glaubensbe— 
fenntniß anerkannt, daß %. für „Gottes Sohn, Gott und Menſch, aus Gott und dem 
Weſen des Vaters vor aller Zeit gezeugt und ald Menſch aus dem Wefen der Mutter in 
der Zeit geboren“ erklärt. Ueber die Art der Bercinigung der beiden Naturen in J. wurden 
gleichfalls verfchiedene Lehren aufgeftellt. Apollinaris von Yaodicca Ichrte der „Logos“ oder 
die göttlihe Vernunft habe in J. die menfdliche vertreten, womit er die ftufenmweife geiftige 
und feelifhe Entwidelung leugnete. reger von Nazianz dagegen hielt es für das Erlö— 
ſungswerk nothwendig, daß I. ein ganzer aus Scele und Leib beftchender Menſch geweien. 
Gregor von Nyſſa dachte ſich die menfhlihe Natur J. in die göttliche verwandelt. Die 
Alerandrinifche Schule behauptete die Einheit der göttlihen und menſchlichen Natur 
J., während die Antiocheniſche bie beiden Naturen für getrennt, aber eng verbunden 
hielt, Neſtorius von Konftantinopel verwarf, auf die Yehre der getrennten Naturen ge— 
ſtützt, das Prädicat der Gottesmutter für die Maria, Cyrill von Alcrandrien dagegen ver» 
theidigte daffelbe auf Grundlage der Einheit beider Naturen. Die Synoden von Rom 
und Alerandrien (430) und von Ephefus entſchieden fich für Die Auffaſſung Cyrill's. Die Lchre 
von der Einheit der Naturen verfchärfte fid) zu der Ychre von der Einen Natur (Monopbys 
fiten). Die Synode von Chalcedon (457) feste dem gegenüber als Glaubensjag ber 
Kirche feft, daß zwei Naturen zu Einer Perſon vereinigt feien, nicht gefondert, vermifcht oder 
verwandelt, fondern einander lebendig durchdringend unter Beibehaltung ihrer Eigenthüm« 
lichkeit. Der monophyſitiſche Streit lebte im 7. Jahrh. in Geftalt desmonotheletiſchen, 
des Streites über den Willen J., nen auf. Das ſechste allgemeine Concil zu Konftantinopel 
(680) verdammte die Pehre von dem Einen Willen in I. und fette als Kirchenlehre feft, „daß 
ne natürlihe Willen und Wirkungen in J. feien, die fih nidyt widerfprecdhen, in dem das 
enfchliche fich dem Göttlichen unterordnet.“ Ein Nachhall dieſer Streitigkeiten war der 
Adoptianismusg, der J. nur als Gott, nicht aber als Menſch für Gottes Sohn anerfen« 
nen wollte. Diefe Lchre wurde wiederholt und zuletst von Leo III. 799 auf einer Synode 

zu Rom verbanmt. | 
J. nach der Auffaffung ber biftorifh-kritifhen Schulen. Nah Feit- 
ftellung der J. betreffenden. dogmatiſchen Lehrſätze geſchah bis zur zweiten Hälfte des 18, 
Jahrh. nichts für die Beleuchtung der Perſönlichkeit und des Wirkens J. von weſentlich 
neuen Geſichtspunkten aus. Erſt infolge der rationaliftifhen Tendenzen des 18. Jahrh. 
ward ein Weg betreten, der nad) und nad zu einer langen Reihe von Verſuchen führte, das 
Leben und die Wirkfamfeit 3. unabhängig von allen firhlihen Dogmen nad den allgemein 
ültigen Geſetzen bifterifcher Kritik zu erforfhen und in objectiver geſchichtlicher Wahrheit 
Peftzuftellen. Bon tiefgreifendem Einfluß für dieſe Richtung ‚waren Die Angriffe des Wol« 
fenbüttler Fragmentijten (1788), die J. als Menſchen einer pſychologiſchen Beur- 
theilung unterwarfen und feine Thätigleit von einem allgemeinen ethifhen Standpunkte aus 
betrachteten. Die neue a hi Die ſomit ver Bibelforfchung gewiefen war, entfagte zum 
Theil nicht vellftändig dem Glauben ald einem Factor für Die Feftitellung eines richtigen Ur— 
theils über 3. Herter 3. B. betrachtete da® Leben J. von einem doppelten Gefihtspunfte 
aus, das Göttlihe und das Menfhliche zu trennen verfuhend. Andere dagegen, wie 
Bahrdt, Benturini und fpäter Yangsdorf, vermenfhlichten J. vollftändig. Die 
Frucht dieſer Beftrebungen war eine vorwiegend negative; ihre pofitiven KRefultate waren 
von verhältnifmäßig geringem Belang.  Schleiermader, auf der äſthetiſch-philoſophi— 
ſchen Romantik feiner Zeit fußend, war der Begründer einer neuen Richtung. Bon pan- 
theiftifhen Anſchauungen ausgehend, war ihm J. doch der Erlöfer, in feiner „Urbildlichkeit“ 
einzig und unerreihbar daſtehend, fein Erfheinen in der Menſchheit ein „Wunder.“ Hafe 
verfolgte einen ähnlichen Weg, indem er in feinen „Leben Jeſu“ darzuthun verfuchte, „wie 
J. von Nazareth nad göttliher VBeftimmung durch die freie That feines Geiſtes und durch 
bie Beranlafiung feines Zeitalters- Weltheiland geworden,“ Ein Theil der, Schleiermacher⸗ 
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(en Schule Ientte die Chriftologie wieder in Das Gchiet der Dogmctit hinüber. Co fafte 
orner J. ald ein Mittelving zwiſchen dem ſündloſen und volllommenen Menſchen und 
dem orthodoxen Gottmenſchen. ine neue Bhaje der Ehriftologie babnte vie von De Wette 
vertretene Fraction der Schleiermacher'ichen Schule an, inden fie die Evangeli’n einer firenz 
gen hiſtoriſchen Kritik unterwarf, Zeit und Art ihrer Eutjtchung feſtzuſtellen «nd noch dieſen 
Momenten den Grad ihrer Glaubwürdigkeit feitzuftellen ſuchte. In eine heftige Kriſes werd 
die Chriftelegie durch das Erjcheinen des „Leben Jeſu“ von Strauß (1835) gewerſen, in 
dem bie Summe der hiſtoriſchen Kritik der vorhergsbenden Periode mit rüdfidtslejir, ein— 
ſchneidender Schärfe zufammengefaßt, vervolljtändigt und a ıf einen Grundgedanten zurück— 
geführt wurde. Das Nefultat feiner Kritik war, „daß, obwohl cin 3. gelcht, die Cvange— 
lien dod nicht Gefchichte, fondern Mythus feien, der von der chriſtl. Gemeinde im Anſchluß 
an die Weifjagungen des alten Teftamentes unbewußt nad und nad gedidytet werten.“ 
Schon früher hatten Gabler, Bater, De Wette und unter den Nationclifin Pau = 
lu 8 den Anfang mit der mythiſchen Erklärung gemadt, Strauß aber »-anfprudite fie zuaft 
rein und in ihrem ganzen Umfange zur Anwendung gebracht zu haben. Die Weſſicber— 
wartungen zur Zeit 3. haben, nad Strauß, Lorzugsweife die Mythen des Peben 3. partu— 
eirt. Das Strauf’sche Werk rief eine große Anzahl Gegenſchriften namentlich vom fipras 
naturaliftiihen Standpunkte hervor und hatte fomit das von allen Schulen anerkannte Ver— 
dienft, zu einer außerordentlichen Vertiefung der kritiſch-hiſtoriſchen Bibelforſchung den ins 
ftoß gegeben zu haben. Die namhafteſten unter den fupranaturalifiiihen und „neu-ortho⸗ 
doren“ Gegnern von Strauß waren Steudelund Tholud, unter ven Schleiermacheria— 
nern Neander und Ullmann, unter den Hegelisnern Gabler, Göfhel, Torner 
und Bruno Bauer Die Evangelienkritif trat in eine vollftändig neue Pheſe ter Ent» 
widelung, indem die von Strauß flüchtig behandelten Borfragen von einer Reihe ter hervor— 
ragendften Theologen, wie Weiße, Wilke, Bruno Bauer, Lützelberger, 
Schweizer, Ebrardu.f. w. auf's Eingehenpfte unterfucht wurden. Einen wefentlis 
hen Schritt weiter that die von F. Ch. Baur gegründete Tübinger Schule, indem fie cine 
objectivere, auf breiterer hiſtoriſcher Vaſis ruhende Kritik übte. Baur fafte tie meiften 
lanoniſchen Schriften ald Tendenzfchriften auf. Das Chriſtenthum bat fi nad ihm alls 
mälig entwidctt. Der erfte riftlihe Glaubensinhalt fei kein anderer, ald daß J. tie Er 
füllung der Weiffagungen, der Meffias fci; erft Paulus habe das Judenthum und Heitens 
thum auf eine ganz neue Baſis geftclt; das Chriftenthum fei alfo nicht ein von vornherein 
fertiges, vollfommenes und himmliſches Produkt, fondern vielmehr ein ſich allmälig entril— 
kelndes. Die Tübinger Schule fand vicle Gegner. Unter ihnen iſt befonders Ewald zu 
nennen, ber in feinem „Leben Chriſtus'“ „freie Kritik im Einzelnen mit Bewahrung des hei— 
ligen Inhalts" zu vereinigen fucht. Neben der großen Zahl deutſcher Gelehrten, welche tie 
chriſtlichen Fragen von den verſchiedenſten Geſichtspunkten aus betrachteten, find auch cinige 
Gelehrte anderer Nationen zu nennen, jo namentlich der Holländer Meijboom und von 
Dfterzee, und der Iſraelite Salvador; legterer fah in J. einen jüd. Reformator mit 
ſtarler demagogiſcher Beimiſchung. Nach einer längeren Zeit verhältnigmäßiger Ruhe wurte 
die [cbhafte Wiederaufnahme der 3. betreffenden Fragen tur) den Tranzofen Renan an 
geregt. Das Eigenthümliche der beveutendften Werte diefer neuen Phafe des Streites wer, 
daß fie ohne Aufsehen der wiſſenſchaftlichen Tiefe nit nur in den Theologen, fentern iu 
der Mafle der Gebildeten ihren Leferkreis fuchten. Renan ſelbſt darakterifirt feinen Stand— 
punkt, indem er den Eindruck jhilvert, den der Schauplag der evangeliſchen Geſchichte auf 
ihn gemacht: „Ich fah ftatt eines niemals Ichendig geweſenen, abjtracten Weſens cine bemuns 
dernswerthe menſchliche Geftalt [chen und fih bewegen.“ Bet der Plaftif des Bildes, das 
er von dem Menſchen 3. entwirft, fordert cr aber felbft, daß „Eingebung“ und „Vermu— 
thung“ cin Recht bei der Zeichnung zugeftanden werbe und der „Lünftleriihe* Stantpuntt 
der leitende fei. J. ift ihm anfänglich) ein licbenswürdig frommer Schwärmer, der nad und 
nad düſter und verbittert, und endlich cin Betrüger wider Willen wird, der Wunder tbut, 
weil er fie thun muß und fi) von feiner Umgebung und ihrer Meſſiashoffnung ein Zuge 
ftändniß nad dem andern abnöthigen läßt. Die Evangelien find ihm „Iegendenhafte Vie» 
graphien.“ Strauß trat 1864 mit einer „für das deutſche Bolt" beftimmten Bearbeitung 
feines Leben 3. hervor, inden er die pofitive Seite ſtärker berüdfichtigt, als in dem älteren 
Wert. Er gelangt zu dem Refultat, daf die Thatfachen des Lebens J. „ſolche find, ven denen 
‚zum Theil gewiß ijt, daß fie nicht geihehen find, zum Theil ungewiß, ob fie geſchehen find, 
und nur zum geringften Theile außer Zweifel, daß fie gefchehen find." In demſelben Jahr 
erihien das „Charakterbild J.“ von Schenkel, das „eine echt menſchliche und wirklich ger 
ſchichtliche Darftellung des Lebensbildes Jeſu“ geben will und „ven innerfien idealen Kern 
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des (menſchlichen) Erlöfers der Menfhheit von den umhüllenden Sagen befreit“ vor Augen 
ju ftellen fuht. Strauß warf ihm vor, daß er zu drei Viertheilen auf Seiten der Kritik 
ftehe, das letzte Viertel aber nody dem Glauben einräume. Cine Schenkel ähnliche Richtung 
hat Keim in feiner „Gedichte Jefu von Nazara“ (1. Bd. 1867, 2 Bo. 1871) eingefdyla- 
gen. AS das Eigenthümliche feines Strebend bezeichnet er freie Kritik, ohne Unglauben 
gegen die Geſchichte, menſchliche Auffaffung J., ohne Verzicht auf feine Hoheit. Erertlärt: 

Ih kenne keinen höheren Namen, der mein ganzes Bewußtjein füllt, ald den Namen Jeſu 
Shriiti, des Weltheilauds, und ich meine im Interefje der Frömmigkeit jelbft zu fchreiben, 
indem ich ehrlich, offen und unerfchroden mid; an der Aufgabe betheilige, das Leben Jeſu, 
herausgewidelt aus allen Binden und Tüchern der Ungefdichtlichkeiten, Halbheiten und Ber- * 
mittelungen, in feiner reinen und dann gewiß majeſtätiſch auferſtehenden Geſchichtlichkeit zu 
enthüllen.“ Sein leitender Gedanke ift aus den hiſtoriſchen Thatſachen die wahrhafte, vurd)- 
aus menjchliche, durch Kampf und Berfuhung hindurchgehende Entwidelung in dem Selbſt— 
bewußtfein 3. nachzuweiſen. Hausrath hat in feiner „Neuteftamentlihen Zeitgefhichte* 
(1868) verfucht einen breiten hifterifchen Hintergrund für eine richtige Zeichnung des Yebens 
3. zu Schaffen. Die theologiſche Grundrichtung ift ver Keim's ſehr ähnlich. (Das Nähere 
er — Literatur über J und ſein Leben ſ. unter den Namen der angeführten 

utoren. 

Jeſus Maria, Niederlaffung von Minenarbeitern in Calaveras Co., Califor- 


ata. 

Ar Sirach, ſ. Sir ach 
- et (engl. Name für Gagat), eine polirbare Braunkohlenart, woraus man Knöpfe und 
dergl. macht. Jetzt nennt man häufig mit diefem Namen vullanifirtes Kautſchuk, das 
ſchwarz gefirbt und dann verarbeitet wird. 

———— Poſtdorf in Amelia Co. Virginia. 

eux Floraux (ſpr. ſchöh floroh), d. i. Blumenſpiele, heißen jene dichteriſchen Wett⸗ 
kimpfe, welche jährlich zu Toulouſe vor der »Académie des jeux floraux” abgehalten wer— 
den. Die Preiſe beſtehen in filbernen Blumen. Ihre Entſtehung verdankt die Akademie 
dem Zufammentritte von 7 Bürgern der Stadt Touloufe (1324) zu einer poetischen Gefcl- 
fhaft unter vem Namen “Sept trobadors de Tolosa”. hr Zmed war die Hebung der be— 
reit3 gefuntenen Poefie der Troubadours (f. d.). Die Geſellſchaft hielt fid) bis 1484, wo 
fie im Begriff war einzugehen. Durdy bie reidye Dotation einer Touloufer Bürgerin, ber 
Glemence Jfanre, wurde ihr Beftchen gefichert und fie beftand unter dem Namen 
*Jeux floraux” bi8 1695, in weldem Jahre Ludwig NIV. auf Bitten des Akademikers 
Lıloubdre, da fih eine Reihe Mißbräuche eingefchlichen hatten, fie in die *Acad@mie des 
jenx floraux” umgeftaltete. ALS foldye befteht fic bis heute. Ihre Preisgedidte und Ber: 
Handlungen fommen in dem “Recneil annuel de PAcad&mie” heraus. Alle namhaften 
franzöſiſchen Dichter haben Preife von ihr. Vgl. Poitevin Peitavi, *M&moires pour 
servir & l’histoire des jeux floraux” (Touloufe 1815). 

Jever, Hauptitabt des zu Oldenburg gehörigen Jeverlandes, am Gieltief - Kanal, 
bat 4025 €. (1869), 2 Kirchen, 1 Schloß und Rathhaus. I. ift ein gewerbthätiger 
Drt und mit feinem Hafen Hooffiel durd einen fchiffbaren Kanal verbunden. Das Je— 
verlamd, welches einen Theil des alten Frieslandes bildete, war im Mittelalter cine 
ſelbſtſtändige Herrſchaft, kam fpäter an Oldenburg, nad Ausfterben dieſes Haufes an An- 
ach Zerbft und dann als Kunkellehn an Katharina II. von Rußland, die eine Prinzeffin von ' 

nbalt-Zerbit war. 1807 trat Alerander I. von Rußland die Herrfhaft an Holland ab 
und 1814 wurde fie Oldenburg einverleibt. Vgl. Ammerland, „Jeverland im Großherzog- 
thum Oldenburg“ (Schleswig 1865). 

Jewdokimow, Graf Nikolai Jwanowitſch, rufl. General, geb. 1800, machte die Kriege 
im Kaukaſus unter Jermolow mit, wurde 1847 Generalmajor und 1856 Öenerallientenant, 
ſchlug Schamyl bein Auf-Jsmail, eroberte am 12. April 1859 feine Reſidenz Weden und 
nahm ihm ſelbſt gefangen. In den Grafenftand erhoben, unterbrüdte er 1861—1864 den 
legten Aufitand der Ticherkeflen, indem er Wardan, ihr letztes Bollwerk, am 24. April 1864 
eroberte. Zum General der Infanterie erhoben, kehrte I. nad Tiflis an den Hof des Groß: 
fürften Michael, Statthalterd von Kaufafien, zurüd. 

Jewell, County im nordweſtl. Theile des Staates Kanfas, an der Grenze von Ne: 
brasta, umfaßt 900 engl. Q.-M. mit 205 €. (1870); war im I. 1871 nody nicht organifirt. 

eweit, Tomnfhip in Greene Co., New yet 1105 €. (1870). 
ewett Gentre, Boftvorf in Greene Eo., New Mort. 
Jeweit Eity, Poftvorf in Ncw London Eo., Connecticut. 
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Jeypore, indo⸗brit. Schutzſtaat, ſ. Dſchehpur. = 

Shering, Rudolf, beveutender Yehrer des rom. Rechts, geb. ven 22. Aug. 1818 zu 
Aurich in Vſtfriesland, jtuvirte in Heidelberg, München, Göttingen und Berlin die Rechie, 
wurde 1845 Profefior des röm. Rechtes in Baſel, von wo er in derſelben Eigenſchafl nad 
Kojted und 1849 nad Kiel ging, und von bier 1852 nad Gießen überfiedelte. Er felgte 
1866 einem Rufe ald ordentlicher Profefjor der rechts- und ftaatswifjenfchaftlichen Facultät 
an die Wiener Univerfität. Sein Hauptwerk ijt „Geiſt des römiſchen Rechtes“ (Bo. 1-3, 
Leipzig 1852—65), welches von Bellavite in Padua aud in's Italieniſche überfegt ift. Mit 
Gerber gemeinſchaftlich veröffentlichte er die, Jahrbücher für Dogmatik des röm. und deutſchen 
Privatrechtes“ (Jena 1856 ff.). 

Jibacoa, Dorf im Diftrict Jaruco, Cuba, hatte im J. 1867 720 E. (549 Weiße, 59 
freie Farbige, 112 Sklaven). 

Jibaro, Dorf im Diftrict Santo Espirituc, Cuba, hatte im I. 1867 383 €. (242 
Weiße, 93 freie Farbige, 48 Sklaven). 

Yiguani, Stadt in Cuba und Hauptort des Diſtricts defjelben Namens, hatte im J. 
1867 1347 €. (735 Weiße, 498 freie Farbige, 114 Sklaven). 

2 Henry, Townſhip in Miller Go., Miſſouri, 542 €. (1870). 

oahim, Joſeph, vorzüglicher Violinvirtuos, wurde am 15. Juli 1831 zu Kittfce kei 
Presburg geboren, madte feine mufitalijhen Studien im Confervaterism zu Wien, arbeis 
tete in Leipzig unter Ferd. David, wurde Concertmeifter in Weimar nnd 1853 Hoffapell- 
meijter in Hannover; machte Kunftreifen nad England und Frankreich und wurde 1869 
Director am Conferpatorium zu Berlin. In feinen Compofitionen ift er ein Anhänger 
Schumann’s. | 

erh Townſhip in Jefferfon Co., Miffouri; 1865 E. (1870). 

oachim Creek, Fluß im Staate Miſſouri, mündet in den Mifjifjippi River bei Her- 
eulancum. 

Joachimsthal, Stadt im Kreife Eger in Böhmen mit 5641 €. (1857), im Erzge— 
birge. Außer den einft jo berühmten Silberbergwerten find no in J. Smalte-, Bleiweiß⸗ 
und Mennige-fabriften. 1519 wurden bier die erften großen Silberftüde (Joahims- 
thaler) geſchlagen, woher die großen deutſchen Silbermünzen abgekürzt den Namen 
„Thaler“ führen. 

Joanes, Bicente, audgezeichneter ſpaniſcher Maler, geb. 1523 zu Fuente de la 
Higuera, get. 1579 zu Bocairente. Er bilvete fih wahrjheinlih in Jtalien nad Rafael 
und Pird von feinen Yandsleuten, jedoch mit Unrecht, dieſem Meiſter gleihgefhägt. In 
er bildete er eine eigene Schule. Sein Sohn Juan Bicente J. war ebenfalls 

taler. 

Sobber (engl., von “to job”, mit Staatspapieren handeln), aus Stod-Jobber ge 
nannt, ijt in England und Nordamerila ein Actienbändler, welder auf das Fallen und 
Steigen der Staatöpapiere fpeculirt, beſonders derjenige, weldher dem eigentlichen Börjens 
jpiel (Stock-Jobbery), Differenzgeſchäft und Agiotage obliegt. 

obes, Townjhip in MeLean Eo., Kentudy; 2728 E. (1870). 

ob's Gabin, Townſhip in Wilkes Co. Nortb Carolina; 606 E. (1870). 

r obfiade (komijches Heldengedicht), j. Kortüm, Karl Arnolv. 

obtown, Townſhip in Caß Go., Indiana; 349 E. (1870). 

od) (lat. jugum) beit eine Vorrichtung zum Ziehen für Ochſen. Das Halsjod ke 
fteht aus zwei durch Riemen verbundenen Hölzern, weldye dem Ochſen um den Hals gelegt 
werden; das Kopfjoch Wirk an der Stirn befeftigt. I. bedeutet in Defterreih ein Stüd 
Land, welches zwei Ochſen an Einem Tage umpflügen können und ift etwa 2,,,,0 preuß- 
Morgen oder 1,,,, engl. Acres gleih. Unter I. verfieht man aud eine Anzahl cingeramms» 
ter Pfähle, die oben durch horizontal liegende Balken verbunden find, 3.B. das Brüden» 
jod. Die Römer verftanden unter 3. eine aus Spießen galgenförmig, als ein Zcichen 
der Schmach, zufammengeftellte Pforte (jugum ignominiosum), durch weldye ein beſiegtes 
Heer ohne Waffen ziehen mufte. Die Römer legten dieſe Beſchimpfung mehrfach ven be 
fiegten Feinden auf, hatten fie aber zu Zeiten felbft zu erbulven, jo im 2. Samnitiſchen 
— F— den Caudiniſchen Päſſen (321 vor Chr.), und durch Jugurtha in Ajrila (109 
vor Chr.). 

Jöcher, Chriſtian Gottlieb, ter Herausgeber tes „Gelchrten-Perifon“, wurde 
am 20. Juli 1694 zu Leipzig geboren, ſtudirte daſelbſt Medicin, dann Theologie, wurde an 
jener Univerſität 1730 Profeſſor der Philoſophie, dann der Geſchichte und 1742 Biblietbe- 
tar. Er jtarb am 10. Mai 1758. Sein „Allgemeines Gelehrien-Lexilon“ (4 Bde., Leip- 
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zig 1750—51) wurde von Adelung (2 Bde., Leipzig 1784—87) und fpäter ron Rotermund 
Bo. 1—6, Abth. 3, Bremen 1810— 22) ergänzt. 

Yohmus, Augujt Giocomo, Freiherr von Cotignolu, öſtreichiſcher Yeld« 
marjhalstieutenant, wurde 1803 zu Hamburg geboren, machte ald Freiwilliger den griechi— 
{hen Befreiungstrieg mit und wurde Hauptmann im Öeneraljtabe des Generals Churh 3 
nahm 1835 engliſche Dienſte und kämpfte unter de Lach Evans in Spanien, wo er durch 
Espartero Chef des Generaljtabes des in Cantabrien operirenden Armcecorps wurde, Bon 
der englichen Regierung 1538 nad) Konftantinopel gejhidt, wurde er dort Paſcha von zwei 
Roßſchweifen, Chef des Generaljtabes der engl.-öftr.-türkifcyen Armee in Syrien und zwang 
Ibrahim Paſcha's Truppen (16. Febr. 1841) zur Räumung von Gaza. 1849 nad Deutjch- 
land zurüdgefehrt, wurde er nad Gagern's Rücktritt (17. Mai 1849) vom Erzherzog Jo— 
hann zum Miniſter des Aeußern und der Marine ernannt, zog ſich aber [hen im Dezember 
in’8 Privatleben zurück. J. ift feit Mai 1856 öftr. Felomarfchall » Lieutenant. Sein 
aeg it: „Der Syrifche Krieg und der Berfall des Osmanenreichs jeit 1840 (Frank⸗ 
urt 1856). 

Jodey (von Jack, Hans, Burfche, Knecht) heißt in England ver Stallknecht, welcher pie 
Pferde beim Wettrennen reitet; im weiteren Sinne werden auch die * Sporting Gentle- 
nen”, die felbjt mitreiten und die J.-Clubs bilden, 3.'8 genannt. “Horse-Jockey” be- 
deutet einen betrügerifhen Roßhändler und das zum Zeitwort gemachte “to jockey” betrü— 
gen, übervortbeilen. 

Jodelle, Etienne, Sieur de Lymodin, bedeutender franzöfifher Dramatiker, 
wurde zu Paris 1532 geboren. Er führte das Schaufpiel nad) dem Mufter der Alten in 
Frankreich ein und fchrieb die Tragödien * Cl&opätre captive” (1552) und “ Didon se sa- 
erifiant” (1553), die Komödie “Eugene, ou la rencentre” und war aud Dialer, Bildhauer 
= — Er ſtarb im Juli 1573. Seine “Oeurvres” erſchienen ın Paris (1574) un® 
yon (1597). | 

——— Geſangesart, Die im Uebergange von der Bruſtſtimme zum Falſett beftcht, 
bald Refrain eines Liedes, bald ſelbſtſtändig iſt und namentlich von den Tirolern und 
Schweizern (beſonders in Appenzell) geübt wird. 

o Davieß. 1) County ım äußerſten NW. des Staates Jllinois, umfaßt 650 
engl. Q.⸗M. mit 27,831 €. (1870), darunter 2799 in Deutſchland, 288 in der Schweiz 
geboren. Deutſche wohnen befonders in den Orten Derinda, Dunleith, Elizabeth, Green» 
vale, Hanover, Warren und dem Hauptorte Galena. Republ. Majorıtät (Präfiden- 
* 1868: 1088 St.). 2) Towunſhip in Faribault Go., Minneſota; 477 E. 

1870). 

Loc, der zweite unter den fog. zwölf Kleinen Propheten des A. T., der Sohn Pethuel's, 
trat in der eriten Zcit des Königs Joad um 860 v. Chr. ald Prophet auf. Seine Weiſſa— 
gung beginnt mit der Schilderung einer Verwüſtung des Landes durch die Heuſchrecken; 
hierauf mahnt er fein Volk zur Buße und verkündigt zulegt die Strafgerihte Jahveh's über 
die Feinde Juda’s. Seine Sprade ift erbaben. Ueberſetzungen und Commentare lieferten 
Credner (Jena 1831), Meier (Tübingen 1841), Hisig, „Die zwölf Kleinen Propheten”, 
(Leipzig, 2. Aufl. 1852); Cölln, “De Joëlis aetate” (Marburg 1811). 

ofield, Townſhip in Whitley Co. Kentudv; 526 E. (1870). 

ohann, Name von 23 römifhen Päpften. 1) 3.1, der Heilige, von 
523—526, vorher Catelina genannt, wurde von dem Oſtgothenkönige Theoderich 525 
nıh Konjtantinopel gefhidt, um vom Kaifer Juftin II. eine Milderung feiner Edicte gegen 
die Arianer zu erlangen; wurde aber bei feiner Rückkehr, weil er den Kater, der ſchon von 
dem Patriarchen gekrönt war, auf feinen Wunſch noch einmal gekrönt hatte, in das Gefäng— 
niß geworfen, wo er am 8. Mai 526 ftarb. Sein Gedächtnißtag ift der 27. Mai. 2) I. 
IL., Mercurius, ein Römer, von 532—535, nahm in den Streitigkeiten der Theopa- 
fhiten einen ftrenglirhlihen Standpunft ein. 3) J. III., von 560—573, ein Römer, cr« 
langte die Weihe erjt, nachdem Kaifer Juftinian feine Wahl beftätigt hatte, 4) J. IV., 
won 640—642, ans Salona in Dalmatien, verdammte tie Monotheleten auf der Synode 

u Rom und Ichnte die von Sergius im Auftrage des Kaiſers Heraclius verfaßte Unions- 
chrift ab, Seine Briefe fteben in der Collectio eoneiliorum”, 5) S. V., von 685—686, 
war aus Antiochia in Syrien. 6) J. VI., von 701—705, ein Grieche, erlangte durch An— 
drohung der nöttliben Strafaerihte vom Herzoge Gifulpb von Benevent die dem Erardat 
entriffenen Städte wieder. 7) 3. VIT., gleichfalls ein Grieche, regierte von 705— 707. 
8) %. VIII, von R72—R82, fuchte die Erhebung der geiftliben Macht über die weltliche 
burchzufegen; er frönte Karl den Kahlen 876 zum Kaifer, ungeachtet des von Ludwig dem 
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Deutſchen Dagegen erhobenen Widerfpruches, und ſprach 877 auf der Synode von Ravenna 
die Eremtion des niederen Klerus von der weltliden Macht aus. In der Hofinung tie 
Vereinigung mit der griechiſch-orthodoxen Kirche herbeizuführen, erfannte er den von feinem 
Vorgänger gebannten Patriarhen Photius von Konftantinopel an und keihidte 879 tc# 
jmeite Gonc zu Konftantinopel, fand ſich aber getäufcht und widerrief die Anerfennurg des 
Photius. 9) J. IX., geb. zu Tivoli, ein Benedictiner, regierte von 897—CC0. 10) I. 
X,, von 914—928, früher Erzbiſchof von Ravenna, gelangte turd die ältere Theetria 
auf den päpftlihen Stuhl, befämpfte die Sarazenen mit Glüd, wurte ober durch Marezia, 
Tochter der Theodora, in's Gefängniß geworfen und ertrofielt. 11) J. XI., ven 931— 
932, angeblich ein Sohn der Marozia und des Papftes Sergius III., beſchimpfte tic Kirde 
mehr als cr fie regierte und ftarb, von feinem Bruder Alberich geftürzt, E36 im Cefängnif. 
12) 3. XII., von 956—964, vorher Dctav'an, einer der Erften, weld;er kei feiner 
Thronbefteigung den Taufnamen änderte, was feittem üblich wurde. Da erten Färfiliden 
Stuhl durch die empörendften Ausfchmweifungen entehrte, wurte er von Kaifer Otto 1., ten 
er gegen König Berengar II. von Jtalien zu Hilfe gerufen, 963 ouf ciner Synode algefctt 
and floh aus Rom, kehrte jedoch unserftügt von dem römischen Adel 064 Tr und prote⸗ 
ftirte gegen feine Abfegung, ftarb aber ſchon in bemfelben Jahre. 13) 3. XILI., ven ©65 
—972, ein Römer, vorher Biſchof von Narni, wurde, weil von Kaifer Otte J. kegünfiigt, 
von der römischen Adelspartei vertrieben, vom Kaifer aber wieder eingefett und regierte bis 972. 
14) 3. XIV., von 983—984, vorher Peter, Bifhof von Pavia, wurde turh Otto's 11. 
Einfluß Papſt. Sein Gegner, Bonifaz VII., ließ ihn in’s Gefängniß werfen, wo er 984 
ftarb. 15) 3. XV., ven 985—996, ein Römer, wurde 987 von Erescentins aus Rem 
vertrieben, kehrte jedoch bald dahin zurüd. Er war der erfte Papft, welcher eine päpfilide 
Kanonifation (an dem Biſchofe Ulrich von Augsburg) vollzog; ein anderer 3. XV. wird nch 
Bonifacius’ VII. Ermordung durd einige Monate als Papft aufgeführt. Die meiften 
Kirchenhiſtoriler igneriren ihn; es ift feine Pontificalhandlung von ihm befannt 16) 3. 
XVL,, ein Griehe, von 997—998, früher Philagathos, wurde burd den Ufurpatcı 
Erescentius auf den päpftlihen Stuhl erhoben, aber von Kaiſer Otto III abgefett, mit 
Erescentius auf der Engelsburg gefangen geſetzt und geblenber, worauf er hald ftarb. 17) 
%. XVII, mit dem Beinamen Sicco, war Papit vom Juni dis Oktober 1003. 18) J. 
XVIII., vorher Fanaſus oder Faſanus, von 1003—9, ftarb als Mönch 19, 

XIX., von 1024—33, vorher Graf von Toscancllo. Bruvder ded Römerberjegs 
Romanus. Bon ihm verlangte Bafilies II. vergebens die Anertennung des ötumeniſchen 

Patriarchen zu Konftantinopel. 1027 krönte er den Kaifer Konrad IL, 20) 3 (AX.) 
XXL, wenn J. XV. zweimal zählt, von 1276—77, vorber Betrns Julranı, aus 
Liffaben, feit 1275 Gardinalbifhof von Tusculum, wurde ſchon 1277 von einer eınfallenten 

Dede erſchlagen. 21) 3. XXII., früher Jatob von Oſſa, von 1316— 1934, refitirte 

zu Avignon. Seine Einmifhung in weltlide Angelegenheiten, namentlidy feine Agitatien 

gegen Ludwig ben Bayer, rief die Oppofition der berühmteften Rechtslehrer wie Jobannce 

von Gent, Marfilius von Padua u. A. hervor, die J. 1327 in einer befonderen Bulle ver— 

dammte, und hatte die Wahl eines Gegenpapftes, Nikolaus V., zur Folge, den er jedoch zut 

Abdanktung zwang. Durch Herausgabe der „Ertravaganten“ (f. d.) und der „Clementi— 

nen“ (f. Corpus juris) vollendete cr das “* Corpus juris canoniei”. Nach feinem Tode 

wurde er von ben Münden ber Klegerei ———— viel ſchwerer laſtet aber auf ihn der 

Vorwurf ſchwerer Gelderpreſſungen. 22) J. XXIII., früher Balthaſar Coſſa, ſeit 

1402 Cardinal, Papſt von 1410—15. Vom Kaiſer und anderen katholiſchen Fürſten ge— 

drängt, hielt er endlich 1415 das Concil zu Konſtanz. Scinem Verſprechen, feine Anſprüche 

auf die päpſtliche Krone aufzugeben, ſobald ſeine beiden Gegenpäpſte, Gregor XII, und 

Benedict XIII., ein Gleiches thäten, kam er zwar am 2. März 1415 auf dem Concil zu 

Konſtanz nad, entfloh aber am 21. März nad Schaffhauſen, von wo er feine Verzichtlei— 

ftung widerrief, und warb hierauf wegen 70 durch 37 Zeugen erwiefener Schandtbaten 

(Blutihande, Unzucht, Mord, Simonie u. ſ. w.) abgefett und auf Schloß Gottleben kei 

Konftanz, dann in Heidelberg feitgehalten, bis er 1419 von Martin V. begnadigt mwurte, 

Er ftarb bald darauf am 22. Nov. 1419 als Carbinalbifhof von Tusculum und Dekan tes 

Cardinalcollegiums. 

Johann ohne Land, König von England, 1199—1216, wurde am 24. Dez. 1166 zu 
Orford geboren und war der jüngfte Sohn Heinrich's II., Plantagenet, Während ter 
Gefangenſchaft feines Bruders Richard I. (Löwenherz) fuchte er fih zum Könige zu maden, 
was ihm nicht gelang, doch bemächtiate er ſich nad) deſſen Tode, mit Uebergehung ſeines Nef— 
fen, Arthur von der Pretagne, des Thrones. Jetzt verftich er feine Gemahlin Hadwiſe um 
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beirathete Jfabella von Angoul&me, die verlobte Braut des Grafen de la Marche. Hierdurch 
gerieth er in Krieg mit feinen franz. Vaſallen und Philipp von Frankreid, den Bormund ſei— 
ned Neffen Arthur. Er ſchlug jie, nahm Arthur gefangen und ermorbete ihn 1202. Durch Dies 
ſes Verbrechen bejtimmt, fielen alle franzöſiſchen Bafallen von ihm ab, und zu gleicher Zeit 
wurde er wegen der Einfegung von Biſchöfen mit dem Papſte Innocenz Ill. in Streitig- 
keiten verwidelt, der England 1209 in den Bann that, J. des Thrones für verluftig er— 
klärte und ihn 1213 zwang ſich zu unterwerfen und England von ihm ald Lehen zu nehmen. 
Am 19. Juni 1215 rangen die Barone ihm die Magna Charta (f. d.) ab und als}. ſeine 
Verträge nicht hielt, fondern mit Söldnern gegen jene wäthete, riefen fie Ludwig, den 
Sohn Philipp’8 1. zu Hilfe.  Derfelbe landete im Mai 1216 und trang ficgreich 
vor, als J. plöglich am 19. Dft. 1216 ftarb. Zeitgenofjen ſchildern ihn als einen treuloſen, 
babjühtigen, graufamen und wollüftigen Charakter, „durch den ſelbſt Die Hölle verunrcinigt 
wurde”, 

_ Yohann von Quremburg, König von Böhmen, geb. 1295, war der Sohn des Grafen 
Heinrih III. von Yuremburg, des jpäteren deutſchen Königs, wurde 1311 durd Heirat mit 
Elijabeth von Böhmen König von Böhmen. Als folder unterjtügte er Yudwig den Bayer 
und nahm an vielen auswärtigen Kriegen theil, wobei er namentlich das Intereſſe Franke 
reich's im Auge hatte, mit defien Königshauſe er durch die Heirath feines Schnee Karl, des 
fpäteren Karl IV., in verwandtfchaftlide Beziehung getreten war. Für Böhmen erwarb er 
durh Bertrag das Herzogthum Breslau (1327). 1329 verlor er ald Bundesgenofje der 
beutjhen Ritter, während eines Winterfelozuges, ein Auge und 1340 das andere durch 
Krankheit. Nichtsdeſtoweniger führte er fein Kriegsleben fort und fiel 1346 bei Crecy gegen 
die Eagländer als Bundesgenofie Philipp’s von Valois. 

Yızazı VI., König von Portugal, geb. 13. Mai 1767, der Sohn Dom Pedro's III, 
wurde 1792 an Stelle feiner geiftesfranten Mutter Maria Regent, nachdem er fid 1790 
mit Charlotte, der Infantin von Spanien, vermäblt hatte. Da er das Intereſſe Englands 
gegen Frankreich wahrte, mußte er 1807 mit feiner ganzen Familie nad) Brafilien flichen. 
Er kehrte 1821, nachdem er den Portugiefen eine Conjtitution gegeben, nad) Yiljabon zurüd, 
doch ließ er feinen ältejten Sohn Pedro ald Prinz-Regenten in Brafilien. Als dieſes ſich 
1822 für unabhängig und Pedro zum Kaifer erflärte, wollte J. anfangs dagegen proteftiren, 
mußte aber 1825 die Selbftjtändigkeit Brafiliens anerkennen. Er ftarb am 10. März 1826, 
Sin Sohn, Dom Pedro, der Kaifer von Brafilien, entjagte zu Gunſten feiner Tochter, 
Maria da Gloria, dem portugiefiihen Thron. 

Yıyını II., Kafimir, König von Bolen, 1648—1668, geb. 21. März 1609, war 
ber jüngere Sohn Sigismund’s III. Nach feines Baters Tode (1632) ging er nad) Kom, 
trat 1640 in den Jeſuitenorden und wurde Gardinalpriefter. Als fein Bruder 1648 ftarb, 
bejtieg er den polnischen Thron, führte unglüdliche Kriege gegen Schweden, dem er im Fries 
den zu Dliva (3. Mai 1660) die Infel Defel, Eſthland und einen großen Theil Livlands ab» 
treten mußte, und gegen die Ruſſen, die ihn im Frieden zu Andruſſow (14. Jan. 1667) die 
Ukraine nahmen. Er dankte 1668 ab, ging im folgenden Jahre nad Frankreich und jtarb zu 
Neverd am 16. Dez. 1672. 

Johann IIL., Sobiefti, König von Polen, 1674—96, einer der größten Feldherrn des 
17. Jahrh., geb. am 2. Juni 1824 zu Olesko in Galizien, war der Sohn Jakob S.'s, des 
Rajtelland von Krakau, zeichnete fid) fchon früh im Felde aus, wurde 1665 Großmarſchall, 
16657 Krongroßfeldherr, als welcher er die Türken bei Choczim (11. Nov. 1675) ſchlug, und 
wurde am 21. Mai 1674 zum Könige von Belen erwählt. Er war gleih groß ald Be— 
fhiser der Künſte und Wiffenfhaften wie als Krieger. Im letzter Eigenfhaft ſchlug er am 
12. Sept. 1683 die Türken in der glorreihen Schlacht vor Wien und rettete diefe Stadt vor 
dem Untergange, Er ftarb am 17. Juni 1696. Vgl. “*Ilistoire de Pologne avant et sous 
le roi Jean Sobieski” (3 Bve., Paris 1829). Jakob S., Sohn des Vorigen, geb. 1687, 
wurde von Auguft II. von 1704 bis zum Frieden zu Altranjtädt in Gefangenſchaft gehalten, 
Er ftarb am 19. Dez. 1734. Alerander S., Bruder des Vorigen, geb. am 2. Nov, 
1677, lehnte den polnifhen Thron ab und wurde fpäter Kapuziner. Er ftarb zu Rom 1714. 
Konſtantin S., Bruder des Vorigen, geb. am 1. Mai 1680, ftarb 1726 finderlos, Ben 
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ben Töchtern Johann S.’8 war Marie Clementine mit ben Prätendenten Jatob III. 


(f. d.) vermählt. 

Yıyann der Beftändige, Kurfürft von Sachſen, von 1525—32, der jüngere Sohn 
des Kurfürften Ernft von Sachſen, wurde am Hofe feines Oheims, des Kaifers Friedrich III., 
erzogen und machte unter Marimilian deſſen Kriege in Italien mit. Er war ciner ber eifs 
rigjten Beförderer der Reformation und Luther's Freund. Zur Regierung gelangt, ſchloß 
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er 1526 das Bündniß zu Torgau mit Philipp von Heffen und proteftirte mit verſchiedenen 
anderen Fürſten gegen die Beſchlüſſe des Neihstages zu Speier (1529). Er übergab am 25. 
Juni 1530 auf dem Reichstage zu Augsburg die Augsburger Confeſſion und bereitete, als 
er ben Kaiſer in feiner Weife zur Nachgiebigfeit bereit fand, den Schmalkaldiſchen Bund 
vor. Er jtarb am 16. Aug. 1532. 

Johann Friedrich J., der Großmüthige, Kurfürft von Sachſen, 1532—51, 
geb. 30. Junt 1503 zu Torgau, war der Sohn des Kurfürften Johann des Beftändigen und 
Sophien’s von Medlenburg. Zur Regierung gelangt, nahm er fid gleich feinem Pater 
auf's Eifrigfte der proteftantifhen Sade an, ‚jtellte Kirchenvifitationen in feinem Yande an, 
erweiterte den Schmalkaldiſchen Bund und vertrieb ven Herzog Heinrih von Braunfdmeig, 
ben Feind deſſelben. Ziwijtigfeiten mit feinem Better Morig (f. d.), welche beinabe zum 
Kriege geführt hätten, wurden durch Bermittelung Philipp's von Heſſen gütlich beigelcgt, 
Als Morig beim Ausbrud des Schmalkaldifchen Krieges (1546) auf Seite des Kaifers trat, 
und dem abwefenden 3. das Land raubte, eroberte J. zwar diefes mit den Befitungen 
Morigens zurüd, wurde aber in die Reichsacht erklärt, bet Mühlberg am 24. April 1547 
von Kaiſer Karl V. gejchhlagen, gefangen genommen und zum Tode verurtbeilt. Dicjes 
Urtheil wurde dahin gemilvert, daß er. der Kurwürde für fi und feine Nadhtommen entfagen 
mußte, von feinen Ländern nur die Thüringenfhen Herzogthümer behielt und in Gefangen» 

haft gehalten wurde. Erft als Karl ſelbſt vor Morig fliehen mußte, entließ er 9. nad 
Thüringen. Nad Mori’ Tode (1553) fuchte er die Kurwürde vergebens wieder zu er— 
langen, doch beerbte er in demſelben Jahre feinen kinderlos verftorbenen Bruder Johann Ernft 
von Koburg. Er gründete die Univerfität Jena (f. d.) und ftarb am 3. März 1554. Tal. 
I. G. Müller, „Geſchichte J. $. des Großmüthigen“ (Jena 1765) und Burkhardt, „Die 
Gefangenſchaft 3.8 des Großmüthigen“ (Weimar 1863). 

et ih Friedrich II., der Mittlere, Herzog von Sadfen, Sohn des Kurfürften 
Johann des Großmüthigen, geb. am 8. Jan. 1529, übernahm, gemäß dem Teftamente ſei— 
nes Vaters, mit feinen Brüdern Johann Wilhelm und Johann Friedrich III. gemeinjhajt- 
lidy die Regierung über die, nad der Wittenberger Gapitulation, der Erneftinifchen Yinie 
verbliebenen Yänder, Seit 1557 führte er mit Juftimmung ber jüngeren Brüder die Re— 
gierung allein; 1558 weihte er die von feinem Bater geftiftete Univerfität Jena ein, 
Er ftürzte fi) in theologijche Händel, die dem Lande viel Unheil brachten. Als er den ge- 
ächteten Wilhelm von Grumbad in Schut nahm, wurde er felbjt in die Acht erklärt, vom 
Kurfürften Auguft von Sachſen gefangen genommen, dem Kaiſer überliefert und von dieſem 
zu ewigem Gefängniß verurtheilt. Seine Sefangenfhaft zu Wienerifh-Neuftadt theilte jeine 
Gemahlin Elifabeth von der Pfalz bis zu ihrem Tode 1594. Er ſelbſt ftarb 1595 zu 
Steier, wohin er von Wienerifh-Neuftadt gebracht worden war. Seine Söhne, Johann 
Kafimir (geb. 1564) und Johann Ernit (geb. 1566) erhielten zwar, 1572 der erftere 
Koburg, der andere Eiſenach zurüd, doch ftarben beide 1633 und 1638 kinderlos und ibre 
Länder fielen an die Weimar'ſche Linie. Bol. Bed, „Johann Friedrich der Mittlere” (2 
Boe., Weimar 1858). 

Johann Georg I., Kurfürft von Sachſen, 1611—56, geb. 5. März 1585, Sohn des 
Kurfürften Chriftian I. und der Sophia von Brandenburg, wurde nah dem Tode feines 
älteren Bruders Chriftian II. (1611) Kurfürft. In feine Regierungszeit fällt der Dreifig- 
jährige Krieg, in welchem er durch feine ſchwankende und felbitfüchtige Handlungsweiſe fie 
nem Yande unendliche Elend bereitete. Ganz in den Händen feines Hofpredigers, des 
öftreichifch gefinnten Ho von Hoünegg, hielt er e8 anfangs mit dem Kaifer, wurde aber 1631 
gezwungen fih den Schweden anzuſchließen, wollte 1635 eine Neutralitätsftellung einnch« 
men, wodurch er nur bewirkte, daß fein Yand bald von Kaiferlihen, bald ven den Schweden 
arg vermwüftet wurde, Nachdem J. am 6. Oft. 1635 den Schweden den Krieg erklärt batte, 
jhloß er, von ihnen hart bebrängt, am 27. Aug. 1645 den Waffenftilljtand von Kögjchen- 
broda bei Dresden. Er ftarb ven 8. Oft. 1658. 

Johann Georg II., Kurfürft von Sadfen, 1656—80, Sohn des Vorigen, geh. 1613, 
mußte nad) dem Zejtamente ſeines Vaters feinen drei jüngeren Brüdern einen Tbeil des 
väterlichen Erbes abtreten; führte 1657—58 nad) dem Tode Ferdinand III. das Reiche 
vicariat, erwarb einen Theil des Hennebergiſchen, errichtete mit Brandenburg 1667 eine 
Miünzconvention im Klofter Zinna und ftarb 22. Aug. 1680 zu Freiberg. 

Yohann Georg III., Kurfürft von Sachſen, 1680— 01, Sohn des Vorigen, geb. 9. 
Juni 1647, war ein kräftiger Herrfcher, trug 1683 mit zum Entſatz ven Wien bei und 
unterftütte 1686 den Kaifer gegen die Türfen, Gr war 1688 ber erjte deutſche Fürſt, der 
gegen Ludwig XIV, zu Felde zog, Doch wurde er von den anderen im Stiche gelafjen, Ct 
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ſtarb am 12. Sept. 1691 bei Eröffnung des Feldzuges gegen die Franzoſen, als Obercoms» 
mandirender der Reichsarmee. 

Johann Georg IV., Kurfürft von Sachſen, 1691—94, gev. am 18. Oft. 1668, Sohn 
des Vorigen, ſchloß anfangs cin Bündniß mit Brandenburg, neigte fich aber fpäter zum 
Kaifer hin, dem er gegen die Franzoſen ein Hilfscorps zur Berfügung ftellte. Vermählt war 
er mit Eleonore Erdmuthe Luife von Brandenburg: Ansbach), mit der er aber nie in cin che» 
liches Verhältniß trat, da er feiner Jugendgeliebten, Magdalene Sybille von Neitſchütz, die 
er 1693 zur Gräfin von Rochlitz erhob, bis zu ihrem Tode (1694) treu blieb. Sie ftarb an den 
Blattern und von ihr angeftedt, erlag er derjelben Krankheit am 27. April 1694. 

Johann, Nepomut Maria Joſeph, König von Sachſen, Sohn dcs Prinzen Mari« 
miltan und der Prinzefjin Karoline von Parma, wurde den 12. Dez. 1801 geboren, unter 
Leitung des Freiherrn von Wejjenberg erzogen und befchäftigte ſich ſchon früh, außer mit 
ftaatswiffenfhaftliden Studien, mit Vorliebe mit Poefie und Kunſt. Nachdem er Sig und 
Stimme im Geh. Finanzcollegium erhalten, machte er 1821 eine Reife nad) Italien, wo cr 
bedeutende Studien in der italienischen Literatur machte, deren Ergebnif die metrifche Ueber» 
jegung von Dante's “Divina Commedia” mit kritiſchen und hiftorifchen Bemerkungen war, 
die er unter dem Namen „Philaletes“ herausgab (3 Bde., Yeipzig 1839 —49; 2. Ausg. 18655 
3. Ausg. 1868). Im Jahre 1830, als fein Bruder Friedrih Auguft Mitregent geworden 
war, wurde ihm Sig und Stimme im Geh. Nathe und fpäter der VBorfig im Staatsrathe 
ertheilt, auch erhielt er das Commando der Communalgarden. Als Prinz Mitglied ber 
Erjten Kammer, nahm er ſtets regen Antheil an den Berhandlungen des Landtages. Durd) 
den Tod feines Bruders Friedrid Auguft II. (9. Ang. 1854) auf den Thron erhoben, hat 
er ſtets mit der größten Gewiſſenhaftigkeit und Treue die Wohlfahrt feines Landes im Auge 
gehabt; die Gewerbefreiheit, die Juftizerganifatien, die Bervollftändigung des Eiſenbahn— 
neges verdankt Sachſen ihm. 1862 trat er dem preuß.franzöſiſchen Handelsvertrage bei 
und verfolgte in der ſchleswig-holſtein ſchen Angelegenheit 1863 eine bundesgemäße Politik, 
Da Sadyjen 1866 zu Deftreich hielt, wurde ihn im Prager Frieden eine Contribution von 
10 Dill. Thlr. auferlegt, auch wurde er gezwungen in den Nortveutichen Bund zu treten. 
Nach Ausbruch des deutſch-franzöſiſchen Krieges von 1870 nahm er fehr thätigen Antheilan 
der Wiederberftellung der deutjchen Kaiferwürde. Vermählt ijt I. ſeit 21. Nov. 1822 mit 
Amalie Augufte, Tohter Marimilian Jofeph's von Bayern. Aus diefer Ehe find no 2 
Söhne, der Kronprinz Albert, geb. 23. April 1828, und Georg, geb. 8. Aug. 1832, am 
Leben und geftorben Exrnft 1847 (geb. 1831) und ſechs Töchter, von denen aber nur noch 
zwei am Leben find, Elifabeth, geb. 24. April 1850, und Sophie, geb. 15. März 1545. 

Johann, Baptift Joſeph Sebajtian Fabian, Erzherzog von Oeſtreich, geb. 
20. Jan. 1782 zu Florenz, war der Sohn Leopold's Il. von Oeſtreich und der Infantin 
Marie Puife, widmete fi Shen früh militärifhen Studien, hatte jedoch als Feldherr wenig 
Erfolge. 1800 an die Spige des Heeres gejtellt, wurde er bei Hohenlinden und Salzburg 
geichlagen. 1805 leitete er die Volkserhebung in Tirol; dafjelbe that er im Jahre 1809, in 
welchem er außerdem zum Oberfeloherrn des Heeres von Inneröftreih ernannt wurde. Als 
folder jhlug er zwar den Prinzen Eugen 16. April bei Salice, erlitt aber ſelbſt an der Piave 
ben 8. Mai und bei Raab 14. Juni zwei Niederlagen, die ihn verhinderten rechtzeitig bei 
Wagram zu erfcheinen. Auch im Jahre 1815 hatte er unter Schwarzenberg ein Commando, 
In den Jahren 1809—1814 und nad) 1815 lebte er in Steiermark mit antiquarifchen, na= 
turwiſſenſchaftlichen und hiſtoriſchen Studien befhäftigt und erfreute fi in dieſem Lande 
einer großen Popularität, gründete in Graz das Johannenm und lebte fpäter auf bem 
Bauernhofe Branphof. Auf feinen Reifen lernte er Anna Plochel, eines Poſtmeiſters Toch— 
ter, fennen, vermäblte fih morganatifch mit ihr und lich fie von Kaifer Ferdinand zur Gräs 
fin Meran und Freiin von Brandhof erheben, Aus diefer Ruhe wurde cr gerifien, al® er 
von dem flichenden Kaiſer Ferdinand 1848 zu feinem Stellvertreter in Wien, und von der 
Frankfurter Nationalverfammlung zum Reichsverweſer gemacht wurde. Doch Icgte er dies 
fen letzteren Boften, dem er ſich nicht gewachſen zeigte, ſchon den 20. Dec. 1849 nieder und zog 
fi) in die Einfamteit feiner Steiermarter Berge zurüd, wo er in Graz lebte umd dert aud) 
ftarb, am 10. Mai 1859. Er hinterließ einen Sohn, Franz, Grafen von Meran, Freiherrn 
von Brandhof (geb. 11. März 1839). | 

Johann bon Oeſtreich — Juan d' Auſtria), ein unehelicher Sohn Kaiſer 

Karl's V. und ver Barbara Blomberg, einer Bürgerstochter aus Regensburg, geb. 24. Febr. 
1545, wurde in Spanien, unbefannt mit feiner Abjtammung, erzogen, bis er von Philipp LI., 
dem ihn Karl V. in feinem Teftamente an's Herz gelegt hatte, 1559 ald Spröfling des 
Hauſes Deftreid anerkannt wurde, Anfangs für die Kirche beſtimmt, ging cr zum Kriegs— 
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dienfte über und kämpfte 1568 glüdlich gegen die afrifanifchen Seeräuber, erbielt 1571 von 
den Venczianern und dem Papſt Pius V. den Oberbefehl gegen die Türken, die er 7. CH. 
1571 bei Yepanto flug. Nachdem er 1573 Tunis, das aber ein Jahr darauf wieder ver— 
loren ging, erobert hatte, wurde er 1576 Statthalter der Niederlande, ſchlug die auffiänti- 
ſchen Niederländer am 31. Jan. 1578 bei Gembleurs, ftarb aber am 1. Tft. defielten Sch- 
res plöglic an der Belt, nad Einigen an Gift. — Don Juan d’Auftria, der Jüngere, 
uncheliher Schn Bhilipp’s IV. von Spanien und der Schaufpielerin Maria Calteren, wor 
1656 Statthalter der Niederlande, verler am 14. Juni 1658 die Schlacht in ven Tünın 
gegen Turenne und ftarb am 17. Sept. 1679 als Miniſter Karl's II. von Spanien. 

Johann von Leyden, cigentlih Johann Bodelfon, auch Bodold oder Bodell 
genannt, geb. in Leyden um 1510, Sohn eines Schulzen und einer leibeigenen Weftfälin, 
durdiwanderte ald Schneidergefclle weite Yänderftreden und lief ſich in feiner Vaterfiatt ale 
Schneider nieder. Mit den Wicdertäufern (ſ. d.) in Amſterdam befannt geworten, war cr 
bald einer ihrer rührigften Wanderpropheten. Mit Jan Matthys kam er 1533 nad Münfter 
und wurde 1534 deſſen Nadyfelger. Als ſolcher lich er fich zum König von Zion ausrufen, 
ftürzte bie ſtädtiſche Verfaſſung, beftelte Richter und bildete tie Geſetzgebung in der theokra— 
tiſchen Anſchauungsweiſe des alten Teftamentcs aus. J. felbft kündigte ſich der Welt als 
den auserwählten König der Apokalypfe an, führte die Vielweiberei cin und ſchwelgte in 
Ueppigfeit. Die Stadt wurde dadurch der Schauplat der wildeften Ausſchweifungen, gegen 
welche der Bifhef mit Waffengemwalt einfhreiten mußte, bis fie 1535 in feine Sänte ſiel. 
J. wurde mit den hervorragendſten ſeiner Häupter gefangen genommen, am 23. Jan. 1536 
unter den grauſamſten Martern hingerichtet und ſein Körper in einem eiſernen Käfig auf— 
gehängt. 

er SER die Päpftin (J. Papissa), nad) den fagenbaften Erzählungen aus dem 11. 
und 13. Jahrh. die Tochter eines der durd Karl den Or. ans England verfchriebenen Mij- 
ionäre, war zu Mainz geboren. Gie erwarb fih durch ihre Neigung zu den Wiſſenſchaften 
\ wie durch ihre Schönheit bald den Ruf eines Wunders der Zeit, entfloh fpäter mit eincm 
Mönde aus Fulda in Männerkleivung, kam nady Nom, wo fie fid) unter dem Namen Jo» 
hannes Anglicus nad Leo's IV. Tode (855) zur päpſtlichen Würde emporfhwang, 
die fic ald Johann VIII. 3'/, Jahr lang behauptete, bis fie bei einer öffentliden Procefiion 
von Geburtswehen überfallen, nicderfam. Hiftorifch gewiß ift, daß auf Leo IV. 855 un 
mittelbar Benebict III. folgte, wie aus Urkunden, Briefen, Münzen und tgl. des 9. Jahrh. 
bewieſen werden kann; deßhalb hat auch tie biftorifche Kritik dieſe Erzählung als cine Er» 
Dichtung bezeichnet. Bol. Biandi-Giovini, *Esame critico degli atti e documenti della 
papessa Giovanna” (Mailand 1845), Döllinger, „Die Papftfabeln des Mittelalters“ 
(Dlündyen, 2. Aufl. 1863). 

Johannes (bebr. Jehochänän, d. i. Jauch ſchenkt, oder ift gnädig), der Täufer, 
Sohn des Priefters Zacharias und der Elifabeth, einer Verwandten der Mutter Jefu, nur 
um 6 Monate Älter als diefer, wurde im 3. 749 nad) der Erbauung Roms zu Hebron, nad) 
Neueren zu Jutta geboren. Er trat im 15. Regierungsjahre des Kaifers Tiberius (29 nad) 
Ehr.) in der Wüfte Juda an den Ufern des Todten Meeres in der Lebensweiſe der alten 
Bropheten auf, fammelte Schüler um fi, ermahnte das Volk zur Buße und Beflerung und 
gabder Verpflichtung dazu durd das Symbol der Waffertaufe im Jordan Austrud, wodurch 
er ſogleich die Welt auf das nahe bevorfichende Mefjiasreih vorbereiten wollte, Auch Je— 
fus, in dem er den erwarteten Meſſias erfannte, wurde von ihm getauft, bei welcher Gele— 
genheit er ſich als defien Vorläufer bezeichnete. Er erregte die allgemeine Aufmerkſamlkeit, 
befonders des Synedriums, das ihn feiner Wirkfamkeit wegen zur Rechenſchaft zog, aber 
einen ungenügenden Beſcheid erhicht. Gefangen genommen wurde er indefien erft auf He— 
rodes Antipas’ Befehl, den er freimüthig feine unrehtmähige Che mit der Herodias, ter 
Gattin feines Bruders Herodes (in den Evangelien Philipps genannt) verhielt. Die 
Letstere wirkte au) von dem durch den Tanz ihrer Tochter Salome ſinnenberauſchten Hero— 
des den Befehl zu feiner Enthauptung aus. Seine Schüler bildeten in der Felge eine 
eigene Sekte (f. Sabier). Sein Gedächtnißtag ift der 24. Juni, der befonders bei ten 
Freimaurern in großem Anfchen fteht, weil er in England der Schutzheilige der Baulcute 
war. Johannesfener oder Würzfeuer ift ein heidniſcher, in's Chriſtenthum über 
gegangener Gebraud, durch weldyen man fi vor dem Teufel zu [hüten glaubte. 

Johannes, der Evangelift, Jeſu Lieblingsjünger, nad der Tradition der Verfofier 
des vierten Evangeliums, Schn des Fiſchers Zebedäus und der Saleme, Bruder des ältern 
Jakobus, gehörte mit diefem und Petrus zu dem engern Kreis ter vertrauteften Jünger 
Jeſu, war Zeuge feiner Verklärung und feiner tiefften Erniebrigung und erhielt von ihm 
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fierbend den Auftrag fich feiner Mutter anzunehmen. Er ift, mit Petrus verglichen, eine 
ftille, finnige, ruhig beobadhtende Natur, die ganz in das licbende Anjchauen Jeſu verloren 
war. Nach Jeſu Heimgang war er für die Verbreitung des Evangeliums in Jerufalem 
thätig, ging auf furze Zeit nad) Samaria und hielt fih dann wieder in Jerufalem auf, 
fheint aber vor der letzten Anmwefenheit des Paulus, vielleicht nad) dem Tode der Dlaria, 
nad Rleinafien übergefiedelt zu fein. Zuletzt ließ er fi in Ephefus nieder, wo er ber 
Sage nad, alle Apoftel überlebend, hochbetagt unter Trajan geftorben fern fol. Nach einer 
Derfion wurde er unter Claudius oder Nero auf die Inſel Patmos verwicjen, von mo er 
unter Nerva zurüdfchrte; eine audere Legende läßt ihn vor den Thoren Rom ’s den Märty— 
rertod in einem Falle mit fievendem Dele erleiden. Sein Gedächtnißtag ift der 27. Dez., 
fein Symbol ver Adler, er felbft wird abgebildet als zarter Jüngling, öfters einen Keld in 
der Hand haltend, aus dem cine Schlange emporfteigt. Nach der kirchlichen Tradition war 
J. der Berfaffer des 4. Evangeliums, dreier Briefe und der Gcheimen Offenbarung. Das 
Evangelium des Y., das vierte im Kanon des N. T., unterſcheidet fi) von den drei 
anderen Evangelien durch feinen wefentlid dogmatifchen Charakter. Es ſucht die Gottheit 
Chrijti befonders gegen die Önoftiker zu bemeifen, indem es Chriftum als den in übermenjch- 
liher Hoheit erfchienenen, ewig wirkenden Begründer der befeligenden Religion darftellt, 
Daher findet fi in dem Evangelium weniger Das Hervorheben geſchichtlicher Thatſachen 
als des in der Geſchichte ſich ausſprechenden Lehrſtoffes. Nach der Anficht einiger neuerer 
Kritiker will J. in feinem Evangelium eine Vermitielung zwiſchen Judenchriſtenthum und 
Paulinismus bezweden. Der jobanneifche Urfprung des Evangeliums ſowohl wie der 
Dricfe und der Geheimen Offenbarung ift vielfah von der neuern Kritik beitritten 
worden. 

Johannes Chryforrhons (der Beredte) aus Damaskus, daher Johannes Damas— 
cenus genannt, um 700 geboren, war unter dem Namen Al-Manfur Schatmeijter im 
Dienjte des Khalifen und wurde 730 Mönd im Klefter Saba bei Jerufalem. J. war der 
Erjte, welder in der Morgenländifchen Kirche die Dogmatik als ein Ganzes, gegründet auf 
Bernunft und Bibel, ſyſtematiſch darzuftellen verfuchte. Seine Darftellung des orthodoxen 
Glaubens in 4 Büchern bat in der grichifchen Kirche ein normativcd Anſehen gewonnen; 
auch fchrieb J. eine Dialektik nah Ariftoteliihen Grundfägen. Er ftarb um 760. Die 
bejte Ausgabe feiner Werke beforgte Lequien (2 Bde. Paris 1712). 

Johannes, genannt Barricıda, eigentlid Johann von Shwaben, Sohn des 
Herzogs Rudolf von Schwaben, Enkel Rudolf's von Habsburg, geb. um 1288, wurde ber 
Mörder feined Oheims, des Kaifers Albrecht I., weil dieſer ihm fein mütterliches Erbtheil 
nicht herausgeben wollte. J. darüber erbittert, verſchwor ſich mit einigen gleichfalls miß— 
vergnügten ſchwäbiſchen Edelleuten, Walther von Eſchenbach, Rudolf von Palm, Rudolf 
von der Wart, Konrad von Tegernfeld, Walther von Gaftelen u. A. gegen das Yeben des 
Kaifers. Bei dem Uebergange des Kaifers über die Reuß in der Gegend von Rheinfelden, 
in ver Schweiz, überfielen ihn die Verſchworenen und ermordeten ihn. J. floh nad) Jtalien 
und ſoll ald Auguftinermönd in Piſa geftorben fein. 

Johannes Serundus, eigentlih Jan Nicolai Everard, neuerer lateinischer Dich— 
ter, geb. am 14. Nov. 1511 ım Haag, ftubirte die Rechte, widmete fih darauf der Dicht— 
kunſt und den Künſten überhaupt, lebte längere Zeit in Italien, wo er Schretär des Cardi— 
nals Tavera war und ftarb am 24. Sept. 1536 zu Utrecht. Bon feinen lateinifhen Dich— 
tungen find feine “Basia” (Utrecht 1539) hervorzuheben. Seine “ Opera poätica” wurs 
den von feinen Brüdern Nicolai Gaudius und Andreas Marius, gleihfalls als 
Dichter bekannt (Paris 1541, Göttingen 1748), zulegt aber von Bosiha (2 Bde., Leyden 
1821) herausgegeben. 

ahannes (Brieiter), f. Presbyter Johannes. 

ohanniöbeere (Krausbeere, Meerträublein, Ribes rubrum, engl. currant) 
im nörblihen und gemäßigten Europa (in Großbritannien und der Normandie wächſt fie 
wild), fowie in Sibirien, Vermont, Canada bis zur Mündung des Madenzie. In Eng- 
fand wird fie Korinthe (currant) genannt und man unterfcheidet dort 35 Arten. Die 
Rothe J. wird mehr zu Geldes, die Weihe I. zur Weinbereitung benutzt. Die 
Schwarze J., aub Ahl- oder Bodsbeere genannt (Ribes nigrum, engl. Black 
Currant), befist einen wanzenartigen Geruch. Die Blätter dienen als harn- und ſchweiß⸗ 
treibende® Mitt. Die Blutrothe J. (Ribes sanguineum) ift in Nordamerika ein- 

eimifch. 

’ Johannisberg (Bifhofsberg) Dorf und Schloß im preuß. Regierungsbezirf 
Wiesbaden, Provinz Heſſen-Naſſau, gegenüber Bingen, mit 970 E., ift berühmt 
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durch feinen ausgezeichneten Wein (Fohannisberger), der anf einem 568 Fuß hoben 
Derge auf röthlihem Boden wählt. 9. ift feit 1816 ein Lehen des Fürften Metternich. — 
Das Schloß). in Deftr.-Schlefien, im Bezirke Jauernit, ift Die Sommerreſidenz 
ber Fürftbiihöfe von Breslau. Das gleihnamige Dorf hat 2100 E. 

Johannisblume (engl. flower daisy) heißt die weiße Blüte von Chrysanthemum (f. d.) 
oder die gelbe von Armica montana (ſ. d.) und Hypericum perforatum (f. d.). 

Yohannisbrod (engl. Carob, St. John’s Bread) nennt man die Früchte des Johannis: 
brod=- oder Karobenbaumes (Ueratonia Siliqua), der den Küften des Mittelmeercs 
angehört. Die Früchte (Siliquae dulces) find 4—6 Zoll lange, nicht auffpringende Hülfen, 
im Inneren fleifhig und werben abgefoht gegen Hujten gebraucht. In ihrer Heimat dies 
nen fie al8 Nahrungsmittel für Menjhen und Vieh und zur Bereitung eines ftarten 
Branntweind. Der Sage nad) foll fid) Johannes der Täufer in der Wüfte von ihnen ges 
nährt haben. 

ohannischriften oder Johannısjünger, f. Sabicr. 
ohanniswürmden, ſ. Giühwurm. 
ohanniswurzel wird in Deutſchland vielfach die Wurzel des Wurmfarrns (Aspidium) 
genannt. 

Johanniterorden, der älteſte geiſtliche Ritterorden, wurde 1048 von Kaufleuten aus 
Amalfi in Jeruſalem, dem heil. Johannes zu Ehren geſtiftet, und hatte urſprünglich nur 
die Pflicht in feinem Kloſter kranke und arme Pilger zu pflegen. Bon Gottfried von Bonil- 
Ion wurde ber Orden 1099 beftätigt und unter feinem erſten Vorſteher, Gerhard 
Tongque, mit reichen Befigungen befhentt. Der zweite Vorſteher, Naimund ve 
P ud, verwandelte im Anfange des 12. Jahrh. den bis dahin rein geiftlichen Orden in einen 
geiftlihen Ritterorden, indem er demfelben, außer feiner früheren Thätigkeit, noch den Kampf 
gegen die Ungläubigen zur Pflicht machte. Er theilte die Mitglieder in 3 Claffen: in 

titter zum Kriegsvienfte, in Kapellane zum Kirchendienft und in dienende Brüder zur firan- 
fenpflege, und nahm felbjt ven Titel eines „Großmeiſters“ an. Der Orden, von den Kö- 
nigen von Jerufalem reich befchentt, breitete ſich raſch aus und erwarb ſich in faft allen Yän- 
bern bedeutende Güter, gab aber feinen anfangs ftreng ascetiſchen Charakter auf und wurde 
fippig und fchwelgerifh. Als Saladin 1187 Jerufalem erobert hatte, mußte der Orten 
nad Ptolemais überfiedeln, ging, von da vertrichen, 1291 nad Cypern (Limiſſo), eroberte 
1309 die Infel Rhodus und nannte fich deßhalb and) die Khodiſerritter. Hier batte 
berfelbe harte Kämpfe mit den Türken zu beftchen, flug zwar, unter dem Grofmeifter 
Peter von Aubuffon, den Angriff Mobanımed’s II. (1479) von Rhodus at, mußte aber am 
24. Dez. 1522 unter Philipp de Villiers die Infel an Soliman II. abtreten. Jetzt gab 
Karl V. den Rittern die Infeln Malta, Gozo und Comino als Eaiferliches Lehen, mober 
fie Maltbeferritter genannt wurden. Als folhe fhlugen fie 1565, unter Jean de 
Lavalette, einen Angriff Soliman’s 11. fiegreih ab und hielten fih in Malta bis zum 
Jahre 1798, in weldhem die Infel tur Verrath, unter dem Großmeiſter Ferdinand ven 
Hompeſch, Bonaparte übergeben wurbe. 1800 eroberten die Englänter Malta und find im 
Defige der Infel geblichen. Nah Hompefch wurde am 16. Dez. 1798 Paul I. von Ruf: 
land zum Großmeijter gemäblt, doch erregte dieſe Wahl große Unzufriedenheit, jo daß Mar 
Joſeph, der Kurfürft von Pfalzbayern, den Orden in feinen Landen aufhob und bie Güter 
beffelben einzog, welchem Beifpiele die meiften Etaaten folgten. Nachdem der J., nad) dem 
Sturze Napoleon’s, vergeblich um Reorganifatien des Ordens nahgefucht hatte, erlaubte 
ber Bapft ihnen (1826) das Ordenskapitel nad) Ferrara, fpäter nah Rom zu verlegen. 
Preußen hob 1810—11 den 3. auf, ftiftete aber als Erfag (1812) den Preußiſchen )., 
eine nur für den Adel beftimmte Berbindung, die am 15. Oft. 1852 reorganifirt wurde und 
in der Stranfenpflege während der Kriegsjahre 1864, 1866 und 1870 eine umfaflende Thä— 
tigkeit entwidelte. An der Spite des Ordens fteht der Herrenmeifter, Prinz Karl 
von Preußen, dem der Orbenshauptmann, Comthure, Rechts- und Ehrenritter untergeorpnet 
find. Bol. BVilleneuve - Bargemont, * Monuments historiques des Grand - maitres de 
l’ordre de St-Jean de Jerusalem” (2 Bve., Paris 1829); Fallkenſtein, „Geſchichte des I.“ 
—— Dresden 1833); Witzleben und Winterfeldt, „Geſchichte des ritterlichen Ordens 

t Johannis vom Spital zu Jeruſalem“ (Berlin 1859). 

Yohannot, Name mehrerer Künftler, von denen die beventendften find: Alfred (ach. 
am 21. März 1800 zu Offenbach, geft. am 7. Dez. 1837 zu Paris) und Tony (geb. am. 
Nov. 1803 zu Offenbach, geft. am 4. Aug. 1852 zu Paris). Sie ftammten aus einer frau—⸗ 
zöfiihen Familie, weldye fih nad der Surüednahme des Edicts von Nantes (1685) in 
Deutſchland niedergelaſſen hatte. Beide leifteten VBorzügliches als Kupferftecher, Maler uud 
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Illuſtratoren, in welch’ letzterem Fade zumal Tony durch mafjenhafte Arbeiten ein glänzen« 
des Talent befundete, 

John Bull (Hans Stier), die familiäre Bezeichnung der Geſammtheit des englifchen 
Bolkes, ftammt nad Einigen von Swift (1667— 1745), nad Anderen von einem gegen die 
Whigs gerichteten Pampblet John Arbuthnot's *A History of John Bull” her. Bon den 
Engländern wird diefer Ausprud als das Symbol nationaler Charaktertüchtigkeit betrach— 
tet, während das Ausland oft Damit die Rohheit und ungefelligen Eigenfchaften ver Eng 
länder bezeichnet. 

ohn B. Harris, Townſhip in Floyd Co. Kentuchy; 605 E. (1870). } 

ohn Day, Tomnihip in Grant Go., Oregon; 279 E. (1870). 

ohn Hills, Townihip in Campbell Eo., Kentudy; 579 €, (1870). , 

ohn MeCliſh, Townſhip in Stewart Co., Tenneffee; 608 E. (1870). 
ohn’s, Townſhip in Appanooſe Go., Jowa; 895 E. (1870). 
—J— Townſhip und Poſtdorf in Warren Co. New York; 2599 E. (1870). 

John's Creet. 1) Townfſhip in Floyd Co., Kentucky; 1072 E. (1870). 2) 
Townfhip in Johnſon Co., Kentudy; 720 E. (1870). 
Johnſon, Andrew, 17. Präfivent der Ber. Staaten, geb. am 29. Dez. 1808 in Na- 

leigb, North Carolina. Er verlor feinen Vater, ald er vier Jahre alt war. Die Mutter 
blieb in jo beſchränkten Verhältniſſen zurüd, daß fie es nicht ermöglichen konnte, den Sohn 
die Scyule befuchen zu laſſen. In feinem zehnten Jahre that fie ihn zu einem Schneider in 
die Pehre, bei dem er 7 Jahre lang blieb. Während diefer Zeit lernte er mit Hilfe der Ge— 
fellen Yefen. Nach Beendigung feiner Pehrzeit Ichte er einige Jahre als Geſelle in verfchier 
denen Orten und begann endlich zu Greenville in Tenneſſee ein felbitftändiges Geſchäft. 
Er verchelichte fich bier und lernte von feiner Frau Schreiben und Rechnen. Wie während 
feiner Lehrzeit, fo verwandte cr auch jest mit großer Ausdauer die Abendſtunden lediglich zu 
feiner weiteren geiftigen Ausbildung. Das erjte öffentliche Amt, welches er bekleidete, war 
das eines Alverman’d des Städtchens, zu welchen Pojten er 1828 ermählt wurde. Bon 
1830—33 war er Mayor des Ortes, und 1835 wurde er ald Demokrat in die Staatslegis— 
latur gewählt. Durd feine Oppofition gegen ein populäres Project für die Berbefferung 
der wirthſchaftlichen VBerhältnifie des Staates machte cr fi fo unliebfam, daß er bei der 
Wahl von 1837 gefchlagen wurde, da fih aber bald feine Borausfagungen von ten übelen 
Folgen des Unternehmens bewahrbeiteten, jo wurde er 1839 mit großer Majerität wieder« 
gewählt. Zwei Jahre fpäter wurde er in den Staaten-Senat gewählt und 1843 mit einem 
Sit im Repräjentantenhaufe betraut, wo er ohne Unterbrechung bis 1853 feinen Congreß— 
bijtrict vertrat. ALS entjchiedener Demokrat war er einer der hervorragenden Befürworter 
der Annerion von Teras und der triegspolitit Poll's gegen Mexico. Er verließ das Res 
präfentantenhaus, weil er zum Gouverneur von Tennefjce gewählt worden war Nach dem 
Ablauf jeined zweiten Amtsternins ald Gouverneur wurde er 1857 in den Ber. Staaten» 
Senat gewählt. In der Convention zu Charleſton von 1860 zur Nomination eines Präfi- 
dentfchaftscandidaten der demokratischen Partei erhielt er bei dem erften Ballotement 12 
Stimmen. Als nad der Wahl Lincoln’s der Süden fein Seceffionsprogramm zu verwirfe 
lihen begann und mehrere der Golf: und Baumwollftaaten bereits förmlich ihr Ausfheiden 
aus der Union erklärt hatten, zeichnete ſich J. als einer der entſchiedenſten Vertheidiger der 
Union aus. Er war nidt einem neuen Compromiß in den aus der Sklaverei erwachſenden 
Streitfragen abgeneigt, erflärte aber, die Seceffionijten als „Hochverräther“ brandmarkend, 
daß die Union unter allen Umftänden, mit allen Mitteln und um jeden Preis erhalten wer- 
den müffe. Diefe von ihm in mehreren Neben mit leidenſchaftlichſter Emphafe verfochtene 
Stellung madte in den nördlichen Staaten einen um fo größeren Einprud, als %. einen 
Stlavenftaat vertrat. Aber eben fo groß ald das Yob war, welches ihm bier geſpendet 
wurde, war die Erbitterung der zahlreihen Seceſſioniſten in Tenneſſee gegen ihn; in 
Memphis wurde er *in efligie” verbrannt. ALS die Legislatur von Tennefiee cine Seceſ— 
fionsordonnanz annahm, behielt I. nichtsdeſtoweniger feinen Sig im Senat, von der Ans 
fiht ausgehend, daß das Borgehen der Legislatur verfaffungswidrig und darum nichtig fei. 
Als die Bundestruppen den Staat wicdererobert hatten, relignirte J. und wurde von Pins 
coln (1862) zum Militärgeuverncur des Staates ernannt. Die Energie, mit der cr dieſem 
Amte vorjtand, zog ihn wiederholte heftige Necriminationen von dem auf die Scite des Sü— 
dens neigenden Theile der demokratiſchen Partei zu und erhöhte fein Anfehen bei der repu— 
blitanifchen Partei beträchtlih. Die * Union National Convention” zu Baltimore (Juni 
1864) ernannte ihn mit 494 gegen 26 Stimmen zum. Candidaten für die Bice-Präfivente 
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ſchaft. In dem Schreiben, in dem er die Annahme der Nomination ankündigte, erklärte er, 
obwohl er ſelbſt Sklavenhalter geweſen: „Es iſt vergeblich die Herſtellung der Union mit 
dem entzweienden Element der Sklaverei zu verſuchen. Erfahrung but ihre Unvereinkar: 
feit mit freien und republifanifchen Regierungen gelehrt, und es würde unflug und unge 
recht fein, fie länger eine Inftitution des Yandes bleiben zu laſſen.“ Die Wahl ergab 212 
gegen 21 Electoralſtimmen für Lincoln und Johnſon. Durd die Ermordung Yincoln’s fiel 
die Präfidentihaft den 15. April 1865 I. zu. Er verweigerte es fogleid ein Programm 
feiner künftigen Politif zu geben, erklärte aber, daß das Yand „gelchrt werben müfle zu 
wiſſen und zu verftehen, daß Hochverrath ein Verbrechen ſei — ein Verbreden, dem gegen- 
über alle anderen Verbrechen ohne Bedeutung, und daß er wie ein Verbrechen geftraft wer: 
den müſſe“. Den 29. Mai erlich er eine Proclamation, in der er die Bedingungen feſt— 
ftellte, unter denen die Angehörigen der Conföderirten Staaten ihre bürgerliden Rechte 
wiedererhalten könnten (f. Bereinigte Staaten). In mehreren der Südftaaten fette 
er proviforische Gouverneure mit der Befugniß ein, von dem unter den vorgeſchriebenen Be: 
dingungen amneftirten Theile der Bevölkerung zu wäblende Gonventionen zu berufen, da— 
mit Diefelben die nöthigen Beränderungen in den Staatsconftitutionen vornähmen unt For« 
Ichrungen zur Wahl der verfaffungsmäßigen Vertretung der betreffenden Staaten im Gens 
grefie träfen. Diefe Mafnahmen waren die erfte Beranlaffung zu einer raſch wachſenden 
Spannung zwiſchen dem Präfiventen und der republikaniſchen Majerität des Congreſſes, 
bie in denfelben cine Ueberjhreitung der conftitutionellen Befugnifie des Präfitenten 
fah. In dem ausgedehnten Gebrauch, den er von feiner Amnefticgewalt zu Gunfien ber: 
vorragender Männer der Conföderirten Staaten machte, erblidte man eine Berlegung des 
bei feinem Amtsantritt gegebenen Verſprechens, daß „Hochverrath geftraft“ werben mürte. 
Die von der Majorität des Congreficd über die Handlungsweife des Präfidenten geülte 
Kritit nahm einen immer heftigeren und bitterern Charakter an; dieſer aber verbartte J 
auf dem einmal eingeſchlagenen BVerfahren. Die Reconſtructionsmaßnahmen des Gongrif- 
ſes belegte er mit feinem Veto und Hagte feinerfeits in leidenfhaftliber Sprade den Gen» 
greß an, daß er in politifch unfluger und despotifher Weife zu Werke ginge und die Verfaf— 
jung verlege. Diefer ſich beftändig fteigernde Widerftreit zwifchen der executiven umd les 
gislativen Gewalt erſchwerte und verzögerte das Reconftructionswerf in hohem Grade, wo— 
durch wiederum ber Zwift weiter verfhärft und verbittert wurde. Bald wurden aud tie 
Sabinetsmitglieder in denfelben hineingezogen und die Entlaffung des Kriegsminiſters 
Stanton (f. d.), der auf Seiten des Congreſſes ftand, ward die VBeranlaffung zur Culmina- 
tion defjelben. Stanton wid) unter Proteft dem zum proviforifhen Kriegsfefretär ernann— 
ten General Grant, trat aber wieder in die Functionen feines Amtes ein, da der Senat die 
vom Präfidenten angeführten Gründe für feine Entlaffung nicht billigte, I. ernannte 
bierauf (21. Febr. 1868) General Thomas zum proviforifhen Kriegsſekretär und ertbeilte 
Stanton Befehl, fogleih diefem alles feiner Obhut anvertrante öffentlihe Eigentbum zu 
übergeben. Diefer weigerte, ſich dem Befchle Folge zu leiften und ver Senat nahm eine 
Refolution an, in der er erklärte, daß der Präfident nad der Gonftitution und den Gejegen 
der Ber. Staaten nicht zur Abſetzung Stanton’s berechtigt gewefen fei. Im Nepräfentan- 
tenhaufe wurde den 22. ehr. eine Srefofution eingebracht, den Präfidenten in Anflagezu: 
ftand zu verjegen und diefelbe wurde mit 126 gegen 47 Stimmen angenommen. Den 23. 
März nahm der Procek vor dem Senat feinen Anfang. Den 16. Mai fand die Abjtim- 
mung über Artikel 11 der Anklageacte ftatt; 55 Senatoren ftimmten ſchuldig, 19 nicht 
ſchuldig, die zur VBerurtheilung nöthige Majorität von zwei Dritteln hatte fih mithin nicht 
für „ſchuldig“ erflärt. Damit war der Procek als thatfächlich entfdhieden angefchen. Den 
26. Mai wurde J. auch hinfichtlich des zweiten und dritten Artifel® der Anklagcacte freige- 
ſprochen und der al8 Gerichtshof tagende Senat vertagte fid) “sine die”, In der demokra— 
tiihen National-Convention zu New York (Juli 1868) erhielt I. bei dem erften Ballote— 
ment für einen Präfidentichaftscandidaten 65 Stimmen, aber die Zahl der für ihn abgege— 
benen Stimmen verminderte fid) bei jeder folgenden Abftimmung. Bei Niederlegung ſeincs 
Amtes (4. März 1869) erlich er eine Aprefie an das Volk der Ber. Staaten, in der cr fein 
Berhalten zu rechtfertigen fuchte und die Majorität des Congreſſes abermals in den fhärf- 
ften Ausprüden des Verfaſſungsbruches und despotifher Maßnahmen gegen 10 Staaten 
ber Union anklagte, „durch welche diefelben in einen Zuftand verfegt feien, der unerträgli« 
cher als der fei, welcher die Patrioten der Nevolution zur Rebellion trieb“. Gegen Ende des 
Jahres 1869 bewarb fih I. in Tenneffce um die Wahl zum Ber. Staaten-Senater, murde 
* nad viertägigem Ballotenent von Henry Cooper mit 55 gegen 51 Stimmen ge» 
agen. er 2 
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Zohnfon, Reverdy, amerikanifcher Jurift und Staatsmann, geb. ven 21. Mai 17% 
zu Annapoli® in Maryland. Unter ver Leitung feines Vaters, der 10 Jahre lang ein Rich- 
teramt in Maryland belleidete, ftudirte er Die Rechte und eröfjnete feine Yaufbahn ald Ad» 
vofat zu Annapolis. Mehrere Jahre hindurch gab er in Gemeinſchaft mit Harris die Ent- 
fheivungen des Appellationshofcs von Maryland heraus (Harris’ and Johnson’s Reports, 
7 Bve.). Im J. 1817 fiedelte er nad Baltimore über und wurde hier bald einer der her— 
vorragendſten Advokaten. Vier Jahre ſpäter wurde er in den Staatsſenat gewählt und 
blieb in demſelben nahezu zwei volle Amtstermine. Er legte fein Mandat nieder, um ſich 
ganz feinem Beruf zu widmen. Zwanzig Jahre lang nahm er jet keinen hervorragenden 
activen Antheil mehr an dem politifchen Yeben, bis er 1845 in den Senat der Ber. Staaten 

ewählt wurde. Bor Ablauf feines Termincd refignirte er auf feinen Sitz, um (1849) als 
Siena nahe} in da® Cabinet Taylor's einzutreten. Nach dem Tode des Präfidenten trat 
er mit dem übrigen Cabinet zurüd und hielt ſich hinfort dem öffentlichen Leben fern, bis die 
Seceflion der füdlihen Staaten nad der Wahl Lincola’8 ihn beftimmte wieder thätigen An- 
tbeil an der Politik zu nehmen. Er wurde ald Delegat in die Friedensconvention (f. Peace 
Convention) gewählt, die den 4. Febr. 1861 in Br va jufammentrat und handelte 
bier mit der Diajı rität, deren politifche Richtung durdy die Benennung “Convention of the 
Old Gentlemen” bezeichnet wurde. Im folgenden Jahr wurde er für einen vollen Termin 
in den Senat der Ber. Staaten gewählt. Er gehörte zu den entſchiedenen Berfechtern der 
Union, ohne fi) jedoch dem radicaleren Flügel der Republikaner anzufdlichen. In den Im— 
peahment-Procch Andrew Johnſon's gehörte er zu der Minorität, die den Präfidenten für un- 
ſchuldig erklärte. Bor dem Ablauf feines Amtstermines wurde cr (1868) von Präfident Johnjon 
zum Gefandten in England ernannt. Er wurde daſelbſt mit außerordentlicher Auszeichnung auf« 
genommen und zeigte ſich ſeinerſeits ſehr geneigt England hinſichtlich der noch immer ſchwe⸗ 
benden Alabama-Streitigkeiten möglichſt weit entgegenzukommen. Die republikaniſche 
Preſſe unterwarf deswegen ſein Verhalten einer ſehr ſcharfen Kritik (Febr. 1869). Auch der 
Senat billigte daſſelbe nicht. Der von ihm zu Stande gebrachte Vertrag wurde verworfen, 
und nur eine einzige Stimme für die Ratification abgegeben. 

Johnfon. 1) Alexander Bryan, amerikaniſcher Schriftſteller und Bankier, geb. 
zu Gosport in England, am 29. Mai 1786, kam 1801 nach den Ver. Staaten und hat ſeit 
dieſer Zeit ſtets in Utica, New York, gewohnt, wo er über 40 Jahre lang das Bankgeſchäft 
betrieb. Auch wurde er zur Advocatur zugelafien, hat aber niemals praftizirt. Schon in 
früber Jugend befchäftigte er ſich mit, philofophifhen Studien, und widmete denfelben feine 
ganze freie Zeit, ald deren Refultat der Berfud gelten kann, „die Natur der menſchlichen 
Erkenntniß zu erklären, wie fie ift, abgefchen von den Worten, in die fie gekleidet wird." In 
diefem Sinne fhrieb er: “Philosophy of Human Knowledge, or a Treatise on Lan- 
gunge (New York 1828); “Treatise on Language, or the Relation whichd Words bear 
ww Things” (1836); “The Meaning of Words Analized into Words and Unverbal 
Things, and Unverbal Things Classified into Intellections, Sensations and Emotions” 
(1854); *Physiology of the Senses, or Howand What we See, Hear, Taste, Feel and 
Sınell” (1856). Außerdem veröffentlichte er noch: “Religion in its Relation to the 
Present Life” (1840); “*“Encyclopaedia of Instruction, or Apologues and Breyiates on 
Men and Manners” (1857); und “A Guide to the Right Understanding of our Ame- 
rican Union, or Political,-Economical, and Literary Miscellanies (1857). 2) Eaft» 
man J., vortreffliher amerif. Genremaler, geb. zu Yovell, bei Freyburg, in Maine. Nach— 
dem er fih burh in Kreide ausgeführte Portraits bekannt gemadt hatte, ging er nad) 
Düjfelvorf, wo er zwei Jahre verlebte. Bon dort aus machte er fich über Paris und Holland 
auf ven Weg nad Italien, blieb jedody im Haag und verbrachte dafelbft vier Jahre. Hier 
führte er ſein erſtes felbftftänpiges Delgemälte aus, einen „Savoyardenknaben“, aud fand 
er lucrative Befhäftigung ald Portraitmaler. Seine nad den Ber. Staaten gefandten 
“Bilder, jo z. B. „Die Kartenfpieler“ fanden fofort großen Beifall und willige Käufer. Nach 
feiner Rückehr lich fi I. in New Mork nieder, wo er 1871 noch lebte, und ward 1860 
Mitglied der National Acadeıny of Design”. Man fieht feine Arbeiten nur felten in 
ven Ausitellungen oder Kunſthandlungen, da fie faft immer ſchon auf der Staffelei ver- 
kauft werben. & ift unftreitig der befte und originalfte amerikanische Genremäler. Mit 
einer in ihrer Art vortrefflihen Technik, welche oft an Ed. Froͤre gemahnt, verbindet er cine 
seine Charatteriftit uud eine Natürlichkeit der Bewegung, welche man bei feinem amerikani⸗ 
fchen Maler wiederfinzet. Dazu kommt noch, daß er es verjtanden ‚hat dem ächt amerikani— 
ſchen Leben eine Hinftlerifche Seite abzugewinnen, fo daß auch ihrer nationalen Eigentbiim- 

Aichteit wegen feine Gemülbe zin beſonderes Intereſſe darbieten. Der Kireis feiner Dars- 
Et. V. 49 . 
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ſtellungen umſchließt ſowohl das Leben ver ländlichen Bewohner der öſtlichen Staaten, als 
auch das Treiben der Neger in den Südſtaaten. ALS beſonders intereſſant heben wir ron 
dieſer Gattung bervor: "Ihe Old Kentucky Home”, (Scene in dem Sklavenquartier einer 
Plantage, dremelithographirt); “Mount Veruon Kitchen”; „Negermätden, aus tem 
Fenſter ſchauend“; „Sonntag Morgen“ (Scene in einem öftlihen Farmhauſe); "Ihe 
I’ension Ulaim-Agent” (ein verfrüppelter Soldat erzählt im Beiſein feiner Familie einem . 
Penfionsagenten feine Geſchichte, ein Bild, das auf der Ausftellung der Alademie in Nım 
York, 1867, wahren Enthufiasmus hervorrief); „Der barfüßige Knabe“ (Jluftratien zu 
einem Gedichte von Wpittier, als Chromolithographie in unzähligen Eremplaren verkreitet); 
„Der Omnibus“ (Kinder die in einem alten Omnibus —— u. ſ. w. Auch tie peliti— 
ſchen und kriegeriſchen Ereigniſſe der jüngſten Vergangenheit haben ten Künftler zur Pre— 
duction angeregt. Derartige Schöpfungen find: „Yinceln al® Knabe“ (diremolitkegro 
pbirt); „Der Trommlerjunge“ (Scene aus der Schlaht am Antietam); „Die Wärterin“ 
(Scene in einem Feldhospital, geftohen unter dem Titel “Our Woman Warriors”), u. |. w. 
3.8 Bilder findet man in faft allen guten Privatfammlungen ter Ber. Etoaten. Erin 
“Old Kentucky Home”, nebft noch drei anderen Bildern, befand ſich duf ter Pariſer Ritt: 
ausftellung von 1867. 3) David J., feit 1861 Mitglied der “National Acadıny”, 
it ein in New York lebender, amerik. Künftler, der anziehende Landſchaften malt. 4) Er: 
“ward, General der chem. füblichen Conföbcration, geb. in Kentudy, gratuirte 1838 zu 
Weſt Point, wurde im Mericanifchen Kriege für bewiefene Tapferkeit bei Dielino tel Kır 
(8. Scpt. 1847) zum Brevet-Eapitain und nad der Schlacht bei Chapultcpee (13. Ecpt. 
1847) zum Brevet-Major, im April 1851 aber zum wirflihen Capitain in ber regulären 
Armee ernannt. Im Juni 1861 guittirte er feine Stellung in ter Ber. Etaatenamet, 
trat in die Dicnfte der ſüdlichen Conföderation, wurde im Dez. 1862 Brigategeneral und 
am 12. Mai 1864 in der Schlacht bei Spottjylvania Court Houfe ſammt feiner ganzen Die 
viſion vom General Hancod gefangen genemmen. 65) Richard W., Brigategencral tır 
Freiwilligenarmee der Ber. Staaten, geb. in Livingſton Co., Kentudy, am 7. ch. 1827, 
graduirte 1849 zu Welt Point, wurde 1850 Unterlientenant im 1. Infanteriereginient, 185: 
‚Arjutant, 1855 Oberlicntenant im 2. Cavallerieregiment und 1856 Gapitain, in welder 
Eigenſchaft er an ber teranifchen Grenze gegen bie Indianer diente. Als 1861 tie It 
ftebenden Bundestruppen durch General Twiggs den Rebellen überliefert wurden, gelang 
es J. nad Waſhington zu entlommen, wo cr zum Oberfilieutenant in. cincm Sentudr: 
- Gavallerieregiment ernannt wurde. 1861 zum Brigadegeneral avancirt, commantirte er 
eine Divifion in Buell's Armce in Alabama, wurde bei Oallatin, Tenneſſee, 21. Ang. 1862, 
gefangen genommen, jedoch am 1. Dez. defjelben Jahres. wieder ausgewechſelt, worcuf ır 
cine Divifion in Gencral Rofecrans’ AUrmeecorps befehligte und unter Sherman in Gcorgia 
(1864) commantirte. 6) Sir William, Oeneraljuperintendent der Intianerangcelegın- 
beiten in den nordamerikaniſchen Colonien vor der Revolution, Oberft der *Six Nations” 
und engl. Generalmajor, geb. im Jahre 1715 zu Smithtown, Meath Co., Yrland, kam 
1738 auf den Wunjc feines Onkels, des engliſchen Apmirald Sir Peter Warren, nch 
Amerika, der ihm die Berwaltung feiner großen, an der Mündung des Schoharie in ten 
Mohawk gelegenen Ländereien übergab. J. fing bald einen felbftftändigen (namentlich 
Belz-) Handel mit den Indianern an und erwarb nad) und nad) ein großes Vermögen. Er 
befa das volle Vertrauen der Anfiebler und Eingebornen, weldy’ letztere ihn fegar unter 
ihre Häuptlinge aufnahmen. Durd feinen Einfluß wurden die Mohawks, trog der Podun- 
gen des franzöſiſchen Gouvernements, der engl. Krone tren erhalten, und aud kei ten in 
jener Gegend zahlreich angeficdelten Deutſchen erwarb er ſich durch feinen ftrengen Gerech— 
tigkeitsſinn nicht weniger hohes Anfchen. 1740 heirathete cr Die Tochter eincs armen tent- 
ſchen Bauern, Katharine Weifenberg, die aber bereits 1746 ftarb, worauf er ſich fpi- 
ter mit Molly Brant, der Schwefter des berühmten Indianerhänptlingd verband. Nab 
zcehnjährigem Aufenthalte in Amerika nahm er auch an den öffentlichen Angelegenheiten theil, 
wurde 1747 Milizoberft, dann Indiancragent und 1757 für feinen Sieg, welchen er am Yale 
George über die Franzoſen unter Dieskau —— zum Baronet ernannt. 1759 nahm cr, 
nachdem General Priveaur geftorben war, Fort Niagara, und erhielt mit dem Frieden die 
einflußreihe Stellung eines Oberauffehers aller Indianerangelegenheiten in den Provinzen 
New York und Canada. J. ftarb plötzlich, kurz vor dem Ausbruche der Revolution, nad» 
den er noch bei einer Indianerberathung eine lange Rede gehalten, wie man irrthümlich 
fügt an Gift, welches cr fich felbft beigebracht haben foll, um nicht für oder gegen fein Adop⸗ 
tivvaterland fämpfen zu müffen, am 11. Juli 1774 in der Nähe von Johnetown, Tryen 
(jegt Fulton) Co., New Port. Sir John J., Sohn des William. ans erſter Ehe, 
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geb. 1742, geft. am 4. Jan. 1830 in Montreal, Canada, erbte 1774 ſeines Baters Titel, 
und wurde um bdiefelbe Zeit zum Oencralmajor in britifchen -Dienften ernannt. Beim 
Ausbruche des Revolutionskricges blieb er der engliſchen Krone treu und benugte feinen Ein» 
fluß auf die Indianer, um diefe, als Wiedervergeltung für die Scqueftration feines Befig- 
thums, auf die Örenzanficdelungen der Ber, Staaten zu been. Gr war bi8 1796 mehrere 
"Male Gouverneur von Obercanada. 

Jahnſon, Samuel, hervorragender engliſcher Lexikograph und Schriftfteller, geb. am 
18. Sept. 1709 zu Lichfield in der Grafſchaft Stafferd, ſtudirte ſeit 1728 in Orford, wurde 
1731 Unterlehrer in Market: Bosworth in Yeicefterfhire, errichtete fpäter in Birmingbanı 
eine Erzichungsanftalt, ging darauf mit Garrid, einem feiner Schüler, nah London, wo er 
literariſch thätig war und am 15. Dec. 1784 ftarb. Er fchrieb: “London”, eine Satire 
(1738), *Parlamentary Speeches”, Darftellungen ber englifhen PBarlamentsverhandlun: 
gen für das *Gentleman’s Magazine” (1740--1743), “Life of Richard Savage” (1744), 
“Dictionary of the English Language A, Boe., London, letzte Auflage mit Zuſätzen von 
Latham, 2 Bde., Yondon 1864—66), die Bodenfchriften The Bambler” (1750—52) und 
“The Idler” (1758—60), den Roman “History of Rasselas, Prince of Abyssinia” (Lon- 
den 1759, deutfh, Hamburg 1840), “The Lives of tlıe Most Eminent English Poets” 
(1779, deutfh von Blankenburg, 2 Bde., Altenburg 1781), ſchrieb mehrere politifhe Flug- 
fhriften und gab (1765) den Shakejpeare heraus. Seine ſämmtlichen Werte erfchienen, 
herausgegeben ven Hawlins (15 Bde., Lonten -1787—89) und von Murphy (12 Boe,, 
ge 1792, neue Aufl. 1824). Vgl. Boswell, *Life of J.” (2 Bve., London 1791, neue 

ufl. 1848). 

Johnſon, Countiesinden Ber. Staaten. 1) Im norbweftl. Theile des mitt> 
zen Arkanſas, umfaßt 870 engl. Q.M. mit 9152 E. (1870), darunter 14 in Deutjd- 
Land geboren. Hauptert: Clarksville. Republik. Majorität (Präfidentenwabl 
1868: 158 St.). 2) Im mittleren Theile des Staates Georgia, umfaht 250 Q.⸗M. 
nit 2964 E. (1870), im J. 1860: 2919 E., darunter 856 Farbige. Hauptort: Wright. 
ville. Demofr Majorität (Präfiventenwahl 1868: 220 St.). 3) Im ſüdl. Theile 
des Staates Jllinois, umfaft 300 O.-M. mit 11,249 E, (1870), darunter.8 in Deutſch- 
Lind geboren. ° Hauptort: Bienna. Republik.“Majorität (Pröfidentenwahl 1868: 
622 St.). 4) Im fürl. Theile des mittleren Indiana, umfaßt 320 O.-M. mit 18,366 
E. (1870), darunter 151 in Deutfchland und 3 in der Schweiz geboren. Deutfche wohnen ver: 
—— in den Ortſchaften Edinburgh, Greenwood und dem Hauptorte Franklin. 

emofr. Majorität (Präſidentenwahl 1868: 453 St.). 5) Im ſüdöſtl. Theile des Stan» 
tes Jowa, umfaßt 616 DM. mit 24,968 E. (1870), darunter 1531 in Deutſchland, 
2221 in Böhmen und 126 in der Schweiz geboren. Deutſche wohnen vorherrſchend in den 
Ortſchaften Belle Air, Bon Accord, Newport Centre, Solon und dem Hauptorte Jowa 
City. Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 171 St.). 6) Im öftl. Theile 
des Staates Kanfas, umfaßt 470 D.-M. mit 13,684 E. (1870), darunter 277 in Deutſch- 
Ind nnd 54 in ber Schweiz geboren; im J. 1860: 4764 E. Deutſche wohnen vorherrfhend 
in Orte Hibbard. Hauptort: Dlathe. Republik: Majerität (Gouverncurswahl 
1370: 723 St.). 7) Im öftl. Theile des Staates Kentudy, umfaht 300 D.-M. mit 
7194 €. N Hauptort: BPaintville Republik. Majorität (Präfidentenwahl 
1868: 257 St.). 8) Im weftl. Theile des Staates Miffonri, umfaht 790 D.-M. mit 
21,676 E. (1870), darunter 308 in Dentfchland und 21 in der Schweiz geboren; im J. 
1850: 14,644 E., darunter 1901 Farbige. Deutſche wohnen vorberrfhend in Holden und 

dem Hmptorte Warrensburgb. Demokr Miajorität (Gonverneurswahl 1870: 
Brown 394 St.). 9) Im mittleren Theile des Staates North) Carolina, umfaßt 670 
D.-M. mit 12,713 E. (1870). Im J. 1860: 15,656 E., darunter 5111 Farbige. Haupt» 
ort: Smithfield. emofr. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 144 St.). 10) Im 
ſaͤdöſtl. Theile dc8 Staates Nebraska, umfaßt 378 D.-M. mit 3429 E. (1870), darın» 
ter 189 in Deutſchland geboren, gegen 580 E. im 3. 1860. Hauptort: Tecumſeh. 
Republik. Majorität (Gomvernenrswahl 1870: 112 St.). 11) Im norpöftl. Theile dcs 
Staates Tenneffee, umfaßt 210 Q.-M. mit 5852 €. (1870): Hauptort: Tay lor o— 
ville. Republik. Majorität (Gonverneurswahl 1870: Wijener 520 St.). 12) Im 
ND. des mittleren Teras, umfaßt 850 O.M. mit 4329 E. (1870), darunter 10 in 
Deutfchland geboren; im J. 1860: 4305 E. Hauptort: Cleburn. Demotr. Majori- 
tät (Öonverneurswahl 1869: Hamilton 461 ©t.). 
—Johnſon, Towmnfhipsinden Ber. Staaten. 1) In Arkanfas: a) in Greene 
Go., 683 €. (1870); b) in Little River Co., 274 E.; e) in St. Francis Co., 788, E.; d) 
E.2.V. 49 
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in Union Co., 1309 E. 2) In Clark Co., Jllinots; 823 E. (1870). 3) In Indiana: 
2 in Brown Co., 685 E. (1870); b) in Clinton Co., 1666 E,; ec) in Crawford Co., 652 

.;d) in Gibſon Co., 2616 E.; e) in nor Co., 1543 Er; f) in Ya Orange Eo., 1322 E.; 
g) in La Borte Co., 1309 E.; h) in Ripley Co., 2409 E.; i) in Scott Eo., 1454 E., 1867 
von Jennings und Lerington abgetrennt. 4) In Jomwa: a)in Plymouth Eo., 80 E. (1870); 
b) in Webfter Co., 402 E. 5) In Miffouri: a) in Morris Co., 1257 €. (1870); b) 
in Ripley Co., 280 E.; e) in Scotland Co. 1295 E.; d) in Wafhingten Co., 717 E. 6) 
In Champaign Co. Ohio; 2297 E. (1870). 7) In Williamsburg Eo., South Care 
lina; 1218 E. (1870). 8) In Butnam Co., Tenneffee; 557 E. 9) Mit gleichnamis 
gem Boftdorfe in Lamoille Co, Bermont, am Lamoille River, 1558 €. 

Johnſon, Boftvorfund Dörfer inden Ber. Staaten. 1) Dorf in Floyd Eo., 
Georgia. 2) Dorf in Carroll Eo., Illinois. 3) Dorf in Wafhingten Eo., 
Miffouri. 4) Poftdorfin Barnwell Eo., South Carolina. 

Johnſonburg. 1) Poſtdorf in Wyoming Co., New Mort. 2) Boftdorfin 
Warren Co., New Jerſey. 
Une York, Townſhip in Magaffin Co. Kentuchy; 640 €. (1870). 
ohnjon’d, Townfbips und Poltdorf in den Ber. Staaten. 1) In 
Georgia: a) in Clind Eo., 1530 E. (1870); b) in Putnam Co., 535 E. 2) In Fulten 
Co. Kentudy; 1562 E. —* 3) In Columbia Eo., Oregon; 73 E. (1870). 4) 
$ — Co., Tenneſſee; 825 €. (1870). 5) Poſtdorf in Efier Eo., New 
orf. 
Johnſon's Corners, Poftdorf in Summit Co., Obio. 
ohnfon’s Creet. 1) Fluß in New Mor, mündet in den Pale Ontario, Ontario Co. 
2) i a in Niagara Co. New Port. 3) Townfbip in Kerr Co. Teras; 86 
E. (1870). 


ohnjon’3 Ferry, Dorf in St. Clair Co., Miffonri. 
ohnſon's Grove, Dorf in De Kalb Co. Jllinois. 
ohnjon’s Landing, Dorf in Calhoun Eo., Illinois. 


ohnjon’s Mills, Dorf in Clarke Eo., Illinois. 
= on's Paß, Pak durch die Sierra Nevada, El Dorado Co. California. 
ohnſon's Rand, Dorf in Sutter Co. California. 

Johnſon's Springs, Poftvorf in Goochland Co. Birgimia. 

ed 1) Tomnfhip in Harnett Co., North Carolina; 483 E. (1870). 
2) Townſhip in Humphrey Co. Tenneffee; 979 E. (1870). 

—A Poſtdörfer und Dörfer in den Ber Staaten. 1) Dorf in 

aſſen Co, California. 2)Dorfin Cumberland Co, North Carolina. 3) 
Boftdorfin Renffelaer Co., New Nort; 500 E. (1870). 4) Poftdorf in Humphreys 
Rich Zenneffee. 5) Dorf in Sheboygan Co., Wisconfin; deutſche Reformirte 

irche. 

John's Miver, Fluß in North Carolina, mündet in den Catawba River, 
Burte Co. 

Johnfton. 1) Gabriel, Gouverneur der Colonialprovinz North Carolina, geb. in 
Schottland um das Ende des 17. Jahrhunderts, geftorben im —* 1752. Von ſeinem 
Leben ift wenig befannt. Cr wurde an der Univerſität St. Andrew erzogen, um Medicin 
u jtubiren, praftizirte jedoch nie al8 Arzt. Cine Zeitlang war er Profefjor der orientaliſchen 

prachen an derfelben Univerfität, ging fodann nad London, wo er mit Pulteney und Bo— 
Iingbrofe zufammen für den “Craftsman” ſchrieb. Durch den Einfluß des Grafen ven 
Wilmingten wurde er zum Gouverneur von North Carolina ernannt, welchen Poften er am 
2. Nov. 1734 antrat und bis zu feinem Tode ausfüllte. 2) Samuel, ameritanijcher 
Staatsmann, Neffe des Borigen, geb. zu Dundee, Schottland, am 15. Dez. 1733, geft. 
nahe Eventon, North Carolina, im Sabre 1816. Er kam als Kind nad den Ber. Staaten 
amd ftubirte die Rechte. 1773 erwählte ihn die Aſſembly als Mitglied in das Gorrefpen- 
denzcomite, welches die VBermittelung zwiſchen North Carolina und den übrigen Provinzen 
übernahm. Er wurde in die erften 4 Probinzial-Congrefie und 1775 zum Schagmeijter für 
den nördlichen Diftrict des Staates gewählt, wurde 1789 Gonvernenr von North Carolina 
und präfivirte 1789 der Staatsconvention, welche die föderale Conftitution annahm. J. 
war der erfte, Vertreter North Carolina’s im Senate der Ber. Staaten (1789—93) und 
wurde im Februar 1800 zum Oberrichter erwählt, von welchem Poſten er fih 1803 in Den 
Ruheſtand zurüd;zeg. 
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Zohuften. 1) Albert Sidney, ein hervorragender General der Conföderirten im 
dem Großen Bürgerkriege, geb. 1803 im Maſon County, Kentudy. Seine militäriſche Ers 
jiehung erhielt er in Welt Point und trat 1826 in die Armee cin, machte den Blind Yaml- 
Krieg mut, lieh fi) 1836 ald Wehrmann in der texaniſchen Armee anwerben, ftieg raſch zum 
Oberbefehlshaber derjelben auf, legte aber bald das Commando über diefelbe nieder, um 
(1838) als Kriegsminiſter in das Cabinet zu treten. Zwei Jahre fpäter zog er ſich in's 
Privatleben zurüd, ließ fid aber von General Taylor beftimmen 1846 in dem Kriege gegen 
Merico den Befehl über ein Freimwilligenregiment zu übernehmen. Er leitete die Expedition 
gegen die Mormonen im J. 1857 und wurde mit dem Oberbefehl über den Diftrict von Utah 
betraut. Im J. 1860 in das Departement des Pacific verfegt, fuchte er California der Con» 
föveration in die Arme zu fpielen, mufte aber das Commando in die Hände des Gen. Sun 
ner niederlegen, bevor er feine Abficht auszuführen vermochte. Nach feiner Rückkehr in den 
Diten wurde er mit einem wichtigen Commando in der Armce der Gonföderirten betraut. 
Einige Zeit nachdem er den Oberbefehl in Kentudy und Tennefjee übernommen, mußte er 
Dr 1862) vor der überlegenen Macht Mitchel’8 Bowling Green räumen und fid auf 
Naſhville zurüdzichen; er mußte jedoch aud) diefed den Unionstruppen überlafien, das Gros 


Drigadegeneral avancirt, ald er den 22. April 1861 feinen Abſchied nahm, um in die Dienfte 
ber Sonföverirten zu treten. Gr befchligte die Truppen bei Harper's Terry, räumte bie 
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Uebermacht der Unionstruppen unmöglich war. Bei Bentonville in North Carolina warf 
er fi) (18. März) auf Slocum, in der Hoffnung ihn zu erprüden, bevor Berſtärkungen ber 
beigejzogen werden könnten. Allein alle feine Angriffe wurden zurüdgemwiefen und um nicht 
ſelbſt umzingelt zu werden, mußte er fi) eiligſt auf Smithfield und Raleigh zurüdzichen, 
Die Uchergabe von Lee machte auch J. weiteren Wiverftand unmöglid. Den 11. April 
räumte er ohne Kampf Smithfield, den 14. begann er mit Sherman zu unterhanteln und 
den 17. zeichnete er die mit dieſem vereinbarten Bedingungen der Uebergabe. 

Johujton. 1) Townſhip in Trumbull Co., Ohio, 893 E. (1870). 2) Tomn- 
{hip in Providence Co, Rhode Jsland; 4192 E, (1870). 3) Townſhips in 
Birginia: a) in Scott Co., 1870 E. (1870); b) in Shenantoah Co., 1889 E. 
Johnſton Strait, Straße im nördl. Theile des Stillen Dccans, weldye Vancouver's Jo— 
land vom Feſtlande trennt. 

. Johnftonville, Townſhip in Monroe Co., Georgia; 1295 E. (1870). 

Sohnstown. 1) Townjhip mit gleihnamiger Stadt, dem Hanpterte von Fulton 
6o.,NewMort; 12,273 E. (1870), die Stadt hat 3282 E. 2) Stadt in Gamtria 
&o., Bennjylvania, am Zufammenfluß des Stony Creck und Conemaugh Kiver und 
an der Pennſylvania Central-Bahn, 6,024 E. (1870). Deutjche Iutber. Kirche nnd deutſche 
tath. Kirche mit 1100 Gliedern und Gemeindeſchule mit 180 Kindern. Kirche ter Verei— 
nigten Brüder und cin zum Turnbezirt Pittsburg gehörender „Turnverein* mit 114 Mit— 
glicdern. 

Johnstown, Townfbips in ten Ber. Staaten. 1) In Gumberlanv Co., 
Zltinois 2) In Alleghany Co., Maryland; 673 E. (1870). 3) In Barıy Eo., 
Midigan; 1296 E. (1871). 4) Mit gleihnamigem Poftdorfe, im Rod Co., Wis. 
eonfin. 

: Zohnstown. 1) Dorf in ElDorato Co. California. 2) Dorf in Siblch 
Go., Minnefota. 3) In Ohio: a) Dorfin Hardin Co.; b) Poſtdorf in Liding 
Go. 4) Dorf in Juniata Co. Bennfylvania, 

: Johnstown Centre, Poſtdorf in Rod Co,, Wisconfin. 

Sohnöville. 1) TZomwnjbip in Balır Co., Florida; 512 E. (1870). 2) Tomn- 
fbip in Freverid Co., Maryland; 1642. (1870). 

— Poſtdörfer und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) Poftdorf 
in Frederick Co, Maryland. 2) Dorf in Somerjet Eo., New Jerſey. 3) In 
Ohio: a) Poftdorfin Montgomery Co.; Kirche der Ber. Brüder; b) Dorf in Richland 
Go. 4) Dorfin Dyer Co., New Jerſey. 

Joinville, Stadt im franz. Departement Haute-Marnc, ander Marne, bat Hobefen, 
Eijengießereien und 3895 E. (1866). I. war die Hauptjtadt ciner von Heinrich 11. für 
Franz von Guiſe zum Fürftentbun erhobenen Barenic, In der Nähe ftand dae 
Stammſchloß der Guijen. Der dritte Sohn Ludwig Philipp's erhielt ven Titel „Prinz 
von J.“ 

Joinville, Jean Sieur de, der erfte franzöſiſche Hiftorifer von Bedeutung, geb. um 
1233, ſchloß ſich als Scencjdall dc8 Königs Thibaut IV, von Navarra, Grafen von Cham— 
pagne, 1245 dem Kreuzzuge des Königs Ludwig IX. mit TOO aus eigenen Mitteln ausggrüfteten 
Kriegern an. Er lebte darauf theils am Hofe des Königs, theild anf feinen Gütern und 
ftarb um 1318. Gr ſchrieb: *Histoire de St.-Louis” (befte Ausgabe von Michel, Paris 
1858) und ein ſprachlich interefjantes “Credo” (abgedrudt in den **Me&langes, publiés par 
la Soeietö des bibliophiles francais”, Paris 1837). 

Joinville, Franßois Ferdinand Philippe Louis Marie, Prinzvon,. 
Drleans (Haus). 

Joinville, deutsche Colonie in Brafilien, . Donna Francisca. 

Jojafim, oder Eljakim, König von Jura, von 609—599 vor Chr., wurde durch tem 
äguptijchen König Necho cingefegt und im achten Jahre feiner Regierung den Chaldäern 
zinsbar. Seine Berfuche das fremde Jod abzufpütteln, hatten den Einfall des chaldäiſchen 
Heeres in Judäa und feinen Tod zur Folge. 

Jokuhama (Jolohama oder Yokuhana), Hafenftatt auf der japan. Inſel Nipon, 
18 M. vom Bulkane Fuſi-hama, liegt an der Nordweſtküſte der großen Bai von Jcto, ?/, M. 
ſüdl. von Kanagawa und ijt feit 1859 an Stelle des für den Handel ungeeigneien Kamagima 
und Simoda Hauptplag des curopäifhen Handeld. J. hat 20,000 E., darunter (1864) 
164 Europäer (16 Deutſche), und 80 Amerikaner, und ift überall von Kanälen durchzogen. Um 
die ganze Stadt läuft ein 50 Fuß ticfer und cbenfo breiter Kanal mit Böſchungen. Die 
fremden Gonfuln wohnen theils in J., theild in Kanagawa, welde beiden Stätte 
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durch die tiefe, mit gutem Ankergrund verfehene Bai von J. von cinander getrennt 


ind. ; 
n Yoliet. 1) Stadtin Will Eo., Illinois, am Des Plaines Niver und der Chi— 
cago-Rod Island⸗Bahn, ijt der Mittelpunft eines reihen Aderbautijtricts, hat lebhaften 
Getreide: und Produktenhandel, bedeutendes Fabrikweſen und 7263 E. (1870). Deutjhe 
Inth. Kirche und kath. Kirche, mit 1500 S. und Gemeindefhule mit 210 Kindern. 2) 
Townfbipin Will Eo., Illinois; 2940 E. (1870), ohne die Stadt J. 3) Dorfin 
Hamilton Co., Indiana. 

Jolle, ein Heincs, vorn und hinten länglich zulaufendes Fahrzeug mit einem Maſte, deſſen 
fid in Norwegen befonders die Yootfen bedienen; gewöhnlid nennt man, ohne Rüdjicht auf 
die Bauart, J. das Heinfte der auf größeren Schiffen mitgeführten Boote. In Hamburg 
verftcht man darunter ein 24 F. langes Fährboot mit zwei Rudern. 

Yolliet over Joliet, Louis, einer der Entdeder des Miſſiſſippi River, 'gebr zu Que— 
bed, wahrſcheinlich in der erjten Hälfte des 17. Jahrh., geft. um 1730. Gr wurte im Je— 
fuitencollegiunm zu Qucbed erzogen und betheiligte fidy fpäter vorzugsweife am Pelzhandel 
an der weſtlichen Grenze. Infolge feines Rufes ald Kenner der Spraden und Sitten 
der Indianer bejtimmten ihn der Gouverneur Frontenac und der Intendant Talon den Lauf 
und die Mündung des Miffiffippi zu erforfchen. Er verlieh im Juni 1673 im Verein mit 
dem berühmten Patır Marquette und fünf anderen Franzofen Green Bay, erreichte den or 
Kiver, ging den Wisconfin bis zu feiner Einmündung in den Miffiffippi und dieſen ſelbſt 
ftromaufwärtse. Nachdem er mit großer Sorgfalt den Hauptlauf des Stromes be= - 
ftimmt hatte, kehrte cr mit feinen Gefährten nad Green Day zurüd, von wo J. allein nah 
Duebed weiter reifte. Er hatte fein Reifejonrnal und andere Papiere in den Stromſchnel- 
len oberhalb Montreal verloren, fchrieb aber aus der Erinnerung einige wenige Seiten wies 
ber auf, die mit den Mittheilungen Marquette's übereinftimmen, und entwarf eine Karte 
der erforjhten Gegenden. Das franzöſiſche Gouvernement belohnte ihn für feine Dienfte 
mit der Inſel Anticofti an ver Mündung des St. Lawrence, wo cr ſich ein Haus umd ein 
Fort fir feine Familie baute; doch fcheint er ſich vorzugsweiſe im Welten Gejchäfte 
halber aufgehalten zu haben. Im Jahre 1691 wurde die Inſel durch eine britifche Flot- 
tille in Bejig genommen und fein Eigenthum zerflört. Bon feinen fpäteren Schick— 
falen ift wenig befannt. J., Die Hauptjtadt von Will Eo., Illinois, ift nad ihm benannt 
worden. 

Joamard, Edme Francois, franzöfifher Geograph und Alterthumsforſcher, geb. zu 
Berjailles am 17. Jan. 1777, einer der erften Schüler der 1794 begründeten Polytech— 
niſchen Schule, nahm an der Erpedition nad Aegypten (1798) theil, kam 1802 nad; Frant- 
reich zurüd, wo er an der Rebaction der “Description de ’Egypte” arbeitete, wurde 1815 
Mitglied des Erziehungsausihuffes, 1828 Cuſtos an der fönigl. Bibliothek und 1839 Ober: 
bibliothekar, welche Stellung er auch unter Napoleon III. inne hatte. Er ftarb, am 22, 
Sept. 1862 zu Paris. Er gab Cailliaud's Voyage à l’Oasis de Thebes? (Paris 1320) 
und Dard’s, *Dietionnaire wolot” (ebd. 1825) heraus, veröffentlichte nad) Drovetti’s 
Materialien die “Voyage & l’Oasis de Syouah” (ebd. 1823) und verfaßte zahlreiche 
Heinere Schriften über Erziehungswefen, Geographie, befonders Afrika’s, und aͤgyptiſche 
Alterthumskunde. 

Jomelli, Nicolo, berühmter italieniſcher Componiſt, geb. 1714 zu Averſa im Neapoli— 
taniſchen, war bis 1748 Director des Conſervatoriums in Venedig, wurde 1749 Kapell— 
meiſter der Peterskirche in Rom, ſtand von 1754—58 in herzogl. württembergiſchen Dien— 
ſten in Stuttgart, kehrte dann nach Italien zurück und ſtarb am 28. Aug. 1774 in Neapel. 
In ſeinen Compoſitionen wußte er beſonders die Inſtrumentalbegleitung zu beleben, auch 
war er der erſte, welcher dem obligaten Recitativ eine geſteigerte Energie und Bedcutung 
verlieh. Seine berühmteſten Compoſitionen find die Opern: “Odoardo“ (1738), *Astia- 
nasse”, *Eumene”, “Artaserse” (1741) und feit 1758 “Armida”, *Demofoute”, “Ifi- 
genia” u. a. und ein furz vor feinem Tode vollendetes „Miserere”, 

Jomini, Henri, Baron, ruſſiſcher Oenerallieutenant, früher Gencral des franzöji- 
fhen Kaiferreidyes, geb. am 6. März 1779 zu Payerne im ſchweiz. Canton Waadt, wurde 
als Oberftlieutenant bei der Landmiliz dem Marſchall Ney bekannt, der ihn 1809 als Ba» 
taillonschef bei feinem Generalſtabe anftellte, wohnte den meiften Feltzügen Napolcon’s 
bei, wurde Oberft, Baron und 1813 Brigadegeneral, trug 1813 vicl zu dem Siege ber 
FSranzofen bei Bauten bei, ging dann zu ben Alltirten über, wurde Generallieutenant und 
Adjutant des Kaiferd Aleyander, arbeitete nah dem Bricden im ruſſiſchen Generalſtabe, 


7176 Jona ones 


nahm 1818 an den Cengreß von Aachen und 1823 an tem von Berona tbeil, leiftete 1828 
im Türtenfricge vor Barna wichtige Dienite, lebte Dann abwechſelnd in der Schweiz, in Pe— 
teröburg und Paris und ftarb am 24. März 1860 zu Paſſy. Er fdhrieb: “Histoire, eritique 
et militaire des campagnes de la r&volution” (5 Bde., Paris 1866; 3. Aufl., unter Mit- 
wirfung des Oberjten Koch, 15. Bde., ebd. 1819—24), “Vie politique et militaire de Na- 
pol&on” etc. (4 Bve., Paris 1827) u. U. 

Jona, ein von Dr. C. W. Grant auf der Infel Jona bei Peelstill, N. Y., erzegener 
Sämling der Diana-Rebe (cined Sämlings der Catawba); gleicht der Catawba, licfert 
aber eine bedeutend feinere und werthvollere Frucht, von welder namentlih ein trefflicher 
Scaummein gewonnen wird; verdient überall angebaut zu werben, wo fie kräftig wädjt und 
einen hinreichend großen Ertrag liefert. 

Jonas, der fünfte unter den fog. Kleinen Propheten, Sohn des Amitthai, aus Gath- 
Hadeber im Stamme Schulon, trat zur Zeit des Königs Jerobeam II. (825— 784 v. Chr.) 
auf. Das gleichnamige Bud des altteftamentlihen Kanons beginnt mit dem Auftrage 
Jahveh's an ihn, der Stadt Ninive den nahen Untergang zu verkünden; er entzicht fi aber 
demfelben durd) die Flucht und gebt zur See. Bei einem ausbrechenden Sturme wird cr, 
durd) Das Loos dazu beftimmt, in's Meer geworfen, von einem Fiſche verfchlungen und am 
dritten Tage von demfelben an's Yand gejpieen. J. vollzieht nun feinen Auftrag und als 
Jahveh wegen der Buße, die Ninive that, die Stadt verjhont, erzürnt er Darüber und wird 
durdy das Zeichen der ſchnell verdorrenden Kürbispflanze von feinem Unredt über: 
— Das Grab des Propheten zeigt man noch gegenwärtig auf dem Ruinenfelde ven 
Ninive. 

Jonas, Juſtus (eigentlich Jodocu 8) hervorragender futher. Theologe des 16. Jahr- 
hunderts, geb. 1493 zu Norohaufen, wurde 1520 Propft und Profeſſor ver Theologie in 
Wittenberg, ging mit Luther nad Worms, wohnte dem Religionsgeſpräche in Marburg, 
fowie tem Reichstage zu Augsburg bei, half bei der Abfaffung der *Confessio Augustana” 
mit und überfegte mehrere Schriften Luther's und Melanchthon's aus dem Pateinifchen in's 
Deutſche, vor allem aber die „Apologie der Augsburger Confeffion.“ Er ftarb ald Super— 
intendent zu Eisfeld am 9, Öftbr. 1555. 

Jonathan. 1) Der Sohn Saul’s, wurde, ohne feines Vaters Zorn zu jenen, Freund 
und Beihüger des jugendlihen David. Er ficl mit feinen Brüdern und feinem Bater in 
der großen Schladht bei Gilboa gegen die Philifter. 2) I. Apphus, aus der Maflabäer- 
familie, der jüngfte Sohn des Mattathias, ein tapferer Heerfübrer feines Volkes, beficgte Die 
Galaditer und wurde nad) dem Tode feines Bruders Judas Maklabäus (158 v, Chr.) der 
Heerführer feines Volkes. 

onathan, Bruder Jonathan, ſ. Brother J. 

onathan Creet. 1) Townſhip in Moultrie Co., Illinois; 1001 E. (1870). 
2) Zownfbip in Haywood Co, North Carolina; 981E. 129 
Jonathan's Creek, Fluß in Ohio, mündet in den Muslingum River, Muslingum 
Go 


Jones. 1) Inigo, berühmter engl. Arditekt, geb. 1572 zu London, geft. 21. Juli 
1651 (nad anderen Angaben 1652 oder 1653). Erwar Tifchlerlehrling, zeigte aber Talent 
zur Kunft und erregte die Aufmerkjamteit des Grafen Pembrofe, der ibn unterridten lich 
uud ihn mit fi auf Reifen nahm. I. war cin Nadjeifrer des Palladio und führte zuerſt 
die fhulmäßige Renaifjance in England ein. Zu feinen bedeutendften Werken gebören: 
der Bantetfaal im Balafte White-Hall, die Flußfagade von Somerfet-Houfe, die Kapelle von 
Yincoln’s-Inn u. ſ. w. Eine Sammlung feiner Zeihnungen gab. Will. Kent heraus (Pont. 
1727; befte Ausgabe mit Erläuterungen, 2 Bde., Yond. 1770). Bgl. Eunningham, "Life 
of Inigo I” (Lond. 1848). 2) Owen, engl. Architelt und Decoratenr, geb. um 1809 in 
Wales. Er widmete fi) unter Leitung Vulliamy's dem Baufach und madıte dann längere 
Reifen im ſüdl. Europa und in Aegypten. Als Decorateur bewährte er ſich glänzend bei 
der ihm übertragenen Ausihmüdung der inneren Räume des Kriftallpalaftcs für die Welt 
ausftellung (1850), des Krpftallpalaftes zu Sydenham (1852), fowie der unter feiner Auf 
ſicht errichteten St.-James Hall in Piccadilly. Befonderes Verdienft erwarb er ſich turd 
die Herausgabe einer Reihe von Werken, von denen als die bedeutendften zu nennen find, 
das Werf über die Alhambra (London 1842) und feine “Grammar of Ornament” (Lenden 
1856). Bei der Goncurrenz für den Neubau der engl. Nationalgalerie (1867) reichte er 
einen Entwurf in mauriſchem Style cin. E: Sir William, einer der nambafteften 
Drientaliften, geb. am 28. Scpt. 1746 zu Lonton, wurde 1765 der Erzieher des Grafen 
Spencer, betrich das an der Univerfität zu Orferd angefangene Studium der mergenläntis 
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fhen Sprachen und Literaturen nebenbei weiter, widmete ſich 1770 dem Rechtsſtudium, 
wurde 1783 Richter am Obertribunal in Kalkutta und bei diefer Gelegenheit in den Ritter— 
ftand erhoben, gründete 1784 die Afiatifche Geſellſchaft daſelbſt und ftarb am 27. April 1794. 
Er ſchrieb: Grammar of the Persian Language” (Lond. 1771, 9. Aufl. 1809), *Asiatie 
Researches’” (Kaltutta 1788), überfetste Die *Moallakat” (Yond. 1783), Kalidaſa's *Sakun- 
tala” (Kalkutta 1789) und die „Geſetze“ des Manu (Kalkutta 1794). Eine Geſammtaus— 
gabe feiner Werte beforgte feine Wittwe in 6 Bänden (London 1799). Bol. 3.8 Bio- 
graphie von Lord Teignmouth (London 1804; neue vermehrte Ausgabe von Wilts, 2 Bde., 
Yondon 1840). 

Jones. 1) Anfon, der letzte Präfivent der Republit Teras, geb. in dem Geckont 
genannten Theile von Great Barrington, Berkihire Co., Maffahufetts, am 20. Jan. 1798, 
geit. durch eigne Hand am 7. Jan. 1858 zu Houftoen, Texas. Er ftubirte von 1817—20 
in Yitchfield, Connecticut, Medicin und ließ fi, naddem er weder in Südamerika, noch in 
Philadelphia und New Orleans als Arzt Erfolge gehabt hatte, 1833 in Brazoria, Teras, 
nieder, wo er bald eine ausgebreitete Praris erlangte. An den ausbredenden Unabhängig» 
feitöfriegen von Teras gegen Merico nahm er fofert mit Wort und That den lebhafteſten 
Antheil, diente ald Wehrmann und Chirurg in der Armee, war von 1837—38 Mitglied 
des Teranifhen Congrefjes für Brazoria Co. und fümpfte hauptſächlich für Aufhebung der 
monopolijirten texaniſchen Eiſenbahn-, Schifffahrts- und Bankcompagnien. 1838 ging er 
als Geſchäftsträger nah Wafhington, wo er, aber ohne Erfolg, für Die Annerion von Teras 
an die Ber. Staaten cifrig wirkte. - Nach feiner Rückkehr ſaß er ald Senator für Vrazoria 
wiederum im teranifchen Congreß und wurde 1841 vom Präfident Houfton zum Staats» 
ſekretär ernannt, als welcher er hauptfählid die auswärtigen Angelegenheiten leitete, Im 
Sept. 1844 wurde J. auf 3 Jahre zum Präfidenten von Texas crwählt und behielt auch 
diefe Stellung bis zur Annerion an die Ber. Staaten inne. Als Präfident verwaltete er die 
Angelegenheiten des Landes mit Geſchick, zog jetzt, da er großen Bertheil für den Staat dadurd) 
I erlangen hoffte, die Unabhängigkeit der Annerion ver, betrieb aber, dem Willen des Volkes 

ehnung tragend, den Anſchluß an die Union mit Eifer, ohne daß die curopäifhen Mächte, 
weldhe die Unabhängigkeit von Teras anerkannt hatten eine Ahnung davon hatten. Durd 
feine Richtung jedoch, die er hierbei und fpäter noch verfolgte, unpopulär geworben, wurde 
er niemals wieder zu einem öffentlihen Amte von Wichtigkeit erwählt, cin Umftand der ihn 
geijtig ſchwer niederbrüdte und ihn ſchließlich zum Selbjtmord trieb. Die letten Jahre ſei— 
nes Lebens befchäftigte er fih nur mit der Lanbwirtbichaft. Im Jahre 1859 wurde fein 
Tagebuch mit einer kurzen Selbftbiographie für feine Freunde gebrudt und herausgegeben. 
2) Alerander H., geb. in Buncombe Co., North Carolina, am 21. Juli 1822, war Land⸗ 
wirth, Kaufmann, Journalift und ftand beim Ausbruch des Bürgerkrieges treu und feit auf 
Seiten der Union. Im Sommer 1863 war er genöthigt nad) dem Norden zu entflichen. 
General Burnfide beauftragte ihn ein Regiment loyaler Männer North Garolina’d anzu» 
werben; er wurde aber, während er damit befhäftigt war, in Dfttennefice von den Con— 
föderirten gefangen genommen und in Eifen gefhmiedet zuerft nad Afheville, ſodann nad 
Camp Bance, Camp Holmes und zulegt in das Libby-Gefängniß nad) Richmond, Virginia, 
geichleppt. Zum Soldaten gepreft, gelang es ihm im Nov. 1864, ohne irgend wie Dienft 
gethan zu haben, zu entflichen und glüdlih die Linie der Bundestruppen bei Gumberland 
in Maryland (Dez. 1864) zu erreihen. Krank und ſchwach, ging er, um feine zerrüttete 
Gefundbeit wieder herzuftellen, zuerft nad) Cincinnati und ſodann nad) Sinorville, Tennefice, 
wo er bis zur Uebergabe Lee's blich, und kehrte, nachdem dieſe erfolgt war, in feine Heimat 
zurüd. Im Sommer 1865 ald Republitaner Mitglied der Staatsconvention von North 
Carolina, wurde er in den 39. und 40. Congreß gewählt, konnte aber erſt am 20. Juli 
1868, nad) geſchehener Keconftruction des Staates, feinen Sit im Repräfentantenhaufe 
einnehnten, worauf er wiederum in den 41. Congreß gewählt wurde. 3) John Paul, 
Secheld und Begründer der Marine der Ber. Stanten Amerifa’s, geb. am 6. Juli 1747 zu 
Arbigland in Schottland, widmete fi dem Seewefen, trat 1775 in tie Dienfte des amcri- 
taniſchen Congreſſes, avancırte bald zum Capitain, nahm mehrere engliſche Schiffe weg, er— 
hielt das Commando über eine Escadre, mit welcher er an der Hüfte von Acadien kreuzte, 
nahm mehrere Schiffe, machte 1778 von Breft aus auf eigene Fauft einen Streifzug nad) 
der englischen Küfte, landete in Whitchaven, zündete dafelbft mehrere Schiffe an und beendete 
diefe Erpedition mit der Wegnahme der britifhen Stoop „Drafe* an der irländiichen Küſte. 
1779 commandirte er als Commodore eine aus nordamerifanifchen und franzöfifhen Schiffen 
ufanımengefegte Escabre, nahm das überlegene engliihe Schiff „Serapis“ und machte 800 
— * Nach dem Frieden ſuchte er einen Pelzhandel zwiſchen Nordamerika und 
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China zu begründen, was jedoch miflang. Er trat hierauf als Contre-Armiral in ruſſiſche 
Dienfte, trug 1788 wefentlih zum Siege der ruffiihen Flotte über die türkijche bei, 
verließ aber, durd die Eiferſucht Potemkin's und des Prinzen von Naſſau bewogen, ſchen 
im nächſten Jahre Rußland. Er bot hierauf feine Dienfte vergeblihd Deftreih an und 
ftarb faft vergefien in Paris am 18. Juli 1792. Vgl. feine Biographien von Sherburne 
(Wafhington 1826) und Simms (New York 1845). 4) Thomas Yaurens, Ku 
präjentant des Staates Kentudy, geb. in Nutherford Co., North Carolina, am 21. 
Jan. 1819, grabuirte 1840 zu Princeton und an der Rechtsſchule in Camtritge, tes 
fuchte forann zwei Jahre lang Guropa, wurde 1846 Advokat und 1853 und 1854 Mit» 
glicd ver Legislatur feines Heimatftaated. Nachdem cr oftmald Delegat bei Staats» 
und Nationalconventionen geweſen war, wurde cr 1867 ald Demokrat für Kentudy Res 
präſentant des 40. und 1869 des 41. Congreſſes. 

Jones, Countics inden Ber. Staaten. 1) Im mittleren Theile des Staates 
Georgia, umfahr 378 engl. DM. mit 9436 E. (1870). Im J. 1860:- 9107 E., 
darunter 6013 Farbige. Hauptort: Clinton. Demofr. Majorität (Präjiventenmwahl 
1868: 423 St.). 2) Im öſtl. Theile dcs Staates Jomwa, umfaht 576 D.-M. mit 19,782 
E. (1870), darunter 486 in Deutfchland und 169 in der Schweiz geboren; im I. 1860: 
13,306 E. Deutſche wohnen vorherrſchend in Monticello und dem Hauptorte Anamıoja. 
Republ. Majorität (Präfidentenwahl 1860: 1133 Et.). 3) Im ſüdöẽſtl. Theile des 
Staates Miſſiſſippi, umfaßt 600 D.-M. mit 3313 €. (1870); gegen 3323 €. im J. 
1860, darunter 407 Yarbige. Hauptort: Ellisville. 4) Im füvöftt. Theile des Staa» 
tc8 Nortb Carolina, umfaft 480 D.-M. mit 5002 €. (1870); gegen 5730 €. im J. 
1860, darunter 3526 Farbige. Hauptort: Trenton. Republ. Majorität (Präſiden- 
tenwahl 1868: 170 St.). 5) Im füröftl. Theile des Staates Nebraska, umfaßt 576 
D.:M.; war im J. 1871 noch nicht organijirt. 

Jones, Tomnfhips und Dörfer inben Ber. Staaten. 1) In Winften Co., 
Territorium Arizona; 299 €. (1870). 2) In Pierce Co, Georgia; 800-E. (1870). 
3) In Jowa: a) in Pottawattamie Co., 309 E. (1870); b) in Union Co. 840 E. 4) 
In Shelby Eo., Kentudy; 1136 E. (1870). 5) In EltEo., Bennfylvanıa; 1091 
E. (1870). 6) In Tenneffce: a) in Me Nairy Eo., 659 E. (1870); b) in Wealley 
Go.; 943 €. (1870). 7) Dorfin Eolufa Co., California. 8) Dorf in Morgan 
Go., Illinois, 

Jonesboro. 1) Tomwnfhip in Craighead Co., Arfanfas; 2094 E. (1870). 2) 
Tomnfbhbipin Unien Co., Jllinois; 1577 E. (1870). 3) Townfbipsin Ten» 
neffec: a) in Weakley Co., 759 E. (1870); b) in Waſhington Ce. ; 1445 E. 

Jonesborough, Poftdörfer und Dörferinten Ber. Staaten. 1) Boftvorf 
in Sefferfon Go., Alabama. 2) Poftdorf und Hauptort von Graighead Go., Ar: 
tanfas; 155 E. (1870). 3) In Georgia: a) Poftdorfund Hauptort von Clayton 
Go., 531 €. (1870); b) Dorfin Fayctte Co. 4) Poftdorf und Hauptert von Unien 
Go., Ihlinois; 1108 E. (1870). 5) In Indiana: a) Poftdorfin Grant Go., 581 
E. (1870); b) Dorfin Greene Co. 6) Dorfin Salme Co., Miſſouri. 7) Poſt— 
dorf und Hauptort von Wafhinzten Co, Tenneſſee. 8) Poftporf in Bruns- 
wid Co. Virginia, 

Jonesburg, Dorf in Camden Co., North Carolina. 

ones’ Cobe, Townfhip in Sevier Co., Tenneffee; 939 E. (1870). 

Jones' Greek, Klüffe in die Ber. Staaten: 1)in Alabama, mindet in den 
Sipicy Niver in Waller Co.; 2) in North Carolina, mündet in den Yadkin River, 
Anfon Co.; 3) in Delaware, mündet in die Delaware Bay, Kent Co., 4)in Ten» 
neſſee, mündet in den Harpeth Niver, Didjon Co. 

ones' Mill, Poſtdorf in Oconto Co,, Wisconfin, am Oconto Niver. 

ones' Port, Townſhip in Waſhington Co., Maine, an der Küſte des Allantiſchen 
Occans; 1305 E. (1870). 

ones' Ranche, Townſhip im Bexar Diſtriet, Teras; 13 E. (1870). 
Jones's. 1) Townfhip in Mitchell Co. Georgia; 1568. (1870). 2) Tomwn- 
[hip in Morgan Ep., Tenneſſee; 463 E. (1870). 

Jonchtown. 1) Dorf in Mecker Co, Minnefota. 2)Poftdorf in Lebanon 
Ge., Bennfylvania, 

Jonesbville, Towuſhips in den Ber. Staaten. 1) In Greenwood Co. Ran» 
fa6; 259 E. (1870); 1864 organiſirt. 2) In Union Co, South Carolina; 1809 
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E. (1870). 3) Mit gleihnamigem BPoftporfein Lee Co. Birginia; 3369 E. (1870). 
Das Poſidorf hat 274 E. 

Jonesville, Boftdörfer und Dörfer in den Ber. Staateu. 1) Poftdorf in 
Bartholomew Co., Indiana. 2) Poſtdorf in Hillsdale Co, Michigan, am St. 
Joſeph's River. 3) Dorfin Nablin Co. North Carolina. 4) Poftdorf in Sa— 
ratoga Co. New Yort. 5)Dorfin Monroe Co., Ohio. 6) Dorfin Mercer Co., 
Bennfylvania. 7) Poſtdorf in Union Co, South Carolina. 8) Poſt— 
dorf und Hauptort von Lee Co., Birginia, am Powell's River; 274 E. (1870). 

Jongleurs (franz. jongleur, vom mittellat. joculator, Poſſenreißer, Gaufler) waren im 
Mittelalter die Mufiter oder Spielleute, weldhe den Troubadours (f. d.) zur Seite gingen, 
um deren Lieder vorzutragen, d. h. zu fingen und zugleich auf einem Inſtrumente zu beglei— 
ten. Könige und Kleinere Dynaften pflegten an ihren Höfen folde Spielleute (franzof. 
Me£nöstrels, engl. Minstrels) zu halten. Es gab auch berrenlofe J., die fih auf Märkten 
und in Schenken umbertrieben, als Seiltänzer, Taſchenſpieler und Gaufler auftraten, auch 
abgerihtete Thiere mit fich führten, oder überhaupt gymnaſtiſch-mimiſche Borftellungen und 
fogar ſchon eine Art dramatiſch dargeftellter komischer Scenen oder Zänfereien, Wit- und 
Raͤthſelſpiele —— oder Riotes) gaben. Gegenwärtig verſteht man unter J. ſolche 
Leute, welche Meiſter in ver Aequilibriſtik und in ſonſtigen Leiſtungen körperlicher Gewandt— 
heit ſind. Die geſchickteſten J. finden ſich in Indien und Vorderaſien, wo fanatiſche 
— in wildraſender Weiſe aufgeregt, mit Gaukelkünſten in naher Berührung 

eben. 

Jonſon, Benjamin, gewöhnlid Ben Jonfon genannt, englijher dramatiſcher 
Dichter und Freund Shakeſpeare's, geb. am 11. Juni 1574 zu Weflminfter, war erſt Mau— 
rer, wurde dann Soldat, machte ven Feldzug gegen Flandern mit, jtudirte dann zu Cam— 
bridge, ging aber wegen Mangel an Subfijtenzmitteln zum Theater und wurde Shafe- 
fpeare’8 freund. Ein Duell brachte ihn in's Sefängnip: nad) feiner Freilafiung wurde er 
Dramaturg, 1619 von Jakob I. zum Hofpichter mit einem Jahrgehalt von 100 £ ernannt 
und ftarb am 16. Aug. 1637 in Yondon. Er wurde in der Weltminfter-Abtei begraben, 
Seine beten Arbeiten waren Luftfpiele. Seine Werke, herausgegeben von Gifford, erfcie> 
nen in 7 Bon. (London 1816), feine *Poems” von Bell (Yonden 1861). Bgl. Baudifjin, 
„Benjamin 3. und feine Schule” (2 Bde., Leipzig 1836). 


Joppe, ſ. Jaffa. 

Jordaens oder Jordaans, Jacob, niederl. Maler, geb. zu Antwerpen 1594, geſt. 
dafelbit 1678. Er war ein Schüler des Adam van Dort, deſſen Brutalitäten cr aus Liebe 
zur Tochter aushielt, während dlle anderen Schüler davon liefen. Die ital. Meifter ftudirte 
er in feinem Baterlande, da er Jtalien nie beſuchte. Rubens war fein Freund und beichäf- 
tigte ihn häufig. Obgleich, als Künftler dem Rubens verwandt, ftchen feine Werke doch un» 
ter denen des Letzteren, da ihnen das Geiftreiche der Auffaffung mangelt. 

Jordan (bebr. Jarden, von den Claffitern Jordanes, von den Arabern Schehriat-el. 
Kebir genannt), der größte Fluß Paläſtina's, entipringt in drei Qucllarmen, dem 
Nahr-Hasbaniin 1733 F. Höhe am Großen Hermon, dem Nahr-Banias, in 
1179 3. Höhe bei Banias und dem Kleinen. oder Nahr-Ledan, in 569 F. Höhe, 
bei Telltäde. Die beiden legteren ergichen fihb in den Hauptarm Nahr-Hasbani in der 
Sumpfebene Ardel-Huleh. Alle drei durchfließen vereinigt den See Merom. Aus diefem 
tritt.der I. in den See Tiberiad oder Gennezareth, durchläuft das Thal zwiſchen dem Li— 
banon und Antilibanon, in welhem er ftarte Wintungen maht und Stromſchnellen bildet 
und mündet, nad einem Laufe von 25 M., in zwei Armen in das, 1207 P. F. unter dem 
Spiegel des Mittelmeercs gelegene Todte Meer. 

Jordan. 1) Rudolf, veutfcher Genremaler, geb. 1810 zu Berlin. Er begann feine 
Stupien unter Wach, fand jedoch an deffen religiöfer Richtung feinen Geſchmack, und ging 
1830 nah Rügen um Studien nad der Natur zu machen. 1833 ging er dann nad) Düffel- 
dorf und ftudirte dort unter Schadow und Sohn. Doch zog es ihn immer wieder nad) dem 
Norden Deutfhlands, und die Darftcllung der Bewohner der Küftengegenden warb banın 
auch fein Hauptfeld. Seine Bilder zeichnen fi aus durd kräftige Farbe, fprechende Cha» 
rakteriſtik und ticfes Gefühl. Werke: „Inneres einer Pootjenhütte* (1831), im Befit des 
Königs von Preußen; „Heiratbsantrag auf Helgoland“ (1834); „Lootjien-Eramen“ (1842); 
„Alle Boote kehrten zurüd, nur eins fehlte, auf das barrten fie bi8 zum Abend“, nach 
Wafhington Yrving, im Befige des Lord Ellesmere zu Yonton; „Die Wittwe und ihr 
Troft”; „Hochzeit auf dem Ciland Marten“; „Altmännerhaus“ (1865); „Tiſch— 
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ebet in einen holl. Armenhauſe“ (1871); „Drei kranke Turkos“ (1871), u. ſ. m. 
8 lieferte auch eine große Anzahl von WAquarellen, Rapdirungen und Illuſtra— 
tionen. Er ift Profeffor in Düſſeldorf, Mitglied der Alabemien von Berlin und 
Amfterdam, Ehrenmitglied der Akademie zu Dresden, auch ift er im Befige verſchiedencr 
Anszeihnungen. 2) Sylvefter, deutiher Rechtslehrer und Staatsmann, geb. am 30. 
Dec. 1792 zu Omes, unweit Innsbrud, jtudirte in Yandshut die Nechte, wo er 1817 ten 
Doctorgrad erhielt, ging 1818 als Sadhmalter nad) Mündyen, babilitirte fih 1821 im 
Heidelberg, wurde in demjelben Jahre Profefjor der Rechte in Marburg und 1830 zum De- 

utirten der Univerfität gewählt, als welcher er in jehr liberalem Sinne auf tem Yandtoge 
prach, wodurd) er fid) den Haß der Reaction zuzog. Die Conflicte mit dem Minifterium 
führten 1833 feine Berweifung aus Kafiel und die nicht begründete Anktage ter Theilnakme 
an demagogiſchen Umtrieben 1838 feine Berhaftung herbei. Sein Proceß entigte Damit, 
daß cr 1845 nach mehrjähriger Haft freigefprodhen wurde. 1848 wurde er als heſſiſcher 
Bundestagsgeſandter nach Frankfurt gefhidt und war Mitglied ber Deutſchen Ratienal- 
verſammlung. Nach Hafienpflug’s Rüdtritt betbeiligte er fidy nicht mehr an den öffentlichen 
Angelegenheiten und ftarb zu Kaſſel am 15. April 1861. Er ſchrieb „Verſuche über allge: 
meines Strafrecht“ (Marburg 1818), „Lehrbuch des allgemeinen und deutſchen Strafrechtes 
(ebd. 1831), nebjt mehreren Gelegenheitsſchriften und „Selbftvertheidigung in ter witer ihn 
geführten Griminalunterfuhung* (Manheim 1844). Bol. die drei „Bertheitigungsjdrif- 
ten“ 3.8 von A. Boden (Frankfurt 1843—44). 3) Wilhelm, teutiher Dichter und 
Schriftjteller, geb. den 18. Febr. 1819 zu Infterburg in Oftpreußen. Er beſuchte tic Erm- 
nafien in Gumbinnen und Tilfit umd ftudirte feit 1838 in Königsberg erft Theolegie und 
dann Philofophie und Naturwifienfhaften. Nachdem er 1842 zum Doctor premevirt wer: 
ben war, fette er bis 1843 in Berlin feine Studien fort und ſiedelte 1844 nah Leipzig 
über. Schon in Königsberg hatte er Irdiſche Phantafien“ (1842) und in Berlin „Xit» 
thauiſche Volkslieder und Sagen“ (1843) herausgegeben. Im Leipzig witmete cr des Gr- 
werbe® wegen einen großen Theil feiner Zeit der Ueberſetzung franzöfiiher Edriften 
(5 Romane der G. Sand; Thier's „Gefchichte der Franz. Revolution“ und erfte Hälſte des 
„Confulats und Kaiferreihs*). In der Monatsichrift „Die begriffene Welt“ (Leipzig 
1843—44), von der 6 Hefte erfchienen, machte er einen der erften Verſuche die Naturmifien- 
haften durd Einführung derfelben in die Unterhaltungsliteratur zu popularifircn. Durch 
die liberalen Gefinnungen, die er in den „Schaum“ (Leipzig 1845) ketitelten Dichtungen 
befundete, wurde er der Negierung unliebfam. Das Minijterium v. Fallkenſtein nohm aus 
einem Toaft, den J. 1846 in der Yiteratenverfammlung zu Leipzig ausgebradt, Beranlaf- 
fung, ihn des Landes zu verweilen. J. begab fid) nady Bremen. Während feines Anfent- 
haltes daſelbſt erfdhien in Leipzig feine „Geſchichte der Inſel Haiti und ihres Negerftaats“ 
(2 Bve. 1846—49). Im Febr. 1848 ging er als Correſpondent der „Bremer Zeitung“ 
nad) Paris, kehrte aber wieder nad) Deutſchland zurüd, als die revolutionäre Bewegung 
auch dert in Gang kam. Bon dem Oberbarnimfhen Kreife in's Parlament gewählt, hielt er 
fi) anfänglid zur Linken, fagte fi) dann aber durch die Reden über die Bolenfrage (24. 
Juli) und über den Waffenftillftand zu Malmö (25. Scpt.) von berfelben los und ging zur 
Gagern'ſchen Partei über. Nachdem die Gründung einer deutfhen Flotte beſchloſſen wor- 
ben war, wurde er von Dudwig im Herbit 1848 als Mearincrath in das Reichsminiſterium 
berufen und blich in diefer Stellung bis zum Ausverkauf der Flotte. Seit der Auflöfung 
des Parlamentes nahnı er feinen thätigen Antheil mehr an der Politik, blieb aber in Frank⸗ 
furt, mit wiſſenſchaftlichen und poetifchen Arbeiten befhäftigt. Bon 1852— 1853 erſchien in 
Leipzig der „Demiurgos“ (3 Bde.), der als eine „epiſch-dramatiſch-metaphyſiſche Fauftiade“ 
bezeichnet worben ift und bis zum Erfcheinen der „Nibelunge“ (2. Aufl., Frankfurt a. M. 
1869) für das bedeutendſte Wert J.'s gegolten hat. Die „Nibelunge“ ift cine ſelbſtſtändige 
Neudidtung der Siegfriehfage mit Verwerthung des geſammten einfhlägigen Sagenftofics 
im Stabreime. Das Publitun machte I. mit diefer Dichtung zuerft durch mündlichen Bor- 
trag derfelben bekannt, feit 1862 alle beveutenderen Stätte Deutſchlands, im Winter 
von 18’%/,, die Schweiz und Rußland, und im Winter 18"'/,,.die Ber. Staaten als Rhop-« 
ſode bereijend. Nody nicht vollendet ift ein zweite® epiſches Gericht mit. cinem Vorwurfe 
aus ber altveutihen Sage, „Hildebrand's Heimkehr“. Unter den zahlreidhen dramatiſchen 
Dichtungen J.'s find befonderd hervorzuheben: die Luſtſpiele Liebesleugner“ (Leipzig 
1854), „Zäufhen täuſcht“ (1856) und „Durch's Ohr“ (2. Aufl., Frankfurt a. M. 1870), 
die Schaufpiele „Der falfche Fürft“ (1856) und „Graf Dronte“ (1856), und die Preistra« 
gödie „Die Wittwe des Agis“ (Frankfurt a. M. 1858). Außer den obengenannten Ucker- 
jegungen hat 3. noch „Shakeſpeare's Gedichte“ (Berlin 1861) und die „Tragödien des So- 
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phokles“ an 1862) überſetzt. Unter feinen profaifchen Schriften find zw nennen: 
„ZTheaterfragen” (1857), „Ubland als Sagenforjcher“ (1863), „Das Kunſtgeſetz Homer's 
und die Rhapſodik“ (1869) und „Der epifche Bers der Germanen und fein Stabreim“. 

Jordan, Thomas, bekannt als General der cubanifchen Unabhängigfeitspartei, wurde 
1821 in Virginia geboren, grabuirte im Jahre 1840 zu Wejtpoint, war während des Meeris 
canifhen Kriegs Quartiermeiſter und erhielt am 3. März 1847 den Wang eines Capitains, 
Beim Ausbruch der Rebellion trat er in die Dienfte der Sonföberirten und diente während 
des Kriegs ald Chef in General Beauregard's Stabe. - Nachdem er jih nad Auflöfung ver 
conföd. Armee in's Privatleben zurüdgezogen hatte, führte er eine in den Ber. Staaten aus» 
gerüſtete Erpedition im Mai 1869 nad Cuba, jchlug kurz darauf in mehreren blutigen Ges 
fechten die Spanier, wurde fpäter zum Generaladjutanten der cubanijhen Armce ernannt, 
fehrte jedoch im darauf folgenden Jahre nad den Ber. Staaten zurüd, wo cr unausgefctt 
für die Sache der Befreiung Euba’s thätig war. 

Jordan, Townſhips und Poſtdörfer inden Ber. Staaten. 1) In White⸗ 
five8 Co. Illinois; 1196 E. (1870). 2) In Indiana: a)in Jasper Co., 327 E. 

1870); b) in Warren Eo., 448 E. 3) In Carroll Co. Kentudy; 464 E. (1870). 4} 
Mit gleihnamigem Dorfe in Fillmere Co, Minnefeta; 635 E. (1870). 5) In 
PBennfylvania: a) in Elcarfield Co., 361 E. (1870); b) in ycoming Co., 473 E.; 
e) in Northumberland Co., 924 E. 6) In Green Co. Wisconjin; 1083 E. (1870). 
7) Boftdorf in Scott Eo., Minnejota. Deutſche fath. Kirche mit 1300 S. und 
Gemeindefchule mit 50 Kindern. 8) Poſtdorf in Onondaga Co, New Mort; 1265 
€. (1870). 9) Dorfin Portage Co. Wisconfin. 

ordan, Derf in Lincoln Go., Provinz Ontario, Dominion of Canada. 

ordan Creet, Flüſſe in den Ber. Staaten. 1) In Montana, mündet in 
ben Owyhee River, in Owyhee Co. 2) In Bennfylvania, mündet in den Lchigh Ri— 
ver, in der Nähe von Allentoren. 

Jordanes, ein Hijtorifer dcs 6. Jahrb. auh Jornandes genannt, ein Gothe, war 
erjt Notar, fpäter Geiftliher und zuletzt Bifchof von Croton. Er ſchrieb um 551 zwei noch 
erhaltene Werte: “De regnorum et temporum successione” und “De origine actuque 
(Gretarum”, welde bis auf die neuere Zeit als Quellen für die Gefchichte der damaligen 
Zeit oft, aber ſehr fehlerhaft, herausgegeben worden find. Beſſere Ausgaben finden ſich in 
Muratori's “*Scriptores rerum Italicarum” (Bd. 1, Mailand 1723) und in Gruter's 
“Historiae Augustae Scriptores” (Hanau 1611). Cine kritifhe Ausgabe der Gothenge— 
ſchichte erjhien von Cloß (Stuttgart 1861). 

ordan’s, Townfhip in Goofa Co. Alabama; 568€. (1870). 
ordan Dee: Townſhip in Montgomery Co., Tenneffce; 1735 €. (1870). 
ordan's Saline, Poftvorf in Ban Zandt Co., Teras, an dem Sabine River. 
ordan Balley, Townſhip in Baker Go., Dregon; 548 E. (1870). 
ärg. 1) Johann Ehriftian Gottfried, bekannter Geburtshelfer und verdien- 
ter Arzt, wurde am 24. Dez. 1779 zu Predel bei Zeig geboren, ftudirte in Leipzig und 
wurde 1810 bafelbjt Profefjor der Geburtshilfe und Director der Entbindungsanftalt, in 
welcher Eigenſchaft er bis zu feinem, am 20. Scpt. 1856 erfolgten Tode wirkte. Sein 
Hauptverdienit beftcht darin, daß er die damals gebräuchlichen geburtsärztlicen Operatio— 
nen theil® befeitigte, theils beſchränkte und der Natur mehr überlich als bisher geſchehen 
war. Don feinen zahlreihen Schriften find hervorzuheben: „Lehrbuch der Hebammenkunſt“ 
> Aufl., Yeipzig 1855), „Handbuch der Kinderkrankheiten“ (2. Aufl., cbv. 1856), „Hand» 
ud; ver fpeciellen Therapie für Aerzte und Gchurtöhelfer“ (ebd. 1855), „Handtuch der 
Krankheiten des Weibes“ (ebd. 1831), „Die Erziehung des Menfben zur Selbſtbeherr— 
hung“ (3. Aufl., ebd. 1850) u. A.m. 2) Epuard, Sohn des Vorigen, geb. am 19. 
Jar. 1808, ging nad Weftindien (Cuba) und den Ber. Staaten und hat fi durch Schrif- 
ten über tropiſche Krankheiten (Gelbes Fieber) bekannt gemadt. 3) Joſeph Edmund, 
deutfcher Publicift, geb. am 23. Dez. 1819 zu Immenſiadt im Algäu, ftudirte in Münden 
Theologie, war fünf Jahre lang Döllinger’8 Amanuenfis, übernahm 1852 die Redaction 
der biftorifch-politifhen Blätter, fam 1858 an das Archiv zu Neuburg, 1866 ald Director 
des königl. Ardhivs nah Landshut, wurde 1865 in bie Baverifche Kammer, 1867 in das 
Zollparlament und 1869 abermals in die Kammer der Abgeordneten gewählt, die ihn zu 
ihrem erften Sekretär erwählte. Er ijt einer ber führer der „Patriotiſchen Partei“, 
Er ſchrieb u. a. „Geſchichte des Proteftantisuns im feiner neueften Entwidching“ (2 Boe,, 
Freiburg 1857), „Geſchichte ver ſocial-politiſchen Parteien in Deutſchland“ (ebd. 1867). 
Joruba, |. Yoruba, 
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Jorullo (ſpr. Horulje) oder RUrullo, Korulle, Juruyo, ein Vulcan in Merico, 
gegen 120 engl. M. öſtlich vom Stillen Ocean entfernt, war früher eine fruchtbare Ebent, 
ungefähr 2890 Fuß über dem Meeresipiegel, als pleglidy ein furchtbarer unterirdiſcher Aus: 
brud) am 28. und 29. Sept. 1759 einen Berg von 4265 Fuß Höhe entftehen lich, welder 
fort und fort ungeheure Maſſen von Yava und Steine von bedeutender Größe auswarf. Die 
Krater waren 6 an Zahl (doch find von diefen mehrere wieder ausgebrannt), umgeben von 
ſteilen Bafaltwänden und alten vulkaniſchen Geftein. Die ganze Erhebung nimmt unge 
führ ein Areal von 4 engl. D.-M. cin und ift bededt mit taufenden von Heinen Hügeln 
eder hornitos (Kleine Ochen) von 6—9I Fuß Höhe, aus denen öfter Raub und Fhetrber- 
tänpfe emporfteigen. Der San Pedro und Cuitimba, zwei Flüffe, welche früher tiefe Ge— 
gend bemäfferten, verfinten jet an der Oftfeite des Vulkans in die Erde und erfcheinen an 
der Weftfeite deffelben als beige Quellen wieder. 
orupa, Townſhip in San Migucl Co., New Merico; 180 E. (1870). 
aſeph. 1) Sohn des Patriarden Jakob von der Nabel, der Liebling ſeines Vaters, 
wurde von feinen Brüdern ans Neid an midianitiſche Sklavenhändler verkauft, turd melde 
er nad) Aegypten in das Haus Potiphar’s, des Oberften der Leibwache des Pharao, kam, 
Die Standhaftigkeit, mit welcher er Die Anträge der Frau des Potiphar zurüdwics, brachte 
ihn in's Gefängniß, aus welchem ihn cin glüdlich gedenteter Traum des gleichfalls verhefte— 
ten Mundſchenken erlöfte. Derfelbe Tich bei Gelegenheit cine Traumcs, den Phareo ge 
habt, den 3. aus dem Kerker holen und dieſer deutete nun den Traum von den fichen fetten 
und ficben mageren Kühen als von bevorftchenden ficben fruchtbaren und ficken unfrudtto- 
ren Jahren und rieth zugleicd dem Könige zur rechten Zeit Vorräthe anzufammeln. J. 
wurde dafir mit dem Namen „Erretter der Welt“ zum erſten Staatsbcamten ernannt, bes 
nützte diefe Gewalt dazu, um feinem Bater und feinen 11 Brüdern, tie cr heimlid nach 
Aegypten kommen lieh, das Ländchen Gofen in UntersAcgypten einzuräumen, wefür Jalcb 
den beiden Söhnen Jeſeph's, Ephraim und Manaffe, gleiches Erbrecht mit feinen eigenen 
Söhnen einräumte,. Gr ftarb, der biblifchen Urkunde nad, im 110. Lebensjahre, etwa 1635 
ver Chr. 2) J., der Gatte der Maria (f. d.), der Mutter Jeſu, Schn einces gewiſſen 
Jakob, war der gemähnlichen Annahme nad cin Zimmermann. Er fcheint vor Anfang tes 
Yehramtcs Jeſu gefterben zu fein; fein Grab wird nod) jegt im Thale Jofaphat’8 gezeigt. 
In der katholiſchen Kirche wird er als Heiliger verchrt, fein Gedächtnißtag ift der 19. Mär;. 
3) J. von Arimatbia, d. ti. von Namathaim, im Stamme Benjamin, Beifiter des 
Synedriums, ein heimlicher Anhänger Jeſu, der fid) von Pilatus den Leichnam Jeſn aut: 
bat und ihn in einem Felfengrabe in feinem Garten beerdigte. Nach einer fpätern Tratis 
tion gehörte er zu den TO Jüngern Jeſu und foll der erſte Berkünder des Evangeliums in 
England gewefen fein. 

Yofeph, Name zweier römiſch-deutſcher Kaiſer. 1) 9. L, von 1705—1711, geb. zu 
Wien, am 26. Juli 1678, der ältere Sohn Leopold's I. und deſſen dritter Gemahlin Clco— 
nore Magdalena von Pfalz-Nenburg, wurde 1689 ungarifcher und 1690 römiſcher König, 
conmandirte vor Landau 1704, erhielt 1705 nad) den Tode ſeines Vaters deſſen Erkfteaten 
und wurde deutſcher Kaifer. Er führte den Spaniſchen Erbfolgekricg.(f. d.) mit Energie 
fort, machte den Proteſtanten' in feinen Staaten Zugeftändniffe nnd beſchränkte den Einfluß 
ber Jeſuiten. In Wien errichtete er cine Staatsbant, gründete die Afademie der Künfte und 
erbante das Luſtſchloß Schönbrunn. Er ftarb am 17. April 1711 an den Blattern. Eeine 
Che mit Wilhelmine Amalie PBrinzefjin von Braunſchweig-Lüneburg war kinderlos, taber 
felgte ihm fein Bruder Karl VI. (f. d.). 2) J. II, ven 1765—179%0, der ältefte Sohn des 
Kaifers Franz I. und der Maria Thercfia (f. d.) wurde zu Wien am 13. März 1741 ge 
boren. Scine Erzichung leiteten der Fürft Batthyanyi und der Staatsfefretär Baron Bar- 
tenftein; frühzeitig bekundete er jedoch ein den bisherigen Traditionen des öſtreichiſchen Hofes 
fremdes Streben. Sein Borbild war Friedrich II. von Preußen. Seine Mintter wuhte 
ihn aber von den Regierungsgeſchäften fern zu halten, auch verweigerte fie ihm tie Theil- 
nahme am Siebenjährigen Kriege. Nach dem Hubertskurger Frieden wurde cr 1764 zum 
römiſchen Könige gemählt und gekrönt, beftieg nady feines Vaters Tode (1765) ten Keiſer— 
thren und wurde in den öftreidjishen Erblanden Mitregent feiner Mutter, tie ibm jckech 
nur die Würde des Großmeifters aller Ritterorden und die Oberleitung des Heerweefen® 
überlich. Hier wirkte er wohlthätig durch Reformen und namentlich durch Erleichterung te# 
Loofes der gemeinen Soldaten, machte dann unter anderem Namen Reifen durd feine Etaa- 
ten, um ſich perfönlich Ucberzeugung von den Zuſtänden derſelben zu verſchaffen, beſuchte 
1769 Friedrich IL. im Lager bei Neiße, weldhen Beſuch der Iettere 1770 in Mährifch.Nru- 
fatt erwieberte, Größere Neifen unternahm er nad) den Niederlanten, Paris und Italien. 
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Seine Abſichten, Oeſtreich durch Bayern zu vergrößern, wurde durch den Bayeriſchen Erb» 
folgekrieg, ſo wie durch den 1785 von Friedrich 11, geſtifteten Fürſtenbund (ſ. d.) vereitelt. 
Dagegen erwarb er 1772 bei der erſten Theilung Polens, Galizien und Lodomerien, und 1777 
von der Türkei die Bulowina. Nach dem Zope feiner Mutter übernahm cr die Alleinregies 
rung feiner Erbjtaaten und wirkte bier durd feine Reformen in nachhaltigſter Weife auf allen 
Gebieten der Staatsverwaltung, an meiften aber in den kirchlichen Berhältniffen. Er hob 
gegen 700 Klöfter auf, beichränkte die Anzahl der Möndye von 63,000 auf 27,000, hob tie 
Berbindung mit Rom auf und erlich das allgemeine Toleranzpatent, wodurd allen Confeſ— 
fionen, mit Ausnahme der Deiften, freie Religionsübung geftattet wurde. Papſt Pins VI. 
kam ſelbſt nah Wien (Dftern 1782), um den rapiden Gang diefer Neformen zu Ändern, 
konnte aber nichts ausrichten. Uebrigens riefen feine Neuerungen befonders in den Nicder— 
landen, die fih von Dejtreich Iosriffen, und den nichtdeutſchen Ländern der Monarchie vicl- 
fach Erbitterung und felbft Wivderftand, fo in Ungarn mehrere Unruhen und in —— 
ben Aufſtand des Nikolaus Horjah (j. d.) hervor. Kurz vor feinem Tode mußte er alle Un— 
garn betreffenden Verordnungen, mit Ausnahme des Toleranzedictes und der Aufhebung der 
Yeibeigenfchaft, zurüdnchmen. In feiner auswärtigen Politik ſchloß cr fih an Rußland an 
und erklärte als rufjisher Bundesgenoffe 1788 der Türkei den Krieg, den aber erſt fein Nach— 
folger durch den Frieden von Siftowa 1791 beendete. Er ftarb am 20, Februar 1790. Er 
war zweimal vermäbhlt, feit 1760 mit Lonife von Parma (geft. 1763) von der cr cine 
Tochter hatte (geft. 1770) und dann feit 1765 mit Maria Jofepha von Bayern (geft. 1767). 
Ihm folgte fein Bruder Leopold IL (ſ. d.). Sein Neffe, Kaifer Franz 1., lich ihm in 
Wien ein ehernes Standbild fegen mit den Worten: “Josepho secundo, qui saluti publicae 
vixit non din, sed totus.” Bgl. Groß-Hoffinger, „Lebens- und Regierungsgeſchichte 
3.8 II.“ (4 Bde., Stuttgart 1835— 37), Meinert, „Raifer %. IL.” (Wien 1862), Jäger, 
„J. II. und Leopold IL.“ (Wien 1867), Arneth, „Briefwechſel J.'s IL. mit M. Thereſia und 
Leopold II.“ (3 Bde., ebd. 1867). 

Yojephine, Marie Roſe, Kaiferin der Franzoſen, die erfte Gemahlin Napolcon’s I., 
geb. 1763 auf der Infel Martinique, Tochter des Hafencapitains Taſcher de la Bagerie, vers 
mählte jid fchr jung mit dem Major Alerander von Beauharnais, von dem fie zwei Kinder, 
Eugen (f. Leuchtenberg) und Hortenfia Eugenia (f. Hortenfia) hatte, und fam mit ihm nad) 
Frankreich. Nah feiner Hinrichtung wurde aud fie gefänglidy eingezogen, tod) nad) dem 
Sturze des Schredensinftems befreit. Durch Barras, der fie in Schuß nahnı, Iernte fie den 
"General Napoleon Bonaparte kennen; derfelbe heirathete fie am 8. März 1796 und krönte 
fir am 2. December 1804 eigenhändig zur Kaiferin. Da ihre Ehe kinderlos blieb, ließ ſich 
Napolcon 1809 von ihr ſcheiden, worauf fie ven Titel einer verwittweten Kaiferin erhielt. 
ALS ſolche erlebte fie in Malmaifon den Sturz ihres chemaligen Gemahls, wurde aber von 
den Altirten, namentlich dem Kaifer von Rußland, adhtungsvoll behandelt. Sie ftarb am 
2). Mai 1814 und wurde in der Kirche zu Ruck bei Malmaifon beigeſetzt, wo ihre Kinder 
Eugen und Hortenfia ihr 3822 ein Denkmal festen. Bol. “*Lettres de Napoldon A J. 
'pendant la preiniere campagne d’Italie, le Gonsulat et !’Empire” (Paris 1827); “*Let- 
tres de J.& Napoleon et A sa fille” (2 Bde., ebd. 1833; deutſch von Elsner, 2 Bre., Stutt- 
gart 13338—39); Aubenas, *Histoiro de l’impfratrice J.” (2 Bve., Paris 1857—59). 

Joſephſtadt, Stadt und Feftung im Kreife Königgräg, Böhmen, liegt an der Einmün- 
—— der Metta und Aupe in die Elbe und hat 2550 E. Die Feſtung wurde 1780 an— 
"gelegt. x en 
—Joſephus, Flavins, jüdiſcher Gefhichtichreiber, wurde im Jahre 37 n. Chr. aus ciner 
‚bornchmen Bricfterfamilie zu Jerufalem geboren. Er gehörte zu ver damals angefchenen Schte 
der Phariſäer und begab ſich in feinem 26. Jahre nah Nom. Bei feiner Rüdtchr fand er 
feine Yandsleute im Begriffe die Waffen gegen ihre Unterbrüder zu ergreifen; nad) vergeb- 
liher B:mühung fie davon abzuhalten, ftellte er ſich auf ihre Seite und wirkte an ihrer 
Spitze, befonders als Befehlshaber von Galilän. Er bielt in der Feftung Jotapata cine 
fiebenwöhentlihe Belagerung unter Bespafian und Titus aus und gerieth in römijche Ge— 
fangenfhaft, aus welder ihn feine Weiffagung der künftigen Größe Bespafian’s, wic fie zwei 
Jahre jpäter in Erfüllung ging, befreite. Er war unter Titus beider Belagerung von Je» 
ruſalem thätig, und brachte feine legten Lebensjahre in Rom zu. Er ſchrieb hier feine „Ge— 
ſchichte des jüdischen Krieges“ oder der Zerftörung von Jeruſalem in 7 Büchern hebräiſch, 
dann griechiſch, ein für die Gefchichte jener Zeit wichtige® Werl. Obwohl er feine Pants: 
leute den Römern in einem günftigen Lichte darzuftellen fuchte, fo verdient dennod feine Er» 
zählung vollen Glauben. Seine Darftellung iſt meifterhaft. Ein anderes Wert find „Jü- 

diſche Alterthümer“ in 20 Büchern; die in dieſen Werte (XVII, 3. Kap.) auf Chriftus be» 
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zügliche Stelle iſt untergeſchoben. Er ſchrieb ferner 2 Bücher ‚vom „Alterthum des jür. 

Volkes“ gegen Apion, für die Geographie Paläſtina's wichtig, unt eine interefjante Seltit- 

biographie. Neuefte Tertausgabe von Imm. Beiter (6 Bde., Yeipzig 1868). Der jür. 

Krieg ift überfegt von Paret (Stuttgart 1869). In den Ber. Staaten beforgte X&.R. Demme 

eine Ueberſetzung der Werte des J. mit erflärenden Anmerkungen (Philadelphia 1859 

u. ö.). 

def, Townfhip in Fulten Co., Illinois; 1175 E. (1870). 

Joſias, Friedrich J., Prinz von Sachſen-Koburg, geb. 1737, dritter Sohn des Her- 
zogs Franz J., trat 1756 ald Rittmeifter in öſtreichiſche Dienſte und avancirte im Eieben- 
jährigen Kriege bis zum Feldmarſchalllieutenant, befchligte unter Lauben 1788 cin Armer- 
corps und befeßte die Moldau. Cr ereberte hierauf Choczim, ſchlug die Türken erft mit 
Suwarow bei Fokſchani, dann allein bei Martineftie und nahm den größten Theil ter Wo: 
lachei mit Buchareſt ein, wofür er zum Feldmarſchall befördert wurde, Als commandirender 
Öeneral in den Niederlanden (1795—94), ſchlug er die Franzoſen bei Aldenhoven und kei 
Neerwinden und brachte Belgien wieder in öſtreichiſche Gewalt, eroberte hierauf Condé, Va— 
lenciennes, Quesnoy und Landrecies, wurde aber bei Fleurus geſchlagen und mufte Belgien 
räumen. Er nahm feinen Abſchied und ftarb am 25. Febr. 1815 in Kolurg. Bgl. A. ven 
Witzleben, „Prinz Friedrich I. von Koburg-Saalfeld* (3 Bde., Berlin 1859). 

Joͤſika, Nikolaus, Baron, der beveutendite ungarifhe Romanſchriftſteller, geb. am 
28. Scpt. 1794 zu Torda in Siebenbürgen, ftudirte Rechtswiſſenſchaft, diente von 1811— 
1818 in der öftreihifhen Armee, Ichte dann in Ungarn und Siebenbürgen theils ten Stu— 
dien, theils der Landwirthſchaft, betheiligte ſich 1334 —40 lebhaft an ven pelitiihen Bewe— 
gungen Ungarn's und Siebenbürgen's, wirkte 1847 auf dem Siebenbürger Yanttage für tie 
Bereinigung Sicbenbürgen’s mit Ungarn, war 1848 Mitglied der Magnatentafel, 1849 des 
Gnadengerichtes in Pefth, floh nad der Kataftrophe von Viläges in's Ausland, lebte feit 
1850 in Brüffel und feit 1864 in Dresden, wo cr am 27. ehr. 1865 ſtarb. Scine Romane, 

‚unter welchen *Abafi,” „Der Dichter Zrinyi,“ „Der legte Bätorp,* „Die Böhmen in Un- 
garn“ u. f. w. bie vorzüglichften find, wurben alle, die. älteren von Klein, die fpäteren ven 
‚feiner zweiten Frau, Julie geb. Gräfin von Podmanitzky, in's Deutihe über 
fegt. 

Josquin Desprez oder De Pros, latein. Jodocus Pratensis, namhafter Contropunt- 
tift, um 1450—55 zu Conde im Hennegau geboren, bilvete fi unter dem berühmten I den- 
beim (f. d.) aus, war während des Pontificated Sirtus’ IV. (1471—81) Sänger in ter 
päpftlichen Kapelle und erwarb ſich nebenbei als Tonjeger einen bebeutenten Ruf, ging tann 
nad) Ferrara an den Hof Hercules’ I. von Eite, dann nad Paris und erhielt zulegt in Et.- 
Duentin eine Pfründe, weldye er mit einer in feiner Vaterſtadt Condé vertaufchte, wo cr am 
25. Aug. 1521 ſtarb. Er hinterließ zahlreihe Compofitionen: Mefjen, Motetten, Pfalmen 
und aud) weltliche Gefänge. 

Joſt, Jſaat Markus, jüdiſcher Gelchrter, geb. am 22. Sehr. 1793 in Bernkurg, 
ftudirte in Göttingen und Berlin, leitete von 1816—35 eine Schule in Berlin und wurte 
dann Oberlchrer der jüdiſchen Realfchule in Frankfurt a/M., wo er am25. Nov. 1860 ftark. 
Seine bedeutendften Schriften find: „Geſchichte der Jfracliten“ (9 Bde., Berlin 1820— 29), 
„Nenere Geſchichte der Jfracliten von 1815—45" (3 Thle., Berlin 1846—47) und „Ee— 
ſchichte des Judenthums und feiner Sekten“ (3 Bde., Leipzig 1857—59). 

Joſua (hebr. Jeschuah) eigentlih Hofca, Sohn Nun’d aus dem Stamme Epbraim, ter 

Nachfolger Mofis, führte das Bolt der Wahl nach Bertreibung der kananitiſchen Beltsftimme 
in das Yand Kangaan und vertheilte diefe® unter die 12 Stämme Iſraels, regierte 25 Jabre 
und ftarb in einem Alter von 110 Jahren. Das unter feinem Namen im altteftamentlisen 
Kanon vortommende Bud) hat nicht ihn zum Berfaffer, fondern ſcheint aus der verbaritiisen 
Zeit herzurühren. 

Joubert, Barthelemy Catherine, Obergeneral der franzöf. Republik, geb. 1769, 
trat 1791 al Freiwilliger in die Armee, machte den Rheinfeldzug 1792 mit, in welchem cr 
Lieutenant wurde und ſchwang fid) raſch bi8 zum General empor; führte 1796 in Italien die 
Avantgarde und fchlug die DOecftreiher unter Wurmfer, wurde fpäter Commandirender in 
Holland, 1798 in Italien, vertrieb den König von Sardinien, wurde 1799 Commanbant von 
— übernahm wieder den Oberbefehl in Italien und ſiel in der Schlacht bei Novi, am 15. 

uguft 1799. 

Jour (franzöf.) d. i. Tag, davon “dujour” (fein, niht haben) heikt im Militäriecien 
die Function derjenigen Dfficiere oder Unterofficiere, in welder fie den gewöhnlichen Diraf- 
gang Lei cinem Truppenförper während eines Tages überwachen. Auch im Eivilbienf 
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wird der Ausdruck für die Function eines Beamten zur Beſorgung der laufenden Geſchäfte 
eines Tages gebraucht.“ 

Jourdan, Jean Baptiſte, Graf, Marſchall und Pair von Frankreich, geb. am 29. 
April 1762 zu Yimoges, trat 1790 als Capitain in die berittene Nationalgarde, wurde 1791 
Bataillons-Commandant bei der Nordarmee, 1793 Brigade» und Divifionsgeneral, erfocht 
bei der Mofel- und Rheinarmee mehrere glüdliche Siege, wurde aber 1796 vom Erzherzog 
Karl gefchlagen, legte Dann ven Oberbefehl nieder und trat in den Rath der Fünfhundert, 

„ wurde 1799 mit dem Commando über Die Donau-Armee betraut, von Erzherzog Karl aber 
zweimal, bei Oftrad und Stodad, entſchieden gefchlagen und von Maſſena abgelöft. 1800 
erhielt er die Verwaltung Piemonts, trat 1803 in den Senat, wurde 1804 Marſchall und 
erhielt einen Sig im Staatsrathe. Bon Napoleon dem Könige Jofeph in Italien beigeger 
ben, war er in Neapel und Spanien thätig und verlor am 21. Juni 1813 die Schladyt bei 
Bittoria. Nah Napoleon’s Rüdtchr von Elba wurde, er nicht mehr angeftellt, von Pub» 
wig XVIII. aber 1815 in den Grafenjtand erhoben und in den Kriegsrath berufen, weldhet 
Ney verurtbeilen follte, fiel aber in Ungnade, weil er fich hiezu für incompetent erklärte. 
1819 erbielt er die Pairswürde, wurde 1830 Gouverneur des Invalidenhauſes und ftarb am 
23. Nov. 1833. Er fchrieb: “Operations de Parméé du Danube sous les ordres du 
general J.” (Paris 1799) und *Me&moires pour servir & l’histoire de la campagne de 
1796” (ebd. 1819). 

Journal (vom franzöſ. jour, Tag) ein Tagebuch, befonders in der kaufmänniſchen Buch— 
haltung. Das Schiffsjournal (engl. logbook, franzöf. journal, ital. diario), das 
Tagebuch, in welches fir jeden einzelnen Tag und jeve Tagszeit alle Vorkommniſſe auf dem 
Meere eingetragen werden müſſen und ift eines der wichtigſten Sciffsrocumente. J. ift 
auch fo viel als Zeitfchrift im Allgemeinen, namentlich eine täglich erfcheinende. Journar 
Li 8 mu 8 bezeichnet die pertodifche Yiteratur, fpeciell da8 Zeitungswefen und Journalis» 
ften beißen Schriftiteller, welche für Zeitjchriften fchreiben. 

Jouy, Victor Joſeph Etienne, de, franzöfiicher Dichter, geb. 1764, machte bie 
erjten Feldzüge der Revolution mit, flüdhtete der Verrätherei beſchuldigt und dafür zumt 
Tode verurtheilt 1794 in die Schweiz, kehrte nad dem Sturze der Schredensherrfchaft wie- 
ber nach Frankreich zurüd, wurde Feitungscommandant von Lille, wurde abermals der Ver- 
rätherei verdächtig verhaftet, doch bald freigelaflen, verlieh 1797 die militäriſche Laufbahn, 
trat in Eivildienfte, verließ jedoch 1798 auch diefe, um ſich von da ab der Literatur zu wid« 
men. 1815 wurde er in bie Franzöſiſche Akademie aufgenommen, 1830 von Louis Phi« 
lippe zum Bibliothefar des Louvre ernannt und ftarb am 4. Sept. 1846. Er ift der Ber« 
faffer mehrerer fehr beliebter Dramen, wie der “ Vestale” (1807), * Ferdinand Cortez ” 
(1809), “Les Bayaderes” (1810). “Les Amazones” (1812), “Les Abencerrages” (1813) 
n.ca. und Shrieb vielfah für das Feuilleton der größeren Journale. Seine “* Oeuvreg 
completes” erfchienen in Paris (28 Bde., 1823—28). 

Jovellanos, Don Gaspar Meldor de, eigentlih Jove-Llanos, ſpaniſcher 
Staatsmann und Dichter, geb. am 5. Jan. 1744, für ven geiftlichen Stand beftimnt, wurde 
erſt Beifiter des Griminalgerichtes, dann des oberften Griminalgerichtshofes in Madrid, 
hierauf Mitglied der Drei Akademien und von Karl III. zum Staatsrathe ernannt. Ecine 
tiberafe Richtung, fowie der Vorſchlag die höhere Geiftlichkeit zu beftenern 308 ihm Ber- 
bannung zu; er wurde jedoch 2 Jahre fpäter zurüdgernfen und zum Juftizminifter ernannt; 
alfein fchon 1801 wurde er auf's Neue verbannt, kehrte bei dem Einfall der Franzoſen im 
Spanien zurüd, wurde Minifter des Innern, dann bei der fpanifchen Junta angeftellt und - 
ftarb am 27. Nov. 1811. Unter feinen Werten, welche Cañedo (7 Bde., Madrid 1830— 
1832; vermehrte Aufl., 8 Bde., Barcelona 1839) herausgab, find zu nennen “Ocios juve- 
niles”, Iyrifche und fatirifhe Gedichte, da8 Trauerfpiel * Pelayo” und das Puftipiel “ El 
delincuente honrado”. Bgl. Bermubez, “Memorias para la vida de J.” (Madrid 
1814) und J.'s Biographie von Huber in „Zeitgenofien“ (dritte Reihe, Bd. 3). 

vinianus, ein römischer Mönd, eiferte um 388 gegen bie äußere Werkheiligkeit, ge— 
gen ven Cölibat, fowie überhaupt gegen jede Afcefe, Die nicht mit der Heiligkeit ber Sefine 
numg verbunden fer und wurde deßhalb vom römifchen Bifchof Siricius verdammt und von 

Hieronymus, Ambrofins und Auguftin in ihren Schriften angegriffen. 

oya Larga, Townſhip in San Miguel Co., New Merico; 200 €. (1870). 
oyeuse entre, vlämiſch Blyde-Incomste, d. i. fröhlicher Einzug, hießen die Privis 
fegien der Landftände von Brabant und Pimburg, welche feit der Mitte des 14. Jahrb. die 

Herzoge vor ihrem Einzug in die Reſidenz befhmwören mußten. Der widhtigfte Punkt der 
A war ber, daß im Falle eines VBerfafjungsbruche® feitens des Herzogs die Unterthanen 
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ihres Gehorſams entbunden ſein ſollten. Kaiſer Franz II. war der letzte, der dieſe Privile— 
gien am 31. Juli 1792 beſchwor. 
Joyfield, Townfhip in Benzie Co., Midhigan; 130 €. (1870); 1868 organifirt. 
Joyner's, Tomnihip in Summer Co. Tenneffee; 1087 E. (1870). 
oynestown, Townſhip in Wilfon Co. North Carolina; 1211 €. (1870). 
Suon, ſ. Don Juan und Johann von Oeftreid. ’ 
uan Fernandez, zwei Infeln im Stillen Meere, vom fpanifhen Steuermann 9. 
F. im Jahre 1574 entdedt und nad ihm benannt, Die öftlichere, welche oft allein unter 
diefent Namen verftanden wird und eigentlih Mafatierra beißt, liegt unter 350 39° 
ſädl. Br., weftlid von Balparaifo, umfaßt gegen 108 engl. Q.-M. und hat cine beinabe 
fihelförmige, nah S. concave Geſtalt. Nach N. fällt die Infel weit fteiler ab als nad S., 
tod) find die Ankerpläge auf der Norkfeite. Der befte ift der von Juan Bantifte 
(Cuimberland Bay). Die ganze Infel ift vulkaniſch und von fehr fteilen Bergen durchzo— 
gen, die in dem vollfemmen unzugängliden NYungue 2500 Fuß erreichen; letzterer fell im 
Gebr. 1744 Flammen gezeigt haben. Windſtöße und Negengüffe find häufig, fo taf in 
allen Schluchten Hare Bäche riefeln und cine dichte Vegetation von Bäumen, Sträudern 
und Farrnkräutern Die fteilen Abhänge bededt, während die flahen Stellen üppigen Gras— 
wuchs zeigen. Die unverhältnigmägige Menge Farrnkräuter, unter denen ein baumarti— 
°8, erinnern an die Vegetation der Sütfecinfeln. Die einheimifhen Sträucher und 
äume, fowie eine Menge Trautartiger Pflanzen find der Inſel eigentbümlid und finten 
fih auf feinem anderen Punkte Der Erde. Unter den Bäumen war eine Art Sandelholz, 
welche jet ausgeftorben zu fein fcheint, indem man nur noch einzelne Etüde Holz davon in 
der Erde findet. Arm iſt die Juſel an einheimischen Thieren. Schon Juan Fernandez 
führte Ziegen ein, die noch jegt in großer Menge dort haufen. Ebenſo haben fi mehrere 
Arten Objtbäume und andere Gulturgewäd;je auf der Infel verbreitet. An der Küfte fin- 
ben fi in großer Menge Langoftas, cine Art großer Scefrebfe, Fiſche und Sechunde, doch 
fommt ber Seeelephant jet nidyt mehr vor. Die Infel war lange unbewohnt. Sie wurde 
ab und an von englifchen Corſaren befucht und ift berühmt durch den Aufentbalt Al. Sel- 
kirk's von 1676—80, welder Beranlafjung zu dem Roman Defoe's „Nobinfon Erufoe* 
gegeben hat. Sie war vollkommen unbewohnt als fie der englifche Armiral Anfen im Jahre 
1741 beſuchte, der ficben Monate auf der Inſel verweilte; aber 1750 wurde eine fpanifche 
Colonie dorthin geführt und cin Fort zum Schuß berfelben errichtet, welches turd die Erb» 
beben von 1822 und 1835 gänzlich zerftört wurde und nicht wieder aufgebaut iſt. Es tiente 
einige Zeit als Prefivio und wurden namentlid aud im Chilenifhen Unabhängigkeitskriege 
viele ausgezeichnete chileniſche Patrioten hier gefangen gehalten (1814—17). Später war 
die Inſel bald bewohnt, bald verlafien. Im Nov. 1864 lebte kaum ein Dutend Perſenen 
auf derfelben, die fi von Filhfang, von den wilden Ziegen, dem Verkauf von Brennholz 
und friſchem Wafler an die die Inſel befuchenden Walfiichfänger ernährten und etwas Gars» 
tenbau trichen. Im Jahr 1868 wollte eine Geſellſchaft Deutjcher, unter Leitung des Inges 
nieurs R. Wehrhahn, cin Anfichlung auf 3. gründen, doch miflang der Verſuch. Zum 
Aderbau eignet ſich die Inſel durchaus nicht, wohl aber könnte Vichzucht betrieben werten. 
Die zweite Infel, Mafafuera (d. i. weiter hinaus) genannt, Legt weftlih von Juan 
Fernandez, unter 330 49° fürl. Breite, ift bedeutend Kleiner als erftere, durchaus bewaldet, 
fteil und ſchwer zugänglid. Es gibt ebenfalls wilde Ziegen auf derfelben; fie ift nie be» 
wohnt gewefen. 
Juarez, Benito, Präfident ber Nepublit Merico, wurde am 21. März 1806 in dem 
zum Kirchſpiel Irtlan, welches heute nad) ihm Villa Juarcz genannt wird, gehörenden, in Da» 
aca gelegenen Gebirgsdörfchen San Pablo Guclatao, unter den ärmlichiten Berbältnifien ge» 
ch Er ift ein Vollblut-Indianer und gehört der zapotekiſchen Raſſe an. Nachdem er 
üb jeinen Vater verloren hatte, wurde er von feinem Onkel als Hirtenfnabe verwentet, aber 
h ſchlecht von ihm behandelt, daß er davon licf und fih nach Daraca begab. Dort nahm ihn ein 
menſchenfreundlicher Spanier, Salavarria, in fein Haus auf, und Juarcz mußte defien Kin- 
der ald Diener zur Schule begleiten und von dort abholen. Als jedoch Salavarria die treff- 
lihen Anlagen und die Pernbegierde des jungen Indianers bemerkte, lich er ihn an tem 
Unterricht feiner Kinder theilnchmen und verſchaffte ihm nach Vollendung feiner Elementar— 
ſtudien Die Mittel, das in derfelben Stadt befintliche Fatbolifhe Seminar zu beſuchen, wo— 
felbjt Juarez fih für den geiftlihen Stand vorbereitete. Wegen der von ihm dagegen belun— 
deten Abneigung, bezog er Später das wiſſenſchaftliche Inftitut, halb Gymnaſium, halb Uni— 
verſität, auf dem er fid) dem Studium der Nechte widmete. 1834 wurde er zum Arvelaten 
gratuirt, und als folder ſowie aud) als Nichter erlangte er bedeutende Erfolge. Zur felben 
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Zeit verheirathete er fih) mit einer weißen, gebifveten Dame italienifher Abftammung, 
Margarita Dlaffa, weldye nach einer. glüdlihen, tinderreihen Che Anfang Januar 1871 
ftarb. In feinem Geburtsftaate bekleidete er außerdem die Aemter eincd Deputirten zur Yes 
gislatur, eines Regierungsſekretärs und Fiskals des Gerichtshofes. 1846 wurde er zum 
Abgeordneten in den Foöderal-Congreß erwählt, und 1848 erhob ihn die Volkswahl auf den 
Pojten eines Gouverncurs de8 Staates Daraca. Wührend feiner vierjährigen Amtsperiode 
führte er mannigfache Berbefierungen ein, eröffnete neue Berfchröftraßen, gründete Schulen 
und refermirte das Finanzweſen, fo daß, ald er 1852 in das Privatleben zurüdtrat, fein 
Staat ſich in einem niemald früher gefannten blühenden Zuftante befand. Für cine furze 

Zeit übernahm er dann die Dircction des Inftituts. Als 1853 Santa Anna durch Die con» 
fervative Partei auf revolutionärem Wege zum Präfiventen der Republik erklärt worden 
war, wurde auch 3. gleidy vielen andern feiner liberalen Geſinnungsgenoſſen von jenem mit 
dictatorifcher Gewalt ausgeftatteten General Landes verwieſen, und begab fid) zunächſt nach 
Havanna und von dert nah New Orleans, wo er, im Haufe eines Herrn Emil Ya Sere 
wohnend, um feine Eriftenz zu friften, fih als Cigarrenmacher beſchäftigte, da feine Ehrlich» 
keit ihn verhindert hatte, fich in der hohen Stellung, welche er ald Öouverncur eingenommen, 
perſonliches Vermögen auf Koſten des von ihm regierten Staates zu erwerben. Nach Aus- 
bruch der auf dem Plan von Ayutla bafirten, von General Juan Alvarez im Staate Guer- 
rero (1854) begonnenen liberalen Revolution, kehrte 3. im Anfang 1855 nad) feinem Vaters 
lande zurüd, und ſchloß fih in Acapulco diefer Bewegung an, begleitete Alvarcz bei feinem 
fiegreihen Vorgehen bis. nad) Cucrnavaca und nahm dort als Vertreter Daraca’8 theil an 
ber Berfammlung, welche jenen zum proviforifchen Präfidenten von Merico ausrief. Sobald 
deſſen Regierung in der Hauptjtadt inftallirt war, wurde J. zum Inſtizminiſter ernannt und 
erließ als folder das berühmte, feinen Namen tragende Geſetz, durch welches die Privilegien 
(Fueros) der Geiftlichkeit und der Militärclaſſe abgefhafjt wurden. Als Alvarez im Des 
zember 1855 bie Präfidentichaft freiwillig aufaab und ſich in feinen Staat zurüdzog, nachdem 
er vorher den General Comonfort zu feinem Stellvertretir ernannt hatte, dankte das von 
ihm eingefegte Minijterium, fomit auch Juarez ab. Er trat darauf wieder in den Congreß 
ein und nahm bedeutenden Antheil an der neuen Berfafiung, welde den 5. Februar 1857 
proclamirt wurde und bis heute in Mexico redytsgültig beftcht. Auch verſah er nochmals 
ben Bolten eincd Gouverneurs des Staates Daraca. Im November 1857 übernahm cr un— 
ter der Regierung Comonfort's das Minifterium des Innern, nachdem cr bercits vorher zum 
Präfidenten des oberjten Gerichtöhofes, mit weldyer Stellung die eines Vice-Präſidenten der 
Republik verbunden ift, vom Volke erwählt worden war. Vergeblich widerfegte er fid) dem 
von Comonfort im Dezember deſſelben Jahres verſuchten Staatsftreich, wurde fogar deßhalb 
auf einige Tage von jenem in's Gefängniß geworfen. Im Januar 1858 folgte eine Erhe— 
bung der confervativen Partei unter den Generalen Juloaga, Oſollo und Miramon. Co— 
monfort, ber feine Präſidentſchaft verwirkt hatte, mußte flichen, und 3. übernahm, der Bere 
faſſung gemäß, die Regierung, dieſes officiell am 19. Januar 1858 in Guanajuato, wohin er vor 
ber fiegreichen Reaction, welche die Hauptitabt in ihre Gewalt bekommen hatte, mit einigen 
Anhängern geflohen war, erflärend. In weiterer Flucht gelangte er nad) Guadalajara, ent= 
ging dort mit genauer Noth der Erſchießung durch die unter dem Oberft Yanda gegen ibn 
pronuncirten Truppen, ſchiffte fih in Manzanillo, einem am Stillen Ocean gelegenen Hafen 
ein, und begab fih über Panama nah Bera Cruz, mwelder Ort die conftitutios 
nelle Regierung anerkannt hatte, dafelbit am 4. Mai anlangend und feinen Regie- 
rungsfig aufichlagend. Während des darauf folgenden dreijährigen Bürgerkrieges blieb J. 
in Vera Eruz, von dort aus Die Operationen leitend und namentlid mit der Negierung ter 
Ber. Staaten amtliche freundfchaftlihe Beziehungen anknüpfend. Vergebens verfuchte 
Miramon fih jener Hafenfeftung zu bemädtigen, die fih Dank der Hartnädigfeit von J. 
auf das Energiſchſte vertheibigte. Doch 20 Monate hielt ſich die confervative Regierung. 
Als Miramon aber am 22. Dez. 1860 bei San Miguel Calpulalpam vom General Ortega 
wiederum gefchlugen worden war, entfloh er in das Ausland. Die conftitutionelle Partei hatte 
gefizgt, und am 11. Jan. 1861 hielt J., von Bera Eruz kommend, feinen feierlihen Einzug in 
die Hauptitadt des Landes, von deren Bevölkerung er mit den enthuflaftiichiten Freudenbezeu- 
gungen empfangen wurde. Während feiner Refidenz in Bera Eruz hatte er im Sommer des 
Jahres 1859 die folgenſchweren, ımter dem Namen “*Leyes de reforına” befunnten Geſetze er- 
laflen, durch welche, in weiterer Ausführung der 1856 von dem Minifter Miguel Lerdo de Te» 
jada, unter Comonfort gegebenen, die ſämmtlichen Kirdyengüter (bienes de mano muerta) zu 
Staatseigenthum erklärt, die Klöfter aufgehoben und die abfolute Trennung von Kirche und 
"Staat decretirt wurde, Diefe Ocfege wurden von ber Regierung des Interimiftifchen Bräfiden. 
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ten J. rückſichtslos durchgeführt und beſtehen much jetzt noch in voller Kraft. Von ihnen tatirt 
übrigens der politifche, fociale und religiöje Umſchwung Mexico's. Mit überwältigenter 
Majerität über feinen Gegencandidaten, den General Urtega, wurde 3. im Juni 1861 zum 
verfafjungsmäßigen Präfidenten erwählt und trat als joldyer jeine vierjährige Amtöperiote 
am 1. Dez. 1861 an. Inzwiſchen waren Spanien, Srankreid und England am 31. Ott. 
1861 durch die Tripelconvention zu Yondon feindlid gegen Die mericanifshe Regierung vor- 
gegangen und ohne vorherige Kriegserflärung bejegten die Spanier Ente 1861 Vera 
Cruz und bald darauf folgten ihnen franzöſiſche und englijhe Streitträfte. J. hatte turd 
eine am 18. Dez. defjelben Jahres erlafjene begeijterte Proclamation Das Volk gegen vie 
fremden Eindringlinge zu den Waffen gerufen. Auf viplomatijhem Wege gelang es ibm, 
im April 1862 Spanien und England von der Allianz mit Frankreich zu trennen und fie zum 
Wicdereinfhiffen ihrer Truppen zu bewegen. Das franzöfishe Invaſionsheer, allein im 
Felde geblieben, marſchirte mit Verlegung der Präliminarien von Soledad auf Puckla und 
wurde unter dem General Laurencez am 5. Mai vom mericanifshen General Zarageza ge— 
ſchlagen und zum Rüdzug nab Drizava gezwungen. Da c8 aber beventende Verſtärkungen 
erhielt, fonnte e8 Anfangs 1863 wieder die Dffenfive ergreifen. Puebla und bald tarauf 
die Hauptſtadt Merico, wie nad und nad) ein großer Theil des Landes fielen in ven Befig 
der Franzoſen und J. mußte ſich wiederum wie im Jahre 1858 von Ort zu Ort flüchtig zu« 
rüdziehen, ohne jevod nur einen Augenblid aufzubören feine Yunctionen als conftitutie« 
neller Bräfident auszuüben, gegen die Invafion zu proteftiren und den nationalen Witer- 
ftand auf alle Weife zu organifiren, hierin unterftügt durch den moraliſchen Schuß ter Ber. 
Staaten, weldye fortfuhren, ihn als legitime erjte Autorität Merico’8 zu betrachten, ſelbſt 
während das durch franzöfiihe Bajonette aufgerichtete und aufrecht erhaltene Kaiſerthum des 
öftreihifchen Erzberzoge Marimilian von allen übrigen Regierungen officiel anerkannt 
worden war, und J. fi) bis an die fernften Grenzen des Landes, bis nad Paſo tel Norte, 
im Staate Chihuahua, an der teranifchen Grenze gelegen, hatte flüchten müffen. Am 30. 
Nov. 1865 war der Amtsdtermin von J. nad) dem Wortlaut der Verfaſſung zu Ende, und 
obgleich dDiefe in einem ihrer Paragraphen beftimmt, daß unter feinen Umftänden dieſelbe 
verlängert werben dürfe, weigerte jih 3. dennoch, nit nur die Gewalt dem legalen Vice— 
präfidenten, General Jeſus Gonzalez Ortega zu überlafien, fondern er hatte ſogar am 8. 
Nov. den Befehl gegeben, denfelben, jobald er von den Ber. Staaten in fein Baterland zu— 
rückkehren würde, gefangen zu nehmen, wie dies audy fpäter, Ende 1867, geſchah. So lange 
noch die Franzofen im Yande waren, und Marimilian feine Kaiſerwürde vertheidigte, dachten 
die mericanifchen Patrioten nur daran ſich diefer Feinde zu entledigen, ohne viel Rüdſicht 
darauf zu nehmen, ob J. legaler oder illegaler Weije die Regierungsmadt in Händen be» 
balten habe. ine häftige Oppofition, zum größern Theile aus feinen früberen getreneften 
Anhängern zufammengefegt, machte ſich aber fofert gegen ihn geltend, als burd die Er» 
ſchießung von Marimilian, am 19. Juni 1867 in Uueretaro, zu welder J., ſowohl durch 
politiſche Rüdfichten ald auch durch die beftchenden Gefege gezwungen, feine Zuftimmung 
hatte geben müſſen, der europäiſchen Interventiom ein Ende gemacht worden war. Eine von 
ihn bald nad) feinem Einzuge in Merico, am 14. Aug. ausgefchriebene Zufammenberufung 
der Wahlkörper, zum Zmede eimen Congreß, einen Präfivdenten und einen oberften Gerichts— 
bof zu erwählen, jtärfte die Oppofition, weil Durd jene Ausſchreibung das zu Recht be— 
ftehende Wahlgefeg des Landes verlegt worden war, und jene ftellte als ihren Candidaten 
gegen I. den General Porfirio Diaz auf. Xrogdem erlangte der Erftere feine Wiederwahl, 
wenn auch mit einer weit geringeren Majorität als im ‘Jahre 1861. Verſchiedene Auf— 
ftandsverfuche unterbrüdte er mit der blutigften Strenge, fo unter andern einen im Anfange 
1870, hauptfächlic in den Staaten San Luis Potofi, Zacatecad und Tamaulipas ausge— 
brodhenen, fo den von Tampico in der Mitte des Jahres 1871 und ſchließlich das militärijche 
“Pronunciamiento” in der Citadelle der Hauptftabt ſelbſt am 1. Oft. deſſelben Jahres. 
Am 16. Sept. 1871 wurde er von der Majorität des 6. Congreſſes für fernere 4 Jahre zum 
Präfidenten proclamirt, indem dieſer zwifchen ihm und feinem Hauptrivalen, dem erwähn⸗ 
ten General Diaz, eine Entfheidung treffen mußte, da keiner der Candidaten die abjelute 
Stimmenmehrheit erlangt hatte. Die nad dem Tode Marimilian’d mit allen Mädten, 
welche fich bei defjen Regierung diplomatifch hatten vertreten lafien, abgebrochenen Beziebun- 

en waren bis Nov. 1871 in formeller Weife nur mit dem Deutjchen Reihe, der Schweiz, 

talien und Spanien wieder angefnüpft worden, und zwar nur, nachdem von diefen Staa- 
ten die erften Schritte dieſerhalb gethan worden waren, indem J. hartnädig auf diefer Be- 
dingung beftanden hatte. J. ftellt in feinem Aeußern den volllommenen Typus des In— 
dianers dar. Er iſt Hein, von unterfegter Statur, breitſchulterig, von faft Dunkelbrauner 
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Geſichtsfarbe, ſchwarzem, kaum in's Graue ſpielendem Haarwuchs, völlig bartlos und beſitzt 
Dunkle, lebhaft blicende Augen. Auch in feinem Charakter verleugnet er nicht die Eigen— 
thümlichkeiten feiner Kaffe. Befonders zeichnet er ſich durch eine ciferne Energie, eine 
wahrhaft jtoifhe Impaſſibilität und eine große Schweigſamkeit aus. Jedenfalls iſt cr eine 
der bedeutendſten Perfönlichkeiten, weldye, feit dem Beftchen Merico’8 als unabhängige Re— 
publik, dafelbft eine politiihe Rolle geſpielt haben. 

Juba. 1) J. J. König von Numidien, Sohn Hiempfal'8 II., gehörte in dem Vürger- 
kriege zwifhen Bompejus und Cäfar zur Partei des erfteren, vernicdhtete 49 vor Chr. den 
Feldherrn Cäfar’s, E. Scribenius Curio, welder in Afrika mit zwei Legionen gelandet 
war, wofür ibm von Pompejus der Königstitel zuerlannt wurde. Als Cäſar in Afrika ein» 
traf, zog fih 3. anfangs zurüd, weil ihm ter angefprodyene Oberbefchl über die Pompejaner 
nicht gegeben wurde, und rüdte erſt heran, als Cäſar in-Nufpina (47 ver Chr.) eingefchlo- 
fen war. Einfälle in fein Reich, fowie Unruhen maurifdher Stämme im ©. nöthigten ihn 
zum Rüdzuge. Erft auf dringendes Bitten Des pompejanifchen Feldherrn Scipio ftich er 
wieder zu demfelben, wurde von Cäfar in der entjcheidenden Schlacht bei Thapfus (46 vor 
Ehr.) geihlagen, worauf er ſich felbjt das Leben nahm und Numidien römiſche Provinz 
wurde. 2) J. II., Sohn des Vorigen, wurde von Cäfar gefangen genommen und erhielt 
eine römifhe Erziehung. Octavian vermäbhlte ihn mit der Tochter des Antonius und der 
Kleopatra und gab ihm einen Theil feines väterlichen Neidye® zurüd. Er war ein be» 
rühmter geographiſcher und hifterifher Schriftjteller. Seine Schriften find jedoch verloren 

egangen. 

— Jubeljahr, auch Erlaf- oder Ablaßjahr, heißt das jüdiſche Halljahr (ſ. d.). Im 
der katholiſchen Kirche heißt Die Zeit, während welcher den Gläubigen mit dem Nachlaß der 
Sünden aud die biefür verwirkten zeitlihen Strafen gegen bejondere Bußwerke erlafjen 
werden, J., auh Jubiläum (ital. L’anno santo). Man unterfheidet ordentliche und 
außerordentlidhe Jubiläen. Das erftere wird nad) der gegenwärtigen Praris alle 
25 Jahre durch ein ganzes Jahr, von einem Weihnachtsfeſte * andern, gefeiert. Es 
wurde 1300 von Bonifacius VIII. eingeführt, von Clemens VI. 1343 je auf das 50., von 
Urban VI. 1389 auf das 33. und ven Paul II. 1470 auf das 25. Jahr feſtgeſetzt und von 
Eirtus IV. 1473 bejtätigt. Wlerander VI. führte vabei die Ceremonie der Eröffnung und 
Schließung der heil. Pforte (Jubelpforte)ein. Ein auferordentlides Jubi- 
Läum wird bei befondern Anläffen, namentlid wenn ein neugewählter Bapft ven Thron 
bejteigt, zur Zeit eines allgemeinen Conciliums u. ſ. w. gefeiert. Die leßten wurden 1854 
für die Feititellung de8 Dogma’s von der unbefledten Empfängnif Maria’8 und 1869—70 
wegen des Allgemeinen Concils zu Rom ausgefchrieben. Val. “ Tractatus historico-theo- 
logieus de Jubilaeo, auctore Fr. Theodoro a Spiritu Sancto” (Nom 1750); Hode, „Ges 
fhichte des päpſtlichen J.es“ (Halberftadt 1825). 

ubilate, |. Sonntag. 

ubilee, Tomnihip in Beoria Co., Jllinois; 837 E. (1870). 

uchten, ſ. JZuften. 

uden (pruritus) nennt man die Empfindung der äußeren Haut fomohl wie der Schleim 
bäute, die zum Kraten nöthigt. Hervorgerufen kann dieſe Empfindung entweder durch 
örtliche Reize, Shmus, heilende Geſchwüre oder durch Barafiten (Yäufe, Krägmilben) oder 
durch mit Hautausſchlägen verbundene innere Krankheiten (Scarlad, Mafern, Boden) 
werden, die oft wie Neffelfucht, auch nach Genuß fonft ganz unſchuldiger Nahrungsftoffe, 
wie Krebje, auftreten. Aber aud auf die Gentraltheile des Nervenſyſtems kann das J. 
56 zuräckgeführt werben, wie es denn bei Hyſteriſchen, bei Menſtrualſtörungen u. ſ. w. 
auftritt. 

Stamm und Königreich, ſ. Hebräer. 

uda, Poſtdorf in Greene Co., Wisconſin, deutſche Anſiedlung. Im Orte ſelbſt 
wohnen nur 6 Familien. Kirche der Evangeliſchen Geſellſchaft (140 Mitgl.), mit der eine 
Sonntagsſchule und ein Miſſionsverein in Verbindung ſteht. 
tar f. Baläftina. 
udas Iſcharioth, fo genannt von feiner Vaterſtadt Karioth im Stamme Juda, 
Simon's Sohn, hieß nach der evangelifchen Erzählung derjenige unter den Schülern Jeſu, 
welcher ihn um 30 Silberſeckel ($15) an das Synedrium verrieth. Nah Matthäus (Kap. 
27, 3—10) bat er ſich aus Rene erbentt, nad) der Apoftelgefchichte (Kap. 1, 18) ftürzte cr 
fih in einen Abgrund und barft mitten entzwei. 
Judas Jakobi, d.h. ver Sohn des Jakobus, mit J. Lebbäus oder Thad— 
däus, einem Sohne des Alphäus und der Maria, der Schwefter der Mutter Jeſu und 
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Bruder des jüngern Jakobus ſchon im Alterthume identificirt, ſoll in Judäa, Galiläg, Ca: 
maria, dann in Arabien und Perſien das Evangelium gepredigt haben und als Märtyrer 
gejtorben fein. Er wird ald der Verfaſſer des Briefes des )., eines der fog. katholiſchen 
Briefe im neuteſtamentlichen Kanon genannt. 

Judas Matkabi oder Makkabäus (d. i. Hammer), jübifcher Held, Sohn des Prie— 
ftrs Mattathias, aus dem Geſchlechte der Hasmonäer, führte nady dem Tode ſeines Vaters 
den Befreiungsfampf der Juden gegen die Syrer weiter fort, ſchlug mehrere Felt herrn ters 
elben, wurde aber von einem übermädtigen Deere (160 vor Chr.) zum Kampfe gezwungen, 
in dem ce jein Leben verlor. 

Judd, Norman B., amerifaniiher Staatsmann, geb. am 10. Jan. 1815 zu Home, 
New Norf, ftudirte die Rechte, ficdelte 1836 nad) Chicago über, wurde Alterman im Statte 
rath, ſowie ftädtifher und fpäter County- Anwalt, 1844—60 Viitglied des Senates von 
Illinois, war von 1861—65 Geſandter am prenfijchen Hofe in Berlin und wurde von ter 
republitanischen Partei 1866 als Kepräjentant für Illinois in den 40. und 1868 in ten 41. 
Congreß gewählt. 

Juden (bebr. Jehudim, d. i. Bürger des Reiches Juda), der Geſammtname ver Iſra— 
eliten over Hebräer (J. d.) ſeit ver Babyloniſchen Gefangeuſchaft, ald Nachkemmen 
ihrer Borfahren aus dem Königreich Juda. Der Perſerkönig Cyrus gab ihnen, neditem 
er den mediſch-babyloniſchen Thron beftiegen hatte, 536 v. Chr. die Erlantnif zur Rüdkehr 
in ihr Vaterland und zum Wiederaufbau ihres Tempels, der mit einer längeren Unters 
bredung im 2. Jahre des Darius Hyſtaspes (520) wieder cujgenenmen uud 516 v. 
Chr. vollendet wurde. Au den 42,000 Sfracliten, welde ſich damals unter ten Fürften 
Scrubabel und dem Hohenprieſter Joſua in Icruſalem feitjegten, train 458 v. Chr. 
unter Führung des Pricfters Esra, weitere 1700 3. cin. 444 erbicht Nehemias, Mund— 
ſchenk des perſiſchen Königs, die Erlaubnig die Mauern von Jeruſalem wicter berjuftellen. 
Der neue Staat hatte nah der mojaishen Gonftitution einen Hohenpricſter und Aelteſte 
an ver Spise. Esra und Nehemias legten den Grund zur Kanenſammlung; tie 
Große Stmagege (120, nad) anderer Onelle 85 Gelchrten) hatte tie Auslegung und Fertbil— 
dung des Geſetzes in Händen. 332 famen die J. durch die Siege Alexander's des Er. unter 
macedoniſche Botmäfigfeit und nad) defjen Tode ficl Syrien mit Baläftina an Laemeden; allcın 
Btolemäus Lagi riß dieſe Provinz an ſich, bei welchem Feldzuge 315 v. Chr. Jerufalcm erobert 
wurde, und verpflanzte viele J. nach Aegypten. Die Herrſchaft der Ptelemäer über Baläjtina 
währte über 100 Jahre, worauf die J. ſich 203 an den forifchen König Antied;us anfdlofien. 
Antiohus Epiphancs, der 175 den fyrijchen Thron beſtiegen hatte, verbot ven Tempelticnit, 
die Bejchneitung und die Beobadtung des jüdiſchen Geſetzes überhaupt, ließ Gögenoltäre 
errichten und befahl den J. die Annahme der griechiſchen Religion. Mande von ibnen 
gehorchten, aber Bicle widerſetzten ſich, und als bereits Viele den Märtyrertod gefterben 
waren, trat 167 v. Chr. der Prieſte Mattatja und nach ibm (166) ſein Sohn 
Judas der Makkabäer an der Spite einer bewaffneten Schar ten Syrern cut» 
gegen, war anfangs zwar unglüdlich, eroberte jedoch ſchließlich Jeruſalem und ſtellte 
(164 am 25. Kislew) den alten Cultus wieder br. Mit ven Römern ſchloß er cin 
Schut- und Trutzbündniß, verlor aber gegen ven ſyriſchen Anführer Bakchides 161 
bei Eleafa over Bethſetha Schlaht nnd Leben; darauf vollendeten feine Brüter Jena 
T ihan und Simon dad Befreiungswerk und 145 wurde das Synedrium wieder errichtet; 
aud) wurben unter Simon Münzen mit deffen Namen (die erften der Hekräcr) geſchlagen. 
Simon’s Sohn, Johannes Hyrfanos, wie fein Vater zum Fürften ter 3. erboten, 
erweiterte das Reich im N. durch Unterwerfung Samaria’8 nnd einer Keibe von Seeſtädten, 
im S. durch Bezwingung der Edomiter. Unter feinen Söhnen Judas Ariftobulns, 
der den Königstitel annabm und Alexander Jannai, führten die Gegenfäte zwiſchen 
den Bharifäern und Sadducäern, einen ſechsjährigen Bürgerkrieg herbei. Des letteren Sehne, 
Hyrkanus II. und Ariftobulns, ftritten mit einander nm den Thron und riefen 64 v. 
Chr. Pompeius als Schiedsrichter auf, der Jeruſalem eroberte and Judäa zu einer vom römischen 
Syrien abhängigen Ethnardyie machte. Hyrkanus II. wurde als Hoherprieſter un? Ethnarch 
eingeſetzt, allein Alerander, der ältefte Schn des von den Römern gefangenen Ariftetulns 
fuchte das römische Joch abzufchätteln, wurde aber von Gabinms, Proconful in Sprien, 56 vor 
Chr., geſchlagen und Judäa in 5 von einander nnabhängige Provinzen getbeilt. Aleranter 
Ichnte fi 54 nochmals auf, wurde aber wicder von Licinins Craſſus, dem Nachfolger des 
Gabinius gefchlagen, welch' letzterer den Tempel in Jernſalem plünderte. 42 erlangte 
Alexander's Bruder Antigonus, mit Hilfe der Parther, vie Königewürte in Judäa; 
allein Herodcs, der Sohn des Procurators Antipater, vertrich ihn, von deu Römern unterjtügt 
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(37 v. Chr.) und ließ ihn fanımt feinem Anhange und 30 v. Chr, auch den alten Hyrkanus hin» 
rihten, womit das Maktabäifhe Haus nad 130 jähriger Dauer erloſch. Obwohl 19 v. 
Chr. der Tempel wieder prädhtig bergeftellt wurde, blieb Herodes als Fremdling dennoch 
verhaßt. In feinem letten Yebensjahre wurde Jejus geboren. Sein Sohn und Nadfols 
ger Archebaus wurde 8 nad Chr. vom Kaiſer Augujtus abgejegt und Judäa zu Syrien 
geſchlagen, vorn wo aus es feine Yanppfleger erbielt, Sailer Claudius ertheilte allen J. das 
römiſche Bürgerrecht. Nach dem Tode ihres legten Könige, Herodes Agrippa, ver 
durch die Gunjt des Kaiſers Caligula diefen Titel führen durfte, führten Unzufrievenheit mit 
der römifhen Herrſchaft, Parteihaß und. innere Zerrüttung 66 die Empörung der Juden 
unter dem Statthalter Geſſius Florus herbei. Im Yande Sieger, konnte er in Jeruſalem 
den Aufitand nicht bewältigen, worauf cin römiſches Heer unter Befpafianus in Paläjtina 
einriicte, Saliläa unterwarf, Idumäa verbeerte und unter Titus (TO n. Chr.) Jeruſalem, 
das von den Juden auf dad Hartnäckigſte vertheidigt wurde, eroberte und fammt den Tempel 
zeritörte. Die J., die bereit8 in anderen Yändern, wie Kleinajien, Arabien, Aegypten, 
Sriehenland und Rom ziemlich zahlreich waren, wurden num vollends nad allen Gegenden 
bin zerjtrent. Sie verfuhten zwar mehrmals, aber immer ohne Erfolg, jih gegen die Rö— 
mer aufzulchnen; ihre legte Erhebung (120) unter Bar: Kchba(j. d.) in Paläjtina cn» 
dete mit einem entjeglihen Blutbade und der gänzlihen Verödung Indäa's durch Kaiſer 
Hadrian. Unter den folgenden römischen Kaifern war ihr Loos ziemlich erträglich, doch als unter 
Kaiſer Konjtantin (330) das Chriſtenthum Staatsrcligion wurde, brad tie Spannung 
zwiſchen Juden und Chrijten in partielle Berfolgungen der Juden and und mehrere Kaiſer, 
wi: Honorius, Arcadius und Juſtinian nabmen die (namentlih von Julianns, der fogar den 
Wiederaufbau des Tempeld in Jeruſalem gejtattete), zu ihren Öunften gegebenen 
Geſetze und Verordnungen nad und nach zurüd. Auch anderwärts, namentlich in 
Prien unter König Sapor (250) hatten die J. blutige VBerfolgungen zu erdulden. Das 
bei beharrten jie feit bei ihrem Glauben und dieſer Eifer für ihre Religien war auch 
die Urſache der Stiftung eines Sanhedrins und Patriarchatd zu Tiberiad, etwa unter 
Nerva, und mehrerer ähnlicher Anftalten, aus welchen ver eigentliche Rabbinismus her— 
vorging, der durch ein geordnetes Lehramt das Mofaifbe Geſetz unter den Glaubensge— 
noflen, duch Anpaſſung au die geänderten Zeitverhältnifie, lebendig erhielt. Unter 
diefen Patriarhaten wurden die Bücher der „Miſchna“ und fpäter der „Gemara“, 
als Geſetzesguelle, Talmud (j. d.), feitgeftellt. Dieſe haben der jüdiſchen Religion 
ihre jetzige Öeftalt gegeben. Indem vie %. während des Berfalld ver Wiſſenſchaf— 
ten in Europa in Befig einer gewiſſen Gultur blieben und fih auch Des Handels bemäch— 
tigten, beſtanden fie die Verwirrung der Bölferwanderang ohne Nachtheil für ihre 
Erijtenz und trogten allen Berfolgungen, welche beſonders fit dem 7. Jahrhundert von 
den Chrijten, die in ihnen die Urheber von allen öffentlichen Unglüdefällen erblidten, über 
fie verhängt wurden. Borzüglich entwidelte fih unter den Gothen in. Spanien und unter 
ben Franfen in Gallien ein großer Bekchrungseifer gegen die J.; dieſelben mußten ſich tau— 
fen laffen oder wurden vertrichen. Mohammed fuchte fie anfangs durch Milde zu gewin— 
nen, dann aber mit dem Schwerte zu befchren. Unter ven Schalifen Almanfor befamen fie 
m:hr Freiheiten und erhoben fi unter ven Mohammedanern, befonders unter den Mauren 
in Spanien, zu Wohljtand und Bildung. Mit Beginn der Strenzzäge brachen harte Ver— 
folgungen über fie herein, die von Fürften und Großen oft aus Habſucht begünftigt wurden, 
um namentlich durch ihre Vertreibung der Schulden an tie J. los zu werden. Solche Ju— 
benvertreibungen fanden ftatt unter Alfons III. in Spanien, unter Philipp Auguft in 
Frankreich, 1020 in England und wieder bei der Krönung Richard's I. Ihre Lage war 
eine ſehr gedrückte. In deutſchen und itafienifchen Stätten, wo ihnen der Aufenthalt ges’ 
ftattet war, durften fie nur einen gewiſſen Theil, das „Ghetto“, bewohnen, Das Nachts ge— 
Ihloffen wurde. In Deutjchland waren fie als „Kammerknechte des Heiligen Römiſchen 
Reichs“ Peibeigene des Kaifers, dem ſie, alljährlich cin Jeder Einen Gulden zahlen mußten, 
fo wie ji: auch den Vafallen, deren Gebiet fie pafjirten, einen cigenen Leibzoll zu entrichten 
hatten. In Frankreich, wo fie mit der Zeit wieder zugelafjen wurden, beftanden ähnliche 
Berhältniſſe und als fie unter Philipp V. (1318) wieder vertrichen wurden, flohen fie nad 
der Yonbardei. Nur die ſich tanfen ließen, durften bleiben; allein auch dieſen oder 
ihren Kindern wurden durch Fönigfihe Ordonnanz ihre geretteten Güter configcirt. Am grans 
ſamſten waren Die Berfolgungen 1348 und 1349, als der Schwarze Tod hervorbrach und man 
die J. beſ huldigte Die Brummen vergiftet zu haben. Man verfolgte ſie mit Feuer und Schwert 
um) vertrieb ſie felbft aus folhen Orten, wo fie fonft geduldet waren. Nun flohen fie nah 
Polen, wo fie wie in Litauen bedeutende Freiheiten, befonders unter Kaſimir IIL, erlangt 
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hatten. Darnad traten ruhigere Zeiten für fie ein und ſelbſt in Spanien konnten fie fich 
wieder anfiedeln und fanden bejonders durd Alfons von Aragonien Schug. Doch vertrie> 
ben Ferdinand und Iſabella die J. ganz und gar aus bem Lande; dafjelbe that König Emanuel 
in Portugal, Nur die ſich taufen liegen durften auf der Halbinjel bleiben und die Inquiſi— 
tion hatte den Auftrag etwaige heimliche 3. auszurotten. Zu Ende des 15. Jahrb. wan- 
berten über 400,000 3. aus der Pyrenäifchen Halbinfel aus, die fpanifchen nach ter Berbe- 
rei und Italien, die portugiefifchen theild nah Guiana, theils nad den Nieterlanden. Vem 
15. bis 17. Jahrh. verlor jid) Die Berfolgungsmwuth gegen die Juden in etwas; fie murben in 
Venedig, Nom, Pieniont, Toscana gedulvet, dagegen wieder in manden Gegenten, wie in 
Bayern (1454), in Köln und Marburg (1509) vertrieben. Im Braunſchweigiſchen wurden 
fie durch Herzog Heinrih Julius zugelaſſen; befonders nahm ihre Anzabl in Hamburg, Als 
tona, Schlefien, Böhmen und in der Mark Brandenburg zu. In Ungarn, we fie mande 
Brivilegien genofien, bielten fie 1650 ein Concil, auf dem ausgefpreden warte, daß ver 
Meſſias nody zu erwarten fei; Darauf trat 1662 ein Jude aus Emyrma, Sabbatbai 
Sevi, in Jerufalem ald Meſſias auf, der aber von den Türken vertrieben und fpäter auf 
dem Scyloffe Dulcigno in Morea eingejperrt wurde. Seine Anhänger verloren fich bald nad feis 
nem Tode unter F. und Mohammedanern. Infolge des Aufblühens der Wifjenfchaften 
griffen bumanere Gefinnungen gegen die J. Plas, aber erft in der Franzöſiſchen Re— 
volntion erhielten fie (1790) das volle Bürgerredt, nachdem Ludwig A VI. den Leibzoll 
1784) aufgehoben hatte. Die 1806 von Napoleon I. einberufene Verſammlung jüdiſcher 
totabeln erklärte die Uebereinftimmung des jüdiſchen Geſetzes mit den Gruntfügen des mo— 
dernen Rechtes, wodurd die neuen Verbältniffe befeftigt wurden. Die Berfafiungen von 
1814 und 1830 änderten nichts an derfelben und als durch das Geſetz von 1831 Die Rab» 
biner vom Staate befoldet wurden, war Die fogenannte Juden-Emancipationvollendet. 
In Großbritannien blieben die J. bis 1830 blos Gepulvete, damals und 1833 bradıte No» 
bert Grant eine Bill auf ihr volles Bürgerrecht ein, fheiterte aber an dem Wirerjtande des 
Oberhauſes; 1845 wurde den J. die chriſtliche Form des Eided zur Erlangung ven Muni— 
cipalämtern erlaſſen, 1847 brachte John Ruſſel die Bill auf Befeitigung aller noch beſtehen— 
den Beſchränkungen ein, aber die Bill jcheiterte abermals an dem Wiverfprude des Ober: 
hauſes und erft im J. 1860 wurden dicjelben durch Zulaſſung der 3. in’6 Parlament auf 
gehoben. In Deutſchland und Deftreih, wo die Stellung der I. im 16. und 17. Jahrh. 
eine äußerſt traurige war, trat zuerſt ein Umſchwung zum Befjern in Preußen durch den Kur- 
fürjten Friedrid Wilhelm ein, der den damals in Oeſtreich verfolgten und verjagten J. die 
Mark Brandenburg eröffnete. Seitdem begünftigten die preußiſchen Könige im Intercjie 
ihrer Induſtrie die J. durch Freiheiten und Privilegien. Das Toleranzetict des Kaifers 
Sofeph II. von 1782, fewie die preußifche Verordnung von 1790 bereiteten eine völlige 
Gleichſtellung mit den Chriften vor, Das Judenedict von 1812 verlich den J. in Preußen 
alle bürgerlichen Nedte, ausgenommen die Zulaffung zu den Staatsämtern. Baden batte 
den 3. 1808, Wiirttemberg 1810, ebenfo Bayern und mehrere der Heineren deutſchen Staas 
ten cin eingefchränttes Bürgerrecht gewährt. Die Reaction nah dem Wiener Congreſſe 
war freilich mehrfach drüdend; Lübeck verjagte 1818 die J., Hamburg nahm ihnen mebrere 
Freiheiten, cbenfo Frankfurt, und 1822 wurde ihnen in Preußen der Zutritt zu Staats 
. ämtern offen verweigert. Die Grundrechte des Deutſchen Parlamentes führten wieder güns 
ſtigere Berhältniffe für die J. herbei. Unter allen deutſhen Staaten hat Württemberg zu» 
erjt (1861) die völlige Gleichberechtigung der J. ausgeſprochen; ebenjo erfuhren fie turd 
bie Befchlüffe des Norddeutſchen Reichstages und durch die öftreihiihen Staatögrundgefege 
von 1867 vollftändige Gleichſtellung mit allen andern Staatsbürgern. In Holland fanden 
die aus Portugal und Deutſchland im 17. Jahrh. vertriebenen Juden Anfnahme, blieben jes 
doch von dem Birgerredhte ausgefchloffen, das ihnen 1796 gewährt wurde, und erlangten 
durd das Staatsgrundgefeg von 1814 vollftändige Emancipation; zu gleicher Zeit erwar« 
ben fie in Dänemark cin faft unbefhränttes Bürgerredt; in Schweden mo fonft einzelne J. 
da8 Bürgerrecht ald Auszeichnung erhielten, hat das Grundgeſetz von 1855 vielc zn ihren 
Gunſten geändert, aber cine vollftändige Gleichftellung erlangten fie crft im Februar 1870, 
In Rußland vertrich die Kaiferin Elifabeth (1743) die von Peter dem Gr. aufgenommenen 
J.; diefelben kehrten unter der Kaiferin Katharina II. wieder zurüd, wurden von Aleranter 1. 
mit gewerblichen Freiheiten begünftigt, doch von Nikolaus I. aus Petersburg vertrieben und auf 
tie Provinzen befhränft, die fie fonft am meiften inne hatten. Eine Art ftufenmäßiger 
Emancipation ift feit 1835 für fie im Werke; c8 wurden Schulen für fie angelegt und jie 
zugleich militairpflichtig erklärt. In der Polnischen evolution haben ſich mande J. ber 
vorgethan, daher 1844 ſtrengere Maßregeln, namentlich gegen die in W. Pelena's wohnenden 
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%. ergriffen wurben, die auch gegenwärtig noch fetgehalten werben. In Jtalien war bie 
Stellung ver J. fo ziemlich wie in Deutſchland und erjt Die Zeiten der Franzöſiſchen Revo— 
Iution bradhten ihnen gleiche Bergünftigungen wie in Frankreich, doch 1814 wurden Die alten 
Kanonijchen Geſetze wieder eingeführt, Das Juhr 1848 kam auch den italienifhen 3. zu 
Statten; das Ghetto zu Nom wurde geöffnet, Toscana fprad die Emancipation aus, Sars 

inien itbte eine bisher nicht gefannte Duldung, aber erjt mıit der Gründung eines einigen 
— Italien war die Emancipation eine vollendete Thatſache. In der a 
"blieben die 3. bis in die neuejte Zeit ziemlich befchränft, und 18359 wurde ihnen in Bafc 
aller Aufenthalt außer an Werktagen unterjagt, und 1851 das Verbot der Niederlaflung in 
allen Cantonen eingefhärft. Im neuefter Zeit haben fie jedoch volle Rechte erlangt. In 
Spanien erhielten die J. erſt 1837 wieder die Erlaubnif zur Niederlafjung unter ziemlid, ein» 
fhräntenden Bedingungen und erjt die Revolution von 1868 brachte ihnen volle Freiheit, 
In Portugal, wo die J. feine ftaatsbürgerlihen Rechte erlangen können, gibt c8 faft nur 
deutſche J. In der Türkei find die J. den riftlichen und andern Unterthanen gleichgeftellt. 
Ucber die Berhältniffe der J. in den anderen Erbtheilen ift nur weniges befannt. In Rus 
miänien ijt das Bolf der unteren Glaffen von einem fanatifhen Haffe gegen die J. erfüllt, 
ber wiederholt, und befonders im Juni 1870 zu blutigen Berfolgungen Beranlafjung gab: 
Dem Einfluß ihrer amerikaniſchen und deutſchen Glaubensgenofien, und befonders den eifs 
rigen Bemühungen des von der Regierung der Bereinigten Staaten in Buchareſt ange» 
ftellten General-Conſuls B. J. Beiroto, eines amerikanischen Juden, ift es jedoch ge— 
lungen, den Juden Rumänien's eine beveutende Berbefferung ihrer Lage zu vers 
ſchaffen. In Aſien fcheinen fie da, wo fie fih dem Islam accomodirten, in günftigen 
Umjtänden zu leben; nur in Perfien find fie gedrückt, und die J. in Paläftina, die ärmſten 
von allen, werden von ihren Glunbensgenofjen in Europa und Amerika unterftüst. In Afrika 
erfahren ſie denſelben Drud, den alle Andersgläubigen vom Islam zu erleiden haben, nur in 
Zunis haben fie eine leidlihere Stellung, weil fie bier durch fprachliche und medicinifche 
Kenntniſſe einen nicht unbedentenden Einfluß erlangt haben, und in Algier bat das 
franzöſiſche Regiment viel zur VBerbeiferung der Lage der J. gethan. In Abyſſinien gibt 
e3 eine einheimische jüdische Sekte, die Falaſchas (j.d.), weldhe bis zum J. 1800 unter 
einheimijchen Fürſten ſtand. 


Die Geſammtzahl der Juden beträgt nach den Angaben des Gothaiſchen Hofkalenders 
von 1871 in den einzelnen europäifchen und nad) Kolb's Statiftif (1868) in den außereuro— 
päüifchen Ländern: 


Spanien (1868)................ 6,000 Großbritannien (1870) ........ 50,000 
Bortugal (1868) -- ----.---....+ 1,000 Dänemark (1870)............. 5,000 
Belgien (1868)................ 2,000 Schweden (1869)............. 2,000 
Italien (1868)................ 36,000 Norwegen (1865) --..---...-. _ 

Frankreich (1866)... --------- -- 89,000 Europ. Rußland (1863) ....... 1,632,000 
Oeſtreich (Cisleithanifch 1869)... 700,000 Numänien (1867) ....--.----- 210,000 
Bolen (1868). --..--- 0020.00. 645,000 Griedyenland (1863) ..-------- 7,000 
Felanv 186)J) 1,000 Europäiſche Türkei.....-.-.--- 100,000 
Ungarn (1869) ............... 468,000 Aſiatiſche Türkei und Syrien.... _ 52,000 
Schweiz (1870)... 0000004000 7,000 Marokko und Nordafrika ......- 610,000 
Niederlande (1869) ............ 70,000 ODeſtliches Alien ---...--- +...» 500,800 
Deutjchland (1867) ............ BBB.OOO BEER neuen anna ann 550,000 





Zufammen 6,198,800 


In neuerer Zeit haben fowohl die Staaten Reformen unter den J. anzubagnen gefug:, 
als jih auch unter den J. felbft Neformbeftrebungen fundgegeben haben, Die er— 
fteren enthalten meist Verordnungen über das jüdische Schulmefen, fowie Cultusvorſchriften. 
Für Reformen innerhalb des Judenthbums waren das Auftreten Mendelsſohn's und die Fran- 
zöſiſche Revolution, ſowie Napoleon's Berufung des Sanhedrin wirkſame Mittel, dod) erft 
In der neueften Zeit wurde bei der immer weiter gehenden Kluft zwifchen Felthalten an den 
alten Gultusfermen und zwiſchen Losreifien von denfelben das gefamnite religiöfe Ges 
biet nad Pehre und Cultus einer Modificirung unterworfen. Für diefe Zwecke wirkten in 
Deutichland zunächft die Berfammlungen der Rabbiner, welde ſich mit der Ab- 
ſhaffung des mittelalterlichen Judeneides, mit der Nevifion der Ehegefetgebung, mit Aus— 
laffung vieler Gebräude bei Gchurten und Todesfälle, mit der Einführung der deutſchen 
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Sprache zum rituellen Gebraucde, der Orgel und des Choralgefanges, fonie der Pretigt 
beim Gottesdienſte u. dgl. beſchäftigten. Dieſe Berathungen, fo wie fie Keformvere 
eine in mehreren Yändern haben nun zur Folge gehabt, Daß diejenigen Judengemeinden, 
welche in Diefen Neuerungen ein Aufgeben des Moſaismus erblidten, fih nur um fo in« 
niger an das alte Geſetz anſchloſſen, während von der Gegenpartei viele Gemeinten noch 
weit über Die vorgeſchlagenen Reformen binansgehend, die Verlegung des Sabbaths auf ten 
Sonntag und das Anfgeben der Beſchneidung anftrebten. Ueber die Gruntfäge ter fog. 
Refermjuden (il. d.). 

Die Anbahnung einer innigeren Berbindung unter den Juden verſchiedener Pänter und 
„te Pflege der allgemeinen Intereſſen des Judenthums wird ven der in Paris gegründeten 
“Alliance Israelite Universelle” angeftrebt. Unter der umfichtigen Leitung des franzẽſi— 
fhen Staatsmannes Crémieux bat dieſe Geſellſchaft bedeutende Refultate erzicht. Dicjelbe 
unterhielt im Jahre 1869 6 Schulen in Marokko, 3 in der Türkei, 2 in Paläftiina, 1 in 
Syrien und 1 in Kleinaſien und cin Pehrerfeminar, in dem fib Eingekorene von Marollo, 
Abyſſinien, Polen, Ungarn und ber Türkei befanden. 

Die Juden in Amerika. Die Einwanderung der Juden nad) Amcrifa wunde zus 
erst durch Die Engländer und Holländer veranlaft, fo 1625 —54 in Brafilien und 1659 — 64 
in Gavenne, Im Jahre 1664 fiedelten fie fi in Eurinam, im Jahre 1650 in Somaica 
an. In den holländischen Colonien genofien fie große Freiheit; in Jamaica wurten fie erft 
1851, in Canada 1852 emancipirt, Im Spanifchen und Portugiefiihen Amerika find fte 
ſehr beſchränkt. — Um die Mitte des 17. Jahrb. liefen fih Juden vom holländiſchen Weite 
indien, von Guiang und von Holland felbit in Newport (Rhode Jeland), New Perf, Char: 
Icfton und Savannah nieder. Im Jahre 1660 gab die Provinz New Amfterdam ter jürtie 
fhen Gemeinde einen Charter, turd welchen fie autorifirt wurde cinen Begrätnifplag an— 
zulegen. In den Ber, Staaten von Nordamerika waren fie bereitS 1778 ten chriſtlichen 
Confeſſionen gleichgeftellt. Aber obwohl fie auf dieſe Weife in den Ber. Stasten günftiger 
g:ftelit waren als in den meiften Pändern Europa's, blicb ihre Zahl gerind, Lis um 1840 
die Einwanderung in größerem Maßſtabe begann und namentlih in den großen Stätten, 
wie New Nork und Philadelphia, ihre Zahl fih vafch vermehrte. Co bat fid ven 1840 — 
1871 die Zahl der Synagogen in New Port von 3 auf über 30 und die jüdifche Bevelferung von 
etwa 5000 auf 70— 90,000 vermehrt. Alle größeren Stätte der Union haben jett cine bes 
deutende jüdiſche Bevölkerung; weniger zahlreich find fie im Verhältniß zur Geſammtberöl—⸗ 
kerung in den kleineren Städten und auf dem Lande. Nach dem * Annual Report of 
he Commissioner of Tlducation for the year 1870” gab c8 in Philadelphia 7 Sy— 
nagogen, 11 Yogen des Ordens der „B’nat Berith“ mit 1025 Mitgliedern und cincm Ber. 
mögen von 598,550, 7 Logen der „Freien Söhne Ifrael's“ mit 800 Mitglictern und cinem 
Vermögen von $10,000, 3 jüdiſche Schulen mit 454 Zäglingen; in Bofton 5 jüdiſche 
Schulen mit ungefähr 500 Zöglingen; in Baltimore 1 jüdiſche Schule; in Chicago 
6 jüdiſche Scmeinden, von denen jede cine Sabbathſchule hat, 5 Logen des Ordens ter 
„B'nai Berith“, 7 andere Wohlthätigkeitövereine und cine jüdiſche Bevölkerung von ciwa 
10,000 Seclen; in Oninch 2 Gemeinden; in Springfield (Illinois) 1 Gemeinde; 
in Peoria 1 Gemeinde; in Cincinnati 3 Gemeinden mit 3 Schulen für Religions 
unterricht. Der zahlreichſte unter den jüdiſchen MWohlthätigkeitsvereinen ift der Urten 
der * D’nai Berith? (ſ. d.) Wie es nur wenige jüdiſche Aderbauer gibt, fo find fie aud 
unter den Handwerkern nur in geringer Zchl vertreten. Sie wenden fih mit Vorlicte Dem 
Handelsſtande zu, und wie in Europa fo liegt and) in den Ber. Staaten cin bedeutender 
Theil des Handels in jüdiſchen Händen. Auch unter den Acrzten und Advekaten finden 
ſich verhältnißmäßig vicle Juden; dagegen haben fie fih anf politischen Geliete weniger 
Geltung verichafft, als in mehreren Ländern Europa’d. Zu denjenigen, die höbere poli— 
tiiche Aemter bekleidet haben, gehören Judah Benjamin, Senator der Ber, Straten 
fiir Youifiana und fpäter Kricgsfekretär der Confödcrirten Staaten; David !. Aın« 
lec, Senator der Ber. Staaten für Slorida;z und Ebward S. Salomon, Couter 
ncur des Territoriums Wafhingten, Commodere Levy u. A. Genaue Angaben 
Über die Zahl der Synagogen, ſowie der jüdiſchen Bevölkerung fehlen gänzlich. Man jdägt 
die erſtere auf 300—400 und die Bevölkerung anf 500,000 bis 600,000. Die deutſche 
Sprache wiegt bis jegt in der großen Majorität der jüdiſchen Gemeinden vor; indeh gewinnt 
bie englische Sprache raſch an Boden und bereits wird die Majorität der jüdiſchen Zeit— 
ſchriften in englifyer Sprache herausgegeben. Die Zahl der Nabbiner iſt vicl geringer als 
die der Gemeinden, Da vicle Der weniger wohlhabenden Gemeinden nur einen Vorleſer für 
Abhaltung ihres Gottessienftcd haben. Dagcegen bat faft jede Gemeinde cine judiſche 
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Säule, in der Unterricht in der Religion und im Hebräiſchen ertheilt wird. Ebenſo finden 
fiy in jeder Stadt, die eine jüdiſche Gemeinde bejigt, cin oder mehrere Wohlthätigteitsver— 
eine. Kine höhere Yehranjtalt, das *Maimonides College”, wurde vor einigen Jahren im 
Pyiladelphia gegründet, it aber aus Mangel an Schülern nod) in feinen erſten Anfängen. 
Ueberhaupt ijt ven den Juden in der Errichtung von Dospitälern, Waiſenhäuſern und ahn— 
lichen Anjtalten Bedeutendes geleijtet worden; jo beſitzen New York, Philadelphia, Baltie 
more, San Francisco, Chicago, St. Youid, New Orleans, Cleveland und andere Städte 
nennendwerthe Anjtalten dieſer Art. Es iſt bemerfenswertb, daß man in den nicht unter 
jioij.yer Yeitung jtehenden Armenhäuſern kaum irgend cinen Juden findet. Die Pflege der 
algsmzinen Jaterefjen des Judenthums macht fid) cin * Board of Delegates of Amcrican 
Israelites“, der einmal des Jahres zuſammentritt, zur Aufgabe. Bei der im Mat 1871 in 
New York abgshaltenen General-Berfammlung waren 30 Gemeinden vertreten. Bon ders 
felsen wurde auch die Gründung einer * Jewish Publication Society ” beſchloſſen, deren 
Ocg niſation jofort erfolgte. Dieſe Geſellſchaft fol Werke über die Geſchichte und die Lile— 
ratur der Juden und des Judenthums veröffentliden; fie wird fich aber nicht mit der Her— 
auszıbe von Shulbühern, Katechismen, Gebetbücdern und Controversſchriften befafien. — 
Die Reformbeſtrebungen fanden aud unter den Juden der Ber. Staaten vicle Anhänger. 
Im Nos. 1859 wurde in Philadelphia, unter dem Borfig von Dr. Hirſch, eine Conferenz 
von Nıbbinern der Reformpartei gehalten, welche tie Grundſätze derjelben in Bezichung 
auf Cultusprincipien, Ehegeſetze, Beſchneidung und den Sabbath in einer Reihe von Be— 
ſchläſſen formalirte. Eine im Juni 1871 unter dem Vorſitz von Dr. Hübſch, von New York, 
in Cinzinnati abgehaltene Nabbiner-Conferenz der Neformpartei beſchloß auf Antrag von 
De. Wiſe eine feſtere Organifation der jüdiſchen Gemeinden zu fhaffen. So bald als 20 
Reformgemeinden mit 209) Mitgliedern ſich zum Eintritt in die Verbindung gemeldet has 
ben, jo.l der erjte jüdiſche „Gemeindetag“ gehalten werden. Vgl. Joſt, „Geſchichte der Iſ— 
raeliten“ (9 Boe., Berlin 1820—29); — Geſchichte der Ifraeliten von 1515—45* 
(3 Thle., ebd. 1848 —47); „Geſchichte des Judenthums und feiner Sekten“ (3 Bde. Leip— 
zig 135759); Grätz, „Geſchichte der Juden von den älteſten Zeiten bis auf die Gegen» 
wart." Aus den Quellen neu bearbeitet. (Bd. 3—11, Leipzig 1861—71; Bd. 1 u. 2 find 
noh nicht erjhienen); Depping, * Les Juifs dans le moyen-äge” (Paris 1854; deutſch, 
Stuttgart 1834); Smuder, * Ilistory of Modern Jews” (New York 1860); Odley, 
* ilistory ofthe Present Jews” (aus dem Italieniſchen überfegt, London 1850). 

Jadenchriſten hießen in der urcriftlihen Zeit diejenigen Belenner des Chrijtentbums, 
wilde, nachdem fie vom Judenthum zu demfelben übergetreten waren, die Gültigkeit des 
Möoſaiſchen Ceremonial: und Ritualgeſetzes aud für die Chriften behaupteten. Sie ſchie— 
ben ſi h im zwei Fractionen, wovon die ftrengere alle Chrijten dem Mofaischen Geſetze une 
terworfen wiljen wollte, tie milvere dagegen nur für die im Judenthum Geborenen und 
zum Chriſtenthum Uebergetretenen das Geſetz als verbintlih erachtete. Dieſer Gegenſatz 
verlor nah und nad) feine äußerliche Beventung, allein innerlid bildete fich Die erſtere der 
beiden Fractionen immer mehr aus und aus ihr entwidelte ſich die Sekte der Ebioniten (ſ. 
d.), die erjt im 5. Jahrh, erloſch. 

Judendeutſch, der eigentliche deutſche Dialekt, aus hochdeutſcher Grundlage mit Einmi— 
[hung zahlreicher hebräiſcher und anderer Wortformen beſtehend, weldyer ſich unter ven deut» 
hen Juden, fowohl in Deutjchland als auc in den Nebenländern ausbilvete und unter die 
Juden fajt der ganzen Erde verbreitete und von dem fogar einzelne Ausprüde ſich bei der 
hiiltlihen Bevölkerung eingebürgert haben. Die Literatur dejjelben beginnt ſchon um 
die Mitte des 16. Jahrh. mit Ucberfegungen und Erklärungen einzelner Theile des A. T., 
darauf folgten folde von Gebetbüchern und moralijden Schriften, fogar von Nomancn, 
Michen und Erzählungen, ſowie Originalwerke, Lieder, Balladen, Verfolgungsgeſchichten 
u. ſ. w. Seit Mendelsjohn (j. d.) it das J. ans ven Kreiſen der gebildetern Juden inner 
mehr ne und wird nur mehr auf dem Lande und von weniger gebildeten Juden 
geſprochen. 

Jadenkirſche GBlaſſenkirſche, Schlotte, Strawberry Tomato, Physalis Alke- 
kenzi L.), eine zur Gattung Physalie aus der Familie der Solaneen gehörige, auf ange— 
bauten und wüſten Plätzen wachſende Pflanze, mit bei ver Fruchtreife ſcharlachrothem Kelch 
und von diefem eingejchloffenen, zweifächerigen Beeren, welche früher officinell waren und 
harntreibend wirken. Sie haben einen ſüßſäuerlichen Geſchmack, der aber leicht, von den an 
ber Innenſeite des Kelches fisenden Heinen, gelben Körnern, wenn dieſe mit der Becre durch 
unvorſichtiges Anfafien vereinigt werden, unangenchm bitter wird, weßhalb man früher 
glaudte, daß die Beere durch Berührung mit den Fingern vergiftet werde, 
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Judentum, ſ. Juden und Jüdifhe Religion. 

Judge (engl., dtichter). Die dB. St.Richter werben vom Präfidenten ernannt und 
müfjen vom Senat betätigt werden. Ihr Amtstermin it auf unbeftimnte Zeit und als 
Icbenslänglid anzufchen (during good behavivur). Ju den einzelnen Staaten werten tie 
Richter ver verſchiedenen Gerichtohöfe entweder von Bolfe gewählt oder vom Gouverncur 
ernannt und halten ihr Anıt, je nad) den Geſetzen der einzelnen Staaten, entweter auf be— 
ftimmıe Jahre oder auch lebenslänglich. 

Judge - Advocate (franz. Auditeur), im Englifchen ein Officier, welder vor einem 
Kricgsgerichte und als deſſen Mitglied als Staatsanwalt fungirt. 

Juugment (im Engl. ein geridptliches Urtheil). Ein * Interlocutory Judgment ’” ift 
ein im Verlauf einer Klage vor der endlichen Entſcheidung derjelben gegebenes Urtheil; ein 
* Final Judgment” ift das endliche Urtheil einer Klageſache. Unter den Gefegen der ein- 
zelnen Staaten in der Nordamcerikanifdien Union wird ein J., das zur Zahlung ciner 
Summe Gelocd verurtheilt, in cinem beftimmten Buche (Judginent Docket) regiftrirt und 
rubt dann, einer Hypothek (Mortgage) ähnlich, auf den liegenden Gründen des zur Zahlung 
Berurtbeilten. Dieſes Anrecht heißt “Judgment-Lien”., 

udica, ſ. Sonntag. 

üdiſche Literatur iſt der Inbegriff aller geiſtigen Produkte der Juden von der Zeit des 
Ueberganges aus dem Hebraismus in das Judenthum, welche, auf hebräiſchen Grundlagen 
fußend, meiſt in hebräiſcher Sprache fortſchreitend fremdes Wiſſen aufnahmen und daſſelbe 
ihren religiöſen Anſchauungen anpaßten. Obgleich ohne äußere Aufmunterung, ſchritt die 
J. L. durch dritthalb Jahrtauſende in ihrer Entwickelung vorwärts, theils ſich anſchließend 
den fremden Literaturen, theils ganz eigenthümliche Literaturkreiſe ſchaffend. Man kann die 
Geſchichte derſelben in vier Hauptperioden theilen. 

Die erſte Periode reicht von Esra bis zur Einwirkung arabiſcher Wiſſenſchaft. Sie 
beginnt mit ver Großen Synagoge, welche den Pentateuch oder das ſchriftliche Geſetz 
und die Propheten zum Mittelpunkt alles Denkens und religiöſen Thuns erhob. Bald 
theilte ſich die Schriftauslegung (Midraſch) in die Halacha und intie Haggada. Die 
erſtere unffaßte das geſammte Gebiet der juridiſch-politiſch-religieſen Praxis, wie ſich Dicfelbe 
aus dem Moſaiſchen Geſetz und der Tradition (Kabbala) geſtaltete, war bisher nur mündlich 
fortgepflanzt worden und wurde nun in kurzen Sentenzen formulirt, welche in der Halachi— 
ſchen Midraſch ihre Auslegung fanden. Auch für die Haggada blieb die Heilige Schrift ver 
Mittelpunkt. Sie begreift alle religiöfen und hiſtoriſchen Auslegungen und zerfällt in drei 
Hanptgruppen: a) die et hiſche Haggada oder ver Maſchal, in halbpoetiſcher Form, 
als Gnome und Spridwort, und in künſtlicherer Form als Räthſel und Apolog, Kabel und 
Barabel; b) die Sage und Yegende; c) die dritte Gruppe der allgemeinen haggadiſchen 
Literatur, die der [peculativen Schriften, zeigt fi in ihren Anfängen als Viitrafch 
ber Bifion Ezechiel's und der Schöpfungsgeſchichte. Die fpecicle Haggada, der Midraſch 
im engjten Sinne, ift gewiffermaßen die alte jüdische Eregefe und Homiletit. Zudem ent— 
ftanden aufer den Zargums in chaldäiſcher Sprade fümmtlihe Apokryphen; es 
ſchrieben Joſephus und Philo, und Hillel begründete die mündliche Geſetzlehre, in 
welcher ſih Shamai, Johanan-ben-Saccai, beide Gamaliel, Eliefer-ben- 
Hyrcan, Joſua-ben-Chananja undder berühmte Akiba auszeichneten. Die ſeit 
Hillel blühenden Schulen in Galiläa, Syrien und Nom beſchäftigten ſich hauptſächlich mit 
ber Untermweifung in Hallacha und Haggada, ebenfo die feit 219 nad Chr. entitantenen 
Schulen in Babylon. Die aus diefen Schulen hervorgegangenen Gelehrten, unter welchen 
Mar:ben-Ajche (geft. 467) ber legte war, gründeten die Mifhna (j. d.) und ten 
Jeruſalemitiſchen Talmud. Daran flieht fi im 6. Jahrb. die Vollendung des Babylo— 
niichen Talmuds. Bon den Leiftungen der jüdischen Aerzte im 7. Jahrh. hat ſich wenig 
erhalten; im 8. Jabrh. bildete fid in Paläftina die Mafora (j. d.) aus. 

Die zweite Periode der J.n L., vom 8, bis 15. Jahrb. umfaht den Zeitraum ven 
ber Entwidelung der arabifhen Wiſſenſchaften bis zur Vertreibung der Juden aus Spanien, 
Bon Babylonien und Perfien aus folgte die jüdifhe Bildung den Zügen der Araber nad 
Nordafrita, Spanien und dem ſüdlichen Frankreich. Bon Paläftina ans batte ſich dicſelbe 
fhon früher über die Länder der römischen und driftlihen Herrſchaft verbreitet. Gegen Ente 
des 9. Jahrh. kamen jüdifche Gelehrte von Yucca aus nah Mainz, und mit vem 10. Jahrh. 
trat tie J. L. Europa’s für immer in den Vordergrund. Gelchrte Rabbiner finden ſich in 
Italien, Spanien, Frankreich und Deutfchland und machten ſich durch Leiftungen in ber 
Heilkunde, Aftronomie, Grammatik, Schrift: und Talmuderklärung bekannt. Die berühm- 
tejten Gelehrten diefer Art (Gconim) waren Saadia (geft. 941), Scherira (geit. 998) 
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und deſſen Sohn Hai (geft. 1038). Die höchſte Blüte erreichte die J. 2. von der Mitte 
bes 11. biß zum Anfange des 13. Jahrh., wo befonders ſpaniſche Juden eine reiche Wille 
poetifher PBroductionen und wijienfchaftlicher Arbeiten lieferten. Die Träger derjelben was 
ren die Gefegichrer Sammel Halevi (get. 1055) und Iſaak Alfaſi (geit. 1103); 
der Chronograph Abrahbameben- David von Toledo (1161); und der Theolog 
befjelben Namend aus Beaucaire (1198). Die Grammatiter Abulwalid (1050) 
und Salomo Parchon (1160); die pbhilofophifden Theologen David Moka— 
mez (im 11. Jahrh.) und Joſeph-ben-Zadik (geft. 1159), der Aſtronom und 
Seograpp Abrahbam-ben-Ehija (1123), der Reiſeſchriftſteller Benjamin 
von Tudela (1160), die Dichter Salomo Gabirol (1050) und Mojes-ben- 
Esra (1120), die Gelehrten und Didter Jahuda Halevi (geft. 1142) und Aben— 
Esra (geit. 1168) und entlicd der ald Arzt, Bhilofoph und Gefetlehrer berühmte Mai— 
monides (f. d.), der durch das biß jetzt unübertroffene Meifterwert „Mifchne Thora“ einen 
großen Einfluß auf die Entwidelung de8 ganzen Judenthums gewonnen bat. Die Thä- 
tigkeit der franzöfijchen und provengalifhen Rabbiner, namentlid der erfteren, war mehr 
national nnd bewegte fich innerbalb der Oirenzen der Halacha und Haggada. Die berühm« 
tejten derjelben waren im 11. Jahrh. Gerſchom (1030) und defien Bruder Madir, 
der Berfaffer eines talmudifchen Wörterbuch®, und vor allen der gepriefene Salomo-ben» 
Iſaſak, genannt „Rafhi*. Im 12. Jahrh. wurde der Talmud mit wichtigen Zuſätzen 
(Tofafot) bereihert von Jaktob-ben-Meir, genannt „Tam“, Jfaat-ben-Samuel 
und Simfon-ben-Abrahbam und ncbenker biblifche Commentarien von Bielen gelie— 
fert. Unter den provengalifchen Rabbinern gab es Talmudiſten, Haggabdiften, Grammatiker, 
Ueberfeger und Commentatoren. In Deutichland waren vorzugsweife Mainz und Regens— 
burg Sige jüdischer Gelehrſamkeit, namentlich find hervorzuheben Simon, der Berfaffer 
ber „Jalkut“, Samuel der „Fromme“ als religiöfer Dichter und der Reiſebeſchreiber Pe— 
tachia (1187). Unter den Stalienern waren Nathan-ben-Jechiel, Berfafier 
des berühmten talmudifchen Lericons *Aruch”, und Hillel-ben-Eljafim die bes 
rühmteſten Gelehrten. Im Driente war der Farätfche Schriftfteller Juda Hadaſſi 
ber gefeiertite. Die Zeiten nah Maimonides bis zum Ende diefer Periode darafterifirt 
der gelehrte Streit zwiſchen Talmupiften, Philofophen und Kabbaliften. Noch immer 
war Spanien der Sig der Gelehrfamteit, fpäter Portugal, die Provence und Italien. 
Aus dem 13. Jahrh. find in Spanien anzuführen die Dichter Jehuda Eharifi (ij. d.) 
und Jſaak Sahola, Ajtronomen und Philoſophen, darunter Jfaal-aben- Sid, ver 

erfajfer der „Alfonfinifchen Tafeln“, Gefeglehrer, Sittenlehrer, Theologen, und der Na— 
turforſcher Cherfhom-ben-Salomo; im 14. Jahrh. find zu nennen Geſetzlehrer, 
Theologen, Bhilofophen wie Joſeph Vakar und Moſes Vidal, und die Aftronomen 
Saat Israeli und Iſaak Alhadev; im 15. Jahrh. zeigt fih ein Sinten. In 
der Provence waren gleihfall® Dichter und Philofophen berühmt, Grammatifer, Ueber» 
feger, Gefeglehrer und Commentatoren, unter weldhen befonders Jfaat Nathan, der 
Berfaffer der jüdiſchen Concordantien hervorzuheben ift. Im Italien blühten Dichtkunſt, 
Philoſophie und Aſtronomie; Frankreich hat faft nur Gefetlehrer, in Deutſchland fanden ſich 
zahlreiche Bearbeiter des Geſetzes, aus Griehenland und aus dem Oriente find nur wenige 
Gelehrte zu verzeichnen. Seit 1475 wurden die erften hebräifhen Bücher in Italien ge- 
druckt. 

Diedr.tte Periode, von der Vertreibung ver Juoen aus Spanien, 1492 bis zum 
Beginn der Äußeren und inneren Emancipation in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh., zeigt 
mit der Veränderung des Schauplages auch einen anderen Charakter der 3.2. Eine der 
vornehmiten Eigenthümlichkeiten dieſer Beriode ift die Befhäftigung mit der Kabbala (}. d.); 
die vornchmften Kabbaliften gehören dem 16. Jahrh. an, jo Meir-ben-Gabai, Yo» 
fepb Karo, Salomo-al-Kabez, Mofe Salante, Samuel Laniado, Jar 
tob Jemad und Hajim Vital. Die Erfindung der Buchbruderkunft veranlafte zu— 
vörberft eine genaue Xevifion der älteren Werke, fo die erfte gedrudte Ausgabe des „Tale 
mud“ (Benevig 1520), die Arbeiten de8 Rabbiner Jakob-ben-Ehajim in der Ausgabe 
der zweiten Brombergifchen rabbinifhen Bibel (Venedig 1526), welcher durch Bergleihung 
der verſchiedenen Handſchriften und durch Hinzufügung eigener Bemerkungen die 
„Maffora* in die Geftalt brachte, welche fie noch heute hat, zu denen nod 
die Schriften de8 Elias Levita zum Berftändnifje der Maffora gehören. Dice 
Beftrebungen wirkten wohlthätig auf die Schulen zurüd, deren berühmtefte zu 
Brody, Lemberg, Krakau, Prag, Fürth, Frankfurt, und vor allen zu. Amfterdam und 
Bencdig waren. As Apologeten des Judenthums traten im diefer Periode, jedoch 
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meift in enropäifchen Spraden, auf: David de Pomis, Simon Puzzato (1698), 
Thomas de Pinedo (1678), Cardoſo (1679) u. A., ihnen find ned beisuzäblen vie 
polemiſchen Schriften von Jfaaft-ben- Abraham Trokiſgeſt. 1594), JafobYam- 
brofo (1640), Saul Yevi Mortara (geft. 1660), Abentana (1669), Ijaat 
Aboab (geit. 1687), David Nieto in London (1705) u A. Inter Eregefe unterur 
wenig von Bedeutung gearbeitet; in der Oranımatif blieb aud für frätere Zeiten Elias Le— 
vita maßgebend. Als Homilctiker find zu nennen Jatob Jba Chabib und Samuel 
Japhe (1590), als Ethiter Jfaat Aboabund Jchudah de Modena (1296), «ls 
Philoſophen und Polyhiitoren der Arzt Jofeph del Medigo (geft. 1656), Mancad 
Hendel in Polen (1612), Iſaak Jeſnrun in Hamburg (1668), Leo del Bene 
(1646), Simon Luzzato, David Nieto, Joſeph Perez in Itelien (1729) und 
der große Benedict Baruch Spinoza (f. d.). Die liturgiide Poeſie mmie 
durch viele Gebete und Hymnen bereichert; auch etbifche und didaktiſche Tidturgen nınten 
verfaßt. Theilweiſe fingen jüdische Dichter an ſich der curopäifhen Eyreden zu Eetienen. 
Deborah Aftarelli übertrug die religiöfen Pocfien Des M. Rieti in's Italicniſche, und 
ber erſte hochdeutſche Dichter unter den Juden it Ephraim Kub. Hifterifer finten ſich 
in allen Pändern. Der berübmtefte Gulturbifterifer, namentlid über tie alte Zeit, iſt Da— 
vid Bortalcone; Naturforfher und Aerzte waren Amalus Bufitanus (1847), 
Abraham Portalenne (1564), Tobias Cohen, Jofepb-ben-Atrabam 
Stern (1714), Silva (1727) und Bereira in Paris, Caftro Sarmento, Jalch 
Marrin Hannover, Leon Elias Herſchel (geit. 1722), Mordechai Kumpel 
Lewiſohn in Hamburg (geft. 1797), der als Jchtbyolog berühmte B Lo dy (get. 1750) und 
Marcus Herz (geft. 1805). AS Mathematiker zeichneten fih aus Del Medigo, 
Jakob Alerandpriumd Baruch Stlom, als Aftronemen David Gans, Eſobi, 
VBorto, Neumarkt Tobias Cohen, Raphael Levi, Iſrael Samoft, Ba- 
ruch Stlowund Iſrael Lyons. 
Die vierte Periode, von der zweiten Hälfte des zweiten Jahrh. bis auf die Gegen— 
wart reichend, beginnt mit ter von den Ideen des 18. Jahrh. getragenen religiöſen Auſtlä— 
rung, welde durch Moſes Menpelsfohn (f. d.) vermittelt wurde, der turd fein „Ice 
rufalem oder über religiöfe Macht und Judenthum“ aud) in weiteren Kreifen tie Schranken 
der Synagoge durchbrach. Neben ihm wirkten in ähnlicher Weife der Dichter und Linguiſt 
Hartwig Weſſely, dann Mendelsiohn’s Freund David Friedländer, ter in Ber 
lin eine Elementarſchule gründete und mit Cuchel, Löwe, Homberg u. 4. tie Zeit« 
fchrift „Der Sammler“ heraus gab, welde die Abficht hatte rabbiniſche Mißbräuche abzuſtellen. 
Hieran ſchließen fich Die Philofopben Salomon Maimon und Ben David, bie Geſetzes— 
Ichrer Ezechiel Landau und Maleahi Cohen, der Rechtslehrer J. D. Meyer, 
die Dihter FrancoMendez, Epbraim Luzzato,SalomoCoben md Simda 
Galemani, die deutihen Dichter Büfhenthal und Michgel Beer, die Aerzte 
van faarund Michgel Friedländer, die Mathematiter RapbaelYevi,Abra- 
hbamGaftelund Meier Hirfd. In weiteren Streifen befannt find die jütifcen 
Schriftiteller Salemo Dubno, Saulfevin, ©. PB. Gans, AP. Davids, 
Aſulai, Rubinftein, Heidenheim, N. Krochmal, S. Blod, Peter Beer, 
Jeitteles, Creizenach, Börne, Heine, Beit, Paſcheles, ©. Pleßner, 
Rappoport, Kley, Munf, der Humerift Saphir, der Hiftorifer Jo ft, tie Fre 
diger Salomon, Manheimer, Holdheim, Saalſchütz, M. Sachs, Reg— 
giound Lu zetto. Bon den Lebenden erfreuen fi eines verdienten Rufes in Deutſch— 
land: A. Geiger, Lebrecht, Unger, Steinbeim, Job. Jacoby, Zuns, 
Formſtecher, Hirſch, Fürft, ©. Stern, M. Stern, P. Dukes, Bertbold 
Auerbad, 3. Frankel, A. Frankel, Arnheim, Börnftein, Tranbe, Gei— 
ger, A. Jellinek, M. Steinfhneider, Philippfon, Grätz, Bernaps, 
Lazarus; außerhalb Deutfhland Salvador, Slonimſtiund Valentin. Billen- 
ſchaftliche Zeitfchriften geben heraus: Fürſt („Zeitfchrift der deutſchen morgenländiicen 
Sefellihaft"), A. Geiger (.ZJudiſche Zeitfhrift für Wiſſenſchaft und Leben“, früber 
„Zeitjchrift für jüdiſche Theologie“), Graetz („Monatsſchrift für Gefhichte und Wifien- 
fchaft des Judenthums“, forft „Zeirfehrift für Die religiöfen Interefien des Indentbums“) 
u. A., populäre BZeitfchriften redigirten Pchmann in Mainz, Philippfon u. U. 

Die Ber. Staaten, fowie Amerika überhaupt, haben bis jetzt nur wenige Beiträge 
zur jüdischen Piteratur geliefert. Unter den jüdiſchen Originalwerten, welche bis 1871 in 
Amerika erſchienen, find zu nennen: M. I. Raphall (Rabbiner in New Nort), *Post- 

‚Biblical Uistory of the Jews” (New York 1866, 2 Bde.); Leefer (Rabbiner in Phila— 
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delphia), “The Jews and the Mosaic Law, Containing a Defence of the Tkevelation of 
the Pentateuch and of the Jews for their Adherence to te Same”; und "Essays on 
the Relative Importance of Judaism and Christianity” (Philadelphia 1834); U. De 
Sola (Prof. am MeGill College, Montreal), "The Sanitary lustituiions of the 
Hebrews” (Bd. 1, Montreal 1861); “Notes on the Jews of Persia”, “MHanagid's Intro- 
duction to the Talmud”, “The Jewisli Calendar” (legteren gemeinfhaftlih mit 3. 3. 
Lyons von New Nort); Wife, History of the Jews” (1 Bd., Albany 1854); “*Lissence 
of Judaism“ (Cincinnati 1868), "Origin of Clristianity” (Cincinnati 1860) ; 
Deutſch, “New Practical llebrew Grammar” und “Key to the Penta- 
teuch” (New York 1871); Felſenthal, “IIcbrew Grammar” (New Yorf 1868); 
Predigten wurden veröffentliht von Dr. Hübſch, „Dein Licht und deine Wahrheit“, 
„Predigtſammlung“, New York 1868, von Leeſer, Gutheim, Adler u. A. Gebete 
bücher wurden verfaßt von Merzbach er (hebr.-engl.), Raphall (hebr.-engl.), Leeſer 
(hebr.=engl.), Szold (hebr.engl. und hebr.-deutſch), Einhorn (hebr. deutſch u. a.; Ka— 
techismen und furze Leitfäden der jüdiſchen cligion von Leeſer, Adler, Einborn, 
Wiſe, Szold u. a. Berhältnißmäßig zahlreich ift die’ periodijde Yiteratur. Zu den 
feügejten jüdiſchen Zeitjchriften Amerika's gebören der von Leeſer in Philadelphia heraus- 
gebene *Occident” (gegründet 1840) und der in New York herausgegebene *Asımonean”; 
Die beide wieder eingegangen find. Im J. 1871 erfdpienen in New York: “Jewish Messenger” 
(gegründet 1857, herausgegeben von S. M. Iſaacs, wöchentlich), “Jewish Times” 
(engl. und deutjch, herausgegeben von Ellinger, wüchentlid), “Hebrew Leader” (engl. 
und deutſch, herausgegeben von Dr. Bondi, wöchentlich), “Hatzofe B’erez Hachodascho” 
(herausgegeben von Bernftein, in hebräifcher Sprache), “New Era” (monatlich, herans- 
gegeben von R. D. Lewin), “Young Israel” (monatlid), herausgegeben von Schnabel; 
in Cincinnati, „ Deborah” (deutjch, wöchentlich) und der *Israclite” (wöchent!ich), beide heraus⸗ 
gegeben von Dr. Wife; in San francisco, “Hebrew Observer” und “Hebrew”, beide 
wöchentlich, und *Voice of Israel” (balbmonatlid)). 


Vgl. J. Burtorf, “Bibliotheca rabbinica” (Bafel 1613), J. C. Wolf, “Bibliotheca he- 
braica” (4 Bve., Hamburg 1715— 33), 8. Fürft, *Bibliotheea judaica” (3 Bre., Yeipzig 
18419 —63), Zunz, „Beiträge zu Literatur“ (Berlin 1845) und „Die jynagogale Poeſie des 
Mittelalters” (ebd. 1855), M. Sachs, „Die religiöfe Pocfie der Juden“ (ebd. 1845), Kämpf, 
„Nichtandaluſiſche Poeſie andalufiiher Dichter“ (Prag 1858), Kayferling, „Sephardim“ 
(Feipzig 1859), S. Scyarpe, „Geſchichte des Hebräiſchen Volkes und feiner Literatur“ (ebd. 
18659) und den Artikel „I. L.“ von Steinfchneider, in Erſch ind Gruber's Allgem. Enchklos 
pädie“ (27. Bd., 2. Section). 

Jüdiſche Religion, die Neligion der Juden, ertennt ihre Glaubensquelle in der hebräi— 
fhen Bibel, welde dem Alten Teftamente der chriſtlichen Kirchen entipriht. Der Tales 
mud enthält die Tradition der Juden und fteht als erjte Auslegungsquelle der Bibel in 
hohem Anjchen. An die Stelle der durch das Moſaiſche Gefeg vorgeſchriebenen Opfer ift 
feit der Zerſtörung Jerufalem’s in der öffentlihen und häuslichen Gottesverchrung das 
Gebet getreten, über weldes das Moſaiſche Gefeg, bis auf die Bekenntnißformel des Hohen— 
priejters über die Opfer am Berföhnungstage, keine Beſtimmungen enthält. Stehende Ge— 
betsformeln begannen die Männer der Großen Synagoge einzuführen, und das dreima— 
lige täglihe Gebet am Morgen, Abend und zur Nachtzeit entſpricht den brei täglichen 
Dpfern im Tempel; an Feittagen kommt ein vicrtcd am hoben Bormittag dazu. hr 
Hauptbeftandtheil iſt das „Schema“ und die vorzugsmweife „Tephila“ (Gebet) genannte 
„Schemone eßra“ (d. i. 18, die Zahl der darin vorfommenden Segensiprüde). Zu ben 
älteften Gebeten gehören das Tiſchgebet (Benſchen, verderbt aus benedictio) und die 
beim Schlafengeben, Aufitehen, bei einem Genuſſe u. f. w. üblichen „Berachoth“ (Dank: 
fprühe); ferner das „Kadiſch“ (Heiligung), das jpäter beim Abfterben der Eltern täglich 11 
Monate hindurd und am Todestage nach dem gewöhnlichen Gebete geſprochen wird, „Kid— 
duſch“ (Heiligung) und „Habhdala“ (Unterfheidung), erſteres am Vorabend, letzteres am 
Ausgange eines Feftes über einen Weinbecher gefprodyen; das Gebet „Alenu”, im Mittel: 
alter gegen die Chriften ausgelegt und zur Berfolgung der Juden benutt; das „Kol Nidre“, 
mit dein am Abend vor dem Berföhnungstage begonnen und die freiwilligen Gelübve für 
unverbindlich erklärt werden. An diefe Gebete, die nach und nach in den öffentlichen Got- 
tespienjt aufgenommen wurden, knüpft fich bei diefem das Borlefen aud der Thora 
(Peritopen), melde feit Esra, ald das Aramäiſche BVolksfprache geworden, von den Me» 
thurgeman (aramäiſch, Ucberfeger, Dolmetjiher, Erklärer) erklärt und alle Jahre over in 3 
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| Jahren durchgeleſen wird. Der wöchentliche Abſchnitt heißt „Sidra“. ine Sammlung 
der gewöhnlichen Gebete heißt „Sivur“ (Gebetorbnung). Im 8. Jahrh. erfuhr tie Yitur- 
gie eine Bereicherung durch fünftliche® mit Hagada untermijchtes Gebet, Biut, im Plural 
Piutim (Boefien), die übrigens ſchon im Midraſch erwähnt find. Die Vervielfahung 
dieſer bauptfählic für Fefte und Fafttage beftimmten Gebete verurfachte eine Berjdieden- 
beit dcs Ritus, von weldem man verzüglid einen fpanifchen, polnischen, deutichen und ita— 
lieniſchen unterſcheidet. Eigene Gebete haben zum Theil die „Raräer“, deren Sammlung 
„Machſor“ heißt. Durd die Reformer wurden mannigfadhe Veränderungen vorgeſchlagen. 
So entfernte Jakobſohn (1815) die „Piutim“, welche überhaupt ſchon im Anfange nicht 
ohne Widerftand eingeführt wurden, führte deutſche Predigt und deutſches Gebet, Gefang 
mit Orgelbegleitung ein u. ſ. w. Zum öffentlihen Gebete in der Synagoge werden mes 
nigftens 10 Berfonen erfordert; mit demſelben ift das Anlegen der Gebetriemen und des Ges 
betfleided, fo wie einige Gebräude an befonderen Fefttagen verbunden; das Gebet wird 
ftehend oder, figend verrichtet, ftchend werben befonders die Segensfprüde gebetet, eben fo 
ftchen die Juden beim Deffnen der Lade der Gchetrollen. Gekniet wird nur am Ncujabrs- 
tage und breimal am VBerföhnungstage beim „Alenn“. Die früher bei ven Drientalen üblichen 
Gebetsſtellungen find längjt außer Gebraud. Die Hauptfefte der Juden find das „Paſſah“, 
das, Wochenfeſt“ (Pfingiten) und das „Yaubhüttenfeft“ ; ver wöchentliche Fefttag iſt ver „Sab— 
bath“. Die 5 Hauptfafttage im Jahre werden gegenwärtig nad ben verſchiedenen Rich» 
tungen des Judenthums. bald mehr, bald weniger ftreng gehalten. Ueber das Sündenbe— 
kenntniß f. unter Beichte; ihr Bundesabzeichen ift die Befhneidung; die Gciftliden 
heißen Rabbiner, ihre Gotteshäufer Synagogen; über die Geremonicn bei Begräb- 
nifien f. Todtenbeftattung. Die Meinung, daß mande Religionsgebräude mit 
dem Geiſte der Zeit unvereinbar feien und daß der Talmud felbft feiner Zeit reformatos 
riſche Tendenzen verfolgt habe, hat die Reformbeftrebungen der Neuzeit hervorgerufen. 

Die Grundlehren der jüdiſchen Religion wurden von Maimonides in 13 Punkte 
(Slaubensartifel) zufammengefaßt. Diefe Eintheilung gewann innerbalb der Glaubensge— 
nofienshaft große Achtung. Man findet die 13 Glaubensartikel de8 Maimonides in ten 
meijten älteren Gebetbüchern. Sie blicben jedoch nicht unbeftritten und namentlid Jo— 
fepb Albo rebucirte die Zahl der Glaubensartifel auf drei, nämlih: 1) die Eriftenz 
Gottes; 2) die Göttlichkeit der Thora; 3) Yohn und Strafe. Zu bemerken ift, daß Mai— 
monides felbft dieſe Eintheilung in 13 Olaubensartifel in der Einleitung zu feinem 
„Miſchna Commentar“ aufitellt; ein Werk, welches er in früher Jugend verfaßte, während 
er in feinem berühmten Werte * Jad Chasaca” derfelben nicht mehr erwähnt. Die Sätze 
des Maimonides find folgende: „Ih glaube feit: 1) Daß Gott der Schöpfer und Leiter 
aller Geſchöpfe ift. Er allein ijt die Urfadhe von Allen, was ift, war und immer fein wird. 
2) Er ift eine Einheit und aufer ihm iſt keine Einheit. Er allein ift unfer Gott, welder 
war, ift und fein wird. 3) Er ift unförperlich, den Zufällen der Materie nicht unterworfen 
und ihm fein Ding gleih. 4) Er iſt das erjte und legte Wefen. 5) Ihm allein gebührt 
Anbetung. 6) Alle Worte der Propheten find wahr. 7) Die Prophezeiung von Mefcs, 
unferem Lehrer, war wahr und er ift ver Vater der Propheten vor und nad) ibm. 8) Tas 
Geſetz, was wir haben, ift dafjelbe, was dem Moſes gegeben wurde. 9) Dieſes Geſetz 
wird nie geändert werben, noch wird es je ein anderes Gefeg vom Schöpfer geben. 10) 
Gott weiß alle Gedanken und Handlungen der Menfhen. 11) Gott belohnt die, melde 
feine Gebote beobachten, und bejtraft jene, welche fie übertreten. 12) Daß der Meifias 
fommen wird. 13) Daß es nad dem Tode cine Auferftehung geben wird zu ber vom 
Schöpfer beftimmten Zeit.“ 

gm: (bebr., die Belennerin Jehova's), die Heldin einer Erzählung aus dem A. T. 
Nach derjelben rettete J., eine fronıme Wittwe zu Bethylua (Bethulien) in Nortpaläftina, 
die Stadt vor einem Ueberfall der Afiyrier. Sie ging in das Lager des Felvberrn Holes 
phernes, gewann ihn durch ihre Schönheit für fi und hieb ihm Nachts, als er beraufcht im 
tiefen Schlafe dalag, das Haupt ab, kehrte nad Bethulien zurüd und ließ die Belagerten 

einen Ausfall machen, wobei die Afiyrier auf's Haupt gefchlagen wurden. Sie ftarb 105 
Zahre alt. Das Bud J., urfprünglich hebräifch oder chaldäiſch gefchrieben, ſcheint ent» 
weder während der Babylenifhen Gefangenfchaft oder kurze Zeit nad) derfelben entjtanden 


Ä zu fein. 
— — Townſhip in Blue Earth Co, Minnefota; 661 €, (1870). 
Zubh's Gap, Dorf in Hidory Co., Miffonri. 
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